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Rerliiten. Unter ben Xpoftolifchen (f. „Earloß, 
zen“, Bd. I, ©. 539) griff der Gedanke immer 
neh Raum, Don Carlos an die Stelle feines 
Oruders Ferdinand VII. zu fegen, und fie ftreuten 
he Nachricht aus, Telsterer wolle zuguniten des 
Ifanten abdanken; um ihre wahren Ahfichten 
p derhũſlen, nannten fie ſich eine Zeit lang „Ag- 
Eravindos del Bey“, Beleibigte bes Königs. &e 

za verfhiebenen Aufftänden, zuletst 1827 zu 
der großen ung in Catalonien, bie HE 
!irtig umterbrüdt wurbe (f. „Carlos, Don“). 
ebenda: f. über bie weitere Haltung der Karliften 
zzter Ferdinand VIL Ein Donnerfchlag für fie 
var bie Geburt er DL. (f. d.), zu deren 
Ennſten das ſaliſche Geſetz aufgehoben wurde. 
Rh Ferdinands Ableben erhielt Carlos in Eng⸗ 
wa die Einlabung ber K. nach ben len 
Keevinzen zu Tommen, in benen fein Anbang 
en Fuß gefaßt hatte; die Anhänger bes welt- 


Eier und geiflliden Despotismus erloren biefe 


egenartigen Provinzen zum Mittelpunfte ber 
Tuſtiſchen Bewegung und wollten von ba aus 
Ce nene Geftaltung bes öffentlichen Lebens in 


. Stanien befümpfen. Das Lanbuolf fiberrumpelte 


Kibas unb Bittoria, ermorbete mehrere Auhänger 
ver Königins Mutter, 3. unb 7. Oktober 18383, 
zr rief Carlos als „König Karl V.“ aus; durch 
RArifeh ans Balenca de Alcantara vom 6ten nahm 
e den Königstitel unter biefem Namen an. Die 
Snwehner von Bilbao und PBittorla zwangen, 
tea Linientruppen unterftüht, die K. wieber zur 
Kat unb der gefährliche Guerillaführer Santos 
edron wurrbe am 11. Oktober bei Eftella gefangen, 
sun erſchoſſen. Aber im ganzen übrigen Bas 

ame griff ber Aufftanb raſch um fi, das Bolt 
ut ter bie en, Zumalacarreguy riß bie 
erleitung de Aufftands an fi unb brachte 
Re Orxrbnumg in bie zufamntengelaufenen Ban- 
tn, Ravarra, ein Teil Aragoniens und Cata⸗ 


| ums fchlofien fi an, und während auf anderen 





am ber Monarchie auftauchende karliſtiſche 
Ferillas fih Hemer Erfolge rühmen durften, 
kub ber PBrätenbent in bem genannten Provinzen 
ere reguläre Streitmadt. Am 17. Oktober er- 


 Kirte die Königinsfegentin feine Güter für kon⸗ 


"ziert und fchlug fie zum königlichen Schatze; 
= 27. nahmen die Königlihen den K. Miranda 
>; die Regentin anmillierte bie Privilegien ber 
dredinzen ð und Alava und bedrohte bie Re⸗ 


Herb, Eacytlopãbie. TIL 


(Fortjeßung.) 


bellen mit ſchweren Strafen, am 80. Dezember er⸗ 
Titten die 8. bei 208 Arcos (Navarra) eine Schlappe. 
Karlos überließ bie Fortführung feiner Sache ſei⸗ 
nen Anhängern und ging zu Dom Miguel nad 
Portugal; am 16. April 1834 floh er vor bem 
Generale Robil von Guarda nad Eaftel-Branco, 
während am 23. Zumalacarreguy Über General 
Duefada zwiſchen Bittoria und Pampeluna fiegte. 
Carlos mußte fd nad England begeben (j. bei 
ihm), kam in der Nacht zum 13. Juni in Ports⸗ 
mouth an, erſchien aber bereit8 am 10. Iuli wieber 
in Navarra; von Eliſondo aus erließ er am 12. 
ein Amneſtiedekret für alle Generale u. |. w., Die 
feine Yegitime Regierung anertennen würben. Die 
K. wurden zahlreicher, Earloß ließ feine Familie 
tommen, feine Anweſenheit machte feine Anhänger 
fühner; won beiben Seiten wurde ber Krieg mit 
unerbörter Grauſamkeit geführt, weber Mina noch 
Rodil, Duefaba, Sareneld ober Balbez konnten 
enticheivenbe Erfolge über bie K. erlangen, obgleich 
fie 35,000 gegen 21,000 Mann zählten. Ein Hof 
unb eine Regierung umgaben „Karl V.“, feine 
Anhänger aus ganz Spanien eilten zu ihm nad 
Onate, fein Obergeneral Zumalacarreguy leiftete 
Borzügliches, darıtm war fein Tob vor Bilbao 
am 25. Juni 1835 ein unerſetzlicher Berluft für 
ben Prätendenten. Einem Delrete ber Regentin 
vom 22. Oltober 1834 wegen Seqmeftrierung ber 
Güter der K. folgte am 25. eines, welches Carlos 
mit feiner Deſcendenz bes Thrones verluftig und 
aus Spanien verbannt erklärte. Die Belimpfung 
bes Karlismus war für Marie Ehriftine eine un⸗ 
gemein fchwere Aufgabe, zumal fie bei ben bamit 
n betrauenben Generalen nicht nur bie —— 

chtigkeit, ſondern ganz weſentlich das politiſche 
Glaubensbekenntnis zu berückſichtigen hatte. 
Mehrere Jahre lang ſcheiterten die Anſtrengungen 
ihrer Generale, die K. aus ihren feſten Stellungen 
zu vertreiben, ein Heer nad bem anberen rieb 
ſich nutzlos auf, und der Krieg nahm einen gerabe= 
zu unmenſchlichen Charakter an. Beſonders unter⸗ 
nehmende farlıftifhe Anführer wie Cabrera und 
Gomez durchbrachen mehrmals die feindlichen 
Linien, zogen plünbernb und er Di Y in 
einem Zeile Spaniens einher und Liegen befannte 
Chriſtinos ohne weiteres erſchießen; fobalb fie fidh 
aber entfernt hatten, Lehrte bie Gegend wieder zu 
Sfabella II. zurüd. Es war Carlos alles daran 
gelegen, eine bebeutende Stabt zu nehmen, um ba= 
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durch auf die norbifchen Höfe einen Drud zu feiner 
Anerlennung zu üben; im Juni 1835 aber jcheiterte 
fein Unternehmen auf Bilbao. Am 22. Juli 1835 
erflärte fih Don Sebaftian, (get. 1875) für 
„Karl V.“ während bie portugiefifhe Regierung 
der Regentin ein Hilfscorps verſprach und bie 
franzöfiihe Fremdenlegion unter General Bernelle 
zum Teile in ben Dienft Iabella® IL. trat. Am 
12. April 1836 nahmen die 8. ben Hafen von 
Lequeytio, aber am 26ften trieb Bernelle ihren An⸗ 
ſturm zurüd, bie in Englanb geworbene britifche 
Legion von 10,000 Mann unter General Lach 
Evans landete, nahm ben K. Verſchanzungen vor 
San Sebaftian und den Hafen von Paſſages im 
Mai weg, griff aber Fuentarabia am 11. Juli 
vergeblich an. Der Obergeneral Ifabellaß, Eors 
bova, verhinderte die Ausbreitung bes Aufſtands 
nad Eaftilien und Balencla, Efpartero und Manfo 
nahmen bem kecken Karliftengenerale Gomez, ber 
fat ganz Spanien in einem, Streifzuge umkreiſte, 
Oviedo am 7. Juli nad eintägigen Befiße ab, 
die 8. unter Villareal wurden von Bernelle am 
1. Auguft bei Inigo gefhlagen, am 21. d. M. 


erlitten bdiefelben unter Ituralbe bei Lodoſa eine | € 


Schlappe, aber am 80. ſchlug Gomez bie Ehriftinog 
unter Lopez völlig, vereinigte fich im Utiel mit 
ben Corps von Cabrera und Quitez unb be 
brohte Balen Die britifche Legion trieb am 
1. Oltober einen Angriff ber 8. bei Alza nicht 
weit von Paſſages zurüd, am 5. wurde ber Kar⸗ 
liſtengeneral Maroto von Gurrea gefchlagen und 
ging mit feinem Stabe in ber Gegenb von Per⸗ 
pignan auf franzöfifgen Boben über (6. Oktober), 
Gomez Hingegen nahm Cordova und Almaben 
(1. und. 25. Oktober), die 8. verloren am 81. 
Kantavieja und belagerten abermals erfolglos feit 
dem 24ften Bilbao; Ituralde wurde am 25. No⸗ 
vember friegsgefangen mit feinem Stabe nad 
Bittoria gefhafft, Gomez erlitt durch Narvaez 
mehrfach Berlufte, während am 28. November 
die Eortes ben PBrötenbenten vom Throne aus⸗ 
ſchloſſen. Bilbao ſchwebte in großer Gefahr, 
aber Efpartero (f. d.) follte Carlos’ Hoffnungen 
zerträmmern; er entjekte Bilbao, nachdem er am 
24.—25. Dezember das Lager der 8. erftürmt 
hatte. Am 26. d. M. ernannte Carlos ein neues 
Minifterium und den Imfanten Sebaftian zum 
Obergeneral, verbannte Billareal und verabfchiebete 
Gomez; ein Tönigliches Dekret erſchien hingegen 
mit ber Publikation bes Eortesbefchluffes vom 
15. am 17. Januar 1887, wonach Carlos, feine 
Defcendenz und Sebaſtian vom Throne ausge⸗ 
ſchloſſen wurden. Am 19. Februar fiegten bie 
K. unter Forcabel in ber Provinz Valencia, Lach 
Evans nahm ihre Verfhanzungen bei Amezagona 
am 10. März, wurbe aber bei Hernani am 16. 
gelhlegen and mußte auf Sau Sebaftian zurüd. 

it ſechzehn Bataillonen verlieh ber Oberfelbherr 
Don Sebaltian am 11. Mat Hernant, bie Chriftinos 
nahmen zwar mühelos Hernani, Umieta, Lafarte, 
Aftigarrago, Lego und Renterro, Lacy Evans er 
ftürmte am 17ten Irun, aber Carlos und Sebaftian 
drangen mit 20 Bataillonen unb 12 Schwabronen 
vor, Carlos überfchritt den Ebro am 29. Juni 
bei Flix und rlüftete zum Marſche auf Madrid, 
während Lacy Evang mit feinen meiften Offizieren 


ben fpanifchen Dienft verließ. Die Generale beı 
K. machten den Ehriftinos viel zu fchaffen umt 
als Eabrera mit 14,000 Mann noch zu Carlos 
ftteß, wuchs die Gefahr für die Hauptftabt, benr 
K. ftreiften bereits bis bicht vor Mabrid, welcher 
von Linientruppen entblößt war. Efpartero jebod 
eilte im Auguft in Gewaltmärſchen hierhin, deckt 
Madrid, flug die K. im mehreren Gefechten 
jede Blöße ausbeutend, tried Carlos eine Zei 
lang in Eaftilien bin und ber, folgte ihm nad 
bem Ebro und fchlug ihn an verfchiedenen Punkten 
ſchließlich Töfte ſich das karliſtiſche Heer auf um 
eilte in wilder Flucht Ende Oltober 1838 den 
Baslenlande zu. Trotz Cabreras Thätigkei 
ginberten innerer Zwiefpalt und um⸗fich⸗greifend 
raftfation jedes weitere energifche Auftreter 
ber 8.; bei ihnen herrfchten Gelbnot und Unfrieben 
Der verfehlte Zug in das Innere Spanient 
mußte über den ganzen Krieg entfcheiben, Carlot 
wurbe bie Illuſion benommen, er Babe die Mebr: 
beit der Nation für fi und fie warte nur au 
fein Erſcheinen, um für ihn aufzufteben; fein 
Unfähigfeit trat täglich deutlicher hervor; ein 
amarılla unter bem Bifchofe vor Leon und 
bem Höflinge Arias Tejeiro erhob und ftürzt 
bie Generale und unterhandelte mit den Agenteı 
des Auslands; biefe Unfähigkeit der Umgebung 
be8 Infanten leuchtete bem Erzbiſchofe von Havanna 
Pater Eyrillo, ein, und er riet ibm, ben Oberbefeb 
dem unbrauchbaren Guergud zu nehmen unb den 
mit der Camarilla verfeindeten Generale Marotı 
zu übergeben, in deſſen Charakter er fich grünblid 
geirrt hatte. Seit dem 16. Oktober weilte be 
Carlos feine zweite Gemahlin, bie Prinzeffin vor 
Beira, Maria Therefia, Witwe des Imfanteı 
Peter von Spanien, bie eine mächtige Stübe fü 
die Camarilla wurbe und ben Einfluß Marotoi 
betämpfte. Maroto aber febte alle Hebe 
an, um ſich feiner Nebenbuhler zu entlebigen un! 
„Karl V.“ zu beherrſchen, erfand eine große Ver 
ſchwörung gegen ihn (Maroto) und überlieferte bi 
Generale Guergué, Garcia, Carmona, Sanz un! 
den Imtendbanten Ibanez einem Kriegsgerichte vor 
Kreaturen, bie fie zum Tode verurteilten; Carlo: 
befahl ihre Freilafjung, ba fie feine treueften An 
bänger waren, Maroto achtete nicht darauf um! 
ließ fie am 18. Februar 1839 in Eftella erſchießen 
Am 20. erftattete er Carlos Bericht unb forbert 
ihn auf, feine Ratgeber zus entfernen, aber Carlo: 
fandte Truppen gegen ihn, um ihn zur Rechen 
ſchaft zu ziehen und abzufehen, erklärte ihn an 
21. zum Verräter umd für vogelfrei. Da jebod 
die Truppen zu Maroto Übergingen unb er bai 
Hauptquartier bes „Königs“ bebrohte, widerrie 
biefer am 24. fein Dekret, beftätigte feige alleg 
was Maroto getban, entlieh feine Bertrauten 
ben Biſchof von Leon, Aria Tejeiro und be 
Beichtvater Pater Larraga, bie nebft mehr alı 
dreißig anderen „Apoſtoliſchen“ an bie franzöfif 


Grenze abgeführt wurden. Der Krieg wurde f 
teng der 8. matter fortgeführt, Efpartero br 


von Sieg begleitet vor; Maroto, ber Bar 

feiner Getreueiten beraubt hatte und am Siege bei 
Karlismus verzweifelte, knüpfte Unterhandlunge 
geheimer Natur mit Slpartero an ımb Tieß, fid 
von ihm in immer ungünftigere Stellungen treiben 
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bis er nach einer perfönliden Dog egnung vom 
26. am 31. Nuguft 1839 mit ihm den Bers 
tag von Bergara ſchloß: fünf Bataillone ber 
Tirifion von eanitien, brei Bataillone, vier Com⸗ 
pügnieen unb eine Schwabron ber Divifion von 
—— und ** Bataillone der Diviſion von 

Piscaya ſtießen zu ben Chriſtinos. Maroto und 
die karliftiſchen Offiziere, die fich unterwarfen, be= 
hielten Grade, Orden und Gehalte, bie Mann- 
ſchaften wurden im bie Heimat entlaffen. Die 
Regentin beftätigte bie Fueros ber Basken, wo⸗ 
gegen bie aufftänbifchen Provinzen Yabella U. 
zud bie Konftitution von 1837 anerlannten. Am 
4. September unterwarfen fi in Bergara acht 
weitere Bataillone aus Guipuzcoa, ber de 
Sriegeminifter Montenegro trat mit oben 
Cfiizieren anf franzöſiſches Gebiet Über, und Es⸗ 
partero trieb den Prätendenten am 9. d. M. in 
das Baztan- Thal; am 13. ging Carlos nad 
Ardax und ũberſchritt am 14. September mit feiner 
Serafie in Ainhoa bie franzöfifihe Grenze; man 
fihrte ſie nach Saint PH. 8 Bataillone von 
Alava, zwei von Navarra und ber ganze karliſtiſche 
Stab unter ben Generalen Elio und Negri flüchteten 
auf franzöfifchen Boden, wurden entwaffnet und 
ihre Waffen Efpartero nad Urdar ausgeliefert; 
am 25ften öffnete Guevara ben Chriſtinos die 
Thore, ganz Biscaya unterwarf ſich Ifabella IL 
Der Karfiftengeneral Graf de España nahm im 
Rovember ein tragifches Ende. Die franzöfifche 
Regierung wies Carlos Bourges als Wohnſitz a, 
feine Rolle war beendet. Cabrera ſetzte den Krieg 
in Satalonien und Aragonien noch eine Zeit | am 
tanz jort, wurbe von „Karl V.“ zum Genera⸗ 
liifiaus emamıt, aber” Efpartero brängte ihn 
ammer mehr in die Enge, die Ehriftinos nahmen 
im einen Bımlt nad dem andern weg, er mußte 
zo& Berga zurüd und nad furchtbar erbitterten 
fe ai ale Efpartero Berga genommen hatte, 
am 6. Juli 1840 mit feinen Ietsten 5000 Dann 
sah Frankreich übertreten. Die Hefte ber K. 
unterwaxfen fih im Laufe bes Juli und in ben 
erften Tagen des Auguft 1840. 

Am 18. Mai 1845 verzichtete „Don Carlos 
{8 „Karl V.“ in Bonrgeß auf feine Thronrechte 
jusunften feines Älteften Sohns Carlos, „Prinzen 
ron Afinrien“, und nahm ven Titel Graf von 
Melinı an. Der nunmebrige Prätendent, ber 
rch Hiermeit einverſtanden erflärt, nannte fi Graf 
scan Montemolin, forderte PH e nab Spanien, 
die iha verweigert wurben, entwich ans Bourges 
une traf am 19. September 1846 mit Cabrera 
x Zonbon ein, nachdem er am 12. in Bourges 


truppen ſchlugen ſich wieder auf mandem Schlacht- 
felbe, aber Cabrera mußte Ende Jannar 1849 nad) 
Frankreich übertreten, bie franzöſiſche Regierung 
verwies ben Brätenbenten nad Großbritannien, 
und Ende April faben fi die meiſten Führer 
ber 8. gezwungen, in Frankreich ein Aſyl zu 
ae; eine große Amneftie Ifabellas II. Batte 
te Unterwerfung zahlreicher K. zur Kolge Am 
10. März 1855 ftarb in Trieft der alte Don Carlos, 
aber der Karlismus endete nit. Während bes 
Kriege Spaniens mit Marocco erhob er fein 
gaupt wieder. Der Generalfapitän ber Balearen, 
on Jayme Drtege, eb rt von Wr VL“ (. 
„Sarlog, Don“, Bd. ) zum Sturze 
e| Sabellas D. —— v —2— aber ſeinen 
Truppen, 4000 Mann, den Zune feiner Exrpebition, 
als er am 1. April 1860 ihnen bet San 
Carlos de la Rapita fanbete; ifm waren ber 
Graf von Montemolin, fein jüngfter Bruder, ber 
einäugige Infant Don Fernando, und eral 
Elio. Als er am 2. April auf dem Marſche nach 
Tortoſa den Prätendenten als „Karl VI.” pro⸗ 
klamierte, ließen ihn ſeine Soldaten im Stide, und 
er ergriff mit ben Infanten und Elio bie Srunt, 
bob wurden alle, die Infanten am 21. 
gefangen. Ortega endete burch Pulver und "Brei 
am 19er in Zortofa, ebenfo erging e8 mehreren 
mit den Waffen in ber Hand ergriffenen Partei⸗ 
gängern in Bilbao und Palencia; Elio wurbe 
egnabigt. Am 23. April entfagten beibe Infanten 
ihren Thronanſprüchen zugunſten Iſabellas in 
Tortofa, aber ihr Bruder, Don Juan, erließ 
5. Jumi in ber „Times“ eine Deflaration am 
bie Cortes, wonach er bie Anfprüce feiner Familie 
veffamierte, und am 15. Juni wiberriefen Carlos 
und Fernando in Köln ihren Verzicht. Fernando 
ftarb in Brunnfee am 2. Januar 1861 unemähle, 
Carlos am 13. Sanuar d. 9. in Trieft finberlos; 
Don Juan allein überlebte und erließ ſeitdem 
zablreihe Manifefte als Prätendent, verſprach dent 
Spaniern das allgemeine Wahlrecht, entfa agte ben 
Anſprüchen feiner Familie auf Neapel und Sicilien, 
fand aber fehr wenig Anklang. Nach dem Sturze 
Iſabellas verzichtete er am 8. Oktober 1868 auf 
fein Thronrecht an Spanien zugunften feines 
älteften Sohnes Don Carlos, Herzogs von Madrid, 
(f. „Carlos, Don”, Bd. I, E. 540), ber ſomit für 
bie K. „Rarl VIL“ war. ©r bot feinerlei 
Garantieen in konſtitutioneller Richtung, fein über- 
allhin verfanbte® Programm vom 28. Ottober 
erregte wenig Zutrauen, während bie 8, fich wieder 
fammelten und feine Thronerhebung forderten. 
Im Februar 1869 traten karliſtiſche Banden in 


ane Protlamation an die Spanier erlafien hatte. | Katalonien auf, Truppen wurden gegen fie gefandt, 


Sein Bater reifte am 17. Juli 1845 von Bourges 
zach Italien ab. Nachdem am 16. Februar 
147 eine Tarliftiiche Bande unter ben Kanonikus 
®. Triſtany Gervera in Eatalonien überfallen und 
zısgeplünbert palte um ſig zur unehen 
gelang es dem Oberſten Barecos, Triſtany zu 
Añen, und derſelbe wurde am 15. Mei b. J. in 
Salfona erſchoffen. Cabrera verſuchte 1848 eine 
Irhebung für ben Grafen von Montemolin, drang | 
zit einem Meinen Heere von Frankreich aus in | 
die Sashifchen Gebiete ein und in Guipuzcoa wurbe 
Kenig Karl VI.” proflamiert; 8. und Regierungs⸗ 





beftanden im April barte Kämpfe mit ihnen, und 
zahlreiche Berhaftungen von N. erfolgten. Car⸗ 
108 proteftierte gegen die Thronbefteigung Amadeos, 
bie 8, näherten [2 gegen dieſen ben Republilanern, 
waren aber in fi) uneins, denn Kabrera wider⸗ 
riet bie Ergreifung ber Waffen, zu ber Hitzköpfe 
ben Prätenbenten anfpornten. Am 11. März 
1872 ermahnte ein Aufruf bes Karliftiichen Zentral⸗ 
omitee die Wähler, an bie Umen zu eilen, bie 
Regierung zu ftürzen unb ben Boden für bie 
Errichtung des „reinen“ Königtums frei zu machen; 
unrubige Auftritte in NRordfpanien ließen auf 
1 * 
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den Ausbruch einer karliſtiſchen Erhebung ſchließen, ſein Unvermögen erkennen, den Karlismus zu 


und am 15. April erließ „ber Herzog von Madrid“ 
buch feinen Sekretär Arjona an den Bizeprä 
benten ber „latholiſch⸗ monarchiſchen Zentraljunta 
in Madrid“ als „Befehl“ fein Manifeft; in einem 
kurzen Entſcheidungslampfe hoffte Carlos bas 
Baterland zu retten (f. das Manifeſt bei „Carlos, 
Don”) Am 21. begann ber Tarliftifche Aufftand, 
während bie Regierung den VBelagerungszuftand 
in Biscaya und Navarra verhing, Don Riaz be 
Rada mwurbe von Carlos zum Oberbefehlshaber 
ber bastifchen Provinzen und Navarras ernannt, 
prottamierte „Karl “ unb rief „Nieber mit 
en Sremblingen!" Der Marfchall Serrano ging 
als * — ber gegen bie K. aufgebotenen 
Truppen nad) Navarra ad unb begamm bie Ope⸗ 
rationen am 29. April von Tafalla aus. Bon 
Rada empfangen, traf „Karl VII” am 2. Mat 
in Bera ein und erließ Proffamationen an Bolt 
und Heer, rief alle zu fih und forberte Einigkeit, 
um ihnen „Frieden und Wohlfahrt, ihre Fueros 
und bie wahre Freiheit zu verleihen“; mit ihnen 
wollte er bie Fremden verjagen. Aber bie unter 
feinem Kommando vereinigten Banden Navarras 
erlitten am 4. Mat durch General Moriones bei 
Oroquieta eine totale Nieberlage, wurben gerfprengt, 
Rada trat nah Frankreich über, „Karl VIL” ent⸗ 
05 ebenbahin und verſchwand von ber Bilbfläche. 
ft alle Banden ber 8. wurben von Serrano 
berwältigt ober Löften fich felhft auf, er wanbte 
fi5 gegen Biscaya, wo Bilbao bebroht war. Am 
15. Mai traf Carlos’ jüngerer Bruder, Don Al⸗ 
fonfo, bei dem Heere als Oberbefehlshaber ein 
und wetterte in einem Manifeſte gegen bie Libe⸗ 
ralen, denen er alle Gebrechen Spaniens auflub. 
Aber am 24. d. M. erfolgte in Amorevieta bie 
Konvention Serranos mit mehreren Bevoll⸗ 
mädtigten ber 8., wonach biefen volle Amneſtie 
und ben ge Carlos übergelaufenen Offizieren ihr 
früherer Rang zugefügt wurbe; hierauf Tegte eine 
Anzahl Banden, aber Teineswegs alle bie Waffen 
nieder. Der erprobte Karliftengeneral Triftany, 
Graf von Avino, trat vielmehr am 25. Mat in 
Catalonien auf und rief zu ben Waffen. Die 
Lage ſchien fih überhaupt dur die Konvention 
nicht zu beſſern, Tarliftifde Banden erichtenen im 
Norden, der Aufſtand griff mächtig um fi), bie 
K. frreiften bis Reus und Tarragona unb biel- 
ten bie Päſſe in Navarra befekt. Am 16. Juli 
erließ „Karl VII.“ vom ber ſpaniſchen Grenze aus 
ein pomphaftes Manifeſt an bie Catalanen, Ara⸗ 
goneſen und Valencier, ag für die Degentralis 
n und verbieß die Wiebereinfeßung ihrer 
eroß, die Philipp V. geſtrichen hatte Die 
terung bingegen bielt ven Aufftanb für bem 
Erlöfgen nahe und erteilte, während Amabeo bie 
Norbprovinzen bereifte, am 11. Auguft ben Mit- 
liebern der „tatpoliih-nonarchtjigen Zentraljunta“ 
f. oden) u. a. Amneftie Im Catalonten und 
im Baskenlande mehrten ſich bie 8. merklich, bie 
Geiſtlichkeit hetzte aus Leibesfräften, unb am 
81. Dezember übernahm Don Alfonfo ben Ober- 
befehl der Tarliftifchen Streitmacht in Katalonien. 
Unter der Anfüdrung Dorregarays (f. b.) wurden 
in Norbof-Spanien von ben 8. die Eiſenbahn⸗ 
verbindungen unterbrochen, und Amadeo mußte 


zertrimmern. Am 29. März 1878 nahmen die 


fir | 8. Berga und fingen 500 Soldaten, konnten 


freilich den Ort nicht behaupten, aber bei ber all⸗ 
gemeinen zutun ber NRegierungsarmee war 
der Norden fait völlig ben K. preißgegeben. Bis⸗ 
ber in Bayonne, trat Carlos am 15. Juli nad 
Spanien Über und rief nad Amadeos Abdankung 
„Breiwillige zur Rettung“ Spaniens auf. 12- bi 
15,000 Dann zählten die K., aus denen brei 
Heere unter Elio (Norbprovinzen), Don Alfonfo 
(Satalonien) und Palacio „Ban gebildet 
wurden; bie bebeutenbften Führer waren in ber 
Nordarmee Dorregaray und Ollo in Navarra, 
Beladco in Biscaya, Lizarraga in Guipuzcoa, 
Laramenbi und Mendiri in Alava, in Norb:Ca- 
taloniten Saballs, in Süd⸗ Catalonien Triſtanv. 
Carlos durchzog Navarra und Alava und beſchwor 
am 2. Auguft in Guernica unter einer heiligen 
Eiche die Fueros der baslifhen Provinzen; er 
kehrte nach Navarra zurück, Efella wurde von ben 
8. 18. gun genommen unb bie Garnifon, welche 
fih ins Kloſter San Francisco zurückzog, mußte 
am 24. fapitulieren. Zwei Abteilungen der Re⸗ 
gierungStruppen wurben bei Allo und Dicaftillo 
zurüdgeivorfen, und ganz Navarra bis auf Pam⸗ 
peluna gehorchte „Karl VII.“; in Biscaya fanden 

rt Madrider Regierung nur noch Bilbao und 
ortugafete in Alava Bittoria und in Qutpuzcoa 
einige Stäbte innerhalb des von San Sebaftian, 
Irun und Tolofa gebilbeten Dreiecks. Gegen 
letzteres unternahm Clio im September einen 
vergebliden Zug, während ber Oberlommanbant 
der Regierungstruppen in ben Nordprovpinzen, 
Moriones, fih mit Raba und Ollo herumſchlug 
und gegen Eftella, das Hauptquartier „bes Königs“, 
borzubringen ſuchte. 7.—9. November wurbe er 
hierbei mit bebeutenben Berluften zurückgeſchlagen. 
Er wurde von Lizarraga umlagert, Moriones 
eifte bierhin, er und Loma ſchlugen den Feind 
am 9. Dezember bei Belabieta und verproviantierten 
Zortofa; dann z0g Moriones auf Bilbao zu, 
welches von ben K. umfchlofien wurde, geriet 
aber in bie bedenklichſte Lage; Clio verlegte ihm 
am 19. Dezember bei Eeftona berart den Weg, 
daß er umkehren und fi mit feiner Armee in 
San Sebaſtian nah Santander einfhiffen mußte 
(9. Dezember), um von Santoña aus wieder bie 

ffenſive ergreifen. Der direkte Weg wurde 
ihm neuerbings verſperrt, und er konnte nichts 
egen die K. unternehmen. Dieſe belagerten mit 
35.000 Manıı Bilbao, welches von Carlos am 
29. Januar 1874 zur Übergabe anfgeforbert wurbe; 
Portugalete fill ben 8. am 22. db. M. in bie 
Hände, Der Verſuch, die K. von Ofterreih als 
kriegführende Macht anerfannt zu fehen, fcheiterte 
freilich. Moriones war mit ben Verſuchen, Bilbao 
zu entfeen, bauernb unglücklich, im Februar ge= 
riet er in bie Klemme, rettete fi zwar, konnte 
aber nicht verhindern, daß Carlos ſelbſt am 21. 
vor Bilbao eintraf und das Bombarbement be= 
ann; am 24. erlitt er bei Somoroftro eine 
Srieberfage burd bie K. und bie Gefahr für 
Bilbao ftieg. Auch Serrano, ber ihm ben Ober= 
befehl felbft abnabm, war Ende März und Au⸗ 
fang April nicht imftande, die farliftifche Stellung 
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ki San Pedro de Abanto zu erftürmen, übergab 
en 9. April den Oberbefehl gegen bie K. dem 
Narſchall Coucha, und erit am 29. April big 
2. Rai gelang «8 Serrano und Conda, jene 
Etellung bei San Pebro be Abanto zu nehmen, 
tie Räumung Bortugaletes zu bewirken und am 
2 Mei in Bilbao einzuziehen, von wo Carlos 
ebgeʒogen war. 
zuste Oberbefehlshaber der ganzen Norbarmer, 
wigte aber worerft keinen entſcheidenden Schlag 
gegen die 8. Diefe Iehrten wieder in bie Nähe 
Silbaos zurüd und beunrubigten es, Carlos er- 
zemte zu feinem Minifterium vom 20. April im 
Juni noch einen Staatsrat, und Don Alfonfo 
üdte über den Ebro Iangfam gegen Süben vor. 
Sarlos nahm bei Efiella Stellung, Concha ergriff 
Ede Iumi gegen ihn bie Offenfive uub fiel am 
27. Zuni bei dem Sturme auf bie Farliftifchen 
Schanzen. Die 8. erihoflen von ben Kriegsge- 
fengenen je ben zehnten Mann und alle Offiziere, 
cuh dem als Zeitungsreporter bei Concha befinb- 
IıSen preußifhen Hauptmann a D. Schmidt, 
tas zur Folge Hatte, daß bie Beleibigte beutiche 
R:zarung die Gewalt des Marfhallg Serrano 
uafrüßte und einige Kriegsfchiffe an bie fpanifche 
Sie fanbte; bie 8. haßten keine Regierung fo herz⸗ 
lich wie bie deutſche, während Carlos’ Hoffnungen 
eu’ Rußlands Regierung elendb fcheiterten und 
S:anlreich durch Deutſchland in feiner Unterftügung 
der &. gehemmt wurde. Auch im Süben machten 
tie K. Fortſchritte, fie belagerten Puycerda, nahmen 
£Iist unb Cuenca 10.—20. Sult und begingen 
tie ſcheußlichſten Greuel, bie Führer überboten 
ch; meift wurden von ben 8. bie Gefangenen 
nietergemebelt, alles Bölterredht warb mit Füßen 
getreten, unb bie niederträchtigſten Verbrechen 
fenben Gnade und Billigung bei Don Alfonfo 
zud feiner fhönen Gemahlin, Donna Maria 
das Neves, einer Zochter Dom Miguels von 
Bermgal. Ganz Europa fprad mit Abſcheu 
eon diefer Kriegführung, die fi vom Morbe 
um unterfhied. Carlos Inpte fie durch ein 
Kanifeft „an bie hriftlihen Mächte vom 6. Aus 
snft zu verteibigen, indem er Thatfachen fälfchte; 
che: er beihräntte am 9. Auguft feinen blut⸗ 
sierigen Bruder auf bie Kriegführung in Catalonien, 
we tiefen jo verlegte, daß er ben Abſchied nahm 
ent am 20. Oktoher erhielt. Südlich vom Ebro 
Band es mit ben K. ziemlich fchlecht, etwas beffer in 
Sstalonien, wo Triftany im Auguft Seo be Urgel 
nabm. Die 8. beſchoſſen ben Eiſenbahnzug, im 
dert der deutſche und ber öſterreichiſche Gefanbte, 
tie Grafen Habfelbt und Ludolf, nah Mabrid 
ihren, und am 5. September wagten fie von 
den von Guetaria zwei beutfche Kanonen⸗ 
tete zu beſchießen, wurden aber durch beren 
Kanonen raſch zum Schweigen gebradt; als fie 
Zrezeuiber 


em 11. eine medienburgifche Brigg be= 
ſchoſſen und bei Zarauy auf ben Strand trieben, 
ã die Madrider Regierung den Schaden⸗ 


fa. Bei der Nordarmee gegen die K. war 
zeig geleiftet worben, bis im September Laferna 
ser Sberbefehl erhielt; unter ibm ftanben als 
Serpsführer Moriones, Ceballos und Roma. 
Roriones verproviantierte das von ben K. um⸗ 
it icjiene Pampeluna, Lajerna beſetzte La Guarbia 


Concha, ber Held von Bilbao, | Irum 


wieder, Oltober 1874; ihn begünftigte die bei 
den 8. ausgebrochene Zwietracht in ber Führung, 
Dorregaray war abgefet und Menbiri Oberfelb- 
berr geworben. Am 12. Oftober begannen bie 8. 
bie Belagerung, am 4. November die Beſchießung 
von Irun mit etwa 12,000 Mann, Laferna 
brachte Hilfe, ſchlug die K. am 10. und 11. vor 
und 308 bier ein, verfolgte aber den Sieg 
nicht und lehrte mit ben Truppen nad Santander 
zurüd; Loma fuchte 7. —8. Dezember den 8. 
Zolofa zu entreißen, mußte jeboch unter empfind⸗ 
lihen Berluften nah San Sebaftian umkehren. 
Wie barbarifh die K. den Krieg fortzuflihren ges 
dachten, befunbete der Tagesbefehl Lizarragas vom 
17. Dezember. 
Im Batilan batte man bisher ausfchliekli 
für „Karl VII” Partei genommen, unb no 
hielt eine Clique an ibm um jeben Preis feft, 
doch näherte fih bie Kurie mit Beginn des Jahres 
1875 dem neuen Monarden Alfonſo XL. (f. d.). 
Aus ſeinem Hauptquartiere zu Deva erließ Carlos 
am 6. Januar ein zornſprühendes Manifeft gegen 
„feinen unerfahrenen Better“, gegen ben feine 
Kanonen, „mit unmwiderfiehlicher Beredſamkeit“ 
proteftieren würben. Alfonfo Hatte alle Urfache, 
jeinen Gegner zu fürdten, benn biefer ftand mit 
mindeſtens 60,000 Mann in feinem Reiche; er 
wollte Carlos ſelbſt gegenübertreten und eilte 
zur Norbarmee. Es gelang, das blodierte Pam⸗ 
eluna im Februar zu entfeßen, die K. zogen fi 
n bie feften Stellungen um Eſtella zurüd und 
bielten Puenta la Reyna befett, während Al⸗ 
fonfo XI. über ein Convenio mit Carlos in 
Unterhandlungen trat, die an befien übertriebenen 
Forderungen foheiterten. Mendiri fohlug am 
3. Februar die Regierungstruppen bei Lucar 
(Lorca) empfindlich, ſodaß fie ben ganzen Plan 
gegen Eitella aufgaben; alle Operationen wurben 
fittiert, ber König lehrte nach Madrid um. Carlos 
prablte von gewaltigen Siegen, und ber Biſchof 
bon Seo be Urgel rief am 8. Februar in einem 
Hirtendriefe die Catalanen unter bie Waffen für 
bas Recht bes Königs Karl, für die katholiſche Kirche 
und für ihre Fneros. Am 11. beſchoſſen K. ben 
Eifenbahnzug, der Alfonfo nah Madrid trug, 
am 26. griffen fie neuerdings Bilbao an und 
rüfteten fi, gegen Puycerda vorzugehen. Amt 
2. März erließ Carlos in Eftella ein Straigelrg- 
buch für das Königreih, während Cabreras Ab⸗ 
fa und Abſchluß eineg Convenio mit Alfonfo 
am 4. d. M. dem Karlismus einen barten mo⸗ 
ralifhen Schlag verfeßte, obgleih nur wenige 
[einen Beifpiele folgten. Allmählich drohten bie 
ttel zur Bortjesung bes Kriegs Carlos aus⸗ 
zugeben, benn die Bertreter ber vier ihm art 
hängenden Provinzen wollten feine weiteren 
Steuern verwilligen, und bie auswärtigen Legis 
timiften zahlten feit Alfonſos Thronbefteigung die 
bisherigen Subventionen nit mehr. General 
Campos begann mit ber Zentrumsarmee in Ca⸗ 
talonien aufzuräumen und flog Mitte April 
Seo de Urgel ein, wo 2500 8. lagen, am 
7. Juni übernahm Jovellar ben Oberbefehl biefes 
Heers und zog ben General Martinez Campos an 
ih, fünf große Kriegsſchiffe Hall bie Tars 
liſtiſchen Kuͤſtenſtädte am Meerbufen von Biscaya 
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und demontierten die Strandbatterieen, Martinez 
Campos beſetzte die Ebrolinie, Dorregaray wurde 
aus den Bergen herausgetrieben, entlam aber, 
Jovellar beiehte Cantavieja am 6. Juli, und bis 
zum 8. war ber Maeſtrazgo (füblih vom Ebro) 





lismus, ber Krieg war glücklich beendet. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung bulbete Carlos nicht an ber 
ſpaniſchen Grenze, von den übergetretenen 15,000 
K. kehrte ein Teil, von der durch Alfonſo verkün⸗ 
deten Amneſtie Gebrauch machend, nach Spanien zu⸗ 


von den K. geſäubert; ihren Einfällen in Balencia | rÜd, bie übrigen wurden interniert. Carlos begab 


und Murcia und in Reucaftilien 5i8 Cuenca 
wurbe von Iovellar ein Ziel gefettt, die Bedro⸗ 
ung Mabribs verbäütet, Dorregaray erlitt ſchwere 
chlappen und eilte über den Ebro nad ben 
Porenin. Auch im Norden errangen bie Re— 
gierungstruppen weſentliche Borteife über bie 8. 
und befekten am 9. Juli Bittorla; die 8. hin⸗ 
gegen belagerten feit 81. Iuni San Sebaftian und 
jeit 19. Juli Puycerda. In Catalonien Drangen 
te Regierungstruppen fiegreih vor, warfen bie 
K. auf das Tinte Ehroufer zurück, entfebten Lo⸗ 
groiio und bombarbierten Seo be Urgel, wo fich 
izarraga hielt; am 26. Auguſt nahmen bie 
Regierungstruppen trotz deſſen Zapferfeit bie 
eſtung, deren Beſatzung famt bem Bifchofe 
tegegefangen wurbe; num war daB Segre⸗Thal 
für die 8. gefperrt, dem Kleinkriege in Eatalonien 
ehrt Ende gemacht und von zerftreuten Meinen 
Banden abgefeben, der Aufſtand auf Biscaya 
und Navarra befchräntt; bie Armee bes Zen- 
trums und bie Norbarmee Tonnten gemeinjam 
gegen biefe Lande operieren. „Karl VIL“ rief 
am 81. Auguft in Navarra ımb ben basfifchen 
Provinzen alle Waffenfähigen von 17 bis 50 
Jahren unter feine Fahnen, aber feine Lage wurde 


immer bebenflicher, die WBasten felbft ermübeten, | Ein 


bie Gemeralbeputation von Alava verweigerte 
eine Maffennusbebung, unb am 25. Oftober wurde 
fogar von Navarreſen Alfonfo XII. eine Er- 

ebenheitsadrefſe mit etwa 30,000 Unterfchriften 

berreiht. Im November durfte fih Martinez 
Campos geftehen, daß er Catalonien von ben K. 
gefänbert babe; am 21. db. M. befreite General 

ueſada das von ben K. belagerte Pampelumg ; 
Don Carlos aber mit bebentenber Heeresmacht 
war bemüht, Eftella meinnehmbar zu machen, 
während unter feinen Generalen Zwietracht herrſchte 
und feinen Truppen Zerfekung drohte. Queſada 
und Martinez Campos rüdten an der Spike ber 
Heere des Nordens und Navarras, Cataloniens 
unb bes Zentrums gegen ibn an, er mußte Enbe 
Januar 1876 feine Truppen von Bilbao unb 
San Sebaftian zurückziehen, um alle Kräfte pr 
tonzentrieren, Queſada zog am 1. Yebrnar in Bil» 
Bao, am 6. in Durango ein, und bie Truppen 
Alfonfos Hatten ganz Ravarra und Alava im Befike. 
Am 18. Februar begann General Primo de Rivera 
das Bombarbement von Eftella, ber Ietten und 
fefteften Stellung ber 8., beren Junta von Gui⸗ 
puzcoa nach Frankreich entfloh, am 19. erfrlirmte 
er bie ben Platz beberrichenbe Pofition von Monte 
Surra, Eftella ergab fih auf Gnade und Un 

abe. Er befekte am 21. alle Forts Navarras. 

orregaray, Saballs und andere Führer der K., 
bie fih in hellen Haufen Alfonfo unterworfen hat⸗ 
ten, traten nach Frankreich Über, die Hefte ber kar⸗ 
liſtiſchen Armee ergaben fich ober Töhten ich auf, und 
Carlos felbft ging am 28. Februar auf franzöfi- 
fhen Boden. Campos und Primo de Rivera ſäu⸗ 
berten das Land von ben letzten Heften bes Kar- 


fih nad England und wahrte feine Rechte wie bie 
feines Sohns —7— bes „Bringen von Aſturien“. 
ſtarlsbader Beichlüffe. inter diefer Bezeich« 
nımg werben bie unbeilvollen Abmachungen ver⸗ 
ftanden, welde, in Xeplit und Karlsbad vor⸗ 
bereitet, am 20. September 1819 von dem Bun⸗ 
bestage als verbindlich für ſämtliche Bundesftaaten 
utgebeißen wurben. Sie betrafen bie Hand⸗ 
—* ber Preſſe, die überwachung ber Univer- 
fttäten, bie Unterbrüdung ber demagogiſchen Um⸗ 
triedbe und bie Auslegung des 8 13 der Bundes⸗ 
afte, in bem bie Einführung einer Berfaffung ver⸗ 
beißen war. = 
Es muß eingeräumt werben, baß inbetreff bes 
en Punktes mannigfache Ausſchreitungen ſtatt⸗ 
gefunden hatten; die politiſchen Fragen waren 
von manchen Seiten, insbeſondere von Görres 
und n mehr von den Jenenſer Profeſſoren 
mit großer Unreife und in aufregendem Tone 
verhandelt worden. Zur Behandlung des zweiten 
Punktes hatte vornehmlich die Ermordung Kotze⸗ 
bues den Anlaß gegeben; es waren überdem in⸗ 
folge davon Unterſuchungen über die Burfchen- 
— Hausfuchungen und Beſchlagnahme ber 
tere hochgeachteter Männer angeſtellt worden. 
ine Stellungnahme endlich der Regierungen zu 
der Verfaſſungsfrage konnte nach ben erbitterten 
Streitigkeiten in Württemberg über das alte 
Recht und das neue Staatsgrundgeſetz, ſowie nach 
den Mißgriffen, welche die Ungewohntheit der 
parlamenta et Bewegung in Bayern und Ba- 
ben berbeigeführt batte, als ein Bedürfnis ange- 
feben werden. Faſt in allen Bunbesftaaten war 
e8 zu einem Kanıpfe zwifchen ben früheren Stän- 
den und ber Repräfentativverfaffung gelommen. 
Metternih und Kaifer Franz dachten überhaupt 
nicht daran, den 8 13 auf ihre Staaten anzu⸗ 
wenden. In Preußen war man nit nur une 
ſchlüſſig über Grimblage und Form ber zu 
erlaftenden Berfaffung, fondern batte auch bie 
Abſicht, die Erlebigung der Angelegenheit bis nach 
der Aufſtellung neuer Finanzgeſetze zu verfhieben ; 
im Gegenfab zu Hardenberg unb feinem Anti- 
poben Humbolbt gab e8 viele, die mit ben alten 
Propinzialftänden zufrieden geweſen wären. 
Metternich verfolgte bereits feit längerer Zeit 
das Ziel, die nationale und freibeitlide Ent⸗ 
widelung in Deutfchlanb zu hemmen. Die Er- 
mordung Kotzebues bot bie Handhabe, aud ben 
König Friedrih Wilhelm III. dur die Bermitte- 
lung Wittgenfteins zur Mitwirkung heranzuziehen. 
Ende Juli 1819 wurden in XTeplik mit Dem 
Könige und feinen Miniftern Vorbeſprechungen 
gehalten und eine Punktation aufgefekt, in wel⸗ 
der ſich Preußen auch verpflichtete, feinen Pro⸗ 
vinzen nur landſtändiſche VBerfafjungen zu erteilen 
und aus biefen für bie Gefamtbeit bed Staates 
einen Zentralausſchuß zu bilden; außerbem wurden 
die übrigen in Karlsbad zu verhandelnden Gegen⸗ 
ftände feftgeftellt. Bom 6.—81. Auguſt fanb 
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dann die Zufammenkunft in Karlsbad ftatt, zu 
wider nur Abgeordnete derjenigen Staaten ein⸗ 
gaben wurden, deren man ganz ficher zu fein 
glaubte; Gent machte den Protofollführer und 
verfaßte die Denkſchriften. Eb warb Kl 
1! für Die Prefie eine firenge Zenfur einzuführen 
(geafurfrei follten nur Schriften 20 Bogen 
fen, 2) behufs Überwadung ber Univerfitäten, 
und zwar der Profefforen wie der Stubenten, das 
Amt eines anberorbentlichen Regierungsbenollmäch- 
teten einzuführen, 3) die vermeintlichen revolu- 
ttenären Umtriebe einer SZentrafunterfudungs- 
tommiffton zu überweifen (daß biefelde auch rich- 
tende Behörde wurde, wie Kampk wünſchte, warb 
zur durch den perſonlichen Einſpruch des Kaifers 
Franz verbinbert); 4) in ber Verfafjungsfrage 
mußte man ſich begnügen, die Aufrechterhaltung 
des monarchiſchen Prinzips zu betonen, weil 
Bürtteınberg mit Erfolg gegen bie Wiederbelebung 
ter alter Stände Proteft erhob. In Frankfurt, 
wo ſchließlich allen Bunbesgefanbten 
mm Beitritt vorgelegt wurden, waren insbeſon⸗ 
tere die Vertreter der Veineren Staaten und 
Freien Städte völlig überraſcht, doch warb am 
I. September die notwendige Einftimmung in 
ver Genehmigung erzielt. 

Für Preußen war & verhängnisvoll, daß e& 
Kb mit dieſen Beſchlüſſen für die Entwickelnn 
feiner Berfaffung bie Hände band, überhaupt fi 
der reteograben Haltung Oſterreichs anſchloß. Da 
es ñch auch nach bem Tode Friedrich Wilhelms III. 
davon nicht losſagte, fo wurde durch biefe Abe 
macdsungen mehr oder weriger ber Grund zu ben 
ſxweren Erſchũtterungen gelegt, an benen es von 
184050 zu leiden Batte 

£itt.: Gervinus, Geh. bes 19. Jahrh.; 
Zreitfepte, Dentſche Geh. I; Haym Bei Erich 
zıub Gruber 


. s. v. Genk und Wiſh. v. Humboldt, 
Agidi ans bem Jahre 1819, 
Keriieadt (eigentlih: Audreas Audoſphi 


Moreufietn), Reformatoı und Schwarm⸗ 
geift des 15. Jahrhunderts, ift geboren um 
1830 zu Ra t in Fraulen, ftarb zu Weih⸗ 
schten 1641 in Bafel.— Nachdem er auf deut⸗ 
ſGen umb auswärtigen Univerfitäten tbeologtfche 
wm Tauoniftifche Studien gemacht, kam er I 

«8 Baccalaureus biblicus nah Wittenberg, 
ervarb fich Hier bie höheren theologiſchen Grabe, 
wıre 1510 Dr. theol. und Profeſſor, zugleich 
Kanonitus an der Stiftskirche, feit 1518 Ardhi- 
diakouns daſelbſt. Er galt bamals als gelehrter 
—— ng uchte oᷣc —— nn Yr 

iſſen eine g er men, machte 

aber durch Eitelleit und Erreifucht bei feinen 
Kollegen unbeliebt. Plotzlich verlieh er Witten- 
&er3 1515, um In Rom das Stublum bes Tano- 
migen Rechtes fortzufeben. Nach feiner Rückkehr 
1516 ſchien er anfangs geneigt, gegen bie unter- 
beffen ch Luther in Wittenberg eingezogene 
artiſcholaſtiſche Riitung Oppofition zu machen, 
wandte ſich aber bald felbft der Lehre Luthers zu 
und befhäftigte ſich auf deſſen Anregung mit 
Etubium der heiligen Schrift, Auguſtins und ber 
wittelafter! ter 


Eine Keihe von 152 Thefen Über Natur, 
enb Gmade und einige Meine Schriften Eee 


die Punkte 


Inhalts, bie er 1517 unb 1518 herausgab, zogen 
ihm bie Gegnerſchaft bes bekannten Imgolftäbter 
Theologen Dr. Ed und deſſen Herausforderung 
zur Leipziger Disputation zu. Mit der Vertei⸗ 
digung der Auguſtiniſchen Gnadenlehre, bie er 
hier am 27. Juni 1519 und an ben folgenden 
Tagen verfuchte, war er nicht beſonders glücklich, 
ba er an bialektifher Gewanbtheit und Schlag- 
fertigleit Hinter Eck bebeutenb zurückſtand. Im 
mebreren Schriften febt er ben Kampf gegen Ed 
fort, macht aber auch einen verftedten Angriff 
gegen Luther in einer ausführliden, nicht unin⸗ 
tereffanten Schrift de seripturis canonieis. Doch 
führt ber gemeinfame Kampf mit Nom beide Kol- 
legen wieber zufammen. Die päpftliche Bulle er⸗ 
f&ien (Juli 1520), die Luther und 8. gleihmäßi 
bannte. Diefer tröftet fih unb bie Seinen bur 
eine Schrift über bie Gelaffenheit, appelliert wie 
Luther an ein allgemeine® Konzil und beftreitet 
in mebreren Schriften und Dißputationen bie 
päpftfiche Heiligkeit und Unfehlbarkeit. Ein neuer 
Schauplatz des Wirkens ſchien ſich ihm 1521 zu 
eröffnen in Dänemark, wohin er von König Chris 
ftien II. berufen wurbe; body richtete er wenig 
aus und kehrte Bald wieder nad Wittenberg zu⸗ 
rüd, Hier glaubt er fi während Luthers Ab⸗ 
weienheit auf ber Wartburg berufen, bad bon 
jenem angefangene Reformationswert fortzuführen 
und mit Anberungen bes Gottesdienſtes und 
chriſtlichen Gemeindelebens energiſch voranzugehen. 
Er eifert gegen Mönchtum und Cölibat, gegen 
Meſſe und Seiligenkult, forbert den Laienkelch, 
legt die Priefterfleidung ab und teilt am 25. Des 
zember 1521 das Abenbmahl unter beiberlei Ge⸗ 
ſtalt nad ber Einfegung Chriſti im ber Stifts- 
fire zu Wittenberg aus. Durch bie Zwickauer 
Schwärmer, bie in benfelben Tagen in Witten- 
berg erſchienen, ließ er fich zu weiteren bedenk⸗ 
lichen Schritten hinreißen, insbeſondere Entfers 
nung der Bilder und Altäre, Zerſtörung der 
Schule und Univerſität, trat auch im Januar 
1522 in die Ehe mit Anna von Mochau, der 
Tochter eines armen Edelmanns aus der Nähe 
von Wörlitz. Da erſchien Luther in Wittenberg, 
ftellte Ruhe und Ordnung ber, fchaffte die meiſten 
ber Neuerungen 8.3 wieber ab, behandelte aber 
biefen perſönlich mit großer Schonung. Derfelbe 
309g ra zurüd, hielt feine Borlefungen ganz un⸗ 
regelmäßig, verweilte meift auf feinem Gut Se- 
rena bei Wittenberg, gab zulekt fein Witten- 
erger Lehramt ganz auf, trug bäuerlide Klei⸗ 
dung, trieb Aderbau, ſchrieb aber baneben allerlei 
myſtiſche Traltate und gſchriften. Im Jahr 
1628 folgte er einem Ruf der Gemeinde in Orla⸗ 
münbe bei Jena, übernahm das dortige Pfarramt, 
nahm wieber allerlei Änderungen tm Gottesbienft 
vor, trat mit Münzer in Berbinbung und pole- 
mifierte gegen Luther, deſſen Reformationsmethode 
ihm zu Ion: ji und ſchonend war. Luther Hatte 
eine Beſpr ung mit ihm zu Jena, richtete aber 
nichts aus, uf Befehl des Kurfürften ans 


bem | dem Lanbe veriviefen, ging K. 1524 nad) Süd⸗ 


beutfchland und Bafel, wo er Schriften über das 
Abendmahl bruden ließ, in benen er bie luthe⸗ 
rifche Lehre offen befämpfte, mußte deshalb Bafel 
verlafien, hielt ſich dann 1525 eine Zeit lang. zu 


Rothenburg an ber Zauber auf, trat mit ben 
aufrührerifhen Bauern in Verbindung, mußte 
ae ‚nahm nun wieder zu Luther feine Zu- 
lucht und erhielt auf befien Verwendung die Er⸗ 
laubnis zur Rückkehr nah Sachen und ein Aſyl 
zu Kemberg bei Wittenberg, wo er von einem 
Kramhandel fih Tümmerlih näÄhrte, insgebeim 
aber auch bie ihm verbotene Korrefponbenz mit 
auswärtigen Freunden fortfekte. Endlich gelang 
e8 ihm, 1528 heimlich zu entweichen: er lebte nun 
eine Zeit lang in Holftein, dann in Oſtfriesland, 
wo er anfangs vielen Beifall fanb, aber bald 
wieber weichen mußte; und ging enblic 1530 
über Straßburg nad) ber Schweiz, wohin er durch 
Buser an Oflolompab und Zwingli empfohlen 
war. Auf des Iebteren Berwenbung mwurbe er 
1531 Pfarrer zu Altftätten im Rheintbal, bann 
1532 Diakonus in Zürich, zulebt auf Bullingers 
Empfehlung 1534 Prebiger und Profefjor in 
Bafel, wo er 1541 an ber Belt ftarb. 

. war ein Mann, bem e8 weder an Gaben 
und Kenntniffen, noch an originellen Gedanken 
und tieffinnigen Anſchauungen fehlte, wohl aber au 
Klarheit des Berftandes wie an Lauterkeit und 
Stetigkeit des Charakters, — eitel, eigenfinnig, 
unverträgli, unrubig unb überall fi borbräns 
gend, ein echtes Kind feiner unrubig gährenden 
3eit, von beren mancherlei Strömungen und Rich⸗ 
tungen er fich fortreißen Tieß, ohne daß er bie 
Kraft Batte, je zu beberrihen ober in ſich zur 
Harmonie zu bringen. 

Quellen für fein Leben find vor allem feine 
eigenen Schriften wie die Schriften und Briefe 
ber Reformatoren; Bearbeitungen aus Älterer 
Zeit von Mayer, Gerbes, Füßlin, Ro⸗ 
termund, neuere von C. F. Jäger, U. Bo: 
denftein von Karlftabt, 1856; Erblam in Her- 
3098 „Theol. Real⸗Encykl.“ VII, 523, 2. Aufl.; 
Haſemann in der „Allg. Encykl.“ von Erf u. 
Gruber; Heppeinder „Allg. deutſchen Biogr.“ 
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Karoline Mathilde, Königin von Däne- 
mark, Gemahlin Chriſtians VII, geboren am 
22. Zuli 1751 als Tochter des Prinzen von 
Wales, Friedrich Fubwig, ber kurz vor ibrer Ge⸗ 
burt ſtarb; fie war eine Schweſter König Georg LI. 
von England und wurbe im Spätberbfte 1766 
mit ihrem Better, ber zu Anfang besfelben Jahres 
den Thron von Dänemark beftiegen hatte (feine 
Mutter Luife, erfte Gemahlin Friedrichs V. von 
Dänemark, war eine Schwefter bed Prinzen von 
Wales), vermählt. Eine Tiebenswiürbige, reizvolle 
Perjönlichleit, von guter Bildung, klarem Ver⸗ 
ftande und lebhaften Geiſte, babei von weichem, 
liebebebürftigem, Bingebenbem Herzen hätte fie 
ihren Gemahl glücklich machen und ihn, wie m 
Dänemark allgemein gehofft wurde, von ſeinen 
tollen, ſinnloſen Thorheiten heilen können, wenn 
der Trankhafte, vwerbilbete Monarch zu Beilen ges 
weien wäre. Seine Neigung zu ihr erfaltete bald, 
obgleich fie ihm am 28. Januar 1768 einen Sohn 
gebar, ben fpäteren Sriebrid VI. Unter ber 

eitung bes Grafen Hold ergab er fich ben gröb⸗ 
ften Zügellofigleitn und Ausichweifungen. Die 
Königin, bie ihn anfangs durch Nachgiebigfeit und 
Entgegentommen zu lenken verfudt Hatte, ver⸗ 


Karoline Mathilde von Dänemarf. 


taufchte biefeß Benehmen unter bem Einfluß ihrer 
Oberhofmeifterin, der ftrengen und berrfchluftigem 
Frau von Plefien, nad unb nach mit einer ge= 
wiffen Kälte und Schroffbeit. Als dann die 
Frau von Pleſſen durch den Einfluß Holds ent- 
fernt wurbe, ftanb 8. ſchutzlos ihrem zugleich 
brutalen und feigen Gemahl gegenüber. Durch 
bie im Mai 1768 unternonmene Reife des Königs 
wurbe biejer ihr noch mehr entfrembet. Bon ihm 
egwungen, ließ fie in einer bisher erfolglos be⸗ 
Bornbeften Krankheit den Ärztlihen Rat Struenfeeß 
zu, ben fie vorber al8 eine ber Kreaturen bes 
Königs, bie ihn von ihr abzogen, gehaßt und 
verabſcheut und deshalb energiſch zurückgewieſen 
hatte (vgl. d.). Bald wurde er ihr intimſter Ver⸗ 
trauter, an den eine aufrichtige Neigung fie 
knüpfte. Er verftand es, ihren Gemabl wenig⸗ 
ſtens foweit zu beeinflufien, daß er ihr wieber 
mit NRüdfiht begegnete. Der Dank bafür war es 
wohl zunächſt, ber die Königin Gtruenfee näher 
führte. Sie fah ihn Bald täglich, zeichnete ihm 
öffentlich aus und machte aus ihrer Vorliebe filr 
ihn kein Hehl. ES kann keinem Zweifel mehr 
unterworfen fein, baß ihr Umgang mit ihm all- 
mäÄhli ben allervertraulicäfien Charakter annahm. 
Struenfee aber behauptete feine Stellung am Hofe 
vorzugsweiſe durch feine Herrihaft über bie Kö- 
nigin, bie ihm vollſtändig ergeben war. Es war 
natürlih, daß auch K. M. in feinen Sturz ver⸗ 
widelt wurde. An demſelben Morgen, an dem 
Struenſee verhaftet wurde (17. Januar 1772), 
wurbe auch fie auf Grund eines foeben vom 
Könige erlangten Haftbefehl durch Graf Rantzau⸗ 
Wicheberg in ihren Gemächern auf Schloß Chri- 
ftiansborg überfallen und dann unter Bebedung 
in vafenber Eile nad Kronborg geführt. Anfang 
März erfhienen bort bie Richter; da Struenfee 
die Königin ſchon pollftänbig bloßgeſtellt Batte, 
blieb ihr nichts mehr übrig, als feine Geftänb- 
nifje zu beftätigen. Anfang April wurbe von 
einer. zu biefem Zwecke niebergejeßten Kommiſſion 
ihre Scheidung vom Könige ausgeſprochen. Ber: 
gebens fuchte fie biefen noch einmal wieberzufeben, 
um wenigftend ben Tod Struenſees, bem fie troß 
feiner unmännlichen Haltung verziehen hatte, zu 
verhindern; fie wurbe abgemwiefen. Mai 1772 
mußte fie dann Kronborg verlafien; nur bie 
energifhe Einſprache ber engliihen Regierun 
verhinderte es, daß fie in ein enges Eril na 
Jütland geſchickt wurde. Ihr zukünftiger Aufent- 
baltsort Kelle war aber ben früheren Verhältniſſen 
gegenüber auch kaum beiler als ein Verbannungs⸗ 
ort. Bon ihren Kindern wurbe fie getrennt; ber 
überaus zärtlichen und treuen Mutter ift ber Ab⸗ 
ſchied ſehr 7 geworden und hat wohl weſentlich 
mit dazu beigetragen, ihr Leben zu kürzen. In 
Celle erwarb ſie ſich die Liebe aller Kreiſe, die mit 
ihr in Berührung kamen; ihre Wohlthätigkeit war 
ne großartige. Der frühere Frohſim iſt auch 
nicht einmal für Augenblide wieder zum Vorſchein 
gelommen. Der Tod, ber fhon am 10. Mai 
1775 die noch nicht 24jährige infolge einer Bruſt⸗ 
entzünbung hinwegnahm, war ihr Erlöfung. Im 
Schloßgarten von Celle wurde ihr ein Dentmal 
geſetzt. Ihre Tochter Luiſe ift die Großmutter 
des Herzogs Friedrih von Auguftenburg und da⸗ 
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tur Urgroßmutter unferer künftigen Kaiferin 
geworben. 

Sersliine Amalie Elifabetb, Königin 
von Großbritannien und Irland, Kö- 
rigin von Hannover Als zweite Tochter 
teß Karl Wilhelm Kerbinand von Braun 
Kweig-Wolfenbüttel und ber Auguſte Friederike, 
Tochtet bes Prinzen Briebrig Lubwig von Wales, 
er 17. Mai 1768 geboren, erhielt 8. eine mangel- 
karte Erziehung unb wurde in unvernünftigem 
Zwuzse gehalten, um ihren Sinn für Lebens- 
sem zu zügeln. Gutherzig unb offen, befaß fie 
!cn Urteil und Teine Charakterftärke, wußte nichts 
ser türftlicher Selbſibeherrſchung, fobald fie bem 
Smwange der Eltern entwachſen war, war heftig 
58 zur Derbbeit und natürlih bis zur Unbe⸗ 
ſornenheit. K. wurde Kanoniffin zu Quedlinburg 
zz Gandersheim unb gegen ihre Neigung 1795 
ar Gemahlin des Tieberlihen Prinzen von Wales 
snßerfeben;; fie fũgte ſich, landete am 4. April 1795 
= Greemwidh und wurde am 8. in London bem 
Trenerben angetraut (j. hierüber und über bie 
zeirtwürbige Behandlung 8.8: „Georg IV. von 
Sutkritannien“). An ibrer Schwiegermutter hatte 
Me Unglũckliche leine Stüße, Georg III. aber 
am ſich ihrer Herzlich an. Nach ber Geburt 
ibrer einzigen Tochter Charlotte verließ fie ber 
®rızy, und am 6. Mai 1796 willigte f in feine 
Ferdernug ewiger Trennung, zog nah Charlton 
kei Flodheath, dann nah Montague Houfe und 
Ikte ttotz ihrer Lebensluſt einfam, von Spionen 
Tlarert, vom ganzen Bolte ‘aber bemitleibet. 
Tretz aller Einreden des Prinzen blieb fie in Be⸗ 
sehungen zu ihrem geliebten Kinde, das feit 1805 
Lewer Lodge (Windfor) auferzogen wurde, nach⸗ 
den Georg es ihr weggenommen; fie nahm eine 
Ze William Auſtin an, was ihre Feinde be 
zisten, um den Knaben als Frucht des Ehebruchs 
= Eir Sidney Smith zu bezeihnen, und am 
%. Mai 1806 wurde eine „belilate Unterfuchung“ 
za K., bie fih oft ſehr unvorſichtig benahm, 


engeleitet, bie am 14. d. 3. mit ihrer vollen 
areiprechuung endete; auch Georg III. erklärte 
” am 22. ril 1807 für ganz ſchuldlos, und 


"e bezog Kenfington-Palace, um fehr zurückgezogen 
zu leben. Prinz fprengte überall aus, fie I 
Ebebrecherin, Perceval ließ anonym gegen ihn 
„The Book“ erfheinen, wurbe aber, al8 ber 
Binz Regent geworben, von ihr abgezogen und 
zuterkrü 


"a „Morning Chronicle“; wutentbrannt legte 
e: ten Miniftern, bie 1806 für 8.8 Unſchuld ein- 
setzeten waren, mübfam zufammengetragene Schulbs 
scrähtigungen vor, um eine Kriminalanflage zu 
’senmulieren. Während felbft Lord Eldon troß aller 
Sztpfinbigkeit nichts gegen K. auffinden Tonnte, 
za fie an Brougbam f db.) ben glängendften 
Aalt und Schutter, auf befien Antrieb fie, als 


 zsa Schuld bewußt, am 1. März 1813 vom! Lorb Liverpool brachte am 5. 


Unterhaufe eine wirkliche Unterfuchung verlangte. 
Der radikale Cochrane Johnſtone beantragte im 
Unterbaufe die Borlage ber Papiere, um bag ganze 
Komplott gegen fie zu entlarven. Whigs wie Ro⸗ 
milly fprachen zu ihrer Rechtfertigung, Caſtlereagh 
und bie anderen Miniſter mußten ihre Unfchulb 
einräumen. Als ber Regent, alle Haltung ver⸗ 
tierend, die alten Anklageakten troß ihrer Faden⸗ 
ſcheinigkeit in ben Regierungsblättern publizieren 
ließ, antworteten bie Gegner mit „The Book“, 
welches Cobbett mit Kommentareninfeinem,, Weekly 
olitical register‘ wiederholte. Die im Unter: 
Baufe herrſchende Sympathie für bie PVerfolgte 
ſchlug auf das ganze Land Über, ber Regent ers 
litt eine allgemeine Niederlage, aus dem Lanbe 
famen Abrefien an K., und ihre mutige Tochter 
(Klug jeben Verſuch ab, ihr bie Mutter aus dem 
Herzen zu reißen; troß aller Verbote befuchte fie 
wiederholt K. 1814 veranftaltete ber Regent, daß 
feiner ber London befuchenden alliierten Fürften 
von K. Notiz nahm. Die unaufbörlichen Des 
mütigungen in England beftinmten fie zum Ver⸗ 
lafien dieſes Bodens, aus bem ihr nur Wiber- 
wärtiges entfproß; unbedacht zerriß fie ben letzten 
fie mit dem Hofe vernüpfenden Faden, das Na⸗ 
turfind regte fih in ihr, fie wollte die Welt ge- 
nießen. Ihre Sreunde, voran Brougham (f. Ber 
rieten ihr ab, England zu verlajien, wo man fie 
und ihr 208 fannte und bellagte, und warnten 
fie vor der Fremde, wo ihr manches übel aus- 
gelegt werben könne. Sie aber reifte am 9. Au⸗ 
guft 1814 zum Jubel bes Regenten ab unb Iebte 
im Auslande, befonders in Italien, jo unbebacht 
unb ertravagant wie nur möglich, bie Berleum- 
bung geradezu ermutigend; ihr vertraute Be⸗ 
nehmen gegen ihren Kurier Bergami war uns 
töniglih, und bejolbete Späher des Regenten, bie 
ih überallhin folgten, fie in ber Türkei und 
rien wie in Deutichland und Italien beob⸗ 
achteten,, fanden überreichen Sof zu Skandal⸗ 
berichten an ihren Brotherrn. er Tod ihrer 
Tochter zerriß 1817 bie letzte Spur von fittlichem 
Halt in ihr und das lebte Bernüpfungsband mit 
der Königsfamilie; Frankhaft war ihre Sucht nad 
Ertravaganzen, und ber Regent Tieß alle Punkte 
ammeln, bie er gegen fie vorbringen könnte. Die 
inifter wünfchten, die Scheidung folle unters 
bleiben, der Regent aber beftanb barauf. Da bes 
IE er am 29. Sanuar 1820 al8 Georg IV. ben 
ron, wie 8. nicht von ihm, fondern von Brougs 
bam erfuhr. Die Minifter wieſen feine Forderuug, 
die Anklage auf Hochverrat gegen bie Königin 
zu erheben und bie Che ‚Seiben zu laſſen, am 
10. Februar als dem Königtume präjudicierlich 
ab, während K. zum äußerten entfchlofien war 
und aus dem Schiffbruche ihres Lebens wenige 
ftend die Krone retten wollte Sie ernannte 
Brougham zu ihrem Generalanwalte und Denman 
zu feinem Kollegen, wieß alle Verſuche, fie nach⸗ 
giebig zu flimmen, energifh zurüd und landete 
am 6. Juni in Dover, von wo fie im Triumph 
zuge nach London eilte. Hier mwurben ihr bie 
lärmendften Demonftrationen bereitet, K. verwarf 
jede ihr angebotene Bermittelung, wollte alle& 
ober nichts, und ber König ige zum Prozeſſe. 
li im Oberhauſe 
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bie Bill of pains and ities gegen K. ein, 
kraft beren fie ihrer Rechte als Königin verlufti 
erfärt und gain werben follte; Hierburg 
Ye Georg IV., die Gegenanflage zu vereiteln. 
ie öffentliche Meinung eriannte fofort das Nichts⸗ 
würdige im ganzen Verfahren und äußerte ſich 
täglich unzweibentiger zugunften 8.8, Demonftras 
tionen unb ee hãuften ſich, bisweilen jubelten 
ihr 80,000 Menſchen vor ihrer Wohnung zu, mit 
ben Hauptfuͤhrern ber populären Bewegung trat 
fie auf den Baklon, Ted fehrieb fie Georg IV., 
auf ihre Unſchuld pochend, und forderte, anftatt 
von ben Lords von umparteiifch aus dem Volle 
gewählten Geſchworenen gerichtet zu werben, Georg 
nahm ben Brief nicht an. Zahlreiche Belaſtungs⸗ 
geuoen meift nieberften Standes Tamen jetzt nach 
gland, vom Pöbel häufig mit Prügeln bebadht, 
und am 17. Auguſt begann im Oberhaufe umter 
geengentofer Aufregung „bie königliche Bordell⸗ 
te“. Brougham (f. d.) und Denman 
Tießen Georg IV. erzittern unb bereiteten ihm 
in bem Progeffe eine fo eklatante Nieberlage, daß 
infolge ber mung {m Oberhaufe vom 10. No= 
vember Liverpool erflärte, das Minifterium wolle 
bie BIN erſt in feche Monaten wieder in Erwäs 
gung ziehen. Der ſchamloſe Prozeß zerrann in 
nichts. Orenzenlos war ber Jubel ber Nation 
und 8.8, bie fi aber unter ben ewig wechfelnden 
Einbrüden pAYfifch unb morafifc; aufrieb. Seht 
felste fie alles daran, mit Georg IV. von feiner 
fü 


minfter-Wbtei_ wegweiſen me Dre E 
. oben) zum Erben 


Karsline Marie Ludoviea Iofepha Jo— 
hanng Antonie, Königin von Neapel 
und Sicilien. Als fechſte Tochter Kaifers 
ranz I. von Deutſchland und Maria Therefins 
Ofterreih am 18. Auguft 1752 geboren, bes 
Yundete 8. ſchon frühe einen leidenſchaftlichen 
Charakter, war launiſch, herriſch, ſchroff, ums 
befonnen unb Tießte ben Müßiggang; bei ihrer 
Erziehung wurbe ber Hauptivert auf Andaqhts- 
Übungen gelegt, ber Unterricht oberflächlich erteift, 
und 8. erlangte troß guter Anlagen nur went 
Kenntniſſe it — Herzen entſchloß fr} 
die Tebentluftige Erzherzogin der von. ber 
Bolitit erforberten Che mit bem erbärmlichen 
Könige Ferdinand IV. (f. b.) von Neapel und 
Eicilien, bie am 12. Mat 1768 In Caferta troß 
res Abſcheus vollzogen wurde. Obgleich ihr 
taria Therefin abgeraten Hatte, ſich in iguen 
und Zuträgereien einzulajjen, Günftlinge zu bulben 





Karoline Marie von Neapel. 


und fih in Staatsaffairen einzumiſchen, ftrebi 
K. neben einem, bald ibiotifchen Gemahl albal 
nad einer politifchen Rolle, ohne nur eine 
Bruchteil des ftaatBmännifchen Geifteß ihrer Mutt: 
zu befigen, unb geriet auf ben Weg ber Intrigu 
Sie rjte den Minifter Tanucci und fein 
Nachfolger La Sambuca (f. Ferdinand IV.) ur 
leitete mit einem unmärbigen Geltebten Acton (f. d 
ber Premierminifter wurde, das Rei und bı 
König, dem fie fieben Söhne und ef Töcht 
schenkte. Der König blieb ihr unterthan, fo eige 
finnig er auch mandmal war. Kraſſer Abſoluti 
mus und blutige Reaktion waren bie Grundzü 
ihrer Politik; Näheres: bei Ferdinand IV. D 
bem höchften Abfejeu Blicte 8. auf bie franzöfife 
Revolution, bie ihre Lieblinggſchweſter mit Fami 
aufs Schafott fehleppte; fie ſchien feitbem in ei 
Furie verwandelt, irachtete nach ber Zertrümn 
rung alles Liberalen in ihrem Madtkreife un: 
dem Borwanbe, es fei jafobinifdh, und ber Kam 
an nb Leben gegen das Tönigemörberif 
$ vurbe ihr X umb O. Über ben Krie 
. 3b IV.” Die Vernichtung ber franz 
J © bei Abulir (ſ. b.) Dur Relſon v 
je wahre Ertafe, mit enbtofer Dankbarl 
e ben Gechelben am 22. Septem 

LT... ... ..apel, dann berfchrieb fie Mad (f. 
als Generafiffimus aus Wien, ba fie nichts v 
ben neapolitaniſchen Generalen Bielt, Tieß fih bu 

Nelfon und anbere leidenſchafiliche Ratgeber 
fiimmen, fefort lotzuſchlagen, der Feldzug v 
unglüdte (f. „Serbinand IV.*), unb K. entf 
21.122. Degember 1798 mit ben Ihren nad I 
Termo. Unglaublich Täppifh ift bie von einis 


zuft | Hiftoritern ihr angebichtete Urheberſchaft des & 


flatter Gefanbtenmorbs. 

Nach der Wievereroberung Neapels ſprach 
gegen jebe Milde und forberte, von Nelfon ı 
feiner Su 


ale ber Regierung borgeftanben war, kehrt 
im Januar 1800 mit Ferbinand nad; Neapel zu 
Über bie weiteren Kriege: f. Ferdinand IV.”. ! 
poleon that alles, um N. herauszuforbern, ſchm 
fie eine Meſſalina und ftieß bie Dynaftie 
26. Dezember 1805 vom Throne, worauf K. 
den Ahren im Januar 1806 abermals nad 
lermo flüchtete. Mit britifcher Hilfe unterhiel 
in Calabrien ben einkrieg gegen ben_ m 
König Joſeph Napoleon und behauptete Sici 
Der britifhe Oberbefehlshaber in Balerıno c 
Lord Bentind (f. b.), kam mit ihr in He 
Differenzen und —5 ihre Hoffart ma 
(f. „Serbinanb IV.“); fie fte 1809 fogar 

‚apoleon gem Unterhanblungen an. Die 
erzwang Bentind ihre Entfernung von « 





Karolyi. 


Etaatẽgeſchãften, fie mußte 1811 Sicilien ver 
leiſen, ging über Konftantinopel nah Wien und 
ste von bier die Beziehungen zu Napoleon fort, 
er) dein Heirat mit Marie Luiſe, ihrer Enkelin 
m Großnichte, fie vergeblidhe Hoffnungen für 
de Reftamration Ferdinands in Neapel baute. 
Reh Napoleons Sturz hoffte fie auf dem Wiener 
Kensreiie dieſe Reſtauration burchzufeßen, » aber 
Alexander I. BE berfelben fehr abhold. Meift 
ke 8. m Schönbrunn; wenig betrauert, ftarb fie 
iı Sdlofje Hetzendorf am 8. September 1814. 

EL v. Arneth, Briefe der Kaiſerin Maria 
Derefia an dire Kinder und Fremde, 4 Bde., 
Sim 1881; A. Freiherr v. Helfert, Königin 
Latoline von Reapel und Stcilien im Kampfe 
sen bie Kranzeifhe Weltherrſchaft 1790-1814, 
Sien 1878; nigin Maria Karoline von Nea⸗ 
sd, Em Lebensbild, „Hiftorifch-politifhe Blätter“, 
— 1884; Palumbo, Carteggio di 
Mira Carolina 


regina delle due Sicilie, con 
Lsiy Emma Hamilton, Documenti inediti, 
Rene 1877. 


Rarsigi, Alerander Graf, geb. ben 
%. März 1668, geft. den 24. September 1743. 
Rın zihle dies Geflecht mit dem Prädikate von 
Nagz Kaͤroly (Herrſchaft im Szatmaͤrer Komitate) 
s vn 5 Sippen, die bem alten ae 
Kırivon entRammıen. Alerander war en Na 
same Bertalans v. Käroly, ber um 1418 auf- 


2 
- 


entf&hloffen in ber Belfämpfung besfelben 
xie 1697 in der Bewältigung ber Unruhen, welche 
var Ujhelyer Volkstumulte entfprangen und bie 
verwegenen Wottenführer Tokaj und Szalontai 
au ihrer Spike zeigten. Er ſchlug bie Kuruggen- 
beten bei Dolda in ber Marmarofher Geſpan⸗ 
Saft (1708, 7. Ami) und begab ſich mit ben 
efenteten Fahnen nad Wien, um über feinen 
Erz ımb die Sachlage Bericht zu erftatten. Hier 
ar er nicht die erhoffte Anerlennung, und ber 
Gel darfiber, das erfolgreiche Umsfich-greifen ber 


schien Imfurreltion und wohl nicht in letzter H 


Ente die begreiflichen Anftrengungen Raͤkoͤczis 
zb Bercſenyis, den politiſch und militärifh an⸗ 
zeſehenen Magnaten für ihre Sade zu gewinnen, 
kerinmterr K. von ber Krone abzufallen und ein 
zstiges Haupt der Sonföderation zu werben. 
En fpielte er denn auch auf dem Onober Kon⸗ 
Tderationstage, ber infolge des Drängen® ber 
, unzäfifchen Patitit (Sun 1707) den Abfall des 
ztsgifchen Ungarns von dem Haufe Habsburg 


11 
und die Unabhängigfeitderflärung bes erſteren 
entſchied, Yeine untergeorbnete Rolle. Bald aber 


lernte er bie Haltlofigleit der Sache Naloczie, 
ihren unvermeibliden Niedergang eimfehen und 
war zu Aug, um fich nicht für die Pacifikations⸗ 
politit Oſterreichs, deren Träger Paͤlffy wurbe, 
gewinnen zu laffen. Raͤkoczi hatte ihm, allerdings 
wiberwillig, bie Vollmacht zu Unterhandlungen 
mit Paͤlffy gegeben, doch war 8. feft entſchloſſen, 
auf eigene Fauft den Frieden mit ber Negierung 
abzumachen. Dieb zeigte ſich bald nad 8.8 Be 
reden mit Paͤlffy zu Hadhaͤz und Vaja 
Januar, Februar 1711). K. berief um Oftern 
die Konföberation nad Szatmaͤr und brachte mit 
Balffy vereint bie Pacifilation ben 27. April 
10 Tage nah Kaiſer Joſephs I. Ableben) zuftanbe. 

er Proteſt Ralsezis vermochte an ber vollendeten 
Thatfache nichts zu Ändern. Go hat K. als einer 
der Schöpfer des Szatmärer Friedens zu gelten, 
ber dann reichsgeſetzliche Kraft erlangte. Fortan 

enoß er ber vollen Gunft des Wiener Hofes. 

chon 15. September 1711 wurbe er zum Feld⸗ 
marfhall ernannt, unb mit dem militäriſchen 
Kommando in Oftimgarn betraut, 5. April 1712 
folgte die Erhebung in den erblichen Grafenftand. 
As 1719, 1734—1739 Oftungarn von neuen 
Unruhen bebroht warb, erwies ſich K. — 1723 
fönigliger Kommiffär und Gebeimrat (12. Seps 
tember), anberfeitS General ber Kavallerie (4. Ol⸗ 
tober); 5. Sannar 1724 Gtatthaltereirat und 
Präfes der Landesfommiffion geworden — fehr 
thätig in ber Bekämpfung biefer Gefahren. So 
ſtellte er 1734 ein eigenes Reiterregiment auf, 
und mit biefem z0g fein Sohn Franz an bem 
Rhein, allwo ber Krieg zwiſchen Frankreich und 
Ofterreih ſich abfpielte, 1741, als es bie 
Generalinfurreftion Ungarne für die Sache Maria 
Thereſias galt, finden wir K. an ber Spiße des 
Adelsaufgebotes vom öſtlichen Theißufer. Die 
Herrſcherin bewies ihre Erkenntlichkeit durch Er— 
nenmung bes greifen Magnaten zum Feldmarſchall 
(24. September 1741). Zwei Jahre baranf 
(1743) ftarb der 75 jährige. Aus ber Ehe mit 
der Gräfin Barldczy waren ihm brei Kinder er⸗ 
wachſen, deren älteſtes, Franz, gan Haus fortſetzte. 

K. verewigte ſich auch als Berfaffer einer Auto⸗ 
biographie und zugleich tagebücherlicher Aufzeich⸗ 
nungen von zeitgeſchichtlichem Intereſſe, anderſeits 
als Autor der „Kevelatio arcanorum“ u. ſ. w., 
welche Schrift ſich mit der Geheimgeſchichte der 
raͤkocziſchen Inſurrektion beſchäftigt. Jenes, bie 
Autobiographie und das Tagebuch, gab der ver⸗ 
— Hiſtoriker Szalay im 3. u. 4. Bde. ber 

agy. tört. emlekek (Denfu. ber Geſchichte 
Ungarns) im magyar. Originalterte, letzteres, bie 
Revelatio, Pray im 3. Bde. f. „Epp. procerum 
iae“ heraus. 
©. die Raͤkczi-Litteratur, fobanı das 
geneal. hiſt. Wert von J. Nagy, arorszdg 
csaladai (Ungarns Adelfamilien, ZI. VII [1860| 
und Burybag, S. 98-111); „Oſterr. biogr. 
Lexikon“ XI, ©. 1—12. 

Karoltzi Alois, yweitgeborener Sohn bes 
Grafen Ludwig K. (geft. 1863) und ber Gräfin 
Ferbinandine von Kaunitz⸗Rittberg, geb. 8. Au⸗ 
guft 1825. 1852 Tönigliher Kämmerer, brachte 


12 Kars. 


er es in ber Laufbahn bes Diplomaten bald zum lich vorhanden. Paskiewitſch etablierte fofort fei: 
Legationgfelretär am Hofe Großbritanniens, all= | Batterieen und beabfidtigte am 7. Juli, dem G 
wo wir ihm 1856 —1858_ neben dem Grafen | burtstage des Kaifers, zu flürmen; inzwiſch 
Apponyi, dem Botſchafter Ofterreichs, begegnen. |aber bemädhtigten fi) feine Wortruppen db 
Eine felbftändige Wirkſamkeit erſchloß ſich ihm | Borftäbte, und Pasliewitſch fette ſich, dieſen Vo 
als außerorbentlihem Geſandten unb bevoll⸗ | teil benutzend, fhon am 3. Suli in ben Beſitz d 
mädtigtem Miniſter in Kopenhagen (feit 1858 bis Stadt, worauf bie Eitadelle am 4. Juli kapit 
1859). Ungleich wichtiger und fchwieriger wurbe | Tierte. Ein türfifches Erfakheer war nur wenij 
feine Stellung mit gleihem Titel am Berliner | Werft entfernt, kehrte aber nun nah Arbaahı 
ofe, insbefonbere als 1862 Bismarck an bie | zurüd. — Bol. Uſchakoff, Die Feldzüge in d 
pie bes preußifchen Miniſteriums trat und be⸗ | Afiatifchen Türkei 1828—1829, Leipzig 1838. 
reits im Auguft d. I. fi mit K. über bie Stellung | Im Jahre 1855 warb K. feit dem 12. Ar 
beider Großmächte ſcharf auseinanberfete. 1864 | guft durch General Murawiew blodiert. Die Eir 
wuchſen bie Schwierigleiten infolge ber ſchleswig⸗ [Hließungetinie, welche bie feit 1828 befeftigtei 
ne Angelegenheiten und ber verfehlten | Die Stabt beberrfchenben Höhen umfpannte, oo 
olitit des damaligen Leiter8 ber äußern An=|50 Werft lang. Als Murawiew bie lei 
gelegenheiten Ofterreih8 (Grafen Rechberg — bis | bes Falles von Sewaftopol empfing und glei 
Dftober 1864), welche deſſen Nachfolger Graf | zeitig hörte, daß ein Erfatheer nahe, wollte ı 
Mensborf-Pouilly, gebrängt zu der verhängnis- | dem Kampfe um K. ein raſches Ende machen; ı 
vollen Gafteiner Konvention (1865) nicht mehr ſchritt daher am 29. September zum Stum 
= poralnfieren vermochte. ALS K. nach längerer |wurbe aber mit einem Berluft von 7000 Man 
bweſenheit in Wien (behufs Cinholung neuer | abgefchlagen. Der Hunger zwang barauf ar 
Snftrultionen) wieber nach Berlin zurüdtehrte | 29. November die tapfere Beſatzung zur Kapi 
10. Sanuar), war ber Entſcheidungskampf zwifchen | tulation. Die Engländer nehmen das Verdien 
reußen und Oſterreich fo gut wie entichieben; | ber Verteidigung für ben General Williams” ii 
der fharfen Note Bismardd vom 20. Januar | Anfpruch; basfelbe bürfte indes in höherem Grab 
folgte die Ablehnung Mensdorffs vom 7. Februar. | dem Ungarn Kmety (f. d.) gebühren. — Vgl 
Die Aufgabe K.s geitaltete fich immer undankbarer;  Sanbwitb, Geſchichte der Belagerung von K. 
bie zeigte deutlich bie Antwort Bismards auf | Braunfchweig 1856. 
die Imterpellation 8.8 in Hinficht der Gaftener| Im Jahre 1877 warb K. zu einem mädtige 
Konvention (17. Dän). Am 23. April kündigte , Waffenplake umgefhaffen, am 8. Juni burd 
K. dem preußiſchen Kabinett bie Mobiliſierung Truppen unter dem ruſſiſchen General Loris 
ber öſterreichiſhen Armee gegen Italien an; Melikow eingeiälofien; bag Nahen Mutthar-Pa 
4. Mai erflärte Graf Mensporff die Abrüftung | ſchas mit überlegenen Kräften nötigte jenen an 
gegen Italien als umitatthaft, und zwei Tage 9. Juli zum Aufgeben ber Belagerung. — In 
fpater wurde bie ganze Öfterreichifche Armee auf Herbft waren bie ruffifden Truppen genügen! 
Kriegsfuß gefekt, was ben 4. ſchon vonfeiten | verftärkt, um, unter Oberleitung bed Großfürfter 
Preußen® gefheben war. Während ber wid ı Michael, von neuem zur Dffenfibe übergeben zu 
tigen Verhandlungen über bie Parifer Friedens⸗ | können. Nachdem burch bie Kämpfe bes 14. umt 
Zonferenz weilte 8. in Wien und ging dann auf 15. Oltober Mukthar Paſcha zur Aufgabe feine 
einen Poften zurüd. Am Tage der Räumung K. bedenden Stellung gezwungen war, fchritten 
ltonas vonſeiten der Truppen Oſterreichs bie Ruſſen zum godtenmate zur Belagerung; fell 
wurde K. offiziell abberufen; gleichzeitig erhielt‘ dem 11. November waren 48 Geſchütze gegen bit 
ber preußifche Gefanbte in Wien, 9. v. Werther, | Oftforts in Thätigleit; General Lazarew führte ben 
feine Päſſe zugeſtellt. (12. Juni). Der Prager | Oberbefehl. Da die Befakung 20,000 Manı 
Friede und die Wieberheritellung ber biplomatifchen | zählte und auf 6 Monat verproviantiert war, ſo 
Beziehungen beiber Mächte führten dann K. wieder | drohte die Belagerung bei der ungünftigen Jahres⸗ 
nad Berlin. Hier war und blieb er das gewanbte | zeit und ber felſigen Bobenbefchaffenheit fehr lang— 
Organ des Wiener auswärtigen Amtes in ben |wierig zu werben, während es höchſt erwünſcht 
Tagen der Minifterpräfidentichaft Beuſts (1866/67 | war, Die eigenen Truppen anberweit verwenden 
bi8 8. November 1871) und Andraͤfſys (1871 bio zu können. K. wurbe baber in ber falten mond⸗ 
1879). Als im Suni 1878 ber Berliner Kon | hellen Naht zum 18. November geftürmt. 2:6 
greß bie orientalifhe Frage erörterte, vertrat er |4 Uhr morgens waren bie Forts am rechten 
neben re und Haymerle bie Imterefien | Ufer der K.⸗Tſchai in ben Händen ber Rufen, 
Oſterreichs. Oktober b. J. vertauſchte er worauf bie Citabelle fi ergab; ein Durchbruchs⸗ 
den Berliner Poſten mit dem eines Botſchafters verſuch der Garniſon auf dem linken Ufer wurde 
in London, welchen damals Beuſt räumte, um verhindert. Faſt die ganze Beſatzung wurde kriegs⸗ 
an Apponyis Stelle in Paris zu treten. gefangen. — Durch den Vertrag von Berlin vom 
Kars. Im 39 re 1828 erſchien der ruſ⸗ 13. Juli 1878 iſt K. definitiv in ben Beſitz ber, 
fiide General Graf Paskiewitſch, welcher am | Aufien übergegangen. — Bgl. Eh. v. Saraum, 
25. Juni (n. St.) bei Gumri die Grenze Über | Der ruſſiſch-türkiſche Krieg, Leipzig 1878; 
Ichritten hatte, am 80. mit 12,000 Mann vor v. Studrad, besgl., Hannover 1878. | 
ber Stabt. Dort befehligte Emin Paſcha 11,000 | Katharina von Aragonien, Königin von 
Mann, tworunter jeboch 3000 Reiter unb 4000 | England; ſ. Keinrih VIII. 
bavaffnete Bürger fich befanden; die Werke waren | Katharina Howard, Königin von Eng: 
in gutem Staube, Proviant und Munition reich: |land; f. Howard, Katharina. 
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Rettarina Parr, Königinvon England; 
. $arr, Katharina. 

Hetterina Maria von Medici, Königin 
ron Frankreich. Am 13. Aprit 1519 in 
sie als einziges Kind Lorenzos von Mebici, 


NS titufären Herzogs von Urbino, unb Magda⸗ 


ma} ve la Tour b’Auvergne geboren, verlor 


Lie der Wiege die Eltern unb wurbe von Ver⸗ 


sezbien erzogen, Iebte einige Zeit in Klöftern, 
tem m Rom unter Obhut Klemens’ VIL., ihres 
Kurs. Ihr Unterricht war auf religiöfe Form⸗ 
zerätigleit berechnet, ohne Tiefe und Innerlich⸗ 
zt, and niemanb verftanb e8 lebenslang befier, 
zit ber Religion zu kokettieren. Um bie Sand 
Ser letzten echter Mediceerin wurbe ein wahres 
Settrennen ver ‚ ihre reihen Belikungen 


‚© Frankreich manden an, und fie war 


wriih erblüht, ohne ſchön zu fein; nach längeren 
derbandlungen trug Herzog Heinrich von Orleans 
ya Sieg davon, und am 28. Oltober 15638 
ksete Klemens VII in Marfeille den Bunb. 


Tezgumen von Etampes und von Valentinois, 
te fe nach einer Stäbe und gewann bie Gunft 
N ervater® Franz I., ba ihr Gemahl fidh 
x ihr ferne hielt. Franz liebte ihre Geſellſchaft, 
* u —— ar r ‚ —* en Lie e zu 

ü i t; ſie ierte eifrig, lernte 
Schi, Tieß ans Italien die ſeltenſten Manu⸗ 


‚iz tommen u. ſ. w. Erſt nach zehnjähriger 


sent: unter Heinrichs Hegierung bot fi ihr 
zeig Gelegenheit, anders hervorzutreten als durch 
ne Pflege der Wiſſenſchaft und das Lob der 
ihrer. Mit der Thronbeſteigung ihres älteſten 
69 Franz IL (f. d.) am 10. Juli 1669 wurde 
2 Bei inois verjagt, bie hunge 
Exsin Maria Gtuart aber ımb bie Familie 
Xiſe leiteten ben ſchwachen Monarchen, obgleich 
al⸗t i Namen nach die Ges 
seularfficht über die Gefchäfte erhielt. K. fpielte 
£1 Deppelſpiel, wie es ihr Charakter liebte; fie 
wite ch, als fei fie den gehäffigen Mapregein 

Guriſes gegen die Bourbons und ben Ver⸗ 


“z 
⁊ Aragen die Hugenotten fremd, ſpornte 
wii üum rigeoim, Bil H. von en, 


ons an. Da fie als einziges 


Kt par Berußigung ber Geifter Milde gegen bie 
‚aaotten erfab, fo ſchuf fie mit dem Abmiral 


chBeſaß bie 


Eofigny und dem Kanzler Olivier 1560 das Edikt 
von Amboife, während ihr die Ernennung bes 
Herz0g8 von Guife (f. d.) zum ®enerallieutenant 
wie eine Thronentfagung des Königs erfchien. 
Obwohl umlauert, verichaffte fie fih einen vor⸗ 
züglihen Berbünbeten in bem neuen Kanzler be 
lHopital und ſchloß ans Epounus ein Bündnis 
mit feiner un Tat en Gerabbeit. Frankreich 
blieb vor ber Inquiſition bewahrt, das Edikt 
von Romorantin erfchien, K. wohnte ber Notabeln⸗ 
verfammlung bei und lodte den König Anton 
(f. db.) von Navarra und ben Prinzen von Eonbe 
am 81. Oftober 1560 nad Orleans. Sie wid 
nicht vom Lager ihres fterbenden Sohns, ficherte 
ſich die Wege zur Hegentichaft, hielt bie Guiſes 
und die Bourbons im Gleichgewichte gegen ein⸗ 
anber, ſchüchterte König Anton derart ein, baß 
er fih mit ber weienlofen Würbe des General: 
ſtatthalters begnügte, und riß mit wahrem Heiß⸗ 
Hunger am 5. Dezember 1560 für ihren Sohn 
Karl IX. ( db.) die Zügel der Regierung an ſich. 

önigin-Mutter ungewößntich viel Ver⸗ 
ftand, Emfigkeit und Thatendrang fo fehlten ihr 
durchaus Herz und Charakter, und fie blieb meit 
binter ihrem Berufe zurüd. Hielt fie fid; während 
bes Reichstags von Orleans noch in der Reſerve, 
fo Schloß fie fich bald offen der verföhnlichen Poli⸗ 
tit de P’Höpitals an, ſprach, fo gleichgültig ihr 
bie religiöſen Intereffen waren, für bie Ordonnanz 
vom 31. Januar 1561, Tiebäugelte aber trotzdem 
mit Philipp II. von Spanien. Wollte Anton 
wiberbaarig werben, fo gängelte ibn 8. durch 
eine Schönheit ihres Hofs. Zur Einſchüchterung 
8.8 und zur Be errfnung Karls IX. bildete fich 
das Triumvirat Guiſe⸗Saint Andre-Montmoreney, 
während 8. und de P’Höpital bie Zwiſte ber 
Katholiken und Proteftantn im Gegenfate zu 
biefem verhüten wollten unb das Edikt vom 
19. April ins Leben riefen; ihr Tag wenig baran, 
06 bie fanatifchen Priefter fie mit Jeſabel ver⸗ 
glicden, bie ben Hunden vorgeworfen werben folle; 


am als fie aber Spaniens Zorn wegen bes Cbifts 


bemerkte, Tieß fie es fallen, aan ſcheinbar 
Guiſe und Condé und erließ das hugenottenfeind⸗ 
liche Edikt vom 31. Juli 1661. 
K. wohnte dem Reichstage von Pontoiſe und 
dem Colloquium von Poiffy bei und ſah mit 
Unzufriedenheit, wie Tein modus vivendi zwiſchen 
Katholiken und Hugenotten zu en jet, ihr 
tübler Skepticismus Tieß fie ftets den Vorteil ber 
Bolitit Über die Anforberimgen ber Religion ftellen, 
was freilich in Mabrid und Rom ungnäbig auf- 
enommen wurde. Im Sirme des Kanzlers wirkte 
e für das Toleranzedikt vom 17. Januar 1562, 
befien Widerruf die Führer ber Katholiken von 
ihr verlangten. Nah dem Blutbade von Vaſſy 
forderten bie Hugenotten von ihr Gerechtigkeit, 
8. trat im Beziehungen zu bem Prinzen von 
Condé, ihrem Haupte, bangte vwor- ber Guiſes 
und ging mit Karl IX. nah Fontaineblean, aber 
das Triumvirat und ber übergetretene König Ans 
ton zwangen fie, am 6. April nad dem Louvre 
rädgulehren, nachdem ibr a aus 
elun vereitelt worben war. Die Tatbolifche 
Partei bebiente fih bes Königs und ihres Namens, 
um ben eigenen Atten mehr Anſehen zu werleiben; 
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e aber fühlte fi in erzwungener Stellung bei ben 

riumvirn und ſchaute nah allen Seiten aus, 
um ben Feilen zu entrinuen. Als ber Religions 
krieg mit allen Greueln Frankreich überflutete, 
wollte fie vermitteln, ihre Boten burcheilten das 
Reich, fie wünfchte bie Ausführung bes Toleranz- 
edikts und den Rücktritt ber Triumvirn, aber ihre 
Bemühungen waren vergeblih wie ihr Berſuch, 
Anton und Eonde zu verfühnen; fie mußte mit 
Karl zum Heere eilen und neue Unterbanblungen 
mit Conde, der nach Autons Tob bie General- 
ſtatthalterſchaft erftrebte, ergaben fein Refultat. 
8. befhidte das Zridentiner Konzil, ſah gefpannt 
auf Eliſabeth von England und ihre Einmiſchung 
in bie franzöfifhen Händel und unterhanbelte 
mit beutfchen protefiantifchen Fürften wegen eines 
Neligionsgefprähs. Bon Blois aus ſuchte fie 
Conde und Guiſe auszuföhnen, und burd feine 
Gemahlin bearbeitete fie Conde im Sinne bes 
Friedens; bie Ermorbung bes Herzogs von Guife 
erfchien ihr für Frankreich günſtig. Da das 
Triumvirat aufgelöſt hatte und ber Kardinal von 
Lothringen in Trient war, ſo hielt K. wieder die 
Macht in Händen und bewirkte das Religions⸗ 
edikt von Amboiſe vom 19. März 1563, welches 
aber nur einen Waffenſtillſtand der Parteien her⸗ 
beifübren Tonnte, ba e8 den einen zuviel, ben 
anderen zu wenig bewilligt. 8. führte bie neu 
vereinten Kräfte Frankreichs gegen England, und 
Havre be Grace wurbe erobert. Am 17. Au 
1563 Tieß fie in Rouen Karl IX. für volljährig 
erflären und das Edilt von Amboife beftätigen; 
Karl bob die vor ihm Knieende auf und bat fie, 
nach wie vor für ihn zu berrfchen. 

. erfüllte Die Parteien abwechfelnd mit Ho 8 
und Beiorgnis, handelte mit ſchlauer Berechnung, 
aber ganz unter ber Eingebung des Moments, 
ohne alle Prinzipien und feſtſtehende Regierungs⸗ 
regeln; von esiremen Richtungen hielt fie fich fern, 
was ihr den Kardinal won Lothringen ebenfo ent- 
frembete, wie es den Kanzler ihr näherte. Nach 
einer auswärtigen Allianz auf ber Suche, um ſich 
zut befeftigen, ſchwankte fie zwiſchen England und 
Spanien und neigte ſich fchließlih Philipp IL. zu, 
ba ihr bie Hugenotten gefährlicher erfchienen. Ihr 
Gott war ber Erfolg, en kannte bie 
geriebene Schaufpielerin nicht; ba bie Hugenotten 
einen Staat im Staate zu bilden brobten und 
fie von ben Chatillons und Condes Gefahr 
befürchtete, fo ftellte fie ſich und ben König in 
das Vordertreffen bed Katbolicismus, bem bie 
Masten der Nation angehörten, trachtete nad ber 
Wieder der Einheit im Reiche und nad 
ber Vernichtung des Proteftantismus; in ihrer 
ſcheuen und ſchleichenden Natur war bebingt, daß 
fie dies Ziel nicht mit brutaler Gewalt und fremben 


Truppen erreichen, ſondern ben Proteftantismus | hellen, ftieß 


langfam unterwühlen und aus den bewilligten Po- 
fitionen mit florentinifcher Staatslift verdrängen 
wollte. Jetzt änderte 8. auch bie Erziehungsmethobe 
ihrer Söhne, gab ihr einen orthoboren Anſtrich, lief 
natärlih Herz und Gemüt bei ihnen ungebilbet, 
begünftigte ihre Ausichweifungen, um den Drang 
bes Selbſtgefühls zu erftiden unb fie lebenslang 
an ihre Weisheit zu binden. Im März 1564 
trat 8. mit Karl eine Rundreife durch Frankreich 
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as, eb in Troyes mit England Frieden, vı 
[9% ih in Lothringen Badens und Sachſe 
eutralität im Falle eines as Religion 
kriegs, fuchte überall bie katholiſche Richtung 
träftigen, ließ aber Pius IV. vorftellen, fie müi 
um befto ficherer zu jiegen, temporifieren und kön 
barum bie elite des Tridentiner Konz 
nicht ſofort in Frankreich einführen lafſſen. B 
gebens ſuchte fie mit allem Raffinement, die Leid 
ſchaften der hadernden Parteien zu mildern; 
bitterſte Fehde brach zwiſchen den Guiſes u 
Montmorencys aus, iſchloh w unterſagte K. 
Guiſes und Chatillons ben Aufenthalt in Paı 
verpflichtete am 18. März 1565 alle Grof 
eidlich, niemals ohne Tönigliche Erlaubnis Waf 
zu tragen, und zwang den Karbinal von To 
ringen, fi wenigſtens Äußerlih mit dem M 
falle Montmorench zu vergleichen. Maria Stu 
nie gewogen, Tieß fie es an aller Begünftigi 
ihrer Sade fehlen, urteilte fühl über Darnl 
rbung und Bothwells Ehe, dachte hinge 
daran, Jakob unter ihre Obhut zu bringen, ı 
verhinderte ihren Sohn, etwas für Maria 
thun, bie vergebens ihre Hilfe anrief. Um € 
ſabeth von ben Hugenotten abzubringen, ba 
8. an ihre Bermählung mit einem ihrer Sch 
gleichzeitig aber ging fie enge mit Spanien 
fammen; im Suni 1565 verweilten fie ı 
Karl IX. Tängere Zeit mit ihrer Zochter, 


ft | Königin von Spanien, unb dem Herzoge 


Alba in Bayonne; troß ber Einbringlichleit Al 
verwarfen K. und Karl neue Gewaltthaten ge 
bie Hugenotten, 8. verweigerte bie Entlajjung 
V’Höpitals, ſprach von einer firchlichen Natioı 
verfammiung, auf der die Tridentiner Beſchl 
gepräft werben follten, Tchieb falt von den Spani 
und das gegenfeitige Mißtrauen ber beiden 
wuchs. Im Dezember ſchloß die Runbreife; 
Verſammlung von Moulins im Ianuar 15666 f. 
neue Wirren verhüten, aber bald zeigte fi, daß 
Friede Tommen würde. Hatte fie der Orbonı 
bon Moulins beigepflichtet, fo beſchränkte K. 
Zugeftändniffe an bie Reformierten, ber Kart 
von Lothringen (f. „Buife, 2.”) gewann Ein 
auf fie, doch ließ fie 8 nit an Borfihtän 
regeln fehlen, um gegen eine Überrumpelung t 
Philipp IL gerüftet zu fein, warb fett 1 
Schweger und zog ben Kaifer in ihr Inte 
Im Gegenfabe zu früher erwies fie ſich ben ni 
ländiſchen Proteftanten ungnäbig, unb bie H 
notten konnten von ihr nichts Gutes erwa 
darum brachen fie im September 1567 los, 
fh in Monceaur 8.8 und ihrer Söhne zu 
mächtigen; fie aber entwifchte unb vergaß 
Streich den Hugenotten niemals. Gie verwei 
ihnen jet jebe Konzeifion, befanbelte fie ale 
, ihre Häupter ſchroff zurück und f 
ſich auf die katholiſche Sache. Sie hielt 
davon ab, ſelbſt den Oberbefehl aller Tru 
nach Montmorencys Tod zu übernehmen und 
ſchaffte ihn trotz Karls Abneigung ihrem Liebl 
fobne Heinrich; diefer ſtand ihr am nächſten, 
er das verberbtefte ihrer Kinder war, Karl 
ihr nie fompathifch, und fie bangte vor Aufleh 
ſeinerſeits. Es gelang ihr, die Intberifchen Fi 
Deutſchlands von ber Linterflübung ber S 
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‚ unb als Reformierte unter | beichloß, den mit ihr rivalifierenden Admiral aug 
Pialzgraf Johann Kafimir Tegteren Hilfe brachten, | d 


notten abzubalten 
vermicb fie ben Zuzug ſpaniſcher Zruppen, um 
richt von Alba Gelee zu anpfangen, uud führte 
ven „binkenben Frieden“ von Lonjumeau März 
1568 herbei, beiten Garantie ber Hof verbächtig 
genug verweigerte. Die latholiſche Richtung ges 
wann neuen Ginfluß bei ihr, der Karbinal von 
rochringen fand ein geneigte Ohr, Philipp IL 
un Pius V. wollter von keinem Kompromifie 
zur Kegerm hören, die Gewaltalte in Frankreich 
börten micht anf. De U’Höpital kam um feinen 
Sutiug, ber Kardinal und Birago, 8.3 intimfter 
Vertrauter, teilten fi darin und trafen mit K. 
alle Anftalten, um meudhlings die Hugenotten zu 
Sherrumpeln, aber ber Prinz von Eonde, Toligny 
and fein Bruder, der Kardinal von Chätillon, 
autrannen dem fihern Tode. K. warf bie Maste 
ad, entließ te T’Höpital, übergab Birago bie 
leitung des Kronrats und verfolgte in ber Bers 
zneltung des Neid ultramontane Wege. Der 
Rdigionekrieg Brad überall aus, Conde fiel, 8. 
ging wieberholt mit dem Könige zum Heere, fie 
ad ſpaniſche Hilfe an und verurteilte Coligny 
wie tie Seinen zum Tode. Da aber ber Krieg 
keite Parteien erfhöpfte und fie niht Philipp II. 
allem Ruben daraus ziehen laſſen wollte, fo 
räberte fie fi ben Hugenotten wieder, trat in 
Beziehungen zu Königin Johanna (f. b.) von 
Rorarra und zu Coligny und bewog Karl IX., 
am 8. Anguſt 1570 ben für bie Hugenotten vor⸗ 
teilhaften Krieben von Saint⸗Germain⸗en⸗Laye trotz 
des Zorns ber Kurie und Spaniens zu fchließen. 
Sie war zu großen BZugeftänbnifien bereit, um 
freie Hand zu belommen, wollte die Parteien bas 
laucieren , mittlerweile ihre Kinber politifch vers 
Seiraten umb firebte, ba Bhilipp IL ihr Gering- 
f$ägung zeigte und ihre Tochter Margarete nad 
tem Tode feiner Gemahlin verihmähte, nach einer 
ACianz mut Glifabetb von England und bem 
Karl heiratete Eliſabeth von Oſterreich, 
Seirich follte Eliſabeth von England heimführen, 
Ad da bieß nit glüden wollte, warb fie für 
ihren jñngſten Sohn Franz um bie reiche Hand. 
Eie näherte fi freundlih den deutſchen unb 
meeländifhen Proteftanten, ſandte Schomberg 
nah Deutſchland und beſprach fih mit Graf Lud⸗ 
ig von Naſſan, anpfing Eoligny voll Güte am 
12. Sep er 1571 in Blois und betrieb bie 
Heirat ihrer Tochter Margareta mit dem Erben 
Navarras, Heinrich von Bourbon, als vorzüglichftes 
Mittel refigiöfer und politifcher Bacifilation; Spanien 
ichien bei ihr allen Boden zu verlieren, unb im 
April 1572 Kom teoß aller katholiſchen Intri⸗ 
am in Blois eine gegen Spanien gerichtete 
tanzẽfiſch⸗ engliſche Defenfivallianzg zu Wege, in 
de: Maria art preisgegeben wurde. er 
2er dffenem Bruche mit Spanien, gegen ben 
Thifipp II. Mafregeln traf, [heute die Lügnerin 
zırad ; mit Unwillen bemerkte fie Colignys wachſende 
Axtorität bei Karl IX., der felbftändig zu werben 
drebte, haltlos ae fie bin unb ber unb 
-äzte fich allmähli wieder Spanien zu. Als 
ishguy ben König zum Kriege gegen dieſe Macht 
Setimmte, eilte fie herbei, warf feine Pläne total 
zer, beugte den König unter das alte Joch und 
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en Wege zu räumen. Mit ihrem Sohne Hein 
rih, dem Herzoge Heinrih von Guife und feiner 
Mutter verabrebete fie wolignge Srmorbung, aber 
das Attentat vom 22. Auguſt mißlang. Boll 
Ruhe befuchte fie ihn mit Karl IX., kürzte beilen 
geheime Beiprehung mit ihrem Opfer ab, rubte 
nicht, bis fie den Inhalt wußte, ber in War⸗ 
nungen vor ihr gipfelte, und juchte Rettung vor 
ber brohenden Bade ber Hugenotten in einer 
allgemeinen Diebelei, bie fie mit dem Fluche ber 
Geſchichte belegt hat; Birago, Heinrich, der Baftarb 
von Angouleme, Gonbi, Nevers nud Tavannes 
rieten ihr zu, fie entrang Karl die Einwilligung, 
und bie Bartholomäusnacht fand ſtatt. Trotzdem 
laubte fie, vermittelnb auftreten zu Können, wollte 
ch weber ben Guiſes noch Spanien überliefern, 
eine unverföhnliche Reaktion gegen bie Hugenotten 
widerſprach ihrer Schaulelpolitik; fie bemühte fich, 
Englaub und bie beutfchen Protetanten zu bes 
waben, ber Schuß auf den Admiral fei bag 
ert der Guiſes, die Verfolgung ber Hugenotten 
nur verzweifelte Notwehr. Vergebens verfuchte 
fie, dem won ihr entfejjelten Gemetzel Einhalt zu 
ebieten, vergebens, an den proteftantifchen Höfen 
te Schuld auf die Guiſes abzuwählen, während 
fie an d A fih mit ihrer That brüftete; 
zerftörte mit ihren Lügen ben lebten Reſt ber 
chtung vor ihrem Sündenregimente. Die Abs 
leuguung bes Glaubens durch Condé und ihren 
Schwiegerfohn Heinrih war für fie ein Triumph, 
Alle Wohlgefinnten aber haßten fie, Die Huge⸗ 
notten erhoben die goaffen gegen bie feige Mörderin, 
bie ſich Karls ganz bemädtigt hatte, vor La Rode 
feierten 8.8 Truppen und Imtriguen, im Juli 
1573 erzwangen bie Hugenotten ein - günftige® 
Edikt. Nach außen hielt K. feſt an ber gemäßigten 
Haltung ber legten Monate und verichaffte bas 
durch ihrem Lieblinge Heinrih die Polenfrone, 
po ungern fie fi von ibm trennte, bem fie auch 
as Proteltorat ber Niederlande zugedacht hatte. 
ALS bie Hugenotten 1573 volle Freiheit zur Aus⸗ 
Übung ihrer Religion forberten, fuchte fie auf 
Schleichwegen Herrin ber Lage zu werben. Die 
Großen Frankreichs Hingegen arbeiteten an ihrem 
Sturze; die fogen. Polititer und bie Hugenotten 
wollten fi gegen fie und bie Buifes verbünben, 
eine Flut von Pampbleten ergoß ſich gegen fie, 
Frankreich follte ihr um jeben Preis entriffen 
werben. K. verſprach Reichsſtände, ohne fie ge= 
währen zu wollen, Lund lengnete bie Mitfhuld ar 
ber verunglüdten Lberrumpeluug von La Rochelle 
ab, obwohl fie Biron dazu beauftragt hatte. 
Da ihr Sohn Franz die Generafftatibalterichaft 
forderte und K. wie Karl fie ibm verweigerte, 
leiftete er offen Widerftand, von ben Bolitilern 
unterſtützt, aber feine Verſchwörung gegen Karl 
und 8. fcheiterle unb wurbe mit Energie nieder⸗ 
gebrüdt. K. jenbte gegen hervorragende Feinde 
Mörder ans, doch ohne Erfolg, und Condé ent⸗ 
chlüpfte ihr; Karl IX. weigerte ſich, feinen Bruber 
ranz und ſeinen Schwager Heinrich von Na⸗ 
varra umzubringen, übertrug ihr aber ſterbend 
am 30. Mai 1574 bie Regentſchaft bis zur An⸗ 


kunft feines Bruder Heinrih DIL aus Polen; 
mit dem Worte „Meine Mutter!" ftarb er, ohne 
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daß ih 8. darüber betrübte, denn jet kam ja 
EN Liebling, ber nichtswürdige Deferteur aus 
ofen, auf den Thron. 

K. Hatte fich bedeutende Berbienfte um See⸗ 
Handel und Marine erivorben, Inbuftrie und Ge⸗ 
werbe gefördert, den Seibenbau gepflegt; mit 
großer Vorliebe unterftüte fie die Baukunſt, 
1564 begann fie die Zuilerien, das Hotel Soiſſons 
entitand, im bem fie ihre aftrologifchen Be⸗ 
obachtungen machte; bie Töniglihe Bibliothek er- 
hielt von ihr Toftbare rief e Manuftripte, bie 
Wiffenfhaften und ſchönen Künſte erfreuten fi 
befonderer Gunft, fie fparte nicht, was freifi 
ihre Erbſchaft mit 8 Mill. Frs. Schulden belaftete. 

Während der Bürgerkrieg anbielt, forderte K. 
von Heinrich III. Vernichtung der Montmorenchs 
und der Hugenotten und Unduldſamkeit gegen 
jebe von ber Tathofifchen abweichende Religions⸗ 
ausübung; fie fanbte ihm bie gefangenen Bringen 
und zog mit ihm im September 1574 in Lyon 
ein. Der allgemeine Haß traf bald ibn wie fie; 
K. und er ſchienen trotz Gift und Dolch ihre 
Herrſchaft nicht befeftigen zu können, lenkten ein 
und mußten im Mai 1576 das fünfte den Huge⸗ 
notten fo vorteilhafte Religionsedikt erlaſſen. R. 
boffte, die Politifer und Hugenotten bauernb 
trennen zu Tönnen, ihren Sohn Franz zu gewinnen, 
fih mit den Montmorencys auszuföhnen und nur 
noch bie Hugenotten zu Gegnern zu behalten. 
Jetzt ſchon wurde von ben eifrigen Katholiken ber 
Same zur Liga gelegt, 8. Billigte auf dem Reichs⸗ 
tage in Blois im Dezember 1576 ben Wunſch 
nah einer Religion, doch wünſchte fie bie Ver⸗ 
meibung bes Religionsfriegs, freilich umfonft, und 
erwirkte bie Verträge von Bergerac und Nerac 
ſowie im November 1580 ben Frieden von Fler. 
Die Einmifhung ihres Sohns Kranz, Herzogs 
von Unjon, in die nieberländifchen Hänbel wurbe 
von ihr geförbert, doch fanb er dabei einen frühen 
Tod; fie erhob 1580 Anſprüche auf ben portu- 
gieſiſchen Thron als Defcenbentin Alfonſos III. 
von Mutterfeite her und unterſtützte ben Präten⸗ 
benten Don Antonio (f. d.) Sabre lang mit Gelb, 
Schiffen und Mannfhaft gegen Philipp II. 

Der Himmel hatte fie ſchwer seähtigt, indem 
fie in das offene Grab ihrer Bynaftie blicken 
mußte; Heinrich allein lebte noch und war kinder⸗ 
108; ihm mußte ber von Ihr werabfchente Seinrich 
von Navarra, ein Keter, ober Heinrich von Guiſe 
—*— ſie ſoll darum an Anderung der 

ronfolgeordnung zugunſten ihrer nach Lothringen 
verheirateten Tochter und deren —— gedacht 
haben. Noch ſchlauer als die große Intriguantin 
gewann Heinrich von Guiſe (ſ. Guiſe, 4) fie für 
bie Liga, nicht aber konnte er fie für Philipp IL. 

en, ben fie zu befriegen dachte und bem fie 
Cambray nahm. Bon neuem brach in Frankreich 
ber Rengionernies aus, bie Guiſes ſprachen tn 
ihrem Manifefte von mt 1585 fo günſtig 
von ihr, daß ihr Heinrich III. die Interfanblungen 
mit ihnen übertrug, die am 7. Juli d. 3. zu dem 
das Königtum bemütigenben Vertrage von Ne 
mourg führten. Dabei begann fie aber Unter⸗ 
banblungen mit König Heinrich von Navarra, 


au ben Suifed, Bald beargwöhnte fie Tauernd ihre 
drgeiz; die Rage Heinrich III. wurde tägli 
Häglicher, Guife ftieg am 9. Mai 1588 bei K. 
Paris ab, Die nicht wenig verblüfft war; fie unte 
panbeite mit ihm für den entflohenen Monarche 
eobachtete jeden Schritt des kecken Herzogs, reil 
zwifchen Parts und Ehartreg, wohin ber Kön 
geflohen war, Hin und her und fuchte vergebei 
die erorbitanten Forderungen bes Herzogs bera 
zuftimmen (f. „Guife 4”). 1588 wohnte fie t 
Ständeverfammlung in Blois an, bie Ermordu 
bes Herzogs und des Kardinals von Guife € 
ge hab ohne ihr Borwifien, fie mißbilligte | 
uchte frank ben gefangenen Karbinal von Boı 
bon, ber ihr die Urheberfchaft an allem Eier 
in Frankreich vorwarf und fie mit Auflagen üb: 
häufte. Bon aller Welt, felbft von Heinrih L 
gehaßt und verachtet, ſtarb K. an ber Gicht < 
5. Januar 1589 in Blois. 
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harina I., Alexejewna, Kaiferin v 
Rußland 1725—1727, geb. den 15. Al 
1684, war mwahrfiheinlich die Tochter des Tita 
hen Bauers Samuel Skawronski. Dieſer 
elte fi fpäter nad) Livland über. Nach I 
Tode besjelben nahm ber Propſt zu Dlarienbi 
Paſtor Glüd, fie zu ſich. Sie wurbe von bie 
ihrem Pflegevater „etwas geringer wie ein K 
im Haufe, aber auch etwas beſſer als Dienftbr 
gehalten“, Etwa achtzehnjährig verheiratete 
artha (dies war ihr eigentliher Name) 
einem ſchwediſchen Dragoner. Bald barauf, 
der Eroberung Marienburgs dur die Ru 
(3. Sept. 1702) fiel fie dem Feldmarſchall Sch 
metjew in bie Sänbe, unb einige Monate fp 
eignete der Fürſt Menſchikow fie fi zu, der ı 
ſeinerſeits wiederum das fhöne Frauenzimmer 
Zar Peter I. Überlaffen mußte. Bei ihrem über 
zur griechiſchen Kirche (1708) erhielt fie 
Namen Katharina Alexejewna. Seit 1707 
Beter heimlich mit ihr vermählt Ihr mut 
und Auges Berbalten am Pruth, 1711, wo ı 
ihr nebſt Oftermann und Schaffirow ba8 
bienft zuſrieb, das ruſſiſche Heer durch 
ſtechung des Großweſirs aus der Gefahr 
Gefangennehmung gerettet zu haben, gab 
3ar bie erroiinfihte Gelegenheit, fie populä 
machen, und im folgenden Jahr erflärte er 
öffentlich zu feiner Gemahlin. 1724 wurd 
in Mostau mit außerordentlichen Feierlichk 


vor dem fie die Guiſes warnten; fie traten ihr und größter Pracht gekrönt und gefalbt. 5 


ebenfo wenig wie biefer. Balb hielt fie fid mehr | 


noch gab fie no nad biefer Erhöhung 
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Zar durch ihr zu vertrauliches Berbältuis zum Kr Herrſchaft käme, ihm und feinen Genoſſen bie 
Kammerherren 


3er fühlen re ee \ —— — 
om en. wur: 

mag man auch immerhin bie ung) elek | (0m 
Segnis ‚bervorgerufene „Spannuug“, als eine 
zur „vorübergehende, momentane“ einen, ſo 
ftebt doch feſt, daß der Zar, als er am 8. Sehr. 
1125 farb, noch nit dazu gelommen war, feis 
ner durch bie Krönung 2% augebenteten cher 

en 


äbromfolgeget Gebrauch zu 335 demzufolge 
ter jeweilige Monarch feinen N folger ernenuen 
Daß trogdem 8. die Nachfolge wicht 

‚ hatte fie voor allen bem wie fie durch 
. ans den Staub u re ae 


en 
Beratungen von ber Notwendigkeit über: 
zeugt, K. und ihre beiben Töchter, en Eliſa⸗ 
bah, ins Siofter zu ſperren. Aber ibe Plan wurbe 
vereitelt durch bie woplbereihueten — — 
bes — — Jaguſhindki im Bu 
dem im Bertrauen ber Saiferin 
Minifter bes Herzogs non Hol» 
334u28 Letzterer, Vefehlshaber 
iments, wußte für fi auch 
ientenant 


rer warteten, zog Bafſewitz bie 
Kaiſerin ui ben Worten: „Bier am 
Em. Maj. nichts nähe, und bort | fur 
er e mu einen Schluß Tommen.“ 
folgte. Sie —* * ihrem 


erllaͤrte, ihre har ci fei 9 richt 
von ber Zöronfolge auszu= 
Ihn nad ihrem Tode puzu⸗ 


Fe 
Hi 


f 


ber 
lichkeit durch ihr 
—— 
für die Zarım fih hatte ge⸗ 
Er war fiets eime Kreatur von 
umd chelte mit der Sof 
durch fie ſeinem Stande alle v 
"gegangeuen Vorrechte —*** würben ein. 
zrräumt werben, wogegen, wenn ber junge Peter 


HerbR, Exchliopäbie. TIL. 


ß 
* 


en dem 
Sanoweli 


“1 
Um 


El 
& 


ſten 


nde | erlärte fie, bem Willen ihres Gemahls 


g und | Bolt, 


größten Wichtigleit war Ba bag ſchriftlichen Verordnun 


vor der Rache wegen des über den Zare⸗ 
Aleri Petrowitſch verhängten Urteils vor⸗ 
ſchwebte. Er zuerſt legte den Eid ab, die gekrönte 
— . Peters des Großen auf dem Thron 
erhalten zu wollen. Alle Anweſenden folgten 
ſeinem Beiſpiel. 

Während ber Race — ſich Menſchikow, 
Ba unb der Kabinettsſekretär Makarow ganz 
in tille bes Kadelonees unb ber Eitabelle 


ſſenen von Petersburg. Inzwiſchen hatten bie vornehmen 


Anhänger des Großfürften Peter vertraute Diener 
im Taiferlicden Palaſt verweilen ober Wade halten 
lafen, um fofort Bea tigt zu fein, wenn ber 
Kaiſer geendet bätte. nun am folgenben 
Diorgen, (2 (28. Januar / 8. nsman) bie Kunde von 
des dem joeben erfolgten Tode Peters durch bie Stadt 

ging, eilten alle die Herren in den Palaſt. Aber 
ſchon hatte Wenſchikow die Garden ausrücken 
laſſen. Baſſewitz trat an ein Fenſter und ſo⸗ 
bald er es ete, wurden draußen Ipstein auf 
biefe® verabrebete Zeichen bie Zrommeln gerührt. 
„Was foll das bebeuten?“ 


‚|ber Laiferin, welcher jeder Uintertban ben —* 
Gehorſam leiſten 8* dich nicht ausgenommen“, 


eits antwortete Buturlin, und von dem Augenblid 


an wagte fich niemanb mehr gegen 8. auszu⸗ 
ſprechen. Run trat erſt bie Kaiſerin, begleitet 
von ihrem künftigen Schwiegerfohn, bem Herzog 
Karl Friebrih von Sofflein-Bottorp, ein. Pr 

er⸗ 
ebend, ſei fie entſchloſſen, die ihr noch übrigen 
cbendiage ben ſchweren Sorgen der Regierung 
zu widmen und in bem jungen Großfürften einen 
Kaifer zu bilden, ber des Bluts und bes Namens 
ti des Berftorhenen würbig fi. Menſchikow ant- 
wortete als erftier Senator und höchfer Würden⸗ 
träger des Reichs im Namen aller, daß eine fo 
wichtige Erklärung im Interrſſe bes Baterlanbe 
eine g reie g erforbere, und 8. ent- 
ferne” fid mit der Erflärung, daß fie alles, was 
ihre Berfon —E dem erlenchteten Urteil ber 


ba8 | Berfammlung anbeimgebe. In biefer fagte dann 


ber Kabinetiöfelretär Makarow auf Menſchikows 
Ir ob ei Kaifer eine fhriftlide Anordnung 

bie Zhronfolge getroffen, aus: Peter Babe 
vor feiner letzten Reife nah Moskau ein 
me e Jahre zuvor gemachtes Teſtament ver⸗ 
nichtet und ſpäter mehrmals —* fühle ſein 
das er der Barbarei entriſſen, was es ſeinen 
Arbeiten zu verbanten, fo werbe es feinen Ab⸗ 
ten gemäß ſich benehmen, bie ex mit größerer 
Tichfeit an ben Tag gelegt, als man einer 
Tun Dr 8 geben vermöge, wolle 
es aber undankbar fein, fo wolle er wenigftens 
einen lebten Willen feiner Belhimpfung aus- 
etzen. Hierauf mahnte ber Erzbifhof non Now⸗ 
porob bie Anweleuben „mit ergreiienber Bered⸗ 
amleit“ an bie Heiligleit bes Eides, durch ben 

e fi 788) —* tet hätten, den von 
eter ernannten Tas anzuertenmen. D ei 
berief er fih auf das Zeugnis des Kanzlers 
2 
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©olowfin und anderer Anweſenden inbezug auf 
die Außerungen, die Peter in Moskan, im Haufe 
bes englifhen Kaufmanns Zhompfon am Abenb 
por ber Krönung ber Kaiferin Menſchitow 
aber unterbrach ihn, gebieterifh breinfabrend, mit 
den Worten: „Ih frage weiter nad feinem Teftas 
mente, meine Herren, Ihr Zeugnis ift fo gültig 
wie alle Teſtamente! Es lebe unfere Monardin, 
die Kaiſerin 8.” Keiner wollte ber letzte fein, in 
biefen Ruf mit einzuftimmen. Die Verfammlung 
eilte zur Kaiferin und Bulbigte ihr. 8 fie am 
Fenſter fich zeigte, wieberholten Offiziere unb Sol⸗ 
baten ben at, ber im Palafte erſcholl. Um je 
dem mögliden Mi verftändnie vorzubeugen, kam 
man noch zuletzt überein, daß die Verſammlung, 
die eben ſtattgefunden hatte, nicht als eine Wahl⸗ 
verſammlung, ſondern als eine zur feierlichen Er⸗ 
Härung ber ſchon vorher beſtimmt geweſenen 
Thronfolge abgehaltene anzuſehen ſei. 

So war es Menſchikow und ie Anhängern 
in Berbindung mit bem holſteinſchen Hof gegfüdt, 
einftweilen bie ——— Partei mit ihrem Thron⸗ 
kandidaten, dem Sohne Alexei Petrowitſchs, zu 
beſeitigen und das dereinſtige Bauermädchen 
Martha zur unumfchräntten Herrſcherin bes ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiſerreichs zu erheben. 

Das Intrignenfpiel der Parteien. Die 
ſer ſchwachen und unſelbſtändigen Frau gegenüber 
aber machten die Großen, die alten Geſchlechter, nur 
zum Schein gute Miene zum böſen Spiel und unter 
ben Obſiegenden ſuchte einer dem andern ben Rang 
abzulaufen. Der holfteinifche Hof wollte den Herrn 
fpielen, noch ehe er mit dem Taiferlichen, von befien 

enſion er lebte, wirklich in Verwandtſchaft getreten 
war, und Menſchikow maßtefich ein fo unumfchränttes 
Anſehen an, daß Münnih in feinen trefflichen 
„Entwurf ber Verfaffung des ruffiihen Reichs“ mit 
Acht fagen konnte: „Unter ber Kaiferin 8. Tag 
die Korm ber Regierung lebiglich in dem despoti⸗ 
{hen Willen Menſchikows.“ Ibm fchloß ſich da⸗ 
mals aufs engfte anch jener Sterlermeifter bes 
—— Alexei, der Geheimrat und Senator 

eter Tolſtoi an. Dagegen fand Jaguſhinski, 
aus altem, eingewurzeltem Haß gegen Menſchikow 
für gut, ſich auf die Seite des Herzogs von Hol⸗ 
ſtein zu ſtellen. Und dazu ſah er um ſo mehr 
fich veranlaßt, als er letzterem die Beguadigung 
wegen in der Trunkenheit begangener höchſter Un⸗ 
gebühr und bald baranf, nach Verzichtleiſtung 
auf das bis dahin verwaltete hochwichtige Amt 
eines Generalprocureurs des Senats, auch bie 
Beförderung zum Oberſtallmeiſter zu verdanken 
hatte. — Als am 1. Juni 1725 mit aus⸗ 
nehmender Pracht die Vermählungsfeier geiigen 
der Älteften fiehzebnjährigen Tochter der Kaiferin, 
Anna Petrowna, und bem Herzog von Holftein 
Ratttenb, bielt man e8 für ungeläßttic, auch den 

ltruſſen beſchwichtigende Zugeftänniffe zu machen. 
Bei diefer Gelegenheit wurben ber (in ber Ulraine 
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Gmeraltriegstommiflär der Yaiferlichen Armee 
nannt. Im einzelnen bie Stellung zu verfolg 
welche während biefer Regierung bie namhafte 
Berfönlichkeiten im Dienfte des Staats einnahn 
it bier nicht ber Ort. Faſt ohne Ausnahr 
muß von ihnen allen gejagt werben, nidt ! 
feine Pflicht erfüllte, fondern nur wer mit € 
ober durch fortwährende Berfeugnung feines € 
gefühls die Gunft der mächtigeren und angefı 
neren Borgefetsten ſchnöde erfaufte, konnte ſich 
Baupten unb höher fleigen. Daher je nad 
augenblidlihen Konjunkturen ein fortwähren 
Wechſel der Parteiftellungen in ihren einzel 
Gliedern. „Es ift völlig unmöglich“, berich 
bereit8 umterm 14./8. Juli 1725 der ſächſiſche 
andte Le Fort, „das Benehmen dieſes Hofes 
reiben. Alles ift fahr! 8, mit nichts 
e8 vorwärts. Niemand will etwas zu verc 
worten baben, allgemeiner Stiliftand! AT 
meine Unzufriedenheit mit einer Regierung , 
für nichts als ihre —— orge tri 
Der mit Ausnahme der Begünſtigten niem 
zugängliche Palaſt iſt ber Sitz ber Intrigı 
Kabalen und Ausichweifungen.“ 8. ſelbſt h 
mit bem Tode bes Kaiſers und der Furcht 
ihm alle Haltung verloren, fie überließ fi, a 
von Menſchikow bazu verleitet, immer mehr 1 
unmäßigften Trunk, fo daß fie dadurch ihre ı 
ſundheit zugrunde richtete und ein vorzeitige® E 
unangbleiblid war. — Beſonders bemerkensr 
R bie anf Betreiben bes umentbehrlichen, 
egember 1725 zum jelangler ernannten Of 
mann am 11./22. Februar 1726 angeorb: 
Neuordnung im Mechanismus ber Regieru 
Die oberfte Leitung ber Regierungsgefchäfte a 
—F auch bis in nicht unmittelbar von 
amals aus elf Mitgliedern beſtehenden Zent 
behörde, dem Senat aus, ſondern vielmehr 
einigen vom Staatsoberhaupt damit beſond 
betrauten Perſonen. Aber erſt jetzt wurde uı 
dem Titel eines re Geheimen Rats“ ı 
befonbere höchfte Behörde gebildet, welche 
eigentliche Regierung fein follte und in mel 
€ Angelegenheiten entſchieden werben fol: 
bie ber Theorie nad bie Kaiferin perfönlih « 
[Beiden mußte. Alle anderen Kollegin wur 
tefem Konfeil untergeorbniet, und bemgemäß 
bielt auch ber Senat die Welfung, fi nicht m 
ber „regierende“, fondern ftatt befien ber 5 
Semat zu namen. Die KA in bie 
hochſten Geheimen Rat war, wie fih von fe 
verftand, Menſchikow. Mitglieder waren außer 
ber Grokabmiral Aprarin, der (Höchft unbebeiten 
Großkanzler Golowkin, weldden zu verbrängen 1 
begnabigten, aus ber Berbannung zurüdgerufe 
Schaffirow nicht gelungen war, ferner Ofterma 
ber zum beutfchen Reichögrafen erhobene ode 
rat Peter Andrejewitſch Tolſtoi und ber hir 
dem Rücken Menſchikows und ſehr gegen ſei 


kommandierende) Fürſt Michail Mid. Golizyn | Willen ernannte Herzog von Holftem. 
zum Generalfelbmarfchall, die Fürften Romoda⸗ die Gegner bes Emporkömmlings, bem weı 


nowsti, Dimitri Mi. Golizyn, Ba Lukitſch 
Dolgorufi und Peter Aprarin, ber Bruder des 
Großadmirals, zu Wirklihen Geheimenräten, ber 


Gmeralmajor Iwan Mid. Dolgoruli pam Gene⸗ 


rallieutenant und der Graf Tſchernyſchew zum 


| 
| 


end Trägheit nicht nachgeſagt werben Tom: 

„durch feine Unermäbfichlett aus ben nied 
ſten Umftänben feiner Geburt zum erfien Bean 
bes Reichs emporgeftiegen war”, vermodte a 
ber am ſich unbebentende, durch die ihm zu 
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berbenben Besorzugungen ben Ruſſen als Aus⸗ 
fenber Doppelt verhaßte Schwiegerfohn ber Kaiſerin 
ziht zu einem nachhaltigen Wiberftanb zu ver⸗ 
einigen. Go berichtet Le Fort unterm 26. Juli 
1126: Menſchikow ift die oberſte Gewalt, nichts 
viderßeht ihm, ein jeber beeifert fich, feinen ehr⸗ 
gazigen Gedanken zu bulbigen“, unb ferner un⸗ 
tem 17. Dezember bebfelben Jahres: „Je mehr 
mon die verſchiedenen Ereigniſſe unter biefer Res 
steung im Betracht zieht, um fo weniger wirb 
mar zur noch eine Spur von ber früheren, durch 
nihtame Arbeit und wachſame Strenge zufammen- 
heltenden Kraft finden. Jetzt ba das Baterlanb 
kinen Zar mebr bat, haben Lurus, Weichlichleit 
une träge Bleihgültigkeit bie Oberhand gewon⸗ 
sn Der hohe Konfeil befteht nur nod 
tem Ramen nah“. 

Tespotismußs bes Kürften Menſchikow. 
Zunãchſt hatte der feine Anfpräüce auf Belohnungen 
sb eime einflußreidhere Stellung zu geraͤuſchvoll 
tthebende Srabifhof von Nowgorod, Feodoſii 
Janows ki, einſt einer ber Vertrauteſten Peters 
des Großen, fein unbeſonnenes Verhalten aufs 
ſcawerſte zu büßen. Für beleidigende Reben gegen 
tie Kaiferin wurde er von ber geheimen Kanzlei zur 
cheufchaft gezogen, in das Kiofter des heiligen 
Hlolai an der Mündung der Divina verfchidt und 
daſelbſt unter dem Ramen „Mönd Fedoͤs“ lebendig 
ängemanert. Sein Amt erbielt ber geichmeibige 
md gewanıbte Theopban Prokopowitſch. — Der 
Plan Menſchikows feine Macht über die Lebens⸗ 
xit ber Kaiferin hinans durch die Verlobung einer 
feiner beiben Töchter mit dem zum Tihronfolger 
zı eınennenden Großfürſten Peter fich zu fichern, 
felte in den Tagen, als der Gefundheitszuſtand 
der Kaiſerin fhon ein höchſt bebenflicher war, zu 
weiteren Kataftrophen führen. Menfchilows eigener 
E4wager, der Sberpolizeimeifter ter, Buturs 
En, Tolſtoi, ber General Pifſarew und noch ans 
dere, wie ber Fürſt Iwan Dolgoruli, der General 
AUcchakow, Alerander Raryihlin, und bie Fürſtin 
Eollonsti, bie Bertraute der Herzogin Anna Iwa⸗ 
nowna von Kurland und Tochter bes alten Die 
xe:s derfelben, des Geheimrats Beter Beſtuſhew, 
machten fich verbädtig, biefen Plan vereiteln zu 
xclen. Menfhiren fäumte nicht, fie hochver⸗ 
rãteriſcher Berbrechen zu befhulbigen. Der Bes 
richt ber unter bem Borfitz des Kanzlers Golowlin 
ernannten Unterfudungstommiffion ar bie fterbenbe 
Kaiſerin erflärte für erwieſen, daß „die Verbrecher“ 
Ah der Bermäblung bed Großfürften mit ber 
Brinzfin Menſchikow hätten wiberfeßen wollen. 
Tevier wurde zur Berbannung nad Gibirien 
verurteilt, Tolſtoi zur Verbannung nah bem 
ei chen Klofter. Piſſarew wurbe mit ber 
Raute g leichfalls nah Sibirien 
verbannt, die Woltonski aber nad Schlüffel- 
kurg gebracht. Naryſchkin und Buturlin kamen 
mit ber Berweifung auf ihre Gfiter Davon, und 
Uſchatow fowie der Fürft Dolgorufi wurben in 
ein niebrigere Amt verſetzt. Noch aber war 
Renſchikow nit am Ziele. Gleichzeitig mit ben 
gegen bie Borgenannten eingeleiteten Uinterfuchungen 
batten fi noch andere den Erwartungen Men 
Ititows teineswegd entfpredhenbe gebungen 
vollzogen. Bereits zu Ende April Batten, ähnlich 
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wie beim Tobe Peters I. die Mitglieder ber höch⸗ 
ſten Behörden, der höchſte Rat, ber Senat, ber 
Synod, ber Major ber Garden unb bie Präft- 
benten ber Kollegin im Palais fi verfammelt, 
um über bie zu ergreifenden Maßregeln fih zu 
beraten. Es thaten ſich vier verfchiedene Mei⸗ 
nungen kund, eine für die Herzogin von Hofftein, 
eine anbere für bie Prinzeflin —2 eine 
dritte für den jungen Großfürſten Peter und 
Menſchikow als Regenten bis zur Volljährigkeit 
des renen, die vierte, in welcher ſich ſchließ⸗ 
lich alle Stimmen vereinigten, erklärte ſich eben⸗ 
falls für den Großfürſten, wollte aber die Regent⸗ 
chaft dem böchften Hat übertragen unb zwar fo, 

ß kein Beſchluß biefer Behörde gültig fein fo 
wenn er nicht von allen Mitgliedern berfelben ge= 
nehmigt und unterfhrieben war. Da ber Fürft 
durch biefen Beſchluß jedes Rechtstitels fich bes 
raubt ſah, für feine RE in Zulunft au 
nur eine vorwiegende Machtſtellung in Anfpru 
zu nehmen, fo trug er kein Bedenken, durch ein 
angebliches, aber jebenfalls untergefhobenes Teſta⸗ 
ment ber Kaiſerin wenigftens biefem Mangel abs 
zubelfen. Nachdem 8. am 6./17. Mai 1727 an 
einem Geſchwür an der Bruft, welches mit ber 
Bafjerfucht verbunden war, verfdhieben war, Tieß 
er am folgenden Morgen ben weltlichen unb geift« 
lien Großen bes Reichs dieſen angeblichen letzten 
Willen der verftorbenen Kaiferin vorlegen, welcher 
namentlich im Unterſchied zu dem vorber gefaßten 
Beſchluß der leyten Notabelnverfammlung die 
Beſtimmung entbielt, daß im höchſten Confeil 
die Mehrheit der Stimmen enticeiden und 
ber Kaiſer bei den Beratungen, jedoch ohne eine 
Stimme zu haben, gegenwärtig fein follte, fo 
wie, daß die Regierung fi bemühen follte, den 
Kaifer mit ber Tochter bes Fürften Men⸗ 
ſchikow zu vermählen. 

Nur auf biefe Punkte bes 
ben kein Widerſpruch laut zu Werben wagte, 
brauchte der Fürſt Menſchilow fich zu ftüßen, um von 
allen übrigen fo viel ober fo wenig er wollte 
gelten zu laſſen, unb fo Bat er e8 benn in ber That 
durchzuſetzen gewußt, daß er bis zu feinem unter 
bem Kaifer Peter II. erfolgten Sturz (19. Sept. 
1727) faktiſch ber an keine gefetlihen Schranken 
fi bindende Alleinherrſcher Rußlands geblieben if. 

Während unter der im fchlechteften Sinne 
weibiſchen Regierung ber Kalferin K. jeber nur 
an feinen Privatvorteil dachte, Teiner das Wohl 
bes Staates als ſolches im Auge — konnte 


Teſtaments, gegen 


Bünbnis beitrat, kraft beflen Kaifer Karl VL fi 
mit verbinblih machte, bie Maßregeln zu unter= 
ftüßen, welde man 
—— von Holſtein 
ſchen 


ſchen Sanktion“ zu fenben verſprach. — Der 
Krieg mit Dänemark wurbe nur dadurch ver⸗ 
binbert, daß eine englifche Flotte in ber Bucht 
non Reval vor Anfer ging und bie ruffiſche in 
HR Unepätigfei it zu verbarren zivang. 
olen gab zu Ende des Jahres 1724 über 
bie proteſtantiſchen Bewohner ber Stadt Thorn 
mit unerhörter lingerechtigfeit ergangene Urtälee 
vollſtredung ber ruſſiſchen Regierung Anlaß zur 
Einmifgung. 8. befahl ihrem Minifter zu War⸗ 
(Sau, Dolgoruli, fi diefer Stabt —8 rücklich 
anzunehmen, un und ben benachbarten Mächten Tieß 
fie erflären, „oa fie mit ihnen gemeinſchaftlich 
F beſten ber Unterbrüdten einſchreiten wolle. 
biefem can wurben in Kurlaud ges 
raume an ruffifche Truppen in Bereitſcha 
alten, und in diefem [huplofen polnikgen * 
and nun die ruſſiſche Politik ein —* Feld für 
Willkür. Namentlich benutzte 
tl A —** Yuni en kur- 
ogene übrigens aud von ber 
poluif Republit nicht —— annte Wahl 
Grafen Moritz von zu einem »erfün- 


ee 
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—F ‚ wel er nicht ein —— nicht 
lutheriſch war, und. Anna Iwanowna ſetzte 
Petersburg durch, daß er damals Kur auf 
allerhöchſten Befehl wieder verlaffen mußte. 
Knrland aber wurden, nachbem ber Graf Do 
im Auguſt 1727 ben —IF nase Batte 
wel mäüffen und vier Wochen barauf auch 
der Sturz Menfsilone erfolgt wo, die politie 
fen Zuſtände wieber in bas al ——— 
— und che Jahre pu nn 
Tode des alten in Danzig lebenden Herzogs F 
el es der Kaiſerin Anna mit five 

iſchen zur Wahl ihres a 
Autane Johann Biron zu beftiimmen. 
Bat SertmannV, 467—588; Bernbarbi 
S. 66 - 80; Sfolowiew XVIH u. XIX. 
He etbarine IL, Kaiferin von Rußland 
1762 —1796, war geboren am 2. Mai 1729 in ber 
neun Jahre zuvor burch ben Stochholmer 


an Preußen abgetretenen Stabt Stettin, wo ihr 
Bater, Furſt von Anpett- deR, Kommandant var. 
Am 1. er 1745 in Moslau mit dem ruffi= | zu 


Thronfolger, dorowitſch von Hol⸗ zum 
han-Goctaun, bermähte, vade fe um 1. Okiber |, 
1754 Mutter eines Ben en, Paul Petrowitſch, wel⸗ 


ve vereinft ihr probe werben follte (f. b. Art. | @eneralen, 


6. 22 und Rau⸗ 


me —— — Taſchenbuch“ 1882, S.299 ff.). | aber Pani 


Di —— bir ie YA auf Koften bes 
en „i 
ſeine Stelle —*— je —— un) ber Bar fen 


atträftigfterr Ehrgeiz aufs engfte 
rwachſ , aus den derſelben d brobenben 
Gefahren r osf baren Eienbe. ber mit raſt⸗ 
em, unermüdlichem Eifer das gigantiſche von 
Peter den: Großen begonnene Werk der Umbildung zum 
Rußlands wieder aufnehmend und bazı mit ber 


von Rußland. 


genialften Be bung © — bat fie doch ni 
zu der ethiſchen ſtbeherrſchung ſich zu er 
heben vermocpt, ber er Fr mi verfagen durfte 
wenn fie in ihrer unumſchränkten Machtftellun; 


n bei Mit⸗ und Nachwelt ben Anfprud darau 


machen wollte, won nicht ungerehten Vorwürfe 
bes Maötmipörauds ſich frei zu halten. Durd 
finnfige Wolluf und die Wolluft des Herrſchens 
durch ihre Ruhmiuht, ließ fie ſich verleiten, üı 
ben weiten Kreifen bes ihren Günftlingen erreich 
baren Einfluſſes vielfah den Schein für bai 
Sein und Weſen gelten zu laſſen, das geſamt 
ruſſiſche —ãâ blieb im großen unb ganze) 
nah wie vor mit bem Mafel ber Korruption un 
Unehrlichleit behaftet. Und fo verminderte fic 
troß aller von 8. IL. gebeten und neu ge 
flanzten Kulturelemente, doch auch unter ihre 
eg nicht bie fort und fort wuchernd 
dem Staat wie er fein fol, hohnſprechende Trieb 
kraft diefer inneren Wi rfprüche, 
Bor allem kam es ber nınmmehrigen Allen 


bes | berrfcherin darauf an, ibre Serrfchaft ſicher F 


ſtellen. Sie beſtätigte daher ben von Peter II 
mit Friedrich IL. geſchloſſenen Be unb fo: 
im ae tonnte zu Königsberg ber Felbmarſcha 
als Gouverneur in bem von ben Ruſſe 
—— Lande Platz greifen. Am eigene 
Herb ging fie zunächſt darauf aus, bie Haup! 
jtülgen ihrer Erhebung ſich in ber ihr gebührende 
Unterorduung zu erhalten, ſowohl den ſtaatsmänniſ 
durchgebildeten. zumal durch feine frühere gefanb! 
| itlide Gtellung in Stodhelm biplematifch gi 
alten Erzieber vs * nes, Nikita Panir 
wie bie zu brutaler Ü geneigten robe 
Naturen ber Gebrüder —* or Alexei und Feodt 
be | ae. Ste befolgte die Politif, die ibres peı 
önliden Vertrauens Gewärbigten buch, Eiferfud 
2, 16 gegenfeitig im Schach Halten zu laſſen. Au 
en alten Großlanzler Beſtuſchew zog fie, ihl 
Feldmarſchalltitel verleihen! 
rbannung heran, wicht weil f 
nod wefentliche Dienfte von ihm hätte erwarte 
können, fonbern um, wo es ihr wedimäßig —* 

durch die Autorität feines Namens ben 

zu geben, unnerhüllt ihre Willensmeinung —* 
zuſagen. Der nunmehrige Graf, ſpüͤtere Für 
Gregor Orlow, war kühn genug, es für mögli 
am, bap bie Raiferin vom "giehhaber fog« 
ahl ihm erheben Löne und fie bulbe 
es, —* Fa eine auf bie Erfüllung dieſes Wunjdı 
abzielenbe, won Beſtuſchew verfaßte, von einig« 
angefehenen Großen und 12 Bilchöfe 
unterzelehnete Bittfehrift Abergeben wurde. Al 
in, ber Hetman Kirid Rafumomd 

und ber Großlangler ae burh bie g 
grün hen —— — —E 

en der 

nahm re feinen Span, 


B 


un bevor Katharina ſich fo entf. ber Be 
dacht, daß eine ſolche Verbindung im Werke fi 
im Semenomfcen Garderegiment Beranlaftur 

Berfuh eines Aufftande gegeben (Hugı 
1762). Die zůg3 Daſchkow Kand im Berbad 
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sh lebhaft an dieſen LUmtrieben zu Beteiligen. 
Aus Radfuct weit 8. fie als eine Perfon bes | I 
bandelte, bie ihre Rolle yanegefpieit 5 babe, wollte 
te das Segenteil durch die That beweifen. 
Im September begaben bie Raiferin und der d 
Sof ih zur Krönung nad Moskau. Auch Hier 
zur das Benehmen der Großen gegen fie ein 
nurüdhaftenbeß, worauf fie indefjen weniger Ge⸗ 
wicht legte, weil I fe wußte, daß diefe reihen, an 
bequemes nnd weichliches Leben getwöhnten 
gern weder bie Energie noch ben Kopf Hatten, 
r wirkfam entgegenz enupanbein. — Die Armee 
warte öffentlich für die S *3 die fie im Kriege | es 
iegen Preußen erfod ten, beioht umb belohnt. — 
User aller Seitfigjkeiten begeigte auch das 
Let Kaiferin eine nur geringe Teilnahme. 


2 


Mit lautem Freudenxuf dagegen empfing e8 ben 
rungen Großfürften Paul owitfch, wo es ihn 
ertfidte. Die GBeiftlichleit harrte vergeblich auf| T 


Ne ref e Rädgabe der von Peter III. eins 
zezogenen und nährte deshalb gefliſſentlich 
den Gef der Unmifriebenbeht, der unter anberem 
* Jahre fpäter auf auffälligſte in dem 
teNtäsnen Berſuch der Befreiung bes dereinſt von 
erin Anna zu ihrem Racfolger ernannten 

us iden Prinzen Joan Antonowitſch ſich 
kuttbat. Dieſes Topfloje Unternehmen ging von 
Einem —— des Imolenstifchen Infanterie⸗ 
—— aus, ehemaligem 
fin Vaſchtow nahe ſtehen⸗ 
ten Generals Beter Pa Es gelang ihm, feine 
Lente unter bie Waffen zu Bringen und in 
Feſtung —— —* an die —— vor⸗ 
zibringen, in welcher der i ig 8 gewordene 
entthronte Kaifer —— wurde. e Wächter, 
Slaſfieno und ein Lientenant Tſchekin aber hielten 
in an ben Befehl, der ihnen für den Fall erteilt 
‚ daß ein Berfuch, ihn zu befreien, gemacht 
wurde. Sie elen ibn im Schlaf unb er 
merdeten ihn (16. Juli 1764 oA). Das aus bem 
Senat, dem —— und den Präfidenten ſämtlicher 


bie kur vn fich 
mann V, 

s —* ihre modern hide Bes 

gangbare umzufegen, waren 

* von vornherein nicht darauf zugeſchnitten 

en, ihr den Beifall des Altruffentums zu 

en. So hatte fie bereits zu Ende des 


—— 
Nittel, ihren Willen durchzu eben, war fie nit 
oeriegen. Die vornehmſten Mitgl ieber beß elerns 
— mit Gelb gew Bel gen onnen, unb bie brigen über 
bruchen ihrer ohnmächtigen 
Bat —— dam durch Teinen weiteren 


Süter ins 
gtum zu unterwerſen ange⸗ 


fangen hatte, fo trat num ein neues von K. ver⸗ 
ertneteß Öfonomietollegium in Tätigkeit. Ein 


der | Abteilung bes böchften Geri 
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Drittel ber Eintünfte 
auf die Beſoldung 
iq en, mit Ausn 
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biefer Güter wurde jährs 
ler Biſchöfe und Pi 
me ber Zanbpfarrer und zur 
Erhaltung aller Klöfter verwendet. Ein anbere® 
eil —8 zur Hälfte auf Schulen, zur Hälfte 
auf Ruhegehalte für invalide Offiziere des Heeres 
und ber Sotte veriwenbet werben, der Reſt blieb 
für die Taufenben Ausgaben ber "Regterung ver⸗ 
wendbar. Für die Landpfarrer ſollten die Ges 
meinben forgen, und das geſchah dadurch, daß 
ihnen in hergebrachter —* Heine Landloſe ans 
gewiefen wurden, beren äußerft geringer Ertrag 
e8 beim aber freifich weſentlich mit verſchuldete, 
daß der ruſſiſche Dorfgeiſtliche anch in feiner 
Bildung vor den ruffiihen Bauern nicht allzu 
viel voraus Hatte, gig eremann V, 327; Bern: 
Barbi II, 2. ©. 209 
iin den Senat glaubte 8. fortan jeber po⸗ 
Gen Bebeutung entkleiden zu müflen. Nament- 
re) 4 & folhem Borgehen das auffällig olis 
garchifche Gebahren des Bruders von ——— 
des Etat unb Generals en chef, Beter ® Baniı 
FR Anlaß. Um die VBebentung biefer Behörde 
r immer gu brechen, wurde ber Senat, ber ſich 
bis dahin ſtets in feiner Gefamtheit verfammelt 
hatte, in ſechs Departemente eteilt und jebem 
derfelben ein beftimmter Gefchäft&betrieb ange⸗ 
wielen, über den hinaus er fih um nichts zu 
lümmern babe. Zwei biefer Abteilımgen wurben 
nad Mo8lau verlegt, um bort zwei en entipresienben 
Departements in eterßburg N: 


tehofs im Heike ie in 
Thãtigkeit zu treten (1768). Zu gleicher E get 
wurden zwei neue Behörden geſchaffen, 
dem Senat fanden 1) das fogen. — wel⸗ 
chem die Belorgung ber Schatulleneintänfte oblag, 
wie auch die Entgegennahme von Bittfchriften, 
unb 2) bie ——* des geheimen Sraakera, 
in ben bie Kaiferin ſelbſt ben Vorſitz führte und 
der mit ber leitenden Oberaufficht Über alle An⸗ 
elegenheiten des Reiche beauftragt wurbe. Der 
nzler, alle wirklichen Minifter und ber Ge⸗ 
nevalgouverneut von Petersburg erhielten Sitz 
‚|ımdb Stimme darin. Hier wurben fortan alle 
. | wichtigen Angelegenbeiten beraten und entſchieden. 
Die mit ber unmittelbaren Fü ber befonderen 
Staatsgefhäfte beauftragten —ã,ù oder 
Minifterien waren das Kollegium ber auswärtigen 
Affairen unter bem —— — die Me nie 
bepartements, das Kriegskollegtum 
tãtotollegtum, das —e k im Moslau, 
das Aonmerz⸗ Verg- ‚ Manufaktur» und Ötor 
nomielolegium und —E me a e Kollegium 
(Bernhardi &. 219). Und endlid mußte bi em 
nit ans einem ſelbſtbewußten Volkswillen 
vorgewachſenen, fonbern n entiprehend dem Mai 
gebot der Selb zufanumengefügten Bes 
amtenftanb, bem das re ber von höherer 
Bildung unb ttung getragenen Gtaatsibee 
erft anerzogen werben fe an Stelle bes ihm 
abgehenden inneren Halte ale Stüte be8 Ganzen 


ein ſehr ausgebilbetes Spionierfuftem eingefiigt 
ee d 1 Meittefpuntt —— der geheimen 

Nichtsbeſtoweniger wollte 
Katha 


a es ſich nicht nehmen laſſen, auch für 
das Sorge getragen zu haben, was allein eine 
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befiere Zukunft Kerbeiführen konnte, für eine beffere 
Erziehung bes herauwachſenden und bes künftigen 
Geſchlechts. Bereits im Jahr 1764 ftiftete fie eine 
Erziehungsanftalt für 240 abelige Mädchen und 
im folgenden Jahr eine ähnliche für ebenfo viele 
bürgerlichen Standes. Die Erziehung der männ- 
then Jugend blieb, fofern vom Abel die Rede ift, 
überwiegend eine militärifde. Für die Bilbung 
tüchtiger Ingenieure war von ihren Borgängern 
noch nicht geforgt. Diefem bringenden Bebürfnis 
— die Kaiſerin daher ſchon im Auguſt 1762 
urch Stiftung eines Ingenieur⸗ und Artillerie⸗ 
kadettencorps abzuhelfen. Zum Nutzen des Mittel⸗ 
ſtandes wurde eine Handelsſchule in Moskau ein⸗ 
53* Die von der Kaiſerin Eliſabeth geſtiftete 
demie der Künſte erhielt eine erweiterte Ein⸗ 
richtung mit neuen Statuten und Privilegien 
1764). Auf Antrag des Generallieutenants Iwan 
etzkoi wurde ein Findel⸗ und Erziehungshaus 
für 8000 Kinder in Moskan und zwei Jahre ſpäter 
ein Ähnliches in Petersburg angelegt (1768 unb 
1765). Im eben biefem Jahr erfolgte auf Antrag 
Gregor Orlows zur Förderung gemeinnligiger 
Kenntniffe auf dem Gebiet der Olonomie unb des 
Lanbbaueß bie von der Kaiferin freigebig umter- 
kidte Stiftung der St. Petersburgiſchen freien 
konomiſchen Geſellſchaft. 

Einen beſonderen Erfolg glaubte K. (feit 1763 
von ber SHerbeiziehung beutfcher Aderbauer R 
verfprechen zu bürfen, welchen bleibenbe Borrechte, 
wie namentli bie Befreiung von ber Rekruten⸗ 
ſtellung, eingeräumt wurben. Die —— der⸗ 
ſelben erhielt noch unbebaute Ländereien im Süb- 
oſten des Reichs — vornehmlich im Sſara⸗ 
towſchen. Die Geſamtzahl aller Eingewanderten 
betrug im Jahre 1774 gegen 26,000. Und dieſer 
Kern einer gewerbfleikigen Bevöllerung gelangte 
Bald zu einem ebenfo ihr je erfprießfichen, wie 
ben Sieden bes Staats förberlihen Wohlſtande, 
ber fie umwohnenden ruffifhen Bevölleruug zum 
beneidenswerten Beifpiel und zum mahnenben 
Borwurf. Daß jedoch dieſes Beiſpiel im Grunbe 

ar nichts fruchtete, Hatte Veran rund wit nur 
n ben Leibeigenfchaftswerhältnifien, fondern vor⸗ 
zug8weife in ber gemeinichaftlihen Benutzung ber 
Dorffluren, in denen kein ruffifcher Bauer ein bes 
a Eigentum oder einen bleibenden B 

tte. (Herrmann V, 329—336; Bernhard 
DO, 2. ©. 222.) 

Unter allen Vorbereitungen, die 8. zur Auf⸗ 
befierung ber inneren Zuftänbe ihres Reiches traf, 
that fie, die Schülerin Montesquieus, Beccarias 
und ber frangöfifchen Encyllopädiſten, ſich beſonders 
viel auf den Verſuch zugute, auch als weiſe Ge⸗ 
ſetzgeberin den erleuchtetſten Fürſten ihrer Zeit 
durch Veröffentlichung eines neuen umfaſſenden 
Geſetzbuchs vorzuleuchten, zu deſſen Beratung Ab⸗ 

eordnete aller Provinzen, aller Stänbe und aller 
ölterfhaften ihres weiten Reiches im Auguſt 
1767 nad Moskau einberufen wurben. Die ber 
Berfammlung vorgelegte, ausführliche Inſtruktion 
bie Kaiferin felbft entworfen. Von vorn 

erein war nicht zu erwarten, baß bie Abgeordneten 
ei ihrer höchſt unzureichenden Bilbung befähigt 
fein könnten, von ſich ans eine felbftändige, dem 
Zweck entiprechende Thatigkeit zu entwideln, nod 
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durften fie e8 wagen, ihre Meinungen frei zı 
äußern. Ebenſo wenig konnte es der Kaiſern 
ſelbſt nach al ihren bisherigen Erfahrungen volle 
Ernft damit fein, ihre ſelbſtherrliche Gewalt irgend 
wie befchränfen Yarjen zu wollen, wie denn auc 
unter anderm auf bie in ber Berfammlung vo: 
einem Tataren aufgeiworfene Frage, ob es nach de 
Vollendung bes Geſetzbuchs auch noch kaiſerlich 
Ulafe geben werbe, bie nad) allerhöchtem Ermefle 
Beliebiges verfügen ? — bie Kommiſſäre der Kror 
nicht in Abrede ftellten, daß e8 bergleichen gebe 
werde. Das fchlechtefte Zeugnis ftellten fih d 
Stimmführer der Edelleute aus, bie in Wut gi 
rieren, fo oft bei den vergringer der auch ſon 
ſchon verſchiedentlich von ber Kaiſerin mit Vo 
liebe gehegte Gedanke ihnen nahe gelegt wurd 
daß es auch auf eine Veränderung in den Recht! 
verhältniſſen der Bauern, auf eine Befreiung d 
Bauern abgeſehen —* könnte; ja mehrere Herr 
vom Abel gingen fo weit zu erklären, fie wilrde 
einen jeden, ber von Aufhebung ber Leibeigen 
— ſpreche, auf ber Stelle niederſtoßen, ur 
päter wurben felbft bie Verſuche bintertriebe 
das Los ber Landbevöllerung wenigftens in e 
und anderer Beziehung zu erleichtern. Die i 
Februar 1768 nach Petersburg verlegte Sean 
lung wurbe daſelbſt im Dezember besfelben Jahr 
obne irgend ein Ergebnis unter bem Vorwand g 
[he en, daß ihre Beratungen des eben außo 
rochenen Türkenkriegg wegen vertagt werben mu 
ten. Das auf Anlaß dieſes Schaugepränges f 
auffammelnde Inftruftionsmaterial behielt glei 
wohl feinen ihm nit abzufprechenden biftorifd 
Wert, wenngleich es ſehr fraglich ift, wie weit 
bei dem in gefeßgeberifcher Beziehung auch fern: 
bin noch auf autofratiihem Wege in Angriff 
nehmenden Verfahren als eine auch nur einig 
maßen wirklich praktiſch nutzbare Grundlage 
Verwendung gekommen fein mag. (Herrmaı 
V, 659—664; Bernbarbdi II, 223—227; v 
bagegen Brüdner, Ruffifhe Revue XX, 424 
und besfelben „Katharina IL“, S. 427—500. 
Ein fehr großes und nachhaltiges Verdienſt 
warb fi die Kaiferin um die Organifation | 
inneren Berwaltung ihres Reiches durch E 
führung einer neuen Provinzialverfafiung (17 
beren nad dem Mufter der Tivlänbifchen VB 
faffung entworfene Grundzüge fie dem Livlän 
Johann Ialob v. Sievers, bisherigem Stattha 
von Nowgorod, zu verbanlen hatte. Das ga 
Heid wurde in 50 Gouvernement$ geteilt, be 
jebe8 3⸗ bis 400,000 Einwohner haben und 
8—10 Kreife zerfallen ſollte. Un ber Spite ft 
ein Zivilgouperneur. Zwei ober drei Gouver 
ments bilbeten einen größeren Berbanb, bem 
Geueralgouverneur vorgefet wurde. Im 
Kreifen wurben eingefetst Kreisgerihte für E 
leute, ftäbtifhe Magiftrate Kaufleute ' 
Bürger, untere Gerichte für Einhöfer und Kr 
Bauern, ein Kameralhof zur Beitreibung unb 9 
bewahrung ber Einnahmen und niebere Landgeri 
für die Polizei. Nur ging, gefchweige ben Bürg 
auch dem ruffifhen Adel doch noch gar zu 
ber Sinn und das richtige Verſtändnis ab, 
ben ihm bier gebotenen Anfängen zu einer 
gegebenen Berhältnifien angemefjenen Selbſi 
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waltung einen ber allgemeinen Wohlfahrt erfprieß- 
Gchen —— oi6, zu rien. Die ———— te 
pmäßft wenigftens mit höchſt beſcheidenen rs 
—— orlieb nehmen. „Die Regierungsftellen 
Leuten anvertraut, benen es an Talent 
Sr Berwaltun I m EI — Ah 
sform atten, ſi 
un zeigten, bie neue in — etzen, wo⸗ 
Share Unorbnung in allen Zeilen 
des —— anden iſt“ (Verac, 15. "Oktober 
1% bei 9. 620). Anderſeits mußten bie 
Enfeeprovingen «8 gefallen laſſen, daß bie 
Raiferin aud ihnen biefe Statthalterverfaſſung 
aufdrãngte, deren für bie Ruſſen berechneten Be⸗ 
kummungen für fie jedoch vielfach keine Verbeſſe⸗ 
mmgen ware, fonbern nur als willfürfiche Ver⸗ 
ar des ihnen verbuichten Rechts empfunben 
en  aaharbi, © . 265 —269; Ilo⸗an 
waisti, 245.) 


Auf dem Gebiet ber auswärtigen Politil vers 
juchte 8. fi zunächſt in Kurland. In biefem 
polniſchen Lehnöherzogtum Hatte obnlängft ver- 
mittel ſtãudiſcher Wahl und im Einvernehmen 
mit der Kaiferin Eliſabeth König Wuguft III. 
auen feiner jüngeren Söhne, ben Prinzen Karl 
von Sachfen, zum Herzog gemadt. Do fdhon 
am 2%. Juli 1762 —* von 8. II. dazu ver⸗ 
anlaßt, der von Beter III. aus der Berbannun 
zrüdgerufene Herzog Eruft Johann Birom dur 
an aus Peteröburg batiertes Manifeſt den kur⸗ 

— Mbel bon feinem Entſchluß in Kenntnie, 

wieber zu bemächtigen, und 

—* ein Era en vom 83. Auguft fiellte bie 
Kaiferin von Außland an ben König von Polen 
anunnvunben das —— ſeinen im anerkannten 
Beſitz des Herzog denden en 15, zur 
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mitif Mr Sof bes alten der Oman 
über griechif RT zum Zeil den Auffen 
Mann öfterfchaften gerichtet waren. 
_ Der durch bas — veto individualiſierte 
dünkel bee polnifchen Adels und bie 
—— Intoleranz der herrſchenden Kirche hatten 
fit mindeſtens vollen Jahrhundert dieſes 
aviſche Staatsweſen einer es innerlich zerſetzenden 
— preißgegeben und es zum wehr⸗ 
Piel mie basfelbe is —— — 
—— ‚etgemä porgefchrittenen 
Stastsverbänbe gem Der in nicht weiter 
Sicht bevorſtehende König Auguſts IIL gab 
%. IL —— zunächſt in Verbindung mit 
Friedrich IL inbezug auf Polen gemein 
ſamen Iuterefien ins Ange zu fafjen, über bie fie 
eitig brieflich fi ausließen, und beren 
any rterungen, ihren Weifungen ent- 
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Iprechend, weſentlich durch die Verhandlungen bes 
Grafen Panin mit bem preußifhen Geſandten 
Grafen Biktor v. Solms vermittelt wurden. Bei 
dem Könige von Preußen überwog bie Überzeugung 
bon ber Notwendigkeit ber Gicderftellung feines 
Staats jebe andere Rückſicht, vor allem bielt er 
bie Berbinbung Oftpreußens und Brandenburgs 
— Polniſch⸗Preußen für eine Lebensfrage des⸗ 
ſelben. Und vollends die euffilhe Politik glaubte 
ſchon feit Peter dem Großen es gewiffermaßen 
als eine Ehrenſache anfehen zu dürfen, im ganzen 
Umfang des polniſchen Königreih® gegen ihre 
Machttendenzen Teinen Widerſpruch erftarken zu 
lafien. Selbſt bas —S bisher nur allzu 
le t auf bie ruffifche Protektion ſich ſtützende Haus 
fonnte möglicherweife umter Umftänden ber rufs 
—* —* va unbequem maden, während 
eit6 aus noch viel gewicht Ar Grün⸗ 
ven bie fortgefehte Berbind ung bes chſiſchen Kurs 
huts mit der polnifhen Kön —*8* dem König 
von Preußen ein Dom im Auge fein mußte. 
Und fo wurbe denn in bem am 11. April 1764 
in Petersburg von Panin, dem Vizelanzler Golizyn 
und Solms unterzeichneten unb fig auf 8 
Sabre abgefchlofienen rufſiſch⸗preußiſchen Bündnis 
ausdrücklich die Beſtimmung getroffen, daß am 
Stelle des am 8. Oftober 1768 eefocbeen Könige 
fein anderer als ein Piaft, d. 5. mit anderen 
Worten ein einheimifcher, von vornherein von aus⸗ 
wärtiger Unterſtützung abbängiger Ebelmann ge= 
wählt werben follte. Und nicht nur zum gerechten 
— ſondern zum ſehr berechneten Vorwand 
zu ferneren Einmiſchungen bediente man ſich der 
Diſſidentenfrage, indem man ſich dazu verpflichtete, 
die Diſſidenten gegen Ungerechtigkeiten und Be⸗ 
drũckungen in F nehmen. (H. V, 355ff.; 
a ©. 2 
Unter ber Dede weifefnber Parteiprotektton in 
2 | goten und durch bie preußifche Freundfchaft vor 
der Gefahr geſchützt, daß aus ber ol en Frage 
nicht fo leicht ein europäi en Krieg entbrennen 
werde, konnte 8. in den n ren in Polen 
burchfeken, was fie wollte. Der  fdon wei Monate 
nad dem Tode Auguſts III. fih ereignende Tob 
| Chriftians, welchem in Sachſen als Kurs 
it deſſen älteſter Sohn, der unmündige 
e | breigehmjäßrige in Friedrich Auguft na folgte 
erleichterte in Polen ber ruffifhen Partei das 
Öhfigen über die ibr gcntgegenftchende fogen. 
ublifanifhe. An ber Spite ber eren Rand 
bie ſehr anfehnlich begitterte auch mit i außs 
truppen Staat madende Familie ber Sürften 
Czartorysfi, deren Häupter ber Großlanzler vor 
Littauen, Michael und befien Bruber Auguſt, 
Wojewode von Rotrußland, waren. Darauf, dem 
on bes Iettteren, dem Fürſten Adam bie pol⸗ 
nifche we one iu Ser affen, berzicteten fie, 


in der Hoffnung, d erwenbung für ihren 
eitlen An ben Bon ber ruffifchen Kaiferin in 
erfter Linie empfohlenen St. A. 


oniatowski, 
erfolgreicher ihren politiſchen Einfluß als ma 

gebend zur Geltung bringen zu können. Durch 
Herbeiziehung ruſſiſcher Truppen veranlaßten fie, 
daß ber ordentliche Lonvokationsreichſtag, welchem 
als hervorragende Mitglieder der Gegenpartei der 
Krongroßfeldherr Branicki, der Fürſt Karl Rad⸗ 
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zimil und ber Wojewode von Kiew, Graf Potocki zu 


angehörte, unter dem Vorſitz de alten Maladhomweti 
durch Einlegung des liberam veto vonfeiten bes 
Lanbboten von Bielsk, Motkranowski, gefprengt 
wurde (7. Mai 1764; 9. V, 369). Und fortan 
warfen fie fi durch die aus ihren Parteigenoffen 
zufammengefegte Konföderation, durch bie unter ber 


revolution iren Form eines konföderierten Reichs⸗ 


tags forttagende, ihre Beſchlüſſe mit Stimmen⸗ 
mehrheit fafſende Berfammlung zu ber zur Zeit 
thatſächlich ſouveränen Gewalt in Polen auf. 
Zuvörderſt fill e8 ihnen auf biefem Wege nidt 
fchwer, für die Dauer ber Konföberation eine An- 
zahl von Borfehlägen durchzubringen, deren Au⸗ 
nabme mit ber Zeit der Republik eine völlig ver- 
äinderte, die monarchiſchen Befugnifſe des Königs 
bebende Berfaffung geben Tonnte. Und mit den⸗ 
ſelben Mitteln, mit welchen „bie Familie“ ſich 
zum Herrn dieſes Konvolkationsreichſstags gemacht 
hatte, bradte fie fobann auch bie Königswahl 
fertig. Sie fiel bei geivaltfamer Entfernung ber 
Gegner einftimmig auf den Grafen Stanislaus 
Auguft Poniatowsli (7. September 1764. H. V, 
S. 376). Auch ber am 4. Dezember eröffnete 
Krönungsreichſstag beſtätigte die vier unum⸗ 
ſchränkten Kommiſſionen, welche bie bisherigen 
von der Autorität des Königs völlig unabhängigen 
hoben Kronämter mit ihren feudalen Auswüchſen 
zu befeitigen begwedten, unb fo wurbe denn na⸗ 
mentlid auch bie bisherige Gewalt ber Krongroß⸗ 
feloberren aufgehoben. Der Großfeldberr von 
Kittauen, Maſſalski und feine Söhne Hatten fich 
vergebens hartnädig diefer Beſtimmung wiberfekt. 
Sie verließen ben Reichdtag, um gegen bie neuen 
Gewaltbaber Partei zu nehmen. Den Vorſchlag 
des an Stelle Keyferlings (gef. 30. September 
1764) zum ruffifchen Bott after ernannten Fürſten 
Mitolaus Repnin: die Kaiſerin werbe unter ber 
Bebingung eines Schutz⸗ und Trutzbündnifſes 
mit der Kepublif ſelbſt der Berftärtung ber pols 
nifchen Armee auf 50,000 Mann fich nicht wiber- 
ſetzen, vermweigerten jedoch bie Czartoryskis ihre 
Zufimmung. Der Borfhlag wurbe verworfen, 
und man erklärte ſich nur einem einfachen 
Berteidigungsbünbnis bereit 8 V, S. 377). 
Nochmehr verdarben die Czartoryskis es mit ber 
ruſſiſchen Freundſchaft dadurch, daß ſie es nicht 
wagten, der katholiſchen Majorität die Zuſtimmun 
zu ben auf eben dieſem Reichſtag von Ruß 
und. Preußen geftellten Antrag auf völlige Gleich⸗ 
beit der Diffibenten im kirchlicher und politifcher 
Beziehung mit ben Rechten bed Adels katholiſchen 
Belenntnifjeß, abzutroßgen. 

Fortan fuchte der ruſſiſche Hof jeden ihm un⸗ 
bequemen Widerſpruch der Czartoryskis zu befeitigen 
und das Anſehen diefer ihm zu ſelbſtbewußt aufs 
tretenben Klienten dadurch untergraben, ba 
er darauf ausging, unmittelbar benfelben Einfluß 
auf den von feinen Obeimen geleiteten König und 
die Nation zu erlangen, ben bisher unter 
ruffiſchem Schuß die Czartoryskis für Ah ausge⸗ 
übt Hatten, Gleichzeitig unterließ bie ruſſtſche 
Regierung es nicht, vor allem in ben öftlichen 
Provinzen ber Republit der Grenzregulierungss, 
fowie ber Diffibentenfrage zu weit außgebolten 
Übergriffen Raum zu fchaffen. Die m Warſchau 
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von Rußland. 


Anfang des Monats Auguſt 1765 von da 
griechifchstatholifchen Biſchof von Mohilew ethobe 
nen Beſchwerden empfahl Repuin in einer Audien 
bem König fo nachdrücklich, daß, als diefer einig, 
Einwenbungen machte, er kurz mit den Worte 
abbrach, „es ſei ber Wille feiner Souverane bei 
Biſchof zufriebenzuftellen“ ($. V, &. 385). Diee 
bereifte ſodann, von solaten begleitet, bie Wojewod 
ſchaſten von Kiew, len unb ber lifraine 
um alle bie Kirchen aufzeichnen, bie ehemall 
der griechiſchen Kirche gehört Hatten und viele 
wieder entzogen waren. Bald | ſich fein 
Anfprüde auf 800 Pfarreien. — Um dieſelb 
Zeit Batte das —— — Miniſterium die Ge 
nerale Weymarn und Bibilow mit dem Auftrag 
die Grenze zu regulieren, nad Polen geſchi 
Rah dem ihnen vorgefährtebenen Plan follte üı 
eurer Ausbehrung von 80 Meilen ein Landfirid 
mit einer Bevölkerung von 160,000 Familie 
ber Republik entriffen werben (9. V, ©. 887. 
Aus Petersburg wurbe Galbern, ein Botfeinifde 
Abenteurer von ſchlechtem Ruf, aber nicht gewöhn 
lichen Fähigkeiten, ver ſich das befonbere Bertraue 
bes Grafen Panin lihen hatte, nah War 
ſchau gefandbt, um bie Gründe der Mißhelligteite 
zwiſchen ber königlichen Familie und der czartorys 
kiſchen zu unterfuchen, und auf dem bevorſtehende! 
Reichsſtag einem übergreifenden Einfluß der letztere 
foniel wie möglich entgegenzuarbeiten (April 1766; 
Um die Wieberfperftigen einzuſchüchtern und iı 
Zaum zu halten, verſtärkte man bie Zahl de 
auf polnifhem Gebiet befindlichen ruffifhen Trup 
pen. Littauen waren Te bis Man 
größtenteif8 auf ben Gütern ber Maffalstis un 
bes Fürſten Karl Radziwill einguartiert (Suli 1766 
Bei den Wahlen zum Reichstag Tegte ber ruffif 
Geſandte zunächſt e8 darauf an, zu feinen Zwecker 
ben katholiſchen Klerus verwenden zu körnen. Bo 
allem ſah er e8 auf bie Auflöfung der czartoryski 
ſchen Konföberation ab, wenngleich er ſcheinbar al 
bie Sauptforberung feiner Gebieterin, eine fie be 
friedigende Löſung ber Diſſidentenfrage vora 
ftellte. Inbezug auf erfieren Punkt war der Bifche 
von Kralau, Gadtan Soltik, ein perfönlidher Fein 
des Könige und zugleih von einem wütende 
Haß gegen bie Auften erfüllt, ebenfo tie de 
gefamte hohe Klerus, burdaus mit ihm eir 
verftanden. Denn bider im Volle wühlende 
ein ichen Korporation war, abgefehen von bi 
unbebingten Aufrechthaltung aller von ben Katht 
liken im Gegenfab zu den Diffibenten in Anſpru 
genommenen Vorrechte, boch immerhin auch fcho 
bie Vernichtung jener neuen Ginriätimgen, mi 
famt der Czartoryskiſchen Konföberation eine höch 
willkommene ie Schlung- Und fo mußte 
bie unter dem & chternden Ehnk ruſſiſch 

wenig 
zum Teil auch für den rufſiſchen Geſandten befri 
digend ausfallen. Am 6. Oktober fand in di 
von ruſſiſchen Truppen befekten Reſidenz bie Ei 
dffnung des Reichsſstags ftatt. Die von Rußlan 
und Preußen bem Primas Übergebenen Erffärumge 
zugunften ber Diſſidenten, denen ähnliche wor 
eiten des Londoner und Kopenhagener Hofs nad 
olgten, Rellten bie veligiöfe Frage in den Vorde 
grund, und jebt ließ die antiruffifde Partei, a 
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deren Spitze die Bitchöfe fanden, es fich angelegen ı Truppen beförberte Repnin aller Orten das Zu⸗ 
km, dem Fürften Repnin bie be&potifchen, im | fanımentreten von Konföberationen, bie teils aus 
Einn ber gartorgefifhen Reformpläne auf die unzufriebenen Diffibenten, teild aus unzufriedenen 
monarchiſche Gewalt abzielenden VBeftrebungen des ' Katholiken fi bildeten. Drei Armeecorps, deren 
Könige zu verdentlichen. Repnin erwiberte, er wirklicher Beftanb auf etwa 80,000 Mann anzu⸗ 
leugne zwar nicht, daß er für die Keligionsfreiheit | Tchlagen war, rädten im März 1767 aus Kurs 
ferehen folle, ebenfo aber werbe er fi allem land an ben Niemen, aus dem Simolenstifchen 
wiberfeßen, mas man gegen bie Freiheit der Nation | gegen Wilna ımb ans dem Kiewfchen in Wolhynien 
in Anfdlag Bringen wfirbe. Zugeich bielt er je vor. Das war bie thatfächliche Antwort der 
toch nicht damit zuräd, daß bie Diffidentenfrage | Kaiſerin K. auf das Berlangen des Königs, ihre 
bei den ruffiihen Hof nicht in erfter Linie ſtehe Truppen, bie Bisher im ganzen Umfang bes König⸗ 
une bereit® adıt Tage barauf (16. Oktober) ließ reih8 im viel geringerer Zahl verteilt geweſen 
e tur feine Seltetäre nicht weniger als 60 | waren, abzurufen. 
Lantöoten ſchriftliche Wine barfber zuftellen, | Zum Hanptwerkzeug feiner unterwühlenben Polls 
daß die Kaiferin nie irgendein Mebrheitsnotum | tit erfah fi Rußland den von ben Czartoryskis 
tulten werde, weil biefe Stimmweiſe mit ber | vertriebenen zur Zeit in Dresben lebenden Yürften 
Freiheit der Nation unverträglih fe. Ja, er | Karl Radziwill. Derfelbe zeigte g bie ihm in 
nahm feinen Anftand, mündlich ſelbſt dem König, Ausſicht geftellten Vorteile ſich nicht fahwierig, zu 
ın Verein mit dem preufifchen Reſidenten Benoit 
care Erllãrung Äßnlichen Inhalts zu wiederholen 
ar auf Grund neuer aus Petersburg erhaltener 
Korihriften febte er demſelben fobenn (10. No⸗ 
den ber) ausführlicher auseinander, daß die Kaiferin 
den von ihm beabfichtigten Neuerungen in der | meinen Stonfüberation zufammentretenden Einzel⸗ 
Aesierungeform nit gleichgültig zuſehen Tönne, konföderationen ausgehen follten: 1) auf Befeitigung 
Re wolle weber eine Bermehrung ber Truppen | ober wenigſtens Veränberung ber Wirkſamkeit ber 
zod der gen anb verlange, daß im weſent⸗ unumſchränkten Kommiffionen ;2) auf Ausmerzung 
lichen alles Alten bleibe. In ber Chat | bed Iehten Schattens eines Wehrheitsvotums aus 
wurde es bem ruffifchen Geſandten vermittelft | ber Konftitution und 3) follte jede Vermehrung 
finer nennen Perteiverdindbungen zumal durch den ber Staatseinfünfte verhindert und Polen mit 
Vand mit dem 3 von Krakan, nicht ſchwer | eimen Wort anf feinen früheren Zuftand zurück⸗ 
durchzuſetzen, was feine @ebieterin als das zunächft | geführt werben. Auch den König trug Repnin 
Zringlichfte verlangte. Am 22. November erflärte | fein Bebenten ber allgemeinen Berläfterung preis⸗ 
der erte Reichstag die Aufhebung des | zugeben, indem er vwerlauten ließ, Rußland werbe 
RerheitEoontums in Staatsfarhen umd die Aufs durch Zulaffung ber abfekung desfelben die 
(Stang der Konföberation. Dagegen mußte er ben Nation ſich felber zurüdigeben, während in Wahrs 
Zoleranzartilel für jet noch völlig fallen laſſen, beit eben die Eigenfchaften, bie Stantslaus Auguft 
unb der Herilale Fanatismus war unklug genug, | feiner Nation verächtlih machten, dem ruffifchen 
den ti aufldfenden Reichstag zur Annahme einer | Inteveffe zum beiten Empfehlungsbrief bienten, 
Atte zu bewegen, durch melde ungemilbert die ihn wicht fallen zu Tafien. Am 23. Juni (1767) 
barım Geſetze und Befchlüffe gegen die Diffidenten | war bie Agitation des ruffifchen Hofs ſoweit durch⸗ 
von den Sabren 1717, 1731, 1735 und 1764 | gebrungen, daß auf feine Empfehlung zum Generals 
Fermlidh wieder beſtãtigt wurben. (H. V, 6.406 ff.) marſchall der ſämtlichen polnifch=Tittauifchen zu 
Allerdings waren die mit ben hoben Staats | Rabom, 15 Meilen von Warichau, ftch vereinigenben 
&mmern verbundenen Vorrechte jebt noch nicht | Konföberationen der Fürſt Radziwill erwählt wurbe, 
wieter Bergeftelt worben, und da bie an Stelle | Zwei Tage zuvor war ber Fürft Ladislaus Lu⸗ 
beriefßen gefepten oder unumfhräntten Kommifs | bienst, Erzbiſchof von Gnefen und Primas des 
kenn noch ber Hand bes Königs blieben, | Reichs mit Tode angegangen. Stanislaus Auguft, 
wer troß ber Wicberherftellung bes berum veto | ber biefe höochſte Wurde nach ber königlichen einem 
bie Sewalt der Krone noch lange nicht auf ihre | der ihm önlich ergebenen Großen verleihen 
fräkere Ohnmacht zurüdgefährt. Aber Rußland | wollte, fab Bi auf Repnins Andrängen genötigt, 
ner es wenigfiend gelungen, bie biäber durch | ben nichtswürdigen Podoski mit derfelben zu bes 
die Korföberation der Czartoryblis zuſammenge⸗ kleiden. Jetzt batte Repnin gewonnene® Spiel 
beitene Partei fprengen, und wie e8 zur | und um von der Generaltonföberation bie Unter» 
Zeit ber —— Thronerledigung dem Des zeichnung der ihr Tebiglih im ruſſiſchen Intereffe 
wturger Kabinett darum zu thun geivefen war, | vorgelegten Forberungen zu erzwingen, brauchte er 
die dem füchfiichen Haufe abgewendete Familie ber furger Sand offene Gewalt. Zuvörderſt mutete 
tarteryäli die einflußreichſte und bedeutendſte er den bier Berfammelten eine noch viel fchärfere, 
Königreie von jenem Schutz abhängig zu die völlige politifhe Gleichſtellung bebingende 
zacen, fo ging es jeht, nachdem es ders Anfehen Fafſung bes bie Diffibenten betreffenden Artikels 
verfefben untergraben hatte, unverweilt baranf | zu, als zu welcher fie in den Einzeltonföberationen 
us, durch einen Im nächften Sahr abzubaltenden, | fih bekannt hatten. Noch mehr empdrte fie bie 
m auß Gegnern „ber Familie” hufanmengefehten Forderung, daf fie für bie auf bem außerorbente 
uberorbentlichen Reichſstag feinen bie polnische | lichen Reichstag zu erlaffenden Konftitutionen und 
Ratienalität zerſehenden Beftrebungen noch weiter Delete um die Garantie Rußlands nachſuchen 
Bahn za brechen. Unter dem Schutz ruſſiſcher ſollten. Da fie bereits erfahren hatten, daß Ruß 


berfprehen, baß er, foweit er es vermöge, bie 
Intereſſen der Katferin fördern werde (H. V, ©. 
412). Der Kronreferendbar Podoski, eine Kreatur 
Hermine, arbeitete die Pläne aus, nach welden bie 
im Namen ber „verleiten Nation“ zu einer allges 





land, welches nur bie möglihfte Beſchränkung ber 
königlichen Autorität wollte, die Abfekung bes 
— Zwecken ſo dienlichen Königs um keinen 
reis zugeben werde, verweigerten ſie ſchlechtweg 
die Unterzeichnung der ihnen aufgedrungenen Kon⸗ 
itutiongafte. Hierauf Tieß der Oberft Carr das 
erfammlungsbaus mit ruffifhen Truppen ums 
geben, alle Zugänge mit Kanonen beſetzen und 
erflärte, daß er Teinen berauslaflen werbe, bevor 
nit bie Alte unterzeichnet ſei. Und ber Gewalt 
wichen fie. Zuvörderſt Tießen die Generalmar⸗ 
fhälle Brzoftowsli und Radziwill fich eiblich ver- 
pflicäten, die Rechte ber Diffidenten nnd bie Garan⸗ 
tie der Kaiferin anzuerkennen wie auch, nachdem 
fie dem König Treue geſchworen, diefen zum Bei⸗ 
tritt einzuladen. Somit hatte Rußland im we 
entlichen erreicht was e8 wollte, unb bas, was 
er Hauptzwed ber KRonföberation war, bie Abs 
fekung bes Königs, vollftändig vereitelt. Selbſt 
die Biſchöfe tragen, unter dem Anftanbs halber 
beigefügten Vorbehalt, daß es unbeſchadet ber 
Rechte ber Latholifchen Religion gefchähe, faft aus⸗ 
nahmslos Fein fonberliche® Bedenken, ihre B 
trittsakten abzugeben. Unter ben unbeng amen 
trat am entjchienenften der Biſchof Soltit von 
Rralau auf. Zehn Tage nad Eröffnung bes 
Reichsſtags, in der Nacht vom 13. auf ben 14. Ols 
tober wurde er nebft dem Biſchof von Kiew, Zas 
Iusfi, fowie von ihren Anhängern ber Wojewode 
von Krakau Wenzeslaus Rzewuski und feine Söhne, 
Sewerin Rzewnski, Staroft von Dolin ergriffen und 
fofort unter ruffifher Bedeckung fiber Bi a und 
ee in Innere von Stukland, nah Kaluga 
geführt. 

Um ferneren Wiberfpruch abzufchneiden, wurde 
jetst auf dem Befehl Repnins und den Borſchlag 
des Reichbtagsmarſchalls Radziwill ber 
Reichstag bis zum 1. Februar (1768) vertagt und 
mit ber Abfafjung ber bei dem Wieberzuſammen⸗ 
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tritt demfelben zu unveränberter Annahme vorzus | ları 


legenden Beſchlüſſe ein aus nur 14 Mitgliebern 
beſtehender engerer Ausſchuß Denuftragt. ugleich 
wurbe letzterem die Befugnis beigelegt, mit 
Stimmenmehrheit Beſchlüſſe zu faſſen, ſodaß fiber 
das Schidfal eben bes Landes, welches nach dem 


Willen Rußlands und Preußens als umumftöß- | Hä 


Tide Grundlage — Verſaffung das liberum 
veto beibehalten follte, acht nur bes Winkes ber 
auswärtigen Mächte gewärtige Berfonen zu ent⸗ 
ſcheiden hatten. Außer ben ben Diffidenten ge⸗ 
mwährten Zugeftänbnifien [eg biefe Delegation 
inbezug auf bie Form bed Reichstags feſt, daß 
fünftig in den brei erften Wochen flets nur öfo- 
nomifhe Angelegenheiten verhandelt und durch 
Stimmenmehrheit entfchieben werben follten, alle 
Staatsfachen dagegen (im Gegenſatz zu den von 
den KEzartorysliiden Neuerungen) in ben brei 
letzten Wochen durch Stimmeneinheit. Der 
einfache Widerſpruch eines einzigen Lanbboten 
reiht in biefer Periode Kin, ben Reichstag zu 
Ipıen en und ein Manifeſt ober eine befonbere 

Hrift, um ben Bruch zu rechtfertigen, wie es 
fonft Herfömmlich war, ift nicht erforderlich, viel⸗ 
mehr find von dem Augenblid an, wo ein Vor⸗ 
flag nit einftimmig angenommen wirb, bie 
weiteren Beichlüffe des Reichstags ungültig und 
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haben Feine Geſetzeskraft. — Nachdem am 5. Mär 
der König unb die Beiden Marfchälle im Rameı 
der Nation die Alte unterzeichnet Batten, burd 
welche bie vom Reichstag angenommenen Befchlüff 
bie Atigung erhielten, wurbe aud die Kon 
föberation aufgelöft, und bie ruffifhen Truppei 
madten, von ber Hauptftabt ſich zurüdziehend 
Miene, das Reich zu verlafien. 

Der König wurde für feine fo ſchmachvoll 
Fügſamlkeit durch eine reichere Dotation belohn 
und der Fürſt Radziwill durch bie Wieberverleihun; 
ber bereit8 von Auguft II. ihm verliedenen Woje 
wodſchaft von Wilne (H., S. 430. 

Diefe ruffifhen Triumphe forderten bie polniſch 
Nation zu einem vorausſichtlich für fie unglück 
lichen Kampf ber Verzweiflung heraus, ber ur 
ausbleiblich bie von den Machtausſprüchen Ruß; 
lands, Preußens und Ofterreichs ertrogte erit 
Teilung ber durch Unverſtand und Frevel jede 
Art ſich ſelbſt auflöſenden Republik nach fid 
ziehen mußte. Schon gleichzeitig mit dem Schluf 
des Reichſtags erhob FR zu Bar in dem burd 

* haft gebeten Podolien ein: 
Konföderation, von den Grafen Michae 
Krafinsli, einem Bruder bes Biſchofs von Ka 
mintec, geleiteten Genoſſen fich zuſchworen, fü: 
bie Religion und bie Freiheit zu Teben und zu ſterben 
Sehr bald traten biefer die Konföberationen vor 
Lublin und von Haliſch bei u.f.w. Die Kaiferin vor 
Rußland aber beeilte fich forort, auf Grund bei 
eben erſt von ihr erpreßten Vertrags al& ber pol: 
nifhen Nation befreunbete Schutzmacht ihre au 
polniſchem Gebiet befindlichen Truppen zur Be: 
fümp ng ber Aufftändbigen aufzubieten. Inzwifcher 
verfäumte, während Oſterreich ſich uoch fehr laı 
verhielt, ber franzöfifche Gefandte Bergennes, de 
Choiſeuls Haß gegen Rußland teilte, es nicht, ir 
Konftantinopel, wo ber Sultan Muftapha III 
perſönlich Thon längſt für den Krieg mit Ruß: 

geftimmt war, das Feuer zu ſchüren umt 
mit folgen Crfolg, daß in ber That no im 
Herbſt 1768 (6. Oktober) auf Anlaß ber vor 
ruffifhen Koſaken zu Balta und Dubazar au 
türkiſchem Grenzgebiet verübten völlerrechtswidriger 
Ausichreitungen die Pforte Rußland den Krieg er: 
rte. So ungern auch bie Kaiferin unter ber 
obwaltenden Umſtänden die Laft ihrer Sorger 
verboppelt ſah, fo fühlte fie ſich doch ber Aufgabı 
gewachſen, auch diefe ihrer Thatkraft geftellte Prob: 
rußmgetrönt zu beſtehen. &ben bamals (Augufi 
1168) Batte ber in Polen bereits zu einem all: 
g en Bürgerkrieg entbrannte Kampf auch im 
Großherzogtum Litauen, wo ber junge le 
— „er Pan n —— une ber — draf au 
ib an bie Spitze ftellten, zubr ange: 
fangen. (H., ©. 450.) Sf wurde ruffifcher: 
ſeits an Stelle des zu Aufang des Jahres 1761 
abberufenen Kürften Repnin nah Warſchau alt 
Botichafter der Fürſt Wollonsli gefendet, neber 
welchem man er abſichtlich mit ber Leitung bei 
militärifhen Angelegenheiten den zu Gewalt ud 
Unterbrüdung geneigten, eneraifh durchgreifender 
General Weymarn betraute. Auf dem Feld bei 
diplomatiſchen Verhandlung glaubte jetzt den 
ſchlaffen Fürſten Wolkonski a enüber der König 
Stanislaus Auguft auf A feiner bamaliger 
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Ratgeber zu dem Eutſchluß ſich ermannen zu bürfen, 
en bie Raiferin ben Antrag zu ftellen, baß fie 
gobmütig von dem durch Repnin erpreßten Trak⸗ 
wt fi wieder losſagen und ihre 
Königreich möchte räumen laſſen! (6. Oktober 
1169. 9. S. 473). Die Antwort aber bes 
ninfgen Hofs fiel fo aus, wie fie im Grunbe 
nät anbers Wolkonskli er⸗ 


ruppen das 


Partei fich entſcheide, würde man ohne Nachſicht ihn 
veißgeben. Und bald zeigte fi, Daß bie Hoffnungen, 
ste mar in Polen auf eine glückliche Wenbung ber 
Zinge fi machte, dur das gleihe Mißgeſchick, 
der türkiſche Halbmondb fand, im 

Kante beB folgenden Jahres noch tiefer finten 
As faum vier Wochen nad dem großen Sieg 
bei Zihefchme auch zu Lande am 1. Auguſt 1770 
tie Türken von Romanzomw entſcheidend gefchlagen 
werben, ba trug in Bolen eymarn fen Be 
benlen, unnerbolen feine weit ausſehenden Pläne 
font werben zu lafien. Nun fei man, meinte er, 
weit, bie Pforte zu einem Frieden zwingen 
tunen, bei dem von dem Schickſal Polens 
mehr die Rebe fein bürfe; die ruffiihe Re⸗ 
werde fich wicht behindern laſſen, ihren 
inen bleibenden Aufentbalt in Polen 
pı geben; fobalb man mit der Pazifilation fertig 
fei, werde man, um bie Ruhe zu erhalten, jebem 
einen Oberſten vorſetzen; man werde 


rühren ſollten, 
ah Ordnung und Recht zur Geltung kommen 
"September 1770, &., ©. 478). 


teıftabt ſtattfiudende zweite Zuf 
riss IL und Kaiſer Sofephe IL trug weſentlich 
tazu bei, eine freundliche Annäherung ber beiden 
bisber nur mit dem änßerſten Mißtrauen fich be⸗ 
abochtenden Mädte vorzubereiten. Und ins⸗ 
beſondere hob — auf bie türkiſch⸗polniſche 
rage der bei diefer Berfammlung mit beteiligte 
fer Für Kaunitz hervor, man bürfe 

turdans nicht zugeben, daß Rußland ben Türken 
G:o er von einiger Bedeutung abnähme 
ever Bolen in einem Zuftanb Tieße, ber e8 zu 
euer ruffifden Provinz machte (Reimann, Neue 
Geichichte bes ** — Staats J, 830). Bereits 
en Krübjabr 1769 hatte Maria Therefia bie feit 
wi thunderten zu Polen gebörenben 
13 Stäbte der Zips in Belik IHR, und 
et man auf ihren Befehl (19. Juli 
1770) die Srenzpfähle mit ben Taiferlihen Adlern 
in der Ausdehnung von noch drei Starofteien vor⸗ 
gerüdt, das fo umfchlofiene Gebiet als ein zur 
Krone arn gehörige® wiedergewonnenes“ be⸗ 
jeichnend. eits unterließ Friedrich IL, dieſem 
Beitpiel folgend, nicht, zwörderſt das Gebiet von 
Elbing zu beſetzen, und fobanı auch no, um 
eine Berbindung mit ber Provinz Preußen zu 
gewinnen, feinem Vorgeben nad wegen ber Peſt, 
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eine Grenzlette zu verftärken und bis nad 
arienwerder auszudehnen (Reimanı, ©. 365). 
Sehr gefördert wurde bie weitere Auseinander⸗ 
fegung über bie gegenfeitigen Interefien der brei 
Mächte durch die mehrmonatliche Anweſenheit von 
riebrih8 II. Bruder, des Prinzen Heinrich, tm 
eeröburg (Okoder 1770 5i8 Sebruar 1771, Reis 
mann, ©. 368). Zwar ließ Wollonskis Nach⸗ 
folger in Warfhau, der bartherzige Saldern, es 
ſich angelegen fein, bie Pazifikation, d. b. die 
ruffifche Diktatur in Polen, womöglich noch vor 
Beendigung des Türkenkriegs durchzuſetzen und 
definitiv zu ordnen, um baburd Rußland in den 
Stand zu feßen, ſowohl bie ferneren Einmifchungen 
Preußens und Oſterreichs in bie polnifchen Ans 
elegenheiten zurüdzumeifen al8 auch bie in ber 
ürkei gemachten Eroberungen dur) einen ohne 
bie Zulaffung vermittelnder Mächte abzufchließen- 
ben Frieden mögtion unverfürzt zu behaupten 
(Juli 1771, H., S. 491). Allein fo nah auch der 
ruffifhe Übermut dem Ziel feiner Wünſche zu fein 
ſchien, zumal nad ber ——— iederlage 
die ber littauiſche Großfeldherr Oginsli dur 
den ruſſiſchen Oberſten Sſuworow erlitt (bei 
Stolowicze am 23. September 1771), ſo hatte 
doch wohlweislich bie berechnende Staatskunſt 
Oſterreichs dafür ſchon Sorge getragen, wenigſtens 
nicht zu ihrem Nachteil durch bie maßloſen An⸗ 
fprüde Rußlands fidh verkürzen zu laſſen. Vor⸗ 
nehmlich Batte bie Erklärung Panins (Ende Mai 
1777. H., ©. 515), Rußland werde, wenn e6 
auch auf den eigenen Beſitz der Krim, ber Moldau 
und, Walachei verzichte, doch barauf Ba baß 
biefe Länder zu von ber Pforte unabhängigen 
(d. 5. der Lage ber Umftände nad zu von Ruß⸗ 
land abhängigen) Staaten erhoben werben müßten, 
Ofterreih ben Anftoß zu einem entfcheibenben 
Gegenſchlag gegeben. Es Hatte in tiefitem Ge⸗ 
heimnis am 6. Juli einen Bertrag mit der Pforte 
abgeſchloſſen, durch welchen es dieſe Drohung zu 
vereiteln ſuchte. Die Beſorgniſſe ber ruſſiſchen 
Kaiſerin aber Über die Ruſtungen OÖſterreichs 
wurden von gras II. mit fo gutem Crfolg 
genährt, daß K. num nicht länger Anftand nahm, 
auf die Alleinherrfhaft in Polen zu verzichten 
und der Ausführung eines gemeinjchaftlichen 
Zeiumgöfpkeme fich nicht gu widerſetzen. Und 
dieſer Ausweg mußte im Grunde ihr um ſo will⸗ 
kommener ſein, da die in eben dieſem Jahr in 
Rußland und am ärgſten in der alten Haupt⸗ 
ſtadt Modkau furchtbar um ſich greifende Peſt 
und bie immer drückender werdenden Kriegslaſten 
ihr kaum noch eine andere Wahl frei laſſen. 
Anderſeits glaubte auch der Wiener Hof, ſich 
jetzt ein derartiges Anerbieten gern gefallen 
laſſen zu dürfen, nachdem im Dezember dem Für⸗ 
ſten Lobkowitz war eröffnet worden, daß ber 
——7 Hof lediglich aus Rüdficht auf bie 
Kaiferin- Königin und ben Kaifer in bie Zurüd» 
abe ber beiden Yürftentlimer einwilligen wolle. 
uf ſolche gufißerungen bin hielt SÖfterreich ſich 
feiner der Pforte gegenüber übernommenen Ders 
pflichtungen für erledigt. Schon Jehr balb kamen 
fodann die bie Teilung Polens betreffenden Ver⸗ 
träge zum Abſchluß, zwiſchen Rußland und Preußen 
am 17. Februar, zwifchen dieſen beiden Mächten 


%8 


und Öfterreich am 19. Februar und 4. März 1772. 
Mit der Türkei aber beeilte Rußland ſich, alsbald 
einen Waffenſtillſtand zu fließen (80. Mai), ber 
ihm den Borteil gewährte, feine Streitfräfte in 
Bolen zur Bollziehung ber Teilung verftärten zu 
innen. Auch Preußen und Ofterreich zögerten 
nicht, jet ben Konföberierten gegemüber zu ben 
Waffen zu greifen. Nachdem fo die brei Mächte 
nah dem Prinzip bes willfürlichen Belieben, 
nicht ohne vielfachen und fortbauernden Hader ihre 
gegenfeitigen Anſprüche in Polen thatſächlich ges 
macht hatten, gelangten fie endlich bazu, durch 
einen am 8. Auguft in Petersburg unterzeichneten 
Bertrag biefelben gegenfeitig zu begrenzen. Rußland 
ſprach ſich Weſtrußland oder das Land zwijchen 
der Düna, Ani und Drufd mit den Palc- 
tinaten Bolod, Witepet, Mohilew und Meislamw 
zu, ein Gebiet von 1975 Duabratmeilen mit 
1,800,000 Einwohnern; Oſterreich nahm bas 
ganze linke Ufer der Weichfel, von ben Salinen 
bon Wieliczla bis zur Mündung des Biroz, ein 
Gebiet von 1280 Duabratmeilen mit nahezu 
8,000,000 Einwohnern, welches Rotrußland, das 
Palatinat Belz und einen Teil von Volhynien 
einbegreifend unter den Namen ber NKönigreiche 
Galizien und Lodomirien zufammengefaßt wurbe. 
Ja im Jahre 1774 nahm es auch noch auf Koften 
der Pforte, als zu Galizien gehörig, einen an⸗ 
ſehnlichen Teil der Moldau, der nun Bulowina ge⸗ 
nannt wurde, in Krah; (Bernhardi II, 2, 259). 
Preußen nahm polniſch Preußen, mit Ausnahme 
ber beiden Städte Danzig und Thom und dem 
Lauf der Nebe entlang einen Teil von Großpolen 
im ganzen 680 Duabratmeilen mit 600,000 Ein- 
wohnern. 

Um den Hohn aufs Außerfte zu treiben, erfparte 
man der zerftüdelten Nation nit bie Schmach, 
ihre Erniedrigung ſelbſt zu ratifizieren. Der am 
19. April 1778 eröffnete, aus erfauften Mitgliebern 
zufammengefetste tonföderierte Reichstag nahm bie 
von dem Ausichuß desfelben, bem Willen ber brei 
Mächte entſprechend ausgearbeiteten Grenzregu⸗ 
lierungen ohne Widerfprud) an. Und nicht weniger 
fügfam zeigte er fih fobann bei ben Berhanb« 
tungen über bie inbezug auf die imteren Ein⸗ 
richtungen ibm aufgebrängten Beftimmumngen (Sep⸗ 
tember 1773 bis 12. April 1775) bei welchen 
es vornehmlich darauf abgejehen war, bie Macht 
des Königs noch mehr als bisher zu befchränten. 
Man ftellte ihn unter bie Vormundſchaft eines 
permanenten Rats und felbit des Borrehts, bie 
Minifter der Krone oder die Generale felbftänbig 
zu ernennen, wurbe er beraubt. 

Aber no war troß all biefer Demütigungen 
durch bie Gewalt ber Fremdherrſchaft die polniſche 
Nation nicht vernichtet. Sah fie auch um em 
Dritteil ihres Gebiets fich verkürzt, To war bie 
Republik der Zahl ihrer Einwohner nah doch 
immer noch bei weiten ftärter als bamals bas 
ganze Königreich Preußen. Es kam alfo vor 
allem barauf an, ob fie das Gericht, das über 
fie ergangen war und ba8 fie ſelbſt verfihufbet 
batte, fi fo zu Herzen nehmen werbe, baß fie 
in ſich kehrte und fich beſſerte, es fam darauf an, 
ob biefe tief gefuntene Nation noch der unerläß⸗ 
Aiden Sinnesänberung fi fähig zeigen werde. 
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Ein benfwürbiger Bericht des ſächſiſchen Reſi— 
denten von Efien vom 9. November 1776, ir 
weichem er außerordentlich einfichtig bie den pol: 
PER Staat serfebende Zerklüftung ſchildert 
— mit ben Worten: „Darum glaube ich, 
aß, um eine Veränderung ber Sitten zu bewirken 
ohne bie eine Berbefferung der Regierung um: 
mögfich ift, e8 mehr als einer Generation bedürfer 
wird, bis bie Söhne und Enkel von ber Korruptior 
ihrer Vorfahren ſich frei machen.“ (Herrmann 

euß. Jahrb. III, ©. 711.) 

Bon nit geringerer Bedeutung wie bie erft 
Teilung Polens war für bie ruſſiſche Macht 
erweiterung der im Herbſt 1768 begonnene Türken 
frieg. Bereit im Auguſt 1770 gelang es ben 
General Panin, bie im heutigen Beſſarabien 
en ber Donau, dem Pruth und dem Dnieft 
wohnenden Stämme, Bubjal ımb Sebiffan zu 
Unterzeichnung eine8 Vertrags zu beiwegen, burd 
ben fie fich eidlich verpflichteten, mit dem ruffifchen 
Reich Freundichaft zu halten. Zugleich verſprache 
fie gegen die Zuſicherung, baß ihnen ihre Gefetze 
Gebräuche nnd Vorrechte erhalten werben follten 
mit ruffifcder Hilfe die ganze Herrſchaft des Chan 
ber Tataren anf gleide Weiſe frei und unab 
hängig zu machen und keinen Chan anzuerkennen 
ber nicht dieſer ihrer Losfagung von ber Pfort 
beitreten würde. Im eben biefem Jahr trug Ru 
mänzow drei glänzende Giege Über bie Türken 
davon und unter bem Oberbefehl Alerei Orlomt 
e 33 eine ruſſiſche Flotte im Archipel. Be 

eſchme, wo bis auf ein Schiff die ganze türkiſch 
otte verbrannte, thaten ſich vornehmlich Spiri 
dow und Greigh hervor. Im folgenden Jah 
wurde unter dem Fürſten Waſſilii Dolgoruki di 
ganze Krim eingenommen. An den im Jun 
1772 geſchloſſenen Waffenſtillſtand knüpften ſid 
die zu keinem Ergebnis führenden Friedensver 
handlungen von Fokſchani. Nah Ablauf biefel 
Stilftands (22. März 1773) verfäumten di 
Türken e8, ben eben damals im füböftlihen Ruß: 
fand unter ber Führung Pugatfhems melt um 
fih greifenden Aufftand dazu zu benuken, burd 
verboppelte Anftrengungen den Frieden fi zı 
erziwingen. Am 17. Juni 1774 wurde ein Tei 
ber tärfifhen Truppen von bem mit Sfuworon 
vereinigten General Kamenstoi bei Koslidſche tr 
bie an gefhlagen, ben andern vom Großwefi 
befehligten Heeresabteilungen ſtand ın der Näh 
von Schumla der Feldmarſchall Rumänzow gegen 
fiber. Kamenskoi zog letzterem umverweilt ent 
gegen, und am 14. Juli ſahen bie Türken ringe: 
um von den Nuffen ſich eingeſchloſſen. Die ihrer 
am 16. von dem Fürſten Nikolaus Repnin zı 
Kudſchuk⸗Kainardſ vorgelegten Friedensbe 
dingungen wurden vonſeiten ber Pforte am 17 
Angenommen und ruſſiſcherſeits am 21. Juli unter: 
zeichnet, als dem Tage ber verzweifelten Lage, ir 
welder vor 63 Jahren Peter ber Große an 
Pruth ſich Befand. 

Die weſentlichen Beſtimmungen dieſes Friedent 
waren folgende: 1) Die Tataren ber Krim und bes 
Kuban wurden von beiben Reaiferreichen als freie 
von jeder auswärtigen Macht unabhängige Ra: 
tionen anerlannt. Dasfelbe follte von ben Tatarer 
von Budjak gelten, welche bereits im Sabre 177€ 
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auf Serlangen der Kaiferin von Rußlanden 
dan Kuban ſich übergefiebelt hatten. 2) Rußland 
wie bie Pforte werden fich in feiner Weife in bie 
Vabl der Ehans, re in bie politiſchen, bürger⸗ 
lichen, inneren unb bäusli en Fe a rien 
der —— milden 3) en 6 
ale Kiub um 2 a mon bes 
ſowie Aſow nebſt bem basfelbe ums 
— ‚infolge des Belgrader Friedens wüſt 
andern Eroberungen werden 
and geräumt Dagegen verſpricht bie 
Bedrückung ihrer chriſtlichen 


— ch iſſes halten darf, 

der ben laubigten Miniftern bes | ber 
Tafkden Soft aber fol es frei ſtehen, ſich zu⸗ 
gungen er verwenden, jo 0 


ksıfuln f 
pr es * Tube wirb, ſich niebe 
ugunften der ortboboren —* 
Fri re * die Wohlthat ausbedungen, 
en, ohne eine Abgabe 
m et entrichten, bie Sit Ierufalen und bie heiligen 
Sitten befuchen dürfen. — Polens, der Haupt» 
veranlaffung zum Kriege, wurbe mit keiner Süße 


Heaſtmends 

—— ber europãiſchen Diplomatie elend ihr 

nach ber Beendigung des Türken⸗ 
Generallientenant 


krieges erde der Sfuworow 
ln 2 — (ei reden 
fung ten 


IN. | Günftlingen "überlaffen 


ach | gebungen, bie barauf hinwieſen, wie fehr auch dort 


ber Boden zur Aufnahme biefer Saat bes Umfturzeß 
is gelodert hatte. Weber ber General Carr noch 

ibikow hatten Entfcheibenbes uwzep bringen 
vermocht (Anfang 1774). — Gem Nach⸗ 
alten | folger des letzteren, dem General en chef Panin, 

cr r Aufſtand noch weiter um fi. Pugat⸗ 
ums | {co ve verbrannte Kafan, nahm Penfa und Siara= 
tom ein. Endlich gelang es dem unermilblid 
allen Schwierigleiten Troß bietenden Oberft Michel⸗ 
fon ben ihm gegenüber noch 20,000 Mann ſtarken 
Feind am 24. Auguſt (90 Werft von Zarizyn) 
völlig zu vernichten. Pugatſchews nächſte Genofjen 
bielten, nur auf bie eigene Rettung bebacht, es für 


das geratenfte, durch Auslieferung ihres Häupt⸗ 


Lin 8 ſich die Strafloſigleti zu erfaufen. Sſuworow 
ihn in einem hölzernen Käfig nad kau 
gen wo er nebft einigen andern der Haupt⸗ 
mitfchulbigen enthauptet wurde (21. Januar 1775). 
Bei dem ſechs Monate darauf (21. Juli) mit 
großer Pracht in Moslau gefeierten Friedensfeſt 
en mit befonberer Wuszeihnung begnabigt: 
— — Fürſt Wäſemski, die Feld⸗ 
marfhälle Kirill Rafumomeli, Zadar Tcheruys 


ft den, Golizyn und Humänzow, bie Generale en 


ef Banin, Dolgoruli, Alexei Orlow, und ber 
im zuvor du izelanzler erhobene Graf Ofters 
mann (H., ©. 691). „inte biefen Angefehenften 


bes Reihe —8* — ſich nicht mehr der 
Fürſt Gregor Orlow. Bereits drei Jahre zuvor 
hatte durch fein anmaßendes, nicht ſelten brutales 
an. | Betragen in dem Gemüt der Kaiſerin ihre frühere 
Zuneigung zu dieſem ruffifhen Helden in einen 
entfölebenen Überbruß ſich verwandelt (H. S. 670 
und ber durch ben Einfluß beöfelben ich vielf 
behindert ſehende Graf Nilita Panin hatte nicht 
unterlaſſen, die Gunſt der Umftänbe dazu zu be= 
nußen, in in BerSinbang, mi ben bis bahin bem 
Fürften ern Zadar und Iwan 
—— und ben beiben Borätinglis den auch 
diefem ımbequem geworbenen besfpotifchen Günft« 
ling völlig zu ftürzen. Im September 1772 bes 
zog ber ſchöne Garbeoffizier Alexauder Waſſiltſchi⸗ 
tom im kaiſerlichen Palaſt die Räume, die Gregor 
Drlow bewohnt hatte. Doch vermochte biefer au 
fih unbeheutende, geiftlofe Menſch ſich nicht lange 
zu halten. 8. fuchte einen Dann ‚ ber zugleich 
rem Willen und ihren Launen eine Stüe werben 
follte, wie Orlow es geweſen. Der Auserwählte, 
der ſich darauf vertan, nit nur als Liebhaber, 
onbern dem er biefe Rolle Jängft andern 
atte, durch feinen aufs 
—— — Ehrgeiz, bie fern als ausfilgvendes 
Drgan ihres nie ruhenden Unternehmungebranges 
bis an fein Lebensende an ſich zu etz, war 
regor rowitſch Potemlin. Dieſer Sohn 


⸗6G 
Lite eines mit Majorsrang verabfchiebeten, in ber 


Nähe von Eimolenst anfäffigen Edelmanns war 


angehörte, | als Sergeant ber Leibwache, im Dienſt ber Or⸗ 
—— den wider te Herren auf» | Iotvß bereits bei dem Staats dd vom 9. Juli 
22* Leibeigenen, epidemiſch ſich aus⸗ 1762 Detetigt geweſen, und fon damals ernannte 
Anhang. Auch verſchiedene den Rufien | ihn bie Kaiferin zum Sammerjunter. Ian 
zit Ramumpermanbte Böllerfhaften, im trieg flieg er, unter durch Rum * 
des Reicht — Kelmücken, Mordwinen und Geuernimajor auf. Unb ang 1774 al® 
Bebjäten erhoben fi. Geläk alten er einer wichtigen Nachricht nad Peters⸗ 
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Generalabjutanten, indem fie zugleich bie Ge | 
mäder Waſſiltſchilows ihm zuwies. Schon in, 
einem Bericht Sadens vom 9. September heißt September 1781 trat 


es: „Potemkin bat nunmehr alle diejenigen 
Perſonen beifeite geihafft, die ihm gefährlich 
zu fein fchienen, wodurch denn auch fein Krebit 
ausnehmend ſteigt. Er wird von niemand geliebt, 
von aller Welt aber gefürchtet.“ Am emp 


von Rußland. | 


1778 am Reichstag zu Regensburg in ber Perf 
bes Freiherrn von ber Affeburg fich anreihte 
& Frankfurt der ſpä 
durch fein übermütiges Betragen gegen ben H 
g von Zweibrücken berücdtigt gemorbene & 
ikolaus Rumänzomw ein und jpbenn zu Sambı 
ber mit beſonderem Beglaubigungsfchreiben 
bie Herzöge von Braunſchweig und Medenbi 


lichſten und zuerſt wurbe von ber — — ernannte Herr v. Groß. Doch gerade Friedrich 


Potemkins der Kriegsminiſter Feldmarſchall Zachar 
Tſchernyſchew getroffen durch die Ernennung des⸗ 
ſelben zur Würde eines Bizepräſidenten des 
Kriegskollegiums. Unter den übrigen hochgeſtellten 
Perſonen wurden in der Folge am ſchwerſten 
der nur allzu ſehr einer großen Bequemlichkeit 
und —2— in den Geſchäften ſich hingebende 
Oberhofmeiſter Graf Nikita Panin und deſſen 
Zögling, der Großfürſt Paul, von den hoffärtigen 
Anjprüden des neuen Günſtlings getroffen, und 
man ſchrieb es wefentlich feinem Einfluß zu, daß 
die an fi geringe Zuneigung 8.8 zu ihrem 
Sohn noch mehr ſich verringere. 

Unter den weiteren Madtvergrößerungsbetre- 
bungen ber Kaiferin gereichte ihr bie durch ben 
bayeriſchen Erbfolgelrieg gebotene Gelegenheit, in 
den beutfchen Angelegenheiten das Gewicht ihres 
Anſehens geltend zu machen, zur befonberen Be⸗ 
friedigung. Die von bem Sohne Maria Therefins, 
Kaifer Joſeph LI., ausgehenden, den Widerſpruch 
Sole ta II, herausforbernden Umtriebe hatten zur 

olge, daß Ofterreich und Preußen zur Bermeibung 
eines enropäifchen Krieges jenen bie Bermittelung | 
Frankreichs wie auch lands in aufprud zu 
nehmen ſich genötigt faben. Der bei den Ver⸗ 
Banblungen bes Tefchener Friebens vom 13. Mai 
1779 diefem Auftrag obliegenbe ruffifde Ge⸗ 
fandte war wieberum ber Nitolaug Rep⸗ 
nin, von welchem riebri IT. damals be⸗ 
zeichnenb anefagte ‚ er babe vielmehr die Miene 
eines Bevollmädtigten angenommen, ber im, 
Namen feiner Monarchin Deutichlanb Geſetze vor⸗ 
- fchreiben wollte, alß bie eines Feldherrn, ber ein | 
Hilfscorps anzuführen beſtimmt fei. Und forte 
an ließ K. es ſich angelegen fein, aus bem ihr 
bier eingeräumten Ginfluß ein nee 
Anreht auf alle deutihen Sachen abzmleiten. 

ie behauptete, ba ber Xefchener Frieden beu 
Weſtfäliſchen beftätige, fo fei Rußland nicht nur 
Bürge von jenem, jonbern auch von biefem und 
mithin auch Bürge von der auf bem rn Ei 
Frieben fi geineden Berfafiung des Dentichen 
Reichs (H. VI, S. 20). 

Diefe neu erhobenen Anfprüde nahm bie rufe 
fie Politik alsbald zum Borwanb, um mit zäber 
Hartnäckigkeit bald die Neutralifation Oſterreichs 
durch Preußen balb bie Preußens durch Ofterreich 
im ununterbrodenem Fluß ji erhalten. Das 
gegenfeitige Verhalten biefer beiben Mächte aber 
ſchien nur darin m wetteifern, ber ruffifchen 
Staatskunſt ihr ſchabdenfrohes Spiel zu erleichtern. 
Den Ratſchlägen Friedrichs II. entfpreddend trug 
8. zunäähft Sorge für bie erweiterte biplomatifche 
Bertretung ihres Hofs im Deutfhen Rech und an ' 
ben beutihen Höfen. Bisher hatte Rußland | 
Rönbige Geſandte nur in Wien, Berlin und Dres | 

en gehalten, welchen fobann ein folcher bereits. 





ſollte da8 von ihm begünftigte Anſehen Ruplar 
m Deutfhand am wenigſten zugute komm 
Diefe veränderte Stellung Rußlands zu Preu| 
war bie natürliche Folge von ber nüchternen | 
rehnung 8.6, daß bei dem Stabium ihrer Ma 
welches fie bereit erreicht hatte, es für die 7 
folgung ihrer weiteren Pläne viel vorteilha 
fei, wenn es ihr gelänge, Ofterreich zu ihrer P 
tik Binüberzuziehen, als wenn fie mit Preu 
auf der bisherigen Bahn verbarrte. Denn Preuß 
Politik ging nad dem Vollzug ber erftar Teilı 
Polens doch unverkennbar darauf hinaus, R 
lands weiterem Borbringen und ber wirklichen T 


mehrung feiner Macht einen Siegel vorzufciel 


Öfterreih dagegen war gern bereit, den Wünfe 
ber Raiferin entgegenzulommen, inbem es fer 
eits nach dem erften mißglüdten Anlauf ge 
ayern fortfuhr, die Hoffnung eines beſſern 
lingens, auf eine intimere Berbindbung mit R 
land zu feßen (H. VI, ©. 28.) Der Graf | 
benzl in Petersburg erhielt im April 1780 
Beifung, weder Geld noch Mühe zu fparen, 
womöglich Rußland von der Allianz mit Preu 
abzuziehen und die alte, vertraute Freundſo 
zwiſchen den beiden Kaiſerhöfen wieberberzuitel 
Diefen Zweck um fo ficherer zu erreichen, fc 
Sofepb II. den Entſchluß, ſelbſt ſich nach Rußl 
zu begeben. Ende Mai fand feine erſte Zuſamm 
kunft mit 8. HI. in Mohilew ſtatt. Im * 
ſatz zu der zuvorkommenden und glänzenden 
nahme, welche dieſer die Kaiſerkrone tragende, fe 
Ziele fi fo wenig ſicher füblende Fürft bei 
olzen Kaiferin fand, mußte ber Kronprinz 
reußen, Friedrich Wilhelm, als aud er I 
nad der Abreiſe des Grafen von Falfenftein ı 
Petersburg kam, eine faft unanſtändige und of 
bar gefliffentlihe Zurückſetzung fich gefallen Tai 
Einen noch viel unzweibentigeren offiziellen A 
brud aber gab 8. ihrem Syſtemwechſel burch 
thatſächliche Befeitigung Panins und durch 
traguna des ſtaatsmänniſch unbedeuten 
dabei jedoch willenlos fügſamen Bizekanz 
Oſtermaun mit ber künftig von ihm allein 
verwaltenden Geſchäftsführung im Departen 
bes Auswärtigen (Mai unb September 17 
Empfindlich berührt werben follte auch am 
ſiſchen Hofe ſelbſt durch biefen ihm nichts wen 
alg angenehmen Umfchlag der Großfürſt P 
elbe war bald nad dem Tode feiner e 
Gemahlin, der treffliden Wilhelmine von Hei 
Darmftabt, mit einer württembergifchen, ber ſp 
al8 Kaiferin unter bem Namen Maria Feodoro! 
fih hervorthuenden Brinzeffin wieder verm 
worden. Als er jept (17ER) in Begriff ft 
mit biefer eine Reife ins Ausland zu unternehi 
erhielten bie en Reiſenden ben Befehl, € 
längeren Aufenthalt in Wien zu nehmen, Bi 
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ober durften fie gegen ihren Wunfch nicht betreten. 
) Inzwiſchen hatte K. es bereits 

ode Maria Thereſias 
jenem in tiefſtem Geheinmis in Briefform 
bu abgefchloffenen Bündnis gebracht, 


r für 
neuen zwiſchen ibr und Der — 
Iommenben 


ſah 
dauernden 


elafjene Manifeſt ũber bie e Beſitzergrei 
een Tante. er hi Me 
Scrlerin auf Grund ber vor ren 


Saulıfut unb das Kaspiſche Meer getrennten 
Sherihaften ermftlich ins Auge gefaht. Vorgear⸗ 
beitet Ketten in biefer ne zwei deutfche Ge⸗ 
lfrte, bie Alademiler Pallas ımb Gmelin. Pal⸗ 
lat aatwarf, den Wünſchen Potemlins entſprechend 
eu Plan, durch welchen er zum Schub gegen 
de Raußzlige ber kankaſiſchen Völkerſchaſten bie 
Serämäßigleit ber Errichtung von Militärkolo⸗ 
zum darlegte. Schon in ben Jahren 1784 bis 
I fm es zu einigen harten Kampfproben 
Zeiten ben unb ben Lesgiern im Kau⸗ 
aut. Ein mendlich viel Teidhtereß Epiel hatte 
2 den translaufafifchen, Bisher von ber Pforte 
Ühingigen Fürſtentümern Georgiens ober Gru⸗ 
fet bie Ge Einmifhungspolitil. 8. erwirkte 
B rer Berwenbung Frieden von 
Kinardige für die den bortigen lrften zuſtehen⸗ 
ben Rechte, die Unterwerfung be8 Zars von Min« 
Ken, Imiretien und Guriel, Herallins, unter 
age Oberhoheit (8. Auguft 1180) unb biefem 
Titel fand im folgenben Fahr auch ber in Tif- 
MW reſdierende Zar Salomo von Kachetien und 

Imufinien Folge zu leiſten ſich veranfakt. 
im uropätfchen Weften, dem feebeberrichen- 


Frankreich und Spanien im Krieg befinblichen Eng⸗ 
land gegenüber hatte 8. in dieſen Jahren bie Ge⸗ 
nugtpunmg, zu ihrem Ruhm durch jene Erklärung, 
durch weiche für die Dauer bes —— Gira e 

te 


eh 

erpflihtungen ſich wohlfeilſten Kaufes zu er⸗ 
ledigen. Am auffälligſten zeigte ſich das bei Ge⸗ 
legenheit des von digen eifrigſt in Angriff ge⸗ 
nommenen Plans, Bayern durch einen Tauſch 
mit den öſterreichiſchen Niederlanden zu erwerben. 
Seht ſah ihr Ehrgeiz in Wirklichkeit e8 nur das 
rauf ab, zwiſchen Oſterreich und Preußen als 
bie den Ausſchlag gebende Macht aufzutreten. 
Sie unterlich es daher leineswegs, zwar mit hoch⸗ 
precheriſchen Worten die Politik des Kaiſers bei 
Herzog von Zweibrücken aufs nachdrücklichſte 

m un en (Ianuar 1785, 9. VI, ©. 98), 
ec Berlegendeit aber, ſich zu einem thatkräftigeren. 
Beiſtand gebrängt zu fehen, entzog fie fi als⸗ 
Bald bure bie dem Berliner Hof gegebene Er⸗ 
Härung, fie Habe in ber Tauſchſache nichts Ge⸗ 
jehtoibrigen gefunden. Es verftehe ſich von felöft, 
ß bie Ausführung nur mit der vollſtändigen 
Einwilligung der verfchiebenen Kontrahenten ſtatt⸗ 
finden werbe, fonft nit. Auch Oſterreich 
werde ferner nicht darauf beſtehen. Bei der von 
edrich dem Großen hieranf ins Werk geſetzten 
uſtun⸗ des deutſchen Fürſtenbundes aber fühlte 
fie pi nlich beſonders dadurch fich verletzt, daß 
ſie dieſe politiſche That als einen auch den ruſ⸗ 
ſchen Übergriffen vorgeſchobenen Riegel glaubte auf⸗ 
afſen en. Um die Ruhe und Sicherheit des 
Deutſchen Reiches zu wahren, ließ ſie in dieſer Be⸗ 
ziehung unter anderem gegen ben Grafen Besborobs 
to fich verlauten, „babe fie im Deutfchen Reich eine 
britte Macht geiwünfcht, welche mit Bereinbarum 
unb Übereinftimmung (b. h. unter der Protektion 
Rußlandes die Balance von biefen beiben Poten- 
taten halten könne“ 2 VI, ©. 100). In ber 
Fa machte das burch ben Kücyalt, ben e8 am 
enbunb fand, gewachſene Anſehen Preußens 

fehr bald an den beiden en geltend, auf 
welche damals die ruffifhe Politit, den Haupt» 
nachbrud ihres nach außen auszulibenden Übere 
gewiäte feste, an ben Höfen von Konftantinopel 
und ara und Tonnten gewichtige Stimmen 
in eben ben Kreifen bes Petersburger Hofs, in 
welchen man barauf eusaing.. er auf bie 


Öfterreicht d 
—* ——— —— in nei 


ngriff 

, icht v len, daß bie beiden 

—* —X —— desſelben 
ge von Preußen 


ſegudige zuvor mit bem Kön 
ich beränbigt haben mußten, wenn anbers man 
einen Krieg mit biefer Macht vermeiden wolle. 


‘a, mit feinen norbamerilanifhen Kolonien, mit | (80. Mai 1786.) 


2 


füllte inbezug auf bie auswärtige Politik weſent⸗ 
lich mit den von ihr aufgebotenen Kraftanſtreng⸗ 
ungen ſich aus, ſowohl bie Türkei wie Polen zu⸗ 
gunftes der ruflifchen Machteriveiterumg womög⸗ 
lich bis zur Vernichtung zu demütigen und 
zwar unter möglicher Nichtberüdfichtigung ber 
beiden feit ben Teſchener Frieden durch fie paraly⸗ 
fierten beutjihen Hauptmächte. Sehr zuftatten 
fam ihr zuvörderſt bei bem im Herbſt 1787 zum 
Ausbruch kommenden zweiten Türkenkrieg '% ihr 
vertragamäffig nicht entfiehende Teilnahme Oſter⸗ 
reih®, bie fir Joſeph IL abgefehen von allen 
fonftigen milttärifhen und finangellen Einbußen, 
namentlih in Ungarn und in Belgien nur das 
völlige Scheitern feiner allzu boch fliegenden Re⸗ 
formpläne zur Folge hatte Hecht beforgnisers 
regenb und ftörend trat zeitweilig währenb dieſes 
Krieges K. II. im Norden ihres Reiches ber offen- 
five Thatendrang des verwegenen Königs 
Suftans IL. von Schweden entgegen, Doch ber 
Kine Sieg ber ſchwediſchen e bei ber 

nfel Hogland (17. Juli 1788) Bielt die ſchwediſchen 
Offiziere bes Landheers nicht Davon ab, tm Namen 
ihrer Stanbesgenofien, bes gelaunten Adels, ihrem 
Groll gegen eben dieſen König Luft zu machen, 
welcher der von Rußland im Muftäbter Frieden 
grantierten maßloßen antintornardifcken Ber- 
Faffung ein Ende gemadt hatte (1772). Sie ver- 
jesten ben Gehorfam, als ber König am 2. Auguſt 


hnen den Befehl zum Angriff auf Frederikshamn ſichtlich 


erteilte. Durch ben aus ihrer Mitte nach Peters- 
Burg gejenbeten Major Zägerhorn fanden fie 
bei ber Raiferin ben erwünſchten Rückhalt. Im 
Bunde von Aunjala zufanmmengetreten, ſchlofſen 
Ir ſodann mit ihr, ben Krieg gegen Rußland 

r einen ungerechten erllärend, einen Waffenſtill⸗ 
fand. Alsbald fetten bie Ruſſen in ben von 
ben Schweben verlaflenen, ben Zugang in bas 
Innere von Finland —— Blüten ſich 
feſt. Kaum aber ſchienen fie ber Waſſen noch 
zu bebürfen, da bie von ihnen angewandten Mittel 
ber Behebung und Verführung einen über Er⸗ 
warten glüdlichen Ausgang für fie nahmen. Erſt 
auf dem vom 2. Februar bis zum 28. April 1789 
verfammelten Reichſstag gelang es Guſtav ILL, 
burd Lift unb Gewalt bie demſelben zur Aunahme 
vorgelegte Sicherheitsalte burchzufegen unb da⸗ 
durch feine monarchiſche —5 zu einer faſt un⸗ 


ukten das Kriegsglück 
— aus jeht dm mi gi Seite. In biefem. 
Zahr erlitt bie ſgwebiſche Scheerenflotte (24. Au- 


) dur ben Prinzen von Nafſau⸗Siegen einen | zu 


tenden Berluft. 

In Polen hatte inzwifchen bie ruſſenfeindliche 
Partei an dem bamals mit England verbünbeten 
König von Preußen, Wriebrih Wilhelm IL, eine 
Stütze gefunben. Dem im Oktober 1788 eröffneten 
Be Reichstag kam im Geg zu ben 


Ba Beranftaltungen, bie Republik im noch | gebend, endli 


piabe ex Form als bisber zum Bafallen Ruß⸗ 
holz mit einer Note em 


da8 von Rußland beabfichtigte Bündnis aus 


Katharina IE von Rußland. 
Das ganze leiste Jahrzehnt ber Regierung 8.8 IL. | verhieß (13. Oktober). 


Sehen wir zu, wie ei 
jeßt mit ber Befähigung ber polniſchen Nation 
Rand, von eimem ſolchen Anerbieten bem rechten 
rauch zu m Unter allen auslänbifchen 
Berichterftattern über die damaligen Zuftänd« 
in Polen jedenfalld als einer ber einſichtsvollſten 
deſſen Urteil wir ſchon bei Gelegenheit ber erften 
Teilung beſonders hervorheben zu müfjen glaubten, 
ſpricht hierüber in feiner rift vom 30. April 
1788 ber fächfifche Reſident von Efien fich folgender: 
maßen aus: „Der König und die Republik Laffen 
nad wie vor von ben brei Höfen fich gängeln 
und find nichts als bie Zuſchauer und die willigen 
Bollzieber deſſen, was bdiefen Höfen über Polen 
zu beftinmen beliebt. Man fchreit und thut zu: 
let doch, was fie wollen. Gegenwärtig find bie 
fen in Polen wie in eing ihrer Herrſchaft zu: 
gehörige Provinz eingerückt. Sie nehmen bu 
denoe wo fie lönnen, ohne fie zu bezahlen, odeı 
e begabten fie, wie man fügt, mit falſchem Geld 
Sie heben mit offener Gewalt bie Bauern auf 
und mißhandeln die Epellente. Der König fühl! 
feine unglädlihe Lage unb die des Staats, abeı 
man glaubt nicht, daß eine neue Teilung ihr 
in Berzweiflung bringen würde, vorausgefeßi 
daß er eine Provinz als Erbſchaft erhielt. Es 
tät fi Teine pofitine oder negative Handlung 
von ihm nennen, die nicht-entiweber bad Gepräg— 
ber Furcht vor einem ber brei Höfe unb vor beı 
SOppofitionspartei an fi trüge, ober die nich 
ih von bem Antrieb irgendeiner Frau obeı 
eines Günſtlings ausginge Ich halte es für um: 
möglich, baß dieſer Zuſtand ber Dinge fortbaure 
und ich glaube, daß eine Revolution, beren Kein 
nur aus dem verwirrten Zuſtand ber Nation und 
der Regi beroorgebt, unvermeidlich ift; id 
wünſche, * ſie nicht verhängnisvoll werder 
möge, aber ich fürchte, daß wenn je bie gegen: 
wärtige Gährung in ber polnifhen Nation ernft: 
tie Folgen bat, fo werben fie es nur in foweii 
fein, als eine auswärtige Macht ihr Intereſſe ba: 
bei finden wirb, dieſes Reich umguftärzen.“ 

Um 19. November ftellte der Lonföberiert: 
Reichſtag auf Antrag bes Grafen Stauislau 
Botodi dem ruſſiſchen Geſandten Grafen Stadel: 
Fe eine Note zu, durch welde er bie Anmakung 
Rußlands, das gefegeberiiche Verhalten der Re 
publit unter feine Zucht nehmen zu wollen, aufs 
entſchiedenſte zurückwies, und in einer zweiten Not: 
von demſelben Datum ftellte er die Yorberung 
daß das polnifhe Gebiet von den ruffifcher 
Truppen, welche durch ihre fortwährenben Exceſſ 
den bitterſten Aagen Anlaß gaben, geräum: 
werben ſolle. Rußlands Autwort aber auf dieſ 
Drohnote waren nur neuerdings in ber polniſcher 
Ukraine mit verhößnender Rücſichtbloſigleit Fort 

efeßte Gewaltthätigfeiten. Erſt im Mai 1781 
Bit bie Kaiſerin es für angemeflen, ben dringen. 
den Borfiellungen des Königs von Preußen nach: 

ihre Truppen das deine Poler 
tänmen zu laſſen. Der erlittenen Kränfung abe 


zu machen, ber preußiiche Gefanbte Buchs | biefer ihr abgedrungenen Na giebigteit blieb für 
en, welche fich gegen wohl eingebent. Das p 


ßiſche Kabinett bageger 


teß | Harrte vergeblich darauf, daß biefer polnifche Reichs 


und die Republik durch eine Allianz mit Preußen |tag num auch zu wirklich bie Republik kräftigender 
vor jeder fremben Unterbrüdung ſicher zu ftellen | Maßnahmen, burch neue biefem Zwed entſprechend 
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Berkafuugsbeftimmungen ſich ermannen möchte. 
te Egoiamus ber niedrigſten Parteiumtriebe 
ſieß feinen geſunden Gedanken in ihm aufkommen. 
Dennoch mutete man Preußen, deſſen Beiſtand 
man nicht entbehren kounte, weitere Konzeſſionen 
s Der Reichstag ſprach in ber Sitzung vom 
15. Rärz 1790 zwar ben aus, baß bie 
Republik unverzũglich mit Preußen fi alliieren 
jele, bock mit der Beſchrä ‚ baß ber von 
England und ben Nieberlanden aufs eifrigfte bes 


fsäteren Ber . 
erpeliere an die Grofmut bes König von 
, Ratt bie allein ftichhaltige Politik der 
zegenſeitigen Interefſen zu ergreifen. Unb in ber 
Tat verftanb Preußen fich dazu, eine getrennte 
Berbanb: ber beiden Traktate zuzulafien. Am 
>. März 1790 fand die offizielle Unterzeichnung 
des Allıanzwertrags Fatt, fo jedoch, daß vorder⸗ 
hand mehrere Hauptfragen, erſtens bie auf bie 
Erblihleit des Throns und zweitens die auf bie 
Saubelsverbältniffe bezügli noch unerledigt 
tiber Schon aber hatte zur Zeit, als dieſet 
zolniich = preußiſche Bündnis zum Abſchluß kam, 
m Cherreich durch ben am 20. Februar erfolgten 
Tod Raifer Joſephs IL eine politifche Ummwanblung 
enzubahnen angefangen, bie fehr bald, unter 
der Wucht ber fi vorbrängenben frangöfifihen 
Sage, noch weit über die türkifch-polniichen Ver 
widelungen hinaus in ber europäifchen Geſamt⸗ 
zobtit von durchgreifender Bedentung fein follte. 
Intbeſondere wurbe in ber tirkiſchen Stage durch 

poifhen Leopob II. und Friedrich Wil- 
beim II. zu Reichenbach am 27. 1 1790 a6 
schloffene Konv eine er Dinge 
sorbereitet, welche Oßerreich und Rußland vom 

Ihn Kriegefhauplag 


cf 
der Konflikte wiſchen h 
eds 


status quo iege Frieden zu 
kälschen und Fußlanb zur Fortietung bes Krieges 


kinerlei Beiſtand zu leiten. Die von ihm im 
Tegymber zu Siſtowa eröffneten Berhanblungen 
kımen mit gefliffeutlicher iehung erft im Au⸗ 
5 1731 zum Abſchluß. wi hatte in 

olen eich (im Verein mit Rußland) alles 
auf ‚was in feinen Kräften Rand, um bie 


Abſichten hens bei der ſogenannten patri⸗ 
otiſchen (amtieutfiihen) Vartei zu verbächtigen. 


9. VI, S. 3182). Und zugleich fing Rußland 

eu, bie lebhaf ungen zu machen, 

J— die ihm in Polen entrifiene Borherrſchaft 
r 


gı gewinnen und die unter Preußens 
gu —* — ——— zu einer je» 
paxtigem Griftenz biefer n zu umntergraben. 
Zugleich Lich wohlweislich bie Säiferin , nm 
ans dem mit fo großen Anfprühen unternommenen 
ee TE 

„zuvör un eunigſt mit 
Ihrem © deren Feind, Schweben, auf eine ber 
tage der Umftänbe entfprechende Weiſe fi aus⸗ 
—— zu ſetzen. In der That konnte ſie na 

Serb, Ernchytlopãdie. III. 
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Guſtav III. im Swenslafunde zu erringen ge 
lungen war, auch zu Lande ben Krieg noch länger 
fortzufeßen, um fo weniger fi aufgeforbert fühlen, 
da fie auch in biefem britten Feldzug nicht im⸗ 
ftande gewefen war, ihren geringen gegen Schweben 
verfügbaren Truppenbeftand zu erhöhen und noch 
weniger, ihn tampftächtiger zu machen. So wurben 
dann in ber Ebene von Werelä am Kymenefluß bie 
Friedensverhandlungen von ruffifcher Seite durch 
ben Generallieutenant v. Igelfttöm, von ſchwe⸗ 
diſcher durch ben Liebling des Königs, ben Generals 
gouverneur v. Armfeldt am 13. Augnſt eröffnet und 
Kom am folgenden Tag unterzeichnet. Dadurch 
ß in dieſem Xraltat die Erneuerung ber Friedens⸗ 
hlüffe von Nyſtadt und Abo nicht erwähnt 
wurbe, burfte Guſtav bie von Rußland in An⸗ 
ai genommene Einmifhung in die Inneren 
elegenbeiten Schwedens als formell aufgegeben 
und bie von ihm felbft eingeführten Verfaſſungs⸗ 
veränberungen gewiſſermaßen als fanktioniert ober 
bo gut gebeiken anſehen. D aber Hatte K. 
die Genugthuung, den Frieden ohne Vermittelung 
einer fremden Mast abzufchliegen, und bie unbe⸗ 
bingte Unabbängigleit, mit ber Guſtav peluntär und 
politiſch von ihr fich fefieln Tieß, war ihr bie befte 
Bürgichaft, daß auch fein Reich mehr als je ben 
ön en Rußlands fi werbe bienftbar machen 
en 


08 weitere Vorgehen Rußlands gegen Polen 
aber wurde biefer Macht fortan fehr erleichtert 


s| buch daB Verhalten ber Republik in dem bie 


Abtretung Danzigs und Thorns vorausfekenben 
Berbanblungen den preußifch = englifch = pols 
if Handelsvertrag durch ben am 6. ⸗ 
tember 1799 vom Reichstag gefaßten Beſchluß 
ber völligen und umabänderlichen Integrität ber 
Krone Polen und bes Großherzogtums Rittauen mit 
allen ihren Wojewodſchaften, Stäbten und Höfen. 
Denn indem bie patriotifhe Partei durch biefen 
Beſchluß von Preußen fi ifolierte, mußte not⸗ 
wendig ber ihr verhaßte, feinbjelige Einfluß 
Rußlands wieder einen um fo freieren Spiels 
raum gewinnen. Unb als um bie Mitte bes 
Septembers Bulgakow, der Nachfolger bes Grafen 
Stadelberg in Warſchanu anlangte, nahm ex fos 
leich die ibm von lehterem hinterlaſſene ruffiiche 

echungsmethode mit ber größten Betriebſam⸗ 
feit wieder auf. en blieb, was bie pol⸗ 
nifhe Bewegungspartei im Lande ſelbſt that, nad 
wie vor fo durchaus Zopflos, daß bie beabfichtigte 
Neugeftaltung unmöglich zu einem lebensfähigen 
Beitand gelangen Tonnte. Am langfamften ging 
es mit ben Deratangen über die neue Regierung 
form vorwärts. ie größte Zwietracht aber 
riefen im Reichstag unb im ganzen Königreich zu 
Anfang Auguſt und in ben e Tagen bes 
Septenbers bie Verhandlungen über bie Thron 
folgefrage bevor. Durch ein Zirkularfchreiben 
ber Konföberationsausfchlifie vom 9. Oktober wurde 
ben Provinzialverſammlungen, bie am 16. No⸗ 
vember eröffnet werben follten, zur Königswahl 
ber Kurfürft von Sachſen empfohlen. Mehr als 
bie Hälfte biefer Landtage bejahte bie Frage, ob 
man bei Lebzeiten Stanislaus Augufts einen Prinzen 


& | zu feinem Nachfolger erwählen wolle unb ſprach 
glänzenden Serfieg, welchen am 9. Yuli 1790 ſich für das Haus Säͤchſen aus, zeigte fih jedoch 
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zugleich fehr beforgt für bie Freiheit, welche fie 
durch die Erblichkeit für gefährdet hielten (9. VI, 
335). Gleichzeitig aber wurben auch fihon von 
ben Gegnern, wie namentlich von dem bamals in 
Wien befinblihen General der Artillerie, Grafen 
Felix Botodi, Manifefte verbreitet, bie hauptſäch⸗ 
lich gegen bie Erbfichleit des Thrones gerichtet 
waren. 

Bollends im höchſten Grabe — eſtal⸗ 
teten ſich die Ausſichten der patriotiſchen Partei 
in Polen, als im April 1791 bie engliſche He 
gierung ben bereits gefahten Beſchluß Preußen 
für ben Fall des Krieges mit Rußland zu unters 
ftüßen, plötzlich zurüdzog, wonach e8 kaum noch 
zweifelhaft fein konnte, daß nun aud Preußen, 
wenn es mit alsbald zum Kampfe käme, fidh 
fridlih mit Rußland auseinanberjeßen und bie 
Polen ihrem eigenen Schichſal überlaffen werbe. 
Sekt glaubte bie patriotiſche Partei, der im Ent⸗ 
ftehen begriffenen von Rußland begünftigten Gegen- 
konföderation gegenüber, nur durch ein rafcheß und 
entſcheidendes Handeln fich dokn zu können. Die 
Deputation ber auswärtigen Angelegenheiten brachte 
durch ein Gewebe von Lug und Trug ben Reichs⸗ 


tag am 3. Mai 1791 zur Annahme eines auß| 5 


zwölf Punkten beftebenden VBerfaffungsentwurfs, 
durch welden bie erblihe Thronfolge eingeführt 
und auf ben Kurfürften von Sadfen und befien 
Tochter Übertragen wurde. Der Haupturheber 
biefer mit theatralifhem Pomp und dem Beiſtand 
bes Königs in Scene gefeßten Scheinfhöpfung 
war ber Bruder bed von ung bereit genannten, 
viel unbebeutenderen Stanislaus, ber Graf Ignaz 
Potodi. Nah ben zuverläſſigſten Ermittelungen 
bat fich inbefien berausgeftellt, daß in biefer ver: 
fafjunggebenben Sigung vom 3. Mai nicht weniger 
als 327 Mitglieder abweſend waren, nämlich 223 
Landboten und 104 Senatoren, anivefenb waren 
nicht mehr als 157, und von biefen ſtimmten 
nur 88, nämlid 74 Lanbboten und 14 Gena- 
toren für die Annahme der Konftitution; gegen 
bie Annahme ftimmten 69, nämlih 50 Land⸗ 
boten und 19 Senatoren; fo daß hiernach bie 
Anftifter der Revolution ihren Sieg einer Mehr⸗ 
I bon nur 19 Stimmen zu verbanten gehabt 
ätten (H. VI, 858). 

Die Gegenpartei | iumte nicht, Pier wenigſtens 
im ſtillen zu wühlen. Sie ſah ſich in — — 
Trachten bald aufs w enliäe geförbert durch 
ben für Rußland glüdlihen Ausgang bes türkis 
[hen Kriege. Auf Grund ber ——— 
narien zu Galacz (11. Auguſt) dehnte dieſe Macht 
im Frieden zu Jafſy (9. Januar 1792), übrigens 
unverfürzt an ben bie Selbſtändigkeit ber Pforte 
fo jehr beeinträchtigenden Beftimmungen bes Frie⸗ 
dend von Kainardſche feſthaltend, ihre Grenzen 
von Bug bis zum Duniepr aus. Die Seele biefer 
contrerebolutionären Umtriebe in Polen waren 
bie Grafen Felix Potodi und Rzewusſslki. Im 
Dftober begaben fie fi nad der Moldau, um 
bei dem Fürften Potemlin die Unterſtittzung Ruß⸗ 
lands nachzuſuchen. Gie fanden ibn fterbend. 
Noch big zuletzt hatte er burch das in ihn gefebte 
Bertrauen ber Kaiferin als Felbmarfhall auch in 
biefem Kriege die erfte Rolle gefpielt, „aber feine 
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Belagerung und teuer zu ſtehen kommende Ein⸗ 
nahme von —8 Dezember 1788". Erſt 
burch feinen Tod wurbe das bisher durch Furcht 
oder Gunftbewerbung gebundene Urteil über ihn 
ein freiereg. „Unftreitig war er ein außerorbent- 
licher Mann, und bie Art und Weife, wie er 
eine fo lange Zeit fih zu behaupten wußte, ift 
zugleich ein Beweis für feine geiftige Begabung. 
Die Kaiferin behandelte ihn, trotz aller fchlechten 


i | Dienfte, die er dem Staat geleiftet batte, doch 


ſtets wie ihren vertrautefien Freund, und fein 
Einfluß war fo ro ,‚baß er durch unabläffi- 
ge8 Drängen in Hegel auch das durchfetste, 
was fie ihm anfangs ungnäbig abgeichlagen 
hatte.” Das Urteil bes jungen Großfüriten Ale⸗ 
zanber, bes Lieblings ber Kaiferin, bei ber Nach- 
richt von dem Tode Potemkins Iautete: „ad, ba 
haben wir einen Schurken weniger“, unb als 
man ibm vorbielt, baß die Kaiferin durch eine 
folche Außerung ſich verlett fühlen würde, ſoll er 
geantwortet haben: „was gebt das mich an, ich 
iebe und ſchätze meine Großmutter unendlich, 
aber es giebt doch noch etwas, das ich noch mehr 
liebe, nnd das ift mein Baterland“ (Böllerfabm 
ei H. VO, 106— 109) Felix Potodi und 
Rzewuski hatten darauf in Jaſſy, wo auch ber 
Großgeneral Branidi, der Mann von einer Nichte 
Potemkins, fih ihnen zugefellte, bei dem Grafen 
Besborodko fi Rats erholt. Zu Anfang April 
des folgenden Jahres begaben fie fih nach Peters⸗ 
burg, um bort unter ber Sahne bes liberum veto 
und der Wieberberftellung ber alten von Rußland 
garantierten Zuftänbe Polens ihre Umtriebe fort- 
zufpinnen. Dur den Günftling Platon Subow 
zu einer Privatlonferenz mit ber Kaiferin einge- 
laben, machte diefe Fein Hehl aus ihrer Bereit⸗ 
willigfeit, alle Mittel bes mägtigen Kaiſerreichs 
zu einem ſeines Erfolges ſicheren Rachezug aufzu⸗ 
bieten. Die Verſtändigung über weitere Nutz- 
anwenbungen behielt fie wohl weislih der Aus- 
einanberfeßung mit ihren gefrönten Verbündeten 
dor. Zuwdrberft erhob ſich jet die Frage, da offen⸗ 
bar das Schidjal Polens nicht einfeitig von Ruß⸗ 
land allein entigieben werben Tonnte, inwiefern 
und wie weit bie Kabinette von Wien und Berlin 
mit dem übereinftimmen würben, worauf man in 
Rußland ausging? Und ba kam benn der Kais 
erin von Rußland bei ihren auf bie Unter= 
rüdung Polens gerichteten Plänen nichts mehr 
zuftatten, als die europäifchen Berwidelungen, 
welche bie franzdfifhe Revolution hervorrief. 
Während fie fih in ber Hauptfache darauf be— 
ſchränkte, aufftahelnd mit ben hochtönendſten 
Worten für die in Frankreich ruchlos mit Küken 
getretenen Königsrechte einzutreten, wenngleich fie 
auch daneben das Gelb nicht parte, um eine 
Anzahl der nambafteften Emigranten an fih zu 
ieben, mußten anberfeit8 bie beiden von ber 
evolutionswirren unmittelbar berührten deutſchen 
Großmächte in ber polnifhen Frage zumal feit 
bem Ausbruch bes franzöfifhen Kriege, wer 
auch noch fo wiberwillig unbeftreitbar ihr den 
Bortritt zugeftehn. 

Bereit am 25. Juli 1791 Hatten zu Wien 
Ofterreich und Preußen mit einander eine vor= 


p 
perſönlichen Thaten beſchränkten ſich auf bie lange läufige Übereinkunft geſchloſſen inbezug auf ge- 
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wife son ihnen fowohl in den franzöfifhen wie 
m den polnifchen Angelegenheiten gemeinfam zu 
zeftende Maßnahmen. Namentlich verpflichteten 
fe fh dazu, im Intereſſe ber Polen benad- 
barten Mäcdte ein Übereinlonmen zu treffen, 
zeldeS dazu geeignet wäre, alle Eiferfuht und 
ale Furcht vor dem Übergewicht ber einen ober 
ir andern ımter ben breien zu entfernen (H. VI, 
5. Der zugunften Rußlands gemachte Vor⸗ 
Eekalt, daß auch biefen ber Beitritt vorbehalten 
tea ſollte, bahnte fobanı den Weg dazu an, daß 
nz fon im ber preußifch = öfterreichiichen, noch 
zen Kaiſer Leopold unterzeichneten Allianz vom 
1. Febrnat 1792 von ber in jener Konvention 
KHeindar feftgehaltenen Aufreithaltung ber pol⸗ 
zen Maiverfafjung wieder abſah durch bie 
Setummung, daß Polen nit „bie“, fonbern nur 
‚ane freie Berfaffung“ haben kik, womit „bie 
ternichtenrbe Entſcheidung über feine Selbftänbig- 
tr" anSgeipro wnrde (H. VII, 231; „$ors 
KGungen” IV, 425, 429). Den General Bilchoff- 
werder erflärten in Wien am 29. Februar (dem 
Tage vor bem Tode Leopolds IL.) der Vizekanzler 
ẽ und der Baron Spielmann, man wolle 
—A 
zei dem 

zolsifhen Ration doch noch eine Einigung hin⸗ 
£&dih der Annahme ber Krone zuftanbe kommen 
ielte, ſich anbeifchig machen, einer künftigen Er⸗ 
bebung diefes Königreiches genügende Schranken 
entgegenzufeisen, wenn es nicht etwa Rußland 
kelichen follte, nod einen Schritt weiter zu geben 
za dem Faß ben Boben auszuftoßen (de casser 
les vitres), und fhon am 3. Februar Batte bie 
Karferin in Petersburg dem preußifchen Ge⸗ 
fonkten v. Goltz den feften Entſchluß kundgethan, 
dieſes Königreich zn beſetzen, mit dem Zuſatz: 
„mem Ofterreich und Preußen, wie es wahr- 
ſcheinlich iſt, fich wiberfeßen, werbe ich ihnen eine 
Ertſchãdigung oder Teilung vorfolagen Dur 
tie Zraftate vom 14. Juli und 7. Auguft 1792 
vereinigten Öfterreih und Preußen fe zu einem 
tıtimen Konzert, welches den Zweck batte, „bie 
ermittelt Der Konftitution vom 2. Mai 1791 
bald mit Gewalt Halb durch Überraſchung auf 
geſerwidrige Weife in bie alte Konftitution Po- 
ia eingeführten Neuerungen abzufchaffen (9. 
VI 37). Die auf die Vernichtung Polens ge- 
richteten Pläne ber ruffifchen Kaiferin wurden 
rernehmlich von Subow und bem ben Grund⸗ 
füsen ſeines alten Chefs, bed Fürften Potemkin 
anhãngenden General Popow unterftügt. Und ber 
ven ber ruffif Politit erzielte Erfolg wurbe 
st ihr faft elos zuteil. Der durch ihre in⸗ 
seen Zerwürfnifſe in ber That wehrloſen fogen. 
zatriotiſchen Partei in Polen ftellte unter ruffi- 
idem Schutz bie inzwifchen von ben Dreimännern 
Kir P i, Rzewuski und Branidi zuſammen⸗ 
gebrachte rufſenfreundliche auf Grund ber am 
14. Mai zu Targowice, einer Meinen Stabt ber 
delniſchen Ukraine publizierten Konföberationsalte 
ſich — Aber mit dem Anſpruch, ihre un⸗ 
retjãhrbaren Rechte wiede gugangmn, hatten ſie 
wur in ſelbſtmörderiſcher erölenbung ſich ſelbſt 
zb der ganzen Nation das Grab gegraben. 
Indem fie ben Schub ber Macht anriefen, welche 
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ſeit mehr als hundert Jahren ſyſtematiſch auf die 
Vernichtung der polniſchen Unabhängigkeit aus⸗ 
gegangen war, räumten fie ihrem alten Erbfeind 
ewiffermaßen bie Befugnis ein, die atomiftifche 
Ber ftung ihres rettungslos in fidh verfommenen 
Bollötumd dem fie wenigſtens noch mechaniſch 
zuſammenhaltenden Druck einer despotiſchen Fremd⸗ 
herrſchaft unterthan zu machen. Ruſſiſche und 
preußiſche Waffengewalt zogen die zweite Tei⸗ 
lung nach ſich, durch welche Preußen ein dem 
hentigen Poſen entſprechendes Gebiet in Beſitz 
nahm und einen Streifen Landes längs ber ſchle⸗ 
fiden Grenze, während Rußland ſich Volhynien 
und Pobolien und einen Teil Littanens aneignete, 
im ganzen 4533 Quadratmeilen mit 3 Millionen 
Einwohnern. nlih wie bei der erften Teilung 
wurbe auch jetzt dem nad Grodno einberufenen 
le die Zuftimmung abgepreht (Brüdner 


Die bereits im März 1794 in Polen unter 
Kosciusztkos Führung zum Ausbruch Tommenbe 
Berzweiltungslannpf efchleunigte ben Vollzug ber 
britten Teilung, duch welde, nad dem Austrag 
fangen Haders in dem Traktat vom 24. Ok⸗ 
tober 1795 nuter ben drei Mächten Öfterreich bie 
Wojewodſchaften Krakan, Senbomir und Lublin 
erhielt (800 Duabratmeilen), Preußen Warſchau 
nebft Mafurien und Podladien (400 Quadrat⸗ 
meilen) und Rußland, was nad) ber zweiten Tei⸗ 
hung von Littauen verblieben war, alles Land bis 
an den Riemen und den oberen Bug, dazu Kur 
land, zufammen ein Gebiet von Über 2000 Qua⸗ 
bratmeilen. 

Auch bei diefer letzten Zeilung gingen bie 
jenigen, welche an ber Ausführung unb bem 
glüdfihen Ausgang ber Operationen teilgenom- 
men, nit leer aus. Sie wurden mit Schen- 
tungen von Bauern in einem Gefamtbetrag von 
ungefähr 120,000 Köpfen begnadigt. Es er- 
Bielten unter anderen: der Graf Platon Subow 
13,669 Bauern, ber Graf Soltilow 4781, ber 
Graf Oftermann 4167, der Herr v. Markow 
3307, der General Kutufow 2667, der Marſchall 
Graf Rumänzow 7099, ber Fürft Repnin 4385, 
ber Marſchall Sſuworow 6922, ber Generals 
lieutenant Graf v. Ferien 3121, bie Gräfinnen 
Dranida und Skamwronsla (Nihten Potemkins) 
8717, (Whitworth bei H. VOL, 533; 11. Sep⸗ 
tember 1795). 

So Hatte 8. DL, ein Jahr vor dem Schluß 
ihrer Laufbahn, in unbeftrittener eat 
den Gipfel einer ftaunenswerten Macht erfloms 
men. Damals Tieh fi ein fehr Kunbiger Be 
richterftatter, ber Teineswegs zu ihren Lobrednern 

ört, vernehmen: „Alles trägt dazu bei, biefe 
hin auf die höchſte Stufe des Anſehens zu 
erheben, und es tft geniß, baß fo lange Frans 
reich nicht eine fo befefligte Stellung wieder ers 
langt haben wirb, um wie ehemals in bie Pos 
litik der übrigen Höfe eingreifen zu können, 
Rußland in vielen Beziehungen ben erjten Rang 
in Europa einnehmen wird.” Und vollends im 
Innern des Reichs war alles, von ben Hödften 
bis zum Niedrigſten ihres Winkes gewärtig: „Die 
Kaiferin greift bespotifh durch und felten be= 
gegnet fie einem energifchen Widerftand, wenn fie 
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jemand begünftigen ober unterbrüden will” — ⸗ 

— . September 1795 H. VII, 522). 
Ruifern ift die Seele von biefem Rolok, Me e 

gehen rt nit weniger dazu als ihr Witer, ihr | 409 


Erfolge unb ein be Beben 


gl 
Aänbiden Städt, um ibn zufammenzubalten, un (6 
ber Unorbrumg, bie bie Baſis besfelben ift, ein 
Gegenwicht zu geen. Ihre gute —— 
ein geregeltes und gleichfoörmiges Leben ſichern 
ihr noch mehrere ——8 aber ein jedes ver⸗ 
Verlegenheiten und Schwierigkeiten, 


20. April 1796 (9. VII, 584). Und nidt 
minder beachtenswert als en Ausſpruch her 
preublicien Geſandten Grafen Tauenzien ift b 
ejentlihen damit übereinftimmenbe Urteil 
bes — William Eton (21. Dez. 1796 
©. 589): „Die Kaiſerin, welche allein bie 
meinen Pläne entwarf umb alle polkifhen Sm 
gelegenpeiten leitete, börte bie Deinmgen alle 
brer Minifter an mb fieß einen jeben bag ihm 
Fre N Departement verwalten, ein jeber 
das Rab acht, an das er geftellt war, 
Ober die durch bie kompligierte Maſchine hewor⸗ 
g ebracite Wirkung kannte unb birigterte fie 
allein.“ Auch kann man gern zugeben, „baß ſie 
immer das Gute wollte, das nur durch bie un⸗ 
lauteren Abſichten ber anberen lihrer Untergebe- 
nen) vereitelt wurde” (Böolt. 21. Dezember 1792, 
9. VI, 346). Ja, man Tann fi) bamit eine 
verftanben erflären, daß ihr das im ihr „perfoni- 
nie Stantsinterefe mehr galt, das ein- 
zeiner ihr noch fo nahe ſtehender PBerfonen, wie 
denn ausdrücklich hervorgehoben wird munter zwölf 
Beiſpielen von Gün An en babe fie nie gezeigt, 
baß irgendeine perfünliche Zuneigung ihre Ber⸗ zu 
u gene babe” (ion, en De. 1796, 
leitete Staatsſchiff Gefahr, Teck zu werben durch 
ihre felbftflichtige Selbſtverherrlichung, durch ibre 
Schwäde, daß fie troß bes Anſpruchs, 
am beiten wiffen zu wollen, bie Aus⸗ 
—— ihres Willens vielfach in den Fe 
degenheiten bem entfcheibenben Einfluß 
Kol Aufgaben keineswegs gewachſenen Gunſt⸗ 
I preisgab. Ihr fich Überbebenbes Selbf- 
gerät wollte, daß aud die an erfter Stelle vers 
anttonrtlichen. Staatsbiener, die Staatsmimiſter, 
jeden Augenblic durch biefes Zwifchenorgan und 
on Zuträger von ber allerböchften Laune fich 
gig willen g ollten. Und Batte man fon 
bei ben nahen Beziehungen 8.8 zu Potemlin, 
and wenn er nod pt ſehr die maßloſeſte Will: 
für fih erlaubte, barüber fi zu Beilagen Grund 
gehabt, baf man chwer unterſcheiden Lönnte, in⸗ 
wiefern die Kaiſerin unb der Fürſt übereinftuns 
menb handelten ober in ihren Meinungen von 
einander abwichen, weit fie 1% f&eute, benjenigen 
bloßzuftellen, ben „fie fähig fand, alle ihre 
Ideen nm egreifen und 34 fie zu verbejlern“ 
(8. VII, 602), fo treten unter dem letzten ihrer 
Aavoriten, Platon Subow, welchem biefe Bes 
fähigung völlig abging, bie nachteiligen 
dieſes unnatürlichen Biiebunbeß in no 
gleich verletzenderer Weife hervor. 


uns ı 





ennoch aber Tief das von ihr ges | unb 


Folgen ſchluß an 


Katharina II. von Rußland. 


geftattet fein, dieſe Behauptung nur durch eini 
atfäch liche Anführungen zu GT 3 
‘ 


; mejelbe — mibringt wie jener.“ 

in demſelben Monat (20. Unguf ( 

395) läßt ber preußifche Gefanbte Goltz fi ve 

nehmen: „Die Unordnung, welche ber Günſtli 
in alle Departements bringt, macht fih au 


aud 
baten | dem ber auswärtigen Angelegenheiten bemerkli 


Der Graf v. Oftermann, ber immer dem Nam 
nach an der Spitze ſteht, weiß von diel 
Schritten nichts und ſucht das nicht einmal 
A mi meh, a6 Der Fr en — wiünfı 
mehr zurädi zu können 
Drittehalb Sabre 5 rt (29. April 1796 & 
538) berichtet Graf Tauenzien: „Kein Minift 
=| wagt es, ber Kaiferin auch nur bie gering 
Sade in Borſchi zu bringen, bevor ber Gün 
fing davon benachrichtigt iſt und jene Zuſti 
mung bazu gegeben Bat. Da er ſelbſt faul 
unb anberen wicht traut, fihleppen fi die & 
—* mehr als bin. Stolz und Eitelkeit fü 
bie herrſchenden Eigenſchaften feines Charafteı 
und ſeit ſeiner a Sc Beförberung ift, wie mi 
behauptet, f nmaßung vollends umerträgt 
et Und ſchon im Dezember 1792 ſa 
öfterfahn ans: „Die Kaiferin dat eine jo gro 
Borliede jür ibn (Bubom), bab fie ihm ein 
größeren Einfluß chäfte verftattet, c 
in der Ordnu iR. — ot fie ihn im I 
polniihen Ang egendeiten bineingezogen und 
die —— bc: ci ober richtiger in bie ber En 
granten. niſterium iſt gegen ibn, al 
ſchwach, um ibm Wiberft Rand ya Ich leiften ; 
ist vielmehr die Sachen geben, wie fie woll 
kümmert ert ſich um nichts, wem es nicht au 
brüdlich zurate gezogen wird, was fehr felten | 
ſchiceht. Markow ift oft mit Herrn von Sub: 
einverftanben, bem er emen gewiſſen Gried 
Alteſti, einen geriebenen und talentoollen, al 
bonfeiten feine® Charakters unzuwerlä figen Mı 
gen zum Sekretär bei egeben bat. Diefe beit 
regieren ce ben aRting und folglich kt 
Nah“ (H. VII, 845). o Bat denn ı 
zweifelhaft &. vor allem a ‘die Günftlin; 
wirtichaft, durch diefe Leibwache ihrer Selbſthe 
ſchaft, bar biefeg Organ ihrer Willfür es fel 
verſchuldet. wenn ihr ber Ruhm, bie Umwandlu 
ihre Reiches in eine in ſich wohlgeordnete D 
narchie angebahnt zu baben, in doch nur fi 
beftimmt zu begrenzenber Weife zugeiprochen w 
ben kann, Diefe Anboltinerin ragt body ben 
im Bettalter bes aufgellärten Despotismus bu 
tbre Äußere beutliche Befähigung umb ihren ı 
ermäblihen Gifer, umfaſſenden Blickes feine n 
irgendeiner Seite hin ber Pflege und Entwi 
Yung bebärftige Anlage ber großen ihr anv 
trauten Nation, mit ber fie verwachlen war, ı 
beachtet zu laſſen. Aber weglengnen barf m 
doch mich t, daß fie zugleidh buch zu engen 9 
fo mande ber unberechtigten ber 
brachten Eigenartigleiten eben biefer Nation | 


Es mag und | bespotifhen Beſtandteilen ihres anfgeflärten i 
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sment6 zu weiten Spielraum gewährt Bat. 
Rn darf nicht dur eine allzu Ihweigjame 
de:dedung ihrer Mitſchuld an der Kortoererbung 
ber ruffefchen Nationalgehrechen weit über ihre 
zet hinaus and nur bem Verdacht einer an 
dae lobrednexiſche ſtreifenden Berberrlichung ihrer | g 
verſen ſich ansfehen. Handelt es ſich doch ger 
ste bei ber g eines Lebens von fo 

tlicher Bedeutung wie ber Kaiſerin 
& zist ſowohl um das bloße fummarifche Was 
des enter ihr wenen, als um das ge 
ande Wie des fidh enttoidefuben Werben, wo⸗ 
sez ver Radhiveiß der bem gejunben Wachstım 
Burzelfhäben nicht losgetrennt wer⸗ 
sa tar. Es muß unverblümt berausgefagt wers 
vu: K. — bat, trot ihres en 90 
zegen bie framzöfifhe Revolution ber 
re ermangelt, auf bie est 
e& ibr vielleicht möglich geweien wäre, biefem mit 
rumid Gewal errſch R 


* der 
——— niit 


—— 
Paul, i Enkel 

—— ernennen, zu Ne nacbie Kennt- 
8 = Sringen. Unb fo baben denn bie guten 
Exiten ihres — eftaltenben Wirkens in deſto un⸗ 
vergeßlſicherem Andenken aller denjenigen ſich 
— die aus der dann doch ohne Wider⸗ 
ecuch ſich vollziehenden Nachfolge ihre Sohnes 
kn Gtüd erfprießen f — Hatte man body 
on einige Jahre vor dem Eintritt biefe8 Er⸗ 
Guines im Bergleich ber Mutter mit bem Sobne 


zxter anderem furz dahin fih geäußert: „Der W 


Cxfürk, immer übler Laıme, vorfehnell, um⸗ 
eaãntig unb Meinigfeitsträmer, lãßt für die Zus | in 
kınft fürchten, und bei ber geringfien Unpäßlichs 
fat ber Kaiferin ri man“ (Böll. 22. Dezember 


1732; 
* ——— Jahrzehnten iſt mit dem Auf⸗ 


Er 
—— a ber gefamten ruffifcher Litteratur übers 


d Ge⸗ 
(äh: Such über e 18 Großen | Getreie 


5228 und insbefondere für bie Regierungszeit 
8 ‚IL — 5 viel geſchehen. pie hierher 
men lafſen fi im breierfei 


; re in folge, bie einen 
urtunbliden unb amtlichen 
Nachweis Don dem unter 8. I. in Gang ges 


sie fchriftftelleriichen ober —E — 
Den ber Genialität der Kaiſerin von 
Se ———— gebrachten Hulbigungen ent⸗ 
krehen bie En abeelegemn in De Be 
sung von abgelegten e. 
Ser ihren Geiſt, ihren politiſchen Verſtand 
erabdern, ihres Sefelligleitsfinns und Sumors 


5 
— —— 
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ſich erfreuen will, der findet bier eine unerjhöpfe 
ide Fülle der lohnendſten Ausbeute — 
britte Klafle von Publikationen enthält ne 
jehr umfafjende Beiträge in ber Art von Be⸗ 
richten, wie fie u. a. ſchon viel früher —— 
egeben hatte, geſandtſchaftliche, bie abgeichen 
* ihrer Unentbehrlichteit in ben auswärtigen 
Angelegenheiten, auch vielfach als Quellen erften 
Ranges zurate gezogen werben müllen, wo es 
fi um bie rihtige Beurteilung der Perfonen 
banbelt, bie bei bem Wie ber Ausführung in ben 
inneren Angelegenheiten befonbers in Betracht 
fommen. Eben biefe Art von Berichten war es, 
bie fpäter, vor 80, 23 und 18 Jahren, ber 
Unterzeichnete, vornehmlich mit Benutzung bes 
e8 | Berliner und bes Londoner Staatsarchivs, ſich 
in ber Lage fah, zur Hauptgrundlage ber bie 
Zeit 8.8 T. Beanbeinben Bände feiner Ge 
Iiöte bes ruffiiden Staats machen zu können. 
n barftellenden Werken ber Geſchichte 8.8 IL 
* "in ruffifher Sprade die Sfolomwjews zu 
nennen (Bd. XXV—XXVII, Moslau 1875 big 
1878, 1762 — 1772), in beutfcher bie Ges 
ſchichte 88 II. von X. Brüädner, Berlin 1888. 
Die fubjeltive Anſchauungsweife ber Berfaflers 
dieſes ausgezeichneten Werts ift eine ſolche, daß 
bie Rufſen biefelbe nicht als eine gegen fie par= 
teiifch eingenommene werben bezeichnen können. 
Anderfeitt habe ich in vorliegendem Abriß noch 
jest im weſentlichen mich bem einheitlichen Ge⸗ 
jamteinbrud, welcher ber ruffiihen Empfindungs⸗ 
meife gegenüber aus der Auffafjung ber aus⸗ 
ländiiden en Berichterftatter ſich ergiebt, mich nicht 
entziehen zu bürfen geglaubt. Der ausfü rlichfte 
Nachweis über bie neuere Duellenlitteratur zur 
Geſchichte K.8 LI. finbet fi in dem Brüdnerfden 
et. — Den zweiten Banb ber von mir aus 
dem Berliner Audio „geeanmekken ebenfalls erſt 
diefem Jahr db. XXXVU, bes Somit 
ber taiferti euffif= $-hiterifgen Geſellſchaft 
burg abgebrudten Korreſpondenz bes Pe 
hen Gefandten Grafen Bilter v. Solms 
Brückner noch nicht benuten können. Nicht ums 
erwähnt laflen barf ich bei biefer Gelegenheit, daß 
ber Herausgeber biefer Korrefpondenz, ber jetzige 
ber genannten Geſellſchaft fomohi jet, jetzt, 
wie bei ber Herausgabe des e 
(Sbornik Ob. XXII, 1878) mir eine dee . 
ei | daktionelle Reviſfion unmögli gemacht Bat, 
beide Bände erft nach fett —— Drud * 


ſtav 

er — vie Bentihtat voran ber Erzbifchof 
Laurentius Betrt, eine Ehe unter fo nahen 

wandten als „in Gottes Wort verboten” erklärte, 
Auch dieſe Ehe wear eine in jeber Beziehung muſter⸗ 
bafte, aber 8. verſtand doch micht in gleicher Weiſe 
der nicht felten vorbrechenden Deftigfeh bes Könige 
milbernd en treten wie ihre Vorgängerin. 
es | Kinder bat 8. ihrem afternben Bemahte nicht ges 
bracht. Nachdem fie als Königin-Witwe mehrfach 


38 


Gelegenheit gehabt hatte, in bem bitteren GStreitig- 
feiten und Feindſeligkeiten ihrer Stiefföhne ver- 
mittelnb aufzutreten, ftarb fie erft 1621. 

Katharina ellowna (Zagelonica), eine 
Tochter Sigismunds I., bes vorletzten jagiello- 
niſchen Könige von Polen, die erite Gemahlin Jo⸗ 
hanns III. von Schweden. Da ihr einziger Bruber, 
ber Polenkönig Sigismund II. Auguft, troß brei- 
maliger Berbeiratung kinderlos blieb, fo Tag bie 
Erwartung nabe, daß bereinft einmal bie Polen 
bei einer Thronerledigung auch auf bie Nachkommen⸗ 
ſchaft 8.3 ihre Blide werfen könnten, und darum, 
als Erbtochter, war K. viel ummworben. Nachdem 
der ruffiihe Zar Iwan Wafiliewitſch 1561 zurüd- 

ewieſen war, erhielt ihre Hand ber Herzog Jo⸗ 
Bann von Finnland, der zweite Sohn Guſtav 
Wafas, und feierte im Oltober 1562 feine Ver⸗ 
möhlung mit ihr zu Wilna. Eben durch biefe 
Heirat und burd feine bamit in Berbinbung 
ſtehenden Anfprüche auf Orbensgebiete in Livland 
geriet Johann in Zwiſt und Kampf mit feinem 
Tteften Bruder, König Erih XIV. AS er im 
Sommer 1563 bei der Übergabe bes Schloffeß zu 
Abo ſich ſelbſt gefangen geben mußte, verſuchte 
man, feine Gemahlin von ihm zu trennen, dieſe 
aber wies auf die Lateinifche Inſchrift ihres Ehe⸗ 
ringes: „Keiner als der Tod!“ unb bat bie vier- 
jährige Gefangenſchaft ihres Gemahls zu Grips⸗ 
holm getreulich geteilt. Sie hatte volllommen 
recht, ihrem: königlichen Schwager nicht zu trauen, 
benn in dem Bertrage, durch welchen Eric I 
Im Februar 1567 mit Rußland verband, verfpr: 
er dem Zaren, 8. auszuliefern. K. war, nachdem 
ihr Gemahl nad ber Abſetzung Erichs felhft ben 
[omentioen Thron beftiegen Hatte, die Seele und 
er Mittelpunft aller Beftrebungen und Berfuche, 
Schweden wieder in ben Si ber katholiſchen 
Kicche zurüczuführen, die freilich duch ihren frü⸗ 
ben Tob vollends vereitelt wurden (f. den Art. 
„Z3obann III. von Schweden“). Als fie am 16. No⸗ 
vember 1583 ftarb, hinterließ fte ihrem einzigen 
En Sigismund ihre Anfprüde auf bie Krone 
olen. 

Katharina von Brandenburg-Preußen 
Fürftinvon Siebenbürgen, geb. ben 28. Ma 
1602, geft. den 27. Auguft 1649. Sie war bie britte 
Tochter des Kurfüriten Joh. Sigmund von 
Brandenburg. Preußen (geft. 23. Dezember 1619) 
aus befien Ehe mit Anna, Tochter des Herzogs 
Albrecht Friedrich von Preußen, Schweiter bes 
1619—1640 regierenden Kurfürften Georg Wil: 
eim und infolge ber Heirat ihrer nächftälteren 

— Maria Eliſabeth, Schwägerin des 
Schwedbenkönigs Guſtav Adolf (geft. 1632). 1625 
kam es zu ihrer Verlobung mit dem Wahlfürſten 
Siebenbuürgens, Gabriel Bethlen (ſ. Bd. I, ©. 
837—843). Die Heirat fand den 2. März 1626 
in Kaſchau (Oberungarm) flat. Bereits 1627 
bereitete Bethlen bie eventuelle Thronfolge feiner 
um 24. Jahre jüngeren Frau wor, was bie Stänbe 
foiwebt als aud die damalige Schutzmacht Sieben 

ürgens, die bobe Pforte, anerkannten. Die kurze 
Ehe blieb kinderlos und war nicht glücklich. Der 
Einfluß der Umgebung bewirkte, ohne dat e8 ber 
kalviniſche Gatte ahnte, ſchon bei Lebzeiten ben 
Kryptokatholicismus K.s. 





Katharina Jagiellowna von Schweden — Katharina von Württemberg. 


ſtarb Bethlen. K., die während einer Erkrankun 
angeblich wieder ihrem früheren Glauben zurückge 
wonnen wurde, gelangte allerdings zur Entgegen 
nahme ber ſtändiſchen Hulbigung, aber ihre fürft 
liche Macht war durch die Gubermatur ihre 
Schwagers, Stephans Bethlen bes Älteren, un! 
einen ſtändiſchen Necheufchaftsrat möglichſt ge 
bunden. Dies entwidelte fogleich einen verpängmis 
vollen Konflikt zwifchen Yürftin und Gubernator 
ber bie große Mehrheit der Stände fir ſich Hatte 
während K. in der Hand ihres Günftlings Cſaky 
eines Schwiegerfohnes bes vormaligen ungarifceı 
Palatins Forgaͤch, und ber Tatholifgen Partei 
die auf die Union Siebenbürgens mit Ungar! 
Binarbeitete, Bald in einen unlsslichen Konflil 
mit jener Majorität gerit. Man drängte fi 
Ende September 1630 zur freiwilligen Abbankung 
wählte dann alsbalb ben Gubernator St. Bethlei 
zum Kürten, obſchon biefer bereits bie Fürſten 
würde Georg, bem Sohne des ehemaligen Regente 
bes Landes Sigismund Raͤksczy von Yelfd-VBabal 
angetragen hatte, und fuchte dann bie ziwifche: 
Stephan Bethlen und Georg Raͤkoͤczy unvermeid 
liche Berwidelung durch Anerkennung einer neue: 
Fürftenwahl zu Löfen, aus weldder dann Geor 
Raͤkoͤczy I. (26. November) hervorging. K. fei 
ihrer erzwungenen Abdankung —* rüdfichte 
108 bebanbeit und über ihre Wittumsgüter auc 
bald mit Raͤkoͤczy im Rechtöftreite, verließ Sieben 
bürgen 1631, begab fi nah Tokaj, dann nac 
Kaſchan in Ungarn unb überfiebelte fpäter (1632 
nah Tyrnau in bie damalige Primatialftabt Un 
garns und den Borort des Iefuitenorbens, zu deſſe 
bebeutendftien Gönnern K. zählte Sie führte ih 
in Tolaj ein. Schließlich 1636 — 1639 flug fi 
ihren Wohnfik in Wien auf und ehelichte (27. Au 
gut 1639) ben verwitweten, feit 1630 gleichfall 
atholiſch gewordenen Herzog Karl von Lauer 
burg. Ihr jüngerer Gatte überlebte fie nac 
10 jähriger kinberlofer Ehe unb ſchloß dann bi 
dritte mit einer Öfterreichiichen Abeligen, Barbarı 
v. Teuffel. — Bol. Szilagyi, Geld. Sieben 
bürgens II; „®. Bethlen und bie ſchwediſche 
Diplomaten” (erſchien auch beutfh in ber „LUngan 
Revue“ 1882); „ Monum. Hung. histor.“ (Dokum 
Sammlung für bie Jahre 1681—1638), 1882 
Marczali, Negeften zur Geſchichte ber Jahr 
1612 — 1630 (tör. tdr. 1880); Otvõs, Da 
Bürftentum Katharinas von Brandenburg, 186 
i8 1862; „ab. Anz“; Frankel, Päzmon 
Leben, ®b. II u. III (ſämtliche Werke in magy 


Sprade). 

ste, Königin von Württemberg 
Geboren zu Zarskoe⸗Selo am 10./sı. Mai 1788 all 
die Tochter bed Großfürften, nachmaligen Kaifer! 
Paul und ber Maria Feodorowna, Prinzeffü 
von Württemberg, unter ben Wugen ihrer Groß 
mutter, ber Kaiferin Katharina, forgfältig erzogen 
beiratete die Großfürftin 1809 ben Bringen Geor 
von Holftein-Ofbenburg, Gouverneur von Twer 
ben fie in glücklicher Ehe, doch bald au an bei 
Anforberungen bes Kriegeß vollen Anteil nehmend 
mit zwei Söhnen, Alexander (1810—1829) un! 
Peter (1812—1881), befchenkte, aber ſchon im De 
ember 1812 durch ben Tob verlor. Im nächfte 


m 5. November 1629 ı Frühjahr begann für bie Schwefter Kaifer Ale 


Katzbach — Kaub. 


mnders ein mehrjãähriges Wanderleben, welches 
tie gäftreiche lebhafte Frau nach Ofterreich, Mittels 


ed Norddentſchland, England, auf den Wiener 
kongteß c., auch mehrmals mit dem Württem⸗ 
berger Thronfolger Wilhelm zunfammenführte. Die- 
(ea im Januar 1816 zu Petersburg vermäßlt, 
zarte 8. in ihrer neuen ſchwäbiſchen Heimat, 
zehe an der langen Zeit ber Kriegswirren und 
te ınmlmben Hofhaltung eines Gewaltherrſchers 
(ir getragen, durch ein häusliches Leben von 
kin Einfachheit und Innigkeit, dann, als im 
etc: Regierungsjabr ihres Töniglichen Gemahls 
du Land unter harter Teuerung litt unb bie 
Srräungslänpfe in dem noch keineswegs zu 
sefiher Einheit ber alten unb neuen Provinzen 
innen Königreich fortbauerten, durch das 
rtlofe wahrhaft Ianbesmütterlihe Wirken eines 
karten Geifte® unb warmen Herzens bem König 
er dot in einer Weife zum Segen, daß ihr 
mise Tob, am 9. Jannar 1819, in allen Landes⸗ 
tie, von allen Parteien — vgl. Uhlands fchönen 
ihm! — aufrichtig und lange betrauert wurde. 
Er über das ganze Land fidh verbreitenber Wohl- 
Kätgtatsnerein, Spitäler, Schulen und Rettungs⸗ 
often, eine Schöne Grabkapelle auf dem Berge, 
de mit die Stammburg bes Haufes Württem- 
bez getragen, erhalten ber Fruhvollendeten ein 
Meiberved Gedãchtnis. Im ihrer Ehe mit König 
Slbeim gab fie zwei Töchtern, den Prinzeffinnen 
Korie (30, Oftober 1816) und Sophie (17. Ja⸗ 
wur 1818, geſtorben als Königin ber Nieder⸗ 
ine 1877), das Leben. — Bol. Guſt. Schwab, 
Merkabrig ber Königin Kath. von W. 1819; 
rundet, Kath. Königin von W., Stuttgart 


Kb, Schlacht an der, am 26. Aus 
it 1813. Napoleon hatte bie Schleſiſche 
me unter Bücher, welche mit Ablauf bes 
Sıfertilftandes gegen bie Elbe vormarfchiert 
x, durch bintige Gefechte auf Jauer zurüd- 
eringt; am 28. Auguft kehrte er, auf bie 
Rıfrißt von ber Bebroßung Dresdens burd) 
0 vöhmiſche Heer mit einem Teile fine 
Zapen um und ließ Machonald Blücher 
segemiber zurüd. Beide beichloffen, offenſiv 
srmgehen und fehlten fi dazu am 26. von 
men m .  Blüders VBortruppen des 
whten Flügels hielten die K.linie 
ums Soden fand bei Eihholz, No 
deehelahof und Triebelwitz beide alfo am 
sten Ufer des Fluſſes imd ber auf bem 
Shlaätfelbe fich von rechts in dieſelbe ergießenden 
Sütenden Reihe. . Langeron ftand auf bem linken 
Ur des leztgenannten Gewäfſers in ber Gtel- 
ln von Hennersdorf an der Straße von Jauer 
as Goldberg. Um 11 Uhr morgens gab Blücher 
Bispofttion zum Vormarſch aus; aber ebe 
* m Ausführung gelangte, wurde ber Ans 
ih ber Srangofen gemeldet, welche feine Bor- 
si mrüdvarfen. Nacdonald verfügte, ba er 
ah detaſchiert hatte, in feinem eigenen bem 
IL. &orps, dem 5. umter Raurifton und bem 8. 
me Souham, fowie dem 2, Reitercorps unter 
Schaiiani, auf dem Schlachtfelde nur über etwa 
HN Mann, denen Blücher etwa 75,000 ent» 
"ezuftellen hatte. Der Regen, ſchon feit meh⸗ 


reren Tagen anhaltend, floh in Strömen; ber 
lehmige Boden war tief aufgeweicht; die Gebirgs⸗ 
wäfler wurben immer mebr zu reißenben Strömen. 
Schauplatz bes Kampfes für York und Saden war 
das Hochplateau am rechten Ufer der 8. und ber 
Wütenden Neiße, weſtlich ber Straße von Jauer 
nah Liegnitz; bie ſchluchtenartig zerriffenen Thal- 
ränder fallen bort fteil gegen bie Flußbetten ab. 

Auf die Nachricht vom Anmarſch des Feindes 
ieß Blücher auf engem Raume bie Eorp8 von 
Hort und von Saden in je zwei Treffen auf- 
marſchieren, 92 Geſchütze fanden in Pofition; 
ihnen gegeniiber entwidelten bie feindlichen 
Kolonnen, nachdem fie den Thalrand erftiegen 
hatten. Um 3 Uhr eröffnete preußiſche Infanterie 
den Angriff; Yorks RefervesKavallerie unter Jür⸗ 
gaß umnterftüßte denfelben, wurbe aber von ber 
Sn eiterei geworfen. Jetzt ließ Bücher 
Horte Preußen und Sadens Ruſſen gegen bie 
franzöfifche Mitte, das 11. Corps, vereint vor⸗ 
wärts gehen, e8 hatte bie 8. bei Kroitſch über- 
ſchritten. Die Gewehre verfagten, Bajonnett und 
Kolben traten an Stelle der Schiehwaffe, in wil⸗ 
ber Verwirrung flohen die Reſte der überwundenen 
franzöfifchen Truppen ber K. und ber Wütenben 
Neiße zu, in deren Fluten viele ertranten. — 
Inzwiſchen hatte auf dem linken Flügel ber Ber- 
bündeten Laurifton das Corps Laugeron in einem 
den um 10 Uhr morgens begonnenen Kampfe 
mmer weiter zuridgebrängt und ihm Hennersborf 
entrifien; gegen 6 Uhr abends ftellte Bier die 1. 
preußiſche Brigabe (v. Steinmeß), welche gerabe 
rechtzeitig eintraf, um ben Bang bed Gefechte zu 
ändern, das Gleichgewicht ber, boch behauptete Lau⸗ 
rifton Sennersborf und 309 am 27. auf Gold⸗ 
berg ab. — Sobald die Möglichkeit vorlag, mit ben 
u Tode erfhöpften Truppen Yorks und Sackens 

ben aufgeweichten, durch ben franzöfifhen Troß 
verftopften Wegen durchzukommen, fchritten biefe 
zur Verfolgung. — Die Berlufte ber Kranzofen 
betrugen etwa 30,000 Dann, barımter 20,000 
Gefangene, 105 Geſchütze und faft das gefamte 
Kriegdgerät, wichtiger aber noch war ber Einfluß 
bes Siege® auf das Schleſiſche Heer und ber 
Eindrud, den bie Niederlage auf den Feind 
machte. — Bgl. „Militärs Wochenblatt”, Beiheft 
für Iannar bis April 1844. 

Raub (Caub), eine Teine Stabt auf bem 
rechten Rheinufer in ber preußifhen Provinz 
Hellen-Naffau, war ber Punkt, von weldem aus 
die Blücherſche Armee in der Nacht zum 1. Ja⸗ 
nuar 1814 den Strom überſchritt. Da das 
jenfettige Ufer befekt war, kam ed barauf aıt, 
ben Übergang m glich unbemerkt zu bewerk⸗ 
ftelligen. Yorts Armeecorps follte ben Anfang 
machen; Huͤnerbeins Brigade erhielt ben Bortritt. 
Bom Feinde unbemerkt, hatten biefe Truppen am 
31. Dezember die nächſten Dörfer erreicht; bie 
Nacht war kalt und monbhell. Um 43 Uhr früh 
ftiegen 200 Brandenburger Füfiltere in bie zus 
Jemmengebrachten Rheinkaͤhne; fie landeten glück⸗ 
ich, und nach unbedeutendem Gefecht wichen die 
ſchwachen Kräfte des Feindes. Das Überſetzen 
wäßrte nun ununterbrochen fort, währenb gleich⸗ 
zeitig die Preußen eine Schiffbrücke ſchlugen, die 
aber erſt am Morgen des 2. Januar vollendet 
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wurde. Um 3. folgte Langerons Corps. Am 
1. gingen au bei Mannheim Gaden, bei Cob⸗ 
lenz St. Prieft über ben Rhein. — Bgl. Yorks 
Leben von 3. ©. Droyfen, 3. Bb. 
Kaufmann, Konftantin v., rufſſiſcher Ge⸗ 
neral ber Ingenieure, am 19. Februar / 3. März 
1818 zu Maidani bei Imwangorob geboren und 
in ber Haupt= Ingenieurfchule ausgebildet, ſam⸗ 
melte feine erften Kriegserfahrungen in ben lang⸗ 
wierigen Kaulafustämpfen, wo er namentlich bei 
ber Eroberung ber Feſte Gergebil im Jahre 1848 
hervortrat. Auch im Krimkiege war er auf 
dem aſiatiſchen Kriegbſchauplatze thätig; er kom⸗ 
mandierte das Kaukaſiſche Sappeur-Bataillon 
und wird namentlich bei der Einnahme von 
Kars genannt. Bon 1861—1865 leiſtete er als 
Direktor der Kanzlei des Kriegsminiſters Mil⸗ 
jutin bei deſſen Arbeiten zur Reorganiſation der 
Armee weſentliche Dienſte. Seine glänzendſten 
Leiſtungen aber waren ſeine Eroberungen in 
Mittelaſien. 1867 zum Militürgouverneur von 
Turkeſtan mit dem Sitze in Taſchkend ernannt, 
nabm er 1868, nad einem Siege über bie 
Bucharen, Samarlandb und zwang ben &mir 
Seid: Mozaffar zum Frieden, unterwarf 1878 das 
Chanat Khiwa und 1875, durch den Sieg von 
Machram, Kholand, welches 1876 als Fergana⸗ 


diftrift dem ruffiſchen Weiche einverleibt wurde. ren 
Waren in den Türken und in ben Perfern; beide, 


Aus den eroberten Provinzen warb nun das 
General» Gouwernement Turkeſtan gebilbet , wel- 
hem K. bis zu feinem, am 4./16. Mai 1882 ers 
folgten Tode vorftand. — K. warb als Staats» 
mann ebenfo fehr geſchätzt, wie als Soldat. — 
Bol. v. Löbell, Jahresberichte über Militärs 
imeien on 1882 (nad) dem ruffifhen Invaliden 


Saufafustämpfe nennt man die mehr als 
fechzigjäßrigen Kämpfe, welche Rußland um ben 
Beſitz bes kdankafiſchen Hochgebirgslandes faft vom 
Besinn bes 19. Jahrhunderts an bis zur enb- 
lichen Bezwingung ber bortigen Bergvöller ges 
führt bat. — Der Kanlafus, db. 5. ber etwa 
8000 Gevtertmeilen umfaſſende Lanbftrich zwiſchen 
dem Schwarzen und bem Kafpifchen Meere, welcher 
im Norben vom Kuban und Teret, im Süden 
vom Riom und Kur begrenzt wirb, bat für Ruß⸗ 
land eine dreifache Bebentung, nämlich die einer 
Brüde filr die Verbindung mit Aflen, eines Stutz⸗ 
punktes für bie Beherrfhung ber genannten beiben 
Binnenmeere und einer Getumg zum Schutze des 
europäiſchen Hinterlandes. — Sobald das gegen⸗ 
wärtige ruſſiſche Reich anfing, ſich zu konſolidieren 
und an ber Erweiterung feines Einfluſſes nad 
augen zu arbeiten, alfo fait drei Jahrhunderte 
vor Beginn der K., nehmen wir Zeichen feiner 
Bemühungen um bie Eroberung des Kaulafus 
wahr. Eine Handhabe bazu boten die Beziehungen 
zu dem chriſtlichen Zeile der Bevölkerung des Kau⸗ 
tafus, namentlich zu den Herrfhern von Georgien 
oder Grufien; nad dem Willen des Iebten bers 
felben, Georgs XLLI., wurde Georgien, als er ges 
ftorben war, zu Anfang des Jahres 1801 ruſſiſche 
Provinz. Das ruffifde Neih war fchon früher 
fat bis an ben Nordfuß bes Gebirges vorgerädt; 
feit der Beendigung bed Krieges mit Perſien im 
Jahre 1798 beſaß es auch bie Weftfüfte des Kafs 
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pifchen Meeres bis zum Sübfuße des Gebirges; 
jest hatte es dazu bebeutenbe Lanbdesteile in 
Tranblaufafien erworben, zu denen in ben näch⸗ 
ſten Jahren noch eine Reihe von anderen Ge⸗ 
bieten Tamen , inbem meßrere tften (von 
Imeretien, Gurien, Dingrelien unb Awarien) fi} 
freiwillig unter bie ruffifhe Oberherrſchaft begaben 
und ba, durch den im Jahre 1813 abgefchloffenen 
Frieden, Perfien einige Provinzen abtrat. Es galt 
nun zunädft, den neuen Beſitz vor ben räuberiſchen 
Bergvölkern zu fihern, welde unbefiegt das In⸗ 
nere des Gebirges bis an das Schwarze Meer 
bewohnten, unabhängig von einander und gegen 
Rußland meiſt feinblih gefinnt. Der weftliche, 
am Schwarzen Meere liegende Teil gehörte, wenig⸗ 
ſtens bem Namen nad, noch zur Türke. Die 
Hauptgefahr, welche vom Kankafns ber brobte, 
war ber Sklavenraub, der hauptſächlichſte Erwerb 
ber Bergbewohner und ihre Tiebfte Beihäftigung ; 
Kriegszlige in die angrenzenden Länder ober gegen 
einander bienten bazu, ihn auszuführen. In 
ber Abwehr berfeiben und in GEinfällen in das 
Bergland beftanb bie Triegerifhe Thätigkeit ber 
Rufien während der erften fünfzehn re ihres 
Beſitzes; ihre Schwäche in ben dortigen Gegenden 
gefiotiehe ihnen größere Unternehmungen nicht. 

e Berguölter, zum Islam ſich befennend, fanben 
Abalt und zugleih bie Abnehmer ihrer 


fonft einander feinblich gegenüberfichen , hatte, 
dem Einbringtinge Rußland gegenüber, das gleiche 
Intereſſe. Die Givierigteit ber Rage in Trans⸗ 
taulaften war um fo größer, al8 nur zwei Wege 
den bortigen Beſiß mit bem Hauptlande ver⸗ 
banden; ber eine führte mitten durch das Gebirge 
von Wladikawkas nach Tiflis, der andere war bie 
Küftenftrage am Kaſpiſchen Meere. 

Eine Anderung in dieſen PVerbältnifien trat 
ein, als im Jahre 1816 General Jermolow ben 
Oberbefehl im Kaukaſus libernommen hatte und 
bie 8 iſſe es geitatteten, ifm mehr Truppen 
zur Ser fgung zu ftellen, freilich auch jet nur 
45,000 Dann, mit denen er, angriffs- und ver- 
teibigungsweife zugleih, gegen ein Gelände ope- 
rieren follte, welches eine Lüngenausbehnung von 
150 Meilen bot und von Tampfgewohnten Räubern 
bewohnt war. Es glüdte ihm, verſchiedene Gebiete 
zu erobern, deren Befik die Verbindung mit Ruß⸗ 
land durch das Gebirge hindurch elite uud bie 
Berbinbung zwifchen ben Berguöffern flörte: ba 
brachte das Ericheinen des Muribismuß, einer 
religidfen Berfäwdrung, eine völlige Umgeftaltung 
ber Verhältnifſſe zuwege. Diefer machte bie Berg- 
bewohrner zu willenlofen Werkzeugen in ber Hand 
ihres Oberbaupteß, des Imam, eines Nacfolgers 
bes Propheten, unb bes vermeintlichen Vermittlers 
zwiſchen Gott und ben Gläubigen; feine Lehre 

rnte aus ihrem Leben alles Menſchliche, ba 
er von feinen Anhängern unausgeſetzt Borbereis 
tung für das Paradies und immerwährenden 
Krieg gegen die Andersgläubigen forderte. Im 
den Muriden erwuchſen den Ruſſen furdtbare 
Gegner, welde jeden Augenblick bereit waren, 
Haus und Hof zu verlaffen, ihre Yamilien und 
ihre gefamte Habe in ben Wäldern zu bergen 
und ibr Leben freudig im Kampfe für ihren 
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Rufſen, Dem Marridismus ein Ende 
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Rules vorzu welche an ihrer früheren Krieg⸗ 
Micung Ya 
isrin, da’ | 
Se Bebiet machten, welche fs mebr gegen das 
der Bewohner als gegen dieſe felbft 
und vor benen bie Iekteren, ihre Habe; 
mit ſich nehmend, in das Innere bes 
und feiner Wälder flüchteten. Diefe 
Erpebitionen wurden meift im Winter unter⸗ 
nummer, wo dem Feinde der Schut bes Waldes 
zeniger nätte und wo das Gelände gangbarer 


war al8 im Sommer; einen nachhaltigen ( 
hatten fie nit. Der Iektere war vielmeht 
durch den Muribismus noch infofern beeir 
tigt, als biefer bem einzelnen Stamme obe 
meinwefen unmögli machte, fi ben Auf 
unterwerfen, wie e8 wohl früher gefcheben 
ein folder Schritt würbe ibm ben linte 
durch feine eigenen Landsleute bereitet babe 

Es mußte ein gan anbere® Syſtem anger 
werben, um ben Kaukafus zu bezwingen, alı 
ber geihehen war. In Peteröburg ſah maı 
zunächſt noch nicht ein. Man ſchob bas 
bleiben ber Wortfäritte auf die kommandier 
Generäle und wechſelte diefe, ftatt den We 
aufchlagen, welcher allein zum Ziele führen I 
namli den einer fuftematifhen Eroberung 
kam darauf an, von einer geficherten Baſis 
gehend, Terrain * gewinnen, dieſes durch ©: 
m eine fichere Verbindung mit dem Hinte 
zu bringen und es dauernd zu befeken, ı 
Einwohner fowohl im Zaum Halten als a 
vor dem Zorne ber nicht unterworfenen St 
ſchützen zu können. Der erfte, welder in 
Richtung Schritte that, war der tm Jahre 
mit dem Oberbefehl betraute Fürſt Michael 
ronzow. Er unternahm zunädft noch einen 
zug mit größeren Mitteln im früheren Stil 
sogenannten darghinskiſchen (in Oſtdagheſta 
toftete 5000 Menſchen und 3 Geſchütze, ohr 
Geringfte einzubringen. Dann begann er vr 
tſchetſchenskiſchen Ebene aus gegen das ne 
vorzubringen unb ben Yemen Einfluß 
für Schritt aus der Heinen Tihetfhnjä 7 
drängen; Unternehmungen der alten Art | 
ziemlich planlos daneben der; widtig abe 
es daß er den Oftlanfafıs, den Hauptfi 
Muridismus, mit einem Ringe umgab, Yı 
ber weiteren Berbreitung von deſſen Lehrer 
unüberſchreitbare Schranke entgegenfekte. 
Inneren des Ringes freilich gebot Schami 
um f unumfdräntterer Gewalt. 

Eine fehr ernfte Gefahr drohte der St 
Rußlands im Kaufafus, als der Krimkrieg 
ausbrad. Durch eine Armee von 270,000 
batte das Zarenreich fich bereitet, biefelbe a: 
zu erhalten, aber ſchwerlich würde biefe € 
macht ihrer Aufgabe ſich gewachſen gezeigt | 
wenn die Berbündeten etwad Ernſtliches 
nommen ober wenn Schamil aus feiner abw 
den Stellung beransgetreten wäre. Zum 
hatte Frankreich kein Imterefie daran, Rt 
im Kaulafus anzugreifen, England fehlt 
Mittel dazu, die Türke traf halbe Maß— 
und Schamil erkannte feinen Vorteil nicht 
fo baß Rußland allen einen Nutzen aus k 
baftenen Lehre zog, indem es nach Beent 
des Krieges mit voller Kraft an die endlich 
zwingung ber Bergvölker ging. Das Ber 
dieſes große Wert zum Abſchluß gebracht zu | 
gebührt allein dem 1856 zum SOberbefehl: 
ernannten Fürften Barjätinsiy; er bracht 
Gedanken, den Kaulafus als eine Feftung 
trachten, gegen welde planmäßig vorgeg 
werden müßte, in glänzendſter Art zur 
führung. Mit ben Verhältniſſen des Kriege 
platzes genau befannt, war er ber richtige Ma 
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volume ber ihm geftellten Aufgabe Er begriff, 
daß ber Feind dadurch befämpft werben müſſe, 
daß man bie Natur befiegte; mehr noch als das 
Schwert follte das Beil arbeiten, weldes bie 
Wälder lichtete und feinen Soldaten den Zugang 
in die Schlupfwinkel ihrer Gegner öffnete und 
vn geftattete, fich dort feſtzuſetzen. Sein Stabs⸗ 

ef war ber General Miljutin, der fpätere Kriegs⸗ 
minifter. 

Fürft Barjätindiy teilte zu biefem Enbe bie 
ibm unterftellte Truppenmacht (im ganzen 240,000 
Dann) in fünf Milittär-Kommandos, Davon bes 
ftimmte ev zwei, von benen ba8 bes rechten Flü⸗ 
gel8 gegen bie Rovsfeite, das von Kutais gegen 
bie Südſeite bes Gebirges operieren follte, zum 
Angriff auf ben weſtlichen Kaufafus, während drei 
gegen bie öſtliche Gebirgshäffte zu wirken hatten, 
nämlich das des Linken Flügels von Norden, das 
dagheſtaniſche vom Kafpifchen Meere ber, das gru⸗ 
finifhe von Süden. Gegen ben Weftlaufafus 
follten entſcheidende Schläge nicht geführt werben; 
man wollte ſich bier mehr auf eine Beobachtung 
und Einſchließung befchränfen; die Entſcheidung 
folte im Often fallen. Hier warb ber Haupts 
angriff bem Militãr⸗Kommando bes linken Flügels 
übertragen; ber bortige kommandierende General 
Jewdokim hatte gegen die eigentliche Angriffsfront 
der Riefenfeftung vorzugehen; Schritt für Schritt, 
wie bei einer Belagerung, rüdte er durch bie be⸗ 
waldete Zichetfhnjä gegen fie an. Dieſe Art zu 
operieren bot die meiften ftrategifchen Borteile; 
außerdem waren bie Tichetichenzen, wer auch der 
tapferfte und am meiften Triegerifhe unter allen 
Bolleftämmen, doch dem Muribismus weniger ers 
gear, als die Bewohner Dagbeitans; wenn ihr 

and erobert war, follte gegen das letztere von 
allen Seiten mit vereinten Kräften vorgegangen 
werden. Bis zum Frühjahr 1868 Hatte Jewdo⸗ 
tim ben erften Teil feiner Aufgabe gelöft, bie 
deiben anberen Kommandos hatten ibn babei 
namentlih im Sommer 1857 burd zwei Expedi⸗ 
tionen gegen Dagheſtan unterſtützt. Im Juni 
1858 begammen nun alle brei ihren Tonzentrifchen 
Angriff auf das Innere bes Gebirges, wobei dem 
Kommando bes Tinten Flügels mieber ber Löwen⸗ 
anteil zufallen follte und zufiel. Die erfte Unter: 
nebmung, welde General Jewdokim ausführte, 
war bie Nieberwerfung ber Tichetfchenzen;; fie hatte 
ben boppelten Borteil, daß fie die Auffen nicht 
nur von einem Gegner befreite, fonbern ihnen 
ugleih einen Verbündeten zuführte, indem bie 
ihetfehnjä, der Despotie Schamil® müde, mit 
ihnen gegen ben Muridismus gemeinfame Sache 
madte. Anfang 1859 blieb den Ruffen in biefem 
ganzen Lanbftride nur noch Schamils Reſidenz 
Weden im Gebiete ber Stichleren zu erobern, 
welche befien Sohn Kafı Mahoma mit 7000 Mann 
verteidigte; am 13. April wurbe fie, nachdem am 
29. und 30. März die Trancheen eröffnet waren, 
verhältnismäßig leicht mit Sturm genommen. 
ber noch immer ftand Dagheſtan unbefiegt 
unter de8 Imam Herrſchaft. Im Juli begann 
der Angriff auf biefen Lanbftrih an drei Stellen. 
Bon Norben drangen, getrennt operierenb, bie 
Truppen bes linken Flügels unter Jewdokim, bei 
welchen Fürft Barjätinsky fi befand, und bie bes 
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dagheſtaniſchen Kommaͤndos, jetzt unter Bar 
Wrangel, von Süden die lesghinskiſchen Trupp 
unter Fürſt Melikow vor. Man bereitete wie 
das methodiſche Verfahren vor, welches fo gı 
Erfolge gehabt hatte, als es Wrangel glüdte, bu 
geſchicktes Benuken ber Umftänbe, ſich der wi 
tigen Linie bes Koifufluffes zu bemächtigen u 
dadurch auf bie Bewohner Awariens und Koil 
bu8 einen ſolchen Einbrud zu machen, daß aı 
fie fih unterwarfen. Audere Stämme folgt: 
und nad Berlauf weniger Wochen war, da aı 
die Übrigen Kolonnen raſche Kortfchritte macht 
Schamil auf feine Yelfenfefte auf bem Berge GE 
nib beſchränkt, welcher am Fuße acht Meilen 
Umfang Bat und deſſen Felſengipfel ein Plate 
einfchließen, welches alles bietet, deſſen bie 2 
ſatzung zu ihrem Lebensunterhalte bedarf. A 
zu feiner Behauptung hatte Schamil nur u 
400 wehrfähige Männer, während er menigite 
viermal fo viel nötig gehabt hätte, um bie Si 
fung ausreichend zu befeken. Am 4. Septem 
1859 begannen bie Rufen, deren Kolonnen ' 
bier Rendezvous gaben, bie Angriffsarbeiten, u 
am Gten öffneten fih die Thore des Aul, a 
ben beraustretend der Muribenbäuptling feiı 
Gegnern fih ergab, die ihn mit 14 Batailloı 
eng umftellt_batten, fo baß ihm keinerlei Hı 
nung auf Anderung feiner Lage blieb. — 1 
Unterwerfung bes Kaulafus war bamit im weſe 
lihen beenbet; bie Bezwingung ber weitlid 
Stämme war nur noch ein Nadfpiel und 
Auswanderung zahlreicher Tſcherkeſſen nach 
Türkei trug zur Siderung bed ruffifchen Bel 
ftandes wefentlih bei. Daß berfelbe aber fein 
wegs binreihend gefeftigt ift, um den Kaufa 
unter allen Umſtänden als einen verläßlichen 2 
bes Zarenreihes und feine Bewohner indgefe 
als treue Untertbanen bes Kaiſers erfcheinen 
Lafien, bat ber Türfenfrieg von 1877—1878 ner 
bings bewiefen. — Bol. Baumgarten, Sı 
zig Iahre des Kaukaſiſchen Krieges, Leipzig 181 
Lapenski (Terofil Bei), Die Bergvöller des K 
fafus und ihr Freiheitskampf, Hamburg 1863 
Kaunitz, Wenzel Anton, Graf, da 
Fürſt von 8. „Rietberg“, geboren am 2. 
bruar 1711, geftorben ben 27. Juni 1794, öf 
reichiſcher Staatsmann. Das alte böhmifch-m 
rifche Adelsgeſchlecht der v. K. (Koumic, Kırmic) 
gegnet uns urkunblich feit ber zweiten Hälfte 
zwölften Jahrhunderts. Wilhelm v. K., ber 
ben Thronwirren von 1179 keine unbebeutenbe R 
fpielt unb 1183 feiner im Kriege begangenen 
tbaten wegen ein bebeutenbes Klofter für Präm 
firatenfer - Nonnen ftiftete, wurbe ber Begrür 
ber mähriſchen Linie ber 8., welcher der MR: 
unferer biographifchen Skizze und befien Borfaf 
angehören. Mit Ulrich (1569—1617) Tanz 
zur Erhebung ber mähriſchen 8. in ben 
berrn=, mit Leopold Wilhelm (1617 —1E 
zur folden in ben Grafenftand, — Der ein 
Sohn dieſes Leopold Wilhelm: Dominit 
dreas, Graf v. K. geboren 1655 aus der v 
lichen Ehe mit Marie Eleonore Gräfin von 
richftein, erfcheint zunächft als königl. Rat, K 
merer und Ranbrat&beifiter in feiner Heimat. 1 
„Reichsgraf“ geworben, eröffnete er feine Diplo 
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ride Thãtigkeit am kurbayeriſchen Hofe; 1683 
"orte ihn feine Miffion zu den Weſtmächten, Hol⸗ 
une und England, im Intereffe der Berftänbigung 

Frankreichs Übergriffe. 1684 verbanbelte 
a als . Rat und Ritter des Goldenen Vlieſes 
er ben füb» unb weftbeutfhen Höfen in gleicher 
Khtım 1688 Batte er namentlich mit ber 
kälner Rurfärftentvahi zu thun, um die franzöfifche 
Ruutitatur ab ren. Solche biplomatifche 
Brenen befchäftigten ihn bis 1698, in welchem 
Ihr er zum laiſerl. Reicpevigelangler und geb. 
Sstemgmimifter beftellt wurbe. Er farb am 
11. Januar 1705 zu Wien mit Hinterlaffung 
sen dier Söhnen unb ebenfo viel Töchtern — 
Sen trittgeborener Mar⸗Ulrich, aus der Ehe 
zt Marie Eleomore, Gräfin v. Sternberg, ge⸗ 


toren 1679, 27. März, wurbe zunächſt Reichshofrat | Therefi 


cab 1716 kaiſerl. Geſandter in vier Reichöfreifen, 
keisuber8 wichtig geftaltete fich jeboch feine ab- 
uiſttative Thätigleit, als er Landeshauptmann 
1744 Ritter bes Gol- 


Ter ſechſte Sprößling Mar Ulrichs, Grafen 
san Raunit = Rietberg, war Wenzel Anton. 
Sene Lebensgefchichte bet fi mit einer ber 
Ep des Staatslebens Ufterreiche, 
u feine fHaatsmänmifche Bebeutung verleiht auch 
ver Sauptteile biefer Epoche ein ganz beitinuntes 
Serräge. Über die im Elternbaufe verlebte Jugend 
wine wir nicht viel, auch kennen wir nicht genau 
de Gigenart des Baters unb der Mutter, bie als 
ce Frau von männlicher Energie bezeichnet wird, 
rı der Erziehung ber Söhne, fo baß bie geläufige 
Iıldanung, 8. fei von der burd ben Tod an⸗ 
deret ihrer Kinder ängſtlich gewordenen Mutter 
gehütet, verweichlicht und verzärtelt 
„orten, eben nur als Tradition hingenommen 
werden muß. Sicher iſt nur, daß er, fir ben 

if t, eine Präbende zu 


erfihen Stand 
Nünſier in Ausfiht hatte. Bald aber erfcheint 
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er ver weltlichen Laufbahn geſichert, denn an bie | ftein 


cademiſchen Gtubien in Wien, Leipzig und Leyden, 
Be ihn vorzugäweife zum Juriſten beranbilbeten, 
ser an die Hefe durch England, Frankreich und 
alten Brüpfte fih 1735 bie erfte bebeutenbe 
Anttrellung als dteichſshofrat und 1736 bie Orũn⸗ 
i igenen Hausftandes durch die Heirat 
4 der afin Marie von Stahremberg, aus 

i Söhne hervorgingen, ohne das ehe⸗ 
beſonders feſt und beglüũckend * e⸗ 
der ftilleren Thätigleit eines idß- 
Mitlommiffärd am Negenshurger 
brachte ihn der Thronwechſel, die erſte 
Ihlimmfle Zeit Maria Therefin®, denn er 
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aue im März 1741 die Nachricht von ber Ge⸗ 


eect des ſehnlichſt erwarteten Fronpripzen Joſeph 
4 Florenz, Rom nnd Turin zu überbringen. 
& iel fih amfänglih auf alle Weife gefträubt 
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haben, ben VBotichafterpoften in Turin zu über⸗ 
nehmen, weil er ben Zufammenbrud ber Sache 
Maria Thereſias beforgtee 1742 übernahm er 
jedoch biefe Stellung und befam ba Gelegenheit, 
[einen diplomatiſchen Scharfſinn an ber politifchen 
erlogenheit 8. Emanuel8 III. von Sardinien und 
an der Geriebenheit von deſſen Minifter, d'Ormea, 
reihlih zu üben. Damals ſchon timponierte fein 
Geiſt und Willen dem Hoflanzler und Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Uhle⸗ 
feld. Deſſen rechte Hand, Konferenzminiſter Bar⸗ 
tenſtein, ahnte vielleicht auch ſchon in K. einen 
hrlichen Konkurrenten. Das Vertrauen der 
iſerin entbot den 33 jährigen Diplomaten als 
Ziviladlatus des niederländiſchen Statthalter⸗ 
paares —A Marianne, Schweſter Maria 
as, und Prinz Karl von Lothringen) nach 
Brüſſel. Hier mußte 1744—1746 K. wider feinen 
Willen verbleiben, benn ſchon 1745 betrachtete er 
feine Stellung in ber bedrohten Provinz für uns 
nüß und unbaltbar. Im Iunt 1746 endlich ab⸗ 
berufen — es war bie im Xobesjahre feines 
Baters — begab fi R., der nächften Aufgabe, 
an ben Präliminarberpanblungen in Breba teils 
zunehmen, überboben, nad Aachen, wo 1748 
der wichtige Friebe verhandelt wurbe, ber ben 
öfterreichifhen Erbfolgefrieg abſchließt. Erft ben 
7. Januar 1749 kehrte K., von ber jüngften 
Haltung ber alten Berbündeten Oſterreichs, Eng⸗ 
land und Holland ſchlecht erbaut, bagegen unter 
bem friſchen Einbrud ber militärifchen Überlegen« 
beit Frankreichs, nad Wien zurüd, wo ihm ſchon 
jeit Januar 1748 ein Plat in ber fogen. Staats⸗ 
tonferenz, im Mintfterrate, zugewtiefen war. Im 
März 1749 kam es zur Abfaffung jener Gut⸗ 
achten, unter welchen das von K. herrührende im 
ſcharfen Gegenfat zu bem ber älteren Kronräte 
fih befand, indem e8 ber politifchen Befreunbung 
mit Frankreich gegen Preußen, ven „fchlimmften 
und gefährlichen Feind“ Ofterreichs zur Wieder⸗ 
erlangung des Berlorenen das Wort redete. Hier 
durch geriet K. fpeziell in eine bleibende Meinungs 
biffereng mit Kaifer Franz Stephan, dem Gemahl 
und Mitregentn Maria Therefia® und unter ben 
andern Kollegen insbefondere mit bem Reichsvize⸗ 
Engler Colloredo. Harrach war wohl nicht feiner 
Meinung, aber die Gründe, bie 8, anführte, ers 
fohienen ſelbſt ihm beachtenswert. Auch Bartens 
in war fir eine Annäherung an Frankreich; 
bie Überlieferung bat den Sieg der Anfiht 8.8 
bei Maria Therefia in eine etwas bramatifch aus⸗ 
emalte Situngsfcene verlegt. Hatte ſchon nad 
Abgange Blondels die auszeichnende Behandlung 
bes neuen franzöfifhen Botſchafters (feit Septem- 
ber 1750), Hautefort, als ein Symptom bes 
politifhen Syſtemwechſels gelten können, fo war 
die Beitellung unfereg 8. zum Bertreter Oſter⸗ 
reichs in Paris-Berfailles (1760 1758) ber ent= 
ſcheidende Schritt zu befien Berwirflihung. Schon 
Blondel batte ihn als bie geeignetite Mittelperfon 
bezeichnet. Dennod fand damals K. ben Boben 
für feine Entwürfe bafelhft fo wenig empfänglich, 
daß er feine politiſche Idee ſelbſt als unausführe 
bar anſah, und in der Meinung, es ſei die Allianz 
Frankreichs und Preußens ſchwer löslich, fogar 
die Preisgebung Schleſiens und Verſtändigung 
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Kaunitz. 


mit Preußen als etwas wahrſcheinlich Unvermeid⸗ nis zwiſchen Maria Thereſia und Ludwig XV. 


liches bezeichnete. Immerhin aber muß K. ſpäter 
Segerhen gefunden haben, die Stimmung am 
franzöfifhen Hofe in ber oben angebeuteten Weiſe 
zu beeinfluffen, wenn auch die Trabition dies alles 
viel zu fehr ausfhmädt und überſtürzt. Sicher⸗ 
Ih fand der Nachfolger im Botfchafteramte, Graf 
Georg Stabremberg, einen bereit empfängliche⸗ 
ren Boden vor, aber der Weg zu einer Allianz 
mit Frankreich war no ein weiter, und man 
barf die Rolle der Mabame de Bompabour babei 
keineswegs überſchätzen. — Das, was Blondel 
(on zu feiner Zeit als Bertreter Frankreichs ges 
ußert, 8. jet ber fähigfte Mann für das Hofs 
tanyleramt, tritt und auch in dem wichtiger Ge⸗ 
räde zwiſchen Maria Therejia und dem Fürften 
enenhüller vom 8. Oktober 1752 entgegen. Sie 
erflärte damals ihren feften Entfchluß, Uhlefeld, 
ben bequemen, kränklichen Kavalier, durch 8. ers 
feen und biefem bie neue Organifation der Hof- 
und Staatskanzlei ganz Überlaffen zu wollen, und 
Anßerte ſich anderſeits über bie avaganzen, 
Wunderlichkeiten und die bis zur Lächerlichkeit ver⸗ 
zerrte Krankheitsfurcht bes eben fo genialen als 
m feiner Lebensweife oft äußerſt Heinlichen und 
pedantiſchen Mannes, als etwas, was man babei 
in den Kauf nehmen müßte. 1758, den 13. Mai, 
mwurbe Uhlefeld Oberfibofmeifter, 8. Hof⸗ und 
Staatskanzler und zwar ber erfte biefes Titels, 
mit der Aufgabe, fein ganzes Reſſort und Kanzlei⸗ 
weſen zu organifieren. Bartenftein (f. d. Art.) 
wurde als Bizebireftor der Zentralbehörbe für bie 
politifihe Verwaltung, des damals neu gefchaffes 
nen Amtes, beftellt, bem als Direktor ober Präfes 
im ber Art eines Miniſters der inneren Angelegen- 
beiten Haugwitz vorftand. Die neue Staats⸗ 
fanzlei wurde nun ein eigentliche8 Bureau für bie 
Öffentlichen Angelegenheiten, zugleich eine Schule 
rt der biplomatifhen Di und bie Werl 
ütte offizieller Publiziſtil. K. erwählte ſich felbft 
eine Lente, damit Chef und Untergebene in Har⸗ 
monie der Ein befondere® Vertrauen genoß 
Friedrich Freiherr v. Binder, ben bereits 1776 8. 
an feine Perfon zu feffeln verftand. Er ſelbſt war 
fein raſcher und in gleichen Zuge arbeitendber Mann 
ber Geſchäfte, aber er Batte tiefe Gedanken, einen 
großen Wurf in der Behandlung politifcher Fragen, 
Energie und Schlagfertigleit, wo es galt, und 
ein ficheres Berftändnis aud fir bie wachſenden 
inneren Reformbebürfniffe. — Feind aller Über- 
ſtürzung (Alors comme alors! war fein Is 
ſpruch) — ließ er die Dinge gem reifen, aber 
er griff auch unbedenklich ein, wenn es notwendig 
war, biefe Reife zu befchleunigen. 

K. ließ daber im Auguft 1755 durch Stahrem⸗ 
berg den franzöfifcgen Hof tiefer fonbieren, umb 
den 21. Juli d. J. fand jene Scene im —5 
der Kaiſerin ſtatt, von der Khevenhüller erzählt, 
fie Babe dem Staatskanzler K. Gelegenheit geboten, 
fein „genie superieur“ neben „Heinen ridi- 
eules“ zu zeigen. — Die endgültige Verftänbigung 
Oſterreichs mit Frankreich fchleppte F erwiefener 
Maßen noch längere Zeit hinaus, fo daß bie Allianz 
zwiſchen England unb Preußen viel eher reifen 
fonnte (16. Jannar 1756). Dem’ Weitminfterer 
Tractate folgte erfi im Mai das Berfailler Bünd⸗ 


das jeboch zunächſt ben Charakter einer Defenfiv: 
allianz an fi trägt. Im Ianuar, Februar 175 
bewirkte 8. den Beitritt Rußlands, nachdem be 
reits ber Siebenjährige Krieg zunächſt ziwifcher 
Öfterreih und Sachſen auf ber einen, Preußen 
auf ber andern Seite Begonnen hatte. In biefen 
großen Kampfe lenkte K. nicht bloß den any 
der Politik, fondern griff auch wiederholt in Pi 
militärtfchen Angelegenheiten entfcheibenb und be 
ſchleunigend ein. — Wie groß und unerſchütter 
lich das Bertrauen Maria Thereſias in K. war 
beweiftt am beften ihre Bekümmernis über be 
zwifchen ihrem Gatten, dem Kaifer, unb K. in bei 
Staatsratsfitung vom Septemder 1761 aus 
gebrochenen Konflitt und die angeftrengte Be 
mübung der Monardin, denfelden fo raſch alı 
möglich aus der Welt zu fchaffen. — Ende 1761 
war K. mit ber Idee bes Staatsrates vor Mari 
Therefin getreten, und dieſe Zentralbehörde wurd 
ber wichtigfte Faktor für das ſtaatliche Leben Öfter 
reichs nach innen und außen. Bei feiner Grin: 
dung finden wir drei „Staatsminifter”: K., Haug: 
wis und Daum (f. b. Art.) und drei Staatsrät 
mit einem Referendar als Mitglied bes Staats 
rated. K. war von ber Notwendigkeit ber Zen 
tralifation und der Einfchränktung ftändifcher Necht 
gegenäber dem monarchiſchen Prinzip und ber all 
gemeinen Wohlfahrt durchdrungen. Daber tra 
er auch am 1. Mai 1763 Ben Wiünfchen böhmi 
ſcher Kavaliere nah D aliſation und Her 
ſtellung ber ſtaͤndiſchen Autonomie tn vorzeitigen 
Stile ganz entfehieden entgegen. In Ungarn aller: 
dings lagen die Dinge anders; bier forınte bai 
monardiihe Prinzip nicht fo raſch vorwärts! 
kommen, da man bie ftändifchen Rechte wefentlid 
nicht ſchmälern durfte. Immerhin beweift bi 
Thatfade, daß Maria Therefia — gewiß nid 
ohne Einvernehmen mit 8. — feit 1764 feiner 
weiteren Landtag bort einderief, und mit ihr bat 
tm ganzen zuftimmenbe Urteil 8.8 über das u 
ber ungariſchen Ständeſchaft fo Kart angegriffen 
Bud I. A. Koller (de potestate legislativi 
u. f. w. von 1764), wie wenig ihm bie Bhpflognn 
mie bes ungarifhen Staatsweſens behagte. | 
Der Eintritt Kaifer Joſephs IL. in bie Deitregent 
Haft und ber ungeftümeReformbrang feiner Feuer: 
eele machte Konflikte mit K. unvermeidlich. Kaiferi 
Maria Therefin blieb da immer die Verbündete bei 
Sinatttanteıe ober doch bie Vermittlerin zwoifcher 
beiden. Als K. durch das Projekt, den bisheriger 
Sefanbten Ofterreich8 in Frankreich, Georg Stahrem 
berg in ben Staatsrat zn berufen, ſich berart ge 
kränkt fühlte, daß er ben 4. Juni 1766 fein Ent: 
Yoffungsgefuch eingab, fchrieb Maria Therefia dem 
Staatskanzler: „Ste haben mi vierundzwanzi 
Stunden recht bitter verleben genit und w 
wieber alles auenugleihen. (6 fie an ben Blat 
tern erfrantte (1767), geriet bagegen bie ängſtlich 
Selbſtliebe und Krankheitsfurdt 8.9 mit feine 
Ergebenheitsgefühlen für bie Kaiferin in einen ſeh! 
barten Konflilt. Er verbot feinen Amtsperſon 
das Wort „Blättern“ auszufpredhen, benn „ 
verfege ihm den Atem, und Zittern befalle ihn“ 
wenn er e8 höre. — In ber polnifchen Teilungs: 
frage fand ih K. in feinen Anfchauungen bene 





Kay. 


des Kaiſers uud —— — der aufs Zugreifen 
rang, wenn man angeſfichts Preußens und Ruß⸗ 
lırts nit leer ausgehen wolle, eig befreuns 
beter als der ftreng abwehrenben Gefinnung ber 
kıferin, bie nun dem gen bes Sohnes und 
des Kanzlers nachgeben mußt 
Rit dem Tode Maria Shereins (1780) kommt 
& ud zu einer bebeutfamen Wenbung im ſtaats⸗ 
zimilgen Sein und Gelten unferd 8. Der ver- 
istenen Kaiferin war er ein Orafel, dem neuen 
der ein — bei allen Abneigun en hoch⸗ 
geachteter — Berater, aber kein ausfchliehlicher 
8eruauendrkart. Sofeph II. ging feine eig 
* unb fo * kam es, daß in manchen Fragen 
Ahaltend db 


Staatstanzlers — rechtzeitig 
zegen Aimımten in ber orientalifchen Bolitit Ruß⸗ 
sr und ber Pforte gegenüber Joſeph II. und 
£ im wefentlicdhen zufanmen, und als König 
zredrich IL Farb (deſſen Urteile über K., ben er 
SR ——— Neufiebt 1770 fab, Treffenbes ent⸗ 
nud Joſeph IL ben Anlauf nahm, eine 
Per olıtit mit Preußen zu an Imaugurieren, 
vemumte K. mit Erfolg gegen biefes nme 8 
Bert, need 5a wie r der preußifche SRiniter | 
Herzberg g eine analoge Anwandlung ſeines 
Seren dern. —— Wilhelm II, ausſprach. 
8. wur durch Die Haltung reußens geg 
ver bayveriſchen —— — Joſephs II. und 
de Viſdung bes Fürſtenbundes vom Jahre 1786 
m feiner Srumbarf ann bon ber Notwendigkeit 


Berfiner Hofe — ſo ganz und di erfüllt, 


eitig durchdrang. 


von bem hortfepreitenben Mactverfalle 
unb ber Zriumph Rußlands 
dem Kriege, der mit bem 
Ersben von —— ſchloß, belebrte 
m augemfcheinlih, daß man auf bie Korte als u 
Fattoꝛ in numſaſſenden politiſchen Berechnungen 
nt men Bertrauen zählen Lime. Er —— 
au 


olierung barin vor⸗ 
wenig war er wohl ben 


Das * — ‚ Rationalift 


n Bes das ruffiſche 
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ber, bem Großherzo ge Leopold von Toskana, aus 
zubeuten nicht unterlafien, daß 8. ſich feit lan 

bei ihm gar nicht fehen laſſe, was Hauptfächtic 
mit der extremen Furcht und Scheu bes Staats» 
kanzlers vor Krankheit und Kranlen zuſammen⸗ 
Bing; burfte doch feine Umgebung das Bort Tob 
und Sterben gar nicht außipreien, fondern nur 
unter der Blume ſolches anbenten. — Am ent⸗ 
fhiedenften war das Zuſammengehen bes Kaifers 
unb ſeines Staatskanzlers in ber kirchlichen Frage, 
Die zahlreichen Unelboten, welche die weltbelannte 
Reiſe des Papſtes nad Wien (1782) umkreiſen, 
haben auch bie arakteriitiiche Haltung bes Staats: 
Yanzler8 babei zu ihrem Gegenſtande. Durch⸗ 
brungen von bem Prinzip ber Berftaatlihung ber 
aus franzöfifher Bildungs» 
aus, kultivierte 8. auch ausſchließlich ben fran⸗ 

—*— Litteratur⸗ und Kunſtgeſchmack, in biefer 

htung auch wieber ein Gegenftüd zu dem beuts 
ſchen, antifranzöftichen Weſen Joſephs LI. 

Unter Leopold II. (1790—1792) trat K. immer 
mehr in ben intergrunb, denn neue Verhältniſſe 
und Berfönlichleiten drängten fi) vor, und bie an⸗ 

fies ber fr len enolution wachſende Ver⸗ 
— mit Pren eußen fand in ben neuen Staats» 
männern Philipp Cobentzl und Spielmann ihre 
Wortführer. Der alte Staatsmann konnte biefe 
Durchlöcherung feines politifhen Syſtems nicht 
ruhig hinnehmen. Noch erlebte er die Genug⸗ 
thuung, daß Cobentzl, unter Kaifer Franz II. fen 
Nachfolger im Amte, durch die ohne Ofterreich 
vollzogene zweite lung Polens durch Rußland 
und Preußen, feiner unzwedhnäßigen und unſelb⸗ 
ftändigen Bolt üb rt wurde uub bald feinen 
mb Por einem Thugut räumen mußte, der etwas 
vom Geifte des alten "Stantstanzlers befaß und 
an Der gewanbteften Jünger feiner biplomatifchen 
ule genaun enannt werben muß, wenn er auch jonft 
eifter nicht hinanreicht, nichts von befjen 

Se Größe aufweiſt. K. ftarb an Alter⸗ 
ſchwäche; für ben Zeitgeiſt, der mit ber franzöſi⸗ 
Ken Revolution zur — fan 

erſtändnis mehr. nung ein halbes 
hatte er, der „europäiſche Kutſcher“ 
der groben Politit mit gelenkt. 

Bol. Arneth, Dacia ereſia Gaupwerh) 

u. ſ. Art. in der, eutſch. Biogr.” ; desgl. 
die Litt. über bie ð ie bes öfter. Erbfolge 
Friegeb bes Gen hrigen Kriegen. ber 1. Tei⸗ 


—— a eph LI., Leopo 
— t bei — den Zütlichau 
— genannt) am 23. Juli 1759, 


Ders | Generaffientenant Graf Dobna hatte den von 
Friebrih dem Großen ihm gegebenen — 
Ser unter General Fürſt Soltiko 
von der Ober abzuhalten, nicht erfüllt. dm 
232. Juli fanden beibe Armeen ſich gegenüber: 
Dokna’s 27,500 Mann (80 ‚Batnilloue, 67 Es⸗ 
tkadrons, 100 Gefüge) mit ber Front nad 
Oſten, den rechten Flügel an bie Stabt Züllihau 
gelehnt; Soltikow mit 78,000 Mann (70 Bas 
taillone, 100 &stabrong, 840 Geſchutze) auf eine 
Meile Entfernung ihm gegenüber; aneifepentiegen- 
der Wald Binberte jeben von ihnen an 
blid im bes Feindes Stellung. — Un bemfelben 
| Tage kam Generallientenant v. Webell, welchem 


atte er kein 
abrhundert 
ben Wagen 
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der König, mit Dobna unzufrieden, das Kom⸗ 
mando übertragen batte, bei der Armee an. Da 
ſich bei berfelben Generäle befanden, welche Älter 
waren al8 Wedell, jo hatte der König angeorbnet, 
„Wedell folle bei ben Truppen ba8 fein, was 
ein Diktator bei ber Römer Zeiten geweſen fei“ 
und hatte ihm mündlich befohlen, „bie Rufen 
anzugreifen, wo er fie fände”; «8 kam ibm dar⸗ 
auf an, ihre Bereinigung mit ben Oſterreichern 
in Schlefien zu verhindern. 

Am 23. morgend verfuchte Webell, durch eine 
Relognoszierung fih vor allem Kenntnis ber 
Gegend zu verſchaffen; als er bamit befchäftigt 
war, bemerkte er, daß das ruffifhe Heer fi in 
Bewegung ſetzte und erkannte bald, daß basfelde 
ihn in ber Tinten Flanke zu umgehen verfuchte, 
um ihn von Croſſen und von ber Ober abzuı- 
brängen. Gingebent des Töniglicden Befehls bes 
fhloß er, den Feind anzugreifen. Diefer batte 
inzwifhen Halt gemadt und zu beiden Geiten 
des Dorfes Palkig eine fefte Stellung genommen. 
Wedell feste gegen biefelbe fein erftes Treffen in 
drei Kolonnen in Mari; bie bes Tinten Ylügels 
gelangte an den Feind, verfuchte indeſſen vergeblich, 
obgleich bie Kavallerie bes General v. Schorlemmer 
anfangs Erfolge hatte, ihn zu werfen; bie bes 
Zentrums und be rechten Flügels aber fließen in 
der fumpfigen Niederung, welche beibe Heere 
trennte, auf unüberwindlide Terrainhinderniſſe 
und mußten fih auf eine Kanonabe beichränfen; 
bie Kavallerie des rechten Flügels, welcher es 
gelungen war, burcdhzubringen, wurbe geworfen 
und durch ein brennendes Dorf verhindert, ihren 
Angriff zu wiederholen. Gegen Abenb traf Ge⸗ 
neral v. Wobersnow, welcher bie Bäderei in 
Züllichan gebedt hatte, auf dem Kampfplatze bes 
Yinten Flügels bei". ein; er felöft fiel, und feine 
Bataillone richteten ebenſo wenig aus wie bas 
zweite Treffen, welches unter General v. Kanitz 
gegen bes Feindes rechte Flanke und Rüden ent- 
ſandt war und bald nah ihm eintraf. Nach 
langem Dee iden Ringen fammelte Wedell, 
unter dem Schute ber Neiterei, bie Reſte feiner 
Bataillone, welche er am folgenden Tage bei 
Tſchicherzig auf das linke Ufer ber Ober führte, 
Die Ruſſen felbft hart mitgenommen, verfolgten 
nit; fie hatten 169 Offiziere, 4622 Mann ver- 
Ioren, die Preußen 230 Offiziere, 7910 Mann, 
2 Fahnen und 2 Stanbarten. 

Bol. „Geſchichte des Giebenjährigen Krieges 
vom preußiſchen Generalftabe”, 8b. III, Berlin 
1824; vd. Rothenburg, Die Schlachten ber 
Breußen, Berlin 1847. 

, nei Brüder, aus altem fchottifchen 
Gechleht (Bal. P. Buchan, Account of the 
family of K., 1828), welde nad bem Sturze 
des Haufes Stuart ihr Baterlanb meiden mußten, 
dann zuerft in Spanien Aufnahme und zuletzt 
durch Friebrid den Großen in Preußen eine 
äweite Heimat fanden. — Der Ältere Geor gt 
K., nad dem von ihm in feinem Baterlanbe bes 
Heideten Erbamte „Lord Marifbal” genammt, am 
2. April 1693 geboren (Geburtstag und Ge⸗ 
burtSort werben ſehr verſchieden angegeben), lebte 
obne fetten Beruf und viel auf Heifen, bis er 
Ende 1747 durch feinen Bruder an den Hof 


‚ bienft, 


Reith. 


von Sansfonci kam und in nahe Beziehungen 
zum Könige trat. Diefer ſchickte ihn 1751 als 
Sefandten nah Paris und ernannte ihn 1754 
pam Gouverneur von Neufchatel, wo e8 ibn 
es wenig bebagte, jo daß er nach dem 
Siebenjährigen Kriege ganz nad Potsdam über: 
fiebelte. Während jenes Krieges Hatte er vergeb: 
lich vafudt, Spanien zur Parteinahme zu be 
fimmen und aud eine Sendung an den eng 
lifchen Hof ausgeführt, mit welchen er ſich aus 
geföhnt hatte. Durch feinen am 25. Mai 177 
erfolgten Tod erloſch fein Haus. Sein „Elogi 
ar D*#*“, Berlin 1779, fchrieb d’Alembert. — 
ein Bruder James K., am 11. Iuni 16% 
jur Sreterefia in ber Grafſchaft Kinkardie ge 
oren, vertaufchte 1728 den ſpaniſchen Kriegs 
dienft mit dem ruffifchen, focht gegen Türken un! 
Schweden, ſchwang fih zum General auf un 
bewährte fih auch in anderen Stellungen, 3. & 
al8 Gouverneur ber Ukraine, trat aber 1747, un 
frieden mit ben Verhältniſſen in Rußland, alı 
—* in preußiſche Dienſte und gehört 
ald zu bes Königs Freundeskreiſe. 1756 rückt 
er zuerft in Böhmen ein, focht bei Lowoſitz un 
blieb bort, als ber König nad Sachſen zurüd 
ging bis zum Winter; 1757 bielt er, währen 
ber Schlacht von Prag, bie Stadt auf dem an 
deren Moldauufer eingefchlofien und wurbe banı 
beauftragt, fie zu belagern; nad ber Nieberlag 
von Kolin bewerfftelligte er mit großem Geſchi 
feinen Rüdzug. Im Oktober erhielt er bei 
Könige, als biefer, wegen Habilg Marfch gege 
Berlin, nah der Elbe aufgebrodhen war, burc 
[eine Maßnahmen Leipzig und trug darauf Bi 
oßbach mit der Infanterie durch richtige Unter 
ftüßung ber Kavallerie wejentlich zur Enticheibun 
bei; mwährenb ber König dann in Schlefien wai 
machte K. eine Diverfion nah Böhmen Binein 
Olmütz, mit beffen Belagerung er 1758 Bi 
anftragt war, zu nehmen, gelang ihm nid 
als das Unglüd von Domftäbtl, wo die Kaife 
lichen am 30. Juni einen großen Zranspoi 
nabmen, zur Anfgabe des Unternehmens gi 
nötigt hatte, erwarb er fih um ben Rüdzug nai 
Böhmen ein befonbered Verdieuſt. Bon längere 
Krankheit genefen, war er bei Hochkirch wieb 
zur Stelle. Den Ofterreihern mannhaften Wibeı 
fand entgegenfeßend, fiel er Bier in ber Morgen 
ftunde bes 14. Dftober 1758. Gin tüchtig 
Soldat und rechtſchaffener Mann, vom König 
mehr bebauert als von ber Armee, welcher 
immer fremb blieb. — ur „Memoirs of F.N 
Keith‘, 1759; Pauli, Leben großer Helden 
Salle 1759. Aus Barnbagenv Enfe bati 
feinen „Biograpbifhen Denkmälern“ K.s Lebe 
befchrieben. 


Aus einem anderen, ſchon früher nach Deutſchlan 
gekommenen Zweige ber Familie ſtammt Pete 
Karı Chriſtof v. Keith, am 24. Mai 171 
zu Poberow in Hinterpommern geboren, welche 
früher Leibpage umb vertranter Freund bes Kror 

rinzen Friedrich, dann Lieutenant im Infanterii 
egiment Dofjow zu Weſel, als Mitwifjer vo 
jenes Fluchtverſuch, ſelbſt landflüchtig werke 
mußte Er trat in portugieſiſchen Militä 
kehrte nah Friedrichs des Große 








Keith — Kent. 


Monbeſteigung nad Preußen zurüd, warb 
E:ulmafer, Kurator der Alabemie ber Wiflen- 
‚satten sc. ımb farb am 27. Dezember 1756. — 
&L „Allgemeine deutſche Biographie”, 15. Bd., 
ıezäg 1882. 

Keith, Lord George, britifher Aomiral, 
= 12. Iannar 1746 geboren, führte bis zu 
we Ehebung zum Pair den Namen El⸗ 
stietone Er trat 1762 unter Jervis, bem 


seem Lord Saint-Vincent in ben britifchen | Metz geboren, einer von 


Einf, zeichnete ſich als Kapitän während 
td Tsrbamerifanifchen Unabbängigleitsfrieges aus, 
in Unterhaufe, wurbe für bie Dienfte, die er 
‘e ter Berteibigung von Tonlon als Kommans 
ur des Fort La Mafine geleiftet Hatte, bei 
zdder Gelegenheit ihn übrigens wegen ber ges 
a Sorge für das Geſchick ber Royaliften ein 
sau trifft, Contre- Admiral, eroberte 1795 
‘3 Kapland und dann Ceylon, nahm in ber 
!z ron Saldauha ein holländiſches Geſchwader, 
zeiz er irifher Pair wurbe, und war 1799, 
23 geber if. d.) mit ber Pforte den Vertrag 
er U Ariſch (F. d.) gefchlofien hatte, Befehlshaber 
= Mittelmeer. Diefen Vertrag ratifizierte er 
z3t und bewog dadurch Kleber, nochmals an 
d Eitideibung durch bie Waffen zu appellieren. 
= zröbling des nächften Jahres bombarbierte 
t zei Genua, wo Mafiena zu Lande von 
‘a Ummeihern eingeſchlofſen war, und bedte 
= Ni 1801 Abercrombys Landung bei Alex: 
er Nachdem er im Dezember 1801 auch 


$:z ron Englanb geivorben war, erhielt er nd 


:zmanto der Nordſee- unb 1812 ba8 ber 
xlstte, welches Teßtere er führte, ald Napo⸗ 
u fh den Engländern ergab und nah Sankt 
una gebracht wurde. Er ftarb am 10. März 
»3 a Zullielan in Perthſhire. — Bol 
-Bögraphie universelle“, T. XXI, Paris und 
523 1861. 

Ickermann, Bater und Sohn. — 1) Francois 
Ehrikepfe, Marjhall von Frankreich, am 28. ober 
aA 1135 zu Strapturg oder zu Wolfebuch⸗ 
cc bei Rothenburg a. d. Zauber geboren, warb 
= Eihnjährigen Kriege franzöfiiher Huſaren⸗ 
"Tpe und war bei Beginn ber Revolution, ber 
2 f& mit Begtenung anſchloß, Marechal be 
sem An die Spitze ber Armee des Zentrums 
er, führte er am 20. September 1792 bei 
darw, als unter den Truppen eine Panik aus⸗ 
Zchen drohte, im rechten Augenblid feine die⸗ 
zesrüllerie ins Gefecht und entſchied baburch 
a Eeſchick des Tages. Napoleon verlieh ihm 
Ardenken daran fpäter ben, nad bem Rechte 
*z Eitgeburt fi) vererbenden Titel eines Herzogs 
7 Samy. Im Frühjahr 1793 trat er an bie 

St ber Alpenarmee; die unzureichende Stärke 

= Aabrũſtung d eiben machten ihre energifche 

MDatung ich; außerdem hatte er innere 

ze zı belämpfen, namentlich Lyon zu be⸗ 
‚ „en, welches am 10. Oktober kapitulierte; fein 
| halien mährend ber Belagerung zog ihm bie 
Elze anf Berrat zu und bradite ihn ins Ge- 

2, auß dem ihn der Sturz der Schredene- 

taſt befreite. Er übernahm dann von neuem 

"3 Aommanbo der Xipenarmee, zuerft felbftändig, 

‚== ımter Scherer; bie Kämpfe berfelben an | 
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Italiens Grenze blieben aber ohne Bedeutung bis 
1796 Bonaparte erfchien, worauf K. abtrat. em 
machte K. 1804 zum Marihall und ſchenkte ihm 
ben Johannisberg, bat ihn aber im Felde nicht 
verwandt. Später ſchloß K. fi ben Bourbons 
an, fiel jedoch bafb bei ihnen in Ungnabe unb 
arb am 12. September 1820. — Bgl. „, Nourelle 

iographie generale“, XXVLI, Paris 1861. — 
2) Francois Gtienne, am 4. Auguft 1770 zu 
Napoleons Reitergeneralen, 
trat biefem zuerft im Feldzuge von 1796 als Ad⸗ 
jutant nabe, zeichnete ſich bet Marengo mit feiner 
Kavalleriebrigabe aus und wurbe an ber Gpite 
von Bernabottes Kavallerie bei Aufterlit fo ſchwer 
verwundet, daß er am Kriege von 1806/7 nicht 
teilnehmen konnte. Auch 1812 war er krank. 
Hervorragend aber waren feine Leiſtungen 1813, 
wo er zuerft unter Ney, dann unter Poniatowski 
diente, und 1814, wo er zuerft unter Groudy, 
dann an ber Spike bes 6. Kavalleriecorps fland. 
Während ber Refitauration war er General⸗In⸗ 
fpelteur der Kavallerie An dem Feldzuge von 
1815 nahm er al8 Commanbeur bes 8. Kavalleries 
corp8 teil, wurde von den Bourbons nicht wieber 
angeitellt und ftarb am 2. Suni 1835. — Bol. 
Nollet-Fabert, La Lorraine militaire, 
3b. ID, Nancy 1855. 

Kent, Eduard Auguſt, Herzog von K. 
und Strathern, Graf von Dublin. Ws 
vierter Sohn König George III. von Groß⸗ 
Britannien unb Irland von Sophie Eharlotte von 
Medtenburg- Streliß am 2. November 1767 ge⸗ 
boren, wurde Ebuarb in Deutfchland zum Sol⸗ 
baten erzogen, am 23. April 1799 Herzog von 
K. und Stratbern, Graf von Dublin unb Mit- 
glied des Oberhauſes. Er wurde Gouverneur in 
Halifar (Neufhottland), dann in Portsmouth, 
wo er im November 1798 das Bürgerrecht ers 
bielt, diente einige Zeit bei ber Landmacht in 
Beftindien und zeichnete fich im Kriege aus, wurde 
Inhaber eines Imfanterieregiments, Oberjäger- 
meifter von Hamptoncourt-Park u. |. w., 1800 
General, 1802 Gouverneur von Gibraltar, wo 
er mit Härte einen Solbatenaufrubr unterbrüdte, 
legte dieg Amt 1808 nieder unb wurbe 1805 

eldmarſchall. Er Tebte in London, bis ihn bie 

errüttung feiner Finanzen zwang, in dem Billi« 
geren Brüffel Wohnfit zu nehmen, beiratete am 
11. Iuli 1818 in Kew bie verwitwete Yürftin 
Emih Karl von Leiningen, Marie Luife Vik⸗ 
toria von Sadfen»Saalfelb-Coburg (geb. am 
17. Auguft 1786), erbielt nun eine größere Apa⸗ 
nage unb kehrte nach England zurüd, der feſten 
Überzeugung, daß ihm, refp. feinen Kindern, ber 
britiſche Thron zufallen werde Im Oberbaufe 
ftimmte er ftet8 mit ber Oppofition, feine Neben 
waren bebeutend. Nachdem ihm am 24. Mai 
1819 eine Tochter, die heutige Königin Viktoria, 
in Kenfington geboren worben war, ftarb er am 
23. Ianuar 1820 in Sidmouth und ruht in 
Windſor; jeine Witwe folgte ifm im Tode erft 
am 16. März 1861 zu Frogmore. — Bgl. Ers- 
kine Neale, Life of Edward Duke of Kent, 
2. Aufl., London 1850; „Denktwürbigfeiten aus 
ben Papieren bes Freibern €. F. v. Stodmar“, 
Braunſchweig 1872. 
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Seppel, Auguftus Biscount, britifher Ad⸗ 
miral, ein Sohn bes Grafen Albemarle, amt 
2. April 1725 geboren, nahm an Lorb Anjons 
GErpebition gegen bie ſpaniſchen Kolonieen im 
Stillen Ozean (1740— 1744) teil und zeichnete 
fih während des Siebenjährigen Krieges mehrfach, 
namentlich durch bie Einnahme von Belleisfe 1759, 
aus, Als Franfreih für bie Norbamerilanifchen 
Breihanten bie Waffen gegen England ergriff, 
anb ber erfte Zufammenftoß ber britifchen und 
Juli 1778 bei 


aka ce I &t h Palliſ (der K 
entichieben, wei r iſer, welcher 8.8 
Nachhut führte, deſſen — nicht befolgte; ſein 


gegen, aber freigeiprochen, 8. 309 fi aus bem 


abenben Berhältnt 


ah 1830 Hatte gen Heimatstanton 


bie naive Demokratie totgte mit ber Revifion ber 
Verfaffung von 1831, 1837, auch für ben Thurgau 
bie Doltrin, weiche in jes 


Epoche der juriftifchen 
nen Jahren noch in anberen Kantonen ber Ad⸗ 
minifttation erfolgreich Konkurrenz machte, und 
ber fenntnißreiche junge Advokat K. wurbe jetzt als 
Mitglied der mit großen Befugnifien ausgeftatteten 
JuftizKommiffion_ eine fehr einflußreihe Perſön⸗ 
Yichkeit. Regelmäßig fanbte ihn num auch ber 

urgan auf bie Ei unb er trat ba 
ſchon 1838 in nachbrüdlicher Weiſe hervor, als ſich 
wegen bed bem Prinzen Lonis apoleon ges 
währten Aſyls gegenliber ber Ausweiſungs⸗For⸗ 
derung Ludwig Bi p8 ein Konflikt mit ⸗ 
reich herauszubiben (dm Als Altersgenoſſe und 

reunb des zunächſt bei Berlingen auf Schloß 

renenberg wohnenben Prinzen war K. allerdings 


in erfter Linie erſönlich dazu aufgefordert, 
die bes rl — enge verbundenen 
N Zu ber Zeit bes Son⸗ 


oleoniben zu fühem. 
berdunbes war K. ein Hauptführer ber auf befien 
Auflöfung durch Gewalt und auf Reform bes 
Bundes arbeitenden Mehrheit ber Tagſatzung, 
und er zählte zu ber 
Beratungen ber neue Bunbesvertrag von 1848 
hervorging. Seine Heimat orbnete ihn nad An⸗ 
nahme ber Berfaffung erft in ben Nationalrat, 
fpäter in den Stänberat ab; er arbeitete an ber 


onmiffion, aus berem| 1 


Steppel — Keſſelsdorf. 


Drganifation bes Bundesgerichtes und nad Grün 
dung bes eibgenöffifhen Polytechnikums trat e 
1855 als Präfident an bie Spige bes eibgenöffi 
hen Schulrats, in welcher Stellung ihn nad 
einer Verſetzung fein Landsmann Kappeler er 
et Bat. — Den wictigften Teil feiner Aufgab 
and nämlih K. feit bem Herbft 1856 auf den 
Boden ber auswärtigen Politil. Nach dem Aus 
bruche des Royaliften-Aufitandes in Neuenbur; 
ſ. d.) ſchien 8. wegen feiner alten Beziehungen 
m bem inzwifchen auf ben SKaifertbron gehobenen 
apoleoniden dem Bunbesrate die geeignetit 
erföntlichleit zu fein, um als Delegierter be 
chweiz in Paris gegenüber Preußen ben Strei 
mit Hilfe ber franzöfifhen Negierung zu ver 
mitteln (f. „Dufour“). Der glückliche Erfolg be 
Miſſion als außerordentlicher Gefanbter führt 
bis zum Sommer 1857 zur endgültigen siegen 
bes bisherigen ſchweizeriſchen Miniſters in Part 
bes Wallifers Barman) burh K. Seither, bi 
ärz 1883, befleibete derſelbe ben Poften be 
gm hen Gefandten in Paris, alfo lang 
er 
S 


2 


iſ 
ie Zeit des Kaiſertums hinaus, nach deſſe 
turze er während der Belagerung 1870 un 
1871 nicht nur ben Angehörigen ſeines eigene 
Landes nütlich fein konnte. Überhaupt geno 
ein Walten, wie es fich auf eine reihe Erfabruu 
übte, in weiten Kreifen einer wohl verbiente 
tung. Bei ben wachſenden internationale 
Beziehungen, ben ſich fteigernden Aufgaben, wobı 
ber neutralen Schweiz beſondere Bertrauent 
milfionen oblagen, dann aber vorzüglih fü 
fpeziell zwiſchen Frankreich und ber Schweiz ; 
ordnende Angelegenheiten, fo beſonders bie Har 
delöverträge, lag K. eine große Arbeitälaft ol 
Obſchon noch rüftig glaubte er, nachdem er üb 
ein Bierteljabrhundert auf feinem Plage aud 
geharrt, fi ins Privatleben, nach ber Schwei 
zurädziehen zu bürfen. | 
Rachen, Schlacht am 15. Dezembe 
1745. Huf bie Nachricht, daß feine Gegner ei 
Borbringen in feineStaaten planten, fammelte Köni 
— DO. von Preußen, welcher feine Truppe 
ereits hatte in bie Winterguartiere rüden Lafleı 
23 Bataillone und 38 Schwadronen unter Für 
Leopold von Anhalt⸗Deſſau bei Halle und rück 
—J— von Schleſien gegen die öſterreichiſche Arm 
es Prinzen Karl (f. 5.) voR Lothringen, welch 
durch bie Laufit gegen bie Ober vordrang. Ti 
Tag von Hennersborf (f.d.) beftimmte ben Prit 
zen zum Rückzuge nach Böhmen; der König entfand 
den General v. Lehwaldt mit 10 Bataillomen ur 
20 Schwadronen am Fürften Leopold, welch 
am 30. November Leipzig genommen hatte. Beil 
vereinigten fi am 18. Dezember bei Meißen ur 
langten, 82,600 Mann ftark, am 15. mittags vı 
ber Stellung an, welde marſchall Graf Ri 
towsty mit 84,600 Mann bei dem Dorfe K., 15 kı 
weſtlich von Dresden, inne hatte. Dieſer verfügt 
n ben Regimeniskanonen, über 65 Ice 
Seigüke; eine Truppen waren meift ſächſiſch 
10 öfterreigifde Bataillone ftanden entfernt un 
famen nicht zum Gefecht. — Bor ber Front Di 
Stellung befand fi ber tief eingefchnittene Zſche 
nengrund, befien Ränder mit Schnee und Eis bi 
bedt waren; Fürft Leopold entſchloß ſich dahı 


Ketteler. 


ze Angriff auf das auf dem linken ſächfiſchen 
Kügd gelegene 8. Zwei Stürme, welche General 
Graf derzberg unternahm, wurben abgeichlagen ; da 
keingen bie Berteibiger bie Unvorfichtigfeit, ben 
a Instmmg woeichenben Preußen zu folgen; 
it beutzte der Fürſt, um ſich durch General 
1. euldt iz den Beſttz von K. zu ſetzen, von 
we de Scchhen ihn nicht wieder vertreiben konn⸗ 
w Skihzeitig war Prinz Morik von Anhalt 
Dez unter großen Schwierigkeiten über ben 
era Iſchonengrund gegangen, batte bie ibm 
R Sachſen ebenfalls geworfen, 
ze, alß num anf deren linkem Flügel immer 
act preußifche Truppen in Aktion traten, wand⸗ 
zu fe ih allgemein zum Rückzuge. Im zwei 
Etanden war bie Schlacht entſchieden; die ein⸗ 
berhende Nacht verhinderte, volle zu einer voll- 
Katyar Niederlage wurbe. rend berfelben 
ka vrinz Karl von Lothringen mit ber öſter⸗ 
satten Armee ziemlich ahnungslos in Dresden 
km Soßen Garten; König Friedrich war bis 
Razea gelommen. Sein Naben beſtimmte feine 
Gene zur Räumung von Drespen, wo bie 
Safe am 16. eintüdten, und zum weiteren 
Rıtage. Um 25. wurde bort Friede geichlofien, 
e beitigte benz von Breslau. Preußiſche Ber- 
ine: 5000 Dann tot und verwundet; ſaächfiſche: 
tet, verwundet unb gefangen. — Bal. 
v. Rothenburg, Die Schladsten der Breußen, 
2 Ist, Berlin 1847. 

Reitlier, Wil helm Emanuel, Biſchof von 
Rın und fireitbarer Führer der Ultramontanen 
a van Sirchenftreit und Kulturfampf bes XIX. 
Shehuubertg, ift geboren am 25. Dezember 1811 
m Zünfter, geftorhen am 13. Julius 1877 
Yarhaen im 8. Bayern. — Als britter Soßn 
da wepälifchen Freiherrn Friedrich v. K., von ber 
Kar Harbtten, war er zuerft zu einer weltlichen 
tiodehe im preußiſchen Staatsbienft beftimmt, 
sa ſeme Borbildung im elterlihen Haus, auf 
der Temihule zu Münfter und in bem Jeſuiten⸗ 
Kelegium u Brieg im Kanton Wallis, ftndierte 
Niauf 1829 — 1833 Ina und Cameralia in 
&ettingen, Berlin, Heidelberg, München, wurbe 
154 Reerenbar bei ber Regierung in Münſter, 
sale aber 1838 den Staatsbienft infolge des 
xolner Streiteß und entſchloß ſich nad längerem 
Scwanlen auf des Biſchofs non Reiſchach Ver⸗ 

affimng zum Eintritt in den geiſtlichen Stand. 
2a furgem Studium in Münden und auf bem 
Sarkerfeminar zu Münfter empfing er 1844 bie 
Ureferweihe. Nachdem er menige Jahre als 
xarlan zu Bedum und als Pfarrer zu Hopften 
a Beffalen ber Seelſorge ſich gewibmet, ließ 
= Rh 1848 in ber Grafihaft Zedienburg ins 
kıfferter Barlament wählen, erregte die öffent- 
Ce Aufmerkfamteit durch feine Leichenrede am 
94 von Auerswald und Lihnowsiy, ſowie 
urh einige in Mainz gehaltene Neben und Pre- 
sgtm über bie Freiheit ber Kirche und die fo- 
aan Fragen der Gegenwart. Auf Diepenbrols 
Extehlung wurde er 1849 zum Probft an ber 
Sreigsirhe in Berlin, auch Ehrendomherrn in 
dieelau und biſchöflichen Delegaten ernannt, ver- 
uniöte aber dieſe Stellung bereits 1850 mit ber 
Bhf zu Mainz, wozu er im März vom 
Herb, Enchllopädie. II. 
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Papft ernannt, im Mat konſekriert und inthroniſiert 
wurde. Bei einem einfachen und ftreng asletifchen 
Privatleben wibmet er fih mit großem Eifer ben 
Pflichten feines biſchöflichen Amts, prebigt, hält 
Bifitationen, Miffionen und Exercitien, ftiftet 
Bruderſchaften und geiftliche Vereine, gründet Wat: 
fenhäufer, katholiſche Schulen und Klöfter, beruft 
1851 bie Schulbrüber, 1854 Rapıziner unb Frau⸗ 
ziskanerinnen, 1858 bie Iefuiten, errichtet in Mainz 
eine theologiſche Lehranftalt unb verbietet feinen . 
Theologen den Befuch der Univerfität Gießen, wo⸗ 
durch die dortige katholiſche Fakultät lahm gelegt 
wird. Bald nad) feiner Konfelration hatte er ſich 
mit den Bifchöfen der Oberrheinifhen Kirchenpro⸗ 
binz zu gemeinfamen Vorgehen gegen bie betr. 
Staatsregierumgen verabrebet, dann aber doch mit 
ber beffiihen Regierung feparat verhandelt und 
mit ihr eine „vorläufige Konvention” abgefchlofien, 
bie vorerft geheim gehalten, 1862 publiziert, baum 
aber 1866 refp. 1871 wieber befeitigt wurbe. 
Aus Anlaß der 1855 zu Fulda veranftalteten 
Bontfaziusfeier erflärt er die Reformation für „ben 
Meſſiasmord des beutfhen Volkes“, fpielt auch 
ferner bei ben Berfammlungen ber beutfchen Bifchöfe 
eine Hauptrolle, beteiligt fih an allen kirchenpoli⸗ 
tifchen Fragen mit feinen zwar nicht fehr tiefgeben«- 
ben, aber Har und populär gefchriebenen Bros 
ſchüren, Hirtendriefen und Zeitungsartifelt, und 
ſucht vor allem feine fübbentfchen Kollegen (dem 
Erzbiſchof von Freiburg 2c.) in ihrer Auflehnung 
gegen bie Staatsgejeße unb Regierungen zu bes 
ſtärken. Nun aber kam auch für ihn eine Zeit 
ſchwerer Krifis. Nachdem er fchon früher breimal 
in Rom geivefen, beteiligte er fih 1869—1870 am 
Batilanifchen Konzil ,‚ and zwar als Führer ber 
Partei der fogen. Opportuniſten, welche zwar nicht 
das Dogma ber päpftlicden Uinfehlbarkeit, wohl 
aber bie Zweckmäßigkeit der Imfallibilitäts -Er- 
Höärung beftritten. Am 13. Juli 1870 ftimmt 
er mit der Minorität für Non placet, am Abend 
des 15. Juli ſucht er in einer Audienz bei Papſt 
Pins IX. dieſen in beweglichen Worten und 
ſchließlich durch einen Fußfall zum Verzicht auf 
die Infallibilität ober wenigften® zu einer Mobift- 
Yation ber vorgelegten Formel zu beftimmen, reift 
dann aber vor ber entſcheidenden Sitzung bes 
18. Julius von Rom ab, kehrt im feine Didcefe 
zurüd und beeilt fich, nicht bloß felbft dem neuen 
Dogma fi zu unterwerfen, fonbern aud) von feinem 
Didcefankterus beifen Annahme zu verlangen. Mit 
biefem feinem „Fall und Kniefall“ war aber auch 
feine Rolle ausgefpielt, fein moralifhes Anfehen 
gebrochen. Zwar verteidigt er auch noch ferner 
die Vatikaniſchen Dekrete und bekämpft den Alte 
katholicismus in Brofhüren und Zeitungsartifeln, 
zwar läßt er fi 1871 durch einen badiſchen 
Wahlkreis in den deutſchen Reichſtag wählen und 
beteiligt ſich an der Organiſation der ſogen. Zen⸗ 
trumspartei, legte aber bald darauf ſein Mandat 
nieder und zog ſich in ſeine Diöceſe zurück, ſah 
aber auch hier infolge der neuen Kirchengeſetzgebung 
ſeinen Einfluß ſinken, trotz der Broſchüren, die er 
auch fortan von Jahr zu Jahr über die kirchen⸗ 
politiſchen Fragen ausgeben ließ. Durch eine im 
ber Pfalz gehaltene Feſtpredigt Tam er 1873 aud 
mit ber bayerifchen Regierung in Konflikt, feierte 
4 
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in bemfelben Jahr fem 2bjähriges Biſchofsjubi- Komtur von Dünaburg, Januar 1554, tritt ei 
läum und reifte 1877 zum fünftenmal nad Rom | in ben Vordergrund, und zwar fofort als An: 
gm 50 jährigen Bilhofsjublläum bes Papftes. | hänger der polniſchen Bartei und in ber imme 

f der Rüdreife erfrantte er und ftarb in dem | offener bervortretenden Abſicht, ſich felbft an bi 
Mofter Burgbaufen in Oberbayern, fieben Jahre Spihe des Ordensſtaates, zum Ranbmeifter obe 
nad jener römiſchen Abſtimmung — 13. Juli SHerrmeifter von Livland, emporzufchwingen. Im 
1877. Nach feinem Tode erſchienen noch Prebig- | Fuli 1558 wird er Koabjutor des Meifters Wil 
ten von ihm und ein Teil feines intereffanten | beim v. Fürſtenberg, weiß biefen bald zun 


Briefwechfels, der eine wichtige Duelle für feine Le- 
, bensgefchichte wie für bie katholiſche Kirchengefchichte 
ber Gegenwart bildet. — Einen Abriß feines Le 
ben® bat B. Münz 1874 gegeben in: „Deutfch- 
lands Epiflopat in Xebensbilbern” II, 3; vgl. bie 
verfhiebenen nad feinem Tod erfchienenen Nekro⸗ 
Ioge und ben Artifel von Reuſch in der „Allgem. 
beutihen Biographie” XV, 670; ein vollftändiges 
Berzeihnig feiner Schriften bi Rapmann, Nad- 
rihten von Münfterfchen Schriftftellern; außerdem 
find zu vergleihen die Schriften über das Vatil. 
Konzil und bie Tatholifche Kirche bes XIX. Jahr⸗ 
Hundert. 

Kettler (jet gewöhnlich Ketteler) ein weft 
fäliſches Adelsgeſchlecht, von welchem mehrere 
Zweige reichsfreiherrliche, auch reichsgräfliche 
Eigenſchaft erworben haben. Die Genealogen 
leiten es von den Herren von Hueſten ab, die 
als Vaſallen der Grafen von Arnsberg ſchon im 
11. Jahrhundert vorkommen. Der neue Name 
K. entſtand von der Kettelburg bei Herdringen, 
die ein Herr von Hueſten anlegte, und gewann 
ſeit dem 14. Jahrhundert die Oberhand. Schon 
am Ende besfelben Jahrhunderts begannen bie 
Teilungen in verfchiebene Linien. Geſchichtlich 
am bebeutendften und baber am befannteften 
it im 16. Jahrhundert Gotthard K. geivorden, 
ber letzte Meifter bed deutſchen Ordens in Livland 
und der erfte Herzog von Kurland (ſ. d.), und 
mit ihm feine männlichen Nadlommen auf dem 
Herzogsftuhle des Tettgenannten Landes. Huf 
Gotthard felbft folgten 1587 feine beiden Söhne 
Friedrich (1587 — 1642) und Wilhelm (1587— 1616, 
ftirbt 1640), dann Wilhelms Sohn Jakob (1642 
bis 1681), fein Enkel Friedrich Kafimir (1681 bis 
33 ſein Urenkel Friedrich Wilhelm (1698 bis 
1711), endlich Jakobs jüngerer Sohn Ferdinand, 
mit dem 1737 die Herzogslinie ausſtarb. Eine 
andere in Kurland angeſeſſene Linie erloſch dort 
1781. Mehrere Linien blühen noch heute in 
Weſtfalen fort, und von allen ihren Mitgliedern 
hat in neueſter Zeit den größten Namen Freiherr 
Wilhelm Emanuel v. Ketteler gewonnen, der von 
1850—1877 Biſchof von Mainz geweſen iſt und 
faft als ber erfte unter allen deutfchen Biſchöfen 
aus bem ausgeſprochenen Gegner des Unfehlbar- 
keitsdogmas ein entfchiebener Anhänger und Ber- 
teidiger besfelben wurde (f. d. vor. Art.). 

Kettler, Gotthard, ber leyte Meifter bes 
deutſchen Ordens in Livland (1559 — 1561) und 
der erfte Herzog in Kurland (1561—1587). Das 
Geburtsjahr dieſes für die ganze fpätere Ent- 
widelung der heutigen deutſchen Oſtſeeprovinzen 
Rußlands entfcheidenden Mannes, feine ganze 
Jugend, die erften Jahre feiner Zugehörigkeit zum 
dentſchen Orben, dem er etwa 20 Jahre alt bei⸗ 
getreten fein mag, entziehen fih vollftänbig unferer 
Erkenntnis. Erſt feit feiner Ernennung zum 


völligen NRüdtritte zu bewegen und erbält in 
September 1559 ſelbſt die meifterlihe Würde 
(Das Genauere ſ. „Livland“.) Durd die Pactı 
subjectionis, die zu Wilna am 28. Novembe 
1561 vereinbart wurben, geſchah endlich die Unter 
| werfung bes Ordensſtaates, ober vielmehr, ix 
Eſtland bereits unter ſchwediſche Herrſchaft ge 

kommen war, bie Unterwerfung Livlands uml 
Kurlanbs unter die Herrfhaft der Krone unl 
ber Republik Polen und des Großherzogtumi 
fittauen. Am 5. März 1562 wird ©. 8. all 
Seraog von Kurland und Semgallen und all 

niglider Statthalter von Livland proflamiert 
(Das Weitere ſ. „Kurland“.) In den Fafta 
1566 vermählte ſich der neue Herzog auf Betriel 
bes Herzogs Albrecht von Preußen zu Königs 
berg mit Anna, ber Schweiter Johann Albrecht 
von Medienburg (f. d.), ber ſelbſt bie „Succef 
fion“ in Kurland für fein Haus zu gewinnen 
| gebadite. Bei feinem Tode ſtand ©. K. im Alte 
von etwa 70 Jahren. 

Kehyferlingk, Hermann Karl, reihen 
und ſpäter Grafvon, dem kurländiſchen Zweig: 
der aus Teklenburg herſtammenden Familie K 
entfprofien, gehörte zu denjenigen Deutſchen be 
Dftfeelande, welche bei Gelegenheit ber Eepebun 
der verwitweten Herzogin Anna von Kurl 
auf den ruſſiſchen Kaiferthron in vuffiihe Dienft 
famen, und hatte zur Beförberung Birons auf bei 
kurländiſchen Herzogsſtuhl nicht wenig beigetragen 
1733 wurbe er wirklicher Staatsrat, Bizepräfi 
bent bes Suftizlollegiums und Präfident ber fai 
ſerlichen Alabemie der Wiſſenſchaften. Weiterhi 
verrichtete er mehrere wichtige Geſandtſchaften, ſ 
ſchon 1733 am polniſch⸗ſächſiſchen Hofe in Dresde 
und 1745 beim Wahltage in Frankfurt a. M 
Gleich nad ihrer Throndefteigung fandte Katha 
rina II. den ©rafen 8. als ihren Bevollmächtigte 
nah Warſchau mit ber Aufgabe, bie polniſch 
Krone, die ſächſiſche Dynaftie in bie völlige Ab 
bängigfeit von Rußland Binabzubriiden. Wie be 
Graf fofort als Sachverwalter bes eben zurüd 
berufenen Herzogs Ernft Johann (Biron) vcı 
Kurland auftrat und in einem ftaatsrechtlich ge 
lehrten Manifeſt nachmwies, daß König Auguft II 
durch die Belehnung feine® Sohnes Karl mi 
bem Herzogtum die Rechte ber Republik ſchwe 
verletzt hätte, fo fammelte er alle @egner be 
Sachen um feine Berfon. Er wurde bie Ber 
anlafjung, baß die Kaiferin ſehr bald 8000 Mam 
ruſſiſcher Truppen : in Littauen einrüden fie 
Zwar erkrankte 8. nad) bem Tode Auguſts II 
bedenklich, fo daß bie Czartorysli, bie Führer * 
zu Rußlaud haltenden Partei, manche gejebli 
Seftimmungen durchſehen konnten, bie den ruſſiſche 
Intentionen widerſprachen, aber dennoch gelan 
es ihm, die Wahl eines „Piaften“, bes Stanis 
| taus Poniatowski, durchzuſetzen. Wenige Woche 





Khevenhüller. 


danach Hard er, am 30. September 1764, in einem 
Alter von 69 Jahren. 

Ber, Branz Chriſtoph, Frei— 
kerr au Landstron, Graf zu Franlen- 
Sarg, geb. ben 21. Februar 1588 zu Klagenfurt, 
ger. den 13. Iumi 1650 in Baben bei Wien, Diplo⸗ 
mcı ud Gefchichtjchreiber. Die Familie der Kb. 
Kımm aus Oſt⸗ ober Mittelfranfen, aus bem 
Geztz des Bistums Bamberg, wo noch jetzt die 
Cwaaut Khevenhüll bei Beilngrieg an fie erin- 
zer, und fam mutmaßlich nad dem furdhtbaren 
Erschen des Jahres 1348, das die oberfärnt- 
eisen Beſitzungen bed genannten Bistums ver⸗ 
et: mb nene Anfiebelungen notwendig erfchei- 
zen lieh, in letzteres Gebiet, unb zwar in bie 
Segend von Billach, wo es bald heimifh und 
4 Dienftadel der Bamberger Bifhöfe mannig- 
ich begütert wurbe. Seit 1427 führen die Kh. 
der drãdilat „zu Aichlberg“ und ſcheiden ſich feit 
1519 m zwei Linien, in bie Frankenburger, 
zerzzßiweife im Erzherzogtum Oſterreich begũ⸗ 
ze, md in bie Hohenoſterwitzer, deren 
Le beſonders in Kärnten vorfindli war, und 
ve ſich een Laufe des = an FA —* 
m furkli mit dem Präbilate Kh.⸗ t 
zmublte. Der Frankenburger Linie, welche 
ka 1566 den öfterreidhifchen Freiherrn, 1593 ben 
Grafen beigezäblt mwurbe, gehört Fr. Chr. am, 
der Sohn des woeitgereiften, vielfeitig gebildeten 
Barthelomäns (Bartlmä), eines ber eifrigften Bes 
⁊et des Proteftantismus (geb. 1539, geft. 
16. Augu 1613), aus deſſen zweiter Ehe mit 
Pisa Zubmila, Gräfin von Thurn. Aus bem 


ñehen, buckligen, zwerghaften Geſchöpf“, was 


Kt Gi. 8b. als Sängling war, entwickelte ſich 
rates eine ſtattliche, anziehende Mannesgeſtalt. 
Sea 1604 — 1608 als junger Kavalier durch 
Kein nah Weſt⸗ und Südeuropa welterfahren 
gasıkt, trat er alsbald dem Hofe näher, ebe- 
Ete 1613 die Barbara v. Teuffel und erlangte 
1616 als bevorzugter Schükling bes bamals 


efrißtigen Karbinalminifter Kaifer Mathias’, | 5 


Redsior Khlefl (f. d.), einen allerdings bedeuten⸗ 
deu, aber ungemein fehwierigen unb aufwanb- 
beiſhenden Boten, nämlid den eines taiferlichen 
detſchafters in Madrid, welchen früher einmal 
im Ohm Hanns (T 1606) innegehabt. Geit 
1614 erſcheint er auch bereits als Katholik, wäh- 
ut die meiften anderen Yamilienglieber prote- 
Kantiih geblieben waren. Zunädit kam er als 
sszerorbentlicher Botfchafter nad Spanien, fette 
aber Bald (September 1617) feine Beglaubigung 
es ardentlicher Geſandter durch. Er war ba für 
die Zußanbebringung ber öſterreichiſch⸗ ſpaniſchen 

jan; ungemein rührig, obſchon er (1618 warb 
wa Gönmer, ber Karbinalminifter Khleſl, geftürzt) 
a de änßerfien finanziellen Bebrängnifie geriet. 
L2 39. Dezember 1621 zum Geh. Rate ernannt, 
schhem er Madrid für einige Zeit verlafien, wid⸗ 
zu ex fich feiner biplomatifchen aufgabe bon 
142 —-1625 neuerdingd. Auf der Rüdtehr von 

z (1625) Hatte er mit Aufträgen an ben 
Set der Bonrbonen, an bie Generalftanten umb 


f 


« 


| = bie geifificden Kirfürklen_zu thun. Er ging 

Km 

131 m VBeftallung blieb. Für feine diploma⸗ | (11 Bde. 185064); Ezerny, Bilder aus ber 
4* 


pm ale nad Spanien, wo er bis 


Bi 


tifhe Mitwirkung im Handel um bie ftrittige 
Grafſchaft Finale erhielt er von König Philipp IV. 
das Goldene Blied. 1623 traf feinen leiblichen 
Bruder Hanne (} 1632) das 208 ber Eri⸗ 
lierung als Proteftanten, und nun geriet Fr. Chr., 
ber, wie dies auch Hanns wünfchte, die bierburch 
zur Beräußerung gelangenden Güter, insbeſondere 
Landskron zu erwerben wünſchte, um fie nicht 
fremden Hänben überlafjen zu müſſen, in ſchlimme 
Prozeſſe, deren Unannehmlichleiten durch die 
Schwierigkeit, feine Forberungen an bie Hof- 
fammer als kaiſerlicher Diplomat durchzubringen, 
nur noch geſteigert wurden. An Würden und 
Amtern gebrach es ihm nicht. Er war Erbland⸗ 
ftallmeifter von Kärnten, Borfchneiber, Mund 
ſchenk, Silberlämmerer, Kammerherr; durch 28 
Jahre Geh. Rat, durch 14 Jahre Oberhofmeiſter 
der Kaiſerin Maria, 4 Jahre General⸗Obriſter 
ber windiſch⸗kroatiſchen Grenze. Der oberöſter⸗ 
reichiſche Bauernaufſtand von 1626 wurde beſon⸗ 
ders den K.ſchen Herrſchaften gefährlich. — Seine 
Muße verwertete K. zur Abfaſſung eines weit⸗ 
ſchichtigen Memoirenwerkes, das aus gedruckten 
Werken, aber vornehmlich auch aus Handſchriften, 
Materialien, ſo z. B. auch aus den Aufzeichnun⸗ 
gen ſeines Ohms Hanns, ehemaligen Geſandten 
in Spanien, eigenen Vermerken und Erlebniſſen 
geſchöpft, in pragmatiſche Ausführungen, Bio⸗ 
graphieen, Relationen u. ſ. w. zerfallend, eine der 
ſtofflich bedeutendſten Publikationen für die Ge⸗ 
ſchichte Habsburg⸗Oſterreichs von ber Geburt 
Kaifer Ferdinands II. als Erzberzogs und Thron⸗ 
ı folger8 in Imneröfterreih (1578) bis zu befjen 
Zode (1637) barftellt und daher auch dem Titel 
führt: „Annales Frerdinandei ober jährliche Be⸗ 
fhreibung Kaifer Kerbinande I. Geburt, Auf⸗ 
erziehung unb bisher zu Krieg= und Friedens: 
zeiten vollbrachten Thaten“ u.f.w. Zunädft ers 
fhien der „Probromus“ bes Werkes von 1578 
bis 1595 (Wien 1636, Fol.). In ben Iabren 
1640-1644 tam das Werl (biß 1622 reichend) 
erang, unb zwar 1.—4. Bd. in Regensburg 
(1640/1), 5.—9. ®b. in Wien (1642/6) in ber 
geringen Zahl von 40 Cremplaren. Der Leip⸗ 
iger Buchhändler, M. ©. Weibmann, unternahm 
daher etwas Berdienftliches, daß er das feltene 
Wert nicht bloß neu auflegte, fonbern ben vor⸗ 
ber noch nicht gebrudten Schluß besfelben zur 
Publizität brachte. Der 9. Bd. jener Auflage 
ſchloß nämlich mit bem Jahre 1622; während 
die 12bändige Ebition Weibmanns aus den Jah⸗ 
ren 1716—1726, vom 10.—12. Bde. die Geſchichte 
der Jahre 1623—1637, alfo gerade bie wichtigfte 
Epoche Kaifer Ferbinands II. unb des Dreißig- 
jährigen Krieges behandelt. D. Runde brachte 
— leider nur die Jahre 1578—1597 — des K.⸗ 
fhen Werkes im einem kritifhen „Auszug“ zu= 
jammen („K.s Jahrb. in einen pragmatifchen 
Auszug gebracht und berichtigt”, Leipz. 1788 bis 
1781, 4 Tle.). 

Bon zwei Frauen überlebten Frz. Ehr. 8. brei 
Töchter und ein Sohn gleihen Namens, ber bie 
Frankenburger Linie des Gefchlechtes fortfekte. 

Litt.: Sammer, Leben Kard. Khleſls (4 Bde., 
1847—51); Hurter, Gef. Ferd. IL u. f. w. 


Zeit der Bauernunruben in Ober⸗Oſterr. (Linz 
1876). Insbeſondere aber biogr. Czerwenka, 
Die Khevenhüller (1876, 16. Kap.); U. Wolf, 
Geſch. Bilder aus Oſterreich 1, 1878. 
Khenenbüller, Lubwig Andreas, Graf 
von Aichelberg auf Frantenburg, geb. 
80. November 1683, geft. 26. Januar 1744, 
Öfterreichifcher Feldmarſchall. Er ftammte von 
ber älteren franlenburgifchen Linie des N.- Ges 
Schlechtes, als Sohn Kranz Ehriftopbs IL. (farb 
1684), aus befien zweiter Ehe mit Erneftine Bars 
bara, Gräfin DMontecuculi, einer Tochter bes be= 
rühmten Feldherrn. — Der Bater lebte zeitweife 
auch in Linz, und bier, in ber Hauptſtadt Obers 
õoſterreichs, wurde 8. geboren, unb zwar als 
brittältefter Sobn bes Haufes. Mit 19 Jahren 
(1702) trat er in die Laiferliche Armee ein, Leiftete 
Das Seinige bei der Landesverteibigung Ober⸗ 
Öfterreich8 (1704) und kam dann balb in das 
Küraffier s Regiment Bisconti unter die Fahue 
Eugens von Savoyen, befien Adjutanten einer er 
wurde. Nicht lange nad bem litrecht = Raftatt- 
Babner Frieden (1711—1714), der den Krieg um 
bie fpanifche Erbfolge ſchloß, erfcheint er (1715) 
als Kommandant jened Regiments und im bes 
ginnenden Zürtenfriege (1716) bereit8 als General- 
abjutant des Savoyers. Im den Kämpfen vor 
Karlowik und Peterwardein als waderer Krieger 
ſich bewährend, erhielt Oberfi 8. den ehrenden 
Auftrag, ben Beterwarbeiner Sieg vom 5. Au⸗ 
ft 1716 bei Hofe zu melden, machte bie Ent- 
Ppeibung bes Krieges vor Belgrad (1717) mit 
und erwarb fi) die Auszeihnung, zum Oberften 
bes Leibregiment® Eugens von Savoyen (Dra⸗ 
goner) beförbert zu werben. Am 1. Oktober 1723 
Generalmajor (Generals elbwachtmeifter), 1726 
Oberftinhaber des Kavallerieregimentes Schönborn 
blieb 8. His 1732 vorzugsweile in Ungarn ſta⸗ 
tioniert und verfaßte in biefer längere Ruhe⸗ 
paufe ein fir bie damaliger Heeresverhältnifſe 
beadhtenswertes Opus unter dem Titel: „Die 
Dbfervationspunkte, fo ih dem mir von ber 
kaiſerlichen Majeftät allergnäbigft anvertrauten 
Dragonerstegiment hiermit vorfchreibe”, das zu⸗ 
nächſt in Kronftadt (Siebenbürgen) 1729 zwei⸗ 
teilig, dann 1739 in Wien breiteilig und poſthum 
1748, abermal® zu Wien in britter Auflage 
erfhien und manchen zeit- und fittengefchichtlich 
nicht unintereffanten Beitrag liefert, abgeſehen 
von bem militärgefchichtlichen Werte bes umfang 
reihen Werkes. Oktober 1733 zum Feld⸗ 
marfhallsfieutenant und Feſtungskommandanten 
von Efiegg beförbert, fand 8. bald Gelegenheit, 
ben Krieg ber Jahre 1734/85 gegen Frankreich 
und Spanien, und zwar auf dem italienifchen 
Schauplate unter ben Oberbefehle des Feld⸗ 
marſchalls Grafen von Mercy mitzumaden. In 
ber verbängnisuollen Schlacht bei Parma (29. Juni 
1734), in welcher gleich zu Anfang bes Kampfes 
Mercy fil und Feldzeugmeifter Prinz Lubwig 
von Württemberg verwundet wurde, mußte 8. in 
das undankbare Interimslommanbo eintreten und 
ben Rüdyug leiten. Mit Feſtigleit hielt er auch 
unter dem Oberbefehl Königseggs feine Stellung 
in dem heißen Treffen bei Guaftalla (19. Sep: 
tember) gegen Broglie, ber kurz zuvor (16. Sep⸗ 


Khevenhüller. 


tember) bie Überrumplung bei Guiſtella erlitten 
und nun bie Schlappe wettmadte, — und bezog 
bie Winterquartiere. Im April 1785 wurde eı 
zum Kavalleriegeneral beförbert und für die Arıne 
in Stalien weiterhin beftimmt. In der Campagnı 
d. 3. war bie Übermacht entfchieden auffeiten de 
Frangofen und Spanier und der ihnen verbün 
beten Sarben unter bem Oberbefehle des Könige 
von Sardinien, des Marſchalls Noailles un! 
Montemars, Herzogs von Bitronto, und 8. hatt 
vorzugsweiſe ben Rüdzug nad Tirol burchzu 
führen, als er Gefahr et ‚am Bo, bei Oſtigli 
abgeichnitten unb erbrüdt zu werben. In Tiro 
übernahm er dann ein ſelbſtändiges Kommand 
und drang wieber nach Ober⸗Italien vor. Yu 
1. Dezember 1735 mwurbe zu Mantua von ibn 
mit Noailleß eine Militärkonvention abgefchloijen 
1736 kam e8 zum Frieden und 1737 zur Rüch 
kehr 8.3 nah Wien. Den 27. Mai legte e 
feinen Eid als doffriegsrats-Bigepräfee und faij 
Geheimrat ab; zwei Monate früher war er Feld 
marfhall geworben, mit gleichzeitiger Ernennun 
Gouverneur und Tommanbierenden Genera 
im Königreihe Slavonien und Fürſtentum Syr 
mien. Als der verhängnisvolle Zürlenfrieg in 
Sabre 1737 ausbrach, traten 8. und Graf Phi 
Iippi bem Tommanbierenden Generale Grafeı 
Sedenborf an bie Seite. 8. hatte zunächft gege 
Widdin in Bulgarien zu operieren; bie unglinftt 
gen Bodenverhältniffe und bie bavon bedingt 
große Sterblichkeit der Mannfhaft nötigten zu 
Räumung dieſes Terrains. Bald kam es ar 
Timok im Serbifhen zu heftigen Kämpfen de 
Kihen Corps mit ber Übermacht ber Zürte 
(September 1737), welche aud die Oberhand er 
rangen. Am 18. Oktober wurbe an Sedenborf 
Stelle Feldmarſchall Philippi mit dem interim 
iſchen Oberlommanbo betraut. Nach Eurzer Gi 
krankung begab fih K. Enbe Oltober nad Wie 
und kehrte dann im Dezember nad Ungarn zu 
rüd, um bie Oberleitung der Winterquartiere 3 
übernehmen, nachdem er im Sedenborfichen Brı 
zefie ziemlich Heftig die Partei gegen ben Obe 
general genommen. 1738 verlebte K. den ganze 
Sommer als Bizepräfes bes Hoftriegsrates i 
Wien und ſah fih buch Ernennung des Grafe 
Joh. Joſ. Harrach an Königseggs Stelle zu 
Bräfidenten in feinen eigenen Erwartungen bitt 
enttäufcht. Er war nahe daran, alle feine Charge 
niederzulegen; ging dann wieber auf den Krieg! 
ſchauplatz mit einer neuen Vorſchrift ab ur 
führte die Armee in die Winterquartiere, wora 
er wieder nad Wien zurüdging. War ber Obe 
general bes zweiten Feldzugsjahres (1738) Gr 
Königsegg, der frühere Hofkriegsrats⸗Präſiden 
vom gleihen Schidfal wie fein Borgänger Sede 
dorf ereilt worden, fo erlebte ber Oberanführ 
ber Kampagne bed dritten unb legten Krieg 
jahres 1739, Feldmarfhall Graf &. D. Wali 
die gerechte Ungunft des Geſchicks, und K., N 
die Emennung feines rangjüngeren Kollegen ſchw 
gekränkt hatte, burfte fih balb im Hinblid a 
ben Ausgang bed Krieges befien getröften. 
Die rühmlichften Jahre bilden den Schluß d 
| Lebenszeit 8.8. Es find bie ſchweren Zeiten d 
| Kämpfe Maria Therefind um den Beſtand ihr 


Kiel — Kienmayer. 


Zhrones und Reiche. 1741 wurbe K. als einer 
ter Bemwäbrteften zum Kommandanten in der 
Etedt Wien emannt, und er war auch burd 
Fiüsttrene, ſtrammes und doch Tentfeliges Wefen 
gam der Mann für diefe Stellung. — Als bie 
dtodendſte Gefahr, die des Anmarfches der Bayern 
aa Bien, vorüber war, begab er fich zufolge 
tes Berhles der Königin Maria Therefia nad 
Vetarg an dag Hoflager und führte bei ben 
rerzen Beratungen das Wort, weldhe bie Auf: 
kelznz eines Armeecorp$ in Ofterreich unter feiner 
Fatruong bezwedten. Waidhofen a. d. Ybh8 wurbe 
gm Eammelplage auserfehen. 

Ss war (Dezember 1741) ein Zeitpunkt, in 
velchem Mar v. Schmerling an ben Legations- 
ſetreitär Gudedel in Paris fihrieb: „On n’espere 
plus ia qu’en Khevenhüller.“ inter 8. kom⸗ 
zuzierten die regulären Truppen: Feldzeug⸗ 
zer Graf Wurmbrand - Stuppad, die Feld⸗ 
»sisclllieutenant® Grafen Dtercy = Argenteau 
zur af Karl Paͤlffy, die Generalmajore Graf 
ers, Frhr. v. Bärenklau, Graf Leopold 
ifo und Frhr. Dungern. Seine rechte Hand 
e4 General - Adjutant mar SOberft = Lieutenant 
&ıi Gorani. Auch bie Freicorps ber gefürchteten 
. und Kroaten“, unter Franz Freiherr 
d. d. Trenk und Job. D. v. Menzel umterftanben 
feman Dberbefehle, erregten aber balb burd ihre 
Untemäßigfeit und Barbareien feine fittliche 
Ertraſſtang, welde den günftigen Einbrud ihrer 
Esisgtertigfeit und Berwendbarleit gegen den 
Fend weit überwog. — Im 9anuar 1742 
tsuzte 8. bereits die Dffenfive gegen das baye- 
ri6 gewordene Sberöfterreich ergreifen. Damals 
21. Januar) überbrachte der Großherzog von 
Torx, Franz Stephan, Gemahl Maria There 

n26, eis nomineller Oberfelbherr, jenes allbekannte 

ESszuben der Königin in Begleitung ihres lebens⸗ 
grofen Borträts, welche Beweiſe bes unbegrenzten 
Serraums und lebhaften Dantgefühls den General 
83 zu Zhränen rübıten. „Lebe und ftreite wohl!” 
lautete der Schluß jenes Schreibens, und an letz⸗ 
trrem ſieß es NR. nicht fehlen. Linz übergaben 
ten 23. Januar die Kranzofen und Bayern unter 
Segur, was diefem ein Spottlieb der Franzoſen 


erbradte, worin die Schlußſtrophe 8.8 gedenkt. 
Seine Unerſchrockenheit machte den Ruhm Franl- 
cs zufchanden, und der venetianifche Geſandte, 
garello, refationierte: „Der Marſchall K. wird 
zerühmt wegen feiner Klugheit und Tapferkeit.” | d 
334 Tage und zwei Nähte war er immer zu 
Berte, um feine eigenen Anoronungen in Aus- 
rmng zu bringen. 
sdanz K. vie Einnahme Münchens dur Kapitu⸗ 


Im Feldzugsjahre 1742 


ltisn (13. Februar), was Maria Therefia durch 
de ſiberſendung ihres Bildnifſes, des ihres Erft- 
o:enen® (Joſeph II.) und der Summe von 
an Dulaten zur Berteilung unter feine 
EꝛMaten entgalt. — Das Borbringen bes Preußen- 


Tags nach Mähren erfchredte num aber den Hof 
teart, daß K. 
gehen mußte, um die Armee bes Prinzen Karl 
sa Lothringen zu unterft 

twwerifch = franzöfiihe, Macht wuchs dagegen an 


einen Teil feiner Truppen ab- 
üßen. Die feindliche, 


tere nötigte ihn, die Offenfive im Bayernlanbe 
exizugeben. Münden ging verloren, und bie 
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neuen banerifch-franzöfifcden Befehlshaber, Frhr. 
vd. Sedenborf, einft öſterreichiſcher Feldmarſchall, 
und der Graf Dort von Sachſen, entwidelten eine 
immer größere Ruhrigkeit. Doch that 8. fein 
Möglichſtes. Am 14. September 1742 zum 
Abmarſche nah Böhmen und zur Bereinigun 
mit dem Großherzoge von Toscana entboten, lie 
er den Feldmarſchall⸗Lieutenant Bärenklau mit der 
geringen Macht von 5300 Dann in Bayern 
zurüd. 

Mitte Dezember war ber böhmiſche Feldzug 
zur Abwehr ber Frangofen unter Mailleboiß bes 
endigt. Mit allem Eifer unternahm dann 8. bie 
Rückeroberung bed großenteil® wieder vom Feinde 
befetzten Landes, was ihm unb dem Prinzen Karl 
von Lothringen vor allem durch den Sieg bei Sim- 
bab (4. Mai 1743), durch die Einnahme ber 
Berfhanzungen von Deggendorf (27. Mai) und 
nah dem Abzuge ber Yranzofen unter Broglie 
(27fen) gelang, da nunmehr zwifhen K. unb 
Sedenborf der Niederſchönfelber Räumungstraktat 
(27. Juni) abgeſchloſſen wurde. Es geſchah bieg 
an dem gleichen Tage, an welchem die ſogen. 
pragmatiſche Armee unter Oberanführung König 
Georgs II. von England die Franzoſen bei Det- 
tingen fchlug. 

Sm Juli 1743 gingen nun 8. und Prinz Karl 
über die Donau und marfhierten an ben Rhein, 
um benfelben am 7. Auguft zu überfchreiten, was 
jedoch nicht glüdte Den 21. Oftober wurbe ber 
Rückmarſch nach Bayern angetreten. Im November 
begab fih dann K. von Münden nad Wien zu 
neuen Beratungen. Am 5. Ianuar 1744 mit dem 
Goldenen Vlieſe bedacht, verfiel bald darauf ber 
wadere Kriegsmann in eine tödliche Krankheit, 
die den 60jährigen bahinraffte.e Er hinterließ 
zwei Töchter. Seinen militärifhen Nachlaß le⸗ 
gierte er dem „auserlejenen Yührer feiner Avant⸗ 
garde, Felbmarfhall= Lieutenant Grafen Leopold 
Daun“ (f. d) Als pofthumes militärswifiens 
ſchaftliches Wert wurde 1756 „Kurzer Begriff 
aller militärifchen Operationen“ veröffentlicht. 

Citt.: Frher. v. Arneth, Maria Thereſia, 
1. Abteil.; Graf Thürheim, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf von Khevenhüller⸗Frankenburg, 
Wien 1878. 

Khleſel ſ. Kleſt. 

Kiel. Am 14. Januar 1814 wurde bier Friede 
gefchloffen zwiſchen Dänemark und den Verbün⸗ 
eten. Dänemark trat Norwegen an Schweben 
ab und erhielt als Erfak dafür das ſchwediſche 
Borpommern; gegen biefeß taufchte e8 dann bag 
bequemer gelegene Lauenburg, ba8 Preußen von 
Hannover für Oftfriesfand erhalten hatte, ein und 
erhielt no eine Gelbfumme von Preußen zur 
Ausgleihung des Aquivalents. Norwegen mußte 
einen entfprechenben Teil ber Staatsſchuld über- 
nehmen. Den Englänbern wurde bie feit 1807 
beſetzte ſchleswigſche Infel Helgoland abgetreten. 
Gleichzeitig mußte ſich Dänemark verpflichten, am 
Kriege gegen Napoleon mit 10000 Mann teilzu⸗ 
nehmen. 

Kienmayer, Michael, Freiherr v. öſterreichi⸗ 
ſcher General, geboren zu Wien am 17. Januar 
1755, geftorben alldort am 28. Oltober 1828. 
Mit dem Jahre 1774 beginnt fein Soldatenleben; 
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1779 verbiente er ſich die Beförberung zum Ritt- 
meifter. In dem Türlenfriege brachte er es ale 
waderer Haudegen zum Oberftlieutenant, und nad) 
bem rühmlichen Anteil am zweiten Siege ber Ruffen 
und Öfterreicher bei Martinefchtje am Rymnik (Sep⸗ 
tember 1789) infolge der nachbrüdfichen Belobung 
des Prinzen von Koburg zum Oberften und Ritter 
bes Therefienkreuzes. Auch in dem nieberländifchen 
elbzuge Ofterreich® gegen bie Truppen ber fran- 
zöfifhen Republik vom Jahre 1794 that fh 8. 
befonder8 bei Rouveroy (13. Mai) hervor. Tra⸗ 
bitionell wurbe der „Kienmayer- Sprung”, näm- 
ih fein kühnes Reiterſtück, das er 1799, am 
24. Mai bei bem Kampfe in ber Schweiz an ben 
ten ber reißenben Thur verfuchte. 1800 machte 

., vom Generalmajor zum Feldmarſchalllieutenant 
beförbert, bie wechfelvollen Feldzüge mit. Nach 
den Frieden von 1801 finden wir ibn als Kom⸗ 
manbdanten in Troppau. 1805 befebligte er ein 
Corps der Armee Made und verfab, nachdem 
ber unglückliche Belbzug zu Ende, das Divifions- 
kommando, in Olmüß, fpäter in Ungarn, zu Fünf: 
firhen. 1809 beſchied ihm ber Feldzugsplau ben 
Befehl über das zweite Reſervecorps. Cr that 
fih bei Aſpern hervor und hatte dann bie Auf⸗ 
gabe, als Kommandant bes elften Corps Böhmen 
zu beden und einen Teil Sachſens zu occupieren. 
1810 wurde ihm das Commanbeurfreuz be The⸗ 
tefienorbens zuerkannt, nachdem er bereits 1809 
zum General ber Kavallerie vorgerüdt. Wir finden 
ihn fpäter als ftellvertretenden Kommaudierenden 
in Ungarn, 1813 in der Eigenfchaft eines Militär- 
tommanbanten in Galizien, 1814—1819 als foldhen 
in Siebenbürgen, 1820 —1826 in Mähren. Sied- 
tum nötigte den 71jährigen General, in ben Ruhe⸗ 
ftanb zu treten (feit 1826) und fchloß mit feinem 
Tode (1828, 28. Oktober), — Bol. Wurzbach, 
Öfterr. biogr. Lex, Bb. XI, ©. 244 — 256; 
Hirtenfelb, Milit. Konverf..2er, 8b. II, ©. 
526. 

Kiftert, Albert, nieberlänbiicher Bize⸗-Ad⸗ 
miral, am 17. November 1762 auf der Infel 
Vlieland geboren, trat in ben Martnebienft, zeich- 
nete fih in ber Schlacht bei der Doggersbant 
(5. Auguft 1781) aus und trug fpäter durch fein 
Unges Benehmen viel dazu bei, bie ie Euragao, 
wo die Negerbevöllerung ſich empört hatte, feinem 
Baterlande zu erhalten. Nachdem er eifriger An⸗ 
bänger ber Franzofen gewefen war, trat er nad 
der Schlacht bei Leipzig auf die Seite der Dranier 
und beteiligte ſich mit ben ihm unterftellten Kriegs⸗ 
chiffen an den Yeindfeligkeiten gegen jene, wurde 

ann Gouverneur von Curaçao und farb am 
16. Dezember 1819. — Bol. van ber Ua, 
Biographiih Wordenboek der Neberlanden, 10. 
Teil, Haarlem 1862. 

Killietrantie, Schlacht am 27. Juli (n. Gt.) 
1689. Als König Ialob II. von England und 
Irland im Jahre 1688 die Herrichaft feinem 
Schwiegerfoßne Wilhelm von Oranien batte über: 
laſſen müſſen, werfuchte fein entſchloſſenſter An- 
Dünger , ber ebenfo tapfere wie fähige Viscount 

unbee, befannter unter dem Namen James 
Graham von Elaverhoufe, fie in den Hochlanden 
wieder aufzurihten. Er fammelte einige Clans, 
verftand es, bie wilden Kräfte zu ordnen und zu 


Kiklert — Kinsbergen. 


leiten und beſetzte das feſte Blair Athol. Geger 
ihn heran zog durch die enge Schlucht von K 
Andrew Mackay, der General Wilhelms und be 
Parlaments; als er feine 4000 Mann argloı 
aus berfelben berausgewidelt hatte, erblidte e 
vor fih den Feind. Kaum hatte er feine Truppe 
in einer langen Linie mit Zwiſchenräumen fü 
das Vorbrechen feiner Reiterei aufgefelt, fi 
brachen fon bie Hochländer in ihre Reiben ein 
das Schlachtſchwert fchwingend und mit be 
Tartfche fi dedend; Madays gefchulte Truppen 
hatten feine Zeit, ihre Salven abzugeben, und fein 
Reiter kamen nicht zum Einbauen. Im Türzefte 
Zeit war der Kampf beendet, der Gieg de 
Schotten ein vollftänbiger, ba traf eine ber lekteı 
Kugeln Dunbee zu Tode: die hHirtenlofe Herb 
ber Clans Tief auseinander, und bie Herrſchaf 
Oraniens war gerettet. — Bol. Macaulay 
Gedichte von England, 18. Kapitel. 

Imeine, Charles, franzöfifher General 
zu Dublin 1754 (nah Fieffeé, Geſchichte de 
fremden Truppen im Dienfte Franfreihs, II 
Münden 1860, überjebt von Symon be Earne 
pille, am 19. Oftober 1751) geboren, trat in bei 
franzöfifchen Kriegsdienſt, focht in Nordameril 
und dann in den Revolutionskriegen, namentlid 
in der Norbarmee, beren Kommando er nad 
Cuſtines Abberufung eine Zeit ang führte, wa 
ein Jahr Tang eingelerlert, focht mit Auszeihmm; 
unter Bonaparte in Italien und ftarb am 15. De 
zember 1799, ohne bas ihm beſtimmte Armee 
kommando in der Schweiz angetreten zu haben. — 
Bgl. „Nouvelle biographie generale“ XXVIl 
Paris 1858. 

Sinsbergen, San Heudrik Iontheer van 
nieberländifher Admiral, am 1. Mai 1735 3 
Doesburg an der Yſſel geboren, trat zuerft ii 
ben Marinebienft feines Vaterlandes, vertauſcht 
diefen aber 1770 mit dem ruffifden umb zeichnet 
fih in dem Kriege mit der Türkei im Schwarze 
Meere verfchiebentlih aus, namentlich am 2. Sep 
tember 1773, wo er mit fünf Linien⸗ und einige 
Heineren Schiffen breizehn feindliche Lintenfchifl 
ſchlug. Er wandte bier zuerft das fpäter vo! 
Howe, Nefon und anderen geübte Manöver be 
Durchbrechens ber feindlichen Linie an; aud er 
probte er bier das Verfahren, die gewöhnlich zum 
Signalifieren gebrauchten Segelftangen, wenn fi 
verloren gegangen waren, durch bewegliche Signal 
zu erfeßen. 1775 kehrte er nach Holland zurüd 
wurde zuerft gebraucht, um einen Friebensfhlu 
mit Maroflo zuftande zu bringen, trat dan 
wieber in ben Seebienft und zeichnete fi aı 
5. Auguft 1781 in der Schlacht bei der Doggen 
bank aus. Nachdem er an ben Kämpfen m 
Frankreich teilgenommen und ben CErbftatthaltt 
nad England übergeführt hatte, trat erin bänifd 
Dienfte, lehrte 1806 in fein Vaterland zurüd, w 
ihn König Ludwig zum Grafen Doggersbant er 
nannte, und ftarb am 22. Mai 1819 zu Ape 
boorn in Gelberland. Ein befondered Berdien 
bat er fih um eine große Zahl gemeinnüßigı 
Einrihtungen in feinem Vaterlande ermorbet 
Er fehrieb eine Menge von Werken über Schiffl 
weien und Seetaltik. — Sein Leben befchrieb va 
Hall, Amftervam 1841. | 
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Binstg, Wilhelm, Graf von auf Wchinitz Breitenfeld (1631) ber Einfall ber Sachſen, 
mr keiten, erm. zu Eger den 25. Februar 1634, | als Verbündeten Guſtav Adolfs, nah Böhmen 
esa der 6 Söhne Johanns, des Zweitgeborenen | Tnüpfte Hier in Teplik (November 1631) geriet 
Beuis Dlask auf Krzemuſch, Ritters und Kreis⸗ | 8. in ſächſiſche Gefangenfchaft und jo nad Dres- 
ataanns im Saazer Kreife (erm. 1542). Es |den, wo er einen Mittelpunkt ber böhmiſchen 
zur en Geſchlecht von fehr bedenklichem Einpor⸗ Flüchtlinge und ben Boden einer diplomatiſchen 
denn ber Oheim 8.8, Radoslaw ber Ältere, | Thätigleit vorfand, in welcher er num einerfeitg 
eräth ah (1597) duch Urkundenfälfchung bie als Korrefponbent feined Schwager$, des neuer- 
Irufer in den böhmiſchen Herrenftand, indem | dings zum Generaliffimus beftellten Herzogs vor 
a bauptete, daß fein Gefchledht von ben Tet- | Friedland, ſodann bes Kaiſers, anderfeits als 
tea von Tettau abftamme, bie bereit 1326 | Bertrauensperfon des kurſächſiſchen Hofes eine 
Im söhmifchen Herrenftande angehört haben ſollten, ſehr unklare, jedenfalls zweibeutige Rolle fpielt. 
+ Bilhelms Bater, Johann, in ber einträglichen | Dies war zur Zeit der VBerbanblungen über einen 
sa anfiugreihen Stellung eines Burggrafen von | Separatfrieben ber Me mit Sadfen vor 
Kurden, entging nur durch feinen jäben Tod | der Rüderoberung Böhmen! durch Wallenftein 
ser [ümeren Strafe für einen Ähnlichen Betrug, | (1631 — 1632). Dem Berlufte feines Älteften 
van ich bei der Lanbtafel zufchulden kommen | Sohnes zu Pirna folgte bald in Dresden ber 
5 (1590). Johanns Söhne wurben im bem | zweier anderer Kinber. Jedenfalls mußten ſolche 
Ina des wülten Bruberzwiftes im Haufe Habs⸗ | Exrlebnifie K.s Seele verdüſtern und ihm ben 
er (1606—1611) die Vertreter einer fehr zwei⸗ Tatholifhen Kaifer unb Landesfürften Böhmend 
bangen politiihen Rolle, welche jedoch ebenſo als Urheber feines perfünlihen Erulantenlebens 
> jre fpütere Haltung (1611—1618) ſtets den | verhaßt machen. 
Soral des Augenblicks zu erfpäben und feſte Seit bem Sommer bes Jahres 1683, in welchem 
zahlen bemüht war. Wenzel, ber Erftgeborene, | bie vielberufenen Unterhandlungen Wallenfteins mit 
u Eihelm, der vierte von ben 6 Brübern, treten | Sachſen unter veränderten Umftänben wieber auf 
taz den Vordergrund. Wilhelm beerbte 1619 | ber Tagesorbnung ftanden, anberfeitS Frankreich 
da ihen Oheim Radoslaw den Älteren unb | und Schweden alles verfuchten, um Kurſachſen in 
Kb und Utraquiſt, während Wenzel, feit 1620 | ber kaiſerfeindlichen Allianz feftzuhalten, wird 8. 
ea m bäterfichen Glauben zurůckgekehrt, als der wahre oder vermeintliche Träger einer geheimen 
acheln Rarb, nachdem er als Hochverräter 1616 | Aktion, welche Wallenftein zum Abfalle vom Kaifer 
sa Tode zu ewiger Kerlerhaft verurteilt, der= | bringen ſollte. Über dieſe ziemlich widerſpruchs⸗ 
Klber buch Flucht Teig geworben, mit ber ſtändi⸗ volle Aktion, deren Hauptperfonen 8. und ber 
Ken „Rebellion“ paltiert (1618), eine nene Ins | Botfchafter Frankreichs Manafies des Pas Mars 
Em mit Gefängnis (1619) gebüßt und burch quis de Feuquieres ausmachen und bie wir vor⸗ 
den Sig der Dynaftie (1620, 8. November) neuer maeweile aus ben „Lettres et nögotiations de 
dep de Kreibeit und feine Rehabilitierung ers | Feuquieres“ (erſch. 1735) und Auberys Diemoiren 
lanzt hate — Wilhelm, bereit8 1611 Landober⸗ Richeliens (1660) kennen Iernen, — beftehen brei 
aneiier, wurbe 1618, ben 25. Mai, zu einem! fahmännifhe Meinungen. Die ältere Auffafjung, 
fr I Direktoren des Ständebundes erwählt, | die in Wallenftein nur ben Verräter unb ehr= 
Kante für die Abſetzung Kaifer Ferdinands II. | geizigen Streber erblidt, betrachtet K. als Voll⸗ 
zit gehörte zu ber Fraktion am Wahlfanbtage | machtträger Wallenfteing, während bie Apologeter 
be Jahtes 1619, die für die böhmiſche Könige | des Friedländers folhe Vollmachten in Abrede 
a8 Surfürken Johann Georg von Sachfen | ftellen. Das thut auch Hallwich, ber jet bes 
amt Dennoch verftand er e8 nad) ber Schlacht | deutendfte Wallenfteinforfcher infofern, als er 
2 Beißen Berge, ſich mit fuchsartiger Schlauheit | K. von dem Franzoſen eingefäbelt und zur Ver⸗ 
Um idlimmen Folgen des Zeiten⸗ und Syftem⸗ | ftänbigung mit bem taiferligen Generaliſſimus 
id zu entwinden, feine Güter, ia auch feine | verwendet werben läßt, aber ohne daß ber Fried⸗ 
Ägter feftzußalten, und als Gläubiger des troß | länder die bezüglichen Anträge entgegentommenb 
Je Sonfislationen gefbebürftigen Kaifers feinen | und ernftlich behandelt habe, ba er ja „noch Mitte 
2 Haß gegen bie Dynaſtie um fo leichter zu | Februar 1634 nichts weniger als zum Anſchluſſe 
afeen Durch die Heirat mit der Schweiter | an Frankreich entfchloffen geweſen fe“. Am weites 
Nu Safen Adam Tesla, welcher die Schwägerin | ften geht Schebel, welcher, allerdings nicht Hi 
* ‚eine Gräfin Harrach zur Frau ges Scharfſinn, bie gewagte Behauptung durchführt, 
ame, trat K. in die Sippe des Friebländers, Feuquieres babe gar nicht mit dem wahren K., 
za Nele erwirkte ihm am 2. Juli 1628 die | fondern mit einem Pſeudo-Kinsky (Bubna ober 
Kunz ın den Grafenftand. Als Proteftant | Rabenhaupt) zu thun gehabt, und dies wäre eine 
Tue aber K. fchliehlich doch ber katholiſchen der vielen Intriguen bes Oberlanzlers Slawata, 
Amation in Böhmen weichen, erwirtte inbes | des Tobfeindes Wallenfteins, gewvefen. 
"% hiferlie Erlaubnis, feine Güter behalten) Sicherlich begrüßte aber K. mit Genugthuung 
=) dur latholiſche Beamte verwalten Taflen zu | den Brief ſeines Schwagers Trezka vom 26. Des 
ea. Es mar dies zur Zeit der Enthebung | zember 1633 ans Pilfen, worin es hieß, ber 
= vom erften Seneralate (1630). Zu⸗ Herzog⸗Generaliſſimus fei „nicht allein refolviert, 
Si begab fih K. nach Pirna, im Sächſiſchen, mit beiden Kurfürften, Sachſen uud Brandenburg 
em Rarlen Anficbelungsherbe böhmifcher Exu⸗ | fich zu weraccorbieren, ſondern auch mit Schweden 
m, fehrte aber bald nach ber Heimat zurüd, | und Frankreich“. ... . obfhon fih Wallenitein 
| arm fich an die Schlacht bei Leipzig oder |erft nad feiner Achtung (Februar 1634) dem 





Feinde in die Arme zu werfen entſchloß. R. 
und deſſen refolute Gattin, Eliſabeth, befanden 
Gh im Gefolge Walleniteins, als diefer den ver⸗ 
bängnispollen Weg von Pilfen über Mies nad 
Eger einfhlug. 8. teilte den 25. Februar bas 
208 feines Schwagers Trezka und Ilows If. d.) 
unb enbete, wehrlos gemadt, munbenbebedt als 
„ein ftarker, tapferer und refoluter Kavalier“, wie 
Died Hallwih aus dem Berichte eines feiner ent- 
ſchiedenſten Gegner anzieht. Seine Witwe ftellte 
nad der Kataftrophe zu Eger an ben Hof das 
Begehren, wiber die, Meuchelmörder“ ihres Gatten, 
„die justitiam ihr zu erteilen und ergeben zu laſſen“. 
Selbſwerſtändlich hatte dies Leinen Erfolg, denn 
K. galt als juftifizierter Hochverräter; feine bes 
beutenben Güter wurben bis auf Böhmiſch⸗Kommitz 
ſämtlich konfisziert und vergabt. Letzteres erhielt 
Wenzeld K. Sohn Johann Dctavian 
( 1669), aus defſen Ehe mit Gräfin Marg. Magd. 
Krezia der 1676 gegrafte Franz Ulrich (geb. 
16834) ftammt, welcher e8 bis zum Oberſtkanzler 
Böhmens und Geh. Konferenzminifter Kaifer 
Leopolds I. brachte und im Rufe eines gewiljen- 
baften Diplomaten und Staatsdieners, von bes 
beutendem Wiſſen 1699 (27. Februar) kinderlos 
ftarb. — Deffen Bruder Wenzel (* 1642, 71719) 
t. Gerichtsrat, Appellations- Gerichts - Präfident, 
dann böhmiſcher Oberſttanzler und Nitter des 
Goldenen VBließes war Bater von ſechs Söhnen, 
deren emer, Stepban Wilhelm (+ 1749) 
als Landesmarſchall und öſterreichiſcher Bot⸗ 
[öefter in Petersburg und Paris bie Erhebung 
n den Reichsfürftenftand erlebte. Der FKürftentitel 
ging daun auf die Söhne feines Bruders Phi⸗ 
lipp Soſeph, bes Ahnherrn ber gegenwärs 
ügen Fürſten diefes Hauſes (} 1749), über. Als 

ilitärs ber öſterreichiſchen Armee zeichneten fich 
aus: Für Franz Ulrich (* 1726, + 1792) 
im GSiebenjährigen Kriege, und Graf Franz 
(* 1739, 7 1805) des Grftgenannten Bruder, 
20 Jahre lang Direktor der Wiener Neuftäbter 
Milttäralademie und Feldzengmeiſter, deſſen litte⸗ 
zorijche Arbeiten brei Auflagen (1785—1825) er- 
l 


ten. 

Bgl. 3. C. Folkmann, Die gefürftete Linie 
bes uralten und eblen Gefchlechtes Kinsiy (Prag 
1861); W. 3. 9. Freiberr v. Zettau, Ge 
d. Tettaufchen Familie (Berlin 1878); Gindely, 
Geſchichte Rudolfs LI. und Geſchichte des 8jähr. 
Krieges; Hallwich, Wallenſteins Ende (Leipzig 
1879); von demſelben ber forgfältige, quellen⸗ 
mäßige Artitel in der „Allg. deutſch. Biogr.“, 
Bd. XV (1882); Schebet, Kinsky unb Feu⸗ 
quieres, Nachtrag 3. Löfung der Wallenfteinfrage 
(Berlin 1882). 

Kipper und Wipper, betrügerifche Gelb- 
wechsler des 17. Jahrhunderts. Die Be 
zeichnung rührt ber von ben beiden aus bem 
Hiederbeutichen in das Hochdeutfche aufgenommenen 
Wörtern kippen und wippen. Erſteres kommt 
ſchon im 16. Jahrhundert vor und bedeutet neben 
„das Gleichgewicht verlierend umfchlagen”, auch 
tranf. „beſchneiden und beftümmeln“, bier ber 
Münzen. Wippen heißt „ſchnellen“, und foll wohl 
bier das betrügerifhe Verfahren ber alten Münz⸗ 
meifter kennzeichnen, das gelaufte Metall beim 
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Kipper und Wipper. 


Wägen durch das Aufſchnellen der mit ben Edel⸗ 


metall beſchwerten Wagſchale leichter erſcheinen zu 
laſſen. So viel vom Jahre 1621 bis gegen das 
Ende des Jahrhunderts über dieſe Art Speku⸗ 
lanten ber ſchlechteſten Art geſprochen und ge= 
ſchrieben worden iſt, ſo ſchwer läßt fich eine ganz 
beſtimmte Erklärung ihrer Thätigkeit aus den noch 
zahlreich erhaltenen Schriften diefer Zeit geben. 
Nur fo viel if fiher, daß hauptſächlich das Be⸗ 
fchneiden vollwidtiger Münzen, falſches Gewicht, 
betrũgeriſches Wägen, Hauptrollen dabei fpielen. 

Die Urheberſchaft ruht wohl zunächſt bei einer 
großen Anzahl von in VBebrängnis befindlichen, 
vielleicht auch ber Tragweite ihres Treibens un⸗ 
tundbigen Regierungen, bie es ſich angelegen ſein 
ließen, um ihrer Geldbedürftigkeit abzuhelfen, bie 
von ihnen felbft erlaffenen Münzgefetze zu miß- 
achten und immer leichtere Münzen zu ſchlagen. 
Beweis bafür der öftere Wechſel und die Ber= 
ſchlechterung ber Münzfüße. 

Das Gewerbe des Münzens wurde damals 
noch zunftmäßig ausgeübt, doch das Verderben, 
welches fich nah und nah in jedes ſtreng ge⸗ 
ſchlofſene Innungsweſen einſchleicht, fing auch hier 
an Platz zu greifen. Noch galt zwar die von 
Kaiſer Ferdinand I. 1559 erlafſene und von Maxi⸗ 
milian II. 1571 beſtätigte Probier⸗Ordnumg int 
Reiche, allein weder fie noch bie auf Reihstagen 
und durch Landesherren erlafiene Kontrollebe» 
ftimmungen verhinderten bie einbrechende Korrup⸗ 
tion und außer ben approbierten Münzen gab es 
in den meiften der zehn Kreiſe no andere von 
leichterem serien und Mihnerer Thätigfeit. Diefe 
boten bereitwillig die Hand, ftatt des guten 
ſchweren Reichſsgeldes, leichtere Münzen berzu= 
ftellen. Unfauber war auch ihr Verkehr mit den 
Lieferanten, welde ihnen das “Metall berbei- 
ſchafften. Denn fo ſtark verpönt von dem Geſetze 
biefe Art Handel war, fo wußte doch bie Fit ber 
Unterhändler die Wachfamteit der ſtädtiſchen Thor⸗ 
wädhter zu täuſchen. Die Beute des Solbaten, 
bes Diebes wurde von ben Heblern eingefhmolzen 
und in flade Kuchen (Plantichen) und kegel⸗ 
förmige Barren (Könige) verwandelt; was bem 
Gelbe durch Befchneiden abgelippt oder was fonft 
porfichtig zu verfenden war, das wurde aus dem 


ch. Schmelztiegel Über nafje DBefenreifer in Wafler 


gegofien und fo gelöümt. Wechsler und von 
Dorf zu Dorf, bis weit über bie Grenzen bes 
Deutfchen Reiches wandernde jübifche, Heine Händ⸗ 
fer, tauſchten das gut geprägte Gelb gegen 
chlechtere8 ein, und bie heimliche Ware fand unter 
nwendbung von allerhand Praktiken den Weg 
dur die Stadtthore. 

Man entzog fih bei Herftelung der neuen 
Münzen ber Beauffihtigung ber Kereis⸗ und 
gewöhnlihen Warbeine, prägte nit mehr in 
den vorgejchriebenen Münzftätten, fondern in ſo⸗ 
genannten „Hedenmünzen“, bie überall entſtanden, 
wo bie Orilichkeit biefem ungeſetzlichen Zreiben 
günftig ſchien. Anfangs verringerte man nur 
das Münzmetall in feinem Werte durch ſtärkeren 
Zuſatz an Kupfer, bald aber verwendete man faft 
nur ſchwachverſilbertes Kupfer. Man prägte alles 
fupferne Gerät zu Geld und erfehte die alten 
Inpferneu Münzen durch ſolche ans Blech. Im 
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vr Chronil der Stadt Sangerhaufen heißt «8: | das Treiben von „Kippern und Wippern, falfchen 
‚Ta wurden die Blafen, Kefiel, Röhren, Riınen | Münzen, Inden und Judengenoſſen“, bie theo⸗ 
zad was fonft von Kupfer war, ausgeboben, im | logifchen und juriftifcden Fakultäten, fo 3. 8. von 
re Münzen getragen und zu Gelbe gemacht.“ | Wittenberg und Iena, folgten mit ihren Reſo⸗ 
fat in einer weit verbreiteten Flugſchrift bes | Iutionen und Bedenken in halb lateiniſcher, Kalb 
Siorrrd M. Andr. Lampe zu Halle: „Bon ber | deutfher Sprache abgefaht. Kurz, faft alles 
Ita Brut und Frucht des Teufels, den Kippern | Bolt fand gegen die unglädiihen Münzver⸗ 
mt Simern 2c.“, Leipzig 1621, 2. Aufl. 1692, | fälfcher in Waffen, und nur bier und da hört man 
alden: „Denn wo vor deſſen Yürften und | bie Stimme eines gebilbeten, welterfahrenen 
dema gut Gold und Silber in die Kammer be= | Mannes, bie edit ftaatsmärmifche Einficht bes 
sea, mäfjen fie jetzt mit Kupfer ober Blech | kundete, der Sache mehr auf ben Grund ging 
zer Shaum vorlieb nehmen, und wo ein ehr⸗ und im echt bemofratifcher Weife der „Erzfipper“ 
Kr Ram vor beifen hundert oder taufend | geventt, die in hoben, unnahbaren Stellungen 
Gilten an gutem, herrlichen Gelbe ausgeliehen |im Staate zur Bereiherung ihrer Kafien, bie 
zit fi keines Betruges beforget, fondern in | Kipperei unter ihrem Schute gewähren Taffen. 
Fermmg geftanden, er ober bie Seinen würden | Zu biefen Schriften gehört 3. B. bie pfeubonym 
'xh ausgeliehen Gelb richtig und im bemfelben | erfhienene Expurgatio ober Chrenrettung der 
Beler, wie e8 ausgegeben, wieber belommen, muß | armen Kipper und Wipper, geftellt durch Knip- 
at anftatt ber 100 Gulden mit 20 und an= | hardum Wipperium. Fragfurt 1622. 
tt vr 1000 Gulden mit 200 oder 300 zu⸗ Beranlaßt durch das Ubermaß des Elendes 
heiten fein, dem obfchon hundert Gulden wieder | traten enblih im Jahre 1623 viele Stände oder 
eeaden, fo iſt es doch, werm anf ben innerlichen | Kreife des Deutfchen Reiches zuſammen, um bem 
Br ver Münze gefeben wirb, nicht recht, 20 Uinwefen ein Ende zu maden; es wurde ber 
San und die tanjend, fo fie ausgeantwortet | Thaler im nörblichen Dentfhland auf 24 Grofchen, 
vera, fon kaum 2= oder 300 Gulden wert.” im füblichen auf 90 Kreuzer feitgefekt umb da⸗ 
ia Höhepunkt erreichte dieſe umfelige Geld nach, da 9 Thaler eine Mark f. Siibers, ein 
wröärt, die durch den Ausbruch des 30jährigen 134 f. Fuß, ausgebradt. Allein bie böfen Er⸗ 
rege einen mächtigen Hebel erhielt, in ben | fahrungen, welde bie Fürften burch ihr frevel⸗ 
An 1621—23, die denn deshalb hauptſächlich baftes Thun gemacht, bielten das Zurückfallen 
ie Zt ter Kipper und Wipper beißen. Doc |in basfelbe leider nicht lange fem, denn ſchon 
d Segenftrömung follte nit auf fi warten | Ende besfelben Jahrhunderts begegnen wir wieder 
aa 60 lange das nene, in Maſſen ange: | jener ſchon oben erwähnten fitteratur und 
me Eeld noch willig genommen wurde, | unferm Jahrhundert war e8 vorbehalten, in biefer 
Ammerke fih die Dienge wenig darum, daß altes | für die Volkswohlfahrt fo ernften Angelegenheit 
Eee im kaufmänniſchen Verkehr immer höher | einen ftrengfter Gewiſſenhaftigkeit entfprechenden 
Tea, dei die Waren und Lebensmittel immer | Wandel zu ſchaffen. 
we worden. Der Taumel, in ben bie ganze Kirchbach, Hugo [Graf] von, preußiſcher 
Nation geraten war, wid) erſt einer fhredlichen | General, wurde am 23. Mai 1809 zu Neumarkt 
Eriöenng, als die Preife ber notbärftigften | in ESchlefien geboren und im Kadettencorps ers 
Tre anfingen, eine ımerfchwinglihe Höhe | zogen, aus weldem er 1826 in bie Infanterie 
z eiden, unerfhwinglih hauptſächlich für | trat. Als der Sohn einer armen Offizierswitwe 
‚ide, bie im feften Gehalt fanden. In einem | und ohne Fürſprache, mußte er fi feinen Weg 
aid de Jahres 1621 fagt M. T. Hendel, ſelbſt bahnen; Fähigkeiten und Fleiß brachten ihn 
Forza zu Halberftabt: in die Adjutantur und in den Generalftab, und 
„Die UmtsoDiener werden verkärkt, bei Ausbruch des Krieges von 1866 ftand er an 
Bine nub Matjen Hagen, der Spike der 10. Divifion in Pofen, melde er 
Wäuner treiben Trug, bei Nachod, Staliß und Schweinſchädel zum 
Siege führte. 1870/71 Tommanbdierte er das V. 
(Pofenfche) Armeecorps, welches unter ihm bei 
Weißenburg, Wörth, Seban und vor Paris (na= 
mentlih am 19. Januar) focht. Bei feinem, an⸗ 
fang 1880 erfolgten, Ausfcheiden aus dem aktiven 
Dienfte gegraft, zog er ſich nad feiner Befikung 
„tie Unzufriedenheit warb immer allgemeiner. | Moholz bei Niesty in ber Lauſitz zurüd, welde 
dert entftanden Tumulte; die Bäder wollten |er erworben hatte, al8 er nad dem Kriege von 
"a mehr baden, die Fleiſcher zu der vorge 1870/71 dotiert worben war. — Bol. „Militär- 





deerbetiſchen Geiſtes fagt er dann Aufſtand 
m Mord und jegliches Unheil voraus, wenn 
1 Rein uoch länger bauere. 


en — — — — 
— — — — — — — — — — 


sonen Tare nicht mehr ſchlachten; das Volt Wochenblatt für 1876, Nr. 48, 1880, Ar. 11; 
Xx in wildem Aufruhr; viele Stadtgemeinden | „Allgemeine Militär» Zeitung“, Darmftabt 1876, 
fen am Rande des Bankrottes. Die Flug- | Mr. 20. 21. 

“:fitteratur ſchoß fippige Bküten. In Bild | SKirchenftant, Geſchichte bis 1814. Papft 
a Rort verfolgte man bie Kipper und un⸗ JZukius IE. (Iulian bella Rovere), ner 1508 ben 
*tuben Rünger, Stuhl Petri beftieg, vernichtete Cäſar Borgias 
Rıht aber bloß im Volle, fondern auch unter | Macht, verfolgte, Staatsmann und Krieger, bie 
sm Gelehrten erhob fich ein gewaltiger Sturm |Mügfte Politik, wechſelte zwar vielfach in feinen 
“m bie Münzfälfcher. Die Geiftlicleit vers | Allianzen, pflanzte aber fühn ben Baum des 
“une von der Kanzel wie durch Flugſchriften Kirchenſtaats in Italiens Boden. Er unterwarf 
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Perugia, Bologna, Rimini, Faenza, Imola, Forli, men. Gregor XIII. (Ugo Buoncompagni), ſeit 
Ravenna, Cervia, Modena, Reggio, Parma | Mai 1572, genoß mit vollen Zügen bie Freude 
und Piacenza ber Kite, deren Beſitz fih nun | über die Bartholomäusnacht und reformierte den 
zwifchen Oberitalien und Neapel breit binlagerte. | Kalender; aus ben Karbinälen fekte er Kongre⸗ 
Seit ihm ſchien bad Papfttum eine Territorial- | gationen zufammen, um bei ber Berwaltung be$ 
macht; er bemühte bie wiberftreitenden Intereſſen K. zu helfen; vergebens kämpfte er gegen bas 
ber Großmächte, um den K. anfzurichten, lehnte überhandnehmende Banditenweſen, vergebens ge- 
fih an fie an und gebrauchte fie für feine Zwede. | gen bie Anarchie ber Barone im K. am; troß ber 
Seo X. (Giovanni Mebici) folgte ihm im März Finanzuste bereicherte er feinen Baftard. Er res 
1513, um muhelos bie Früchte angeftrengter vidierte bie Statuten der Stabt Rom, bie erft 
Geiftesthätigkeit des Vorgängers zu genießen und | 1744 reformiert wurden, feine Zunftverfaflung 
als politifher Birtuofe die Zukunft um ber, blieb bis 1801 unverändert, und bie römiſche Ges 
Gegenwart willen preiözugeben; er war groß im  meindeorbnung hielt fi, bis Napoleon den K. 
Rechts⸗ und Vertragsbruche, wollte ben Gegenfaß | einverleibte. Im April 1585 fuccedierte ihm ber 
zwiſchen Frankreich und Spanien für ſich und | gewaltige und gewaltthätige Sixtus V. (Felice 
ein Haus ausbeuten, kam aber dabei in manche | Peretti). Er reinigte mit eifernem Beſen ben 8. 

erlegenbeit. Bon Frankreich erlangte Leo die | von ben Banbiten, Blut und Greuel nicht ſcho⸗ 
Preisgebung der pragmatiſchen Sanktion von | nend, bemütigte bie Barone mit plebejifhen Be: 
1438 und teilte fi mit dem Könige in bie Ho- hagen leitete bie Verwaltung im K. nach zwed⸗ 
heitsrechte über deſſen Klerus; er verlieh Urbino | mäßigen Prinzipien, reformierte bie zerrütteten 
den Medici. Für die riefenhafte Bebeutung von 
Luthers Auftreten hatte er kein Berftänbnig, 
während er in Gelbgefhäften aufzugeben fchien; 
ein Förderer von Kunſt und Wifjenfchaft, brachte | einer ſtehenden Einrichtung und gab dem Kolle 
er bie Univerfität Rom zu hoher Blüte, fie war | gium derſelben die enbgültige Geftaltung. In ihm 


Finanzen und jchmüdte dabei Rom mit Bauten, 
fein Schoßtind. Im Ianuar 1522 begann das !ftarb ber größte Papft feit nahezu drei Jahr: 


freilich ben Stil verderbenb, anftatt ihn zu beben. 
Er machte bie Kongregationen ber Kardinäle zu 


Pontififat Adrians VI. (Habrian Debel von | hunderten, ohne feinesgleichen bis heute noch zu 
Ütreht). Urbino und Perugia gingen verloren. | finden, im Auguft 1590. Rafch folgten einander 
Der feine Miffion ehrlich auffafjende, reine Papft | Arbau VII. (Gianbattiſta Caftagna), Gte ˖ 
ging ſpurlos worüber. Klemens VII. (Giulio |ger XIV. (Nicole Sfonbrati), Iunocenz IX. 
Mebici), feit November 1523, ein Feigling, von | (Antonio Facchinetti), und bereitd im Januar 
ungemwöhnliher Schlaubeit, fcheiterte mit feinen | 1592 Klemens VILI. (Ippolito Albobrandim). 
widtigften Unternehmungen, vermaß fidh, der Füh⸗ | Derfelbe föhnte bie Kurie mit Heinrich IV. aus, 
rer Italiend im Befreiungskampfe gegen bie | war aber hart gegen die Hugenotten in Avignon 
Fremdherrſchaft zu werden, ftarb aber al8 demü⸗ | und bie Juden im R.; er brachte das Herzogtum 
tiger Bittfteller bei dem Kaiſer. Mobena und | Ferrara an ben K. Als Asket ftarb er im Mär 
Reggio gingen verloren, Ancona wurbe gewonnen, | 1605, und nad einem Bontifilate von 25 Tagen 
nicht aber Ferrara. Unter Heinrich VII. riß fi | (Seo XI. Aleſſandro Ottaviano Mebici]) folgte 
England von Rom 108 (f. „Heinrich VII.“y. Vant V. (Camillo Borgheſe). Unter biefem 
Der neue Papſt Yanl III. (Aleſſandro Farnefe), | zeigte fih während bes heftigen Streits mit Ve⸗ 
feit Oktober 1534, ein berüdtigter Charakter, |nebig die Unfähigkeit bes 8. zu wehrhafter polis 
wollte jeine Familie groß machen und verfchaffte tiſcher Aktion; da® Heer war erbärmlich, die Fi⸗ 
ihr Barma und Piacenza, hingegen dem K.Repi | nanzen ungenügend; weit mehr als um den 8. 
und Camerino fowie Perugia. Jmfins III. | kümmerte fi$ Paul um den Glanz feines Ge 
(Gianmaria dei Monte), feit Februar 1550, vers ſchlechts. reger XV. (Aleſſandro Lobovifio) 
lor durch Mißerfolge rafch allen Geſchmack an ber | war regierungsunfähig und wurde von feinen 
Politik, lebte allein dem Genuſſe, hatte aber fchon | Nepoten geleitet. Unter Arban VIII. (Mofito 
im März 1555 Marcelfus II. und im April | Barberini), feit Auguft 1623, ergriff die Kiche 
d. I. Panf IV. (Gianpietro Earaffa) zum Nach | Befit vom Herzogtum Urbino; er mar raitlo® 
folger. Im Gegenfak zur Reformation beabfich⸗ | thätig fr den K. und feine Dynaftie, arbeitete 
tigte Paul die Rettung der katholiſchen Kirche | an einer Kriegsmaht, um den 8. unabhängiger 
durch die Inquifition, der er fih auf Tod und | vom Auslande zu machen, erreichte aber wenig 
Leben ergab, und bebte im ihrem Imtereife vor | von dem Erftrebten und ließ fi durch bie Ne⸗ 
feiner Grauſamkeit zurüd; dabei befeelte ihm glü⸗ poten in einen unglüdliden Krieg mit Parma 
benber Haß gegen bie Habsburger, und er farm | verwideln, ver zız feiner Beſchämung endete. Im 
auf ihre Austreibung aus Italiens Gefchiden; er | September 1644 Papft geworden, ftanb June 
fcheiterte aber MHäglih mit feinen Großmacht⸗ cenz X. (Gianbattiſta Pamflli) ganz unter bem 
träumen. Cr bereicyerte feine Nepoten, ſchleu⸗ Einfluffe einer Hetäre, unterwarf Caſtro und 
berte fie aber beifeite, als fie ihm nichts müßten. | Ronciglione dem K., fteuerte aber keineswegs bem 
Unter ben Flüchen des Volles ftarb er, und im | entietlichen Notſtande desfelben. Alexander VII. 
Dezember 1559 folgte ibm ins IV. (Gian= (Fabio Ehigi) fchien den Nepotismus befeitigen 
angelo Mebici), der das Tribentiner Konzil ſchloß; zu wollen, kam jedoch raſch barauf zurück, wurde 
im Januar 1566 wurbe Pins V. (Michele | von Frankreich gebemütigt, hatte aber bie Genug 
Ghislieri) Papft, um mit ben Schreden der In= | thuung, daß er Ehriftine (ſ. d.) von Schwede 
quifition zu berrfhen und keinerlei Rüdficht auf | als Konvertitin in Rom einziehen 6 Im Juni 
die realen Machtverhältniſſe im der Welt zu neh⸗ Giulio Roſpi⸗ 


— 


1667 erſetzte ihn Klemens IX. 
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glioſi), ein Diener Ludwigs XV., dem ſchon tm 
Arrzil 1670 Klemens X. (Emilio Altieri) folgte, 


zäanzlich abhängig von einen Nepoten, ber die Kurie 


em berenflihe Zerwürfnifie mit Frankreich brachte. 
Im September 1676 beflieg Junocenz XI. (Be 
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‚ gen auf der der Feinde Preußens; bie Kaiferlichen 
ı bauften furchtbar im 8. Im Juli 1758 erhielt 
Alemens XIII. (Carlo Rezzonico) bie Tiara; 
unter ihm und feinem Nachfolger wurbe bie Je⸗ 
fuitenfrage bie brennende. Er war ber Gönner 





l 


nett Obescaldi) den Thron; er bob ben bank⸗ | ber Jeſuiten und verftand nichts won dem Zeit 


erten & burch Sparfamleit empor, freilich unter 


geiſte, metterte gegen bie Verfolgung des Ordens 


ns EN Erböbung der Steuern, befhräntte | durch die Regierungen und mußte erleben, baß 
den 


oollen Amterverfauf, der Jahrhunderte 


m zer and, hielt fih vom Nepotismus rein, 
wur ein Ehrenmann, aber als Staatsnann bor⸗ 
zict: in ben Zwiſten mit Ludwig XIV. zog er 
ben tũtzeren. Aſexander VIII. (Pietro Otto⸗ 
kori), vom SDltober 1689 bis Auguft 1691, bul- 
biste wieber bem Nepotismus und beugte fich vor 
sranfreich; Inunocenz XII. (Antonio Pignatelli), 


die Sranzofen Avignon und Benaiffin, bie Nea⸗ 
| politaner Pontecorvo und Benevent befekten. Den 
K. überſchwemmten die ausdgewiefenen Sefuiten, 
worüber das Bolt murrte. Getreidbemangel führte 
zu Emeuten; eine neue Steuerorbnung wurbe 
nötig. Alemens XIV. (Giovanni B. A. Gan- 
ganelli) feit Mai 1769 bis September 1774, war 
ebenfo würbig wie eigenmädtig, ber ausgeſpro⸗ 


tis Eptember 1700, rang hingegen Ludwig XIV. | chenſte Bertreter des aufgeflärten Despotismus, 
in der Frage über die gallitanifchen Artikel nicht | gefeiert als Aufbeber des Jeſuitenordens; er 
ummiatliche Konzeffionen ab, arbeitete gegen den fchränkte ben Haushalt und das Heer ein, fuchte 
RAoetisnns und allerhand Vorurteile, erhob Ei- Ordnung in die Finanzen zu bringen und dem K. 
ditedecchia zum Freihafen und reformierte im j eine Induftrie zu fchaffen, was aber fchledht ge⸗ 
Semaltung und Juſtiz. Klemens XI. (Gio- | lang; das Mufeum Pio-Elementinum verſchlang 
rami Francesco Albani), bis März 1721, war | enorme Summen; Klemens gründete mit großen 
ki ſtamzoſenfreundlich; durch feine Ohnmacht | Koften den Ort San Lorenzo belle Grotte. 

zuumgen, im Spaniſchen Erbfolgefrieg anfangs | Wins VI. (Giovanni Angelo Braschi), feit 
neattal zu Bleiben, wurde er ſchließlich von den Februar 1775, trat in das Erbe alter Übelftände 
Ereiguiien getrieben, troß feiner Abneigung gegen im 8. ein, hegte Neformabfichten, wurbe aber 
den Raifer und feiner Vorliebe für Frankreich, nach | durch bie trüben Berpättniffe barin gelähmt; hin⸗ 
unglüdlihem Kriege mit den Kaiferlichen einen gegen begünftigte er die Iefuiten und verfolgte 
Verttag mit Sofeph 1. einzugeben, in dem er die ben Anhang jeine® Vorgängers; feine Finanzpolitik 
batssurgifchen Anfprüde an Spanien anerkannte; war unglüdlih, und die Nustrodnung der pontis 


fort endete der Krieg für ihn verhältnismäßig 
gärkig, nur Somackio blieb einftwellen in ben 
Handen des Kaiſers. Der Papft lag in beftigem 
Streite mit Sardinien, dem Kaifer und Spanien, 
ta u Zwift mit Großbritannien und wurbe troß 
femer mittelalterfichen Machtanſprüche in ben po= 
litijbben Fragen beijeite gefeßt; der 8. verlor alle 
poſitiſche Bedentung und lag unter ſchwerem 
Stenerdruce. Zunocenz XIII. (Michele Angelo 
Somti), ein echter Kriebensfürft, erlangte Comac⸗ 
chio wieder, fteuerte dem Nepotismus, Tonnte aber 
tes Elend im N. nicht heben. Ihm folgte ſchon 
tn Mai 1724 Benedikt XIII. (Bincenzo Ma- 
ria Erfint), ganz in ben Hänben des nichtswür⸗ 
digen Karbinal® Eoscia, des wahren Herrn im 
& Klemens XII. (Lorenzo Eorfini) machte 
Toscias Gewalt ein Ende Hucte bie Finanzen 
zu orenen, wobei er das Lotto begünftigte, er⸗ 
ridtete große Bauten, hegte die Wifjenfchaften, 
war aber in der großen Politit ſehr unglücklich. 
Sen Blan, Barma als heimgefallenes Kirchen- 
leben einzuziehen, fcheiterte, Neapel Tränkte ihn 
raaufhõrſich umter Karl III. und Tanucci, mit 
Spanien trat Zwift ein. Im Auguſt 1740 er: 
wit die Kirche einen ausgezeichneten Papft in 
MWeuenint XIV. (Prospero Lambertini), einem 
rten und hochherzigen Manne voll Milde 
and Aufflärung. Dem total erfchöpften 8. bes 
seitete ex beſſere Zage, fo weit bie möglich ſchien; 
c: rebuzierte das unbraudbare Heer, doch bie 
Smanzjorgen ließen ibm feine Ruhe, und troß 
des ehrlichſten Willens Tonnte er in ber Verwal⸗ 
umg des 8. nur unerhebliches befiern. 
Im Oſterreichiſchen Erbfolgekriege hielt er fid 
eufleite von Ofterreichs Gegnern, im Siebenjähri- 


niſchen Sümpfe wurbe für ben verfäufbeien 8. 
‚ zumeift durch das nepotiſtiſche Eingreifen von Pius 
ein fchlechtes Gefchäft. Pins liebte prunkhaften Hof- 
pet und Tieß die Safriftei der Peterskirche aus⸗ 
| auen. Ganz befangen im Merlantilfoften, ers 
jielte er trotz energifcer Rührigkeit wenig auf in⸗ 
duftriellem und vollSwirtfchaftlichem Gebiete; bie 
' öffentliche Umficherheit erregte beftänbig Argernis. 
: Die projettierte Grundfteuerausbilbung ftieß 
| auf unbefiegbare Hindernifie, und das Finanzwefen 
blieb ungeheilt. Pius’ Schritte zur Beſeitigung 
der letzten kommunalen reiheiten in Bologna 
verbitterten die Gemüter auf bie Dauer und legs 
ten ben Samen zu ber bei bem Erfdeinen der 
| Grangofen auftretenden Wut gegen ben Papft. 

a8 politifche Anfehen besfelben ſank immer mehr. 
Neapel zerriß den Lehensverband, verweigerte 
Lehenszins und Zelter (f. „Ferdinand IV.“); 
Tostana trat dem Papfte kühn entgegen, no 
tühner aber ber Kaifer Iofepp IL. Pins’ 
Reife nah Wien war eine Demütigung der Kurte, 
1783 feierte Joſeph II. in Rom Weihnachten, 
; der erfte Katfer feit Karl dem Kahlen, und ers 
wirkte wiederum von Pius Zugeftändnifie. Das 
Papfitum Hatte an Macht ungemein eingebüßt, 
als es den Kampf mit ber franzöſiſchen Revolution 
zu beftehen galt. Welche Gefahren bereitete ihm 
bie Constitution ceivile du clerg& in Frankreich! 
Die Nationalverfammlung erflärte am 14. Sep- 
tember 1791 Avignon und Benaiffin für mit 
Frankreich vereinigt; Pins hingegen erflätte, bie 
ı politifche Freiheit im unbebingten Sinne und bie 
Lehre, wonach bie Souveräne nit göttlicher 
Einſetzung feien, liefen ber latholiſchen Kirche zu⸗ 
wider, und bannte alle den Eid leiſtenden Prieſter 
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in Frankreich. Als Fürſt des K. beobachtete je⸗ mußte für ben Reit zittern. Bei verſchiedenen 
doch Pins vorerft Meutrafität und Iehnte einen | Strömungen in Rom wurde feine Lage täglich 
Bund mit Sarbimien gegen Frankreich ab. Die: bebrohter, eine republikaniſche Partei fam in Ron 
inanznot flieg enorm, Papiergeld Überflutete den : auf, und Frankreichs Agenten wühlten, bie am 
., bie Scheidemünze verſchwand, der Regierung | 28. Dezember die gewonnenen Republikaner (Demo: 


waren die Hände gebunden, ihren Maßnahmen 
fehlte ber finanzielle Untergrund. Die Frauzoſen 
wurben im K. fireng überwadt oder ausgewielen, 
es kam zu Tumulten gegen fie in Rom, während 
die Regierung allen Halt im eigenen Volle ver⸗ 
lor und an Berteibigung gegen bie anrüdenben 
Feindesheere nicht denken konnte Schon 1794 
brach in Bologna eine Verſchwörung gegen bie 
päpſtliche Herrſchaft aus, bie italieniſche Trikolore 


kraten) einen Aufſtand machten. Die Franzoſen 
duldeten nicht, daß ihn die Päpſtlichen dämpften 
nahmen zum Kriegsvorwand, daß im Getümmel 
General Duphot fiel, der franzöſiſche Geſandt« 
Joſeph Bonaparte ( d.) verließ fofort Rom, umt 
General Berthier defekte am 10. Februar 1798 
die Stadt famt ber Engelsburg, ftürzte die päpſt⸗ 
liche Regierung und fette franzöfifche Beamte ein. 
Rom wurde ausgeplündert, öffentliche unb private 


wurbe aufgeftedt, aber der Putſch endete kläglich. Kunſtſchätze wanderten nad Paris, bie ſchwerſten 
Anders erging ed 1796. Bonaparte nahm dag | Kontribntionen follte der K. zahlen, das Eigentimm 


befeftigte Urbino, Augerean rückte in den Legatio⸗ 
nen Bologna und Ferrara ein, biefe warfen fo- 
fort das verhaßte römiſche Joch ab, Bonaparte 
bielt am 19. Juni unter grenzenlofem Jubel in 
Bologna feinen Einzug, der Senat ſchwur ber 
franzöfifden Republik Treue. Pius fandte ale 
Bermittler an Bonaparte den ſpaniſchen Geſand⸗ 
ten d’Azara, und am 23, Juni erfolgte der Waffen- 
ſtillſtand zu Bologna: Frankreich behielt proviſo⸗ 
rifh bie Legationen Ferrara und Bologna nebit 
Ancona, ber Papft zahlte 21 Millionen Francs 
an Geld, Getreide und Vieh, gab hundert wert- 
volle Gemälde und fünfhundert Manuftripte nebft 
den Büften von Markus und Junius Brutus, 
mußte alle politiſchen Gefangenen freilajfen u. |. w. 
Der Papft fuchte fehr bald den Bertrag zu ver⸗ 
legen: ibn reute das Gelb, er fuchte Kerrara wie- 
ber zu gewinnen, fcheiterte aber damit ebenfo wie 
mit einem Berfude im Bologneifhen, während 
Bonaparte die Legationen zur cispadaniſchen Re⸗ 
publik ſchlug. Offen zeigte Pius den Haß gegen 
Frankreich, er unterhandelte nicht wegen Frieden; 
nah Mantuas Fall rüdte darum Bonaparte im 
Februar 1797 im K. ein, bie Schlüffelfoldaten 
liefen fpornftreih® davon, das Land lag zu feinen 
Füßen; er beruhigte das Volk, nannte fi jenen 
und ber Religion Protektor, ſchärfte feinen Trup⸗ 
pen Disziplin ein, fing ein päpſtliches Corps vor 
Ancona, erbeutete in Loretto eine Million an Gold 
und Silber und fandbte die Madonna nad Paris. 
Es blieb Pius Teine Wahl; als Bonaparte in 
Tolentino ftand, unterwarf ſich der Papft „feinem 
geliebten Sohn”; am 19. Yebruar 1797 wurde 
dort der Friebe unterzeichnet: Avignon und Ve⸗ 
naiffin, Die Legationen Bologna und Ferrara, 
Ancona und bie Romagna lamen an Frankreich, 
und der Papft mußte noch fünfzehn Millionen 
zahlen. Es blieb nur noch ein Schatten ber 
weltlihen Macht des Papfttums, aber bie römi- 
Ihe Geſellſchaft ließ fih im Sinnenrauſche nicht 
einen Moment fiören. Als Bonaparte im März 
gegen ben Kaifer zog, ließ er eine Divifion zur 
Bewachung des K. zurüd, und mit bem Direkto⸗ 
rium in Paris verhandelte er Über die Frage, ob 
Pius einft einen Nachfolger haben folle; er ftanb 
nichtsdeſtoweniger in guten Beziehungen zu Pius, 
reichte ihm bie eine Hand und wirfte mit ber 
anderen gegen ihn; Pius erfannte bie cisalpiniſche 
Republik an, Bonaparte fchaltete in den einft 
päpftlichen Gebieten nach Belieben, und ber Papft 
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von Rufſen, Briten und Portugieſen wurde ſaiſiert. 
Berabrebetermaßen proklamierten „bie Patrioten“ 
das Ende der Papſtherrſchaft und mit Berthiers 
Einwilligung wurde am 20. März 1798 der K. 
zur Römifhen Nepublit erffät; ein hoch⸗ 
tönender Name follte für namenlofes Elend ent- 
ſchädigen! Pius lehnte es ab, auf die ifm von Gott 
verliehene Souveränität zu verzichten und mußte 
unter militäriſcher Bedeckung nod am 20. Märı 
Rom verlafien, das Karbinalstollegium wurde 
ebenfalls in das Eril gejagt. Pins lebte anfäng- 
li in Toscana, nad beifen veſcrung ſchleppte 
man ihn nach Frankreich, wo der Greis am 
29. Anguft 1799 in Balence ſtarb und erft nach 
vier Monaten ein Grab erbielt. 

In maßloſer Willtürlichkeit fchalteten die Fran⸗ 
zofen in der Römifchen Republik, bie ausgepreft 
wurde; Zribumat, Senat, Konfulat waren Ramen 
ohne Macht, der K. war eine franzöfifde Militär- 
tolonte, in der gelegentlide Zumulte blutig unter- 
drüdt wurben. Neapel fann feit Errichtung dieſer 
Republik auf Krieg mit Frankreich, in dem e8 einen 
Zeil des K., Uncona u. f. w. zu erbeuten hoffte; 
Schließlich führte Mad (f. d.) die Neapolitaner im 
ben von General Ehampionnet befettten K.; fie 
wurden mit Jubel empfangen, Ferdinand IV. 
führte ſelbſt am 27. November 1798 im Triumpbe 
eine Divifion in Rom ein, Ehampionnet 309 fich 
gegen Umbrien zurüd und ließ nur 500 Mann 
in der Engeldburg. Bald aber fammelte er ſeine 
Truppen wieder, Mad machte Fehler um Febler, 
Ferdinand räumte am 12. Dezember eiligft Rom, 
und die Franzofen räcdten fofort ein. Doc bald 
bilbete fidy die große Koalition der Mächte gegen 
Frankreich; Sumorow errang feine italtenifchen 
Siege; Kaiferlihe, Ruſſen und Neapolitaner rüd- 
ten gegen Rom vor, die Briten blodierten von 
der See Civitavecchia, und am 237. September 1799 
endete bie Römifhe Republit durch ben Bertrag 
von Rom: Rom wurde den Neapolitanern, Eini- 
tavecchia den Briten übergeben, die Kapitulationg- 
bedingungen aber für die Befabung und ben 
Anhang Frankreichs ſchnöde verlebt. Es fchien, 
als folle das römiſche Gebiet neapolitanifch wer⸗ 
ben; alles wurde von Kerbinand IV. dahin be= 
trieben. 

Die vertriebenen Karbinäle wählten in Venedig 
am 14. März 1800 Barnabas Ehiaramonti als 
Sins VII. zum Bapfte, während die Kaiferlichen 
und Neapolitaner den ganzen K. befeßt hielten. 
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Find ſandte drei Kardinäle nad Rom, nm fi und am 2. Februar 1808 durch General Miollis 
die Stadt von den Reapolitanern übergeben zu | Rom mit ber Engelöburg beſetzen; Lemarois reihte 


lien; nach WBelanntwerbung der Schlacht bei 
Rarengo wurden bie Unterhandlungen beſchleu⸗ 
zigt, unb am 22. Juni 1800 übergaben die Nea⸗ 
politaner Rom außer der Engelsburg, gleich dar⸗ 
auf Vie Katferlichen das Römilhe und das Gebiet 
dis jan; in den Zeitungen unb auf militärifch 
wichtigen Punkten im 8. blieben freilich neapoli⸗ 
tumige oder Laiferlihe Truppen. Pius VII. traf 
am 3. Juli 1800 in Rom ein und begann bie 
Rckanration der päpftlien Macht, wobei er 
groe Schonung walten ließ; er erließ eine bes 
frönte Uınneftie, bemühte ſich, übelſtaͤnde abzu⸗ 
haften, Die Käufer von Nationalgütern bei deren 
Rcdgabe an die apoſtoliſche Kammer einiger- 
mogen zu entichädigen, die Finanzen zu orbnen 
mt die Bobenprobultion zu beleben; aber bie 
Yage im Sumern blieb noch lange troſtlos. Bona⸗ 
parte ſarn auf ein Bündnis mit Pius, am 
15. li 1801 lam fein Meifterftüd, das Kon- 
forcat, zuftande, weldhes Pius am 15. Auguft, 
Geburtstag, beftätigte. Bonaparte 

gat Ancona heraus, räumte im September 1802 
Saar und verſprach, bei dem neapolitaniichen 
Her We Herausgabe von Benevent zu betreiben. 
Ruflälig ſchonte er den K., er wollte ſich den 
Barf verbinden. 1803 ließ er Pius um bie 
Elanbnis bitten, franzöfifhe Truppen über bie 
Mark ins Reoapolitanifche ziehen zu laſſen, Gene- 
cal Saint Cyr mußte unter ihnen ftrengfte Manns⸗ 
zucht halten. Trotzdem gab e8 viel Reibungen 
zwiiden bem Papft und Bonaparte, auf religiöfem 
Gebiete ſouderlich. Sehr enttäufcht kehrte Pius, 
ter Napoleon gekrönt hatte, von Paris beim; er 
haue Tomagna und die Legationen nicht erhalten, 
un wurde Der Gregorianiſche Kalender wieber 

enzfäht Das Verhältnis von Kaifer und 

Park wurde immer kühler; ber Mann, welcher 

chen über Italien herrſchen wollte, konnte mit 
dem Bapfilönige nicht Übereinfiimmen. Im Ok⸗ 
tober 18056 beſetzten bie Franzoſen Ancona und 
Napoleon verwarf das päpftliche Verlangen, es 
m ranımen; feine Truppen rüdten durch ben 8. 
nah Neapel, wo fein Bruder Joſeph den Thron 
beftieg, und als der Kardinal-Staatsjelretär Con⸗ 
ſalvi von Joſeph die Auerkennung ber alten Va⸗ 
fallität Neapels forderte, wurbe er ſchnöde abge⸗ 
mwiefen. Mit Pius rebete Napoleon bald im einer 
Erradie, wie fie kaum Philipp IV. gegen Boni- 
ig VIIL geübt hatte; er betradhtete ihn als 
Buppe im feiner Hand und bielt ihm vor, er fei 
Karls des Großen Nachfolger und könne ihn in 
Die Lage zurüdführen, in ber die Päpfte vor Karl 
geweien feiern, benn er babe die Macht. Er bes 
anitt fein weltliche Gebiet und griff feine geift- 
Ede Macht rüdfihtslos an; nicht nur gab er ihm 
Bunma wicht zurlid, fondern ließ auch anbere 
Eiſenſtãdte am Adriatiichen Meere beieken; 1806 
mırden Civitavechta, das Herzogtum Urbino und 
tee Provinz Macerata beſetzt, der Streit zwifchen 
Rarfer und Papft nahm beitänbig zu, am 1. No⸗ 
rember 1807 proflamierte fi General Lemarois 
zım franzöfifgen Gouverneur der Mark Ancona, 
ter Provinzen Macerata und Urbino und haufte 
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in Urbino, Camerino, Macerata und Ancona bie 
päpftlihden Soldaten in bie Armee des Königs 
reichs Italien ein, Rom ftarrte von franzöſiſchen 
Soldaten. Der Proteſt des Papſtes vom 16. März 
gegen die Vergewaltigung ſteigerte die Wut Na⸗ 
poleons, Miollis löſte feine Nobelgarde auf, und 
Pius wurde als Gefangener bewacht. Seine 
Behörden wurden aufgelöft, ſechzehn Kardinäle 
buch Gensdarmen ausgewiefen, Ancona, Urbino, 
Kamerino und Macerata am 2. April 1808 bem 
Königreihe Italien einverleibt und daraus am 
22. Mai d. 3. die Departements Metauro, Mus 
fone und Tronto gebilvet. In ftummer Nach⸗ 
giebigfeit, ja teilweife freubig, wurden bie Ein- 
wohner Untertbanen des neuen Königreichs; uns 
bebeutende Tumulte wurben leicht unterbrüdt. 
Pius aber proteftierte gegen jeden Gewaltalt und 
gegen jede Handlung der neuen Verwaltung vor 
ganz Europa. Napoleon beihloß, dem Papfte 
alle weltlichen Befugniffe zu entziehen; am 17. Mat 
1809 befahl er in Schönbrunn „als Nachfolger 
Karls des Großen” die Bereinigung ber 
Reſte des K. mit feinem Kaiferreicde, 
machte ber weltlichen Herrſchaft „ber Biſchöfe von 
Rom” ein Ende und erflärte Rom für eine uns 
mittelbare Taiferlihe Stadt. Dem Papfte ficherte 
er hingegen volle Unabhängigleit feiner geiftlichen 
Amtsführung, ven Beſitz der püpftlichen Paläfte 
und eine Zivillifte von jährlih 2 Mill. Francs 
zu. Der töblih beleibigte Statthalter Chrifti 
chleuderte am 10. Juni den Banır gegen alle 
Urbeber und Mitfguldigen am ber Beraubung ber 
Kirche, Napoleon ließ ihn am 6. Juli verbaften 
und nach Savona abführen; niemals follte er 
— fo verfügte Napoleon — nah Rom zurück⸗ 
kehren. 

Da bie päpftliden Beamten ber neuen Regie⸗ 
rung den Dienft verfagten, fo hatte bie organis 
fierende Konfulta unter Miollis eine fehr fchwere 
Arbeit, doch war 1811 alles geordnet; fie waltete 
im ganzen human und verftändig, ließ manches 
Gute beſtehen, zeigte Rüdfichten bei Aufhebung ber 
Klöfter, Tonnte aber ben Klerus, ber Napoleon 
verabfcheute, nicht milder ftimmen; jedenfalls war 
bie faiferlihe Adminiftration fhärfer und fchrofs 
fer, aber auch weit thätiger und heilfamer als 
die Prieſterherrſchaft. Am 17. Februar 1810 
wurbe Rom mit dem Saiferreiche vereinigt, zur 
zweiten Stabt besfelben erhoben und erhielt eine 
neue Stabtverfaffung; das Karbinallolleg wurde 
nah Paris verpflanzt, ber Sohn bes Kaifers 
follte König von Rom heißen. Die päpftlidhen 
Staaten bildeten die Departements Rom unb 
Trafimeno, der Papft aber follte eine Art geift- 
licher Erzkanzler bes Kaiferrejchs fein und dem 
franzöfifhen Konzile präſidieren. Pius fehte pafs 
fiven Wiberftand nah wie vor entgegen, jeber 
Ausgleih war unmöglih, Pius ertrug ruhig bie 
Gefangenfchaft, während Napoleon immer heftiger 
wurde. Er fuchte im 8. zu entfernen, was an 
bie päpftlicde Zeit erinnerte, und ber Kirche wurde 
viel Beſitz entriffen. Der Papit wurde brutal 
behandelt und 1812 in Fontainebleau interniert; 


als Ochieter. Napoleon ließ bie Häfen bes 8. in einer ſchwachen Stunde entlodte ihm Napo⸗ 
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leon am 25. Ianuar 1813 das Konforbat, worin | zum Tode verurteilt, aber nicht Bingerichtet. Dagegeı 
die weltlide Macht des Heiligen Stubles ab⸗ | that Leo XII., ein tüchtiger Geſchäftsmann, baı 
gefhafft und derſelbe nad Avignon übertragen | Seinige, um bie zerrütteten Finanzen des Lande 
wurde, ber Papft 2 Mill. Francs Rente erhalten ! zu orbnen. Nach feinem Tode (am 10. Yebrua 
follte u. f. w. Bald aber kam bie Rene über | 1829) beftieg ber 67 jährige Karbinal Eaftiglion 
den Überlifteten, am 24. März d. 3. wiberrief er als Wins VEIL ben heiligen Stuhl. Das Bol 
feine Zuftimmung und blieb unbeugfam babei, er | nicht verwöhnt, Tiebte ihn, weil er das Spionen 
lafje niemal8 mit feiner Einwilligung das Patris | weſen ſeines Borgänger® verabſcheute und ba 
monium Petri verlürzen. Nah den Schichkſals- Dingen gern ihren Lauf ließ, ohne freilich poſi 
ſchlägen von 1813 entſchloß fih Napoleon, ihn | tive Reformen ind Wert zu fen. Er tar 
freizugeben; Pius ſandte einen Kardinal voraus, | fon nah 14 Jahren (30. November 1830) 
um die Verwaltung auf den alten Fuß zurüdzus | an feine Stelle wählte nad langem Schwante 
führen; Ioahim Murat, ber die Stabt Rom | das Konflave den Camalbulenfergeneral Cappellaı 
jüngft befeßt hatte, räumte fie; am 24. Mai 1814 | (Gregor XVI.) Ein Heiner Geift, furchtſame 
309 Pius VII. wieder als alleiniger Gebieter ein. | Herzens, woller Vorurteile, ohne alle Weltkenni 
Bol. M. Broſch, Geh. des Kirchenftaates, | nis wurde er durch feine Angft vor dem bofe 
2 Bde, Gotha 1880—1882. Zeitgeift ſchließlich in einen hartherzigen Zyranne 
Kirdkenitant, Der, von 1814—1870. Nach | verwandelt. 
fünfjähriger Verbannung war Pins VII. am| Imzwifchen hatte bie franzöfiiche Iulirevoluticı 
24. Mai 1814 nah Rom zurüdgelehtt. Aber | die Köpfe erhitzt. Die Proffamation bes Nidi 
eine neue Gefahr brobte feiner Herrfhaft. König | mterventionsprinzips ſeitens Frankreichs die 
Murat rüdte im März 1815 mit 60,000 Mann |den Liberalen Schub vor Ofierreich zu ficen 
in die päpftlihen Staaten ein und befebte bie | Am 4. Februar 1831 brach ein Yanger Han 
Legationen. Freilich verlor er, von ben Oſter⸗ | vorbereiteter Aufftand in Bologna aus und ver 
reihen zuꝛückgeſchlagen, wenige Monate fpäter | breitete ſich mit Blitzesſchnelle Über die Legatione 
Krone und, Leben. Über bie Sieger felbft ent» und Marken. Aber um bie franzöfifchen Dre 
ſchloſſen ſich ſchwer, das beſetzte Land zu räumen. | Hungen unbefümmert, rüdten die von der Kuri 
Erft nach langen Berhandlungen ſprach der Wiener | berbeigerufenen Ofterreicder ein, trieben bie Im 
Kongreß dem Papfte das ganze alte Gebiet ber | furgenten zu Paaren und nötigten ihren letzte 
Kirhe zu mit Ausnahme von Avignon und | Zufludtsort Ancona zur Übergabe unter der vo 
Benaiffin, fowie ber nörblid vom Po gelegenen | dem Karbinallegaten gemwährleifteten Bebingun 
Striche, die Ofterreich fefthielt. allgemeiner Amneftie.e Aber der nene Bapft ver 
Natürlich proteftierte die Kurie gegen die Ge- | warf die Kapitulationsbebingungen: eine mitlet 
biet8beraubung. übrigen waren Pius VII. loſe Liberalenhetze begann. Da reichten aı 
und fein Minifter, Karbinal Eonfalvi gemäßigte | 21. Mat 1831 die Großmächte felbft der Kuri 
und wohldenkende Männer. Über die alten | ein Memorandum ein, welches Reformen, zume 
Zrabitionen ber Klerusherrfhaft waren mächtiger | Laienbeamte und Selbftverwaltung der Gemeinde 
als fie: das „patriarchaliſche“ Priefterregiment | verlangte. Uber bie Berfprehungen in der gi 
trat wieber an bie Stelle ber Herrſchaft des wunbenen Antwort bes Karbinalftaatsfefretär 
Geſetzes. Alle höheren Laienbeamten wurben ab⸗ | Bernetti wurden nie oder doch nur höchſt unge 
gefett, bie Klöfter wieber bergeftellt (2436 durch | nügend verwirklicht. 
das Edikt vom 14. Auguft 1814), die Inguifition | Kaum Batten bie Ofterreicher die Legationen g 
wieder eingeführt, dagegen alle franzöfifchen | räumt, fo brach eine neue Empörung aus. Ei 
Neuerungen, bi8 auf Bodenimpfung und Straßen- buntſcheckiges päpſtliches Söldnerheer fchlug d 
beleuchtung, abgeſchafft. Wie in Italien unter | Infurgenten bei Cefena (80. Januar 1832) m 
ſolchen Verhältniſſen natürlich, fammelten ſich die | beging ſolche Schandthaten gegen die Bewohn 
—— Unzufriedenen in geheimen Verbin⸗ | der Stadt, daß der Einmarſch des öſterreichiſche 
ungen. Die Sekte der Carbonari fand in den | Generald Grabowsy, den ber Karbinallegı 
abriatifhen Provinzen bes Kirchenſtaates zahl⸗ Autonelli berbeigerufen, als eine Wohlthat e 
reiche upänger. Dennoch blieb Bier, einen un⸗ [ien. Ergrimmt über die abermalige öfterreichiic 
bebeutenben a in Macerata 1817 ausge⸗ | Intervention befeßten bie Franzoſen Ancoı 
nommen, alles rubig, felbft währenb der erfolg- | (f. d.) Aber biefe eitle Demonftration ſchade 
reihen Revolution in Neapel und Piemont |den Liberalen bes Kirchenftantes weit mehr a 
1820—21. Nur mit den Banditen in ber Nähe | fie ihnen nübte Die Regierung, felbft in d 
Roms kriegte und paftierte bie Regierung ab | Stabt, blieb päpfilih; bie ſchwache franzöftie 
wechſelnd, bis es gelang, ihre Führer burd | Sarnifon hielt bie verfallene Eitabelle bis 18 
Hinterliſt in eine Falle zu loden und zu vers | befekt. 
nichten. | Eine Tängere Aubepaufe folgte. Im Jah 
Pius VIL ftarb am 20. Auguſt 1828. Ihm | 1848 bewogen Unruhen durchaus umpolitifh 
folgte der finftere und fanatifche Kardinal bella | Natur, aus Zollpladereien umb Konflikten d 
Genga als Seo XII. Seine erfte Regierungs- : Douanierd mit Schmugglen entftanven, ! 
Banblung war bie Abfeung feines Feindes, des päpſtliche Regierung, eine Nilitärkommiſſion 
Kardinals Conſalvi; dann wurden möglichſt raſch | bie Romagna zu fenben, der e8 nach jahrelang 
bie legten Spuren gefegliher Einrichtungen eines | Thätigleit gelang, eine politifche Verſchwöru 
zivilifierten Laienftantes ausgelöfcht, alle bes Karbo⸗ zu konſtruieren unb ein ben Bewohnern geſe 
narismus Berbädhtigen eingelerfert, 500 berfelben | mäßig regierter Länder unverftänbliches Blu 
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urteilt zu füllen. Ein Doppelmord in Ravenna! felbft wurde im Quirinal belagert und zur heim⸗ 


ließ fie ihre Arbeit nochmals aufnehmen. Trotz 
Sch, Mübe und Tortur war biegmal kein Kom⸗ 
slett zu eruieren; aber Zaufende von „Ber- 
tätigen“ und Berzweifelten flohen in bie Berge, 
wo fie fich aulanımenrotteten und, aus ihrer reis 
kart Sarı Marino vertrieben, fi der Gtabt 
Amini bemächtigten. Bon bier ans verlangten 
fe in einem „Manifef an die Kürften und Volker 
Ertirasꝰ Gerechtigkeit vom Papfte, flohen aber 
afsheib bei der Annäherung eines Corps Schweizer 
übe die toſscaniſche Grenze. 

Sald nad diefer Epifode mit ihrem gewöhn- 
lichen Gefolge von Berfolgungen und Berur: 
wilmgen ſtarb Gregor XVI. am 1. Suni 1846. 
Ta Fluch feiner Völker folgte feinem Sarge. 
Unbedingtes Feitbalten am Alten, eine wahre 
Kiotuufrafie gegen jede, auch bie unfchuldigfte 
RAucmg felbft auf dem materiellen Gebiete, 
Yızır Haß gegen Bernmmft und Aufflärung, 
gen Geiſtes⸗ und Gewifiensfreiheit, war ber 
ẽatalter feine8 Pontifilats geweſen. Bei feinem 
Tede war die Beſorgnis allgemein, daß berjenige, 
welcher vielleicht mehr ald der Papſt felbft ale 
die Berfoniftlation biefer Richtung erfchien, ber 
mihtige Karbinalftaatsfehretär Lambruschini fein 
Rchfolger werben würbe. Aber teils die neben- 
Isıkleriiche Eiferſucht anderer Karbinäle, teil® ber 
Einftuß der Großmächte, welde bie Gefahr einer 
zeiten gregorianifchen Regierung erkannten, führte 
zum Bahl bes Grafen Maftaisferretti, Erzbiſchofs 
sen Imola, der am 16. Juni als Papſt Pins IX. 
pieflamiert wurde. Er war ein Mann ohne 
bernerrogente Gaben, ohne weitblidenden Geift, 
wie ohne große Energie bes Willens; aber wohl: 
vnehemd, milde, weltlicher Bildung nicht ganz 
fernſtchend, patriotifhen Gefühlen und Gebanten 
aid uugänglid. Vom römifhen Volle mit 
beftnungsoollen Jubel begrüßt, war er ent- 
fdichen, vernünftige abminiftrative Reformen ein- 
führen, obne der päpftliden Allgewalt etwas 
gi vergeben. Uber ber rauſchende Beifall, mit 
tem glei feine erſten Regierungshanblungen, 
„tab die Ammeftie ber politifhen Berurteilten 
mtr Berbädtigen, aufgenommen wurben, bie faft 
ebgöttifche Verehrung, die ihm das Volk weibte, 
rifien ihn bald halb wiberwillig über bie felbft- 
zekediten Grenzen fort. ALS der große Refor⸗ 
zctor umb Regenerator Italien gepriefen, be 
aan er fi felbft dafür zu balten und wurbe 
ter gefährlihen Bahn fi erft bemußt, als er 
ſchon zu weit auf ber fehiefen Ebene berabge- 
aütten war, um Halt machen zu können. DBer- 
zeelich erflärte er noch am 8. Februar 1848, 
%5 er nichts von einer Konftitution, nichts von 
exem Kriege gegen Ofterreich wiſſen wolle; wenige 
Shen nahber, als die fiegreihe Revolution 
dca Paris aus ihren Zug durch Europa Bielt, 
xuite er fi zu beiden verfieben. Aber fein 
B:berſtreben gegen ben Unabhängigleitsfrieg hatte 
tes Bolk gegen ihn empört; die immer mehr in 
den Vordergrund tretende rabilale Partei benutzte 
zichidt die öffentliche Stimmung. Bergeblid 
teäte ſich Pellegrino Roffi mutvoll an ber Spite 
der Eonfitutionellen Regierung dem fanatifierten 
$itel entgegen; er fiel durch Mörberhand; ber Papft 
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lichen Flucht nach Gaëta genötigt (24. November 
1848). Der Kirchenftaat zerfiel in mehrere un⸗ 
abhängige Teile. Nom mit den PBatrimonium 
Petri erhielt zuerft eine proviforifche radikale Re⸗ 
gierung, wurde aber nad Furzer Zeit als Ne- 
publif unter Mazzinis Diktatur proffamiert. Als 
nad der Schlacht bei Novara bie Reaktion überalf 
fiegreich war, befeßten die Öfterreicher die adriati⸗ 
ihen Provinzen, während ber Prinz - Präfident 
mit Zuftimmung ber franzöfifhen Republikaner 
das Erbteil Petri für den Papſt wieberzuerobern 
fih anſchickte. Nach zweimonatlicher tapferer Ver⸗ 
teidigung gegen Franzofen und Neapolitaner unter 
Garibaldis (f. d.) Führung mußte die Stabt 
Ende Juni 1849 fapitulieren. General Dubinot 
309 ein; bie päpſtliche Regierung wurde zunächſt 
unter einem Karbinaltriumbirate (f. „Altieri“) 
wieberhergeftellt. Erft im April 1850 309 Pius IX. 
wieder in ben Vatikan ein und übernahm das 
Regiment bed ganzen Kirchenftaated von neuem, 
das von nun an in feiner Weife mehr an bie 
NReformperiode von 1846—48, wohl aber in 
jeder an das Regierungsſyſtem feines Vorgängers 
im Amte erinnerte. Allerdings entboben ihn bie 
Ofterreicher in ben abriatifchen, bie Franzofen in 
ben tyrrheniſchen Provinzen eines Teiles ber 
Regierungslaft. Jene zogen teils 1856, teil® erft 
infolge des Krieges von 1859 ab; bie Franzofen 
blieben biß 1866. Die Verwaltung bes Staates 
war über alle Befchreibung elendb, die Rechtspflege 
ſchlimmer als keine; bie Kerker füllten ſich mit 
„Verdächtigen“, mit deren Prozeß kein Gericht 
befaßt war; von 1849 - 1870 trieb das Prieſter⸗ 
regiment 17,000 Familien in die Verbannung. 
Die Unvereinbarkeit besfelben mit dem modernen 
Rechtsſtaate war über alle Zweifel hinaus er⸗ 
wiefen. 

o erſcheint e8 natürlich, daß die im Frühling 
1859 neu aufgehenbe Sonne ber italienifchen 
Einheit und Unabhängigkeit nirgends mit größerem 
Jubel begrüßt wurde, al8 im Kirchenftaate, zumal 
beffen nörblichen Provinzen. So lange bie Oſter⸗ 
reicher Bologna und Ancona befeßt Bielten, be⸗ 
gnügte man fi mit Demonftrationen, fobalb 
nah Magenta bie Truppen über den Po zurüds 
gerufen wurben, fehüttelte bie Romagna das päpſt⸗ 
lihe Joch ab und proffamierte Victor Emanuel 
und bie Fufion mit Piemont. Bictor Emanuel 
nahm bie an angebotene Diktatur aus biplo= 
matiſchen Rückſichten nit an, wohl aber ben 
Dberbefehl über bie von der Provinz aufge- 
bradten Truppen und fandte Maffimo d’Azeglio 
als feinen Alterego nah Bologna. 

Weit weniger allgemein unb energiſch war bie 
Bewegung in ben Provinzen fühli vom Engpaß 
ber Cattolica. Bereinzelte Aufftände bier und in 
Umbrien wurben leicht unterbrüdt. Die Haupt⸗ 
ftabt ber letztgenannten Landfchaft, Berugia, welche 
die Trikolore aufgezogen und den Anſchluß an 
Sarbinien proffamiert hatte, wurde am 20. Junt 
1859 von päpfllihen Sölonern geftürmt und 
unter furchtbaren Oreueln erobert und geplünbert. 
Der Friede von Billafranca hielt bie weitere 
Verbreitung des Aufftandes zurüd. Der Papft, 
welcher die Gegner bes Papfllönigtums in corpore 
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erfommuniziert hatte, vertüinbete num eine Amneſtie, 
weigerte ſich aber entjhieden, dem Rate Napoleons 
folgend, den Legationen eine gefonderte Verwaltung 
zu bewilligen. Hier batte inzwiſchen d'Azeglio 
eine geordnete Regierung eingerichtet und Truppen 
efammelt, ehe er dem Befehle zur Rücklehr nad 
urin Folge leiſtete. Eine von ber Bevölkerung 
gewählte Notabelmverfammlung erflärte ſich ein⸗ 
flimmig gegen die Fortdauer ber weltlichen Res 
gierung des Papfte® und für den Anfchluß an 
das norbitalienifhe Königreich; bie prowiforifche 
Regierung zu Bologna ſchloß ein Bündnis mit 
ben in gleicher Lage befinbliden Herzogtümern 
(Toscana, Modena und Parma); Biltor Emanuel 
übernahm das Proteltorat und fandte den General 
Fanti als militärifhen Organiſator. Das 
Kommando des neuen mittelitalieniſchen Heeres 
übernahm Garibaldi, wurde aber bald, weil er 
im Sinne der radikalen Aktionspartei einen Eins 
fall in die Marken vorbereitete, zurüdgerufen. 
Nun übernahm im Einverftänbnis mit Cavour 
Sarimi (f. d.) die Diktatur in ber Emilia, b. h. 
ber Romagna, Modena und Parma unb ließ am 
11. März 1860 bie Bevölkerung über die Alter: 
native abſtimmen: Annerion oder unabhängiges 
Königreich? Bon Reftauration war kein Rebe. 
Eine ungeheure Majorität (80 Prozent aller 
Stimmberedtigten) erflärte fih für Annexion. 
Biltor Emanuel flug dem Papfte uochmals ein 
königliches Vilariat für die Romagna, bie Marken 
und Umbrien unter päpftlicder Oberhoheit vor. 
Der erwarteten Weigerung folgte fofortige Auf⸗ 
nahme der Emilie in den norbitalienifhen Staat. 

In den übrigen Provinzen bes SKirchenftaates, 


Kirchner. 


auf Aſpromonte (f. d.) bei Reggio gefangen zı 
nehmen. 

Die GSeptemberlonvention von 1864, burd 
welche fih Stalin um ben Preis ber Zurüd 
zjiehung ber franzöfifhen Truppen vom italienifche 
Boden anheifhig machte, bie Grenzen ber no« 
päpftliden Lanbichaften zu achten und zu ſchützen 
wurde von der Kurie mit großem Unwillen auf 
genommen. In der That batten ſich kaum bi 
leisten Franzofen zu Ende 1866 von Civitavecchi 
aus eingefchifft, als Garibaldi feine alten Plän 
wieder aufnahm. Trotz ber fiheinbaren Be 
wachung durch italienifche Kriegsichiffe verlieh © 
im Oktober 1867 Caprera und übernahm, ohn 
von ber italienifchen Regierung behelligt zu werben 
den Oberbefebl iiber die Freiwilligen⸗Corps, weld 
fon die päpftlide Grenze überfchritten. Abe 
Kaifer Napoleon erflärte die Septemberlonventiot 
für verletst und fanbte Truppen nad) Eivitavechia 
Garibaldi, fon bis an die Mauern Roms vor 
gebrungen, wo ber. verfprocdhene allgemeine Auf 
ftanb inzwifchen nicht ausgebrochen war, erkannt 
die Notwendigkeit eines vorläufigen Rüchuget 
Über eine Abteilung feines Kleinen Heeres wurd 
am 3. November 1867 bei Mentana von den 
päpftliden General Kanzler angegriffen, deſſer 
franzöfiige Reſerve unter General Polbes bi 
Gartibaldiner nah anfänglichem Siege durch di 
„Wunder des Chafſepot“ zu Paaren trieb. Gari 
baldi ſelbſt mußte fi der italienifchen Arme 


\ergeben. Bon neuem hielten num die Franzofe 


Befakungen in Rom und Givitavechia. Napo 
leon III. weigerte fih ftanbhaft, feine Soldate 
zurückzuziehen, felbft al8 er um diefen Preis ci 


vorab in Umbrien und ben Marken herrichte eine | Bündnis mit Italien hätte erfaufen mögen; eri 


dumpfe Gärung; jeben Augenblid war ein neuer 
Aufftand zu fürdten. Da übernahm General 
Lamoriciere den Oberbefehl über bie päpftlichen 
Golbtruppen, die durch Werbungen in Frankreich, 
Belgien und Öfterreich verftärkt, bald ein Kreuz⸗ 
heer“ von etwa 20,000 Dann bildeten. Dasfelbe 
—* nicht nur die dem Papſte noch gebliebenen 

erritorien erhalten, ſondern auch die verlorenen 
wieder erobern. Da nun zugleich radikale Frei⸗ 
willigenſcharen von Norden her mit einem Ein⸗ 
fall in den Kirchenſtaat drohten und Garibaldi 
von Neapel aus das Volk zum Zuge nach Rom 
aufrief, beſchloß Cavour die bewaffnete Inter⸗ 
vention. General Fanti rückte in Umbrien, Cial⸗ 


| die Niederlagen von Wörth und Spichern nötigte 
ihn im Auguft 1870 zur Rücherufung ber ıd 


mifden Garnifon. Aber erft 10 Tage nad 
Sedan entſchloß fi das Minifterium ange, pol 
ber brobender werdenden öffentlichen Stimm 
gedrängt, zur Occupation. Trotz ber alten ohn 
mächtigen Protefte und Flüche zog am 20. Sep 
tember 1870 bas italienifhe Heer nah rei 
formellem Widerftande durch bie Brefche bei Port 
Pia mögliäft weit vom Batilan in Rom ein 


: Die leoninifhe Stadt follte eigentlih im Beſiß 
der Päpftlihen bleiben, aber bedenkliche Unruhe 


nötigten alsbald, aud das vatilanifche Biete 
zu beſetzen. Auch bier in Rom felbit und jenen 


bini (f. db.) in die Marken ein. Nachdem Lamoris | $uburbanen Gebiete fpradhen am 2. Oktober 187: 


ciere am 17. September 1860 bei Caftelfivarbo 
gefchlagen war, beenbigte am 29. die Kapitulation 
von Ancona ben 18tägigen Krieg: bie päpftliche 
Armee war gefangen, die Marten und Umbrien 
in ben Händen ber Piemontefen. Bergeblich 
proteftierte der Papft gegen die unerbörte Bes 


achtzig Prozent der Stimmberechtigten, 98 Prozen 
ber Abftimmenden dem päpftlichen Regimente de 
Zodesurteil. Der Kirchenftaat hatte aufgehört 3 
eriftieren; im folgenben Sabre wurde Rom bi 
Sauptftabt bes Königreihs Italien. Das Rei 
bes fouveränen Papſtes beſchränkt ſich auf be 


raubung. Bei der Volksabſtimmung am 4. und | Batilan, ven Lateran und Schloß Caftelganbolf 


5. November 1860 erklärten fi) 99 Prozent für 
ben Anfchluß an das Königreich. 

So blieb von ben 3,200,000 Einwohnern bes 
Kirhenftaates von 1858 nur das Patrimonium 
Petri mit 693,000 Seelen im Befit des Papſtes, 


Garibalbis thörichter Plan im Sommer 1862, | 
auch dieſen leiten Reſt troß ber franzöſiſchen Bes ' 


fagung zu erobern, nötigte bie italienifche Re⸗ 
gierung, ben alten Helden mit Sen Seinigen felbft 





am Albanerfee. Aber Pius IX. (FT 7. Februa 
1878), fo gut wie bisher fein am 19. fyebrun 
1878 intbronifierter Nachfolger Leo XIII. habe 
es vorgezogen, unter ſtetem Proteſt ſich als Gt 
fangene im Batitan zu betrachten, weder ba 
Sarantiegefeb von 1871 noch bie jährliche Dota 
tion von 34 Millionen Lire annehmend 

Kirchner (Kirgener), Joſef (für Ansıeid 
nung bei der Belagerung von Danzig im Jahr 


Kirkaldy 


1807 Baron), franzöfifiger General, am 8. Ob|g 


uber 


viden Lriegevorfälien und Befeftigungsanlagen 
eis tapfer und tüchtig unb wurbe am 22. Mai 
1813, bei der Berfolgimg nad der Schlacht von 


Parid geboren, trat 1793 ale 


Barzer, bei Markersdorf von derſelben ee 
fuwetugel getötet, welche aud ber General 
tur traf. — „Nouvelle biographie generale“ 
AL, Paris 1858. 

kg, Sir William K., Lairb of 
Mnantte zwiſchen Fraukreich und England. Er 
amlahl als guter Proteflant Cecil im Sommer 
159, Elifabet5 folle den Grafen von Arran 
f. Sumilton, 4“) Beiraten. Im Feldzuge bes 
si 1560 führte er einen Zruppentell und 
mm Mai zur Verſchiebung des gefährlichen 
Serie auf Die Stabt Leith, ohne aber Anklang 
ame Am 9. Oktober 1562 unternahm er 
au leden Anfchlag gegen Strathbogie, um ben 
wähtgen Grafen von Huntly zu fangen, doch 
atvihte diefer; bei Corrichie Burn hingegen 
fingen mb fingen ihn Murray, Morton und 
2 1566 ſchloß fih K. der Verſchwörung gegen 
Riciy an, entrüflet erhob er fi 156 gegen 
dochwell (f. d.) als ben Mörder des Königs 
Sam Darıley (f. d.) und fchrieb voll Sugeinmn 
iber Raria Stuarts Haltumg an Cecil (20. April); 
26 ihrer mit Bothwell verabrebeten Entführung 
are er fi gegen Bebforb (am 26. April) 
u te nißachtendſten Weife. Er wurbe eines ber 


Gäu des gegen Bothwell zufammentretenben 
Exmeb zıd fondierte bei den englifhen Miniſtern, 


8. galt für den berühmteſten fchottifchen 
der Zeit; bei Carberryhill umging er 
ver Schlacht vom 15. Juni mit 200 Reitern 
Gügd und fchnitt Bothwell den Rüdzug ab. 
Kara, allen um befien Sicherheit beforgt, Lich 
fonmen; ebrerbietig kniete er wor ihr; 
ftügte, ob für ihren Gemahl Yeine Berföhnung 
möglich fei, woranf 8. erwiberte, 
feien entihloffen, ihn zu fangen ober 
ad einer kurzen Beiprehung mit 
er zur Königin zurück und ficherte 
fi fofort entſcheide, gute Behanb- 
thwell freien Abzug zu. Maria verlieh 
und forderte 8. ftoly auf, fie in das 
Dreh zu geleiten. fe No Deleibigenbe 
rohungen gegen er en, gebot 
%, das Schwert züdend, Säweigen. Elifabeth 
bitter die Art, in der K. Über Maria zu 
wagte, ba es eine Kränlung bes König⸗ 
6 fei. Der Geheime Hat in Schottland ver- 
Kon Bothwells 


Fedberru 


u TuTn 


SEE 
8% 
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tte einen Teil feiner wichtigfien Anhänger 
; langen nach Leith. 1668 befehligte er wieberum 
Herb, @ncpliopäbie. III. 


rps, erwies fi Bei| lieh 


— Kiß. 1) 
egen bie Königin, liek in Edinburgh Garnifon, 
eilte mit einigen Bunbert Hafenfch berbet, 


im Deftle vor Langfide einen Hinterhalt 
fegen unb griff bier am 18. Mai entſcheidend 
in die Schladt ein, bie Maria ihr Reich Loftete. 
Bei ber feierlichen Beftattung bes Negenten Murray 
im Febrnar 1570 trug 8. die Fahne. Noch ein- 
mal fhien Marias Stern aufzuleudten, bie 
Hamiltons und Lethington traten für fie ein, K. 
weibte ihr feinen Degen, unb erobernd drang das 
Heer 1570 vor. Mit Entfeen vernahm K., ein 
eifriger Proteftant, von feinem Bruder James, 
ber faum bem Tode entrann, bie Grenel ber 
Bartbolomäusnaht, während er fir Maria 
wirkte und fir fie das Schloß von Edinburgh 
hielt; aber Frankreich begütigte ihn, fparte das 
Geld nit und nährte feinen Troß gegen Eng⸗ 
land. Knor bingegen, der ibn fehr ſchätzte, bes 
wor ihn no auf bem GSterbebette, Marias 
Sade zu verlaffen und das Schloß von Edin⸗ 
burgh zu Übergeben; aber K. wies feine Mahnungen 
im November 1572 troßig zurüd. Bergebens 
bot ihm ber Regent, Graf Morton, Prioreien, 
Bistiimer, Güter und was er nur wolle, gegen 
Übergabe bes Schloſſes an; er hielt e8; neue An= 
erbietungen hatten denfelben Mißerfolg. So wurbe 
dem das Schloß bombarviert, 8. Bing bas 
Banner Marias aus; als feine Ausfiht auf den 
Sieg mehr ſchien, forderte 8. am 27. Mai 1573 
für fi die Berechtigung, in Schottland zu bleiben 
ober Hinzugehen, wohin ihm befiebe, aber Morton 
lehnte feine Wünſche ab. Am 28. beſprachen K. 
und Melville, an Striden Über den inneren Wal 
herabgelaſſen, abermals mit Morton ibre Forde⸗ 
rungen; er aber beftanb baranf, fie, Maitland, 
Hume und vier anbere Führer müßten ſich be= 
dingungslos unterwerfen unb abwarten, was 
Königin Eliſabeth über fie verfüge. Am Tiebften 


.|wäre K., den bie Soldaten liebten, mit bem 


Schwerte in ber Fenß gefallen, aber die Be⸗ 
ſatzung wollte nicht Yänger kämpfen und haßte 
Maitland — das Schloß fiel, Marias Sade In 
Schottland ſank ing Grab. „Der zweite Wallace”, 
wie fih 8. gern nennen ließ, wurbe am 8. Au⸗ 
guft 1573 auf einem Karren von Holyroob nad 
dem Kreuze in ber High Street geiahren, wo ber 
Scharfrichter ihn aufbing, das Geſicht nach bem 
Schloſſe, das er fo mutwoll verteibigt hatte — 
®gl. Froude, History of England from the 
fall of Wolsey to the death of Elizabeth, 
Bde. VII—X, London 1863—1866; Gaedeke, 
Maria Stuart, Heibelberg 1879. 

Kik, Ernft, Freiherr, ungariſcher General, 
im Jahre 1800 zu Temesvaͤr geboren, war bei 
Ausbruch der Revolution von 1848 Oberft bes 
2. Hufarenregiments König Ernft Auguſt von 

annover, mit welchem er zu ben Aufftändifchen 

bertrat. Er nahm nun an dem, mit großer Er⸗ 
bitterung, mit Feuer und Schwert, geführten 
Kampfe gegen bie Raizen teil, griff am 2. Sep⸗ 
tember das verſchanzte Perlaͤsz an, verteidigte bie 
Stadt am 10. und 11. mit Geſchick gegen bie 
Angriffe des Feindes und fah fein eigenes präch⸗ 
tiges loß Ellemer in Flammen aufgehen. Im 
Oktober wurde er Landeskommandierender in 
Südungarn, nahm am 14. Dezember die Stadt 
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Kiſſelew. 


Tomaſſovacz und vertrieb bie Serben, griff am | funbheit; er hob ben Ackerbau, ben Handel vor 


3. Januar 1849 vergebli Pancfova an, erfcheint 
dann aber nit mehr im — * Er ergab 
an Paskiewitfh, welder ibn ben Oſterreichern 
außlieferte, und warb am 6. Oktober 1849 zu 
Arad, nachdem er zu Pulver und Blei begnabigt 
war, ſtandrechtlich erſchofſen. K. galt für den 
reihften Mann im Banat; diefer Umftand und 
fein tragiſches Geſchick haben mehr dazu gethan, 
ibn in weiten Kreifen belannt zu machen, ale 
feine militäriſche ober politiſche Bedeutung. Außer 
ibm werben noch andere ſeines Namens in ben 
Kämpfen ber Jahre 1848 und 1849 gegen Oſter⸗ 
reich genannt. — Bol. v. Levitſchnigg, Kofiuth 
und feine Bannerfchaft, Pet 1850. 

Kifſelew, alte Adelsfamilie Rußlands. 
Berühmt find: 

1) Hanf Dimitrijewitfd, Graf 8. 1788 
zu Moskau geboren, trat 8. am 18. Oktober 
1806 als Cornet in das Chevaliergarbe-Regiment, 
in bem er ben Feldzug bes folgenden Jahres 
mitmachte. Als Adjutant des Fürften Bagration 
(f. d.) ftritt er 1812 bei Borodino, wurde 
Ordonnanzoffizier des Feldmarſchalls Golenift- 
ſchew⸗Kutuſow, Adjutant des Grafen Milorabo- 
witſch, machte bie Felbzlige bis 1815 voll Aus⸗ 
zeichnung mit, wurbe 1814 Flügeladjutant des 
Kaifers, den er nah Wien und Raris begleitete, 
1815 Oberft, 1817 Generalmajor, 1819 General- 
ftabschef ber zweiten Armee. Als folder refor- 
mierte er voll Geſchick, human und liberal im 
höchſten Grabe und ftenerte ben Unterfchleifen. 
1823 wurbe er Generalabjutant. Er bemerlte 
nichts von den revolutionären Umtrieben in der 
zweiten Armee, obwohl gerade Peftel ihr ange: 
Dorke, leitete bingegen nad ber Entbedung bes 

ufſtandes um fo beflere Dienfte bei der Ber- 
folgung und gewann das Bertrauen von Niko⸗ 
Yaus L 8. entwarf 1828 den Felbzugsplan gegen 
die Türken, watete am 8. Juni zuerft durch bie 
Donau, wurde bierfür Generallieutenant, focht 
mit eminenter Tapferkeit am 28. Juli bei Schumla, 
konnte aber unter Graf Wittgenfteins Oberbefehl 
feine entfcheidenbe Stimme erlangen. Im Februar 
1829 erhielt er da8 Kommando des 4. Corps ber 
Refervelavallerie und aller Truppen in den Donau⸗ 
fürftentümern, Blodierte Giurgewo und Auftfchuf, 
machte fih in ben Yürftentimern durch Milde 
und Disziplin beliebt, paffierte die Donau und 
wollte eben den Paſcha von Skutari am 10. Sep- 
tember bei Wraba fchlagen, als er vom Friedens⸗ 
abſchluſſe hörte, als jedoch der Feind trokbem 
nit ruhte, ließ 8. Sophia nehmen und befekte 
im Oktober Grabowa. Die walachiſchen Bo⸗ 
jaren befürworteten es eifrig, daß er im Oktober 
1829 zum bevollmächtigten Präſidenten der Di⸗ 
vans der Moldau und Walachei mit dem Kom⸗ 
mando der Occupationsarmee ernannt wurde. 
Nikolaus verlieh ihm am 12. April 1832 das 
Großkreuz des St. Wlabimir-Orbens I. Klaſſe 
und am 18. Dezember 1833 die Diamanten zum 
St. Aerander» Newsti- Orden, 1845 bie zum Gt. 
Andreas Orden. Seine Abminiftration gereichte 
den Donaufürftentümern zum größten Segen; er 
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grünbete Schulen und Hofpitäler, half der Armut 


ab und traf Anorbnungen für bie öffentliche Ge⸗ 


Brailow und bie Donauſchiffahrt, ordnete bat 
Polizeiweſen, ftenerte unbarmherzig Unterfchlet 
und Erprefiung, Ichaffte Todesſtrafe und Folte 
ab, ebnete bie namen, {uf den Bojaren gegen 
über ein berechtigtes Volk und machte fi} fo be 
liebt, daß ihm das Inbigenat beider Fürſtentüme 
mit den Vorrechten eines Bojaren I. Klafie an 
geboten wurde, was er ablehnte Das unte 
feinen Augen von einer Kommiffion ausgearbeitet 
"Drganifde Statut” Bffnete Rußlands Einflul 
die Wege. 1833 follte er das 6. Armeecorp 
befehligen, um Konftantinopel gegen den Pafdıı 
von Agypten zu decken, doch Yegte fi ber dro 
bende Sturm; K. aber erhielt vom Sultan feiı 
Porträt in Brillanten und bie Ernennung zun 
Bey. Im Mat 1834 verlieh K., allgemein be 
trauert, bie Fürſtentümer, wurbe General be 
Infanterie, legte das Kommanbo bes 6. Eorpt 
nieder unb trat in ba8 vierte Departement be 
Neicherated. Danıı erhielt er ben Vorſitz be 
Komitee für Reformen in ber Verwaltung be 
Reichsdomänen und wurbe am 1. Januar 188 
der erfte Domänenminiftir. Auch anf biefe 
Gebiete brachte er es zur Meifterfchaft; er bo) 
bas erbärmlide Schulweſen auf ben Domänen 
führte landwirtſchaftliche Zeitungen ein, fu 
Aderbaufhulen und ein agronomifches Inſtitut 
er beförberte bie Gefunbbeitöpflege, half No 
und Armut ab, bob Lanbbau und Imbufiri 
erridhtete Muftermeiereien, veranftaltete Aus 
ftellungen landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe und be 
grünbete eine vernünftige Korftwirtihaft. J 
erflaunlichen Progreffionen flieg unter ibm de 
Wohlſtand, aber der Korruption ber Beamte 
konnte auch K. nicht abhelfen. Für feine großel 
Dienfte erhielt er am 6. April 1839 ben erblice 
Srafenftand; er war auch Generalbirigent be 
5. Abteilung ber Geheimlanzlei bes Kaifers. In 
Auguft 1856 legte er das Miniſterium nieder um 
wurde am 12. November besfelben Jahres al 
Botſchafter in Paris acerebitiert; Napoleon II 
behanbelte ihn mit befonberer Auszeichnung. $ 
wirkte in ber Meufchäteler Frage auf bem friel 
lichen Ausgang Hin, bei der Donaufürftentümei 
frage ging er mit Frankreich und verumeinigl 
e8 mit Großbritannien. Nachdem er 1857 de 
Stuttgarter Zufammentunft Aleranders II. mi 
Napoleon angewohnt hatte, nahm er in Pari 
den regften Anteil an ber Konferenz zur Reg! 
lung ber Donaufdiffahrt und zur NReorganifierun 
ber Donaufürftentüme. 1862 trat 8. vol 
Botfchafterpoften ab und ftarb als Mitglieb be 
Reichsrates im 85. Jahre zu Paris am 26. Ni 
vember 1872, kinderlos. 

2) Sergei Yimitrijewitſch A. As Brud 
bes Vorigen 1793 geboren, wurbe K. ſchon 181 
Kapitän, ftritt mit feltener Bravour 1812 & 
Borodino, wo von feiner Compagnie mur fü 
überlebten, brachte e8 in ben Felbzügen bis 181 
zum Generale, trat aber nach dem zweiten Parili 
Frieden in den Zivildienft, zu bem er glänzen 
befähigt war, wurde Wirklicher Staatsrat un 
Präfident des Moskauer Cameralhofes und ftal 
auf dem Gute Elifawetino am 24. Juli 1851. 

3) Nikolai Pimitrijewitfh K. Als Brubi 





Kiffingen — Kiutagi. 


der Borigen 1800 geboren, trat 8. in bie biplo- 
natiiche Earriere, wurbe Sekretär bei ber ruffifchen 
Sdandtigaft in Berlin, 1829 in Paris, 18 
gepationsrat in London und 1839 in Paris, wo 
a nicht nur die Gefchäfte unter dem Gefandten 
Sun Pahlen eigentlih führte, ſondern auch 
zäh deſſen Abberufung Ende 1841 als Gefchäfts- 
tier Hieb und mit großer Umficht waltete. K. 
ehe Einflug auf Lubwig Philipp, näherte 
hede Kabinette einander, erzielte zwar 1846 kein 
fund, vermittelte aber 1847 eine Anleibe 
Pins’ bei der Bank von Frankreich. Der 
Fihdent der neuen Republit, Ludwig Napoleon, 
su von Nilolaus dadurch ausgezeichnet, daß 
deſclbe 8. zum Geheimen Rate unb aufer- 
ertentlihen bevollmädhtigten Minifter bei ihm 
Wicee, am 9. Mai 1851 überreichte K. 
a daris feine Krebitive, gewann raſch Napo- 
ki Gunſt und foll vom Staatäftreiche bes 
2 Zuember 1851 im voraus unterrichtet gewefen 
ka Als Napoleons Kaiferpläne Mißſtim⸗ 
mm; bei den Sroßmächten erzeugten, ver⸗ 
bi 8. 1852 Bars, um in Peter$burg 
Rherihaft abzulegen und neue Inſtruktionen 
anklm Ym 5. Ianuar 1858 aber lehrte er 
ck auberorbentlicher Geſandter unb bevoll⸗ 
aöftgter Minifter nach Paris zurüd, von Na⸗ 
poiceu III. ſehr woohlwollend begrüßt. Im ber 
metliihen Berwidelung jeboh war 8. bem 
Klum Kaiſer nicht gewachſen; nach Abbruch bes 
felematiichen Berkehrs mit Frankreich verließ 8. 
wm 6. Februar 1854 Paris und kehrte über 
Ep nach Petersburg Keim. 1856 wurbe er 
ezherorbentlicher Geſandter und bevollmädtigter 
Raer am Heiligen Stuhle und in Florenz 
vB. ah und 17. Juni); er näherte Rußland bem 
Fey, die Lage der polnifchen Katholiken beſſerte 
Hd, dr ber Ausbruch des Polenaufftanbes 
Brad ijn im eine fhwierige Situation, und bie 
Er nahm Anftoß am feiner 1864 geichlofienen 
Ehe mit der verwitweten Fürftin Franziska Tor⸗ 
Er Tieß fi darum abberufen, übernahm 
14 Anguſt 1864 den Poften bes außer: 
srtentfihen Gefandbten und bevollmächtigten 
Aiikers bei dem König von Italien unb ftarb 
au her hochangeſchen ‚m Florenz am 8. De- 


ai Ham Aue eg 
‚ bargeftellt in ber te bes ruffischen 
heben Adels, Kaſſel 1877. 

fingen, Gefecht am 10. Juli 1866. 
Lie bayeriſche Diviſion Zoller, welcher, im Verein 
et dem Kavallerie» Corps, bie Beſetzung ber 
runtfhen Saale anvertraut war (vgl. „Haufen“, 
Fammelburg*), hatte zur Verteibigung von 8. 
* Bataillone, 4 Schwabronen und 18 Ge 
We unter General Ribaupierre zur Verfügung. 
Gem fie richtete am 10. Juli morgens General 
dr Gochen (13 Bataillone, 74 Schwadronen, 
3 Gefüge) feinen Angriff. Diefer, durch bie 
Ergade Kummer ausgeführt, blieb in ber Front, 
x) bie Ganleübergänge teils barrilabiert und 
56 Gefütsfener beftrichen, teil zerftört waren, 
:tultatioß. Da gelang es dem Hauptmann von 
on Busihe vom 15. Infanterie Regiment, ben 
dh von ber Stadt bei ber Lindenmühle ges 
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Vegenen Holzfteg wieder gangbar zu maden und 
zunächſt mit feiner Compagnie den Fluß zu übers 


38 | jchreiten. Andere Truppen folgten; die Bayern 


wurben aus ber Stabt berausgebrängt und nah⸗ 
men bei Winkels, norböftlid nabe bei K., eine 
zweite Aufftellung. Segen biefe wurde, bald nad 
Mittag, ein erneuter Angriff gerichtet, infolge= 
befien die Bayern fi gegen Nüblingen, 3 km 
norböftlih von 8., zurückzogen. Die Preußen 
machten Halt und richteten ſich für die Nacht ein; 
ba mwurbe General v. Wrangel, ber mit 8 Ba⸗ 
taillonen, 3 Schwabronen, 12 Gefhüten bei Wins 
kels ftand, etwa um 5 Uhr nachmittags, von ber 
bon Münnerftäbt kommenden Diviſion Stephan 
mit 9 Bataillonen, 4 Esladrons, 10 Geſchützen 
überraſchend angegriffen, Teile der Divifion Zoller 
ſchloſſen fi deren Vorgehen an. Wrangel mußte 
einen Zeil feiner Stellung räumen, gewann diefen 
aber durch einen ſpät abends gemachten neuen 
Angriff wieder; bie Bayern gingen in ber Nacht 
nad Münnerſtädt zurüd. — Bgl.A.0. Soeben, 
Das Gefecht bei 8., 2. Aufl., Darmitabt und 
Leipzig 1880; „Bayeriſches Generalſtabswerk“, 
Münden 1868. 

Kintagi ober vielmehr Mehemed- Mefhid- 
Vaſcha, namhafter türkiſcher Felbherr im britten 
und vierten Jahrzehnt bes 19. Jahrhunderts, zur 
Unterfheibung von anderen Männern gleichen Na⸗ 
mens nad türfifcher Sitte bald nad feinem Ges 
burtsort, bald nah feinem Paſchalik oder bem 
Drte, wo er zuerſt irgenbwie bebeutfam hervor⸗ 
getreten war, benannt, in dieſem Falle alfo nad 
Kiutahja. K. war von Geburt ein Tſcherkefſe 
(oder ein georgifcher Renegat) und galt feiner Zeit 
an ritterlicher Tapferkeit, an körperlicher Schön⸗ 
beit, Gewandtheit und Kraft als ein echter Vers 
treter jeined Stammes; bie osmaniſchen Zeitgenof= 
fen rühmten ihn als gutmütig, leutjelig, aus⸗ 
dauernd und genügfam; er befaß alle Eigen- 
haften, um feine Truppen in ben vielen Feld⸗ 
zügen, die er zu leiten hatte, zu begeiftern. Jeden⸗ 
falls war 8. der befte Heerführer ber Osmanen 
in der zweiten Hälfte ber Regierung bed Sultans 
Mahmud I. In Europa wurbe er zuerſt be= 
kannt al8 gefährlicher Gegner der um ihre Uns 
abbängigkeit kämpfenden Neugriehen. 8. bat zu⸗ 
erft als Befehlshaber in Arta am 16. Juli 1822 
ben Griehen des Fürſten Maurokordatos bie 
Schlacht bei Peta abgewonnen; dann aber bat er 
1825 als Rumili⸗Valeſſi und Serastier (parallel 
mit dem Feldzuge bes ägyptiſchen Ibrahim⸗Paſcha 
in Morea) Akarnanien uud Atolien überrannt unb 
feit dem 27. April 1825 die ftarle Feſtung Miſ⸗ 
jolungbi belagert, die er enblich in Verbindung 
mit den ägyptiſchen Truppen am 22./23. April 
1826 erſtürmte. Bon den Ruinen biefer Stabt 
309 8. oftwärts nad Attila, eroberte die Unter⸗ 
ftadt Athen am 15. Auguft 1826 und belagerte 
nunmehr die ſtarke Akropolis, die er aber erit 
nad einer fiegreihen, auf der Ebene von Athen 
den Griechen am 6. Mai 1827 abgewonnenen 
Hauptfchlacht, zur Übergabe zu nötigen vermochte 
(5. Juni 1827). Bon bier aus nah Janina 
zurüdgelebrt, und längere Zeit in Epirus und 
Theilalien mit Nüftungen für ben neu außge: 
brodenen ruffifhen Krieg an ber Donau be⸗ 
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fesäftigt, wurbe K. im Februar 1829 zum Groß⸗ 
weffir und zum Oberfelbberen gegenüber den 
Nufſen ernannt. Am 21. März 1829 traf er im 
Schumla ein. Hier aber vermodte 8. (obwohl 
er Bisher durch Gerechtigkeit und Strenge, wie durch 
Feſtigkeit, ausdauernde Zähigleit, perſönliche 
Tapferkeit und ungewöhnliche Raſchheit als ge 
führer fich ausgezeichnet hatte) vor bem über⸗ 
Iegenen Feldherrntalente bes ruſſiſchen Generals 
Diebitih nicht Lange ſtandzuhalten. Der Berluft 
der Schlacht von ewtiha (11. Juni) wirkte 
bekarintlich auf bem weiteren Verlauf bes Ballan⸗ 
krieges zu ungunften der Pforte entfcheibend ein; 
und nah dem Verluſt des Treffens von Gelie 
mieb (12. Augup) war auch Adrianopel nicht mehr 
8 retten. Biel glücklicher war K., als es galt, 

höchſt gefährliche, durch die Bosſsniaken unters 
früttte nordalbaneſiſche Empörung bes mächtigen 
Muftafa » Baldas Stoprali zu dämpfen; im Mai 
1881 bat 8. bei Perlepe die entfcheidende Haupt- 
ſchlacht glänzend gewonnen. 

Dagegen fcheiterte 8. wieber gegenüber ber euro⸗ 
pätfgen Taktik ſeines Gegners, als er (31. Auguſt 
1832) in dem ägyptiſchen Kriege an Stelle 
des Huſſein⸗Paſcha zum Chef ber anatolifchen 
Truppen erhoben wurde. 8. war ein Gegner 
der europätfchen, auch der militärtfchen Reformen 
feines Sultans, die er für eine thörichte Spielerei 
belt; er bat dann auch auf bem Ruh nad 
Ronia tn feiner Zuverfiht auf bie alte türkiſche 
Kampfesweiſe die europäiſchen, als Inſtrukteurs 
thätigen Offiziere aus feinem Heere entfernt. Aber 
mit dem Talent Ibrahims von Miſſolunghi ber 


wohl belannt, wollte 8. zunächſt eine größere | und 


Schlacht vermeiden und bie Ägypter durch einen 
energiſch geführten Partifantrieg anfreiben. Wider 

nen Willen burch unbeſonnenes Drängen bes 

ultans unb bie Befehle des ihm abgeneigten 
Kriegsminiſters Chobrew⸗Paſcha zn raſchem Los⸗ 
ſchlagen genötigt, verlor er am 21. Dezember 1832 
nach faſt acht Stunden Iangem, tapferem Kampfe, 
den er nur mit Truppen alter Art führte, bie 


große Schlacht bei Konia und fiel ſelbſt als 7 


Oefangener in die Hänbe ber Ägypter. — Gebr 
glücklich war K. aber, als ihn der Sultan nad 
gerfelumg bes Friedens im Oftober 1883 zum 

tattbalter von Siwas ernannte Rah Däm⸗ 
piung eined Aufftandes in dem Paſchalik Angora 
bat 8. im Sinne feine Sultans bie vielen tür⸗ 
Tifchen, turkomaniſchen und kurdiſchen Derebegs 
und Stammesfürften zu dauernder Unterwerfung 
enötigt, welde (zum Zeil durch ägyptiſche 

endlinge bearbeitet) in ihren Gebirgsfigen über⸗ 
al der Autorität der Pforte fpotteten und das 
Land burd ihre Raubzüge ruinierten. Dann ſäu⸗ 
berte er zur Sicherung ber Hanbelsftraße von 
Trapezunt nah Erzerum, Bajazid und Tabriz 
bie Hochebenen Armeniens vom Raubgefinbel und 
uchte endlid im Sommer 1834 mit 15,000 

ann die Kurden in ihrem Heimatlande auf 
und trug namentlich 1835 über biefeß Trieges 
rifge Räubernolt fo entichiebene Erfolge davon, 
daß mehr ald die Hälfte ihrer Stämme fich ber 
Pforte ernfihaft unterwarfen. Nach einem neuen 
glänzenden Feldzuge im Sommer 1886 ift K. dann 
nad kurzer Krankheit geftorben;; unaufgeflärt blieb, 





Kiögebucht — Klapfa. 


ob eine —— Intrigue des osmaniſchen 
Hofes ihm Gift zugeführt hatte, wie man damals 
in Stambul argwoͤhnte. 

Bol. &. Hertzberg, Geſchichte Griechenlands, 
Bd. IV; v. Moltte, Der ruffifchstürkifche Feld⸗ 
iu, 1000 u. 1829; ©. Rofen, Geidichte ber 


Siögebucht, der Meerbuſen in ber Mitte ber 
DO Seelanbe (Malmö gegenüber), in wel⸗ 
Ser am 1. Inli 1677 die bänifche Flotte einen 
bebeutenden Sieg über. bie Schweden erfodht. Auf 
Betrieb Ludwigs XIV. hatte Karl XI. von Schwe⸗ 
ben für ben Sommer 1677 ben Blan gefaßt, 
während ber Krieg gegen Dänemark fortging, 
auh nach Pommern Truppen birrüberzufenden, 
um tim Berein mit Polen Brandenburg anzu⸗ 
greifen. Trotz aller Befehle bes Königs verzögerte 
fich bie Ausrüſtung der Hanptflotte im Buſen 
von Stodbolm über Gebühr, unb als bie Flow 
enblich auslief, ließ fie viel zu wänfchen übrig; 
ihr Befehlshaber Heinrich Horn war ein tüchtiger 
General zu Lande, verfiand aber nichts vom Sets 
wein. Nachdem eine Meinere, von Götha⸗ 
Borg antgegangene Flotte, die zu ibm flohen 
follte, bei Femarn vernichtet war, ging er dem 
Befehl des Könige entfprechend allein gegen bie 
bäniihe Seemacht, um fie vor ihrer Verbindung 
mit ben Holländern zu fchlagen und bem hatt 
bebrängten Malmö Luft zu fhaffen. Zwar wurde 
bas bänifche Landheer fihon am 26. Immi ge 
zwungen, bie Belagerung biefer Feſtung mit gro- 
Ken Berinftien aufzugeben, aber bie ſchwediſche 
Flotte, welche ben Dänen in die K. binein folgt 
im. Unfange der am frühen Morgen begin: 
nenden Seefchlacht im Vorteil war, verlor bemmod, 
als der b ihr den Wind abgewann und Ve: 
ſtãärkungen erhielt, ſchließlich den Sieg, wobei fall 
ein Drittel ber fchwebtihen Schiffe vernichte 
wurbe. Die Feinde Schwedens wurben bie Her: 
ren auf der See, der Angriff anf Branbenbux; 
mußte aufgegeben werben. 

Klapta, Georg, ungarifher General, au 
. April 1820 zu Temesvaͤr geboren, war 3 

öfterreichifcher Dffizier, hatte aber ben Dienft 

reits verlaffen, als bie Revolution von 1848 aus 
Brad, an der er fi mit großem Eifer beteiligte 
feine gute militärifhe Bildung und feine Arbeit 
kraft verfchafften ihm bald eine einflußreich 
Stellung und ar Beförberung. Zunãchſt wa 
er bei ber Schaffung ımb Organifation Di 
Armee thätig; im Herbft ſtand er im Banat 

General Better als EStabshef zur Seite; al 
biefer dann ftellvertretender Kriegeminifter wurd 
fungierte 8. bei ibm als Chef der Operatiom 
kanzlei. Als Anfang Jannar 1849 ber vı 
Norden in Ungarn eingebrungene Feldmarſche 
Lientenant Graf Schlid den General Mesziu 
in Unorbnung zurädgeioorfen hatte, erhielt 8. bi 
Kommando des von dieſem befehligt geweſen 
1. Armeecorps; er hielt Schlick auf, vereinig 
fi am 10. Februar in Kaſchau mit Börgey ui 
beide zogen unter Dembinstis Dberbefehl be 

ürften Windifchgräß entgegen, welcher burd I 

lacht bei Kapolna am 26. und 27. bie ung 
riſche Dffenfive vereitelt. K. arbeitete nun u 
Görgey an Dembinsfis Entfegung vom Oberloi 
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manbo, welcher feinerfeits ihn durch bie Ernennung | damit eime ziemlich Hoffnungslofe Aufgabe. Er 
Kommandanten von Komorn loszuwerden | verfuchte durch Berbandlungen mit den Türen 
inhte, was 8. ablehnte. ALS Görgey den Obers ſich aus ber ſchlimmen Lage zu befreien, in welcher 
keehl erhalten hatte, entwarf K. den Plan zu er famt feinen Truppen fich befand, und fchloß 
tiefen erneutem Vorgehen, welches Ende April | den Bertrag von EI Aryſch (f. d.); al® aber bie 
van Entfag von Komorn (f. d.) berbeiführte; an | Engländer bie Ausführung besfelden verhinderten, 
ver Durchführung des Unternehmens hatte er | griff er von neuem zu ben Waffen, gewarnt ben 
kensragendben Anteil, obgleich bie Haltung ber | Mamelufenhäuptling Murad Bey, bis dahin 
der direkt umterftellten Truppen vielfah zu Frankreichs erbitterten Gegner, als Bundesge⸗ 
zeigen übrig ließ; die Milde feines Charakters noſſen, ſchlug den Großvezier am 20. März 1800 
ze feine Nachgiebigkeit ſchloſſen energifches Auf | auf den Trümmern bes alten Heliopolis (f. d.), warf 
mm und ſtriktes Durchführen feiner Abfichten | einen gefährlichen, in Kairo ausgebrochenen Auf⸗ 
Kuig aus. Im Mei übernahm er für einige | ftanb nieber und. war bald wieder Herr Agyptens. 
Sochen Gõörgeys Vertretung im Kriegeminifterium, | Dit der Berubigung bes Landes und mit ber 
ze er vergeblich beftrebt war, die Befehlshaber | Einrichtung von deſſen Verwaltung beichäftigt, 
ar den einzelnen Kriegsſchauplätzen dem letzteren fiel er am 14. Juni 1800 zu Kairo durch ben 
mehr aterzuordnen, ebenfo verfuchte er umfonft | Dolch eines fanatiſchen Mufelmannee. K. war 
wide Görgey und Koffuth zu vermitteln. Dann ein Mann von nicht gewöhnlichen Gaben, eine 
wire er zum Kommandanten von Komorn (f. d.) imponierende folbatifche Erſcheinung und ein vor⸗ 
sm, führte von bort auch, als Görgey am treffliher Eorpsführer. Sein Nachfolger Menou 
2 ti verwundet war, eine Zeit lang das Ober | war ber Aufgabe nicht gewachſen, die Expebition 
mando und blieb, als die ungarifche Armee nach Ägypten nahm unter ihm nach etwas mehr 
der Rüdzug antrat, in ber Feflung zurüd, bie er als Iahresfrift ein Hägliches Ende — Bgl. Les 
ea durch eine am 27. September abgefchlofjene | bensbefchreibungen von Ernouf, Paris 1867, 
Suranlstion ũbergab. Damit war der Kampf | und namentlih von PBajol, Paris 1877, von 
Unums gegen Ofterreich beendet. K. ging nım denen bie Iektere auf 8.8 Hinterlafiene Papiere 
a des Ausland und fchrieb feine „Memoiren“, ſich ftüßt. 
ferig 1850, unb „Der Rationaltrieg in Ungarn | NKieift, Friedrich Wilhelm Gottfrieb 
eur Siebenbürgen”, Leipzig 1851. Später wurde Arnd v., preußiicher General, 1724, zu Hei⸗ 
er Bonfdireltor und Mitglieb des Rathes in Genf. | Tigenbeil geboren, that fih im Siebenjährigen 
Be fh ibm aber bie Ausſicht bot, Ungarn gegen | Kriege an ber Spike des Hufarenregiments Szekely 
Otrrih zu den Waffen rufen zu konnen, er= durch tlichtige Leiftungen vielfach hervor. 
zip er die Gelegenheit. Nachdem feine Unter⸗ | Meifter im Heinen Kriege leiftete er in ben Feldzügen 
tartiungen mit ber Pforte über feinen Eintritt | 1759 unb 1760 ber Armee bes Prinzen Heinrich 
ra dea türfifchen Dienft Zeit bes Krimkrieges vorzügliche Dienfte, fo daß ihm ber König bie 
a iinem Befultate gefiihrt hatten, bildete ex | Bildung von leichten Truppen auftrug, welche 
1559 u Italien und 1866 bei Neiße ungarifche nach unb nad zu einem K.ſchen Freicorps, au 
Pegiozen; beibe Male aber waren bie Feindſelig⸗ Hufaren, Dragonern, Kroaten und Fußjägern be- 
keit leendet, ehe biefe zu kriegerifcher Thätigkeit ftehenb, anwuchſen. Das wichtigfte und glängenbfte 
tonnten. 1867 wurde er ammeftiert; | Unternehmen, welches er mit bemfelben ausführte, 
18:5 wollte er gegen Rußland eine ungarifhe | war ein Zug in das Reich, zu welchem ber König 
2egien errichten, die Pforte Iehnte fein Erbieten | ihn entfandte, um bie bortigen Stände bem 
mderen ab. — Bel. C. v. Wurzbad, Bio: | Frieben geneigt zu maden. K. brach dazu, auf 
grurhiiches Lerilon des Kaifertums Öfterreich, 6000 Mann vertärkt, am 13. November 1762 
12. Tal, Wien 1864, wo zahlreihe Quellen an» |auf, brandfchatste Bamberg, Würzburg, Nürn- 
fin. berg 2c. und ftreifte bis an bie Thore von Regens⸗ 
Nieder, Jean Baptifte, franzöfifcher Gene: | burg. Geiftlihe und weltliche Stände fchrieen 
za, am 9. März 1753 zu Straßburg geboren, 


nun nad Frieden, ihre Stimmen verfehlten ihre 
minete fich der Baukunſt, war von 1776 bis | Wirkung bei ben Friedensunterhandlungen nidt. 
1783 oſfterreichiſcher Offizier (Wiener Abenbpoft | K., zum Unterſchiede von anderen feines Namens, 
sem 27. Mai 1877, Beilage) und trat bei Bes |nad der Uniformsfarbe feine® Regiments „ber 
zum der Revolution in bie franzöfifche Armee. | grüne 8.“ genannt, ſtarb am 28. Auguft 1767 
E zidmete ſich bei ber Berteibigung von Mainz | zu Jeſchkendorf in Schleſien. — Bol. E. Graf 
6, führte eine Brigabe der dortigen Befakung | Rippe, Huſarenbuch, Berlin 1863. 
mh der Bendée, tommanbierte bier auch größere Mleift, Friedrich Heinrih Ferdinand 
Deilungen und focht in ben nächiten Jahren als 


Emil Graf 8 von Rollendorf, preußifcher 
Zerrfionsgeneral, meift unter Jonrdan, in ben | Felbmarfchall, am 9. April 1763 zu Berlin geboren, 
und am Rhein. Bonaparte nahm 


Sitrrlanden erwarb fi) im den Kriegen gegen bie franzöfiiche 
3a in gleicher Eigenſchaft nah Agypten mit. Republik die Achtung und bie Zuneigung von 
Be ver Einmahme von Aleraudrie am 3. Iuli | Hohenlohe und Möllenborf, unter benen er ale 
17985 verwunbet, blieb er bier zunächſt als | Generalftabsoffizier diente, warb 1805 vor⸗ 
Scmamanbant zurüd, begleitete aber 1799 Bona⸗ | tragenver General⸗Adjutant bes Königs, zeichnete 
parte nach Syrien, wo er mit jenes Hilfe am | fi in biefer Stellung, auch während ber Feld⸗ 
17. April die Schlacht am Berge Tabor gewann. 


züge von 1806/7, durch praftiihen Bid umb 
Ks Bonaparte nad Europa zurückkehrte, übers | ehrenhafte Gefinnung aus unb Tommanbierte 1812 
schen 2. am 22. Huguft den Oberbefehl unb 


im Kriege gegen Rußland bie preußiſche Infan⸗ 
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terie. 1813 bewährte er ſich zunächſt durch die lotte zu Stolberg⸗Wernigerode, Tochter des 
Verteidigung von Leipzig während der Schlacht Oberſtkämmerers Grafen Anton, heimführte. Mit 
bei Groß- Sören und bann bei Bauben durch | Entfaltung polizeilicder Willkür und viel Härte 
hartnädige Behauptung einer Stellung vor bem ſchritt der neue Oberpräfident gegen ben Libera⸗ 
Zentrum ber Armee als tüchtiger Führer und lismus ein, machte fich durch rüdfichtslofe Maß⸗ 
ſchloß darauf den Waffenſtillſtand von Poifchwik | regeln viel Feinde und trat in offene Oppofition 
ad; glänzenderen Ruhm aber erntete er an ber | zum Hofe des Prinzen von Preußen in Koblenz; 
Spitze feines II. Armeecorps, befien Kommando auch forgte er filr die Tonferbative Haltung ber 
er während bes Waffenftillftandes erhalten Hatte, | rheiniſchen Provinziallandtage. Verdient machte 
am 30. September, dem Tage von Kulm, für er fi durch Förderung der Wald⸗ und Wafler: 
welchen er als „K. von Nollenborf“ gegraft kultur. Bon der Familie Kleiſt a z wurbe 
wurde. Bei Leipzig nahm er am 16. Oktober er 1857 vom Könige ins Herrenhaus berufen; 
Markkleeberg und machte im Laufe des Tages, |fobalb der Prinz von Preußen Regent gewor⸗ 
wo man auf ben Tinten Flügel im übrigen wenig den, flellte er ibn im November 1858 als Ober- 
vorwärts kam, noch weitere Fortſchritte; am 18. | präfibenten zur Dispofition. Im Herrenhaufe war 
balf er Probſtheyda nehmen. Dann biodierte er K.⸗R. feitbem ein eifriger Vorkämpfer gegen bie 
Erfurt; als bier eine teilweife Kapitulation ftatt- —— der neuen Ara, verteidigte Bismard 
gefunden Hatte, marſchierte er am 6. Januar | als ifterpräfidenten tn ber Konfliktszeit und 
1814 nach Frankreich. Bei den harten Schlägen, | befämpfte dann nad 1866 und nad 1871 bie 
welche in ber Mitte des Februar Blüchers Armee Geſetzgebung, IR 1866 an ber Spike ber fireng- 
trafen, trug feine Stanbbaftigfeit wejientlich dazu |Tonfervativen Parte. Bol Scharffinn und mit 
bei, eine Niederlage abzuwenden; bei Laon kämpfte | großer rhetorifder Gewandtheit griff ex bie kirch⸗ 
er, mit York vereint, glüdlih gegen Marmont und | liche Politik ber Regierung feit 1871 am, verleugs 
vor Paris focht er am 30. no einmal bei nete aber nie den preußiſchen Patrioten. Nah 
Billette. Nachdem er den König nah England | ber Reorganifierung von 1876 trat er an bie 
begleitet hatte, erhielt er ba® Kommando am | Spitze bed äußerſten rechten Flügels ber Deutſch⸗ 
Yinten Rheinufer, wo auch die fähfifhen Truppen konſervativen im Lands und fpäter im Reichstage. 
ihm unterftellt waren; die Milde feine® Charafters | Im März 1872 verteidigte K.⸗R., von anderen 
und fein Gerechtigkeitsgefühl machten ihn für | Führern ber Feudalen unterftütt, als Referent 
biefe Stellung befonbers geeignet. Im Frühjahr | den Antrag der Kommiffion im Herrenhauſe, bie 
1815 erkrankte er; am Feldzuge dieſes Jahres | Vorlage Über das Schulauffichtsgefek zu mobifl- 
nahm er nit teil. Dann warb er komman⸗ | zieren, aber vergeben; bie Regierung Äegte, und 
bierender General in Magdeburg, verließ aber | daB Geſetz ging in der vom Abgeordnetenhauſe ber 
1820 ben altiven Dienft und farb am 17. Fe | reiteten Faffung durch. Bet ber Debatte im Herren: 
bruar 1823 zu Berlin. Der König ging gerabe | baufe Über die Kreisordnung ging er im Oftober 
mit der Abfiht um, ihn zum Borfitenden bes | fehr rauh gegen ben Minifter Grafen Eulenburg 


Staatsminifteriums zu machen. — Bgl. „All⸗ vor, ftimmte gegen das Geſetz, erinnerte an bie 
gemeine beutfhe Biographie" XVI, Leipzig | Berbienfte der Kreistorporationen (beſonders 1848) 
1882. und an die „glänzenden Zeiten“ des Konfliits 


Kleift-Regomw, Hans Hugo v. ALS Sohn | de Mintftertums mit ber Tiberalen Richtung des 
des Landrats von K.⸗R. zu Kiekow (Hi ommern) Parlaments; er warnte bavor, bie Obrigkeit dem 
am 25. November 1814 geboren, beſuchte K.⸗R. utebefiger zu entziehen und eine radikale Atmo- 
bie Lanbesfchule Pforta, ftubterte im Berlin und | fphäre Über das Land zu lagern, propbezeite bem 
Göttingen Jura und Cameralia, trat als Aus: | Minifterium, es werbe fi einſt mach dem alten 
fultator bei dem Berliner Stabtgerichte in den | Kreisforporationen zurüdfehnen; bie Löniglide 
Staatsbienft, wurde Referendar bei bem Ober- Macht fei nur zu erhalten, wenn fie ben höchſten 
landesgericht in Frankfurt a. O. und ein eifriger , Berg unter umgebenden Bergen unb Hügeln 
Säüler des Herm v. Gerlach in politifcer und | bilde. Cufenburg, der biefe Anfichten verwen 
kirchlicher Anſchauungsweiſe. Nach beitandenem | mußte fchlieklih von K.⸗R. hören, daß er bie Frei⸗ 
Affefioreramen wurbe er 1844 Landrat bes Bel⸗ | heit und Serbftänbigteit bes Haufes beeinträctige, 
garber Kreifes, und unter feinem Vorſitze richteten | wogegen hiermit Berwahrung eingelegt werde. 
die bortigen Kreisftänbe 1848 an ben Prinzen von | Auch im Dezember befämpfte 8.8. die Kreib⸗ 
Preußen nad Lonbon bie Bitte, in ihre Mitte! ordnungsvorlage heftig, fah das Chaos herein 
zurüdzutehren. Er gehörte zu ben Gründern ber | breden und auf den Trümmern den Minifter, 
„Kreuzzeitung“ ; von ihm umb feinen Freunden, ber va banque gefpielt, ſorglos feine Sn 
3. B. Bismard-Schönhaufer, ging ber Gedanke rauchen; troß allem Anfturme ging das Geld 
aus, ber Berliner Nationalverfammlung ein konfer- |burd. Im April 1878 erklärte K.R. geraden 
vatives Gegenparlament gegenüberzuftellen, und | für eine Pflicht bes evangelifchen Mbelß, ben 
er wurbe im Auguft 1848 Präfibent bes fo= | Kirchenpofitifhen Geſetzvorlagen ſich zu widerſetzen 
genannten Junkerparlaments. Won 1849—1852 | Bismard griff ihn bireft an und wehrte feine 
gehörte er als Mitglied bes Nögentbmetenhaufes | Auflagen ab, er habe ſich von bem Konſervativen 
ber reaftionären Richtung an, wirkte mit Bis⸗ |Ioßgerifien; er nannte feine Taktit fogar ſtaats⸗ 
mard zufammen, wurde 1850 vom Könige in das | feinblidy und zieh ihn ber Überſchätzung feines Ih 
Staatenhaus des Erfurter Parlaments berufen und | Auf der Auguftlonferen; ortboborer lutheriſcher 
am 18. Juli 1851 Oberpräfident ber Rheinpro⸗ | Mitglieder der preußiſchen Landeskirche in Berlin 
binz, worauf er am 24 d. M. die Gräftn Char⸗ | ſprach R.R. warm dafür, daß ber Staat bie ihm 
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non Gott gegebene Macht anwenden müfje, über 
tie fittliche Ordnung in ber Welt zu wachen. 
Um 30. Yu unterlag er, von ber Regierung 
nicht unterftüßt, bei einer Reichſstagswahl in Halle 
Herford. Im Februar 1874 erbob er ſich ent- 
rũſtet gegen das Zivilehegefet, ebenſo befümpfte 


a im Upril 1875 das Sperrgefeh ; Bismard ver- 
zqhtete auf eine Berftändigung mit ihm und riet 
dm, er werbe vielleicht befier für fein Seelenheil 


forzen, indem er katholiſch werde. Im Ianuar 
187: wurde er in ben Reichsſtag gewählt, ſetzte 
har ben Kampf gegen bie neue Geſetzgebung fort, 
zuterftüßte aber and ben Reichskanzler teilweiſe 
un tonferwativen Sinne. 

Klemens VII., Papft von 1523—1534. Im 
ven für bie deutſche Reformation entſcheidenden 
Jahrzehnte ſaß ein Mann auf dem päpftlichen 
Stuhle, Der, ohne hohe Geſichtspunkte und, wo 
es a um Thaten handelte, unentſchloſſen zwar 

g 
großen 
Giulio de Medi 
Loos 


Sat Fünfundvierzig⸗ 
jäbrig ſelbfi zum Papfte gewählt zeigte er ſich dem 
Safer geg er als ſchwankenden Politiler. An⸗ 
funz8 neutral in bem Kriege zwiſchen Karl V. 
wıb Ftanz L, war er e8, ber, in ber Hoffnung, 
bie immer brobenber werbenbe habsburgiſche Ge⸗ 
walt von Italien abzuwenden, ben bei Pavia ge⸗ 
iangenen franzöfifchen König vom Eide losſprach 
und der fogenannten Heitigen Ligue 1526 beitrat, 
deren nãchſtes Ziel war, Karl V. aus Italien zu 
vertreiben. Die Ligue nahm balb ein Enbe: im 
Mu derſelben Jahres erjchienen bie Taiferlichen 
Zrunpen poor Rom, und nad gräßlicder Plün- 

terung uud Berwüflung ber Stadt durch bie 

beutihen und fpanifchen Sölbner (Sacco di Roma) 

wurde dem in der Engelsburg eingefchlofjenen 
Borfe nur gegen Zahlung eines Löſegeldes und 
gegen das Berfprechen, nicht mehr gegen ben Kaifer 
zu Rechen, bie Freiheit wieder gegeben. 1530 
könte er Karl V. in Bologna, nachdem bie aus 
Florenz vertriebenen Mebici durch biefen wieber 
angeführt worden waren. Der reformatorifchen 
Bavegung gegenüber zeigte ſich K. ebenfo ſchwan⸗ 
tenb wie in der PBoliti. Gegen die Ausbreitung 
serfelben in Italien erließ er fon 1525 ein 
icharfes Edit. Anderſeits fah er die Notwendig⸗ 
x innerkicchlicher Reformen wohl ein und beaufs 
tragte deu Bifchof Giovanni Pietro Caraffa, Vor⸗ 
‘Säge zu machen und Mafregeln zu treffen, 
wie man einige ber dringendfien Übelftänbe ab⸗ 
qaffen möchte. Allein an entfchiebenem Durch⸗ 
zzien Tieß er fi durch äußere Rückſichten Kindern. 
3a der deutſchen Kirche hoffte er dann nad ber 

mit Karl V. durch befien Autorität 

fenen Einfluß wieder herzuftellen. er bie maß⸗ 
sin Vorſchläge, welde ver Legat Kampeggi 
sm Kaiſer behufs gewaltfamer Unterbrüdung 
der Pr machen ſollte, zeigen, wie wenig 
2 tie Lage ber Dinge in Deutſchland richtig zu 
beurteilen vermochte. Bon ber Einberufung eines 
Konzileg, wie ber Kaifer e8 jahrelang forberte, 
. wollte er nichts willen und ftellte ausweichend 
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unerfũllbare Bedingungen; dann fagte er ſich im 
Einverſtãndnis mil Franz I. ganz von dieſer Idee 
los, als er ſich abermals der franzöſiſchen Politik 
genähert und durch bie Vermählung feiner Nichte 
Catarina de Medici mit einem Sohne des Königs 
diefe Verbindung befiegelt hatte. Während feiner 
Regierung erfolgte auch der Abfall Heinrich VIII. 
von England. 8. wäre wohl geneigt gewefen, in 
der Scheibungsfrage einen Ausweg einzufchlagen, 
allein Furcht vor dem Kaifer hielt ihn ab, und fo 
erging in dem Todesjahre des Papftes bie ent⸗ 
ſcheidende Sentenz, infolge beren ber englifche 
König fih und fein Heih von Rom Yosfagte — 
Bol. Ranle, Päpfte, Bd. J1; Broſch, Geſchichte 
bes Kirchenſtaates (1880), Bd. I. 

Klemens VIII., aus ber florentinifchen Fa⸗ 
milie Mbobrendini, Papft von 1592—1605, fuchte 
bie Politit der Kurie nicht ohne Erfolg von bem 
überwiegenden ſpaniſchen Einfluß zu befreien. 
Erft wagte er e8 zwar nur indgebeim, ſich bem 
Könige Heinrih IV. von Frankreich zu nähern; 
elbſt ber Übertritt desſelben (Juli 1593) berubigte 
hn nicht ganz. Als er aber fab, daß Frankreich, 
ber enblofen Kriege mübe, den König überall mit 
offenen Armen aufnabın, trat auch er auf befien 
Seite durch die feierliche Abfolution, die er am 
17. Dezember 1595 vor ber Peterslirhe in Rom 
an ben Stellvertretern bes Könige vollzog. Zum 
Dank bafür bildete nun nicht allein Heinrich IV. 
für ihn ſtets den Nüdhalt gegen bie fpanifchen 
Forberungen und Drohungen, fonbern half ihm 
auch, als er 1598 nah bem Erlöfchen bes regie= 
renden Geſchlechts der Eſte das Herzogtum 

errara als römiſches Lehen einzog. Auch in ber 

gelegenheit ber Jeſuiten, welche 1594 nad dem 
Morbverfude ihres Orbensangehörigen Chaſtel auf 
ben noch nicht abfolvierten König aus Frankreich 
vertrieben worden waren, zeigte ſich Heinrich ſehr 
wilfährig und geftattete 1603 wieder die Aufs 
nabme. Ihn veranlaßte dazu ber Umftand, daß 
Spanien fi der gerade im beftigften Kampfe mit 
jenen ftehenden Dominikaner annahm. Der Papft 
aber gewann fo die Möglichkeit, beide Orden zu 
halten, da fie beibe für bie Durchführung ber 
Gegenreformation unentbehrlih waren. — Bl. 
(auch für die folgenden Art.) Ranke, Päpfte, 
8b. II u. III; Broſch, Gedichte des Kirchen⸗ 
ftaate® (1880), 9. Iu. II. 

Klemens IX., Papft von 1667 — 1669, bat 
fih nit allen als Ordner ber Finanzen bes 
Kirchenſtaates Berbienfte erworben, ſondern auch 
[men Einfluß bei Ludwig XIV. mit Erfolg zum 

ſchluß des Aachener Friedens (1668) geltend 
gemacht, um bie Kräfte ber Chriſtenheit gegen bie 
Türken zu fammeln. Die Beilegung ber ne 
ſchen Streitigfeiten in ber Kirche Frankreichs wußte 
er durch Nachgiebigfeit im ber fogen. Pax Clemen- 
tina (Klementinifcher Frieben) zu erreihen — freis 
fh nur vorübergehend. Sein Nachfolger war 

Klemens X., 80 Jahre alt, als er den Thron 
beftieg, Bapft von 1670-1676 aus der Yamilie 
Altiert, die er denn auch nad Kräften empor⸗ 
brachte. inter ihm brach beftiger Zwiſt mit Frank⸗ 
reich aus, angefacdht durch ben franz fiiden Bots 
chafter, nachdem _ ber allmächtige Karbinalnepot 
—2 Altieri ſich geweigert, zwei von Frank⸗ 
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reich gewünſchte Kardinalsernennungen zu volls 'nachläffigung ber Ausbeutung ber natürlichen 
ziehen. Der balb auf das Gebiet der „Regalien”, Erwerbsquellen, wie Aderbau und Gewerbfleiß, 
b. 5. der alten Gerechtfame ber frangöfifchen Krone, | das Bolt mehr und mehr verarmte. 
bei Balanzen geiftlicder Stellen an ben Einkünften! Klemens XII., ein Venetianer, Carlo Rez⸗ 
berjelben teilzunehmen, bimübergefpielte Streit | zomico, 1693 geboren, beftieg 1758 ven päpft- 
banerte noch unter ben folgenden Papfte (f. Inno⸗ | lichen Stuhl. Das Intereſſe bes SIefuitenordens 
cenz XL“) weiter. als mit bem ber römifchen Kirche ibentifch anſehend, 
Klemens XI., Papſt von 1700—1721, ganz | trat er allerortd ber gerabe unter feinem Ponti⸗ 
ein Freund Frankreichs, kam während des Spas filat fich erhebenden Reaktion gegen biefen Orden 
nifhen Erbfolgelrieges wegen Parma und Bias | freilich meift ohne Erfolg entgegen. Aus Bor: 
cenza fowie Comacchio in Krieg mit Ofterreidh, |tugal, wo fon unter Benebilt XIV, buch 
welches die ganze apenninifche Halbinfel in feine | Pombal bie verhaßten Zummtungen von Bifis 
Gewalt brachte und ben Papft (Vertrag vom 15. | tatioz und Reformation an ben Jeſuitengeneral 
Jamuar 1709) zur Anerkennung ber habsburgiſchen Ricci geftellt worben waren, vertrieb man ben 
Anſprüche auf Spanien zwang. Damit hörte für | Orben 1759. In Frankreich, wohin bei äbn- 
immer jebe jelbftändige Altion der Kurie, die lichen Forderungen das ftolge Wort fei es von 
früher oft barauf aus geweien war, bie Verwir⸗ Ricci fei es vom Papfte ſelbſt erging: „Sint 
rung ber Berhältnifje in Italien zur Vergröße⸗ ut sunt, aut non sint!“ — „Entweber wie 
rang ihrer Territorialmacht zu benuten, auf, und bisher, ober gar nicht!” — geboten Parlament 
ber Utrechter Friebe 1713 machte oem in ber "und Krone 1764 die Ausweiſung. Im Spanien 
Geſchichte des Kirchenftantes Epoche, als bie | erfolgte biefe buch Karl III. unverfehens 1767. 
Mächte in ihm über Dinge, welche bie Kurie an⸗ Dagegen erflärte ber Papft unter lebhaftem Protefte 
ſprach, 3. 3. bie Lebnsherrlichkeit über Neapel, | in den Bulle „Apostolicum pascendi mwunus“ 
verfügten, ohne fi um ben Proteft des Papftes | (Januar 1765) und „Animarum saluti“ ben 
zu —— — Auch in dem inmerlirchlichen Orden für heilig und nüizlich, ſchleuderte dat 
Bereiche haben unter dieſem friebliebenden Papſte Interdikt auf jene Länder und erteilte nur ben 
heftige Kämpfe ftattgehabt. Der ſchon gegen Ende | Iefuiten ſelbſt Dispenfation, währenb besichen 
be8 16. Jahrhunderts zum Ausbruch gelommene | Gottesbientt zu halter. Auch in Deutichlanb 
Streit der Rivalität zwiſchen Dominilanern und | fand der Kanıpf feinen Wieberball. 1768 erſchien 
Jeſuiten (vgl. „Klemens VIIL.”) entzünbete fi von | eine Schrift bes Trierer Weihbifhofe Nikolaus von 
neuem Bezüglich der chinefifchen Diiffionen, in deren | Sontheim (Justinus Febronius) gegen die über 
Bereich die Sefuiten, um Terrain zu gewinnen, |triebenen Anſpüche ber Kurie auf päpftlihe All 
ben Neubekehrten bie Beibehaltung von Gebräuchen | gewalt. 1764 wurde die Schrift von Rom ver 
und Anſchauungen geitatteten, welche geradbeswegs | worfen und werboten und erlangte nun erſt rechte 
heibnifh waren. Auch 8. wollte 6 weber mit | Berbreitung auch in Überfeungen. Mittlerweile 
biefen noch mit jenen ibentifizieren unb begrügte | fing Fraukreich und Neapel an, durch Beſetzung 
fih mit einer fcheinbaren Unterwerfung ber Je⸗ von Avignon und Pontecoroo gegen den bartnädıg 
fuiten. ‚Unbedingt trat er bagegen auf beren | bei feiner Taktik bleibenden Papft vorzugehen. Da 
Seite in dem neu angefachten janfeniftifchen | berief biefer anf ben 3. Februar 1769 ein Konz 
Streite. Durch die Bulle „Unigenitus‘‘ vom —— um über die Jeſuitenfrage und den 
8. September 1713 verdammte er unter Zugrunde⸗ Frieden ber Kirche zu beraten. Aber in der Nocht 
legung von 101 Sätzen aus dem Quesnelſchen | vorher ftarb der 16jährige Papft, diefe Kragen 
Neuen Teftament mit moralifchen Betrachtungen | ungelöft feinem Nachfolger hinterlafſend. | 
bie ganze anf auguftinifcher Grundlage erbaute Klemens XIV., Lorenzo Ganganelli, geboren 
Gnadenlehre des Janſenius, eine Entſcheidung, 1705, ging aus breimonatlidem Konklave i 
welche bie beftigften aber nicht nachhaltigen Gegen | Mai 1769 hervor. Geine Wahl war eine med 
erflärungen feiten® bes ‚franzöfifhen Klerus zur | 185maligem Skrutinium als unumgänglid es 
Folge batte. kannte Konzeffion der Zelanten (Iefuitenfr 
Klemens XIL., Papft von 1730—1740, fuchte | unter den Karbinälen an die Gemäßigten. A 
obnmädtig und vergebli alte Lehnsanfprüche | ihn vereinigten ſich fchlieglih die Stimmen, wei 
auf Papia und Piacenza geltend zu machen und er ber Unbebeutenbfte unter ben von der einfluß 
bie Republit ©. Marino dem Kirchenftaat einzu= | reihen franzöfifhen Krone als ihr genehm be 
verfeiben. Als er das Lehnsreht auf Neapel | zeichneten zu gen ſchien. Daß er vor ber Wab 
wieber beanfpruchte, bradden neapolitanifche Truuppen | dem franzöfifhen Geſandten die Aufhebung bei 
m den Kirhenftaat ein und erzwangen bie bes | Sefuitenorbens verſprochen habe, ift nicht erwieſen 
dingungsloſe Imveftitur für Kart III. (1738). | jebenfalls bat er eine derartige Zufage mur be 
So nah außen Hin durchweg unglüdlich im feinen | dingungsweiſe erteilt, da er felbft noch betrefl 
Unternehmungen bat er fi doch um bie Verſchö⸗ der Aufhebung ſchwankte und den Orben zu rette 
nerung Roms und feiner Kirchen fowie um beijen | ſuchte. Seine Abficht ging dahin, die Sade de 
Kunftfammlungen unleugbare Berbienfte erworben | Jejuiten von ber bed römilhen Papfttums äuka 
und feine Hanbelspolitit, darauf bedacht, Ancona | lich zu trennen, um nicht bei dem unvermeidliche 
zu felhftändiger Bebeutung zu verhelfen, hat zeit Sturze der einen ba8 anbre mit gefchäbigt 3 
weite fogar bie Eiferfucht der Venetianer erregt. | fehen. Prinzipiell war er keineswegs ein Gegru 
Aber der Stand der öffentlichen Rechtspflege im | des Ordens, ben er auch noch mit neuen Priv! 
Staat war höchſt mangelhaft und bie volkswirt⸗ | legien für feine Miffionen ansgeftattet bat. Ba 
ſchaftlichen Berhältnifie derart, baß bei ber Ver⸗ | fhloffen und Teinen ber Karbinäle ins Bertrand 
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send, arbeitete er allein au ber Durchführung 
ner iwierigen Politik. Den mit dem römifchen 


den, daß 3. B. in Öfterreih und Frankreich 

den firhfihen Gebiete Anordnungen getrof 
zehn waren, welche dem kanoniſchen Grundbfabe 
ya da alleinigen Kompetenz der Tirchlichen 
Gerdt entgegen traten. 1770 gelang es, bie 
Ka in Liſſabon wieberberzuftelln. Da⸗ 
yoga kitanben Frankreich, Spanien und Neapel 
ze Forderuug, den Sefuitenorben aufgehoben 
ade. Wenn 8. nit bie Gefahr der Tren⸗ 
eu jener Pänber von Rom beraufbeichwüren 
weite, fo mußte er endlich nachgeben. Unter dem 
4, Ich 1773 erging daB DBreve „Dominus ac 
Pedemptur “, welche8 bie Aufhebung des Drbens 
schut Jubelnd nahm die Welt basfelbe auf, 
za teh wiberrief es nicht einen ber übertriebenen 
Urrzte, welde die Jeſniten im Namen der 
hen Gewalt und des Papfttums erhoben 
kt Nachdem 8. am Eingange ben Anſpruch 
de aittelalterlichen Papktume ‚ daß Gott ihn 
ae ve Böller und Königreihe geſetzt, wieder 
checken, führt er als Grund der Aufhebung 
nit ea die allfeitigen berechtigten Klagen, fon- 
so te Vahrnehmung an, daß ber Orben nicht 
ad te Borteile bringe, welche man bei feiner 
Aittgung erwartet Babe. Schon vor dem Er⸗ 
a5 da Zreves hatte ber Papft im eigenen 
Kat mit Maßregeln gegen bie Jeſniten begonnen: 
m iftsber 1772 war ihr Collegium Romamım 
Aheien, dann waren ihre Häufer in Rom und 
2 firhenftaate aufgehoben worden. Cinige 
Nr, die man der Beruntrenung von Geldern 
äaltiete, wurden einhezogen, der General Ricci 
weh deracht. Die rückte der Politik 8.8 
en fort: bie Weit, über feine wahre 
"ram ſich täuſchend, begrüßte in ihm ben 
rsdlrten Bapft“ ; Frankreich gab das befette 
Arguon, Neapel das Kürftentum Pontecorbo 
vn vürklihen Stuhle zurüd. Jedoch fcheint 
= perlönlih dennoch die Rache ber Jeſuiten ge- 
csmen zu baben, vor der man ihn oft gewarnt. 
tar als er, 69 Jahre alt, am 22. September 
114 Rarh, deuteten mehrfache Spuren auf Ber- 
Am. Die Erzählung, daß er ſelbſt jenes 
Irtchungspetret Schließlich bereut und für ers 
zergen erflärt Babe, ift unbegründet. — Kitt: 
Arguſt Theimer, Gefchichte des Pontifikates 
Seamd' XIV., Leipzig und Paris 1853, 2 Bde. 
RI enthält die Briefe). — v. Renmont, 
Seganelii. Geine Briefe und feine Zeit, Berlin 
Ki. — Broſch (f. o.), Bd. I. 

‚ 3ohann Graf, Freiherr von 
ewig, öfterreichifcher General, geb. 
April 1768 zu Prag, geft. 6. Oftober 1819. 
mt in die Armee 1774, brachte e8 im Tür⸗ 
Ziege 1788 zum Major, dann Balb zum 
Serilientenant. Als folcher biente er am Rhein 
14 unter Wurmfer und zeichnete fi in ber 
koracht von Dandſchuchsheim (24. September 
13) ans, fo zwar, daß er das Therefienkreu; 
22 den Oberfienrang ſich erwarb. Als Hufaren- 
‚sch lam 8. auf dem italienifchen Kriegsſchau⸗ 
rt und mußte die ſchlimmen Tage ber Belages 


fen ſchen Kriegsſchauplatze. 


73 


rung Mantuas bis zu deſſen Kapitulation mit 
Wurmſer teilen (September 1796 bis 2. Februar 
1797). Zum Generalmajor beförbert, erſcheint 
K. 1799, zur Zeit bes üfterreichifch = ruſſiſchen 
Feldzuges wieber in Italien, 1800 auf dem deut⸗ 
Im Oltober d. I. Feld» 
marfhallstieutenant geworben, verbradte K. bie 
kurze Friedensepoche als Divifionär in Prag. 
1805 war er ber Armee Macks zugeteilt unb in 
defien Hauptquartiere zu Ulm. 8.8 Haltung bei 
Alpern (1809), wofelbft er ven Bortrab ber vier⸗ 
ten und fünften Armeelolonne befehligte, unb bei 
Wagram al8 Kommandant bes 6. Armeecorps an 
Hillers Stelle werfchaffte ihn das Commandeunr⸗ 
kreuz des Therefienorbens. 1813 General ber 
Kavallerie geworden, machte K. bie großen Schlach⸗ 
ten bei Drespen unb Leipzig mit und fchloß die 
Kapitulation der erfigenannten Stabt mit bem 
franzöfifhen Generale St. Eyr, die jedoch von dem 
öfterreihifchen Obergeneral, Yürften v. Schwarzen⸗ 
berg, für ungültig erflärt wurde Seit 1815 
fommandierender General in Mähren und Schles 
fien, ftarb 8. — allgemein — — in dieſer 
Stellung. — Wurzbach, Oſterr. biogr. Lexikon 
XII, 70—77. 

Klephten, Die. Wie die italieniſche Halbinſel 
zu verſchiedenen Malen während des 19. Jahr⸗ 
hunderts, ſo hat Griechenland während der ganzen 
Zeit ſeit dem ausgehenden 17. Jahrhundert bis 
zum Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges 1821 
ein großartiges Räubertum mit politiſcher Fär⸗ 
bung erzeugt. Die osmaniſche religiöſe und poli⸗ 
tifche Fremdherrſchaft, die fib im Laufe bes 
15. Jahrhunderts über Griechenlands Kantone aus⸗ 
breitete, war fo gewaltfam eingefüßrt und viel« 
fach fo drückend, daß es bier von Anfang an 
ebenfo wenig wie in den flawifchen Zeilen ber 
Ballanbaldinfel an Männern fehlte, die von ben 
Hochgebirgen aus den Türken trogten, oder für 
Mißhandlung und wirtfhaftliden Ruin an 
ihnen Rache zu nehmen verfuchten. Cine wirk⸗ 
lihe Bebentung gewann bie „Klephturie“ jedoch 
erft feit 1685. Als damals ber entfetliche 
„Knabenzins“ zur Rekrutierung der Ianitfcharen 
für immer abgeftellt war, gewannen die dhrift- 
lihen Rajahvölter der Pforte die phyſiſchen Kräfte 
zu neuem folbatifchen Aufſchwunge, ber fich bet 
den Griechen fchnell genug durch das ftärfere 
Aufblühen des Kiephtentums bemerkbar machte. 
Dem erften nambaften alarnanifhen Häuptling 
folder freien Krieger, die gegen die Türken in bem 
Ehenen den Räuberkrieg führten, dem Chriſtos 
Milionis (gegen Ende des 17. Jahrhunderts) ſind 
nun allmählich immer zabfreichere Griechen und 
chriſtliche Albaneſen gefolgt, die in ber Regel fich 
der Sympathieen ihrer Glanbensgenofien erfreuten 
und wieberholt ben Paſchas ber Pforte fih furcht⸗ 
bar machten. Einen großartigen Charakter nahmen 
(mit Ausnahme von Morea, wo neben den Ma⸗ 
niaten das Klepbtentum immer nur fporabifch 
aufgetreten if) dieſe Verhältniſſe etwa feit 1740 
an; feitbem nämlich bie Pforte, mißtrauifch ges 
worben gegen bie Zuverläffigleit der griechifchen 
Armatolen (f. d.) in Mittel- und Nordgriechen⸗ 
land, biefe fir die Pflege der öffentlichen Sicher: 
beit beftimmten Lolalmilizen durch mohameba- 
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nifche (namentlich durch albanefifhe) Miliztruppen 
zu verdrängen bemüht war. Geit biefer Zeit be⸗ 
gann das „flüffige Verhältnis” zwiſchen Arma⸗ 
tolen unb K.; das fol fagen, jeben Augenblid 
waren bie Armatolen, wenn fie mit ben o8mantifchen 
Bebörben in Streit gerieten, fehr bereit, zu wilden 
Klephten zu werben und mit ben freien Räubern 
ber Gebirge gegen die Zürfen gemeinfchaftliche 
Sade zu maden. Dadurch wurbe für viele Jahr: 
zehnte das Klepbtentum eine Art nationaler 
Inftitution der Griechen, und bie 8. als bewaff⸗ 
nete Vertreter ber griechifchen Kreiheit gewannen 
einen Nimbus, der vielfach diefe Art der politifchen 
Brigandage auch jenſeits bes griedhifchen Grenzen 
in einem über Gebühr glänzenden Lichte bat er- 
feinen laſſen. — Sicher ift, daß ber 80jährige 
Gebirgskrieg aus ben abgehärteten, für dieſe Art 
bes Kampfes ausgezeichnet geihulten K. eine un⸗ 
vergleichliche Leichte Infanterie gemacht hat, bie feit 
1821 den Kern der griehifhen Nationalheere ab⸗ 
eben konnte. Das in ber Bollsbihtung wunder: 
bar verflärte Kriegerleben biefer tapferen Männer, 
ihr unerfchütterlier Heldenmut bei den oft em⸗ 
2 rend graufamen Hinrichtungen, welche die Paſchas 
ber ihre Gefangenen verhängten; ihre Anhänglich⸗ 
feit am ihre Waffenbrüber und an ihre Religion, 
enblich die hohe Achtung vor der Ehre gefangener 
Frauen, find mit Recht gerühmt worden. Dagegen 
mußte ſich unvermeiblid aus ber Art ibres 
Krieged mit Türken und Albanefen einerſeits 
bie Neigung entwideln, bie Greuel ihrer Henler 
burch ähnliche Blutthaten zu vergelten, anber- 
feits hielten fie fich oft genug bei Ausraubung 
des türkifchen Landes keineswegs von dem Eigen 
tum auch griechifcher Landsleute fern. Nach bei- 
den Seiten Hin wurbe ber 80 jährige Guerilla- 
trieg ber 8. eine ſchlimme Vorſchule für die Art, 
in welcher fpäter ber große Nationalfrieg fich 
abgeipielt bat. — Der gefürdtete Ali⸗Paſcha 
von Janina Hat nun feiner Zeit nicht wenige 
diefer 8. in feinen Dienft gezogen; ibm if es 
auch, zum Teil unter Anwendung furchtbarer 
Grauſamkeit gelungen, in einem fr griedifche 
Berhältnifje großartigen Kriege die 8. und bie 
wiber ihn empörten Armatolen in Nord⸗ unb 
Mittelgriehenland (1805 — 1808) zu bänbigen. 
Seit 1821 endlich ging das Klephtentum für mehr 
denn zehn Iahre in dem nationalen Kriege 
gegen bie Pforte auf. Dann aber erlofch fein 
hm. Die wilden Ranbzüge, welche unzufriebene 
Pallitaren und alte K. noch mehrere Jahre Tang 
von Epirus und Theffalien gegen die nörblichen 
Grenzſtriche des neuen Königreiches Griechenland 
verfuchten; bie furdhtbaren Thaten, welche noch 
fpäter vereinzelte Räubertrupps in Griechenland 
verübten; endlich bie bis in ganz neue Zeit hinein 
fih wieberholenden Gewaltitreihe von K. in ben 
noch unter türkifcher Hoheit ftehenben Ländern mit 
griechiicher Bevölkerung, haben allen romantifchen 
Nimbus eingebüßt umd auch fonft die hiſtoriſche 
Bedeutung der älteren Klephturie niemals au 
nur entfernt wieder zu erreichen vermocht. 
Klefl (Ahteſt), Melchior, Kardinalbiſchof 
und öſterreichiſcher Staatsminiſter, geboren 
Februar 1552 zu Wien als Sohn eines prote⸗ 
ftantifhen Bädermeifterd, In biefem Glauben 


ch ſer Rudolfs IL. zum Herrſchen bei fo 
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aufgewachſen und geſchult, trat K. als Wiene 
Univerfitätshörer in Beziehungen zum bortige 
Jeſuitenkollegium, bie allmählid, feine Konverfi 
zum Katholicismus ergaben. Theologe gewor 
während er vorher — — Studien betri 
ben, erlangte er zu Ingolftabt (1579) das Licen 
tiat ber Theologie und in Wien felbft die Prieſter 
weihe. Der reich begabte, hochſtrebende, überdi 
bielgefpäftige, ftreitbare und doch auch geſch 
bige, rebefertige und kirchlichen Eifer überoo 
8. fanb durch die Proteltion bes Ordens eh 
am Wiener, Prager und Münchener Hofe Gönn 
haften, bie ihm 1577 bereit ein Breslauer K 
nonilat, 1579 die Wiener Domprobftei und da 
mit ihr verbundene Kanzleramt der Univerſi 
und ſchon 1580 die beſonders wichtige Stellum 
eines Offizial® oder Nominiftratord der Paſſaue 
Diöcefe in Nieberöfterreich einbrachten. Acht Iahıı 
fpäter wurbe ihm auch bie Berwaltung bes Wiener: 
Neuftäbter Bistums anvertraut. 

8. war nun einerſeits bie treibende Kraft be 
katholiſchen Reitauration oder Gegenreformatisı 
feines Heimatlandeg, da ihm 1590 bie „Direltion‘ 
des ſchwierigen Werkes vonfeiten des Kaiſers über 
tragen wurde, und er auch in ber 1588 für Win 
befonber8 ernannten Glaubenskommiſſion Sik uni 
Stimme erhalten hatte —, anberfeit® ber hart: 
nädigfte Verfechter Tirchlicher Gerechtfame gegen 
über dem Klofterrate als dem Hüter landesfürſt 
licher Befugnifſe in kirchlichen Dingen. Es fekti 
da ſcharfe Auseinanderſetzungen und ſtarlke per 
ſönliche Gegenſätze ab, wie dies namentlich bi 
brieflichen Ausfälle des kaiſerlichen Rates, ſpätere 
Hofkammerpräſidenten Wolf Unverzagt gegen 8 
und befien unruhiges „Cerebell” darthun. — K 
benahm ſich da in der That als eifernder, bat 
nädiger Kämpe der Hierarchie, der dem Vergleid 
zwifhen dem Kaifer unb dem PBaflauer Bistun 
von 1592, wenn aud nicht als entfchiebenen Sieg 
fo doch als nennenswerten Erfolg, als vorteil 
baftes Kompromiß betrachten durfte — 15% 
vom Kaifer mit der Verweſung bes Wiener Bis 
tums betraut, war K. damals bereit8 dem Bru 
der Kaifer Rubolfs IL, Erzherzog Matthiat 
näher getreten, ber bie Gtatthalterfchaft Nieber 
Ofierreichs und Ungarns verfah, unb er verftan 
e8, fi dieſem Habsburger balb unentbehrlich zı 
machen, ihn zu leiten, zu beberrfhen. Dies we 
insbefonbere feit der Zeit ber Fall, als 8. be 
Paſſauer Offtzialat aufgab (1600) und Aufan 
1602 bie Feine Wiener Didcefe übernahn 
denn er konnte fih da ganz in die Aufgabe 
bes Politikers verſenlen und brachte diefen Schar 
fin, eiferne Arbeitskraft und entſchiedenen Wille 
entgegen. — Hier fürberte 8. als Seele bi 
katholiſchen Reftauration die Geftaltung einer ant 
proteftantifchen Liga in Unter Öfterreih, um di 
alatholifhen Stänbeverbinbung, die dann gemeit 
bin der Homer Bund genannt wirb, bie Stiu 
zu bieten. Er war von ber Unfähigkeit Ka 
chwierig 
Sachlage überzeugt und für bie Erweiterung d 
Regierungsbefugniffe Erzherzog Mathias gewi 


im | nidyt minder ganftig geſinnt, als es die anbere 


Erzherzöge ſelbſt waren. Darum begehrte Kailı 
Rudolf II. Ende 1605, Mathias ſolle ven B 
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gef aus feinem Rate entfernen. — Als das ver⸗ 
kazeisnolle Jahr 1606 den politifchen unb pers 
eıhhen Gegenſatz im Haufe Habsburg entſchied 
zr ben leibigen Bruderkrieg zwiſchen Rudolf II. 
zit Nathias im Gefolge hatte, benahm fih K. 
zaihend dieſer Krife (1606— 1608) äußerſt Hug 
or irelt, beimfte dann aber die Früchte des 
Eat Rathias infofern ein, als ja fein Wir- 
kat in en Mate weientlih größer 
wır — An feinem perfönlichen Verhältnifie 
za ige Mathias Tonnte daher auch ber Pro⸗ 
eh 08 als Biſchofs gegen bie königliche Reſo⸗ 
ers vom Sabre 1609 (19. März) zugunften 
in meberöfterreichifchen Proteftanten nichts We⸗ 
ide ändern. Als dam fein Verſuch, bie 
Seigeit im Haufe Oſterreich berzuftellen, wegen ber 
kratihen R Kaifer Rudolfs IL., des auf 
tm beihränkten Herrſchers, erfolglos war 
trinzte wohl 8. ſelbſt feinen Dienfthern und 
a zur völligen Entthronung Rubolfs II., 
N & andere Löfung ber fchwebenben Frage 
oil richt leicht erfinblic war. — Geitber war 
2 de Prinzipalminifter Kaifer Mathias’, ber 
‚Airdtor" des „Seheimen Rates“, das Auge und 
te dad feines Gebieters, ben er ob feiner Ener⸗ 
sit und Letbargie nicht felten förmlich hof⸗ 
are, ohne das ımbegrenzte Vertrauen des 
ien dabei aufs Spiel zu fielen, beffen er 
sa ie. — Bon nun au laſſen fi drei maß- 
de Geſichtspunkte feiner Politik verfolgen: 
de Alwehr der Forberungen des Proteftantißs 
Aim oͤſterreichiſchen Stammlande, — die Be⸗ 
Sutng des Autonomismus und Föderalismus 
ve Sroninziefftänbe,, welche Mathias in offener 
Kedien“ gegen Rubolf II. unterftüßt batten 
m da Srogrammme Zivertias gemäß auf eine 
keintehmelle Monarchie mit dem Schwerpunkte 
2 Sfidsparlament, nad den Anfchanmgen 
Ierseaits binwieber auf eine förmliche Ständes 
"ii IecKepublik binarbeiten follten, — und 
bh die Reutralifierung ber Zonfeffionellen 
CR in Deutſchland, bamit ebenfo das Bünbnis 
da Kelviniſchen“, bie pfälzifhe Union, als wie 
de Serhinbung der „Römifchen“, bie Liga mit 


aederalimus durch bie Bereitelung des Haupt⸗ 
tage (1615), 


Nimeg Mar, der Bruder bes Kaiſers, Hoch⸗ 
"Oter des Deutfchen Bundes und Regent Tirols 
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und Borberöfterreih8, fowie Erzherzog Ferdinaud, 
das Haupt der inneröfterreichifchen ober ſteier⸗ 
märfiihen Habsburgerlinie, ber bei ber Kinder⸗ 
Iofigfeit des Kaiſers Mathias und befien Brüder 
auf die Adoption feitens des kaiſerlichen Vetters 
und auf bie Thronfolge in Öfterreih mit Sicher⸗ 
heit zählen Tonnte. Erzherzog Mar haßte in 8. 
ben übernütigen Emporfömmling, ber ven Kaifer 
beherrſche und eine faljche Politit verfolge. Er 
war zum Außerften bereit, wie bieß feine Korre⸗ 
fponbenz bartfut. — 1615 wurde ber erfi 1614 
zum Biſchofe geweihte 8. bei ber Kurie durch 
Taiferlihe Verwendung als Karbinal burchgefett 
und 1616 als folcher Öffentlich ernannt. Es war 
dies zur Zeit der Anklage, die Erzherzog Mar 
bei feinem Taiferliden Bruder gegen K. einbringen 
ließ, und beweift, wie feſt K. in der Gunſt feines 
Herrn wurzelte. — Erzberzog Ferbinanb war für 
feine Perſon aus zwei Urſachen insbeſondere wi⸗ 
der den Kardinalbiſchof erbittert. Er glaubte, in 
dem ſogen. Uskokenkriege mit der Republik Vene⸗ 
big (1616/17) von K. abſichtlich im Stiche ges 
laſſen worden zu fein, — man binterbradhte ihm, 
8. babe fich geäußert, ihn mit biefem Kriege, wie 
durch ein „Fieber“ „auszuzehren“, und anberfeits 
bielt er fich für überzeugt, daß 8. in ber Brage ber 
Adoption und Thronfolge Ferdinands im Reiche 
und Spanien gegenüber abfichtlih „temporifiert” 
babe, um ben unbequemen Mitregenten möglichſt 
lange fern zu halten. Die auffallende Hinzieben 
der ganzen Angelegenheit durch K. wird aud von 
feinem Zeitgenofien und damaligen Scüßlinge, 
F. Ch. Khevenhüller (f. d.), dem BBerfaffer ber 
„Annales Ferdinandei“, bezeugt. ennoch 
konnte 8. das Unvermeidliche nicht abwehren, die 
Adoption Ferdinands, feine Wahl zum Könige 
Böhmens (29. Juni 1617 Krönung) vollzogen ſich, 
und aud zur Königewahl in Ungarn fam es 
(Mai Wahl, 1. Juli 1618 Krönung), wobei bie 
Gegner 8.8 ibm wieder zur Laft Iegten, in feinen 
Zugeftändniffen an bie Ungarı ben Interefien ber 
Dynaftie zu nabe getreten zu fein. Ein Schuß, 
der bei ber Krönungsfeier in der Nähe 8.8 fiel, 
wurde gerüchtweife mit dem unverfühnlichen Hafle 
bes Erzherzogs Mar in Verbindung gebracht. 

Ws dann beim Wusbrude der böhmiſchen 
„Rebellion“ (1618) K. die Politit des „Lavie⸗ 
rens“ und „Temporifierens“ vertrat, während bie 
Erzberzöge Mar und Ferbinand, ber Thronfolger, 
für ein rückſichtsloſes Vorgehen mit bewaffneter 
Strenge fih ausſprachen, und darin von dem 
fpanifhen Botſchafter Grafen Oñate, und ben 
nicht geringen Gegnern 8.8 im Rate des Kaifers 
(insbeſondere Breuner), wohl and vom Bertrauende 
manne Ferbinands, Eggenberg, unterftüßt wur⸗ 
den, ſchien das Maß des Karbinalbifhofs voll, 
und Erzherzog Max befhloß, ihn aus Wien ge= 
waltfam zu entfernen, da man fehr wohl wußte, 
8.3 Sturz bei Mathias nicht durchſetzen zu kön⸗ 
nen. Dies fanb in der Hofburg den 20. Juni 
1618 in ſehr gefchidter und geräufchlofer Weiſe 
ftatt. 8. wurde bei dem Gegenbefuche, ben er 
bem Erzberzoge Mar abftattete, verhaftet und 
nad) Tirol deportiert, allwo er zunächft auf Schloß 
Ambras, fpäter zu Innsbruck und ſchließlich im 
Mofter St. Georgenberg bei Schwaß interniert 
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wurde. 8. Hatte ſich durch fein vielfach unkluges, 
eitle8 Benehmen nicht wenige Feinde in den Regie⸗ 
rungskreiſen gemacht; e8 fehlte ihm bei all feinen Fä⸗ 
higkeiten durchdringende Menſchenkenntnis, Große 
und Weite des Blickes und jene Verſchloſſenheit, 
welche hohe Entwürfe bis zur Reife bringt und 
mit eiſerner Thatkraft Hand in Hand geht. Man 
tadelte ihn auch als eigennutzig. Er wurde da⸗ 
her auch wenig bedauert und ſein Sturz in Proſa 
und Verſen kariliert. Immerhin war feine Ent⸗ 
führung ein Gewaltakt, und daß ber damals 
ichtkranke Kaifer die Befeitigung feine Günſt⸗ 
ings fich gefallen ließ, beweift, daß das neue Re⸗ 
gime bereit8 Oberwafjer hatte. — K. wurde nach⸗ 
mals auf Geheiß Papft ®regord XV. (1622) 
von Tirol nah Rom gebradt und bier in ber 
Engelöburg ein halbes Jahr verwahrt. Sein 
Kaiſer und Gönner, Mathias, war längft (Fe⸗ 
Bruar 1619) geftorben, früher noch fein unver⸗ 
föhntlichfter Gegner, Erzherzog Mar (November 
1618). Kaiſer Ferdinand (II.) vergaß 
Groll, und die öſterreichiſchen Verhältniſſe hatten 
ſich jet der Schlacht auf dem Weihen Berge we⸗ 
tlih geändert. K. konnte, in Rom auf freien 

ß gefetst, ibm manden Dienft erweifer. So 
erbielt er bereitd 1624 bie Erlaubnis zur Rüd- 
Iehr nach OÖfterreih. Doch madte er von ihr 
erft Gebrauch, nachdem ihm ber Kaifer die Wie 
dererftattung feines Tonftszierten Vermögens zu⸗ 
gefichert.. 1627 finden wir ihn wieber in Oſter⸗ 
reih als Bifhof von Wien und Wiener- Neu: 
ftabt, bei Hofe wohl gelitten unb in man 
zurate gezogen. Er ftarb im Alter von 78 Jah⸗ 
ven (18. September 1630). 
Bgl. Höller, Spec. hist. cancellariorum 
univ. Viennensis, Viennae 1729; die anderwei⸗ 
tige Ältere Litteratur bei Weber, Litt. d. beut. 
Staatsgefh., 1. Bb.; Hammer, Khlefle, bes 
Karbinals, Direktors des Geb. Kabin. Kaifers 
Mathias’, Leben, 4 Bde, Wien 1847—1851 (maſ⸗ 
fenbafter Stoff); Bindely, 8. Aubolf IL. u. f. 
Zeit von 1600 — 1612, 2 Bde., Prag 1863 ff., 
und besfelben Geld. des 30jähr. Krieges I, Prag 
1869; Kerfhbaumer, Kardinal Klefel, Wien 
1865 (kirchlicher Standpunkt, apologetiſch); Frag⸗ 
ment einer Selbſtbiographie Kleſels in der 
„Oſterr. theol. Bierteljabrsfchrift” 1872; Stieve, 
Die Politik Bayerns 1591—1607, 1. Hälfte 1878, 
2. Hälfte 1883 (Münden), als 4. u. 5. Bd. ber 
„Briefe und Alten zur Geſch. bes 30jähr. Krie⸗ 
ges“; von bemfelben der Art. in der „Allgem. 
deutſch. Biogr.“ 16. Bd. (1882), ©. 167—178; 
Ritter, Politil u. Gef. der linion 3. Zeit bes 
Ausganges Rudolfs II. u. d. Anf. 8. Mathias’; 
„Abb. der philoſ.⸗philol.⸗hiſtor. Kl. d. bayr. Abııd.”, 
3. Abtl., 15. 3b. (1880). 
Klingfper, Morit Graf, ſchwediſcher Feld⸗ 
marfhall, 1744 geboren, im erften Finmiſchen 
Kriege (1788 — 0) zuerft General-Intenbant ber 
Dperationgarmee, dann Hödftlommanbierenber, 
erhielt auch im zweiten Kriege (9. v. Xylander, 
Beitrag zur Geſchichte des Krieges von 1808—9, 
Berlin 1825) bald wieder ben Oberbefehl. Er 
308 ſich vor den in Finnland eindringenden Ruſſen 
anfangs zurüd, ging aber, als er beren Schwäche 
erfannt baute, wieber vor, errang verſchiedene Vor⸗ 


Klingſpor — Klofter Camp. 


teile unb Fegte namentlich am 13. Juli 1808 ba 
Lappo über Rajewski. Die Ruſſen verftärken fi 
nun mehr und mehr und, nachdem mit wedj 
dem Erfolge an verfchiedenen Orten gelämpit 
ſchloß K. am 16. November mit ihnen eing 
Waffenitillftiand, welchem zufolge er Fiunlan 
räumte. Er legte fein Kommanbo nieber u 
beteiligte ſich eifrig an ber unblutigen Reve 
Iution, welche König Guſtav IV. (f. d.) um ſeint 
Thron brachte, fo daß er zur denen gehörte, welde 
bie Neichsftände, ale den Rettern des Baterlandel 
befien Dank darbrachten. Er ftarb 1814. 
Kiskter Camp, Dorf mit Abtei in ber preußif 
Rheinprovinz, 18 km ſüdweſtlich vor Weſel, we 
im Siebenjährigen Kriege zweimal bi 
Schauplatz Triegerifher Ereigniſſe. Zuerft as 
11. Juni 1758. Herzog Ferdinand (f. db.) va 
Braunſchweig beſchloß, nachdem er in ben erſte 
Tagen jened Monats zwiſchen Emmeridh wm 
Weſel den Rhein überfchritten hatte, das 52,00 
Mann ftarke franzöfifche Heer des Grafen Clermon 
in feiner Stellung zwifchen Rheinberg und 8. I 
anzugreifen. Im feiner Dispofition fpielte 8. 1 
infofern eine wichtige Rolle, als die Wegnahmn 
biefeg Ortes dem Vorgehen der übrigen Truppe 
borangehen follte. Da aber ber mit der letztere 
Aufgabe betraute Prinz Holftein zu fpät kam, be 
Staub und das bebedte Gelänbe ben Herzog Mi 
Berbältnifie beim Geguer nicht Har erkennen liche 
und der Abend bereinbrach, fo verſchob der He 
309 bie Fortſetzung des glüdlich begonnenen Kam 
pfe8 auch den folgenden Tag. Clermont hatl 
fih dieſem durch feinen Abmarfch entzogen. %ı 
23. besfelden Monats folgte die Schladt di 
Crefeld (f. d.). 
Am 16. Oktober 1760 griff ber Erbprir 
von Brannſchweig (f. „Karl Wilbelm Yerbinand“ 
welcher die Belagerung von Weſel zu beden hatt 
den zum Erſatz herangerückten Marquis be Eaftrie 
in einer Stellung an, deren rechter Flügel fi 
ebenfalls wieber bei Rheinberg an ben Rhein lehnt 
während ber linke bei 8. C. ſtand. Der Er 
prinz verfügte über 16,000, Caſtries über 25,% 
Dann. Des erfteren Plan ging dahin, den Yen 
in ber front zu befchäftigen und ihn in ber link 
Flanke überrafchend anzugreifen. Die Überraſchur 
glüdte aber nicht, und nah heftigem Kamp 
mußten bie Angreifer (Engländer, Hannoverane 
Heflen) fi zurückziehen. Caſtries verfolgte ni 
und Tieß ben Feind auch ungeftört am 18. ai 
das linke Rheinufer zurückkehren; bie Belageru 
von Wefel mußte biefer aufgeben. Die Berk 
beten verloren 1600 Manu tot und verwunde 





d Afſſas vom Regiment Aupergne in Anſpru 
genommen, während es, nach „Miiscellen aus d 
neneften ausländiſchen Sitteratur”, 3. Heft, € 
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3, einem Soldaten Dubois (Preuß, Friedrich 
ve Große, Br. II, ©. 269, Berlin 1833), nad 
Febel md Geſchichte“ von W. v. Janko, Wien 
einem Korporal Gargentin jenes Regiments 
TL 


Zeben, Konvention von, f. Cum⸗ 
Herzog von. 
Nedins, ein 6 Meilen von Moſhaisk, auf 


ku Eine ber Kronbetman —— 3 
ührte, auseinaudergejagt. — . 
Öerruenz, Geh. des ruffiihen Staates III, 
€. 

Sueig, Georg, ungarifcher General, 1810 
a beloragh im Gömörer Komitate geboren, ver⸗ 
weit bei Begium ber aufftändifhen Bewegung 
von 1848 den öfterreihiichen Dienft, in welchem 
c inkenant war, mit bem ungariſchen und 
esse num, baut feinen militärifchen Fähigkeiten 

ein raſches Avancement; obglei 


cat teftungen, 

ze Dei andant, hatte er, vielfach ſelb⸗ 
kr; verwendet, Gelegenheit zu mannigf 
Isyieung, Bei Dembinskis Rückzuge nad 
da Eqlacht bei Kaͤpolna wurde er am 28. Fe⸗ 


Eike Vrh am 18. Yuni bei © 
galides Gefecht, wurde aber bei dem barauf- 
— Rüchuge von ber Hauptarmee abge⸗ 
Uns, sifierte am 7. Suli bei Bach die Donau 
m deckete fih mun an den Kämpfen im ber 
Eid, mmentlich au ben Unternehmungen zum 
ketig von Peterwarbein. Nach dem Entſcheidungs⸗ 
Yye vom Temesvar am 9. Auguſt entkam er 
af ofentenerliche Weiſe nach ber ei, entzog 
% hard Übertritt zum Islam (zuerft als Kiaml, 
bau als Jamail Bafıha) der Auslieferung, ge 
lanzte aber erft durch ben Krimkrieg zur Verwen⸗ 
tn im Rilitärdi Bei der Berteibigung 
. (f. d.) Teiftete er Hervorragendes, ben 
aürten Berfuchen, ben Ruhm, welcher ibm ſelbſt 
für den General Williams in Anfprud 


d Kars“, London 1856 (auch beutfch), ent- 
— Görgeg& Rechtfertigungsverſuch für beffen 
ca und Wirken im Unger“ batte er (Leipzig 
153) mater bem gleichen Titel beurteilt. 
(over Anode), Jakob, ein geborener 
in der Zeit ber erften Regungen bes 
Geiſtes Berwalter des Pfarr⸗ 
a an der Petrikirche in der Borftabt zu 
Inig (mt jahr Pfarrherr, denn dieſes Amt 
bis 1625 Tiedemann Gieſe). Selbſt 
de Remerumgen zugeneigt, ergab er ſich über 
rg dem Stubium der Schrift, brachte aber, um 
von den geiftigen Anfttengungen zu erholen, 
we freien Stunden in bem Haufe eined ange- 
| "can Bürger® zu, beffen ebenfo ehrbare wie an- 


trat er durch „A narrative of the de- | fein 
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unb mehr anzog. Sobald die neue Lehre von 
Wittenberg feſtere Geſtalt gewann und fo aud 
bis nach Danzig drang, gehörte K. fofort zu ihrem 
eifrigften Prebigern, wenn aber er, ber fonft 
mäßige Mann, nicht bavor zurüdfchredite als einer 
ber erften alle Konfequenzen baraus zu zieben, 
fo mag wohl in jenem perfünligen Berbältnis 
ber vornehmliche Antrieb dazu zu fuchen fett. 
8. begmügte fih nicht damit, den ehelichen Stand 
von der Kanzel herab auf das höchſte zu preifen, 
fondern faßte den nicht geringen Mut, auch feinen 
geiftlihen Amtsbrüdern mit dem Beifpiel der That 
voranzugehen. Nachdem der Stiefvater und auch die 
anfangs widerſtrebende Mutter gewonnen mare, 
wurbe die Hochzeit mit wicht geringem Pomp 
vollzogen. Dieſes kann zwar nicht gut vor 1520 
geihehen fein, geſchah aber jebenfallß lange, bes 
vor Luther benfelben Schritt that, vielleiht auch 
noch vor Melanchthons Verehelihung. Aber bald 
wurbe 8. auf Befehl des Biſchofs gefeffelt forte 
geführt umb in ein Klofter geſperrt; auf Fürbitte 
feine Schwiegerbaters iwieder freigegeben, lebte 
er einige Jahre prebigenb auf bem Schlofie eines 
(unbefanuten) Edelmannes bei Thorn, verfuchte 
dann beim Ausbruch des Aufftandbes 1526 ix 
feine Baterftabt zurüdgufehren, wurde aber nad 
ber Unterbrüdung besfelben geächtet und begab 
fih zunächſt nad Marienburg. Nach einiger Zeit 
burd Herzog Albreht von Preußen in Dienſt 
genommen, erſcheint er 1529 als Pfarrer in Sol⸗ 
dau, 1534 in Neibenburg; feit 1543 aber befleis 
bete er nadeinanber mehrere Pfarrftellen in po 
merifhen Stäbten. 1550 erhält er in Greifswald 
bie Würbe eine Magifters und ift um 1564 ges 
ſtorben. Seine Witwe verbrachte die Zeit ihres 
Wittums, no fait zwanzig Jahre, in Danzig, 
wo fie, die noch immer ſchöne Greiſin, felbft bei 
latholiſchen Verwandten hohe Achtung genoß. — 
Haft die einzige Duelle über 8. find die Wufzeich- 
nungen eines Fatholifchen Berivanbten im 4. Bande 
ber „Sceriptores rerum Prussicarum‘“, 1870; 
vgl. dazu Th. Hirſch, Die Ober Pfarrlirdhe von 
St. Marien in Danzig, 1. Zeil 1843. 

Knäred, ein ſchwediſches Kirchborf in ber ehe⸗ 
mals bänifchen Provinz Halland, in weldem 
am 28. Januar 1618 ein Friede zwifchen Schwes 
ben und Dänemark abgefchlofien if. Bon ben 
vom Bater ber ererbten Kriegen mußte Guftav 
Adolf den däniſchen zuerft zu beenbigen bemüht 

,‚ weil die Dänen iu ber lebten Zeit auf 
ber fchwebifchen Halbinfel felbft bebeutende Erobe⸗ 
rungen über ihre alten Beliyungen hinaus ge⸗ 
macht hatten umb immer weiter griffen, während 
von der anderen Seite bie Angriffe ber Polen 
und der Ruſſen brobten. Da der junge König, 
vom Abel faſt verlaffen, Iebiglih auf bie Hilfe 
ber Bürger unb ber Bauern angewwiefen war, 
auch noch tüchtiger Anführer gänzlich entbehrte, 
fo Tonnte ber Krieg weber im großen Stile, 
noch mit Nachbrud geführt werben; troß aller 
Anftrengungen der Schweben blieben bie Däuen 
im Borteil, fie eroberten fogar bie am ber 
Mündung bes Götha⸗Elf, dem einzigen Zugangs⸗ 
punkte Schwebens zur Norbfee, gelegenen Feſtungen 
Elfsborg und Gullderg (Mat 1612) und zerftörten 


Age Stieftochter Anna Raftenberger ibn mehr die non Karl IX. dort angelegte Stabt Götha⸗ 
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borg. Aber auch die Mittel ber Dänen wurben 
bald erfhöpft. Nachdem ſich bei einer Verhand⸗ 
Yung über Austaufh von Gefangenen auf beiden 
Seiten Sehnſucht nah Frieden geäußert hatte, 
kam ein folder nad zweimonatlihen Verhand⸗ 
Iungen zu 8. zuftande: Schweben verzichtete auf 
Dfel und auf die Herrſchaft Über bie nörblichften 
Finnmarten (Seelappen); beibe Weiche ig 
das Recht, die brei Kronen im Wappen zu führen, 
und gaben einander alle ihre Eroberungen zurüd, 
nur Elfsborg verblieb vorläufig den Dänen als 
Pfand für eine Kriegsentfhäbigung von einer 
Million Reihsthaler, welche Schweben innerhalb 
fech8 Jahre zu zahlen Hatte. 

Anefebel, Karl Friedrich von dem, preu= 
Bier Feldmarſchall, am 5. Mai 1768 auf dem 
väterlichen Gute Carwe bei Neu⸗Ruppin geboren, 
trat mit vierzehn Jahren in den Militärbienft und 
hatte daher nur eine ungenligende wiffenfchaftliche 
Borbildung erhalten. Im feiner Samifon Halber- 
ſtadt beftrebte er ſich, diefelbe zu verbolllommmen: 
er ſchloß fih dem Gleimfhen Freundeskreiſe an 
und befhäftigte fih mit philoſophiſchen und poli= 
tifhen Studien; zur Zeit der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution neigte er zu freifinnigen Anſchauungen bin, 
denen er fpäter durchaus widerſtrebte. Zur Be- 
fhäftigung mit den Militärwifjenfchaften regte ihn 
fein Regiments⸗Commandeur, ber fpätere General 
v. Grawert, an; von den Anfchauungen ber Schule, 
in welcher biefer felhft groß geworben war und 
welche, einer fireng methodiſchen SKriegführung 
huldigend, mehr mit mathematifhen Größen, als 
mit Yebendigen Kräften vechnete, bat ſich K. fein 
Lebelang nicht frei machen Tonnen. Die Rhein⸗ 
feldzüge gaben ihm Gelegenheit, praktiſche Erfah⸗ 
rungen zu fammeln und fi auszuzeichnen; fein 
Regimentschef, der Herzog von Braunſchweig, ver- 
wendete ihn mehrfach zu Generalftabsgefhäften. 
1799 kam er als Imfpektionsabjutant zum Ge⸗ 
neral v. Rüchel nad) Potsbam, 1803 in ben Ge⸗ 
neralftab; er batte damals eine Denkichrift aus- 
gearbeitet, welche eine Volksbewaffnung vorſchlu 
und Mittel an die Hand gab, das Heer moralif 
zu beben. Während des Felbzuges von 1806/7 
war er Major; bei Auerftäbt befanb er fich in 
ber Nähe bes Königs, erwies fi) tlichtig und be- 
währte fi auch auf dem Rüdzuge, wie im Winter- 
feldzuge, ben er teild im preußiſchen Hauptquar⸗ 
tiere, teil8 in dem des General v. Bennigfen mit- 
madte; eine Sendung 8.8 nah Öfterreih, um 
dieſes zum Losſchlagen gegen Frankreich zu bes 
ſtimmen, blieb erfolglos. Nah Friedensſchluß 
nahm er den Abſchied und zog ſich nach Carwe 
zurück; eine zweite Sendung nad Oſterreich auf 
den Kriegsſchauplatz non 1809 unterbrach feine 
dortige Muße. Im Januar 1812 wurbe er zu 
des Königs Generalabjutanten ernannt, anf feines 
Freundes Ancilon Rat nach Petersburg gefandt, 
um einen lekten Verſuch zur Abwendung bes 
brohenben Krieges zu machen; ein Jahr fpäter 
riet er dem Könige zu rüften unb wurbe nad 
Oſterreich geſchickt, um beffen Beitritt zu einer 


Koalition gegen Frankreich zu betreiben. &8 glüdte 
ihm dies e enfe wenig, wie e8 ihm gelang, ben ihm | 
darauf erteilten Auftrag zum Abſchluß eines 

Bündniffes mit Rußland auszuführen; in hohem 


Kneſebeck — Knicanin. 


Grabe zuvorkommend gegen Oſterreich, war er i 
gleihem Maße ſchroff gegenüber dem Zarenreiche 
das Bündnis von Kalıfh kam ohne fein Zuthu 
zuftande. In bem baranffolgenden Kriege war cı 
als des Königs militärtfcher Berater, im deſſe 
Hanptquartiere und übte auf ben Gang ber Ereig 
nijfe einen bebeutenden Einfluß, weldher, 8.8 ganz 
Natur und feinen Anſichten vom Kriege entſprechenl 
nit immer ein fürbernder war; noch Mitte Fl 
bruar 1814 riet er in Troyes vom Marſche au 
Paris ab, Kaifer Weranber nannte ihn pusillanimi 
und ein anderer Zeitgenofje (Hardenberg in Wien 
bezeichnet ihn als excessivement timide & 
eraintif; Blüchers Hufaremmatur uud Gneifenau 
überlegter Feuereifer ſympathiſierten nicht mit fein 
Eumctatornatur, —X hat er ſich im einzelne 
manches Verdienſt erworben. Er begleitete be 
König dann nach England, war auf dem Wiene 
Kongreß und 1815 zum zweitenmale in Parit 
Er blieb Bis zu feinem am 12. Januar 184 
zu Carwe erfolgten Tode, obgleih nur einmal 
nämlich nad) Gneiſenaus Tode, an ber polniſche 
Grenze, mit einem Kommando betraut, eine ein 
—5 — ‚ zu mancherlei Geſchäften — 
erfönlichleit. Bald nachher teilte fein Schwaget 
ber General Graf Hendel in einem Beihefte be 
Militär Wochenblattes einen Bericht 8.8 übe 
befien Sendung vom Jahre 1812 mit, melden 
ebenfo wie die 1850 veröffentlichten Bruchſtüd 
aus deſſen Papieren, das Hauptverbienft an be 
Befreiung Europas vom franzöfifchen Joch —F 
in Anſpruch nehmen. Sie wurden geglaubt, bi 
1875 Dr. Mar Lehmann, auf Grund von Fol 
(Hungen in den preußiſchen Staatsardjiven, bi 
Legende zerftörte; er wies nach, daß 8. 1812 1 
Rußland nur für dem Frieden zu wirken gehalt 
und gewirkt babe. — Abriffe von K.s Lebensgi 
fhichte in „Neuer Nekrolog der Deutfchen“, 1848 
„Allgemeine deutſche Biographie” XVI, 1882 
Voten, Militäriihes Haudwörterbuch V, 187 
von M. Lehmann, viele Belegftellen) ; A. v. d. K 
8 dem Xeben ber Vorfahren vom Schlofle 3 
Tylſen, Berlin 1875. 
Snitenin, Stefan Petrovié, 1809 ( 

a. 1807) zu Knis in Serbien geboren, zuerft 8 
mann, aber in allen Waffenkünften gefchidt 
eine energiſche, willenskräftige Perföntichkeit, wurd 
ſchon früh dur Fürft Milofch in den Staatl 
dienft gezogen und war 1839 Kreischef in Semai 
bria; aber des Fürften Willkürherrſchaft entze 
ihm 8.8 Sympathieen und bewirkte, daß er Mi 
Partei von befien Sohne Ühertrat. Infolge hr 
‚von mußte er fliehen umb lebte von 1840 b 
ı 1842 in Wibbin, bis der inzwifchen zur Regietut 
| gelangte Alerander Kara Georgovid ihn zurüdt 
AUls 1848 in Ungarn bie Revolution ausgebroch 
: war, zog er, mit einem ferbifchen Freicorps — 








ſiaviſchen Stammesgenoſſen zuhilfe und f 
tapfer für Oſterreichs Sache. Als im Herbfſt 
Jahres ſein Oberfelbherr, der Banus Iellasid, d 

Offenſive ergriff, ließ er K. in ber wichtig 

| Stellung auf bem Plateau von Titel zurüd, ıl 

| beifen Beſitz fih die Kämpfe im Banat bis 
ihrer Beendigung hauptſächlich brebten. 

j ben fortgefetsten Angriffen ber Ungarn auf da 

ſelbe Hatte er am feiner Behauptung einen weſen 





Knox. 
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She Anteil. Im die Heimat zurück eiehet, ge= ! erregt einen fürmlichen Bilder⸗ und Klofterfturm, 


Ite er zur hoben Ehrenämtern; ftar r ſchon 
da %. Mai 1855 zu Belgrad mit dem Ruhm 
end guten Patrioten und ehtlichen Mannes. — 
SL Ev Wuxrzbach, Biographiſches Lerifon 
18 Raifertimg Ofen), 12. aa Wien 1864. 
Iuisperäslling |. Wiedertaͤnfſer. 
fin, John, der Reformator Schottlands, 
‚te Sum, welcher nie das Angeficht eines Men⸗ 
der gfürchtet bat“, ift geboren 1505 zu Gifforb 
62, ner Borftabt von Habbington im füböft- 
Se Schottland, geftorben am 24. November 1572 
&aburg. Bon feiner Herkunft und Jugend ift 
zog belannt. Er findierte auf ber Liniverfität 
Elgow, wo ber angefehene, kirchlich wie politifch 
gale Scholaftiler John Mair fein Lehrer war, 
eadt 1530 die Priefterweihe und bekleidete bie 
Erle eines Kaplans. Großen Einfluß übte auf 
%ı fan Freund John Wiſhart, ber ben Lehren 
te weizeriſchen Reformation fich zuwandte umb 
6 tem Märtyrertob für feine evangeliſchen 
Seugungen farb. ALS dann nad Ermorbung 
de ormationsfeindblichen Erzbiſchofs Bentoun 
te rambe der Reformation in St. Andrews fi) 
wenden, folgte 8. den an ihn gelangten Ruf 
&8 Pbiger an bie bortige Gemeinbe, wirb aber 
IH ki Eroberung ber Stadt durch die Fran⸗ 
en gefangen genommen und gegen die Kapitu= 
kam auf eine franzöfifche Galeere gebracht. 1549, 
schrihenfih auf 8. Eduards VI. von England 
üımg befreit, gebt er nad England, wird 
Sriger in Berwick, wo er ſich verheiratete, 1551 
Patiyer m Newcaſtle, fchlägt aber ein ihm an⸗ 
secmeß engliiches Bistum ebenfo wie eine Pfarr- 
ua london aus. Nach der Thronbefteigung 
te engen Maria ging er 1554 nad) Genf, wo 
e Zu af gründliche theologiſche Stubien macht, 
2 em fh aufs engfte befreundet und ein 
eye Anhänger feiner Lehren und Grunbfäte, 
Zekeicadere feiner Prãdeſtinationslehre, feines 
Pritserionigmns, feiner rigoriftifhen Sittenzucht 
u. Rohdem er ſodann kurze Zeit an einer 
‚omierten Flũchtlingsgemeinde zu Frankfurt a. M. 
ga, kehrt er im Herbft 1555 nad) Schottland 
zuud, wo er jeboch vorerſt ben Boden für feine 
Srhamleit noch nicht geeignet fand. Er wirb daher 
1556 Prediger an einer englifchen Gemeinde 
= Ef, wird in England in absentia zum Tode 
nal und in effigie verbrannt, oejorgt mit 
rim Freunden eine englifhe Bibelüberfeßung 
te ſogenannte Genfer Bibel), bleibt in Lebhafter 
kerefpondeng mit Schottland, wo am 3. De 
— der evangeliſch geſinnte Adel ganz nach 
inn 


| ch zuzieht. 
ui 1559 auf den Wunſch ber ihm befreundeten 
ER nad Schottland zuräd;; die Regentin, Maria 
“1 Guiſe, erffärt ihn in die Acht; nichtsbefto- 
veiger durchzieht er prebigend das Land unb wirb 
= Kol mit Begeifterung aufgenommen. Seine 
ne Predigt zu Perth gegen ben Bilberbienft 


ben 8. nicht hervorruft, aber auch nicht hindert. 
Es fommt zum Religionstrieg: biefer endigte 1560 
mit dem Sieg der reformierten Lehre. Das Par 
lament verfünbigt bie Befeitigung des Papfttums, 
beftätigt die von 8. verfaßte ftrengcaloinifche 
Confessio Scotiea, verbietet bie Meife bei Todes⸗ 
ftrafe. Die Generalfynobe verfammelt fih im 
Dezember 1560 erfimals in Edinburg und erläßt 
eine ftrengcalvinifche Kirchen, Kultus⸗ und Zucht- 
ordnung in dem von 8. redigierten Book of dis- 
eipline. Er ſelbſt al8 ber mutigfte Vorkämpfer 
und treuefte Förderer der Reformation erhält bie 
erfte Predigerfielle in Edinburg. Da erfolgt im 
Auguft 1661 die Rückkehr der Königin Maria 
Stuart nad Schottland, nachdem am 10. Juni 
1560 ihre Mutter, am 6. Dezember db. I. ihr 
Gemahl, König Franz IL von Frankreich, geftorben. 
Ihre Verfuche, ben katholiſchen Kultus wenigftens 
an ihrem Hof wieder herzuftellen und zugleich bie 
leichtfertigen franzöfiſchen Sitten in Schottland ein- 
zuführen, finden in 8. den entſchiedenſten Wider⸗ 
ftand; ungebeugt durch bie Drohungen wie durch 
die Schmeicheleien ber Königin rügt er laut ihre 
papififeen Neigungen wie ihren anftößigen Lebens 
wandel, mißbilligt ihre Wieberverheiratung mit 
Darnley, wie er nachber ihren Ehebruch und ihren 
Gattenmorb als tobeswürbige Berbredhen ftraft und 
offen erklärt, daß er nur bebingungsweife für fie 
beten könne: „Herr, erleuchte ihr Herz, wenn es 
dein Wille it!“ Ein Hochverratsprozeß, in ben er 
verwidelt war, endete mit feiner Freiſprechung. 
Nach der Abſetzung ber Königin (1567), die vor= 
zugsweife durch feinen Einfuf herbeigeführt wird, 
ift zwar bie geſetzliche Anerkennung der Refor- 
mation in Schottland eine vollendete Thatfache, 
doch wirb 8. felbft während ber Wirren ber Re⸗ 
gentfhaft noch einmal aus Ebinburg vertrieben 
1571, lehrt aber ſchon 1572 zurüd und ſtirbt da⸗ 
ſelbſt im Frieden, nachdem er in feinen letzten 
Tagen Gott zum Zeugen angerufen, daß er nur 
für das Evangelium gewirkt und nicht bie Pers 
fonen, fondern nur die Sünde gehaßt habe. — 
So ift 8. der Reformator Schottlands geworben 
nit in dem Sinne, al8 ob er zuerft bort bie 
ebangelifche Lehre verkündigt hätte; aber er bat 
ba8 ‚von andern begonnene Reformationswert mit 
wunberbarer Energie und ftanbhafter Treue im 
innigften Einverftändnis mit feinem Bolt zur 
Durchführung gebradt; er hat durch feine Pre= 
bigt, daß ber Papft der Antichriſt, ber römiſch⸗ 
kalholiſche Kultus Götzendienſt, daß vielmehr ber 
chriſtliche Gottesdienft ſtreng nach der Schrift ohne 
Zuthun und Abthun zu orbnien fer, ben Gegen 
fat zwiſchen Proteftantismus und Katholicismus 
ſchärfer als irgendein anderer der Reformatoren 
gefaßt, unb bat insbeſondere der reformierten 
Kirche Schottlands ihr eigentümliches ftreng puri⸗ 
taniſches und preßbyterianifches Gepräge gegeben, 
das fie mehr ober minder dis heute bewahrt Bat. 
Seine Schriften, meift praktiſchen Inhalts, find 
gefammelt und herausgegeben von David Laing, 
Edinburg 1846—1864, in 6 Bänden, darin feine 
mitten im Drang der Ereigniffe, ohne kunſtvolle 
Berarbeitung, aber in frifcher lebendiger Dar⸗ 
ftellung und fräftiger, ferniger Sprache gefchriebene 
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Reformationsgefhichte von Schottland, bis 1567 
reichend, 1586 erftmals erfchienen, (päte ergänzt 
von Buchanan 1644. — Sein Leben Bat 
Schotte M'Crie beſchrieben tee dem Titel: 
„The life of John Knox“, 1. Ausg. 1811 bis 
1814, ueuefte 1874 mit zahlreichen Berichtigungen 
und Zufäßen von 5 Crich ton; einen deutſchen 
Auszug gab J. G. Planck 1817; eine neue 
Lebensbeſchreibung ẽr. Brandes in ben „Bä- 
tern und Begrünbern ber reformierten Kirche“ , 
Elberfeld 1862; neue wichtige Mitteilungen geben 
Lorimer, John Knox and the church of 
England, London 1875 und Chr. Rogers, 
Genealogical memoirs of J. K., 1879; außer- 
dem find zu vergleichen bie Werke über fchottifche 
Reformations⸗ und Kirhengefchichte von Cook, 
Burton, Froude, Moncreiff, Rubloff, 
Merle d’ Aubigne, Weber 2c.; Encyclopae- 
dis Britan. s. v. „Knox“. 

Auypbauien, Dodo Freiherr zu Jun⸗ 
und K., ſchwediſ Feldmarſchall, am 22. 
1583 auf bem väterlichen Schlofie Cükburg in 
Oſtfriesland geboren, machte feine Schule 
Soldat im Dienfte ber Generalftaaten unter Morik 
von Oranien und ſtand dann nach einander in 
Dienften feines Landesherrn, ber Hanfaftäbte, bes 
Herzogs von Pommern, Georgd von Lüneburg 
und barauf bed Herzogs Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig, des Halberſtädters. Im ber Umgebun 
des letzteren fpielte er militärifch wie bipfomatife 
eine bebeutende Rolle; fpäter focht er unter Mans⸗ 
felde, Dänemarks und Englands Fahnen. WIE 
dann Guſtav Abolf auf beutfeher Erde landete, 
Hand er in bes Schwedenkönigs Dienften, that 
ſich mannigfach hervor und nahm auch im Hate 
[eines Kriegsherrn eine einflußreiche Stellung ein. 

ad des letzteren Tode entiendete ihn Oreuſtierna 
Ende 1632 mit einem abgeſonderten Heeresteile 
auf dem niederſächſiſch⸗weſtfäliſchen Rregehhen- 

. Stier ridtete K., nachdem die 

Schweden ihn 1633 mit bem Emslanbe —* 
hatte, von deſſen Hauptſtadt Meppen aus fein 
Augenmerk barauf, in ber Nähe feiner oftfrieftfchen 
Heimat fi ein eigenes kleines Reich zu gründen; 
das werbenbe ſchwediſch⸗franzöſiſche Biinbnis follte 
Ihm dazu bebilftiih fein. Bei Ausführung einer 
bamit in Verbindung ftehenden Eriegerifchen Unter- 
nehmung fiel er am 1./11. Ianuar 1636 in einem 
Treffen gegen bie Kaiſerlichen bei Hafelünne — 
Seine Lebensbeihreibung in „Allgemeinen 
deutſchen Biographie“, Bd. kr Seipiig 1882, 
bie Quellen an. 

Kuppben fen, Wilhelm Freiherr zu Inn: 
und heſſen⸗kaſſelſcher Generalsfieutenant, am 
4. November 1716 zu Lützburg geboren, führte, 
nachdem er im Siebenjährigen Kriege gefochten 
batte, 1776 bie 2. Diviſion bes vom Landgrafen 
den Englänbern gegen bie Bereinigten Staaten 
von Amerifa geftellten Subfidiencorp8 über ben 


a üerat a 1778 deſſen Oberbefehl und bewährte 


all als ein tüchtiger und tapferer Kriegs⸗ 

mann; einem von ibm am 15. November 1776 
genommenen Hort Wafhington anf York Island 
a Subfen —ãñãA der Kongreß den Namen Fort 
aben freilich auch die Ver⸗ 


—e— — bee —8 welche ſeine Soldaten auf 


Knyphauſen — Kohlhaſe. 















der au chelehrt. ſtarb er am 7. Dezember 1800 zu 


als das —— BRanieft von K. vom 25. Juli 1792; 


Geheiß der engliſchen Regierung aurichteten, das 
Gedächtnis feines Namens dort erhalten. 1782 


ff. — Duelle: wie bei Dobo v. 8. 
Koblenz, Manifeft bes Herzogs von 
Braunfhweig aus Während die Emigrau— 





ten an ben rheinifchen Höfen bem franzöftfchen 
Namen wenig Ehre erwarben und ihre feige Flucht 
aus Frankreich durch nichtige Prahlereien zu ver 
decken ken eihien ber Ludwig XVL. treu zu 
gethane M du Ban bei den gegen Frankreich 
alliterten — von Oſterreich und Preußen 
in Frankfurt und Mainz 1792, um ihnen die 
Grundgedanken eines Manifeſtes anzugeben, welches 
den gemäßigten Teil ber Nation den Heeren beider 
Dronarden anführen ſollte. Im ganzen teilten 

die Yürften und ihre Miniſter biefe Anficht, fo 
ſehr auch bie Emigranten dagegen fchalten. Be 
rubigt ſchied Mallet vom Rhein; er fonnte glauben, 
das Manifeft werbe bie befte Wirkung thun. Da 
mi | nahmen die tollſten Entigranten die Keber zur 
Hand und einer, ber Marquis von Limon, fchrieh 

















willen , denn er baßte 


in Frankreich nen und den wildeften Radi⸗ 
kalen erwũnſchten Stoff zur Mißleitung ber Maſſen 
gaben. Wie burfte man ben Orten, bie fich dem 
anrüdenden Koalitionsheere widerfeben wũürden. 
mit Demolierung und Paris mit vollftändiger 
Zerftörung drohen, wie burfte man eine europaͤi⸗ 
ſche Invafion Frankreichs anfündigen? Schwäch 
e|aud die hapiere Ohnmacht des ae | 
Eindrud rt fo wüblte doch fein { 
in feinen Tiefen auf, entlo en 
rei der Wut und brachte ben Gedanken 
an die Abſetzung und Vernichtung Ludwigs XVL 
zur Herrſchaft. 
SKehlbete, Hans, if unter dem Namen is 
Sec —* burch die Novelle Heinrichs von 
Kleiſt weithin belannt gemorben. C. A.H. Burk⸗ 
„Der hiſtoriſche 


h 
auf Turfürftlich — Boden durch Günther 
v. Zaſchwit 2 Pferde widerrechtlich weggenomntts 
wurden. auf gerichtlichem Wege durch beida⸗ 
ſeitige Schuld ein Ausgleich nicht erzielt wurde. 
erließ K. im Februar 1534 einen Fehdebrief gegen 


Kolberg — Rolin. 


50 Kurfürſt Zoachim IL ergreifen und am 
22. Rürz 1540 zu Berlin rädern. — S. „Allgem. 
deutiche VBiogt.“ Bb. XVI, ©. 448 ff. 

Kolberg wurbe im Dreißigjährigen Kriege 
212. März 1631, burd Hunger bezwun⸗ 
von bem Taiferlihen Kommandanten, Franz 
1. Rörs, dem ſchwediſchen Oberſt Boetius auf ſeht 
dnmzolle Bebimgungen übergeben. — Im Sie⸗ 
Injährigen Kriege wurbe bie Feſtung burd 
iim waderen Kommandanten, den preußifchen 
Ken von ber Heyde (f. d.), gegen bie Angriffe 
ser Rufen und Schweden tapfer verteibigt. Zus 
er im Jahre 1758, wo General v. Palmbach, 
en 3. Oktober vor der Stadt erfhienen, fie zu⸗ 
a bombarbierte, dann aber zu regelmäßiger 
Magerang fhritt, Die er jeboch Ende des Monats 
„te aufbob. Dann fehritt Ende Yuli 1760 
am tufſiſche Flotte unter Admiral Miſchoukow, 
von Khmedifchen Schiffen unterſtützt, zu einem 
gie Serfuche, während Kavallerie die Stadt 
et der Landfeite umſchloß. Das Bombarbement 
kenn am 28. Auguſt und endete am 1. Sep- 
ker, wo das Wetter bie Schiffe nötigte, bie 
se Gere zu gewinnen; gleichzeitig vwerfuchten 
dabrngetrnppen Breſche zu legen. Da fanbte 
ger der Große, nachdem er am 15. Auguft 
ben Gieg bei Liegnitz erfochten Hatte, in Gewalt⸗ 
marden Enutſatz Das Nahen feiner Hufaren 
auter General v. Werner veranlafte ben General 
dadow zu kopfloſem Rüdzuge. Sm Iahre 1761 
vn em Prinzen Eugen von Württemberg die 
2edmg der Stadt aufgetragen. Er wie bie An- 
pr des General NRumjänzow zwar ab, feine 


wurde aber fo ſchwierig, daß er Mitte Ok⸗ 
herde ſich ſelbft überlaffen mußte und abs 

Mr Veſer vertelvigte K. bis alle Vorräte aufs 

Ä en und keine Hoffnung blieb, die Stabt 
| #Sehaupten. Dann unterzeiänete er am 
| —— bie Reoruiation, — Bol. v Beth, 
Ocbite der agerungen von Kolberg, 
Bein 1847. gerung exg 
Ja Narz 1807 ſchritt Marſchall Mortier zur 
von K.; die Feſtung war in einem 

odihen Berteibigungszuftande; bie Ankunft des 
Ber dv. Gneifenau, welcher Ende April den 
ſweechen Kommandanten v. Lucadou erſetzte, 
föhte der tapferen Befatzung friſchen Mut und 
nme Watkraft ein. Die Verteiigung wurde nun 
ip geführt und durch häufige Ausfälle geförbert; 
de Birgerichaft unter Nettelbedi® (a d.) Führung 
ie der Sarnifon nach Kräften Beiſiand. Die 
Ehe Behanptimg des Wolfsberges, eines am Aus⸗ 
Koh des Küßenkuffet Berfante, unweit ber See 
wwehfih von K. gelegenen Sanbhügel®, der mit 
anzungen verjeben war, durch ben Unter- 
danten von Waldenfels bieft die Franzoſen 
mwarzig Tage lang auf; endlich mußte er 

ü en werben; bei einem der unter⸗ 
Manenen Rdangriffe blieb Waldenfels; auch die 
fe, eine andere Berfchanzung, nordweſtlich 

Mm der Stadt belegen, fiel in es Sand; 
gr fpammte General Loifon, welcher jetst 

@ ter Spitze ber 24000 Mann Belagerungs- 
Wypen fand, feine Netze um bie Feſtung; immer 
weft Beondgeichofe fielen in die Stadt, zündeten 
be Hänker mb bezimierten Garniſon und Bürger⸗ 


Herr, Guchkiopfpie. III. 


si 


(haft, mit jevem Tage wuchs das Verlangen ber 
Kranzofen, 8. zu gewinnen und ftieg die Rot der 
Berteidiger, da erhielt Gneifenau am 2. Juli die 
Nachricht, daß nah ber Schlacht von Friebland 
ein Waffenftillftand abgefchloffen fel, und K. blieb 
Preußen erhalten. — Bol. v. Höpfner, Krieg 
von 1806/7, 2. Aufl., Berlin 1855. 

Gegenwärtig ift K. entfeftigt, boch find Küſten⸗ 
befeftigungen vorhanden. — Bol. Riemann, 
Geſchichte der Stabt Eolberg, Colberg 1873. 

Kolding, Treffen am 23. April 1849. 
Der däniſche Oberbefehlehaber, General von Bülow, 
war bei Beginn des Feldzuges von 1849 über 
die in Sütland belegene Grenzftabt 8. in Schles⸗ 
wig eingerückt. ALS bie ihm dort zunächſt allein 
gegenüberftehende Schleswig = Holftetnifche Armee 
(etwa 14,000 Mann) durch deutſche Bundes⸗ 
truppen einen Rüdhalt erhalten Hatte, ging er 
über die jütifche Grenze zurüd, beließ aber feine 
Vortruppen anf ben, füblih von K., auf ſchles⸗ 
wigſchem Boden gelegenen Höhen. Am 20. April 
griff ihn der Kommanbierende der Schleswig⸗Hol⸗ 
fteiner, General von Bonin, bort an und ſetzte fi 
in ben Beſitz bes nicht nachhaltig verteidigten K. — 
Am 23., dem Jahrestage bes Treffens von Schles⸗ 
wig, griff ihn Bülow feinerfeitd an und ver⸗ 
drängte durch bie 3. unb 4. Brigade der Generale 
v. Moltke, bezw. v. Schleppegrell (10,000 Mann) 
den Oberft v. Zaftrow aus ber Stabt, während 
weſtlich derfelben General Rye (8000 Dann) ft 
des durch die K.⸗Aue gebilbeten Terrainabfchnittes 
bemächtigte. Hier erlahmte aber bie däniſche 
Offenfive. Run ergriff Bonin dieſelbe, zwang 
RNye's ziemlich erfchöpfte Truppen zum Rückzuge 
und nahm 8. wieder, Eine Berfolgung —* 
nicht ſtatt. Rye ging auf Weile, bie übrigen 
Truppen gingen auf Fridericia zurüd. — „Den 
dansk-tydske Krieg i aarene 1848-50“ vom 
bänifhenG&eneralftabe, Kjobenhavn, 1866 ff. 

. dv. Rothenburg, Die Schladt bei K., 

erlin 1849. 

Ktolettis, ſ. Colettis. 

Kolin, Shlaht am 18. Juni 1757. Nach 
feinem Siege bei rag (6. Mat) belagerte Frieds 
rich ber Große biefe Stadt; gegen Daun, welder 
am Schlachttage fih ber Walftatt bis auf zwei 
Meilen genäbert batte, dann aber zurückgewichen 
war, entfanbte er den Herzog Auguft Wilhelm 
von Braunſchweig⸗Bevern. Daun wollte und 
follte anfangs den Kampf vermeiden, erhielt dann 
aber den Befehl, eine Schlacht zu wagen, um 
Prog m retten, welches nur bis zum 20. Sumt 
mit Xebensmitteln verfehen war; von der Berant- 
wortung für den Ausgang wurde er von born 
berein entbunden. Bevern erfannte bie Über⸗ 
Vegenbeit de8 Feindes und wid einer Schlacht 
ebenfalls aus, fo daß der König, welcher feinen 
Meldungen keinen Glauben ſchenkte, ſich entfchloß, 
ibm einige Verſtärkungen zuzuführen und ben 
Oberbefehl feiner Heereßabteilumg ſelbſt zu über- 
nehmen; am 14. Juni abends vereinigte er fi 
mit ihm bei Kaurzim. Daun Hatte fih am 12. 
m Marſch geſetzt und ftand an jenem zog det 
Bintik, feine Avantgarde bei Czasmuk; am Späts 
abend des 17. nahm er die Stellung ein, in 
welcher er fih am 18. ſchlug. Sie Iag am Tinten 
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Elbufer; ihr rechter Flügel befand fi etiva 5 km 
weftlih von K., wo das Dorf Krzeczhorz und ein 
1 km ſüdlich davon gelegene® Gehölz, der Eichbufch, 
beieht waren; von bier erftredte ſich bie Linie Der 
Ofterreicher etwa 7 km weit auf einem Höhen⸗ 
rüden, welder, der Katferfiraße von 8. über 
Planian nad Prag parallel, etwa 4 km ſüdlich 
von biefer nah Weiten läuft, bis an ben Bac⸗ 
warer⸗Bach, ber in einem Wiefengiunbe von Süd 
nad Nord zur Elbe fließt. Die Gegend ift gut 
angebauteß, hügeliges Flachland. — Dem Könige, 
welcher am 17. nachmittags fih Daun genäbert 
batte, entzog bie Dunkelheit des Abends die Eins 
fit in die Verbältniffe beim Feinde; er war das 
ber am Morgen bed 18. ungewiß, ob Daun 
qurüdgegangen fei oder nur feine Stellung ge- 
nbert habe und feste fi über Planian gegen 8. 
mit der Abfiht in Bewegung, wenn er Daun 
träfe, nach den Umftänden zu verfahren. Planian 
war von den leichten Truppen bes General Bed 
befeßt; biefe vertrieb er; jenſeits des Ortes ans 
gelommen, erblidte er bie öfterreihifhe Schlacht⸗ 
ordnung; er beichloß anzugreifen. Als feine 
Avantgarde beim Wirtshauſe Goldene Sonne, 
halbwegs zwiſchen Planian und K., angelommen 
war, ließ er feine treffenweife abmarfchierte Armee 
auf und neben ber Kaiferftraße halten, relognos⸗ 
zierte und teilte darauf ben verfammelten Gene⸗ 
ralen feinen Angriffsplan mit, welcher vorfchrieb, 
den feindlichen rechten Flügel zunäcft zu ums 
faffen und ibn dann durch den eigenen Tinten 
anzugreifen, während ber rechte, wie ber König 
mehrmals wiederholte, obne feinen ausprüdlichen 
Befehl durchaus nicht engagiert werben follte; 
wenn bie lebten Abteilungen in bie Höhe bes 
Dorfes Brziſiwy gelommen fein würben, follte 
die ganze, an ber Front ber öfterreichifchen 
Stellung bermarfdierende Armee einſchwenlen. 
Wenn die Ofterreiher vorbrächen, fo follte ihm 
General Pennavaire mit ber Kavallerie bes lin⸗ 
ten Flügels entgegentreten; zu dem Ende follte 
diefer bei Brziſtwy balten bleiben. Dem Könige 
fanden dazu 18,000 Mann Infanterie und 16,000 
ann Kavallerie zugebote; Daun hatte ihnen 
835,200 bezw. 18,600 Mann entgegenzuftellen. 

Es war 1 Uhr mittags, als die Preußen fich 
in Bewegung feßten; die Hitze und ber Staub 
waren ftarl. Daun war fi) inzwiſchen über bes 
Königs Abfihten Mar geworben; er ließ feine 
Armee mehr rechts rüden, feine Artillerie paſſende 
Stellungen einnehmen und namentlidh eine ftarle 
Batterie weftlid von Krzeczhorz auffabhren; bie 
Dörfer vor der Front wurben mut Infanterie befebt; 
fein Reſervecorps bildete auf dem rechten Flügel 
einen nach rüdwärts gebogenen Halen; an biefen 
ſchloß fih die Avantgarde unter Nadasdy, fie ftand 
hinter dem Eichbufche, welcher den König verhindert 
zu haben ſcheint, die Verbältniffe auf Lem öfter- 
reihifhen rechten Flügel genau zu überſehen. 
Das preußifche Generalftabswert fieht hierin ben 
erfien Grund für ben Berluft der Schlacht. — 
Als Hülfen mit der Avantgarde in ber Höhe von 
Krzeczhorz angelommen war, ſchwenkte er von ber 
Kaiferfitaße rechts ab, Zieten, welcher die Reſerve⸗ 
Kavallerie tommanbierte, Tieß ihm einen Teil der⸗ 
felben folgen, mit dem Reſt begleitete er jenes 
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Bormarfh in der Linken Flanke. Hülfen nahm 
Krzeczhorz nach tapferer Gegenwehr unter ſchweren 
Verluſten und warf den Feind in ben Eichbuſch 
zurüd, blieb dann aber halten, weil er ber ftarfen 
Stellung der Oſterreicher anſichtig wurde und 
weil das Gros ber eigenen Armee ihm nicht ge: 
folgt war. Lebtere hatte, gegen bie Borftellungen 
bes Prinzen Moritz von Deffau, auf des Königs 
Befehl halt gemacht; Friedrich wollte den Erfolg 
von Hülſens Angriff abwarten. Als biefer ge 
lungen war, hatte auch Zieten Nadasdys Kavallerie 
geworfen; das Feuer aus dem Eichbuſche hatte 
ihn jedoch zur Umkehr genötigt. Trotz jener 

ortfchritte aber fette das Gros der preußiſchen 

rmee ſich nicht von neuem in Mari, fonbern 
ſchwenlte ſchon jebt gegen bie öſterreichiſche 
Stellung ein, höchſt wahrfcheinlih auf eigenen 
Defehl des Königs, welcher Meldung von ben 
Borgängen bei Krzeczhorz erhalten hatte; bie 
Linie kam dadurch in eine Stellung, aus welder 
der Bormarfd fie von Hülfen entfernen und ihr 
Ungriff fih zu, einem frontalen gegen bie ftarle 
Bofition ber Oſterreicher geftalten mußte; ter 
line Flügel erbielt Befehl anzugreifen, ber rechte 
und Pennavaire halten zu bleiben, beim Vorgeben 
wurbe jener angewieſen, ſich links zu ziehen, um 
Fühlung mit Hülfen zu gewinnen. — Daun be 
ee diefe Zeit, um feinen rechten Flügel noch 
mehr zu verſtärken; er vereinigte jebt zwiſchen 
Radowesnitz und Chotenik 32 Bataillone, 30 
Grenabiercompagnieen zu Fuß, 114 Schwabronen, 
9 Srenadiercompagnieen zu Pferde und den größten 
Zeil feiner vortreffliden Artillerie; in zwei ge 
trennten Heerhaufen rüdten 22 Bataillone und 
100 Schwabronen Preußen dagegen beran. Zrob 
der Schmwierigleiten, welche das Linkszichen in 
dem unebenen Geläubde und dem boben Getreite 
bereiteten, kam ber linke Flügel vorwärts und 
näherte ſich Hülſen, welcher jetzt den Eichbuſch 
und die große Batterie des rechten Flügels nahm; 
Zieten blieb unerklärlicherweiſe unthätig, ſo daß 
die günſtigen Chancen unbenutzt blieben, welche in 
den feindlichen Reihen bereits Unruhe und Be 
ſorgnis bervorgerufen hatten, erſt als Nabasty 
gegen ihn vorging, griff er biefen zum zweiten: 
male an, warf ihn wieberum, wurbe aber burd 
ba8 Feuer aus dem Eichbuſch, welchen bie 
Oſterreicher inzwifchen wieder genommen battar, 
gezwungen, fi) von neuem zurüdzuzieben. Benno 
veaire, an ben Wortlaut bes ihm gemorbenen 
Befehls fi haltend, benubte die günftige Ge⸗ 
Tegenbeit zum Cingreifen in das Gefecht ebenio 
wenig. Um biefe Zeit beging General Manftein 
einen verbängnisuollen Fehler, indem er, be 
Dispofition zuwider, mit einigen Infanterie 
bataillonen, durch eine Außerung eines Difizierd 
der königlichen Suite veranlaßt, einen Angriff 
auf Chotzenitz unternahm; berfelbe glüdke freilid), 
aber jenfeitd des Dorfes konnte Manftein lein 
Zerrain gewinnen, in mörberifhem Feuergefechte 
verlor er viele Leute. Eine Panik, welche in ten 
Reiben ber Ofterreicher auszubrechen drohte, wurde 
raſch im Keime erftidt. 

Es war 3 Uhr. Hülfen und Prinz Morit be 
haupteten fi auf den genommenen Höhen füb- 
weitlih von Krzeczhorz, gegen fie entwidelte ſich 
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rut õſerreichiſche Kavallerie unter O Donnell. Der | bauptfächlich, abgeſehen von der finanziellen Seite 


Koenig beorberte Pennavaire, ihr entgegenzugeben; 
tiefer Tam auf einem weiten Umweg endlich an, 
mußte aber balb weichen. Seydlitz, welcher, ben 
Angenblick benutend, mit feinen zehn Schwabronen 
anzehauen hatte und bis an das zweite Infanterie 
uehen vorgebrungen war, mußte ebenfalls zurück⸗ 
eben, weil er nicht unterflüßt wurbe und weil 
ſere Bferbe erichöpft waren; das Feuer aus dem 
Gistuihe bradte die Verſuche ber preußifchen 
Reiterei, vorwärts zu lommen, zum Scheitern. 
In mörberifchemn Feuergefechte verzehrten während 
sen die preußiſchen Bataillone, denen keine 
Riemwe mehr zur Seite ftandb, ihre Kräfte. Prinz 
orig verfuchte jetst zum letztenmale mit einigen 
Eraffierſchwadronen ber Schlacht eine andere 
Sendung zu geben, aber ihr Angriff mißlingt, 
eui ihrem Rüdzuge reißen fie die eigene Infan- 
tete mit fi fort, dieſen Moment benutst ber 
kihlide Oberſt Benklendorf zum Einhauen, andere 
fihhkte und öſterreichiſche Kavallerie folgt ihm 
azf einem Siegeswege; ihrem Anfturm erliegen 
die erihütterten Refte des preußifhen Fußvolkes, 
ch Manftein mußte weichen, und ber rechte 
Flügel, welchen ber Herzog von Bevern komman⸗ 
dierte, Tonnte bie Schlacht nicht herſtellen. Der 
Xüdzng ward allgemein; das unthätige Berharren 
Zums rettete den König vor vollftänbiger Vers 
nichtung; Bieten wies Nadasdys Angriff von 
ꝛenem zurũck; er, fowie Seybliß und Pennavaire, 
waten ft mit Einbrud der Nacht den Rückweg 
au. Der preußifhe Berluft betrug 13 — 14,000 
Kann, davon 5400 Gefangene, der Öfterreichifche 
3 Hann. Die nnmittelbare Folge der Schlacht 
ner die Aufhebung der Belagerung von Brag 
un ve Räumung Böhmens; eine fehr wichtige 
mrrakihe war das Verlorengehen des Glaubens 

a die preußifche Unüberwindlidhleit bei Freund 
m Feind. Die Kaiferin ftiftete aus Veran⸗ 
laftung des Sieges den Maria-Therefia-Drben. — 
SL 3 Ruben, Bor hundert Iabren. 1. Abt. 
Ze Tag von Kolin, Berlin 1857; Uhlig v. 
Ußlenau, Grinnerungen an die Schlacht bei 
Klin, Bien unb Prag 1857. 

Roller, Alerander, Freiherr v. Oſterreichi⸗ 
kher General und Staatsmann, geboren am 
3. Jumi 1813, Sohn des Auguſt Freiherr v. 8. 
* 1805) Geheimrats und Unterftaatsfelretärs im 
Rwißterium des kaiſerlichen Haufes und des Auße⸗ 
sau, 1859 Generalmajor und Brigadekommandant 
A nalienifchen Feldzuge diefes Jahres, nachmals 
Origadier in Preßburg; nad dem Jahre 1866 
Rilnãtkommandant in Prag und 1868, 10. Ol 
teber infolge ber Entlafjung bes böhmifchen Statt⸗ 
We, Freiherr v. Kellersperg aud mit ber 
wermiftifchen Leitung der Statthalterei betraut, 
2 par unter ben fhwierigen Verhältniſſen bes 
barh die czechiſchen Unruhen bedingten Ausnahms⸗ 
Frames (vom 10. Oktober 1868 bis 28. April 
1-9, Am 8. Mai 1870 räumte K. den Statt⸗ 
sälterpoften dem Fürſten Dietrihftein (Grafen 

⸗Ponilly), zur Zeit der verfuchten Trans⸗ 
Exionen des Minifteriums Potodi mit ben Czechen. 
42 15. Iumi 1874 wurde 8. der Nachfolger 

Ä zung (f. d. Art.) als Reichskriegsminiſter und 
&r am 21. Juni 1876 au8 biefem Amte, was 


feines Reſſorts mit der ſchiefen Stellung zu bem 
Generalftabschef Freiherr v. John zufammenbing. 
Er quittierte auch ben aktiven Militärdienft. 
Koller, Kranz,’ Freiherr v. OÖſterreichiſcher 
General, geboren am 27. November 1767 zu 
Münchengrätz in Böhmen, geftorben am 22. Aus 
gun 1826 zu Neapel; begann feine Laufbahn im 
abre 1783, kam als Fähnrich in das nieber- 
lãndiſche Hauptquartier der öfterreichifhen Armee 
(1790) und wurbe 1792 als Unterlieutenant im 
Generalftabe verwendet. 1793 SOberlieutenant 
und zufolge feiner wadern Haltung in der Schlacht 
bei Neerivinden (18. März) Hauptmann im Ge⸗ 
neralftabe geworben, machte er den Feldzug bes 
Jahres 1805 bereitS als Oberft mit. In ber 
Schlacht bei Aspern 1809 verbiente er fih das 
Therefienfreuz. Seit dem Wien: Schönbrunner 
Frieden bis zum Jahre 1813 finden wir ihn als 
Brigadier in Böhmen. Schon in jungen Jahren 
von ben Vorgeſetzten als begabter, ſprachenkundiger 
und anftelliger Militär bevorzugt, von Erzherzog 
Karl in wichtigen Aufträgen verwendet, genoß 8. 
auch das Vertrauen des Feldmarſchalls Schwarzen 
berg, dem er als Generaladjutant 1813 beigegeben 
wurde. 1814 hatte er die Aufgabe, den Exkaiſer 
ber Franzofen, Napoleon, von ontainebleau 
nah Elba zu geleiten, was angeſichts ber erregten 
Stimmung der Südfranzoſen und ber hierdurch 
gefährdeten Sicherheit des enttbronten Herrfchers 
immerbin keine leichte Aufgabe war. Bon Eiba 
heimgetehrt (Juni 1814), wurde er zum Begleiter 
des ruffifchen Kaifers, des Königs von Preußen 
und dann ber Erzberzöge Iobann und Ludwig 
auserſehen, als biefe 1815 ihre Reife durch Weſt⸗ 
europa (f. d. Art. „Erzherzog Johann von Öfter- 
reich“) antraten; doch blieb er ihnen nur in Eng- 
land zur Seite, begab fi) dann wieder in mili⸗ 
tärifch = diplomatifher Sendung nad) Petersburg 
und mit bem beſonderen Auftrage, ben Ruſſen⸗ 
faifer zum Wiener Kongrefie einzuladen. 8. war 
ber Begleiter des Zaren von der Grenze bis zum 
Kongreßorte. 1815 fam er als Generalintendant 
ber öfterreichifchen Armee nah Neapel, won bier 
als Divifionär nah Prag und fünf Jahre fpäter 
abermals in ber früheren Eigenſchaft ins Neapoli- 
tanifche, als nämlich (aan die Revolution all 
dort um fih griff. Er verſah feinen fehwierigen 
Poften mit Umfiht und ftarb in der Fremde. In 
die politifchen Verhältniſſe tief eingeweiht, wie dies 
fhon feine verſchiedenen Miffionen vermuten Laflen 
und beifpiel8weife feine fürzlich veröffentlichen Briefe 
an den Grafen Franz vd. Sourau über Murats 
Landung und Verbaftung vom Herbfte 1815 an⸗ 
deuten, — war 8. aud Kunftlenner und plan⸗ 
mäßiger Sammler ardhäologifcher Gegenftänbe, ins⸗ 
beſondere antifer Bafen und Agyptifcher Altertümer. 
1828 wurbe die erftere Sammlung vom Löniglichen 
Mufeum in Berlin, letztere von der Leipziger Unis» 
verfität erworben. — Kitt.: Wurzbad, Biogr. 
Lex. Bd. XU, S. 339—342 (1864); insbeſondere 
Hirtenfelb, Der Maria Thereſia⸗Orden und 
feine Mitglieder (Wien 1867); Frhr. v. Helfert, 
Napoleons erfte Fahrt von Fontainebleau nad) Elba 
Aprii— Mai 1814 (Wien 1874); Helfert, Jo⸗ 
achim Murat, feine Tekten Kämpfe und fein Ende 
6* 
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(Wien 1878); v. Zahn, Steierm. Geſchichtsbl., 
Bd. I, Jahrg. 1880 (Graz), S. 170—174. 
Köln, Geſchichte von Erzbistum und 
Stadt feit dem fehzehnten Jahrhundert. 
Der Kurfürſt⸗Erzbiſchoff Hermann V. (Graf von 
Wied), welder von 1515 bis 1547 regierte und 
auch das Bistum Paderborn ID 1532 befaß, war 
anfänglich ein Gegner ber futherifchen Lehre, wurde 
dann ihr Anhänger und ließ fie verfünden; darum 
feßte ihn Papſt Paul II. durh Bulle vom 
16. April 1546 ab, und er trat im Jahre 1547 
vom Amte zurüd. Seine Nachfolger Adolf IH 
Graf zu Schauenburg-Pinnenberg) und Anton 
defien Bruder), 1547—1558, führten zwar bie 
datholiſche Lehre zurück, konnten es aber nicht 
verhindern, daß ſich die Reformation ringsum aus⸗ 
breitete; außerdem wurde ber Sprengel ber Erz⸗ 
didcefe durch bie Errichtung des Bistums Roer⸗ 
monde verfleinert, wozu man das Dekanat Geldern 
flug, und ihr das zum Erzbistum erhobene 
Bistum Utreht 1559 entzogen. Friedrich IV. 
(Sraf von Wieb), feit 1562, meigerte ſich hart⸗ 
nädig, das Tridentinifche Glaubensbekenntnis 5 
beſchwören, kam in beſtändigen Streit mit Pius V., 
alt frühe als wenig katholiſch, haderte mit dem 
—*8 und refignierte ſchließlich am 25. Ok⸗ 
tober 1567. Salentin (Graf von Iſenburg⸗ 
Grenzau), ein Lebemann, wahrte des Stifts Rechte 
und Intereſſen nach außen und gegen die Stadt 
K., trat kräftig dem Kapitel entgegen, ließ ſich 
vom Papſte keinen Zwang anthun und hielt Frieden 
und Ordnung in ſeimem Staate aufrecht, wußte 
zur rechten Beit zu fparen und verwandte viel 
auf Bauten, tilgte einen großen Teil der ſchwe⸗ 
benden Stiftsfchulden und löfte manches Verpfän⸗ 
dete ein. Am 13. September 1577 refignierte 
er; Gebhard IH. (Truchſeß von Waldburg), 
fein Nachfolger, erflärte fih am 19. Dezember 
1582 öffentlich als Proteftant, heiratete die [chöne 
Gräfin Agnes von Mansfeld und begann im 
Erzftifte zu reformieren, rief aber baburd einen 
Aufftand der Kölner hervor, warb am 1. April 
1583 ertommuniziert und vom Kaiſer geächtet. 
Anftatt feiner wurde am 23. Mat d. I. gewählt 
Ernft (Herzog von Bayern), der fi, unterftüht 
durch die Spanier und Bayern, gegen Gebhard 
behauptete; der fehr leichtſinnige Fürſt mar zugleich 
Biſchof von Münfter, Freifing, Hildesheim und 
eüttih und nahm 1595 als Koabjutor feinen 
Neffen Ferdinand an, der ihm am 17. Februar 
1612 in allen Bis⸗ und Erzbistümern folgte. 
Kurköln war zur bayerifchen Sekundogenitur ge= 
worden, e8 war bie ftärffte Burg gegen bie 
ketzeriſchen Niederlande, und barım vereinigte man 
erne viele Bistümer in der Hand bes Kurfürften. 
i8 dahin ein Aſyl der flüchtigen Katholiken im 
Dreißigjährigen Kriege, wurbe K. 1642 von ben 
Franzoſen und Hefien befett, und erft im Weft- 
fäliſchen Frieden erhielt Ferdinand gegen die Zah: 
bung von 600,000 Thalern bie genommenen Plätze 
zuruͤck. Seit 1643 fein Koadjutor, folgte Ihm, als 
Ferdinand am 13. September 1650 ftarb, en Neffe 
Marimilian Heinrich, der aud die BVistlimer 
Hildesheim und Lüttich erhielt. Er Träftigte bie 
Kirchliche Ordnung dur die 1651 und 1662 pu⸗ 
biizierten Synodaldefhlüffe und ließ 1663 das 
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Kölniſche Landrecht, eine Rechtsordnung für bie 
wichtigften bürgerlichen Inftitute, ausarbeiten. Auf 
den Rath bes Biſchofs von Straßburg, Franz 
Egon von Fürftenberg(f. d.), und bes Haufes 
besfelben fchloß er, Tängft nad Paris hinneigend, 
1669 mit Franfreih em Bündnis, räumte ben 
Franzoſen Katferswerth, Neuß und Bonn ein und 
ftellte ifnen Zruppen, weshalb die Kaiferlichen 
feine Staaten befettten und ibn zwangen, fi in 
ein Kloſter zurückzuziehen. 1674 fchloß er mit 
Holland Frieden und erhielt von ben Hollänbern 
Rheinberg zurück das fie feit 1633 beſetzt hielten; 
der Friede zu Nymwegen reftituierte ihm 1679 
auch im feinen anderen Gebieten. Seit 1683 auf 
Biihof zu Minfter, ftarb Marimilian Heinrich am 
3. Juli 1688. Ihm folgte fein Better Joſeph 
Klemens in K., Freifing, Füttih, Hildesheim 
und Regensburg; über feine vielbewegte Regierung 
f. „Joſeph Klemens”. Nach feinem Tode am 12. 
November 1723 fuccebierte fein Neffe Klemen? 
Auguft, zugleich Biſchof von Münfter, Paderborn 
Hildesheim und Osnabrück und feit 1732 Hoch 
und Deutfchmeifter (f. „Deutſcher Orden“). Abge 
feben vorn der Bigotterie, war feine lange Re 
gterung dem Lande ein Gegen; von feinen großer 
Einkünften verwendete er viel auf den Bau vor 
Kirchen, Schulen und Schlöffern, auf bie Ber: 
befjerung der Verwaltung unb des Bodens, au 
die Wiedererwerbung verlaufter oder werpfänbetei 
Befitungen, endlich auf die Pflege der Mufit 
aber feine Verbindung mit Frankreich und jeit 
üppiger Hof bradten aud dem Erzitifte groß! 
Einbußen und viel Mißlichleiten. Als er un 
6. Februar 1761 verfchieden war, beftieg ben Kur 
ſtuhl Marimiltan Friedrich (Graf von Königs: 
egg⸗Rothenfels), fett 1583 der erfte Nicht-Witteld 
bacher. Ihn nötigten Altersſchwäche und Indo 
lenz, die Regierung den Räten zu Überlaſſen, au 
deren Spitze ber gewandte Belderbuſch ſtand; ohn 
Scham trieb er Nepotismus. Er ftiftete 1780 bi 
Alademie in Bonn und dotierte fie mit ben Güter 
bes aufgehobenen Jeſuitenordens, werbefierte © 
Gerichtsordnung, forgte für Hebung ber Inbuftri 
lebte im Joſephiniſchen Idecenkreiſe und verban 
ſich auf Anregung Hontheims (f. d.) mit ben Ku 
fürften von Mainz und Trier zu Borftellungen & 
ıder römifhen Kurie wegen beren Eingriffe i 
|die Angelegenheiten des Deutfchen Reichs umd ! 
| bie firlice Verwaltung ber Bistümer. Au! 
Biſchof von Münfter geworben, ftarb er, 01 
15. April 1784 erfetst Durch den Erzherzog Mu 
rimilien Franz Xaver von Oſterreich, 
auch in ſter folgte, ſeit 1780 bereits fe 
Koabjutor. 

Milde und aufgelfärt, verwenbete Marimilit 
Franz Xaver die Erfparniffe feines Hofe zu 

eften bes Kurftaats, unterftütte Künfte und Wille 
f&aften und erhob 1786 die Bonner laden 
zur Univerfität. Er hielt an feinen Gerechtſam 
gegenüber dem Papfte feſt. Einer der entſchiede 
ften Gegner der Revolution, nahm er als Reid 
ftand am Kriege gegen Frankreich teil. Die Ki 
ner Bingegen ſchloſſen fi jubelnb der Revolutu 
an, wurden zur cierhenanifhen unb baun 3 
franzöfifhen Republik geſchlagen; das ftäbtiit 
Eigentum wurde von ben Sranzofen zum Nati 
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nalgute gemacht, und fehr bald trat bie verbittertfte 
Enttsufhung an die Stelle des übereilten Ent- 
zdms; bie Fremdherrſchaft mit ihren Folgen 
laßete ſchwer auf Kurſtaat und freier Reichsſtadt. 
Ta Kurfürf mußte 1797 aus feiner Refidenz 
Zenn fliehen, ging nad Mergentheim, da er aud 
boh⸗ und Deutfchmeifter war (ſ. „Deuticher Or- 
ver”), fiebelte 1800 nach Wien über und ftarb zu 
dacadorf am 28. Yuli 1801 als Iekter Kurfürft 
zur Erzbiſchof von K., bes heiligen Römiſchen 
Zeis durch Italien Erzkanzler. Zu feinem Nach⸗ 
iriger wählte zwar das Domkapitel den Erzherzog 
Ioton Biktor, aber 1803 wurde das Erzfift 
nlarifiert ; der Tinlörheinifche Teil fiel an Frank⸗ 
sah, welches ihn mit den Departements Üoer, 
Kam und Mofel vereinigte, die Refte rechts bes 
ans kamen an Rafjau-Ufingen mit Ausnahme 
te Amter Altwied und Neuenburg, die ber Fürft 
zı Sied-Runfed erhielt; das Herzogtum Weftfalen 
ur Arnsberg fiel an Heſſen⸗Darmſtadt, die Graf⸗ 
Kt Reckliughanſen an den Herzog von Arenberg 
zad ım Dezember 1810 an den Großherzog von 
Serg. Im geiflihen Dingen unterftanden jeit dem 
Xcchſsrezeß von 1803 die am linken Rheinufer ge- 
legenen erzftiftlichen Pfarreien dem Bistum Aaden, 
Me am rechten den Generalvilaren in Deuk und 
Amsterg. Im erften Parifer Frieden von 1814 
mußte Frankreich auch den bisher franzöfifchen Teil 
des alten Erzfifts zurüdgeben, nachdem die Stabt 
&. am 14. Januar d. $. von den Franzofen geräumt 
verden war. Im Wiener Kongrefie wurde 1815 
ter bisher franzöfifhe Teil Preußen zuerteilt, 
sches auch die in leßter Zeit naſſauiſchen Ges 
tie K.s rechts des Rheins, bie Graffchaft Redling- 
burn und das Herzogtum Weftfalen erbielt. 
Tas eigentlide Erzfift 8. bildet jetzt 
Errandteilederpreußifhenftegierungs$- 
kejirte Düffeldorf, Köln und Koblenz. 

Sei der neuen Organifation des Erzitiftes auf 
Grand der päpftliden Bulle De salute animarum 
ren 1821 Wurden die Beltanbteile des 1814 
zieberaufgebobenen Bistums Aachen fowie bie an 
Ptrußen gefallenen Diöcefen Lüttich und Roer⸗ 
monte und bie früher zum Sprengel von 8. ges 
börigen Kirchen außer Redlinghaufen, Weftfalen 
z a. zu dem neuen Ergzſtift K. gefchlagen und 
ıkm die Bistümer Münfter, Trier und Paderborn 
snterfiellt. Am 20. Dezember 1824 wurde zum 
Trzbiſchof erwählt und am 25. Juni 1825 ein- 
geietzt Ferdinand Auguſt (Graf Spiegel zum 
Zeienberg). Diefer wiſſenſchaftlich gebildete, Kluge 
und freifumige Dann brachte, fo fehr er aud 
cHe Rechte ber katholiſchen Kirche wahrte, durch 
e&le Zoleranz ein gutes Einvernehmen zwifchen 
Vtoteſtanten und Katboltlen zuwege, beugte ber 
Eneinigleit zwifhen Staat und Kirche vor, re 
gexerierte ba8 Domkapitel und teilte bie Erzdidceſe 
z 44 Delanate, bob die Schulen, beginftigte 
sermeß (f. d.) und feine Anhänger, war Kunft 
zur Wiſſenſchaft hold und veranftaltete Samm⸗ 
Imngen gm Weiterbau des Doms zu 8. Als er 
am 2. Anguft 1835 ftarb, folgte ihm als Erz⸗ 
Siäof Klemens Auguft U. (Freiherr Drofte 
pi —— Er hielt am hierarchiſchen Prinzipe 
mit Starrheit feſt, war ein Feind jeder Neuerung 
end geriet durch fein Auftreten gegen ben Her⸗ 
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mefianismus wie in ber trage wegen ber ge 
mijchten Ehen mit der Regierung in folden Kon⸗ 
flitt, daß fie ihn am 20. November 1837 als 
Staatsgefangenen nah Minden abführen Tieß; 
das Metropolitanlapitel übernahm die Verwal⸗ 
tung ber Erzbiöcefe, der zeitherige Generalvikar 
Hüßger wurde zum Kapitularverwefer ernannt 
und im Mai vom Papfte unter gewilfen Vorbe⸗ 
halten beftätigt. 1839 freigelaffen, wurbe bes 
Erzbiſchofs Lage eine bedeutend günftigere, ſeit 
Friedrich Wilhelm IV. regierte, die Regierung 
ließ weſentlich an Energie ihm gegenüber nad, 
unb er willigte nach mannigfachen Verhandlungen 
auf Anraten des Papftes 1841 dahin ein, den 
Biſchof Geiſſel von Speier al8 Koadjutor an⸗ 
zunehmen unb ein ruhiges Verhalten zu beobachten; 
1842 trat Geiſſel dieſes Amt an. Aber erft nad 
dem Tode des Erzbiſchofs und mit der Erhebung 
des Johannes v. Seiffel auf dem erzbifchäf- 
lihen Thron am 14. Oktober 1845 endeten 
die Tangjährigen Zwifte zwifchen ber Kurie und 
der preußifchen Regierung. Johannes war fehr 
bemüht für die Errichtung eined Knabenſeminars 
zur SHeranbildung einer größeren Zahl junger 
GSeiftliher und widmete dem Dombauvereine rege 
Teilnahme. Die Bewegung von 1848 berührte 
auh 8. Man erließ Petitionen an ben Erz⸗ 
bifhof, e8 möchten Diöcefanfynoden abgehalten, 
bie Befeßung der Stellen nad ber Anciennetät 
ber Priefter vorgenommen werben u. f. w., doch 
blieben die Wünfche unerfüllt. Nur brachte bie 
Umgeftaltung der geiftlihen Gerichtsbarkeit in ber 
Erzdiöceje einiges Neue, indem für mehrere zeither 
auf dem Berwaltungswege abgemachte Angelegeit- 
beiten die kanoniſche Prozeßform eingeführt warb. 
Der Umſchwung im politiihen Leben wirkte auch 
auf die kirchlichen Berbältniffe zurüd, und bie 
ftreng römifhe Partei erhob wieder ihr Haupt, 
zumal feit Johannes am 30. September Kardi⸗ 
nal-Priefter geworden war. Er ftarb am 8. Sep- 
tember 1864. Das Domkapitel in K. konnte ſich 
mit der Regierung durchaus über die Wahl eines 
Nachfolgers nicht einigen, bis endlich ber Papft 
am 8. Januar 1866 einen folden in der Perfon 
des Bifhof8 von Osnabrüd, Dr. Paul Mel— 
chers, ernannte. Diefer regierte in ſtreng römifch- 
hierarchiſchem Geifte, unterwarf fih dem Dogma 
der päpftlicden Infallibilität und wollte fich der 
Neugeftaltung der katholiſchen Kirchenverhältniffe 
durch die Maigefeße nicht fügen. Er proteftierte 
gegen das neue Geſetz über die Verwaltung bes 
Bermögens Fatholifcher Kirchengemeinden in feinem 
und der anderen Biſchöfe Namen, da es ben 
Grundſätzen der katholiſchen Kirche widerftreite. 
AS Agitationsmittel im Kampfe zwifchen Kirche 
und Staat dienten in 8. wie anderwärts Maffen- 
deputationen an bie Bifchöfe, um ihnen für ihre 
fandhafte Verteidigung bes Katholicismus zu 
danken. 2= bis 800 Perfonen, fpäter mehrere Tau⸗ 
jende eilten Ende März 1874 berbei. Melchers 
empfing an 40 Deputationen; an bes Kaiferd Ge⸗ 
burtötag wurde er, von dem Hochamte aus bem 
Dome kommend, mit ftürmifchen Hochrufen von ber 
Menge begrüßt und nachhaufe geführt, Kirchen» 
lieder wurden gefungen. Die Regierung ſchritt 
nun ein; bereit$ waren Geldſtrafen im Betrage 
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von etwa 80,000 Thalern gegen ben Erzbiſchof 
verhängt, zu ihrer Abfigung wurde er am 31. März 
verhaftet und Ind Arrefihaus abgeführt. Im Au⸗ 
guft forderte ihn bie Regierung auf, die ſogenann⸗ 
ten Succeurfalpfarrein nad Maßgabe der Mai- 
gefee definitiv zu befeken, unb am 9. Oftober 
entließ fie ihn aus der Haft, ven übrigen Teil 
feiner Strafe getifgt betrachtend durch bie einge: 
beltenen Raten feine® Gehalts und den Erlös 
des ihm abgepfänbeten Mobiliard. Am 15. De⸗ 
zember forberte ihn der Oberpräfident auf, bie 
wegen nicht erfolgter befinitiver Beſetzung ber 
Succurfalpfarreien verfallenen 29,500 Thaler vor 
Ablauf des Jahrs zu bezahlen, wibrigenfalls er 
zu weiteren Schritten gezwungen fe. Da er bie 
Aufforderungen unbeachtet Tieß. wurde ihm am 
1. Sanuar 1875 bie fällige Gebaltrate von 3,000 
Thalern gefperrt; ein ihm zu Ehren auf ben 
28. Juni anberaumter demonftrativer Fackelzug 
mußte umterbleiben. Am 20. Juli erflärte er, das 
neue Geſetz (f. oben) über die Verwaltung bes Ver⸗ 
mögens Tathofifcher Kirchengemeinden amehmen 
zu wollen, natürlich einzig aus Opportunitäts- 
gründen eimwilligend. Die Regierung wußte nad 
wie vor, was fie von Melchers zu erwarten babe, 
forderte ihn am 7. September auf, den erzbiſchöf⸗ 
lien Palaft, der Stantseigentum fei, zu räumen 
und 309 benfelben am 16. Oktober an fi; man 
fand ihn ganz leer. Melchers hatte anfangs, 
umgeben von Geiftliden, die Ermifjion erwartet, 
dann aber fi zu einer Dienftreife von K. ent- 
fernt. Am 1. November ließen bereit8 brei Dom⸗ 
berren und ein Dompilar ber Regierung eine aus⸗ 
reichende Erklärung wegen Befolgung der Staats⸗ 
gejetse zulommen, worauf ihnen ihr Gehalt weiter- 
gezahlt wurde. Die Mehrheit des Domkapitels 
Tefnte den Beitrit zum Protefte des Erzbifchofs 
gegen feine ade e aus dem Palafte ab. 
Als das erzbiſchöfliche Priefterfeminar in K. bie 
Reviſion durch Regierungskommiſſäre zufolge ber 
Maigeſetze verweigerte, erfolgte am 10. November 
feine Schließung von Staats wegen. Am 12. Ja⸗ 
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der Kaiſerin, der preußiſchen Prinzen und vieler 
deutſcher Fürſten ſtattfand. 

Bol. Binterim und Mooren, Die alte umb 
neue Erzdiöceſe Köln, 2 Bde., Mainz 1828; 
Mering, Geſchichte ber vier letzten Kurfürften 
bon Köln, Köln 1842; Derfelbe, Die Biſchöfe 
und Erzbifhöfe von Köln, 2 Bde., Köln 1842 bis 
1844, Ennen, Gedichte der Reformation in 
der Erzdiöceſe Köln, Köln 1849; Derfelbe, 
Stabt und Kurflaat Köln feit dem Dreißigjährigen 
Kriege bis zur franzöſiſchen Revolution, 2 Bde. 
1855—1856; A. I. Weidenbach, Calen- 
darium historico-christianum medii et novi 
aevi, Ratisbonae 1855. 

Kolokotronis, Theodor, berühmter neu⸗ 
griechifcher Heerführer, war der Abkömmling einer 
alten peloponnefifhen Klepbtenfamilie. Sein Vater 
Johannes K. Chef einer Familie in Meſſenien, 
bie ihre Abkunft aus dem fübarlabifchen Leondari 
berleitete, in ber Art bes 18. Jahrhunderts ein 
mächtiger Mann im Peloponnes, hatte in ber 
wilden und ftürmifchen Zeit nad 1770 ben tür- 
kiſchen Behörden, namentlich i. 3. 1779 dem Se 
rasfier Haſſan Ghazi, mit Erfolg bei der Über: 
wältigung und Vernichtung der ſchrecklichen Alba: 
neſenſchwärme beigeftanben, die damals Griechen: 
land überfhwernmten. Nachher aber (1780) wur: 
ben auch bie griechiſchen Klephten niebergeroorien 
und Johannes 8., feiner Zeit ein gefürchteter 
Gegner der Mobamebaner, zu Andruffa in Meile 
nien graufam hingerichtet. Treue Pallitaren hatten 
einen Teil feiner Familie zu retten vermocht; na⸗ 
mentlich fein Sohn Theodor (geboren am 3. April 
1770 unter einem Baume auf bem meſſeniſchen 
Berge Rhamovımi) reifte in ben Bergen der Maina 
zum Räder des Vaters heran; nur daß die and 
nach Griehenland dringenden Ideen ber franzö⸗ 
ſiſchen Revolution feinen Plänen allmählich einen 
etwas böhberen, auf Befreiung der griechiſchen Na⸗ 
tion gerichteten Flug verlieben. Theobor hatte 
1790 durch die Verbeiratung mit ber Tochter eine 
griechiſchen Gemeinbevorftehberd zu Leonbari ein 


nuar 1876 leitete ber Tönigliche Gerichtähof für | erbebliche® Heiratsgut gewonnen ; aber bie Krieger: 
Kirchliche Angelegenheiten das Abfekungsverfahren | natur feines Geſchlechts fchlug bald bei ihm burd. 
gegen den Erzbifchof ein, das erzbifchöfliche Palais | Zuerft mehrere Jahre friedliher Führer der I 
und vier Domkurien wurben vermietet, der Weih⸗ kalen Milizen, geriet er 1797 durch ein paar Raub: 
Bifhof Baudri mußte feine Wohnung räumen; züge nad dem reichen mefjenifhen Gau Emblahte 
am 20. Mai orbnete das erzbifchöfliche General⸗ (bei dem alten Stenyflaros) gänzlich auf bie Bahn 
vifariat eine vierteljährige Kirchenkollefte für bie | der Klephturie, mußte aber endlich bei ber da⸗ 
gefperrten Geiftlihen ber Erzdiöcefe an, bie jeboch | maligen Abneigung der griechiſchen Bauern gegen 
nicht fehr reich ausfiel, und ba ber Erzbifchof der | dag Klephtentum i. J. 1806 vor ber Energie 
Aufforderung vom 10. Juni, vor bem Gerichtshof | der türkifchen Behörden das Land verlaffen und 
für Kirchliche Angelegenheiten in Berlin am 28. nach Zante austreten. Wis nun bie Engländer 
zu erfcheinen, nicht nachlam, wurde er von biefem | feit Oktober 1809 die ionifchen Infeln eroberten, 
am 28. Juni 1876 abgefeßt und ber erzbifchöftiche | bildeten fie unter Sir Robert Chur aus ge 
Stuhl für erledigt erflärt. Melchers Töste am | worbenen Griechen ein Regiment Leichter Schügen, 
6. Juli das bisherige Generalvifariat auf, das in welchem K. bis zu befien Auflöfung 1815 ale 
ganze Vermögen ber Erzbidcefe ging in ftaatlihe | Major diente. Seit biefer Zeit eim frieblicer 
Berwaltung über, da das Metropolitanfapitel | Broviantfahrer, aber 1817 in bie Hetärie ber 
bie fofortige Wahl eine® Verweſers des Erzſtuhls | Philifer eingetreten, 1820 bereit8 enthuſiasmiert 
verweigerte. dur bie erften Aufrufe Alexanders Hypfilanti, 
‚ Der Ausbau des Domes, zu dem im September | landete K. zu Ende Januar 1821 in dem mania: 
1842 König Friedrich Wilhelm IV. den Grund: | tifhen Hafen Skardamula unter dem Schutze bet 
ftein gelegt batte, fand feinen würdigen Abſchluß Familie Murkinos und ſtürzte ſich dann mit Die: 
in ber großartigen Feier, melde am 15. Oktober | niaten und anderen Griechen zu Anfang April, 
1882 in Gegenwart des beutfchen Kaifers und | in ben erfien Stunden bes griechiſchen Be: 
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reinungskrieges, ſiegreich auf die meſſeniſche 
Stadt Lalamata. Damit begann die vielbewegte 
zedherrulaufbahn diefe® merfwürbigen Mannes. 

8. it der Hebeutenbfte Feldherr dieſes Befrei⸗ 
ensöfriegeß, den der Peloponnes geftellt bat. 
Alerdings darf er nicht nah enropäiſchem Maß⸗ 


tale beurteilt werden, welchem ſchließlich Karais- 
wis erheblich näher gelommen: ift. eodor K. 


eraste als Heerfũhrer vielleicht den höchſten Grad 
vie, was einem als Klephten geſchulten Manne 
= janen niemals zu regelmäßigen Truppen 
etgeifteten Mannſchaften möglich werben konnte. 
Ser Talent reichte weit genug, um ihn zur An⸗ 
se umfaffender Feldzüge nah griechiſchem 
Moe zu befähigen; die Art aber feiner Krieg- 
öirıng war durchaus die bed „Heinen Krieges“, 
zer mit erſtaunlicher Kunft und Sicherheit ſtets 
den Bedingungen bes Zerraind genau angepaßt. 
Werzs geſchickt, das Volk zu begeiftern, bei Zu- 
serit und guter Laune zu erhalten, die von 
32 a Sofdaten gefhulten Bauern auch unter 
er ir ſchwierigen Umftänden zufammenzubalten, 
da volles Bertrahen zu feiner Führung einzu⸗ 
ira, war K. unerfhöpflih an Kriegsliften und 
Izstmftsmitteln, unermũdlich, und von einer un⸗ 
dergleichlichen Ausdauer und Elaſticität. Seine 
Awachen Seiten Tagen (neben feiner oft fehr 
Hr wirkenden Habfucht) auf dem Gebiet der 
Belitil Obwohl 8. weit mehr als mander 
dere Heerführer (wie namentlich Odyſſeus) von 
ten nationalen Zuge dieſes Krieges burd)- 
trauen war, und in dem graufamen und greiel- 
sol Kampfe gegen die Türken fih von gemeiner 
rriterei und überflüffigen Greueln doch frei er⸗ 
Yıltız hat, fo wurde es ihm dagegen fehr ſchwer, 
au enpäifchen Formen und mit einer Herrichaft 
ve Snibehörben nad abenbländifher Art ſich 
za fimmden. Nicht nur in feinem morestifchen 
Pızitalarismns, fondern noch mehr in feiner Leis 
serhaftlichleit, in feiner Herrſchſucht, in feinem 
Arefape zu ben bürgerlihen Staat$männern 
kant Bolles war großenteild® bie Schuld ber 
(Kommen Parteifehden zu ſachen, die noch wäh⸗ 
nd des Türlkenkrieges wiederholt die inneren 
a ber befreiten Griechen ruinierten oder doch 
hnrten. 


Die Laufbahn diefes riefigen Soldaten, ber mit 

ram fchielenden Blicke, mit feiner mächtigen 
Aernafe, in feiner ganzen Geftalt und Erfchei- 
zung den Idealtypus eines Klephtengenerals dar⸗ 
Tre, war anfangs glänzend, Rah Überwin- 
tanz der erften großen Schwierigkeiten an ber 
Spige jumger infurgierter Miligen erzielte feine 
Iuttauer und Gemwanbtheit zuerft die Eroberung 
a Zripofitfa (5. Oftober 1821). Im Sommer 
22 rettete feine erſtaunlich gewandte Strategie, 
"2 nlest durch den großen Sieg am Treton (in 
* Paãſſen zwiſchen Argos und Korinth) über 
malt (6. Auguſt) gekrönt wurde, geradezu bie 
Tritenz des freien Griechenlands. 

Sat biefer Zeit aber ſank fein Anſehen all 
aẽblich. Der tapfere Oberfeldherr des Peloponnefoß 
Fızte fich jetzt als allzu Habfüchtig und Ierbftreitig, 
A miht ſchnell genug mit vielen anberen griech 


= 


zgen Machthabern fich zu verfeinden. Die Gegner= | 1789) mit 
Haft zu der Regierung des Dr. Kolettis und bes | raliffimus 
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Konburiotis fteigerte fih endlich (gegen Ende bes 
Jahres 1824) dis zu offenem Bürgerkriege, in 
welchem er jedoch den fürzeren zog. Er kapi⸗ 
tulterte am 11. Januar 1825 zu Nauplia mit 
feinen Gegnern und wurde als Staatsgefangner 
nah Hydra abgeführt. Aus diefer Haft befreite ihr 
erft bie Angft, der Griechen vor den gefährlichen 
Erfolgen der Agypter unter Ibrahim Pafche in 
Morea (22. Mai 1825). Abermals Oberfeldherr 
des Peloponnes, bat er feitvem troß aller Tapfer⸗ 
feit und Gewandtheit der ägyptiſchen Taltit 
bob nicht ähnliche Erfolge abzugewinnen ver⸗ 
mocht, wie früher den Osmanen. Dagegen ges 
lang es feiner biplomatifchen Schlaubheit, ale Führer 
ber fogen. ruffifhen Partei, am 11. April 1827 
die griehifhhe Nationalverfammlung zu Dhamala 
(Trözene) zur Wahl bes Grafen Giovanni Kapo⸗ 
biftria8 zum Präfidenten Griechenlands zu beftim- 
men. Wie er unter deifen Herrfchaft fein ergeben- 
fter Anhänger war, fo teilte er ſich nad befjen 
Untergang vom 9. Oftober bis zum 20. Dezember 
1831 mit Auguftin Kapobiftrias und mit Kolettig 
in die Leitung ber proviforifchen Regierung, um 
nachher al8 eifriger und erbitterter Kybernitiker“ 
feit Auguſtins Bertreibung aus Griechenland 
(9. Aprif 1832) die nun regierende Siebener⸗ 
fommiffion auf das erbittertfte mit bewaffneter 
Hand zu befehden. 

Dem König Otto Bat 8. nun allerbinge nad 
deſſen Ankunft in Nauplia (6. Februar 1833) 
gehuldigt, auch fein Schloß zu Karitena der neuen 
Regierung übergeben. Aber Den im Sommer 
1833 wurde 8. wegen Teilnahme an einer aus⸗ 
gebepnten obernitifden Verſchwörung gegen bie 

ayeriſche Hegentichaft (18./ı9. September) verhafs 

tet, und Ende Mai 1834 zum Tode verurteilt. 
Der König begnabigte jedoch den alten Feldherrn 
zu vieljähriger Haft auf dem Fort Palamidhi bei 
Nauplia; noch mehr, bei dem Eintritt feiner Voll⸗ 
jährigkeit (1. Juni 1835) gab Otto ben alten 8. 
volftändig wieder frei und nahm ihm auch in ben 
(im September besfelben Jahres neu gefchaffenen) 
Staatsrat auf. Seitdem trat K. indeſſen von 
der Entwidelung des griechifchen jungen Staates 
mehr zurüd, um nur noch (mit ee erſtaun⸗ 
lichen Intelligenz und Bildungsfähigkeit in na⸗ 
tional⸗griechiſchen Dingen) Mitglied des Vorſtau⸗ 
des eines zur Erbauung eines Univerſitätsgebäudes 
und anderer akademiſcher Schöpfungen (für Athen) 
durch freiwillige Beiträge, gebildeten Vereins zu 
werben. 8. it am 26. Februar 1843 zu Athen 
geftorben. 

Bol. ©. Herkberg, Geſchichte Griechenlands, 
Bd. III u. IV. 

Kolowratratowstyg, Johaun Karl, Graf 
von, öfterreihifcher Militär, Sohn des Grafen 
Prokop und Anna Margareta, geb. Gräfin 
Ogilvy, geb. am 21. Dezember 1748 zu Prag, geil. 
am 6. Juni 1816. — Bom Jahre 1766 an in ber 
öfterreihifhen Armee; 1778/79 im bayeriſchen 
Erbfolgekriege, 1788/89 gegen bie Türken im 
Felde, und zwar ſchon als Oberftlieutenant und 
vor Belgrad bereits als Oberft, erwarb fich hier 
im Sturme auf die Feſtungsſiadt (80. September 
feinem Regiment das Lob bed Gene⸗ 

aubon und bie Beförderung zum 





Generalmajor. Er befebligte dann eine Brigabe 
der 1790 gegen Preußen unter General⸗Feldzeug⸗ 
meifter Fürften Hohenlohe in Böhmen Tanapieren- 
den Obfervationsarmee und wurde nad deren 
Auflöfung zum Kommifjär der Übergabe Bels 
rads an bie Türken (23. Oktober 1791) beftellt. 
nfang 1792 veranlaßte ber General Artillerie- 
bireftor Feldmarſchall I. Graf Kolloredbo den 
Übertrit 8.8 von der Infanterie zur Artillerie 
als Regimentsinhaber und Brigabier. Er brachte 
e8 auch bald zum Feldmarfchalls Lieutenant und 
Oberlommandanten bes Geſchützweſens der Rhein⸗ 
armee Clerfaits (f. d.). Für feine Tüchtigkeit in 
den fpäteren Felbzugsjahren, insbeſondere was 
ben Kampf um ben Brüdenlopf von Kehl am 
heine (Sanuar 1797) betrifit, fprach laut genug 
bie Relation des Feldzeugmeifterd Grafen Latour 
und anderfeits bie Eingabe des ganzen Offizier 
corps der elbartillerie, unter dem fih bazumal 
aud der rühmlich bekannte Matbematiler Vega 
befand, am 10. Sanuar 1797, worin dasſelbe 
um eine außerordentliche Auszeichnung bes be⸗ 
liebten Führers einfchritt. K. erbielt auch das 
Commandeurfreuz des Thereſienordens. 

Im Oltober 1806 General = Feldzeugmeifter, 
bald darauf (April 1801) Hoftriegsrat, Taiferlicher 
Geheimrat und Regimentsinhaber, wurde 8. 1803 
Nachfolger des ihm Iangher befreundeten Generals 
Melas im Landestommando Böhmens und ver- 
ſah e8 mit anerfennungswerter Umſicht. — 1809 
befehligte K. das zweite gegen Bayern birigierte 
Armeecorpe. Ebenſo ließ er e8 bei Wagram an 
Ausdauer nicht fehlen. Seit dem 10. September 
1809 Feldmarſchall, Töfte er als Kommanbdierens 
ber in Böhmen die Aufgabe, den Alliierten der 
Befreiungsfriege 1813—15 allen möglichen Vor⸗ 
ſchub zu leiften und die militärische Krankenpflege 
zu organifieren, in pflichttreuefter Weife. Dafür 
mwurbe ibm ba8 1815 von Kaifer Franz I. ges 
ftiftete Goldene Kreuz als Zivilehrenzeihen zuteil. 
Der Bourbonen » König Ludwig XVIII. verlieh 
ihm für fein humanes Vorgehen gegen Frankreichs 
Krieger das Großkreuz ber Ehrenlegion, und Kais 
fer Sranz J., als 8. aus Gefundheitsrüdfichten 
um feine Enthebung einfchritt, das Großkreuz 
bes Leopoldordens. Wenige Wochen nad feiner 
Penfionierung ftarb ber allgemein geachtete Kriegs- 
mann. Sein Zeitgenofie, dem Haufe oder ber 
Linie Kolowrat⸗Liebſteinsky angehürig, Graf 
Vinzenz Maria, geb. in Böhmen am 11. Mai 
1750, geft. zu Wien am 7. Dezember 1824, war 
auch eim tapferer Krieger, der e8 zum Yelbmars 
ſchall⸗Lieutenant und Befiter bes Thereſien⸗Com⸗ 
mandeurkreuzes brachte. 

Bl. Wurzbach, Ofterr. biogr. Lexilon XII, 
886 388. 

ſtolowrat⸗ Liebfteinsfy, Kranz Anton, 
Graf von, Öfterreihifher Staatsmann, geb. 
zu Prag am 31. Januar 1778, farb (zu Wien?) 
am 4. April 1861. — Er war ber Ablömmling 
eines alten böhmifchen Adelshauſes, das ſchon 
Ente des 15. Jahrhunderts in 5 Linien zerfiel, 
von denen bie Lichfteiner unb Krakower die bes 
beutendften und bauerndften blieben. Er felbft 
wurde der lebte feiner Linie und war ber einzige 
Sohn des Grafen Franz Iofeph, aus teilen Ehe 
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mit Katbarine, Gräfin Kolowrat - Kralowsiy auf 
Rabiewin (F 1812). Seine Univerfitätsftudien bes 
gann und vollendete er in Prag und wandte ſich 
jeit 1799 — nicht wie e8 urfprünglich der Wunſch 
ber Eltern war, dem Militär, — ſondern dem 
Zivildienfte bes Staate® zu. Schon als Knabe 
und Jüngling batte er das Heimatland nad allen 
Richtungen durchwandert und kennen gelernt; fein 
erfter Dienft als Praltilant bes Bernauer Kreis 
amtes bot ibm Gelegenheit, bei einer großen Über» 
ſchwemmung nit ohne Lebensgefahr werkthätig, 
helfend und rettend einzugreifen. 

Im gleiden Iabre hatte K. als „Führungs⸗ 
fommiffär“ bei ber ruffiigen Armee Sumorows 
auf ihrem Marche durch Böhmen zu thun. Vom 
Kreistommiffär bald zum böhmiſchen Gubernial⸗ 
rate befördert, 1806 Oberlandeskommiſſär bei der 
fogen. böhmischen NeutralitätsSarmee, 1807 Pro 
ger Stabthauptmann, verftand es K. angefihte 
der immer weitere Kreife zichenden Verarmung 
dur die Sanımlung eine Gründungsfonds für 
das Prager Armenhaus zu fteuern, das bald ent 
fand und feine Wohltbaten Außerte. Seit 1808 
Hofrat, bethätigte ſich K. bei ber Organifation 
der Landwehren und trat bereit8 1809 als Rad: 
folger des Grafen Wallis zunächſt in bie Stel⸗ 
lung eines Verweſers des Oberft-Burggrafenamted, 
um gleich barauf dies vornehmſte unter ben Kton⸗ 
ämtern des Landes definitiv zu übernehmen. Tin 
reiher Kavalier, von bebeutendem Organifations: 
talente, Kalobiot, und eine durchaus wohlwol- 
ende Natur war K. zunächſt bemüht, die [hme 
ven Unbilden des Krieges thunlichſt zu mildern 
und die allgemeine Stimmung in ihrer Erregt⸗ 
beit zu beihwidtigen. In den maßgebenden 
Kreifen war man auch für feine Klugheit und 
Lopalität nicht blind, wie dies 1813 die Berl 
bung des Goldenen Bliefes und 1815 bie te. 
golbenen Zivil» Ehrentreuzes darthaten. Das 

and ſelbſt bewahrte ihm aber ein dankbares Au⸗ 
denken für bie namhaften Berfchönerungen in Prag 
und die Förderung des Emporkommens beten 
tenber wiſſenſchaftlicher und humanitärer Inſtitute 
daſelbſt, wie dies bie Geneſis des National⸗ 
Muſeums, des Taubſtummen- und Blinden⸗ 
inſtituts bezeugt. Bon feinem Schönheitsſume 
geben die ſchönen Parkanlagen auf feinen Gütm 
elege. Cine glänzendere aber gewiß nicht ge 
meinnütigere Rolle beſchied ihm das Jahr 182, 
als 8. Staats» und Konferenzminifter wurde 
und zunädft mit ber Leitung der 2. Sektion dd 
Staalsrats, nämlih in Hinſicht der innern Ber 
waltungsiphäre, zu tbun bekam. Geine Cum 
nung zum birigierenden Staats» und Konferenz 
minifter, mit dem Vorſitz in der politifchen ud 
Finanzfettion (2. und 3. Seltion) bes Staat: 
rates (zufolgebeifen Reorganifierung mittelft lai⸗ 
ſerlichen Handbillets vom 27. Auguf 1814) — 
fiherte ibm einen bebeutenben Wirkungskreis, ben 
er au, beim Kaifer wohlgelitten, ja buch be 
fondere8 Vertrauen ausgezeichnet, auf Koſten 
der Selbftändigkeit jener Bentrafehörbe auszu⸗ 
dehnen befliſſen war und hierfür auch durch ſeine 
Befugnis, in Perſonalien zu verfügen, bie Hand» 
habe beſaß. Cr hatte überdies das umfangreiäfle 
Referat. Diefe Ernennung vom 29. Oltober | 
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1886 brachte 2. an die Stelle des kurz zuvor 
X. Oltober) verfiorbenen Konferenz = Dinifters 
dien Zihy. Ihr folgte am 23. April 1828 
ön allerhöchſtes Handſchreiben, das ihm das 
Recht emräumte, Kanzleibeamte des Staatsrates 
2.8 Gutbünten zu beurlauben. Frũhzeitig machte 
ic die Rivalität zwiſchen K. und Metternich bes 
arfar, denn jener ſtrebte nach möglichfter Allein- 
gez im Reſſort des Innern. Es bildeten 
ehe ucht bloß Ehrgeiz und Thätigkeitsdrang bie 
intern ſeines Planes, die legislatoriſche Ini⸗ 
u des Staatsrates möglichſt einzufchränten 
ad tn vorzugsweiſe auf die Linie eines kontro⸗ 
acate und Begutachtenben Inftitutes zu feßen, 
(sadern dazu beftimmte ihn auch nicht wenig feine 
tezagung, man müſſe zentralifieren, und zu 
som Behufe feien die Staatsräte mit ben Chefs 
te Serellen in regelmäßige Konferenzen zu vers 
zu Kaifer Franz I. bequemte ſich auch dies 
ir Kſchauung und beftellte ſchließlich am 
eL 3 1829 eine Kommiffion, bie unter 8.8 
Sch einen Teil der Regierungsgeichäfte über- 
sa, amd deren Entfcheibungen von 8. contra- 
Kit, vom Kronprinz⸗ Thronfolger Ferdinand 
ca des Kaifer8 Statt unterzeichnet wurden. Sa, 
2 alangte ſchließlich die kaiſerliche Ermächtigung, 
Kislntienen, die im Wirkungskreife des Kron⸗ 
u lagen, auch felbftändig hinauszugeben. 

8. ẽbemahm aud die Rüdftände der Staat$- 
thrbeten unb erlangte 1832 bie Bildung einer 
Xerdeen, auch von ihm geleiteten Kommiffion, 
xce fe der Taiferlichen Entſcheidung zuführte. — 
in orig in der 3. (Finanz) Sektion bes 
etwitöratd gab K. 1830 an den Grafen Nabasby 
=, hielt fih aber bie wichtigften finanz« 
Itumbeiten für fein Refjort vor und blieb 
“inetindlich ber Chef der 2. Seltion, für in⸗ 
see Byelegenheiten. Seine rechte Hand im ben 
icett:atlichen und Kabinettögefchäften wurde ber 
‚ca Prager Guberniallonzipift, dann Offizial 
Tenatsratölanzlei, Prolop Edert. 8.8 Einfluß 
ee hd befonders in bem von ihm organifierten 
‚ueriol-Departement“, das fein eigenes Präſi⸗ 
Atrucan hatte, und zweimal die Moche fand fich 
&. beim Kaifer zu Vorträgen ein, denen aller- 
038 ein Mitglied des Staatsrated — aber nad 
Liwahl 8.8 — beitwohnte. — Metternich lich 
3 chereings an Vorſchlaͤgen nicht fehlen, welche 
© Bırbungstreis feines ihm unbequemen Riva- 
2 anlhränfen follten, — fo lange jedoch Karfer 
kan Lichte, behauptete K. feinen vollen Ein- 
2 Ja es ſcheint, als ſei dem Kaifer bie Ri⸗ 
sat beider, dieſer Gleichgewichtskampf zwifchen 
m Etaatöfanzler und bem Minifter bes In⸗ 
=ı — ist unwilllommen gewefen. 

Rt dem Tode des Kaifers (März 1835) und 
‘© Ironfolge Ferdinand I., des „Gütigen“, 
ganz unfelbftändigen Herrſchers erlebte 8. 
ku in Einfen feiner Geltung in dem Maße, 
tie Präpotenz des Staatskanzlers Metternich 
2 Diefer wußte es nämlid im Einverftänbs 
mit Erzherzog Ludwig dahin zu bringen, baß 
!e Rcmpremip vom Dezember 1835, mwonad) 
et uene Stantslonferenz, befichend aus tem Erz- 
og dudwig, als Stellvertreter des Kaiſers, Metters 


Franz Karl, Bruder Kaifer Ferdinands L, und K., 
geoitbet worben war, währerib ber urlaubsweifen 
bweſenheit bes fhmollenden und einerfeit8 durch 
fein Beftreben, die hoben Zuckerzölle berabzufeßen, 
anderjeit8 burch feine Abwehr der Anfieveluug bes 
Tefuitenordens in Refriminationen verwidelten Ri- 
valen — auf Koften des Einfluſſes 8.8 vom 
Staatelanzler ausgebeutet wurde, indem eine Re⸗ 
organifation des Staatsrates (31. Oktober 1836) 
Platz griff. K. wurde der Stelle eines ſtaatsrät⸗ 
lichen Seltionscheſs enthoben (5. Dezember), ihm je⸗ 
doch als Reſſort die „höheren“ Finanzgegenſtände, 
das Staatakreditweſen, bie „höhere“ Polizei und 
die Perfonalien der ftaatsrätliden Funktionäre, 
überbie8 das Recht der Einfihtnahme von aller 
ftaatsrätlihen Geſchäftsſtücken gewahrt. Doch 
batte fih 8. in feinen finanziellen PBropofitionen 
des Beirate® ber ftaatsrätlihen Finanzſektion 
zu bedienen. — Mit bdiefer letzteren geriet er 
bald in ernftlide Differenzen, ba ſich dieſelbe 
gegen feine Eigenmächtigkeiten ftemmte, ebeufo 
wie er mit dem Staatslanzier, mit ber Militär- 
partei und mit den ungarifchen Staatsmännern 
in Differenzen geriet, al8 er auf die Verminbes 
rung bes Heeresaufwandes drang und für bie 
Rüdgebung der 30 Millionen Staatsſchuld an 
die Nationalbant eintrat, außerdem die ungari= 
[den Länder zur Zeilnahme an der Berzinfung 
er Staatsſchuld, zur entiprechenden Rekruten⸗ 
ftellung und zur Übernahme eines entfprechenben 
Teiles des Militärbudgetd herangezogen wilfen 
wollte. Nicht blind für die iefentlien Gebre⸗ 
chen der Regierungsmaſchine, aber weder reich an 
großen Ideen, noch ſchöpferiſch und energiſch ge⸗ 
nug, um ſeine Anſchauungen durchzuſetzen, am 
allerwenigſten in einem Staate, der damals der 
bedenklichſten äußeren und inneren Lage zu⸗ 
fteuerte, verzichtete K. am 3. November 1840 auf 
das Finanzreffort, und erhielt den Freiherrn Kü⸗ 
bed zum Nachfolger, inbem er ſich auf die Teils 
nahme an ber engeren Staatslonferenz beſchränkte. 
Seine eigentlihe Rolle war außgefpielt. Um fo 
ünftiger beurteilte ihn bie allgemeine Stimmung; 
fe ſah in ihm den von Metternich angefeindeten 
Staatsmann fortfchrittliher Tendenz und über⸗ 
jeäbte ihn darin. Dennoch verfuchte man, als 
ie Märzbewegung von 1848 Oſierreichs altes 
Staatsweien Tnidte und Metternichs Sturz ent⸗ 
fhied, 8. den Borfik im neuen Ionftitutionellen 
Minifterium zuzuwenden. Er aber fah ein, taß 
er hier nicht am Plate wäre, und zog fi ins 
Privatleben zurüd. In bie 13 Jahre feines 
Nuhelebens fallt noch fo mande Leitung des 
tunftfinnigen Greiſes, feine Güter zu verſchönern. 
Die „R.-Esplanade” in Iſchl verewigt ihn als 
Gönner dieſes ſchönen Kurorte der Alpenwelt. 
Auch fol man ibm nicht die löblichen Worte 
vergejien, welde er zur Begründung eines dem 
Kaifer Kranz vorgelegten Planes zugunften dra⸗ 
matischer Dichter in dem bezüglichen Vortrag ein⸗ 
fließen ließ: „Jeder Stand will feine Ehre, jedes 
Streben will feinen Lohn. Der Dichter, der vom 
ber Bühne herab Tauſende erheitert und erhebt, 
fol nit trodenes Brot eſſen müſſen.“ 
Seit 1801 mit Maria Rofa, Prinzeffin Kinslky 


a8 Biepräfes ber Staatskonferenz, Erzherzog | vermählt, feit 1842 verwitwet und finberloß, 
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vererbte K. die großen Beſitzungen ſeiner mit ihm 
erlöfhenben Linie des Hauſes K., auf bie über- 
lebende, die Kolowrat⸗Krakowsky. Die reichhaltige, 
30,000 Bände zählende, Bibliothek vermadhte er 
einer Hauptftiftung feines engeren Vaterlandes, 
dem böhmischen Nationalmufeum. 
Sitt: Wurzbag, Oſterr. biogr. Fer. XII, 
392 —396. : Die zeitgefchichtl. Litt. bei Krones, 
Grundriß der öfter. Geſch, S. 784— 789; 
Schmidt, Oſterr. Zeitgen.-Geſchichten (1859); 
Springer, Geſch. Öfter. (1. Bo. 1863, 2. Bh. 
1865); Sybels Hift. Zeitichr., 38. Bd. („Über 
die öfterr. Staatslonferenz von 1835/36); Beer, 
"Die Finanzen Ofterreih8 (1877); Hoch-Bider— 
mann, Der öfterr. Staatsrat, S. 637 — 6983, 
1879; Sommarugas Art. in der „Allgem. 
deutſch. Biogr.“, S. 488—491. 
Kommmme |. Commune. 
Komoru im Jahre 1849. Als in den letzten 
Dezembertagen des Jahres 1848 die ungarifche 
"Donauarmee unter Görgey durch das Vordringen 
von Windifhgrät zum Rückzuge genötigt worden 
war und die Ofterreicher vergeblich verfucht hatten, 
durch Demonftrationen in den Beſitz von 8. zu 
gelangen, ließen fie die Einfchließungstruppen zu⸗ 
rüd, welde die Feſtung cernierten, bis in ber 
zroeiten Hälfte des April das emeute Vorgehen 
Görgeys den an die Stelle yon Windiſchgrätz ge- 
tretenen Welden zwang, feine Abfihten auf K. 
aufzugeben. Ein am 26. dieſes Monats unter 
den Wällen von RK. ſtattfindendes Gefecht ermög- 
Tichte den Oſterreichern das herbeigefihaffte Bela= 
erungsmatertal in Sicherheit zu bringen. Zwei 
onate fpäter wurden die Ungarn genötigt, zum 
zweitenmale auf ihrem Wege nah Wien umzu⸗ 
Tehren. Haynaus Vordringen gegen ihre Front und 
die Bedrohung ihrer Nüdzugslinien durch die 
Nuffen waren die Veranlaffung. Görgey ver- 
einigte feine Armee am 30. Juni in dem ver- 
ſchanzten Lager von 8. und bot Bier ben Öfter- 
reichern, welche fi zur Einfchließung der Feſtung 
anfdidten, die Spite. Diefe Verbältniffe führten 
zu zwei bebeutenden Kämpfen, am 2. und am 
11. Juni, die 1. und die 2. „Schlacht von A.” 
genannt; fie lieferten fein entſcheidendes Reſultat; 
nad der 2. entſchloß fi Görgey jebod, dem ihm 
bereit8 am 30. Juni zugegangenen Rufe ver Re⸗ 
gierung, welche inzwiſchen ihren Sit nach Szegebin 
verlegt hatte, nämlich an die Theiß zu marfchieren, 
Folge zu leiften; 8. blieb nun fich felhft über- 
laſſen. Klapka war Kommandant und bat durch 
eine tapfere, aktive Verteidigung fi und ber 
eſatzung einen glänzenden Namen gemacht. Durch 
einen feiner Ausfälle, am 3. Auguft bei Almaͤs 
und Puszta Herkal, warf er die Einfchliegüngs- 
truppen fogar fo weit zurüd, daß ber fiegreiche 
Haynau von K. aus für feine Verbindungen Stö⸗ 
rungen fürdtete und fid) zur Entfendung von 
Truppen veranlaßt fand. Als dann aber ber 
Entſcheidungsſchlag von Bilagsß gefallen und 8. 
am 20. Auguft durch das 2. öflerreichifche Armee- 
corp8 von neuem eingefchloffen war, fanden Unter: 
Handlungen flatt. Ein vierzehntägiger Waffen- 
ſtillſtand brachte fie nicht zur Reife; am 6. Sep⸗ 
tember begann bie Belagerung, welde $.:3.:M. 
Graf Nugent Teitete; fie führte am 27. zur Kapi⸗ 
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tufation, infolge deren die Feftung am 4. Oftober 
übergeben ward. — Bgl. Szillänyi, 8. im 
Jahre 1849, Leipzig 1851. 

Komunduros (oder Kumnunduros) iſt ber 
Name einer mächtigen Familie im heutigen 
Griehenland. Sie zählte zu den friegerifcen 
Maniaten (Mainotten) und war auf ber meſſe⸗ 
nifhen Seite ber Maina angefeffen, nämlich in dem 
Hafenplag Kitriäs, norbiweitlih von Skarda⸗ 
mula und unntittelbar auf der feit der römifchen 
Kaiſerzeit beftebenden Grenze zwiſchen Lakonien und 
Mefienien, an der Schlucht Choiriod. Am Aus: 
gange bes 18. Jahrhunderts waltete bier ein K., 
der (1797) den berühmten Tzanet⸗Bey Gregoralis 
von Maratbonifi wegen feiner türlenfeinblichen Ver⸗ 
bindung mit Napoleon Bonaparte bei ber Pforte 
anflagte und im folgenden Jahre deifen Nachfolger 
al8 Bey der Mainotten wurde. Nach fiebenjähriger 
Amtsführung wurde auch K. al8 Corſar auf Ber: 
langen der Oſterreicher abgefeßt und zu dauern: 
der Haft nad Stambul gebracht, in feinem Lande 
durch Antonio Gregorafis aus Bathy erfekt. 

In der zweiten Hälfte dagegen des 19. Jabr⸗ 
hunderts ftellte dieſe mefjenifch-maniatifche Familie 
dem jungen SKönigrei Griechenland, und zwar 
unter König Georgios, einen ganz bedeutenden 
Staatsmann. Nah Art bes griechifchen Partei: 
wefens, wie ſich dasfelbe (bei nicht allzu großer 
prinzipieller Verſchiedenheit der einzelnen Parteien) 
namentlich feit Ottos Vertreibung ausgebildet hat, 
ber mächtige Führer eines nambaften Clans von 
perfönlihen Anhängen, und geſtützt auf fein 
Anfehen in der Maina und in Meſſenien iſt ber 
„Kommatarch“ Alerander K. als griechiſcher 
Politiker namentlich während des vergangenen 
Jahrzehnts wiederholt bedeutſam hervorgetreten. 
Ohne in das Detail der hiſtoriſch und politiſch 
in der Regel gleich wertloſen parlamentariſchen 
Entwickelungsgeſchichte Griechenlands mit ihren 
Kinderkrankheiten und unaufhörlichen Miniſter⸗ 
wechſeln, Auflöfungen und Neuwahlen der Kammer 
einzugeben, fei hier bemerkt, daß K. namentlich feit 
1874 andauernd zu den Männern gehört bat, die 
wiederholt an bie Spike der Staatsleitung berufen 
wurden. Das von ihm am 27. Oktober 1875 for: 
mierte Kabinett ift filr uns Deutiche fpeziell dadutch 
benfwürbig, daß damals (19. November) ber mit 
dem beutfchen Reiche wegen der Ausgrabungen ji 
Olympia gefchloffene Vertrag in Athen genehmig 
wurde. Die lebten Jahre feines Lebens wurden 
für 8. dadurch bedeutungsvoll, daß er Griechenlant 
wiederholt während ber großer Bewegung bei 
Volkes zu Teiten hatte, bie durch den Ausbrud 
bes legten ferbifchen, dann des ruffifchen Kriege 
gegen die Pforte hervorgerufen wurde. Di 
Schwierige Aufgabe war, einerfeit8 bie ungeftüme 
Leidenfchaften des griechifhhen Volkes im Züge 
zu halten, deſſen feurige Jugend gern die Gelegen 
beit ergriffen bätte, durch Losſchlagen gege 
die Türken bie griechiſchen Fänder, die noch unte 
der Hoheit des Sultans ftanden, zu erober 
während doch bie Armee und bie Finanzen te 
Heinen Staates noch keineswegs auf einen Krie 
größeren Stils eingerichtet waren, anderſeit 
zwifhen ber Abneigung des Übrigen Europ 
gegen die Pforte einen neuen Gegner auftrett 
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za fehen, und ber Gefahr, bei völliger Unthätig- 
tet auch bei ber diesmaligen Kriſis im Orient 
ebenſo Teer auszugeben, tote En Zeit des Krim⸗ 
frieges, den möglihft fiheren Weg zu finden. Die 
zentrale Haltung wurde baher einftweilen feft 
behauptet, bedeutende militärifhe Rüftungen ein- 
geleitet, auch zwedmäßige finanzielle Maßregeln 
1 Als K., wie in Griechenland oft ber 

‚ nadh der üblichen fonftitutionellen Etifette 

an 8. März 1877 wegen einer Niederlage in einer 

zutergeorbnneten Frage zurüdgetreten war, bildete 

allerdings Deligeorgis am 10. März ein neues 

Kafinett. ALS dann aber nad der Kriegserflärung 
Anßlands an die Pforte bie britifche Regierung 
m Atben für den Fall einer Grenzüberfchreitung 
ſettens der Griechen die Dccupation bed Piräus 
a troßende Ausſicht ftellte, und im fo fchwieriger 
Lege bie griechifhen Parteien fi einmal zu pa- 
tristiger Eintracht zufammenfanden, ba erhielt 

x Yes (31. Mai) unter des alten Kanaris (f. d.) 

Bert gebilteten Koalitionsminifterium der Kom⸗ 

mutsrhen (am 7. Juni) 8. das Portefenille bes 
K Run erhielten bie griechiſchen Rüftungen 
zeın Schwung Als aber ber greife Kanaris 
ſhon am 15. September 1877 ftarb, wurde 
des Koalitionsminifterium unbaltbar. So trat 
am 22. Januar 1878 8. als Minifter des Innern 
ua bie Spitze des neuen Kabinetts, deffen aus⸗ 
»ertiger Minifter Theodor Delyannis war. Die 
Ution freilich, zu ber er jetzt ſchritt, führte un⸗ 
mittelbar zu keinem Ziel. Wohl überfähritten am 
2. Febmar 12,000 Mann griechiſcher Truppen 
tie turfifche Grenze, mußten aber fchon nach we⸗ 
wzer Tagen wieder aus Theffalien zurüdgezogen 
werten. Doch wurde den Griechen jetzt, zunächft 
edriexe Englands die Zufage gemacht, baß bei 

der nenen Regulierung der orientalifchen Verhält⸗ 

ame die Imterefien Griehenlands berüdfichtigt 

zeten fellten. Nun bat e8 aber nachher noch 

ange gebauert, biß der wefentlidhe Teil der 
den Griechen auf dem Berliner Kongreß zugebillig- 
tu epirotifch = theffalifchen Abtretungen wirklich zur 
Ausritrung kam. Über deu Schwierigkeiten, bie 
enerieitß die Pforte, anderfeits die fehr ausge: 
Söhnte „panbellenifche” Forderungen nährende 
Irpofition der griechiſchen Kammer jelbft dem 
Lobinett K. machte, trat 8. am 29. Oftober von 
inet Stellung zurüd; allerdings nur, um ſchon 
= 6. November bie Leitung ber Geſchäfte wieder 
= übernehmen. Auch das Jahr 1879 verlief 
unter beftändigen Schwankungen ohne endgültige 
Enfheitung; endlich entſchied eine Konferenz in 
2eiin (16. Juni bis 1. Juli 1880) zugunften 
Stiechenlands in beftimmter Weife, und num (R. 
= über Bubgetfragen am 18. März noch einmal 
221 feinem Hauptgegner Charilaos Trikupis zu: 
Zögetreten, am 25. Oltober aber wieder an bie 

Erige geftellt worben), als e8 endlich doch fchien, 

4 ch Griechenland doch nur durch Krieg bie 
Em zugewiefenen Gebietsſtücke werbe von ber Worte 
Aangen können, einigten fi enblih die Groß⸗ 
öäte mit ber Pforte auf einer Konferenz zu 
Stambnul am 30. März 1881 bahin, daß Griechen⸗ 

Ed 600 Meilen (nämlid) in Epirus das Gebiet 

"zus Dom Artafluß, in Theffalien aber das Land 

£:8 u Linie des Salamprias) erhalten follte: 
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ein Beſchluß, den dann auch die griechiſche Re⸗ 
gierung annahm. Als dann bis zum 14. Juni 
alle diplomatiſchen Geſchäfte erledigt waren, konn⸗ 
ten vom 7. Juli bis zum November 1881 die 
griechiſchen Truppen die neuen Glieder ihres Kö⸗ 
nigreichs völlig in Beſitz nehmen. 

Großen Dank hat K. für ſeine mühevolle Arbeit 
natürlich nicht geerntet. Vielmehr blieb weithin 
unter den Griechen der Verdruß darüber haften, 
daß nicht noch weit mehr hatte gewonnen werden 
können. Unter dieſen Umſtänden dauerte es nicht 
lange, und die griechiſche Landesvertretung rächte 
ſich an K. Nach griechiſcher Praxis war das Ka⸗ 
binett am 4. März 1882 über eine Wahlprüfungs⸗ 
ftreitfrage zufalle gekommen; ſpäter ſchickte die 
Kammer dem abgetretenen Minifter am 24. April 
noch ein Tadelsvotum nach wegen ber Unterzeich⸗ 
nung ber letzten türfifch = griehifchen Konven⸗ 
tion. Trikupis mwurbe (15. März) ber neue lei- 
tende Minifter, der nun ber griechiſchen Expan⸗ 
fionsfuft berebten Ausdruck gab. Natürlich ges 
nehmigte bie Kammer dann doch den von Griechen 
land num ohne Krieg eingeheimften Gewinn, aber 
K. Hatte (23. und 24. März) in der Debatte noch 
Mühe genug, fih der Angriffe der Gegner zu 
erwehren. Zur Regierung ift er nicht wieder ge⸗ 
langt, fondern am 15. (27.) Februar 1883 ges 
ftorben. 

Vgl. auch die jüngft erfchienene Schrift von 
D. Bike&las, Coumoundouros, souvenirs per- 
sonnels (traduit du Grec par Le Mr. de 
Queux de St. Hilaire), Montpellier 1884. 

Konduriotis ift ber Name einer Familie, 
welche während des Unabhängigkeitäfrieges der 
Neugrieden zeitweife eine ſehr bedeutende Holle 
gefpielt hat. Auf der Infel Hydra hatten wäh⸗ 
rend und nach der endgültigen Bertreibung der 
Benetianer aus Morea durch die Osmanen (1715) 
ſehr zahlreiche flüchtige griechifche und albanefifche 
Familien bes griechiſchen Feflandes fi neue Wohn⸗ 
fie gefucht. Zu dieſen gehörte ein Geſchlecht, 
welches fi nad feiner Heimat Kundura oder 
Konbura im Gebirge Karydhi in Megaris num 
„Konburiotis” nannte, und nachmals auf Hydra 
ur Zeit des Hohen Handelsaufſchwungs dieſer 
Wel ungeheure Reichtümer und eine ſehr ange⸗ 
ſehene Stellung unter den Primatenfamilien ge⸗ 
wann. Als 1821 der Unabhängigkeitskrieg der 
Griechen ausbrach, ſind die Brüder Lazaros und 
Georg K. von ſehr großer Bedeutung für die 
Schickſale ihres Volkes geworden. 

Lazaros K., ber ben Vorbereitungen ber großen 
Hetärte mit bebächtiger Haltung gefolgt war, 1821 
einer der regierenden „Demogeronten” auf Hydra, 
bat der Sache des nationalen Kriege® mit patrio= 
tifher, auch in den ſchwerſten Krifen nicht zu er= 
fhütternder Ausdauer und Hingebung wahrhaft 
enorme Opfer an Gelbmitteln gebradht, ohne da⸗ 
bei in den Borbergrund ber großen politifchen 
Ereigniffe der Kriegdzeit zu treten. Lazaros 8. 
ftand nicht nur in Griechenland in fehr bedeuten⸗ 
dem Anfeben; baher war e8 für ben Präfidenten 
Giovanni Kapodiftrias eine fehr unerfreulihe Ers 
fahrung, daß diefer Mann fon i. 3. 1830 von 
feiner Staatsleitung ſich abwandte, und feit Juni 
1831 Mitglied ver Kommilfion wurbe, unter berem 


Leitung damals die Hybrioten dem Präſidenten 
fe abfagten. Sein Tod fällt in das Jahr 


Bei geringerer Tüchtigfeit des Charakter und 
ber Begabung war weit mehr verflochten in bie 
Politit des um feine Unabhängigkeit kämpfenden 
griehifhen Volles fein Bruder Georg 8. Diefer 
Hydriote tritt zuerft ftärker hervor, als feit Ende 
1823 unter ben Griechen fehr zur Unzeit die Par⸗ 
teien einander in fchroffer Feindſeligkeit ſich gegen- 
überftellten, und bie Partei der peloponneliichen 
Kapitäne, an ihrer Spite Theodor Kolokotronis, 
in offenen Haber geriet mit den Primaten, welche 
bie legißlative VBerfammlung von Argos beberrich- 
ten. Als diefe Berfammlung, um ihren Freunden 
auf Hydra näher zu fein, nad Kranidhi über- 
fiedelte, bildete fie (18. Ianuar 1824) eine Re- 
gierungslommiffion, an deren Spike Georg 8. 
Kond. Diefer nun und ber energifhe Rumeliote 

r. Kolettis führten allerdings ein Träftige® Re⸗ 
giment, machten aber das Übergewicht ber Infel- 

riechen und ber Rumelioten fo übermäßig geltend, 
aß die Moraiten dagegen wieberbolt fich empörten. 
ALS deren großer Aufſtand zu Anfang des Jahres 
1825 mit gewaltigem Nachbrud gebändigt worden 
war, Tandete aber gegen Ende Yebruar 1825 das 
ägpptifche Heer unter bem gefürdteten Ibrahim- 
Paſcha in Meffenien. Und nun erwieß ſich 
Georg 8. als fehr unzulänglid. Da er felbft 
weder zum Heerführer fich eignete, noh auch nur 
ben Befchwerben eines Feldzuges (mit einmal 
benen bes Reitens) gewachſen war, fo verließ er 
Meſſenien ſehr fchnell und begab fih nad Hydra, 
machte aber den fchweren Fehler, den griechiſchen 
Heerführern, die gegen Ibrahim im Felde ftanden, 
als Chef den © —— Skurtis zu geben, 
ber dann auch am 19. April 1825 von ben 
Agyptern aufs Haupt gefchlagen wurbe. Als 1826 
bie Regierung, deren Mitglied K. war, durch ben 
Berluft von Miſſolunghi ihren Tetten Halt verlor, 
agitierte K. nachher durch die hydriotiſche Preſſe 
ſehr lebhaft gegen feine Nadfolger, wurbe aud) 
als Gegner der Engländer für einige Zeit ein 
eifriger Helfer ber fogen. ruffifgen Partei. Unter 
Giovanni Kapobiftriad war K. einer ber Abtei- 
lungschefs in dem burch biefen Präfidenten 1828 
gef@affenen Staatsrat „PBanbellenion”, folgte aber 
fpäter ber Richtung feiner hydriotiſchen Mitbürger 
gegen Kapodiftria®, und fpielte dann (1832) unter 
den „Syntagmatilern” eine Rolle. Mitglieb ber 
im April dieſes Jahres formierten Siebenerlommif- 
on, kehrte er bei dem inneren Zerfall diefer Be⸗ 
örbe und bei der Unmöglichkeit, fih mit dem 

enat zu verftänbigen, am 2. Oftober aus Nau⸗ 
plia wieder nad Hydra zurüd. Unter König Otto 
feit 1835 Mitglied des Staatsrates, ift Georg K. 
1858 geftorben. 

Kouföderstion. Da in ber alten polnifchen 
Republik zur Wahl der Reichstagsabgeordneten 
ober Lanbboten nur die Adeligen, biefe aber ſämt⸗ 
lich, ob vom höchſten ober niebrigften Stande, 
aktiv wie paffin beredtigt waren, und ba in ber 
Lanbbotenftube ſelbſt fiir jeden Beſchluß Stimmen 
einheit erforderlich war (das liberum veto), dem⸗ 
gemäß ſelbſt die Durchführung der beilfamften 

aßregeln oder Neuerungen durch bie einzige 
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Konföderation. 


Stimme des niedrigſten, vielleicht durch eine geringe 
Summe Geldes erkauften Schlachziz hintertrieben 
werden konnte, ſo entſtanden ſeit dem Ausgange 
des 14. Jahrhunderts als natürliche Folge, als 
notwendiges Korrelat die Konföderationen. Fand 
ſich für irgendeinen Zweck politiſcher Natur eine 
genügend erſcheinende Anzahl von Geſinnungs⸗ 
genoſſen, fo konföderierten fle ſich zunächſt in den 
einzelnen Landſchaften, indem ſie ſich eidlich vers 
pflichteten, ihre Sache mit allen, auch den gewalt⸗ 
ſamſten Mitteln durchzuführen. Gelang dann 
dieſen Gruppen, eine Vereinigung aller berbeizu: 
führen und auch bie Regierung (den König oder 
die Zwifchenregierung) für fih zu gewinnen, fo 
bildeten fie eine Generalfonföberation, es wurde 
eiligft ein Reichstag für bie vorliegende Maßregel 
berufen, unb auf diefem galt dann Stimmenmehr- 
beit, feine Beſchlüſſe aber hatten wolle gefehlige 
Kraft. Unter den zahlreichen gefeßmäßigen Re 
polutionen diefer Art, von benen bie wenigften 
ohne Blutvergießen, ohne Mord, Raub und Brand 
verlaufen find, find die befannteiten bie beiben 
geworben, welde der eriten Teilung Polens un 
mittelbar vorangingen. — Kaum mar nad dem 
Tode bed zweiten ſächſiſchen Polenkönigs durch 
eine Konföderation Stanislaus Auguft Ponie- 
towsli, der frühere Günftling ber ruffifchen Kuiferin 
Katharina IL, auf den Thron der Piaften erhoben 
worben, fo nahm bie Kaiferim bie Durchführung 
ihrer zunächſt auf die unbebingte Beherrſchung, 
bald auf die völlige Erwerbung Polens gerichte⸗ 
ten Pläne offen in bie Hand, wozu bie bebrängte 
Lage ber Diffidenten (f. d. Art.), zu, welchen nicht 
bloß die Proteſtanten und die Socinianer, ſondem 
auch die nicht unierten Griechen, bie Glaubensgenoſſen 
der Kaiſerin, gehörten, die beſte Handhabe bot, da 
ihnen im Laufe der Zeit alle politiſchen und bür⸗ 
erlihen Rechte entriljen waren. Dagegen wollte 
atharina, um bie Schwäche des Polenreiches zu 
erhalten, feine unförmlide Verfaſſung, vor allın 
das liberum veto in feiner Fe ändern, einzelne, 
nit unwichtige politiihe Reformen um jeden 
Preis wieder abfchaffen laſſen. Meit ihren Zielen 

flimmte der König Friebri II. von Preußen aus 
leiger Rücſſicht vollſtändig überein, ba er aber 
jeben Krieg vermieden wiljer wollte, fo riet et 

dringend von allen Gewaltmaßregeln ab. Jedoch 

der ruffifhe Gefandte Repnin verabrebete, ba btt 

polnifhe König unb fein zweiter Reichstag aus 

religiöfen wie politifhen Gründen, indem fie mit 

Recht eine Steigerung des ruffifchen Einfluied 

fürcteten, jede Anderung zugunften der Alatho⸗ 
lilen ablebnten, zunächſt mit diefen bie Bildung 

von Konföderationen, denen fih dann aud alle die⸗ 
jenigen, die aus irgendwelchen Gründen mit dem 

Könige und feiner Regierung unzufrieden waren, 
felbft viele Katholiken, anſchloſſen. Im Juni 1767 
trat bie Generalfonföderation in der Heinpol- 
nifhen Stabt Rabom zufammen. Wie die He: 
jtellung bes Programmes, ber fogen. Konftitution, 
jo vollzogen ih auch die Wahlen zum Reichstage 
nicht ohne vielfache Gewaltthaten und Zwangsmaß⸗ 
regeln ruffiiher Truppen. Auf dem Reichstage 
elbft, ber nur eine asian zu wählen batit, 
ließ Repnin einzelne Bifchöfe und Senatoren ver⸗ 
haften und erreichte durch dieſe und andere Ein⸗ 
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Küchterungen ſchleßlich ſeinen Zweck. Am 5. März 
1768 erlangten die Beſchlüſſe der Kommiffion, 
velche den Diffidenten alle gewünſchten Rechte, 
vẽllige Gleichſtellung mit den Katholifen ge⸗ 
wührten, jede politifde Reform aber rlüdgängig 
machten und für bie Zufunft abſchneiden follten, 
durch Die Unterfärift des Königs Geſetzeskraft: 
Be tonföberation föfte fih auf. Kaum aber war 
vide gefcheben, als bie ſtrengkatholiſchen Polen 
m Saor in Podolien zu einer neuen Konfödera⸗ 
tse ;zufammentraten, und wieber ſchloſſen fi) alle 
Frvergnügten ihnen an — nur „Ungläubige“ 
zırten in ihre Reiben nit aufgenommen; ſchon 
frach man von Abfehung bes Könige. Bon 
Kenn gezwungen, baten Senat und König die 
Laiſerin um abermalige Sendung ihrer Truppen. 
Eu fiurchtbar wiütender Kampf, in welchem zu⸗ 
Ach alle Greuel eines Glaubenskrieges zutage 
ea, wurde in faf allen Landſchaften Polens 
eiree Monate binburd geführt, Bis es ben 
*rz, Die anfangs zu ſchwach waren, gelang, die 
[ieband zum gewinnen: im Juni wurde Bar von 
der KRuſſen genommen, im Auguft Krakau. 
Immer vergebens hatten bisher bie Konföde⸗ 
nem bie Türkei zum Kriege gegen Rußland zu 
zewinnen gefucht; als aber im Juli die Nachricht 
zch Konftantinopel gelommen war, daß ruffifche 
Lefaken bei der Berfolgung eines Haufens Kon⸗ 
föterierter ein polnifch=tartarifche® Grenzſtädtchen 
(Belta zwifchen Bug und Dnjeftr) gerftört Hatten, 
edang es troß aller ruffifhen Beſchwichtigungen 
ten franzöfifchen Diplomaten, die Pforte zur Kriegs⸗ 
efirang an Rufland zu bewegen (6. Dftober). 
Ven jeßt ab verläuft das Schickſal ber bedeu⸗ 
os gewordenen Konföberation in die Ereig⸗ 
rrietes Tũrkenkrieges und in das Vorſpiel zur 
cn Teilung Polens. 

Rast, Shlahtam21.Dezember1832. 
Srebim PBafcha (f. d.) hatte nach feinen im Früh⸗ 
jedr and Sommer 1832 gegen die Truppen ber 
Forte errungmen Erfolgen ben Taurus über: 
Pritten und bei K., dem Ikonium ber Kreuzzüge, 
zit W000 Mann Infanterie, 14,000 Reitern und 
142 Geſchützen Stellimg genommen. Hier griff 
iin der Großweſir Reſchid⸗Paſcha am Nachmittage 
tes 21. Dezember mit 16,000 Mann Infanterie, 
3 Schwadronen regulärer Kavallerie, 160 Ge⸗ 
ſchũden und etwa 20,000 Freiwilligen an. Die 
agyptiſche Wrtillerie richtete unter den bichtge- 
tringten Mofien ber Türken ſchreckliche Ver⸗ 
wäfungen an; als diefe baum zum Angriff vor- 
girgen, warf Ibrahim fih auf ihre Flanke und 
zrang fie, troß tapferen Widerftandes, zu flucht⸗ 
ertigem Aüdzuge. Die Pforte hatte dem Sieger 
kin Heer mehr entgegenzuftellen; die Großmächte 
temittelten, und am 11. Mai 1833 wurde an 
Srtohieh ein Bertrag abgefchloffen, durch welchen 
Achemed Uli in den erfehnten Beſitz Syriens 
gdangte und fomit feinen Kriegszweck erreichte. — 
Sal „OfRerreißifäe militäriſche Zeitſchrift“, 5. Heft, 


räg, Schlacht bei, am 8. Juli 
1866. Die öſterreichiſche Nordarmee war am 
2. fi in emer Stellung norbiweftlih von 8. 
vereinigt. Ihr Zuftand flößte dem Oberbefehls⸗ 
baber, Feldzeugmeiſter v. Benedek, fo wenig Ber- 


trauen ein, daß er den Kaifer telegrapbiich bat, 
„um jeben Preis Frieden zu machen, weil eine 
Kataftrophe unvermeiblih fel“. Da ken Ans 
ſinnen nit entſprochen wurde, beſchloß er bei K. 
eine Schlacht anzunehmen. Er gab für biefe eine 
Dispofition aus und bereitete feine Stellung for⸗ 
tififatorif$ für den Kampf vor. Lebtere bot 
mande Vorteile; ihr Hauptnachteil war, baß bie 
Rückzugslinie binter dem linken Flügel lag und 
daß in ihrem Rüden bie Elbe floß. Benedek ers 
wartete den Angriff von Weiten, alfo feitens ber 
Elb⸗ und der 1. Armee (General v. Herwarth, 
bezw. Prinz Friedrich Karl), die II. Armee bes 
Kronprinzgen von Preußen glaubte er noch ent- 
fernt. Sem Heer zählte 219,000 Mann unb 
770 Geſchütze. 

Bon ben preußiſchen Armeeen ftanben ihr am 
2. die Eib- und die I mit ihren Borpoften 
auf 3—11 km gegenüber, die II. war noch einen 
Tagemarſch zurüd; das Große Hauptquartier bes 
fand fi tn Gitſchin. Sie zählten indgefamt 
221,000 Mann mit 780 Gefhügen. Im Laufe 
bes Tages ftellten Relognoszierungen (namentlich 
bes Major v. Unger) die Anweſenheit ver Oſter⸗ 
reicher feit; Prinz Friedrich Karl befahl daher für 
ben 3. den Angriff, forderte den Kronprinzen 
zur Mitwirfung auf und meldete feine Maße 
regeln dem Könige, welcher fofort das Vorgehen 
des ganzen Heeres anorbnete Die getroffenen 
Dispofitionen kamen pünktlich zur Ausführung, 
was auf öfterreihifcher Seite nidht der Fall war. 
Verſchiedene Armeecorps nahmen bier ganz andere 
Aufftellungen, als benbfintigt war, und nament⸗ 
ih bebichten bie beiden Armeecorps auf dem 
rechten Flügel (II. und IV.) nicht die Front nach 
Norden, fondern nahmen fie nad Norbiweiten und 
beraubten ſich dadurch der Möglichkeit, dem An 
griff der preußifchen DI. Armee wirkſam entgegen- 
zutreten. Störend wirkte außerdem, daß Feld⸗ 
marfhall- Lieutenant Baron Henikſtein und Ges 
neral v. Krismanic gerabe jetzt ihrer Stellungen 
als Generatftabschef, bezw. Chef der Operations⸗ 
Yanzlei enthoben wurben. Dan fette die Unfälle, 
welche die Armee erlitten, auf ihre Rechnung und 
Hoffte, Durch einen Wechſel in den Perfönlichkeiten 
beſſere Erfolge zu erzielen. 

Um 8 Uhr morgen am 3. Juli gab ber auf 
der Höhe von Dub, norbweitlihd von Sadowa, 
angelangte König Wilhelm der erften und der Elb⸗ 
Armee Befehl, fih in ben Beſitz ber vor dem 
Zentrum und dem linken Flügel ber Ofterreicher 
in fumpfigen Ufern fließenden Biftrik zu feken, 
deren Übergänge man zu zerftören verfäumt hatte, 
vielleicht um fich ſelbſt die Offenfive offen zu bal- 
ten. Die Sachſen, das III. und X. Armeecorps 
räumten nad) leichtem Gefecht ihre vorgefchobenen 


Stellungen an der Biftrik und bebielten nur 


das waldreiche Höhenterrain am Tinten Ufer des 
Fluſſes befetst; die Preußen folgten ihnen dahin und 
führten nun, In Erwartung bes Eintreffen ber 
kronprinzlichen Armee, ein hinhaltendes Gefecht, 
welches auf dem Tinten Flügel ber I. Armee fich 
bald zu einem blutigen Ringen um ben Walb 
von Maslowed, auch Swipwald genannt (zwifchen 
Sadowa, dem Übergangspuntte der Chauffee Gits 
ſchin⸗K. über die Biftrig, und dem 4 km öſtlich 
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davon gelegenem Dorfe Maslowed) geſtaltete. 
Die 7. Diviſion (General von Franſechy) des IV. 
preußifhen Armeecorps hatte fih in ben Beſitz 
bes Waldes gejeßt; bie fortgefetsten Verſuche bes 
Feinde, an welden fi außer dem III. auch 
das IV. und II. öfterreihifche Armeecorps beteilig- 
ten, vermodhten nicht fie ganz baraus zu ver- 
treiben. Es war bie8 um fo wichtiger, als jenes 
IV. und IL Armeecorps beftimmt waren, ben 
rechten Flügel der Aufftellung zu bilden, gegen 
welden man öfterreichifcherfeits feit 10 Uhr ben 
Kronprinzen im Anmarſch wußte Erſt in ben 
früben Nadmittagsftunden gelang e8, diefe Corps, 
ſehr erfhüttert, aus dem Kampfe loszumachen, 
aber in ihre rildgängige Bervegung ftieß bereits 
der Anmarſch ber Urmee. Bis um 8 Uhr 
bemädhtigte fi die zu bemfelben gehörige 11. Di- 
vifion de8 VI. Urmeecorpe ber Orte Razik, 
Sendraſitz und Nebelift, während rechts davon 
das Gardecorps nacheinander Horenoweß, Maß: 
Iowed, Chlum, den Wald von Lipa und Ros⸗ 
berik nahm. Auf dem öfterreichifchen rechten Flü⸗ 
gel wi das II. Corps auf das Tinte Elbufer 
urüd; auf dem preußiſchen rechten entriß bie 

Ibarmee den Sachſen Problus. Hierdurh war 
ber öfterreihifche Tinte Flügel im Rüden bebroht 
und trat daher feinen Rüdzug an; Offenfivftöße, 
zu denen Benedek jet feine Reſerven, bas VI. 
unb das I. Corps, einfette, blieben ohne Erfolg, 
vergebens fuchte er Rosberik und Chlum zurüd- 
zuerobern; bie preußifche I. Armee vereinigte ſich 
mit ber LI. zur Abwehr feiner zu biefem Zweck 
unternommenen Angriffe. 

Der Rüdzug der Ofterreicher warb jet allges 
mein; bie preußiſche Kavallerie verfuchte zu vers 
folgen, aber mit glängender Tapferkeit warfen ſich 
bie öfterreihifchen Reiter, deren von ber eigenen 
Infanterie und Artillerie unterſtütztem Vorbrechen 
entgegen und mit heldenmütiger Tapferkeit bediten 
bie öfterreihiihen Geſchütze ın einer Aufftellung 
norbiweftli und weitlih von K. den Rüdzug ber 
öfterreihifhen Armee, welcher in feinem weiteren 
Berlaufe zu einer faſt vollftändigen Auflöſung 
aller taktifchen Orbnung führte. Namentlich ber 
Übergang über bie Elbe, bei unzureichenden 
Brüden und dem Fehlen einer Dispofition für 
ben Rüdzug, erwies fi als verberblid. Das 
Unterlaffen der Verfolgung feitene ber Preußen 
rettete die Armee jeboh vom Untergange; fie 
unterblieb hauptſächlich deshalb, weil man, durch 
bie errungenen Erfolge geblendet, dieſe bei weiten 
nicht in ihrem ganzen Umfange erfannte, auch 
jo nit wußte, daß man nod über eine be- 

eutende intakte Reſerve verfügte. Die er⸗ 
reicher und Sachſen hatten 1868 Offiziere, 
42,945 Mann (darunter 22,000 Gefangene), 187 
Geſchütze, 5 Fahnen verloren, die Preußen 8359 
Offiziere, 8794 Dann. 
gl. M. Jähns, Die Shladt von K., Ber- 
Iin 1876, nebſt der Beridtigung in Streff- 
leurs „Oſterreichiſcher militärifher Zeitfhrift“ 
im Sahrgang 1876, 3. Bd. 

Königinpet, Gefecht am 29. Juni 1866. 
Der Weg bes öfterreichifchen X. Armeecorp8 Gabs 
lenz aus ber Gegend von Neufhloß in die von Dus 
bene und Jaromier, welche basfelbe am 29. er- 
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reichen ſollte, führte durch K.; er tritt unmittel⸗ 
bar weſtlich vor der Stadt vom rechten auf das 
linfe Elbufer und geht füblih von 8. auf das 
rechte zurüd. Der gefamte Train und ein Zeil 
ber Truppen hatten bie Stadt bereit$ paffiert, 
als dieſelbe um Mittag von ber Avantgarde 
bes preußifchen Gardecorps unter Oberſt von 
Keſſel angegriffen wurde General v. Knebel 
mußte biefelbe, troß tapferer Gegenwehr bes 
Regiments Coronini räumen, behielt aber bie 
füblich gelegenen Höhen beſetzt. Die Preußen ver: 
juchten nicht, die Elbe zu überfchreiten, auf beren 
techtem Ufer bie Oſterreicher ihren Rückzug quer: 
feldein bewerfftelligten. 

Königsberg i. e „Vertrag zu, zwiſchen 
Brandenburg und Schweden, 17. Januar 1656; . 
f. Karl X. von Schweden. 

Königsberg, Konvention von 1807. Am 
12. Juli 1807 — ber preußiſche Feldmarſchal 
Graf Kalckreuth in K. eine Konvention, nach 
welcher vom 21. Juli bis zum 20. Auguſt die 
Provinz Preußen bis zur Weichſel, am 1. Otto: 
ber ganz Preußen bis zur Elbe geräumt werben 

olle; ausgenommen waren das Herzogtum Mag: 
eburg auf dem rechten Elbeufer, der Prenzlauer 

und ber Pajewaller Kreis, die erft am 1. No: 

vember zu räumen feien. Wegen Stetting Rän⸗ 

mung wurden weitere Unterbandblungen vorbe 
halten, die Rüdgabe der übrigen Feſtungen folte 
am 1. Oltober erfolgen. Diefe Termine jeen 

jedoch nur einzuhalten, falls die bem Lande auf 

erlegte Kontribution rechtzeitig bezahlt oder ge 

nügenbe Sicherheit für ihre Zahlung geleiftet jein 

wärbe und ber franzöfifhe Gemeralintenbant 
Daru (f. d.), letztere als genügend anerlamt 
habe. Vom Zage der Ratififation an follten tie 
Lanbeseinkünfte wieber in bie Königlichen Kaſſen 
fließen, aber nur in der Vorausſetzung, daß die 
Rontributionen, beren Zahlung vom 1. Novem- . 
ber 1806 bis zur Auswecfelung ber Ratifila⸗ 
tionen auferlegt worden, abgezahlt fein würden. 
Ale franzöfiihen Truppen und Kriegsgefangenen 
foüten bis zur erfolgten Räumung vom Yande 
ernährt werden. Die Annahme letsterer Artilel 
durch Kalckreuth war unbegreiflich kurzſichtig. 
Den fertigen Text des ganzen Vertrags legte Ge⸗ 
neral Berthier ihm vor, die Konvention ermähnte 
mit keiner Silbe die Höhe der Kontribution und 
ben Zeitraum für ihre Abtragung. Fürſt Harden⸗ 
berg bezeichnet in feinen Memoiren bie Convention 
vom 12. Juli als die Duelle alles Elends, von 
dem Preußen in den nädften Jahren betrofien 
ward, Napoleon erreichte mit biefem Vertrage 
volfländig den Zwed bes Tilfiter Friedens; jeht 
konnte er den größten Teil ber preußifchen Terti⸗ 
torien defekt halten und unter ſchweren Erpreſ⸗ 
fungen feine Zruppen auf frembe Koften ernähren. 
Er that e8 im ausgiebigften Maße. 
Häuffer, Deutſche Gedichte vom Tode Fried⸗ 
richs des Großen bis zur prinourg des Deut⸗ 
ſchen Bundes, 3. Aufl., Bd. III, Berlin 1863; 
Haffel, Gedichte der preußifchen Politik, 1807 
bie 1815, 1. XL, Leipzig 1881. 

Königsegg, Lothar Iofef Dominil, 
Graf, öfterreihifher Feldmarſchall, am 16. Mai 
1673 geboren, that fih zuerft 1705 bucch feine 
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srfere Verteidigung der Leinen Feſtung Miran⸗Schlacht wandte er ſich zunächſt nah Pommern, 
tela im Modenefiſchen, dann 1706 unter Prinz | um die Kaiſerlichen zu vertreiben; dann wieder 
Ergend Augen in ber Schlacht bei Turin hervor | erfhien er an der Saale Den größten Dienſt 
mt wurde nach Beendigung des Spaniſchen Erbz | bat K. dem ſchwediſchen Weiche bamit geleiftet, 
itgehriegeß vieljach zu biplomatifchen Geſchäften daß er 1644 das Bistum Berben und im fol- 
strandt, fo bei Abſchluß bes Barrierevertrages | genden Jahre das Erzbistum Bremen eroberte. 
zit den Generalftaaten (17. November 1715). | Zum Danke wurde er als Generalgouverneur 
Yu Rey am 28. Juni 1734 bei Parma ges dieſer Lande eingefett und blieb in ber Würde, 
kin war, erbielt 8. das Kommando in auch al® er ſich weiterhin am Kriege felbft bes 
Aue Hier glüdte e8 ihm am 15. September, | teiligte. Er enblih war es, ber den langen Krieg 
ke Sranlo- Sarden bei Duiftello zu überfallen, | durch die Einnahme ber Kleinfeite von Prag am 
fs am 19. desſelben Monat® aber wurde er, | 15. Juli 1648 zum Ende führte. Auch nach dem 
zig feiner fehlerhaften Dispofitionen, bei Gua= Frieden blieb er in feiner Stellung in jenen 
la total gefhlagen, und im folgenden Jahre | Stifter, in denen er von der Regierung Chriftinas 
mir did an bie Grenzen von Tirol zurüd- | ausgebehnten Lanbbefit erhielt. Er wurde 
oben. Nah Prinz Eugend Tode wurbe er | Generalfeldmarfhall und ſchwediſcher Reichsgraf. 
fröntent des Hoffriegsrated und erhielt 1738, | An dem polnifchen Kriege, zu welchem ihn Karl X. 
ns Gedendorfs Mißerfolgen, das Kommtanbo | berief, konnte er nicht teilnehmen, ba er mit bem 
om die Türken, richtete aber ebenfalls nichts | Schiffe, welches ihn hinüberführte, in die Hände 
ui, uhrte nach Wien zurüd und wurbe aud) im | der Danziger fiel und bis zum Frieben in Ges 
jetigtrate erſetzt. Er blieb aber Konferenz | fangenfhaft gehalten wurde. Er farb zu Stod- 
zen, hatte an den Beratungen ber Kriegd- | holm 1663. Das Vermögen, welde® er an 
size für den Ofterreichifchen Erfolgekrieg Anteil | Landbeſitz, Kapitalien und barem Gelbe hinter 
sat half dem Herzoge Karl von Lothringen 1742 | ließ, betrug mehr als anderthalb Millionen. — 
21743 bei den wenig gelungenen Ausführun- | Seine Gattin, au eine Branbenburgerin von 
za. 1145 erfhien er nochmals in ben Nieber- | Übel (v. LXeeften), blieb mit zwei überfebenben 
ken im Felde und half am 11. Mai dem Her= | Söhnen unb einer Tochter zurüd. Bon ber 
#3 von Cumberland die Schlacht von Fontenoy | erfteren beiden ift am berühmteften geworben 
beiten, von welcher er übrigens abgeraten | Königsmart, Otto Wilhelm Grafvon, 
‚in fl Er ſtarb am 8. Dezember 1754 zu zuerſt ſchwediſcher, dann venetianifcher General. 
Sm — Bel. &. v. Wurzbach, Biograpbi: | In Minden 1639 geboren und zuerft von Eſaias 
Ks Lexlon bes Kaiſertums Dfterreih, 12. ZI., | Pulenborf unterrichtet, befuchte er eine ganze 
Ei 1864, Reihe deutfcher, ſchweizeriſcher und franzöfifcher 
Mrigseng, Chriftian Morit, Graf, öfter | Univerfitäten und machte dann bie bei jungen 
zei Feidmarſchall, am 24. November 1705 | Leuten von Stande übliche große Neife. Nachdem 
em, foht [hon 1734 in Italien als Oberft, er hintereinander in ſchwediſchen, pfälziihen und 
15 gen die Zürken als General und nahm dann Irangöfjchen Kriegsbienften geftanden, rief ibn 
aa 'alimpfen des Oſterreichiſchen Erbfolgekrieges Karl XI. 1672 zurüd und übertrug ihm bie 
rciäiedenen Kriegeichanpläßen teil. Im Sieben» | Berwaltung von Bremen unb Verben; body hielt 
na Stiege erſcheint er zu Anfang des Feld- ihn auch dieſes Amt nicht davon ab, noch einmal 
F3d ron 1757 an der Spike eines abgefonder- unter den Bahnen Turennes gegen die Holländer 
m üor8 von 18,000 Mann, wirb aber am zu fechten (vor Maftriht und bei Senef). Als 
2. April bei Reichenberg vom Herzog von Be- —— Feldmarſchall erhielt er 1675 ben 
ven geſchlagen, fit noch in Prag und wird | Oberbefehl über Pommern und über diejenigen 
den ım Felde nicht mehr genannt. Er ftarb am | Truppen, welche ven Einfall in die Marl Branben- 
A Nut 1778 zu Wien. — Vgl. Hirtenfeld, | burg maden follten, um ben Großen Kurfürften 
ierreichiſches Nilitãr⸗Konverſationslexilon, 8. Bd.. vom heine abzuziehen. Sein Unternehmen endete 
Sa 1850. mit ber Niederlage von Fehrbellin und mit bem 
Borigäheten, Schlacht bei, f. Banern- | Berlufte_aller ſchwediſchen Beſitzungen in Deutſch⸗ 
ktieg, land. Obwohl er 1685 abermals zum General 
Rorigömart, Hans Chriftopb Graf von, | gouverneur von Pommern und Rügen ernannt 
en chenfo rafcher und thatkräftiger wie rüdfichts- | wurde, verließ er doch, ba bie wieber ins Werk 
ae Anführer ber Schweden in der zweiten Hälfte geiehte Sütereinziehung ihm faft allen feinen 
9 Zreißigjährigen Krieges. Im Sabre 1600 | reihen Landbeſitz nahm, fofort den ſchwediſchen 
® kihlin in der Altmari, im alten Stammfige | Dienft und folgte bem Rufe Venedig, deſſen Re 
'c Familie, geboren, hatte er zuerft im kaiſer⸗ gierung ihn zum Oberbefehlshaber aller von 
Ja Dienfte gefochten, war aber nad bem Siege | deutfhen Fürften zum Türkenkriege gemieteten 
a Wolfe bei Leipzig zum Sieger überge⸗ Truppen annahm. Im den Felbzügen ber Jahre 
ja. Im ben nächſten Jahren nad dem Tode | 1686 und 1687 eroberte er mit dem Landheere 
a kenigs durchzog er mit ſeinem Heere das faſt alle feſten Plätze an den Küſten von Morea, 
I: in überrafchenber Schnelligkeit von einem |im September 1687 auch Athen (bei welcher 
* zum andern, zuerſt als Oberſt mit feinem | Gelegenheit das Parthenon durch eine Pulver⸗ 
"zuent, dann mit größeren Abteilungen, bald | erplofion vernichtet wurde). Doch mußte ber 
= f allen, bald unter höheren Anführungen letztere Ort, da bafelbft die Peſt ausbrach und 
San, Zorftensfon). Bei Breitenfelb im Jahre in verheerendem Maße um fih griff, ſchon im 
A2 führte ex ben echten Flügel, und nach ber | folgenden Frühjahr wieber verlaffen werben. Als 
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K. darauf gemeinfam mit dem Dogen bie Be- 
lagerung von Negroponte unternahm, wurbe er 
feldft von der Krankheit befallen und erlag der⸗ 
jefden im Sebtember 1688 zu Mobone, Wohin 
bn feine Gattin felbft geführt hatte. 
Königsmart, Moria Aurora Gräfin 
von, eine Zochter des 1673 verftorbenen Grafen 
Konrad (Kurt) Chriftopb v. K., des Bruders 
bes Vorigen. Zeit und Ort ihrer Geburt find 
nit befannt, doch war fie jedenfalls nicht zu 
fange vor dem Tode ihres Vaters geboren. Sie 
wurde von ihrer Mutter, einer Tochter bes 
[aevifen Feldmarſchalls Hermann Wrangel, 
‘in Hamburg und in Stodholm erzogen, fam nad 
dem Tode derfelden nah Hamburg zurüd und 
begab fih enblih, nachdem der Ruf von ibrer 
Schönheit und von ihren bebeutenden geiftigen 
Borzügen ihr bereit8 eine ganze Reihe von Bes 
werbdern, unter benen fi auch regierende Fürften 
befanden, verſchafft hatte, im Herbft 1694 an ben 
kurfürſtlichen Hof nach Dresden, um vielleicht bier 
über das Schickſal ihres verfchollenen (wahrſchein⸗ 
lich in die SKataftrophe der hannsverſchen Kur- 
prinzeffin Sophia Dorothea verwidelten) Bruders 
Gewißheit zu erlangen. Hier entbrannte fofort 
die leicht entzündliche Neigung des Kurfürften 
Auguft für fie, e8 gelang ihm unfchwer, fie feinem 
Willen gefügig zu machen, aber e8 dauerte nicht 
zwei Sabre, bi® ber wankelmütige Yürft, von einer 
anderen Dame angezogen, bie junge Gräfin wieder 
anfgab. Da auch die Familie K. infolge ber 
ſchwediſchen Gütereinziehungen ihr Vermögen faft 
ganz verloren hatte, fo ftanb Aurora, die in aller 
Heimlichkeit eines Knaben (des fpäteren Grafen 
Morik von Sachen) genas, ziemlich mittellos da. 
Es gelang ihr zwar bald, nicht Bloß die Gunft 
ber Kötiffin des Sungfranenfifte zu Dueblinburg 
zu gewinnen, ſondern auch troß vielen Wider: 
andes mit bes Kaiſers und des Kurfürften 
erftüßung im Januar 1698 ihre eigene Wahl 
zur Nachfolgerin derfelben burchzufeken; aber in 
ben Befit der Regierung des Stiftes gelangte fie 
nit, da der Kurfürft eben damals die Gtifte- 
vogtei an Brandenburg verkaufte, fie mußte ſich 
vielmehr mit der Würde ber Pröpftin begnügen. 
Hierüber umzufrieden unb von ewigen Gelb- 
verlegenheiten bebrängt, aus melden auch bie 
freigebige Hand bes Kurfürften Auguft fie kaum 
gu erretten imftande war, reifte fie fortwährend 
umher. Auch ihr Verſuch, die Rückgabe ihrer 
Familiengũter durch eine Audienz bei Karl XII. 
felbft zu erwirken, fchlug fehl (1702), ba ber 
König, bei welchem fie zugleich einen diploma⸗ 
tifhen Auftrag des Kurfürften ausführen folfte, 
fie gar nit vorließ. Ihre perſönlichen Be⸗ 
ziehungen zum Kurfürften wurden burch wieber- 
holte Zuſammenkünfte aufredht erhalten. Sie 
ftarb am 16. Februar 1728 zu Quedlinburg. — 
(Zuverläffige Nachrichten über bag vielfach in 
Romanen behandelte Leben ber Gräfin geben 
zwei Werke von Friedrich Cramer, 1833 und 
1836, in denen fi auch Über die anderen Mit- 
glieder ber Familie K. viele Einzelnotizen finden.) 
Königswartha⸗-Weißzig, Treffen am 
19, Mai 1813. Die Berblindeten hatten ſich 
nah der Schlacht bei Groß-Görſchen (f. d.) in 
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eine Stellung bei Bauten (f. d.) zurüdgezogen 
unb erwarteten Napoleons Angriff. Auf bie 
Nachricht, daß franzöfifche Heeredabteilungen gegen 
ihre rechte Flanke anrüdten, wurde Barclay de 
Tolly mit 23,600 Damm Sa entgegengefantt. 
Er marfchierte auf zwei Straßen: links Langeron 
mit Ruſſen anf die Heine Stadt K., etwa 20km 
norbiweftlih von Bauten, rechts York mit feinem 
preußiſchen Corps auf das öftlih von K. Liegende 
Dorf W. — Nah einem befchwerliden Nadt- 
marfche trafen beide Kolonnen am Nachmittage 
bes 19. Mai auf den Feind. Langerons Vorhut 
unter Tſchaplitz überfiel in K. die italieniſche 
Diviſion Peri, welche von Napoleon dem Mar: 
ſchall Ney entgegengeſandt war, und zerſprengte 
ſie, während York ein ſehr heftiges Gefecht mit 
Lauriſtons Corps zu beſtehen hatte. Langeron 
ſowohl wie York mußten ber Übermacht weichen; 
ſie vereinigten ſich wieder mit ber Hauptarmee 
und nahmen an den beiden [otgenben Tagen an 
ber Schlacht von Bautzen teil. Namentlich Yorke 
Corps war ftart mitgenommen; bie Verbündeten 
hatten aber 4 Geſchütze erbentet und 1000 Ge 
fangene gemadt. — Bol. „Beiheft zum Militär⸗ 
Wochenblatt für Mai und Juni 1847“ (vom 
damaligen Major v. Sranfedn). u 

Konlordate (capitula concordata) heißen in 
ber pubfizifttfhen und Tanoniftifhen Sprade bed 
fpäteren Mittelalter8 und der Neuzeit Berein- 
barıngen oder Konventionen, welche zwifchen ber 
Staatsgewalt und der katholiſchen Kirche d. h. 
dem Papft als dem Repräfentanten ber Iehteren 
über gemeinfame, ba® Rechtsgebiet beider berüh⸗ 
rende Fragen abgefchloffen und dann vom Stat 
als Staatsgeſetz, von der Kirche als Kirchengeie 
angefehen und publiziert werben. Ihren Inhalt 
bilden vorzugsweiſe bie Rechtsverhältnifſe und Ein⸗ 
Hinfte des Klerus, Zahl und Umfang ber biidöf- 
lichen Didcefen (fogen. Eircumffriptionsbullen), bit 
Belegung ber Bifhofsftühle und anderer kirchlicher 
Amter, überhaupt die Grenzregulierung zwiſchen 
Staat und Kirche oder bie Feitftellung eines ge 
meinfamen modus vivendi. Über die rechtlich 
Natur der Konlorbate ift viel geftritten worden 
ſtreng genommen Fönnen fie weder als privat: 
rehtlihe noch als völkerrechtliche Berträge ke: 
trachtet werben ; vielmehr ſieht das päpftlice 
Kirhenreht in ihnen nur „Privilegien“ ode 
„Indulte“, woburd ber fonveräne Papft aut 
Gründen ber guedmäbigteit (temporum ration! 
habita) dem Staat gewiffe Zugeftänpniffe mad! 
ohne feinerfeit® am dieſelben gebunden zu fein; von 
ſtaatsrechtlichen Geſichtspuntt aus aber haben fi 
nur ben Charakter von rechtlich umverbinblide 
Borbereitungsfchritten, bie erft durch einen barat 
folgenden Alt der Staatsgeſetzgebung regtit 
Geltung erlangen (vgl. über dieſe neuerdings vi 
beſprochene Frage die Ausführungen von Vering 
Sarwey, Hübler, Mejer, Fink n. a und d 
weitere Litteratur bei Hihter- Dove, Kirde 
recht, 8. Aufl.). | 

Die Kontorbate bes Mittelalters , mie das be 
Inveftiturftreit beendigende fogen. Wormfer ot 
Lobwifer Konkordat vom Jahre 1122, die Nationa 
und Fürſten⸗-Konkordate des 15. Jahrhundert 
das ſogen. Wiener oder Aſchaffenburger Konkord 
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vom Jahre 1448, das franzöſiſche Konkordat be | 
Zahtes 1016 fallen außerhalb der Grenze unferer | 


Auigabe (f. darüber die Sammlungen von 
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Staats geſetzgebung, teils durch Bereinbarungen 
mit dem römifchen Stuhl. Zu einheitlichen Vor⸗ 
geben der beteiligten Staaten ift e8 damals aus 


€ Ründ [1830 — 1881] und von B. Nuffi: verfhiedenen Gründen nicht gelommen, beſonders 


(Rain 1870] und bie Kirchengeſchichte) — Unter | 


den weneren Konlorbaten ift das erfte und wig⸗ 
üape das frauzöſiſche vom Sabre 1801, abge⸗ 
een nach langen, beſonders von Talleyrand 
wi em pãpſtlichen Staatsſekretär Eonfalvi ge⸗ 
Inası Unterhandlungen zwiſchen Papſt Pins VII. 
wi ber franzöfifchen Republik am 15. Juli 1801 
Renorganiſation ber durch bie Revolution 
ꝛa 1189 zerſtörten katholiſchen Kirche Frankreichs, 
vom Papft publiziert durch die Bulle „Ecclesia 
Christi“ vom 13. Auguſt 1801, von dem erften 
dein! Napoleon Bonaparte ale Staatsgeſetz 
meulgtert, in Berbinbung mit den feinen Inhalt 
worth mobifizierenden fogen. „Drganifchen Ar- 
ti’, durch bie loi relative 4 l’organisation 
‘es altes vom 18. Germinal an X. (8, April 
182. Dur das Konlorbat wird bie katholiſche 
Syn als die Religion der Mehrzahl bes fran« 
rien Volls anerkannt; das Kirchengut ver⸗ 
bat dem Staat, dieſer aber verpflichtet ſich zur 
Thaltung des Klerus und bed Kultus; bie Bis⸗ 
emer werden meu abgegrenzt mit Rückſicht auf 
de politiſche Einteilung; bie Regierung wählt, 
kr vapft betätigt die Biſchöfe; biefe ernennen 
die dom Staat zu beftätigennen Pfarrer. Die 
ergamiihen Artilel aber unterftellen bie Kirche ber 
Eimtauffiht, machen bie Berlünbigung päpſt⸗ 
hör Trlaſſe, die Beranftaltung von Synoden 
ar Berfammlungen des Klerus abhängig von 
ter Kegierungserlaubnis, übertragen dem Staats⸗ 
m des Recht des Einſchreitens gegen Mißbrauch 
ve Intsgewalt und Mißachtung der Staats⸗ 
get vonfeiten be® Klerus und fidhern den Pro- 
Main ebenfalls Religions - und Kultußfreiheit 
2 De volle bürgerliche Gleichberechtigung mit den 
dıheiten zu. Neue Mifhelligkeiten, die zwiſchen 
Kekr Napoleon I. und PBapft Pius VIL ent- 
ya waren beſonders wegen ber Konfirmation 
de: Bilhöfe, führten zu neuen Verhandlungen, in 
nchen Napoleon dem Papft ben 25. Januar 
1813 in dem fogen. Konkordat von Fontaineblean 
Zugefänduiffe abdrang,, bie vom Kaiſer als 
dahegeſetz publiziert, vom Papft aber nicht als 
wictlides Konkorbat anerlannt, vielmehr am 
H.Rirz 1813 förmlich widerrufen wurben. Ein 
nd der Reftanration von König Ludwig XVII. 
da 16. Juli 1817 zu Rom abgefchloffenes neues 
ordat, wodurch dasjenige von 1801 nebft den 
etzaniſchen Artikeln befeitigt, das von 1516 
riederhergeſtellt, 42 neue Bistümer und Dom⸗ 
geſchaffen und botiert werben follten, kam 
wen des Widerſpruchs ber Kammern nicht zur 
Slzehnng, vielmehr blieb für bie Tatholifche 
Erbe in Frankreich das Konkordat von 1801 
wit den organiſchen Artileln die Grunblage 
ber Rehtöverhältniffe. 
Ich in Deutſchland galt es, bie durch bie 
hanöfiige Revolution und ben Untergang des 
en römiſchen Reichs mehr ober minder in 
Iuflofung gelormmenen Rechtöverhältnifie ber ka⸗ 
Koliden Kirche nach der Wieberlehr des Friedens 
ISIöf. neu zu ordnen, teils auf dem Wege ber 


derbR, Euchklopäbie. III. 





bewegen, weil bie römifche Kurie, nah einem 
alten Grundſatz römifcher Politik ein Verhandeln 
mit ben einzelnen vorteilhafter fand. Zuerft ge 
lang e8 ber Kurie, mit Bayern im SOftober 
1817 ein vom 5. Juni desfelben Jahres datierteg, 
vom Papft unter dem 15. November publizierte 
Konkordat abzuſchließen, beifeu für Rom fehr 
günftige - Beſtimmungen jedoch 1818 burd bie 
Edikte Über die äußeren Rechtsverhältniſſe des 
Königreihs Bayern in Beziehung auf Religion 
und Tirhlide Gefellfchaften” zugunſten der Prote- 
ftanten mobifiztert wurden, was zu neuen Diffe⸗ 
renzen zwifchen der römifchen #urie unb ber 
bayerifchen Staaisregierung über die Auslegung 
des Konkordates Anlaß gab (f. darüber v. Si⸗ 
herer, Staat und Kirde in Bayern [1873], 
Meier, Dove a. a. O. und eine zahleiche weitere 
Litteratur). — Nicht durch eigentliche Konkordate 
fondern durch fogen. Eircumffriptionsbullen wur⸗ 
den bie Rechtöverhältniffe der katholifchen Kirche 
geordnet: in Preußen 1821 (nad längeren bes 
fonder® durch Niebuhr geführten Verhandlungen) 
durch die am 16. Juli 1821 ergangene Bulle „De 
salute animarum “; in Hannover am 25. März 1824 
durch die Bulle „Impensa Rom. Pontificum“; in den 
Staaten ber oberrheinifchen Kirchenprovinz (Würt- 
temberg, Baden, Heſſen, Naſſau, Srankfurt, Hoben- 
zollern) burch bie beiden Bullen „ ida sollers- 
que“ vom 16. Auguft 1821 und „Ad Dominiei 
gregis custodiam‘‘ von 1827, welche von ben be⸗ 
treffenden Regierungen zwar publiziert, aber 1830 
burch eine Berorbnung inbetrefi des landesherr⸗ 
lichen Schut- und Aufſichtsrechts über bie katho⸗ 
liſche Kirche in einer Weile interpretiert wurben, 
daß die Päpfte Pius VII. und Gregor XVI. 
dagegen Proteft erhoben unb bie Bilhöfe auf- 
forderten, das „Hecht ber Kirche“ zu wahren. 
ALS dann nad der Revolution von 1848 in dem 
Reaktionsjahr 1851 die oberrbeinifhen Biſchöfe 
in einer gemeinfamen Denkfchrift gegen jene Ver— 
orbnung proteftierten und ihre angeblichen Rechte 
reffamierten, kam es zu einer Reihe von Kon- 
flikten, denen bie betreffenden Regierungen teils 
durh Konventionen mit ben Bifchöfen (mie bie 
beififche durch die geheime Übereinkunft von 1854), 
teilg durch Berbandlungen mit ber römifchen 
Kurie ein Ende zu machen fuchten. Die beiden 
von Württemberg 1857 und von Baden 1859 
mit dem Papft abgefchlofienen Konkordate ſchei⸗ 
terten jeboh an der Dppofition der Kammern 
und des Volles (1860 und 1861); fie wurben 
von den Regierungen zurüdgezogen und burd) 
Staatsgeſetze Die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche 
zum Staat georbnet. Dagegen gelang es ber 
römiſchen Kurie, mit Ofterreih den 18. Auguft 
1855 das vorteilhaftefte d. h. für ben Staat und 
bie Proteftanten ungünftigfte aller bisherigen Kon⸗ 
kordat abzufchließen, woburd ſämtliche „der Lehre 
der Kirche oder ihrer vom heiligen Stuhl gebil- 
ligten gegenwärtigen Praxis“ tiberfpreßenbe 
Staatsgeſetze aufgehoben, das placet, der recursus 
ab abusu und alle bie „Freiheit der Kirche“ 
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hemmenden Einrichtungen befeitigt, dagegen Ehe, 
Schule, Beauffihtigung der Litteratur 2c. ganz 
der Kirche überlafien wurden. Nachdem aber bie 
politifhen Pläne, von denen bie öſterreichiſche 
Regierung bei diefem Konkordatsabſchluß geleitet 
war — die Nieberwerfung Preußens und bes 
Proteftantiemus, die Wiederaufrichtung des rö⸗ 
mifhen Kaiſertums deutſcher Nation in ber Hand 
eines Habsburgers —, im Jahre 1866 gefcheitert 
waren, und nachdem anderfeits das Papfttum 
ſelbſt durch feine Infallibilitätserflärung vom 
18. Suli 1870 fein eigenes Recht wie Die Rechte 
des Episkopats weſentlich geändert hatte, fo kün⸗ 
digte die öſterreichiſche Regierung unter bem 
30. Zuli 1870 das bisher ſchon mehrfach mobdi- 
fizierte Konlorbat förmlich anf und fuchte ſeitdem 
im Wege der Gefebgebung (1874 ff.) die Rechts⸗ 
verbältniffe der Konfeffionen, des Klerus, der 
Orden und Kongregationen ꝛc. felbftänbig zu 
orbnen. \ 

Bon geringerer Bebeutung, aber weſentlich 

leihartig wie bie bisher genannten waren bie 
Sonlorbate, welche die Kurie im Lauf des 19. Jahr⸗ 
hunderts mit einzelnen italienifhen Staaten, mit 
den Niederlanden 1827, mit Spanien 1831, mit 
Guatemala 1853, mit Portugal 1857, mit Ecuador 
1862, mit einzelnen Kantonen der Schweiz ꝛc. 
abgeſchloſſen bat: fie alle haben teil® infolge po⸗ 
litiſcher Ereigniffe, teil® infolge der feit 1870 und 
1871 total veränderten kirchlichen und politifchen 
Stellung des Papfttums weſentliche Modifilationen 
erlitten. Und wie man auch über bie rechtliche 
Natur der früher geſchloſſenen Konkordate denken 
mag, jedenfalls ſcheint doch neueftens die Einficht 
fih Bahn zu breden, daß ein Vertragsabſchluß 
zwiſchen bem modernen Rechtsſtaat und einem 
infalliblen Kirchenhaupt ein Iogifches wie ein ju- 
ridifche® Nonens ift, daß vielmehr jeder Staat 
die Pflicht hat, die äußeren Rechtsverhältniſſe ber 
verfchiedenen Konfeffionskirchen gefetslich zu ordnen, 
die Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten 
aber ihnen felbft zu überlafieen — natürlich unter 
dem Schub und ber Auffidht der von Gott ver- 
ordneten Obrigfeit. 

Kontordienformel (Formula Concordiae 
oder Eintradtsformel) — eine öffentliche Lehr⸗ 
und Belenntnisjfchrift der ewangelifch = Tutherifchen 
Kirche, welche nad vielen und langwierigen Lehr⸗ 
ftreitigfeiten von ſechs nord⸗ und fübdeutichen 
Theologen im Jahre 1577 entworfen, von einer 
großen Zahl von Theologen und Kirchenregierungen 
angenommen, und fodann am 25. Juni 1580 
von Kurfürft Auguſt von Sachſen ſamt dem 
damit verbundenen Konkordienbuch feierlid 
publiziert wurde. — Den Anlaß zu dem Kon- 
kordienwerk gaben bie feit Luthers Tod (geft. 
18. Sebruar 1546) und beſonders feit dem Auge: 
burger und Leipziger Interim bes Jahres 1548 im 
Schoß der Intberifhen Kirche zwifchen den beiden 
Parteien der Gnefiolutberaner und Philippiften, 
den Anhängern Luthers und Melanchthons, aus⸗ 
gebrochenen Lebrftreitigleiten, die fogen. interi- 
miſtiſchen, abiaphoriftifden, majoriſtiſchen, fyner- 
giftifchen, flacianifchen, kryptokalviniſtiſchen Strei⸗ 
tigfeiten, wozu noch bie aus anderen Anläfjen 
entftandenen ofiandriftifchen, ftankariftifchen, Apis 
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niſchen, kargſchen, antinomiſtiſchen nebſt einigen 
Nebenſtreitigkeiten hinzukamen. Alle dieſe Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten, von welchen die lutheriſche Kirche in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in un⸗ 
heilvollſter Weiſe zerrüttet und mit völliger Auf⸗ 
löſung bedroht wurde, legten ſolchen evangeliſchen 
Fürſten und Theologen, denen das Heil der Kirche 
und das Wohl der deutſchen Nation am Herzen 
lag, die Notwendigkeit nahe, auf Herſtellung det 
Friedens bedacht zu fein. Die verſchiedenfien 
Wege dazu wurden verſucht, teils vonſeiten der 
Fürſten (wie z. B. der Frankfurter Fürſtentag 
1557, der Frankfurter Rezeß 1558, der Naum⸗ 
Burger Fürftentag 1561, das Altenburger Ge 
{prä 1568), teils wonfeiten einzelner friebliebenber 
Theologen, von denen beſonders ber ſchwäbiſche 
Theolog Jakob Andrei, eines Schmiede Sohn 
aus Waiblingen (geb. 1528, feit 1561 Profejor 
und Kanzler in Tübingen, geft. 1590), bie Her 
ftelung einer Konkordie zu feiner Lebensaufgabe 
madte. Nachdem ein erfter Verſuch, den Andreã 
1567— 70 gemadt hatte, durch Aufftellung einer 
vermittelnden Lehrformel in feinen fünf Artikeln 
eine Berföhnung berbeizuführen, auf dem Koment 
zu Zerbft im Dat 1570 mißlungen war, weil eb 
feiner der beiben ftreitenden Parteien ernftlid um 
ben Frieden zu thun war: fo eröffneten ſich ihm 
günftigere Ausfihten für fein Eintrachtswerl feit 
1576, nachdem indefſen 1573 die gnefiostutherilde 
Partei in Thüringen, 1574 die philippifiide 
Partei in Kurfachfen geftürzt war und feit Kurs 
fürft Auguft von Sachſen, um die kirchliche Ord⸗ 
nung und den verlorenen Ruf der Rechtglãubig⸗ 
keit in feinem Lande herzuſtellen, ſich Tebhaft für 
das Konkordienwerk und für die Perſon Jalob 
Anbreäs intereſſierte und dieſen in feinen Dienſ 
308. Diefer felbft war indeſſkn in das Lager des 
ftrengen Luthertums übergegangen und Batte bie 
Streitpunfte zunächſt in ſechs Predigten behandelt 
1572, dann aus denſelben einen Auszug gemadt 
und biefen, ber die Billigung ber Tübinger und 
anderer fübdeutfchen Theologen erhalten, an feine 
alten Freunde in Norddeutſchland, — an 
M. Chemniz in Braunſchweig, D. Chyträus in 
Roſtock und andere überſandt (fogen. „Confessio 
Suevica“ ober „Liber Tubingensis“), zunächſt nur 
zu bem Zweck, um die wefentliche Übereinftimmung 
bes ſchwäbiſchen und nieberfächfifchen Luthertumt 
zu Tonftatieren. Die Nieberfachlen hielten deshalb 
mebrere Konferenzen und nahmen mit ber ſchwä⸗ 
biſchen Konfeffion mehrfahe Anberungen vor, 
wodurch biefe eine neue, weit ausführlichere Ge 
ftalt erhielt al8 fogen. Schwäbiſch⸗ſächſiſche Kon: 
kordie. AL nun Kurfürft Auguft den Wunfd 
ausſprach, an der Herftellung einer polllommma 
Lehreinheit in ber Tutherifchen Kirche Dentfchlant® 
fi zu beteiligen und dieſer Wunfch 1575 den ın 
Stuttgart anmwefenden fübbeutfhen Fürſten kund 
wurde, beauftragten biefe zunächſt bie beiten 
württembergifhen Theologen 2. Ofianber und 
Bidenbach mit Ausarbeitung eines neuen Gut: 
achtens, das dann auch im Januar 1576 auf 
einem Konvent zu Maulbronn von einer Ber 
fammlung fübbeutfcher Theologen acceptiert wurd 
(fogen. Maulbronner Formel). Jakob Andres, 
der 1576 dem Ruf des Kurfürften von Sachſen 
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ftände, weldhe bie Formel und das Buch ange 
nommen batten (im ganzen 86, worunter 3 Kurs 
fürften, 48 Fürſten und Herren, 35 Städte) im 
ganzen ſechs Lehrſchriften, bie binfort als ſym⸗ 
olifhe Bücher und Lehrnorm der Tutheriichen 
Kirche gelten follten: 1) bie brei öfumenifchen Be⸗ 
fenntniffe, 2) bie Conf. Augustana von 1530, 
3) Apologie, 4) Schmalkaldiſche Artikel von 1587, 
5) die beiden Katechismen Luthers und 6) die Kon⸗ 
fordienformel. Die meiften evangelifhen Stände 
bed Deutfchen Reichs hatten die Formel fogleich 
1577 angenommen, andere traten fpäter bei, ver⸗ 
weigert wurde die Annahme in Schleswig⸗ 
Holftein, Heſſen, Pommern, Anhalt, Pfalz: Zwei⸗ 
brüden, fowie in einer größeren Zahl von 
Stäbten 3.8. Magdeburg, Nordhauſen, Nürnberg, 
Straßburg, Frankfurt a. DR. und anderen. Außer⸗ 
halb Deutihlande wurde die Konkordienformel 
von Preußen angenommen, von Dänemark ver- 
worfen; Schweben trat erft fpäter im 17. Jahr⸗ 
hundert bei. 

Sp war ber Zwed einer Konlordie doch nur 
unvollftändig erreicht; die reformierten Theologen 
fpotteten über die concordia discors, tatholiſche 
Polemiker über die papierene Eintracht und bie 
aufs neue zu Tag en Uneinigteit ber Pro- 


siolgt und von biefem zu einem Gutachten über 
he Herftellung einer Konlorbie aufgefordert war, 
efürte fih mit Teiner der beiden vorliegenden 
Formeln, weber mit der ſächfiſch-ſchwäbiſchen noch 
aut der Raulbronner, ganz einveritanden, ſondern 
keuntragte die Berufung eines, teild aus kur⸗ 
erihen, teil ans auswärtigen Theologen zu⸗ 
kırzengefebten Konvente, um aus ben beiben 
tergenden Formeln, dem Ausdruck des norb- 
ze üdbentihen Luthertums, eine britte gemein- 
taz Kormel zufammenzufeßen. Dies gefhah an 
aa aus 16 Theologen, 11 fächfifhen und 5 
cteirtigen, beftehenben Konvent zu Torgau im 
Ra 1576; ſchon am 7. Juni Tonnte die neue 
gemel, ber fogen. „Liber Torgensis“, dem Kur⸗ 
nen überreicht und ſodann ar fämtliche luthe⸗ 
Dt Landeskirchen Deutſchlands zur Begutachtung 
Eerendt werden. Im ganzen liefen 25 Beur- 
ungen ein, bie meiften zuſtimmend, einzelne 
gu ablehnend, andere mit verfchiedenen Aus⸗ 
gdrgen oder Anberungsporfhlägen. Um auf 
Gast diefer Zenfuren eine Reviſion bes torgifchen 
“ut vorzunehmen, traten im März 1577 zu- 
seht drei, dann im Mai fech8 von ben früheren 
Zcschmen am ZTorgifchen Konvent — Jakob 
Anzrei, Martin Cheminiz, David Ehyträus, Ni- 
ars Selneder, Andreas Muskulus und Chri- 
kerh Körner, die fogen. ſechs Bergifchen Väter — 
m Kor Bergen bei Magdeburg zufanımen. 
es entſiand bie Schlußredaktion ber Formel, das 
sen. Vergiſche Buch oder die Konkorbienformet, 
incend aus zwei Teilen, einem fogen. Auszug 
ta? ner Gründlichen Erflärung („Epitome“ und 
„wide Deelaratio‘‘), jeber Zeil wieder in zwölf 
Ic zerfallend, worin die wichtigften GStreit- 
ae der letzten Jahrzehnte beſprochen, Anti- 
Se md Thefen einander gegenübergefiellt und 
de rkliche Entfheibung und Erklärung ge- 
we wird — nämlich 1) Über die Erbfünde, 
2 ka freiem Willen, 3) Rechtfertigung, 4) Werte, 
year und Evangelium, 6) Gebraud bes Ge⸗ 
nd, 7) Abendmahl, 8) Berfon Chrifti, 9) Höllen⸗ 
on, 10) Mittelbinge, 11) Prädeftination, 12) von 
an Selten (Anabaptiften, Antitrinitarier 2c.). 
kcließlich aber Handelt e8 ſich noch um ben 
Kıtus der Einführung. Auf die Abhaltung einer 
Cneralfgnode beſchloß man zu verzichten, dagegen 
bie dergiſche Formel zunähft in ben einzelnen 
üntetfichen unterfchreiben zu laſſen, und dann 
am Ecluß die Eintrachtsformel mit ben Unter: 
Kalten zu publigieren in einem unter gemein= 
kur Autorität herauszugebenden Konlorbienbud,, 
tet fümtliche Schriften enthalten follte, die binfort 
3 tchmorm in der gefamten Iutherifchen Kirche 
= zeiten haben, Nachdem fobann 1577—80 noch 
Ediedene Berhanblungen ftattgefunben, um teils 
- Einführungsmobus, teil8 die in die Samm- 
= aufgmehmenden Schriften und beren Re 
“ton feitzuftellen, teils bie bon verſchiedenen 
m ber erhobenen Einfprachen zu beantworten: 
* Imte endlih am fünfzigften Gedenktag ber 
R io Augustana“ bie offizielle Publifation 
‘9 „Liber Concordiae“ in Dresben erfolgen 
sh in beutfcher, 1584 auch in Tateinifcher 
race. Das Konkordienbuch enthielt nad) einer 
“ee und den Uuterſchriften fämtlicher Reichs⸗ 











































fordienformel, troß des guten Willens ihrer Ber: 
faffer und Förderer, doch nicht geleiftet, was fie 
leiften wollte und follte: ftatt Einigung zu bringen, 
bat fie nur zu neuer Entzweiung geführt; fie bat 
bie Kluft zwifchen ber lutheriſchen und refors 
mierten Kirche erweitert unb befeftigt, ben Die 
lanchthonismus geächtet, die Ausficht auf eine 
Gefamtreformation der Kirche vollends zerftört, 
ber jefnitifchen Gegenreformation ihr fiegreicheß 
Fortfchreiten erleichtert, ben Theologenhaß ver= 
ſchärft und verbittert und in ber lutheriſchen 
Kirche ſelbſt eine Richtung erzeugt, die in Gefahr 
ift, in einfeitigem Orthodoxismus, Dogmatismus 
und Scholaſticismus zu erflarren, ftatt Das fittliche 
und geiftige Leben ber Nation zu pflegen, zu be= 
freien und zu befructen. 

Bon der älteren Litteratur über bag Kon 
tordienwert find beſonders zu nennen bie refore 
mierte Segenfhrift von Rubolf Hofpinian, 
Concordia discors (Zürid 1607) und bie lu⸗ 
tberifhe Verteidigung von Leonhard Hutter, 
Concordia concors (Wittenberg 1614); von 
neueren Bearbeitungen ©. 3. Pland, Gedichte 
bes proteftantifchen Lebrbegriffs (2. Aufl., Leipzig 
1779); 9. Heppe, Geſchichte des beutfchen Pro⸗ 
teftantismug (Marburg 1852); I. H. N. Kraut, 
Die —— der K. F. (Erlangen 1858); ale 
beſte Ausgabe des Konkordienbuchs die von J. T. 
Müller, Die ſymboliſchen Bücher der evan⸗ 
geliſch-lutheriſchen Kirche, deutſch und lateiniſch 
(4. Aufl. Gütersloh 1876). 

Konftantin, Nikolajewitſch, Großfürft 
von Rußland. ALS zweiter Sohn bes Kaifers 
Nikolai Pawlowitſch von Rußland und Alerandra 
Feoborownas von Preußen am 21. September 
1827 in St. Peter&burg geboren, wurde K. ſchon 
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1830 in zarter Jugend zum Großabmirale er- 
nannt, ſtudierte unter Leitung des Admirals von 
Lütle das Seeweſen, bereiſte 1845 — 46. Türkei, 
LKleinaſien, England, Frankreich, Spanien, Portu⸗ 
gal, Italien und Deutſchland, machte 1849 im 
Gefolge Paskewitſchs ben ungarifchen Feldzug mit 
und wurbe 1852 Unterftaatsfelretär bei der Ver⸗ 
waltung ber Marine, der Menfchilow vorftand. 

erner erhielt er bie Poften als Chef des Marine- 

abettencorp8, ber 29. Flotten- Equipage, des 
Hufarenregiments Großfürft Michael Pawlowitſch, 
wurde Generaladjutant und Kommandeur ber 
4. Leibgarbe-Infanteriebrigabe, Mitglied des Rates 
der Militärfchulen und des ſibiriſchen Komitee, 
dazu Inhaber des öſterreichiſchen Imfanterieregi- 
ments Nr. 18, des preußifhen 2. rbeinifchen 
Hufarenregimente Nr. 9 und bes bayerijchen 
2. Ulanenregiments. 

Nachdem er wegen Streited mit feinem Er⸗ 
zieher bie Würde als Großabmiral vorübergehend 
niebergelegt hatte, übernahm er fie 1853 wieder, 
als der Krieg mit ber Pforte drohte, und über- 
kam aud ben Oberbefehl in ber Oſtſee; bald 
erfannte er, wie notwendig die gründliche Re⸗ 
srganifation des Seeweſens fei, und nahm fie 
nad dem Kriege in energifchen Angriff; zu diefem 
Behufe bereifte er auch 1856—57 Deutſchland 
und die Küften Frankreichs wie Englands. Er 
leitete die ganze Marine als Großabmiral und 
Chef der Flotte, bis ihm Aleranber III. in dem 
Großfürſten Aleris Alerandrowitfh einen Nach⸗ 
folger gab. 

Dabei intereffierte K. ji fehr für bie innere 
Entwidelung bes Reiches, unterftütte nach Kräften 
die Reformpläne Aleranders IL, und fein Anbang, 
die ſogenannten Konſtantinowzi, ftrebten bie Durch⸗ 
führumg Yiberaler Prinzipien in Rußland an. Als 
Mitglied des Komitee für Aufhebung ber 2eib- 
eigenſchaft befämpfte er die Adelsvorrechte fo ent- 
| teben, daß neue Mibverbältniffe drohten; be⸗ 
onders geriet er in heftige Fehde mit Fürſt Orlow 
und muhte darum eine Geereife nad der Türkei 
unb Kleinafien antreten. 

Den Unruhen in Bolen gegenüber redete 8. 
im Sinne ber Milde; er riet Aleranber zu ver⸗ 
ſöhnlichen Schritten, und der Marquis Wielopolsfi 
f. d.), der gleich ibm dachte, trug weientiin dazu 

ei, daß Alexander 8. am 8. Juni 1862 zum 
Statthalter von Polen und nad Lüders Ver⸗ 
wundung auch zum Oberbefehlshaber ber bortigen 
Truppen ernannte; Wielopolsti übernahm unter 
ihm die Zivilverwaltung mit ausgebehnten Boll- 
machten. Am 2. Juli traf 8. in Warſchau ein, 
wo ſchon tags darauf ein Attentat auf ihn ge= 
macht wurde, bem er glücklich entging. K. war 
redlih bemüht, Polen zur Wohlfahrt zu ver- 
beifen und ibm fo viel Reformen zu gewähren, 
als das ruffifche Interefie irgend geftattete, aber 
feine Milde und Konzeffionen genügte ben Polen 
nit, 8. erreidte Feine Verſohnung, die Revo⸗ 
Iution brad im Januar 1868 aus; in Peters⸗ 
burg fand man feine Waltung zu wenig energifch 
und durchgreifend, während er an der Durchfüh⸗ 
rung feiner verföhnlichen Politik verzweifelte. Mit 
Wielopolsfi verließ er Warfhau am 25. Augu 
1863 und wurbe am B1. Oltober desfelben Jahres 
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bes Statthalterpoftens entſetzt, den Berg (f. d.) 
erhielt. K. bereite nun die Krim und Deutſch⸗ 
Yand und wurbe am 13. Januar 1865 Präfivent 
bes Reichsrats, bis ihn Michael Nilolajewitih 
darin ablöſte. Das Üttentat Karalafoms auf ' 
Alexander II. (1866) follte anfänglich in realtio⸗ 
närer Richtung ausgebeutet werben; Graf Dura: ' 
wiew (f. d.) wollte ſogar K., ber fein Todfeind 
war, in basfelbe verwideln, aber fein Treiben 
blieb erfolglos. Im neuefter Zeit wurbe K. als 
ein Schützer des Nihilismus vielfach bezeichnet ' 
und Hand niemals bei Alexander III. in Gnaben. 
Seiner Ehe mit Alerandra Joſephowna, Prin- 
zeffin zu Sadfen-Altenburg (geboren am 8. Juli 
1830, vermählt am 11. September 1848) ent⸗ 
fproffen vier Söhne und zwei Töchter, deren eine 
Königin der Hellenen if. | 
Konjnlarverfaffung vom Sabre VIOIL Auf 
ber Bafis Sieyesſcher Entwürfe, bie nah Borna 
parte® Willen fehr bedeutend abgeändert worden, 
berubte die Konfulamerfaffung vom 24. Dezember 
1799 (3abr VIII), eine Konftitution ber Knedt: 
‘haft; fie wurde zur Form dem Bolle, damit es 
fi darüber äußere, vorgelegt, und dasſelbe ſtimmte 
ihr jubelnd bei, nur 1562 Stimmen waren in 
ganz Frankreich dagegen. Napoleon Bonaparte 
trat als Erfter Konful auf zehn Sabre am bie 
Spite des Staates, mit allen SHerricherbefug: 
niffen ausgeftattet, und ernannte zwei. Mitlonfuln, 
die nur eine beratende Stimme Hatten, glei 
ihm die Tuilerieen bezogen unb eine Konjulargarde 
erhielten; Bonapartes Gehalt war /, Million, 
ber jede ber Mitlonfuln 150,000 Kranke. As 
Mitlonfuln auf zehn Sabre nahm Bonaparte 
Sambacerts (f. d.) und Lebrun (f. d.), die neben 
ihm fo gut wie nicht? bebeuteten; Sieyes wurde 
befeitigt, indem er Präfident bes ſtummen Senat 
ward, Der Senat (Benat conservateur) wur 
aus Iebenslänglihen Mitgliedern zufammengefckt; 
Bonaparte beitimmte fie, zog baber nur jene 
Lente in denfelden und machte ibm zu feinem 
Werkzeuge, welches „das Volk für ungültig er: 
Härte“. Der Senat batte über die Aufrecht⸗ 
erbaltung ber neuen Berfaffung wachen, dit 
Mitgliever des Geſetzgebenden Körpers und bil 
Tribnuen zu wählen. Der Staatsrat arbeitet 
bte Gefebentwürfe aus; in ihn zog Bonaparte 
bie vorzüglichften Yachmänner, war mit ihm al: 
mädtig und machte ihn zum Bortrab ber Ulut: 
pation. Ein Zribunat von bunbert Mitglieven 
diskutierte über die Gefekentwürfe und ftimmt 
über ihre Annahme oder Berwerfung ab, murb 
aber als ber einzige Repräfentant ber Redefreih 
von Bonaparte immer mehr befchnitten und mi 
Kreaturen feines Willens beſetzt. Ein geld 
gebender Körper von breifunbert Mitglich 
fchritt ohne Diskuffion zur Abftimmung über v 
Sefeße. Das Leben ging völlig von ber Natio 
auf bie Regierung über, der bie ganze Imitiatit 


zuſtand. | 


Kontineutal-Eyftem (Rontinentalfperrt 
Napoleon I. mußte allmäblih erkennen, daß d 
Überwindung Englands ibm ſchwerlich gelingt 
würde. Nachdem er bereitS am 23. Sumi 1 


ſtdie Einführung englifher Waren nah Fr 


reich und befien Schutzſtaaten verboten hatte, e 


Kontinental⸗Syſtem. 


Kim nach Preußens Unterwerfung, am 21. No⸗ 
xnber 1806, fein berũchtigtes Dekret von Berlin, 
ait dem er Englands Handel und Induſtrie zu vers 
sten hoffte. Es erlärte ganz Großbritannien in 
Alodadeuſtand, verbot allen Berlehr und Briefs 
wehlel, verorbiete die Kriegsgefangenſchaft aller 
Kitm in von franzöfifchen und alliierten Truppen 
Yiazen Landen, bezeichnete alle englifhen Maga⸗ 
a, Baren und Eigentum als gute Brife, ver- 
bet ven Hanbel mit englifhen Waren und unters 
mi de aus England oder feinen Kolonieen 
krübrende Ware der Konfislation; Tein uns 
zuteder von England oder feinen Kolonieen 
bemendes Schiff follte in trgendeinen Hafen 
medofien, jebe® trob bes Verbotes mittel& falfcher 
Jamie einlaufende beſchlagnahmt und wenn 
8 cagliſches Eigentum fei, famt der Labung 
eisnert werben. So verſchloß Napoleon bem 
xulgen Sanbel ben Kontinent, der dadurch auch 
u dle Produkte Ameritas blieb; die ganze euros 
xik Sandelömarine ging hieran zugrunde; durch 
Ende Blockade Titten alle Nationen, keines⸗ 
258 England allein, und felten Bat ein Staats⸗ 
zorn eine fo verkehrte Maßregel getroffen. Sie 
terfand England folidarifh enger mit Europa 
m beichwor einen furdhtbaren Haß gegen ben 
Erud des Kaifertum® herauf. Frankreich Holland, 
se größte Teil Italiens und bie Rheinbund: 
Ram folgten fofort dem Delete, im Tilfiter 
nem trat Rußland am 7. Juli 1807 ber 
lentinentalſperre bei, obgleich feine Rohprodukte 
witene nad England gingen und e8 in äußerſte 
Rt geriet, und Preußen war gezwungen, Gleiches 
ztın. Am 28. Oltober 1807 folgte Portugal, 
xı Imot bedroht. Inden die Briten bie dä⸗ 
= Flotte 1807 wegnahmen, verhinderten fie 
lm Beitritt zum Kontinentalfyfteme; 
ẽKoen verweigerte benfelben und kam barım 
2 krieg mit Rußland. Oſterreich Hingegen trat 
vernage von Fontaineblean am 10. Oftober 
dem Kontinentalfyfteme bei, und Spanien 
Dit ter König Joſeph Napoleon 1808 eben- 
09 damit beglüct. Großbritannien antwortete 
en Reprefialien unb erließ die „Orders in 
Gnnel“ vom 11. November 1807: es verhing 
die Khärfte Blodade über alle Häfen, von benen 
me Flagge ausgeſchloſſen war, geftattete nur 
tn Reutralen birelt zwifchen ben feinblichen 
Selonieen und ihrem Baterlande zu verkehren und 
tr Kolonialwaren für Iebtere einzunehmen, 
m zwang alle Schiffe, die mit den blodierten 
fee handeln wollten, in einem Großbritannien 
aimorfenen Hafen zuerft einzulaufen und eine 
Uzabe, meift 25 %,, vom Werte der Ladung zu 
Hm. Noch bevor Napoleon von biefem Geheim- 
ttefehl vernommen, erließ er, ba der Schleid- 
kei in hohe Blüte 
et nom 23. November 1807: alle Schiffe, 
Fenor ihrer Ankunft im franzdfiihen Häfen ans 
ermdeinem Grunde in England geweſen, wurben 
en gefamter Ladung weggenommen. Diefem 
ge nm am 17. Dezember 1807 das zweite 
Frländer Dekret, welches jedes Schiff, das ſich 
m malen Geheimratsbefehle vom 11. Nos 
‚ander unterwarf, für entmationalifiert erffärte 
08 engliſcher Eigentum anzufehen befahl. | 


trat, das erfie Mailänder | üb 
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Da bie Amerikaner unter den Orders in Council 
beſonders leiden mußten, hoffte Napoleon, er 
könne k zum Kriege gegen Großbritannien reizen, 
aber fie hielten ſich nentral und ftellten durch 
die Non-Intercourse- Act vom 28. Dezember 
1807 jeden Verkehr mit Guropa ein. And 
Dänemart war dem Kontinentalfyfteme, fich 

an Napoleon anfchließend, beigetreten und na 
der Thronrevolution fügte fih ihr Schweben im 
Sanuar 1810, während Portugal feit der Kon 
vention von intra 1808 ihr verloren war. 
Beinabe der ganze Kontinent fand fomit unter 
dem Kontinentalfpftem. Rußland fühlte fich frei 
lich ſtark genug, es in feinem Imterefle nad 
Kräften zu modifizieren; andere Staaten aber, 
wie Preußen und Holland, Titten unfäglid 
darunter. Das Syſtem war in den Staaten, bie 
ibm folgten, berzli verhaßt, denn der Egoismus 
Frankreichs trat nadt zutage: es verſchloß ſich 
ihren Fabrikaten und üÜberflutete fie mit ben 
[einigen. Darum Batten fie alle feinen Sporn, 
die Sperrgefeße pünttli auszuführen, und gan⸗ 
zen Heeren von Zolwädtern zum Trotze er⸗ 
reichte der Schleihhandel, mit raffinierter Kluge 
beit betrieben, enorme Dimenfionen. Forderte 
Napoleon von den Opfern feiner Politit, daß 
fie an ihrem eigenen Ruine arbeiten follten, fo 
begann er ſich felhft von ihm Täfligen Maßregeln 
zu bispenfieren; er verkaufte gegen enorme 
Summen Licenzen, für die franzdfiihe Probulte 
und Fabrikate ausgeführt und fremde eingebracht 
werden burften, trieb bamit ein einträgliche® 
Geſchäft, verſchenkte folde Licenzen an Ber 
wandte und Begünftigte, umging fo feine eigenen 
Geſetze, begünftigte mittelbar den Schmuggel und 
ruinierte zu feinen Gunften ben Handel ber 
Nation. Durh den Tarif von Trianon (am 
5. Auguſt 1810) verfchaffte er fih von neuem 
große Einnahmen: der Handel mit England und 
befien Kolonieen blieb wie bisher unterfagt: alle 
Kolonialwaren, woher fie auch ftammten, wurben 
einer Einfuhrabgabe von 50 °/, unterworfen. 
Jeder in Napoleons Machtſphäre Tiegende Staat 
mußte diefen Tarif annehmen. Der Vernichtungs⸗ 
krieg follte, nun bie britifhen Manufalturen 
treffen. Überall veranftalteten die Napoleoniſchen 
Regierungen Nachforſchungen nah Kolontalvors 
räten, die nicht beiteuert eingelommen waren, 
und konfiszierten 1810 folde im Werte von 
150 Millionen Fres.; überall fahndeten fie nad 
Baumwollenwaren und anderen britifhen Manu= 
fafturen, Lonfiszierten ober verbrannten fie. Das 
Dekret von Fontainebleau vom 19. Oftober 1810 
verfügte bie öffentlihe Verbrennung aller engs 
Küchen Manufalturwaren in ber ganzen kaiſer⸗ 
lihen Machtſphäre; fpezielle Gerichtshöfe hatten 
er der firengen Ausführung bed Dekrets zu 
wachen. In den Rheinbundslanden z. B. nahm 
num die Obrigfeit den Bürgern bezahlte umdb 
verfteuerte Waren weg unb verbrannte fie, wer 
verbeimlichte Worräte verriet, wurbe belohnt. 
Napoleons Soldaten feiten rũckſichtslos bie Kon⸗ 
fisfationen und Autodafes von der Schweiz und 
Spanien bis zu ben Hanfeftäbten und Schweden 
ind Werk. Der ausgebehntefte Schmuggel bauerte 
freifih fort. Nah den neuen Unnerionen in 


102 Konzert⸗Traktat — Kopenhagen. 


Norddeutſchland, am 10. Dezember 1810, fchien | lagert und von Bürgern und Befakung unter 


durh den Beſitz der ganzen Nordſeeküſte die | ber Führung von Schad, Gülbenlöwe, Thurefen 


Handhabung bes Kontinentalfyftems gefichert, und | und dem Könige Friebridh III. felbft verteidigt. 
Napoleon träumte davon, feine Zollwächter auch | Die Anftrengungen ber Schweben blieben frucht- 
in Petersburg falten zu fehen. Alexander aber los, ba bie Berproviantierung ber Stabt durch 
entfremdete ſich ihm immer mehr, fagte ſich durch eine bollänbifche Flotte unter Admiral Oppam 
Ukas vom 31. Dezember 1810 von Napoleons |; Ende Oktober troß lebhafter Gegenwehr der ſchwe⸗ 
Handelsſyſtem los, verkündete einen neuen Zoll | difhen Schiffe und ber Feſten Helfingborg und 
tarif und ſchloß einige franzöfifhe Yabrifate von | Kronborg nicht verhindert werben konnte. Als 
ber Einfuhr aus. Die Kontinentalfperre bat | die Berbünbeten ber Dänen Jütland eroberten, 


ſchließlich Frankreich noch mehr geſchadet als | mußte die Belagerung in eine Blodabe verwandelt 


England und im erfter Linie die Mikftimmung | werden; doch machte der König in ber Nacht vom 
ber Bölfer, die Napsleon® Sturz nad ſich 309, 10. zum 11. Februar 1659 noch einen leßten 
genährt. Großbritanniens Intereffe erforderte, : Sturmverfuch, der aber wie alle früheren zurück⸗ 
nachdem Außland dem Kontinentalfyftem entfagt | gefchlagen wurde. Zahlreihe Ausfälle, in deren 
batte, feine Sprengung, und ſeit April 1812| einem König Karl felbft nahezu in Gefangenfchaft 
wurbe für engliſche Kolonialwaren der Schmuggel | geraten wäre, hatten ben EC rweben ihre Aufgabe 
nah Europa über Rußland organifiert; 1812 be= | erſchwert. Die Niederlage bei Nyborg (14. Ro- 
feitigte ein Barlamentebefeitun die Orders in |vember 1659) veranlaßte bann bie Aufhebung ber 
Council von 1807, und das ganze Kontinental- | Belagerung unb bie Räumung Dänemarks. 


ſyſtem brach mit der großen Koalition von 1812—13 | Kopenhagen. Am 27. Mai 1660 kam bier - 


gegen Napoleon zufammen. — Bel. Kieffel=-| ber im Haag unter Bermittelung von Holland, 
ach, Die Kontinentalfperre in ihrer Sfonomifch- | England und Frankreich verhandelte Friede zwifchen 
politifchen Bedeutung, Stuttgart und Tübingen | Dänemark und Schweden zum Abſchluß, in dem 
1850. Dänemark von ben im Noeflilder Frieden vom 
Konzert-Trafltat von 1805. Am 11. April | 26. Februar 1658 verlorenen Provinzen Dront- 
1805 offen England, wo ber ruffifhe Ges | heim und Bornholm zurüd erhielt. 
fandte Graf Woronzow fehr bafür thätig ge| Kopenhagen, engliſche Angriffe 1801 und 1807. 
weien, und Rußland in St. Peterbburg ein! K. hatte zu Anfang unferes Jahrhunderts zweimal 
Bündnis (Traité de concert) ab. Sein Zwed | kurz nadeinanber heftige Angriffe Durch englifche 
war: das Gleichgewicht und den Frieden im | Streitkräfte zu beftehen. Infolge des Beitritts 
Europa berzuftellen, Hannover und Norbbeutfch- | Dänemarks zu der bewaffneten Neutralität Ruß⸗ 
land von den Franzgofen zu fäubern, Holland | Tands, Preußens und Schwebens, zu dem es 
und bie Schweiz unabhängig zu machen, Sars weſentlich durch ruffifche Drohungen gebrängt war, 
binien wieberberzuftellen , Salem von ber fran= | erfhien im März 1801 eine englifche Flotte umter 
zöſiſchen Herrfchaft zu befreien und überbanpt eine | Parker und Nelfon im Sunbe, in ben einzubringen 
Drbnung ber Dinge zu begründen, welde allen | fie das euer vom Kronborg nicht hatte hindern 
Staaten ihre Sigerget und Ynabpängigteit ver: |Tönnen. Die Verteidigung 8.8 war zwei Ge⸗ 
bürgen und al8 Schubiwehr gegen fünf 


e Über ſchwadern anvertraut, deren Mittelpunft bie den 


griffe bienen möchte. Unter Beitritt Preußens | Hafen dedende, ber Rorbfpite von Ehrifiausbaon - 
follte */, Million Streiter gegen Napoleon und | (Amager) vorliegende Pete Tre Kroner (Drei | 


—* Verbündeten geführt werden: England ver⸗ Kronen) bildete. Die eine Hälfte der däniſchen 
prach feine Schiffe für den Truppentransport | Flotte war zwiſchen dieſer Feſte und dem ſeelãndi⸗ 
und für jebe8 Hunberttaufend regulärer Truppen | ſchen Strande (lange Linie, Stranbweg) aufge 
1,250,000 Pf. St. Subfidien. Friede follte nur | ftellt in der Richtung Süd-⸗Oſt zu Norb-Weft, die 
unter gemeinfamer Übereinftimmung aller Mächte, | andere zwifchen ihr und der Norblüfte von Amager 
die dem Bunde angehörten ober beitreten würben, | in weientlich nörblicher Richtung. Gegen letztere, 
geſchloſſen werden dürfen. In Separatartifeln war | die unter dem Befehl Olfert Fifchers ſtand, rich= 
ber Beitritt Ofterreich8 und Schwebens auf Grund | tete Nelfon am 2. April mit 12 SLinienfdiffen, 


fürzlih mit Rußland abgefhloffener Verträge in| 7 Fregatten und 19 Heineren Fahrzeugen, bie 


Ausficht geftellt. Vergebene blieben hingegen alle| 1200 Kanonen und ca. 9000 Dann Befakın 


8 | 
Bemühungen Wleranders I., auch Preußen zu bem | trugen, feinen Anarif, während Parker den nörb- 


Bunde zu ziehen; es blieb neuxal, ſich ſelbſt nicht | lichen Teil der däniſchen Aufftellung beobachtete. 
mehr als Großmacht fühlend. Schweden trat im Olfert Fifcher hatte fieben große und einige kleinere 
April, Ofterreih am 9. Auguft 1805 dem Bunde | Blodfchiffe, mehrere Prahme und zwei Heine 


bei, den, als eben Preußen an Napoleon irre | Fregatten unter feinem Kommando, mit zufammen 
werben wollte, die Schladt von Auſterlitz (f. d.) | 630 Kanonen und 5000 Mann Befabung. Der 
zerfprengte. Lefebure nennt ben BBertrag vom | Angriff begann um 10 Uhr morgens und dauerte 


11. April, der Franlreihd alle Eroberungen feit | gegen 5 Stunben, ohne einen Erfolg zu exzielen. 
“ 1789 nehmen wollte, den biutigften Schimpf für | Nelfons Admiralſchiff wurbe übel zugerichtet und 
die Würde und Unabhängigkeit eines großen ſchoß zulekt nur noch aus wenigen Kanonen. 


Bolles; jet — fagt er — ftand Franfreih nur | Olfert Fifher mußte ben „Dannebrog”, der in 
die Wahl frei zwiſchen dem Caudiniſchen Joche | Brand geriet, verlafien, ebenfo ein zweites Schiff, 
und Europas Eroberung. führte aber, obgleid) vermwunbet, von ber Fette 

Kopenhagen wurde vom 11, Auguft 1658 an Tre Kroner aus den Kampf fort. Führer unb. 


von Rarl 


Guſtav, König vou Schweden, bes Mannſchaft der Dänen bewährten vollauf ben 


Kopernikus. 


elten, wohl erworbenen Ruf der Tüchtigleit und 
Rannhaftigkeit un Kampfe zur See. Nach brei- 
wiindiger Dauer des Kampfes fing Parker an, 
am Erfolge zu zweifeln und gab Neljon das Gig- 
zal zum Rückzuge, das dieſer aber nicht beachtete. 
&s gelang diefen, den Dänen ſchwere Berlufte 
beunbringen „ aber fein eigenes Geſchwader blieb 
Yrm noch kampffähig. Drei feiner größten Linien- 
ige waren an Grund geraten, barunter ein 
Mit vor Tre Kroner, das von dort aufs beftigfte 
teilen wurde. Um es zu retten, ſchickte Nelſon 
am Barlamentär ans Land mit ber Erflärung, 
xan das dänische feuer nicht aufböre, fei er 
genötigt, die in feine Gewalt geratenen bänifchen 
Ediffe in Brand zu feßen, ohne die Mannfchaft 
satten zu Können. Inzwiſchen bielt er mit feinen 
Enzieren einen Kriegsrat, ob man imftanbe 
fein werde, auch die nördliche Verteidigungslinie 
axzsreifen, was einftimmig verneint wurde; man 
vat der Meinung, daß man ungefüumt ben 
smeiigen Wind benutzen müſſe, fih aus bem ge 
hrtihen Fahrwaſſer zu retten. Aus biefer Si⸗ 
datien befreite ber zurüdtehrende Parlamentär, 
den ein Bote bed Kronprinzen begleitete mit dem 
Asftrage, einen vorläufigen Stillftand zu fchließen; 
Me weiteren Verhandlungen führten dann zur Los⸗ 
fagung Dãnemarks von der bewaffneten Neutra- 
mit Die Dänen gaben ihren Verluſt in biefem 
Seegefecht auf 1035 Tote und Berwunbete an, 
die Engländer auf 1200. Nelfon fol geäußert 
baben, Daß unter den 105 blutigen Treffen, benen 
e beigemohut, bie Schlacht auf der Rhede von 
&openbagen das Blutigfte und hartnäckigſte ge⸗ 


ween fei. 
fer und babei verluftreidher für Dänes 
wnt verlief der zweite Angriff der Engländer 
a Repenbagen im Jahre 1807. Er erfolgte, 
nal England nach dem Tilſiter Frieden fürchtete, 
bie bänifche Flotte möge in die Hänbe Frankreichs 
geraten. Im Auguft erihien unter dem Befehl 
des Abmirals Gambier eine englifhe Flotte von 
54 Kriegs- und 500 Transportidiffen im Sunde 
mb verlangte die Auslieferung ber bänifchen 
Flotte für die Dauer bed Krieges mit Frankreich, 
damit man fidher fei, daß biefelbe nicht gegen 
England gebraudht werde. Die Forderung wurbe 
verweigert, worauf bie englifhe Armee unter 
Cathcart umb Arthur Wellesley (Wellington) am 
16. Auguft bei Bebbel, zwei Meilen nörbli von 
Lopenbagen, landete. An Truppen fehlte es auf 
Seeland vollftändig, ba die Armee zur Dedung 
Ser Grenze in Holitein verfammelt worden war. 
Am 11. YAuguf war von dort der Kronprinz in 
der Hafenſtadt erfhienen und batte dadurch ben 
Aut der Bewohner fiark belebt, war aber ſchon 
m folgenden Tage wieder abgereift unter bem 
shtigen Borwande, von Holftein Erſatz heran⸗ 
führen, was unmöglich war, da bie Engländer 
den Belt beherrſchten. Auch bie ſämtlichen Übrigen 
Mitglieder des Toniglihen Hauſes verliehen 8. 
Zroßbemt rüfteten fi) Bürger und Studenten zur 
Gegemwehr und unterſtützten willig das Heine 
Häuflen Militär, das zur Hand war. Am 
18. Auguft ſchlofſen die Engländer die Stabt ein, 
nachdem fie die zufammengeraffte, fchlecht bewaff⸗ 
nete Laudmiliz mit leichter Mühe aus einanber 
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etrieben Hatten. Die Verteidiger hielten fi gut. 

ber am 2. September begann ein nachdrückliches 
Bombarbement und währte bis zum d., zerftörte 
ahlreiche öffentliche Gebäude, darunter bie ſchöne 

rauenfirche, und über 300 Privathäufer. Die 

ortfeßung besfelben würde bie Stabt in einen 

chutthaufen verwandelt haben; ben von ben 
Engländern vorbereiteten Sturm bätte man ſchwer⸗ 
lich abfchlagen können. So fapitulierte ber Kom⸗ 
manbant der Stadt, ber alte General Peyntann, am 
7. September unter der Bedingung, daß bie Flotte 
den Engländern übergeben werbe, und diefelben auf 
ſechs Moden die Eitabelle Frederikshavn beſetzten, 
um während biefer Frift die Flotte fegelfertig zu 
machen. 75 größere und kleinere Fahrzeuge, dar⸗ 
unter 18 Linienſchiffe und 17 Fregatten, wurden 
dann von ben Engländern hinmweggeführt, mehrere, 
bie im Bau begriffen waren, zerftört; dazu eig- 
neten dieſe fih die fämtlichen in Arfenälen und 
Magazinen für die Flotte gefanmelten Vorräte 
und Gerätfchaften an. Die bänifche Flotte bat 
nach dieſem Schlage nie wieber bie frühere Stärke 
erlangt. Dänemark fuchte ben Berluft in einem 
erbitterten ‚Kaperfriege zu rächen, dem erft durch 
den Kieler Frieden 1814 ein Ende gemadt wurde. 
Es war biefer Überfall, der Dänemark in bie un⸗ 
heilvolle politiide Stellung trieb, bie zum Ber- 
Iufte Norwegens führte. Peymann und mehrere 
höhere Offiziere wurben vor ein Kriegsgericht ges 
ftellt, da8 ihn und die beiden Generäle Bielefelbt 
und Gedde zum Tode verurteilte. Selbftverftänd- 
lich konnte die Regierung dadurch bie Schuld, bie 
auf ihr Taftete, nicht von fih abwälzen. Die Ver⸗ 
urteilten wurben begnabigt. 

Bol. C. F. Allen, Slaget yaa Kjobenhavns 
Rhed 1801 (Dansk Foltelalender 1842); J. v. Rä⸗ 
der, Danmarls Krigs⸗og politisfe Hiftorie 1807 bis 
1809, Bd. I, Kopenhagen 1845; €. Holm, Dans 
mark⸗Norges Udenrigske SHiftorie 1791 — 1807, 
Bd. II, Kopenhagen 1875. 

Kopernifus (oder vielmehr nad) ber eigenen 
Schreibweife Goppernicns und deutſch Gopper- 
sic), Nikolaus, der Begründer ber neueren 
Aſtronomie, der terrae motor, solis caelique 
stator, ift zu Thom am 19. Februar 1473 ges 
boren. Die map heinlig aus Oberfchlefien ftam- 
mende Familie 8. (Koppernigk) beſtand nache 
weislih feit dem 14. Jahrhundert in zwei Ab⸗ 
zweigungen zu Kralau und zu Thorn und galt 
ohne Frage für eine deutſche Familie. Zwifchen 
1455 und 1458, mitten in jenem Kriege, ber den 
Übergang Weſtpreußens und Ermlands vom 
beutfchen Ordensſtaate zu Polen befiegelte, Hatte 
der Großhändler Niklas Koppernigt fein Geſchäft 
von Krakau nah Thorn verlegt und war bier 
fhnell zu hohem Anſehn gelangt, fo daß er 
ſchon 1465 in ben Schöppenftubl der Wltftabt 
gewählt worden war; er batte ſich mit Barbara 
Wabelrode, der Tochter eines reihen Thorner 
Kaufherrn, vermählt, deren Bruder Lulas, eim 
fehr gelehrter Herr, Domberr zu Kulmfee und 
dann zu Frauenburg wurde unb 1489 ben 
biſchöflichen Stuhl im Ermlande beftieg. Unter 
den vier Kindern von Niklas und Barbara var 
das jüngfte der fpätere Aftronom. Über Jugend» 
leben und Erziehung des bedentenden Mannes, 
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welde, da er Ion im Alter von zehn Jahren 
feinen Vater verlor, der Oheim Lukas unter feine 


Obhut nahm, ift nichts überliefert; e8 mag ges | zuräd 


Kopernikus. 


wohnten“. Im Hochſommer 1501 kehrte K. end⸗ 
lich nach langer Abweſenheit zu ſeiner Kathedrale 
,wenn, auch nur für kurze Zeit, ba er die 


nägen, darauf aufmerkfam zu machen, baß fie in | tanoniftifhen Studien, ben offiziellen Hauptzwed 


jene Zeit fiel, im welder zu leben es Urich 
von Hutten eine Luft dünkte, unb baß bie vollen 
Wirkungen biefer Zeit fi bei ihm fpäter in 
mannigfaltigen Beziehungen bewährten, daß ebenſo 
auch die Anregungen, welche auf ben in ven 
höchſten Kreifen der kommerziell und politifdh be 
bentenben Stabt heranwachſenden Knaben alltäg- 
N einwirkten, wahrlich Teine geringe geweſen 
fein Tonnen. Im Herbſt 1491 bezog 8. bie ja- 
giellonifche Univerfität Krakau, welde ſich bamals 
vorzugsweife humaniſtiſcher Einwirkungen zu er- 
freuen batte, und betrieb dort feine eifrigen Stu⸗ 
bien wohl ausſchließlich nach zwei Richtungen 
im: neben der Vertiefung ber allgemeinen wiſſen⸗ 
chaftlichen Bildung, wie fie die Artiftenfakultät, 
m welde 8. ſich eintragen ließ, zu gewähren 
‚lg e Di der Matbematif und 

‚ für welche Albertus Blar von 

Brudzewo (Brudzewski) ein berühmter Lehrer war. 
Nach vollendetem Triennium, jedoch ohne einen 
alademiſchen Grab erworben zu haben, kehrte K. 
in die Heimat zurück und hielt ſich teils in der 
Vaterſtadt auf, teils in Heilsberg beim biſchöf⸗ 
lichen Obeim, ber fidh vergebens bemühte, feinem 
Neffen ſchon jeht eine Stelle in dem Domftift zu 
Frauenburg zu verfchaffen. (Nach ber Vermutung 
anderer bat K. in diefer Zeit beutfche Univer⸗ 
fitäten beſucht. Im Herbſt 1496 überſtieg N. 8. 
die Alpen ımb „bat fat ein volles Jahrzehnt in 
Italien zugebracht, die fhöne Zeit des Mannes- 
alter vom 24. bis zum 34. Lebensjahre. Sein 
Anfentbalt dafeldft zerfällt in zwei größere Perio- 
ben, deren erfte er zu Bologna durchlebt bat, bie 
zweite zu Padua. Dazwif 
Aufentdalt in Rom und eine Reife in die Heimat. 
Neben der Fortſetzung feiner mathematifch »aftro- 
nomiſchen unb pbilofophifhen Studien bat K. 
fich in Italien noch zwei ganz verſchiedenen Fach⸗ 
wiffenihaften zugewandt. Er bat dem Rechtsſtu⸗ 
bium zu Bologna obgelegen, ſodann zu Padua 
die Tanoniftifhen Studien fortgefebt und zu ers 
rara durch feine Promotion abgefchloffen. Außer⸗ 
dem bat er zu Padua Mebizin ftubiert.” Wu 
in Bologna, wo ex ber Rechtsſchule angehörte 
und fi in bie Nation ber Deutfchen hatte auf⸗ 
nehmen laſſen, bat ex feine Lieblingswifienfchaft 
nicht vernadläffigt, er bat felbftändig Beobach⸗ 
tungen gemadt und war der Schüler und bald 
ber Frennd des gelehrten Dominicus Maria di 
Novara; erft bier hat er ferner auch bie erfte 
Belanntfaft mit der griechiſchen Sprache . ge⸗ 
madt. Im Herbft 1497 gelangte K., wenn and 
abweiend, in ben Beſitz eines ermländifhen Ka⸗ 
nonilates. Nach einem ununterbrochenen Aufent⸗ 
balte von viertehalb Jahren ging 8. zu Oftern 
1500, im großen Yubeljahre, von Bologna nad 
Rom felbft und weilte dafelbf genau ein Jahr 
lang, in welcher Zeit er auch bereits (jedoch nicht 
etwa an der Univerfität) Vorträge über Mathe⸗ 
matik hielt, „denen nicht bloß eine große Zahl 
von Studenten, fonden auch hochangeſehene 
Männer, bereits Meifter in der Wiffenichaft, bei⸗ 


fällt ein kürzerer f 


ch | gegeben. 


ſeines erſten oc Aufenthalts, noch nicht 
völlig abgefchlofien hatte. Dennoch gab er, alb 
er glei nad feiner Heimfehr einen ueuen Urlaub 
—28 zur Begründung desſelben die Abficht, 
auch noch Medizin zu ſtudieren an, damit er der⸗ 
einſt den Biſchof und feinen Amtsbrüdern als 
Arzt nützlich fein könnte. Auch zu dieſem Zweck 
ſuchte K. wieder diejenige Univerſität Italiend 
auf, welche für die hervorragendſte in dem Fache 
galt, Padua, und hat daſelbſt an die vier Jahre, 
wohl von 1502 bis in den Anfang bes Jahres 
1506, dem neuen Stubium gewibmet, und wieder 
nicht fo ausſchließlich, daß er nicht Zeit gefunden 
hätte, fih im Griechiſchen zu vervollfonnnnes 
und ſich für das Tirchliche Recht den Doktorgtab 
zu erwerben: feine Promotion zum doctor de 
eretorum gefhah zu Ferrara am 31. Mai 1503. 
Auch nach feiner zweiten Heimkehr bat K. noch 
nit dauernden Sig im Kapitel genommen, da 
ihn der Obeim, ber Biſchof, ſehr bald nach Heils⸗ 
berg berief, damit er ihm bei feiner ſchwanlenden 
Geſundheit als Arzt zur Seite ftände, und ihr 
big zu feinem Tode 1512 bei fi behielt. Aus 
fpäteren Äußerungen 8.8 ſelbſt geht hervor, daß 
er innerhalb biefer fünfjährigen Muße, wo amt 
lihe Thätigkeit ihn nur wenig in Anspruch nahm, 
begonnen bat, feine kosmifchen Entdeckungen und 
Gedanken foftematifh zu orbnen und zufammen- 
zuftellen; aud bat er damals bie zumeift er= 
tifhen Briefe des dem Anfange bes 7. Jahrhun⸗ 
derts angehörigen byzantiniſchen Geſchichtſchreibers 
Theophylaktos Simokatta aus dem Griechiſchen 
ins Lateiniſche überſetzt und 1509 zu Kralau er⸗ 
cheinen lafſen — eine Frucht, ein Denkmal feiner 
humaniſtiſchen Studien. — Vom Tode de 
Oheims ab Bat K., von einer kurzen faum 
34 Jahr danernden und nicht einmal zufammens 
hängenden Unterbredung abgefehen, über 30 
Sabre hindurch im feiner Kurie zu Frauenbutg 
Mefidenz gehalten, während des Iekten Jahrzehnts 
feines Lebens von amtlicher Thätigkeit zurädge 
zogen, nur feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten hin 
on November 1516 bis November 
1519 und wieder von November 1520 bis Jum 
1521 verwaltete 8. als Statthalter des Kapitel 
bie Kapiteldgüter vom Schloſſe zu Allenftein aus, 
Imeiß in einer fehr ſchweren Zeit, denn mit dem 

usgange bes Jahres 1519 ging die ſchon lange 
die Zuftände Preußens unficher machende Span⸗ 
nung zwifhen dem Deutſchen Orben und ben 
Polen in einen vollen Krieg über, ber auch übe 
Allenfiein eine Belagerung durch bie Ordens⸗ 
ſoöldner hereinbrachte. Und aud von Frauenburg 
aus ſah ſich K. vielfach genötigt, Zeit und Kräfte 
amtlicher Thätigfeit zu wibmen, fei e8 bei ber 
inneren Berwaltung, fei es bei diplomatiſchen 
Verhandlungen mit den Nachbaren, mit ben 
Polen nnd mit Weflpreußen fowie mit ber hoch⸗ 
meifterlihen und bald berzogliden Regierung in 
Königsberg. Wie es bei den Bifhofswahlen den 
Polen und ihrem Könige gegenüber, welde di 
Rechte des Kapitels und der Deutſchen überhaup 
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a ierwinden gab, fo machte bie Orbnung ber borzu ten Schül f i und 96 
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verftand er nicht) doch im jeber Lage bes Lebens 
geſundes Urteil und Thatkraft bewiefen hatte, und 
noch über eine unerjchöpfliche Lebenskraft verfügte. 


Köprili. 


Ruf der Freigebigleit und Unbeſtechlichkeit, der Ge 
rechtigfeit und bes verftändigen Wohlwollens al 
Negent bes großen Reiches. Was auf ber an 


Durch den Einfluß des Serai erhoben, ficherte er | deren Seite bie Leitung der auswärtigen An 
fih fofort gegen die Intriguen der Eunuchen und | gelegenbeiten des Reiches und namentlih da 
bie Launen des Harems, indem er beim Antritt Kriegswefen angeht, fo haben bie Erfolg 
feines Amtes die mächtige Sultanin=Walide im | Ahmeds, von dem man anfangs zweifelt, o 

amen ihre® Sohnes bei Allah fchwören ließ, er es verftehen würde, ein Heer zu führer 
daf Feiner feiner Anträge ohne mwillfährige Erle- die feine® Vaters in Schatten geftellt. Sein 


digung bleiben, Belohnung und Gtrafe fowie 
Beſetzung ber Stellen allegeit in feiner Hand 
fein, und niemals einer Anſchwärzung gegen ihn 
Gehör gegeben werden ſollte. Auch nad anderen 
Richtungen hin wußte er bie Stellung bes Groß- 
weſſirs ſtark und übermädtig zu geftalten. Mit 
Hilfe des von ihm gewonnenen vornehmften Agas 
der Janitſcharen wurden die gefährlichften Meu⸗ 
terer unter den Zruppen der Hauptftabt unſchäd⸗ 
lich gemadt. Den Mufti beftimmte er, ihm ‚ein 

eugnis abzugeben, daß keiner feiner Schritte dem 

efets zumiberlaufe. Und wie er num mit rüd- 
ſichtsloſer Härte, mit durchdringendem Scharffinn, 
mit Lit und furdtbarem Nachdruck alles aus dem 
Wege räumte, was ihm Widerftand TYeiftete ober 
aud nur feine Eiferfucht erwedte oder ihm hätte 
efährlih werden können; wie er weber bie 

chützlinge der Walide, noch volksbeliebte Scheichs, 
weder die ihm zuerſt verbündeten Männer (wie 
ben Mufti und ben Janitſcharenaga) verſchonte, 
als fie ſich ihm widerſetzten: fo ſtellte er nun 
auch Träftige Rüftungen an, unb führte alles 
zum glüdlihen Ende, was er unternahm. Auf: 


Hauptthat war die vollffändige Eroberm 
ber Infel Kreta. Biertehalb Jahre (vom Ne 
vember 1666 bis zum Ende September 166° 
ftand er perfönlih auf biefem Eiland nnd wie 
nicht, 5i8 die Venetianer am 6. September 166 
Kreta vertragsmäßig abtraten und am 27. Sch 
tember Candia räumten, wo er nun am Alta 
ber Hauptlirche bie Fahne des Islam aufpflanjt 
Ebenſo gelang e8 ihm, 1670 die Mainottenü 
Morea zur Ergebung zu nötigen. Geringere Et 
folge batte Ahmed gegen Ofterreich und Bo 
len. Im dem 1662 ausgebrochenen Kriege mi 
bem Haufe Habsburg hatte er allerbings mit ge 
waltiger Heeresmacht nad langer Belagerun 
(17. Auguft bis 24. September 1663) Neubäu 
el, das Bollwerk bes weſtlichen Ungarn, erobern 
Dagegen war er im folgendem Jahre 1664 de 
Taktik Montecuculis nicht gewachſen und verlo 
nad) langem mörberifchen Kampfe bie große Schlach 
bei St. Gotthard an der Raab (1. Auguf) 
Trotzdem behauptete er in bem gleich nachher an 
10. Auguft zu Basvar auf 20 Jahre gejhloiene 
Frieden bie Feſtungen Neubäufel und Großwat 








fände in Afien und Afrika wurben glücklich dein und die Oberboheit über Siebenbürgen fü 
niebergefchlagen, und ben Benetianern entriß er|die Pforte. Nachber (wie fchon bemerkt) au 
fon 1657 die eroberten Infeln wieder, brängte fie | Kreta thätig, hat er drei Jahre nach ber Erode 
auf die Verteidigung zurüd und ficherte bie Dardas | rung von Candia ſich gegen bie Polen gewende 
nellen durch neue feite Schlöſſer („Wälle bes | Trob Sobieskis glänzender Siege bei Ehogzim un 
Islam“) gegen bie Flotte der kühnen Italiener. | Lemberg erlämpfte Ahmed in vier Feldzügen ein 
So galt fein Wort bei dem jungen Sultan bald | Teil Poboliens und Kaminiez (wie auch die ern 

für ein untrügliches Orafel. Nach Unterbrüdung | Herrfchaft über Moldau und Walachei) für d 
eines furdtbaren Nufftandes in Afien ftarb Mo: | Pforte. Unmittelbar nach Abſchluß des Frieder 
hamed Schon im fünften Jahre feiner Amtsführung ; | von Zuramna (be letzten, in welchem bie Pior 





fterbend ſoll er dem Sultan ben Rat gegeben baben | 


(der wenigftens ganz in feinem Sinne war), ben 
Damen de8 Harems kein Gehör in Staatsfragen 
.— ſelbſt auf die Gefahr einer Bes 


*— 
drückung ber Unterthanen hin ſtets eine gefüllte | ab 


Kaffe zu Balten, — und die Zuverläffigfeit und 
den Gehorfam bes Heeres durch umaufbörliche 
Bewegung besfelben fich zu fichern. 

Sultan Mohamed IV. war glüdlich genug, in 
dem Sohne feine® gewaltigen Minifters, in Ah⸗ 
med K., einen ausgezeichneten Erſatz zu finden. 
Der alte 8. hatte diefen Sobn in den Schulen ber 
Ulemas erziehen laſſen und ihn urfprünglid nur 
zu einer hoben Stellung in der Beamtung des Reiches 
beftimmt, naher aber, obwohl wider das türki⸗ 
6 Herkommen, den Sultan doch bewogen, den 

med zuerſt als Gehilfen ihm zur Seite zu ſtel⸗ 
len, endlich als Nachfolger anzunehmen. Dieſer 
K. hat ſich in der Türkei ein ſehr gutes Andenken 
geſtiftet. Ahmed war ein Mann von anerkannter 
Mäßigung und Uneigennütsigfeit; er hatte Teinerlei 
bfutige Neigungen, unb währenb er durch feine 
gefigteit und Klugheit Meifter bes Palaſtes, ber 

ruppen und des Reiches blieb, gewann er ben 


Land und Leute gewonnen bat), ereilte en 
ber Tod. Gleih nachher (7. November 167 
wurbe fein Schwager Kara-Muftafa (j. ? 
als fein Nachfolger zum Großweſſir erhoben, & 
er weber als Menſch noch als Staatéman 
und Feldherr an bie 8. heran reichte. Als hide 
am 25. Dezember 1683 auf Befehl des Sultu 
zu Belgrab durch ben Oberfttämmerer Ghafafiad 
Ahmebaga aus dem Wege geräumt, fpäter a 
auh Mohamed IV. nah der Niederlage fen 
Heere® bei Mohacz, durch bie Truppen enttproi 
und (im Herbft 1687) durch feinen Bruber Su 
feiman III. erfet worden war, fanb biii 
nene Sultan nod einmal einen tüchtigen Gro 
weſſir in Ahmeds Bruder Muftafa 8. 168 
Mit Kraft und Einficht ftellte dieſer tüchtige Mar 
chnell genug das bei Betubfhina unter Redſche 

aſcha am 30. Auguft 1689 durch bie Oftern 
her unter Lubwig von Baden ruinierte I 
kiſche Heer wieder ber und warf ſich d 
Öfterreichern entgegen, bie ſchon Wibbin m 
Niſch erobert hatten. War e8 ihm gelunge 
bie erſchöpften Finanzen wieber in Orbnung | 
bringen, buch Wort und VBeifpiel die Mutloſi 
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kit zu bannen ımb in feiner neuen Armee ben 
ten refigiofen Enthufiagmus wieder zu erweden, 
! vermochte er nun 1690 Niſch wieber zu nehmen 
a Bcgrad mit Sturm zu erobern. Als er 
hr im Frühling 1691 wieber mit 100,000 Dann 
ad Semlin ausgerückt war und fpäter ben 
Barzrofen Ludwig von Baden bei Salanke⸗ 
zen (19. Auguft 1691) zu vernichten gedachte, 
a am ber furdtbaren Schlacht, bie Bier mit 

&ujıher Niederlage ber Osmanen enbigte, felbit 
ta ih im Gefecht, nachdem kurz vorher Sulei⸗ 
zı I. am 23. Juni geftorben und biefem 
Seh dritter Sohn Ahmed II. gefolgt war. 

SL! Ranle, Die Osmanen und bie fpa= 
de Monarchie. 

Kreis, Adamantios (Piamantis Goray), 
krühter meugriechifcher Patriot und Gelehrter, 
ur Sohn eines auf der Infel Chios an⸗ 
Fra wohlhabenden Kaufmannes. Am 27. April 
I a Smyrna geboren, wurbe ber reich begabte, 
br} me überan® zähe Arbeitäfraft ausgezeich⸗ 
zer &. zuerft im feiner Geburtsſtadt ſelbſt auf 
ber deſelbſt beftebenden „Evangelifchen Hochſchule“ 
abe Zheologie und Philologie eingeführt. ALS 
Iagling verfuchte er fiß auf den Wunfch feines 
= Amſterdam übergefiebelten Waters zunächſt 
12-1778) als Kaufmann, ging aber dann 
ar Regin über. Nah Bollendung feiner Stu- 
31 11782—1788), die in Montpellier der Mes 
zn, and an anderen Zentralpläben wiſſenſchaft⸗ 
La Bildung in Frankreich und in Italien 
4 der Philologie und der Theologie gewidmet 
xa, fiebelte 8. fih in Paris an, und bat 
u zen bier aus für mehrere Jahrzehnte einen 
 Rarlen Einfluß auf fein Bolt ausgeübt. 
% dans Tanterer Charakter ımb ein fehr 
Baia Gelehrter, lebte 8. bei einfachen Ge⸗ 
xcdeten und ftolzer Gleichgültigfeit gegen Reich⸗ 
er am für die großen Intereffen feiner Nation. 

et bie Folgezeit iſt 8. am bebeutendften ges 
za einerfeit8 durch das „Tegislatorifche” Ber- 
sch, welches er fich um die neugriechifche Volks⸗ 
The erworben hat, indem er diefelbe fo viel als 
ih von fremden Worten und Ausbrilden 
zzigte, dagegen bie rückſichtsloſe Einführung alt⸗ 
iehifher Formen abwies, und baranf hinlei⸗ 
&t, eine forrelte und allgemein verftänbliche, ben 
deürniſſen des Volkes wie ber Gelehrten gleich 
bg entſprechende Schriftfpradhe zur Geltung 
© fringen. Anberfeits ift der Ruf bes K. als 
ea tühtigen Philologen noch heute anerkannt. 
X dieſer Seite war (1805—1827) eine Haupt⸗ 
Tat feines Lebens die Ausgabe ber „hellenifchen 
&iliothef“, nämlich der profaifchen Schriftfteller 
„snehifden Altertums mit Anmerkungen und 

atımgen, 

£. war jedoch keineswegs ausſchließlich Gelehr⸗ 
=. Biele feiner Schriften, bie namentlich dahin 
Km, die Opferfrenbigteit der reichen unb ge- 
ten Griechen für bie Sache der Volksbildung 
= emeden, dienten ber nationalen Erziehung 
9 griehifhen Volkes, auf welche der feurige, 
keit anf bie künftige Befreiung besjelben von der 
Kmbherrfhaft Hebachte, und wie fo wiele feiner 
— damals durch die Ideen der erſten 
mzeſiſchhen Revolution lebhaft angeregte N. 
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das höchſte Gewicht legte. Sein Grundgedanke 
war es dabei, daß die politifhe „Wiedergeburt “ 
Griechenlands durch bie getitige erft vorbereitet wer⸗ 
den müſſe, daß aber die geiftige Erhebung nicht 
ſich vollziehen werde, ohne dann auch bie politifche 
nah ſich zu ziehen. Diefes ift namentlich aus⸗ 
geſprochen in feiner Bearbeitung (Paris 1802) 
bes berühmten Werkes von Beccarta „Dei delitti 
e delle pene“. Und feine Schrift „De l’etat 
actuel de la ceivilisation en Grece“ (Paris 
1803, in® Deutfhe überſetzt von Karl ten, 
Leipzig 1821), die Europa auf bie Lage ber 
Neugriehen aufmerlfam machen follte, belämpfte 
bie Meinung von ber Geſunkenheit dieſes Volkes 
und fdhilderte bie bedeutenden materiellen und mo⸗ 
ralifchen Fortſchritte desfelben feit der Mitte bes 
18. Jahrhunderts. Ebenſo nahm 8. an der that- 
fählihen Neugeftaltung ſeines Vaterlandes feit 
1821 durch patriotifhe Schriften teil, beven einige 
mit ungeftümem Feuer gegen das Regierungsſyſtem 
bes Prafidenten Giovanni Kapobiftrias fich rich⸗ 
teten. K. ftarb am 6. April 1833 zu Parie. 

Bgl. G. Hertberg, Geſchichte Griechenlands, 
Bd. III. Rangabé und Daniel Sanders, 
Geſchichte der neugriechiſchen Litteratur. S. 25ff. 

Korff, alte Adelsfamilie — 1) Rikßotai 
Ariedrich, Baron Korff. Am 18. Mai 1710 
geboren, erbielt 8. im Dezember 1741 von Kai⸗ 
ferin Eltfabetb, ber Couſine feiner Frau, ben 
Auftrag, dem jungen Peter von SHolftein nad 
St. Peterburg zu bringen; ſeitdem verband beibe 
bie innigfte Freundſchaft. Er wurde Kammerberr, 
brachte 1743 die geftürzte Familie Braunfchweig 
von Ranenburg nach Cholmogory und fuchte bie 
Trennung Iwans VI. von den Seinen zu bins 
dern; freilich umfonft, wa dem humanen Dlanne 
furchtbar war. 1746 löfte ihn ber Major Gurjew 
in der Bewachung ab. Unter Elifabeth ftieg er 
zum General en chef, ©enerallieutnant und 
Senator auf, war zwei Jahre mit der Obhut des 
unglücklichen Iwan in Sclüfjelburg betraut, den 
er gütevoll und ebrerbietig behandelte; Iwan jelbft 
gab ihm dies ehrende Zeugnis, als Peter III. den 
Entthronten im April 1762 mit 8. und anderen 
Herren im Schlüfjelburger Kerler befuchte,; der 
verwahrlofte Iwan erfannte K. nicht wieber und 
prieg ibn Peter als feinen einzigen Wohlthäter, 
ohne zu ahnen, daß K. tief beivegt neben ihm 
ſtehe. Seit dem 3. Januar 1762 war er Geyeral⸗ 
polizeimeifter, war milbe, ebrenhaft, aber ſchwach. 
1757 ftarb feine Gemahlin, die Gräfin Katharina 
Karlomna Skawronski; er verichieb in St. Peters⸗ 
burg 5. Mat 1766. 

2) Moden Andrejewitſch, Graf Korff. ALS 
Sohn des ruffiihen Senators und Geheimen Rates 
Barons Andrei Feoborowitfh K. am 23. Sep⸗ 
tember 1800 in St. Petersburg geboren, verließ 
8. am 21. Juni 1817 das Lyceum zu Zarskoje⸗ 
Selo mit bem fpäteren Reichskanzler Fürſten 
Gortſchakow, dem Dichter Puſchlin u. a., und 
trat im Juli in das Juſtizminiſterium als Titus 
larrat; von 1819 bis 1826 gehörte er der Kom⸗ 
miffion an, welche bie Geſetze zufammenftellen 
jettte Am 16. April 1826 wurbe er Hofrat und 
n ber zweiten Abteilung ber Privatlanzlei bes 
Kaifers verwendet; Speranski fand in ibm bie 
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rechte Kraft, um ibm bei der Zivilgefeßgebung | derte ihn Bytſchkow in „Das alte und das nene 
zu beifen; 8. lernte unendlich viel vom DMeifter, | Rußland“. 
eiguete fih völlig feine Kürze und Präcifion] Bol. Kleinfhmidt, Rußlands Gefchicdte und | 
om und erhielt den Beinamen „die goldene Fe⸗ | Politik, bargeftellt in ber Geſchichte des ruffiihen : 
der“. Seit 1827 Kollegienrat, 1829 Staatsrat, | hohen Adels, Kaſſel 1877. | 
1880 Bizebirettor des Departements für Ab⸗ Korfu, nicht bie größte, aber militärifh und 
gaben und Zölle, 1832 wirklicher Staatsrat und politiſch allezeit bie bebeutenbite ber fogenannten _ 
Geſchäftsführer bes Mlinifterlomitee, wurde K. am | Joniſchen Infeln (f. d.). ift ſchon unter ben Be 
18. Dezember 1834 interimiftifh und 13. Januar | wegungen, welche dem lateinischen Kreuzzugevoraus: 
1839 definitiv als Reichsſekretär angeftellt, gab | gingen, bem Reiche der Byzantiner abhanden ge 
vielen Gefeßentwürfen befiere Faſſung und gli |fommen und in fränfiihe Hände gefallen. &r 
bie Meinungen ber verfchtebenen Reichsräte aus. den bauernden Befis ber Republit Benedig . 
Seit 1836 Geheimer Rat, trat er am 28. April |Tam e8 dann feit dem Sabre 1386 n. Chr, " 
1843 in das erfte (Geſetze⸗) Departement des | und blieb mährenb der ganzen Zeit ber 08: . 
Reichsrats. Er arbeitete neue Beftimmumgen aus | manifchen Übermacht unter der Herrfchaft jener 
über die Einrichtung des Reichsrats und ber | Seemadt, für welche namentlih im Jahre 1716 _ 
Reichskanzlei, ſchilderte bie Leiftungen der Reichs⸗ ein ausgezeichneter Feldherr, ber beutiche Reihe 
verwaltung und leitete die Abfaſſung einer Ge- | graf Johann Mathias von ber Schulen, 
ſchichte bes Reichsrats; eingehend befehäftigte er | defſen Andenken noch Heute eine Neiterftatue m 
fih mit der ruffiihen Gedichte, jchrieb über | der Hauptftabt der Imfel verewigt, inter ben - 
Stenographie wie über bie Dezemberereigniffe von | Werten der Stadt 8. mit geringer Macht gegen 
1825; 1857 erſchien in Petersburg „Die Thron | ein großes türkiſches Heer eine ſchwere Belage⸗ 
befteigung bes Kaifers Nikolaus 1.“ (deutſch, Frauk⸗ rung höchſt ruhmvoll und glücklich beftandb und 
furt a. M.), 1859 in Petersburg „Ein Decennium | daburd ben Benetianern, die Damals Morea ver 
ber kaiſerlichen Bibliothek, 1849 bis 1859“, und |Ioren hatten, wenigften® die ionifchen Infeln 
1862 fein befte® preißgefröntes Wert „Das Leben | rettete. Diefer Befi ging dagegen 1797 an die 
des Grafen Speransti”; Speranskis einzige Toch⸗ | erfie franzöfifche Republik verloren; K. felbft wurde 
ter hatte ferne Papiere der kaiſerlichen öffentlihen am 28. Juni 1797 durch den franzöfifgen 
Bibliothek zur Veröffentlihung geſchenkt. Seit General Gentili eingenommen, und feine Sita- 
1847 hielt 8. faft allen — 8 und dem | belle fofort überaus ſtark verſchanzt, indeien 
Seraoge Beorg von Mecklenburg⸗Strelitz Vorträge nach hartem Kampfe fon wieder am 2. Mär 

er Geſetzkunde. Seit 1856 arbeitete er an einer | 1799 durch Ruſſen, Türken und Ali Paihas 
pollftändigen Gefchichte bes Kaiſers Nikolaus, die | Albanefen den Kranzofen entriffer. Bon 1800 
unvollendet binterblieb, aber vom Fürften Sergei | bis 1807 Git der Oberbehörben ber neu fabris 
Uruffow fortgejet ward. Alle Archive und VBriefs | zierten Siebeninfelrepubtit, aber fchon wieder m 
haften ftanden 8. bei feinen Wrbeiten zu Gebote. | Tilfiter Frieden 1807 buch Rußland an Nas - 
1854 Wirflicher geheimer Rat; vom 30. Oktober | poleon I. überlaffen, blieb 8. nunmehr abermalß - 
1849 bis zum 18. Dezember 1861 war er Dis | in franzöfifher Hand, bis nad Napoleone Stunt 
rektor ber Taiferlichen öffentlichen Bibliothel. Er | der tapfere General Donzot im Juli 1814 die 
erweiterte fie ungemein, erwirkte Erhöhung ihres | Feftung bem britifhen General Sir James 
Kaufetats und außerordentliche Zuſchuſſe ſeitens Campbell übergab. — Da bie europälfchen Mädte 
bes Kaiſers und von Privaten, gab ihr felhft im Parifer Bertrage vom 5. November 1815 die 
über 32,000 Rubel, ven Erlös feiner Werke über | ionifchen Infeln als „Siebeninfelftaat“ unter das 
1825 und Speranski, unb machte die Bibliothek | Proteftorat der britiſchen Krone ftellten, fo wurde 
dem Publitum zugänglicher; er ftellte bie Werke | K. nunmehr ber Sit; bes englifchen Lorb » Ders 
in fremden Sprachen über Rußland im einem kommiſſärs und ber Oberbehörden bes Heinen 
Saale zufanmen, ber am 28. Dezember 1861 | Staated. Bet der Bedeutung feiner Lage für tie 
auf ewige Zeiten den Kamen „Saal des Barons Beobachtung ber Adria und des ionifchen Meere, 
Korff” erbielt. Schon 1847 und 1858 hatte er| wie auch der albanifchen und griechifchen Küften, 
als Stellvertreter des Grafen Bludow proviſoriſch wırrde K. als ein ftarker Stützpunkt ber britiſchen 
bie zweite Abteilung ber Geheimlanzlei des Kai⸗ | Seeberrfchaft im der Levante und im Mittelmer 
fer geleitet, deren Chef er am 18. Dezember | möglichft wirkfam befeftigt. Erſt als die britiſche 
1861 wurde. Er trennte bie eigentlichen Gefeke | Politik anderen Erwägungen Raum gab, K. 
von den Verfügungen u. f. w. und machte die | mit den übrigen ioniſchen Infeln im Mai des Jahres 
große Bibliothek der zweiten Abteilung dem Pus | 1864 mit dem Königreich Griechenland verbunden 
blikum zugänglich; fehr berbe war es für ibn, | worben. K. und Paros follten jedoch für Kriegs⸗ 
durch Graf Panin aus dem wichtigen neuen Amte | fälle für immer als neutraler Boben gelten, daher 
verdrängt zu werden. Alerander II. ernannte 8. | auch bie Feſtungswerke von K. gefchleift werben. 
im März 1864 zum Präfidenten bes erften De | Die 1808 gegründete, aber erft 1824/25 durch 
partements bed Reichſsrats (Gefeßgebung und Co⸗ | Cord Guilford zu einer wirklichen Univerſität ent⸗ 
biftlation),, boch fühlte K., fein Anfehen fei nicht | widelte Alabemie wurde 1865 mit ber Univerſi⸗ 
mehr das alte; längſt kränkelnd, nahm er am tät Ather vereinigt (bafür in K. ein Lyceum bes 
13. Ianuar 1872 ben Abfchieb und wurde mit | laffen), K. aber bie Hauptftabt einer Nomardie 
feiner Defcenbenz in ben Grafenftand erhoben. | bed Königreihe, bie außer biefer Inſel noch 
Als Mitglied des Plenums des Reichsrats ftarb | Leufas und Paros umfaßt. — Hy ®. Herpes 
8. am 14. Januar 1876. Im April d. I. ſchil⸗ berg, Geſchichte Griechenlands, Bo. IH. 


Korſäkow-Rimskoi — Koſaken. 


Korſalow⸗Nimnstei, Alerander, —7 
General, aus alter Bojarenfamilie am 24. Auguft 
1753 geboren, wohnte dem Yelbzuge von 1794 
m ben Rieberlanden bei, focht 1796 unter 
Subow gegen bie Perfer und machte, auf feine 
im erfierem Kriege gemachten Beobachtungen ſich 
wigend, den Kaifer Baul glauben, daß es ihm 
en Leichtes fein würde, bie Franzofen zu fchlagen. 
Paul Rellte ihn an bie Spike von 40,000 Dann, 
mt denen er in ber Schweiz operieren follte, 
er wie im Verein mit ben Öfterreichern, welche 
ec: ren Mißerfolgen ſelbſt Schulb wären. Er 
zndte un September 1799 in die Stellung bei 

ih, wo Erzherzog Karl ibm Pla made; 
Pajiena griff ihn bier an und fhlng ihn am 
3. und 26. volftändig. Er verlor faft feine | th 
genze Artillerie und Bagage, mußte bis auf das 
Ente Rheinufer weihen, wo am 10., Oftober 
der ans Stalien lommende Suworow A mit ihm 
serumigte und kehrte dann nad Rußland zurüd. 
Frl empfing ihn ungnädig, Kaiſer Alepander 
der machte ihn 1805 zum Gouverneur von 
tauen. Gr verwaltete biefesg Amt fünfund- 

manzig 2 Sabre lang zu allgemeiner Zufriedenheit 
snb farb 25. Mai 1840 zu St. Peters⸗ 
kg. — Bl. Kleinfhmidt, Rußlands Ges 
ſhichte, Eaflel 1877. 

Kotefen. Pit diefem Namen bezeichneten, fo 
sımmt man an, die Zartaren, inben fie ihn von 
ten an ber Oftüfte bes Pontus wohnenden und 
fer dem 10. Jahrhundert oft erwähnten Volke 
der Koſſogen hernahmen umd ihm gerabezu bie 
Zereutung von Herumftreihern und Räubern bei- 
lezten, das Gemiſch der Refie derjenigen Völler⸗ 
isäften, welche einſt uchen einander und nad 
Gncader auf den Steppen bes heutigen Südruß⸗ 
lerr wein Dujepr im Weften bis zu bem in bie 
Kertizige des Kaspiſees mündenden Jaik (ober 
Eal im Oſten hauſten. Dieſe Schwärme lebten 
‚nöd von Raub und Krieg und wurden im 
Lanje der Zeit auch von deu benachbarten Völ⸗ 
En ber durch Unzufriedene, flüchtige Verbrecher 
and loſes Geſindel aller Art verflärtt. Für die 
Schhichre, zumal für bie fpätere, treten zumeift 
natürlich die mweftlihen in ben Vordergrund, bie 
ia der Ufraine, dem „Gränzlanbe” zwoifchen Lit⸗ 
innen, Rufien und Tartaren, wohnenden Hein 
cıifefigen ober Dujepr⸗Koſaken, welche gewöhnlich 
ech den an den Stromfchnellen (s8 porogi) ge 
kegenen Felfeninfeln, bie ihnen vorzugsweife als 
E&lupfwintel dienten, bie faporogiichen K. ge⸗ 
nanrıt werben. Jufolge ber Bereinigung Littauens 
ext Polen galten fie als zum Berbanbe bes pol⸗ 
urhen Reiches gehörig und bienien als Bor: 
—— gegen die Moskowiter, bie Tartaxen und 

ve Zürten. Am Uufauge des 16. Jahrhunderts 
ne König Sigismund L ihren Kriegerftaate feine 
d im berfelben Zeit bat ber 

23 Daſchkowitſch, der einige 
Jebrzehnte an ihrer Spitze ſtand und beſonders 
Añctliche Kriege gegen Moslau führte, fie durch 
Megung von Gemginfinn und Kriegszucht auch 
wnerliih zu einem Ganzen vereinigt. Mit der & 
Zeat begannen fie auch Aderbau zu treiben, mozu 
%e von ben ern weiter, unbebanter Flächen 
kereitwillig Laud unter ben günftigften Bedin⸗ 
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gungen erhielten, meift nur gegen Grundzins ober 
Raturalfieferungen zu, freieiter Verfügung; ſchon 
1510 Batte ihmen ber’ eben genannte Polenlönig 
umfaſſende Landſchenkungen unter ähnlichen Be⸗ 
dingungen gemacht. Als nach der Unterdrückung 
der kirchlichen Reformation, zumal unter den 
Waſa, der polniſche und der littauiſche Adel ſich 
immer größere Borrechte anmaßte, ben kleinen 
Adel ganz unterdrückte und die Baneru zu Leib⸗ 
eigenen machte, al® der Jeſuitenoxden in Polen 
und Litauen alle Anderögläubigen, wenn auch 
dur gewaltfame Belehrung ober buch Bertreis 
bung auszurotten beftrebt war, wurde ber Zuz ug 
” den K., die in ihrer Freiheit verblieben, ein 
Bon gewaltiger: ber Polenlönig Stephan Ba⸗ 
ori, der die Saporoger in ſechs Regimenter ein⸗ 
teilte, von welchen ein Dritteil immer unter den 
Waffen bleiben, der Reſt den Acker bebauen ſollte, 
konnte nur erſt 6000 erg bon ihnen ver 
langen, 1620 aber wurbe ihnen bereits bie Stel⸗ 
lung von 30,000 Mann auferlegt. Soweit bei 
diefen Horden überhanpt von Religion, von Be⸗ 
fenntnis und Ausübung berfelben bie Rede fein 
Ionnte, betrachtete ſich der alte Kern ber 8. als 
Anhänger bed griechiſchen Glaubens, unb zwar 
bes ortboboren, fo daß fie auch bie von ben Se- 
fuiten wieder aufgerichtete Union mit ber römi⸗ 
Then Kirche zurücdwiefen. So murben bie reli- 
giöfen Berfolgungen, zumal unter Sigismund ILL, 
richt weniger als bie anf bie Vernichtung ber 
alten koſakiſchen Freiheit gerichteten Beitrebungen 
der Republit die Beranlaflung, daß die 8. in 
immer fihrofferen Gegenſatz gegen bie polnilche 
Regierung gerieten. „Die kö königlichen Kommiffare 
verfuhren mit den K. nicht weniger tyrannifch als 
bie Grundherren mit ben Bauern“, und als 1645 
bie Jeſuiten in Kiew eingezogen waren, ergriffen 
fie zugunften ber Union gleichfalls bie 28 
ſamſten Maßregeln. Die Gewaltthätigkeiten welche 
ſich ein polniſcher Staroſt gegen Bogdan (Theo⸗ 
bor) Ehmelnidi erlaubte, ber, obwohl der Sohn 
eines geflüichteten Bolen, das "Amt eines oberſten 
Gerichtsbeamten bei den K. bekleidete und im 
höchſten Anſehn bei ihnen ſtand, brachte bie Em⸗ 
pörung zum Ausbruch. Nach der völligen Ver⸗ 
nichtung eines polnifchen Heeres wandte fid) Chmel⸗ 
nid mit einem Schreiben an König Wladislaw IV., 
ben er im Zwiefpalt mit dem Reichstage wubt, 
aber vor Ankunft des Briefes ftarb ber Köni 
tm Mai 1648. Da von ben Anerbietungen, w 
der neue König Johann Kafimir nach einer —* 
ten Niederlage der Polen ſeinerſeits machte, nur 
bie Übertragung ber Würbe des Hetmans (Ober- 
hanpts ber 8.) an Chmelnicki Annahme fand, alle 
übrigen zurüdgewiefen murben, fo begann ber 
Krieg aufs neue. ber [bon im Juli 1649 wurbe 
bie police Armee bei Zbarafch (öſtlich von Lem⸗ 
berg) eingefchloffen und ber zur Hilfe berbeieilenbe 
König ſelbſt im Auguſt zu bem Vertrage non Zborow 
genötigt, welcher zwar den K. alles gewährte, aber 
in einem wichtigen Punkte unausführbar blieb, 
denn biefer beftimmte, baß von ben norhandenen 
(vielleiht mehr als 200, 000 Mann) nur 
* ‚000 als “ee ‚db. i. vollberechtigte, 
gelten follten. Um fi$ unb ® dhem Bolle eine 
kräftige Stütze zu fihaffen, bot ber Hetman dem 
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Kosciuszko. 


Zaren Alexei ein Schutzbündnis an, im März 83. Mai 1791 in offenen Widerſtand gegen b 


1654 wurbe zu Moskau der Bertrag abgeſchloſſen, 
weldher den K., bie fi) dem rechtgläubigen Zaren 
unterwarfen, ibre alten Freiheiten beftätigte und 
auch alle Übrigen von ihnen geftellten Bebin- 
gungen gewährte Als Bogdan Ehmelnidi 1657 
mit Sinterlaffung eines erſt 16jährigen Sohnes 
Georg ftarb, gelang es dem Bormunb, obwohl 
Georg bereit8 bei bes Vaters Lebzeiten zum Het⸗ 
man gewählt worben war, zwar bie polnifche 
Herrſchaft wieberberzuftellen und felbit die oberfte 
Würde zu gewinnen, jeboch nur für zwei Jahre, 
denn ba die vereinbarten geheimen Bedingungen 
nur den Offizieren und Beamten zugute kamen, 
fo wurbe es Georg nicht ſchwer, die Herxſchaft 
eines Vormundes und die Oberherrſchaft ber 

olen wieder zu ftürzen und in einem neuen 
Bertrage vom Oftober 1659 das von feinem 
Bater gefchaffene Berbältnis zu Moskau unter 
den früheren Bebingungen wieberberzuftellen. — 
Mit dem verunglüdten Verſuche bed Hetmans 
Iwan Mazeppa (f. d. Artikel), fih mit Hilfe 
Karl XL. eine unabhängige Herrfchaft zu ver- 
ſchaffen, bört die felbftändige Geſchichte der K. 
auf. — Bol. Herrmann, Gefichte des ruffi= 
fhen Staates, Bd. IH u. IV, 1846 u. 1849; 
Lelewel, Betrachtungen über ben politifchen Zu⸗ 
ftand des ehemaligen Polens (deutſche Ausgabe 
1845), ©. 251 ff. 

Kosciuszto, Thaddäus, ber befannte pol- 
nifhe Diktator und „lete Held Polens“, ift am 
12. Februar 1746 zu Mereczewsczyzna im heutigen 
ruffifchen Gouvernement Minsk aus einer Familie 
von nicht hohem Adel geboren. Nachdem er von 
einem Bater, einem Gutspädhter und früheren 

ajor, und einem Obeim eine gute Borbildung 
erhalten, fam er durch ermittelung bes Fürften 
Adam Czartorysliin das Kadettenhaus zu Warſchan. 
Ein Reifeftipendium, welches der fleißige und be- 
gabte junge Mann bei einer Wettbeiwerbung ge- 
wann, fchaffte ihm die Mittel zu einer fünfjährigen 
Stubienreife, auf welcher er befonders die mili- 
törifhen Bildungsanftalten Frankreichs (Verſailles 
u. f. w.) befuchte, und von ber er 1774 als cin 
ausgezeichneter Ingenieur heimkehrte. Zwar er- 
bielt er vom Könige fofort eine Compagnie, doc) 
veranlaßte ibn ber mißglüdte Verſuch, eine vor⸗ 
nehme junge Dame zu entführen, beren Vater 
bie Berbindung mit ihm nicht hatte zugeben wollen, 
abermals fein Vaterland zu. verlaflen. Bon 
Zonlon aus begab fih 8. auf der Flotte, welche 
Sranlreih den Amerilanern zubilfe fanbte, 1778 
nah dem Kriegsfhauplake in der neuen Welt 
und gewann fih dort als Offizier in berbor- 
ragender Stellung bedeutenden Kriegsruhm, babei 
bie volle Anerlennung Waſhingtons, die Zu- 
neigung des Volles und eine enge Freundſchaft 
mit Lafayettee Trotz feiner Emennung zum 
DBrigabier, troß ber Verleihung des Cincinnatus- 
ordens und reicher Belohnung an Geld und Land⸗ 
befig überwog bei ibm nad Vollendung bes 
Krieged doch wieber die Liebe zur Heimat; bort 
aber wies er zunädft alle Anerbietungen zurüd 
und lebte einige Jahre der Bewirtichaftung des 


ruffifhe Regierung gefett batte, trat 8. di 
Generallientenant wieder in bie polnifche Arm 
ein. Als Anführer einer nah Wolynien vo 
gefhobenen Divifion des unter dem Oberbeje 
Joſeph Poniatowskis gegen die Ruſſen aufg 
ftellten Geſamtheeres befiegte er am 18. Su 
1792 eine feindliche Abteilung bei Zielence, muß 
aber nah vier Wochen (17. Juli) bei Dubien! 
vor einer fünffach ftärkeren Übermact, bie no 
bazu galizifcheöfterreichifche8 Gebiet zur Umgehur 
benußte, wenn auch erft nad tapferer Gegenweh 
das Selb räumen. Als der König in den nächſu 
Tagen öffentli zur Konföberation von Targı 
wice, zur ruffifhen Partei übertrat, nahm au 
8. feinen Abſchied und begab ſich nach Lember 
und bald, ba die öfterreidifche Regierung ihı 
den weiteren Aufenthalt auf ihrem Gebiet veı 
weigerte, nad) Teipzig. Wenngleich er hier bie Ver 
bindung, welche die eine Empörung vorbereitende 
polnifhen „Patrioten“ mit ibm anknüpften, nid 
zurüdwieß, fi fogar im voraus das Amt ein 
„Diktators“ übertragen ließ, fo bebiente er fü 
babei feines großen Einfluſſes auf feine Lan 
leute doch längere Zeit nur zur Berhütung eine 
verfrübten Losbruches. Um bie immer zunehmend 
Aufmerkfamleit der Ruſſen, die ihn fogar bie 
weilen in Warfhau felbft vermuteten, von ka 
Borbereitungen zum Aufſtande abzulenten, reift 
K. im Herbft 1793 vor aller Welt Auge fü 
einige Monate nah Italien. Als die Kufa 
endlih mit ber Ausführung bes Befehles zu 
Berringerung ber polniſchen Armee Ernſt machten 
die allgemeine Aufregung nicht länger mehr zurid 
zubalten war und ein Teil bes Heeres ofiene 
Widerftand erhob, eilte auch K. nad Kralau 
wo er am 23. März 1794 eintraf und Mi 
Diktatur in bie Hand nahm. Ein ernfted Mani 
feft, bie Vereidigung ber anweſenden Truppe 
und der Bürger ber Hauptftabt, Einziehung alt 
tönigliden und kirchlichen Schätze, fowie de 
töniglichen Domänen waren feine erften Maß 
regeln. Nachdem bie beranrüdenden Ruſſen ar 
4. April bei Raclawice zurüdgeworfen ware 
wurde auch Kralau ſelbſt noch mehr befeitigl 
Der Zuzug des Littauifchen Heeres brachte di 
polnifhe Truppenmacht auf 36,000 Mann. Rod 
der zwar beftigen, aber unentſchiedenen Schlaf 
gegen bie vereinigten Rufſen und Preußen be 
S;gelocin am 9. Iuni nahm 8. feine Richtun— 
auf Warſchau, doch brach bort, ehe er hintam 
auf die Nachrichten von feinem eigenen Ni 
geſchick, von ber Niederlage eines anderen Führe 
und der Übergabe Kralaus an die Preußen & 
Blutbad gegen die Ruffenfreunde aus, fo daß A 
fih gezwungen ſah, Truppen zur Feſmahme de 
Anftifter voranszufciden. Am 13. Juii, du 
Tage nad ber Ankunft des Diltators in de 
zweiten Sauptitabt, begann ber König vo— 
Preußen, mit ruffifchen Truppen vereinigt, Di 
energifche Belagerung berfelben; aber die Uneinig 
teit der verblindeten Mächte, weniger über milk 
tärifche Maßregeln als über bie Teilung der im 
Auge gefaßten Beute, wuchs von Tage zu Tag 


ererbten Pachtgutes. Erſt als fih der König ‚fo daß ber König am 9. September bie —J 


ſelbſt durch den Eid auf bie Verfaſſung vom| 


rung aufhob und abzog. Während darauf DM 
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Aufien durch gewaltigen Zuzug verflärkt wurben 
am Eumoroff den Oberbefehl erhielt, beging ber 
dittator ben großen Fehler, feine Armee durch 
Ertiendungen in bie polnifchen Gebiete Preußens 
telm. Da noch dazu einer ber zurüdbebaltenen 
Unterbefeblöbaber ihn im Stiche ließ, vermochte 
a dem Angriffe ber Ruſſen bei Maciejowice am 
in. Sttober ſchließlich nicht ftanbzubalten, ob⸗ 
ze er fie zuerſt zweimal zurüdihlug unb in 
veiefiher Tapferkeit. Übermenfchliches leiſtete. 

% a ſelbſt beim Überfpringen eines breiten 
Erins mit bem Pferde geftürzt war, erbielt er 
»a nachſetzenden Koſalen mehrere ſchwere Ver⸗ 
zınangen unb wurde erſt von einem Offizier, 
vr ibn troß der Tracht des gemeinen Sofbaten, 
a welcher er fih wie gewöhnlich befand, erlannte, 
er tem Tode gerettet. Die Erzählung, daß er 
ka tiefer Gelegenheit, als er fi dem Tode nabe 
cauhte, die Worte: Finis Poloniae! ausgerufen 
Ye, ift als falfch erwiefen. Bis zum Tode ber 
Sen Katharina wurde 8. zu Gt. Petersburg 
z frenger Feſtungshaft gehalten und erft von 
Eım Rachfolger Baul im Frühjahr 1797 ent- 
wen Nachdem er beim VBeginne einer neuen 
sen Reife in Hamburg längere Zeit auf dem 
ftantenbette gelegen hatte, begab er fich zunächft 
zter nah Nordamerila hinüber, wo er mit ben 
tehften Ehren empfangen und durch neue Be⸗ 
‚numgen ausgezeichnet wurde, und von bort 
1:9 al8 Geſandter der Vereinigten Staaten nad 
ers mit einem beftimmten handelspolitiſchen 
Ytroge, den er mit vollfiem Erfolge ausführte. 
84 1815 blieb er in Paris und wählte fchließ- 
s, nachdem er noch beim Wiener Kongreß einen 
Xxcklichen Berfuch zugunften feines Baterlandes 
at hatte, Solothurn zu feinem Aufenthalte. 
Felkte er in ftiller Zurüdgezogenheit im Kreife 
za anig befreundeten Familie noch zwei Jahre 
zZ tab am '15. Dftober 1817. Seine Leiche 
rei ſofort nach Krakau übergeführt und in ber 
vethedrale beigefeht. (Eine befondere Lebens⸗ 
etreibung 8.8 bat Bißher nur Falkenſtein, 
Yarig 1834, geliefert.) 

Ksiel, Ihlefifche Stabt an der oberen Ober, 
= Grenzfeſte zwiſchen Mähren und Polen, ges 
‘ce zu denjenigen feften Plätzen, welche Deutfche 
se Rete der Mansfelder) und Dänen befebt 
tt perftärkt hatten, um von ba aus die Yaifer- 
Lk Erblande zu beunruhigen. Sobald aber 
Selenftein im Sommer 1627 durch bie Friebens» 
Eredandfungen, welche die Pforte mit dem 
*terhofe anfnüpfte, und in die auch Fürft Bethlen 
Ester von Giebenbürgen, ber Verbündete ber 
Forefanten, bineingezogen wurbe, in Ungarn 
me Sand erhalten hatte, wandte er ſich nad 
Exriölefien, wo die Feinde gegen feine faft 
Fri größere Übermadht nirgendö ftandzuhalten 
nodten. Als fie (im Juli) bei 8. noch einmal 
aa emfilihen Verſuch dazu machten, wurden 


‚ud hier, obgleich die däniſche Neiterei an⸗ 
= mit Erfolg kãmpfte, zu eiligem Rückzug 
mg und bie Feſtung felbft genommen. 
=) Sdleſien ging bis zu Ende Auguft in die 
. Kate ber Raiferlihen über; ber Generaliſſimus 
| ae 65 Fahren als Giegeszeihen nah Wien 
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im Peſther Komitate aus einer armen abeligen 
van eliihen Familie flomalifcher Herkunft am 
1 


pril 1805 geboren, wurde K. in Tyrnau 


und Eperies erzogen, ftubierte feit 1824 in Peſth 
Jura, praltizierte als Advokat, war eine Zeit 
lang Fiskal der Gräfin Szapary und ging 1832 
als Abſentenlegat für einen Ragnaten auf ben 
Reichstag. Daneben gab er im 

beralen ‘Partei eine „Landtagszeitung“ heraus, bie 
er, um die läftige Zenfur zu umgeben, litho⸗ 
graphieren, fpäter ſogar abfchreiben ließ; fie vers 
öffentlichte bie bei gefchlofjenen Thüren ftatthaben- 
ben Debatten des Reichstags, deſſen aufregende 
Sprade daburd in bie Ohren der ganzen Nation 
brang. Da er fie trot Verbots fortſetzte, ließ 
bie Regierung den feden Oppofitionsrebner und 
Litteraten im Mai 1837 verbaften, bie Septem- 
viraltafel verurteilte ihn 1839 zu vierjähriger 
Feſtungshaft auf Munkaͤcs, doch öffnete ihm die 
Anıneftie fhon 29. April 1840 bie Thore ber 
Feſtung. Nach Peſth zurüdgelehrt, gründete N. 
1841 eine neue politifhe Zeitung, „Pesti bir- 
lap“; in ihr griff er den Hof und feine An 
bänger rückſichtslos an, verfocht voll Glut die 
nationalen Anforderungen und Ziele und trat 
für die nationalen Rechte ein; feine Sprache zün⸗ 
bete. Unter feiner Rebaltion wurbe „Pesti hir- 
lap“ die gelefenfte Zeitung Ungarns, fein An⸗ 
ſehen ftieg, allmählich gewann er den größten 
Einfluß auf die Stimmung feiner Landsleute, bes 
fonder8 der Jugend; ſelbſt Magyaren, bie von 
feinen radikalen politiihen Anſchauungen nichts 
wifjer wollten, ließen ſich dadurch beſtechen, daß 
K. vol Entfchiebenheit für bie ausfchliekliche Herr⸗ 
Schaft der magyariſchen Nationalität in Ungarn 
eintrat; er fchmeichelte maßlos der Eigenliebe und 
Selbftüberbebung der Nation durch Berberrlihung 
ihrer Geſchichte und Interefien. Auf den Reichs⸗ 
tagen war er längere 
Konfervative unb gemäßigt Fiberale feine bemos 
fratifchen Tendenzen fürdhteten und durch ihn eine 
Ausfshnung mit Wien gehemmt fahen. Infolge 
eines Streit® mit ben Berlegern trat K. 1844 
von ber Redaktion des „Pesti hirlap“ zurüd, 
beteiligte fi hingegen an nationalen Bereinen, 
und bald gewann großen Einfluß der „Vedegy- 
let“, deſſen Mitglieder fi verpflichteten, nur 
einheimifche Produkte zu tragen und zu benußen. 
So hoffte K. feine volkswirtſchaftlichen, höchſt ein- 
feitigen Anſichten zu verwirfliden: ein Schutz⸗ 
zollioftem follte Ungarn abfolut abfperren und 
feine Inbuftrie, feinen Handel mädtig machen. 
8. war bie Seele der nationalen Partei geworben. 
„Bas diefen Dann anziehend, aber zugleich ges 
fährlih machte, war eine ungewöhnliche Gabe 
ber Berebfamtleit, die ihn allen, welche ihm nicht 
— ätzlich durchaus entgegen waren, unwider⸗ 
ſtehli 
fühl als Urteil und war ben Illuſionen der Phan⸗ 
tafie unterworfen, die ihm bie Dinge nicht immer 
in ihrem wahren Licht zeigten. Obgleih im Be⸗ 
fit einer allgemeinen europäifhen Bildung umd 
mit mehreren fremden Spraden vertraut, war 
er doch wieder ganz Magyare, ftol3 auf feine 
Nation bis zur ‘ 


uftrage der li⸗ 


Zeit weniger glüdlih, ba 


erfcheinen ließ. Aber 8. beſaß mehr Ge⸗ 


eringfhäßung anderer, feurig, 
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beweglich, und neben großer pralktiſcher Geſchick⸗ ſchloß ſich dem neuen Miniſterium Batthyaͤny an 


lichkeit im einzelnen, bei der Auffaſſung des Gan⸗ 
zen von vorgefaßten Meinungen bis zur Ber- 
kennung ber wirklichen Sachlage beherrſcht.“ (E. 
Arnd, Geſchichte der Fahre 1848 bis 1860, 
Berlin 1863.) 

8.3 Verbindung mit Graf Ludwig Battbyany 
(. d.) war es zu danken, baß erfterer am 17. Ol: 
tober 1847 vom Peſther Komitate als Deputierter 
für den Reichstag gewählt wurde. Er war auf 
biefem Sprecher und bald Führer der Oppofition, 
beberrfähte die Berfammlung, trat gegen das ganze 
Syſtem Metternichs unbarmberzig auf, gewann 
aber durch die Mäßigung und Würde ſeiner Re⸗ 
den über wichtige Fragen ſelbſt die Achtung der 
Gegner. Kaum irgendwo machte die Pariſer Fe⸗ 
bruarrevolution ſolchen Eindruck wie in dem gä⸗ 
renden Ungarn. Am 3. März 1848 beſchloß die 
Ständetafel, in der K. das Wort führte und das 
Regierungsſyſtem verdammte, in einer umverzüg- 
lich an den Monarden zu richtenden Adreſſe den 
Wunſch zu äußern, der König möge allen Pro- 
vinzen eine freie Berfafjung, Ungarn nad altem 
Rechte eine felbftändige Verwaltung geben; bie 
Magnatentafel ftimmte bei. Die Adreſſe forderte ein 
verantwortliches ungarifche® Minifterium u. f. w., 
8. verlangte auch volle Prekfreibeit und neue 
Wehrverfaffung., Mit ber Adreſſe traten er und 
Batthyaͤny amı 16. März in Wien vor den König; 
biefer zeigte viel Wohlwollen und gewährte bie 
ungarifden Forderungen. In Batthyaͤnys felb- 
ſtändigem ungariſchem Dinifterium vom 17. März 
übernahm K. die Finanzen, war aber die eigent- 


liche Seele besfelben. Er wollte eine magyariſche bei Schwechat ihnen entgegen und zwang fie zu 


Großmacht fchaffen, kümmerte fih wenig um bie 
Rechte der Nichtmagyaren Ungarns, reiste dadurch 
bie flawifhen Stämme zum Wiberftande und trieb 
fie ſchließlich auf die Seite des Kaiferhaufes; er 
war buch und durch Magyar. Entſchiedenſter 
Gegner der Bermittelungspolitit, fann er nur 
auf die Unabhängigkeit Ungarns; er entwarf bie 
Finanzpläne, die bem bevorftehenden Unabhängig- 
keitskampfe die nötigen Mittel gewähren follten. 
Durch Gefandte unterhielt er Verbindungen mit 
Paris, London, Zurin und Frankfurt. Die von 
ihm gegründete neue Zeitung „Kossuth Hir- 
lapja“, welche zugleich minifterielles Organ war, 
erlangte binnen kurzem eine beifpielloje Popu⸗ 
Yarität, fprach offen den Haß gegen Ofterreih aus 
und fuchte enge Beziehungen mit Deutichland. 
K. traf alle Anftalten, um bie Revolution Un⸗ 
garns im Notfalle mit den Waffen gegen Öfter- 
zeih aufrecht zu halten. Da er Ungarn fon 
als ein felbitändiges Reich anfah, Tieß er unga⸗ 
rifhe Banknoten ausgeben und, ba biefe in Oſter⸗ 
zeich nicht angenommen wurben, die öſterreichiſchen 
in Ungarn verbieten. Am 4. September erflärte 
er im Reichstage, e8 Tolle eine Deputation an 
beu König entfandt werben, worauf hundert Reichs⸗ 
tagsdeputierte nach Wien abgingen und dem Könige 
am 9. Schtember eine Adreſſe überreichten. Da 
Ferdinand ausweichend antwortete, trat das Mi- 
stifterium Batthyaͤny ab, die Rabilalen famen an 
da8 Ruder, 8. riß am 11. September in einer 
theatralifchen Rebe im Reichstage die Diktatur an 
fh, von wahnfinnigem Beifalle umtönt. Er 


veranlaßte den Reichstag zur Werbung in gan 
Ungarn für bie Honveb und zur Heimberufun 
aller ungarifhen Solbaten. Fieberhaft wurde m 
Verteidigung Ungarns gerüftet, 8. ſchien allınad 
tig. Um 15. September beantragte er in be 
Nationalverfammlung, ber Palatin felöft mifj 
ba8 Heer gegen ben Ban Jellachich (f. d.) führen 
er beſtach den Bauernftand wie ben Abel, ba 
er ein freundliches Geficht abnötigte, buch Ba 
günftigungen und leitete, obwohl nicht mehr M 
nifter, thatſächlich den Reichstag; auch fandte ı 
eine Deputation an ben öſterreichiſchen Reichsta— 
um ibn zur bireften Einmiſchung in Ungarn 

beftimmen: fie wurbe abgewiefen und bie Dept 
tation ſchloß einen engen Bund mit ben Bien 
Demokraten. Um zur vollen Diktatur zu gelan 
gen, forderte 8. am 22. September die Einſchun 
eines außerorbentlicden Regierungsrats; raſch en 
widelte ſich der radikale Tandesverteibigungsaut 
ſchuß (Kommiffion der. Sechs) und nad Ermo— 
dung des Oberflommandanten Grafen Lambda 
wurde 8. am 28. September Präfident besjelse 
Jetzt ftand er au der Spitze bes rebelliichen Un 
garı. Er war der umbeftrittene Herr ber ung 
rifhen Natiou, ununterbrochen folgten feine Ba 
fügungen. Er organifierte bie Armee, bemafind 
den Landſturm, entzündete ben vevolutionaze 
Seift im Volke, und die Wiener Revolution for 
berte feine Thätigkeit, indem fie dem Kaifer de 
Arm gegen Ungarn lähmte. Die Ungarn braden 
um Wien zu helfen, am 26. Oftober unter G 
neral Moͤga auf, doch warf ſich Jellachich am X 





Rückzuge, Fürft Windiſchgrätz bändigte Wi, un 
8. kam zu fpät in das ungariſche Hauptquarti 
um etwas erreichen zu können. Am 6. Novemb 
wurbe er in Wien zum Lanbesnerräter erllät 
und im Dezember drangen die Oſterreicher un 
Rindifhgräg in Ungarı ein. K. überzeugte 





baß mit dem Landſturme keine reguläre Schla 
zu liefern fei, und bildete mit Klapka, dem Krieg 
minifter, bis April 1849 ein Heer von 112 II 
fanterie-Bataillonen und 6 Hufaren-Regimenten 
Nachdem Windiihgräg in Raab eingezogen wa 
beihloß K., Peſth aufzugeben und den SH 

Zr 





Negierung in bie Steppen Hinter ber 
verlegen, um bier kraftvoll zu rüften. Dat 
Reichſtag zuftimmte, wurbe Pejth geräumt; | 
mit bem Landesverteibigungsausfchuffe, ber Rah 
tag mit der Gt. Stephans- Krone, den Kay 
infignien, der Bantnotenpreffe und ben Lande 
fafjen gingen 1.—2. Januar 1849 nad) Dein 
während alle 8. anhängenden Perſonen 

1. Januar mit Sequeftration ihres Vermoͤgt 
bedroht wurden. Die magyariſche Sache fal 
verzweifelt, 8. aber rettete fie dur Mut u 
Thatkraft; der glückliche Frühjahrsfeldzug war 
erſter Linie fein Werk, er wohnte ihm an, leh 
am 11. April nah Debregzin zurüd und fi 
am 14. bier im Neichdtage als Antwort auf 
oftroyierte Berfaffung vom 4. März den Antt 
Ungarn mit Siebenbürgen und ben dazu gehörig 
Landen follte ein freier, unabhängiger Staat ſei 
das verräteriihe Haus Habsburg » Lothringen 
auf ewig vom ungarifhen Throne auszuſchlic 
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ed zu verbannen; bis die Nationalverfammlung 


ihr die fünftige Regierungsform Ungarnd be⸗ K. die St. Stephans 
fummt babe, folle ein mit aller Macht verjehener 
Srifitent mit einem von ihm gewählten Mini⸗ 
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‘der Unterwerfun Görgene bei Bilagos vergrub 

-Krone und andere Reichs⸗ 
| Neinobien in einer Grube bei Orfowa und ging 
am 17. Auguſt fummervoll auf türkiſches Gebiet 


jerium die Geſchäfte leiten. Einſtimmig nahmen | über, gewillt fi nach England zu begeben. Aber 
die Repräfentanten ben Antrag an, das fpärliche |er wurde erfannt, in Wibbin, dann in Schumla, 


Oberhaus ſtimmte bei, K. wurde mit Stimmen: 
enfiit zum verantwortliden Gouverneur⸗ 


Srifidenten der Republil Ungarn er= reichs 


zit, die fih als ſelbſtändiger europäifcher 
Etet am 19. April in einem Manifeſte allen Na: 
reaa vorſtellte. Alle Monardiften freilich trieb 
ter Schritt nom 14. d. M. zu OÖfterreich zurück. 
%ıh der Erſtürmung Ofens durch Görgey (f. db.) 


endblih im März 1851 in Kutahia (Kleinafien) 
interniert; auf Drängen Amerifa® und Franf- 

gab ihn der Sultan im Auguft 1851 frei. 
Er ſchiffte ih am 7. September auf der ameri- 
kaniſchen Dampffregatte Miſſiſſippi in Gemlek ein, 
während er in Peſth am 22. d. M. in effigie 
bingerichtet wurbe, ging über Marfeille und Lifja- 
bon nad England, wurbe in Southampton im 


zuubte 8. Ungarn gerettet; am 5. Juni hielt | Oktober feierlich empfangen unb mit’ Bantetten 


e einen triumpbatorifchen Einzug in Peſth, ber 
Yahstag fam von Debregin zurüd, und mit 
exm mein aus Republilanern beſtehenden Mint- 
teuım unter Szemere ſuchte K. Ungarn eine ges 
site Serwaltung zu geben. Mit —— 
"hrigleit organiſierte und reformierte er, um 
‘c Kampf mit Öfterreich zu gutem Enbe führen 
zu Ingame Selbſtändigkeit behaupten zu können; 
er Görgeys Eigenfinn und Widberſpruch Tähm- 
m 8.8 mit Dembinsfi beratenen Feldzugsplan 
ad ließen ihn die Siege der ungarifhen Waffen 
ht ausnägen. Die Rufen fanbten den Ofter⸗ 
sem ein Heer, während ein Staat außer der 
xublil Benedig mit Ungarn in Berkehr trat. 
8. aittlammte ben nationalen Kanatismus, bot 


und Meetings ihm reichlich geſchmeichelt. Bon 
vielen Städten eingeladen, ging er nur nad Lon⸗ 
don, Mancheſter, Birmingham und Liverpool, 
heftig gegen die beſtehenden Verhältniſſe in Europa 
agitierend. Mit auerorbentlihem Enthuſiasmus 
| begrüßte Nordamerika den überall von den Frauen 
beſonders gefeierten und burch viele Liebesaben- 
teuer verwöhnten Er-Diltator; eine bebeutenbe 
Summe wurbe gefammelt, um zur zulünftigen 
Hevolutionierung Europas zu dienen. 1853 kehrte 
er nad London zurüd und wurde zum politifchen 
Charlatan, ber die Emigration um die Species 
Ungarn bereicdherte; ben theatralifchen Nimbus, 
‚mit dem „ber Herr Gouverneur” fich zu umgeben 





\ ‚liebte, hat Alerander Herzen vorzüglich gekenn⸗ 
zarall den Landfturm auf, Tieß alle Wege nach . zeichnet („Bon Nitolaus I. zu Alexander IIL*, 
Ezzarn nngangbar machen und proteftierte am Leipzig 1881); köſtlich ift bie Rangfcene zwifchen 
Nai feierfih gegen die ruffifche Invafion; ein K. und Febru-Rollin. 8. wurbe ein Führer ber 
Kamg wurde im Namen ber Religion gepre= | roten Demofratie, blieb aber babei fanatifcher 
st, die ganze Nation am 29. Juni zu blutigem | Magyar; boch ſelbſt Anhänger bezichtigten ihn ber 
emlafriege aufgerufen. Die wacjende Gelb: | Doppelzüngigfeit, befjere Emigranten mieben ih; 
x efhütterte wefentlih den Kredit ber Negie nach Herzens Meinung hörte er bald nad feiner 
= 88, der in ftetem Hader mit Görgey lag. | Landung in England auf, an die Ausführbarkeit 
2: Ofterreicher und Ruſſen drangen fiegbaft wor, | der Pläne zu glauben, für bie er beftändig agi- 
zirend Görgey den Kriegsplan 8.8 und Dem= | tierte. Als 1859 der italienifche Krieg ausbrach, 
me nach wie vor verwarf; am 1. Juli entzog ging K. mit anderen ungarifhen Emigranten nad 
+2 8. ben Oberbefehl, um ihn dem unfähigen | -urin, um bie allgemeine Infurreltion Ungarns 
Re;sres zu geben, doch behielt Görgey die Do- | anzubahnen, obwohl er anfänglich durch die eng⸗ 
ıume. Der Reichstag mußte Peith abermals liſche Preſſe das Nichtinterventionsprinzip bes 
teilen, 8. floh zuerft, ihm folgte bis 9. Juli kämpfte Er trat mit Napoleon III. in birefte 
fe ganze Regierung; bie Sfterreicher befetsten | Unterhandlungen; feine „Schriften aus ber Emis 
m und Peſth, K. aber traf am 12. Juli in gration“ ſprechen won feinen Berebungen mit ihm 
zzegetin ein; von eigentliher Regierungsthätig⸗ wegen des Einrückens einer franzöſiſchen Armee 
=t Ionnte keine Rede mehr fein, und das von in Ungarn, er will dem Prinzen Napoleon bie 
men Magnaten repräfentierte Oberhaus feste | ungarische Krone angeboten haben. Die Sriebene- 
re Sizungen ans. Im Hinblide auf das Her- präliminarien von Billafranca Tießen alles fchei- 
maben der Feinde hatten die Berbanblungen |tern, K. kehrte enttäufcht nach London um, fehte 
7 Repräfntantenfammer von Szegebin (feit bier feine agitatorifche Thätigkeit fort, machte fich 


= 


Juli) über bie allgemeine nationale Teich 
eeitigung und bie Yubenemanzipation etwas 
kemihee. Am 28. Juli verlegte der Reichstag 
im Sitz nach Arab, doch kam es nicht mehr 
em Zufammentritte; bie Uneinigfeit und das 
Kanfeitige Miktranen ber Führer ber Revolution 


 Ergen viel zum Untergange der letzteren bei; im 


 Serte mar feine Orbmung, bie Generale wechſelten 


Mändig. Nach dem Siege bes Feldmarfchalle 
on Haynan bei Temesvar brach im Kriegs⸗ 
SEoͤrgey wild gegen K. aus, K. wurde von 


a am 11. Augnft in Arab genötigt, die Dil: , 
auf ihr gefallene Wahl in den Reichstag ab. Er 


Rhur niebergufegen und ibm zu überlafien. Nach 
dırb®, Guchkiopäble. III. 


aber wenig bemerflih. 1867 warf er von Paris 
aus Deak Berrat an Ungarn vor, weil er mit 
ber kaiſerlichen Regierung verhandelte; Deak wider⸗ 
legte den Vorwurf und wies ohne Mühe nad), 
wie K. durch politifhen und nationalen Yana- 
tismus fein Baterland in den Abgrund geftürzt 
babe. Bon ber am 9. Juni 1867 verfündeten 
Generalamneftie des eben gefrönten Könige Franz 
Joſeph machte er Teinen Gebraud; allein von 
allen Emigranten verweigerte er den Gib ber 
Treue gegen ihn und bes Gehorſams für bie 
Berfaffung und Iehnte darum die in Fünfkirchen 


8 
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mochte fühlen, daß er zu ſchroff mit ber Dynaſtie 
und dem Syfteme gebrochen babe, um bie neue 
Orbnung ber Dinge anzuerlennen, und baß er 
im neuen Ungarn nur eine Ruine aus verflungenen 
Zeiten fein würbe, was ber Ehrgeizige gewiß 
nit wollte. Er ließ fih in Turin nieder. 1877 
wählten ihn fämtliche politifchen Parteien in Czegled 
zum Neichstagsabgeorbneten, um ihm eine efla- 
tante Huldigung barzubringen; eine Deputation 
ber Wähler überbradte ihm das Mandat nad 
Turin und lub ihn ein, nad) Ungarn heimzukehren; 
er aber lehnte dankend ab. Durch offene Senb- 
reiben nahm er hingegen bie und ba Anteil 
an den ungarifhen Angelegenheiten; in einem 
merfwürbigen Schreiben an Simonpi, ben Führer 
der äußerſten Linken, ſprach er 3. 8. 1876 bie 
Überzeugung aus, das Heil Ungarns falle mit 
dem Ofierreichs zufammen; bier warnte er vor 
dem Hinneigen zu Rußland, Vilagos' eingebent. 
Im Auguft 1877 befürwortete er darum in einem 
Briefe ein Bündnis Ofterreih-Ungams mit ber 
Pforte gegen Rußland. Seit 1880 erfcheinen 
„Meine Schriften aus der Emigration“ (Preß- 
Burg), die in mehrere Sprachen überfeht wurden; 
fie find intereffant, erheben aber den einftigen 
Diktator wohl allzu fehr; feine Genoſſen erfcheinen 
darin wie Nullen neben ihm, ber einzigen Zahl. 
Bol. Horn, Ludwig Koffuth, Leipzig 1851; 
Frey, 2. Koſſuth und Ungarns neuefte Geſchichte, 
Mannheim 1849; Koffuth, Die Kataftropbe in 
Ungarn, Driginalbericht, Leipzig 1849; Szemere, 
2. Battbyany, A. Görgey und 2. Koffuth, Ham⸗ 
burg 1852; „Koſſuths Briefe“, Peſth 1862; „Kofs 
ſuths Briefe an Bem, 1849“, Peſth 1872. 
Sotichubeg, ruffifhe Fürſtenfamilie tas 
tarifher Herkunft. — Bictor Pawlo— 
witfh, Fürft Kotfhubey. 1768 in Klein- 
rußland geboren, wurde 8. in Genf erzogen, machte 
als Neffe des Minifters Grafen, dann Fürften 
Bezborodko ſehr raſch Carriere, wurde 1787 ber 
Geſandtſchaft in London attadhiert unb bereits 
1792 bepollmädtigter Minifter in Konftantinopel, 
1798 Bizelanzler des Reihe, 1799 Graf. AU 
dies verbankte er Bezborodko; nad deſſen Tod 
1799 fiel er bei Paul in Ungnabe, wurde ent- 
laſſen und verwiefen. Alexander I. aber, fein 
perſönlicher Freund, zog ihn wieder hervor, unb 
als entfchiebener Anhänger Englands erwedte 8. 
bei ihm bie Vorliebe für britifhe Inftitutionen. 
1802 wurbe er Minifter des Inneren, veritand 
aber blutwenig von Rußlands Bebürfniffen und 
mußte fein Wiffen bei Stroganow entlehnen. Als 
Alerander fi 1807 zu Napoleon binneigte, er- 
bielt &. den Abfchieb und im November Urlaub 
auf unbeftimmte Zeit; 1810 wurde K. Reichsrat. 
Erft als Alerander 1812 auf die Seite ber Gegner 
Napoleons trat, kam K. wieber zur Geltung; er 
wurde Mitglied des von Stein gebildeten beut- 
{hen Komitees und am 4. April 1813 des ruffifd- 
preußifhen Zentral-Berwaltungsrats, bem Stein 
präfibierte. Zum Wirlliden geheimen Rat bes 
fördert, erbielt er im November 1819 proviſoriſch 
das Minifterium des Inneren famt ber Polizei, 
bald darauf wurde es ibm befinitiv übergeben. 
Im März 1825 Iegte er es Kränklichkeit 


Kotſchubey — Krakau. 


wurde am 10. Mai 1827 Präſident des Reichs⸗ 
rats und des Miniſterkomitees und erhielt im De 
zember 1828 das kaiſerliche Porträt am blauen 
Bande zu tragen. Nilolaus und feine Mutter 
hätten den treuen, tüchtigen Diener ungewöhn⸗ 
lid, den Fein körperliche Leiden raftlofer Arbeit 
entfrenden konnte. Am 18. Dezember 1831 er 


hielt 8. den erbliden Fürftenftand, am 3. Mei 


1834 wurde er Reichskanzler, farb aber ſchon 
am 15. Juni 1834 in Moslau. — Bol. Klein: 
fhmibt, Rußlands Geſchichte und Politik, dar⸗ 
geſtellt in der Geſchichte des ruffifchen hohen Adelt, 
Kaſſel 1877. 

raten, Friebe zu, abgeſchloſſen am 8. April 
1525 zwiſchen König Sigismund I. von Pole 
und dem lebten Hochmeiſter des Deutfchen Ordens, 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg - Ansbad 
(f. d. Artikel). 

Srafau, Sreiftaat. Auf dem Wiener Kon: 
grefie wurde am 3. Mai 1815 ein Freiſtaat mit 
dem Titel „Durdlaudtige Stadt und NRepublit 
Krakau“ mit 22,30 [Meilen gebilbet; begrenzt 
bon Öfterreih, Preußen und Rußland, folle er 
unter deren Schutz ſtete Neutralität genießen. 
Der Freiftaat umfchloß ben letzten Reſt des alten 
Polenreichs, aber die ihm zugeſprochene Unab⸗ 
bängigfeit war eine ziemlich haltlofe und flökte 
wenig Shen ein; die brei Schußmächte wußten 
fih die Möglichkeit zu wahren, im bie inneren 
Berhältnifie einzugreifen. Die gemifcht republi: 
tanifhe Berfafjung vom 3. Mat 1815 übertrug 
bie gefetzgebende Gewalt einer jährlich vier Moden 
tagenben Boll8repräfentation, die vollziehende einem 
aus zwölf Senatoren und einem Präſidenten ge: 
bildeten Senate; den Präfidenten besfelben wählte 
bie Volfsrepräfentation, und bie Schutzmächte muß- 
ten ihn beftätigen. Die Rechtspflege übten cin 
Obertribunat als Appellhof, ein Tribunal und 
Aragon Anftatt mit Mäßigung und Klug: 

eit zu verfahren und aus K. eine Pflanziehule 
zur Erhaltung ihrer Nationalität und Eigenartig- 
feit zu machen, legten die Polen bier eine revo⸗ 
[utionäre Brutftätte an, von der aus Tauter Ber 
ſuche ausgingen, die beftehende Ordnung zu ftören 
und das alte Polen wieder auferftehen zu laſſen; 
natürlich fehlten zu einem günftigen Refultate alle 
Machtmittel, der Zuftand Tonnte fi nur ver 
ihlimmern, die Schutzmächte fahen im Freiſtaate 
K. einen Herb ber Unruben, an bem alle Ver⸗ 
[Amörer ein Afyl fanden. Schon 1829 fuchten fie 
uch eine Unterfußungsfommiffion innere Übel: 
ftände in 8. zu befeitigen. Nah dem Ausbrude 
ber polnifhen Revolution Ende 1830 ſchloß ih 
ein Zeil ber Bevöllerung in 8. berfelben an; alt 
ih zumal von Rozycckis Corps viele Flüchtlinge 
nah dem Sreiftaate retteten, veranlaßte die 
Rußland im Einvernehmen mit ben anterm 
Schutzmächten biefen zu befeßen, um alle un: 
ruhigen Elemente zu entfeınen; General Rüdiger 
befeßte die Republit 1831. Im März 1833 er: 
fhiem eine Kommiffion der brei Schukmädte in 
K., um bie VBerfafjung zu revibieren, d. h. alle 
aus ihr zu entfernen, was dem revolutionären 
©eifte der Bevölkerung Vorſchub geben könnte. 


alber Am 30. Mai war die Revifion beendet. GE 


nieder. Er wohnte der Krönung Nikolaus’ bei, ı wurde ein neuer Senat von nur acht Mitgliebern 


Krasnoi. 


eingeſetzt, von dem bie Wahl ber Richter ab⸗ 
hängig war; ber Präfident durfte nur mit Zus 
ſtimmung ber Schutzmächte erwählt werben; nur 
alle drei Sabre follte die Bollsrepräfentation be- 
rufen werben, lebiglich zur Beratung bes Budget, 
die Nefidenten der Schutzmächte hatten fie zu über- 
wahen; bie Miliz wurbe einem üfterreichifchen 
Rajor unterftellt. Bald aber fanden neuerdings 
die polnifchen Flüchtlinge in K. ein Aſyl, und 
als der Senat ber Aufforderung, fie auszumeifen, 
ist nachkam, befetten im Februar 1836 einige 
Eutaillone Ofterreiher, Kofalen und preußifche 
Nanen umter bem öfterreihifhen General Kauf⸗ 
mann bie Republil. ber 500 Perfonen, darunter 
viele Soldaten ber einftligen polnifhen Armee, 
wurden von Kaufmann ausgewiefen und unter 
militärifher Bededung nah Trieſt geſchafft, um 
nah Amerika gebracht zu werben. Die Berfaflung 
zwıtde abermals revidiert und die Macht ber 
Schutzmächte über die Republik erweitert, wogegen 
Großbritannien und Franlreih vergebens pro⸗ 
teſtierten. Im Herdfte 1837 verließen die letzten 
Lherreiher K., deflen Polizei einem öfterreichifchen 
Kommiffar unterftellt wurde Bald zeigten ſich 
neue Spuren geheimer Berbindungen; die Ermor- 
dung eines angebligen ruſſiſchen Spions Celak 
veranlaßte eine Beſetzung des Freiſtaats durch 
bie Ofterreicher im Oktober 1838, eine ſchutzmächt⸗ 
ide Unterfuchungsfommiffion entdedte 1839 ben 
eon Krakauer Studenten geftifteten Bund ber pol- 
ziihen Ration, und als bie Ofterreiher 1841 
abgezogen waren, blieb _ber Freiftaat nichtsdeſto⸗ 
weniger in beftändiger Überwachung ber argwöh⸗ 
niſchen Schutzmächte. 

1846 wurde K. ein Hauptwaffenplatz der In⸗ 
ſartektion und bie Baſis ihrer Operationen gegen 
Sulizien. Auf Anſuchen des Senats rüdten bie 
in Podgoͤrze flationierten Ofterreiher am 18. Fe⸗ 
Ersar 1846 in ber Stadt 8. ein; ba aber bie 
Zahl der Infurgenten bedrohlich flieg, am 21. 
ſchon 12,000 Manır flark war, und bie Nachricht 
kam, die erwarteten ruſſiſchen Soldaten könnten 
eh am 27. abmarfcieren, fo mußten bie Ofter- 
teicher am 22. 8. verlaffen. Hier mwurbe eine 
„NRationafregierung ber polnifhen Republil” er: 
ristet und ein Manifeſt, unterzeichnet von Ludwig 
Gorztowsti, dem jungen Arzte Johann Tyſſowski 
md Alexander Grzegorzewski, forderte ganz Polen 
zum Anfchluffe auf; eine allgemeine Bewaffnung 
wurde angeorbnet. Tyſſowski nahm den Zitel 
enes Diktators an. Das Mißglüden bes polni- 
khen Aufftands in Galizien führte den Untergang 
des Freiftaats berbei, ber längſt den Schutzmächten 
an Gegenftand des Widerwillens geworben war. 
As rufſiſche und Öfterreihifche Truppen gegen 8. 
kerantüdten, riß die Ärgfe Entmutigung ein. 
Zie Infurgenten räumten die Hauptftabt ın ber 
Racht zum 3. März; ohne den, geringftien Wibder- 
Kand zogen bie Ruffen und Ofterreicher am 8,, 
bie Breußen am 7. März in K. ein. Im April 
segannen in Berlin Konferenzen der Schutzmächte 
wegen bes künftigen Geſchickes von K. und am 
6. Rovember 1846 wurde von ihnen in Wien 
fie Konvention unterzeichnet, wonad die Beſtim⸗ 
sungen der Kongreßalte von 1815 wegen 8. auf: 
gchoten, der Freiftaat befeitigt und bie Stadt 8. 
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mit ihrem Gebiete Ofterreich in ber Geftalt über: 
geben wurbe, wie fie bis zum 10. Oktober 1809 
ihm angehört hatte. Die Protefte Großbritan- 
niens und Frankreichs verballten wirkungslos, die 
Republik verfhwand ohne Sarg und Klang. Am 
11. November ergriff Ofterreih Beſitz, am 16. 
wurbe bie Konvention vom 6. publiziert, und ber 
ende Kommiffär Graf Deym übernahm 8. 
Als Oroßherzogtum wurde K. durch die Reichs⸗ 
verfafiung von 1849 dem Kronlande Galizien ein= 
verleibt, nach ber Landesverfaſſung von 1850 bil⸗ 
bete es einen ber drei Regierungsbezirke Galiziens, 
wurbe 1854 jedoch vergrößert und bildet feitbem 
einen ber beiden Berwaltungsgebiete biefe® Kron⸗ 
ande. 

Im Frühjahr 1848 wurden Unruben in 8. 
durch Waffengewalt raſch unterbrüdt, doch blieb 
K. ein Mittelpunkt des Polentums. 

Krasnoi, Gefecht am 15. Auguſt 1812. 
Barclay de Tolly hatte am 8. Auguſt von Smo⸗ 
lenst aus auf dem rechten Dnieprufer die Offenſive 
gegen bie franzöfiihe Armee ergriffen; Napoleon 
wollte verfuchen, in ihrem Rüden Smolensk zu 
nehmen, ging zu biefem Ende bei Orſcha auf bag 
linke Flußufer und ſchlug die große nad Smolensk 
führende Straße ein, beren Beobadtung einer 
Divifion ber 2. Weftarmee unter Newjerowsky 
anvertraut war. Diefer batte hinter 8. Stellung 
genommen, al® am 15. Auguſt Murat mit ber 
aus drei Kavalleriecorps beftehenden Avantgarde, 
gefolgt von Ney mit bem 3. Armeecorps, bem 
Ort erreihte. Murat griff fofort an, verjagte bie 
Kavallerie ber Ruſſen und nahın einen Teil ihrer 
Geſchütze. Newjerowsky formierte aus feiner In⸗ 
fanterie eine einzige Kolonne, in welche die Ar⸗ 
tillerie aufgenommen wurde, und marfdierte ab, 
ebe Ney heran war. Murat griff ihn nun mit 
feiner Reiterei an und ſetzte feine Angriffe auf 
die Kolonne, welche ihren Marſch nur unterbrach, 
wenn die feindlichen Reiter auf fie einfekten, ſechs 
Stunden Yang auf einer Strede von zwei Meilen 
fort, obne fie fprengen zu können; fein bitiges 
Vorgehen, welches ihn abbielt, die Kavalleries 
attaquen burch bie reitenbe Artillerie vorzubereiten, 
und ihn veranlaßte, feine Kräfte im ſchwadrons⸗ 
weifen Anreiten zu verbrauden, war Schulb an 
ben Mißlingen ber erfteren. Die Nacht machte 
dem Kampfe ein Ende, die Ruffen kamen glücklich 
nad Smolenst. 

Kämpfe vom 16. bis 19. November 
1812. Napoleon batte auf feinem Rüdzuge in 
Smolensk einen viertägigen Halt gemadt, um 
die Schlagfertigkeit feiner Armee einigermaßen her⸗ 
zuftellen. Am 12. November begann ber Abmarſch 
bon bort, welder in ſechs Echelons ausgeführt 
wurbe, die fih auf je einen Tagemarfch folgten. 
Drei derſelben waren am 15. November bis K. 
gefommen, als am Abend dieſes Tages die ruffifche 
Avantgarde unter Milorabowitf bie Straße 
Smolensk — 8. nahe bei letzterem Orte erreichte. 

ı Napoleons Aufenthalt in Smolensk hatte es den 

ı Ruffen, beren Flankenbewegung fie in K. auf bie 

franzöſiſche Rüdzugslinte führen mußte, ermög- 

licht, in gleihe Höhe mit ihm zu kommen. — 

Erſt jetzt erhielt Napoleon Kunde von der Nähe 

des Feindes; er beſchloß daher in K. die zurück⸗ 
8 * 
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feienden Corps abzuwarten. Das nächſte war 
das des Vizekönigs Eugen, das 4. Unter heftigem 
Kampfe gelang e8 dieſem am 16., die Straße nörd⸗ 
ich verlafiend, fih nah 8. durchzuſchlagen; feine 
ganze Artillerie blieb in den Händen ber Auffen. 
Napoleon Tieß die Trümmer des Corps, no 
3500 Mann, am 17. ihren Marſch fortfegen und 
beſchloß, um für die aus Smolenst nachrückenden 
Echelond die Straße frei zu machen, an biefem 
Tage Kutufow anzugreifen. Diefer glaubte, daß 
jener 8. fhon verlaffen habe und plante baber 
gegen die noch in 8. befindliden und bie won 
Smolenst anrüdenben Truppen einen Hauptſchlag: 
Tormaſſow follte mit dem einen Teile der Haupt⸗ 
armee ihnen weſtlich von K. die Straße fperren, 
während Miloradowitſch dieſelbe zunächſt frei- 
machen ſollte, um ſpäter, im Verein mit dem an⸗ 
beren Zeile der Armee unter Galikin, den Fran⸗ 
zofen in den Rüden fallend, fie auf 8. und in die 
Arme Tormaſſows zu treiben. Das nächte Echelon 
war da8 Corps von Davout (1.), noch 10,000 
Mann. Da die Straße frei war, langte er am 
17. vormittags, ziemlich unbehelligt bei 8. an. 
Seine Tete traf ein, als Napoleon, welcher Galikin 
angegriffen und gegen diefen Vorteile erzielt hatte, 
durch die Beteiligung von Miloradowitſch am 
Kampfe wieder Terrain verlor. Es gelaug ben 
Franzoſen, die Ruſſen aufzuhalten, bis das ganze 
Corps Davout verſammelt war. Napoleon mar⸗ 
ſchierte nun, da er die Nachricht von Tormaſſows 
Nahen erhalten hatte, auf feiner Rückzugslinie 
ab und fand biefe frei, da Kutufow, als er ver⸗ 
nommen batte, daß Rapoleon felbft ihm gegenüber 
ftehe, Tormaffow zurüdgerufen hatte, um ibn bei 
dem Kampfe jeiner übrigen Truppen nicht zu ent- 
bebren. — Iekt fehlte nur no Ney. Diefer war, 
buch Davout von ber allgemeinen Lage in Kennt⸗ 
nis gejekt, am 17. früh mit feinem Corps (3.) 
und dem Net der Befakung von Smolensk, etwa 
8000 Bewaffneten und 7000 Unbewaffneten, von 
bort aufgebrochen und hatte an biefem Tage etwa 
ben halben Weg bis K. zurücdgelegt. Am 18. ſetzte 
er in dichtem Nebel feinen Marſch fort und traf 
vor 8. auf bie bisherige Avantgarde der Ruſſen, 
welche nicht ahnten, daß noch Teile ber fraͤnzöſiſchen 
Armee in ihrem Rüden ftänden. Sie erlannten 
indes bald die Berbältniffe, von allen Seiten eilten 
ihre Truppen berbei und drängten Ney unter leb⸗ 
baftem Gefechte in der Richtung, in der er gekom⸗ 
men war, wieber zurüd. Da benußte biefer eine 
Sefechtspaufe und die berrfhenbe Dunkelheit, um 
ſich unbemerkt dem Feinde zu entziehen, verließ 
die große Straße, paffierte ben gefrorenen Dniepr, 
deſſen &i8 feine Artillerie allerdinge nicht trug, 
fo daß er dieſe zurücklaſſen mußte, und feßte feinen 
Marſch auf dem rechten Flußufer fort. Mit 
8000 Dann erreidte er am 19. früh ein von 
feinen Bewohnern verlafjene Dorf, wo er wenig- 
ſtens einige Lebensmittel fand. Den Weg nad) 
Orſcha, wo er am 21. mit wenig mehr ald 1000 
Mann anlangte, mußte er fi durch Platows Ka⸗ 
faten hindurch bahnen, die ihm denfelben zu fperren 
fuchten. Die Franzofen verloren in diefen 
Kämpfen 7000 Dann, 112 Geſchütze und 26,000 
meift unbewaffnete Gefangene; die Kälte war bis 
zu 16° geftiegen, am 19. trat Zaumetter ein; 


Kray. 


die Auflöſung der franzöſiſchen Armee ward immer 
größer. Die Ruſſen Hatten etwa 4000 Mann 
eingebüßt. 

®gL Marquis de Chambray, Histoire 
de l’expedition de Russie, beutf von Bleſſon, 


ch Berlin 1825; Bogdanowitſch, Geſchichte bes 


Feldzuges im Sabre 1812, deutfch von Baum: 
garten, Leipzig 1868. 

Kran, Baul, Freiherr von Krojowa und To⸗ 
polja, öfterreihifcher Militär, geboren 5. Februar 
1735 zu Käsmark in der Zips (Ungarn), geftorben 
zu Bent 19. Januar 1804. Er ftammte aus einer 
Bürgerfamilie des Zipfer Sachſenlandes. 

Sein Großvater, Jakob (der mutmaßliche Sohn 
bes Paul, welder zu Wittenberg geſchult, 1655 
genannt wird, und aus ber benachbarten Saroider 
Geſpanſchaft ftammen fol, ober — wie dies der 
Familienſtammbaum andeutet — ber Sobn Ale 
randers und Enkel Jakobs, Stadtſchreibers von 
Käsmark), beffeivete bie Stellung eines Stadt⸗ 
ridters in Käsmart und wurde in den Wirren 
ber ralogziichen Imfurreltion ein Opfer der Poli: 
tit, indem er als Rebell von dem öfterreichiichen 
General Heifter mit vier anderen Bürgern zum 
Tode mit dem Schwerte verurteilt wurde (1709). 
Der gleichnamige Bater (Jakob II., geboren 1686) 
hatte vergeblich getrachtet, das Berhängnis vom 
Haupte des geliebten Baterd abzuwenden, für 
welchen auch andere, berporragende BPerfönlid: 
feiten, fo Fürft Lubomirsti, der Grbftaroft der 
polnifhen Zip, ihre Fürſprache eingelegt hatten. 
In Wien traf er zufällig mit einem Offiziere 
zufammen, der, obne ihn näher zu kennen, im 
Zone prahleriſcher Selbftbefrievigung vorbradte, 
er babe bie bereits höchſten Ortes entichieden ges 
weiene Parbonierung bes Käsmarker Stadtrichters 
vereitelt, indem er, mit ber Eilbotfchaft ber Bes 
gnabigung beauftragt, ſich von der Gegenpartei 
beftechen ließ und jeine Reife nach Käsmark ab: 
fihtli verzögerte, fo daß ber Pardon zu fpät 
eintreffen mußte. Nach biefer entſetzlichen Mits 
teilung gab fi der empörte Sohn des Hir 
gerichteten dem ſchändlichen Verräter zu erkennen 
und bieb ihn im Zweilampfe nieder. — Für 
ihn, den „Mörder“ eines kaiferlichen Offiziers, gab 
e& ein anderes Heil als ben Eintritt im Die 
faiferlihe Armee unter fremdem Namen, und ber 
Türkenkrieg des Jahres 1715—1718 bot ihm de 
legenheit, als gemeiner Dragoner durch unver⸗ 
gleichliche Bravour bie Aufmerkſamkeit des Prinzen 
Eugen von Savoyen auf fi zu ziehen, dem er 
benn auch ben wahren Sachverhalt entdedte. Der 
Generaliffimus ernannte ihn zum Offizier und 
empfahl ihn bei Hofe. Nach dem Paſſarowitze 
Frieden begab ſich Jakob (IL) K. nach Käsmarl 
zurüd, mannigfachen, insbefondere geſchichtlichen 
Studien ergeben. Als nach zwei Jahrzehnten ber 
Öfterreichifhe Erbfolgekrieg (1740 — 1748) aus⸗ 
brach, ftellte ſich Jalob (IL) K. ale Hauptmant 
an die Spite einer Abteilung bes oberungariſchen 
Aufgebotes und hielt ſich insbeſondere vor Prag 
(1742) wader, Nah dem Dresbner Frieden 
(1745) wibmete ſich der angehende Sechziger 
neuerdings den Beihäftigungen wifjenfchaftlicer 
Muße, wurbe zum Senator ber Baterftabt ge 
wählt, und 1751 als Lanbtagsbeputierter Käs⸗ 
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mar!s nach Preßburg abgeordnet, wo er ſich im gerechtfertigt hatte. K. war mın entfchlofien, ben 
ten Debatten hervortbat, Flugſchriften verfaßte, | aktiven Dienft aufzugeben, obſchon er bereits für 


weiche allgemeinere Aufmerkſamkeit erregten, und, 
allgemein geachtet, in feinem Heimatsorte 17563 


den Feldzug nad Italien befigniert war. Man 


gewährte ihm jeboch die Entlaffung nicht, ſondern 


oder 1755 farb. Der vierte Jahrgang der „Ofter nur einen kurzen Urlaub, unb er mußte fchon im 
reichiſchen Anzeigen aus ben öfterreichifchen Erb⸗ September 1798 ins Benetianifche als Divifionär 


[ändern “ brachte 
Merkwürdige Begebenheiten der Löniglichen Frei⸗ 
katt Käsmarf“, die von ibm berrübten 

Der erfigeborene Sohn biefes Jakob 
“teren Brüder wir ben als Oberftlientenant 1720 
rerſtorbenen Paul und Wlerander genannt fin- 
den — war Paul, befin an ber Spike biefes 
Artilels bereits gedacht wurde. Der Gönner 
ſeines Baters, Nikolaus Graf Cſaͤlhy, Primas von 
Ungarn, ließ den bereits mit 10—13 Jahren ver⸗ 
vaiften in Schenmitz und Wien ſtudieren. Bald 


aber, ſchon 1754 betrat Baul K. als Infanterie⸗ Bres 


Iıtett die Bahn des Soldaten, machte ben fie 
benjährigen Krieg mit und wurde vor Liegnik 
(15. gt 1760) fchwer verwundet, nachbem er 
fich als Oberlieutenant und Abjutant des Generals 
Erofen Drastowih bei ber Erftürmung von 
Glatz (Juli) ausgezeichnet und bie Schlüſſel ber 
Schung dem Feldmarſchall Laubon überbradt 
Bette. Im Schlußjahre bes Tangen Krieges (1762) 
snamcierte er zum Hauptmanne. Laudon hatte 
iin wieberholt zu wichtigen und fehwierigen Mij- 
Ronen verwendet. 1778 Major geworben, 1783 
Oberſtlientenant des 2. Szekler⸗Grenzregimentes, 
wmachte er fih um die Niederwerfung des Wa⸗ 
schenaufftandes in Siebenblirgen (1784) fehr ver- 
tient, indem er ſchließlich den Haupträbelsführer, 
Horja, gefangen nahm. Seit 1785 Oberft und 
Kemmandant bes erftien Walachen-Grenzregimen⸗ 
ws, erwarb er fi in dem wedhfelvollen Türken⸗ 
Yiege (1788 — 1789) dur feine Umficht und 
Zapferfeit das Ritterkreuz bes Therefienordens 
une den Rang bes Seneralmajore, überdies bald 
Nie Erhebung in den Freiherrnſtand mit bem 
Prädikate von Krajowa, welden Ort, in der 
Henn Wallachei, er 1789 occupiert hatte. — 
Nachdem er, um von feinem Siechtum zu ge⸗ 
seien, 1791 vom Dienfte Abſchied genommen, 
trat er alsbald in bie erfte Reihe ber öſterreichi⸗ 
(den Unterbefehlshaber, im nieberlänbifchen Kriege 
gegen die Franzoſen, und erwarb ſich namentlich 
m den Kämpfen bes Jahres 1793 gegen Jourdan, 
unter dem Oberbefehle Koburgs (f. d. Art.) wes 
lentliche Berdienfte, fo bei Famars Balenciennes, 
Eourtray, Menin, Macchienne, Orchies, — was 
ikm am 7. Juli 1794 das Eommanbeurfreuz bes 
Tperefienordens beſcheerte. Kine feiner beben- 
tendſten Thaten war der Sieg bei Cateau⸗Cambreſis 
(26. April 1794), über Pichegru. 1796 (5. März 
Feſdmarſchalllieutenant) befebligte er die Avant» 
des Erzherzogs Karl und machte bie ganze 

ihe der Einzelgefechte auf deutſchem Boden ehren- 
vol und nädftbetelligt mit. — Daß Mißgeichid 
des Feſdzuges von 1797 erheifchte eine Dedung 
des oberſten Kommandos in den Augen der 
effentliden Meinung. So mır erflärt man ſich 
bie kriegtgerichtliche Verurteilung 8.8 zu einer 
poeimödentlihen Arreſtſtrafe, obſchon er doch bie 
Ungılänglichleit feiner Militärkräfte und bie ber: 
macht bes Feindes bargetban und fein Verhalten 


UL) — als 


eine Reihe von Aufſätzen des Grafen Wallis, ſpäter bes Freiherrn v. Melas. 


Auf diefem Boden errang er gegen die Franzoſen 
Ende März und Anfang April 1799 noch vor 
dem Eintreffen der Auffen unter Sumprow nams 
bafte Stege, fo bei Legnago über Montridarb 
und vor allem bei Magnano (5. April. Die 
Beronefer empfingen den Sieger mit Jubel. K. 
wurde nım zum Feldzeugmeifter befördert, und 
das Waffenglüd begünftigte ihn auch dann, als 
die Ruffen unter Suworow mit den Öfterreichern 
vereinigt bie Franzoſen bekämpften. 8. brachte 

cia, Beschtern und Mantua in feine Hände, 
letztetes troß ber Annäherung des feindlichen 
Corps unter Macbonald. An dem Siege bei Novi 
(15. Auguft) und Foſſano (17. September) hatte 
er einen weſentlichen Anteil. Der Kaifer bes 
loßnte ihn mit der Regimentsinhaberſchaft und 
mit dem Nachlafſe von 100,000 Gulden bei dem 
Kaufſchilling für die ungarifche Herrſchaft Topolya, 
bie fih auch als freiherrliches Prädikat K.s ges 
nannt findet. — Leider mußte K. den italieniſchen 
Kriegsſchauplatz, wo er verdiente Lorbeeren ge⸗ 
erntet, bald 1800 (März) mit dem dentfchen ver⸗ 
taufhen und das von Erzherzog Karl niebergelegte 
Oberkommando übernehmen, — denn bier erlitt 
er troß aller Zähigkeit des Widerſtandes im 
Kampfe mit Moreau Schlappe um Schlappe, 
vermochte auch, feinen anftänbigen Waffenftillftand 
zu erzielen, nahm ben Abjchied, übergab den Heeres⸗ 
befehl an Erzherzog Karls Bruder, Erzherzog 
Johann, und trat dann in ben bleibenden Ruhe⸗ 
ftand, den er nur vier Jahre im ungarifchen 
Baterlande genoß. Er ftarb, em angebender 
Siebziger ,‚ mit Hinterlaffung zweier Söhne und 
einer Tochter. 

Melzer, Biographien berühmter Zipfer 
(Kaſchau 1833); „Ungarifher Plutarch“, aus 
autbentifhen Duellen geihöpft von Kölefy und 
Melzer (Berb 1816), Bd. IV; Ritter v. 
Rittersberg, Biograpbieen ver ausgezeichnetften 
verftorbenen und lebenden Feldherren ber öftere 
reichifehen Armee von 1788—1824 (Prag 1828), 
Bd. 1; Wurzbach, Ofterreichifches Biographifches 
Lexikon, Bd. XII, ©. 161—168. 


Kreta |. Gandia. 
Brenn, yprian Graf, ruffifcher General, 
am 10. Juli 1778 geboren, hatte bereit8 in ben 


Kriegen gegen Frankreich mit Auszeichnung ge⸗ 
bient und fih im letzten Türkenkriege als Com⸗ 
manbeur einer Ulanen-Divifion einen ehrenvollen 
Namen gemacht, als er 1831 bei Beginn bes 
Kampfes gegen die polniihe Infurreition, an ber 
Spike des 5. Reſerve⸗Kavallerie⸗Corps, mit ber 
Dedung bes. linken Flügels der Sauptarmee bes 
auftragt wurde. Bon Fublin als Zentralftellum 

aus erledigte er fih biefer Aufgabe mit Geſchi 

und Erfolg, wenn er auch dieſe Stadt im März 
eine Zeit lang räumen mußte und wenn auch unter 
feinen gelebrten ſtrategiſchen Combinationen unb 
Mandvern die Energie feines Handelns mitunter 
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Yitt, letzteres z. ©. als er am 10. Mai 1831 bei 
Lubartow glüdlich gegen Chrzanowski focht. Mit 
mehr Nahbrud war er am 17. April, Sierawski 
gegenüber, bei Wronow aufgetreten. Im Juni 
war er bei Gielguds Übertritt anf preußifches 
Gebiet in Fittauen thätig, ſtieß dann zur Haupt⸗ 
armee und fommanbierte beim Sturm auf Warfchan 
den rechten Flügel des Hauptangriffs. Sogar bie 
Polen erkannten feine Milde und Leutfeligteit an, 
welche feiner Umgebung zuweilen zu weit ging. 
Er ftarb am 25. Juli 1850. — F. v. Smitt, 
Geſchichte des polniſchen Aufftandes 1830 u. 1831, 
2. Aufl., Berlin 1848. 
Krieg von 1870/71. Die —— welche die 
preußiſchen Waffen im Kriege des Jahres 1866 
ehabt hatten, und die durch den Frieden von 
Drag veränderte Geftaltung der Zuflände in 
Deutfhland, batten bie Eitelfeit Frankreichs in 
bobem Grabe verlettt und bie Eiferfucht der weft- 
lihen Grenznachbarn des Norbbeutfchen Bundes 
und feiner fübbeutfchen Verbündeten mächtig er- 
regt. Kaifer Napoleon III. verfuchte zunächſt 
bie in Frankreich hervorgerufene Bewegung da⸗ 
durch zu beruhigen, daß er auf frieblihem Wege 
einen Länderzuwachs zu gewinnen fich bemühte; 
als feine auf diefen Zweck gerichteten Bemühungen 
aber an Preußens Weigerung auf nur einen 
Zoll breit deutſchen Landes abzutreten gefcheitert 
waren, bereitete er ſich vor zu ber gefährlicheren 
Alternative, der Entfheidung durch die Waffen, 
zu fchreiten. „Revanche pour Sadowa“, bieß 
ber Ruf, mittelft deſſen ber franzöfifche Chauvi⸗ 
nismus zum Kriege brängte, welchen alle Welt, 
mit Ausnahme der no im Sabre 1869 auf 
Abrüſtung drängenden Liberalen beutfchen Parle- 
mentarier, mit Sicderbeit kommen ſah. € 
Vorwand für benfelber war leicht gefunden. 
Spanien, bamal® Republik, ging damit um, den 
erledigten Thron wieder zu befeßen; das Miniſte⸗ 
rium, an beifen Spite ber Marſchall Prim ftand, 
trat barliber durch Bermittelung eines Vertrauens⸗ 
mannes, des Cortesabgeorbneten Salazar y Ma- 
zarrebo, mit dem Erbprinzen Leopold von 
Hobenzollern-Sigmaringen in Unterhands 
lungen; biefer willigte ein die Thronlandi- 
batur Ang nehmen, bradte feinen Entſchluß zur 
Kenntnis König Wilhelms 1. von Preußen, als 
des Oberbauptes feiner Familie, zu welcher üb- 
rigen® ber fatbolifche Zweig berfelben, dem er 
ſelbſt angehörte, nur im fehr entfernter Beziehung 
Rand, und erhielt deſſen Zuftimmung. Der 
Schritt, welchen ber Prinz that, war Iebiglich ein 
Alt perfönlicher Artigleit; ber König hatte den⸗ 
felden weber zu genehmigen ,‚ noch konnte er ihn 
verbieten. Da fragte am 4. Juli 1870 der fran= 
zöſiſche Botfchafter in Berlin, Graf Benebetti, inbem 
er mitteilte, daß bie Angelegenheit in Frankreich 
peinlich berührt habe, an, ob Preußen bei der Sache 
beteiligt fei, worauf, in Abweſenheit des Bundes⸗ 
kanzlers, der Staatsſekretär v. Thile erwiderte, 
daß dies nicht ber Fall ſei, er dönne daher keine 
Aufllärungen über dieſelbe geben. Den gleichen 
Gegenſtand brachte am nämlichen Tage das frans 
zöſiſche Minifterium in Paris dem dortigen Bot⸗ 
chafter des Norbbeutfchen Bundes, Treibern 
v. Werther, gegenüber zur Sprache, welcher Dies 
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felbe Antwort wie Thile erteilte, ſich aber, ob: 
leich ihm ber Miniſter Olivier bei dieſer Gelegen- 
eit jagte „il y a menace de guerre“, dazu 
bergab, bie Sadı bem Könige vorzutragen, welcher 
fih zum Kurgebraud in Ems befand. Es ge 
ſchah dies am 6. Juli, ımb ſchon am demfelden 
Zage beantwortete ber franzöfifche Diinifter bes 
Auswärtigen, Herzog von Gramont, eine im Ge 
feggebenden Körper am 5. an bie Regierung ge 
richtete Interpellation in einer für Preußen vers 
letzenden Weiſe; er erflärte dabei, Frankreich werde 
nie dulden, daß eine frembe Macht einen ihrer 
Prinzen auf ben Thron Karls V. fee und fo 
das Intereffe und die Ehre Srantreice hädige. 
Benebetti begab fih zum Könige nah Ems, 
wurde am 9. fangen, erbielt aber auf fein 
Anfinmen, der König. möge dem Prinzen bie 
Thronlandidatur unterfagen, eine ablehnende Ant- 
wort, ba die Regierung an der Sade gar nicht 
beteiligt und ber Verſuch einer perjönlichen Ein- 
wirfung auf den Prinzen ein Eingriff in bas 
demfelben zuftehende Recht ber freien Selbfibe- 
fimmung fe. Diefelde Erwiderung gab ber 
König Benedetti in einer zweiten Audienz am 11. 

Um jeden Borwand für die Gefährbung bes 
enropäiichen Friedens, fo viel an ihm war, aus 
bem Wege zu räumen, entfagte nun ber Erb⸗ 
prinz am 12. feiner Kandidatur; ein Zeitung: 
blatt brachte die Kunde davon nad Ems, und ber 
König teilte dieſes Blatt, fowie ein Privattele: 
gramm gleichen Inbaltes, welches er aus Sig⸗ 
maringen erhalten hatte, am 13. morgens auf 
der Promenade Benebetti mit, welcher ermiberte, 
daß er bie nämliche Nachricht fchon abends vors 
ber aus Parts erbalten babe, gleichzeitig aber an 


in |ben König das Anfinnen richtete, berfelbe möge 


eriären, daß er in Zukunft nie wieber feine Ein- 
willigung zu ber Thronkandidatur geben würde, 
wenn bie Angelegenbeit einmal wieder angeregt 
werben ſollte. Er that bies in Gemäßheit einer 
von Paris ihm zugegangenen Weifung, wo tags 
zuvor ber Herzog von Gramont, al® bie Nach⸗ 
tigt von dem Verzicht des Erbprinzen einge 
angen war, tem deutſchen Botſchafter zugemutet 
Date, dem Könige vorzutragen, dieſer möge an 
den Kaifer Napoleon ein Schreiben richten, in 
welchem er außfpräde, baß er nicht geglaubt 
babe, die Thronkandidatur de8 Prinzen verletze 
das Interefie und bie Würde Frankreichs, und 
daß er ſich deſſen Entfagung anfchlöffe; von ben 
verwandtfchaftlihen Beziehungen bes Prinzen zu 
den Napoleoniden möge in dem Schreiben nichts 
erwähnt werden. Da ber Botſchafter ſich nicht 
darauf einließ, diefen Vorgang nad Ems zu tele: 
grapbieren, ſondern fi) damit begnügte, die Er- 
ftattung eines ſchriftlichen Berichts in Ausſicht zu 
fiellen,, jo wies Gramont Benebetti auf dem oben 
genannten Wege an, bie geforderte Erklärung birelt 
zu verlangen. Auf dieſe MWeifung grünbete fid 
des letzteren Auftreten. Übrigens hatten bei jener 
Gelegenheit der Herzog von Gramont und ber 
Juſtizminiſter Olivier, bie Seele des Minifteriums, 
fein Hehl daraus gemadt, daß bie ganze Ange 
Vegenbeit mehr bie — Nation aufgeregt, 
als daß ſie den Kaiſer beſchäftigt habe; erſtere 
müſſe beruhigt werben, damit ihre eigene Stellung 
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alb Minifter nicht gefährbet würbe. Der Kaifer, 
fen! und —8 apathiſch geworden, war 
übrigens wenig kriegsluſtig, obgleich es ihn be⸗ 
itemdet hatte, daß bei einer am 8. Mat ſtattge⸗ 
iundenen, von ihm ind Werl gefettten Volksab⸗ 
fimmung inbetreff nachträglicher Billigung ber 
m liberalem Sinne durch das Minifterium Olli⸗ 
riet berbeigeführten Berfaffungsänderung und 
des biefelde zum Geſetz erhebenben Senatsbe⸗ 
(Sieg vom 20. April, 45,000 Mitglieder ber 
Imer mit Nein geftimmt, ſich alſo feindlich gegen 
ihr geftellt Batten, und er baber für zweckmäßig 
seiten mochte, durch etwas leicht eriuorbene gloire 
sa den Zruppen Stimmung für ſich zu machen; 
be Kailerin Dagegen galt allgemein für eine Haupt- 
zıre und Anhängerin der Kriegspartei. Die Laud⸗ 
berolleriig war durchaus friedlich gefonnen und 
von den 74 Millionen Stimmen, welde am 
%. Rai den anderthalb Millionen „Nein“ gegen- 
2a ihr „a“ abgegeben hatten, wollte gewiß 
tie große Mehrzahl damit zugleih ausſprechen, 
top fie den Friedensverheißungen ber Regierung 
trauten und daher bie Iehtere ftühen wollten. 
m Dentſchland wünschte niemand ben Krieg, 
aber, wie oben ſchon gejagt wurbe, man fah ihn 
tommen, und bie obere Heeresleitung war voll 
bommen auf feinen Ausbruch vorbereitet; in bem 
Angenblide, in weldem er kam, batte man ibn 
alerdings am wenigften erwartet. In Paris ſah 
am in ben meiften Kreifen den ganzen Zwifchen= 
al als durch die Thronentfagung des Prinzen 
erledigt an; angeſehene halbamtliche Zeitungen 
feierten letztere als einen Sieg. Bei ben eigent- 
den Nachthabern aber war ber Krieg eine be⸗ 
done Sache. 

König Wilhelm wies das von Benedetti an 


W geftellte Anfinnen entſchieden ab unb wieder⸗ 


icte feine Weigerung, fih auf Erörterumgen in- 
&etteff der Zukunft einzulaflen, als biefer ihn, auf 
einer vonfeiten des Herzogs von Gramont 
Km ement zugegangenen Anweifung, am Nach⸗ 
zöitage basfelbe nochmals vortragen wollte. Ganz 
Zatihland aber empfand auf das tieffte bie 
m Könige angethane Beleibigung unb fühlte 
üb durch die dem Helbengreife zugemutete Demil- 
ügung ſchwer gekränkt; jeder Einzelne im ge⸗ 
'amten Baterlandbe, nörblih wie füblih vom 
Ran, empfand die Schmach, als wäre fie ibm 
\dkR angethan, und hoch aufwallten der nationale 
3ern und der nationale Stolz; allen gemeinfam 
Dur der Gedanke, baf glänzende Genugthuung 
gefordert unb gegeben werden müfle, ebenfo all» 
ganen war aber auch bie Überzeugung, daß fie 
nut duch Anwendung von Waffengewalt erlangt 
derden könne. 
Was in Frankreich weiter gefchah, ließ bar- 
Ser keinen Zweifel. Am 13. freilich ließ ber 
derzog von Gramont fidh im Öeiehgebenben Kör⸗ 
xt auf weitere Erörterungen der Lage, trotz des 
ihm bezeigten Mißfallens über die paſſive Hals 
tung ber Regierung, nicht ein, und am 14. blieben 
die Minifter den parlamentarifchen Situngen ganz 
km, aber an letzterem Tage ſchon fie Raifer 
Rapoleon ſich durch die Kriegspartei beftinmen, 
bie Einberufung der Armeereferven amzuorbren, 
welche übrigens in ber Stille bereits am 8. be⸗ 
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gonnen Batte, und am 15. teilte Olivier dies dem 
Geſetzgebenden Körper mit; bie von ihm verlefene 
minifterielle Erffärung ftellte den von Preußen 
angebotenen Krieg in ſichere Ausſicht. Thiers 
wollte proteftieren, fam aber faum, Jules Favre, 
welcher bie gleiche Abficht hatte, kam gar nicht 
zu Wort; des Herzogs von Gramont Berlefung 
der Erflärung im Senat wurbe mit ungeteiltem 
Beifall aufgenommen. Der Gefebgebende Körper 
bewilligte filr bie Armee einen Kredit won 500, 
für die Marine von 16 Millionen Francs und 
genehmigte die Einberufung einer Altersklaſſe 
fowie der Mobilgarde zu den Fahnen; von 255 
Stimmen waren nur 10 für bie Ablehnung der 
geftellten Anträge. 

Im Berlin batte man, um Frankreichs Em⸗ 
pfindfickeit zu fchonen und ihm feinen Vorwand 
für feine Rüftungen zu geben, zunächſt noch 
feinerlei Vorbereitungen für ben Krieg getroffen; 
die Überzeugung von der Schlagfertigleit ber 
Armee und von ber Güte ber militärifchen Or⸗ 
ganifation rechtfertigte die Unterlaffung. Erſt am 
15., wo ber König von Ems zurüdtehrte, beſchloß 
er auf bem Bahnhofe zu Brandenburg, wohin 
der Kronprinz Friedrich Wilbelm, der Bundes⸗ 
tanzler Graf Bismard, ber Kriegsminifter v. Roon 
und ber Chef des Generafftabes ber Armee reis 
berr v. Moltke ihm entgegengefahren waren, bie 
Mobilmahung, zu welder die Befehle in ber 
Naht zum 16. mit ber Beftimmung abgefandt 
wurben, daß ber 16. ber erfte Tag der plans 
mäßig vorzunehmenden Mobilmachung fei, und 
am 19. trat der Reichstag bed Norbbeutfchen 
Bundes zufammen, um mit Einmütigkeit bie 
Forderungen ber Regierung, mamentlih einen 
Krebit von 120 Millionen Thaler, zu bewilligen. 
An Tebtgenanntem Tage ftellte ber franzöfifche 
Gefhäftsträger Le Sourb dem Grafen Bismard, 
als preußiſchem Minifter des Auswärtigen, bie 
von diefem Tage datierte Kriegderflärung zu. 

Aus eigener Imitiative batte bereits am 16. 
König Fudwig von Bayern die Mobilmadhung 
befoblen; vergebene fuchte eine preußenfeindlicdhe 
Partei im Abgeorbnetenhaufe den Anſchluß an 
Norbbeutfhland zu bintertreiben und bie Des 
ſchränkung auf eine bewaffnete Neutralität her⸗ 
beizuführen; franzöfifhe Annäherungsverſuche, 
welde am 10. Zuli gemadt waren, batte bie 
Regierung fofort entſchieden zurückgewieſen; am 
19. wurden bie bayerifhen Truppen bem milis 
tärtfchen Oberbefehl König Wilhelms unterftellt. 
AÄhnlich in Württemberg und in Baden, 
bort befahl der König, von einer Reiſe zurüd- 
fehrend, am 17. die Mobilmahung, mit jubeln- 
dem Zuruf begrüßte die Ständeverfammlung bie 
dazu gehörige Kreditforderung der Regierung, am 
21. erfolgte der offizielle Anſchluß an Preußen; 
hier, wo man fchon feit Tängerer Zeit mit Preußen 
Hand in Hand ging, warb die Mobilifierung am 
16. ausgefprochen; ber Bundestreue hatte ber 
babifche Abgeordnete zum Bundesrate bon vorn⸗ 
berein berebten Ausdruck gegeben. So waren bie 
franzöfifchen Hoffnungen, Nord» und Süddeutſch⸗ 
land entzweit unb in zwei SHeerlager geteilt zu 
finden, das letztere wohl gar zu ſich herüberziehen 
zu können, getänſcht: Deutfhland mar einig wie 
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noch nie, und fo wenig man fidh diesſeits bes 
Rheins bie glänzenden Erfolge träumen Vieh, mit 
denen ber Herr ber Heerfcharen bie treue Frie⸗ 
bensarbeit der Truppen und den Glauben "des 
Bolles an fich felbft binnen kurzem lohnen follte, 
jo ftand doch in aller Bruft die Überzeugung feft, 

aß der Endausgang ein glüdlicher fein, daß ein 
fo frewelhaft begonnener Krieg nicht mit dem 
Siege ber Urheber besfelben enden könne. Der 
Orden bes Eifernen Kreuzes, welchen König 
Wilhelm an jenem eriten Kriegstage, dem 19., 
im Andenken an die Befreiungsfriege von neuem 
ins Leben rief, follte ein Mittel bieten, bervor- 
ragende Leiftungen eines jeben, ohne Unterſchied 
be® Ranges oder des Stammes, um ben bevor- 
ſtehenden Kampf durch ein Äußeres Zeichen anzu⸗ 
erfennen. Die „Wacht am Rhein“, von Schneden- 
burger gedichtet, von Wilhelm in Mufil gefekt, 
wurde dag Nationallied der Deutihen, während 
in Sranfreih bie Klänge ber immer mehr wieber- 
erlaubten Marfeillaife das Wutgefchrei und bie 
Drohungen gegen die Pruffiend und die ruhm⸗ 
rebigen Deflamationen begleiteten, in benen Be- 
börden und Preſſe die Ruhmesthaten des Heeres 
verherrlichten, ehe noch ein Kanonenſchuß gefallen 
war. Der Kaiſer verhielt ſich jedoch ablehnend 
gegen dieſe Voreingenommenheit. Die Bemühungen 
ſeiner Regierung, andere europäiſche Mächte in 
fein Intereſſe zu ziehen und fie zu gemeinſamem 
Handeln zu veranlaffen, ſchlugen fehl; aber ebenfo 
wenig madte eine von ihnen einen ernfllichen 
Berfuh den Krieg abzumenden, inbem fie, bie 
Hand am Schwerte, fih hätte angelegen fein 
lofien, ben Frieden zu erbalten. 

Jede der beiden kriegführenden Mächte war 
mithin auf ibre eigene Kraft allein ange- 
wiejen, aber beide Heere waren grundverſchieden, 
und bie Öffentlide Meinung war inbetreff bes 
Wertes, welden fie ihnen zuerkennen follte, fehr 
geteilt. Die franzöfifde Armee Batte bis vor 
wenigen Jahren für bie erfte ber Welt gegolten; 
jet bem Jahre 1866 neigten viele Anfichten bazu, 
iefen Rang für bie preußifche in Anſpruch zu 
nehmen. er weſentlichſte Unterfhieb zwiſchen 
beiden beſtand darin, daß biesfeits bes Rheine 
das ganze Voll in den Reiben bes Heeres ſtand, 
während jenjeit8 des Stromes bie Stellvertretun 
in ausgebehntem Maße Anwendung fand, jo ba 
nur die unbemittelten Klaſſen Soldaten wurben, 
eine Einrichtung, welde auf ber anderen Seite 
gofien ließ, daß die ihr dadurch zugeführten 

roupierd ihren jugenbliden Gegnern in vielen 
Stüden weſentlich überlegen fein würden. Im 
ganzen und groben aber war ber innere Wert ber 
franzöfifhen Armee baburd viel geringer gewor⸗ 
den, daß ihre feit 1866 vorgenommene ſtarke Ver⸗ 
mebrung, im Hinblid auf bie finanzielle Leiftungs- 
fähigleit des Landes, zu teilweife ſehr bebeutenden 
Herabfeßungen der Dienftzeit gezwungen hatte. 
Ein ſehr wichtiges Moment für bie Leiftungs- 
fühigleit des deutſchen Heeres war auch das Vor⸗ 
bandenfein eines ganz gleigartigen, au® ben 
beſten Kreiſen der Geſellſchaft ergänzten, trefflich 
vorgebildeten DOffiziercorpe im fiehenden Heere; 
in einem zahlreihen Stamme von Reſerve⸗ und 
Landwebroffizieren fand bemfelben eine wertvolle 
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Unterftügung und Ergänzung zur Seite, während, 
in Frankreich die Offiziere aus zwei ganz vers 
ſchiedenen und keineswegs barmonifh mit eins 
ander lebenden Klaſſen beitanben, ben aus bear 
Militärſchulen Hervorgegangenen, mit benen bie 
böberen Stellen faſt ausſchließlich beſetzt waren, 
und den bem Unteroffizierftande Entſtammenden 
welche es felten weiter al8 zum SHauptman 
bradten. Auch bildeten in Frankreich bie Gene, 
ralftabsoffiziere eine von ben Zruppenoffizieren 
faft ganz gefchievdene Klaffe, während in Deutfde! 
land zwifchen beiden Arten ein fteter Austaufg 
ſtattfand, fo daß bier ber Generalftabsoffizier 
auf allen Gebieten bes militärifhen Lebens zus 
baufe war, während er bort faft ausfchlichlid bie 
Geſchäfte der Heeresleitung, nicht aber das Leben 
und die Bebürfniffe der Truppe kannte. Aud in 
ber Verwaltung und im Sanitätöwefen ber frau 
zöfifhen Armee Tagen mande Berbältnifie vor, 
welche hemmend einwirkten. Für die Ausbildung 
und die Ausrüflung war feit 1866 manderla 
geſchehen; Marihall Niel war als Kriegsminifter 
eifrig bemüht geweſen, die Schäben der gefamten 
Organifation, bie er wohl erlannte, zu beſeitigen; 
nad feinem 1868 erfolgten Tode aber Hatte fein 
Nachfolger, Marfhall Leboeuf, nicht in gleicher 
Weiſe fortgearbeitet, unb fo kam es denn, baf 
bei Ausbruch des Krieges, trotz des letzteren im 
Minifterrate abgegebener großſprecheriſcher Er⸗ 
Härung, baß bie Armee für einen Krieg archi- 
pröt fei, fi das gerade Gegenteil als ridtig er⸗ 
wie. Preußen dagegen hatte feiner ausgezeich⸗ 
neten Heeredorganifation, welche bie fübbeutihen 
Staaten in bewunberungsmwürbiger Raſchheit fih 
bereit8 in genügendem Grabe angeeignet hatten, 
u danken, daß die Mobilmachung glatt von- 
atten ging und daß feine Armeeen mit unge 
abnter Schnelligkeit binnen Turzer Zeit an ber 
Grenze ftanden. Was die Bewaffnung angeht, 
fo war das franzöfifhe Chaffepot dem beuticen 
Zünbnabelgewehr (Bayern hatte ähnliche Hinter- 
Vader) überlegen, namentlih ergab es größere 
Schußweiten, bagegen verfügte die deutſche Ar 
tillerie durchweg über Hinterlabungsgefchüte, denen 
bie franzöfiichen gezogenen Vorderlader nicht ge 
wachen waren; die franzöfifge Kavallerie foht 
mit ritterliher Zapferkeit, genügte aber auf allen 
anberen Gebieten reiterliher Thätigfeit ben An- 
fprüchen nicht, während bie deutſche Reiterei ſich 
als ein vorzüglich brauchbares Werkzeug für bie 
Zwede der oberen Heeredleitung erwieß. 

Am 28. Juli traf Kaifer Napoleon, welder 
am 23. ber Kaiferin Eugenie die Regentſchaſt 
übertragen batte, mit feinem Sohne in Meb cin 
und übernahm ben Oberbefehl; ber Kriegsminiſict, 
Marfhall Leboeuf, follte ibm als Generalſtabs⸗ 
ef zur Seite fieben. Der urſprüngliche Ope⸗ 
rationsplan war dahin gegangen, 150,000 Manz 
bei Meb, 100,000 bei Straßburg unb 50,000 
im Lager von Chalons zu vereinigen, bie beiden 
erſteren Gruppen („Rheinarmee”) follten dann bei 
Maxau den Rhein überfchreiten, während bie 
letztere als Referve dienen und bie Nordoſtgrenze 
deden follte; bie Flotte follte die Operationen 
ber Landarmee unterftüßen, indem ein Oſtſee⸗ 
geſchwader unter Admiral Bouät-Willaumez die 
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beutfhen Häfen blodierte und womöglich Däne- 


mark zur Teilnahme an ben Keinbfeligleiten gegen 
Deutſchland beflimmte und eine Transportflotte 
unter Bice-Admiral La Ronciere Te Noury 30,000 
Mann unter General Bourdbali an Borb nähme, 
welche an einem noch nicht beftimmten Punkte der 
Kite landen follten. Aber am 29. ſtanden zwifchen 
Ak unb ber Saar erſt 128,730, im Elſaß 
#00 und bei Chalons 34,450 Mann, unb ein 
tür den 31. geplantes Überfhreiten ber Saar 


wette unterbleiben, weil die Truppen noch nicht 


ſtlag 
der Hälfte ber urſprũnglich beſtimmten Schiffe in 
Eee gehen müſſen, weil man bie anderen nicht 
banaunen Tonnte, und ber Oedanke an eine Lan 
teug warb fehr bald aufgegeben, da man bie 
Zruppen anderswo nötiger brauchte. 

Deutfcherfeit® wurden brei Armeeen gebil- 
der, von denen bie J. (7. und 8. Armeecorpg, 
3. Kavallerie-Divifion; 50,000 Dann Infanterie, 
O0 Pferde, 180 Geſchutze) unter General 
?. Stemmeb be Trier; die 2. (Garde, 3., 4., 
9. 10., 12. ſtöniglich fächfifhes] rmeecorpß, 5. 
ud 6. Kavallerie: Divifion, 156,000 Mann In⸗ 
fanterie, 22,000 Pferde, 546 Gelhüte) unter bem 
Prinzen Friedrihd Karl auf ber Linie Bingen- 
Ay Mannheim; die 3. (6. und 11. Armeecorps, 
4. Kaoevallerie⸗Diviſion, die bayerifchen, württems 
kergifchen und badiſchen Truppen; 128,000 Mann 
Infanterie, 15,300 Pferde, 480 Geſchütze) unter 
tm Aronprinzen von Preußen bei Landau und 
Eermersheim fi verfammelte, die übrigen Trup⸗ 
sen blieben vorläufig zum Küftenfhub und mit 
ZRückſicht auf die noch nicht ganz entfchiedene 
daltung Oſterreichs in der Heimat, konnten aber 
ſcht bald ſchon herangezogen werben; es traten 
denn das 1. Armeecorps und bie 1. Kavallerie⸗ 
Zemen zur 1., das 2. Armeecorps und die 
17. Diviſion zur 2., das 6. Armeecorps und bie 
2. ZaxallerieDivifion zur 3. Armee. Den Ober: 
beiebl führte feit dem 2. Auguſt König Wilhelm, 
wrelcher am 31. von Berlin gu rmee nad 
Mainz abreiſte; General v. Moltke war fein 
Generalftabschef. Die Truppen ftanden an biefem 
Tage im ganzen und großen in bem obengenann= 
tem Stellungen‘, bereit einem jeden Einbruchs⸗ 
verfuche im deutſches Land entgegenzutreten; ben 
sranzefen waren bie Vorteile verloren gegangen, 
weihe fie hätten haben können, wenn fie in ben 
ernen Tagen der gegnerifhen Mobilmadhung bie 
erjene Grenze überfchritten hätten. 

Am 2. Nuguft begann der Krieg, nachdem 
einige Heine Borpoftengefeihte unb von beutfcher 
Seite ein paar kühne Relognoszierungsritte in 
des feinblide Land binein ftattgefunden hatten, 
mat einer großen Fanfaronade, dem Angriff auf 
Easrbrüden. Das Unternehmen war anfangs 
a großem Maßſtabe geplant; zur Ausführung 
tesielben wurden dem Marſchall Bazaine, welcher 
Las 3. Armeecorp& lommandierte, zeitweilig beren 
rani sub eine Referve-Kavallerie- Divifion unter: 
welt; e8 beſchrankte fi aber ſchließlich auf einen 
Bampf des 2. Armeecorps unter General Froſſard, 
tem Gowverneur bes kaiſerlichen Prinzen, gegen 
or Meines Detahement (3 Bataillone, 3 Es⸗ 
taerons, 2 Geſchũthe) unter Oberft- Lieutenant 


fertig waren; das Oſtſeegeſchwader hatte mit 
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v. Peſtel, welcher fih, nachdem ber Feind zur 
Entfaltung feiner ganzen Macht veranlakt wors 
ben war, unverfolgt zurüdzog. Die offene, nicht 
verteidigte Stadt wurbe beichoffen und bann bes 
fest, ganz Frankreich jubelte, das Koblenbeden 
der Saar war erobert, bie erfte Etappe auf dem 
Wege nad Berlin war erreicht. Der Kaifer hatte 
dem Gefechte perfönlich beigewohnt, ber Taiferliche 
Prinz empfing die Yeuertaufe Damit war bie 
franzöſiſche Angrifföbewegung zu Ende; jetzt 
gingen ihre Gegner zur Offenſive über. 

Es geſchah dies zuerſt durch bie Armee des 
Kronprinzen, der am 4. Auguſt die Grenze über⸗ 
ſchritt, — welche die beiden anderen Armeeen 
noch im Vormarſch begriffen waren. Die 3. Armee 
traf ſofort bei Weißenburg (f. d.) auf ben 
Feind, eine Infanterie- Pivifion unter General 
Abel Douay, welde nad tapferem Widerſtande 
unterlag und fih auf Wörth (f. d.) zurüdzog, 
wo Mac Mabon Fand und fchleunigft bie im 
Elſaß verfügbaren Truppen zu vereinigen fuchte, 
um noch am Oftfuße der Bogefen dem Feinde 
das weitere Eindringen in Frankreich zu vers 
wehren. Der Verſuch ſchlug fehl. Nach hartem 
Kampfe wurde er am 6. geichlagen, und in Auf⸗ 
löfung paffierten feine Truppen das Gebirge, um 
fih erft im Lager von Chalons wieder zu 
fammeln. 

Am nämliden Tage führte der Vormarſch bes 
linken Flügel8 ber 1. Armee zur Schladt bei 
Spicheren (f. d.), im welde fehr bald ber rechte 
Flügel der 2. eingriff. Aud bier wurben bie 
Franzoſen nach tapferem Wiberftande zum Rück⸗ 
zuge gezwungen. Derſelbe ging auf Metz; hinter 
der Franzöſiſchen Nieb, einen Tagemarſch weſtlich 
von biefer Feſtung, nahm die bort vereinigte 
Heereßgruppe eine Stellung, welche fie befeftigte. 
Angeſichts ber erlittenen Niederlagen und bes 
mehr ober weniger aufgelöften Zuftandes, in 
welchen ein großer Teil des Heeres burd bie 
felben verfeßt worben war, hatte man anfänglich 
daran gedacht, noch weiter zurüdzugeben und alle 
verfügbaren Kräfte bei Chalons zu vereinigen, 
um Paris zu beden; man hatte biefen Gedanken 
aber wieber aufgegeben, weil man ben Eindrud 
fürchtete, welchen ein folder Schritt in Paris und 
auf bie Arnıee machen würde; auch mochte man 
Mes nicht fich ſelbſt überlaſſen, weil es bort noch 
an zu vielem fehlte, was nötig war, um eine Be⸗ 
lagerung aushalten zu können. — Der unmittels 
baren Berührung mit ben fiegreihen deutſchen 
Truppen batten ihre Gegner fi überall durch 
die Eile, mit ber fie ihre rüdwärtigen Bewegungen 
ausführten, durch Rachtmärfge und buch Zus 
bilfenahme ber Eifenbabnen entzogen; bie Vo⸗ 
gejentinie aber war befinitin von ihnen aufge 
geben. 

In Paris vollzog fi infolge biefer Vor⸗ 
Änge ein gewaltiger Umſchwung. Die über 
Pmänglicen Siegeshoffnungen waren zerplagt 
wie Seifenblafen; ftatt die eigenen Truppen auf 
ihrem militärifchen Spaziergange nad Berlin zu 
begleiten, erblidte man bie fremben Eroberer bes 
reit8 vor den Thoren ber Stadt; die Oppofition 
benußte fofort bie Gelegenheit, den Sturz ber 
Dynaſtie in die Wege zu leiten. Die Regierung 
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verfuchte zunächft zu täuſchen, bie Hiobspoſten 
abzuſchwächen, wie fie überhaupt bis zu Ende bes 
Kriegeß die Wahrheit zu verhüllen, die Thatfachen 
zu entfielen bemüht der iſt. Keineswegs 
jedoch gab man ſich kleinlicher Verzweiflung hin, 
ſondern thatkräftig und energiſch ſchickte man ſich 
an, die Wehrkraft des Landes zur Verteidigung 
des heimiſchen Herdes in vollem Umfange auszu⸗ 
nutzen; das amtliche Journal rief die Hilfe ber 
europäiſchen Mächte gegen bie Europa brobende 
preußifhe Suprematie an. Am 9. traten bie 
Kammern zufammen; fie beſchloſſen Maffenaus- 
hebung, Organifation der Nationalgarde, Ein⸗ 
ftellung eine® Teiles der Mobilgarbe in da8 Heer, 
Einberufung der Altersflaffe von 1871; im üb: 
rigen aber veranlaßte die Haltung des Geſetzgeben⸗ 
den Körpers den Rüdtritt bes Miniſteriums. 
General Coufin de Montauban, Graf von Pali⸗ 
tao, bilvete am 10. ein neues, in welchem er 
elbſt das Portefeuille des Krieges übernahm. 
ranzöfifcherfeit® fing man jeßt an, dem Kampfe, 
welder bis dahin ein ehrlih Spiel geweſen, 
einen gehäffigen perfönlihen Stempel aufzu⸗ 
drüden; e8 begann die Thätigkeit der Francti⸗ 
reurs uub ber Blaubkittel, welde, ruhig hinter 
dem Pfluge gehend, im gegebenen Augenblick bie 
Flinte ergriffen, um vom fiheren Hinterhalte aus 
einen bes Weges ziebenden deutſchen Soldaten zu 
erfhießen; ber Deutfhenbap gab fih in der 
Deutſchenhetze kund. — Auch in den bödhften 
Kommanboftellen fand ein Wechſel ftatt: Der 
Kaifer Tegte ben nominell geführten Oberbefehl 
nieder und hatte fomit jeglicher Thätigfeit ent» 
fügt, blieb aber beim Heere; Bazaine lbernahm 
das Kommando der bei Meb verfammelten Rhein- 
armee, Mac Mahon das der Armee von Chalons, 
Marſchall Leboeuf mußte als Generalftabschef dem 
General Jarras weihen, dem Marfhall Mac 
Mahon ſtand als folder General Faure zur 
Seite. Die Rheinarmee beftand aus dem Garde⸗ 
(Bourbali), 2. (Froſſard), 3. (Decaen, am 14. 
Auguft Leboeuf), 4. (Ladmirault), 6. (Canrobert), 
ber Brigade Lapaffet vom 5. Armeecorps, ben 
Referve - Kavallerie = Divifionen bu Barail und 
Horton; die Armee von Chalons fette fih aus 
dem 1. (Ducrot), den 5. (de Failly), bem 7. 
(Felixr Douay), dem 12, (Lebrun), den Reſerve⸗ 
Kavallerie-Divifionen Bonnemains unb Mar: 
gueritte zufammen. Die erftere zäblte 170,000, 
die letztere 120,000 Mann; Referven waren, außer 
den Erfattruppenteilen, kaum nod vorhanden; 
die Teilung in bie beiden SHeereßgruppen er⸗ 
ſchwerte das einheitlihe Handeln. 

Den zurüdgebenden Franzoſen folgten bie 
Deutfhen, zu denen in biefer Zeit das 1., 2., 
6. Armeecorps, die 1. und 2. Kavallerie-Divifion 
geftoßen waren, während bie badiſche Divifion 
egen Straßburg entfendet wurbe, in breiter 
ont; ihren rechten Flügel, bie 1. und 2. Ar⸗ 
mee, deren Kavallerie ſchon am 12. bis zur 
Mojel ftreifte, nötigte das Stehenbleiben Ba⸗ 
zaines an der Nieb aber balb fi gegen Norben 
u lonzentrieren, während bie 3. ihren Vormarſch 
n weftlicher Richtung fortfeßte. Bazaine erkannte 
die Gefahr, welche ibm aus einem Mofelüber- 
gange der Deutfhen oberhalb Mek, wenn er 
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balten bliebe, erwachfen würde; er befahl daher 
am 13. abends den Abmarſch auf Metz, wurde 
aber in diefem am 14. von der 1. Armee durch 
die Schlacht bei Eolombey-Nouilly (f. d.) 
aufgehalten, während bie 2. ihren Weg gegen bie 
Mofel fortfeßte, um, Metz füblich umgehend, ver 
Aheinarmee den Rüdzug zu verlegen. Es gelang 
dies über Erwarten durch die Schlachten von 
Bionville-Mars la Tour (f. „Mars Ia 
Tour“) am 16. und Gravelotte- Saint Pri— 
dat (f. „Saint Privat“) am 18. 

Die 3. Armee batte inzwifchen bie Meinen Vo⸗ 
gefenfeftungen und zwar Lützelſtein am 9. 
obne Widerftand, Lihtenberg am felben Tage 
nach tapferer Gegenwehr, Marſal am 14., als 
die Beſchießung eben begonnen hatte, in Beſih 
genommen, während Bitſch und Pfalzburg 
die Beſchießung ausbielten unb jede Unterhand⸗ 
fung ablehnten, fo daß erftere Bergfefte bis zum 
Ende be8 Krieges cemiert werden mußte und 
letztere erſt in deutſche Hand kam, als am 14. De 
zember der Kommandant, Major Taillant, durch 
Hunger gezwungen, ihre Thore öffnete. Während 
der Entſcheidungsſchlacht des 18. ſtand die kron⸗ 
prinzliche Armee an ber Maas, mo am 16. das 
4. Armeecorps vergeblih verſucht Hatte, Toul 
(f. d.) dur einen Hanbftreih zu nehmen. Hia 
machte fie einige Tage Halt, um dann, gemeinium 
mit der neu gebildeten 4. oder Maasarmee ben 
Mari auf Paris fortzufeßen, welche Ichtere, 
aus dem Garde⸗, 4., 12. (jet unter Prinz Georg 
von Sadfen) Armeecorps, fowie ber 5. und 6 
Kavallerie-Divifion formiert, unter das Kommanbt 
bes Kronprinzen Albert von Sachſen geftellt wurde 
Bor Meb blieb die ganze 1. Armee und bie 2. 
jet no aus dem 2., 3., 9. unb 10. Armee 
corp® und ber binzutretenden 3. Referve-Divifion 
(v. Kummer) beftehend. Noch am Abend des 19 
trat die Maasarmee ihren Marſch an, erreidt 
am 23. ben Fluß, nad welchem fie benann 
wurbe, und verſuchte am 24. dur das 12. Ar 
meecorp& ſich der Feſtung Berdun (f. d.) ıı 
bemächtigen. Als der Verfuch fehlfchlug, verfolgt 
fie in gleicher Höhe mit der 3. Armee ben We 
nad Paris weiter. 

Bazaine war alfo in Metz eingefchlofien, M 
Mabon hatte feine Truppen am 21. von 
lons nad Reims geführt. Es handelte ſich 
letzteren darum, ob er zur Dedung von Pad 
zurüdgeben ober ob er auf Met marfchieren jo 
um Bazaine die Hand zu reihen. Der Kail 
welcher am 16. morgens bie Rheinarmee verla 
und ſich zu ihm begeben hatte, überließ ihm 
Entiheidung, und Mac Mahon Hatte, trotz 
von der Regierung in Paris, welche von 
Rüdzuge dahin für die Dynaftie das Schlim 
fürdtete, an ihn gerichteten Weifungen, die 
Alternative ind Auge gefaht, als er im le 
Augenblicke von Bazaine die Nachricht erh 
daß biefer beabfichtige, über Sedan und 1 
nötig über Mezieres nach Chalons durchzubre 
Daraufhin brach er am 23. nach Norboften 
Die 4. Kavalleries Divifion fand an biefem 
Bitrysle= Frangois, am 24. dag Lager von 
lons unbeſetzt; e8 machten fich Zeichen bem 
welche auf Mac Mahons Mari Hinwiefen. 
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9. abends, wo das beutiche große Hauptquartier ' 
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ber Ereignifje im Unklaren zu laſſen. Sie ant- 


th in Bar⸗le⸗Duc befand, waren dieſe faft zur wortete mit einer Revolution, welcher die Regie⸗ 


Ganikheit geworben; bie franzöſiſchen Truppen 


kunden damals ſchon faſt nördlich von den 
vertihen auf der Linie Rethel⸗Vounziers, bie 
Suptmaffe der Tebteren zwifchen Saint - Mend- 
herld und Vitry. Für die beutfche Heeresleitung 
gab es zwei M gleiten, entweder die 3. Armee 
enf dem freigegebenen Wege gen Paris zu führen 
m der Mansarmee den etwaigen Kampf mit 
Rx Nahon allein zu überlafien oder den Marſch 
es Paris vorläufig aufzugeben und jenen mit 
seauten Kräften anzufallen; bei Mac Mahons 
Etirte war die zweite Alternative jeboch rät- 


rung feinen Widerſtand entgegenzufeßen verfuchte: 
am 4. September warb die Republik proffamiert, 
bie Kaiferin ging nad England. Eine Re⸗ 
gierung der nationalen Verteidigung, 
an bern Spitze ber Gouverneur von Pariß, 
General Trochu, berufen wurde, und deren hervor⸗ 
ragendfte Mitglieder Jules Favre (für bag Aus⸗ 
wärtige) und namentlih Leon Gambetta (für 
das Innere) waren, trat an bie Stelle bes 


Kaiſerreiches; ‚fie beſchloß die Fortſetzung bes 


Kampfes auf das Äußerfte und madte fi mit 
großer Energie daran, die Wehrfraft des Landes 


fiier: es wurde daher ber Rechtsabmarſch für | nen zu organifieren; der militäriſche Schwerpunft 


Nie Armeeen befohlen. Die Maasarmee hatte! wurde na 
| den Feind zu befchäftigen und aufzuhalten, bamit 


te 3. Zeit gemönne, zu gemeinfamem Sanbeln 


ı !mmulommen; 200,000 Mann mußten dazu, 
| ut Aufgabe ihrer bisherigen Operationslinien, 


fr meihe ber ganze Verpflegungsnachſchub be- 


rönet war, eine große Schwenkung machen, bei 
zdher der Gußerfte linke Flügel etwa 11 Meilen 
arsdzufegen hatte. 

Rac Rabon verlor inzwifchen koftbare unwieder⸗ 
ernzlihe Zeit, während die beutfche Bewegung 
j8 mt bewunderungswürdiger Rafchheit und 
Fattlihleit vollzog. Bereits am 26. trafen bie 


Paris verlegt; das 13. Armeecorps 
unter General Binoy, dem Heere Mac Mahons 
nachgeſandt, aber nur bis Mezieres gelangt und 
bon dort glüdfih nah der Hauptſtadt ent⸗ 
fommen , warb ber Kern der Verteidiger von 
Paris (f. d.). — Es begann der Kampf gegen 
bie Republik. 

Schon am 3. September feßten fi bie deut⸗ 
ſchen Zruppen von neuem nm Marſch gegen 
Paris, am 17. Tangten fie bort an, am 19. 
war der eiferne Ring gefchlofien, welder die 
Hauptftadbt num mehr als vier Monate Yang von 
ber Außenwelt faft hermetiſch abfperrte. Dabei 


Erten ber Neiterei auf einander, Reims wurde | fanden an biefem Tage mehrere Zufammenftöße 


uitefeht gefunden, und die Vermutungen über 


ar Nahons Abfichten wurden zur Gewißhelt; 
1 27. tom es bei Bufanzy zu einem Kaval- 
leiegefeht, bei welchem bie Franzoſen verfäumten, 
xı ihrer großen numeriſchen Überlegenheit über 
ze fächſiſchen Gegner Nuten zu ziehen. Am 
Pend hatte das 12. Armeecorps die Maaslinie 
seht, von welcher die Franzoſen noch 4 bis 6 
Selm entfernt waren. Mac Mahon begriff bie 
Scmierigleiten,, welche ſich der weiteren Berfol- 
gg feines Planes, Bazaine die Hand zu reichen, 
ehamftellten; er bachte daran weſtlich auszu⸗ 
Som, aber, bem Drängen ber Regierung aus 
Bars nachgebend, fette er am 28. feinen Weg 
R der kaiferlide Prinz war am 26. zu feiner 
Ber zurüdgefandt. — Bei biefen Märfchen, 
te Richtung für die Deutfchen nad Norden, 
Er bie Franzoſen nach Norboften gıng, kam e8 
© 29. für die ſächſiſchen Truppen zu einem 
Kdrgnoßjierumgsgefehte bei Nouart (f. b.), 
ud welches das Corps de Failly fo aufgehalten 


ftatt, namentlih bei Petit Bicktre und bei 
Chatillon, wo das 5. Corps und die Bayern 
bie Truppen de8 General Ducrot zurüdwarfen. 
Das Ringen um ben Beſitz von Paris war 
fortan der Angelpunft, um welchen ſich ber Krieg 
brebte, bie Anftrengungen der Provinzen waren 
auf den Entſatz gerichtet, die Unternehmungen der 
Deutfhen hatten zum Zweck, jene Entfatsverfuche 
abzuweifen. — Zumäck freilich hatte die Re⸗ 
gierung ber nationalen Berteibigung ben Weg 
ber Berbandlungen einzufchlagen verſucht; Jules 
Favre Begab fih dazu am 19. in das Königliche 
Hauptquartier nah Ferrieres, feine Beſpre⸗ 
chungen mit Graf Bismard blieben aber erfolgloß, 
da er jebe Gebietsabtretung entfchieben verweigerte. 
Wenige Tage darauf, am 23. nahm ber Groß—⸗ 
berzog von Medlenburg-Schmwerin Toul, wo⸗ 
durch der vor Paris ftebenden Armee eine direlte 
Eifenbabnverbindung mit Deutfchland eröffnet 
wurbe, und am 28. fapitulierte das vom General 
v. Werder belagerte Straßburg (f. d.). — Das 


erite, daß e8 am 30. bei Beaumont (f. d.) große Hauptquartier war am 5. Oftober nad 
vn 4. und 12. Armeecorp8 erreicht und in wils | Berfailles verlegt worden. 


te Lerwirrung über die Maas geworfen wurbe; 


Die Einwirkung ber Regierung auf bie Neus 


Einem Zeile des 7. brachte gleichzeitig das 1. | Bildung von Truppenlörpern in den Provinzen 
tzeriihe zwiſchen Warniforet und PVoncg eine | und auf beren Verwendung im Selbe machte fich 
Eklappe bei. — Mac Mabon gab jest den Ges | bald fühlbar. Zuerft aus der Richtung von Ors 


m an eine Bereinigung mit Bazaine auf 
ar führte feine Armee nah Gedan (f. d.), mo 
“, am 1. September geſchlagen, am 2. lapitu⸗ 
wre. Gleichzeitig hatte Bazaine einen Durch⸗ 
erfuch gemacht, welder aber burd bie 
kolacht bei Noiffevilte (f. d.) am 31. Auguft 
⁊d 1. September vereitelt wurbe. 
Cie Nachricht von der Kataftrophe von Sedan 


cf bie Hauptftabt ganz umvorbereitet; das Mi⸗ 
Eh ganz 


hatte verftanden, fie über den Gang 


tober ben Feind bei 


leans ber. Ein 15. Armeecorps, 60,000 Mann 
ftart, unter General de Ta Motterouge, begann 
Anfang Oktober feine Operationen. Diefen zu 
begegnen, wurde aus ber Cernierungslinie vor 
Paris ber bayerifhe General v. d. Tann (f. d.) 
mit feinem 1. Armeecorps, ber 22. Infanteries 
und der 2. Kavalleriebivifion, zur Aufnahme ber 
ſüdlich von Paris gegen Orleans vorgeſchobenen 
4. Kavalleriebivifion entfendet, welcher am 10. Ol⸗ 
rtenay fchlug und fid 
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am 11. nad lebhaftem Gefechte in ben Befik von ! Bis zum 20. November waren an ber Loire fünf 
Orleans (f. d.) fette. Hier blieb er bann mit | Armeecorps, das 15. bis 19. aufgeftellt, zu venen 
feinem Corps unb ber 2. Kavalleriebivifion ſtehen, bald noch ba8 20. trat; bie Überbfeibfet ber alten 
während feine anberen Truppen, nachdem General Armee und bie Marine,  Mobilgarden, mobilifierte 
v. Wittid am 18. Oktober Ehateaubun mit | Nationalgarben und daB Material, welches das 
Eturm genommen hatte, nad Chartres gingen. |am 2. November von Tours erlaffene Maffen- 
In ein neues Stadium trat der Krieg in ber | aufgebot, alle Waffenfähigen vom 20. bis zum 
Provinz, ſeitdem Gambetta am 7. Oktober im | AO. Zapre umfaflend, bot, wurden bie Beftanbs 
Luftballon von Paris abgegangen, am 9. in | teile; zwei weitere Corps waren in ber Kormation 
Tours angelonmen und in bie bortige Delegation | begriffen ; zablreihe Franktireurs führten dem 
ber Megierung eingetreten war. Er übernahm | ı Ouerillafrieg gegen bie deutſchen Truppen umb 
die Leitung ber Minifterien des Kriege und des | beläftigten ihre Verbindungen, deren Siem 


Innern und gebot fortan als Diktator. Bon ihm 
war ber Gedanke ausgegangen, die Kraft ber 
Provinzen mit den Anftrengungen zu verbinden, 
welche Paris ſelbſt machen folte, fih aus den 
Banden zu befreien, von benen es umklammert 
wurde, und biefen Plan verfolgte er mit feltener , 
Energie;er war es, der unaudgefeht ben Kampf 
aufs Mefier, la guerre & outrance, vertrat, | 
beifen Feuergeift jegliche® andere Antereffe dem 
Streben nah Befreiung bes franzöfifchen Bodens 
von der Invafion unterorbnete. Anfang No 
pember ging eine Loirearmee, die „erfte” genannt, 
unter General Aurelle de Paladines, welcher am 
13. Oltober de la Motterouge erſetzt Hatte, 
75,000 Mann ſtark, am rechten Ufer des Fluſſes 
gegen Tann vor; am 7. ftellte diefer burch ein Ge⸗ 
fecht bei Ehantöme, am dÖftlihen Saume bes 
Waldes von Marcensir, "das Borbandenfein ftarker 
ie er Kräfte feit; am 9. wurbe er durch das 
Treffen bei Coulmiers (f. d.) bio halbwegs 
zwiſchen Orleans und Paris zurüdgebrängt. Mitt- 
lermeile aber batte am 27. Dftober Met kapi⸗ 
tuliert, dadurch wurben die dortigen Armeeen, feit 
bem 13. September beide dem Prinzen Friedrich 
Karl unterftellt, verfügbar. 
Es wurde jeßt die 1. Armee unter General 
Moanteuffel nah dem Norden, bie 2. unter 
rin; Friedrich Karl nad ber Loire entjenbet. 
Auf beiden Krie egeigaupläben waren Berflär- 
kungen ſehr erwünfht; auf biefem aus ben 
oben angegebenen Gründen; auf jenem, weil bie 
Unternehmungen ber in den Rorbfeftungen for: 
mierten Truppen, in Verbindung mit der Thätig- 
feit von Mobilgarden und Franktireurs, den 
Rüden der Einfhliegungsarmee bereit8 aus be⸗ 
denklicher Nähe bebrohten und fie zu mannigfachen 
Entſendungen genötigt hatten, bie zu häufigen 
Zuſammenſtößen führten. Die zwiſchen Paris 
und Orleans ſtehenden Truppen (das 1. bayeriſche 
Corps, die 17. und 22. Infanterie⸗, die 2., 
und 6. Kavalleriedivifion) wurden dem Groß: 
berzoge von Medlenburg umterftellt, welcher mit 
dein größten Teile derfelden in ber zweiten Hälfte 
bes November einen Zug Über Chartres gegen 
le Mans unternahm, ber fich indefien ale ein 
Luftftoß erwied. Zu den Kämpfen, welche bald 
barauf unter Friedrich Karl an der Loire ſtatt⸗ 
fanden, war er rechtzeitig wieder zur Stelle. Hier 
hatte Gambetta vergeblih Aurelle de Paladinee 
zur Offenſive zu drängen verfucht; biefer hielt 
ſich Hierzu nicht Fräftig genug, und Gambetta bes 
frieb daher zunächſt eifrigſt fein Organifations- 
wert, wobei ihm fein „Delegierter“ de Freycinet, 
früßer Zivilingenieur, eine vorzügliche Hilfe war. 


übrigens dur die Einnahme mehrerer Yeftungen 
erleichtert wurde, fo fiel am 16. Oktober Soifions, 
am 24. Schlettftabt, am 8. November Berbum, 
am 10. Breifad, am 24. Diedenhofen, am 27, 
La Fre, am 14. Dezember Montmeby. Seit 
dem 3. November wurde Belfort (f. d.) tum 
"General v Treadom eingeſchloſſen, am 9. Mont« 
beliard befekt. 

Srangöfifgerfeits fallen in das Ende bes No: 
vember bie beiden erften großen Unternehmungen 
zum Entfabe von Paris, von Süden und von 
Norden; gleichzeitig verfuchte bie Garnifon ba 
Hauptftabt einen großartigen Ausfall. — Sam: 
betta befchloß da® Vorgehen von Süden burd 
den rechten —J el der Loirearmee (18. und %0 
Armeecorps, 1 . Divifion bes 15.) unter General 
Crouzat einzuleiten. Es führte bie am 24. No: 
vember zu ben Gefechten von Ladon (ſ. b. 
und Maizitres und von Chillenrs-aur: 
Bois; durh die Schlacht bei Beaunesia 
Rolanbe (f. d.) am 28. kam e8 zum Steben 
am 1. Dezember erfolgte ber Rückzug auf Orleans 
Eine Ballonnachricht Über einen benorftehendei 
Ausfall der Parifer Garniſon in der Richten 
auf Gien drängte jebt zum Hanbeln, Freyeme 
mußte b’Aurelle zur Offenfive beftimmen, weld 
im Often auf die gefammelten Kräfte bes Vringe 
Friedrich Karl, mehr als 100,000 Mann, tra| 
die Franzoſen geboten freilich über 150,000, abe 
ihre Truppen entbehrten ber Ausbilbung und be 
inneren Gehalte. Es gelang b’Aurelle aı 
1. Dezember die Bayern nad) hartem Kampie b 
Billepion zurüdzubrängen, aber ſchon am i 
erlitt fein inter Flügel bei Loigny-Poupt 
(f. d.) eine Niederlage und am 3. und 4. wur 
er durch bie zweitägige Schlacht von Orlean 
aus diefer Stadt verbrängt. Seine Armee wi 
nah drei Seiten auseinander: das 18. m 
20. Armeecorps, am 3. Bourbafi unterftellt, gu 
gen auf Gien und dann anf Bourges, das 1! 
unter Martin de Pallieres, welcher bei Orlean 
bie Loire überſchritt, fchloß fi ihm dort an, de 
16. und 17. unter Chanzy (f. d.) wanbten fi 
auf Beaugency. Chanzy, durch das 21. Con 
verftärkt und an bie Spitze ber fo gebilbe 
„zweiten Loirearmee“ geftellt, follte ben vordri 
genden Deutfchen Widerftand leiften, er wur 
aber vom Großherzoge von Medienburg in har 
nädigen Kämpfen, welde fi vom 7. Eis 10. 8 
Beaugenchy abfpielten, gefhlagen und ging f 
an den Loir zurüd. Hier holte ihn Prinz Brit 
rich Karl, welcher anfänglid einen Marſch a 
Bourges geplant und zwei Corps (3. und II 
gegen Gien entfanbt hatte, während bie 6. Kavaller 
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Enifion in bie Sologne fizeifte, aber bald bie 
Ledvendigleit erfannte, fi gegen Chanzy zu 
zarten, ein unb zwang ibn am 15., durch 
9 Trefien bei Ben dôme, bis fe Mans zurüds 
ziehen; dann lehrte ber Prinz nad Orleans 
nöd, um einem etwaigen Anmarfche Bourbalis 
atgegentreten zu können. Hier verweilte er bis 
Irre des Jahres; die Linie des Loir blieb befekt; 
sis war ſchon am 13. Dezember genommen, 
astem am 9. Schloß Chamborb von dem 
u Iinfen Loireufer vordringenden 9. Armeecorps 
tk Überfall gewonnen war. Die Regierung 
arte ihren Si von Tours nad Borbeaur. 
m Rorden war General von Manteuffel, 
zt 55,000 Hann auf dem Marſche nad Rouen 
griffen, zuerft am 23. November auf Truppen 
des General Faidherbe geftoßen, welcher ihm mit 
‘a etwas färleren Norbarmee (22. Armeecorps), 
zi die bortigen Feſtungen fich ſtützend, entgegen- 
zu. Manteuffels Weitermarfc führte am 27. zur 
sbaht von Biller8-Bretonneur, welche 
Aütberbe zum Rückzuge auf Arcas nötigte und 
die Deiekung von Amiens zufolge hatte, beffen 
siehlle fih am 30. ergab. Am 5. Dezember 
sure nah vorangegangenen leichten Gefechten 
X:ien erreicht, voelde8 General Briand räumte. 
den einem Unternehmen gegen Havre mußte ab⸗ 
when werden; eine Bedrohung von Rouen 
‚erh die Franzofen in ben lebten Tagen bes 
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mit ber „Armee ber Bogefen“, einer bunt zu⸗ 
fammengewürfeften Truppe, fich feftgefett hatte. 
Da fiel Met. Werber, welhem nun aud bie 
4. Reſerve⸗Diviſion fowie bie 1. unter General 
vd. Tresckow unterftellt wurben, erbielt ben 
Auftrag, das Elſaß und‘ die liuke Flanke ber 
2. Armee zu fihern unb bie ber eigenen Stärke 
angemefjenen feindlichen Kräfte zu feſſeln. Am 
3l. wurde Dijon genommen, Garibaldi zog fi 
nah Autun zurüd. Am 19. November überfiel 
fein Sohn Menotti bie Garniſon von Chatillon 
fur Seine. Werber hatte am 20. feine Truppen 
bei Dijon konzentriert; eine feiner von bier in bie 
Cöte d'Or entfandten fliegenden Kolounen wurde 
am 26. bei Pasques von den Saribaldianern 
zurädgewiefen, worauf Werber am 27. felbft gegen 
biefe vorging und fie zum Rüdzuge nah Autun 
zwang; General Keller, welcher ihnen borthin 
folgte, beſchoß die Stabt am 1. Dezember ver= 
geblih und mußte fi) auf dem Rüdwege am 3. 
bei Chateaumenf durch General Cremers Trup⸗ 
pen burchfchlagen. Seit Anfang Dezember wurde 
Werber in feiner ſchwierigen Aufgabe dur Ger 
neral dv. Zaftrow unterftügt, welder mit dem 
7. Armeecorps, abgejeben von der im Rorden im 
Feſtungskriege beſchäftigten 14. Divifion, von Metz 
beranrüdte; Zaftrow nahm fein Hauptquartier 
in Chatillon fur Seine, ging aber am 20. nad 
Auxerre, um einen Bormarfch Bourbakis längs des 


"reg wurde dagegen abgemwiefen und in Ber: | Loing auf Paris Bindern zu können. Langres 
zutumg berfelben am 31. Dezember das fefte | wurde durch General v. d. Goltz ifoliert, welcher 
Sa Robert=le=sdiable erflürmt. — Faid- auf dem Marfhe dorthin am 16. Dezember 
che aber ruhte nicht lange, und fobald feine | ein glückliches Gefecht bei Tongeau beftand; am 
Umpe, jest ba8 22. und 23. Wrmeecorps, | 18. machte Werber durch General v. Glümer 
zsemaßen ſchlagfertig waren, rüdte er von | einen gelungenen Borftoß, welcher zu dem blutis 
“ce vor, einzelne Heinere Unternehmungen gin= | gen Treffen von Nuits führte. Gegen Enbe des 


Sdeſer Bewegung voran; bie Schladt an ber 
Satue (fe d.) am 24. Dezember nötigte ihn 
2:4 wiederum zum Rückzuge. Am Sabıeb: 
See fand die 1. Armee in zwei Gruppen, 
zer General v. Bentheim bei Rouen, unter | 
Gerral vd. Soeben bei Amiens, verteilt. 

za Ausfall aus Paris war durch die Schlach⸗ 
Tren Chbampigny (vgl. „Paris“), auch bei 
dilliers genannt, am 30. November und 2. De⸗ 
aber vereitelt; dem General Ducrot war nicht 


Monats veranlaßten jeboch die Nachrichten über 
bie franzöfifchen Maßregeln auf biefem Teile des 
Kriegsſchauplatzes eine Verſchiebung der deutfchen 
Kräfte nah Oſten hin. 

Die Kriegslage hatte fih mithin am Schluffe 
bes Jahres 1870 fo geitaltet, daß Paris, der 
Preid des ganzen Kampfes, noch nicht genommen 
war und daß im Norden und Weften Gambettas 
Amprovifetionen bei ihren Entfaßverfuhen zwar 
überall zurüdgefchlagen waren, ſich aber bereits 


«ungen, den Erfattruppen die Hand zu bieten; zu neuem Vorgehen bereiteten, bei welchem biefe® 
Vemsettas frategifche Kombinationen hatten nicht | Mal aud bie im Südoften verfammelten Mafjen 
om mitwirten ſollten. Gambetta plante einen „su- 
pröme effort“. Zur Ausführung besfelben 





«kommt. 

Im Südoften war nad) bem Falle von Straß⸗ ger 
= Gmeral v. Werber mit bem neugebifbeten | ot Bourbali (15., 18., 20. Armeecorps) über 
HM Ammeecorp® gegen bie obere Seine in Marfch | 90,000, Ehanzy (16., 17., 21., Teile bes 19.) 
gt, mit dem Auftrage, die Verbindungen ber | über 150,000, Faidherbe (22., 23.) über 50- bis 
2 Immer gegen Süden zu beden, während Ges | 60,000; Briand über 15- bis 20,000 Mann Ins 
zu v. Schmeling mit der aus Norbdeutichland | fanterie; dazu kamen 15= bis 20,000 Garibal- 
Cingegogenen 4. Referve- Divifion das Ober: | bianer und etwa 10,000 Dann unter Cremer; 
Vaß beſetzte. Werber fette ſich am 5. Oktober | im Norben war da 19., im Oſten das 24., in 


⁊ Rorih, zog dem ſchon vorher in bie Bogefen 
Fereten General v. Degenfelb, welcher am 6. 
© &tival oder bei Rompatelize ein glüd- 
Se Gefecht beftanben hatte, an fi, und rüdte 
ta forwährenden Kämpfen, namentlich am 22. | 
2 Etuz am Dignon, gegen Befangon, fand ſich Ä 
“= aber den überlegenen Kräften bes General 
brielt gegenüber und beſchloß fich gegen 
RJen zu wenden, wo ber alte Garibalbi (f. d.) 





Mittelfrantreih waren das 25. und 26. Corps 
in ber Bildung begriffen; Kanallerie war nur in 
ganz ungenügender Menge vorhanden, bie Ar⸗ 
tillerie Dagegen ziemlich zahlreich. Trochu verfügte 
in Paris über 450,000 Mann, von been wohl 


200,000 zu Offenfiogweden zu benugen waren. 


Chanzy hatte im Weiten bereitd Ende Dezember 
feine Offenfive eingeleitet; General Iouffroy um⸗ 


zingelte am 26. bei Montoire ein Detachement 
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Boltenftern, welches fich indeſſen durchſchlug, und 
bedrohte Vendöme. Prinz Friebrih Karl ver- 
einigte gegen ihn feine Armee (75,000 Dann) am 
Loir und warf ihn in ben fiebentägigen Kämpfen 
(6.—12. Ianuar) von Le Mans (f. d.) bis in 
die Mayenne zurüd, Damit war bier der Krieg 
im wefentlihen zu Ende; der Großherzog von 
Medienburg, welchem jekt bie 17. und 22. Divi- 
fion als 13. Armeecorps unterftellt waren, wurbe 
nah Rouen entjendet, um bie bortigen Truppen 
für den Kampf im Norden verfügbar zu machen. 
Hier waren bie Deutfchen mit der Beſchießung 
von Beronne befchäftigt, als Faidherbe fie beftig 
angriff.” General v. Göben wies ihn jedoch mit 
bem 8. Armeecorps am 2. und 3. bei Bapaume 
ab, worauf Peronne am 9./10. Tapitulierte. Da⸗ 
durch ward ein wichtiger Stützpunkt drüben ver- 
Ioren, hüben gewonnen. Dieziere hatte am 
1. Januar fapituliert, Rocroy war am 5. durch 
Hanbdftreih genommen. Am 8. übernahm Göben, 
an Stelle des nad dem Süboften gefanbten Man- 
teuffel, da8 Kommando ber 1. Armee. Am 19. 
machte die Schlaht von Saint-Duentin (f. d.) 
auch Hier dem Kampfe im wefentlichen ein Ende, 
aud hier war er fiegreich gewefen. 

Der Anteil, welden nad Gambettas Abfichten 
Bourbati an dem letzten großen Entſcheidungs⸗ 
fampfe zu nehmen hatte, follte darin befteben, 
daß er gegen bie rüdwärtigen Cifenbahnverbin- 
bungen ber vor Paris ftehenden Armee vorging 
und daß er gleichzeitig Belfort entfehte. Zu dieſem 
Zwed begann er am 5. Ianuar mit feiner, jekt 
aus dem 15., 18., 20., 24. Armeecorps und ber 
Divifion Cremer beſtehenden Oftarmee, mit welcher 
Garibaldi Tooperieren follte, feine Bewegungen 
gegen Werber, mit dem linken Flügel gegen Be- 
foul, mit dem rechten gegen Villerferel. Werber 
entfhloß fih nun von Befoul noch weiter nad 
Oſten zu geben und, vereint mit den Belagerungs- 
truppen von Belfort, eine Schladt anzunehmen. 
Am 9. trafen beide Bewegungen bei Villerferel 
(f. d.) auf einander, banı nahm Werber eine 
Aufftellung an der Lifaine (f. d.) und wies in 
berfelben vom 15. bis 18. Bourbafis Angriffe 
ab, worauf biefer gegen Beſançon zurüdging. 
Inzwiſchen hatte Manteuffel, nachdem er am 12. 
in Chatillon fur Seine das Kommando ber aus 
dem 2., 7. und 14. Armeecorps (über 100,000 
Mann, abgefeben von 18,000, welche vor Belfort 
ftanden) gebildeten Südarmee angetreten batte, 
die Côte d'Or überfchritten, ohne daß ber Feind 
ihn daran zu verhindern geſucht hätte. Auf bie 
Nachrichten, welche er von Werber erhielt, än⸗ 
berte er fofort feine Abficht, ſich auf Veſoul zu 
dirigieren, und entſchloß ſich zu einem Unter- 
nehmen, welches entfcheidende Refultate bringen 
mußte, nämlich mit dem 2. und 7. Armeecorps 
fih Bourbali vorzulegen und ihn entweder zur 
Schlacht zu zwingen oder ihn gegen die Grenze 
ber Schweiz zu drängen. Es mar ein Borbaben, 
welches bie Böchften Anforderungen an Truppen, 
Führer und BVerpflegungsbeamte ftellte und nur 
einer Armee gegenüber gewagt werben durfte, 
welche fih in dem Zuſtande der Bourbakiſchen 
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wohnter Unthätigleit in Dijon verharrte, wurbe 
durch General v. Kettler beobachtet, welcher am 
21. und 23. vergeblihe Verſuche madte, bie 
Stabt zu nehmen; Manteuffel entſandte, als er 
fih gegen Often mwanbte, dorthin ben General 
Hann dv. Wenbern mit ftärleren Kräften; biefer 
rüdte am 1. Februar, obne Widerftanb zu finden, 
in Dijon ein, von wo Garibaldi, ben von Bor= 
beaur aus ibm geworbenen Weifungen folgend, 
fih in der Ridtung auf Fond-le-Saulnier gegen 
Manteuffeld Verbindungen gewandt batte, obne 
jeboch irgendetwas zu unternefmen. Ohne Sang 
und Klang verfhwand er von ber Bilpflädhe, mit 
ihm feine Vogeſenarmee. — Bor Langres wurbe 
General v. d. Golt, welcher wieder zum 7. Corps 
ftieß, dur Etappentruppen erfekt; bie Feftung 
blieb in Feindeshand. Bourbali that nichts, um 
ih dem ihm drohenden Schidjale zu entziehen; 
er biieb bei Beſançon, feine Entihlüffe, von 
Bordeaur aus durd einen ihm beigeorbneten Rat⸗ 
geber de Serreg, einem Dilettanten im Kriegs⸗ 
voefen wie Gambetta feld und Freycinet, in 
unbeilvoller Weife beeinflußt, ſchwankten bin und 
ber. Die Märſche der Deutſchen vollzogen fid 
dagegen mit zielbewußter Sicherheit; durch die 
Baffivität des Feindes, welder nicht einmal bie 
Brücken zerftört hatte, wurben fie erleichtert. Am 
22. ftanden bie Avantgarden vom 2. und 7. Corps 
am Doubs, und am 23. war Bourbaki der birelte 
Rüdzug nach Lyon bereits abgeſchnitten. Dian- 
tenffel8 Hauptquartier befand fih in Döle. An 
leßterent Zage machte Eremer von Befangon aus 
einen Borftoß gegen Döle, weldhem bei Danne- 
marie die 14. Divifion des 7. Corps entgegen= 
trat. Die Umfaflung der franzöfifgen Armee ges 
[hab in ber Wefe, daß das 14. Corps von 
Norden und Often, das 7. von Weſten und Sü⸗ 
den Befangon umfchloß, mwährenb das 2., ben 
äußerften rechten Flügel der großen Linksſchwen⸗ 
tung bildend, in öftliher Richtung gegen die 
Schmweizergrenze vorbrang. Um fi der Einfchlie= 
Bung zu entziehen, entſchied Bourbali fih, nach⸗ 
dem er am 24. einen Kriegsrat abgehalten hatte, 
für den Abmarſch nad) Süboften über Pontarlier; 
er hoffte noch zwifchen dem Feinde und der Grenze 
durchzukommen; einen Verſuch, die Umfafjung 
feines Gegners zu fprengen, mochte er mit Rüd- 
fiht auf ben Zuftand feiner Truppen nicht wagen. 
Aber bevor biefer Plan zur Durdführung ge 
langte, madte Bourbaki am 26. abends in Be- 
fanson, als ein Telegramm aus Bordeaux ihm 
bie ſpäter thatſächlich eingetroffenen Folgen feiner 
Abfichten vorausſagte, einen mißlungen Selbft- 
mordverfud; an feine Stelle trat ber Komman- 
beur des 20. Armeecorps, General Clinchant, für 
welchen Gambettas Befehl Bourbali zu entfeßen 
obnebin unterweg8 war; er Fonnte die Armee 
nicht mehr retten. Als am 29, fein Hauptquar= 
tier ſich noch in Bontarlier befand unb ber 
größte Zeil feiner Armee noch nördlich dieſer 
Stabt ſtand, hatten die Bortruppen des 2. Corps 
ibm auch bie über les Planches führende Straße 
bereit8 verlegt; dieſes Corps felbft, ſowie das 7., 
ftanden füdweſtlich bzw. welih von Pontarlier 


befand. Werber folgte biefer und fuchte fie mög | bereit, ihn gegen bie nahe Grenze zu brüden, 
lichſt zu feſſeln; Saribaldi, welder in ge= ı während die 4. Referve-Divifion von Norden 
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beranrüdte und die Badiſche Devifion Beſançon 
beobachtete. 

Inzwifhen erreihten die Feinbfeligleiten auf 
ten übrigen Zeilen des Kriegsſchauplatzes ihr 
Ende. Die Übergabe von Paris war zur unab⸗ 
weisbaren Notwenbigleit geworben. Um fie in 
die Wege zu leiten, erſchien Jules Favre am 
2. Januar zum erftenmale in Verſailles; am 
2. wurde dort zwiſchen ihm und dem Grafen 
Bismard eine Konvention abgefchlofien, zufolge 
welcher überall, außer in den Departements Doubs, 
Jura, Köte d'Or unb vor Belfort, bis zum 19. Fe⸗ 
mar Waffenftillftand eintreten follte, bamit 
während diefer Zeit eine nach Borbeaur zu be⸗ 
rufende Berfammlfung über die Frage entſcheiden 
fönne, ob ber Krieg fortgefetst ober unter welchen 
Bedingungen Frieden gefchlofien werben folle. 
Die Forts von Paris follten den deutſchen Trup⸗ 
pen übergeben, die Enceinte desarmiert, die Gar⸗ 
mion friegggefangen werben, aber in ber Stabt 
wbleiben, deren Ernährung freigegeben wurde; 
darie zahlte 200 Millionen Frances Kriegskontri- 
ution. 

General Clinchant, durch die unvollfländigen 
Mitteilungen, welche er von Bordeaux über ben 
Abſchluß des Waffenftilftands erhalten hatte, irre 
geführt, glaubte am 29., daß letzterer fi auch auf 
die ihm umnterftellte Armee erftrede, er und feine 
Unterführer verfuchten daraufhin, die Einftellung 
ton Feinbfeligleiten herbeizuführen, welche an die⸗ 
im Zage bei Les Planes mit dem 2. Armee- 
corps und namentliid bei Sombacourt und 
Chaffois, wo bie 14. Divifion der franzöfifhen 
Rachhut bedeutende Berlufte beibrachte, ftattfanden. 
Manteufjel aber ordnete fofort die unveränderte 
Fortſetzung ter Operationen an. Die deutſche 
Heeresleitung zog die Mafhen des um Bons 
tarlier, wo bie franzöfifhe Armee am 31. 
zemlich vereinigt war, gefpannten Netzes unter 
mannigfachen Gefechten immer enger und jekte 
fh an diefem Tage in ben Beſitz auch bes letzten 
der feinbfihen Rückzuggswege nah dem GSüben. 
Nur Eremer mit 8000 Mann und einer Anzahl 
Reriprengter war es gelungen auf einer Gebirgs⸗ 
fraße lang der Grenze zu entlommen. Clin⸗ 
chants Truppen, in ber Auflöfung begriffen, 
waren in ihrer Gefamtheit nicht mehr imftanbde, 
Biderftand zu leiften, während bie Deutjchen, 
tur die Siegeszuverſicht gehoben, troß der Be⸗ 
ſchwerden bes Winterfeldzuges im Gebirge, ben 
boten Anforberungen entipradhen. Vergeben 
verfuchte der franzöfifhe Heerführer am 81. noch⸗ 
mals einen Waffenftilftand zu erlangen; das 
1. Armeecorps batte der von Norben kommenden 
4. Refervebivifion die Hand gereicht, und für ben 
1. Februar wurbe ber konzentriſche Angriff auf 
Bontarlier befohlen. Er gelang ohne bebeutenbes 
Seht; dem letzten Widerftand fehte am Nach⸗ 
mittage noch das 18. Armeecorp8 im Engpaß 
ta Elufe entgegen, durch ben der Rückweg ber 
erriereg in die rettende Schweiz ging. — Das 
Ergebnis aller diefer Kämpfe war, daß 90,000 
Mann auf neutrales Gebiet gebrängt wurden, 
wo fie, in Gemäßheit der mit dem Oberbefehls⸗ 

er der an ber Grenze aufgeftellten ſchweizeri⸗ 
den Truppen, dem General Herzog, getroffenen 
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Übereinkunft, entwaffnet wurben; 15,000 Ge⸗ 
fangene und ein ſehr bedeutendes Krieggmaterial 
batten bereits die Kämpfe ber letsten vier Tage in 
die Hand der Sieger fallen gemadt. Der Zu- 
ftand, in welchem bie übertretenbe Armee ſich be= 
fand, gab dem General Herzog Beranlafjung, fie 
in einem Zagesbefehle feinen Leuten als ab⸗ 
ſchreckendes Beifpiel binzuftellen. — Die Übergabe 
bon Belfort (f. d.) am 18. Febrnar bildete den 
letzten kriegeriſchen Alt bes Felbzuges. | 

Es bleiben noch die Ereigniffe zur See 
nachzuholen. Das deutſche Panzergeſchwader, im 
Juli 1870 auf einer Übungsfahrt begriffen, war 
rechtzeitig in Sicherheit gebracht worden; bie 

Iotte hielt fih naturgemäß in der Defenfive. 

vanzöfifcherfeit8 erfchien zunächft die am 24. Juli 
von Cherbourg ausgelaufene Flotte unter Graf 
Bouet-Willaumez in der Dftfee, wo am 17. Au⸗ 
guft preugifhe Kanonenboote, in der Naht vom 
21./22. Auguft die Korvette Nymphe in ber Nähe 
von Rügen Gefechte beftanden; dann zeigte fidh 
eine zweite Flotte unter Admiral Fourichon in 
ber Nordfee; beide Tehrten im September beim. 
Später erjhien in letzterem Gewäfler noch einmal 
der Admiral be Guedon. Ernftlihes unternahm 
bie franzöfifhe Marine um fo weniger, als der 
Landkrieg auch ihre Kräfte bald vollftändig in 
Anſpruch nahm; Die deutſcherſeits für den Küften- 
{hut anfänglich verfügbar gemadten Lanbtruppen 
konnten nad bem Kriegsihauplate abgehen. Dem 
deutſchen Hanbel fügte bie franzöſiſche Flotte durch 
Aufbringen von Hanbelsfchiffen nicht unbebeuten= 
ben Schaben zu. Die deutſche Korvette Augufta 
nahm im Dezember franzöfifde Schiffe in ber 
Mündung der Gironde und am 12. November 
beitand in den Gewäflern bei Havanna daB Ka⸗ 
nonenboot Meteor ein glückliches Gefecht mit bem 
franzöfiihen Aviſo Bouvet. 

Am 12. Februar trat in Bordeaur die Natio⸗ 
nalverſammlung zuſammen. Sie war das freieſt⸗ 
gewählte Parlament, welches Frankreich je beſeſſen 
hat, nachdem auf beutfches Andringen bie franzd- 
fiide Regierung die Wählerlifte Gambettas, welche 
alle Partifane des zweiten Kaiferreiche® von ber 
Wählbarkeit ausfchließen wollte, für null und 
nichtig erflärt hatte, worauf ber Diktator aus ber 
Regierung ausſchied; vergebens hatte er verfucht, 
das Volt von neuem zu ben Waffen zu rufen. 
Die BVerfammlung übertrug bie Exekutivgewalt 
an Thierg, mit weldem am 26., nachdem ber 
Waffenſtillſtand verlängert war, zu Berfailles 
ber PBräliminarfriede abgeſchloſſen wurde: 
Frankreich trat die jebigen Reichslande Elfaß- 
Lothringen an Deutfhland ab und verpflichtete 
fih zur Zahlung einer Kriegstoftenentihäbigung 
von fünf Milliarden France; bis zu völliger Til⸗ 
gung diefer Schuld follten die Deutfchen gewiſſe 
franzöſiſche Grenzgebietsteile befetst halten. Um 
ben beutfhen Truppen eine Genugtbuung zu ge= 
ben, wurde au das Einrücken deutſcher Truppen 
in Paris ausbebungen, auf welches bis dahin 
verzichtet worden war. Es fand, in ſehr beſchei⸗ 
denem Maße, vom 1. bis 3. März ſtatt. Auf 
die Verhandlungen in Borbeaur wirkte der Wunſch 
e8 abzulürzen beſchleunigend ein; fie nahm bie 
Bedingungen am 1. März mit 546 gegen 107 


128 Krimkrieg. 


Stimmen an. Die Ausführung derſelben erlitt | Martin be Pallieères, Bordone (Garibaldianer), 
durch den am 18. in Paris ausgebrochenen Auf: | die Akten ber Regierung ber nationalen Bertei: 
fand ber Kommune ([ b.) eine Verzögerung, | digung und Chasteau, Recueil des depäches 
nachdem ber Aufftand aber, nicht ohne weientliche, | officiellee. Gute Gelegenheit zu fachgemäfer 
wenn auch inbirefte, Unterftüßung ber beutfchen | Orientierung bietet bie Schrift des öſterreichiſchen 
Truppen niebergeworfen und nachdem am 10. Mat | Major Iund „Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg“, 
zu Frankfurt am Main der definitive Friede Leipzig 1876, 2 Bände. 
unterzeichnet wear, vollzog fie ſich rafch, und [hon| Krimkrieg 1853 —1856. Im Jahre 1853 
1873 verließen die letzten Teile der von Man⸗ | bielt Kaifer Nikolaus I. (f. d.) von Rußland ben 
teuffel fommanbierten Occupationsarmee ben Bo⸗ | Zeitpunkt gelommen, wo er ber türfifchen Herr⸗ 
ben Frankreichs. haft in Europa ein Ende machen, dem „Iranfen 
Der materielle Gewinn, welchen Deutfchland | Manne“, wie er ſich ausbrüdte, ben Todesſtoß 
aus ben Erfolgen feiner Heere z0g, war groß; er | verfeßen, Konftantinopel in feine eigene Hand 
entfprach den gemachten Anftrengungen unb ben | befommen könnte. Auf Widerfiand feitens ver 
erfochtenen Siegen: 455,782 Mann Infanterie, Großmächte glaubte er dabei nicht zu ſtoßen. 
57,779 Kavallerie mit 1674 Geſchützen ftanden | England follte durch Agypten und vielleicht noch 
deutfcherfeits an Feld», 114,090 Mann Infanterie, | dur Candia gewonnen, Frankreich lonnte am 
5686 Kavallerie mit 68 Gefhüten an Etappen- Rhein fchadlo8 oder durch bie beutfchen Mächte 
truppen am 1. März auf franzöfifhem Boden; in Schad gehalten werden; Ofterreich hatte erfl 
11860 Offiziere, 385,000 Mann Franzoſen be= | fürzlich des ruffifhen Beiſtandes beburft, um es 
fanden fih in Deutſchland in Kriegsgefangenſchaft, gegen feine eigenen Unterthanen zu ſchützen; Preu⸗ 
die Oftarmee und die Befakung von Paris waren | Ben wurde einfach als eine moskowitiſche Satra- 
außer Gefecht gefett, 22 Feftungen erobert, 1865 | pie betrachtet. Alle Tonfervativen Parteien er 
Feid- und 5373 Feltungsgefhüke und ein un= | blidten in dem Zaren ihren natürlichen Beſchützer; 
geheures ſonſtiges Krieggmaterial genommen. Die | was er that, war mwohlgetban. Zwei Umftände 
Eindbuße Frankreichs an perfonellen und mate- | wirkten auf bie ruffiihen Pläne befchleunigend 
riellen Streitmitteln ift nur ſchätzungsweiſe an⸗ | ein: die Verwendung Kaifer Napoleon III. (. d.) 
augeben. | für ben freien Beſuch des heiligen Grabes feitens 
Größer aber noch war ber moralifhe unb po- ‚ ber Katholiten, welchen Beſuch der Divan im Mär 
itifhe Gewinn, welcher Deutfhland durch den ; 1852 dem franzöfiichen Gefandten Ravalette zu⸗ 
ihm aufgebrungenen Krieg erwuchs: es war feine | geftand, und bie Parteinahme Oſterreichs für 
Einigung. Wie der Yürften Weisheit und der Montenegro, welches fi mit ber Türkei im 
Bölker Einfiht bei feinem Ausbruche alle für Kampfe befand und in ben beiden erjten Monaten 
einen und einen für alle aufftehen Tieß und | des Jahres 1853 in Gefahr fand zu unter 
wie im Laufe des Feldzuges bie Solbaten aller liegen, als die Pforte durch die Drohungen des 
Stämme in treuefter Waffenbrüderſchaft zu ein= | nad Konftantinopel gefanbten Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
ander ftanden, fo führte auch ber feit 1866 mädhtig | tenant Graf Leiningen bewogen wurde, ben öfter: 
angefahte Drang nad, Neuaufrichtung bed Deuts | reihifhen Forderungen zugunften bes Volles ber 
hen Reiches ſchon im Herbft 1870 zu Verband: | Schwarzen Berge nachzugeben. Kaifer Nikolaus 
lungen der Sübdftaaten mit bem Norbbentfchen | betrachtete das Vorgehen beider Mächte als Eingriffe 
Bunde, und am 18. Januar 1871 wurde in den | in feine eigenen Gerechtfamen. Er verfuchte yunääh, 
Prahträumen des Schloſſes von Berfailles ber | England in fein Intereſſe zu ziehen; Korb Seymour, 
fiegreihe König Wilhelm IL zum Deutſchen der Gefandte bes Imfelreihes am Petersburger 
Kaifer proffamiert. Hofe, mußte feiner Regierung vertrauliche Anz 
Die Litteratur ift überreich, fo baß bier über | erbieten machen; biefe, an deren Spike damals 
fie nur Andeutungen gegeben werben können. Die | das aus Mitgliedern aller Parteien gebildete Mi⸗ 
wichtigfte Duelle ift das „Deutfhe Generals | nifterium Aberdeen (f. d.) ftand, lehnte inbefien 
ſtabswerk“; über bie Thättgleit der einzelnen | ab; bie Zerftüdelung ber Türkei Tiege nit im 
Armeeen hatten ſchon früher v. Schell und Graf Interefie Großbritanniens, außerdem würden 
Wartensleben (1. Armee), v. d. Goltz (2.), ſchwerlich England und Rußland allein barüber 
v. Hahnke (3.), Löhlein, v. d. Wengen und | zu entjcheiden haben. Ebenfo wenig Erfolg bat- 
Graf Wartensleben (Sübarme), Blume|ten die Schritte, melde des Zaren Gefanbter 
(allgemein von Sedan bis zu Ende), über die Kiffelew beim Hofe der Tuilerieen zu thun ange 
Bayern Helvig und Heilmann, über bie | wiefen wurde. Alle Welt fah ein, daß Rußland 
Sachſen Schubert, über die Heffen Scherf, | bei einer Tellung ber Türkei unter allen Umftän- 
über bie Artillerie haben Hoffbauer und Leo, den ben Löwenanteil erhalten würde. — Kaifer 
über bie Ingenteurtruppen Götze, über den See⸗ | Nikolaus verſuchte nun fein Heil direlt Bei ber 
krieg Livonius, über bie Verluſte Engel ges | Pforte Schon Tängft ftanden feine Truppen im 
ſchrieben; die Erſcheinungen ber periobifchen Tittes | füdlichen Teile feines Reiches, bereit den Pruth 
ratur finden fi in dem Repertorium von Hirſch zu überfchreiten, und in Sewaſtopol war eine 
und Kowalsfi, bzw. Hirih. Bon franzöfifcher | ftattlihe Flotte verfammelt; jeht ſchickte er den 
Seite find faft nur Einzelbarftellungen zu ver⸗ Admiral Mentſchikow als außerordentlichen Ge: 
zeichnen, bie namhbafteften find die von be Frey | fandten nad Konftantinopel, um feine in ſechs 
cinet, Bazaine, Ducrot, Binoy, Wimpffen, Au⸗ | Punkten formulierten Forderungen burchzufegen, 
relle be Paladines, Chanzy, Faidherbe. Beauquier | deren Kern die Anerkennung feines Protektorates 
(Unterpräfelt in Pontarlier) ; ferner find zu nennen ı über alle griechifchen Ehriften und bamit bie 
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Sanltionierung eines Vorwandes war, unter | Partei aber, welcher die Zugeſtändniſſe an die 
meiden Rußland fih jeden Augenblid in die Ehriften zu weit gingen, forberte vom Sultan 
Angelegenheiten der Türkei miſchen konnte. Unter: | Verweigerung ber Unterfärift oder Abdankung. 
wegs mufterte Mentſchilow mit Oftentation jene | Er wählte bie erftere; feine amtlihe Erklärung 
Flotte und ein Landungsheer; dann erfdien er | datiert vom 29. September. Die ruffifhe Politik 
om 2. März 1853 im Divan, mit Paletot und | machte inzwifchen bie größten Anftrengungen, ven 
mit (mutigen Stiefeln angethan; „damit Europa | Beiftand Ofterreich8 und Preußens zu erlangen; 
weniger bemerfe, daß Rußlands Füße thönern | Kaifer Nikolaus kam am 24. September mit 
ſeien“, meinte Fuad Effendi. Die Pforte aber | Kranz Zofef in Olmüß zufammen und reifte von 
verſicherte ſich durch die Gefandten ber Weftmächte, | ba nad Berlin, aber er erhielt von beiden Mäch⸗ 
Lord Stratford de Rebcliffe und de la Cour, des | ten nur das Verſprechen ihrer Neutralität, wo⸗ 
veiſtandes derſelben; Mentſchikow reifte am 21. Mai | gegen er fih damals noch verpflichtete, die Donau 
od, ohne etwas burchgefeßt zu haben; er brohte | nicht zu überfchreiten. 
in Uniform wieberzulommen, ftatt im Paletot.| Im der Moldau und in ber Walachei 
Der Krieg fand in Sit, am 14. Juni anlerten | hatten ſich die Ruſſen inzwifchen vollſtändig als 
bie weſtmächtlichen Flotten, die englifche unter | die Herren gebärbet, fo daß die Hofpodaren, 
Dundas, die franzöfifhe unter Hamelin, in der | Ghika und Stirbey, ſich nad Oſterreich begaben. 
Irnlabai am Eingange ber Darbanellen und vom Jetzt erklärte ber Sultan die Beſetzung ber 
3.—16. Juli überfhritten, nachdem am | Donaufürftentümer am 26. September für einen 
3. Juni den europäifhen Mächten ber bevor: | casus bellis ber Höcftlommanbierende in Bul- 
fehende Einmarſch in die Donaufürftentümer | garien, Omer Bafcha (f. d.), richtete an Gort⸗ 
gezeigt worden war, zwei ruffifhe Armeecorps | ſchakow die Aufforderung, fie binnen vierzehn 
ter ben Generalen Dannenberg und Lüders Tagen zu räumen; widrigenfalls würde er die 
md unter dem SOberbefehl des Fürſten Peter Feindſeligkeiten eröffnen. Erſteres unterblieb; bie 
Gortſchalow (f. d.) den Pruth. Kaifer Niko⸗ letzteren ließen zunähft noch auf fi warten. 
ans Rellte bei jeder Gelegenheit feine Eigenichaft | Keiner ber beiden Feldherren fühlte fich ſtark ge⸗ 
a9 Patriarch der griechiſchen Kirde in den Vor⸗ nug dazu; außerdem waren Omer Paſcha durch 
dergrund und wollte der Krieg als einen Claus | die Diplomatie, welde noch immer hoffte, daß 
bengtrieg angefehen willen, während der Sultan es ihr gelingen würde, Rußland zur Nachgiebig- 
onen german erließ, durch welchen er allen feinen | keit zu bewegen, Gortſchakow durch das vom 
önflihen Untertbanen auf das feierlichite ihre | Kaifer den beiden beutihen Mächten gegebene 
Rechte beſtätigte; der Patriarch von Konftantis | Verfprechen vorläufig die Hände gebunden. Die 
nopel und der armenifche Klerus ſprachen ihm | ruffifche Macht, etwa 55,000 Mann, war längs 
dafür öffentlich ihren Dank aus; es gelüftete| der ganzen Stromgrenze verzettelt; Omer Paſcha, 
ihnen leineswegs nach dem moskowitiſchen Schuße. | welcher über bie doppelte Zahl von Streitern, 
Zunächſt trat die Diplomatie in Thätigkeit; | darunter aber fehr viele Redif (Landwehr) und 
je der beiben Parteien, Rußland wie die Weft- | Irreguläre, gebot, richtete fein Hauptaugenmerf 
mahte — die Türken fpielten eine Iebiglich Tei= | auf feinen eigenen Tinten Slügel, weil er befürch⸗ 
dende Rolle —, fuchte der anderen die Schuld | tete, daß die Aufjen bier über bie Donau geben 
a dem Streite zuzuſchieben; England, Frank: | und den Serben die Hand bieten mwürben; er 
reich, Oſterreich und Preußen traten zu Kon⸗ wußte nicht, daß Gortſchakow den Strom nicht 
ſetenzen in Wien zuſammen. Man hoffte, überſchreiten durfte. Am 23. Oltober fiel der 
Kußland zu freiwilligem Rückzuge zu bewegen; erſte Kanonenſchuß, das Fort Iſaktſcha feuerte 
der Beitritt Oſterreichs war vor allem wichtig, ihn gegen ruſſiſche Schiffe ab, welche auf ber 
und dieſes Kaiferreih war im Grunde bei dem | Donau vorüberfuhren; am 4. November fchlugen 
Angriff auf die Türkei mehr beteiligt als die bie Türken einen Verſuch des General Dannen= 
Beimachte, aber Palmerftons wühleriſche Politit | berg, mit 6000 Manır ibnen Oltenika, Turs 
hatte feit Jahren in Wien zu fchwer beleidigt ! tufai gegemüber, wo fie fih am linken Stromufer 
md war den bortigen Imterefien zu ſehr ent» ‚ feftgefetgt Hatten, wieber zu nehmen, mit einem 
gegen geweſen, als daß man Englands Wünſche Erfolge zurüd, welcher auf das moralifche Ele⸗ 
hütte unterftügen mögen; auch Tonnte Oſterreich ment ihrer Truppen von günftigftem Einfluſſe war 
gegen Rußland nichts unternehmen, wenn es und, durch da® Gerücht fehr übertrieben, im 
ist Preußens ficher war, in Berlin aber hatte | außerruffiiden Europa eine faft allgemeine Freude 
die ruflenfreunblihe Stimmung die Oberhand. | erregte, deren Ausbrud für bie öffentlihe Mei⸗ 
Im 31. Juli richtete die Konferenz an Rußland | nung fehr bezeichnend war. — Beſſer ging es den 
eme Note, welche vorfhlug, daß der Sultan an | Rufen auf dem afiatifhen Kriegsſchau— 
den Zar ein demũtiges Schreiben richten folle, wel= | plate. Schamyl, ber im September gegen 
ed Ichterem einen ehrenvollen Rückzug ermöglichte, | Tifli8 vorgegangen war, ſah fih bald gendtigt, 
üben es Fi feine Forderungen, bi6 auf das in feine Berge zurückzukehren; Selim Paſcha— 
autſchließliche Protektorat über bie chriftlichen | welcher am 27. Oktober das Hort Nikolai bei 
| nen der Pforte, zugeftand; ber Zar gab | Batum überfallen Hatte, mußte basjelbe nad 
dem Altenſtücke feine eigene Auslegung und kurzer Zeit wieder räumen; Abdi Paſcha, welcher 
fimmte zu, aber weber die öffentliche Meinung | von Kars mit 40,000 Mann auf Aleranbropol 
Rn England noch die Türkei waren bamit zufrieben. | marfchiert war, griff am 14. November ben Für⸗ 
deu türmen, welche bie erftere erregte, wider⸗ ſten Orbeliani bei Bajanbur mit Übermacht 
ſiand das Miniſterium freilich; die alttürkiſche an, mußte aber weichen, weil Bebutow mit Ver⸗ 
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ſtärkungen nabte, morauf Tebterer, nachdem bie 
ruffifhen Truppen verſchiedene klemere Vorteile 
erlangt hatten, am 30. Nevember ten ihm nu⸗ 
meriſch ſehr Überfegenen Achmed Paſcha bei Pir- 
wali oder Baſch-Kadyklar (auf dem Wege 
nach Kare) vollftändig ſchlug. Der Winter und 
bie Haltung ber einheimischen Bevölkerung mach⸗ 
ten dann im Kaukaſus ben größeren Operationen 
em Ende. — In Europa Hatte Omer Pafcha 
Oltenitza am 12. November freiwillig wieber ge⸗ 
räumt; ein Verſuch zum Übergange fiber bie 
Donau, ben er am 9. und 10. bei Ruftfchnf ge- 
madıt hatte, war durch General Sſoimonow ver: 
eitelt worden. Wichtiger war es, daß am 30. No⸗ 
vember bie auf der Fahrt nad Batum begriffene 
türtifche Flotte unter dem Kapudan⸗Paſcha Osman, 
13 Segel ftark, im Hafen von Sinope von ber 
von Sewaſtopol ausgelaufenen ruſſiſchen unter 
Admiral Nachimow, bi8 auf einen Heinen Dampfer, 
welcher entlam, nad heidenmütigem Wibderftande 
vernichtet wurde; John Bull ſah das als einen 
Schimpf an, welcher der britifhen Flagge wider⸗ 
fahren ſei, und die englifche Politik, welcher jebe 
maritime Leitung eines anderen Bolfes ein Dom 
im Auge ift, weil es Albions Hanbelsimterefien 
juwiberläuft, daß überhaupt andere Seemächte 
erätieren, empfand ein fehnfüchtiges Verlangen, 
bie Türken an den Ruffen zu räden; Palmerſton 
benußte die Gelegenheit, aus dem Minifterium zu 
ſcheiden, um wenige Tage fpäter in ein neugebil- 
bete8 zu treten, deſſen Programm der Krieg war. 
Die weſtmächtlichen Geſchwader Tiefen in das 
Schwarze Meer ein. 

Die Wiener Konferenzen batten unterbefien 
fortgetagt und am 5. Dezember eine neue Frie- 
densnote erlafien, welche Teiner ber ftreitenven 
Parteien genügte unb von beiden abgelehnt wurbe. 
Napoleon III. erließ nım am 29. Januar 1854 
an den Zar ein im „DMonitenr” abgebrudtes Schrei- 
ben, deſſen Ton an ben feine großen Obeims 
erinnerte; er bielt ihm in demſelben fein Unrecht 
vor und vermahnte ihn: mit Palmerfton war er 
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kowitiſchen Befreler. Dagegen mißlang am 3. Fe⸗ 
bruar ein Verſuch der Türken, Ruſtſchuk gegenüber 
bei Giurgewo auf dem linken Ufer der Donau 
fetten Fuß zu faflen, und die Ruffen vernichteten 
bern Schiffe auf dem Strome. Einige an ti⸗ 
türkiſche Schilderhebungen, welche um dieſe Zeit 
in Griechenland In Scene gefetzt wurden, 
führten nur zu wenigen Raubzügen; dem Könige 
fehlten die Mittel, um die Berbältniffe zu einer 
Ermweiterımg ber Grenzen feine Landes zu be= 
nugen, und Rußland batte au gar nicht bie 
Abit, ihm dazu bebilflih zu fein; bie Türken 
brachten die Bewegung bald zum Stillftunde und, 
wie bier vorgreifend ſchon erwähnt werben mag, 
am 25. Mai warf eine weftmächtliche Klottille im 
Piräus Anter, fehte eine franzöffche Brigade an 
das Land und fiellte Die Ordnung wieder ber; 
die übrigen Kriftliden Untertbanen ber Piorte 
verhielten fich rubiß. 

Segen das Frübjahr 1854 ſchickte Rußland 
ih an, Ernft zu maden. Es wurbe eine außer- 
orbentlihe Rekrutierung angeordnet, und bie 
Armee wurde kirchlich fanatiftert, der Krieg follte 
ſich zu einem Kreuzzuge geftalten, ein großer 
chriſtlicher Aufftand follte die Fortſchritte des 
Heeres begleiten, und Freicorps der verfhiebenften 
Nationalitäten follten die Kriegszwecke fördern 
helfen. Der greife Paskiewitſch follte ben Ober⸗ 
befeht übernehmen; er ſchickte zumäcft den Chef 
feineg Generalftabes, ben General von Schilder, 
um die Operationen einzuleiten. Der Offenfiv- 
ftoß auf dem rechten Flügel wurbe num aufge- 
geben und der Übergang über die untere 
Donau beſchloſſen. Derfelbe war am 25. März 
beendet, die Türken widhen nah Güben nnd 
Weften aus, Gortſchakow aber rüdte nicht welter 
vor, fo daß der Kaifer Paskiewitſch entfandte, um 
dag Kommando felbft zu übernehmen. Diefer 
hatte ebenfall8 Bedenken gegen eine kräftige Offen 
five; er ſchlug dem Kaifer fogar vor, die Donaus 
fürftentlimer ganz zu räumen, um Sfterreich, 
welches inzwiſchen 50,000 Mann unter ECoronini an 


Tängft darüber einig, daß Krieg geflihrt werben |ber Grenze aufgeftellt hatte, jeden Anlaß zur 


foltte. 


und da er die Forderung, die Donaufirftentlimer | prandi bis Krajoma 
zu räumen, zurückwies war ber Ausbruch ber | drang jedoch auf ben 


Feindfeligkeiten unvermeiblid. Im Februar wur: 
ben die bipfomatifehen Verhandlungen zwiſchen 
ben Weſtmächten und Rußland abgebrochen, und 
am 28. März erfiärten bie erfteren ben Krieg, 
für welchen keine der Parteien gerliftet war. 
Inzwiſchen war c8 an der Donau zu mehr- 
fachen Kämpfen gelommen. In ber Kleinen Wa- 
ladet batte Omer Paſcha bei Widdin 20,000 
Dann unter Achmeb Paſcha verfammelt und ben 
Ort mit dem auf dem linken Donauufer gegen- 


Nitolaus war dazu ebenfo entichloffen, | Beteiligung am Kriege zu nehmen, und ließ fi- 


urückgehen. Der Kaifer 
ormarſch; aber erft am 
16. Mai trafen bie ruffifhen Truppen endlich 
vor Siliftria (f. d.) ein. Die Belagerumg 
nahm einen fehr Yangfanıen Berlauf; in ber 
zweiten Hälfte des Juni waren bie Angriffs- 
arbeiten enblich fo weit gebieben, daß zum Sturme 
hätte gefchritten werden Tünnen. In der Nacht 
vom 20. zum 21. warteten bie, Truppen amf 
die Signalralete, um benfelben zu unternehmen: 
ba traf der Befehl von Paskiewitſch ein, die Be⸗ 


'Yagerung aufzuheben und auf das linke Donau⸗ 


überliegenden Kalafat durch Schanzen in Ber= ufer zurlidzutehten; ber Feind ftörte fie dabei 


bindung geſetzt; am 31. Dezember 1853 und am 
6. Sanuar 1854 fam e8 bei Tfchetati, nörb- 
üb von Kalafat, zu Gefechten, in deren bie 
Nuffen unter Anrep den kürzeren zogen, und 
auch Liprandi, welcher mit Verſtärkungen eintraf, 
konnte gegen bie türfifhen Schenzen nichts aus⸗ 
richten, die angreifenden ruſſiſchen Soldaten blie⸗ 
ben Im Kote fteden. Die Bevölkerung erhob ſich 
gegen die Pliinderungen und Räubereien ihrer mos⸗ 


nicht. 








Der Grund für den Entſchluß der ruffis 
ſchen Heereßleitung war bie brobende Haltung 
Oſterreichs, welches das, von Nırkland mit dem 
Einlaufen der weſtmächtlichen Flotten in das 


| Schwarze Meer entfchnibigte Überfchreiten der Do- 


nau Übel vermerkt hatte und jet von Preußen 
unterfiäißt, mit welchem e8 am 20. April en Schug- 
und Trutzbündnis gefchloffen hatte, die Räumung 
ber Donaufürftentiimer energifch forderte; daneben 
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wirkte bie Beſorgnis vor.bem SHerannaben der 
weſtmãchtlichen Landtruppen auf den Entſchluß 
en, obgleich dieſe erſt am 25. in Warna ein⸗ 

en begannen unb Marfchall Leroy de Saint⸗ 
Armand (f. d.), welcher mit bem Oberbefehl über 
die frangöfifgen Truppen betraut war, erft am 
5. Juli bort 40,000 Mann muitern Tomte, 
während in Gallipoli 20,000 Engländer unter 
Lord Raglan fanden, beren Kavallerie noch anf 
tm Meere ſchwamm. Im Frankreich und Eng» 
load warb bie Berbrüberung überall auf bas 
tenfichfte gefeiert; ein große® Anlehen, welches 
Napoleon zum Zwed ber Rüftungen aufnahm, 
warb vielfach überzeichnet. — Am 20. JZuli hatten 
endlich auch die deutſchen Mittelſtaaten, deren 
Vertreter in Bamberg tagten, trotz der bei ihnen 
viefah vorhandenen Sympathieen für Rußland, 
Ab den beiden Großmächten angefchlofien. Die 
Flotten hatten ſchon am 22. April, damit bod) 
etwas geihähe, vor Od eſſa einige Hanbelsfchiffe 
und em paar Häufer in Brand geftedt, ohne jes 
tod die eigentlihe Stabt zu bombarbieren. 

Im Kriegsrate der Verbündeten trat man jebt 
tem Gebanten einer Expedition nad der Krim 
näher; General Canrobert (f.d.) wurbe zu dieſem 
Zwed mit einer —— — beauftragt; in⸗ 

iſchen unternahm General Efpinaffe (f. d.) einen 
gänzlich fehlgeſchlagenen Zug in Die Dobrud⸗ 
ſcha. GSaint-Amand, fo viele firategifche Bes 
tenfen er auch gegen die Erpebition hatte, hoffte, 
m der Krim die ruffifhe Madt raſch und em⸗ 
riindlid zu trefien, er glaubte dem Berlangen 
nach Ruhm und Sieg, welches feine Soldaten 
und ibn felbft, ber den Todesleim im feiner Bruft 
fühlte, erfüllte, bier am frübften Genüge leiſten 
m können; Lord Raglan war ber Ing dorthin 
ompathifch, weil dur; die Einnahme von Se- 
waftopol der ımffijgen Seemadt im Schwarzen 
Meere der Todesftoß verfet werben konnte. Ras 
poleon bätte gern gefehen, wann eine Expedition 
nah Polen unternommen wäre; er fügte fich 
aber den politifhen und milttärifchen Bedenken, 
weile gegen eine ſolche ſprachen. Am zweck⸗ 
mäßigken wäre wohl geweſen, ben Ruffen im 
Kaulafu® entgegenzutreten, namentlich in Eng⸗ 
lands Imterefie hätte es gelegen. Ferhat Paſcha 
(ein Renegat, Namens Stein) erſchien in Warna 
und vertrat dieſen Gedanken; ein Schwager Scha⸗ 
mus, von einer Geſellſchaft tſcherkeſſtſcher Häupt- 
Imge gefolgt, unterfügte ferne Bitte; bie Ge⸗ 
legenheit, Rußland aus den Kaulafns zu ver- 
treiben, Englands Einfluß in Perfien und I 
Aufehen in ganz Aften zu Beben, war in bo 
Grate günftig, aber die obigen Erwägungen 
ließen die Heereßleitung auf den Verſuch vers 
zichten. Die Rufſen hatten auf jenem Kriegs⸗ 
iSauplake neue Erfolge: Anbronilow erfoht am 
mi am Fluſſe Tſcholok, Wrangel am 
2. Juli am rechten fer Arares bei den 
täinzilstifhen Höhen einen Sieg umd 
zaahm Bajazet, Bebutow wie am 5. Anguft 
ka Kjurul-Dara in der Nähe von Kars einen 
türfiihen Angriff glänzend zurüd. 

Anfang September fegelten bie vereinigten 
slotten von Warna, bem Hauptdepot ber weſt⸗ 
mãchtlichen Streitkräfte, und dem nördlich davon 
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gelegenen Hafenorte Baltſchik nach der Krim 
ab; 330 Schiffe führten 60,000 Mann mit 134 
Feld» und 73 Belagerungsgefchüken babin über, 
von ber türfifhen Armee nahmen 6000 Dann 
an dem linternehmen teil; der Krieg hatte bie 
Weſmächte fon vorher 15,000 Mann gekoftet, 
welche den Sommer bindurh dem Klima unb 
Krankheiten zum Opfer gefallen waren. Die 
Halbinfel Krim befand fidh bei Beginn des Krie⸗ 
ges in einem durchaus ungenügenben Berteibi- 
gungezuftande, e8 fehlte an perſonellen unb an 
materiellen Streitmitteln; auch nad Gortſchaklows 
Rüdzuge nah Beljarabien erhielt Mentſchikow 
bie erbetenen Berftärkungen nicht; fein Wunſch, 
wenigften® bie Landenge von Perelop durch eine 
Beſatzung gefichert zu fehen, blieb unerfüllt. Sein 
Sauptbeftreben ging zunädft babin, die Bes 
feftigung von Sewaſtopol zu vervollffänbigen ; 
mit dem Serannaben bes Herbſtes glaubte er ins 
des, bie Gefahr einer ernftlihen Landung, auf 
welche zuerft jene Rekognoszierungen der Küſte 
und fpäter das Zufammenbringen von Trans 
portflotten aufmerffam gemacht hatten, ſchwinden 
zu feben; wenn indes bie Verbündeten eine ſolche 
vornehmen wollten, war «8 wahrſcheinlich, daß 
es fih um Sewaftopol oder um Kertih handeln 
würde. Aus bem oben angeführten Grunde 
wurbe ber eritere Punkt gewählt. Um 13. Sep⸗ 
tember erfchien die Flotte im Angefiht von Eu⸗ 
patoria, einer 10 Meilen nörbli von Se 
waftopol auf flachem Meeresufer befegenen Hafen⸗ 
Dabt, und fette dann in ber Nähe bed fogen. 

ten Forts, einem Reſte genuefifcher Befeſti⸗ 
gungen, zwifhen ben Seeen Kamieſchlu und 
Kitſchik⸗ Belsk, bis zum Abend be8 16. bie 
Armee an das Land; am 19. begann biefe, von 
der Flotte begleitet und unterſtützt, den Vor⸗ 
marſch gegen den Küftenfluß Alma; bie ruffifche 
Flotte wagte fih nicht aus dem Hafen heraus; 
am 20. trugen bie Verbündeten in ber Schlacht 
an der Alma (f. d.) einen glänzenden Gieg 
davon. Der Rüdzug der Rufen geihah in Ber 
benfliher Auflöfung, ba aber bie Berbünbeten 
ihren Erfolg nit ansbeuteten, fo gelang 28 
ihnen unbebelligt nad Sewaftopol zu entkommen. 
Die Verbündeten, welde nicht wußten, wo ber 
Feind geblieben war, verzichteten, angeſichts der 
ihnen zu ſtark erfcheinenden Befeftigungen auf ber 
Nordfeite der Stadt auf den Angriff aus dieſer 
Richtung und entichieben ſich fiir ben von Süden, 
wo fidh ihnen @elegenbeit zu einer günftigen Gtel- 
fing auf ber Hochebene von Balallama bot, 
weile, im Oſten durch das enge Thal der in 
die Bai vom Sewaftopol fih ergießenden Tſcher⸗ 
naja gegen eine ruffifhe Entſatzarmee gebedt, 
ihnen im Süden durch bie Bucht von Balaklawa, 
im Weften dur die von Kamieſch bie Berbins 
bung mit bem Meere ermöglichte Ein rafcher 
Angriff von Norden hätte möglicherweiſe bie 
Feſtung ohne große Opfer in ihre Gewalt brin« 
gen können, ımb eine Tatarennachricht verbreitete 
nad Europa die Kunde, daß dies gefcheben fei, 
aber erft am 24. erreichten fie das linke Ufer 
bes Belbek, welcher fi) nörblid nom Sewaſtopol 
in da8 Meer ergießt. Saint⸗Arnauds ſchwere 
Erkrankung, welder er am 29. am Borb bes 
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Berthollet erlag, trug bazu Bei, bie Thatkraft ber 
verbünbeten Heere zu Tähmen. Am 25. fehten 
dieſe ihren Marih auf die Südſeite von Se 
waftopol, wo fie am 26. und 27. anlangten, 
fort, während Mentſchikow gleichzeitig, um micht 
von Rußland abgeſchnitten zu werben, feine 
Armee nad) Battſchiſarai führte, wohin er ſogleich 
hätte gehen follen. Kaiſer Nitolaus hatte Gort⸗ 
ſchalow fofort befohlen, Berftärtungen nad ber 
Krim zu fhiden; einen fehr wejentlihen Bei- 
ftand aber hatte ber Kommanbierende in Se— 
waftopol, ber Admiral Kornilow, inzwifhen ſchon 
durch die Ankunft bes Ingenieuroberft Todieben 
4. >] ealten, welder es verftanb, in ‚geniat- 
ter Weiſe bie Verbündeten zu faft einjähriger 
jelagerung einer Feitung zu zwingen, melde 
eigentlich noch feine Feſtung war, als jeme wor 
dem Orte anlangten. Gin fofortiger Angriff 
hätte alle Wahrſcheinlichteit bes Gelingens für 
fih gehabt; die Engländer wünſchten ihn im alle 
gemeinen, aber ihr Imgenieurgeneral Burgoyne 
widerſetzte ſich aus techniſchen Gründen und Ean- 
robert, welder an Saint⸗Arnauds Stelle getreten 
war, ſtimmte ihm bei. Er fürchtete Mentſchilows 
Eingreifen, von welchem man nicht wußte, wo 
er geblieben war. Gr ſtand im Belbekthale; in 
freiem Verkehr mit der Belagerten Seefeſte, zu 
welcher man ben Eingang vom Meere ber buch 
das Berfenten von Schiffen geſchloſſen hatte. Es 
begann alfo nun die Belagerung von Sewaſt o— 
pol, welde ben Verbündeten durch das feiſige 
Erdreich fehr erſchwert wurde. Am 9. Oktober 
wurben bie Laufgräben eröffnet; bie Franzoſen 
waren auerft fertig; am 17. begannen fie ein 
Bombarbement auf bie Feſtung, welchem bie Eng- 
Länder fi anſchloſſen und auf welches man ge 
hofft hatte, einen Sturm folgen Yafjen zu können; 
bie Flotte unterſtützte baßfelbe, aber das euer 
ber Kuſſen erwies fi) als überlegen umd bie 
Schiffsgeſchütze richteten gegen die Mauern ber 
Feftung fo wenig aus, daß man auf ihre Mit- 
wirkung für bie Folge ganz verziätete und bie 
giotee nur zu Zransportzweden benubte; bie 
iſſen verloren ihren tapferen Kommandanten 
Kornilow, welcher getötet wurde; an feine Gtelle 
trat General Often-Saden. 
Mentſchikow war inzwiſchen auf 80— 90,000 


Mann verftärtt worben; er beſchloß baher, an⸗ Bi 


riffsweife vorzugehen, mozu bie außgebehnte 

stellung des Feinbes einlub, außerdem wünfchte 
er, fi) der Zeitung mehr zu nähern. Die Aufs 
ftellung ber Verbündeten umfpannte biefe in einem 
weiten Bogen, Iinl® an das Meer, rechts an bie 
Tſchernaja gelehnt; fie bilbete eine Art von ba= 
Rionierter Linie, anfangs etwa 800 m von ben 
feindlichen Werfen entfernt; ihre Flanken, nament ⸗ 
üich bie vedhte, wurben fpäter durch befondere Anz 
Tagen gebedt. Anfangs fanden bie Franzoſen 


auf bem finfen, bie Engländer nebft den Türken | finb erſchredend. 


auf bem rechten Flügel; zur Sicherung bes letz⸗ 
teren wurben aber bald zwei franzoͤfiſche 

nifionen dorthin gezogen. Der franzöfiihe Ans 
griff richtete fich gegen bie Gtabt, der engliſche 
egen bie Karabelnaja, bie öſtliche Schiffernorftabt. 
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liche Hilfe brachte ber Berteiigung bie Flotte 
dadurch, daß deren ſchwere Gefüge an bas Land 


geſchafft wurben umb ihre — in den 


Werten, namentlich bei ber Geſchützbedienung, 
ve "e Dienfte Teiftete. — Mentſchikow rich⸗ 
te j nei, welchen er am 25. Oltober 
di eral Liprandi ausführen Tieß, gegen bie 
eo 'agerftellung nörblih von Balallama 
[(5 e Shlacht, in weicher namentlich bie 
er 'avallerie mit glänzenber, aber nutzloſer 
z focht, Hatte Teine weitere Folgen, als 
de uſſen ſich am linken Ufer der Zihernaja 
fe und baf bie Verbündeten, auf bie Ge 


fä ihrer rechten Flanke aufmerffam ge= 
m_,., -.fe durch neue Werke und durch Auf— 
ftelfung eines befonberen Truppencorps verftärkten. 
Weiterer Zuzug, melder zu Mentjchikows Heere 
fiieß, und bie Kunde, daß auch für die Ver— 
bünbeten Berftärkungen unterwegs feien, ver⸗ 
anlaßten ben ruſſiſchen Feldherrn zu einem zwei⸗ 
ten Angriff am 5. November, welcher u Schlacht 
von Interman (f. d.) führte. — Beide Teile 
fahen nun zunäcft von größeren Unternehmungen 
ab; ber Winter mit feinen Schreden trat in feine 
vollen Rechte und hemmte die Operationen, zu 
denen außerdem ben Verbündeten bie Kräfte, bem 
ruſſiſchen Feldherrn ber Unternefmungegeift fehlten, 
nur die Stabtverteibigung war unermübli in 
Heinen Ausfälen und Offenfivunternehmungen ; 
fie ließ ihre Gegner nie zur Ruhe kommen. Diefe 
befanden fi überhaupt im der übelften Lage. 
Ais man den Zug nah ber Krim unternahm, 
hatte man keineswegs an einen Winteraufenthalt 
im Freien gedacht, und es war daher fir nichts 
vorgeforgt, was einen folden in einem Lande 
hätte erträglich machen fönnen, welched den Trup⸗ 
pen nichts al8 den dahlen Erbboben bot. Klima, 
Entbehrungen und Anftrengung rafiten viele Tau⸗ 
fende dahin oder warfen fie auf das Kranfen- 
iager; bie Flotte, durch bie Stürme behindert, 
welche in bdiefer Jahreszeit auf bem Schwarzen 
Meere wüten, hatte vollauf zu thun mit dem 
Heranführen von Lebensbebürfnifien aller Art 
unb dem Zurüdbringen ber Kranken. Die Fran- 
zoſen waren im ganzen befier baran als die Eng⸗ 
länder; ihre Verwaltung war rühriger und 
umſichtiger, fie felbft waren anftelliger als bie 
riten, weiche unter einer unſäglich fhwerfälligen 
und unpraftifcen Intendantur Titten; um bie 
Zürten kümmerte fi niemand. Die Aufopferung 
und bie wertthätige Liebe ber englifhen Kranten- 
pflegerinnen, an beren Spitze Miß Florence 
Nightingale ftand unb der franzöfiihen barm— 
herzigen Schweftern konnten nicht all das Elenb 
ſoriſchaffen, fondern nur wenig lindern, welches 
bie Unbebachtfamteit der Heeresleitung über fo viele 
Brave Männer gebracht hatte. Die Schilderungen 
ber Zuftände, melde vor Sewaftopol herrfchten, 

. Außerdem war es ſchwer zu 
jagen, wer ber Belagerte war und wer ber Be— 


lagerer. 

Auf ben übrigen Teilen des Kriegsſchauplatzes 
geſchah wenig. Die Engländer hatten eine mie 
tige Flotte unter Sir Charles Napier in bie 





ie Rufen waren umermübfi in der Berflär: 
dung unb Bermehrung ihrer Werte; eine wejent- 


DOftfee entfenbet, welder eine franzöfifche ſich 
zugeſellte; fie follten Kronftabt nehmen und Santt= 
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Betersburg bombarbieren, aber Kronftabt machte 
den Flotten ben Einbrud der lineinnehmbarteit, 
fie begnügten ſich daher damit, offene Orte an ber 
finnifhen Küfte zu bombarbieren unb äbnliche 
Heldenthaten auszuführen. Daß einzige Friegerifche 
Ereigni®, welches in der Oftfee fich zutrug, war 
die Einnahme der Feſte Bomarfund (f. d. 
auf der Infel Aland durch ein Landungscorps 
unter General Baraguay P’Hillier® (f. d.) nad 
regelmäßiger Belagerung, bei welcher bie Flotte 
mitwirkte, nach tapferer Gegenwehr unter General 
Bodisfo am 16. Auguft (vgl. v. Schweinik, 
Die Erpebition gegen die Mlanbeinfeln, Berlin 
1856). — Im Spätherbft kehrten die franzöſiſchen 
Schiffe nach Cherbourg zurück, bie englifchen blie- 
ben in der Dftfe. — Schweden verbielt fidh 
mbig. Da Preußen nichts gegen Rußland unter- 
nahm , was defien Kräfte gegen biefe Macht ab- 
gezogen Hätte, jo durfte man in Stodbolm nicht 
wagen, einen Berfuch zur Wiebergewinnung Finn 
lands zu maden. — Im Weißen Meere führ- 
ten die Engländer ben Krieg in gleicher Weife wie 
in der Dftfee, fie blodierten Archangel und ver: 
brannten Kola; ein Angriff, welden fie auf 
Betropaulowst in Kamſchatka machten, wurbe 
von den Ruſſen abgewiefen. 

Um ben Winter hindurch wenigftend etwas zu 
tbun und gum Zweck der Sicherung feiner rüd- 
wärtigen bindung über bie Landenge von 
Perekop, beſchloß Mentſchikow einen Angriff auf 
Eupatoria, mit befien Ausführung General 
Chrulew beauftragt wurde; Dmer Paſcha, wel⸗ 
her dort 40,000 Mann befehligte, wie denſelben 
indeſſen am 17. Februar 1855 mit Erfolg zurüd. 

Die Diplomatie hatte inzwifchen nicht gerubt; 
fie war unabläffig bemüht geweſen, den Streit 
jo bald als möglich beizulegen und durfte um fo 
mebr boffen, ihren Zweck raſch zu erreihen, als 
ber Kampf von allen Zeilen fchwere Opfer for: 
derte und einer von ihnen hoffen durfte, einen 
nennenswerten Gewinn aus bemfelben zu ziehen, 
nachdem auf ein Mitwirken ber deutfchen Groß: 
mächte nicht mehr zu rechnen war; biefe unter- 
früßten nicht&beftoweniger lebhaft die Forderungen 
der Wemädte, welche im weſentlichen auf bie 
Aufhebung de ruffifhen Proteltorats in ben 
Donaufürftentümern und in Serbien, Freiheit ber 
Donaufdiffahrt, Revifion der Verträge über bie 
Schiffahrt im Schwarzen Meere und Befeitigung 
des Anſpruches jeglicher einzelnen Macht, bie 
Chriften in der Zürlei zu ſchützen, gerichtet waren. 
Diefe „vier Punkte” hatten bie Grundlage einer 
am 22. Juli 1854-von ben Weftmächten abge- 
gebenen Erklärung gebildet. Oſterreich gab feinem 
Botum, da Rußland fi ablehnen verhielt und 

Ben in ftarrer Reutralität verharrte, im 
Herbſt dur Truppenverſammlungen an ber 
Grenze vermehrten Nachdruck, und nun erflärte 
eine ruffifde Rote vom 6. November, auf Friedens- 
unterhandlungen fich einlaffen zu wollen. Der 
rüdfichtslofe Ton, in welchem biefelbe von ben 

hen Mächten redete, veranlaßte Preußen, 
fi den Weſtmächten biplomatifch enger anzu⸗ 
fließen, und war für Sfterreih der Grund, am 
2 ber mit ihnen fogar ein Bündnis einzu- 


. Dezem 
gehen. Die militärifhen Maßregeln, welche letz⸗ 





188 


terer Staat infolge bavon zu nehmen Hatte, for= 
berten bebeutende Opfer; er verpachtete damals 
feine Ciſenbahnen auf 90 Jahre. Rußland ließ 
nun freilih den noch in Wien verfammelten Vers 
tretern der Mächte am 28. November durch feinen 
Gefandten Fürſt Alerander Gortichalow (j. d.), 


d.) den fpäteren NReihslanzler, erflären, daß es bie 


vier Punkte als Ausgang für die Unterhanblungen 
annähme; es war ihm aber bamit keineswegs 
ernft, fondern e8 wollte nur den dadurch ge= 
machten Eindrud benuten, um, vermöge ber deut⸗ 
Sr Mittelftaaten und ber ruffenfreunblichen 

artei in Preußen, einen Drud auf Öfterreich 
auszuüben; Truppenzufammenziebungen in Polen 
mußten biefen Drud verftärken. Preußen und 
die Mittelftanten ſprachen am 80. Januar 1855 
die Kriegsbereitſchaft aus, von welcher allerbings 
noch ein weiter Schritt bis zur Mobilmachung 
war; fie fagten auch nicht, gegen wen jene Maß- 
regel gerichtet jei. Dagegen trat am 26. Ianuar 
Sardinien ber weftmächtlichen Vereinigung bei; 
es fühlte den Drang, die ſechſte Großmacht zu 
werben und tradhtete nach dem Beiftande ber 
Weſtmächte Vfterreih gegenüber, General La 
Marmora (f. d.) wurde mit 15,000 Mann nad 
dem Kriegsihauplate entſendet. Im britifchen 
Parlamente wurben bie Klagen über bie fchlechten 
Heereseinrichtungen, befonders von Roebud, fo 
laut zur Sprache gebracht, daß Lorb Aberbeen aus 
dem Minifterium austrat, deſſen Leitung nun Pal⸗ 
merfton allein zuftel. — Da ftarb am 2. März 
Zar Nilolaus, der Selbſtherrſcher aller Reußen. 
Der Gang der Ereigniſſe auf dem Kriegeihau- 
plaße, die Überzeugung, baß bie Füße, welche 
ben ruſſiſchen Koloß trugen, wirklich tbönerne 
waren, hatte dem ſchon langer Kräntelnden das 
Herz gebroden; die Nachricht von bem Fehl⸗ 
ſchlagen des Unternehmens auf atoria gab 
ihm ben Zodesftoß. Alexander II. (f. db.) wurbe 
fein Nachfolger. Das erfte Manifeſt bes neuen 
Kaiſers Tautete noch kriegeriſch; er durfte zunächſt 
den Andenten feines Vaters nichts vergeben, 
aber im Grunde feine8 Herzens war er frieb- 
liebend, und, angefiht® der für alle Teile wenig 
günftigen Sachlage, wurde fon am 15. März 
die Wiener Konferenz von neuem eröffnet. 

Ohne die Einnahme von Sewaftopol war bie 
Beendigung des Krieges für bie Weſtmächte aller- 
dings eine moralifhe Unmöglichkeit. Um die Be- 
fagerung energifcher und in anderer Weife zu be= 
treiben, hatte Kaifer Napoleon bereits. im Januar 
ben Imgenieur = General Niel (f. db.) nad ber 
Krim entfandt; biefer erachtete einen Angriff auf 
ben im Süboften ber Feftung gelegenen Malakow, 
ein bie ganze Stabt beherrſchendes Befeſtigungswerk 
mit einem turmähnlichen Rebuit im Inneren, für 
zwedmäßiger, als den auf das Baftion IV im 
Süden der Stabt, welches bis dahin den Haupt⸗ 
gegenftand besfelben gebilbet hatte; gegen ben 
Malakow wurbe daher am 10. Februar bie erfte 
Parallele eröffnet. Aber Niels ebenbürtiger Geg⸗ 
ner, Zobleben, ging ihm mit Kontreparallelen 
entgegen unb errichtete immer neue Werle. Bei⸗ 
ber Arbeitsfeld bildete den Schauplak unauf- 
börlicder Gefechte; bei Tage und bei Nacht, über 
und unter der Erde wurde gefämpft, die Artillerie 


“ 
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beftrebte fi, bie feindlichen Werke zu zerftören, 
und Schüben waren barüber aus, bie bedienenden 
Kanoniere zu treffen. Die Garniſon machte häu⸗ 
fige Ausfälle, den bedeutendſten am 22./23. März; 
bie Berbünbeten eröffneten am 9. April mit 
464 Geſchützen ein zehntägiges vergebliches Bom⸗ 
Barbement: alles, ohne die Sache wejentlich zu 
fördern. Ihre Gtreitfräfte in der Krim beftan- 
den in biefer Zeit aus etwa 100,000 Franzofen, 
30,000 Engländern, 15,000 Sarben, 28,000 Tär- 
ten; die Ruffen zählten ungefähr 150,000. Das 
Kommando der Tetteren hatte, bald nad bem 
Thronwechſel, Fürſt Michagael Gortſchakow 
J. d.) übernommen; Mentſchikow Hatte feine 

tbindung aus Geſundheitsrückſichten verlangt, 
die Erfüllung ſeiner Bitte wurde durch den Tod 
Kaiſer Nilolaus' verzögert; fie wurde ihm jetzt 
oe weil feine Kriegfübrung nicht befriedigt 

tte und weil ber neue Zar Enropa eine Kon- 
Hi on machen wollte, indem er einen ber Haupt⸗ 
ſchürer des Krieges entließ. Auch Gortſchakow 
unternahm nichts zum Entſatz der bedrängten 
Feſte. Die Verbündeten dagegen gebrauchten ihre 


Flotten unter den Admiralen Lyons und Bruat, 


am einen Raub⸗ und Zerftörungszug gegen bie 
Hafenpläbe des Afowifhen Meeres 
auszuführen; fie nahmen am 24. Mai Kertfch, wo 
fie vandaliſch Haufen, und verführen bann ähn⸗ 
lich in Jenikale Mariopol, Taganrog und an⸗ 
deren Küſtenplätzen am Aſowſchen, ſowie in 
Anapa am Schwarzen Meere. Durch das Fanle 
Meer nach Perekop konnten ſie nicht gelangen. 
Kurz vorher hatte ſich auch im Oberkommando 
der franzöſiſchen Armee ein biete vollzogen. 
Canrobert jette dasſelbe feinem bisherigen Unter- 
gebenen Peliffier (f. d.) abgetreten, unter wel⸗ 
dem er vorläufig weiter diente; er wollte bie 
Berantwortuug für einen Stumm auf Sewaftopo!, 
welchen Lorb Ragları befürtoortete, nicht über- 


nehmen; er wußte, baß diefer Ströme won Blut! 
würde, obne ben Erfolg zu verbürgen. Sturm. Er richtete ſich befonder® gegen zwei 


toften 
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Süpfeite wurben unterminiert. Inzwiſchen rädten 
die gleih nah dem 18. Iumi wieder aufgenem- 
menen Angriffsarbeiten ber Verbünbeten immer 
näher. Kaifer Alexander befahl, etwas Eruſt⸗ 
liches bagegen auszuführen; ein zuſammengerufener 
Kriegerat entſchied fih für einen Offeufivftoß ge 
gen bie feindliche rechte Flanke. Derjelbe fand 
am 16. Auguft ſtatt, wo man bie franzöftichen 
Zruppen noch unter ben Nachwirkungen ber feier 
be8 Rapoleontages zu finden dachte; er führte 
zur Shladt an ber Tfhernaja (f. db.) 
ober bei Traktir. Sie änderte bie Kriegälage 
nicht. Die Verbündeten fehritten nun zum Bom⸗ 
bardement der Feftung, welches bis zum endlichen 
Sturmangriffe mit großer SHeftigfeit fortgefeht 
wurde. Ein Hagel von Hohlgeſchofſen ftel täg- 
lich in die Stabt oder flog über biefelbe hinweg 
im den Hafen, wo fie die Schiffe in Brand ſetz⸗ 
ten; ber Berluſt an Menſchenleben war bei ben 
Aufien fehr bedeutend, während er für bie Ver⸗ 
büindeten gering blieb; überall in ber Stabt wü⸗ 
teten euer und Tod; troßdem wurde bie Gegen⸗ 
wehr mit unerhörter Hartnädigleit fortgefett und 
bie Befhüßbebienung,, fo oft fie auch durch die 
feindlichen Kugeln weggerafft wurbe, immer burd 
neue erſetzt; auch unter ber Erbe warb ramos 
weitergefämpft.. Ein am 3. September im fran- 
zöfiſchen Hauptquartiere abgehaltener Kriegsrat, 
bei welchem Niel den Ausfchlag gab, Tekte ben 
Plan für den Sturmangriff feit; bie Franzoſen 
hatten nur noch für fünf Tage Munition. Am 


5. verftärkten die Verbündeten ihr euer auf 


das äußerſte; 800 Geſchütze [üieriten Kalibers 
fandten Tag und Nacht ihre tobbringenben, feuer: 
fpräbenden Geſchoſſe in die heldenhaft verteidigte 
Stabt, welde einem Trümmerbaufen gli; nur 


ı 35 Schritt waren die franzöfifchen Angriffsarbeiten 
ınod von den ruffiiden Werfen bes Malakow 


entfernt. Am 8. September, 12 Uhr mittags, 
ſchwieg plötzlich das Feuer. Es begann ber 


Der Wechſel fand am 16. Mai fiatt. Peliſſier Punkte, gegen ben Malakow und gegen den ſogen. 
ging fofort direfter auf fein Ziel los, indem er Großen Redan; erfteren griffen bie Franzoſen, 
mit feinen Angriffsarbeiten ben feindlichen Wer- letzteren bie Engländer an; alle Übrigen Angriffe 
en immer näher rüdte, am 22. erftürmte Ge⸗ | waren mehr Demonftrationen und NMebenſache. 
neral be Salles ein neuangelegtes Wert und am Den Sturm auf den Malakow leitete Bosquet, 
Abend des 7. Juni wurde ber. Grüne Berg die vorderſte Kolonne führte Mae Mahon. Es 
(mamelon vert) von ben Franzoſen unter gelang ihr raſch, in der Turm einzubringen, aber 
General Camou genommen, während bie fran= | fünf Stunden bauerte es, bis man Herr ber 
zöfiſche Divifion Magnan die Weißen Werke er: Ä Werle war, in deren Innern die Ruſſen fi 
oberte und bie Engländer unter Oberſt⸗Lieutenant wie Berzweifelte wehrten und welche dieſe, aus 
Campbell bie Steinbrücde von Interman nahmen ; | denfelben vertrieben, fi lange noch bemühten 
ber Zugang zum Malakow wurbe dadurch fehr | wiederzuneßmen. Die baneben verſuchten Angriffe 
erleichtert. Trotzdem mißglüdte ein Sturm-= ber Franzoſen auf bie Kurtine und den Kleinen 
angriff, weder am Yrübmorgen des Redan, durch La Motterouge, bezw. Dulac, aus⸗ 

Juni, dem Jahrestage der Schiacht von geführi, mißglückten dagegen ebenſo wie derjenige 
Waterloo, auf den Malakow und auf den Redan der Engländer auf den Großen Redan. Die 
unternommen wurde; er koſtete ſehr bedentende | britiſchen Sturmlolonnen unter Windham und 
Opfer. Auch die Cholera wütete; am 28. Iumi Shirley drangen freilih in ben Redan ein, 
erlag ihr Feldmarſchall Lord Raglan, an deſſen | Tonnten ihn aber nicht halten und mußten ibn 
Stelle General Simpfon trat. Die Auffen | wieder räumen. General de Salles’ Angriff mit 
machten fi allmählich mit dem Gedanken ver= | dem franzöfifcgen Tinten Flügel auf das Zentral- 
trant, Sewaftopol zu räumen; zu biefem Enbe baſtion ſchlug gleichfalls fehl. Die Sarben Tamen 
wurde Ende Juli ein Brüdenfchlag über bie | wenig ind Geſecht. Alle Kämpfe aber koſteten 
Bucht zur Verbindung mit der Morbfeite der | beide Parteien große Opfer. Der amtverluft 
Stadt in Angriff genommen und die Forts der | der Angreifer betrug 10,000 Mann, bie Rufjen 


> 
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follen an diefem Tage 13,000 verloren haben. — noch ausführte — eine Bewegung durch das 
Der Berluft des Malalow bebingte das Aufgeben | Baibarthal gegen Gortſchakows Stellung umb eine 
der Stadt. Im ber Nacht wurde fie geräumt, andere von Eupatoria aus — blieben erfolglos; 
jümtlihe Werle wurben in die Luft gefprengt, | die Flotte unternahm noch zwei ihrer Zerftörungs- 
die Schiffe im Hafen verfentt, bie gefchlagene  züge gegen ein paar kleine Feflungen am Aſow⸗ 
Brüde wurde abgebroden. Die Räumung ges: [hen Deere und gegen das unbebeutende Kinburn 
ſchah mit großem Geſchick; große Vorräte, na: am Cingange zum Piman des Dnjepr. Am 
mentlich an Geſchützmaterial, mußten allerdings 11. November trat Simpfon fein Kommando an 
noch zurüdgelaffen werben. Die Berbünbeten , Codrington ab. — In der Dftfee wieberholte 
waren am 9. fehr überrafcht, als fie ſich unver- fi das unwürdige Schaufpiel der Kriegführung 
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mutet im Beſitz der Stadt ſahen. 
großer Vorſicht betraten fie dieſelbe. Die Nord⸗ 
ſeite hielten die Ruſſen beſetzt; Gortſchakow blieb 
iz feiner Stellung öſtlich von Sewaſtopol auf 
den Höhen von Inlerman. — Die Krim war mit 
Sewaſtopol keineswegs erobert; bie Berbinbung 
mit dem SHinterlande war noch ganz in ber 
Sand der Ruſſen. 

Dagegen war bie Waffenehre ber Berbünbeten 
nun gewahrt; Napoleon, der durch eine Fort⸗ 
ſezung bed Kampfes etwas zu gewinnen nicht 
mehr hoffen durfte, wiünfchte ben Frieden; bie 
Engländer, die ſich von ber Unzulänglichleit ihrer 
dandmacht für die Zwecke eines europäifchen 
Sriegeß hatten überzeugen müſſen unb bie auch 
mit ihrer Flotte nichts ausgerichtet hatten, waren 
chenfalls nachgiebiger geworben; auf ben ger 
Ötterreih6 und Preußens war nicht zu rechnen, 
zud fo mußten die bochfliegenden Piäne aufge- 
geben werben, weiche fi einft auf eine gründ⸗ 
ide Schwãchung des Zarenreiche® und eine er⸗ 
hebliche Schmälerung feines Einflufjes im Often 
Europas erftredt hatten. Aber zunächſt fand 
man bei Rußland nur geringes Entgegenlommen. 
Ban trachtete Hier nach Revanche für Sewaftopol 
md hoffte, diefe in Afien zu erhalten, wo Ende 
1854 Nilolai Murawiew (f. d.) ben Oberbefehl 
üernommen hatte. Die Türkel verftärkte ihre 
dortigen Streitkräfte im Herbft 1855 durch 30,000 
Rann, weile unter Omer Paſcha bei Batum 
landeten, aber auf den Berlauf des Feldzuges 
leinen Einfluß mehr hatten. Ziel besfelben war 
wififcherfeit8 die Eroberung von Kars (f. b.). 
Die in bortiger Gegenb ſtehenden Türken, welche 
fit Mitte de8 Sommers Waſſif Paſcha komman⸗ 
vierte, beſchränkten fich auf die Defenfive Nach⸗ 
dem die Einnahme von Kars am 28. November 
efolgt mar, zeigte fih auch Rußland, welches 
geiehen hatte, daß es zur Zeit feine Pläne auf 
Beleitigung der türlifhen Macht in Europa noch 
nicht verwirklichen Tonne, zu Friedensunterhand⸗ 
lungen geneigt. Frankreich übte in dieſer Be 
Hehung auf ben Zaren noch dadurch einen Drud 
us, daß Kanrobert, welcher Ende Juli bie Krim 
verlajien hatte, nah Stockholm ging und mit 


Nur mit 


des Vorjahrs; ein am 9. Auguft unternommener 
Verſuch Smweaborg zu bombarbdieren, mußte nad 
48 Stunben aufgegeben werden. 

Sobald Kars gefallen war, entfanbte Oſter⸗ 
reih, welches darauf rechnen konnte, daß Ruß⸗ 
land die Donaumündungen freigeben würbe, ohne 
daß bie öfterreichifche Armee das Schwert zu 
ziehen brauchte, ben Fürften Eszterhazy nad 
Sankt Petersburg, am 16. Januar 1856 kam 
diefer mit dem Reichslanzler Nejjelrode über bie 
Bafis der Friedensunterhandplungen üher- 
ein, denen der Sultan zuftimmte, indem er zehn 
Zage fpäter 21 Punkte genehmigte, durch welde 
er bie Stleichftelung der Ehriften mit den Moslem 
und eine Reihe von inneren Reformen in feinem 
Reiche zuficderte, deren Zwed bie Emanzipation 
der Chriſten und bie Zivilifation der Türkei war, 
Rußland follte dadurch der ſtets gern benutzte 
Vorwand entzogen werden, daß es ſich der chriſt⸗ 
lichen Unterthanen der Pforte annehmen müfje. 
Am 25. Februar wurbe zu Baris ber Frie⸗ 
denslongreß eröffnet. Durch die Wahl de 
Ortes fchmeichelte man der Eitelfeit Frankreichs, 
um beilen Freundfchaft Rußland fih von nun 
an lebhaft bemühte. Den Borfik bei ben Ber- 
bandlungen führte Graf Walewsti, der franzö⸗ 
ſiſche Minifter des Auswärtigen; Teilnehmer waren 
Bertreter der kriegführenden Mächte: für Franke 
reih, außer Walemsli, noch Bourquenay, für 
England Elarendon und Cowley, für Oſierreich 
Buol und Hübner, für die Türke Ali Paſcha 
und Mehemed Dichemil Bey, für Italien Cavour 
und Billamarina, für Rußland Orlom und 
Brunnow. Der Kongreß begann feine Thätigkeit 
damit, daß er übereinfam, einen Waffenſtillſtand 
eintreten zu laffen. Preußen wurbe am 11. März 
zugeftanden, an allen Berhandlungen fi zu be= 
teiligen, welche von ihm früher mitunterzeichnete 
Berträge betrafen; ber Minifterpräfident Mans 
teuffel begab fi dazu nach Paris. Am 30. März 
wurde ber Frieden unterzeichnet. Rußland trat 
die Donanmündungen mit einem Heinen Lands 
firihe am Tinten Stromufer an die Türkei ab, 
entfagte feinen Anſprüchen auf das Broteltorat 
über die chriſtlichen Unterthanen der Pforte und 


Schweden ein Übereinkommen traf, burch welches | über die yürftentümer, gab Kars wieder heraus 


dieſes fich verpflichtete, ohne Zuflimmung ber 
Beimächte keinen Hafen an ber Nordſee an Ruß⸗ 
lanb abzutzeten, befien Befit diefes lebhaft wünſchte; 
& handelte fi babei um einen Küſtenſtrich im 
höchſten Norden. Der fympathifhe Empfang, 


welcher dem fcanzöſiſchen Abgeſandten in der |bie Aftionsfreiheit, welche ber beutf 


Khwebifchen Hauptſtabt zuteil wurde, berührte in 
Sankt Petersburg ſehr unangenehm. 


In der Krim fiel nichts Ernſtliches mehr 
vor; zwei Unternehmungen, welche Peliſſier 








und verpflichtete fih, am Schwarzen Deere ferner 
eine Seearfenafe anzulegen und auf bemjelben 
nicht mehr Schiffe zu balten als die Türkei. Der 
letzteren beiden Täftigen Bedingungen ſich zu ents 
ledigen, benutzte es fpäter die günftige Sage und 

4 = franzöjifche 
Krieg von 1870/71 ihm verſchafften. Sewaſtopol 
und alle ührigen, von ben kriegführenden feind- 
lien Mächten auf ruſſiſchem Boden beſetzten 
Pläge wurden geräumt. Die Donaufhiffahrt 
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warb freigegeben; bie Donaufürftentümer blieben 
von Öfterreihifhen Truppen befekt, bis über ihre 
Zukunft enbgittig beftimmt fein würbe; bie Chri⸗ 
ften in der Türkei wurden unter bie gemeinfame 
Obhut der Großmächte geſtellt. Rußland hatte 
eine Demütigung erlitten, aber an feiner Macht⸗ 
ftellung nichts eingebüßt; Napoleon ftand groß ba. 

Bol. die offiziöfen Werke von Bazancourt 
und von Bogdanowitſch und für England 
Kinglake, Invasion of the Crimea; ferner 
C. Rousset, Histoire de la guerre de Crimée, 
Paris 1877. In Deutſchland ift die Fitteratur 
über den 8. etwas vernadläffigt; eine gute Über: 
fit giebt W. Küftow, Der Krieg gegen Ruß- 
land, Züri 1855/56, als Duelle mit Borficht 
zu benuken. 

Krismanid (KArlzmanid), Gedeon, Ritter 
von (F 1876), 1859 Oberſt und Direltor bes 
kriegsgeſchichtlichen Bureau, 1860 Profeffor an der 
Kriegsfhule in Wien, 1866 Generalmajer und 
Brigadier und alsbald Chef des Generalquartier- 
meifterftabe8 und der Operationslanzlei neben 
v. Henikftein, dem Generalftabschef Benedeks (f. d.), 
beren 208 er nad der Schladt bei Sadowa⸗ 
Königgräb teilte. 

Krogh, Gerhard Ehriftopb v., bänifcher 
General, im Sabre 1785 zu Aaſtrup in Jütland 
geboren, befehligte 1848 im Kriege gegen Beutich- 
land eine Brigade und erhielt im Juli besfelben 
Jahres an Stelle bed General von Hebemann 
das Oberkommando; die Waffenftillftanbsverband- 
ungen machten aber den Feinbfeligfeiten bald ein 
Ende. Als fie im Frühjahr 1849 von neuem 
ausbrachen, veranlaßten der Miherfolg von Edern- 
förbe unb der Mangel an Initiative, melden 8.8 
Kriegführung zeigte, ſowie Meinungsverfchiebenheit 
mit dem Kriegäminifter Hanfen, daß er burd 
General von Bülow erſetzt wurbe. Diefer erkrankte 
kurz vor Beginn des Feldzuges von 1850; K. trat 
an feine Stelle und dankte es den Fehlern feiner 
Gegner, daß er bie Schleswig-Holfteiner am 25. Juli 
bei Idſtedt ſchlug; ihren mangelhaften Anordnungen 
it es ferner zumeift zuzufchreiben, daß er auch 
jpäter feine Schlappen erlitt, ſondern fogar bei 

iffunde am 12. September und bei Friebrichftabt 
am 4. Oktober Borteile erfocht. Er verblieb dann 
His zu feiner im Juli 1857 erfolgten Penfionies 
rung in den Herzogtümern und ftarb am 13. April 
1860 zu Kopen gen. — Bol. „Das bänifche 
Generalſtabswerk“, Kopenhagen 1867. 

ſeryptocalvinismus. Kryptocaloiniften wur⸗ 
den in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
diejenigen Lutheraner genannt, welche heimlich den 
Lehren Calvins, insbeſondere ſeiner Abendmahls⸗ 
lehre, anhingen und eine Union zwiſchen der 
lutheriſchen und reformierten Kirche anſtrebten. 
Nachdem nämlich Melanchthon ſeine frühere, mit 
Lnther übereinſtimmende Lehre vom heiligen Abend⸗ 
mahl, wie ſie im X. Artikel der Augsburger Kon⸗ 
feſſion ihren Ausdruck gefunden hatte, ſeit ſeinen 
Verhandlungen mit dem Straßburger Theologen 
M. Bucer (1535) weſentlich mobifiziert und dieſer 
geänderten Lehrweiſe insbefondere in einer neuen 
Ausgabe jenes Belenntnifies (der fogen. „Bariata”“ 
von 1540) Austrud gegeben, und nachdem anders 
ſeits Calvin in feiner „Institutio religionis chr.“ 


Krismanid — Kryptocalvinismus. 


vom Jahre 1536 ff. und in feiner Schrift „de Is 
sainte cene‘“ vom Jahre 1540 eine zwiſchen 
Zwingli und Luther vermittelnde Abendmahls⸗ 
lehre aufgeftellt und während feines Straßburger 
Aufenthalte jelbft die „Conf. Aug. Variata “ unters 
ſchrieben hatte: fo fahen viele Theologen der lu⸗ 
tberifhen Kirche, befonders die Schüler Melandı- 
thons, die fogen. Bbilippiften, in jenen vermit- 
telnden Anſichten Bucers, Melanchthons und 
Calvins ein Mittel zur Beilegung des leidigen 
Abendmahlsſtreites, der feit 1524 die Anhänger 
ber beutfchen und fchweizerifhen Reformation im 
fo unheilvoller Weife getrennt hatte, und fomit 
ben Weg zur Einigung des gefamten Proteftans 
tismus. Dagegen erneuten feit 1552 bie ſtrengen 
Lutheraner, beſonders Joachim Wehtfal in Ham⸗ 
burg und andere, den ſcheinbar zur Ruhe gekom⸗ 
menen Saframentsftreit zunädft gegen Calvin, 
nachdem biefer 1549 in dem fogen. „Consensus 
Tigurinus“ fi den Zürchern genäbert hatte, und 
fuchten auch bie Philippiften, welche Calvins An⸗ 
fihten teilten, ohne fie offen auszuſprechen, im 
den Streit zu verwideln und Melanchthon felbft 
zu einer offenen Darlegung feiner jeßigen An⸗ 
fihten und feine® Verhältniſſes zu der Lehrweiſe 
Luthers zu provozieren. Melanchthon ſchwieg zu 
ben Aufforderungen feiner Gegner wie feiner 
Freunde. Nur um fo mehr wurden jebt die Me 
lanchthouianer ober Philippiſten als fogen. Krypto⸗ 
calviniſten verdächtigt, und es entſtand daraus 
eine neue Reihe von Streitigleiten, die unter dem 
Namen der kryptocalviniſtiſchen bekannt und be⸗ 
rüchtigt ſind. Der Schauplatz war zuerſt Nieder⸗ 
ſachſen, beſonders Bremen, wo der Philippiſt Albert 
Rizäus von Hardenberg aus Weſel wegen feines 
Wiberfpruche® gegen bie lutheriſche Abendmahls⸗ 
und die zur Begründung berjelben aufgeftellte 
fogen. Ubiquitätslehre als Kryptocalviniſt ange⸗ 
griffen (1555), von ben Lutheranern Timann, 
Hehhus, Muſäus aufs beftigfte befämpft, und 
zuletzt 1561 vertrieben wurde, dann bie Pfalz, 
wo Heßhus gegen Klebiz, und das benachbarte 
Württemberg, wo ber Rutberaner Brenz gegen den 
calvinifierenden Prediger Hagen und andere das 
firenge Luthertum vertrat (1559); endlich aber 
befonder8 Kurfachfen, da8 Stammland ber Refor⸗ 
mation, wo bie Schüler Melanchthons fowohl an dem 
beiden Univerfitäten al8 unter den Paftoren zahl⸗ 
reiche Vertreter und am Furfürftlihen Hof, befons 
bers an dem kurfürſtlichen Leibarzt Caspar Peucer, 
an dem Rat Cracau, bem Hofprebiger Schütz, 
bem Superintendenten Stößel 2c., einflußreicye 
Beihüter und Förderer hatten. Da mım Kurfürft 
Auguft dem Calvinismus ebenfo abgeneigt war 
wie dem Ultralutbertum ber fogen. Flacianer, fo 
[pielten jest nad Melanchtbons Tod (geft. 1560) 

e Führer der pbilippiftifden Partei in Kurs 
fachfen ein gefährliches Doppelfpiel, indem fie 
einerfeit® ber calviniſchen Abendmahlslehre immer 
entfchiedener ih annäherten, anderſeits aber ben 
Kurfürften bei dem guten Glauben zu erhalten 
fuchten, daß fie fortwährend gut lutheriſch lehren 
und nur von ben Flacianern und Ubiquitiſten im 
leidenfchaftlicher Weife angefeinbet werden. Nach⸗ 
bem es ihnen längere Zeit hindurch gelungen 
war, burch verſchiedene Erklärungen (befonders die 


Kuhn. 


fogen. „Wittenberger Grumdfefte“ ihren endlichen 
Bericht und ihren „Consensus Dresd:nsis‘ vom 
Jahre 1571) den durch bie Angriffe und Anklagen 
der Gnefiolutheraner beunrubigten Kurfürften 
immer wieder zu berubigen: fo führte enblid 1574 
das Erfcheinen der fogen. exegesis perspicus, 
einer angebli von bem ſchleſiſchen Arzt Curens 
verfaßten, zu Leipzig gebrudten a 
ne plößliche Kataftropbe herbei. Kurfürft Au⸗ 
gu, durch auswärtige Theologen gewarnt, von 
Kine eigenen fich getäufht wähnend, fucht jetzt 
ben Kryptocalvinismus in feinen Landen mit 
Gewalt zu unterbrüden, läßt bie Häupter ber 
pbilippiftifhen Partei, befonders feinen Leibarzt 
Beucer, den Rat Eracau, bie Prediger Schüß 
nnd Stöfel, bie Wittenberger Theologen Pezel, 
Bidebram, Möller n. a. verbaften und zum Xeil 
im langem bartem Gefängnis halten (Cracau und 
Etößel ſtarben im Gefängnis, Peucer wurbe erft 
1586, Schüt 1589 wieber frei); anbere wurben 
abgefebt oder des Landes verwielen. Durch einen 
Landtag zu Torgau ließ ber Kurfürft ein fireng 
lutheriſches Bekenntnis vom Abenbmahl auffegen; 
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Bol. BPland, Gel. des proteft. Lehrbegri 
BD. Vu. VI und Gefchichte der proteft. Theologie; 
Heppe, Geſch. des deutſchen Proteftantismug 
1852, Bd. IV; 8. Calinich, Kampf und Un 
tergang bes Melanchthonismus (1866); Alucd⸗- 
hohn in Sybels Zeitſchrift, Bb. XVIII; Ri⸗ 
chard, Henke, Brandes, Calinid über 
ben Kanzler Erell; O. Schmidt in ber „XTheol. 
Realenchklopädie“ vũi, 263ff. 

ſtuhn, Franz Fre ihert v., geboren zu Proß⸗ 
nitz in Mähren 1816, Sohn des Hauptmanns Franz 
v. Kun, öfterreichifcher General und Minifter. — 
In der W. Neuftäbter Militärafabemie heran 
gebildet, trat er 1837 als Lieutenant in bie Armee, 
wurde 1848 Oberlieutenant und zugleich bem 
Generalquartiermeifterftabe zugeteilt. 184849 
rüdte er zum Hauptmann unb Major vor, ba er 
fid, in dem damaligen Kriege Öfterreihs mit Sar⸗ 
binien unter Radetztys Fahne den beften Ruf eines 
umfihtigen und thatkräftigen Offizier der Brt- 
gade Straſſoldo erworben batte, wie bies bie 
Chronik der betreffenden Kämpfe, ingbefonbere aber 
die Stege bei Santa Lucia (1848, 6. Mai) und 


m ganz Kurfachien wurden Kirchengebete veran- vor Mailand (4. u. 5. Auguft), dartbun. Im 


Baltet zur Ausrottung des Calvinismus. 
aber auch das Torgauiſche Bekenntnis von 1872 
ben firengen Lutheranern noch nicht genügte, ſo 


Da | September 1849 vertaufchte 


— — auch im 
Römiſchen kampierend, ben italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz mit dem des ungariſchen Revolutions⸗ 


wurde jetzt auf den Antrag des Lchteuberger kampfes, und zwar wurde er dem Belagerungs⸗ 
Thenlogentonvents (Februar 1576) und nach dem corps vor Komorn zugeteilt, welche Feſtung erſt 


Rat auswärtiger Fürfſten ber Tübinger Kanzler 
Jakob Andreä nach Kurſachſen berufen, um in 
Gemeinſchaft mit anderen gut lutberiſchen Theo⸗ 
logen das neue Geſetzbuch des reinen Luthertums 

ſtellen in der Konkordienformel von 1577 
and dem Konkordienbuch von 1580 (ſiehe den 
Artilef). 

Als dann aber nad dem Tode bed Kurfürften 
Auguft (geft. 1586) fein Sohn und Nachfolger 
Ehriftian J., ein Schwager bes Pfalzgrafen Johann 
Kafimir, und fein allmächtiger Kanzler Nilolaus 
Erell dem Calvinismus und der pfälzifchen Po⸗ 
litik immer offener fich zuneigten, erhob der kurs 
ſãchſiſche Philippismus ober Kryptocalvinismus 
fein Haupt aufs neue: die firengen Lutheraner 
wurden verfolgt oder abgefekt, die geiftlichen 
Stellen und Lehrämter mit Anhängern ber ver» 
mittelnben Richtung befett, die Beftreitung der 
Reformierten auf Kanzeln und in Schriften vers 
boten 2c. Nach dem frühen und plötzlichen Tod 
bes Kurfürften Chriſtian I. (geft. 1591) aber über- 
nahm Herzog Friebrih Wilhelm von Sachſen⸗ 
Altenburg die vormundſchaftliche Regierung in 
Aurfachfen: fofort wurde bie kryptocalviniftiſche 
Richtung mit größter Strenge wieder ansgerottet, 
die Ealviniften und Philippiſten abgefeßt oder 
ans dem Lande gewieſen, ber Leiter der Partei, 
der Kanzler Erell, ber aud fonft durch fein ge- 
waltthätige® Berfahren fih viele Feinde gemacht, 
zuletzt nad langem Gefängnis ben 9. Oltober 
1601 zu Dresben enthauptet umb zur befinitiven 
Unterbrädung des Kryptocalvinismus fogar ein 
neueß_ lutheriſches Belenntni® aufgeftellt in ben 
von Agibius Humius u. a. verfaßten fogen. vier 
—— Bifitationsartileln, die von fämtlichen 

Kirhen- und Schuldicnern unterfchrieben werben 
mußten. 


Ende September 1849 Tapitulierte. 

Den Orden ber eifernen Krone hatte er bereits 
1848 erhalten; dazu gejellte fi) 1849, 29. Juli, 
bag Therefientren; und 1852, 28. Dezember, bie 
Erhebung in den Freiherrenftand. Wie rafch er 
bann emporlam, beiweift die Thatſache feiner Er⸗ 
nennung zum Generalftabschef Gyulais in dem 
allerdings noch immer nicht genügend aufgehellten 
Kriege DOfterreih® mit den Franco- Sarben im 
Jahre 1859, der den Berluft der Lombardei her⸗ 
beiführte und vas Königreih Italien begründen 
balf. Die öffentliche Meinung verurteilte nur 
Syulai und fchonte feinen Generalftabschef, dem 
das Jahr 1866 die befte Gelegenheit bot, ſich (vom 
Generalmajor zum Felbmarfhalltientenant vor⸗ 
gerückt) als Truppenkommandant Tirols im Ges 
birgskriege gegen Cialdinis Angriff und die Ver⸗ 
ſuche der Garibaldiſchen Freiſcharen als den rechten 
Mann zu zeigen. — 1868, 18. Januar, übernahm 
K. nad dem Rücktritte Fohns das Bortefeuille der 
oberften Heeresverwaltung, als ziveiter Reichs⸗ 
friegsminifter Oſterreichs im ber wichtigen Epoche 
durchgreifendfter Neu engeftaltungen: Es galt bie 
Armeereform auf ber Orumblage allgemeiner Wehr- 
pflicht und unter ben ſchwierigen Berhältnifien, 
die der Ausgfeih mit Ungam, ber Dualismus 
Oſterreichs gefchaffen. Letzteres erhellt am beften 
aus den Ende April fich abfpielenden Verhand⸗ 
lungen zwifchen Cis⸗ und Zransfejthanien über 
das zu aboptierende neue Wehrfuften, wobei bie 
Ungarn bie direkte Rekrutierung ober Werbung 
b. i. bie Nationalifierung der Lanbwehr (Honved) 
verfochten und in ben Anſchauungen bes öfters 
veichifchen „Klub der Linken“ einen Rüdhalt ges 
wannen, während ber Entwurf bes Reichskriegs⸗ 
minifter auf 10 jähriger Dienftpfliht (5 in der 
Linie, 5 in der Referve) beruhte und bem Übertritt 
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jedes Referniften auf weitere 5 Jahre in die Land⸗ 
wehr vorihlug. Balb traten das Klaborat ber 
Wiener Generals-Rommiffion, in welcher die von 
8. und Erzherzog Albrecht (f. 15. Januar 1868 


Kulewtſcha. 


welches auch in ber Frage der Provingialifterung 
ber Militärgrenze obenan blieb (Juni). Die be: 
zügliche Verordnung war von 8. und von Xu: 
| drafiy ‚ bamal® ungarifhem Minifterpräfibenten 





H 


Armee „Kommanbanten”) patronifierte Idee ber | und zugleih Berweſer des Honved - Minifteriums, 
Armee und Landwehreinheit feitgehalten erfchien, | fontrafigniert. K. hatte als Reidhäfriegeminifter in 
und ber Entwurf Klapfas des rebabilitierten | Eisleithanien das „Bürger- Minifterrum“ (1887 
ungarifgen Infurrettions = General, einander | bis 1870), das Minifterium Potodi (1870) und 
gegerrüber. Lebterer trat für 12jährige Dienft- Hobenwart (1871) überbauert; bald folgte bie 
pflicht (A Jahre Linie, 6 Jahre Referne, 2 Jahre nene Krife, der Sturz Beufts und bie Reichskanz⸗ 
Landwehr) und vor allem bafür ein, daß bie lerſchaft Andrafiys (ſ. Art.), woburd bie ungariſche 
Landwehr nur durch Reichstagsbeſchluß außer | Präponberanz immer fühlbarer wurbe. Unter 


bald des Landes veriwenbet werben könne und 
dem Landesverteidigungsminiſter unterfiehe. Im 
Dfen brachte Graf Andraͤffy die Vereinbarung zu- 


dem fogen. „Doktoren⸗Miniſterium“ (Fürſt Adolf 
Aueröperg=Laffer) f. November 1871, gab es neue 
Schwierigkeiten, fo mit ber Novelle zum Land⸗ 
wehrgefehe vom Mai 1872, vor allem aber in 





gunften der ungarifchen Honved⸗Armee buch und 
ermöglichte fo bie Annahme bed neuen Wehr: der Delegation im September biefes Jahres, als 
geſetzes in Ungarn (6. Auguft). Wit biefen Fal-| 8. und Andraͤſſy für eine Mebrforberung im 
toren, mit ben cis⸗ und translejithanifchen Wehr: Militäretat von 1873 wegen notwenbiger Er⸗ 
ansfchüffen, ben beiderfeitigen Delegationen, unb  böhung ber Bräfenzjeit eintraten. Die öſterreichi⸗ 
mit dem Gebote der Notwenbigfeit, das rieftge  fihe Delegation war dagegen, bie ungarifche dafür. 
Armeebubget nicht übermäßig zu fleigern, mußte 8. hatte in ber Debatte erflärt, baf die bie: 
8. nunmehr reinen. — Vom 10. November jährigen Anforderungen der Kriegevermaltung ale 
1868 begannen im neuen Abgeorbnetenbanfe bie | ein fefter Rahmen eines Normalbudgets für das 
Debatten über das neue Wehrgefet in Hinficht | gefamte Orbinarium bed Reichskriegsweſens an: 
ber altiven Armee, und 8. gab fi alle Mühe | zufehen fein. Ks Enthebung den 15. Juni 1974 
darzulegen, er fei bemüht gewefen, „alle Reformen | und Erja durch ben damalıgen Statthalter von 
und bie Borbereitung der gefteigerten Wehrkraft Böhmen, F. W. L. Koller, ſcheint vornehmlich in 
nit nur innerhalb des früheren Rahmens bes | feinen parkamentarifhen Differenzen, anderjeits in 
Ordinariums (80, 500,000 fl.) zu finden, fondern ben Schwierigkeiten feiner Doppelftellung und in 
noch Erſparungen zu erzielen.“ Den 13. No- | Meinungsgegenfäten ber böchften Kreife über ben 
vember wurbe das neue Wehrgefets angenommen, | Wert feiner Neuerungen im Heeresweſen die Er- 
am 5. Dezember vom Kaifer fanktioniert, woburd | klärung zu erhalten. Beſonders mußte bierbei 
die Dienfipflicht auf 3 Jahre in der Linie, 7 Sabre | ins Gewicht fallen, daß feit 1874 an bie Spike 
in der Referve und 2 Sabre in ber Landwehr | bes neuorganiſierten Generalftabes John, Feldzeug- 
(beziehungsweife 12 Iabre für die unmittelbar ! meifter und feit feinem Rücktritt vom Reichskriegs⸗ 
in bie Landwehr eingereibten Wehrpflichtigen) feft- | minifterportefeuille, Landestommanbiereuber Janer⸗ 
ellt erfcheint und allerbings eine wefentliche  öfterreich® (f. Art. „John“ II, 64546), geftellt 
bſchwächung und Alterierung der urfprünglichen | wurde und K. in befien inbepenbenter Stellung 
Bropofitionen des Reichskriegsminiſters offenbart. | eine lähmende Konkurrenz erblidtee CS wurde 
Fortan bildete ber unvermeiblihe Kampf ums ihm ber Poften eines Militärtommandanten für 
„Geld“ — d. i. um Mehraufwand, Nachtragskrebit | ganz Inneröfterreich (Steiermark, Kärnten, Krain) 
n. f. w. zwifchen dem Neich8lriegsminifter und ben | und das Küftenland (Iftrien, Görz) mit Graz ald 


Bertretungslörpern, insbeſondere mit den Dele⸗ 
ationen eine ftehbende Rubrit, — ba 1869 ber 
ochefenaufftand in Dalmatien gegen bie all 

gemeine Webrpfliht und 1870 bie militärifchen 

Aüftungen für Eventualitäten das Armeebudget 

ſtark angriffen, fo daß 1870, am 24. November, 

den Delegationen zu Budapeſt ein außerorbent- 
liche Miilitärerfordbernis von ca. 60 Millionen 
entgegengehalten wurbe, was allerbing® zunächft 
in ber Notwenbigleit einer zeitgemäßen Abän- 
derung bed Feuergewehres feine Erffärung fand. 

Der Reichskriegsminiſter ſuchte 1871 im Iamuar, 

gewiß nicht ohne einem maßgebenden Winte von 

oben zu folgen, bie ungarifhe Delegation für 
feine Borlagen günftig zu ftimmen, indem er eine 

Borlage einbrachte, der zufolge bie Verlegung ber 

Truppen in ihre Werbebezirle umb bie Dezentra- 

Iifierung aller Ausrüftungsgegenftände ber Armee 

auf die betreffenden Zerritorial- oder Adminiſtra⸗ 

tionsbezirte eintreten follte. Die öfterreichifche 

Delegation lehnte zunähft bie Einrichtung ber 
ogen. Territorialbivifionen ab, bequemte ſich hierin 
nn wieder in etwas ber Anfchauung Ungarn, 


Amtſitz zugewiefen, ben er noch jetst inne bat. 
Del. Wurzbad Bb. XI (1865), ©. 3441. 
(für die frühere Epoche), die Werke und Geſchichte 
bes Krieges non 1866. (Bol. das von Kuhn 
ſelbſt verfaßte Wert „Der Gebirgskrieg“.) Die 
zeitgefchichtfichen Werke über Oſterreich. 
ewtidhe, Schlacht am 11. Juni 1829. 
Nah Beenbigung des Feldzuges von 1828 war 
bie Hauptmaffe bes ruffiihen Heeres aus Bul- 
garien in Winterquartiere auf das Tinte Donauufer 
zurüdgegangen, General Roth mit dem VI. und 
VII. Armeecorps in und bei Warna geblieben. 
Im Frühling 1829 ſchritt Diebitſch, welcher den 
Oberbefehl übernommen hatte, von neuem zu der 
im Vorjahre aufgegebenen Belagerung von Sili⸗ 
ſtria; das türkiſche Oberkommando übernahm 
Reſchid Mehemed Paſcha, Sultan Mahmuds 
tüchtigfter Heerführer. Sobald er feine Truppen 
in fchlagfertigen Stand gefekt hatte, machte et 
von Schumla aus einen Vorſtoß gegen Warn, 
welcher zum Gefecht von Esti⸗Arnautlhar am 
17. Mat führte. Er fah fi zwar zum Müdzuge 
veranlaßt; feine Truppen hatten aber im einer 


Kulm. 


Reife gefochten, welde an bie Zeiten altosmani⸗ 
ſchen Helbentum® erinnerte und ben Auflen für 
die Zukunft ſchwere Arbeit in Ausficht ftellte. 
Sa der That machte ber Großvezier [bon am 
28. einen neuen Angriff auf Roth bei Kosludſcha, 
weder aber nur zu einer Kanonade führte — 
Luf die Nachricht vom Erfcheinen der Türken im 
freien Felde übertrug Diebitfch die Fortſetzung ber 
Belagerung von Siliftria dem General Kraſſowski, 
wreinigte ben größten Zeil feiner Truppen mit 
denen bed General Roth und verlegte feinem 
Gegner mit 28,000 Dann den Rückweg nad 
— Diefer kehrte, mit einem Angriff auf 
88 feſte Prawady, halbwegs zwiſchen Schumla 
amd Warna, beſchãftigt geweſen, nah Schumla um, 


ieh bei X. auf Dicbiiſch und wurde in bfutiger 


‘ fin Heer, vor der Schlad 


Echacht, in welder bie Stummung feiner Truppen 
von tolllühner Verwegenheit zu Heinlicher Berzagt- 
kit wechſelte, am 11. Juni gänzlich gefchlagen; 
t 40,000 Dann ftarf, 
re vollftänbig zerfirent, er ſelbft entlam mit 
ww Vferden nah Schumla. Der Sieg von K. 


 atfhieb über den Ausgang bed Feldzuges. — 


BL Freiberr v. Moltfe, der ruffifchstürkifche 
$eldzug in ber europäiſchen Türkei 1828 und 1829, 
2 Auflage, Berlin 1877. 

dumm, Schlacht bei, am 29. und 30. Au⸗ 


guſt 1818. Napoleon hatte, al8 er aus Schle⸗ 


ken dem von ber Hauptarmee ber Berbünbeten ! 


bedrohten Dresden (f. d.) zubilfe eilte, von Stols 
pen and den General Vandamme mit 40,000 Mann 
md mit bem Xuftrage entfendet, bei Königftein 
die Elbe zu überfchreiten unb dem Feinde bie Wege 


ch Böhmen zu verlegen. Vandamme paffierte Schlachtordnung einanber gegenüber. 


am 26. Auguft die Elbe, brüdte am 28. die ihm 
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Beifung fi dort nah Möglichkeit zu Kalten, um 
ber Armee ben Rückzug durch die Schluchten bes 
Gebirges zu fihern. Zu dieſem Zwecke nahm er 
eine Aufftellung Binter dem Stradenbache, quer 
über bie von K. nah Teplitz führende Chauſſee, 
ben Iinten Flügel an das Gebirge gelehnt; er 
bereinigte in dieſer nad und nach 20,000 Mann. 
Banbamme, welcher keinen nachhaltigen Wiberftand 
mebr erwartete und jeden Augenblid dem Ein⸗ 
treffen Napoleons entgegenjab, griff ihn bier mit 
feinen Truppen, wie fie nah und nad in bas 
Thal herabftiegen, an; feinen Hanptangrifi rich⸗ 
tete er gegen den feindlichen linken Flügel, wo 
General Biſtram kommandierte, um ben Feind 
vom Gebirge abzudrängen. Nach und nach ſetzte 
er hier die Brigaden Prinz Reuß und Mouton⸗ 
Duvernet ein, aber nur langſam wich der, durch 
Truppen, die von anderen Teilen des Schlacht⸗ 
feldes herangezogen wurden, verſtärkte Biſtram 
zurück. Sehr kritiſch ſtand der Kampf eine Zeit 
lang im Zentrum; ein Kavallerieangriff, welchen 
General Diebitſch Teitete, ſchaffte Hier Luft umb, 
als Bandamme nachmittage das Gefecht abbrach, 
hatten bie ARuffen ihre Stellung im wefentlichen 
behauptet. Oftermann batte einen Arm verloren, 
Prinz Eugen war an feine Stelle getreten. Als 
gegen Abend Fürft Schwarzenberg auf ben Schlacht⸗ 
felde eintraf, wurde von ihm und den Monarchen 
bie Fortſetzung des Kampfes für den folgenden 
Tag beichlofien; Barclay de Tolly erhielt ben 
Oberbefehl; zahlreiche Verſtärkungen waren in 


| Ausficht. 


Am 30. morgend fanden beide Zeile in 
Der An⸗ 
griffsplan der Verbündeten (35,000 Mann) ging 


gegenüberftehenden 20,000 Ruffen unter dem Ge⸗ | dahin, ben feindlichen linken Flügel in Front und 
neral Graf Oftermann-Zolftoi, welcher hartnädig | Flanke anzugreifen, ihn zwiſchen 8. und das Ge- 
widerſtand, zurüd und folgte ihm am 29. auf | birge zu brängen und den Preußen gegen Nollen- 
der Straße von Pirna nad Teplitz; Oflermann dorf die Hand zu reichen; Banbamme erwartete 


wrfügte am Abend bes 28. nur noch über 
14,700 Mann. BDiefe Straße war aud ben ruf- 
rien und preußifchen Truppen unter General 
Barday de Tolly angewiefen; ihr Führer aber 
datte fih durch bie Schwierigkeiten, auf welche 
Khon Oftermanns Marfch geftoßen war, bewegen 
lafſen, feine Truppen auf die ba8 Erzgebirge weiter 
weſtlich überfchreitenben, von ben DÖfterreichern zu 
benutzenden Wege zu birigieren, wodurch bort eine 
Bewirtung eintrat, welche, menn Baubamme 
köftig unterftützt worden wäre, leicht zur Ver⸗ 
zihtung ber verbünbeten Armee hätte führen 
Ennen. Dem vuffifchen General Brinz Eugen 
von Württemberg, welcher, vor Oftermanns Ein- 
trefien mıt den Garden die Bandamme gegenüber: 
Ruffen fommandierte und biefem dann 
imterftellt wurde, gebührt das Berbienft, baß bie 
Etraße nicht ganz verlaflen und bem Feinde preis⸗ 
gegeben wurde. Rapoleon, von einem Unmwohlfein 
&efallen, unterfieß ſowohl jene Unterftüßung wie 
tie Berfolgung überhanpt, und fo entging bie 
verbündete Wrmee dem drohenden Berberben; 
e aber erlag einem Zufammentreffen 

von Umfänden, an denen er nicht Echulb war. 
Dftermann erhielt, am 29. ımter fortwähren- 
den Kämpfen feiner Nachhnt unter Prinz Eugen 
kei 8. angelommen, vom König von Preußen bie 


mit Zuverfiht den Anmarſch befreunbeter Heeres⸗ 
teile. Demzufolge gingen Barclay8 Truppen zu⸗ 
nächſt nur auf den Flügeln, namentlih nur auf 
dem eigenen rechten, wo Vandamme fich durch 
die von ibm für unzugänglid gehaltenen Strieß⸗ 
witer Berge gefichert glaubte, in der That aber 
dnrch bie Ofterreicher unter Collorebo umgangen 
wurde, Träftig vor und führten im Zentrum ein 
hinhaltendes Gefecht, bi8 etwa um 10 Uhr das 
preußifde Armeecorpe des General v. Kleiſt 
(fpäter Graf Kleift von Nollenborf) in den Kampf 
eingriff. Kleift war in Fürftenwalbe, wo er bie 
Nacht vom 29. zum 30. zugebracht hatte, aufs 
aeforbert worben, in Bandammes Rüden zu mar⸗ 
jchieren, er batte fih fofort dafür entfchieden, dem 
Rufe Folge zu Ieiften unb zu dieſem Zwed bie _ 
Richtung über Nollenborf gegen Auffig einzu⸗ 
ſchlagen; jest erfchien er im richtigen Augenblick 
auf den Höhen. Vandamme, welcher Kleiftd Trup⸗ 
pen zuerſt für befreundete gehalten hatte, begriff 
raſch feine Lage. Auf den Flügeln von ben 
Ofterreihern, im Zentrum jet aud von ben 
Ruffen bebrängt, ſah er feine Rückzugslinie durch 
bie Preußen verlegt. Nur bier konnte er noch 
boffen durchzufonımen. Er beſchloß, I Ar⸗ 
tillerie und feinen Troß zu opfern, ſich auf bie 
Preußen zu ftürzen unb fi ben Ausweg nad 
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Dresden zu öffnen. In wilder Verzweiflung | weftlichen Abhange des Bädergrundes umfchlofien 
fürmten die franzöfifhen Kolonnen, von ihren | war. Die Front ber ruffifhen Stellung ging nah 
Beinben gefolgt, die Höhen hinan und rannten | Süden und Oſten. Große Batterieen befanben 
eift8 Truppen, welde ihnen ben Weg fperren | fih auf dem Mübhlberge, im ſüdöſtlichen Wintel 
wollten, teilmeife über den Haufen, aber nur der Schanzenreibe, zwifchen Bäders und Kuh⸗ 
wirren Schwärmen gelang e8, bie VBorpoften Saints | grund, und auf bem Spibberge, zwiſchen Kuh⸗ 
Cyrs bei Liebenau zu erreihen; Vandamme felbft, | und Londongrund, weftlid von K., in der Mitte 
fein Stabschef Haro und 10,000 Mann mwurben | ber Sübfront. 
gefangen, der Gefamtverluft ber Sranzofen wir | Der König befahl für den 12. um 2 Uhr früh 
anf 15,000 Mann geihätt, 82 Geſchütze und der | den Aufbrud; es follte in zwei Kolonnen linis 
ganze Train fiel in die Hände der Sieger. Aber | abmarfdiert und, burch bie Menenborfiche Haibe, 
auch die Verbündeten batten ftarle Einbußen er | eine Stellung gewonnen werben, aus welder ein 
litten; fie zählten 3300 Tote und Verwundete. | Angriff von Südoſten ber unternommen werben 
Bol. After, Die Kriegsereignifie im Auguft 1818 | könnte; babei follte der linke Flügel etwas zurüds 
und die Schlacht bei K., Dresden 1845; v. Hell⸗ | gehalten werben; auf biefem wurde unter Seyd⸗ 
dorf, Zur Geſchichte der Schlacht bei K., Berlin litz' Befehl die gefamte Kavallerie mit Ausnahme 
18566; v. Selfert, Die Schlacht bei 8., Wien | von zwei Regimentern vereinigt, welche auf dem 
1863. rechten Flügel verbleiben follten. Während des 
Kunersdorf, Schlacht am 12. Auguft| Anmarfces hatte General Fink mit den Reſerve⸗ 
1759. Der Sieg bei Kay (f. d.) batte die Ber= | corp8 (8 Bataillone) und einiger Kavallerie unter 
einigung ber Ruſſen unb der Ofierreicher ermög⸗ General Schorlemmer von Biſchofſee ber zu demon- 
Gicht; fie geſchah am 3. Auguft, indem Loubon 


ftrieren, den Angriff batte er ernſtlich zu unter 

Bei Frankfurt a. O. zu Soltikow ftieß, welcher fich | ſtützen. — Nachdem das Hühnerfließ auf zwei 
über Croſſen dorthin gewanbt hatte. König Fried⸗ vorhandenen Brüden überfhritten war, formierte 
ri II. hatte am 9. eine Armee 1 Meile norb- | fi) die Armee, den rechten Flügel an biefes ges 
weitlih von Frankfurt (bei Boſſen) verfammelt, |Tehnt, Front gegen Norbiweiten, im Walde und 
paffierte in ber Nacht zum 11. 3 Meilen unter | rüdte, von den Rufen, welde ihre ganze Auf 
halb Frankfurt bei Göritz die Ober, Tieß bei ben | merkſamkeit auf Fink richteten, nicht beachtet, bis 
dort gefhlagenen Brüden das Felbgeräte, die an befien Saum vor; Fin! gewann Fühlung 
Zornifter und Dantelfäde, fowie zu ihrem Schuße | mit dem rechten Flügel der Armee. Es war 
6 Bataillone zurüd und bezog am Abend bed 11. | 104 Uhr; ber König rekognoszierte und Ließ dann 
14 Meile norböftlih von Frankfurt ein Lager bei | ein heftiges Geſchützfeuer gegen ben Mühlberg er⸗ 
Biſchofſee. Er verfügte bier etwa über 43,000 | öffnen, an welchem aud Fink ſich beteiligte. Um 
Mann, wovon 4 aus Infanterie beftanden; bie | 114 Uhr befahl er den Angriff; die Woantgarde 
Zahl feiner Gegner kann auf 60,000 Mann ge | ging durd den Bädergrumd und bemächtigte ſich 
ſchätzt werden, barınter 19,000 Sfterreicher. bes ganzen Terrainabfchnittes des Mühiberges 
Das Schlachtfeld von K., ein ſandiges Pla⸗ bis zum Kubgrunbe; ber nachrüdenden Armee 
teau, liegt auf dem hohen Ufergelände, welches ! bereitete das bebedte und burchichnittene Gelände 
bie Obernieberung am rechten Stromufer begleitet | viele Schwierigfeiten; ihre Mitte rückte gegen 8., 
und gegen beren Wiefentbal fteil abfällt; drei tief | der Linke Flügel gegen die Seeen, welche Seydlitz 
eingeichnittene Schluchten, „Gründe“ genannt, mit ber Kavallerie füblih umging. Während 
welche von Süden nad Norden laufen, zerlegen deſſen formierten ſich die Ruffen binter dem Kuh⸗ 
es tn ſcharf gefchiedene Abfchnitte; fie heißen, von | grunde; ihre Artillerie unterhielt ein heftiges euer, 
Oſten nah Weiten genannt, ber Bäder, Kuh⸗ | welches bie preußifchen Poſitionsgeſchütze nad und 
und Roubongrund; am Südende des Kuhgrundes, nach erwiberten; Loubou nahm bie Yeitung ber 
befien fübliche Fortfegung eine Seeenreihe bildet, Schladt in bie Hand. — Um 2 Uhr ließ ber 
liegt das Dorf K., im Süden und Oſten wird , König von neuem vorrüden. Die Preußen durch⸗ 
das Schlachtfeld von Kiefernwalbungen umfchloffen. | fchritten den Kuhgrund, nahmen bie Batterie auf 
In den Bädergrumb mündet das Thal ded Hüh- | dem Spitzberge und follen bis auf etwa 800 
nerfließ, eines Gewäſſers, welches ben Abfluß einer Schritt vom Loubongrunde vorgebrungen jan. 
Reihe weiter oberhalb gelegener Seeen in bie | Aber nur einige leichte Feldſtücke haben folgen 
Oderniederung vermittelt. Der König kannte bie | können, ber Feind fiellte ihnen immer neue und 
Gegend nicht; eine am 11. vorgenommene Rekog⸗ | frifhe Truppen entgegen, während fie ſelbſt von 
noszierung orientierte ihn nur mangelhaft, na= | ber Tangen, bei ſtarker Hitze verrichteten Zaged- 
mentlih blieb ihm verborgen, baß vom öfter= | arbeit erfhöpft waren; ber Wiberftand ihrer Geg⸗ 
reihifhen Lager, welches fi ganz nahe öſilich ner mußte um fo hartnädiger fein, als General 
von Frankfurt befand, ein Damm burd das von Wunſch, welden der König mit einer Abteilung 
ihm für unzugänglicd gehaltene Sumpfholz, ben | auf dem linken Oberufer gegen Frankfurt entſendet 
Henlerbuſch, weder, zwiſchen ben Höhen und ber | hatte, um biefelbe Zeit, etwa um 4 Uhr, in bie 
Niederung, von ber Stabt bis über den Loubon= | Stadt gebrungen war und, auf ausbrüdficen 
grund fih hinzog, hergeftellt worden war, auf bem | königlichen Befehl, die bortigen Brüden beſchoß, 
man birelt, unb ohne das hart an ber Frankfurter gegen melde ber Feind zu fliehen begann. — Dean 
Dammpvorftabt liegende Rothe Vorwerk zu be- | Könige wurde vorgeftellt, daß es rätlih jem 
rühren, in ben Loudongrund und fo in die Mitte ı werde, das Gefecht abzubrechen, der Feind würde 
ber Berihanzungen gelangen konnte, mit benen | dann in ber Nacht nad Croffen abziehen, aber 
dag ganze Höhengelände von Frankfurt bis zum Friedrich wollte nicht allein fiegen, fondern feinen 
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Kurakin — Kurfürſten. 


Sieg and ausnuen. Sein Mühen war vers 
gehend; feine Iufanterie konnte Fein Terrain ges 
winnen. Da befahl er der Kavallerie zu atta= 
ameren. Seydlitz hielt ven Augenblid noch nicht 
fir gelommen, machte Einwendungen und gehorchte 
wiber feine beſſere Überzeugung; das Gelände ge- 
fiattete nicht, mit der ganzen Maſſe auf ein Mal 
anzugreifen; die nach und nach vorgeführten Re⸗ 
jimenter wurben durch das heftige Geſchützfeuer 
in Unordnung gebracht und gingen zurüd, Seyd⸗ 
It wurde verwundet; feinblidhe Kavallerie, welche 
tarh den Loubongrund ging, verwandelte ben 
Rüchzug der preußifchen Reiter in wilde Flucht. — 
88 gegen 6 Ubr land das Infanteriegefecht noch ; 
da griff London, welcher mit Kavallerie unterhalb 
ter Hänge unbemerkt durch ben Henterbufch ge= 
gangen war, entfcheidenb ein, in zwei Treffen 
attagnierte er mit 14 Schwabronen die preußifche 
shte Flanke. In wilder Haft eilte das preußifche 
eukrolt dem Kubgrunde zu; umſonſt verfuchte 
man, öſtlich vom Kuhgrunde die Schlachtordnun 
berzuſtellen, und vergeblich führte Prinz Friedri 

Eugen von Württemberg Kavallerie vor. Ritt⸗ 
mäfer von Prittwis von Zieten-Önfaren rettete 
den König vor der Gefangenihaft.e Um 7 Uhr 
mar die Schlacht zu Ende; die Armee des Königs 
and fih in einer Auflöfung wie noch nie; das 
waldige Gelände rettete fie wor vollftänbiger Vers 
nötung, fie hatte mehr als 18,000 Dann, ihre 
Gegner Hatten nicht viel weniger verloren. Die 
Überbleibfel der Armee wurden bei den Brliden 
gdammelt. Am 13. wurden fie in ein Lager bei 
Ratwein geführt und jene abgebrochen. Die Un- 
tätigleit der Feinde und ber Mangel an Einig- 
ft unter ihnen brachten zumege, baß fie von 
ihrem Giege keinen Nuten zogen. Der Berluft 
von Dresden, zu deſſen Entfab General Wunſch 
am zwölf Stunden zu fpät eintraf, war bie ein= 
sge firategifche Folge der erlittenen Nieberlage. 

Bol. die Schladt bei X. im 1. Beiheft bes 
‚Rilitär-Wochenblatted“ für 1860 (vom General 
v. Stiehle) 

Auratin, ruſſiſche Fürftenfamilie, vom 
Großfürſten Gedimin von Littauen ab— 
ſtammend. 

1) Boris Zwanowitſch, Fürſt. Als Sohn 
des Vojaren Fürſten Iwan Grigorjewitſch K. am 
18. Oltober 1677 geboren, wurde 8. durch bie 
Karat mit Arinia Lapuchin ber Schwager Peters 
des Großen, der bie innigfte Sreundichaft zu ihm 
hegte und derſelben treu blieb, auch nachdem er 
wieder geheiratet hatte; er bebielt ibn als ver- 
hauteften Rat. K. ging 1705 als außerorbent- 
üger Gefandter zu dem Papfte, wurde bevoll⸗ 
mãchtigter Minifter in London, dann in Hannover, 
wer am 3. Juli 1710 eine Allianz negociierte, 
m Oftober 1711 im Haag und nahm 1713 am 
ütrechter Kongreffe teil. Auch war er General- 
Bor, Oberftlieutenant der Leibgarde und Wirk⸗ 
her geheimer Rat. Bon 1716 bis zum Ableben 
war er Sefandter in Paris, wo er 1717 ben 
ztagoman bei Peters Anweſenheit machte. Im 
Bergleihe zu feinen Landsleuten burfte er für 
wiliſiert gelten, er hatte Geift und Verſtändnis 
me große Spradlenntniffe, war aber dünkel⸗ 
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grefie nah Soifſſons zu reifen, ſtarb er am 
29. September 1727 in Paris. 

2) Alexander Roriſſowitſch, Fürf. ALS 
Urenlel des Vorigen und Sohn de Finanzmini⸗ 
ſters Boris Alexandrowitſch am 23. Mai 1752 
geboren, wurde 8. mit dem Großfürften Paul 
erzogen und blieb lebenslang fein geliebter Freund, 
als melden ihn Pauls Teftament noch bezeichnet. 
1776 begleitete 8. Baul nah Berlin und 1782 
nad Paris. Im November 1796 wurde er unter 
Paul Reichsvizekanzler, was er bis 1798 blieb, 
und 1800 Minifter des Außeren. Bei ber Krö- 
nung im April 1797 erbielt er bie auf jährlich 
120,000 Rubel tarierten Aftrachaner Fifchereien 
und im November ben St. Andreaſs⸗Orden in 
Brillanten. Auch 8. und fein Bruder fielen vor⸗ 
übdergebend bei Paul in Ungnabe und ſuchten 1801 
eine Rolle zu fpielen: fie berebeten die Kaiferin 
Maria, ihre Popularität fei groß und Rußland 
fo fehr an Frauenregiment gewöhnt, daß «8 ihr 
leicht wäre, ſich zur Selbſtherrſcherin zu machen; 
ber Morb Pauls aber vereitelte ihr Vorhaben. 
Alexander I. berief 8. an ben Hof, doch blieb er 
unbebeutenb neben ben Günftlingen. 1807 unter- 
zeichnete 8. den Tilfiter Frieden, bei dem man 
ihn kaum befragt batte; in dieſem Jahre fchrieb 
er intereffante Briefe an Pauls Witwe. Er ging 
1808 in außerorbentliher Miffion nah Wien, um 
Ofterreih in frieblichen Gefinnungen zu Napoleon 
zu baften, und wurde in demfelben Jahre Ge⸗ 
fanbter in Paris, wo er bis zur Kriegserflärung 
im Suni 1812 blieb. Zum Wirklichen geheimen 
Rat ernannt, war er feit 1810 Mitglied des Reichs⸗ 
rate. Er ftarb in Weimar am 6. Juli 1818, 
rubt aber in Pawlowsk, Pauls Lieblingsfik,; Kais 
ferin Maria ließ auf die Gruft fehen: „Dem 
Freunde meines Gemahls“. 

3) Alezei Roriſſowitſch, Fürſt. Als Bru⸗ 
der bed Vorigen am 19. September 1759 ges 
boren, wurde 8. Kammerberr, leitete unter Ka⸗ 
tharina II. eine Abteilung ber Kontrollbebörbe, und 
fein Großonkel Graf Banin führte ben begabten 
Mann in die inneren und äußeren Staatsanges 
legenheiten ein. Unter Paul wurde er 1796 
Oberprocureur des Senats, fiel aber 1798 in 
Ungnade. Bon 1807 bis 1810 Minifter des In⸗ 
neren, wurde er 1810 Reichstat. Er arbeitete 
gewiffermaßen ber Aufhebung ber Leibeigenfchaft 
bor, indem er für 14 Million Rubel einer Anzahl 
feiner Bauern Ländereien unb ihre perfönliche 
Freiheit verkaufte. 1826 leitete er als Oberſt⸗ 
Trauermarſchall die Begräbniffe Alexanders und 
Eliſabeths; er wurbe Wirklicher geheimer Rat und 
Kanzler bes Kapitel8 der Taiferlichen Orden. Er 
lebte wie ein Drientale, ein großer Weiberfreund. 
Seit April 1828 Bräfident des vierten Departes 
ments des Reichsrats (politifche Ökonomie), ftarb 
er auf feinen Gütern im Orelfhen am 11. Ja⸗ 
nuar 1830. 

Bol. Kleinfhmidt, Rußlands Geſchichte und 
Politik, dargeftellt in ber Gefchichte des ruffifchen 
hoben Adels, Kafjel 1877. . 

Kurfürften. Das Recht, ben deutfhen König 
zu wählen, ftand urfprünglid allen Reichsfürſten 
zu. Einige der widtigften Wähler erlangten das 


haft und voll Habſucht. Im Begriffe, zum Kon ı Recht vor den übrigen ihre Stimme abzugeben, 
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und aus biefem Borrecht entwidelte fi ein aus⸗ 
ſchließliches Kurrecht. Ein Zufammenbang des 
Wahlvorreht mit dem Erzamte barf gegenüber 
den biefen beftreitenden Verſuchen wohl anges 
nommen werden, wenn auch der Urfprung biefer 
Berbindung zu den noch wungelöften Problemen 
der beutfchen Berfaffungsgefchichte gehört. 

Im Laufe des 13. Jahrhunderts ſchließt fich das 
Kurkollegium ab, nachdem zuerft der Sachfenfpiegel 
bie fieben nachmaligen Kurfürften als vorftimm- 
berechtigte Wähler aufgeführt batte. Bei der Wahl 
Rudolfs von Habsburg war die Ausbildung bes 
Sieben - Kurfürftentollegiums vollendet; eine Be⸗ 
teiligung ber übrigen Fürften an der Wahl kommt 
fhon jegt nicht mehr vor. Die zwifhen Bayern 
und Böhmen flreitige ficbente Kurftimme erkannte 
Rudolf 1290 dem Böhmenkönige zu. Der Kırie 
gelang es infolge ber politiſchen Berbältniffe, einen 
weitgehenden Einfluß auf die beutfche Königswahl 
zu gewinnen und ein Beftätigungsredht des zum 
Könige Erwählten burchzufeßen, bis ber Kurverein 
von Renfe 1338 die Unabhängigkeit der deutfchen 
Königewahl von der päpftlihen Mitwirkung zu 
einem ſtaatsrechtlichen Prinzip erhoben batte. 

‚Die Zufammenfekung des Kurfürftentollege in 
ber erwähnten Weife wurde reichögefetlih aner- 
Yannt durch die Goldene Bulle 1356, welche alfo 
nicht neues Recht ſchuf, fondern zum größten 
Teile das Herlommen auf biefem Gebiete fanttio- 
nierte. Dieſes Reichsgrundgeſetz bildete bie Baſis 
für die Nechtöftellung ber Kurfiirften im deutfchen 
Neichöförper bis zur Auflöſung bes Deutſchen 
Reichs. Als wichtigſte Grundfähe ber Golbenen 
Bulle find folgenbe hervorzuheben: 1) Als Kur: 
fürften blieben anerlannt die Erzbifchöfe von Mainz, 
Köln und Trier (bie Erzlanzler in Germanien, 
Stalien und Arelat); der König von Böhmen 
(Erzfpent), der Pfalzgraf bei Rhein (Erztruchſeß), 
der Herzog von Sachſen (Erzmarfdall) und der 
Markgraf von Brandenburg (Erzlämmerer). 2) Die 
Kurſtimme baftet am Territorium, welches untetl- 
bar und nad bem Rechte ber Erftgeburt fich ver- 
erben ſolle. Gie wurde nur einer beftimmten 
Linie eines jeben Kurhaufes zugefprocen. 3) Der 
Erzbiſchof von Mainz hatte als Erzkanzler des 
Reihe innerhalb Monatefrift die übrigen Kur- 
fürften zum Erfhheinen an dem von: ihm anbe⸗ 
raumten Wahltermine einzuladen. Analog einer 
Beftimmung der Konklaveordnung Gregors IX. 
durften die Wähler vor Erzielung eine Wahl- 
ergebniffe® den Wahlort nicht verlaffen mb muß⸗ 
ten ſich mit Waller und Brot begnügen, falle 
das Wahlgefhäft nicht innerhalb 30 ‘Tagen be- 
endigt war. Wahlort blieb Frankfurt, Krönunge- 
ort Aachen, doch fand feit dem 15. Jahrhundert 
auch der Krönungsakt in Frankfurt flatt. Die 
Kaiferfrönung war nach der Goldenen Bulle nicht 
notwendig. 4) Kür die Wahl wurbe das Majo⸗ 
ritätsprinzip aufgeftellt. 5) Das Herlommen, baf 
bei einer Thronerlebigung ber Pfalzgraf bei Rhein 
in ben Ländern bes fränkifhen Rechts (Rhein⸗ 
landen, Franten, Schwaben), der Herzog von 
Sadfen in ben Ländern des ſächſtſchen Rechts 
(Norddeutſchland) als Reichsverweſer fungieren 
ſollten, wurde beſtätigt. Dem Pfalzgrafen wurde 
ſodann noch die Jurisdiltion über den König zu⸗ 
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erkannt. 6) Fur die kurfürſtlichen Lander wurde 
das privilegium de non evocando und das 
privilegtum de non appellando eingeräumt, fo 
daß alfo die linterthanen ber Kurfürften, ven 
Fall der Hechtsverweigerung ausgenommen, vor 
auswärtigen Gerichten nit Recht zu nehmen 
brauchten, wie aud bie vor ben Landesgerichten 
anhängigen Prozeffe an kein ausmärtiges, aud 
nicht an ein Taiferliches ‚Gericht gezogen werben 
durften und gegen Entfcheibungen ber kurfürſt⸗ 
lihen Gerichte nicht an ein Reichsgericht appelliert 
werden konnte. 7) Den Kurfürften wurde das 
Bergiwerlsregal, das Münz⸗ und Judenſchutzrecht 
und die hergebrachten Zölle beſtätigt. Dem Ro: 
nige warb außerbem die Erneuerung und Beftä- 
tigung aller Privilegien eines jeden Kurfürften 
als erite Regierungepflicht auferlegt. 8) Der erfte 
Rang unter den Ständen bes Reichs ſowie könig⸗ 
lihe Ehren wurben den Kurrfürften verliehen, jedes 
gegen ihre Perfon gerichtete Delift wurde ale 
Majeftätsverbrehen qualifiziert. Uber bie Rang⸗ 
abftufung, die Ehrenrechte der Kurfürften ſowie 
über Zeremoniell bei Ausübung ber Erzämter 
waren betaillierte Beftimmungen gegeben. Die 
einzelnen Kurfürften übten bie Erzämter, bie fie 
lange bei dem Krönungsafte verfeben hatten, nicht 
mebr in Berfon aus, fondern übertrugen biefe 
Funktionen lehenweiſe altabeligen Familien (fogen. 
Erbämter). 

Bor der Wahl mußte der Thronkandidat die 
Erfüllung gewilfer ihm von ben Kurfürften ges 
ftellter Bedingungen geloben. Aus dieſer Sitte 
entftanden bie Wahlfapitufationen, Verträge, welche 
die Kurfürften namens ber übrigen Neichsftände 
mit dem zu Erwählenden abſchlofſen, beren In⸗ 
balt in der Aufzählung feiner Regierungspflichten 
beftand. Die ältefte fogen. Wahllapitulation ift 
die 1519 bei der Wahl Karls V. errichtete. Die 


Unterzeichnung und Beſchwörung der Wahllapitu⸗ 
lation dur den Kaifer bildete den Anfangspımft 


ſeiner Regierung. Eine ftändige Wahllapitulation 
wurde, nachdem daß erfte Vrojeft ſchon 1664 
entworfen war, enblih 1711 beſchlofſen. Sie 
bifdete feit der Wahl Karls VI. die Grundlage 
aller folgenden. Doch auch fernerhin behielten 
bie Kurfürften Einfluß auf ihren Inhalt, indem 
fie das Streben der Übrigen Neichsfürften um Be: 
teifigung bei der Errichtung der Wahlkapitulation 
dadurch paralvfierten, daß fie für ſich das Recht 
Zuſätze zu maden (jus adcapitalandi) erlangten. 
Die Kurfürften ließen fich eben ihren beroorragen: 
ben Anteil an ber Reichsregierung — solide bases 
imperii et colampne immobiles nannte fie bie 
Goldene Bulle — nicht fo leicht entreißen. Die 
Gefahr, daß der Machtzuwachs ber Kurfürften, 
deren Vorrechte fi ja vielfach aus ben früher 
allen Fürften zuftehenden Befugniften Tonfoldiert 
batten, allmählih bie Rechte der Übrigen Reichs⸗ 
ftände vollftändig abforbieren und das Rei zu 
einer Kurfürftenariftofratie umbilden würde, war 
zwar befeitigt — auf dem Neichötage waren bem 
unter bem Vorfige von Kurmainz zu einem feiten 
Kollegium abgefhloffenen Kurfürftenrat bie zwei 
Kollegien der Fürften und Städte zur Seite ge⸗ 
treten —, aber wichtige Vorrechte blieben ben Kur⸗ 
fürften auch ferner noch gewahrt. Ihre Zuftimmung 
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König 1566 anf Verlangen ber Livlänber felbft 
einen Polen mit biefer Würde betraute. lm eine 
Dynaftie zu begründen, bewarb ſich der Herzog 
um bie Hand der mellenburgifchen Prinzeffin 
Anna, einer Schwefler des Herzogs Yobann 
Albrecht (f. diefen Artikel, doch ſchleppte ſich die 
Sache jahrelang bin, da man ibn noch nicht recht 
für ebenbürtig bielt und an ber längeren Dauer 
feines Fürftenftandes zweifelte, bis es enblich den 
Bemühungen des Herzogs Albrecht von Preußen, 
bes Schwiegervater Johann Albrechts, gelang, 
die Einwilligung der Berwanbten burchzufehen: 
am 1. Mai 1566 fand zu Königsberg das Bei- 
lager flat. Während bei ben Berträgen bes 
Jahres 1561 immer nur von dem Könige von 
Bolen die Rebe gewefen war, Tieß ber Herzog im 
Auftrage und mit Vollmacht feiner Stände auf 
dem großen Reichstage zu Lublin, auf welchem 
auch die völlige Union zwiſchen Polen unb Liv: 
Yand zuftande fam, am 3. Auguft 1569 die Ber- 
einigung Kurlands mit der Krone Polen und 
dem Großfürftentum Littauen vollziehen, woburd 
der Beſtand bes neuen Herzogtums erſt volle 
Sicherheit erhielt. — Sein Hauptaugenmerl rich- 
tete Herzog Gotthard auf bie Befeſtigung und bie 
ernfilihe Durchführung des evangelifhen Glau⸗ 
bens, und hier ſind ſeine Verdienſte unleugbar 
groß. Die erſte Kirchenviſitation (1566) ergab 
das fehr traurige Refultat, daß fih nur fehr 
wenige mit Geiſtlichen beſetzte Kirchen im 
Lande befanden, und daß zumal bie Bauern 
faft durchgehend ohne jeden Neligionsunterricht 
aufgewachſen und vielfach noch gänzlich heidniſchem 
Überglauben ergeben waren. Die nächſte Folge 
biefer Bifitation war „bie Anordnung der Schu⸗ 
Ien, Kirchen und Hofpitäler und anderer nötigen 
Dinge in dem Herzogtum“ vom 28. September 
1567, welche regelmäßige Pifitationen und bie 
Einrichtung einer großen Zahl neuer Kirchen an⸗ 
befahl; die Durdführung freilih ging nicht fehr 
ſchnell vonftatten, da niemand mit ben nötigen 
Mitteln berausrüden mochte. Weiter wurben ber 
Superintendent Alerander Einhorn und ber fürft: 
liche Seheimrat Salomon Henning (berfelbe, ber 
fpäter in feinen Mußeftunden eine Tivlänbifche 
Chronik verfaßt bat,) mit ber Ausarbeitung einer 
Kirchenorbnung beauftragt, welche 1570: vollendet 
und 1572 dur den Drud herausgegeben wurbe. 
As Herzog Gotthard 1587 farb, folgten ihm 
feine zwei überlebenden Söhne Ariedrich und 
Wilhelm, von denen ber erftere eben volljährig 
wurde, bem väterlichen Teftamente gemäß in ges 
FR Regierung (1587 — 1618); auch bie 
Belebung empfing Friedrich im April 1589 zu 
Warſchau für fih und feinen Bruder gemein 
Thaftlih auf Das ganze, ungeteilte Herzogtum. 
Erft 1596 übernahmen bie Herzöge, als fie von 
langen Reifen heimfehrten, die Regierung. Da fie 
die Einkünfte geteilt hatten, gefonbert Hof hielten 
(Sriedrih zu Mitau in Semgallen, Wilhelm zu 
Soldingen in Kurland) und jeder feine eigene 
Kanzlei und Gerichtsſtube hatte, fo gab bieß zu 
verfchiedenen Unzuträglichleiten Beranlafjung und 
bot den Unzufrievenen oft Anlaß zu begrünbeter 
Beſchwerde. Was bie Abeligen, der einzige poli⸗ 
tiihe Stand des Landes, dem Bater willig ges 
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leiſtet hatten, glaubten ſie oft den jungen Her⸗ 
zögen, ben ohne perſönliches Verdienſt baftehenden 
Söhnen eines früheren Standesgenofſen, verweigern 
zu bürfen; was aber ber ernfte, doch ftille ältere 
Bruder durch verftändige Nachgiebigleit gut machte, 
verbarb wieber ber bis zu wildem Ungeſtüm 
gebende jüngere. Beſonders böſes Blut erregte 
der Befehl, daß die Mitglieder der Ritterſchaft 
ihre Leben knieend (in „abgöttiſcher Zeremonie“) 
empfangen follten, und viele konnten nur duch 
Zwang zur Befolgung bedfelben gebracht werben, 
einzelne leifteten bartnädig Widerſtand. Schon 
hatte man auch bier, wie e8 in ähnlichen Fällen 
im Herzogtum Preußen geſchah, die oberlehns⸗ 
herrliche Inftanz mehrfach angerufen und herein: 
gezogen, als (Auguſt 1615) die an ber Spitze 
ber Unzufriebenen ftebenden zwei Gebrüber Nolde 
zu Ditau ermorbet wurden, nach ber allgemeinen 
Meinung auf Veranlaffung Herzog Wilhelms, ber 
auch perfönlich gegen fie erbittert geweſen war, 
jebenfall8 von Leuten, bie ihm nabe fanden. 
Daß auch jebt nicht, wie es eimen Wugenblid 
bevorzuftehen ſchien, das äußerfte Urteil gegen bie 
Familie Kettler vollzogen wurde, verbantte fie 
nur den unbeftreitbar großen Berbienften, welde 
ſich Herzog Friedrich durch feine glücklichen Kriegs: 
thaten im erften ſchwediſchen Kriege (gegen Karl IX.) 
erworben hatte, feiner offenen Bereitwilligfeit, für 
feine Berfon den Reinigungseid wegen jene 
Mordes zu leiften, und zum auten Teile ber Ein- 
ficht derjenigen, welche begriffen und fürchteten, 
daß nah der Einverleibung Kurlands in bie 
Republik diefelben politifchen und kirchlichen Über: 
griffe ber Polen, welche in Livland geiibt wurden, 
auch ihnen bevorftänden. Während Wilhelm ent- 
jet und geächtet wurbe, erhielt Friedrich von 
neuem bie Belebnung (Mai 1616), zunächſt freis 
ih nur für den femgallifhen Anteil. — Wilhelm 
begab ſich außer Landes und verbrachte bie letzten 
zwanzig Sabre feined Lebens (1620— 1640) in 
Pommern, deffen Herzog ihm die Einkünfte einer 
Propftei verliehen hatte. — Dem Herzoge Ariedrid 
(1618 — 1642) gelang es ſchon 1618, aud ben 
Anteil Wilhelms, das eigentlihe Kurland, vom 
Könige zu erhalten. Auch im zweiten ſchwediſchen 
Kriege (gegen Guſtav Abolf), welchen 1629 der 
Waffenſtillſtand von Altmark beendete, lieh fid 
ber Herzog, obwohl jekt auch fein Land felbft 
von beiden Teilen ſchwer zu leiden hatte, auf 
keine Weife beivegen, bie Sache feines Lehns⸗ 
herrn zu verlafien. Dennoch konnte er es bei 
König Sigismund III. nicht durchſetzen, daß, weil 
feine eigene Ehe kinderlos war, fein Neffe, Wil: 
helms einziger Sohn Ialob, als Nachfolger an: 
erfannt wurbe. Erſt bie Zwifchenregierung nad 
Sigismunds Tode, bei welcher bie Rabziwill, in 
beren Familie eine Schwefter Friedrichs verheiratet 
war, bie Leitung hatten, gab eine barauf bezüg⸗ 
lihe Zufage, welche ber folgende König Wladis⸗ 
law IV. nicht zurüdnchmen Tonnte: 1633 em⸗ 
pfingen Onkel und Neffe gemeinfam bie Belehnung. 
Der Abſchluß ber Noldeſchen Angelegenheit hatte 
dem Herzogtum zugleih bie für geraume Zeit 
endgültige Fenfegung feiner Verfaſſung gebracht, 
indem im Sommer 1617 unter Mitwirfung von 
polnifhen Kommiffarien bie Formula regiminis 
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und bie ihr Beigefügten Jura et leges in ri | Wohlftandes erfreuen wie niemals ſonſt 
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worden waren: die ansſchließliche Adelsherrſchaft 
wurde nur einigermaßen beſchränkt durch bie 
erblihe Herzogewürde. Die weitere innere Ge⸗ 
ſchichte Kurlanbs verlief, foweit nicht äußere 
Nichte gelegentfich eingriffen, in den unfrucht- 
baren Reibumgen zwifchen Adel und Landesherr⸗ 
ihaft, welche den faft alleinigen Inhalt der Bere 
bandlungen ber zahlreichen Lanbtage abgaben. — 
Da König Wladislaw trok der eigenen Zuficherungen 
inhereff ber Nachfolge des Prinzen Ialob Ber- 
fede machte, Kurland für feine Familie zu ge 
wien, während die polnifchen Magnaten das 
&und unmittelbar mit der Republik zu vereinigen 
winfhten, fo übertrug ſchließlich Herzog Friedrich 
das Herzogtum an feinen Neffen, behielt aber 
tod, ba dieſer auf Reiſen ging, bie Regierung. 
1942 folgte JaRod dem greifen Oheim unb bes 
nes fi in feiner eigenen vierzigjährigen Res 
giermg (1642-1682) als ben tüdtigften unter 
da Rahlommen Gotthards, wenugleih er in 
den inneren Berhältnifien nichts zu ändern vers 
mochte, vielmebr beinahe mit der Kompofitionss 
che von 1644 beginnen mußte, welche ausdrück⸗ 
lich bie Ritterfchaft für den alleinigen Stand bes 
Landes und als alleinberehtigt zum Befike 
abefiger Landgũter erlärte und bie Stäbte von 
ben Landtagen gänzlich ausſchloß. Der norbifche 
Krieg gegen den Schwebentönig Karl X. Guſtav 
igte dem nach allen Seiten vermittelnb aufs 
tretenden Kürften einen Augenblid den Gebanten 
nabe, für fich bie volle Souveränität zu gewinnen. 
Da man aber ſchwediſcherſeits darauf nicht gleich 
angıng und bie Sache auch in Polen rudbar 
wurde, fo hielt e& ber Herzog für geraten, ben 
Gedanten fahren und über feine trene Anhäng⸗ 
hhlät an Krone und Republit keinen Zweifel 
auflommen zu lafſſen. Schließlich wurde bas 
Schloß zu Mitau im September 1658 von ben 
Schweden überrumpelt und der Herzog famt 
finer Familie gefangen genommen; da er fich 
aber auch jetzt weigerte, bie ſchwediſche Oberhoheit 
enmerfennen, jo wurbe er bald nah Riga und 
von dort nach Swangorob (bei Narwa) abgeführt. 
Obwohl fehr bald das ganze Land durch ein 
brandenburgifchslittanifched Heer toieder von ben 
Ehiweben gejäubert wurbe, fo erhielt ber Herzog 
klhft doch erſt durch den Frieden von Dliva feine 
Freiheit zurück. Als eine Folge biefer Politik ift 
& zu betrachten, wenn bie Polen und ihr König 
ht endlich eine Sache, welche feit ber Entftehung 
des ms Kurland in der Schwebe var, 
m emem für bie Familie Kettler günftigen Ab⸗ 
lHluß Tommen ließen: der „Diftrift Pilten” (das 
Gmalige Stift Kurlanb), welcher feit ben Zeiten 
bes Magnus von Dänemark in ben 
Händen verfchiebener Pfandinhaber geweſen war, 
wurde dem Herzoge no im Jahre 1660 vom 
Lnige zuerlannt und wenigftens eine Art von 
Perfonalunion zwiſchen dem eigentlichen Herzog⸗ 
m und dem neuen Erwerb geſchaffen, doch ohne 
daß bie Herzöge jemals einen befondern Einfluß 
dem faft fonveränen Adel des Ländchens gegenüber 
dätten ausüben können. — Unter ber Regierung 
dakobs konnte fich Land und Volt Kırrlanbs eines 
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während 
ber ganzen Dauer des Herzogtums. Die viel- 
fahen Reifen in feiner Jugend batten in bem 
unternehmungsluftigen Geiſte des Herzogs große 
Handels⸗ und Schiffahrtspläne entfpringen und 
reifen laffen. Bereit 1640 batte er Koloniften 
an bie weſtafrikaniſche Küfte von Guinea gefandt, 
bald nad der Throndefteigung ließ er durch ein 
bewaffnetes Schiff von ber weitindifhen Inſel 
Tabago, melde ihm, wie geglaubt wurde, König 
Jakob L von England zun Patengefchent über: 
laſſen haben follte, Befih nehmen, zu Ende 1648 
enblich Schloß er einen Hanbelsvertrag mit Fraut⸗ 
reih, und im Laufe ber nächften Sabre wurbe 
für feine Rechnung eine bebeutende Anzahl von 
großen Schiffen, Kriegs» und Handelsfahrzeugen, 
erbaut. Uber während ber Kriege im zweiten 
Jahrzehnt der Regierung Jakobs gingen zunächſt 
bie Kolonieen, die bereit einen guten Aufſchwung 
genommen hatten, an die Holländer verloren und 
Tonnten auch fpäter nicht wiebergerwonnen werben; 
der Seehandel und die eigene Schiffahrt wurden 
baber vom Herzoge nad, feiner Befreiung nur im 
weit geringerem Make aufgenommen. Cinen 
Erſatz fuchte der Herzog feinem Lande durch Aus 
legung verfchiebenartiger Fabriken zu verſchaffen, 
bie in ber That mit bebeutendem Erfolge ar⸗ 
beiteten. — Auf Ialob folgte fein Älterer Sohn 
Ariedrich Kaſtmir (1682—1698). Obwohl bie 
auswärtigen Unternehmungen mit dem Tode 
Jakobs völlig ind Stoden famen und demzufolge 
bie bisher daraus erflojfenen Einnahmen aus⸗ 
blieben, fo Tieß ber prachtliebende Yürft feiner 
Borliebe für eine glänzende Hofhaltung dennoch 
freien Lauf. Zu den hiedurch veranlaßten großen 
Ausgaben kamen noch unaufhörli geforderte 
Beiftenern des Oberlehnsheren zu den Türken⸗ 
friegen, fo baß ber Herzog bald in große Geld⸗ 
verlegenheit geriet und, ba bie Bewilligungen ber 
Ritterichaft nie ausreichten, zu Berpfändungen 
feine Zuflucht nehmen mußte, die wiederum Urs 
ſache von Mißhelligkeiten mit den Unterthanen 
und von Einmifchungen der Polen wurden. Da 
bei dem Tode Friedrich Kaſimirs ber einzige über- 
lebende Sohn riedrich MBildelm (1695 —1711) 
noch nicht ſechs Jahre alt war, fo erhielt ber 
Oheim (Jakobs zweiter Sohn) Ferdinand, obwohl 
die Oberräte auf Grund ber Regimentsformel 
fofort die Megierung ergriffen hatten, vom Könige 
bie Beftallung als Bormund und Adminiſtrator. 
Natürlich geriet derfelbe fehr bald in arge Bere 
würfniffe mit jenen und mit ber ganzen Witter- 
haft, und als beim Ausbruche bes nordiſchen 
Krieges Karl XII. Kurland beſetzte, begab ſich 
Herzog Ferdinand außer Landes nah Danzig. 
Kurland wurde für längere Zeit der Kriegs⸗ 
fhauplat und ging je nad dem Wechſel des 
Kriegsglüds ans einer Hand in bie andere. Auch 
ber junge Herzog ſelbſt blieb nicht daheim, ſon⸗ 
dern wurde von feiner Mutter, einer Tochter des 
Großen Kurfürften, mitgenommen und auswärts 
erzogen. Einem Verſprechen gemäß, welches fein 
Oheim, König Friedrich L von Preußen, vom 
Zaren Peter dem Großen auswirkte, wurde ber 
junge Herzog, fobald er für volljährig erklärt 
war, im Oftober 1710 zu St. Petersburg mit 
10 
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des Zaren Bruberstohhter Anna Iwanowna ver- 
mäblt. Kaum aber war er nad den großen Feſt⸗ 
Iichleiten, fhon unwohl, wieber abgereift, als er 
am 21. Ianuar (1711) ſtarb. Die berzogliche 
Würde nahm jebt Perbinand, nunmehr ber 
einzige männliche Sproß bes Kettlerfchen Haufes, 
mit vollem Rechte an (1711—1737), ba er 
in Danzig blieb, fo wurde die Ausübung ber 
Regierungsgeivalt vom Könige auch weiter ben 
Oberräten libertragen, woburd allein ſchon neue 
Mißhelligkeiten zwifchen beiden Zeilen und gegen- 
feitige Klagen bervorgerufen wurden. Zum Über: 
fluß wurbe ein Edelmann, ber polnifche Oberſt 
Karl v. Firds, der ſich weigerte, ein Pfandgut 
den berzoglichen Beamten herauszugeben, unb auf 
des Herzogs Befehl verhaftet werben follte, bei 
einem Handgemenge erſchoſſen. Kine polnifche 
Kommiffion erflärte darauf (Frühjahr 1717) den 
Herzog für unfähig, aus ber Ferne zu regieren, 
entihieb eine Reihe von Streitfragen weiter zu 
feinen Ungunften und orbnete wegen bes Todes 
jenes Oberften eine gerichtliche Unterfuchung an. 
Aber wie die Tettere nie zuftande kam, fo fanden 
aud jene Entſcheidungen eine volle Ausführung, 
da mie immer beide Zeile abwechjelnd günftige 
Mandate in Warfhau auszuwirlen wußten. Da 
endli auch die Herzogin Witwe, die Grokfürftin 
Anna, im Lande blieb und fogar zu ihrem Schutze 
eine Heine ruſſiſche Beſatzung erbielt, trug nicht 
eben zur Bereinfahung der Zuftände, zur Bes 
rubigung bes Landes bei. Auch an lirchlichen 
Streitigteiten fehlte e8 nicht, denn nicht genug, 
daß die katholiſche Kirche an vielen Stellen mit 
Erfolg einzubringen wußte, fo beſchäftigte unb 
erhitste die Gemüter der Proteftanten lange Zeit 
die Frage, ob der Segen beim ©otteöbienft zwei⸗ 
gliebrig (nach Pf. 67, 7. 8) oder dreigliebrig (nach 
4Moſ. 6, 24-26) zu ſprechen fei. — Da Herzog 
erbinanb Finderlo8 war, fo war bei feinem 
oben Xlter bie furlänbifche Nachfolge ſchon viele 
Jahre vor feinem Tode mehr noch als bei ben 
Untertbanen felbft bei ten auslänbifchen Mächten 
unb befonder® bei Rußland ein Gegenftand reger 
Teilnahme. Naceinander kamen inbetradt und 
chienen Tängere ober kürzere Zeit Ausſicht auf 
folg zu haben: der Herzog Johann Mbolf IL. 
von Sachfen-Weißenfeld, der Markgraf Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg:Schwebt, ber Herzog 
Kart Friedrih von Holftein-Gottorp, der Graf 
Morik von Sadfen, der Landgraf Georg von 
Heſſen⸗Kaſſel. Eine große Partei in Polen 
wünfchte völlige Einverleibung, 2 die Kur⸗ 
länder ihr eigenes Wahlrecht gewahrt ſehen woll⸗ 
ten. Schließlich aber erhielt leiner der genaunten 
Prãtendenten den kurländiſchen Herzogshut, ſon⸗ 
dern der ehemalige Kammerherr Anna Iwanow⸗ 
nas, die ſelbſt im Januar 1730 den ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerthron beſtiegen hatte, Ernſt Johann v. Biron. — 
Die Geſchichte Kurlands von 1787 — 1769: 
ruft JZoßann 1737—1741, die herzogsloſe Zeit 
1741—1758, Karl (von Sachſen) 1758 — 176 
und Ernſt Joßann zum zweitenmale 1763—1769, 
fiehe unter ten beiben Artileln „Biron“ und „Karl 
von Kurland“. — Als Herzog Ernſt, von Kranls 
beit heimgefucht, feine zweite Regierung nieber- 
legte, folgte ihm fein älterer Sohn Peter (1769 
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Aurland. 


bi 1795), während der zweite Sohn Karl, einem 
ausſchweifenden Leben fich bingebenb, mit einer 
Leibrente abgefunden wurbe. Selbſt ein fo be 
gabter, wiſſenſchaftlich und politiih fo hoch⸗ 
gebildeter Fürft wie Peter vermochte die Zuftände 
Kurlands nicht mehr zu ordnen. Die Konftitution, 
welche der polnifche Reichstag zu Warſchau, wo 
Bevollmächtigte des Herzogs und ber Ritterſchaft 
einauder entgegenarbeiteten, 1774 für Kurland 
entwarf, wurde vom Landtage nicht angenommen, 
und die auf dem Landtage von 1776 vereinbarte 
Kompoſitionsalte, welche manche Anmaßungen 
bes Adels zurückwies, fand nur Annahme, weil 
zugleih viele ihren Eigennuß durch neue Amter, 
Landſchenkungen unb Gelbentfchäbigungen befries 
bigt faben; aber im Grunde änderte auch fie nichts, 
ba aller gejeklihe Sinn gefhwunden war. Nad 
fünfzehn Iabren mußte man fi wiederum an 
den polnifhen Reichstag wenden und erhielt von 
dort (1792) eine nene, mobernere Verfafjung. 
al den unglüdlihen und unfruchtbaren 
Wirren, welche auch Peters Regierung ausfüllten, 
ſchuf der Herzog (5. Juni 1775) das alabemifche 
Gymmaſium zu Mitan, defien Studienplan Eulzer 
entioorfen bat, und verſah es mit reichlichen Mit 
ten. — Anh in Kurlands VBürgerfchaft, die 
durch den völlig unbeſchränkten freien Handel zu 
hohem Wohlftande gelommen war, begann fih 
ber Geift ber neuen Zeit zu regen; es bilbeten 
fih in den größeren Städten fogen. Bürger 
unionen, welche für den Grunbbefik und für bie 
Teilnabme an ben Lanbtagen gleiche Rechte mit 
dem Abel anftrebten, aber fie konnten troß aller 
Bemühungen in Warfhau und in St. Petersburg 
über die Beſtimmung ber Konftitution von 1774 
hinaus, daß auf ben Landtagen nichts, was fie 
betraf, obne ihre Zuftimmung befchloffen werben 
follte, nichts erreichen. — Die Hauptfrage, welde 
fünfzehn Jahre Yang alle anderen an Wichtigkeit 
unb Interefje weit überragte, betraf wiederum bie 
Nachfolge und das weitere Schickſal des Fanbeb, 
denn Herzog Peters einziger Sohn ftarb 1780 
im Alter von nur drei Jahren, umd bie Nad- 
kommenſchaft des Prinzen Karl, der eine polniſche 
Edeldame geheiratet hatte, galt nirgends für 
ebenbürtig. Die Entwidelung der Geſchichte Kur- 
lands während der zwei Iehten Menſchenalter hatte 
es aber von felbft mit fi) gebracht, daß fi nad 
ber ruffifden Hauptftadt bin wielfache Bezichungen 
und Berbindimgen gebildet Batten und immer 
engere geworden waren; viele Kurlänber waren 
in ruffifhe Dienfte getreten, viele bochgeftellte 
Ruſſen batten das Inbigenat im Herzogtum ers 
halten; als Polen durch bie Zeilungen dahin⸗ 
ſank, begann man ſich von der Kaiferin Katbarine, 
ber „augebeteten Schukgöttin“ des Baterlandes, 
Garantien für die eigene Berfaffung geben zu 
laſſen; die am 22. ehruar 1794 ausgeſtellte 
Itjerlie Garantie der Kompofitionsalte vom 
Februar 1798 erflärte ber Oberburggraf v. d. 
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Kurlands. Eben biefer Mann war e8, ber feat 
1792, vom Lanbtage mit reichen Mitteln aus⸗ 
eftattet, fich bald am Faiferficden Hofe, bald in 

iga aufbielt und au beiden Orten, fo kann man 
ohne Bebenten annehmen, ber Bereinigung Kur: 





Küſtrin — Kutſchuk⸗-Kainardſchi. 


lands mit dem ruſſiſchen Reiche vorarbeitete, und 
als der Teilungsvertrag vom 25. Januar 1795 
der polniſchen Republil ein Ende gemacht hatte, 
war auch das Schickſal Kurlands befiegelt, ob⸗ 
wohl ſeiner dort gar nicht ausdrücklich gedacht 
it. Am 28. März n. St. 1795 ſtellten der Land⸗ 
tag von Kurland und Semgallen zu Mitau forte 
Regierung und Landſchaft bes Piltenfchen Kreifes 


ı za Hafenpoth die Urkunden aus, durch welche fie 


der Lehnsverbindung mit Polen entjagten und 


rh der Kaiſerin unterwarfen, und an bemfelben 
Tage verzichtete der Herzog zu St. Petersburg 
ent alle ihm als regierendem Herzoge zuftebenben 
Rehte auf jene Länder; am 15. April a. St. 
mterzeichnete bie Kaiferin, nachdem ihr bie Dele- 
gierten in feierlicher Audienz bie unbebingte und 
mittelbare Unterwerfung angetragen hatten, das 
Ranifeft, durch welches fie von den Landen Bes 
% ergriff und den Einwohnern ihre Religion, 
ir Rechte und ihr Eigentum beftätigte. — Der 
dmog ſelbſt, der fih im Sommer nod einmal 
ub Kurland begab, verließ das Land am 
H. Auguſt für immer und ging nad Schiefien, 
wo er bereitS mebrere Sabre vorher das Herzogs 
tum Sagan gefauft hatte. Er ftarb am 23. Ja⸗ 
mar 1800. — Bgl. Erufe, Kurland unter ben 
Segen, 2 Bde., 1833 u. 1837; v. Richter, 
Geſchichte der dem Kaifertum Rußland einverleib- 
ten deutſchen Dftfeeprovinzen, 2 Tle. 1858. 

Aurſchid |. Churſchid⸗VYalcha. 

ſſtrin, am Einfluß ber Warthe in die Ober 
md zwar auf dem rechten Ufer beiber Gewäſſer 
gelegen, wurde von Markgraf Iobann, dem zweiten 
Sohne des im Jahre 1535 geftorbenen Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg, zur Feftung gemacht 
(Seydel, Nachrichten über vaterländifche Feſtun⸗ 
gen, I, &. 108, Leipzig 1818). Den erften feinb- 
lichen Angriff hatte die Stabt im Jahre 1758 
ameznbalten, wo fie vom 14. bis zum 23. Auguft 
von den Ruſſen unter Fermor beſchoſſen, aber, 
buch den Anmarſch Friedrichs des Großen zur 
Shlaht von Zomborf, bald entfebt wurde. K. 
wurde damals ganz eingeäfhert (Seybel,a.a.D,., 
II, &. 253, Leipzig 1821.) — Im Jahre 1806 
ergab fi) die Keftung, wo Oberft v. Ingersleben 
Kommandant war, am 1. November einem fran- 
when InfantertesRegiment auf bie erfte Auf- 
Inberang ohne jeglihen Widerſtand; fie war mit 
len Rötigen verſehen; ber Ingenieur vom Plab, 
&ientenant Thynkel, hatte ber Kapitulation kräftig 
wderiprogen. Ingersleben wurde zum Tode 
erurteilt, aber begnadigt (v. Höpfner, Krieg von 
1806/7, 2. Aufl., Berlin 1855). — Um fo nach⸗ 
haltiger mar in ben Jahren 1818—14 ber 
Biderffand der Franzoſen gegen bie Angriffe, 
welche umächft in Form einer Beſchießung, burch 
die Rufen im März unter General Helfreich, 
Ipäter mittelſt teifweifer Blockade durch Truppen 
berfelben Macht ımter General Woronzomw und 
unter General Kapziewitſch, gemacht wurben. 
Vãhrend des Waffenftillftandes übernahmen oft- 
preußiſche und neumärkiſche Landwehr (7 Ba- 
tillone, 2 Schwabronen) nebft einer 6 pfünbigen 
Gußbatterie ben Dienft vor der Feſtung. General 
b. Hinricht befehligte jene, währenb hier General 
doumier d'Aibe Kommandant war. K. wurbe 
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von allen Seiten eingeſchloſſen; ba aber ein Be⸗ 
lagerungspark nicht zur —— ſtand, ſo 
mußte Hinrichs ſich auf eine Blockade beſchränken. 
Die Feſtung war gut proviantiert und ausgerüſtet; 
der Kommandant ſehr tüchtig; die Beſatzung, deren 
Kern Weſtfalen bildeten, von zweifelhafter Zu⸗ 
verläffigkeit, ber weſtfäliſche General Füllgraf 
hielt jedoch an König Jeröme unerſchütterlich feſt; 
bie Verteidigung war, fo lange die Verhältmiſſe 
es geftatteten, fehr aktiv. Die Einfchließungsarmee 
litt fchwer unter ber Entbehrung von Obdach, 
Kleidung und au Nahrung. Am 7. März 1814 
kam bie Kapitulation zuftande, in Gemäßheit 
deren die Beſatzung am 30. in die Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft abmarfdierte. (E. Friccius, Geſchichte der 
Blockade Küftrins in den Jahren 1813 und 1814. 
Berlin 1854.) Gegenwärtig (1884) werben die 
Werke von 8. bebeutenb erweitert und verftärkt. 
Im Herbft 1730 kam Friebrich der Große, damals 
Kronprinz, nach feinem mißlungenen Fluchtver⸗ 
ſuche als Gefangener nad K., wo er bemnädift 
bis 1732 als Rat bei ber Kriegs: und Domänen- 
fammer arbeitete. 

Kutahja, auf ber großen Karamanenftraße durch 
Kleinafien, von Bruffa über Konia nad Syrien, 
ſüdöſtlich von Bruſſa belegen, bedeutende türkifche 
Handels⸗ und Fabrikſtadt von jetzt etwa 50⸗ bis 
60,000 Einwohnern, iſt die Hauptſtadt eines ſogen. 
Muteſſariflik in dem osmanifhen Vilajet Khoda⸗ 
wendikjar (einſt Bithynien). In der Geſchichte 
unſeres Jahrhunderts iſt K. hauptſächlich dadurch 
namhaft geworben, daß hier ber Friebensver- 
trag zum Abſchluß kam, durch welchen der erſte 
Krieg zwiſchen der Pforte und Mehemed⸗Ali von 
Ägypten fein Ende fand. Nach feinem entſchei⸗ 
denden Stege bei Konia (21. Dezember 1832) 
über die Türken war Ibrahim Paſcha (f. b.) mit 
der Ägyptifden Armee bis zu Anfang Februar bes 
Jahres 1833 nah Afium-Kara-Hiffer, und zur 
Berftärtung des Drudes auf die noch immer 
ſchwankende Pforte demnächſt bis nah 8. vor⸗ 
gerüdt. Hier nun trafen in feinem Hauptquartier 
zu Anfang April aus Stambul ber franzöſiſche 
Geſchäftsträger v. Varennes umb als Bertreter 
des Diwans der Amedſchi⸗Efendi oder Großrefe⸗ 
rendar Muſtafa⸗Mehemed⸗Reſchid⸗Bey ein, welche 
binnen vier Tagen mit Ibrahim die Präli⸗ 
minarien feftftellten, mit denen Varennes am 
14. April in Stambul erfhien, während Reſchid 
in 8. noch weiter über die Detailfragen verhan⸗ 
delte. Die verabrebeten Debinaungen wurden am 
5. Mai 1833 dur Sultan Mahmud II. geneh⸗ 
migt, Syrien au Mehemeb-Ali abgetreten und 
Mitte Mai au Adana an Ibrahim-Paſcha 
unter dem Titel eine® Muhaſſil (General-Steuer- 
einnebmers oder Statthalter zweiten Ranges) 
übertragen. Am 24. Mat wurde 8. von bem 
letzten Ggyptifhen Truppen geräumt. 

Kutihul-Kuinardiehi (RÜNGÜR-K.) ift ein 
Fleden in Donau-Bulgarien, oftjüböftlih von der 
benachbarten Feſtung Siliſtria und berühmt durch 
den bier im Jahre 1774 zwiſchen Ruſſen und Türlen 
geſchloſſenen Frieden. Der ſchwere Krieg, dem feit 
1769 der Sultan Muftafa III. gegen bie ruſſiſche 
Kaiferin Katharina II. führte, hatte im wefentlichen 
einen für die osmanischen Waffen jehr ungünftigen 
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Kutufow. 


Berlauf genommen; namentlih nörblic von ber | berauszulefen. Obwohl bie Pforte (abgefehen von 


Donau hatte bie Pforte erheblich viel Terrain vers 
foren. Als die (nad Abſchluß des Waffenſtillſtan⸗ 
des vom 10. Juni 1772) zu Fokſchani und Bucha⸗ 
set 1772 und 1773 verſuchte Friebensunterhand- 
lung aber erfolglos geblieben und feit April 1773 
ber Krieg wieder neu aufgenommen worben war, 


belagerten die Rufen allerbings Siliftria und Warna Tü 


vergeblich, fonft aber verlief für die Odmanen 
(gegen bie au in Agypten und Syrien ſich Gegner 
erhoben) der Kampf abermals unglücklich. Als da⸗ 
ber gegen Ende des Jahres 1773 nad Muftafas III. 
Tode die Herrſchaft in Stambul auf feinen ſchwachen 
Bruder Abdul⸗Hamid I. übergegangen war, und 
nun bie Rufſen unter Kamenstoi, Suworow und 
Saburowsli am 19. Juni 1774 bei Kosludſcha und 
am 14. Juli bei Tſchalikawah entfchieben gefiegt 
und den türkifchen Großweſſtr uah Schumla zurüd- 
gedrängt und von Wbrianopel abgefchnitten hatten, 
da eilte Abdul⸗Hamid (21. Juli 1774), den für 
fein Reich verhängnisvollen Frieden von K.⸗K. 
= fließen, an bem auch der kurz zuvor durch ben 

ufftand Pugatſcheffs beunrubigten Kaiferin Katha⸗ 
rina gelegen war. Materiell waren bie Ders 
luſte noch erträglich, in welche die Pforte ſich da⸗ 
mals finden mußte; aber doch enthielt der Ver⸗ 
trag ben Keim zu ihrem fpäteren unaufbaltfamen 
Niedergange. Allerdings gab Rußland, namentlich 
aus Ruͤckſicht auf Oſterreich, die Walachei und bie 
Moldau zurück, behielt ih aber em Schutzrecht 
in Saden diefer Länder vor. Ebenſo entfagte 
Rußland freilich der Herrichaft Über bie Tataren⸗ 
pölter Rorblaufafiene, der Krim und Beſſarabiens; 
aber auch die Pforte mußte auf das Lehens- 
verhältnis verzichten, in welchem biefe Stämme 
bisher zu ihr geſtanden hatten, und benfelben eine 
— ſich nachher zeigte) unhaltbare politiſche Unab⸗ 

ängigleit belaſſen. Dagegen behielt Rußland 
einige wertvolle Plätze in dieſen Ländern, nament⸗ 
lich Aſow, Taganrog, Jenikale, Kertſch, Kinburn. 
Abgeſehen von der (durch einen geheimen Artikel 
ſtipulierten) Kriegsentſchädigung von 44 Millionen 
Aubel, fo lieh ſich Rußland bie freie Hanbels- 
Shiffahrt in ben türkiſchen Meeren und Meer- 
engen zuſichern. Weiter wurbe für bie während 
bes Krieges zugunften der Rufen fompromittierten 
Griechen volle Amneftie ausbebungen; für bie 
Griechen ber während des Krieges durch bie Ruſſen 
occupierten Infeln des Agäifchen Meeres wurbeaußer 
anberen das unbeſchränkte Recht bes Wiederanf- 
bauens und der Außbeflerung ihrer Kirchen feft- 
geftellt. Weil aber Rußland damals and das Hecht 
erwarb, neben ber freien Handelsſchiffahrt in den 
türfifden Gewäſſern nah Bedürfnis Konfuln 
und Bizelonfuln anzuftellen, fo wurden biefe 
fehr bald Agenten aud zur Anlnüpfung von 
Berbindungen mit ber griechiſchen Rajab; viele 
griehifhe Seeleute und Kauffahrer erhielten zu 
ihrem großen merlantilen Vorteil Patente, mit 
benen es ibnen möglich wurde, unter ruffifcher 
Slagge das Schwarze Meer und bie Seeftraßen 
babın gewinnbringend zu befahren. 

Endlich Hat die Gewandtheit ber ruſſiſchen Diplo⸗ 
matie es nachher auch verſtanden, aus den Artikeln 
7, 16 und 17 des Vertrages ſich das Schutzrecht 
über bie unter osmaniſcher Hoheit lebenden Chriſten 


einer zu Pera zu erbauenben ruffiichen Kirche und 
ben nad Jeruſalem pilgernden Unterthanen des 
Zaren) uur im allgemeinen das Verſprechen ge 
geben hatte, bie hriftliche Religion und ihre Kirchen 
zu fhüben, fo konnte es bei der Stimmung ber 
chriſtlichen Rajah nicht ſchwer werben, jedes von 
rien an ber Rajab verübte Unrecht zu einem 
Anlaß biplomatifcher Beichwerben über Bertrags- 
verletzung zu machen. 

fow, Mihaelkaurionowitfh Für 
Ke⸗Smolenskoi, ruffifher Feldmarſchall, am 
16. September n. St. 1745 zu Sankt Petersburg 
geboren und, teifweife zu Straßburg, forgfältig 
erzogen, focht zuerft gegen bie Polen und dann 
1770—74, mit hoher Auszeichnung, gegen bie 
Türken. Er fungierte bier unter General Bauer 
al8 General-Quartiermeifter und lernte Suworow 
kennen, der ihm in feinen Wußerlichfeiten fpäter 
vielfach Mufter war und unter welchem er aud 
gegen Pugatſchew bientee General geworben, 
tommanbierte er bei Ausbruch bed neuen Türken⸗ 
krieges 1787 zuerſt am Bug, focht dann mit 
Löwenmut umd bober Einfiht unter Potemlin 
und fpäter unter Galikin. Bor Oczakow verlor 
er ein Auge. Nah Friedensſchluß murbe er zu 
biplomatiihen Sendungen nad Konftantinopel 
und nah Berlin benutzt; auch als Verwaltungs: 
beamter eriwieß er fich tildhtig, zog fich dann aber 
vom Dienft zurüd, bis ihn Kaifer Alexander 1805 
mit 30,000 Mann ben Oſterreichern gegen Na: 
poleon zubilfe fanbte Als er auf bem Kriegb- 
ſchauplatze anlangte, war bie Kataftrophe von 
Um fchon gefchehen. 8. ging nun fechtenb nad 
Mähren zurüd, vereinigte fih mit einer anderen 
ruffifhen Armee unter Burhöwden und vertan 
fi nur ungern zur Schlacht von Aufterlig, in 
welcher bie ruffifch = öfterreihifchen Waffen am 
2. Dezember eine ſchwere Nieberlage erlitten; ſeit 
Kaiſer Alerander beim Heere eingetroffen war, 
war der Oberbefehl thatſächlich auf biefen überge 
gangen. 1809 wurbe 8. bem Fürften Proſorowstki, 
welcher gegen bie Türken fommanbierte, zur Seite 
geftellt;; bie Intriguen, welche er ſpann, um dieſen 
zu verbrängen, bewirkten, baß er abberufen wurde. 
Als aber 1811 der mit Frankreich drohende Kampf 
bie raſche Beenbigung des Türkenkrieges bringenb 
wünfchensiwert madıte, erbielt er, an bes ertranften 
General Kamenstoi Stelle, im April bas Kom 
mando. Rah hartnädigen Kämpfen, nötigte er 
Ende November das türkifche Heer, befien Leitung 
ber entflobene Großvezier Achmed dem Paſcha 
Topfhan Oglu übergeben batte, bei Giurgewo 
zu einer Kapitulation, welcher am 28. Mai 1812 
der Friebe von Bulareft folgte. 8.8 Name war 
mm in ganz Rußland populär, er felbft war ber 
Liebling des Heeres und be Volles; als daher 
ber immer weiter fortgefete Rüdzug ber Armee 
Unzufriedenheit und Mißmut bervorrief, wurde et, 
an Barclays Stelle, an bie Spitze berfelben be 
rufen. Bei Borodino am 7. September unter⸗ 
Yegen, hatte er Seelengröße genug fogar Moßlau 
preißzugeben und beim Rückzuge ber Franjzoſen 
überließ er den Elementen, das Bernichtungswerl 
an ber eingebrungenen Armee zu wollenden Ob 
feine Handlungsweife das Ergebnis kühler Be 
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trachung und großer Sinnesart war, welde, in 
richtiger Würdigung der Berhältnifie, ihn veran⸗ 
laßten, auf einen taktifhen Sieg zu verzichten, 
oder ob er ſich ſcheute, dem Schlachtenkaiſer gegen 
üßer an die Entfheidbung durch die Waffen zu 
eppellieren, wo er e8 nicht nötig hatte — wird 
wohl ſtets eine umnbeantwortete Frage bleiben; 
fen Charakter und feine Bergangenbeit fprechen 
dafür, daß bie Tetgenannten Beweggründe für 


149 


„Smolenstoi” verbankt er einer bervorragenben 
Waffenthat nit. Als Rußland befreit war, 
drängte er zum Frieden und nur ungern übers 
fhritt er die Oder. Bald nachber ftarb er am 
28. April 1813 zu Bunzlan in Schleſien. — 
Sein Leben beſchrieb Michailowsty⸗Danie⸗ 
lewsty (franzöfifh von Fitzelier, Petersburg 
1850). — Bgl. „Denkwürdigkeiten bes General 
Graf Toll“, Beraitögegeben von vd. Bernhardi 


ihn bie leitenden gewefen find. Den Ehrennamen | (Leipzig 1866). 


2. 


La Bedoyere, Tharles Angelique Frans 
wis Hughet, Graf, franzöfliher General, 
aus alter Familie der Bretagne am 17. April 
17% zu Paris geboren, zeichnete fi in ben 
npleonifchen Feldzügen mehrfach ganz befonders 
aus, ſchloß ſich aber während ber Reftauration 
ben Bonbons an und war, als Napoleon von 
Elba lam, Sommandeur bed 7. Infanterieregis 
ments in Grenoble, mit welchem er, bem von 
Elta zrüdgelehtten Kaiſer entgegengefandt, bei 
Bizille jofort zur dieſem überging, woranf Napoleon 
ihn zu feinem Adjutanten, zum General ımb zum 
Pair machte Im erflerer Eigenſchaft in ber 
Ehlaht bei Ligny am 16. Juni 1815 zu Ney 
gefandt, um biefem ben Befehl zu bringen, er folle 
den preußifchen rechten Flügel angreifen, wies er 
das diefem Marſchall unterftellte Armeecorps Er⸗ 
Ion, welches auf dem Marſche zum Schlachtfelde 
von Duatrebra® begriffen war, tm eine den Ab⸗ 
fichten des Kaiſers entfprehende Richtung; Ney 
aber, welcher Erlons ſelbſt dringend bedurfte, gab 
dieſem den unbedingten Befehl, nach Quatrebras 
m lommen. Hier langte er nun zu ſpät an. 
2. B. war daher Beranlafiung, daß Erlons Corps 
überhaupt nicht zur Thätigleit kam. Nach Paris 
wrüdgelebrt, vertrat er am 22. Inni in der Pairs⸗ 
lammer mit großer Wärme die Anſprüche Na⸗ 
poleons II., befchloß dann nach Amerika zu gehen, 
tam aber nochmal nad Paris, wurbe verhaftet, 
friegsrechtfich zum Tode verurteilt und am 19. Au⸗ 
guft 1815 auf der Ebene von Grenelle erjchoffen. — 
Sgl. „Nouvelle biographie universelle“, T. 
XXVII, Paris 1861. 

Labian, Bertrag zu, zwifchen Branden⸗ 
burg und Schweden am 20. November 1656, 
f. darf X., König von Schweben. 
Labienus, „Propos de L.“ ift ber Titel 
aner Schrift, welche U. Rogeard veröffentlichte, 
als Napoleon III. fein „Leben Cäſars“ batte 
draden laſſen, in welchem er feinen großen Oheim 
mit diefem, fich felbft mit Auguſtus verglich und 
dem Kaiferreiche eine lange, glänzende Zukunft 
verhieß; Rogeard geikelte alle biefe Außerungen 
mit vielem Wit und beißendem Hohne; den Titel 
nahm er von einem römiſchen Geſchichtsſchreiber 
L., einem Gegner des Kaifer Anguſtus 

Labenlaye, Edouard René«kefebvre. Am 
18. Januar 1811 in Paris geboren, ſtudierte 2. 
daſelbſt Jura, wurde Beſitzer einer Schriftgieherei, 
1842 aber Advokat an ber Cour royale und 


machte in einer Reihe hervorragender Werte 

erft die Franzoſen mit den Arbeiten ber beutfchen 
rechtsgeſchichtlichen Schule befannt; von ihm gas 
vielfältige Anregung zu rechtsgeſchichtlichen Stu⸗ 
bien in Frankreich aus, ihm verdanken bie feit 
1855 erſcheinenden rechtsgeſchichtlichen Zeitfchriften 
ihr Dafein und zahlreiche Beiträge. 1845 wurbe 
er Mitglied der Alabemie der Imfchriften und 
ſchönen Wiſſenſchaften, 1849 Profefior der ver« 
gleihenden Gefebgebung am Colldöge de France. 
Mit Borliebe ftudierte er Geſchichte und Polis 
tik der Bereinigten Staaten von Nordamerika, 
über bie er ſchrieb, und machte ven Verſuch, m 
Sranfreih den Stun für amerilanifhe Selbſt⸗ 
bilfe und Selbfiverwaltung zu weder. Natürlich 
zählte er zu ben bitterften Feinden Napoleons 
III., ſchloß fih der Demokratie an, fiel aber 
bei den Wahlen wiederholt durch; auch nahm 
ihn bie frauzöſiſche Akademie nie unter ihre Mit» 
glieder auf. Seine Profefiur beffeidete er ruhm⸗ 
voll bis 1873, wo er Adminiſtrator des Col- 
löge de France wurbe. Der eminente Juriſt 
war ein Ehrenmann ohne Fehl, durchaus libe⸗ 
ral und in ſeiner Politik ganz mabhängig. Eine 
Zeit lang war er mit Bluntſchli und Lieber in 
engen Beziehungen, doch verbitterte ihn der Krieg 
von 1870 gegen Deutſchland und löſte dieſe 
Bande. L. war ein warmer und weitherziger 
Freund der religiöſen Freiheit, aber entſchiedener 
Gegner der radikalen Trennung von Kirche und 
Staat; leider hat er am Abende ſeines Lebens 
in der Frage vom höheren Unterrichte und von 
den alabemifhen Graben ben Ultramontanen 
Dienfte geleiftet. Im Februar 1870 wurde ber 
Kämpfer des Liberalismus im die Kommilfion ges 
wählt, welche bie Organtfation ber Verwaltung 
in Paris und dem Seine-Departement unterfuchte, 
brach nun mit ber alten Oppofition und fprad 
fih für die Erhaltung des Kalferreihs aus, was 
das größte Auffehen erregte. Der Poften als 
Unterrihtsminifter im Kabinett Olivier entging 
ihm, nad dem Sturze bed Kaiferreih8 war er 
wieder ganz fiberal und ber alte amerilanifierende 
Doltrinär. Am 1. Iuli 1871 vom Seine-Depars 
tement in bie Nationalverfammlung gewählt, 
wurde er Vize⸗ und bald Präfident ihres Linken 
Zentrums und Präfident der Kommiffion zur 
Reorganifierung bes höheren Unterrichts. Als 
folder nahın er hervorragenden Anteil an ben 
Geſetzen, welche den höheren Unterricht dem Kle⸗ 
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rus überlieferten; als Berichterftatter über das 
Unterrichtsgefek gab er 1874/75 ben Ausichlag 
zugunften des Klerus. Im Namen ber repu⸗ 
blikaniſchen Mehrheit berichtete er tm November 
1873 über bie Anträge Changarnier8 und Periers 
unb verlangte, daß bie von Broglie am 17. b. 
M. verlefene Botſchaft fofort dem Funfzehner⸗Aus⸗ 
ſchuſſe überwiefen werbe. Auf ſeinen Antrag bes 
ſchloſſen die gefamte Linke, bie Monarchiſten und 
Bonapartiften im Januar 1875 während der Ver⸗ 
fafjungsbebatten bie Priorität des Ventavonſchen 
Entwurfs vor dem Senatsgefeße, und bei ber 
Spezialbebatte Über denſelben vertrat 2. Ende 
Januar das Programm der Republikaner; anftatt 
der Anerlennung bes Septennats Mac Mahons, 
das er entfchieden befämpfte, wünfcte er ben 
Satz geftellt: „Die Regierung der Republit befteht 
aus zwei Kammern und einem Präfidenten.” Trotz 
des großen Eindrucks feiner Rebe, bie Louis Blauc 
angriff, erlag er mit 336 gegen 359 Stimmen. 
Auf YuffetS Programmrebe vom 12. März 1875 
hin entwidelte 2. als Bräfident des linken Zentrums 
als deſſen Programm aufrichtigen Republilanis- 
mus, und als Batbie im Mai d. I. ben Rüd- 
tritt des Dreißiger-Ansfchuffes erffärte, proteftierte 
2. Dagegen namens ber republilanifhen Minorität. 
Er bekämpfte jeden Gedanken einer Reftauration. 
Nachdem er 1875 als Präſident bes Komitee der 
franzöfifch » amerifanifhen Union zur feier bes 
Sähularfeftd ber ameritanifhen Unabhängigkeit 
bei mehreren Demonftrationen für bie Bereinigten 
Staaten hervorgetreten war, brachte ihn die Linke 
im Dezember 1875 in ben franzöfiihen Senat. 
Auch bier ging er in ber Unterrichtsfrage mit ben 
Klerilalen und bradte Waddingtons Gefekent- 
wurf über die alabemifchen Grade im Juli 1876, 
mit der Rechten gehend, zu Fall; energifch be⸗ 
fämpfte er bie Reviſion ber Unterrichtsgeſetze. 2. 
er gegen die Rüdlehr ber Kammern nad 

aris, gegen das Projekt, einen hiſtoriſchen Lehr⸗ 
ſtuhl für Religionen am Collège de France zu 
errichten, und gegen den Entwurf betreffß der 
Mairewahlen. Mit anderen unabhängigen Libe⸗ 
ralen war er im Sinne größerer Freiheit des 
fogenannten freien Unterricht8 gegen bie Regierungs⸗ 
vorlage wegen Umgeftaltung des oberften Unter⸗ 
richtsrats, Januar bis Februar 1880. 2. ftarb 
in Paris am 24./25. Mai 1888. 

La VBourdonneie, Bertrand Krancois 
de, franzöfifcher Seemann, am 11. Februar 1699 
zu Saint-Malo geboren, diente zuerſt ber Oftin- 
difhen Compagnie, wo er für Auszeichnung bei 
ber Belagerung von Maibi auf Malabar den Beis 
namen „Mabe” erhielt, gehörte dann ber portu⸗ 
giefifhen Flotte an, lehrte als Gouverneur von 
Isle⸗ de⸗France und Bourbon in den vaterländifchen 
Dienft zurüd und hatte feit 1744 an den Kämpfen 
mit den Engländern in Oftindien hervorragenden 
Anteil. Am 21. September 1746 ergab fi ihm 
Madras durch Kapitulation, welche der General- 
gouverneur Dupleir indefien nicht genehmigte. 
Zwiftigleiten mit diefem veranlaßten L. B., nad 
Europa zurüdzufehren, wo er ın bie Baftille gefebt 
und erft nach brei Jahren als ſchuldlos entlaflen 
wurde. Die Leiden der Gefangenfchaft hatten feine 
Geſundheit untergraben; er ftarb am 9. Septem- 
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ber 1758 zu Paris. Ein als Schachſpieler be 
fannter Enkel gab feine Denkwürdigkeiten heraus. 

Aus der Familie (die Schreibweife des Namens 
ift eine ſehr wechfelnde) find ferner zu nennen: 
en General (1747—93), welcher fih ber Revo⸗ 
lution anſchloß, unter Dumouriez in ben Nieder⸗ 
landen und dann in ben Pyrenäen focht, aber 
militäriſch wenig leiftete, und ein Depntierter 
(1767—1839), welcher unter den Bourbons fid 
durch feinen Ultraroyalismus bemerklich machte. 

La Gerilie, Napoleon, 1834 zu Tours ge: 
boren, fiudierte Mathematik, fodht 1860 unter 
Garibaldi, 1870/71 unter Lipowslki, ſchloß ſich ber 
Kommune an, zu deren hervorragenden Führern 
er gehörte, kommandierte zuerſt im Zentrum, dann 
auf der Sübfront von Paris, zog fich in ben 
lebten Tagen des Aufſtandes nad Bincenne 
zurüd, entlam und ift am 25. November 1818 
zu Kairo geftorben. 

La Chaiſe, Francois d'Aix de, Pere, Je 
fuit und Beichtoater Ludwigs XIV. von Franl 
reich während 34 Jahren. Geboren am 25. Auguſt 
1624 zu Schloß Air in Forez. wurde er feit fei- 
nem zehnten Sabre im Iefuitencolleg zu Roanne 
erzogen. Später ging er nad Lyon unb wurde 
Provinzial de8 Jeſuitenordens; als folchen nahm 
ihn Ludwig XIV. 1675 zu feinem Beichtoater. 
Bald nahm er eine ungemein einflußreiche Ste: 
lung am Hofe wie in dem Rate bes Könige ein; 
bie Politif Ludwigs XIV. hinſichtlich der Della⸗ 
ration der gallifanifchen Freiheiten (1682), na 
mentlich aber betreff$ ber Wiberrufung bes Etifte$ 
von Nantes (1685) ift nicht am geringften auf 
La Chaifes Eingebungen zu aqufubren. Aug 
beim Zuftandelommen bes Berhältniffes des Kö⸗ 
nig® zu ber Frau dv. Maintenon war er fehr be 


is. Er ftarb, 85 Jahre alt, am 20. Ianıtar 
17 


La Ehauffee, Gefechtam 3. Februar 1814. 
Hort batte für den 3. einen Angriff auf Bit 
geplant, als er die Kunde von bem Naben bed 
‚ Corps Machonalb auf der Straße von Ehälone 
ber erhielt. Er beſchloß, diefem entgegenzugebat. 
Am Frübmorgen bes 3. griffen Katzler mit ber 
Kavallerie der Avantgarde und Jürgaß mit ber 
ı Referve- Kavallerie die vor bem Dorfe 8. Ch. aufs 
' geftellte franzöfifhe Reiterei und Artillerie an, 
warfen erftere in Unordnung durch das Dorf zu: 
vie und nahmen 4 Geſchütze, worauf 2. Eh. von 
ber inzwiſchen berangelommenen Infanterie beſetzt 
wurbe. Am 4. wurde Chälons übergeben, in ber 
Naht vom 4./5. Vitry geräumt. — Bgl. „Milte 
tär:Wochenblatt“ 1835, Nr. 1005 ff. 

Lach, Sir de 2. Evans, englifher General, 
1787 zu Moig in Irland geboren, focht zuerft in 
den Kolonieen, bann auf ber Pyrenäifchen Halb: 
infel unter Wellington gegen bie Franzofen, in 
Nordamerika und als Adjutant von Lord Ponſonby 
bei Waterloo, verließ barauf ben Militärbienft 
und wandte ſich der Politif zu, fchrieb 1828 ein 
Bud gegen bie ruffifhe Politit im Orient und 
gehörte im Parlament der rabilalen Partei an. 

on 1886—37 Tommanbdierte er in Spanien bie 
fogenannte englifche Legion (6= bis 10,000 Mann), 
eine mit Unterftäßung feiner Regierung ber Kö⸗ 
nigin Iſabella gegen die Karliftien nad) Spanien 
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gefanbte Truppe, welche nur geringe Erfo % hatte, 
unb verfolgte dann von nenem feine Reform⸗ 
beitrebuungen im Parlamente. Bei Ausbruch bes 


Lrimfrieges wurde er wieder angeitellt, focht an | Anſch 


ver Spitze einer Diviſion an der Alma und bei 
Balolawa, mußte dann aber aus Geſundheits⸗ 
nidfihten nachhauſe zurüdtehren, wo das Barlas 
zent ihm einſtimmig ben Dank bes Baterlanbes 
— Er ſtatb am 9. Januar 1870 zu 
ondon. 


Lary 
lich öfterraachifceher Heerführer und Organtfator, ges 
boren den 21. Ditober 1725 zu St. Petersburg, ges 
forben zu Neuwaldegg bei Wien, ben 24. November 
1801. — Sein Bater, Graf Peter (f. Xrt.), rühmte 
fd altnormännifcher Ahnen und entftanmte felbft 
der weiten, irlänbifchen Heimat feines Geſchlech⸗ 
8, ein eifriger Anhänger der Stuart, der dem 
Kong Jakob IL (1688) das Seleite nah Frank⸗ 
äh gab und es fpäter im Zarenreihe Peters I. 
bedentender Stellung ale Militärs und Staates 
mom brachte. Die damaligen Allianzverbältnifie 
zwithen Ofterreih und Rußland erflären viel 
leicht daß der Bater unferes 2. ſich entichloß, 
1737 feinen Sohn nad Schlefien an die Liegniter 
Alademie und fobann 1739 nad Wien zur Aus⸗ 
bildung zu fenden. Mit 19 Jahren trat 2. als 
Fahnrich in das Öfterreichifche Heer, um bemfelben 
mer als ein halbes Jahrhundert anzugehören. 
€8 war dies im dritten Waffengange des öfter 
reichiſchen Erbfolgekrieges, zur Zeit als bie italie- 
zilhe Armee Marta Thereſias unter dem Obers 
befehle des Fürſten Georg Ehriftian von Loblowik 
. Art.) gegen bie Truppen des bourbonifchen 
Frankreich und Spanien im Felde fand. Bei 
Belletri (11. Anguſt 1744) trug 8. feine erfie 
Bunde davon. — 1745 focht er auf dem böh⸗ 
milden Kriegsſchauplatze bei Hobenfriebberg und 
Soor als Hauptmann des Fußvolles und beivies 
dabei feine Tapferkeit und Todesverahtung. Im 
Regimente Bernflau zum Major befördert, bezog 
a wieder das Feldlager in Italien unter dem 
Oberbefehle des Fürſten W. I. Liechtenftein und 
machte dann ben Schluß des öfterreichiſchen Erb⸗ 
felgefriegeg im den Niederlanden vor Maftricht 
mt. 1748 Oberftlieutenant, 1750 Oberft und 
Regimentstommanbant geworben, eine rafche Cars 
nee, die ihn als Bünftling des Glückes zeigt, 
amwarb er ſich bei dem Ausbruche bes Sieben⸗ 
Khrigen Krieges in der blutigen Schlacht bei 
koboftg (1. Oftober 1756) das ehrendſte Zeugnis 
des Befehlshabers, Grafen Browne (f. Art.) und 
den Generalmajorbrang. Seine neuerliche da⸗ 
malige Berwundung machte ihn nur für kurze 
Zeit felbuntüchtig, denn balb barauf machte er 
die Meineren Gefechte um Neujahr mit, kämpfte 
m der Schlacht vor Prag (1757) am ber Spike 
ber Brigade, welche mit ihrem verwundeten Führer 
bis zum Schluſſe den lat behauptete und 
tat fi nach der Schlacht bei Kolin (f. „Daun“), 
welcher der Entſatz Prags folgte, durch den Anz 
if auf die Stellung bes preußiſchen Cernie⸗ 
tumgscorp8 auf dem Weißen Berge hervor. Bor 
Breßlau und im der Dezemberfchlacht bei Leuthen 
amarb fih 2., neuerdings verwundet, neues Lob 
für feine Bravour und Umficht; dies und feine 


(Sasıy), Franz Morik, Graf, kaiſer⸗ 


151 


grünblicde militärwifjenfchaftliche nn ges 
wandte Umgangsformen und vorteilhafte Außere, 
das Geſchick, fi geltend zu machen, für feine 
auungen ben zweiten zu gewinnen, und ſich 
ebenfo leicht fremden Anfchauungen anzupaflen 
enblich ber methodiſche Grundzug in beider Weſen, 
Rellten 2. als Günftling und Vertrauensmann 
Daun immer näher, befjen rechte Hanb er ale 
Generalguartiermeifter und Feldmarſchalllieutenant 
wurde. Hiemit war au bie Rivalität mit Laudon 
f. Art.) gegeben, beilen Streben nad Selb⸗ 
ſtändigkeit und feurigeres Wefen mit bem Selbſt⸗ 
bewußtfein und SKriegsplane des Höcftlommans 
bierenden unb feines Ablatus, 2., immer unb 
immer wieder in Konflikte geraten mußte. Jeden⸗ 
falls verdiente 2. für feine Anoronungen bei dem 
Angriffe auf die Preußen vor Hochlirch (14. Ol⸗ 
tober 1758), das Lob ber Fachmänner unb bag 
Großkreuz des Therefienorbens, und auch das 
Gelingen bes „Finkenfanges“ bei Diaren (21. No⸗ 
vember 1759) darf ihm zugefchrieben werben. 
Größer war jedoch unſtreitig das Verdienſt Lau 
dons bei Kunersdorf, und die Stimmen, welche 
die Nichtverwertung einzelner Erfolge Dauns und 
2.8 für den Krieg im großen und ganzen immer 
lauter tabelten, in ber Ernennung 2,8 zum Feld⸗ 
jeugmeifter (E. 1759) nur bie Einwirkung Dauns 
zugunften feines &eneralftabschef8 betonten, fan⸗ 
ber and bei ben Beratungen bed Feldzugs⸗ 
planes für 1760 ihren Wiederball in ben Erklä⸗ 
rungen ded Staatskanzlers Kaunig und des Feld⸗ 
marſchalls W. Joſ. Liechtenftein, zugunften ber 
Dffenfivtaktit Laudond gegen bie Denfenfive Dauns 
und 2.8. Dan begreift daher auch den fchweren 
Borwurf der öffentliden Meinung wider beibe, 
baß fie Laudon, den Sieger über Fouqué und 
Eroberer der ftarlen Feſtung Glatz, im ungleichen 
Kampfe vor Liegnitz abfichtlih im Stiche gelaſſen 
hätten. Diefer Vorwurf entbehrt allerbing® der 
Erweislichleit, aber die Tadler Dauns und 2.8 
behielten leider buch das Ergebnis bes Felb⸗ 
zugsjahres 1760 recht, denn bie Überrumpelung 
Berlins (7. Oltober 1760) durch 18,000 Oſter⸗ 
reicher unter 2. und 30,000 Ruſſen war bo 
ſchließlich ein unfruchtbarer Erfolg, welder übers 
dies zu beftigen Klagen 2.8 über bie fchlechte und 
ſelbſtſüchtige Haltung ber Verbündeten führte. 
Deshalb Hagte man auch X. an, daß er den un⸗ 
günftigen Ausgang der von Daun ſchon Halb 
gewonnenen Schlacht bei Torgau (3. November) 
mit verfchuldet babe. Daum felbft, mitten in ber 
Schlacht verwundet, war gegen die von Wien 
aus beichlofiene Ernennung zum ftellvertretenden 
Oberbefehlshaber, obſchon er 2. „ben einzigen 
Mann von Kopf in der üfterreihifhen Armee” 
nannte. Er gewährte darin eine Zurückſetzung ber 
durchweg älteren Felbzengmeifter und Kavallerie⸗ 
generäle, anberfeits eine bebenfliche Vollmachter⸗ 
teilung am ben jüngften berfelben. Daher kam 
es zur interimiftifchen Beftellung des rangälteften 
Kavalleriegenerales D’Donel. Daun übernahm 
dann wieder das Oberlommando in ben Jahren 
1761 und 1762, und das wenig Erfolgreiche feiner 
Heerführung legte die öffentliche Meinung dem 
Strafen 2. abermals zur Laft. 

Mm die Friedensjahre 1763—1772 fällt der 
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Tod Damme (f. Art.) unb ber Eintritt 2.8 als 
Feldmarſchalls in das wichtige Amt des oberften 
Leiters der Milttärabminiftration Öfterreichs, been 
mufterbafte Verwaltung ibm bie banernde Zu⸗ 
neigung Kaifer Joſephs II. und Maria Therefine 
erwarb. Als Saltriegeratspräfibent verftanb er 
es, den Staatsfädel zu ſchonen und doch für bie 
Reorganifation des Heerweiens in anerkennens⸗ 
werter Weife zu forgen. Wir begreifen baber auch 
bag Gefühl der Freundſchaft und Dankbarkeit, 
das fi in jener Infchrift kundgiebt, von welcher 
feiner Zeit Kaifer Joſeph II. bie Aufftellung ber 
Büfte 2.8 im neuen Hoftriegsratsgebäude begleis 
ten ließ. Überdies teilte 2. die Reformpläne bes 
Thronfolgers und Mitregenten in politifhen Dingen 
und beffen Länbererwerbungsprojelte, fo daß ber 
Brief Maria Therefiag vom Auguft 1772 an 
2. den letzteren als Urheber bes Planes ber 
Annexion Galiziens bezeichnet; „er babe fo viel zu 
verlangen gewagt unb dadurch bem Staate biefen 
Nutzen verfhafft, ohne fi in bie Frage einzu⸗ 
laſſen, 05 er auch gerecht fei ober nicht —“, wo⸗ 
mit fie fein Verhalten zu ber „unglüdfeligen 
Teilung Polens“ — wie fie biefe Thatſache be= 
zeihnend nennt — genugfam charakteriſiert. — 


Schweres Törperliches Leiden, das 1773 in Blut- | beba 


brechen ansartete, nötigte im Dftober 1773 ben 
48jährigen L. zur Urlanbdsreife nah Südfrankreich. 
Als er, leidlich wieder bergeftellt, heimkehrte, 
fonnten alle Bemühungen Jofephs und Maria 
Thereſias 2. nicht vermögen, das Hoffriegspräft- 
dium neuerdings zu übernehmen. L. war unter 
feinen Waffen- und Ranggenofien weniger beliebt, 
als er dies wünſchen mußte, die Laft der Berufs: 
gefhäfte groß. So halfen fi denn Kaifer und 
Kaiferin damit, Haddik ftatt 2.8 zum Präfidenten 
des Hoflriegsrates unb ihn felbit zum Staats⸗ 
und Konferenzminifter ernennen, als welcher 
er namentlih im militäriſchen Dingen einer ber 
einflußreiäften Ratgeber Joſepha LI. blieb. 2. 
entwarf den Plan für den böhmiſchen Kriegsfehaus 
plat des bayerifchen Erbfolgekrieges zwifchen Öfter- 
reih und Preußen (1778—1779), und bie bobe 
Meinung des Kaiſers von dem milttärtfchen Genie 
2.8 wurde auf Koften Laudons damals nur noch 
geletigt. Und fo fam e8, als ber verbängnisvolle 

ürtenfrieg der Jahre 1788—1790 in Scene ging, 
und 2. als Adlatus bes Taiferlichen Oberbefehls⸗ 
habers in Ungarn die Operationen begann, immer 
mebr zum Gegenfate zwifchen ber Anſchauung 
Sofepbs II. und der öffentlichen Meinung, welche 
letztere in Laudon den rechten Dann ſah, und 
die Mißerfolge des Oberkommandos in L.s Händen 
um fo fchärfer verurteilte Trotzdem wollte 
Joſeph II. 2.8 feften Entfhluß (Februar 1789), 
Ken bisherigen Bertrauenspoften im zweiten 

elbzugsjahre nicht wieder zu beBleiben, burch bie 
Khmeichelbaft en Gegengründe erfhättern, und 
als das tödliche Siechtum des Kaifers bie Bildung 
einer Staatöfonferenz notwendig erſcheinen ließ, 
finden wir als dritten darin auch L. An ibn, ber 
zu dem engften Kreife ber Bertrauten unb Freunde 
Joſephs II. zählte, war auch einer der Abſchieds⸗ 
Briefe des Kaifers gerichtet, worin dieſer dicht wor 
feiner Tobesftunde 2. als beften Lebrer und 
Ratgeber, als Meorganifator der Armee mit 


Lacy. 


Achtung und Dank überſchüttet — Auch unter 
Kaiſer Leopold II. nahm L. eine bedeutende Stellung 
ein. Er wurde nach Laudons Tode zum Obers 
tommandanten ber gegen Preußen aufgeftellten 
Objervationsarmee ernannt (1790), nahm an ben 
Berhanblungen zu Pillnig (Ende Auguft 1791) 
teil und erſcheint auch noch tu ber erſten Be 
gierungszeit Kaifer Franz II. als zweites Mitglieb 
ber geheimen Konferenz, als Begleiter bes neuen 
Monarhen nad Mainz, wofelbft Beratungen mit 
dem Herzoge von Braunfchweig über die Cam⸗ 
pagnıe gegen Frankreich gepflogen wurben. Er 
war bamals (1793) alfo noch immer bie Seele 
des öfterreichifchen Heeresweſens, über welchen eine 
vertrauliche Aufzeihnung am 1. Februar 1798 
ein ziemlich berbes aber gewiß nicht unbegrünbetes 
Berbilt ausſpricht: „Der Feldmarſchall ift immer 
bamit befchäftigt, die Gebanten berabzuftimmen, bie 
fih über die feinigen erheben, und denen entgegen 
zu wirkten, bie nicht von ibm felbft fommen. Denn 
ftolz auf feine Erfolge auf militärifchem Gebiete 
und fi felbft als gleich Heruorragend anſehend in 
Dingen der Berwaltung wie bes Oberbefehls, bes 
greift er nicht recht, daß eine gut gefchulte umd 
wohl ausgerüftete Armee dennoch eine® Laubon 
rt, um fie wirtungsvoll gu verwenden, und 
baß bie politifchen Geſchäfte und bie Lenkung ber 
Bölker andere Talente verlangen, als bie genaue 
Kenntnis deſſen, mas ein Regiment koſtet.“ 

Ganz anders allerdings charakterifiert fein jüngerer 
Zeitgenofje, Fürſt Franz Dietrichftein, als begeiſter 
ter Apologet 2.8 defien Weſen und Wirken, unb 
darin nor allem bürfte er recht haben, wenn er 
bie moralifchen Eigenſchaften und gefellfchaftlichen 
Zugenden bes Genannten rübmt. Aber auch das 
ungefchmälerte Berbienft eine Armeeorganifatore 
erften Ranges gebührt ibm, und in diefer Richtung 
teilt er basfelbe mit Daun, befien Beirat und 
Nachfolger ee war. Den Ruheſtand verlebte er 
in den anmmtigen Neuwaldegg, feiner, ber Re 
ſidenz nahen, Lieblingsbeftbung. Ihr fchöner, dem 
naturliebenden Stadt⸗Publikum geöffneter Part 
beherbergt andy in abſeits liegendem Waldgehege 
bie letzten Neite bes humanen Gigentümers, ber 
das ganze Gut unter Bedingungen, die das Ars 
denlen 2.8 ehren, 1798 bem Fürften Iof. Schwar⸗ 
zenberg verfchrieb. 

2. ftarb im Jahre bes Friedens von Luneville, 
unter Zeitverhättniffen, bie fi für Oſterreich 
immer verbängnisnoller geftalteten. Mit ihm ging 
eine ber bebeutenbfien önlichkeiten ber there⸗ 
ſianiſch⸗joſephiniſchen Epoche aus dem Leben. 
Sechs Jahre zuvor war ſein älterer und hervor⸗ 
ragendſter Zeitgenoſſe, Kaunitz, vom irdiſchen 
Schauplatze abgetreten; beide ſchieden ſo ziemlich 
gleichzeitig aus ihren öffentlichen Lebensſtellungen. 

Sitt.: Wurzbach XIII, 462—9. Hauptwerk: 
Arneth, Maria Therefia (10 Bde.), 1.—4. Abteil. 
vgl. feinen maßgebenben Art. in der „Allg. dentſch. 
Biogr.” XVH, 487-499; die Litteratur zur 
Geſchichte Jofephs HI. — Wolf⸗Zwiedinek 
in Onckens Weltgeſchichte in Einzel-Darſtel⸗ 
lungen; Hock-Bidermann, Geſchichte des öfters 
reihifchen Staatsrates (1879); „Die Hofkriegsrats⸗ 
präfidenten und Kriegsminiſter ber kaiſerlich⸗könig⸗ 
lich öſterr. Armee“ (Wien 1874). 


Lacy — 2a Yarina, 


Lechh, Lnis de, fpanifcher Generaltapitän, 
am 11. Jannar 1775 zu San Roque bei Gibral⸗ 


tar geboren, trat in ben fpanifchen Heeresbienft 


uud nahm an ben Kämpfen gegen bie franzöfifche 
Kepublit teil, mußte biefen infolge eines Liebes⸗ 
handels verlaffen, focht unter franzufifchen Fahnen, 
khrte aber, als biefe ihn nach Spanien führten, 
m bie Reiben feiner Landslente zurüd und erwies 
ſch in ben Kämpfen gegen bie Branzofen ale 
tühtiger Soldat. WIE eifriger Anhänger ber 
fauftiiution von 1812 verſuchte er 1817 dieſe in 
Barcelona zu proflantieren, hatte aber keinen Er⸗ 
tlg, wurbe ergriffen unb am 5. Juli desſelben 
Zehres auf Mallorca erfchofien. 

Lach, Beter Sraf, ruſſiſcher Feldmarſchall, 

um 29. September 1678 zu Lillidy in ber iriſchen 
Grfihaft Limerick geboren, trat, nachdem er feit 
1692 unter franzöfifher unb polnifcher Fahne ge 
wätn hatte, als Compagniechef in ruffifche Dienfte, 
wär im Norbifchen Kriege, warb 1708 Regiments- 
kmmandenr, lommaudierte 1709 bei Poltawa als 
drigadier den linken Flügel, eroberte 1710 Riga 
a) om num raſch vorwärts, fo daß er gegen 
Ende des Norbifchen Krieges mehrfach felbftändig 
grögere Heereßabteilungen kommandierte. 1734 
kitete x die Belagerung von Danzig, bis Münnich 
anlam befehligte unter biefem im Turkenkriege 1786 
em abgefonberte® Corps, mit weldem er am 
4 Juli 1736 Aſow nabm und die Krim befekte 
aub behauptete, kommandierte gegen bie Schweden 
m Finnland, wo er am 8. September 1741 bei 
Bilmanftrand fiegte unb durch eine Invafion in 
Säweben viel zur glücklichen Beendigung bes 
eges beitrug, und farb 1751 als Gou⸗ 
vernent von Livland zu Biga. — Bol. „Briefe 
über dem Türfenkrieg”, aus dem Sranzöfifchen 
ws Prinzen von Ligne, Dresden 1799, in 
weihen 2.8 bis 1736 reichenbes Tagebuch ab» 
gedruckt ift. 
‚Ledmiranit, Louis Rene Paul de, fran- 
‚iiber General, am 17. Februar 1808 zu Mont» 
morillon geboren, in Saint⸗Cyr erzogen, biente 
ven 1831 bie 1852 in Algier, führte 1859 in 
Stolien eine Divifion im Corps Baraguay d’Hils 
ie, mit welcher er fich bei Melegnano und bei 
Eofferino außzeichnete, und Tommanbierte 1870 
bed 4. Armeecorps, mit dem er in ben Nachmits 
tgötunden des 16. Auguft auf dem franzößſchen 
tchten Flügel gegen das 10. preufifche Corps 
md bie 5. Divifion, am 18. bei Amanvillers 
gegen das 9. Corps foht und an der Schlacht 
von Noiſſeville hervorragenden Anteil hatte Aus 
der Kriegsgefangenſchaft zurüchgekehrt erhielt er den 
Beieht über ba® 1. Armeecorps, brang am 22. Mai 
m die Statt ein, nahm am 28. ben Montmartre 
and breitete fi dann am rechten Seineufer aus, 
äm 1. Jult wurde er Gouverneur von Paris, 
an Poren, welchen er bis zu feinem am 17. Fe⸗ 
dımar 1878, wo er bie gefeßliche Alterögrenze er= 
richte, erfolgten Ausſcheiden aus dem aktiven 
Dienſte bekleidete 


Ladon, Gefecht am 24. November 1870. 
das 10. preußifche Armeecorps, welches den linken 
Flügel der auf dem Vormarſche von Met gegen 
bie Loire begriffenen Armee de8 Prinzen Friedrich 
Karl bildete, folite fich am dieſem Tage in Beaunes 
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la⸗Rolande vereinigen. Dabei traf die 37. Bri⸗ 
abe Lehmann, welche von Montargis kam, auf 
le des franzöflichen 20. Armeecorps des General 
Crouzat, welches im Vorgehen gegen den Loing 
begriffen war und 2. erreicht hatte. Nach lebhaf⸗ 
tem Kampfe wurden bie Kranzofen aus bem Orte 
vertrieben, Lehmann ſetzte feinen Weg nad 
Beaune über Maizieres fort. Auch aus letzterem 
Drte waren Truppen bed 20. Armeecorps durch 
die 39. Brigade Valentint, welche ebenfallE von 
Montargis nah Beaune dirigiert war, erft nad 
längerem Gefechte vertrieben. Der Hauptovorteil, 
welchen bie Dentſchen aus den Zuſammenſtößen 
zogen, war die Aufflärung, weldye fie durch die⸗ 
felben über die gegnerifhen Verhältnifſe erhielten. — 
Bgl. Frhr. v. d. Goltz, Operationen der II. Are 
mee, Berlin 1873—75. 

La PYartım, Ginfeppe Am 20. Juli 1815 
in Meifina geboren, lebte 2. als politiiher Flücht⸗ 
fing in Toslana, wo er das Journal „Alba“ grüne 
bete; feine Tendenzen waren italieniſch⸗einheitlich 
und demokratiſch, er haßte die Bourbons und ben 
Abfolutismus. Als die Revolution in Sicilien 
ausbrach, eilte er beim und wurde 1848 in das 
Barlament gewählt. Hier fiellte er am 7. April 
den Antrag, bie des Kumftwertes entbehrenben 
Bronzeftatuen ber Könige von Sicilien in Kanonen 
umzugießen, was großen Beifall erntete, als 
Stimmführer ber Demokratie wollte er die Abe 
ſetzung der Bonrbonen, warnte aber, Sicilien raſch 
einen neuen König zu geben, in ber Hoffnung, 
eine Republit werde möglich fein, die Kammer 
wollte freilich hiervon nichts hören. 2. beſchwor 
fie im Namen von Baterland und freiheit, nicht 
fofort den neuen König zu erwählen, fondern erft 
freie Geſetze zu befretieren, die eine neue Tyrannet 
unmöglid machen follten, und fand hiermit all⸗ 
gemeinen Beifall. Sobald Karl Albert im ita⸗ 
lieniſchen Unabhängigkeitskriege umterliege, meinte 
2., werde eine italienifhe Republik biefen forte 
feßen; deshalb follte Sicilien fih nicht zu frühe 
binden. Begeiftert gab er fein Votum ab für die 
—— der Bourbons in Sicilien, am 13. April; 
freudig ſtimmte er für die Königswahl des Herzogs 
von Genua und die Jefuitenverbannung. Am 
13. Auguſt wurbe er Kriegsminifter; am 3. Sep⸗ 
tember jubelte Palermo feinen gegen jede Diktatur 
gerichteten Worten zu, willens ben Vernichtungs⸗ 
fampf zu wagen; er ſchickte, was an Munition 
anfzutreiben war, nad) Meffina, und fürdhtete, die 
Neapolitaner Könnten das munitionslofe Palermo 
überfallen. Die Neapolitaner fiegten in Meifina, 
2, wibderlegte dann bie Greuel, von denen Filangieri 
in Neapel ſprach, als Lüge. Boll Thatkraft wals 
tete er feines Amts, energifch verfocht er feine Maß⸗ 
nahmen im Parlamente; Boll und Iugend hielten 
zu ibm. Aber die von ihm zurüdgebämmte Nas 
tionalgarbe ruhte nicht, bis er mit feinen Kollegen 
am 8. Februar 1849 abtrat. Er konnte es nicht 
verhindern, daß Sicilien ſich dem Könige Ferdi⸗ 
nand wieber unterwarf; vergeben® hatte er Rug⸗ 
giero Settimo am 21. April 1849 beſchworen, bie 
Diktatur an fich zu reißen und das Boll zur äußer⸗ 
fien Verteidigung aufzurufen; Settimo banlte ab, 
und 2. ging nad Frankreich. 

Sehr zuverläffig für Die Geſchichte ift feine 1861 
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(Capolago) erfhienene zweibänbige „Istoria do- 
cumentata della rivoluzione Siciliana e delle 
sue relazioni coi governi italiani e stranieri 
1848—49 “u 

Erft 1855 kehrte 2. nach Italien zurüd, wo er 
id Manin und Pallavicino 1856 anſchloß unb 
mit feltenem politifchem Takte ihre Pläne unters 
ftüßte, worüber uns fein „Epistolario‘“ von 
Franchi belehrt. Die entfcheidendfte Frage war für 
ihn die der nationalen Einheit und Unabhängigteit ; 
Biemont erſchien ihm für Italien hochwichtig. Im 
Herbſte 1857 wurde er Schriftführer des italieni- 
[hen Nationalvereind und jeine Wochenfchrift 
„Piccolo corriere d’Italia“ deffen Organ; 2 
gewann in Gicilien zahlreiche Anhänger. Dabei 
trat er mit Cavour in immer intimere Beziehumgen. 
Seit 1857 leitete er bie Societk Italiana. Bol 
Freude ſah er die Vorbereitungen zum Kriege und 
arbeitete an ber Infurreftion Italiens, von Garis 
balbi angefeuert und auf Cavour bauenb, ben er 
zum Stiege gegen Öfterreich brängte. Der Krieg 
brach aus, 8, eilte nach Venetien, um es zu ins 
{urgieren, und trieb zur Annerion Mittelitaliend 
durh Piemont an; als Bertraummsmann und 
Ranzleibireltor Cavours fette er alle Kräfte im 
Sinne ber Aunerion ein. Er reorganifierte ben 
Rotionalverein unb wurde 1860 Bizepräfibent ber 
in Turin gebilbeten liberalen Union. Er war ber 
entſchiedene Gegner einer Murat» Regierung für 
Neapel, wollte beide Sicilien unter Biltor Ema⸗ 
nuel mit Piemont vereinigen und beriet ſich in biefer 
Richtung heimlich mit Cavour; fein Feldgeſchrei 
war: Italien unter Viktor Emanuel! 1860 that 
er fein Beſtes, um die Revolutionierung Siciliens 


Lafayette — La Fere. 


und feine militärifche Tüchtigkeit, welche er in dem 
entbrannten Kampfe mehrfach am ben Tag legte, 
verfchafften ihm bald eine große Volksbeliebtheit; 
fie nahm noch zu, al8 er, auf bie Nachricht vom 
Ausbruch des Kriegeß zwifhen Frankreich und 
England 1779 nah Europa zurüdgelehrt, vie Ab⸗ 
fendung franzöfifher Hilfstruppen nad Amerila 
zu Wege gebracht hatte. Er beteiligte fih nun 
dort von neuem am Kriege und trmg namentlich 
zur Kapitulation von Dorktown bei. Wenig ge 
fielen dagegen bei Hofe die Liberalen Grundſätze, 
zu benen er fi nach feiner Rückkehr nach Frank⸗ 
reich offen bekannte, und welche er im ber Ber 


.|fammlung ber Notabeln fowie fpäter in ben 


Reichsſtãnden und in der konſtituierenden National: 
verfammlung vertrat. Auch den rabilalen Bars 
teien ging er bald nicht weit genug, und fo befand 
er ſich früh zwiſchen zwei Strömungen, deren 
feiner er folgen modte. Er legte daher bas 
Kommando der Nationalgarbe, welche er ind Leben 
gerufen hatte, nieber und zog fi) nad Annahme 
der Konftitution von 1790 auf das Land zurüd, 
Bei Ausbruch des Krieges an bie Spitze ber Ar⸗ 
dennen⸗Armee geſtellt, verſuchte er nach ben Er: 
eigniſſen des 10. Auguſt 1792 dieſe zur Rettung 
des bedrohten Königtums zu gebrauchen; als dies 
nicht glückte, entfloh er — den Niederlanden, 
wurde am 14. von ben Oſterreichern feſtgenom⸗ 
men und blieb in deren Gewahrfan, bis Bona⸗ 
parte ibn 1797 durch die Abmadungen von 2er 
| en befreite. Bis 1815 hielt er fich bem öffent 
lichen Leben fern. Dann aber erhob er im ber 
| Deputiertentammer mädtig feine Stimme für 
ı Napoleons Abfegung und für die Grundſätze von 


zu befördern, wohnte der Einſchiffung Garibaldis | 1789; als darauf die Bourbons ben Thron von 


bei und ging bald in Cavours Auftrag nad Si⸗ 
cilien. Hier aber ließ ibn Garibaldi am 7. Juli 
in Palermo verbaften und nah Genua heim⸗ 
ſchicken. Trotzdem bewunberte ber eble 8. offen 
Garibaldis Heldentbaten. Während die Mazziniften 
ihn mit VBerleumbungen überhäuften, wurbe ber 
fabelbaft thätige Mann von Cavour im Oktober 


neuem beftiegen hatten unb ibre Regierung zu 
jenen Grundſätzen in ben entfchiebenften Gegenſatz 
trat, gehörte er in ber Deputtertenlammter zu bem 
hervorragendſten Mitgliedern der Oppofition. Er 
war daher leicht für die Julirevolution gewonnen 
und ſtühzte den Thron Louis Philipps, namentlich 
als Kommandant ſämtlicher Nationalgarden, gegen 


um Staatsrate befördert, erhielt die Direktion der | die Republikaner, zerfiel aber bald mit ber Re 
fientlihen Sicherheit und bes Inneren auf Si⸗ | gierung und ftarb zu Paris am 20. Mai 1834. — 


cilien, blieb aber nur kurze Zeit bort. An bie 
Spitze des Nationalvereins getreten, forderte er 
Siciliens unmittelbare Annerion, war gegen jeben 
Partikularismus: auch als Parlamentsmitglied 
war er unermüdlich. Die Mazziniſten und bie 
Feinde ber italienifchen Einheit haßten ihn glühend. 
Er ftarh am 5. September 1862 in Florenz. Seine 








Bgl. Warin, Memoires pour servir & la vie 
de L., Paris 1824; Sarrans, L. et a re 
volution de 1830, Paris 1832; „Memoires, 
correspondance et manuscrits de L.“, 6 vol, 
Paris 1836—37. 

La Fere, Heine franzöſiſche Feſtung am ber 


Oiſe, im Jahre 1814 wegen ber Verbindung mit 


„Storia d'Italia del 1815 al 1850“ eridien in | ben Niederlanden und als Wrtillerievepot von 
2. Auflage in 2 Bänden 1864 in Mailand. | Wichtigkeit, wurbe am 28. Februar von General 


Aufonio Franchi gab 2.8 Briefwechfel und politifche 
Schriften 1868 beraus. 

Bgl. Reuchlin, Gedichte Italiens von ber 
Gründung der regierenden Dynaftien bis zur 
Gegenwart, 4 Bde., Leipzig 1859 — 1873. 

Lafahette, Marie Jean Paul Roh Yves 
Gilbert Motier, Marquis de, am 6b. Sep 
tember 1757 auf Schloß Chavagnac in ber Au⸗ 
vergne geboren, ſtand als franzöfifher Offizier zu 
Meh in Garnifon, als bie VBegeifterung für bie 


Unabhängigkeitäbeftrebungen ber englifhen Unters | 


tdanen in Norbamerila ihn 1777 bortbin führte, 
Diefer Umftand fowie feine ganze Perfönlichkeit 


v. Thüneen nad geringem Widerſtande genommen 
und blieb 1815 während ber ganzen Zeit bei 
Aufentbaltes der Berbünbeten in bortiger Gegend 
blodiert. — Bgl. Geſchichte der Kriege iu Europe 
feit 1792“, 12. Teil, 1. Bd., Berlin 1847. 
Während bes Krieges von 1870/71 war 2. F., 
bamals Feſtung 2. Klaſſe, deren Stärke in ber 
durch Überſchwemmungen und Waſſergräben ge 
fchaffenen Gturmfreiheit beftand, wegen ihrer 
Lage an ber Eifenbahn Reims⸗Laon⸗L. %.= Paris 
von Bedeutung. Sie wurde daher am 15. Ro 
vember von der zum 1. Armeecorps gehörigen 
Brigade Zglinitzki eingefchloffen. Nachdem in ben 


La Ferté — Raffitte. 


nühften Tagen von Scifjons Belagerungsgeichüt 
eingetroffen war, begann am Abend be8 24. ber 
Batteriebau und am 25. morgens die Beſchießung, 
worauf in ber Nacht vom 26./27. bie Kapitulation 
erfolgte; 2000 Mann wurben Triegsgefaugen. — 
Bl. „Militär-Wochenblatt*, 10. Beiheft, 1872. 
8a Ferte, Heinri Herzog von, Marfchall 
von Frankreich, 1599 geboren, am 27. September 
1681 auf feinem Schloffe 2. F. bei Orleans ge 
kerhen, in den Kriegen Ludwigs XII. und XIV. 
vd genannt und viel verwanbt, obne als Feld⸗ 
ker berporzutreten. 
Laffeld, Schlacht am 2. Juli 1747. Der 
Söhflommandierende ber verblindeten Truppen 
m den Riederlanden, der Herzog von Cumberland, 
hielt Maftricht für bedroht und brach daher am 
4 Juni aus feinem Lager bei Lier bortbin auf; 
ver franzöfifche Oberbefehlshaber, ver Marſchall 
ver ſen, folgte ihm von Mecheln aus und 
gi ihn am 2. Juli in feiner Stellung bei 
2, nem Dörfchen bei Maſtricht, an; er gebot 
üb 98,000, fein Gegner über 82,000 Dann. 
der {ehr blutige Kampf drehte fi hauptſächlich 
um ven Beſitz von L.; als diefeß genommen war, 
ging Cumberland auf das rechte Maasufer zurüd. 
Der Rarſchall entſandte nun Löwendal zur Bes 
lagerung von Bergen⸗op⸗Zoom; im übrigen blieben 
beide Heere unthätig. — Bol. Oſterreichiſche mili- 
taͤriſche Zeitfchrift” 1836, 4. Bd. 
Eaffitte, Jacques. Als Sobn eined Zimmer: 
manns in Bayonıne am 24. Oktober 1767 geboren, 
tat 2. mit zwölf Jahren bei einem Notar in bie 
Lehre und kam 1788 nah Paris, um eine Stelle 
u fuhen. Diefe fand er bei dem Banquier 
Perregaur, der dem begabten Kommis bald fein 
volle Vertrauen fchenkte, ihn 1800 zum Aſſocié 
nahm und ihn zum Teſtamentsvollſtrecer und 
Nachfolger ernannte, als er ftarb. Somit war 
t. 1805 Chef des Banfhaufes Perregaur, Laffitte 
md Co., das er zu einem ber angefebenften 
gtankreichs erhob. Auch wurde er Präfibent ber 
Parifer Handelsfammer und 1813 Richter am 
Hantelötribunale der Seine, 1809 Regent unb am 
5. April 1814 Gouverneur ber Bank von Frank⸗ 
ih, den Gehalt für diefe Stelle hochſinnig aus⸗ 
ſchlagend. Paris follte eine Kriegstontribution 
xblen, die Stabtlafjen waren leer, L. flug eine 
Rotionalfuhffription vor und unterzeichnete eine 
gewaltige Summe, aber er blieb allein. Napoleon 
kom von Elbe zurüd, Lubwig XVIII. wandte 
ſih an 2. und erhielt einige Millionen, ebenfo 
half 2. dem Herzoge von Orleans aus großer 
Selenot. Während der Hundert Tage Mitglied 
ver Repräfentantenlammer, nahm 2. Teinen offen- 
tmtigen Anteil an ben Berhanblungen. Als 
Ropoleon Frankreich verloren hatte, Iegte er bei 
. 5 Millionen in Gold an, bie 2. als Depofitum 
anſah und darum nicht verzinste, während Nas 
voleon in feinem Teſtamente Legate auf bie Zin- 
ſen anwies. Um eine Zwangsanleihe vermieben 
m chen, ſchoß 2. nad ber Kapitulation von 
Paris aus feiner F 2 Millionen dem Staats⸗ 
(habe vor, und bei Blücher verbürgte er ſich für 
die Kontribution von 600,000 Frs., an ber er 


den größten Teil ſelbſt trug. Die allgemeine Aus 


amung lohute ihm für ſolche Uneigennütigleit. 
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Im Oktober 1816 von Paris in die Repräfen- 
tantenfammer entfanbt, ſaß 2. in ben Reihen ber 
DOppofition. Nur bei Finanzfragen ergriff er bas 
Wort. Seine Kenntnifie und fein Urteil beſtimm⸗ 
ten Richelieu, ihn in die Kommiffion zur Abbilfe 
ber Not im Staatsſchatze zu berufen, was ber 
König ſelbſt wünſchte; 2. belämpfte in biefer 
Kommiffion das Syftem ber Zwangsanleiben unb 
die Pfandzettel, forberte hingegen ein auf das 
Öffentliche Vertrauen baſiertes Steuerſyſtem. Er 
arbeitete der Chambre introuvable nach beſten 
Kräften entgegen, mißbilligte alle verfaſſungs⸗ 
widrigen Verfügungen und machte fi bei dem 
— *z Klerus und den Höflingen ebenſo 
verdächtig wie verhaßt. Nach ber Auflöfung ber 
Kammer 1817 wiebergewählt, bebielt 2. feinen 
Platz in ber Oppofition bei, verteidigte die Preß⸗ 
freiheit und pries 1817 in der Kammer die Wohl» 
tbaten von 1688 für Großbritannien und bem 
Borteil eined Dynaſtiewechſels. Als 1818 eine 
finanzielle Krifis brobte, Taufte und zahlte ber 
populäre Banquier für 400,000 Frs. Rente und 
bielt die Panik auf. 1819 mußte er vom Poften 
als Gouverneur der Bank von Frankreich zurück⸗ 
treten, ben der Herzog von Gaäta (f. „Gaudin“) 
erhielt. Er tadelte 1819 von ber Kammertribime 
die blutige Unterbrüdung ber Meutereien ſeitens 
der Regierung, ftritt für das bebrobte Wahlgeſet 
und flug eine Adreſſe an Lubwig vor, in ber 
er um Erhaltung besfelben gebeten wurbe. 1822 
bieft er eine fehr bemerkenswerte Rede über bie 
finanzielle unb politifche Lage Frankreichs, wurde 
wieber Regent der Bank und Iehnte den Gehalt 
ab. 1823 widerfeßte er ſich heftig ber Inter⸗ 
vention in Spanien. Er befaß viel fünfprozentige 
Rente, und man erwartete von ibm, er werbe 1824 
an der Seite feiner Parteigenofien bie Rentenkon⸗ 
verfion Billele8 bekämpfen; ftatt befien begünftigte 
er fie zum bitteren Ärger feiner politifchen Freunde 
und ber allgemeinen Meinung, nur um dem Her⸗ 
j0ge von Orleans bie auf ihn entfallenden 14 
Millionen aus der Entfhädigungsmilliarbe zuzu⸗ 
wenden, bie fi nur durch bie Rentenfonverfion 
erwirten ließ. Seinen Schriften „Opinion sur 
le projet de loi relatif aux finances pour 1817“ 
(Bari 1817), „Opinion sur le projet de loi 
relatif & la libert& de la presse“ (1817), 
„Opinion sur le projet de loi des finances de 

818“ (1818), „Discours prononcd dans la 
seance du 12. mai 1818” (1818), „Opinion 
sur le projet de loi des finances de 1822“ 
1822) ließ er jett „Reflexions sur la reduction 
e la rente et sur l’dtat du credit‘ (1824) 
folgen, um fein unerwartete® Berhalten zu ers 
Hören; aber er war in ber Achtung ber Genofien 
gefallen und erlangte 1824 fein Kammermanbat. 
1827 jedoch wurbe er wieber gewählt, warf fi 
neuerdings in bie Oppofition, Iürmte bei Manuels 
Monftrebegräbnifie gegen bie Regierung Karls X. 
und forderte bie InsAnflagesBerfegung bes Kabis 
netts Billtfe, was ibn wieder beliebt machte. Die 
Notabilitäten von Preſſe und Tribüne ſcharten fich 
um ibn, feine Börfe ftand allen Unglüdlicden offen, 
mit fürftlicher Liberalität unterftüßte er bie Ins 
duftrie und bie Künfte, voll Edelmut half er 
Chätenubriand aus Gelbnöten und rettete unter 
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eigenen Opfern ber Familie des gefeierte Gene: | bock Toftete e8 2. Mühe, bie Deputierten zu einer 
rals Foy ihr Bermögen; baß er feine Ältefte Tochter | Botſchaft an Ludwig Philipp zn beffimmen. End⸗ 
mit dem Fürften von der Moskwa, Joſeph Nas lich erging die Einladung, auf 2.8 Drängen unter 
poleon Ney (T 1857), vermählte, ſchmeichelte den | zeichneten fie alle Deputierten, die bei ihm waren 
Bonapartiften. Seit lange ftand er in den ver: | und Ludwig Philipp traf in Paris ein, um Reichs⸗ 
trauteften Beziehimgen zu dem Herzoge von Dre | verwefer zu werben. 2, unterzeichnete die Adreſſe 
lEans; er fah eine Revolution als unvermeidlich | der Deputierten, welche ber Nation die Ernennung 
voraus und fanb in dem Herzoge ben geeignetften | des Herzogs zum &enerallieutenant verkünbete, 
König, der Frankreich vor Anardie nnd Radikalis⸗ las fie ihm im Palais Royal vor, umarmte ihn 
mus bewahren köunte; immer wieder ermunterte | am 31. vor dem Volle auf dem Ballon des Palais 
er ihn, bie Lage auszubenten und fich den Weg | amd riet ibm, nad) dem Hötel-besville zu gem. 
zum Throne zu ebnen; aber auch ben Republis | Der Generallieutenant ernannte ihn am 1. Auguſt 
lanern erwies er Aufmerkſamkeiten. Der Herzog | zum Diinifter ohne Portefeuille, und bei den Wahlen 
son Orleans fträubte ſich gegen bie Rolle, die er | zum Kammerpräfibium erbielt er am 6. 160 
übernehmen follte; Thiers wirkte durch 2. bes | Stimmen; da Perier das Präfidium ablehnte, 
ſchwichtigend auf feine Bedenken ein. Daß nad | übernahm er es. Als Berarb den Vorſchlag 
dem Erfcheinen der Orbonnanzen Karls X. am | zum Dynaftiewechſel machte, unterftüßte ihn 2, 
26. Juli 1830 die fünfprogentige Rente um vier | der in ben Ausihuß über biefe Frage trat; am 
France fiel, galt für ein Manöver 2.8 gegen | 7. Auguft verlas L. Lubwig Philipp den Kammer: 
Rothſchilb. Mit Ungeduld erwartete man 2. vom | befhluß, der ihn zum Throne Bertef; ber neue 
Lande in Paris, am 28. traf er ein und eilte zu | König warf ſich angefichts der Deputierten in 
ben Deputierten bei Aubry de Puyravean; feiner | jeine Arme und Ieiftete ibm am 9. ben Eid auf 
und Xhier®’ energifhen Fürſprache war es zu die Verfaſſung. Am 11. Auguſt 1830 wurbe 2. 
danken, daß Guizots Proteftentionrf gegen die Minifter ohne Portefeuille im Kabinette Guizot⸗ 
Orbonnanzen angenommen wurde; er ging in bie | Broglie. „Weber Staatsmann noch Finanzmam, 
Zuilerieen, um den Marfhall Marmont um Eins | weder Redner noch Deuter, ohne gründliche all⸗ 
halt des Kampfs zu Bitten und ihm bie Hilfe der | gemeine noch Fach-Bildung, hatte ſich 2. doch, 
Deputierten anzubieten, wenn Karl bie Orbonnanzen | allein vermöge feiner Perfönlichkeit, zum führer 
widerrufe, erreichte aber nichts. der parlamentarifhen Oppofition in ber Kammer 

Zu Puyraveau zurüdgelehrt, übernahm er die | und zum zeitweiligen Abgotte ber Parifer aufge: 
Leitung der parlamentarifchen Bewegung, während ſchwungen. Die ganz ideale Seite ber Julirevo⸗ 
er ben Herzog von Orleans vor den Neben von | Intion verkörperte fih in dieſem bürgerlichen Kö: 
Gt. Cloud warnen ließ. Sein Hötel an der nad) nigsemacher, der feinem fürftlihen Schügling noch 
ber Sulitevolution mit feinem Namen geehrten | nicht Läftig, bem höheren Bürgertume, dem er 
Straße wurde das Hauptquartier ber oppofitio- | angehörte, noch ein Stolz, dem nieberen Bolke 
nellen Deputierten, unb er warf fi mit verhäng⸗ durch feine freie, einnehmenbe Liebenswürbigkit 
ten Zügeln in die Bewegung. Man dachte an | ein unverbädtiger Kreund war. Die Hoffnunge: 
Brad mit dem Bourbonentume, an eine provi⸗ | freudigkeit, der Glaube an den Edel⸗ und Helden 
ſoriſche Regierung, die Lafayette vorſchlug. Sein | mut des Volles, an feine Unüberwinbfichfeit, an 
Bruber Eugene bradte am 29. zwei Finienregi= | bie Macht bes liberalen Gedankens erfüllten ihn 
menter auf ber Place Benböme zum Anfchluffe | ganz. Die naiveunwifjenbe Anſchauung von ber 
an bie oppofitionellen Deputierten, was ben Erfolg | apoftolifgen Sendung und der Popularität fran⸗ 
entfhied. Bet 2. wurde Lafayette zum Oberbe⸗ zöfiſcher Herrſchaft in Europa, bie Wllgemeinheit 
fehlshaber ber Nationalgarbe gemacht umb ein | ber politiſchen Begriffe, bie ungeprüfte revolutio⸗ 
äbtifcher Ausſchuß für die Orbnung erwählt, im | näre Überlieferung teilte er mit dem unerjahren- 
den 2. trat; fofort ging er am 29. Juli auf bas | fen Ladenbefiker der Hauptſtadt. Der ganze breis 
Hötelebesuille. Dem Herzoge von Orleans ließ | farbige Rauſch der Iulitage, ber leichtlebige und 
er nad) Neuilly fagen, er folle fich bereit halten, | Teichtfinnige Optimismus, die wohlgefällige Selbſt⸗ 
er babe nur die Wahl zwifchen Krone und Frucht. täuſchung, der heitere Enthuſiasmus, die harmlofe 
Den vom Könige in fein Hötel Abgefandten, Ses | Eitelleit eines Geſchlechts und einer Klafje, deren 
monville, Argoult und Bitrolles, erflärte er, es fei | politifche® Glaubensbekenntnis und nicht allzu 
zu fpät; feiner Anſicht nach mußte die Revolution | hohe Lebensmoral fi in einem Berangerſchen 
zu Ende geführt werben, und offen ſprach er von | Liede zuſammenfaſſen ließen, hatten einen getreuen 
Orleans. Gr nutte die Zeit aus, bie Karl ver⸗ und gefälligen Bertreter, wie ihn ber Augenblick 
for, und handelte für Ludwig Philipp von Ors | wollte, in dem verföhnlichegutmütigen, beweglichen 
léans; er fandte Thiers zu ihm, um feinen An= | und begabten Epikuräer, der zugleich eine perma⸗ 
chluß zu erlangen. Im Palais Bourbon ver: | nente Seite der franzöfifhen Natur trefflic dar⸗ 
ammelte fi unter feinem Borfite am 30. fehr | ftellte, die angenehmfte vielleiht, wenn nicht bie 
unvollſtändig die Kammer, und als hier ein Pair | tüchtigfte. Sobald ber Augenblid vorüber, ber 
feitens Karls erſchien, ſchnitt 2. alle Unterhande | Rauſch verflogen — er bauerte freilich ein halbes 
lungen ſchroff ab; er weigerte ſich, Defrete Karls | Jahr —, fo war auch ber Maun, ber gerade 
enzumehmen, befien „Stabtpoft er nicht fei*, und | jebt fo geeignet erfhien, bie Gegenſätze zu ver⸗ 
wied ben Pair an ben ftäbtif—hen Ausſchuß. ſchmeizen, als Bindeglied zwilden Palais⸗ Royal 
Thiers meldete ihm, Ludwig Philipps Schweſter und Stadthaus zu dienen, verbraucht und unver⸗ 
Addlaide habe ſich in deſſen Abweſenheit für bie | wenbbar für die Tagesarbeit und den regelmäßi⸗ 
Annahme ber Gtatthalterfchaft durch ihn verbürgt; | gen Krieg." (Hillebrand.) 2. wurde Präfident 
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der neuen Kammer, als aber die Bollsbewegung 
immer höher wogte, am 3. November Minifters 
sräfibent eined Kabinett der Fortichrittler, in bem 
et die Finanzen übernabm, um alsbald feinen 
Sealismus der politifchen Anſchauung auf Schritt 
md Tritt gehemmt zur fehen. Denn alle Wünſche 
der Fortſchrittler konnte man nicht befriedigen, und 
dem Kabinette fehlte innere Einheit, während es 
zor allem fireben mußte, der Ordnung zum Giege 
zu verhelfen ; gewiffermaßen mutlos trat 2. fein 
Iimeres Amt an, zumal fein Bankhaus augen- 
fülig zurüdging. Es glüdte ihm nit, Barrot 
in das Minifterium zu bringen, während er bie 
Finanzleitung eigentlich Thiers überließ. Anfangs 
ntertügte ihn die Linle, bald aber war er ihr 
viel zu wenig radikal, bie Rechte Hingegen fand 
ijn zu revolutionär. Seine Geſetze über Ge— 
nendeverwaltung, Prefie und Wahlen entfrembe- 
tm ibm die Linke mehr und mehr. Hatte er in 
ver belgiſchen Frage feierlih betont, Frankreich 
ver nie bie Berletzung bed Grundfaheß ber 
Kihtinternention geftatten, fo tadelte er die Anu⸗ 
ſyrüche Belgien® an Luremburg, was der Linken 
niht weniger als bie Forderung einer hoben Zivil⸗ 
liſte für Ludwig Philipp mißfiel. Als Lafayette 
obtrat, fuchte ihn 2. im königlichen Auftrage ver- 
gebent zu begütigen, und doch freute er fich, feiner 
ledig zu fein. 

Seine Stellung wurde täglich jchiwieriger und 
balttofer, Die Sammerauflöfung nützte ihm nichts, 
den ewigen Aufftänden und Dieutereien gegenüber 
wer er ohnmächtig, zumal er nicht einen gleiche 
gefinnten Mitarbeiter hatte, fondern allein ſtand; 
die Majorität in ber Kammer verließ ibn, ber 
König betrachtete ihn ale abgeihan. Seine Pri- 
batverhältniffe waren in voller Zerrüttung; bie 
Revolution hatte fie gebrochen, benu er hatte ihr 
za große Summen geopfert. 

Neun Millionen waren um ihreiwillen darauf 
gegangen. 2. hatte große Summen in liegenden 
Gütern , jest forderten feine Gläubiger Geld, er 
lonnte erftere nicht ohne großen Berluft fofort 
realifieren und die letzteren bamit befriedigen. 
Bald war auch fein beveutender Anteil an ben 
von ber Kammer dem Handel bewilligten 30 Mil- 
lionen erfhöpft. Lubwig Philipp kaufte ihm bie 
Waldungen von Breteutl für 10 Millionen ab, 
obwohl fie nur 5 wert waren, und verbürgte fich 
für weitere 6, die 2, bei der Bank von Frankreich 
erhob, machte freilich 1831 die größten Schwierig- 
kitm, als er zablen ſollte. 2. ließ dem Banl- 
tonfortium, welches ber Haptifchen Regierung 150 
Nilionen vorgeſchoſſen, wobei er felbft wefentlich 
interefiert war, 5 Millionen vom Stante ale 
Bürgen der Anleibe auszahlen, wofür im Februar 
1833 auf feine Bitten Indemnität gewährt wurbe: 
1834 gab ibm ber König nochmals 1,500,000 Frs., 
trotzdem er fein Feind geworden. Der Kredit bes 
Haufes 2, war nicht mehr zu erhalten, bie Gläu⸗ 
biger ſtürmten gegen die Kaſſen, unb 2. kündete 
am 19. Januar 1831 an, er liquibiere, während 
die franzöfiſchen Finanzen faft ebenjo Häglich ftan- 
den wie die feinen. Am 8. März erfuhr 2. aus 
der Zeitung, eine wichtige Depeſche aus Wien ſei 

vom Könige und dem Minifter bes Außeren 
vorenthalten worden; er beſchwerte fich, trat aber 


noch nit ab. Er fuchte, von der Kammer 200 
Millionen zu erhalten, um den Staatsverpflich⸗ 
tungen nachlommen zu Können, und erlangte fie 
troß Berryers Angriffen durch Sebaftianis Hilfe 
am 11. März. Aber der König und die Majorität 
wollten ihn 108 fein, zumal er beftänbig taltlos 
Inſtruktionen gab, Die Franfreih im Auslaude 
fompromittierten, und bes Königs perfünliche 
Politik kreuzte. Der König fieß ihn fallen, berief 
Perier, und 8. blieb nicht8 übrig, als am 12. März 
1831 abzutreten. Bon nun an war er ber er= 
bittertfte Feind des Mannes, dem er den Thron 
verſchafft Hatte Er trat für Bayonne in bie 
Kammer, deren Präſidium er faft wieder erhalten 
hätte, und ſtimmte gegen alle Minifterien der 
Reihe nach, unterzeichnete ben Rechenſchaftsbericht 
der Oppofition 1832 und ging am 6. Juni db. J. 
mit Arago und Barrot zu dem Könige, um ihn 
für populärere Maßregeln zu ſtimmen. Bermögen 
und Popularität waren verloren; er mußte alle 
Güter verlaufen, um 50 Millionen Schulden zu 
deden; bie für ibn eröffnete Nationalſubſtription 
erreichte in acht Monaten nicht über 400.000 Frs. 
erhielt ibm aber fein prachtvolles Hötel in Paris. 
1834 trat er für Rouen in die Kammer, um bittere 
Dppofition zu machen. Nachdem bie Riquibation 
feines Haufes 1836 beenbet war, verblichen ihm 
einige Millionen, und er gründete 1837 unter dem 
Namen einer Banque sociale mit 20 Millionen 
eine Diskontokaſſe unter feiner Leitung, die bem 
Parifer Handel und der Induſtrie aufbelfen follte, 
aber fehr wenig Glück hatte 1837 fam er nur 
durch Aragos Austritt für Paris, 1839 und 1842 
für Rouen in die Kammer, wo er die Julikrone 
mit fteigender Berbitterung angriff und fich ſoweit 
hinreißen ließ, Gott und bie Menfhen um Ver⸗ 
zeihung für feine Hilfe bei der Julirevolution 
anzurufen. 1826 fchrieb 2. „Laffitte, banquier 
a Paris, à Mm. les electeurs de l’arrondisse- 
ment de Vervins‘“, 1832 „Dix millions de pro- 
fits & garder, on une million d’inter&ts & gue- 
ner‘, 1834 „Jacques Laffitte & Mm. les elec- 
teurs de Saint-Denis‘“ und 1841 „Note exzpli- 
cative sur l’emprunt de 37 millions de francs 
par le gouvernement du Texas‘ (Paris). Seine 
Memoiren wurden nicht gebrudt, und im feinem 
Nachlaſſe fand mar 7200 Bündel mit angefangenen 
und auf feinen Befehl abgebrochenen gerichtlichen 
Prozeduren. 1844 präfidierte 2. als Alter&präs 
fivent der Kammer, die ihn aber nicht ausfprechen 
ließ, al8 er an die Verheißungen der Revolution 
erinnerte, und am 26. Mai b. I. erlag er ın 
Paris einem Lungenübel. Uber 20,000 Berfonen 
folgten feinem Sarge. 

”gl. Marchal, Souvenirs de Jacques L., 
racontes par lui-möme et puisds aux sources 
les plus autbentiques, Paris 1844, brei Bände; 
Hillebrand, Geſchichte des Julikönigtums, 
2. Auflage, zwei Bände, Gotha 1881. 

La Force, franzöſiſche Herzogsfamilie, aus 
welcher mehrere Mitglieder tm der Kriegsgeſchichte 
ſich einen Namen gemacht haben, namentlich bie 
beiden Marſchälle Jacques und Armand, 
Vater und Sohn. Der erſtere, am 30. Oktober 
1558 geboren, am 10. Mai 1652 zu Bergerac 
geftorben, wirb hefonbers im Dreißigjährigen 
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Kriege genannt. Der Iebtere, am 16. Dezember 
1675 auf Schloß L. F. in Perigorb geftorben, 
diente unter feinem Water umb unter Conde. 
Beide Ichrieben Denkwürdigkeiten, welchen bie eines 
1621 gefallenen Bruders von Jacques, Henri, 
beigefügt find (Paris 1843). — Vgl. „Nouvelle 
biographie generale“, T. XXVII, Paris 
1861 


de Lagardie, ein aus Südfrankreich, aus ber 
Gegend von Karcaffonne, ftammenbes Adels⸗ 
geſchlecht, welchem mehrere berühmte Gtaate- 
männer und Feldherren Schwedens entfprofien 
d 


Yonftus de $., geboren etwa 1630, warf 
früh, von unrubigem, thatendurſtigem Geifte ge 
trieben, ben Möndsftand ab und focht zuerft mit 
Auszeihnung unter Briffac in Piemont (1552 bie 
1556), dann in Schottland für die Witwe 
Salobs V., Maria von Lothringen. Später trat 
er in däniſche Dienſte und enblih, von ben 
Schweden gefangen genommen (1565), nad Be- 
endigung bes bänifch=fchwebifchen Krieges in bie 
Dienfte Erichs XIV., bei beffen Hof unb Armee 
fih bereit8 mehrere Franzoſen befanden. Er 
machte Kriege gegen die Polen, die Dänen und 
Lübeck mit, ſchloß fih aber bei ben Zwiftigfeiten 
Erichs mit feinen jüngeren Brüdern den letzteren 
an und wirkte perfönlich bei feiner Überwältigung 
und Feſmahme mit, wobei er fogar einen Piftolen- 
ſchuß auf ihn abfeuerte. Der neue König Iohann 
erhob ibn aus Dankbarkeit zum Nitter, machte 
ihn fpäter zum Freiherrn v. Echholm und ver- 
lieh ibm große Güter. Abwechſelnd diente er 
bald ale Befehlshaber in Livland und gegen bie 
Ruſſen, bald als Gefandter in Deutfchland, Spa- 
nien, Navarra, Frankreich und auch bei den 
wiätigen Verhandlungen in Rom, weldhe bie 
Zurüdführung bed Katholicismus nah Schweden 
bezwedten. Nachdem er alles, was bie Schweden 
in Livland verloren hatten, wiebergewonnen, auch 
Narwa und Ingermanland erobert hatte, wurde 
er zum Statthalter ber Oftfeeproninzen ernannt, 
aber ſchon bald barauf litt er, von einer Unter- 
bandlung mit den Ruſſen heimlehrend, vor Nar⸗ 
wa Schiffbruch und ertrant (6. Dezember 1586). 

Zaßob de £., ber zweite Sohn bes Vorigen 
(von Johanns III. natürliher Tochter Sophia 
Gyllenhjelm), geboren 1583. Schon 1609 erhielt 
er ben Söberbefehl gegen die Rufen und drang 
bis gegen Moskau vor, als aber die fremden 
Söldner beim Ausbleiben bes Soldes meuterten 
und bavonliefen, machte er mit feinen Schweden 
und Finnen einen meifterbaften Rückzug; 1611 
eroberte er Kerbolm unb Nowgorod und zwang 
die Anflen, den zweiten Sohn Karls IX. zu 
ihrem Großfürften anzunehmen. Hub in ben 
erften Jahren Guſtav Adolf führte er den Krieg 
gegen Rußland mit großem Ruhm (Juli 1614 
Sieg bei Staraja⸗Ruſſa) unb war ein treffficher 
Lehrer und Meifter des jungen Königs in ber 
profi den Kriegskunſt. Während bes vierjährigen 
preußifchen Krieges befebligte be 2. ebenfalls 
meiftenteils in Liolanb (ſchon vorher, Anguft 1625 
Eroberung von Dorpat, im September von Mitau ; 
Februar 1627 Sieg bei Wenden). Zum Grafen 
und zum Mitglied des Reichsſsrats ernannt, war 
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ex einer ber zehn Neichgräte, welchen, als Guſtav 
Adolf nah Deutſchland hinüberging, bie Ber 
waltung des Königreiche® anvertraut wurde. 
Später wurbe er Präfident des Kriegsrats und 
ftarb 1652. — Bon Jakobs brei Söhnen, welde 
ihm Ebba Brabe, die einft Guftan Adolf gelicht 
hatte, gebar, war der Ältefte 

Maguns Gabriel de 4., geboren 1622, ges 
ſtorben 1686. Ausgeftattet mit allen trefflichen 
Eigenfhaften des Geiftes und bed Körpers und 
hoch gebildet, dabei von feinen Sitten, pracht⸗ 
liebend und verſchwenderiſch, war er ein aufrichtiger 
Beredrer und Förderer ber Künfte und Willen 
ſchaften („Schwedens erfter Mäcen“); aber um 
als praktiſcher Staatsmann unb Feldherr Großes 
zu leiften, bazu fehlten ibm, ber bie bödften 
Würden in Heer und Staat befleibete, Schnellig- 
keit und Entſchiedenheit bes Entſchluſſes, Feſtig⸗ 
keit und Ausdauer im Handeln und im Leiden. — 
Benn die Königin Chriftine ihrem Better Karl 
Guſtav von Zweibrüden troß früherer Zufage 
ihre Hand verweigerte, fo Tag bavon bie Haupt 
urfahe in ihrer wachlenden Zuneigung zu bem 
jugendlih ſchönen Grafen, und da fie biefen doch 
nit gut heiraten Tonnte, verzichtete fie ſelbſt 
I auf bie Ehe und vermähite ibn mit bes 

falggrafen Schweiter. Schon 1646 war M. ©. 
be 2. im einer zwar weni bedeutenden, aber mit 
großem Aufwand ausgerlifteten GSefanbtfchaft an 
ben Hof Ludwigs XIV. geſchickt worben. 1648 
wurde er von ber Königin zum Generalgouvernent 
von Leipzig und zu Wrangels Generallieutenant 
über alle ſchwediſchen Truppen in Deutfchland er 
nannt und damit ohne jedes eigene Berbienft den 
alten Truppenführern übergeorbuet ; weiter wurde 
er Generalgonverneur in Livland, Reichsmarſchall 
und Inhaber vieler Lehen. 1653 aber fiel er 
bei der Königin in eine Ungnabe, die er ſelbß 
durch bemütigende Schritte nicht mehr zu bannen 
vermodte. Durch König Karl X., feinen Schwager, 
wurbe er zwar zum Reichsſchatzmeiſter eingeleit, 
bo bie Gelchäfte mußte feiner Untaugliclet 
wegen ein anderer verjeben. Auch beim Aus: 
bruche des Kriege gegen Polen und Rußland 
(1655) erhielt de 2. als „bes Könige General: 
lieutenant” in ben Oſtſeeprovinzen eine wichtige 
und verantwortungspolle Stellung, die er bei 
den bortigen ſtark zerrütteten Zuftänben um fo 
weniger amszufüllen imſtande war: bie Ruſſen 
eroberten und überſchwemmten bie Lande, daß 
aber Zar Meret Riga nicht nehmen konnte, war 
nicht fein Verdienſt. Bon Karl X. in feinen 
Teftament zum Neichblanzler ernannt, kam et 
auch in die vormundidaftliche Regierung für 
Karl XI. und fand darin troß alles wilben 
Parteigetriebes Zeit und Neigung, feine Borliede 
für die Wiffenfchaften vielfach zu bethätigen: 
fo wurde damals auf feine Anregung das Anti⸗ 
quitätsfollegium ins Leben gerufen, und 1666/68 
wurde zn Lund bie erfte ſchwediſche Univerfität 
geftiftet. Inbezug auf bie äußere Politit war 
ber Reichskanzier der Führer ber Ha Mh 
Partei. Bald nachdem ber junge König für voll⸗ 
jährig erffärt war (1672), begann de 2.8 Stern 
zu finfen, ba fih die Gegenpartei allmählich dem 
Könige zu nähern wußte; fogar gegen bie 
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Beſchuldigung unehrerbietiger, hochverräteriſcher 
Außerungen über den König hatte er ſich einmal 
zu verteidigen. Nach ben Unglück von Fehrbellin 
und ben wiederholten Niederlagen der ſchwediſchen 
Flotte gegen die bänifhe, ale die fchwebilche 
Macht immer tiefer fant, währenb die heimifche 
Berarmung in erſchrecklichem Maße anwuchs, zog 
fi& der Reichskanzler ftillfhweigend von allen 
Staatsgeichäften zurüd. — Während M. ©. de L. 
neh im Sabre 1679 ein Einfommen beziehen 
fonnte, welches auf 256,719 Reichsthaler berechnet 
wurde, traf ihn die Reduktion der Krongüter fo 
Bart, daß er im folgenden Jahre nur noch ein 
einziges Sut beſaß und fi felbft für „vollftänbig 
zugrunde geridhtet“ anfah. Dennoch legte ihm bie 
Rommiffion, welche 1681 bie ehemalige vormund⸗ 
ihaftlide Regierung zur Rechenfchaft zu ziehen 
batte, die Zahlung eines Schabenerfakes an ben 
Etaat von nicht weniger al8 83,000 Reichsthalern 
ui. — Die jet Iebenden Grafen be L. ftammen 
ven M. &.8 jüngftem Bruder, dem Reichsrat 
Are Julius (+ 1710), ab. — Die Quellen fiehe 
ante „Karl IX.“ u. f. w. von Schweden. 
Legbuat (El Aghnat), Stabt auf einer Dafe 
m Rorten der Sahara, 260 km füblih von 
Algier, wurde am 3. Dezember 1652 von ben 
Franzoſen dur einen kombinierten Angriff ber 
Generale Peliffier und Yufuf nach vorangegangener 
Beihiekung mit Sturm genommen. Bel. 
„Spectateur militaire“, Fevrier 1858. 
—* Stadt im Departement Seine⸗et⸗Marne, 
war ſeit dem 21. November 1870, wo es gelang, 
bie vom Often kommende Eiſenbahn durch Her⸗ 
filllung des geiprengten Zunnel von Nanteuil 
638 bortbin fahrbar zu machen, ber Sauptftapels 
plab für die vor Paris fowie für die weiter weft- 
lich ſtehenden deutſchen Truppen. — Bol. „Dent- 
ſches Generalftabewer!” I, 1368; II, 206. 
Lagnersnniere (Ka Gueronniere), Louis 
Etienne Arthur Dubrenil Helion, Bir 
comtebe. Zu Limoges 1816 aus legitimiſtiſchem 
Hanfe geboren, erhielt 2. eine fireng Tönigliche 
Erziebung, ſtudierte und fchrieb feit 1840 an der 
von feinem Bruber gegründeten Iegitimiftifhen 
£imoger Zeitung „L’avenir national“. Chäteau- 
briand und Lamartine waren feine Ideale, unb er 
vertrat feurig in ber Provinzialprefle ihre poli⸗ 
tiſchen Anſchauungen, was ihm Ramartines Gunft 
verſchaffte. Nah der Febrnarrevolution bot biefer 
£. die Präfeltur von Correze an, 2. ſchlug fie 
aus und bfieb als Freund und gewifjermaßen 
Schetär um ben Minifter Lamartine. Diefer 
übertrug ibm bie Leitung feine® Organs „Le 
bien public“, unb da dies bald einging, über- 
nahm 2. die Redaktion der „Ere nouvelle“, die 
ebenfalls auf Antreiben bes Klerus raſch aufhörte. 
Girardin öffnete dem talentvollen Publiziſten bie 
Spalten ber „Presse“, an ber er 15 Monate 
ängerft thätig war; als aber bie Zeitung ſozia⸗ 
liſtiſche Tendenzen vertrat, fchieb 2. aus ber Res 
daktion, und fein Abfagebrief an Girarbin wurbe 
in der „Presse“ abgebrudt. Kür famartine über: 
nahm er die Direltion beg „Pays“, entzweite 
fih aber mit ihm wegen einer darin erfcheinen- 
den Stubie über Ludwig Napoleon, die ein Zus 
kunftsbild genannt werben lonnte und ibm ungeheure 
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Keputation verſchaffte. 1851 und 1856 erfdien 
fie wieber in ben „Etudes et Portraits politi- 
ques contemporains“ (Paris), Der Staatöftreidh 
machte ibn plößli zum Bonapartiften, er ver⸗ 
teidigte ibn. Das Departement Cantal brachte 
ihn im März 1852 in den Geſetzgebenden Körper, 
wo er für die definitive Abſchaffung der Todes- 
ftrafe für politifhe Dinge ſprach, und er kam 
unter dem Kaiferreihe in ben permanenten Aus⸗ 
ſchuß zur Prüfung ber neueften Preßerzeugnifie, 
überwachte Prefie und Buchhandel. Am 15. Au⸗ 
guft 1852 wurde er Ritter unb 1858 Komman- 
beur der Ehrenlegion, am 18. September 1854 
Mitglied des Staatsrats. Längere Jahre präfis 
bierte er dem Generalrate von Haute-Bienne, ber 
unter feiner Leitung allein von allen zugunſten 
Lamartines feine Genehmigung votierte. 1858 
ſchrieb er (Paris) „Souvenirs et Notes sur M. 
Bineau et les finances de l’empire“; in ber 
„Revue contemporaine“* erſchienen iwieberbolt 
Auffäte von ihm, unb 1862 trat er mit dem 
Bude „De la politique interieure et ext&- 
rieure de la France“ hervor. Im „Constitu- 
tionnel“ und im „Pays“ verfaßte er bie haupt- 
ſächlichſten Artitel über die orientalifche Frage; im 
März 1858 erregte feine Brofdüre „L’empereur 
Napoleon Ill. et I’Angleterre" großes Aufs 
fehen, und im Ianuar 1859 kündete er bie bevor⸗ 
ftehenbe Kataftrophe in ber Brofchüre „L’empe- 
reur Napoleon III. et TItalie“ an. Geme 
offiziöfe Brofchäre „La France, Rome et l’Italie * 
rief neuerding® zur Erörterung der Frage über bie 
weltliche Herrſchaft bes Papſtes auf. 1861 wurbe 
L. Senator, feit 1862 leitete er das Journal 
„La France“, um bie imperialifiifhen mit ben 
Herifalen Interefien zu vereinigen. Am 29. Sep⸗ 
tember 1868 als außerordentlicher Geſandter und 
bevollmädtigter Minifter in Brüſſel accrebitiert, 
begann 2. mit Frere⸗Orban wegen der belgifchen 
Eiſenbahnen zu unterhandeln, was aber keinen 
Erfolg Hatte Im Senate zeichnete er fih 1870 
al8 eleganter Redner aus, inbem er die Verän⸗ 
derung der Berfaflung und das Plebiscit vertei⸗ 
digte; dann ging er als Botſchafter nad Kon⸗ 
—A Die Kataſtrophe von Sedan aber 
verfhloß ihm auf immer die politifche Bühne. 
1875 erſchien in Paris fein zweibändiges Wert 
„Le droit publie et l’Europe moderne“, und 
am 23. Dezember d. I. ftarb er daſelbſt. — Bgl. 
D on rd, Histoire du second empire, Paris 
1869 ff. 

Laharpe, Friedr. Cäfar. Als der Sohn 
geadhteter Eltern am 6. April 1754 im Städten 
Rolle am Genferfee im damals bernerifchen Waadt⸗ 
lande geboren, empfing 2. die weſentlichſten Eins 
brüde in der nad Grunbfägen ber Auflfärung 
geleiteten, ſtark befuchten Plantaſchen Erziehungs- 
anftalt im bündneriſchen Schloß Halbenftein. Bol 
von Erinnerungen an bie Republilen des klaſſi⸗ 
fen Altertums, träumte er ſchon jet von einer 
bemofratifhen Berjüngung fee aterlande®. 
Nah vollendeten Studien Tieß er fih in feinem 
Heimatslande als Anwalt nieber; aber das ihm 
peinliche Gefühl ber Abhängigkeit von Bern, ein 
perfönlider Zufammenftoß mit einem Patrizier, 
der ben feurigen jungen Mann an die Unterthan⸗ 
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{haft erinnerte, bewogen L., 1782 einem dur 
ben Baron Grimm vermittelten Rufe der Katferin 
Katharina LI., als Erzieher ihrer Enkel, ber Groß» 
fürften Alexander und Konftantin, zu folgen. Als 
Jugendbildner des künftigen Selbſtherrſchers ge= 
wann fo 2. eine weithin reichende Einwirkung, 
und aud nach Ausbruch der franzöfifchen Revo⸗ 
lution blieb „Mr. le Jacobin“, wie die Katferin 
ſcherzweiſe den Freiheitsſchwärmer zuweilen nannte, 
in ſeiner Stellung. Nicht ſo ſehr ſeine politiſche 
Geſinnung, als ein Verſuch, gegen Katharinas 
Willen feine Zöglinge ihrem Vater, dem Groß⸗ 
fürſten Paul, näher zu bringen, erſchütterten ſeine 
Stellung, fo daß er 1795 Rußland verließ. Doch 
{don von St. Peteröburg aus hatte L. 1790 für 
die Emanzipation ber Waadt in Denkichriften bie 
öffentlihe Meinung zu bearbeiten angefangen und 
dadurch Reklamationen der Berner Regierung am 
ruſſiſchen Hofe veranlaßt. Nah feinem Ausſchei⸗ 
den aus St. Petersburg fetste er dieſe litterarifchen 
Angriffe auf das rührigfte fort, fo daß ihm nicht 
nur die Grenzen feines Heimatslandes verſchloſſen 
blieben, fonbern daß er es vorzog, das Genfer- 
gebiet, wo er anfange weilte, mit Paris zu ver- 
tauſchen. Nicht mehr anonym ftellte er fich jekt 
als Verfechter nit nur der waabtlänbifchen, fonts 
dern geradezu auch ber franzöfifchen Intereffen — 
2.0: „ i sur la constitution du pays de 
Vaud“, an V, und: „Des interöts de la re 
publique frangaise consideres relativement aux 
oligarchies helvetiques‘“, aa VI — in den Bor: 
bergrund. Hatten bie Aufreizungen der Schweizer 
Flüchtlinge noch bei Robespierre wenig Anklang 
gefunden, fo „madten nun (wie der erſte Konſul 
fi 1800 in einer Inftrultion an den Gefandten 
nad Helvetier ausſprach) einige ,fchrweizeriiche 
Störenfriede‘, voran L., in den Parifer Jour⸗ 
nalen einen ‚Renolutionslehrfurs‘ in wütenden 
Artileln durch und betrieben gleichzeitig bei den 
teizbarften Mitgliedern bes Direltoriums eine Reihe 
von Intriguen und Einwirkungen aller Art“. Nach 
dem Fructidor-Staatsftreih war bie Einmifchung 
Frankreichs eine reife Sache geworben, und L., in 
weldem bie Liebe zur engeren Heimat unb ber 
Haß gegen bie bisherigen politischen Geſtaltungen 

& um den Borrang ftritten, ift al8 ein Haupt- 
urbeber ber franzöfiichen Invaſion nad) ber Schweiz 
anzuſehen (f. d. Art. „Helvetiiche Republik“). Aber 
wie nun — nad 2,8 eigenem Willen — die junge 
Republik Waadt alsbald ihre Zugehörigkeit zu 
Helvetien belannte und dadurch einer gegenüber 
Frankreich gefährbenden Zwifchenftellung fich ent- 
309, jo trat and 2. feibit fehr bald in bie Lei⸗ 
tung ber Helvetifhen Republif ein. An die Stelle 
zweier gemäßigter denkender Mitglieder bes erft- 
gewählten Direltoriums kamen durch einen Staats⸗ 
ftrih, Ende Juni 1798, 8%. und Ochs (f. b.). 
Bom Boden Frankreichs her eilte 2. nach der hel⸗ 
vetifchen Hauptitabt Aarau, und als Mitglied der 
oberften Autorität entfaltete er nun eine umfaffende 
Arbeitskraft, eine durchgreifende Energie, zeigte 
aber auch feine von Leidenſchaft erfüllte Auffalfung, 
welche, wenn notwendig, mıt Anwendung wild- 
terroriftifcher Mittel, einzig im weigerungsliofen 
Anſchluß an Frankreich das Heil Helvetiens er- 
blidte; dabei geriet 2. beſonders mit feinem waadt- 
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lãndiſchen Kollegen im Direktorium, Moritz Glayre 
(geb. 1743), einem malellofen Berfechter nationaler 
Unabhängigkeit, in ſchärffſten Gegenfab. Aber mit 
dem Nachlaſſen der friegeriichen Gefahren, Herbft 
1799, mit ber Berminderung ber revolutionären 
Särung ſank auch 2,8 Übergewicht, das zeitweife 
einer Diktatur ähnlich geweſen war. Nochmals 
brachte er am 4. November 1799 in einer Staats- 
ſchrift ſehr bemerkenswerte, wenn auch teilweife 
wieber jehr gewaltfame Borfchläge zur Leitung des 
Esprit national ein; doch ſchon war feine Stel- 
lung erfättert. Er brang mit dem Staatäftreiche, 
welden er barauf im Dezember zur Befeftigung 
bes Direltoriums anriet und mit franzöfifcher Hilfe 
gegen die Füberaliften durchzuführen hoffte, micht 
durch. Bielmehr wandte ſich jetst ber franzöfifche 
Geſchäftsträger felbft den Gegnern zu, unb am 
7. Januar 1800 wurbe bie bisherige Regierung 
aufgelöft, 2. mit zwei feiner Kollegen gerabezu 
geächtet. Er begab fih nach Laufanne, wurde 
aber im Juli dazu gebracht, die Schweiz ganz zu 
verlaffen. Irregeführt, wie es ſcheint, durd einen 
efälfchten Brief, hatte er bei den höchſten Be 
örden eine grumblofe Denunciation eingebracht, 
infolge deren er nad Bern in Haft gebradt were 
ben follte: ba entzog er fi, während er dahin auf 
dem Wege war, durch Flucht feinen Wächtern 
und begab ſich nad Frankreich. 

Inzwiſchen batte fein früherer Zögling Wieran- 
ber den Kaiſerthron beftiegen, und 2. reifte im 
Herbft 1801 nad St. Petersburg. Der ſchwär⸗ 
merifche Herricher bes Oſtens ſuchte durch 2. im 
Frühjahr 1802 mit Bonaparte anzulnüpfen, um 
mit dbemfelben Hand in Hand ein Zeitalter des 
Konftitutionaligmus zu begrünben; aber 2. war 
doch ſelbſt einfihtig genug, um das Unpafienbe 
eines jolden Antrages an den Militärregenten zu 
erkennen. L. zog fi gu Paris in das Privat⸗ 
(eben zurüd, und erft nad Napoleons Sturz, und 
zwar im Intereſſe der Erhaltung ber feit 1798 
geichebenen neuen Geftaltung ber fchweizerifchen 
Dinge gegenüber weitergehenden realtionären For⸗ 
berungen, fonmien die älteren Verbindungen des⸗ 
felben mit dem kaiferlichen Schüler wieder au 
größerer Bebeutung erwachen. Schon am 3. Ja⸗ 
nuar 1814 gab Alexander in einem Briefe an 2. 
die bündigften Zufiherungen für Erhaltung ber 
beiden Kantone Waadt und Aargau gegenüber 
ben deren Selbitänbigleit bebrohenden Begehren 
ber bergeftellten vorrevolutionären Regierung von 
Ben. Bon Langres au Begleiter de Zaren, 
bann wieder 1815 auf dem Wiener Kongrefie 
thätig, war 8. unermüblich in ber Berteibigung 
ber Unabhängigkeit der durch bie Revolution neu⸗ 
gefhaffenen kantonalen Gebilde. Später kehrte 
er nad der Waabt felbft zurüd und nahm, ale 
Mitglied des Großen Rates bis 1828, am öffent: 
lihen Leben Anteil Ein Kämpfer auffeite ber 
Liberalen Oppofition während der Reſtauration, 
half der als Greis noch feurige Mann zur Ber- 
änderung von 1831 (f. d. Art. „ Drug”) mit. 
Noch im höchſten Alter behielt er feine getftige 
Rüſtigkeit und ftarb am 30. März 1888. 

Vgl. befonders von L. felbft die am 15. Yloreal 
an XL durch ihr an * adreſſierten Me⸗ 
moiren (JI. Vogel, Schweizergeſchichtliche Stu⸗ 

















Berlag von Friedrich Andreas Verthes in Gotha. 


———— —ñ ⸗ ; -— — LE IT 


m nt". Le - ITS 


Johauua Dpyri: 


Geſchichten für Kinder und aud für Holdje, welche die 
Kinder lied Haben. 


9 Bände. — kart. a .# 2. 40; geb. a .# 3. ©. 


1. BD.: Heimatlos. 5. Aufl. 6. Bd.: 


2. BD.: Aus Hab uud Scm. 4. Aufl. 


3. Bbd.: Heß I: Heldis Echr- und Wanderjahre. | 7. Bd.: 
6. Aufl. 8. Bd.: 


4. Bb.: Aus unferem Lande... 2. Aufl. 


gelernt hat. 3. Aufl. 


. 
LINZ —— 


Ein Landaufenthalt von Onkel Titus. 
2. Aufl. 

Kurze Geſchichten. 2. Aufl. 

Gritli I: Wo Gritlis Kinder bingekon- 
men find. 

Gritli II: Gritlis Kinder kommen weiter. 
2. Aufl. 


Sammlung 


von 


Stinderfchriften für jedes Alter. 


Herauögegeben von G. Ehr. Dieffenbad). 
19 Bände. — fart.2.# 2; geb.&.4 3. 20. 


nam 
—F 
88 


8. Bd—D.e: In Waldheim. 


Sünfsig Fabel fi 


bon 





5. BDd.: Heidi DT: Heidi kann branden, was es | 9. Bd.: 
GSroßmülterden. | 11. Bd.: 

Rubine und Perle. 12. Bd.: 

Die Rudndhsahr. 13. Bd.: 

.: Erzählungen einer Multer. 14. Bd.: 

BDd.: Das kranke Haunden. - 15. Bd.: 

6. BDd.: Eddy oder: Iren and fandhaft. 16. Bd.: 

7. BD.: Der verzogene kleine Erich. 17. Bd.: 

9. 3Dd.: Heinz der Lateiner. 18. Bd.: 

10. BDd.: Ans der Kinderwelt. 19. Bd.: 


Bwei kleine Verlaflene. 

Zwei Erzählungen. 

Kleine Geſchichten für kleine Leute. 
Großvaters Zuverſicht. 

Das alte hinterzimmer. 

Allerlei Geſchichten und Märchen. 
Geſchichten für Kinder zum vor mu 
Uacherzählen. 

Die kleinen Flüchtlinge. 

Litschen und ihre Alntter. 


r Sinder 


Wilhelm Sen. 





| Mit Ridern von Otto Speckter. 

| 2 Teile. 

Große kolorierte Ausgabe (I) 4 4. Zweimal Fünfzig Fabeln. 20 9; geb. 60 2. 
! Große ſchwarze Ausgabe (I. II) A 4 3. Englifhe Ausgabe (I. ID) a .M 3. 

| Schuſausgabe (I. I) a .4 1. 50. FSranzöfifhe Ausgabe (T) M 2. 

| Yubilänme- Ausgabe (I. IT) & 50 9. Stalienifhe Ausgabe (T) 4 2. 

... 

\ 





per. 


. war, die Monardien von Rußland, 
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bien, Bern 1864, ©. 68-217). „Notices bio- 
graphiques sur le general F. C. de ia Harpe“, 
PR onn er d ' Eee L34. 
ee acht ſ. —2 

Bd Roma ent Sommer bis 
Mai 1821. Nachdem es Metternich auf dem Kon⸗ 
gieſfſe zu Troppan tm November 1820 gelungen 
Oſterreich und 
Preußen angeſichts der Revolution in Neapel zur 
Unterzeichnung eines Brotofolle® zu vermögen, nad 
welchem fie fidh verpflichteten, tlloyalen Reformen 
ihre An zu verfagen und fi gegen 
Staaten, in benen —— borgefommen , zu⸗ 
nöhft frennbſchaftliche Schritte, nötigenfalls aber 
Zwangsmaßregeln vorbehtelten, welches Verfahren 
gegen das Königreich Beiber Sicilien angewendet 
werben jollte, wurbe deſſen König Ferbinand I. 
(f. db.) anf den für Jannar 1821 anberaumten 
Kongreß nad 2. eingeladen. Da biefer ſich dem 
Billen der Mächte gern und völlig unterwarf, wur⸗ 
de bie öfterreihifche Intervention beſchlofſſen ımd 
angeführt, Bon 2. ans besanouierte Kaiſer 


ander I. auch ben Losbrud Alerander Hyp⸗ 


filantis. — Bol. die Werke über neuefte Geſchichte: 
Gervinns, Bulle, Flathe ac. 

Leine, Joſeph HenriJoachim, Bicomte 
de Am 11. Rovember 1767 in Borbeaur geboren, 
wurde 2. 1789 Abvokat und ſchloß ih eifrigft 
der Revolution an. 1793 wurde er Abminiftrator 
des Diftrifts La Neole und leiftete im Broviant- 
meien Bebentendes. Nach einem Aufenthalte in 
Sar Domingo zuridgelehrt, trat er 1795 in bie 
Departementalverwaltung ber Gironde, wirkte 
im mößigenden Sinne, milberte nad Kräften 
bie harten Verfügungen gegen Emigranten und 
eidweigernde Priefter, legte aber nad brei Mo⸗ 
naten fein Amt nieber und griff zur Advoka⸗ 
tur zürũck, ber er zwölf Sabre großem Ers 
folge diente; feine Einnahmen machten es ihm 
mogfih, die Familie feines Älteften Bruders, der 
m Hanbelsfache verunglückt war, zu erhalten. 
1808 kam er durch bie Gironde in ben Gefeh- 
gebenben Körper, wo er fi als Redner ımb 
Ehrenmann hervorthat. Bei der Diskuffion Über 
den Straflober wollte er in einem won ihm ge 
forderten geheimen Komitee das Prinzip der Kon⸗ 
Nlation befämpfen, drang aber nicht durch, und 
das Komitee unterblieb; hingegen gab ihm Napo⸗ 
leon das pn rer * ne 
inten Frankrei robten, rief Napoleon Ko ⸗ 
fionen des Senats und des Geſetzgebenden 
Krpers ins Leben, welche Einſchau in die Ver⸗ 
hanbinngen mit ben Alliierten nehmen ſollten, 
am L. wurde Mitglied und Präſident ber 
Kommiffion des Geſetzgebenden Körpers. Im 
biefer Eigenſchaft erflattete er am 28. Dezember 
1813 im Ausſchufſe Bericht und gegenüber ben 
figenhaften Worten Tapienne ſprach er offen 
ben Unwillen des Volls über bie enblofen Kriege 
aus, als ımerläßlih einen dauerhaften Frie⸗ 
ven fordernd; Frankreich Seil dur feinen 
Rund die Garantie feiner Freiheit, feiner Sicher⸗ 
beit, feines Eigentums und feiner politifchen 
Weite, Der Bericht wurde gebruct und erregte 
des Kalfers Ankerftie Wut; er Tie bie Rede poli- 
zeilich Wegueßmen und Löfte am 831. Dezember 
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den Geſetzgebenden Körper auf; 2. wurbe als 
Söhling Englands und Spion des Prinzregenten 
behandelt. Er zog ſich nah Borbenur zurück, 
wo ihn ber Herzog won Angonlöme im März 
1814 zum proviſoriſchen Präfekten ber Gironde 
ernannte. Lubwig - berief 2. zum Bräfte 
denten ber Abgeorbnetenkummer, und troß feiner 
Liebe zu den Bonbons belämpfte 8, jedes der 
Charte entgegenftrebende Geläifte ritterlih. Napo⸗ 
leon Tehrte von Elba zurüd, Ludwig berief bie 
Kammern in außerorbentliche Seffion zum 16. März 
1815, in ber L. dazu mufmunterte, alle Partelungen 
zu vergeffen und ſich als Franzoſen gegen ben 
gemein famen Feind zu verbrüden. Kurz vor 
apoleons Ankunft in Paris reifte L. nach Bor⸗ 
beaur Fre aan wo e he Damen ber Kammer 
gegen ihre Auflöfung bu apoleon und gegen 
alle zufüinftigen dm feier Regierung Proteft ein⸗ 
legte. Am 2. April ſchiffte er fich nad) den Nieber⸗ 
landen ein, aber am 10. Juli Tehrte er nad) Rapo- 
leons Sturz nach Paris zuräd amd übernahm im 
Auguft 1815 den Kantmerborfit. lUnermibfi 
Yimpfte er gegen bie Ultras des Royalismu 
und hielt die Segnungen der Eharte aufrecht; bei 
ben Diskuſſionen über das Wahlgefe wurde er 
bon einem utterten ber äußerſten Rechten 
öblich Lügen geftraft und verließ fofort ben 
Bräffbentenfiubt; ein Brief Richeliens beftimmtte 
tin jeboh im Namen be Königs, fein Amt 
wieber aufzunehmen. Bel der eo gauifierun 
ber Académie francaise am 21. März 181 
wurde er in ihren Schoß berufen, ſchrieb aber 
nie ein Wert; nur feine Neben find erhalten. 
Am 7. Mat 1816 folgte 2. Banblanc als Minifter 
bes Innern in ſchwerer Zeit. „Er war NRicheliens 
Bertrauter, war wie biefer ein nnbefcholtener 
und unböftfcher, ein freiheitlichenber aber von ber 
Revolution eingefhlichterter, ein gutgefinnter aber 
ein energielofer, vor Schwierigleiten leicht ver⸗ 
zagter Mann, wie jener ein Spiel wechfelnber 
Eindrüde, dem alten Regierungsweſen abgeneigt, 
dem neuen Verfaſſungsweſen nicht zugethan.“ 
(Berpinn®, Geſchichte des 19. Jahrhundert.) 
. riet bem Könige zur Muflöfung ver Chambre 
introuvable, bamit berfelbe wieber Herr im eige⸗ 
nen Haufe werde. Als Minifter bekunbete er Feine 
bebentendbe Energie, was die Royaliften nicht ums 
benutzt Tießen, während fein am 1. Dezember vor⸗ 
gelegter Wahlgefekentwurf möglichſt das Gegen- 
teil ihrer Wünſche beabfichtigte und zu ben ums 
mittelbaren Wahlen zurüdgriff; am 5. Februar 
1817 nahm die Kanımer das Wahlgelek an. Bei 
ber Disfuffion Über das Budget von 1817 fprad 
L. warm für die fernere Unterftübung ber als 
Afrancesados aus Spanien Geflücdteten, als 
fie ihnen entzogen werben follte, und faft ein⸗ 
ftimmig wurde der Poſten verwilligt. Seine 
weile unb verföhnende Haltung wirkte heilſam. 
Ader mit Richeftei trat er ab, und am 29. Dezem⸗ 
ber 1818 erjeßte ihn Decazes (f. d.); 2. verließ 
das Minifterium fo amt, wie er es angetreten 
Batte. Bon der Gironde in die Kammer depu⸗ 
tiert, that er fich In den Debatten über das Wahl⸗ 
gejets hervor und wirkte für die Nullitätserflärung 
von Gregotres (f. d.) Wahl. Im neuen Mini- 
fterium Richelieus wurde er Präfident bes könig⸗ 
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lichen Rates für den öffentlichen Unterricht und 
erhielt am 80. September 1820 den Helligen 
Geift» Orden. Im November 1820 von der Gi⸗ 
ronde abermals in die Kammer gewählt, wurbe 
er am 21. Dezember db. 9. Stantsfekretär obne 
Bortefeuille, worauf er fein Unterrichtsamt niebers 
legte. Während ber ganzen Seffion griff ihn 
bie änßerſte inte fchonungelos an, und als 
Kichelien am 14. Dezember 1821 abging, folgte 
er feinem Beifpiele. 1823 fprad er bei ben 
Debatten über die Einmifhung in Spanien 
für Neutralität, und bei ben Debatten, bie zu 
Manueld Ausſchluß aus ber Kammer führten, 
ſuchte er vergebens bie Stimme ber Mäßigung 
durchdringen zu lafien. Seit 23. Dezember 1823 
Pair von Frankreih und Bicomte, verfoht 2. un⸗ 
ermüblih die Sade der Legalität und Tonftitus 
tioneller Freiheit. Er trat in die Kommiſſion 
zur Berbefferung des Zuſtands ber Schwarzen in 
ben Kolonien, belämpfte am 5. Februar 1825 
einen Gefekentwurf, der Frauengemeinſchaften bie 
Erwerbung aller Arten Güter geftattete, und er⸗ 
bob fih 1826 in tiefgefühlten Worten für bie 
Befreiung Griechenlands, worauf der Beſchluß 
burdging, jebe Beziehung zu Griechenlands Unter⸗ 
brüdern als Verbrechen anzufehen. Gelegentlich 
ber Petition Montloſiers gegen bie Jeſniten for⸗ 
derte L. ſtrenge Handhabung der geſetzlichen Macht 
gegen bie Umtriebe der gefährlichen Brüderſchaft. 
. ah das Ende von Karls X. Wirtſchaft vporaus; 
als die Juliordonnanzen erſchienen, rief er betrübt: 
„Die Könige gem davon!” Er leiftete Ludwig 
Philipp den Eid, blieb Pair, ſprach aber nicht 
mehr im Pairshaufe. Meift lebte er in Bordeaux. 
1835 kam er nah Paris zurück. 2. war ein 
antiker Charakter, hatte die Seele eines Spartaners 
und blieb der einfachfte Bürger, fo hoch er auch 
fig. Er erlag [ümeren Lungenleidten am 
17. Dezember 1835 in Paris. — Bol. die Werke 
über die Reftauration. 
Lainez, Jakob (Iago —— paniſcher Je⸗ 
jeit und zweiter General der Geſellſchaft Sefu, ge⸗ 
oren 1512 zu Almancario in Caftilien, geftorben 
am 19. Januar 1565 in Rom. Bou rechtichaffenen 
Eltern abftammend, erhielt er eine fromme häus⸗ 
liche Erziehung und fiubierte darauf Humaniora 
und Theologie Er Alcala und Paris, wo er mit 
Ignatius von Loyola bekannt und 1534ff. einer 
ber Mitftifter ber Gefellfhaft Jeſu wurbe (f. b. 
Artitel „Iefuitenorden“). Nachdem er ſchon zu Leb⸗ 
eiten des Ignatius eines ber thätigften und ein⸗ 
Breichften Mitglieder des Ordens und feit 1652 
rovinzial für Italien geweſen, wurde er nach bes 
Etifterd Tob ( 1556) zunächſt zum Generalvikar, 
1558 aber von ber Generallongregation, wenn 
auch nicht ohne Widerſpruch, zum zweiten Ordens⸗ 
general gewählt. Er war es ——8 — welcher 
zu der frommen Einfalt und phantafliſchen Be⸗ 
eiſterung Loyolas jenes Element der Weltklug⸗ 
eit und feinen Politit hinzubrachte, durch welche 
die Weltherrfchaft bes Ordens begründet, fpäter 
aber auch fein Verfall Herbeigeführt wurde. Ins⸗ 
befonbere gilt er mit Recht als das eigentlich 
örgonifatoriige Talent der Gefellfehaft, als Haupt⸗ 
verfaffer der berühmten Orbenblonflitutionen: we⸗ 
nigſtens war er e8, der dem von Ignatius hinter⸗ 
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lafienen Entwurf die letzte Rebaltion gegeben, 
ben fogen. „Constitutiones 8. J.“ die erläuternden 
unb teilweife mobifizierenben „Declarationes“ hin- 
zugefügt und beide durch bie Generallongregation 
als Grundgeſetz des Ordens bat Tanktionieren 
lofien, nicht ohne Kampf gegen die Berfuche bes 
päpftlihen Stuble®, die Macht bes Ordens unb 
feine Generals zu beſchränken. Dreimal, unter 
ben Päpften Paul III, Sulius III. und Pius IV. 
nahm 8. teil an den Verhandlungen bes Triden⸗ 
tiner Konzils, wo er das päpftlide Syſtem in feinen 
[Brofiten Konfeguenzen vertrat, im Gegenſatz gegen 
en berrfchenden homiemus aber mel für 
die feotiftifhe Lehrfafjung fih ausfprad. 1561 
kam er im Gefolge des Karbinal® von Ferrara 
nad) Sranfreih, wo er am Kampf gegen bie pro: 
teftantifhe Häreſie“ fich beteiligte und zu Poifiy 
mit Th. Bea und Peter Martyr disputierte 
Nah Rom zurüdgelehrt, flug er bie vom Papfı 
ihm augebotene Karbinalewürbe aus und ftarb 
bald darauf im Träftigften Mannebalter, erft 53 
Jahre alt, in dem folgen Bewußtfein, jenen 
Orden im blühendſten Zuſtand zu binterlafien. 
Sein Nachfolger wurde fein Landsmann Franz 
Borgia 1565— 72. Einige theologifche und mora⸗ 
life Traftate, bie L. verfaßt haben, fol, find vor 
feiner großen —— einige Reden von ihm 
—5 in ben Alten bes Tridentiner Konzils. Sein 
eben bat fein ihm innig befreunbeter Lanbsmann 
und Ordensgenoſſe Peter Ribabeneira befchrieben; 
außerdem find zu vergleichen die befannten Werle 
über die Geſchichte des Jeſuitenordens und be8 
Papfttums im XVI. Jahrhundert. 
aings⸗Neck. Als die Engländer im Iannar 
1881 ihre Offenfivoperationen gegen die Trans- 
vaalrepublif begannen, kam es ihnen zunächſt auf 
den Entfaß der Städte im Innern des Landes 
an, in welchen ihre Truppen von ben Boeren 
eingefchlofien waren. General Sir George Colley 
befhloß, für feinen Bormarfch von dem Grenzorte 
Newcaftle im Natalgebiete nad dem 160 Müe 
entfernten Prätoria die Straße über ben L.⸗N. 
zu benuben, eine fanfte Niederung, auf welcher 
biefe den Drakensberg überfchreitet, 25 Mile 
von Newcaftle. Die bortige Stellung war von 
etwa 2000 Boers befetst. Am28. Sanuar188i 
wurben dieſe von 1140 Englänbern mit 6 Ge 
(hüten und 3 Rafetengeftellen angegriffen; bie 
Briten verloren faft 200 Mann an Toten umb 
Berwunbeten und mußten fih in ihr Lager zu 
rüdziehen. — Bier Wochen fpäter ermeuerten fie 
ihren Berfuch gegen ben 2.:R., inbem fie in ber 
Naht vom 26.27. Februar bem die bortige 
Stellung beberrihenden Majubaberg mit 700 
Dann befetsten. Hier wurben fie am 27. von 
den Boeren ihrerſeits angegriffen und mit einem 
Gefamtoerluft von 295 Mann zum abermaligen 
Rüdzuge in ihr Lager genötigt. Auch General 
Eolley fiel. — v. Löbell, 
Militärweſen, Berlin, Jahrgang 1881. 
Lalltz⸗Tollendal, Thomas Arthur Graf, 
franzöfiicher General, aus trifcher Familie zu Ro⸗ 
mans im Daupbine geboren, am 15. Januar 1702 
getauft, wurbe mit dem Rufe eines tüchtigen und 
erprobten Soldaten 1757 von König Lubwig XV. 
als GeneralsKommandant aller oftinbifch-frango- 


* 


abre&berichte über 


La Marmora 


ſiſchen Nieberlafjungen nad Oftindien gefanbt, 
madte anfangs gegen bie Engländer bedeutende 
Fortjchritte und erte fogar Madras, wurde 
dann aber in Pondichery eingefchlofien und übers 
gab die Stadt nad zehumonatlicher Berteibigung 
am 16. Ianuar 1761. Im ber Kriegsgefangen- 
Ihaft erfuhr er, da man ihn zubaufe ver Feig⸗ 
beit unb des Berrates zeihe; er erwirkte ſich da⸗ 
ber von ber englifchen Regierung bie Erlaubnis, 
zu feiner Berteidigung nad Frankreich zu geben. 
Rah langem Zögern machte man ihm ben Pro- 
6. Um 9. Mai 1766 wurde er endlich als Ver⸗ 
räter entbauptet. — Bol. de Courcelles, 
ET des generaux francais, VII, 
i6 1823. 

Sein Sohn, Tropfime Gerard, geboren am 
5. März 1751 zu Baris, jekte bi , daß ein 
Iöniglider Erlaß vom 21. Mai 1778 des Vaters 
Unſchuld anerkannte, gehörte in ben Generalftaaten 
ber liberalen Richtung an, trat aber bald, mit 
den rabilalen Borgehen ber Rationalverfammlung 
nicht einverfianden, auf bie andere Seite und ging 
nah den Septemberereignifien von 1792 nad) 
England, von wo aus er fi bem Könige als 
Berteibiger anbot. Nach der Reftauration vertrat 
ex in ber Pairskammer bie Tonftitutionelle Regie 
rungsform und daneben die Notwendigkeit einer 
einfiugreihen Ariftofratie, Ideen, für welche er 
auch ſchriftſtelleriſch eingetreten it. Er ftarb am 
11. März 1830 zu Paris. — Bgl. „Nouvelle 
bio; hie generale“, T. XXIX, Paris 1862. 

«a Marmorag, florentinifches Adelsgeſchlecht, 
bereits im Mittelalter zu Biella in Piemont an⸗ 
fäffig, aus weldem ſich in ber Neuzeit befonbers 
Alfonſo Mardefe 2. M. einen Namen gemadt 
bat. Am 17. November 1804 zu Zurin geboren 
and in der bortigen Militär⸗Akademie erzogen, trat 
er 1823 als Lieutenant in bie reitenbe Artillerie, 
ane Waffe, welcher bie Arbeit der erften Periode 
ſeines Dienftlebeng beſonders gewibmet geweſen ift 
mb um beren Ausbilbung er fich großes Ber- 
dient erwarb. Im Feldzuge von 1848 trat er 
auch durch Triegerifche Leiftungen hervor, rettete 
in der Naht bes 6. Auguft König Karl Albert 
vor der Wut bes Mailänder Pöbels, warb Gene 
ral, war im Winter 1848/49 zweimal Kriegs⸗ 
minifier, tommanbierte, währenb ber Entſcheidungs⸗ 
flag bei Novara fiel, auf dem rechten Ufer bes 
Bo, ftellte dann die Ruhe in Genua ber und warb 
im November 1849 Kriegsminifter. Als folder 
batte er die Aufgabe, die Armee zu reorganifieren 
unb fie zu bem gu machen, was fie werben follte, 
zum Werkzeuge ber Befreiung Italiens von ber 
Fremdherrſchaft und der politifhen Einigung ber 

infel, eine Aufgabe, die er mit Geſchick ges 

R, deren Erledigung ihm aber viel Haß und 
— zugezogen hat, namentlich weil er mit 

ergie die Säuberung des Offiziercorps von 
ınlauteren Elementen betrieb. Seine Thätigkeit 
wurde buch ben Krimfrieg (f. d.), während 
beifen er an ber Spiße bes ſardiniſchen Hilfscorps 
fand, und burd den Feldzug von 1859 unter- 
broden; an letzterem nahm er an ber Geite 
Biltor Emanueld teil, welder feine Zruppen 
rerfönlih kommandierte; ber Führung berfelben 
and gegrünbete Borwärfe nicht erſpart geblieben. 
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Rah dem Friebensihlufie übernahm er bis zum 
Januar 1860 an Cavours Stelle ben Borfik im 
Minifterium; als biefer dann von nenem an bie 
epise ber Regierung trat, mußte er auch das Porte= 
feuille des Krieges an Fauti (f. db.) abtreten, mit 
befien Vorgehen in militärifhen Dingen fein ons 
ſervativ⸗piemonteſiſcher Sinn ſich nicht einverftanden 
erklären konnte, Dagegen unterftübte er nach Kräften 
im Parlament Eavonrs innere Politik. Nah 
Erledigung verfchiebener befonberer Aufträge wurde 
er 1864, als es galt, die Septemberlonvention 
(f. „Italien von 1814—1880“), gegen deren Ab⸗ 
ſchluß er fi übrigens erflärt hatte, auszuführen, 
zum zweitenmale Minifterpräfivent und bradhte 
als folder den Abſchluß bes Bilnpniffes mit 
Preußen zuftande. Als 1866 der Kampf bevor⸗ 
ftand, warb er, unter Beibehaltung des Porte⸗ 
feuille des Auswärtigen, Generalſtabs⸗Chef bes, 
wie im Jahre 1859, perfönlih kommandierenden 
Königs; die Mikerfolge ber italienifchen Waffen 
in dem kurzen Feldzuge fallen bauptfächlich ber 
Führung zur Laſt. Sie regten die öffentliche 
Meanung gewaltig gegen 2. M. auf; man warf 
ihm fogar abſichtliche und bewußte Pflicätverlekung 
vor; Sympathie für bie franzöfifchen Überlie⸗ 
ferungen, in benen er vermöge feiner Familien⸗ 
Beziehungen erzogen war, follten auf feine Maß⸗ 
regeln eingewirkt haben; auch General Cialdini 
und ber preußifche Gefandte Graf Uſedom erhoben 
ihre Stimmen gegen ihn. Die Folge davon war, 
bat er am 18. Auguſt 1866 ale Minifter und 
als Generalftabschef abtrat und ſich immer mehr 
vom Öffentlichen Leben zurüdgog, doch übernahm 
er nah ber Annerion Roms bie Diktatur im 
Kirhenftaatee Seiner Angreifer ſuchte er fid 
namentlich durch Beröffentlihung feiner Schrift 
„Un poco piü di luce“, 1873, zu erwehren, 
welche ihn jelbft am meiften bloßſtellte; fie rief faft 
ungeteilte Sntrüftung bervor unb bie Heraus 
gabe eines in Ausficht geftellten zweiten Bandes 
unterblieb. Die durch fein Buch veranlaßte Auf 
nahme eines bezüglihen Paragraphen in das 
Strafgefeßbud beantwortete er durch eine weitere 
Schrift „I segreto di stato nel governo con- 
stituzionale“, 1877. Er ftarb amd. Januar 1878 
zu Florenz. — Biographieen in „Il contem- 
poranei Italiani“ (Rr. 23), Torino 1860, von 
Fiornzzi, Firenze 1873, von Maffari, Fi⸗ 
venze 1880. 

Bon feinen brei Brüben Karlo, geboren 
1788, Alberto, geboren 1789, und Aleffan= 
dro, geboren 1799, war ber erfte in ben Jahren 
1848 und 1849 Adjutant Karl Alberts, er ftarb 
1854; der zweite war in jenen Jahren bei ber 
Berteidigung von Venedig beteiligt, wurde dann 
Gouverneur von Sardinien, über welche Infel 
er Reiſewerke gefchrieben bat, und farb 1868; 
beide hatten zuerft unter franzöfifchen Fahnen ges 
dient. Der dritte ift ber Organifator ber Ber⸗ 
aglieri, der farbinifhen Kerntruppe; er erlag im 

ni 1855 während des Krimfrieges, wo er eine 
Divifion fommanbdierte, ber Cholera. 

Lamarque, Marimilian Graf, französ 
fifher General, am 22. Juli 1770 zu Saint-Sever 
(Landes) geboren, zeichnete fih in den Kriegen ber 
Republit und bed Kaiferreihes durch Umſicht und 
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Wrigtume, zur Oppofition, firebte bie Reviſion ber 
Berträge von 1815 und die Einverleibung Belgiens 
an und vertrat eifrig die Sache ber Polen. Als 
er am 1. Juni 1882 geftorben war, verſuchten 
die Republilaner en —— zu Kunds 
geöungen gegen bie Regierung zu benuben, was 
am 5. 


und 6. zu blutigen Straßenauftritten | R 
Beranlaffung gab. — Seine Denkwürdigkeiten 
erfchienen 1835. 


ne, Alphonſe Marie Louis de 

m Mäcon als Sohn eines nicht reihen Ebel- 
manns und Töniglihen Rittmeiſters a. D. am 
231. Oftober 1792 geboren, mußte 8. in den er» 
fen Jahren feines Lebens unter den Wirren ber 
Revolution mitleiden, bis fein Bater nad Robes- 
pierres Sturze frei kam und 2. mit ben Eltern 
nach dem Schlößchen Milly überfievelte, um Bier 
die glüdtichfte Jugend zu verleben und fich frei 
und glänzend zu entwideln. Seine Mutter war 
für ihn der Inbegriff eines Engels und ſich ſchil⸗ 
dert er fpäter als ihr Ebenbild an pöunfser und 
moralifher Bolllommenheit, wie denn feine Eitels 
keit hochkomiſch hervortritt. Geine erfte Lektüre 
waren Empfindungsfäriften, bie feine große 
Neigung zur Sentimentalität fteigerten, und ber 
Unterricht in ber Dorſſchule brachte ihm encyklo⸗ 
pãädiſtiſche Srimbfähe bei. Im der Jeſuitenſchule 
zu Belley gewann er auch wenig feften Halt für 
das Leben, es war eine mechaniſche Religions 
ũbung, er Ternte nicht allzu viel. 1809 heimgekehrt, 
verſchlang er bie fentimentalen Liebesgeſchichten 
der damaligen Litteratur und beraufchte fich m 
Dffian, dann in Paris an allen Ausfchweifungen, 
bereifte Italien unb begrüßte freubig ben Sturz 
Napoleons. Nach Paris eilend, trat er 1814 
unter bie Gardes⸗du⸗corps bes reftaurierten Könige 
und folgte ihm bis Bethune, als Napoleon zurüde 
gelehrt war, er nahm unter bem Kaiferreiche 
einen Dienft, lebte in ber Schweiz unb Savoyen, 
trat nur vorübergehend unter ber zweiten Reſtau⸗ 
ration wieder in bie Garbe und ging 1816, dem 
Dienfte entfagend, nad) Savoyen, wo er fi} durch 
bie Berührung mit de Maistre in feinen monar⸗ 
ch * und religiöfen Meinungen befeftigte. 
e ſchon dichtete 2, und in ben fchöngeiftigen 
alons wurbe er bewundert; mit bem Erſcheinen 
ber „Möditations po6tiques‘“ (Pari® 1820) 
wurde er mit einem Schlage ein berühmter Dichter. 
Ludwig XVII. ernannte ihn zum Geſandtſchafts⸗ 
felretör in Reapel, dann in London; 2. heiratete 
eine reihe Britin, mehrte feinen Dichterruhm von 
Jahr zu Jahr, erntete, was bei feiner maßloſen 
Berſchwendung fehr wichtig war, enorme Hono⸗ 
rare und machte ſchöne Reifen. Seit 1824 Lega⸗ 
tionsſekretãr in —— wurde er 1826 Gefchäfts- 
träger Karls X. daſelbſt, und ein Duell mit dem 
ans Neapel verbannten Pepe ging ohne bauernde 
Folgen an ibm vorüber. Als Polignac 1829 em 
neues Kabinett bildete, Lehrte 2. aus Florenz zu⸗ 


rü@ und lehnte das Generaffelreinriat des aub⸗ 


Unter | wärtigen Amts ab, das Nahen der Rataftropbe 


voransfehendb; nur nahm er die Geſandiſchaft bei 
Leopold von Koburg an, ber eben 8 von 
G werben follte, aber ſich dann eines 


—* Am 1. April 1880 2 
eren m 1. ri trat L. in 
i⸗die Acad 


ie frangaise. Die Inlirevolution 
brach aus; 2. Hatte die Reſtauration zn warm ges 
priefen, um Lubwig Philipps Anerbieten, unter 


„Sur la polrtique rationelle“ und finbete 
Geſellſchaft und Macht bie neue Politil an, bie 
fie inaugurieren müßten, und die chriſtlich⸗mora⸗ 
Ich fein follte; er beſchwor die Julimonarchie, 
in bie Nation und nit in fi ſelbſt ihr Ber 
trauen zu feßen und ohne ſelbſtiſches Inte 

nur den allgemeinen Sutereffen zu leben. Er 
batte feine Sympatgiern für das nüchterne Regi⸗ 
ment des rgerkönigs, ſah in ihm nur em 
Übergangsftabium, wollte aber in ber Kammer 
fißen. Toulon und Dimlirchen fiel er jedoch 
dur) und machte nun feine Orientreife 1832 
mit dem berechneten Pompe eines Gouveräns; 
in Beirut verlor er feine einzige Tochter. In 
prachtvollen Bildern bat er die Reiſe nachmals 
beſchrieben (Parts 1885, 4 Bände). Unterbefien 
war 2. in Bergues (Depart. Nord) in die Kammer 
gewählt worben (Sanuar 1833); am 4. Jannar 
1834 ſprach er bier zum erftenmale in ber Adreß⸗ 
bebatte, und am 14. Mai b. 3. legte er be 
Anlaß des Aſſociationsgeſetzes feine politiſchen 
Anfichten ber. Er ſchloß fich keiner Partei an, 
benn bie ihm ——— ſtehenden Konſervativen 
waren ihm zu nüchtern und im Banne der Tageb⸗ 
interefien;; er ſtand allein im Zentrum, und doch 
lauſchte alles feinen wunberlid phantaftticen, 
unflaren Reden; bei Eifenbahn= wie bei Steuer⸗ 
fragen brachte er feine ortentaltfchen Auſchauungen 
und feine einzigartige Geſchichtsphiloſophie ins 
Gefecht; bisweilen ſchien etwas Seherhaftes in 
ſeinen Hhaniafieen zu liegen; er — von der 
Zertrümmerung der Türkei und fand hier das 
Feld einer allgemeinen —— Koloniſation; 
die Türkei ſollte unter den Mächten geteilt werden, 
verlangte er offen in der Kammer. 1834 in 
Mäcon und Bergues gewählt, blieb er für Bergues 
in ber Kammer, 1837 aber nahm er für Mäcon an 
und blieb bierfür. 1835 ſprach er bitter gegen 
bie Septembergefeße und bie Bebrüder ber Preſe 
aus feinen Worten lang bie bneigung gegen bie 
Julikrone wieder. Mit einigen Gleichgefiunten, 
darunter Sauzet, bilbete er eine Meine „foziale 
Partei”, bie —— — Reminiscenzen und 
chriſtlich⸗ ſozialen Belleitäten huldigte, manchmal 
mit ben Miniſteriellen ging, meiſt aber neutral 
und in vornehmer Höhe über dem Parteigetümmel 
blieb. Später trat er zu ben Konfervativen; es 
ſchmeichelte feinem Ehrgeize, bem Kabinette Mole 
eine Stüße fein zu können, und er verteibigte es 
mannbaft gegen die Angriffe ber vereinigten Koa⸗ 
tion, ohne in allem Moles Anfichten zu teilen 
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und zu billigen; er fagte ber Juliregierung bie 
bitterſten Wahrheiten: es fei feit 1830 teine —** 
Leiſtung von ihrt ausgegangen, alle Welt fei mübe, 
langweile ſich. Dies letztere Wort 

te non 1889, ba L. FA bis 1848 in 
ganz WBrankreih wwieber. Gegen feinen Rat blieb 
Mole im Umte, als g Philipp ihn bat. 
Die orientalifche Frage, die &. inumer beichäftigte, 
treunte ibn vom Kabinette des Herzogs von Dal- 
* das Mehemed Ali ln währenb 


—— — an, 
feiner Berwaltung an L. ben 3 Seifen Se 
ſacher. Nachdem Thiers im Oktober Guigot ges 
wichen war, ber L. ſehr gering ſchätzte, verteidigte 
allein ihn die allgem Angriffe; 
zam letztenmale vertrat er die Sache ber Re⸗ 
gierung. Gr wanbte fih mehr und mehr von 
der Ionıferwariven Seite ab. In der Debatte wegen | trug 


ber Befeftigungen von Paris machte er im Ianıar | 


1841 bem Kabinette Guizot die wirffamfte Oppo⸗ 
ftion nnd warnte vor einer Revolution, bie fig 
ein ber Forts bemäcdtigen unb bag geängfigte 
Varis zur Beute ber nee altionen 
machen Bunte. Er fuchte Gelegen iten, ber Res 
gierung feine Unabhängigkeit zu beweiſen, bekämpfte 
1842 ben —— nichtangeſtellten rdneten 
mũſſe bie Annahme eines Staatsamts während ber 
Legisfatur verboten werben, und befurwortete bie 
Eintr g der auf bem Gefworenenliften ſtehen⸗ 
ben Bürger in bie Wahlliſten; feiner Anſicht Bu 
follte das bureaukratiſche Element recht 


vertreten fein; vol Bitterkeit geißelte er die Poli⸗ 


tiler bes Stilkande, die Beweguug und Umſturz 
elten, unb nannte fie anflatt Staats» 


männeru Edfteine, weil fie unbeweglich da Bafteten, | 


wohin fie geraten fein. Der Name ber Edftein- 
Bartei blieb feitben an ben blinden Anhängern 
Suizot8 und bes Könige haften. 2. verzieh Guizot 

nicht, daß er jeine Kandidatur zum Kammer: 
präfibium Ende 1841 belämpft batte, und (ehuie 
das Unterrihtöminifkterium ans feinen Händen ab. 
Bei der Regentihaftsfrage trennte er fi) 1842 
entihieben von ber Regierung, ſprach gegen bie 
—— 5 a nee umter bie 
r das Anrecht erzogin von 
Orleans auf die Regentſchaft. Seine Cem 
iz der Kammer wurde ſtets bebeutfamer. Bei Bes 
ratung ber Übrefje brach er am 27. Januar 1848 
geräufchvoll mit ber Ntegierung und ben Gäfteinen | filr 
und flug ſich unter dem bröhnenden Beifalle 
—— * zur Oppofition, fi et IR ben 
Staatömann und Rebner 
53 nicht war. Ein kleiner Em Bit in 
ber Kammer zu ihm, in ber Dreile e ao fig om 

Emile be Girardin an. Geit 1843 rebigierte 2 
ſelbſt ein in Mäcon ins Leben gerufenes Blatt 
Le bien public“, welches ſich in bemofratifcher 
unge an große Publikum wandte, aber ein 
rovinzialblatt blieb, bis es 1848 in bie Haupt- 
abt Überfiebelte. Dem Kabinette Guizot machte 
. nad wie vor —— Oppofition, —5— 

* auf eine Monarchie mit nahezu repub 
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niſchen Inſtitutionen hinarbeitete. Bei dem Kam⸗ 
x * pi —— ya ber Trennung 

en r 
von kirde und Staat, obne er zu erzielen; 
er treunte nad Montaleniberts Vo 


bie rel ber Kirche anzunehmen. er 

vor turzem das Schlagwort —múûú— Frank. 

reich langweile fih, fo fagte er, nie um eime 

paftenbe Phraſe verlegen, am 3. Yult 1847 auf 
em Bankette zu Mäcon 


—— broßenb bielt er bem —— — 
die Revolution, bie da kommen würde, vor Augen, 
prophezeite ihm ben Fall nicht in feinem Blute 
wie 1789, ſondern in ſeiner eigenen Schlinge, 
und rief: nad ben Revolutionen Der Freiheit und 
den Gegentenolutionen bed Ruhms käme banı 
bie Revolntion des üftentlichen Gewiſſens, bie 
Revelntion der Beratung. Den errergifchften Aus- 
brudfeiner vepubltlontfeöercnohttionären Gefinnung 
fein 1847 erſchienenes achtbandiges Wert 
—Aã—— des Girondins“. Dies feltſam un- 
bitoriiche, von Phraſen überguellenbe Buch mit 
der prachtvollen Sprache machte einen unbeſchreib⸗ 
lichen Eindrud auf bie nüchternen Zeitgenoſſen; 


alle Greuel wurben verflärt, er erweckte ſy 


thiſche Bewunberung für That und Rebe, Geſin⸗ 
mung und Perfon der Revolutionshelden make 

[uttragöbte zu einer gran $ ranbiofen Ehopde, ftelite 
fie der Tangmweiligen Rücternbeit und Mlugbett 
von heute gegenüber unb verfete ben erregbarften. 
Teil der Nation. in ein wahres Renolutionsfieber. 
Zum Ausbruche ber Revolution von 1848 trug 
L. daburd vielleicht das meiſte bei. 

Unausgefetst belämpfte 2. Guizot, aber ar ben 
Keformbantetten nahm er feinen ; er miß⸗ 
bitte fie und proteftierte bagegen im „ Bien 

ec“; rückſichtslos griff er Guizots —— 

Kt an, bie ſtets gegen bie a1 bi 
ditionen gefünbigt habe. Indem als bie 
Stimme anfreiche betrachtete, bommerte er in 

ber Adreßdebatte am 10. Februar 1848 ben 
Kabinette die Ärgften Anfhulbigungen entgegen. 
Hatte er bisber bie Neformbantette verdammt 
ſo ließ er aus Trotz gegen die Regi 
umſtimmen und erklärte am 21. Februar fei 
den oppoſitionellen Deputierten, er werde er, 
bes Regierungsverbotes das vaniett bes zwölf⸗ 
ten Axrondiſſements von Paris beſuchen „allein, 
mit feinem Schatten hinter ih!" — orte, bie 
—*7 tief bereute. Die Revolution brach —* 

L. lam mit dem Sturze des —— 
ber große Moment. Einige Journaliften vers 
Tünbeten ihm, er folle in bie republifant ie Res 
er | gierung eintreten, ber Eitle erlag ber Lodung, 
gen ben Plan einer Regentihaft preis, um eine 

le in der neuen Ordnung zu fpiefen, entfchieb 

fid „auf eine Eingebung des Himmels hin“ für 
die Republit und ging mit biefer Aufiht am 
24. Februar in das Palais Bourbon. ‚Dupin 
verfünbete bier bie rg A ber Serpogin 
Helene für Ludwig Philipp Toeqneiie 3 
ſchwor L., einzutreten, fonft fei bie Sade der 
Republik verloren ; ; 8. aber weigerte fh, in 
Ita« | Gegenwart ber Herzogin unb ibres Gohns ui 


ammt, 
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reben, verlangte ihre einftweilige Entfernung aus 
dem Saale und gab ihnen bamit ben Todesſtoß; 
bie Republik wurde in biefem Momente geboren. 
In dem grenzenlofen Durcheinander der Sitzung 
bielt fih 2. längere Zeit neben der Rednerbühne, 
bie Lebru:Rollin imme hatte, bis ibm biefer Platz 
madte; dann verlangte er die Bildung einer 
proviforifhen Regierung, bie nichts über die enb- 
gültige Regierung entfcheibe; denn erft fobalb das 
befragt worben fei, bürfe eine folde ins 

Amt treten; als Aufgabe der angenblidiih von 
ibm geforderten Regierung bezeichnete er die Be⸗ 
fragung ber Nation. Mehrfach ftürmten Pöbel⸗ 
haufen in den Saal, ein Kerl legte auf 8. am, 
‚bo wurbe die Waffe zurückgeſchlagen; die Sitzung 
enbete in einem Chaos. 2. kam in die neue Res 
gierung als britte8 Mitglied und begab fich im 
Triumphe nad dem Hoͤtel⸗de⸗ville; unterwegs 
ſank er beinahe um, an der Kaſerne des Quai 
Orſay reichte ihm ein Dragoner ein Glas Wein, 
2. leerte e8 „auf den Bund bes Volls und bes 
Heeres, das wahre Bankett“, welches geflügelte 
Wort natürlih die Runde machen follte. 2.8 
imponierendes Wefen wirkte befänftigend auf bie 
tobenden Volkſmaſſen; die neuer Gemwalthaber 
konnten endlich im Hötelsbe-ville die erften Pro⸗ 
HMamationen abfaffen und fi bie Rollen geben; 
L. erhielt das auswärtige Amt. Wiederholt bra⸗ 
‚den wilde Horben berein; immer war es L., 
der mit diefem fouveränen Pöbel verhandelte, und 
feine unerreite Kımft, bie packendſte Phrafe für 
en Moment zu finden, wie feine furchtlofe That- 
kraft lenkten jebesmal die Gefahr ab; unter Bei: 
fallgebrüll trofite das Bolt bavon. Sm das ben 
Sturz bes Königs ankündigende Manifeft ber 
—— Regierung brachte 8. die Phraſe: 
dieſelbe erkläre, bie republikaniſche Form fet vor⸗ 
läufig von ihr und dem Parifer Bolfe angenommen 
worden, bob fei die lebte Entſcheidung dem 
Ausſpruche ber in Urverfammlungen zu befras 
‚genben Bürger Frankreichs überlaflen — Lebru- 
ollin vertauſchte den Ausdruck „republilanifche 
Korm” mit dem entfchiebeneren „Republit”, 2. gab 
nad, und fo erfhien die von Eremieur verfaßte 
‚enbgältige Proflamation. Hingegen wies 2. am 
25. die mit ber roten Fahne anridenden Haufen 
mit glänzenden Worten in bie Schranken; fie traten 
elbſt die Fahne mit Füßen und zogen ab. Auf 
einen Antrieb fiel bie Todesftrafe für politiſche 
ergeben, und als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten erließ er Anfang März ein ziem- 
lich friebfertig, lautendes Rundſchreiben an bie 
frangöfifhen Vertreter im Auslande; basfelbe er- 
Härte zwar bie Berträge von 1815 für aufgehoben, 
ertannte aber bie Länder in ihrem gegenwärtigen 
‚Umfange an und betonte Frankreichs Wunſch, Frie⸗ 
ben mit aller Welt zu halten. Auch bemühte fidh 
2. ehrlich, Fraukreich vor einem auswärtigen 
Kriege zu bewahren, und fuchte unter feinen Kol⸗ 
legen Eintracht zu begründen, was bei ihren ver⸗ 
ſchiedenen Anfichten fehr ſchwer war. 2.8 Name 
wurde bie Ägide ber befikenben Klaſſen gegen 
die anarchiſtiſchen Gelüfte, die immer bebroblicher 
anftauchten. Ledru⸗Rollin begünftigte die Uns 
ruben gegen bie Mäßigung ber proviforifden 
Regierung; es kam zu mehreren Meutereien, bis 
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fih ſchließlich L. Ledru⸗Rollin felbft näherte, um 
nit bie Einheit der Regierung zu zerreißen. 
Bei den Wahlen in die KRonftituante wurde 2. am 
23. Upril in zehn Departements (Seine, Cõôte⸗ 
d'Or, Bouches⸗du⸗Rhone, Saoͤne⸗et⸗Loire, Ille⸗ 
et⸗Vilaine, Dordogne, Finiſtere, Gironde, Nord, 
Seine⸗Infeérieure) gewählt und nahm für Seine 
an, wo er 259,800 Stimmen zählte Er war ber 
opulärfte Mann Frankreichs und feierte einen 
riumpb nad dem anderen in ber National 
verfammlung; als er feinen Rechenſchaftsbericht 
verlag, unterbrach ihn fo oft der Beifallsſturm, 
baß er bat, zu Ende lefen zu können. Wber raſch 
beeinträchtigte fein Bünbnis mit LebrusRollin 
feine Autorität umd Beliebtheit; er glaubte, nicht 
ohne ſolche Alliierte die Regierung behaupten 
zu können, unb verlor baburdh fo febr, daß er 
am 10. Mat nur als Bierter im bie von der 


Verſammlung gewählte Erelutiofommilfion Tam. 


Er konnte bie Auftritte bes 15. nicht verbinden; 
man rief ihm, als er feine Rebefünfte fpielen Tick, 
aus dem Haufen ein „Genug mit folder Leier!“ 
zu, doch gelang es ihm, mit Hilfe Lebru-Rollins 
bie Infurrektion zu üderwältigen. 2. ſah bie Juni⸗ 
tage voraus, erfannte in Cavaignac den Mann ber 
nenen Lage, kämpfte darauf felbft ritterlich gegen 
die Imfurgenten und trat mit ben anderen Mit 
gliebern ber Exekutivfommiffion am 24. Inni ab: 
bie sig ber Schönrebnerei waren vorüber! Cavaig⸗ 
nace Degen war nötig. 2.8 politifche Rolle war 
ansgefpielt. Mit großer Vorſicht find bie hiſto⸗ 
riihen Werke zu benuten, bie er über bie Zeit 
publizierte, da er an der Spite Frankreichs ftand, 
„Trois mois au pouvoir“ (Paris 1848), „Hi- 
stoire de la revolution de 1848“ (2. Bde. 
Paris 1849). 

Auf 2. Taftete die volle Wucht ber Unpopulari⸗ 
tät, er ſelbſt war entmutigt unb verzweifelte an 
ber feinen Händen entglittenen Republik. Trotz 
feineß heftigen Wiberfpruch® befeitigte bie Natio- 
nalverfammlung im September das „Net auf 
Arbeit“. Bei der Diskuffion bes Leblondiden 
Antrags, ben Sepräfentanten bes Volls bie Er- 
nennung des Präfidenten der Republik zu über 
tragen, erhob er fich Teidenfchaftlic am 6. Olto⸗ 
ber dagegen unb verlangte, daß dieſe Ernennung 
dem allgemeinen Suffrage anpeimgegeben werde, 
obwohl er bie Wahl Napoleons befürchtete. Be 
ber Präfibentenmwaht entfielen auf ben vor kurzem 
allgefeierten Mann nur 7,910 Stimmen, und bei 
den Generalwahlen nom Aprit 1849 in bie degis 
Iative wurde er nirgends, felhft nicht in Mäcon, 
gewählt; nur eine Nachwahl im Departement 

oiret brachte ihn in die neue Nationalverfamms 
fung. In ihr ftand er einfam und unbeachtet, 
feiner Partei fi) anſchließend; im „Pays“ trat 
er für die gemäßigte Republit ein, aber ber 
Staatsftreich des 2. Dezember 1851 entfernte ihn 
von ber Direltion dieſes Blattes und aus ber 
Kammer. 8. war durch fein finnlos prächligee 
Leben total verſchuldet und fohrieb, um @elb zu 
neuem Aufwanbe zu gewinnen, auf Koften feine 
Ruhms unermüdlich; durch eine Aktiengeſellſchaft 
ließ er feine Schriften verwerten und zog alle 
in ben Bereich feiner Feder; „er fehrieb am einem 
Tage einen politifchen Artilel, eine Novelle, eine 


Lamballe — 


Seite feiner Memoiren und ein Kapitel aus irgenb- 
einer Landesgeſchichte“ („Unfere Zeit, Neue Folge“, 
8b. 5,*.); feine „Histoire de la restauration ‘“ 
None 1851—52, 7 Bänbe) und bie anderen 
iſtoriſchen Werke finb wertlos. Napoleon LIT. 
bot dem Dichter die Präfidentfhaft des Senats 
mit hohen Emolumenten und Sehtung feiner 
Shulden an, 2. lehnte beides ehrlich ab; dann 
aber wurbe für ihn eine Nationalſubſtription er- 
öffnet, für die Napoleon fehr viel zeichnete; bie 
Regierung kaufte viel von feinen Büchern unb 
te ihn in jeber Welfe, während er un⸗ 
verbefierlih und ohne Skrupel dies Gelb ber 
Wohlthat wieder vergeubete. 1867 bewilligte ber 
Geſetzgebende Körper dem Greiſe eine unantafibare 
von 20,000 Fred. Er farb nad 
ſchweren 2eiben, ſich überlebend, erft am 28. 
bruar 1869 bei Paſſy; er ruht in der Familien⸗ 
gruft zu St. Point. Die von ibm veranftaltete 
Sefammtausgabe feiner Werke in 40 Bänden ers 
ſchien 1860 —1864. 

Bol. die Werke über Reftauration, Julikönig⸗ 
tam, Republit und Kaiferreich. 

Lamballe, Maria Therefia Luife, Prins 
zeffin von. Als Tochter des Prinzen Ludwig 
Biltor von Savoyen⸗Carignan und Chriſtine 
Henriettens von Heſſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg am 
8. September 1749 in Turin geboren, wurde die 

inzeffin fronmm und gut erzogen und am 30. Ya» 
zuar 1767 mit bem lafterhaften, nur zwei Jahre 
älteren Ludwig Alexander Joſeph Stantslaus von 
Bourbon, Prinzen von Lamballe, Oberjägermeifter 
von Frankreich, in Nangis verheiratet. Natürlich 
war bie Ehe unglüdlih, ber Tob des Prinzen 
an 7. Mai 1768 Löfte fie früße, unb bie Witwe 
fand den fiherftien Halt an ihrem tugenbreichen 
Schwiegervater, dem Herzoge von Penthiture, dem 
fie ih völlig widmete. Marie Antoinette fchentte 
ihr befondere G und nahm ſie am 16. Sep⸗ 
tember 1775 zur Oberintendantin ihres Hauſes; 
fie blieb ihre treueſte Freundin, obwohl Frau 
v. Polignac die ze mandmal zurückzu⸗ 
drängen fuhte. Die Prinzeffin wurde Groß» 
meifterin der fchottifhen Mutterloge Als das 
Unheil über das Königshaus hereinbrach, wich die 
&le Frau nit von der Seite der Königin, teilte 
ihre Niederlagen, fehidte, um ber Not abzuhelfen, 
ihr Silberzeng in die Münze und verließ Frank⸗ 
reich nur, als das Königspaar entflob; am 
22. Inni 1791 ſchiffte fie fih in Boulogne nad 
England ein. Hier aber litt es fie trotz aller 
DMahnbriefe und Borftellungen ihrer Freunde nicht, 
als fie von der Heimführung bes Königspaares 
nah Paris vernommen hatte; fie machte in Aachen 
am 15. Dftober ihr Teftament und traf im No⸗ 
vember in Anet ein, von wo fie zur Königin 
alte. Un allen Unglüdstagen der kommenden Zeit 
fand fie mit mãnnlichem Mute neben ibr; mit ihr 
unb bem Könige bezog fie den Temple im Auguſt 
1792; auf der Kommiüne mußte fie brutale Ver⸗ 
höre beſtehen, was fie mit feltenem Gefchide und 
voll Geiſtesgegenwart that; man fchleppte fie am 
2. Au in das Gefängnis La Force. Hier 
wurde am 8. — — es ein 2 
bmnal von Saniem geftelit, erte ſich, = 
nige, ber Königin und dem Königkum Haß zu 


Bamberg. 167 


ſchwören, und wurde durch Säbelhiebe nieber- 
geſtreckt. Ihr Haupt wurde auf eine Pike geiest 
und vor das Fenfter ber Königin gehalten. Die 
Canaille trieb mit ihren Gliedern den gemeinften 
Hohn, bis man fie in eine Orube warf; ihr Haupt 
wurde auf dem Friedhofe der Findellinder bei⸗ 
gefeßt. — ®gl. de Lescure, princesse de 
Lamballe Marie- Therese - Louise de Savoie- 
Carignan, sa vie, sa mort, Paris 1864. 

L eine alte inneröſterreichiſche Adels⸗ 
fanifie, die feit dem 15. Jahrhundert in ben Vor⸗ 
bergrund tritt, im 16. und 17. zur erften Reihe 
bes Hofabels zählte und — vielverzweigt — auch 
in Nieberöfterreih und Böhmen, überdies unter 
den beutfchen Reichsfürften Herrfhaftsgut, Sitz und 
Stimme erhielt und aud in Ungarns Magnaten⸗ 


Fe⸗ | Schaft eingereiht erſcheint. Der erblänbifche reis 


bernftand mit dem Präbdifate von Ortenegg unb 
Ortenftein nüpft fi an das Diplom König Fer⸗ 
dinauds I. vom Jahre 1544, die Reichsgrafen⸗ 
würde bes Geſchlechtes an das Jahr 1666; bie 
veichefüchliche erwarb die Hauptlinie im Jahre 
1707. 


anz Phifipp, Graf von 2., geboren zu 
—* in Weſtungarn am 30. November 1791, 
begann 1810 als Kreutenant feine militärifche Laufe 
bahn und ſchloß diefelbe 1848 als Feldmarſchall⸗ 
lieutenant. Als ungariſcher Magnat beteiligte er 
ſich lebhaft an dem hochbewegten politiſchen Leben 
Ungarns, das in publiziſtiſcher Seien um bie 
Namen: Szechenyi, Koſſuth und Aurel Dezſew 
kreiſt; das Leibjournal des Tektgenaunten bo 
begabten Verfechters ber Tonfervativen Interefien, 
ber „Pesti Hicnök“, fol auch den Grafen L. 
unter feine Mitarbeiter gezählt haben. Auch mit 
Paul Oroſz habe er als Publizift eine Lanze ge⸗ 
brochen. Das Jahr 1848 beſchied ihm einen vers 
bängnisvollen Auftrag, Er follte zur Zeit, als 
{don der Abfall Ungarns von der Dynaſtie nur 
noch eine Frage ber Zeit war, als kaiſerlicher 
Kommiffar der Alleinherrſchaft Koffuthe einen 
Damm fegen und das revolutionäre Ungarn loyal 
maden. Bel biefer von vornherein unmöglichen 
Miffion erlag Graf 2. der aufgeftadelten Volls⸗ 
wut, als er ben 28. September 1848, unmittelbar 
nad dem ihn und fein Mandat ächtenden Reichs⸗ 
tagsbeichluffe vom 27. September in Peſth⸗Ofen, 
mit ziviler und militärifiher Diktatur bekleidet, 
eintraf und nur zu bald feine Hilflofe Lage begriff. 
Der Pobel riß —* auf der Brücke aus dem Wa⸗ 
gen, erſchlug ihn und trug den grauſam ver⸗ 
ſtümmelten Leichnam auf Spießen ober Senſen 
— — ——— 

e ung. — Bel. Wurzba ; 
3941; Meynert, Gef. der Ereigniſſe in ber 
õſterreichiſchen Monarchie 1848-49 (Wien 18583); 
Schütte, Ungam und der ungar. ee 
keitskrieg (Dresden 1860); Springer, Geld. 
Hſterreichs II. Bd.; Imänyi u. Ehaffin, 
Hit, polit, de la revol. de Hongrie 184749, 
Bd. II. (Paris 1854-60). 

Zohaun Maximilian, Freiherr v., öſter⸗ 
reichiſcher Staatsmann, geſtorben am 12. Dezem⸗ 
ber 1682, aus ber britten Ehe des angeſehenen 
Landes» und Hofbeamten Georg Sigismund (geft. 
1631), znächft 1684 Kämmerer des Thronfolgers, 
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Lambert — 
König Ferdinande ILL, kaiſerlicher Rommifjar bei| Feopecd Matthias 


Zambesc. 
erſte „ürft“ dieſes 


der 
ber Regensburger Wahl und Krönung dedſelben Hauſes, geboren am 23. rer 1667, geſtorben 
[1 ? 


römischen Könige, 1637 Reichshofrat und als | am 10. 


evollmädtigter Taiferlicher „Minifter” dem Zaifer- 
chen Prinzipalgefanbten, Grafen Trautmanns⸗ 


borf, im weſtfäliſchen Friebensfongrefle beigeorb- 


net. Er vertrat Ofterreih in ben Negotiatio> 
nen mit Schweben in Osuabrüd und umter- 
zeichnete am 24. Oktober 1648 ben Schlußakt. 
1652—60 bekleidete L. das wichtige Amt eines 
laiſerlichen Botſchafters am Hofe zu Mabrib, zur 
Zeit als es fih um bie Bermählung bes öfters 
reihifhen Thronfolgers König Ferdinands IV. 
(geft. 1654) mit ber ſpaniſchen Iufantin und um 
Die Pflege der guten Beziehungen heiber Höfe han⸗ 
delte. 1660 ging 2. (feit 1667 Wirklicher Ge⸗ 
beimer Rat) nah Wien & umb leitete ale 
Oberſtlãmmerer wichtige Dienfte bei dem Abfchlufie 
ber Heirat Kaifer Leopolds I. (des zweiten Sohnes 
und Thronfolgers Kaifer Ferbinands- III.) mit ber 
Infantin Margareta Therefia, Schweſter der fran- 
zöffchen Königin Maria. Therefia, Gemahlin Lud⸗ 
wigs XIV., fortan Konkurrenten Habsburg-Öfters 
veihg um bie in Ausficht ſehenbe fpanifche Erb- 
[Batt, Philipp IV. von Spanien verlieh au L. 
Orden des Goldenen Vlieſes. 1665 gipfelte 
bie Laufbahn 2.8 in der Emennung zum Oberſt⸗ 
bofmeifter und Mitgliebe ber Staats⸗ und Dis 
nißerfonfereng, boch konnte er fih an perfönlichem 
Einfluß weder mit Johann Weilh. Fürſten von 
Auersperg noch mit dem Fürſten W. Euſ. Lob⸗ 
tkowitz (ſ. d. Art.) ober mit dem Hoffanzler Hocher 
meſſen. Bei den 1671—74 verlaufenden wich⸗ 
tigen Unterſuchungen ber ungoriichen Magnaten⸗ 
—— (1666 - 71) und der Schuld des 
bisher allmächtigen Prinzipalminiſters Loblowig 
tte auch L. eine gewichtige Stimme. Sein Tod 
12. Dezember 1682) fällt in die Zeit ber größten 
palitiföen Gefahren ſterreichs angefichts ber 
franzöfifhen Groberungspläne, ber ungarifchen 
Infurreition und des drohenden Türkenkrieges, 
bach war er bamals ganz in ben Hintergrund 
iurüdgetteten, — benn Graf Strattmann unb 
Graf Ur. Kinsiy (f. Art.) wurden bie Vorder⸗ 
männer ber neuen Ara. 

Leopoſd Sofend, Graf von L., gektorben am 
28. Juni 1706, kaiſerlicher Diplomat, Sohn bes 
gleihnamigen Vaters (gef. 1666 als nieberöfter- 
reichiſcher Bizeftattbalter und Reichsgraf), vermählt 


mit der Gräfin Katharina Eleonore von Sprin⸗ 


zenftein, welche She ben Grund zu dem großen 
Springenfteinfhen Majorate biefer Linie der Lam⸗ 
berge (Lamberg⸗Sprinzenſtein“) legte. Seine 
biplomatifche Laufbahn begann er 169099 als 
kaiſerlicher Prinzipalgefandter des permanenten 
Regensburger Reichſtages, worauf er 1699—1706 
als Botſchafter in Rom feine Thätigleit aufnahm. 


fterreih und Frank 
biplos 


um ein Jahr. 


1711, der geborene des Grafen 
gran Joſeph (geb. 1637, geft. 1711, ber feinen 

ohn um 7 Monate überlebte und deſſen fürſt⸗ 
liches Bräbilat zuerlannt erhielt), aus ber Ehe mit 
ber Gräfin Anna Darla von Trautmannsborf. — 
LM. Graf von 2. feit 1689 Kämmerer bes Thron⸗ 
folger& Joſeph (I.) wurbe ber bevorzugtefte Günſt⸗ 
ling biefes 8burgers, ein Kavalier von ühers 
ſchãumender Lebensluſt und beſtechendſten gefelligen 
Vorzügen, dem auch Kaiſer Leopold I. fehr geneigt 
war, 1699 das kaiſerlich königliche Oberſthof⸗ und 
Landjägermeifteramt und 1700 das Goldene Blies 
verlieh. Seine perfönliche Geltung gipfelte im ber 
kurzen Herrſcherzeit Kaiſer Joſephs I., ber ibm 
am 1. November 1707 den erblichen Reichsfürſten⸗ 


Adels, Bd. V; Vehſe, Geld. ber 
und ber öfterr. Diplomatie (Abteil.: 
Majlath, Oferr. Geſch. IL. IV; Wolf, Härft 
W. E. von Lobkowitz; v. Arneth, Eugen von 
Savoyen, Bd. I-II; Krones, Geſch. Oſtert, 
Bd. IV; die Artikel von Felgel in ber „Allgem. 
deutſch. Biogr.“ XVII, 538— 541. 

Lambert, John, englifher General, 1690 in 
Calton Hall, Dorkihire, aus guter Familie geboren, 
einer ber beiten Uinterfüßrer Cromwells, weder 
nad eigener Angabe feinem Rate 3. B. ben Gieg 
von Dunbar weſentlich mit verdankt, und lange 
Zeit auch politifch einer von beffen eifrigften An⸗ 
bängern, trat fpäter in Segenjas zu biefem. 
Während er 1654 Cromwells Einfekung als Lorb 
Proteltor im Staatsrate warm befünmwortet hatte, 
ſprach er ſich 1657 Bei egen neflen Wahl zum 
Könige aus und wurbe bald darauf, als er einen 
neuen Eid ber Treue zu leiten fich weigerte, ent 
laffen. Sein Ehrgeiz unb das Anſehen deſſen er 
fih namentlich beim Heere erfreute, erfüllten jenen 
mit Beſorgnis. Durch und buch Solbat verlangte 
er für die Armee bie höchſte Stellung im Lande; 
gegen das Parlament ſtand er immer in Gegen 
as. Als Cromwell geitorben war, ſchien es nicht 
unmwahrfheintih, daß 2. der Leiter ber Geihide 
Großbritanniens werben würbe, aber Mont [hob 
ihn beifeite, indem er Karl IE. auf ben Thron 
ber Stuarts zurüdführte. 2. ift daun nicht mehr 
berborgetreten unb 1694 auf ber Infel Guernſey 
geſtorben, man fagt als Katholil. 

‚ Prinz Karl Eugen von Lo⸗ 
thringen, Fürſt von Lambesc, Graf zu 
Brionne, geb. am 25. September 1751 zu 
Berfailles, geft. am 21. November 1825 zu Wien, 
ans der lothringifchen Nebenlinie ber non Guiſe, 
deren Zweig der Marquis, dann Herzöge von 
Elboenf mit ihm erloſch. Geit 1785 ober 1789 
finden wir ben Bollblutariftofraten als Komman⸗ 
bierenden bed vielberufenen Kavallerieregimentes 
Royal Allemand. Gein Benehmen al$ folder 





Lamboy — Lambruschini. 


ß ber Berab⸗ 
det eder (1789) zur 
Assemblde — (27. Juni) ſtatt⸗ 
die Auflage des linterfuhungs- 
——— von 


— — saß der 


1796 ——— —— und Kommendeur 
des Thexeſienordens ** blieb L. bis 1799 


bis 50; 
Bd. 


2. Bd. (Paris 1874); Fonneron, Te duos 
de Guise (Paris 1877); Shinzie Artikel in ber 
„Aüg. beutih. Biogr.“ XVIL 

Lambo, Wilhelm, Seat, —— — 
— Heerführer, geſt. am 12. Dezem 


fammte aus einer ritterlichen Samilie bes Pr Crefeld 


Kite Lüttich und bürfte wie — Wallonen 
mit Bucquoi (ſ. Art.) nad Oſterreich gelommen 
fein, um dem Haufe Deutſchhabsburg Kriegsdienſte 
zu en. mte von ihm erhalten 
Bir nad der Entſcheidungsſchlacht auf bem 
Beißen Berge (8. November 1620) und Bucquois 
Tode (Juli 1621), indem er uns um biefe Zeit 
als Taiferlicher „Obrifter“ genannt wird. Geine 
afte bedeutende Waffenthat verzeichnet aber erft 
des Beriht des Oberfeldherrn über bie — 
kei Lũtzen (16. November 1682), ber ihn unter 
ben Toten nennt, obſchon er nach elbeumäti 
Widerſtande ſchwer verwunbet in bie Hänbe ber 
ed. Freigelaſſen, empfing er als 
Lohn ein Taiferlihes Hanbichreiben,, das ihm eine 
au entliche Gnabenbezeugung in Auefiht 
Rellte und vom Generaliffinns Wallenftein d 
Belchnung Be De feieplänb! hen Sersfioft 
—— bei bann ( 


unter Hol Kt.) in M unb ei 
De Min . * dem von aan 


ST. 
“ 


— ar „Abhärenten“ ver⸗ 
—** Der Lohn blieb nicht aus, denn L. 
wurde am 16. März 1634 als Generalwacht⸗ 
meiſter beRätigt, in ben Reichsfreiherrenſtand er⸗ 
hoben, Inijerlicher Kämmerer und feit 6. Nonember 
1635 “erdentt bes ehemals Wallenſteinſchen Herrſchaft 


gem | fhlug 


633) | mifchen Gütern erwies fich 


Helben unb Heerführer II 
mäßige bio — v Uwi 
bige gr. e a de wit 9, in 
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In die Zwiſchenzeit fällt mande Ari 
8.8, fo vor Görlig (Mai 1634), bie Pr ge 
ben üben —— Schweden in Böhmen an ber 
Elbe, bie von Culmbach und Koburgs 
(28. in 1635), Sachfenhauſens bei Frankfurt 
a m. (20. Auguſt) und die Schlappe 8.8 neben 

| Yabfelb unb Caretto bi Grana (14. Gep 


urh Bernhard von Weimar erlitten. Sechs 
Monate mübte fih 2. mit ber Eroberung Genans 
ab (Ianuar-—-Yuli 1636), mußte aber mit feiner 
er Macht gen beit —253 — 
eere weichen. darauf vereinigte er ſich mit 
dem 5 Ra Gen Lothringen, on mit ihm 
ben Heinrich non Bourbon-Eonde zurüd 
und ** mit Gallas und Mercy den Einbruch 
in das fübliche Frankreich, opne daß biefes Unter» 
nehmen einen nachhaltiger Erfolg eintrug. Die 
egsthaten vollbrachte 2. auf dem 
—— m 5 im Kampfe — die 
im (16 u). Bei Arras (24 Yun 
640) flug er den Marfhall Meilleraye, bei 
Marfee den — ** Chatillon (6. Juli 1641) 
und zwar in entſcheidendſter Weiſe; den 12. Juli 
„| eroberte er Donchery. Diefe Berbienfie verſchafften 
‚im (18. Juli) die Beförberung zum Yelbzeuge 
meifter. — Bald mußte er jedoch bie Bestell 
bes Kriegäglüdes über fi ergehen laſſen 
1642 im Januar bereitete er ih und Mer une 
feiner Kriegemacht und 


—*5— Rn — aas, zwiſch —— unb 
orglofigfeit au ber en 
ref eine Niederlage, Bi e er in 
frampfilge ‚Beietgelangenfgaf L "En 1648 
gelang e& es Im, fih mit eigenem Gelbe Io 
645, abermals in Dienften — 
des —S Oſterreichs, glückten ihm bes 
deutende Werbungen für den Kaifer, befien Feld⸗ 
ern, Piccolomini, er 8000 Mann zuführte Im 
ovember b. 3. verlieh pm ber Kaifer ben Felb⸗ 
marſchallarang, und 1647 biente er wieber unter 
faiferlicder Fahne, et dem Oberkommando 
„Holzapfels“ (f. Art.) ober „Melanbers“ als 
Kommanbierenber im —* Kreife. ‚pie 
er ſich in wechſelvollen Kämpfen mit bem 
ſch iger Generale Königsmark und mit bes 
heſſiſchen Gelboberien Geyſo herum, Bis zum 
Ende des großen Krieges (Dftober 1648). Der 
laiſerliche denbrief vom 22. Jannar 1649 
mte feine Waffenthaten und erhob ibn in den 
öfterreihifhen Grbgrafenftand. Auf feinen böh⸗ 
der firenggläubige 
Wallone als eifriger Gönner der SIefuiten und 
ihrer katholiſchen Düffion, o ne jedoch ihren weiter⸗ 
gehenden Wünſchen zu willfah 
Enkel aus der Ehe feines S 


— 


af | pert mit Grãfin Anna Franziska Martimiz, erloſch 


1683 fein Name. 

Die Litt, bes Dreißigjährigen Krieges: Richter, 
Söltl, Berthold, Surter, hreiber x. 
Giramberg, Bien Antiguarins II. Abteil. 

711; Sämeigerd, Ofterreich 
‚ba2f. Die beite alten. 


beutih. Biogt.“ 
—— ini, Luigi. Am 16. Ri 1776 
in Genua geboren, trat 2. in den Barnabitene 
Orden, wurde Sekretär bes Kardinals Eonfali, 
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den er auf ben Wiener Kongreß begleitete, und 
war ihm bei dem Abſchluſſe mehrerer Konkordate 
behilflich. Er wurde Bifhof von Sabina, 1819 
Erzbiſchof von Genua umd 1824 Nuntius in Paris, 
wo er ben unglinftigften Einfluß auf Karl X. ge 
warn, ber zu deſſen Sturze fehr weſentlich beitrug. 
Bom Hofe Lubwig Philipps abberufen, wurbe L. 
am 80. September 1831 NKarbinalpriefter. An 
Stelle Bernettis ernannte ihn Gregor XVI. 1836 
m Staatsfelretär filr die auswärtigen Angelegen= 
eiten, den Krieg, die Polizei und ben Kultus; 
auch wurde 2. Abt von Santa Maria bi Farfa, 
Bibliothekar der Kirche, Sekretär ber Breven, 
Sroßprior des Ordens von St. Johann von 
Yerufälem, Großkanzler bes St. Gregorius⸗Ordens 
und Präfelt der Kongregation der Studien. Ein 
Mann von ftählerner Unbeugſamkeit, war 2. eines 
der berborragendften Mitglieder der kirchlich und 
politiſch reaktionären Partei, ein Tobfeind ber 
Neuerungsluſt; tyrannifierte er ſelbſt den PBapft, 
fo hielt er die Regierungsautoritäten zur nachfichts- 
loſer Strenge an, übertrug in ben Regationen bie 
außerordentlihen Vollmachten wieber Brieftern 
anftatt Laien und unterbrüdte granfam jebes 
fiberale Gelüfte, die politifchen Progeffe nahmen 
fein Ende. Alle Welt follte fich Blind vor ihm 
beugen; wer bie nicht that, wurbe verbrängt umb 
durch eine Kreatur erfet; er allein berrfchte mit 
allen Mitteln gewaltthätiger Repreifion und ver- 
folgte gemäßigte Liberale ebenfo wie Mazziniſten; 
erverfehmte Eifenbahnen, Kettenbrüden, Gasbelench⸗ 
tung und ſchien der Welt bemonftrieren zu wollen, 
baß ber Kirchenftaat ein Hemmmis jeber nationalen 
Entwicklung fe. 2. riet bem PBapfte von der 
Bereifung bed Kirchenſtaats ab, während feine 
Engherzigkeit bie Liberalen täglich mehr erbitterte, 
1845 trat 2. das Unterrichtöwefen dem Karbinale 
Mezzofanti ab. In den Kölner Wirren (f. „Köln“) 
ſpielte er eine ſehr herrſchſüchtige und ſtarrrömiſche 
Role. Bei dem Tode Gregors XVI. hatte L. 
die meiſten Ausfichten zur Tiara, aber feine Herrſch⸗ 
gier unb Härte hatten ihn zu verhaßt gemacht; 
ei jedem Wahlgange ſank feine Stimmenzahl, 
und endlich wurde ftatt feiner Pius IX. im Juni 
1846 gewählt. Diefer ernannte 2. zum Mitgliebe 
der neuen Consulta di stato und beftätigte ihn 
als Sekretär der Breven und Bibliothefar bes 
Batikan, ohne Ihm Einfluß auf feine Politik zu 
gönnen. Am 11. Juni 1847 wurde 2. Karbinal- 
joof von Porto, San Auftna und Civita Bec- 
chia, Unterbelan des heiligen Kollegiums, Präfelt 
der Kongregation der Riten und Großfanzler aller 
päpftliden Orden. WIE 1847 die Unruhen aus⸗ 
brachen, bebrohte ihn das römiſche Bolt, er entfloh 
aus feinem Palafte nad Civita Vecchia, fühlte 
fih auch Hier unfiher und kehrte nah Rom zurüd. 
As der Papft nad Roffis Ermordung im No⸗ 
vember 1848 entflob, eilte 2. ins Neapolitanifche 
und fließ in Gaeta zu ibm; mit ihm kehrte er 
1850 nad Rom beim, wurbe Hausfarbinal und 
ftarb in Rom am 12. Mai 1854. Er bat meh⸗ 
rere geiftlihe Bücher verfaßt. — Bol. Reuchlin, 
Geſchichte von Italten, Bde. 1 u. 2, Leipzig 1859 
bis 1860; Broſch, Geſchichte bes Kirchenſtaats, 
Bd. H, Gotha 1882. 
Lamennais, Hugues Félicit« Robert de 
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(de Menuais). Am 19. Juni 1782 in Saint- 
alo als Sohn eines geabelten Ahebers geboren, 
widerfeßte fih L., der einen fehr entfhlebenen 
Eigenwillen befaß, dem väterlichen Wunfche, er 
folle einſt bie Geſchäfte fortführen, wurbe bei 
einem Oheim erzogen, ber ein gelehrter Gegner 
der Philofophie war, findierte beſtändig im befjen 
Bibliothek, Begeifterte fi für Rouſſeau und nahm 
eine fo ungläubige Richtung, daß feine Kommunion 
wiederholt verfchoßen wurde. Er floh die Welt, 
vergrub ſich in der Einſamkeit, war voll Miß- 
trauen und doch voll ungellärter Zärtlichkeit für 
bie Menſchheit. Im Lanbbaufe zu La Chenaie 
(Bei Dinan) ſtudierte er eifrigft Latein, Griechiſch, 
Hebräifh und moderne Spraden, bie Kirchenväter 
und bie Kontrover&fchriftfteller; religiöſe Zweifel 
zerrifien fein junges Gemüt, erft mit 22 ren 
nahm er die Kommunion vor, dann aber warf 
er fi troß aller neuen Bedenken, bie in ihm aufs 
fttegen, voll Feuer auf bie Theologie, nahm 1811 
bie Tonfur, teat in das von feinem Bruder ges 
gründete Heine Seminar feiner Baterftabt, am dem 
er in Mathematik unterrichtete, entſchloß ſich aber 
erit 1816, die Weihen zu nehmen und auf Immer 
fih der Kirche zu winmen. Ein Gegner bed Kaiſer⸗ 
reichs und des „Antichriften” Napoleon ſchrieb 
L. 1808 gegen bie religiöfe Inbifferenz „, Röflexions 
sur l'Etat de l’eglise en France pendant le 
dix-huiti&me sitcle et sur sa situation actuelle“ 
(Paris, ſeitdem wiederholt herausgegeben); bie 
Polizei Tonfiszierte das Bud, welches die Kirche 
verberrlichte, an das Afiociationsrecht des Klerus 
appellierte und felbft bie Zeit als ber Kirche gegen 
über ohnmächtig binftellte. 1814 fiebelte er nad 
Paris über und jubelte dem Sturze Napoleons 
wie der Rückkehr des Königs zu; fo heftig ver 
dammte er das Taiferlihe Hegiment, daß er bei 
Napoleons Wiederlehr es gersten fand, nach Eng» 
fand zu geben, wo er Stunden gab, und erft 
unter ber zweiten Reftauration im November 1815 
nah Paris zurũckzukommen. Hier beendete er eis 
nen in England begonnenen erften Band des 
„Essai sur l’Indifference en matiere de reli- 

ion“, ber 1817 in Paris erfien und ein Aufs 
Pa erregte wie wenige Werke. Ohne Liebe und 
Freunbfchaft in ber Welt, fuchte ber hochbegabte 
Priefter Erſatz in ber Kirche; er wollte herrſchen, 
bie unterdrückte Kirche zu neuer Allmacht erhöhen 
und in ihr eine gebietende Rolle fpielen. Mit 
der abfoluten Sicherheit eines unerfchütterlichen 
Glaubens erhob er fich, feine rhetoriſche Kraft 
war zumal im Zorne berüdend, mit echt popu⸗ 
lärer Feder riß er die Imbifferenten aus ihrem 
Schlummer; fo verachtungsvoll ſprach er von 
Europas gefelliihaftlichen Zuftänden, wie wenn er 
ihnen — fremd wäre; er kämpfte gegen die 
Philoſophie des 17. und den Unglauben des 
18. Jahrhunderts an und erklärte zur einzigen 
Hegel der Gewißheit das Grundprinzip ber römi⸗ 
ſchen Kirche, ihre Autorität in Glanbensſachen; 
was von der Lehre der Kirche abwich, war ihm 
ſchnöder Abfall; wer dem Papſte nicht blind ges 
horchte, war ein Rebell gegen Gott; jeber Staat, 
ber Ketzerei duldete, verließ feine kirchliche Grund⸗ 
lage und gab feine Legitimität felbft preis; bie 
geſunkene europäifche Geſellſchaft konnte ans ber 
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ſtlichen Autorität je 


trieb 1821 eine „Defense“ besielben. Als 
begeifterter Streiter der ecclesia militans wurde 
ex Mitarbeiter am „Conservateur“, trug zum 
Gturze bes Minifterd Decazes nach Kräften bei 
unb belämpfte in „Le Drapeau blanc“ unb 
„Le Memorial catholique“ den Minifter Villele. 
Er war fein eigentlicher Royalift und feinbete alle 
Ninifterien ber Reftanration an, aber er arbeitete 
für die Konfervativen. Rom ging ihm über alle 
Könige. Der Katholicismus erfchien ihm die böchfte 
Bildung der göttlich menſchlichen Vernunft, in ber 
Autorität bes Papſttums glaubte er bie erſehnte 
Garantie für die ewige Wahrheit zu finden, welche 
der indbinibuelle Berftand anzmweifele; alle obrig⸗ 
keitliche Autorität fchien ihm vom Papfıe abges 
leitet, er wollte darum den Staat vollig ber 
Kirche unterordnen. Faſt beftiger noch als ben 
Proteftantismus bekämpfte er den Gallikanismus. 
Richt minderes Anffehen als der erfte erregten bie 
drei leiten Bände des „Essai“‘, bie bis 1823 er⸗ 
ſchienen und wiederholt aufgelegt wurben; bie 
Ungriffe auf 2. nahmen ebenfalls ungeſchwächten 
Fortgang, auch mit den Gerichten kam er wegen 
feiner Anſichten in Konflikt. 1824 reifte er nad 
Rom, wo ihn Leo XII. mit feltener Auszeichnung 
aufnahm und ihn als „Iebten Kirchenvater“ pries; 
2. nahm den Kardinalshut nicht an, erwirkte hin⸗ 
gegen durch feinen Einfluß Lambruschinis Er⸗ 
nennung zum Nuntius in Paris — und wie ſehr 
iſt ihm dieſer feind geworden! Im Winter 1826 
beimgefebrt, nahm 2. aus einer miniſteriellen Ver⸗ 
fügung Anlaß, die gallikaniſche Kirche und ihre 
Dellaration von 1682 vol leidenſchaftlicher Herbe 
in „De la Religion considerede dans ses rapports 
avec l’ordre politique et civil‘ (Paris 1825 
bis 1826) anzugreifen; er fand es ſchmählich, daß 
Karl X. den Gallikanismus ſchütze, und nannte 
feinen Staat atheiſtiſch. Die einzige Wahrheit 
war fiir 2. die chriſtliche, fie verkündete der Papft, 
der Schlußftein der Geſellſchaft; auf ber — 
beruhte für L. alle ſoziale Orbnumg, darum mußte 
der Staat ſich ihr unterordnen und ihr ſein welt⸗ 
liches Schwert leihen; nach ganz mittelalterlicher 
Auffaffung ſah er alle fürſtliche Majeſtät lediglich 
als eine päpſtliche Verleihung an; jede nicht auf 
Krälichem Boben fußende Berfafiung galt ihm als 
illegitim und Katholicismus und Demokratie als 
umvereinbar. Schroff brad ber begeifterte Hierarch 
mit ben Legitimiften und den Liberalen: Rom war 
bie Sonne, aus der die Welt Licht erhalten follte. 
Diesmal wurde 2. als ungeborfam gegen bie 
Staatögefee am 22. April 1826 troß Berryers 
Berteibigumg verurteilt, aber mit viel Schonung 
behandelt; der Spruch erwähnte feines ehrwürbigen 
Charakters ; die Schrift wurde unterbrüdt, und er 
mußte 30 Fres. Buße zahlen. Der Epistopat 
Degen sun eine beftändige Verfolgung bes Teden 

mlings, während biefer nach wie vor bie Unter: 
rihtsminifter und den Sallitaniemus angriff und 
bie Prieſterjngend zu ſich 3098. Mehr und mehr 
ekelte ihn die Eonftitntionelle Monardie Karls X. 
an, an ihr fand er keinen Halt mehr; er nannte 
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fie den abſcheulichſten Despotismus, ber jemals 
anf der Menfchheit gelaftet Babe; er fah im ber 
Allianz des Prieftertums mit dem fürftlichen Abs 
olntiemus einen Fehler und verlangte vollftänbige 
rennung ber Intereffen ber Kirche von denen ber 
Staatsgewalt. 1829 erfhien in Paris „Des 
Progröe de la revolution et de la guerre 
contre l’dglise“; in faft prophetifchen Worten 
verfünbigte 2. die Revolution des nächſten Jahres; 
bitter griff er Martignacs Kabinett an, das feiner 
Meinung nad die Geſellſchaft entchriftlichte und 
alle Anhänger ber Kirche, voran die Iefniten, vers 
folgte; ihm ſchien der Moment nahe, wo ba$ 
unterdrüdte Bott Gewalt brauden folle, um im 
Namen bes Papſtes gegen ben König aufzufteben. 
Ganz allmäplich näherte er fih, das liberale Lager 
verlafiend, ben Demokraten; e8 war bie Konſequenz 
feiner Lehren. 1829 gründete L., was Leo XII. 
ſehr Billigte, die Geſellſchaft zur Verteibigung ber 
tatholifhen Religion“, die in „Le Catholique “ 
und „Le Correspondant“ ihre Organe fanb; 
doch waren beide ihm nicht dienftbar genug, und 
als bie a Oak Revolution von 1830 die Prefie 
frei gemadt hatte, gründete 2. das chriſtlich⸗revo⸗ 
Intionäre Ioumal „L’Avenir“ mit ber Devife 
„Dieu et Läbertö — le Pape et le Peuple“, 
welches feit September d. I. erſchien. Hierin 
herrſchte er, unterftüßt von fähigen Schülern wie 
Lacordaire, Montalembert unb Gerbet; fie ges 
wannen ber Religion eine lange vermißte Popu⸗ 
larität und verfochten glühend die Sache der Freiheit. 
L. that den Schritt zur freien Kirche im freien 
Staate; er bekämpfte das Konlorbat und forberte 
feine Abſchaffung wie die des Kultusbudgets, er 
leitgnete das Ernennungsrecht bes Könige, fchlug 
dem Klerus vor, auf die Stantsbefolbung zu ver⸗ 
zichten und alles Nötige nur von ber freiwilligen 
Spende ber Gläubigen zn erwarten, unb verficherte, 
bie Kirche werbe wieder mächtig auf das Gemüt ber 
Nation einwirken, wenn fie arm werde und nur 
ber religiöfen und moralifchen Kraft vertrauen 
wolle. Sein Lofungswort wurde Freiheit ber 
Kirche vom Staate und Verzicht auf alle Staats⸗ 
unterffüßung; aber bie Kirche wollte von ſolchen 
Entfagungen nichts hören: ihre Güter, ihr 
waren ihr zu wert. Unter bem grenzenlofen Jubel 
der jungen Priefterwelt Europas trat L. für bie 
Sache der unterbrüdten Katholilen Belgiens, Ir⸗ 
lands und Polens ein, während er gleichzeitig bie 
Alleinherrſchaft Ehrifti und des Papftes prebigte; 
für den Altar focht er gegen bie Throne. Dabei 
forderte er unbebingte Freiheit des Gewiſſens, des 
Unterrichts, ber Prefie und ber Aflociation; «8 
galt ihm die Kirche mit der Demokratie, bie er 
früher als unvereinbar bezeichnet hatte, die Autori⸗ 
tät mit ber freiheit zu verföhnen. Es fehlte wies 
ber nicht an Preßprozefien gegen ihn, aber er wurde 
freigefproen und emtete Triumphe. Keck fehte 
er ben f gegen bie Univerfität unb bie 
Biſchöfe fort und befehbete das weltliche Regiment, 
bis die Biſchöfe fi zum Zeile ermannten und 
unter der Leitung bes Erzbiſchofs Aftros von 
Toulouſe Gregor v1. ein Memorandum gegen 
das reonlutionäre „. Avenir‘ und feine Rebalteure 
einfandten. Hatte 2. im Februar 1831 felbft bie 
Kurie in feinem Sinne angerufen, fo ftellte er jetzt 
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em 15. November 1801 einſtweilen fein Journal | mehr, 


ein und 309 mit Lacorbaire und Montalembert nad) 


Rom. Er fand eine ſehr kalte Aufnahme, wurde * 


endlich vom Papfte nur unter ber Bedingung em⸗ 
—— vom Zwecke feiner Reife wicht reden ® 
‚ fein unenbliher Hochmut durchkoſtete bie 
—** Niederlagen; das von ihm und ſeinen 
Schülern eingereichte Meanorandım über ben Zus 
ar ber Kirche murbe von ber Kurie zurück⸗ 
gewwiefen. Des eigen Wartens müde, verlieh 2. 
mit Montalembert im Juli 1882 Kom, tief ver⸗ 
fümmt; in Münden ereilte ihu Sregors Encyllila 
—— 15. Auguſt 1832, welche ſamtliche Lehren 
„Avenir‘ von der bürgerlichen Freiheit, der | d 
—E ber Berechtigung unterbrüdter Völker P 
zum Aufſtande und vor allen ben Wahnſinn ber 
Beni ensfreiheit verdammte; 
tember verſchärfte noch die Verurteilung. 
unterwarf ſich der Rebell, den Groll im 
Deren nieberbrüdend. Schon am 10. September 
erflärte er, ba8 „Avenir‘ unb bie vor einiger Zeit 


ein Breve vom 


errichtete „Generalagentur zum Schutze ber Reli⸗ | Bud 


and ſchritt zum 
; ber fanatifche Römling brach mit Rom; 
r 1884 exſchienen bie „Paroles d’un 


nes; das Werk verfiinbigte in ſchwungvollſter 
rache den Unterg der alten teufliſchen 
Staatsordnung und die Zukunft des neuen SR 
lichen Reichs der Freiheit und Gleichheit; es reizte 

bie Armen anf gegen bie Reichen, mißbrau 
bie Bibel zu renolutionären Zweden und el zum | „ 
Kriege gegen Thron und Bermögen. 2. war 
Demokrat ı geworben und ſprach wie St Juſt oder 
Nobespierre. Gregor XVI. fhlenberte am 15. Juli 
1884 eine Gnchflita gegen das Bud, Er⸗ 
—— der Gottloſigkeit und Fr beit, umbebens 
db an Ausdehnung, unermeklih an Berberbt- 
bite, und verbammte das ganze Trugſyſtem 2.8. 
Selten bewegte ein Bud derart bie ffesitliche 
DReinung, binnen wenigen Jahren erlebte es über 
ert Auflagen, es wurbe in viele Sprachen 
et und fand zahlreiche Widerlegungen; bem 
Aust eu es ben Haß feiner Gegner auf eiwig 
feine Anhänger, ſelbſt Montalembert, 
Lacordaire mar längft von ihm ges 

hen ſtand allein und feste ohne jede Rüd- 
ht ben at fort. Er warf feine Bergangen- 
beit weit Hinter fih und begann bie Laufbahn 
Des Bollsapoftels; ihm galt die Autorität. wiht® 
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welche bie Freiheit nicht beförberte, und er 
fam Bi Sg feiner Iugenb, gs Roufſean, zurüd. 
das in feinen phantaſtiſchen Beben 
— * war gut und ſchlug für bie —5 
3. Der Menichheit. In ben „ Affaires de 
zwei Bänbe, 1836—87) hifberte er ne Roms 
fabrt von 1882, vertrat früher von ihm berbammte 
Anſichten, warf das eitle Papfttum zu den Toten 
unb buldigte demokratiſchen ubanftsibenfen. Im 
Febrnar 18387 grünbee er ein nenes SIoumal 
„Le Monde“, das aber nur wenige Monate 
Dafein friftete, In dieſem Jahre erſchien fen 
Bollsfouveränität empfehlendes Buch Le —* 
—ã— “ welches vom Epriftentum wur bie 
t von ber allgemeinen Sn 
de Sorifus warb zum exften ber heiligen 
Diner, bie für die Freiheit gearbeitet a as 
Bolt zum echten Gounerän, von bem alle Gewalt 


1838 „Politigue & Tusage du peuple“ (od 
en | Bände), 1889 „De ia Lotte entre la cour et 


uestions 
hilosophigueg “ “(gel Bde) 
Tofgte eine vierbändige „Baquisse 
sophie‘', ein überwiegend rhetoriſches Buch, —* 


uns von gottlofen heutigen Zeitalter dem lntergaug 


ropbezeite und nur Chateaubriand vergönnte, eb 

berieben, Das heftige Bamphlet „Le Pays 
pr le gouvrernement‘“ (1840), ein Schlag gegen 
t | die „Optimatenberrichaft”, war einer ver gebafftg: 
Ren und übertriebenften Ergüfje feiner Wut und 
rief nach einer vollfänbigen Reform, um Franl⸗ 
teih von feinen Geigliugen, Berräten unb Ass 
*8 


ds et Darvands “ ke 
guten und böfen Geifter), 1846 eine meue Über: 
fegung ber Evangelien und 1848 „De la Societe 
et de ses lois, on de le religion“, 
mit feiner „runiiden Bergangem 
grüßte 2. bie Bievolmtion von 


— enttäufcht zu 

forberte von ihr den Schlag. der —E 
um bie ſataniſche Weltsrbnung zu zertrümmern 
und ein Lichtreich zu gründen. Bom 27. Februar 
an erſchien täglich fein mit Duprat und Barbet 
gegründete Iourmal „Le Peuple constituant“, 

aber fon am 11. Iuli d. I. mußte e8 eingeftelt 
werben; alles kam anders, als ber Echmärmer 
—— hatte, und verzweifelt nahm er abi 

Das Seine⸗ Departement 


von feinem: 
putierte ihn in bie 
lative, natürlich ſaß ex 
Sojialismus auf ber iüherRen Eiak 


Lameth — Lamoignon. 


did des Berfaffungsansiäänffes unterbreitete ex 
fon in der erſten Gikung ein vollftänhiges 
„Projet de constitution de la röpublique 
frangaise‘ (Paris 1848), das aber zu r 

zub übertri war; zu keiner Konzeſſion ließ er 
ih berbei. Er publizierte no 1848 (mit Bars 
bet) „ Erojet de constitution du orddit social“, 


de propriöts“, Auszöge aus dem „Peuple 
eoastituant“. Ab und zu ſchrieb er in ultrarevo⸗ 
Istionäre Zeitungen. Bis 1851 wohnte 2. vegel- 
mäßig den Gitungen der Rationalverfammlung 
an umd proteftierte durch Stillſchweigen gegen ihre 
ihm mißliebigen Alte. Mit tiefer Trauer erfüllte 
ihn ber Staatefireih vom 2. Dezember 1851, der 
alle JU en begrub; was follten feine chriftlich- 
ialen Träume noch bedeuten? Er zog ih vom 
ftentlichen Leben zurüd, aab ſich mit allem Eifer 
Koartamsgabe der eigenen ZBerke; ihre hefe Bude 
Sgabe ber eigenen ; ihre befte Aus⸗ 
iſt die eifbändige (Parts 1844—1847); 1855 
is 1858 erſchienen die „Oeuvres posthumes‘', 
zub Forgues gab 1868 die zweibänbige ,, C - 
dance“, heraus. 2. wieß die Berfuche Pine’ IX., 
ihn mit der Kirche auszuſöhnen, won ber Hand 
und ſtarb, rubig in feinen Irrtümern, die fein 
feier Glaube geworden waren, am 27. Februar 
1854 in Paris. Ungeheure Vollsmaſſen brängten 
fh am 1. März zu feinem Begräbniſſe anf Pere⸗ 
Lachaife, bie Polizei hatte viel Militär aufgeboten, 
Geh umr act Leute auf ben Friedhof, wo fein 
Bort am Grabe geſprochen und dasſelbe weder 
durch ein Kreuz, noch durch einen Stein Tenntlich 
gemacht wurbe: fo hatte 2. es gewollt. Alle Be⸗ 
tehrungsverfuche auf dem Sterbebette Hatte er ent« 
ſchieden von fi) gewiefen. 

Bl S si n Fr ee Portrafte sontem- 
porains, . L, 8 ; Renan, Lamen- 
nais et ses 6&crits in ber „Revue des Deux- 
Mondes“ vom Auguft 1857; Blaize, Essai 
bivere que sur lLamennais, Paris 1858; 
8 ledrand, Geſchichte Frankreichs von ber 

tonbeftelgung Louis Philipps bis zum Falle Na⸗ 
poleon® III. 2. Zeil, Gotha 1879; $ Schmidt, 
Seſchichte der franzöfffchen Litteratur feit Lud⸗ 
wig .„ 1774, 2. Aufl., 2 Bde., Leipzig 1873 


Bis 1874. 

Lameth, zwei Brüber, Charles, geboren am 
5. Ottober 1757, geftorben am 28. Dezember 1832, 
unb Blezauder, geboren am 28. Oftober 1760, 
geſtorben am 18. März 1829, aus einem Grafen- 
geichlechte der Picardie, fochten beide unter Ro⸗ 

m in Norbamerila und kehrten vor bort 
mit freifinmigen Anſchauungen zurüd, welche fie 
zu Anfang der Revolution, fowie auch nad Wieber- 
Fr ber Bourbons, in den geſetzgebenden 
85 ften Bethätigten. Die Revolution war 
ihnen bald zu weit gegangen, and Hatten fie mit 
Rapoleon ihren Trieben gemacht und Anftellungen 
von, diefem angenommen. Zwei andere Brüber 
traten weniger hervor. — Bol. „Nouvelle bio- 

ie generale“ Bade 1862. 
su, Guillaume de L., Seignent 
de Basville. Einer alten Familie ber Nob- 
lesse de robe als Sohn des Parlamentspräfi- 
benten (president & mortier) Chretien be La⸗ 


„Question du travail“ und „De la Famille et|g 
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molgnon 1617 in Parks entiproffen, Bilbete fid 
8. unter ber vorzuglichen Leitung von Ieröme 
Bignon, war zehn Jahre Barlamentsrat unb 
wurbe 1644 maitre des requätes, was aber 
feinem Thatenbrange leineswegs gerägte. „Schön, 
angenehm, ſich gut auf die Welt und bie Intri⸗ 
gute verfiehenb, nrit allen äußeren Talenten aub⸗ 
eftattet”, wie ihn fein Feind, der Herzog von 
Saint-Simon fihilbert, glänzte er im Stantsrate. 
&r war voll Leutfeligleit, Beliebt bei den Magie 
raten and Riten, führte eine gaftfreie Tafel, 
empfing am Beftimmten Tagen bie Gelehrten und 
zeichnete fie ungewöhnlih aus. Gleich feinen 
Benofjen widerſetzte er fih Mazarin in ber Weiten 
Fronde, lenkte aber von ben Frondeurs ab, als 
er fah, daß fie fein Herz für die Erhöhung püre 
Yamentarifder Macht hatten, fühnte ſich mit der 
Sofpartei ans, bie Anarchie der Maſſen als ärg⸗ 
Übel betrachtend, Teiftete als Oberfi bes Bier- 
tels Cité vorzũgliche Dienfte, und ferne Berichte 
im Staatsrate gefielen dem Könige vor allen. ®. 
hatte das B 8, am Hofe in Geltung zu 
fein. Da ftarb ber erfte Präfident des Parla⸗ 
ments von Paris, Bellitore, und bie Minifter, 
voran Mazarin, Ienkten ba8 Auge bes Königd 
auf L.; er wurde am 20. Oktober 1658 erfier 
BVräfident, wobei ihm Mazarin fagte: „ 
ich felbſt etwas Unrechtes von euch forbern follte, 
o ſqlagt es mir ab; wir wollen zuſammen art 
er Erleichterung des Bold arbeiten.” Nicht 
ber König, fondern Mazarin fprad zu ihm bie 
rühmlichen Worte: „Hätte ich im Königreiche einen 
Trefflicheren finden Tönnen, fo würbet ihr biefe 
Stelle nicht erhalten haben.” Niemand hielt fefter 
an ber Würde des Parlaments und an feiner ihm 
gebührenden Stellung als 2., niemals bereicherte 
er fih, was ihm Satint-Simon aus blinder Feind» 
ſchaft gegen feine Familie andichtet; im Prozefie 
Fargues banbelte er tro Saint-Simons Anfous 
digung korrekt. Als Herr von Basville erwarb 
er 1668 das früher Fargues gehörige Courſon. 
rüher mit dem SOberintendanten Fouquet bes 
freundet, hatte er fi mit ihm entzweit, während 
ihn auch Colberts berrifches Wefen und finanzielle 
aßregeln enpiehen; er Tiebte ungemein bie Form 
und haßte alle griffe in bie vorgeſchriebene 
Machtſphäre, beſaß in hohem Grabe ben Corps⸗ 
geiſt und opponierte Colberts Einmiſchung. 2. 
erhielt den Vorſitz in dem Gerichtshofe, der 
Fouquet verurteilte wies Colberts Beeinflufſſung 
feines Verdikts derb zurück und verlor den Vorſitz, 
als er ſich gegen den Tod ausſprach, 1662; einen 
Platz unter den Richtern lehnte er ab, da er ſeine 
gereinigten Hände nicht wieder beſchmutzen wolle, 
2, arbeitete darauf Hin, bie ganze franzöfifche 
Gefetgebung in einem Cober zu vereinigen; Col- 
bert wollte ohne ihn mit feinem Oheime Puffort 
am Zivilprozeffe arbeiten, aber ber König gab 
beiben 2. bei, und noch andere Parlamentsmit- 
glieber wirrden zugezogen. So entſtand ber be⸗ 
rühmte „Code Louis“ von 1667. 2. war hiermit 
wicht genug gethan; mit ben Advokaten Fourcroi 
und Auzannet wollte er bie 285 in Frankreich 
geltenden Droits de coutume in eine General- 
gefeßgebung verſchmelzen, unternahm das un- 
geheure Wert, Tonnte aber bamit feinen Erfolg 
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haben, benn bie feubalen Tendenzen des droit 
coutumier wiberftrebten der Unifilatton. 2. Tiebte 
die Wifienfhaft und die Künfte, in Basville fah 
er häufig Racine und Boileau, aber Molitres 
Tartuffe erſchien ihm fo gefährlih, daß er bie 
Darftelung in Paris verbot. 2. wurde vom 
Könige häufig zurate gezogen und kam mit Cols 
bert mandmal in G©treit; 1672 war er auch 
gegen befin Wunſch, die Steuern zu erhößen, 


und fprad für eine Anleihe; mit Louvois’ Hilfe | 309 


ER 2.8 Meinung, Colbert propbezeite 2. fchlimme 


olgen von biefem Schritte Frankreichs auf dem Gefanb 


Wege ber Anleiden. 2. farb am 10. Dezember 
1677. Seine „Arretes“ erfchienen 1757 in 
Paris, 

Vgl. H. Martin, Histoire de France de- 
puis les temps les plus recules jusqu’en 1789, 
4. Auflage, Bde. XU. u. XUI., Paris 1865; 
„Memoires complets et authentiques du Duc 
de Saint-Simon sur le sitcle de Louis 


XIV. et la regence“, Bd. V, Paris 1856; 
Cheruel, Saint-Simon considerE comme 
historien de Louis XIV., Pari® 1865, 


he ianon be Malesherbes: f. Wales- 
erdes. 

amoriciere, Chriſtophe de, am 5. Februar 
1806 zu Nantes geboren, 1828 Lieutenant im 
franzöfifden Geniecorps, machte ſich in ber afri⸗ 
fanifchen Armee, welcher er von 1830-47 ats 
gehörte, einen glängeuben Namen und verfuchte 
1848, am 24. Februar zum Militärtommandanten 
von Paris ernannt, wo er ald Mitglied ber 
Deputiertenlammer feit Anfang bes Jahres fich 
aufhielt, vergebli, den Thron ber Orleans zu 
retten. Bei den Juni⸗Kämpfen von 1848 bes 
teiligte er fıch an der Nieberwerfung des Aufftanbes, 
war vom Ende biefe8 Monats bis Dezember unter 
Cavaignac Kriegeminifter, trat aber zurüd, als 
Louis Napoleon Präfident geworben war. 1849 
übernahm er den Botfchafterpoften in St. Peters⸗ 
burg, legte benfelben nieber, als am 31. Oktober 
das Mintfterium Odillon-Barrot einem bonapar⸗ 
tiſtiſchen weichen mußte und trat nun, zum Vize⸗ 
präfibenten ber Geſetzgebenden Berfammlung ges 
wählt, in lebhaften Gegenfab zu dem Thron 
prätendenten, fo daß bdiefer ihn bei dem Staats⸗ 
ftreihe am 2. Dezember 1851 gefangen nehmen 
ließ und fpäter verbannte; 1857 kehrte er nad 
Frankreich zurüd. Seine legitimiftifchen Berbin- 
dungen veranlaßten, daß ber Papſt ibm 1860 ben 
Oberbefehl feiner Truppen übertrug. Es blieb ihm 
aber keine Zeit, bie bunte Mafje zu einem kriegs⸗ 
tüchtigen Werkzeuge zu geftalten; im Süden bes 
drohten Saribalbis Scharen den Kirchenftaat, von 
Norben rüdten bie farbinifhen Truppen ein, und 
der Übermacht ber letzteren unter Cialdini unters 
lag 2. am 18. September 1860 bei Caftelfibarbo. 


Er entlam nach dem 20 km. nörblich gelegenen | bald 


Ancona, mußte bier am 29. Tapitulieren und Er 
fih auf fein Schloß Prouzel bei Amiens zurück 
wo er am 11. September 1865 farb. — Bol. 

Le gendral de L.“, Parie 1866; Keller, 
Le general de L., Paris 1873. 

Lamermain, niötiger Suillaume Ger- 
main von Sa Moire Menmnie im lurem⸗ 
burgiſchen Wallonenlande, — auch „Lämmers 
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mann“ in beuticher Verballhornung —, Sohn Eber⸗ 
ards Germain von La M. M. — geb. am 29. Degem- 
er 1570, geft. am 22. Februar 1648 zu Wien, 
Jeſuit umd Tatferliher Beichwater. Die Jugend» 
erziebung unb wifienfchaftliche Ausbildung genoß 
berfelbe in Deutfhland, dem aud fein ganzes 
Leben und Wirken angehört. Sein Bater verlegte 
nämlih feinen Wohnfik nah Dochau, woſelbſt 
2. ben Unterricht des Pfarrers genop. Dann be= 
der Knabe das Iefuitengymnafium in Zrier, 
worauf ihn fein Obeim als Koch des fpanifchen 
ten am Prager Hofe, Don Guillem be 
San Elemente, ber Fürforge ſeines Gebieters em⸗ 
pfahl, und biefer auf feine Koften ben begabten 
Züngling an der Prager Hochſchule unter ber 
Leitung ber Iefuiten findieren ließ. Als Doktor 
der Philofophie trat ©. am 5. Februar 1590 das 
Noviziat des Ordens an und zwar im Brünner 
Kollegium. Hierauf begab er 1a nah Wien, 
ftubierte Bier 4 Jahre Theologie unb erlangte 
1596 die Prieſterweihe im Preßburger Kollegium. 
Des angebenbe „sacerdos‘ societatis Jesu wurbe 
dann 1596—1598 als Lehrer der Gyntar (Ober 
Hafie des damaligen Jeſnitengymnaſiums) im 
Kollegium des Ordens zu Sillein (Szolna) in 
Oberungarn 1598—1600 in der Poeſie und 

torit (Humaniora, Vorſtufe der facultas philo- 
sophica) zu Prag verwendet unb kam fpäter an 
die Grazer Univerſität als Profeſſor ber Philo⸗ 
ſophie. 1603—1606 war ſeine Probation durch 
Ablegung ber vier Ordensgelũbde vollendet, und 
1606, im 36. Lebensjahre, übernahm er bie Bros 
feffur ber Theologie an der genaunten Hochſchule. 
Es war dies zur Zeit, al8 Erzherzog Ferdinand 
von Inneröfterreih (dev nachmalige Kailer Ferdi⸗ 
nand II.), der eifrigfte Gönner bes Jeſuitenordens 
unter den Habsburgern, bie feit 1599 begonnene 
Segenreformation mit rüdfichtslofer Ausdauer 
durchführte. Die Grazer Univerfität, ſchon durch 
ihre Gründungsurkunde (1586) zur Pflegeftätte 
bes „wahren Glaubens“ auserfehen, war die wich⸗ 
tigfte Bundesmacht des Tanbesfürftfichen Willens 
und erfreute fi famt bem Kollegium unb Gemis 
narium bes Sefuitenorben® ber weitgehenbften 
Munifizenz ihres erzherzoglihen Gönners. lm 
fo näber trat dann audh 2. nad 14 jährigem 
Wirken ald Ordensmann und Profeflor in Graz 
biefem Habsburger, als er zum Rektor des bafigen 
Kollegiumg beftellt wurbe und in biefer Eigen⸗ 
[haft 1614-1621 wirkte. 1621 wurbe 2. vom 
Ordensgeneral nad Rom berufen und hielt ſich hier 
bis zum Herbfte des Jahres 1628 auf. — 1617 bez. 
1618 war Erabeung Ferdinand al8 Adoptivſohn 
feines Vetterd K. Mathias zum Könige Böhmens 
unb Ungams gewählt worden, 1619 folgte er 
dem Borgenannten in der Geſamtherrſchaft; der 
beutfhen Kaiſerwahl (Auguft 1619) gefellte ſich 
(8. November 1620) der Sieg über bie 
Kebellion ber Böhmen und ihrer Verbündeten zu, 
unb ber große beutjihe Krieg 309 immer gräßene 
Kreife. Anderſeits begann bie katholiſche Reftau⸗ 
ration Böhmens und ber andern in fein Geſchick 
mitgezogenen Länder. Die gewonnenen Erfolge der 
beiben —3 — Höfe, Oſterreichs und Spa⸗ 
niens, hatten Frankreich, jetzt unter der politiſchen 
Führung Richelieus, zur Gegnerſchaft aufgeſtachelt 
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und entſprachen ebenſo wenig ber Politik Papfı 
Urbans VIII, eines entſchiedenen Begnert ber 
Epanier. Died bradte auch tn die Tenbenzen 
bes in ben entgegengefetsten politifchen Heerlagern 
wirlenden Jeſuitenordens einen geheimen Zwie⸗ 
ipalt, da es fi darum handelte, Partei zu nehmen 

doch eigentlih im Orbensinterefle über ben 
freitenden Parteien zu fichen, Bier Oſterreich ber 
beutfhen Liga — Bayern vor allen und Spanien — 
dort Frankreich und dem römiſchen Stuhle fich 
gefügig zu erweilen, anderſeits wieber bem Bors 
wurfe auszumweichen, daß fich bie geiftlichen Väter 
in weltliche Dinge mijhten. In biefer Zeit, für 
welde die Nuntiaturberichte des Karbinald Earafa 
eine fo widtige Duelle bieten, brachte ber Tod 
feine® Drbensbruders, Becanus, bes bisherigen 
Beichwaters Kaifer Ferdinands II., 8. zu der 
außerordentlich wichtigen Stellung eines Gewiſſens⸗ 
rates dieſes der latholiſchen Kirche unbedingt 
ergebenen und in der Bolitil von fremder Einficht, 
fremden Rate nur allzu ſehr abhängigen Herrſchers 
(Ende Sanuar 1624) Die politiſch maßgebenfte 
Perſonlichkeit am Hofe war und blieb ohne Frage 
bis Ende 1634 Ferdinands II. bevorzugtefter 
Sünfling, Fürft Hanns Ulrich von Eggenberg, 
der „Herr des Taiferlicden Willens“, wie die vene⸗ 
tianiſchen Gefanbtidhaftsberichte melden, und auch 
die Bhalanr anderer Kronräte, jo vor allem bie 
ber Clique und Verwandtſchaft (der „famiglia‘“) 
Eggenbergs zugehörigen Hof- und Staatsbeamten 
(wie 3. B. Harrach) und der böhmifchen Regierung» 
organe erzlatbolifher Gefinnung, wie des Hof⸗ 
Ianzler® Slawata in erfter Linie oder ber unga⸗ 
riſchen Gtaatsmänner und Kirchenfürften, wie 
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Pazman — machten ihren Einfluß geltend; nichts⸗ 
beftoweniger jedoch hatte ein Taiferlicher Beichtiger 
und Gewiſſensrat von fcharffinniger Berechnung, 
Welt⸗ und Menfchenlenntnid wie 2. Gelegenheit 
vollanf, feinen Einfluß in weltlichen Dingen geltenb 
zu geftalten, insbeſondere dort, wo fie mit reli= 
giöfen und geiſtlichen Interefjen verquidt waren 
und ber ſchwankende firupulöfe Sinn des Herr- 
ſchers an das münblide und ſchriftliche Gut⸗ 
achten ſeines Gewiſſensrates appellierte. L. 
machte gewiß nicht die Politik des Kaiſerd, er 
war auch zu Hug, ſich perborgubrängen und zu 
lompromittieren, aber er beeinflußte fie gegebenen 
falle8 und fiherlih öfters, als ſich dies akten⸗ 
mäßig uachweifen läßt, ba das entjcheidenbfte im 
engſten Verkehre vor ſich ging, ober auf geräufch- 
lofen Umwegen infceniert wurbe. Immerhin übers 
ſchätzt man traditionell 2.8 politiihen Ginfluß, 
indem man alle8 auf Rechnung ber Iefuiten und 
Hofgeiftlicden fett, während man nur bas ſchärfer 
ms Auge faflen und mit ihrem Einfluffe in Ber- 
bindung feßen follte, wa8 mit ben Intereſſen ber 
latholiſchen Reftaurationspolitif und fpeciell denen 
des Jefnitenordens fich berührt. So war 2. fidhere 
Ih ein Anwalt des Reftitutionsebiftes (1629), ber 
ligiſtiſchen Imterefien, ein Gegner ber konfeſſionell 
indifferenten Politit Wallenfteing unb in biefer 
Beziehung gewiß auch mit dem ſchlauen Staats⸗ 
lenter Frankreichs, Richelieu, in Fühlung, ber das 
Hauptergebnis des Regensburger Tages (1630), 
die Entlafjung Wallenfteins, wefentlih fürbern 
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rate bringen. 
eneral Grund, wenn er vor dem SHinfcheiben 
erdiuands II. die politifche Vielthätigkeit 2.8 
rügte, denn nicht alle8 barin entjprach ben universe 
fellen DOrbenstendenzen. An Förderung berfelben, 
was Beſitz, Lebrtbätigleit und Katbolifierung 
proteftantifcher Kreife betrifft, hatte es 2. unter 
Serbinanb 11. nicht fehlen laſſen, — felbft unter 
ben Israeliten Wiens wolltet. Propaganda machen. 
Er hatte allen Grund, biefen Habsburger für ein 
Ideal eines Fü auszugeben ımd dies in 
einem überſchwenglichen biographiſchen Nachrufe: 
„Jdea principis christiani“ zu thun, deſſen 
Sälußteit n. d. &. „Ferdinandi_R. J. vir- 
tutes“ erfhien und mehrfpradige Überfeßungen 
erlebte. 1623 war bereits 2. Rektor des Wiener 
Kollegiums geworben, unter 8. Ferdinand LII. 
brachte er es zur Würde eines Provinzials der 
öfterreichifchen —* ſeines Ordens und ge⸗ 
ſtaltete aus den vier Burſen der armen Univer⸗ 
ſitätsſtudenten Wiens ein Seminar. Es heißt, 
daß ihn Papſt Urban VIIL zum Kardinal machen 
wollte, er habe dies jedoch entſchieden abgelehnt. 
L. farb im 78. Lebensjahre brei viertel Jahre 
vor dem Abſchluſſe bes Dreifigjährigen Krieges. 
Es fehlte ihm weder an Gelehrfamleit und viels 
feitigen Sprachlenntniſſen noch an Hugem welt 
länfigen Weſen. Der ziemlich fräftige, dem rechten 
Fuß nachſchleppende Mann mit bedentender Stirne, 
mter Nafe, dünnem Bart und Kopfhaar 
hatte fich in feiner Gewalt und verftand «8, uns 
merflih zu berrfhen, zu leiten, dort wo das 
Bereich feiner Thätigleit war. — Bgl. Dubil, 
Korrefpondenz König Ferbinands II. und feiner 
erlauchten Familie mit P. Martin Becanus und 
P. Wilhelm Lamormaini; Oſter. Gefch.» Arch.“ 
LIV, 228ff. (Speculum christiani hominis et 
Jesuitae sive vita et virtutes Gulielmi Ger- 
mani Lamormaini ..... ). Die Geſchichts⸗ 
werle über ben 30 jährigen Krieg und fpeziell zur 
Geſchichte Ferdinands II. und ber wallenftein- 
fhen Epode (f. Art. „Herbinand II.) Kin, 
Seh. der Wiener Univerfität; Peinlich, Gef. 
bes akad. Gymnafiums in Graz, Epoche 1586 ff. 
(Sep. Abbr. aus einer Reihe von Programnıs 
arbeiten). — „Litterae annuae Societatis 
Jesu“, 1590ff. — Die Werte über bie Schrift⸗ 
ſteller des Iefuitenorbens von Alegambe und 
Baler; Socher, Hist. provincise 8. J. au- 
striacae; Stieve i.d. „Allgen. deutſch. Biogr.“ 
XVD, 572—8. 
Lamotte (Samotde), Jeanne de Luz be 
SaintsRemy de Balois, Gräfin be Zu 
Fontete (Champagne) am 22. Juli 1756 in vers 
Iommenen Berhältniffen als Tochter eines illegis 
timen Defcendenten Heinrichs II. von Branteid 
geboren, ber 1761 im Armenpaufe ſtarb, "eine 
eanne be Luz be Saint Remy be Balois frühe 
aus ihrem Stammbaume Kapital zu fhlagen und 
erhielt vom Könige eine Penfion von 600 Fr8., 
ebenfo viel ihre Schwefter Marie Anne; beide fanden 
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—2 in der Abtei Longchamps; ihr Bruder, 
eques Baron be Valois erhielt eine Penſton von 
1,000 Frs., wurde umſonſt in der Marineſchule 
erzogen und ſtarb während des Salsbanbprozefies 
els Fregattenkapitän. Die Schweſtern hielten es 
in der Abtei nicht aus, entflohen nach ſechs Jahren 
nad BarsfursAube, und Jeanne beiratete nach 
äbentenerlicher Iugenb einen ihrer würbigen Bart, 
den Abenteurer und Leibgarbiften Grafen be Las 
motte, der vor Schufben ſich richt zu Helfen wußte; 
emen Monat nad ber Hochzeit warb er Vater 
t eitliche | neten. 

eſaß aber 
enf 


und Meifterfhaft im Ausbenten ber Schwächen 
anderer; Moralität war ihr abfolut mbelannt. 
Sie und der Graf ſuchten ein Feld ihrer Thätig- 
keit in Paris, wo fie genug Getemgegenofien 
batten. Die Gräfin gab fi den Anſchein, ats 
fiehe fie in intimen Beziehungen zu ber Königin, 
deren Stellung bereit untergraben wurbe, müſſe 
aber biefelben in einem gewiſſen Schleier halter; 
re näherte ſich dem Tüderlihen Kardinale von 
an Großalmoſenier des Könige, wußte ihm 
Liebe für fie einzuflößen, gewann leicht fein 
ganzes Bertranen und verbieß bem ob ber Un⸗ 
5— Marie Antoinettens troſtloſen Höflinge bie 
ehr ihrer Gnade. Auch ber berlichtigte Hexen⸗ 
meifter, Graf Gagttofhe ‚ fpielte feine Rolle in 
bem Trugſtũde. e Gräfin entlodte dem Kardi⸗ 
nale beftändig Gelb, als ſei es Anleihe im Auf⸗ 
trage der Königin, deren Ounſt er ſich fo wieder 
erringen Tönne; de ließ ihn fogar hoffen, bie 
Monarchin Liebe ihn, und fälfchte Briefe in ihrem 
Namen. Schließlich veranftaltete fie ein Stell» 
dichein des durch Leidenſchaft verblenbeten Kirchen- 
en in den Gärten von Verſailles in einer 
Nacht des Auguſt 1784, veranlaßte eine ber 
Monardin ähnliche verlorene Dirne d Dliva, beren 
Rolle zu Übernehmen, und forgte dafür, daß das 
Pärden vor eventueller Erkennung im Schäfers 
Ringen auseinander gefchencht wurbe; eine Rofe 
ich als Pfand in des Kardinals Händen, 
er war feljenfeft überzeugt, Marie Antoinette war 
feine Lichte. Jetzt Tonnte die Gannerin zu 
Srößerem vorgeben: im Namen Marie Antoi⸗ 
netten® Vieh fie bei ihm 120,000 Frs., und ba er 
fie gab, wagte fie den Sauptcoup. Die Solms 
liere Böhmer und Baflange hatten ber Königin 
ein Diamantenhalsb von wunderbarer Schöne 
eit angeboten, fie es jeboch wegen bes enormen 
fe8 von 1,800,000 Frs. wiederholt abgelehnt. 
Die ee machte e8 bem Karbinale Mar, mit 
biefem Schmude könne er ba8 Herz ber Königin 
dauernd erobern; die Königin — fo fagte fie — 
ebe ihm einen Beweis ihres Wohltwollens, indem 
e ihn beauftrage, für fie den Schmud zu er- 
ſtehen. Mit Hilfe eines gewiffen Reteaur de Bil- 
fette wurden falfche Billets von ber Gräfin ges 
ſchrieben, von Reteaur mit „Approuve und 
„Marie- Antoinette de France‘ unterzeichnet, 
der Kardinal ging in bie Kalle und kaufte dem 
Inwelieren am 1. Februar 1785 bas Halsband 
für 1,600,000 Frs. ab, die in vier Raten bezahlt 
werben follten, die erfie war am 31. Juli d. 9. 
fällig. Rohan war überglücklich, überlieferte das 
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Collier ſofort der Graſin für die Königin, und 
dieſe brach die Diamanten heraus, die nun der 
Graf de Lamotte großenteils in England verlaufte 
Der Kardinal bemerkte zwar zu Seiner Berwun- 
berun ebenfo gut wie die Juweliere, daß bie 
Königin den Schmud nie trug, auch fiel ihm ihre 
dauernde Käfte auf, aber Liebesbriefe ber Gräfin 
und Neteaurs Inliten ihn wieber ein. Die Gräfe 
konnte ebenſo wenig wie Rohan das Halsband 
bezahlen, bie nertröfteten Banquiers warteten nicht 
Yänger, ſondern machten Lärm Die Königin 
wollte anfangs von der Sade als einem Miß- 
berftäubnifie nichts hören; endlich erfuhr fie aber, 
| perlon ın die Frage ver 
engeißanen Ciimpf vor, und voll Gnerlfin 
an en Schimpf vor, und vo 
* Ludwig XVI. den Kardinal am 15. —* 
in pontificalibus im Schlofſe verhaften und in 
die Baftille führen. SKöniglihe Patente vom 
5. September führten den Kardinal und bie Gräfin 
als Majeftätsheleibiger vor die Große Kammer 
des Parlaments; der Hof [ente alles baran, Ro⸗ 
Ban verurtelfen zu Tafien, waͤhrend bie öffentliche 
Meinung zu glauben begann, Marie Antoinette 
je foutbig und man wolle Rohan ſtumm machen, 
it er nichts ausfagen Tönne Am 18. Auguf 
war bie Gräfin In Bar⸗ſur⸗Aube verhaftet wor⸗ 
ben, ber Graf entkam mad England; Cagfio 
wurde arretiert, die Dliva auf Wunſch ber 
gterung and Brüffel verwiefen. Gräfin und Kar: 
binal hatten ihre wechfelfeitige Korrefponbenz ver⸗ 
brannt, aber Reteaur de Billette wurde in Genf 
ergriffen und geftanb feine Fälſchungen ein. Ro⸗ 
ban hatte ſelbſt verlangt, vom Parlament gerich⸗ 
tet zu werben, weshalb der Papſt im Kanfiftorium 
ihn von den Vorrechten des Kardinalats ſuſpen⸗ 
dierte; er hatte bald ſich anders beſonnen, gegen 
das Urteil des Parlaments proteſtiert, worauf 
ihm der Papſt verzieh, und geiftliche Richter ge 
fordert; aber das Parlament beſtand darauf, ſelbſt 
zu cheiden. Und nun erlitt das Königtum 
eine beifpiellofe Nieberlage von dem lange miß⸗ 
achteten Parlamente: dieſes Ipraß am 31. Mai 1786 
den Kardinal als Opfer eine Betrugs Bag fh 
worüber alle Feinde der Krone laut jubelten. 
Der Graf wurbe giidpetig in contumaciam zit 
Auspeitſchung, Brandmarkung und Tebensläng- 
lichen Galeerenſtrafe, Reteaux zur lebenslänglichen 
Verbannung verurteilt, die Oliva vom Gerichtb⸗ 
hofe abgewieſen, Caglioſtro mußte Frankreich ver⸗ 
laſſen. Die Gräfin wurde zur Auspeitſchung 
und Brandmarkung auf den Schultern von Henlerb⸗ 
hand, den Strick um den Hals, und zur Einſper⸗ 
rung ins Spital für Lebenszeit verurteilt. Sie 
geberbete fih wie eine Raſende bei Berkiinbigung 
wie bei Vollziehung ber Sentenz unb kam in bie 
Salpttritre, wo man fie wie ein Wunder anftarrte. 
Der Graf broßte mittlerweile in London mit 
Berdftentihung von Memoiren ohne Schonung 
ber igin, umb der Hof beging bie gefährliche 
Thorheit, ihm polizeilich die ganze Auflage ab⸗ 
Taufen zu Taffen; natürlich ließ der Gauner ben- 
nod) „Vie de Jeanne de Saint-Remy de Valois, 
comtesse de Lamotte, &crite par elle-m&me“ 
in zwei Bänden 1787 und 1793 erſcheinen, und nad 
ihrer Flucht publizierte fie 1788—89 in London 





La Motterouge 


vie breibänbigen „Me&moires justificatifs de la 
Comtesse de Valois de Lamothe, 6erits par 
elle-m&me“, eime8 ber nieberträctigften und 
ſchamloſeſten Lügenwerle, die je gefchrieben wor⸗ 
den find. Leider glaubte Frankreich an ben In 
feine Berleumbung war zu frech gegen „bie 

icherin”. 5. Amt 1787 entlam bie 
Gräfin aus ber Salpetritre, und ihre Flucht 
wurde, wie e8 fcheint, vom Hofe begünftigt; fie 
ſtieß in Lonbon zu ihrem Gatten und ftarb durch 
einen Sturz aus dem Feuſter am 23. Auguft 
1791. Ihr Witwer überlebte fie lange, von Er⸗ 
preffungen und Schmach Iebend; feine Memoiren 
von 1754— 1830 veröffentlichte Lacour 1858. 
sl. Campardon, Marie Antoinette et le 
proc&s du collier, Paris 1863. 

La Motterouge, Joſephe Edouard de, 
franzöfifcher General, am 8. Februar 1804 zu 
Blenenf (Còtes du Nord) geboren, in Saint-Eyr 
gebildet, trat zuerſt als Brigabes, dann als Divi- 
fiondgeneral im Krimkriege, namentli beim 
Sturme auf den Malakow beroor, führte auch 
1859 im Italien, beſonders bei Magenta, mit Aus⸗ 
jeihnung eine Divifion, wurbe aber 1870, feiner 
antinapoleonifdhen Geſinnungen wegen, anfangs 
nicht verwendet. In ben erften Tagen bes Sep⸗ 
tember führte er den Oberbefehl ber National⸗ 
garben im Seinebepartement, legte biefen jeboch 
nieder, als die Republik proffamiert wnrbe. Dann 
abielt er das Kommando bed meugebilbeten 
XV. Armeecorps, mit welddem er von Orleans 
gegen Paris vorrüdte. Am 10. Ottober bei Ar 
tenay geichlagen ımb am 11. über bie Loire 
zurüdgebrängt, wurbe er von Gambetta durch Au⸗ 
relles de Paladines erſetzt. Er farb am 31. Ja⸗ 
nnar 1883 zu Nantes. — Bol. de Freycinet, 
Der Krieg in ber Provinz (Breslan 1872); „Mo- 
niteur de l’armee“ 1883, No. 12. 

Lanarf |. Hamilton 6. 

‚im Dreißigjährigen Kriege, 
wo die Stabt freie Reichsſtadt war, ber en⸗ 
fand vieler Kämpfe, ſiebenmal von Mansfeld, ben 
Schweden, Kaiferlihen und Franzoſen erobert, 
ſchließlich in den Händen ber letzteren verblieben, 
1670 von ben Öfterreichern unter Herzog Rarl V. 
von Lothringen erobert, fon tm folgenden Jahre 
von den Franzoſen wiebergenommen, wurde 
buch Banban feit 1688 nen befeſtigt und tm 
Spaniſchen Erbfolgekriege zueft vom Mark⸗ 
grafen Lubwig von Baden am 10. September 
1702 enommen; die Einfchließung Hatte am 
21. April, die Belagerung am 27. Juli begonnen, 
Melac war Kommandant, die Übergabe erfolgte 
buch Kapitulation. Nachdem ber Taiferliche Ge⸗ 
neral Graf Friefen fie am 17. November 1708, 
als die Ausfiht auf Entfak durch Tallarts Gieg 
am Speierbach am 15. vereitelt war, bem bon 
diefen vor ber gebliebenen Geue⸗ 
tal Lanbaine übergeben hatte, gewann fie ber 
Markgraf, welcher fie feit dem 14. September 
eingefhtofien Batte, am 6. November 1704 zurüd, 
berf eneral Laubaine war Kommandant; 
gegen Ende des Krieges kam fie am 20. auguft 
1713 durch Kapitulation iwieber in bie Gew 
der Franzoſen, Marfchall Beſons belagerte, Prinz 
Alexander von Württemberg verteibigte fie bas 


Herb, Enchllopäble. II. 
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mals; jedesmal beburfte es langwieriger Bela⸗ 
— rungen, ſie zu nehmen. Im Jahre 1793 wurde 

. von ben Ben angegriffen, am 28. Oktober 
ſchloß ber Kronprinz die Yeftung ein, am 28. Des 


halt, zember wurde das Unternehmen aufgegeben ‚weil 


das linke Rheinufer infolge 
laufs bes Krieget geräumt werben mußte 1814 
verfuchten bie Ruſſen, welche von Babenfern ab⸗ 
gelöft wurben, 2. zu nehmen; General Berritre 
aber hielt fich tapfer und öffnete erfi am 25. April, 
als es mit Napoleon zu Enbe war, ein Thor; 
1815 fand nur eine Einſchließung durch preußiſche 
Truppen unter General Kraufened ftatt; am 
14. Auguſt erflärte der Kommandant, General 
Geuber, fih für Ludwig XVII. 1816 kam L. 
an Bayern unb wurde Bunbesfeftung, berem 
Samifon in Sriebenszeiten Bayern allein ſtellte. — 
V he ker 53* | 1829, Nr. 663.: 
" ichte ber ng au.” 

Landespnt war in ven Schleſiſchen Krie⸗ 
gen, als Ansgangspunkt ber über das Gebirge 
führenden Straße nah Böhmen, ber Schauplak 
vieler Triegeriicher Zufammenftöße. — Zuerft am 
22. Mai 1745, wo Oberft von Winterfelb in 
einem Gefechte, in welches auch General v. Stille 
eingriff, die Öfterreichifche Aoantgarbe unter Yelb- 
marfhall» Lieutenant Graf Nadasdy zurückwies. 
Winterfelb wurbe bafür General (v. Orlich, 
Geſchichte der Schleſiſchen Kriege, Bd. II, Berlin 
1841). — Dann am 24. Auguft 1757, wo 
— von Kreytzen von den vordringenden 

ſterreichern unter General von Jahnus zur Auf⸗ 
gabe der Stellung genötigt wurde, und am 
22. Dezember 1757, wo General be la 
Motte⸗Fonqué bie Reſte ber retirierenden Oſter⸗ 
reicher vertrid. — Am wichtigſten aber ift das 
Treffen, welches ber letztgenannte General am 
23. Sunt 1760 bier beftand. Vom Könige in 
bie von ihm aufgegebene Stellung zurüdbdirigiert, 
erlag er mit 10,800 Dann dem Angriffe bes 
Feldzeugmeifter v. Loudon, welder ihn mit 
88,700 Mann umftellt hatte (f. „Fouqué“). — Am 
20. Juni 1761 wurde Major von Wuthenow 
mit 500 Pferden bei 2. von ben Oſterreichern 
überfallen; bie Hälfte feiner Abteilung geriet in 
Gefangenſchaft. — Bol. Berichte, Beichreibung 
und Geſchichte von Lanbeshut (Breslau 1829). 

Landrecies , von Kaifer Karl V. erobert und 
befeftigt, wurbe 1607 von den Franzoſen erobert, 
welde die Stabt vierzig Jahre fpäter an bie 
Spanier verloren. Nachdem Turerme ımb Ta Ferte 
fle danm feit dem 18. Juni 1655 belagert hatten 
ergab fie fih am 18. Juli und kam 1659 burd 
ben renäifhen Yrieben g an Frankreich. 
In Felbzuge von 1712 Kine ürſt Leopolb von 


des ungünftigen Vers 


Defiau fie ein, währenb Prinz Eugen ben 
Marſchall Billare beobachtete. Sein Sieg bei 
Denain über einen Teil ber Berblinbeten unter 
Albemarle am 24. Inli bewirkte ihren Eutſatz. 
Im Jahre 1794 beihtoffen die Berblinbeten, 

erung von 2. zu ers 
öffnen; fie begannen die Belagerung am 18. April 
, nachdem Pichegrus Entfaßnerf 
abgewieſen waren, am 80. durch itul 
{don am 16. Iuli gelangte bie Feſtung tote 
des für bie Verbündeten ungünftigen Verlauf 


12 
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te$ Krieges auf Weiſe wieber in ben Bes 
fin der Franzo 1815 wurde L. ſeit Ende 
Juni von —*ã* Apez —— 
am 19. Juli dieſe die Belagerungt⸗ 
—— — —— ches ham 

andonten Oberſt Pla un gegenüber een 
* 5 Bol. Bleſſon, Feſtungẽékrieg von 1815 
(Ber 


f. Sem. 

Sanbsänt tim Jahre 1809. Als be Be 
gim des Krieges bie Ofterreicher offenfio gegen 
die Doman vorgingen, bemädjtigten fie fi unter 
Rabekiy am 16. Ypril bes von ber bayeriſchen 
Divifion Deroy tapfer verteidigten Ifarüberganges 
bei £., von wo biefe einen meiferhaften Rückzug 

machte (vgl zpeinonun für Kunſt zc. des Krieges“ 
[Berlin 1855], 2. Heft). Wenige Tage fpäter 
nötigte ber inzwiſchen eingetroffene Napoleon ben 

Öfterreigifchen Generaliſſimus Erzherzog Karl durch 
eine Reihe von Gefechten zum Rüchuge, 
dem fein Tinter —— unter Felbmarichall- 
Lientenant Hiller auf 2, aırüdging, Bon Naps- 
leon bart gebrängt, erreichte diefer die Gtabt am 
21. April Iemer ließ fofort angreifen. 2.8 
Straßen waren mit dem Öflerreidiihen Train 
gefüllt, eine einheitliche Gefechtöleitung Ich, 
Hüler wurde trok tapferer Ge er vertrieben 
und zeußie auf Neumarkt zu ber Zain 


des Hand. — "öl Sherreiäiige| | biefes 


“ 1832 Staubdens 
Bänden: 1 — 2 — —* 


Gegen das Ende bes Mittels 
in ber Srieaführung vielfach 

x em tüchtiges Fußvoll zu 
befieen, eines jene® Zeitalter mit Ausnahme ber 
—— — ogenſchützen, faſt sn „eutbehrt 
hatte. Die Kämpfe —** Schweizern, Di rſen 
und Hu ffiten bargethan, daß bie ſchwer⸗ 
bepanzerten Ritter ihren zu Fuß fechtenden Geg⸗ 
nern biettach 1 nit gewachſen waren; bie fleigenbe 
Macht ber Stäbte fiellte den Kampf mit ſolchen 
Keinden in immer bäufigere Ausſicht unb bie 
Einführung von Fenerwaffen, denen gegemüber 
unter Umftänden ber tapferftie Mann wehrlos 


war, Sieben Kaiſer Marimilian I. ben Wunfd | Wieberau 


en Beſitze einer brauchbaren nationalen 


kranpe um fo lebhafter empfinden, als bie | bie 


—— welche damals das Monopol auf dem 
——— hatten, nur für ben Weiſtbieten⸗ 
haben waren und ale feine Ritter, in 
* —— Überbebung, feinen anderen Dienft 
ihrer würbig erachteten als ben zu Roß. Als 
er gegen bie nieberländifhen Städte zu Felde 
gieben mußte, waubte er fi an bie wehrha 
Mannen feiner Erblande mit "ber Aufforderung 
als 2. — denn fo unb nit wie irrtinnlich koodl | um 
chrieben wird „Lanzknechte“ heißen fie — in 
Dienſte zu treten. Bald zog eine Anzahl 
elben unter Graf Friedrich von Zollern nach 
Brabant und Flandern, und bei König 
von Frau Zuge nad Neapel im Jahre 1494 
Zämpften fon 10000 beutiche Knechte gegen ihn. 
Die Reichsſtãädte ahmten das Beifpiel bed Kaifers, | ba 


Lendshut — 


i wel= | handwerk zur 


ften | umb Laudtag 


Zaudftände. 


a a ie: Schulter in bie Reihen ber 
, und Daß erh liden wir bil dies 


pe, welche Beaabit oetben ii mei, 
ten foßlte, aber nur ſelten trug eine 
—2 Gefcuen bie Baffen gegen 5 


ch 
Litteratus über L. iſt ſehr reich; —— —* 
Geo Frundober art entihe — 
rg v. und das 

der Reformation —— 
1833); Leitner, Das Kriegseweſen 
land umter Mazimilian I. und Karl v. (Leipzig 
1869); Blau, Die deutſchen Landseknechte (Gör⸗ 


litz 1 
N Eudt (Stadt und Feſtung am ber Of: 
küſſe des Sundes in Schonen), Sa ‚bei, 
14. Iufi 1617, ber erfie in ber Reihe ber 
weide Karl XL von Schweden im — 
die Dänen zu perf 
lich erfo ——— die ie Flotte der 
—— geg enüber wieberholt ben Birzeren zog. 
Mit etwa Mann, unter benen einige Tan⸗ 
jend Neuandgehobener waren, ftellte fich der König 
ungefähr 12,000 Mann ftarten Heere ber 
Dänen, were "gleichfalls vom Könige ſelbſt 
CGyriſtian V.) angeführt wurde, entgegen und * 
focht im Laufe von acht Stunden jenen Sieg, der 
ihm das Übergewicht in Schonen gab. Die Dänen 
verloren an 3000 Maun, bie Schweden nur 800, 
unter ihnen aber ben General Helmfelbt 
Landitände. Die Landes berfemmnlurugen, welde 
in ber karolingiſchen Zeit unter Borfik bei 
niglifhen Gewaltboten — in jeder Schaut 
abgehalten tmurben, erhielten ſich auch nad ber 
Auflöiung bes fränlifhen Reihe. Nach ber 
ung des von Karl dem Großen ver 
nichteten Stanmesherzogtums beriefen bie Oeröge 
ihre Stammes an ihren Hof, um 
mit ihnen alle wichtigen Angelegenheiten ber 
Provinz zu beraten (2anbbinge, placite provin 
eialia). Hier wurben nicht nur die Streitgleiten 
umter ben Großen entfhieben, ſondern auch Laud⸗ 
frieben beſchworen, Privilegien und ſelbſt 
die Wahl eines Herzogo wurde anf Toten | dor 
en vorgenommen, Dieſe bilbeten 
—— ber ſpäteren landſtändiſchen name 
, wenn auch ein unmittelbarer Zuſammen⸗ 
—* ei wicht — Lat, da biefe rovinzial⸗ 
Laudtage vielfach abſtarben oder iglich als 
Gerichtaderſammlungen ein v 


Karls VIIL | führten. 


Gr mit der Ausbildung der Landeshoheit 
— die „Lanbftänbe”, gefördert durch ben 


Mittelalter Heßerrfchenben Einungetrieb. 


ber fi ſelbſt, am bem Borurteile zu begegnen, Berfäicbene Anläffe, 3 B. Wahl eines Fürften, 


Randftänbe, 


kntſcheidung von Gtreitigfeiten in ber landes⸗ 
herruchen Familie, meiften® aber die Sebnst ber 
Fürken riefen feit dem 13. Jahrhundert in eine 
yinen Territorien Bundniſſe der Mitglieder eines 
Standes zum Schutze und zur Erweiterung ihrer 
Srivilegien ind Leben. Ins N 


Gelkforberungen 8 herr 

Rab ber herlömmlichen Abgaben pinansgingen, || 
welche diefe zwangen, mit ben mächtigen © 
ihreß Landes zu unterhandeln behufs Erlangung 
ar Gtener, zu beren Forderung fie kein Recht 
hatten, was fie in ben den Stäuben ausgefteflten 
Schadloſhriefen ausbrüdiih anerlanntn. Go 
find es „or allem die Adeligen (Mitter), dann bie 
* unb bie Stäbte, —— ſie ſich 


af einzeln zur Erreichung immten 
—* —* abgelöloffen hatten, ar zum 
m einem dauernden Gefamtverbande einigen. Die 


drei Stände organifierem fich zu einem eiwigen und 
ebligen Bunde, es entſteht die gemeine Lande | un 
(daft, diefer wird vom Landesherrn zum Schutze 
ihrer Freiheiten fogar das ni bea bewaffneten 


zur die drei Stände, — Bela m und Sie 
welche in befonberen Kurien anf dr Laudtagen 
heraten. Nur ganz vereinzelt 3 in Fries⸗ 
land, Tirol, Württemberg, im item Bremen 
# 8* ber Bauernftanb auf den Landtagen vers 


ae Wirkungskreis ber Landſtände war nit 
it begrenzt. Die Perfönlicheit bes Landesherrn, 
die Konftellation der politiichen Berkältniffe wirk⸗ 
ta nicht nur in ben einz nen Ländern, fonbern 
—5 eek a m hiebenen Zeiten 


uf die Hände in ver 
Ihiedener eh Fe gu all —— war ihre 
Zaſtiurmung erforberlih zu_allen wichtigen An⸗ 


gelegenheiten des Lanbes. Sie follen miteinander 
ttben, heißt eb in einem Bayerifchen Freibriefe 1,398, 
don der Herrſchaft bes Landes und ihrer Notburft. | 8 
Das bedentſaniſte Recht der Landſtände blieb Das, 
weiches ihre Macht begründet hatte, das Steuer 
berillignngsrecht. Die St bewilligten als 
Grundberen die Steuer zugleish für ihre Dinter> 
kim. —— bie Erhet ung und Kontrolle ü 


ber Steuern war Garde ah 
— —— dieſe Funktionen oft unter Mit⸗ 
lichen 


eamten verrichteten. Ihre 

——— ßte ferner eingeholt werben zur 

Serängerung , Fe kenbumg und Teilung des 
bandes und bes Staatsguts. 

Bezũglich des Anteils ber Landſtände an ber 

—— fan — don Kan veichögefeglich an⸗ 


ohne 34 
— 
u On —— —— neues Recht „oe 


amd ber —2 wobei di —— 
t & en 
Kwechen über Gehrern Des Becisiufunbes off 


es | Lanbesheren 


Ständen einge & der 
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bes Anſtoß zur Ausarbeitung folder Geſetze gaben. 
Beſchränkt warb im Lasıfe der Zeit ihre Thätig⸗ 
keit auf bem Gebiete ber WMedhiäf chung, wenn 
auch gerade in bie ihrer urfpriinglichen Funk⸗ 
tion als Urteilsfinder unter dem Borfibe bei 
ber Ausgongspunkt für die Euts 
—— der a iperiöke in ben Territorien zu 
— — fpielten fie bei 
er Pringen oft eine 
ja einflußreiche ae Sem bei Kriegs⸗ 
erffärungen, beim Abſchluſſe non Bünbnifien und 
Friebengverträgen waren bie Kürften ou den Bei⸗ 
rat der Stände gebunden. 

Was die Verwaltung anlangt, fo ift ihr Ein 
fluß auf bie Beſetzung bes Yand fihen Rate 
hervorzuheben, ben fie namentlich im ber Richtung 
einer Berbrängung oder Berminberung der ges 
lehrten Juriſten geltend zu machen fuchten. Ferner 
ift sus ihre Mitthätigfeit bei Regelung des Minz⸗ 

Gewerbeweſens und anderer polizeilicher und 
—*— —* zu erwähnen, 

Eine folgenichwere Thätigleit wukten bie Labs 
ftände zu entfalten bei Succeffisnäftreitigleiten im 
fürſtlichen Haufe nit nur durch sahen der⸗ 
en ſelben, ſondern auch durch Mitwirkun ns bei Auf⸗ 
Rellung von Succeffionsorbuungen, wie ja übers 
haupt ihr Interefie auf Erhaltung ber Einheit des 
Territoriums ging. Belm Vorbandenfein minbers 
jähriger Prinzen übernahmen ſie reſp. ein ang 
ihrer Mitte gehildeter Ausſsſchuß bie vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung. 

Die Blütezeit der Traftuoflen mit bem Landes⸗ 
berru ben Staat bilbenben Lanbflände fällt in 
das 15. unb 16. Jahrhundert, Etwa wit bem 
Weſtfäliſchen Frieden beginnt bie Periobe bes 
Verfalls. Verſchiedene Momente bewirkten biefen 
Niedergang ihrer Macht. Bor allem warb ihnen 
burd den ewigen Landfrieden (1495) das Recht 
des bewaffneten Widerſtands entzogen. Die Reichs⸗ 
gerichte ſollten jetzt ihre Beſchwerden entſcheiden, 
aber eine Erehntion reichsgerichtlicher Erkenntniffe 

gegen mächtige Yürften wear unmöglich. Auch 
die Hofjuriſten ſuchten vom Standpunkt des rös 
miſchen Rechte aus bie Beſtrebungen ber abſolu⸗ 
tiſtiſchen Herrſcher auf Unterbrildung ber Stände 
zu rechtfertigen. — Während die Stände ver⸗ 
en Zerritgrien früher Bündniſſe zur Wahr 
a Rechte ober zur Erreichung befiimmter 
—8— r —* ſchließen durften, wurde ihnen 
dies Recht jetzt genommen, und ſchon die Wohl⸗ 
lapitulation Karls V. Aatıiert ein Verbot folder 
—— — bäffiger Yänbniffe”. Damit war 
das die Blüte der Landſtände bedingende Einir 
gungsweſen gebrochen, ihr —— — * 
geriet in Wegfall, und da de 8 


Atınmung |bex Lanbesberren zur Berufung Ki Slände ss 


beftimmten Terminen nicht eriftierte, beriefen ei 
Dielelben überhaupt nicht mehr. Go wurde v 
der Mark Brandenburg feit 1653, in Bayern feit 
— kein allgemeiner Landtag mehr anfanunene 

Das Steuerbewilligungsrecht wurde tm Laufe 
3|bes 17. Jahrhunderts in allen Zerritorien ver⸗ 


it nichtet, inbem bie Yürften ihre Heeresmacht auf 


eine von den Ständen unabhängige Baſis bringen 
ft|wollten, was ihren um fo leichter gelang, als 
12* 
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bie Stände vielfach nur im egoiftifcher Weife für 
ihre eigenen Gteuerprivilegien beforgt waren unb 
8 en Erhaltung biefer ge ihre öffentlich recht⸗ 
den Befugnifje preisgaben. So war in Bayern, 
in Ofterreih während bes Dreißigjährigen Kriegs 
die Macht der Landſtände zerftört worben, indem 
bie zur Führung des Kriegs erforderlichen Steuern 
ohne ihre Einwilligung erhoben wurben, und auch 
ber große Kurfürft verftand es, den Widerſtand 
ber vinzialſtände zu brechen und bie Geneh⸗ 
migung zur Erhebung ber zur Erhaltung bes 
eere® notwendigen unb feftgefetsten Summen 
r alle Zeiten zu erzwingen. 
An Stelle der Laudſchaft traten häufig land⸗ 
ändiſche Ausſchüſſe, deren Mitglieber de ben 
ften für eine Fördernng ihrer Sonberinterefien 
baburd dankbar erwiefen, baß fie felbR in Übers 
[greitung ihrer Im ionen Gelb bewilligten. 
efe Einrihtnng der permanenten Ausſchüſſe 
war ein wichtige F Erbernmgemmittel ber Unter- 
gradung ber landſtändiſchen Verfaſſung. Als bie 
andRände Immer mehr in Selbſtſucht erſtarrten, 
als fie nur auf Sicherung ihrer eigenen Gerecht- 
famen und Privilegien, nicht auf Schub der Rechte 
aller Untertbanen bebacht waren, ba war ber Ver⸗ 
nidtungslampf, ben einzelne einſichtsvolle Fürſten 
gegen dieſe abgelebte privilegierte Kafte führten, 
ein höchſt populärer. Häufig Na es, daß fi 
jet einzelne Landesherren der Unterthanen, befon= 
ders ber Bauern gegen die Landſtände annahnten, 
fo daß biefe allerdings im weſentlichen nad) Er⸗ 
weiterung ihrer Souveränitätsrechte, nach Ausbil⸗ 
dung der abfoluten Staatsgewalt ftrebenben Fürften 
als Bertreter des Fortſchritts betrachtet wurben. 
So vollzog fi Tangfam ber har ar 
der einft fo mächtigen landſtändiſchen Korpo⸗ 
rationen, nicht gleichmäßig in den einzelnen Terri⸗ 
torien, denn aud auf ben Niebergang wirkten 
diefelben Verhältniſſe mobifizierenb ein, welche 
ihre Entftehung und Ausbildung beeinflußt hatten. 
ur in wenigen Territorien, 3. 8. in Württem- 
berg, gelang e8 ben Landſtänden, ſich bis in umfer 
Jahrhundert hinein eine bebeutenbe Machtftellung 
zu erhalten. Im allgemeinen madte die Auf⸗ 
fung des Deutſchen Reihe auch formell dem 
Schattendaſein der meiſten Landſtände ein Ende, 
und der moderne Staat ſetzte im Lanfe des 
19. Jahrhunderis faſt in allen deutſchen Landen 
die Repräſentativverfaffung an bie Stelle ber 
alten landſtändiſchen. Go Tam bei aller Ber- 
ſchiedenheit beider Inftitutionen in dem mobernen 
—— Gebilde der NRepräfentativner- 
affung derſelbe Gedanke in neuer Form zum 
Ausbrude, welcher auch der Tanbftänbifchen Ver⸗ 
faffung des Mittelalter& zugrunde gelegen war, — 
ber einer Beſchränkung bes Abſolutismus des 


ee Geſchichte der beutfchen Land 
itt.: Unger, ichte ber beutichen ⸗ 
ee 8. Maurer, „Landftände” in Blunts 
HlisBrater, Staatswörterbuch VI, Er 
9. Schulze, Lehrbuch des beutfhen Staatsrechts 
(1881), ©. 445ff. 
g I in einem Seitenthale ber Glan 
& gens, in welcher derſelbe am 7. Mai 1523 
farb, Siehe auf „Sidingen“. 


ſche Rheinpfalz), einft Burg Franz von | geft 


Landftuhl — Landwehr. 


d re, d. h. eine mit Anfpannung ber 
feten Kräfte zur Verteidigung bes bedrohten 
Baterlandes aufgebotene Streitmacht, kommt 


unter dieſer Bezeichmung ım manchen beutfchen 
Ländern, namentlich aber in Ofterreich, ſchon 
früb vor; auch das Wehrgeſetz von 1868 für 
Ofierreich⸗ Ungarn nimmt „für ben Fall eines feind⸗ 
lichen Einbruches“ die Aufbietung eines 2.8 in 
Ausfiht, doch find nur für Ungarn und für 
nögefeße erlafien, bort pi er 

. bon 
ebeutung gehabt hat, führen die 
im Frieden „Sturmrollen.“ — 


eines 2.8 aus bem Jahre 1818. Der Kabinetts- 
Ordre vom 17. März 1813, welche bie Landwehr 
Auf und als einen Zeil berfelben einen 2. in 
usſicht nahm, folgte am 21. April ein Aus: 
führungsgejeß, welches Guerillas in weitefter und 
wildefter Bedeutung bes Wortes ſchaffen wollte, 
aber nie zur Anwendung kam und bald gemilbert 
wurde. Das Wehrgefek vom 8. September 1814 
überwies bem 2. alle Wehrfähigen vom 17. bi8 
zum 49. Lebensjahre, welche nicht dem fiehenden 
Heere ober ber Landwehr angehörten. Die Ein- 
richtung ging in das Heerweſen bed Norbpeutihen 
Bundes und bes Deutſchen Reiches über. Das 
letztere befit feit dem 12. Febrnar 1875 ein ei- 
genes Lanbfturmgefeg; bie Zugehsrigkeit zum L. 
bauert nach bemfelden bis zum 42. Lebensjahre; 
in Friedenszeiten finden weber Kontrolle noch 
Übungen für den 2. flat. — Onellen: |. 
„Landwehr.“ 
Landwehr (vol. Landſturm“). Der Name 
L., fon in alter Zeit vielfach für Truppen ge 
Braucht, welche im Falle der Not zur Verteidigung 
bes häuslichen Herdes aufgerufen twurben, hat 
feit bem Jahre 1818 eine höhere militärifd- 
politifhe Bebentung erhalten. — Befonbers war 
es in Preußen der Kal. Als für die Erhebung 
gegen bie Fremdherrſchaft das Krümperſyſtem“, 
welches die Linientruppen durch Einftellung eine6 
vorher notbärftig ausgebilbeten, dann im bie Hei- 
mat entlaffenen Erſatzes verſtärkte, wicht aus⸗ 
reichte, um eine genligende Macht in das Feld zu 
fiellen, orbnete eine KabinettSorbre vom 17. März 
1813 die Errichtung einer L. neben dem ſtehenden 
Heere an. Die Ausführung ftieß auf mamigfache 
unb große Schwierigkeiten, welche teilweife in ben 
mangelnden materiellen Hilfsmitteln des Landes, 
teifweife in bem Wiberfireben vieler Lanbesteile 
gesen bie Neuerung lagen; troßbem leiftete bie 
., über ihre urpränglide — e— hinaus an 
ber Seite ber Feldarmee Fämpfend, Gutes, deſſen 
Wert freilich namentlich in früherer Zeit vielfach 
überfhäßt if; nah Ablauf des W Randes 
waren 112,000 Mann trieg8bereit, von benen 67,000 
im freien Yelbe, 81,000 bei Beingerumgen, 14,000 
als Befasungen Verwendung fanden. Die Dienft, 
welche bie 2. geleitet Batte, verbunden mit ber 
bem Staate zugefallenen Aufgabe bei feinen geringen 
Hilfsmitteln die Stellung einer Großmacht zu bes 
baupten, veranlaßte ihre Beibehaltung nad her 
elltem Frieden; das Beet vom 8. September 
1814, durch welches bie allgemeine Wehrpflicht 
dauernd eingeführt wurde, machte bie 2. zu einem 
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integrierenden Zeile ber preußifchen Wehrmacht; 
bei Lignh Tämpften 80,000, bei Belle» Alliance 
26,000 Lanbivehrmänner. Die Lanbwehrorbnung 
vom 21. Ronember 1815, welde bie Grundzüge 
der Organifation fefftellte, (Huf zwei Aufgebote, 
nad dem Lebensalter gejchieben; das 1. war 
zur Unterfüßung des ftebenben Heeres, das 2. 
für Befaungszwede beftiimmt; bie Zugehörigkeit 
dauerte im allgemeinen bis zum 82. bezw. 89. 
Lebensjahre ; nicht ausgebildete Mannfchaften wur⸗ 
ten ber 2. nur bi8 zum Jahre 1831 überwiefen. 
Tas ganze Land warb in Landwehrbezirke ges 
teilt, welche zugleih die Aushebungsbezirke für 
bie entſprechenden Linientruppen waren; für bie 
einzelnen Kanbmehrtennpenteile bes 1. Yufgebotes 
Beftanden befolbete S e; e8 war Landwehr⸗ 
infanterie und Landiwehrlavallerie vorhanden; all» 
jährlich fanden Landwehrübungen ftatt. Verfchies 
beuen porganifatoriihen Anderungen, welche im 
Laufe ber Zeit vorgenommen wurben, gelang es 
zit, die dem Inſtitute anhaftenden Mängel zu 
Beben, welche in den unrubigen Jahren 1848 und 
1849 umb bei den verfchiebenen Mobilmahungen 
zutage getreten waren; es geſchah dies erft durch 
die Reorganifation ber Armee in ben Jahren 1859 
und 1860; biefe wies der 2. die Stellung einer 
Kriegsreferve an, fie wurbe nad und nad auf 
das ganze Deutſche Reich ansgebehnt. Die Zus 
nahme ber Bevölkerung und die Bergrößerung 
des Staates durch die Erwerbungen bes Jahres 
1866 ermöglichte es, die L. zweiten Aufgebotes 
abzuſchaffen und die Dienftzeit in ber 2. auf fünf 
Jahre, alfo bis zum zurüdgelegten 82. Lebensjahre, 
berabzufeßen. — Abgefeben von ben Stämmen 
der Regimenter und Bataillone gehört die 2. zum 
Beurlaubtenftande,; ihre Verbältnifie find burd 
tie Heer: und Wehrorbnung vom 28. September 
1875 geregelt. Im allgemeinen entfprechen einem 
jeden Linien - Infanterieregiment zwei Landwehr⸗ 
Bataillon&bezirte, deren im ganzen gegenwärtig 
272 und 3 Landwehrregimentsbezirfe (Berlin, 
Breslau, Eöln) beftehen. — Bgl. Braeuner, 
Gedichte der preußifchen 2., 2 Bde., Berlin 1863; 
Lange, desgl. Berlin 1857; v. Lübingbanfen 
gen. Wolff, Kriegsmacht des Deutfchen Reiches, 
8. Auflage, Berlin 1876. 

Auch in Oſterreich trat eine fefte Organi⸗ 
fation der 2., zugleich diefen Namen führend, 
1813 ein. edem finien = Infanterieregimente 
wurbe ein, fpäter zwei Bataillone 2. zugeteilt, von 
denen das 1. zu unmittelbarer Verſtärkung der 
Felbarmee beftimmt war. Die 8, erhielt ihre 
eigenen Rekruten, welche in vier Wochen aus⸗ 
gebildet, und ſpäter ab und an zu Übungen ein⸗ 
gezogen wurben. Das Webhrgefeh von 1868 hat 
bier, nach mannigfachen Organifationsänderungen, 
radifafen Wandel geſchaffen. Dasfelbe bezeichnet 
tie 2. als „im ege zur Unterſtützung bes 
Rebenben Heeres und zur inneren Berteidigung 
beſtimmt.“ Sie befteht aus ber Königlich Kaifer- 
lichen 28. in Lisleithanien, den Honveb in ben 
!äntern der Stefanskrone und ber Landesver⸗ 
teibigung in Zirol und Vorarlberg, letztere barf 
außerhalb der Landesgrenzen nicht verwendet 
werben. Die 2. ergänzt fih, außer durch gebiente 
Yeute auch burch Landiwehrrefruten mit 12jähriger 
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Dienſtpflicht, welde in 8 Moden ausgebildet 
werben. Sie zählt in Cisleithanien 130,000, in 
Ungarn 150,000, in Tirol 25,000 Dann; barunter 
12,000 Kavalleriften. — Vgl. Meynert, Gefchichte 
ber 8. 8. Armee, 4 Bde, Wien 1852 s 
Zurnitfhed, Wehrmacht ber öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Monardie, Wien 1873. 

Sormationen, welche den oben geſchilderten L.en 
entſprechen, finden fih auch in allen übrigen 
Staaten: in —— als Territorialarmee, in 
Rußland als Reichswehr (Opoltſchenie), in Italien 
als Mobilmiliz, in der Türkei als Redifarmee ꝛc. — 
Da die Landwehrpflicht ein integrierender Beſtand⸗ 
teil der allgemeinen Wehrpflicht iſt, ſo fehlt die 
L. wo die letztere nicht eingeführt iſt. 

Lang, Mathäusvon Wellenburg, Biſchof 
von Gurk, Kardinal, Koadjutor, dann Erzbiſchof 
von Salzburg, kaiſerlicher Diplomat, geb. um 
1468, geſt. am 31. mn 1540. &r war ber 
Sohn eine angefehenen Augsburger Patriziers, 
welcher außerdem zwei männliche Sprößlinge und 
zwei Töchter beſaß. Eine Biftorifche Legende ber 
Nachwelt madte ihn zu einem natürlihen Sobne 
bes Habsburger Kaifer Marimilians I, obne 
zu bebenten, daß 8. nur um ein Dezennium fpäter 
als diefer zur Welt kam und fomit fein eigentlicher 
geitgenofie genannt werden muß. |. ftubierte 
zu Ingolftadt, Wien und Tübingen und fanb 
dann eine wichtige Stellung am Kaiſerhofe, in⸗ 
den ibn Kaifer Friedrich UI., der Vater Maris 
milians (geftorben 1493), zum Geheimſchreiber 
in ber lateiniſchen Expedition feiner Kanzlei er⸗ 
nannte, was bei bem Umftande, daß Dax I. 
beim Tode feines Erzeugers felbft nicht mehr als 
34 Jahre zählte, auch gegen jene Legende pet 
As nun aber Mar zur Alleinherrſchaft kam 
(1492) ,‚ wurbe balb ber reichbegabte, weltläufige 

. einer ber einflußreiäften Günſtlinge und Rat⸗ 
geber des planreihen, weit und bochftrebenden 
Habsburgers. Die Augsburger Chronik erzählt, 
2. habe bald in Ofterreih, Kärnten und Gteier- 
mar? Abteien und Propfteien, Pfründen und 
Pfarreien an fich gebracht, fo daß feine jährlichen 
Einkünfte auf 18,000 Goldgulden jr beliefen, 
ohne daß er je perfönlich einen Sale often ein⸗ 
enommen hätte. Als 8. im Sabre 1500 ben 
ugsburger Reichſtag als Begleiter bes Könige 


— + 


erft | befuchte, brachte biefer bie Nachfolge 2.8 in ber 


erledigten Dompropftei von Augsburg zu Wege 
wie ſehr andy die Domberren remonftrierten. Au 

ihre Beſchwerde beim Papfte half nichts. Als 
Dompropit erwarb 2. das Schloß Wellanburg 
und verſchaffte fih einen Gnadenbrief bes Könige, 
dem zufolge fih 2.8 Geſchlecht von Wellenburg 
fchreiben durfte Er wurbe auch Dompropft von 
Konftanz (1502) und 1503 Abminiftrator des 
Bistums Gurt in Kärnten, 1505 felbft Bifchof, 
und feitber wurbe ber „Surfer“ einer ber häu⸗ 
figften und gewichtigſten Namen in den biploma= 
tiihen Negotiationen Maximilians. Als Diplo⸗ 
mat begegnen wir ihm ſeit dem Beginne des 16. 
Jahrhunderts. Dies war bei den Trienter Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Max und dem rar 
Geſandten ——8 Jeoffrey (1501/2) ber Fall, 
ebenſo zu Innsbruck, wo ſich 1503 bie franzöftfche 
Botſchaft von Frankfurt ber einfand, Er war 
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da der Hauptträger biefer Action unb führte | über die Melationen bes Gurker Bifofs. Papft 


bie Angelegenheiten bis zu ben Schluktraftaten 
peilden erreih und Spanien (24. Auguft 1504), 
er die Zukunft Neapels und Habsburgs mit 
Ludwig XL. von Frankreich über Diailand und bie 
Niederlande (22. Sept. 1504 in Blols und 7. April 
1505 zu Hagenan). 2. begleitet den König Mar 
auf ben Reichstag In Köln (19. Mat 1505), wo 
es ih um die endgültige Belegung des Lands: 
nter Erbfireites handelte. Als ber Konftanzer 
chatag im Juni 1507 in Scene ging, fand L. 
dem Könige zur Seite, umb in ben Beratungen ber 
Diplomaten Maximilians über bie Kriegäfrage, 
85 man mit Frankreich ober Venedig anbinben 
—* gab die Mei des Gurker Biſchofs, „es 
ei leichter den Venetianern als den Franzoſen 
etwas anzugewinnen“, — ben Ausſchlag. WIE 
tm Frühjahre 1508 Marimilian ben längſt ges 
planten Römerzug antrat, befand fih auch 2. 
in feinen Gefolge und war gewiß der maß⸗ 
ebendſte Ratgeber, als ſich ber Habsburger zu 
rimt (4. Februar 1508) entfhieb, Die vom 
Papfte Julius II. abgelehnte, von den Benetianern 
amgefeinbete Romfahrt zu unterlaffen umb fi mit 
der Annahme bes Titels eines „auserwählten 
römifhen Kaifers“ zu begnügen. Der Gurler 
verlas dies von ber Kanzel ber Domkirche herab. 
8. war auch bie Seele jener alsbald beginnenden 
Negotiationen mit Frankreich, welche dann von 
ber faatsffugen Tochter Marimilians, Margareta, 
In der Liga von Cambray (Dezember 1508) zum 
Abſchluſſe geführt wurben. Anderſeits batte er 
eine Miſſion an Margareta, um burd fie zwiſchen 
Kaifer Mar und König Ferdinand von Spanien 
ein Abkommen über die Zukunft ihrer Enkel, Karl 
und Ferdinand, zu verwirklichen. Im Feldzugs⸗ 
jahre 1509, als Marimilian und die Franzoſen 
gegen die Signoria von Venedig in Waffen 
fanden, Hatte 2. am Hofe Lubwige XII. als 
Diplomat vollauf zu thun. Auch 1510, zur Zeit 


ber Auflöfung der Ligue von Cambray durch bem 


den Rüdtritt bes Papſtes und Spaniens zu⸗ 
gunften Benebigs und der Geftaltung einer zweiten 
„heiligen Liga” gegen die Franzoſen, von welcher 
ſich Mar aus begreifliden Haſſe gegen die Sig⸗ 
noria noch Tänger fen hielt, — war L. die 
wichtigſte Vertrauensperfon des Habsburgers im 
Intereſſe der Erneuerung des Cambrayer Sonder⸗ 
bündniſſes mit Frankreich, bie ſich auch ben 
17. Nov. 1510 zu Blois verwirklichte. 2. hatte 
damals auch der Synode von Tours beigewohnt 
(27. September 1610), in welcher die Abſetzung 


des Papſtes Julius IL und die Einberufung | Her 


eine® allgemeinen Konzils befchlofien wurde. 
Beaın nun auch der Gurker Biſchof nur als 
Senbbote des Kaiſers in anderer Angelegenheit 
und bloßer Zufchauer dieſen Borgängen Dee 
wohnt zu haben fcheint, fo läßt doch die Ab⸗ 
meigung Marimiltans gegen Papft Julius II. 
und bes Srftgenannten bald auftauchender, höchſt 
abentenerlih Mingender Plan, ſelbſt Papft zu 
werben, ber Vermutung Raum, e8 babe 2. in 
der Papft- und Konzilfrage Studien machen und 
an feinen Herrn berichten follen. Mar äußerte 
fich auch nad dem Briefe des Andrea de Burgo 
nom 29. Dezember aus Blois äußerſt vergnügt 


Julius II. dur die feindliche Haltung Lud⸗ 
wig8 XII. und die Borbereitung des Pifaner Kon⸗ 
zil8 der gegneriſchen Partei aufgefääredt, wänfdte 
nichts Gebnticher. als ben Kaifer vom Blmduiſſe 
mit Frankreich son abzuziehen, und faub in 
diefer Richtung an König Ferdinand von Spanien 
einen Sefinnungsgenofien. Eigenhändig ſchrieb Ju⸗ 
lins II. an den Qutker, fi fo ſchnell ale möglig 
zu ibm zu verfügen. 2. erſchien dann aud im 
März 1511 als „Lalferlidder Stellvertreter” (vi- 
carius generalis) mit glänzenbem Gefolge in 
Mantun, wo ber Frieden dkongreß Rattfinden jollte, 
8. war jedoch durchaus nicht gefonmen, feinen 
Herrn in das Sclepptau der päpftlicken und 
paniſchen Periti zu bringen, und ebenfo wenig 
olte er dem Wunſche Lubwige XTI., tn bie 
riebensliga aufgenommen zu werben, entgegen 
weten. In Bologna von dem Papſte mit ums 
gewöhnlichen Ehren entpfangen, mühte fih 2. 
sehn Tage ab, feine Aufgabe zugunften der Neu⸗ 
tralifierung ber italienifchen Frage und ber kaiſer⸗ 
lien Anſprüche an Benebig zu löfen. Der Papft 
war Frankreich gegenüber unverföhnlich, und dieſes 
fetste nun das Piſaner Konzil ın Scene, mährend 
Mar nah außen bie Konzilfrage ventilieren ließ 
und insgeheim das Papfttum für fi heraus⸗ 
flogen wollte, denn ber greife Papft war da 
mals ſchwer erkrankt und nun follten ber Gurler 
Biſchof und Karbinal Adrian von Corneto, ber 
Bertrauengmann bed Kaiferd unter den oppo⸗ 
ſitionellen — Praälaten, nach Rom eilen, 


und nach und nach heili rochen werde... 
* Ri „Hänftiger Papft” 


Yatferliden Abgeordneten verhandelt wurde. L. 
ſtimmte dieſer Belehnung bedingungsweiſe zu und 
reiſte dann nach Rom, wo er, vom Papſte mit 
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ben Pr Ehrenbez en anufgenommen, das 
e Bundrit mit dem —* em 18. Novem⸗ 
rer: ‚ woburd das halsfkarrige Benebi 
—* werben ſollde. Ben Rom begab ſich € se 
nach Mailaub, um ben ı jungen fo —— 
Ludovico Moros, in feine re einzufeßen 

Desgleichen erichen 2 neben Bi 

Bargarete au ung der Klllanz nahe 
mit dem Kaiſer — Im —*4 


1513 begab er dbamı wieder nad Rom 
dem neuen Bapfte, dem Mebiceer Leo X. die 
Obebienzerflärung Herren zu überbringen 


feines 

und den Ausgleich mit der Signoria zu bewirken, 
was jedoch an ber rs ahigleit ber letzteren abers 
mals fcheiterte. Als fih 8. 1514 von Stalien |m 
nah Deurſchland und zwar in bie —— 
Augsburg — — ſchrieb der Kanzler des 

burg Vercurio Gattinara an bie 
Rail ter, Ra die Hand des Gurker Kardinal⸗ 
biſchofs gingen alle großen Angelegenheiten ber 
Belt und feine Bermittlung fei notwendig, wenn 
man beim Kaifer etwas erreichen wolle. — 

As die Berhandlungen mit Ungarn un Polen, 
ben beiben Sagellon Öfen, über je naftifche 
Einigung Beriäwägerun en mit 

Öhenig in —* entf eibenie Stabium 
traten, ab fi$ am 11. Februar 1515 ber 
Karbinalbifchof von Augsburg, Überall feierlich 
begrüßt, nach Wien, wurde bier von ber Enkelin 
Marimilians, Prinzeffin Marta empfangen und 

dann nad Biener-Reuftabt, um mit ben 
beſchiedenen Ständen ber beniſch⸗ ſteger 
—* Erblãnder das Zeremoniel und bie Ver⸗ 
tretung ihrerſeits bei dem Füurſtenkongrefſe zu 
verhandeln. Zroß ber Gegenanfitengungen ber 
antihabeburgiſchen oder Zaͤpolyafchen National- | au 

bartel in Ungarn kam es dennoch zur Preßburger 
evne des ungariichen und polmifehen Könige 
mais 2. als Benollmächtigtem bes bamals in Augs⸗ 
a noch weilenden Kaiferd. Der Karbinal« 
ef traf am 28. März, 4 Tage nach der An⸗ 
Bruft des Polentöni — in der —— Stadt 
Ungarns ein und ben Beratungen 
mit deu beiden ann a deren Räten vom 
2.—12. April 1515 die Vereinbarungen in Hine 
ſicht des Kürftenlongreffes und ber ihm voran⸗ 
gehenben Traktate. Er kehrte dann nach Wien 
rüd und fandte von bier Botſchafter nad Augs⸗ 
tg, mm des Kaiſers Ankunft betreiben zu laſſen. 
tan I. trug ihm die Yortführung ber 
egotiationen bis zu feinem perfönlichen Eintreffen 
a, unb Fe begab fih 2. am 11. Mai abermals 
zurüd, wo er in Gemeinſchaft mit 

pr —* — 22 — Näten die Friedens⸗Allianz⸗ 
ertifel mit Ungarn und Polen und die Stipulas 
tionen der jagelloniſch⸗ habe burgiſchen Wechſelheirat 
am 20. Mai 1515 zuftande brachte. Den 28. Mai 
begab ſich dann 2. wieder nad Wien zurlid, um 
dann von Wer nah Innsbruck zu eilen ımb 
feinem Gebieter das Ergebniß ber Regotiationen 
zu vermelden. Er hatte dann die ſchwierige Auf⸗ 
gabe, durch Briefe und Boten bie zu Preßburg 
wochenlang des Kongrefie® unmutig harrenden 
Kõnige Botene unb Ungarns zu Sec, 
in Augsburg bie Willfährigkeit ber Yürften zur 
würdigen Beſchickung bes Kongreſſes zu bearbeiten 
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und ben 16. Juli bie Beiden genannten Hertſcher 
* vermögen, in Wien ſich als Säfte des Kalfers 


nzufinden. Go war 2. der weſentlichſte Faktor 
bei der Verwirklichung bes Wiener enlon⸗ 
greſſes wie er ein folder auch bei dem Möfchluffe 
en. | Jener Berträge geweſen. 

1514 zum Koadjutor beziefungsweife Nach⸗ 
folger des Salzburger Erzbiihofs Bernhard Keut⸗ 
ſchacher beſtellt, brachte L. den Reſt be Iahres 
um 1515 und das folgende zu Mühldorf, im Sal- 
burger Sprengel, zu. 1517 bekam er 
wieder den kaiſerlichen Auftrag im — Des 
Türlentrieges, der den Kaiſer aufs — be⸗ 
Käfige, bie Gtänbe ber Exhlämber gern sig pe 

a na berief diefelben mit ya her Bo 
ma .} Wels auf den 21. De. 1617 unb 
erlangte ihre bedingte Zufage. Als dan Mari- 
milian ben Augsburger Reichſstag 1518 einberief, 
folte 2. die Ungelegenheit bes Türkenkrieges, 

anberfeits bie ER I des Kaiferenfels, Karl von 
—eS (f. Art. „Karl V. a) betreiben. 
Vom Augsburger Reichstage, der die Erwartungen 
bes Kaifers enttäufchte, begab ſich 2. zum Herzoge 
Und von Württemberg, um befien landfriedens⸗ 
brüchige Haltung zu ändern. Als Marimiltan I. 
zu Wels mit dem Tode rang (Ianuar 1019), 
fol er aufs bringlichfte nach dem Erfcheinen bes 
—— — ſeines vornehmſten Ratgebers 
und Günftlings verlangt haben, ohne jedoch befien 
Eintreffen zu erieben. — 

Der Enfel und Univerfalerde Marimilians L, 
Karl_und deſſen Bruder Ferdinand, mußten felffts 
verftänblich einen Dann von der Bebeutung 8.8, 
der nad dem Tode bes Erzbiſchofs Bernhard 
Keutſchacher Metropolit von Sa burg geworden, 

auch in ihrem Vertrauen hoch ftellen. Der Kar⸗ 
binalerzbifhof war das Haupt ber öfterreihifchen 
Wahlkommiſſarien im Reiche, als es ſich um bie 
beutiche Katferfrone handelte. Der nieberlänbifche 
Diplomat Marnig bezeugt feine große Thätigteit 
in biefem ſchwierigen Handel; wenn 2. auch über 
tüchtige Agenten, n8befondere Zevenberghen, vers 
fügte, fo gebührt ihm doch der Lömwenanteil des 
Berb ienftes bei der Kaiſerwahl Karla V. 

Ebenſo bebiente % feiner Karl V., noch vor 
feiner Erhebung auf den beutichen Thron, um bie 
——* Wirren Niederroſterreichs (1519) zu 

chwören. Er ernannte ibn (27. Yuli 1619 
zum Berweſer ber a don Bor Erbländer; „20 


tritt er da nicht in ben Sorbargrunb. 
Raiferfrönung Karls V Oftober 16% 
nahm er teil und faß zu Wafridt dem Königlichen 


Gerichte vor. Ebenſo wir ihn auf dem 
Wormſer Reichetage des Jahres 1521 als Vor⸗ 
ſitzenden des beutichen Rates und des Königlichen 
Gerichtes. Er geleitete den Bruder Raifer Karls, 
Erzherzog Ferdinand, nah Linz, woſelbft am 
6. Mat 1521 die Soon 1515 Pirtiere Heirat 
zwiſchen dem Habsburger unb ber bohmiſch⸗· n⸗ 
72 Be ee Ama ftattfand. — 

re 1622 me jene Epoche im 
Leben 2.8, * e uns denſelben nicht mehr als 
Etaatsmann ber Habsburger ſondern vorzugsweife 
als Kirchenfürſten im Kampfe mit der neuen 
Glaubensſtrmung und ſozialen Bewegung bes 
thätigt zeigt. Er ſelbſt war nichts weniger ale 
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ein möndifcher Zelot, fonbern weit eher ein von 
humaniſtiſcher Bildung angehauchter Kirchenfürft 
weltlicher Gefinnung, ein prunkliebender, viel Gelb 
perbrauchenber Herr, von weldem Kaiſer Diar 
zu Beiten, als noch der frühere Salzburger Erz⸗ 
biſchof Tebte, gefagt haben foll, er habe zwei 
Pfaffen, deren einen er nie voll (Lang), ben an⸗ 
dern nie leer (Keutfchacher) machen könne. ber 
er gewahrte in ber Glaubensneuerung eine bie 
alte kirchliche und politiſche Orbnung gefährbenbe 
Revolution, und gerade im Salzburger Erzftift- 
lande Hatte fie ftarfe Wurzeln geichlagen. Die 
Mühlborfer Provinzial⸗Synode, bie er als Metro- 
polit abhielt (1522), folte bem Berfalle der alten 
Kirchenzucht ſtenern und fo der allgemeinen Klage 
über bie Gebrehen ber römiſchen Kirche ben 
Boden entziehen. Aber fie blieb wie alle folchen 
Berfude wirkungslos, umd in ber Salzburger 
Bürgerfchaft, welche nicht felten wiber bie geiftliche 
Serrihaft unbotmäßig war, unb nicht minder in 
den Thalgemeinden, vor allem unter ben Gewerk⸗ 
haften und ihren Erzknappen regte ſich fchon 

als das Berlangen nad) Befeitigung der geift- 
lichen Fürſtenherrſchaft eben fo ſtark wie bie bem 
neuen Evangelium befreunbete Gefinnung. Wohl 
unterlag die erfte Auflehnung ber Salzburger 
gegen das erzbiſchöfliche Regiment, feine „latei⸗ 
niſchen“ Doktoren und Mandate ber gefeßlichen 
Macht. 2. fiegte in bem fogen. „lateinifchen 
Kriege“ vom Jahre 1523 über die unbotmäßigen 
Erzftiftiente, wobei ibm ber tirolifhde Landes⸗ 
hauptmann Leonharb von Völs (Fels) weientlichen 
Beiltandb erwies, aber im Jahre des großen 
beutfchen Bauernfriege® wurde bas Salzburger 
Land ein Hauptherd besfelden, und der Erzbiſchof 
bald genötigt, fih auf feine Befte, Hobenfalzburg, 
zu elläten. Das benahbarte Bayern fat mit 
verfchränkten Armen zu und wünfchte nichts ſehn⸗ 
liher als ben eigenen Prinzen Ernſt dem Erz⸗ 
biſchofe an die Seite zu geben, um fo die An⸗ 
nerion Salzburgs als fälularifierten Gebietes vor⸗ 
zubereiten. Anberfeit8 wurde dem natürlichen 
Nebenbubler diefer wittelSbadhifchen Pläne, Erz⸗ 
berzog Ferdinand, hinterbradt, die Salzburger 
feien gewillt, öfterreichifch zu werben. Die Bän- 
digung ber Salzburger Unruhen war mit Rüds 
ng: auf deren Sufanmenpang mit bem „Bauern 
rebell” in Steiermark, für Ofterreih und Tirol 
eine auch für die habsburgiſche Regierung dring⸗ 
Vie Aufgabe. Ihr wibmete ſich ber öſterreichiſche 
Feldhauptmann, Nillas Graf v. Salm, im Herbfte 
bes Jahres 1525; aber auch bie bayeriſch⸗ſchwä⸗ 
bifhen Bunbestruppen hatten im Auguſt 15625 
eingegriffen und einen Ausgleich zwiſchen dem 
Erzbiſchofe und den Salzburgern bewirkt, wogegen 
bie öſterreichiſche Regierung Einſprache erhob. 
Die koge des Erzbiſchofs inmitten ſo widerſtrei⸗ 
tender Intereſſen und angeſichts der eigenen Ohn⸗ 
macht war äußerſt bedentlich. Überdies brach im 
April 1526 neuerdings ein Aufſtand los, der im 
Pinzgau begann, die Rauriſer und Gaſteiner mit 
ſich riß und erſt im Hochſommer von den bay⸗ 
eriſch⸗ ſchwãbiſchen Bundestruppen, insbeſondere aber 
von Niklas Salm durch feinen Sieg bei Radſtadt 
(20. Juli 1526) niedergeworfen werden konnte. 
Die Sähularifationspläne Habsburg⸗Oſterreichs 
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und Wittelsbach⸗Bayerns ueutralifterten fich zum 
Heile für den Erzbifchof, und es gelang ihm aud, 
bie hohen Schabenerfaßforderumgen der öfterreis 
chiſchen Lanbfchaften berabzubräden. Fortan ver⸗ 
lebte er minder gefährlidde Jahre, aber in fieter 
Gegnerſchaft mit dem Proteftantismus unb auch 
nit ohne Konflitte mit dem habsburgiſchen 
Landesfürftentum, ba bie Befikungen Galzburge 
in allen Ländern ber beutfhen Habsburgerherr⸗ 
Theft lagen. Im November 1530 überreichte er 
auf dem Augsburger Reichstage einen Proteſt 
ber gefamten Metropole Galgburg gegen bie von 
Kaifer Ferdinand verfügte und teilweife auch ein- 
gebrachte Veräußerung bes vierten Teiles aller 
Holden, Güter, Inventarftüde und Gülten ber 
Prälaturen, Klöfter und Gotteshänfer zum Beten 
bes Türkenkrieges. Damals erflärte auch 2. die 
Unmöglidpleit einer Vereinbarung zwifchen Katho- 
liken und Proteftanten. 2. zählte auch zu ben 
zablreihen Gläubigern bes finanziell bebrängten 
Lanbesfürften. Den 25. Oltober 1585 kam es 
zwifhen ibm als Salzburger Erzbifhof und 
König Ferdinand I. zu einem Vergleiche über bie 
Stellung der Salzburger Güter zur landesfürſt⸗ 
lichen Gewalt in ben öſterreichiſchen Provinzen. 
Im Januar 15387 hielt L. eine Provinzialfynobe 
zu Mühldorf ab, auf welcher über bie Beſchickung 
des vom Papft Paul III. zunähft nad Mantua 
ausgefchriebenen Konzils, über Glaubensfähe, 
Reform des Kleruß und der Laienwelt u. |. w. 
beraten wurbe. 

Damals begann auch ber wachſende Befall 
der leiblichen und geiftigen Kräfte bes Greiſeb, 
der nabezu erblindet, mit 72 Jahren fein bewegtes 
Leben fchloß. 

Citt.:: W. Hund, Metropolis Salisburg (Mün- 
hen 1620); Zauner-®ärtner, Chronik von 
Salzburg, ®d. III; Abb. Pichler, Salzburgs 
Landesgefhichte (1865); F. AU. Veith, Biblio 
theca Augustana Alphabetum V . Dav. 
Köhler, Hiftorifge Münzbelufiigungen (1729 bis 
1764); Regifter von Bernhold (1764) Dazu 
vergleige bie Litteratur zur Geſchichte Marimi- 
lians I. und feiner Zeit. Ein biographifcher Ver⸗ 
fu ift ber von Al. Schopf, u. d. T.: „Ein 
Diplomat Kaifer Marimilians I. (Wien 1882). 
Eine kitifhe Monographie fehlt noch. 

Langenau, Friedr. Karl Guſtav, Frei⸗ 
herr v., öſterreichiſcher General, geboren am 
7. November 1782 zu Dresden, geſtorben am 
4. Juli 1840 in Graz. Derſelbe gehörte 1796 
bis 1812 als Militär ſeinem Vaterlande an, dem 
auch ſein Vater, Generallieutenant, eifrig gedient 
hatte. Er hatte es mit 80 Jahren zum Generals 
ſtabschef des fächfifchen Armeecorps gebrait, das 
mit Napoleons großer Armee gegen Rußland ins 
Beh 309. Hierauf I. Generalabjutant geiworben, 
eteiligte fih 2. an ben Unterhomblungen zwiſchen 
Sadfen und Oſterreich, deren Zwed aber im 
entfcheibenben Momente buch franzöfifhe Ein: 
wirkung einem Abfalle Sachſens von der geplanten 
Allianz weichen mußte 2. wollte unter folden 
Umftänden nicht länger in ſächſiſchen Dienften 
bleiben und begehrte feine Entlaſſung, bie er 
unter Berbäcdtigungen erbielt, welche fi Tpater 
als gänzlih grunblo® herausfiellten. Er nahm 
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dann üÖfterreichifche Dienfie und bervorragenben 
Anteil an bem Befreiungskriege bes Jahres 1818 
als Generalmajor im Generalftabe, jo in ber 
Schlacht bei Dresben (26. Anguſt) als auch im 
Auiidebungelumpfe von Leipzig (16.—18. Ok⸗ 
tober), deſgleichen im Treffen bei Hochheim (9. No⸗ 
vember) und zwar al8 Leiter der Felbartillerie. 
Mean fchreibt ihm die Autorfchaft des Werkes: 
„Der deutſche Krieg im Jahre 1813 nad Öfter- 
reiche Beitritt“ zu. Bei ber Rheinarmee wirkte 
er 1815 als Generalmtartiermeifter unb erwarb 
1 fo ben Therefienorden und ben öfterreichiichen 

. Nach der Shöpfung bes Deut- 
ſchen Bundes finden wir ihn 1819 zu Frankfurt 
a M. als Präſes ber Militär-Bundbes:Kommif- 
fon mit ben maßgebenbftien Entwürfen für bie 
Kriegsverfafiung und den Bau ber Bunbesfeitun- 
gen betraut. 1827 Felbmarfchall-Lieutenant und 
Divifionär zu Ofen, 1838 Geheimer Rat unb 
dem Generalgounerneur Galiziens, Erzherzog Fer⸗ 
dinand Efte, beigegeben, 1835 Konmnanbierender 
Tirols und Inmeröfterreihs, ftarb er als folder 
58 Jahre alt. 

Bel. Burzbad XIV, 101-106; Schwei- 
gerd, Oſterreichs Helden und Heerführer, 8b. III 
Bien 1854); Funk, Erinnerungen aus bem 
Feldzuge des ſächſiſchen Corps im Jahre. 1812 
(Zresden 1829); —6 und ſeine Krieger 1812 
n. 1813* (Leipzig 1829); „Mitteilungen aus ben 
Papieren eines ſächſiſchen Staatsmannes —* 
Friedr. v. Zezſchwitz)“ (Camenz 1858; Ehren⸗ 
rettung Langenaus); „Relation ber SKriegsereig- 
niffe vom 22. Big 30. Auguſt 1813 bei Dresben 
and Kulm“ (Wien 1813); Helfert, Die Schlacht 
bi Kulm (1871). Die Werte unb Gedichten 
ber Freibeitstriege von Plathe, Beitzke u. a. 
Brotefh (Ofen), Dentwürbigkeiten aus bem 
teben bes Feldmarſchalls Fürften Karl zu Schwar⸗ 


venberg (Wien 1823); Heller, Der !. k. öfterreis | fi 


chiſche Feldmarſchall Graf Radetzky (Stuttgart n. 
Augsburg 1858); „Geſchichte der fächfifchen Ars 
mee“ (Leipzig 1858). 

g ige. Treffen am 15. Februar 
1761. Ws Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
Anfang Februar einen —5 zur Eroberung 
von Heſſen zu machen beſchloß und dazu ſelbſt von 
der Diemel her vorging, entſandte er den hau⸗ 
noverfhen General von Spörken mit 12,000 
Mann gegen Thüringen. König Friedrich LI. 
unterftüßte letzteren durch 5000 Mann unter Ge 
neral von Gyburg, welche von Weißenfels in 
Aumarjh waren. Der I von Broglie be= 
fahl den Rüdzug der franzöſiſch-ſächſiſchen Truppen ; 
der Befehl traf aber bei 2. erſt ein, als bie Gene⸗ 


8 
ä 


rale Solms und Graf Stainville von Spörken | Oberfelb 


und Eyburg am Morgen des 15. bereit$ anges 
iffen wurden. Stainville, welcher den rechten 
gel der Stellung, deren Zentrum bie Stadt 
. bildete, auf dem rechten Salzaufer innehatte 
erhielt bern Befehl zuerſt und konnte fich dur 
fofortigen Abmarſch der drohenden Gefahr nod) 
entziehen; Solms aber, welder mit den Sachen 
am Iinten Ufer, von jenem burd eine fumpfige 
Niederung getrennt, ftand, gelang das Entrinnen 
über Eifenacd hinter die Werra nur unter großen 
Berluften. — Bgl. Renouard, Geſchichte bes 
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Kriegeß in Hannover, efen und Weftfalen 1757 
bie 1769, Bd. III, Kaffel 1864. 

As am 13. April 1818 der Danerifhe 
Generallientenant Graf Rechberg, weldder die Er⸗ 
laubnis erhalten hatte, mit feiner auf 1200 Mann 
zufammengeichmolgenen Divifion nachhauſe zurüds 
zulebren, in 2. übernadhtete, erfchienen gegen Dtorgen 
preußiſche Hufaren unter Major Hellwig vor L., 
nahmen die vor dem Thore aufgefahrenen jene 
Geſchütze, beſpannten fie mit ben aus ben Ställen 
geholten bayerifihen Pferden und waren vers 
ſchwunden, ebe die übrigen Truppen es recht ges 
wahr wurden. — Bol, v. Maupillon, Mili 
täriſche Blätter, Eſſen und Duisburg, Yebruar 
1820; „Archip filr Offiziere aller Waffen“, Mün⸗ 
den 1848, Sb. I; Göſchel, Chronik von L., 
2 Bde., Leipzig 1818 - 1820. 

Schlacht am 27. Juni 1866. Die han 
noverſche Armee unter General v. Arentsſchildt 
hatte am 23. Inni 8, beſetzt unb am 26. abends 
eine Stellung auf bem linken Ufer der Unftrut, 
Bortruppen in 2. und gegen Gotha, eingenommen. 
In diefer wurbe fie am 27. vom General v. Fließ, 
welcher ihren Abmarfch fürditete, angegrifien. Es 
gelang letzterem nicht, die Unftrut zu überfchreiten; 
die Hannoveraner gingen vielmehr nad mehr 
ſtündigem Gefechte ihrerfeitß zum Angriff über und 
zwangen ihre Gegner zum Rückzuge auf Gotha, 
mußten aber, ringsum von überlegenen Kräften 
eingefchloffen unb an Lebensmitteln Mangel lei⸗ 
bend, am 29. Tapitufieren. Sie legten die Waffen 
nieder und wurden In bie Heimat zurlüdbeförbert. 
Es hatten 16,000 Mann von ihnen am Gefechte 
teilgenommen, denen lieg 8700 entgegenzuftellen 
hatte; der Gefamtverluft ber eriteren betrug 1429, 
der ber Ießteren 1753 Mann, darunter 907 uns 
verwundete Gefangene, und zwei Gefhüke. — 
* Du preußifhe und bannoverfche General⸗ 

abswert. 


Langeron, Anbrault Graf, ruſſiſcher Ge⸗ 
neral, am 13. Ianuar 1763 zu Paris geboren, 
kämpfte in franzöſiſchen Dienſten in Nordamerika, 
emigrierte, trat in ruſſiſche Dienſte und ſtieg in 
den Kriegen gegen Türken und Franzoſen 1799 
zum Generallientenant auf. Als folder führte 
er bei Aufterlig eine der Kolonnen auf dem lin⸗ 
ten Flügel, welde er dem über biefen berein- 
breddenden Berberben leiblich entzog; 1812 gehörte 
er der Armee Tſchitſchagows an. Bielgenannt 
wird fein Name in den Kämpfen von 1818 und 
1814, wo er ein Corps von ca. 45,000 Mann in 
der Armee Blüchers kommandierte. Die Bedenk⸗ 
lichkeit und übertriebene Borficht, welche ihm eigen 
waren, brachten ibn häufig im Gegenfaß zu feinem 
berin und befien ungeftümen Drange 
nad vorwärts; daneben war er aber von gläns 
zenber Tapferkeit. Er ftarb am 4. Yuli 1881 zu 
St. Petersburg, ohne im Türkenkriege von 1828, 
welchem er im Gefolge bed Kaiſers beitwohnte, 
bervorgetreten gu fein. — Bgl. „Nouvelle bio- 
graphie generale“, T. XXIX, Paris 1862. 

anges Parlament. Am 3. November 1640 
in Weftminfter von König Karl I. eröffnet, war 
das 2. P. ihm durchweg unfreundlich gefinnt und 
gefonnen, die Krone zu bemätigen; ander ließ 
es fih von einem Oberhauſe, in dem Warwick, 


Rimbokton, Eier, Holland, und einem Untere 
Baufe, in dem Pym, HSampben, Crommell, Hol⸗ 
(es, Hablerigh, Ban, &t. t. oh faßen, mit ers 
warten. Über Haltung und Ergebnifle bes 2. P. 
„Sroßbritannten”, „Cromwell“ „Karl I”. 
he Karl ihm das Parlament i in Orforb ent: 
egen Rem us es zuſammen und betrachtete ſich 
E18 das alle in gültige; am 6. unb 7. Dezember 
1648 wurde «6 buch Prides —— von den 
pofrora Mitgliedern gefäubert und war nun 
ent“ ein — des Heeres 
and ver Inbepenbenten (f. d.). Es Rellte ben 
König vor Gericht und ließ ihn enthaupten. Das 
Numpfparlament Lonnte nur mit Unrecht als bie 
Vertretung des Volls angefehen werben; Cromwell um 
trieb es am 20. April 1663 dur feine Muse 
tiere auseinander (f. Kromwell“) und ‚berief am 
4 Juli das Barebones Parlament (f. d.), das 
(Son am 12. Dezember abgewirtſchaftet yakır 
Als Proteltor erbffnete er am 8. September 
ein neues Parlament, das er im Jemuar 1656 
wieder auflöfte (f. „Erommell”); über feine weiteren 
Barlamente (f. ebb.). Sein Sohn, ber Protel- 
tor Richard Erommell (f. b.) berief Das 1658 zer⸗ 
ſprengte 2. P. wieder ein, und am 7. Mai 1669 
zogen 42 Mitglieder besfelben in bie St. ens· 
Kapelle; aber dieſer Rump erſchien ein H a 
die Souveränität bes Bits, Nach Richarbs 
dankung ſchlug bald des Rump Stunde, General 
Lambert zerſprengte ihn am 18. —* 1659, aber 
nach ben Erfolgen Haslerigbs (f. b.) zogen noq⸗ 
als 40 Mitglieber des Rump am 26. 
nach Whitehall, um bie Gewalt in bie Hände zu 
zehmen. Monk (ſ. d.) rief bie ausgeſchloſſenen pres⸗ 
Interianifihen Mitglieder im Februar 1660 wieder 
ein, erſetzte das Numpf- Parlament durch at t. 
B, wie es 1648 bei Pride Purg — gan 
war, und das 2. P. Löfte fih am 16. März 1660 
auf, um dem erften ber Reftauration Plat zu 
machen. — Bgl. außer den Werten von Claren⸗ 
don, Ranke, Gnizot, Macaulay, Gar- 
diner u. f. w. auch U. Stern, deſchichte der 
Revolution in England, Berlin 1881 
Bangieisiez, Morgan, am 5. Au guft 1827 
zu Krotoſchin in ber Provinz Bofen geboren, focht, 
nachdem er (nicht als Offizier) in ber preußifchen 
Artillerie gedient hatte, 1860 unter Garibaldi, 
wurbe Lehrer an ber Milttärfdzule zu Cuneo, ging 
1863 nad Polen und zeichnete fi unter ben 
Führe, welche, nachdem Mieroslamsti, am 22. Fe⸗ 
ruar bei Raziejewo gefchlagen, hatte flüchten 
müflen, den Kampf auf eigene Hanb fortfeßten, 
durch kriegeriſche Fähigkeiten aus. Un ber gali⸗ 
chen Grenze erfoht er mit feiner etwa 7000 
am zählenden Schar mandye Vorteile, und er- 
Härte fi zum Obergeneral, wogegen Mieroslamsli 
proteftierte, wurde aber am 17. März bei Chrobrze, 
am 18. bei Budk entſcheidend gefchlagen umb ge⸗ 
nötigt auf öſterreichiſches Gebiet überzutreten, wo 
er bis 1875 interniert blieb, ging dann nad ber 
Türkei und farb Ende Dezember 1881 im ftäb- 
tiſchen Krankenhauſe zu Lille. — Del v. Erlach, 
ee der Polen im Sabre 1868, 
abt 
Langres, Stabt im —T— Departement 
Hante⸗ Marne, 830 € 
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a auf feine ſtrategiſche — viel⸗ 
te Plateau von 2, d. h. die 
Hochebene, auf welcher Honne, Sehne, 
Aube und Marne entfpringen und deren Gübrand 
dem Duellengebiete der Sabne angehört, benauut 
Mt, Hat im Kriege von 1870/71 nur eine 
untergeorbnete Rolle geſpielt. Zuerſt entfanbte 
Prinz Friedrich Karl auf feinem Vormarſche von 
Mes gegen die Loire Truppen gegen 2., baum 
wurbe bie Stadt, welche als Hanptftänpunit ber 
gegen bie Berbintumgen ber beutfchen Armeeen 
gerichteten Unternehmungen läſtig war, feit bem 
16. Dezember durch eine zum Werberfchen Corpt 
—— preußiſche Brigade iſollert. Als Goli 
bie Jahreswende zu jenem Corps herangezogen 
wurde, welches gegen Bourbakli Yront ce 
übernafmen Etappentruppen bie —— — 
Die Beſatzung, aus etwa 16,000 Mann Mobil⸗ 
garden zc. unter General Arbellot, fpäter unter 
654 Oberſt Dreyer beftehenb, war für Dffenftounter 
nchmungen wenig geeignet. — Bol Langres 
pendant ia ‚guerre de 1870/71“, Gare 1873 
Langfide am Tinten Ufer ben Eiybe bei Glasgow. 
Die Truppen, welde Diaria Stuart nah ihrer 
cht aus dochiwen wieder um ſich geſammelt 
tte, wurden bier am 13. Mai 1568 von Mur⸗ 
ran und Kirkaldy nach kurzem Kampfe auseinander 
Abe | geingt. . | 
Lanjuinais, Ieau Denis, Graf. Ws Ab 
votatenfohn am 12. März 1753 in Rames ge 
boren, ftubierte 2. Bier unb nahm feit ſeinem kr 
ten Jahre an des Bater6 Ürbeiter teil. 
ſchichte, Kirchenrecht, bürgerliche Recht und Bee 
fophie waren fein Studium, und voll Inbrunſt 
Bing er an der Kirche. Unter Atersbispens wurde 
er ſchon 1771 Advokat und 1775 Bee on | 
en Kirchenrechts in Rennes und balb als ot 
unb Gelehrter berühmt. 1779 am er in ba 
Stänberat der Bretagne umb Iprad gegen bie Pl 
vilegien von Abel und Kleru kam es 
zu einem Prozgſe, indem * "Stänbe ſich belei⸗ 
digt fühlten. L. gewann, verzichtete aber auf bie 
Advokatur und warf fh vollig auf Die Studien, 
ſchrieb viel Über Kirchenrecht und als die Revo⸗ 
lution herankem, Über die Tagedftagen. Er ver- 
abfchente Demokratie, Ariſtokratie und Despotit- 
mus und wollte eine gemiſchte Regierungsform mit 
den Segnungen ber Bollsrepräfentation, ber Unter: 
kübun bes Adels und der Kraft der Krone; die 
mmaßungen bes Adels griff er kühn als un- 
gerecht an und forderte bie Berboppelung ber Ber⸗ 
tretung bes dritten Standes in den Reichsſtänden 
Er war der Hauptrebaltent des kecken Cahiers ber 


Senechauſſee von Rennes und ging 1789 von 
bier ats — zu der Reichsſtandeverſamm⸗ 
lung nad ailles. Er war unter ben Grün- 


dern bes a Breton und einer ber erften in ber 
berühmten Ballhausfigung. Bitter tabelte er Lud⸗ 
wigs berrifge Worte in der Königsfitzung“ vom 
23. Juni; er griff den bretonifchen bel an, ſprach 
für bie Mofregelung der Barlamente, forberte die 
Ablhaffung der Privilegien und bie Zulafiung 
ber Farbigen zur Ausübung aller bürgerlichen und 
politifchen Rechte; beftänbig fuchte er Brefche in 
das ianfende Gebäude Staates zu 


., nach welchem das, in ſchießen. Anf feine Einfpräde bin wurde Mira 
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hans Vorſchlag, den Miniftern beratenbe Stimme ansgeſprochen werben bürfe. Dauton aber ließ ben 
in der Rationalverfammlung zu gewähren, im | Übergang zur Tagesordnung beſchließen. 2. gab 


November 1789 abgelehnt. In der Gonftituante 
gehörte er zum geifllichen Ausfchuffe, hatte große 
Berdienſte an ber Constitution civile du clerge 
uud firebte nach ber Wicberbelebung bes Glau⸗ 
bens durch die Rüdtehr zu der Zucht der erften 
Yahrhunberte, ſah aber das Schiema in ber Kirche, 
des nun eintrat, nicht voraus. Sein Entwurf 
über die Stanbesbeamtung ber Bürger und bie 
Ehedispenfe it nach manchen Zwiſchenfällen in ben 
Code eivil“ Napoleons übergegangen. Nach Abs 
(blu ber Conftituante Tebrte 2. in bie Baterflabt 
kim, wurbe ſtädtiſcher Beamter und arbeitete 
fitterarifch, aber in den Nationaftonvent fanbte 
Un d08 Departement Ille⸗et⸗Vilaine. In Paris 
angelangt, beläntpfte er in ber „Befellfchaft ber 
Srambe der Konftitution” ben Eib des Haffes 
gegen König und Königtum, brang aber mit fei- 
ner Näßigung nicht dur und ging weg. 
Lonvente erhob er wieberbolt bie Stimme gegen 
See und av en, bie ihm die Revolu⸗ 
ten der Anarchie zuzuführen ſchienen; er trat zu 
ben Girondiſten. Am 22. September 1792 ers 
wirkte er die Bertagung von Tallieng Antrag auf 
Renbeſetzung fänttlicher altungs= und Richter: 
ſtelen; am 28. ımterftüste er Kerſaints Antrag 
auf Errichtung der Departementalgarbe zum Schuße 
bes Konpents, um kurz darauf mit Lonvet gegen 
Robetpierre zu wirken. Geitben griff ihn Marat 
fortgfeßt im „Ami du peuple“ wild an. 2. 
unterftüßte Buzots Antrag, vor dem Prozefie bes 
Königs die Familie Orleans zu verbannen, und 
aflärte, er fei „allen Parteien fremb, ifoliert von 
ßen Geiellichaften, und kenne keine andere als 
ben Konvent”. Im Prozefle bes Könige ſprach 
a, unberäßrt vom Toben ber Tribiinen und der 
Ladilalen, gegen bie Nichtewürdigleit, eudwig ohne 
Dislaffion verurteilen zu wollen, und fuchte dar⸗ 
zubun, daß ber Konvent nicht in derfelben Sache 
Gefetzgeher Antläger und Richter fein unb ein 
Untel fällen Tonne, deſſen Ausfall bei ber „ſtan⸗ 
Kim Wildheit“ einiger Deitglieber im voraus 
Aber fi. Er nahm an der Diskuffion keinen 
mindlichen Anteil, publizierte hingegen feine An⸗ 
ft, der König könne nit vom Konvente e ge 
tötet werben und der Appell an das Bolt müuſſe 
dem Urteile voraußgeßen; ap aber der Konvent 
anf dem Gerichte beiteben, fo mühte er wenigſtens 
dem gefetlich erforberten Stimmenverhälmifie fol⸗ 
gen und im geheimen Skrutininm abftimmen. Mit 
Sabignation verwarf er den namentlihen Aufruf 
als eine unverzeihliche Feigheit. Am 15. Ianuar 
1793 bejahte er die Kragen, ob Ludwig Capet 
der Zerſchwörnng gegen die Sicherheit des Staates 
(dulbig und ob das Urteil, wie es ausfallen 
möge, der Sanktion bed Volkes zu unterziehen ſei. 
Rohmals erhob er fich gegen den namentlichen 
Auftuf, berief fih auf das umgangene Strafver⸗ 
fahren und warnte vor Verlegung der Prinzipien; 
er wagte furdtlos die Be tung, anflatt im 
enem freien Konvente beratfhlage man unter 
Dolch und Kanonen ber Varteimänner, ließ fich 
durch fein Gebrüll einſchüchtern und verlangte im 
Rımen der Gerechtigkeit und Menfchlichleit, baf 
Urteil nur mit brei Viertel aller Stimmen 


| geächtet wurde, 


| gierte neue Konftitution au. Carriers (f. d.) Blut⸗ 


fein Botum ab für Ludwigs Einfperrung bis zum 

iedenſſchluſſe und dann Berbannung; al® echter 

irondiſt betrachtete er ihn als befte Geifel und 
als Drohmitiel in Händen der Gironde gegen ihre 
Feinde. Bol euer griff 2. die Septembermörber 
m SKonvente an ımb forderte ihre Be 
ſtrafung; wie bereits in ber Conftituante, jo bekãmpfte 
er jet am 9. März 1793 die Errichtung eines 
Nenolutionstribunal®, beifen ganze Scheuplichkeit 
er kennzeichnete, und mwollte, da er es nicht ver⸗ 
hindern konnte, es wenigfiens anf das Parifer 
Gebiet beſchränkt wiſſen, unterlag aber trotz Gua⸗ 
dets N d.) Beiſtand. Das Geſetzgebungskomitee, 
bem 8. angehörte, mußte das Dekret über Errich⸗ 
tung bes Rebolutioustribunals abfaflen, 2. vers 
weigerte feine Mitwirtung. Am 15. April war 
er ımter denen, bie Pache an der Barre des Konz 
vents zu benunzieren wagte; dann unterftübte er 
ben Zwölferausſchuß, Hagte am 24. Mai bie Pas 
riſer Kommune im Konvente an, und fein Antrag, 
in Paris eine Beamtung für je 50000 Seelen 
zu emennen, ging troß des Wütens der Berg. 
partei in alle Departements. Konnte 2. bie Über- 
fiutung des Konvents durch das Gefinbel nicht 
verhüten, fo forderte er wenigſtens am 28. Mai 
bie Annullterung der geftrigen Beſchlüſſe und bie 
Wiebereinfegung des Zmwölferausfchuffeß ; das Mur⸗ 
ren beirrte ihn nicht, er warf dem Konpente vor, 
er beihüte Blutmenfchen, und ließ ſich burch Les 
genbres Drohung, ihn binabzumerfen, nicht von 
ber Tribüne dringen; auch am 30. verfocht er den 
Zwötferausfhuß. Der 2. Juni war vielleicht fein 
glorreiifter Tag; bei Beginn ber Sikung griff 
er, unbeflimmert um die Rufe „Nieder mit ibm!” 
ben Berg unb die Kommune an, wies Legendres 
Drohung, ihn zu erfchlagen, mit Ironie zurüd, 
und betonte, Baris fei rein, aber von blut und 
rachgierigen Tyrannen unterbrüdt. Mit Piftolen 
ftürzten fich einige Montagnards auf ihn, fein 
Anhang deckte ihr, 2. klammerte fi) an bie Redner⸗ 
bühne und ſchrie nach Zerfprengung ber revolu⸗ 
tlonären Verfammlungen und Adtung der Anars 
Kitten. Als Barrere beantragte, freiwillig möch⸗ 
ten bie mißliebigen Girondiften ihr Mandat vor⸗ 
Übergehend nieberlegen, lehnte 2. bie Zumutung 
mutig unb boden ab, richtete gegen Chabot 
(f. d.) prachtvolle Worte des Tadels unb prophes 
zeite Tage entfeklichen Bürgerkrieges, ber Diltatım 
und Tyrannd, in denen Republik und Freiheit 
untergehen würben. Der umgingelte Kouvent vers 
fügte Hausarreft über ihn, während Rennes umb 
Saint Malo ihm bewundernde Wdrefien fanbten; 
8. publizierte einen Bericht über bie Imfurrel 
tion des 2. Juni und rief das Boll zum Schutze 
ber Freiheit auf: es war zu fpät. Am 8. Juni 
forderte er in einem Briefe an den Konvent feine 
Stellung vor Gericht; als er aber ſah, wie lanter 
Schredensmaßregein getroffen wurden, entfloh er 
mit Hilfe eines Emigranten am 23. Juni nad 
Rennes, wo man ihm begeiftert empfing. Wähs 
rend er als Berräter am Baterlanbe am 18. Juli 
griff er in Rennes in einer Bro: 
fhüre bie von Herault de Sechelles (f. d.) redi⸗ 
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herrſchaft in Rennes zwang 2., fih 18 Monate 
in engem Berftede daheim zu Halten, nur bie 
Treue feiner Frau und einer Magb bewahrte ihn 
vor den Häfchern Earrierd, bie in feinem Haufe 
lebten. Seine Familie kam ind Gefängnis, feine 
Frau ließ fih am 12. November 1793 von ihm 
zum Schein ſcheiden, woburd fie ihre Freiheit 
und ihr Vermögen rettete, das feine war Zonfiß- 
ziert. Robespierres Sturz gab 2. die Freiheit noch 
nicht zurüd, und auch bie Seinen kamen erſt nad 
Monaten frei; feine Frau verbarg ihn an anderer 
Stelle, er fanbte zwei Adreſſen an den Konvent, 
um vor Gericht zu Tommen; enbdlich dekretierte 
biefer am 8. Dezember 1794 die Zurüdnahme ber 
tung vom 18. Juli und fekte ihn wie feine 
Leibensgenofien im März 1795 wieder zu Volls⸗ 
tepräfentanten ein. 2. Tieß feine Scheidung ans 
nullieren, balf zur Pacifilation der Bender, trat 
in ven Konvent zurüd, warb Mitglieb des Elfer⸗ 
ausſchuſſes, der die Konftitution des Jahres III 
entwarf, und am 7. Juni Präfident des Kon⸗ 
vente. An dem unrubigen 20. Mai d. 3. wurbe 
er von den Meuterern, bie in den Konventsfaal 
eindrangen, infultiert; darauf unterftüßte er Le⸗ 
ſages Vorſchlag, die fompromittierten Deputierten 
vor bie gewöhnlichen Gerichte zu ftellen, was aber 
nit durchging; am 7. Mai hatte er feurig bafür 
geſprochen, den im revolutionärer Weife Berurteils 
ten die Zonfiszierten Güter zurüdzuerftatten, benn 
uuſchuldig wie ſchuldig feien fie nicht gerichtet, 
fondern meuchlings ermordet worden; Boiſſy 
D’Anglas fprang ihm bei, und ber Antrag ging 
durch. 2. wurde einer ber thätigften Fürſprecher 
der gemäßigten Reaktion. Er forderte die Ab- 
Schaffung der Gefeße, welche die Verwanbten von 
Emigranten fo hart trafen, belämpfte Frerons 
wilde Vorſchläge gegen bie Zouloner, redete ftetd 
der Humanität das Wort und bewirkte bie 
Sreihung vieler Emigranten und Priefter von den 
chtungsliſten. Er war e8, ber ben Kollegen bie 
Überzeugung beibrachte, es fei nötig, dem chriſt⸗ 
fihen Kultus feine Bethäuſer wieder einzuräumen ; 
bie Ausſchüſſe Tießen ihn einen Entwurf hierüber 
machen, ber durchging. Seine Haltung machte L. 
ur Zieliheibe ber Wut von Montagnarbs und 
ermiborianem. Am 5. Oktober verſuchte er 
DOppofition gegen bie Berufung ber ehemaligen 
Zerroriften zum Schutze bed Konvents unb wollte, 
man möge mit ben Sektionen parlamentieren, fiel 
aber durch, und Tallien befchuldigte ihn einige 
Tage fpäter royaliftifcder Umtriebe; 2. gönnte ihm 
feine Erwiberung, fand aber Verteidiger an Lous 
vet, Sieyes und Legenbre. 

2. lebte damals in Freundſchaft mit Hode und 
Moreau und befuchte eifrig bie Salons von Io: 
fephine Beaubarnais und Frau v. Staël. Drei⸗ 
unbfiebzig Departerente wählten ben gefeierten 
Mann, faft überall als erften ihrer Liſte, im bie 
nene gefeßgebende Körperfchaft; er trat im Oktober 
1795 tn den Rat ber Alten, wo er Xusnabme- 
gefeße und umlonftitutionelle Maßregeln mit Ener- 
gie befämpfte. Nach Ablauf feiner Amtszeit am 

. Mai 1797 Lehrte er in bie Baterftabt zuräd, 
wirkte bier als Profeflor ber Gejekgebung an ber 
BZentralichule und übernahm freiwillig noch ben 
Unterricht im allgemeiner Grammatil. Zugleid | 


— —— — — — — — nn 
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ſchrieb er gegen bie royaliftiſchen Intrignen, wollte 
er gegen bie Feinde ber Republik nur Tegale 
Mittel angewendet wiſſen und mißbilligte darum 
den 18. Fructibor (f. d.). Nacd dem 18. Bru⸗ 
maire 6 d.) ſchlug ihn der Geſetzgebende Körper 
in ben Senat conservateur vor, und er trat am 
22. März 1800 in letzteren ein. Im ihm ragte 
er höchſt vorteilhaft durch feinen mmabhängigen 
und freimütigen Charakter hervor; er wiberfprad 
deu nach ber Höflenmafchine verhängten Berfol- 
gungen von Demokraten und Emigranten, bes 
kämpfte 1802 Bonaparte lebenslängliches Kon- 
fulat und 1804 fein Kaifertum, verurteilte fi 
dann, als er feine Einſprache als nutzlos erkannte, 
zum Schweigen und begnügte fi mit Abgabe 
[einer Stimme gegen die despotiſchen Maßregein 
apoleon®, bie ber Senat fanktionierte. Trotz⸗ 
dem creierte ihn Napoleon 1808 zum Grafen 
des Kaiferreiche, und 2. wählte zur Devife „Dieu 
et les lois“. Er arbeitete fehr viel, ſchrieb Bücher 
und in Zeitſchriften, beſonders über Archäologie, 
Geſchichte, Sprachen, Weligion, Berfafiung und 
Recht; mit Target, Portalis und Malleville grün- 
bete er eine Alabemie der Geſetzgebung, entwarf 
ihr Lehrprogramm und übernabm von ben 14 
Lehrſtühlen den für römiiches Recht; feine Tas 
teiniſch abgehaltenen Vorträge waren geſucht; Du⸗ 
pin der Ältere (f. &) hörte fie; 1804 aber enbete 
diefe Freiſchnle durch die Einführung ber Rechts⸗ 
fhulen. Am 16. Dezember 1808 wurbe 2. Mit 
glied des Imftituts für die hiſtoriſche Klaſſe; auch 
erbielt er da8 Kommanbenrirenz ber Ehrenlegion. 
Mit Gregoire, Lambrechts und einigen anderen 
Senatoren wirkte 2. 1814 auf die Abfekung Na⸗ 
poleon® Hin, wurbe von Ludwig XVII. am 
4. Juni 1814 zum Pair von Frankreich emanıt 
und verfocht auf der Tribüne die Fonftitutionelle 
Freiheit; er ſprach gegen das Zenfurgefeß vom 
21. Oftober und gegen Macdonolds Antrag auf 
Entfhädigung ber Emigranten, ba dieſe jebt im 
Beſitze ber wichtigften Amter feien und man feinen 
privilegierten Stand fchaffen dürfe Im ben Huns 
dert Tagen bielt er fich zurüd, wermweigerte ben 
nenen Eib als Mitglied des Inftituts und Träger 
der Ehrenlegion, kam nit in bie Pairskammer, 
wurbe aber von Paris unb vom Geine- und 
Marnes-Departement in die Kammer gewählt. Als 
er Präfident der Kammer ward, wollte Napoleon 
die Wahl nicht fanktionieren, ließ fid) jebod von 
Carnot umftimmen, batte eine 2.8 Charalter illu⸗ 
firierende Unterrebung mit ifm und 2. wurde be 
ftätigt. Napoleon hatte für Lucian bie Stelle ers 
hofft. 2. fonnte nur durch fein Votum an ben 
Kammerbisfuffionen teilnehmen; einzig bei ber 
Diekuffion der Adreſſe an Napoleon griff er ein 
und ließ das Wort „großer Dann“ durch „Held“ 
erfeßen, da dieſer ber Tugenden jenes entraten 
könne. Nach Napoleons Niederlage bei Waterloo 
war er fofort für feine Abdankung, ſprach in ber 
Kammer dafür, überbrachte Napoleon bie bedin= 
gungsloſe Abdankungsakte, und diefer empfahl ber 
Sammer feinen Sobn. Als die Kammer milis 
tärifch gefchlofien wurde, eilten 80 Mitglieder zu 
L. und unterzeichneten mit ihm einen Proteft ges 
gen die Bergewaltigung. 
Nah Berufung ber neuen Kammer wurde ?. 
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vom Könige zum Präſidenten bes Wahllkollegs 
in Rennes ernannt, wo er mit ben Ultraropaliften 
beftige Kämpfe beftchen mußte. Wieder in bie 

er tretendb, bekämpfte er ben minifte- 
mac —— eines ® etzes für Sicherheitsmaß⸗ 


Kar tft mit dem Herzoge von Saint⸗ 

Higan im November 1815. In Neys Prozeß wider: 

feste er allein fi der Zumutung, ber Marfchall 

dürfe die ihn deckende Parifer Kapitulation nicht 

zu feiner Berteldigung anrufen, und verweigerte, 

er bamit nicht durchdran "9 fein Votum; in der | tum 
Ela fprad er für die Deportation. 

Chambre introuvable war 2%. einer ber inne 

fendſten Dppouenten | der ultraroyalifiticden Gtrö- 


zu geftatten, 
chließung wegen —*2 der —— 

atete Prieſter Geſetzentwurf über 
—— — der — te und das von 
et et gebranbmarfte Anmeſtie⸗ 

geſetz. ae Auflöfung dieſer Kammer im Sep⸗ 
1816 unterftügte er hingegen bie miniſte⸗ 

rielen Borlagen, vor allen das Wahlgefek von 
1817 und das Rerutierum — des folgenden 
Jahres. Im einer Broſchure griff er die Ver⸗ 
len bes Staatsrates an umb zeigte, wie ge 
—* es * die Zahliragen einer abfebaren 
Beſtändig trat er In 

die —— für bie Seimbernfung ber Geãchte⸗ 
ten, für die Wiebereinfeung ber 29 Pairs ber 
Hundert Tage und bie willtürlich fuspenbierten 
eines Bregoire, Monge u.a. Er unters 

Küste das Minifterium lebhaft in ber Erörterung 
des Barthelemiſchen Vorſchlags gegen das Wahl⸗ 
* dennnzierte bie Umtriebe ber Ultraroyaliſten 
and entfeflelte einen Sturm, indem er die Eriftenz 

ber Weſtarmee, ihre Nieberlagen an Material, ihre 


Oppofltion —— 
fügungen der Minifter 
ifm dauernd eine Stelle unter ben ehe Bublt- 
ziſten feiner Nation verſchafften; unter feinen zahl⸗ 
teichen Arbeiten ſind bie wichtigſten „Constitution 
de la nation frangaise, avec un essai de traite 
historique et politique sur la Charte, et un 
recueil de piöces correlatives“ (2 Bbe,, Paris 
1819); „Memoires sur la religion, avec des 
tablesux de la discipline et des moeurs du 
temps present dans les diff&rentes communions“ 
(Faris 82); ; —— egez ques et litte- 
raires sur icole et Jacg. 
Necker, avec une 1 Notiee sur Christ. Colomb“ 
(1823); „Tableau eral de l’etat politigue 
interieur ce depuis 1814 et de 
—— depuis 1716, ou Discours de M. 
lie comte Lanjuinais contre la septennalitd“ 
(1824). In Pairslammer und Prefie befämpfte 
er bie minifteriellen Berfuche, bie alten Konkordate 
wieder aufleben zu laſſen, geiſtliche Tribunale zu⸗ 
rüdgnführen, privilegierte — — zu hegen und zu 
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mebren, bie weltliche Gewalt ber geiſtlichen Aus 
torität unterzuordnen. Er haßte die Iefuiten gr 
bewunderte ben Janſenismus, m Janſeniſt 
ein; er hielt tren zur Tatholif en et wie 
e die gallitanifchen Artikel geftaltet batten, war 
ohne Neigung zum Profelgtentume, iebte bie 
s | Digkuffion religiöfer Kragen, ſtand aber in ben 
ungen zu Freidenkern wie Volney, 


Saint⸗Simon und Fourier. 1822 wiberfprad 
er der Berfügung bed Preß vebgeieh, weiches bie 
Beſchimpfung —— % eligionen als Ber⸗ 


geben bezeichnete, und nanıte dasſelbe ein Nero⸗ 


es al di el das 
un  Sciet, um kur Gem) Geinsen er 


In der | ohne oe bie heidniſchen Götter zu beſchimpfen. Mit 


beftigen Worten erhob er fidh gegen das Sakrilegs⸗ 
| Benpäue: dr Smotenng wer anfnchn &, bie 
äufer ber Intoleranz wieder aufzuthun. Gin 
flicher Charakter, en Ieltener Den ſchied 
—— er noch krank in ber Pairskammer das 
Erfigeburtsrecht unb bie e— befämpft 
Batte, am 18. Jannar 1827 in Paris aus bem 
Peben. Seine ‚Oeuvres complötes “„publizierte 
fein Sohn Bictor 1832 in vier Bänden (Paris). 
— Bol. die Werke Über „Revolution“, „Kon⸗ 
fulat”, „Kaiferreih“ und R auration“. 
ningis Victor Am roife, Bicomte 
be. Als Sohn bes Borign am 5, November 
1802 in Paris geboren, wurbe 2. Abnokat und 
1880 Subftitut bes königlichen Staatsprofuratore 
in Paris. Am 15. Februar 1838 von Nantes in 
die Kammer beputiert, gehörte er ber Mittelpartei 
an, fiimmte 1847 für die Wahlreform, blieb aber 
den Reformbantetten fern. 1845 kaufte er mit be 
Beaumont, de Combarel und be Zocquenille das 
„Journal de commerce“, an befien Wirken er 
fich emfig beteiligte. Nach ber Yebruarrevolution 
von 1848 kam er als erfter ber Lifte im Depars 
tement Loires Inferieure in bie Eonftituante und 
weibte, obwohl von Herzen ber Tonftitutionellen 
Momardie 3 —— der Republik loyal feine 
Kräfte. itglied und Sekretär des — 
ausſchuſſes Bed er die fozialiftifchen A 
unb förderte an maß er Stelle bie 
miſchen Lehren ber liberalen Schule; er — 
gegen zu viel Papiergeld, proponierte die Deckung 
des Defizits durch Konſolidierung der Schatzbons 
und Sparkaſſenbücher und durch Emiſſion einer 
Anleihe von 200 Millionen in Reuten auf den 
Staat; fand er auch viel Gegnerſchaft, ſo gab er 
doch die ——— zur Wiederherſtellung des ge⸗ 
ſunkenen öffentlichen Kredits. Er wurbe zu meh⸗ 
reren finanziellen Berichten veranlaßt, Tam aber 
auch in die Unterſuchungskommiſſion gegen die Ur⸗ 
heber der Aufſtände von Mai Juni. Ge⸗ 
legentlich der Diskuſſionen über Auflöfung ber 
Eonftituante brachte 2. einen vermittelnden Arts 
trag ein, biefelbe möge fi freiwillig nad bem 
Botum bes uarahgeieh etzes auflöfen, erlangte bie 
Mojorität umb gte damit unvermeidlichen 
Kämpfen vor. Einige Tegitimäftfhe Führer bearbeis 
teten jet bie Länblichen Wähler des Departements 
LoiresYmferienre, welches 2. feit 1838 vertreten 
batte, und wollten nur ſolche auf bie Wahlliſte 
zur Sammer feten laffen, bie fi für eine Res 
ſtauration v ten; als 8 fih Hierzu nicht ver⸗ 
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ifter | 

ſchaffung des —— n. ſ. w. 
Drei Monate leitete er auch interimifti 
sifterium bes öffentlichen Unterricht® — 
(f. d.) und hatte beſonders in ber ——e 
wichtige Verfügnugen zu verauftalten. Am 81. O8 
tober 1849 wien mit ben anberen Miniftern 
&r nahm nun an verfchiebenen Kommiſſionen teil 
unb fchrieb Berichte über ihre Arbeiten. 1851 
ftimmte er gegen bie Reviſion ber Berfafiung und 
für ben Duäftorenantrag, proteftierte am 23. Des | vatı 
zember anf der Mairie des 10. Arronbiffesents 
gegen egen ben Gtaatöftreich, wurbe arretiert unb nad 

incenne® geſchafft, aber fchon am 5. Dezember 
freigegeben. Er zog fich vom. öffentlichen Leben 
* und trat erſt 1808 wieder in. den Geſetz⸗ 
gebenden Körper, in dem er ber Oppoſition ans 
gehörte. 2. ſtarb am 1. Januar 1869. 

Banned, Sean, Herzoguon Montebello, 
Marſchau von Frankreich, am 11. April 1769 
zu Lectoure (Gers) geboren, erlernte das Fürber⸗ 

, wurde rend ber Revolution Soldat, 
fiteg rafch zum General und zog 1796 in Italien 
Bonaparted Aufmerkfamleit anf fich, welcher ihn 
nad Wgypten und, bei feiner Abreife von bort, 
wieber nach Europa mitnabm. Am 18. Brus 
maire und 1800 in Stalien (Gefeiht bei Montes 
Bello am 9. Juni) Ieiftete er biefem wichtige 
Dienfte, weniger als 5 efanbter in —— von 
wo er abberufen werben mußte Als tüchtiger 
Sofbat bewährte er fi Dagegen wieher 1805 im 
im Kriege gegen 


Bar. — Bel. Perrin, 
Vie militaire de L Paris 1809; de 1a 
— Duparcgq, Portraits militaires, Paris 
Lonney (Sauoy), Karl v., Fürft von Sule 
wong, Sefoker: und” Staatsmann Karte V. „ge 
boren um 1470, Abkoͤmmling eines angelehenen 
Geſchlechtes deffen Name mit einer Ortſchaft in 
der Hanrifchen Kaftellanei von Ryffel zuſammen⸗ 
Bängt. Er war bereits unter Kaiſer Mar I. 
Osuverneut von Tournay unb erhielt 1516 den 
Driben bes Goldenen Vlieſes. Er zählte zu ben 
bevorzugten Günftlingen Karls V., war ein in 
Sofpienit und Ritterſchaft trefflicher Kavalier von 
Mut und auch im Staatsbienfte erfahren, aber 
vom Glüde mehr als mander andere Begiinftigt. 
Als Karls V. Felbberr in Italien, Prosper, Kar 
ven Kolonne, erkrankte und Kalb verftarb (1528), 
bernahm 2. als Statthalter Neapels das Kom⸗ 
mando, einem Pescara, Frundsberg und Karl 
von Bourbon zur Seite. In ber Schlacht bei 
Pavia (1525) ergab ſich ihm ber ——* König 
als Gefangenen, unb 2. geleitete Kranz I. zum Bere 


Lannes — Lansdowne. 


druſſe ber Vvagegen nad; Madrid. Karl V. 
verlieh ihm nebt bedentenden Herrſchaften im 
Flandrifchen bie Graffchaft DAR und Pa Rode in 
den Ardennen und das nenpolitanifche Fürſtentum 
Sulmona. 1627 traf er mit Karl von Bourbon 


8 Mi: | ereilte aud ihn ber Tod durch die weithin wü⸗ 


tende Pe. — Sein Bar oh en 


von Boyennes (geb. 1510 gr. 1 
war General ber ——* — Artillerie, oem 


ab. | von Hellanb, dann von Artois, Gouvernent von 


Oro und Granbbaili von Amona. Geine 

zweite Gattin war eine Schwefter be Kardinal⸗ 

minihers Perenot⸗ Granvella. — Siehe bie Litter 
Geſchichte Karls V. (Art.) 

— Srangoiß de, 1531 in der Bretagne 
en war einer ber hervorragendſten führer 
der Sugestien, an aeren Kämpfen er bis m 
feinem 159 1 buch eine vor Schloß Lamballe 
* Vretagne) erhaltene Wunde herbeigeführten Tode 

per dazwiſchen focht er in ben Rieder⸗ 

en die Spanier, in deren Gefangen; 
(ef er en von — befand. Er war 
König Deinrihe IV erſter Lehrmeifter in 
Krieg und Binterließ intereffante Deukoin 
ber die Periode von 1562-70 (Übers 
fegung in Schiller und Woltmann, Sammlung 
biftoriicher Memoiren. Abteilung I, 13, Jen 
1730), fowie ein für bie Kenntnis feiner Zeit 
wichtige® Werk „Discours politiques et mili- 
taires“, 1591, beutfh 1775, Nr. 33 der „Col- 
lection Petitot“. — gl. Amyrot, Fr. de ia 
Noue dit Bras-de-fer, 2eyben 1661; de la 
Barre-Duparcgq, Portraits mili militaires, Ba- 
dis 1855. — Ri zu verwechfeln mit einem an⸗ 
36 be L. N., welder 1648 über Kavallerie 


Lansiewue, Billiam Betty, erfter 
Marqueß ot Um 2. Mai 1737 geboren, 
biente Petiy ale illiger bei den Garden ımb 
er | entfaltete ungewõ en Wut in den Schlachten 
von Campen unb Minden; 1760 wurbe er als 
Oberſt Adjutant Georgs TIL 1761 trat er für 
Ehipping Wycombe in das Unterhaus, folgte aber 
noch in bemfelben Jahre feinem verftorbenen Vater 
als Graf v. Shelburne in das Oberhaut. 
Bei feinem Eintritte in das politifche Reben vers 
band he mit dem Grafen Bute unb unter 
ribte ben unpopulären Frieden von 1763; 

g III. war von bem gewanbten und intrie 
mann Faiſeur rn —— der übrigens 
—* bewunderte; h riffen For, Burle, 
Walpole u. a. ee gebäffig an. 

Im Upril 1768 wurbe Graf Shelburne Prä⸗ 
ſident des SHanbelSamtes unb Mitglied des ge 
heimen Rated im Kabinette Grenville (f. d.). Ran 
traute ihm Großes zu, er war einer ber beflen 
Spreder im Oberbaufe. Er neigte der Abſicht 
zu, bie Tegislative Autorität des britiſchen Par⸗ 
lamente® bie außwärtigen Befigun ri 1: 
Krone zu befchränten, wollte nicht Ameri 
eine Militärkolgnie im Norben unb Sta we 
ſchüchtern Iaffen, und weigerte fidh, er Be 
fteuerung Amerikas helfen, ganz in Gegeniehe 
zu dem 6 Stantsiehreikt Egremont. Georg IH. bes 


Lausdowue. 


ihn, eine Koalition Pitt und Tewpleß 
Bediord voruſchiaen doch mißglũckte ber 
Seine verſöhnliche Politik gegen Ame⸗ 
ihm die Keinbihaft des Königs und ber 
; er trat im —— 1768 bereits 
Poſten ab, blieb Pitts zunerläffigiter 
ein Borfäunpfer ber — ; ein 

Graf Hillaborough. Sogar ben 
bei dem Könige lieh manı Shel⸗ 
nicht. In dem pom Herzoge von Cumber⸗ 
land im Inni 1765 gebildeten Minifterium lehnte 
er — Prafivium des Handelsamtes ab, weiches 

nun Graf 

aojten unterüht, ſprach Shelburne fiir — 

ng mit Umerifn unb warnte vor Bigenfinn; er 
antwortete mit „Rein* anf Lorb Mansfields ebe 
Behenerung. Amerilaa; aufs entfchiebenfte ber 
fte er bie Gtenthelolte. 1765 heiratete ber 
Fra bie Tochter bes Grafen Granville, Sophia, 
wodurch er große Güter, 3. B. Lansdowne⸗Hill 
bei Bath, erhielt; feine Gattin ſchenkte ihm einen 
Soße, den fpäteren zweiten Marqueß Lausdowne, 
worauf er 1779 Laby Mark 


— 


Eh 


bie 
foig. —* unb 1789 
een (f. „itt“) Übernaßnn ber 


er wünfdte, im Thale des Miffiffippi Kolonieen 
eaxtftehen zu fehen, bie unter bem Schutze ber bri⸗ 

tifchen Freiheit feien, aber das Sanbeitamt wollte 
Yen nichts hören. Ehrlich bemühte er fich, bie 
erfhütterte Liebe non Maſſachuſetts wiederzuge⸗ 
winner, indem er fie verdiente; er war ber Ber- 
treter ber Berföhnung und fchärfte ben Gon⸗ 
verneuren und Beamten Mäßigung ein; Ghnt- |: 
ham umb er gingen eine Bahn. 
wenn Amerika bis zum üußerften getrieben würbe, 
möchten Frankreich mb Spanien ben Krieden mit 
Großbritannien breiien; er fuchte alle amerila⸗ 20 
nıchen Fragen ſelbſt in die Haud zu bekommen 
and fie den Gegnern zu entwinben. Shelburne 
flug vor, das nem des Landverkaufs an Spe⸗ 
Inanten aufzugeben, 5 en darauf zu bringen, 


= 


i einer 
erner ſchlug er vor, ben inbi 
nad allgemeinen Geſetzen burd bie be 
treffenden Provinzen auf beren Koften regulieren 
za lafien und bie Truppen in Amerika an ben 
Grenzen unter bie jüngeren Kolonieen zu ver⸗ 
twilen. Er ſprach gegen bie Errichtung eine ame⸗ 

chen tadelte bie politiiche Ab⸗ 
hangigfeit ber ——— mißbilligte 
uartierungsalte für Amerika im Prinzipe 

fürbte bie Beblirfniffe ber Birmee mit ben Medten 


Ein⸗ein neu Mor 
und | @runbf im ber Staatsführung. WIE Haupt 


101 


Amerikas in Sinflang us bringen; viel Fleiß fehte 
er an bie Schlichtung ber kanabiſchen Streitig⸗ 
leiter. Seine verfößeliche Bolitit gegenüber Ame⸗ 
rika werfeinbete ihn immer mehr mit Georg und 
feinen Räten, während er die Entlaffung 
fhenbs aus dem Kabinette von Chatham forberte. 
Letzterem zu Liebe blieb er Minifter, ſchützte bie 
amerilanifchen Freiheiten, fo weit e8 in feines 
(machen Da nam, und parierte die Ausfälle 
owuſhends und Graftons. Georg wollte ihn 
entlafien, Grafton bat darum, aber Chatham ließ 
ihn nicht fallen umb verteibigte ihn. Shelburne 
ſuchte den Streit mit Amerika wegen ber Eins 


ö enough erhielt. 
fei abgeſchmackt, Militärgewalt gegen lie 
enden, bie aus Liebe und JIuterefſe von 
felbft zum Mutterlande zurückkehren würden, Io 
Bald man. fi über bie Form ber Beiftener 
einigt habe, reizte Georg umb ben Premier Sich 
ton zu neuer Wut, während bie Kollegen aud) 
berbrieklich waren, baß er ſich in keine heimlichen 
Intriguen mit Korfifa und Paoli einließ. Georg 
lieh nicht ab, bis Grafton auf bie Entlaffung Shels 
burnes einging, und obgleich Chatham fie nicht 
billigte, erfolgte fie imı Rovember 1768, worauf 
fofort Chatham abtrat; Graf Rocforb exjeßte 
SpelBurne. Im Haufe der Lords befümpfte I 
verer Jeitbem die verberbliche Politit 


a Bine, und b ent 
Zn vom 
—— an. In der 


Seine ne Dppofition ee De 


es Kabinett unter unb nene 


der Oppofition tm Oberbaufe verurteilte er 1780 
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bie ruffifcde Erklärung der bewaffneten Neutralität 
als keckes Unterfangen gegen das ſeebeherrſchende 
Albion. Infolge einer beftigen Beleidigung kam 
es am 22. März 1780 zu einem Duell zwifchen 
Shelburne und Oberftlieutenant Yullarton, wobei 
Shelburne verwundet wurbe. 

Um 20. März 1782 trat das Kabinett North 
ab, und Georg flug am 21. Shelburne vor, er 
möge mit Thurlow, Gower, Weymouth, Camden, 
Grafton und Rodingham bie Geſchäfte überneh⸗ 
men. Der Graf lehnte dies ale unmöglich ab 
und drang anf die Berufung des Marqueß of 
Rockingham. Georg mochte nicht, gab aber ſchließ⸗ 
lich Shelburne die weiteften Vollmachten zur Unter: 

anblung mit Rodingham; biefer bilbete fein Ka⸗ 
nett, in bem Shelburne als Staatsſekretär das 
Amerika einfchliegendbe Departement für Auswär⸗ 
tiges übernahm. Alsbald fchrieb der Graf an 
Srantin im Sinme des Friedensſchlufſes zwifchen 
roßbritannien und Amerika und bewog Georg, 
mit den Vereinigten Staaten wegen bes Friedens 
auf ber Baſis ihrer Unabhängigkeit zu unterhans 
dein. Nach Rockinghams Tobe bot Georg Shel- 
burne im Juli 1782 brieffih den Poſten als Er⸗ 
Lord des Schatzes an, und ber Graf übernahm 

n, was Kor, Cavendiſh, Portland, Burke, She⸗ 

an u. a. zum Abgange bevog. Durdaus Ti 
tal, wünſchte er eine liberale britiſche Vollsver⸗ 
tretung im Parlamente unb Demütigung ber über- 
mitigen Ariftofratte, die ben König zur Mario⸗ 
nette machen wolle; eifrig arbeitete er auf ben 
Frieden mit Amerika Bin; Franklin Teiftete ihm 
bie beften Dienfte, unb nad längeren Verhand⸗ 
Iungen hatte Shelburme den Ruhm, bem Sriege 
ein Enbe zu bereiten ımb bie Unabhängigfeit ber 
Bereinigten Staaten am 30. Rovember anerlanıt 
zu ſehen. Sein Plan, Gibraltar den Spaniern 
gegen eine weftinbifche Beſitzung abzutreten, ſchei⸗ 
terte hingegen umb erfchütterte etwas die Beziehun- 

en zu Pitt, der treu zu ihm Bielt, während 
tie und For ihn als Borgia und Catilina, 
als den Inbegriff ber Doppelzüngigleit und ben 
ſchlechteſten aller Minifter angriffen. Bald zer⸗ 
riffen innere Zwifte das Kabinett Shelburmne, Kor 
ſchloß das unehrliche Bündnis mit North, und fo 
erhielten Shelburnes Feinde ein berartiges Über⸗ 
gewicht im Parlamente, daß er am 24. Februar 
1783 abtrat. Er riet Georg, Pitt an feine Stelle 
zu erheben, biefer aber ernannte Portland. Die 
neue Abminiftration Tonnte nicht von Dauer fein; 
fie fiel bald, und Shelburme erwartete, wieber das 
Haupt bes Kabinetts zu werben, aber fein Schütz⸗ 
ling Pitt überflügelte ihn im Dezember 1788. Auf 
feinen Vorſchlag wurde der Graf im November 
1784 Marquek of Lansdowne unb Graf 
Wycombe Er 309 fih von ber Bolitit auf 
feine Güter zurüd, fammelte eine Rattliche Biblio⸗ 


thek und Kunſtſchätze, verkehrte viel mit Gelehrten, | fidh 


namentlich mit Prieftley und Bentbam, von benen 
er erfteren zum Bibliothefar nahm, unb wurde 
ein geſuchter Mäcen. Seine wertvolle Bibliothet 
mit Manuſtripten erwarb das britifhe Diufeum 
nad jeinen Tode. Die franzöfifhe Revolution 
trieb ihn nochmals auf ben Kampfplaß; er trat 
in bie Reiden ber Oppofition. Als im Oktober 
1795 der König beleidigt worden, erklärte 2. im 


Lansdowne. 


Oberhauſe, dieſer Angriff ſei nur eine Alarmglocke, 
um das Bolt zu ſchwaächlicher Gefälligkeit zu be⸗ 
wegen, ein vom Miniftertum geplanter Streich, 
um fi im Beſitze der Macht zu behaupten. Und 
1797 ypropbezeite er: wenn bie Lords fuchten, 
Banknoten zum geistigen Angebote zu machen, 
fo würbe deren Kredit zu Grunde geben, eine 
Stauung ber Zahlungen aber je wie bie Erfah⸗ 
mug Iebre, in jedem Staate gleich gefährlich. 2. 
blieb in der Oppofitton bis zu feinem am 7. Mat 
1805 erfolgten Ableben. Seine Biographie ſchrieb 
Bigmanzice London 1875). 

gl. „The Georgian Era“, 8b. I, 2on- 
bon 1832; Graf Stanhbope, Life of the R 
H. William Pitt, 8 ®be., 2. Aufl., London 
1862; Bancroft, Geſchichte ber Amerikaniſchen 


Revolution, etzt von Kreßſchmar und Bartels, 
Bde. II bis ‚ Leipzig 1853 — 1875. 


Lansdowne, Henry Betty —— 
dritter Marqueß of. Als Sohn des Vorigen 
ans zweiter Ehe am 2. Juli 1780 geboren, ſtu⸗ 
dierte Lord Henry Petty in Weſtminſter⸗School, 
eit 1795 an ber Edinburgher Univerfität und am 
rinity= College in Cambridge und erlangte bier 
1801 das Diplom als Magister artium. Hatte 
er fon auf der Schule mit atemlofer Spannung 
ben großen Parlamentsrebnern gelaufcht, was ben 
Böglingen al$ Privileg geftattet war, fo nahm er 
in Edinburgh mit Walter Scott, Brougbam u. a. 
regen Anteil an ber Speculative Society und 
hielt Hier feine erften Redeverfuche. Nah Abſol⸗ 
pierung feiner Stubien bereifte er den Kontinent 
unb trat daun 1802 filr ben von feiner Familie 
abhängigen Flecken Calne in das Unterhaus. Eifrig 
füllte er die Lüden feines Wiſſens aus und bes 
obachtete —X den De a erlunmlung; 
vorzugeweife gte er t finanziellen 
— und mit Irland. 1804 hielt er ſeine 
gfernrede in einem dem Miniſterium ganz ent⸗ 
gegengeſetzten Sinne über bie Irland bedrohende 
Bankfrage, wobei er Ideen über die Zirkulation 
bes Geldes unb Über die wahren Prinzipien ber 
politifchen Ökonomie mit einer Klarheit und Si⸗ 
cherheit emtwidelte, bie bei ben Whigs, feiner 
Bartei, großen Beifall fanden. For ſtand nicht 
an, ihn mit Pitt im gleichen Alter auf eine Stufe 
zu ftellen; man hielt Betty für einen geborenen 
Staatsmann. Er aber blieb ziemlich ſchweigſam, 
fr den angellagten 


ber Schaklammer und 
Cambridge, was beides friiher Pitt geweſen war. 
Es war bie Glanzperiobe feineß Lebens. Oft er⸗ 
riff er, zumal im Finanzfragen, das Wort, bes 

ete feine großartigen Fähigkeiten und machte 
einen Namen als Staatsmann. Er babıte 
eine wirffamere Kontrolle ber öffentlichen Rech⸗ 
nungen an, in benen furchtbare Lücken und Un⸗ 
reblichleiten eingerifien waren, führte mit feinen 
Kollegen den lehzten Strei gegen den Sklaven 
handel, der im Febrnuar 1807 abgeſchafft und als 
Seeraub verpönt wurbe, redtfertigte vor dem 
Parlamente die enormen Ausgaben, bie der Krieg 
mit Frankreich unb bie britifden Subfibiengelber 


Lansdowne. 


anfgehäuft hatten, und griff bie harten Strafgeſetze 
gegen bie irifchen Ratholiten an. Kaum aber hatte 
a fein Budget in lichtooller Beleuchtung ein⸗ 
gebracht, als die Weigerung Georgs IL, 6 für 
bie Sathofiken » Emanzipation außpnfpreihen, das 
Kabinett 1807 zerſprengte; das Parlament wurde 
anfgelõſt, und Petty hüßte feinen Sit für Cam⸗ 
bridge ein. Im November 1809 wurde er durch 
den finderlofen Hintritt ſeines Halbbruders dritter 
Marqueß of Lansdowne, Graf von S * 
burne und Wycombe und Erbe der reichen 
es Hauſes, und als der letzte Graf von Berry 
Rarb, erbte er 1818 Zitel und Befigungen des 
Hanfes Yilgmaurice, nahm dieſen alten Familien⸗ 
samen zu dem feinen an und fügte feinen grälügen 
Ziteln Den von Kerry hinzu. Bisher für Camel» 
ford im Unterhauſe, trat er jeht 1809 ind Haus 
der Lords. Mit einer Tochter des zweiten Grafen 
von Ilcheſter, feiner Coufine, verheiratet, lebte er 
insert glüdlih und im Glanze, ſammelte in 
!ausoorones Houfe und auf feinem fürſtlichen 
Landfige in Wiltfhire, Bowood, die Elite ber 
Bhigpartei um fi und war der freigebigfte Pas 
teou ber Litteraten nud Künſtler; fein reiches 
Bitten, feine gefälligen Formen, fein ruhiges, 
wie Weſen fefjelten eigentümlid ; fein Charakter 
verbienten bie größte Berehrung. 
Ohne leidenfchaftlihen Ehrgeiz überließ 2. feinen 
Sreunben Grey und Grenville (ſ. d.) die Führung 
der Oppofition. Er leiftete ber Bartei bes Prin⸗ 
zen von Wales während ber Debatten über bie 
Repeutgatssit Borſchub; obgleih ein Gegner 
Kabinetts Liverpool, opponierte er nicht aftio 
fm Maßnahmen. Bei wichtigen Kragen ſprach 
er meiſt auch, fein Bortrag war fließend und ges 
wahlt. 1814 beantragte er eine Adreſſe an ben 
Prinz⸗Regenten, um tatkräftig die Abfchaffung 
der Negerſtlaverei durchgefet zu fehen. Vorzugs⸗ 
weiſe intereffierten ihn außer biefer Frage bie Ka⸗ 
iholiten = Emanzipation und bie Reform bed Kris 
minalrecht8; in dem Prozeſſe der Königin erklärte 
er fich edel für fie; 1816 unterftüßte er Grenvilies 
Oppofition gegen ben Plan, Großbritannien in 
eine Militärnadht umzumanbeln. 1824 fiellte er 
ten Antrag auf fofortige Anerfennung ber von 
Spanien abgefallenen fübamerilanifhen ®ebiete 
als felbftänbiger Republiten. Canning fuchte buch 
Annäherung an bie Whige, doch gelang fie 
dt während 2. ſelbſt zur Berftänbigung hin⸗ 
neigte. Boll Kummer fah Grey, baß fein Freund 
fih dem Kabinette Sanning näberte, unb er bes 
tonte im Oberhaufe, 2 > \Derbe fi bald von bem 


Fehler überzeugen, ben er jetzt begebe; L. —5 
als Grey en Entſchluß kundgab, ſich allmä 


lich vom entf hen Leben zurücugiehen. Nach 
einigem Bebenten trat er in Cannings Kabinett 
1827 ohne Portefenille; im Juli bot ihm Cans 
ning das auswärtige Amt an, er aber zog das 
Rimiſterium des Innern vor und erhielt es ftatt 
Sturge® Bourne. Nah Cannings Tod bot er 
im Auguſt feine Entlafjung an, blieb aber auf 
Vunſch George IV. im Kabinette Goderich Mi- 
des Innern; mit Goberich trat er im Ja⸗ 

nuar 1828 ab. Gegen Wellingtons Kabinett machte 
er — rũhrigſte Oppoſition. In der Frage von 
der Emanzipation ber Katholiken ſpielte L. eine 


Herbf, Excytlopãbie. II. 
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bedentende Rolle; er rubte und raftete nicht, bis 


fh Wellington und Peel felbit von ihrer Note 
wenbigleit überzeugen ließen, unb feierte im April 
1829 den Triumph, fie in beiden Häufern durch⸗ 
gehen zu fehen. Auf feine Einwirkung bin wur⸗ 
ben bie drakoniſchen Strafgeſetze des Reiches für 
Kriminalfadhen durch die „Lansdowne-Act Bi 5a 
mildert. Das Kabinett Grey trat im Nov 
1830 an das Ruder, und 8, erhielt das Amt bes 
Lorbpräfidenten des Geheimenrats. Immer war 

er für die Notwendigleit der Parlamentsreform 
eingetreten und batte ihre Prinzipien verteibigt; 
unter feinem freunde Grey Tämpfte er mutig für 
die Reformbill, bis fie burcging, für bie Sklaven⸗ 
Emanzipation, bie endlich erfolgte, u. |. w. Im 
Juli 1884 blieb er nah Greys Rücktritt im Ka⸗ 
binette Melbourne als Lorbpräftdent des Geheimen⸗ 
rates, trat im November d. J. mit ihm zurück, 
als pᷣeei ſein konſervatives Kabinett bildete, ge⸗ 
hörte wieder zur Oppoſition, kehrte jedoch in der 
alten Stellung mit Melbourne ſchon im April 
1835 ins Kabinett zurück. Trotz feiner Bemilhun⸗ 
gen blieb die Kirhenfrage in Irland unerlebigt. 

Mai 1839 trat er mit Melboume ab, um 
Thon nad wenigen Tagen zurüdzufehren, aber am 
30. Auguft 1841 definitiv mit ihm abzugeben. 
Unter Peels Adminiſtration war 2. ber führer 
ber Oppofition im Oberhaufe und ermarb fi 
durch Takt, Urbanität, Nißigung und Erfahrung 
die Bewunderung uud Achtung von Feind und 
Freund. Lord John Ruſſell und er gingen, als 
Peel zurücktrat, am 13. Dezember 1845 zu Bil« 
toria wegen Bildung des Kabinett, doch blieb 
Beel, deſſen Korngeſetz 2. warn empfahl. 

Unter Auffell übernahm 2. abermald im Juli 
1846 das Präfibium des Geheimenrates, und mit 
ihm trat er am 28. Februar 1862 zurüd; würbig 
und in der ihn fo beliebt machenden Anmut ders 
fünbete der Greis, mit Genugthuung auf die Er⸗ 
gebniſſe feiner fangen Laufbahn zurückblickend, dem 
Oberhaufe tief bewegt den Rücdtritt des Kabinetts, 
und mit aufrichtigem Bedauern fah das Haus ihn 
ſcheiden, wenn er aud in ben letzten Jahren 
wieberholt Schen vor burchgreifenben ——— 
gezeigt hatte. Aber er ſollte die erſehnte Ruhe 
noch nicht finden; nach Wellingtons Tod ſuchte 
Viktoria bei L. Rat. Nach dem Rücktritte Lord 
Derbys (f. d.) berief fie den Marqueß im Dezem⸗ 
ber 1852, um ein neues Kabinett unter feiner 
Premierfchaft zu bilden; ber Beteran ber Liberalen 
kam Krankheit halber nicht, auch wußte er, daß 
die Peeliten unter ibm nicht dienen würben, und 
ſchlug die Premierfhaft aus, trat hingegen in 
s | Aberbeens (f. d.) Roalitiongtabinett als Diinifter 
ohne Portefeuille. Auch nad un berbeend Rücktritt 
blieb er unter Palmerſton in dieſer Stellung. 
Viltoria hatte ſich nad Aberdeens Rücktritt, im 
Januar 1855, wieder an L. um Rat gemwenbet; 
er aber Zonnte ihr nur zeigen, baß fie allzu 
wohl die Schwierigkeiten voraus eſehen habe, die 
aus der Entſetzung der letzten Adminiſtration er⸗ 
wachſen mußten; im Gegenſatze zu ſeinem Freunde 
Ruſſell glaubte er, ohne die Peeliten ſei kein Ka⸗ 
binett zu bilden, Balmerfton würbe nicht unter 
Auffell dienen, und ein Kabinett Balmerfton ohne 
Aufjell ſei unbaltbar. Unter 2. Hätten beide gern 
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ann fühlte in ſich nicht bie Kraft, dauernd einem 


Kabinetie er zu Intten, und toglide wide 


fi 

die furchtbaren ruf Berlufte in biefem Kriege; 
auß einer Quelle ſter Antorität behauptete er 
zu ſchöpfen, daß bie Ruffen bereits 240,000 Mann 
verloren hätten, und dieſe erfte authentiſche Feſt⸗ 
ſtellung hierüber in Großbritannien erregte un⸗ 
— Aufſehen. Am 20. Febrnar 1858 trat 
. mit Palmerfton ab, um nie mehr ins Amt zu 
treten; den Herzogstitel ſchlug er aus. Gr hatte 
feine meiften Zeitgenofien überlebt, fig aber eine 
ftene Geiſtes⸗ und Körperfriffe bewahrt, und 
ste bis zum Tode mit dem regften Anteil ben 
Ereignifien; er war „die Inlarnation eines Tide 
ralen Ariftofraten, daB Mufter eines englifchen 
Granbfeigneur, der Tetste echte Whig aus der 
zoßen Schule des vorigen Iahrbunderts”. Im⸗ 
olge eines Sturzes auf der Terrafie von Bowood 
farb 8. dort raſch und faft fhmerzio® am 81. Ja⸗ 
tiuar 1863, im 88. Jahre. — Bol. „LUnfere 
get Bd. VII, Leipzig 1868; „The Georgian 
“8b, I, London 1882; Banli, Gedichte 
Englands feit den Friedensſchlüſſen von 1814 
und 1815, Bde. I—IH, 
„Ihe Greville Memoirs“, 8 ®Bbe., London 
1874; 9. Martin, Life of H. B. H. the 
Prince-Consort, Be. I—III, 4. Anfl., Lon⸗ 
bon 1878; 9. m sort, A history of our 

own times, Bde. I und II, Leipzig 1879. 
Lanza, Dr., Giovanni. Zu Eafale (Pie 
mont) 1815 geboren, findierte 2. in Turin Mes 
disin, nahm aber frübe an Blonomifchen ımb ans 
beren Fragen regen Anteil und war ſeit 1848 
politiſch thatig. 1849 Tam er in das Parlament, 
Ye ſich zur Fraktion der gemäßigten Linken und 
eſonders zu Cavour; mit ber Zeit entfaltete er 


eine außgeprägte gefetsgeberiiche Thätigkeit. rende | IR 


und Gegner zollten gleiche Achtung ber Entſchloſ⸗ 
fendeit feined Charakters, ber Feſtigkeit feiner 
Grundfähe, der Aufrichtigfeit ſeines Liberalismus 
unb feinem reinen Patriotismus. Am Bi. Mat 
1865 wurde 2. ſardiniſcher Minifter des öffent⸗ 
fihen Unterrichts, wozu er am 1. Ianuar 1868 
noch —— die Finanzen erhielt, gab aber 
den Unterrit im Oktober 1858 an Cadorna ab 
und bfieb Finanzminifter bis zum 18. Salt 18569, 
wo er mit Cavour abtrat. Nun erhielt er den 
Kammervorfit, aber im Minifteritum La Marmora 
übernahm der alte Kübrer der Eapourfhen Ma- 
jorität am 24. September 1864 das Bortefeuille 

Innern. Im diefer Stellung machte er der 
zweiten Kammer am 7. April 1865 eine Vorlage, 
die geiſtlichen Korporationen aufzulöfen, doch 309 
die Regierung fie rafch zurüd. Am 25. Auguft 
machte er durch Erlaß geiftliche Progeffionen außer⸗ 
halb ber Kirchen von ber Erlaubnis ber weltlichen 
Bebörbe abhängig, kam in Differenzen mit feinen 


Lanza — 
ebient, aber ber von Gicht und Alter —* Kollegen, beſvaders inbezug auf 


Leipzig 1864-1875 ; | berts 


Laon. 


bie bev 
Wahlen, reichte am 28. Auguſt 1865 
Kaffee dn und erhielt am 1. S Natoli 
zum Nachfolger. Abermals übernahm L. nun das 
Kammerpräſwium, um «6 ſchon im Anguſt 1868 
nad bem Kammetvdtum Über bie Tabalbregie nie 

Er bellimpfte Menabreas hauptſäch⸗ 


ane Ents 


. | bergulegett. 
; ——— — und darum war feine abermalige 


zum Kummerpräftdenten am 19. Novembit 
1863 eine Erflfärung gegen Menabrea, ber fofort 
abtrat; Bictor Emannel übertrug 2. die Bildung 
eines nenn Kabinett, die ihm aber nicht gelang. 
Sella wer darin glücklicher, und €. wurde am 
12. Dezember Mintfterpräftdent und Meinifter bet 
Innern; in feiner Rede vom 15. Digamber ertlärte 
er, Bein allgemeines Programm geben au wolle, 
ba folde feine praftiiche Bebeiting an; als 
wichtigfte Brage bezeichnete er die Finanzielle, als 
weſrutlichſte Aufgabe feiner Abmtnifiration bie 
Herfiellung des Gleichgewichts zwiſchen Einmahme 
und Ausgabe. Aber die politiſchen Berhätkifie 
ſtellten ſich vielfach feiner Finanz⸗ Resrganifation 
en Unter feinem Rwmiſterium wurde bie 
Reſidenz von Florenz nad Rom verlegt. Er war 
zu großen Zugefländnifien an ben Papft geneigt, 
wie vn „eramtiegefe —— le 
Zumza s Sella wur t den Jahren | ; 
Im April 1878 erlitt er in der Kammer eine 
Niederlage, und laum war das Moftergeieg Yard 
gegangen, fo wurde das Kabinett am 10. Juli 
1873 darch das Minghettis abgelöft. Auf dem 
Zotenbette empfing L. ben Befud König Hum⸗ 

‚ der mit dem Tode tingende Patriot 
nit erfinmte, bis Humbert den Ramen feine 
Vaters ausſprach; da aber röcdhelte er: „D, met 
König!” Wenige Stunden darauf war er tet, 
am 9. Mär; 1882. Die Leiche wurbe von Rom 
nach Eafale übergefüßrt. 

Lasn, Schlacht am 9. und 10 Mär 
1814. Nad der am 7. März verlorenen Schlacht 
bei Craonne war Blüchers gefantte Armee 8* 
100,000 Mann) in die feſte Stellung von L. zurüd⸗ 
gegangen. Auf dem rechten Flügel ſtand Bin 
Sirgerode; die daB Zentrum Bildende Stadt und 
die fteilen Hänge des Felfen, auf dem fie erbant 

, hatte Bulow beſetzi; York und Men ſtanden 
auf dem linken Flügel, Langeron und in 
Reſerve. Napoleon rüdte mit ca. 50,000 Ranu 
dagegen an, die Hauphmacht von Goiffons, Mars 
monis Corps weiter öſtlich von Corbeny ber; 
ein zwiſchen ben Anmarſchlienien beſwdlicher 
Sumpf hinderte jegliche Verbindung zwiſchen bat 
getrennten Abteilungen. Ney verſuchte in der 
Nacht zum 9. Wintzingerodes Truppen zu über⸗ 
fallen. Der Plan mißglückte indeffen, und Bülow 
gelang es, im Laufe des Tages bie Pranzofen, 
welche die Hänge bereits bis zu deren halber 
Höhe genommen hatten, zurüdgumerfen; ein von 
beiden gemeinfam unternommener Offenftoftoß 
hatte keinen Erfolg. Napoleon wurtete vergeblich 
auf Marmonts greifen; als er nachmittags 
angelangt war, begnlügte er fi; mit einer Kunde 
nade. Tag war fomit ziemlich refultatloe 
verlaufen, bis im Abenddunkel Kleiſt mb Nor 
das Corps Marmonts Üderfielen and es im wilder 
Berwitrung gegen Corbeny zuridwarken. — Die 
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Berbändeten glanbteh nun, daß Napoleon Abe 
zchen würde; ftatt fanden ſie ihn am 


Rorgen des 10. zum — bereit 

Gie fomen ihm zuwor, aber, ba Bluͤcher frant 
war und bie Unterführer ben an feiner Stelle 
beiehienden Gneiſenau nut mangelhaft gehorchten, 
iehlte ihren Maßregeln die Einheit und daher ber 
Erfolg; fie verloren im Gegenteil Terrain. Na⸗ 
yoleon gab indeſſen nachmittags Die Soffmmg 
anf, 2. nehmen zu lLönnen ımd ging auf Soiffon 
md, Narmont hatte ſeinem Angriffe zu beten, 
deh er uwerfolgt davon kam. — Bel. Beige, 
Geſchichte der Yreiheitöiriege, neue Auflage von 
Eoloſchmidt, Bremen 1881. 

Ws am 9. September 1870 ber franzd- 
ke Lomr ‚ Genen! Theremin b’S&me, 
die von ca. 2000 Mann, fa lauter Mobilgarden, 
beſchte Stadd ohne Widerftanb zu leiten auf 
&umd der Kapitiilationsbebingungen von Sedan 
ve 6. Kavallerie» Divifien unter dem Derios 
Rhelm von Medienburg «Schwerin überge 
hatte und beide Stäbe ſich in ber Citübelle bes 
kaden, flog dieſe, infolge einer Exrploſion im 
Suleermagezin in die Luft, mehrere Hundert Den» 
ſchen, mehr Sranzofen als Deutſche, wurden ge 
tet und verwundet; auch General Theremin er⸗ 
Ing den erhaltenen Berlebungen. Es war eine 
Zhat Binden Fanatibmus eines Unteroffizier. 

Le Baliee, Jacques, Marihall von Frank⸗ 
räch, au munter dem Ramen Chabannmes bes 
Int, zog mit Karl VIII. nad Neapel, wurde 1508 
bei der Berteidigung von Rubos von Gonſaloo bi 
Cordoba gefangen, focht bei Agnadello, Wuinegate 
nad Narignano, ſollte 1528 den Konnetable von 
Bourbon in Haft nehmen, lam aber zum fpät, 
eperierte dann mit Erfolg gegen biefen in der 
Irovence und fiel am 24. Februar 1525 in ber 
Edladt non Pavia, vor welcher er vergeblich 
abgeraten hatte. — Seine Lebensbeirhreibung geben 
Thervet in ben „Hommes illustres", Bran- 
töme in den „Capitaines franeais“; Fran- 
soisde Pavie Baron de Fourquevaulx 
nur „Grande capitaines“. 

La Blete-Ötanten, auch Argentiniſche Kon⸗ 
jderation (Kepublih) genannt. Spanien 
— Portugal die Beſitzungen Im Malat- 
tine Erpebition unter dem erfahrenen Sroßpiloten 
Zuar Diaz de Solis 1515 ab; biefer gelangte 
a die Nũndung des Rio de la Plata und drang 
BE zur Garcia⸗Inſel nor, wurde aber von eins 
geborenen Charrnas erfchlagen, und feine Leute 
egelten nah Spanien db. Much Magelhaens 
fair 1620 in die Mündung bes Rio de Ia Plata. 
der ſpaniſche Großpilot Gebaftian Cabot fegelte 
1527 in denſelben ein — man nannte den Strom 
damals Parana — und erriätete das Fort Sun Es⸗ 
britu an ber Mündung ber Earcarafial — 
Er ſorſchte eifrigſt nach edlen Metallen, bie er in 
RNaffe vorhanden glaubte, welcher Irtigen Bere 
Mmimg ber große Steom feinen Namen KRio de 
la Plata” verbantte. Nach feiner Mbfahrt zer⸗ 

Rörten die Eingeborenen das Fort. In Spanien 
ber hatte mar übertriebeme Borflellungen von 
Keiätm der Geblete-am La Plata, ımb bie Res 
nerung beſchloh, fich Ihrer befinitiv zu demächtigen. 


tpel und fenbte, um fie zu erbeuten, | Bi 
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Ws Welbetttado —— Iter mit richterlicher, 
pölitifger und milttärticher Obergewalt) filr bie 
entbedten und zu entbedenden Lanbe ging Don 
Bedro de Mendoza ab und gründete am 2. 
bruar 1835 am Weſtufer des La Plata bie Stabt 
Buenod Aires, die aber nach kurzem vom Stamme 
ber Guerandis zerſtört wurbe; Mendoza verans 
laßte 1537 bie Grimbung von Aſuncion (f. 
„Paraguay, Geſchichte“.) Diefe Kolonie gebich 
langfam unter den Adelantados Yrala und Zarate, 
md neue Anfiebelungen folgte. Der General⸗ 
faptein Don Yuan de Baray legte im JZuli 
1573 die Stabt Santa und am 11. Juri 
1580 von nenem Buenos Wired an, 1688 wurde 
bie Stadt Eorrienteß unter ben Abdelantado Bera 
y Aragon gegründet. Landerpeditionen ans Peru 
erförfihten ebenfalls das Gebiet ber hentigen 
Argentintfgen Republik; Santiago bei Eſtero, 
Zueumen, Corbobe, Salta, Rioja und Tujuy 
wurben angelegt, und Ehilenifche Entdecker nahmen 
die Cuysprovinzen in Beſitz, in benen fie San 
Inan, Mendoza und San Luis gründeten. König 
Philipp IH. errichtete 1620 daB Gobierne 
del Rio de la Plata, weldeß die Provinzen 
Zucaman und Buenos Ares begriff, von Pata⸗ 
guay ımabhängig, dem Bizelönige von Peru hin⸗ 
gegen unterftellt wurde; Buenos Aires war Haupt⸗ 
ftadt und Biſchofsſitz datin, flieg raſch an Be⸗ 
vöfferungszahl und Reichtum krotz der in diefen 
Gegenden nie fehlenden inneren Unruhen. Unter 
Zabala wurden Angriffe ber Portugiefen feit 1724 
abgewwiefen und 1726 Montewibeo gegründet; aber 
Schleichhandel, vom Monopolſyſtem groß gezogen, 
brachte die Spanier um viele Handelsvorteile. 
Unter Karl HEIL. wurben die Jeſuiten 1767 au 
aus ben La Plata» Staaten vertrieben und na 
Cadix eingeſchifft. Die Streitigkeiten mit Pore 
tugal währten fort, der Gouverneur ded Gobierno 
bel Rio de la Plata, Don Pebro Eevalles, war 
aber glüdlich im Felde, nahm den Portnugiefen 
die Colonia San Sacrantento, bie ſie freilich im 
Barifer Frieden 1768 zurüderhielten, aber 1777 
dauernd an Spanten verloren. Am 8. Auguſt 
1776 erhob Karl III. die Beſthzungen am La 
Plata zum Bizelönigreide La Plata mit 
ber Sanpfflabt Buenos Aires; Cevallos wurde 
zelbnig. Das von Perus Verwaltung ganz 
geläfte Btzelöntgreich umfaßte bie Provinzen Buenos 
Wire, Paragnay, Coördoba, Salta, Potsfi, La 
Plata, Santa Eruz della Sierra, Ya Paz und 
Puno, bie unterftellten Gouvernements von Monte⸗ 
video, Moros und Chiquitos, bie Miffionen ar 
den Klüffen Uruguay und Parand. Das überlebte 
Sandelsfoften kam in Wegfall; feit 1774 durften 
alle Kolonieen Spaniens frei mit einander han⸗ 
bein, was hauptſächlich der Minifter Galvez ver- 
anlaßt hatte, und troß vieler drückender Schäden hob 
fih daB Bizelönigreih, Buenos Aires ſah feine 
Einwohnerzahl 1800 nad 22 Jahren verboppelt, 
72,000 Seelen. 1778 wurbe Bertiz Bizelönig, 
unter dem Carmen de Patagones entſtand; 1784 
folgte ihm Loreto, 17889 Arredondo, 1795 Melo 
de Portugal, 1797 Feliu, 1799 Aviles und 1800 
Dei Pins y Roſas, ımter dem bie erfte Zeitung 
erſchien, mebizinifge und franzöfifhe Säule und 
Zeichenafabemie gegründet wurden. Unter bem 
13 * 
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Bizelönige Marquis Sobre Monte beſetzten bie 
Briten unter General Beresford (f. d.) am 
27. Juni 1806 Buenos Aires; aber der in ſpa⸗ 
nifhen Dienften ftehende Kapitän Liniers, ein 
Franzoſe, organifterte die wafjenfähigen Creolen, 
in blutigen Kämpfen erlannten fie ihre Kraft und 
zwangen die Briten am 12. Auguft zur ſchimpf⸗ 
lichen Kapitulation; eine zweite britifhe Invaſion 
wurde am 1. Juli 1807 fo entſchieden abgefcdhlagen, 
daß die Briten bavoneilten und auch Montevideo 
räumten. Bon Spanien war feine Hilfe zu er- 
warten, bort wußte man fich ſelbſt nicht zu helfen, 
die Kolonieen waren auf eigene Kraft und Klug⸗ 
beit angewieſen. 1808 brobte ein portugiefilcher 
Einfall, der Prinz Regent verlangte ale Schwa⸗ 
ger Ferdinande VII. die Unterwerfung, wurbe 
aber zurüdgewiefen; als Iofeph Napoleon durch 
einen Abgefandten die Subigung forderte, wurbe 
Ießterer arretiert und Ferdinand VII. proffamiert. 
Als 1806 Sobre Monte vor den Briten geflohen 
wear, Batte das Boll ihn abgefeht und feinen 
Netter Don Santiago Linierd zum Vizekönige ges 
madt; feit den Eingriffen Napoleons aber im 
Spanien war Liniers bei den am La Plata 
herrſchenden fpanifchen Klafjen unmöglich geworden, 
wurde maßlos gehaßt, und der Gouverneur von 
Montevideo, General Elio, kündete ibm nicht nur 
ben Gehorfam, fondern errichtete auch nad) Art des 
Mutterlandes eine unabhängige Sunta von Montes 
video; als ein folder Verfuh im Januar 1809 
in Buenos Aires ſelbſt gemacht wurbe, unters 
brüdte ihn Liniers gewaltfam. Die Zentraljunta 
von Sevilla fandte jet an feiner Statt dem alten 
Feldmarſchall Baltazar Hidalgo de Cisneros, ber 
im Juli 1809 in Buenos Aires anlam und alles 
im Argen traf; er wußte fi in türzefter Zeit 
buch maßlofe Strenge verhaßt zu mahen und 
beſchleunigte dadurch ſelbſt die Krifis, in welcher 
der Gedanke an Losreifung vom Dtutterlande zur 
Geltung kam. Saum traf im Mai 1810 bie 
Nachricht ein, die Junta von Sevilla fei auf: 
elöft, ald das Bolt das Mandat des Bizelönigs 
für erlofhen anſah und ben Gehorfam kündigte. 
Eine proviforifhe Iunta unter Cisneros Präfi- 
dium wurbe verworfen und am 25. Mai 1810, am 
Geburtötage der politifhen Freiheit der Argenti- 
niſchen Republik, eine nationale Regierungsiunta 
unter dem Borfige von Cornelio Saavebra errichtet. 
Diefelbe forderte alle Behörden des Lande zum 
Anſchluſſe auf, die Bürgerwehr wurbe organiiert, 
und im Imterefle der Revolution wirkte bie 
„Gaceta de Buenos Aires“. Die verzweifelten 
Anftrengungen ber Spanier, mit Truppengewalt 
die Erhebung nieberzumerfen, fcheiterten; Ferdi⸗ 
nands VII. Drohungen gegen bie „Rebellen“ 
verhallten und machten die Kluft zwiſchen ibm 
unb den Kolonieen noch breiter; das Voll rüftete 
fih zum Entfheidungstampfe. Die Spanier fanden 
in Brafilien bei Hofe Unterftüßung, bie aber durch 
die britiſche Parteinabme für die „Rebellen“ para⸗ 
Infiert wurde; Paraguay fehte ber Revolution 
Widerftand entgegen, machte fih im Mai 1811 
unabhängig von Spanien und Tonftituierte ſich 
ſelbſtãndig ( „Paraguay, Geſchichte“). Die Ko⸗ 
Ionieen mußten einen blutigen Krieg mit ben 
fpanifhen Zruppen kämpfen; um ihm einen Tegalen 


Rücdhalt zu geben, trat am 31. Januar 1813 
ein Kongreß von Deputierten aller Provinzen 
bes bisherigen Vizekönigreichs La Plata zuſammen; 
diefer proflamierte als Landesfarben blau⸗weiß⸗blau 
und als Wappen eine von zwei verjchluugenen 
Händen gehaltene, von ber Sonne überragte 
Freiheitsmütze, erllärte Die Kinder der Sklavinnen 
für frei u. f. w. Auch als fpanifhe Truppen 
aus Europa anlangten, verzagten die vou Spanien 
Adgefallenen nicht, vielmehr gaben fie fich eme 
ftrammere Leitung, indem ein Oberſter Direktor“ 
ber vereinigten Provinzen 1813 an bie Spike 
trat: es war Gervacio Antonio Poſadas. Dieler 
begann, eine Flotte zu ſchaffen, bie bald die 
ſpaniſche zertrümmerte, mit der Einnahme von 
Montevideo im Juni 1813 war die Madt Spa- 
niens im Küftengebiete der vereinigten Provinzen 
für immer gebroden, während von Buenos Aites 
aus Chile in einer Teden Expedition unabhängig 
von Peru gemacht wurde (f. „Chile”). Glücklicher⸗ 
weije fcheiterte an Großbritanniens Einſpruch der 
Plan ber Heiligen Allianz, bie Rebellen am La 
Plata mit Waffengewalt zu Spanien zurüd- 
zubringen. Cine Partei hatte bier noch Aubäng- 
lichleit genug an das alte Königsbaus, um in 
einem aus London vom 16. Mai 1815 batierten 
Schreiben, welches bie Unterfhriften des berübinten 
General8 Don Manoel Belgrano und Don Ber: 
narbino Rivadavias trug, dem entthronten Könige 
Karl IV. und, wenn er ablehne, feinem zweiten 
Sohne, Don Francisco de Paula, die Souverü- 
nität ber Gebiete als eines unabhängigen Staates 
anzubieten: e8 war bie letzte Hinneigung zum 
Mutterlande. Als der General Ignacio Alvarez 
Thomas Oberdireltor war, verfammelte ſich in 
Zucuman ein Nationallongreß, der am 9. Juli 
1816 feierlihft bie Unabbangigfeit ber Ver⸗ 
einigten Provinzen Südamerilas und ihre 
Loslöfung von Spanien proflamierte und 
ben General Pueyrrebon mit ausgedehnten Voll⸗ 
machten zum Oberbireftor beftellte. Die Anardie 
fhien aber kein Ende nehmen zu wollen, in ben 
Provinzen regten fi) mächtige füberaliftiiche Ge⸗ 
Lüfte im Gegenfake zu der Zentralgewalt in 
Buenos Aires; als ein Kongreß 1819 das Land 
mit einer Berfaffung befchentte, nahmen mehrere 
Provinzialgouverneure fie nit an, es fam zum 
Bürgerfriege, und als Pueyrrebon abbantte, zum 
Siege der Föberaliften, zur Einnahme von Buenos 
Aires, zur Auflöfung des Kongreſſes und 1820 
zur Abſchaffung der Direltorialregierung; eine 
mit Frankreich gefponnene Intrigue, den Erb⸗ 
prinzen von Lucca zum Monarchen in ben La 
Platas Staaten zu erheben, brachte die geflürzten 
Machthaber um ihren Kredit. Der ganze Bundes⸗ 
ftaat zerfiel num in Gouvernements und Gemein: 
weien, volle Anarchie riß ein. Den Bemühungen 
des Gouverneurs von Buenos Aires, General 
Martin Rodriguez, gelang ed, einige Drbuung 
herzuftellen; e8 kam im Mai 1822 zu einem Kou= 
greife, auf dem bie Regierung von Buenos Aires 
auf die Oberherrſchaft über bie Provinzen vers 
zichtete, die Provinzen Buenos Aires, Eorrientes, 
EntreRios und Santa⸗Feé den „Bierfachen Ber: 
trag“ fdlofien, die Staaten Buenos Aires, Entre 
Rios, Eorrientes, Groß⸗Chaco, Salte, Tucuman, 
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Rioja, Santiago bei Eftero, Coͤrdoba, Santa⸗Fe, 
San Juan de la Frontera, Mendoza und San 
nis ſich als Föderativſtaaten zu einer Union 
verbanden, während Paraguay und Uruguay be= 
fondere Republiken bildeten. Es blieb wenig 
Hoffnung auf friebliden Vergleich mit Spanien, 
während mit Großbritannien und anderen Mächten 
Handels⸗ und Freundfchaftsnerträge zuftande kamen. 
Unter dem Gonverneur General Las Heras tagte 
im Bunenos Aires ein neuer, von allen Provinzen 
beſchickter Tonftituierenber Kongreß, der das Ber: 
hältnis derfelben zu einander ordnen und eine 
Berfafjung einführen wollte, die aber auf viel 
Widerſpruch ftieß. Zu diefen Wirren kam noch ein 
Krieg mit Brafilien wegen Montevideos. Der 
anfgeffärtefte argentinifche Staatsmann der Zeit, 
Don Bernardbino Rivadavia, wurbe Prä⸗ 
fivent des neugebildeten Bundesſtaates: ein Gieg 
der Unitarier über die Föderaliſten. Er fand 
freilich am Kongrefie nicht den erhofften Beiſtand 
mb fam in den widtigften Verfaflungsfragen 
mit der Majorität in ſolchen Wiberfprud, daß 
er ſchon am 5. Juli 1827 abtrat. So fcheiterte 
der Verſuch, einen alle Provinzen umfchließenden 
einheitlihen Bundesſtaat zu errichten, jebe ging 
wieder ihren Sonberweg. Der Chef der füberalen 
Partei, Manuel Dorrego, wurde Präfident 
von Buenos Aires, ftellte die Ruhe im Innern 
ber und bewirkte im Kriege mit Brafilien, daß 
dies Reich in einen Bertrag vom 27. Auguſt 1828 
willigte, in dem Montevideo volle Unabhängigfeit 
zon beiden Teilen anerfannt wurde Bei ber 
Rückkehr des Heere aus Brafilien aber wurbe 
Dorrego in einer Inſurrektion des unitariſchen 
Generals Juan de Lavalle am 1. Dezember 
geftürzt und am 13. erfchoflen. Infolge defien 
erbob ſich das ganze offene Land der Provinz 
Buenos Aires umter Führung des Generals Inan 
Manuel Rofas gegen Lavalle, eine Nationalvers 
fammlung in Santase erflärte Lavalles Regierung 
für illegal, die erbitterten Kämpfe führten aber 
ſchließlich zu einer Vereinbarung zwifchen Lavalle 
und Rofas am 24. Juni 1829; auf Grund ber- 
ſeben trat in Buenos Aires ein Kongreß zufammen, 
md nad neuen Streitigkeiten wurbe General Don 
Iuan Manuel de Rofas am 6. Dezember 
1829 Gouverneur von Buenos Aires mit außer⸗ 
ordentlichen Vollmachten. Diefer Wüteridh hatte 
lange mit Lavalle zu Tämpfen, der wieder bie 
erfte Rolle erbublte, wurde im Auguft 1830 mit 
dittatoriſcher Gewalt befleibet, und das Kriegsglüd 
blieb ihm fo treu, daß Ende 1831 unter allen 
Provinzen der La Plata-Staaten Föberativfuften 
nnd Ruhe wieberhergeftellt waren. 

Hungersnot und Graufamleiten bed Generals 
Quiroga gegen die alten Unitarier zwangen an 
8000 Yamilien zur Auswanderung nad Bolivia. 
Am 17. Dezember 1832 wurde Gmeral Iuan 
Ramon Balcarce Gouverneur, dem ſchon 
nah elf Monaten General Biamonte und am 
7. März 1835 als Diltator mit fat unein⸗ 
geſchrãnkter Macht abermals Rofas folgte. Er 
wũtete in granenhafter Weiſe und Lavalles Ver⸗ 
fuche, ihn zu ſtürzen, ſcheiterten; er beſeitigte feine 
Gegner umd berief keinen Kongreß, bekriegte mit 
Chile Peru und Bolivia, kam mit Uruguay und 
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Franfreih in Mißhelligkeiten, aus benen ſich 
weitere mit Paraguay, Brafilien und Großbri⸗ 
tannien ergaben, doch endete ber Krieg mit Frank⸗ 
reich und Großbritannien 1850 ımb 1849 günftig 
für Rofae. Ein ſchwerer Schlag für ihn war 
hingegen der Abfall von Entre-Rio8 und Cor⸗ 
riente® fowie der Geheimvertrag vom 29. Mai 
1851 zwifchen Brafilien, Uruguay und Entre- 
Rios. Der Gouverneur von Entre-Rios, Ge 
neral Juſto Joſé de Urguiza, überſchritt 
mit einem mächtigen Heere, beilen Kern bie 
ehemalige fchleswig = holfteinifche Artillerie bildete, 
den Paranaͤ, die Provinz Santa⸗Fé flug fi 
zu ibm, er 309 auf Buenos Aires los und bes 
fiegte Roſas' Heer entiheidend am 3. Februar 
1852 bei Monte Caceéros, Roſas entflob nad 
England, Buenos Aires ergab fih, und Ur⸗ 
quiza übernahm die Regierung aller Provinzen 
als proviſoriſcher Direktor; er berief nad San 
Nicolas eine Gouverneurverfammlung, bie ibn bes 
Rätigte und einen Nationallonvent ausfchrieb. 
Er erkannte bie Unabhängigfeit Paraguays im 
Vertrag vom 23. Juni 1862 an und gab bie 
Schiffahrt in den Argentinifhen Gewäflern allen 
Nationen frei. Im Auguft trat in Santa⸗Fé bie 
Geſetzgebende Berfammlung zufammen; kaum aber 
war Urquiza bahin gereift, als am 11. September 
in Buenos Aires eine Rebellion ausbrad, fein 
Anhang vertrieben wurbe und bie Prooing fi 
bon ber SKonföderation trennte, um felbftändig 
zu werben. Dies führte zu neuen Kämpfen, bie 
erft nach Tangen Jahren mit dem totalen Giege 
bon Pavon am 17. September 1861 zugunften 
von Buenos Aires endeten. Im Mai 1858 
war eine neue Berfafjung gegeben, Paranaͤ zur 
Hauptftabt des Bundes erflärt und auf bem 
bier zufammentretenden Nationallongrefie Ur⸗ 
gqutza am 5. März 1854 zum erfien Präfi- 
benten ber Argentinifden Konfödes 
tation erwählt worden. Die Schlacht von 
Pavon befiegelte nun die Einbeit der Argenti- 
niſchen Republik, und ihr Präfident auf ſechs 
Jahre wurde ber bortige Sieger, General Bar⸗ 
tolome Mitre am 12. Oktober 1862, nachdem 
anftatt Parand Buenos Aires Regierungsfi ge⸗ 
worden und eine neue Bundesverfaſſung am 
6. Juni 1860 gegeben war. Freilich bauerte 
auh unter Mitre ber traditionelle Hader ber 
Barteien fort, Unruhen brachen da und dort auß, 
doch Teiftete Mitré viel für Fortſchritt auf allen 
Gebieten; am größeren Refultaten binberte ihn 
ber große 1865 ausbrechende Krieg ber Argen⸗ 
tinifhen Republik, Brafiliens und Uruguays gegen 
den Diktator Lopez in Paraguay. Der 1870 
endende Krieg koſtete der Argentina an 50,000 
Mann und über 40 Millionen Dollard. Durch 
Charakter und Talent ausgezeihnet, wurbe Dr. 
Domingo Fauftino Sarmiento am 12.Ok⸗ 
tober 1868 troß Mitre® Bemühungen fein Nach⸗ 
folger; er hatte das ernftefte Beftreben, ba8 Landeb⸗ 
wohl zu fördern und allen perſönlichen Rüdfichten 
vorzuziehen, grünbete tüchtige Schulen und 506 fein 
Volk intelleftuell wie materiell in jeder Weiſe; er 
begünftigte Aderban und Handel zuliebe bie 
Einwanderung in da8 von ber Natur fo vers 
ſchwenderiſch außgeftattete and. Aber die inneren 
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fönerafißen in EntresRios machte einen Aufruhr 
unb ermorbete am 12. April 1870 den alten 
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voꝛ fünfzig 
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im Diftrilte 
1818 > erfolgte ein Attentat auf Sarmiento. Ham⸗ 
unb Berlehr nahmen außerordentlichen Anf- 
Differ mit —— wurden aub⸗ 
Aus eubahn⸗ und Tele⸗ 


nuar 1851. — Bgl. Bernhardt, 
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gta fleißigſt gearbeitet, ein in Entre⸗ des Bojaren Feobor —— — L. pi 


ausbrechen 
dan endete zugunften der R 


abermaligen Bürgerfriege, Dr. — Avel⸗ 
Lanebe wurde am 12. Oftober d. I. Präft- 

; fen Rival Mitre proteftierte unb wurbe 
von manchen Berhältnifſen begünſtigt, ſah fich 
aber Enbe November d. J. zur Kapitulation ge⸗ 
nötige, und Avellaneda erließ eine allgemeine 
Amnefie. Er that alles, um bie Argentinifche 


erung. eute | Braut des Zaren Peter I 
li ber Brähbentenmoßl m r 1874 zu einem | Son 


t Ba Sie 
am 29. Januar 1689 vollzogen. 
Aber die Charaktere ber Gatten waren ganz ver⸗ 
fchieben ; ——— war fanatiſche 

Feindin aller Neuerungen, und ihr T wurde 
ihr überdies bald um anderer Frauen willen uns 
treu; ihre Giferfucht eutfrembete ihm ihr immer 
mehr. Gie war Hug, aber nicht fähig, Peters 
großen Plänen zu folge. Peter fuchte vum 


Republit zur erften Südameritas zu erheben, för- | Bande zu löſen, indem er feine 


übung und Entwidelung. Am 3. Kebruar 
1876 tlam ber 


Eintritte ins Klo 
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Gemahlin 
—— ne a aber lehnte felde 
rrlich ab. Im Hinblide auf 


zußtanbe, bie Argentiniſche Republik erkannte bejien | ihre reaktionären Anfihten verwidelte Peter fie 


—— an und verzichtete auf den nörd⸗ 
lichſten Teil von Sean Ehaco nom Rio Verde an, fo 
daß fie Ende d. 3. 3,055,105 D Kilometer mit 
2,500,000 Geelen bejaß. 1876 wurbe bie Kriegs 
Hotte aufgelöfl. In einem Gebietsftreite mit Bara- 
— ay untermarfen fi bie Republii und Paraguay 
em Schiedsſpruche bes Präfidenten der Bereinigten 
Staaten von Norbamerila, unb bie Argentina 
verlor durch beufetben Enbe 1878 das Territorium 
zwiſchen dem Rio Pilcomayo, Rio Paraguay 
und dem Parallel bes Rio Berbe. Im Güben 
behnte ſich aber bie —— auf Koſten wilder 
Stämme bis zum Rio Negro and. Wegen Pata⸗ 
goniens kam e8 zum Kriege mit Ebile und bei 
ber Präfidentemvahl 1880 zwiſchen Föderaliſten 
und Rationaliften zu heftigem Bürgerkriege, bis 
ber nur mangelhaft gebilbete General Julio 
Roca am 12. Oltober 1880 Präfibent auf fech® 
Sabre wurde. Buenos Aires wurde abermals 
feierlih zur endgültigen Hauptſtadt erklärt, bie 
Aa aber der Nationalregierung bireit 
ellt. Als Programm nannte Roca Frieden 
rbeit; in ber That widerſtand er ber Ver⸗ 
ſuchung, in einem Kriege mit Chile Lorbeeren zu 
je en, und ein Vertrag fette am 23. Juli 1881 
Grenzen beider Staaten in Patagonien feft. 
Handel und Finanzen blühten auf, das Eifenbahn- 
ne erweiterte fi, unb im März 1882 wurde in 
Buenos Aires eine Weltausftellung eröffnet. 
gl. Parish, Buenos Ayres and the 
Provinces of the Rio de la Plata, 2. Auflage, 
London 1852; Rapp, Die. Argentinifche Re⸗ 
publik, Buenos Ares, 1876; 2. Schneider, 
Der Krieg ber Tripelalliang gegen die Repubiit 
Paraguay, Berlin 1872/75, 3 Bände. 
spoupe, Jean Frangois Marquis, 
frangöfifeher General, am 13. Oltober 1765 
Grenoble geboren, fand anfangs in ben franzöe 


nad feiner Heimfehr ans Wefteuropa in den 
Strelitzenaufſtand, erflärte fie, von feinem Günft- 
linge 2efort ermuntert, für mitſchuldig baran, 
entzog ihr ihren Gohn Alerei umb verwieß fie 
am 1. Oktober 1693 in das Pokrowſche Klofter 
zu Sſusdal, wo fie nach zehn Monaten ben 
Schleier als Nonne Helena nehmen mußte; er 
feßte ihr feine Mittel zum linterhalte aus, fo 
daß ihre Verwandten fie unterftühten Er über- 
wachte ihren Berlebr mit feinem Sohne Wlerei 
und bBielt fie hart, weil alle Oppofition gegen 
feine Reformen auf fie und Wlerei hinwies 1718 
wurde fie beſchuldigt, fie Habe Alexei auf ben 
Thron erheben wollen und 1709-1710 ein fie 
besverbältnts Major Gljebow unterhalten, 
ber nun gefpießt wurde; in Moskau kuntete fie 
Peter felbft, und im April 1718 wurde fie in ein 
Klofter zu Neu⸗Ladoga gebracht. Nach ber Thron- 
befteigung ihres Enkels, Peters IL, wurde fie im 
September 1727 nad Moskau berufen, mit Kus- 
zeihmung empfangen und bezog das Sungfrauen- 
Flo. "Sie hielt fi Krankheit halber vom Hof- 
treiben fern, war zu ftampf, um politiſch ver⸗ 
wendbar zu fein, Batte leinen Einfluß und bat 
nur ben Kaiſer, an Sftermann feſtzuhalten. 
1730 dachte man zwar nad dem Tode ihres 
Enkels aub an fie als Kaiſerkandidatin, aber fie 
blieb ihrer Zurüdhaltung treu und fiarb, nad 
einem gänzlich verfehlten Leben, am 10. September 
1731 ım Kofler. — Bel. Brüdner, Peter der 
Große, Berlin 1879. 

2) Yeler Waffiljewitid, Fürſt. 2. war 
Generalprofurator des Senats, als Kaifer Paul 
feine Tochter Anna Petrowna, nachmals Fürftin 
Gagarin und Ehrenbame, 1798 zur Maitrefie 
nahm. Gr wurde reich mit Gelb und Gütern 
dotiert, während Anna Paul beberrfäte, und am 
29. Januar 1799 in ben erblichen Fürftenſtand 


ſiſchen Garden, ſchloß fi der Revolution an und erhoben. Ebenſo unbedeutend wie unwürdig war 
dat fi in ber Kriegsgeſchichte durch feine ener- | Fürft 8. 1808-1804 Iuftizminifter und Bräfident 
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ber Gciehetforumilfien, sonzbe 1809 Präfbent be 
Departements für Geſetzgebung im Mteichärate, 
1818 im Konfeil der Staatekrediteinrichtungen 
und gleih danach Präfibent bes Reichtrates und 
26 Minifterlonfeils. 1826 führte er den Borfik 
in dem hoben @erichtäßofe gegen bie Delabriften. 
Kilolaus hielt ihn einen Staatömanm, weil 
2, ihm nie widerſprach, und 2. ſtand in großen 
in Aubland. Er fiarb am 18. April 
1827. — Bol. Kleinſchmidt, Rußfanbe Ges 
ſchichte und Politik, dargeſtellt in ber Geſchichte 
ds tuſſiſchen hohen Adels, Kafſel 1877. 
La Renaudie, ein Edelmann ans Perigord, 
füftete unter dem Borgeben, von Condé bazu 
veranlaßt zu fein, die Berſchwörung von Amboife 
(. db). &r ſelbſt fiel am 17. März 1560 im 
Sandgemenge. — Bol. v. Ranke, Franzöoſiſche 
u L147f. 
srenelliere De Lepeaux. Louid Marie be. 
Us jüngfter Sohn des Moire zu Montaigu (Nieber- 
peitou) am 25. Auguſt 1758 geboren, verlebte L. 
ame traurige Kindheit unter der Zuchtrute eines 
reijdaren Prieſters, der den ftarrfinnigen Knaben 
oft ſchlug, und wurbe mißgeftaltet. Er ſtudierte 
am College von Beanpreau unb bei ben Orato- 
tionen in Angers, trieb an letzterem Orte Jura, 
wibmete ſich wie fein älterer Bruber der Abvola⸗ 
tur und arbeitete bei einem Procureur in Paris, 
begte jeboch einen unbänbigen Wibermwillen gegen 
Progekverfahren und überhaupt Iurisprubenz, unb 
fin Bruder nahm ihm in vaflofer Arbeit bie 
Hauptgeihäfte ab, während er fich mit ben leben⸗ 
ben Spraden, ber Philoſophie unb den Künften 
angelegentlich beichäftigte. Nach einigen Jahren 
Ichrte er, reich an Willen, nah Anjou zurüd, 
heiratete vorteilhaft und gewann durch feine fein- 
gebildete Frau ſolche Neigung zur Naturwiſſenſchaft, 
daß beide ſich damit fpeziell befaßten unb er in 
Angers Borträge darüber hielt. Er ſchwärmte 
für Roufiean, für republilanifche und philofophifche 
Gilde, bewunderte die engliihen Imftitutionen 
nd Amerifas neue Freiheit und fann, unzufrieden 
mit den Zuftänden in Frankreich, auf Auswan⸗ 
rung nach ber Schweiz oder den Bereinigten 
Gtnaten. Der dritte Stand ber Sendhaufiee von 
Angers fandte 2. 1789 in die Reichsflände, wo 
a ſich alsbald durch jeine heftige Oppofition ges 
gen die Hofpartei hervorthat; faft beftänbig ftimmte 
er mit ber Linken ber Conftituante bis zu ihrer 
Irflöfung; einmal rief er Hingegen aus: „Am 
Tage, an bem Frankreich feinen König verliert, 
wird es auch feine Freiheit einbüßen!“ Während 
der Legislative war L. Geſchworener am hohen 
Nationalgerichtshof, Generaladjutant der National⸗ 
garden im Weſten, Adminiſtrator des Departe⸗ 
ments Maine⸗et⸗Loire und bereiſte in letzterer 


Egenſchaft die Vendée, um fie mit der Sache ber | und 


Rmolution auszufühnen. Er trat in ben Rational- 
Iompent, bemunberte viele Gironbiften aufrichtig, 
aber ihrer Politik pflicgtete er wicht bei. Er war 
Srliher Republikaner, rief als Antwort auf das 
Nanifeft des Herzogs von Braunfhweig zur Hilfe- 
leftung für alle Bolker auf, die ſich befreien woll⸗ 
tar, und ſtimmte troß feines früheren Ausſpruches, 
ba er Ludwig XVI. als einen Verräter und Mein: 
adigen anfab, für feinen fofortigen Tod. Er war 


ein erbitterter Widerſacher der Barifer Kommmıne 
und fuchte im Kampfe gegen die Bergpartei Iehtere 
in Aufbietung Außerfier Energie für die Revolu⸗ 
tion zu überbieten; im März 1793 rang cr mit 
Danton gleichſam im Einzeffampfe. Als der Berg 
bie Gironde überwältigte, ſchloß fig 2. mit Feuer 
Lanjuinais in feinem Anſturm gegen erfteren an, 
konnte aber nur ſortgeſetzt proteftieren unb beftieg 
troß Krankheit, auf bie Schultere feiner Freunde 
Pilaſtre und Lerlerc geftüßt, wieberbolt die Tri⸗ 
bime. Es erging gegen ihn ein Haftbefehl uub 
ale danach wurde er für außer dem Gefehe ex- 

rt. Er fand ein Afyl bei Freunden, bis ihn ber 
Sturz Robespierre® aus dem Berftedle berborrief; 
er kam wieber nad Paris und nahm im Komvente 
feinen Platz ein. Bon ben Thermiborianern hielt 
er fi fern, die Royaliften waren ihm ein Oreuel, 
uud gegen beide verteidigte er bie Ialobiner, obwohl 
er deren Opfer gewefen war. Er wurde im bie 
Kommilfion der Ef gewählt, bie ber Berfaflung 
vom Jahre III das Leben gab, und Daunsus in- 
timfter freund, Präfibent bes Konvent und erjter 
PVräfident bes Rates ber Alten. Bei ber Wahl 
des Direltoriums ber Republif erbielt 2. 1795 bie 
meiften Stimmen. Die Bittelparteien in ben 
geſetzgebenden Räten waren für ihn; fie ebrten 
feine Beredſamkeit, feine republikaniſche Überzen- 
gung, feine Unbefoltenheit. Aber bald zeigte fich, 
daß er nichts weniger fei als ein Staatsmann, 
Hingegen ein fanatifher Doltrinär, kleinlich, giftig, 
zelotiih, wie ihn fein Antipode Carnot gekenn⸗ 
zeichnet bat. Er und Carnot waren grundver⸗ 
fchiebene Naturen, was fi vor allem auf religiö- 
fem Boden zeigte. ALS glühenber Revolutionär 
belämpfte 2. maßlos heftig die chriſtliche Kirche: 
an ihrer Stelle wollte er einen neuen Kultus ber 
Bernunft und Humanität begründen und ftiftete 
in biefem Geifte die Selte der Theopbilantropen, 
was Carnots Hohn bervorrief; für feinen neuen 
Kultus wirkte er als Direltor und als Mitglied 
bes Inftituteß, erregte aber viel Spott. Seine 
Sefinnungen näherten ihn mehr und mehr Rew⸗ 
bel und Barras, Carnot hingegen blieb mit Le⸗ 
tourneur in ber Minorität; je mehr eine Re 
aktion brobte, befto fefter bielt 2. an Rewbell 
und Barrad; ber Zwift im Direftorium wurde 
immer bitterer, Barrad, 2. und Rewbell waren 
zum Gewaltalte gegen ben Geſetzgebeuden Körper 
entfchloffen, um feine royaliftiihe Healtion aufs 
kommen zu laſſen, wechfelten das Minifterium, 
begünftigten Bonaparte anftatt Hoche und führs 
ten, al8 eben Rebell anftatt Carnots am 31. Au⸗ 
guft 1797 Präfident des Direltoriums geworben, 
den Staatsitreih vom 18. Frultibor (4. Septem- 
ber) herbei. Nach demfelben botanifierte 2. wieder 
eifrig, befchäftigte fich mit ber Theophilanthropie 
mit dem republifanifhen Kalender; nach wie 
por träumte er von ber Revolutionterung Euro⸗ 
pas; Bonaparte erſchien er nicht gefährlich. Mit 
Zreilbarb und Merlin ftand er jekt im Direl⸗ 
tortum Barras und Rewbell gegenüber; als Rew⸗ 
hell austrat, kämpften Barras und Silyes gegen 
das Triumvirat, Treilhard wurde raſch beſeitigt, 
und Sieyes und Barras gingen ſo energiſch gegen 
Merlin und L. vor, daß dieſe am 18. Juni 1799 
freiwillig abdankten. Nach dem 18. Brumaire vers 
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teidigte 2. das Direktorium gegen Verleumdungen 
und trat in das Privatleben; doch blieb er im 
Inſtitut. Er verweigerte den Eid auf das Kaifer- 
reich, erhielt feinen Abſchied und lebte fehr be 
fheiben auf feinem Gute La Rouffeliere in ber 
Sologne, mit Naturgeſchichte befhäftigt; 1810 
nad Paris gelommen, fchlug er eine Talferliche 
Benfion aus. Umveränderli trat er gegen Na⸗ 
poleon ein, wurbe 1816 nicht von dem Geſetze 
egen die Königsmörder betroffen und ſtarb in 
aris am 27. März 1824. Er hatte das Mu⸗ 
ſeum in Angers gegründet und hinterließ wichtige 
Memoiren; auch bat er verſchiedenes publiziert. — 
Bol. die Werle über Revolution, Direktorium, 
Konfulat und Kaiſerreich. 

La Noche⸗Jaquelein, de, wegen ihrer Yegiti- 
miftifden Sefinnungen befannte Familie au bem 
Poiton, aus welder namentlid Graf Henri, 
geboren am 3. Auguft 1772 auf Schloß Dur 

elliere bei Chatillon⸗ſur⸗GSevre, zu nennen ift. 

Seit dem Frühjahr 1798 an ben Kämpfen ber 
Vendée gegen bie Republik beteiligt, wurbe er 
nah dem unglüdlihen Treffen bei Chollet 
(17. Oktober) zum Generaliſſimus gewählt, obne 
indeſſen nad eigenem Willen befeblen zu können, 
weil ihm ein Kriegerat von 25 Mitgliedern zur 
Seite ftand; dabei war er fehr jung, und feine 
militäriſchen Talente waren feinem Mute und 
feiner Hingebung nicht ebenbürtig. Er führte bie 
Armee bei Saint Klorent über bie Loire, wies 
von Laval aus den Angriff der Republitaner durch 
feinen Sieg bei Entrames am 27. und das Wrriere- 
gardengefeht bei Craon am 28. Ditober ab, 
irrte dann aber, in feiner Hoffnung auf eine all⸗ 
gemeine Erhebung des Landes und auf die Hilfe 
der Engländer getäufcht, planlos Din und ber. 
Seine Truppen verlangten, in bie Benbee zurid- 
geführt zu werben; vergebens fuchte er indefien, 
am 3. Dezember durch einen Angriff auf Angers 
fih den Weg dahin zu bahnen. Er wich auf Le 
Mans; am 12. wurde er Bier von Marceau 
gänzlih geſchlagen und feine Macht zerfprengt; 
nur mit wenigen ber Seinen erreichte er jelbft 
das Tinte Loireufer. Umfonft verfuchte er das 
Boccage zu neuem Aufftande zu entflammen; 
Turreaus colonnes infernales warfen die Er⸗ 
bebung überall nieder, im Gefechte mit einer ber- 
jelben fiel 2. 8. am 4. März 1794 bei Nouaille, 
von feinen Anhängern vergöttert. 

Sein Bruder, der Marquis Louis, am 
29. November 1777 zu Saint: Aubin geboren, 
rief während ber hundert Tage die Benbee gegen 
Napoleon unter die Waffen und fiel in einem 
Gefechte gegen beffen Truppen am 4. Juni 1815. 
Seine Witwe, bie Marquiſe von 8, R. von 
Domnifjian, am 25. Oktober 1772 zu BVerfailles 
georen, weft an einen anderen Führer ber 

enbeer, ben Marquis Lescure (f. d.) vermählt, 
1801 zum zweitenmale verheiratet, felbft eine 
Heldin ber Benbee, bat wichtige Memoiren binters 
lafien. Einer ihrer Söhne, Henri Louis, ver 
fuchte 1832 vergeblich, bie Benbee gegen das Juli⸗ 
königtum zu infurgieren unb fiel, für das legi⸗ 
timiftifhe Prinzip fechtend, unter Dom Miguel 
in Portugal. Der jüngfte Bruber feines Vaters 
Augufte, welcher Übrigens auch unter Napoleon 
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gebient batte, war an jenem Berfuche ebenfalls 
eteiligt, wurbe aber 1835 von ber erhobenen Be⸗ 
ſchuldigung freigeſprochen. 

La Mochelle war in den Hugenotten⸗ 
kriegen einer ber Hauptſtützpunlte der refor- 
mierten Partei, nach der Bartholomäusnacht wurde 
die Stabt der Angelpunft ihres Kampfes gegen 
den Ratholicsmug. Am Sabre 1578 wider 
ftand fie mit Erfolg eimer 64 monatlichen Bela⸗ 
gerung, weldhe durch einen am 24. Juni gefchlof- 
jenen Krieden beendet wurde; am 29. Oktober 
1628 aber erlag fie ſchließlich den acht Monate 
hindurch fortgefeßten Angriffen troß des beroifchen 
Widerſtandes, welden ihr Maire Guiton, ein 
Sciffsrheder, biefen entgegengefeßt hatte, und 
troß ber Entfahverfucdhe einer englifchen flotte, 


zu deren Abwehr der Kardinal Richelien einen 


Damm buch das Meer Hatte ziehen laſſen 


Guiton fol nur noch über 136 Tampffähige 
Männer verfügt haben, 15,000 Menſchen folln 
in L. R. umgelommen fein. Der Ball der Stabt 
befiegelte ben Untergang der Hugenotten. — Bl. 
Arcöre, Histoire de la ville deL.R., L. 8. 
1756—57. 

La Romane, Peter Cafo y Sylva Mar- 
ques de, fpanifher General, 1770, n. a. 1761 
zu Palma auf Mallorka geboren, erhielt im Jahre 
1807 das Kommando über 14,000 Mann, welche 
Spanien Franfreih zur Verfügung ftellen mußte. 
Mit diefen befand er fi unter Bernadottes 
Kommando im Sommer 1808 in Dänemarl, ale 
er die Nachricht von den Borgängen in feiner 
Heimat erhielt. Es gelaug ihm, auf englijchen 
Schiffen von Fünen aus zu entlommen unb mit 
9000 Mann am 20. September in Santander 
zu Tauben, was in England große Aufſehen 
machte unb viel dazu beitrug, ben Krieg in Spanien 
bort populär zu maden. Er kam gerabe recht⸗ 
zeitig an, um durch feine Truppen Blake geſchla⸗ 
gener Armee einen Halt zu geben, reorganifierte 
die Trümmer berfelben in Leon und führte 1809 
in Galicien mit Glüd den Heinen Krieg gegen 
Ney und Soult, denen «8 nie gelang, ihn zu 
faflen; er war e8, ber feine Landsleute zuerft den 
Guerillakrieg lehrte: warb Mitglieb ber Zentral- 
junta, gehörte dann zu Wellingtons Here in 
Portugal und ftarb dort zu Cartaro am 23. Januar 
1811. — Bol. „Memoiren“, Paris 1825. 

La Renciere fe Ronry, Tamille be, 
franzöſiſcher Vizeadmiral, am 18. Oftober 1815 
iu Zurin geboren, wegen feiner wiſſenſchaftlichen 

efähigung und biplomatifhen Gewandtheit ſchon 
früh zu organifatorifchen Arbeiten und politiſchen 
Senbungen gebraucht, zeichnete ſich während be 
Krimkrieges als Kommanbant ber Fregatie Roland 
aus, fommandierte 1856 eine zu wiflenfchaftlicen 
Zweden in das nörblidhe Polarmeer entſandte 
Erpebition und leitete 1866 ben Rüdtransport 
ber Truppen aus Mexiko. 1870 war er zuent 
für das Kommanbo einer Landungsflotte beftimmt, 
aber {hen am 8. Auguft wurbe ihm ber Belchl 
über die nad) Paris zu entſendenden Marinetruppen 
übertragen. Nachdem er für deren zwedmäßige 
Berwendung in den Forts geforgt hatte, erhielt 
er das Kommando in Saint-Denis, am 21. De 
zember leitete er das Ausfallsgefecht gegen Le 
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Bourget. Nach dem Kriege wandte er fich ber 
Bolitit zu, monarchiſchen Prinzipien buldigenb 
und befonder$ dem Bonapartigmus ergeben, 
wurbe Deputierter und Senator, erhielt aber im 
Hecht 1877 wegen einer heftigen gegen ben Prä⸗ 
fibenten der Republit Mac⸗Mahon gelegentlich 
ver Wahlen gerichteten Polemik feine Entlaffung 
ans dem aktiven Dienfte und farb am 15. Mai 
1881 zu Paris. Cr fehrieb „La marine au 
siöge de Paris“, Paris 1872. — Bgl. „Moni- 
tear de l’Armee“ 1881. 

La Nothiere, Schlacht am 1. Februar 
1814. Blücher war nach der am 29. Januar 
eſchlagenen Schlacht bei Brienne (f. d.) nad) 

es zurüdgegangen; Napoleon folgte ihm am 
D. in eine faft eine Meile lange Stellung zu 
beiden Seiten von 2. R., welche er nur dünn 
beſchen Tonnte, den rechten Flügel an bie Aube 
gdehnt, unternahm aber wider feine Gewohnheit 
zäter nichts. Schwarzenberg hatte baber Zeit, 
kine Kräfte zu einem Schlage zu fammeln, wel- 
den er für den 1. Februar plante und mit beffen 
Ausführung er Bücher beauftragte; Beſorgnis für 
feine Flanken, welche bei feiner Überlegenheit, 80- 
bis 100,000 Mann gegen bie Hälfte dieſer Stärke, 
unnötig war, vberanlaßte Ihn jedoch, weite Ent- 
fendungen zu machen und dadurch feine Macht 
für ben beborftehenden Kampf zu ſchwächen. Der 
Oberfelbhert und die Monarden wohnten ber 
Edlacht bei. Sie begann um 1 
günfligem Wetter, Sämeegeftöber erſchwerte bie 
Umfiht, anf anhaltenden Regen war ein Nacht⸗ 
frof gefolgt. Befürchtungen für feinen Tinten 
Flügel, dur) ben Vormarſch der Bayern unter 
Vrede hervorgerufen, hatten Napoleon kurz vor⸗ 
her veranlaßt, eine rückgängige Bewegung anzu⸗ 
ordnen; er gab jetzt Befehl, damit innezuhalten, 
md entſandte die Gardekavallerie unter Nanſouty, 
um den Aufmarſch des Corps Sacken im Zentrum 
ber Berbündeten zu ſtören, fie wurde jedoch von 
den Ruſſen geworfen, und Sacken nahm L. R.; 
Gyulai auf dem linken und ber Kronprinz von 
Bürttemberg anf bem reiten Flügel kamen in⸗ 
defien nicht fo raſch vorwärts; erit als Wrede, 
nelcher rechts won ben Wiürttembergern auf bem 
aͤrherſten Flügel vorging, in das Gefecht eingriff, 
mußte Marmont, ber auf bem linken franzöfifchen 
Flügel befehligte, weichen ; teilweife Vorteile, welche 
ictor im Kampfe um. R. errang, gingen wieber 
verloren; die Berbünbeten waren im Zentrum 
und rechts davon liberal a Napoleons 
Truppen, welche ihnen den hartnädigften Wider⸗ 
Rand entgegengeſetzt hatten, gingen endlich in Anfs 
Iffung auf Brienne zurüd, nur fein rechter Flügel 
unter Gerard Hatte Gyulai gegenüber ftanb ges 
halten und räumte erft in ber Nacht feine Stellung, 
der letzte Met der Schlacht fpielte ſich bei voll» 
Röndiger Dunkelheit ab. Die Portfekung des 
Kampfes, welche Napoleon am 2. erivartete, unter« 
blieb; Blücher ging, dem früheren Plane gemäß, 
a bie Marne ımb die Möglichkeit, einen Ent⸗ 
ſcheidungskampf herbeizuführen, blieb unbenußt. 
‚Refalle, Antoine Frangois Louis Graf, 
einer von Napoleons beſten Reiterführern, am 
10. Rai 1775 zu Metz aus vornehmer Familie 
geboren, beſonders genannt wegen ſeines Ein⸗ 


Uhr bei un⸗ 
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greifens in den Kampf von Rivoli am 14. Ja⸗ 
nuar 1797, wo fein Erſcheinen mit 200 Reitern 
bauptfählih den Gieg entſchied, und durch bie 
Einnahme von Stettin nad ben Oltoberſiegen 
von 1806; dort war er chef d’escadron, bier 
Drigabegeneral. Auf den Schlachtfeldern Italiens, 
Agyptens, Spaniens und Deutfchlanbs wirb fein 
Name vielfah mit Auszeihnung genannt, und 
Napoleon zollt ihm hohe Anerkennung. Cr fiel 
am 6. Juli 1 bei Wagram. 1808 Hatte 
iin Napoleon zum Generaloberft der Schweizer er⸗ 
nannt. — Bel. „Nouvelle biographie gene- 
rale“ XXIX, Paris 1862. 

Lasch, ſ. gacy. 

Laster, Eduard. Am 14. Oktober 1829 zu 
Jaroczin (Poſen) als Israelit geboren, befuchte 
L. das Eliſabethgymnaſium in Breslau, ſtudierte 
bier und in Berlin Mathematik und Jura von 
1847—1851, wurde Auskultator und Referendar 
am Berliner Stabtgerichte und ging num auf drei 
Sabre in das Ausland (befonders nad England). 
1856 trat er als Referenbar wieber in ben Staats⸗ 
bienft, wurbe 1858 Affefior am Berliner Stabt- 

erichte, welche Stellung er 1870 mit ber eines 

echtsanmwaltes an bemjelben vertaufchte; 1873 
wurde er Synbilus bes Piandbriefamtes der Stabt 
Berlin, 1876 Mitglied des Berwaltungsgerichtes. 
Die Univerfität Freiburg kreierte iin am 26. Juni 
1875 zum Ehrenboltor der Philofopbie. 

2. Ientte m durch ſtaatsrechtliche und hiſto⸗ 
riſch⸗politiſche Abhandlungen die Aufmerkſamkeit 
auf ſich; fie waren in Oppenbeims „Deutſchen 
Jahrbüchern“ 1861— 1864 erſchienen; fpäter ſam⸗ 
melte er fie unter dem Titel „Zur Berfaffungs- 
geihichte Preußens“ (Leipzig 1874). Im März 
1865 wurbe er vom 4. Berliner Wahlbezirke in 
das preußifche Abgeordnetenhaus gewählt, wo er 
tn der Fortichrittspartei feinen Pla& nahm. Frühe 
eihnete er ſich durch die Schlagfertigleit feiner 

ebe, durch den Blitz des Impromptu, ber ihm 
I unmiberfteblich eignete, dur die Gewanbtbeit 
n der Debatte aus, die ihm bie fehönften Siege 
in den Schoß werfen follte; dabei war er auf das 
grünblichfte in allen Berfaffungsfragen unterrichtet 
und prüfte fie mit kritiſchem Auge, mit unges 
wöhnlidem Scharfſimm. So war er bald eine der 
bervorragenbften Figuren ber Partei. Im Juli 
1866 in Berlin wiedergewählt, nahm er den nad 
bem Kriege von ber Negierung angebotenen Aus⸗ 
gleich des VBerfafjungstonflittes an und war unter 
den Gründern wie unter den Führern ber national⸗ 
fiberalen Partei im Abgeordnetenhauſe; fpäter 
wurbe er ihr Führer im norddentſchen Bundes⸗ 
tage, dann im beutfchen Reichſtage. Seit 1868 
vertrat er Magdeburg im Abgeorbnetenhaufe und 
im norbbentfhen Bunbestage. Hier war er für 
die Heranziehung Sübbentfhlands thätig; aus fei- 
ner Borlage gingen das Nots Gewerbegefeb vom 
8. Inli 1868 und die Gewerbeorbnung vom 
21. Suni 1869 hervor. Im Abgeorbnetenhaufe 
beantragten er unb Miquel im November 1869 
die Ausdehnung ber Kompetenz des norbbeutfchen 
Bundes auf das gefamte bürgerlihe Recht, ba 
ohne dies der Bund in Stagnation geraten und 
Preußen finten würbe; trot mächtiger Gegen 
frömungen ging der Antrag am 24. d. M. mit 


großer Mehrheit durch. 2. nahm in allen Seſ⸗ 
fionen hervorragenden Anteil an einer Reihe or- 


ganliatorifher Geſetze für Preußen unb Deutid- |g 


and, am ber fiebenjährigen Dienftgeit, an ber 
Kreis⸗ und Provingialordnung Preußens, an ber 
Umtfizierung Deutfchlaube, an der Ansbildung ber 
Geſetzgebung 2c. Im nerbbentichen Reichötage be⸗ 
antragte er 1870, man möge für bem fofortigen 
Eintritt Badens, rvefp. ber fübbentfchen Staaten, 
im der Rorbbeutfhen Bund wirken, unzweifelhaft 
wünſche Baben ben Eintritt; Bismard nannte ben 
Iintrag einen politifchen Fehler, ber nur bei Ber- 
kennung ber Gefamtlage Deutfchlanbs habe gemacht 
werben können; bie Beweisführung bes Kanzler® und 
pie in ber Debatte zutage tretenden Anfchauungen 
beiedrten 2., und er zog am 24. Kebruar feinen 
Antrag zurüd. 2. war von unermuͤdlichem Fleiße 
und ftubierte fortgefeßt, um feine Kenntniffe zu 
bereichern; feine Rednergabe entfaltete fich immer 
glänzender, fein Wiflen war überreidh, und im ge- 
gebenen Momente ftand ihm ftet, was er brauchte, 
zur Verfügung; er war lebenslang von feltener 
Wahrhaftigkeit und Übergengungstreue, wollte nur 
das Beſte, blieb bei allem Ruhme beſcheiden und 
drängte ſich nie hervor, wenn er gleich volllom- 
men wußte, was er galt und wert war. Gleich 
eifrig trat er ein für nationale Einigung und für 
tonftitutionelle Freiheiten. Im beutfchen Reichs⸗ 
tage, in ben ihn ber 2. Meininger Wahlkreis de⸗ 
putierte, beantragten er unb Freiberr v. Stauffen⸗ 
Berg 1871, auch bis zur Einführung ber Reichbver⸗ 
faffung ſollten Geſetze, die das Land mit Anleihen be⸗ 
laſteten, ber Zuſtinmung des Reichsſstags bedürfen; 
Bismarck bekampfte dieſen Satz leidenſchaftlich. Als 
in dem Bankgeſetzenwurf vom November 1874 
keine Beftimmungen über Errichtung einer Reichs⸗ 
bank getroffen waren, Beantragte 2. Ansfüllung 
ber Lüide und Überweifung des Entwurfs an eine 
Kommiffion: Windthorſt bekämpfte die Zuläffigkeit 
des Antrags als Berſtoß gegen bie Geſchäfts⸗ 
ordnung, und das Haus gab ibm ber Mehrheit 
nah Recht; die Kommilfion erklärte fih für bie 
Notwendigkeit einer Reichsbank. Als Bebel im 
Heihstage einmal eine blutige Revolution in Aus⸗ 
fit ftellte, vief ihm 2. zu, bie Bürger wilrben 
kommuniſtiſche Empörer mit Knuüppeln nieber- 
[lagen L. bekämpfte den Kanzelparagrapben als 

usnahmegeſetz und im Juni 1872 das Geſetz 
gegen bie Jeſuiten und verwandte Orden. Am 
14. Januar 1873 griff er ben Handelsminiſter 
Grafen Itzenplitz im Abgeordnetenhauſe heftig 
an: ſ. „Itzenplitz“; dieſer fiel; die fange 
Rede 2.8 vom 7. Februar gegen daß Unweſen ber 
Eiſenbahngründungen nad Stroußberge Suiten, 
ganz ruhig und fachlich begrünbet, war ein Meiſter⸗ 
wert unb brachte den Minifterpräfidenten Grafen 
Roon, der den Geheimrat Wagener hatte recht⸗ 
fertigen wollen, in flarle Berlegenbeit; auf 2.8 
Antrieb wurde eine Töniglihe Kommiffion ernannt, 
bie alle von ihm: geforderten Erhebungen über das 
Eiſenbahnweſen machte; das Abgeordnetenhaus 
wählte in fie L. und v. Köller. Die Unterſuchungs⸗ 
fommiffion begann fofort ihre Arbeiten; längere 
Zeit beifeite gelaſſen, wurde der ausführliche Be⸗ 
riht im Februar 1876 wieder auf die Tagesord⸗ 
nung gefeht; ohne 2.8 Verſchulden entfpracdh bie 
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Debatte leineßwegs den hochgeſparunten Erwar⸗ 
tungen, und am 29. März wurde 2.8 Antrag au⸗ 
enoramen: man wolle bie Megierung aufforkern, 
ben Mißbräuchen im Konzeſſionsweſen entgegen 
zutreten unb für Meform ber Geſetze über das 
Altienwefen zu wirken. Auch am ben Debatten 
über die Berliner Nordbahn 2c. nahm 2. weient- 
lichen Anteil; das Reichseiſenbahnprojekt fand alb⸗ 
bel» feine üsung, und 1876 war er im 
Abgeordnetenhauſe, dam er feit 1874 für Frank 
furt a. M. angehörte, ber tnertelbiger be$- 
felben. Bei der Beratung über bie Matrilufar: 
beiträge ber Bunbesfinaten ſprach er dafür, ba 
nicht neue Steuern ein Äquivalent für beren Ber- 
minberung Bilden bürften, fonbern bie Einkom⸗ 
men» und Crbichaftsftener und ber Immobilien: 
ſtempel auf das Neid Übernommen werben ſoll⸗ 
ten; doch brang er nicht durch; 2. geſtaud im 
November 1875 zu, daß bie Börfenftener gerecht 
fei, meinte aber, fie dürſe nur im Zuſammen⸗ 
hange mik einer notwenbigen Reform der Stempel 
fteuern eintreten. Ebenſo beteiligte er ſich an ben 
Debatten über bie Militärgeſetzgebung, über das 
Milttärbubget, über den Arreſt der Soldaten ıc. 
Wie im norbbentfhen Bundestage, fo ſtellten L. 
und Miguel im Reich8tage feit 1871 mehrfach den 
Antrag, bie Reichskompetenz auf das geſamte 
bürgerfiche Recht, Strafrecht und Gexichtsverfahren 
andzubehnen, aber Jahre vergingen, bis fie durch⸗ 
drangen und ein Ausſchuß den Wuftrag erhielt, 
ben Plan zu entwerfen, nad bem ein allgemeine 
blürgerliched Geſetzbuch ausgearbeitet werben folle. 
In der Seffion von 1874/75 ſprach 2. für bie 
Berweifung der neuen Juſtizgeſetze an eine Juſtiz⸗ 
fommiffton; fein Antrag, fie buch Gele zu er⸗ 
mächtigen, auch während ber Parlamentsferien 
bis zur nächften Seffton zu tagen unb ben Mit 
gliedern Diäten dafür zu bewilligen, wurbe ans 
genommen. Bei ber Beratung ber Gtrafgeieh- 
novelle im Meichätage trat 2. wiederum im ben 
Vorbergrunb; wie feine Bartei lehnte er bie polis 
njoen Beitimmungen in ber Regierungsuorlage 
ab, fie al8 unannehmbar bezeichnend, mollte aber 
bie rein juriftifhen im Plenum beraten willen; 
am B. Dezember 1875, bei der erften Leſung ber 
Novelle, —* er einen Vortrag von 21/, Stun- 
den; den politiſchen Artikeln warf er vor, ſie ſeien 
wie Kautſchnk und bezeichneten bie im ihnen be⸗ 
drohten Vergehen mit fo dehnbaren Worten, dab 
alle® dem fubjeltiven Ermeſſen des Richters über: 
laſſen bleibe; ſchon ein falfcher Bericht ober eine 
andere Betonung könne das Urteil trüben. Bid 
mard fand in 2.8 Erörterungen eine Gereigtheit, 
die grunbloß feine, während Häuel voll Bewun⸗ 
derung für 2. ſprach. Am 27. Januar 1876 ſprach 
8. gegen ben Sozialiftenparagrapben ber Straf: 
geſeßnovelle und glaubte bie vom Minifter Grafen 
Eulenburg geftellte Alternative, Annahme bes Pa- 
ragraphen oder Möglichkeit bes Bürgerfriegeß, na⸗ 
men® ber ungeheuren Mehrheit des Reichstages 
als irrig zurüdweifen zu dürfen; 2. unterfchägte 
bebeutend bie ſozialdemokratiſche Gefahr, forberte 
die Sozialdemokraten im Reichstage zu praktiſcher 
Mitarbeit an der Bervolllommnung ber Nation 
auf, was befier ſei, al® im Worten ungeheure 
Fortfehritte zu verſprechen und wirkliche zu bins 








vosker. 


ben. MB politiſches Organ diente L. bie „Ber- 
(iner autographierte Korrefponbenz“, und fie er⸗ 
Närte im Auguſt 1876, daß bei ben Wahlen bie 


fiferale Partei gefälaffen einfchen wärbe für bie 
Baht liberaler Abgeorbneten, Bezüglich der Juſtiz⸗ 
e gingen hie NRationalliberafen und 


sigentwärfe gingen hie 3 ' 
die Fortfchrittspartei ſchließlich ans einander; Mi- 
gud, Bernigfen und 2. Drechten im Reicht 

m Degember 1876 einen Kompromißa 


Bortfhrittöpartei 

bie Fortſchritts⸗ 

partei bzadh en. Bisher 
eigfam gebl 


ntrag m 
der Reichsregieruug ein, ben bie i 
ablehete; L. verteidigte ihn eifrig; 
mit ben Nationalliberalen. | 
Nulturlampfe ſchw iehen, ſprach 2. 
a 3. Februar 1877 nad einer Rede des Kleri⸗ 
kalen Cremer im 








rate über bie Didziplinargewalt des Reichbtags 

genüber feinen Mitgliedern, worauf Bismard 
—* zu widerlegen ſuchte; am 21. d. M. bekämpfte 
L. den Antrag Seydewitz' auf Abänderung ber 
Gewerbeorbnung,, ba er, im Vorurteile aller Par 
tionafliberalen befangen, ſofort Innungẽezwang be 
fürdtete, empfahl aber feine Berweifung an eine 
Kommifflon. Wie Führer des linken ——*— ber 
Narionalliberalen lite 2. 1879 hrend ber 
Reihstagsfeffion zu ben entſchiedenſten Berteibk- 
gern bes bisher geltenden Freihandelsſyſtems umb 
den erflärten Gegnern des Zolltarifgefebes; feine 
Reden gegen bie Borlage be& letzteren im Mei 
brachten Bismard in Eifer, und er ſprach äuferft 
gereist am 9. Mai gegen L., ber beſonders bie 
Getreibegölle verwarf; 2. unterlag troß aller An⸗ 
frengungn. Um 7. Oftober L. in Frankfurt 
a. M. bei den Wahlen in das Abgeordnetenhaus 
durch, ber demofratiide © bat fiegte, 8. 
aber verzichtete auf eine anberweitige Wahl; Bei 
einer Nachwahl in Breßfan am 3. November lieh 
ibn bie nationalliberale Partei fallen, und ibr linker 
Flügel war fomit ohne den bißherigen Führer im 
Haufe. Am 14. März 1880 erklärte er im Reichs 
tage feinen Austritt aus biefer Partei, am 10. 
teilte er es deren Vorſtand in einem Schreiben 
mit; nice in Harmonie mit ber Fraktion und 
ihrer Leitung feit 1879, Ionnte er fi fir bie 
nächſte Zeit kein nützliches JIuſammenwirken mit 
ihr verſprechen, gab aber bie Hoffnung anf ein 
ſolches im fpäteren Tagen nicht auf. einem 
Briefe au feine Meininger Wähler erlärte er am 
24. März, er könne ber Majorität ber national- 
liberalen Traktion in ibrem Verſuche nicht folgen, 
mit ber Regierung über die Wirtfchafts- und 
Steuerreform zu paltieren. Bei ber Militärvor⸗ 
lage im Seichtage beantragten 2. und Stauffen- 


Rah der Lefung der Stempels, Brau= und 
Wehrfteuer-Vorlagen Enbe März 1881 im Reichde 
tage Iritifierte L., jetzt Seceſſioniſt, diefelben und 
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Bühne fernzubalten, feine Nerven waren äußerft 
alteriert. Er trat nun eine Reife zu Freunden in 
NeweMork an, wo er unverbohlen feine Mißbil⸗ 
Kigung der Bismarckſchen Politik äußerte, erlag 
aber plöklih dort am A. Januar 1884 einem 
Schlaganfall. In ihm ſchied einer ber eifrigfen 
Borlämpfer des Liberafismus, ein reiner Chas 
rakter, ein mit idealem Schwunge begnabeter Po⸗ 
litiker dahin. Das amerifanifhe Repräfentanten- 
Baus erließ an ben deutſchen Reichstag eine Re⸗ 
folutton, in der e8 ben Hintritt des eminenten 
Mannes beffagte und feine Thätigkeit als nützlich, 
Deutſchland erfpriehlich bezeichnete; ber deutſche 
Gefandte in Wafbington, v. Eifendedher, wollte 
fie durch Bismard an den Reichstag gelangen 
laſſen; der Reichskanzler aber fandte fie durch 
Eiſendecher an das Repräſentantenhaus zurüd, ba 
er fein Bifa einer Erflärung geben könne, bie 
eine Berurteilung ber kaiſerlichen Politik invol- 
vier. Mochte aud von 2.8 Freunden bie Refo- 
Intion angebahnt worden fein, fo muhte doch 
Bismards feindfelige Haltung gegen 2. über das 
Grab hinaus viel Anftoß erregen. Als am 7. März 
1884 der Präfident v. Lewetzow im Reichstage 
2.8 Tod erwähnte, ſprach Nidert dem amerika⸗ 
niſchen Repräfentantenhaufe, das über die Zurüd- 
weiſung ber Refolution fehr verftimmt war, feinen 
Dank für die bewiefene Teilnabme aus, was Fin 
einer höchſt tumultuarifhen Scene führte. Am 
13. März ſuchte Bismard felhft die Zurückſendung 
im Reichstage zu rechtfertigen, kritifierte fchneidend 
2.8 parlamentariſche Thätigleit und befchulbigte 
ihn der Zerfprengumg ber nationalliberalen Partei. 
Hänel behauptete, er fehe in der Refolution nur 
eine Beileidsbezeigung, in Bismarcks Rede aber 
ein unfhönes Totengericht, worauf Bismarck er⸗ 
wiberte: bie hielten ein folches ab, welde ben 
toten 2. gegen ihn ausgefpielt hätten. L. wurde 
feierlich in Berlin beigefekt. 

Berthold Auerbach bat eine Autobiographie 2.8 
unter dem Titel „Erlebniffe einer Mannesſeele“ 
Stuttgart 1873) herausgegeben, bie aber viel 

nftoß erregte. 

asto, Iobannes a, (Jan Fast) aus 
einem angefebenen polnifchen Gefchlecht entfprofien, 
geboren „wahrfcheinlid um das Jahr 1499” in 
dem Tleinen, ber Familie gehörigen Städtchen 
Last in der Woiwodſchaft Sierabz, in welcher ber 
Bater das höchſte Amt bekleidete, wurde ber Be⸗ 
gründer ber evangelifchen Kirche in Polen. Die 
erfte Erziehung und Ausbildung erhielt er unter 
der befonderen Leitung feines gleihnamigen Oheims, 
der Erzbifchof von Gnefen und Primas bes König: 
reichs, auch Reichskanzler war, durfte biefen auch 
auf feiner Reife zum Lateranlonzil im Sommer 
1518 nad Rom begleiten, wo er etwa 15 Mo: 
nnate vermweilte, und begab fi von ba zu weiteren 
Studien auf die hohe Rechtsfchule zu Bologna. 
Wie die Empfehlungen des Oheims ben jungen 
Mann daheim in die höchſten Kreife, ſelbſt an 
den Hof gebracht hatten, fo öffneten fie ibm auch 
in der Fremde ben Zutritt zu ben berühmteften 
Lehrern und verjhafften ibm ihre befondere Für⸗ 
forge. feine bebeutenden Geifteßgaben und 
feinen erfolgreihen Fleiß fehlt e8 nicht an Zeng⸗ 
niffen. Die Exkommunikation, in welche er wäb- 
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rend dieſer Zeit verfiel, weil von einem in Rom 
weilenden Vetter ohne ſein Wiſſen ein Wechſel 
auf feinen Namen ansgeftellt, aber nicht eingelök 
war, wurde felbft vom Oheim für eine bebentungs- 
lofe Strafe angefjehen und offen erfärt. Als L. 
nad fünfjähriger Abweſenheit heimtehrte, fand er 
fih bereits im Befike von drei Domberrnftellen 
und zwei anderen reichen Pfründen, flieg aud 
fehr bald noch in lirchlichen Aemtern, wurde 1521 
unter die Gekretäre bes Königs aufgenommen und 
war fon längft vom Obeim zum bereinffigen 
Nachfolger in den eigenen hohen Kirchenwürden 
und Staatsämtern auserfehen. Schon hatte bie 
neue Lehre von Wittenberg auch in Polen Ein- 
gang und Verbreitung gefunden und zu mandem 


verbitterten Streit und zu Keberverfolgung Anlak 
gegeben, als 2. Gelegendeit fand, zur Fortfeßung 


feiner Studien eine zweite Reiſe ins Ausland zu 
unternehmen. Gegen Ende 1523 begleitete er ſei⸗ 
nen Liebling8bruder, der mit biplomatifchen Anf- 
trägen reifte; es ging zuerſt über Bafel, wo er 
burh ben Bruder in Verkehr mit Erasmus ımb 
ben anderen Sumaniften kam, nach Paris, wo 
19 {hm die gleichgefinnten wiſſenſchaftlichen Kreife 
fineten, dann wiederum zurüd nach Bafel, mo 
er etwa ein Jahr Haubgenofje des Erasmus fein 
durfte, und endlich im Herbft 1525 auf ausbrüd: 
lihen Befehl bes Oheims nicht durch Deutfchland, 
fondern durch Oberitalien nah Polen zurüd. Daß 


L. Damals bereits die Schäben ber römiſchen Kirche 
gleih feinem innig verehrten Lehrer und fo weit 
als dieſer richtig erkannte, darf nicht bezweifelt 


werben, aber er war von jeber Annäherung an 


das tiefere Weſen der evangelifchen Lehre noch fo 


weit entfernt, daß er nad feiner Heimlehr den 
von ihm geforderten Reinigungseid inbetreff feine 
Glaubens ohne Gewiſſensbedenken ablegen konnte. 


Durch des Oheims VBermittelung wurde er noeh 
Adminiftrator von Gneſen und fpäter Propft von 


Gneſen und Lenczyc. Über feine Teilnahme an ben 
äußeren Dingen in den zwölf Jahren nad der 
Rüdtehr von Bafel giebt es der Nachrichten genug, 
aber über feine innere Wandlung ift bie Über: 
lieferung völlig ftumm. Er mochte e8, zumal bei 
den Borgängen in Danzig, Elbing und Thorn, 
immer mehr begreifen, daß gegen die neue Rid- 
tung allein mit Gewaltmaßregeln ſich nichts aus⸗ 
richten ließ, und e8 bedauern, daß ar eine ernſt⸗ 
liche Beſſerung keine Hand gelegt wurde; er fah 





das ränkeſüchtige Einmifchen der Königin in die 
firhlichen Dinge, das häßliche Intriguenfpiel der 


Prälaten; auf ihn übertrug fi nach dem Tode 


bes Oheims (1531) der verbitterte Haß der zahle 


reihen Gegner. Aber er verfolgte auch ben hef⸗ 
tigen Streit zwifhen Erasmus und Luther über 
das Wefen der Freiheit und vertiefte ſich dadurch 





mehr umb mehr in die Schriften des Reformators 
ſelbft. Schon 1586 verbreitete fih einmal das, 
freilich falfhe, Gerücht, L. hätte die Heimat ver 


laffen und wäre nad Wittenberg gegangen. Aber 


nad zwei Jahren, al® der König ihn eben zum | 


Archidiakonus von Warfhau ernannt hatte und 
ihm bald danach feine Abſicht, ihn auf den Bi- 


—— von Kujawien zu erheben, mitteilte, et⸗ 
Härte bi, mit Darlegung 
be außer Stande, biefe Gunft anzu 


er fich demfelben 
feiner G 
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nehmen, und verließ ſofort, wohl noch im Som⸗ 
mer 1538, fein Vaterland und feine Amter. — 
8. z0g über Frankfurt, Mainz, wo er ein Jahr 
blieb, und Brüfjel nach Löwen; bier lebte er ſtill 
zumeift in einer Heinen evangeliichen Gemeinſchaft 
und vermäblte fich mit einem einfachen Bürger⸗ 
mädchen, von dem nit einmal bie Ramen bes 
tanmt find. Einen Schauplatz für feine erfte res 
formatorifhe Wirlſamkeit aber fand er, feit 1540, 
in Offrießfand. — Über zwei Jahre lebte L. zum 
Zeil von alter Krankheit geplagt, zunächſt noch 
weiter feinen ftillen Studien in Emden, nur baß 
a inwiſchen noch einmal nah Kralau an das 
Gterbelager feines Bruders eilen mußte. Im Bes 
ginne des Jahres 1545 übernahm er, von ber bie 
Sormundichaft für ihren Sohn führenden Gräfins 
Bine aufgeforbert, die Leitung (Ephorie) aller 
Kirhen des ganzen Landes. Neben dem Kampfe, 
ven er auf der einen Seite gegen Mönde und 
Bilderdienſt, auf ber andern gegen bie Seftierer 
sub die Lauen zu führen hatte, befchäftigte ihn 
zmeft die Einrichtung ber Landeslirche: Bifita- 
üensreifen wurben unternommen, zur Ausübung 
ber Kirhenzucht wurde ben Prebigern ein Rat von 
vier Laien an bie Seite geftellt, babei eine all» 
gemeine Prebiger » Berfammlung (der Cötus) eins 
geführt, auch das Schulweſen georbnet. Da L. 
trog aller Bemũhungen eine volle Slaubenseinheit 
unter feinen Prebigern nicht durchführen konnte, 
jo legte er 1546 die Superintenbentur nieder und 
blied nur Pfarrer an ber Hauptlirhe in Emden 
ſelbi; doch ließ er ſich nach einigen Monaten, da 
bie beftigften Gegner wichen, zur Wieberannahne 
der oberſten Kirchenleitung bewegen. Das Haupt⸗ 
wert ber Litterarifchen Thätigleit 2.8 aus feiner 
menfhen Zeit ift ber Katechiomus (gebrudt erft 
11). Wenngleich 2., feiner milden und eblen 
Geiinnung entiprechend, in dem Wiberftreit ber 
beiden enangelifchen Parteien im allgemeinen eine 
mittlere Richtung einhielt, fo war bod beim Ein⸗ 
titt des Juterimsſtreites von feiner feften Über 
Kugungstreue ein Nachgeben auf feinen Fall zu 
werten. Im Sommer 1548 begab er fi nad 
Knigsderg, fei e8, um beim Herzoge Wibrecht 
von Preußen eine Stellung zu finden, ober viel⸗ 
leiht auch in der ftillen Hoffnung, von ben neuen, 
dem Evangelium weniger abgeneigten Polenlönige 
ann Auf in die Heimat zu erhalten. Unverri 

um Sache nach Oſtfriesland zurüdgelehrt, reifte 
& dann auf eine Einlabung bes Erzbifhofs Crau⸗ 
mer nad England und verliebte bort den Winter 
auf dem Schloſſe besjelben zu Lambeth in engftem 
and vertrauteftem Unmgange mit ihm und nicht 
ohne fhtlihen Einfluß auszuüben. Im Ottober 
1549 endlich mußte er fein Amt in Emden auf 
den Wunſch der bie Macht des Kaiſers fürchtenden 
Grãfin niederfegen. Nach mehrmonatlichem Auf⸗ 
J im Hamburg und Bremen folgte er um 
uhren Frühjahre dem Rufe nach London, um 
die dort lebenden zahlreichen deutſchen Proteſtanten 
m aner Gemeinde zu ſammeln und als ſolche zu 
kiten. Schon im Juli (1550) erlannte ein könig- 
licher Etlaß Eduard VL die aus Deutfchen und 
deren remblingen Londons gebildete evange⸗ 
liſhe Gemeinde an, gab ihr vollfie Selbftänbigfeit 
amd eine alte Kicche zum Eigentum; L. als Super⸗ 


intendent und vier andere Geiſtliche wurden an 
ihre Spitze geftellt. Gerade bie ausbrüdliche Be⸗ 
ftimmung, daß biefe „Fremblingsgemeinde“ in 
feiner Weiſe der Landeskirche eingegliebert ſein 
follte, bereitete manche Mißhelligkeit mit der legs 
teren, bie eine jo felbftänbige, weſentlich auf ganz 
en Grunbjäßen berubende Gemeinſchaft ale 
einen Pfahl im eigenen Fleifche betrachtete; und wie- 
ber dieſer Gegenſatz war es wohl zumeift, was 2. 
veranlaßte, bie Gemeinde feſt im ſich abzufchlieken. 
Wie feine „Londoner Bekenntnisſchrift“ die Glaus 
bensſätze enthielt, auf welche fi jeber, der Auf⸗ 
nahme verlangte, zuvor verpflichten mußte, jo hat er 
in einer andern Schrift („Forma ac ratio ete.“) 
febr genau das ganze Leben innerhalb der Ges 
meinde (Taufe, Abendmahl, Trauung, Beamten 
wahl, Kirchenzucht, Cõtus) beichrieben und vor⸗ 
gefchrieben. Auch außerhalb der eigenen Gemeinbes 
angelegenheiten durfte 2. in London kirchlich thätig 
mitwirken, indem er vom Könige in die Kom⸗ 
miffion zur Ausarbeitung eine® (evangelifchen) 
Kirchenrechtes berufen wurde uub auf eine andere 
Kommiffion zur Feitftellung der Lehrartilel für die 
englifhe Kirche, wenn er auch als Fremder nicht 
Mitglied derſelben werben konnte, wenigſtens einen 
ftarlen geiftigen Einfluß ausgeübt hat; feine Be⸗ 
ziehungen zu Cranmer blieben ſtets die freundfchafts 
lichten und innigftien. Den Mitgliedern des deut⸗ 
hen Fürftenbundes, die fi an Eduard VI. um 
ein Hilfsbündnis wandten, erfchien 2. als ber 
gecigneifte Bermittler. Als der Tod des jugend⸗ 
ihen Königs und die Thronbefleigung der Maria 
Zubor dem Proteſtantismus in England ben Unters 
gang bringen zu wollen ſchien, wurbe auch ſo⸗ 
fort der Fremdlingsgemeinde ein Ende bereitet, 
und 2. felbft, ber der Oefangenſchaft entging, vers 
ließ im September 1553 mit einem Zeile berfelben 
London und England. Überall auf dem Feſtlande, 
wo bie Flüchtlinge fich eine neue Heimat zu grün⸗ 
ben verſuchten (in Kopenhagen, Roftod, Wismar, 
Lübeck, Hamburg) wurben fie auf Betreiben ber 
Lutheraner, oft ſelbſt im berzlofefter Weiſe, zurück⸗ 
geftoßen. Erſt um folgenden Frühjahr konnte 2. 
jeinen Schüblingen in Emben eine von opferwil⸗ 
tiger Teilnahme bargebotene Zufluchtsſtätte bes 
reiten, er felbft wurbe wieder Superintenbent ber 
friefifchen Kirche; aber es währte doch nur ein 
Jahr, bis ihn und die GSeinigen der Haß ber 
Gegner auch von hier wieder vertrieb. Ebenſo 
fchnell verleidete ihm in Frankfurt a. M., wo er 
danach bie Leitung eines anbern Teiles der Lons 
doner Flüchtlinge übernahm, bie Verfolgungsſucht 
ber orthoboren Ketzerriecher jede Freude an feiner 
hätigteit, fo daß ihm eine erneuerte, jett mit 
mittelbar eingeftandener Zuftimmung des Königs 
Sigismund II. Auguft ergangene Einlabung zur 

eimlehr in die Heimat endlich fehr gelegen kam. 
m Oltober 1556 verließ 2. Frankfurt, befuchte 
ben Landgrafen Philipp in Kafjel, Melanchthon 
felbft in Wittenberg (jetzt zum erfienmale, wie er 
kurz vorher den gleichbefreundeten Calvin in Franl⸗ 
furt zum erftenmal perfönlich gefeben hatte) und 
wurde enblih in den erſten Dezembertagen auf 
dem Schloſſe eines proteftantifhen Verwandten 
bei Kralau von Verwandten und Glaubensgenofien 
freudig begrüßt. Am Nenjahrstage wohnte er 
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ein ſtonf bei, die burz © te er feine Gtudien in Berlin fort, ben Lebens- 
Sefifiofene Tnion muikhen Ya penigen —* —— e agent en | fih be: 


fanten und den in Polen wo 


Brüdern — Mais Kur 2 * dann | bolbt, 


nad Wilna zum ef 

ten diefen ber päpftliche ee und ber Papft 

felbft um die Verbannung bes geflicäteten 

mators; ohne eine Zuſage wegen der Kirchen⸗ 

verheferung zu geben, verſprach ber König L. als 
Sekretär feinen * und geleitete ihm, 

feine —— — um ſich zu v 

nnd ihnen ‚zu predigen. Jet hatten die polni« 

ſchen Proteftanten, was ihnen immer gefehlt: ein 

fie einigendes Haupt. 2. nabm an einer großen 


mein | ber © 


bie Den an 5 ——— hera fehend, 
inwonierte ex troß feiner Jugend. 1846 reifte 


Reſor⸗ | er nach Paris, und Deine Wat von ihm entzückt, 


nannte ihn bewundernd eine „Bereinigung von 

Wiſſen und Können, von Talent und Gharakter“. 

Rad Shen target, nah — die in 
ng en able begtiffene 

Grafin © — 

— Be 


unb führte acht Jahre Yang — — 


Reihe von Synoden, provinzialen und allgemei⸗ ihre verwickelten Pro — big er 1854 ein ihr 
nen, Anteil, traf einleitende Vorber en zur —** Refultat erzielte; der intellektuellen Ur⸗ 
Aberſehung der Bibel in bie polnifäe prache | beberihaft eines Kaffertendiebſtahls en de 
and arbeiten weiter mit Eifer an der eſtal⸗ din ellagt, rechtfertigte er ſich glänzend; 
tung bes Kirchenweſens und au ber 4 |die Gräfin behtelt zeitlebens großen Cinfluß auf 
von Säulen. F eine —— —— aller —* ihn. Nah Düffeldorf übergeftendt, er fi 

im bie politifhe Bavegung, vertrat bie Stabt auf 


ee er, —— fe 1 ati, 


im —— 1608 
fogar nad Königsber 


Ofiandriſten dort bie —ES Kalten Vergebene 
Wie vie 5 en die Anhänger der römifchen Kirche, als 
orfämpfer F Hoſtus (f. dieſen Artikel) 
— fo hatte er nicht minder ſtatk gegen bie 
bald geheimen, bald auch offenen Angriffe der 
Gegner im Schofe der eigenen Kirche anzulämpfen. 
Nachdem er fo daB ganze Jahr 1569 Kmburd) 
troß ſchwerer törperficher leiden raſtlos gearbeitet 
Watte, nabın feine Krankheit um bie Weihnachts⸗ 
zeit eine bebenfliche Wendung; am 8, Januar 1660 
detſchied 2. auf dem Schloſſe zu Pingow und 
wurde nad brei Wochen in ber Stadtkirche bes 
ſtattet. Auf der Synode zu Sendomir im April 
1570 wurbe noch einmal eine gemeinfame Be⸗ 
allen chrift filr bie Srotsflanten und die böh⸗ 


rider in Polen ganz tm Simne 8.8 auf- | Bidin 


Ir aber nach dem Tode des letzten Jagiello⸗ 
nen konnte bie römiſche Kirche u 35 ihre ver⸗ 
lorene Stellung fehr bald wiedergewinnen. — Bat. 
Krasinski, Historieal sketeh of the Refor- 
mation in Poland, 1888 (bentfch 1841); Fifcher, 
Berſuch einer Geſchichte der Reformation in 
2 Teile, 1866f.; Dalton, Johannes a Rasch. 
Ein Beitrag jur Beformationsgeicichte Polens, 
Deutfihlands und Englands, 1881. 
werte 2.8 bat 1866 der sotlämiiihe Theologe 
er berausgegeben. 
Laffalle Ferdinand. Diefer Muterefjonte Bigt- | 
fator wurde al8 Sohn eines wohlhabenden jübi- 
Kaufmanns in Breslau am 11. Wpril 1826 
eboren, follte Kaufmann werben und kam nad 
er Gymmafiatzeit 1840 auf die Handelsſchule 
0 — die er in anderthalb Jahren abſol⸗ Din 
vierte. Aber gelehrte Stubien feilelten ibn weit 
mehr, — bezog 1842 die Unwerſitãt der Va⸗ 


Selöftuertrauen und eine nie ver= ſich 


— Beredſamkeit, die mit allem „auf das leich⸗ 
ngball fpielte”, zeichneten ign frühe aus; 


ser der Studentenſchaft lieferte er de 


—E Artikel. 4 ſtudierte Philologie und 
Hilofophie, wurde ein Hauptbewunderer ber 
Yung Hegelſchen Philofopbie, und ppilefophifche 
Kontroverſen waren feine Fiebhabere. Seit 1844 


ofen, porn, 
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dem rheiniſchen Demokratenkongreß und forderte 
un November 1848 das Boll zu bewaffnetem 
Wiberftande auf, als Seele ver Apitation am 
21. November verhaftet, verteibigte er fi als „Res 
volutionär aus Prinzip, als entiähiebener Anbän- 
dt er der ſozialdemokratiſchen Republik“ fo meifter- 
ft, daß feine Orreifpreung. erfolgte; baranf 
torberie er zur Widerjeßlichleit gegen Beamte 
I Tribunal verursellte ihn zu ehe Mo⸗ 
waten Geftingnis, und er faß bie efben im Winter 
1850 ad. Wieder nad Berlin Übergeftebelt, zog 
er ſich won der politifgen Bewegung zurüd und 
lebte bis 1862 femen Studien. 1857-58 ers 
ſchten fein zweibändiges Werk über „Heraklit ben 


Dimteln vor ent “ (Berl), in dem er die 
Diktatur des überlegewen Geiftes verherrlichte, 
1869 fein —— Treue. „Kranz von 

gen” unb die Brofhüre „Der italienifche 


Krieg und bie Bat Ten 5 Sthnme 


Motiven 
befehbete 
ben Litterarhiſtoriker 
Sutlam —& er) Während der Konflifts- 
periode hielt er Borträge, bie Aufſehen erregte; 
griffen ben icbendigen Kern der politiſchen 
e an, rebeten bie Sprache vor 1848, belehrt 
bur die bamaligen Etfahrungen, felsten fi über 
alle konſtitutionellen Doktrinen hinweg, wandten 
vom Bürgertume ab und dem vierten Stande 
* ii —— — 

t, um 

rtſchendes Prinzip ber Geſellſchaft zu verwitk⸗ 
ugen pries die Herrſchaft des vierten Standes 
als die Blüte der Sittlichkeit und Kultur und 
appellierte an bie Maſſen. Dos Berliner Stadt⸗ 


| gericht erfärte ihn am 16. Januar 1868 auf eine 


Bafjalle. 


bes letzten Jahres bin ber Geführdung beB 
Herten Friedens durch Anreizung ber Staats⸗ 
angehörigen zu gegenſeitigem Ha mb Beratung | für 

8, in zu viermonatlichem Ges 
Hagniffe, und das Kammergeticht beftätigte dies 
to feiner gewunbten, sun Fitehekt durchtrunkten 
verteidiguugdrede. Die inkriminierte Rede licß er 
m“ 1868 in Bürich erſchei⸗ 
un; fie rte bie Freiheit des vierten Stans 
er ‚018 die Freiheit ber Menadet, feine Herr⸗ 
ſchaft als bie der letzteren. 2. war als beredter 
Advolat und feuriger —ã— all bekanut ge⸗ 
Boden, eine Reben wurden von ben Ürbeitern 
x dn Evangelium betrachtet. Bioher hatte 2. 
. Ziele nicht verfolgt, war nur als phi⸗ 
— — Radikaler aufgetreten; jetzt wurde er 
das Zentrum weitreichenden Agitation inner⸗ 


dies waundte 
Rat, wie bie Lage ber Arbeiter in —— ma⸗ 
teeieller und geiſtiger Beziehung au verb en ei 


u was er DOR —— ationen te. 


Anuo 

rafang eines allgemeinen deutſchen Arb 
eiterſtand 

pritliſche Partei konſti⸗ 


fich als ſe Rüxbige 
tuieren und * d «ö alganehnen uub birelten 
—— ſeine Bertretung in den gef * 
t die 


Kern Deutſchlands finden; er b 
Bonfhrittspartei, die durch Kleinmut bie Suche 
der Freiheit e und nach am Dagma 
ver pteußiſchen ir Deutſchland feſthalte, 
hrend bie gt the die —— e 
erung fei, @ewerbefreifeit und .R 
Keinen ihm —— die Sch 
ſſociationen, Kredit⸗, 


ſonſumwereine nicht vermögen, pie Lage dee Ar⸗ 
beiterſtandes zu * en; 
reihen durch frtei * Arbeiter t 
ſabrilmãßige —— die Scheidung zwi⸗ 
hen Arbeiterlohn und Unternehmergewinn muß 
wegfallen, ber Arbeiter fein eigener Unternehmer 
veiden; es iſt Aufgabe bes Staats, bie Deittel 
a Yefe im — mg zu bieten, und das alls 
Stimmreät von 96 °/o ber Bevölkerung 
ale Du senfrage aufzuſafſen. Diele Broſchüre 
enthält alle —— 2,8 Über die 


gegen : für 
mitten in ber Bolemil. 
ſammlang im Leipzig bewirkte er einen Aufruf 
en die beutfchen Sirbeitervereine zur Gründung 
dus allgemeinen Urbeitervereins auf dem Boben 
ſeines Programms, während bie Bortirittspartei 
ine Reihe Berfannniungen gegen ihn infcenierte, 
Auf einer hauptachlich aus Säulze- Deity 
Keygen beſtehenden Berfamminng in rate 
a. M. errang er dum vollen Sieg feine 


igleit er 
Delitzſch⸗ en, überflu 
Vorſchuß⸗, Rohſtoff⸗ *— während Bismarck fi wiederholt mit ihm bes 
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dortige Rebe war feine größte agitatoriſche Leis 
fung, 400 Sümmuen ‚gern eine entſchieden ſich 
für die Beſchickung der Leipziger Berſammlung; 
Se» | bie Rebe wurde als „Wrbeiteriefebug“ Frankfurt 
1864) publiziert und eine Art Grundtext für bie 
ozialiſtiſche Agitation, Gleich nach dem Fraul⸗ 
farter Tage ſtegte 2. in Mainz mit 800 gegen 
zwei Stimmen. Am 23. Wat en warbe ‚in 
Leipztg der Wllgemeine beutiche Urbeiterverein ge⸗ 
gründet, L. Präfivent auf fünf Jahre mit faft 
biftaturi der Gewalt; das Progranm richtete fidh 
anßerlich faft ganz auf bie Wahlreform und ſchwieg 
von der Sozialreform. Langſam ging es mit ber 
Gewinnung von Mitgliedern, tm Auguft zühlte 
ber Bereit wicht Über tanfend. 2.8 Gegner ſpar⸗ 
ten ouftrationen mit. Er aber kam wegen 
feines Mrbeiterprograuung (f. oben) wieder vor 
bie Berliner Dee, verteibigte fich meifterhaft, 
griff dabet die in bireften Gteuern ſchneidend am 
and hielt feine gelungenfte, edelſte Rebe; bie —5 
ter verwandelten bie viermonatliche Haft in 
Buße von nur 100 Thalern. Nun eilte et 0m beit 
2. | Rhein uud hielt im Geptember in Barmen, So» 
nd Düffelborf eine reiht gemeine Brarbe 
vebe, bie als Brofäre Die or, die Br j * 
Frautf tone Drei 


mlung ein, —— 

————— erhob ſofort A e gegen bie 
Rebe. Feierte 2. in ben rheiniihen Fabritſtädten 
die größten Triumpbe, fo verhielt fih Berlin 


* lg übt; feit Ottober bearbeitete er bie bors 
Arbeiter 


‚ aber wenige traten 
Die Preffe * ae im m — 
—— —— 
r m ein 1 
sung unb —— FR von 8.8 N katien 


x en . ’ Ned 
atte be ro w einer es 
and fein ec DER ber arbeitet, übers 


hetzt —* er umher, bisweilen einen trüben Tob 
ahnend; ex ſprach manchmal von ber ang 
bei feinem Streben zugrunde gehen zu wüflen 
unb hoffte, aus feiner Aſche werbe ein R 


; — — nicht aber „bie gewaltige und nationale 


lturbewegu .Um einen theoretiſchen 
* fine Bee fr (ne Anfänger zu (hoffen, 
ex im Winter 1 Bud 
* rt Boflat Schulze von Delikfih, ber —8* 
miſche Julian, oder Kapttal und rheit“ (Berlin), 
cm grobe büntefpafe ae —— 
guäbig geduldeten Gegners, j e nur 
noch Sauller und d Schwinkler. oe Schwertpuntt 
der Schrift Tag in ber Fotderung von Produktiv⸗ 
aſſochationen der Arbeiter und m ber Betonung 
der Staatshilfe Hierfür anſtatt der Gelb or 
Er wollte die fogtale Welt wit — 
duktidaſſociattonen und allgemeinem direkdem Bahle 
rechte aus den Angeln heben, und fehte, um dies 
m erreichen, einen Staat voraus, ber gar nicht 
eſtand. Wegen feiner Auſprache am bie Berliner 
Arbeiter (November 1868), die er in einer Bro⸗ 
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ſchüre wiederholt Hatte, klagte ihn ber Staats⸗ 
anwalt auf Hochverrat an; am 13. März 1864 
kam er vor ben Staatsgerihtähof. Hier verfün- 
dete er faft propbetifh, wie bie Dinge kommen 
würden; feiner Meinung nah mußte Bismard 
das allgemeine und birefte Wahlrecht ber Nation 
geben, das Bolt auf die Bühne rufen umd, von 
ihm getragen, die nationale Eriftenz dem Aus⸗ 
lande gegenüber behaupten. Der Staatsanwalt 
beantragte eine Zuchtbausftrafe von brei Jahren, 
L. aber wurde von der Hauptanklage freigefprochen, 
und das Gericht erklärte fich betreffs der übrigen 
Punkte intompetent. Hingegen verurteilte ihn bie 
Zudtpolizeilammer in Dülfelborf wegen Publi⸗ 
jierung ber Solinger Rebe (ſ. oben) am 22. April 
1864 in contumaciam zu einjäbhrigem Geläng- 
niffe und als er fi vor dem Düſſeldorfer Appell- 
gericht in einer langen Rede verteidigte, milberte 
e8 die Strafe zu ſechs Monaten wegen Gefähr⸗ 
bung bes öffentlichen Friedens und Anfreizung 


der Staatsangehörigen zu Haß unb Berachtung. | 1 


Die letzte Zeit von 2.8 Leben war mit Mikerfolgen 
und Enttäuſchungen reich verjegt, im feinem ſehr 
mäßig zunehmenden Bereine traten Zwiſtigkeiten 
ein, bie erhoffte große Bewegung blieb aus, wähs 
rend 2.8 eigene Kräfte abnahmen. Er dachte im 
Gegenfate zu früher an einen Bund von Boll 
und Königtum gegen bie Bourgeoifie, an ein 
[osicles Königtum, und wies bei feiner zweiten 

ndreife am Rhein im Sommer 1864 darauf 
bin. Mit ganz zerrütteten Nerven reifte ber Freund 
ber alten Hatzfeldt in bie Schweiz; auf Rigi Kalt- 
bad fuchte ibn, der den Frauen fehr gefährlich 
war, bie exzentrifche Helene v. Dönniges, Tochter 
des belannten bayerifhen Geſchäftsträgers in ber 
Schweiz, auf, bie er von Berlin kannte. Gie 
war zwar mit einem Rumänen Yanko v. Raco⸗ 
wit verlobt, wollte aber lieber 2. beiraten, was 
bie Gräfin keineswegs fürberte; L., „ihr kaiſer⸗ 
licher Aar, ihr ftarler Siegfried“, eilte nach Genf, 
wo fie mit den Eltern weilte; diefe verwarfen bie 
Che mit ihm, Helene lief zu 2., ber fie ins Eltern« 
haus zurüdführte. Helene war hierüber entrüftet, 
die Eltern ließen 2. nicht vor, Dönniges ließ ibn 
zu fofortiger Abreife auffordern. 2. bereute bitter, 
nicht mit Helene geflohen zu fein; Helene fchrieb 
ihm einen Abfagebrief. Er fchrieb vielmals an 
fie und verließ am 13. Auguft Genf, um fie fi 
in München zu erringen, wohin ihre Familie zu⸗ 
rüdgelehrt war; feine Liebe kannte keine Grenzen 
mehr. Am 23. nach Genf abgereift, forderte er 
Dönniges und Racowik am 26. Auguft, letzteren 
in für feine Braut beleivigenden Worten. Am 
27. machte er fein Zeftament, am 28. traf ihn 
Racowitz' Kugel in ben Leib, und am 31. Au⸗ 
guft 1864 verfchteb er. Demofraten und Arbeiter 
feierten überall ben Toten, bie Gräfin Habfelbt 
309g mit ber Leiche buch Deutfchland, um für 
feine Sade zu begeiftern, bis bie preußifche Res 
gierung auf Drängen von 28.8 Mutter fie zwang, 
. in ber Kamiliengruft zu Breslau am 15. Sep⸗ 
tember beifeen zu laffen; auch fein Teſtament 
rief noch Streit hervor. Am 21. Dezember 1864 
wurbe ein einfaches Denkmal auf feinem Grabe 


errichtet. 
L. warb ſtets beherrſcht von einer fpelulativen 


Ratimer. 


Auffaffung aller Dinge, blieb unter dem Einfluſſe 
ber deutſchen Philoſophie unb emanzipierte fich 
nie von der Stubierftube, während er mit aus⸗ 
dauernden Fleiße glübenbe Lebensluft unb bie 
Sucht nah Abenteuern verband. Er war „ein 
Bollstribun in Glacehandſchuhen“, ber wie ein 
Olympier dem Volle bie rettenbe Hand reichte. 
L. „trug im ſich den Widerftreit großer Anlagen 
und Heinlicher Überhebung“. Er ftarb frühe ge 
nug, um nicht fehen zu müflen, baß fein Anhang 
fih fpaltete und ein Zeil zur fiaatsfeinblichen 
Internationale (f. d.) trat. 

Bol. „Unfere Zeit“, Neue Folge, Bb. I, Leipzig 
1865; „Allgem. deutſche Biographie”, Br. XVII, 
Leipzig 1883; B. Beder, Enthüllungen über bas 
tragifhe Ende Lafſalles, Schleiz 1868; Helene 
v. Racowiksa, Meine Beziehungen zu Ferdinand 
Laffalle, Breslau 1879; Brandes, Ferdinand 
Laffalle, ein litterarifches Charakterbild, Berlin 
83 Kutſchbach, Lafſalles Tod, Chemmitz 


Latimer, Hugo, engliſcher Biſchof, Reformator 
und Märtyrer des XVI. Jahrhunderts, wurde 
geboren um 1490 zu Thurcaſton in der Graf⸗ 
ſchaft Leiceſter als Sohn eines Gutsbeſitzers, 
ſtudierte zu Cambridge, wurde 1614 Magister 
artium, trat in den geiſtlichen Stand und war 
in feiner Jugend ein „obftinater Papiſt wie nur 
irgendjemand in England“. Bei feiner Promotion 
zum Baccalaureus der Theologie bielt er eine 
Rebe gegen bie Theologie Melanchthons. Bald 
darauf aber wurde er, befonder8 durch Bilney, 
für bie evangelifhe Lehre gewonnen (ca. 1523) 
und war von da an ein eifriger Deguet bes Papſt⸗ 
tums unb der kirchlichen Mißbräuche. Großes 
Auffehen erregten beſonders feine zu Weihnachten 
1529 gehaltenen Kartenprebigten“, in benen er 
nidt bloß die Unfitte des Kartenfpielens in ber 
Seftzeit, fondern auch bie Inbulgenzen unb an= 
dere Menſchenſatzungen belämpfte unb bie evan⸗ 
gelihe Heilslehre fowie die Notwenbigleit einer 
Bibelüberfegung verteibigte. Trotz der Anfechtungen 
feiner Gegner fette er dennoch feine Predigtthätig- 
keit an verſchiedenen Orten fort, prebigte 1530 
fogar vor bem König Heinrih VIII, gewanız 
deſſen Gunft und erhielt von ihm 1531 die Pfarrei 
Weſtklirſton in Wilſhire. Auf Eranmers Empfeh⸗ 


ch lung wurde er fogar Kaplan ber Königin Anna 


Boleyn und erhielt 1535 bas Bistum Wor- 
cefter, wo er bucch feine fenrigen und vollstüm- 
lichen, die fozialen Schäben freimütig anfafjenden 
Predigten bie Reformation Träftıg förderte. Als 
er aber 1639 fidh weigerte, bie fogen. 6 Blut⸗ 
artifel Heinrichs VIIL anzunehmen, mußte er fein 
Amt nieberlegen, lebte eine Zeit lang in ber Ber⸗ 
borgenbeit, wurbe aber zulekt entbedt und in ben 
Tower gefebt, wo er bis zu Heinrichs Tode 1547 
blieb. Unter Eduard VI. wurbe er frei, lehrte 
aber nicht wieder in fein Bistum zurüd, fonbern 
blieb in London als unermüblicher Prebiger und 
als Gehilfe des Erzbifhofs Cranmer bei ber Ab⸗ 
faffung des Homilienbuches und anderen reforma= 
toriihen Arbeiten. Unter der Königin Maria 
wurbe er 1553 vor ben Geheimrat citiert, als 
Gegner des Bapfttums in den Tower gefettt, 1554 
zugleich mit Erzbiſchof Eranmer und Bifchof Rid⸗ 








Latour — Latour-Maubourg. 


ley in Orford vor ein Glaubensgericht geſtellt 
und, da er, einzig auf die Schrift ſich berufend, 
jeden Wiberruf verweigerte, ben 16. Oktober 1555 
zgleih mit Ridley verbrannt. Seim letztes Wort 
as biefen war: „Sei guten Mutes! Wir wollen 
hente in England mit Gottes Hilfe ein Licht au⸗ 
inden, das nimmermebr verlöfhen wird!“ 
Sahrheitsſinn, Überzengungstreue, unerfchrodener 
Glaubensmut find bie Grundzüge in feinem 
Charakterbiſld; Menſchenfurcht war ibm ebenfo 
fen wie Gigennuh und Ehrgeiz. Er war kein 
gelehrter Theolog, verftanb nicht einmal Griechiſch, 
ober feine Bibel Hatte er in Kopf und Herz, und 
fein Soll kannte und Tiebte er wie wenige. Seine 
Predigten erfchienen 1549 in 2 Bänden unb 
wurden fpäter von Berndber, Watfins, zuletzt 
184,9 von Corie neu herausgegeben; fein Leben 
beihrib R. Demans 1869; außerdem ift zu 
vergleihen Bnrnete „Eugliihe Reformations- 
gehhichte” II, 209; Hor, Buch ber Märtyrer, 
&. 700, und bie übrige Litteratur zur Gefchichte 
der Reformation in England. . 
Lateur, Graf Theodor Franz Baillet, 
Sohn des Grafen Maximilian, k. k. General der 
Kavallerie (geboren auf Schloß Latour in Belgien 
1137, geſtorben am 22. Juli 1806 zu Wien). 
Er fam zur Zeit, als fein Bater Oberſt war, ben 
15. Juni 1780 zu 2inz, in ber Hauptflabt Ober; 
Merreih8 zur Welt, erlangte feine militärifche 
Ausbildung Im der Wiener Neuftäbter Alademie 
und nahm zunächſt als Oberlieutenant teil an ben 
Kriegen mit Frankreich feit 1799 — 1806. Wir 
Anden ihn dann 1809 im galizifhen Armeecorpe 
un 1812 im Corps Schwarzenbergs. Er brachte 
8 zum Oberfien und Ritter bes Thereſienkrenzes. 
3m großen Jahre ber Befreiungskriege, 1818, 
md im darauffolgenden erwarb er fi namhafte 
Lerdienfte, fo au 1815 als Generalftabschef im 
Ameecorps des Prinzen von Württemberg. Das 
mal$ Generalmajor geworben, 1831 Feldmarſchall⸗ 
licutenant, 1846 zeugmeifter, warb 2. zu 
mehrfachen militärifchen Aufgaben herangezogen, 
te feine Bertrauenswürbigleit erprobten. Die 
cwierigſte und verhängnisoolifte befchieb ihm das 
Ar 1848. Als Kriegeminifter bes —— 
Cſterreichs, nahm er inmitten zerfahrener Verh 
niiſe, bie einer Kataſtr 


gefeilt, während ver 
Laer Reichstag an unverf 


tte, | det. Nah der Schlacht 


vollführte in wahnwitiger 

re ——— 68 — ——— 
urzbach, erreichiſches biogr 

taiton I (Saillet⸗Latour), ©. 125-186. b⸗ 
Serbiſt, Cacyllopãdle. II. 


beſondere: „Erinnerungen an ben k. k. Feldzeug⸗ 
meiſter und Kriegsminiſter Theodor Grafen Baillet 
be 8.“ (Graz 1849); Frhr. v. Welden, Feldzu 

der Oſterreicher gegen Rußland im Jahre 181 

(Wien 1870); Svoboda, Die Zöglinge ber Wiener 
NReuftäbter militärifchen Mlabemie (Wien 1870); 
„Die Hoftriegeratspräfidenten und Kriegsminifter 
ber ?. k. Öfterreichifchen Armee“ (Wien 1874). — 
Die Werte über die Wiener Revolution, in&bes 
fonbere Dunder und Reſchauer; Springer, 
Geſchichte Ofterreichs, Bd. II. — „Ergehniffe ber 
vom ?. k. Militärgeriht geführten Unterſuchung 
wiber bie Mörder des k. 1. Feldzeugmeiſter Grafen 
Theodor Baillet de 2.” (Wien 1850) — findet 


fih auch in englifger Überfegung dem Pachtrags⸗ 
bande der 6. Ausgabe ber Geſchichte Oſterreichs 
von Will. Gore beigefügt. 

Latour d'Auvergue, Théeophile de, am 23. 


November 1743 zu Carhair in der Bretagne aus 
einer unechten Nebenlinie ber Serzogsfamilie 
Bouillon geboren, währenb ber Belagerung von 
Mabon auf Minorka Abjutant des Herzogs von 
Erilon, machte ſich in dem Kriege ber Repubfit 
mit Spanien in den Oftpyrenäen an ber Spibe 
feiner Grenadiere einen gefürdteten Namen, unb 
nahm überhaupt, obgleich er den Generalstitel zu 
führen ablehnte, eine hervorragende Stellung ein, 
erhielt von Napoleon I. den Titel bes „Erften 
Grenabier8 von Frankreich“ und fill am 27. Juni 
1800 im Gefecht bei Neuburg in Bayern. Während 
der napoleonifchen Zeit wurben feinen Andenken 
befondere regelmäßige Hulbigungen dargebracht. — 
Lebensbefchreibung von Buhot de Kerſers, 
Paris 1841. 
Latour d'Auvergne⸗Lauraguais, Henri 
Godefroi Bernard Alphonſe Princede, 
am 21. Oktober 1828 zu Paris geboren, wurde, 
nachdem er bie Geſandtſchaftspoſten in Berlin, 
Rom unb Lonbon befleibet Batte, am 17. Zunt 
1869 von Napoleon IIL zum Minifter des Aus⸗ 
wärtigen ernannt, verlor fein Portefeuille, al® am 
2. Januar 1870 das liberale Minifterium Ollivier 
and Ruder kam, erhielt e8 am 10. Auguſt durch 
Palikao wieder, ging nach bem 4. September nad) 
England und farb am 6. Mai 1871 zu London. 
atour⸗M ‚Marie Bictor Mar- 
quis, aus der alten Familie de Fay am 11. Fe⸗ 
Bruar 1766 zu Ramotte be Galaure (Dröme) ges 
boren, vor ber Revolution Dffizier der Garde bu 
Corps, Tommanbierte 1792 unter Lafayette ein 
Kavallerteregiment unb trat mit jenem auf öſter⸗ 
reichifches Gebiet über. 1797 nad Frankreich 
jurüdgelebrt, nahm er als Adjutant Klebers an 
ber Expedition nach Ägypten teil unb wurde bei 
ber Berteidigung von Alerandbria ſchwer verwuns 
ei Aufterlik zum Bri« 
gabegeneral ernannt und bei Friebland von neuem 
verwundet, biente er von 1808 — 11 mit großer 
Auszeichnung in Spanien an der Spike einer 
Dragonerbipifion; 1812 Tommanbierte er in Ruß⸗ 
land das vierte Nefernes Kanalleriecorp®, welches 
bei Borodino bie Rajewskiſchanze (la grande re- 
doute) nahm; beutfche Reiter waren es, welche 
ibm diefen Erfolg verfchafften; 1813 führte er 
wieberum ein Neitercorps, bis am 16. Oktober, 
bei dem großen Kavallerieangriffe bei Wachau, 
14 
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welder bie feinblihe Schladtlinie durchbrechen 
ſollte, eine ſchwere Verwundung feinem Sieges⸗ 
ritte ein Ziel ſetzte; ſie koſtete ihn ein Bein. 
Unter der Reſtauration war er bei der Reorgani⸗ 
ſation der Armee thätig, fungierte von 1819—21 
als Kriegsminifter und wurde 1822 Gouverneur 
der Invaliden. Nach ber Iulirevolution legte er 
biefe Stelle nieber, blieb den Bourbon treu und 
ftarb am 11. November 1850. — Bgl. „Notice 
sur L.-M“ par M. A. Sala. 

Sein älterer Bruber, Marie Charles Ce⸗ 
far Graf 2.:M, am 22. Mai 1758 geboren, 
vor ber Revolution Regimentsfommanbeur, ſchloß 
fi, vom Abel von Buy in die Generalftaaten ges 
wählt, dem britten Stande an, gehörte zu den 
Kommiffären, welche ben König von Barennes 
zurüdführten, biente dann unter Tafayette und 
teilte deſſen Schidfale und Gefangenſchaft. Nach 
dem 18. Brumaire nad Frankreich zurüdgelehrt, 
blieb er bis zu feinem am 28. Mat 1831 er⸗ 
folgten Tode mannigfah im öffentlichen Leben 
thaͤtig. Er hinterließ fieben Söhne, von denen 
mebrere in ber Diplomatie und in der Armee 
höhere Stellungen bekfeibet Haben. — Bgl. „Nou- 
vell biographie generale“, 29. Bb., Paris 
186 


La Tremoille, Herzoge non, alte Abels- 
familie des Poitou, im viele Zweige gefpalten: 
Louis II, Prinz von Talmont, 1460 geboren, 
fommanbierte ſchon unter König Karl VII. von 
Frankreich am 6. Juli 1495 bei Fornuovo das 
Corps de Bataille, eroberte im Anfange bes fol- 
genden Jahrhunderts Oberitalien, Zonnte aber 
Neapel nicht gewinnen, Fämpfte am 14. Mai 1509 
in der fiegreihen Schlacht bei Agnabello mit, 
wurde am 6. Juni 1513 bei Novara von ben 
Schweizern total geſchlagen, hatte an ber Revanche 
von Marignano am 14. und 15. September 1515 
bing Anteil, verteidigte 1622/8 mit Erfolg bie 

tcardie gegen Engländer und Kaifer Karls V. 
Truppen und fiel in der gegen feinen Rat anges 
nommenen Schlacht bei Papia am 24. Februar 
1525. — Henri Charles, Prinz von Tarent, 
am 17. Dezember 1620 zu Thouars geboren, am 
16. September 1672 geftorben, wird in den Kämpfen 
ber Fronde genannt, über welche er 1767 zu Lüttich 
erſchienene Memoiren binterlafien bat, ftand auch 
in bolländifhen Dienften. — Ein anderer L. T., 
Philippe, 1764 geboren, focht unter den Fahnen 
der Emigranten, wurbe gefangen genommen unb 
1794 guillotiniert; ein fernerer, Charles, 1764 

eboren, trat nach Ausbruch ber Revolution in 
öfterreichifche Dienfte, kehrte 1814 nah Frankreich 
zurück und ftarb 1839. — Der Name 2. T. wirb 
verſchieden gefchrieben. — Vgl. „Nouvelle bio- 
graphie generale“, XXIX, Paris 1862. 
aud, William. Als Sohn eines Zud- 
bänblers am 7. Oftober 1573 zu Reading (Berl: 
fhire) geboren, ftubierte 2. feit 1589 in Orford 
am St. Johns Kollege, wurde hier 1593 Fellow 
und galt frühe für einen Bewunderer Roms. Er 
nahm die Weihen, befebbete Heftig die Puritaner 
und Hatte eine ziemlich ſchwere Stellung unter 
lauter Gegnern. 1603 wurde er Kaplan bes 
Grafen Devonfbire, den er aus Liebebienerei mit 
einer verheirateten Dame traute, was ihn mehrere 
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Sabre bei König Jakob I. unmöglih machte. 8. 
bereute feine unwürdige Gefälligleit unb madhte 
jenen Hochzeitstag zu feinem Bußtage. 1607 
wurbe er Bilar von Stanford, 1608 Rektor von 
North Kilwortd und Kaplan des Biſchofs von 
Rocefter, erhielt vom verföhnten Könige eine 
Pfründe in Weitminfter, wurde 1611 Präfident 
bes St. Johns Kollege in Orforb, dann Raplar 
Jakobs und 1616 Dedant von Slouceftr. 1617 
begleitete er Jalob nah Schottland, und biefer 
belohnte ihn für feine Vertretung abfolutiftifcher 
Grundfähe gegenüber dem Presbpterianertinme 
am 18. November 1621 mit ber Erhebung zum 
Bilhofe von St. Davids; um 15. Juni 1622 
wurbe er Beichtiger bes Günſtlings Budingham 
(f. d.). Unter Karl I. ftieg fein Anſehen rafch, 
1626 wurde er Bifchof von Bath und Wels, 
Dechant der königlichen Kapelle, 1627 Geheimer 
Hat, 1628 Bifhof von London, 1630 Kanzler 
ber Univerfität Orford. Als Mitglied der Stern- 
fammer und der Hohen Kommiſſion hatte der 
ehrſüchtige Prälat ein weites Feld für feine Pläne 
und Eingriffe. Ohne Papift zu fein und ohne es 
u wagen, den angebotenen Karbinalshut vom 
apfte anzunehmen, näherte 2. die anglikaniſche 
Kirche dem römifhen Charakter des Kirchentums; 
ein Feind der felbfizufriedenen Dogmatifer unb 
tbeologifhen Gezäntes, fuchte er weniger nad; 
ber Wahrheit als nad bem Frieden, er erftrebte 
Uniformität ber verfchiedenen Glieder ber Ge⸗ 
famtliche; unbedingt geftanb er feinem Mon- 
arhen ben Supremat zu, benn nur im Bunbe 
mit ihm und mit feiner Hilfe Konnte er hoffen, 
bie eigenen Ziele durchzuführen. Er haßte bie 
Puritaner mit ihrem Yanatismus gegen Rom, 
gewann in geiftlihen Dingen den leitenden Ein⸗ 
fluß auf Karl und förderte eifrigft den Bund 
zwiſchen Thron und Altar. Mit Hilfe ber Hohen 
Kommiffion unb der Sternkammer ſchaltete er 
willfürlih, bebte vor Feiner Grauſamkeit zurüd, 
erließ die nichtswürdigſten Urteile unb verhängte 
baarfträubende Strafen über PBuritaner unb Set- 
tierer: Ohren⸗ und Nafenabfohneiben, Auspeitichen 
u. dgl. waren keineswegs Seltenbeiten; feine be⸗ 
tannteften Opfer waren ber Arzt Alerander Leigh⸗ 
ton, ber überfpannte Advokat William Pronne, 
ber Prebiger Burton, ber Arzt John Baftwid, 
John Lilburne u. a. Im Schottland wie in Eng⸗ 
land beſetzte 2. die Biſchofsſtühle nach feinem 
Gutdünken, um feine bierarifchen Tendenzen zur 
Geltung zu bringen, wollte ben Bifchöfen bie 
volle Kichengewalt geben, bie Generalverſamm⸗ 
lungen der Kirde unterbrüden und begünftigte 
in Schottland zum Entſetzen bes kalviniſtiſchen 
Gewifiens des Volls den Arminianismus. Als er 
1633 mit Karl in Schottland weilte, verfucdhte er, 
bier die Außerlichkeiten ber biſchöflichen Hochlirde 
unb das engliſche Prayer-Book einzuführen; doch 
zeigten die Presbyterianer fo entſchiedenen Wider⸗ 
tand, baß 2. und Karl vorerſt bavon abftanben. 
m 16. Auguft 1633 wurbe 2. Erzbiſchof von 
Canterbury und PBrimas von England, auch er= 
bielt er das Amt des Lorbfchaßmeifterd; er war 
ber Mittelpunkt der geiftlidhen Berwaltung und 
träumte von einer ihm bienfibaren, von Rom 
unabhängigen Biſchofskirche. Er reizte Karl zu 
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ungeſetzlichen Schritten gegen feine Unterthanen 
an, umgab ihn mit Kreaturen und beging Gewalt⸗ 
alt auf Gewaltakt, was ihn grenzenlos verhaßt 
machte. Auch 1687 fcheiterte fein Beſtreben, den 
Schotten einen neuen Kultus unb Tanonifchen 
Coder aufzudrängen, und führte zu dem Karl fo ges 
jährlich werdenden Eovenant des folgenden Jahres. 
Run trieb er Karl zum Kriege gegen bie Schotten 
an. Im Kurzen wie im Langen Parlamente ers 
bob fih eine geichlofiene Oppofition gegen fein 
tatholifierendbe8 Kirchenregiment und feine Aus⸗ 
(dreitungen, am 18. Dezember 1640 forberte bas 
Unterhaus vom Oberbaufe, daß 2. in Anklage 
verjeßt werbe, und er fam in ben Tower, während 
fine Opfer aus ihren Kerfern emporftiegen. ALS 
der Graf von Gtrafforb zum Schafotte ging, 
erfhien 2., um ihn zu fegnen, am Fenſter jenes 
Sefängnifies, war aber feines Wortes mächtig, 
fondern ſank, die Arme nad ihm ausbreitend, 
in Ohnmacht. Er blieb in enger Haft, aller Ein- 
fünfte beraubt, während fein Lebenswert draußen 
jerträmmert wurde und alle Welt ihn verfluchte. 
Am 12. März 1644 vor das Oberbaus gerufen, 
wurde er mit ſchweren Anlagen belaftet, doch 
Ionnte Teine anf SHochverrat ausgelegt werben. 
Das Unterhaus Half diefem Umſtande ab, indem 
& ebenfo ungefetslich wie bei Strafforb eine Bill 
of attainder gegen 2. einbrachte, er wurde am 
11. (21.) Rovember verurteilt, nur fieben Lorbs 
fimmten der Sentenz bei, ber König wurde gar 
nit gefragt, und 2. endete am 10. Ianuar 1645 
auf dem Schafotte; er ftarb mutig und beteuerte 
feine Treue zum anglifanifhen Glauben. 1663 
Mar er im St. Johns Kollege in Orford be 
attet. 

Sen Wiſſen ſcheint weder tief noch umfafſend 
geweſen zu ſein, ſeine hinterbliebenen Werke geben 
und keine große Meinung davon. Die von ihm 
im Tower gefchriebene Geſchichte ſeines Prozefies 
wurde von Whartonnebft feinem „Diary“ 1694, 
ame Fortſetzung 1700 herausgegeben; feine Werte 
erihienen in ſechs Bänden in der Library of 
Anglo-Catholie theology (Orforb 1847—49), 
feine Werke, Briefe und Auffäte (Orforb 1857 
58 1860). Sein Leben wurde vielfach beſchrie⸗ 
ben, von feinem Tobdfeinde Prynne (1644) 
an bis heute; die neueſte Biographie fteht im 
ll. Bande von H0018 Lives of the Arch- 
bishops of Canterbury, (London 1875). 

Bgl. die Werte über bie englifhe Revolution, 
die bei „Karl I.“ genannt find. 

Lauderdale, John Maitland, Herzog 
von 2., Biscount PBetersbam, Count 
Builford. Am 24. Mai 1616 zu Letbington 
8 Sohn Johns, zweiten Lords Maitland von 
Thirlſtane und erſten Grafen Lauberbale, geboren, 
ethielt 2. eine gute Erziehung, wurde eifriger 
Presbyterianer, trat frühe in das öffentliche Leben 
and war feit 1638 einer ber eifrigften Covenan⸗ 
ters; er nahm an allen ihren Alten gegen Karl L 
teil, zeigte fidh bei bem Verkaufe besfelben an bie 
Engländer in Newcaſtle im Januar 1647 fehr 
doppelzüngig, fuchte Karl in Hamptoncourt auf 
und verbieg ihm Schottlands Hilfe zur Wieber- 
erlangung der Herrſchaft, boch ſtieß Karl feine 
treiften Bedingungen zurüd. Später aber blieb 
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ihm nichts übrig, als baranf einzugeben und auf 
ber Infel Wight im Dezember ben Bertrag mit 
den ſchottiſchen Kommifjären abzufchließen. Graf 
L., ber ſehr emfig an der Vollziehung arbeitete, 
aing 1648 nah Holland, um den Prinzen von 
Wales zur Übernahme bes Oberbefehls der fchottis 
ſchen Armee aufzufordern, verfuhr aber fo brutal, 
daß die Sache fcheiterte. Nach Schottland zurück⸗ 
gelehrt, erfuhr er von den Siegen ber Einglänber 
über die Schotten und ſah fi für den Vertrag 
vom Dezember 1647 vom Parlamente bebroßt, 
worauf er wieber in ben Haag ging und Karl (LI. 
1650 nad Schottland begleitete. Er erwarb fi 

befien Gunft, begleitete ihn auf ber Erpebition 
nad England und fiel bei Worcefter am 3. Sep⸗ 
tember 1651 in bie Gefangenfhaft Cromwells. 
Neun volle Sabre faß er gefangen im Tower unb 
an andern Orten, bi8 Mont 1660 feinen Kerker 
öffnete, eilte Tofort zu Karl II. nad dem Haag 
und wurbe nad feiner Rückkehr nad London zum 
Staatsfefretär für Schottland ernannt. Er wurde 
troß feiner Vergangenheit ein williges und fähiges 
Werkzeug für alle Dienfte, die Karl von ihm ver= 
langte, war ein Dann ber Arbeit unb verwertete 
die königliche Gunft für fein eigenes Intereſſe. 
Er wurbe in rafcher Folge Präfident des Staats⸗ 
rats, erfter Kommifjär ber Schatzkammer, Mitglieb 
bes Oberbaufes, Kammerherr, Gouverneur bes 
Schlofies von Edinburgh 2c.; mit ben Grafen 
Rothes und Mipbleton regierte er Schottland, big 
es ibm gelang, beibe zu verdrängen und feit 1667 
allein das Land zu leiten. Er fihien ein glühen- 
ber Verfechter des Covenant, fo lange für ihn 
feine Öefahr bierin Tag; fpäter aber warf er biefe 
Richtung beifeite und verfolgte die Presbpterianer. 
Karl II. überhäufte den gewiſſenloſen Überläufer 
mit Ehren, am 2. Mai 1672 freierte er ibn zum 
Marquis von Mard, am 2. Juni 1673 zum 
Herzog von L., er gab ihm den Hoſenband⸗ 
Orden, erhob ihn als Biscount Petersham 
und Count Guilford am 25. Juni 1674 in 
die englifhe Peerage und nahm ihn in feinen 
Geheimen Rat auf. Hier ſchloß er fi denen an, 
die am meiften Einfluß befaßen, und bildete mit 
eifforb , Arlington, Buckingham, Afhley das 
berüchtigte Cabal⸗Miniſterium (f. d.), in bem er 
pielleiht das unebrlichfte Mitglied war, wenn er 
fih aud gerne ben Anfchein lärmenden Freimuts 
gab. Die Kavaliere Hielten ihn für einen ber 
elenbeften Verräter, das Parlament hate ihn faft 
allgemein, er aber liebte, mit berechneter Heiterkeit 
von den Tagen zu reben, da er ein Rebell ges 
weien fei. Bisher der Mann bed Covenant, 
wurde er vor allen von Karl II. benutzt, um bas 
Bistum den Schotten wieber aufzuzwingen, und 
obwohl er Feine Religion fo günftig beurteilte wie 
die presbpterianifche, arbeitete er mit Schwert, 
Strang und Folter für das Bistum unb gegen 
fein Gewiſſen. Am 81. Dezanber 1670 unters 
zeichnete er ben Vertrag von Dover, db. 5. nur 
den unechten (ſ. „Eabal-Minifterium“). Beſtändig 
riet er Karl zur Stärkung ber Kronprärogative, 
trieb ihn, während er unbedenklich Gelber von 
Frantreih annahm, zu ſchlimmen Schritten, ars 
beitete an der Schwähung ber Macht des Parla= 
mentes und fuchte Beſtechungen bei diefem vorzu⸗ 
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nehmen. Das Barlament von 1673 griff im erſter 
Linie ber Herzog von 2. an und bei dem Wieder: 
nfammentritte im Januar 1674 zog es ibn zur 
erantwortung; e8 erfuchte Karl, 8. feiner Amter 
zu entfehen und auf immer vom Hofe zu vers 
weiten, trieb mit wilden Angriffen 2. in bie Enge 
und erzwang feine Entlaſſung. Er blieb nur 
Stantsjefretär für Schottland unb erhielt von 
Lubwig XIV. große Summen für mande Ge 
fälligkeit; er war unter den wenigen, bie im Sep⸗ 
tember 1674 um bie Bertagung bes Parlaments 
mußten, unb galt für ben Anftifter bes Kriegß 
gegen bie Generalftanten. Im April 1675 griff 
ibn das Parlament abermals an und forberte 
feine Verabſchiedung und Verbannung. 2. hatte 
nicht den Mut, das entehrende Bünbnis Karls 
vom 26. Februar 1676 mit Lubwig XIV. zu 
unterzeichnen, ba e8 ihm den Kopf koften Lönnte, 
aber auch nicht den Anſtand, zurüdzutreten. Als 
ih ber Gtüdgritter Joſeph Auguſt du Eros in 
London umbertrieb, begünſtigte ihn 2. fehr und 
verfchaffte ihm im März 1676 vom Könige eine 
Miſſion nah Kopenhagen und GStodholm; bu 
Cros empfand fpäter ſchwer das Ginten von 2.8 
Einfluß (Hiſtoriſches Taſchenbuch, fechfte Folge, 
Bo. IV, Leipzig 1886). Parlament verab⸗ 
ſcheute L., der als Vizekönig im Schottland zu 
walten fortfuhr, und forderte am 17. Mai 1678 
von Karl ſeine Abſetzung und Verjagung, was 
er mit Indignation zurückwies. 1680 bemühte 
ſich L., Karl bei Frankreich feſtzuhalten. Seitdem 
der Herzog von York in dieſem Jahre in Schott⸗ 
land eintraf, ſank 2.8 Auſehen raſch, 1682 entz 
ihm Karl alle Ämter und Gehalte, und 2. ftar 
wenige Monate nach feinem Kalle am 24. Auguft 
b. 3. in Tunbridge. Seine einzige Tochter hei⸗ 
ratete ben Marquis v. Tweedale. — Bol. Mas 
caulay, The history of England from the 
accession of James the Second, 5. Auflage, 
Bd. I, London 1849; DO. Klopp, Der Fall bes 
Hauſes Stuart und die Succeffion des Haufes 
Hannover in Groß > Britannien und Irland, 
Bde. I und II, Wien 1875. 

Lauderdale, James Maitlandb, achter 
Graf v. Am 26. Januar 1759 in Schottland 
geboren, ftutierte 2. in Ebinburgb und Glasgow 
unter ber Leitung von Andrew Dalzell,, mit bem 
er den Kontinent bereifte. Nach feiner Rückkehr 
trat er als Lord Maitlanb 1780 als Advokat bei 
den Schottiſchen Bureau und durch ben Einfluß 
feiner Familie für die ſchottiſchen Fleden Lauder 
und Jedburgh ins Parlament ein, wo er ſich 
engften® an For anſchloß. Er machte fich als 
Redner der Oppofition belannt, um te 1783 
bie von 80 vorgelegte Indische Bill und gehörte 
1787 der Kommiffion an, welde bie Anklage 
gegen Warren Haftings führte 1789 bielt er 
eine glänzende Rebe für die Abſchaffung des 
Slklavenhandels, und in demfelben Sabre folgte er 
feinem Bater als Graf Fauberbale im Oberhauſe 
nah, um bier fofort Fors wärmfter Unterftüßer 
zu werben, zu einem ber ſechzehn ſchottiſchen Re⸗ 
präfentatiopeers gewählt. Bol Treue für feine 
politifche Überzeugung, hielt er fi in ber Oppo- 
ſition und fprad feinen Haß gegen jebes will⸗ 
türliche Verfahren aus. 1792 griff er im Par⸗ 
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lamente den Herzog von Richmond ingrimmig 
an, als dieſem das Kommando des Lagers von 
Bagſhot Übertragen wurde, und rief, er wäre, 
wenn Abtrünnigkeit Anwartſchaft auf Beförbenung 
gervähre, gewiß nächſt General Arnold (f. db.) der 
Beitberechtigte; als fich der Herzog fo Impertinente 
Berfönlichkeiten verbat, forberte ihn der Graf, und 
zugleich wurde er von Arnold gefordert; Freunde 
legten den Streit zwiſchen 2. und Richmond bei, 
mit Arnold aber kam e8 zum Duelle; or ſekun⸗ 
bierte L., Arnold ſchoß fehl, 2. weigerte fih, auf 
ihn zn ſchießen, und es kam zur Vermittlung. 
(Sraf Stanbope, Life of William Pitt, 
Bd. London 1862). 

L. bekämpfte die Maßnahmen gegen Tippo 
Sahib und bekannte ſich offen als Anhänger 
ber franzöfifchen Revolution; er reiſte 1792 mit 
Dr. Moore nah Paris, um bie Creigniffe an 
Ort und Stelle zu fiudieren, unb trat in enge 


werben. Parlamente trat er wie bisher im 
liberalen Sinne auf und belämpfte bie Torymaß⸗ 
regeln; in dem Zwiſte im Königähaufe war er 
der Prinzeffin von Wales feind und ihrer Tochter 
freundlich gefinnt. 1816 unterftüßte er in wärm- 
fter Weife den Antrag Lord Hollands (f. d.), Na⸗ 
poleon die Freiheit wieberzugeben, 1817 griff er 
neuerdings die Suspenfion ber „Habeas-Corpus- 
Act“ an, wieberholt — er gegen bie Frembden⸗ 
bil u. f. w. Im fpäteren Sahren jedoch gab 2. 
mehr und mehr feine Liberalen Gefinnungen auf, 
trat der Barlamentsreform entgegen, wurde ber 
Führer der Hochtorie in ber ſchottiſchen Peerage 
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und zog ſich ſchließzlich wegen Altersſchwäche gan 
som Öffentli Leben zuräd. Der Graf far 
auf feinem Schloſſe Thirlſtane bei Lauber am 
13, September 1839. 

al. „The Georgian Era“, Bd. I, London 


1832. 
Lauten, Ernſt Gideon (Sonden, San- 
yo Öterreichiicher Heerführer, geboren am 
2. ar 1717 zu Zoogen in Livland, en 
am 14. Juli 1790 zu Reutitfchein in Mähren. 
Die glanbenswärbige Überlieferung bezeichnet 
fine Ahnen als Schotten, welche 1350-1400 in 
Libvland einwanberten und bier ſeßhaft geworden 
wei Linien bildeten. Der Ärmeren mit den Erb- 
ute Tootzen, gehörte unfer 2. an, ber fich ſelbſt 
i6 1759 — wie von maßgebender Seite nadı= 
gewieſen wird — „Laubohn“ ſchrieb, dann aber 
die ſchottiſche Schreibweiſe Loudon“ (fpr. Lahr) 
annahm. Sein Bater Gerhard Hatte ſich als 
Oberſtlientenant aus ſchwediſchen Kriegsdienften 
im ben Ruheſtaud begeben. Einer feiner Söhne 
ants der Ehe mit Fränlein v. Bornemund war 
Emk Gideon. Aus der ftrengen Zucht des Eltern⸗ 
haufeß trat der begabte und wohlergogene 16 jäh⸗ 
tige als Kadett unter bie ruſſiſche Sahne mit 
einem Herzen voll edeln Ehrgeizes und unbeſtech⸗ 
fen Pflichtgefühles, aber von ber Natur mit 
femerlei äußerlihen Gaben ausgefattet, Die raſch 
gaxinnen, den Lebens ebnen; — fein Günft- 
img feilen Glückes und ſchließlich doch für eine 
mhmvolle Laufbahn auserſehen. Die Eroberung 
von Danzig (1734) und der Marſch des ruſſiſchen 
Hllscorps (1736) an ben Rhein, als Bereits ber 
Friedenbſchluß iſchen Frankreich und Kaifer 
Kari VL, dem Alliierten Rußlands vor der Thär 
Rand, drei Jahre fpäter 1738/9 die Kriege der 
Aurermodht mil der Pforte, insbefondere unter 
ichs Kommando um Oczakow, bilden bie 
Etlebniſſe der frübeften Kriegslaufbahn 2.8. NIS 
Cberfientenant quittierte er jedoch balb ben hei⸗ 
miſchen Dienſt, um auswärts unter günftigeren 
Berbältnifien emporzulommen, und als der Plan 
feines Odeims von mütterlicher Seite, den Meffen 
m ber ſchwediſchen Armee unterzubringen, andere 
kit 2.8 Gedanke, eine überfeeifcge Militärlaufbahn 
eimuſchlagen, keine Berwirkiihung erlebten, wandte 
Rh der 2bjährige Live nach ufen, um in 
der Armee des glaubenkverwandten Staates, der 
ſoeben den Erſten fehlefifchen Krieg mit Ruhm und 
Gavin ausgefochten (1742), eine Hauptmanns⸗ 
$arge zu erlangen. Er fand jedoch bei König 
Friedrich V. nicht bie gehoffte Berückſichtigung 
md ergriff daher bei feiner materiell bebrängten 
Lage die Gelegenheit, fi, infolge der Auffor⸗ 
derung des öfterreigifchen Botfchafters in Berlin, 
nad Wien zu wenden ımb in bem Striegäheere 
Roria Thereſias umterzutonmen. Unter Um⸗ 
fünden, die mannigfaltigen Anefbotenaufput er⸗ 
tahzen, immerhin eb bie Ne in Fi Gatten 
arıa a8 nit unwahrſcheinlich machen, 
erlangte 2. bie 


m der Linie, welche ex jebod nad der gewöhn⸗ 
lihen Annahme einem felbftänbigeren Wirkungs- 
keife zuliebe mit einer gleichen Charge im Frei⸗ 
corpe Franz v. d. Trent vertanfchte, oder, was 
noch —*— iſt, auſtrebte aber mit einem 
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Sanptmannspatente bei den irregulären Milizen 
vertaufchen mußte. Im vierten ve des öfters 
reichiſchen Erbfolgekrieget (1744) 
mit der Avantgarde den Rhein (BO, 
im Elſaß eine lebensgefährfiche VBertomnbung und 
genas — nad vorübergebender Gefangenſchaft — 
unter der Pflege von Bauersleuten, deren Hab 
und Gut er dann gegen bie Pränbrumgsmut ber 
Trenkſchen Milizen ſchůtzte. Bor dem Ausbruche 
de8 Zweiten fchlefiichen Krieges war er enbii 
wieder bienfttauglich geworden und zeichnete 
befonbere (25. u. 26. Mai 1745) bei ber 
Überrumpelung der Feſte Kofel aus. Auch in ber 
Schlacht bei Soor, die dem Feldzug für Dren- 
Ben entfchieb, Ieiftete 2. das Seinige. Der Dres⸗ 
bener Friede (1745) berührt ſich mit bem längſt 
gefaßten Entichluffe 2.8, den Dienft bei den Milizen 
zu verlafien, beren wäüfes Treiben ebenfo wenig 
als der unbändige Sinn ihres Oberbefehlshabers 
Gran v. d. rent, feinem fireng militärifcdhen 
inne und moraliſchen Charakter zufagten. — 
Franz v. d. Trenk wollte ben Abtrlinnigen in ſein 
eigenes Tricgägerichtliche® Verhängnis ziehen, aber 
2.8 auf ein genau geführtes Tagebuch ſich ſtützende 
Berantwortung entwaffnete die Auſchuldigungen 
bes Gegners und bewirkte bie Freifprechung des 
Berleumdeten. Defien ungeachtet wirkte diefe Anu⸗ 
gelegenheit fehr zu Ungunften 8.8 nad, unb ber 
dienftlofe Freindiänder, deifen Hußeres nicht des 
fa, der ebenfo wenig fi Berborzubrängen als 
um Gunft zu buhlen verftanb, geriet in bie e 
Notlage, welder ibn endlich das werkihätige Mit- 
gefühl des Hofmufilus Salviati entriß. Letzterer 
verſchaffte ihm eine Hanptmannsſtelle im Lilfawer 
Srenzregimente unb war auch ber Urheber ber 
Belanntichaft 2.8 mit der Familie v. 
deren anmutige und häusliche Tochter Klara er 
alsbald zum Altar führte. Um biefe Zeit vollzo 
ſich auch der Übertritt 8.3 vom —— 
zur Tatholifchen Kirche. 1746—1756 verlebte er 
nım im Außerfien Güboften der Monardie, und 
zwar in der Ortſchaft Bunid als geachteter 
Berufsfoldat, dem beiſpielsweiſe die raſche und une 
blntige Veſchwichtigung eine® geführt Grenzer⸗ 
aufſtandes gelang, und als Yörberer gedeihlicher 
Friedensarbeit, wie ſelbe die mg eines 
Waldes bezeugt, der deshalb auch jeinen Namen 
trug. Im der von ihn zu Bunid erbauten Kivche 
rubten die Überrefte ber früh verfioxbenen Kinder 
feiner Ehe. VBerzehrender Thatendrang hieß ihn 
bie Anzeichen eines neuen großen Krieges, des 
Siebenjährigen ‚ zugleich al® Befreiung aus umer» 
quicklichen Dieufiverhältnifien freudig Begräßen. 
Es wurde ihm fauer genug, ich denfelben zu ent⸗ 
winden, und von ber Anklage auf Inſubordination 
bedroht, bei dem SHoffriegeratspräftbium ſchlecht 
angefhrieben, ein Kommando aktiver 
truppen zu erlangen. Damals ſchon erlannte ber 
Scharfölid eined Kaunitz den inneren Wert 8.8, 
und fortan blieb biefer im Beſitze des wachfenden 
utrauens des Staatslenkers Ofterreihe. Das 
Jahr 1767 eröffnet bie glängenbe Laufbahn unferes 
Liven. Gr wird Oberft, Hochſommer db. 3 
bereit8 Generals Feldwachtmeiſter, denn bie blu⸗ 
tigen Kämpfe, die ben Schlachten bei Lobofig und 
Prag das Geleite gaben, bervähren 2.8 Tüchtigkeit, 
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und feine Berbienfte finden ihre befonbere Aus- 
zeichnung durch das Witterfreuz des Xherefien- 
ordens. So kündigte fi denn auch bald eine 
Rivalität zwiſchen 2. und feinem älteren Waffen- 
genofien ‚ ben böchftlommanbierenden Daun (f. 

rt.) an, bie ihren Duell in dem Gegenfate ber 
beiderfeitigen Charakteranlage, der methobifchen 
Bedächtigkeit Dauns unb ber feurigen Schlag⸗ 
fertigleit 8.8, befaß, von dem Einflufje Lacys (f. 
Art.) als Vertrauten Dauns gefördert wurbe unb 
bie öffentlihe Meinung mitunter über Gebühr 
gegen ben „Fabius Cunctator” Ofterreichs zu⸗ 
gunften 2.8 aufſtachelte. Seit bem gelungenen 
Handſtreiche, den im britten Feldzugsjahre (1758) L. 
Hand in Hand mit General Sislowid am 30. Juni 
im Defild bei Domftabtl in Mähren gegen ben 
großen Armeeconooy bes Preußentönigs ansführte 
und lekteren dadurch zwang, bie Belagerung ber 
von Marfhall tapfer veteibigten Feſtungsſtadt 
Olmüß aufzugeben, trat 2. in bie erfte Linie ber 

eerführer Oſterreichs und wurbe bald ein ge⸗ 

rchteter Gegner Friedrichs des Großen, deſſen 
Kriegsmemoiren dieſe Thatſache durch manche ab⸗ 
fällige Außerung über L. nicht zu beſeitigen ver- 
mögen. Schon bet Hochkirch (f. d. Art. „Daun“ 
und „Lacy“) bewies Dies L. in ausgiebiger Weife, — 
ein Glanztag warb jedoch die Schlacht bei Kuners⸗ 
orf (12. Yuguft 1759), in welcher 2. als Befehls⸗ 
haber bes öfterreihifhen Corps neben ben Ruſſen 
unter Soltylow ben Ausſchlag gab und die ſchon 
fiegeßgewifien Preußen auseinanderfprengte. Daß 
diefer entſcheidende Sieg nicht befler verwertet 
wurbe, baran waren nicht bloß bie Ruffen, fonbern 
auch Daun unb Lacy mit ihrer gögernden Defenfivs 
taftit ſchuld, und nicht minder machte fich in ber 
gungen weiteren Heerführung bie Eiferſucht und 

neigung ber beiden Lebtgeuannten gegen 

eitend. Das verlannte niemand weniger als ber 
harfblidenbe Proteltor 2.8, Staatskanzler Kaunik. 
„Gott erhalte Ew. Majeftät Ihren Joſua“, fchrieb 
Kaunis 1760 an Maria Therefin, und biefe 
Worte kennzeichnen am beften bie gerechte und 
hohe Meinung dieſes Staatsmannes von L. 
Maria Therefia, deren großes Herz vor allem 
dankbar war, hatte bereits nach der Schlacht bei 
Hochkirch 2. mit dem Großkreuze bes Thereſien⸗ 
orbens, mit dem Gute KT. Beiwar in Böhmen 
und mit dem Reichsfreiberrenftande beſchenkt. Der 
Tag von Kunersborf trug ihm bie Ernennung 
zum Yeldzeugmeifter und zum Oberbefehlshaber 
der Truppen in Böhmen, Mähren und Schlefien 


ein. — 

Am 23. Juni 1760 Giberwältigte 2. ben Gene 
ral Fouqué nach tapferer Gegenwehr bei Landes⸗ 
Hut, und bie Einnahme von Glatz erhöhte diefe 
Erfolge. Um fo mehr erbitterte den Feldherrn 
die Schlappe bei Liegnitz (15. Auguft), denn er 
gewahrte darin nicht fowohl die Wirkung ber Über« 
macht des Preußenkönigs als vielmehr eine Folge 
des Zerwürfniſſes mit Daun und Lacy, die ihn 
abſichtlich im Stiche gelaſſen hätten. Dieſe An⸗ 
nahme mochte ungegründet ſein, aber ſchwerlich 
entkrafteten bie Gegmäußerungen Maria Thereſias 
und ihres Staatskanzlers den Verdacht 2.8, und 
Das Ergebnis des Kriegsjahres 1761, in welchem 
2, ziemlich ſelbſtändig agieren konnte, zeigte wieder 


Raudon. 


bie Teidigen Wirkungen unvereinbarlicher Gegen⸗ 
füge im gemeinfamen Heeresbefehle. Auch ihn 
traf der Borwurf, die Gelegenheit eines recht: 
zeitigen Angriffes auf den Preußenlönig verab- 
fäumt zu haben, unb obſchon er ihn durch bie 
raſche Wegnahme der Feſte Schweibnik (im Ok⸗ 
to 1761) wett machte, fo empfand L. bald 
ſelbſt, angeficht® des politiſchen Umſchwunges vom 
Jahre 1762, das Mißliche ber weiteren Kriegs⸗ 
führung. Der Grundzug feines Weſens, tiefe 
Schwermut, bie allerdings dann, wenn es zum 
Handeln kam, jederzeit feurigſter Entſchloſſenheit 
wich, wirkte mit, und fo erflären wir ung im Früh⸗ 
jahre 1762 fein Sträuben, ben Oberbefehl ber 
ſchleſiſchen Hauptarmee Oſterreichs zu übernehmen, 
ſeine Bitte, Daun wieder untergeordnet zu werden. 
Die Jahre des Friedens 1763 — 1778 geftalteten 
fi für L. zu einer unerquidfichen Zeit, denn Daun 
war Hoffriegsratspräfident und ſchon feit 1766 
Lacy deſſen Nachfolger; einer wie ber andere Gegner 
2.8. Überdies mußte bie allmächtige Geltung Lacys 
bei Kaifer Joſeph II. den Vorgang mit ber bal- 
digen Aufhebung bes für 2. 1766 gefchaffenen 
Generalinfpeltorates über bie Infanterie als eine 
Maßregel Lacys, feinen Rivalen ganz Beifeite zu 
fhieben, erfcheinen laſſen. Das Stillleben 2.8 auf 
feinem böhmiſchen Gute wurbe allerbinge ſchon 
im November 1769 durch deſſen Emennung zum 
Kommandierenden Mähren! unterbrochen, aber 
L. fand fih fon 1772 wieder zum Nüdtritte 
veranlaßt, und um biefe Zeit müſſen neuerbings, 
wie fhon um das Jahr 1766, verſchiedene Au⸗ 
träge, bie Kriegsdienſte Oſterreichs mit fremden 
zu vertaufhen, an ihn herangetreten fein, ba 
Maria Therefia im März 1773 an Lach ſchreibt, 
8. bleibe in ihren Dienften. — Die damaligen 


8. | Bauernunruben Böhmens machten 2%. die Ber- 


äußerung feines Gutes Kl. Beiwar wünſchens⸗ 
wert. Die Kaiferin nahm es ihm unter vorteil- 
baften Bebingungen ad. Er faufte fih dann (im 
Spätjabre 1776) in Habersborf bei Wien ar. 
Die Ernennung Habbils zum Nachfolger Lacys 
im Hoffriegsratspräfibium (Mai 1774) mußte 
troß aller Gegenverfiherungen Kaifer Joſephs II. 
und ber Thatfadde, baß ber Kaifer feinen und 
Lacys Entwürfe in Sachen einer Reform bes 
Militärweſens der Begutachtung 2.8 überwies, — 
bo als eine Zurüdießung des letzteren erfcheinen. 
Und ebenfo zeigte ſich die Bevorzugung LTacys 
deutlich genug barin, baß Joſeph II. beim Aus⸗ 
bruche des bayerifchen Erbfolgekrieges mit Preußen 
Lacy zu feinem Adlatus bei der Hauptarmce 
machte, während L., den 27. Februar 1778 Feld⸗ 
marfhall geworben, das Kommando ber zweiten 
Armee erhielt. Es gebrah dem Kaifer ebenfo 
wenig an Adtung bes Charakter als an daufs 
barer Anerfennung ber militäriſchen Verdienſte 
2.8, aber Lacy, der ungleich gebilbetere und viel» 
feitigere Kopf, war Jofeph LI. unentbehrlich, be⸗ 
laß beffen ganze Sympathieen. Der Kaifer war 
von Lacys ftrategifcher Überlegenheit um fo mehr 
überzeugt, je weniger Feldherrntalent er felbft bes 
faß und je mebr er fi in allem und jedem als 
militärifher Schüler Lachs anfah. Die perfön- 
lihe Bertrauenswürbigfeit 2.8 bei Joſeph II. fteht 
außer aller Frage, fie findet ihren Beleg in beiten 


Lauenburg und Bütom. 


Lorreſpondenz mit L., insbelondere in jenem 
Shreiben des Kaiferd an den 61 jährigen Felb- 
berrn, worin Joſeph II. angeſichts der Friebene- 
aktion der Kaiferin- Mutter feinen Entſchluß kund⸗ 
giebt, — käme e8 zum Frieden, fo werde er fi, 
obne Wien zu berühren, unverzüglich nad) Florenz 
begeben und fo beutlich erlennen Laffen, wie gekränkt 
er fh fühle Diefe vertrauliche Erklärung bes 
Raiferg erwiberte 2. al® grundehrlicher Mann von 
frengem Pflichtgefühl mit ernſtlichem Abraten von 
jegfiher Demonftration gegen die Kaiferins Mutter. 
Gewiß verringerte es nicht die Achtung Joſephs II. 
vor 2., als deren unverfälfchten Ansbrud wir bie 
Aufſtellung der Erzbüfte 2.8 im Saale des neuen 
Hoflriegsratögebändes in Wien aufehen mäüflen, 
aber die Unterſchätzung der Yelbberrngaben des 
leßteren, von Lach eingefogen, fand bei bem 
Raifer einen nenen Halt, al® die Operationen 
28 gegen das feindliche Corps im nördlichen 
Böhmen unter der Führung des Prinzen Hein⸗ 
id md defien Ablatus, v. Moellenvorf, un⸗ 
günſtig ausſchlugen. L., der feinerfeitS ben 
Lriegsplan Lacys unzwedmäßig fand umb über 
tiefen „Hunbefrieg“ (guerre de chien) ganz vers 
droſſen war, zeigte fidy bei dem Befuche Joſephs IL. 
im Lager vor Münchengräz fo „unentfchloffen und 
verzagt”, wie ber Kaifer ſich änßerte, daß wir 
berin den Ausdruck jener grünblichen Berfiimmun 

des verbienten Heerführers gewahren, die au 

bırch den ermutigenden Zufprucd des Monarchen 
nicht behoben wurde. Um Pr begreiflidder er- 
ſcheint Kaifer Joſephs Üherf ab Lachs auf 
Aofem 2.8 und befien nahezu zehnjähriges Still- 


eben. 
As nun der —— = ruffilge Doppeltrieg 
gegen die Pforte 17883 begann, ba fprach bie 


Offentlihe Meinung laut genug zugunſten ber 3 


hervorragenden Berwendung des populärften Felb- 
term, der fi troß aller Kränklichleit und feiner 
Jahre tüchtig genug fühlte, bie Fahnen 
Öfterreih® wider bie Türken zu führen. Der 
Kaifer lehnte jedoch mit Hinweis auf das Witer 
und die Kränklichkeit 2.8 das Anerbieten 8.8 ab, 
und fo erhielt denn Lacy freien Spielraum, feinen 
Kriegsplan zus verwirklichen. — Das Mißgeſchick 
des erften Feldzugs jahres verſchaffte jedoch bald 
dem ſchwer Gekrankten und der öffentlichen Mei⸗ 
nung ihr gutes Recht. Und der ehrenwerte, ſelbſt⸗ 
loſe Charakter 2.3, ben ſein Zeitgenofie und 
Belannter, ber ihm gemütsverwandte Dichter Gel 
kat, — in feinen Aufzeichnungen fo treffend 
figiert, fpiegelt fi barin am heiten ab, daß 2. 
m Auguft 1788 fi mit bem Kommando bes 
Armeecorps begnügte, das burch die Erkrankung 
des Fürſten Karl Liechtenftein in Erledigung kam. 
Ehon den 24. Auguf konnte L. auf den Gieg 
vor Dubitza und die Eroberung ber wichtigen 
Fehung und ſechs Wochen fpäter auf die Er⸗ 
kürmung des gleich wichtigen Novi als Erfolge 
verweilen, bie am beften bejagten, was er leiſten 
onnte, wenn es zum Handeln fam. — Der ſieche, 
von den ſchmerzlichſten Schickſalsprüfungen bes 
drängte Kaiſer zögerte noch immer, den Oberbefehl 
m 26 Hände zu legen, ihn erhielt der bienftältere 
deldmarſchall Haddik (1789); Alter, Krankheit 
md die eigene Einſicht in ſein Unwermögen be 
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ftimmten biefen, bereits im Juli abzutreten, und 
nun mußte ber Kaifer dem fich fträubenben, in 
feiner Geſundheit tief erfchiltterten 2. das Armee- 
kommando aufdrängen. Der 72jährige Yelbberr 
that fein beſtes und brachte Belgrad, ben Schlüffel- 
punkt Serbiens zur Kapitulation (8. Oftober 
1789). Es war das rühmliche Schlukftüd feines 
thatenreichen Leben® und erinnerte an die aller⸗ 
bing8 glänzendere Leiftung eine® Eugen von Sa⸗ 
voyen (1717). Die Eroberung von Nenu⸗Orſowa 
konnte der ungünftigeren Herbſtzeit wegen nicht 
mehr durchgeführt werden; auch war ber greife 
Feldherr mit feinen Kräften bereits zu Ende und 
lehrte ben 24. November nah Wien zurüd, all 
wo er mit bem todeskranken Kaifer ein erfchüttern- 
des Wiederſehen hatte, deſſen lebten Dank und 
Händebrud empfing unb mit ber damals wid: 
tigften Aufgabe, mit dem Oberbefehle der gegen 
Preußen aufgeftellten Beobacdhtungsarmee, betraut 
wurbe. — 

Als Joſeph II. ftarb, wurde 8, von bem neuen 
Herrfcher des tief zerrütteten Staates, Kaifer Leo⸗ 
poldb IL, zum Oberlommandbanten des ganzen 
öfterreichifchen Heeres ernannt. Als folder be= 
zog 8. fein Hauptquartier zu Nentitſchein im 
Mäpren. Aber auch feine Tage waren gezählt. 
Denn fhon den 14. Juli 1790 raffte ihn dort 
eine tödliche Krankheit aus dem Leben. Mit ihm 
trat die feit Prinz Eugen populärfte Feldherrn⸗ 
perföntichleit der öfterreichifchen Armee vom Schau⸗ 
plate ab, kein Heerführer erften Ranges, aber ber 
Beften einer, ber fchweigfame, ſcheue 2., ben man 
niht auf den eriten Blid in feinem innerften 
Weſen durchdrang, den man aber im Lager und 
im Getümmel der Schladt fehen mußte, um feinen 
Beruf zum Yührer der ihm ergebenen Truppen 
u erfennen. Geine fterblihen Reſte ruben in 
der Gruft zu Habersborf, fein Andenlen blieb im 
Worte und Liebe bes VBolles lebendig. — Den 
Namen pflanzte in ber öfterreihifchen Armee ber 
Brudersfohn Ich. Ludwig Alerins (geboren 
1762 zu Riga) fort, der im Regimente feines 
Oheims 1778, bann als deſſen Wlügelabjutant, 
fpäter Generaladjutant im Türkenkriege 1788 bis 
1790 feine Carriere machte und als Feldmarſchall⸗ 
lientenant biefelbe 1809 ſchloß. Er ftarb auf 
bem vom Oheim nererbten Gute Hadersdorf am 
22. November 1822 im Ruheſtande. 

gitt.: Wurzbach, XVI, 67—92 unb_bie bei 
„Daun“ und „Lacy” citierten Werke. Überdies 
v. Janko, Leben bes Felbmarihalls 2. (Wien 
1869) und v. Arneths Artikel in der „Allgenteis 
nen beutfchen Biograhie“ XVIII, 25—35, Bud» 
Berger, Briefe 2.8 an ben Hoffriegerat Elias 
Freiberr v. Hochfätter von 1757—1769 („Öfters 
reichifches Geſchichtsarchiv“, Wien 1872, 48. Bd.); 
2.8 Bericht über bie Schladht bei Kumersborf 
(„Hiftorifhe Zeitihrift" F. v. Sybel, XXIIL, 
©. 830f.); 9. M. Richter, Oſterreichiſche Volls⸗ 
fchriften und Vollslieder im Siebenjährigen Kriege. 
(„Dfterreihifhe Revue“ 6. Heft und als felbs 
ftändige Monographie, Wien 1869). 

Lauenburg und Bütere, ehemals zwei Herr 
ſchaften, die jetzt zu einem Kreife des preußiſchen 
Regierungsbezirte Köslin zuſammengefaßt find. 
Nachdem dieſe Lande anderthalb Jahrhunderte 
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zu Pommerellen gehörig im Veſitze 


Tang als 
des chen Ordens geweſen, waren ſie in⸗ 


folge Des 18jährigen Krieges (1454—1466) in | flükte. Franz II. behauptete ſich und verſ 


Lauenburg. 


Heimat auf, während franz den Bater Bei pu⸗ 
nehmender Hinfälligleit in der Regierung umter- 


die Hände der Herzöge von Pommern gefallen, | dem Laube unter weifer Beherrſchung var Tal 
‚welche fie zunääft als Pfand für den Polen ge⸗ bis 1619 Ruhe und friebliche Entwidelung. Doch 


leiftete Kriegsdienſte bebielten. 
texer Bertröge 309 König Wladislaw IV. nad 


Auf Grund ſpä⸗ | bald breiteten fih bie Scäreden des 


g0jãhrigen 
d aus; Franz’ IL Som 


Krieges über Deutf 


ben Ausſterben des herzoglichen Haufes von | uud Nachfolger Auguſt, ebenfallß ein vortreffticer 
Bommern 1637 die Lande als zur Krone Polen Regent, vermochte nicht die unfäglichen Schäden 
heimgeſallen ein, woranf fie emen Beſtandteil der des langen Krieges von 2. abzumwenben, das gleich 


u 
Ergänzung des die preußiſche Souveränität bes 
Rätigenden Vertrages von Wehlau am 9. No 
vonder 1657 in perfönlicder Zufaunmenkunft bes 
Betentönigs Johann Kafimir und bes Großen 

rfürften getroffen wurden, erhielt der letztere 
die Herrihaften 2. und B. als ein in m 
licher Linte erbliches Leben ber Krone Polen. 
Am 25. April 1658 vollzogen feine Bevoll⸗ 
mädhtigten bie Übernahme des Landes unb em⸗ 
pfingen für ihn bie Erbhuldigung ber Untertbanen. 
Friedrich der Große endlich erwarb bei ber erften 
Teilung Polens die volle Unabhängigkeit und das 
völlig freie Eigentum ber Lande, indem Krone 
und Republik Polen allen aus bem Bromberger 
— ihnen zuſtehenden oberlehnsherrlichen und 
Hüdfalisrechten anf ewige Zeiten feierlich entſagten 
(zu Warſchau 18. September 1773). — Bgl. N 

ramer, Geſchichte ber Lande 2. und B., zwei 
Teile, 1858. 

Lauenburg, Konvention von; f. EföRen- 
vention. 

Lauenburg, ein mit ber Krone Preußen ver- 
bundenes deutſches Herzogtum. Seit Mitte 
des 13. Jahrhunderts herrſchte Hier das askaniſche 
Hans Sachſen⸗L. Aus den Fehden des Mittel⸗ 
alters, vornehmlich mit Gliedern des Hanſabundes, 
war L. ungekräftigt hervorgegangen, einzelne Ge⸗ 
bietöteile waren verloren, andere zeitweiſe ver⸗ 
pfändet nnd wieder eingelöft worden, wodurch 
auch der wirtſchaftliche Haushalt des Landes er⸗ 
beblich gelitten hatte. Bei den Beſtrebungen ber 
Herzoge, die früher verlorenen Territorien wieder⸗ 
zugewinnen, konnte eine dauernd friebliche Politik 
faum Platz greifen. Einer der kühnſten und that⸗ 
kräftigſten Landesfürſten, Herzog Mapıns II. 
(1507— 1543) tämpfte während einer Reihe von 
Jahren mit dem Erzbistum Bremen wegen Ober» 
Goheit des reichsunmittelbaren Hochſtifts Rabe 
burg, welches vorlängft zu 2. gehörte, aber nicht 
wie die gleichnamige Grafſchaft an baßfelbe zu⸗ 


rüdgefollen war. Papſt Leo X. verhängte den 
ei über Magnus, worauf dieſer mit 
führung der eben umfichgreifenden Reformation 
n 


. antwortete. Bon nun an verfubren er fbe 
wohl als fein Nachfolger Franz I. noch 
ſamet gegen bae biſchoͤfliche Rapeburg, 
bei ben chbarten oe von Meillenburg 

ung fand und mit Zufimmung des Ka⸗ 
pitels 1554 fogar feiner Selbſtandigleit zugunften 
des Serzoge hriſtoph von Medimburg völlig 
entfagte. Roc bei Lebzeiten Sranz I. bekriegten 
ich defien beide Söhne um Dre Nachfolge. Magnus, 
der ältere Bruder, war mit einer ſchwediſchen Prin- 


gewald⸗ 


jeffin verheiratet umd hieit fich meiit im deren geg 


Sande Preußen töniglien Anteils“ bilbeten. | 
ben Berabrebungen zu Bromberg, melde als 


weiches ſchen 


o vielen dentſchen Landen furchtbar veröbet wurde. 

m folgte "Beni Bruder Julius Heinrich, 
der bis zum Weffätif Frieden tn faiferlichen 
Dienftar geftandben, fpäter katholiſch wurde unb, 
obne fih eigentlih um fein Land zu Himmen, 
1665 in Prag ſtarb. Ein jüngerer Bruber war 
jener Kranz Albrecht von 2., ber fih in der 
Schlacht von Lützen in ımnrittelbarer Nähe be& 
töbfich verwunbeten Königs Guſtav Adolf befand. 
Durch bie ſeither befuumt geworbenen Briefe eines 
Leibpagen, weicher im Gefechtögetümmel zur Seite 
feines ſtetbenden Könige troß eigener Verwun⸗ 
bung ftanbhaft ausharrte, if ber auf Franz Als 
brecht früher ruhende Verdacht, dar König er- 
jgofen zu haben, vollſtändig befeitigt. Die Anklage 
ft überhaupt niemals erufilidh begründet geweſen 
und beruhte der Hauptfade nad nur auf kom 
promittierenden Zufälligleiten, getragen durch ben 


. | unbeftimmten Charakter dieſes Fürften, ber in ben 


großen Bewegungen feiner Zeit mit ligiftiſchen, 
fawebifchen und Muiferlien Kriegspienften, zuletzt 
auch mit feinem Glauben ohne Bedenken werhielte. 
Mit Inlius Heinriche Sohn, dem Herzoge Yılius 
Kranz, ftarb 1689 die asfanifche Dynaſtie, nad: 
dem fie über 400 Jahre 2. beherrſcht Hatte, im 
Mannesſtamme aus. Der Erbfolgeordnung fehlte 
bie ımdeftreitbare Grundlage, denn nicht wenige 
als acht deutſche Fürtenhänfer erhoben Erban- 
ſprüche. Die albertinifche Linte Kurfachfens ftühte 
fih anf Berträge mit &. von 1671, ſpeziell auf 
kaiſerliche wieberhoft bertätigte Anwartfchaftsertei⸗ 
lung ſeit 1607; mit noch älteren Auſpruͤchen trat 
die ernnefttnifch-fächfifche Linie hervor; Anhalt machte 
eine Belehnung Kaiſer Friedrichs I. und einem 
Erbvertrag von 1678 geltend; Herzog Chriſtian 
Adolf von Holſteln⸗Sonderburg beanipradte die 
Erbfolge feiner Gemahlin, einer Prinzeffin von f.; 
Holkein-Bottorp und Schweden behaupteten pat⸗ 
tielle Korberumgen zu baben, erfteres verlangte 
einige Landſttiche bes nbordlichen 2. als rüdfällige 
Leben, letztedes das Küfengebiet von Hadeln ald 
Pertinenz bes Erzſtiftes Bremen; ferner mel⸗ 
beten fi Kur ie oe die —5 —— Medien- | 
rg un l erzog org m von 
Braunſchweig⸗Lünebutg⸗ Celle. Diefer berief Th 
auf einen alten Erbvertrag von 1369, occapierte 
aber gleichzeitig 2. als Direltor bes niederſächſi⸗ 
Kreifes unter dem Vorwande, Streitiglitn 
zwiſchen ben Bewerben zu verhüten. Munmer 
verfügte Kaiſer Leopolb I. bie Sequeftration 1.6 
als eriedigte® Mannsiehen und Allodialentſchödi⸗ 
gung der beiden Binterlafienen Töchter des Her: 


e Yulius Franz. Be —— bes Erbfolge 
—* bei — meburgs Geh den 

omang Herzog Georg Wilhelm verglich fh 
en Geldabfindung mit Kurfachſea und wurde 
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1702 allfeitig —— en 8* 
Herzogtums 2. auerlannt. Nach feinem e 

lezteres 1705 an bie burfürftliche Linie des Haufes 
Brannichweig, nämlich an Georg J., Kurfürſt von 
Hannover, fpäteren König von England, dem ſpektor bed Geniewefens und Oberbireltor der Ju⸗ 
1728 die Taiferlihe Belehnung über L. zuteil | genieur⸗Akademie, befam 2. 1797 au mit Bes 
wurde. Run blieb 2. bis 1803 bei Hannover, | feftigungsarbeiten In und um Wien unb an ber 
wo 8, als England ben Frieden von Amiens | nieberöfterreihifhen Grenze zu thun, ba das fieg- 
f. d.) nit innehielt, von franzöfifhen Truppen | reihe Borbringen Bonaparte® Tage ber Gefahr 

est und 1810 bem franzöfifchen Departement | für die Reihshauptflabt in Ansficht ftellte. 
der Eibmändbungen einverleibt wurde. Nach den Jahr nad der Schlacht bei Hobenlinden (3. De- 
Beihlüffen des Wiener Kongrefies kam 2. am |zember 1800), ber Ießten, vie 2. mitmadhte, trat 
9. Mai 1815 mit Ausſchluß des Landes Hadeln | er als Felbzeugmeifter ben bleibenden Rubeftaub 
und de8 auf dem rechten Elbufer abgefonderten | an und genoß denfelben nur zwei Jahre. — Sein 
Landfiriche® bes Amtes Neuhaus, die bei Hannover | Sohn Joſeph (geb. zu Graz, 1769), trat im bie 
verblieben, an Preußen, wurde von biefem jeboch | Fußtapfen bes Baterd und brachte es 1813 bis 
(don am 4. Juni desſelben Jahres durch Se⸗ 1847 zum General⸗Major und Feidmarſchall⸗Lieu⸗ 
paratvertrag gegen Schwediſch⸗ Pommern (f. Pom⸗ | tenant. Er farb am 26. Februar 1848 als Feld⸗ 
mern") ausgetauſcht. Hierbei hatte ſich bie alla eugmeifter. — Bgl. Wurzbach XIV, 216—217. 
Regierung zur Aufrechthaltung aller eigentümlichen | Bgl. auch bie Artikel in ber „Allgemeinen beut- 
Rechte 2.8 verpflichtet und bat biefe Verbindlich⸗ fhen Biographie" XVII, ©. 86/37 unb 89 von 
in 


fifhen Kriegen 1793 — 1796, insbeſondere vor 
keit in ber Folge gewiſſenhaft beobachtet, weshalb , Sch 


Zauterburg, Hort Louis und Mannheim fein Beſtes. 
1795 Kommandeur bes Therefienorbens und 1796 
Felbmarichall s Lientenant, Vizebireltor und In⸗ 


zl. 

dos Herzogtum von den nationalen Erhebungen .nfad, Sefeht am 18. Juli 1866. Die 
Schleswig⸗ Holſteins faft unberührt blieb. Beim | Brigade Wrangel der Divifion Gochen hatte bei 
Tode König Friedrichs VII. von Dänemark, 15. Nos | dem Borrüden der preußiichen Mainarmee gegen 
vanber 1868, beanfpruchten der Erbprinz Friebrich | Frankfurt am Nachmittage das Ziel ihres Tages 
von Sg oem Bonberöurg Angufenburg marfcheß, bie Stabt L., zwiſchen Lohr und Aſchaffen⸗ 
und bie Fürftenbäufer von Sadfen, Medienburg | burg gelegen, erreicht, als fie gegen Abend von 
ber großherzoglich⸗ heſſiſchen Brigade Frey, deren 
Divifionslommandeur, General v. Perglas, die 
Breußen für ermũdet unb der Munition ermangelnb 
hielt, angegriffen wircbe; ber Angriff warb aber 
mit Verluſt abgeſchlagen. Ebenſo ging e8 der zu 
ihrer Unterſtützuug vorbeorderten Brigade Stock⸗ 
auſen. Die Heſſen konnten, dem ans gedeckter 
telumg wirlenden Zündnadelfener gegenüber, 
trotz ihrer kräftig ausgeführten Offenſive, kein 
Terrain gewinnen, ſondern mußten ſich mit großem 
Bertuſte zurückziehen. — Bgl. Preußiſches Gene⸗ 
ralſtabawerkꝰ „Die O onen des VIII. dent⸗ 

ſchen Armeecorps. 
Lanfſen am Nedar (württembergiſcher Neckar⸗ 
kreis). Hier ſchlug am 13. Mai 1534 Landgraf 
Philipp von Heſſen die Truppen Ferdinands 
von Hſterreich infolge feiner Überlegenheit an 
Geſchũtz und Neiterei nach kurzem Kampfe. Die 
Folge des Sieges war bie Zurüdfüährung des Her⸗ 
3098 Ulrich nach — — Bgl. v. Ranke, 

I 


und Anhalt beim Deutſchen Bunde Befitrechte 
auf L., das von Yımbes » Erefutionstruppen be 
ſezt wurde. Nachdem Preußen und Ofterreich 
1864 den Krieg gegm Dänemark zu Ende geführt, 
trat Dänemark im Frieden von Wien am 80. Ok⸗ 
tober 1864 and) 8. an biefe ab, worauf Öfter- 
ih in der Übereintmft von Gaſiein am 14. Au⸗ 

ft 1865 gegen eine Geldentihäbigung von 

Millionen daniſcher Thaler (5,625,000 Marl) 
anf feinen Anteil zugunften Preußen® verzichtete, 
welches am 15. September 1865 Beſitz vom Her: 
jogtum 8. ergriff. — Bgl. v. Kobbe, Geſchichte 
aub Landesbeichreibung be& Sergontums Lauen⸗ 
burg, Altona 1886; v. Duve, Mitteilungen zur 
Kunde der Staatsgefchichte und Zuftänbe des Her⸗ 
zoguums Lauenburg, Ratzeburg 1867. 

Lauer, Franz Frhr. v., öfterreichiicher Ge⸗ 
neral, geb. 1735, gen m Krems in Niederöfter- 
teich am 11. tember 1803. Als Sohn eines 
öfterreihiichen ers genoß 2. feine Borbifbung 
in der Wiener —A— und fett 1756 im 
Veniecorps. Der Siebenjährige Krieg war feine 
praktifhe Schule für ben Waffendienft, bie Be⸗ 
reifimg Ungarus, Slavoniens, des Banates unb 
Gichenbürgen® (1771) im Gefolge des Ingenieur⸗ 
generals Pellegrini, ſodaun Ofterreichifch Italiens 


Geſchichte der Reformation 3291. 

Raunag, Bernard Rene Jourdan Mars 
quis de, am 9. April 1740 zu Paris im ber 
Baſtille, dern Gouverneur fein Bater war, ges 
born, erhielt im Iabre 1776 das gleiche Amt 
und wurde am 14. Yuli 1789 bei ber Einnahme 
(1775, 1782) eine folche für fortififatorifche Zwede. | der ihm anvertranten Seite, welche er mit 82 
1778 machte er ben hen Grhfolgefrieg als ! Invaliden und 82 Schweizern gegen ba8 
Dberfilientemant mit, wurbe fobann ber Feftungs« | Solbaten verftärkte bewaffnete Bolt mannhaft ver 
Bautommifften flir Böhmen zugeteilt, bereifte in | teibigt hatte, ermorbet. — Bgl. „Baftille”. 
ſolchen Dienftangelegenheiten abermals das Lom:| Lanrikten, Aleranbre Jacques Bers 
barbifde (1782) und wurde 1783 Oberſt. Als nard Lam [Marauie), Großneffe des Finanz⸗ 
deiter von Beſeſtigungs⸗ uud Belagerungsarbeiten manns Law, am 1. Februar 1768 zu Poudichery 
zichnete er ſich im Thrtentriege 17881789 vor | geboren, Rapsleons Mitfgüler in Briame und 
Dubicza und Belgrad derart ans, daß ihm das | gleich ihm Artillerik, wurde nad dem 18. Bru⸗ 
— und die Ernennung zum Generals | maire fein Adjutanut und in der Folge meiſt zu 
Major 1789 Hefchteden war. 1790 in ben | politifchen Gefchäften verwandt. So nahm er nad 
Freiherrnſtand erhoben, Teiftete er in dem franzd= |bem Frieden von Preßbarg Venedig ımb Dal⸗ 
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matien in Beſitz, verteidigte fi) aber auch 1806 
in Ragufa tapfer gegen Ruſſen und Montene- 
griner. 
tillerift auß, wurde bann zu den Verhandlungen 
wegen ber Heirat bes Kaiſers mit ber Erzherzogin 
Marie Luife gebraudt und barauf Gefandter in 
Sankt» Petersburg, was er bis zum Kriege von 
1812 blieb. 1813 befehligte er ein Armeecorps, 
wurde am 19. Oktober an der Elfter gefangen, 
ſchloß fi der Reftauration an, nahm 1815 keine 
Dieufte, warb 
Haufes, fommanbierte 1823 in Spanien ein Re 
ſervecorps, zog ſich 1824 vom öffentlichen Leben 
zurüd und farb am 10. Iuni 1828 zu Paris. 
Zubwig XVII. verlieh ihm den Marfchallftab. 
Marmonts Memoiren fchildern ihn als unbebeutenb, 
gegen dieſe Anficht bat fih 2.8 Sohn in „Ob- 
servations sur les memoires du duc de Raguse“, 
Paris 1857, gewandt. — Bol. „Nouvelle bio- 
graphie generale“, T. XXIX, Paris 1862. 
enfig. König Matthias von Ungarn ließ 
fih, nachdem er 1467 feinen Schwiegervater, ben 
böhmifchen König Georg Podiebradb, argliftig ver⸗ 
raten, ſelbſt als König von Böhmen huldigen 
und bemächtigte fih damit auch ber 2., welde 
feither ſchon der böhmifchen Krone freiwillig fich 
untergeorbnet hatte. Die L., früher zwei felbftän- 
dige Marlgrafentiimer bildend, erbielt von nun 
an bie Bezeichnung Ober⸗L. für den füblichen ge- 
birgigen Landesteil an der oberen Spree unb 
Neifie zu beiden Seiten ber heutigen fächfifdh- 
ſchleſiſchen Grenze und Nieder⸗L. für die nörblichen 
zwiſchen der mittleren Spree und unteren Neiffe 
nach Brandenburg ſich bineinziehenben flachen Ge⸗ 
genden. Den Sehöftädten ber Ober⸗L. Bauten, 
Görlitz, Zittau, Lauban, Löbau und Kamenz, bie 
fih bereits im 14. Jahrhundert zu gegenfeitigem 
Schutz verbunden und fi eigentümliche Rechte 
bewahrt hatten, betätigte Matthias eine erneuete 
Bereinigung, beren Beſtand bis zum Sabre 1815, 
wo Görlitz und Lauban an Preußen kamen, prins 
ipiell fortgebauert bat, fogar bie altverbrieften 
echte ber vier bei Sachſen verbliebenen Städte 
in dem Landesgeſetze von 1831 modifizierte Be⸗ 
rüdjichtigung fanden. Als ber junge König Lud⸗ 
wig von Ungarm und Böhmen 1526 im Türken⸗ 
Iriege bei Mohacz blieb, fiel die 2, zugleich mit 
Böhmen an Crzberzog Ferbinanb von Ofterreidh 
(1531 römiſcher König und 15661664 beutfcher 
Kaiſer). Diejer batte zwar binfichtlih ber Reli⸗ 
gionsfreibeit die bündigſten Verſicherungen gegeben, 
enußte indeſſen nur die Umftände, um mittelft 
ber deutichen Reformbewegung Zwecke zu erreichen, 
bie berfelben durchaus fern lagen und Mittel zu 
gewinnen, deren er ſich demnächſt zur Unterbrüdung 
ber Reformation bediente. Auch bie proteftantifch 
ordene 2. wurde in ber Folge hart bebrüdt, 
—* die Sechsſtädte des größten Teils ihrer 
Freiheiten beraubt, deren Wiedergewährung dieſe 
erſt nach und nach mit Aufopferung beträchtlicher 
Summen zurücklaufen mußten. Nun blieb die 
L. faſt ein ganzes Jahrhundert mit Oſterreich ver⸗ 
einigt, bis unter Kaiſer Matthias die böhmiſchen 
Unruhen 1618 den äußeren Anlaß zum Dreißig⸗ 
jährigen Kriege gaben, in den alsbald bie L. ver⸗ 
widelt und für Oſterreich verloren wurde. Bei 


1820 Miniſter bes Königlichen ; 
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Kaiſer Matthias Tode 1619 hatten nämlich die 
Stände Böhmens und der L. in Verbindung mit 


Bei Wagram zeichnete er ſich als Ar⸗ denen von Schleſien und Mähren ben Kurfurſten 


Sriebrih V. von ber — zum König gewählt, 
als dieſer aber fchon im nächften Jahre nach dem 
Berluft ber Schlacht bei Prag außer Landes fliehen 
mußte, nahm Kurfürſt Johann Georg L von 
Sadjen für den neuerwählten Kaifer Ferbinanb LI. 
bie 2. in Beſitz. Die Anwartſchaft auf biefe 
hatte letzterer dem fächfifchen Kurfürften für deſſen 
Stimme zu feiner Katferwahl verfproden, um 
ihn nun für geleiftete Kriegsdienſte gegen Fried⸗ 
rih V. uub bei Eroberung ber 2. zu entfhäbigen 
und um auch feinen Proteft gegen die Verleihung 
der wegen Wchtung Friebrich® erfebigten pfälztichen 
Kurwürbe an den Herzog von Bayern zu befei= 
tigen, verpfänbete ihm der Kaifer 1623 bie L., 
welche endlich im Separatfrieden von Prag 1635 
mit allen Hobeitsrechten als böhmiſches Manns⸗ 
lehn förmlih an Kurfachlen abgetreten wurbe. 
Hierbei wurde beftimmt, daß nad GErlöfchen ber 
ſächſiſchen Kurlinie Die Erbfolge auf bie herzogliche 
Linie zu Altenburg, unb falls diefe früher ein⸗ 
geben würde, anf bie Töchter bes Kurfürften und 
beren männliche Nachlommen übergeben folle, 
leßterenfalls aber ber Krone Böhmen das Recht 
vorbehalten bleibe, ftatt diefer Nachfolge bie 2. 
dur Tilgung der von Johann Georg auf ca. 
T Millionen Gulden berechneten Schuld 
zurüdzulaufen, dagegen babe nach Ausfterben aller 
biefer Linten der Rüdfall ohne weitere Verbind⸗ 
lichkeiten an Böhmen ftattzufinden, Im Weſtfäli⸗ 
hen Frieden erhielt Sadfen den Befib der 2. 
beftätigt. Zufolge teftamentarifcher Beltimmung 
Yobann Georgs wurde die 2. 1656 wieder ge⸗ 
teilt, indem bie Ober⸗L. feinem Nachfolger in der 
Kurwürbe, bie Nieder. aber feinem Sohne Chri⸗ 
fan, Stifter ber herzoglichen Linie Sachen 
Merſeburg zuſiel, welche letztere indeſſen 1738 
erloſch, worauf ihr Gebiet an das Kurhaus zurück⸗ 
kam. Nun teilte bie L. als ein mit ben Tur- 
fähfifhen Erblanden durch Perfonalunion ver 
bundene®, außer bem beutfchen NeichBverbande 
ftebenbes Nebenland bis 1815 alle Scidfale 
Sachſens. Nah ben Feſtſetzungen bes Wiener 
Kongrefies überließ Sachſen bei Abgabe eines 
Zeils ſeines Landes an Preußen, biefem auch bie 
Nieber-2. und die größere Hälfte der Oberst, 
beren füdweſtlicher Teil bei Sachſen verblieb. — 
* „Berichte der Lauſitzer Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
aften“. 

Lautrec, Odet de Foir, Seigneur de, 
1485 geboren, ein tapferer Kriegemann in ben 
Kämpfen bes Königs Lubwig XU. und Franz I. 
von Frankreich, erhielt 1516 den Oberbefehl in 
Italien, machte fi aber durch Graufamleit vers 
haßt, fo daß, als 1521 die Kaiferlien anrüdten, 
die Mailänder ſich erhoben und ihn zur Räumung 
ber Stabt zwangen. Am 22. April 1522 erlitt 
er durch Profpero Eolonna bei Bicocca eine 
volltänbige Niederlage. Dem Ginfluffe feiner 
Schweſter, einer Frau v. Chatenunenf, welche fich 
der Gunft Franz I. erfreute, dankte er, daß er 
trotzdem ein Kommando gegen bie Spanier be⸗ 
kam, welche ihn in Bayonne vergeblich belagerten. 
Nachdem er am 24. Februar 16525 bei Pavia mit- 


La Valette. 


gelãmpft hatte, erhielt er nochmals das Kommando 
in Stalin, uahm einige Städte in Piemont ein 
und zog dann gegen Reapel; bei ber Belagerung 
ber Stabt ftarb er am 12. Auguſt 1528 an einer 
onftedenten Krankheit, welche in feinem Heere 
wütete.e — Bgl. „Nouvelle biographie gend- 
rale“ XXIX, Paris 1862. 

La Balette, Sean Parifot de, Großmeiſter 
des Malteferorbens, geboren 1494, geftorden auf 
Malta am 21. Auguft 1568, entftammte einer 
alten Ratsberrufamilie zu Toulouſe. Nachdem 
a alle Grabe des Ordens beffeidet, auch Gou⸗ 
verneur von Tripolis gewefen, wo bie Malteferritter 
ımter der Regierung Kaifer Karls V. kurze Zeit 
ſeſten Fuß gefaßt Batten, wurde 2. 3. 1557 ein 
fimmig zum Großmeifter gewählt. Feldherr von 
ſtaatsmãnniſcher Einſicht, feften, entſchiedenen 
Willens und zugleich wohlwollender Geſinnung, 
verehrten ihn ſeine Ordensbrüder, wie ihn ſeine 
obmaniſchen Feinde fürchteten. Rechtlich und par⸗ 
teilos haudhabte er die Pflichten ſeines hohen 
Amtes und eine feiner erften Regierungshand- 
lungen war die Rebabilitierung feines früheren 
Gegner, des Marfhalls Gaſpard de Ballier, 
welcher das Unglüd gehabt hatte, 1551 Tripolis 
on den türkiſchen Seeräuber Dragut zu verlieren 
uub feither ber öffentlichen Mißachtung verfallen 
war. Als nach dem Seeſiege ber Türken über 
die Spanier 1559 bei der Infel Dicherbe zwiſchen 
Tunis und Tripolis, türkische Seeräuber unauf- 
börlih die Tpanifhen und italienifhen Küften 
plünderten unb eine Maſſe Gefangener in bie 
Sllaverei ſchleppten, reorganifierte 2. V. mit 
feltener Energie die Maltefer Flotte zu erfolg- 
taden Unternehmungen gegen die Geſchwader ber 
Türlen und Barbaresken. Biele chriftliche Ge⸗ 
fangme wurben befreit, in Anertennung befien 
Boprt Bius IV. ben Malteferrittem Sitz und 
Stimme beim Tridentiner Konzil fanktionierte. 
Anderfeits beſchloß Sultan Soliman II, erbittert 
über die Fühnen Operationen bes Ordens, fi 
Maltas zu bemächtigen. Der Großmeifter hiervon 
mterritet, traf bie umfaffendften Vorbereitungen 
zur Berteibigung. Bon aller Seiten fammelten 
ſich die Ritter auf ber Infel, ber Bapft und viele 
amopätfche Fürſten fandten Subfibiengelber, König 
Philipp II. von Spanien verſprach fogar Hilfs- 
truppen und beauftragte mit beren Zuführung 
den Bizekönig von Sicilien, defien Zaubern den 
Raltefern „jpäter ungeheure Opfer Toftete. Da⸗ 
gegen entfaltete 2. V. eine außerordentliche Thä- 
tigkeit, nicht nur verftärkte er bie äußeren Wider: 
fandemittel, fonbern er wußte auch durch zündende 
Borte den Mut ber Befabung, welche auf 700 
Kitter und 8⸗ bis 9000 Soldaten (dienende Brü- 
der und Einwohner) angeivadfen war, berartig 
mu heben, daß bie demmächſt beginnende Bertei- 
digung Maltas das herrliche Bild eines in Zucht 
und Begeifterung zufammengehaltenen unb zus 
funmenwirkenden Ganzen barbot. Am 18. Mai 
1565 erfchien bie türkifche Flotte unter dem Groß» 
dezier vor der Infel und landete ein zablreiches 
Heer, das fogleih zum Angriff bes betachierten 
Hort? Et. Eime Überging. Nach tapferer Gegen⸗ 
wehr fiel das Fort am 23. Juni, die wenigen 
den Fall Überlebenden Maltefer wurben vom Feinde 
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aus Rache wegen feiner enormen Berlufte grau⸗ 
fam getötet, weshalb 2. V. an ben türkiſchen 
Gefangenen biutige Wiebervergeltung ausüben 
ließ. Nun konzentrierte fi die Verteidigung auf 
die Feſtung Malta (Citta Vechia) und das mit 
biefer verbundene feite Schloß St. Ange Zwar 
waren bie zumeift bebrohten Punkte ber Feſtungs⸗ 
werte forgfältig verflärft worden, auch fehlte es 
nicht an Geſchützen und Munition, freilih nur 
bürftig im Vergleich mit ben Hilfsmitteln ber 
Belagerung, vor allem aber hatten fi, von 2. 8.8 
untabelbaften Beifptel fortgerifien, bie Herzen ber 
Berteibiger in mädtiger Empfindung über die all⸗ 
täglihde Stimmung emporzuſchwingen vermodt. 
Am 15. Iuli wurde ein gewaltfamer Angriff ber 
Türken ſtandhaft abgewiefen und noch entfchei- 
dender ein Hauptfturm am 19. Auguſt zurück⸗ 
geichlagen, wobei 2. V. auf ber Breſche ſchwer 
verwundet liegen blieb. Indeſſen geftaltete ſich 
die Lage der Verteidiger von Tag zu Tage be- 
denklicher, bis endlih am 6. September bie ſpa⸗ 
nifche Flotte in Sit fam, bei beren Erfcheinen 
die infolge ber abgefchlagenen Angriffe ohnehin 
fHon entmutigten Feinde Anftalten trafen, bie 
Belagerung aufgugeben. Sofort madte 8. B., 
obwohl noch an feiner Wunde leidend, mit allen 
noch verfügbaren Kräften ber Befabung einen herz⸗ 
haften Ausfall und erfocht einen glänzenden Sieg 
über das feindliche Heer, befien Trümmer ſich 
ſchleunigſt einfchifften. Die Belagerung hatte ben 
Türken nahezu 30,000 Mann und ein bedeutendes 
Kriegemateriat gekoftet, aber auch die Zahl ber 
heldenmütigen ®erteibiger war bis auf wenige 
Kitter und faum 600 Soldaten zuſammengeſchmol⸗ 
zem. Die ganze Ehriftenbeit war bocherfreut über 
biefen Gieg, 2. 8.8 Name wurde überall gefeiert, 
ber Papſt fanbte ihm den Karbinalshut, doch 
bielt der fouveräne Großmeiſter dafür, den römt- 
fhen Purpur zınüdzumeilen. Der über das un⸗ 
gu dtiche Schidfal der Erpedition erzürmte Sultan 
ereitete nenne Seerüftungen por, und fo traf auch 
8.8. feine Gegenmaßregeln. Das Fort St. Eime 
wurbe wieberhergeftellt und zum befjeren Halt ber 
Infel eine neue Stabt und Feſtung angelegt, beren 
Grundfein 8. 3. am 28. März 1568 ſelbſt Tegte. 
Um ben tapferen Großmeifter zu ehren, erhielt der 
Blaß fpäter den Namen La Balette. Für ben 
Bau fteuerten alle hriftlichen Beherrſcher reichliche 
Geldzahlungen bei, bie jedoch nicht ausreichten, 
fo daß fih 8. V., um die Arbeiten nicht zu unter- 
brechen, zum zeitweifen Zwangskurs eigens ge 
prägter Verlehrsmünzen (Kupferitüde mit ber Le⸗ 
gende „non aes sed fides“) von erhöhten Nenn- 
wert veranlaßt ſah. 2. W.8 letzte Lebenstage 
wurben durch eine ihm vom Bapft Pius V. zu⸗ 
efügte Kränkung ſchmerzlich getrübt. Letzterer 
—* ohne Befugnis Großpriorſtellen des Mal⸗ 
teſerordens an feine Günſilinge verliehen, wogegen 
die Malteſer Einſprache erhoben. Dennoch verblieb 
Pins bei feinem wufurpatorifhen Vorgehen und 
verweigerte fogar die Borlaffung der zur Be⸗ 
fprechung in biefer Sache abgeſandten Vertrauens⸗ 
männer 8. B6. Der Berbruß hierüber und das 
Bewußtſein ohnmãchtig nachgeben zu müſſen, zehr⸗ 
ten an feinem Lebensmark. Bald darauf ſtarb er 
infolge eines Sonnenſtiches, den er ſich anf ber 
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Reiherbeize zugezogen. — Bgl. „Nouvelle bio- er Etaatsrat, 1808 Graf bes Kaiferreihs, 1811 
graphie gönerale“. Paris, Firmin Didot freres | ®roßoffizier der Ehrenlegion; nie war er Höffing, 
pp. 1859. | fet8 ein aufricätiger Freund Napoleons, der ihn 

Labalette, Antoine Marie Chamans, hoch achtete. Nach Napoleons Abdankuug Iegte 
Graf von. As Kaufmannsfohn 1769 in Paris er feine Ämter nieber, hielt fih von Hof und 
geboren, befuchte 2. bis 1788 das Eollige Har- | Bolitit ferne, biieb aber in Beziehungen ur Fig 
court und wurde Geiftliher, dann Juriſt. Die Elba und begrüßte jubelnd Napoleons Rückkehr. 
Revolution begeifterte ihn, aber er wollte fie nur | Am 20. März 1815 ergriff er eigenmächtig von 
in gemäßigten Yormen und ohne Greuel. In | der Poft in Baris Befik, was für den nabenben 
Lafayettes Nationalgarbe durchlebte er in Vers | Kaifer fehr wertvoll war, wurbe von ihm nad 
ſallles den 5. u. 6. Oftober 1789 voll Mitleid mit! der Aufunft in Paris wieder zum Generaldirektor 


Marie Antoinette; dabei half er dem königlichen 
Bibliothekar an dem von ben Büchern der auf- 
gehobenen Klöfter zu entwerfenden Kataloge. Oft 
auf Wache in den Tuilerieen, wurde er allmählich 
NRoyalift und umterzeichnete 1792 Petitionen an 
den Konvent in biefem Sinne Darum in Paris 
bedroht, trat er am 19. September 1792 in Bille- 
france als Freiwilliger in die Alpenlegion Bara⸗ 
guay d’Hillier®’ (f. d.), wurde bald Unterlieutenant 





der Poften und bald auch zum Pair von Franls 
reich ernannt und brachte Orbnung in das ent- 
artete Poſtweſen. Nach der Rieberlage von Waterloo 
riet er Rapoleon zur Abdanfung. Ludwig XVII. 
nahm ihn am 24. Yuli von der Ummeftie aus, 
unb da die öffentlide Stimme. als einen Haupt⸗ 
urbeber von Napoleons Rückkehr nannte, wurde 
er bereit3 am 18. d. DM. verhaftet. Er kam in 
die Conciergerie, und der Aſſiſenhof der Seine 


im 93. Linieninfanterie-Regimente, ging 1793 zur | wurde mit dem Prozeſſe Betraut. Er wurde anges 


ARheinarmee und 1794 als Adiutant zu Baraguay 
d'Hilliers nad Paris. Nachdem er in ber Benbee 
gefochten, ging er 1796 zn Bonaparte nach Italien, 
wurde Kapitin und Bonapartes Aojutant, frühe 
fein beſonderes Wohlinollen gewinnend. Nachdem 
er Jonbert bis Trient begleitet umd eine wichtige 
Miffion in Tirol ausgeführt hatte, biente er bei 
ben dem Bertrage von Leoben voraußgehendben 
Unterbanblungen als Sekretär, brüsguierte 1797 
die Republif Genua und prüfte im Intereſſe 
Bonapartes in Paris bie Stimmung; nad) Kräften 
feflelte er den Direltor Barras an Bonaparte, 
Rellte ihm und feinen Kollegen Rewbell und Lare- 
pelliere be Lepeaur militäriiche Unterſtützuug und 
Geld in Ausficht, berichtete Bonaparte, wie un⸗ 
populär ba Direktorium fei, und biefer ließ ben 
18. Fructidor (f. d.) in Scene treten. Ohne ben 
Direktoren das erhoffte Selb zu geben, reifte 2. 
am 21. September 1797 nad Pafferiano, gab 
Bonaparte alle Details Über die Barifer Stim- 
mungen und Zuftände, ging mit ihm nad) Raftatt 
und wurbe von den fremden Diplomaten fehr 
gehätfchelt. Bonaparte gab ihm bie einzige Tochter 
von Sofephinens Schwager, Marquis de Beau⸗ 
harnais, Emilie Louiſe, 1798_in Paris zur Ehe, 
bann nahm er ihn mit nad) Ägypten, wo er fein 
Borlefer war. Unterwegs gab er ihm verfchiebene 
Aufträge in Malta, auf Eorfu, an Ali Paſcha 
in Janina. Im Kairo fie 2. zu Bonaparte, 
ben er während der Campagne faft nie verließ; 
er focht bei Salabieh, melbete zuerfi die Vernich⸗ 
tung ber Flotte bei Abukir, begleitete Anbreofiy 
(f. d.) auf einer Erpebition nad) Belufium, begab ſich 
im das von ber Peft heimgeſuchte Alexandria und 
folgte Bonaparte nad Syrien. fteitt 

bei St. Jean d'Acre uub am Berge Tabor, ging 
mit Bonaparte nach Ägypten zurüd, kämpfte bei 
Abulir und kehrte mit Bonaparte nach Frankreich 
Beim; am 18. und 19. Brumaire (f. db.) ſtand er 
ihm zur Selte, ging dann in Miffion nad Dres⸗ 
den und wurde 1800, nachdem er kurze Zeit 
Admiuniſtrator der Wmortifationskaffe geweſen, 
Kommiflär und bald Generaldirektor ber Poften, 
weiche Amt er bis zum Ende bes Kaiſerreichs 
voll Thatkraft unb Geſchick bekleidete. Auch wurde 
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'Hagt „der Mitfhuld an dem im Februar und 
März gegen des Königs Perfon begangenen 
Attentate, welches bezmedt babe, die Regierung 
zu ändern und zw zerfiören, Bürger und Ein⸗ 
wohner zur Bewaffunng gegen bie königliche 
Autorität aufzureizen“, und die Royaliften bürfteten 
nad feinem Blute. Trotz glänzender Verteidigung 
durch Tripier, Delacroix⸗Frainville und fich ſelbſt 
wurde er unter dem Drude der ultraköniglichen 
Stimmung am 21. November zum Tode verur⸗ 
teilt, feine Appellation vom Kaffationshofe am 
14. Dezember verworfen. Aber am Abende vor 
dem zur Hinrichtung beflimmten 21. Dezember 
ließ ihn feine Gemahlin in ihren Kleibern aus 
ı der Conciergerie entwifchen; treue Seelen vers 
| bargen ihn im Paris bis 7. Januar 1816. Us 
dieſem Tage wurde er in effigie hingerichtet, 
enttam jedoch gleichzeitig in britiſcher Uniform ale 
Oberſt Loſak mit Hilfe britifcher Offlziere, bie da⸗ 
für von der framzöſiſchen Regierung ſchwer beftraft 
wurden, und paffierte am 10. Januar die belgiſche 
Grenze. Gene Gemahlin verlor infolge der 
ſchrecklichen Erleßnifie den Berfiand. Der Graf 
nabm unter Eugene Beaubarnais’ (f. d.) Schutz 
feinen Wohnſitz in Bayern, ganz verborgen Iebend, 
1822 geftattete ihm Ludwig . bie Heimlehr, 
und ber gebrodene Mann mit ber geifteßfchwachen 
Fran lebten in tieffter Stille in Paris. Napoleon 
gebachte des treuen Freundes im Teftamente mit 
300,000 Frances. 2. farb in Paris am 15. He 
bruar 1880, feine Witwe erfi Juni 1855. — Bl. 
„Memoires et Souvenirs du Comte Lavalette“, 
zwei Bände, Paris 1831, mit Notice von 
Cuvillier⸗Fleury. 

Lavaleite, Charles Jean Marie Felir, 
Marquis de Am 3. November 1811 in 
Senlis geboren, war L. 1837—1841 Gefanbt 
ſchaftsfekretär in Stodholm, 25. Infi 1843 bis 
1845 erfter Sefandtichaftsfelretär und Generalkon⸗ 
ful in Alexandria, ging 1840 in Miſſion nah 
London und November 1845 an Ibrahim Paſcha. 
1846 wurde er Deputierter des Arrondiſſement 
Bergerac in die Kammer. 1846 bis Juni 1848 
bevollmädhtigter Miniſter in Kaffel, wurde er am 
112. Mat 1851 amferorbentlicder Gefandter und 
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bevollmãchtigter Miniſter in Sonftantinopel, wo 
a bis April 1863 blieb, und trat am 28. Juni 
1853 in ben Senat. Bom 21. Mai 1860 bis 
Angur 1861 Botfchafter in Konftantinopel, vom 
%. Auguft 1861 bis 18. November 1862 bei 
Pins IX., wurbe er am 28. März 1865 Miniſter 
Staatsfefretär des Innern in Roubers Kabinett. 
Er war hart gegen bie Prefie, und wegen des 

es gegen Koalitionen kam es im März 1867 
m Arheiterımruhen in Roubair. Bis Mouftier 
m Oftober 1366 iu Paris eintraf, verfah 2. vom 
1. September d. 9. an aud die Geſchäfte bes 
auswärtigen Amtes und erließ in biefer Vertre⸗ 
tung am 16. September bie friebfertige Zirkular- 
depeſche an die franzöfiichen Bertreter im Aus⸗ 
fande, die, unter Napoleons Mithilfe entftanden, 
Bertrauen erweden ſollte. Bon Preußen 1866 
mit ben ſchwarzen Adlerorden gefhmüdt, trat 
er im November 1867 vom Minifterpoften zurüd, 
aber am 18. Dezember 1868 erfettte er Mouftier 
8 Minifter ber answärtigen Angelegenheiten. 
Seine Politik war fehr friebfertig, wie feine Er⸗ 
Märung vom 10. April 1869 im Gefeßgebenben 
Körper und feine Haltung in ber belgiichen Eiſen⸗ 
bahnfrage 1869 bekundeten. Imfolge ber kaiſer⸗ 
lichen Botſchaft vom 12. Juli 1869 mit ben 
Kollegen zurüdtretend, ging er im Auguft d. J. 
als Botſchafter nach Lonbon, fuchte aber vers 
gebens, für dem drohenden beutich=franzöfifchen 
Krieg das Kabinett von St. James Frankreich zu 
ganinnen, und trat, als das Kabinett Olivier 
uns Ruder kam, am 3. Sanuar 1870 ab. Seit 


beftimmt, 


ei zu lernen, 
Er führte bier als Spieler ein 


"9 em zu Zu dieſem Zwecke 
überreichte er dem ſchottiſchen Parlamente im 
dahre 1705 eine Denkichrift (ein Ausug barans 
eihien 1720 zu London unter bem Titel: „Money 
ad Trade considerdd; with a Proposal for 
spplying the Nation with Money “), in weicher 
et jeine Idee über Gelb, Handel und Krebit aus⸗ 
manderfehte und beſonders dem Papiergelde, als 
anfhlbar Keftem Zaufchmittel, das Wort tebet, 
dem Metaligefbe dieſe Eigenfchaft nur in bes 
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fhränktem Maße zuerlennt, ba die Schwankungen 
bes Breifes der Metalle, das Nichtvorbanbenfein 
ber filr ben Verkehr nötigen Mengen, bie Bes 
ſchwerlichkeit ſeines Tranſsportes Unvolllommen- 
beiten ſeien, welche zu ſehr in die Augen fprängen. 
Dagegen rät er an deſſen Stelle papierne Scheine, 
Anmweifungen auf außerhalb ber Cirkulation bes 
finblihe Pfänder in Umlauf zu feßen. Eine von 
dem Parlament eingefetste Kommiffion folle gegen 
Berpfändung von Grundbftüden auf Berlangen 
Zettel als Gelb ausgeben, wobei e8 ihr vorbe⸗ 
halten bleibe, ob fie dies gegen ben Tanbesüblichen 
Zintfuß auf bie Hälfte bes erte8 ber vers 
pfänbeten Immobilien thun, ob fie dieſe verkaufen 
ober, ımter ber Bebingung des Rüdlaufes, einft- 
weilen felbft verwalten laſſen wolle. Um dieſem 
Zahlungsmittel dem Metallgelve gegenüber noch 
einen weiteren Borteil zu verſchaffen, folle es zu 
einem gejetlich höheren Kurs, ber aber 10 °/o nicht 
überfteigen dürfe, umlaufen. Nach und nach folle 
Metaligeld überhaupt nur in fo großen Mengen 
zugelafien werden, al® ber Kleinverkehr folche 
nötig babe. 

Nach heftigen Debatten lehnte das fchottifche 
Parlament, fpäter auch das englifche, 2.8 Vor⸗ 
ſchläge ab, und ebenfo erfolgloß war fein Wr 
Antrag, den er der franzöfifchen Regierung machte. 
Aus Frankreich ausgewieſen, verbrachte 2. die Zeit 
bes Spaniſchen Erbfolgekrieges vorzugsweife in 
Stalien und bot verfhiebenen Höfen, fo bem 
Wimmer und Turiner, fein Bankprojekt, jedoch 
mit gleichem Mißerfolge au. Endlich lächelte ihm 
das Glüd, denn durch feine Verbindung mit ein- 
flußreichen franzöſiſchen Ariftofraten erhielt er die 
Erlaubnis zur Rückkehr nah Frankreich, allwo 
der Generalkontroleur Desmarets, gedrängt durch 
ben hoffnungsloſen Stand ber franzöſiſchen Fi⸗ 
nanzen, mit ihm in Unterhandlungen trat, in 


ch | deren weiterem Berfolge bie Gründung einer Bank 


auf Aktien befchloffen wurbe. Allein durch ben 


inzwiſchen eingetretenen Tod Ludwigs XIV. und 


infolge des Mißtrauens des Parlamentes, fowie 
des Herzogs von Noailles, der in 2. einen Res 
benbuhler fürdhtete, geriet das Unternehmen, troß 
ber Gunſt bes Regenten unb ber Zufage, für den 
Fall defien Miklingens, 500,000 Livpres an bie 
Armen zu zahlen, nod einmal ins Stocken, bib 
enblich die Ereigniffe des Jahres 1716 bie jahres 
langen Anftrengungen 2.8 mit Erfolg Trönen ſoll⸗ 
ten. Der Regent, ber bem verhaßten Schotten 
infolge der Anfeinbungen, bie er zu erbulben hatte, 
nur noch mehr feine Gunft zugewendet hatte, er⸗ 
jwang von dem Finanzraie eine nochmalige Prüs 
fung bes L.ſchen Projektes, welche zu Anfange 
des gebadhten Jahres von dem Staatsrate unter 
Zuziehung einer zablreihen Kommiffion von Ge- 
ſchaftsleuten vorgenommen wurde. Das Ergebnis 
berfelben war allerdings zunächſt nur die Erlaub⸗ 
nis zur Errichtung einer Privatbauk, durch berem 
Kredit der Verkehr wieder in gefunde Bahnen ges 
leitet werben follte. 2. ergriff mit Eifer biefe 
Gelegenheit, um bem Regenten unb feinen Fein⸗ 
ben an ben eeteigen dieſes beſchränkten Unter⸗ 
nehmens bie Solibität feines urſprünglichen Planes 
zu beimeifen. 

Ein Patent vom 2. Mai 1716 fixierte bie 


Dauer des 2. erteilten Privilegiums auf 20 Jahre, 
und ein Ebilt vom 20. enthielt über bie Ein⸗ 
richtung bes Inftitut8 die näheren Beftimmungen. 
Die Bank follte auf Altien gegründet werben und 
ben Namen „Banque generale de France“ 
führen. Die Fonds berfelben waren auf 6,000,000 
Livres feftgefekt, die Zahl ber Aktien auf 1200. 
Zugunften der Regierung hatte inbefjen 2. be⸗ 
reit8 eine Verpflichtung übernommen, die biefes 
Kapital bebeutenb rebuzierte. Die Altienzahlung 
folle nur zu "/s in barem Gelde und zu °/« in 
Staat8papiergelb, welches damals */s feines Nenn 
wertes verlor, erfolgen. Die Rechnungsmünze, 
deren ſich die Bank in allen ihren Geſchäften be⸗ 
diente, war ber Silbertbaler à 5 Livres, von 
been nad dem damaligen Fuß 8 auf die Parifer 
Mark f. ©. gingen. Die Bank durfte Zettel von 
1000 und 10,000 Bantthalern außgeben, bie auf 
Sit in Metallmünze nad) landesüblicher Aus⸗ 
prägung zablbar waren. Sie burfte ferner Wed: 
ei und andere Hanbelseffelten diskontieren, von 
daten Depofiten annehmen, die Zahlungen ber 
Kaufleute gegen eine unbeträchtlihe Gebühr bar 
oder durch lihertrag in ben Bankbüchern vermit- 
teln, bei Sicht zahlbare Wechſel auf die Münz- 
bireftionen in den franzöfifhen Provinzen und 
auf ausländiſche Banquiers ausftellen und zum 
Tageskurfe verlaufen. Zur Beruhigung der Kauf: 
fente war jedoch der Bank unterfagt, Land» und 
Seehandel zu treiben, Affefuranze oder Kommiſ⸗ 
fionsgefchäfte zu übernehmen. Auch Tonnte fie 
kein Papier auf Frift ausftelen und unter einer 
Form eine Anleihe maden, noch Gelb gegen Zin- 
fen ausleihen. Die Bank war von allen öffent- 
lichen Laften befreit und bie Fonds ber Ausländer 
unterlagen keiner Konfisfation, feiner Repreſſalie, 
feinem SHeimfallgrechte. Broteltor der Bank war 
ber Herzog von Orleans, als Direktor für bie 
Dauer des Privilegiums wurde 2. eingeſetzt. Zwei⸗ 
mal de8 Jahres follte eine Generalverfammlung 
ber Aftionäre gehalten, in derfelben nad Stimmen⸗ 
mebrbeit een und bie Dividende verteilt 
werben. Fünf Altien gaben babei ba8 Recht auf eine 
Stimme. Die Eröffnung ber Bank erfolgte noch 
im Mai im Hötel de Maine, fpäter wurde fie 
in das geräumigere Hötel de Soissons bi8lociert. 
Die Unterbringung ber Banlaktien vollzog ſich 
außerordentlich ſchnell, denn jebermann entäußerte 
fi gern ber tief unter ihrem Nennwerte ftehen- 
ben Staatsbillets, da ja in einer befonbern, bem 
Einrihtungsalte beigefügten Klaufel die Erklärung 
abgegeben wurde, daß 1 Livre jened Papiergeldes 
genau dem Werte eines Livre der Bankvaluta 
(fiehe oben) glei geachtet werben follte Au⸗ 
fänglih hatte man nur Spott und Beratung 
für das Unternehmen, denn bie Geſchäftsleute jener 
Zeit, hauptſächlich nur mit Wucherzins zu arbeiten 
gewöhnt, verfannten die &rundlage der Anftalt. 
enn, fo berechnete man, bei ber geringen Pro⸗ 
vifion von 5 Sons per Mille, auch bei bem 
täglichen Umſatze des ganzen Fonds, könne ber 
Gewinn von 9 %o unmöglid ein lukratives Ges 
ſchäft genannt werben. Aber 2. verftand, durch bie 
mufterhafte Einrichtung unb Verwaltung der Bank 
bie Interefjen be ganzen Verkehres derartig im 
die Operationsfphäre der Bank zu ziehen, daß 
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Einheimifhe und Fremde in wenig Monaten fid 
nur nod ihrer Bermittelung bedienen, nur nod 
nach der neuen Bankvaluta handeln wollten. Die 
glüdlihen Wirkungen des Juſtituts traten aber 
erft recht zutage, als 2. die Erlaubnis erhielt, 
anfänglih & 6, fpäter & 4 °/o per Jahr gute 
Wechſel zu bißfontieren. Bei dieſem mäßigen 
Zinsfuß fhwand der Wucer, Handel und In⸗ 
duftrie atmeten wieber frei auf. Noch mehr 
wuchs der Krebit ber Bank, ale ein Arret vom 
10. April 1717 befahl, daß beren Billets in allen 
töniglihen Kaſſen als Geld zu nehmen feien, 
Staunen aber erregte es, als die Bank in ber 
Generalverfammlung vom erſten Semefter eine 
Dividende von 74 °%% für die Altie verteilen lounte. 
Der Regent erſchien in diefer Berfammlung, um: 
geben von ben Prinzen und Großen, und trat 
unter dem Subel ber Aktionäre, nad) vorgängiger 
Abſtimmung, in das Direltorium ein. Zwar 
wurde biefer auffallende Schritt des Herzogs von 
dem ftolgen Mel Ludwigs XIV. heftig befrittelt, 
bo follte e8 nur noch kurze Zeit währen, um 
felbft den hochmütigſten biefer Herren fich beeilen 
zu feben, mit dem Reſte feines gefchmolgenen 
Bermögens in dem Kreife der Spekulanten zu 
ericheinen. 

So weit fanden die Dinge ganz gut, unb wäre 
dieſem eingejchräntten aber ſoliden Inftitute Zeit 
gelaffen worden, fih zu entwideln, gewiß würde 
in Berbindung mit weifen Regierungdmaßregeln 
deſſen mittelbar regenerierender Einfluß auf den 
Nationalwohlſtand und die Finanzen des Meiches 
unzweifelhaft geweſen fein. Allein ber Regent 
vermochte fein Drängen nad Erfüllung ber ges 
machten Berbeißungen, bie Staatsſchuld getilgt, 
Hof und Regierung im Überfluffe zu ſehen, nit 
zu zügeln, und ibm bierin über die Maßen ge- 
fällig gewefen zu fein, war ber große Fehler L.s. 

Schon in der oben erwähnten Berfammlung 
that 2. bie erften vorbereitenden Schritte zur Be⸗ 
gründung jener Handelsgeſellſchaft, welche bie 
Ausbeutung ber fogen. Mifjiffippi-Staaten, eines 
Danagergeſchenkes, welches bie franzöfifche Regie 
rung von dem reichen franzöfifhen Kaufmann 
Crozat empfangen hatte, als biefer 1716 von ber 
Zuftizlammer als deſſen Beſitzer eingefchätt wer: 
ben follte, zum Ziele hatte. Nachdem der Boden, 
wie angebeutet, für das Unternehmen gelodert, 
berief 2. eine freie Verſammlung von Kaufleuten 
und Kapitaliften zufammen, in welder er, mit 
überwältigenber Beredſamleit, Männer, bie ihm 
feindlich gefinnt waren, für bie Errichtung einer 
Sanbeld-Eompagnie nah bem Miſſiſſippi zu be 
geiftern wußte Roh im Auguſt 1717 erfchien 
ein Edikt, das auf den Antrag 2.8 die Errichtung 
einer Wltiengefellfchaft für den Handel nad bem 
Miififfippi unter dem Namen „Compagnie d’Occi- 
dent‘ bewilligte und biefer Geſellſchaft ein Pri- 
vilegium auf 25 Jahre verlieh. Das Kapital 
wurbe auf 100 Millionen Liores, in Aktien & 
500 Livres, zahlbar in Staatsbillets, feftgeftellt. 
Zwei Fünftel der ſchwebenden Schuld follten auf 
diefe Weife getilgt werden. 

Der Compagnie verlieh ber Staat große Pri⸗ 
vilegien, fie empfing ganz Loniſiana als Eigentum, 
mit allen Hoheitsredten: nur mußte fie dem Kö⸗ 
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nige von Frankreich huldigen. Ihr fielen zu eigen 
fämtlide Schiffe, Geräte, Waren, bie bisher ber 
Regierung in ber Kolonie angehörig. Diefe Schen- 
kungen, zuſammen genommen mit ben biöherigen 
Erfolgen L.ſcher Wirkfamleit, erregten bie über- 
fpannteften Hoffnungen. Die Altien der Gefell- 
ſchaft fliegen in einem unerbörten Maßſtabe, alle 
Belt wollte davon befiten. Dan trug alles 
Geld zu den Kaflen ber Compagnie. Das Agios 
tagefieber griff wie eine Seuche um ſich. „Es 
war”, fagt Boltaire, „ein nenes unb gewaltiges 
Epiel, in bem alle Bürger, der eine gegen ben 
andern fpielten.“ Die Bureauß ber Bank waren 
während des Zeitraums von zwei Jahren in ber 
engen, ſchmutzigen, übelriechenden Straße Quin- 
campoix umbrängt von einer fompalten Menge, 
die fih von Tag zu Tag, von Stumbe zu Stunde 
vermehrte. Marquis de Dangeau fchreibt in feinem 
Journal vom 3. Rovember 1719: „Um einige 
Ordnung in das Gewühl zu bringen, befeßte man 
die beiden Enden ber Straße mit Wachen, erlich 
ein ganz beſonderes Verbot, an Sonn und Feſt⸗ 
tagen babin zu geben. Gloden: unb Trommel- 
fanale bezeichnen an ben andern Tagen die Stunde 
zum Heimgehen, um 9 Ubr abends und um 6 
oder 7 Uhr morgens bie Zeit bes Eintrittes.“ 
Montesquien, ein kaltblütiger Zeuge dieſer fremd⸗ 
artigen gefellfchaftlihen Wanblungen, fchrieb von 
der Kataftropbe, bie er vorhergefehen: „Alle bie 


jenigen, welche vor 6 Wochen noch reich waren, kulati 


find jebt in Armut, und diejenigen, bie hungerten, 
ſchwelgen in Reichtümern. Niemals haben fich bie 
beiden Gegenfäge jo nah berührt. Der Fremde 
(2) hat den Staat umgewendet wie ein Trödler 
enen alten Rod; er läßt anf ber Oberfläde er- 
fheinen, was unten war und umgelebrt. Welche 
umverbofften Reichtümer, unglaublich felbft denen, 
die fie erwerben. Gott felbft zieht die Menfchen 
nit fhneller aus dem Nichts. Wieviele Diener, 
bedient von ihren Kameraden und morgen viel- 
leicht durch ihre Herren. Alles das fürbert bie 
abenteuerlichften Dinge zutage: Die Lakaien, welche 
ihr Glück unter der vorhergehenden Regierung ge- 
macht hatten, verlaufen und geben an biejenigen, 
welche eben ihre Livrée zu verlaffen gefonnen find 
in einer gewifien Straße (la rue Quincampoix), 
alle die Beratung zurüd, welche man fie felbft 
vor laum 6 Monaten noch fühlen ließ; fie fchreien 
ans allen Kräften: ‚Der Abel ift ruiniert.‘ Welche 
Unordnung im Staate, weldhe Verwirrung in ben 
Ständen! Man fieht nur Unbekannte, die Glück 
maden!* 
teider waren es aber bie grands seigneurs, die 
Prinzen ſelbſt, die durch ihre Beteiligung an bem 
Shader mit Alten, die ihnen 2. freigebig hin⸗ 
warf, dieſe gierige Raſerei fürberten. Dangeau 
ebt eine ganze Lifte von Namen bes höchſten 
8, die folder Schenkungen teilhaftig wurben 
und ſtolz darauf waren, mußten fie fih and 
deshalb unangenehme Wahrheiten fagen Iaffen. 
69 der Prinz von Conti, Nachkomme der Eondes, 
der von 2. reich bedacht worben war unb bem ein 
Weiſer des Hofes bemerfte: „Toutes ces actions 
ne valent pas une seule des actions de vos 
ancetres!* Die handſchriftlichen Sammlungen 
aus jener Epoche haben uns eine große Anzahl 





von Spottgedichten aufbewahrt, bie fich gegen L. 
und fein Syſtem wenden, fo das folgende aus 
ben „, Mölanges *“ de Bois Jourdan, T. II, p. 817: 
„Depuis qu’un juif venu d’Ecosse 
s’est enrichi de notre argent, 
Tous les gredins roulent carosse, 
Et qui fut riche, est indigent.* 


Doch weber diefe Gegnerichaften, noch die weife 
aber unbeugſame Oppofition des Parlamentes, 
vermochten bem rollenden Stein Einhalt zu thun. 
L. war trunfen von dem Erfolge feines Syſtems, 
kannte keine Grenzen mehr bezüglich feiner Pros 
jette, feiner Hoffnungen. 

Dem ausfchweifenden und verfchwenbenden Mar⸗ 
quis v. Kartllac, der ihn eines Tages zwang, das 
Ende diefer Orgie vorberzuahnen, antwortete er 
frech: „Mein Herr, ich mache Billets, gebe fie aus 
und bezahle fie nicht. Ste haben mir demnach 
mein Syſtem geftohlen ?“ 

Die Wut des Aftienfpiele®, welche bie Fran⸗ 
zofen ergriffen hatte, verbreitete fih aber auch nach 
Holland und England. Rotterdam wurde für 
einige Zeit vollftändig ruiniert, London während 
des Jahres 1720 in Aufruhr gebradtt, Paris 
aber war ber Sammelplat aller Agiotage-Spelus 
lanten Europas. Ende September [hätte man 
bie Zahl der Provinzialen und Fremden in Paris 
anf eine halbe Million, umb bie Reiſebillets von 
Lyon, Brüffel, Borbeaur und Straßburg nad 
Paris bildeten ebenfalls den Gegenftand der Spe⸗ 
on. 

Die Banque generale war inbefien (Edift vom 
4. Dezember 1718) in eine Banque royale um- 
gewandelt worden, die Bankvaluta die Livres 
tournois. Sie erwarb die Privilegien ber alten, 
noch von Colbert gegründeten, aber in Berfall 
geratenen Compagnie des Indes, die Monopole 
für den Handel nad bem Senegal, nad China, 
faufte für 4,080,000 Livres die Tabalspahtung, 
für die ein Herr Minon nur 2,200,000 Livres 
offeriert Hatte, die Salzftener im Elfaß, die Poften, 
kurz, alle bauptfächlichen königlichen Pachtungen 
wurden ihr zugejchlagen, nachdem fie ein Jahr 
früher dur den Einfluß des Finanzminifters 
Argenfon, der gegen 8. intriguierte, weil er in 
ihm feinen Nachfolger ſah, den Gebr. Päris zu⸗ 
gewendet worden waren, die eine Aengat mit 
einem Kapital von 100 Millionen Livres in 
100,000 Altien à 1000 Livres, zahlbar in Renten⸗ 
Kontrakten ober den Billets der verſchiedenen 
öffentlichen Kafſſen (letztere waren um fo viel wie 
bie Staatsbillets unter Pari), gegründet hatten 
und biefes Kapital als Sicherheit für 48 Mil- 
fionen, das Gebot für bie Pachten, binterlegten. 
Man nannte diefe Gefellfehaft, die fich direkt gegen 
8. wendete, das „Anti⸗Syſtem“. L. zahlte für 
biefe Pachtungen ein Jahr fpäter im September 
52 Millionen, alfo 4 Millionen Livres mehr als 
fein Geaner unb verfprach außerdem dem Staate 
1500 Billionen Livres zur Zahlung der Staats⸗ 
ſchulden zu 3%, zu leihen. Man acceptierte von⸗ 
eiten der Regierung biefe Offerte. Doc) das Gelb 

gan zu fehlen, fehlte bald ganz. Man ſah 
nur noch Papiere. Der Wert ber Altien ber 
Banque royale repräfentierte 1719 24mal ben= 
jenigen bes gemünzten Geldes, ber überhaupt im 
ganzen Königreich eriftieren konnte. Im brei Mo⸗ 
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naten gingen dieſe Xltien immer mehr zurüd und 
ftelen endlich anf nichts, 2. verfuchte durch groß⸗ 
artige inbuftrielle Unternehmungen (Gründung 
einer von Schweizern unb Engländern betriebenen 
riefenhaften Uhrenfabrif) das Steigen ber Aktien 
zu verurfachen und ben Nennwert der Bankbillets 
aufrecht zu erhalten. Der Regent batte ibn zum 
GeneralsKontroleur ber Finanzen ernannt in ber 
Hoffnung, ihm energifche Mittel zu Tiefern, ben 
Kredit und das Anſehen ber neuen Bank zu heben, 
e8 waren auch biefe Mafregeln nicht imftanbe, 
bie immer größer werbenbe Zerrüttung des ganzen 
Geldweſens zu hemmen. 

Die tyranniſchſten und ungeheuerlichſten Ebikte 
dienten nur bazu, die Kriſis furchtbarer zu machen. 
Am 25. Februar fhon erſchien ein Arret, der ben 
Preis der Münze etwas erhöhte, am 27. das 
berüchtigte Verbot des Beſitzes von mehr als 
500 Livres in klingender Münze unter Androßung 
ber Konfistation und fonftiger ſchwerer Strafen, 
auch auf die Fabrikation von Gold⸗ unb Silber⸗ 
geſchirr, bis endlich ber Arret vom 5. März ben 
Sturz des Syſtems unwiderruflich entſchied, da 
zum erftenmal ein Angriff auf das Papier felbft 
gemacht wurde. 

Es follte die Menge ber auszugebenden Noten 
— die Vorſchufſe auf bie en bei Ver⸗ 
fall eingezogen werben. Diejenigen ber Bank bes 
trugen damals 450 Millionen, die Summe ber 
ausgegebenen Noten 1100 Millionen. Die Rüds 
forderung ber erfteren würbe möglicherweife eine 
Kataftropbe der Bank verhindert haben; um bie 
Zahlungen der großen Spekulanten zu erleichtern, 
wurde ber Kurs der Compagnie-Altien, bie im 
November des vorigen Jahres noch mit 20,000 
Livres (bei einem Nominalwert von 500) bezogen 
worben waren, auf 9000 Tiores fetgefekt. Der 
Arret vom 5. März verorbniete ferner: Die Mark 
Gold wird vom Tage ber Publikation zu 1200 8, 
bie Marl Silber zu 80 2. ausgeprägt. Der 
Louisd'or bes Münzgeſetzes vom Mai 1718 von 
84 auf 48 L., der Silbertbaler von 6 auf 8 E., 
in demfelben Verhältniffe wurden auch bie niebri- 
geren Münzen in ihrem Werte erhöht. Die Bank⸗ 
zettel follten inbeilen bei Zahlungen an bie könig⸗ 
lichen Kaffen um 100/0 höher als die erlaubten 
100 2. Metallgeld angenommen werben. 

Diefe neuen eigenmächtigen Cingriffe in bas 
öffentliche Vertrauen untergruben ben ohnedies nur 
noch geringen Krebit der Aktien vollends. Das 
Publikum fuchte fi), wo es Tonnte, biefeß gefähr- 
lihen Papieres, der Altien wie ber Bantkzettel, 
zu entäußern. Noch mehr ſchwand bie Ruhe aus 
ben Gemütern, als ein offener Brief 2.8, vol 
von Sopbismen und Drohungen, verbreitet wurbe. 
Diefem Briefe folgte ein berüchtigter Arret vom 
11. März 1720, der Goldmünzen nur bis zum 
20. März in Paris, bis zum 1. April in ben 
Provinzen im Berker mit ber Bank unb unter 
Privaten zuließ. Rah dem 1. Mai follte es 
bingegen weber einem Franzoſen noch einem im 
Heike weilenden Frembden erlaubt fein, Golb«- 
münzen oder ungeprägte® Gold zu befiken. Kon⸗ 
fislation und ſchwere Strafe bebroben ben Zu⸗ 
widerhandelnden, tngleichen den Befiker von gol⸗ 
denem Gefchmeide ober Koftbarkeiten, außer ben 
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befonders angegebenen, Goldſchmiede bürfen nur 
genifie Geſchmeide von beftimmten Gewicht und 

ftimmter Feinheit anfertigen. Das nım herein- 
brecdenbe Mißtrauen bemächtigte fich aller Schichten 
ber Bevölkerung, zumal das ſich bildende Denun⸗ 
ziantenwefen von einer moralifchen Berlommenbeit 
der Nation Zengnis ubiege, bie hochgradiger fidh 
faum denken läßt. Ein Sohn benungiert ben ei⸗ 
genen Vater, um beffen Bermögen zu erbalten, 
ein Graf Horn, deſſen Familie mit allen Höfen 
Europas in Berbindung fand, wird am 26. März 
mit einem feiner Spießgefellen, Mille, wegen eines 
in der Straße Quincampoix an einem Agisteur 
verübten Ruabmorbes auf dem GrivesPlak le⸗ 
benbig geräbert. Neben Unzucht und Schlemmerei 
war Raubmorb an ber Tagesordnung. Die Ber⸗ 
hwenbung und ber Luxus berer, bie burdy ber 

ktienſchwindel reich geworben, überftieg alle Be⸗ 
griffe. Die Regierung fchritt enblih ein; am 
22. März erfchien ein Arret, ber ben = 
bandel in ber Strafe Quincampoix gänzlich 
verbot und biefelbe von bem ſich noch dort herum⸗ 
treibenben @efindel durch bie bewaffnete Macht 
reinigen ließ. Um bie Roten im Umlauf zu ers 
balten, orbnete ein Delret vom 10. April ar, 
baß biejenigen von 10,000 2. in Abſchnitte von 
1000 2. und darunter verwanbelt würben unb 
außerbem die Wnfertigung von 438 Millionen 
neuer Billets von 10 bis 1000 2. Dieſe Maß⸗ 
regel muß aber wenig gefruchtet Haben, denn ſchon 
am 21. Mai wurbe zu einer neuen vorgefchrittem, 
welche die allmonatlicde Redultion der Aktien, die 
vom 1. Dezember ab auf einem feften Preis von 
5500 2. verbleiben follten, fowie die in gleichem 
Berhältnifte erfolgende Reduktion ber Banknoten 
verfügten, die jeboch bis Ende des Jahres noch in 
Zahlung von Steuern und Lelbrenten pari ange⸗ 
nommen werben follten. Im Hanbel follten fie 
ben loyalen Kurs bei Verfallzeit der Verbindlich⸗ 
feiten gelten, ber Gebrauch der edlen Metalle 
follte wieber freigegeben unb das alte Münzfnften, 
wonad 80 2. = 1 Dark, wieberbergeftellt werben. 
Diefe Anorbnung war nicht ungünftig, fie wurbe 
aber vom Publikum falfch aufgefaßt, ob mit Recht, 
oder Unrecht, läßt fich fchwer ermitteln; bie Preife 
ber Lebensmittel fliegen plötzlich außerorbentlich 
und eine bedenkliche Gärung zeigte fih im ganzen 
Lande. Gegen 2. richtete fih zunächſt die ganze 
Wucht dieſes Sturmes, fo daß er nach dem Palais 
Royal unter den Schub bed Hegenten flüchten 
mußte. Schweizergarbiften bewachten ibn, ats 
fheinend als Verdächtigen, vermutlich aber zu 
feinem Schuke, auch mußte er feiner Stellung 
als Oberintendant ber Finanzen entfagen. Eine 
große Anzahl von fi widerſprechenden Arrets, 
Dekreten unb Edikten diente nur dazu, das Syſtem 
bis auf den Grund zu vernichten. 

2. hatte an ber Zerſtörung ſeines Werkes leinen 
Anteil genommen. Schon ſeit 2 Monaten hatte 
er das Palais Royal verlaſſen und ſich mit der 
Ordnung feiner Angelegenheit beſchäftigt. Er bot 
dem Regenten alle ſeine reichen Beſitztümer für 
den Staat und die Compagnie an und erbat ſich 
nur die 200,000 L., die er mit nach Frankreich 
gebrasit hatte, für feine Familie zurück. Der 

egent blieb teilnahmlos, und nur ber Herzog 
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vor Bourbon, ber allerdings durch ihn umermed- Zeit find bie 


lihe Reichtümer erworben hatte, nahm ſich 
m Gtaatörate, wo man einzig bie gem 


 Dobumgen und Beſchuldigungen für ihn hatte, 


mt Warme an, konnte aber für ihm nichts 
weiter erreichen, al8 daß man ibm nicht einen 
feiner ärgften Feinde als Generallontroleur und 
Rachfolger gab. Seine bringenden Bitten ent⸗ 
riffen — dem Regenten einen Paß, der ihm 
mit einigen Zeichen ber Gunſt von dem 
Laie nach feinem Lanbgute Gueremande bei Paris, 
woſelbſt ex fich felt dem 4. Dezember 1720 anfe 
hielt, überbracht wurde. Am 7. Dezember brachte 
ihn ein Wagen bes Herzogs von Bourbon, unter 
Benleitung von —— nach Valen⸗ 
come. Nur mit geringen Mitteln — 
trat et von hier aus ſeine Weiterreiſe nach Brüſſel 
an, wo ihn der reiche Banquier Miauſſe aus einer 
nmedrigen Herberge in fein Hans aufnahm. Hier 


| ſollte ihm das Glück noch einmal lächeln, bemn 


an Geſandter Peters des Großen überbrachte ihm 
an Schreiben bed Zaren, in welchem er aufgefors 
dert wurde, nach Beteröburg zu kommen, um bie 
ruffifhen Finanzen zu verwalten. Doch er wies 
das Anerbieten kalt zurück und begab fich Tpäter 
and Benedig. Hier nahm L., nachdem feine wie⸗ 
verholten Bitten an ben Regenten, ihm wenigftene 
einen Zeil bes von ihm nad Frankreich gebrachten 
Bermögens zurüdzugeben, ungebört geblieben wa⸗ 
ven, wieder feine Zuflucht zum Spiele und fiarb 
im Rai 1729, feiner Familie nur einige Gemälde 
mb emen auf 40,000 2. geſchätzten Diamanten, 
ver ibm als Pfanbftüd diente, wenn er feine Zu⸗ 
fiuht zum Leihhauſe nehmen mußte, binterlaffend. 

Ran hatte ſich Tange Zeit daran gewöhnt, 2.8 
Auftreten nur als das eines Betrügers und Räu⸗ 
ber6 zu Tennzeichuen, allein ein näheres Eingehen 
in feine Pläne, ein ruhiges Prüfen feiner Hand⸗ 
Iungeweife, Haben das Harte, ja Ungerechte biefes 
Urteils gemilbert, ibm @erechtigleit widerfahren 
laſſen. L. war ein genial angelegter Menſch, und 
kin Charakter entbehrte des Ebeimutes nicht. Die 
Sifſenſchaft umferer Tage bat allerdings die gro» 
ben Irrtümer, bie bei feinen linternehmungen mit 
unterliefen, aufgebedt, kann aber in vieler Bes 
zehung feinen Beftrebungen bie Achtung nicht vers 
ſagen, die ihm wenige feiner Zeitgenoffen ge 
etennen. Sein Wuftreten weift nicht einen Alt 
von Streben nach Gelbfibereicherung auf, und eine 
gewichtige Zeugin aus jener Zeit, bie Herzogin 
Eijabetb Charlotte von Orleans, fagt in einem 
Schreiben vom 1. Oktober 1719, nachdem fie von 
ten Wohlthaten, die daB gewöhnliche Boll durch 
Leminderung der Steuern unb Laften, bie es in= 
jolge der L.ſchen Operationen erfahren, gefprochen: 
„Donfieur 2, ift gar ein polier und guter Mann, 
ich halte viel von ihm, er thut mir auch gefallen, 
20 er lann. Er fliehlt nicht, wie alle andern ge⸗ 
than, jo bie Finanzen reguliert, was er profitiert, 
m mit Ehren und öffentlich.“ ine reihe Aus« 
beute von Nachrichten Über jene für Frankreich fo 
anheilvolle Zeit geben überhaupt bie Briefe jener 
abtumgswerten Yürftin, ferner das Journal bes 
Rarquis v. Dangeau, weniger die fonft reichhal- 
ügen Memoiren bes Herzogs von St. Simon. 
Ion großer Wichtigkeit zum Berftänbniffe jener 
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— von Lemontey in 
einer „Histoire de la ce“ (Paris 1832). 

Lawrence, Henry, engliiher General, am 
28. Juni 1806 zu Matura auf Eeylon geboren, 
trat 1823 in bie Artillerie von Bengalen, zeichnete 
fi in den Kriegen gegen bie Afghanen und gegen 
die Sikhs ans, leiftete auch in ber Berwaltung, 
zuerft bes Penſchab, dann von Oude Tüchtiges 
und verteidigte nach bem Ausbruch ber Sepoy⸗ 
drung Lucknow gegen die Aufſtändiſchen. Am 
2. Iuli 1857 in feiner Wohnung durch ein feind⸗ 
liches Geſchoß verwundet, farb er dort am 4. 
Er ſchrieb „Adventures of an officer in the 
service of Runschit Sing“. — Biographie von 
Edwardes und Merivale; ferner in „Life 
of Indian officers‘“ by Iohn W. Kaye, London 
1867. — Sein Bruder John, am 24. März 
1811 zu Richmond in Yorkſhire geboren, trat 1829 
in ben Dienft der Oftinbiihen Compagnie, erwarb 
ſich als Beamter und Finanzmann Ruf und folgte 
feinem Bruder in der Verwaltung des Benfchab ; 
baß biefes während des großen Aufftandes ruhig 
blieb, wird wefentlich 2. gedankt. Am 1. Dezember 
1863 ward er Bizelönig, erfüllte aber bie Erwar⸗ 
tungen, welde man von ihm begte, namentlich 
während ber Hungerönot von 1866, nicht ganz, 
tehrte 1869 nad England zurüd und ftarb am 
27. Juni 1879. — Bol. „ Enoyelopaedia Bri- 
tannica“, vol. XIV, Edinburg 1882. 

Leyard, Sir Auften Henry. Einer feit 
fange in frankreich anfäfigen Beitifchen Familie 
am 5. März 1817 in Paris entfprofien, lebte 2. 
einige Zelt in Italien und ging 1838 nad Eng⸗ 
land, um die Rechte zu fiudieren, gab aber 1839 
biefer Beruf auf, bereifte Dänemark, Schweden, 
einen Zeil von Rußland, Ungarn, bie Zürlei, 
Kleinafien, Perfin, Syrien und Mejopotanten 
und vermutete, in den Ruinenhügeln bei Moſſul 
und Nimrud feien die Paläfte der aſſyriſchen 
Herrſcher vergraben. Er hielt fih in Konflantis 
nopel bei dem britifchen Gefandten Sir Stratforb 
Canning auf, begann aber 1845 auf befien Koften 
bei dem Dorfe Nimrud am Tigris Ausgrabungen 
unb legte im Süden bes alten Ninive eine Reihe 
affgrifcher Paläfte blos; 1848 unternahm er auf 
Koften bes britifchen Mufeums Ausgrabungen bei 
Moſſul und Babylon, der größte Teil der Königs» 
paläfte wurbe frei gelegt und 2.8 Name weltbe- 
rühmt; bie Auffindung der Basreliefs, Skulp⸗ 
titten, Infchriften u. f. w., welche ihre Nufftellung 
im britifhden Mufeum fanden, war von durch⸗ 
ſchlagender Bedeutung für die Kenntnis von 
Kultur und Geichichte der Aſſyrer. 2. publizierte 
über feine $unde „Niniveh and its remains‘“ 
(zwei Bände, London 1849, nebft Atlas von 
hundert Tafeln; 6. Auflage, dentſch von Meißner, 
zwei Bände, Leipzig 1850) und „Niniveh and 
Babylon, being the narrative of discoveries“ 
(London 1863, dentfe von Zenler, Leipzig 1856). 
Er wurde Attache bei ber Geſandtſchaft in Kon⸗ 
ſtantinopel, kehrte aber 1851 nad) England zurüd, 
In den lebten Tagen des Minifteriums Granville 
Unterftaatefelretät im auswärtigen Amte gewor⸗ 
den, legte er bei bem Antritte des Kabinetts 
Derby am 20. Februar 1862 bereits fein Amt 
nieder und trat für Ailesbury in das Parlament. 
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836 . Leake — Leboenf. 
Er ging wieder als Attaché nach Konftantinopel, | gegen bie Bironbiften aus; aber er war Robes⸗ 
bereiſte bie Krim, tonnte fih mit Sir Stratford | pierre zu umerfchiltterfich. eugeben, zu ſehr von ber 


Canning über Politik nicht einigen und kehrte 


nad; London zurück; bier opponierte er im Unter⸗ Fluhrt 


baufe der Regierung und fpielte eine bebeutende 
Rolle als eines der Häupter deo Vereins für bie 
Reform der Berwaltung. 1861 wurde er unter 
Balmerftons Verwaltung Unterftnatsfelretär im 
au&wärtigen Amte, welden Poſten er im Juli 
1866 niederlegte; im Dezember 1868 erhielt ex in 
Glaͤdſtones Kabinett dad Minifterium: der öffent- 
lichen Arbeiten und Bauten, aber 1869 wurde er 
außerorbentlicder Geſandter amd bevollmächtigter 
Minifter in Madrid, wo er bis 1877 blieb. Im 
Frühlinge diefes Jahres wurde er Elliot Nach⸗ 
folger als Botſchafter in Konftantinopel, wo er 
am 20. April eintraf und ſofort Anknüpfumg 
bei den. Bertretern ber anderen Mächte zu ges 
winnen fuhte Am 31. Dezember erfolgte. feine 
definitive Ernennung. 
ſchloß fi L. unbedingt ber orientaliſchen Politik 
Disraclis an, und während tes ruffifchstüärkifchen 
Kriegs hatten: feine Anſichten und Ratſchläge das 
meifte Gewicht am Divan. Er bewirkte bei Derby 
das: Erfcheinen einer britiſchen Wlotte in den Dar⸗ 


Bisher Tiberal geftunt, : 





Reinheit feiner Abſichten überzeugt, um nidst feiner 

e zu folgen. Er nahm wenig Anteil an 
den Debatten, arbeitete bingegen eifrig in ben Aus. 
ſchüſſen. Dirt Dugneßnoy wurde er zur Sambre⸗ 
und Maabarmee entfandt, heiratete nach feiner 
Heimkehr Eliſabeth Duplay, bie Tochter von 
Hobespterres. Hantsiwirt, und wurde dadurch nod 
intimer mit dem Gewaltigen. Am 14. Geptau: 
ber trat er. m den Ausschuß ber allgemeinen 
Sicherheit: und. arbeitete dem Terrorismus in bie 
Hände. Er ging zur Rheinarmee, St. Juſt be: 
gleitend, und gab im Feldzuge Beweiſe von Tapfer⸗ 
keit. Nachdem er im Januar 1794. nady Baris 
zurädigeleäet war, eilte. er im April db. J. mit 
St. Juſt zur Sumbre und Maaſsarmee. Bir 
im Paris, erbieft er bie Aufſicht der Marsihule 
WE treueſter Freund und glühenber Bewunderer 
fand L. am 9. Thermidor (27. Juli) 1794 Robes- 
pierre zur Seite; man lieh ihn nicht reven, fon 
dern fluchte Robespierres Torannei; als deſſen 
Berbaftung deivetiert wurbe, verlangte L., eben⸗ 
falls verhaftet zu werben, und wurde nad La 
Force geſchafft. Bon bier anf Henriott Beranı 


danellen unb näherte nad beiten Kräften Ruß⸗ | ftaltung befreit, wurde er mit St. Juft mb Eon 


fand und die Türkei nad dem Frieden von San 
Stefano einander Am 4 Juni 1878 unter: 
zeichnete der gewandte Diplomat ben Bertrag, 
welcher die Infel Cypern in britiſche Verwaltun 
und Beſetzung bradte. Die Königin ſchlug ihn 
in demfelben Jahre zum Rutter. Bei dem An⸗ 
teitte des Kabinetts Gladſtone im Mai 1880 
wurbe er vom Golbnen Horn abberufen, durch 
Göſchen erſetzt und kehrte nad England heim. 

Leale (ſpr. 4iht), engliſcher Kontreadmiral, 
1656 zu Rotherhite geboren, hat ſich in den viel⸗ 
fachen Kriegen ſeiner Zeit gegen die Niederländer 
und namentlich gegen die Franzoſen einen ges 
achteten Namen gemacht. An. ber Seeſchlacht bei 
Malaga 1704, dem Entfage von Gibraltar 1705, 
wie überhaupt an den Unternebmungen ber engs 
liſchen Flotte. im Mittelländiſchen Meere: während 
des Spanifhen Erbfolgekrieges bat er hervor⸗ 
ragenden Anteil gehabt. Als Georg I. den Thron 
beftiegen batte, wurde er, feiner jakobitiſchen Ge⸗ 


finnungen halber, feiner Amter enthoben, zog ſich 


mit einer Penfion von 600 £ auf das. Land bei 
Greenwich zurüd und ftarh im Auguſt 1720. — 
gl. Campbell, Leben und Thaten der Ad⸗ 
mirale, Leipzig 1758. 





thon nach dem Hötelsbesville geführt, wo er Ro 
bespierre zu kräftigen Maßregeln gegen die Feinte 
angufpornen ſuchte. Als aber biefe nach bem 


g | Haufe drangen, erſchoß er ſich ix. ber Frühe des 
28. Juli 


Lebeeuf, Edmond, Marſchal vos Front 
reich, am 6. Dezeniber 1809 im Paris geboren 
und auf der Polytechniſchen Schule ausgebildet, 
diente 1887 — 41 in Algier und bewährte ſich vor 
Sewaſtopol und 1859 im Kriege in ber Lombardei, 
bier namentlich bei Solferino, als tichtiger Ar 
tillerieführer. Nachdem er ſodann eine Reihe wich⸗ 
tiger Stellungen befleivet und 1866 Benedig 
yon Ofterreich übernommen. und an Italien aus⸗ 
geliefert hatte, wurde er nach Niels. Tote und 
auf deſſen Empfehlung am 21. 4 1869 
Kriegominiſter. Seine Leitungen als folcher Haben 
biefe Ernpfehlung nicht gerechtfertigt; ex hat fih 
ber Aufgabe, das von Niel nad) dem Jahre 1866 
begormene Wert einer Nenbtibung. des Heeres zu 
Ende zu führen, nicht gewachten gezeigt. Seine 
Meinung von der Beichaffenheit ver Arne war 
eine der Haupturſachen zum Kriege von 1870/71 
(f. d.), fowie für beiten unglücklichen Ausgans 
Am 19. Juli zum Major-general de l'arm 


Lebas, Philippe Francois Joſeph. (Ke da Rbin ernannt, mußte er bes allgemeinen 


Bas.) Zu Frevent in Artols als Notarsfohn 
1765 geboren, fimdierte 2. auf dem. Eollige Mon⸗ 


taigu in Paris, wurbe 1789. Abvofat am Parla- | 


Stimme, welche ihn für Die erlittenen Niederlagen 
verantwortlich machte; weichen. und am 12. Auguſt 
feinen Voſten aufgeben. Nach der tödlichen Ber- 


mente und folgte: diefem Berufe in St. Pol, als wundung des General Decaen am 14. übernahm 


die Revolution ausbrach, in beren Fluten er fi 
ſtürzte. Er vertrat feine Mitbürger bei dem 
öberationsfefte. vom 14. Iuli 1790, wurde 1791 
dminiftrator bes: Diſtriklts St. Pol ımb im 
Dezember d. 3. Mitglied der Verwaltung bes 
RPas⸗de⸗Calais; im September 1792 trat. er in 


den Nattonaltonvent, wo er mit dem Berge ging, | mehr an bie Öffentl 


und im Prozeſſe des Königs ftimmte er für ben 
Zod ohne Appellation und Aufſchub. Mit einer 


Art Widerfireben fprad fi 2. am 31. Mai 1798 


er da® Kommanbo des III. Armeecorps, mit wel⸗ 
chem er an den Klimpfes bei Diek feinen vollen 
Anteil hatte. Waͤhrend ber Ginicdhliekumg ber 
Feſtung vertrat er emergifch den Durchbruchsge⸗ 
bauten; im-Progeß: von Triauon ſagte er gegen 
aine aus: Nach Friebensichlaß iſt er nicht 
ichleit getreten, auch bat er 

ſchaijtſtelleriſch nicht verfucht, fich gegen bie auf 
ihm laßenden Auklagen zu verteidigen. Bei guten 
artillerifiiſchen Fachkeuntniſſen fehlt es ihm an 
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organtfateriicher umb firutegifiher Wegadung. — 
Bil. H. Bartling im „Unfere Zeit”, Jahtgang 
1870. 

Leben (Se Bon), Joſeph. Um 25. Sep⸗ 
tembet 1765 in Atras geboten, frrbierte L. Bei 
den Ortatoriakerıt und tms in Ihre Kongregation ; 
ſchon mit achtzehn Icchren lehrte ec Metorn am 
Collège zu Beaune und — ſich var Pflicht⸗ 
tete aus. Daß er | te Sympathieen für bie 
Rwolution offen te, machte ihn fuhren Mit⸗ 
übern fand, er trennte fich im Mal 1790 
von ihmen und nabın vie konfituntenelle Pfarre 
bu Vernois bei Beaune aw, bie er Ali 1791 mit 
der von Neuville⸗VBidaſſe bei Arras vrrtaufchte 
Der Erpriefiet Geinatete, befuchte bie polisiien 
Verſammil uud wurde von Robespierre, St. 
Zu und Lebas auf re Wege gezogen. Am 
16. September 1791 wurde er Maire von Arrao, 
dann Prokuravor⸗ Snbilus des Depettements 
Pat⸗de⸗Calais, bewies noch große Muͤßlqung, 
trat im September 1792 als ergaͤnzenhet Depu⸗ 
terter in den Mationaflortvent, ſaß aber erft nad 
dm 31. Mat 1798 darim. Billaud⸗Vorennos ver⸗ 
amlafte, daß er im Oltober 1798 nad dem Pas⸗ 
de⸗Colais eitfamdt wurde, um ben Zerrotisinug 
bier durchzuführen; ba er zu milde auftrat, ges 
aigte er den Wohlfabrteandichnfie wicht, Guffroy 
Nagte ihn des Föderalismus an, nannte ihn den 

ser der Feinde der Weuplution, ben Ver⸗ 
iölger der Patrioten, und wurf ibm vor, er Habe 
ſich geweigert, dem Jakobinerkinb beizutreten. Der 
Wohlfahrtsausſchuß rief ihn heim, aber Robes⸗ 
pietre berbüürgte ſich für ihn, 8. verſprach ſich zu 
beſſern —2 —— em feine 
Bergangengeit auszutilgen, wurde fofort mit un⸗ 
begrenzten Bollmachten in das Pas =de- Ealaie 
zarücgeſande, um alle gegenrevolutionären Bes 
wegungen zu erſticken; am 29. Dezembet 1798 
erhlelt er Beſehl, die Aebotutionsregietung in den 
Departententd Nord und Pab⸗de⸗ Calais einzu⸗ 
sichten. Alsbald ſpielte er den Winrich, füllte 
vie Kerlee mit Verdächtigen“, bie barbariſch bes 
handelt wurden, erflärte die Gullletine in Per- 
manenz, war wol Biutburſt and frisolen Launen, 
drohte allen Frauen ıtet Berbaftung, bie fi 
Gommtags gut ktleideten, und zwang jeden, bie 
tote Muͤtze zus tragen; Über feihe Thäre Tieh er 
die Dreßung ſetzen, jeber würde verhaftet, der um 
bie Ftelafſung dmes Gefangenen bitte. So wunde 
ver en fih milde Mann um Binchunde; feme 
Vatrone im Wohlfahrssansichufte Tchrieben ihm 
istend und ermunternd. Zu Dutsenden fielen die 
Köpfe, während 2. ſich ber Llifternbeit hingab; er 
ſchreckte vor nichts zurück, Arras und GCambrai 
ſcwwammen in Blut, „die heilige Gulllotine“, 
wie er fie nannte, ruhte nicht. Sein perſön⸗ 
licher Feind toy Hagte ihm im Konvente an, 
er wurde freigeſprochen, Barere verteidigte ihn 
für den Wohlſahrtsausſchufz, naunte feine Beſtia⸗ 
litäteir am 9. Yali 1794 erwas herbe Formen“ 
und rechnete es ihm zum Ruhme ar, er habe 
ras von Geh Kallerhi augegtifſene Cam 
gerettet, Kreide Aukfagen wurden gegen vL. 
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in die Hölle geſchicht werden, um fehter Opfer: 
Blut zu ttinten, bie Saft wurde über 2. ver⸗ 
hängt. Aber erſt am 20. Januar 1795 wurde 
anf eine Vorfielung aus Cambrai und Bethunsé 
hin Erſtattang eines Berichts über fein. Verfahren 
angeoronet, am 5. April warnte ihn Merlin Se 
Thronwille unter ben BRutmenſchen, von denen 
ber Konvent gereintigt werden müfle, am 7. Diab 
warbe eine Kommiſſton von 24 mit der Unters 
ſuchung feines Bettagens betraut, fir bie am 
19. Juni Oukot Vericht erſtattere Seine Ver⸗ 
telvigungsverſuche blieben den Miſſethaten gegen⸗ 
über fruchtlos, ber Konvent war von ſeiner Schulb 
überzenat, Wwergab den Prozeß dent Tribunnals 
des Somme⸗Departements und dies verurteilte Ibis 
am 9. Oltober 1795 zum Tode. Seine Appella⸗ 
tion wurde verworfen, der Konvent gab Beſehl 
ur Hinrichtung. 2. meinte, als er das role 
anzog, dies gebühre bein Konvente, deſſen 
Befehle er nur ausgeführt Babe, und fiel anf 
16. Oltoßer 1796 wwser ber Guillotine in 
Amiens. — Vgl. „Nourelle biographie gend- 
rale“, Bd. XXX, Paris 1859, und bie Werde 
über die „Revolution“. 
Le Venrget, Treffen bei, f. susget- 

‚„ Bierve Henri Helene Marie 
Tondur In Noyon 1768 geboren, ftubierte 2. 
am College Lonie le Grand in Paris, wurde 
Geiſtlicher und als Abbe Tondu bekannt. Am 
Obſerwatorium angeſtellt, beſchaftigte er ſich mit 
der Mathematlk. öglih übetkam ihn bie Luſt, 
Soldat zu werben, freilih verlor er die Licb⸗ 
haberei fehr frühe, und Ludwig XVI. hatte auf 
feine Bitte Die Gnade, feine Entlaffung aus dem 
Here zu gewähren. Er begab fich in bie Nieder⸗ 
fande, wurde Komponiſt und Ivurnaliſt und 
fpielte 1787 eine Role in ber Lütticher Revolution ; 
1790 wurde er Buchdrucker zu Herve in Limburg 
und erging fih in heftigen Ausfällen gegen van 
der Most, von Eupen und bie moͤnchiſche Wen⸗ 
bung, weiche bie belgiſche Revolution nahm. 1791 
am er nad Paris und führte eine Depntation 
von Lütticher Batrioten im bie Nationalverſamm⸗ 
fung, rebigierte das „Jonumal general de l’Eu- 
ropoe und trat mit Talent für die neuen Ideen 
et. Dumouriez und Briſſot Intereffierten ſich 
für ihn, fein patriotifcher Eifer beftach die Sirons 
bitten, er war ſchwach, aber arbeitfam umb vers 
wanbte ten ſeine Gaben für die Gironde. Nach 
dem 10. Augaft 1792 wurde er Minifter der qus⸗ 
wärtigen Yingelegenbeiten; am 25. September er⸗ 
fattete er im Konvente genanen Bericht über 
feine Amtung, über Frankreichs Stellung gegenüber 
den fremden Mächten, und entwarf ein Bild von 
Europas Politik; im Oktober übernahm er propis 
ſoriſch auch das Kriegaminifterium anftatt Ser⸗ 
van. Am 19. und 31. Dezember berichtete er 
im Konvente über Großbritanniens feindſelige Ab⸗ 

ten, und um dieſelbe Zeit bradte er Spaniens 
gotefte zugimften des Königs en. Als vierzehn⸗ 
tägiger Praͤſtdent des Crekutwrats unterzeichnete 
L. ain 20. Jeuuar 1793 das Todesurdeil des Rö⸗ 
nige. Am 7. März verkündete er bem Ktonvente 


erhoben, ron und Dumont nanıtten ihn | den Abbruch der biplomatifchen Beziehungen und 


Robespierres Dentevitwiht, klagden ihn am 2. Au⸗ den brebenben Krieg mit 
gun im Kotwente an und verlangten, er folle| ich dem britiſchen 


panien. Während er 
abinstte näherte, Tlagte ihn 
15* 
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"Kobespierre förmlih an, er babe den Krieg 


4 


proboziert, obne ihn aushalten zu können. Ob⸗ 
gleih 2. Semonville auf den Verdacht bes Ein 
verftändniffes mit dem Könige hin abfebte, erfchien 
er den Jakobinern verbädtig, und am 2. Juni 
wurbe er auf Befehl des Konvents verhaftet. 
Am 5. September wurde beichloffen, ihn unvers 
züglih dem Revolutionstribunale zu überliefern, 
Billaub-Barennes forderte feine fofortige Hins 
richtung, er entwifchte am 9. September, aber 
fein Verſteck wurde vom Agenten Heron, entbedt 
und er am 24. Dezember abermals verhaftet. 
Bom Barifer Revolutionstribungle als Gegen⸗ 
zeoolutionär u. f. w. zum Tode verurteilt, fiel 
er unter ber Guillotine am 27. Dezember 1793. 

Lebrun, Charles Krangois, Herzog 
von Piacenza. Zu Saint-Sauveur bei Cou⸗ 
tance8 (Dep. La Mande) am 19. März 1739 
geboren, befuchte 2. das College zu Toutances, 
dann ba8 ber Grrassins in Paris und murbe 
frübe bes Lateinifhen und Griechiſchen Meifter; 
diefelde Fertigkeit erlangte er im SItalienifchen, 
Spanifhen und Engliſchen; mit Leichtigkeit Tchrieb 


er in dieſen fünf Spraden. Er las fehr viel, 


fanmelte bedeutende Kenntniffe, beſchäftigte fich 
gern mit öffentlihem Rechte und Tiebte befonbers 
Montesquieus „Esprit des lois“; eve machte 
Reifen zur Erweiterung feine® Gefichtstreifes nach 
Holland und England, beren Iuftitutionen ihn 
fefjelten, und beftimmte fi nach feiner Heimkehr 
nah Paris 1762 zum Abvolatenberufe, hörte 
juriſtiſche Borlefungen und unterwies ben Älteften 
Sohn Maupeous im Rechtsſtudtum. Maupeou 
dachte an Reformen in ber Yuftizverwaltung und 
beſprach fi darüber mit L., deſſen Kenntnifje und 
Zalente ibn fo beftadhen, daß er durch ben ver- 
trauten Berater (one Neben und Schriftftüde 
rebigieren ließ, ohne baß L. fein Sekretär ges 
worden wäre. Gegen 2.8 Neigung verichaffte 
ibm Daupeou 1766 das Amt eines königlichen 
Zenſors, und er übte e8 mit mögliäfter Schonung 
aus. Maupeon wurde Kanzler und 2. durch ihn 
1768 Rentmeifter, dann Genteralinfpeftor der Kron⸗ 
bomänen; de facto war er Maupeous Kanzlei- 
bireftor, weshalb Lubwig XV. einmal außrief: 
„Was würde Maupeou ohne 2. maden?“ L. 
faßte Maupeou8 berühmte Reben ab und nahm 
an feinen Gewaltakten gegen das Parlament thä⸗ 
tigften Anteil. Der Haß gegen ben gewifienlofen 
Kanzler traf auch ihn, mit ihm mußte er am 
24. Auguft 1774 abtreten. Da er reich gebeis 
ratet hatte, fo konnte 2. unabhängig leben; mäch- 
tige Perfonen achteten und fchüßten ihn, er brauchte 
vom Hofe keine Gnade, kaufte das Gut Grillen 
bei Dourdan und Tebte bier dem Stubium. Obne 
feinen Namen zu nenuen, publizierte er 1774 in 
Paris eine franzöſiſche Üderfegung von Taffos 
„Befreitem Serufalen“ und 1776 ber „Ilias“, 
die wiederholt aufgelegt twurben unb denen 1809 
die Überfehung der Odyſſee“ folgte. Als die 
Revolution ausbrach, lenkte er 1789 bie öffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit durch die Schrift „La Voix 
du citoyen“ auf fi, bie prophetiſch manches 
Kommende verfünbete und 1804 in neuer Ausgabe 
erſchien. Bom Amte Dourdan in bie Reihsftände 
deputiert, erftrebte er aufrichtig bie Reform ber 


Lebrun. 


Mißbräuche und ein ben modernen Anfprücen 
Rechnung tragendes Regiment; er wollte eine krãf⸗ 
tige geregelte Regierung auf der Bafis guter Geſetze. 
Yu der Konftituante zählte er zu ben Konfitutio- 
nellen, ergriff aber daS Wort nur bei Kragen von 
wirklicher Wichtigkeit; er fprach über die bes 
Klerus, wiberjeßte fich der Kreierung bes Papier: 
gelb und ber Haltung der Lotterieen; bejonbers 
glänzte er in ben Diskuffionen der Ausſchüſſe, 
die ihn meift zu ihrem Organe wählten, und 
unterzog ſich ber enormen Aufgabe, Berichterftatter 
und NRebalteur faf aller Finanzgefebe zu fein. 
Seine Reben waren Mufter an Klarheit und 
Scharffinn. Als Bewunberer ber engfifchen Ins 
fitutionen trat er von Anfang an für das Zwei⸗ 
fammerfuftem ein unb wußte recht wohl, wohin 
eine Kammer führen müſſe. Nah Auflöfung 
der Konftituante wurbe 2. 1791 Bräfibent bes 
Berwaltungsrats im Departement SeinesetsDiie, 
wo er durch Träftige Maßregein 1792 ſchwere 
Unorbirungen unterbrüdte, Nach dem 10. Auguft 
entfagte er jeber öffentlichen Thätigleit und 309 
fih aufs Land zurüd. Hier fuchten ihn Ankläger 
auf, er wurbe im September 1793 verhaftet und 
in Berfailleg eingefpertt, aber auf 
eines Bolldrepräfentanten wieder freigelafien und 
unter Bolizeiaufficht feiner Familie zurückgegeben; 
am 16. Yuli 1794 wieber nad Berfailles ins 
Gefängnis gebracht, würbe er gewiß das Schafott 
beftiegen haben, wenn nicht Robespierres Regi⸗ 
ment am 27. Juli d. I. ein Ende genommen 
hätte Zu Beginn von 1795 ũbernahm 2. wie 
ber die Präftdentihaft in Seincset-Dife, im Df: 
tober 17956 wurde er in den Rat ber Alten ge 
wählt, 1799 bie Wahl erneuert, und rafch erwarb 
er fih allgemeine Achtung. Energiſch trat er zus 
| genen ber Berwanbten von igranten ein, 
efämpfte die Zwangsanleihen und machte faſt 
alle Berichte über bie Geſetze der öffentl: 
Olonomie. Am 20. Februar 1796 folgte er 
Lecoultenzsbes@autelen als Präfibent des Bates 
der Alten, bis an feine Stelle Portalis trat. 
Man hielt ihn für einen Royaliſten, er aber 
fab in Bonaparte ben Better Frankreichs. Am 
13. Dezember 1799 unterzeichnete er bie neue 
Konftitution und wurbe neben Bonaparte und 
Cambaceres britter Konſul der Republik; 
mit ihnen bezog er die Tuilerieen. Der alte 
Kanzleidirektor Daupeous ſollte gleichſam die Ver⸗ 
waltungstraditionen des ancien roͤgime in ber 
neuen Verwaltung verkörpern und Tonnte neben 
Bonaparte nur ein Schattenbild ſein. Er trug 
anfangs Bebenlen, die Konſulwürde anzunehmen, 
gab aber Bonapartes Drängen nad. Diefer ver 
wandte 2. in erfter Linie bei der Reorgantfierung 
ber Finanzen unb ber inneren Verwaltung ; feine 
Geihäftstenutnis war fehr wertvoll für Bonn» 
parte. ALS biefer fih zum Kaifer machte, er⸗ 
naunte er 2. im Mai 1804 zum Erzſchatzmeiſter 
mit dem Titel „Hochfürftlide Durchlaucht“ und 
beließ ibm die oberfte Leitung ber Finanzen. 
Weſentlich trug 2. zur Einführung des Rechnungs⸗ 
bofe® bei und nahm ben Titel Herzog von 
Piacenza von Napoleon an, obwohl er gegen 
die Kreierung einer neuen Ariſtokratie im Rate 
gefprochen hatte. Es lag in feinem Charalter, 


Lebrun — Lebzeltern. 


dem einmal Beſchloſſenen ſich zu fügen und keine 
anhaltende Oppofition zu unternehmen. Nachdem 
die Liguriſche Republik im Juni 1806 mit Frank⸗ 
reich vereinigt worden war, fanbte der Kaifer 2. 
hin, mm die Stimmung zu verföhnen und das 
Anfgehen in Frankreich anzubahnen; als Generals 
gouverneur blieb 2. ein Jahr in Genua, leiftete 
dem Kalfer, der ihn zur Matrofenprefle u. & w. 
anfpornte, bedeutende Dienfte und machte fidy bei 
den Genuefen beliebt. Als Napoleon das Tri- 
bumat abichaffen wollte, verteibigte e8 L., was ihn 
in Ungunft bradte. Seitdem nahm er wenig 
Anteil an den Geichäften bis 1810. Ale im Inli 
dies Sabre Napoleon Holland mit Frankreich 
vereinigt hatte, ging 2. als fein Generallieutenant 
dahin. Napoleon wies ihn an, er folle fi nicht 
m den Unmut ber Holländer kümmern, aber 
ttotz aller Arbeitſamkeit und guten Imtentionen 
tonnte 2. fie nicht verfühnen. Nachdem ihm ber 
ruſſiſche Feldzug feinen zweiten Sohn, ben Obers 
fien eines Lancierregiments, geloftet hatte, brangen 
die Kofalen 1813 in Holland ein, die Nation ers 
bob fih gegen Frankreich, man bat L., das Land 
mm verlaflen, und er räumte Amfterbam am 18. No⸗ 
vember d. 3. Nach Paris zurüdgelehrt, Iebte er 
rabig, blieb dem Kaifer ergeben und fprad im 
März 1814 gegen die geplante Abreife der Kai⸗ 
ferinsRegentin aus der Hauptſtadt; nachdem er 
der Senatsakte ferngeblieben, die Napoleon für ab» 
geieht erflärte, fprady er fih nad der Abdankung 
für die Reſtauration der Bourbons aus und wurbe 
vom Könige am 4. Juni zum Pair von Frankreich 
emam. Als Napoleon zurüdtchrte, nahm ber 
Herzog die Würde als Großmeifter der Uiniverfität 
von ihm an, in welder Stellung er fegensreich 
wirkte; Ludwig XVII. aber ftridy ihn darum 1815 
«u8 der Lifte der Pairs, und 2. büßte ſein Anfehen 
en. 1819 wieder in die PBairslammer berufen, 
lebte der Greis hauptſächlich ernftem Studium und 
ſtarb im 86. Lebensjahre voll geiftiger Friſche auf 
feinem Schloffe Saint Dieses bei Dourdan am 
16. Juni 1824. — Bol. bie Werle über „Re 
volntion”, Kaiſerreich“/ „Reftauration”. .- 
Lebrun, Tranzöfiiher General, Adjutant Nas 
poleons ILL. und von biefem im. Mai 1870 mit 
iiner Sendung nad Wien Betrant, um Oſterreich 
für einen Krieg gegen Preußen zu gewinnen, war 
m Kriege von 1870/71 (f. d.) zuerſt einer ber 
beiden Gehilfen des major- general de l’armde 
da Rhin, des Marſchall Leboenf, und erhielt, als 
Bapıtne den Oberbefehl der Armee bei Meb über: 
nehm, das Kommando des von Trochu im Lager 
von Chalons formierten XII. Armeecorps, mit 
welchem er bei Beaumont und bei Seban tapfer 
ſocht. Res Beiebenefätug befeßligte er eine Zeit 


welche wegen grober Unrichtigleiten und wegen 
offenbarer —* 
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Lebzeltern. Diefe urfprünglih in Meißen 
beimifhe Familie, 1600 bereits abelig, erfcheint 
feit Karl Wolfgang v. 2., 1688 in Wien zum 
Doktor der Heillunde und Philofopbie promoviert, 
k. Rat und Leibmebifus, am 29. Auguſt 1718 
in ben erbländifchen öfterreihifchen und Reichs⸗ 
ritterſtand erhoben (+ 1732), dauernd an Ofter- 
reich geknüpft, und behauptet fi noch in einem 
Zweige, den Freiherrn v. KebzelternCoſſenbach. 
Hervorragendere Glieder dieſes Geſchlechtes ſind: 

Soſeph, Ritter v. L., Sohn des Generalmajors 
Ludwig Leopold (f 1799), geboren 1783 zu 
Klaufenburg, geftorben 1836; er machte bie fran- 
zöfifhen Kriege mit, wurde 1826 Oberftfieutenart, 
1829 Oberft und übernahm dann die militärifche 
Ausbildung des Herzogs von Reichſtadt (Sohn 
Napoleons J.). Er ftarb al8 Generalmajor und 
Generalmontureinfpeltor. 

eopoſd, Freiherr v. 2., k. k. Generalmajor, 
geboren 1813 zu Temesvaͤr, ſeit 1830 in der 
k. k. Armee; 1849 als Major, 1859 als Brigadier 
im italieniſchen Kriege mit Ehren genannt, 1860 
in den Freiherrnſtand erhoben. 

Andwig, Graf v. L., geboren zu Liſſabon am 
20. Ottober 1779, geſtorben am 18. Januar 1854; 
einziger Sohn des Freiherrn Adam v. L. (f 1818), 
Iongjährigen kaiſerlichen ln gen am Hofe zu 
Liſſabon und der Portugiefin Iſabella d'Arnaud 
Eourville Aguere Agala y Leon. Er felöf er- 
bieft in der Geſandtſchaftskanzlei feined Vaters 
die Schulung zum Diplomaten, wurbe bierauf 
Legationsfetretär des Tatferlichen Botſchafters beim 
römifhen Stuble, Grafen Emanuel Khevenhüller 
in einer diplomatiſch fehr fehwierigen Epoche. 
Seine gründliche wiſſenſchaftliche Bildung und 
geſchãftliche Gewandtheit empfahlen ihn beftene 
für die widtigften Miffionen, in®befonbere feit 
dem Umfchwunge ber Dinge im Sabre 1813. So 
erihien er im Frühjahre als Abgeſandter bes 
öfterreihifchen Hofe® bei Kaiſer Alerander I.; 
fpäter finden wir ihn als außerorbentlichen Ges 
fandten und Bevollmächtigten Dinifter des Wiener 
Kabinetts in Peterburg. 1823 mwurbe er in ben 
erbländifchen Brafenftand erhoben. Die Wirren 
in der Newaftabt, nach dem Tode Uleranders L 
(1. Dezember 1825) und ber Thronentfagung Kon⸗ 
ftantind (24. Dezember), die Solbatenemeute gegen 
die Thronfolge Nitolaus I. unter ber verbedten 
Führung bes Fürften Trubetzkoy, eines Schwager 
des öſterreichiſchen Diplomaten zufolge feiner Che 
mit Zenaide Gräfin Laval (1823), der fih dann 
in das Haus bes Botfchafters flüchtete, — er⸗ 
ſchütterten 2.8 Stellung am Zarenhofe. Cr vers 
taufchte bald den Boften in Petersburg mit dem 
in Neapel. Mit ibm erloſch der Grafentitel bes 
Hanfes 2., da er aus feiner Ehe nur zwei Töchter 
gewann. 

Wilhelm, Freiherr v. 2., 1. k. Belbgeugmeilter, 
geboren zu Czernowit in der Bulowina 17. März 
1787; jüngfter Sohn des Generalmajors Lubwi 
Leopold. — Als ausgemmfterter Zögling der E. k. 
Ingenieurakademie — erfheint er 1805 — 1806 
im Befeftigungswefen beidäftigt; 1809 in frans . 
zöfifcher Kriegsgefangenfchaft, 1812 im Banate, 
1814 in Frankreich mit Befeftigungsarbeiten bes 
traut. 1814 Hauptmann geworden, machte er 
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1815 den Feldzug in Piemont und in ber Loms |veınber 1802 auf ber Schiblräteninfel an L. 
barbei, 1815—1818 die Occupation in Frankreich | der Erſte Konſul bellagte fchmexzlich feinen Zob. — 
wit. 1821 fodt er in Neapel; befehligte bazın | Neben ihm wirb ſein üktener Bruder Louis Ri- 
in Dalmatien den Cordon gegen Montenegro und | cola in den napoleoniſchen Kriegen als General 
Türfifh- Albanien, und wurbe 1880 ald Major | genannt, ahne daß derſelbe beſonders hermargeite- 
und Corps-Adjutant bem Felbmarſchalllieutenant ten wäre — Bel. „Nouvelle biogmphie ge 
Srafen Wallmoden zugeiviefen. 1832 ging er nad |nerale“, T. XXX, Paris 1862. 
Wien ab, um an dem Unterrichte der Söhne des | Le Coq, Karl Ehriftian Erdmann b., 
Erzherzogs Kazl teilzunchmen. BIS Oberft gab er ſächſiſcher General, am 28. Oktober 1767 zu Zor- 
bem Genberzog Friedrich das Geleite nad) Venedig gau geboven, trat 1780 in deu Dieuft und kom⸗ 
(1837), 1840 in ben fyrifchen Krieg vor Saibe, auf | manbierte, infolge hervorragender Leiſtungen 
defien weiteren Reifen und blieb bis zum früßen | ansmahmswmeife raſch beförbert, im Feldzuge vor 
Tode des Erzherzogs deſſen Adlatus. — 1844 Bes | 1806 ein Wrenabierbetaillon. Nah der Schlaqcht 
neralmajor, 1848 Lolalbireltor der Wiener Neu⸗ | bei Iena ging er mit Blücher nad Medienburg, 
ſtädter Akademie, 1849 Feldmarſchalllieutenant, warb aber auf Grund ber politifchen Verhältniſſe 
ſchloß er mit dem Jahre 1865 mit Feldzeugmeifterg: | hier von biefem entlafien. Er wurbe num zus 
charalter feine militärifhe Laufbahn. nächſt Kommandant vom Wittenberg und erwarb 
Vgl. Wurzbad XIV, 276—282. ſich auf dieſem damals ſchwierigen Paſten alljeitige 
Übergang über den, am 5./15. April | Anerkennung, mochte daun den Feldzug pon 1809 
1632. Tilly eröffnete den Feldzug von 1682| gegen Oßerreich mit und Tomumambierte 1812 die 
duch einen Vormarſch nah Franken gegen ben ſächſiſche Divifion im Corps beB General Reynier 
Feldmarſchall Horm; als König Guftan Adolf, | auf ſüdiichen Kriegsſchauplatze; bie große 
vom Rhein kommend, biefen zubilfe eilte, Lehrte | Fürſorge, welche ex feinen Truppen wibmete und 
erer um; er verfügte über etma 20,000 Mann, | die ftrenge Diöziplin, welche er hielt, trugen dazu 
während feine Gegner boppelt fo ſtark waren. | bei, daß -fie ist verhältnismäßig autem Zuftande 
Der König folgte ibm, nahm in der Rat vom zurückkam. Gr führte fie nad Torgau, mußte 
26./27. März alten Stils die Stadt Donauwörth | fie aber bier an Thielmaun übergeben, beffen diplo⸗ 
und hatte nun ben 8, zu überfchreiten, um in das masifhen Fähigkeiten man mehr zutraute. - Ned 
Herz der bayerifhen Erblanbe zu gelangen. Er | Beendigung des Waffenfillfandes erhielt er das 
erfah dazu eine Stelle unterhalb des Städtchens Kommando von neuem und tbat mit ſeinen 
Hain, wo Tilly ſich verfhanzt hatte. Hier wollte | Truppen fein Möglichfted, die Niederlagen von 
er a to des ſeindlichen Heeres ben Übergang Groß⸗ Beeren und von Deunavik abpuvenden 
verſuchen, weil bie Ortlichkeit beſonders günſtig Dann wurde er zum Könige berufen; er get für 
war; das Iinle Ufer beberrichte das rechte, und der | einen der Hanptanhänger des franzöfiihen Bünd⸗ 
Fluß machte eine ftarte Krümmung nah Weften, niſſes und erhielt nah dem Anſchluſſe Sachen 
fe daß er faft eine Halbinfel bildete, welche von | an bie Verbündeten erſt ſpät ein Kommando, 
en 72 fchwebilchen fohweren Gefchliken unter nahm aber 1814 noch an einigen Belagerungen 
Feuer genommen werben konnte. Am 8. April | teil. Als es fi um bie Entiheibung des Wiener 
eröffneten biefe basfelbe, unter ihrem Schutze ber | Kongrefſes Über das Schickſal Sachfens handelte 
genn der Brückenſchlag. Um 5. gingen das war er ba8 Organ derjenigen Offtziere, welche bie 
ſchwediſche —IF und das leichte Geſchuͤtz über, Härten dieſes Schickſals moöglichſt zu mildern und 
während bie Reiterei ben Fluß durchfurtete; die vom Könige abzuwenden bemüht waren; er wurde 
Bayern wurden aus ihren Verſchanzungen ver⸗ deshalb von ber Armee entfernt. Als bie Ent 
trieben und zogen in der folgenden Macht nach ſcheidung gefallen mar, beauftragte ber König ihn 
Ingolftabt ab, wo der fhiwerverwundete Tilly am | mit ber Teilung der Armee; er entlebigte ſich 
20. farb; auch Aldringer, der zweite im Kom⸗ | diefer Yufgabe mit vielem Tate, trat an bie 
manbo, war perwundet. Den Schweden fiand | Spitze des fächfifch gebfiebenen Teiles und nabm 
nun Bayern offen. — Bgl. Sfrörer, Guſtav | mit diefem an der Einſchließung eAfäfftfeher Fe⸗ 
Adolf, 3. Auflage, Stuttgart 1852. flungen im Feldzuge von 1815 teil. Dann wurde 
_ Rerlere, Charles Victor Emanuel, fran« | er fommanbierender General ber fächfiichen Armet, 
zöfliher General, am 17. März 1772 zu Bontoife | um welche ex fi mannigfache und bieibenbe Ber- 
geboren, zog vor Toulon als Hauptmann bie | bienfte erwarb unb ſtarb am 80. Juni 1830 auf 
ufmerkſamkeit Bonaparteg auf fih, welcher ibm |eimer Reiſe zu Brieg im Kanton Walis. — Te 
1796 zum Unterchef feines Stabes machte und bendbeſchreibung vom feinem Wojntanten Giraf] 
ihm 1797 feine Schweſter Pauline (f. „Bonaparte”) Hſoltzendorf] im „Militär-Konnerfations-Berikon“, 
permäblte. Am 18. Brummire (f. d.) des Jahres | herausgegeben von v. b. Lühe, 4. Bd., Leipzig 
VIII leiſtete er dieſem weſentliche Dienfte; er 1884 
wurde dafür Diviſiousgeneral. Als folder ſocht Lecourbe, Claude⸗Joſeph, frauzöfiſcher 
sr 1800 mit Auszeichnung unter Morean in General, 1760 zu Lonb⸗le⸗Saulnier geboren, trat 
Deutſchland. Als Bonaparte Hayti (f. db.) flir | 1790 pon neuem in ben Militördienſt, in welchen 
Frankreich twiebergewinnen wollte, betraute er 2. er wor ber Revolution fein Forckommen wicht ge 
mit dem Kommando der zu biefem Zwecke dort⸗ funden hatte, und verbiente durch Geſchick und 
bin gefanbten Expebition; fie batte militäriſch Tapferkeit die raſche Befürbernag, welche ihm num 


“ pollen Erfolg, aber dem gelben Fieber, welches, | guteil wurde. Im ae von 1799 erwies er 
it 


durch die geloderte Disziplin gefördert, bie fran- ſich durch feine Wir in ber Oſtſchweiz alt 
zöfiigen Truppen bezimierte, erlag am 2. Mes |ein Meifter im Gebirgäfriege; weniger Anerlen⸗ 
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nung haben feine Leiftungen im folgenden Jahre 
wo er unter Morean ben rechten Flügel 

der in Gübbeutjäland operierenben Armee be⸗ 
teüigte, fobaß Elaufewig ihm bie Befähigung 
am Felbherrn abipridt. Sein BVerhältnis zu 
WVorrau wer Beranlafiung, daß Mapofeon ihn 
68 zu feiner erfien Abdankung nidt verwendete, 
ſondern ihn fogar internierte; troßzdem und un 
geachtet dbeB vom ben Bonrbonen ihm bezeugten 
Bohlwollens übernahm L. 1815 daB Kommando 
gegen bie reicher im Inte Am 25. Oltober 
betielben Johres ftarb er zn Belfort. — Bol. 
„Nouvelle biographie generale“, T. XXX, 


Paris 1862. 

Ledechewati von Ledochow, Miecislaus 
Halta, Graf. Am 29. Oltober 1822 zu Gorti 
bei Sandomir geboren, empfing Graf L. ſeine 
Suiegung im Lazariſtenkolleg zu Warfchau, wurde 
140 zum Priefter geweiht unb febte in Mom 
feine Stubien in ber Academia ecclesiastina 
iert, wo er bald zu ben ausgezeichnetſten und be⸗ 
fäbigteften Schülern zählte. Der feine @eift von 
ſeltener diplomatifher Gewandtheit wußte bald 
Pins IX. für ſich einzunehmen. Dieſer ernannte 
iin mm Hausprälaten und apoſtoliſchen Proto⸗ 
notar und fſchickbe ihn als Auditor an bie Nun⸗ 
tiaturen zu Liſſabon Rio be Jemeiro sınd San⸗ 
tiago; ans Bogota vertrieb ihn ber Bräfivent von 
Columbia, er ging nach Rom zuräd, wurde 1861 
Etzbiſchsf von Theben i. p. i. und am 1. Oft 
d. 3. Nuntins in Brüffel. 2. übte in Rom und 
in Polen großen Einflnß, zeigte ſich fehr ge⸗ 
ſchmeidig, und Bismard bielt ihn baram für am 
* Ef im Januar 1866 Erzbiſchof von 

en en, Legatus natus bed apoſto⸗ 
hihen Stuhles, zu werden. 2. bekam freiefie 
dand in allem Firchligen Angelegenheiten durfte 
ſogar Ienitenanfalten errichten, mußte hingegen 
den Aerns von aller politiſchen Agttation und 
von polonikerenbem Getriebe fern Halten Gr 
erwies fih ber preuhifhen Regierung fehr will⸗ 
führig und erhielt bobe Auszeichnungen, verfeins 
dete ich mit ben ftarren Polen unb fiand jahres 
lang mit König und Kanzler im beften Einwer⸗ 
nehmen; im ſtillen aber polonifierte er die dent⸗ 
Ken — und feſſelte dentſchen wie poluiſchen 

mus an ſich. 

Ws 1870 der Bapft feine weltliche Wacht vere 
ir, überfanbte 2. dem Könige von Preußen eine 
Deutihrift, im ber er bie guten Dienfte besfelben 
für Pins erbat; er erhielt feine Ablehnung, fon» 
dern wurbe in das Hauptquartier nach Berſailles 
angeladen, wohin er im November reifte. Nas 


türlih wurden ibm keine Zuſagen gemacht, und | de 


a trat nun an die Spite der nltramontauen 
Oppofition tm neuen Dentichen Reiche, wurde ber 
Bortführer der bioher von ihm zuridgebrängten 
poluiſchen Natisnalpartei und ihrer reichsfeind⸗ 

alt ihr geradezu nie 


Beftrebungen und 9 0 
Gtellvertreter des zur Zeit fehlenden Königs von | beru 


Bolen; da ihn Pins 1870 zum Primas von 
Polen ernennt hatte, wie ſich bald herausſtellte, 
ſo erſtreckte ex feine Thätigkeit heimlich auch auf 
Anßland. Seine Hirtaibriefe waren voll Grimm, 
über doch zu vorfichtig gehalten, um ihs zur 
Strafe zu ziehen; mur verhinderte das Aeiniſte⸗ 





E 


rium ihre Berlefung in ben Gymnaſialkirchen. Auf 
ber Biichofälonfereng in Fulda im September 
1872 feblte er, aber mit maßlofer Schroffheit 
und herausforderndem Trotze belämpfte er die 
Mehregelu der Regierung in Kirchen⸗ und Schul⸗ 
fragen, vor allem die Maigdeke unb vermeigerte 
ber Hogierung Kenntnisnahme von den Einrich- 
taugen jeined Seminar. Immer mehr trat der 
Erzbiihof in das Vordertreffen ber biſchöflichen 
Oppofition, fo daß ibm die Regierung vom 1. Ob 
tober 1878 an den Gehalt fperrte; er zahlte feine 
Gelbftrafen, die ſich fchon im November 1873 auf 
über 1000 Thaler beliefen, erwarb fi durch 
bie Zähigkeit, mit der er die nationale Partei m 
ihren Anſprüchen beſtärkte, die begeifterte Liebe 
des polnifchen Adels, und biefer erklärte ſich bes 
seit, feine Strafgelber zu erſetzen. Der Ober⸗ 
präfibent der Provinz Pofen forderte 2. am 24. No⸗ 
vernber auf, fern Amt freiwillig niederzulegen, er 
aber lehnte entfchieben ab, wurde vor bem weuen 
oberften Gerichtohof für Tirchliche Angelegenheiten 
in Berlin angeklagt, erfihien weder bier noch in 
Pofen vor dem Kreißgerihte und wurbe, ba die 
Geldſtrafen bis 48,000 Marl aufgelaufen waren und 
buch Pfändung nicht anfgetrieben werben Zonnten, 
am 3. Februar 1874 verbaftet. Man brachte L. 
m das Kreißgefängniß zu Oſtrowo, wo er zwei 
Jahre fah. Der kirchliche Gerichtshof in Berlin 
te ihn am 15. April 1874 feines Amts. 
Der Papft Hingegen Treierte ibn am 15. Mär 
1875 zum Karbinal-Priefter. Im Februar 1876 
ber Haft entlaffen, ging der Tobfeind des Deut⸗ 
chen Reiches nah Rom, wo ihm Pius im Bas 
tHan Wohnung anwies, und agitiert, fich als 
Primas von Polen gerietend, fort unb fort; and 
an den ultramontanen Umtrteben in Frankreich 
war er beteiligt. 1880 ſandte ber abgeſetzte 
Prälat ber Katholilenverfammlung in Breslau 
feinen Segen. Trotz ber neuerlichen Annäherung 
des Kaifere an ben Papſt Leo fcheint L. nie anf 
ben Erzſtuhl zurückkehren zu können. 
Ledru⸗RNollin, Alerandre Auguſte. Am 
2. Februar 1808 zu Paris als Sohn eines Arztes 
geboren, widmete ſich 2. ber juriſtiſchen Earriere, 
finbierte, wurde Rioentiat und Doltor der Rechte 
und 1830 als Advolat vereibigt, wobei er zum 
Unterfchiebe box einem anderen Lebrn ben Namen 
LebrusRollin nach feiner Urgroßmutter annahm. 
Nah ber Infurrcktion nom Sani 1832 erließ ber 
r zu Kundſchaft gelangte Advolat ein Gut⸗ 
ten gegen bie Verhaͤngung des Belagerungs⸗ 
zuſtands über Paris, welches auf ihn aufmerkſam 
machte, und fein „Me&moire sur les evänements 
la rue Transnonain‘ nad den Aprilfcenen 
(Barid 1884) batte großen Erfolg. Gr machte 
fi zum Berteibiger einer Reihe Angellagter gegen 
das Bärgerlönigtiuum unb trat für verfolgte Zei⸗ 
tungen «in; feine Traftoolle Bexebfamleit ae 
wahrer Sympathie für ben Gegenſtaud und fpra 
m zu Herzen, ob er vor ber Jury ober vor 
dem Pairohofe auftrat. 1837 wurde er zum Mit⸗ 
gliebe bes Ordunngsrates erwãhlt. Während er 
Spezinlarbeiten jweiftifher Natur nachging; leitete 
ex ba8 „Journel du Palais‘ und gab die Jahr⸗ 
gänge von 1791—1847 neu heraus, verauftaltete 
die achtbändige „Jurisprudenoe frangaise ou 


rtoire du Jourmal du Palais‘ (1843 bis 
1848) und rebigierte felbft die Einleitung dazu; 
1844— 1846 erfhien von ihm „La Jurisprudence 
administrative en matiere contentieuse de 1789 
& 1881 (9 Bde.) Dabei war er Chefredakteur 
des Ionmals „Le Droit“. 

1888 Taufte 2.:R. eine Stelle am Kaſſations⸗ 
bofe für 330,000 Frs. Unter Obilon Barrots 
Schu bewarb ſich ber bei den Demokraten popu= 
läre Dann 1889 in Saint» Balery > fur= Somme 
um einen Kammerſitz, aber fein politifches Staus 
bensbelenntnis war zu antimonarchiſch, und er 
feiterte um elf Stimmen. Nah dem Tode 
Sarmters Pages’ (f. b.) Hielt er, zu feinem Nach⸗ 
folger auserforen, am 23. Juli 1841 vor ben 
Wählern des zweiten Wahlkollegs in Le Mans 
eine Rebe, in ber er bie Kammer als gefehgebenbe 
und regierenbe Gewalt ignorierte, fie nur als 
einen Freihof bezeichnete, in dem man ungeftraft 
und weithin gehört Propaganda für ben Umfturz 
des Beſtehenden machen könne, und erklärte, er 
werbe e8 nie auf bie Erzielung einer Mehrheit 
Innerhalb des Hauſes abſehen, hingegen ſtets 
feinen Stützpunkt draußen im Volle, im Bolke 
allein, ſuchen. Tags darauf wurbe er mit allen 
gegen brei Stimmen in die Kammer gewählt; 
feine Rebe, die wie fein Glaubensbelenntnis im 
Drude erfhien, wurde verfolgt, bie berübmteften 
Abvolaten verfochten ihn vor ben Wffifen von 
Angers, aber al’ ihre und feine Berebfamteit 
fonnten nicht verbindern, baß er am 23. Novem⸗ 
Ber zu vier Monaten Gefängnis und 8000 Fre. 
Geldbuße verurteilt wurde; bie Oppofition war 
hierüber ebenfo empört, wie bie Regierung froh⸗ 
lockte; der Kaffationshof aber ftieß das Urteil 
um, verwies L.⸗R. vor ben Aſſiſenhof von 
Mayenne, und biefer fprach ihn frei. L.-R. hatte in 
ber Kammer alle Parteien gegen fih, er ftanb 
völlig iſoliert als Lobrebner repnblilanifcher Ideen. 
1842 unb 1846 in Le Mans wiedergewählt, war 
er faft ohne Einfluß, und feine bisweilen erhabene 
Rebe verhallte wirkungslos; er war auch mehr 
zum Bollstribunen als zum Kammerrebner an- 
gelegt. Der Führer ber äußerſten Linken ließ 
teine Gelegenheit unbenugt, um in ihrem Namen 
das Regierungsfyften zu befämpfen; fo fpradh er 
über das Budget und bie geheimen Fonds, über 
bie Tateite Behandlung ber politifchen Gefange- 
nen, über die Eiſenbahnen, fo nannte er bie Bes 
feftigungen von Paris nicht gegen frembe In⸗ 
vafion ſondern gegen die Freiheit aufgeführt, und 
das Regentfchaftsgefe 1842 eine breifte Ufurpation, 
fo ſprach er gegen bie Münzumprägung, gegen 
Britharbs En — , fo entſchuldigte er bie 
legitimiftifche fahrt nah Belgrave- Square 
(f. „Chambord, Graf“) mit den Ekel über bie 

egenwart, fo trat er ein in der Frage der Ab⸗ 
IHaffung der Sklaverei, bei ben Erörterungen 

ber bie Befchränkungen be Wahlrechts, über 
Die Schweizer und die Sonderbundsfrage, über 
das Bereinigungsredht und über allgemeine Pos 
litik; in den fozialen Fragen warf er fi zum 
erlärten Verteidiger der arbeitenden Kaffe auf. 
Manchmal verblüffte feine Sprade, bie ſich dem 
Jakobiniſsmus fehr näherte, die ihm abholde Kam⸗ 
mer. Auch in ber Preſſe genoß er keine Enns 
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pathie; oft griffen ihn Thiers unb Barrots Jour⸗ 
nale zufannmen mit benen ber Regierung an, ber 
„Rational“ rub ftetig feine Autorität und 
widerſprach befonders feiner Proteltion des Pro⸗ 
letariats; Höhnenb nannte ibn bie dynaſtiſche 
Linte einen General ohne Solbaten. Darum 
fuchte L.⸗R. eine Stüße außerhalb der alten Bar: 
teien umdb gründete ein eigene Orgen „La Re- 
forme“. —* leitete es, L.⸗R. unterſtũtzte es 
mit feiner Feder, feiner Rednergabe vor ber Jury 
und mit feiner vollen Börfe; in ibm entwidelte 
er frei feine politiſchen Auſichten und fozialen 
Tendenzen, bie immer weiter links gingen; hinter 
ibm ftanb bereit Loni® Blanc (f. d.). Das 
Journal „nahm bie Stelle ein, welde in be 
Sturms und Drangperiode des Julikönigtums bie 
‚Tribüne‘ eingenommen hatte, und bereitete nicht 
nur bie ©eifter, fonbern aud die Dinge für bie 
tommende Hevolution vor, welde fie zu leiten 
gbadie (Hillebrand, Geſchichte Frankreicht 
d. II); Leute wie Lagrange und Cauffidiere 
hielten es in Verbindung mit der Straße. Als 
die Seffion von 1845 ſchloß, fagte 2.8. in feinem 
Blatte, aus den Ürbeitern feiern anftatt der frü- 
beren SHaven unb Leibeigenen Gelöhnte gewor⸗ 
ben, und in Zukunft würben fie Gemeinſchafter 
fein; der Staat fchulbe bem kräftigen Bürger Ar- 
beit, dem greifen und armen Hilfe. Durch Dar: 
legung folder Gefinnungen wurde 2.-R. ber Mann 
des Proletariats, und fein Reichtum machte ibn 
ber Regierung boppelt gefährlih. 1846 verkaufte 
er feine Stelle als Advokat am Kafjationshofe 
mit Berluft von 110,000 Fr8., was ibm vie 
Spott feiten® ber — Preſſe zuzog; die 
Beihäftigung mit ber Politik beeinträchtigte außer⸗ 
bem fein Bermögen bebeutnd. Er nahm au 
allen Dianifeftationen des Republikanismus teil, 
am Bankett zu Ehren O’Connells, am Grabe 
Godefroi Eavaiguach u. f. w.; feine Berichte an 
feine Wähler, feine Plaidoyers atmeten elben 
Geiſt, und in dem Wahlmanifefte von 1846, wel- 
ches die „Reforme*‘ al8 „Appel aux travailleurs“ 
brachte, fchilderte er in übertriebenen Karben das 
Elend der Arbeiterflafien, denen er als Heilung 
das allgemeine Stimmrecht verfprad. Als ber 
BeDimg der Reformbanlette begann, trennte ſich 
A. aufs fchneibenbfte von ber bynaftifchen Lin⸗ 
ien, denn er wollte nichts von dem üblichen Toaſt 
auf den König hören; barım blieb er bem Ban 
Iette vom ChätenusHouge ferne. Als aber ber 
Moment gelommen fchien, bie —— aus den 
monarchiſchen Geleiſen in revolutionäre abzu⸗ 
lenteu, trat er ins Treffen. Am 7. Nov. 1847 
erfdien er auf bem großen Reformbankette in 
Lille und toaftete auf bie Beflerftellung ber ar⸗ 
beitenden Klafſen, forberte freiheit für alle, Ges 
wifiends, Gebanten- und Afjociationsfreiheit. Bei 
einem Banlette in Dijon proflamierte er „reis 
beit, Gleichheit, Brüberlichleit“, erflärte, Reformen 
eien unerläßlih, unter ihnen vor allen das 
e allgemeine Stimmrecht; in Chalon⸗ fur- 
Saöne verherrlichte er im Dezember gerabezn bie 
Thaten des Nationalkonvents. Gene Heben 
lichen Programmen ber kommenden Revolution. 
Sturz des Iulitbrons führte L.R. zur Tängft 
erftrebten Macht. Seit bie Aufrührer am 24. Fe 
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bruar 1848 das Hötels bes ville eingenommen 
hatten, beichloffen er und Cauffibiere bie Invaſion 
der Kammer, thaten alles, um bie Monarchie 
durch die Republik zu verdrängen. War 2.8.8 
Name nuter ben Kandidaten ber proviforifchen 
Regierung, bie umter Sarraus' Präfibium Ion» 
Armiert wurbe, fo eilte er nach ber Kammer, be= 
fieg die Tribüne unb gelangte durch feine Ders 
futefiche Kraft enblich zum Worte, um bie Regent⸗ 
(haft ber Herzogin von Orltans zu verhindern 
unb eine prosiforifche Regierung, die vom Bolle 
und nicht von ber Kammer ernannt iwerbe, nebft 
engenblidliher Berufung ar einen Konvent zu 
fordern. Während das Bolk ben Saal überflutete, 
behauptete ex fich auf der Tribüne und verla® bie 
von den Republilanern vereinbarten Namen ber 
proviforifchen Regierung, unter ihnen ben eigenen. 
Mit einer Schar Anhänger zog er nad bem 
Hötelsbesville und äbernaim ter das ibm zu⸗ 
fallende Deinifterhum bes Innern umb damit bie 
thatſächliche Leitung ber Bolitil. Er war ber 
anzige von ber Außerften Linken in ber neuen 
Regierung, aber mächtiger als feine zehn Kollegen 
piommen; auf fernen Wunſch wurde im erften 
Manifefte Lamartines Ausbrud „republilanifce 
Form“ durch „Republit“ erſetzt (f. „Lamartine“), 
zub die Faſſung besfelben war ein Sieg von 
L-R. uud. Blanc. Bons. ale einem Haupt⸗ 


meinen Stimmrechts, deffen fehr zweifelhafter Se⸗ 
gen ibm zu verbauten ift; dasſelbe ift untrennbar 
mit ihm verfnäp 
Am 16. April half 2.-R. tbatkräftig zur Unter⸗ 
brüdung ber Snfurreltion in Paris; auch ſchützte 
er ſelbſft Sirarbins Prefſen vor Plünderung; er 
trat entſchieden für die Rüdtehr des Heeres nad) 
ein. Hingegen waren einige feiner mini⸗ 
Reriellen Maßregeln fehr gewaltthätig. Er fanbte 
nicht allein, bisweilen fehr unglüdlich wählend, 
Kommifjäre mit unumſchränkten Vollmachen in 
die Provinzen, in denen fie zwiſchen Siegern und 
Befiegten bes Februar, vorherigen und nachherigen 


Republikanern, bedenklichen Unterſchied machten und 
letztere von Wahl und Amt ausſchließen wollten, 
ſondern erließ auch an fie in dieſem Geiſte Rund⸗ 
ſchreiben, die im Lande große Erreguug vers 
urſachten unb Lamartine zu verſöhnlichem Eins 
fchreiten bewogen. Aber feine Thaten entfprachen 
gar nicht feinen drohenden Worten, er lieh ſich 
von feiner Rache oder perfünlider Gegnerſchaft 
leiten, und ſehr wenig utgenkiehungen kamen 
vor. Gelegentlich der Wahlmandvers erſchienen 
vom 1. März bis 6. Mai jeden zweiten Tag 
„Bulletins de la Republique“, von Georges 
Sand rebigiert oder wenigften® von ihrer Feder 
unterffübt; einige gingen noch Weiter in ihrer ras 
bitalen Übertreibung als bie von 3. Favre, L. R.s 
Unterftaatsfefretär, verfaßten Runbfchreiben an bie 
Kommiffäre und Ichabeten L.⸗R. weientlih. Durch 
die von ihm veranfaßte Himausfchiebung ber 
Wahlen ſchwächte fi die Macht ber eifrigen Re⸗ 
publifaner, die große Majorität war lau für bie 
Republik, L.eR. wurde von ber Preffe angegriffen, 
verlor täglih an Auſehen unb trat biuter Pa- 
martine ın Schatten. Sein Ideal, das allges 
meine Stimmredt, beftrafte ihn felbft am bärtes 
fen, indem er jebt im SarthesDepartement, das 
er feit 1841 vertrat, nicht wiebergewählt wurde; 
in Paris erhielt er von allen Mitgliedern ber 
Negierung die wenigften Stimmen, 132,000, lam 
aber durch; and wählten ihm Algerien und 
Saöneretsfoire neben Lamartine. Als er in ber 
Konftituante gleich den anderen Regierungsmit⸗ 
gliedern Rechenſchaft von feiner Amtung ablegte, 
wurde er mit eifiger Kälte empfangen, ben Kol⸗ 
legen aber entbufiaftifh applaudiert. Daß er 
troßden am 4. Mai in bie Erelutivfommiffion 
eintreten burfte, freilich als fünfter und letzter, 
verbantte er nur Lamartine; von etiva 800 Abs 
ſtimmenden waren nur 458 für ibn. Am 15. Mat 
fant feine Popularität noch mehr: er that alles, 
um die Infurreltion zu bändigen, ritt mit Las 
martine nach bem Hötel=be=pille, um Maßregeln 
bagepen zu treffen unb bie legale Regierung zu 
repräfentieren. Geitbem ſtand er umter bem 
Drude bes Mißtrauens ber Majorität und trat 
wenig bervor, nur hielt er eine heftige Rebe ge⸗ 
gen den Eintritt Ludwig Napoleon Bonapartes 
in.bie Nattonalverfanmlung und verteibigte Blanc 
und Eauffibiere wegen des 15. Mai. Am 24. Juni 
bantte bie Erefutivfonmifftion in bie Hände bes 
Gerald Cavaignac (f. d.) ab, 2. R. war wieder 
einfacher Deputierter, verteibigte ſeitdem ſich und 
feine Freunde gegen unaufbörlide Anklagen uub 
erlangte neues Anfeben; felbft die, welche ihn für 
ben ſchwächſten Altione- unb S 
halten batten, ehrten ihn ale f 
Oppoſition. Er ſprach gegen bie Erneuerung ber 
Journalbürgſchaft, gegen ben Belagerungszuftand, 
für das Recht auf Arbeit, interpellierte bie neue 
Regierung wegen des Eintritt von Dufaure und 
Bivien ins Minifterium, gab Erläuternugen über 
bie Iunitage in ber Diskuffion vom 25. Novem⸗ 
ber gegen Cavaignac und proteftierte gegen bie 
Intervention Frankreichs in Rom (80. November). 
2.-R. war unter ben Kanbibaten für bie Prä⸗ 
fidentfchaft der Nepublil. Er verfuchte, auf dem 
Schulbankette ſich den fozialiftiichen Führern wie 


ber zu nähern, aber Mißtrauen unb Haß gegen 
im waren zu groß, es kam zu heftigen Streiten, 
und Raspeil wurde ihm als Kandibdat ber So: 
nasifen a — Huf die Bergpartei allein 
angte?.R. im Dezember nur 870,119 
Samen. Ra ber Wahl Bonapartes zum Prä- 
— betämpfte er mit friſcher Lebendigkeit bie 
olitif ber Majorität ber Konſtituante; wieder⸗ 
heit ſprach er gegen bie Changarnier d. d.) er 
teiften Bollmachten; er griff die ausmärtige ‘Pos | umb 
litik ber Regierung an, wieß bie rückwirkende 
Kraft der Jurisbiltion bes Hohen Juſtizhofs auf 
die Alte des 15. Mai ab, hielt bie Freiheit ber 
Afiociation aufrecht, verteibigte bie Legalttät ber 
„SolidaritE republicaine‘“ und hielt nochmals 
nor O. Barrot bie heftige Rebe, die er auf dem 
Bankett des Ehälet (22. Seht. 1848) ‚gegen ihn 
gehalten Hatte; am 11.—12. April 1849 redt- 
fertigte er auf Anklagen bes Depntierten Denjoy 
bin fein als Regierungemitglied, und es 
fan zum Duelle mit Denjoy. Mehrmals ergriff 
LR. dad Wort in ber rimifchen Frage. Dabei 
trug er gelegentlid, ber Wahlen die Erregung in 
bie Departements, bielt zündende Bantettreben in 
fe Mans, Chätenurour und Moulin, umd bie 
Arbeiter gerieten in größten Enthuflagmus; in 
Moulins entging ernur durch cin Wunder dem land 
Tode durch bie Rationalgarbe, die mit hunderten 
von Waffen feinen Wagen beſchoß; er ſelbſt er- 
ftattete am 2. Mai 1849 ber Berfammlung Be 
richt über das Attentat. Wie ſehr ihm bie 
öffentliche Meinung wieder günftiger geworden, 
bewies feine Wahl in bie Legislative in fünf De⸗ 
partements, Sabneset=Loire, Seine, Bar, Aier | d 
und Herault; die Sartbe freilich wählte ihn wie 
der nit. Bei der Wahl des Präfidenten ber 
Legislative erhielt er nur 182 Stimmen gegen 
Dupin (f. d.). Nach einem lebhaften Ausfalle 
anf Changarnier interpellierte L.R. bie Regterung 
om 7. Jun über Rom, legte einen Proteſt im 
Nemen des Artikels 5 ber Verfafſung nieber, 
drobte, bie ‚verlegte Berfaffung ſelbſt mit den 
Waffen zu verteidigen, unb verlangte bie In⸗ 
antlageverſetzung bes Präftbenten und der Di 
miöter, unterlag aber. Hierauf vebigterte „ber 
Berg“ eine Proklamation an bie Branzofen, welche 
den Präfidenten, die Miniſter und ihre Mitſchul⸗ 
bigen in ber Barfammlung „außer ber Berfafjung“ 
erflärte, bie Nationalgarde zur Erhebung aufrief, 
die ditelier⸗ zu fließen and das Bolt aufzuſtehen 
mahnte. Bon einigen Hitzköpfen mißraten, eilte 
2R. am 13. Juni durch die Straßen, aber nur 
einige Deputierte, über hundert Artilleriften der 
Rationalgarde unter Gninarb unb ein Hanfe 
Bolls folgten ihm nad dem Sonfernatortum ber 
Künſte und Handwerke wo er eine Att Konvent 
bilden wollte. Raſch aber cermierten ihn 
feine Leute die Soldaten, drän fie Yon Ser 
zu Hof müd, und e8 blieb ibmen ichs 
als zu fliehen. 7. blieb in — ee » 
beiten Weichbild 23 Tage verſteck, Floh buch Bel⸗ 
nad England und proteſtierte von bier 
gen feine Borlab 
in Berſailles, der 
tumaoiam 
große Rolle war ansgefptelt. 


am 15. November m con- 


vor ben Hohen — 
zur Deportation verurdeilde. Seine 
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Er lebte in London vom Reße ſeines Ber: 
mögens und dem Ertrage feiner Feder, veröffent⸗ 
fihte „Le 13. jnin 1849“ unb war einer ber 
Sauptrebalteure von „La Voix du proserit“; 
1850 sefien I in Paris das gegen England feind- 
lihe Buch „De In Deoadence de l’An “ 
(zwei Bände; deutſch von Bogel, Leipzig 1850), 
dem in beſelben Jahre „La Loi anginise“ 
(gwei Bände) folgte. Er trat mit ben Küusptern 

Gliedern ber in Lonbon ſich ſammelnden 
Emigration ber verfchiebenen Nationen in engſte 
Berbinbung, bilbete mit Mayini, Koſſuth, Ruge 
u. a. einen Revolutionsausſchuß zur —— — 
rung ber Beſtrebungen ber europäiſchen Demo⸗ 
kratie und galt für den angeſehenſten unter den 
franzöſiſchen Emigranten; Hergen faud dabei in 
ihm einen „gutmütigen Sebemann, ber troß ber 
übeln Erfahrungen, bie er mit ber Revolution 
—— hatte, in ben wunderlichften Iluſionen 
iber bie linwiberfteblichleit derſelben befangen 
war und glei ber Mehrzahl feiner Landsleute 
Frankreichs europäiſche Bedentung ebemfo über: 

diejenige feiner eigenen Perfon”. 

Körlih ſchildert Herzen feine Unterrevung mit 
ibm und feinen Rangftreit wit Koffutb (f. d.). 
* —— aunb Louis Blanc nad Eng⸗ 

Tamen, nahm 2.8 Bedeutung bei ben 
franzöfifchen Emigranten ab, denn dieſe fcharten 
fh nun um beren ſoz iefiftifüßes Programm; fehr 
bittere uud perfänlice Streitigfäiten brachen zwi⸗ 
ſchen ben Gruppen ans (Bon Nilolaus I. zu 
Aleranber III., Leipzig 1881). 1851 ließ 
ni MR. bie Broſchůͤre „Du Gouvernement direet 

—E “u Paris erieheinen , in der er zwar 
bie ber exelutinen unb legislativen Ge 
walt beibehiekt, aber unaufhörlich bie erftere ber 
legislativen und letztere dem ganzen Bolke unters 
ordnete. 

1857 wurde L.R. mit Mazzini in das Kom⸗ 
plott Tibaldi gegen Napoleon III. verwickelt, vor 
dem Affiſenhofe der Seine verfolgt und ttotz 
feiner Protefte in der engliſchen Preſſe im Sep⸗ 
tember zweitenmal in contumaciam u 
febenslänglicher Deportation verurteilt; bie bri⸗ 
tifche Regierung verweigerte bie Auslieferung. Er 
lebte ber GSchriftftelleret, wurde won ben @&eueral: 
umneftieen vor 1860 und Auguft 1869 ausge 
ſchloſſen, preeee bei letzterem Aulaſſe und 
beriangte, In Frantreich proviſoriſch frei leben zu 
dürfen, bis er ſich wegen feiner früheren Nicht⸗ 
Rellung vor Gericht entſchuidigt habe. Bei ben 
partielien Wahlen in ben gefetzgebenden Kömer 
im November 1869 dachten bie Unverfühnliden 
vielfach daran, ihn aufzuſtellen, um fo gegen bie 
Kormalttäit des Eides zu proteftieren; er aber 
lehnte nad) Tängeren Erörterungen ab, verfaſſungs⸗ 
b widrige Unternehmungen mit feinen Kamen beden 
— laſſen. Erſt der Miniſter Ollivier erlaubte 

Im mit Einwilligung Napoleons am 10. Januar 
1870, na Franktelch heimzukehren; LM. kam 
am 26. März und lebte zurüdgezogen auf feinem 
ges Landhauſe Fontenay=aursBtofe® bei Paris, biich 
aber in inbirefter Beziehung mit ber politifchen 
Welt daſelbſt; denn ihm fehlte es an gemäigenben 
Sharafter, um feinen ehemaligen ultrademokrati⸗ 
ſchen Freunden widerſtehen zu können. Während 


Du] 





Nee — Reed. 


der —— von Parts war einigemal von 
ibm bie Rebe; im Safobinerfiub ber Reine Blanche 
trug ex darauf an, on der Regierung zu ſordern, 
daß fie mehr Nachdruck in die Berteibigung bringe 
md die Sommmme einſetze. Wahrſcheinlich ohne 
fin Boxwiſſen Iam fein Name bei Flourens 
NReuterei am 31. Oltober auf bie Lifte des pror 
jeltierten WBehliahrtsamefchufies. Am 8. Februar 
1811 zugleich in den Departements Seine, Bouches 
vu Rhöne und Bar in bie Nationalperſammlung 
zu Borbeaur gewählt, gab L.⸗R. feine Entlafjung 
miolge der Annahme bed Friedenstraltats, Lehnte 
mehrjach Kandidaturen ab, ließ fuh aber ſchließ⸗ 
lich durch die alten Freunde umſtimmen, kam als 
Deputierter von Vaucluſe 1874 in die National⸗ 
derſammlung zu Berfollles, ftarb aber am 31. De 
zinber d. 3. zu Fontenay⸗ aux⸗NRoſes. Er war 
Karalterichwadh,, aber ikig, ein echter Bolbs⸗ 
iur, deſſen Schwärbe ihn leicht gefährlich ma⸗ 
Sen lonne. 
Lee, Robert Edward, General im Dienfte 
Ionföberierten Staaten von Amerika, warb am 
19. Januar 1807 zu Stratforbhoufe in Birginien 





der Konföderation, welche noch im Sommer 1868 
nicht ſchlecht geweien sparen, gehalteien ih immer 
nugünftiger, das materielle Ubergewisht des Nox⸗ 
ben® war zu groß; der Süden fehte ibm freilich, 
namentlich bei den Mailümpfen non 1864 in ber 
Wilderneß, zähen Widerftanb entgegen, %. ver⸗ 
fuchte fogar, par Offenſive überzugehen, aber bald 
wurde er durch Grant genötigt, fi auf Peterß⸗ 
burg zurüdzuziefen, welches er mit Richmond zu 
einer großen Beieftigungsanlage vereinigte. Ver⸗ 
geblih griff ihn bier fein Gegner am 16. und 
17. Yani an. Diefer faßte nun den Plan, ihn 
in feinen Stellungen zu ifofieren. Died gelang. 
Dazu ſchwanden alle fonftigen Ausſichten fir das 
Geliugen der Gegeffion. Vergebens verſuchte 2. 
noch im den letzten Tagen bes Beftehens ber Kow- 


füberation ber Kapitulation zn entriumen; am 


9. April 1865 mußte er fie zu Appomator Court⸗ 
houfe unterzeichnen; am folgenden Xage legte 
feine 26,000 Mann bie Waffen nieder; nur 7500 
dawon batten noch Gewehre. Am 12. Dltober 
1870 ſtarb er als Direktor des Wafhington⸗Col⸗ 
lege zu Lexington im Staate Birgimien; ex hatte 


«is der Sohn eines im Inabhängigleitötriege unter | fein Vermögen durch ben Krieg verioren. 2. war 


dem Namen 


„lght-horse Harry“ af8 Reiters | gleich außgezeichnet durch Geift 


und Charakter, alt 


führer belannt gewordenen Generals geboren; durch Soldat wie als Menſch, ſchlicht und einfach, dabei 
feine Hertunft gehörte er der Artftofratie ver Süd» wohl die vornehmfte und ebeifte Ericheinung bes 


fasten an. Auf der Militãralademie in Weſtpoint 
exzogen, trat er 1829 als Lieutenant in das Korps 
ker Topographen⸗ Ingenieure und warb bei Be- 
gum de Krieges mit fo 1846 erfter Inge⸗ 
zent ber Hanptarmee. Reben großer Befähigung 
für fein Bach zeigte ex fchon hier meitergeheube 
mifitärifche Talente; der Oberbefehlshaber General 
Scott rũhmt dieſelben in feinen Berichten. Spüter 
ward er Oberfilieutenant in ber Kavallerie; 1869, 
eis John Brown das Arfenal in Harpers Ferry 
plimberte, war er met ber Unterbrlidung beB 
Regeraufftantbes beauftragt. Als 1861 ber Krieg 
wiſchen Norb und Süd bevorfiand, warb 2. nach 
Vaſhington berufen; man bemühte fi, ihn für 
die Union zu gewinnen und eröffnete ihm Aus- 
ht auf die erſte Stelle im Heere; ſobald aber 
fin Seimatftaat ber Konföberation beigetreten war, 
nahm er ſchweren Herzens, um nicht gegen biefen 
lämpfen zu möüfien, feinen chied und trat in 
den Dienft der Subſtaaten, zunüchft als Kvmman⸗ 
—— rn —* —— Be er den 

an für päter w igungen 
bon Richmond vorzeichnete; dann, am 8. Juni 
1862, nach Johnſtons Verwundung bei Fair: 
Dale, als Oberbefehlohaber ber wichtigen Armee 
von Rorb- Virginien. In Gemeinfhaft mit Sad- 
fon ging er zur Offenfive Über und bebroßte 
Bafbington, mußte ſich nach der Schlacht Bei 
Eharpähurg am Antietam (16. September) Ginter 
den Rappabanuod nach Birginien zurückziehen, 
wies aber Burn es Angriff bei Frederiksburg am 


13. Dezember Im Sabre 1863 
Rand Hecker gegenüber, welcher nit ver⸗ 
fund, an& feiner grofien mmmerifchen Überlegenheit 


ganzen Krieges. — Lebensbeichreibung vom Eoote, 


Ran Yort 1871; H. Taylor, Four Years 
‚ with 


al L., Reav= Port 1878. 

Außer ihm werben andere Generale 2. in 
F De ber * Ne —* ——— 

itzhbugh L. („Fitz⸗L.“), igen ⸗ 
ſohn, ein tüchtiger Reiterführer, und Stephen 
L., urfprünglich Artilleriſt, aber überall brauchbar, 
weder zulebt in ber Armee von Teneffee gute 
Dienfte Teiftete. — Vgl. Bollard, L. and his 
keutenants, Rein Mor 1867. 

Lerds, Thomas Osborne, Baron Ob: 
Borne of Kiveton und Biscount Lati— 
mer of Danby, Count Dandy, Marqueß 
of Caermarthen, Herzog von. Als ein⸗ 
ziger Sohn des Baronet Sir Edward Osborne, 
Knight of Kiveton (Yortſhire) 1681 geboren, ge⸗ 
hörte Osborne einer royaliſtiſchen Familie an, bie 
durch den Handel emporgekommen war, aber im 
Bürgerkriege unter Karl I. große Verluſte erlitt. 
Unter der Reftauration kam er an ben Hof, fanb 
die Broteftion des Herzogs von Buckiugham (f.d.), 
tat in das Unterhaus, wo er viel Talent in ber 
Verteidigung des Standpunktes ver Krone ent- 
faltete, zeigte eminente Begabung für die Debatte 
wie für die Geſchäfte und ftieg durch Buckingham 
raſch empor. 1671 wurde er Schabmeifter in ber 
Marine, am 3. Mai 1672 Mitglieb des Geheimen 
Rats und ſchien Buckingham ebenjo fehr er 
geben, wie er ein Teivenfchaftlicher Gegner bes 
Lordkanzlers Clarendon geweien war. Er hatte 
gleichſam ein ererbtes Recht auf bie Gnade des 


Könige und verſäumte nichts, ſich ſelbſt zu fürs 
bern und zu heben. Auch der Herzog von York 
brotegierte ibn. 

Am 19. Junt 1678 folgte Osborme, der am 


15. Anguſt desfelben Jahres als Baron Os⸗ 
borne of Kiveton und Viſscount fatimer 


‚of Danby in bie Peerage unb am 27. Juni 


1674 zum Grafen Danby erhoben wurde, Lord 
Clifford als Lord⸗Großſchatzmeiſter. Als foldher 
machte er dem franzöſiſchen Geſandten Colbert 
keinen Gegenbeſuch, und dieſer verließ London. 
Danby, der am 19. Juni 1675 den Hoſenband⸗ 
Orden empfing, war vermählt mit Bridget, einer 
Tochter Bertie Montagus, zweiten Grafen von 
Lindfey, Lorb-Oberlammerberrn von England, die 
ibm eine zahlreiche Familie re 
Gierig nah Reichtum, Tieß ſich Danby beflechen 
und beftach; beſonders übte er biefe Kunft an 
Parlamentsmitgliedern, ſetzte fidh weniger mit ben 
Führern der Faltionen im Parlamente in Ber- 
bindung, als daß er einzelne Depntierte zu ge= 
winmen wußte, wobei er das Gelb nicht parte. 
Er war feineswegs ohne Gefühl dafür, Engländer 
und Proteſtant zu fein, vergaß aud nie in ber 
Verfolgung bes eigener Intereſſes die Intereſſen 
eineß Landes umd feiner Religion. Er entfernte 
ch, fobald er Minifter geworben, ebenfo von 
Buckingham wie von York und nahm feine Stel- 
lung zwiſchen ihnen. Er ſah bie Möglichkeit, eine 
Iompalte Regierungsgewalt zu bilden, nur in 
engftien Berbinbung der Krone mit den Biſchöfen 
und der anglilanifchen Gentry, der er entitammte; 
mit diefen Alliierten glaubte er Karl II. nicht we⸗ 
niger mädtig maden zu können, als e8 Eliſabeth 
geweſen fei. Auf bie vornehmſten Ideen bes be: 
fehbeten Clarendon felbft zurüdgreifend, firebte er 
danach, die Aufrechterhaltung der Töniglichen Prä- 
rogative mit dem anglikaniſchen Intereffe zu ver⸗ 
einigen; er wollte die Prärogative ausdehnen, nie 
jedoch mit ben Mitteln Cliffords und Arlingtons; 
nie Yam ihm in den Sinn, eine willtürliche Ge⸗ 
walt mit Hilfe frember Truppen zu fchaffen und 
England zu einem abhängigen Staate erniebrigen 
zu laſſen. Eigentlich gegen feine beſſere Einficht 
folgte Danby Karl II. in deſſen zweiielhafte Po⸗ 
litik und ftand in ben daraus refultierenden Ver⸗ 
Iegenbeiten für ihn ein; ben Umftänden fich fügend, 
war er nicht eben wähleriſch in feinen Mitteln, 
nicht fehr forrelt in feinen Hanblungen; aber er 
trug fih mit weitreihenben Entwürfen, an denen 
er nachhaltig fefihielt und zu benen er ben flüch⸗ 
tigen König herüberzuziehen verſtand. Jeht war 
er im Vollbeſitze des Tönigliden Vertrauens, zu⸗ 
mal er finanzielle Quellen erſchloß, und leitete in 
alfererfter Linie die Gefchäfte. Er trat für ben 
Erlaß einer Deklaration gegen Katholilen und Ron⸗ 
Ionformiften ein und war überzeugt, ber Staat fei 
nur im Einvernehmen mit bem linterhaufe zu res 
gieren. 1674 ſtimmte Danby Budingbame Vor⸗ 
ſchlage bei, den ſimulierten Dover⸗Vertrag vom 
Dezember 1670 dem Parlamente vorzulegen, im 
September d. J. war er unter den wenigen, die 
im voraus von der Vertagung des letzteren wuß⸗ 
ten, zu Beginn 1675 riet er eutſchieden von deſſen 
—— ob, im April b. 3. griff das: Parlar 
ment alsbald feine Amtsführung an, er aber vers 
teibigte fi geſchikt und gewann die Majorität 
für fi. Er mißbilligte das englifhe Hilfscorps, 
welches in frauzöfifchen Dienften ftand, ſchlug Karl 
ein Bündnis mit den Hollänbern vor, aber Karl 
Hammerte fi) an Lubwig XIV. lim die Staats⸗ 
gewalt in den Hänben ber Anglitaner zu Tonzen- 
trieren, beantragte Danby 1675 im Oberhauſe 
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eine Bill, wonach niemand ein Amt erhalten oder 
im Parlamente ſitzen könne, ber nicht zuvor eib- 
lich beteuere, er betrachte ben Wiberftand gegen 
bie Töniglide Gewalt als in allen Fällen ver⸗ 
brecheriſch, und er wolle feine Änderung in Kirche 
und Staat verfucdhen; er beutete babei au, bie Re⸗ 
gierung wolle aud in ber auswärtigen Politik 
gemeinfame Sade mit dem Parlamente machen. 
Gelang es ihm, bie „NRonrefiftenzbill* durchzu⸗ 
fegen, fo warb feine Stellung imerfhütterlid; 
aber es erhob ſich ein grandioſer Sturm, er felbft 
wurde angegriffen, Buckingham und Shaftesbury 
führten bie Oppoſition an, bie BIN wurde ver⸗ 
ſtümmelt und fohlteßlic ließ man fie fallen. 

Der Graf wollte England aus feiner Ernied⸗ 
rigung gegenüber Frankreich, dem er innerlich feind 
war, erheben, ımb bätte am liehften England mit 
ben Ludwig XIV. feindlichen Mächten gegen bie 
Ic verbinden; er war bierin im vollen Gegen⸗ 
ate zu Karl II., dem Söldlinge Ludwigs. Aber 
er blieb nicht Tonfequent und unbeugfam, fonbern 
machte Zugeftänbniffe, bie ihn ſelbſt beſchämten, 


ber | unb batte nicht genug Selbſtachtung, um lieber 


abzutreten als gegen feine Überzeugung zu banbeln. 
So ließ er nicht nur die fhmählichen Unterband- 
Inngen Karls mit Ludwig wegen Selbunterffüungen 
fortbauern, fondern machte fidh wider Willen ſelbſt 
zum Agenten babei. Wie Lauberbafe (f. d.) wagte 
er aber nicht, das entehrenbe Bünbnis vom 26. Fe⸗ 
bruar 1676 zu unterzeichnen, da es fidh um fernen 
Kopf handeln könne; doch hinderte dies Karl nidt. 
Danby nahm das höchſt unpopnläre Parlament 
gegen Angriffe in Schuß und verfolgte deſſen An- 
greifer; feine Feinde waren auch beffen Feinde und 
er de® Parlaments wertvoller Alliiertr. Go ge 
wann er wieber bie Majorität im Parlamente, 
unb feine Widerſacher Bndingham, Shaftesbury 
u. a. famen in den Tower. Gein Übergewicht 
war unbeftreitbar. 
Mit Einwilligung bes Herzogs von York brachte 
er im Oberbanfe eine Bil ein, um fir ben Fall 
einer katholiſchen Thronfolge bie proteftantifche Re 
figion zu fihern; er wollte die Teſt⸗Alte auch auf 
die Krone ausdehnen; im Oberhauſe durchgehend, 
gelangte die Bill au im Uinterhanfe zur zweiten 
fung. Wie freundfich er für den Prinzen Bil: 
beim von DOranien gefinnt fei, bewies er ihm bei 
beiten Beſuche in England 1677; auch verftanb 
er es, in Wilhelms Sinn bie eurogdifcge Polttil 
aufzufafien. Im April 1677 unterbreitete er Karl 
feine Anſicht, er folle in den Krieg gegen Ludwig 
eintreten, und „bie Chriſtenheit von der Sklaverei 
erretten” , aber Karl börte nicht daranf. Sehr 
widerwillig unterhandelte ber ſchwache Minifter mit 
dem franzöfifcden Gefandten wegen nener Gelber 
und forderte ſchließlich auf drei Jahre ſechs Millionen 
Livres Tournois. ALS Ludwig ihm felbft Gelb an⸗ 
bieten ließ, wies er es zurück; er wollte gegen 
ihn mit Wilhelm von Oranien gehen und beriet 
im April 1678 mit ben Gefanbten bes Kaiſers, 
Spaniens und Holland wegen einer Allianz gegen 
Ludwig, aber im Mat lieh er feinen Beiftand 
wieber zu Karls Geldabkommen mit Ludwig. Lud⸗ 
wig baßte ibn, denn er burdfchaute feine Feind⸗ 
ſchaft und fein Streben gegen Frankreichs Übermadt; 
in feinem Haſſe berührte er fi mit einem Zeile 
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der Oppofition im Parlamente, bie in dem gegen 
feine befiere Einfiht handelnden Diinifter das ges 
fügige Werkzeng der Tyrannei ſah. Karl überließ 
Danby die Prüfung der papiftifcden Verſchwörung, 
warute ib, fie vor das Parlament zu bringen, 
da dieß eine Handhabe zu feinem eigenen Ver⸗ 
verben würde; Danby aber wollte fie gerade ale 
Schild zu feiner Dedung verwerten und bie An⸗ 
griffe wegen des Hanbels mit Frankreich dadurch 
von fih ablenken; all fein Gefchrei gegen ven Pas 
pibmus nilhte ihm jedoch nichts. Nachdem er im 
Rovember mit nur Heiner Majorität unter Aufs 
bietung aller Anhänger bie Ausſchließung bes 
Herzogs von Dork aus bean Oberhauſe vereitelt 
hatte, erfolgte der Sturm auf ihn, ben Lud⸗ 
wig XIV. längſt vorbereitet hatte. Der elenbe 
Ralph Montague, früherer Gejandter Englands 
in Paris, ein perfönlider und politifcher Feind 
Danbys, lam nad London und raftete nicht, bis 
a in das Parlament gewählt murbe; er beſaß 
tie Briefe, die Danby in Karls Auftrag wegen 
ver Geldgefhäfte mit Ludwig an ibn gerichtet 
batte, darunter den vom 4. April 1678, welcher 
tutwig in ben Stand gefeht hatte, zu Banbeln, 
wie wenn England nicht eriftiere. Danby wurbe 
vor Montague gewarnt, ſnuchte ihn wenig ehrlich 
m das Popish Plot zu verwideln und veranftal- 
tete, daß fofort feine Papiere beſchlagnahmt wür⸗ 
den; Montague aber hatte ſich vorgefehen, bie 
wichtigſten Papiere beifeite gefchafft und erflärte 
aun ım Parlamente, er bejige in ber That Pa⸗ 
were, die intereffant für das Parlament feien. 
Das Unterhaus lieh fie berbeifchaffen, ein Sturm 
brach gegen den Premierminifter 108. Der Alliierte 
eb Parlaments, wurde er jekt von dieſem ſcho⸗ 
aungslo8 al® ber Makler angegriffen, der Eng⸗ 
land an Frankreich verſchachert habe; man vergaß 
feine Gegnerfchaft gegen den Bapismus und Frank⸗ 
reich; ın tumultuarifcher Aufregung fiellte fich das 
Unterhaus ihm entgegen. Danby konnte fich ret⸗ 
tm, wenn er bie ganze Korrefpondenz mit Mon⸗ 
tagne dem Parlamente vorlegte, aber er wollte 
Karl IL nicht kompromittieren und fuchte nur 
Dei Briefe aus, über bie das Barlament in fei- 
ner But hinausging; die Majorität befchloß gegen 
im die Anklage auf Hochverrat am 25. Dezember 
1678. Das Oberhaus fand fie nicht genug bes 
guumdet, Danby burfte ſich verteidigen und reis 
nigte fi im eindrudsnoller Rebe von den meiften 
Anflogen, ohne Karl zu ſchaden, worauf bie Lorbe 
die Anklage der Gemeinen verwarfen. Lebtere bes 
Konden auf Danbys Anklage und Berbaftung; 
Karl, der fürdhten mußte, fein Prozeh werde die 
Handelsgeſchäfte mit Lubwig enthüllen, fuchte 
Danby zu retten, inbem er das Parlament im 
Januar 1679 auflöfte. Ein neues trat zufammen, 
wegen deſſen Stimmung Danby dem Könige zur 
Gutfemung feines Bruders York riet. Karls Er⸗ 
wartung, ie Premier dem neuen Parlamente 
gegmüber ſchũtzen zu können, erwies fi als Täu⸗ 
Igung, denn mit verboppelter Heftigleit brach ber 
Stumm gegen biefen 106, und Montague wirkte 
lo gewandt im Solde Frankreichs, daß das Unter- 
haus am 30. März ohne Widerrede befchloß, das 

um be8 Grafen Berbaftung zu erfuchen. 
Karl juchte den Sturm zu beſchwören, indem er 
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Dauby des Amtes entbob und am 1. April bem 
Parlamente perfönlich erflärte, er babe ihm unter 
bem großen Siegel Pardon erteilt, bie Briefe von 
Danbys Hand feien auf feinen Befehl gefchrieben. 
So ftellte er die königliche Autorität als Schirm 
vor Danby; das Unterhaus aber nahm darauf 
feine Rüdficht, rer fih über das Bollwerk bins 
weg und beihloß einflimmig Danbys Borlabung. 
Danby entzog fi Borlabung und Berhör, das 
Unterhaus verfügte eine Bill of attainder gegen 
ihn, der nad viel Sträuben das Oberhaus am 
24. April beitrat; Karl follte fie beftätigen, dachte 
babei an feinen Bater und Strafford. Um ihn 
aus ber Berlegenbeit zu retten, verließ Danby jen 
Berfted in Whitehall und ſtellte fidh dem Ober⸗ 
baufe, vernahm an den Schranken die Anklage 
auf Hochverrat und Dr Friſt zur Verteidigung. 
Rechtskundige hatten ihm verbürgt, er könne nach 
ben Gefese nicht verurteilt werben, unb darum 
bezog er beruhigt am 28. April den Tower. Bon 
bier aus warnte er Karl vor ber im Barlamente 
eforderten Ausfchließung feines Bruders von ber 
Ehronfolge und beutete auf die Gefahr einer Re⸗ 
publif bin, bat bringenb um Bertagung bes Pars 
lamente. Danby weigerte fih, auf die Anklage 
des Unterbaufes bin fidy zu nerantworten und bielt 
fih an Karls Pardon; das Parlament nahm das 
fehr übel, Karl aber vertagte es umerwartet am 
6. Juni. Danby blieb jahrelang im Tower. Karl 
legte hoben Wert auf feine Freilaſſung, doch 
ſträubten fi bie Richter ver King’s Bench, im 
Hinblicke auf den Erlaß des Parlaments, fie zu 
verfügen; endlich ſprachen fie im Februar 1684 
dieſe auf die Garantie hin aus, daß er fich einem 
neuen Parlamente ftellen wolle. Der franzöfifche 
Geſandte fah mit Unruhe feine Rückkehr aus ber 
Haft. Wie fein früherer Gegner Halifar (f. d.) 
riet Danby Karl zur Berufung eines Parlaments. 
Unter Salob II. (f. db.) wurde Dany im Mai 
1685 vor das Oberhaus gerufen, auf befien Ans 
frage nun das Unterhaus bie immer noch ſchwe⸗ 
bende Anklage gegen ihn zurüdnahm. Der Graf 
trat wieder in das Oberhaus, blieb zwar unter 
Jakob, deſſen ganze Politit ihm entgegen lief, ohne 
Staatsamt, wurde aber eines ber wmächtigiten 
Mitglieber der Zory» Partei. Gegenüber den ka⸗ 
tholifierenden Plänen Iatobs IL. ſchloß ſich ber 
eifrige Anglifaner an Wilbelm von Oranien an, 
made ihm Eröffnungen, Ind ihn ein, nad Eng⸗ 
land zu kommen, unb that alle, was er 1675 
durch die Nonrefiftenz«Bill verbammt hatte. Im 
Haag fand er in hohem Anſehen; Wilhelm wußte, 
daß er eigentlich ftetS fernen Plänen gegen Frans 
reich bold geweien, unb verbanlte ihm vor allen 
die Hand Maria Stuarts. Selbſt unter ben 
Whigs fühlten viele, fie feien einft zu weit im 
Haſſe gegen den Minifter Karls gegangen, und er, 
nah neuem Glanze und Einfluffe lechzend, vers 
föhnte ſich mit feinem Gegner, dem Grafen Devon 
fire, gewann ben Biſchof Compton von London 
u. a. unb ımterzeichnete im Juni 1688 bie Ein⸗ 
fabung an Wilhelm, raſch mit einem Heere nad, 
England zu kommen. 
Als Wilhelm gelandet war, erhob Danby in 
VYorkſhire die Fahne der Empörung, überfiel York 
am 22. November unter dem Rufe: „Nieber mit 
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dem Papiſsmus! ein freie® Parkament!“ entwaff⸗ 
nete die Beſatzung und brachte Stadt und Graf 
ſchaft zum Abfalle vom Könige. Danbh verwarf 
nach Jakobs Flucht den Gedanken einer Regent⸗ 
ſchaft Wilhelms für Ialob, war an bei Spitze 
dirier kleinen Partei für bie Thronbeſteigung Ma⸗ 
rias, verkannte aber völlig Ihren Charakter und 
wurde von ihr bitter getabelt, ba fie fich nie über 
ihren Gemahl ſtellen würde. So änderte er feine 
Anſicht und widerſetzte fich der Anerkennung ihres 
antihttehlichen Thronrechts, ſprach für bie Thron⸗ 
Befteigung Wilhelms und Mariab und entbandb 
Bamit das Wort, welches den meiften auf ber 
Zunge ſchwebte. Danby hatte große Anrechte an 
Wilhelms Dankbarkeit, und ifm war wohl feiner 
an Getchäftslenninis und Tüchtigkeit gewachſen; 
et kannte feinen Wert und rechnete auf die Wieder⸗ 
erlangung bes Großfchatmeifterpofteng. Aber er 
fäufchte — ; Wilhelm beſchloß, bie Macht dieſer 
Stellung zn zerſplittern, und gab Danby mut bie 
Wahl zwiſchen dem Vorſitze im Geheimen Rate 
oder einem Staatsſekretariate. Raſch griff Danby 
im Februat 1689 zum Präfidium bed Geheimen 
Rates, To fehr auch die Whigs darüber erboft 
waren. Bald brach fein alter Hader mit Halifax 
ff. d.) wieder aus, zumal biefer eine Art erften 
Miniſters pielte, und Dariby bemühte fich, eine 
parte toryiftiſche Phalanx um fih zu ſcharen. 

nter Geſundheitsvorwänden verließ er den Hof, 
kam felten in die Retsfiuingen und nahm fafl 
feinen Anteil an den öffentlichen Angelegenheiten, 
tabefte bitter alle Afte der Regierung und ließ feiner 
Sunge freien Lauf. Bei Gelegenheit der Krönung 

iſhelms und Marias erfolgte am 20. April 1689 
feine Kreierimg zum Marqueß von Caermars 
then. Er genoß das volle Vertrauen ber Mon 
archen und riet zur Auflöfung bes Konvention: 
Barlamentd. John Home griff ihn im Parla- 
mente an, forderte feine Entlaffung, erreichte aber 
nichts; freilich folgten no manche heftige und 
perfönliche Angriffe, die aber das Vertrauen Wil⸗ 
helms reichlich aufwog. Allmägli drängte er 
Halifar zurüd, befam den größten Einfinß im 
Minifterium, beſchwot 1690 Wilhelm, dem Ge⸗ 
danken der Abdankung zu entfagen, und wurde 
bei der Reubildung der Regierung 1690 unter 
Beibehaltung feines bigherigen Amtes der That 
nach erfter Miniſter. So gebrechlich auch feine 
Geſundheit war, warf er fih mit unbändigem 
Ehrgeize in die Gefchäfte, ſchien unermüdlich und 
war Wilhelins rechte Hand in allen parlamen⸗ 
tariſchen und inneren adminiſtrativen Fragen. Er 
bezog den St. James-⸗Palaſt. Von neuem bes 
trieb er im großen bie Beftehung von Parlaments⸗ 
mitgliedern, und mande Hand half ibm babel, 
ebenſo unbedenklich, wie die feine war. 

Voll Eiferfucht ſah Graf Shrews8bury feine wach⸗ 
fende Macht und trat zurück, wähtend Caer⸗ 
marthen im Oberhauſe die Bill bekämpfte, welche 
von jedem Parlamentsmitgliede und jedem Be⸗ 
amten einen Eid verlangte, daß er für Wilhelm 
und Maria gegen Jakob und feinen Anhang ein⸗ 
ſtehen wolle, und Wilhelms ausſchliefjliches Recht 
auf die Krone beantragte. Ehe Wilhelm nach 
Irland aufbrach, erttannte er einen Rat ber 
Neun, um Maria zur Seite zu ſtehen; in ihn 
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berief er im Mai 1090 Caermarthen und auf ibn 

wies er Maria gaitz Befohders Hit. Caermarthen 
unterzeichnete ben Subfibiensertrag mit Brakbei- 
burg von 1690. Die Whigs machten befländig 
Ausfähe anf „König Thomas“ ober „Tom ben 
Dyrannen“, ſchilderten ihn als WSHHEME Araftm 
Feind und heimlichen Jakobiten und verhöhnten 
den immer kraulen „böfen Geiſt des Monarchen“; 
matt rief nach feiner Beſträfung am Galgen und 

beleidigte berall feine Faͤmilie und Anhänger. 
Sehr empfindlich berüßrte es ihn, daß ohne feine 
Eutheißung Godolphin (f. d.) erſter Lord ber 
Schahkammer wurde, und feine Stellung ſchien 
erſchuttert, als Ihe pPlötzlich it en 
wurde, ſie wieber zu befeſügen. Cine jalobitiſche 
Verſchwörung wurde ihm 1690 Kind, fein ältefier 
Sohn fing zur See bie Verſchwötenen ab, und 
alle Welt mußte zugeffeben, daß Eaermarthen 
neuerbings Wilhelm große Dienfte geleiftet babe. 
Segen feirie Meinung vermieb es ber ſtaatskluge 
König, wider eine Reihe Mitglieder ber Ariſto⸗ 
ratie, die Bei dem Kompldtte genannt wurden, 
Rrafrechtlih worzugehen. 1692 unterftäßte ber 
Marqueß Shrewsburys Bi, wonach Fein Par- 
Moment länger als drei Iahre ſitzen dürfe. WIE 
er fi 1698 feiner Leiden wegen in Bath anf- 
bielt, verböhnten ibn die Jakobiten auf Weg und 
Steg, während Jakob IE. in feiner Verblendung 
ihn für feinen Anhänger zu halten geneigt fchien. 
Die Whigs ernenerten ihre Angriffe atıf ihn in 
ber Sefflon 1693/94. aermartden raffte an 
Geldern zuſammen, was nur möglidh war; bie 
doftindiſche Compagnie gewann ihn durch beträcht⸗ 
liche Summen: für ihre Intereſſen, und er wirkle 
1698 für die Erneuerung ihrer Brisitegien. 
Wilgelm I1I. bebielt aber von ihm die höchſte 
Meinung und freierie ihn am 4. Mai 1604 zum 
Serzoge von Leeds, während freilich das 
Emporlommen der Whigs feitter Autorität ge⸗ 
fährlih ward. Es kam zur Unterſuchung, wer 
fid von der Oſtindiſchen Compagnie babe Be 
Reden Tafjen; ein gewiſſer Bates, Agent: berfelben, 
geftand zu, er babe den Herzog von Leeds mit 
5,500 Guineen beftechen wollen und auf feine 
Erlaubnis hin dies Geb ſeinem Bertrauend: 
manne Robart übergeben, Leeds ſelbſt babe fid 
gemeigert, einen Pfennig zum nehmen. Das Unter⸗ 
bansmitglied Wharton machte dieſe Entdeckung 
dem Haufe bekannt, die Entrliftwrig war allgemein; 
Whatton fürberte, Leeds müſſe als notorifch bes 
ſtochen aus dem Rate des Königs entfernt und 
imter Anklage auf ſchwere Verbrechen - geftellt 
werden. Ohne Widerſpruch wurde fein Antrag 
angenommen, er follte im Namen des Unter: 
haufes 2. an den Schranken bes Oberhauſes an⸗ 
Hagen; da forderte 8. felbft im Unterhaufe Ge- 
Bör. Er hatte eben im Oberhaufe feine Recht⸗ 
ferigung begonnen, jetit ſuchte er ſich wor ben 
Gemeinen zu reditfertigen, was ihm aber nicht 
gelang. Die Gemeinen beharrien bei ber An⸗ 
Hage, raſch entwarf ein Komitee Ihre Artikel. Die 
Flucht Robarts außet Land vermwidelte Die An⸗ 
gelegenheit, die Genteitten beſchuldigten L., fie 
bewerkſtelligt zu haben, et ethob fich empöort gegen 
dieſe Unterſtellung und verlangte die Aufhebung 
ber Anklage. Das Oberhaus brachte vieſe letzte 











Lefebure — Lefort. 


zu Kal, am 13. Moi 16%, das zu Tegen. Er madte bamı feinen Frieden mit 


Fo 
Barlament wurde vertagt. und L. einfweilen von! ben 


allen Ämtern fuspendiert; von feiner beabſichtig⸗ 
ten Ernernung in bie Regentſchaft konnte keine 
Rebe mehr ſein. Seine große. Rolle war uns 
widerruflich ausgefpielt. Der Herzog blieb nicht 
länger Miniſter, wen ihm aud Wilhelm haupt⸗ 
ſächlich im Andenken an Maria. noch längere 
Zeit den Titel ald Lord⸗Prüſident bes geheimen 
Rats beließz; der That nah war auch biefer 
Boren valaınt, 2. kam nicht zu ben Sikungen 
und nahm keinen Antell an ber Regierung mehr. 
Nach ſeinem Sturze war er fofort aufs Laud 
geelt, um ſich eimige Monate vor ber Welt zu 
verbergen; als aber das Parlament wieder zus 
fammentrat, lam er troß Alter und Krankheit 
1695 wieder berbei. Er fette alle Hebel an, um, 
weimal geftürzt, zum brittenmale an bie Spike 
des Reichs zu treten; feine Energie war un: 
gebrochen. An den Debatten nahm cr berbors 
ragenden Anteil, feine Berebfamleit und fein 
Bifien fiherten ihm ftets bie Aufmerkſamleit 
feiner Zuhörer, aber niemals, jelbit wicht als Die 
Tories wieber zur Geltung gelangten, erlangte 
er auch mur ben nrindeften Anteil an der Feitung 
der Gefchäfte. 1698 verteidigte er im Oberhauſe 
den Freibrief der alten oftindifchen Compagnie, 
and aber wenig Unterflüähung. Im Prozeſſe des 

Dr. Sadeverel ſprach der Mann, der 1688 bie 
Waffen gegen Jalob ergriffen, wieder wie 1675; 
rüdbaltto8 ãußerte er: wäre e8 ihnen damals 
mcht gelungen, Jakob zur Abdankung zu treiben, 


fo wärben fie mit Recht zu Rebellen erflärt wor: 
den fein. Habgier behielt er feinen Titel 


und Gehalt als Lorb=-Bräfident bis 1699 bei; 
dann entfagte er ungern umb wurbe burd Graf 
Pembrofe erſetzt. 1710 publizierte er einen Band 
„Memoirs relating. to the impeachment of 
Thomas, Earl of Danby, new Duke of Leeds“ 
und einen Band Briefwechfel mit Staatsmännent, 
Mit Hinterlaffung eines enormen. Vermögens fuck 
ter Herzog am 26. Jnli 1712, 81 Jahre alt. 
Vgl. Macaulay, The history of England 
from the accession- of. James the Second, 
5 Bde. (London 1849-61); v. Rante, Eng- 
liſche Geſchichte vornehmlich im 16: und 17. Jahre 
hundert, 4. Aufl. (Berlin. 1877 ff); O. Klopp, 
Der Fall des’ Haufes Stuart und bie Succeffion 
des Hauſes Hannover in Großbritaunien und 
Irand, Bde. I—VII (Wien 1875-79). 
Leſaͤbre, Hrancois Joſeph, Herzog von 
Danzig, Merihatl von Frankreich, am 
25. Ottober 1755 zu Ruffach geboren, vor der 
Resolution Unteroffizier, durch diefelbe rafch ge= 
fördert unb, nachdem er fich in ben Kriegen ber 
Republik bewährt und als Kommandant ber 
Militär =» Divifton: ven Paris zum Erfolge bes 
18. Brumaire beigetragen Hatte, nach Napoleons 
Ihronbefteigung zum Marſchall ernannt, befehligte 
1806 die GurdesInfanterie, nahm 1807 Danzig 
ıf. d.) durch Kapitulation, focht 1808 m Spanien, 
1809, wo er im Kampfe gegen die Tiroler weni 
ausricktete, in Dentſchland, machte den ruffiichen 
Feldzug ſowie dem. Krieg von 1814 in Frankreich 
mit und erwies ſich überall als tüchtiger Soldat, 
obne höhere milltliriſche Eigenſchaften an den. Tag. 


— — —— — — — — — — — — — — — 


ourbons, ſaß während ber hundert Tage 
in ber Bairsfanmıer und ſtarb am 14. September 
1820. zu Paris. Er blieb zeitlebens ein einfacher 
Mann, welcher e8 verichmäßte, fi) von feier Frau 
zu trennen, für beren Haupt eine Hergogsftone 
werig poßte. — Bgl. „Nouvelle biographies 
gendrale“, T. XXX, Baris 1862. 
bure » Desnometteß, Sharles, Graf, 
freanzöflicher General, am 14. September 1778 
als der Sohn eines Tuchhändlers zu Paris. ge- 
boren, durch die Reoslution Soldat, bri Marengo 
Adjutant Bonapartes, wurde als Divifionsgeneral 
bei Benevente an ber Esla im Januar 1809 vor 
enem hannoverſchen Dragoner gefangen genom- 
men, entwid aber in England aus ber Gefungen= 
ſchaft, nahm im felben Jahre am Kriege gegen 
Öfterreih, 1812 im Gefolge bes Kaifers am Feld⸗ 
zuge gegen Rußland teil und erwies ſich in ben 
Befreiungskriegen als ein tüchtiger Neiterführer. 
Für ſeinen Abfall von der Sache det Bourbonen 
und feine Teilnahme am Kriege von 1815, wo 
er bei Waterloo tapfer mitfocht, zum Tode ver⸗ 
urteilt, gelang es ihm, nach Nordamerika zn ent⸗ 
fommen; auf der Rückkeht von dort fam er am 
22. April 1822 durch Schiffbruch an ber Küfte 
Irlands um. — Bgl. „Nouvelle biographie 
generale“, T. XXX, Paris 1862. 
Lefort, Franz, 1653 (n. a. 1656) zu Genf 
eboren, ſtand zuerft im franzöfiſchen, dan in 
Uändifchen Dienften, im denen er 1678 an ber 
Belagerung der. von ben Kranzofen unter Chamilly 
tapfer verteibigten Feſtung Grave teilnahm, kanr 
1675 als Sehtetär des bänifcher. Reflventen nach 
Rußland und trat dort ımter Zar Fedor Alexie⸗ 
witfch wiederum in das Mikttär. Mit dem Nach⸗ 
folger desſelben, Peter dem Großen, wurde er im 
Sabre 1689, als dieſer mit gebilbeten Ausländern 
zu verkehren ng, bekannt und gewann durch 
feine gutem geiffigen Anlagen und fein einnehmen⸗ 
des Weſen bald bebentenden Einfluß auf ihn; bei 
des Zaren Beſtrebungen, in feinem Reiche der 
abendlänbifchen Kultur Eingang zu verfchaffer 
und nanıentlih and die Wehrmacht Rußlands 
nad; weſtenropäiſchem Mufter umzugeftakten, war 
et einer von deſſen vornehmſten Berater. und 
Helfern, wenn er andy 3.8. Gordon, mit welchem 
er durch bie beiberfeitigen Frauen verichwägert 
war, an folsatifchen Bäbigleiten und im Etnſt 
ber Auffaffung nachſtand. Sein kräftiger Körper 
geitattete ibm, am Peters Zechgelagen vollen Au⸗ 
teil zu. nehmen, er wurbe dadurch bald deffen 
unzertrennlicher Begleiter. Als Peter, um ſich 
den Zugang zum. Schwarzen Dieere zu eröffnen, 
1695 mit den Türken und Tataren Krieg amfırg, 
war 8, neben Gordon und Golowin einer ber 
Triumvirn, welchen, ftatt: eines Oberfelbberm, 
die Leitung der Operationen anvertraut wurde. 
Der Feldzug endete mit einem Mißerfolge, die 
Belagerimg von Aſow mußte aufgegeben werben; 
die Hauptſchuld trifft den Mangel einer einheit⸗ 


ig lichen Führung, auf welche 2 den Sanptehrfluß 


hatte, obglei er an militärifcher Cinficht und 
ſoldatiſchem Geſchick Gordon nicht gleihlem. Am 
29. Juli 1696 gelang bie Einnahme von Afow 
enblich.. Im folgenden‘ Sabre unternahm ber. Zar 


feine Belehrungsreife nach Weiteuropa; 2. ftanb 
an der Spike ber Gefanbticdhaft, welche Peters 
durchſichtiges Inloguito während berfelben ver⸗ 
hüllte; während ber Zar in Englanb war, bes 
just er feine Vaterftabt. Nachbem er dann an 
er Nieberwerfung bes Streligenaufftanbes , wel⸗ 
cher bie ae nah Rußland zurüdrief, teils 
genommen atte, ftarb er am 12. März 1699. — 
gl. Lebensbefchreibungen von Poſſelt (Frank⸗ 
en M., 1866) und Blum (Heidelberg 
Legendre, Louis. Im Paris 1755 geboren, 
wurbe 2. Mebger in der Vorftabt St. Germain 
und ſchloß ſich 1789 mit ganzer Seele ber Revo⸗ 
Iution an; die Jakobiner und voran Mobespierre 
wurden feine Ibeale, während fie fich feiner zur 
Aufwiegelung ber Mafien erfolgreich bebienten. 
Am 12. und 13. Juli war er unter den Führern 
des Bugs, der mit den florumhüllten Büften 
Neders und Drlians bewaffnet durch Paris eilte, 
am 14. reizte er bie Mafjen zum Sturme auf 
das Invalidenbötel und führte fie von dba nad 
ber Baſtille. Am 5. Oktober trug er wefentlich 
zum Zuge nad Verſailles bei; er gab fich große 
Mühe, die Abreife der Tanten bed Königs nad 
Rom und die des lebteren nah St. Kloub zu 
verhindern. Als Präſident bed Klubs der Cor⸗ 
belier8 erließ er nad ber verunglüdten Flucht 
Ludwigs im Juni 1791 ein Plakat, worin in 
Berfen aus Voltaires Brutus allen Tyrannen 
der Dolch angebrobt wurde; unter feiner Leitung 
erflärten die Corbeliers, fie zählten jo viel Tyrannens 
mörber wie Mitglieder, und forberten von ber 
Rationalverfammlung eine republifanifhe Ber: 
faffung. Er arbeitete eifrig an der Bewegung, 
bie Petitionen in ganz Frankreich zur Abſetzung 
bes Königs beroorrufen follte, aber die National⸗ 
garbe unter Lafayette traf Gegenmaßregeln, die 
frußrführer wagten fi nicht-auf die Straße, 

L. ging mit Desmoulins und Freron zu Danton, 
und Lafayette Tieß bie Haufen zerfprengen. Nach⸗ 
bem 2. am 7. Juni 1792 bei ber Frohnleich⸗ 
namsprozeſſion mißhandelt worben war, weil er 
den Hut nicht abgenommen batte, that er fi 
ungemein am 20. Suni hervor; er nannte Lud⸗ 
wig XVI. nur „Monfteur“ und ſchimpfte ihn 
roheſtens; auch am 10. Auguft nahm er rührigen 
Anteil. Im September von Paris in ben Na⸗ 
tionalfonvent gewählt, gehörte 2. zu ben Ärgften 
Zerroriften. Am 20. Dezember nannte er Louvet 
ein Ungeheuer; lebhaft ſprach er für Ludwigs Tod 
ohne Aufſchub und Appell an das Boll; ja er 
tief am 13. Ianuar 1793 im Jakobinerklub, man 
folle den Kopf des Tyrannen auf einer Pile an 
die Grenzen Frankreichs tragen, um bie Despoten 
zu erichreden, bie ben Namen ber $yreibeit zu be⸗ 
udeln wagten; weitere Ungebenerlichleiten wurben 
.nachgeſagt, find aber nicht beglaubigt. 2. trat 
in den Ausfhuß der allgemeinen Sicherheit und 
wütete gegen bie Gironbiften. Er forberte am 
26. Mai die Aufhebung ber Kommiffion ber 
Zwölf, griff am 31. maßlos bie Girondiſten an 
und tobte am 2. Juni befonbers gegen Lanjuinais 
(f. d.), dem er mit Tobfhlag und Erſchießen 
brobte. Gegen die Gironde unterftühte er Robes⸗ 
pierre, im Juni griff er wilb bie Enrages unter 


Legendre. 


Rour an, während bie Cordeliers daran dachten, 
ihn felbfl zur Nechenichaft zu ziehen. Des Heber⸗ 
tismus angellagt, follte er im Januar 1794 aus 
dem Salobinerfiub ausgeftoßen werben, recht⸗ 
fertigte fihd aber unter Berufung auf Marats 
Sreunbfchaft und blieb im Klub. 22. Fe 
ruar ermahnten 2. und Barere im Konvente zu 
bürgerlihem Faſten. Am 31. März war 8, außer 
fih über Dantons Sturz, wagte «8, gegen Robes⸗ 
pierre für ihn zu reben, ba er Danton für fo 
rein halte wie fi; Robespierre aber fchüchterte 
ihn derart ein, daß er fein Wort zurüdgog und 
die Erklärung abgab, in Zukunft werbe er für 
niemandes Patriotismus bürgen und feinen An⸗ 
eflagten mehr verteiigen. Mit Tallien und 
reron fpielte er am 9. Thermibor eine wichtige 
Rolle. Bisher ein Werkzeug Robespierres, verließ 
ihn der Bube, bekfamierte im Konvente gegen ihn 
und feine Genofien, rannte in ben Jakobinerklub, 
fette dem Präſibenten Bivier bie Piſtole auf bie 
Bruſt, die Ialobiner Tiefen davon, 2. ſchloß ihren 
Saal und bracdte dem Konvente bie Schlüfiel. 
Bon bdiefem 27. Juli 1794 an verfolgte 2. un⸗ 
barmberzig feine Parteigenoffen als „Zerroriften“ 
und „Blutſäufer“, fpielte ben eifrigen Thermi⸗ 
borianer und forderte bie Adıtumg der früheren 
Negierungsmitglieber „bie ben Horizont mit ben 
Dünften des Verbrechens verbunleten”. Im 
September ſprach er leidenſchaftlich gegen Barere, 
Carrier, BillaubsBarennes, Collot d'Herbois u. a., 
gegen Leute, die das Meer buch die Blutwellen 
ber Loire röteten unb ben Marjeiller Aufftand in 
Paris anzettelten, unb forberte allgemeine Be⸗ 
ftrafung der Schuldigen; am 5b. November wandte 
er fich beſonders gegen Billaud⸗Varennes, und als 
Präfident bes Konvents griff er nit nur bie 
Jakobiner an, fonbern richtete am 23. November 
feine Hauptgeſchoſſe auf Carrier. Er forberte bie 
Freilafiung ber Patristen, die nad dem 9. Ther⸗ 
midor grundlos verhaftet worden feien, und er» 
mumterte zur Unterfudung gegen bie brei Erz⸗ 
verſchwörer und Bufenfreunbe Nobespierres, bie 
noch im Konvente fähen; am 24. Dezember be- 
ſchuldigte er Noel-Bointe, Dubem aber drohte ihn 
umzubringen. Während 8. am 15. Ianuar 1795 
eine Amneftie einen fchönen Tranım nannte, fah 
er mit Schrecken bie Kortfchritte ber Reaktion, 
die auch ibn erreichen konnte, und fpradh fidh 
darum energifch gegen bie Priefter, die Emigranten 
und befonder8 bie geächteten Deputierten ang, 
beren Wiebereinfeßung er fich kräftigft wiberfekte. 
Am 5. April forberte er Reinigung bed Konvents 
von ben Blutmenfchen Thuriot, Levaſſeur, Erafious 
und Montant. Um Mitternadt bes 21. Mai 
führte er aus ben Sektionen bem Konvente Hilfe 
gegen bie Infurgenten zu, und auch am 5. Oktober 
eämpfte er lehtere, fo daß ihm ber Konvent viel 
Dank ſchuldete. Trotz des Siege nannte 2. ben 
5. Oltober einen trauernollen Tag, am 6. be⸗ 
antragte er die Zurüdnabme ber gegen Bartre 
erlaffenen Anklage. 2. wurbe im Oktober 1795 
in den Rat ber Alten gewählt, ohne je bariı eine 
berborragende Rolle zu erlangen; am 17. Yebruar 
1796 beflagte er fich über bie Nachſicht der Regie⸗ 
rung gegen die Emigranten und Drobte Portalis, 
er werbe feine Sopbismen mit der Art ber Ver⸗ 
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Lehmann — Lehrbad). 


nunft zertrümmern. Nach Babenfs Verſchwörung 
forderte er Austreibung aller ehemaligen Konvents⸗ 
mitglievber aus Paris. 2. Hatte fih als Redner 
manches von Danton angeeignet, war troß feiner 
Rohheit bisweilen von wirkfamer Beredſamkeit, 
feine wilde Art verfchaffte ibm den Beinamen 
„es Bauern von ber Donau“. Er vermadite 
feinen Leichnam der mediziniſchen Fakultät, um 
noch nad dem Tode ben Menfchen 
und ftarb am 13. Dezember 1797 in 

Legislative Retiswalseriammi Fraut⸗ 
reichs, vom 1. Oltober 1791 bis 21. tember 
1792; |. Aranſtreich vom 16. bis 19. Jahr⸗ 
hundert. 

Lehmann, Orla, geboren zu Kopenhagen am 
19. Mai 1810 ans einer holſteiniſchen Beamten⸗ 
familie, einer der Hauptfuhrer des däniſchen Na⸗ 


tionalliberalismus und Haupwertreter eiberbäni- 


ſchet Beſtrebungen. Er ftudierte Jura in Kopens 
bagen, Kiel und Berlin und beteiligte fich ſchon 
früh an politifchen Agitationen. Als Mitrebaktenr 
des „Hebreland” war er es beſonders, ber biefe® 
Journal im ein politifche® umwandelte und ihm 
jeine uatiomalliberale Richtung gab. Raßrege⸗ 
lungen verſchiedener Art hatte er als Redaktenr 
wieberbolt zu ertragen. 1841 wurbe er zu brei 
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er im einer 
Bählerverfammlung zu Rylebing auf Falfter 
tem Tonflitutiouellen Regiment ben Borzug vor 
ter abfoluten Gewalt zuerlannt und über das 
Verhältnis ber alten däniſchen Könige zum Bauern⸗ 
tande in angeblich ſtaatögefährlicher Weife gerebet 
batte. Die Strafe machte ihn erſt recht populär 
und beftärkte ihn nur in feinem Eifer für Tiberale 
Infitutionen. Noch mehr erwärmte er fich für 


Abſchließen Dänemarls im nationafen Sinne. 2. 








war ber 
' wilden 


der bur 


veranlaßt hatte, melde 


Hanptheker und Wortfährer im Gtreite 
vi ber fcdhlegwig = holfteinifhen und ver 
dãniſchen Stänbenerfammlung und ber eifrigfte 
Agitator für bie Trennung Schleswigs von Hol⸗ 
ſtein und bie Einverleibung des erſteren in Daͤne⸗ 
mark. Er erhielt daher auch einen Plat ohne 
Portefenille im eiderbänifhen Miniſterium vom 
24. März 1848. Gr war es befonders geweſen, 
‘ feine Rebe im Kaſino am 20. März 
die Revolution zum Ausbruch gebracht und bie 
Uberreihung ber Sturmpetition au ben 
r € des netten 


infegung 
Ninifteriums führte. % Miniſter bat er in 


derlin und London für die eiderdäniſchen Pläne 


Stimmung zu machen verſucht, doch ohne wefent- 
lichen Erfolg. Mit dem gefamten Märzminiferium 
nahm aud er im November 1848 feine Entlaffung ; 
er wurbe daun Amtmann in Veile. Im der Kom⸗ 
miſſion des konſtituierenden Reichsſtags bat er bei 
Ansarbeitung des nenen, jet geltenden Reichs⸗ 
grundgefeßes fernen Einfluß entichieben im Tibes 
sol & geltend gemacht. Auch feinem eiber- 
däniſchen Programm blieb er treu, bat aber, als 
a am‘24. September 1861 als Departementschef 
des Junern wieber in das Minifterium eintrat, 
doch wenig Einfluß in dieſem Sinne auszuüben 
vermocht, obgleih das lebhaft von ihm erwartet 
wurde. Am 31. Dezember 1863 ift er mit bem 
gefamten Miniſterium zurückgetreten; ber König 
Ionnte fi ber Preifion Englands, Frankreichö 
Berbft, Encytlopadie. TIL 
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und Rußlands auf Abſchaffung ber Berfaffung 
vom 18. November 1868 nicht entziehen, das 
Minifterium wollte berfelben aber nicht als Hanb= 
babe bienen. 2. ftarb am 30. September 1870. 
Lehninſche Weisſagung (Vaticinium Lehni- 
fee ein aus 100 Herametern beſtehendes la⸗ 
teiniſches Dichtwerk, welches gegen das Ende bes 
17. Jahrhunderts an das Licht trat und, ſich 
elbſt ein Alter von etwa 400 Jahren beilegend, 
die Gefchichte bes märkiſchen Klofters Lehnin, ber 
gefamten Mark und befonbers ber branbenburgis 
ſchen Kurfürſtenhäuſer vom Ausgange der As⸗ 
kanier bis zum fünften Nachfolger des Großen 
Kurfürften vorherſagen wollte; als Verfaſſer ift 
in der Überfchrift ein Ciſtercienſermönch Hermann 
genannt, welcher um 1300 in jenem Kloſter, der 
Begräbnisftätte der meiften Aslanier, „gelebt und 
geblübt* Hätte Auf den erſten Blick fieht man, 
daß der Berfaffer von äußerſter ultramontaner 
Gefinnung, eim verbitterter Feind des Proteftan- 
tismus umb der Hobenzollern, melde mit bem 
Großen Kurfürften die Führung ber beutjchen 


| Broteftanten zu übernehmen im Begriffe ſtanden, 


geweien if. Bis unmittelbar vor ben Tod Fried⸗ 
rich Wilhelms ſtimmen die angeblichen Prophe⸗ 
zeiungen mit bem thatfächlichen Berlaufe der Ge⸗ 
ſchichte im ganzen überein, von ba ab trifft nichts 
mebr zu, wem man nicht etwa, wie es geichehen 
ift, die gezwungenften Erklärungsverſuche der 

maden will; von dem fünften Kurfärften 
nad Friedrich Wilhelm beißt eg, daß er ber lebte 
ſeines Haufes fein und ein feiner Vorfahren und 
der eigenen Thaten würbiges, ein fchmähliche® 
Ende nehmen, dab dann das Klofter, bie Marl 
und ganz Deutfchland ver katholiſchen Kirche und 
der Habsburgifchen Herrfchaft wiebergemonnen wer⸗ 
den würden. Bon feinem erften Grfcheinen ab 
bis im die neueften Zeiten ift dieſes Schmähgedicht 
von politiiden und kirchlichen Parteien vielfach 
zu Zwecken ber Tagespolitit verwandt worden. 
Genauere Unterfuhung bat gezeigt, daß es ziem⸗ 
lich fiher in ben Jahren 1684 oder 1685 ge= 
ſchmiedet fein muß, und diejenige Annahme bat 
bisher noch bie meiſte Wahrfcheinlichkeit fiir fich, 
welche al8 den wirklichen Berfafer Andreas Fromm, 
einen geborenen Märker, anfiebt, der von 1654 


König | biß 1666 zu den erften Geiftlichen Berlins ge= 


hörte, aber 1668 zum katholiſchen Glauben übers 
trat und 1685 als Kanonifus zu Leutmerik im 
Böhmen geftorben ift. — Vgl. Hilgenfeld, Die 
L. W. über die Mark Brandenburg, Leipzig 1875. 
Lehrbach, Ludwig Konrad, Graf von, 
geb. um 1750, geil. 1805. Einem beffifchen 
Adelsgeſchlechte entfiammend, trat 2. als Diplo⸗ 
mat in bie Öfterreichifeken Staatsdienſte und war 
zunächſt am kurpfälziſchen Hofe in Mannheim, bei 
Karl Theobor, dem nächften Erben ber bayerifchen 
Wittelsbacher, thätig (1777), um bdenfelben im 
Intereſſe Oſterreichs für bie Überlaffung Bayerns 
an das letztere zu gewinnen. Obſchon buch das 
raſche Vorgehen ber antiöſterreichiſchen Regent⸗ 
(daft in Münden, nämlich durch die Verkundi⸗ 
gung der turpfälzifchen Succeffion (1777) dieſes 
Projekt lahmgelegt fehien, brachte 2. dennoch, als 
Begleiter Karl Theodors nah Münden, ben 
14. Sanuar 1778 eine Konvention, den Anfall 
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Bayerns an Öfterreich betreffend, zuſtande. Über⸗ 
dies verhandelte er über eine Erbverbrüberung 
Oſterreichs mit ber Kurpfalz und über befien 
eventuelles Erbrecht auf bie Oberpfalz, Neuburg 
und Sulzbach und übernahm aud bie Aufgabe, 
den zweiten Erbſchaftsanwärter, Karl Auguſt von 
Pfalz- Zweibrüden für die VBeftrebungen bes 
Wiener Hofes zu gewinnen. Bald durchkreuzte 
jedoch bie preußifche Diplomatie, vertreten durch 


den Grafen Euſtach Görz, die Bemühungen 2.8.|8 


Zum zweitenmale übernahm die gleiche Aktion 
Graf 2. 1784 am Turbayerifchen Hofe, jedoch abers 
mals trat Preußen bazwifchen mit dem Fürften- 
bunde (1785). War 2. in feiner bisherigen 
Stellung ein entfchiedener Träger antipreußifcher 
Tendenzen, fo erſcheint er in ber Zeit ber frans 
zöſiſchen Revolutionskriege als zäher Gegner ber 
Republik und betbätigte dies auf dem Kaftatter 
Kongrefie 1797—99, zu welchem er fih als Sub⸗ 
belegierter Ofterreih® neben Grafen Metternid; 
(d. &.) begab. Hier machte ihm ber Übermut ber 
franzöfifcden Direktorialgefandten viel zu ſchaffen. 

Dan bat in ber vieldurchhechelten biftorifchen 
Frage, betreffend bie Ermorbung berfelben auf der 
Rüdreife in der Nacht bes 28. März 1799, vor- 
zugsweiſe den Grafen 2. als Anftifter des un⸗ 
feligen Vorfalles bezeichnet. Höchſtens könnte mit 
v. Sybel und Hüffer angenommen werben, ba 
die Befchlagnahme des franzöfifchen Geſandtſchafts⸗ 
archivs, vom öſterreichiſchen Hauptquartiere aus 
anbefoßlen und von ®. verfügt, zu einer Über⸗ 
[dreitung des urſprünglichen Auftrages, zu einem 

te „militärifher Lynchjuſtiz“ führte ober ein 
„unglückliches Mißverſtändnis“ mit biutigem Aus⸗ 
gange hervorrief. Ein franzöſiſcher Bericht will 
wiſſen, Graf L. habe bei der Nachricht von dem 
traurigen Ereignis die Worte ausgefloßen: er 
babe dem Oberften (Barbaczy der Szellerhufaren) 
ben Auftrag gegeben, bem frechen Bonnier einige 
Stodichläge verfeßen zu Yafien, und nun hätten 
fie ihn umgebradt und dazu noch ben anftän= 
digen und freundlichen Roberjot, wäre e8 doch 
wenigftens Jean Debry gemein! Man wird 
gut thun, auch dies mit Vorſicht aufzunehmen. 
Noch einmal tritt 2. in einer bedeutenderen Stel⸗ 
lung auf. Es war zur Zeit, als Thugut bem 
Grolle Bonapartes und der Friebenspartei 
weihen mußte. Da wurde 2. zum interimiftifchen 
Bertreter Thuguts und Reichsfürſt Trautmanns⸗ 
dorf als Titularpremier beſtellt. Bald aber löſte 
fie Ludwig Graf Eobentl (f. Art.) als Staats⸗ 
Tanzler ab. 2. galt als rechte Hand Thuguts; 
feine Rolle war daher ausgefpielt; er foll fi in 
die Schweiz begeben haben und bort im Sabre 
des 3. Koalitionskrieges unb ber Schlacht bei 
Aufterlit grade fein. 

Sitt.: Schloffer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh., 
Bd. V u. VO; Hormanyr, Lebensbilder aus 
dem Brfreiungefriege (1844), Bd. I, 3. Abt.; 
Vehſe, Geſchichte bes öfterreichifchen Hofes . . . 
9, Bochen; Wurzbach XIV, 318—20; Rei—⸗ 
mann, Geſchichte bes bayeri den Erbfolgekrieges 
(1869); Rante, Die deuntſchen Mächte und ber 
Fürftenbund (1871— 72). Über den Raftatter 
Sefandtenmordb die Monogr. von Mendels⸗ 
fobn= Bartholdy (1869), Reuhlin- Mel: 


Lehwaldt — Leicefter. 


degg (1869), Zanbt (1869), Bivenot (1871, 
Bin), Müller (1873), Frhr. v. Helfert 
(1874, Wien), Sybel (Hiftor. Zeitfchrift 1874, 
1878), Häüffer (1878—79), Wegele (Hifter. 
Zeitſchr. 1881). 
Lebwaldt, Hans v., preußifher Generals 
eldmarſchall, im Juni 1685 in Oftpreußen ge- 
oren, batte fih im zweiten Schleſiſchen Kriege 
mehrfach ausgezeichnet und erhielt 1757 das 
ommando ber gegen bie Ruſſen aufgeftellten 
Armee, wobei ihm der König, da 2. höhere mili- 
tärifche Fähigkeiten abgingen, einen Berater zur 
Seite ftellte. 2. wurde am 30. Auguft bei Groß- 
Jägernborf (f. d.) gefhlagen; ba aber Aprarin 
jeinen Sieg nit benuste, Tonnte ber König 
hn noch im Winter 1757/68 nah Pommern 
gegen die Schweden fenben; Bier verfuhr ihm 2. 
inbeffen nicht energifch genug, er wurde daher im 
April 1758 zum Gouverneur von Berlin er- 
nannt. Als folcher fungierte er, als im Oltober 
1760 Rufen unb Oſfterreicher die Stadt ein- 
nahmen. Er ftarb am 16. November 1768 ale 
Gouverneur von Königsberg. — Bgl. „Allgem. 
beutfhe Biographie” X VIII (Leipzig 1883). 
Leicefter, Robert Dudley, Graf von L., 
Baron Denbigh. WS jüngerer Sohn Sohn 
Dudleys, nachherigen Herzogs von Northumber⸗ 
land (f. d.), am 7. September 1533 geboren, be= 
teiligte fih Lord Dudley an der Erhebung zus 
gunften feiner Schwägerin Jane Grey (f. d.), eilte, 
als Maria die Katbolifhe, die er in Hunsbon 
hatte fangen wollen, ben Sieg errang, zu ibr 
nad Framlingham, um zu huldigen, wurbe aber 
nit vorgelaſſen, fonden am 25. Juli 1853 
in den Tower gefperrt, ben er 1554 wieder ver⸗ 
laſſen durfte. Noch fehr jung heiratete er 4. Sumt 
1550 Amy, die Todter des Sir John Robfart, 
wurde aber ebenfo wenig glüdlich wie fie; Amy 
zog ih auf ein Gut zurück; er aber, einft Elifa- 
betb8 Spielgenofie, wurbe ihr ®eliebter und barrte 
febnfüchtig auf Amys Tod, in ber eitlen Hoffnung, 
Elifabeth werde ihm bie Hand zur Ehe bieten. 
Aller Wahrfcheinlichteit nach trug er darum 1560 
zum Tode Amygs bei, befien geheimnisvolle Um⸗ 
ftände er wie Elifabeth zu enthüllen fich hüteten. 
War Elifabeth eine märnmlihe Natur, fo batte 
Dudley einen weiblichen Charakter, war ohne Mut, 
obne Zalent, ohne Tugend, ein ſeichter, glatter 
Höfling, ein wertlofer Mignon, ben Eliſabeth, feit 
fie die Krone trug, würbelo8 mit Ehren und Aus⸗ 
zeihnungen überhäufte. Sie Tiebte Dubley wegen 
feiner Schönßeit, fann beftändig anf fein lud, 
lebte mit ihm auf intimftem Fuße, taufchte mit 
ihm Lieblofungen, ergab fi} ihm jedoch niemals, 
und jener Arthur Dudley, der ſich 1587 am ſpani⸗ 
ſchen Hofe für ihren Sohn von 2. ausgab, war ein 
Betrüger. Seit 1559 ſprach fih Dudley günftig 
für die Ehe Elifabetbs mit Erzherzog Karl aus, 
obne freilih dem Hintergedanken jemal® zu ents 
fagen, daß er ihm vorgezogen werben Lönnd, und 
im November besjelben Jahres fehleuderte er im 
Staatsrate dem Herzoge von Norfolt die Beihuls 
digung ins Geſicht, wer der Königin zur Heirat 
mit einem Fremden rate, fei fein guter Engländer. 
1560 gab ihm Elifabeth das gewinnreiche Mono⸗ 
pol für abgabenfreien Export wollener Zeuge, fo 








Leicefter. 


ſehr Cecil (1. d.) es mißbilligte; freilich half alles 
Intriguieren und Wühlen des Sünflinge gegen 
Cecil nie bei der ſtaatslingen Königin. er 
größte Zeil bes Adels haßte Dubley, wie er Cecil 
baßte, und war entſchieden gegen feine Heirat mit 
Eliſabeth, während er fogar mit Spanien Iofets 
tierte, um biefe zu erreichen, und bie Beichidung 
des Zridentiner Konzils durch England verſprach. 
Philipp IL gab fih den Anfcein, als begünftige 
er feine Shepläne, Dudley trug feine Zuverſicht 
sur Shan, und fein Anbang brang in Elifabeth, 
ihn zu heiraten, er aber wanbte fidh neben Spa- 
mim auch an bie Hugenotten und bot ihnen Hilfe 
an, wenn fie feine Heirat fürberten. Als Eliſa⸗ 
kath 1562 ſchwer erkrankte, wünfchte fie, im Falle 
ihres Todes folle Dudley Forb: Broteltor werben, 
und geftand, fie liebe ihn feit lange innig, aber 
in len Ehren. Geit März; 1563 dachte fie für 
iin an Maria Stuart, Königin von Schottland, 
ihr flug fie ihn vor; Maria aber verwarf ibn, 
da es ihr ſchlecht anftebe, fich mit einem englifchen 
Untertfanen zu verehelichen; vergebens waren 
alle Berheißungen, Elifabeth würde ihn mit Ehren 
und? Würden ausftatten, vergebens die Befür- 
wortung durch bie fchottifchen Großen, bie babei 
Rartias Erbrecht an England zu fichern hofiten. 
Bar er bereit$ Geheimer Rat, Feldzeugmeiſter, 
Oberftallmeifter, Herr von Kenilworth und Chirk 
geworben, jo follte er noch Höher fteigen; in 
Gegenwart bes fchottifchen Abgeſandten Meloil 
erhob ihn Elifabetd am 26. September 1564 zum 
Grafen von Leicefter und Baron Den- 
bigh, aber Darnley (f. d.) Tief ibm bei Maria 
den Rang ab, und alle Schritte aus England und 
Schottland für ihn machten fie Darniey nicht 
abtrũnnig. Wie er berart mit Spanien in Be- 
zehungen trat, bie Philipp auf bie Rekatholifierung 
Englands Hoffen ließen, fo unterſtützte er 1569 
den Gebanlen, den Herzog von Norfolf mit Maria 
Etnatt zu vermählen, und billigte nad) befien 
Hinrichtung Eliſabeths Abfiht, Maria aus bem 
Wege räumen zu laſſen. Im ihrem Prozeſſe 
ſpielte er eine gehäffige Rolle, wie fie fein elender 
Höflingefinn ihm biktierte. 

Die große Bertraufichleit des Grafen, ber auch 
ven Hofenband» DOrben erhielt, mit Elifabeth fiel 
allgemein auf, die Geſandten berichteten davon 
an ihre Höfe unb ſprachen noch immer von ber 
Nöglicleit feiner Bermählung mit Eliſabeth. 
1567 wurbe er Buritaner, ebenfo überzeugungs- 
108, wie er mit Spanien gegangen war. In ber 
Folge begünſtigte er, fi den Schein ber Opfer- 
rreudigfeit gebend, Eliſabeths Heiratspläne mit 
m Herzoge von Anjou; ihrer maßlofen Gitelteit 
huldigte er unansgefegt, unb fie fonnte berbe 
Schmeicheleien vertragen; doch geftattete fie felbft 
ihm, deſſen Nitterbienft ihr ein Herzensbebürfnis 
bar, feine Eigenmädhtigleit, bie ihrer Autorität 
Eintrag thun konnte, und wies ihn einmal ftreng 
urüd, Schon 1577 beftimmt, ein Heer nad) ben 
Riederlanden zu führen, trug er in biefem Sabre 
mi eigenen Mitteln znr Ausrüftung von Drakes 
(. d.) Eypebition bei und war Iebt unzufrieden, 
daß Eliſabeth mit dem Feldzuge zögerte, in bem 
a ben Ruhm Don Yuan b’Auftrias zu über- 
fügeln hoffte. 
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1572 hatte L. insgeheim Lady Douglas Ho⸗ 
ward, eine Tochter Lord William Howards und 
verwitwete Lady Sheffield, geheiratet, ſich aber 
1574 geſchieden und erlannte weder die Ehe noch 
den ihr 1573 entſtammten Sohn jemals an, und 
1577 heiratete er abermals heimlich Lettice Knolles, 
eine Couſine der Königin und Tochter des Sir 
Francis Knolles; ſie war die Witwe des erſten 
Grafen von Eſſer, Walter Devereur, ſeines er⸗ 
Härten Feinbes, und man munlelte von befien 
Vergiftung durch Lettice und 2. Eliſabeth war 
außer fich, als fie von biefer Hintergebung börte; 
das hatte fie ihrem „Sweet Robin“ nit zuge= 
traut; fie machte num dem Herzoge von Alencon 
Hoffnung auf ihren Beſitz, ſchenkte aber bald 2, 
bie alte Gunſt wieber, der ihr von biefer Ver⸗ 
binbung abriet. 1582 begleitete er Alengon in 
bie Niederlande und wohnte feiner Inftallierung 
als Herzog von Brabant bei, um al8bald heim 
zulebren. Ta ihm ber Thron entging, fo ſann 
er darauf, ihn fpäter in fein Haus zu bringen, 
wie e8 fchon der Traum feines Vaters geweſen 
war; er wollte feinen Stiefjohn, den Gra 
Efier (f. b.), den er bei Hof einführte und in bie 
Gunft der Königin brachte, mit Arabella (f. b.) 
Stuart und eine feiner Stieftöchter mit König 
Jakob VI. von Schottland verbeiraten, wovon 
aber Ehfabeth nichts hören mochte. 

Obwohl ohne Befähigung, erfchien L. 1585 
als der gegebene Feldherr Elifabetbs, als es 
galt zu zeigen, es fei ihr Exrnft mit der Unter: 
ftüßung ber Nieberlande. Im September b. 3. 
erhielt er ben Oberbefehl, dann ſchien e8 einen 
Augenblid fraglich, ob Elifabeth nicht doch einen 
anderen fenben würbe, erft im November beftäs 
tigte fie ihn, und im Dezember traf er als 
Oberbefehlshaber ber euglifchen Truppen in Blif- 
fingen ein. Er fchrieb, in einem Jahre werbe 
Eliſabeth einen ehrenvollen Frieden haben; fie 
aber ließ e8 ihren Truppen bald an allem fehlen 
und lähmte jest feine Operationen. Sie war 
erbittert, daß er in ihrem Namen bie abfjolnte 
Leitung ber Provinzen annahm und den Staaten 
egen ihr Verbot einen Eid Jeiftete, daß er übers 
aupt eigenmächtig fchaltete; Tauter Aufpafier 
umgaben ihn. Er wurde von den Holländern 
enthuſiaſtiſch empfangen, fie boten ihm ihre Regie⸗ 
rung an und feßten ihn 1586 als Oberftatthalter 
ber Bereinigten Provinzen ein, bevor aus London 
das Verbot eintraf, die Würde anzunehmen. 
Elifabetb war ſehr unwillig über feine Haltung, 
tadelte fie heftig und. verlangte, 8. müſſe feine 
ufurpierte Würde fofort ablegen, obgleich Burgh⸗ 
Yen (f. „Cecil“) ihn verteidigte; die Ankunft ber 
Gräfin mit großem Pompe bei 2. fleigerte noch 
bren Grimm. Als fie rubiger wurde, erließ fie 
L. die offene Abfebung, beitand aber barauf, daß 
er nur in ihrem Namen die Regierung der Pro⸗ 
vinzen führe. Einem Alerander Farneſe gegenüber 
zeigte fih 8. als Feldherr total unfähig, ber 
Enthuſiasmus der Niederländer verflog raſch und 
machte dem Mißtrauen Platz, Farneſe brang.fieg- 
reih vor und SEliſabeth felbft hemmte fortgefett 
ben Favoriten. Sein Zug nad Geldern, um 
Zütphen wiederzunehmen, mißglüdte, und Elifa= 
betb rief ihn beim; er überließ die Regierung dem 
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Stoatenrate, das Heer blieb ohne Führer, und 
er fegelte im Rovember 1586 uad London ab. 
1587 baten ihn die Staaten im ihrer verzweifelten 
Lage, wieberzulommen unb ihnen zur Eroberung 
Deventers zu beifen; er kam im Juli d. J., begann 
fofort mit ben Generafftanten zu ftreiten, Tieß bie 
Zeit ungemüßt verſtreichen, verhinderte ben Fall 
son Sluys nit, wid bem allgemeinen Unwillen 
unb kehrte im Dezember abermals nad) Englanb 
zurüd. Trotzdem übertıng ihm Elifabetb, als 
die fpanifhe Armada ihr Reich bebrobte, ben 
Oberbefehl, auf feinen Ruf ſammelte fi bas 
Lombheer bei London, unb mit Elifabeth ritt er 
1588 zur Heerſchau nah Tilbury. Dar S 
ihrer Sade gegen Spanien ſchrieb Efifabeth ihm 
zu, fie befuchte ihn in Tilbury und wollte ihn 
zum Generalftatthalter von England und Irland 
ernennen, wogegen Cecil und der Großſiegel⸗ 
bewahrer Hatton proteftierten; ba erlag ibr Lieb⸗ 
ling auf dem Wege nach Kenilmorth zu Cornbury 
Bart (Orforbfbire) am 4. September 1588 bem 
Sieber. Seine Witwe heiratete Chriſtopher Blount. 
Bol. Froude, History of England from 
the fall of Wolsey to the death of Elizabeth, 
Be. VII— XII, London 1863— 18370. 
Leiningen, Karl Friedrich Wilhelm, 
Fürſt von. Am 14. Auguft 1724 dem uralten, 
1220 mit ber gräfliden md am 4. Oltober 1444 
mit ber landgräflichen Würde geſchmückten Haufe 
Leiningen unb zwar ber Linie Leiningen-Harbens 
burg: Dachs burg entfprofien, fuccebierte Karl Fried» 
t helm, feit- 24. Juni 1749 mit Gräfte 
Chriſtiane Wilhelmine Luife von Solms - Röbel- 
beim, Erbgräfin zu Limpurg, vermäßlt, am 28. Ol- 
tober 1756 feinem Vater Friedrich Magnus als 
regierenber Graf von Leiningen-Harbenburg und 
nahm feinen Sitz im Wetterauiſchen Grafenkol⸗ 
legtum. Seit 17. November 1766 war er Senior 
bes Hauſes und Lehnsdirektor, und als bie nächft 
verwandte Linie Leiningen-DachshurgsHeibesheims 
Falkenburg am 22. September 1774 in ihrem 
lebten Zweige zu Guntersblum im Dannsftamme 
erloſch, fo fuccebierte er auch in ihren Landen. 
Er war & E. Wirfliher Kämmerer, kurpfälziſcher 
Generallieutenant, Wirklicher Geheimer Rat und 
Oberſthofmarſchall, feit 5. April 1768 Ritter bes 
pfälziien St. Hubertns- und Löwenorbend. Am 
3. Inli 1779 wurbe er in ben Neichsfürftenftand 
erhoben, und am 17. Januar 1785 trat er bie 
Ämter Guntersblun und Heibesheim an bie Nach⸗ 
fommen eines Better aus dem Gunteräblumer 
Zeige (f. oben) ab, beijen Ehe als ungültig be 
trachtet worden war, bis fi ber Reichshofrat 
am 15. Februar 1782 für die Legitimität ber 
Deicendenz ausſprach. Der Kürft refibierte zu 
Dürkheim an ber Haarbt. Die franzöfifche es 
polutiou fhäbigte ihn außerordentlich befonbers 
durch die Beſchlüſſe vom Auguſt 1789 und ihre 
; feine Brotefte waren wie bie feiner Leidens⸗ 
genoſſen vergeblich, er blieb ohne Eutſchädigung, 
Kitt ſchwer durch bie Kriege, fah 1794 fein Schloß 
in Dürkheim von ben Franzoſen verbrannt und 
gab fi in Raftatt vergeblihe Mühe, feine Is 
terefſen zu vertreten. Im Lımeviller Frieden ver⸗ 
for er am 9. Februar 1801 feine Befigungen auf 
dem Iinfen Rheinufer, bie Grafſchaften Lemingen 


25. Yebruar 1 i rſatz. An kdurmain⸗ 
ziſchen Gebieten fielen ihm zu die Amter Milten⸗ 
berg, Buchen, Seligenthal, tbach und Tauber⸗ 
biſchofsheim, an wurzburgiſchen bie Bezirke Grũns⸗ 


feld, Lauda, Hardheim und Ripperg, au pfalz⸗ 
bayeriſchen bie Amter Boxberg und Mosbach end⸗ 
lich die Abteien Amorbach und Gerlachſheim: diet 
alles bildet ein wohlarrondiertes Fürſtentum Leis 
ningen von 27 [Meilen mit 112,000 Seelen, 
freilich mit einer immerwahrenden Rente und nicht 
unbebeutenben Schulben befaftet; nicht fo rei 


feg | vonrben bie gräffichen Linien be8 Haufes fir ihre 


Iintöcheinifchen Verluſte entſchädigt. Der Fürſt 
erhielt Sitz und Stimme im BReichsfürftenrate, 
aber Ihon am 17. Juli 1806 machte bie Rhein⸗ 
bundsalte der Selbſtändigkeit ſeines Laudes ein 
Ende. Das Färftentum L. kam wie bie gräflich 
Yeiningenfhen Amter Neudenau und Billigheim 
an das Großherzogtum Baden; als babifcher 
Stanbesherr farb Karl Friedrich Wilhelm 1807. 
Ihm folgte fen Sohn, Fürſt Emich Karl 
Während beffen Regierung trat ber Großherzog 
von Baden am 8. September 1810 bie Gou- 
veränität über bie leiningenfhen Amter Amors 
bad und Miltenberg an den Großherzog von 
Heſſen ab, ber fie am 30. Juni 1816 bem 
König von Bayern überließ. Go liegen vom eher 
maligen tum L. jet in Baben bie Amter 
Mosbah, Borderg, Ehüpf, Buden, Ball 
büren, Zauberbifchofshelm, Eberbach, Harbheim, 
Lauda und Nipperg (19% Meilen mit über 
90,000 Seelen), in Bayern bie Amter Milten- 
berg und Amorbach (54 D Meilen mit etwa 
18,000 Seelen), und Heſſen befikt bie Gerichts- 
barkeit in den Orten Heſſelbach, Gammelsbach, 
Keilbach, Hebsthal und Unter-Sensbadh. Reſidenz 
wurde Amorbach. Fürſt Emich Karl, geboren 
am 27. September 1763, beiratete am 4. Juli 
17387 Sophie Henriette, Tochter des Grafen 
Heinrich XXIV. zu Reuß-⸗-Lobenſtein⸗Ebersdorf, 
mußte aber fie wie feinen Erbprinzen begraben, 
und verband ſich in zweiter Ehe am 21. Dezember 
1808 mit ber Herzogin Marie Luife Biltoria 
von Sachſen, einer Tochter bes Herzogs Franz von 
Sachſen⸗Saalfeld⸗Coburg; er ſtarb am A. Juli 
1814, und feine Witwe heiratete Ebuarb, Herzog 
von Kent (f. d.), um Mutter ber Königin Biltoria 
von Großbritannien zu werben und erft am 

16. März 1861 in Frogmore zu fterben. 
Leiniugen, Karl Friedrich Wilhelm 
Emich, Fürſt von. Ws Sohn zweiter Che 
bes Emich Karl von Biktoria von Sachſen⸗ 
Saalfeld⸗Coburg am 12. September 1804 geboren, 
folgte Karl den Bater am 4. Juli 1814 unter 
mütterlider Vormundſchaft unb wurde am 12. Sep⸗ 
tember 1828 mündig erflärt. Am 26. Mai 1818 
erlangte er bie erbliche Mitgliebichaft der bayeriſchen 
und am 22. Mai 1888 ber badiſchen erften Kam⸗ 
mer. Gr war bayeriſcher Generallientenant und 
Inhaber des 5. ers⸗Regiments. Seine 
am 13. Februar 1829 geſchlofſene Ehe mit Gräfte 
am 9. Rovember 


Marie von Klebelbberg wurde 
chieden. Am 9. re 1848 wurde 


1848 geſchied 
Karl zum Präfidenten bes deutſchen RAeichsſsminiſter⸗ 








Zeiningen. 


rates ernannt, um aber ſchon am 5. September 
d. $. fein Amt wieber in bie Hände des Erz⸗ 
berzog&-Reichöverweier® nieberzulegen, nachbem bie 
Rationalverfammlung ben Waffenſtillftand von 
Malmoe verworfen hatte. Er ftarb am 18. No: 
vember 1856. Das bentige Haupt des Haufes Lei- 
ningen ift fein älteſter Sohn, Fürſt Ernft Leo⸗ 
od Biltor Karl Auguſt Iofepb Emich, geboren 
am 9. November 1830, Abmiral in der britifchen 
Marine; feit 11. September 1858 vermählt mit 
Marie ie, Tochter des verftorbenen Groß⸗ 
bergog8 Leopold von Baden. 1868 badıte man 
porübergedend an ihn als Kandidaten für ben 
griechiſchen Königsthron. 
Leini rg, Karl Auguft, Graf 
von. Als jüngerer Sohn des regierenden Gra- 
fen Friedrich Ludwig Chriftian ans ber Linie Alt⸗ 
Leiningen⸗Weſterburg am 11. April 1819 zu Il⸗ 
benſtadt (Großherzogtum Hefjen) geboren, trat ber 
Graf in das öäfterreichifche Heer und biente im 
Iufanterieregimente Nr. 31 unter feinem Better 
Grafen Auguft Georg (f. d. Folgenden). Er bei- 
ratete bie am 26. April 1827 geborene Ungarin 
Liſinta von Sziszany und ergriff, zum Haupt⸗ 
manne anfgeftiegen, al® die Revolntion ansbrac, 
ohne Bedenken das Schwert für Ungarn gegen 
den Kaifer. Er focht voll Tapferkeit, wurbe im 
Reoolntionsheere raſch Major, Oberftlientenant, 
Oberſt, General und Eorpscommanbeur, zivar in 
einem Gefechte gefangen, bald aber wieber befreit. 
Rt merfhütterlichem Vertrauen bielt er an Gör- 
gen ft, mit ihm kapitulierte er am 13. Anguft 
1849 m Bilaͤgos an ben ruffiiden General Rü- 
tiger (f. d.). Das Kriegsgericht verurteilte ihn 
zum Tode, md am 6. Oltober 1849 endete ber 
range Revolutionär in Arab durch den Strang. 
Seine Witwe beiratete 1854 ben Grafen Iofeph 
Vethlen von een «os Suf 8 
Yeiningen, Angn eorg Suftav, Graf 
rom Als dritter Sohn des regierenden Grafen 
war Guſtav Reinhard von 2einingen aus ber 
Linie Neu⸗Leiningen⸗Weſterburg am 19. Februar 
1170 zu Grinfabt (bayerifhe Rheinpfalz) ges 
toren, trat ber Graf 1785 in holländiſche Kriegs⸗ 
tinfte, verließ fie [hen 1787 als Oberlieutenant, 
diente 1789— 1791 im franzöfifchen Heere, verlieh 
aber auch dies infolge ber Revolution und trat 
1192 als Kabett bei den kaiſerlichen Le Loup⸗ 
Jägern ein. Im November 1792 wurde er Fähn- 
ad bei Clerfayt⸗Infanterie Mr. 9, geriet aber bei 
Ramur in franzöftihe & fhaft und wurbe 
als Geiſel 1792 nad Paris gebracht. Mannhaft 
widerſtand er allen Berlodungen, dem Kaifer un⸗ 
ten zu werben, entwich fchlieklich unter großen 
Seiahren 1794 aus der Daft und kehrte beim. 
Sem InfanteriesRegimente Callenberg Nr. 54 
— wurde er an —— bar, made 
ie Feldzüge gegen Frankreich bis zum Luneviller 
Frieden voll —— mit, that ſich beſon⸗ 
ders 1797 bei Andel und 1799 bei Schaffhaufen 
herwor. Zum Hauptmanne avanciert, focht er 
an 15. Dftober 18056 voll Bravour in Ulm; 
ohne dazu beorbert zu fein, warf er ſich mit feiner 
Compagnie dem in das Frauentbor eindringenden 
entgegen, hielt ihn nicht nur auf, fonbern 
—* — das Thor, nahm dem Franzoſen 
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brei Kanonen unb fing einen Bataillonschef mit 
15 Offizieren und 800 Dann ab. Für biefe 
That wurbe er Major und im April 1806 Bitter 
des Militärs Marta Therefien- Ordens. Durch Fa⸗ 
milienablommen fuccebierte er am 7. Mai 1808 
feinem Älteren Bruber Karl als regierender Graf, 
in biefem Jahre heiratete er Charlotte Sophie 
Leopolbine v. Scholz (geboren am 19. April 1792), 
body blieb die Ehe kinderlos; er errichtete barum 
am 24. Juni 1819 eine Erbfolgeorbnung, bie der 
Herzog von Nafjan als Lemdesherr feiner Be⸗ 
figungen (Weſterburg und Schadech am 21. Juli 
1823 beftätigte, und fette als Erben der Güter 
feinen Neffen Chriſtian Franz Seraphin ein; feine 
Gemahlin ftarb erft am 5. März 1860. 

Den Feldzug von 1809 machte 2. als Oberft- 
Keutenant und Kommandant eines Grenadier⸗ 
Bataillon mit; wacker ftritt er bei Wagram gegen 
Beifitreß und am 10. Juli 1809 zeichnete er fich 
im Treffen bei Znaim eminent aus. Aus meb- 
teren Duellen in Wien mit franzöfiihen Offizieren 
ging er beil hervor. 1813 führte er als Oberft 
das Infanterieregiment Erzherzog Rainer Rr. 11, 
während er als naflauifcher Unterthan von Nas 
poleon in die Acht gethan worben war. In ber 
Schlacht von Dresben blieb ihm am 27. Auguft 
nichts übrig, als endlich davon zu reiten, wobei 
er die beiden Fahnen feines Regiments mitnahm 
und mit feinen Piftolen gegen die nachſetzenden 
Jäger verteibigte. Durd die ihm eigene Energie 
und raftlofe Thatkraft brachte er fein dezimiertes 
Regiment rafch wieber in gute Verfaſſung unb 
ſchloß damit 1814 die Forts Joux, Saint-Andre 
und Pierre Chätel in den brei erſten Monaten 
bes Jahres ein, fo daß fie fapitulierten. 1815 
ftanb er bei dem Hauptheere in Frankreich, und 
bie 1818 blieb er bei ben Dccupationstruppen 
im Elfaß. 1821 legte der Graf den Befehl bes 
11. Regiments uieber, wurbe 1822 Generalmajor 
und kam als Brigabier nad Görz. 1829 er- 
nannte ihn der Kaifer zum Inhaber des 31. In⸗ 
fanterieregtment6, 1830 wurde 2. Brigabecom= 
mandeur in Mainz, 1832 Felbmarjchalllieutenant 
fowte Gebeimer Rat und Kämmerer. Er erbielt 
das Mititärlommando zu Graz, dann zu Laibach 
und Junsbruck, 1839 das Bizegouvernenent ber 
Bundesfeſtung Mainz, welches er bis 1846 inne 
hatte. Schließlich wurbe dem ritterliden Manne, 
der ein Vorbild feiner Offiziere war, bie Ehren⸗ 
ftelle eines Oberlieutenants ber Arcitrenleibgarbe 
zuteil.” Er ftarb unvermutet raſch an einer Luu⸗ 
genlähmung in Wien am 9. Oktober 1849. 

Leiningen, Ebriſtian Ludwig Aleranz 
ber, Graf von. Zu Grünftabt als jüngerer 
Bruder des Borigen am 5. April 1771 geboren, 
trat 2. 17% als Lieutenant in das Fuiferfiche 
Infanterieregiment Bender Rr. 41 unb gab zahl⸗ 
reiche Beweiſe feltener Unerfchrodenbeit; fo rettete 
er als Oberlieutenant am 18. Juli 1795 bei ber 
Belagerung von Mainz ein Pulvermagazin vor 

ofion. 1796 fon Hauptmann, zeichnete er 
fi) bei Lauterbady gegen bie Franzofen aus und 
wurbe ſchwer verwundet, 1799 es er ſich er⸗ 
folgreich bei Altſtädten nahe Zürich hervor. 1806 
wurde er Major und im Februar 1809 Oberſt⸗ 
lientenant im Infanterieregimente Ar. 26. Als 


ſolcher relognoßzierte er in letzterem Jahre bie | war. 


Aufftellung des Feindes bei Trient, ſchlug ihn 
mehrfach, Trient Tonnte im April beſ 
2. ſchickte Gtreifpartieen in die gegen zu 
gelegenen Thäler, überfiel am 3. Juni Baflano 
und beteiligte ſich beroorragend an den Kämpfen 
um Trient, beffen Caſtell er länger verteibigte. 
Zur Erhaltung Südtirols Teiftete der Graf fo 
wefentliche Dienfte, baß er am 25. Anguft 1809 
itterfreug des Maria TherefiensOrbens er- 
yet unb im Oltober biefes Jahres Oberft wurde. 
Auguf 1811 trat er aus ber kaiſerlichen 
Armee und z0g fi nah Arad zurüd, wo er am 
20. Februar 1819 farb, Seiner Ehe mit der 
am 5. Dezember 1817 verſtorbenen Serapbine, 
Gräfin Porcia, entftammten ein Sohn (ber Fol- 
gende) und eine Tochter, Gräfin Seraphine, bie 
nad dem Ableben ihres Bruders die Beſitzungen 
bes Hauſes erbte, Sternkreuz⸗Ordensdame und 
Ehrendame des abdelig = weltliden Damenftifts 
„Maria Schul“ zu Brünn war, in Innsbruck 
lebte unb 1874 al® letztes Glied der nafjanifchen 
Linie der Familie ftarb. 

Leiningen, eprinien Kranz Serapbin 
Bincenz, Graf von. Zu Graz (Gteyermarf) 
am 10. Februar 1812 al8 Sohn bed Borigen 
geboren, wurbe L., frühe verwaift, vom pain 
(f. „Leiningen, Auguſt ©. ©., Graf von“) er- 
ogen, zum Militär beftimmt und bildete fih an 

m beran. 1830 trat er al® Lieutenant in das 
49. Infanterieregiment, wurbe 1833 Hauptmann, 
diente in ben Regimentern Ar. 31 und 35, wurbe 
1840 Major und 1844 Oberfi im Imfanterie- 
regimente des Oheims Nr. 31, welches 1848 und 
1849 unerſchütterlich zum Kaifer hielt. Inmitten 
ber Wirren führte der Graf das Regiment im 
September 1848 von Lemberg über Debreczin, 
Großwarbein und Arab nad Temesvaͤr, ohne 
dag ein Soldat der Fahne untreu warb, fo viel 
Berführungsverfude auch gemacht wurben. Vol 
Heldenfinn und Gewandtheit verteidigte er die 
Feſtung Temesvaͤr 107 Tage, bis fie am 9. An- 
guft 1849 entfeßt wurde; während biefer kritifchen 
Zeit war er im November 1848 zum General: 
major und Brigabier vorgerlch, Es gelang L., 
fh mit der aus Siebenbürgen kommenden Ko- 
lonne des Oberftlientenants Berger am 14. Des 
zember bei engelebrumn zu vereinigen, nach mehre 
ftändigem hitzigem Gefechte ben Feind auf bas 
rechte Ufer der Maros zu werfen, den Entſatz von 
Arad zu ermöglichen und die Kommmnilation 
wifchen Arab und Temesvaͤr fo lange offen zu 
balten „bis Arab neu verproviantiert und mit 
Munition verfehen war. Im Februar 1849 unter- 
nahm er einen Streifzug an die Weftgrenze Sie- 
benbürgens, deren Päſſe er wegen Dedung bes 
Siebenbürger Armeecorps befeßen follte; er rüdte 
in Deva ein, aber der Fall von Hermannftabt 
nötigte ihr, ber Offenfive zu entfagen, und bie 
Ausbreitung der Inſurreltion drängte ihn lang⸗ 
fam nach Temesvar zurück, welches er ferner hielt. 
Für jeine großen Berbienfte hierbei empfing er 
vom dankbaren Staifer das Eommanbeurfreuz be 


St. Leopold - Ordens; Temesvaͤr, Ofen und Beth | fi 


verliehen ibm das Ehrenbürgerrecht, nachdem er 
ſchon feit 1886 Indigena des Königreihs Ungarn 


Leiningen — Leipzig. 


Seine Bruft ziert , iſche, 
belsifege i ben, mi her Re de 


ben Abzug ber türkiſchen Truppen, die fofortige 
Internierung ber in Omer Paſchas Heere fiehen- 
ben ungariſchen unb polniſchen Flüchtlinge, bie 
Abtretung der türkifden Enklaven Kled und Sut⸗ 
torina an Oſterreich, bie Zuficherung gerechter 
Behandlung der Rajahs in Bosnien unb Herze- 
gomwina, bie Aufhebung ber in biefen Provinzen 
widerrechtlich erhobenen Zollauffcht pe auf öfter: 
reihifche Ein⸗ und Ausfuhrartikel, wie ber mwiber- 
rechtlichen Beftenerung des Tabalsbaues und bes 
Ausfuhrverbots von Holz, bie Befriebigung ber 
billigen Anfprücde öfterreichifcher Un en an 
die Pforte. Nachdem ſich die Pforte geweigert, 
bierauf einzugeben, übergab 2. am 10. Februar 
ein Ultimatum, und erfchredt ging die Pforte am 
14. d. M. auf alle Forderungen ein, worauf 2. 
fofort abreifte. 1852 zum Inhaber bes Infan⸗ 
terieregiments Nr. 21 ernannt, wurde er jetzt zum 
Lohne feiner diplomatifhen Dienfte mit dem Com⸗ 
manbeurfreuze des St. Stephans-DOrbens und bem 
Eifernen Kronen Orden eriter Klafſe geſchmückt. 
1854 wurde er Adlatus bes Gouverneurs von 
Ungarn und leitete hauptfächlich das Politifche 
biefer Stellung, 1856 wurde er Kommanbant bes 
2. Armeecorps der 4. Armee, ftarb aber ſchon am 
1. Oltober 1856 in Krafau unvermählt umb bes 
ſchloß den Mannsftamm feiner Linie. 
Leipzig, Disputation Luthers mit Eck, 
1519 |. £utßer. 
‚Konvent zu, Februar bis April 
on Kurfürſten Johann Georg L 
von Sadfen (f. d.) eingeladen, erſchienen acht 
proteftantifche Neichsfilrften, während zwölf anbere 
und ſechs Städte fi durch Geſandte vertreten 
ließen. Es am bier trotz Branbenburgs An- 
drängen nicht zu einer entfchiebenen Parteinahme 
geaen ben Kaifer und zum Anſchluß an Guſtav 
bolf von Schweben, fondem nur zu dem Be: 
ſchluß einer Defenfivrüftung und bem Erlaß eines 
Schreibens an ven Kaifer, welches das Reſtitutions⸗ 
ebift für nicht rechtsgältig erflärte. Auch an bie 
katholiſchen Kurfürften wurde ein Brief gerichtet. 
Die in Leipzig nicht vertretenen proteftantifchen 
Stände mit Ausnahme des Lanbgrafen von Heſſen⸗ 


Darmftabt fchloffen ſich biefen, wie bie Folgezeit 


Vehrte, völlig bebeutungslofen Abmachungen ar. 
Leipzig, Schlachten am 17. September 
1631 und 2. November 1642 f. Bereiten- 


eſd. 
Leipzig, Schlacht am 16.- 19. Oktober 
1813. Berfolg des zwifchen den Verbün⸗ 








Leipzig. 


deten zu Trachenberg verabrebeten Felbzugsplanes, 
welder dahin ging, daß ihre von Norden, Often 
mb Sü anrüdenden Heere ſich zu einem ge 
meinfamen Schlage gegen bie franzöſiſche Streit- 
macht vereinigen, daß bis dahin aber jebe8 ein⸗ 
zelne Heer der Entſcheidung ausweichen folle, 
hatten die alliierten Armeeen ihre Konzentrierung 
Mitte Oltober bei 2. bewerfftelligt, wohin Napo⸗ 
leon, die Elblinie aufgebend, von Dresden, bie 
Stadt am 6. verlafjend, zurüdgegangen war, nach⸗ 
dem Blücher dieſen Fluß am 3. Oltober bei 
Wartenburg, der Kronprinz von Schweden ihn 
am 4. bei Alen und Roslau überfchritten und 
Schwarzenberg am 3. von Teplik in Böhmen 
aus fih dorthin in Marſch gefekt hatte. So kam 
& zur Völlerſchlacht bei L. welche in den Tagen 
vom 16.—19. Oktober auf dem leicht gewellten, 
von der Elſter fowie von ihrem rechten Neben 
fluſſe der Pleiße und der fich im dieſe unterhalb 
L. ebenfalls von rechts ergießenden Partbe, neb 
den Seitenarmen biefer Ylüffe, ferner von zabl- 
rahen Kanälen, Gräben und Dämmen durch⸗ 
ſchnittenen frudtbaren Gelände faft rings um die 
Stadt geſchlagen wurbe. 

Am 16. hatte Napoleon Bier 170,000 Dann 
verfammelt, darunter 24,000 Neiter, beren bie 
Berbünbeten 65,000 zählten, ihren 1880 Gefchügen 
konnte er nur 700 entgegenftellen. lim feine 
numeriſche Schwäde auszugleichen unb zu ver= 
bergen, befahl er am 13., die Infanterie auf zivei 
flatt auf drei Glieder zu rangieren. Die Sieges- 
jzuverficht feiner Truppen war geſchwunden, bie 
deutſchen Berbündeten waren nicht mehr zuber- 
Käfig. Bon den ihm gegenüberftebenden Armecen 
zählte die Böhmische unter Schwarzenberg (Oſter⸗ 
reicher, Ruſſen, Preußen) 140,000, bie Schlefifche 
(Breußen, Rufien) 60,000 Mann; dazu kamen 
an ben folgenden Tagen noch die Norbarmee 
Schweden, Preußen) unter dem Kronprinzen von 
Schweden mit 55,000 Mann und 50,000 Ruffen 
(bie Refervearmee unter Bennigfen) und Oſter⸗ 
reiher, fo daß die Geſamtmacht, über welche 

warzenberg gebot, 305,000 Mann betrug, da⸗ 
von waren 127,000 Ruſſen, 89,000 Sfterreicher, 
71,000 Preußen, 18,000 Schweden. Auf frans 
zöſiſcher Seite, wo das Borbanbenfein von 
Streitern aus faft allen Übrigen Staaten Europas 
bie Schlacht erft recht zu einer Völlerſchlacht ſtem⸗ 
pelte, trafen etwa 20,000 Mann an VBerftärkungen 
ein. Das Wetter war kalt und regneriſch, an 
Lebensmitteln war hüben unb brüben Mangel. 

Die Kämpfe des eriten Schlachttages zerfallen 
in brei gefonberte Teile: bei Mödern im Norden, 
bei Wachau im Süden, bei Lindenau im Weſten. 

Im Norden befehligte Ney 57,000 Dann; 
der Kampf, welchen Blücher erft nah Mittag 
begann, brebte ſich befonders um den Befit 
de8 auf ber Straße nach Halle belegenen Dorfes 
Mödern, welches Marmont a — — an⸗ 

riff. Ein Reiterangriff entſchied ſchließlich das 

intige Gefecht; die Franzoſen wurden in wilder 

Flucht nah L. zurüdgetrieben; eine Diverfion, 

welde Ney gegen ben auf bem Tinten Flügel ber 

ſchlefiſchen Armee bei Wiederitzſch ſtehenden Lan⸗ 

5 verſuchte, endete ebenfalls mit einem Miß- 
olge. 
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Im Süden waren bie Verbündeten weniger 
glücklich. Schwarzenberg ging mit brei ‚gelonberten 
Corps gegen Napoleon vor, welcher feine Haupt- 
macht am rechten Pleißeufer Tonzentriert Hatte; 
das Dorf Wachau, an ber Straße nad Alten⸗ 
burg belegen, war ber Hauptſtutzpuntt feiner 
Stellung. Hier griff Wittgenftein mit vier Ko⸗ 
fonnen an; er konnte aber nicht borbringen, 
und auch die Reiterſchlacht, durch welche unter 
Murats güprung Napoleon fpäter bie —— 
herbeiführen wollte, brachte eine ſolche nicht; ob⸗ 
gleich Napoleon um aa in Leipzig die Sieges⸗ 
gloden Täuten ließ. Am Abend hatten die Fran⸗ 
zofen fogar Terrain genommen. — Den beiden 
anderen Corps war es noch ſchlechter gegangen: 
General Meervelbt, welcher in dem bebedten unb 
durchſchnittenen Gelände zwiſchen Pleiße und 
Elſter von Sübweften ber gegen L. vorgehen 
follte, wurde den ganzen Tag über durch Ponia- 
toweli hingehalten und am Abend fogar felbft 
gefangen genommen; Gyulai, welder Napo⸗ 
leon den Rückzug nach Weften verlegen follte, 
indem er fi des Dorfes Linbenau und bamit 
der Straße nach Lützen bemädtigte, mußte un⸗ 
verrichteter Sade abziehen; Bertrand war ibm 
zuvorgelommen, und jener, ber überhaupt zu 
fpät angegriffen batte, war zu ſchwach, um in 
vertreiben zu können, ber Kampf bei Wachau 
a a neıge ganze Kraft und Intereffen 
n Anfprud. 

Der zweite Shladttag, ber 17., bradte 
nur unbebeutende Kämpfe im Norden ber Stadt; 
Napoleon benutte den Tag, um dur General 
Meervelbt Unterbandlimgen anzulnüpfen, welche 
ibm den Frieden ſchaffen follten, deſſen er für 
ben Angenbiia dringend bedurfte. s ſie zu 
keinem Ergebniſſe führten, mußte 

der dritte Schlachttag, der 18., die Ent⸗ 
ſcheidung bringen. Sie fiel im Süden, wo das 
Dorf Probſtheida, ca. 5 km. ſüdöſtlich von L. ums 
fern ber Bereinigung der von Altenburg und von 
Grimma kommenden Straßen gelegen, ben Haupt⸗ 
ftüßpunft der von Napoleon näher an der Stadt 
genommenen Aufftellung bildete. Letztere zog fich 
bon Konnewik an ber Pleiße im Süden, über 
Probſtheida im Süboften, nad Schönefeld au ber 
Parthe im Norboften und dann an biefem Fluſſe 
ber zu deffen Einfluß in bie Pleiße im Norb- 
weften der Stadt; 150,000 Franzofen verteibigten, 
2%0,000 Berbündete griffen biefe Stellung an. 
Letzteres gefchab in ſechs getrennten Heerbaufen: 
Auf dem Äuferften rechten Flügel bielt Bücher, 
der Schon nahe an 2. berangerüdt war, durch das 
Corps Saden den Feind feit; Links neben ibm 
griff der Kronprinz von Schiweben, welchen Blücher 
bur das Corps Langeron verftärkt hatte, nicht, 
wie allgemein befohlen war, um 7 Ubr früß, 
fondern erft am Nachmittage an, gewann jent 
aber den ihm gegenüberftebenden bedeutend ſchwä⸗ 
cheren Kräften, welche überbieg durch ben gerabe 
dann ftattfindenben Übertritt bes größten Teils 
ber fähfiihen Zruppen fowie ber württem⸗ 
bergifchen Reiterbrigade Normann eine erhebliche 
Einbuße erlitten, Terrain ab und brang von Often 
nabe an die Stabt heran. Die böhmiſche Arnıee 
war wiederum in vier Zeile geteilt, von benen 
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drei gegen Napoleons oben angebeutete Aufftellung 
vorzugehen hatten, während mit dem vierten ber 
öfterreichtfiche General Gynlai den am 16. miß- 
glückten Angriff auf Lindenau und die feinblicye 
Rüdzugslinie erneuern folte Die Berfpätung 
bes Kronpringen von Schweden hatte zur Folge, 
bat ber am reiten Flügel jener brei Teile fech- 
tenbe Bennigfen mit feinen Ruffen ebenfalls erft 
um 2 Uhr nachmittags zum Kampfe fehritt; bie 
lints von ihm fiehenden Korps, zunächſt Barclay 
mit Ruſſen und Preußen, dann weiter weftlich 
der Prinz von Heſſen-Homburg mit feinen Ofter- 
veichern, hatten fich inzwifchen vergeblidh bemüht, 
vorwärts zu kommen. Auch als alle Abteilungen 
endlich zufammenmirkten und namentlich Bennigjen 
zwiſchen Zudelhaufen und Baalsborf Terrain ge- 
wann, hielten die Srangofen ihre Stellung noch 
mit Hartnädigleit ſeſt, namentlich um Probſtheida 
wurde blutig gerungen; es waren bie Korps von 
Poniatowski, Augereau, Bictor, Lauriſton, Mac- 
bonald, welche bier unter bes Königs Murat 
Oberbefehl ftanden, während im Norden und Often, 
der fchlefiihen und der Nordarmee gegenüber, 
Ney die Corps von Marmont und Reynier ſo⸗ 
wie fein eigenes Tommandierte. Gegen Abend 
waren bie Franzoſen inbefien überall gegen bie 
Stabt aurüdgebrängt; Gyulai hatte wieder nichts 
ausrichten Tormen, Bertrand nötigte ibn viel⸗ 
mehr über bie Elſter zurüdzugeben, zog dann aber 
auf Napoleons Befehl auf Weißenfels ab. Na⸗ 
poleon Tieß feine Armee noch in der Nacht zum 
19. den Rüdzug antreten; Macbonalb blieb, um 
benfelben zu beden, mit feinem eigenen und Lau⸗ 
riftons Corps, fowie mit den Reften der Corps 
Boniatowsti und Reynier, in 2. gr. 

Am vierten md letzten Schladttage, 
dem 19., wurbe 2. angegriffen, befien Altftabt 
mit Mauern und Gräben umgeben wear, über 
welche letztere Brüden zu ben vier Thoren führten. 
Saden und Langeron gingen gegen bie nörbliche 


Hallefche, Bülow ging gegen bie öftlide &rimmafche, | R 


Bennigſen gegen die fübliche Petersvorſtadt vor. 
GSleich nah Mittag war bie tapfer werteibigte 
Stadt in ber Gewalt ber Verbündeten, mit ihr 
der König von Sachſen, welchem Napoleon kurz 
vorber Lebewohl gefagt hatte und eine große Zahl 
Franzoſen, welche durch bie vorzeitige Sprengung 
einer Brüde über bie Eifter in GSefangenichaft 
gerieten. Die Monarchen zogen nachmittags in 
L. ein. Eine Verfolgung fanb ebenfo wenig ftatt, 
wie am 18. etwaß geicheben war, um im ben 
Bei der franzöfiichen Rückzugslinien zu gelangen. 
Der Sieg blieb unbenntzt, Napsleon konnte mit 
100,000 Mann abziehen; bie Berbünbeten hatten 
faft 50,000 Dann an Toten und Berwunbeten. 
Vgl. After, Gefechte und Schlachten bei L., 
Dresden 1852. 
Lelewel, JSoahim Am 22. März 1786 zu 
Warſchan geboren, gewöhnte ſich der ſchwächliche 
Knabe frühe an ernſte Arbeit, ſuchte ſeinen Zeit⸗ 
vertreib in geiſtigem Schaffen und bildete ſeine 
Urteilſtraft aus; ſtets fſtrebte er die Quellen zu 
ergründen und zeigte kritiſche Anlagen. Schon 
als Kind ſchriftſtellerte er und mit vierzehn len 
zeichnete er nad eigener Auffaffung den Plan 
der Belagerung von Pflow. 1801 Iam ex in 


Lelewel. 


das Konvilt der Piari 1803 ſchrieb er eine 
„Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts“ und 
verfertigte zu Blaires Chronologie Tabellen zu ben 
polnifhen Creignifien. Seit 1804 te er 
bie Univerfität Wilne, wo die Geſchichte, ſein 
Liehlingefach, fehr mangelhaft vertreten war, umd 
begann bier feine „Kleine Gelchichte”. 1807 und 
1808 durch die „Edda“ und ben „Blid anf bie 
Heruler“” bekamt geworben, kam er 1809 als 
Lehrer der alten Geographie an das uene Gym⸗ 
nafium zu Krzemieniec, fiebelte 1811 nad War- 
[hau über und arbeitete raſtlos. Da feine Ge⸗ 
lehrtenthätigfeit uns bier ebenfo wenig befchäfti- 
gen Tann wie feine Werke, in denen er als ber 
fharffinnigfte Krititer und erfte Hiftorifer Polens 
feiner Zeit erfcheint, fo möge genügen, daß er 
1814 außerorbentlicher Profefior der Geſchichte 
in Wilna, 1818 Profefior der Bibliographie und 
Bibliothefar an ber neuen Univerfität Warſchau, 
1821 ordentlicher Profefſor der Gefchichte in Wilna 
wurde, enorm viel fohrieb und feine gefammelten 
Werke in zwanzig Bänden (Pofen 1855 —1866) 
mit feiner Wutobiographie erichienn. Zu feinen 
Vorträgen drängten ſich Zanfenbe, und in biefer 
Jugend entftanden geheime Verbindungen, bie fich 
gegen Rußland richteten umb auf die Wiederher⸗ 
ftellung bes Königreichs Polen ausgingen. No⸗ 
woſſilzow, ber Generaflommifjär für Polen, be= 
merkte dies wohl, unb 2. wurde durch Ulas vom 
14. Uuguft 1824 feines Amtes entjebt. 2. ging 
alsbald nah Warfchau, um unermüblih zu ars 
beiten, blieb aber in Beziehungen zu ben Führern 
des fi) vorbereitenden Aufftanbes und Eonftitirierte 
nah beilen Ausbrud Ende November 1830 ben 
bis J item —— Ef zum ju einem 
offiziell politifchen, deſſen Borfik er übernahm, zur 
— 25 — mahnend. Um den nenen ea 
tungsrat populär zu machen, wurbe ber Profefior 
hinein berufen, auch trat er in ben Exekutiven 
Ausſchuß, am 8. Dezember in bie propiforifche 
egierung; aber bereit am 4. d. M. wurde fein 
Klub geſchloſſen und er ſelbſt am 5. nom Diktator 
Chlopicki entlaffen. Als Landbote wirkte er nad 
beften Kräften, bi8 er am 29. Januar 1881 eier 
ber Fünf war, denen bie Zivilgewalt übertragen 
wurde. Ihm fiel beſonders bie Leitung bes Bfient- 
lichen Unterrichts zu. Gr blieb dabei ein Führer 
ber demokratiſchen Partei, die für entfchiebene 
Maßregeln eintrat, und der vaſch wieber aufge- 
lebte Patriotifhe Klub verlangte in der Auguſt⸗ 
Verſchwörung bie Einfehung eine Triumvirats 
2., Pulawslt und Zaltosii, worin 2. den Reichs⸗ 
tag repräfentieren follte. Nach dem Kalle von 
Warſchan im September 1831 ging 2. nad 
Frankreich und verfaßte die Broteftation bes Natio- 
nalausſchuſſes ber gefllichteten Polen gegen das 
Organiſche Statırt von 1832 (f.„ Polen, Geſchichte“). 
Die häufige Nennımg von 2.8 Namen in 
Polens beunrudigte Ludwig Philipp, ber ben 
Zaren fürdhtete, und er verbot 1832 8. ben Tänge- 
ren Aufenthalt in Paris, 2%. begab fih zu La⸗ 
fayette nad La Grange, wurde aber aud von 
bier verbrängt unb aus Frankreich vertiefen, wo⸗ 
zanf er im September 1833 nad Bräflel über- 
fiedelte. Hier lebte er in tiefer Armut, unermüb- 
lich arbeitend, bis 1861. Da bewogen ihn Kreun- 
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de, nad Baris zu kommen, aber kaum angelangt, 
farb er im Spitale am 29. Mai 1861. Er war 
„em Mufter von Anfopferung, ımbeugfamer Cha⸗ 
raterftärte, mermůdlichen Fleißes, der hiugebend⸗ 
fin Baterlandsliebe und volllommenfter Selbſt⸗ 
verlengnung“. — Bgl. „Unfere Zeit”, Bd. V, 
Leipzig 1861. 

Le Mans, die am Tinten Ufer ber Sarthe ge- 
legene Hauptftabt des nach dem letzteren Flufſe 
benannten franzöfiihen Departements, war am 
12. Dezember 1793 Gegenftand eines heftigen 
Kampfes zwifchen den königlich Gefimnten umter 
La Rocher Facquedlein und den Republitanern unter 
Marceau. Erſtere hatien im Oktober bie Benbee, 
wo fie ihren übermächtigen Gegnem unterlegen 
waren, im der Hoffnung verlaflen, nörblic des 
Fluſſes, auf die Bretagne geftüht und mit Hilfe 
der Engländer, ihnen beſſer wiberfichen zu lönnen. 
Im diefer Hoffnung getäuſcht, gefhlagen und ent» 
mutigt, wollten fie in bie Heimat zurüdlchren, 


vergeblich aber verfuäten fie, am 3. Dezember bei | @enerul Enten 


Angers die Loire zu überſchreiten. Zurückgewiefen, 
richteten fie ihren Marſch auf 2. M. e8 blieb ihnen 
fein anderer Ausweg. Unter Nachhutgefechten gegen 
Weſtermann, erreichten fie am 10. bie ſchwach be= 
feste Stabt, nahmen fie und erwarteten Tüblic) 
derſelben in einer ſtarken Stelluimg ben Feind. 
Am 12. angegriffen, erlitten fie eine furchtbare 
Niederlage, welcher Maffenbinrichtungen folgten. 
Ihr Rlickzug ging uach Laval und dann zur Loire; 
lebhaft verfolgt, gelangten nur Trümmer des 
Heeres auf das linke Ufer diefes Fluſſes. Die 
Niederlage bei 2. MR. gab der Sache ver Benbeer 
den Todesſtoß. ' 

Im Kriege von 1870/71, wo der Kampf 


Divifion über Fa Ferte-Bernard, daranſchließend 
das 9. (Manftein), von Orleans kommend, mit 
der 2. Kaoallerie- Divifion über Saint Ealais 
und Bouloire, dann das ebenfalld von Orleans 
kommende 3. (Konſtantin Alvensleben) iiber Saint- 
Calais und Ardenay und auf dem Tinten Flügel 
das 10. (Voigts⸗Rhetz) mit der 1. Kavallerie= 
Divifion von VBendöme aus, links ausholend, über 
Barigne l'Evécque gegen 2. M. vorräden. E 
berrfchte frrenge Kälte, Schnee bebedte das Ge⸗ 
fände, die Wege waren fpiegelglatt, bie Ber⸗ 
pflegungsfchiwierigleiten groß. 

Der erſte der fieben Tage war ber 6. Ja⸗ 
nnar. Lebhafte Gefechte brachten das mittags bei 
Bendöme eintreffende 3. Urmeecorp6 den Truppen 
bes General Jouffroy ‚gegenüber in ben Befitz 
der Loirlinte und abends noch in den Beſitz ber 
Linie des Azaybaches; das 10. blieb bei Saint- 
Amand gegen den von Chäateau Renault Ber 
gegen ſeine linke Flankendeckung vordringenden 

n im Nachteil; das 13. gelangte 
in den Beſitz des Straßenknotens La Fourche. 

Am 7. und 8. bfieben die Deutichen unter 
fteten Gefechten im Borrüden; am Nachmittage 
bes erfteren Tages hatte das 3. Armeecorps ein 
lebhaftes Gefecht un Brayebache zu beſtehen, deſſen 
Linie der Feind am folgenden ohne Widerſtand 
aufgab; auch Saint-Amand hatte er am 7. 
geräumt, General v. Hartmann folgte ihm mit 
ber 1. Kavallerie-Divifion und einer Infanterie 
brigabe bes 10. Corps. 

m 9. feßte Chanzy dem fortgejetsten Borgeben 
ber Deutichen namentlid bei Arbenay Tebhaften 
Widerſtand entgegen, boch gelangte das 3. Armee⸗ 
corps in den Belit des Dorfes und ber um⸗ 


gegen das republilanifche Frankreich fich für bie | liegenden Höhen, das 10. wurbe durch das feind- 


Zeutichen lediglich um den Angriff auf Pa 
die Abwehr der franzöfifchen Entfatverfuche drehte, 
bilden die „Sieben Tage von 2. M.“ eine 
ter bebentenbften ımter den ans biefem Anlaß ber- 
vorgegangenen Epiſoden. — General Chanzy 
hatte nad den Dezemberlämpfen bei Orltaus bie 
ihm als 2. Loirearmee ımterftellten Truppen nad 
L. M. zurüctgeführt; bort hatte er mit größter 
Snergie raſch wieder eine Macht von 130,000 bis 
150,000 Mann aufgeftellt; e8 waren das 16., 17. 
nub das durch das Corps be Bretagne verftärkte 
21. Armeecorpe. Mit diefem beabfichtigte er, in 
Ausführung bes von Gambetta geplanten „su- 
preme effort“, Anfangs Januar gegen Paris 
—— ; mobile Kolonnen, welche er ſchon 
Rotrou und unter Jouffroy gen Benböme vor- 
en ließ, follten feinen Mari fidern. Sie 
ießen balb auf die Deutihen, deren Kantonne- 
ments fi von Chartres über Bendöme gegen 
Blois erfirediten. Prinz Friedrich Karl, ver Ober- 
beiehlshaber der Chanzy gegemüberftehenven II. Ar⸗ 
mer, erhielt den Auftrag, biefem zuvorzulommen. 
Bon fenem Hauptquartier Orleans aus befahl 
er am 2. Jannar ein Vorgehen in breiter Kront 
mit dem Zielpunlte &. M.; am 6. ftanden bazu 
58,000 Mann zu Fuß, 15,000 Xeiter und 813 
düße am t bereit. Auf dem äuferften 
rechten Flügel follte das 18. Armeecorps (Groß⸗ 
derzog von Mecklenburg) mit ber 4. Kavallerie 





ris und | liche 16. und Jouffroys Truppen fehr aufgehalten; 


das 13. Iam gut vorwärts, es erreichte die Linie 
EonneresTHorigne. 

An 10. batte Chanzy, die brobende Gefahr 
erkennend, feine Truppen öftli von 2. M. eine 
fefte Stellung nehmen laſſen, deren Tinker Flügel 
(21. Corp6) auf den Höhen zwiſchen dem Huißne 
und ber oberen Sartbe, — auf der Hochfläche 
von Anvours ſtand, während das Zentrum (17. 
Corps) das Dorf Change als Stützpunlt befelt 
bielt und ber rechte Flügel fi bis zur Sarthe 
unterhalb 2. M. auddehnte. Nah hbartnädigem 
Wiberftande gelang es bem 3. Corps bie feindliche 
Mitte zurüdgubrängen, die Dörfer Champange 
und Change zu nehmen und fidh gegen einen von 


Dezember unter Roufſean gegen Nogent le; Barignesl’Evecque ber gegen feine Tinte Flanke 


unternommenen Angriff zu balten; das 10. er- 
reichte, ohne anf Gegenwehr zu ftoßen, Grand⸗Luckt; 
das 13. gewann ebenfall8 Terrain, Tonnte aber 
mit dem 3. noch nicht Yühlung erlangen. 

Am 11. hielt Prinz Friedrich Karl bie Mitte 
feiner Schlachtlinie zurid und brüdte nameutlich 
auf bie feindlichen Flügel, die Eifenbahnverbin- 
bungn von 2. M. nad Süben und Norden 
bedrohend; das 18. Armeecorps Tamı dabei bis 
La Chapelle und in die Gegend von Lambron. 
Chanzy verfuchte vergeblich durch Offenſivſtöße das 
verlorene Gelänbe wieder zu erobern, er verlor 
imma mehr Boden, das 9. Armeecorps nahm die 
Sohfläche von Anvours und das 10. näherte ſich 
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der Stabt in bebenflicher Weife von Süden. Als 
die Verſuche, das an beiden Stellen verloren Ge⸗ 
gangene wieberzunehmen, gefcheitert waren, Tonnte 
8 fi für Chanzy nur um den Rüdzug banbeln. 
Er begann diefen am 12.; die Deutfchen fetten 
ihre Angriffe fort. Das 13. AUrmeecorps, welchen 
jest das 9. die Hanb reichte, drang im Norben 
der Stabt vor; vom 10. und von ber 5. Divifion 
des 3. Armeecorps wurde diefe nachmitags ge⸗ 
nommen. Die Franzofen blieben im NRüdzuge; 
am 13. war das ganze linke Sartbenfer von ihnen 
geräumt, doch ließen fie 22,000 Mann, 20 Ge 
ſchütze und eine reiche Kriegäbente in ben Händen 
der Sieger, welche ihren Erfolg mit einem Ber- 
{ufte von 3400 Mann erlämpft Batten. Sie 
fetten fih in 2. M. feſt und fandten dem Feinde 
nur fliegende Kolonnen nad. Chanzy wid) nach 
Norden aus, um Paris möglichft nahe zu bleiben, 
Gambettas Gebot wies ihn aber balb ua bem 


W 

C. v. d. Goltz, Die ſieben Tage von 
Le Diane, Berlin 1873. 

——— Schlhacht bei, im Sommer 1675: 
Sieg des Polenkönigs Johann III. Sobiesty (f. b. 
Artikel) über die Türken. 

Lemnos (ober Stalimene, ober bas Liva 
‚$simmi), mit 454 Dikm. und gegenwärtig 12,000 
Einwohnern, die bebeutenbfie der griechifchen Infeln 
in dem nörbliden Teile bes Agäifchen Meeres, 
‚gehört als eine Befikung der Pforte zu dem afia- 
tiſchen Vilajet Dſcheſair“, d. i. der Provinz ber 
noch in türkifher Hand befiublichen Infeln des 
Agäifchen Meeres, unb zwar zu dem Kaimalamlik 
Imbros. Dur ihre Lage zwifchen dem Athos 
und ber ven Ausgang bes Hellefponts bominie= 
renden Infel Tenebos ift fie auch für ben Sees 
verkehr der Levante und militäriſch nicht ohne 
Bedeutung, doch tritt fie in ber neueren Geſchichte 
ſehr wenig hervor. Der unglückliche letzte Pa- 
Läologe, Kaifer Konftantin XI. Dragafes, fagte fie 
1453 dem tapferen Genuefen Longo Giuftiniani 
von ber Maona auf Chios ala Lohn für feine 
Hilfe gegen die Osmanen zu. Nach dem Fall von 
Konftantinopel wurde 2, durch Paride Longo Giu⸗ 
ftintanis Schwiegerfohn Dominico Gattilufio von 
Lesbos beſetzt, fiel aber im Jahre 1456 zu ben 
Türken ab, die fie feitbem behauptet haben; nur 
vorübergehend ift 2. von Mächten befett worben, 
die mit der Pforte im Kriege lagen, wie nament- 
lich gleih zu Anfang (Sommer 1456 bis 1459) 
durch päpftlide Truppen und Rhodiſer, und im 
18. Jahrhundert (5. Oltober 1770) nad ber 
Schlacht bei Tſchesme durch die Ruflen. 

gennor. ſchottiſches und engliſches Ge⸗ 

echt. 


1) Sir John Stewart, ein Sohn Alexanders, 
ſechſten Lord High Stewart von Schottland, und 
Bruber von James, bem Stammherrn ber Königd- 
dynaſtie Stuart, war ber Stammvater ber er= 
loſchenen Grafen und Herzoge von Lennor. Gir 
Johns Nahlomme, Aathew Oraf von Lens 
nor, ſchloß fih König Heinrih VIII. an, wurbe 
darum ans Schottland verbannt und ließ fich in 
&nglaub nieber, wo er als unzufriebener Pen: 
fionär blieb. Er beiratete mit Heinrichs Zus 
fimmung Lady Margaret Douglas, eine Tochter 


Lemberg — Lennor. 


aus der zweiten Ehe von Heinrichs Schweſter, ber 
Königin - Witwe Margaret von Schottland, mit 
dem Grafen von Angus. Seine Gemahlin ward 
zwar von Heinrid in feiner Erbfolgeorbnung nicht 
erwähnt, aber Königin Maria die Blutige gab 
ihr bet Hofe den Borrang vor Eliſabeth und 
hätte ihr am liebſten die Thronfolge zugerwenbet ; 
Margaret nahm teil an Mariad Intriguen gegen 
Eliſabeth und Hoffte, von Ehrgeiz beberrfcht, auf 
den Thron. Aber Eliſabeth beftieg biefen, obne 
fih an ihr zu rächen; Margaret war verbittert 
von Herzensgrund, lebte nur von autriguen, 
wibmete fich Teibenfchaftlich der katholiſchen Sache 
und ſuchte ihren einzigen Sohn, Lord Darnley 
(f. d.), zu beren Schirmherrn zu erziehen. Sie 
war bie rechtmäßige Erbin der ungebeuren Doug: 
lasſchen Güter, die ihr aber die Familie Hamilton 


-(f. d.) teilweife ftreitig machte, und fäbelte bie 


Che ihres Sohnes mit Königin Maria von 
Schottland ein; fie ging darauf aus, die Kronen 
von England, Schottland und Irland auf Darn⸗ 
leys Haupt zu vereinigen, nannte Elifaberh nur 
den Baftarb und umgab fich mit ben ungufriebenen 
Katholiken Englands; für ihre Intriguen war fie 
mit 2. bereitS im März 1562 einmal im Tower 
eingefperrt worben. Später wollte ber Graf nad 
Schottland zurüdtehren und bort in Befiß feiner 
Hausgüter treten, Eliſabeth aber, bie ihm miß- 
traute, Bielt ihn in England zurüd; endlich ge: 
fattete fie ihm im Auguft 1564 doch bie Heim⸗ 
kehr, unb er überfchüttete den Hof zu Holyrood 
mit Geſchenken. Eliſabeth mißbilligte entfchieben 
Marias Bermählung mit Darnley; ſchon im April 
1565 batte fie Margaret wieder in ben Tower ge- 
fandbt, im Mai befahl fie 8. und Darnley, ihren 
Untertdanen, fofort nah England zu kommen, bann 
ernenerte fie ihren Befehl; X. aber antwortete mit 
„Nein“, und fein Sohn wurde König. Bald 
ſchloß er fich diefem gegen Riccio an, während 
er den alten Haß gegen Murray fortſetzte. Maria 
vernachläſſigte ihn fehr, er lebte mißvergnũgt in 
Glasgow, mißbilligte Darnleys Abſicht, fi nad 
Frankreich zurüdzuziehen, und ſuchte auf Maria 
zu befien Gunften eine Breffion zu üben, fcheiterte 
aber dabei (September 1566). Nah der Er: 
morbung feines Sohnes ftieß 2. die beftigften 
Klagen über Marias und ihres Staatsrats Uns 
thätigleit gegenüber ven Mörbern aus, befchivor 
fie am 20. Februar 1567 brieflih „um Gottes, 
ibrer und bed Königreich Ehre willen” Adel und 
Stände zu verfammeln, damit bie Verfolgung an⸗ 
georbnet werde, während er fich nicht von Houfton 
(Renfrewfhire) nad Edinburgh getraute Sofort 
nad) der Morbthat war Gräfin Margaret aus bem 
Tower entlaffen worben, und niemand tobte fo 
zügello8 gegen Maria wie fie, ba fie alle Ehr⸗ 
gelzträume zerronmen fah. 2. ließ ſich burch einen 
nidtigen Brief der Schiwiegertodhter nicht be: 
ſchwichtigen, er forberte in einem zweiten Schreiben 
bie jeteun e Berhaftung ber Berbächtigen; Maria 
erffärte fie bereit, einen Prozeß einleiten zu 
laſſen, wenn ihr 2. beitimmte Berfonen nenne, 
und am 28. März 1567 wurde in einer Staats⸗ 
ratefigung befchloffen, Anklage gegen Bothwell 
f. d.) zu erheben und 2. zu erſuchen, er möge 
am 12. Aprif feine Beweiſe in Edinburgh vor= 


Lennor. 


ringen: 2. aber forberte zuvor Verhaftung ber 
Bd utbigten unb längere Frift zur Beweisfamm- 
Img. _ man ibm während ber Gerichts⸗ 
ſitzung jedes Gefolge verbot, erſchien er, ber mit 
Taufenden von Anhängern ausgezogen war, nicht 
in Edinburgh, wo fein Abgefandter umfonft Aufs 
ſchub der Berhanblungen beantragte. Nad Both: 
weils Freiſprechung verließ L., vor befien Nach⸗ 
Rellungen bange, im April 1567 Schottlanb und 
ging nad England; er fah Bothwells Ehe mit 
Maria voraus. Im Auguft 1568 bat er Elifa- 
det um die Erlaubnis, im Prozefje wegen ber 
Ermordung feines Sohnes eriheinen umb gegen 
Maria ausfagen zu bürfen, wurbe abgeivielen, 
erhielt aber nachträglich die Erlaubnis und klagte 
am 29. November d. I. vor ber Konferenz in 
Beftminfter Maria an, was bei ihren Abgefandten 
— erzeugte. Als im Mai 1570 ein 
englif Heer unter Drury in Schottland ein⸗ 
brach, ſtieß er ale Abgeſandter feines Enkels, des 
Königs Jakob VI., dazu, und nach Murrays Ers 
morbung erfhien er Eliſabeth als die geeignetfie 
Perſon zur Regentihaft für Jakob. Sie empfahl 
ihn fehr, er wurde von ben Lorbs Schottlands 
im i 1570 zum Regenten emannt, blieb 
aber machtlos und fpielte eine Hägliche Rolle, wie 
er jelbft Bitter empfand. Am 14. September 1571 
machten bie Hamilton einen Überfall in Stirling 
und fingen 2.; als fie ihn wegfcdhleppten und 
verfolgt wurden, rief Lorb Claudius Hamilton, 
man folle den Regenten erſchießen; ein Solbat 
traf ihn tödlich, und 2. ftarb nach wenigen Stun⸗ 
den „ein Stieflinb bes Glückes“ Seine Witwe, 
Margaret Zudor, konnte ohne Imtriguen nicht 
leben. Nach 2.8 Tod nach England zurüdgelchrt, 
war fie ohne Einfluß bei Hofe, fomplottierte mit 
ihrer Todfeindin Maria Stuart, der fie in einem 
Briefe im Frühjahr 1573 beteuerte, fie fei von 
ihrer Unſchuld überzeugt und babe nur auf An 
ſtachelung Eliſabeths umb beren geheimen Rates 
gegen fie die Anklage erhoben; freilich blieb fie 
im ihrem Inneren ber alten Anſicht treu und 
bielt Maria für eine Mörberin. 

Sie veranftaltete bie Hetrat ihres einzig über: 
lebenden Sohnes, Lorb Charles Stuart, mit 
Eliſabeth Cavendiſh, einer begeifterten Anhängerin 
Marias, und reizte Stifabeik von England bers 
art, daß fie abermals in ben Tower gebracht 
wurde. Schon nad einem Jahre hart das junge 
— und hinterließ ein Kind, Arabella (f. d.) 

tu 


Margaret felbft verfchieb im März 1578, Ja⸗ 
tob VI. war ihr natürlicher Erbe. 

Bol. außer dem Werle von Froude, His- 
tory of England, Gaedeke, Maria Stuart, 
Heidelberg 1879. 

2) Esme Stuart, Herzog von Lennor. 
Ein Brubersfohn des eben gefchilberten Grafen 
Mathew Lennor, wurde Esme Stuart in Frank⸗ 
reich erzogen, wo er ben Namen b’Anbigny 
anmahın, und Tehrte, etwa 40 Jahre alt, im Fe 
bruar 1579 nah Schottland beim. Durch fein 
einnehmenbes Wefen beſtach er rafch feinen Better 
Jakob VI und wurde fhon nah kurzem Graf 
von Lennor. Cr wurde Katholik und völlig 
für die Pläne bes Herzogs von Guife gewonnen, 


251 


ſo daß Maria Stuart von ihm eifrigſte Hingabe 
erwarten durfte. Anfangs dachte er daran, ſich 
Jakobs Perſon zu bemächtigen, ihn nach Spanien 
zu ſchaffen, wo er katholiſch erzogen und vermählt 
werben ſollte. Eliſabeth geriet über ſeinen ſteigenden 
Einfluß in große Beforgnis und ſandte Bowes 
ab, um im entgegengeſetzten Sinn zu wirken; da 
bekannte ſich L. plötzlich zum Proteſtantismus, zu 
dem er von Jalob bekehrt worden zu fein vor⸗ 
gab, und Bowes verließ unverrichteter Dinge 
Schottland. 2. aber verband ſich mit dem vb 
ten Teile des Adels zum Sturze des englifch ge= 
finnten Regenten Morton, biefer wurde ber Mit⸗ 
ſchuld an Darnleys Mord angellagt und hin⸗ 
gerichtet (Juni 1581). 2. regierte faft unumfchränt, 
und er wie fein Anhang wurden von Jakob mit 
Ehren überbäuft; er erhielt Dalkeith Caſtle und 
wurde Herzog von Lennor. Sein Enbziel 
aber war bie Katholijierung Schottlands: er ftand 
in beftändiger Berbindung mit Maria, Spanien, 
dem Papfte, Frankreich und den Unzufriebenen 
überall, haßte Elifabeth von Herzensgrund und 
wollte mit Hilfe aller Katholiken ein Heer unter 
Guife zu Marias Befreiing zufammenbringen, 
aber der fpanifche Hof verhielt fi paffiv. 2. hin⸗ 
gegen begann vorzeitig einen Kampf mit ber 
presbyterianifchen Kirche in Schottland, während 
deren Prebiger ibn von ben Kanzeln befehbeten; 
birefte Anklagen wurben gegen 2. erhoben, worauf 
er den angeſehenſten Prediger Edinburghs ver⸗ 
bannen ließ. Der allmächtige Favorit kehrte ſeine 
Waffen gegen den reformierten Adel, weshalb die 
Grafen von Mar und Gowrie mit den alten An⸗ 
bängern Mortons einen Bund ſchloſſen und mit 
Eliſabeth in birete Verbindung traten. 2. wollte 
biefe Adeligen teils binrichten, teil$ verbannen 
laſſen, als fie gegen ihn losſchlugen; die pres⸗ 
byterianifche Geiftlichleit machte mit ihnen gemein 
fame Sade. 2. war feiner Sade zu ſicher ge= 
weien, um fi auf alle Eventualitäten vorzufehen, 
behielt nicht einmal Jakob VI. unter feinen Aus 
en und erfeichterte fo ber Verſchwörung ihr Spiel. 

alob wurbe in Ruthven Kaftle gefangen, 8. 
fuchte ihn vergebens aus dem Schloffe von Edin⸗ 
burgh zu befreien, und ebenfo vergebens wollte 
er Edinburgh Halten. Jakob ſelbſt riet ihm, 
Schottland zu verlaffen, er ging im Dezember 
1582 duch England nah Frankreich, fuchte fi 
mit lauter Lügen vor Elifabeth zu rechtfertigen, 
und fie gab fi den Anſchein, als glaube fie 
ifm. Im Paris fpielte er dem eifrigen Huge⸗ 
notten, pflegte aber dabei die Beziehungen zu ben 
Guiſe nnd Katharina von Medici; in feinen 
Briefen an Eliſabeth verriet er die Pläne für 
Marias Befreiung und die Verſchworenen, miß- 
branchte —*—* das Vertrauen ſeiner katholiſchen 
Freunde und bewies, daß er eine der gemeinſten 
Naturen ſeiner Zeit war. Er ſtarb plötzlich in 
Paris 1588 an der Ruhr, wahrſcheinlich ver⸗ 
giftet. — Bol. Froude und Gaedeke. 

3) König Karl II. von England, Schottland 
und Irland, erhob feinen natürlichen Sohn von 
ber Serzogin von Portsmouth, Eharles Tennor 
(geboren 29. Juli 1672), am 9. Auguſt 1675 
zum Herzoge von Rihmond und am 9. November 
d. 3. zum Herzoge von Lennor und Peer 


von Schottland. Diefer begründete das Hans 
der Herzoge von Richmond und Lennor 
d 


.b.). | 
Lens, Schlacht am 20. Auguſt 1648. 


Als Tonde (14,000 Dann), da e8 ihm nicht ges 
[ungen war ben Erzherzog Leopold Wilhelm, wel- 
der mit 18,000 Mann in einer feften Stellung 
bei 2. (tm jebigen Departemenet Pas⸗de⸗Calais) 
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ber Raifer gegen ben eigenen BuubeSgemoffen 
Benebig, und auch deſſen Übergewicht warb durch 
die Schladht bei Bicenza gebroden. Das Schiema 
zu befeitigen zeigte ſich nicht ſchwerer: 2. wußte 
die beiden Karbinäle Sanfeverino und Carvajal. 
welche bie @egenpartei geführt hatten, auf feine 
Seite zu bringen und ben König Lubwig XIL 
von Frankreich im November 1513 zur Auer⸗ 
lennung des ben Intereffen abfoluter —— 


ſtand, zur Schlacht zu bewegen, an dieſem Tage 
ſeinen Rückzug antrat, griff General Bed bie ſchaft dienenden Laterankonzils zu bewegen 
franzöſiſche Nachhut unter dem Marquis von, war in kurzer Zeit viel erreicht; aber bie Verhält⸗ 
Noirmoutier an. Dies führte zum Kampfe zwiſchen | niſſe in Italien waren fo verwirrt unb ohne 
den beiden Heeren, welcher nach ſechsſtündiger naiurgemäßen Schwerpunkt, daß immer wieber 
Dauer mit der Niederlage ber Kaiſerlichen enbete. | nene Störungen und Gefahren ausbrachen. Mit 
Sie ließen ihren ganzen Troß, viele Trophäen ; ber Thronbefteigung Franz I. von Frankreich 1515 
umd Gefangene in den Händen der Sieger; Bed! begann bie päpſtliche Schaukelpolitik ihr gefähr- 
war töblid verwundet. Conde verfolgte feinen liches Spiel von neuen; Franz, bei Marignano 
Sieg nicht weiter, fondern wanbte fidh gegen | fiegreidh, ſhonte zwar den Papit, nahm ihm aber 
Furnes, welches ex einnahm; ber Erzherzog ſam⸗ jede Ausfiht, feine weitreichenden buymaftifchen 
melte feine Truppen in Douai. — Bol. „‚ Thes- | Pläne in Italien zu verwirklichen, und erzwang 
trum euro “VI. in einem Konlorbate n. a. das Recht, alle Bene⸗ 
Lee X., von 1513—1521, vor feiner fizien (Erzbistümer, Bistümer, Mbteien) in ganz 
Throndefteigung Giovanni de Mebici genannt, | Frankreich felbft zu vergeben. 
war der zweite Sohn des Lorenzo il Magnifico, Mitten in die Wechſelfälle und Wirniffe ber 
welchem das Haus der Mebiceer nächſt dem älte- päpſtlichen Amtsführung fiel num Ende 1517 bie 
zen Cofimo Banptfählic feinen Glanz verbantte. | Nacridt vom dem Auftreten des Augufinermönde 
Geboren am 11. Dezember 1475 in Florenz und | in Wittenberg, welches belanutlich durch die Aus⸗ 
früh zur lirchlichen Laufbahn beftimmt, erhielt ex | beutung der Ablaßdoktrin in bem peluniären 
ſchon als Kind reihe Pfründen zugewieſen und | Interefie ber Kurie veranlagt worben war. Die 
als Knabe von 13 Jahren die Karbimalewlirbe. ı Stellung, welche L. ſelbſt ımb die gange Kurie in 
Die hervorragendften Humaniften ber Zeit warden ' diefer Angelegenheit nahm und vermöge ber ba- 
als Lehrer des jungen Kirchenfürften berufen und |! mals ſchon bis auf die Spike getriebenen abſolu⸗ 
pflanzten ihm die Neigung für ba8 Schöne und tiſtiſch⸗klerilalen Auſchauung nicht umhin fonnte 
für das Haffifhe Altertum ein, welche fi in ihm | zu nehmen, bat die beutfche Reformation berbei- 
fo lebhaft und fruchtbringend entwideln follte, daß | geführt. Irrtümlich wäre freilich bie Annahme, 
man das ganze Zeitalter nad ihm benannt hat. als ob man in Rom Luther gegenüber nicht zum 
Im Jahre 1492 gum pãpſtlichen Legaten für ben | Temporifieren geneigt geweſen wäre: das letztere 
Kirchenſtaat und Toskana ernannt, nahm er in beweifen bie mehrfachen Borverbanblungen zwiſchen 
Florenz feine Wohnung. Allein die Empörung | 1518 und 1520 und befonders bie außergewöhn⸗ 
von 1494 vertrieb ibn von bort, und jahrelang !Tich forgfältigen Borarbeiten, wie fie dem Erlaß 





findet man ihn auswärts, in Venedig, am Hofe 
Kaiſer Marimilians, in Frankreich und Flandern, 
bis er in den letzten Zeiten Alexanders VL nad 
Rom zurücklehrte und dann unter Julius II. (feit 
1503) fein Haus zum Mittelpuntte des humamiſti⸗ 
{hen Treibens machte. Zum Legaten über Bo- 
logna emannt, nahm er an der Schlacht Bei 
Ravenna teil (1512) und geriet vorübergehend 
in franzöſiſche Gefangenſchaft. Da farb Inlius II. 
und, eilig nad Ron zurückkehrend, wußte er bie 
Mehrzahl der Stimmen im Konklave auf fi zu 
vereinigen. 

Die Aufgabe, wie bie Tage der Dinge fie Leo X. 
ftellte, war eine zwiefadhe: einerſeits Ordnung der 
politiſchen Berhältnifie, iusbeſondere Befeitigu 
des ÜbergewichtE der franzöfifchen, ſodann aud) ber 
venetianifhen Macht über Italien: anberfeits 
Befeitigung des kirchlichen Schismas, welches in 
der von Frankreich unterftügten antikurialiſtiſchen 
Synode zu Pifa feinen greifbaren Ausdruck ge- 
fimden hatte. Zur Erreihhung bes erften Zweckes 
verbündete 2. fih nit dem Kaifer, den Künigen 
von England und Aragon, fowie mit Benebig: 
bei Novara erlitten bie $ranzofen durch die Tapfer- 
feit ber ſchweizeriſchen Söldner eine entſcheidende 
Niederlage. 


der Bulle gegen Luther (im Juni 1520) voran⸗ 


gingen. 

Die Kaiferwahl in Deutſchland 1519 gab dem 
Papſte wiederum Gelegenheit, fich in ber großen 
Politik zu verſuchen. Aus leicht ertennbaren 
Gründen war ibm weder Sranz I. noch Karl von 
Spanien genehm: als aber die Hoffunng ſchwand, 
einen ber dentſchen Fürften an ber oberften Stelle 
zu feben, fchloß 2. eine geheime Abmachung mit 
Karl, die fpäter nach erfolgter Krönung zu einem 
förmliden Bertrage ward. Diefe Beziehungen 
wilden Papft und Kaiſer muß man im Auge 
balten, wenn man Karls V. Politit Luther gegar- 
über in Worms ganz verfichen will. In dem 


ng | Fahre, welches diefen erſten Altſchlaß ber beutfchen 


Reformation ſah, ftarb 2., am 1. Dezember 1521. 
gitt.:Ranle, Römiſche Päpſte I; Brofch, Ge⸗ 
ſchichte bes Kirchenſtaates I; Gregorovins, 
Sefchichte der Stadt Rom im Mittelalter VIII; 
v. Renmont, Geihichte der Stabt Rom II. 
Sen XI. war Bapft vom 10. bis 27. April 
1605. Aus dem Geſchlechte Leos X., früher Erz= 
biſchof von Florenz, war er ganz durch Hein⸗ 
richs IV. von Frankreich Gelb und Eiufluß ge- 
wählt worden, ohne imſtande zu fein, dieſem 


Darauf wandten ſich der Papſt und dankbar zu beweiſen. 





Leo XIL — Leoben. 
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@es XII. (Annibale della Genga) war Part! Les XHIL., Papft feit Februar 1878, aus ber 


son 1823—1829. Geboren im Sabre 1760, auf 


gräflihen Familie Becci ftammend, wurbe 1810 


dem Kollegium in Oſimo vorgebilbet, 1782 durch | in Earpineto geboren, im Iefuitenlolleg in Biterbo 


Empfang der Subbialonatsweihe in den Priefter- 
Rand eingetreten, warb er non Pius VI. zum 
GScheimlämmerer ernannt, dan 1793 zum Erz⸗ 
biihof von Tyrus ip. i. und Nuntius im Luzern, 
1794 in Köln. Während ber folgenben ſtürmiſchen 
Jahre und ber franzöfifhen Occupation bes Kir⸗ 
chenſtaates in Zuridgegogenbeit außerhalb Roms 
lebend, trat er erſt mit ber a der Reftauration 
(1814) von neuem in bie Geihäftsfübrung ein. 
Seit 1816 Karbinal, warb er bie Seele der Partei 
der „Zelanten“ (Eiferer), d. b. der in weltlichen 
amd Nirchlihen Dingen rückſichtslos abfolutiftifch 
gefinuten Diltglieber der römifchen Prälatur. Den 
unter Pins VII. allmächtigen Führer ber Gegen⸗ 
partei, den Kardinalſtaateſekretär Confalot (f. d. 
Art.), fegte er ab, als er am 28. September 1823 
zum Papfte gewählt worben war; trogbem bes 
diente er ſich jedoch des Rates biefes erfahrenen 


Iomaten und fonnte dies and mit Nuten, P 


im Grunde beibe Parteien, die ber Eiferer ſo⸗ 
wohl wie diejenige, welche fi zu ſcheinbaren Zus 
geſtäudnifſen an dent Geift der Zeit berbeilieh, Doch 
um das eine Ziel verfolgten: die päpftliche Macht 
über alles in der Welt auszudehnen und alles 
ans dem Wege zu räumen, was ber abfoluten 
Jentraliſation derfelden an ber einen Stelle in 
Rom binderfich fein Finnte. Um bie zu erreichen, 
beförberte man das Auflommen einer Litteratur 
in Rom, welche bie gefteigertften Anfprüche zus 
gunften ber päpftlichen Autorität auch In welt 
hen Dingen machte; dem Jeſuitenorden wurde 
d08 Kollegium Romanum von neuem Übertragen 
und damit ein maßgebender Einfluß anf die Heran⸗ 
bildung des römifhen Klerus auch ber höheren 
Grade gegeben. Das erfte Rundſchreiben des 
Papfteß verdanunte bie Glaubensfreiheit und bie 
Na ; 


(1826). Die Ausichreifung eines Iubeljahres auf 
1825, welches denn mit dem alten Pompe 
begangen wurde, fowie ber Abſchluß von Kon⸗ 
lerdaten mit deutſchen und füdamerikaniſchen Re⸗ 
gierangen zeigten den Wenigen, welche ſchärfer 
ſahen, daß ed auf eine Reſtauration ber Papal⸗ 
gewalt un ausſchweifendſten Sinne abgeſehen war, 
während allerdings den Meiſten, auch ben preußi⸗ 
ſchen Stnatsmännern (Bunfen u. a.) gegenüber, 
die Schlauheit eines Eapaccini dies zu verbeden 
wußte. Anderſeits aber trat unter 2.8 XIL 
Regierung bie Reaktion des bem tbeofratifchen 
Regimente entgegen ftrebenben Vollsgeiſtes deut⸗ 
licher hervor. Die geheimen und Gewaltmaß⸗ 
segeln, weiche zur lnterbrädung berfelben an⸗ 
gewandt wurden, brachten es zuwege, dab auch 
nach dem Urteile von ſolchen, die dem Papſte 


gewogen find, „ſeine Berwaltung bie unpopulärfte | berg 


wurde, welche fett einem SYahrdunbert geivefen“. 

Seinen Tod vernahm Rom in unanftänbiger 

Bunde.” — Eitt.: Broſch, Eeſchichte bes Kir 
es II; Rippold, Handbuch ber neueſten 
geigichte II (1888). 


‚| Encplülen Form und 


erzogen, worauf er m Rom in bie Accademia 
Ecelesiastica eintrat und bie Vorlefungen ber 
Jefuiten in Collegio Romano beſuchte. 1837 
machte Gregor XVI. ihn zum päpftlien Haus⸗ 
prälaten unb fanbte ihn dann als Biſchof und 
Erzbiſchof nach Benevent und PBerugia, nachdem 
er mittleriveile eine Zeit lang Nuntins am bel⸗ 
giſchen Hofe geweien war. Im Iahre 1857 wurbe 
er zum Kardinal, 1877 zum Kardinalkämmerer 
ernannt. Ans feiner Amtsführung in Perugia 
ift ein Erlaß erhalten, in welchem er den Prote= 
ftantismus „eine Peſt, bie peftilenzialifchfte Häreſie, 
ein thörichtes, w ſches, aus Hochmut und 
Gottloftgleit entftandene® Syitem” nennt. Xroß 
aller diplomatifchen Geriebenheit, und obwohl er 
durchweg in fanfteren Zönen als fein polterndber 
Vorgänger fi zu äußern pflegt, bat er ab und 
au, wo er in offiziellen Altenftüden auf den 
roteſtantismus, in&befondere bie proteftantifche 
Bropaganda in Stalien, oder auf Luther und bie 
Reformation zu reden kam, auch bis im die neuefte 
Zeit ſich ähnlich geäußert. Daß er Pius IX. 
an allgemeiner und tbeniogiiher Bilbung, an 
Weite des Blickes und Hingabe an fein Amt bei 
weitem übertrifft, daß er auch durch gefchidte Be⸗ 
nutzung ber Zeitverhältniſſe Bedeutende zu er- 
reihen vermocht hat, Liegt am Tage. Über ber 
rößte und für eine Zeit lang folgenreichite 
rumpf, welchen er von vornberein ausfpielte 
und womit er bie oberflächlichen Beobachter dü⸗ 
pierte: daß ihm vor allem ber Friede und bie 
Eintracht mit den übrigen Ordnungen in ber 
Welt am Herzen liege und baß er von hierarchiſcher 
Herrfäfught wet entfernt fei, — if doch längft 
feinen Händen entfallen, nachdem man fich ein⸗ 
mal gewöhnt hatte, au in feinen gutgefchriebenen 
Inhalt genauer zu fcheiben. 
Obwohl 2. XII. an der Bildung bed 19. Jahr⸗ 
hunderts weit mehr teiluinmt als feine Vorgänger, 
ift er Doch dem mobernen Geifte ebenſo fehr ſeind 
wie jene —, das zeigt u. a. bie Encyklika won 
5. Auguft 1879, worin er bie Philofophie des 
Thomas von Aquing als die alleinige Grund⸗ 
lage aller Weltanfhauung empfiehlt. Der über: 
einftimmende Angelpunkt al feiner Erlaſſe beruht 
in ber Fördernug ber Imterefien einer bebingungs- 
Iofen Zentralifation alles Tirchlichen Lebens in 
der einen Hanb ber römifhen Kurie —, leine 
einzige ber Prätenſionen des unfehlbaren und des 
oluten Papftes, wie Bonifaz VIII. ihn dar⸗ 
t, bat er aufgegeben. — Sitt.: Nippolb, 
Handbuch der neueften Kircheugefchichte IL (1888). 
Leoben, Friedenspräliminarien am 
18. April 1797. Bonaparte fowohl wie der 
öfterreichifche Minifter Thugut empfanden lebhaft 
das Bedürfnis nad dem Abſchluß eines Friedens, 
wußten aber biefes beide gleich geſchickt zu ver⸗ 
en. Thugut wurde in feinen den 
beſtimmt buch das Ausbleiben der engliidhen 
Mittelmeerflotte und bie mit einer Kriſis der Nanl 
von England zufammenhängende Verweigerung 
erhöhter Subfibien, ferner durch bie Lauheit bes 
Kaiſers Paul I. von Rußland, vor allem aber 
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dur ben Haß gegen Preußen und bie Furcht, 
daß dieſes fein @ebiet in Norddeutſchland erweitern 
könnte. Als nun Bonaparte von Klagenfurt aus 
in „berecineter Bieberleit“ an den Erzherzog Karl 
gefchrieben und ihm aufgefordert hatte, bem Kriege 
ein Ende zu maden, wurben am 5. April 1797 
die Generäle Meerveldt uud Bellegarde zur Ein- 
leitung einer Unterhandlung an Bonaparte ges 
ſchickt. Diefer war inzwiſchen mit großer Schuellig- 
teit vorgerüdt und Hatte fon am 7. April bie 
wichtige Stellung von 2. Befeßen lafſen. Die 
Geſandten trafen ihn an biefem Tage in Juben- 
burg, erlangten einen ſechstägigen efjenkin- 
fand und begaben fih nah Wien zurüd. A 

13. kam Meerveldbt wieder zu Bonaparte; ibm 
folgte ber neapolitanifche Gefanbte Marcheſe di 
Gallo. Der Waffenſtillſtand wurde verlängert, 
und die Unterhandlungen nahmen auf dem Schloffe 
Goß dei 2. ihren Anfang. Dem lodenben Ans 
gebot venetianifchen Gebietes hatte Thugut nicht 
wiberfteben können, ja nicht einmal an ber an⸗ 
fänglich fo dringenb geforderten Reftitution bes 
Herzogs von Mobena wurde feftgehalten. So 
erfolgte am 18. April, nachmittags 3 Uhr, bie 
Unterzeichnung der Friebenspräliminarien. Frank⸗ 
reich erhielt Belgien und bie Anerlennung ber 
durch die Gefeße der Republik befretierten Grenzen 
(d. i. der Rheingrenze). Kerner verzichtete Oſterreich 
auf feine Befisungen weftlih vom Oglio und er- 


pielt dafür das zwiſchen Oglio, Po und bem | Iu 


briatifchen Meere gelegene Gebiet neben Iſtrien 
und Dalmatien. Dafür follte Benebig bie Fe 
gationen erhalten, der Herzog von Mobena ents 
ſchädigt und Mantua, Peschiera u. f. w. an 
Oſterreich nah Abſchluß bes Friedens zurückge⸗ 
geben werden. Eine in der Lombardei neugebil⸗ 
dete Republik wird Im voraus als unabhängig 
anerkannt. Uber ben Frieden mit ben andern 
Mächten follte in Bern verbanbelt, an einem ans 
bern Orte bie Berhältnifie des Deutfchen Reiches 
auf „Grundlage ber Integrität des Reiches” ge 
orbnet werben. Über bie wefentlihen Berän- 
dernngen, welchen diefe Abmachungen beim defi⸗ 
nitiven Friebensichluß unterworfen wurben, fiebe 
„Campo⸗Formio, Friebe von“, Bd. I, ©. 
a8, Egl u. a. Sybel IV, 470f.; Häuf- 
er II, . 

Leonhardt, Dr. Serbarb Adolf Wil: 
beim. AS Sohn eines Kreißeinnehmers zu 
Neubaus an ber Ofte am 6. Juni 1815 geboren, 
wuchs 2. in ärmlicher Lage auf, befuchte das 
Lyceum in Hannover, ftubierte feit 1834 in Göt⸗ 
tingen die Rechte, feit 1836 in Berlin bei Sa⸗ 
vigny und Klenze, dann wieder in Göttingen, um 
Dahlmann, Hugo, Albreht und Mühlenbruch zu 
hören, welchem letteren er fich perjönlich enge 
anſchloß. Durch Mühlenbruch gewann er die ihn 
fpäter charakterifierende Ausfchliehlichkeit ber Hin⸗ 
gabe an bie Rechtswiſſenſchaft, und wie fein Lehrer 
fieb er von bem bie liniverfität aufregenden 
Berfaffungsbrude Ernſt Augufts und von bem 
Schickſale der Sieben (ſ. Gervinus“ und „San 
nover, Geſchichte“) unberührt. Bis an fein Ende 
waren 2. politifhe Überzeugung und politifches 
Interefie bei anderen völlig unverflänblidh; „er 
maß alles nach der Elle des gemeinen Rechtes 


Leonhardt. 


und kümmerte fi wenig ober gar nidht um bie 
Motive eines Geſetzes“; war ein Geſetz im vor⸗ 
fhriftsmäßiger Form erlaffen, fo galt es ihm 
für ein Recht, das befolgt werben mußte. 2. 
premobierte mit Auszeihnung in Göttingen zum 

r. u. j., galt für außerorbentlich keuntnisreich 
und trat am 23. Oftober als Anbitenr am Gtabt- 
gerihte zu Hannover in ben Staatsdienſt feines 

terlandes, aber nachbem er die zweite fung 
beftanden Batte, ließ er fih 1842 als Advokat 
in der Refidenz nieder, wo er beſonders mit libe⸗ 
ralen jüngeren SKollegen verkehrte, ein eifriges 
Mitglied bes Advokatenvereins warb und in biefem 


m | für bie Münblichleit bes Rechtsverfahrens, nicht 


aber für die Offentlichfeit oder die Schwurgerichie 
eintrat. 1843 debütierte er mit den „Statuten 
und Obfervanzen ber Stadt Hannover, foweit 
biefelben praktiſche Gültigkeit haben“, dann folgte 
eine Schrift „Zur Lehre von ben Rechtsverhaält⸗ 
niffen am Grundeigentum“ ; auch beteiligte er fidh 
an ber Herausgabe der Aunalen des Advokaten⸗ 
vereins“. 1846 folgte fein zweibändiger „Kommen- 
tar über das Kriminalgeſetzbuch für das König⸗ 
reich Hannover“ (Hannover 1846 — 50); ba er 
in der Vorrede geſtand, er halte eine ſtändiſche 
Mitwirkung bei der Gefekgebung nit für fehr 
vorteilhaft, gefiel dies ber königlichen Regierung 
febr, und er wurde auf Bacmeifters (f. d.) Au⸗ 
trieb im Frühjahre 1848 als Referent in das 
tzminifterium berufen. Als Baron Schele im 
März fiel und von Düring eine neue Richtung 
einſchlug, folgte ihm 2. fofort; er arbeitete eifrigft 
für die Durchführung ber bisher befehbeten Offent⸗ 
lichkeit bes Gerichtsverfahrens, für die Schwur= 
gerichte, für die Trennung von Juſtiz und Vers 
waltung; ex war ein außgezeichneter Mitarbeiter 
an ber Iuftigreform von 1850 unb ber eigentliche 
Schöpfer ber bürgerlichen Prozeßordnung, fürberte 
wejentlih die praktiſche Geftaltung bed Prozeß- 
verfahren® und der Gerichtseinrichtungen. Geine 
[drofie Weiſe, weitergehende ungen ber 
iberalen zu befämpfen, zog ihm heftige Angri 

zu, bie ihn wenig befümmerten; ohne Wider⸗ 
ſpruch revibierte er anch manchmal feine eigenen 
Gefehe im rüdjchrittlihen Sinne und blieb fo 
im Juſtizminiſterium, fo oft auch Chef und Priu=- 
zip wechfeln mochten, mit ebernem Fleiße unb 
geimbtichher Kenntnis bes Stoffes arbeitend. 1862 

ſtizrat und 1853 Oberjuftizrat geworben, gab 
2. 1851 —52 in brei Bänben „Die Juſtizgeſetz⸗ 
gebung bes Königreih8 Hannover“ (4. Auflage, 
1867) heraus und war ſtets einer ber fleißigſten 
Mitarbeiter am „Magazin für bannoverifches 
Recht“. Unter Scheles Iuftizminifterium war 2. 
einer ber Hauptarbeiter am Hypotbelengefeße und 
an ben Gefeen von 1852 über bürgerliches Ver⸗ 
fahren, Strafverfahren und Gerichtönerfaflung, bie 
vielfah in Deutichland als Mufter angenommen 
wurden und als folche8 bei Abfafjung ber Reichs⸗ 
juftizorganifation dienten. 1854—b55 war L. von 
der Regierung ernanntes Mitglied der erſten 
Kammer des Landtages. L., der au Borfigender 
ber juriftifchen PBrüfungstommilfion war, wohnte 
als Bevollmächtigter der Regierung ben Kon⸗ 
ferenzen der beutichen Staaten über bie Wechſel⸗ 
ordnung, das deuiſche Handelsgeſetzbuch und eine 
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allgemeine beutfche Zivilprogekorbnung bei und ers 
ledigte für die Regierung manches wichtige Juſtiz⸗ 
rwaltungsgefchäft. 1862 machte ihn der Juſtiz⸗ 
miniſter Windthorſt zum Generalſekretär in feinem 
Miniſterium, 2. blieb von der willtürlichen Res 
gierungsweife Georgs V. unberührt und mwibmete 
ih eifrigft feiner amtlichen Thätigkeit unb ber 
Säriftfiellerei; 1866 fchrieb er „Zur Reform bes 
Zivilprozeſſes in Deutihlandb“ (zwei Bände). Im 
Kabinette Bacmeiſter wurde 2. am 21. Oktober 
1865 Yuftizminifter; als folder wollte er nichts 
weiter, al® Chef feines Reſſorts fein und leitete 
dies meifterbaft. Für die Stäbte Lüchow, Dannen- 


berg und Hikader faß er zugleich in ber Zweiten | fiel 


Kammer, vertrat bier die Politik des Hofe und 
lobte fie ned am 16. Juni 1866 als beutfche 
Bolitit. Bis zuletzt trat er für bie Abweiſung 
der ımberedhtigten preußifchen Forderungen ein. 
Rah der Annerion Hannovers übernahm er im 
dezember 1866 das Bizepräfibium bes Ober: 
arpellationdgerichts in Celle, was ihm von manchen 
scht verbacht wurbe, aber ganz zu feiner Ans 
ſchauung fimmte. Am 1. September 1867 wurbe 
er PBräfident des Oberappellationsgerichts für die 
neuen Provinzen in Berlin, am 16. November b. 9. 
Kronigndilus und Tebenslängliches Mitglieb bes 
sraußifhen Herrenbaufes, und da Bismard in 
ihm das geeignetfte Werkzeug für feine Reform⸗ 
rläne auf dem Gebiete des Rechts erlannte, ver⸗ 
anlaßte er König Wilhelm, ihn am 5. Dezember 
1867 an Stelle des Grafen zur Fippe (f. b.) zum 
Sufizminifter zu berufen. Als folder brachte er 
eine lange Reihe wichtiger gefekgeberifcher Arbeiten 
sum Abſchlufſe, vor allen die Novelle zur Kon⸗ 
userdnung , die Gubhaftationsordnung,, die 
Srundbuhorbnung, daB Geſetz vom 15. Mai 
1872 über die binglihe Belaftung ber Grund⸗ 
hüde und die Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 
1815. Die ihm eigene Schroffbeit trat am 1. Des 
iember 1868 recht fchlagenb in dem Konflikte mit 
tem Abgeordneten Tiweften (f. d.) im Abgeorbneten- 
faufe zutage. 1870 wurde er preußiſches Mit⸗ 
glied des Bundesrats und Präfibent des Aus⸗ 
ſchuſſes für das Juſtizweſen. In feiner fo um⸗ 
angreichen Amtsthätigleit entwickelte L. eine fabel⸗ 
bafte Arbeitskraft; er nahm den erfolgreichſten 
leitenden Anteil an ber Entwidiung ber Reich: 
fuffiggefehgebung und erfüllte dann bie großen 
——— die ſich aus der Durchführung 
der neuen Juſtizgeſetze für ſein organiſatoriſches 
Talent ergaben. L. ging bei ver deutſchen Zivil⸗ 
drozeßordnung von derſelben Grundlage aus wie 
1652 in over. Bon ibm wefentlih wurbe 
bie dentſche Gerichtsorganifation durchgeführt, er 
State bie verfchiebenen Formen des Rechtsver⸗ 
fahren6 in eine einheitliche Geſtalt, allein bie Ar⸗ 
beit im Auge, ohne alle politifche Rüdfichtnahme ; 
m dem Bunbesrate und dem Reichätage vertrat 
& fo einzig feine Geſetzentwürfe felbft und über- 
ließ, obwohl kein parlamentarifch gefchulter Red⸗ 
ner, nur felten feinen Kommifjären die Berteidigung 
der Paragraphen. Nachdem die Reichsjuftizgefete 
angmommen waren, fprad ber Kaifer 8. feine 
Darme Anerfennung aus, 22. Dezember 1876, 
und verlieh ihm das Großkrenz des Roten Ablers 
ordens. Bei Beratung ber GStrafgefetsnovelle im 
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Neichdtage meinte 2. am 3. Dezember 1875, im 
allgemeinen könne man bie Frage, ob fih das 
Strafgeſetzbuch von 1871 bewährt habe, nicht be= 
jaben; im März 1877 fprad er gegen bie Ver⸗ 
legung bes oberſten Reichsgerichts nad) Leipzig. 
Weſentlich ift fein Anteil an den Reichsgeſetzen 
von 1878 über die Gebühren für Gerichtsvollzieher, 
Zeugen und Sachverſtändige, an benen über bie 
Rechtsanwälte, und 1879 hatte er ven Triumph, 
bie großartige neue Gerichtöorganifation im Reiche 
ing Leben treten zu ſehen. Seine Kraft war 
reilich in der aufreibenden Arbeit gebrochen, die 
beranftrengung zwang ibn, fo ſchwer es ibm 
‚ um feine Entlaffung zu bitten. Außer⸗ 
gewöhnlich anerkennend Tautete das Handſchreiben, 
in dem fie der Kaiſer am 29. Oltober 1879 ges 
währte, während er 2. den Rang ale Staats⸗ 
minifter beließ und den Stern ber Großkomthure 
bes Hausorbens von Hohenzollern verlieh; Wil⸗ 
beim fchrieb: „Ihr Nanıe fteht in der Weltgeſchichte 
unauslöſchlich da!” Auch bei Empfang des Prä⸗ 
ſidiums bes Abgeorbnietenhaufes am 5. November 
d. 3. ſprach der Kaifer von 2. in den ebrenditen. 
Worten. Die Preſſe äußerte fi voll Aner- 
feunung; er wurde als ber Carmer (f. b.) Wil- 
helms bezeichnet; gewiß verdient er dauernden: 
Rubm als Schöpfer der neuen Gerichtsorgani⸗ 
fation, ald NReformator. Am 4. November 1879 
[unetie L. nad Hannover über, aber ein ſchweres 
ierenleiden ließ ihn bie Ruhe nicht genießen 
und raffte ihn nad einigen qualoollen Monaten 
am 7. Mai 1880 bin. — Bol. „Unfere Zeit“, 
Jahrgang 1880, Heft 7, Leipzig 1880; „Allgemeine 
deutſche Biographie“, Bo. XVIH, Leipzig 1883. 
Leopold I. aus dem Haufe Deutihhabäburg, 
römiſch-deutſcher Kaifer, Erzherzog von Oſter⸗ 
reich, König von Böhmen und Ungarn, geboren am 
9. Juni 1640, geftorben am 5. Mai 1705. Er 
war der zweitgeborene Sohn Kaifer Ferdinande IIL. 
und der fpanifchen Infantin Maria Anna, Tochter 
König Philipps III, als folder zunächſt für ben 
geiftlihen Stand beftimmt und unter der Leitung 
des Ajo, Grafen (nachmals Fürſten) Johann Fer⸗ 
dinand Porzia von den Orbensmännern ber Ge- 
ſellſchaft Jeſu, Chriſtoph Müller und Johann 
Eberhard Nithard (Nitardi), ſpäter Kardinal und 
Großinquiſitor Spaniens, —** erzogen. Schwäds 
lichen Leibes, melandolifhen Grundcharalters, 
friebfamen Weſens unb eines ber Gelehrfamleit 
und den Künften, insbefondere ber Muſik befreuns 
beten Ginnes, eine grundehrliche aber fchwerfällige, 
alles bedächtig und ffrupulös erwägende, melan⸗ 
choliſche und förmliche Natur ohne Leidenfchaft und 
Schwung — in vielem der Gegenfab zu feinem 
Zeitgenofien und nachmaligem Schwager, Kaifer 
Ludwig XIV. von Franfreih, war gerade biejer 
Habsburger auserfeben, inmitten großer Trieges 
riſcher Konflitte nahezu ein halbes Jahrhundert 
bie eigenen Erblande und Reiche und faft ae 
lange Deutfhland zu regieren und eine Reihe 
europäifcher Kriege als Hanptbeteiligter zu er⸗ 
leben. — Der Tod feineß älteren Bruders, bes 
Thronfolgers König Ferdinand IV. (1654) madte 
Leopolds Gucceffion notwendig. Zunädft wurde 
biefelbe in den deutſchen Erbländern, ſodann in Uns 
garn und Böhmen noch bei Lebzeiten des Baters, 
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Kaifer Ferdinand II. (16837 — 1657, f. Art.), katholiſchen Autonomiſten des habsburgiſchen Un⸗ 


ngebahnt und zugleich alles worgefehen, um ihm garns fchien der Pforte ben bequemften Bundes: 


die Erlangung der dentſchen Kaiſerkrone zu fichern. | genoffen zum Angriffe von Türkifch » Ungarn aus 
Doch ſetzte bier Frankreichs Diplomatie alles in | abgeben zu joller. So brach benn auch alsbald 
Bewegung, um bie Kuaiferwahl Leopolds zu | der gefürchtete Krieg mit ber Pforte los, dem ber 
Hintertreiben und fie bem Bourbonenlönige Lud⸗ | Taiferlicde Oberfeldherr Montecuculi burd bie 
wig XIV. zuzumenben. Wie geringfhätend man | beige Schlacht bei St. Gotthard am ber Raab 
in biefen Kreifen von dem Katjerfohne dachte und | (1. Auguſt 1664) zum Vorteile der Waffen Leo: 
ſprach, beiveifen am. beiten bie mebifanten Bemer⸗ polds I. entſchied. Dennoch kam e8 ben 10. Au⸗ 
Dungen bes bomrbonifchen Prinzipalgefandten, Duc | guft zu einem Frieden mit der Pforte, befien ber 
de Grammont, über bie Perſönlichkeit und bie: Türkei gänftige Bebingungen nur in ber Furcht bes 
Manieren Leopolds. — AI Katfer Ferdinand TIL | Wiener Hofe vor einer inneren Erhebung lins 


farb (1657), zählte 2. fiebenzehn Iahre. Sein garns ihre Erklärung finden. Gerabe ber Eifen- | 


Leibginftling war Borzia, ein ebenfo träger als burger ober Basvarer Traftat mußte jebod bie 
unbegabter Staatsmann, ben nur die Pietät feines | Unzufriedenheit ſchüren, da man barin eine Schä⸗ 
Pfleglinge bis zum Tode (1664) obenan hielt; | digung Ungarns erblidte unb dem Wiener Hofe 
doch waren ihm an thatfählidem Einfluß Graf, | Kurzfichtigkeit won der einen, böfen Willen von ber 


dann Fürft Johann Weikhard Auersperg und | andern vorwarf. Zu derſelben Zeit, als Kaife | 
Loblowik bei weiten überlegen. Letterer hatte | Leopold I. ben Heimfall Tirals und der Borlande 


bie Hauptrolle bei der Durdbriugung ber Kaifers : durch das Erlöfchen der Habehurgifch = tiroliſchen 
wahl Leopolb®, die denn auch trotz aller Gegen⸗ Linie (1665) erlebte und feine erfte Ehe mit Dar: 
anftrengungen Frankreichs am 1. Wuguft 1658 | garita Therefia, ber jüngern Tochter König Phi: 
vor fi ging. Diefen diplomatifhen Sieg Deutich- | lipps IV. von Spanien, ſchloß (1666), entwidelte 
Habsburgs feierte die antifranzöfiihe Partei in ſich eime gefährliche ungariihe Magnatenverſchwö⸗ 
Deutfhlanb in mandherlei Stugjärikten. Der ers | rang und pochte auf die linterftügung Franl⸗ 
bofte Franzofentönig aber war bemüht, ihn durch | veihs. Ja einer ber Heißfporne der magyarijchen 
den Abſchluß des Bundes mit den vier rheinifhen Nevolutionspartei, Bitnyeby, fell den abenteuer 
Kurfürften („Rheinbund“ 1658—1667) wett zu | lichen Plan ansgehedt haben, ben Kaifer auf feiner 
machen. Man batte bei diefem Wahlkampfe bes Hochzeitsreiſe bei Schottwien aufzuheben. — Bald 
bentenbe Gelbfummen vonfeiten des Wiener Hofes ı nach dem Abfchluffe bes Aachener Friedens (1668) 
aufwenden müfien, um Frankreich mit ven gleichen | und bem von ber bourboniſchen Diplomatie ſchlau 
Waffen zu bekämpfen, und ebenfo enthielt die Wahl- | eingefübelten &eheimvertrage ber beiden Schwäger, 
fapitnlation namhafte Zugeftändniffe, die allerbing® | Lubwig XIV. unb Leopold I. über bie eventuelle 
an ber Stellung der deutſchen Kaifergewalt, wie | Teilung der fpanifcken Erbſchaft erlebte 11669) 
fie der Weſtfäliſche Bee ausgeprägt hatte, We⸗ | der Premierminifter Auersperg, Porzias Nachfolger, 
fentliche® nicht8 mehr ändern konnten. Der bes | feinen Sturz. Doch erwies fich fein in der Gunit 
denstenbfie ber beutfchen Kurfürften war damals 
Friedrich Wilheln von Brandenburg = Preußen 
(f. Art.) als befin und Dänemarks Alliierter 
Kaifer Leopold I. gegen Karl X. von Schweden 
und Georg Ralogzi IL. Fürften Siebenbürgens zu⸗ 
aunften Polens (König Kafimir, der lebte Waſa) 
die Waffen ergriff (1608 — 1660), Eroberungen 
in den beutichen Gebietsteilen und am Baltifchen 
Meere machte, und bie Rettung bes bebrängten DBerfaffung im Jutereſſe des monarchiſchen Prin⸗ 
Lechenreihes vollbringen half, bis ber Friede von | zips auszunüben und mit ben bezüglichen Maß⸗ 
Oliva (8. Mai 1660) den Tangwierigen Kämpfen regeln, wie vor allem: Einſetzung eines Guber⸗ 
| 

















Nachfolger auf dem erfien Winifterpoften, Lob⸗ 
Iowit, ber Politik Fraukreichs nicht minder bes 
freunbet. Die ungariſche Magnatenverfchmörung 
fand ihre Kataftropbe 1670—1671 und fchloß mit 
der Hinrichtung der Vordermänner. Im Kron⸗ 
rate des Kaiſers drang bie Anficht durch, beu 
Zeitpuntt für die Nivellierung der ungariſchen 


ein Ende machte. Im diefem Kriege wurde der | natord (Ampringen), Oetroyierung bon Steuer⸗ 
ehrgeizige Bundesgenoffe Schwedens, Yürft Ras | mandaten ohne reichſstägliche Genehmigung u. f. w. 
koczi nach kurzem Siegeslaufe von ben Polen zus | die Verhängung bes Ausnahmszuſtandes über 
rückgeworfen, von ber Pforte als der Schutzmacht Ungarn, Maffenverhaftungen, Gerichts unb Glau⸗ 
Siebenbürgens geächtet und angegriffen und im | benstribunale, Verurteilungen ber auf Hochverrat 
Berzweifinugstampfe zum Tode verwundet (8. Juli und Weligionsftörung Angellagten zu verbinden, 
1660). Das liserbanbnehmen des türkiſchen Ein⸗ | wobei ber fonfeffionelle Haß im Lande, Das Streben 
fiuffes im der fiebenbürgifchen Frage und das | ber katholiſchen Hierarchie und des Jeſuitenordens. 
Hüfgefuh des nationalen Kandidaten der dor⸗ den buch die Magnatenverfchwörung kompromit> 
igen Fürftenmwürbe, Johann Kemeny, vormals! tierten Proteftantismus auszurotten, viel weiter 
Feldoberſten Raͤkoͤczis U., bewogen Kaifer Leon» | ging, als bie im Grunde gutmiltige Natur bei 
polb I. zur bewaffneten Intervention, weiche jes | Konſers ahnte. Balb erwuch® jedoch ber Wiener 
doch den Fall Kemenys bei ber Übermacht ber | Regierung in bem paffiven Wiberſtaude Ungarns 
Pforte nicht aufhielt und anberfeitS bem frieges ein unliberwinbliche® Semmuis, und während ber 
rifhen Großvezter, Ahmed Köprili, erwünfchte | Krieg mit Frankreich ſich feit 1672 entwidelte, 
Gelegenheit zur Auftündigung des Friedens mit | entbrannte ein wilder Parteifrieg jenfeits ber 
Ofterreih bot. Denn eine farle politifche Oppo« | Leitha, in welchem ben Taiferligen Sölbnern unter 
fition vor allem im Lager ber proteftantifchen, | ben Befehle eines Kobb, Gpanlau, Caprara, 
insbefonbere TaloinifChen aber auch in bem ber! Straffolbo u. a. bie zunäcdft aus ber Hefe ber 


bes Kaiferd noch fefter wurzelnder Rivale und 
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Beröllerung, den „armen Geſellen“ (szegeny 
legeny) — (betyar), Heiduken, Bald 

eblern Elementen gebildeten Scharen 
ei v0 34 kalviniſchen Ehreier für magy⸗ 
ariıche Freiheit gegenüberfianben. Das mar ber | I 
ſchonungsloſe —* aufs Meſſer zwiſchen den 
Kaiſerlichen ober „Labanczen“ (labancz = Bir 
tuecht) und Kuruzzen“ (kurucz Kreuzer, Spik- 
name ber „Rebellen“ in Erinnerung an bie auf⸗ 
rührerifehen Bauern unter Doͤzſaͤs Führung im 
Sabre 1514), ben nur allzu bald die Einigung 
ber Kuruzzen mit ber kaiſerjeindlichen Regierung 
des fiebenbürgifcden Yürften Apafi I. und feines 
Miniſſers Zelch, anderſeits mit Frankreich durch 
deſſen Botichafter in Polen, Marquis Bethune, 
ihließlih das Auftreten Emerichs Tökölyi, bes 
oberungarifchen Magnaten als Luruggenfürften und 
Schũtzlings der Pforte einen ebenjo bebeutenben 
als dem Kaifer gefährlichen Charakter verleihen 


 aqwifden hatte auch ber Krieg Kaiſer Leopolbs 
mit Frankreich, dem Alliierten Schmebeng, worin 
er als Bundesgenofſe Hollands, Spaniens unb 
——— ——— gegen die Annerionsgelũſt⸗ 
—— 8 XIV. die Waffen erhob, durch den Sturz 
iſters Loblowig (f. At.) den Charakter 
en Scheinkrieges mit dem einer ernftlihen Dffen- 
fine eitens Öfterreich® vertauſcht. Montecuculi 
oumonville befebligten ba die kaiſerlichen 
Fruppen im Rheingebiete. — Aber aud bie Ge⸗ 
fahr in Ungarn und vor ber Kriegsluft der Pforte 
wnchs berart, baß fih Kaifer Leopold I. zu dem 
Nymweger Geparatfrieben mit Zubwig XIV. 
(1679) bequemte und daburd feinen Alliierten, 
den Kurfürſten von Branbenburgs Preußen berart 
erhitterte, daß dieſer fih Frankreich zu nibern 
veranlagt wurbe und Ietere Macht um fo b 
Gelegenheit fand, ihre gemaltfaune Reunionspo ii 
vorzubereiten unb zunähft die Wegnahme Straß⸗ 


burg6, wodurch bie Aunerion des ganzen Eifaffes : 


vollendet warb, durchzuführen (1681. — 
biefe Zeit waren bie Kuruzzen unter Tilly als 
ben „Fürften Ungarns“ und Schützling Frankreichs 
amd ber Pforte auf dem Höhepunkte ihrer Macht, 
nub ber Entſchluß des —2* jetnen ebrgeizigen 
unb babfüchtigen Grapuaier Kara Muftafa gegen 
Bien vordringen zu laſſen, trotz aller Gegenbe⸗ 
mübhungen ber ößerzeichifjen Diplomatie unab⸗ 
imenbbar geworben; ein Doppelfrieg mit ber Türtei 
und Frankreich Rand vor der Thür, und eine 
Eritenggefahr bebroße Oſterreich, aud wenn Lub- 
wig XIV. dem Angriffe ver Türkei mit verſchränk⸗ 
ten Armen zufah. Da glüdte in ber er paötften Stunbe 
burd bie Loßtrenmung bed Polenlönige Zohanues 
Eobießli non ber kangöfigen Politik die alerbings 
nicht Billig erlaufte Allianz mit demſelben gegen 
den Erbfeind ber Chriftenbeit und anderſeits ber 
Ausgleich mit Brandenburg-Preußen, das ſich bald 
wieder von Frankreich zurüdgezogen hatte und 
fpäter Solbtruppen für ben Türkenkrieg dem Kaifer 
überließ. Im Juli 1683 verließ der Kaifer mit 
7 geſamten Hofſtaate das bedrohte Wien, um 
ch Oberoſterreich zurüczuziehen, während | 
Kar on Lothringen als fein Generaliffimus bie | 
Kaiferkabt vor bem allzu raſchen Herenbrängen 
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Rüdiger von Stabremberg, feinen Better Guibo 
zur Seite, das Kommando in Wien übernahm 
und bierin von einer Schar mwaderer Patrioten 
unterjelgt wurde. Der Lothringer hatte dann bie 
angfame Bildung und —— der einzelnen 

Si truppen aus Deutſchland und den verzögerten 
Ynzug bes Polenheeres abzuwarten. Nach Tangen, 
bangen Wochen lam es zum Gutfate des hart 
behrängten Wien (12. tember 1683), zur 
vöhhgen Niederlage ber Türken unter befien Mauern 
nad zu einem ber folgenreichſten Wendepunkte in 
ber Seföiite Oſterreichs. Denn nicht nur folgte 
den geichlagenen Oſsmauen das Laiferliche Heer 
zur Rüderoberung ber ber Pforte zugefallenen 
Gebletsteile Ungarns, und beide Mächte taufchten 
vun ihre Rollen, fonbern es war auch mit ber 
Niederlage der Türken vor Wien ber Fall ber 
Kuruzzenherrſchaft Tökslys entihieden und bie 
Revindikation Siebenbürgens für die ungariſche 
Krone angebahnt. 1686 fiel Ofen, dag Haupt: 
boliwert der Osmanenherrſchaft in Ungarn, 1687 
Erlau. Im gleichen Jahre erlitten bie Türken bei 
SHärfany, unweit yon Mobacs eine neue vernich- 
tende Nieberlage, und 1688 mußte das feite Mun- 
töc8, die Zufluchtſtätte ber Gattin Tölölys. Helene 
Zrinyi, verwitweten Ralogi, an bie Kaiferlichen 
Iapitulieren. — 1687 batte ber ln das, was 
er einſt ir Giftierend der Ausnahmemaßregeln 
und bed Odenburger Ständetages von 1681 
nicht bewerlftelligen konnte, — namlich bie Paci⸗ 
figierung Ungarns unter dem Gewichte ber Giege 
feiner Waffen ungleich leichter bewerfitelligt und 
jwei wichtige Errungenfchaften für die Dynaſtie 
und Krongewalt durch ben wichtigen Preßburger 
Reichotag 7 die Erblicherklärung des König- 
tums in beiben babsburgifhen Häufern und 
leichzeitig die Anerlennung feineg Eritgeborenen, 
it | Sofeph als Thronfolgers nach Erbrecht, — ander⸗ 
feitS die Aufhebung bes 31. Artilel8 ber golbenen 
Bulle von 1222, woburd dem Adel das Recht 
Um des bewaffneten Widerftandes bei Berfafjungs- 
bruch eingeräumt worben war. 1686—1687 ges 
fang aud die Stipulierung bes Hallerſchen und 
Blafendorfer Traktates zwiſchen Kaifer 2. und bem 
Fürſten Michael Apaft, woburd die Löſung von 
deſſen Bofallenverhältnis zur Pforte und die Revin⸗ 
bilation Siebenbürgens angebabnt wurde Kin 
Rückſchlag in den politischen Verhältniſſen Uns 
garns drohte durch die überall Hochverrat witternbe 
Haltung des Militärſtatthalters Oberungarns, 
Generale Caraffa, deſſen Eperieſer Blutgericht 
lebhafte Rekriminationen hervorrief und auch im 
Auslande durch berfirbene Flugſchriften gebrand- 
markt wurde. Der Wiener Hof mußte endlich 
eingreifen und Caraffas Zribunal außer Wirf- 
fansleit feßen. — Der Türkenkrieg felbft zeigte in 
ber Eroberung Belgrads (1688) das Schluß⸗ 
glied einer Kette von Erfolgen, die dem lebhaften 
Verlangen des Gerbenvolleg nach Abſchüttelung 
bes Türkenjoches begegneten, im eigentlichen Ser⸗ 
bien, in der Herzegowina, in Montenegro und 
Albanien Sympathieen für die Sache Oſeerreichs 
wachriefen und eine Proklamation Kaiſer 8.8 zur 
Folge hatten, worin die Slavenvöller der Ballan⸗ 


halbinſel, die Rajahs der Pforte aufgeforbert er⸗ 


der Obmanen zu bewahren befitebt war, und ſcheinen, fi unter bie Fahne bes Kaiſers zu 
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(Haren. 1688— 1690 kam es jedoch zu einem 
üdgange biefer Erfolge, und dies vernichtete bie 
hochgeſtiegenen Erwartungen bes Serbenvolles, 
veranlaßte aber auch angefichts der Rachluft der 
Türken bie Yuswanderung von nahezu 36,000 
Serbenfamilien unter Führung bes Patriarchen 
von Ipek (Pec), Arfenius Cernojebi 
Boden Südungarns, woburd der Grund zur 
privilegienmäßigen Anfiedlung der Ungarofer 
und fomit die Einbürgerung einer neuen Natio⸗ 
nalität auf dem Boden ber Stephanskrone bewirkt 
wurde. — Eine neue glüdlichere Phafe im Türken⸗ 
friege Mmüpft fi an das Jahr 1691, in welchem 
ber kaiſerliche Generaliffimus, Markgraf Ludwig 
von Baden, das Heer des Großveziers bei Slan- 
famen (Salantemen) aufs Haupt ſchlug. Diefer 
lãnzende Erfolg ſtand mit der fühnen und — fo 
ange er lebte — günftigen Unternehmung bes 
fatferlichen Feldoberſten Biccofomini in Berbin- 
dung, der zufolge eine Imfurgierung des oftfer- 
biſchen Gebietes von Prizrend aus geplant wurbe. 
Seit der Abberufung des Markgrafen von Baden 
vom Kriegsſchauplatze Tam es aber wieder zu 
einem bedenklichen Rüdgange der Taiferlihen Waffen 
erfolge unter bem Oberlommando be& Prinzen von 
Eroy und bem des Kurfürften Friedrich Auguſt 
von Sachſen, fo daß Belgrad an bie Türken wieber 
verloren ging. — Siebenbürgen, 1691 ber unga- 
rifhen Krone förmlich einverleibt und durch das 
fogen. Diploma Leopoldinum unb die Reso- 
lutio Alvineziana in feinen ſtaats⸗ und lirchen- 
rechtlichen Berhältniffen neu georbnet, war 1696 
thatſächlich mwieber eine Provinz bes ungarifchen 
Königreiches geworben, indem ber jüngere Fürſt 
Apafi (II.) zu Abbizierung veranlaßt wurbe und 
als Penfionär des Wiener Hofes feine Tage 
ſchloß. — Dem Premierminifter Loblowit (1669 
bi8 1674) war fein Minifter gleichen Cinfluffes 
gerctgt. Das Hoflanzleramt bekleidete biß an feinen 
od Paul Hoder, die Inlarnation abfolutiftifcher 
Regierungsfirenge und eine eiferne Arbeitskraft. 
Dann batten die Beziehungen Leopolds zu bem 
bletgneuburgifhen Hofe, welche nad dem frühen 
bleben feiner zweiten finderlofen Gemahlin Clau⸗ 
dia Felicitas (aus ber habsburgifch »tirolifchen 
Linie, 1673—1676) in der dritten Ehe mit Prin- 
zeffin Eleonore von Pfalz. Neuburg gipfelten, ben 
Eintritt des Rheinländers Theodor von Stratt- 
mann in kaiſerliche Dienfte berbeigeführt, und 
biefer ebenfo rührige als Huge Minifter verfah 
das SHoflanzleramt gerade in der drangpollften 
Zeit feit 1682 mit vieler Umſicht. Sein Rivale 
war ber gründliche aber ſchwerfällige und ſtrupu⸗ 
Iöfe Konferenzminifter Graf Ulrich Kinsiy. Im 
Hofkanzleramte folgte fpäter Graf I. Friebr. Bu⸗ 
cellini, ohne ſich mit feinen Vorgängern mefjen zu 
können. Zu ben jüngern Staatsmännern und 
Emportömmlingen zählte ber pfälzifche Konvertit 
Sailorn. Einer der perſönlich einflußreichften 
Hpfleute war der Tangjährige Botfchafter Oſter⸗ 
reihs am fpanifhen Hofe, ®raf A. Harrad. — 
Das Hoflammer- und Hoffriegsratsprafibium Tag 
nit immer in ben beften Händen. So war ber 
Soflammerpräfibent, Graf Lubwig Sinzenborf, ein 
nanzmann ber fchlechteften Sorte, der fih in 
odenlofen Speculationen und Erperimenten, mit 
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ärarifcher Fabrikation unfruchtbarfter Natur er⸗ 
ging, dem alchymiſtiſchen Schwindel huldigte 
und eine fo beillofe Mißwirtfchaft trieb, daß feine 
Entfehung und Berurteilung wegen Unterfchleife 
unvermeiblid wurbe (1680). Die Revifion und 
Reorganifierung ber Hoflammer blieb aber noch 
lange eine brennende Frage, und erft ber fechfte 
Nachfolger im Amte, Gunbaler von Stahrem⸗ 
berg (f. 1703) war dieſer Aufgabe gewachſen, 
während fein unmittelbarer Vorgänger, Graf 
Salaburg, noch im alten Schlenbrian fi befangen 
zeigt und ebenfo wenig wie fein Zeitgenoffe, ber 
Hoffriegsratspräftdent, Graf Pb. von Mansfeld, 
feinen Plaß entfprechend ausfülltee Es war dies 
gerabe zur Zeit der Wenbe bes 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts, als ber Türkenkrieg vor ber Entſcheidung 
fand und ber Kampf mit Frankreich um die ſpa⸗ 
nifche Erbfolge ausbrad). 

Seit dem Türfentriege des Jahres 1683 hatte 
Lubwig XIV. für feine Reunionspolitit freieren 
Spielraum. 1684 ſah ſich Kaifer 2. veranlagt, 
einen Traftat mit Frankreich zu fchließen, ber 
bem Bourbonentönige die Annerionen am Rbeine 
vorderhand überließ, da Dfterreih alle Waffen- 
macht gegen bie Pforte zufammenhalten mußte. 
Denod fonnte Kaifer 2. die Prätenfionen feines 
Nachbars auf die pfälziihen Länder vom Jahre 
1685 nicht rubig hinnehmen; e& kam 1686 zum 
Augsburger Bündniſſe des Kaifers und Reiches 
gegen Lubwig XIV. als Bergewaltiger der Rhein= 
grenze. Der Franzoſenkönig begann alsbald große 
Rüſtungen und erließ 1688 ein Kriegsmanifeſt, 
bem ein in ber Pfalz unb im Babenfifchen mit 
[Borungefofer Barbarei vollaogener Einfall und 
er lange „Rennionstrieg” im gefamten Rhein⸗ 
gebiete (1689 — 1697) folgte. Gegen Frankreich 
ftanden ba Kaifer 2. I. und das Reich, Wilhelm 
von Dranien, ber Erbftattbalter von Holland, 
feit 1688/9 König von England, Spanien, Däne- 
mark und Savoyen im Bünbniffe. Das beutfche 
Neichsgebiet wurde allerdings in feinem Umfange 
vom Jahre 1684 von ber franzöfifhen Juvaſion 
freigemadt, aber der Angriffstrieg auf das Iinte 
Rheinufer mißlang den kaiſerlich⸗ deutſchen Waffen, 
Holland geriet durch den Sieg Ludwigs XIV. bei 
leurus in großes Gebränge, und auf dem Boden 
taliens ſchloß fih an anfängliche Erfolge des 
Kaifers das Übergewicht ber Waffen Frankreichs 
(1696) und ber Abfall bes bebrängten unb unver 
läßliden Savoyerherzogs Bictor Amadeus von dem 
Biündniffe mit dem Kaifer und beifen Alliierten. 
Es war dies zur Zeit, als der Türkenkrieg im 
eine bedenkliche Krife trat, und die Erledigung 
bes polnifchen Thrones durch ben Tod Sobieskis 
neue Gegenfäte in ber Politit Frankreichs und 
anberfelt8 Oſterreichs und Rußlands herbeiführte. 
Letztere Macht war ebenfo wie Polen und Benedig 
eit dem großen Türkenkriege mit Kaifer 2. J. 
in eine Quabrupelallianz getreten, und feit Zar 
Peter d. Gr. wuchſen die engeren Beziehungen 
berfelben zu Ufterreih. Sie äußerten fich zu⸗ 
nächſt in dem Zuſammenwirken beider Mächte, an⸗ 
geſichts der polniihen Königswahl, für die Kandi⸗ 
datur bes jisfigen Kurfürften Friedrich Auguft, 
damals Zaiferlihen Oberfelbherrn in Ungarn. — 
1697 kam es einerfeits zum Ryswiker Frieden 
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mit Frankreich, durch welchen der lange Reunions⸗ 
ki 
Abt sluffe des Türfentrieges durch ben Sieg bes 
Srinzen Eugen von Savoyen (f. Art.) bei Zentba, 
dem der Karlomwißer Friebe (1699) folgte, welcher 
dem Kaiſer ben Befi ganz Ungarns, ausgenommen 
das fogen. Temeſcher Banat, unb Siebenbürgens 
fiderte. — Dagegen war bie Sadjlage in Ungarn 
wieber fchwiertg geworben. Das Kuruzzenelement 
wor nit völlig ansgetilgt, bie Reigung zu Ört- 
fihen Aufftänden gegen das „deutſche ment 
vorhanden, wie bieß ber oberungarifhe Aufruhr 
unter Kührung bed Zolaj und Szalontai vom 
Jahre 1697 darthut. Die Einfehung einer Be⸗ 
hörde fir die Wieberherftelung ber Befitzverhält- 
niſſe in dem ber Türkenherrſchaft entrifjenen Gebiete 
Ungarns db. i. ber „commissio neoacquistica “ 
und die von ihr bemefiene Gelbtarierung bes Rück⸗ 
erwerbeß erzeugte Mißſtimmungen im ungarifchen 
Mel, wie immer erfhollen Klagen über bie Be⸗ 
brüdungen bes Landes burch bie „beutiche Sol⸗ 
datesfa”, ohne daß man babei bie Ströme frem⸗ 
ben Blutes unb die Unfummen Geldes in An- 
ſchlag brachte, welche Dentfch>Öfterreich der Rüde 
eroberung Ungarns zuzumenben gezwungen war. 
Vollends aufgeftahelt wurbe jedoch das ums 
gariſche Autonomiegefühl durch den Plan ber 
Biener Regierung, eine Reform Ungarns in ab 
miniftrativer,, judizieller, finanzieller und koloni⸗ 
ſatoriſcher Richtung durchzuführen. Die Seele 
dieſes am Wiberftande Ungarns unb vollends an 
der Ralsczifchen Inſurrektion gefcheiterten Reſtau⸗ 
rationswerkes war der Karbinalbifchof, dann Pri- 
mas Leopold Kollonitfch. 

Die legte große europäiſche Krife, in melde 
Kaifer 2. verwidelt wurde, war ber Kampf um 
das fpanifch-habsburgifche Erdreich, defien Erledi⸗ 
gung bei der Kränklichleit des zweimal vermählten 
aber finderfofen Königs Karl II., Schwagers Kaifer 
8. 1 und König Ludwigs XIV. feit Jahrzehnten 
bie Diplomatie Oſterreichs und Frankreichs in 
Atem bielt. Die Zuverfiht 8.8, daß nad dem 
Zode feines Enkels bes bayerifhen Prinzen Fer⸗ 
dinand Joſeph (aus ber Ehe ver Tochter Leopolds 
amd der fpanifchen Infantin Margarita Therefia, 
Antonia mit dem Kurfürften Mar Emanuel von 
vayern) als vom ſpaniſchen Hofe eingefekten Uni⸗ 
serjalerden (} 1699), ihm ber Anfall des ganzen 
paniſch⸗habsburgiſchen Reiches (Spanien unb bie 
Lolonieen, Niederlande, Mailand, Neapel und 
Gizifien) nicht entgehen könne, fah fich durch bie 
lezte Wendung der Dinge in Mabrib bitter ent- 
tanfht, denn fein Botichafter, Graf Raimund 
Harrach, konnte es nicht Kindern, baß der ges 
wandte Vertreter Ludwigs XIV., Harcourt, und 
hie antiöfterreihifche Partei am Hofe Karls II, 
die Gräfin Berlepſch, den Karbinalminifter Portos 
garero und ben Kabinettfefretär Ulbilla an ber 
Spike, dem todeskranken Iekten Habsburgerkönige 


und Hüter bes europäifchen Oleichgewichtes aufs 
zeſchtedt wurden, fo gewann Kaifer 2. an ihnen 


fein Ende nahm, anberfeit8 zum glorreichen | Ku 


Alliierte gegen Frankreich, dem bie Wittelsbacher, 
rfürft Mar Emanuel von Bayern und Kurfürft 
Klemens von Köln an bie Seite traten. Etwas 
früher war aud der Norbifche Krieg zwiſchen 
Dänemark, Sahfen, Polen und Rußland auf der 
einen, Schweden auf der andern Seite ausge⸗ 
broden, unb in Ungarn erwuchs durch dem neıt 
auflobernden Kuruzzentrieg und bie (1703) ibm 
folgende Scilberhbebung des wegen Hochverrats 
in Wiener Neuftabt eingelerlerten und bon bort 
nad Polen entwichenen Kranz Raͤkoͤczi dem Kaifer 
eine neue große Gefahr, ba dieſe Nebellion im 
Sutereffe Frankreichs immer größere Kreife zog, 
bald Über Ungarn hinaus die Waffen der Inſur⸗ 
rektion führte und ebenfo wenig durch bie Unters 
handlungen be8 Wiener Hofe8 ale burd die 
Mebiation der Weftmächte beigelegt werben konnte. 
1701 —1702 errangen bie Kaiferliden unter ber 
Führung bes Prinzen Savoyen bedeutende Borteile 
in Obers Italien, aber bald gerieten bie weiteren 
Unternehmungen zufolge der Übermadht Frankreichs 
ins Stoden, Zirol erwehrte fi (1703) nur durch 
einen Vollskrieg ber bayeriſch⸗franzöſiſchen Occu⸗ 
rzherzog Karl, der zweitgeborene 
Sohn des Kaiſers und Prätendent des Faden 
en 


Tallard, Marfin und den gayeriichen Kurfürften 
bie Franzofen vom deutſchen Kriegsſchauplatze 
zurüdbrängtee Im Ungarn erftarkte jeboch die 
Infurreftion immer mehr, und in Italien fowohl 
als auf dem fpanifchen Kriegsfhauplate war das 
Übergewicht Frankreichs unverkennbar. 

Mitten in biefer Krife ftarb Kaifer 2. am 
5. Mat 1705, ber Repräfentant ber abfofuten 
Monardie mit fpanifher Grandeza und ſpa⸗ 
niſchem Hofgepränge, für feine Perfon ftrenglebig 
und thätig, der ſich auch bes Reitens und Jagens 
befliß und den Wifienfchaften und Künften bold 
war. Für feine Liebe zur Gelehrfamleit und ins⸗ 
befonbere zur Geſchichtskunde ſpricht das Verhält⸗ 
nis zu dem berühmten Polyhiſtor Lambel, einem 
geborenen Hamburger, der zu Wien bie Stelle 
eines Präfekten ber Hofbibliothek verſah und über- 
dies den Münzen und Antikenſammlungen 2.8 
vorftand,, fodann die Gründung ber Landesuni⸗ 
berjitäten Tirol, Mährens und Schleſiens: Inns⸗ 
brud, Olmütz, Breslau, die Benennung der erften 
Naturforfchergefellichaft Deutfhlands: Societas 
Leopoldina und in$befondere die Beziehung 2.8 
zu Leibnitz, welcher bei befien Streben, eine Reichs⸗ 
alademie zu gründen, vorzugsweife an Wien 
bachte. Unter ben Künften war e8 vorzugsweiſe 
bie Muſik im damaligen italienifhen Hofe und 
Kirchenſtile, die an ihm einen Gönner und eifrigen 
Dilettanten fand, der fih ſchon in jungen Jahren 
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in Kompofitionen verſuchte. An Pracht, Esprit 
und tonangebenbem Einfluffe konnte fi) allerdings 
ber Sof 2.8 mit dem Lubwige XIV. nit im 
entfernteften meſſen, — ebenfo wenig als bie 
Wiener Hofburg mit den glänzenden Herrſcherſitzen 
der Bourbonen. Dagegen fehlte dort die raffi⸗ 
nierte Sittenlofigleit ber „goldenen Zeit“ des Bour⸗ 
bonenftantes. — 2. war eine ſtreng religiöfe, aber 
dem Einfluffe der Hofgeiftlichleit nicht jo wie fein 
Großvater und Bater preisgegebene Natur, ba er 
entſchiedener als dieſe die Prärogativen der Krone 
und des placetum roglum in kirchlichen Dingen 
ausübte. Dennoch bielt er an ber Überzeugung von 
der Alleinberechtigung des Katholiciomus feft und 
bie Relatholifierung Ungarns war auch Staats⸗ 
fache für ihn; doc lenkte er feit 1681 wieber ein 
und bequemte fih Siebenbürgen gegenüber zur 
ſtaatsrechtlichen Recipierung ber vier Glaubens⸗ 
bekenntniſſe im Lande. Wuch befchäftigte ihn leb⸗ 
haft das alte Projelt einer Wiebernereinigung ber 
Protefanten mit ber alten Kirche, befien ſchwär⸗ 
mertfher Träger ber Wien⸗Neuſtädter Bifchof 
Royas Spinola war und an einem DMolanıs, 
Leibnitz, an Prinzeffin Hollandina, Abtiffen von 
Montbuiffon, und anderen Gefinnungsperwanbte 
befaß. Zwei Jahre vor einen: Tode (1703), als 
fein Zweitgeborener Karl nach ber pyrendiſchen 
Halbinſel als Prätendent der ſpaniſchen Krone 
zog, fehte 2. einen Hausvertrag ober eine Haus⸗ 
orbnung feft, durch welche bie Erbfolgeverhältniſſe 
der Dynaſtie mit Rückſicht auf bie eventuellen 
Töchter Jofephs und Karld geregelt wurden. 
Diefe Satung kann als Borläuferin ber Prag- 
matifhen Sanktion angefehen werben. 

Die Ältere Litteratur bei Weber, Litte 
ratur der beutfchen Staatengefchichte, Bd. I: Wurz- 
Bach VI, 418, und die gefamte neuere bei Krone®, 
Grundriß der Öfterreihifchen Geſchichte, 8. Abtei⸗ 
Yung. Insbeſondere F. Wagner (Jeſuit, Hof 
geitige und Hiftoriograph), Historia Leopoldi 

I. U (1719 und 1781), fol. 2 Bde; Rink, 
Leben und Thaten 28.8 I. (1718 f.) Die Werte 
ungarifch » öfterreihifcher Gefchichte von Schels, 
Meynert, Majldtb, (ID. ‚ Krones, 

; Ad. Wolf, Fürft Wenzel Loblowit (Wien, 
1869, befonbers für die Periode von 1658 bis 
1674). Hauptwerke für bie Epoche feit 1683 von 
Arneth: Guido v. Stahremberg (1853) und 
Eugen v. Savoyen (1858-1859, 2. Aufl. 1864); 
Baumftark, Kaifer 2. I. (1873); Gaedekes 
Abhandlungen Aber ’Iola, Harrach und fein Wert 
über die Geſchichte des Spanifhen Succeſſions⸗ 
ftreite8 (1677) (ogt das franzöfiihe Werk von 
Mignet); Ad. Menzel, Nenere Gefdhichte ber 
Deu ; Carl v. Noorden, Geſchichie bes 
18. rhunderts, 8b. 1. II. und bie Litteratur 
der Geſchichte des Türkenkrieges und bes Spani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieges, insbeſondere das Werk: 
„weldzige bes Prinzen Eugen von Savoyen“, 
beraußgeg. durch das k. k. Hofkriegsarchiv. Zur 
Geſchichte der ungarifh fiebenbürgiſchen Staats⸗ 
—— bie Werke von Feſfler⸗Klein, 
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Leopeld IL, ent ine Kaifer 
und egent Öferrei 8, zunächſt Großherzog 


von Toslana aus dem Haufe Habsburgsfothringen 


Leopold II, römifch-deuticher Kaifer. 


(f. Urt), der brittgeborene Sohn Diaria Eherefas 
und Kranz Gtepbans von Lothringen, bentfchen 
Kaiferd und Großherzogs von Toskana, geb. am 
5. Mai 1747, geil. am 1. März 1792. — Nah 
dem vorzeitigen Tode feines nächftälteften Brubers 
Karl (geit. 1761), kam man von bem (angeblichen) 
Plane, ihn für die Laufbahn eines Kirchenfürſten 
zu erziehen, ab, unb «8 follte 2. der Enkelin 
bes letzten mobenefiichen Herzogs Francesco IIL, 
Maria Beatrice, angetraut werben. Doch kam eb 
fpäter zu einer neuen Kombination, indem bie 
mobdenefifche Heirat und Erbſchaft dem nädhftjüinge 
ren Bruder, Ferdinand, zugewieſen wurde, währenb 
2. mit der Iufantin Marte Luife von Spanien, 
Tochter des Bourbonenkönigs Karl HI, in ben 
Stand ber Verlobung trat und zufolge bes be 
züglihen Traltates feines Vaters Kaifer Fran, 
mit dem Mabriber Hofe (8. Degember 1762), bas 
Großherzogtum Toskana als Selunbogeniterr Öfter- 
reich® anzuerben beftimmt war. Der Errichtung 
ber toslaniſchen Sehunbogenitur (14. Iuli 1768) und 
bem bebingungsmeifen ihte Joſephs HI. auf 
Toskana zugunften feines Bruders Leopold folgte 
am 16. Februar 1764 bie profurationsweife Heirat 
zu Dabrib und den 5. Auguft die Inndsbrucker 
Einfeguung des jungen Paares. Dreizehn Tage 
fpäter verfchieb zu Innsbrud Kaifer Franz I. au 

nem Schlagfluffe (18. Auguſt 1766), umb 2. 
folgte ihm fofort in ber Regierung Toslanas. 
Am 31. min 1766 empfing er bie offizielle Hul- 
bigung des Landes. Zunädft waren ihm jein 
ebemaliger Sub⸗Ajo, Graf Franz Thurn, als 
Oberftlämmerer, überdies Felbmarſchall Marcheſe 
Botta, bisher Präfes der Regentſchaft als, Maggior⸗ 
bomo“ unb 1766— 1770 Graf Franz Orfinis 
Rofenderg an bie Seite gegeben morben. 
1769 Katfer Joſeph II. mit feinem Bruder 2. in 
Rom zufammentraf, fand er biefen zu feinem Borteile 
entwidelt und fo unterrichtet, daß er bie ber 
Kaiferin-Mutter in warmen Worten ſchrieb. 1770 
kam 2. nad Wien, und von diefer Reife ab datiert 
feine Selbfiregierung in Toskana, welche bibher 
nnter der Kontrolle des Wiener Hofes ftanb. Sein 
Bremierminifter wurde nun Bompeo Reri; in firchen- 
pofitifchen Fragen zog er fpäter insbefonbere den 
Bifchof von Prato und Piftoja, Scipione be Ricci, 
zurate. Die Sir 1770— 170 zeigen uns ?. 
als ungemein thätigen Regenten Toslanas. Gr 
Hatte nicht die Feiterfeele, nicht das Herz Iofepbs IL, 
aber an Anlagen war er biefem ,‚ an 
Kenntnifien vielleicht Überlegen, eine maßvolle 
Auge, umſichtige Regentennatur, bie ben Vorteil 
einer eng begrenzten Herrſcheraufgabe unb ein un- 
getrübtes Yanklienglüd voraus hatte, überdies 
ebenfo dem praktiſchen Peffimisnns in ber Au⸗ 
ſchauung von Welt und Menſchen als Joſeph II. 
einem am Enttäuſchungen reichen Optimiamus 
huldigte. Im dieſer Beziehung kann 2., der roxti- 
nierte Politiker und melancholiſche Verſtandesmenſch, 
vol Feingefühl für feine Doppel 
fer und Privatmann, ein Schiller 
genannt werben, wie wenig auch font dieſe land⸗ 
läufige Phrafe zutrifft. 

Das Bierteljahrhunbert ber tostamefifchen Re⸗ 
gierung 2.8 bat vorwiegenb günftige Beurteilung er⸗ 
fabren, wenn auch nicht alle Charakterſchilderungen 
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alteten Gemeinbeverfaffungen, bie Rebultion ber 
vielartigen Rommumallaften auf bie einheitliche 
Ablöfungstare (tassa di redenzione) als Grunb- 
mer, die Begünftigung ber —— unb 
der Entlaftung des Gütermeiens, bie Aufhebung 
ber Binnen« und Einfuhrzölle, bie vorzügliche Ent⸗ 
wiclelung des Straßenweſens, Förberung ber Agri- 


taftız bıscch gelehrte Genofienfcpaften und Schulen, 


—— —— a Reform 
ber algefeggebung dur fhebung der 
Zobeßftrafe und Tortur, ſtaatliche Beanffichtigung 
ber Kirche und Reform ber Hierardie im Sinne 
des Febronianismus —, alles dies beweiſt das 
ge Streben 2.8, feine Regentenaufgabe in Tos⸗ 
fana im Sinme ber politifägen, phufiokcatifchen und 
zationaliftifchen Prinzipien der Aufllärungsepode 
einzurichten. Darin zeigt ſich auch vielfach eine 
—* ——— —— in —* der 
ſianiſ e eichs 

men auf dem Boden des Kirchenrechtes feit 
1173, dem Sabre ber Aufhebung bes Iefuiten- 
orbens, inBbefonbere ein Zufammentreffen mit den 
Reformen ſeines Bruders Joſephs IL, wie dies 
3 8. auch ans der Oppoſition des toskaneſiſchen 
Volkes gegen bie Verſtaatlichung der Kirche und 
lirchſiche Disziplinarmaßregein des Großherzogs 


orgeht. 
Dennod zeigte fich ein weſentlicher Unterſchied 
8 D. und Leopolds Reformen, ab⸗ 


fig 
in gebeiblicher Weiſe auseinaud . 
Wr worte ee —2 —— . 


den Siempel mohlberehneter ẽ it. 
Eee fih Der ee Blhge 


ſeines Staates, ebenfo benahm fich feine Gattin. 
Ri richtigem Verſtãndnis pflegte L. die Tradition 
des Mebieeerhofes und bes „italienifchen Athens“, 
der lieblichen Stabt am Arnoflufſe. Die Befchichte 
Toctanas fand in ber Schöpfung bed Archivs eine 
ige Zentralquelle; das Werk über bie Mebiceer 
von Galuzzi wurde unter ber eigenen Aufficht des 
Sroßherzogs in feinem Palafte (Palazzo Pitti) ges 
druckt Die Älteren Alnbemieen erichienen zu einer 
Lorperſchaft vereinigt; das „Giornale de’ lette- 
rati“ erſtaud als eine von ihm feit 1771 patronts 





261 


Naturwiſſenſchaften ſchuf L. das „Museo fisico“, 
während die berühmten Uffizien eigentliche Kunſt⸗ 
und Antiquitätenfammlungen beberbergten, bie 
Alademie ber bilbenden Künfte einen neuen Pracht⸗ 
bau und wefentliche Bereicherung empfing, und die 
Laurentina mit Drudwerten und SHanbichriften 
beſtens verforgt wurde. 

Das Berhältnis des Großherzogs zu feinem 
Taiferlichen Bruder, Iofeph II., berubte keineswegs 

inniger Harmonie des Charakter unb der 
Lebensanſchanungen. — 2. war kühler Verſtands⸗ 
menſch, eine feinfühlige, zurüdhaltende Natur, — 
Joſeph Spealpolititer, ſrürmiſch, rüchaltlos in 
feinem Gemütsleben. Iener nahm die Welt, wie 
fte ift, diefer, wie er ſich dieſelbe dachte. L. bielt 
als Haupt eines großen Hausweſens die Dynaſtie, 
bie regierende Yamilie und ben Staat inbezug 
ihrer Intereſſen auseinander, ber früb kinderlos 
gewordene Joſeph ging ganz im Staatsgebanfen 
auf; er litt und farb für feine Staatsidee. 

Bärmer, offener in feinen Denlen und Fühlen 
verlangte er — wie dies der Briefiwechfel beider kund⸗ 
giebt — das rüdhaltlofe Urteil feines Bruders über 
fein eigene Handeln. 2. wich dem fichtlih aus, 
denn er konnte nicht unumwunden beipflichten und 
nod weniger wollte er ben Iniferliden Bruder 
durch gegenteilige Meinung verlegen. Sie faben 
fih 1769, 1770, 1775, 1776 u. 1778, als Iofeph 
noch Mitregent feiner Mutter war, — in ber Zeit 
ber Alleinberrfchaft bes Ietsteren nur dreimal und 
zwar 1783 in Pifa, ats es fich darum banbelte, 
ben Grfigeborenen des Großherzogs, Erzherzog 
Franz (nachmals Kaifer Sranz II. o. I., f. Art.) 
nah Wien zu fenden, und balb darauf zu Wien, 
woſelbſt Vater und Sohn eintrafen und 8. eine 
Abmachung mit Joſeph IL. unterzeichnete, wonach 
Franz zum Thronfolger beftimmt war und Tos⸗ 
kana mit ben Öfterreidhifchen Erblanden vereinigt 
werben follte, und 1785 zum lebtenmale, als ſich 
der Kaifer im Matlänbifhen einfand. Es war 
dies im verhängnisvollen Wendepunfte feiner 
fhwergeprüften Regierung, welde im Februar 
1790 ſchloß. 

As 2. dem Rufe feines todkranken Bruders 
nah Wien folgte, war Iofeph II. nicht mehr am 
Leben. Nicht um die Mitregentſchaft handelte es 
ſich nunmehr, ſondern um die Thronfolge in 
einem Staate, ber, wie ein naheliegender Vergleich 
ergiebt, ein halb beftelltes Saatfelb war, über das 
fe Bafferfluten zu ergießen brobten, während ber 
Boden ſelbſt von inneren Erfhütterungen ſchwankte. 
Es war eine große aber ſchwierige Erbichaft, und 
es galt zunächſt fie zu bebanpten, zu fihern. Der 
Türlenkrieg hatte allerdings noch bei Lebzeiten 
Joſephs II. eine günftige Wendung genommen, 
aber die Wehr⸗ und Geldkraft Ofierreichs über 
Sehühr verbraucht. Preußen drohte mit bewaff⸗ 
neter Intervention, und gegen basfelbe war in 
den [chen Tagen Joſephs eine Obſervationsarmee 
in Mähren aufgeftellt worden. Englands und 
Hollands Sympathieen Randen gleichfalls aufjeiten 
der Pforte, und in Frankreich bereiteten ſich Er⸗ 
eigniffe von unabfehbarer Tragweite vor. Das 
repolutionäre Franfreih, nur noch dem Namen 
nach eine Monarchie, gewahrte in dem neuen Ne⸗ 


genten, in bem Bruder ber „Ofterreicherin“ Marie 
Antoinette einen natürlichen Gegner als Herrſcher 
Oſterreichs und Deutſchlands. Belgien hatte ſich 
von Habsburg⸗Lothringen loßgerifien, in Ungarn 
war bie Autonomiftenpartei auf gleichen Wege 
und rechnete auf die Unterftühung Preußens. Tirol 
war in einem Zuftande bedenklicher Gährung, in 
Böhmen rüfteten die Stände zum Ankämpfen wiber 
dag jofephinifche Regierungsſyſtem und eine ſchwüle 
Stimmung befing auch die deutſchen Erblanbe. 
Überall warf man bem bisherigen Regime den 
Fehdehandſchuh ind Gefiht und wollte die ges 
famten Errungenfchaften ber therefianifch=jofephinie 
ſchen Monardie zugunften autonomiftifcher Dez 
tralifation aus den Angeln heben. Die Räte ber 
Krone waren dem Herifcher, ex ihnen fremd. Der 
bebeutenbfte Staatsmann, Kaunik, deſſen früberes 
Syſtem der Allianz mit Frankreich durch bie Re⸗ 
volution bafelbft den Stoß ins Herz erlitt, hatte 
fih bereit8 überlebt, und fein ſtarres Feſthalten 
an ber Politik der Abwehr gegen Preußen ſchien 
jetzt nicht mehr den Zeitumftänden angemeſſen. 
Die Emporlömmlinge der neuen era, ein Graf 
Philipp Cobentzl, Spielmann, Collenbach, — 
reichten aber nicht an den greiſen Staatsmann 
hinan, wie die Folgezeit bald lehrte. Der neue 
Herrſcher war vorzugerveile auf feine Eingebungen 
verwiefen, unb es läßt ſich nicht leugnen, daß er 
feine äußere und innere Politik der fchiwierigen 
Sadlage mit Umſicht und Erfolg anzupafien ver- 
fand. Man nennt die kaum zweijährige aber 
ereignisreiche und wichtige Negierungsepoche 2.8 
in Oſterreich bie „Reflauration“ dieſes Staates. 
Und in der That verdient fie biefen Namen. Zu⸗ 
nächft mußte die äußere Gefahr beſchworen werben, 
damit der Regent nad innen zu, vor allem gegen 
Belgien und Ungarn die Hände freier babe. 2. 
Batte bie vielumfaffenden Pläne Joſephs IL. in 
Hinſicht der orientalifhen Frage und deſſen Ali 
mit Rußland nie billigen können; er war au 
fein unverfühnlicher Gegner Preußens. Als nüch⸗ 
terner, vorſichtiger Realpolititer, bem bie Erhaltung 
bes Überlommenen höher galt als jebe gewagte 
Unternehmung und jeder noch fo nambafte Wahr: 
fohernlichkeitserfolg, — entfhloß er fich raſch auf 
bem Reichenbacher Kongrefie (Iuli 1790), die Weft- 
mädte von feinem guten Willen zu überzeugen, 
daß er jebweber Annexion auf Koften ber Pforte 
aus dem Wege gehen wolle, und fchlug dadurch 
auch bie Pläne des preußifchen Miniſters Hertz⸗ 
berg aus dem Felde, wongch Galizien an Polen 
zurüdgegeben, dafür won Ofterreich bie Entſchädi⸗ 
gung auf türkifhen Boden gefuht und Preußen 
in den Beſitz Thorn und der wichtigen Küften- 
landſchaft Polens, des Gebiete von Danzig, ge 
bracht werben follte. 

Prenßen zog fih nun von der ungarifchen Frage 
zurüd und einigte fih mit den Weftmächten zu- 
gunften ber ungebinberten Reftauration Oſier⸗ 
reihe. Durch den Waffenftillftanb von Giurgewo 
(19. September), dem fpäter der eigentliche Friebe 
mit ben Türken zu Siſtowa folgte, gleichwie durch 
feine biplomatifhen Bemühungen, die Zarin Ka⸗ 
tbarina für das Anfgeben des Türkenkrieges zu 
gewinnen, verwirklichte er feine in Reichenbach ge⸗ 
gebenen Zufagen; feine deutſche Kaiſerwahl und 
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Krönung fand (30. September, 9. Oktober) ohne 
weitere Störung ftatt, unb al8 nun die Niebers 
länder 2.8 Manifeft vom 14. Oktober verwarfen, 
fonnte er zur Wieberunterwerfung Belgiens fchrei= 
ten. Diefelbe gelang obne Schladht, denn im ben 
Niederlanden war alles in Parteien zerflüftet, feine 
Eintracht und ——— vorhanden. Den 
2. Dezember 1790 befand ſich Brüſſel bereits in ben 
Händen ber Öfterreicher unter eral Benber. 
L. that alles, um durch Rücknahme der ben ſtreng⸗ 
katholiſchen Belgiern verhaßteften jofephinifchen 
Reformen die Herrihaft Oſterreichs wieber einzu⸗ 
bürgern. — Die kritiſche Sachlage in Frankreich, 


en⸗ | bie wachfende Bedrohung der Töniglichen Familie 


durch den Jakobinismus, welcher dem Weltfrieben 
ebenfo gefährlich war als das wachſende Heer 
der Emigranten mit feiner Revandepolitif, anders 
feits das Beftreben 2.8, Rußland gegenüber freiere 
Hanb zu behalten, beftimmten den Kaifer, fich 
Preußen zu nähern und auf biefe Weiſe die bis⸗ 
berige Baſis der trabitionellen Politik Ofterreichs, 
wie fie noch immer Kaunit vertrat, nicht unweſent⸗ 
lich zu verrüden Daß auch Sofeph II. einmal 
in bie gleiche Bahn einlenken wollte, beweift deſſen 
Berbalten nach dem Tode Kaifer Friedrichs IL 
(1786). 2. gehorchte eben ber zwingenden Macht 
ber Sachlage. Und fo bilbet bie geheime Aubienz 
bes preußifchen Diplomaten, Oberſten Biſchoffs 
werber, zu Wien (25. Februar 1791) den Aus⸗ 
gangspunkt der befchleunigten Annäherung beiber 
Höfe. — Zur Zeil, als L. feinen zweiten Sohn 
Ferdinand in die Herrihaft Toskanas einführte 
und bier von dem Antagoniemuns ber Bevölkerung 
gegen viele feiner Reformen manden unanges 
nehmen Eindrud empfing, wollte ibm der Bots 
ſchafter Englands, Lorb Elgin, die britiſche Allianz 
gegen Frankreich aufbrängen. In Mailand fand 
ſich auch Bifhoffswerber zur Weiterführung ber 

beren Unterhandlungen ein. 2. hatte jedoch 
einen gerechten Argwohn, daß Großbritannien 
und Preußen nur Ofierreichs Sfolierung, vor 
allem die Löfung feiner Beziehungen zu Rußland 
im Auge hätten, und daß bie MaisEreigniffe im 
Warſchau, bie neue polnifhe Konftitution, ein 
Bert Preußens feien, während er allerbing® eine 
Kräftigung bes ſiechen Polenreiches Rußlaud gegen 
über anftrebte. Diefe nene Spannung mit Preu⸗ 
Ben und bie von L. und Kaunik geteilte An⸗ 
fdauung, man e jeber bewaffneten Inter⸗ 
vention in Frankreich ausweichen, ſich begnügen, 
ben Krater ber en Revolution einzu⸗ 
bämmen unb biefelbe durch eine europäifche Liga 
einzufhüdtern, wich bald ber Überzeugung von 
der Notwendigkeit einer ernftlicheren Demonftration 
gegen Frankreich Hand in Hand mit Preußen, als 
er zu Pabua die Nachricht von dem Fehlichlagen 
bes Fluchtverſuches feines Lönigliden Schwager 
und ber Schwefter erhielt. Den 6. Juli erließ 
2. ein Manifeſt an alle Monarchen Europa® zu= 
gunften des gefangenen Königs von Frankreich 
und veranlapte Bifchoffswerber, gegen be ftrengen 
Wortlaut feiner Inſtruktion, fih zu einem Ber: 
trage mit 2. (25. Jull) Herbeizulafien, wonad 
beide Mächte bie wechfelfeitige Garantie ihrer Bes 
figungen und bie gemeinfame Förberung eines 
europäifchen Konzertes in ber franzöfifchen Frage 
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eingingen. Anderſeits ſchloß am 5. Auguſt 8. 
den Frieden von Siftowa, um Prenfen zu be 
ruhigen, unb biefem Traftate folgte bald der Prä⸗ 
iminarfriede Rußlands zu Galacz (11. Auguft) 
mit ber Pforte. Uber von dem Syſteme einer 
europäifchen Mediation in den franzöfifchen An⸗ 
gelegendeiten ließ ſich auch jet 2. trotz aller Re⸗ 
friminationen der Emigranten= und Dringlichkeits⸗ 
anträge ihres Hauptes,. bed Grafen von Artois, 
bes jüngeren Bruders Ludwigs XVI., nicht ab- 
bringen, wofür auch ber Wortlaut der Billniger 
t zwifchen 2. unb König Friedrich Wil- 
beim II. von Preußen das befte Zeugnis abgiebt. 
So erflärt es fih auch, daß 2. die Annahme der 
franzöfifden Konftitution vom 14. September 1791 
feitens Ludwigs XVI. mit ber Erklärung, ber 
Zweck jenes Kongertee fei vorläufig erledigt, bes 
antwortete. — Das Verhalten ber Parifer Na⸗ 
tionalverfammlung drängte jebod 2. bald an bie 
Schwelle des von ihm ſiets möglichft vermiebenen 
Krieges mit Frankreich, für welchen ihn nicht bloß 
die im Kürfürftlich » Zrierihen Gebiete zufammen= 
geſcharten Emigranten, fondern auch ber ſchwediſche 
Hof durch feinen Gefandten, Grafen Ferſen, ge 
vinnen wollte. Wohl fuchte er auch jet noch 
der assemblde nationale jeden Borwand zu Ans 
Hagen zu entziehen, indem er den Kurfürften von 
Trier anfforberte, das in feinem Gebiete haufenbe 
Smigrantenheer anfzulöfen, aber er mußte doch 
den Beſchluß des Regensburger Reichsſtages zus 
gunfen der reichsfürftlicden Beſitzrechte im Elſaß 
beftätigen und in einer Note vom 21. Dezember 
Frankreich erflären, er müfle jede Grenzverletzung 
des Deutfchen Reiches bewaffnet zurüchveifen. Der 
Abſchluß des Allianzvertrage® mit Preußen vom 
7. Febrnar 1792 war nun eine Notwendigkeit 
geworben. Dem Ultimatum ber befonbers von 
den Gironbiften zum Kriege haranguierten Nas 
tionalverfammlung vom 25. Januar 1792 mußte 
er die Öfterreihiide Sommation vom 7. Februar 
entgegenftellen. Aber er ftarb noch mit dem 
Wunſche, daß e8 zu keinem Kriege kommen möile 
Die Löfung ber inneren Staatsfragen, die Re 
ſtauration Oſterreichs, vollzog fih im Zeitraum 
von Ende April 1790 Sie zum Spätjahre 1791. 
Den Ausgangspunft berfelden bildet bie Einbe⸗ 
rufung der Stände ber deutichen und böbmifchen 
Erblande auf ben 26. April d. 3. und bie Ver⸗ 
zeichnung ihres Anfgabenfreifes mittel8 Eaiferlichen 
— — vom 29. d. M. Der Anlauf der 
änbe zur Rückgewinnung ihrer Autonomie drohte 
die therefianifchen StaatSgrundlagen wegzuſchwem⸗ 
men. Beſonders ansführlih war bie Debultion 
der böhmifchen Stände zugunften ihrer hiſtoriſch⸗ 
politifchen Rechte. Überall regte fi das Bes 
fireben nah Wahrung des Privilegiums, ber Aus⸗ 
nabmerechte der vordern Stände. 2. bebarrte je 
bob mit Feſtigkeit auf jenen Stantsgrunblagen 
unb Brärogativen der Krone, er war dem britten 
Stande geneigt und in Firchenrechtlicher Beziehung 
durdaus nicht willen®, bie gefamten Neuerungen 
Joſephs IL. preißzugeben. So wurben nur wenige 
öfter wieder bergeftellt, das Kirchenvermögen 
blieb unter ſtaatlicher Aufficht und das Placetum 
regium, das neuere Episkopalſyſtem in Kraft. 
In dieſem Kampfe zwiſchen der Krone unb ben 


Ständen ſtand der Zeitgeift auf Seite ber erfteren, 
und dies erleichterte ihr au ben Sieg. — Am 
6. September 1791 fand die Krönung 8.8 zum 
Könige Böhmens ſtatt. — Am ſchwierigſten Tagen 
die Dinge in Ungarn; die Realtion gegen bie auch 
befigemeinten unb vorteilhafteften Reformen Jo⸗ 
ſephs II., des nichtgefrönten Königes, überſchritt 
jede richtige Grenze und bebrobte das Erblönig- 
tum in feinen Grundveften. Glücklicherweiſe pa⸗ 
ralyſierte 2. die Anlehnung bes oppofitionellen 
Ungarns an das Ausland durch feine Fuge äußere 
Politit, und bald gewann bie gemäßigte Partei 
im langen Ofner Reichstage (1790/91) die Ober 
band über die Intranfigenten, um jo mehr, als 
L. in den Beichlüffen ber Ungaroferben auf ber 
Nationalverfammlung zu Temesvaͤr (Sept. 1790) 
als Ausdruck der Oppofition ber „Illyrier“ gegen 
die Hegemonie der Magyaren, einen willkommenen 
Dämpfer gewann, und den Schild ber Verfaſſung 
allen unberechtigten Angriffen entgegenhielt. So 
kam es zur Ausfertigung bes Inauguraldiploms 
und zur Krönung 2.8 den 15. November 1791. 
Die Wieberberftellung ver fiebenbürgiichen und 
die Schöpfung ber „illyriſchen“ Hoffanzlei hatte 
nicht Bloß ihre abminiftrative, fondern aud po⸗ 
litiſche Bedeutung. Die Gejamterwägung ber 
furzen aber hochwichtigen Regierungsepoche 2.8 
in ihren Grundfägen und Zielen ergiebt als Schluß 
bie Thatfache, daß in ber Leopoldiniſchen Reſtau⸗ 
ration jener Kern der Verfaſſungs⸗ und Verwal⸗ 
tungszuftände der habsburgiſch⸗lothringiſchen Mo⸗ 
nardie ruhe, der bis zum Jahre 1848 vorhanden 
war und troß wechjelnder Experimente unter dem 
Nachfolger 8.8, Franz IL. (I.), gewiſſermaßen ver- 
inerte. 

2. hatte in glüdficher Ehe 16 Kinder gewonnen, 
von benen ibn 14 überlebten, 10 Söhne unb 4 
Töchter. 

gitt.: Allgem. Ältere bei Weber, fitteratur 
ber deutſch. Staatsgeſch, Bd. I, ©. 176 bis 
177. — Bel. Burzbad, Bd. VL, („Habe- 
burg“). Für bie tostanefifche Regierungszeit: Die 
ital. Werle von Zobi und Capponi, Storia 
di Pietro Leopoldo, in feinen Werten, 9. v. Ta⸗ 
boerini, Florenz 1877, ®b. II; Reumonts 
Geſch. Toslanas, Bd. II; Studie im „Archivio 
stor. ital. Ser. III“, 24. 8b.; Dupaty, Lettres 
sur l’Italie, Baris, 2 Bde., deutfh von Forſter; 
Hirſch, Leopold II. als Großherzog v. Toskana 
in Sybels „Hift. Ztſchr.“, 40. Bd., 1878, ©. 385 bis 
892; Brieffammlungen bezw. Korrejpons 
ben ıjen: Maria Therefias, Leopolds, Joſephs LI., 
Maria Ehriftinas, Maria Antoinette, Kaunit...; 
8. v. Arneth, A. Wolf und U. Beer — 
Bivenot, Quellen zur Geſchichte der deutſchen 
Reichspolitik Ofterreichs, Bd. I, 1873; €. Herr⸗ 
mann, Diplom. Korrefp. aus der Revol. = Zeit 
1791 — 1797, Gotha 1867; Arneth, Gel. Ma- 
ria Therefias, 7. Bod.; A. Wolf, Maria Chriftina, 
Erzherzogin v. Ofterr., 2. ©b.; Rante, Nefprung 
und Beginn der Revol.⸗Kriege 1791—1792, 2. A. 
1879, Werke, 45. Bb.; Sybel, Dei. bes Revol.- 
Zeitalter8 von 1789— 1800, Bd. I u. II; Vor⸗ 
trag in der Münchner Alad. 1860, über bie Re⸗ 
gierung Leopolbs II. Münchner X. ©. B. 1860 
und Sep.⸗Abdr.; E. Herrmann, Die öſterr.⸗ 
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preuß. Allianz vom 7. Febr. 1792 und bie zweite | Feuergewehre und die eifernen Labeftöde an Stelle 


Zeitung Polens, Eine Streitfär. gegen Brof. H. 
v. Sybel, Gotha 1861; v. Sybel, Katfer Leo⸗ 
polb IL. („Hift. Ztſchr.“ 1863); & Herrmann, 
Zur Geſch. der Wiener Konvention vom 25. Juli 
1791 und der öfterr.spreuß. Allianz vom 7. Febr. 
1792. 1 Sorfäungen zur deutſch. Geſch.“, 5b. Jahr⸗ 
gang); Sybel, Roh einmal über Leopolb IL, 
gegen E. Herrmann („Hiſt. Ztſchr.“ 1865); Hüf⸗ 
fer, Oſterreich und Preußen gegenliber ber franz. 
Revolution bis zum Abſchl. des Friedens v. Campo 
Formio, Bern 1868; Sybel, Ergänzungsheft zur 
Gef. des Revolutions⸗Zeitalters 17891798, 
1868; Hüffer, Die Politik der deutſchen Mächte 
im Revolutiond= Zeitalter bis zum Abſchluß des 
Friedens v. Campo Formio, 1869; Langwerth 
v. Simmern, Ofterreich und das Deutfche Reich 
im Kampfe mit ber franz. Revol. 1. Bb. 1880; 
Liste, Zur Geſch. ber letzten Sabre ber Republik 
Polen („HiR. Ztſchr.“, 21. Jahrg. 1874); Mar- 
czali, Preuß. umngarifche Berhältniffe 1789 Bis 
170; Deutſch. Auszug in ben Fitt. Bericht von 
Ungarn, 5. v. Hun falvi, 1878, 8b. II; Gexh. 
Wolf, Vfterreih und Preußen, 1881. — Über 
bie inneren Angelegenheiten Oſierreichs: Hock⸗ 
Bidermann, Der Sfterr. Staatsrat, 5. Abtl., 
1879, S. 629—636; die Abholg. von Beibtel 
in den „Sitzungsberichten ber kaiſerl. Alad. d. W.“, 
7., 9. u. 11. Bd.; „Aktenſtücke zur Geſchichte des 
öfterr. röm.stathol. Kirchenweſens unter 8. Lev⸗ 
pold II.“, 1790 (Arch. f. K. Oſterreichs Geſch.⸗ 
Quellen: 4. Bd.) — Ungarn: „Hiſt. ſtat. Auf⸗ 
Härungen zur Geſch. ber öſterreichiſchen Monarchie 
von F. v. Grellmann, Bd. J(, Manch.⸗Her⸗ 
mäon“); Kallay, Geſch. der Serben, deutſch v. 
Schwicker; Schwicker, Polit. Geſch. der Serben; 

ieglaner, Die politiſche Reformbewegung in 
| Ziebenbürgen 3. Zeit Iofephe II. und Leopolde IL, 

Leopold, Fürſt von Anhalt-Deffau, der 
„alte Deſſauer“, der einzige Überlebende Sohn 
feines Vaters, des Kürften Johann Georg II. 
und einer oraniſchen Prinzeffin, wurde am 8. Juli 
1676 zu Deffau geboren. Seine Erziehung ging 


lediglich darauf Kinaus, ihn gefumb unb körperlich 


träfttg gu machen, weil davon bie Erhaltung ber 
Selbftändigleit des Landes abhing; übrigen 
ließ man ihm vollſtändig den Willen; die ihm 
ngeborene Unbändigleit und Ungeduld entwidels 
ten ſich dadurch zu immer wachfendem Trotz und 
Ungefüm; fein Geift wurbe nur in derjenigen 

tungz ausgebilbet, an welcher er Orfchmad 
fand: es war das Kriegsſweſen; in den militärifchen 
BWiffenfcjaften erwarb er fi baher Kennenſfe. 
Der Tod feine® Vaters berief ihn ſchon im Au⸗ 
guft 1698 zur Regierung, doch blieb er zunächſt 
unter Bormunbichaft feiner Mutter, reifte nnd 
nahm feit 1695 mit den brandenburgiſchen Truppen 
am Kriege, in den Niederlanden teil; der Kurfürft 
hatte ihm bereits 1694 ein Regiment verliehen; 
Ps blieb fein Lebelang feine aufrichtigfte 

rforge zugewandt; es ward, zuerft in Halber- 
ftabt, dann ın Halle garnifonierend, eine Mufter- 
truppe; mebrere ber bei demſelben von ihm ges 


troffenen Einrich tungen gingen fpäter in bie ganze | P 


preußiſche Armee über, ſo das gleiche Kaliber ber 


ber hölzernen, auch ber Gleichſchritt, d. h. das 
gleichzeitige Niederſetzen und Aufheben des näm⸗ 
lichen Fußes aller unter ein und demſelben Be⸗— 
fehlshaber exerzierenden Soldaten, welchen er bei 
feinen Regimente einführte. Anfang 1698 über⸗ 
nahm er die Regierung ſeines Landes; bie Eigen⸗ 
willigkeit feines Charalters legte er ſchon im 
Herbſt desſelben Jahres an ben Tag, in dem er, 
troß von allen Seiten gegen die Berbinbung er⸗ 
hobener Emmenbungen und Wiberfprüde, bie 
Tochter ſeines Hofapothelers Föhſe heiratete. Die 
Wahl erwies ſich indes als eine fegensreidhe; bie 
Fürſtin Anna Luife wurde eine wahre Landes⸗ 
mutter; fle führte während ber häufigen Ab⸗ 
weſenheiten des Fürſten die Regierung mit Sorg⸗ 
falt und Verſtändnis, wußte ihren Gemahl außs 
gezeichnet zu nehmen und übte auf befien Raubeit 
und Jähzorn ben beften Einfluß. Bit der ches 
lichen Treue nahm bdiefer e8 indes micht zır genau ; 
die Familie v. Berendorft verbanlt ihre Eriftenz 
eitter anderweiten Neigung beöfelben. Der balb 
ausdbrechende fpanifche Erbfolgefrieg gab 2. mannige 
fach Gelegenheit, feiner Kriegsluſt zu genligen. 
1702 und Anfang 1703 focht er in den Rieder⸗ 
landen, im Juli des letzteren Jahres aber erbielt 
er das Kommando eine preußifchen Korps von 
6000 Mann, weldes unter Rarlgraf Lubwig von 
Baden an der Donau gegen Franzofen und Bayern 
operieren ſollte; als mit einem Zeile von des 
Markgrafen Truppen der Taiferliche General Sty⸗ 
rum am 20. September bei Höchftäbt gefchlagen 
wurde, rettete 2., welcher den Rückzug bedte, fie 
vor Bernidtung, Im Jahre 1704 war er auf 
bemfelben Kriegsſchauplatze thätig; 11,000 Preußen 
waren ibm unterftellt; am 18. Auguft wetzte er 
in ber Schlacht von Höchſtädt auf der vorige 
jährigen Walſtatt die Schlappe vom September 
ans; Eugen von Savoyen, 2.3 Felbherr und bes 
fonderer Freund, war feines Lobes vol. Im 
April 1705 führte 2. diefem Prinzen 8000 Preußen 
nad Stalten zu. Das Hauptereignis bes Feſd⸗ 
zuges war bie Schlacht bei Kaffano am 16. Au⸗ 
guſt, in welcher Eugen eine Schlappe erlitt; Fürſt 
L. Hatte fi in derſelben eine Krankheit zugezogen, 
welche ihn Tängere Zeit dem Feldlager fern hielt. 
Sein König wies ihn an, mit bem Blute feiner 
Soldaten —* zu fein. Im dieſer Zeit if 
der Deſſauer Mari entſtauden; die Einwohner 
von Caſſano ließen ihn zu 2.8 Ehren erllingen, 
er gefiel dem Kürten fo, daß biefer auch in ber 
Kirche alle Tieder nah der Melodie besfelben 
fang. Der Felbzug von 1706 verlief glüdlicher; 
ber Sieg von Turm am 7. September brachte 
L., welder ben Tinten Flügel befehligte unb bie 
franzöſiſchen Schanzen mit Sturm nahm, großen 
Ruhm. 1707 nahm er an dem unglücklichen Zunge 
des Prinzen Eugen im bie Provence und an ber 
erfolglofen Belagerung von Tonlon tel; daB 
Fehlſchlagen der Unternehmung beraubte 2. ber 
Ausficht auf ben Beſitz bes Orange, 
welchen Rang Friedrich I. ihm übertragen hatte; 
anf dem ckwege gelang ihm inbefien am 
29. September bie Eroberung der Feſtung Sufa. 
Prinz Eugen, fowie 8. waren mit ihrem Ber 
binbeten, dem Herzoge von Savoyen zerfallen; 
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erfterer vertaufchte baber fein Kommanbo in Italien 
mit bem in ben Niederlanden, und auch lebterer 
erwirkte feine Abberufung, es gelang ibm jebod) 
smädhft nicht, ein neues Kommando zu erlangen; 
feine Gegner am preußiſchen Hofe bintertrieben 
tie Erfüllung feine® Wunſches. Er machte baber 
ten Feldzug von 1709 in Brabant als Preis 
williger mit; 1710 erhielt er jedoch dort, an bes 
Grafen Lottum GStelfe, das Kommando; 21,000 
Mann ſtanden unter feinem Befehl; die Belage⸗ 
mug von Douay und von Wire bezeichnen feine 
Thötigfeit; erftere Feftung fapitulierte am 29. Juni, 
Itere am 8. November. Die lahme Krieg: 
führung ber folgenden Jahre verhinderte hervor: 
ragende Thaten ; 2.8 einzige nennenswerte Leiftung 
während berfelben mar bie Überrumpelung ber 
Stadt Moerd am 6. November 1712; Preußen 
batte den Befits derſelben ſchon lange erftrebt, die 
Holländer hatten aber immer verflanben, ihn 
verhindern; ber erfrente König ernannte 2. dafür 
zum Yelbmarfchall, eine Beförderung, nach welcher 
dieſer fich lange geiehnt hatte. Am 25. Februar 
1113 beftieg an König Friedrichs I. Stelle König 
Friedrich Wilhelm I. den preußifchen Thron, ein 
Solbatenfreamb wie L. ſelbſt; die Gemelnfamleit 
der Iuterefien umd Neigungen beider Fürſten ver» 
band fie bie Zeit ihres Lebens zu inniger 
Areunbfchaft. Auf bie Eutwidelung und Geftal- 
ung des preufifchen Heerweſens richteten fie ihr 
Hanptaugenmerk, doch blieb ihre Sorge dvor⸗ 
wiegenb der Infanterie zugewandt; die Kavallerie 
warb erft im zweiter Stelle berüdfichtigt; fie hatte 
fh bei Höchſtädt und bei Malplaquet ſchwach 
gezeigt und war dadurch in jener Augen fehr ge 
ſunlen; daß 2. übrigens Berftändnis für ihr 
Weſen hatte, bewies er fchon früh, indem er da⸗ 
für eimtrat, daß fie mit dem Dog in der Fauft 
attaguieren und fidh nicht mit Schießen abgeben 
fole. Auch König Friedrich Wilhelms I. Res 
gierungsantritt bradte dem Fürften Berwendung 
im Felde; er führte 1715 im Kriege gegen bie 
Ehweben ben Oberbefehl äber bie preußiſch⸗fäch⸗ 
ſiſch⸗e däniſchen Zruppen, eroberte bie Inſeln LUfes 
tom und Rügen und nahm am 22. Dezember 
. nah langer Belagerung Stralfund. Im pol- 
niſchen Xhronfolgelriege wurbe ihm kein Kommanbo 
mteil, doch wohnte er den Feldzügen von 1734 
und 1735 am heine als Freiwilliger bei. Als 
des Kronprinzen Friedrich Fluchtverſuch im Jahre 
1730 des KAimigs Zorn in hohem Grade erregt 
Batte, tıng 2, viel zu deſſen Beſänftigung bei. 
Die Gunft des Könige mußte er mit dem General 
v. Grumbiow teilen; beibe waren anfänglich gute 
Freunde, verfeindeten ſich aber fpäter fo, baß 
Grumblow ben Fürften forderte; der Zweikampf, 
weicher 1726 ausgefodhten werben follte, fand 
aber nicht ftatt, da Grumbkow auf dem Kampfs 
platze 2., welcher ſchon den Degen gezogen hatte, 
ben feinen in der Scheibe überreichte. 

Richt fo günſtig wie mit Preußens erften 
Baden geftaltete ſich 2.8 Derbältnis zu beren 
Nachfolger, Friebri dem Großen; er hatte um fo 
mehr geglaubt, großen Einfluß auf denfelben zu 
gewinnen, als er dem Könige fogar milttärifchen 
Unterricht erteilt hatte. Aber biefer nahm ihn 
1740 nicht einmal weit ins Feld und während 


des ganzen Erſten ſchlefiſchen Krieges, wo er ver⸗ 
ſchiedene militäriſche Kommandos führte, kam er 
nicht zu kriegeriſcher Thätigkeit. Ein Lichtblick 
in feinen letzten Lebenstagen, welche durch mancher⸗ 
lei Familienunglũck getrübt wurden, war fein 
Sieg über die Sadfen bei Keffelsborf (f. db.) am 
15. Dezember 1745, welcher zum Frieden von 
Dresden führte und den Zweiten fchlefifchen Krieg 
beendete. Bald nachher ftarb er am 9. April 
1747 m Deſſau. Seinem Lande war er ein 
forgender Bater gewefen; er regierte e8 als wohls 
wollender Despot, tung viel dazu bei, den Wohl⸗ 
ftand besfelben zu heben, unb ſchuf eine große 
Zahl gemeinnühiger Einrichtungen, welche zum 
Teil noch jest beſtehen. 
Bol. Barnbagen v. Enſe, Biograpbifche 
Denkmale, Berlin 1824; „2. I. und feine Söhne“, 
1852. Geine bis 1703 reichende Selbſt⸗ 
biograpbie gab Siebigt (Deffau 1860) heraus. 
Bespel Marimilian, Fürſt von An= 
baltsDeffau, ein Sohn des „alten Defiauer“ 
und fein Nachfolger in der Regierung, batte bes 
Baters Triegerifche Beanlagung geerbt. Am 25. De⸗ 
zember 1700 zu Deflau geboren und von Jugend 
auf Soldat im preußiſchen Dienſt hatte er fchon 
im Feldzug von 1715 gegen Schweben, als Frei⸗ 
williger im Kriege gegen bie Türken in Ungarn 
1717 und in den Rheincampagnıen von 1734 und 
1735 kriegeriſche Erfahrungen gefammelt, als die 
leſiſchen Kriege ibm den verdienten Ruf eines 
tüchtigen Soldaten und einfichtigen Führers vers 
fchafften. Seine erfte That war bie Erftürmung 
von Glogau in der Nacht zum 9. März 1741, 
dann zeichnete er fi In der Schladt von Mol⸗ 
wig aus und erwarb fi, auch durch die Leitung 
anderer felbftändig ausgeführter Operationen, bie 
Zufriedenheit Friedrich de Großen. Für Aus⸗ 
zeichnung in ber Schlacht bei Czaslau im fol- 
genden Jahre ernannte ihn bdiefer zum Feldmar⸗ 
Kal. 1744 309 er bon neuem mit ins Feld 
und focht 1745 unter dem Könige bei Hohen⸗ 
friebderg und bei Soor. Da fein Älterer Bruber 
1787 geftorben war, kam 2, 1747 zur Regierung. 
Er führte biefelbe im @eifte feines Vaters, jeboch 
milder und mit größerem Jutereſſe für Kunft 
und Wifjenfchaft, Harb aber ſſchon am 16. Des 
jember 17561. 
Lespold I. (Georg Chriftian Friedrich), 
König ber Belgier, geboren am 16. Dezember 
1790, war ber jüngfte Sohn des Herzogs Kranz 
von Sadfen= Coburg» Saalfeld. Er war 
16 Sabre alt, als fein Vater nach der Schlacht 
von Sena auf Befehl Napoleons I. depofjebtert, 
mit der berzoglicden Familie das Land verlaffen 
mußte und bald barauf am 9. Dezember 1806 
farb. 8. begab fih nah Rußlaud, wo feine 
Schweſter Juliane mit dem Großfürſten Konftans 
tin vermählt war. Kaiſer Alexander erlannte 
fehr bald bie Befähigung und Strebfamleit bes 
jungen Prinzen und ftellte ihn 1808 als General 
im ruſſiſchen Heere an, als ſolcher begleitete ex 
ben Kaifer auf den Kongreß zu Erfurt. In⸗ 
zwiſchen Hatte ber Zilfter Friede feinen älteften 
Bruder Herzog Ernft nad Coburg zurädgeführt, 
während der andere Bruder Ferdinand in öfters 
Be che Dienfte getreten war. Rapoleons wach⸗ 


famen Bliden entging es nicht, daß zwei Prinzen 
eines dem Rheinbunde angebhörenden Lanbes in 
frembberrliden Di ftanden, er gebot dem 
regierenden Herzoge bei Berluft feine® Landes die 
Adberufung beider Bräber von ihren auswärtigen 
Stellungen. Diefer äußerfien Drohung fügten 
fih die Prinzen. 2%. kehrte 1810 nad Coburg 
zurüd, um ſich ftaatsrechtlichen und kriegswifſen⸗ 
ſchaftlichen Studien zu wibmen. Neben prakti⸗ 
fer Lebensbildung auch Kunſtkenner bereifte er 
1812 Italien. Dabei vergaß er bie Erniedrigung 
und die Leiden feines beutfchen Baterlandes nicht, 
und als fi im Februar 1813 der große Be 
freiungstampf vorbereitete, eilte 2. nad Polen 
zum Kaifer Alerander und blieb num beim ruffi 
fhen Heere bis zur Eirmaßme von Paris. Cr 
focht bei Lützen, Bautzen, Leipzig, und mit bes 
fonderer Auszeihnung als ſchneidiger Reiterführer 
am 28. Auguft 1813, wo e8 galt zur Sicherung 
des Hauptbeeres und Herbeiführung ber fiegreichen 
Entiheidung von Kulm (29. und 30. Auguft) bie 
große Tepliter Straße gegen ben übermädtig an⸗ 
dringenden Feind feftzubalten. 2. begleitete 1814 
bie verbänbdeten Monarchen nah England und 
begab fih im Februar 1815 Kongreß nad 
Wien. Bon dort ging er, nad Napoleons Rüde 
tebr von Elba, zur Rheinarmee, bielt fi uad 
der zweiten Einnahme von Paris einige Zeit ba= 
felbſt auf und wandte fih banı nah Berlin. 
Hier traf ihn eine Einladung, nad England zu 
fommen. Die Wahl ber britiſchen Thronerbin 
Charlotte (geb. 7. Sanuar 1796) war auf ihn 
gefallen, und bereit8 am 16. März 1816 kündete 
der Prinz=- Regent den beiben Parlamentshäufern 
die bevorſtehende Vermählung feiner Tochter mit 
dem Prinzen 2. formell an. Leksterer wurde nun 
durch Parlamentsbeſchluß naturalifiert, erhielt ein 
Jahrgehalt von 50,000 Pfd. Sterl. und ben Titel 
eines Herzogs von Kenbale mit dem Range vor 
alten britifhen Herzogen und Großbeamten, ſowie 
die Würde eined britifhen Feldmarſchalls, trat 
auch ale Mitglied in ben Geheimen Hat ein. Die 
Bermählung fand am 2. Mai 1816. ftatt, doch 
nur zu bald vernichtete ber Tod ber PBrinzeffin 
im Kinbbette (6. November 1817) die Hoffmungen, 
welde bie Briten in diefe Ehe gefetst hatten. Durch 
neue Bande mit ber königlichen Familie verbuns 
den, indem eine feiner Schweſtern ben Herzog von 
Kent heiratete (11. Juli 1818) und Mutter ber 
Königin Biktoria (f. d.) wurde, blieb er in Eng- 
land, lebte aber meift in ftiller Zurlidgezogenheit 
auf feinem Lanbfite Elaremont. 

Doch follte 2. noch eine glänzende Zukunft er- 
blühen. Zwar Hatte er bie ihm von ben Drei 
zur Pacifilation Griechenlands verbündeten Mäch⸗ 
tn am 4. Februar 1830 angetragene erblidye 
Regierung Griechenlands nad mehrmonatlichen 
Berbandlungen definitiv ausgefchlagen, als ihn 
fon im nächſten Jahre am 4. Juni 1831 ber 
belgiſche Re onaltongreh zum Könige der Belgier 
erwählte. Am 5. Oktober 1830 batte Belgien 
feine Unabhängigkeit erflärt; bie franzöfifche Juli⸗ 
Revolution batte bier, wo man fih ſchon Tängft 
aus der unnatürlichen Verbindung mit den durch 
Abſtammung, Sprache und Religion verfchiebenen 
Holländern heraußgefehnt, fogleih tiefgreifenden 


bunden und vermählt mit einer franz 
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Nachhall gefunden (f. „Belgien”). 2. erklärte, die 
Krone nur unter ben für bie gebeibliche Entwide- 
Iung des neuen Staate® günftigen Bebingungen 
des Londoner Protololls vom 27. Juni 1831 an⸗ 
nehmen zu wollen. Als ber belgiſche National- 
tongreß bierauf einging, nahm er am 12. Juli 
die Krone an und bielt am 21. besfelben Monats, 
nachdem er die Berfafjung befefworen, als König 
ber Belgier feinen feierliden Einzug in Brüſſel. 
Gleichzeitig verzichtete er, fo lange er Sonverän 
von Belgien, auf das englifche Jahrgehalt vor⸗ 
bebaltli der Bollziehung ſämtlicher Legate feiner 
verfiorbenen Gemahlin durch die englifde Regie- 
rung. Raum war 2. in Brüffel eingezogen, als 
er fofort in die Lage kam, bie Unabhängigfeit 
feines Landes wahren zu müfler. Der König von 
Holland Hatte gegen die Londoner Konferenzs 
befchlüffe Proteft erhoben und kündigte ben Waffen⸗ 
ſtillſtand, ber bis dahin beftanden. An der Spike 
von 40,000 Mann rüdte ber Prinz von Oranien 
Anfang Auguſt aufs neue gegen Süden vor unb 
zeriprengte die noch bürftig organifierten belgiſchen 
Truppen, worauf 2. bie ihm zur Berfügung ge- 
ftellten franzöfifden Truppen, 50,000 Mann unter 
Marfhall Gerard, zubilfe rief, vor benen bie 
Holländer aus Belgien zurüdgingen. Auch em 
englifches Geſchwader unter Admiral Eobrington 
erſchien vor der Schefbemünbung, um dem Willen 
der zu Lonbon tagenden europälfhen Konferenz 
Nachdruck zu geben. Am 9. Auguft 1832 kam 
eine zweite Bermählung 2.8 mit ber Prinzeffin 
Lonife von Orleans, älteften Tochter Louis Phi- 
lipps, Königs der Kranzofen, zuflaude Die Ge 
burt zweier Prinzen 1 und 1837 ficherte ber 
coburgifden Dynaftie bie Nachfolge auf ben bel- 
giſchen Thron, auch Tieß ber König in Anbetracht 
der faft ausnahmslos Tatbolifhen Konfefjion ber 
Lanbesbevöfkerung feine Kinder katholiſch erziehen. 
Trotz vielfeitiger Schwierigkeiten erwies ſich 2. in 
volnem Maße des ihm von den Belgiern ge 
ſchenkten Vertrauens würbig, buch feinen län⸗ 
geren Aufenthalt in England mit Tonftitutionellen 
Einridtungen befannt und befreundet, bielt er 


unentwegt fett an ben Prinzipien ber belgiſchen 


Berfafjung unb bemühte fich, feinen Berpflidtungen . 


den Garantiemäditen gegenüber völlig gerecht zu 
werben. Dem europäifchen Frieden Ieiftete er ge⸗ 
legentlich nützliche Dienfte; von beuticher Geburt 
und feinem ber großen Dynaſtenhäuſer entfprofien, 
mit dem ruffifhen und englifchen Sole eug bers 

ſiſchen Prin⸗ 
zeſſin, Beherrſcher eines neutralen Staates, beffen 
wahres Intereſſe friedliche Zuſtände in den großen 
Nachbarländern waren, wußte er bie bebeutenbe 
und ehrenvolle Rolle eined Bermittlers mit ge⸗ 
ſchicker Hand durchzuführen, wo nur immer 
Spannungen eintraten. 

Dem definitiven Konferenzprotofoll entgegen, 
verweigerte die beigifche Regierung 1839 die Räus 
mung von Limburg umb eines Iuremburgifchen 
Lanbftriches, weshalb Holland nochmals zu ben 
Waffen griff, während auch Belgien rüftete und 
ben polnifden General Skrzynecli zum Führer 
bes Heeres berief, wegen deſſen Anftellung bie 
norbifden Großmädte aber höchſt ungehalten 
waren unb ben biplomatifchen Verkehr mit Bel⸗ 
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gien abbrachen. Indeſſen verzichtete L. mit weiſer 
Mäßigung auf eine Politik, die Holland und 
Belgien gleichmäßig ruinierte, und ber Einmütig⸗ 
keit der Mächte nachgebend, entließ ex nicht nur 
fein kriegeriſch gefinnte® Kabinett, fonbern auch 
den General Straynedi und ſetzte ben Senat und 
der Kammer gegenüber bie Unterzeichnung des 
Protokolls durch. Hierauf folgte der förmliche 
Friedensfhluß mit Holland und die Wccrebities 
mmg ber Gefanbten Rußlands, Ofterreihs und 
Preußens. Unter einer fo einfichtigen Regierung 
nahm das junge Königreich geiftig und matert 
den erfreulichiten Aufihwung. Ließen fich and 
bie Kämpfe der liberalen und Herilalen Parteien 
um die repräfentative Macht nicht beſchwören, fo 
machte ſich doch nah und nad eine Über ben 
Barteien ftehende, auf Straffbeit und Spanntraft 
bafterte ſtaatliche Ordnung bemerkbar, anberfeits 
begann bie Regierung die geiverbreihen Städte 
bar ein Netz von Eifenbahnen zu verbinden und 
durch diefe Erleichterung des Berkehrs wie durch 
zwedmãßige Handelsverträge mit dem Auslande 
bie einheimiſche Induſtrie auf eine bis dahin kaum 
geahnte Höhe zu bringen. In kritiſchen Zeiten 
bewahrte L. rde und Beſonnenheit, jo erklärte 
er 1848 ſich bereit fofort zurückzutreten, wenn das 
belgiſche Bolt in ihm ein Hindernis zur Landes⸗ 
wohllahrt fänbe, ebenfo ſicher und beberzt trat er 
fr Belgiens Autonomie ein, wenn gelegentlich, 
wie nad dem 2. Dezember 1851, Napoleoniſche 
EroberungßgelüNte auftauchten. Trotz feines nur 
zu gerechtfertigten Mißtrauens gegen das zweite 
Empire, fuchte ber König ein gutes Berhältnis 
mit diefem zu unterhalten, was ihm freilich dau⸗ 
emb erſchwert wurbe durch die vielen franzöfifchen 
Flüchtlinge in Belgien, durch die Wufregung im 
Lande wegen Konfiszierung der Orldansfchen Güter 
und weiterhin burd bie böſen Tage nad bem 
Orfinifhen Attentat, wo Frankreich das Aſylrecht 
ber Nachbarvöller rückſichtslos in Frage ftellte. 
Diefe Umftändbe veranlaßten ben König fi} enger 
on Nußland und SÖfterreich anzufchließen, wie 
a denn 1852 der eriteren Macht zuliebe alle im 
iihen Heer angeftellten polniſchen Offiziere 
außer Aktivität fete und 1853 die Berheiratung 
feines Sohnes und Thronerben mit einer öfters 
reichiſchen Erzberzogin einleitete. Klug unb bes 
rechnend zog er bie Öffentliche Meinung zurate; 
als 1857 nad Annahme des Wohlthätigleite- 
gefehe® Unruhen entftanben, las man in einem 
Iinigfihen Briefe vom 13. Iuni: „Wir müſſen 
uns der Behanblung einer jeden Frage enthalten, 
welhe ben Krieg in ben Gemütern nben 
lann.“ Dag 
führung der als unabweisbar erlaunten Maß⸗ 
tegeln, wie 3. B. bei Aufbeflerung bes Heerweſens 
und Organifation einer fyftematifchen Landesver⸗ 
tibigung, um bie bem Staate auferlegte Neu⸗ 
tralität wahren zu lönnen. Ungeachtet ber bitter- 
Ken Angriffe der Ultramontanen zögerte er 1862 
mt mit der Auerkennung des Königreich Italien, 
imfofern er e8 für unpolitiſch bielt, der fortfchreis 
tenden Konfolibierung diefes Staates entgegen 
zatteten. Als demnãchſt während ber gefpannten 
lage Europas 1862—1866 in Belgien Gerüchte 
amgingen, baß ber nen ernannte preußifche Mi⸗ 
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nifter-Präfibent v. Bismard mit bem franzöfifcden 
Kaifer geheime Anfchläge wegen Belgien plane, 
um fi in Deutichland freie Hanb zu verfchaffen, 
blieb vornehmlid bes Königs Beſonnenheit weit 
über dem Niveau ſolcher Gejpräde und Bielt fi 
vielmehr an Bismards offene Politik, als nad 
einer geheimen zu fuchen. Bei biefen hervor⸗ 
tragenden Hegenteneigenfchaften entmwidelte ber 
König im perfönfichen Berlehr eine milbe, an= 
ſpruchsloſe Liebenswürdigkeit. 

Wie ſehr er ſich die Liebe und Achtung ſeines 
Volkes erworben, erfannte man, als er am 
11. Ottober 1850 feine Gemahlin durch ben Tod 
verlor und befonders 1856 am 2bjährigen Ges 
dächtnistage feiner Thronbeſteigung. Am 10. De⸗ 
jember 1865 ftarb König L., ein edler Fürft, 
deſſen umfihtiger Staatsführung Belgien feine 
politifde und materielle Eutwidelung in hohem 
Maße zu danken hat. An Kindern binterlieh er 
feinen Nachfolger König Leopold IL (f. d.), den 
Prinzen Philipp Graf von Flandern, präfumtiven 
Thronerben, geboren ben 24. März 1837 und 
Prinzeffin Marie Charlotte, geboren den 7. Juni 
1840, Witwe des zu Queretaro am 19. Inmi 
1867 kriegsrechtlich erfchofjenen Kaiſers Marimiliar 
sl Juste, Histoire de la Belgi 76 

gl. Juste, Histoire de ique, 1876. 

Leopold LI. (Lupwig Philipp Maria 
Biltor), König der Belgier, geboren zu 
Brüffel am 9. April 1835, erhielt au der Hand 
vorzüglicher Lehrer eine fehr forgfältige Erziehung. 
Nachdem für feine geiftige und —— 
Bildung ein ſolider Grund gelegt worden, trat 
er mit dem 12. Lebensjahre unter dem Titel eines 
Herzogs von Brabant, der fortan dem belgiſchen 
Thronerben verbleiben ſoll, in das Heer ein, doch 
dehnte ſich feine Fortbildung auf alle für feinen 
Beruf, in ber Folge an ber Spike bes Staates 
zu fteben, nötigen Friebenswiflenjchaften aus. Als 
Soldat durchlief er die Skala ber militärifchen 
Rangordnung bis zum Grabe eines Generals 
lieutenants, ben er 1865 erhielt. Am 9. April 
1853 wurde ber mit eblen Geiftesgaben aus⸗ 
geftattete Prinz für volljährig erflärt, als Senats⸗ 
mitglied eingeführt und beeibigt. Bald barauf, 
am 22. Auguft d. 3. vermählte er fih in Wien 
mit ber 17jährigen Erzherzogin Marie Henriette, 
Tochter des verftorbenen Erzberzogs Joſeph, Pas 
latins von Ungarn. Diefer Berbindung fehlte ins 
fofern ein politifder Hintergrund nicht, als Bel⸗ 

ien bem eben erftandenen zweiten franzöftfchen 
aiferreich gegenüber und weil ber bisherige Schub 
Englands nicht mehr ganz rei erfchien, 
an Öfterreih eine neue Stütze uote, Nach 
Brüffel zurüdgelebrt, beteiligte fih 2. nunmehr 
lebhaft an ben Beratungen bed Senats. Sid 
der innern Politik meift fern haltend und zu ben 
religiöfen Parteifragen in abwehrend neutraler 
Stellung bleibend, galt fein Hauptintereſſe viel- 
mehr der Belebung von Handel und Imbuftrie, 
zumal er bei mehreren größeren Reifen in Europa 
und im Orient fehr nutzbare Erfahrungen auf 
wirtfchaftlihem und fozialem Gebiete gefammelt 
hatte. Durch ben Tod feines Vaters am 10. Des 
zember 1865 auf den Thron berufen, erffärte 2. 
bei feiner feierlichen Cibesleiftung, bie humane 





und fegensreihe Regierung feine® Vaters zur 
Richtſchnur feiner eigenen Regententhätigkeit neh⸗ 
men zu wollen, Worte, welche das ganze Land 
mit enthufiaftiſcher Freude begrüßte und bie König 
2. in volftem Umfange feither bewahrheitet bat. 

Nah dem Regierungsantritt wibmete fi 2. 
ansfchließlich der Verwaltung feines Lanbes. Im 
der verfaffungsmäßigen Vervolllommnung aller 
Raatlihen Einsihtungen und beren freier Ent⸗ 
widelung auf geſetzlichem Wege ſah er das ge 
eignete Mittel, größtmöglichſte Klärung in das 
oft ungeregelte Durcheinander ber inneren Wirren 

bringen. Daber trug er auch nie Bedenken, 
feine perſönlichen Anſichten, und zwar ohne bie 
Würde der Krone zu verleßen, ben jeweiligen An⸗ 
ſchauungen der Kammermehrheit zu opfern und 
eintretenden Falls aus biefer Majorität heraus 
ein neued Kabinett zu bilden. Voll unb ganz 
madte ber König feinen Einfluß geltend, um 
freundfchaftlihde Beziehungen zum Auslande zu 
unterhalten, etwaigen DBerwidelungen wußte er 
rechtzeitig zu begegnen und fie leicht zu löſen. 
Einen ernftlicden Charakter trugen bie 1869 mit 
der franzöfifhen Regieruug wegen Abtretung bel: 
giſcher Kifenbahnlinien an franzöfiihe Bahn⸗ 
geſellſchaften entitandenen Differenzen, deren bes 
denflihe Spannung 2. mit vieler Gevanbtheit 
ausglid. Ebenſo planvoll und umfichtig befeitigte 
er die bei Ausbruch des beutfchefranzöfiichen Krie⸗ 
ge8 1870 an Belgien berantretende ernfte Gefahr, 
auch wird es allfeitig anerfannt, daß belgifcher- 
feit8 während bes Krieges bie Pflichten ber Neu⸗ 
tralität in loyaler Weiſe beobachtet worben find. 


tten 2.8 weife Maßnahmen ben Lande bie | nennung ber Bürgermeifter 


egnungen bes Friedens erhalten, während fidh 
gewaltige Kriegsereigniffe unmittelbar an ber 
Grenze abfpieclten, fo hing man nun aud mit 
um fo größerer Verehrung an feiner Perfon, Biere 
von lieferten bie zahlreichen Hulbigungen und Er⸗ 
gebenheitsadreffen bei der Feier der filbernen Hoch⸗ 
zeit des Königspaares vollgültigen Beweis. Die 
Lehren des beutfchefranzöfifchen Krieges hatten 
auch in Belgien die Übergengung hervorgerufen, 
daß das einheimiſche Wehrfyſtem einer Umände⸗ 
rung bebürfe. Der König bielt eine ſolche für 
bringenb geboten und ließ fich ihre Durchführung 
ängerft angelegen fein. Durch das Geſetz vom 
18. September 1878 wurde die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht im Prinzip angenommen, indeſſen die Stell⸗ 
vertretung noch fernerhin geſtattet. Um die Macht 
bes Jefnitismus ‚u breden, ber kaum irgenbiwo 
in fo üppiger Blüte ftebt als in Belgien, erließ 
die Regierung am 11. Iunt 1879 ein Geſetz, 
wonad ber Kirche überhaupt jeber Einfluß auf 
die Schule entzogen werben ſollte. Diele Schul: 
reform, welde durchaus nicht auf Schwächung 
des religiöfen Gefühls, Sondern nur auf ſelbſtän⸗ 
5 ‚ freien Unterricht zum Borteil der Volks⸗ 
bildung gerichtet war, rief einen gradezu fanati- 
then Widerftand bei den Klerilalen hervor. Diefe 
hatten foeben nad) jäbrig bebanpteter Ma⸗ 
jorität das Ruder des Staates in bie Hänbe ber 


Ziberafen legen müfjen und ergingen fih nun in 


maßlos heftigen Angriffen gegen bas nen berufene 


Minifterium, ſcheuten auch ſelbſt vor Bebrohungen 


des Königk nicht zurüd, ber es verfafſungsmäßig 
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mit der Majorität bielt, fonft aber gewiſſenhaft 
ben Parteien fern blieb, bie fih in feinem Reiche 
befämpften und beren Anſchauungen unb Beſtre⸗ 
bungen fo weit auseinandergingen, daß für eine 
Bermittelung überhaupt fein Raum blieb. Das 
gegen begünftigte die Kurie, troß ihrer friedlichen 
erfiderungen, bie Auflehnung des Klerus gegen 
bie Schulreformen und fo Inge 
is 


often abzuberufen. Erſt zu Ende bes 
1884 wurde bie diplomatifche Vertretung Belgiens 
beim Batilan wieber anfgenommen. Mitten in 
bie Bewegung hinein fielen aber die großen Na» 
tionalfete, welche im Anguft 1880 zur Erinne 
rung an bie 5Ojährige Unabhängigkeit Belgiens 
mit der Entfaltung des größten Glanzes und 
unter Zeilnahme ber ganzen Bevölleruug gefeiert 
wurben, fo baß die ultramontane Verſtimmung 
unbemerkt blieb vor ber patriotifchen Begeiſterung 
und ben Iauten Kundgebumgen imigſter Ergeben⸗ 
beit an bie Dynaſtie. Bit dem Sabre 1884 
machte fi ber wachſende Einfluß der ſeither 
wieder fiegreihen Klerilalen in leidenſchaftlichen 
Ausbrũchen bemerkbar, vornehmlich bei Votierung 
eines neuen Schulgeſetzes. Unter dem im Lande 
allgemein berrfchenden Klerus gektalteten ſich bie 
Schulverhältniſſe immer troftiofer, die Leitung ber 
Schuien wurde Mitgliedern 1ehgiöjer Kongrega⸗ 
tionen, die man aus Frankreich berufen batte, 
übergeben, während die bisherigen einheimifchen 
Lehrer in Disponibilität geftellt wurde. Die 
Kleritalen fetten e8 ferner durch, daß bie Er⸗ 
unb Schöffen nicht 
mehr vum Winifterium ausgehen, fonbern aus 
Wahlen bed Kommunalrates hervorgehen ſolle, 
natürlich konnte dieſe Maßregel bei der übermäch⸗ 
tigen Stellung und dem Einfluß ber Pfarrer in 
den Gemeinden mtr zugunften ber eigenen Partei 
wirken. @egen eine fo gewaltſame Bolitif er⸗ 
Härten fih die Sommmalwahlen vom 19. Ol 
tober 1884, weshalb der König, in dem Beftreben, 
bie beiden gegnerifhen Barteien fi bie Wage 
halten zu laſſen, eine partielle NReubilbung des 
Kabinett unter anderer Führung mit gemäßig- 
terem Programm verfügte. Das Land wirb ins 
befien durch dies Kompromißminiſterinm laum bes 
friedigt fein, felbft ein Lönigliche® Dekret wegen 
Einführung von Erleichterungen bei Anwendung 
des Schulgeſetzes wird bie Krifis nicht beben, 
vielmehr werben nur weitgreifende SKonzeffionen 
bie Befeitigung bes Schullonfliltes herbeiführen 
fönnen. 2.3 nuermäblidher Wrbeit bleibt es vor⸗ 
behalten, Bier einen Ausgleich zu ſchaffen, wie er 
ſtets bemübt ift, den Beſtand Belgiens nach jeber 
Richtung der innern und äußern Bolitit zu fons 
folivieren. Deshalb befitst er bie Liebe unb Zus 
neigung feiner Unterthanen und genießt bie Ach⸗ 
tung ber auswärtigen Mächte. 

Um bie neuerdings fo ich vorgefchrittene 
Erſchließung Afrikas Hat fi 2. ein hervorragen⸗ 
bes Berbienft erworben. Im Erwägung, baf ber 
europäifhe Gewerbefleiß gerabe in Afrika einen 
lohnenden Abſatzmarkt finden werbe, forberte er 
aus eigenftem Antriebe Europa auf, fi mit ver 
einten Kräften ben afrilanifchen Erpeditionen zu 
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widmen. In diefem Sinne lud ber König 1877 
bie leitenden Spiken der Geographie zur Bera- 
tung nad) Brüffel ein behufs Stiftung einer Inter 
nationalen Gefellichaft, welche den Afrifareifenden 
zunädft Berkehrserleichterungen verfchaften umb 
beſonders durch Einrichtung einer Kette von Auf- 
nahmeſtationen Vorſchub leiſten follte 2. übers 
nahm das Protektorat der Geſellſchaft. Um Mittel 
für das Unternehmen zu fammeln, bildeten ſich 
in allen Ländern Komitees. Un die Spike des 
belgiſchen Ausſchuſſes (comitde d’&tudes du Haut 
Congo) ſtellte 2. in richtiger Erkenntnis der Auf⸗ 
gabe, jene entiwidelnugsfähigen Gegenden ber Kul⸗ 
tur zu Öffnen, den eben von feiner denkwürdigen 
Congoreiſe heimgekehrten bewährten Forſcher Stau⸗ 
Im, ihn 1879 mit unbeichräntten Fonds nad 
feinem Operationsfelde zurüdfenbend. Das meite 
Flußgebiet des prächtigen Stromes, vielleicht das 
reichfte Land der Erde, fi vom Atlantifchen Ozean 
bis zu den großen Zentralfeeen des Tanganyika 
und Biltoria-Nyanza erfiredend und bisher mit 
u den dunkelſten Teilen Zentralafritas gehörend, 
iſt feitbem völlig erfchlofien worben. Damit boten 
ben im Beden des Congo nub in ben be 
barten Ländern frei beivegenden Welthandel 
mermeßlice Hilfsmittel dar. Auch befriedigte es 
allgemein, ben Sitz ber Internationalen Geſell⸗ 
fhaft in Belgien zu wiſſen, wo umter ber Regie 
zung außgezeichneter Regenten feit mehr als einem 
halben Jahrhundert alle Pflichten, welche bie Neu⸗ 
trafität auferlegt, gewifienbaft erfüllt worben find. 
Dennoch wurde allmählich der Argwohn einzelner 
Mächte wachgernfen, fo befürchtete Frankreich bie 
Einbeziehung feiner nörblich belegenen Gabun- 
landſtriche in das Eongobafftu, fo auch machte 
Bortugal Tpezielle Anfprüde an bie dungen 
bes Fluſſes geltend. 2. fuchte Frankreich zu bes 
rubigen, weigerte fich aber den übertriebenen For⸗ 
derungen Portugal® nachzugeben. Unter biefen 
Umftänden hielt es das Deutiche Reich, befien 
Kolonialpolitik inzwiſchen begonnen Batte und 
defien Regierung ben ſegensreichen Beſtrebungen 
2.8 ſympathiſch gefolgt war, für angezeigt, bie 
förmlide Anertennung ber Internationalen afris 
tanifhen Oefellſchaft feitens der Mächte berbei- 
zuführen. Auf Einlabung ber deutfchen Regie⸗ 
rung vereinigten fich gegen Ende bes Jahres 1884 
bie Bertreter fämtlicher fchiffaßrttreibenben euro⸗ 
päifhen Mächte und ber Vereinigten Staaten 
Rorbamerilas in Berlin zu einer Konferenz, welche 
die Reutralifierung des Kongo ausfprad zug! 
mit der Abſicht, die Areitigen Kragen zu ſchlichten. 
eich erklärte fich alsbald bereit, ben neuen 
ongoftsat und befien Begrenzungen anzuerfennen, 
auch wird fi bie Regulierung mit Portugal in 
nähfter Zeit vollziehen. Diefen internationalen 
Gtaat aber, ber jetst füblih vom Agnator im 
ſchwoarzen Weltteile ſein Banner (blau mit golbe- 
nem Stern in der Mitte) entfaltet, biefe Schöpfung 
2.8, darf man mit Mecht als eines der großartig⸗ 
fen unb humanſten Werke bes Jahrhunderts be⸗ 


nen. 
Schon 1869 verlor ber König feinen einzigen 
boffnungsreiden Sohn 2., Herzog von Brabant 


eich aus dem Haufe Habsburg, 


Der Königsfamilie gehören brei Töchter an, Prin⸗ 
zeffin Luiſe, geboren am 18. Februar 1858, feit 
4. Februar 1875 vermählt mit Prinz Philipp von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, k. k. öfterreihiihen Ges 
neral, Prinzeſſin Stephanie, geboren am 21. Mai 
1864, vermählt am 10. Mai 1881 mit Erzherzog 
Rudolf, Kronprinz bes öſterreich⸗ungariſchen Rei⸗ 
ches und Prinzeffin Clementine, geboren am 
30. Juli 1872. (S. „Belgien“.) 

Vgl. Juste, Histoire de la Belgigne, 1876; 
Bulle, Gedichte der Yahre 1871—77. 

Lespeld, Stephan Karl Anton Guſtav 
Eduard Thaffilo, Erbprinz von Hohen— 
z0llern. Am 22. September 1835 als ältefter 
Sohn des Fürften Karl Auton (f. d.) von Hohen⸗ 
zollern und der Sofephine von Baben geboren, 
trat der Erbprinz in preußifche Dienfte und ift 
jet Generallieutenant & la suite. Am 12. Sep- 
tember heiratete er bie Infantin Antonia von 
Bortugal, Herzogin zu Sacıfen „geboren 17. Fe⸗ 
bruar 1845) eine Schwefter bes igs Ludwig L, 
bie ihm drei Söhne ſchenkte, deren jüngfter im 
September 1880 zum rumänischen Thronfolger 
defigniert wurbe. Die fpanifhe Regierung warf 
1870 bei ihrer Suche nad einem nenen Könige 
ihr Auge auf 2., der als Katholik und Hoben- 
zoller ihr empfehlenswert ſchien; Prim (f. d.) führte 
bie Unterbandfungen unb glaubte an ſicheren Er⸗ 
folg, als Frankreich ſich einmiſchte. Hier wollte 
eine mächtige Partei um jeden Preis ben Krieg 
gegen Preußen und nahm 2.8 Kandidatur zum 
erwünfchten Vorwande. Als eben das fpanifche 
Minifterium beſchloß, die Kandidatur 2.8 ben 
Cortes vorzuſchlagen und fie zu einer außerordent⸗ 
lichen Seffion bewegen einzuberufen, wurbe man 
in Paris immer erbitterter. König Wilhelm von 
Preußen hatte am 28. Juni 2. feine Einwilligung 
zur Annahme der Kandidatur erteilt, was 
nur eine Form war; jet forderte die franzöfiſche 
Regierung allen Ernſtes jener folle ſich brieflich 
verpflichten, nie wieder zuzufimmen, falls, 2. 
auf die Kandidatur zurückkommen folle (Näheres 
bei „Benebetti”). Als 2. den Widerſtand Frank⸗ 
reich gegen feine Kandidatur bemerkte, trat er 
fhon am 12. Inli 1870 aus eigenem Antriebe 
davon zuräd, Er machte ben Feldzug gegen 
Srantreih mit und erhielt im Mai 1871 vom 
Kater Wilhelm das Präbilat „Hoheit“. Er res 
fibiert auf Schloß Benrath. 

Leopoid V., Erzherzog von Oſterreich 
Abminiftrator, dann 
Biſchof von Pafſau und Straßburg, Statthalter und 
endlich Landesfürſt Tirols und Vorber-Öfterreihs, 
geboren am 5. Oftober 1586 in Graz als zweit⸗ 

eborener Sohn Erzherzog Karls II., Regenten 
—— aus der Ehe mit Maria von 
Bayern, geſtorben am 17. September 1632 zu 
Innsbruck. Derfelbe erhielt bereits mit 12 Jahren 
infolge Taiferlider Berwenbung bie Paffauer Koab- 
jutur vom Papfte Klemens VIII. im Gnadenwege 
zugefprodhen. 1599 erlangte er au bie Straß⸗ 
burger Koadjutur und nad Beendigung ber gym⸗ 
nafialen und theologiſchen Stubien in burg 
unb Graz unter der Leitung ber Iefuiten mit 21 


und Graf von Hennegau, der im Alter von | Jahren die Biſchofswürde in Paſſau und Straß⸗ 
10 Jahren nad meßrmonatlicher Krankheit ſtarb. burg. Eifrig Fatbolifch, nebenher mehr Welt- und 
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Kriegsmann als Geiftliher, erfreute er ſich auch 
beſonderer Beliebtheit bei Kaifer Rudolf IL, 
während fein Älterer Bruder Erzherzog Ferdi⸗ 
nand, Regent Inneröſterreichs, eher dem Erz⸗ 
derzoge Mathias, Rivalen und Gegner Saifer 
Rubolf$ II. zuneigtee Der Kaifer beftellte ben 
Biſchof 8. zum Kommifjär und Bollitreder ber 
bewaffneten Sequeftration ber ftrittigen jüfich- 
cleveihen Lande (1609). Es fam darüber zum 
Kampfe des von den Figiften unterſtützten 2. mit 
ben von Frankreih ermunterten Unioniften. Den 
Einbruch Kaifer Heinrichs IV. von Frankreich 
verhinderten nur das Attentat Ravaillacs und 
ber ziemlich gteicaeitipe Tod des Unionshauptes 
Kurfürſten Friedrich IV. von ber Pfalz. Die 
Gegner behaupteten nichtsdeſtoweniger in ber jü- 
liſch⸗cleveſchen Landesfrage die Oberhand, uud L. 
wurde am 10. Auguft 1610 feiner ſchwierigen 
und undankbaren Aufgabe enthoben. Kaifer Ru⸗ 
bolf II. fol ihm die Erbfolge in Böhmen, welches 
Reich ihm feit 1608 noch verblieben war, zugebacht 
haben und wollte ihn und das nad Auflafiung 
des jülfifcheclenefhen Sequeſters verfügbar gewor⸗ 
dene Sölbnerdeer zur Durchführung ber gegen 
feinen Bruder König Mathias gerichteten Revanche⸗ 
pläne verwenden. Allerdings war zur Fern⸗ 
baltung biefer Milizen ein Vertrag zwifchen ben 
gegnerifhen Brüdern im September 1610 abge- 
fhloffen worben, aber ihre Unbotmäßigleit und 
ber geheime Wunſch bes Kaifers fetten ſich über 
biefe Stipulation binweg, und fo erfolgte 1611 
über ObersÖfterreih ihr Einbruch in Böhmen, 
ihr Zug nah Prag, der aber bie Kataftropbe, 
die völlige Depoffebierung und Enttbronung Kai- 
fer Rudolfs IL. nur befchleunigte. 

L. befchräntte fi num anf die Verwaltung feiner 
Bistümer und trat in den Hintergruub ber politi- 
ſchen Angelegenheiten Oſterreichs, bis ihn fein 
Bruder Erzherzog Ferdinand mit dem Kaifer Ma⸗ 
thias ausföhnte und er nach dem Tode Erzherzog 
Derimitione II, de8 Hoch⸗ und Deutjchmeifters 
und Lanbesregenten Tirols (November 1618), bie 
Gubernatur dieſes Gebietes und Voderöſterreichs 
erlangte. Er trat im März 1619 biefe Würde an 
und befam bald bei dem Kampfe ber öfterreichifch- 
ſpaniſchen, ftreng katholiſchen Partei mit ben von 
Frankreich und Benedig angeeiferten Proteftanten 
bes Bündtnerlandes, mit deſſen Angelegenheiten 
viel zu fchaffen. Inzwiſchen war 2.8 Bruder, Fer⸗ 
dinand, Regent Oſterreichs und beutfcher Kaifer ge⸗ 
worden und bie Entſcheidung in ber Schladt am 
Weißen Berge gefallen (8. November 1620), das 
Waffenbündnis Ofterreih® und Spaniens gegen 
ben deutſchen Proteftantismus enger geworben. Es 
galt nun bald ein gemeinfames Losſchlagen gegen 
das proteftantifche Bündtnerland, und basfelbe ſah 
ſich ſchon den 25. Febrnar 1622 dur Erzherzog L. 
und ben ſpaniſchen Statthalter Mailands, Herzog 
Feria, zum Bertrage gezwungen, ber den Verzicht 
aufs Beltlin und bie Dulbung bes Tatholischen 
Glaubeus verbürgte. Als dann bie gegen bie 
erzberzogliche Regierung erbitterten Prätigauer von 
ben Bündtnern unterſtützt mwurben, kam es zu 
einem neuen Zuſammenſtoße mit dem Regenten 
Tirols, der kurz zuvor im Gebiete von Hagenau 
eine Schlappe durch den Mansfelder erlitten hatte. 
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Die Bünbtner wurden abermals gebemütigt, und 
dies fpornte ben Erzherzog zur katholiſchen Gegen⸗ 
reformation im Unter-Engabin und Prätigau an, 
welcher Berfuch jedoch bie Prätigauer zum Abfalle 
von Öfterreich und zum Anfchluffe an bie Bündt⸗ 
ner trieb, als 1624, infolge des Parifer Traktates 
(17. Februar 1623), ein franzöfifches Korps den 
Zuzienfteig Defekte. Die Tiroler Stänbe waren 
durchaus nicht gewillt, ſich in bie Unkoſten und 
Mühen eines neuen Krieges zu ftürgen. So 
mußte 2. dem Abfalle der Prätigauer und ber 
franzöfifcgen Annerion des Veltlin ruhig zuſehen. 
In der Zwifchenzeit fuchte 2. feinen Ehrgeiz nad 
weltlicher Fürſtenwürde und fein Streben, ber 
geiftlichen Stellung ledig zu werben, zu befriebigent. 
Die fchwierigen Unterhanblungen mit bem kaiſer⸗ 
lichen Bruder fanden am 15. November 1623 
ihren Abſchluß dahin, daß 2. gegen ben Berzicht 
auf feine Einkünfte aus den öſterreichiſchen, böh⸗ 
miſchen und ungarifchen Ländern und Anerkennung 
ber Brimogenitur für Ober: und Borberöfterreich 
zwei Dritteile ber ober« und vorberöfterreidhifchen 
Länder als Erbeigentum und das übrige Dritteil 
als Berwaltungsgebiet auf Lebenszeit zugewieſen 
erhielt. Den 14. September 1625 fand bie Rati⸗ 
fijierung bed Erbvertrages ftatt; Ende biefes 
Jahres brachte Leopolds Bevollmächtigter, Konrab 
von Bemmelberg, die Werbung feines Herrn um 
die Hand der fhönen Mebiceerin Elanbia, Witwe 
bes Fürften von Urbino vor, und 2. felbft reifte 
über Loretto nad Rom, wo ibn Urban VIII. fehr 
freundfid aufnahm und ibm anſtandslos ben 
Dispens von den priefterliden Gelübben und zur 
Heirat erteilte. Am 18. April 1626 empfing 2. 
mit großem Prunke die fürflihe Braut zu Inns⸗ 
brud. Am 24. September 1630 wurbe ihm von 
Kaifer Ferbinand II. die Gefamterbihaft Tirols 
und Vorderöſterreichs zuerlannt, und fo war nun 
bie Orundlage für eine neue Fürftenberrfhaft und 
Dynaftiebildung gefchaffen. 2. begründet bie jün- 
gere tirolifehe Linie bes deutſch⸗habsburgiſchen 
—** welche bis 1665 beſtand (f. Art. „Habs⸗ 
urg“). 

Sn feiner politiſchen Haltung 1625—30, zur 
Zeit des erſten Generalates Wallenfteins, zeigt 
fih 2. als eifriger Ligift und entfchiebener Wider⸗ 
facher des Friebländere. Im diefer Beziehung 
enthält bie gegen bie Riga und Frankreich gerichtete 
Flugſchrift aus dem Jahre 1629, welche fälſchlich 
bem General Albringer zugefhrieben wurde, eine 
in manden Stüden zutreffende Analyfe ber ehr⸗ 
geizigen Gefinnung 8.8. Sie follte dem Kaifer 
bie Augen über feinen Bruder und die 2igiften 
öffnen. Der Regensburger Reichstag von 1630 
wurbe ein Triumpb der Ligiften über den Kaifer 
und deſſen Generaliffimus, ben fie aber balb mit 
ber bitterften Enttäufhung, mit dem ſchwediſch⸗ 
franzöfifden Ungriffe und dem Jammer eines 
endloſen Krieges bezahlen mußten. Auch Tirol 
und Borderöſterreich wurben babei ftart in Mit⸗ 
leibenfchaft gezogen. Im Mai und Juli 1632 
ſtanden bie EAweden unter Bernharb von Weimar 
an der Ehrenberger Kaufe, unb 2. Hatte ben 
Andrang bed Feindes über Reutte ins tiroliſche 
Lechtbal nicht abwehren fünnen, fo daß er ſchon 
an die Flucht aus bem Lande dachte. Doch vers 
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teibigten bie Tiroler ben Hauptpaß mit Erfolg, 
und Bernard von Weimar wurbe abberufen. 
Der 13. September 1682 war aber auch ſchon 
ver Todestag bes A6jährigen Yürften, eines jagd⸗ 
und prunkliebenden Herrſchers und Hauptgöhners 
bes Jeſuitenordens, befien Teftament vom 25. Juli 
1629 die vollſte Hingebung an bie römifche Kirche 
otmet. Bon fünf Kindern überlebten ihn zwei 
Söhne, Ferdinand Karl und Sigismund 
Franz, deren Bormundſchaft die Witwe Elaubia, 
ber Kaiſer und en Erſtgeborener (der ſpätere 
Kaiſer Ferdinand III.) führen follten. 

Bol Khevenhüllers „Annales Ferdin.“, 
3. I—-VU u. X—XU; Hurter, Geſchichte 
Ferdinand IL und feiner Eltern; Sindely, Ge 
ſchichte des 30 jährigen Krieges I—V und bie 
fonftige Gefchichtsfchreibung bes 30 jährigen Krie⸗ 
ges, insbeſondere die Briefe und Aftenftilde 1. bis 
3. Bd., bearbeitet von M. Ritter 1870-77 
i3. Bb.: Zülicher Erbfolgekrieg) IV, V; Stieve, 
Tie Politit Bayerns 1591—1607 (1878, 1888); 
Gfroerer, Guſtav Adolf und feine Zeit (3. Auf⸗ 
lage); Schreiber, Marimilian I. Kurfürft von 
Bayern; I. Egger, Gefchichte Tirols Il (1876); 
Krones, Art. in ber „Allg. deutſch. Biogr.“ 
XVII, 398—402. 

Leopold Wilhelm, Erzherzog von Oſter⸗ 
reich, zweiter Sohn Kaifer Ferdinands II. aus 
defien erfter Ehe, geboren am 6. Januar zu Graz, 
georben am 20. November 1662. ALS jüngerer 
Prinz für die Verforgung mit geiftlichen Pfrün- 
den beftimmt erlangte er fchon mit elf Jahren 
bie buch den Standeswechſel feines Oheims Erz⸗ 
herzogs Leopold V. (f. d. Art.) erlebigten Bis⸗ 
tũmer Paſſau und Straßburg (1625), 1626 ben 
Halberftäbter Episkopaltitel, Tpäter (1637) das 
Limiger und ſchließlich (1666) das Breslauer 
Listum. Überdies war er Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meifter geworben. 

Der Dreißigjährige Krieg führte ben frommen 
Prinzen, ber nicht ohne perſönlichen Mut war, 
aber fiherlih keinen angeborenen Beruf zum Feld⸗ 
dern beſaß, feit 1639 als Generaliſſimus ber Kai⸗ 
ialihen auf ben böhmifhen Kriegsfhauplak, ben 
Smerallientenant Piccolomini als Ratgeber zur 
Scite. 1640 im Frühjahre gelang bie Hinaus- 
brängung ber Schweben aus Oftböhmen. %. folgte 
ihnen nah Thüringen, dann ins Weferland und 
nach Heſſen⸗Kaffel. 1641 gelang ihm der Entfaß ber 
von Schweden unb Franzofen bebrängten Reichs⸗ 
Radt Regensburg. Im Sommer 1641 (29. Inni) 
exlitt 8, mit Piccolomini und dem bayerifchen 
General Wahl die Niederlage bei Wolfenbüttel, 
sam Urſache Wahl den Dispofitionen Piccolo: 
minis zuſchrieb. Dann kam es 1642 zum Kampfe 
ant dem ſchwediſchen Oberfeldherrn Zorftenfon, 
als dieſer bis Olmütz vorbrach; die Schweden 
wichen wohl wieder nad Niederſchleſierihurück, 
hlugen jeboch die Kaiſerlichen unter “und 
diccolomini bei Leipzig (2. November) aufs Haupt. 
e. wurde nım durch Gallas erfett und blieb Bis 
Am verhängnißbollen Kriegsjahre 1645 ber Feld⸗ 
derentolle überhoben. Als die Schweden nad 

n Siege bei Janlau (6. März 1645) gegen 
Lin vorbrachen unb Kaifer Ferdinand III. bie 
inferften Anſtrengungen zur Rettung ber Monar- 
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chie machte, follte fein Bruber Erzherzog L. wieder 
an die Spiße der Heerführung treten. Man gab 
ihm Gallas an bie Seite, und bei Nörblingen 
fand bie Bereinigung der Kaiferlihen mit den 
Ligiften unter Ghelern ftatt. 1646 follte 2. mit 
feinem Ablarus, General Grafen Habfeld, Böhmen 
und die Mainlinie gegen die Schweben halten, 
mußte aber bald an bie Donau zurückweichen. 
Im Spätherbfte Iegte dann der Erzherzog das 
Kommanbo nieber und erfcheint f. 1647 als Statt⸗ 
balter Spaniens in den Nieberlanden. Als folder 
Klug ex fi) mit den Franzoſen bei Armentiereg, 
andrecy und Dirmuben berum, madte bann 
einen Einfall nah Frankreich und eroberte im 
Auguft 1648 Furnes und Eſtaires. Die Schlacht 
bei Lens (20. Auguft 1648) war das Iehte Er» 
eignig in bem Kriegsleben dieſes Habsburgers. 
Als fein Bruder Kaiſer Ferbinand III. flarb 
(1657), erfcheint au 2. W. unter den Kanbibaten 
für die deutſche Kaiferwahl ale Strohmann ge⸗ 
nannt. Er ftarb im vierten Jahre des Kaiſer⸗ 
tums feines Neffen Leopolds I. (f. Art.) als kunſt⸗ 
liebender, der Kirche ganz ergebener Fürft. 

®gl. Avancini, Leopoldi Guglielmi archi- 
ducis Austrise principis bello et pass inclyti 
virtutes et gesta (Antwerpen 1665, 4°). Die 
Litteratur bed 30 jährigen Krieges, Richter, 
Bartbold u. ſ. w. M. Koh, Geſchichte des 
Deutfchen Reiches unter Kaifer Ferdinand III., 
1. u. 2. Bd.; Schreiber, Geſchichte des Kurs 
fürften May L von Bayern. Bol. auch Wurz⸗ 
bad VI (Art. „Habshurg“). 

Lespold II. (Johann Iofeph Franz 
Ferdinand Karl), Großherzog von Tos⸗ 
tana und letter Regent bes vormals autonomen 
ZTostanifchen Staates, Erzherzog von Oſterreich, ge⸗ 
boren am 3. Oktober 1797, folgte feinem Vater 
Ferdinand IIL (f. d.) am 17. Juni 1824 in der 
Regierung. Schon in frühefter Kindheit hatte er 
1799 mit feinem Vater, welcher bemnädft im 

rieden zu Luneville am 9. Kebruar 1801 auf 

stana überhaupt verzichtete, bie Heimat vers 
laſſen müffen, kehrte aber dorthin zurüd, als fein 
Bater gemäß der Schlußakte bes Wiener Kon- 
greffes vom 9. Juni 1815 in die Souveränitätg- 
und Eigentumsrechte bed Großherzogtums wieder 
eingelegt worden war. Gr empfing eine fehr 
forgfältige Erziehung; jpät gereift, von langfamem 
Auffafiungspermögen und fich defien bewußt, hatte 
er durch reblihen Willen und eifernen Fleiß zu 
erfeßen und zu ergänzen geſucht, was ihm von 
ber Natur verfagt oder nur unzureichend verliehen 
war. Mit ermfter Religiöfität, die während der 
thätigen Zeit feines Lebens niemals in Kleinlich- 
feit ausartete, vereinigte er wahrhafte Toleranz, 
in öffentlicher wie in perſönlichen Beziehungen 
zugänglid und rückſichtsvoll, auch einfah und 
anſpruchſslos, fo weit es fih um feine Berfon, 
nit um den Somverän banbelte, ift 2. als Gatte 
und Bater feinem Volle immer ein Muſter ge 
weien. Er vermäßfte fi) am 16. November 1817 
mit Prinzeffin Maria Anna, Tochter bes Prinzen 
Maximilian von Sachen und, als diefe am 24. März 
1832 kinderlos geftorben, am 7. Juni 1838 zum 
zweitenmale mit Prinzeffin Antonie, Tochter des 
Königs Franz J. von Neapel. Die erfien einund⸗ 
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zwanzig Regierungsjahre gingen für 2. unb Tos⸗ 
fana auf dem Wege einer bort feit dem vorigen 
Jahrhundert traditionellen humanen unb aufge 
Härten Berwaltung, in frudtbarer Thätigkeit und 
freubigem Zuſammenwirken babin und batten das 
Großherzogtum zu einem blühenden Lanbe ge= 
madt. Im Italien vertrat baber vor den He 
formen des Jahres 1843 die Regierung 2.8 ben 
rationellen Fortſchritt auf materiellen unb geifti- 
gem Gebiete. Judeſſen änderte bie nationale Bes 
mwegung, welche feit 1847 ganz Italien ergriffen, 
Dies Berbältnis, infofern die rubige Haltung 
Zoslana® vor ber gewaltigen politiſchen Agitatton 
des übrigen Italiens nicht beftehen founte. Zwar 
machte der Großherzog alsbald weientlich Liberale 
Zugeftändniife und erteilte bem Lande am 17. Fe⸗ 
bruar 1847 eine organifierte Repräfentativver- 
fafjung, legte fogar, um der ausgefprochenen Ab⸗ 


nit nur die Neuerungen, fonbern aud die wohl⸗ 
thätigen Schöpfungen ber früheren Zeit befeitigte. 
2. ging allerdings nicht mit ber alten froben Zu⸗ 
verficht, jedoch mit der alten fo unermüblichen 
und Sewiflenhaften Thätigkeit an das Reſtaurations⸗ 
wert feines wirtfhaftlih und fozial ſchwer ge⸗ 
fäbdigten Landes heran. Aber er hatte kein Glück 
mehr, zwifchen ihm unb feinem Volle ftand jetzt 
ber öſterreichiſche Einfluß, ibm unlieb und un⸗ 
bequem, feinen Untertanen verhaßtunb unerträglich. 
Schon gegen bie neue kirchliche Politik entitanb 
laute Oppofition im Lande, man wollte feine Mo⸗ 
bifitation des Leopolbinifchen Syftens, man erſah 
leine zwingende Notwendigleit, das Bisherige mit 
dem öffentlichen Leben gewifiermaken verwachiene 
Berbältnis zwifchen Kirche und Staat zu ändern, 
uneundtich Tauter aber gab fi bie Mißbilli 
über die weltliche Politik Fund, man begriff, daß ber 
neiguug ber Bevölkerung gegen Ofterreich gerecht | Großherzog bie öſterreichiſche Occupation nicht babe 
zu werben, ben Exzberzogßtitel ab und ließ feine | verhindern können, wohl aber beichuldigte man 
Truppen am Kriege gegen Oſterreich 1848 teif- | ihn ber äfterreichifchen Bafallität und des daraus 
nehmen, doch vermodte er fih nicht mit Ent- | bervorgegangenen Berfaffungebrudes. Bei aller 
fchiebenheit dem italienifhen Jutereſſe anzufchließen. | Achtung vor den politifhen wie wor den aus Ge⸗ 
Als nun im Ianuar 1849, wegen 2.3 Weigerung | wiflensftrupelu entfpringenden Motiven, die beim 
bie römiſche Nationalverſammlung zu beſchicken, Großherzog ben Ausichlag gaben, it es doch 
bie Unruhen einen bebenklichen Charakter ans | unleugbar, daß er in biefer zweiten Beriobe feiner 
nahmen, in Livorno, ber militäriſch wichtigften , Regierung einerſeits erflärten Gegnern Waffen in 
und politifch gefährfichften Stadt des Großherzog: | die Hand gegeben, anberfeitS viele, die es mit 
tums offene Rebellion ausbrach, auch in Florenz | dem Lande unb der Dynaftie ehrlich meinten, von 
bie bereits ſtark erfchütterte landesherrliche Autori= | fib entfernt bat. So vollzogen fih Kreignifie, 
tät dur Straßenkrawalle, bie fih big zum Bluts | die eine Lage ſchufen, welche für das to8fanifche 
vergießen Reigerten, vollends untergraben wurde, Herrſcherhaus verhängnisvoll werben mußte Bei 
entzog fih %. dem revolutionären Drude und | Ausbruch ber Kriſis von 1859 ſuchten fomwohl 
begab fi am 21. Februar mit feiner Familie | Piemont wie bie tosfanifhen Patrioten den Groß⸗ 
nah der neapolitaniihen Feſtung Gadta, mm herzog für bie italienifhe Sade zu gewinnen, 
bier den Ausgang ber anarchiftiichen Zuftände | doch zu Piemont hatte 2. wegen beijen Verhalten 
feines Landes, bie zu bewältigen er keine Macht |von 1848 kein Bertrauen, und fo befdhloß er 
mebr Batte, abzuwarten. Das nach feiner Ab- | neutral zu bleiben, weshalb er auch das Anerbieten 
reife in der Sauptftabt gebilvete demokratiſche eines üfterreichiichen Hilfscorps entſchieden ab⸗ 
Berwaltungs- Komitee unterlag fehr Bald einer | lehnte. Indeſſen wurde bie Bewahrung ber Reu- 
aller Ordnung bohnfprechenden Pöbelherrſchaft, trafität won der piemontefifchen Mction in Tos⸗ 
bie am 11. April eine erfolgreiche Gegenrevolution | ana unmöglich gemadt, am 26. April forberte 
ber Sloventiner Bevölkerung berbeiführte und die eine Maſſenbewegung in Florenz bie Errungen- 
Rüdderufung des Großherzogs veranlafte. Das |fchaften von 1848 und ben Krieg gegen Oſterreich. 
ganze Land, mit Ausnahme von Livorno, folgte | Nah längerem Schwanken wollte fi 2. zur Au⸗ 
dem Beifpiele ber Hauptftabt. Am 25. April nahme bes piemontefifhen Bündniſſes unb ber 
en eine Deputation bei L. um ihn zur Nüde | Wieberherfiellung ber Berfafluug herbeilafien, als 
kehr zu bewegen, zwar willigte er ein, verzögerte | man aber zur erſten Bedingung be llberein- 
aber feine Rückkunft bis nach der Einnahme Roms kommens feine Abdankung verlangte, war es mit 
dur die Kranzofen, 4. Suli, auch batte er noch | des Großherzogs Schwanten zu Ende, er jah ar, 
vor ber Gegenrevolution mit fterreich wegen |wohin man zielte und vor bem verfammelten 
einer bewaffneten Intervention verhandelt, bie | biplomatifchen Corps Proteft einlegend, verlieh 
rüdgängig zu machen er fi nun vergeblich bes | er mit feiner Familie am 27. April unter fichtbarer 
mübte, um fo mehr, als bei ber Berzögerung | Teilnahme ber Einwohner bie Hauptſtadt bes 
feiner Rückkehr Ofterreich bereit8 Gelegenheit er= | Landes, um fi) über die Grenzen des Ielsteren 
griffen hatte, Toskana militärifh zu beſetzen nach Oſterreich zu begeben. Nach bem Frieden 
(1849-1854). Am 28. Juli traf 2. freubig und | von:eBillafranca am 11. Yuli 1859 dankte 2. 
herzlich vom Bolle empfangen in Florenz ein, | zugıngeen feines Älteiten Sohnes, des Erbgroß⸗ 
gleichzeitig erließ er eine Ammeſtie für alle, bie | berzoy® Gerbinanb mittelt Abbilationsurfunde 
fih gegen feine Perfon ober feine Familie ver» |vom 21. Juli 1859 ab, doch änderte fih auch 
gansen Berbreden gegen den Staat und bie | bierburd nichts mehr im Gange ber reignifie, 
fientliche Ruhe follten von ben orbentlichen Ge- | durch welche Toslana nur wenige Monate ſpäter 
richten abgeurteilt werben. Nun trat auch in |am 22. März 1860 auf Grund einer allgemeinen 
Toskana unter mifitärifhem und jefuitiichem Ein- | VBollsabftimmung mit den Königreich Garbinien 
fiuffe und troß des perſönlichen Wohlwollens bes | vereinigt wurde. 
Großherzogs eine tiefgreifende Reaktion ein, diel 2. bat fein Land wie wenige Fürſten geliebt, 














Repanto. 


fünfunddreißig Jahre Tang fi mit Sorge und 
übe der Wohlfahrt desſelben gewibmet und ift 
dann im Eril geitorben. Das Beſte des tos⸗ 
tanifhen Bolles war Zwed und Ziel feines Den- 
end und Wirkens, ſelbſtiſche Zwecke Tagen ihm 
fen. Er bat Fehler gehabt und politifch ſchwere 
Irrtümer begangen, dennoch wirb fein Andenken 
in Toskana vielfach gefegnet bleiben. Was feine 
Stellung untergraben, feinen Sturz herbeigeführt 
bat, war in höherem Grade als fein perfönliches 
Thum und Laflen, eine jener großen Bewegungen 
im Bölferleben, aus denen fie gewaltfame Krifen 
entwideln, deren Wendungen menfchlidher Eins 
wirlung entzogen bleiben. 

Zu den Auffhwung von Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft während 2.8 Regierung bot feine belebende 
und fördernde Teilnahme erheblichen Anlaß, für 
bie Hebung von Imduftrie und Handel bat er 
unabläffig geforgt, anfehnlihe Kunftbauten ver- 
fügt, fo wie zwedmäßigen Straßen- unb Brliden- 
bau angeorbniet, boch die erfprießlichiten feiner 
Unternehmungen bleiben die von ibm eigens übers 
wachte Bonification über Lanbftriche und befonbers 
bie durch ihre perfönlich geleitete, einſichtsvolle 
und energifche Wiebergewinnung ber ungefunben 
Sumpfgegenden zwiichen ber Meerestüfte und bem 
werlih niederfteigenden toslaniſchen Hügellanbe, 
ben fogenannten Maremmen, die noch im 15. Jahr⸗ 
hundert fruchtbar und bewohnt, bis zu 2.8 Ein- 
greifen für Kulturelle Zwecke verloren waren. 

Bis zum November 1869 Iebte 2. auf feinen 
Befigungen in Böhmen, dann begab er fich nad) 
Rom und farb bier nad kurzer Krankheit am 
29. Ianuar 1870 in feinem 72. Lebensjahre. 
Aus feiner zweiten Ehe binterließ er vier Söhne 
unb zwei Töchter, ber Ältefte Sohn, geboren am 
10. Juli 1835, bat als Ferdinand IV. die Groß⸗ 
bergogliche Würbe übernommen und fih am 11. Ja⸗ 
nuar 1868 zum zweitenmale vermählt mit Prin⸗ 
zeifin Alice von Parma, Tochter des verftorbenen 
Herzogs Karl IIL. von Barma; bie erfte Gemahlin 
Erz in Anna, Tochter des verſtorbenen Kö⸗ 
nigs Sobann von Sachſen ftarb ben 10. Yebruar 
1859 nad nur gmeiähriger Ehe. 

Bgl. A. v. Reumont, Geichichte Toskanas, 
2. Zeil, Gotha 1877; ,Gothaer Hoflalender 1884*. 

Sepante (von ben heutigen Griechen Epaßtos 
genannt) ift Die Hanptftabt einer gleichnamigen 
Eparchie der neugriechiſchen Nomarchie „Alars 
nanien⸗Atolien“ und liegt nur fieben Kilometer 
nordöſtlich entfernt von ber ſchmalen Meerenge 
von Rhion. Allzeit durch ſeine ſtrategiſche und 
merlantile Lage bedeutſam, kam dieſer wichtige 
Hafenplatz (im griechiſchen Altertum als Nau⸗ 
paktos berühmt) i. J. 1407 in bie Hände ber 
Benetianer, bie ihn als eine Hauptftüge ihrer 
damaligen Machtftellung auf den griechiſchen Weſt⸗ 
füften fo ſtark verfchanzten, daß fie denſelben erft 
am 26. Wuguft 1499 an bie ungebeuere Über⸗ 
macht der Truppen bes türkifhen Sultans Ba⸗ 
jefid IL. verloren. Zur Zeit der osmanifchen Herr⸗ 
Haft der Mittelpunkt eines Sandſchaks oder Pa- 
ſchalils, ift 2. endli am 23. April 1829 bleibend 
m bie Hände ber Neugriehen gelangt. — 
Hiftorifch Berühmt ift 2. vor allem durch eine 
mörderiſche Seeſchlacht geworben, bie in feiner 
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Nähe zwiſchen den Flotten ber Pforte und bes 
chriſtlichen Abendlandes ausgefochten wurde. Der 
Krieg, den Sultan Selim II. im Sommer b. 
%. 1570 gegen bie Republit Venedig eröffnet . 
hatte, rief bei den gefährlihen Erfolgen ber 
Türken auf ber Infel Eypern unter Antrieb bes 
Bapftes Pius V. noch einmal eine chriftliche Koa⸗ 
lition gegen die Osmanen ind Leben, die zugleich 
egen beren Bafallenftaaten, gegen die Corſaren⸗ 
Berbergen Zunis und Algier, ſich richtete. Spanien, 
damals von Philipp II. beberricht, der Papſt und 
Venedig fchloffen enblih am 25. Mai 1571 ihren 
Bertrag ab, durch welchen bes fpanifchen Königs 
Halbruder Don Iuan d'Auſtria (Karls V. 
natürliher Sohn) ben Oberbefebt erhielt. Aber 
erft gegen Ende September 1571 traf bie ver- 
bünbete Flotte im Hafen von Meffina zufammen, 
als bereits zu Anfang Auguft bie Türken bie 
cypriſche Hauptfeftung Famaguſta zur Ergebung 
genötigt und babe unerhörte Schanbtbaten ver- 
bt batten: biefe wenigftens ſollten nun auss 
giebig gerächt werben. Die verbünbete Flotte 
eftand aus 77 fpanifchen, von vielen Granden 
und Alexander Farneſe von Parma begleiteten, 
aus 6 rhaltefifhen und brei ſavoyiſchen Galeeren, 
jufammen unter Don Juans Führung; dazu 
traten zwölf päpftliche Kriegsfchiffe unter dem be⸗ 
rübmten Marco Antonio Eolonna, Herzog von 
Baliano, und 108 Galeeren und ſechs Gale- 
azzen ber Benetianer unter dem Generallapitän 
Sebaftian Beniero. Als die Flotte mit 80,000 
Mann Bemannung rafch oftwärts vorgehend ben 
albanefifhen Hafen Leguminiza erreichte, vernahm 
man, daß ber türkiſche Kapudan⸗Paſcha Mun⸗ 
ſinſade-Ali mit 300 Schiffen und 120,000 
Mann bei 2. vor Anfer lag. Troß ber feind⸗ 
lichen Ubermadt eifte der 26 jährige fpanifche 
Held, die türkifche Flotte unverweilt anzugreifen. 
Er begegnete ihr ziemlich weit weitlih von L., 
nämlich am Eingange des Golf von Patras, 
bei den ber Münbung bes Acheloos vorgelagerten 
Oriad= oder Curzolariſchen Infeln Am 
7. Oltober 1571 fam es zu ber mörberifchen 
Schlacht, in welder bald die verfchiebenen Ge⸗ 
ſchwader auf einer mehrere Kilometer langen Strede 
mit einander in einer Reihe von erbitterten Einzels 
gefechten fich verbiffen. Am milbeften tobte ber 
Kampf, die glängenbften Thaten wurden aus- 
geführt natürlich in der Nähe ber beiven Abmiral« 
hiffe; endlich vermodte Don Iuan das gewaltige 
ahrzeug bed Kapudan⸗Paſcha zu entern, wo ber 
türfifche Flottenführer ben Untergang fand. Mit 
Don Iuand Begleitern, unter denen Alexander 
von Parma und ber Dichter Miguel Cervantes 
fi auszeichneten, wetteiferten bie anderen chrift- 
lihen Nationen im Beweiſe heldenmütiger Tapfer- 
feit. Don Juan wurbe felbft verwundet, ber 
venetianifhe Provebitore Barbarigo und fein 
Neffe Marino Contarini fielen. Erſt gegen Abend 
entihieb der Sieg fih für bie Chriſten, als ber 
Beglerbeg von Algier, Uludſch⸗Ali, auf dem rechten 
gel der Ehriften durchbrach und das Weite 
ſuchte. Die aufs Haupt gejchlagenen Türken 
batten volle 130 Schiffe und 30,000 Leute, bie 
Ehriften nur 15 Galeeren und 8000 Mann ein- 
gebüht. — Der gewaltige Sieg blieb aber ohne 
18 
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alte politiſche Folgen; Bei ber Uneinigteit, Uns 
Harbeit und hokktifo Unentſchloſſenheit ber Vers 
Sündeten wurbe ber ungeheuere —— ve Ge⸗ 
winn fo gut wie gar nicht ausgenützt (nur bie 
Befreiung von 15,000 Chriftenfllauen ausge⸗ 
nommen). Die Pforte konnte ihre Flotte bald 
wieder berftellen und die Benetianer zu dem Ab⸗ 
ſchluß des verfuftoollen Friedens vom 7. März 
1578 nötigen. 

Lepelletier, Louis Michel, Graf von 
Saint-$argeau, ein Charakter der fraszöfis 
be: Revolntion, geboren am 29. Mat 1760 zu 

rise, war beim Ansbruche ber Bewegung Ge⸗ 
neral⸗Advokat zu Paris unb betrat 1789 als 
Abgeordneter des Adels bie Berfammlung ber 
Reichsſtände. Obwohl reich und dem hoben Abel 
angebörend, wurde er bald eiftiger Anhänger ber 
Revolution. As fih Klerus und Adel mit bem 


dritten Stande zum National Kounent vereinigt | in 


hatten, ftimmte 2. in der Gikung vom 4. Juni 
170 für Abſchaffung des Adels und feiner Pri- 
vilegien. Er Hatte dann im Auftrage bes Kon⸗ 
vents den Entwurf eined Strafgeſetzbuches aus⸗ 
zuarbeiten, das aber wegen feiner überaus harten 
Srrafgumeflun en für politifde Vergeben, bei der 
Beratung efelben am 22. big 23. Mat 1791 
nicht angenommen wurbe unb erft während ber 
Schredenszeit des Konvents in ber neuen Ber- 
fafjung von 1793 zur Geltung fam. Im Pro⸗ 
gelte bes Königs fiimmte er für Hinrichtung ohne 

nffaub und Appell. Dies Botum war die Ur⸗ 
fache feines Todes. Noch am —— — 
des Königs ſtieß ihn ein Soldat ber eren 
Garde, Namens Paris, in einem öffentlichen Lo⸗ 
ale, nad Fefftellung feiner Ipentität, nieder. 
Der Konvent befretierte 2. bie Ehre des Ban 
tbeons unb aboptierte feine einzige Tochter als 
Kind der Nation. Man veranftaltete ihm ein 


franzöſiſchen Revolution 1789—1795, 3b. III, 
Düfjeldorf 1860. 
epefletier, Feliee, Graf von Saint: 
Bargean, des Borigen jüngerer Bruder, ge 
oren den 12. Inli 1769, war Adjutant bes 
Prinzen von Lambesc, als diefer mit feinem Re⸗ 
gimente Royal-Allemand am 12. Juli 1789 den 
folgenfhweren Zufammenfioh mit bem Pariſer 
Bolte Hatte. Anfangs beftiger Gegner der Bes 
wegung, neigte er fi fräter, bem Beifpiele feines 
Bruders folgend, revolutionären Gefinnungen zu 
und verwidelte fi fogar 1796 in bie kommu⸗ 
niftifche Verſchwörung Babeufs (f. d.), wurbe in⸗ 
befien nad längerer Haft freigefproden. Nach 
dem Attentat vom 24. Dezember 1800 gegen ben 
erften Konful vom Spezialgerichtshofe, den Bona⸗ 
parte, burch wiederholte Verfhwörungen am Le⸗ 
ben bebroßt, eingefeßt hatte, zur Deportation ver- 
urteilt entlam er aus ben Gefüngnifle und gin 
in die Schweiz, durfte aber 1805 nad Frankrei 
zurüdtebren. Hier befchäftigte er fi mit ſtaats⸗ 
wifſenſchaftlicher Soumaliftl. Während ber hun⸗ 
dert Tage von Dieppe in die Deputiertenfammer 
gewählt, begrüßte 8. wie alle alten Jakobiner, 
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Lepelletier — Lerchenfeld. 


bie num wieder auftauchten und dem ihren Dank 
bezeugten, ber fie wieder ans Licht geführt Katie, 
Napoleon als den Hetter des Baterlanbes, wes⸗ 
halb er von ber zweiten Reſtauration 1816 ven 
neuem verbannt wurde. Er wandte ſich und 
Frankfurt a. M., wo er feine publiziſtiſche Wä⸗ 
tigleit wieber aufnahm. Rad ber Julirevolution 
febrte er 1830 nad Paris auch, 
farb. 


Lerchenfeld Rarimilian &manuelfreis 
herr v., bayerifcher Minifter und Gefanbter, wurde 
als Sprößling einer ſchon im 12. Jahrhundert 

Bayern urkundlich nadhweisbaren Adelsfamilie 
am 16. November 1778 in Ingolftabt geboren. 
Auf dan Oyummafium umb ber Univerfität feiner 
Geburtsſtadt ausgebildet, trat er 1802 in einem 
Augenbiid in den bayerifhen Staatsbienft, ba 
Bayern begann, eine Reihe fremder Gebiete feinem 
Stammlande anzugliebern. Bei dem Prozeſſe ber 
Berſchmelzung ber neuen Erwerbungen mit dem 
alten Gebiete entwidelte 2. während ber Sabre 
1807—1816 eine umfaflende und bei feinen reihen 
Kenmtniffen und feiner bieberen, wohlwollenden 
Gefinnung von Erfolg begleitete Thätigkeit als 
Ztoiltommiffer in Schmaben, in Antbad, Mrn⸗ 
berg, Innsbruck und Würzburg. WS nach Mont- 
gelad Sturz im Februar 1817 ein neues Mini⸗ 

rium gebildet wurbe, trat 2. als Yinanzminifter 
m dasſelbe ein mb legte in diefer Eigenfchaft ben 
Grund zur Orbnung bed bayerifchen Finanzweſens, 
namentlich zu der neuen Geſtaltung ber Staats- 
fhulbentilgung. Er nahm an ber Nusarbeitung 
ber Berfaffungsurtunbe, die im Mai 1818 ver- 
Öffentlicht wurde, eifrigen Anteil, ımb feinem Eins 

fe tft e&8 zu banfen, daß das Konlorbat mit 
em römifchen Stußle als Anhang des Religions: 
ebiftes erflärt und damit biefan und mittelbar 
ben einfchlägigen VBellimmungen ber Berfaflung 
ımtergeorbuet wurbe. Gegen bie Beftrebumgen 
es Metternich, die auf Befeitigung oder 
wenigſtens möglichſte Beeinträchtigung ber ſüd⸗ 
dentſchen Berfaſſungen und ber in denſelben den 
Landſtänden zugeſtandenen Rechte gerichtet waren, 
Beſtrebungen, bie auch im bayeriſchen Miniſterium 
an dem Grafen Rechberg einen einflußreichen 
Gonner fanden, trat 2. im Vereine mit dem 
Fürſten Wrebe unb dem Gemeralbireltor v. Zent⸗ 
ner entidhieben auf. Er fete uch, daß bie 
Kartsbaber Beſchlüſſe, welhen auch Bayern zu⸗ 
ffimmte, mit dem Vorbehalt veröffentlicht wurden, 
daß fie nur fo weit zu gelten hätten, als fie dem 
bayerifhen Berfaffungerecht nicht wiberfpräcen. 
Obwohl er bei biefen Vorgängen feine Haltung 
von bem Kronprinzen Ludwig gebilligt und unter- 
fab, wurde 2. bo na befien Xegierungs⸗ 
antritt (1825) aus dem Miinifterium 
und zum Bunbestagsgefandten in Frankfurt er- 
nannt. Nachdem er noch einmal — vom Mai 
1838 bis zum Dezember 1834 — Yinanzminifter 
geivefen, wurde er Gefanbter in Wien, 1842 aber= 





Lerma. 


mals Bundestagsgeſandter. Am 14. Oktober 
1843 farb 2. auf feinem Gute Heinersreuth. 
Sein am 30. Mai 1806 in Ulm geborener und 
am 10. Dezember 1866 verftorbener Sohn, Guftan 
Freiherr v. Lerchenfeld gehörte feit 1845 
den bayerifhen Lanbtage an, in welchen er das 
Haupt ber Oppofition gegen das Minifterium 
Abel im den 1840er und im Berein mit feinem 
Freunde Graf v. Hegnenberg-Dur gegen das 
Miniſterium von der Pfordten⸗Reigersberg in ben 
1850er Jahren war. Bom März bis zum Des 
zember 1848 verwaltete er zuerſt das Dlinifterium 
der Finanzen, bann jenes Innern. ben 
1860er zen war 2. einer ber eifrigften Führer 
der fogen. großdeutſchen Partei im bayerifchen 
Landtage. 

Lerms, Francesco Gomez be Sanbo-= 
val y Royas, Marquis von Denia, Her- 
309 von. Der vornehmen Familie Sandoval 
enttammt, war der Marquid von Denia ganz 
undegütert, als er zum OÖberftallmeifter des In⸗ 
fanten Philipp ernannt wurde. Cr allein zeigte 
dieſem am Hofe Philipps II. Ehrerbietung und 
balf ihm bisweilen in finanzieller Not ab, was 
ihm befien Dankbarkeit erwarb. Der König be⸗ 
handelte ibn ungnädig und fandte ihn in eine 
Art Berbannung, indem er ihm bie Berwaltung 
ter Provinz Balencia übertrug, die Minifter ver- 
folgten ihn. Dieſes Martyrium für den Infanten 
wurbe überreih belohnt, 
Philipp III. am 13. September 1598 den ſpa⸗ 
niſchen Thron beſtieg. Sofort überließ er Denia 
bie Geheimſchlüſſel, erlärte ihn zum Mitgliede des 
Staatsrates, ſchenkte ihm ein Einkommen von 
40,000 Dufaten und erhob ihn bald zum Herzoge 
von Lerma. Er überließ ibm alle öffentlichen 
Gefhäfte, L. wurde unumſchränkter Herr bes 
Reichs machte die Kardinäle, vergab alle Würden, 
verteilte weltliche und geiftlide Einkünfte, ver⸗ 
fügte felbft über die wichtigften Angelegenheiten 
des und unterrichtete den Staatsrat nur 
von geringeren Dingen; Philipp legte 2.8 Unter⸗ 
ſchrift dieſelbe Bedeutung bei wie der eigenen. 
Unumſchrãnlter als je der Großvezier eines Sul⸗ 
tans, war L. vol Eiferſucht auf feine Gewalt, 
verbat fich feldft von ber Königin jegliche Ein⸗ 
mifhung in De Angelegenpeiten, wurbe 
Mund und Hand Philipps IH., der ihm blinb 
vertraute und gehorchte, und doch befaß er keinerlei 
Befähigung für feine Stellung. Er war ganz 
ungebildet, unwijjend und ohne Kenntnis von 
ben Dingen, bie er faft allein verwaltete, obne 
ifte Anſchauungen und Pläne, ohne Stetigleit; 
ber geringe Widerſpruch machte ihn wütend, bie 
plumpfie Lobhudelei geftel ihm, was bie Gefandten 
und jeder Stellenfucher tüchtig ausbeuteten. Dabei 
war er „ber größte Dieb Spaniens”, beftabl ben 
armen aus taufendb Wunben blutenden Staat auf 
alle Weife, frönte der gemeinften Habſucht und 
brachte es dahin, daß er 1611 ein Jahresein⸗ 
fommen von 700,000 Scubi befaß, während 
feine Koftbarleiten auf ſechs Millionen Dulaten 
geſchäzt wurden. War ber Staatsſchatz fo ges 
plündert, daß Philipp Gelb bafür brauchte, fo 
ſchofſen es 2. und feine Kreaturen, unter fremden 
Ramen, mit Wucerzinfen vor; mandes von 
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ſeinem Raube trat er der Kirche ab, mit der gut 
zu ſtehen ihm ſehr We war und bie er darum 
ſehr begünſtigte; umter ihm fliegen ihre jährlichen 
Renten auf acht Millionen Dukaten. Seine 
Samilie wurde mit Würden und Gelbern auß- 
eftattet, feine Günftlinge führten ein glänzenbes 
afein, während Beamte und Solbaten jahrelang 
unbezahlt blieben, bie Münze verfchlechtert und 
ein teilweifer Staatsbankroti gemacht wurbe; durch 
unmärbige Leute wie Calderon und Franqu 
wirkte 2. auf Philipp ein, niemand ohne fen 
Wiffen zu ihm laſſend; aus Privatinterefie ver⸗ 
anlaßte er 1600 bie unfinnige Berlegung ber 
Refidenz von Mabrid nad Ballabolid. 8. war 
grengentoe verhaßt bei Abel und Bolt, nur ber 
lerus Bielt zu ihm. 2% wurbe im Mai 1602 
Polizeipräfident von Madrid, dann Imtenbant 
aller königlichen Schlöffer und Parts, im März 
1603 General ber gefamten fpanifchen Kavallerie 
mit 12,000 Dufaten Gebalt unb in bemfelben 
Jahre vom Könige mit einer Erbſchaft, bie eine 
eben ſolche Rente abwarf, außgeftattet; im Februar 
‚1604 erhielt er das Monopol ber Thunfifcherei an 
: ben Küften Valencia und von ben bortigen Cortes 
‚ ein Geſchenk von 15,000 Dulaten, im September 
db. 3. von Bhilipp ein ſolches von 80,000 Du⸗ 
"Taten; dies ging in ber Folge fo weiter, 2. kaufte 
‚fd in Spanien die großartigften Beſitzungen. 
‚ Um feine Machtſtellung zu vererben, fette er feinen 
älteften Sohn, den Herzog von Uzeba, in der Gunft 
Philipps feft und führte ihn in die geheimſten 
Geſchäfte ein; feinen eigenen Beichtuater gab er 
Philipp zum Gewiſſensrate und entfernte aus eins 
ſlußreichen Stellen alle, die nicht feinem Willen 
gehorhten. Unheilbar verlam Spanien unter 
6 Regimente, da8 Elend fpottete aller Befchreis 
bung, Aderbau, Inbuftrie und Handel lagen am 
Boden, rapib nahm’ bie Population ab, die Kriege 
gegen england und Holland fielen unglüdlich 
und ruhmlos aus. Stets mit ber firhlichen Partei 
eng verbunden, bejäton L. bie Bertreibung der 
Moriscos und trieb unter den ſchändlichſten Ders 
gewaltigungen 1609—1611 minbeftens '/s Million 
ber fleißigften und thätigften Untertbanen aus 
Spanien. Balb hörte biefes auf, eine Groß⸗ 
madt zu fein. 2. aber und die Seinen bereicherten 
ih gewaltig am Haube ber Moriscos. Da 2. 
den allgemeinen Haß kannte, ber fich gegen ihn 
angefammelt batte, erbat er nach dem Ableben 
ber Herzogin von Paul V. den Karbinalshut und 
erbielt ihn 1618; er boffte, damit feine Zukunft 
gefihert zu Haben. Aber feine neue Stellung 
Kom gerabe das vertraute Verhältnis zwiſchen 
bilipp III. und L.; fein eigener Sohn, ben er 
zum Erben feiner Allmacht auferzgogen hatte, unters 
grub aus Ehrſucht feinen Einfluß und entfrembete 
ihm ben ſchwachen Monarden; 8. fuchte ben 
Thronfolger für fih zu gewinnen, aber 
per og von Uzeba benütte dies, um den Vater 
ei —288 zu verleumden. Philipp befahl L. in 
einem eigenhändigen Briefe, den Hof zu verlaſſen, 
aber erſt nach Wiederholung dieſes Befehls zog 
ſich ber Geſtürzte im Oftober 1618 auf feine 
Güter zurüd, während Uzeda erfter Minifter wurde 
und feine Ämter überfam. 1621 ftard Philipp, 
und bie öffentliche Gereiztheit brach fo mächtig 
18* 
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Calderons, zum Zobe, während er ſelbſt bem 
Staatsſchatze eine Summe reftituieren 
mußte und liche Einbußen erlitt. 2. ftarb 


fiſchen Übergewid 

3 Teile. Berlin 1870—1876; Derfelbe, Wei: 
europa im Zeitalter von Philipp IL, Elifabeth 
und Heinrich IV., Berlin 1882. 

Lesbos (bei den Osmanen das Liva Min 
genannt), eine reiche und ſchöne griechiſche Inſel 
an ber Weſtkũſte Aeinafiens (eye den Golfen 
von Adramyti und von Xihanbarlyf), 1700 
Dnadratlilometer groß, mit jekt 64,000 Ein- 
wobnern, unb ein Zeil bes afiatifchen Bilajets 
Diefair (Provinz ber noch der Pforte gehörenden 
Infeln des Agäifchen Meeres) gehörte bis 1358 
zum byzantiniſchen Reiche, wurde damals burch 

Kaifer Johann V. Paläologos feinem Freunde 
und Schwager, dem Genuefen Francesco Gatti- 
Iufio als Lehensfürftentum überlafien, und blieb 
in ben Händen dieſer italienifchen Yamilie bis 
1462, wo ber Sultan Mobameb II. auch biefe 
Infel unter Strömen Blutes erobern ließ. Seit: 
den obne ogiäte, ift fie Bier mur deshalb zu 
nennen, weil bei ver lesbiſchen Stadt Erefos 
bie griechifhe Marine des Unabhängigleitöfrieges 
am 8. Juni 1821 dur vollftändige Zerfiörung 
einer großen türkifchen Fregatte von 84 Kanonen 
ben Osmanen bie Furchtbarkeit ihrer Brandſchiffe 
zuerſt praftifch zeigte. 

Leſchjanin, Mitojto, ferbifcher General, 1833 
geboren ‚ auf der Militäralabemie zu Belgrad, in 

erlin und Paris ausgebildet, ſpäter ſelbſt Direk⸗ 
tor ber genannten Anftalt, hatte 1873 in bem 
kurzlebigen Minifterium Riſtic das Portefeuille bes 
Krieges inne und erbielt 1876 als Oberſt bas 
Kommando bes Timokcorps. An ber Spike des⸗ 
felben focht er tapfer, aber wenig glücklich und 
batte e8 nur ber Unthätigfeit bes ihm gegenüber: 

ebenden Osſsman Paſcha zu danken, bag er bei 
en Angriffen, welche er im Juli gegen biefen 
unternahm und bei denen er ſtets blutig zurück⸗ 
gewiefen wurbe, umbefhäbigt davon kam. WIE 
darauf die TZimoflinie aufgegeben warb, wurbe er 
den Höcftlommanbdierenden, General Tſchernajew, 
mit welchem er fi nie hatte vertragen können, 
direkt unterftellt; auch im Avancement übergangen, 
legte er damals Hanb an fich felbft, genas aber 
bald und erhielt im Oktober ein anderes Kom⸗ 
manbo. WIE im folgenden Jahre Serbien in 
Rußlands Kampf gegen die Türkei eintrat, erhielt 
L. das Kommando des Morawa-Eorps, mit wel- 
hem er am 11. Ianuar 1878 Nifh nahm. Als 
die Sriedensunterhandlungen begannen, warb er 
mit mehreren biplomatifhen Miſſionen betraut. 
Am 31. Oltober 1880 wurde er in bem neuge⸗ 
bildeten Miniftertum Pirotfhanad zum zweitenmale 
Kriegsminifter und brachte den Entwurf bes neuen 
— chen Wehrgeſetzes ein, legte aber ſein Porte⸗ 
euille im Februar 1882 nieder, ehe jenes zuſtande 
kam. — Bgl. v. Löbell, Jahresberichte über 
Militärweſen für 1876ff., Berlin. 


Lesbos — Leslie. 


Lescure, Lonis-Marıe, Marquis de, 
am 13. Oltober 1766 aus vornehmer Familie des 
Poitou geboren, ein namhafter Vendéekämpfer, 
erhielt, als nach Sathelinenus Tode d'Elbee Ende 
Juli 1793 zum Oberbefehlshaber ber Töniglid 
Gefinnten gewählt war, ba8 Kommando der 
Divifion des weftlihen Poiton. Dem anfänglichen 
Baffenglüd der Royalifien folgte bald Mißge- 


.\Thid; die größere Energie, welde ber Konvent 


feit Anfang September an bie Rieberwerfung ber 
Erhebung feste, führte aber bald zu Niederlagen 
unb veranlaßte bie Benbeer, ben Kriegsihauplak 


idüſftũ | auf das Tine Loirenfer zu verlegen. Auf bem 


Wege dahin erhielt 2. am 15. Oftober bei La 
Tremblaye eine töblihe Wunde, welcher er, von 
feinen Gefährten auf ihrem Rüdzuge nad der 
Bretagne mitgenommen, am 3. November zwiſchen 
Ernee und Fougeres an der Grenze ber Departe- 
ments Mayenne ımb IUeset-Billaine erlag. Seine 
Witwe, welche ſich fpäter mit feinem Waffengefähr- 
ben 2a Rode Jaquelein (f. d.) vermählte, gab 
1817 ihre Denkwürdigkeiten heraus. 

Lesdignieres, Francois de, Connkttable 
von Frankreich, geboren 1543, wurde ſchon 1575 
als ein noch junger, aber höchſt enfihtiger, und 
tapferer Edelmann der Dauphink zum Anführer 
bes reformierten Heere8 gewählt. Er vereinte 
wiſſenſchaftliche Bildung mit ben praktiſchen Ei- 
genfchaften eines fcharffinnigen Soldaten. Im 
Dienfte Heinrichs IV. bemältigte er die Land⸗ 
{haften von Langueboc und Guienne, entriß 1591 
der Ligue Grenoble und unterwarf die Dauphind, 
dann eroberte er 1600 ganz Savoyen und zwang 
e8 im Frieden von 1601 zu bedeutenden Gebiets⸗ 
abtretungen. Als bie Reformierten 1621 infolge 
der Entziehungen ihrer Priviligien den erften Re 
ligionskrieg begannen, führte Inbwig XIIL ein 
ftarkes Heer ins Feld und beſchloß, der befieren 
Kriegführung halber, die Connetable- Würde, welche 
im Kriege ber Gewalt einer altrömifchen Diktatur 
fat gleich kam, neu zu befeßen. L. wurbe hier⸗ 
für in Wusficht genommen, falls er fi von feinen 
Gtaubensgenoffen losſagen wolle Cr trat wirl- 
lich zum Tatholifhen Glauben zurüd und erhielt 
nım das hohe Amt eines Eonnetablet. ALS fol- 
cher pacifizierte er mit gewohnter Hafchheit bas 
ganze fübliche Frankreich, ebenfo glücklich operierte 
er im Genueſiſchen Feldzuge von 1625, mittel 
befien Kardinal Richelieu feine politiſche Laufbahn 
eröffnete. Bereit8 im folgenben Jahre ftarb 2. 
Nah feinem Tode hob Ludwig XII., gemäß 
Richelieus Entwürfen, vornehmlid bie Monarchie 
zu ftärten, beibe oberfte Reichswürden, bie bes 
Conndtables und des Admirals von Frankreich, 
welche gleihfam das konigliche Anfehen teilten, 
durch Edikt von 1627 für immer auf. L., ob⸗ 
wohl babfüchtig und über die Maßen ehrgeizig, 
gehört doch entſchieden zu ben erften Feldherren 
Frankreichs. Königin Eliſabeth von England fagte, 
wern Frankreich zwei L. hervorgebracht hätte, fo 
würbe fie ben König um einen Bitten! — Bgl. 
E. A. Schmidt, Geſchichte von Frankreich (Ham- 
burg 1848), ®b. II; „Memoires de Bassom- 
pierre“ (Amfterbam 1723), 4 Bde. 

Leslie, Walther Graf, Taiferlider Feld: 
marfhall und Diplomat, geboren 1606, geftorben 








Leslie. 


am 3. März 1667. Er ſtammte aus dem ſchotti⸗ 
fen Geſchlechte der Herrn v. Balqubaine ober 
Balgubane und zwar aus ber britten Ehe feines 
Baters John Leslie, des zehnten Barons v. Bal- 
quhaine in ber Grafſchaft Wberbeen. 1631 zog 
er nach Deutihland unter bie Fahne des Herzogs 
von Friebland, als biefer im Spätjahre fern 
ite8 Generalat antrat, und biente im Infanteries 
zegimente des Schwager Wallenfteins, Grafen 
E. Trezta (Zerzla) als Oberſtwachtmeiſter, zunächt 
als es galt (Frühjahr 1632), die Sachſen aus 
Böhmen hinauszubrängen und dann vor Nürn⸗ 
berg gegen den Schwebenlönig. Nach tapferfter 
Gegenwehr wurbe bei Burgtann (Muguft 1632) 
2. mit dem ranghöheren Landsmann Gorbon vom 
übermädtigen Feinde gefangen genommen und 
ipäter ohne Löſegeld freigegeben. Winter des 
Jahres 1632—33 und auch in ber Folgezeit Tag 
8. in Eger beim Befakungscorpe und machte 
dann im Herbſte den Zug nad Oſtfranken mit. 
Anfangs 1634 begann ſchon bie engere Beziehung 
wilden 2. und Piccolomini, welde allerdings 
nicht binderte, daß 8. fo gut wie die andern den 
erften Bilsner Revers vom 12. Januar unter- 
zeichnete. 8. befand fi in Eger, als Wallenflein 
von Pilſen den verbhängnisvollen Marſch dort⸗ 
hin antrat, und erbielt von Gallas die Weis 
fung, den längſt geächteten Generaliſſimus bort 
nit aufzunehmen, während ihm ber Hauptfaltor 
in ber hiftortfgen Tragödie Wallenfteins, Picco⸗ 
lomini, Ratfchläge zukommen Tieß, welche ben acht⸗ 
undzwanzigjährigen £., ben „nachdenklichen“ (cogi- 
tabundus), wie ihn ein gleichzeitiger Bericht 
nennt, zn den Aufßerften Maßnahmen ermunterten. 
L. ritt dem Herzoge von Friedland entgegen und 
traf den Gichtkranken in feiner Sänfte nahe bem 
Städtchen Plan 8* Februar). In der nach der 
Egerer Kataſtrophe auf kaiſerlichen „Befehl“ ge⸗ 
druckten Apologie der Mörder Wallenſteins iſt 
von den geheimen —— die Rede, welche 
der letztere auf dem Wege nach Eger gegen L. 
gemacht habe, und ebenſo wird darin der zweiten 
Unterredung gedacht, zu der L. noch am Abende 
des 24. Febrnar von Wallenſtein ſei beſchieden 
worden. Daraus follten die hochverräteriſchen 
Pläne des Generaliſſimus erhellen. Bei ber B 
tbat des 25. Februar, welde an Trezka, Slow und 
Kinsky und dann an Wallenftein vollzogen wurbe, 
fpielte 2. eine Hauptrolle. &r war auch ber Bote 
des Gefchehenen am 27. Februar nad Pilfen, 
wo er mit dem kaiſerlichen Bevollmächtigten, 
Garetto bi ®rana, am 28. d. M. zufammentraf, 
diefan ungemein unponierte und bald auch zu 
Bien den Lohn für feine Bemühungen empfing. 2. 
erhielt im März die Kämmererwürbe, ein Regiment, 
die Hauptmannſchaft der Leibgarde bes König- 
Thronfolgers Ferbinanb (III) und ben Xitel 
eines Hoffriegsrates nebft ber trezlafchen Tonfis- 
jierten Herrſchaft Neuftadt an ber Diettau. Das 
mals muß auch fein Übertritt vom Ealvinismus 
zur fatholifhen Religion Rattgefunben haben. — 
Obſchon wir in ben weiteren Kämpfen ber Kaifer- 
lichen mit den Schweden nichts Hervorragenbes 
von ben Kriegstbaten 2.8 anfpeeihnd ben, 
fanb er bod je hoch in ber Wertfhätung des 
Kaiſers, daß biefer, kurz vor feinem Tode, bas 
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Geſuch 2.8 um bie Reichsgrafenwürde vom 15. Ja⸗ 
nuar 1637 nod am felben Tage in der ſchmeichel⸗ 
bafteften Weife zuftimmend erledigte. Doch wurbe 
das Grafendiplom erft unter dem neuen Kaifer 
erbinand III, am 22. April 1637, audgefertigt. 
8 „Seneral” focht 2. unter dem Oberfommanbo 
Savellis bei Rheinfelden und Breifach (Februar 
und Oltober 1638); 1639 (März Mai) in Sachien 
und Böhmen gegen Baner. 1640 übernabm er 
eine kaiſerliche Miſſion nah Neuftabt in Franken, 
allwo Erzherzog Leopold Wilhelm und Graf 
Stadion mit Herzog Ernſt von Sachſen⸗Weimar 
einen Waffeuftillftand zu vereinbaren fuchten, und 
1641 eine folde nah Eger und Regensburg. 
1645 bewirkte 2. in Rom bie Zufiherung päpfts 
liher Subfidien an den Kaifer im Betrage von 
20,000 Kronen und brachte aus Neapel von ber 
ſpaniſchen Regierung 100,000 Kronen Hilfsgelb 
mit. — 1650 wurbe er nad dem Tode bes Hof⸗ 
triegsratspräfidenten, Grafen Heinrich v. Schlid, 
bem Nachfolger bes elben im Amte, Fürften W. 
Euf. Loblowig (f. Art.) als Bizepräfident beige 
geben (Ianuar), im Jult aber zum „General der 
fteirifhen, kroatiſchen und windiſchen“ (oder Waras⸗ 
diner) Grenziwehren mit Feldmarſchalltitel ernannt. 
Im Dezember biefes Jahres begab er ſich nach Petrie 
und befeftigte e8 im erfolgreiher Weife. Geit 
1652 Iebte er in Wien und wurde 1655 kaiſer⸗ 
licher Geheimrat. Da feine Ehe mit Anna Fran⸗ 
ziska, Tochter des Fürſten Mar v. Dietrichftein 
kinderlos blieb, fo verichaffte er 1662 feinem 
Bruder, Alexander 2. die Grafenwürbe und febte 
in feinem Xeftamente vom 27. Mai 1663 ben 
Erfigeborenen besfelben, Jakob L., Oberfilieutenant 
(1664 Oberſt) in ber kaiferlihen Armee, zum 
Univerfalerben feiner Güter als Fideikommiſſes 
ein, unter welden wir auch bie fteierifche Herr⸗ 
ſchaft Pettau vorfinden. — Den Schluß feiner 
Lebensthätigleit bildet bie prunkvolle Großbotſchaft 
an ben Sultan im Sabre 1665, zu ber er fü 
nah Empfang bes goldenen Blieſes entfchloß. 
Im September traf 2. in Konftantinopel ein, ben 
27. März 1666 bielt er feinen Einzug in Wien, 
mit ben reihen Ehrengaben ber Piorte an ben 
Kaifer, felbft auch fehr ausgiebig beſchenkt. Im 


tuts | feiner geheimen Relation handelte er vom Niebers 


gang bes türkifchen Krieggsweſens. Den 3. Mär 
1667 erlag er bem Fieber, deſſen Keim er mit FE 
ebracht. — Kitt.: William Leslie, Laurus 
slaeana (Graz 1692); Col. Charles Les- 
lie, Historical records of the family of Les- 
lie (Ebinburg 1869). Die gefamte Wallens 
fteinlitteratur, insbefondere Förfter, Hurs 
ter, Dudil, Ranke, Hallwich und vor allen 
deſſen maßgebenben Artikel in der „Allg. deutſchen 
Biogr.“ XVII (1883), ©. 437—444; Baulus 
Zafferner, Caesarea legatio, quam .. . ad 
portam Ottomanicam suscepit, perfecitque 
alterus Comes de Leslie (Wien 1672); 
Adam Wolf, Drei diplomatiiche Relationen aus 
der Zeit Kaifer Leopolds I. (Mrd. ſ. „K. öfterr. 
Seh.” Bb. XX, Wien 1859; d' Elvert, Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der böhmiſchen Litteratur, ins⸗ 
befonders Mäbrens im 17. Jahrhunderte, 4. Abteil. 
(Bd. XXIH ber „Schriften ber hiſtoriſchen ſtatiſti⸗ 
ſchen Sektion ber k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſch. zur 
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Leſſeps. 


Beförderung des Ackerbanes, der Natur⸗ und behufs Ermäßigung bed Portos. Am 10. Fe⸗ 


ganbeshmbe”) Bränn 1878 (S. 75, 185, 235, | Bruar 1849 burd 


‚290, Auszüge aus dem Hofkammerarchip). 
Bl. auch Wurzbad XV, ©. 19. 


den Prinzen Napoleon erfeht, 
erhielt er am 2. Mai d. I. das Großkrenz bes 
Ordens Jſabellas der Katholifhen. Zum Ge 


effeps, Kerbinand, Bicomte de. Am ſandten in Bern auserfehen, mußte er fiatt 


ge ‚ 
19. November 1805 in Berfaille® geboren, wählte 
2. die diplomatiſche Laufbahn, wurbe 1825 Attadhe 
des franzöfifchen Generalkonſuls in Liſſabon, diente 
1827—1828 in ber Hanbelsabteilnng bes Mini⸗ 
Rertums des Äußeren, wurbe am 19. Oktober 1828 
Konſuleleve und bald Attaché bed Generallkonſuls 
in Tunis. Nach der Einnahme von Algier er⸗ 
füllte er bei dem Marſchall Clauſel eine Mifſion 
inbezug auf die Unterwerfung der Provinz Con⸗ 
ſtantine, ging 1831 im Auftrage ſeiner lade 
nech Agypten, wo er bis 1838 als Konfuldiene 
und Bizekonſul fungierte, wurbe am 12. November 
1883 Konful 2. Klaffe in Katro und führte zwei⸗ 
mal die &eichäfte bes Generalkonſuls; Iwäßrend 
ber ‚ bie Aleranbria verbeerte, Teiftete ex fo 
vorzũgliche Dienfte, bet er 1836 das Kreuz Der 
Ehrenlegion erhielt. Am 1. Mai d. 3. abermals 
mit der Vertretung bes Generalkonſuls und der 
bipfomatifchen Agentur in Agypten betraut, wußte 
2. in den ſchwierigſten Zeitläufen den franzöfiiden 
Einfluß zu wahren, erwirkte von Ibrahim Paſcha 
Kräftige Unterftübung ber ſyriſchen Ehriften und 
trug zur Wiederherſtellung freundlicher Beziehungen 
mitden dem Vizekönige Mehemed Ali und Mah⸗ 
mud II. bei, worauf er in Urfaub nad Paris 
ging. Am 17. Iuli 1838 wurde er Konful in 
Rotterdam, am 8. Juli 1859 in Malaga und 
am 24. Mai 1842 in Barcelona. Als wenige 
Monate nad feiner Ankunft daſelbſt biefe Stabt 
durch den Generaflapitän van Halen bombarbiert 
wurde, traf 2. fo geſchickte Maßregeln für bie 
Sicherheit feiner Lanbeleute und gewährte auf ben 
Staatsfahrzeugen bebrobten Spaniern fo unpar⸗ 
teifh Zuflucht, that N unermäblih alles, um 
bdas Schlimmſte von der volkreichen Stadt ab⸗ 
zuwenden, und ſcheute ſo wenig irgendeine per⸗ 
ſönliche Gefahr, daß er bie Sochachtung von 
jedermann erwarb. Er wurde am 20. Dezember 
1842 Offizier der Ehrenlegion und erhielt von 
Sardinien, ben Niederlanden, Beiden Sicilien, 
Schweden Drben, von anderen Staaten Anerken⸗ 
nungsſchreiben, von Habella II. das Commandeur⸗ 
kreuz I. Klaſſe des Ordens Karls LEI. ; 
kammer von Barcelona richtete an ihn üffentfiche 
———— und ſtellte feine Marmorbüſte in 
ihren Situngsfaal, die franzöfifge Kolonie das 
ſelbſt Tieß zu feinem Gedächtniſſe eine goldene 
Mebaille prägen, u. f. m. As ſich das Gerücht 
von der Abdankung Mehemed Alis verbreitete, 
wurde 2. im Auguf 1844 an der Stelle vor 
Lavalette (f. d.) nach Alexandria gefandt, febrte 
Aber alsbald nach Bareelona zurüd, wo er am 
26. Januar 1847 Generaflonful wurde. Imfolge 
der Februarrevolution am 25. Mär; 1848 ab- 
Berufen, wurbe er am 10. April 1848 in Mäbrib 
als außerorbentlicder Gefandter und bevollmäch⸗ 
tigter Mimiſter ber frangöfifhen Republik accre⸗ 
ditiert, teilte am 27. September db. J. 
fpanifhen Miniſter be Answärtigen feine 

mermung offiziell mit und werbanbelte in biefer 
Stellung mit Erfolg wegen eines Poſwertrags 


bie Sanbel®- | meilend 


bem —— L. erhielt die Erlaubnis 
n 


befien am 8. Mai in anferorbentlicher Miffion 
nad Hom abgehen. Hier fuchte er ein freundliches 
Einvernehmen mit Frankreich anzubahnen und ge 
wann im Ber mit Römern günftigere 
Anfiten von ihnen und ber Lage, als es ber 
Regierung in Paris angenehm war; er wollte 
ben Frieden, ſie aber Krieg; fo arbeitete 
er ihr gerabezu entgegen und wurde wegen Über- 
f&reitung feier ſtruktion abberufen. Seine 
Antwort war die Depeſche vom 7. Juni 1849, 
worin er im Hinblick anf feine Dienftjahre feine 
Stellung zur Disponibilität verlangte; auch recht- 
fertigte er fi durch die Broſchüren „Ma mission 
à Rome mai 1849“ und „ e au Mini- 
stere et au Oonseil d’Etat“. 

Auf eine Einladung bed Bizeksnigs Saib Paſcha 
bin begab ſich 2. im Oftober 1854 nad) Agypten, 
wo ber Plan ber Durchſtechung ber Landenge von 
Sue bei ihm zur Reife gebieh. Said war ums 
gemein baflir eingenommen und befprach mit ihm 
genen bie hochwichtige Angelegenheit: in feinen 

uftrage veranftaltete 2. 1855 in Paris eine Ber- 
fammlung der berühmteften Ingenienre Europas; 
er reifte nah Konftantinopef und erlangte nach 
manchen Bedenken des mißtrauifhen Sultan® feine 
Einwilligung zum Durchbruche bes Iſthmus. 
In der Schrift, Percement de l’isthme de Suez. 

se et documents officiels“ (Paris 1856, 
feitdem mehrere Auflagen) wies er bie Durchführ⸗ 
barkeit bes Unternehmens unb feinen eminenten 
Nuten nad, und es gelang ihm, die Geſchäfts⸗ 
welt Frankreichs, Italien und rreichd davon 
zu überzeugen. 1856 zum Dirigenten des Kanal⸗ 
baues ernannt, widmete ſich 8. demſelben ganz 
und gar, mißachtete und überwand alle Henmnifſe 
befonder auch die von Englands Eiferſucht 
Bereiteten diplomatiſchen Gchwierigfeiten, wie 
alle Zweifel und Anlagen feiner Gegner, forberte 
im SIannar 1858 zu Geldzeichnungen auf, bie 
in Frankreich allein 200 ionen . ergaben, 

ete eine Bangefellihaft und begann das 

\cientoert, feit Februar 1859 wieber in Agypten 

. Mit Saids Tob drohte dem Unternehmen 
Stilftand, fein Nachfolger Jomail fchten ſich wenig 
dafür zu erwärmen, unb bie Fellahs wurden zur 
Baumimollenzuöht gebraucht, anftatt für bie Com⸗ 
pagnie am Kanal zu arbeiten. Die Compagnie 
trat mit bem BVizelörige in Unterhanbinngen, 
beide Teile unterbreiteten ibre Ungelegenbeit dem 
Schtebsiprude Napoleons ITI., ber im Auguſt 
1864 eine Übereinkunft berbeifibrte. Bon neuem 
begannen bie Wrbeiter, unb am 15. Engu 1865 
konnte das erfte Kauffarteifchiff vom Mittellãndiſchen 
in das Rote Meer durch den Kanal von Sue 
fabren. Allmählich verbreiterte fich infolge bei⸗ 
Ipiettofer Anftrengungen und Einrichtungen das 

et des Kanal, und wiederholt paffierten ihn 
einer neuen 
bſtription, die nochmals 100 Millionen #r8. 
einbrachte, und nad zebnjähriger Arbeit war am 
15. Auguft 1869 das granbiofe Werl, das 2. 








LEftocq — Leszczynski. 


unſterblich macht, vollendet. Mit großem Bompe 


fand am 17. November d. J. die Inauguration | auf 


des Kanals in Gegemvart bes Kaiſers von Oſter⸗ 
reich, ber Kalferin ber Franzoſen und des Kron⸗ 
pringen von Preußen flatt; bie ganze Welt ſchaute 
auf. und Sug. Er aber beiratete in Jomarlia 
om 25. November trotz feiner 64 Sabre eine 
blutjunge Ereolin engliſcher Herkunft, Fräulein 
Antard de Bragard. Set 21. März 1866 Com- 
mandeur, erhielt er am 20. R er 1869 mit 
pri eines Grads das Großkreuz ber 
& ion. 1875-1877 veröffentlichte er (Pario 
Ma Bände) „Lettres, journal et documents 
% l’'histoire du canal de Suez“. Im Februar 
1870 verlieh ihm die Geographiſche Gefellichaft 
von Paris den „Preis der Kaiferin“ von 10,000 
Fre. er aber wies ihn ibrer Erpebition nach 
dem inneren Afrika zu. Die City von London 
ernannte 2. zum Shrenbürger, und im Juli 1878 
zahm ihn die franzöfifche Alademie ber Wiffen⸗ 
ſchaften als freies Mitglied auf. Auf ber inter 
notionalen Konferenz im Konftantinopel wegen des 
Suez⸗Kanals firäubte fick 2. Tebhaft gegen bie 
Höde der Taxen (Dezember 1873), aber umfonf; 
feine Drohung, ben Kanal zu fließen, Lautete 
den Gropmägten gegenü er naiv, umb er fügte 
fd murrend im April 1874. 2. befchäftigte ſich 
mit emem Elfenbahuprojelte für Zentrafaften und 
riet der rufſiſchen Regierung, bie faft 4000 Kilos 
meter lange Strede von Orenburg nad Peſhawar 
m gaut Indien zu bauen, was freifich unter⸗ 
blieb. Seit 1880 fann ber eminente Ingenieur 
auf die Durchſtechung des Iſthmus von Banama 
and nahm die Arbeiten am 1. Januar 1884 in 
Angriff, eine Attiengeſellſchaft Kat fich gebilbet. 
®gl. Berteaut, Ferdinand de Lesseps et 
son oeuvre, Parts 1875. 

Litern, Johann Hermann, Beihegrof 
von. Am 29. April 1692 in Celle als Sohn 
eines franzöfifchden Refugie, der Wundarzt war, ge 
boren, erwarb fich 2. fein Brot als Barbier, ging 
aber 1713 nach St. Betersburg, wo er bei Peter I. 
Bundarzt wurde, beſuchte 1716 mit Katharina 
Holland, wurde aber wegen rädfichtslofen Bes 
nehmens non Peter 1718 nad Kafan verbannt. 


Bon bier rief ihn Katharina I. zurück; er wurde Leib= | ftrafse“ 


&irarg bei ihr und der Großfüurſtin Cliſabeth, der er 
1730 nad) Peter II. Tod vergebens ben Thron zu 
verfaffen fuchte. Erſt 1741 unter ber Negentfchaft 
Anna Leopolbownas g ihm dies durch feine 
anermäblicde Aüßrigtert und bie Unterſtützung ber 
Preobrafhenstiihen Garde. Cr übte auf Kaiferhr 
Euſabeth den mächtigften Einfluß, wurde unter ihr 
Birklicher geheimer Hat, erfter Leibarzt und Generals 
bireftor ber mebizinifchen Kanzlei, blieb aber ſtets 
en hohler Slädtrittr. Ebenfo entichieben für 
Frankreich und Preußen wie gegen Großbritannien 
and Öfterreich, Tag er im fleter Fehde mit allen Mi⸗ 


uftern und Beamter und ſuchte fie burch niebrige: 


Intriguen zu ſtürzen. Kaiſer Karl VII. erhob ihn 

zum Reichsfreiherrn und 1744 zun Reichögrafen, 

nachdem ex fchon polnifcher Graf geworben war; 

fat alle wichtigen Angelegenheiten 

gen feine untunbigen Hänbe. 

eit Jahren engſtens an Peter Feodorowitſch, ven 
onfolger, Bing, fo wurde er Elifabeth verdäch⸗ 
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tig, {eine Feinde nährten ihren Argwohn, L. wurbe 
ntreiben feines Todſeinds Beſtuſhew⸗Rjumin 


glitſch und 1758 nad Uſtjug⸗Welili verbannt. 
Bon hier rief Beter ILL. den 7Ojährigen Greis 1762 
zurück, um ihm alle Güter und Ghrenftellen zurüd- 
zugeben, ohne ihm ein Dienftamt zu übertragen. 
Katharina LI. beließ ihm feinen Gehalt won jährlich 
7000 Rbl., hielt ibn aber forglih vor allen Ge⸗ 
fhäften fern. Kinderlos ftarb der einftige Günft- 
ling am 13. Juni 1767 in St. Peteröburg. 

— Anton Wilhelm, preußifcer Ges 
neral der Kavallerie, am 16. Auguft 1738 zu 
Celle geboren, Hatte fi im Siebenjährigen Kriege, 
bei der holländiſchen Expedition von 1787 und 
in ben Rheinfeldzügen als tüchtiger Soldat er» 
wiefen; das Jahr 1807 gab ihm Gelegenheit, zur 
Serftellung der gefchäbigten preußifchen Waffen- 
ebre das Seinige beizutragen und fi, mit Scharn- 

zur Seite, au im höherer Stellung zu bes 
währen. Als Kommandenr ber Truppen in Oſt⸗ 
prengen hatte er an ben Herbftereignifien von 
1806 nicht teilgenommen; erſt als es ſich um bie 
Weichſellinie handelte, trat er in Thätigkeit. Er 
mußte jene freilich räumen, that es aber fechtend 
und mit Orbnung, flöhte feinen Truppen Ber- 
trauen zu fi felbit und bem Feinde Achtung vor 
tönen ein unb beſtand bei Eylau (f. d.) glänzend 
bie Probe. Nachdem er bis zu Ende des Krieges 
ben Oberbefehl ber mit ben Rufjen unter Bennig⸗ 
fen vereinten preußiſchen Streitkräfte geführt hatte, 
warb er Gouverneur von Berlin, mußte biefen 
Boften nad Schills Auszuge aufgeben und ftarb 
bort am 1. Senuar 1815. — „Allgem. beutfche 
Biographie”, 18. Bd., Leipzig 1888. 

—— Sohanz George, preukifcher Ge» 
neral, 1 in Schlefien geboren, nad der am 
22. November 1757 verlorenen Schlacht bei Bres⸗ 
lau (f. d.) zum Gouverneur biefer Stabt ernannt, 
aberge biefelbe ſchon am 24. dedſelben Monats 
ben Ofterreichern, wurde bafür Triegärechtlich ab⸗ 
geurteilt und ftarb am 27. Juli 1767 zu Berlin 
„im jagen Koch⸗ und Zimmer 

. — Gem Sohn, Hans Sigismund, 
am 19. Iumi 1718 zu Kontop im Kreiſe Grün⸗ 
bevg geboren, brachte ben Namen wieber zu Ehren, 
indem er in ber Schlacht von Torgau am 8. No⸗ 
vember 1760 al Major tm InfanterioRegiment 
Alt⸗Braunſchweig an ber Spike einer von ihm 
aus Berfprengten gefammelten Heexesfäule durch 
einen Flankenangriff das Borgeben Bieten 
gegen bie Siptiger Höhen wirkfam unterftägte unb 
dadurch weſentlich dem endgültigen Erfolge des 
Tages beitrug. „RL. hat die Monarchie gerettet”, 
fagte gönig Srieie, als er ihm das Gut Fried⸗ 
land im Ober» Barnim verlieh. Als 2. der Sohn 
bort einzog, burfte 2. der Bater, aus feiner Haft 
beurlaubt, an ber eier des Tages teilnehmen. 
Yener ftarb als General außer Dienft am 16. Fe⸗ 
bruar 1788 zu Berlin. — Bgl. „Allgem. deutſche 
Biographie”, 18. Bd., Leipzig 1888. 

Leszesyusti, Stanislaus, König von Polen 
in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts; |. den 
Art. „Stanislaus“. 
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Le Tellier, Michel, franzöfifher Großkanzler 
und Staatsminifter, geboren den 19. Aprit 1603, 
war feit 1623 Mitglied des Großen Rates und 
ging 1629 al8 Intendant zur Armee nad Italien, 
wo er mit dem damals nod im päpftlicden Mi- 
Titärbienfte ftehenden, fpäteren Kardinal Mazarin 
belannt wurde. Nach feiner Rüdtehr 1631 zum 
Profurator beim oberften Kaffationshofe er⸗ 
nannt, befleibete er demnächſt die Würbe eines 
der zwölf von Mazarin Treierten Requetenmeiſter 
. (maitres des requötes du conseil prive). In 
diefer Stellung mwurbe ihm nebft dem Kanzler 
Seguier und dem Staatsrat Talon die Unter- 
kr ung des 1639 in ber Normanbie wegen 

bermäßigen Steuerbruds entftandenen Bolt8- 
aufftandes ber fogen. Va⸗Nu⸗Pieds (Barfüßer) 
übertragen. Seine Bierbei bewiefene Umſicht vers 
ſchaffte ihm das Wohlwollen des eben in bie 
Dienfte Ludwigs XIII. getretenen Karbinald Ma⸗ 
zarin, fo daß er fhon 1643 Staatsſekretär und 
mit der Berwaltung bes Kriegsweſens betraut 
wurde. Als folder bat 2. in ber Organifation 
des töniglichen Heeres Außerordentliche geleiftet. 
In der Folge ſtets ein treuer Anhänger bes Kar⸗ 
dinals, ftand er diefem während der Minderjäh⸗ 
rigkeit Ludwigs XIV. in der Heich8regierung unb 
gegen bie Fronde thätig und erfolgreich zur Seite, 
weshalb er nach bes erfteren zeitweifer Entfernung 
vom Staatsruder 1650 — 1653, ebenfalld des 
Dienftes entlaffen und verbannt wurde. Nachdem 
Lubwig XIV. 1661 nah Mazarins Tode pers 
[entig bie Regierung übernommen, wurbe 2. unter 
höheren Staatsbeamten bald befjen größter 
Bertrauensgmann, denn er batte fi zu einem 
tüchtigen, dur unb durch foliden Staatsmann 
von nie zu ermübender Arbeitskraft herangebilbet, 
ber ohne die Finanzen und bie allgemeine Wohl⸗ 
pet des Landes außeracht zu Taffen, dennoch dem 
Könige ein mächtige und Triegäbereite® Heer zu 
unterhalten verftand. Bei 2.8 vielfeitiger Erfah⸗ 
rung beanfpruchte ber een fo ftolge und despo⸗ 
tifche König oft feinen Rat, indefien wußte diefer 
als gewandter Hofmann feinen Einfluß zu ver- 
bergen und dem Könige allein das Verdienſt aller 
zwedmäßigen Einrichtungen und gelungenen Ent- 
würfe zu unterſchieben. Sein Wirkungskreis er⸗ 
weiterte fi 1677 bedeutend, al8 er mit dem 
Stantsfefretartat das Kanzleramt vereinte, daher 
überließ er feinem älteften Sohne Frangois Michel 
2. Marquis de Louvois (f. d.), welden er fchon 
feit einer Reihe von Jahren in bie Gefchäfte bes 
Kriegsdepartements eingeweiht hatte, freien Spiel- 
raum in biefem Dienftzweige. Sein anderer Sohn, 
Charles Maurice, geboren 1642, war Prälat und 
ftarb 1710 als Erzbifchof von Reims. Im Jahre 
1668 bradten 2. und Lionne (f. d.) als bevoll⸗ 
mädtigte Mimiſter Frankreichs bie vorteilhaften 
Derträge von St. Germain mit England und 
Holland und von Aachen mit Spanien zuftanbe. 
Als Ludwig XIV. 1685 bas Ebift von Nantes 
aufhob, fertigte L. der die Gefinnung bes Könige 
egen die reformierte Lehre, als die ftaatliche Eins 
bet efährdend, teilte, die bezüglichen Kabinetts⸗ 
efehle aus. Bald nachher ftarb er. Dem Willen 
feine8 Könige unbebingt ergeben, genoß er befien 
volles Bertrauen, wie es einem alten, in ben 
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Wechfelfällen ftürmifcher Jahre erprobten, pflicht- 
treuen Diener von felbft zuzufallen pflegt. — 
Bl. EX. Schmidt, Geſchichte von Frankreich 
(Samburg 1848), Bd. IH. IV; 2. v. Rante, 
Franzöfiſche Gedichte im 16. und 17. Jahrhun⸗ 
bert, ®b. III. 


Len, St. Sraf, |. Bonaparte, Ludwig. 

Leuchtenberg, Aa bon. 

1) Engene Roſe de Beauharnais, Herzog von 
L., Fürft von Eichſtädt (ſ. Beauharnais, Eugene”). 

2) Anguſt Karl Eugen Napoleon, Her⸗ 
309g von, Fürft von Eichſtädt, Prinz 
von Portugal, wurde als ältefter Sohn bes 
Borigen am 9. Dezember 1810 in Mailand ge= 
boren, ftubierte 1826 in Münden umd trat in 
bayeriſche Kriegsbienfte, in denen er es zum Ober⸗ 
ten und Inhaber des 6. Chevaurlegerd-Regiments 
Bradte. Um 21. Februar 1824 fuccebierte er dem 
Bater als Herzog und Fürft unter Vormundſchaft 
feiner Mutter, Augufte Amalie von Bayern; am 
26. Februar 1832 trat er bie Herrfchaft ſelbſt an, 
gab aber ber Krone Bayern die Jurisbiltion und 
die grundherrlichen Rechte im Fürftentum Eich⸗ 
fäbt zurüd unter Refervierung aller anbern Rechte 
und feinem Haufe bewilligten Prärogative. 

1830 badte man an ibn für den belgifchen 
Thron, am 19. Januar 1831 flug man ibn auf 
bem Nationallongrefie in Brüffel zum Könige vor, 
aber Ludwig Philipp erklärte ſich entſchieden ba= 
gegen und fein Minifter der auswärtigen Ange⸗ 
Vegenheiten, Graf Sebaftiani, erließ am 26. eine 
Note an ben Pertreter Frankreichs in Brüffel, 
worin biefe Wahl als ein feindfeliger Schritt gegen 
Frankreich bezeichnet wurde. Als ber National- 
fongreß zur Wahl des Staatsoberhauptes fchritt, 
fielen bei dem erften Wahlgange 67, bei dem zwei⸗ 
ten 74 Stimmen am 3. Februar auf ben Herzog ; 

ern bätte er die Krone angenommen unb bie 

Igier wünſchten es, aber Lubwig Philipp gab 
es nicht zu, und bie großmächtlihe Konferenz in 
London erflärte am 7. Februar, feine ber Mächte 
würbe L. anerkennen, wenn ibm die Krone zufiele. 
Am 26. Januar 1835 heiratete ber Seraog in 
Lifſabon bie junge Königin Donna Maria da 
Gloria von Portugal (geboren 4. April 1819), 
erhielt ben Titel „Prinz von Portugal”, bie 
Pairswürde und wurbe General en chef aller 
Streitträfte des Königreichs, erlag aber fhon am 
28. März 1885 in Liffabon ber Halsbräune, 
Bon feinen Schweitern heiratete Iofepbine König 
Ostkar I. von Schweden und Norwegen, Sugenie 
ben Fürften Friedrih von Hohenzollern⸗Hechingen, 
Amalie den Kaifer Dom Pedro I. von Brafilien 
und Theodolinde den Grafen Wilhelm von Würt⸗ 
temberg. 

3) Maximilian Joſeph Eugen Auguft 
Napoleon, Herzog von 8, Fürft von 
Eich ſtädt, wurbe als jüngerer Bruder des Vo⸗ 
rigen am 2. Oftober 1817 in Münden geboren, 
von feiner Mutter erzogen und fiuccebierte bem 
Bruder am 28. März 1835 umter ihrer Vormund⸗ 
daft, um bald felbft ben Beſitz anzutreten. Er 
nahm bayerifhe Dienfte ala Lientenant im 4. 
Chevaurlegers⸗Regimente unb wurde nachmals 
Oberfi:Inbaber des 6. Chevauzlegers » Regiments. 
Kaifer Nikolaus von Rußland fand an 2. beſon⸗ 
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tereß Wohlgefallen, noch mehr aber zu feinem 
Kummer fjeme Tochter Maria Nikolajewna, und 
wiberwillig legte ber ftolge Mann ibre Hand am 
14. Juli 1839 in St. Peter&burg in bie 2.3, dem 
er für fih und bie Nachldmmen das Präbilat 
„Kaiferliche Hobeit” verlieh. L., deſſen Ehe fpäter 
durch beiderfeitige Schuld ber Gatten wenig er= 
baulich wurbe, erhielt die Würben eine Generals 
abjutanten bes Zaren Nikolaus, eines ruffischen 
Generalfientenants, Kommandanten ber 1. Divi⸗ 
fion der leiten Garbes Kavallerie, Chef bes 
Onfaren-Regiment® „Herzog Marimilian von L.“, 
Chefs des Kabettencorp& ber MineursIngenieure, 
Bräfidenten ber Alabemie ber Künfte in Peters⸗ 
burg, Ehrenmitgliebs der nufifghen Alabemie der 
Wiſſenſchaften, der liniverfitäten zu Peter&burg, 
Moskau und Kafan und bes Rats der Militärs 
ſchulen. Geine am 13. Auguſt 1819 geborene 
Gemahlin beſchenkte ihn mit fieben Kindern, von 
denen ibn ſechs überlebten, unb beiratete nach 
feinem in Petersburg am 1. November 1852 er- 
folgten Tode am 16. Rovember 1856 den laiſer⸗ 
lichen Stallmeifter Grafen Grigorj Alexandrowitſch 
Stroganow, um am 24. Februar 1876 zu ſterben. 
Sm Jahre 1844 fprah man von 8. als für den 
griechiſchen Thron geeignet, bie Philorthodoxen in 
Griechenland dachten an ibn unb erwarteten, 
er werde griechifch-tatholifch werben; dem Könige 
Otto bielten fie 2. als den von Rußland in petto 
gehaltenen ortboboren König wie einen Popanz 
entgegen. — (Vgl „Aus dem Nachlaſſe des Grafen 
Brotefh-Often, k. k. öfterreiifcher Botſchafter und 
Feldzeugmeiſter. Briefwechſel mit Herrn v. Gentz 
und Fürften Metternich. Bd. II, Wien 1881). 
4) Aikslaus Marimilianowitid, Fürſt 
Romanowsoki, Herzog von L. ALS Ältefter 
Sobn des Borigen am 4. Auguſt 1843 in Gt. 
Petersburg geboren, fuccebierte 2. am 1. Novems 
ber 1852 bemfelben unter mütterlider Bormund- 
ſchaft, bis 1854 bie Standesherrſchaft 2. aufge 
löft und mit Bayern vereinigt wurde. Durch 
Ulas vom 18. Dezember 1852 erhielt er mit ben 
Prinzen und Prinzeffinnen feines Haufes den Titel 


„Hürft Romanowski“, reip. „Füftin Romanows⸗ 


taja“. Er nahm ruffifhe Kriegsbienfte, machte 
den ruffifch-türkifchen Krieg von 1877, mit einem 
Kommando betraut, mit unb ift Generallieu⸗ 
tenant & la suite bes Kaiſers, Inhaber des 27. 
Dragonersfegiments Kiew, Seit Yebruar 1879 
in 2. vermählt mit Nadine Annenloff, die mit 
ihrer etwaigen Defcendenz den Namen Beaubars 
nais und den Fürftentitel erhielt. Bon feinen 
Schweſtern heiratete Marie den Prinzen Wilhelm 
von Baden, Eugenie den Prinzen Alexander Petro⸗ 
witſch von Didenburg; von feinen Brüdern fiel 
Drinz Sergei Marimilianowitih Romanomwsli am 
24. Söftober 1877 als kaiſerlicher Adjutant auf 
einer Relognoßjierung bei Gornij⸗Studen vor 
Ruſtſchuk, Prinz Eugen Marimilianowitih Romas 
nowsli, Hauptmann im Gardelanciers⸗Regiment, 
beiratete am 21. Ianuar 1869 Daria Conſtanti⸗ 
nowna Opotfchinin, erhoben zur Gräfin Beaubars 
nais, und nad ihrem am 19. März 1870 er- 
folgten Tode das Hoffräulein Sinaide Skobelew, 
die Hierbei am 15. Juli 1878 mit ihrer enentuellen 
Deicendenz in ben Grafenftand unter bem Namen 
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Beaubarnais erhoben wurbe; Prinz Georg Maris 
milianowitfch Romanowslki endlich, kaiſerlicher Ad⸗ 
jutant, führte am 11. Mai 1879 in Stuttgart 
Prinzeſſin Thereſe von Oldenburg heim, um ſchon 
am 19. April 1883 zu verwitwen. 

Leuthen, Schlacht am 5. Dezember 1757. 
Friedrich der Große wandte ſich nad, feinem Siege 
bei Roßbach (f. d.) nach Schleſien, wo bie Öfters 
reicher bedenkliche Fortſchritte gemacht hatten. Als 
er dort ankam, fand er die Sachlage fchlimmer, 
als er gebacht Hatte. Der Herzog von Bevern 
war am 22. November bei Breslau gefehlagen, und 
bie Stabt hatte am 24. kapituliert (f. „Leitwit”); 
bie Ofterreicher ſchickten fid, an, bem Könige ent» 
gegenzugeben; eingeben? ibrer Erfolge von Kolin 
und gegen Bevern meinten fie mit ber Potsdamer 
Wachtparade bald fertig werben zu können. Sie 
verfügten über 80,000 Mann, die Breußen waren 
balb fo ftart. Die Kaiferlichen hatten die Weiſtritz 
überfehritten und weſtlich derſelben in hügeligem 
Gelände, deſſen Überfichtlichfeit am 5. durch Nebel 
noch verringert wurbe, eine Aufftellung genommen. 
In diefer griff der König fie an biefem Tage an. 
Border Hatte er feine Generale und Stabsoffiziere 
um fich verfanmelt, hatte ihnen das Berzweifelte 
—* Lage auseinandergeſetzt und jedem von ihnen 

eigeſtellt, ſeinen Abſchied zu nehmen. Alle waren 
bereit, mit ihm zu ſiegen oder zu ſterben. 

Herzog Karl von Lothringen und Feldmarſchall 
Daun hatten ihre Truppen in zwei Treffen öſtlich 
von Frobelwitz und L., 15 km weſtlich von Bres⸗ 
lau, am linken Oderufer, aufgeſtellt, die Flügel 
etwas nach Weſten vorgebogen, auf dem linken 
bildeten Nadasdys leichte Truppen mit ſächſiſchen 
Reitern, bayeriſcher und württembergiſcher⸗Infan⸗ 
terie einen Hafen nad rückwärto. Sie glaubten 
ihren rechten Flügel bedroht. Dann führte dort⸗ 
hin das Reſervecorps, welches hinter der Mitte 
des 2. Treffens geſtanden hatte. — Des Königs 
Abmarſch geſchah in vier Kolonnen nebeneinander, 
waffen⸗ und treffenweiſe abmarſchiert, alſo: rechter 
Flügel der Kavallerie, rechter Flügel der Infanterie, 
linker Flügel ber Infanterie, linker Flügel der Ka⸗ 
vallerie; jede Kolonne aus beiden Treffen ſo zu⸗ 
ammengeſetzt, daß das 2. dem 1. folgte; eine 

vantgarde ging dem Heere voran. Dieſe ver⸗ 
trieb zunächſt eine unter Graf Noſtitz bis Lampers⸗ 
dorf vorgeſchobene Abteilung Kavallerie und Kro⸗ 
aten; dann befahl der König, daß die Spitzen der 
Kolonnen treffenweiſe rechts ſchwenken ſollten, ſo 
daß die Treffen ſich in ſich vereinigten und dann 
in zwei Kolonnen nebeneinander hermarſchierten. 
In dieſer Formation ſollten die Kolonnen den 
äußerften linken Flügel der feindlichen Aufftellung 
gewinnen, dann einſchwenken unb in der berühmten 
ſchrägen Soblachterduung mit zurückgehaltenem 
linken Flügel angreifen. Alſo war nicht der rechte, 
ſondern der linke Flügel der öſterreichiſchen Auf⸗ 
ſtellung der gefährdete. Sechs Bataillone der Avant⸗ 
garde gingen unter Zieten der an der Spitze mar⸗ 
ſchierenden Kavallerie des rechten Flügels des 1. Tref⸗ 
fens voran, um dieſe gegen etwaige feindliche An⸗ 
griffe aus den dort befindlichen Gehölgen von Sag⸗ 
ſchutz zu unterſtühen. — Die Oſterreicher hielten bie 
Bewegung für den Abmarſch, verſäumten aber, 
denſelben feſtzuſtellen. Erſt als die Spitzen der 
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beiden Kolonnen nad Oſten umwandten, ward 
es Nadasdy klar, daß ein Angriff auf ſeine Stel⸗ 
fung nahe bevorſtand. Es war 1 Uhr mittags, 
als dieſer begann. Nadasdy wurde geworfen und 
eine große Battetie (14 Geſchütze) genommen; um⸗ 
ſonſt verſuchten die Oſterreicher, eine neue Front 
zu bilden; der Anfturm der auf dem preufifchen 
rechten Flügel fechtenden Fuß⸗ und Neitertruppen, 
welche von ihrer Artillerie trefflich unterftlitst wurden, 
verhinderte fie, dieſes Vorhaben zur Ausführung 
zu bringen; die Regimenter, welche bortbin ent- 
ſendet wurden, gelangten nicht zu geregelter Ber- 
wendung, fie hauften ſich in dichten Mlaffen zu⸗ 
fammen, unter beiten bie preußifcden Kanorıen 
ſchrecklich wüteten. Das Dorf 8. wurde ges 
nommen, barüber hinaus aber onnten die Preußen 
zunächſt nicht vorbringen. Graf Luckhefi mit der 
Reiterei des öflerreichiichen Linken Flügels verſuchte 
das Geſchick der Schlacht zu wenden, aber Driefon, 
der bis dahin verdedt geftanden Hatte, fiel ihm 
mit ber preußifcgen Kavallerie bes Tinten Flügels 
in Flanke und Riden, warf ihn auf bie eigene 
Infanterie, welche nördlich von 2. fodt und nun 
in Unordnung auf Liſſa floh; Die Regimenter 
Wallis und Baden⸗Durlach, wie Verzweifelte 
fechtend, dediten im Berein mit Nadasdys Truppen 
den Rüdzug ihrer Waffenbrüder. — Die Dunkel⸗ 
beit war vollftändig hereingebrochen und machte 
dem Rampfe ein Ende, in welchem bie Öfterreicher 
22,000 Dann, einfchließlich 123,000 Gefangene, 
116 — 51 Feldzeichen und 4000 Fahr⸗ 
euge, die Preußen 6000 Mann einbüßten. Der 
tz von Schleſien, mit Ausnahme von Schweib⸗ 
nitz, war der Preis des Sieges. Friedrich nahm 
ein Hauptquartier im Schloſſe zu Lifſa, wo nur 
eine Geiſtesgegenwart den Sieger aus ber Ges 
fahr rettete, jelbft gefangen genommen zu werben, 
eine Scene, welche wielfach bildlich bargeftellt wird. 

Bal. Kutzen, Bor Hundert Jahren, Bresfau 
1857; 9. Ollech, Friedrich der Große von Kollin 
bis Leuthen, Berlin 1858; Heilmann, bie 
Schlacht bei L., Berlin 1849 (nach bayeriſchen 
Quellen). 

Lenze, Schlacht am 1. September 1691. 
Der Marfhall von Luxemburg ereilte die unter 
dem Kommando bes General Tilly auf dem Marfche 
von Ath nah Cambrai begriffene Nachhut . des 
Fürſten Walded bei der Stabt 2., zwifchen Ath 
und Toumay, und griff fie mit feiner Kavallerie 
an, bie Reiterei der Berblinbeten Teiftete aber trob 
ſtarker Verluſte tapferen Widerfiand, und da das 
Brandenburgifhe Imfanterieregiment Finkenſtein 
eine Brüde über bie Eatoire, über welche ber 
Nüdzug ging, bartnädig verteidigte, fo gelang es 
Tilly, unter Zurüdlaflung von Gefangenen und 
Trophäen zu entlommen. — Bgl. „Theatrum 
europaeum“, XIV, mit Plan. 

Levee en masse. Das Mafinaufgebot, wel- 
ches der gefamten wehrfähigen Bevöllerung eines 
Staates die Verpflichtung auferlegt, zur Verteidi⸗ 
gung des Vaterlandes die Waffen zu ergreifen, ift 
während ber erften frangöftfchen Republik befretiert, 
aber nur in einzeltten Ausnahmefällen durchgeführt 
worden. Den erften Verfuch machten im Herbſt 
1792 die Kommtiffäre ber Geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung in ben Departements Pasſs⸗de⸗Calais und 
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Somme, als der Einmarſch der Oſterreicher drohte; 
der Verſuch mißglückte. Auch im folgenden Jahre 
hatte man keinen Erfolg damit. Der Konvent 
proffamierte Bitte Anguſt die L. e. m., aber 
nur an wenigen Orfen wurbe bem Rufe Folge 
geleiftet, und wo e8 gefchab, zeritreuten fi bie Zu⸗ 
fammengelommenen nad wenigen Tagen wieder, 
ohne einen Feind gefehen zu haben; wo ein folder 
ſich zeigte, trug dies nur dazu bei, bie Zerfitenung 
zu beichleunigen. Der Gebante, in einem Kultur⸗ 
ftaate die ganze waffenfühige Bevölkerung zum 
Kampfe vereinigen und benutzen zu können, erwies 
fih, wo man ihn zur Ausführung zu Bringen 
fudhte, als undurchführbar. — Vielfach ift die 
L. e. m. mit der Requiſition verwechſelt worden. 
Letztere iſt weiter nichts als das Prinzip der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht. Dasſelbe war bereits in 
den Geſetze vom 24. Februar 1798 enthalten, 
welches bie Aushebung von 300,000 Dann an⸗ 
orbitete; km Ode wurbe es dur das Dekret 
som 16. Auguft 1793 erhoben. Die requisitio- 
naires wurden zuerft in Defonbere Truppentbrper 
mit ſelbſt gewählten Führern zufanımengefellt; 
man überzengte ſich aber raſch, daß fie fo nicht 
zu gebrauchen waren usb reibte fie baber in bie 
beftebenven Formationen ein. — Bgl. &.Houffet, 
Die Freiwilligen von 1791— 1794, aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen von C. Braun, Berlin 1875; H.v. Sybel, 
Gerhihte ber franzöftichen Revolutionszeit, 8b. II 
nu. II. 


Levellers. Aus den Independenten (f. d.) 
ſchieden ſich die L. aus, die viel weiter gingen, 
ſelbſt weiter als Oberſt Sohn Liburne, deſſen An⸗ 
Dünger man bisweilen bereits als 2. (Gleichmacher) 
bezeichnete. In der Orafſchaft begaun 
eines Tags ein Trupp Mämter auf ben Gemeinde⸗ 
ädern zu ſchaufeln, umzugraßen und einzufäen, 
wobei fe die Nachbarn einluden, ihnen zu belfen. 
Ihre Führer rühmten fig, bald wärben fie tau= 
fende ftark fein, und fagten, feit den Tagen Wil- 
helme des Eroberers habe Das engliſche Volk unter 
härterer Knechtſchaft gefenfzt, als bie ägyptiſche 
geweien fei; die Zeit ber Befreiung fei jest ge 
Soldaten jagten fie bavon; 
die 8. aber bezeichneten als ihren Plan, die alte 
Gemeinſchaft wieder berzuftellen, für bie Gott ur⸗ 
ſprünglich die Menſchen beſtimmt babe; die Früchte 
der Erbe follten an bie Armen verteilt, Die Hungrigen 
gefpeift und die Nadten gelleidet werben, das Lanb 
und bie Frucht, die es trage, date gemeinfam 
bleiben, denn die Erde jet vom Schöpfer zur großen 
Schatzkammer bes Unterhalts für jeden ohne An= 
feben der Perfon beſfimmt. Bon Kauf und Ber- 
tanf konnte Bei ihnen natürlich nicht bie Rede fein. 
Rad Ihrer Anfiht hatte Gott den Menfchen zum 
Herrn über die Erde und Über die Tiere Des Feldes 
gefett, nicht aber die einen zu Herren uud bie 
anderen zu Sklaven beftimmt, was fie ben Zwiſt 
—— Kain und Abel nannten. Sie dachten, 

ald werde es dahin kommen, daß jeder Beſitzer 
ſein Privatgut in die rofl, werſe; dann würde 
man wie die Alwordern friedlich in Zelten zu⸗ 
fammen wohnen, das Gelb aber nutzlos werben, 
da man umfonft effe, trinke und ſich kleide. Hier 
und da börte man bereits, das Gigentum fei ber 
Urfprung aller Sünde. Die 2. wollten nicht 
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anf bie heilige Schrift verweifen laſſen, Tonbern 
beſtanden auf dem Worte Gottes, das im Anfang 
wor und tm Herzen ber Menichen lebt. So bes 
brodten fommuniftifche Ideen die Bafis von Ge⸗ 
fellſchaft und Staat; Cromwell aber konnte nur 
ein Gegner derſelben ſein und verfolgte darum 
die 8. als ſtaatsgefährlich. 

e t, Adam Ludwig, zeichnete ſich 
unter den Generalen Karls XII., vorzugsweiſe 
burh Nhne Entſchlofſenheit, Vorſichtigkeit und 
Auge Berechnung aus; feine Kriegsweiſe war eine 
andere als biejenige, welche im allgemeinen von 
Karl XII. und feiner Schule eingehalten wurde. 
Die größte Rückſicht gegen Gefunbheit und Leben 
ber eignen Soldaten, kluge Borficht bei ben krie⸗ 
geilen Dperationen vereinigten ſich bei ihm mit 

e und Schonung gegen bie Feinde; bei all 
femer Kühnheit und Tapferkeit im entjcheibenden 
Augenblick hatte er Teinen Sinn für jene Toll 
Ahnheit, welche Gefahren ohne Zweck fucht. Neben 
bervorragendem Edelmut war ihm eine feine Bil- 
bung eigen. — Nachdem 2. feine militärifche Aus- 
bildung in öfterreigifchen und bolländifchen Dienften 

ten ımb an ben Feldzügen in Ungarn nnd 
in den Niederlanden mit Auszeichnung teilgenom- 
men batte, kehrte er nach Abichluß bes Friedens 
bon Ryswik nad Schweden zurüd. Doch erft 
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—* jedt ſehr ſchnell; 1706 wurde er zum Ge 

ber Infanterie und zugleich zum Siatthalter 
von Livland ernannt. Als Karl XII. im Jahre 
1707 aus Sachſen nad Polen aufbrach und feinen 
abenteuerlichen Zug in das ſüdliche Rußlanb an⸗ 
trat, erhielt 2. den Befehl, von Kurland aus zu 
folgen und ſich dem Hauhtherre anzufchliehen. Da 
der König bekanntlich, allen guten Rat verachten 
amd nur den bodenlofen Berfprecgungen Mazeppas 
folgend, rückſichtslos weiterftürmte, fo vermochte 
2. den Anſchluß nicht zu erreichen, fonbern wurbe 
am 10, ber 1708 Bei Ljesna von ber Rufſen 
Überfallen und verlor faft bie Hälfte ſeines Heeres; 
feine Artillerie verfentte er im Kluffe, feine reichen 
Borräte verbrannte er, nur noch 6700 Mann konnte 
er dem zuſammengeſchmolzenen Heere des Königs 
zuführen. Un 2. vermochte bie große Ent- 
ſcheidungsſchlacht von Pultawa nicht 
u wenden. Es glückte ihm aber, ba Rufe 
don einer Verfolgung abftanden, ben größten Teil 
be® geretteten Heeres, wenn anch unter großen 
Mühen, beim Troß zu fammeln. Auf bes Bönigs 
Bet, aber gegen 2.8 Rat, ging banad) ber 
Zug nad; Sübweſten weiter bis an ben Dnjepr, 
wo dab Heer zuleitt zwiſchen den beiden tiefen 
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und breiten Strömen Drrjepr unb Worslla ohne 
Mittel zum Überfeen eingeleilt Ing. Nur mit 
großen Anftrengungen vermodten 2. unb andere 
Offiziere ben König wenigſtens zur Rettung der 
eigenen Berfon zu überreben. Nachdem ber König 
nachts auf bie andere Seite des Dnjepr hinüber⸗ 
gegangen war, erfolgte am Morgen bes 12. Juli 
1709 die Kapitulation bes ganzen ſchwediſchen 
Heeres. Zu den wenigen ber bier gefangenen 
Schweben, welchen e8 noch vergdunt war, ihr 
Baterland wieberzufehen, gehörte 2. nicht; er 
farb in der Gefangenfchaft 1719. 

Lewal, Jean Louis, franzöfiſcher General 
nud Kriegsminiſter, am 13. Dezember 1823 zu 
Baris geboren, trat 1841 in die Schule von 
Saint-Cyr und warb 1843 als ber befte unter 
den entlaffenen Zöglingen Unter-Lieutenont im 
Generaftabe. 1848 zum Kapitän, 1859 zum 
Estabronschef, 1868 zum Oberſt⸗Lieutenant er⸗ 
nannt, focht er nach einander in Afrika, gegen 
Öfterreih in Stollen und ht Merito, kam dann 
in das Kriegäminifterium und nahm am Kampf 
gegen Deutſchland als Oberſt im Getteralftabe ber 
Rheinarmee teil; in Metz ſtimmte er für einen 
Durchbruchſsverſuch, um Mac Mahon die Hand 
zu reihen. Nach Friedensſchluß, wo er feit 1874 
als Brigabegeneral, feit 1877 als Kommandant 
ber Hößeren Kriegsichule, feit 1880 als Infanterie 
Divifions- und zuleßt als fommanbierender General 
bes 17. Armeecorps fungierte, machte er fi als 
Mitilärfcäriftftieller durch Werke taktifchen, ftrates 
giſchen und organifatorifchen Inhalts einen ges 
wifien Ruf; anßer unter feinem eigenen fchrieb er 
auch unter bem Namen U. Studens. Geine am 
B. Januar 1885 erfolgte Ernennung zum Kriege- 
minifter wirb ibm Gelegenheit geben, feinen Huf 
als Theoretiler in ber Praxis zu bewähren. Seine 
Berufung erfolgte, als Meinungsverichiebenheiten 
in Betreff der Ausdehnung ‚ weiche ben gegen 
Chiua zu treffenden Triegenf Maßregeln ges 
geben werden folltn, bet Rüdtritt des General 
Campenon veranlaßten, 2. untemahm «8, den 
bortigen Kampf mit bebeutenderen Mitteln aufs 
zunehmen, als fein Borgänger darauf verwenden 
zu dürfen glaubte. 2. tft mit bem Minifterprä- 
fiventen Ferry befreundet und gilt für einen An⸗ 
bänger ber Orleans. 

Lexington im Staate Maffadhufetts war 
ber Schauplatz des erften kriegeriſchen Zuſammen⸗ 
Bes der Engländer mit den Rorbamerilanern 
in dern Uncibhängigkeitslampfe. Derlehe and 
am 19. April 1775 ftatt. General e batte 
in der Nacht vom 18./19. von Boſton eine Abe 
ilung unter Oberſt⸗Lieutenant Smith abgeſandt, 
um fi) einiger Kriegsvorrãte zn bemächtigen, welche 
von ben Aufſtändiſchen in Concord (15 Meilen 
vorn Bofton) zufammengebradht waren; fie ftieß 
im 2. auf beivaffneten Widerftand, vollzog aber 
ihren Auftrag in Eoncorb und made fi dann 
auf den Rückweg. Auf biefem wurde fie von 
Milizen angegriffen und beſchoſſen, deren Angri 
namentlich bei 2. befttg war. Bier traf Smi 
zum Glück ben mit einer anderen Abteilung ihm 
nachgeſandten Lord Percy; die Unterftligung, welche 
dDiefer gewährte, ermöglichte ihm, feine ganz er⸗ 
fhöpften Truppen am Abend des 19., allerdings 
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mit anſehnlichem VBerlufte, nad Bofton zurüdzu- 
führen. — Vgl. Stedman, Gedichte des ameri- 
kaniſchen Krieges, überjegt von Remer, Berlin 
1795. 


L. im Staate Miffourt. Der konföberierte 
General Mac Culloch Hatte fi, nachdem er am 
8. Auguft 1861 bei Wilfons Creek von ben 
Söberierten überfallen und gefchlagen war, nad) 

rkanſas zurücdgezogen, ber mit ihm vereinigt 
gewefene General Price war auf bem Kriegsſchau⸗ 
plage am Miffouri allein zurüdgeblieben. Die 
Föderierten unter Fremont fetten fich bier feft 
und beabfichtigten, 2. zu einem ihrer Waffenpläße 
zu machen, wogegen Price einen Anfchlag auf bie 
Stadt plante. Sie war von 4000 Dann unter 
Oberſt Mulligan beſetzt. Price täufchte bei feinem 
Anmarſche den Feind, fchlug deſſen Vortruppen 
aus dem Felde und erfhien am 13. September 
mit 5000 Mann und 5 Geſchützen vor L., welches 
id ihm nad zweitägigem Widerftande ergab. 
Er mußte die Stabt indeſſen fehr bald wieder 
räumen. 

8. im Staate Birginien mit dem MWa$- 
Bington-Eollege, an welchem vor dem Sezeffiond- 
friege Jadfon, nach demfelben R. Lee wirkte, wurbe 
im Juni 1864 vom nordftaatlichen General Hunter, 
bei einem Borftoß, welchen biefer gegen Richmond 
madte, nachdem er ben fübftaatlihen General 
Mac Causland und deffen ſchwache Macht ver- 
trieben hatte, verwüftet und verbrannt. — Bl. 
C. Sander, Gefchicte des vierjährigen Bürger: 
Trieges in den Pereinigten Staaten, Frankfurt 


Leyden, Belagerung von, 1573— 74. 
Die dentwürbige Belagerung von 8. burd bie 
Spanier ift mehr wegen der Stanbhaftigkeit be- 
merkenswert, mit welcher Bürgerfhaft und Sol⸗ 
daten die durch bie Kriegslage ihnen auferlegten 
Entbehrungen trugen, al8 wegen glänzenber Waf⸗ 
fentbaten. Sie begann am 31. Oftober 1673 mit 
einer Einfhliefung, welhe am 21. März 1574 
wegen bes anrüdenden Ludwig von Naffau un⸗ 
terbrodden wurbe. Als biefer am 14. April jenes 
Jahres auf der Mooker Heide Schlacht und Leben 
verloren hatte, fchloß ber ſpaniſche Oberft Franz 


Baldes mit 7000 Mann 2, von neuem ein; in H 


der Stadt befanden ſich nur 8⸗ bi8 9000 Sol- 
baten, welde indes von den Einwohnern kräftig 
unterftüßt wurden; bie Seele ber Berteibigung 
war Johann van der Does, Herr von Nordwyhk, 
mit feinem Tateinifhen Poetennamen Johannes 
Dufa genannt. Der Plan der Spanier ging dar⸗ 
auf hinaus, 2. auszuhungern. Diefem Borbaben 
fonnte nur dadurch entgegengewirkt werben, baß 
die Stabt von der See aus verproviantiert wurde. 
Die Stände befchlofien daher am 24. Juli auf 
des Admiral Boilfot Rat, die Dämme zu durch⸗ 
ftehen, damit bie Schiffe zur Stadt gelangen 
könnten. Am 4. Auguſt wurbe ber Beſchluß in 
Ausführung gebradt; aber erſt die Herbfiftürme 
ſchwellten die Flut fo bo, daß bie niederländi⸗ 
[den Schiffe genügend Vorräte nah ber Stabt 
bringen fonnten. Am 3. Oltober zogen bie Spa⸗ 
nier, dies erfennend und in ihren Werfen durch 
das Wafjer und durch den Feind gefährbet, ab; 
bie Not in 2. war auf das Höchſte geftiegen. 


Leyden — Liberia. 


Zur Belohnung erhielt die Stabt die noch bes 
ftehende Univerfität. — Vgl. „Zeitfchrift für Kunft, 
Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges“ (Berlin 
1829), 4. Heft. 

Lehba, Antonio be, ein Spanier, welder 
fih durch Geſchick und Tapferkeit zu den höchſten 
Ehrenftellen aufſchwang, einer ber beften Feld⸗ 
berren Kaifer Karls V. trat zuerft bei Seminara 
am 25. April 1503 hervor, wo er bie Franzoſen 
unter d'Aubigny fchlagen half, und trug am 
24. Februar 1525 erbeblih zu der Niederlage 

ranz’ I. bei Pavia durch einen Ausfall aus der 

tabt bei, welche er feit dem 26. Oktober tapfer 
verteidigt batte. Als Statthalter von Mailand 
in diefer Stabt 1528 von ben Franzoſen unter 
Saint⸗Pol eingefchloffen, folgte er biefem, welcher 
unvorſichtig mit einem großen Zeile feines Heeres 
abgezogen war, um einen Streich gegen Genua 
zu führen, überfiel ihn bei Landriano und zer- 
freute defien Heer. Er ftarb 1536 bei dem un= 
glüdlihen Zuge Karls V. nad Frankreich zu Lyon. 

LeHopital f. unter 8. 

Liberia, Geſchichte von. Zwei amerilanifche 
Geiftlihe bereiften 1818 ben füblichen Teil ber 
Küfte von Sierra Leone, kauften bie Sherbro⸗ 
Injeln, um dort Neger anzufiedeln, und kehrten 
beim, worauf 1820 mit Unterftügung ber nord⸗ 
amerilanifchen Behörden 88 ſchwarze Auswanderer 
unter dem Geiftlihen Bacon, dem Arzte Crozer und 
einem Dir. Bankſon nad) der Küfte von Sierra Leone 
fuhren und ſich auf der Infel Campelar nieber- 
ließen. Aber ſehr balb erlagen bie brei Weißen 
und 22 Neger dem Fieber. 1821 kamen wieber 
40 Auswanderer und basfelbe Sterben trat ein, 
weshalb Ende biefe8 Jahres Dr. Ayres ausge⸗ 
(hidt wurbe und praftifher verfuhr. Er gab 
die ungefunden Sherbro:Infeln auf und verlegte 
die von ben Negerfreunden ermöglichte Nieber- 
lafjung auf das Feſtland nahe dem Kap Mefu- 
rado; bier wurde ein bebeutender Lanbftrih aus 
gelauft und Liberia, d. 5. Freiland getauft; ber 
Hauptftabt gab man, da eben Monroe Präfident 
ber Vereinigten Staaten von Nordamerika war, 
ben Namen Monrovia. Anfänglich mußte 8. viel 
von ben umwohnenden Stämmen leiden, die ihre 
aupteinnahmequelle, den Sklavenhandel, gefähr⸗ 
det fahen. Als Ayres wegging, erfehte ihn ber 
Prediger Aſhmun, ber ſich ungemeine Mühe gab, 
nah außen und innen Ordnung zu fchaffen. 
1823 und 1824 beftanden die aus allen Zeilen 
Nordamerilas zufammengemwäürfelten Neger harte 
Kämpfe mit den Nachbarn, trieben fie aber zurüd 
und griffen ſelbſt um ſich. Die Norbgrenze 8.8 
wurbe ber St. Pauls⸗Fluß, die Südgrenze das 
Kap Mefurado und ziemlich weit reichte das Ge⸗ 
biet ber freien Neger in das Innere Afrikas hin⸗ 
ein. In Monrovia entitanden Kirchen und Schu- 
len, zahlreihe Plantagen wurben angelegt. 

Die urſprünglich unter einer amerikaniſchen Kos 
loniſationsgeſellſchaft ftehende Kolonie erflärte fich 
am 26. Juli 1847 für unabhängig unb wurbe 
bald von ben europäifchen Staaten, 1861 von 
der Norbamerilanifchen Union als felbftändige Res 
publit anerkannt. Die Regierung befteht aus ber 
eretutiven Gewalt (Präfident), der gefeßgebenben 
Berfammlung (Senat und Repräfentantenhauß) 
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und der richterlichen Gewalt (Oberſter Gerichtshof). 
Die Republik breitete fih aus, und ihr trat 1857 
die feit zehn Jahren felbftändige Negerrepublit 
Maryland bei. Hingegen traten wefentlihe Rück⸗ 
fhritte in ber inneren Entwidelung 2.8 ein, ber 
au fo ehrenhafte und tüchtige Männer wie ber 
Bräfident Stephen Allen Benfon Teine erfreuliche 
Geftaltung geben Tonnten. Der feit 8. Januar 
1870 regierende Präfibent &. I. Roye negociierte 
Auguft 1871 in London mit Hilfe von Philan- 
thropen eine 7°/, Anleihe von 500,000 Dollars, 
wie es hieß, zum Znede einer Verbefferung ber 
Zufände der Republik, unterſchlug aber gegen 
40,000 Pf. Sterl. und wurde durch Manifeſt des 
vollziehenden Ausfchufies für abgefettt erffärt ; ein- 
gelerkert, entlam er, ertrant aber im Meere bei 
Montovie. Am 1. Iammar 1872 wurde flatt 
feiner 3. 3. Roberts Präfident, berfelbe wurbe am 
5. Januar 1874 wieber gewählt, erhielt am 3. Juni 
1876 3. Spriggs Payne zum Nachfolger, bem 
om 1. Februar 1878 A. W. Gardner und am 
31. Januar 1882 Hilary Richard Wright John⸗ 
fon, der Heutige Präfibent, folgte. 

Die gebegten großen Erwartungen von der Zus 
kunft 2.8 erfüllten fich nicht, die Bevöllkerung war 
aus zu verſchiedenen Elementen zufammengefeßt, 
um ein georbnetes Staatsweſen zu fchaffen; fort- 
während kam es zu Neibereien zwifchen Negern 
und Weißen, und bie nah 2. ausgewanberten 
amerilanifchen Neger fielen in bie alte Barbarei 
zurüd, anftatt die afrifanifchen zu zivilifieren. 
Der Finanzitand von 2. ift ſehr fchlecht, die Ein⸗ 
nahmen können nicht zur Verwaltung eines Lan⸗ 
des von etwa 37,200 Quadratkilometern mit 
18,000 zivilifierten und 1,050,000 —— 
Negern ausreichen. Die hauptſächlichen Ausfubr- 
artikel ſind Kaffee, ber vorzüglich iſt, Palmöl, 
Palmnufſe, Rotholz, Elfenbein, Arrowroot, Zucker 
und Ingwer; ber Handel wird mit Großbritannien, 
Amerika, Belgien und Hamburg betrieben, an 
Ieäterer Stelle it daB Haus MWoermann bon 
größter Wichtigkeit für L. Die Republik fteht 
im Bertragsbeziehungen zu fehr vielen Staaten, 
ift bei ihnen vertreten und in DMonrovia, welches 
an 3000 Seelen zählt, refidieren diplomatiſche 
Bertreter ber Union, Belgiens, des Deutichen Rei⸗ 
ches, Großbritanniens, der Niederlande, Schwedens 
und Haytis. Die Kirche ift vom Staate getrennt, 
volle Toleranz aller Kulte herrſcht. 2. gehört 
bem Weltpoftvereine an. 1880 erwarb 2. das 
wichtige Königreich Mebina, was ihm einen guten 
Beg ind Imnere Afrikas öffnete. Es giebt in 2. 
kein ſtehendes Heer, jeber Waffenfähige von 16—50 
Jahren ift Triegspflichtig, und diefe Miliz um⸗ 
faßt eine Brigade von vier Regimentern, an beren 
Spike General Sherman, ein Krämer und Mit- 
glied der 1867 gegründeten Großloge von Mon 
via ſteht; diefe Miliz ift im lächerlichſten Zu⸗ 
fande; eine Flotte eriftiert gar nicht. Zwei Par⸗ 
teien Befehben fih, Republilaner und ea agihen ; 
erftere ſind jet am Ruder und beiten bie Kafjen. 
Im November 1884 machten die Wbiggiften einen 

toßen Aufftand gegen fie in ber Grafſchaft Gran 

fa, aber die Regierung fandte Milizen gegen 
fie, und die Räbelsführer wurben gefangen. — Bat. 
„Unfere Zeit“, ®b. III, Leipzig 1858; O. Lenz, 
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Liberum veto, das Recht eineß jeden pol- 
nifhen Lanbboten, eines jeden Mitgliedes ber 
zweiten Kammer des polnifchen ReichStages, durch 
feinen eigenen Widerfprud allein eine Beſchluß⸗ 
faffung des Reichſtages zu verhindern. — Neben 
bie befonberen Tagfahrten bes Adels der einzelnen 
Gebiete, aus welchen fid) das polnifhe Reich zu⸗ 
fammenfeßte, traten feit dem Anfange bes 15. Jahr⸗ 
hunderts, zunächft nur gelegentlich einberufen, 
Zufammentimfte von Abgefandbten bes Adels aus 
dem ganzen Reiche. Bald gewannen natürlich diefe 
allgemeinen Reichſstage das entſcheidende Überge⸗ 
wicht. Da die Landboten weder die ganze Nation 
zu vertreten hatten, noch nach ihrer eigenen Mei⸗ 
nung ſtimmen und beſchließen durften, ſondern 
jeder einzelne nur ſtrenge die Weiſungen ſeiner 
Auftraggeber erfüllen mußte, da ferner, wie mehr 
ober weniger in allen ſtändiſchen Staatsgebilden 
jener Zeiten, fo auch in Polen ber —— 
Geltung gewann, „daß freie Männer nur dur 
ſolche Beſchlüſſe gebunden wären, in die ſie ſelbſt 
eingewilligt“, fo gelangte man bald zu ber Auf⸗ 
faffung, daß zur Gültigfeit ber Reihstagsfchlüfie 
Einftimmigkeit nötig wäre. Schon im 16. Jahr: 
hundert verhinderte öfter die Minberbeit dur 
hartnädigen Widerſtand Reichstagsſchlüſſe, „zerriß 
ben Neichstag“. 16562 erreihte zum erftenmale 
ein einzelner Landbote (Sicinski) durch hartnädiges 
Feitbalten an feinen nie pozwalam (d. i. id 
gefatte nit) den gleihen Zwed. Im einem 
Sabrbundert (1652—1764) find dann von 55 
Neichdtagen 48 zerriffen und nur 7 zu emem 
ordnungsmäßigen Schlufje gelangt. Da es unter 
diefen Umſtänden leicht war, durch Beſtechung alles 
zu bintertreiben, fo konnten auf bie Abfchaffung 
dieſes Grundübels gerichtete Reformverfſuche ein⸗ 
ſichtiger Männer nie zu praktiſcher Durchführung 
kommen. Die Konſtitution von 1764, welche end⸗ 
lich das L. v. zum erſtenmale für abgeſchafft 
erklãärte, kam ebenſo wenig zur Ausführung wie 
bie gleichlautende von 1791; ein Geſetz von 1768, 
weiches feine Anwendung auf 13 namhaft gemachte 
Fälle einfchränten wollte, verhinderte nicht, daß 
alles nur Mögliche in einen diefer Fälle einbezogen 
werben konnte. So blieb diefer verberbliche, aber 
von der großen Mehrheit ber Nation für „ber 
Freiheit Augapfel“ erflärte Brauch bis zum Unter: 
gange Polens ſelbſt beftehen. — Bgl. Hüppe, 
die Berfafjung der Repuplit Polen 1867. 

Lichnswsti zeti Fürſt von, wurde am 
5. April 1814 als Ältefter Sohn des Fürſten 
Eduard, der ſich durch eine Gefchichte des Hauſes 
Öfterreih belannt gemacht hat, geboren. Die 
Beſitzungen ber Familie im preußiſchen Oberſchle⸗ 
fien wie im Öfterreichi hen Schlefien find wicht 
bebeutend, gewähren jedoch bie Zugehörigleit bes 
Inhabers zum Herrenftande. Nad einer Furzen 
Dienftzeit im preußifchen Heere und einem noch 
fürzeren Aufenthalte in Spanien, wo er 1837 in 
der Karliftenarmee focht, ging er auf feine Güter 
zurüd und trat den Beſitz berfelben ald Haupt 
bes Gefchlehts mit dem Tode bed Vaters 1845 
an. Er war ein eifriger, faft fanatifcher Katholik 
und wirkte in dieſer Richtung nicht eben günſtig 
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auf die Herzogin Dorothea non Sagan, zu wel⸗ | ben Elementen ben Weg gezeigt unb bie Nötigung 
her er in dieſer Zeit ein fehr nabes Verhältnis auferlegt, fih vorn jenen Gegenſätzen auf immer 
hatte; war doch bie paritätiſche Stabt Sagen in | 108 ufagen. Die balb darauf erfolgende Hinrichtung 
— frühen Lälhenia yeiorfen won, Baht zu Der | zu dem Wntde 84. DB bieeide fh Dom por 
er , er⸗ BG 
mögen fuchte, ein Standbild Wallenfteins auf dem litiſchen Standpunkte aus mehr rechtfertigen läßt, 
Marktplatze zu errichten. Ebenſo lebhaft verfocht wird fraglich Bleiben 
ex die Prinzipien ber Legitimität. Eine forgfältige |. Lichtenau, Wilhelmine ine in ber Preu⸗ 
Erziehung und ber Berlehr mit Menſchen ber | ßiſchen Holgeſchichte vielgenannte Perſönlichkeit, 
verfhiebenften Weltſtelluug Hatten ihm übrigens | bie nit ohne Grund als Die Nepräjentantin ber 
lelier lfm neben geoher Sahlefiger Begabimn XUilpelne II. betafinet wird, ir Dar De 
im ben neuen Bepälkne, Ei — ibn bie Er⸗ —* bee —— Ente A ihr — 
ung des Vereinigten Preußiſchen Landtags jahr wird verſchieden angegeben. Dem damaligen 
a berief, fehr zuſtatten kam. Als Mitglied | Prinzen von Preußen, uarhberigen König Friedrich 
ber Herrenkurie zeichnete er fi ſchon in dieſem | Wilhelm II. wurde fie unabiiätlih durch eine 
Jahre dur Gewandtheit der Rede, buch Schlag= Ältere Schwefter zugeführt. Friedrich der Große 
(önligen Erihemeng au8. ine nad bedeuten Wotsbam. eh jchoch fpiter dem Wriagen rc 
önlihen Erſcheimmg aus. e euten= | Pot ‚Üüi | | 
Ders Bote fpielte e in ber Din nalverfenmlnm | Hand. ce verheiratete fe mie einem Femmer- 
in Frankfurt, in welche er 1 von feinem Hei⸗ Diener Ri, einem gemeinen Menſchen, er 
Fa Makiber ho ha Don er einen —* Verwaltn⸗ si En gen ae 
lat auf der Rechten nahm, er überall dem Nutzen zog. Nach der Thronbeiteigung in⸗ 
Borbringen der bemotratifch-revolntionären Partei | zen warb fie zur Gräfin Lichtenau Crönben, erhielt 
Berpengenheit entiprad e8 aber’ and ba ei bie ‚achtet ber fonfigen Menungen bes Bürfen TR 
Sefehten. melde ibm durch ben Sch bes fanati= | ohne Unterbreihungen in leiner nädften abe. 
ert öbels erwachſen mußten, verachtete, ia | Hatte fie denſelben anfan u vollen 
—— —*— Spott EA Per noch ehe gie Ä ern ab alien Ed änbeit —— 
ſehr er auch in der größten Erregung die Formen ſo wurde ſie ihm ſpäter faſt unentbehrlich da⸗ 








bes vornehmſten Anſtandes zu bewahren wußte, 
und obwohl er viel eher nur die beſtehende Ord⸗ 
nung verteidigte, als daß er verſucht hätte, für 
feine Überzeugung Terrain zu gewinnen: er war 
ber Gegenpartei umleiblicher als jeder feiner Ge- 
finnungsgenofien. Sein Auftreten machte ben 
Eindrud, als bätte er Freude an dem Kampfe, 
den er als einen Zeitvertreib anzufeben, von dem 
er feine ernfte und dauernde Nachwirkung auf bie 
Zukunft des Vaterlandes zu erwarten fchien. 
Seine gewaltige Rebe gegen Zit bei Gelegenheit 
ber Debatte über ben Mainzer Aufſtand, am 
26. Mai, in welcher er unter Anwendung glänzen- 
ber patbetifeher Rhetorik auch der tumultuarifchen 
Unterbredungen der Tinten Herr wurbe, gab das 
Beilpiel für ein nachbrüdlichered Wuftreten ber 
Rechten — eine Impropifation, wie Gervinus in 
ber „Deutfhen Zeitung” urteilte, weldhe Zitz und 
Blum in einer ber ihrigen an Heftigkeit und Effekt 
ähnlichen, an Anftand und Würde fehr überlegenen 
Manier abfertigte. Allein fie bewirkte auch zu⸗ 
grad, baß die Gegner ihn durch jebes Mittel zu 

eitigen fuchten. Der Aufftand, welcher nad der 
Abfimmung über den Malmder Waffenftilltand 
am 18. September in Scene geſetzt ward, bot die 
Gelegenheit dazu. L. fiel mit Hans v. Auers- 
wald durch nieberträchtigen Meuchelmord, als er 
bei einem Spagierritt über bie Bornheimer Land⸗ 
ftraße den anfgeregten Volksémaſſen begegnete. 
Er ftarb am 19. September. Für den ferneren 
Gang der Berfammlung ift feine Art des Auf⸗ 
tretend wie fein gräßlicher Zob nicht ohne Be⸗ 
beutung geweien. Er bat dem Radikalismus zu- 
erft und unverbolen feine Wertlofigleit unb Staats» 
wibrigleit nachgewieſen. Daß er für biefe ver- 
nichtende Kritik den Tob erlitten, bat den erhalten 


durch, daß fie fich feinen Interefien zu fügen, feiner 
Empfindungs- und Dentweife gefehidt anzube⸗ 
quemen wußte. Im biefer Beziehung erinnert fie 
einigermaßen an bie Maintenon. Unähnlich wer 
fie diefer darin, baß es ihr troß ber Erziehung, 
welche ihr der Prinz batte geben laſſen, an geiftiger 
Bebeutfanteit, au an Neigung gebrach, Einfluß 
auf die große Politik zu Üben. Die „Bertrauten 
Briefe über bie inneren Berhältniſſe am Preu- 
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fihern fogar, daß fie den König auch nicht zu 
großen Ausgaben für ſich verleitet Habe. Rad 
ber Darftellung bes Brieffteller8 war fie eitel und 
rachfüchtig; verhalf auch manchem Unwürdigen zu 
Anfehen und Reichtum, wies jedoch Güterfchent- 
ungen in ben neueroberten polnischen Landes⸗ 
teilen zurüd und ließ fi von ben auswärtigen 
Mächten nicht beſtechen; mit Biſchofswerder lebte 
fie in ewigem Kampf, war jeboch unvermögend, 
ihn zu ſtürzen. Mit dieſem Urteil ftimmt mehr 
oder weniger das Bailleus in ber „Allg. beutfihen 
Biogr.“, das fih auf archivaliſche Forſchungen 
gründet, überein. Nach dem Tobe des Königs 
warb fie verhaftet, ihrer Güter, felbft ihrer Penfion 
beraubt. Einige Jahre fpäter gab ihr der Ge⸗ 
vehtigleitefinn Friedrich Wilhelms ID. faft alles 
zurüd. Geftorben ift fie 1820. Ihre Nachtkommen 
von Ritz ainen bie Güter in der Neumark gegen- 
wärtig noch. 

Liebertwollwitz Gefecht am 14. Oltober 
1818. Schwarzenberg hatte für den 14. auf der 
ganzen Front der böhnrifchen Armee eine Rekognos⸗ 
zierung ber franzöftfhen Stellung angeorbnet. 
Diefe erſtreckte fich, foweit fie bier inbetracht lommt, 
zwiſchen Marflfeeberg und bem an ber Straße 
nad Grimma gelegenen Fleden 2. hin, ber rechte 
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5 lehute ſich an die Pleiße, ber Tinte war 
zurüdgebogen. Die NReloguoßzierung führte zu 
einen Meitergefechte, welches bis zum Nachmittage 
ans Teilvorſtöhen von beiden Seiten beftand; 
daun vereinigte Murat feine Kräfte zu einem 
Hanptſtoße, welchen die Berblinbeten nur mit 
Mühe anshielten. Er fcheiterte inbefien an bem 
Biderftande der ruffifch-preußifchen Reiterei unter 
Graf Pahlen III., welchen namentlid die Ar⸗ 
tillerie Träftig unterftüßte; faſt wäre Murat felbft 
durch einen preußifchen Dragoner gdangen ges 
nommen worden. Während bed Reitergefechtes 
fand ein heftiger Kampf um Marklleeberg ftatt, 
welches Dorf von Klenau genommen, aber bon 
Maiſon wiedergevonnen und behauptet wurbe. 
Die Dunkelheit machte gegen 6 Uhr dem Gefechte 
an Ende. — Bgl. „Leipzig“. 
Liechtenſtein. Aus vielem zunächſt in Rieber- 
ſterreich und Mähren begüterten Haufe, daß feit 
Kart (f.d.) die Fürſtenwürde erlangte, wereivigten 
nd nicht wenige Namen in ben Sabrblichern ber 
neueren Geſchichte Öſterreichs: 

Aſois, Fürſt zu L., k. k. Feldzeugmeiſter, 
Ritter des Goldenen Vlieſes, geboren am 1. April 
1780 zu Wien, geſtorben am 4. November 1833 
in Prag. Als jüngfter Sohn des Felbmarfchall 
Fürften Karl Joſeph 2. und ber Gräfin M. Eleo⸗ 
notre Dettingen-Spielberg, betrat er mit 19 Jahren 
die Laufbahn des Soldaten und machte fi 1799 
bereits durch militärifhe Brapour bemerkbar. 1800 
Major geworden, verdiente er ſich durch feine 
Tapferkeit in den Gefechten am Lech (11.—14. Juni), 
woſelbſt er ſchwer verwundet wurde, unb in vor⸗ 
übergebende Kriegegefangenichaft fiel, 1801 bie 
I berftlientenants-Eharge und das Therefien-Ritter- 


freu. 1805 diente er unter dem Oberlommando 


Mads als Oberſt bis zur Ulmer Kataftrophbe; 


1809 al8 Generalmajor und Brigabier im Heere, 
das gegen Napoleon die Domaulinie verteidigte 
und erlitt am 19. April bei Thann und Haufen 
eine neue fchwere Verwundung, die ibn Tampf- 
unfähig madte. Seine Bravour trug ibm das 
Commandeutkrenz bed Therefienordens ein. Erſt 
1812 wieber feldtüchtig geworben, ftritt A. 8. im 
öfterreihifhen Hilfdcorp8 Napoleons gegen Ruß⸗ 
fand, und mit befonderem Erfolge bei Wyczulki 
(8. Oktober). Bleſſiert lehrte er wieder nach Wien 
zurüd, um baun 1813, im Jahre des großen Be⸗ 
freiungstrieges, als Felbmarfchall-Lieutenant und 
Divifionär den 27. Auguſt vor Dresben, bei Nauſe⸗ 
Ge und Roßthal, und in hervorragender Weiſe 
am 17. und 18. September bei Arbeſau und 
Kinnitz nach der Kulm⸗-Nollendorfer Entſcheidung 
in bie weiteren Kämpfe ar der Elbe einzugrei⸗ 
fen. Dafür empfing er von dem Kaiſer Ale⸗ 
zanber I. einen golbenen Ehrenbegen. In ber 
Leipziger Bölkerſchlacht ſtritt er am 16.—18. Ok⸗ 
tober mit ausdauernder Tapferkeit um den Befit des 
Dorfes Dölik. Wir finden ihn dann als Corps⸗ 
kommandanten im November vor Hochheim, Kaftel 
unb dann 1814 auf bem Boden Frankreichs vor 
ben Feſtungen Jour, St. Andre, vor Belancon 
und 1815 im Reſervecorps bis zur ziveiten Ein- 
nahme von Paris. In den Friedensjahren be- 
wies er als Eorpslommanbant Mährend und 
Böhmens bie gewifjenhaftefte Fürſorge in allen 
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militärifchen Dingen. 1830 zum eldzengmeifter 
beförbert und bes goldenen Vliesordens teilbaftig 
geworben, [#16 er mit 53 Jahren fein pflicht- 
getreue8 Leben. — Bol. Falle, Geſchichte des 
Hanfes Liechtenflein, 3. Bb., 1882; vgl. Die De⸗ 
taiffitteratur bei Wurzbach XV und Schinzl 
im der „Allgem. deutſchen Biogr.”, Bd. XVIL, 
©. 609. 

Zohann, Fürſt gu und von, Herzog von 
Troppau unb Jägerndorf, k. k. Feldmar 
fall, geboren am 26. Juni 1760, geftorben am 
24. April 1836, als Sohn de Fürften Franz 
Joſeph 8. und der Fürſtin Leopoldine, geborenen 
Gräfin von Sternberg; einer ber tapferftien Gene⸗ 
rale Oſterreichs von ebenfo viel Bravour als 
Humeamität. Sein Eintritt in die kaiferliche Armee 
1782 lenkte bald in eine glängenbe Laufbahn ein, bie 
mit dem Türkenkriege Joſephs IL. beginnt und 
uns den 28jährigen Major vor Semlin-Belgrab, 
insbefonbere aber vor Czettin (Juli 1788) fo here 
vorragend in Unerfhrodenheit und Geiftesgegen- 
wart vorführt, daß ibm damals ſchon das Kitter- 
kreuz des Thereſienordens zuerfannt wurde Gr 
als Oberſt und fein Reiterregiment vollbrachten im 
franzöfifgen Revolutionskriege, namentlih am 
12. September 1793 bei Avesnes le Sec in der 
Gegend von Sambray ein Glanzfiüd waghalfig- 
fen Mutes, und ebenfo zeichnete er fich in den 
weiteren Kämpfen auf ven Boden der Niederlande, 
fo am 29. September 1798 bei Maubeuge an ber 
Sambre, am 21. Mai 1794 bei Cenfe de Faguel 
u. a. aa D. aus. Generalmajor geivorben, 
führte er 1796 al8 Kommandant der Avantgarde 
feine fchwiertge Aufgabe als Mufter der Pflichts 
treue, Yürforge und ſtürmiſchen Tapferkeit aus, 
fo daß ihm alle das Commandeurkreuz des The⸗ 
refienordens von Herzen gönnten. Der öfterreichifch- 
ruſſiſche Feldzug in Italien (1799) verfchaffte ihm 
neuen Ruhm an der Trebbia (17.—29. Jumt), vor 
Novi (15. Auguft) und als Eroberer von Euneo 
(4. Dezember), wo er felbftändig befebligte. Selbft 
‚die unglüdlihe Schladht bei Hohenlinden (3. Des 
zember 1800) mebrte feine Lorbeeren, da er am 
bartnädigften ben Feind abwehrte und dann mit 
|der Nachhut den Rüdzug deckte. Dafür lobnte 
‚ihm das Großkreuz des Thereſienordens. 1805 
übernahm er nach dem Tode bes Älteren Bruders 
die Führung des Haufes als „regierender“ Fürſt 
von und zu 2., blieb jebodh im Berbanbe ber 
‚ aiferfichen Armee und befehligte mit ungeſchwächter 
; Bravour ein Corps in ber Dreilaiferfchlacht bei 
| Aufterlig (2. Dezember). Da er bie Achtung 
und das Vertrauen des Kaiſers in hohem Grade 
genoß, ſo finden wir ihn nach der Entſcheidung 
(2. und 3. Dezember) als Parlamentär im feind⸗ 
lichen Hauptquartiere und als Begleiter Königs 
| Franz zum Steldidein mit Napoleon I. bei Naſed⸗ 
lowic, ſchließlich vom 6. Dezember bis zum Ab⸗ 
ſchluſſe des Presburger Friedens als einen der 
Unterhändler desſelben. Das letzte und glänzendſte 
feiner Kriegsjahre wurde 1809. Das ſchönſte 
Zeugnis über ſeine unvergleichliche Haltung ſtellte 
ihm (ſeit 1806 Ritter des Goldenen Blieſes und 
General der Kavallerie) der oberſte Heerführer und 
Sieger bei Aſpern, Erzherzog Karl, aus. Ja eine 
berechtigte Tradition läßt ihn in dem kritiſchen 
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Augenblide, wo man am Siege verzweifelnd, vom 
Rüdzuge ſprach, beranfprengen, mit bem Rufe: 
„Ras, retirieren? Warum nicht gar! Der Feind 
retiriert, und ber Sieg ift unfer!” Auch bei Wa⸗ 
ram ftellte 2. den ganzen Mann. Als dann Erz- 
Beraog Karl den Znaimer Waffenftillftand mit 
Kaifer Napoleon einging, und Katfer Franz I. 
ben Krieg fortzuführen entichloffen war, übertrug 
das Bertranen bes Monarchen feinem Liechtenftein 
das Oberkommando (31. Juli). 2. ſah jeboch bald 
jerön das Hoffnungstofe der Sachlage ein, unb 
ie Sriedenspartei brängte ben Kaiſer zur Nego- 
tiation des Wien-Schönbrunner Friedens, wobei 
auch 2. eine Hauptrolle fpielte 2., der in hun⸗ 
dert Schlachten und Gefechten mit Todesverachtung 
geftritten und — das Spridwort: „Dem Tapfern 
lächelt das Glück“ rechtfertigend, nur bei Wagram 
eine leichte Verletzung davon getragen hatte, 308 
fih nun in den Ruheſtand zurüd. Seinen warmen 
Gefühlen für die Armee gab das Bauwerk auf 
dem Hügel bei Mödling, gemeinhin ber „Hufaren- 
tempel“ genannt, berebten Ausdruck, denn es ift 
ein Denkmal ber tapferen Söhne bes Vaterlandes, 
die bei Afpern und Wagram gefallen. Die Korre- 
er 2.8 mit feiner Mutter und Gattin, welche 
ein Schlachten⸗ und Lagerleben begleitet, zeigt 
ben gefühlvollen, zartfinntgen Menfcen, der, in 
Ruheſtand getreten, nun ganz und gar feiner Fa⸗ 
milie, der Güterwirtfchaft, aber auch ben ſchönen 
Künften al8 deren Gönner lebte. — Wurzbach, 
a. a. O. — Falke, a. a. ©. UL; Shinzld 
Artikel in der „Allg. deutſch. Biogr.“, Bd. XVII, 
S. 610-614. 

Karl, Herr v. 2, erfter Fürſt biefes Hauſes, 
geboren 1560, geftorden am 12. Kebruar 1627, 
war ber erfigeborene Sohn des 1585 geftorbenen 
Herrn Hartmann II. von Liechtenftein auf Nikols⸗ 
burg und der Gräfin Anna von Ortemburg. Er 
und fein Bruder Maximilian (von ben fünf 
Söhnen Hartmanns) brachten ihr Gefchlecht wieder 

or. 8. 2.,im Slauben ber böhmiſch⸗mähriſchen 
Brüder gleih feinem Zeit und Standesgenofien, 
Karl von Zierotin, aufgewachfen, erhielt feine 
Zugendbildung in der damals berühmten Eiben- 
[öiber Schule der Union und erhielt mit 31 Iabren 
nfolge der Erbteilung von 1591 die Herrichaften 
Eisgrub (Ledeice) in Mähren und Feldsberg und 
Baumgarten in Nieder- Ofterreih. Seine erfte 
Landesbeftallung war bie eine Hauptmannes im 
Hradiſcher Kreife; 1594 finden wir ihn als Bei⸗ 
ſitzer des mährifchen Landrechtes. Balb verzeichnete 
die Landtafel den ibm aus der Ehe mit Anna 
Maria, einer ber beiden Erbtöchter bes Tekten 
Sprofien des reihen mähriſchen Herrngefchlechtes 
ber Boslowiter, Schembera (29. Mai 1597 ge- 
ftorben), zugefallenen Befi ber bebeutenben Güter 
Czernabora und Auſſee (Uſow). 1599 war 8. 8. 
bereits Oberftlanbricäter Mährene. Damals hatte 
fi aber auch bereit® fein Übertritt zum katholi⸗ 
then Glauben Längft vollzogen, und das Breve 
bes Papftes Klemens VII. an 8. 8. (6. Septem⸗ 
ber 1599) beliebte ben Tonfeffionellen Eifer des 
wichtigen Profelyten, ber jebenfalls nicht aus bloßem 
Glaubensdrange, fonbern auch von weltliden In⸗ 
terefien bewogen, gleich den anderen Brüdern — 
Mar, den Gatten der jüngeren Boskowitzer Erb⸗ 
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tochter voran — ber katholiſchen Kirche zugefallen 
war und nun den beim Prager Kaiferbofe beſtens 
angefchriebenen Standesherrn Mährens zugehörte, 
ohne jeboch ber katholiſch⸗ ſpaniſchen“ Partei, mit 
Berta von Duba und Kardinalbifchof Franz von 
Dietrihftein an ber Spitze, befreundet zu fein. 
Denn diefe letztere war ihm feit bem Jahre 1600, 
in welchem 8. 2. ber Nachfolger bed entlaffenen 
Oberſthofmeiſters Trautfohn wurde, nichts weniger 
als geneigt. Do ſaß er ziemlich feſt in ber 
Gunft bes Hofes, der, in ewiger Gelbverlegenbeit 
befindlih, ihm balb die ftattlide Summe von 
410,000 Gulden fchulbete, ben Liechtenfteiner bei 
Liefernngen, Soldzahlungen u. ſ. w. ftarf in An⸗ 
ſpruch nahm, aber ibm auch Gelegenheit gab, fich 
hierfür feiner Zeit ſchadlos zu halten. — 1604 
mußte er das durch äußere Tanbesgefahren und 
innere. Parteitwirren ſchwierig gewordene Amt bes 
Landesbauptmannes in feiner Heimat Übernehmen, 
dba Berka von Duba hierfür nicht länger taugte, 
anberfeit8 bie ſpaniſche Partei am Hofe ben ein⸗ 
flußreichen Liechtenfteiner gern Io6 wurde Der 
neue Landeshauptmann befam balb (1605) mit. 
ber Grenzgefahr zu thun, welde bie Baskayſche 
Infurreltiou Ungarns über Mähren brachte, und 
1606 war er bei dem Abſchluſſe ber Berhand- 
tungen bes Wiener Friedens thätig. Damals aber 
[don Hatte er die Unhaltbarkeit ber kaiſerlichen 
Sade in Mähren erkannt und fich einerfeitS dem 
Erzherzog Mathias, anberfeit$ der oppofitionellen 
Autonomiftenpartei, welder Karl von Zierotin, 
einft fein Jugend» und Studiengenoffe, das Banner 
bortrug, gewährt, ohne daß die Zeichen ber Taifer- 
lichen Ungnabe fo ſchnell an den Tag traten. Noch 
1607 erbielt er ben PBfalzgrafentitel. Aber vom 
Herbfte d. I. an war es mit ber Gnade bes Kaiſers 
vorbei, fo daß K. 2. ſowohl vom Oberbofmeifter- 
amte ald au von ber Landeshauptmannſchaft 
Mährens zurüdtrat und jenen Poften gleichwie 
ben Borfig im Taiferliden Geheimrate feinem Wider⸗ 
ſacher Kardinal⸗Fürſtbiſchof Dietrichftein einräumte, 
während fein erbittertfter Gegner, Berka von Duba, 
am 15. September 1607 abermals, al8 „proviforis 
fer” Landeshauptmann beftellt wurde. K. L. kam 
aber bald wieder empor. Da er fih der mit Erz⸗ 
herzog Mathias immer reger verbünbeten Be⸗ 
wegungspartei feines Heimatlandes anſchloß, fo 
wurbe ihm nad dem Beſchluſſe bes Eibenſchitzer 
Stänbetages bie Leitung ber proviforifchen Landes⸗ 
regierung als „Direktor“ ober außerordentlichem 
Landeshauptmanne übertragen. ALS folder durch⸗ 
lebte er bie entſcheidenden Ereignifie bed Jahres 
1608, welche mit Depofjebierung Kaifer Rubolfs LI. 
als König Ungarns, Erzherzog von Oſterreich unb 
Markgraf von Mähren durch ben Caslau⸗Liebner 
Bertrag ſchloſſen. Als Haupt ber Stände erließ 
er an Mathias die Einlabung zur Huldigung. 
Den Lohn für feine Haltung erhielt er von dieſem 
Habsburger in ber Erhebung zum Neichsfüriten 
(20. Dezember 1608), Bei den unfruchtbaren 
Berbanbluugen bebufs Ausſöhnung ber entzweiten 
Brüber, Kaifer Rudolfs II. und Erzherzogs Ma⸗ 
thias, 1609—1610, ſodann in den Negotiationen 
betreffend den jülichfchen Erbſtreit und in dem 
Handel zwiſchen ben „Hornern“, d. i. ber pro⸗ 
teftantifden Stänbepartei bes Lanbes Oſterreich 
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und bem Wiener Hofe fpielte 8. 2. eine wichtige 
Rolle. Mit den Brinzipalminifter Kaifer Mathias’, 
dem Karbinalbifchofe Khleſl, ſtand er auf ſchlechtem 
Fuße, und fo erffären wir uns auch feine geringere 
Seltung bei Hofe innerhalb ber Jahre 1612 bis 
1618. Dod hatte Katfer Mathias feiner Dienfte 
nicht vergeffen und wandte ibm als Reichsfürſten 
das Herzogtum Troppau als pfanbmäßiges Leben, 
mit Sitz und Stimme bei den ſchleſiſchen Fürſten⸗ 
tagen und im Breßlauer Oberrechte zu (4. Januar 
1614). Die drei oberen Stänbe des genanuten Her⸗ 
zogtums verſchanzten fi aber Hinter bie hiftorifche 
Berbinbung des Troppauer Landes mit Mähren 
unb wollten bie Huldigung nicht leiften. So ent⸗ 
widelte fi ein fchwieriger Rechtöftreit, ber erft 
1618 einer endgültigen Entfcheibung zugeführt 
wurbe. Seit biefem Jahre trat auch K. 8. in 
den Vordergrund der politifchen Ereigniſſe und 
jwar als firenger Legitimift, der famt feinen 
Brüdern Mar und Ferdinand von der Aufſtands⸗ 
partei geächtet und zur Flucht nach Wien genötigt 
wurde. Mit einem Zruppenteile hatte er die Unter, 
nehmungen ber kaiſerlichen Generale Bougquoi und 
Dampierre zu nuterftügen. Auch am Kampfe ber 
Entfheibung vor Prag am 8. November 1620 
nahm er teil. Als nun bie habsburgiſche Dynaftie 
und mit ihr das fatholifhe Glaubensprinzip ge⸗ 
fiegt Hatte, wurde 8. 2. ala Bertrauensmann 
Kaifer Ferdinand II. mit der Landesverweſung 
Böhmens (17. November 1620) betraut. Die uns 
gemein fchwierige Anfgabe ſuchte er als kluger 
Gegner überftürzter und erbitternder Gewaltmaß⸗ 
regeln zu löfen, ſah fich jedoch einer ſtarken @egen- 
frömung am Hofe ausgefeßt und mußte ſich mit 
dem Hemmen und Berzögern befien begnügen, was 
er nicht fern Halten konnte. Nachdem die Hin⸗ 
richtung ber Yührer ber ftänbifchen Rebellion 
(21. Suni 1621) flattgefunden, follte unverzüglich 
der Hochverrat6progeß auch über bie anderen Teil⸗ 
nehmer am Aufftande verhängt, das Strafverfahren 
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eingeleitet und bie Proffription und Landesaus⸗ 
weifung über bie akatholiſchen Prädikanten, Pro⸗ 
ferjoren und Echulmeifter verhängt werden. 8. ?. 
richtete eine Gegenvorftellung an bie Krone (14. Juli 
1621), und biefelbe drang durch. Doch fonnte er 
mit feiner Interzeffion zugumften der Witwen 
und Waiſen ber Hingerichteten und der Familien 
geächteter Landesflüchtigen vom 10. Auguſt eben 
fo wenig durchgreifen als mit feinem Borfchlage 
vom 27. September, wonad die Gefängnisftrafen 
in Geldbußen umzuwandeln feier. Am 17. Ja⸗ 
nuar 1622 wurde er fürmlid zum Statthalter 
Böhmens ernannt und erhielt am 28. September 
das Goldene Blies. Seine Stellung warb nicht 
minder fchwierig, ba ihm ein „Regierungstollegium“ 
an bie Seite trat, und er mit mander Gegner- 
haft in bemfelden nnd bei Hofe zu Tämpfen 
hatte. — Sein Befitftand mehrte fih in aus⸗ 
gebehnter Weife. Schon 1608 befaß er bie Herr⸗ 
ſchaften Felbsberg, Baumgarten, Eisgrub, Plus 
menau, Auſſee und Czernahora. Dazu erwarb 
er, abgefeben von dem Herzogtum Troppau, deſſen 
Ständeſchaft ihm endlich am 21. Yuni 1622 hul⸗ 
digte, bie namhaften Güter bes reichen, altböhmi- 
ſchen Haufes Switidy: Schwarzkoſteletz, Auti⸗ 
Serbſt, Sxchllopäbie. III. 
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nowes im Kaurzimer unb Shworec im Prachiner 
Kreife, dazu die ber großen Güterkonfiskation bes 
Jahres 1623 verfallenen Beſitzungen der Städte 
Kaurzim und Dentfhbrod, die Herrichaften Preboz 
und Blanian im Kaurzimer, Roztok und Petrowic 
im Ralowiger Kreife; überdies Häufer in Prag, 
Brünn und an anderen Orten. 1625 ftarb feine 
Gattin, zwei Jahre fpäter er felbft in Prag. Ihn 
überlebte ein minberjähriger Sohn Karl Eufe- 
bins (geboren 1611, geftorben 1684) und zwei 
Töchter, deren eine Graf Dar Dietrichftein, bie 
andere Graf Werner Tzerllaed von Tilly, ein 
Neffe des berühmten Ligiſtenfeldherrn geebelicht 
hatten. Seine Leiche wurde in der Kamiliengruft zu 
Wernau in Mähren beigefekt. Sein Bruder Mar 
ftarb 1643 kinderlos, während 8. 2. und deſſen 
jüngerer Bruder Gundaler zwei Tinten bes Haufes 
begründeten. Die Linie 8.2. erlofh im Mannes⸗ 
ftamme mit feinem Enkel Joh. Adam Andreas 
im Sabre 1712, während bie Gundakerſche 
weiterblühbte und in ber Perſon bes Fürften 
Anton Florian (geboren 1656, geftorben 1721), 
des Oberhofmeiſters Karl II. (dann Sailer 
Karl VI.), ſpaniſchen Granden, k. Gebeimrates, 
Ritters des Goldenen Bliefed, zu neuem Auf⸗ 
ſchwunge fam, indem fein Sohn Fürſt Joſ FA 
Johann Adam (geboren 1690, geftorben 1732 
bie vorarlbergiſchen Herrfhaften Schellenberg und 
Vaduz als „Fürftentum Liechtenftein“ erwarb. 
Mit feinem einzigen Sohn Johann Nepomut 
Karl erlofh bie Hauptlinie unb ihr großer Be⸗ 
fig fiel an Karl Joſeph (f. u.). 

Sitt.: Wurzbach XV, ©. 116ff.; d'Elwert, 
Über die Eremtion des Haufes Liechtenſtein 
(„Rottzblatt der mäbrifchsfchlefiichen Geſchichte des 
Aderbaues, der Natur⸗ und Landesſskunde“, Brünn 
1850, Nr. 8; „Beitrag zur Geſchichte der böhmi- 
ſchen Litteratur im 17. Jahrhundert“, 1. u.2. Abtl.); 
„Schriften d. Hift. Sektion der mäbrifch-fchlefifchen 
Geſellſchaft“, Bd. XVI u. XVII (indbef. XVII, 
‚©. m—v; Skizze bes Lebend und ber Lit⸗ 
teratur, fobann im Texte bie Korrefpondenz Karl 
v. Liechtenftein mit Kaiſer Ferbinanb II, 1620 
bis 1625 u. Abtl. II, ©. 1 u. 2 über bie Trop⸗ 
pauer und Jägernborfer Händel); ferner 3. Abtl. 
3b. XXI, 1875, und 4. Abt. Bd. XXIU, 
1878; besgl. „Zur öſterreichiſchen Verwaltungs» 
gelhicte, mit befonberer Rüdficht auf die böhm. 

itteratur”, Bd. XXIV, 1880; P. R. v. Chlu⸗ 
medy, Karl v. Zierotin u. f. 3. 1564—1615, 
Brünn 1862, Bd. XXI der ®. Schr.; Gin⸗ 
dely, Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges, 
Bd. I-IV; Biermann, Geſchichte der Herzog⸗ 
tümer Troppau unb Jägerndorf, 1874; alte, 
Geſchichte des Haufes Liechtenftein, 8b. IL, 1877, 
5. Abtl., S. 127— 242; Krones in ber „Allg. 
deutfhen Biogr.“, ®b. XVIU, 1883, ©. 614 
i8 618 
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Karl Zofeph, Sohn des Fürſten Emanuel 
und ber Gräfin Maria Anna von Dietrichftein, 
geboren am 20. September 1730, geftorben am 
21. Februar 1789. Seine Waffendienfte knüpfen 
fi an ben Siebenjährigen Krieg. Bei Reichen⸗ 
berg erlitt er am 21. April 1757 eine jowee 
Berwunbnng. Sein ausgezeichnetes Verhalten bei 
der Erſtürmung von Schweibnik (1761, Oktober) 

19 


meldete Laubon der Kaiſerin. Cr erhielt das 
Goldene Blies und das Wiener Stadtkommando. 
Den bayerifchen Erbfofgerrieg na —e er bereits als 
General der Kavallerie mit. kriege Kaifer 
Joſephs II. übernahm K. J. L. im April 1788 
ba6 Armeecorp®, welches gegen Türkiſch⸗Dubica 
zu operieren hatte. Shwer } krank verfieß er ben | er 
unglüdlichen Kriegeihaupt ‚ begab fh nad 
Wien und erlag dem Siehtum im Alter von 
59 Jahren. Er und feine Gattin, die liebens⸗ 
wärdige, geiftuolle Marie Eleonore, geborene 
Fürſtin von Ottingen- Spielberg (fett 1761 mit 
ihm vermählt), gehörten zu bem engen Kreife ber 
vertrauten freunde, zur erlefenen „ale runde 
Sofepbe I. — Bol. Wurzbad XV, 165 
bie 168; U. Wolf, Marie Gleonore, Sir 
von Liechtenftein, Wien 1875. 
ifipp, Erasmus Kürft 2, geboren am 
14, tember 1664, geftorben am 18. Januar 
(nach anderen ben 17. mi) 1704, jüngerer Bru⸗ 
ber bes Fürſten Anton Florian (geboren 1656, 
geftorhen 1721), deſſen ober bereits gebacht 
wurbe Während bier die —— la foahıı 
betrat, wibmete fih Ph. E. dem Waffenbienfte, ers 
fcheint fhon beim Eutfabe Wiens (1683) md 
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Brinzen Eugen won Savoyen burd. Seine be- 
dentendſte That war ben 15. Yuguft 1702 bei 
Luzzara, in ber Schlacht, welche Eugen ben En ge 
zojen unter Benböme lieferte, inbem DB. 
einem kritiſchen Angenblide entſcheidend eingriff. 
Indem er bei Eaftelnnono ben Anmarſch ber 
Franzofen und deren Übergang über die Bor⸗ 
mida (11. Jannar 1704) mit ausbauerndbem 
— abwehrte, erlitt er eine tödliche Berwun⸗ 
g, welcher er bald erlag. Er hinterließ aus 
(ne Ehe mit Gräfin Ehriftiane Therefe von 
ömwenfein = Werthheim mehrere Kinder, darunter 
ben Erfigeborenen 
(Jofeph) Wenzel (Lauren z), Fürſt v. 2, 
erzog von Troppan und Zägerndorf, 
terreichifcher Dipfomat unb Militär, geboren am 
Suguft 1696 zu Prag, geftorben zu Wien am 
18. Februar 1772. Adtjährig, als fein Vater ben 
Ehrentod bes Kriegere farb (f. „Philipp Ema⸗ 
unel v.2.“), beenbete 3.8.2. feine Stubien an ber 
Prager Hochſchule und trat baum mit 17 Jahren 
unter bie Fahne des Prinzen Eugen von Savoyen. 
Gleich im erften Jahre des Fürtentrieges (1716) 
Oberftlientenant geworben, zeichnete ſich ber Fü 
beſonders im zweiten, bei ber Schladt vor B 
grab (16. Auguſt 1717) aus. Im ben Friedens⸗ 
jahren 1718—1730 fand er Muße, feinen Haus⸗ 
fand zu gründen unb feine ausgebehnten Güter 
u verwalten. Schon 1712 fielen ihm als Ma 
me ge buch den Tob feines reihen Oheims, 
tften Joh. Adam Andreas (geboren 1656, 
georsen 1712, eine Sohnes bes rl Karl 
febins ans ber Che mit Anna Bentrig, 
Dietrichſtein, des letzten Sproffen ber Yan Karl 
tl f. Art] —2— „tarolinifden“ Linie der 
in —— errſchaften Schellenberg⸗ 
—8 das Fürſtentum He echtenftein und liberbies 
das zweite Majorat des Haufes (färntliche liechten⸗ 
Kam: Häufer in Prag, Wien und bie Herr⸗ 
haften Zurau und Butſchowitz) zu. 1718 überließ 
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J. W. 2. feinem Batersbruber Anton Slerian 
(f. 0.) das Fitrſtentum Liechtenſtein⸗Vaduz und 
hielt dafür bie Hand ber Erbtochter beafefben, 
Maria Anna Karoline (geboren 1694), der jungen 
Witwe bes Grafen Emf von Thurn. Die bei 
Kinder ans bdiefer Ehe 3.8.2.8 farben früh, und 
er felbR wurde Witwer im Jahre 1758, ber feine 
weitere Heirat ſchloß. — Das Hftörchen, e8 babe 
fh im Sabre 1781 der Yürft mit einem anf 
eigene Kofen geworbenen Dragonerregimente an ber 
öfterreichifchen Erpebition unter General Wachten⸗ 
bon? gegen Korfila Beteiligt, ift jebenfallg ers 
funden. Dagegen machte 1734 Für I. W. 2 
als Generalmajor bie Rheincampagne mit. — 1738 
vertaufchte er den Waffendienft mit ber Aufgabe 
des Diplomaten. Er wurbe nämlid an ben Ber⸗ 
Imer Hof gefandt, um fich ber wanbefbaren po⸗ 
litiſchen Freundfchaft des Preußenköniges (Fried⸗ 
rich Wilhelm I.) zu verſichern und auch die Ges 
fianung bes Kronprinzen (Friedrich II.) Oſterreich 
geneigt zu machen. Anden Schlages als fein 
ftart intriguierender Vorgänger, Sedenborff, ver- 
Rand es Kür 3. W. 2, bie A des 
Königs zu gewinnen und fi ben Kronprinzen 
verbinde u maden, — —— mit 
r die gleiche vet. 
—* Jahresfrift ah" nr de ürſt 
J. W. L. zum Feldmarſchall⸗Lieutenant und Oberſt⸗ 
Hofmeifter der Erzherzogin Maria Anna ernannt. 
1787 finden wir den Yürften in Ungarn, im Ob: 
fervationslager bes Feldmarſchalls Paͤlffy. Ende 
1737 bis 1741 brachte er als Botſchafter in Frank⸗ 
reich zu, ohne daß er die Beziehungen beider Mächte 
innerlich beſſer zu geſtalten vermochte. Kaiſer 
Karl VI. Hatte den Fürſten im März 1789 zum 
General der Reiterei unb im Spätherbſt d. J 
zum Ritter de Goldenen Blieſes erhöht. a. 
num, wie 9. längft vorbergefeben, ber 
Brud mit ante als nornehmfter Stüge ber 
er Maria Thereſias, ber Tochter des letzten 
Habsburgers, entſchieden war, verließ 3. W. 2. 
Ende Januar 1741 ben 8 in Verſailles 
kehrte nach Oſterrei — und nahm den Waffen⸗ 
dienſt wieder auf. Er befehligte am 17. Mai 1742 
in der Schlacht bei Ezaslan-Chotufik den rechten 
Flügel der Ofterreichet umb warf fih dabei ins 
dichtefte Handbgemenge. 1748 me 5 er bie glück⸗ 
lihere Campagne in Bayern mit. Dem ſcharfen 
Blide 3.8. 8.8 war bie Überlegenheit bes preußi⸗ 
(den „Bas ütwefens nicht entgangen, und fo faßte 
edanlen, bie öfterreihifhe Artillerie zeit 
gemäß emporzubringen. Maria Therefia war hier⸗ 
für raſch gewonnen, und fo finden wir bereits im 
Jahre 1744 den Fürften I. W. 8. zum „Generals 
Lanb-Felb» and Hans-Artilleries Jeugmeifter“ er⸗ 
nannt. Dit aller Umſicht und Energie und mit 
dem Aufwande eigener ae ging der Ko aus 
Bert, gewann tüdhtig Sroidmitr 
ante 
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richt a Umlauf zu fetsen, fette Breife für die 
üffe aus, veranftaltete häufige Übungen und 
an ald überraf ende Erfolge, fo daß das 
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Statthalter der Lombardei und Kommandierenber 
in Jralien den welſchen Kriegsſchauplatz, um Hand 
in Hand mit dem Könige von Sardinien, Ofter⸗ 
reichs Alltiertem, gegen Yranzofen und Spanier 
das Feld zu Halten. Er gab fi bie reblichfie 
Mübe, um ats Rachfolger bes Generals v. Schulen 
burg bie verwahrloße Armee wieder kampfestüchtig 
mu mnaden. Die Übermacht bes Feindes machte 

längere Zeit Erfolge unmöglih. Er mußte 
fh begmügen, bie Linie am Teſſin zu halten. 1746 
griff ex jebod zur Dffenfive, beieite (27. Däry) 
Su en bei Su 


aftalla, — d ri, ers 
oberte Caſale (28. März), brachte bie Eitabelle 
von Parma in feine Gewalt (22. April) wurde 
jebod durch Siechtum an ber Weiterführung bes 
Kommanbos gehindert und übergab dasſelbe bem 
Ürtillerie-®eneral Botta b’Adorna. Nach ber Bers 
Rärtung des Keinbes ben Marſchall Maille⸗ 
boss mit friſchen Truppen übernahm er noch ſiechen 
Leibes das Kommando wieder und erfocht ben 
ſchweren Doppel=-Gieg bei Piacenza (16. Ami). 
&r mußte jeboch infolge ber Berfchlimmerung 
ſeines Zuftanbes das Kommanbo abermals niebers 
legen und nad Wien zurückkehren. Hier wibınete 
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reform, beren Früchte er ſchon bei Piacenza ers 
probt, und legte auch bas Wiener Stabtlommanbo 
nieder. 1751 lommanbierte er das große 
lager bei Pet, ging 1752 in bie Bäder von Gpaa, 
befuchte fobamı den niederländiſchen Erbftatthalter, 
Prinzen von Dranien, unb nad einer in Ant⸗ 
werpen überftandenen fchweren Krankheit kehrte er 
m bie Heimat zurüd. Im Oktober 1752 zum 
Iommanbierenden General in Ungarn, 1753 zum 
General ber gefamten Kavallerie mit weitgebenber 
Vollmacht ernannt, warb Fürſt 3. W. 2. Zeit: 
genofie des Giebenjährigen Krieged. Wohl fand er 
in besnfelben keine Berwenbung, bafür erntete aber 
feine Artillerie das Lob des maßgebenbften Beur⸗ 
teilers, Friedrichs des Großen. — Zu wichtigen 
Kriegäberatungen beigezogen, hielt Fuͤrſt J. W. L. 
mit feiner Meinung nie hinter dem Berge zurück. 
Er war, fo gut wie Fürſt Kaunik, ein Gönner 
Laubons, befien DOffenfiotaktit er gegen Daun und 
Lacys Defenfioftrategie in Schub nahm. 1759 
legte Fürſt I. W. 2. das Generalat ber Kavallerie 
nieder. Den Schluß feiner ftaatliden Lebens 
thätigleit bilden Ne Miffionen, 1760 
nad) Sara, um für den Thronfolger (Joſeph IL.) 
um bie ber fin Iſabella zu werben, 
1763 an bie bourbonifden Höfe Italiens in Suc⸗ 
effionsangelegenbeiten; es galt die Anerlfeunung 
der habsburgiſch⸗lothringiſchen Succeſſion in Tos⸗ 
kana und Modena, anderſeits die Verbindung Erz⸗ 
herzogs Leopolde mit der Infantin Maria Luiſe. 
gi Kaiſerwahl Joſephs (II.) war die lebte feiner 


8 

Bon 1764 bis an feinen Tod Tebte nunmehr 
ber Fürſt als gutmütiger Murrlopf ausſchließlich 
feiner ſchrankenloſen Wohlthätigkeit, feiner Gönner⸗ 
ſchaft für die Kımfl. Er war ein Mann von 
Bornehmbeit des Charakters und Herzens, 

fien Andenlen eine Bronzemedaille im Auftrage 
Maria Therefins 1773 geprägt, in ben (Tateinifchen) 
orten verewigt: „Die Kaiferin Maria Therefia 
dem Herſteller des Artillerieweſens, dem im Kriege 


ungs⸗ ' fi 
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umb Frieben gleich großen Manne, Ihrem und 
des Baterlandes Freunde.“ Und bie ganze Wärme 
eines bankbaren und huldvollen Herzens atmet 
jener Brief ber Kaiſerin ber des Totenamtes für 
den Yürften 3. W. 2., der allgemeinen Trauer 
babei gebenlt. Sie beflagt ben Berluft eines jener 
feftenen Dienfhen, bie nicht wieber kommen. — 
Sein Neffe Franz Joſeph (geboren 1726, ges 
fiorhen 1781, Erfigeborener des Fürften Emanuel) 
wurbe fein Aboptivfohn und Erbe und überlam 
auch von ber Fürſtin Therefe (geboren 1694, 
geiorben 1772, vierten Zochter bed Fürſten Joh. 

dam Andreas, f. o., 1711 mit bem Prinzen 
Thomas Emamuel von Sanoyenskarignan, Better 
des Prinzen Eugen von Savoyen vermählt unb 
bereits 1729 in finberlofer Ehe verwitwet, Stifterin 
bes adeligen ober ſavoyiſchen Damenſtiftes und 
ber ſavoyiſchen Alademie in Wien) ben ganzen 
Nachlaß ber karolinifchen Linie (f. d.), beren Ichter 
Sprofſe fie war. 

Bel. Burzbad XV, ©. 156-162; Urnetb, 
Marta Therefia, Abtl. I-IV;, Kalte, Gedichte 
bes Haufes Fiechtenftein, 3. Bb. 

Lieanis, Schlacht am 15. Auguft 1760. 
bem Falle von Glatz (26. Juli) fürchtete 
Friebrih der Große, daß Laubon, welder nun 
feine fämtlichen Streitkräfte zur Verfügung hatte, 
ch wit dem auf bem rechten Oderufer ſtehenden 
Auffen vereinigen und daß Schlefien ganz für ihn 
verloren geben könnte; er verließ daher Sachſen, 
wo bie Einnahme von Dresden das Ziel feiner 
Operationen geiwefen war, um bem in Schlefien 
kommandierenden Bringen Heinrih bie Hand zu 
reihen; Daun, welcher ihm gegenübergeftanden 
batte, begleitete feinen Marſch, ſetzte ſich mit Lau⸗ 
bon in Verbindung und verlegte bem Könige ben 
Weg nah Breslau, wo Prinz Heinrich ſtand. 
Friedrich hoffte zuerſt füblich über Jauer durch⸗ 
kommen zu können; da dies nicht mehr ausführbar 
war, Dachte er es nördlich zu verſuchen, um nicht 
auch udch die Verbindung mit Glogau zu vers 
fieren; er hatte nur noch fir brei Tage Brot, und 
don überfchritten die Ruſſen zwiſchen Breslau 
unb Glogau bie Ober. Zunädft beſchloß er, eine 
günftigere Aufftiellung zu nehmen und bazu in ber 
Nacht zum 15. Auguft in bie Gegend von Pfaffen⸗ 
borf, norböfllih von L., zu geben. An dem⸗ 
ſelben Tage gebachte Daun ihn anzugreifen; biefer 
ſelbſt wollte non Süben gegen des Königs rechte 
Blanle, Lacys Heeresabteilung follte von Weiten 
gegen befien Rüden vorgeben, Laudon ihm bem 

usweg nad Glogau fherren. Durch einen ges 
fangenen öfterrerchifchen ier erfuhr ber König, 
daß Daun beabfichtige, ihn mit feinen eigenen 

mit Lachs Truppen anzugreifen; von Laudon 
wußte biefer nichts. Um 1 Uhr abmarfciert, war 
ber König befchäftigt bie Aufſtellung feiner Zrups 
pen in ber gewählten Bofition zu orbnen, als 
Laubon, in der Ausführung bes ihm befohlenen 
Marſches begriffen, für beide Zeile unvermutet 
auf preußiſchen linken Flügel ftieß. Er bes 
fehligte 35,000, ber König 30,000 Mann. Diefer 
ging ihm fofort offenfiv entgegen, während Zieten 
gegen ben bevorftehenden Abmarjc der übrigen 
flerreichifchen Heereßteile Front machen mußte. 
Der Kampf begann um drei Uhr morgens, er 
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wurde mit abwechſelndem Erfolge geführt, das 
lein ber Wagſchale ſchwankte lange Hin und 
der, fchliehlich mußten bie Öfterreicer tweichen, | di 


und fi om um 6 Ubr fiß ivar ber ng entfgicben; anlapt 


fterreicher waren trotz tapferer Gegenwehr 


bie 
vollftändig gefehlagen, von ben preußifchen a uppen tenben Mi 


waren ihnen gegemüße 
Gefecht gelommen; bie gegenfeitige —E 
der ——* ienen Waffen und bas —— 
Feuer ihrer Artillerie durch den Raum bes 
engten Zruppen des Feindes gegenüber verhalfen 
ihnen, zum Siege. Die Übrigen Heeresabteilungen 

ber Öfterreidher, weldje ebenfalls in ben 
Kimyafıntn mit ihren Gegnern Fühlung 


men entweber A 

ober nicht® Ernſtliches; ben General 
Ser um 4 Ubr morgens 2. befehte, Kr Jam 

rüd, Die Oſterreicher büßten 10,000, bie 

en 3500 Mann ein, letztere eroberten 28 * 
verloren 10 Fahnen und Gtandarten. Der Weg 
nad) Breslau ſtand dem Könige um fo mehr offen, 
als die Ruffen am 15. auf das rechte Oberuf 
urüdgingen; er zit: ſogleich feinen Marjdh dahin 
bare, wi während Daun unb Lacy ſich füdlich wand⸗ 
ten, Laudon u Truppen füblih von 2. em 
melte. — Kutzen, Der Tag von L., Bres⸗ 
Tau 1860. 

Lieben, ruffifge Fürftenfamilie, am 
22. Februar 1799 gegraft, am 8. Sender 
1826 mit dem Präbifate „Durdlaucht“ gefürftet. 
nett toyh Anbrejewitid, Sure. aus 


er nur 14,000 Dann 


ohne des ruſſiſchen Generalmajors Andrei 
em, von ati und ber Charlotte Karlowna 
von Pofje, nachmaligen Dberttgofmeiferin Fürs 
fin 2, 1770 geboren, wurde 2. von ber frühe 
derwitweten Mutter forgfam erzogen, trat in das 
Heer, wurde raſch Generalmajor, unter Panl 
Krieggminifter, 1807 Generallieutenant, war bei 
ben Berhanblungen wegen bes Friedens” in Tilſit 
tätig, ging 1810 als bevollmädtigter Minifter 
nad Berlin, 1812 al® Botſchafter nad London, 
wo er —— im ruſſiſchen Intereſſe wirkte, 
und beſuchte von London aus ala Vevollmãchtigter 
bes Zaren 1822 den Koı von Verona. Ihm 
war in fehr weſentlichem Maße Griechenland 1827 
umb Belgien 1830 zu Dank verpflichtet, denn er 
fein Möglichſtes zum Londoner Bertrage vom 

5 ur 1827 und zur Unabhängigleit Belgiens 


FA 1880 vorübergehend mit ber Leitung ber auß= | rend ber Fürft 


wãrtigen Angelegenheiten Rußlands betraut, 
er den Zaren von ber Kriegserflärung an 
wig Bote ab und fehte bie Mi 
Ießteren durch. 2. ftanb unter bei 
ner weit begabteren Gemahlin; in 
feiner Amtsführung in Sonbon m 
Matusʒewitſch attachiert. Bald nad 
der Lonboner Konferenzen, bei b 
war, wurbe er 1884 abberufen u 
Reichs rat. Im ꝛe war er zum 
Kavallerie vorgerüct. Zum Kurator bes Throns 
eigens Alerander ernannt, Begletete er ihm auf 
Reifen und ftarb in biefer Eu lung zu Rom am 
12. — Bereit Bar Nor a 

1 Zanıt ea (Daria) kopforomna, Fürs 
Rin. Als Tochter bes ruf den Denerate hr ri 4 
v. — am 17. Dezember 1785 in 








A — 


Zupi 


Lieben. 


geboren, wurbe ‚Dorotien — adelt 


Anficpläffe über bi ten —— 
—— oe mi ihm und — 

unb Neſſelrodes. bi 8ı te 

zn zur —A Ei —— 

ſprach mit neh sie er Politik und unterhielt 
tem el mi 


Alerander 

bei ihren ven in —— in ———— 

ein und ſprach mit ihr offener als mit feinem 
fanbten. ir 


offiziellen Geſ⸗ Ebenfo ftanben zu 
Georg IV. a allkeim IV. Bet, —— 
um! 
Palmella u. ra 'c wohnte fer bem — 
in Aachen, 1822 bem in Verona bei unb 
mit den verfdiebenen Miniftern Polttit. Bm 
ders legte fie in Lonbon Wert barauf, das gute 

Einvernehmen Großbritanniens und Rußlande zu 
erhalten und zu befeftigen, was fie aber nit 
Birberie, in manden Es ganz Ruffin zu fein. 
Sie intereffierte ben britifchen It das 208 
der Oriechen unb gewann für biefe fogar das Ras 
binett von Gt. James, wirkte beftäs für Rufe 
land, aber bie Stimmung in London wurbe im⸗ 
mer gereigter gegen Rußland, das Kabinett ſchloß 
Si der Turkel au, Dorothea trieb fo offen ihre 
olitit, daß ber Fürft nicht länger in London 
bfeiben Tonnte und 1834 mit ihr nad) Petersburg 
heimtehrte. Seit 1828 Ehrendame ber Kaiferin 
Werandra Feoboromna, wurbe Dorothea von Ni⸗ 
kolaus ungewöhnlih ausgezeichnet; er beſprach 
mit {pr die Politik und Ließ ben Thronfolger da⸗ 
rin von ihr orientieren. Mad; bem Tode zweier 
Söfne fiebelte fie 1835 nad Paris über, wäh- 
oft reife, ſanmeite die erften @eifter 


ielt | Frankreich um fih, madhte ipren Salon zum 


Üenbezuons ber Politit in ihren verſchiedenſten 
Richtungen, verkehrte mit Thiers Mole, Guizot 
n. a. und berichtete ihre Eindrüde Nitolons, den 
fie in gutes Einvernehmen mit Ludwig Philipp 
m Neben teen bemüht war. Mit ot trat 
bfcaftönerhättnis, umb 
E ne is darüber in einem Eſſai ber „M&- 

langen biographigues et ittörairen ', Barig 1868, 
fution von 1848 veranlafte bie 
—E Sibylle zur Überfiebelung nach Lon⸗ 
bon, doch iehrte fie Oftober 1849 nad Paris zu⸗ 
vd, ihr Salon wurde von nenem neutraler Bo- 
ben für Diplomaten, Staatsmänner unb Gelehrte, 
und es a als Ehre, ihn befuchen zu bürfen. 
Daß fie — ih Napoleon III. und Eugenie vorftellen 





ja | Heß, wurde hoch aufgenommen. Infolge des Krim= 


Ligne. 


krieges lebte die Fürftin von Februar 1854 bis 
1. Iannar 1855 in Bräfiel, doch trieb es fie nad 
Baris zurüd, wo biefe letzte polittfche Weltbame im 
der Rat zum 27. Ianuar 1867 einer 
entzünbung erlag; fie ruht in Mefohten (Kur- 
land). — Bgl. Kleinſchmidt, Die Fürftin Be 
ven („Europa”, Leipzig 1883, Nr. 1-8.) 

3) Audrei Alexandrowitſch, Fürf. Wis 
Entel der vorigen geboren, wurde 2, Zivilgonver⸗ 
neur von Moslau, 1872 Adjunft des Domänen- 
mimifters und Gebeimer Rat, im Ianuar 1880 
Balnjews Nachfolger al8 Domäuenminifter und 
Staatsfefretär, zugleid auch März-b. I. Mitglteb 
ber oberften Srelutivfommiffion. Wenig beliebt 
unb angefeben, obgleich er begabt war, wurde er 
im Aprit 1881 als Diinifter entlafien und von 
Ignatiew erfeht, trat in den Reichſsrat und gab 
auch bier Februar 1882 feine Entlaffung ein. — 
Bol. Kleinfhmidt, Rußlands Geſchichte und 
Politik, dargeſtellt in der Geſchichte des ruffifchen 
boben Adels, Kaffel 1877. 

Liga f. Signe. 

Liane, Karl Joſeph Fürſt v., I. k. Felb- 
marfhall ‚ Bair von Slandern, Namur, Artots 
und Hamaut (Hennegau), Grand von Spanien, 
geboren am 23. Mai 1735 in Bräffel, geftorben 
am 13. Dezember 1814 zu Wien, Sohn dest. k. 
Feldmarſchalls Claudius Firften v. L. Seit 1752 
gehörte er der Taiferliden Armee an und trat 
durch Vermählung mit der Kürftin Maria Fran⸗ 
zista von Liechtenftein (1755) in den Kreis der 
erblänbifchen Hochariſtokratie. Sein Vater (T am 
7. April 1766), ein firenger auf georbniete Lebens⸗ 
führung acdtender Dann, war mit ber Leichtlebig- 
keit, Genußſucht und Verſchwendung des mwohl- 
geftalteten efpritreihen, tapferen und im Kriegs⸗ 
lager fo gut wie bei Hofe und in den gefelligen 
Kreifen ber Ariftofratie beliebten Sohnes, einer 
echten Wallonennatur, ſehr unzufrieden. Erſt kurz 
vor dem Hinfcheiden kam e8 zum Ausgleiche 
zwiſchen beiden, 1756—1764 Hatte e8 2. rafch 
zum Oberften gebracht, 1764 wurde er Generals 
major, 1771 zum Feldmarſchalllieutenant und 
Regimentsinnhaber beförbert. Im der Zeit ber 
Waffenruhe, welche zwifchen dem Hubertsburger 
Frieden und dem Ausbruche des bayerifchen Erb⸗ 
folgetrieges Tiegt, unternahm er weite Reifen im 
Beten und Oſten Europas, unterhielt als fchrifts 
ftellerifch ungemein empfängliche und thätige Natur 
einen ausgebehnten litterariſchen Briefwechſel und 
erfreute fih der innigen Beziehungen zu ben be 
beutenbften SHerrfcherperfänlichkeiten feiner Zeit, 
in&befonbere Kaifer Joſeph IL., der ihm fehr ges 
neigt war. Der bayerifhe Erbfolgelrieg führte 
ihn auf den mähriſchen und böhmiſchen Boden 
als Eorpsführer (1778). 
Höfe zu Berlin unb Petersburg und die Wars 
ſchauer Reſidenz bes letzten Polenkönigs, Stanis⸗ 
lans Poniatoweli. Bald darauf reiſte er auch 
nad; Paris, und bier erfannte er die gewitterhafte 
Schwüle ber politiicden Verhältniſſe und bie Not» 
wenbigkeit von Neugeftaltungen im verlommenen 
Staatsweſen. Seinen bdiesfälligen Anſchauungen 
gab er aud in einem Memoire an König Tube 
wig XVI. Ausdrud. Der unfruchtbare Schelbes 
krieg zwiſchen Kaifer Joſeph II. und Holland 


Bruft- | e8 denn, ba 


1780 beſuchte er bie | zu 


(1784) bewirkte fein Vorrüden zum Feldzeng⸗ 
meifter. Er ſelbſt äußert fi in feinem Memoire 
über biefen kurzen Krieg folgendermaßen: „So iſt 
ß ih nad dem Anfange einer Art 
ftebentägigen Krieges, fünfzehn Monaten Efta- 
fetten, Berichten, Plänen, Nachrichten, Spionagen, 
Berweifen, einigen. zu Pferde durchgebrachten 
Nächten, ober in „eefchwemmungen, bie Ges 
legenbeit entjchlüpfen fah: den Kaifer zu rächen, 
ihm zu feinem echte wieder zu verhelfen, eine 
große Stadt (Antwerpen) zu bereihern, eine 
andere (Amfterbam) hingegen zu bemütigen und 
erzittern zu machen und Ruhm zu erlangen.” — 
Zwifhen ihm und bem Generafftatthalter ber 
öfterreihifhen Niederlande, Brinzen Albert von 
Sachſen⸗-Teſchen entwidelte fi ein freundſchaft⸗ 
liches Berhältnis, das Tange nachdauerte. — Ende 
1786 wurde 2. nach Wien berufen, um von hier 


nad) Petersburg die Botſchaft von dem Entfchluffe 
Kaiſer Joſephs II. zur Reife in die Krim zu über- 
bringen. 2. traf die Zarin Katharina II. nicht 


mehr an ber Newa, fonbern am Dniepr in Kiew 
und ſchloß fih dann ber prunkvollen Fahrt nad 
Zaurien an. Der franzöſiſche Botfchafter, Louis 
Philipp, Graf von Segur d’Aguefleau, charakteri⸗ 
ftert die Rolle 2.8 am Hoflager ber ruſſiſchen 
Kaiferin folgendermaßen: „Endlich kommt ber Fürft 
v. Ligne aus Wien; feine Gegenwart frifcht alles 
auf, was ermübet Iehien, zerftrente jeden Schatten 
von Langeweile und gab allen Bergnügungen 
Wärme. Von biefem Augenblide an glaubten 
wir zu fühlen, daß die Härte bes büfteren Win- 
ters fi mildern und daß ein heiterer Frühling 
mit feiner Wiederkehr nicht mehr ſäumen werbe.“ 
Der geiftreihe Cauſeur „Höfling aus Gewohn⸗ 
beit, Schmeichler nah Syſtem, Philofoph aus 
Neigung, wohlwollend als Charakter“ — fo 
fhildert ihn Segur, war und blieb ein gernges 
ſehener Gaft, ein gefellichaftlicher Taufenbkünfiler. 
Joſeph II. ſelbſt rieb am 19. Mat 1787 aus 
Kaidali an Lach (f. Art.): „Die Oeletfoaft iſt 
gut, L. iſt ſehr gefeiert und ſehr willfährig..“ 
„L. iſt zum Verwundern, und er beträgt ſich ſehr 
gut für meine Interefſſen“. — Derſelbe erhielt 
fogar von Katharina II. Güter in der Krim und 
leiftetete bafür ben Lebendeib. — Als der Türken: 
krieg Ofterreih8 und Rußlands entfchieven war, 
begab fih im Spätherbſte 1787 der Fürft mit 
biplomatifchen Aufträgen an ben ruffiihen Genes 
raliſſimus, Fürſten Potemkin und gab ibm bis 
zur Eroberung von Oczakow das GSeleite. Seine 
Briefe aus dem ruffiihen Felblager find von 
mamnigfaltigften Interefje. Auch für Polen inters 
effierte er fi, neben feiner Hauptaufgabe, ben 
allmäctigen Günftling der Zarin für Ofterreich 
gewinnen. Cr bewog ben Fürften Potemtin, 
den Polen 40,000 Gewehre zuzufagen, wenn fte jich 
bereit finden ließen, eine Konföberation zuftande 
zu bringen. Er riet den Polen, fie follten Ir 
weder nad Wien, noch nad Petersburg, no 
nad Berlin wenden; fie mögen nicht eilen, „Rußs 
lande Jod, abzufchütteln, um einem noch gefährs 
licheren, den preußiſchen Korporalftode, anheim 
fallen“. — 1789 kehrte L. aus Rußland zus 
rüd und übernahm das Kommando eines Armee⸗ 
corp8 in Syrmien, das zunächſt unter ben Befehlen 
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oe) marſchalls Grafen Haddik, fpäter Laudons v 
rt.) fland. Semlin war fein Hauptquartier; 
fine Truppen unb er felbft Titten äußerſt viel 
urch das Lagerfteber. Demnoch durchdrang alle, 
ps ald Lanbon (Ende Wuguft 1789) die Belagerung 
elgrads in Angriff nahm, der befte Geil. „Er 
zeigte und ben Kopf“, fhreibt 2. an Segur, „unb 
verwirrte ben ber Türken, während ich nur beren 
Kanonen bemontierte.” — Er ſelbſt erwarb fidh 
neben Elerfait (f. art) in ber Operationsarmee 
Laudons ein unbeftreitbareg Berbienft durch bie 
unausgeſetzte Sun Belgrabs von ber Save 
ſpitze aus. apitulation der Feſtung 
erließ ee an 2. am gleihen Tage (8. Ol⸗ 
— ein Schreiben, worin er bemerkt, daß ein 
„großer Teil des glücklichen Gelingeng“ ihm zu 
banten fei unb er dies dem Kaiſer anch gemelbet 
abe. L. erhielt au in ber 18. Promotion des 
erefienorbeng vom 12. Oftober 1789 das Kom⸗ 
manbenrfrenz bed elben „proprio motu“ des Kai⸗ 
ſers „außer Kap — 2, genoß das freunde 
fhaftliche Zutrauen Kaifer Sofehhe 1. Nur ein 
mal, zur Zeit bes Ausbruches der beigifchen Un⸗ 
ruben, fiel er im Ungnabe, ba ber K beit 
Verdacht begte, 2. ftände ben Umtrieben ber 
grüffeler Kevolutionspartel nabe. Ban ber Noot, 
—— hatte den Fürſten für die Sache 
Mi Bewegu ng gewinnen wollen, allerdings ganz 
ohne Erfolg. ber Joſeph ſah bald das Grunde 
Iofe eines ſolchen Berdachtes ein, und als 2. vom 
todestranken Kaifer im Februar 1790 Abſchied 
nahm, um fein Armeecorps aus Sübungarı ber 
Beobachtungsarmee Laudons an ber mährfiſch⸗ 
ſchleſiſchen Grenze Fa Iprad zu ihm ber 
unglückliche Monarch: war nicht imſtande, 
Sie geſtern zu ſehen! Ihr Land Bat mid ges 
tötet. Die Einnahme Gents ift mein Todes⸗ 
tampf, bie gabe Brüffel® mein Tod. Welche 
Schmach für mi, Laubon bat viel Gutes von 
Fhuen geſprochen — ich banle 
Treite. Geben Sie nah ben Nieberlanben, bes 
wirken Sie, daß fie zu ihrem Herrſcher präds 
kehren. Können Sie Ins aber nicht, fo bfeiben 
Sie bort. Opfern Sie mir nicht Ihre Intereffen. 
Sie haben Kinder.“ Eine weiche Gemütsnatur 
war L. in Thränen aufgelöſt, als er vom 
Abſchied nahm. Dem Todeskranken that es 
ee are er es von der Bräftn Chanclos vers 
nah. 
Dofenhe 11. als biefer den Weg zu feinen Ahnen 
Sruft bei den Kapuzinern nahm. Seine 
Ritt en über bie Ieten Stunden bes Kaifers 
an bie Zarin Katharina IL. machten ben 
durch viele Geſchichtswerke, und ebenfo zählt feine 
dem babingefchiebenen Monarchen gewibmete Grabe 
ſchrift zu den beiten; insbeſondere treffenb finb 
die ——— 
„Il entreprit beausoup ot oommengant tonjonrs 
Ne put rien achever, exoopt6 ses beaux jours.“ 
Bald follte 2. auch ben Schmerz erleben, den |g 
Shlachtenmeifter Laubon in Reukifpein Rerben 
zu ſehen (14 Juli 1790). Dezember | die 
1790 bie bewaffnete — Belgiens vor ſich 
gu, fand fi auch 2. als Gouverneur von 
one und Grand Bailif von Demanı 
Beäffel ein und mißbtlligte in Öffentlicher Stänbe- 


Ihnen für Ihre | fuch 


. war einer ber vier Träger bes Sarges | abtei 
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in der "eher zu fallen. — u 
Sieg der Franzofen bei appes (6. November 
1792) verbrängte den Prinzen 2. abermals aus 
einer Heimat. Wohl ſchien bie Nieberlage bet 
bes bei Neerivinden (März 1798) alleß wieder 
in ben alten Stand zurückverſetzen zu follen, aber 
bie Schlacht bei Fleurus (26, Sun 1794) ) geb 
ber Herrſchaft Ofterreichs in Belgien für immer 
ben Todesſtoß und Toftete bem en 2. feine 
großen beimatlichen Güter und Würben, Tettete ihn 
um fo feiter an Ofterreich, feine zweite und banernbe 
Heimat. Aber auch feine militärifche Rolle war 
nun außgefpielt. Der alternde aber ſtets jugenb= 
lich füßlende und bewegliche Fürſt lebte meift in in 
Bier, am liebften in feinem Landhauſe, 
———— (refage) auf dem Leopoib® * 
einem 1628 von Kaiſer Ferdinand IL 
geiz und 1782 von Jofeph HI. aufgehobenen 
fer erwachſen war. Aber er empfand ſchmerz⸗ 
Lich die Beiſeiteſchiebung eines verbienten Kriegen, 
für ben er ſich halten burfte, ben man jebo 
nicht geringerem Rechte für ein feinem enge 
entiprechendes Kommando ungeriguet 
Lacy ſelbſt, 2.8 — — fon 
feine Stimme in biefer Ricgtung gegen die Über- 
tragung eirte® Kommandos” an 2. erhoben haben. 
Außer Wien, woſelbſt fi 2. ein Heine Palais 
(auf ber vormaligen Möllter Baftei) erbaut hatte, 
war auch Teplik, das Schloß feiner Tochter, ver 
ehelichten Gräfin Elary ein von L. Bäufig 
ter Sommerfig. Er machte ba bie —2 
chaft des als Bibliothekar untergelommenen Aben⸗ 
teuerers und Memoiriſten J. Jakob Ealannna be be 
Seingalt, aus Benebig (} zu Wien 1808), ber 
ibm als Gefellichafter ſehr behagte. 1801 ſtarb 
ber ihm befreundete Feldmarſchall Lacy. Es war 
er | dies im Sabre bes Luneviller Friedens, ber dem 
Fürſten 2. an Stelle ber erafichaft Gagnolet, 
ee an Frankreich ne bie namhafte Frau 
Evelſtetten als rftete GSraffichaft * 
räumte. Der —— —— bes Jahret 
1803 hob die eſtration der Fomilieng 
bes Haufes Ligne auf, und fo überließ 2. feinem 
weiten Sobne, Prinzen Ludwig Lamoral, bie 
—*8* darauf; boc überlebte er auch biefen Sohn 
(geft. 1818), während ber Enkel, Fürſt Eugen 
Lamoral aus der Ehe Ludwigs mit —* Suite 
von Duras, ven Stamm fortpflanzte. 1807 zum 
ann der Trabantenleibgarbe und am 7. Sep» 
tember 1808 zum Feldmarſchall ernaunt, blieb 8. 
ang feinen Lieblingsneigungen ergeben. 
Beige er mit ſcharfem und oft richtigem Blicke 
Heerführung Ofterreichs, wie dies bie Brice 
eines Grafen ne unb ons darthun. 
g Jahren war es ihm noch vergönnt, hie 
in | Bölterfölagt bei Leipzig, bie Zertrümmernng ber 
napoleoniſchen Weltherrſchaft und ben r 








Ligny — Ligonier. 


Kongreß zu erleben. Hier, in dieſer Welt ber 
Fürften, Diplomaten, großen Feſte und kleinen 
Ränke war 2. mit feinem unberwüffiden Humor 
eine alibelaunte und beliebte Figur. Hatte doch 
eu und das andere feiner zabllofen Bonmots fo 
in$befondere ber Ausſpruch: „Le congrös danse, 
ii ne marche “(ber Kongreh tanzt, aber 
fohreitet nicht vo) bie Runde durch die Welt | ber 
gemacht. Aber ber Kongrek überlebte ben jovialen 
Greis den die Folgen einer Erfältung am 18. Des | an 
xmber 1814 dahin rafften. 

Für 2. war ein ungemein fruchtbarer und 
feberfertiger Echriftfteller, der fih auf allen Ges 
bieten ber Litteratur in Berjen und in Profa ver: 
fuhte. Die Hauptfammlung, von ihm 1790 bis 
1811 angelegt, führt ben Titel „Melanges 
militairos, acer sr —7* 
tales e sur le rg, P 
de Vienne. Et se vend à D 
freres Walter MET for Ste) Sie 
teilen fich in militäxtviffenfchaftliche, Triegögefchichts 
ie biographiſche, litterarhiſtoriſche, Dramatifche 

und anbere Merle, von zeitgefchichtlicher Wirng 
fit und gemiſchtem ſtiliſtiſchem Werte. 
feinem Zobe erſchienen: „Lettres et 
du marechal Prince de Li ‚ publides 
madame la baronne de Staäl-Holstein“ (Gendve 
et Paris. R. U. 1817). — Eine Auswahl feiner 
Schriften unter bem Titel „Oeuvres choisies, litt6- 
Pröciden de dad „ee militairen . Sig . 
rdeed e quelgues &tails biographiques 
sur le prince de —— par, un 
de ses amis“ (Maltebrun et Propiac, 2 Bdbe., 
Paris 1809) erſchien ohne Zuftimmung 
tors. ine ite t tom gleichfalls zu 
Baris 1827 —1828 in filuf Bänden unter dem 
itel „Me&moires et molanges historiques et 
kttöraires“ beranß. 
Das günftigße und feinfinnigfte Urteil Über ben 
2. Rammt aus ber Feder feines jüngeren 

eit „marnhagen v. Enſe; e8 fließt | e 

mit ben fere Krieg 


tap 
der ——— — der Fürſt, der Grand von 
Spanien, ber Ritter bed Goldenen Bliefes und 
Gommanbeur des Maria⸗Thereſten⸗Ordens, ber 
Inhaber eine Regimentes ber Verwanbte ber 
—— Häufer, ber — und Liebling der 


gnscos 


8 
L Wurzbach III, 213f. und insbeſondere 
Thärheim, Yelhmarigal Karl Jo. be 
Ligue (dien 1877). Bon ben früher N erlierenen 
Bisgraphteen bie felbftänbig berausgelommes 
um von 9. Soubirou (Drespen 1807), 
Baron v. weiffenderg (1 (1845) und Peters 
mans (Eine 1857) bem 
8 Sälagt bei, m 16. Sunt 18185. 
atte am 16. bie Arnnescorps von Bieten 
(1.), ich IL. (2.) und Thielmann (3.), zuſammen 


Sanaun, — von ® 


erſchwanden | fänbern bie 


2. ftanb binter dem rechten, das 3. bei Point 
bu jour hinter bem Tinten Flügel; er nahm bie 
Schlacht in der Borausfekung ar, baß Wellington 
ibm während berfelben zuhilfe kommen würde, wie 
biefer e8 ibm noch um 1 Uhr mittags auf bem 
Bindmühlenberge von Buffy, öftlich von Brye, wo 
eine Begegnung ftattfand, verfprocden Hatte, aber 
Herzog warb durch Mey bei Duatrebras feRge- 
balten. — Napoleon griff um 2 Uhr nachmittags 
; ba8 3. Corps (Banbamme) ging gegen Saints 
Anand, das 4. (Gerarb) gegen 2. vor, eine ſtarke 
Referne, wobei die Garde fich befanb, folgte; das 
im X & von Charleroi anf dieurns begriffene 
und nur bis zu legterem Orte gelangende 6. Korps 
(Lobau) eingerechnet, berfüß te er über 79,000 Mann 
mit 242, ohne baßfelbe üb er 69,000 mit 210 Ges 
fhüten. Saint-Amanb, als ein vorgeſchobener 
Poſten nur ſchwach beſebi wurde genommen, baß 
Borgehen ans bem Dorfe gegar das nörblich ges 
legene Brye und das Berbrängen ber Preußen aus 
ihrer eigentlichen Schlacdhtftellung, zu deſſen Ab⸗ 
wehr das 2. Corps in das Gefecht gezogen wurbe, 
gelang bagegen nicht; die Bedrohung ber franzde 


Nach ſben linken Flanke burq die Preußen trug dazu 


bei. Ebenſo wurde L., ver Stiikpunft bes linken 
Flügels, mit Hartnädigfeit b tet, fo baß Na⸗ 
poleon feine Garden einfeken mußte, um den Ort 
—* nehmen. Es geſs dieſes Einfeben, als der 
hereinbrach; Der glühenden Fageöhike folgte 
ein —28* aber heftiges Gewitter, dunkle Wollen 
bebediten den Himmel, Tageshelle wechielte mit 
tiefer Duntelheit. — Rapoleon eſchloß feinen An⸗ 
griff auf 2. durch ein Vorgehen von Reitermaſſen 
zu unterſtützen; einem Zeil derſelben, Milhande 
Süraffieren. welchen andere Re imenter folgten, 
wurbe der verfügbare Reſt der Reſerve⸗Kavallerie 
bes 1. Armeecorps entgegengeworfen, und bei 
biefer Gelegenheit war es, wo Blüder in Gefahr 
KICK genommen zu werben und wo 
* die —— Dan ber Franzoſen geriet. — 
es Hand; alles flutete nach bem 
y zurüd, melden Pat 

erft nah Mitternacht räumte — Jetzt erte 
Sneifenau den Befehl zum Rückzuge, hochherzig 
ges er babei feine direkte Berbindung nad bem 
bein auf, indem er fi für bie Richtung auf 
Tilly und Wavre entſchied, bamit er ben Eng» 
Hand reichen tonne. Thielmann ging 
At Gemblose zurbd, um ſich dem, j" auf 
dem Marſche zur Armee Begriffenen 4. Armees 
corp8 (Billow) zu nähern; Sorge für feine eigene 
Stellung Batte Thielmann veranlaßt, dem ihm 
gegen Abend gemorbenen Befehl gum Eingreifen in 
den Kampf ar Ir unvolltändig nachzukommen, 
o daß bie ganze Taft desfelben von Zieten ımb 
ch getragen er In der Naht vom 
17./18. wars —— 3 anze ee det ne 
vereinigt. t ar t biutig gewefen, 
bie Preußen Hatten 12,000 u und Verwun⸗ 
bete, bie Eansofen nicht viel weniger, bie erfieren 
verloren fzehn GBefhäte. — Bol. „Napoleon I. 


82.000 Dann mit 224 Gefchüten, bereim t und | (Kriege)”. 


mit ber Front nach Gübwelten fo aufgefte —— 
das 1. Corpo die Linie ber Dörfer Brye und 

zu beiden Seiten des Lignebaches und vor 8 
Front das Dorf Saint⸗Amand beſetzt hielt, 


Ligenier, 3 obn Graf, engliſcher Feldmar⸗ 
gen 1670 zu Caſtres geboren, wanderte ber 


us Frank 6, 
When Mar —8* — ern an 
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auf, erwarb g9 um das Kriegsweſen unter ben 
beiden erften Königen aus dem Haufe Hannover 
mannigfache Verbienfte und focht im Ofterreichifchen 
Erbfolgefriege in den Nieberlanden mit bober 
Ansgelänung. ALS Ausländer wurde ihm bie 
gebührende Anerkennung feiner Leiftungen nur 
Ka zuteil; e8 ift Dieß auch ber Grund, weshalb 
ein Name in der Geſchichte nicht häufiger und 
rühmenber genannt wirb, als es geſchieht. Er 
ftarb am 28. Wpril 1770. 

Ligue; berühmtette Bündniſſe biefes 
Namens (£ige). 
1)liguevon&ambrai:f. Gambrat, Ligue 
o 


n. 

2) Heilige Ligue Am 4. Oltober 1511 
fchlofien Papit Julius IL, Ferdinand ber Katho⸗ 
the von Spanien und die Republif Venedig in 
Rom ein Bündnis gegen Frankreich. Dan wollte 
bie mit einer Spaltung bebrobte Einheit der Kirche 
erhalten, ben Papſte Bologna, Ferrara u. f. w. 
bewahren und jeden aus Italien jagen, ber fi 
bem wen womit Ludwig XII. gemeint war. 
Heinrih VII. von England und die Schweizer 
Eidgenoſſenſchaft traten der H. 8. bei und zu Ende 
1512 waren bie Franzofen aus Italien vertrieben. 
Leo X. ftellte feierlich für ſich, das Deutſche Neich, 
Mailand, Spanien und bie Schweiz die H. L. 
für Italiens Unabbängigkeit ber und ließ fie 


v 


auf der Luzerner Tagſatzung am 17. Februar | bes 


1515 beſchwören. 

3) Heilige Ligue von Cognac Um 
22. Mai 1526 fchlofien Papft Siemens VIL, 
Kranz I. von Frankreich, Heinrih VIII. von 
England, Benedig, Mailand und Florenz in 
Cognac einen Bund gegen den Kaifer, die 9. 2. 
ober Klementinifche Ligue, um Italien vom ſpa⸗ 
niſchen Joche zu befreien; doch glüdte dies nicht. 

4) Heilige Ligue. Herzog Heinrih I. von 
Guife (f. d.) erfann fie, um das Hugenottentum 
auszurotten; f. Näheres bei ihm. Der König trat, 
fie unterzeichnenb, am 3. Januar 1577 zu Blois 
an ibre Spike. Ihr weiteres Geſchick: ſ. Bei 
Guiſe 4) und 6)“; ſchließlich unterwarf fie 
König Heinrih IV. 

5) Heilige Ligue Am 10. Suni 1538 
fchloß Kaifer Karl V. zu Nürnberg mit dem Kö⸗ 
nige Ferdinand, ben Erzbiichöfen von Mainz und 
Salzburg, den Herzogen Wilhelm und Ludwig 
von Bayern, Georg von Sachſen, Erih und Hein 
rich von Braunſchweig die H. 2. zur Verteidigung 
bes Tatholifhen Glaubens gegenüber bem Schmal- 
falbener Bunde. Karl V. madte den Bunb in 
einem befonberen Ausfchreiben bekannt, verſicherte 
bie Aufrechterbaltung des Nürnberger Religions» 
friedens u. — w. Der Bund ſollte von Johanni 
1538 an elf Jahre dauern. Die Streitkräfte der 
Alliierten waren in zwei Teile geteilt; in der 
„oberländiſchen Provinz“ wurde Bundesoberſter 
Herzog Ludwig von Bayern, in der „ſächſiſchen“ 
Herzog Heinrich von Braunſchweig. „Der Nürn⸗ 
bergiſche katholiſche Gegenbund“, wie man bie 
H. L. auch nannte, gab am 10. Juni ſeine Ord⸗ 
nung ober Verfaſſung“ berans, aber der Frank⸗ 
furter Waffenſtillſtand mit den Schmallalbenern 
vom 19. April 1539 machte ihn von vornherein 
wirkungslos. 


Ligue — Lille. 


6) Katholiſche Ligue. Hatte ſich ſchon 
Ders Wilhelm V. von Bayern feit 1583 mit 
dem Gebanten eines ſolchen Bundes getragen, fo 
machte ber fanatifhe Herzog Marimilien I., fein 
Sohn, ihn zur Wahrheit. Am 10. Juli 1609 
ſchloß er in Würzburg die 8. 2. mit Julius Gchter 
von Mespelbrunn, Biſchof von Würzburg, ben 
Bilhöfen von Konftanz und Augsburg, Paſſau 
und Regensburg, den Abten von Kempten und 
Ellwangen. Unter kaiſerlicher Autorität wurbe 
Marimilian das Haupt ber Ligue; ihr traten bei 
das Haus fterreih, Johann Schweikard von 
Cronberg, Kurfürft von Mainz, Ernſt von Bayerır, 
Kurfürft von Köln, Lothar von Metternid, Kurs 
fürft von Trier, Wolf Dietrih von Raittenau, 
Erzbifhof von Salzburg, bie Bifhöfe von Bam⸗ 
berg und Eichftätt, Kurfürft Johann Georg von 
Sachſen und Lubwig V., Laudgraf vom Heſſen⸗ 
Darmftabt. Auch baten Papſt Paul V. unb Kö⸗ 
nig Philipp III. von Spanien um Einlaß im 
ben Bund. Über die Erfolge des von Maximilian 
geführten Heeres in Böhmen: f. Bayern, Ge 
ſchichte Der Ulmer Bertrag vom 3. Juli 1620 
berjhaffte ber 8. 2. einen leichten und abfoluten 
Sieg über bie Evangelifde Union, und ber &r- 
folg kettete fih an ibre Fahnen. 

igurifde Nepublit |. Genua. 

Lille (mieberlänbifh yfef), die Hauptſtadt 
Departements Nord unb von Franzöſiſch⸗ 
Flandern, wurbe am 27. Auguft 1667, ba bie 
Bürger für bie fpanifche Herrfchaft, unter welcher 
fie bamal® ftanden, wenig Sympathie hatten und 
ben Kommandanten zur Übergabe brängten, von 
ben Pranzofen burd Kapitulation genommen; 
buch ben Krieben von Aachen kam 2. enbgültig 
in ihren Befik. Ludwig XIV. Tieß die Stabt 
nun buch Bauban ftark befeftigen, bie an ber 
Weitfeite belegene Eitabelle gilt für eines feiner 
Meiſterwerke. 

Im Jahre 1708 ſchritten die Verbündeten, 
als nach dem Siege von Oudenarde auch die 
Kaiſerliche Armee in den Niederlanden angekommen 
war, zum Angriff auf die Stadt, welche Marſchall 
Boufflers mit 16,000 Mann verteidigte; Prinz 
Eugen übernahm bie Belagerung, welde am 
11. Auguft begann, Marlborougb beren Dedung, 
welde um fo bebeutenbere Schwierigleiten bot, 
als die Franzofen über 100,000 Dann im freien 
Selbe verfügten. Aber diefe Macht ftanb unter 
drei Anführern, den Herzogen von Burgund und 
von Vendoͤme und bem Marfchall Berwick, welche 
fid nicht einigen Tonnten und troß ber Befehle 
des Königs nichts Ernftliched zum Entſatze ber 
Feſtung tbaten. Eugen hatte in der Nacht vom 
22. zum 28. Auguft bie Laufgräben, am 27. daß 
Feuer aus benfelben eröffnet unb war nad und 
nad mit feinen Arbeiten fo weit vorgebrungenr, 
baß er Mitte Oktober fich im Beſitze bes gebedten 
Weges befand; am 24. biefes Monats follte ber 
Hauptfturm unternommen werben, ba ließ Bouff⸗ 
Vers, an Bulver und Febensmittelu Mangel leidend, 
am 22. Chamade ſchlagen. Es wurbe eine Ka⸗ 
pitulation gefchlofien, in Gemäßheit deren bie 
Stabt übergeben wurde, bie NReiterei abs und 
Boufflers ſich mit 5000 Mann Fußvolk in bie 
Eitadelle zurückzog. Am 28. fing die Belagerung 














Rincoln. 


ber Iekteren an, unb am 6. Dezember follte mit 
ber Brefdhierung bes Hauptwalleß begonnen werben, 
als Bonfflers, am Notwendigſten Mangel leidend, 
fich der Diskretion des Siegers ergab, welcher 
ihm den Abzug mit allen Kriegsehren bewilligte. 
Durch den Frieden von Utrecht 1713 wurde L. 
an Frankreich zurückgegeben. — Bgl. „Feldzüge 
des Prinzen Cugen“, heransgegeben vom k. k. 
Kriegs⸗Archiv: Das Kriegsſjahr 1708, Wien 1884. 

Im Jahre 1792 ſchritt Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen nad) langem Zögern im Septem- 
ber zur Blodade von 2. und verfuchte darauf, da 
feine Kräfte zur Durchführung der Einfchließung 
nicht ausreichten, bie Feſtung durch ein vom 
29. September bis zum 4. Oktober währendes 
Bombarbement zu nehmen. Am 8. Oktober zog er, 
nachdem auch die Preußen den Rückmarſch aus 
ber Champagne angetreten hatten, unverrichteter 
Sache ab. — Bol. „Öfterreichifche militärifche 
Zeitung“, 1812. 

Im Kriege von 1870/71 war 2. der Haupt⸗ 
ſtũtzpunkt der franzöfiſchen Norbarmee, gegenwärtig 
iR die Feſtung einer ber wichtigſten Waffenpläße 
im Rorden von Frankreich. 

®jl. Rosny, Histoire de L., Lille 1838. — 
van Hende, Histoire de L., 2. ed., Lille 
1875 (bis 1804 reichend). 

Linceln, Abraham. Als Sohn des Farmers 
Thomas Lincoln am 12. Februar 1809 zu Nolin 
Ereel ornw La Aue) in Kentudy geboren, ver⸗ 
lebte 2. Bier und in Knob Creek feine erften 
Jahre in freier Natur und entwidelte Herz wie 
Berftand ungewöhnlich raſch unter viel Leid und 
Entbehrung. Seine Erziehung war äußerſt mangel- 
baft; er fiebelte mit ben Eltern nad Indiana 
über, hing mit großer Verehrung an feiner zärt⸗ 
lichen Stiefmutter, die ihn zum Studium anbielt 
und die in ihm ſchlummernden Talente zu er- 
weden trachtete, während fein Bater viel zu roh 
war, um in innigen Beziehungen zu ihm zu ſtehen. 
Einen regelmäßigen Schulunterricht genoß er nie, 
benn dazu ließ e8 bie Armut nicht kommen, feine 
Hände waren anf ber Farm nötig; wo er aber 
ein Buch fand, verfchlang er e8 und machte Aus⸗ 
züge. Die Arbeit anf dem Felde und im Laben 
war ihm zuwider; er weigerte fih, Zimmermann 
zu werben, mußte aber auf Taglohn dienen und 
war überall Beliebt; feine Korperkraft erregte 
Staunen. 1830 fiebelte er nah Illinois über, 
wo fi feine Eltern in Coles County nieber- 
ließen, fagte ihnen bald Lebewohl und stellte fich 
auf eigene Füße; voll Berebrung blieb er aber 
lebenslang der Stiefmutter zugethan. Er arbeitete 
auf Taglohn bald da bald bort, verfab 1831 in 
Pas Salem bei Wahlen Schreiberbienfte und 
wurde erfter Gehilfe im größten Kaufladen da⸗ 
ſelbſt, ergänzte in Mußeftunben bie großen Lücken 
feines Wifſens, trieb Grammatil und bereitete fich 
für den Moment vor, wenn er im öffentlichen 
Leben eine Rolle zu fpielen berufen würbe. 1832 
madte 2. in einer Freiwilligen - Sompagnie einen 
Zug gegen den Inbianerhäuptling Blad Hawk 
mit; zum Kapitän gewählt, zeichnete er fich wieder⸗ 
holt durch Mut und Geifteßgegenwart aus, war 
der Beſte in ber Independent Spy Compagay 
und erlangte große Popularität. Auch ale Reb- 
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ner wurde er nad) dem Feldzuge belannt. Man 
riet ihm, bei den Wahlen in die Gefeßgebenve 
Berfammiung von Illinois zu kaudidieren, und 
er bekannte ſich babei zu den Grunbfäßen ber 
Whigs ober demokratiſchen Republikaner, fiel aber 
* Er übernahm 1832 mit einem gewiſſen 
Berry ein Spezereigeſchäft in New⸗Salem, hatte 
aber durch Berrys Schlechtigkeit keinen Erfolg und 
verkaufte das Geſchäft, von Schulden erdrückt. 
Er ſetzte feine autodidaktiſchen Studien fort, ſam⸗ 
melte Geſetzeskenntniſſe mit ebenfo viel Fleiß wie 
Erfolg, erwarb fi in Abfaſſung gerichtlicher Alten 
und Kontrafte Übung, beſchäftigte fich auch mit 
Naturpbilofophie, Aftronomie und Chemie und 
beobachtete dabei aufmerffam den Gang ber Er⸗ 
eigniffe, ohne ſich je ihr Hiftorifches Werben näher 
zu überlegen und zu ergründen. Calhoun (f. d.), 
der ibn Icbe 200 fhäßte, betraute ihn mit Felb- 
meſſungen, für die 8. Geſchick bekundete, und L. 
blieb im lebenslang warm ergeben. Am 7. Mai 
1833 wurbe 2. Boftmeifter in New- Salem, wo 
er bis 1836 blieb. Allgemein geehrt und geliebt, 
fam er 1834 bei den Wahlen in Illinois in bie 
Geſetzgebende Berfammlung, mußte fi aber Gelb 
leihen, um bie neue Würde vertreten zu können. 
1835 ftarb feine erfte Liebe, Ann Rutledge, in 
deren Grab „er fein Herz beftattete“, und auf 
beren Tod er ein herrliches Lieb beftändig reci- 
tierte, das ihm irrtümlich zugefchrieben wurde. 
In der Gefeßgebenden Berfammlung ftimmte er 
allen weifen Maßregeln zu, wurbe 1836, 1888 
und 1840 wieder gewählt. Er war voll großer 
Pläne, wollte der „De Witt Clinton“ von Illi⸗ 
noi® werben, trat für innere Reformen ein, ar⸗ 
beitete in den Ausichüfien, zeichnete fich als Red⸗ 
ner und Marer Kopf hervorragend aus und be= 
kämpfte feit bem 3. März 1837 Iebenslang öffent- 
lid die Sklaverei mit fteigendem Feuer; bamals 
baten in Illinois faum einige wie er, faft alle 
waren für die Sklaverei. Seit 1837 lebte 2. in 
Springfield, wo er AS Juriſt thätig war und 
bald für einen geſchickten Advokaten galt, heiratete 
am 4. November 1842 Mary Todd, eine höchſt 
energifche, aber wenig feinfühlende ran, bie ihm 
als Präfibenten große Verlegenheiten bereitet bat. 
1843 fiel 2. bei den Wahlen in ben Kongrek 
buch, des Ariſtokratismus bezichtigt, aber 1846 
drang er durch; er war in bem im Dezember 1847 
beginnenden Kongreſſe das einzige Whig-Mitglieb 
aus Illinois. Er Fam in ben Ausſchuß für Poft- 
weſen, ſprach gegen den merikanifchen Krieg und 
für die Wahl Taylors zum Präftdenten ber Union. 
Als Advokat gewann er immer mehr Anfeben und 
Beliebtheit, feit dem 3. Dezember 1839 zur Praris 
am Circuit Court ber Union zugelafien; ftets 
war er der Mann ftrengfter Ehrenhaftigkeit, Rechts 
lichkeit und unbeftechliher Wahrheit, verteidigte 
nur das Recht, nie das Verbrechen, ba es ihm 
gegen bie Natur ging. Seine peluniäre Tage 
befierte fi mit ber Zunahme feiner Klienten 
weſentlich; feine aa a aber blieben 
Kroaftübungen, wie er fie in ber Jugend um bes 
Brote willen hatte machen müflen, bas Fällen 
von Bäumen u. f. w. Bei ber Neuwahl in ben 
Kongreß Übergangen, ftrebte 2. umfonft nad 


dem Poſten des Commissioner of the General 


Land-Office in ber neuen Wbig-Berwaltung umb 
nahm anf den Rat feiner Frau bie Gouverneurs⸗ 
ftelle in Oregon nit an; 1850 Iehnte er bie 
Ranbibatur für den Kongreß ab. Ohne jemals 
befonbere Reigung für bie Neger zu baben, miß- 
billigte er ihre unmwürbige Stellung; er fekte fie 
weit hinter die Weißen unb verwarf ſtets ihre 
Zulaſſung zu den Wahlen, indem er ihre geiftigen 
Fähigkeiten und ihren Charakter fehr nering ver⸗ 
anſchlagte, wünfchte ihre Entfernung nach Afrika, 

entralamerila oder Hayti und war lein Aboli- 
tioniſt im gewöhnlichen Sinue des Wortes, wollte 
aber Gerechtigkeit und Menfchlichleit für fie wie 
für alle Welt. Er ahnte, bie Sklavenfrage werbe 
eine eminente werben, und wollte feine Schwarzen 
in Kanfas und Nebrasla wiflen; er wurbe Führer 
der AntisMebrasfas Partei, für bie er eine be 
rühmte Rebe in Springftelb bielt, indem er bie 
Nebraska BIN ſcharf angriff. Sm November 1854 
als Kandidat für das Repräfentantenhaus ber 
Legislatur von Illinois empfohlen, drang er burdh, 
verzichtete aber, fo fehr e8 ibm verübelt wurde, 
und Tanbdibierte für ben Senat ber Union, fiel 
aber im Februar 1855 durch. Zu ben Aboli⸗ 
tioniften übergebend, ſprach er fich in Bloomington 
offen gegen die Ausdehnung ber Sklaverei auf 
bisher freie Gebiete aus, blieb aber ein Feinb 
der Neger » Wählbarleit und der Neger⸗Gleichheit. 
Bei den Wahlen bes nationalen republifanifchen 
Konvents am 17. Juni 1856 erhielt 8, zur Bize⸗ 
präfidentfchaft der Union 110 Stimmen, unterlag 
aber Dayton; ber nationale bemokratifche Konvent 
ernannte ibn zum Wähler für die Präſidentenwahl, 
und er befämpfte die Befürchtung eines Bruches 
in der Union. Am 16. Juni 1858 ftellte ihn 
der republilanifche Staatslonvent in Springfielb 
als alleinigen Kandidaten in den Senat ber Union 
auf; 2. hielt wunderbare Reben, —* Blick auf 
ben Präfidentenftuhl der Union beftenb, ben er 
ar zu befleigen träumte, fanb zahlreiche Wiber- 
& er und erlag feinem Antipoden Douglas im 

ovember 1858, war aber in biefen Ringen ein 
allbefannter und gefeierter Mann geworben. Es 
war natürlich, dak man bei bem Nahen ber Prä- 
fibentenwahl vielfach aud an ihn dachte; „Elonest 
Old Abe“ aber blieb beicheiben. Nach wie vor 
belämpfte er Douglas in Rebe und Schrift. Ian 
Mai 1860 wählte ibn ber republilanifche Kon⸗ 
vent zu Chicago Kanbibaten für dem Präfi- 
bentenftubl der Bereinigten Staaten von Norb- 
amerila, was ihm feierlihd in Springfielb ver⸗ 
Zändet wurbe; mehrere fehr gewichtige Rivalen 
unterlagen, darunter Douglas, Sevarb, Chafe, 
und am 6. November 1860 erfolgte 2.8 Wahl 
zum Präfidenten mit 1,857,610 Stimmen. Bon 
allen Seiten ſtrömten fofort Stellenjäger zu ihm; 
er aber war gefonnen, nur das Berbienft zu bes 
rüdfistigen, und Demokraten wie Republikaner 
ins Amt zu Taffen. Seine greife Mutter, zu ber 
er zeifte, warnte ihn vor feinen Feinden, bie ihn 
ermorden würden, unb viele Freunde teilten fchon 
* biefe Beſorgnig. „Er war der erſte Unions- 
präfident, ber durch ein ſtriktes Sektionsvotum 
gewählt worben” (Ward Lamon). Er mußte von 
vornherein einen großen Teil der Union alß feine 
Tobfeinde betrachten, ein Krieg zwiſchen Nord 
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unb Süd, ein Bruberfrieg, war unvermeiblich; 
er hatte geſchworen, die Berfaffung zu achten und 
zu berteibigen , auf fie mußte er ha eu. Es 
galt, bie Leidenſchaften des eigenen Anhangs zu 
befhwichtigen, bie Wiberfacher im Norden zu ver⸗ 
föhnen, feine Feinde im Süden zu fpalten und 
zu entkräften; gewiß enorme Anforderungen für 
einen Neuling! und es trante auch faſt niemand 
2. eine fo ungewöhnliche Größe zu, er felb nicht 
ausgenommen. Bon Natur zu Melancholie und 
Zraurigleit geneigt, fo witig er auch oft war, in 
feiner Ehe wenig harmoniſch berührt, ſah er eine 
glänzende, aber peinvolle unb blutige Zukunft, 
ein ſchreckliches Ende woraus, ergab ſich aber fata⸗ 
tif feinem Schickſale und betrachtete alle Bor- 
fihtemaßregeln als nutzlos. Er ftand kühl und 
unbeteiligt in ber Geſellſchaft, ohne ungertrennliche 
be und ohne feine Feinde unerbittlih ze 
afien; ein inniger Verehrer und Befolger ber Ge⸗ 
techtigleit, war er ftreng gegen ſich und andere, 
ohne jebe Habſucht und ohne Eigennutz, ſparſam 
und mäßig. Er wollte feine Hinderniſſe auf feinem 
Wege, firebte nad Macht und Aufehen, verſchmähte 
aber Heine Mittel und Auskünfte, um in großen 
Berhältnifien groß zu handeln und hohe Politif 
zu treiben; populär zu werben, war fein beißer 
Wunſch, e8 dann zu bleiben, fein eifrigſtes Juter⸗ 
fe 8. war echt religiös, ohne je Mitglieb 
ner Kirche zu fein; er dachte wie Theodore 
Barker; nad orthoborer Anfiht ungläubig, weil 
er Chriſtum nicht als Gottes Sohn und Heiland 
anerfannte, befolgte er doch praltifh die Vor⸗ 
Ihriften des Neuen Teſtamentes. Bon Aber- 
glauben war er keineswegs frei. Im Februar 
1861 verließ 2. Springfield, um eine Runbreife 
buch verſchiedene Staaten zu machen; daß ihm 
in Baltimore ber Tod bereitet werben follte, iR 
aefhichtlich widerlegt worden, hingegen war wohl 
eine Verſchwörung gegen ihn im Zuge. 
4. März 1861 trat 2. an Stelle Budanans (f. d.) 
bie Bräftdentichaft auf dem Kapitole in Waſhington 
an. Seine Inauguraltebe enthielt das Programm 
feiner Politit und wurde in ben Norbftaaten mit 
allgemeinem Beifalle aufgenommen, denn ihr Cha⸗ 
ralter war ber ber Mäßigung. Er erltärte darin 
bie Union für unauflöslich und verfiherte, bie 
Nordſtaaten würben niemals zu ihrer Wuftöiung 
zuftimmen; fein Staat — fo fagte er — dürfte 
einfeitig ans bem Bundesverhältniſſe austreten, 
und jeder babin abzielende Beſchluß fei ungelck- 
ih wie nichtig; wenn auch Berfafiung und Ge⸗ 
feße ber Union gewaltfam in einem Teile bers 
jelben aufgehoben würben, fo beftäuben fie doch 
em Rechte nach volftändig und feien uunverletz⸗ 
lich; nur ber ausgefprodene Gefamtwille des 
Kung ein, nicht aber YReimung und Eile eie- 
rung erzie t aber e ein⸗ 
einer Staaten und Parteien. Ausdrücklich ver- 
prach L., die befonderen Einrichtungen und Ge⸗ 
etze jedes einzelnen Staates, fo lange fie wicht 
t Unionsverfafjung zuwider Tiefen, aufrecht zu 
erhalten, fo aud bie &Haverei, wo fie beftänbe, 
und die Auslieferung flüchtiger Sklaven an ihre 
rechtmäßigen Beſitzer. 2. gab ber Hoffnung be 
redten Ausbrud, die ſchwebenden Streitfragen auf 
frieblihem Wege löſen zu können, und rief bem 
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Sũdſtaaten⸗Vewohnern zu, in ihren und nicht in 
feinen Sänden Tiege bie folgenfchiwere Möglichkeit 
bes VBürgerfrieges ; wenn fie nicht angriffen, würbe 
die Regierung es gewiß nie thun; fte ſeien Freunde, 
nicht Fei it Begeiſterung begrüßte das 
zahlreiche Auditorium bie Rede. 

2. wählte fein Minifterium aus gemäßigten Re⸗ 
gublifanern, die wie er zu Konzeifionen an ben 
Süden, unter Aufrechterbaltung ber linion, ges 
neigt waren; aber ber Bürgerkrieg Tief fich nicht 
vermeiden, ber Süben führte benfelben herbei, ins 
bem der General Benuregarb am 14. April das 

rt Gunter bei Charleſton (Sübcarolina) zur 

itulation zwang. 2. nahm ben Hanbichub auf, 

rief in der Proflamation vom 15. b. M. 75,000 
Hamm Mitiz unter die Waffen, bewilligte den Säb- 
eine VBebenkzeit von 20 Zagen, um bie 
Waffen abzulegen, und fchrieb einen anferorbent- 
lichen Kongreß aus, der am 4. Juli zufammentrat. 
(©. hierüber und über den Seeffionsfrieg: „Ber: 
einigte Staaten von Norbamerila, Geſchichte ”). 
Der Kongreß bemilligte 500,000 Mann und 500 
Millionen Dollars, 8. auch noch mit Groß⸗ 
britannien in Irrungen geriet. Da 2. eine Aus⸗ 
führung mit dem S noch für erreichbar hielt, 
fanttiontierte er ungern bie Kongreßbeſchlüſſe zu⸗ 
unften der Sflaven und empfahl beftändig Mä⸗ 
gung, bie auch feine Botſchaft am ben Kongreß 
vom 2. Dezember atmete. Ohne daß dies ur⸗ 
prüngli in L.s Abficht gelegen, wurbe er durch 
te Sartnädigleit der Südſtaaten felbft zur Neger⸗ 
emanzipation bingebrängt. Im einer Proflamation 
vom 22. September 1862 erklärte er: wenn bie 
Seeffioniften nicht bis 1. Ianuar 1863 zu ber 
von ihnen gebrochenen Union zurücklehrten und ſich 
den dgefegen derſelben unterwürfen, fo folle 
bei ihnen die SHaverei auf ewig aufgehoben werben. 


Grenzenlos war bie Wut bierliber in ben Sud⸗ | lich durch 


ſtaaten, bie 2. als Gegner der ligten Eigen- 
tumsrechte und als Sklavenaufhetzer —— 
Dem Kongrefie ſchlug L. in ber Dezember⸗Botſchaft 


von 1862 nochmals eine Tonftitutionelle Erledi⸗ 


g ber Sklavenfrage unb eine Entihäbigung | Be 
ir jeden 


Staat vor, in dem bie Sklaverei jebt 
beſtehe; als letzten Termin für ben Beſtand bers 
ſelben in ber Union nannte er ben 1. Sanuar 
1900. Am 1. Jannar 1868 erlie 2. die am 
22. September angeliindigte Emanzipationders 
Härung, die über brei Millionen Sklaven bie 


Freiheit gab, und in ber Botfchaft an ben Kongrek. 


som 10. Dezember 1863 brüdte er feinen uners 
ſchũtterlichen Willen aus, bie für bie Aufhebung 
der Sklaverei gegebenen Geſetze in ihrem ganzen 
Umfange zu vollziehen. Dabei aber blieb er feinen 
milden, verföhnlihen Gefinnungen treu und hoffte 
anf enblidye —— des Kriege, wahrend bie 
Gäpdftanten zum Kampf bis aufs Meſſer entfchloffen 
waren; 2%. war zu großen SKonzeifionen bereit, 
nur beſtand er auf der — der Union 
und der Aufhebung ber Sklaverei. t gewaltiger 
Stimmenmehrheit wurbe er am 8. November 1864 
wieber zum Präfidenten der Vereinigten Staaten 
erwäßlt, und am 9. Dezember betonte er in feiner 
Kongreß-Botichaft, er werde nie auf einen Frieden 
eingeben, d erfte Bedingung nicht die Wieder⸗ 
herſtellung der Union ſei, umb werde nie bie 


Smanzipation der Sklaven wiberrufen. Der Krieg 
bauerte fort, ein Friedensverſuch auf dem Wege 
von Unterbanblungen fcheiterte, denn die Süd⸗ 
ftaaten verwarfen 2.98 Forderungen wie eine 
Selöfivernichtung, aber der Sieg neigte fi immer 
voller ber Unionsarmee zu, am 3. April 1865 
zog fie in Richmond ein, und am 9. Tapitılierte 
ber talentoollfte Sübgeneral Lee. Der Triumph 
des Nordens war umbeftreitbar, — da traf bie 
Kugel des Schaufpielers John Wilkes Booth, eines 
leidenfchaftlihen Südſtaatlers, am Abend des 
14. April 1865 im Theater Ford zu Waſhington 
den Präfidenten. 2. ftarb, ohne zum Bewußtſein 
zarüdgutehren, am 15. April, ein Märtyrer für 
feine Sache, im In⸗ und Auslande bevundert und 
beweint. Sein am 14. April 1876 in Waſhington 
enthülltes Denkmal trägt bie bezeichnende Imfchrift 
„Errichtet ans den Beiträgen farbiger Leute“. 
Bon den zahlreichen Biographien des großen 
Mannes find die vorzüäglideren von Holland 
(1865), Barrett, Life of Abraham Lincoln, 
ting his early history, political career 
and spesches in and out of congrees; also & 
general view of his policy as President of 
the United States { ort 1865); Ward 
8. Lamon, The life of A incoln ; 
from his birth to the inauguration as President, 
Bofton und Ronbon 1872; W. DO. Stoddard 
fehrieb eine Biographie (London 1884), besgl. 
Iſaac R. Arnold (Chicago 1885). 
Lindenan, Karl Friedrich v., k. k. Feld⸗ 
zeugmeiſter, geboren 1742 zu Leipzig, geftorben 
am 21. Februar 1817 zu Wien. Derfelbe ſtand 
bis 1788 in preußiſchen Dienften als Generals 
Duartiermeifter » Lieutenant und Adjutant, dann 
Major, — trat aber aus unaufgellärten Grüns 
den in Öfterreichifche Über, in denen er hauptſäch⸗ 
i Lacys Verwendung als Generalſtabs⸗ 
major Aufnahme fand. Er war bei der Reoccu⸗ 
pierung Belgiens 1790 unter Benbers Ober⸗ 
kommando und dann bis 1792 beim Prinzen Als 
bert von Sachſen⸗Teſchen al® Generalftabschef in 
rwenbung. 1792—1799 arbeitete er im Kriegs⸗ 
Departement uud leitete bie kriegswiſſenſchaftlichen 
Stubien einiger Erzherzoge, fo auch des ee 
Karl. 1797 Generalmajor, 1799 Feldmarſcha 
lientenant, — machte er bie SKriegeiahre 1799 
bis 1809 mit und trat nad ber Schlacht bei 
Aspern aus dem altiven Dienfte mit bem Thereſien⸗ 
orden unb Feldzeugmeiſtersſcharalter in ben Ruhe⸗ 
ftand. Die Wiener fanuten ben launigen Sonder⸗ 
ling kurzweg als „General“, an ben fich eine 
ganze degenbe von L.⸗Aneldoten Inäpfte. L. war 
auch militãrwiſſenſchaftlicher Schriftfteller und bei 
allen Bigarrerieen ein ebenſo reblicher ala wohl⸗ 
thätiger Menſch. — Vgl. (Gräffer), Franzis⸗ 
ceiſche Curioſa, Wien 1849; Wurzbach XV. 
Lindenau, Bernhard Auguf v. Auf 
Nitterfig Vohlhof in Altenburg am 11. Juni 
1779 als Sohn eines fächfifchen Uppellationsrates 
geboren, fiubierte 2. in Leipzig Jura, Kameralia 
und mit Vorliebe Aftronomie, promevierte nach 
drei Jahren al® Dr. juris, wurde in Altenburg 
Aſſeſſor und 1801 Rat bei dem Kammerkolleg, 
betrieb aber vor allem Aftronomie, fiebelte 1801 
nad Gotha über und wurbe 1804 proviſoriſch, 


1808 definitiv Direltor ber dortigen Sternwarte 
auf dem Seeberge. Einer ber größten Aſtro⸗ 
nomen, fchrieb er fehr viel in dieſem Fache. 
1812 bereifte 2. Holland, Frankreich, Spanien, 
Italien, 1814 begleitete er Karl Auguft von Wels 
mar al8 GSeneralabjutant mit Oberſtlieutenants⸗ 
rang vor Paris, wo er lebensgefährlich verwundet 
wurde; er lehnte den Antrag, General im rufs 
fifhen Generalftabe zu werben, ab, kehrte 1815 
nah Altenburg zurüd, wurbe bier 1817 Bizes 
präfident des Kammerkollegs und 1818 Bizeland⸗ 
ſchaftsdirektor und nahm die im Herzogtum nö⸗ 
tigen Reformen vor. 1820 ging er als Geheim⸗ 
rat und Minifter nad Gotha und führte fein 
Minifterium nach dem Tode bes letzten Herzogs 
bis zur Erbteilung der Lande im November 1826 
in ausgezeichneter Weife weiter; noch beute ges 
denkt man feiner in warmer Berehrung. Er Iehnte 
das Minifterium in Koburg= Gotha ab und trat 
im Februar 1827 als Geheimrat in königlich 
fächfiihe Dienfte, wurde außerorbentlidher Ges 
fandter und bevollmädtigter Diinifter am Bundes⸗ 
tage unb 1828 zugleih im Haag. Boll ehrlicher 
Begeifterung für die Idee der beutfchen Handels: 
einheit, arbeitete er, Sachſens Macht überfchäßend 
und Preußen beargwöhnend, mebrere Jahre an 
einem Handelsvereine zwiſchen Sachſen, Kurbefien 
und ben Thüringer Staaten, den man in Berlin 
den „ſächſiſchen Anti- Zollverein“ nannte, und 
ſuchte Teilnehmer an biefem mittelbeutfchen Handels⸗ 
vereine, ber fich gegen Preußen 1828 organifierte 
(Näheres bei v. Treitfchle, Die Anfünge des 
deutihen Zollvereins, Berlin 1872) Ende 1829 
nah Dresben beimberufen, gehörte 2. dem Ge⸗ 
beimen Rate an, wurde zugleich Direktor des 
Landesdlonomielollegg, der Manufaltur» und 
Komnterciendeputation und Oberleiter der Kunft- 
und wifjenfhaftlihen Sammlungen Sachſens, in 
welch letzterer Stellung er bahnbrechend und neu⸗ 
gehaltene wirkte. Da brach die Erhebung in 
achſen ans, König Anton (f. d.) ernannte feinen 
Nefien Friedrich Auguſt (f. d.) zum Mitregenten, 
entließ den verhaßten allmächtigen Dinifter Grafen 
Einfiebel und berief an feiner Stelle ben popu⸗ 
Yären 2. am 13. September 1830 zum Kabinett$s 
minifter, Chef des Geheimen Kabinetts unb Staats 
felretär bes Innern. 2.8 Abminiftration war bie 
grüdtichfte und fegensreichfte Sachſens vor 1866; 
er ſäuberte den Staat von altem Wufte und 
Mißbrauche, führte ihn in die Reihe der konſti⸗ 
tutionellen Staaten ein, verſchaffte ihm die Kon⸗ 
en von 1831, nahm bie Verhandlungen mit 
reußen wegen eines Handelsvereins eifrig wieder 
auf und erwirkte 1833 ben Zollvereinsvertrag 
mit Preußen; Sachſen dankte 2. eine lange Reibe 
Reformen und zeitgemäßer Verordnungen, bie er 
troß beftigfter Anfeindung durchführte. 1834 
legte er das Miniftertum des Innern nieber, bes 
bielt nur die Oberauffiht über bie Straf- und 
Berforgungsanftalten, über bie Kunftalabemieen 
in Dresden unb Leipzig und den Borfig im 
Minifterium. Der Bauernftand vergötterte ihn, 
das Volk bereitete ihm die größten Hnldigungen, 
und er harrte Tampfesfreubig aus, bis die gar zu 
heftige Art der Forderungen ber Abgeordneten 
in der Kammer beſonders feit 1839 ihn empfinb- 
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lich verletzte und in Konflikt mit dem dritten 
Stande brachte. Er glaubte ſchließlich, einer all⸗ 
gemeinen Oppoſition gegenüberzuſtehen, beſaß als 
Mann des Fortſchritts nicht mehr das allerhöch 
Bertrauen, trat hinter Koͤnneritzs Einfluß zurück 
und bat Friedrich Auguſt II., ihn wegen feiner 
leibenden Geſundheit A entlaflen; am 4. Sep 
tember 1843 ging er ab. Das ganze Land über- 
bot fih in Huldigungen an L., Leipzig und Dress 
ben machten ibn zum Chrenbürger; er aber bes 
fiimmte feine Benfion zur Unterftüßung für Künfts 
ler und zur Aufdefferung von Schullehrer- und 
Predigergehalten in Sachſen und Sachſen⸗Alten⸗ 
burg. Nach Altenburg auf den Pohlhof zurück⸗ 
gekehrt, blieb L. bis 1848 Präſident ber Stände⸗ 
verſammlung, ging dann als Mitglied der National⸗ 
verſanmlung nach Frankfurt, wo er im linken 
Zentrum ſaß, legte aber bald ſein Mandat nieder 
und lebte nun auf dem Pohlhof nur der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt wie ber Ausübung echter Hu⸗ 
manität. Er vermachte ſeine Kunſtſchätze in dem 
„Lindenau⸗Muſeum“ zu Altenburg und ſeine Bib⸗ 
liothek dem Staate und beſtimmte 60,000 Thaler 
zu einer Stiftung, deren Zinfen an tüchtige Geift- 
liche undLehrer, junge Künftler und Gelehrte, treue 
Dienftboten verteilt werben follten. Hochverehrt 
ſtarb 2. auf dem Pohlhof am 12. Mai 1854, als 
Staatsmann, Gelehrter und Menſch gleich aus⸗ 
gezeichnet. 

Lindet, Sean Baptifte Robert, fran= 
zöfifher Staatsmann ber Revolutiongzeit, geboren 
1743, lebte bei Ausbruh ber Revolution als 
Advokat zu Paris. Im bie Gefehgebende Ber- 
fammlung gewählt, bezeigte er anfangs konſtitu⸗ 
tionelle Gefinnungen, wurde inbefien bei ber 
Beiterentiwidelung der Ereigniffe mehr und mehr 
Gegner ber Monardie, bis er fih mit Robespierre 
befreundend, ein eifriger Ialobiner ward. Am 
10. Dezember 1792 verla® er im National-Konvent 
namens des furz zuvor rer Ausſchnſſes 
ber Einundzwanzig den Bericht über bie Lud⸗ 
wig X VI. imputierten Vergeben, worauf biefer au⸗ 
dern Tags vor bie Schranten des Gericht8 geladen 
wurde. Im Prozefle dee Könige flimmte er für 
die Todesftrafe ohne Auffhub und Appell. Auf 
feinen Borfchlag gegen Verſchwörungen und Partei= 
umtriebe durch einen außerordentlichen Kriminal- 
gerichtshof fummarifh zu verfahren, dekretierte 
der Konvent am 10. März 1793 die Erridtung 
bes viel berufenen Revolutions⸗Tribunals. ALS 
man nah dem Abfalle des Generale Dumon⸗ 
riez (f. d.) eimen neuen Wohlfahrtsausſchuß bil⸗ 
bete, gehörte 8. zu deſſen Mitgliebern, wibmete 
ſich aber vorzugsweife der wirtichaftlich fozialen 
Aufgabe desjelben. Obgleich entichievener Gegner 
der Gironde, bewied er doch nad deren Sturz 
bei feiner Miffion Juni und Juli 1793 in bie 
Departements Rhoͤne, Calvabos, Eure und Fini⸗ 
fire behufs Dämpfung der gironbiftifchen Auf⸗ 
fände, große Mäßigung, indem er bie Boll 
ziehung der ihm vorgelegten Blutbefehle meift 
verweigerte. Seine Worte: „je suis ici pour 
nourrir les citoyens non pas pour les en- 
voyer à l’echafaud “ verdienen für Immer ebrenbe 
Anerkennung. Nah Robespierres Fall trat R., 
den nachhaltigen Beichulbigungen der fiegreichen 
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Zhermiborpartei gegenüber als gewandter Vers 
teibiger der Terroriſten auf, demnächſt im Mai 
1795 mit feinen politiſchen Freunden von ber 
Realtion in Anklagezuftand verfekt, fanb er bei 
feinen Richtern Teilnahme genug, um beſonders 
anf Verwendung der Stäbte Nantes, Le Havre 
unb Eaön, wo er zwei Jahre zuvor viele Beſchul⸗ 
digte am Leben erhalten hatte, in bie Amneftie vom 
26. Dltober 1795 einbegriffen zu werben. Schon 
im nächſten Jahre Hatte er ſich wieberum als in 
die kommmniſtiſche Berſchwörung Babeufs (f. d.) 
verwidelt zu verantworten, wurbe inbeflen freige⸗ 
fprodhen. Noch bei Sieyes’ Staatsſireich am 
18. Juni 1799 mußte das Direltorium bei Er⸗ 
nennung der neuen Minifter ver jalobinifchen 
Strömung Rehnung tragen, weshalb man 2. 
das Finanzamt anbot, zu deſſen Annahme er ſich 
ua Tängeren Berbanblungen beftimmen ließ. 
Rah dem 18. Brumaire (9. November 1799) 
(f. Napoleon J.“) ſchied er aus dem Staatsbienft 
unb lebte fpätere Anerbietungen zum Wiebereintritt 
in benjelben abweifenb, ganz zurüdgegogen in Paris. 
Dort farb er 1825 m hohen Alter. — Bgl. 
Thiers, Histoire de la Republique fran- 
gaise; v. Sybel, Geſchichte ber —* iſchen Re⸗ 
volution 1789—1795, DB. III. 

Lindſey, Robert Bertie, Earl of, geboren 
1582, ftand zuerft in polnifchen, bann in eng⸗ 
liſchen Dienftien. Nachdem er bie Tochter bes 
Grafen von Orforb geheiratet unb ben Zitel eines 
Lord Willonghby geerbt Hatte, machte König 
Karl L ihn 1626 zum Grafen von L.; vorber 
bieß er Bertie. Er tommanbierte 1628 die Wlotte, 
welche gegen La Rochelle entfandt wurde. aber uns 
thãtig blieb, und befand ſich unter den Lords, 
weldye ſich am 25. Anguft 1642 zu Rottinghamı 
um bie royaliſtiſche Fahne fcharten. Un bie 
Spitze des Landaufgebotes von York geflellt, ver⸗ 
fuchte er vergeblih, Hull zu nehmen. Als bie 
Schlacht bei Edgehill am 23. Oktober 1642 be⸗ 
vorftand, mußte er fich bem jungen Prinzen Ru= 
pert umterorbnnen; er ftellte ie an bie Spike 
feines Fußregiments und erhielt eine tödliche 
Bunde. — Bel. Cust, Lives of the warriors 
of the civil wars of France and England I, 


London 1867. 

g Bertrag zu, vom 28. September 
1598 zwiſchen König Sigismund III. Waſa von 
Bolen und Schweren und feinen Bruber Karl 
von Gödermanland; f. den Art. „Sönlöping“. 

Lisune, Hugues de, Marquis de Berny, 
franzöftfher StaatSminifter, geboren 1611 zu Gre⸗ 
noble, wurbe während ber Minderjäbrigleit Lud⸗ 
wigs XIV. vom Kardinal Mazarin zu einem 
Euderfi geſchickten Diplomaten herangebilbet. Am 
römifhen Hofe, wo ihn Mazarin kennen Ierute, 
erzogen, batte er fpäter Italien, Spanten und 
Deutſchland bereit unb war dann nod im frü⸗ 
beten WMannesalter in ben franzöfifchen Staats» 
bienft getreten. Seit 1648 Staatsrat, ernannte 
ihn bie sörigin Mutter und Regentin auf Yür- 
ſprache des Karbinals zu ihrem Gebeimfelretär. 
Jenem folgte L. 1650—1653 in die Verbannung, 
barauf nad Frankreich zurüdgelehrt, erhielt er 
den Minifterrang unb bie felbftändige Leitung 
ber auswärtigen Augelegenbeiten. Durch feinen 
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längeren Aufenthalt an verfchiebenen Höfen bes 
Auslandes Hatte er hinreichenden Einblid in bie 
politifhe Lage ber Nachbarſtaaten gewonnen, um 
die ihm von der NeichSregierung übertragenen Aufs 
träge glüdlich erlebigen zu können. So ftiftete er 
1668 bie ben franzöfifhen Imterefie gegen ben 
deutſchen Kaifer dienende niederrheiniſche Allianz, 
vollzog 1658 —1659 bie Präliminarien zum pyre⸗ 
näifhen Frieden und machte ben Unterhändler 
bei der Heirat feines jungen Königs mit ber Its 
fantin Maria Therefia von Spanien, ſchon damals 
die Möglichkeit in Betracht ziehend, daß das Erbe 
Spaniens durch biefe Heirat auf Frankreich über⸗ 
geben könne Lubwig XIV. nahm beim Regie 
rungsantritt bie Verhältniſſe an, wie fie fich unter 
Mazarin gebildet und ſetzte fein Konfeil aus den 
Berfönlicgteiten zufammen, die unter bem Kar⸗ 
binal gearbeitet hatten. Somit blieb 2. Mintfter 
bes Auswärtigen und wurbe 1664 Staatsſekretär. 
Bald befanden fich in feinen Händen alle Fäden 
ber europäifchen Politik, ihm zuerft kamen bie 
Depeihen vom Auslande zu und feinem Bortrage 
gemäß entfchieb fi der König Schlau unb 
rüdfichtslo8 fand er ans allen beſtehenden Ber- 
trägen Frankreichs Vorteil heraus, auch wurde 
er diefer Findigkeit wegen bei nun abzufchließenben 
Bergleihen ober Priedensfchlüffen ſtets zurate 
gezogen. Fruchtbar an Auslunftsmitteln, gegen 
jeden möglidgen Einwurf gerüftet unb raſch eut⸗ 
ſchloſſen, wußte er Schwierigleiten zu befeitigen 
und Zeitverluft zu vermeiden. Ausdauernd bei 
der Arbeit, hielt er fi) nach beendeten Gefchäften 
dur Spiel und Ausichweifungen fchablos, wenn 
auch anf Koften feiner oft jowantenben Geſund⸗ 
beit, aber alles was an Lebenskraft in ihm war, 
fonzentrierte fih in dem durchdringenden Scharf: 
blid feines Geiſtes, befien einziges Ziel in ber 
Kräftigung ber königlichen Autorität und ber 
wachſenden Machtft Frankreichs gipfelte und 
ba er fich wenigfiens ſcheinbar ben Anfichten des 
Königs unterorbnnete, fo lernte biefer ihn immer 
höher fhäßen. Nachdem 2. noch mitgewirkt an 
ber Herftellung bes burd den Janſenismus ges 
ſtörten Kirchenfriedens, farb er, durch traurige 
Bamilienverbältnifie ſchwer bebrüdt, 1671 zu 
Baris. — Bol. Kante, Franzöfiſche Geſchichte, 
®b. II, 2eipzig 1869; „Nouvelle Biographie 
ae en 1808, 8 AXKI 2 m 8 q 
ariſche Infeln, Seeihlaht am 8. Ja⸗ 
ua Hi In Sicilin war im Sabre 1674 
ein Aufftanb gegen bie fpanifche Herrſchaft aus⸗ 
ebrochen, welchen Frankreich unterftüßte, Admiral 
quesne befebligte bie franzöfifche Flotte, welche 
dabei mitzuwirken hatte. Spanien, mit bem 
Generalftanten im Kriege begriffen, ging biefe 
Macht um Seehilfe an; fie wurde durch be Ruy⸗ 
ters Entfenbung mit einer Flottenabteilung ge⸗ 
währt, welche letztere aber ber franzöſiſchen Macht 
nicht gewachſen war und in bem Kampfe bei ben 
en 3. in der Nähe von Stromboli weidhen 
mußte. — Bgl. „Ludwig XIV., Kriege”; E.Sue, 
Histoire de la marine au XVI. siecle, Paris 
1835 —87. 
Lippe, Deutſches Fürftentum. Im walb- 
reihen Lehen Hügellande, wo auf dominieren 
ber Bergkuppe das Hermannsdenkmal fieht, be= 


gegneten ſich bei Detmolb bie gewaltiger Heere 
Karls des Großen und Wittelinds zum einer 
isrer biutigften Schladten. Bon letterem, bem 
mächtigen Sachfenfürften, leitet die 2.fche Dynaſtie 
ihren Urfprung ber. Schon im zehnten Jahr⸗ 
Bunbdert waren Edle von ber 2. an ber oberen 
Lippe fehbaft, und zu Anfang bes 12. Jahr⸗ 
bunbert® herrſchte auf ber Burg L. deren Ruinen 
noch beute in der Nähe von Lippftabt fichtbar 
find, Bernbarb I., Ebfer von ber L., Gemahl 


einer Nichte Kaiſer Lothars II., dem biefer bie: 


Grafſchaft Haholt mit den Städten Detmold und 
Lemgo 1130 zu Lehen gab. Einer feiner Nach⸗ 
tommen, Bernbarb VII., Bellicofus, ſchloß mit 
Adolf, Herzog zu Cleve und Grafen von ker 
Mark, einen Kombomnials Vertrag wegen Lipp⸗ 
ftabt ab, zugleih aber auch ein Schutzbündnis, 
durch welches er 1447 in bie Soefter Fehde mit 
Erzbiſchof Dietrih von Köln verwidelt wurde. 
Diefe führte zu einem verheerenden Kriege, in bem 
die L. ſchen Lande ganz beſonders zu leiden hatten. 
Das erwähnte Kondommat ging nach Beendigung 
bes Jülich ſchen Erbfolgeftreites (f. d.) 1666 mit 
der Graffchaft Dark ar das Haus Brandenburg 
über, doch erft im neuerer Zeit ift Preußen 1849 
buch Vergleich mit L. in ben Vollbefik von Lipp⸗ 
ſtadt getreten. Bernbarb VII. ftarb 1511, ihm 
folgte Simon V. von 1511—1536, welcher ber 
heranwogenben Reformation ben Eingang in L. 
ig ‚ bie dann unter ber Regierung feines 

ohnes Bernbarb VIII., erften Grafen von der L., 
1556 wirflih eingeführt wurbe. Deſſen Sohn 
Stmon VI., welder 1618 nad 50 jähriger ruhm⸗ 
voller Regierung ftarb, hatte dem älteften gleich⸗ 
namigen Sohne bie Landesregierung von L., den 
übrigen Söhnen Otto, Hermann unb Philipp 
aber anderweitige refp. auswärtig belegene Befib- 
tilmer übergeben, zugleich aber teftamentarifch be= 
ſtimmt, daß, wenn einer ber letztgenannten Söhne 
ober deren Nachkommen im Mannsftamme aus⸗ 
ftärhe, der ihnen vermachte Landesteil zur Hälfte 
dem in 2. regierenden, zur anberen Hälfte ben 
übrigen Brüdern oder ihren männlichen Erben 
zufallen folle. Dies Teſtament ift bie lirfache 
fpäterer endloſer Streitigleiten und landesverderb⸗ 
ler Prozeſſe geworben. Hermann farb bereits 
1620, worauf die Brüber ſchon jetzt vom Teftameitt 
des Vaters abweichend ji durch Vertrag von 
1621 dahin einigten, daß nur die beiben älteften 
ben Landbeſitz teilten, ber jlingere aber eine 
Geldentſchãdigung erhielt. Es blieben nur drei 
Linien %., Brake und Büdeburg- Schaumburg (f. 
„Schaumburg⸗L.“). Als die Braleſche Linie 1709 
erlofchen, nahm Friedrich Adolf, Graf von ber L., 
beren Gebiet in obne bie Rechte der Bücke⸗ 
burger Linie zu berüdfichtigen, indeſſen kam es 
gemäß reich&hofrätlicher Entſcheidung von 1737 
und auf Grund des Stabthagener Vergleichs von 
1748 zur Teilung des Erbes. Gpätere Streitig⸗ 
leiten beiber Linien wegen Ansübung ber landes⸗ 
hoheitlichen Rechte in ber Schaumburgifchen En- 
Have Blomberg ber Grafihaft 2. en fogar 
1812 unb 1818 zu Gemaltthätigleiten Berans 
laſſung, wurben aber durch Aufträgalinftanz bes 
Deutfgen Bundes 1838 der Hauptfadhe nad zu⸗ 
gunften von 2. entſchieden. Simon VII., Stifter 
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ber Linie 2. war 1627 geftorben und wieber 
war eine Nebentinie bes Hauſes entftauden, bie 
fih dann in bie jet noch blühenden erbherrlichen 
Linien L.⸗Bieſterfeld und L.⸗Weißenfeld abgeqtmeigt 
bat. In ber Hauptlinie folgten Hermann If, 
eftorben 1666, Simon Heurrich, geftorben 1697, 
*— Adolf, geſtorben 1718, Eimon denis 


chaftlichen Regierung ſeiner 
Mutter, ber ausgezeichneten Fürſtin Pauline, bie 
der Selbſtändigkeit und Wohlfahrt des Laudes 
wegen 1807 dem Rheinbunde beitrat und ſich 
ſpäter dem Deutſchen Bunde anſchloß. Wie in 
vielen anderen deutſchen Ländern, ſo hatte ſich 
auch in 2, ſchon frühzeitig eine landſtändiſche Ver⸗ 
tretung entwickelt, deren veraltete Formen aber 
1806 mit der I bes längft zum Schatten 
berabgefunfenen heiligen Römiſchen Reiches dent⸗ 
[her Nation gleihfalle verſchwanden. Die ver⸗ 
ſtändige, geitifetoriie wirkende Regierung ber 
Fürſtin hob 1808 die Leibeigenſchaft auf und ver⸗ 
lieh dem Lande 1819 eine nene Verfaffung mit 
allgemein zepräfentativer Baſis, bie jedoch wegen 
eingelegten Proteſtes ber alten Landſtände vom 
Bundestage außer Wirkffamleit gefeht wurde. 
Indeſſen knüpfte ber junge Fürft nad feinem 
Regierungsantritt neue Unterhanblungen mit ben 
Ständen an, die nah mehrjährigen Unter⸗ 
brechuugen zum Biele führten unb bie Ver⸗ 
faffung vom 6. Juli 1886 zuſtande braditen. 
Danach beftanb ber Lanbtag aus einer Kammer 
von 21 Abgeorbneten ber 3 Stände, Ritterfchaft 
(erfte Kurie, 7 Abgeorbnete), Stäbter und Bauern 
(zweite Kurie, 14 Abgeorbnete). Die erſte Bow 
lage, welde bem Landtage gemacht wurde, betraf 
den Anſchluß an den Deutichen Zollverein, merk⸗ 
würbigerweije lehnte man anfangs ab, obgleich 
2. von den Zollvereinsftanten Preußen und Han⸗ 
nover umicloffen war, erſt 1842 erfolgte ber 
Beitritt. Infolge ber politifchen Bewegungen von 
1848 wurde ſeitens der Regierung 1849 auf 
friedlichem Wege die landſtändiſche Berfafjung bes 
Jahres 1836 in liberalan Sinne umgeftaltet, 
ferner ber deutſchen Reichsverfaffung mit Über, 
tragung ber Kaiferfrone an Preußen zugeſtinunt 
und in kleindeutſchem Sinne ber Union wit 
Preußen beigetreten. Der Kürft ftarb 1851, ibm 
folgte in ber Regierung fein Sohn Leopolb Fried⸗ 
ri Emil, ber im Strome der beginnenden Re⸗ 
aktion nach fruchtlofen Berhandlungen mit bene 
Landbtage behufs Abänderung des vollstümlid 
erweiterten Wahlgeſetzes von 1849, durch Ver⸗ 
orbnung vom 26. März 1853 bie Berfoflung 
von 1836 lediglich wiederherſtellte. Bezügliche 
Beſchwerden ber Stände und Lanbtagsausicüfie 
beim Bunbestage wurben zurädgeiviefen, aber ber 
L.ichen Regierung, beren Habinettöminifter Fiſcher 
wie durch ben Verkauf ber beutfchen Flotte fo 
überhaupt ieber vorwärtsftrebenden Richtung ent 
egenarbeitete, anheimgegeben einen Ausgleich 
erbeizuführen. Es erfolgte nun 1854 bie Zus 
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fammenbernfung ber alten Stände, ohne inbefien | bioher Landesdirektor von Waldeck Tam auf aus⸗ 
eine genügende Ginigung zu erreichen, weshalb  brüdiihen Wunfch bes Fürſten, um eine Ver⸗ 
der, welcher bie ——— hanuptfäch⸗ mittelung mit ber liberalen Majorität bes Landes 

ich veranlagt hatte, 1855 entlafien wurbe. Ihn | zu verſuchen. Cr ſand das Land 1872 in bebents 
erfeßte der preußifche Regierungsrat v. Obeimb, | li wirrem Zuſtande mit einem Defizit von nahe⸗ 
ber bie bisherigen Entichlüffe der Regierung aufs | zn 200,000 Bart, keine Mittel zur Dedung, 
recht haltend durch Belebung des religiöfen Siunes | dagegen unbotmäßige Landſtände und eine unzus 
die Mißſtimmung im Lande abzuſchwächen fuchte. | friedene Bevölkerung. Alle barauf. gerichteten 
Allein vergeblich; zwar trat ber Landtag regel- | Bemühungen, ein erfprießlihes Zuſammengehen 
mäßig zufammen, doch ber innere Zroiefpalt blieb | herbeizuführen, fcheiterten, und fo 308 er es vor, 
baften und die Berfaoffungsfrage ungelöft. Dem | fein Amt 1875 nieberzulegen. Aber aud ber 
ihifchen Bunbesreformprojelt von 1863 auß Fürſt Leopold ftarb am 8. Dezember 1875, und 

dem Wege gehend, bielt fih 2. 1866 zu Preußen erſt durch feinen Tod wurde eine Erledigung bes 
und trat nad Konftituierung des Norddeutſchen Konfliltes ermöglicht. Es fuccebierte fein Bruder 
Bundes in biefen ein. Imfolge ber ftaatlichen | Woldemar, befien erite Maßnahmen es waren, 
Reuorbnung mußten böhere Forderungen an die Frieden mit feinem Lande zu fliehen. Ohne 
Steuerkraft des Landes gemadt werben, und fo das demokratiſche Wahlgefeg von 1849 feinem 
wurde mit Genehmigung bed Landtages ein | vollen limfange nad wieder zur Geltung zu 
KHafienftener= und Haffifiziertes Einkommenſteuer⸗ bringen, erfete er das in ber Berfaflung von 
gefets nach preußiſchem Mufter eingeführt, dagegen | 1836 enthaltene Wahlgeſetz burch ein neued vom 
bie ebenfalls von ber Regierung beantragte Er⸗3. Juni 1876 mit direkten Wahlen, wonad der 
böhung der Grumbfieuer verworfen. Im Inter Landtag auch ferner aus 21, aber gleichberechtigten 





efie der Regierung lag es nun, anf bem betres | Abgeorbneten zu befteben bat und zwar fieben 
tmen Wege der Finanzreform vorwärts zu geben, | der Höchfibefteuerten und vierzehn von den übrigen 
unb es gelang ibr wirklich, wenn aud) mit einigen | in zwei Klafſen ver Wahlberechtigten gewählten. 
Opfern und Zugefländnifien an den Landtag, | Das Wegräumen bes veralteten Wahlmodus wurbe 
einen Gefeßentwurf, betreffend bie Trennung bes | im Lande freudig begrüßt und dem Fürften Zus 
Staatshaushaltes vom Domanialhaushalt, durch⸗ neigung und Anerkennung entgegengetragen, wie 
zubringen. Das am 1. Januar 1869 publizierte | fih benn ſeither unter bem Kabinettsminifter 
Geſetz überwies fümtliden Domanialertrag im Eſchenburg bie politiihen unb wirtichaftlichen 
Befamtwerte von ca. 15 Millionen Mark bem | Berbältnifie des Landes weſentlich verbefjert haben. 
jeweilig regierenden Fürften als Fibeilommißgut In kriegsgeſchichtlicher Beziehung kommt L. eigent⸗ 
unb entlaftete anderfeit8 das Domanium von | li erft als Glied bes Rheinbundes in Betracht. 
feiner bisherigen Berpflichtung, in erſter Linie | Während ber Napoleonifchen Kriege teilte das 
die Koften der Landesverwaltung zu tragen. | 2. che Kontigneut das meift traurige Schidfal der 
Diefer Borgang erregte im ganzen Lande einen | franzöfifchen Truppencorps in Tirol nnd Spanien, 
Sturm des Unwillens, das Kabinett wurde mit | ans Rußland Tebrten ım Dezember 1812 mur 
Mißtranensadreffen überſchüttet, und ber Reichs⸗ kärgliche Refte nach Preußen zurüd, deren gelidh- 

des Norbbeutichen Bundes mit Petitionen um | tete Reihen zu zwei Kompagnieen verſchmolzen ber 

cknahme des Geſetzes angegangen, wozu ſich Befakung non Danzig beigegeben und erft 1814 
diefer indefſen nicht befugt Halten wollte. Diinifter | nad dem Falle ber Feſtung aus dem franzöfifchen 
v. Oheimb entzog ſich ber mißlichen Situation und | Dienft entlaffen wurden. Im Jahre 1815 nahmen 
nahm feine Entlafjung, an feine Stelle trat ber | die L.fchen Zruppen im Verbande bes zweiten 
liberale Heldmann, dem e8 bald ganz unmöglich preußiſchen Armeecorps die Feſtung Montmeby. 
wurbe, die Summe ber vorliegenden Schwierig- | Zur Zeit des Deutihen Bundes ftellte 2. ein 
kiten zu bemältigen; das Defizit wuchs zuſehends, Infanterie» Bataillon von vier Compagnieen unb 
währenb ber Lanbtag bie vorgelegten Steuergeſetz⸗ für ben Kriegsfall zwei weitere Eompagnieen zur 
entwürfe ablehnte. Man war um fo erhitterter | Referve, das Kontingent gehörte ber Reſerve⸗ 
auf Helbmann, als er bie Hoffnungen bes Volles, | Divifion an und war zur — der damaligen 
in ben verfafſungsmäßigen ſeit 1853 verlaſſenen Bundesfeſtung Luremburg beſtimmt. Im Jahre 
Weg wieder einzulenken nicht nur unerfüllt ließ, 1866 wurde das L. ſche Bataillon Preußen zur 
vi x gereizt durch bie Heftige Oppoſttion und Verfügung geſtellt, ber Main-Armee zugeteilt 
die abſprechenden Außerun der öffentlichen kämpfte es rühmlichſt in den Gefechten von Kiſ⸗ 
Meinung, allen berechtigten Forderungen geradezu | fingen, Aſchaffenburg und, Tauber-Biſchofsheim. 
a aben Zwar 309 ber 1870 gegen Frank⸗ Laut Konvention vom 26. Juni 1867 übernahm 
rei ansbrechende Krieg bie von deutſchem Natio⸗ Preußen gegen Zahlung ber Paufchalbeiträge alle 
nalbewwußtfein getragenen Genrüter für einige Zeit | militärtfchen Leiftungen bes Fürſtentums, es wurben 
von dem innern Zwiſt ab, doch ſchon 1871 | deshalb die noch bienftpflichtigen Unteroffiziere und 
wurbe ber Landtag burd freiwillige Mandats⸗ | Mannihaften in bas fechfte weſtfäliſche Infantertes 
niederfegung einer Anzahl aubgeorbuier beſchluß⸗ Regiment Nr. 55 eingeftellt, erft mit biefer Kon⸗ 
unfähig, unb ba bie von ber Regierung angeorb= | vention wurbe in 2. die allgemeine Wehrpflicht 
neten Ergänzungswahlen unbeachtet blieben, fo | eingeführt. t ſtellt 2. das in Detmolb, ber 
Im es zum offenen Bruce. Als ber Miniſter Hauptftabt bes Landes, ſtehende Hüfilier-Bataillon 
enbli zu gemwaltfamen Maßregeln fchritt, erlag | des genannten Negimentes. — In ben wald⸗ 
er feiner aufregenden Thätigkeit ımb ftarb fchnell | reihen Berglande bes Fürſtentums vom 1222 qkm. 
und unerwartet. Gein Nachfolger von Flottwell, Flächeninhalt mit 120,400 meift reformierten Ein⸗ 
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wohnern wirb bedeutende Viehzucht und Acker⸗ 
bau, aber wenig Induſtrie getrieben. Nach Ab⸗ 
rechnung bes Jahres 1881 belief fih bie Eins 
nabme des Landes auf 1,182,785 Mark, während 
bie Ausgabe nur 1,024,753 Mark nachwies die 
Gefamtftaatsfhulb betrug Ende 1882: 1,168,490 
Marl. — Bol. Falkmann, Beiträge zur Ges 
fhichte des. Fürſtentums L., Detmold 1882; 
Gothaiſcher Hoflalender“. 

Rippe, Wilhelm Friedrich Ernſt, Edler 
Herr und regierenber Graf zu Schaum— 
burg⸗L., vielfach der Graf von Büdeburg 
genannt, wurbe am 9. Januar 1724 zu London 
geboren. Seine Erziehung unb ber ihm erteilte 
Unterriht waren bauptfächlich auf eine milttärifche 
Laufbahn gerichtet, für welche Neigung und Ge⸗ 
ſchick ihn gleichmäßig zu befiimmen ſchienen; er 
trat daher 1742 für kurze Zeit in bie englifchen 
Barden, nabm 1743 an ber Schlacht von Det- 
tingen, 1745 am Feldzuge in Italien als Frei⸗ 
williger teil, und wibmete, al8 er 1748 feinem 
Bater in ber Regierung feines Heinen Landes ge⸗ 
folgt war, feine vornehmlichfte Sorge ber Aus⸗ 
bildung bed Soldatenweſens daſelbſt. Doch ver- 
nacläffigte er darüber feine fonftigen Regenten⸗ 
pflichten keineswegs, unb auch bie Einführung ber 
allgemeinen Wehrpflicht, welche er auf Grund eines 
alten Geſetzes ins Leben rief, batte bauptfächlich 
zum Zwed, bie Arbeitsfräfte dem eigenen Lande 
zu erbalten unb bie fremde Werbung verbinbern. 
Sein Truppencorps kam im Siebenjährigen Kriege, 
während deſſen er treu zu bem König Friedrich 
Rand, zu bobem Anſehen, namentlich feine Kara⸗ 
biniers, eine Reitertruppe (vgl. Gefchichte desſelben 
von v. Düring, Berlin 1828), machte ſich einen 
Namen. Graf 2. beteiligte fih perſönlich ale 
Artillerift am Kriege, fo leitete er die Belagerungen 
von Marburg und Münfter 1769, von Kaffel 
1761, bie letztere freilich ohne ben beabfichtigten 
Erfolg. Als es 1762 darauf ankam, ber portu⸗ 
gieſiſchen Armee einen tüchtigen Führer zu geben 
und fie im Kampfe gegen die Spanier zu befehligen, 
ding auf den Wunſch des Königs Georg II. von 
England Graf 2. dahin. Er reorganifierte bie 
Armee und verftand e8, feine Gegner im Schach 

u halten, ohne daß er etwas aufs Spiel fette. 
a8 Fort La Lippe bei Elvas erinnert noch jet 
an ihn, ebenfo wie ber von ihm erbaute Wilhelm⸗ 
ftein im Steinhuber Meere das Andenken an 
feine Tüchtigfeit als Ingenieur erhalten bat. Auf 
leßtgenannter Heiner Fefte unterhielt er die Kriegs⸗ 
fhule, welcher Scharnhorft feine Ausbilbung ver: 
bantt. Nach dem Friedensſchluſſe von Paris kehrte 
er in fein Land zurüd, blieb aber mit Portugal 
in fteter Verbindung. Graf 2. felbft war hoch⸗ 
gebildet und Bat eine große Zahl von Schriften, 
meift militärifchen Inhalts, teils gedruckt, teils als 
Manufkripte Binterlafien. Er ftarb am 10. Sep⸗ 
tember 1777 auf feinem Lanbhaufe Bergleben im 
Büdeburgifhen. — Vgl. Barnbagen v. Enfe, 
Biograpbifche Denkmale, 1. Bb., Berlin 1824; 
„Militar⸗Wochenblatt“, Berlin 1869. 

Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld, Leopold, 
Graf zur. Zu See (bei Görlitz; am 19. März 
1815 geboren, 
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1836—1839 die dortige Univerſität, an ber er 
Aura ſtudierte. Hierauf trat er als Auskultator 
in ben preußifchen Staatsbienft, wurde 1843 Obers 
landgerichtsaffefior, 1849 Staatsanwalt zu Friede⸗ 
berg in der Neumark, 1850 in Kottbus und 1851 
in Potsdam, März 1860 Rat am Glogauer Ap⸗ 
pellationsgerichte, balb danach erfter Staatsanwalt 
bei bem Berliner Stabtgerichte unb 1861 Ober⸗ 
ftaatsanwalt bei dem bortigen Stammergerichte. 
Am 18. Dän 1062 berief ihn Wilhelm I. als 
Minifter der Yuftiz, und am 17. Mai wurbe er 
Kronſyndikus und lebenslängliches Mitglied bes 
Herrenhaufes. Als HRinifter that ber Graf manches 
für den Richterſtand, —55 bie Gerichtsloſten 
u. ſ. w., war aber neben Müuͤhler (ſ. d.) das ver⸗ 
haßteſte und am ſchonungsloſeſten angegriffene 
Mitglied des Miniſteriums; er wurde verſpottet, 
weil er ſich zum Werkzeuge von Bismarcks Ges 
walt erniebrige. 2. ermöglichte 1866 den Ober⸗ 
tribunalsbeſchluß gegen bie Nebefreiheit der Abge⸗ 
orbnieten durch bie willlürlihe Berufung von 
Hilfsarbeitern, ging brutal gegen die Unabhängig 
teit des Nichterftandes vor, verteibigte im Ab⸗ 
georbnietenbaufe fehr ungefchidt feine Berwaltung 
umb förderte nicht im erforderlichen Maße bie not= 
wenbigen Juftizeeformen. Da 2. gar zu unpopu⸗ 
lär war, ſuchte Bismard ihn loszuwerden, als 
er 1866 mit ber liberalen Majorität des Abge⸗ 
orbnietenhaufe® Frieden ſchloß, doch gelang ihm 
dies erft am 5. Dezember 1867, wo ihm Leonhardt 
(f. d.) folgte. Der Graf behielt Titel und Rang 
eines Staatsminiſters. Im Herrenhauſe zählte 
er ſeitdem zu Bismards erbittertften Widerſachern, 
zu ben PBartikulariften und fireng Konferbativen, 
ſprach fich gegen Kommpebenge re kerunden des deut⸗ 
ſchen Reichätags und des Bundesrats anf Unkoften 
der einzelnen Regierungen aus, wie er gegen ben 
Norddeutſchen Bund und das neue Rei aufge⸗ 
treten war, unb mißbilligte bie kirchenpolitiſche 
Gefehgebung. Am 7. Oftober 1869 beantragte 
er im Herrenbaufe, man folle das Bundesobers 
banbelsgeriht und das Bunbedgefek über gegen⸗ 
feitige Rechtshilfe der Einzelfinaten wegen nicht 
eingebolter Zufimmung des prenßifchen Laudtags 
für unzuläffig erflären, da fonft ber — 
Landtag auf die Stufe einer Provinzialvertretung 
berabgebrüdt werbe; babei geftand er, er und feine 
Partel hielten wenig von ber deutſchen Einheit. 
Sein Antrag ging in der Kommiſſion des Herren 
baufes am 6. November mit einer Stimme Mas 
jorität durch, Bismard erflärte fih in einem 
Schreiben an Für Putbus entſchieden gegen 2. 
und feine Genofien unb künbete feinen Fräftigften 
Widerftanb gegen jeben Angriff auf bie Bundes⸗ 
berfeflung an, worauf bag Herrenhaus am 17. No⸗ 
vember 2.8 Antrag mit 58 gegen 42 Stimmen 
verwarf. 1878 fprah 2. gegen bie Maigeſetze 
und die Anderung ber preußifchen Berfaflung ; 
al8 er die Kirche Über den Staat fiellen wollte, 
ſchleuderte Bismard ihn im Herrenhauſe nieber. 
1874 trat. egen das Zivilgelek voll Erbitterung 
auf, 1875 ber Beratung des Sperrgeſetzes 
bezeichnete er bie Klagen über ben Ungehorſam 
ber katholiſchen Geiftlichleit als hohle republitanifche 
brafe und erfreute fich Kleiſt⸗Retzows (f. d.) 
Unterftügung; fein Antrag, das Geſetz an eine 
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Kommiffton zu verweifen, wurbe im April verworfen. 
Bei der Borlage ber Kreisordnung 1872 machte 
2. ebenfalls Oppofition und äußerte, der Entwurf 
fhaffe neben dem ftehenben Heere ber Beamten 
noch bie Bürgerwehr ber Ehrenämter; ebenfo er- 
folglo8 war 1876 feine Oppofition gegen bas 
Reichseifenbabnprojelt. L., der Nechtsritter bes 
Sohanniter-Orbend unb unvermählt if beffeibet 
feit Jahren das Amt bes Vorfigenden der Staats⸗ 
ſchulden⸗Kommiſſion in Berlin. 

Lippold, ein Jude in ben Dienften bes branben- 
burgifchen Kurfürſten Joachim I., als deſſen 
Kammerbiener und DMünzmeifter er bezeichnet zu 
werben pflegt. Joachim IL, ein Kürft von großer 
teutfeligleit, aber auch zugleich von ſchrankenloſer 
Freigiebigleit, an deſſen Hofe Gelehrte und Künftler 
ebeno wie Alchimiſien und Abenteurer eine freie 
Statt fanben, geriet durch ungeorbneten Haus⸗ 
balt, da er überbied auch vom Bater große Schul- 
den überfommen hatte, in bie brängenbfte Finanz⸗ 
not. Da hatte denn auch 2. viel helfen müſſen; 
daß er Zinfen, hohe Sinfen nahm, war natürlich, 
ob er aber, wie nachher die Borwürfe, namentlich 
von denen, bie gleihfallg in fein Schuldbuch ge= 
kommen waren, lauteten, wirflid feinen Herrn 
ſchamlos ausgefogen und gemißbraudt Dat, Bat 
ſich doch nod nicht erweißen laſſen. Als Joachims 
Sohn und Nachfolger, der anders geartete Johann 
Georg, bie Orbnung ber Schulbverhältniffe bes 
Bater8 vornahm, wurbe L. verhaftet; und als bann 
auf das unfinnige Gerüdt, daß er den alten Kur⸗ 
fürften vergiftet hätte, bie Synagogen von Ber: 
Iin und Köln an der Spree vom Pöbel geftürmt 
worden waren, wurbe 8. felbft durch die Folter 
zu Geftändniffen gezwungen, welde feine Hin⸗ 
rihtung zur Folge hatten. Cine weitere Folge 
war eine abermalige Vertreibung aller Juden aus 
"iprendi, Pant P (6, ruſfiſcher © 

aul Petrowitſch, ruffifher Ges 
neral, 1796 geboren, erhielt im Krimfriege, nach⸗ 
bem um bie Jahreswende 1853/54 Graf Anrep 
vor Kalafat Schlappen erlitten hatte, ba8 Kom: 
manbo in ber Heinen Walachei, richtete aber eben- 
fowenig aus unb mußte dieſen Landesteil, nach⸗ 
bem Bastiewitfch ben Oberbefehl übernommen hatte, 
im April auf deſſen Befehl ganz räumen. Dann 
ſocht er in ber Krim, wo er bei Balaklawa kom⸗ 
manbierte, bei Inkerman wo er mit Gortſchakow 
ſchuld daran war, daß Bosquet nicht feftgehalten 
wurbe, fonbern ben Engländern Hilfe bringen 
fonnte und an ber Tſchernaja, wo er auf dem 
linten Flügel befehligte. — Vgl. „Krimfrieg“. 

g e, Schlacht am 15.— 17. Januar 
1871. Bei der Ausführung des von Gambetta 
für den Iamıar geplanten „supr&me effort‘“‘ zum 
Zwede bes Entſatzes von Parid war der Oftarmee 
unter General Bourbali eine wichtige Holle zu: 
geteilt. Sie follte General Werber über ben 
Haufen werfen, Belfort befreien und fich über 
Langres gegen bie Rückzugslinie des Parifer Be- 
lagerungsheeres dirigieren. Bourbali waren bazu 
daß 15., 18., 20. und 24. Armeecorps fowie die 
Tivifion Eremer unb eine Armeereferve, im ganzen 
gegen 140,000 Mann überwiefen, meift Mobil: 
garden, ohne inneren Halt, wenig gefhult und 
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mus, bejien Teile nicht gehörig zuſammengeſetzt 
find und deshalb mangelpait funktiönieren, nen 
gegenüber gebot General Werber, abgefehen von 
ben vor Belfort nötigen Truppen, über nur 
43,000 Dann; e8 waren bie babifhe und bie 
4. Referbe-Divifion, bie Detachements Goltz und 
Debſchitz. Nah dem Gefechte bei Villerferel (f. b.) 
Batte er mit ihnen eine Stellung auf dem öftlichen 
Ufer der L. eine am Gübabhange ber Bogeien 
entipringenben Heinen lufies, genommen, welcher 
fih bei Montbeliarb mit der von Belfort kommen⸗ 
den Savoureuſe vereinigt. Montbeliarb, das alte 
Mömpelgard, mit feinem feiten Schlofie, bildete ben 
en © feines Tinten Flügels; bie fehr aus⸗ 
gebehnte Stellung reichte bis an die 20 km ent⸗ 
fernte Straße von Belfort nad Befoul. Hier 
fanden Goltz und ein babifche8 Detachement, Debs 
ſchitz bedte linf8 ben Raum zwifchen Montdeliarh 
und der Schweizergrenze. Die an fi feite Stel⸗ 
lung wurde nad Kräften zur Verteidigung ein⸗ 
gerichtet; das Belagerungscorps von Belfort ent⸗ 
ſandte ſchweres Geſchütz in dieſelbe. 

Bourbaki verlor nach dem am 9. ſtattgehabten 
Gefechte von Villerſexel koſtbare Tage. Erſt am 
13. vertrieb er die deutſchen Vortruppen aus Arcey 
(10 km weſtlich der L.), ben 14. ließ er ungenützt 
verftreihen, weil ber Berpflegungsdienft ihm 
Schwierigkeiten verurfadte; erft am 15. fchritt 
er zum Angriff; das 15. Corps follte auf feinem 
rechten Flügel gegen Montbeliarb, das 24. gegen 
Bethoncourt und Bujjurel, das 20. gegen Heri⸗ 
court vorgehen; General Billot mit bem 18. Corps 
und ber Divifion Cremer, 40,000 Mann mit 100 
Seldüben, auf feinem Tinten den feindlichen rechten 
Flügel umfafjen. Der Angriff traf hier die Schwäche 
bes Gegners, aber, abgefehben von der mangel- 
baften Ausführung, nit mit ber nötigen Kraft, 
welche, ftatt Bier vol eingejeht zu werben, im 
frontalen Anſturm verzehrt wurde; ein Unter- 
nehmen wie jenes ftellt freilich an die Manövrier⸗ 
fähigfeit der Truppen große Anforderungen, denen 
bie Dftarmee vielleicht nicht gewachfen war. Der 
Tag verftrih auf ber Front unter Artilleriegefecht 
und Zeilangriffen der Infanterie, welcher e8 sticht 

elang, auf dem Tinten Flußufer in nennenswertem 
Imfange feiten Fuß zu faſſen. Die Stadt Mont⸗ 
beliard wurbe genommen, aber nicht das Schloß. 
Die Umfaffungstolonne Hatte nicht weit gemug 
ausgeholt; ba8 18. Eorp8 und bie Divifion Cremer 
kamen einander in den Weg; als der Kampf recht 
beginnen follte, brach die Dunkelheit herein. — 
Am 16. verlief das Gefecht ähnlich wie am 15. 
Auf der Linie Montbeliard - Hericourt Artillerie- 
fampf, bis Mittag dur ſtarken Nebel behindert, 
unb vereinzelte Infanterieangriffe, tapfer ausgeführt, 
aber an der zäben Verteidigung ſcheiternd. Die 
Umfafjung im geplanten Umfange blieb wiederum 
aus, doch fand Kremer ben richtigen Weg, in be= 
denklicher Weife brang er auf ber Straße Veſoul⸗ 
Belfort vor. Werber raffte zufammen, was ihm 
noch an Truppen zur Berfügung ftand, um feinen 
efährbeten rechten Flügel zu verſtärken; Menſchen⸗ 
Bände beförderten auf dem mit Schnee und Eis 
überzogenen Boden Gefhük von Belfort dahin. 
Die Nacht machte der Schlacht Tein Ende; von 
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verſchiedenen Ortfhaften einander. — Am 17. |niern. Die liegenden Güter wurden ihren früherer 


erneuerte ber franzöfifche Tinte Flügel ſchon mit 
Tagesanbruch den Angriff; ber badifche General 
Keller, weicher gegenüberftand, mußte weichen, hielt 
aber ba® Dorf Frabier, und nah umb nad ers 
Yabmte des Feindes Anfturm. Bourbaki verlor 
bie ihm möglicherweiſe noch Bebtiebene get mit 

berlegen, bis ihn die Nachricht vom Anmarſch 
ber dentſchen Sübarmee gegen feinen Rüden und 
bie Erfchöpfung feiner Zruppen zu dem Entichluffe 
beftimmten, am 18. ben Rückmarſch nah Beſau⸗ 
on anzutreten. Auf feiner Front hatte ein ernft= 
aftes Gefecht am 17. nicht ftattgefunden. — Sein 
Borhaben war gefcheitert, die Belagerung von 
Belfort Tonnte ihren Fortgang nehmen, unb Süb⸗ 
deutſchland war vor einem Einbruch franzöfifcher 
Truppen, welden man bort fürdhtete, ficher ges 
ftellt. Die entigelbung wor nabe. Die Frans 
zofen hatten 8000, bie Dentſchen etwas über 2000 
Mann eingebüßt. 

Bol. die Schriften von Löhlein und von von 
der Wengen über bie Operationen Werbers, 
von benen bie letztere die von erfterer, ihrer eines 
nen Anfiht nah zu hoch gepriefenen Leiftungen 
a von einem anderen Stanbpunfte aus 
erzählt. 

Liſſa, Seeſchlacht am 20. Juli 1866. 
Am Morgen bed 20. Juli befamen bie italieniſche 
und öfterreichifche Flotte einander in Sit. Die 
erftere batte in den vorhergehenden Tagen einen 
Angriff auf bie Infel 8. und den gleihnamigen 
befeftigten Hafenort unternommen, bie letztere wollte 
die Infel entfeßen; jene zählte 12 gepanzerte, 8 un= 
gepanzerte Schiffe, mehrere Kanonenboote 2c. mit 
656 Geſchützen und 10706 Dann Befakung unter 
Admiral Perſano, diefe 7 gepanzerte und ebenfo 
viel ungepanzerte Schiffe, ferner mehrere Kanonen- 
böte 2c. mit 526 Gefhügen und 7492 Mann 
Beſatzung unter Admiral Tegethoff. Der Angriff 
ber öſterreichiſchen PBanzerfchiffe teilte die feindliche 
Kieflinie und geftaltete die Schladt fofort zu 
einer its Pal —— — hart Bei „08 

fterreihifche Linienſchiff „Kaifer“ ſta gt 
wurbe, fo daß es ſich gurüdziehen mußte. Dann 
aber brachte der Sporn bes öſterreichiſchen Fer⸗ 
binand Mar“ das Widderfchiff „Affondatore”, das 
Admiralſchiff Perfanos, zum Sinken, ber „Büs 
leſtro“, ein anderes italienifhes Schiff, flog in 
bie Luft, fo daß Perfano fi veranlaßt fab, den 
Rückzug nah Ankona anzutreten. Die Italiener 
Batten, abgejehen von ben gefuntenen Ediffen, nur 
8 Mann an Toten, 40 an Berwunbeten vers 
Ioren; die Ofterreicher Hatten 33 Tote, 130 Vers 
wundete. Erftere waren ihren Gegnern an ſchweren 
Geſchützen überlegen, e8 fehlte ihnen aber an Muni⸗ 
tion; ber Erfolg war, abgefehen von dem mate⸗ 
riellen Schaben, vorzugsmeife ein moralifcher; in 
Italien war bie Mißſtimmung groß. — Vgl. „Archiv 
für Seewefen”, Wien 1866; Brommy und 
Littrow, Die Marine, Wien 1877; „Revue 
des deux mondes“, Paris 1866. 

Liffabon, Friede von. Der feit 1642 dauernde 
Krieg Portugals mit Spanien wurbe am 13. Yes 
Bruar 1668 durch den Frieben von 2. beenbet. 
Begenfeitig wurben bie Erxroberungen herausge⸗ 
geben, nur verblieb die Stabt Ceuta ben Spa⸗ 


Eigentümern zurüderftattet und wer wegzieben 
wollte, durfte feine ganze Habe mitnehmen. Als 
fonfo VL. unb Karl II. verſprachen, gegenfeitig 
freie und gefiherte Schiffahrt auf allen Meeren 
und Stäffen zu gewähren unb einander mit aller 
Kräften beizufteben, um fie von Piraten zu fäu- 
bern. Portugal wurbe für ein felbftänbiges Reich 
erflärt, Alfonjo VI. als rechtmäßiger König aner- 
kannt. — Bgl. H. Schäfer, Gedichte von Por⸗ 
tugal, ®b. IV, Hamburg 1852. 

Liffabon, Erbbeben von. Während die 
Kichen wegen Allerheiligen bicht gerält waren, 
begann am 1. November 1755 in X. plößli bie 
Erde zu beben, was 6—7 Minuten anbielt, um 
alsbald einen zweiten Stoß von 3 Minuten folgen 
zu laſſen. In einer Biertelftunde lag bie präch⸗ 
tige Stabt in Trümmern, fende fanden ber 
Tob unter den einftürzenden Gebäuben, in ber 
Fluten bes 20 bis 30 Fuß hoch fleigenden Tejo, 
in Abgründen und Erbfpalten, ober in ber 5-6 
Tage mwährenden Feuersbrunſt. Die durch bie 
Elemente aus ben Kerlern befreiten Mifjethäter 
ftreiften umber, plünberten, fengten unb morbeten, 
ih allen Freveln überlafiend. Auch in Setubal, 

orto und Algarve wütete das Erbbeben. 

In 2. ſelbſt jollen 30,000 Menſchen umgelommeır 
fein. Leichte Erderſchütterungen folgten noch längere 
Zeit, felbft am 14. Januar 1756 verfpürte man 
in 2. nod eine. Del L. und der große Mi- 
nifter Bombal (f. d.) thaten, was in Menſchen⸗ 
kraft ftanb, das grenzenlofe Unheil zu mildern 
und Sronung wie Wohlſtand zurüdzuführen. 

Bol. H. Schäfer, Geſchichte von Portugal, 
Bd. V, Gotha 1854. 

Lift, Friedrich, der Agitator und Märtyrer 
für deutſche Wirtſchafts⸗ und Berkehrsentwidelung. 
In der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Reutlingen als 
Sohn eines Weißgerbere am 6. Auguft 1789 ge= 
boren, in Schreibfiuben für den Gemeinde= und 
nieberen Staatsbienft vorbereitet, aber auch frühe 
gegen das altwürttembergiſche Schreiberregiment 
eingenommen, wurbe 2. durch ben Minifter König 
Wilhelms, Freiheren v. Wangenheim, für feine Re⸗ 
formarbeiten verwenbet unb in ber 1817 wefent- 
lich auf Liſts Anregung gefchaffenen ſtaatswirt⸗ 
nalen Fakultät der Univerfität Tübingen al6 

rofeſſor der Staatöpraris aftgeftellt. Die Grün⸗ 
dung ber Zeitfchrift „Bollsfreund aus Schwaben“ 
unb bie für einen Verein beutfcher Kaufleute und 
Fabrikanten eröffnete Agitation für Aufhebung 
ber Zölle im Innern von Deutſchland zwang ben 
Liberalen ſchon im Mat 1819, feine Profeſſur 
nieberzulegen. 1820 von feiner Baterftabt in bie 
Kammer der Abgeorbnreten gewählt, gebachte er, 
bier nicht bloß für eine befiere Landesverwaltung, 
ſondern aud für die Berwirklihung feiner bereits 
dem ganzen Deutſchland zugewandten handels⸗ 
politifhen Gedanken zu wirken. Aber bie ſtraf⸗ 
rechtliche Unterſuchung wegen einer von ihm vers 
faßten Eingabe feiner Mitbürger verbrängte ihn 
nah dem Wortlaut eined Paragraphen ber Ber- 
faffung von 1819 und einem ausdrücklichen Be⸗ 
[Hp ber Majorität ber Kammer aus biefer, und 
a8 Gericht verurteilte ih überdie® zu 10monat⸗ 
licher Feftungshaft, welche von ihm nach längerer 
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Gelbfiverbannung 1824 Halb abgebüßt, Halb ihm 
gegen das Berfprechen der Auswanderung erlafien 
wurde. So kam L. nad Norbamerila, das für 
ihn fo recht die hohe Schule feiner zalfen haft und 
Braris werben follte Nach harten Anfängen als 
Landwirt ımb Iournalift erwarb er fi durch Be⸗ 
teiligung an dem Kampf gegen bie Freihändler 
einen geachteten Namen, durch Entbedung eines 
Steintohlenlager8 und Anlegung einer Eifenbahn 
zu deſſen Ausbeutung bie Mittel für ein ſorgen⸗ 
freie Wirken. Er, der damals in fein Tagebuch 
fhrieb: „Im Hintergrund aller meiner Pläne Tiegt 
Deutichland“, fuchte dieſes 1827 ff. in ber Augs⸗ 
burger Wllgemeinen Zeitung fowie durch „Mit- 
teifungen aus Amerita“ bauptfählih für ben 
Eifenbahnbau zu gewinnen. Als ibn der Präft- 
dent zum amerifanifhen Konful in Hamburg er» 
nannte, machte ber dortige Senat Schwierigleiten, 
ſodaß 2. während feines Aufenthaltes in Europa 
vom Dezember 1830 bis Olkltober 1831 auf ben 
Verkehr mit Kranzofen und Belgiern beſchränkt 
war. Doch fon im Sommer 1832 Tonnte er 
ale Konful Sachſen und, al8 bier bie Res 
gierung ſich abgeneigt zeigte, für Baben ins Vater⸗ 
land zurückkehren und zuerft von Hamburg, dann 
vou Leipzig aus eine umfaffende Thätigkeit für ein 
nationales Wirtfhafts- und Transportſyſtem, die 
Unabhängigkeit und den Schuß ber beutjchen Ins 
duftrie, die Befreiung und Einigung ber Nation 
nad außen und innen entfalten. Es geſchah 
bur Gründung eines Staatslexikons, für wel⸗ 
ches er Rotted und Welder als Rebalteure ges 
wann, durch Schriften über fächfifche und deutſche 
Eifenbahnen, ein „Eifenbahnjoumal und National- 
Magazin für die Fortfchritte im Handel, Gewerbe 
und Aderbau“, dann feit 1837, als die Einnah⸗ 
men aus dem amerilanifchen Kohlenwerk aufhörten, 
von Parts aus durch Korrefpondenzgen an bie 
„Allgemeine Zeitung” und ar , 
enblih, nachdem er 1840 feinen Aufenthalt in 
Augsburg genommen, durch das „Sollverein&blatt“ 
und den leiber einzigen Band eine® viel anges 
fochtenen, aber ln eine zweite und britte Auf⸗ 
lage erlebenden zufammenfafienden Werkes: „Das 
nationale Syftem der politifchen Olonomie*. Die 
Berfude, in Württemberg, wo König Wilhelm ihm 
jetst freundlich geſinnt fchien, in Bayern ober 
Ofterreih= Ungarn eine amtliche Stellung zu er⸗ 
fangen, fcheiterten; fchwer brüdte die Sorge um 
die Zufunft der Seinigen, denen er ein gärtlicher 
Gatte und Bater war, mit bem Gefühl ber Kräfte 
abnahme den müben Kämpfer. Bon einer in ber 
Bergweiflung an der deutſchen Staatskunſt und 
u bober Meinung von britifher Weisheit und 

orurteilslofigkeit unternommenen Reife nad} Lon⸗ 
bon fam 2. als kranker gebrochener Mann zurüd. 
Er hoffte Genefung vom Güben. Auf ber Reife 
dahin machte er in Kufſtein am 30. November 
1846 ſemem Leben ein Ende. Jetzt lohnte das 
Baterland, die Könige von Bayern und Württem- 
berg voran, bem unglüdlichen Patrioten durch 
werfthätige Teilnahme für feine Hinterbliebenen 
und 1863 durch Errichtung eines ehernen Stande 
bilbes in feiner Baterftabt Reutlingen. Seine 
Schriften gab Häuffer 1850f. mit einer ausführ- 
lichen Biographie heraus, und heute ift die Be⸗ 
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beutung des großen Kämpfers, der faft einzig 
unter ben deutſchen Liberalen ſeiner Zeit die volts⸗ 
wirtfhaftlihen Fragen in ben Vordergrund ber 
Politik Ftellte und fir eine Menge ber widhtigften 
praktiſchen Staats» und Wirtichaftöfragen ber 
Gegenwart geradezu Bropbet war, freilich mit jener 
tragifchen Lebensfärbung, welche vom Propheten 
berufe umzertrennlich zu fein pflegt, allerfeits un⸗ 
ummunben anerlannt. Die offenkundigen Fehler 
feiner Arbeiten: ber Mangel an wifjenfchaftlicher 
Schulung und Zudt, bie maßlofe oft ungerechte 
Polemit gegen bie „Schule“, enblofes Wiederholen 
und gewaltiges übertreiben, haben nur gedient, 
feine populär praktiſche Wirkſamkeit zu erhöhen, 
und verſchwinden jebenfalls hinter ben hoben Vor⸗ 
zügen feiner Behandlung der Staatswiſſenſchaften: 
dem großartigen biftorifhen Sinn und der all- 
gemeinverftänblichen, feflelnben, ihrer Wirkung 
fiheren Darftellung, durch welche 2. mehr als 
alle feine Zeitgenofien dazu beigetragen bat, „bie 
Nationalölonomie zu einer wahrhaft politiichen 
und nationalen Wirtfchaftsiehre zu erheben“. — 
Bol. außer Säuffer a. 0.08. Schnitzer, Dent- 
würbigteiten aus Liſts Leben, 2. Auflage, 1877; 
a & er Geſchichte ber Nationalölonomil, 1874, 
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Litauen, Sroßfürftentum, öftfi und nord⸗ 
öftfich von Polen gelegen, in ber nörblichen Hälfte 
von den Litauern, im Süden vorwiegend von ruffis 
ſchen Stämmen bewohnt, war 1386 daburd mit 
Polen vereinigt worden, bat fein Großfürft Jagiello 
(Wladislaw) fih mit ber polmfchen Erblönigin 
Hedwig vermählte, Ehrift wurde und felbft bie 
polniſche Krone erhielt. Trotz verfchiedener Ver⸗ 
träge aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts 
waren aber beide Zeile, bie Krone und das 
GSroßfürftentum, immer nur loſe miteinander ver⸗ 
bunden geblieben, nicht einmal die Würden bes 
Großfürften und des Königs waren immer in 
einer Perfon vereinigt, fondern meift ber voraus⸗ 
fihtlihe polnische Thronfolger Großfürſt von 8. 
Im allgemeinen galt 2. als gleichberechtigt mit 
ber Krone, doch mußte es ſich thatfächli in den 
wichtigften Beziehungen mit der zweiten Rolle 
begnügen. Cine volle Bereinigung bahnte erit bie 
Union von Lublin vom Jahre 1569 an, melde 
beftimmte, daß fortan nur eine Perfon gleichzeitig 
als König und Großfürft gewählt werben und 
die Rechte beider Teile in einer Urkunde und durch 
einen Eid beftätigen follte; Polen follte ohne 2. 
feine Reichſtage halten und beide Zeile nur eine 
einige äußere Politit führen umb feine Sonder⸗ 
bünbniffe fchließen; für beide jollte nur eine Münze 
eiten. Aber dennoch dauerte e8 noch lange Zeit, 
is in das 17. Jahrhundert Binein, ebe Polen 
und 2. fih als ein einiges Ganze fühlten, als ein 
einiger Staat auftraten und galten, 

Livadien nannten bie Türken und bie Gries 
hen während der Zeit ber osmaniſchen Herrſchaft 
die öſtliche Hälfte von „Hellas“ (im engeren 
Sinne) oder Mittelgriechenland; alfo das Gebiet, 
welches in den Fränkiſchen Sahrhunderten gewöhn⸗ 
lich als Herzogtum Athen zufammengefaßt war, 
und während fowie nach dem Unabhängigkeitskriege 
ber Griechen in unferem Jahrhundert wieberholt 
als Oftgriehenland unter eine Gewalt geitellt 
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wurde. Der Rame biefer Lanbfchaft (der Länder 
zwifchen dem Sund von Eubda unb den Weftab- 


hängen bes Parnaß) rührt offenbar von ber einzigen ' 


mittelgriehifhen Binnenſtadt ber, die auf ber 


Linie von Salona bis nach Athen außer Theben für 


Bis in bie türkifche Zeit hinein ſich kräftig er- 
halten batte. Das antile, in der vorchriſtlichen 
Zeit nur durch fein Trophoniosoralel wichtige, 
böotifhe Lebadeia ift wahrſcheinlich durch feine 
gebedte, landſchaftlich überaus reizende, Lage in 
einem von dem Flüßchen Brobation und dem 
Bache Herkyna durchſtrömten, nach bem Seegeftabe 
des Kopais fich öffnenden, ziemlich langen Gebirgs⸗ 
keſſel (40 km weſtnordweſtlich von Theben ent⸗ 
fernt) von den Verwüſtungen der 
verſchont geblieben und erſcheint 
Mittelalter als eine namhaft griechiſche Stadt und 
hatte noch 1821, als es (11. April) durch den 
Ballitarenfapitän Diakos in bie Erhebung der 
Neugriechen gegen bie Pforte bineingezogen wurde, 
10,000 Einwohner. 

Liverponl, Charles Ientinfon, Baron 


Hawkesbury, erſter Graf von. Am16. Mai| mi 


1727 in ber Grafſchaft Orford als älteſter Sohn 
des Oberſten Charles Ienkinfou geboren, wurbe 
Jenkinſon in ChartersHoufe und Univerfity@ollege 
zu Oxford erzogen und 1752 Magister artium. 
Er machte fih durch Schriftfielleret bekannt und 
widmete feine dor beſonders bem internationalen 
Rechte; ein tüchtiger Geſchäftsmann umb guter 
Redner, war er zugleih ein Tiebenswürbiger 
Menſch. Ienkinfon trat als Privatfelretär bei 
Lord Bute (f. d.) ein, fam 1761 für Cockermo 
in das Parlament und wurbe Unterſtaatsſekretär, 
1763 Sekretär des Schabamtes, 1766 Lord ber 
Admiralität und 1767 Lorb des Schates. Im 
biefer Stellung blieb er bis 1773, wo er Mit- 
glied des Geheimen Rats und Bizefchatsmeifter 
von Irland wurde; auf letzteres Amt verzichtete 
er bald, um bie einträgliche Stellung be Clerk 
of the pells bei ber Schaklammer zu über- 
nehmen. 1778—17831 war er Staatsfelretär für 
den Krieg und ließ fi) die Bernolllommnung der 
Armee ſehr angelegen fen. Unter Pitt wurbe 
er 1784 Präfivent des Handelsamtes, was er 
bis 1801 blieb, 1786 Kanzler bes Herzogtums 
Lancafter, welches Amt er 1803 nieberlegte. Am 
21. ft 1786 trat er als Lorb Hawkesbury 
in bie Beeroge, und am 28. Mei 1796 wurbe 
er Graf von Liverpool. Er blieb Clerk of 
the pells und Collector of the customs inward 
for the port of London. Zweimal verheiratet, 
farb 2. in Lonbon am 17. Dezember 1808. — 
DT „The Georgian Era“, ®b. L, London 


Riserpenl, Robert Banks Ientlinfon, 
Baron Hawlesbury, zweiter Graf von. 
Als Sohn bes Borigen erfter Ehe am 7. Inni 
1770 geroren, erhielt Ienkinfon in Charter⸗Houſe 
und Cbrifihurd = College zu Oxford feine Er- 
ziehbung, trat 1791 für Rye ins Parlament und 
hielt am 27. Februar 1792 feine Iungfernrebe, 
um bie bewaffnete Intervention Großbritanniens 
zwiſchen Rußland und ber Pforte zu empfehlen. 
Boll Abſcheu gegen bie Blutthaten der franzöfiſchen 
Revolution, befämpfte er fenrig For Antrag, in 


Liverpool. 


Unterbanblungen mit ber Barifer Regierung zu 
treten, trat für die Kriegserflärung an biefelbe 
ein und empfahl eine Erpebitisn nad Pariß. 
Im April 1793 wurde er einer ber Kommifjäre 
Dftindin ımb am 28. Mai 1796, als fein 
Bater den Grafentitel erhielt, Baron Hamles- 
bury. Eifrig unterftüßte er die Union Groß» 
Britanniens mit Irland. 1801 wurbe er unter 
Addington Staatsfelretär der auswärtigen An⸗ 
gelegen beiten und leitete die zum Frieden von 
ens führenden Berbandblungen. Er empfahl 
die Aufhebung ber Habeas-Corpus- Act, ver= 
teidigte die Berwilligung von 300,000 Pf. Sterf. 
an Bortugel, trat mannbaft für die Freiheiten 
ber Schweiz ein umb ftritt gegen die Oppofition, 
nahm aber, als das Kabinett fiel, im Mai 1804 
unter Pitt das Gtaatsfelretariat des Inneren 
ohne Bebenlen an. Hawkesbury wurde vom 
Könige in das Oberbaus berufen umb trat leb⸗ 
baft für die Vermehrung ber Truppenmacht ein; 
auf feinen Antrag verwarf das Oberhaus bie 
Abſchaffung des Sllavenhandels als nicht ge 
gend erwogen, und 1805 erflärte er fih in ber 
Katholikenfrage babin, die Katholiken bürften keine 
politifhe Macht erlangen, fo lange fie ben Eib 
des Supremats verweigerten. Pitt flarb im 
Januar 1806, Hawkesbury lehnte Die Premier 
ſchaft ab und nahm im Minifterium afler Talente 
unter Grenville (ſ. d.) kein Amt an; als bies 
1807 fiel, lehnte er abermals bie Premierſchaft 
ab und wurbe unter bem Sersnge von Portland 
Staatsfelretär bes Inneren. Ein Tory, recht 


uth | nah bem Herzen Georg III, erwarb er fi 


große Geichäftsgewandtheit, wurde als liebens⸗ 
würbige Mittelmäßigfeit Freund und Feind an- 
genehm. Am 17. Dezember 1808 folgte er dem 
Bater als Graf, und 1809 wurbe er unter 
Perceval Staatsfetretär für den Krieg; als Perce⸗ 
val im Mai 1812 durch Meuchelmord fiel, nahm 
L. enblih das Amt als erfter Lord des Schatzes 
am. Er erfhien al8 wahrer Typus ber ganzen 
Regierung, nad einer Seite durch Glanz ober 
Kraft des Geiftes verleßend. „Biel zu bequem, 
um fih in eindringlicher Rede ober grünblicher 
Erdrterung bervorzuthun, fhob er vielmehr Ent⸗ 
ſchluß und That fo lange als möglih hinaus.“ 
(Bauli.) 355 konſervativ, ganz realtionär, brachte 
er es doch zumege, daß fi die Angriffe gegen 
feine Abminiftration kaum gegen ihn richteten, 
ſtets aber auf ven Kollegen, dem auf dem be= 
treffenrben Gebiete mit Recht oder Unrecht bie Ber: 
antwortlichleit beigelegt wurke. Seine Zalente 
ftanden weit binter feinen Borzügen zurüd, er 
verbiente Achtung, aber keine Bewunderung. ALS 
Minifter in Ehrenbaftigleit umübertroffen, fuchte 
er an Borurteilen feineögleiden. Durhaus Ari- 
ftofrat, war er im Privatleben aufrichtig und ein⸗ 
fa, ein echter Ehrenmann. 

Die Fehler feiner politifden Karriere waren 
reine Beurteilungsfebler, denn fo oft er au 
unrecht Hatte, irrte er ſtets aus Überzeugung. 
Ein Zeitgenoffe fagte von 8, er glaube feine 
Aufgabe reichlich erfüllt, wen das Laufende Jahr 
obne einen Krieg, eine Rebellion oder einen Natio⸗ 
nalbankerott verfließe. Es war 2. vergönnt, in 
Großbritanniens kritiſchſter Epoche 15 Jahre Das 
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Staatsruber zu führen, und was großen Bor= | tboliten milder wurde, fo blieb er boch in ber 
gängern nicht gelungen, fiel dem mittelmäßigen | Krage ihrer Emanzipation Cannings Gegner. 
Manne als reife Frucht in den Schoß. Der | Am 16. Februar 1827 beantragte ber Graf im 
Weltkrieg gegen Napoleon wurde zu Ende geführt, | Oberhanfe bie Zuftimmung zur Verſorgung für 
Rapoleon nad Gt. Helena geihafft, der Krieg | Herzog und Herzogin von Elarence und Tünbigte 
mit den Bereinigten Staaten von Nordamerika | eine Maßregel über Abänderung ber Korngeſetze 
endete, ber britiſche Waffenruhm leuchtete durch an, tags barauf fand ihn fein Diener vom Schlage 
die Welten — und das Kabinett 2. wurbe bavon |gerührt bewußtlos am oben. Die ürgte er- 
beſtrahlt, erfreute fi großer Popularität im klärten, es fei nie wieder an Herftellung und 
Lande. Bald aber warfen auf dieſe die wachſende | geiftige Thätigkeit zu denlen. So war bie Re 





Rot der Mafien, Mikernten und Teuerung ihre 
breiten Schatten, e8 fam zu Unruhen unb zu 
Widerſetzlichkeiten gegen das Minifterium; dieſes 
ergriff Iwangsmaßregeln, fufpenbierte Die Habeas- 
Corpus-Act, fteigerte aber damit die Erbitterung. 
In der Cato⸗Street⸗Verſchwörung wollte man 2. 
und feine Kollegen ermorben, doch erfuhren fie 
zeitig den Plan und griffen die Schulbigen. Als 
Georg IV. 1820 den Thron beftieg, reflgnierte 
der Bremer nah alten Brauche, wurde aber 
im Amte belafien und für feine bisherigen 
Dienfte belobt. Sehr verhaßt machte ibn feine 
Haltung gegenüber ber Königin Karoline (ſ. b.). 
Er hielt de für ſchuldig und billigte, daß 1818 
geheime Kommifjäre nach Italien gefandbt wurden, 
um alle ihre Schritte zu überwachen und Diate- 
rial für einen Ehebruchsprozeß zu fammeln, riet 
Georg IV. zu mandem Schritte gegen fie, ließ 
ihr, als fie von St. Omer nad England kommen 
wollte, drohen, man werbe fofort gegen fie ein- 
ſchreiten, falls fie fi unterftebe, den Fuß auf 
englifgen Boden zu ſetzen, billigte aber, als fie 
in Lonbon erſchienen war, Vermittelungsverſuche, 
die freilich zu nichts führten. Der Pobel warf 
ihm die Fenfter ein und jubelte Karolinen zu. 
Am 5. Juli 1820 brachte 2. im Oberhaufe bie 
Bill of pains and penalties gegen fie ein, wonach 
fie ihre Rechte als Königin verlieren und vom 
Könige gefehieden werben ſollte. Dies machte ihn 
anz unpopulär und verbaßt. Der Verlauf bes 
Brogeffee war für 2. eine fortgefehte Nieberlage; 
nur mit balbem Herzen war er an das faure 
Bert gegangen; am 10. November mußte er im 
Oberhaufe erflären, nad dem Ergebnis ber britten 
Lefung und in Berüdfichtigung der allgemeinen 


gierung ohne Haupt, ohne den Mann, ber bie 
wiberftreitenden Elemente des KabinettS verband, 
Reaktion wie Ultraliberafismus in Schranken hielt. 
Nah Yängerer Umſchau nah einem Nachfolger 
betrante Georg am 10. April Canning mit ber 
Premierfhaft. 2. reifte nad feiner —A— in 
Combewood, wo er in zunehmender Geiſtesſchwäche 
bis zum 4. Dezember 1828 lebte. Aus zwei Ehen 
kinderlos, hatte er nr Halbbruder, Sir Charles 
Secil Sope Ientinfon (geboren 1784), zum Nach⸗ 
folger als dritten Grafen von L. Mit diefem 
erlofch der Srafentitel von 2. am 3. Oftober 1851 
im Mannsſtamme, während bie Würde eines Baro⸗ 
net Ienlinfon auf feinen Better, Str Charles 
Jenkinſon, überging. 

Bol. „The Georgian Era“, ®b.I, London 
1832; Pauli, Gelhidte Englands jeit ben 
Friedensſchlüſſen von 1814 und 1815, 3b. I, 
Leipzig 1864. 

Linland ift der zufammenfaflende Name für 
das einft dem Deutichen Orden gehörige Gebiet 
an ber Süboftlüfte ber Dftfee, welches ſich ans 
ben brei Landſchaften Kurland, Livland und Eſt⸗ 
land zuſammenſetzte. Aufs äußerſte gefährdet 
wurde dieſer abgelegene Teil deutſchen Bodens, 
ſeitdem die Ruſſen am Ausgange des 16. Jahr⸗ 
hunderts die beiden großen Handelsrepubliken 
Nowgorod und Pſtow ſich endgültig unterworfen 
hatten und dadurch die unmittelbaren Oſmach⸗ 
baren der dortigen Deutſchen geworden waren; 
ſie betrachteten ſich noch immer als die wahren 
Herren jener Küſtenländer, welche ihnen vor drei 
Sahrhunderten von den Deutſchen entriffen wären, 
beren Rüderoberung fie ftetS als ihre Aufgabe 
betrachteten, als ihre Wbficht offer bezeichneten. 


Dißftiimmung im Reiche wolle das Miniſterium bie | Die Widerſtandsfähigkeit war feit dem Hinfinten 


Bill erft in ſechs Monaten wieder in Erwägung 
jieben. Trotzdem blieb L. Premier. Boll Eifer 
wiberfeßte er ſich ber Katholifenemanzipation und 
det PBarlamentsreform, der Freiheit ber Preſſe 
unb politifher wie religiöfer Diskuffion. Er 
näherte fih, da er bie erfhütterte Stellung des 
Kabinetts fühlte, den Grenville und Peel und 
verftärkte es durch fie, gab aber in der Katholiken 
frage nidt nad. Seine auswärtige Politik wurde 
Rark angegriffen; man beichulbigte ibn, er gebe 
die britifche Ehre preis. Caſtlereaghs Selöftmorb 


ber Macht bes Ordens, ſeitdem vollends ber Hoch⸗ 
meißter die Hälfte von Preußen an das polnifche 
Rei verloren Hatte und mit dem Reſte Vaſall 
ber Krone Polen geworben war, bedenklich ge= 
ſchwächt. Dazu berrfchte im Lande ſelbſt die were 
berblicäfte Uneinigkeit und Zerfabrenheit, denn es 
gab neben dem Landmeifter des Ordens nicht 
weniger als nod fünf andere mit landesherrlichen 
Rechten ausgeftattete Herren (den Erzbiſchof von 
Riga und die Biſchöfe von Kurland, Dorpat, 
Real und Defel), von denen jeber feine eigenen 


war für ihn eim furchtbarer Schlag, um fo mehr | Wege ging und dabei wieberum meift die eigenen 


als ibm nichts übrig blieb, als Canning, feinen | 


Widerfacher, zum Minifter bes Außeren zu wäh⸗ 
len; daB dies notwendig fei, fprad er unum⸗ 
wunden Georg IV. aus, und balb gab er Can 
nings Wunſch nad, das Kabinett zu mobdifizieren. 
t. war gegen bie unmittelbare Freilafſung ber 
Sklaven in Weftinbien, und wenn er auch mit 
ten Jahren und zunehmenden Leiden für bie Ka⸗ 








Stände ſich feindlich gegenüber hatte; gegenfeitige 
Defaurbigungen des Berrate®, die nicht immer 
unbegründet waren, erfhollen nur zu häufig. — 
Nachdem wechfeljfeitige Beſchwerden he Deuts 
hen und Ruſſen wieder einmal erhoben und 
ange vergeben® verhandelt waren, beganıı Zar 
Iwan III. 1498 ben Krieg mit einem verheeren- 
den Einfalle in Livland; wergebens fuchte ber 
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Lanbmeifter Walther v. Plettenberg, einer der 
Züchtigften, die biefe Würde befleibet haben, überall 
nah Hilfe, dennoch gelang «8 ihm 1501 und 
1502 zu wieberholten Malen, die Ruſſen ſchwer 
aufs Haupt a ſchlagen. Die — war ein 
mehrjähriger Waffenſtillſtand mit ihnen, ber mehr⸗ 
mals erneuert, zuletzt zu einem feſten Frieden um⸗ 
gewandelt wurde und fo bis 1552 lief. Im dieſe 
Zeit der Ruhe vor dem äußeren Feinde fiel die 
große Kirchenveränderung, die das ganze Land 
der katholiſchen Kirche entzog. 

Die lutheriſche Kircchenreformation fand zuerft 
in Riga, das in jeber Beziehung der Mittelpunlt 
bes gefamten Landes war, Eingang und nahm 
von bier aus ihren weiteren Weg. Sie gelangte 
nad Riga von Treptow in Pommern aus, von 
woher einige junge Rigenfer, nachdem bie bortige 
unter Bugenhagens Leitung ftehenbe Lateinfchule 
ihrer evangelifhen Richtung wegen vom Bifchof 


von Kamin 1521 aufgelöft war, ihren geachteten ſtand 


und geliebten Lehrer Andreas Knöpfen nach ihrer 
Baterftabt mitnahmen. Die nambaftefien und 
einflußreichften Anhänger ber neuen Lehre wurben 
bier fofort ber Bürgermeifter Konrad Durkop und 
der Stabtfelretär Johann Lohmüller. Im Ver⸗ 
laufe von zwei Jahren Tonnte nicht bloß Kiga 
—* als eine evangeliſche Stadt gelten, ſondern 
ie neue Lehre war auch, wenngleich nicht immer 
ohne bilderſtürmeriſche Unruhen, vielfach ſonſt im 
Lande durchgebrungen. Auf dem Landtage zu 
Wolmar 1522 machte ein großer Teil ber Ritters 
ſchaften mit ven drei großen Stäbten (Riga, Reval, 
Dorpat) eine Bereinigung zugunften ber evan⸗ 
geliichen Lehre; 1523 gab Luther feinen „Freun⸗ 
ben in Riga, Reval und Dorpat“ eine Anweiſung 
für den äußerliden Gottesdienſt, 1524 wibmete 
er den „Ehriften zu Riga in Livland“ feine Aus⸗ 
legung des 127. —** Ein Moment, welches 
wejentli bie ruhige Ausbreitung und Feſtſeßzung 
bes Evangeliums im L. gefördert Bat, war jene 
Eiferfucht zwiſchen dem DOrbengmeifter unb bem 
Erzbiſchof. Go erhielt Riga ſelbſt, als die Stabt 
ſich 1525 unter ben alleinigen Schuß des Meifters 
Walther v. Plettenberg ftellte, die ſchriftliche Zus 
fiherung,, daß das Evangelium rein und Har in 
der Stadt und ihren Marken verlündigt werben 
bürfte. 1527 ftellten Knöpfen unb ber Könige: 
berger Reformator Briesmann eine „kurze Ord⸗ 
nung des Kirchenbienftes“ für Riga „julommen; 
1529 wurbe bie tiefgefuntene Domfchule in einen 
befieren Zuftand gebracht; 1631 wurbe Lohmüller 
von dem Rat zum Superintendenten ber Stabt 
ernannt. Auf dem allgemeinen Landtage zu Wol- 
mar im Februar 1532 Tonnte bereits ee 
werben, daß in Glaubensſachen ein jeber, hoben 
und niederen Standes, es fo halten jolle, wie er 
e8 vor Gott, Tatferliher Majeftät und gemeiner 
Chriftenheit verantworten könne. Noch immer 
hielten der Erzbiſchof und bie anderen Biſchöfe 
fett am römiſchen Glauben, und and die Meifter, 
Plettenberg ſelbſt und feine nächſten Nachfolger, 
bielten es für gut, wenigften® Außerlich babei zu 
bebarren. Aber auch der Markgraf Wilhelm von 
Brandenburg, ein Bruder des preußifchen Herzogs 
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angenommen war unb 1539 in biefer Würbe 


Livland. 


ſelbſt nachfolgte, ſah ſich durch die Eiferſucht ber 
anderen Landesherren gehindert, mit ſeinen dem 
Luthertum geneigten Gefinnungen offen hervor⸗ 
zutreten, gejchweige denn bie Befolgung des Bei⸗ 
pieles feines Bruders ſchon jekt ernſtlich ins 
uge zu fallen. Als fich Riga 1547 nach langen 
Verhandlungen entfchloß, dem Erzbifchof und dem 
Meifter gemeinfame Huldigung zu leiften, Tießen 
biefe die Stabt nicht bloß bei ihren Privilegien 
und Freiheiten, fonbern auch — bezeichnend genug 
für die Gefinnungen beiber — „bei dem allein 
felig machenden Worte Gottes, feinem heiligen 
Dienft und Zeremonieen, wie es jet in Riga nach 
Inhalt der bibliſchen Schriften Alten und Neuen 
Teſtaments gelehrt und gehalten wirb“. Als nad 
ber Nieberwerfung des. Schmalkalbifchen Bunbes 
die Bifchdfe, auch der Erzbiſchof felbft, einen Ver⸗ 
ſuch zur Biebereriongung aller geiltlihen Güter 
machten, fanden fie überall entfiebenen Wider⸗ 
. Endlich erhielt der Proteſtantismus volle 
Gleichberechtigung dur bie von allen Landes⸗ 
erren genehmigte detinwont bed Wolmariſchen 
andtagsabſchiedes von 1554, daß jeber bei feinem 
Glauben frei und ungehindert gelafien werben 
folle bis zu einem allgemeinen chriſtlichen Konzil. 
Was nad ber Sähularifation Preußens, welche 
dem Lanbmeifter in Livland durchaus wicht bie 
Unabbängigleit gebracht (daß er fih gar 1520 und 
1525 „freigefauft*“ Hätte, tft eine völlig grund⸗ 
Iofe Babel), fondern ihn ſelbſtverſtändlich unter 
bie Hoheit de8 von mun ab an ber Spike bes 
Deutſchen Ordens ftehenden Hoch⸗ und Deutfch- 
meifter8 geftellt batte, biefen Reſt des Ordens⸗ 
ſtaates in Livland noch über ein Menſchenalter 
hindurch ein Scheindaſein fortführen ließ, ſeinen 
Zuſammenbruch ſo lange hinzögerte, war, wie 
ſchon erwähnt, der Neid und die Zwietracht 
zwiſchen den herrſchenden Gewalten. Als Mark⸗ 
graf Wilhelm, der Erzbiſchof, 1555 gegen bie aus⸗ 
drückliche Beſtimmung eines Lanbtagsbeichlufies 
von 1546 einen auslandiſchen Fürſten, des Her⸗ 
— Johann Albrecht von Meklenburg jüngeren 
ruder Chriſtoph, zum Koadjutor annahm, legte 
man ihm, deſſen Ehrgeiz ſchon an ſich verdächtig er⸗ 
ſchien, dieſen Schritt als einen offenen Beweis 
für ſein Streben, das weltliche und geiſtliche Haupt 
des ganzen Landes zu werden, aus. Sofort ver⸗ 
band he das ganze Land gegen bie beiden Fürften, 
und fhon im folgenden Jahre wurben biefelben, 
ehe fie auswärtige Hilfe erlangen Tonnten, nach 
einem kurzen Felbzuge gefangen genommen. Da 
bereit8 vorher der zwanzigjährige Waffenftiliftanb 
mit Rußland abgelaufen war und alle Bemühungen 
um eine neue Berlängerung besfelben an bem 
fetten Bebarren der Ruſſen auf der Zinsbarkeit 
Livlands fcheiterten, fo traten bie Verbündeten in 
Beziehung zum Polenlönige, der zum Schutze ber 
beiden Gefangenen mit einem SHeere bis an die 
Grenze gerüdt war. Zu Poswol fam enblich im 
September 1557 zuerſt ein Bertrag zuftande, 
durch welchen jene beiben ihre Freiheit erhielten, 
der Erzbifchof in feine Würde und Stellung wie- 
der eingefeßt wurbe, und glei barauf ein Ber» 
teibigungsbüinbnis zwifhen Polen und Livlanb 
en die Rufſen. Trotzdem erfhien das Land 
wehrlos, als fhon im Januar Zar Iwan IV. 
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der Schreckliche feine Scharen Über bad Land er⸗ 
goß unb den ganzen Often auspländern und 
verwüften ließ. Ein kurzer Waffenſtillſtand wurde 
durch ein Berfehen ber Deutfchen gebrochen, wos 
zanf bie Ruſſen abermal® erſchienen, zuerſt Narva 
erftürmten und dann, da die Ordensmacht zu 
gering blieb und fchlecht geführt wurde, Dorpat 
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von Dorpat wurbe balb felbit nad Moskau ent- 
führt. Sofort gingen Hilfsgefuhe nah allen 
Seiten: an bie Hanfa, an Kaifer und Reich, nad 
Schweben, Dänemart, Preußen. Nebenbei fuchten 
einzelne Landesherren auf eigene Hand für fich zu 
zeiten, was zu retten war: ber Bifchof von Reval 
ließ allen voran einen bänifchen Hauptmann Bes 
fit von Dom und Schloß nehmen und eine Be⸗ 
fatung bineinlegen; der Bifchof von Kurland und 
Defel trat in unmittelbare Berbanblung mit bem 
Könige Friedrich II. von Dänemark felöft und 
verkaufte biefem 1559 feine beiden Stifter, welche 
dann ber König feinem Bruber, dem SHerzoge 
Magnus (f. Art.), überließ; aber das eftlänbifche 
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dãniſchem Beſitz, denn bie bortige Ritterfchaft und 
die Stadt Real unterwarfen ſich 1561 dem 
Könige Erid XIV. von Schweden und leifteten 
ibm den Huldigungseid. So blieben nur noch 
ber Lanbmeifter und ber Erzbifchof übrig, aber 
auch fie waren weit bavon entfernt, einmütig zu 
handeln: während der erftere noch von Deutfchland 
und von feinem Orben ber Hilfe zu hoffen und 
fih dorthin wenden zu wollen fdhien, neigte ber 
andere bazu, jet endlich ben: Beifpiele bes Bruders 
zu folgen und ſich Polen in die Arme zu werfen. 
Da überdies ein neuer Einfall der Ruſſen erfolgte, 
fo fand enblich der dringende Rat des preußifchen 
Herzogs, den Schuß des Polenkönigs ſelbſt auf 
die Bedingung ber Unterwerfung Bin zu fuchen, 
billigere Nachachtung, beſonders nachdem auch ber 
Grohtanzler von Litauen, Fürſt Rabziwil, ber 
Stadt Riga Beibehaltung des evangelifchen Glau⸗ 
bens unb der Stabtprivilegien zugefichert batte. 
Im Oktober 1561 verbandelten in Wilna mit 
dem Polenlönige ber Orbensmeifter Gotthard 
v. Kettler, der Erzbiſchof, bie Benolimächtigten 
eines großen Teiles der Nitterfchaft und bie Ge⸗ 
fanbten ber Stabt Riga. Nach fünf Wochen, am 
28. Rovember, kam man zum Schluffe, der in 
den Pacta subjectionis und in bem Privilegium 
Sigismundi hugusti einen Ausdrud fand: ber 
Meifter erhielt Kurland (f. Art.) als erbliches 
Herzogtum unter polnifcher Lehnshoheit, Livland 
bagegen wurde unmittelbar Polen unb Litauen 
ımterworfen. Da aber bie erzſtiftiſche Nitterfchaft 
in Bilna gar nicht erfhienen war, aud der Koad⸗ 
jutor Ehriftopb won einer Unterwerfung unter 
Bolen nichts wiffen wollte, fo konnte ber Erz⸗ 
biſchof felbft nur zu einem eiblichen Verfprechen 
allgemeineren Inhalts beivogen werben. Erſt im 
März des folgenden Jahres gelang es Rabzimil, 
der ſelbſt nad Riga kam, bie Stiftritter und bie 
Stadt gegen Zufiherung und Vermehrung ihrer 
Privilegien für die Unterwerfung zu gewinner. 
Anfangs wurde beftimmt, baß der neue Herzog 
von Kurland auch die Berwaltung von Fivland 
führen follte, aber fhon 1566 wurde biefelbe auf 
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Wunſch der Livlänber felhft einem Polen fiber 
tragen, unb ber Herzog bebielt nur ben Xitel. 
Der Markgraf Wilhelm ftarb als ber letzte in ber 
Reihe der rigifchen Erzbifchöfe zu Anfang 1563, 
fein Koabjutor Chriſtoph aber, ber burch thörichte® 
Beginnen ben auf den Erwerb bed Erzſtiftes für 
das eigene Haus gerichteten Beitrebungen feines 
ers, bie auch beim Polenkönige Entgegen- 
kommen fanden, vereitelnd entgegentrat, wurde 
fließlih (Sommer. 1563) gefangen genommen 
und zu langjähriger Haft nad Polen abgeführt. 

So Hatten die Ereignifie der Jahre 1561/62 
das Ordensland zerrifien und unter fünf Herr- 
haften verteilt: über die Stiftslande bes früheren 
Bistums Kurland (das Stift Pilten genannt) 
unb über bie Infel Defel herrfchten die Dänen, 
über Eſtland die Schweden, ber Hauptteil von 
Livland gehorchte ben Polen, während im Often 
die Auffen geboten, Kurland und Semgallen end⸗ 
lich Hatte zwar feinen eigenen Herzog, aber auch 
unter polnifcher Oberhoheit. 

Die däniſche Herrfchaft beſtand in Pilten kaum 
zum Tode des obengenannten Herzogs Mag⸗ 
nus; dann kam das Länbchen nacheinander in bie 
Hände verfiebener Pfanbinhaber, bis es endlich 
1660 dem Herzoge von Knrland Übertragen wurde. 
Die Infel Defel verblieb den Dänen faft ein Jahr⸗ 
— lang, bis zum Frieden von Brömſebro 
1645), durch welchen die Schweden ſie gewannen. 

In Livland bewährte ſich die Macht Polens 
bis gegen den Ausgang des 16. Jahrhunderts 
als durchaus kräftigen, ausreichenden Schutz ge⸗ 
während, und es gelang ihr auch, die Ruſſen wie⸗ 
ber herauszudrängen; 1582 wurde ihnen Dorpat 
wieder entriſſen. In der inneren Verwaltung 
aber gingen die Polen in Livland zu Werke, wie 
ſie es in Weſtpreußen ſchon lange und nicht ohne 
Erfolg gewohnt waren. Man fuchte die gegebenen 
Zufagen zu umgeben, die gemwährleifteten echte 
ſtändiſcher und nationaler Natur zu brechen und 
bier ganz befonbers noch, zumal ſeitdem in Polen 
ſelbſt bie Jeſniten mehr und mehr die Oberhand 

ewannen, ben in den Verträgen zugeficherten 
eftand bes evangeliſchen Glaubens immer breifter 
anzutaften. Daher kam e8 denn au, daß, als 
nad der Berufung Sigismunds III. Wafa auf 
ben polnifhen Thron und nad feiner Entthro⸗ 
nung in Schweden im Beginne des 17. Jahr: 
hunderts bie langen Kriege zwiſchen Bolen und 
Schweben ausbrachen, bei welchen es fich zumeiſt 
um ben Befiß von Livland handelte, die proteftan- 
tifhen Schweden im Lande felbft, beim Adel und 
bei den Stabtbürgern, viel Entgegenlommen fan- 
ben, während bie Polen durch ihr eigenes Auf⸗ 
treten, indem fie bei ihren Durchzugen durch 
Kurland fowie in Livfand ſelbſt ärger als die 
einde hauften, nur immer nene Erbitterung gegen 
ih erregten. Nach Eroberung einiger kleineren 
Pläbe wurde Weihnachten 1600 Dorpat von den 
Schweden genommen, aber weiterhin war ihnen 
unter ber Regierung Karls IX. das Kriege pic 
nicht mehr beſonders hold; erft als Guſtav Abolf 
auch den polnifchen Krieg mit voller Kraft aufs 
nahm, wurde bald das ganze polnifche Livland 
ſchwediſcher Beſitz. Der Friede von Oliva, ber 
wenige Wochen nad dem Tode Karls X. Guſtav 
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1660 zuftande kam, und die pelnno s ſchwe⸗ 
diſchen Kriege gänzlich abſchloß, ließ Livland 
(im engeren Sinne), jedoch ohne bie füdöftliche 
Ede mit Dünaburg, welche polniſch verblieb, in 
ſchwediſchem Beſitz. Alle religiöfen Bedrückungen 
und Verfolgungen hörten nun wohl auf, aber 
um ſo ſtärker entbrannte bald der ſtändiſche Kampf, 
beſonders unter Karl XI., der wie in Schweden 
felbft rückſichtslos gegen bie ſtändiſchen Ein⸗ 
richtungen vorging unb feine Gelbforberungen 
auch eigenmächtig durchführte. Die auch in ben 
Oſtſeeprovinzen ins Werk gefetste Güterreduktion 
vernichtete den Wohlftand bes dortigen Adels, das 
ganze Land aber verarmte vollends in dem Nor⸗ 
bifchen Kriege Karls XIL, in beiten erften Jahren 
die Oſtſeeprovinzen zumeift der Kriegsihauplak 
waren und von Schweden, Aufien und Polen in 
gleicher Weife ausgebeutet wurden. — Genaueres 
fiehe noch in dem Artikel, Patkul“. — Unmittelbar 
nad dem Siege von Pultawa machte fi Peter 
der Große ohne Rüdfiht auf die Anfpriüche, welche 
das verbünbete Polen auch feinerfeit3 wieder erhob, 
an bie Eroberung der von ſchwediſchen Truppen 
fat ganz entblößten Oftfeeproninzen, beren Befi 

für die von ihm ind Auge gefaßte enropäifche 
Machtſtellung Rußlands unentbehrliih war. Im 
Oktober 1709 begann Scheremetjeff die Belagerung 
von Riga und vollendete fie nad 84 Monaten; 
am 10. Juli 1710 verließen die Schweden auf 
Grund einer Kapitulation die Stabt, am 12. zogen 
die Aufien ein. Schneller ging e8 dann mit den 
Eroberungen ber anderen Städte und feften Plätze 
in Livlaud und Eftland. Am 1. März 1712 er- 
folgten in verfchiebenen zariſchen Berorbnungen 
die Beftätigungen ber Landesprivilegien, der ur⸗ 
alten Verträge, Beliebungen, Rechte, Gerichte, 
Rezeſſe, Statuten u. f. w.; wie ber evangeliſche 
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Berwaltung zugeſichert; bie durch die Nebuftion 
wiberrechtlih eingezogenen Privatgüter follten zu⸗ 
rüdgegeben werben. In dem Frieden von Nuftad, 
welden nad Karls XII. Tode bie neue ſchwediſche 
Kegierung am 3. September 1721 mit Rußland 
einging, wurden nebft Ingermanland unb Karelien 
auch Livland und Eftland für ewige Zeiten an 
Rußland abgetreten, welches dafür zwei Millionen 
Thaler zu zahlen und die jährlihe Ausfuhr von 
Korn im Werte von 50,000 Rubeln aus ben 
beiden Provinzen nad) Schweden zu geftatten ver- 
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Bgl. A. v. Richter, Geſchichte der dem ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſertum einverleibten deutſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen bis zur Zeit ihrer Vereinigung mit dem⸗ 
ſelben, 2 Zeile in 5 Bänden, 1857. 

Limadhid (das antite Lebadeia), in ber fpä- 
teren türkiſchen Zeit der Sit eines Woimoben 
und Mittelpuntt eine ber „Kazas“ bes Paſcha⸗ 
liks Negroponte, ıft jekt (mit 4500 Einwohnern) 
Zentrum einer Epardie in ber neugriechifchen 
Nomarchie Attika⸗Böotien. 

Lizärraga 9 Esquiroz, Antonio, 1816 
zu PBamplona geboren, focht fchon 1883-1839 
unter Don Carlo, trat nad) Abſchluß bes Vertrages 
von Bergara in den Dienft der Königin, blieb 
diefer Tange Zeit treu, übernahm aber 1872 von 
neuem ein Kommanbo unter den Karliften und 
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trat nach dem mit Serrano abgefchloffenen Bertrage 
von Armoravieta nach Frankreich über. Als Don 
Carlos diefen nicht fanktionierte, Tehrte L., zum 
kommandierenden General in Guipuscoa ernannt, 
nah Spanien zurüd, erhielt 1874 ein Kommanbo 
in Aragon, madte den Diftrikt Maſtrazzo, bas 
Gebirgsland zwiſchen Teruel, Valencia unb 
Caſtellon, zum Kernpunkte hartnäckigen Wider⸗ 
ſtandes gegen zahlreiche Gegner und verteidigte 
ſchließlich Seo d'Urgel, das letzte karliſtiſche Boll⸗ 
werk in Catalonien, zähe gegen Martinez Cam⸗ 
pos; am 26. Auguſt 1875 mußte er jedoch kapitu⸗ 
lieren. Die Uneinigleit ber karliftifden Führer 
verhinderte fie, Erfolge zu erringen. — Bgl. 
„Karlitten”. 

LobanseNtokowsti (£oßanow de Roftow), 
vonRurik abſtammende ruſſiſche Fürſten— 
familie. Ihr gehört an: Alexei BBorifowitf, 
Fürſt. Am 30. Dezember 1825 geboren, been⸗ 
dete L.⸗R. 1844 mit Auszeichnung den Kurfus im 
Aleranderstyceum zu St. Peterdburg, um als 
Zitularrat im Auswärtigen Amte einzutreten, 
wurbe bier Kanzleifefretär unb zu mandherlei 
Mitfionen, 3. B. nach London, verwendet. 1850 
fam er al8 zweiter Selvetär zur Geſandtſchaft in 
Berlin, wurde nach einigen Iahren erfter Sefretär 
derſelben, 1855 aber Gefanbtidhafterat in Kon⸗ 
ftantinopel, leitete von November 1858 an in 
Abweſenheit bes Gefandten die Geſchäfte der Miſ⸗ 
fion, avancierte am 6. Juni 1859 zum Wirklichen 
Staaterate, erhielt den 24. Auguft d. 3. ben 
türfifhen Mebjivie-Orben, wurbe Kammerherr 
und am 9. Juli 1859 bevollmächtigter Minifter 
in außerordentliher Miffion in Konftantinopel. 
Im März 1863 trat er Ramilienverhältniife 
wegen aus bem auswärtigen Dienfte, nahm aber 
ſchon im Auguſt d. I. wieder Dienfte im Mini⸗ 
des Äußeren. 1866 wurde ber Fürſt Bis 
vilgouverneur von Drel, 1867 aber Adjunkt des 
Minifters bes Innern, Geheimer Rat und Sena= 
tor, auch wurde ihm das Bräfidium des Zentrales 
fomitee für Statiftit übergeben. Nachdem er lange 
Staatsjetretär und erfter Adjunkt des Miniſters 
des Inneren geweſen, wurbe L.⸗R. im April 1878 
an Stelle Ignatiews aufßerorbentlicher und be⸗ 
vollmädtigter Botfchafter in Konftantinopel, aber 
(don im September 1879 an Stelle des Grafen 
Schuwalow Botfhafter in London, wohin er 1880 
ging. Als Franz Iofeph fehr angenehm, wurde 
er ım Juni 1882 Botfchafter in Wien, wo er 
am 10. Oktober b. 3. feine Kreditive überreichte. 
Bon Aleranber III. bei der Krönung am 27. Dat 
1883 durch den St. Wlabimirs Orden I. Klafie 
ausgezeichnet, begleitete er ihn im September 1884 
zur Dreilaiferbegegnung in Stierniewige und er= 
bielt von Franz Joſeph hierbei das Großkreuz bes 
St. Stephans⸗Ordens. 

Lobau. Erzherzog Karl hatte, durch die Unfälle 
einer Armee in Bayern zum Rückzuge genötigt, 

itte Mai 1809 feine Streitkräfte Wien gegen- 
über am Tinfen Donauufer vereinigt unb erwars 
tete bort den Angriff Napoleons. Dieſer le 
zu feinem Übergange über den Strom fi bec 
8. zu bedienen, ber größten ber waldbewachſenen 
Inſeln („Auen“), welde unterhalb von Wien im 
Donaubette liegen. Er ließ zuerft die Dioifion 
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Motitor überſetzen, wozu nur ſechs Schiffe zur 
Berfügung fanden, am 19. abends war diefe auf 
der 2. vereinigt; bie Ofterreicher verfuchten nicht 
fie zu Bindern, ba ber Erzherzog den Kampf erft 
auf dem linken Flußufer, wenn ber Feind fi 
bort entwideln würbe, aufnehmen wollte Am 
20. am Mittag war der fofort begonnene Brüden- 
ſchlag beenbet, am Abend warb bie Brüde durch das 
plöglich anſchwellende Waſſer zerftört, aber bis 
zum Morgen be8 21. wieder bergeftellt; am 21. 
nahm die Schlacht von Aspern (f. b.) ihren An- 
fang. — Napoleon verlieh dem General Mouton 
(f. d.) den Titel eines Grafen Lobau. 

Lostowitz. Eines der älteften noch beſtehen⸗ 
den böhmiſchen Adelsgeſchlechter, das zunächſt als 
ritterbürtig zu Ende des 14. Jahrhunderts auf⸗ 
taucht, ſeit Michael im Jahre 1409 durch den 
Anlauf der Burgherrſchaft Lobkovice im ehemaligen 
Kaurzimer Kreife zu dieſem Präbilat gelangt und 
im lanbesfürftliden Dienfte emporlommt. Seit 
Michaels dv. 2. Tode (geftorben 1435) wurden 
feine 1459 von König Friedrich III. in ben 
Herrenſtand erhobenen Söhne Michael v. Haſſen⸗ 
Hein und Johaun mit bem Prädikate „Popel“ 
Stifter zweier Linien, der Haffenfteiniden und 
Popelſchen. (S. den genealogifchen Artifel bei 
Wurzbach XV, ©. 309 ff.) 

a) Haſſenſteiner Kinie: Ihre nambafteften 
Sprößlinge wurden 1) Noßusfan 8. zu H. als 
reihbegabter Humanift, Orient» und Wfrilareifen- 
ber, überdies fruchtbarer Schriftfteller, geboren 1462 
geſtorben 1510 — (f. Wurzbach XV, ©. 314 
bi8 317 unb ben Art. der allg. deutſchen Bibl. 
von Hornwitz XIX, 1884, S. 47-50) und 
Rohusſav Helix 2. zu H., Utraquift, Feldherr 
Kaifer Ferdinands I., 1554 gegen den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg-Kulmbad, 1558 Land⸗ 
bogt der Nieber-Laufiß, 1570 Oberft-Landrichter, 
1576 OBberft = Landesfüämmerer Böhmens, eine 
Hauptftüße der böhmiſchen Utraquiften (geftorben 
27. Auguft 1583). Die meiften Glieder biefer Linie 
wanderten nad der Schlacht am Weißen Berge 
als Erufanten in die Fremde. (Wurzbach XV, 
317—318). | 

db) Vopelſche Linie: 1) Biliner Af, der 
mit Franz Zoſeph 1636 in den Reichsgtafen⸗ 
ſtand erhoben wurde und mit Ulrich Felix 1722 
im Mannsftamme erloſch. 

2) EHlumeller AR (1624 in den Reichsfürftens 
Hand erhoben; Älterer und jüngerer Zweig der⸗ 
ſelben). Auguft Songin Fürſt von L. N dem 
jüngern fürftlichen Zweige): geboren zu Prag am 
15. März 1797, geftorben zu Wien am 17. März 
142. Gr war ber Erfigeborene bes Fürſten 
Anton Iſidor 2. aus befien Ehe mit Maria Gi» 
tonia Fürſtin Kinsky. 1825 bereits Vizepräfibent 
des galizifhen Guberniums und ein Jahr fpäter 
ſelbſt Statthalter in Lemberg, ſcheute 2. 1826 bis 
1830 feine Mühe, um die öfterreichifche Verwaltung 
in Galizien populär zu machen. Als dann bie 
polnifhe Revolution gegen die Ruſſenherrſchaft 
losbrach, zeigte 2. eine folde Haltung, baß ber 
Zarenhof über ihn beim Wiener Kabinette bie 
enftlichften Beſchwerden führte und die Ahberufung 
2.8 von feinem Poften erzwang. Der allgemeinen 
Hoflammer zugeteilt, Binnen kurzem jeboch zum 
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Hofkanzler befördert, allgemein geachtet unb ins» 
befonbere al8 Mann der uneigennüßigften, ftreng 
rechtlichen Gefinnung bocdhgebalten, wurbe er von 
ber öffentlihen Meinung zum Nachfolger des 1834 
verftorbenen Finanzminifterd Grafen Klebelsberg 
anserſehen, — erhielt jeboch ftatt biefes Portes 
fenille8 die Präfidentfhaft der neugefchaffenen 
Hoflammer für Nünz- und Bergweſen, während 
Freiherr v. Eichhof an die Spitze ber allgemeinen 
Hoflammer trat. 2. war ebenfo für das Montan= 
als für dag Münzweſen thätig, verewigte fich durch 
ben Bau und bie trefflihe Einrichtung des Wiener 
Hauptmünzgebäubes und ftarb, auch als Mufil- 
freund und Mäcenas Tünftlerifcher Beſtrebungen, 
Wohlthäter der Armen und Leibenden im beften 
Anbenten der Wiener. — Bel. Wurzbach XV, 
©. 337—340. 

Zohann Georg Edrifiian, Fürft von L., ges 
boren am 10. Auguft 1686, geftorden am 4. Ok⸗ 
tober 1755, k. k. Feldmarſchall, Stifter der jüngern 
fürſtlichen Linie des Haufes, als jüngfter Sohn bes 
Fürften Ferdinand Auguft Leopold (geboren 1655, 
geitorben 1713) aus deſſen zweiter Ehe mit Maria 
Anna Wilhelmine Markgräfin von Baden-Baden; 
ein Entel bes Fürſten Wenzel Eujebius von L. 
(. w. u.) Er nahm Kriegspienfte unter dem 
Oberbefehle des Markgrafen Ludwig von Baden 
(f. Art.) und Eugens von Savoyen (f. Art.) feit 
dem Iabre 1707, in den Tagen bed ſpaniſchen 
Erbfolgelriege8 und ber raͤkoͤcziſchen Inſurrektion, 
auf dem deutſchen, niederländiſchen und ungariſchen 
Kriegsſchauplatze. 1716 machte er als Oberſt⸗ 
lieutenant den Türkenkrieg mit, dreizehn Jahre 
ſpäter (1729) finden wir ihn als General⸗Feld⸗ 
wachtmeiſter in Neapel. 1732 übernahm er das 
Gouvernement Siciliens und ſchlug —, (1733) 
Feldmarſchall⸗Lieutenant geworden — die Überfälle 
der Spanier zurück. Sieben Monate verteidigte 
er die Citadelle von Meſſina gegen feindliche Über⸗ 
macht und erhielt eine ehrenvolle Kapitulation 
zugeſtanden. 1734 zum General der Kavallerie 
und Gouverneur des Mailändiſchen, von Parma 
und Piacenza ernannt, wurde er im letzten Jahre 
bes unſeligen Türkenkrieges Karls VI. (1739) abs 
berufen, um an Stelle des General-Felbzeugmeiiters 
Grafen Wallis die Dedung Siebenbürgens zu 
übernehmen, welche Aufgabe er auch löſte. — Seit 
Maria Therefia trat er noch mehr in ben Vorder⸗ 
grund, da ihm gleih nad dem Ausbruche be 
Erbfolgefrieges die Anfammlung einer Defenſions⸗ 
armee übertragen wurde, bie er bei Neuhaus dem 
Großherzog von Zoßcana zuführte Die Rettung 
Prags miklang, und 2. murde Kommandant bes 
böhmischen Armeecorps zwifchen Pilfen und Frauen 
berg (Ende März 1742) von den Sranzofen unter 
Broglie und Belleisle gefchlagen, welche Schlappe 
eine heftige Kontroverſe zroifchen 2. und feinem 
Adlatus Browne (f. Art.) zur Folge Hatte. 8. 
hatte dann fpäter die Cernierung Prags und bie 
NRüderoberung biefer Stabt übernonmen, gewährte 
aber den Franzofen unter Belleisle daſelbſt eine 
ungemein günftige Kapitulation. 1743 — 1746 
befehligte er in Dittelitalien; 1746 dann wieber 
an Trauns Gtelle neben Karl von Lothringen 
gegen bie Preußen. Trotz feiner perſönlichen 
Bravour als jäher, unwirſcher Befehlshaber wenig 
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Beliebt und auch nicht zum großen Heerführer ges 
boren, erlebte 2. bald feine Abberufung und ers 
bielt den Boten eines Landlommanbierenden in 


Ungam, auf welchem er 5i8 zu feinem Xobe| 3 


blieb. — Bol. Wurzbach XV, ©. 342—845. 
Beat opel v. L. (geftorben 1607), Sohn 
Johanns, Herrn v. L., 1571 kaiſerlicher Rat unb 
Stallmeifter, 1582-1584 Oberft:Tanbrichter, 1584 
Oberft:anbeslämmerer und 1585 —1594 Oberſt⸗ 
Lanbhofmeifter, genoß bis 1592 die volle Gunft 
Kaifer Rudolfs II., fiel jedoch zufolge bes ungün⸗ 
ftigen Ergebnifſes eines Landtages, dem er vor⸗ 
ſaß, und geheimer Anklagen in bie äußerſte Un⸗ 
gnade und erlitt ohne eigentliche Unterſuchung 
und gerichtliches Erkenntnis die Konfiskation feiner 
Güter und lebenslängliche Kerkerhaft, ohne daß 
bie Kürbitte feiner ausgedehnten und einflußreichen 
Verwandtſchaft, ja felbft bie Intervention des 
römiſchen Stuhles oder bie von Cluverius unter 
dem Pfeubonym: Philaretes Amyntas Codo- 
manus bverfaßte —— — ſeiner Tochter 
Eva Euſebia (geftorben 1624) vom Jahre 1606 
fein Geſchick abzuändern vermodten. Bon fit- 
hau nad Slak und dann nach Elbogen geichafft, 
bier von feiner die Haft mit ihm teilenben Tochter 
etrennt, fand er enblih im Tode die erfehnte 


tlöfung. 
Sofepd Maria Karl, gürt v. 2., aus bem 


Hofiner Zweige der Popel-t., Sohn des Fürſten 


Johann Georg Ehriftian L. und der Gräfin Maria 
Henriette v. Waldftein, geboren am 8. Januar 1725, 
geftorben zu Wien am 6. März 1802, — tritt feit 
ber Schlacht bei Loboſitz als Oberft und Kom⸗ 
manbant eines Küraffierregimented in bie Neibe 
ber bebeutenberen Militärs des Giebenjährigen 
Krieges. Als Generalmajor und Brigabier that 
er bei Kolin (1757) feine Schulbiglet und er- 
warb fih auch vor Breslau (22. November 1757) 
Berbienfte.e Am verdienſtvollſten griff er Bei 
Meißen (21. November 1759) ın den Kampf ein, 
was ihm bag Nitterfreuz des ——— a ver⸗ 
ſchaffte (Januar 1760). Auch vor Pegau (Februar 
1762) hielt er ſich wacker. 
Lieutenant geworden, vertauſchte er nun den 
Militär mit dem Diplomaten und vertrat bis 
1777, durch volle 13 Jahre den Wiener Hof als 
Botſchafter in Peterburg. Er war bieß zur Zeit 
der heilen Beziehungen Ofterreih zu Rußland 
vor und nad ber erften Teilung Polens. Eine 
hervorragende Rolle als Diplomat hatte 2. am 
Zarenhofe nicht gefpielt, aber er war ein gewiſſen⸗ 
baftes und gewandtes Organ ber Aufträge bes 
Staatskanzlers Kaunitz und erwarb fi) nad ber 
Abwidelung des ZTeilungsgelchäfte das Goldene 
Vlies. 1777 Löfte ihn Graf Eobengl in Peters: 
burg ab. 1771 zum General ber Kavallerie, 
1785 zum General-Felbmarfhall und Hauptmann 
der Arcieren⸗Leibgarde ernannt — trat 2. in ben 
Hintergrund der großen Ereigniffe, die ſich unter 
Kaifer Joſeph IL, Leopold II. und Franz IL. big 
zum Luneviller Frieden abfpielten. Gin großer 
Mufilfreund und Dilettant in diefer Kunft, and 
Komponift, ſchloß er mit 77 Jahren fein Leben. — 
Bel. Wurzbach XV, ©. 347—9; Urneth, 
Geſchichte Maria Therefins, 1.4. Abteilung. 
Fenzel Enfebins von L., Fürſt und Regierer 
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des Hauſes, Herzog von Sagan, gefürſteter Graf 
v. Sternſtein, kaiſerlicher General, Hofkriegsrats⸗ 
Praſident und Staatsminifter, — der einzige Sohn 
bentoß (f. w. u.) und Polyrenas v. Pernfteim, 
verwitweten Gräfin v. Rofenberg, geboren am 
20. Januar 1609 zu Prag, geftorben zu Raudnitz 
am 22. April 1677. Mit 16 Jahren als junger 
Kavalier ben bamaligen Zeitverhältnifien ent⸗ 
ſprechend ausgebildet, begabt, voll Witz und Lebens⸗ 
luſt, — bereifte er zumädhft Weft- und Sübenropa, 
und trat mit 22 Jahren (1681) unter bie Waffen. 
Als Oberft gehörte er noch der Armee Wallen⸗ 
fteing an; 1636—1640 diente er im Heere un⸗ 
unterbrochen und übernahm im letzteren Jahre eine 
Friedensmiffion an ben kurfürſtlich⸗ſächfiſchen Hof. 
Er war ein Günftling der Berhältniſſe. Schon 
1636 war er Hoflriegsrat, 1640 Feldzengmeiſter, 
1644 Bizepräfident des Hoflriegsrates. ALS ſolcher 
entwarf 2. mit Hagfeld und Johannes v. Werth 
den Plan ber Hauptſchlacht gegen die Schweden 
unter Torftenfon, welche am 6. März 1645 bei 
Jankau gefchlagen wurde und mit einer vollftän- 
digen Nieberlage ber Kaiferlichen ſchloß. 1646 über- 
nahm 2. das Interimdlommanbo an Stelle bes 
Erzherzogs Leopold Wilhelm (f. Art.), 618 ihn darin 
Gallas ablöfte, und dann eine Miffion an den baye⸗ 
erifchen Hof, um den Kurfürften Mar J., Schwieger- 
fobn Kaifer Ferdinands III., von den Sranzofen 
mögliäft fern zu halten, 1646 verlieh ihm Sailer 
Ferdinand III. das Herzogtum Sagen. 1647 
wirkte 2. bie Vereinigung der Kaiferlicden mit ben 
Bayern gegen bie Schweden und Franzofen. — 1647 
Sekeime kaiſerlicher Rat, am 28. Auguſt Generals 
Felbmarfchall geworben, 1652 Hofkriegsrats⸗Präſi⸗ 
dent, zählte 2. ſchon damals zu ben einflußreichfter 
Mitgliedern der Geheimen Konferenz und batte 
da nur einen unbequemen Rivalen, den Grafen, 
dann Fürften 3. W. Auersperg. 1657 war er 
die Seele jener Wahlbotſchaft, die 1658 unter 
groben Schwierigkeiten den Sieg über bie Mit- 
rbung Ludwigs XIV. um bie deutſche Reichs⸗ 
Irone zugunften Leopolds I. (f. Art.) aus dem 
ſchlug. Unter Kaiſer Leopold I. gab 
er zunäcdft, bis 1664, die britte Stimme im 
Minifterrate ab, da ihm Fürft Porzia und Auers⸗ 
perg im Range vorangingen. Nah dem Xobe 
Porzias war nur Auersperg noch fein Borbermann, 
8, aber der ausgeſprochene Liebling des ernften, 
melandholifhen, aber eben darum bem jowialen, 
wißigen 2. geneigten Herrſchers. 1664 unter⸗ 
handelte 2. mit ber ungarifhen Oppofitionspartei ; 
er war eine Stilße bes von ihr, insbeſondere vom 
Banus Nikolaus Zrinyi angefeindeten Generalis- 
fimus Montecuculi. 1665, Oberfihofmeifter bes 
Kaifers geworben, bewirkte er 1668, in Gemein- 
ſchaft mit feinem Rivalen, Anersperg, ben Abſchluß 
des geheimen Teilungsvertrages mit Ludwig J. 
über die eventuelle Erbſchaft der ſpaniſchen Krone 
und half dann am Sturze Auerspergs (1669) 
mit. 1669—1674 war er Prinzipalminiſter. Cr 
fpielte eine wichtige Rolle als Ratgeber des Kaiſers 
zur Zeit ber ungariſchen Magnatenverſchwörung 
(1669—1671) und in ben Tagen ber Ausnahms⸗ 
maßregein gegen Ungarn (f. 1671). Der Gunſt 
feines kaiſerlichen Gebieters verdankte er 1666 bis 
1673 unterſchiedliche Herrſchaften in Süddeutſch⸗ 
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land fo Schönjee mit Frauen⸗ und Reichenſtein 
in Bayern und 1672 den Konſens zur Stiftung 
eines großen Majorates. Ein Anhänger ver 
franzoſenfreundlichen Politik Oſterreichs, machte 
er ſich durch ſeinen rũdſichtsloſen Spott, feine 
Veichtlebige Weile viele Feinde. Eſaias Pufenborf, 
ein Bruder des berühmteren Samuel Pufendorf, 
der Geſandte Schwedens, charakterifiert ihn ziemlich 
zutreffend in nachftehender Weife. „Es ift übrigens 
der Fürft 2. vir i et acutissimi ingenii, 
aber, wenn ih es ihm ohne Schen fagen fol, 
non sine mixtura dementiae, bat auch Durch folche 
wunberlide Komverfation und ungewöhnlichen 
modum agendi bei benen, fo ihn recht Tannten, 
ih den Namen eines Phantaften zumege ge⸗ 
bradt. Er trauet fidh dabei allzu viel zu, und 
indem er auf feine Erfahrung pocht, verachtet er 
andere neben fich, machet ſich auch nichts daraus, 
andere ohne Rot zu offendieren, deswegen er auch 
nachgehend nicht viel Freunde gefunden und wenig 
beffaget worden.” Ähnlich äußerte fi ſchon 
1665 ber venetianifhe Botſchafter Sagrebo in 
feiner Finalrelazion“, er fei fähig und gerieben, 
mache ſich aber über jedermann Yuftig, mifche aber 
ben Witzbold in bie ernfteften Angelegenheiten, 
bie er nicht gerne zu Ende führe, und achte nur 
fh ſelbſt. Über den eigentlihen Sachverhalt 
feiner Feindſchaft mit den Iefuiten, die er mit 
allerlei Spott verfolgt habe, find wir zu wenig 
aus maßgebenden Duellen unterrichtet. Der gut 
unterrichtete Botfchafter Benebigs, Francesco 

chiele, Äußert ſich über feinen Sturz am 18. Ok⸗ 
tober 1674 folgendermaßen („Sinalrelagion vom 
19. März 1678“): „Als ich (1674) nach Wien kam 
ging e8 mit feinen Slide ſtark abwärts. Daß 
er fi ber (zweiten) Heirat Kaifer Leopolds 1. 
mit feiner Baſe Claudia Felicitas von Tirol, 
und dem Kriege des Kaifer® gegen bie Franzoſen 
wiberfegte, waren die Impulfe feine® Sturzes. 
2. Hatte eingewenbet, ber Kaifer dürfe ſich mit 
feiner Bafe, der Erzberzogin, aus unterſchiedlichen 
politifhen Rüdfichten nicht verheiraten, übrigens 
brachte er verfhiebene Beſchuldigungen vor, bie 
ſich ſchon gegen beren Mutter Anna Tehrten und 
welche vorzubringen fich nicht geziemt, und ba er 
fich auf dieſe Weife frivol und biffig erwies, fette 
er ſich ihrem unverſöhnlichen Haffe aus. Auf ber 
andern Seite ftrebten die Spanier, gewohnt den 
Geiſt der Minifter am Wiener Hofe zu lenken 
unb in 2. einen Überlegenen Geift erfennenb, den⸗ 
felben zu ftürzen, ba fie ihm nicht für fich gewinnen 
Ionnten. Der fpauifhe Gefandte Spinola fanb 
dann am Hoflanzler Hocher einen Verbündeten. 
Erzberzogin Anna, die Mutter der kaiſerlichen Braut, 
nad Bien Tam, Büßte er das DOber-Hofmeifter- Amt 
en —, und brei Monate genügten dann zu feinem 
Sturze.” Soweit zunächſt Michiele. In der Abend⸗ 
fitung bes Geheimen kaiſerlichen Konferenzrates 
vom 16. Oktober warb fein Sturz entfchieben, und 
den 18. Oktober überreichte bem Überrafchten Hofe 
kanzler Hocer das_Taiferlide Mandat, das ihn 
aler Würden und Amter enthob und ihn anwies, 
„innerhalb brei Tagen fih vom Hofe und aus 
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fhen Briefe zu wechſeln. Die Urfache beffen fol 
er zu wiſſen nicht begehren.“ Als er bereits in 
feinem Ertl, auf dem von ihm fürftlich eingerich- 
teten Elbſchloſſe, lebte, fol ihm Kaiſer Leopold 
eine beſchwichtigende Melbung haben zukommen 
laſſen. — Michiele bezeichnet als bie gegen ®. 
erichteten Haupt = Anlagen feine geheime Korre- 
pondenz mit Frankreich, das ihn mit Gold be⸗ 
ftohen habe. Ia man legte ihm auch zur Laft, 
die zweite Gemahlin bes Kaifers (Claudia Feli⸗ 
cita8) vergiftet zu haben, zugunften feines Pro⸗ 
jetteß, bie Heirat mit der Prinzeffin von Pfalz- 
Neuburg zuftandezubringen. Diefe Beihuldigung 
babe die Mutter, Erzberzogin Anna, erfunden, 
um bie Lungenſchwindſucht ihrer Tochter zu mas⸗ 
teren. Man ſieht, vie viel Geklätſch fih an den 
Sturz des Minifters nüpfte. Weit glaubwürbiger 
ift die Annahme, man babe in ber mit Befchlag 
belegten Korrefponbenz des Fürften und in ben 
Ausſagen feines verhafteten Sekretärs (ben auch 
Michiele erwähnt) weitere Beweife ber Schulb bes 
Fürſten zu finden geglaubt. Auch darf nicht uns 
erwähnt bleiben, daß man den Kriminalfall des 
Landgrafen Wilhelm von Fürftenderg, Gefanbten 
des Kurfürften von Köln, ber im Februar 1674 
auf Taiferlihen Befehl zu Köln verhaftet und als 
Hochverräter nah Wien gefchafft wurde, mit bem 
Sturze bes Fürſten 2. in Verbindung brachte. 
8. habe im engern Minifterrate gegen das Todes⸗ 
urteil votiert, und ba8 von ber Majorität be= 
fchloffene Verdikt fei aus der Kanzlei des Fürften 
dem Nuntius befannt geworben, ber nun dagegen 
beim Kaifer remonftriert und bie Provenienz feiner 
Kenntnis davon eingeftanden hätte. Leopold habe 
nunmehr fein Vertrauen dem Fürften 2. ent⸗ 
ogen. — Rink fagt in feiner Biographie Kaifer 
eopolds I.: „Seine (Lobfowit) Bonmots werben 
noch auf diefe Stunde an dem kaiſerlichen Hofe 
täglich repetiert, obgleih mandmal dabei bie Nas 
tur ohne Kleidung erfcheinet.” Sein Humor ver⸗ 
ließ ihn auch nicht in ben Tagen bes Sturzes. 
So habe er fein Wohngemad in Raubnik Halb 
als Prunkzimmer halb als ärmliche Bauernftube 
berrichten laſſen, und bie Wände ber letteren mit 
Spöttereien und Witzen auf feine Feinde verfehen. 
Er erlebte noch den Tob der Kaiſerin Claudia 
Felicitas (1676) und die britte Heirat Leopolds 1. 
mit ber Pfalz Neuburgerin Eleonore Magdalena. 
Acht Monate darauf ftarb er. Seine angebliche 
Bergiftung ift ein haltloſes Hiftörchen. Die Fa⸗ 
milie erhielt bie ſämtlichen Güter zurüd und ge» - 
dieh bald zu neuem Glanze. — Bol. Hormayrs 


Als Taſchenbuch 1830, ©. 224 u. 236— 280, Wurz- 


bad XV, ©. 330—335; Ab. Wolf, Fürft 
W. E. L., Wien 1869. 

Bdenko Adalbert PYopel von 2., erſter Fürſt 
des Hauſes, geboren am 15. Auguſt 1568, ge⸗ 
ſtorben am 16. Juni 1628 zu Wien. Er war 
der zweite Sohn des Herrn Ladislaus II. P. von 
L. ans defien Ehe mit Johanna Berka v. Duba. 
Im fireng katholiſchen Glauben erzogen, von ben 
Jeſuiten in Prag ausgebildet, 1584—1591 auf 
weiten Reifen durch Weit» und Gübenropa bes 


der Stadt zu machen und zu Raubnik in Böhmen | griffen, betrat er mit Erfolg die ſtaatsmänniſche 


auf feinem Gute fi aufzuhalten, von da fi 
nicht wieber wegzubegeben, noch mit einem Men⸗ 


Laufbahn als Reichshofrat mit 23 Jahren und 
bafd darauf als kaiſerlicher Botfchafter nad Sach⸗ 
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fen (1592), an den Berliner Hof, 1594 an bie 


Robofig — Lodi. 


Sitt.: Belzel, Geihichte Böhmens II; Gin⸗ 


Refidenzen der Kirchenfürften von Mainz, Köln, delp, Geſchichte Rudolfs I.; Chlumecky, 


Trier, Bamberg und Würzburg in Angelegenheiten 
der Türkenhilfe, 1595 nad Madrid, 1597 nad 
Wien zu Erzherzog Mathias, an mehrere beutfche 
Höfe, nad Karma und Benebig. 1599 hatte er 
die Aufgabe, neue Mannfhaft für den Türken⸗ 
frieg in Ungarn anfzubieten. Im dem gleichen 
Jahre fand auch ſchon feine Ernennung zum 
Oherftlanzler Böhmens ftatt. Er war der bebeus 
tendfte und geachtetfte Führer ber intranfigenten 
Katbolikenpartei bei Hofe, einer vom proteftanten= 
feindlihen Triumvirate, dem außer ihm Jan 
Borita v. Martini (Smedansty) und der Kon 
vertit Wilhelm von Slawata-Neuhaus, Better 
Wallenſteins, zugebörten. 1603 ſchloß er bie Che 
mit einer der Töchter des angefebenen mähriſch⸗ 
böhmiſchen Landherrn Wratislaw v. Pernftein 
(geſtorben 1582) aus deſſen Ehe mit ber hoch⸗ 
adeligen Spanierin Maria Max. Manriquez de 
Lara y Mendoza (geſtorben 1608), Polyrena, als 
deren erften Gatten (1587—1592) wir ben Herrn 
Wilhelm v. Roſenberg Iennen lernen. Sie war 
eine Frau von ftarker Seele, beren mütterlidhe 
Abſtammung gleichwie die Verwandtſchaft Zdenkos 
mit dem „ſpaniſch“ gefinnten Berka v. Duba, 
Landeshauptmanne Mährens, anderſeits die ſtreng⸗ 
katholiſche Geſinnung unſern L. zum Günſtlinge 
des Madrider Hofes machte. Als die alatholiſche 
Bewegung in Böhmen dem Kaiſer den bekannten 
Majeſtätsbrief 1609 abnötigte, beharrte L. anf 
der Weigerung, dieſes mitzufertigen. L. war ſeit 
der Entthronung und dem Tode Kaiſer Rudolfs II. 
im Beſitze der vollen Gunſt von deſſen Nachfolger 
Mathias und des Erzherzogs Ferdinand II. deſſen 
böhmiſche Königswahl 1617 durchzubringen er 
mit Erfolg ſich mühte. Jedenfalls genoß er un⸗ 
ter den Statthaltern des Königs das meiſte An⸗ 
ſehen, und die Maßregeln des Hofes in der Kloſter⸗ 
grab⸗Braunauer Kirchenangelegenheit erfloſſen ge⸗ 
wiß nicht in letzter Linie ſeinen Anträgen. Als 
die Defeneſtration ſeiner Amts⸗Genoſſen Martiniz 
und Slawata (Mai 1618) die „Rebellion“ der 
böhmischen Stände eröffnete, weilte er am Wiener 
Hofe. Seine Gattin Polyrena bot mit vielem 
Mute den beiden genannten ihr Haus als Zufluchte- 
ftätte an und förberte ihre Flucht. L. galt als 
gefährlichfter Widerfacher des böhmiſchen Auf⸗ 
ſtandes und wurde daher auf dem Landtage vom 
Mai 1619 gleich den Genoſſen geächtet. Die 
Schlacht am Weißen Berge (8. November 1620) 
rehabilierte ihn und die anderen katholiſchen Legi⸗ 
timiſten. 1621 erhielt er von Spanien den Or⸗ 
den des Goldenen Blieſes, am 17. Auguſt 1624 
von Kaiſer Ferdinand II. den erblichen Reichs⸗ 
fürſtenſtand. Er ſtarb im Sabre der vollen Macht⸗ 
höbe dieſes Habsburgers mit Hinterlaffung feiner 
Witwe, bie ihrem einzigen Sohne Wenzel 
Eufebius (f. Art.) 1633 die väterlichen und 1637 
ihre eigenen Güter übergab, darunter auch Raud⸗ 
nis an ber Elbe, das fie als Witwenfik und Leib- 
gebinge von ihrem erftien Gatten Wilhelm und 
als Erbbefik von ihrem Schwager Peter Wot, 
bem Paten ihres Sohnes und Iekten vom Manns⸗ 
ftamme der Rofenberger, erhielt. Auch die Stamm⸗ 
burg 2. hatte fie käuflich an ſich gebracht. 


art dv. Zierotin und feine Zeit; Gindely, 
Geſchichte des Dreifigjährigen Krieges; Wurz⸗ 
bad XV, ©. 336—337. 

Leboſtiz. Schlacht am 1. Oktober 1756. 
Seit dem 10. September hielt Friedrich der Große 
die Sachſen bei Pirna (|. d.) eingefchlofien. Bald 
darauf nahte auf dem linken Elbufer ber öfter- 
reichiſche Feldmarſchall Browne zum Entfaß. Fried⸗ 
rich ſandte ihm zunächſt den Prinzen Ferdinaud 
von Braunſchweig entgegen und ließ dieſem den 
Feldmarſchall Keith folgen, welcher am 24. bei 
Auffig 30,800 Mann mit 106 Geſchützen unter 
feinem Befehle vereinigte. Browne ftand am 20. 
mit 33,400 Mann und 162 Gefhüben bei Bubin, 
am 30. bezog er ein Lager bei L., einem Fleden 
am Tinten Elbufer, Leitmerit gegenüber gelegen. 
Hier trat ihm der König offenfio entgegen. Ders 
felbe befhloß am 28., im Lager bei Auffig anges 


langt, dem Angriff Brownes zuvorzulommen, 


brach am 29. auf und traf am 80. mit 25,000 
Mann und 100 Geſchützen bei Wellemin vor ber 
öfterreihifhen Stellung ein, welche zur Verteidi⸗ 
gung eingerichtet und mit ſchwerem Geſchütz armiert 
war; fie lehnte ihren rechten Flügel ar bie 
Elbe; die Dörfer und Weingärten vor ber Front 
waren mitleichten Truppen beſetzt. — Dichter Nebel 
bededte die Gegend, als die Preußen am 1. Ok⸗ 
tober zum Angriff beranrüdten; ber Prinz von 
Braunſchweig befehligte die Vorhut, ber Herzog 
von Bevern ben linken Flügel, das Kommando 
des rechten übernahm ber König ſelbſt. Als fie 
in bie Nähe bes Feindes gekommen waren, 
ſchwenkte die Infanterie in zwei Treffen ein, bie 
Kavallerie ftand im 3. dahinter, die Artillerie 
warb in ſechs Batterieen nor die Front verteilt, 
bie größte davon (20 Zwölfpfünber) ftand auf dem 
Homolfaberge. Das Gefecht begann fofort, führte 
aber ber mangelnden Umficht wegen zunächft zu 
feinem Refultate. Als gegen Mittag der Nebel 
fih zu verteilen anfing, ließ der König feine Ka⸗ 
vallerie unter Geßler bie auf dem öſterreichiſchen 
linten Flügel ftehende feinblide angreifen; fie 
warf biefe, wurbe aber von ber gegnerifchen In⸗ 
fanterie zurückgewieſen und zog fi, von den 
kaiſerlichen Reitern verfolgt, binter das eigene 
gupontt zurück. Nun avancierte bie preußifche 

nfanterie; bie öfterreichifchen leichten Truppen 
wurben vertrieben, %. wurbe genommen, und 
Browne führte feine Heeresabteilungen in eme 
weiter rücdhwärts gelegene Stellung, am 2. aber 
hinter die Eger zurüd. Die Gefahr, bei dem 
Unternehmen gegen die Sachlen durch ihn geftürt 
zu werben, war zumächit vorüber; zu jpät vers 
fuchte er ihnen fpäter auf dem anderen Elbufer 
Hilfe zu bringen. Der Berluft betrug auf jeber 
Seite gegen 3000 Mann; die Ofterreicher hatten 
31 Geſchütze und 2 Bahnen eingebüßt. — Bol. 
v. Tempelboff, Gedichte des Siebenjährigen 
Krieges, I, Berlin 1794. 

Lochauer Heide, Schlacht auf ber, |. 


—— 
Lodi, Treffen am 10. Mai 1796. Der 
elomarfgail Baron Beanlieu batte 


öfterreichifche 
bei feinem Rückzuge gegen den Mincio ben Feld⸗ 





Rodron. 


marfhallsfieutenant v. Sebottendorf beauftragt, 
mit feiner 9600 Mann ftarten Divifion in 8, die 
Nachzügler zu fammeln und bie bortigen Magazin- 
vorrãte im Sicherheit zu bringen. Sebottendorf 
nahm auf dem hoben Hinten Ufer der Abba 
Aufftellung und beließ in der am rechten Ufer 
liegenden Stabt nur Rachtruppen; er verfäumte, 
die Zerftörung der faſt 200 Dieter Tangen hölzer⸗ 
nen Wobabrüde vorzubereiten. Die franzöſiſche 
Vorhut bemächtigte fi) mit Leichtigkeit der Stabt, 
und General Bonaparte ließ num fofort ein bef- 
tige8 Geſchützfeuer auf bie öfterreihifche Stellung 
eröffnen; fein Zwed ging zunädft dahin, die Zer- 
förung ber Brüde zu verhindern. Sobald bie 
Divifion Maflena eingetroffen war, fehritt er zum 
Sturme; erjt nach wiederholten abgefchlagenen Bers 
ſuchen gelang berfelbe, die franzöſiſchen Zirailleure 
gingen zum Teil bucch den Fluß. Auch Augereaus 
Divifion traf inzwiſchen ein; der Vormarſch ber 
Franzoſen warb über die Adda hinaus fortgefekt; 
die Ofterreiher wichen fechtend auf Erema. — 
Bol. „Öfterreih. milit. Zeitſchrift“, Jahrg. 1825. 

Lodron. Ein altes welichtirolifches Geſchlecht 
un Tridentiner Bistumslande heimiſch, das feit 
dem 15. Jahrhundert in ben Vordergrund ber 
öfterreihifhen Adelsgeſchichte tritt, indem Kaifer 
Friedrich III. die beiden Brüder Georg und Peter 
v. 2. als Stammväter ber beiden Hauptlinien, ber 
Peterfhen und Georgſchen in den Reichsgrafen⸗ 
fand erbob (1452), Doch kam es zu weiteren 
———— Sawis Sub 

a) Georgſcher Sa amm : wig (Ni- 
tolauß), eher ber 1 Söhne bes Grafen Paris (ILI.) 
von 2. und der Gräfin Brambato ober Bran⸗ 
tiotti, gefallen in der Schlacht hei Eſſegg (1537) 
als Taiferlicher Sölbnergeneral. Er lernte bas 
Waffenhandwerk vornehmlih an der Hand feines 
Schmwagers, bes berühmten „Lanbstnechtuaters“ 
Georg von Frundsberg (f. Art.) Unter biefem 
foht er in den Tagen Marimiliand 1. gegen 
die Venetianer, machte 1522—1525 als Lands⸗ 
Tnechtoberft die Kämpfe wider Frankreich mit und 
erwarb fi 1525 in der Schladt bei Pavia bas 
befte Zeugnis des Oberfeldherrn Lannoy (f. Art.). 
1525/6 balf 2. den Tiroler Bauernaufrubr ftillen. 
1527 zog 2. mit dem Söldnerheer gegen Rom 
und that dag Seinige bei deſſen Erftürmung 
(6. Mai.) In dem Bertrage zwiſchen dem Papft 
Klemens und dem ſtark gelichteten Söldnerheer 
vom 5. Juni 1527 findet ſich aud fein Name. 
3529 (Auguft) endigte ber Friede von Cambrai 
feinen Kriegspienft in Welſchland. Damals wollte 
er auch Truppen zum Entfabe bed von ben Tür- 
ten belagerten Wien herbeiführen. Doch kam 
es nicht dazu. Dafür follte er 1532 zur Zeit 
der neuen Bebrohung Oſterreichs durch Sultan Soli: 
mar II. um fo mehr Rubm ernten. Er bielt feine 
Stellung an ber Donnubrüde feſt und warf im Ber- 
eine mit ben deutſchen Hilfstruppen die türkifchen 
Raubhorden Kafimbegs hei Leobersporf an ber 
Triefiing. 1537 war er ber Anführer ber tiro- 
liſchen und welihen Büchſenſchützen im Heere 
Katzianers, das Eſſegg den Türken entreißen 
ſollte. L. bot alles auf, den mutlos gewordenen 
Oberfeldherrn vom Rückzuge abzubringen, und als 


das völlig demoraliſierte Heer unter unkundigen 


317 


Anführern, von den Türken umſchwärmt, hungernd 
und abgehetzt gegen Gorjan (Gora) und Siroko⸗ 
polje im Slavoniſchen gelangte, ſtoben ben 10. Ok⸗ 
tober im panifhen Schred die meiften Truppen 
augeiuanber, während, wie ein gleichzeitigeß Lieb 
befagt: „Sachſen, Ofterreiher und bie fronmen 
Kärner (Kärntner), Graff von 2. und ander Fuß⸗ 
Inecht mer, fich fhond heimlichs Abzugs nicht ver- 
feben” haben. Ban berichtet, ein Söldner babe 
2. gehöhnt, weil er beritten fei und ſechs Füße 
zum fliehen bereit halte, diefer aber ben Spötter 
duchbohrt und fih zu Fuß in ben ungleichen 
Kampf geftürzt. Zuerft fiel der Kärntner Haupt- 
mann Erasmus Mayer, dann wurde 2. tödlich 
verwundet, ihm im Xürlenlager der Kopf abges 
ſchnitten und fein Haupt wie das bes Mayer 
und des Ungarn Bakics als Siegeszeichen nad 
Konftantinopel gefenbet. 2. hinterließ aus feiner 
Ehe mit Urfula v. Cles einen Sohn, Namens 
Fe: ‚ ber aber ſchon als zweijähriges Kind 
ftard. — Vgl. Moriggl, Leben und Helbentod 
des Grafen 2. v. Lodron (Innebrud 1869); 
Egger, Geſchichte Tirols IL (1876); Wurzs 


bad XV, ©. 374—376. 
b) Yeterfher Hauptflamm: Yaris, Graf 
L., Fürfterzbiihof von Salzburg, geboren am 


13. Februar 1586 zu Billa Lagarina im Lägertbale 
(Valdi Ledro) in Tirol, geftorben 15. Dezember 
1653 zu Salzburg. Er war ber ältefte Sohn 
bes Tiroler Lanbeshauptmannes Nillas Graf L. 
(geftorben ca. 1620). Seine Studien ald Theo⸗ 
loge ſchloß er 1604—1605 in Imgolftabt ab. 
1606 Domberr zu Salzburg, 1614 Prieiter, ver⸗ 
dankte er fhon 1616 feiner Tüchtigleit die Wahl 
zum Dompropfte ber Salzburger Hodlirche. Außer⸗ 
dem bekleidete er die Würde eines falzburgifchen 
SHoflammerpräfibenten und war Domberr von 
Trient und Regensburg. 1619 am 13. November 
zum Erzbifhof von Salzburg erwählt und als 
ſolcher 1620—1621 von Papft und Kaifer beftätigt, 
war ſich P. v. 8. feiner fchwierigen Aufgaben 
wohl bewußt und veritand es als Genofje ber 
drangvolliien Zeit, des Dreißigjährigen Krieges, 
ein wahrer Vater feines Erzftiftlandes zu werben, 
für feine Kriegsbereitſchaft, Berteibigungsfähigkeit, 
materielle unb geiflige Kultur zu forgen. An 
ihn erinnern noch bis zur Gegenwart die Ber- 
teibigumgswerfe Salzburgs, der vollführte Ausbau 
des Doms. Sumpfmoore wurben troden gelegt, 
die Sittenpolizei mit Kraft gehandhabt, ber Güter⸗ 
beitand des Erzftiftes wieber bergeftellt, das Salz⸗ 
burger Gymnaſium zur Univerfität erhoben (1620) 
und biefelbe erweitert (1651), 1645-1653 ba8 
Collegium Marianum und Rupertinum für Stu⸗ 
bierenbe gegründet u. f. w. Er gilt als Erbauer 
ber erften Militärkaſerne Deutſchlands. Sein Tod 
warb aufrichtig betrauert und Joh. v. Müller, er⸗ 
füllt von ber Tradition erflärte 1808 dem Kron⸗ 
prinzen (nachmals Könige) Ludwig von Bayern, 
Paris v. L. verdiene einen Plak in der Walhalla, 
ba ihn im „Dreißgjährigen Kriege kein Vorurteil 
noch Interefje zu ungebührlihen Dingen vermocht“ 
babe und er „Vater feines Volkes“ geweſen 
fi. — Bol. Zauner-Gärtner, Chronik von 
Salzburg, Bd. VIII; Zillners Art. in ber 
„Alg. deutſch. Biogr.“ XILX, 80—83. 
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Lofoe — Lombard. 


Rofoe, eine ber Alandsinſeln. Hier unterhans |in breiter Front zu beiden Seiten ber großen 


delte 1718 des Schwedenkönigs Karl XII. Dlinifter 
Graf Görk (f. d. Art.) mit Peter dem Großen. 
Es gelang ihm in ber That, ſehr günftige Be⸗ 
dingungen vom Zaren zugeftanden zu erhalten, 
aber Karl XII. feldft, der den Ruſſen nicht traute 
und von einer ruffiihen Waffenbrüberfchaft nichte 
wifjen mwollte, verwarf ben Bertrag. Denno 
wurbe, um ben Zaren nicht zu reizen, noch weiter 
verhandelt, bis das unglüdlihe Ende Karls alle 
Unterbandlungen abbrad. 

gabe, rast ar 1, Birestan. Q 

signy » Poupry, acht am 2 Des 

zember 1870. General b’Aurelle de Pala- 
bines begann am 1. Dezember, auf Gambettas 
Andringen, aus der von ihm nad bem Treffen von 
Coulmierd eingenommenen Stellung im Walde 
von Orleans den Vormarſch gegen Paris, von 
wo gleichzeitig der Verſuch gemacht werben follte, 
nah Süden durchzudringen. Sein linker Flügel, 
das 16. Corps unter General Chanzy, trat zuerft 
in Thätigkeit; nach bartnädigem Kampfe vertrieb 
es das 1. bayerifhe Corps des General von ber 
Tann aus Billepion. Der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg Schwerin, welder mit feiner aus jenem 
Eorps, der 17. und 22. Infanterie, der 2. und 
4. KavallerieeDivifion beftehenben Heeresabteilung 
die Straße von Orleans nad Paris zu bewachen 
hatte, verfügte daraufhin bie Konzentrierung der- 
ſelben nah ihrem rechten Flügel weftlich ber 
großen Straße, welde über Artenay und Zoury 
nah Paris führt. Die Beobachtung ber Tebteren 
warb ber 5. Kavallerie- Brigade (Baumbach) der 
2. KavalleriesDivifion (Stolberg) übertragen. Das 
Gelände ift Überall offen und überfichtlih. Als 
am Morgen des 2., eines ſchönen, aber etwas 
dunklen Wintertages, die deutfchen Truppen teil- 
weife noch auf dem Marſche nah ben ihnen 
angewiefenen Punlten unterwegs waren, griff 
Chanzy die Bayern in ber raſch von ihnen ein- 
genommenen Stellung Beaupillierd-Chätenu Goury 
an; nad längerem, wechfelvollem Kampfe wurben 
fie in ihre frühere dahinterliegende Pofition zu⸗ 
rüdgebrängt. Hier gelang e8 ihnen zunächſt nur 
fih zu Halten, als aber vor einer von ber 4. Ka⸗ 
vallerie= Divifion (Prinz Albrecht von Preußen) 
unternommenen Umgebungsbewegung gegen bie an 
der Straße Orleans-Ehäteaudun ſtehenden franzd- 
ſiſchen Truppen biefe wichen und gegen Chanzys 
rechte Flanke bie 17. (Tresckow) und bald nachher 
auch die 22. Infanterie-Divifion (Wittich) in das 
Gefecht eingriffen und die Bayern an mehreren 
Punkten Zeilerfolge errangen, kamen bie franzö⸗ 
ſiſchen Truppen zum Weiden; das von ihnen 

ewonnene Terrain wurde zurüderobert, bie 17. 

iviſion nahm das an ber Straße Orleans-Chartres, 
10 km. norböflid von Artenay gelegene Dorf 
8. bis auf den Kirchhof, welcher mit Hartnädig- 
feit behauptet wurde; die Bayern ftürmten das 
Dorf Fougen, konnten aber Billepion noch nicht 
wiebergewinnen; ebenjo wenig aber gelang es Ges 
neral de Sonis mit dem franzöfiihen 17. Corps 
$. zu erobern. 

hon brach bie Dunkelheit herein, ba nahte 

den Deutfchen eine neue Gefahr; das 15. fran⸗ 
zöfifhe Corps unter Martin de Pallieres rüdte 


: Straße Orleans» Pariß vor, wo bie Kavallerie 
nur einen dünnen Schleier bildete. Gegen dieſes 
wandte I: fofort die 22. Divifion. Es gelang 
ihr, das Dorf Poupry, 4 km. norböftli von 
Artenay, zu befeßen, ehe ber Feind fich desſelben 
bemãchtigen konnte; von bier aus wies fie alle 


ch Angriffe des Feindes mit Erfolg zurüd; bie Ka⸗ 


valleriebrigabe Colomb der 2. Diviſion griff wir- 
fungsvoll in das Gefecht ein. Bis zum Abend 
währten auf ber ganzen Schlachtlinie die Verſuche 
der Franzoſen, den Deutfchen das gewonnene Ge⸗ 
lände zu entreißen. Sie waren vergeblich; der 
linte Slügel ber Loirearmee war troß feiner Übers 
zahl geichlagen. Prinz Friebrih Karl konnte am 
8. fein Vorgehen gegen Orleans (f. d.) fortfeken. 
Jeder Teil hatte an Toten unb Verwunbeten etwa 
4000 Mann, die Loirearmee außerdem 2500 Ges 
fangene, 9 Geſchütze und 1 Fahne verloren. 
gl. „Seneralftabswerf“, 2. Zeil. 

Loire Armee f. Krieg 1870/71. 

Lombard (Johaun Wilhelm), preußiſcher 
Staatsmann, wurde, einer proteſtantiſchen Refugie= 
Familie entftammend, 1767 zu Berlin geboren, 
wo fein Bater der dortigen franzöfifchen Kolonie 
angehörend, zwar in befcheibenen Verhältnifſen 
lebte, dem Sohne aber eine gute Erziehung zuteil 
werben ließ. Weich begabt, von feinem geſchmei⸗ 
bigen Wefen, befchäftigte ſich biefer ſchon in feiner 
Jugend mit den ſchönen Wiffenfhaften und wußte 
feine äfthetifche Beanlagung gewandt zu benutzen. 
Seine bichterifhen Verſuche, beſonders aber einige 
wohlgelungene Überfegungen aus Virgils und 
Offians Werken, verfhafften ihm frühzeitig eine 
Anftellung in dem Geheimkabinett Friebrich des 
Großen, nah deſſen Tode er auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit König Friedrich Wilhelms IL. auf fi 309, 
Kabinettsfefretär wurde und bald in bie Hof» 
intriguen eingeweiht, eine Bertrauensftellung im 
Bouboir der Gräfin von Lichtenau einnahm. Des⸗ 
halb fiel 2. bei Friedrich Wilhelms III. Thron= 
defteigung zunächſt in Ungnabe, e8 gelang ibm 
jedoch, ſich zu rechtfertigen und im Amte zu blei= 
ben, ja nächſtdem, bei Übertritt in das Reſſort 
ber auswärtigen Angelegenheiten, zum Geheimrat 
beförbert zu werben. n wurde er auch mit 
biplomatifhen Sendungen betraut, wie 1803 an 
ben eriten Konful Bonaparte, der ben eiteln Mann 
leicht durchſchaute und mit glänzenden aber un= 
fiheren Berfprechungen abzufinden verftand. Im 
engften Anſchluß an Minifter v. Haugwitz (f. b.) 
vertrat 2, in ber Zeit vor 1806 jene durch Frank⸗ 
teich ſtark beeinflußte, unheilvoll ſchwankende Neu⸗ 
tralitätspolitik, welche Preußen in bie gefährdete 
und zweideutige Stellung brachte, die zur Kata⸗ 
ftropbe von Jena führte Sein Verhalten, fchon 
vorber einer herben Kritil unterworfen, erfuhr nun 
von allen Seiten den Bitterftien Zabel, er ſah fich 
geatvungen, aus Berlin zu entfliehen, und bei feiner 

ntunft in Stettin vom Volle infultiert, ſchützte 
ihn nur feine fofortige Berbaftung vor weiteren 
Unbilden. Der König befahl feine Sreilafiung, 
doch mußte er 1807 aus dem Dienfte fcheiben, 
als Freiherr v. Gtein bei Übernahme ber Zivil- 
verwaltung nad dem Zilfiter Friedensichluffe Die 
Entlafjung von Haugwig "und defien Gefinnungs- 


Lombardiſcher Krieg von 1859. 


genofien zur Bebingung gemacht hatte. L. ver⸗ 
blieb nod während einiger Jahre Direktions⸗ 
mitglieb der königlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ging dann bruſtkrank nad Nizza, wo er 
1812 Hard. — Man hält ihn für den Berfaffer 
der Schrift: „Materiaux pour servir & Y’his- 
toire des anndes 1805, 1806 et 1807, dedies 
aux Prussiens par un ancien compatriote“, 
Paris 1808. 
Lombardifcher Krieg von 1859. Die Worte, 
welche Napoleon III. am 1. Ianuar 1859 beim 
Empfange in den Tuilerieen an den öfterreihifchen 
Geſandten Hübner gerichtet Hatte, konnten in der 
Wiener Hofburg keinen Zweifel darüber laſſen, daß 
ber Befikftand des Kaiferreiches in Italien ernftlich 
gefährdet fei. In der That Hatte im Juli bes 
vorangegangenen Jahres Napoleon III. im Babe 
Blombieres dem Minifter Sarbiniend, Capour, 
gegen das Berfpreden von Nizza und Savoyen 
feinen Beiftand für den Krieg mit Ofterreich zu- 
gefagt,; die Bomben Orſinis batten ben Kaifer 
an feine Berpflichtungen gegen die Umfturzpartei 
in Italien gemahnt, biefe wollte er einlöfen und 
zugleich dachte er, durch die Erwerbung jener Ge⸗ 
biete feinen Thron und die Ausfichten feines Haufes 
in Frankreich zu feftigen. In Italien erfcholl feit 
zehn Jahren immer lauter der Ruf „Frei bis zur 
Adria”; aber e8 war allen Beſonnenen Mar ge⸗ 
worden, daß da® gern gebraudte Wort „Italia 
fara da se“ eine rubmredige Phrafe, eine leere 
Drobung fei; ohne fremden Beiftand war an eine 
Einigung ber Halbinfel nicht zu denken. — Oſter⸗ 
reich nahm fofort Bedacht darauf, feine Kriegsmacht 
in Italien zu verſtärken; aud Sardinien und 
Frankreich rüfteten. Die fremden Mächte fuchten 
zu vermitteln, aber bie Unterbandinngen führten 
zu keinem Refultate, weil Ofterreich bie Beteiligung 
Sardiniend an dem vorgefhlagenen Kongreß nicht 
zugefteben wollte, und Frankreich beftritt, daß es 
überhaupt rüfte Anfang April machte England 
abermal® den Borfchlag zu einer allgemeinen 
Entweffnung, welder ein Kongreß unter Betei- 
tigung der italienifhen Staaten folgen follte; 
Rußland, Preußen und auch Frankreich befür- 
worteten den Vorſchlag, welcher gleihfam eine an 
Sfterreich gerichtete Forderung Europas war. Da 
überfandte Ofterreih am 28. April ein vom 19. 
desfelben Monats batiertes Ultimatum nad Turin, 
in welchem die fofortige Entwaffnung Sardiniens 
gefordert wurde. Man bielt in Wien ben Krieg 
für unvermeiblih und die Finanzen be Kaifers 
reiches konnten den bewaffneten Greven auf bie 
Dauer nicht ertragen. Vom militärifchen Stand: 
punkte war der Schritt durchaus gerechtfertigt; 
es hätte aber ber biplomatifchen nt bie krie⸗ 
geriſche ebenfo raſch und energiſch folgen müſſen, 
das geſchah nicht. — Die in Italien unter dem 
Feldzeugmeiſter Graf Gynlai ſtehende 2. Armee 
war am 1. März mobil gemacht worden; am 25. 
warb die Mobilifierung ber gefamten öſterrei⸗ 
chiſchen Armee befohlen, eine 1. Armee unter 
Feldzengmeiſter Graf Wimpffen follte die 2. unter: 
tüsen. Gyulai, ber Nachfolger Radetzkys, erfreute 
fi der Liebe und bes Bertrauens feiner Unter: 
gebenen nicht in gleicher Weife, wie jener es ge= 
tban Batte, aber er galt für einen tüchtigen Sol⸗ 
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baten und hatte fi al8 Diplomat bewährt; als 
Generalftabschef ſtand ihm der Oberft Kubn zur 
Seite, bie allgemeine Stimme bezeichnete ihn als 
den rechten Mann für biefe Stellung; für Ope⸗ 
rationszwecke hatte Gyulai etwa 100,000 Mann zur 
Berfügung. Sie waren tühtig, voll guten Mutes 
und mit ben eigentümlichen Verhältniſſen bes 
Kriegsſchauplatzes genau vertraut, was bei ber 
ihnen fpäter zubilfe kommenden 1. Armee zum 
großen Nachteil der Operationen nicht der Fall war ;: 
als Corpskommandeure fungierten Eduard Liechten⸗ 
ſtein (2.), Edmund Schwarzenberg (3.), Stadion 
(5.), Zobel (7.), Benedek (8.) Ihnen ſtanden zus 
nächſt etwa 65,000 Sarden gegenüber, mit der 
Hauptmadt Hinter dem Po und dem Tanaro 
Helfen Caſale und Aleſſandria, ben Oberbefehl 
ber dieſelben führte der König ſelbſt, mit Gene⸗ 
ral La Marmora als Generalſtabschef. Die Fran⸗ 
zoſen, deren Einmarſch nach Italien bereits am 
23. April befohlen ward, waren noch weit ent⸗ 
fernt, ihre Kriegsbereitſchaft nur gering; Marſchall 
Baraguay d'Hilliers ſollte mit dem 1. und 2., 
Mac Mahon mit dem Garde⸗-Corps, Reg⸗ 
nault de Saint⸗Jean d'Angely zu Schiff nad) Ge⸗ 
nua, Marſchall Canrobert mit dem 3. (Canrobert) 
und 4. (Miel) über bie Alpen auf Suſa geben. 
Das Oberfommando wollte Kaifer Napoleon jeldft 
führen; als Generalftabschef berief er den Mar⸗ 
ſchall Vaillant. — Erft am 10. Mai war ber 
ftrategifche Aufmarfch der Franko⸗Sarden auf ber 
Linie Novi= Cafale einigermaßen vollendet, doch 
waren keineswegs ſchon alle franzöfifhen Truppen 
eingetroffen. 

m 29. April begannen bie Oſterreicher ihren 
Einmarfch in das feindliche Gebiet; mit Spannung 
erwarteten die Sarben den Angriff; er fanb nicht 
ftatt; Oyulat blieb am 2. Mai öſtlich ber Sefia 
ſtehen. Es folgte ein unſicheres limbertappen 
vonfeiten der Oſierreicher; zuerft überfchritten ein⸗ 
zeine Abteilungen ven Po und die Sefia, dann 
marfdierte bie Armee reits ab und bebrobte 
Zurin, lehrte wieder um und nahm am 10. Aufe 
ſtellung in der Lomellina zwiſchen Sefia und 
Ticino, das Hauptquartier befand fih in Mortara. 
Der Bedankte an ein offenfive® Vorgehen war auf⸗ 
gegeben; jetst vielleicht mit Recht, denn man hatte 

ereit8 eine überlegene Streitmacht fich gegenüber. 
Der Borteil, in Feindes Land zu leben, war ber 
einzige, den man errungen hatte, Ruhe wurbe den 
Truppen nicht zuteil; die Zeit verging unter zahl» 
reihen Alarmierungen und Heinen Unterneh⸗ 
mungen. Am 19. wurbe bie Hauptmaffe weiter 
nad links gefhoben, weil man ben Vormarſch bes 
Feindes in der Richtung auf Piacenza erwartete; 
das Hauptquartier Tam nad Garlasco und für 
ben 20. warb eine Relognoszierung angeorbnet, 
welche zum Gefecht von Montebello (f. b.) 
führte; fie ergab das gewnfäte Refultat, Klars 
heit über bie Berbältniffe beim Gegner zu er⸗ 
halten, nit. Dasfelbe wurde überhaupt nit 
erreiht; Gyulai erwartete vielmehr den feindlichen 
Angriff auf feinem Tinten Flügel und fammelte 
dort immer mehr Truppen an, während berfelbe 
auf dem rechten erfolgte; dazu mußten die franko⸗ 
farbifden Truppen biefem gegenüber verfammelt 
werben. Die zu biefem Zweck nötigen Bewegungen. 


wurden in ber Zeit vom 27. bis zum 30. Mai 
ungeftört ausgeführt; gut vorbereitet umb unter 
ftrengfter Geheimhaltung geſchickt in Vollzug ge⸗ 
fett, gelang bie ſchwierige Operation vollftändig, 
obne daß der Feind fie durchſchaute. Auch das 
tede Auftreten Garibaldis, welcher mit ben 
von ihm organifierten Freiſcharen auf dem Außer 
ſten linken Flügel ber VBerbünbeten burdh bie 
Alpen gegen bie Lombardei vorging, Hatte bie 

fterreier auf die ihnen bort drohende Gefahr 
nit aufmerffam gemadt. Ihm hatte urfprüng- 
lich mit einer Divifion ber Feldmarſchall Lieu⸗ 
tenant Urban gegenübergeftanden, welchem bie 
Aufrechterhaltung der Ordnung in ber Lombardei 
anvertraut war, e8 war dann aber anbermeit 
über ibn verfligt worden, er mußte mit einem 
Teile feiner Truppen bei Montebello fechten, und 
fo fam e8, daß Garibaldi am 24. Vareſe be- 
feßen fonnte. Urban, von neuem gegen ihn ent= 
fenbet, warb aber am 26., wo er Vareſe angriff, 
zurüdgefchlagen und am 27. fogar aus Como 
vertrieben; auf 11,000 Mann verftärkt ging er 
am 30. abermals gegen ibn vor; Garibalbi aber 
verftand, ibm zu entwiſchen, geriet nun freilich, 
an bie Schweizergrenze gebrängt in eine gefähr- 
Yiche Lage, wurbe aber aus berfelben fchon durch 
die Begebenheiten der nächften Tage befreit. 

Es waren die nachftehend zu erzäblenden. Kür 
bie Berbünbeten kam es, nachdem ihnen die Ver⸗ 
fammlung ibrer Armee auf dem bisherigen Tinten 

ügel gelungen war, barauf an, fich ben Seſia⸗ 

ergang bei Bercelli zu fichern und vorwärts 
Raum zur Entwidelung zu gewinnen. Die Sar⸗ 
binier erhielten ben Auftrag, fi dazu vorwärts 
von PBaleftro (f. db.) zu etablieren. Es führte 
dies zu den nach jenem Orte benannten Gefechten 
am 80. und 31. Mai, bei welchen die Oſter⸗ 
reicher im Machteile blieben und zurüdgeben mußten. 
Die Verbündeten fammelten fi bei Novara; 
Gyulai beſchloß am 2. Juni ben Rüdng über 
ben Ticino. Derfelbe wurde bis zum 8. bewerk⸗ 
ftelligt; Gyulai beabjichtigte mit etwa 40,000 
Mann, welde er bei Magenta vereinigt hatte, 
fih dem Feinde frontal entgegenzuftellen, während 
75,000 Dann flankierend vorgeben follten:; in⸗ 
zwifchen hoffte er am 4. feinen durch ben Rückzug 
hart mitgenommenen Truppen einen Rubetag geben 
zu können. Auch die Franlo-Sarben hatten für 
diefen Tag ein ernſtes Zufammentreffen nicht in 
das Auge gefaht. Trotzdem kam es am 4. zur 
Schladt von Magenta (f. d.). Am Abend 
besjelben ſah ſich Feiner ber beiden Teile als Sieger, 
keiner al8 gefhlagen au. Gyulai entſchied fich 
jedoch mit Rüdficht auf den Zuſtand feiner Trup⸗ 
pen unb auf ben Umſtand, daß biefer den zunächft 
am Feinde ſtehenden General Graf Klam-Gallag, 
welcher zwei, zu ber foeben auf bem Kriegsſchau⸗ 
plate erſchienenen 1. Armee gehörende Armeecorps 
befehligte, bereit veranlaßt batte feine Stellung 
zu räumen, zum weiteren Rüdzuge. Mailand 
und Pavia follten aufgegeben, die Rombarbei ge⸗ 
räumt werben, die Armee binter bie Adda geben. 
Zu einem fo weiten Rückzuge lag burdaus fein 
Grund vor; man hätte fehr wohl Thon hinter 
dem Naviglio grande von neuem Halt machen, 
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griff, felbft zur Offenfive [chreiten können. General 
Ramming, damals Brigadecommanbeur, ein ber- 
vorragender Offizier, gab biefer im Heere viel- 
vertretenen Anſicht dem Oberft Kuhn gegenüber 
Ausdruck; Kuhn teilte dieſelbe, aber an höherer 
Stelle überwog der Kleinmut. Am 8. war bie 
Adda erreiht, das ganze Land weſtlich dieſes 
Fluſſes mit Mailand und Pavia, wo man einen 
großen Teil wertoollen Krieggmaterial® im Stiche 
gelafien hatte, ftanb dem Feinde offen. Setzt end- 
lich entſchloß man fich nachzuſehen, wo derfelbe 
eigentlich geblieben fei. 

Er war von feinem one ſelbſt überraſcht 
geweſen. Am Abend des 4. Juni hatte in Na⸗ 
poleons Hauptquartier vollſtändige Unkenntnis 
über einen großen Teil der Vorgänge des Tages 
geberiät; nur nad und nad bämmerte bei den 

erbiindeten das Bewußtfein auf, daß fie gefiegt 
hätten; erſt am 6. begannen fie Tangfam ben 
Vormarſch; am 7. befekte Mac Mabon das ver- 
laſſene Mailand; am 8. z0g Napoleon au ber 
Spike feiner Garben mit Biltor Emanuel bort 
ein. Melegnano, der Ort, wo die Straße nad 
Lodi den Lambro Überfchreitet, war noch von den 
Ofterreichern befekt; die Nähe war unbequem, 
die Nachbarſchaft konnte die Feitfreuden in ber 
Hauptftabt der Lombardei ftören; Baraguay b’Hif- 
liers erhielt daher den Auftrag, ihn dort zu ver⸗ 
treiben; fein Corps hatte bei Magenta nicht ge= 
fochten; er follte bafür entjchädigt werben. Das 
Gefeht von Melegnano (f. d.), veramlaßte 
bie Öfterreicher zu weiterem Rüdzuge bis Binter 
den Mincio; auch Piacenza wurde geräumt. Am 
10. überfehritten ihre letzten Truppen die Abba, 
am 11. begammen die Franzofen ihren Vormarſch 
gegen biefen Fluß; am 12. ftanden bie Oſter⸗ 
reicher binter dem Oglio, am 21., auch das gün⸗ 
fige Höhenterrain füblic vom Garbafee mit ber 
Vorhutſtellung am Chieſe aufgebend, binter dem 
Mincio; feit dem 12. war aud Urban wieber in 
feite Verbindung mit der Armee getreten, berem 
Rückzug er, von Garibaldi gefolgt, unter mannig- 
fachen Heinen Gefechten, von denen das bebeutenbfte 
am 15. bei Saftelnedolo ftattfand, in ihrer 
rechten Flanke die Alpen entlang begleitet hatte. 
Auf die Entichlüffe ber öfterreichifchen Heeresleitung 
war das Verhalten eines Corps nit ohne Ein⸗ 
fluß geweien, welches unter Prinz Ieröme 
Napoleon in Mittel-Italien operierte. 
Der Entfendung besfelben Tagen ebenſowohl rein 
milttärifche Ziele zugrunde, indem durch basfelbe 
feindfiche Kräfte abgezogen unb ber Gegner für 
Flanke und Rüden beforgt gemacht werben follte, 
als auch politifche, Kaifer Napoleon wollte bie 
Geſchicke der mittelitalienifhen Staaten, vor allen 
Toscanas, ſelbſt in ber Hand behalten und ein 
Gegengewicht gegen die von ben Bewohnern viel- 
fa geteilte Anneltierungsluft Savoyens haben. 
Zugleih wer Prinz Napoleon, befien Berbalten 
im Srimfriege feine kriegerifhe Thätigkeit in einem 
bedenklichen Lichte hatte erfcheinen laſſen, auf biefe 
Weiſe ftandesgemäß untergebracht. In Livorno am 
23. Mai gelandet, flug berjelbe am 31. fein 
Hauptguartier in Florenz auf. Der Großberzog war 
von bier ſchon am 27. abgereift, Biltor Ema- 


bier ben Feind erwarten und, wenn er nicht an= | nuel hatte das Proteltorat von Toscana, anftatt 
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des ihm angetragenen Direktorates, übernommen. 
Nah der Schlacht von Magenta verließ auch bie 
- Herzogin von Parma ihr Land, und balb nachher 
begab fi der Herzog von Modena mit feinen 
Truppen zu der öſterreichiſchen Armee binter dem 
Mincio. Prinz Napoleon erhielt Befehl, vorwärts 
zu geben; am 25. Juni befegten feine Truppen 
Barma. Auch tm Kirchenflaate brachen Unruhen 


aus. 

In der öſterreichiſchen Armee waren inzwiſchen 
wichtige Veränderungen vorgegangen. Der Kaiſer, 
fhon Ende Mai in Berona eingetroffen, batte 
am 16. Suni den Oberbefehl ſelbſt übernommen, 
Feldzeugmeiſter Heß, welcher auf demſelben Kriege- 
ſchauplatze unter Radetzky ſich glänzend bewährt 
batte, ftanb an ber Spite ber Operationskanzlei, 
Ramming war Souschef des Generalſtabes. Die 
Ginteilung der gefamten Heeresmadt in zwei Ar- 
meeen warb beibehalten. Die J. aus dem 3. 
(Edmund Schwarzenberg), 9. (Schaffgotfäe) und 
11. Armeecorps (Beigl) beftebend, ward vom Feld- 
zeugmeifter Graf Wimpffen, mit Generalmajor 
Pakeny als Generalftabschef; die II., aus bem 1. 
(Clam⸗Gallas), 5. (Stadion), 7. (Zobel) und 8. 
(Benebel) zufammengefeßt, nachdem Gyulai feine 
Entlafjung erbeten und erhalten hatte, vom Gene⸗ 
ral Graf Schlid kommandiert, an Kuhns Stelle 
war als Generalftabschef der General Scubier ge 
treten; jener war die Kapallerie-Divifion Zedtwitz 
biefer die KavalleriesDivifion Mensborff zuges 
teilt; bie I, Armee war 67,000, die II. 91,000 
Mann farl. Das 10. Corps war gegen ben 
unteren Po entfendet, das in eine Divifton for⸗ 
mierte 2. bei Mantua aufgeftellt; ernfte Gefahren 
drobten an keinem diefer Punkte. Den ca. 160,000 
Oſterreichern mit 800 Geſchützen ftellten die Ber: 
bünbeten etwa 150,000 Mann ($ Yranzofen, 

Sardinier) mit 400 Gefhüten entgegen. Beide 

arteien litten unter Berpflegungsichwierigleiten. 
Die Ofterreicher infolge von Unredhtiertigfeiten bei 
der Berwaltung, die Berbünbeten wegen ber 
Schwierigleiten, welche der Nachſchub brachte. 

Jetzt endlich entſchioſſen ſich die Oſterreicher, die 
Offenſive zu ergreifen; fie überſchritten am 23. 
den Mincio und vereinigten fi in einer engen 
Stellung am rechten Ufer besfelben zwiſchen Poz- 
zolengo und Medole. Aus diefer follte am 24. 
der Vormarſch fortgefeht werden. Für benfelben 
Tag batten die Verbündeten eıne Vorwärtsbe⸗ 
wegung gegen ben Mincto aus einer engen Auf⸗ 
ftelung in Ausſicht genommen, welde fie am 
Iinten Ufer bes Chieſe inne hatten. Der beiber- 
feitige Anmarfch führte zu der Rentontrefhladt 
von Solferino (f. d.), weldhe über den Aus⸗ 
gang des Feldzuges eniſchied. Die Oſterreicher 
gingen nach derſelben in das Feſtungsviereck Pes⸗ 
chiera⸗Mantna⸗Legnago⸗Verona zurück, die Fran⸗ 
zoſen überſchritten am 1. Juli den Mincio und 
nahmen ihnen gegenüber Aufſtellung; von keiner 
Seite wurde noch etwas Ernftliches unternommen; 
die Sardinier madten ſich an die Belagerung 
von Peschiera; am 3. Juli traf Prinz Napoleon 
am Mincio ein. Im Gebirge führte Garibaldi 
lebhaft den Heinen Krieg an der Tiroler Grenze; 
eine franzöfife Flotte unter Vize- Admiral Ro⸗ 
main-Desfoffed Mitte Juni von Toulon abge⸗ 
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fegelt, bemächtigte ſich des Hafens von Luſſin⸗ 
Piccolo auf der Inſel Oſero als Stützpunkt für 
weitere Unternehmungen und erſchien vor Des 
nedig —, aber [don Tangte General Fleury mit 
Borfchlägen für das Einftellen der Feindfeligleiten 
im Hauptquartiere zu Berona an. Mitten in 
feinem Stegeslaufe machte Napoleon Halt. Die 
Motive dafür waren vorwiegend politifcher Natur. 
Für den Ruhm Frankreihs und für feinen mate- 
riellen Gewinn war genug gefheben; Napoleon 
hatte einen italienifchen Krieg, nicht einen euros 
päifhen, gewollt, und zu letzterem brobte derſelbe 
ih zu geftalten, nachdem das übrige Deutihlanb 
unter Preußens Führung ſich entſchieden auffeiten 
bes Kaiferftaate® an ber Donau geftellt Hatte; 
om 15. Juli follte der Transport ber kriegs⸗ 
bereiten preußifchen Armee an ben Rhein beginnen. 
Auch mit dem Gange der Angelegenheiten in ben 
übrigen Zeilen der Halbinfel war Napoleon nicht 
einverftanden; bie Piemonteſen gingen zu felbite 
ftändig vor, bereitö waren die Fürften aus Flo⸗ 
renz, Parma und Modena vertrieben, und ber 
Kirchenftaat lehnte ſich wider die weltliche Herr» 
ſchaft des Bapftes auf. Dazu Tamen Bebenten 
militärifher Natur, bie Schwierigkeiten bes offen- 
fiven Borgebens gegen die Ufterreicher waren groß, 
die Armee hatte fehr gelitten, die notwendige Er⸗ 
gänzung und Berftärkung war nicht leicht zu bes 
ſchaffen, ungünftige klimatiſche Einflüffe machten 
fi geltend, und die Stimmung der franzöfifchen 
Truppen gegen ibre Bundesgenoſſen, welche nie 
eine ſehr freundliche gewefen war, hatte einen höchſt 
feindjeligen Charakter angenommen. Im öfters 
reihifhen Hauptquartiere fand General Fleury 
zuporlommendfie Aufnahme. Das Selbftvertrauen 
war tief erfehüttert, die gebrachten Opfer hatten 
nur Mißerfolge gehabt, und die Finanzlage war 
troſtlos. Schon am 8. Juli wurde zu Billa- 
franka ein Waffenftillitand auf fünf Monate 
abgeihlofien, Sardinien trat wiberwillig bei. Am 
11. famen in Billafranla bie beiden Kaifer zu⸗ 
fammen, und am 12. wurbe dort der Prälimi⸗ 
narfrieben unterzeichnet, beffen Feſtſetzungen 
der am 10. November zu Zürich, abgejählofjene 
Definitinfrieden beftätigte. Oſterreich über- 
ließ die Lombarbei außer Mantua und Peschiera 
an Frankreich, welches fie fofort an Sarbinien abs 
trat. Die beiden Kaiferreiche verpflichteten fich, bie 
Errichtung einer italienifhen Konföberation anzu⸗ 
ftreben, in welche auch das bei Dfterreich verblei- 
bende Venetien eintreten folltee Dem Großherzog 
von Toscana und ben Herzogen von Parma und 
Modena wurden ihre Rechte vorbehalten; Frankreich 
machte aber zur Bebingung, daß biefe Fürſten von 
ihren Untertbanen zurüdgerufen wiürben. Daraıt 
war inbefien nicht zu denken. Der Papft follte um 
Reformen im Kirchenſtaate angegangen werben; 
Oſierreich ſtellte Solche für Venetien in Ausfiht. — 
Die Weltgefhichte ging Über diefe Pläne und, teils 
weife wenig aufrichtig gemeinten DVerfprechungen 
fehr bald zur Tagesorbnnung über (vgl. „Italien”). 
Napoleon II. bat „La campagne de 
L’empereur Napoldon III. en Italie“, 
Paris 1862, veröffentlihen und außerdem ben 
Krieg duch Bazancourt (in das Deutiche über» 
ſetzt durcch Seybt, Naumburg 1860) befchreiben 
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laſſen; italieniſche Darftellungen baden Ba ß R vorteilhaft unter den übrigen Haupiſtädten aus⸗ 


und Martini geliefert; ein öſterreichi 
Generalſtabswerk iſt 1872 erſchienen; der 
preußiſche Generalſtab hat 1863 eine kri⸗ 
tiſche Geſchichte veröffentlicht (Beihefte zum Militär⸗ 
Wochenblatt); W. Rüſtows Krieg von 1859, 
auf Zeitungsnachrichten beruhend, iſt mit Vorſicht 
zu benutzen, ebenſo der Duc d’Almazan, 
Campagne de 1859, Paris 1882, letztere wegen 
ihrer Feindfeligleit gegen Dlac Mahon. 

Lonats, Treifen am 5. Auguft 1796. 


As Wurmfer feinen erften Verfuch zum Entſatz 


des eingeſchloſſenen Diantua unternahm, entfanbte 
ber mit einer ber vier öſterreichiſchen Kolonnen 
aus dem Chiefethale weitlih vom Garbafee bebous 
chierende Quosdanovich die Brigade Ocslay gegen 
Defenzano. 


e8 | zeichnet. Auf Fifhſtreet⸗Hill fieht in Form einer 


634 m hohen borifhen Säule ein Denkmal, beffen. 
Infchrift die Einzelnheiten des großen Brandes. 
von 1666 angiebt. 

Londen. Konferenzen, Verträge und „Pros 
totolle“, die für die neugriechiſch-türki— 
Then Berbältniffe im Laufe der Zeit feit 1821 in 
Betracht kommen. — Eine gemeinfame „Pacifila=: 
tion” Griechenlands durch England und Rußland 
batte am 23. März 1826 der Herzog von Wels 
lington in St. Peteröburg angeregt; am 4. April 
1826 war bajelbit ein geeimes (am 15. Mai in 
L. durch Canning beftätigtes) Protokoll unters 
zeichnet worden, durch welches dieſe beiden Mächte 
ſich verpflichteten, die Ausgleichung zwiſchen der 


Auf dem Wege dahin überfiel Deskay |! Pforte und den Griechen zu vermitteln; damals 


in 2. die Halbbrigade Pigeon, warb aber bier |war die Herftellung der Oberhoheit des Sultans 


durh den von Bonaparte bergefandten Mafjena 
angegriffen und gegen Defenzano abgebrängt. 
Bon biefem und dem außerdem beranbeorberten 
Yunot eingefhloifen, gab fih die Brigade DOcslay 
nah vergeblihem Widerftande großenteil® ges 
fangen. — Bgl. „Oſterreichiſche militäriſche Zeit- 
ſchrift“, Jahrgang 1830. 

London, Brand 1666. 2. war zur Zeit 
der Reftauration der Stuarts 1660 bereits eine 
roße Stabt von mehr als einer halden Million 
inwohnern, welche Tetstere jih nach der firengen 
und barten Zeit des Cromwellſchen Proteftorats 
unter ber lebensluſtigen Regierung König Karls IL 
mehr der Freude und dem Genuſſe al® der öffent⸗ 
lichen Wohlfahrt widmeten, bis zwei ineinander= ' 
greifende furchtbare Ereigniſſe biefe Sorglofigkeit 
jäh unterbrahen. Die engen und winfeligen | 
Straßen der Hauptſtadt waren damals noch uns ' 
gepflaftert und bei dem mangelhaften Zuſtande 
der Abzugsvorrichtungen ſchmutzig, ſowie ftellen= : 
weife mit ftehendem Wafler bedeckt. Die von | 
Holz gebauten Häufer hatten meift Strohbächer, | 
welche fich bei den über einander herausragenden ' 
Stodwerlen faft berührten, wodurch bie freie Aus 
bünftung behindert und der Zutritt der frifchen ' 
Luft mefentlih erfchwert wurde. Straßen und 
Wohnräume bildeten deshalb einen Herb epidemi⸗ 
ſcher Kranfbeiten, fo daß bie 1665 auftretende 
Pet hinreichend Urſache fand, die Bevölkerungs⸗ 
maffe 2.8 zu bezimieren. Noch war die Seuche 
nicht völlig überftanden, al® am 2. September bes ! 
folgenden Jahres eine ungebenere Feuersbrunſt 
ausbrach, welche vier Tage wütete und fat °/e 


über die Griechen in Ausfiht genommen, aber 
die Griechen folkten bei voller Freiheit des Kultus, 
des Handel®, der Berwaltung und der Wahl 
ihrer Obrigleiten, als tributpflichtiger Staat. 
durch Perfonalunton mit der Pforte ver 
bunden bleiben. Die Schroffheit aber, mit welcher 
die Pforte bei dem wachſenden Erfolge ihrer und 
der ägpptifhen Waffen in Griechenland jede 
Bermittelung in Saden ihrer aufftändifchen 
Untertbanen ablehnte, beftimmte die Mächte, die 
inzwifhen auch Frankreich für bie Einmifhung 
in bie griechifche Frage geivonnen batten, zum 
Abſchluß einer „Tripel: Allianz“, die aufeiner 
Konferenz zu 8. ibren Ausbrud fand durch 
den Bertrag vom 6. Juli 1827. Kraft 
besfelben wollten England, Rußland und Frank⸗ 
reich einerfeit3 der Pforte die Suzeränetät über 
ben neu zu fchaffenden, tributären, griedhifchen 
Staat ficerftellen, anderfeit8 aber follten bie 
Grieden durchaus autonome Verwaltung unter 
felbft gewählten, jebod dem Sultan nidt miß- 
liebigen Obrigfeiten erhalten. Die Beſtimmung 
der Grenzen des neu zu gefaltenben griechiſchen 
Staates blieb weiteren Verhandlungen vorbe— 
halten. — Für die Weiterentwickelung der 
griehifh - türfifchen Verhältniſſe wurde unmittel= 
ar am wichtigſten berjenige unter ben zuge⸗ 
börigen geheimen Artileln bes Bertrages, wel⸗ 
her fih mit dem Waffenftillftande beichäftigte, 
der den kämpfenden Parteien aufgenötigt werben 
—*— An diefe Verabredung knüpfte ſich nach⸗ 
er die Wendung auf dem griechiſchen Kriegs— 
hauplate, die zur Vernichtung der türkiſch⸗ 





der Altftadt (Eity) wie auch den größten Teil‘ guptifchen Flotte durch die Geſchwader ber ver= 
der Borftäbte in Aſche legte. So unermehlichen : bündeten Mächte bei Navarin (20. Oktober 
Schaden der Brand indeſſen angerichtet Hatte, | 1827) geführt hat. — Die Gefandtenkonferenz 
ebenfo Heilfam wirkte er für die größer und in 8. folgte num längere Zeit dem weiteren Ver 
ſchöner wieder erftehende Stadt, denn die durch⸗ : Taufe der griechifch-türkifhen Dinge; fo wurbe im 
feuchten Gebäude waren niebergebrannt und alle 8. am 19. Juli 1828 die Expedition ber Fran 
Anftedungsftoffe von der reinigenden Kraft des zofen nad Morten zur Austreibung ber üghp= 
Feuers zerftört worden. Schon 1670 war L. nah tifhen Truppen aus dieſem Lande verabredet, 
einem vortrefflichen Plane größtenteil® wieder aufs ' beziehentlih genehmigt; nur daß bie Schlauheit 
gebaut, Straßen und Pläbe der Stabt hatte man der britifchen Politik durch Unterbanblungen in 
erweitert, einen regelmäßigen Bau fteinerner Häu⸗ Alerandria e8 babin zu bringen wußte, daß nach⸗ 
fer vollendet und ein großartiges Kloakenſyſtem ber die franzöfifhen Zruppen unter Maifon im 
begonnen. Unzweifelhaft Irate man damals ben Spätfommer 1828 in Morean nicht viel mehr zu 
Grund zu der nachhaltigen Verbeflerung des Ges thun fanden. Dabei fuchte dasfelbe Englanb noch 
ſundheitszuſtandes, durch welchen fih 2. feither ' immer mit großer Zähigleit die Oberhoheit 





London. 323 
des Sultans über die Griechen zu retten, und welches biefe Madt in türkifher Zeit über bie 
au bie Ausdehnung bed near zu jchaffenben, | römifhen Katholiken innerhalb des Gebietes 
hafdfreien griechifchen Staates möglichſt gering zu ' des neuen Staates ausgeübt hatte; England und 
bemefien: noch einmal wurben auf Lord Aberdeens Rußland fügten binzu, daß alle Unterthanen bes 
Betrieb durch das Konferenzprotololl vom |neuen Staates ohne Unterſchied der Religion vor 
16. Rovember 1828 lediglih Morea und | ben Geſetzen gleih, und zu allen Rechten und 
ai Si \ " Fo —— uiforifeen Shure ve en Kantone ehereher ber freien Griechen war 
mmt, bie unter be 
Mächte ſtehen follten, bis die Lage biefer Länder damals Prinz Leopold von Sachſen⸗Coburg aus⸗ 
— ber tom bie Gartnofeit ente| 1680 annahm, am 27, Mai D. 9. aber Ihe wieher 
rie , . 9. 
egen, mit welcher die Pforte in der griechiſchen entfagte, hauptſächlich doch, weil bie Frage wegen 
* alle Bermittelungsborfchläge un Tripel⸗ | ber Rersgrenge ni cht in der von ihm erftrebten, 
ven Mind Thfug, Die fie 0n6 Ennfonb Wöneigung "wurde. Der We6hruh der poeiten, franzöffcen 
en Blonde gegen "bie Srieden und moment, Revolution im Juli 1830 und deren Sofgen unter 
e , ⸗ ⸗ 
gegen den griechiſchen Ptdenten erden | en Di ten bet KH für Tanne 
noch immer hätte zieben können. Daber führten. und e eit Anfang des Jahres 1832 gri 
ve (orklanfenben rbeiten der Londoner Kon⸗ | bie letztere wieder in bie griechiſchen Verhältniſſe 
Ku Die Bone almählis dahin, "Dap om |fdeibende nare Prototsht wurde am 18, Ber 
22. März 1829 ein neuer Plan unter | bruar 1832 in 2. unterzeichnet; dasfelbe befig« 
zeichnet wurde, nach welchem bie Norbgrenze bes !nierte des Könige Ludwig I. von Bayern zweiten 
freien Griechenlands von dem Golf von Arta | Sohn Otto zum künftigen Herrſcher ber Hellenen. 
bis zu dem von Volo gezogen, Eubda und die Nach längeren, namentlid am 26. April 1832 
Kylladen mit diefem Staate verbunden, der Tri⸗ zum Abſchluß geführten Unterbanblungen über 
but auf 465,000 Fe a Denen: Fi weiter —F Bud König udwi⸗ für Fe am . 
immt wurbe, daß der erblihe, hriftliche, ſu⸗ ftellten VBebingungen, bie der Hauptſache na 
—* Fürſt Griechenlands im — genehmigt worden, find, fam e8 in 2: am 7. Mai 
mit ber Pforte und den brei Konferenzmächten | 1832 zum Abſchluß des fogen. Quadrupel⸗ 
gewählt und in keinem falle aus einer der vertrage®, ber eigentlichen Grundlage ber 
5 nommen toerben Tolle Dabel Beflanb Indeffen | Hifchen Gtante® in Guropa, Griefenfand alfe 
entnommen werben . . 
bie britifche Regierung barauf, daß aus bem | follte unter Garantie der drei Schutzmächte Eng⸗ 
bier angenommenen Laufe der Nordgrenze ‚fand, Rußland und Frantreih einen unabhängs 
und aus der Erblichleit der fürftlihen Würde igen Staat bilden, ber neue Souverän den Titel 
fein Ultimatum gemadt werben follte Auch | ale König führen, die Krone nad dem Rechte 








jest wieß die Pforte alles zurüd, wollte (8. Au⸗ 
guft) nit einmal die Autonomie eines tribut- 
pflichtigen Griechenlands zugeftehen und bie Be⸗ 
fekung ber moreotifhen Feftungen nit auf: 
geben. Der unglüdliche Krieg aber der Türken 
mit den Nufien, förberte die Sache weiter. Der 
Sultan mußte fih entfchließen, im Frieden zu 
Adrianopel (14. September 1829) aud bie 
Reugefaltung der Lage Griechenlands 
auf Grund des Londoner Vertrages vom 22. Mär 
d. 3. zugugeftehen. Nun aber war e8 der Bunte 
Englands, auf ber einen Seite Rußlands neıte 
Machtſtellung in der Levante im Einverftänbnis 
mit Metternich durch Schöpfung eines wirklich 
ſelbſtändigen Griechenlands (flatt eine® nur 
balbfreien) einigermaßen zu befchränfen, auf ber 
andern Seite dagegen bie Türkei möglichft wenig 
zu ſchwächen, was die Londoner Konferenz (von 
Samos und Kreta nicht zu reden) dahin brachte, 
—* den neuen Fürſten Griechenlands vollſtändig 
ouve rãn zu ſtellen, dabei aber Protobollvom 
3. Februar 1830) die Nordgrenze des 
änzlih unabhängigen Griechenlands unter 
usihlug von Alarnanien, Norbätolien und 
dem GSperdeiostbal, von ber Mündung des 
Acheloos zum Ota, dann füblich von der Mün⸗ 
dung bes Sperdeios bis zum Golf von Zeitun 
(Lamia) zu ziehen. Im einem anfcließenben 
Protokolle entfagte Frankreich dem Schußrechte, 


ber Erfigeburt erblih, niemals aber die Kronen 
von Griechenland und Bayern auf einem Haupte 
vereinigt [en. Die Bolljährigleit bes Königs 
Dtto wurde auf den 1. Sun 1835 beftimmt, 
bis dahin follte Griechenland durch eine bayes 
rifhe Negentfchaft geleitet werden. Auf Grund 
der bereit8 am 20. Februar 1830 getroffenen 
Berabrebungen verpflichteten ſich die drei Mächte, 
eine durch König Otto zu kontrahierende Anleihe 
big zur Höhe von techn Millionen France zu 
garantieren. Der neue Vertrag war von König 
udwig am 27. Mai 1832 ratifiziert worden; 
nnn folgte die rationellere Regulierung die 
Nordgrenze, indbezug auf welhe am 21. Juli 
1832 das abſchließende (und bis zu ben 
für die Griechen fo günftigen territorialen Vers 
änberungen db. 3. 1881 berabwirfende) Bro» 
tololT unterzeichnet worden ift; baburdh wurde 
bem jungen Königreid der Diſtrikt von Zeitum, 
das Gebiet des Spercheios, das füdliche Agrapha, 
das nördliche Ätolien und ganz Alarnanien zuge⸗ 
teilt. Die Uinterbandlungen der Londoner Kon 
ferenz in die ſer Richtung ſchloſſen am 30. Au⸗ 
guft 1882 ab; die Pforte follte noch bis zum 
31. Dezember d. I. die Entfhädigung von einer 
Million Dulaten erhalten. 

Damit ging nad dieſer Seite die Haupts 
ehätigfeit ber Londoner Konferenz zu Ende; doch 
find bis auf unfere Tage Herab die drei bamaligen 
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Konferenzmächte noch mehrmals in der grie⸗ 
ch iſchen Frage zuſammengetreten. Noch dicht 
nach Abſchluß der Unterhandlungen, die auf die 
Schöpfung des nengriecifchen Königreichs ſich bes 
ogen, Hatte bie Konferenz beftinmt, baß bie 

nfel Samos (11. Dezember 1832) zu einem 
ſelbſtändigen tributären Fürſtentum unter ber 
Oberhoheit der Pforte, aber unter der Regierung 
eines für Lebenszeit zu ernennenden drifilichen 
Fürften umgeftaltet werben follte. Als fpäter im 
Oltober 1862 bie bayerifche Dynaftie aus Griechen: 
land vertrieben worden, und die Wahl feines 
Nachfolgers feitens ber Hellenen zu Anfang Der 
zember 1862 auf einen Sohn der Königin Vic 
toria gefallen war, hatten bie brei alten Kon⸗ 
ferenzmächte fih auf Englands Antrag bereits 
babin verftänbigt, die frühere Verabrebung feft- 
zubalten und kein Mitglied ober Teinen nahen 
Berwanbten ber Dynaftieen der brei Mächte auf 
den griechiſchen Thron erheben zu laſſen. Als 
nun die neue Wahl durch die atheniſche Nationals 
verfammlung vollzogen werben ſollte, lenkten fie 
bie Schutzmächte bekanntlich (f. d. Artikel) auf 
ben Prinzen Wilhelm Georg von Glücksburg. 
Dem einftimmig (30. März 1863) ernannten 
jungen König Georg I. überließ die englifche Re⸗ 
gierung au die ionifhen Infeln; um das 
zu können, mußten bie europäifhen Großmächte, 
die am 5. November 1815 dur ben Parifer 
Bertrag bie Siebeninfeln unter Englands Pro⸗ 
tektorat geftellt Batten, am 14. November 1863 
bie Sade in L. genehmigen, und am 29. März 
1864 wurde dur ben Bertrag zu f., ber bie 
Abtretung ber Imfeln an Griechenland ausſprach, 
ugteh die dauernde Neutralifierung von Korfu 
und Paros ausgefprochen. 

Vgl. Gervinus, Geſchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts, Bd. V u. VI; Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, Geſchichte Griechenlands , zwei 
Teile (Leipzig 1870 u. 1871), und namentlich 
bie vier Bände urkundlichen Materials in dem 
ehsbänbigen Werke v. Prokeſch⸗Oſten (1867) 

er die „Geſchichte des Abfalls der Griechen vom 
türliihen Reihe im Jahre 1821 3.“ Dann 
kürzer ©. Roſens Gefhichte der Türkei, Bd. I 
u. II, und ©. Hertberg, Geſchichte Griechen- 
lands, Bd. IV. 

Einer anderen Seite ber fogen. Orientalifchen 
Stage gehört an die Londoner Konferenz, 
bie auf Grund des Krieges zwiſchen der Pforte 
und Mehemet- Ali von Agypten, zur Beilegung 
biefes Zwiſtes, zuletzt auf Ofterreihe Antrag 
(im Januar 1840) zufammenberufen wurbe. Sie 
trat, von den Geſandten ber fünf europäiſchen 
Großmädhte gebildet, im Februar 1840 zufammen, 
und ift baburdh wichtig, daß zunächſt ber Gegen 
x zu Frankreich, welches auf ägyptiſcher Seite 
and, und ber übrigen Mächte, welche die Sache 
der Pforte vertraten, ſcharf zutage kam. Der 
offene Bruch erfolgte aber erft, als das fran⸗ 
zöſiſche Minifterium Soult zurüdtrat und nun 
am 2, März 1840 das Minifterium Thiers 
eintrat, welches bie Dinge in einer ſtark heraus⸗ 
fordernden Weife behandelte. Enblih wußte die 
rufſſiſche Politik England für die Röfung feiner 
Älteren Beziehungen zu Frankreich und zu dem 


Rondon. 


Abſchluß des auch buch bie beutfhen Mächte 
unterzeichneten QDuadrupel- Allianz» Ber=- 
trages vom 15. Juli 1840 zu gewinnen, wel⸗ 
der die bebeutendften Folgen hatte, unb zunäch 
bie vier Regierungen verpflichtete, bie Integrität 
bes türkiſchen Reiches zu behaupten und zu ver⸗ 
tbeidigen, Mehemed⸗Ali bagegen -- erforberlicdhens 
fans mit Waffengewalt — zur Nüdgabe von 
Syrien mit Alta zu nötigen, ibm bier höchſtens 
Paläftina zu Iafien. — Bel. ©. Rofen, Ge 
ſchichte der Türke, Bb. U, ©. 21ff. 
London, Verhandlungen 1830/31 Bel- 
gien betreffend. Nachdem im Oltober 1830 
ba8 Band zwifchen Holland und Belgien zerrifjen 
(ſ. „Belgien“), wandte fich der nieberlänbilche 
König Wilhelm behufs Gemwährleiftung bes Be⸗ 
fitftande® der vereinigten Niederlande an bie 
Großmächte als Bürgen der Verträge von 1815. 
Zwar vereinigten fih in 2. die bevollmädtigten 
Geſandten, aber nicht um über eine gewaltjame 
Unterwerfung Belgiens zu enticheiden, fondern um 
die Zukunft diefes Landes in förberndem Sinne zu 
beraten. Im einer erften Verhandlung vom 4. No⸗ 
vember 1830 fchrieb die Konferenz ben von beiden 
Teilen angenommenen Waffenftillftand vor unb ers 
fannte am 20. Dezember die Auflöfung des bis⸗ 
berigen Königreich® der vereinigten Niederlande arı. 
Der Wahl Leopolds von Sachſen⸗Coburg zum König 
ber Belgier am 4. Juni 1831 folgte ein Konferenz- 
beſchluß vom 27. Juni, ber die Grenz: und Schuld⸗ 
auseinanderſetzung mit Abänderung ber urfprüng- 
lichen Trennungsgrundlagen zugunften Belgiens 
in 13 Artikeln feſtſetzte. Man forderte von Hol- 
land bie widtigen Yeltungen Antwerpen unb 
Maaftriht, die Schlüffelpuntte an Schelde und 
Maas, duldete dagegen den status quo im gleiche 
falls aufftändifchen Luremburg und Tab bon einer 
Teilung ber holländiſchen Staatsſchuld vollßändig 
ab. Nur unter ſo günſtigen Bedingungen hatte 
Leopold bie belgiſche Krone annehmen wollen. 
Aber König Wilhelm und die Generalftaaten im 
Haag widerſetzten fich energiich den Beitimmungen 
biefer 18 Artikel, worauf die Bevollmächtigten 
Rußlands, Oſterreichs und Preußens die Aner⸗ 
kennung Leopolds unter dieſen Umſtänden vor⸗ 
läufig auszuſetzen für nötig befanden. Gleich⸗ 
wohl nahm letzterer, auf den Schutz Englands 
und Frankreichs bauend und nachdem der belgiſche 
Kongreß den 18 Artikeln beigeſtimmt, die belgiſche 
Krone am 9. Juli an und hielt am 31. Juli 
ſeinen Einzug in Brüſſel. An demſelben Tage 
kündigte Holland den Waffenſtillſtand, um mittelſt 
kühnen Handſtreiches zu erreichen, was diplomatiſche 
Bereindbarung ihm verſagte. Schnell rüdte em 
holländiſches Heer in Belgien ein und fchlug am 
11. Auguft bei Tirlemont die unvorbereiteten, in 
chlechter Verfaſſung ſich befindlichen belgifchen 
ruppen. Doch ließ ſich der Sieg nicht weiter 
verfolgen, da Leopold die Hilfe Frankreichs anrief, 
welche bereitwilliger gewährt als erbeten wurde. 
Das rückſichtsloſe Eingreifen Frankreichs in Bel⸗ 
gien war nicht ohne eigennützige Abſicht, und nur 
von den anderen Mächten zur Räumung bes Lau⸗ 
des gebrängt, traten bie Frauzoſen im September 
ben Rüdmarfh an. Holland fügte ſich dem wie⸗ 
ber auferlegten Waffenſtillſtande, batte inbefien 











London. 


erreicht, was es gewollt, nämlich die Bemühungen 
ber Konferenz für einen neuer Ausgleich zu ge⸗ 
winnen. Rußland und Preußen fiellten fi) ganz 
auf Seite Hollands, weshalb die Weftmächte, um 
ernſte Berwidelungen zu wermeiben, es vorzogen, 
Holland beſſere Bedingungen zu gewähren. Ei 
Hebereintommen vom 6. Oktober feste an Stelle 


der 18 Artikel deren 24 und zwar in &eitalt | ft 


eines Vertrags der Konferenzmächte mit Belgien, 
binnen zwei Monaten, vom 15. November ab 
zu ratifizieren. Letzteres follte einen Teil von 
Luremburg und Limburg herausgeben unb als 
Zinfen ſeines Anteils an der holländiſchen Staats« 
ſchnid jährlich 8, Millionen FL. (etwa 14, Mil 
fionen A deutfche Reihswährumng) bezablen. Wenn 
auh wenig befriedigt, fo pflichtete Belgien doch 
biefen Beftimmungen bei und erreichte damit bie 
Anerfennung feiner politiſchen Neugeftaltung durch 
bie Großmaͤchte. Nicht fo Holland, welches and 


biefe Bedingungen zurückwies, obgleih fie nur | fi 


ihm günftig waren, es hoffte nochmals anf ruſſiſch⸗ 
preußiiche Benvenbun oder auf einen Minifters 
wechfel in England. Sof ein Jahr hindurch ver 
handelte bie Konferenz; noch mit dem Könige 
Wilhelm, als diefer jedoch erlärte, nur ber Ge 
walt weichen zu wollen, wurben am 1. Oktober 
1832 Zwangsmaßregeln gegen Holland befäloffen. 
Eine agree Flotte begann die bolländifche Küſte 
zu biodieren unb ein franzöfifches Heer unter 
Marfhall Gerard rüdte vor Antwerpen (f. d.), 
deſſen Eitadelle am 23. Dezember nah ruhm⸗ 
würdiger Belagerung fapitulierte, worauf die 
Feſtung am 1. Ianuar 1833 an Belgien über« 
geben wurde. Erſt am 21. Mai 1883 kam zwi⸗ 
den den Weſtmüächten und Holland ein Vergleich 
juftande, ber bie Feindſeligkeiten zwar beendete, 
aber den Frieden mit Belgien nicht zu bewirken 
vermochte. Die 2. Konferenz begann hierauf von 
neuem ihr fchwieriges Geſchäft. Wegen Abtretung 
luxemburgiſchen Gebietes an Belgien war bie Ges 
nehmigung des Deutſchen Bundes notiwenbig, biefe 
erfolgte am 18. Auguſt 1836 mit der Bedingung 
einer entfprechenden Entfhädigung durch limbur⸗ 
giſche Landesteile. Aber König Wilhelm fuchte 
immer noch die Verhandlungen binauszuziehen, 
biß er in Erkenntnis der ſich immer bedrohlicher 
geſtaltenden Finanzverhältniſſe des Staates, end» 
lich am 14. März 1888 dem Vertrage vom 6. Ol⸗ 
tober 1881 (24 Urt.) beitrat. Jetzt aber legte 
Belgien wegen veränderter Sachlage Berufimg 
en und ſträubte ſich, die befekten Gebiete von 
Luremburg und Limburg herauszugeben. Wieber 
wurbe gerüftet, und Ende 1838 fanden fich beide 
Here an den Grenzen Triegebereit gegerrüber, mur 
die Borftellungen ſeitens ber Konferenz vermochten 


ben Ausbruch des Kampfes zurädzuhalten. In⸗ Geſamtſtaates zu er 





befien mußte fih Belgien dem einmltigen Willen | 


ber Großmächte beugen, zumal die letzten Kon⸗ 
ferenzbefhlüfle dem jungen Staate noch namhafte 
Bortelle gegenüber dem Bertrage vom 15. Nos 
vember bzw. 6. Oltober 1881 (24 Art.), wie 
Herabmiinderung der an Holland zu zahlenden 
Rente u. a. m. zugefprochen hatten. Am 19. April 
1889 wurde der endgültige Friedenſsvertrag zwi⸗ 
den Holland und Belgien von ben Bevollmäch⸗ 
tigten der Konferenzmächte unterzeichnet. 





London, Brotofolle 1850 u. 1852, Kon⸗ 
ferenz 1864: Schleswig-Holftein betref- 
fend. Zu 8. fanden in Angelegenheiten Schles⸗ 
wig⸗Holſteins bei deſſen Erhebung 1848 — 1851 
und während bes Oſterreichiſch⸗preußiſchen Krtegeß 


Ein | gegen Dänemark 1864 drei in engem Zufammen= 


Bang mit einander ftehende bipfomatifche Verträge 
att 


Als das beutfche Bundesheer 1849 im Begriffe 
ftand, in Jütland vorzubringen, wurbe infolge 
friegerifher Drohungen Rußlands und Englands 
ein Waffenftillftand geſchloſſen, dem ſich bald leb⸗ 
hafter, bald langſamer fortgeſetzte Friedensverhand⸗ 
ng anſchloſſen. Faſt ein Jahr ſpäter, am 
2. Juli 1850, unterzeichnete Preußen, gedrängt 
von der feindfeligen 
Mächte, zu Berlin 
Bund den 


altung der vorgenannten 
r fi$ und den Deutſchen 
rieben mit Dänemarl. Nun biieben 
bie Herzogtümer fich felbft überlaffen und mußten 
der Dänen allein erwehren, dennoch führten 
fie den Befreiungstampf ohne Säumen fort. Unter 
biefen Umftänben vereinbarten Rußland, England 
und Frankreich am 2. Auguft 1850 zu 2. ein 
Protolol, wonach bie Aufrechthaltung des däni⸗ 
fen Gefamtftaate® im europätfchen Intereffe not⸗ 
wenbig fei. Oſterreich, bas in feinen außerdeut⸗ 
(hen Kronlänbern vollauf zu thun und befien 
gutes Einvernehmen mit Kopenhagen thatfächlidh 
niemals aufgehört hatte, trug ebenfall® fein Bes 
beten, das Protololl zu unterzeichnen. ine 
Trennung Schleswig » Holfteing von Dänemart 
hätte zur Berftärkung Norbdeutfchlande, alfo vor⸗ 
wiegenb Preußens, beigetragen, wodurch fich bie 
ieftgefhlofiene Gegnetſchaft ber Fremdmächte und 
Ofterreichs leicht erflärt. Rußland und England 
traten von jeher deutſcher Kräftigung an der Oft» 
nnd Nordſee entgegen, Frankreich war ben Dänen 
ftets günſtig geftinnt, und Ofterreich wollte fich in 
Dänemark einen Bundesgenoſſen gegen Preußen 
erbaften. Letzteres trat den Protokollmächten nicht 
bei, ſuchte vielmehr das Schidfal der preiggegebenen 
Herzogtümer möglichſt zu Imbern. Nachdem mar 
fi aber mit dem Tage von Olmük (f. d.) am 
26. November 1860 zu Berlin der fehmerzlichen 
Anficht Hatte beugen muſſen, daß bie Zeit noch 
nicht gekommen fet, die Fahne ber nattonalen Sache 
zu entfalten, mußte Preußen, wie überhaupt in 
der deutfchen, fo auch in der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
[hen Frage nachgeben. Die Herzogtümer batten 
fih von neuem zu unterwerfen und eine üußerſt 
barte Dilnenberrfchaft mit unabläffiger Verfolgung 
allen beutfchen Weſens bildete noch für ein Jahr⸗ 
zehnt den tranrigen Inhalt ber ſchleswig-holſtei⸗ 


nifchen Gefchichte, 
Um nun den berzeitigen Dean des daãniſchen 
lten und Auseinanders 
den von einander abweichenden Erb⸗ 
folgenrbniumgen im eigentlichen Dänemarl, wo bie 
weibliche, und in den Herzogtümern, wo mur bie 
männliche Nachfolge galt, zu verhlten, waren 
unter ruffifchem Einfluß in einem zweiten L.er Pro⸗ 
totoll vom 8. Mai 1862, da König Friedrich VII. 
feine Kinder hatte, Beſtimmungen über die Perſon 
bes zukünftigen Königs getroffen worden. Diefer 
Ubereintunft traten ſamtliche Großmaächte und au 
Säweben bei, doch Hatte Dänemark vorher die 
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ifm am 26. Dezember 1851 von Öfterreich und 
Preußen gemeinſchaftlich geitellten Forderungen zu 
bewilligen, daß nämlich” Schleswig nie in ben 
bänifhen Gefamtftaat einverleibt, daß es feine 
ſtändiſche Vertretung behalten und baß die beutfche 
Nationalität bafelbit der däniſchen völlig gleich- 
geitell bleiben follte. Die berechtigte Erbin im 
änemark, Landgräfin Charlotte von Heſſen, 
Schweſter bes am 20. Ianuar 1848 verftorbenen 
Dänenkönigs Chriftian VIIL, hatte ihre Tochter 
Luife dem Prinzen Chrijtian von Glücksburg ver- 
mäblt, der fih von ben Protefimaßnahmen ber 
übrigen Agnaten gegen bie im fogen. offenen 
Briefe Chriſtians VIII. vom 8. Juli 1846 aus⸗ 
geſprochenen Integritätsbeftrebungen, allein fern- 
gehalten hatte. Diefen Prinzen berief da8 Pros 
tolol zum Thronfolger ber gejamten bänifchen 
Monardie. Eine Anerkennung biefer Thronfolges 
orbnung durch den Deutfhhen Bund wurbe weder 
erfordert noch erteilt, weshalb berjelbe von dem 
Borgange in 2. weiter keine Notiz nahm. 

Am 15. November 1863 ftarb König Friedrich, 
ber Iekte feined Stammes, und Prinz Chriftian 
von Glücksburg beftieg als Chriftian IX. ben 
dänifhen Thron. Der Deutfhe Bund ſah ſich 
natürlich nicht veranlakt, den neuen König ale 
NRegenten in den zu Deutfchlanb gehörigen Her- 
zogtümern Holftein und Lauenburg anzuerlennen, 
auch Tiefen die Haltung der meiften beutfchen 


Mittel: und Klleinftaaten, ſowie ba® Auftreten des. 


Erbprinzgen von Auguftenburg beutlich erkennen, 
daß König Ehrifian mit Deutſchland mindeſtens 
eine Menge Weiterungen haben werbe. Bei den 
Zerwärfniffen, welche zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark bereits beſtanden, ließ ſich nicht ab⸗ 
ſehen, wohin dies führen konnte. Schon am 
1. Oltober 1863 hatte ein Bundesbeſchluß die 
Erelution gegen Holſtein und Lauenburg verfügt 
und zwar wegen Einführung der däniſchen Ge⸗ 
ſamtſtaatsverfaſſung von 1855, welche gegen die 
unter Zuſtimmung des Deutſchen Bundes ge⸗ 
ſchehenen Abmachungen Oſterreichs und Preußens 
mit Dänemark vom 28. Januar 1852, die Bürg⸗ 
ſchaften der holſteiniſchen Grundrechte betreffend, 
verſtieß. Die bezüglichen Berhandlungen in Frank⸗ 
furt waren namentlich von dem Augenblicke an 
ernſter geführt worden, als Dänemark durch ein 
Patent vom 30. März auch Holſtein in das Ver⸗ 
hältnis einer eroberten Provinz herabdrückte. Ge⸗ 
gen Weihnachten 1863 wurde die Exekution trotz 
der Bemühungen Englands, dieſelbe abzuwenden, 
vollzogen. Währenddeſſen entſtand aber zwiſchen 
Dänemark und den beiden deutſchen Großmächten 
eine Streitfrage, die einen weit größeren Umfang 
annahm, als der mit Deutſchland bereits beſtehende 
Zwiſt. Am 14. November 1863 hatte ber dä⸗ 
niſche Reichsrat den Beftimmungen bes L.er Pro⸗ 
tololl8 von 1852 entgegen, ein neues Grundgeſet 
für das Königreich Dänemark und das Herzogtum 
Schleswig gegeben, wonach letzteres unter bem 
Namen Süb-Fütland dem Königreih vollſtändig 
einverleibt umb biefem beutfchen Lande feine Selb- 
fänbigfeit in jeder Beziehung genommen wurbe. 
Zroß bes Widerſpruchs, den der preußifche Ge- 
fandte einlegte und ungeachtet der von Rußland, 
England und Franfreih angeratenen Mäßigung, 


Rondon. 


erteilte König Chriftian, eingeſchüchtert durch bie 
ftürmifch aufgeregte Benöllerung Kopenhagen, bei 
feiner Throndefteigung biefer Berfafjung die könig⸗ 
liche Sanktion und verlieh ihr dadurch gefeßliche 
Kraft. Nun forderten Ofterreih und Preußen fo- 
fortige Zurüdnahme dieſes Grundgeſetzes für das 
Herzogtum Schleswig und drobten mit Beſetzung 
des letzteren. Dennoch hielt man in Dänemarf 
an der Novemberverfaflung feft, weshalb die deut⸗ 
Ihen Großmächte, dba ber Bund die Teilnabıne 
an der Beiekung Schleswigs vermeigerte, die 
Angelegenheit für fih allein in die Hand nahmen 
und am 1. Februar 1864 ihre Truppen in Schles⸗ 
wig einrüden ließen. Damit hatte der entſchei⸗ 
bende Krieg begonnen, welcher bie endliche Los⸗ 
reißung ber Serzogtümer von Dänemark zur Folge 
hatte. Gegen ben Einmarfch ber ſiegreich vors 
dıingenden Verbündeten in Jütland erhob Eng⸗ 
fand Einfprud und wandte fi, als «8 keine Bes 
rüdfidtigung fand, zunächſt an Frankreich mit 
dem Borfhlage einer gemeinfamen bewaffneten 
Intervention. Allein Kaifer Napoleon konnte fein 
Nationalitätsprinzip in den Elbherzogtümern nicht 
mit Füßen treten und war in Dierilo zu fehr ge⸗ 
bunden, um einen großen Krieg zu wagen. Auch 
Rußland bielt feine däniſchen Sympatbieen in be= 
fheidenen Grenzen, infofern e8 der preußiichen Po⸗ 
litit wegen der Konvention vom 8. Februar 1863 
zu Dank verpflichtet war. So blieb denn zur Schlich⸗ 
tung des Streite® nur noch die Berufung einer 
Konferenz, und wirklich gelang es England, bie 
Bevollmächtigten der Regierungen, welche das L.er 
Protokoll von 1852 unterzeichnet Hatten, unter 
Zuziehung eines Vertreters des Deutfhen Bundes 
in 2. zu verfammeln. Der Zufammentritt der 
Konferenz wurde auf den 12. April 1864 ans 
geſetzt, verzögerte fich indeffen bis zum 25. d. M., 
welche Friſt ſeitens ber preußifchen Waffen durch 
die Erſtürmung der Düppeler Schanzen (ſ. d.) am 
18. April verwertet wurde. Nunmehr gebot die 
Konferenz den kriegführenden Staaten Waffenruhe 
für die Zeit vom 11. Mai bis 26. Juni. Ohne 
eine Grundlage für die Verhandlungen gefunden 
zu haben, denn ſterreich und Preußen erklärten 
das L.er Protokoll jetzt nicht mehr für bindend, 
ſuchten die neutralen Mächte einen friedlichen Aus⸗ 
gleich ber verſchiedenen Rechtsanſprüche zuſtande 
zu bringen, fanden aber in ihren Beſtrebungen 
einmal bei den Verbündeten wenig Neigung, von 
ihren Forderungen an Dänemark, Abtretung der 
Herzogtümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg, 
etwas nachzulaſſen, noch bei Dänemark auf mehr 
einzugehen als auf eine Verzichtleiſtung des Lan⸗ 
des ſüdlich der Eider. Die Macht und der Ein⸗ 
fluß der eiderdäniſchen Parteien in Kopenhagen 
war noch in keiner Weiſe gebrochen, man — 5* — 
ſich hinter feinen Meeresarmen vor jedem Angriff 
ſicher und dachte daher nicht daran nachzugeben. 
Auch die Vorſchläge der Neutralen zu einer Tei⸗ 
lung Schleswigs vermochten keine Einigung her⸗ 
beizuführen, und bald wurde es allen Teilen Mar, 
bat eine Erneuerung der Waffenthätigleit ein⸗ 
treten müſſe. England glaubte noch einen Aus⸗ 
weg zu finden, wenn es die Löfung ber Grenz⸗ 
Trage dem Sciebsrichteramte Napoleons III. uns 
terbreitete, offenbar mit dem Hintergebanten, hier⸗ 
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dur das Bündnis der beutjchen Großmächte zu war rafch verlegt, vergab aber auch rafch, verriet 
[prengen, bei Ofterreich Bereitwilligleit, bei Preu⸗ militäriſche Neigungen, bing aber troß aller Cha⸗ 
sen Ablehnung vorausfegend. Aber nicht nur rakterverſchiedenheit voll Liebe lebenslang an feinem 
von Preußen, fondern aud von Ofterreih unb , Halbbruder (f. den Vorigen). Vom fechften bie 
Dänemark kamen ablehnende Antworten. Im vierzehnten Lebensjahre lernte er in Eton, amt 
Deutſchland begann gleichzeitig eine mächtige Agi- | 3. April 1791 trat er ale Fähnrich in das 108. 
tation gegen alle Teilungspläne. So blieb der Regiment, wurde am 8. Januar 1793 Lieutenant 
Konferenz nichts übrig, als fi am 26. Juni 1864 und am 7. Auguft 1794 Compagnieführer darin. 
ohne Ergebnis aufzulöfen und noch einmal die, Ex galt für einen tüchtigen Soldaten, ging ale 


Waffen entfcheiden zu laffen. Nach der Eroberung 


Alfens am 29. Juni und ber Belegung Jüt⸗ 


lands ging ber Krieg mit dem Waffenftillftande 
vom 18. Fur zu Ende, und durch den Wiener 
Frieden vom 34. Oktober 1864 wurden die beut- 
{hen Herzogtümer von der Eibe bis zur Königsau 
den Dänen entriflen und deutiche® Land der fort- 
ſchreitenden Danifterung entzogen. 
‚ ®Veltausftellungen 1851 und 
1862. Bornehmlich auf Anregung bes Prinz- 
Gemahls Albert von Großbritannien (f.d.) kam 1851 
zu 8. die erfte große Weltinduftrienusftellung faft 
‚aller zivilifierten Ränder de8 Erdenrundes zuftande. 
Bis dahin waren nur bie inbuftriellen Leiftungen 
«nzelner Staaten zur Schau geftellt, nun follte 
ber derzeitige Stand ber Induftrie aus dem ganzen 
Weltbereih vor Augen geführt werden. Dem 
Unternehmen, deſſen Batronat Prinz Albert felbft 
übernahm, bot fidh eine äußerſt rege Beteiligung 
von 15,000 Ausftellern aller Völler dar, ber Be⸗ 
Is überftieg fogar bie gehegten Erwartungen. 
ei den ausgeftellten Gegenftänden traten haupt⸗ 
fählih die Rüdfihten auf Nutzen und Zweck⸗ 
mäßiglett gegenüber allen Rurußerfindungen her⸗ 
vor. Nach allgemeiner Befriedigung hatte biefe 
Ausftelung auf inbuftriellem Gebiete jo großen 
Betteifer angeregt, daß mit dem wachfenben Inters 
eſſe eine Reihe anderer Weltausftellungen auf bem 
Feftlande folgten (f. „Münden 1851“, „Paris 
1855“, „Bern 1857”, „Florenz 1861”) Eine 
folhe Berufsentfaltung verichaffte der Induſtrie 
erhöhtes Anfehen wie auch größere Bedeutung 
anb führte 1862 in 2. zur zweiten großen Aus⸗ 
ſtellung gewerblicher Erzeugniſſe im weiteiten Sinne. 
Unftreitig die großartigfte aller bißherigen Inbuftries 
ausftellungen, nicht allein wegen ber großen Zahl 
von faft 25,000 beifteuernden Induftriellen und 
der außerorbentlihen Teilnahme einer Menge 
Schaufuftiger, fondern auch wegen des ausgedehn⸗ 
ten Umfanges und der gebiegenen Einrichtung der 
Ausftellungsräume, beionberd aber wegen ber 
durch Neuheit, Sefhmad und Eigentümlichkeit ſich 
anszeichnenden Probufte, bat dies zweite inter« 
nationale Unternehmen fehr weittragende gemein 
nüßgige Zwede erzielt und vorzugsweife zur För⸗ 
berung ber feitherigen inbuftriellen Thätigleit mit- 
gewirkt. 


‚Henry Robert Stewart, 


Gehilfe des Generalquartiermeifterd unter General 
Doyle mit nach der Isle Dien, dann zum Corps 
bes General Moira, kämpfte mit dm in ben 
Niederlanden, 308 zu General Eramforb und focht 
auf Öfterreichifcher Seite am Rhein gegen bie Fran⸗ 
zofen, wobei er einmal unter dem Iinfen Auge 
verwundet wurde. Nah England zurüdgelebrt, 
ging er als Adjutant feined Großvaterd, des 
Statthalter Grafen Charles Camden, nad Ir⸗ 
fand, wurde am 31. Juli 1795 Major im 106. 
Regimente, wie jetst ba® 108. hieß, am 4. Auguſt 
1796 Major im 5. Dragonersflegimente, 1. Ja⸗ 
nuar 1797 Oberftlieutenaut besfelben. Er war 
als Camdens Adjutant eben in Dublin, als in 
feinem Regimente eine Meuterei ausbrach; rafch 
eifte er bin und traf umſichtig Maßregeln, wurbe 
belobt und nah Auflöfung de Regiments im 
Januar 1797 dem 18. leichten Dragonerregimente 
zugeteilt. Er trug viel zur Hebung besfelben bei 
und ging mit ihm 1799 nad Holland, diente 
vol Auszeichnung, fette fi jeder Gefahr heroiſch 
aus und entging mehrmals dem Tode. Nadh- 
baufe gelehrt, wurde Stewart am 25. September 
1803 Oberft; der König nahm ibn unter feine 
Adjutanten auf und ernannte ibn zum linter- 
featsjekretär für Irland, was er bis 1808 blieb, 
n kritiſchen Zeiten fein Amt voll Feftigfeit und 
Entfhlofjenheit verwaltnd. Am 8. Auguft 1808 
heiratete er Lady Catherine Bligb, jüngere Tochter 
des Grafen von Darnley, bie ihm einen Sohn, 
ben fpäteren vierten Marqueß 2., ſchenkte. 

Mit Sir Iobn Moore8 Expedition ging Ste 
wart 1808 nad Portugal und Spanien, wurbe 
Generalmajor und zog unter Sir John Hope 

egen Madrid, beftanb mit feinen Hufaren manchen 
rauf gegen bie Sranzofen, 3. 8. bei Benavente, 
befehligte während des Rückzugs ber Armee ben 
Nachtrab und fchiffte ſich mit ihren Neften in La 
Coruña im Januar 1809 ein. In Engldhd vol 
Auszeihnung aufgenommen, wurbe er, zumal auf 
Antrieb feines Bruders, des Kriegsminiſters, ſo⸗ 
bald eine neue Erpebition nach ber iberifchen Halb⸗ 
infel ausgerüftet wurde, zum Generaladjutanten 
biefer Armee ernannt und fegelte am 16. April 
1809 mit dem Höchſtkommandierenden Sir Arthur 
Wellesley (f. „Wellington“) nad; Lifjabon ab; bald 
follte er deſſen intimfter Freund werden. Er 
zeichnete fich hervorragend im Feldzuge aus, bes 


Londenderry 
Biscount Caſtlereagh, zweiter Marqueß fonders bei dem Übergange des Duero und bei 


L.; f. Gaflerengb. 
Londonderry, Charles William Bane, 


früher Sir Charles Stewart, dritter Mar⸗ 


Zalavera, mußte aber infolge eines gefährlicher 
Wechfelfiebers, das er im September in Eſtre⸗ 
mabura fi) zugezogen batte, zu feinem tiefen 


queß von. Als Sohn zweiter Ehe des Robert Kummer am 26. Oktober 1809 Wellesiey und 
Stewart of Balylawn Kaftle, nachmaligen Barons das Heer verlafien. Im der Heimat genad er 


am 18. Dat 1778 geboren, zeichnete fih Charles 
Stewart frühe durch Kühnheit und Ungeftüm aus, 


Stewart, Viscount Caſtlereagh und Grafen L., raſch. An geeigneter Stelle legte er Wellesleys 


Bläne und Gebanten vor, was von wefentlicher 
Bedeutung war. Für feine ausgezeichneten Dienfte 
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prach ihm das Parlament am 5. Februar 1810 
ffentlih feinen Dank aus, und am 17. d. M. 
erbielt er den Batb- Orden. Im März kehrte er 
zu Wellesley zurüd; Sir Charles Stewart wurde 
von diefem hoch gefhäkt. Er wohnte dem Zreffen 
am Coa bei, verftanb Wellesley wie wenige, ging 
auf feine Gedanken ein und flellte ihm feine ſaͤmt⸗ 
lichen Talente zur Dispofition, während er als 
Generaladjutant alffeitige Thätigleit entfaltete. Er 
keit bei Bufaco und machte ben Feldzug nach Torres 

ebra® mit; al® aber die Franzofen ben Rüdyug 
antraten, fefielte ihn Fieber ans Bett, und erft an 
ber ſpaniſchen Grenze konnte er wieder zu Welles⸗ 
ley ftoßen. Er kämpfte 1811 bei Suentes D’Onore, 
wo er befondere Proben feines Mutes gab, bei 
Albuera, Badajoz und EI Bodon, wohnte ber 
Belagerung und ber Erftürmung von Ciudad 
Rodrigo bei, wurbe bier wieber vom Wechſelfieber 
erfaßt und ſah ſich genötigt, im Februar 1812 
nah England beimzufehren, wo ihm der am 
8. Februar. erfolgte Tob feiner Gattin gemelbet 
wurde. Am 26. d. M. verlieh ibm der König 
das Großkreuz des Bath» Ordens. Er blieb tn 
England, der befte militärifhe Ratgeber feines 
Bruders, und wirkte zur Verftärtung der Truppen 
auf dem Kontinente hin. Aber April 1813 erkor 
ihn der Prinz⸗Regent zum britiſchen Minifter am 
Hofe und im Hauptguartiere Friedrich Wil⸗ 
helms III, und er ließ es feine beiligfte Aufgabe 
[ein ‚ alle8 zum Sturze Napoleons einzufehen. 

m 26. April in Dresden angelangt, überreichte 
er tags darauf Friedrich Wilhelm feine Kredi⸗ 
tive. Gr erwirkte von Hardenberg bie propi- 
forifge Sufpendierung des neuen Hanbelstarifs 
som 20. April und unterzeichnete den Allianz- 
vertrag zwiſchen Großbritannien, Preußen und 
Aufland in Reichenbach am 14. und 15. Juni 
wie ben Geheimvertrag vom 16. neben Cathcart 
— d.). Stewart wohnte den Schlachten von 
ützen, Bautzen und Haynau bei, nahm am Pra⸗ 
ger Kongreſſe mit Cathcart teil, war eifrig bes 
müht, Bernabotte bei den Alliierten zu halteı, 
und benachrichtigte Kaftlereaghb von Napoleons 
Zauderpolitik; am 16. Auguft fam er nach Prag 
and verfprah mit Cathcart Oſterreich fofortige 
Vorſchufſe auf die britiſchen Subfibialgelber. Hel⸗ 
benbaft focht er bei Dresben und bei Kulm, wo 
er bei Colloredos Corps an der Wange ſchwer 
verwundet wurde, erhielt vom Baren den St. 
Georg: Orden 4. Kaffe und trug weientlich zum 
Zufandelommen des Teplitzer Alllanzvertrags vom 
9. September (f. d.) bei. Im Dezember 18218 ver: 
ieh ihm Friedrich Wilhelm III. den Schwarzen 
und den Roten Adler⸗Orden. Die mißtrauiſchen 
Altierten batten ihn ins Hauptquartier Berna- 
bottc8 gefandt, um biefem zum beobachten und zu 
inmigerer Teilnahme an ben gemeinfamen Opes 
rationen gegen Napoleon zu veranlaflen, er drang 
in ibn, auf Leipzig vorzuriden, erinnerte ihn an 
das Urteil der Welt und an fein Intereffe, aber 
Bernadotte blieb lahm. Bei Mödern führte Ste⸗ 
wort bie Refervelavallerie Blüchers, mit Berna- 
dotte geriet er aufs fchärffte an einander. Cr 
ſtritt dei Leipzig, ging wieber in Bernabottes 
Hauptquartier und teilte im Dezember Napoleons 
Antwort auf die Frankfurter Borfchläge dem bri⸗ 


Londonderry. 


tiſchen Kabinette mit. Er proteſtierte gegen Berna⸗ 
dottes Plan, mit Davout eine Konvention wegen 
Hamburgs Räumung im November 1813 abzu⸗ 
ließen, und zwang ihn, davon abzuſtehen. Auch 
1814 folgte Stewart dem alliierten Heere nach 
Frankreich, nahm an der Schlacht von La Rothitre 
teil und war einer ee britiſchen Benollmäde 
tigten auf dem Kongreffe von Chatillon⸗ſur⸗Seine 
(f. d.). Bom Zaren ausgezeichnet, fah er doch mit 
Befürchtung auf deſſen große Pläne und Rußlands 
Übermadt. Nach Abbruch der Berbandlungen in 
Chätillon eilte er in Schwarzenbergs Hauptquartier, 
riet entfehieden zum Marſche auf Paris, wie auch 
Fürft Wollonski that, wohnte bem zweiten Gefechte: 
von La Fere-Champenoife und der Schlacht bei 
Paris an und z0g im Gefolge bes Zaren iu biefe 
Stadt ein. Eutſchieden widerriet er in feinen 
Briefen nah London die Verſetzung Napoleons 
nach Elba und ging im Anftrage Caſtlereaghs zum 
Herzoge von Wellington nad Zouloufe, um ihn 
nah Paris zu bitten. Beide Feldherren kehrten 
hierhin zurüd, dann ging Stewart nad London, 
wo ihn Hof und Regierung ungewöhnlich feierten, 
wurbe im Suni 1814 Kammerherr und im Juli 
Botfchafter in Wien und von Schweden durch 
das Großkrenz des Schwert⸗Ordens für feine 
Thaten belohnt. Bon 1801—1814 Vertreter der 
Stadt Lonbonderry im Unterhaufe, wurbe er 1814 
als Lord Stewart Mitglied des Oberbaufes. 
Auf dem Wiener Kongrefle, dem er als einer 
ber Sauptbenollmächtigten anwohnte, zeigte er ſich 
fehr preußenfreunbfich, melche Richtung überhaupt 
nah Talleyrands Auſicht feine Wahl beftinunt. 
hatte; über eine Scene mit ihm wegen biefer Hal⸗ 
tung berichtet Talleygrand im Briefwechfel mit Lubs 
wig XVELL. (Paris 1881). Napoleons Wieber- 
ehr aus Eiba brachte ihn in volle Wut; er kon⸗ 
ferierte fofort mit bem Zaren und that alles, um 
die Koalition gegen Napoleon aufzuſtacheln; 1815- 
fam er nad) Napoleons zweiten Sturze im Gefolge 
der Monarchen wieder nach Paris. In ber badiſch⸗ 
bayriſch⸗ Öfterreichifchen Broge demühte fi$ Lord 
Stewart al8 Botſchafter in Wien, ein friedliches 
Übereintommen mit Heinen Opfern badifcherfeife- 
1816 zu ermöglichen. Als Georg IV. feiner Ge⸗ 
mahlin den Prozeß machte, rief er Stewart 1820 
von Wien zurück; bald aber ging berfelbe wieder 
bierbin. Bon da wohnte er als Bevollmächtigter 
dem Kongrefie von Zroppau 1820 an, von Caſt⸗ 
lereagh durch Schreiben vom 16. September mit 
den Prinzipien der britiſchen Stellung zum Kon⸗ 
greffe vertraut gemacht; er betrat darum ganz bie 
Seleife der mattderzigen Politit Caſtlereaghs, die 
in England verdammt wurde. 1821 war er ihr 
Bertreter auf dem Lalbacher Kongreſſe. Nach wie 
vor blieb er Botfchafter in Wien, vom britifchen 
Konigshauſe beſtändig ausgezeichnet. 1818 wohnte 
er dem Aachener Kongreile ale Zufchauer bei, 
reifte nach England und heiratete am 3. April 
1819 eine reihe junge Erbin, Prances Arme, 
einzige Tochter des Sir Harry ne⸗Tempeſt, 
wobei er Beinamen und Wappen der Vane ars 
nabm; viele Kinder entfproffer der Che. Durch 
ben finderlofen Tod Caſtlereaghs am 12. Auguſt 
1822 Erbe feiner Güter und Titel geworden, 
zählte der dritte Marqueß von 8. zu ben 
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reichſten Beer. Da er die Anfichter bes neuen 
Miniſters de8 Außeren, Canning (f. d.), nicht 
teilte, bat er um feine Abberufung vom Botſchaf⸗ 
terpoften und erhielt fie am 15. Oktober 1822. 
Doch ließ er fih von Canning und Wellington 
beftimmen, im Amte zu bleiben, bis der Kongreß 
pon Berona vorüber ſei, auf dem er mit Wellings 
ton, Gtrangford und Burgherſh Großbritannien 
Ende 1822 vertrat. Im Jamuar 1823 kehrte 
Bane 2. nad England beim; feine offizielle und 
öffentliche Laufbahn fchien zu Ende Er nahm 
feinen Sig im Oberbaufe ein, lebte viel auf den 
Befitsungen feiner Gattin in Durhamſhire, bie 
feinem älteften Sohne zweiter Ehe zufallen follten. 
Der König Treierte ihn am 28. März 1823 zum 
Srafen Bane und Biscount Seabam, 
weihe Titel auf diefen Sohn vererbten. 2. er 
hielt die Sinekure eines Kommandanten des Fort 
&t. George auf Jamaila, trat fie aber im März 
1822 an feinen verarmten Freund Lorb Bloom⸗ 
field ab. Hingegen wurde ibm am 28. Juni 
1823 das 10. Hufarenregiment verliehen. Cr 
wibmete fich ber Berbefferimg ber Güter, baute 
und faufte 1822 Seaham, Holberneffe Houfe in 
London und Garron Tower in Irland, beteiligte 
fi) Iebhaft an den Tagesfragen, führte mit Wel- 
‚lington einen politiihden Briefwechfel u. ſ. w. 
Obgleich Camings Gegner, erkannte 2. feine 
großen Talente an; er war ben Yorberungen ber 
Katholiken freundlich, mißbilligte aber entſchieden 
ihren drohenden Ton. In der Frage der Parla⸗ 
mentsreform ſtand er deſto entſchloſſener auf der 
Seite ihrer Gegner, weshalb ihn Radikale in 
ben Straßen Londons beſchimpſten. Der König 
ernannte ibn am 26. Juni 1830 zum Geheimen 
Rate, Wellington und Peel gaben ihm fortgejet 
Beweiſe ihrer Hochachtung. Viele Mußeflunden 
widmete L. mit Geſchick und Erfolg der Schrift⸗ 
ſtellerei; 1828 erſchien in London feine „Histo 
of the war in Spain“ (letzte Ausgabe 1876), 
1883 ebenda „Narrative of the late wer in 
Germany and France“ (deutſch in 2 Bänden, 
Beimar 1886). 

Als Peel im Dezember 1834 fein Kabinett bil⸗ 
dete, beftimmte er 2. zum Gefanbten in St. Peters⸗ 
barg, um Bier Zutrauen zur Rücktehr Großbri⸗ 
tanttien® zu konſervativen Grundſäthzen im inter 
nationalen Berichte zu gewinnen. Aber im Untere 
baufe erhob fi die Liberale Partei unter Sheit 
und Ferguffon leidenfchaftlich gegen den Feind ber 
Reformbill, der bie Polen 1831 Rebellen gegen 
ihren Tegitimen Herm genannt babe; auch Lord 
Stanley griff ihn an. Peel fuchte vergebens ibn 
zu rechtfertigen, umſonſt fprach Wellington für 
ben alten Kameraben. L. Iöfte die iumangenehme 
—* indem er am 16. März 1835 im Ober⸗ 

aufe erflärte, unter ſothanen Berkältnifien nehme 
er den Poren nicht an. Mit feiner Gemahlin 
bereite 2. 1886-87 Schweden, Rufland, bie 
Zürfei, Nordafrika und Spanien, und 1838 ers 
ſchienen in London als Braucht der Reife „Recol- 
leetions of a tour in the north of Europe“. 
1840 traten bie Gatten, eine neue Reiſe burd) 
Holland, Deutſchland, Ofterreich und die Türkei 
an, und 1842 erfhien In London die „Steam 
voyage to Constantinople“. Wellington ver⸗ 


anlaßte, daß 2. am 21. Juni 1843 das 2. Leib⸗ 
garberegiment verliehen wurbe, und Peel ver⸗ 
Ichaffte ihm 1843 das Amt des Lord⸗Lientenant 
der Sraffhaft Durham. Um feines Bruders An⸗ 
denken zu retten und feinen Feinden entgegen zu 
treten, unternahm 2. eine Riefenarbeit, al® beren 
Refuftat „Memoirs and orrespondence of Vis- 
count Cast h, second usss of Lon- 
donderry, edited by his brother Charles Vane,. 
Marquess of Londonderry“, fortgeſetzt als, Cor- 
respondence, despatches and other papers of 
Viseount Castlereagh, second Marquess of 
Londonderry“ in 12 Bänden 1848-1853 in 
London (deutfch von Frankenberg, Hamburg 1853) 
erjchienen. 2. fprad im Oberbaufe gegen die Iu⸗ 
furreftionen in Polen und Italien, ergriff Partei 
für Don Carlos und unterftügte aus Haß gegen 
Frankreich den Iulivertrag von 1840; er trat für 
Abd⸗el⸗RKader 1847 bei Ludwig Philipp ein, als 
das urfpränglihe Abkommen mit jenem nicht ges 
Balten wurde, und intereffierte ben häufig bei ihm 
verfehrenden Prinzen Ludwig Napoleon für 
808. Während der Münztriſis von 1847 zeigte 
er fich fehr energifch, und am 10. April 1848 ſtand 
er Wellington bei ber Chartiftenbetvegung ritter« 
lich zur Seite. Nachdem er Wellington bie lebte 
Ehre erwiefen und fein Bahrtuch getragen hatte, 
erhielt 2. auf Derbys (f. d.) Rat von Biltoria 
am 17. September 1852 den vom Berftorbenen 
getragenen Hofenbanb>Orben. L. ftarb in London 
am 6. März 1854 und rubt in Wynyard Bart 
(Durbamfhire). 
®al. Alison, Lives of Lord Castlereagk 
and Sir Charles Stewart, the second and third 
Marquesses of Londonderry, with annals of 
eontempo events in which they bore & 
art, from the original papers of the family, 
Bde., Edinburgh u. London 1861; Pauli, 
Geſchichte Englands feit den Friebensfchlüffen von 
1814 u. 1815, 3 Bbe. Leipzig 1864-1875. 
Konaftreet, James, General im Dienfte der 
fonfdderierten Staaten von Amerika, 1820 in 
Eüd-Earolina. geboren und in Weftpoint erzogen, 
trat bet Ausbruch des Sezeſſions⸗Krieges als 
Brigabier in ben Dienft ber Südſtaaten, hatte am 
dem Erfolge von Bull⸗ run am 21. Juli 1864 
großen Anteil, trug zu Johnſtons Siege bei 
Williamsburg am 7. Mai 1862 bei und biente 
dann unter Lee, dem er namentlich bei Gaines 
Mid am 27. Juni 1862 wertoolle Unterftüßung 
leiſtete. Als ſelbſtändiger Befehlshaber in Süd⸗ 
Virginien, wohin er darauf entſandt wurde, leiſtete 
er nichts, dagegen erwies er ſich am 24. Juni 
1863 bei Gettysburg unter Lee wiederum tüchtig, 
darauf wurde er mit fünf Vrigaden zu General 
Bragg nach Teneſſee geſchickt, focht under dieſem 
am 19. und 20. September bei Chilamanga, 
überwarf ſich aber mit ihm ebenfo, wie er der 
Regierung gegenüber fih unbotmäßig erwies; er 
ſchloß nun Burnfide in Knorille ein, räumte aber 
bei Shermand Annäherung Kentudy; er wurbe da⸗ 
ber Anfang 1864 wieber zu Lees Armee verfeht, 
an deren Iebten Kämpfen er, nachdem eine in 
ben Maifcglachten in der Wilberneß empfangene 
Wunde ihn faft den ganzen Heft des Jahres Bitte 
durch vom Kriege ferngebalten, feinen Anteil Hatte. 





Nachdem fie Tapituliert batte, trat er in ein verneur von Zrinibab, warb 1848 des Hochverrat® 
Handelshaus in New-Drleans. — Bgl. Pollard, angeſchuldigt, floh nad Amerika und beteiligte fich 
Je and his lieutenauts, NRav-Norf 1867. num an den von den Bereinigten Staaten aus⸗ 

Longnuesille, Heinrih II. Herzog von, gehenden Bemühungen, den Spaniern Cuba zu 
aus einer in der Rormandie reich begüterten . entreißen. Bei ben zu diefem Zweck mit bewaff- 
Baftarbfamilie der Orleans am 27. April 1595 neter Hand ins Werl geſetzten Unternehmungen 
geboren, erhielt, im Dreißigjährigen Kriege als war er ber Hauptanführer. Die erite derſelben 

iegemann bewährt, nad Bernhards von Wei⸗ fand 1850 ftatt; fie war ungenügend vorbereitet 
mar Tode das Kommando ber franzöfifchen Trup⸗ : und fand bei den Eingeborenen feine Unterfügung, 

‚ führte 1642 den Krieg gegen die Spanier 2. landete am 19. Mai bei Carbenas, Fehrte aber 
in Oberitalien zu einem glüdlihen Ende, uahm bald nad Rhode- Island zurüd. 1851 erfchien 
an den Kämpfen der Fronde Anteil unb farb, er wieder; feine Heine Schar flieg am 12. Auguſt 
am 11. Mai 1655 zu Rouen. — Eine noch bei Playnas an das Land und errang anfangs 
wichtigere Rolle al8 Herzog Heinri im Felde, | einige Meine Erfolge, erlag aber balb den über: 
fpielte feine Gemahlin Auna Genovera am Hofe. legenen fpanifchen Zruppen, 2. ſelbſt wurde am 
und in der Boliti. — Vgl. „Nourelle biogra- 29. Auguft im Gebirge von Rofario gefangen 
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phie generale“ XXXI, Paris 1862. 


genommen und am 1. September in Havana er= 


Longwz, framzöfifche Grenzfeſtung gegen Bel- ſchofſen. — Bgl. J. de la Pezuela, Historia 


gien, am rechten lifer bes Chiers belegen, wurde 


m Jahre 1792 feit dem 15. Auguf von ben 


de Is isla de Cuba, Mabrib 1868. 
2) Carlos Antonio 2., 1799 geboren, ber 


Berbündeten eingeſchloſſen. Am 22. begann die Nachfolger des Dr. Fraucia (f. d.) in der Diktatur 


Belhiekung, fon am 28. folgte ihr die Über: | 
abe, wegen welcher ber Kommandant fpäter in | 


aris guillotiniert wurde; am 23. Oftober wurde 
2. wieber geräumt. 


der Republik Paraguay (f. d.), zu deren Präfidens 
ten er 1844 gewählt wurde, blieb im allgemeinen 
den Regierungsgrunbfäben feine® Borgänger® treu, 
trat aber in manden Dingen aus ber von dieſem 


1815 warb 2. von 6000 Mann umter Prinz | forgfam bewahrten Abgejchiebenheit heraus. So 


Lubwig von Defien - pomeurg eingeſchloſſen, in 
der Naht vom 1./2. Yuli 

. ausgeboben, am 12. die Beſchießung durch von 
Mes und Diebenhofen beranrüdende Entſatz⸗ 
truppen unterbroden; am 27. begann bie Bes 
lagerung von neuem. Die Unterbandlungen, 
welche angelnüpft wurden, führten, troß ber poli⸗ 
tifhen Lage Frankreichs, nicht zum 


energiſcheren militärifchen Maßregeln, welche ber, 
Prinz am 8. September ergriff, feßte der Kommans . 
dant, General Meriage, energifhen Widerſtand 


‚entgegen; am 18. besfelben Monats mußte er 
jedoch fapitulieren. 

1870 wurde 2., ba bie 
‚geringen Größe unb ihrer tfolierten Lage eine 
beſondere Bebeutung für die beutfche Kriegführung 
nit hatte, erſt Mitte Dezember eingeichlofien ; 
am 27. unternahm die Beſatzung einen nicht ers 
Aolglofen Überfall der Gernierungstruppen. Im 


mwurbe die 1. Barallele' g 


Feſtung wegen ihrer, 





| gehattete er die Schiffahrt auf dem Paraguay, 


den Handel frei und nahm an bem Kriege 
gegen Argentinien teil. Große Sorgfalt verwen 
dete er auf da8 Heer, welches er, nachdem er bie 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt hatte, fat ganz 
nad preußifhem Muſter organifierte; außerbem 
legte er Befeftigungswerle an und ließ die Fluß⸗ 


iele, ben ; dampfer fo einrichten, daß fie erforberlichenfalls 


auch für Kriegezwede brauchbar waren. Als er 
am. 10. September 1862 geftorben war, folgte 
ibm fein Sohn 

3) Araucisco Solano 2., am 24. Juli 1827 
geboren, welcher auf bie Abgeſchloſſenheit Para⸗ 
guays noch mehr verzichtete und im Gegenteil bie 
Grenzen feines Landes durch Waffengewalt zu er⸗ 
weitern verſuchte. Militärifch erzogen, erhielt er 
ſchon in ganz jungen Jahren, wo jein Bater ihm 
das Kommando bes Corps anvertraute, welches 
er gegen Argentinien entfanbte, Gelegenheit fich 


Sanuar 1871 wurbe bie Belagerung in® Auge kriegeriſch weiter auszubilden, machte dann eine 


gefaßt, am 16. war bie Einfchließung beendet, 


am 17. begann bie Beichießung, welche von ber um fü 


Defasung nad Kräften erwibert wurde. Am 24. 
trat der Kommandant Oberft-Lieutenant Maffaroli 


mit beu bortigen militäriſchen Einrich⸗ 
tungen unb mit ben Fortfchritten der Inbuftrie 
befannt zu machen, Mobelle, Mafchinen, Techniker 


A Reiſe nach Europa und benutzte dieſe, 


in Unterhandlungen mit dem Befehlshaber ber | und Ingenieure in feine Heimat zu ſchicken. Wber 


Belagerungstruppen, Oberft v. Krensli, ein; am, 


25. erfolgte bie Übergabe, 2000 Mann wurben 
Kriegbgefangene. Der Kommandant erfuhr Tadel, 
weil er den Anforderungen des Reglemente nicht 
genügt habe; zu feiner Rechtfertigung ſchrieb er: 
„La defense de L. devant le conseil d’en- 
u6te et l’opinion publique. — Bgl. Wolf, 
elagerung von 2., Berlin 1875. 
Lonjumcan, Friede am 2. Mär; 1568 
f. Sngenetten, 
apez. 1) Narcife, ein Benezuele, 1799 ge- 
boren, ftand in den Kämpfen Südamerilas gegen 


auch eine Maitreffe, Mrs. Lynch, eine Irländerin, 
brachte er dorthin mit, welche bis zu feinem Tode 
großen Einfluß auf ihn ausübte. Sobald er zur 

egierung gelangt war, welche er ebenſo bespotifch 
führte wie feine beiden Vorgänger, dachte er an 
die Erweiterung feiner Madtiphäre. Als unum⸗ 
ſchränkter Herr eines wohlhabenden Landes und 
als Gebieter über die einzige tüchtige Armee in Süd⸗ 
amerika fchien er ben Erfolg fiher zu haben. Nur 
Brafilien konnte ibm gefährlich werben. Dieſes 
mußte er daher zunächft bemütigen. Ob feine Pläne 
auf ben Erwerb der brafilianifden Provinz Matto 


die Herrſchaft Spaniens auffeiten des letzteren, Graſſo hinausgingen oder ob er fi den Zugang 


focht in Europa gegen die Karliften, verlor durch 


Esparteros Sturz 1843 feine Stellung als Gou⸗ 





zum 2a Plataftrome und damit zum XBeltmeere 


eröffnen wollte, fteht nicht feſt. Zunächſt fuchte 





Lorencez — Lornſen. 831° 


er Streit mit Brafilien, wofür er Heer und: Loris⸗Melikow, Michael Farielowitſch, 
Flotte ſorgſam vorbereitet hatte. Des Kaiferreiche® | ruffifcher General, wurde am 1. Januar 1826 
Einmiſchung im bie inneren Berhältnifje Uruguays |n. St. zu Tiflis geboren. Seine Abftammung 

aben ihm den Vorwand zur Eröffnung von | wird durch feinen Namen bezeichnet, da Lori 
Keinbfeligteiten. Sie begannen im November ein Bezirk im Gouvernement Tiflis, Meli ein 
1864; Paraguay hatte anfangs Erfolge, aber 2. | Titel, welchen die Perfer dem ärmeren kaukaſiſchen 
benutzte diefelben nicht, es mangelte ihm ber Geift | Abel gaben, und kow die angehängte rufliiche 
der Offenfive; er war wumübertroffen im zähen | Endung ift; er gehört der gregorianifchsarmeni- 
gerhalten, aber e8 fehlte ihm ber unternehmende | fchen Religion an. Im Sabre 1838 in die Peters⸗ 

inn, welcher bie Welt erobert. Die Zeit ver: | burger Garde⸗-Junkerſchule aufgenommen, warb er 
ſtrich ungenutt, und bald ſah er fih der am 1. Mai | 1843 Eornet im Grodnoer Garde-Hufarenregiment 
1865 zwifchen Brafilien, Uruguay und Argentinien ! und 1847 Abdjutant des Yürften Woronzow, ba= 
geſchloſſenen „Zriplealliang“ gegenüber, deren aus⸗ mals General⸗Gouverneur bed Kaufafus. Dort 
eſprochener Zweck fein Sturz war. Nach fünf | blieb L.⸗M. faft ununterbrochen mehr als dreißig 
Sabren war berfelbe erreicht; Baraguay war nad | Fahre hindurch thätig; feine genaue Kenntnis ber 
Berbältnifje der Provinz, welcher er entftammt, 
war feiner Wirkſamkeit ſehr förderlich. Schon 
1847 wurbe er für Auszeichnung bei Erftürmung 
des Auf Gerbelü Rittmeifter, mit dreißig Jahren 
war er Oberft; die Kämpfe gegen Schamyl gaben 
ihm vielfach Gelegenheit ſich hervorzuthun. Wäh- 
rend des Krimkrieges kommandierte er ein aus 
ben mannigfaltigften Beftanbteilen, namentlich auch 
aus Kurden, zufammengefeßtes Corps; bei ber 
Eroberung von Kars wirb er wieberhoft genannt, 
nad der Einnahme ber Feſtung warb er bort 
Gouverneur. 1863 focht er eine Zeit lang gegen 
bie auffländifhen Polen. 1875 warb er bem 
Großfürften Michael attadhiert; unter biefem war 
er bie Seele der Kriegführung in Afien mwährenb 
des Türlenkrieges von 1877 —1878. Am 24. April 
1877 überfhritt er ber Alexandropol bie Grenze, 











Bartnädiger Gegenwehr unterlegen ; fein Heer hatte 
der numeriſchen und materiellen Übermadt feiner 
Zeinde gegenüber nichts ausrichten können. L. 
ſelbſt erfhien nie im Felde, forgfam bütete er 
feine Berfon vor Schaden, aber er war bie Seele 
der Kriegführung, despotiſch ftreng gegen feine 
Soldaten, aber unermüdli in der Yürforge für 
fie und von ihnen vergöttert, fruchtbar in der Er⸗ 
findung und Aufftellung immer neuer Widerftands- 
mittel und reih an Plänen, aber in Ausführung 
der Iekteren weniger beharrlich und glücklich. Das 
Unglüd madte ihn argwöhnifh und graufam, 
diefe Schattenfeiten ſeines Charakters traten immer 
mehr hervor. Endlih waren alle Hilfsmittel feines 
Landes erfhöpft; 8. floh mit einer Handvoll 
Leute, vielleicht hoffte er nach Bolivia zu entlom⸗ 
men, verraten und von den Brafilianern am Rio 
Aguidabanigui überfallen, wurde er am 1. März nahm am 17. Mai Arbaban und drängte feine 
1870 getötet. Die Urteile über feinen Charalter, | Gegner faft gegen Erzerum zurüd Am 26. Juni 
eine Eigenfchaften und feine Leiftungen wider: | griff er Mukthar Paſcha mit ungerügenden Kräften 
ſprechen einander in fchrofffter Weife, indes übers | bei Zewin vergeblih an und mußte fih nun, ba 
wiegen die ungünftigen und abfälligen. — Vgl. auch feine Unterführer nichts ausrichteten, unter 
L. Schneider, Krieg der Xripleallianz gegen Aufgebung ber Einſchließung von Kars wieder 
Paraguay, Berlin 1872—1875. auf Alerandropol zurüdziehen. Erſt das Eins 
4) Miguel L., meritanifcher be verriet | treffen von Verſtärkungen ermöglichte es bem 
nad ziemlich allgemein feſtſtehender Anſicht ben | Großfürften Michael, welder Anfang Oftober auf 
Kaiſer Darimilian von Meriko, indem er in ber dem Kriegsſchauplatze anlangte, die Offenfivoperas 
Naht vom 14./15. Mai 1867 die liberalen Truppen | tionen aufzunehmen und mit Erfolg zu Ende zu 
in deifen letzte Zufluchtsftätte, die Stabt Queretaro, | führen (vgl. „Türlenkriege”). Nachdem L.⸗M. im 
einließ. 8. bat fi gegen den Verdacht durch eine Beginn des Jahres 1879 durch feine energifchen 
eigene Schrift „Die Einnahme von Queretaro“ | Maßregeln ſich Verdienfte um die Unterbrüdung 
vergeblich zu rechtfertigen gefucht. — Bol. Prinz: ber Pe im Wolgagebiete envorben Hatte, wurbe 
Salm, Oueretaro, Stuttgart 1868. er im April, wie Gurko in Peter&burg und Tod⸗ 
Lorencez Charles Ferbinand Latrille, leben in Odeffa, mit ausgebehnter Vollmacht zum 
Graf, franzöſiſcher Divifionsgeneral, erhielt 1862 | Generals®ouverneur in Charkow ernannt und im 
008 Kommanbo der franzöfifchen Truppen in Mexiko, Februar 1880, da er ſich bewährt Hatte, nach ber 
wo er im März landete, und wurbe durch des Ad: | Dynamiterploftion im Winterpalaid an Gurkos 
mirals Jurien de Ta Graviere Abberufung "bald Ä Stelle nad) Peter&burg berufen. Kin Attentat, 
felbftändig. Die Operationen begannen; er be⸗ | weldes am 3. März ein junger Mann aus ben 
feßte am 20. April Orizaba, vertrieb bie Mexi⸗ , gebildeten Ständen gegen ihn ausführte, verfehlte 
faner am 28. aus einer günftigen Stellung bei: feinen Zwed: am 18. Xuguft wurde er Minifter 
Acultzingo und ftand am 5. Mai vor Puebla; | bes Innern; pie droße Macht, melde in feine Hand 
der fofort unternommene Sturmverfuch fcheiterte , gelegt war, bemühte er fich nicht allein zu gewalt⸗ 
an den ſchlechten militärischen Maßregeln unter famer Nieberhaftung der Revolution zu verwen⸗ 
großen Berluften, die Franzoſen traten den Rück⸗ den, fondern —5 zur Bekämpfung ihrer Beſtre⸗ 
zug an. Die erlittene Schlappe mußte aus⸗ bungen von Grund auf, aber feine milde Berföhn- 
geglihen werben; Ende des Jahres landete Ges . lichkeit konnte das Attentat vom 13. März 1881, 
neral Forey mit Serärkungen in Veracruz und welches den Kaifer Alexander II. das Leben Loftete, 
übernahm das Kommando, L. lehrte nach Frank nicht abwenden; er Tegte nun fein Amt nieber. 
reich zurüd. Erſt 1879 trat er ganz in ben, Lernfen (Uwe Jen), geboren den 18. No⸗ 
Aubeftand. |vember 1793 auf ber Infel Sylt, wo fein Vater 
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Schifisfapitän und fpäter Ratmann war, bradte 
unter dem Eindrude der franzöſiſchen Juli⸗Re⸗ 
volution die fich feit 1815 Binfchleppenbe ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſche Frage zuerft wieder öffentlich zur 
Sprache, wofür er hart büßen mußte L. befuchte 
feit 1811 die höheren Lehranftalten von Tondern 
und Schleswig und ſtudierte fodann auf ben 
Univerfitäten zu Kiel (1816-1317) und zu Iena 
(1817— 1819) Jura. Rad Ablegung ded Staats⸗ 
eramend 1820 trat er zu Kopenhagen in das 
Regterungslollegium für Schleswig » Holftein, wo 
er als gut qnalifiziert bald mit wichtigen Arbeiten 
betraut und zum Comptoir⸗Chef beförbert wurbe. 
Doch entfprach die immerhin fubalterne Stellung 
nicht 2.8 ausgezeichneten Geiſtesgaben, und als er 
nad zebnjähriger Dienftzeit noch Feine Ausficht 
hatte, in eine höhere Stelle aufzurüden, zog er es 
vor, um den minbeftens felbftändigeren Poſten 
eined Landvogts nachzufuchen. In Anbetracht 
feiner bisherigen Leiftungen wurbe er noch 1830 
zum Landoogt feiner Hermatsinfel ernannt. In⸗ 
zwifchen wehte von Frankreich her ein friſcher Zug 
nationaler Begeifterung durch gan Deutfchland 
bis zur Königsau hinauf, und beſonders K. Der 
die Daniſierung der Herzogtümer immer tief be⸗ 
HMogt hatte, nahm den lebhafteſten Anteil an der 
Bewegung. Wie aus noch vorhandenen Briefen 
an feine Freunde hervorgeht, hoffte er, daß aus 
ben zeitigen Beftrebungen auch eine Selbftänbig« 
feit Schleswig⸗Holſteins hervorgehen müſſe. Auf 
ſeiner Reiſe von Kopenhagen nach Sylt kam L. 
nach Kiel, hier waren die Gegenſätze zwiſchen 
Dänen⸗ und Deutſchtum bereits ſchroff hervor⸗ 
getreten, und da er ſich von Gleichgeſinnten um⸗ 
geben ſah, war er ſogleich zum Handeln bereit. 
Sich von der moraliſchen Schwäche und angen⸗ 
blicklichen Widerſtandsloſigkeit der Regierung über: 
zeugt haltend, berief er nach Turzer Beratung mit 
feinen pofitifchen Freunden zum 1. November eine 
Lanbesverfammlung nad Kiel, die au ftattfand 
und ber er eine von ihm verfaßte Schrift „Uber 
das Berfoflungswert in Schleswig-Holftein” vor⸗ 
legte. Unter allgemeiner Zuftimmung wurde bie 
Beröffentlihung derfelben, worin 2. eine bie bei⸗ 
den Herzogtümer umfaſſende ra ee 
ung unter Berfonalunion mit dem Königrei 

orderte, befchloffen. Binnen wenigen Tagen wur⸗ 
ben über 10,000 Exemplare der Schrift verbreitet, 
und um der öffentliden Meinung Ausdruck zu 
geben, beabſichtigte man eine Petitionsbewegung 
zu veranlafien, wobei Stadt⸗ und Landgemeinden 
vorangeben follten. Aber dieſe Hoffnung ſchlug 
fehl, als die Kieler Kommunalvertretung die Oppor⸗ 
tunität der Petition beanftandete und ihr Zurück⸗ 
halten überall Nachahmung fand. Unterbefien 
Batte bie Regierung bereits erfannt, daß eine ernſt⸗ 
liche Gefahr nicht vorliege und ihre Gegenmaß⸗ 
regeln getroffen. 2. erhielt Befehl, fofort auf 
feinen Poften nad Sylt zu geben, wo man ihn 
bei feiner Ankunft am 30. November 1880 vers 
baftete und nah Rendsburg abführte Dort vere 
urteilte ihn das ſchleswigſche Obergericht zur Amts⸗ 
entſetzung und einjähriger Feſtungshaft. Nach 
Abbüßung feiner Strafe zog er ſich 1882 nad 


Sylt zurüd, verlieh jedoch 1838 die Heimat und | 
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Heilung für ſeine angegriffene Geſundheit zu ſuchen. 
Nach vierjährigem Aufenthalte daſelbſt klehrte er 
fränter als zuvor nad Europe zurück und begab 
fih in die Schweiz, um bier fein Werl „Die 
Unionsverfaffung Dänemarfd und Schleswig-Hols 
ſteins“, erfhienen nach feinem Tode Iena 1841, 
zu vollenden. Geiftig und Törperlich gebroden 
ftarb 8. nach fchwerem Leiden 1838 zu Preſſy am 
Genfer See. 

Lothringen. In weiblicher Nachfolge der alten 
elfaffifhen Dynaftie hatte das Baus Anjon feit 
1481 über 2. geberricht, erloſch aber fhon 1473 
mit dem Tobe bes dere 3 Nilolaus. Nunmehr 
fam 8. durch Renatus II. (Rent, Rainer), Sohn 
Friedrichs von 2. Baubemont und Jolanthes 
von L.⸗Anjou, an bie jüngere Linie der eigent⸗ 
fihen Dynaftie zurüd. Mit ber Regierung diefes 
Herzogs beginnt für 2, eine neue Periode ſtaat⸗ 
fiher Entiwidelung, indem «8 aus feiner bisher 
lediglich lokalen Pofition heraustretend, fortan an 
den wichtigeren Begebenheiten Mitteleuropas teil⸗ 
nahm. Der Herzog hatte ſich zunächft über ſeine 
Haltung Franfreih und Surgunb gegenüber, die 
beide zwar umter einander befeindet, doch 2.8 Frei⸗ 
beit gleich fehr bebroßten, zu entichließen. Eine 
Neutralität ließ ſich kaum aufrechterhalten und 
der einzige natürliche Rückhalt, das Deutſche Reich, 
bot unter Kaiſer Friedrichs III. ſchwacher und 
ſchwankender Regierung feine Garantie, weshalb 
ih Renatus nad aufrichtigen Bundesgenoffer 
umfeben mußte, bie er fogleih in ber Koalition 
ber Schweizer Kantone mit den Bifdhöfen von 
Bafel und Straßburg und einigen eljaffiichen 
Städten gegen Herzog Karl ben Kühnen von 
Burgund als den „Haffer gemeiner tüticher Na⸗ 
tion” fand. Freilih war ber Zeitpunlt hierzu 
nicht glüdfich gewählt, denn eben verföhnte fi 
Karl der Kühne mit dem Kaifer, deflen Sobne 
Eraberiog Marimilion er feine Tochter Maria 
von Burgund verlobt hatte, anderfeits begfin- 
ftigte wohl König Ludwig XL von Frankreich 
das Bündnis, enthielt fi aber aus Beſorgnis 
vor den mit Burgund alliierten Engländern jeder 
materiellen Hilfe. Um fo mehr beeilte fih ber 
Herzog von Burgund, über das noch nicht kriegs⸗ 
bereite 2. Berzufallen, occupierte 1475 das ganze 
Land und nahm auch die Hauptfladt Nancy ein. 
Herzog Renatus entfloh nad Lyon in die Nähe 
der befreundeten Schweiz. Diefe hatte inzwiſchen 
die Feindfeligleiten gegen Burgund eröffnet, fo 
daß fih Herzog Karl genötigt ſah, mit dem 
größten Teile feine® Heeres nad ber Schweizer⸗ 
grenze aufzubredden, wo er bei ®ranfon und 
Murten 1476 ſchwere Niederlagen erlitt. Nun 
begann in 2. das Befreiungswerl, aus den meis 
fin GStäbten wurden bie burgunbiihen Bes 
faungen vertrieben. Herzog Renatus eilte ſelbſt 
herbei und fammelte bie Totbringifchen Streit 
fräfte, denen ſich Nancy durch Kapitulation ergab. 
Bald aber rüdte ein neues nee Heer 
zur Belagerung biefer Stabt heran, behufs deren 
Entſatz nun bie ſchweizeriſchen Burbesgenofien 
aufgeboten wurden. Am 4. Januar 1477 traf 
das lothringiſch⸗ſchweizeriſche Heer, jetzt auch durch 
einen unbedentenden Zuzug franzöſiſcher Ritter 


ging nad Rio de Janeiro, um unter den Tropen verſtärkt, vor der Stadt ein. Am folgenden Tage 
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fanb bie benfwürbige Schlacht bei Nancy ftatt, 
in ber das burgundiſche Heer vollftänbig geſchla⸗ 
gen wurde und Karl der Kühne fogar blieb. Bon 
der feindlichen Invaſion war L. befreit, aber ber 
Krieg hatte das Land ruiniert, und um bie Schäs 
ben zu beilen, beburfte e8 nun der Rube und 
ſparſamſten Finanzwirtſchaft. Bor neuen Kriegen 
dewahrte ber Herzog glücklich das Land, indem 
er eine fehr vorfichtige Politil, befonber® gegen 
Frankreich, befolgte, Doch erforderte der Unterhalt 
feines prunfenden Hofhalte® und einer Sölbner- 
tmppe von einigen taufend Mann, beren er 
das Land zur Sicherheit ber Straßen unb bes 
Handels für benötigt bielt, viel Aufwand. Für 
Eule und Pflege der Wiſſenſchaften geihah 
unter Renatus’ Regierung fehr wenig, obwohl 
die Buchdruckerkunſt ihren Einfluß bereit8 überall 
auszuüben begonnen hatte, dagegen fah e8 mit 
den Künſten er aus, Baukunſt, Bilbbauerei 
und Malerei blühten im Dienfte der Kirche, auch 
en zeitgemäß wohlgeordnetes Korporationds und 
Zunftioefen überwachte das Gedeihen der einzelnen 
Gewerbe. Die Verſuche des Herzogs, das Land 
zu vergrößern, waren von geringem Erfolge, nur 
das von Frankreich größtenteils belegte Herzogtum 
Bar wurde 1484 8. als rechtmäßige Erbichaft 
zugeſprochen. Nah König Lubwige XI Tode 
fuhte die Regentin Anna de Beaujeu, Ältere 
Schweiter bes minderjährigen Königs Karls VIII. 
an Herzog Renatus eine Stütze zu gewinnen, 
weshalb fie ihn zur Scheidung von feiner Ges 
mahlin Jeannette d'Harcourt, von der er keine 
Kinder hatte, bewog und ihn 1488 mit ihrer 
Nichte Philippine von Geldern vermählte. Bon 
1504 bis 1508 wäütete die Peſt in 2. furchtbar, 
eine große Sterblichkeit trat ein, unb bie Ein- 
mwobnerzahl des Landes nahm zufebends ab, an 
Srztlider Hilfe und Krantenpflege fehlte es gänz⸗ 
lich, und vergebens ſetzte ber bigotte Herzog zur Bes 
lãmpfung der Epibemie feterliche Umzüge in Scene. 

Herzog Renatus ftarb 1508 im 60. Lebens⸗ 
jahre. Er war der Stifter des neuen lothringi⸗ 
Then Haufes, deſſen Hauptlinie fein ältefter Sohn 
Anton fortſetzte, während fein zweiter Sohn Claus 
dins einen Nebenzweig gründete, der fih in Frank⸗ 
reich weit außsbreitete und die berühmte Familie 
der Guiſe (f. d.) bildete. Bon feinen brei ans 
deren Söhnen wurde Franz Stifter ber Seiten- 
Iinie L.⸗ Lambesc, während Johann und Ludwig 
in den geiſtlichen Stand traten und ſpäter die 
Bistümer Metz und Verdun erhielten. 

Der junge Herzog Anton, obgleich deutſcher 
Reichsfürſt, war am franzöſiſchen Hofe erzogen 
und blieb auch nah Antritt feiner Regierung in 
frangöfifher Abhängigkeit, noch enger durch feine 
Verbeiratung mit Renate von Montpenfier, Schwer 
fter des Connetable von Bourbon, darin gefeflelt. 
60 begleitete er ben König Franz I. von Frank⸗ 
tech nah Stalin, um in den Ebenen von Ma⸗ 
rignano am befien glänzendem Siege über bie 
Schweizer, deren nachhaltiges Schutzbündnis feinem 
Bater das Her m gerettet batte, teilzunehmen. 
Erſt als Karl V. den er perfönlich verehrte, 1519 
zum beutfchen Kaifer gewählt war, erwachte fein 
deutfche8 Interefie und entfrembete ihn ebenmäßig 
Frankreich. Doch hielt der Herzog nad beiden 


Seiten feine Politik offen, eine Wandlung, welche 
2. fehr zu ftatten kam, das infolge biefer Neu⸗ 
tralität von den Kriegen zwifchen dem Kaifer und 
König Franz meift unberührt blieb. Der Wohle 
ftand des Landes ſchien fich gebeiblich zu entfalten, 
aber von 1522—1524 wurde das Land wieberum 
von ber Peſt heimgeſucht, auch folgte der Seuche 
diesmal eine verberbliche Hungersnot. Reue und 
ſchwere Wirren brachte bie Reformation, bie ſich 
auch in 2. ausbreitete und beren raſchen Fort⸗ 
gang Herzog Anton unter Hilfe des Klernd mit 
Feuer und Schwert belämpfte. Bald barauf er⸗ 
boben fih im Deutfchen Reiche bie durch den 
Drud ber weltlichen und geiftlihen Grundherren 
übermäßig belafteten Bauern \ „Bauernkrieg“). 
Der Herzog unterdrückte zunächſt die Bewegung 
in feinem Lande und zog dann mit einem an- 
fehnlichen Heere 1525 in das Elfaß, um felbft 
über bie Lothringifchen Grenzen hinaus ben Auf- 
ftanb zu befämpfen. Er fchlug bie fchlecht be⸗ 
waffneten unb roh tumultuierenden Bauern bei 
Lupfenheim und ſchloß ihr Hauptbeer in Zabern 
ein, wo basfelbe aus Mangel an Lebensmitteln 
kapitulierte. Anton brach jedoch die Kapitulation 
und richtete unter den Bauern, welche vertrags⸗ 
mäßig die Waffen niedergelegt hatten, mit offen⸗ 
barer Verlegung bes Völlerrechts, ein vernichten- 
des Blutbad an. Um ſich wegen diefer Metzelei 
zu rächen, verlegten die Bauern ben berzoglichen 
Truppen ben Rückweg buch die Bogefen, wurden 
zwar wieber gefchlagen, aber auch die Gieger er⸗ 
litten bebentende Verluſte. Nah 2. zurüdgelehrt, 
ließ der Herzog bie Anhänger ber Reformation 
mit größter Strenge verfolgen; ba er von Natur 
gutmrütig geweſen fein foll, fogar von feinen Zeit- 
genofien ben Beinamen des Guten erhielt, fo muß 
man bie harte Verfolgung ber Proteftanten eben⸗ 
fo wie die graufame Behandlung der Bauern 
feinem veligiöfen und politifhen Fanatismus zu⸗ 
ſchreiben. Im übrigen waren feine Beftrebungen 
auf die Hebung ber Innern Zuſtände gerichtet, 
Handel und Gewerbe wurden gefördert, bie grö⸗ 
feren Städte, befonbers Nancy, erweitert und 
verfehönert. Mit Karl V. trat Anton 1540 durch 
Veryeiratung des Erbpringen Franz, der wie fein 
Bater am franzöſiſchen Hofe erzogen war und für 
ben man bort bereit8 Heiratöprojefte vorbereitete, 
mit des Kaifers Nichte, der Brinzeffin Ehriftiane 
von Dänemarl, in verwandtichaftliche Beziehungen. 
Dies veranlaßte Kranz I. zu räntefüchtigen Maß⸗ 
nahmen, infofern berfelbe jet ohne gültigen Vor⸗ 
wanb bie volle Lehnsherrſchaft über das weſtliche 
Bar umb den Belik von Stenay beanfpruchte, L. 
dafür mit einigen unweſentlichen &ebictdermeite- 
rungen am der Mofel abfindend. Herzog Anton 
mußte fich fügen, boffte ınbeflen wegen feiner vers 
mittelnden Thätigfeit bei Wiederberftellung bes 
Friedens zwiſchen bem Kaifer und König Yranz 
fpäter entichäbigt zu werben. Hierüber ftarb er 
am 14. Juni 1544. Wenige Monate nachher 
erfolgte ber Friebe von Crespy (f. d.), nach befien 
Beftimmungen feinem Nachfolger Herzog Franz Il. 
Stenay wirklich zurüdgegeben wurde. Dieſer ftarb 
(ee im folgenden Jahre und für ben minbers 
jährigen Erbprinzen Karl übernahm bie Herzogin 
Witwe Ehriftiane bie Regentſchaft. 
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Einige Iabre darauf brachten neue Triegerifche | reichifche 
Vorbereitungen Frankreichs eine für 2. höchft bes Inot almählih zu einem unbeilbaren S 
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Haus betroffen, fo daß fich die Finanz 
haben 


drohliche Wendung. König Heinri II. im Bünd- | geftaltete. Abgefehen davon machte fi ein Auf—⸗ 


niſſe mit Kurfürft Morik von Sachſen (f. db.) 
Karl V. benubte die kritiſche Lage des 


ſchwung ber inneren Berbältnifle bemerkbar, 1580 
wurde bie Univerfität zu Ponte&sMoufion ge⸗ 


egen 

Deutfen Neiched zu einem Raubzuge gegen die | ftiftet und 1582 die neue Zeitrechnung bes Gre—⸗ 
unter lotbringifcher Schirmderrfchaft ftehenden Bis⸗ gortanifchen Kalenders eingeführt. Am 14. Mai 
tümer Meb, Toul und Berbun. Er ließ 1552 | 1608 ftarb Karl IIL, und es folgte ihm fein Sohn 


ein Heer in 2. einrüden unb bemädtigte ſich von 
bier aus zunächft durch Verrat ber deutichen Reichs⸗ 
ftabt Met als Baſispunkt weiterer Überfälle Deutſch⸗ 
lands, dann der Stäbte Toul und PVerbun. Die 
GSebietsteile diefer Städte durchfeßten aber ben 
territorialen Zufammenbang 2.8 und boten fomit 
den franzöfifchen Beeren jederzeit willlommene Ge⸗ 
legenheit zu Durchzügen. Hätten die Herzöge von 
L. nur einigermaßen Haren politifhen Blid ges 
habt, fo mußte die Vereinigung von Metz, Toul 
und Berdun mit 2. ihr unaudgefettes Ziel fein, 
um durch die Bistümer das Herzogtum zu vers 
ftärten und hierdurch beide Teile für Deutichland 
zu retten. Die Möglichkeit dafür läßt ſich bifto- 
riſch nachweiſen, unbeanftanbet jedenfalls zur Zeit, 
als die franzöfifhen Könige fi noch weniger 
initiatio in die Angelegenheiten ibrer öſtlichen 
Nachbarn einmengen konnten. Troß aller Pro- 
tefte der Regentin: Mutter wurde der junge Herzog 
Karl III. von Nancy nad Paris gebradt, um 
dort auf Befehl König Heinrich8 erzogen zu wer: 
den, ber ihn unter Zuftimmung ber Guifen fpäter 
mit feiner Tochter Claudia zu vermählen gedachte. 
Die Hochzeit geſchah 1559, und das fürfilihe Paat 
fledelte nıım nad) 2. über, wo bie Stimmung zwi⸗ 


Heinrich JI. in ſchon reiferen Dlannesalter. Bon 
ebenfalls ftreng Tatbolifcher Gefinnung, hatte doch 
diefer Fürft in erfter Ehe eine Proteftantin, Ka⸗ 
tbarina von Bourbon, Schwefter Heinrichs IV., 
geheiratet; gutmütig unb wohlwollend vermieb er 
zwar bie Streitigkeiten feines Vaters mit ben 
Ständen, verfuchte aber ebenfo wenig eine An— 
näßerung an biefe, wie er energielos ben kleri⸗ 
falen Übergriffen nachgab. Troß aller Geldkala⸗ 
mitäten feßte er bie traditionell geworbene Ver⸗ 
fhönerung der Landesbauptftabt fort, unternahm 
aber auch deren Neubefeftigung mit vielen Un— 
foften, denn die Zeiten wurden mit dem be= 
ginnenden Dreißigjährigen Kriege drohender als 
je zuvor. 1621 durchzogen Graf Mansfeld und 
Herzog Ehriftian von Braunſchweig mit ihren 
beuteluftigen Scharen 2. und behandelten das 
Land, welches unter ben Folgen einer Mikernte 
boppelt ſchwer zu leiden batte, al® zur feinb- 
fihen Partei gehörig mit graufamer Härte. Nach 
Abzug der gegnerifhen Truppen in bie Nieder⸗ 
ande, konnte ſich wie in ben feitherigen Friedens⸗ 
jahren der wirtfchaftlihe Haushalt 2.8 von neuem 
beleben. Ein Gegenftand größter Sorge des Her⸗ 
3098 war bie Erbfolge, da er nur zwei Töchter, 


ſchen dem allgemeinen Jubel, der das Land bei Nicola und Elaubia, aus feiner zweiten Ehe mit 


der Wiederkehr des Herzogs erfüllte und ben ſchwe⸗ 
ren Heimfuchungen ber franzöfifhen Occupation, 
unter welder es noch feufzte, wechſelte. Damit 
begann die Selbftregierung Karls III., der, von 
einem großen Hofftaate umgeben, feinen Lands 
ftänden mit franzöſiſchem Übermut entgegentrat 
und bie Anerkennung ihrer Privilegien verweigerte. 
Die bierburch entftanbene Krifis fand zwar in ber 
Folge eine glückliche Löſung, eine merkliche Vers 








einer Nichte der Königin Maria von Medici hatte. 
Erft nach Befeitigung vieler Schwierigleiten ge⸗ 
nehmigte Herzog Heinrich die Heirat ber Erb 
tochter Nicola mit feinem Neffen, dem Prinzen 
Karl von R.- Baudemont. Am 21. Juli 1624 
ftarb der Herzog nad einer freilich matten, aber 
friebliebenden Regierung, währen welder ihm je= 
boch 1613 die Bereinigung des Marquifats Nomeny 
mit L. gelang. 


ſtimmung blieb jedoch beiderſeits zurüd. Nah| Bei Beginn des 17. Jahrhunderts hatte Frank⸗ 
außen bin mußte ber Herzog erfahren, daß in reich bereitß feften Buß im 2. gefaßt, und es bes 
Frankreich lediglich das Staatsinterefie walte, feine | durfte nur noch weniger Generationen, um fen 


nabe Verwandtſchaft mit dem Könige blieb beim 
diplomatiſchen Verkehr ganz unberüdfichtigt, da⸗ 
gegen machte ſich mehr und mehr der franzöſiſche 
Einfluß geltend, dem gegenüber ſich feine politi⸗ 
fhen Maßnahmen machtlos erwiefen. Nur nad 
vielen Bemühungen gelang e8 ihm, fi mit Frank⸗ 
reich wegen Bar zu vergleihen und die Einwilli- 
gung besjelben für ben durch Erbſchaft und Kauf 
erreichten Landerwerb der Diftrikte Site ‚ Pfalz⸗ 
burg, Marfal und St. Avold an der oberen Saar 
und Seille zu gewinnen. Die Hugenottenfriege 
(f. d.) wirkten auch auf 8. ein, denn in Verbin⸗ 
dung mit der franzöfifhen Ligue wurben auch hier 
heiße Kämpfe gegen den Proteftantismus, der in 


Eroberungsziel bier vollends zu erreihen. Zroß 
Heinrichs IL. ſchwacher Regierung befand ſich das 
Herzogtum in ziemlichem Wohlſtande, es hatte 
Gebietszuwachs erhalten und an Einwohnerzahl 
zugenommen, die Zumahme wäre fogar noch ers 
beblicher geweſen, hätten nicht die beiten und flei⸗ 
Bigften Einwohner wegen religiöfer Berfolgungen 
das Land verläfien müflen. Der angeflammten 
Fürftenfamilie war man im Lande treu ergeben. 
Eine ftänbifche Vertretung aus Geiftlichkeit, Adel 
unb den Magiftraturen ber Städte wurde bei ber 
Landesverwaltung zurate gezogen. Das allgemeine 
Kulturleben ftand allerdings auf nieberer Stufe, 
die Hoheit des ohne Unterrit und Biſdung heran⸗ 


Met und im Elfaß ftarke Unterftügung fand, ge⸗ gewachfenen und im Aberglauben erhaltenen Volles 


führt. Iahrelang hatte das Land unter biefen 
Zuftänden zu leiden, doch noch härter wurde es 


fand nur in dem ftäbtifchen Gewerbebetrieb und 
Handelsoverkehr einige Milderung. Infolge häu⸗ 


1595—1598 von ben fi über ganz 2. bis zur | figer Kriegsgefahr fahen ſich bie Herzöge genötigt 


nieberländifhen Grenze erftredienden Rüſtungen 
König Heinrichs IV. gegen das fpanifch = öfter- 


neben Lehnsfolge und Milizeinrihtungen eine An⸗ 
zabl geworbener Soldaten als ftebende Truppe 
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lichen befekste, aber 2. zugehörige Stabt Hagenaır 
angegriffen wurde. Ein lothringiſches Truppen⸗ 
corps, welches zum Entſatz der Stadt herbeieilte, 
wurde zwar bei Pfaffenhofen zurückgeſchlagen, doch 
in Frankreich hatte man ſeinen Zweck, den Herzog 
des Vertragsbruches zu beſchuldigen, vollkommen 
erreicht und ſomit Veranlaſſung gefunden, ganz 
bem Könige Ludwig XIII. von Frankreich befand, L. einſchließlich der Hauptſtadt Nancy, 1634 mili⸗ 
an ſeinem Hofe aufgenommen, auch im Einver⸗ täriſch zu beſetzen. Erſt nachdem Karl nochmals 
ſtändnifſe mit dieſem agitiert hatte, warb er, von | die Solidarität ber bisherigen Verträge in einer 
bornherein zu Krieggunternehmungen geneigt, ein: Reihe woichtiger und tiefgreifender Beſtimmungen, 
Heer von 16,000 Dann, das er aber, von König | deren Gefamteffelt einer Mebiatifterung ſchon jehr 
Ludwig wegen biefer Rüftungen bedroht, über den | nahe kam, beftätigt, wurde Nancy zurüdgegeben 
Rhein führte zur Unterftüßung des eben von Guftav | und das Land nad Maßgabe der Vereinbarungen 
Adolf gefchlagenen kaiſerlichen Generaliffimns Tilly. | von den Franzoſen geräumt. Der Herzog jedoch, 
Gleichwohl rüdte ein franzöfifches Heer in 2. ein, | der franzöſiſchen Schutzherrſchaft Überbrüffig, mit 
da Frankreich und Schweden fehon zuvor (Ianıtar | den unbotmäßigen Landſtänden, deren prinzipielle 
1631) in dem Vertrag von Bärwalde (f. d.) ein: Einfprade ihn mißftimmte, zerfallen und beſon⸗ 
in den Intereffen ihrer Politik liegendes Bünd⸗ ders außerftande, feinen megen Auferlegung zu 
nis abgefchloffen hatten. Dem mit feinen ſtark großer Steuern und durch Not bart bebrängten. 
mitgenommenen Truppen zurüdeilenden Herzoge Untertbanen helfen zu innen, übergab feinem: 
zwang der König zu dem fehr Läftigen und de⸗ Bruder Franz die Regierung und verlieh ®.,. 
mütigenden Bertrag von Pic, 6. Januar 1632, | um in den Reiben ber Feinde Frankreichs, balb- 
wonah L. ohne Frankreichs Genehmigung weber in Deutfchland, bald in den Niederlanden, bald 
Bündniffe eingehen noch Krieg führen, letzterem in den fpanifchs burgunbifchen Lanbesteilen ven 
freie Etappenlinien nad Luremburg, dem Eifaß | Todfeind anzugreifen, wiewohl er hierbei als Io= 
und Burgund, fowie das zeitweife Befatungsrecht ! täringifcher Regent immer tiefer in bie ſpaniſch⸗ 
einzelner fefter Plätze zugefteben Tolle. Bon dies | öfterreichifche Politik, die wie ein verberblicher Bann 
ſem Bertrage, der Behimmungen in fi trug, | auf ihm und feinen Nachkommen Taftete, verfloch⸗ 
bie eine Dauer nicht verfprechen Tonnten, beginnt ten wurbe. Als Oberbefehlshaber des liguiftifchen: 
bie faft umunterbrochene Reihe der fchlimmften | Heeres trug er wefentlich zu dem wichtigen Siege 
Jahre, welche 2. je erlebt hat. Auf Zufage öfter: | von Nördlingen bei und drang bei Übertragung: 
reichiſcher Hilfe und fpanicher Subſidien mwurben des Krieges auf das linke Rheinufer burch bie 
bie aus Deutfchland zurüdgeführten Truppen ald- | Bogefen in 2. ein, bier organifierte er während 
bald verftärtt, wenngleih Teuerung und Peſt, der Invafion Johanns v. Werth (f. d.) bis an 
Ichtere von 1629 bis 1638, das Land ſchwer | die Thore von Paris, eine allgemeine Bollserhes 
beimfuchten. Wieder blieben biefe Rüftungen dem ! bung gegen die Sranzofen. Nunmehr Tonzentrierte 
Könige und feinem Miniſter-Kardinal nicht ver⸗ | fih der Krieg in L., ein öfterreichifche® Heer unter 
borgen, zumal auch der Herzog von Orleans in, Gallas (f. dv, nabte heran zur Abwehr der franko⸗ 
Luremburg Truppen anfammelte, und als ſich | ſchwediſchen Offenfiobewegungen gegen die Maag» 
nun gar &chtveben in Paris über die zweideutige | linie, welde Herzog Karl zu behaupten ſuchte. 
Haltung des Herzogs, den man freilich noch als | Das Land litt dabei unfäglih, Städte und Dörfer 
Berbündeten der Kaiferliden anfah, befchwerte, entvölkerten fih, und bie Einwohner verwilderten: 
rüdte König Ludwig ohne weitere mit einem immitten einer ſchonungsloſen Soldateska, wie fie 
zabfreichen Heere in 2. ein und trieb bie hergog« "der Dreißigjährige Krieg herangebildet hatte. Als 
lihen Streitkräfte auseinander. Da der franzds | die Franzofen 1637 wieder Herren des Lanbes- 
ſiſchen Übermadt gegenüber an Widerftand nicht waren, Tieß fih NRichelieu, in der Annahme, daß 
zu denfen war, fo mußte Herzog Karl am 26. Juni bei ter Eventualität eine® allgemeinen Friedens 
1632 zu Fiverbun von neuem in überaus harte der Kaifer für die Erhaltung 8.8 eintreten würde, 
Friedensbedingungen einwilligen und unter Auf⸗ doch noch einmal zu Unterhanblungen mit Karl 
rechthaltung des Bertrages von Vic die Gebiets⸗ herbei. Lebterer ebenfo liebebebürftig wie kampf⸗ 
abtretung der Grafſchaft von Elermont ſich ges | Yuftig, Iebte feit einiger Zeit in Bigamie mit einer 
fallen Taffen, fi ferner während bes Krieges Frau v. Cantecroix, dies mißbilligte man in Wien,. 
gegen das Deutſche Reich zur Neutralität ver- | weshalb er in der Hoffnung, der Kardinal werde 
pflihten und enblih das Herzogtum Bar als ihm in Rom bie Erlaubnis zur Scheidung von 
franzöfifhes Lehn anerfennen. Indeſſen hatte auch, feiner Gemahlin Nicola, deren Ehe kinderlos ges 
biefer Friede nicht Beſtand; wartete der Herzog blieben, auswirken, bie Konvention von St. Ger⸗ 
nur eine paflende Gelegenheit ab, ihn zu brechen,  main=en=Laye vom 29. März 1641 einging, im 
fo fuchte Richelien ebenfalls nach einer folchen, welcher zu den früheren Bertragsbeftimmungen:- 
um in ber Wieberbefekung 2.8 einen Ausgangs⸗ noch die Abtretung der Städte Stenay, Dün und 
und Stützpunkt für feine neuen Kriegspläne gegen | Jametz mit ihren Territorien an Frankreich hin= 
Deutfhland zu gewinnen. Wohl berechnend, lockte zutrat, ebenfo deſſen Beſatzungsrecht von Nancy. 
er die Echweben zu Unternehmungen in das El⸗ bis zum Frieden und die Schleifung ber a 
faß, wo das lothringiſche Interefie notwendig in Marfal. Bon bdiefer Konvention fagte fih der 
Mitleidenfchaft fommen mußte, was auch fogleich Herzog fogleich wieder 108, als er bie gewünſchte 
geſchah, ale fehwebifcherfeitS die von den Kaifer- Erlaubnis nicht erhielt und ſchloß fich fchleunigft 


zu unterhalten. Nach Herzog Heinrichs Zode über: 
nahm Nicola und ihr Gemahl Karl 1624 gemein 
fchaftlih die Regierung, doch fhon nad zwei 
Jahren machte Karl IV. eigenmädhtig das Saliſche 
Gefetz geltend und fi zum alleinigen Regenten. 
Nachdem er 1631 den Herzog Gafton von Orleans, 
ber fi in offenem Zerwürfnis mit feinem Bruder, 























der kaiſerlichen Partei wieder an. Run bauften 
bie Sranzofen ärger als zuvor in 2., das mehr 
und mehr zur Wüfte geworden, vieler Jahre bes 
durfte, um ſich nur einigermaßen erholen zu 
Können. Inzwiſchen ftarben Ludwig XIII. und 
Richelien, aber der Krieg dauerte fort, bis 1651 
die inneren Parteilämpfe Frankreich felbft vollauf 
beichäftigten, fo daß es Karl fogar wagen konnte, 
mit einer Zruppenabteilung vor Paris zu er- 
fiheinen und der Königin⸗-Regentin feine Vermit⸗ 
telung anzubieten, eine Jumutung, bie bem fran⸗ 
zöfifhen Nattonalftolz ebenfo unerträglich ſchien, 
wie des Herzogs ſchlecht verhüllte Abfichten nur 
darauf hinausgingen, bei biefer Gelegenheit fein 
Herzogtum wieder zu gewinnen. Bon der Königin 
abgewiefen, ſchloß er fih dem franzöſiſch⸗ſpaniſchen 
Heere unter dem Prinzen Condé (f. d.) an und 
verließ auch dieſen, als bie ſpaniſchen Truppen 
nah beträchtlichen Mißerfolgen in bie Niederlande 
jurüdgingen. In feinen Erwartungen gertufht, 
nahm der Herzog BVeranlaffung, ſich zu Brüfiel 
in einer fharfen und verletzenden Kritik über bie 
ſpaniſche Kriegführung zu Außern, weshalb ibn 
der König von Spanien, zumal in Anbetracht 
feine® intriganten Berbaltens vor Paris, ver⸗ 
baften fieß. Währenb feiner mehrjährigen Ges 
fangenfchaft führten Nicola und fein Bruder ge 
meinſchaftlich die Regierung in 2., beide machten 
vergeblihe Verſuche für des Herzogs Entlaffung, 
ben man als Aubeftörer feftbielt. Endlich wurde 
er 1659 infolge bes Porenäifchen Friedens ber 
Haft entlaffen, felbftwerftändlih nur, gegen Uns 
tergeihnung ber noch verſchärften Vertragsbe⸗ 
ſtimmungen von St. Germain, damn durfte er 
in fein dur Kriegsdrangſal, Sende unb Hun⸗ 
gersnot ausgeſogenes und entvölkertes Land zu⸗ 
rücklehren. Gelegentlich eines Beſuches am Pa⸗ 
riſer Hofe 1662 ließ ſich Karl gleich wieder zu 
einem Separatvertrage beſtimmen, L. gegen eine 
Leibrente an Frankreich abzutreten, dieſer Zwi⸗ 
ſchenfall erregte im Herzogtum die größte Ent⸗ 
rüftung, fo daß Ludwig XIV., wohl einfehend, 
daß ber Nugenblid zur definitiven Annerion ſchwer⸗ 
lich ſchon gelommen freiwillig von dem Ver⸗ 
trage zurädftand. Überhaupt hatten Kriegs⸗ und 
Banderleben ben Herzog gewifjermaßen zum Aben⸗ 
teurer gemacht, glüdlicherweife umgaben ihn jet 
gute Räte, die dem Lande in wirtfchaftlicher Hin⸗ 
ſicht zuſehends aufhalfen. Aber fein rubelofer und 
fanguinifher Geift plante immer wieber neue 
Bündnifje gegen das gebieterifche Frankreich, fo 
daß jest Ludwig XIV. den weiterwendiſchen Für⸗ 
ften in Haft nehmen wollte, dem nun die Pflicht 
der Selbfterhaltung gebot, nochmals 1670 aus 
- feinem Lande zu fcheiben, nm unter Oſterreichs 
Bahnen den Kampf gegen franzöfifhe Herrſchſucht 
fortzufeßen. Als die Franzoſen 1675 an ben 
Rhein drangen, gewann er einige Borteile im 
Felde, bradte dann nad einem fiegreichen Ge⸗ 
fechte Bei Kong Trier zu Yal und nahm ben 
Marſchall Erequi gefangen. Nach dieſer Testen 
Waffenthat farb Karl am 18. September 1675 
im Dorfe Alembach bei Birkenfeld, eben im Be 
griff zu einem neuen Gtreifzuge in bie Rheinpfalz 
aufzubrechen. Unter feiner langen Regierung bat 
L. die traurigften Schidjale feiner ganzen Ges 
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ſchichte erlebt, doch Die Urſache bavon kaun mar 
nimmermehr dem Herzoge allein zufchreiben, der 
faft ein halbes Jahrhundert in ununterbrodhenem 
Kampfe mit Frankreich, welches bie Tothringifche 
Beute nicht fahren laſſen wollte, fein Boll immer 
zu neuem Befreiungstriege antrieb, und als ibm 
das eigene Land nicht mehr offen ftand, endlich 
unverföhnt mit dem Landesfeinde auf fremden 
Boden ftarb. Dazu batte er fich mit ben ſchlaue⸗ 
ften Fürften und Miniftern, bie Frankreich je ge= 
habt, herumzuſchlagen, und von ber Gegenfeite, 
wofür er ftritt, wurde er in gleich erbärmlicher 
Weiſe undankbar behandelt und in Zeiten ber 
Gefahr fogar ganz verlaffen. Daher denn auch 
die vielen Abkommen und Verträge mit Franke 
reich, Die vom Herzoge nie gebalten wurden und 
im Grunde genommen auch für bie Franzofen 
von feiner Dauer, ſondern nur als Stationen 
zum weiteren limfichgreifen abgefchloffen wurden. 
Friede zwifhen 2. und dem fich unter Richelien, 
Mazarim und Ludwig XIV. ausbehnenden Frank⸗ 
red wer unmöglich, und ein friebliebenber Herzog 
hätte bie unwiderrufliche Eroberung des Landes 
fhon damals zur Thatfache werben laſſen, wäh⸗ 
renb ber friegerifhe Sinn des Herzogs Karl mit 
feinen auswärtigen politifchen Verbindungen, beite 
ſelben Schritt unter ihm nicht zur Bollendung 
kommen ließ. 

Seines Bruders Franz Sohn war ber Erbe 
feines Namens, feiner Anſprüche und feines Hafies 
gegen Ludwig XIV., der 2. in Beſitz und Ver⸗ 
waltung genommen hatte Auch Karl V., 1675 
bis 1689, richtete feinen Sinn auf bie Wiebers 
eroberung des Herzogtums, aber mit ebenfo wenig 
Erfolg. Im der Sonne des Wiener Hofes mit 
einer babsburgifchen Frau lebend und immer im 
Dienfte Ofterreih®, hatte fein Leben fo gut wie 
gar feinen Bezug auf L. Do war ber Herzog 
einer ber bemährteften beutfchen Feldherren feiner 
Zeit in ben Türkenkriegen, und viele Lothringer 
traten bei ihm in Kriegspienfte. In feinem Pri⸗ 
vatleben war er von einfachen und geregelten 
Sitten, was bei einem Prinzen ber Lothringer 
Familie immerhin als Seltenheit erſchien. In⸗ 
zwiſchen hatte bie franzöfiihe Verwaltung in 2. 
bo gute Folgen, fie verfäumte einen Moment 
in der Organifation und Aufbeſſerung bes Lan⸗ 
bes, troß bes fich dagegen auflehnenben eigen⸗ 
mächtigen Adels wurde eine feftere Anorbrrung 
des Staatslebens durch Neueinrihtung der Bes 
börden zuftande gebracht, aud billigen Volls⸗ 
wünſchen Genüge geleiftet, die Bevöllerung fuchte 
man buch Einwanderung aus dem Innern Franke 
reichs wieder p vermehren; um Ackerbau und 
Biehzucht zu fördern, wurde Steuerfriſt gewährt 
und ebenmäßig alle induſtriellen Beſtrebungen 
unterffübt. Karl V. ftarb 1689, aber faft noch 
acht Jahre blieb feinem Älteften Sohne und Nach⸗ 
folger Leopold L. verfchlofien, bie ihm enblich 
ber Friebe von NRyswil 1697 das Land feiner 
Bäter wieber öffnete. Natlirlich bebielt fi Frank⸗ 
reih auch in dieſem Frieden noch mande Vorteile 
vor, doch waren bie Bedingungen jebt wenigſtens 
erträglich, wenn auch verbittert durch den Übermut 
eines noch längere Zeit auf Koſten des Landes 
zurückbleibenden franzöfiihen Heeres. Als ber 
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Herzog von Wien kam, war er dem Lanbe ganz 
fremd, doch batte ſich die Anhänglichleit an das 
alte Fürſienhaus noch erhalten. Bei Übernahme 
feiner Regierung fehlte es ihm gewiß nit an 
utem Willen, dem Lande aufzubelfen, aber er 


annte weber deſſen Berbältniffe und Bebürfnifie, | fein 


noh war er zu beivegen, bie freilich nicht mehr 
itgemäßen Landftände einzuberufen oder die von 
rankreich eingeſetzten VBebörben zurate zu ziehen, 
eide hätten mindeſtens Sorge getragen, den Lans 
beseinfünften eine beffere Berwenbung & geben: 
und bem Lande: bie ſtark anwachſende Schulben- 
laſt zu erfparen, Nach ben ſchweren Kriegszeiten 
funte die Bevölkerung wieder zu Kräften zu 
ommen, aber der aufleimende Wohlftanb wurde 
vernichtet durch Leopolds maßlofe Verſchwendung, 
bie beſonders in ber Nachahmung des glänzenben 
Berfailler Hofes gipfelte und das Bolt mit Ab⸗ 
aben belaftete. &n feiner äußeren Politik wußte 
& der Herzog mit Kingheit und Vorſicht felbſt 
unter fchwierigen Berbältniffen gegen die franzö⸗ 
ſiſche Ländergier zu behaupten, anderſeits hatten 
Kunſt und Wiffenfhaft unter feiner habsburgiſch⸗ 
erilalen Regierung nichts Erhebliches barzubieten, 
abgeiehen von einer zur Förderung ber fchönen 
fte 1702 in Nancy geftifteten Alademie Leo⸗ 
pold farb 1729, ihm folgte fein Sohn Franz III. 
1729—1737, der als Bräutigam ber habsburgi⸗ 
ſchen Thronerbin in Wien lebte und feiner Mutter 
Kharlotte von Orlkans die Regentfchaft überließ. 
Zwar führte diefe Erfparungen ein, um bie Fis 
nanzlage des Landes zu beſſern, indeſſen bie 
Staatsfchulb verminderte fi nicht, zumal ber 
junge Herzog in Wien feiner eigenen Hofftaat 
unterbielt und große Anfprüde madte Bei 
Ausbruch bes Polniſchen Thronfolgetrieges 1733 
diente 2. wieder als Operationsbafts für bie an 
den Rhein marfchierenden franzöfifchen Heere, und 
als König Stanislaus, der Schwiegervater König 
Ludwigs XV., dem polnifhen Thron entfagte und 
eine Entfhäbigung zu fordern hatte, trat Frank⸗ 
reich fofort im Frieden zu Wien 1735, unter dem 
Borwande, Stanislaus zu entfchäbigen, mit feinen 
alten Gelüften auf 2. hervor. Franz, eingelebt 
in bie öfterreichifche Polikik, welche leichten Herzens 
eines ber Älteften und herrlichſten beutfchen Län⸗ 
der preißgab, willigte am 13. D gember 1736 in 
bie Abtretung 2.8 an Stanislaus Leszezynsli, zum 
größten Schmerze des loyalen Lotbringifchen Volles 
and unter Entrüfiung der deutſchen Nation, ſoweit 
fie in völliger Zerrifienheit ihrer felhft noch be= 
wußt war. Mit Herzog Franz, der mit bem 
Kompenfationsausgleih von Toskana und Parına 
auch die Hand ber ſchönen Maria Therefin er- 
hielt, endigte die lange Periode, während welcher 
das Haus Elfaß über 2. 688 Jahre geberricht 
und ihm 30 Regenten gegeben hatte. Außerlich bes 
hielt das Herzogtum noch für einige Zeit ben 
Schein ber Gelbftändigkeit, aber ber neue Regent 
Stanislaus, 1787—1766, Hatte nur noch bie 
Nutznießung des Landes, welches nad feiner Re⸗ 
gierung endgültig” mit Fraukreich verſchmolzen 
wurbe. 
König Stanislau®’ ganze Regierung war eigent- 
lich nur ber Franzöflerung 2.8 gewidmet, er war 
ben nur Repräfentant de8 Landes und mußte 
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ailles folgen, deshalb Tieß 
er feine Ratgeber und Minifter gewähren und 
nah ben in Frankreich verzeichneten Direktiven 
verfahren. Dies betrachtete 2. ſchon ganz als 
franzöſiſche Provinz, verlangte Holzlieferungen für 

e Marine, ließ während des Siebenjährigen 
Kriegeß Truppen und Pferde ansheben, verfügte 
bie Berpflegung feiner burchmarfchterenden Truppen 
und 309 fogar die Lothringifche Steuerfraft mit 
heran, um zur Berzinfung ber ungeheuer ange- 
wachſenen franzöfifhen Staatsſchuld mitzuwirken. 
Stanislaus war zu ſchwach und abgenukt, um 
nachhaltige Anberungen zu erzielen, feine Bor- 
ftellungen in Paris blieben unbeachtet. Er begriff 
die Unmöglichkeit, nach dieſer Richtung hin feinem 
Lande nüken zu Können unb wollte nun in kul⸗ 
tureller Beziehung wirkſam fein. So that er viel 
für die Ausbildung des öffentlichen Unterrichts, 
errichtete für Stabt und Land Elementarfchulen, 
fiftete in Nancy 1750 eine Alabemie der Wiſſen⸗ 
Ihaften und ſchönen Litteratur und ebenbort 1752 
ein mediziniſches Kolleg mit botaniſchem Gar- 
ten. Mehr einem eiierfühtigen Triebe folgend, 
fuchte er die alten Sch pngen der Herzoge zu 
vernichten und an deren Stelle eigene und glän= 
zenbere zn ſetzen, baber auch vornehmlich feine 
Bau⸗ und Verfhönerungsfucht, welche dem Lande 
ungebeure Summen koſtete. Dadurch wurde unter 
feiner Regierung die Erholung bes Volkes aus 
ben fchweren Tagen vergangenen Unglüds wieder 
gebenmt, ein Umftand, ber auch burch feinen 
regen unb vielfad bewährten Wohlthätigkeitsſinn 
niemals beſchönigt werben kann; im übrigen er= 
warb fi der König durch fein frenndliches Ent⸗ 
gegenlommen allgemeine Liebe. Er farb 1766 
plößlich infolge eines Unfalles. Mit feinem Tode 
börte die Selbfändigleit von 2. auf, das Land 
wurde ganz mit Frankreich vereinigt, inbem es 
nur noch ein Bierteljabrhundert als befonbere 
Provinz fortbeftand. Mit Schmerz; und Grimm 
ſah das Bolt ſchon längſt diefem Augenblick ent⸗ 

egen, und wie ſehr es Fraukreich damals noch 

— 2* geht allein ſchon daraus hervor, daß meh⸗ 
rere tauſend Einwohner lieber das Land verließen, 
als franzöſiſch werben wollten. 

In dem Berhältnifſe von L. änderte fi zu⸗ 
nächſt nichts, nur wurden bie franzöfifhen Ein⸗ 
rhkungen, und namentlich das Steueriyftem, noch 
gründlicher durchgeführt. Während der franzöfifchen 
Hevolution wurde 8. in vier Departements einge- 
teilt, denen fpäter die Untereinteilungen der Arron⸗ 
biffements und Kantons folgten. In ber Hochflut 
ber Rebolntionszeit machten ſich aus L. befonders 
Merlin v. Thionville, Maillard und Gregoire (f. d.) 
befannt, fpäter trugen bie Kriege Napoleons I. 
ungemein bazu bei, die Schranken zwifchen 2. und 
Frankreich nieberzumwerfen und beide zum erften- 
male fefter mit einander zu verbinden, auch zeich⸗ 
neten fih in dieſer Zeit viele Lothringer aus, 
die zu Napoleons hervorragendſten Heerführern 
gehftten, wie Drouet, Düroc, Gouvion-St.sEpr, 

obau, Molitor, Oudinot, Regnier u. a. m. (f. d.). 
Zur Zeit der Reftauration in Frankreich war L. 
ein Hauptſchauplatz klerikaler Agitationen, deren 
Nachwirkungen fogar noch Louis Philipp bei 
feinem erften Beſuche be Landes 1831 zu em⸗ 
22 
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pfinden Batte, als ibm von dem übernrätigen 
Pfarrer einer Kirche Nancye das Weihwaſſer vors 
entbalten wurbe. Wie vormals die Peit, fo raffte 
1832 die Cholera eine Menge Menſchen in ®. 
hin, auch bier hatten bie Behörben wie faft über: 
all mit dem finnlofen Wahn der Maffen zu käm⸗ 
pfen, daß die nen erfchtenene Krankheit eine Yolge 
boshafter Bergiftung fei, dann folgten 1845 und 
1847 Mißernten und in deren Folge große Not 
im Lande. Währenb der Regiernng Napoleons IIL 
hanfte wieder die Cholera in 2. zu verfchiebenen 
Malen, zulebt und am Beftiaften 1866, gerabe zur 
Zeit, als man in Nancy bie vor 100 Jahren er⸗ 
folgte Einverleibung 2.8 in das franzöfifche Reich 
feierte. Der Krieg von 1870 und ber Frankfurter 
Frieden von 1871 haben ſchließlich noch eine große 
Beränberung in 8. herbeigeführt, Deutſch⸗L., 
6233 Dkm mit über 480,000 Einwohnern und 
der Sauptftabt Mei, wurde dem neu erftandenen 
Deutichen Reiche zurüdgegeben, ber franzöfiſch 
fprechende Teil de® Landes, 17313 km mit über 
‚1,100,000 Einwohnern und der Hauptftabt Nancy, 
ſchon längft geiftig und politifch mit Frankreich 
eng verbunden, verblieb bei diefem, foweit nicht 


die ſtrategiſch gebotene Grenzlinie noch Abzwei⸗h 


gungen von Landesteilen an der Geille und am 
linken Mofelufer weſtlich von Metz nötig machte 
So wird das alte Herzogtum L., welches im Laufe 
ber Zeiten fo viele große und verheerende Kriege 
und damit fo viel namenloſes Elend über fi 
hereinbrechen ſah, von der neuen Grenze quer 
durchſchnitten, und wohl barf mar bem Lande 
biesfeit8 und jenfeitS berjelben die Woblthaten 
eines lang anbanernben Friedens wünfchen. Wenn 
in Deutfch-?. troß aller Yürforge der Reichsregie⸗ 
rung für die materielle Wohlfahrt ımd bie geiftis 
gen Bebürfniffe das Deutfchtum nur mäßig fort« 
fhreitet, fo ift dies die natürlihe Folge einer 
mebr als 200 jährigen Entfremdung, und ftatt 
Miktrauen in Deutſchland zur eriveden, wirb man 
bier um fo mehr bemüßt fein, durch das regefte 
Wohlwollen für das wiebergemonmene Tochterlaub 
diefe Gegenfäte allmählich ansgleichen zu helfen. 
. Digot, Histoire de Lorrame, Rancy 
1856; „Bulletin des comites historiques “, 
Baris 1851; „Geſchichte Lothringens“ von TE. 
Huhn, Bd. XXV 
ſchaft und Litteratur”, Berlin 1878. 
London f. Sanden. 
Louis Ferdinand wird gewöhnlich ber anf 
bie Namen Friebrih Ludwig Ehriftian 
etaufte und „Louis“ gerufene Sohn bes Prinzen 
erbinand von Preußen, jüngften Bruders Fried⸗ 
richs des Großen, genannt. Am 18. November 
1772 zu Friedrichsfelde bei Berlin geboren, machte 
ex den unglüdlihen Feldzug von 1792 gegen 
ankreich mit und that ſich im folgenden Sabre 
ei der Belagerung von Mainz durch Tapferkeit 
und friegerifhe Einfiht hervor; ber fpätere Gene 
ral Bülow v. Demewitz ftanb ihm bier als 
militärifcher Begleiter zur Seite. Cine Verwun⸗ 
bung, welde er in der Nacht vom 16./17. Juli 
bei Erftürmung einer Schange empfing, bielt ihn 
bis zu Ende des Jahres vom Kriegsſchauplatze 
fern, 1794 aber nahm er an den Ereigniffen wies 
‚Der lebhaften Anteil; „ansnehmenb brav und 
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Louis Ferdinand von Preußen — Louije von Savoyen. 


wirklich gefickt”, aber von unrnhigem Thaten⸗ 
drange verzehrt und der militärifhen Unterord⸗ 
nung bäufig wiberfirebend, dabei außfchweifenb 
und zügellos. Nach Beendigung ber Feindſelig⸗ 
keiten wurde er daher von Berlin ferngehalten 
und mußte zunächfi in feiner Garnifon Magde⸗ 
burg bleiben, 1796 aber an der Befekung ber 
Demarkationslinie teilnehmen. Der Aufenthalt in 
ben einen Orten, welcher bavon bie Folge war, 
fagte ibm wenig Ei namentlich auch, weil er ihm 
feine geiftige Ausbildung, an welcher er ftetig ar⸗ 
eitete, und ben mufilalifchen Verkehr, an welchem 
er hing, erſchwerte. Mit feinen Eltern war er 
zerfallen, am Hofe des jungen Königs, feines 
Betters, ftand er in ſchlechtem Rufe. Diefer lich 
ibn tm Februar 1800 aus Hamburg, wo er ind 
mit Vorliebe aufbielt, ein wenig georbnetes Le 
führte und mit Demanpgen, namentlich Franzofen 
verkehrte, durch den Oberſt Maſſenbach Halb mit. 
Güte, Halb mit Gewalt nah Magbeburg zurids 
bringen. Bon diefem Ereignis datiert eine 
berumg feine® ganzen Wefens, er hatte ansgetobt, 
wenn er auch keineswegs en geworden war; 
feine guten Eigenfchaften erhielten aber bie Ober: 
and. Er wurde erniter, und mit noch größerem 
Eifer als früher gab er fi militäriſchen und 
politiſchen Stubien bin; daneben trieb er Mufik, 
in welcher er Ausgezeichnetes leiſtete; feine eine 
nebmende Perfönlidyleit und fein Feuer geivannere 
ibm aller Herzen; bie verſchiedenſten Männer, 
welche mit ihm in Berührung kamen, fprechen mit 
Bewunderung von ibm, —— war er ein 
Abgott. Bald nad Berlin zurüdgelehrt, beſchäftigte 
er fich viel mit den auswärtigen Angelegenheiten 
Preußens. Eifrigft befürwortete er ein inniges 
Zuſammengehen mit Oſterreich; bie Sranzofens 
feinde in Berlin betrachteten ibn als ihren rer 
und Bertreter; als em Gegner der franzofen= 
freundlichen Minifter unterzeichnete er im Sommer. 
1806 fogar eine Eingabe an ben König, in wel⸗ 
der diefer von einer Anzahl patriotifch gefinnter 
Männer um Entlafjung feiner Räte angegangen 
wurde. Mit fchmerem Herzen ftedte er im Ja⸗ 
nuar 1806 im Erzgebirge den Degen wieder in 
die Scheibe, den er, bei der Mobilmachung von 
1805 zum Führer von Hohenlohes Aoantgarbe 
ernannt, ſchon gezüdt hatte Schon im Herbft 
bes erfteren Jahres durfte er ihn von neuen 
ziehen; wiederum warb ibm bas Kommanbo von 
Hohenlohes Vorhut Übertragen. Am 9. Oktober 
ftand er mit berfelben bei Rudolſtadt; Napoleon® 
Erfcheinen dem linken Flügel ber preußiſch⸗ſächfiſchen 
Armee gegenüber veranlafte den Befehl zur Kon⸗ 
zentrierung berfelben auf dem rechten Saalufer. 
Um bdiefe Operation zu fihern, nahm der Prinz 
am Diorgen bes 10. eine Aufitelung gegen ben 
618 Saalfeld gelommenen Marſchall Lannes; feine 
Truppen wurden aber geworfen, unb im Getümmel 
des Rückzuges wurde ber Prinz von einem Hufaren= 
wachtmeiſter getötet; elf Wunden bebedten feine 
Körper. — Bol. „Allgemeine beutfhe Biographie“ 
(Quellenangabe) XIX, Leipzig 1884. Schneiba= 
wind, Prinz 2. F., Neubaldensfehen 1836. 
Louiſe von Savohhen, Regentinvon Frank⸗ 
reich, geboren 1476 als Tochter des Herzogs Phi⸗ 
lipp von Savoyen und ſeiner Gemahlin Marga⸗ 


Rouife von Savoyen, Regentin von Frankreich. 


rete von Bourbon, vermählte ſich 1490 mit Karl 
von Orleans, Grafen von Angouleme, Better 
König Ludwigs XII. von Frankreich. Früh ver⸗ 
witwet übernahm bie gebildete, vielſeitig unter⸗ 
richtete Fürſtin 1496 —* die Erziehung apıer 
Kinder, bed nachherigen Königs Franz I. und Mars 
areted von Balois (f. d.), der fpäteren Gemahlin 
Önig Heinrichs I. von Ravarra. Die andauernde 
Einwirtung ibre® herrſch⸗ und habſüchtigen Cha⸗ 
ralters, beſonders aber ihrer folgen, feurigen und 
finnfihen Zerſtrenungen geneigten Natur, blieb 
troß der pädagogiſch taltuollen Ausbildung bei- 
der Kinder nicht ohne Einfluß auf deren Gemüts- 
Bildung. Galt Kranz demnächſt als Mufter eines 
Ritters, fo bat er feine frivofe und launenhafte 
Individualität doch nie verleugnen können, wäh- 
senb das humane Streben der geiftuoffen ımb 
een Margarete Raum bebielt für die leicht» 
ertig galanten Erzählungen ihres ſelbſtverfaßten 
„Heptameron”. Als Kranz, fieben Jahre alt, 
1500 zum präfumtiven Thronerben Frankreichs 
emannt war, bezog 2. mit ihm das Schloß von 
Amboife an der Loire, wo fie einen glänzenden 
Hof hielt, deſſen ſittliche Atmoſphäre aber ber 
boſen Nachrede reichen Stoff darbot. Zum Erzieher 
bes jungen Prinzen hatte König Ludwig den Mars 
dal Rodans Sie ernanut, dem 2. wegen feines 
elbftändigen Auftretens abgeneigt, burch verleum⸗ 
deriſche Beſchuldigungen diefe Bertrauensftellung 
zu entziehen wußte, bamit der ihr ergebene, weniger 
energifche, doch ebenfo tüchtige Artus de Gouffier, 
Herzog von Roannez, auf diefen Poſten berufen 
werden konnte. Mit ängflliher Sorgfalt über: 
wachte fie die Perſon ihre® Sohnes, damit fein 
Unberufener ibm nahe komme, auch als biejer 
„5 am, fine Sue bielt fie es —F ferner 
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führte. Im noch höherem Grade opferte 2. bad 


Siacteinterefi ibren perfönlichen Leidenfchaften 
bei dem verhbängnisvollen Feldzuge bes Marſchalls 
Lautrec, eines ihrer entfchiedenften Gegner. Diefer 
eilte 1521 ans Italien berbei, nm dem in finn- 
lien Zerftreuungen und Liebesabenteuern ſchwel⸗ 
enden König über bie kritiſche Lage des franzö⸗ 
fen Heeres in Mailand zu berichten, beſonderd 
daß bie Armee fehr rebuziert fei und e8 an ben 
nötigen Mitteln fehle, die Truppen zu unterhalten 
und neue Sölbner zu werben. Der König befahl 
fogleih die Überweifung von 300,000 Bulaten 
fir das im Felde ftehende Heer, und Lautrec Tehrte 
nad Italien zurück, wo bie angewiefenen Gelder 
indeſſen nicht eintrafen, fo daß nun die Frans 
zofen dem numeriſch ſtärkeren Feinde unterlagen 
und Mailand, ja ſelbſt Italien für Frankreich vers 
loren ging. Eme gebetme Unterfuhung ergab ben 
Thatheftand des Unterfchleifes, wobei bie Königin- 
Mutter, dem gemeinfamen Zuge ihrer Habgier und 
ihres egenfügti en Hafles folgend, die Hand im 
piele gehabt hatte. Der Hoch erzürnte König, 
weicher fie mit dem Berlufte ihres Einflufſes be⸗ 
drohte, vermochte kaum ihr Anfehen gegen bie 
allgemeine Mißachtung, bie fie auf ſich geladen, 
zu ſchützen. Bald nach biefem Vorfall verlieh 
1523 der Connktable Karl vun Bourbon (f. d.), 
ber dem Könige bisher als tlichtiger Heerführer 
gebient hatte, die Fahne Frankreich und trat zum 
Kaifer Über, auch diefen Abfall mit feinen uns 
glüdlichen Folgen batte 2. provoziert. Es war 
nämlid 1521 die Gemahlin des Connetable® ges 
ſtorben, an beren reiche® Erbe fie als Eoufine ber 
Berftorbenen Anſprüche erhob, welde jener durch⸗ 
aus beftritt. Beide wandten ſich an ben sönig, 
der, um feine Mutter nicht abichlägig zu befchei= 
den, die Sache der gerichtlichen Entſcheidung übers 
wies, in der Voransſetzung, daß ber Gerichtshof 
dem Eonnttable das Erbrecht zuerkennen würbe, 
Aber bier hatten bie Intriguen ber Königins 
Mutter ſchon vorgearbeitet, dieſe erwirkte zu⸗ 
nächſt Beſchlagnahme des Bermögens zugunften 
der Krone und verſtand es dann mit diploma⸗ 
tiſchen Winkelzügen, den Prozeß zum Vorteile 
ihrer vermeintlichen Rechte zu wenden. Auch 
in dieſem Falle war nicht Habſucht ihr alleiniges 
Motiv, fie wollte die Gunſt des Connetables oder 
fein Verderben. Lettterer, 14 Jahre jlinger als 
L., galt he feit längerer Zeit für ihren er⸗ 
Härten Liebhaber, feine Zuneigung batte indeſſen 
nachgelaffen. Doch ließ ihm 2. auf vertraulichen 
Wege mitteilen, daß eine Ehe, zu ber fie fich be⸗ 
reit erfläre, den Streit am beften ausgleichen 
würde. Der Eonnetable wies den Vorſchlag unter 
Hinweis auf ihr galantes Leben kurz ab, tab fidh 
num aber vollftändig um feine Güter gebracht und 
sing, tief gefräntt, ins feindliche Lager über. 

18 König Franz 1525 in ber Schlacht vor 
Pavia gefangen worden, bezeigte 2., vom frans 
zofiſchen Ra onalgeift unterftätt, beroifchen Mut. 
Ob ganz ımeigennütig oder aus Mangel an Selbſt⸗ 
vertrauen mag babingeftellt bleiben, jebenfallg un⸗ 
terdrückte fe zum beften bed Neiches ihre Herrſch⸗ 
gerüne unb veranlaßte den Prinzen von Guifes 

böme währenb diefer Kriſe die höchſte volle 
ziehende Gewalt unbeſchränkt auszuüben. Ihre 
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letzte wichtige Handlung war ber Friedensvertrag 
von Cambrai, 3. Yuguft 1529. Sowohl ber 
Kaiſer als auch König Franz wünſchten beide 
rieben, erjterer von den Türken bebrobt und zur 
ledigung der lutheriſchen Frage in Deutfchland 
gebrängt, letzterer, weil er 
erlebt hatte und zunächſt Ruhe wünſchte. Da 
aber Yranz (hanbehafber nicht ſelbſt unterhaudeln 
fonnte, weil er feinen im Madrider Frieden ges 
leifteten Eid gebrochen, traten 2. und Margarete 
von Oſterreich (f. d.), Statthalterin der Nieber- 
lande und verwitiwete Herzogin von Savoyen, in 
Cambrai (f. d.) zufammen und ftifteten ben fogen. 
Damenfrieden. Am 14. September 1531 ftarb 
L., nachdem fie bis zulekt Sit und Stimme im 
Konfeil behalten und ihrem Sohne wirkſam zur 
Seite geftanden, zu Gretz, einem Dorfe ber ehe⸗ 
maligen Landſchaft be Gätinais, im jebigen 
Arrondiffement Melun. 
Louiſe Henriette, Rurfürftin von Bran- 
denburg, geboren am 27. November 1627, ges 
orben am 18. Juni 1667. Sie war bie älteſte 
ter des Erbftatthalters 
Drauien, des Sohnes von Wilhelm dem Schwei⸗ 
ger aus feiner vierten Ehe mit Lonife v. Eoligny, 
und vermittelt fo die Abftammung ber nachfolgens 
ben Hohenzollern von diefem Märtyrer bed evan⸗ 
gelifhen Glaubens in Frankreich. Ihre Mutter 
war Amalie, eine geborene Gräfin Solms. Kurs 
fürft Friedrich Bilbelm batte bereits als Süngling 
am Hofe ihres Vaters gelebt. Als daher ver⸗ 
fhiebene Heiratsfombinationen, zumal biejenigen 
mit Chriftine von Schweden, für ihn zu keinem 
Erfolge geführt hatten, und anderſeits auch bie 
der Prinzeffin mit dem nachmaligen Karl II. von 
England nicht für zweckmäßig befunden warb, ging 
man im Haag um fo bereitwilliger auf die Wer⸗ 
bung bes Brandenburger ein. Die Bermählung 
von Friebrid Wilhelm und 2. 9. fanb 1646 
ftatt. — Die nunmehrige Kurfürftin iſt die Le 
bensgefährtin be8 Großen Kurfürften während 
jeiner erften, ſehr ſchweren Regierungszeit geweſen. 
aß ſie Einfluß auf die vielfach wechſelnde Po⸗ 
Kitit I a gehabt hätte, läßt fich nicht beſtimmt 
nachweilen, wenn aud ihr Gemahl bie Weisheit 
ihrer Ratfchläge nachmals dankbar anerfaunt hat, 
und obwohl ihre Korrefpondenz mit dem Ober 
präfibenten Otto v. Schwerin wahrfcheinlich macht, 
baß fie ben öffentlichen Angelegenheiten nicht fern 
eftanden bat. Jedesfalls bat fie auf die Stellung 
res Gemahls zu den bochmögenden Herren in 
Solland nicht fo eingewirtt, daß das Verhältnis 
ein freunblicheres wurde. Auf feinen vielen Rei: 
fer pflegte fie den Kurfürften zu begleiten. Bet 
ihren märkiſchen Untertbanen war fie fehr beliebt 
wegen ber Begünftigung bes wirtſchaftlichen Aufs 
ſchwunges ber Landbewohner; nad ihren Tode 
wuchs bie Verehrung, ba ihre Nachfolgerin bies 
Intereffe zum Vorteil ihrer eigenen Kaffe über 
tried. In Bötzow, dem nachherigen Oranienburg, 
welcher Name dem Orte ihretwegen beigelegt ward, 
rändete fie ein Waifenbaus und Tieß ſich bie 
usgeftaltung des Gartens, in bem fie nach bei: 
mifher Gewohnheit auch Kulturpflanzen 308, au⸗ 
elegen fein. Es find fonad die Seiten ber fürft« 
ihen Hausfrau, welde fie vorzugsweiſe pflegte, 
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Louiſe Henriette von Brandenburg — Louife von Preußen. 


wie fie denn auch auf die augemeflene Erziehun 
ihrer Kinder in treffliher Weife bebacht war. Dat 
bie Sage ihr auch die Autorfchaft des Liedes 
„Jeſus, meine Zuverficht“, welches zuerſt 1653 
im Rungeſchen Geſangbuche gebrudt erichien, bei- 
legt, bezeugt wenigftens, daß man Ka ernften, 
religiöfen Sinn Tannte und wert hielt; neuere 
Unterfudgungen haben unwiderleglich erwiefen, daß 
fie nit bie Berfafierin if. Ob die naben Be 
iehungen welde fih nach ihrem Tode zwiſchen 
dem Kurfürften und Wilhelm III. von Oranien 
—— — von dem durch L. H. hergeſtellten 
andtſchaftsverhältnis herrühren, iſt mehr als 
eifelhaft. — Bol. v. Orlich, Friedrich Wil⸗ 
elm der Große Kurfürſt; Erdmanusdörffer 
in: F itſchrift für preußiſche Geſchichte“ und in 
ber „Allgem. deutſchen Biographie“. 

Lonife, Königin von Preußen. Außer 
ber Kaiferin Maria Therefin giebt es Teine Süchin 
ber neueren Zeit, bie einen ähnlich großen Ein- 
fluß auf das Denen und Empfinden ibrer Lan 
beögenefjen ausgeübt hätte, als bie Königin 2. 

hen beiben iſt inbefjen ein Unterfchieb doppel⸗ 
ter Art: die Kaiferin fand maßgebend und ent⸗ 
heibend ihrem großen Reiche vor und genof 
chließlich nach ſchweren Stürmen in wohlverbienter 
be und Sammlung ihres Alters; die Königin 
war nicht Gebieterin und Regentin, wollte e8 auch 
nicht fein, fie Bat außerdem ein Ende ber Leiden, 
welche die lebten fünf Jahre über Land und Haus 
beranfführten, nicht erlebt. Vielmehr find es ge 
rabe die Eigenfchaften, welche fie während biefer 
Jahre bewährte, das beibenhafte Dulden unb bas 
gottvertrauende —25 in den Tagen des Un⸗ 
lücks, die Thatkraft, welche fie für das Herauf⸗ 
Führen einer befleren Zukunft aufwanbte, und 
ferner ber frühe Tod geweſen, welche außer ibrer 
feltenen Anmut und Liebenswürbigleit die Zeit- 
genofjen wie bie Nachlebenden mit tiefer Vereh⸗ 
rung, ja mit Begeifterung erfüllt haben. Es ift 
ein Zeuguis für bie wahre und zarte Nitterlichs 
feit, welche im beutfchen Volle lebt, daß e8 von 
dem tragifchen Geſchick ber hohen, reinen Frau, 
welde den Untergang bed Baterlanbes nicht zu 
überleben vermodte, fih im innerften ergreifen 
ließ, und baß feine beiten Männer in der ver- 
ehrenden Erinnerung au bie Königin einen Au⸗ 
trieb mehr für Haren, Hoffen und ſchließliches 
Döfiegen fanben. 
oren warb Augufte Wilhelmine Amalie 2. 
am 10. März 1776 in Hannover, wo Prinz Karl 
von Medienburg-Strelik, ihr Water, bag englifch- 
hannoverſche Kontingent befehligte. Ihre Mutter, 
welche fie im fiebenten Lebensjahre verlor, war 
eine barmftäbtifhe Prinzefiin. Nah dem Xobe 
berfelben, und nachdem aud ihre Stiefmutter ge⸗ 
ſtorben war, brachte fie ihre Jugendjahre bei ber 
Großmutter in Darmftabt zu. Bon bort aus 
wurden Reifen nad ben verfhiebenften Richtungen 
unternommen, durch welche ihre geiftige Beweg⸗ 
Yicpkeit in fruchtbarer Weife entwidelt warb. Ofter 
verweilte fie ir Frankfurt, wo fie nicht verfäumte, 
u Goethes Diutter in Beziehungen zu treten. Dort 
and auch die erfte Begegnung mit dem preußifchen 
Königshofe ftatt, welcher während ver Rheincam- 
pagne in ber freien Reichsſtadt fein Hauptquartier 
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aufgefhlagen hatte. Die junge, 17jährige Prin⸗ 
zeſfin machte nebft ihrer jüngeren Schweiter, ber 
nachherigen Herzogin von Eumberland, in ihrer 
friſcheſten Iugenbblüte einen höchſt vorteilhaften 
Eindrud auf Friedrich Wilhelm II. der felbit die 
Annäberung zwiſchen feinen beiden älteften Söhnen 
und ben Schweſtern einleitete. Am Weihnachts⸗ 
abend 1793 ward bie Bermählung bes kronprinzs 
fihen Paares in Berlin vollzogen. — Es gehörte 
natürliher Takt dazu, um an dem wenig ange⸗ 
meſſen zufammengejeßten Hofe einerſeits, ander⸗ 
ſeits an der Seite des ſchweigſamen und damals 
ungelenken Kronprinzen die richtige Stellung ein⸗ 
zunehmen, und es war ein Beweis ebenſo von 
dem Berftande ber Kronprinzeſſin wie von ihrer 
ibealiftifchen Herzenslauterkeit, daß fie ſich nicht 
nur in jenem Kreife ihre Harmlofigleit bewahrte, 
fondern auch den edlen Kern des Kronprinzen 
mit voller Innigleit ertennen und würbigen Ternte. 
In Oranienburg, wo zuerft die Reſidenz aufge⸗ 
(lagen werd, dann in Pareb führte das junge 
Baar in den Sommermonaten ein einfaches, faft 
pirüdgezogene® Leben, das ben Wünfchen beider 
entiprad und fie einander immer näher brachte. 
Die Könige Friedrich Wilhelm IV. und Wilhelm 
find geboren, als ihre Mutter noch Kronprinzeffin 
war, 1795 und 1797. Nachdem dann ihr Ges 
mahl im November des letzteren Jahres ben Thron 
deitiegen hatte, war bie nunmehrige Königin zwar 
alfeitig gereifter geworben, batte aber nur bie 
Holdfeligkeit ihre Weſens um fo reider aus⸗ 
gebifdet. Die nähftfolgenden Iahre find bie Zeit 
ihres höchſten Glückes. Auf ben Reifen, bie ber 
König unternahm, um feine Provinzen kennen zu 
lemen, und auf benen fie ihn zu begleiten pflegte, 
entzüdte fie alle Klaſſen ber Bevölkerung, obne 
baß fie doch bie trefflihen Seiten ihres Gemahls 
in den Hintergrund gebrängt hätte Nicht nur 
aus ben offiziellen Berichten der Gefandten, auch 
aus taufend privaten Anfzeihnungen und Briefen 
jener Zeit läßt fi der Zauber erkennen, ben fie 
auf alle ausübte, welche ihr nabetraten. Gleich⸗ 
viel, ob fie mit dem Adel ober den Bauern ber 
Provinzen, mit den Bürgern der Sanbelsftäbte 
oder den Profefforen der Univerfitäten [wie in 
Halle, wo fie gem verweilte; fie ſchätzte damals 
die Romane Lafontaines befonders] in Berührung 
fm: fie wußte ſtets den Ton anzufchlagen, ber 
ihr die Herzen gewanı. Auch bie fränkiſchen Pro⸗ 
binzen bat fie damals beſucht; in Memel fab fie 
1802 zuerſt Alexander von Rußland. 

Die Borgänge des Jahres 1805 nötigten Preu⸗ 
Ben, aus der Neutralität, welche e8 feit dem Bas 
feler Frieden bewahrt hatte, herauszutreten. Ge⸗ 
rade diejenigen Frauen, weldye in dem Kreife des 
Haufes ihre eigentliche Lebensſphäre finden und 
nichts darüber hinaus verlangen, fühlen fidh tief 
verlett, wenn fie bie Würde desſelben beeinträch« 
tigt ſehen; fie halten e8 dann für Pflicht, auch 
auf bie Äußeren Verhältniſſe zum achten und ein⸗ 
uwirten. So erflärt fidh bie rege Teilnahme der 
Königin feit biefer Zeit am ber inneren Regierun 
wie an ber großen Bolitil. Nicht daß fie inftug 
geübt Hätte auf einzelne Entfcheivungen; wohl 
aber hat fie mit ihrer Sympathie alles begleitet, 
was die erftrebten, welde fie für bie beften und 
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einſichtigſten Patrioten hielt. Sie ward nun au 
in einem anderen Sinne als früher populär. Da 
der König ſich anderen Ratgebern zuwenden müfle 
als Haugwik und Lombard, daß gegen Frankrei 
in beftimmter Form Stellung zu nehmen fei, ba 
würdiges und mutvolle® Auftreten allein eine ges 
deihliche Zukunft verbiürge, fühlte fie beftimmter 
als ihr Gemahl, deifen Mafregeln oft von ben 
Erwägungen bes einzelnen Falles abhängig waren. 
Daber ihre Begünftigung Hardenbergs, ihr Re 
fpelt vor Stein, deſſen Angriffe auf die Kabinetts⸗ 
regierung fie wenigftend nicht hinderte, ihre An⸗ 
näberung jelbft an ben Prinzen Louis Ferdinand, 
ben fie früher von fich fern gehalten hatte. Die 
letzten ungetrübten Zage bat fie im Sommer 1806 
in Pyrmont verlebt. In dem Herbſtfeldzuge des⸗ 
elben Jahres begleitete fie dann den König nad 

aumburg und Erfurt und kehrte erft kurz vor 
ber Auerjtäbter Schlacht nah der Mark zurüd, 
Nah Eingang der Nachricht von dem unglüd- 
lichen Ausgange berfelben ging fie über Küftrin 
nad Preußen. Die Monate, welche fie Bier teile 
in Memel, teils in Königsberg verlebte, im vers 
dchrenbften Kummer über ben Niedergang ber 

onarchie, find bie ſchwerſten, bie IR überftanden 
Bat. Und doch wie groß und erhaben erfcheint 
fie ſelbſt in ſolchen Momenten, wo fie Napoleon 
ſelbſt gegenübertrat, wie vor dem Friebensfchluffe 
von Tilſit. . 

Wie bei faft allen, bie in dieſen unglückli 
Tagen Titten und fehafften, war auch bei ber Kö⸗ 
nigin die Nachwirkung eine verebelnde; dies offen 
barte fi vornehmlih in der Vertiefung, welche 
in ihrem religiöfen Empfinden eintrat; mit ber 
Haren Einfiht in das, was verfäumt und geleht 
war, verband fich ein feſtes Gottvertrauen. Weber 
in den engen Berbältniffen in Memel, wo ber 
Hof bis am Beginne des Jahres 1808 blieb, 
noch in Königsberg, wo er „auf den Hufen“ vor 
der Stadt wohnte und eine einfache bürgerliche 
Eriftenz führte, bat bie hohe Frau fih mutlos 
gedeigt. Sie hat das Eintreten Steins in das 

iniftertum mit Freuden begrüßt, feine Reformen 
gebilligt und fih auch durch feine rückfichtsloſe 
Heftigleit nicht irre machen Iaffen; das Vermitte⸗ 
lungsminifterium Dohna » Altenftein ließ fie fi 
freilich mehr gefallen, al8 daß fie e8 gern gefeben 
hätte; ber Abtretung Schleſiens 1809 ſcheint fie 
entgegen gemwefen zu fein. Bon Nigoriften, wie 
Schön, ift ihr der Ausflug nad Petersburg, den 
fie im Winter 1808 unternahm, zum Borwurf 
gemacht; derfelbe war vielleicht mehr politifh ges 
dacht, als die Tadler ahnen konnten. Begreif⸗ 
licherweiſe gingen bie fpannenden Wechſelfälle des 
Jahres 1809, in welchen die Frage eines Bünd⸗ 
niffes mit Öfterreich zu entfcheiben war, nicht ohne 
bie höchfte Aufregung an ihr vorüber; fie fügte 
ih jebod den ſachlichen Erwägungen, welche eine 

eilnabme am $riege verboten. 

Bielleiht Haben diefe Aufregungen noch mehr 
al8 die Bebrängniffe der voraufgehenden Jahre 
einen unbeilvollen Einfluß auf ihre Geſundheit 
ausgeübt. Die Löniglihe Familie Tehrte im Des 
zember 1809 nad Berlin zurüd; im Frühjahr 
1810 übernahm Hardenberg die Leitung ber Ges 
fhäfte Es war bie vielleicht die legte Freude, 
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welche ihr zuteil ward. Die Beſuchsreiſe, welche 


fie dann im Juni nad Strelig uud Hohenzieritz 
zu ihrem Vater unternahm, warb ihr Todesgang. 
Sie ſtarb an dem letteren Orte am 19. Juli an 
einer Lungenentzündung. Beſtattet ift fie in Char⸗ 
Yottenburg, wo ihr Rauchs Meiſterhand das Elafs 
fifche Denkmal errichtet hat. 

Bol. Adami, Eylertt, Charakterzüge; Grä- 
fin Boß, 69 Iahre am preußifchen Hofe; bie 
Biograpbieen ber zeitgenöffiichen Feldherren und 
Staatsmänner. 

Ronife Ulrike, eine jüngere Schweiter Köni 
Friedrichs II. von Preußen, mit Adolf Friedri 
von Holftein-Gottorp 1744 vermäßlt, bald nach⸗ 
dem berfelbe auf Betreiben Rußlands a chwe⸗ 
diſchen Thronfolger erwählt war. Sobald fie 
nad Schweden gekommen war, bemühte fie ſich 
nicht ohne Erfolg, ihren Gemahl auf die Seite der 
damals herrſchenden franzöſiſchen Partei ber Hüte 
hinüberzuziehen. — Das Weitere ſiehe in den Ar⸗ 
tileln „Adolf Friedrich“ und „Hüte“. — Die ebenſo 
geiſtreiche wie hoch gebildete, den Wiſſenſchaften 
und Künften voll ergebene Fürſtin ſtiftete bereits 
1763 die ſchwediſche Alabemie ber Wiſſenſchaften. 
Bald nah dem Tode ihre® Gemahles, bed Kö⸗ 
nigs, geriet L. U. in ein nie mehr ausgeglichene® 

erwürfnis mit ihrem älteften Sohne Guftav III., 
in defien ebeliches Berhältnis fie ſich ftörend eins 
mifhte. Sie ftarb nach einem längeren verein 
famten Leben auf ihrem Witwenfiße 1782. 

Louiſiaua, Abtretung von. Im Prälimis 
narfrieben vom 3. November 1762, den ber bes 
finitive Friede vom 10. Februar 1763 in Paris 
wiſchen Großbritannien, Spanien und Frankreich 

eftätigte, trat Ludwig XV., in abfolntiftifcher 
Laune eine durchaus franzöfifhe Kolonie mit fran- 
zöfifchen Neigungen und Einrichtungen zerteilend, 
an Großbritannien 8. bis zum — ohne 
New⸗Orleans und an Spanien das übrige L. 
weſtlich vom Miffiffippi mit New- Orleans ab; 
letztere Ceſſion follte Spanien für ben Verluſt 
Minorcas und Floridas entfhäbigen. In 2. ers 
bob fih eine. allgemeine Mikftimmung und nahm 
einen fo drohenden Charakter an, daß man vor⸗ 
erft die ganze Verwaltung auf franzöſiſchem Fuße 
Beließ. Als 1768 die ſpaniſchen Behörden von 
L. Beſitz ergriffen, kam e8 zu ſchweren Unruhen, 
ber Gouverneur mußte 2. verlafien, und erft 1769 
gelang e8 dem mit 3000 Soldaten ankommenden 
fpanifhen Generalfapitäne, fi in Neo» Orleans 
u etablieren. Mit furdtbarer Härte wurbe bie 
Ananifche Herrſchaft durchgeführt. Bonaparte er⸗ 
tannıte den Wert 2.8 als Kolonie und trachtete 
nad ihrer Rüderwerbung. Da Spanien tief ges 
funten war, forderte er kurzweg die Abtretung 
2.8, und im Bertrage von San Ildefonſo erfolgte 
fie am 1. Oktober 1800, was ber Madrider Ver⸗ 
trag vom 21. März 1801 definitiv beftätigte: 
gegen 8. verſprach Bonaparte Spanien bag Königs 
reih Etrurien und verbriefte, L. dürfe nie an einen 
anderen Staat fommen als an Spanien, wenn 
etwa Etrurien verloren gehe. Trotzdem banbelte 
er ganz anders, als ibm ber Verlauf 2.8 vorteil- 
baft erſchien. Dhne auf Spanien Rüdfiht zu 
nehmen, trat er in Unterhandlungen mit ben Ber- 
einigten Staaten von Norbamerila; er forderte 
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100 Milfionen Fres. als Kauffumme, der Präſi⸗ 
bent Jefferſon (f. db.) bot nur 40, ſchließlich kamen 
beide überein, und am 80. April 1803 verlaufte 
der Erfte Konful 2. an die Union für 60 Millionen 
und die Übernahme weiterer 20 Millionen (als 
Entfhädigung für die von Frankreich den Ameris 
fanern zugefügten Verluſte). Vergebens proteftierte 
der Minifter Azara im Namen Spaniens am 
22. Mai 1803 gegen ben Wortbruh Bonaparte, 
Die Erwerbung 2.8 verboppelte den Umfang ber 
Union, die e8 durch Kongrehafte vom 20. März 
1804 in zwei Teile fchled. L. trat als 18. Staat 
am 22, Januar 1812 in die Union. Eine von 
Großbritannien unternommene und von Spanien 
gedilligte große Erpebition zur Eroberung 2.8 miß⸗ 
ang 1814; General Andrew Jachkſon (f. d.) rettete 
2. der Union. 

Loubel ſ. Berry, Herzog von. 

Louverture |. Tonffaint, 

Leuvois, Franz Michael le Tellier, Mar- 
quis, Ludwigs XIV. Kriegsminifter, der Rüfts 
meifter, welcher bie Waffen fchmiedete unb die 
Heere organifierte, mit denen ber König feine Kriege 
führte, wurde am 18. Januar 1641 (n. a. 1639 
zu Paris geboren. Sein Bater, Le Tellier (f. d. 
gebeißen, war Staatsfelretär des Krieges, er trat 
diefe8 Amt 1666 ganz feinem Sohne ab, welcher 
feit früher Jugend an mit den Gelchäften des⸗ 
jelben belfannt gemacht worden war. Des Könige 
Wunſch nah Mehrung feiner Macht und nad 
Bergrößerung feines Reiches gab feinem Minifter 
fofort vollauf zu thun, und Ießterer ftadhelte im 
der folge feines Gebieters Eitelkeit und Ruhm- 
fucht zu immer weiteren Felbzügen an. Colberts 
(ſ. d.) Geſchick, fietS neue Geldquellen ausfindig 
zu machen, fam 2. ſehr zu ftatten, er lohnte ſei⸗ 
nem Kollegen indeffen mit Undank, indem er ben 
Stfolgen der Marine, deren Minifter jener war, 
möglihft Hindernifje in den Weg legte. Überhaupt 
war er in bobem Grade mißgünftig, ehrfüchtig, 
rechtbaberifh, anmaßenb und unverſöhnlich, aber 
ausgezeichnet befähigt für bie Geſchäfte Seiner 
Stellung, ein vorzüglider Organifator, thätig, 
umfihtig, unermüdlich. Seine Beforgnis ent⸗ 
behrlich zu werben, bewog ibn, den König zu 
immer neuen Unternehmungen zu veranfaflen; er 
wußte, daß er viele Feinde hatte, denen er am 
ficherfien entgegenarbeitete, wenn er bafür forgte, 
daß der König feiner Dienfte benötigt war. Zu 
feinen Gegnern gehörte namentlich bie Maintenon. 
Um Frankreichs zahlreihen Gegnern, welde feine 
Bolitit dem Rande verfchafft hatte, nicht zu unters 
liegen, ſcheute er vor feinem Mittel zurüd; bie 
Verwüfung ber deutſchen Grenzlande geſchah auf 
feinen Betrieb; auch Die Dragonaden, mil benen 
bes allerhriftlichften Königs nichtlatholifche Unter⸗ 
tbanen beimgefucht wurden, waren vorzugsweiſe 
2.8 Werl, Verhängnisvoll wurbe ber Einfluß 
auf dag Finanzweſen des Staates, welchen er 
nad Colberts 1683 erfolgtem Tode ausübte; der⸗ 
ſelbe fchädigte die Kräfte des Landes in ſolchem 
Grabe, daß fie bei des Könige Tode vollſtändig 
erfhöpft waren. 2. ſchuf auch bebeutende Bauten, 
fo das Invalidenhotel und das Schloß zu Ber⸗ 
ſailles. Gegen da8 Ende ſeines Lebens war fein 
perfönliches Verhältnis zum Könige, deſſen Obr 
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die Maintenon immer mehr gewann ‚ein wenig 
gute; nach einem heftigen Auftritte mit bem= 
felben Rarb er am 16. Juli 1691. 

‚ Lowe, Sir Hudfon, englifher General, am 
28. Juli 1769 zu Galwan in Irland geboren, 
1791 in die Armee getreten, verteidigte Capri 


1808 tapfer gegen die Franzoſen, fungierte 
1815 — 14 in Blüchers Hauptquartier als eng⸗ 


liſcher ſommiſſär und wurde 1815 mit ber Bes 
wahung Napoleons auf Sankts Helena betraut. 
Die Art und Weile, wie er fi biefer bei bem 
Naturell feines Gefangenen und dem Rationalda- 
ralter be Volles, welchem biefer angehörte, doppelt 
fäwierigen Aufgabe entlebigte, bat ihm eine Dienge 
von Anfendungen und Beleidigungen eingetragen, 
deren geringe Berechtigung ber ruhiger urteilenden 
Nachwelt nicht zweifelhaft fein Tann. 2. war ſich 
der Wichtigkeit feiner Aufgabe vol bewußt und bat 
fie ftreng umb gerecht, aber ohne unnötige Härte 
und mit großer Mäßigung erfolgreich gelöf. Nach⸗ 
dem er fpäter Gouverneur ber Bermudasinfeln ge= 
weien, ftarb er zu London am 10. Januar 1844. 
Zur Abwehr ber gegen 2. erhobenen Angriffe 
veröffentlichte 2. ſelbſt 1830 ein „Memorial rela- 
tif & la captivit& de Napoleon“, unb 1853 
veröffentlichte M. W. Koript zu Lonbon aus 
feinem Briefwechfel und Tagebuche eine „ History 
of the eaptivity of Napoleon“; beide Schriften 
ſind in das Deutiche überſetzt. 

Löwe⸗Kalbe, Dr. Wilhelm. Am 14. No 
vember 1814 einer Pfarrerfamilie zu Olvenſtedt 
Regierungsbezirk Magdeburg) entſproſſen, ſtudierte 
. in Halle Medizin und wurde 1848 für ben 
Kreid Kalbe, in dem er als Arzt praktizierte, 
in da8 Frankfurter Parlament entfandt, woher 
er den Namen L.⸗Kalbe annahm. Dem Pfarr⸗ 
baufe verbantte er die ihm eigentümliche Miſchung 
von nüchternem Ernfte und romantiſchem Schwunge 
wie die Leichtigkeit des Verkehrs mit allen Stän- 
den; bort empfing fein Charakter den Stempel 
chter Seelen: und Gemütsbilbung. In Frankfurt 
jaß er auf der bemofratifchen Tinten. 1849 fies 
belte er mit dem Rumpfparlamente nad Stutt⸗ 
gart über, wurbe befien Bizepräfident, banıı Prä⸗ 
fident, bis es am 18. Juni d. 3. durch Trup⸗ 
pengewalt zerfprengt ward. Er begab fi nad 
der Schweiz, von ber Nechtöbeftänbigleit bes Par⸗ 
laments überzeugt. Wegen feiner Teilnahme an 
den Stuttgarter Verhandlungen und Beſchlüſſen, die 
auf den Ummfurz bes Deutichen Bundes abzielten, 
wurde er von ber preußifchen Regierung zur Ver⸗ 
antwortung gezogen, von den Gerichten zu Kalbe 
und Magbeburg freigefprogen, vom Berliner Ober- 
tribunale jebod zu lebenslänglichem Zuchthaufe 


verurteilt. Als Arzt lebte er zwei Sabre in der h 


Schweiz, zwei in London und act in New⸗York, 
dis ihm die Amneftie vom 12. Januar 1861 das 
Baterland wieber eröffnete. Gr erwarb 1862 das 
preußifhe Bürgerredht, wurde 1863 Mitglieb des 
Abgeorbrretenhaufes für den Kreis Bochum⸗Dort⸗ 
mund, gehörte der Fortſchrittspartei an und kam 
m den Sechsunddreißiger Ausſchuß. 1867 ließ 
er ih in Berlin für das preußiſche Abgeordneten⸗ 
baus wählen und nahm in Bochum für ben Nord⸗ 
deutſchen Reich8tag an; feit 1871 vertrat er Bodum 
um Dentichen Neichſtage. Gegenüber Ketteler (f. d.) 


8415 


trat L.⸗K. 1871 Hier mit der Frage auf: „Was 
ift denn für ben Bifchof Ketteler Gottes Geſetz ?” 
und wie® auf die Unfehlbarkeit Bin, die nach ber 
Herifalen Doltrin dem Papite bie letzte Entſchei⸗ 
dung über die Gültigkeit ber Stantägeiehe anheim⸗ 
ebe; im Mai 1872 beantragte er Streichung bes 

oſtens eines deutſchen Gefandten bei bem Papfte 
im Ondget, ohne damit im Reichstage duxchzu⸗ 
dringen. Auf feinen und Laslers Antrag wurbe 
Bismard im Juni d. I. erfucht, eine fachverftän« 
bige Beobachtung über bie Einwirkung des ſtren⸗ 
gen und mittleren Arrefts auf bie Gefunbbeit ber 
Soldaten zu veranlafien. 1871—1875 war L.K. 
Bizepräfibent des preußifchen Abgeordnetenhauſes. 
Mit Freunden ſah er Preußens Großmachtſtellung, 
für die er feit fo lange egitiert hatte. In der 
Frage über das NReichSmilitärgefek trennte er ſich 
von ber Fortſchrittspartei, unterftükte Bennigſens 
Kompromißantrag am 14. April 1874, der * 
und bildete von nun an mit einigen Kollegen eine 
eigene fortſchrittliche Gruppe, deren Führung er 
1876 übernahm; bei ben Reichſstagswahlen von 
1877 bedte bie Gruppe Löwe den Ausfall ber 
Nationalliberalen und der Fortſchrittspartei und 
enthielt in ihren 119,478 Wählern ben vollen Er⸗ 
fab für die eingegangene Liberale Reicheépartei. 
1876 lehnte 2.8. die Wiederwahl zum Bizepräfi- 
denten bes Abgeordnetenhauſes ab, da er fich nicht 
mehr als den Vertreter feiner früheren Partei be= 
trachten könue, und im Ianuar 1877 ſchlug er, 
von ber Majorität gewählt, das Vizepräſidium 
des Reichstags gug. Ein ſchwungvoller Reduer, 
blieb er hingegen Mitglied des Reichsſtags, wo er 
zu denen zäblte, welche die grunbfähliche Wen⸗ 
dung in ber beutfchen Zollpolitit beſonders herbei⸗ 
führten. Bon fchwerer Krankheit genefen, feierte 
er am 14. November 1884 in Berlin feinen 70. 
Geburtstag. 

Löwendal, Woldemar Graf, ein Glücke⸗ 
ſoldat, am 1. April 1700 zu Hamburg als der 
Sohn bes bortigen polniſch⸗ſächſiſchen Minifter- 
reſidenten, eines Enkels eines bänifchen Königs, 
geboren, biente nacheinander in Sachfen= Polen, 
Dänemark, Ofterreih und Rußland, trat bier 
namentlich in ben Kämpfen 1737—89 gegen bie 
Zürfei und 1741 —43 gegen Schweben hervor, 
focht dann unter Frankreichs Fahnen im Oſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgelriege und ſtarb als Marſchall 
von Frankreich am 27. Mai 1766 zu Paris. — 
®gl. de Courcelles, Dictionnaire des géné- 
raux francais, ®b. VIL, Paris 1823. 

Löwenmmslde, Sraf von, ſ. Wupflerfanfen, 
Bertrag von. 

Lohhola, Iguatius v. (oder wie er eigentlich 
ieh Don Inigo Lopez be Hecalde), ber 
Stifter der Geſellſchaft Jeſn, ift geboren 1491 
auf bem väterlihen Schloß Loydla in ber ſpani— 
fen Provinz Guipuzeoa, geftorben am 31. Juli 
1556 in Rom. — Bon feiner Jugend ift wenig 
Sicheres bekannt und biefes Wenige vielfach mit 
Sagenhaften vermifht. Er war das jüngſte von 
18 Kindern feiner Eltern, des baskiſchen Edel⸗ 
manns Bertran aus bem alten Haufe Lopez be 
Recalde und feiner Frau Marina Saez y Balbe. 
Kaum vierzehnjährig wurde er Page am Hof 
Ferdinands des Katholifhen, fpäter Offizier im 
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Königlichen Heere, und tummelte fih in ben Tha⸗ 
ten und Freuden der Welt, ausgezeichnet ebenfo 
dur ritterliche Tapferkeit im Kampf mit Portus 
giefen, Navarrefen, Saragenen und Franzofen wie 
durch ritterlihe Manieren und Glück hei ben 
Damen. Er ftand bereit8 im dreißigften Lebens⸗ 
jahr, als eine plötzliche Wendung feiner Gefchide 
und Lebensanfhauungen eintrat. Im Mat bes 
Sahres 1521 bei der Verteidigung ber Citadelle 
von Bamplona gegen bie ramöffihen Belagerer 
wurbe er durch eine Stüdfugel am rechten Bein 
fo ſchwer verwundet, daß er auf feinem väterlichen 
Schloß einer fchmerzbaften Operation fi) unters 
werfen mußte und lebenslang ein Krüppel blieb. 
Aus feiner weltlichen Laufbahn gewaltiam beraus- 
geworfen, wandte er ſich refigiöfen Gedanken und 

chwärmereien zu. Auf feinem Schmerzenslager 
batte er zuerft mit Lefen von NRitterromanen ſich 
bie Zeit vertrieben; als biefe nicht mehr zu haben 
waren, griff er zu SHeiligenlegenden, zu einem 
Leben Iefu in fpanifcher Sprade, zu Lebens⸗ 
befhreibungen ber Mönchsheiligen und Ordens⸗ 
ftifter Franziscus und Dominicus. Er beſchloß, 
das weltlihe Nittertum mit dem geiftlihen zu 
vertaufchen; fein ganzes bisherige Leben erfchien 
ibm als ein eitle8 und befledtes; er wollte gleich 
ben Heiligen ber göttlichen Gerechtigkeit genugs 
tbun. Im feinen Träumen und Bifionen ſah er 
bald Iefus und ben Satan, um bie Welt und 
bie Dienfchenfeelen fich ftreitenb, die ganze Menſch⸗ 
beit in zwei große Armeen geteilt, bie Heerſchar 
Chriſti und des Satans, bald bie Jungfrau Maria, 
bie ihn in ihren Dienft und den Dienft der Beis 
ligen Kirche, zum Wandel in ber Nachfolge Ehrifti 
und unter dem Panier des Kreuzes berief. So⸗ 
balb er von feinem Krankenlager fi erhoben, 
fhentte er feine Habe den Armen und madte im 
Dettlergewand eine Wallfahrt nach bem Kloſter 
Monferrat in Katalonien 1522. Hier hing er 
feine Waffen vor einem Marienbild auf, Tegte 
eine Generalbeichte ab und 309 ſich au barten Ka⸗ 
fteiungen und astetifchen Übungen in eine Höhle 
in ber Nähe der Stabt Manrefa zurüd, wo 
ihm wieberum wunderbare Bifionen zuteil wur 
ben, in denen er Chriſtum, Maria, die heilige 
Dreieinigleit, kurz alle Geheimniſſe des Glaubens 


ſchaute. Aus diefen Übungen foll der erfte Ent⸗ 


wurf feiner Exercitia spiritualia N u.) hervor⸗ 
gegangen fein. Kaum geheilt begab er fi 1523 
nad Barcelona, um nad dem beiligen Lande fich 
einzuſchiffen. Im September 1623 kam er in 
Serufalem an, fand bier aber ſchlechte Aufnahme 
bei den Franziskanern, die ben unflaren Yanatiker, 
von dem fie Störung des Friedens mit ber Mos⸗ 
lemin fürdteten, balbmöglihft wieber nah Eu⸗ 
ropa zurüdichicten. Diefe Reife war für ihn eine 
FO Leltion. Er erkannte, daß etwas Ineniger 

anatismus und Phantafteret, etwas mehr Be 
fonnendeit und Bildung feinen Sweden förbers 
licher fein würde. Er kehrte nach Barcelona zu⸗ 
rüd, vertaufchte fein Bettelffeid mit einem an⸗ 
ändigen Gewand und entichloß fi, obwohl 
Kon 32 Jahre alt, fih auf bie Schulbant- zu 
ſetzen und die Elemente ber Tateinifhen Gram⸗ 
matik zu erlernen. Er ftudierte darauf Pbilofopbie 
zu cal und Salamanca, begann aber auch 
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religidfe Vorträge zu halten, Kmder zu katechi⸗ 
fieren, Kranke zu beſuchen. Dies erregte bald An⸗ 
toß; er kam in ben Verdacht, der myſtiſchen Sekte 
der Alombrabos anzugehören, und war in Gefahr, 
von der Inguifition gemaßregelt zu werben; mehr⸗ 
mals Tam er in Unterfuhungshaft, und ſchließlich 
wurde ihm feine feelforgerlihe Wirkſamkeit ver⸗ 
boten. Müde diefer Hemmungen, die er in feinem 
Baterlanbe fand, ging 2. 1528 nad Paris, fekte 
feine bumaniftifhen Studien im Kollegium Mon= 
taigu fort und ging dann zu philofophifchen unb 
tbeologifchen Studien über, nachdem er 1684 Ma- 

ister artium geworben. Es war bie Zeit, in wels 
der bie reformatorifche Bewegung in ganz Europa 
um fih griff. 2. erkannte es als eine Notwendig⸗ 
teit, derfelben einen Damm entgegenzufeben durch 
Stiftung einer Gefellihaft, bie den Kampf für 
ben alten Glauben zu ihrer Lebensaufgabe machen 
follte. Nach Tangen Bemühungen und nit ohne 
bedenkliche Kollifionen mit ben Parifer Univerfis 
tätsbebörben gelang es ihm endlih, eine Heine 

ahl gleichgefinnter junger Männer für feinem 

lan zu gewinnen: zuerit einen ſavoyiſchen Prie= 
fer, Bierre le Feyre, dann einen Edelmann aus 
Navarra, Yranz Zavier, Lehrer der Philofophie 
in Beauvais, dann bie Spanier Lainez, Sal⸗ 
meron, Bobabila und einen Portugiefen Robrie 
guez von Azevedo. Mit diefen ſechs Genoſſen 
vereinigte er ſich am 15. Auguſt 1534, am Feſt 
Maria Himmelfahrt, in der Kirche auf dem Monte 
martre bet Paris zu einem Bund, ber durch feier⸗ 
lichen Eidſchwur fich verpflichtete, ein Leben ber 
Armut, des Gehorſams, der Keufchheit im Dienfte 
der Religion zu führen und entiveber im heiligen 
Lande ber Belehrung der Ungläubigen fich zu 
weihen ober dem Papft fi zur Dispofition zır 
fielen. Ver Verabredung gemäß treffen bie fieben 
Bundesbrüber nach Beendigung ihrer Studien im 
Jahr 1537 in Venedig, verftärkt durch ein paar 
neue Genoffen, wieder zufammen; ber Türkenkrieg 
macht eine Reife nah Paläſtina unmöglich, und 
fo beſchließen fie, fih nah Rom zu begeben, une 
vom Papſt zur Verteidigung bes Glaubens ſich 
verwenden zu Taffen. Unterwegs prebigten fie in 
verſchiedenen Stäbten Italiens, auf ben Straßen, 
in Schulen unb Hofpitälern, ervegten großes Aufs 
ſehen, erfuhren aber auch marncherlei Anfechtungen. 
In Rom angelommen ben 15. Aprit 1588 legt 
L. die Grundzüge feiner Gefellichaftsorbnung dem 
Papft Paul III. zur Genehmigung vor, fand aber 
zuerft feine große Geneigtyett, erbulbete vielmehr 
acht Monate Yang bie Ärgften Anfehtungen unb 
Magte „über ben fterilen und trodenen Boden in 
Kom“. Die Bitte, einen neuen Orden gründen 
zu dürfen, wurbe zuerft einfach abgewiefen, ba 
hierzu kein Bebärfnig vorhanden fei. 2. ließ fich 
nicht entmutigen und legte burch Kardinal Eontarint 
anen neuem Statutenentwurf vor, der bie Zwede 
ber beabfichtigten Aſſociation und beſonders ihre 
Verſchiedenheit von den früheren Orben beftimmter 
hervorhob. Auch jet wieder fanb ber Plan hef⸗ 
tigen Widerfprud im Karbinalskollegium; Papft 
Paul aber, in Anbetracht ber ſchweren ben hei⸗ 
ligen Stuhl bebrobenben Geichren, gleubte bie 
angebotene Hilfe biefer treuergebenen Verbündeten 


nicht ablehnen zu dürfen. Er verwilligte ihnen 
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zunächſt eine römiſche Kirche, die Kirche Gesò, 
von ber die Geſellſchaft nun den Namen Societas 
Jesu annahm; er vertraute ihnen bann in vers 
ſchiedenen italienifhen Städten Miffionen an, unb 
endlih, als König Iohann III. von Portugal 
ich® von den neuen Apofteln zur Prebigt unter 
den Indern fi ausbat, beitätigte Papſt Paul IL. 
das neue Inſtitut ben 27. September 1540 burd 
die Bulle Regimini ecclesiarum. 

2. wurde zum Orbensgeneral proffamiert ben 
29. April 1541, rebigierte die Konftitutionen ber 
Geſellſchaft in Gemeinſchaft mit Jakob Lainez (f. d.) 
und entfaltete jekt, ganz im Gegenfat gegen feine 
frühere phantaftifhe Schwärmerei, jene biplomas 
tiſche Klugheit, jene feine Welt und Menſchen⸗ 
fenntnis, jene eigentümliche Mifchung von Politik 
und Debotion, von Energie und Efafticität, welche 
feither das Erbteil ſeines Ordens geblieben find. 
8, ſelbſt erlebte in ben 15 Jahren feines Genes 
ralats noch die hoffnungsvollen Anfänge ber welt⸗ 
umfafienden Verbreitung und Wirkfamleit feiner 
Etiftung: als er ftarb, zählte dieſelbe bereits 
13 Provinzen in Europa (7 in Spanien und 
Portugal, 3 in Italien, 2 in Deutſchland, 1 in 
Frankreich), 3 in Amerika, 1 in Afrika, 1 in Aſien, 
mehr als 100 Kollegien, mehr als 1000 Mitglies 
ber. Die Päpfte Paul III., Julius III. 2c. hatten 
nicht bloß die anfänglichen bejehränfenben Be⸗ 
ſtimmungen aufgehoben, nicht bloß alle Privile⸗ 
gien früherer Orden der neuen Stiftung erteilt, 
fonbern. diefe auch noch durch eine ganze Reihe 
neuer außerorbentlicher Privilegien vermehrt: fo 
durch das Recht, überall in der ganzen Ebriftens 
beit priefterliche Funktionen üben zu Lönnen, felbft 
in Zeiten des SImterbilts, durch das Necht Ab⸗ 
jofution zu erteilen fogar in den fonft dem Papfte 
tefervierten Fällen, durch das Recht zur Berlei- 
bung alademifcher Grabe, durch die Befreiung von 
jever Iolalen Yurisbiltion c. So war bie Ges 
— Jeſu bereits im beſten Zug, die Herr⸗ 
chaft über die Latholiſche Welt zu gewinnen und 
den Kampf mit dem Proteftantismus auf allen 
Flanken aufzunehmen, als ber Orbensftifter ftarb 
und feinem, vielleicht noch begabteren unb ges 
wandteren Genoſſen und Nachfolger in der Or⸗ 
densregierung, Jakob Lainez, Pla machte 2. 
wurde 1607 von Papſt Paul V. beatifiziert, 1622 
von Papft Gregor XV. Tanoniftert; fein Leib ift 
beftattet in ber Kirche San Gesù in Rom, fein 
Fer ift der 31. Juli. 

Bon den Schriften des Ignatius, bei denen 
es übrigens zweifelhaft, ob und inwieweit fie in 
ibrer vorliegenden Geftalt wirklich von ibm ber- 
rühren, find befonber® berühmt 1) feine „Exer- 
eicios espirituales“, „Exercitia spiritualia‘, 
entworfen angeblich [don 1522 in der Höhle von 
Manıefa, gebrudt zuerft. 1548, dann in zabllofen 
neuen Ausgaben und Überfeßungen, „das geifte 
lihe Ererzierreglement des Ignatius und feiner 
Soeietas Jesu”, jebocdh keineswegs fo originell, 
wie man früher glaubte, fonbern entlehnt aus 
einer älteren asketiſchen Schrift des Abtes Garcia 
de Cisneros; 2) „Libro de las Constituciones 
de la Compafiia de Jesus“, lateiniſch überſetzt 
von Yuan Polanco (Rom 1558, 8°) und oft ge 
druckt, „Die jefuitifhe Gefellichaftsorbnung“, ver⸗ 
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faßt von Sgnatiue in Gemeinſchaft feiner erſten 
Genoſſen, beſonders bes I. Lainez; 3) „Cartas 
de 8. Ignacio de Loyola“, eine Sammlung von 
Briefen, erft neuerdings gefammelt und heraus⸗ 
gegeben von fpanifhen Jeſuiten, Mabrib 1874 
i8 1877 in 3 Bänden; von feinen früher ges 
druckten Briefen find befonbers befanut eine „Carte. 
de la perfeccion religiosa“ vom Jahr 1547, 
gerichtet an bie Orbensglieber in Spanien, und 
die „Carta de la religiosa obediencia‘ vom 
Jahr 1553, gerichtet an die portugiefiihen Or⸗ 
bensglieber, die Haffiihe Beſchreibung des jeſui⸗ 
tiſchen Kadavergehorſams. 

Von älteren Lebensbeſchreibungen ſind 
beſonders zu erwähnen die von Ribadaneira, 
Madrid 1570; von Maffei, Rom 1585; vgl. 
auh „Acta SS. Boll. Juli 31; von neueren 
Gumpach, 1845; Genelli, Innsbruck 1848; 
Spuller, 1876; pwie die Monographieen von 
A. v. Druffel, Ignatius v. Loyola und bie 
römische Kurie, 1879; H. Baumgarten, Igna⸗ 
tius v. Loyola, Vortrag, Straßburg 1880; Ritter 
in Sybels Zetfärift IV, 1875; Rietſchel, 
Luther und Loyola, Wittenberg 1879. — Bgl. 
ben Xrtifel „SIefuitenorden“, Bd. II, S. 600ff. 

Lüsel. Die alte freie Reichs» und Hanfeftab 
Batte ben Höhepunkt ihrer Macht erftiegen, als 
fie in die neue Zeit eintrat. Sie ſtand an der 
Spike der Hanfa und behauptete auf biefe geftüßt 
ein im ganzen Norden Europas geltendes Aus 
[ehen. ber der Eintritt in die neue Zeit be= 

eutet auch den Wendepunkt diefer Entwidelung. 
Durch geſchickte Benutzung der Unzufriebenbeit im 
dänifgen Reihe, des Nationalhaſſes zwiſchen 
Schweden und Dänen und ber Feindſchaft und 
Eiferfucht zwifchen König Ehriftian II. von Dänes 
mark und feinem Onlel, dem Derjoge bon Schles⸗ 
wig-Hofftein, gelang es Lübeck bie ihm von Chris 
fian II. droßende Gefahr glücklich abzuwenden. 
Der König wurde weientlich durch Tübifches Gelb- 
und lübiſche Streitkräfte 1523 aus feinem Reiche 
vertrieben, und biefelben Mittel halfen nicht wenig 
einem Gegner und Nachfolger, fich BE Nr 
übel bebang fi Beſtätigung ber Janfiisen ri⸗ 
vilegien in den ſtandinaviſchen Reihen aus unb 
zugleich für fih und feine Bunbesgenoffen in dem 
legten Kriege das Recht, die Stäbte des Hanje- 
Bundes zur Teilnehmerfchaft an diefen Prwilegien 
zuzulaffen refp. von berfelben auszufchliegen. 
Außerdem wurbe ihm Befchräntung des empfinde 
li konkurrierenden bolländifchen Handels zugefagt.. 
Letttere Bedingung war aber zu fehr gegen bas 
Intereſſe der norbifchen Reiche, als daß man ein 
bauerndes und gewiſſenhaftes Innehalten ber= 
feiben hätte erwarten können. In Gchweben 
waren die Banfifhen Privilegien fo vermehrt 
worben, daß fie zugleich mit den von 8, für ges 
feiftete Kriegshilfe geftellten Forderungen außer⸗ 
ordentlich ſchwer anf dem Lande laſteten. Guſtav 
Waſa trat daher ſchon bald zum großen Verbruffe 
ber Lübeder mit den Hollänvern in direlte Ver⸗ 
bindung. Friedrich J. von Dänemark bielt Davon 
nur die Furt vor dem vertriebenen Ehriftian 
zurüd. Als diefer dann aber 1532 bei feinem. 
Verſuche, Norwegen zu erobern, wieber vorzugs⸗ 
weife durch bie Lübeder, bezwungen worden und 
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durch entehrenden Bruch des gegebenen Worteß 
in lebenslängliche Gefangenſchaft geraten war, 
fiel diefe Rüdficht hinweg. Als im nächſten Jahre 
Friedrich I. ſtarb, mußten bie Rübeder einen Um⸗ 
ſchlag der däniſchen Politik gegenüber bem bol- 
Tönbifchen Handel fürdten. Diefe Aygderung ber 
Situation fiel zufammen mit einem vollſtändigen 
Umſchlage der Verbältniffe in der Stabt. Die 
Neformation, die gegen den Wiberftand einfluß- 
reicher Ratsglieder durchgeführt worden war, und 
die finanziellen Schwierigleiten, die aus ben —* 
ren Kriegen der letzten Jahrzehnte erwuchſen, hatten 
eine Bewegung der Bürgerſchaft gegen den Rat 
und bie Einſetzung eines Bürgerausſchuſſes erſt 
von 64, dann von 100 Mitgliedern veranlaßt. 
In dieſen gewann der aus Hamburg gebürtige 
Kaufmann Jürgen Wullenwever durch Wort und 
Handlung bald bedeutendes Anſehen. Es erfolgte 
eine Neugeftaltung des Rates; Wullenwever trat 
in benfelden ein. und bald an feine Gpite 
Mittelpunkt feines Strebens blieb, 2.8 Stellung 
im Norden zu behaupten; er trat bamit voll- 
ftändig in die trabitiomelle Politit der Stabt ein, 
war aber in der Wahl der Mittel viel rückſichts⸗ 
Iofer und gewaltthätiger. Das Interregnum, das 
in Dänemark nad dem Tode Friedrichs I. ent- 
#and, weil Abel und Geiftlichkeit in ihrer großen 
Mehrzahl dem eifrig proteftantifch gefinnten Sohn 
Des Beriordenen, Chriſtian III., abgeneigt waren, 
ſuchte Wullenweber zu benubken, um fich 
Sundes zu bemächtigen; Kopenhagen und Malmöe 
brachte er in Aufftand und ließ unter dem Vor⸗ 
wande, die Rechte des auf Sonderburg gefangenen 

riftian IL. verteidigen zu wollen, durch ganz 
Dänemark das Landvolk aufwiegeln, trieb dann 
dadurch allerdings Adel und Geiftlschleit Chri⸗ 
ftian III in die Arme 1534 und 1585 tobte 
dann die „Srafenfehbe” in Schleswig-Holftein und 
Dänemarl, fo genannt, weil die Grafen Chriſtoph 
‘son Oldenburg und Johann von Hoya an ber 
Spibe des Krieges in Dänemark fanden. Cr 
tnbigte mit der Niederlage 2.8, das im Ham⸗ 
Burger Frieden 1536 zwar feine Privilegien be 
ftätigt erhielt, aber durch den Sieg Chriſtians IIL 
and Guſtav Wafas über feine Anſprüche bauern- 
den Schaden an feiner Stellung erlitt. Der Han 
del der Stabt bat allerbings erſt nach und nad 
ben Umſchwung ber Berhältniffe empfunden, denn 
erſt allmählich, und beſonders feit ber Befreiung 
der Nieberlande von en errihaft, ents 
widelte ſich bie Ubermacht der hollaͤndiſchen Flagge 
An der Dftfee nnd ging die Bermittelung bes 
haltifch »abendländifchen Verkehrs in die Hände 
der neuen Republif über. Auch der Wohlſtand 
2.8 hat fih im 16. Jahrhundert im wefentlichen 
auf feiner Höhe erhalten, ja ſcheint noch nad 
ber Mitte desfelben feinen höchſten Stand er⸗ 
reiht zu haben. Grit damals begann bie Stadt 
den prächtigen Renaifſanceumbau ihres Rathauſes 
and führte troß der Teilnahme am Norbifchen 
Kriege denfelben durch. Auch ftammen mande 
reiche Privatbauten, mande Stiftungen ans jener 
Zeit. Aber daB Anſehen der Stabt nah außen 
hatte gelitten. Das zeigte ſich beutlih, als bie 
Ordensherrſchaft in den baltifchen Provinzen zu⸗ 
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zwiſchen Dänen und Schweden, Ruſſen und Polen 
begann. Schweden bemächtigte ſich Eſtlands und 
ſuchte den ruſſiſchen Handel im Finniſchen Meer⸗ 
buſen nach ſeinem Willen zu lenken, nahm lübiſche 
Handelsflotten einfach weg. Das war bie Ver⸗ 
anlaſſung, daß ſich L. im nordiſchen Sieben⸗ 
jährigen Kriege 1563 — 70 Dänemark auſchloß 
und große Anſtrengungen machte, gemeinſchaftlich 
mit den Dänen die Schweden von der Oſtſee zu 
vertreiben. Es erlangte im Stettiner Frieden 
die Zuſicherung freier Schiffahrt nach den ruſſiſchen 
Häfen, aber dieſe Zuſicherung wurde kaum ein 
Jahr von den Schweden gehalten, und 2. fah 
ſich außerftande, ihre Beachtung allein zu ers 
zwingen. Der ſchwediſche Handel war ſchon unter 
Guſtav Waſa ſchwer geſchädigt worden, die dor⸗ 
tigen Privilegien nicht mehr in Kraft: Königin 
Eliſabeth brach die Stellung des hanſiſchen Kauf- 
manns durch brutale Gewalt; und jet fing auch 
das eben verbündete Dänemarl an, fih rückſichts⸗ 
108 über die hanſiſchen Rechte binauszufeken. 
Die Infel Borubolm, bie L. feit 1526 in Pfands 
befit Batte, mußte e8 wor ber Zeit herausgeben. 
Ehriftian IV. nahm fih dann bie Elifabeth zum 
Mufter und erflärt die banfifchen Privilegien ein⸗ 
fah als buch Mißbrauch verwirtt. Bon einer 
großen. Abneigung gegen ſtädtiſche, überhaupt 
republifanifche Gemeinweſen erfüllt, verfolgte er 
beſonders die Grenzftabt 2. mit neidiſchem Haſſe, 
egen Schweden, um 
ben Handel ber Stabt möglihft — zu 
treffen. Als dann dieſe in einem Bündniſſe mit 
den Niederländern, in das fie auch andere Hauſe⸗ 
ſtädte hineinzog, Schuß ſuchte und mit Erfolg 
den Unternehmungen bed vom Könige unterftügten 
Herzogs von Wolffenbüttel gegen Braunfchweig 
entgegentrat, gab fi Chriſtian dem heftigſten 
Born gegen 2. Bin, der von Berfuchen gegen bie 
Selbftändigleit der Stabt nur durch bie Unmög⸗ 
lichkeit, dieſelben durchzuführen, abgehalten wurbe. 
In diefer Sachlage beſonders hatte es feinen 
Grund, daß dann 2. dem nieberfächfifch-bänifchen 
Kriege gegen bie Kaiferlichen und Ligiften volls 
ftändig fern blieb. Bom Dreißigjährigen Kriege 
bat e8 fo wenig zu leiden gehabt, aber mit ber 
Blüte feiner Schiffahrt auf dem Baltifchen Meere 
war e8 auch vorüber. Seit jener Zeit ift dann 2. 
mehr und mehr geſunken, bis fein Hafen faft voll⸗ 
fändig verödete und das Gras auf den Straßen 
wuchs. Den tiefften Stand erreichte e8 aber erft 
in den erften Jahrzehnten unfere® Jahrhunderts. 
Blüchers Rüdzug dorthin im November 1806 und 
ber Sturm ber Franzoſen auf bie Stadt ſchädigten 
dieſelbe ſchwer. 1810 wurbe 2. bem franzöfifchen 
Departement ber Elbmündungen einverleibt. Im 
März 1813 befreite es fich vorübergehend von 
ben Fi und lieh ein Corps zur hanſeatiſchen 
Legion ſtoßen; die definitive Befreiung erfolgte 
aber erft nach ber Schlacht bei Leipzig. Erſt in 
ben breißiger und vierziger Jahren begann baum 
der Handel fich wieber langfam zu heben, raſcher 
in den folgenden Jahrzehnten. Beſonders günkig 
eingewirtt bat bie in den erften fünfziger Iabren 
ebaute L.⸗Büchener Eiſenbahn. Die Gunft ber 
age 2.8 hat wieder ihr natürliches Recht geltend 
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für den ſtarken Verkehr des nordweſtlichen Deutſch⸗ 
lands mit dem Nordoſten Europas geworden, zu⸗ 
dem Stapelplatz in Kolonialwaren für Finland, 
in franzöfifgen und fpanifchen Weinen für dieſes, 
für Schweden und Rußland. Hauptimportartifel 
it Hol. 1867 if 2. in ben Zollverein eins 
getreten. Die Stadt zählt nad ber legten Zäh⸗ 
Yung 51,055 Ginwohner, boppelt fo viel als zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts und vielleicht etwag 
mehr als zur Zeit der höchſten Blüte. Davon 
entfallen ca. 12,000 auf die in ben letzten Jahr⸗ 
zehnten entftandenen VBorftäbte, der Umfang ber 
eigentlihen Stabt bat fich feit dem 13. Jahr⸗ 
Hundert nicht erweitert, 

2.8 mittelalterliche VBerfaffung, welche gewiſſen 
Gruppen des Kaufmannsftandes alle politiſche 
Macht ficherte, bat get 1669 eine tiefer grei⸗ 
jende und dauernde Veränderung erfahren. Unter 
Bermittelung Taiferlider Kommifjarien if nad 
mehrjährigen innern Zwiſtigkeiten am 9. Ianuar 
d. I. ein Rezeß abgeſchloſſen worden, ber ben 
ogenannten bürgerlihen Kollegien eine gewiſſe 

itwirkung im Regiment der Stabt fiherte; bie 
damals vereinbarte Verfaffung bat beftanden bis 
1848. Auch biefes Jahr brachte zunächſt nur 
eine Abãnderung im ſtändiſchen Sinne, und als 
der Senat damm ſelbſt die Durchführung allgemein 
gleicher politiſcher Berechtigung erſtrebte, die auch 
von weiten Kreiſen der Bevöllerung gewünſcht 
wurde, entſtand im Oktober 1848 eine tumul⸗ 
tuariſche Bewegung ber Ständiſchgeſinnten gegen 
den Senat, bie in ihren Folgen zu einer Bes 
fesung ber Gtabt durch. mellenburgifche Truppen 
führte. Trotzdem wurbe bann im Dezember 1848 
die revibierte Verfafiung eingeführt. Sie ift drei 
Sabre fpäter von einer neuen, an bie Verhält⸗ 
niffe Hamburgs unb Bremens ſich anſchließenden 
Berfofjung erſetzt worden, bie nod gegenwärtig 
defteht und die vollziebende Gewalt in die Sand 
eines vierzehngliebrigen Senate® legt, bie geſetz⸗ 
gebende zwiſchen biefem und einer aus 120 Mit» 
gliedern Dbeftehenden gewählten Bürgerſchaft“ 
teilt. In 8. beſtehen begründet in ber Geſchichte 
ber Stabt ftarle Lonfervative und Torporative 
Neigungen, woburd fi der in ber Stadt Ies 
bende Geiſt weientlih von dem Bremens unb 
nod mehr Hamburgs unterfcheibet. 

VBgl. Beder, Gelhihte der Stabt Rübed, 
3 Bde., Lübeck 1782—1805; ©. Waitz, Kübel 
unter Yürgen Wullenwener, Berlin 1855/56; 
Pauli, Aus den Aufzeihnungen bes Lübedifchen 
Bürgermeifterd Heinrich Brokes (Zeitfchrift bes 
Dereins für Lübel. Gefchichte I und IT). 

Lüped. Am 12. Mai 1629 wurbe bier der 
Friede zwifhen Dänemark einerfeits, dem Kaifer 
unb der Liga anderſeits unterzeichnet, am 22. Juni 
die Ratifilationen ausgetauſcht. Chriftian IV. 
verpflichtete fi, in Zukunft jede Einmiſchung in 
deutfche Angelegenheiten zu unterlafien, und gab alle 
feine Auſprüche auf dag Erzbistum Bremen und 
die Bistiimer Verben und Schwerin, bie er früber 
für feine Söhne Friedrich und Ulrich erworben 
batte, auf. Dafür erhielt er feine von ben Geg⸗ 
nern eroberten und jeit 1627 befekt gehaltenen 
feſtländiſchen Beſitzungen zurüd. 

Lübeck, Erſtürmung am 6. November 
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1806. Blücher, welcher Hohenlohe Nachhut 
befehligte, hatte ſich, nachdem biefer am 28. Ok⸗ 
tober bei Prenzlau fapituliert batte und er ſelbſt 
fih in die Unmöglichkeit verſetzt fab, die Oder zu 
überfchreiten, von Bernabotte verfolgt nah Med- 
lenburg gewandt, wo er 21,000 Dann unter 
feinem Befehle vereinigte. Auch bie Päſſe über 
die Elbe, an deren Benußung er gedacht hatte, 
um auf dem Tinten Ufer des Fluſſes nad) Magbes 
burg zu gelangen, waren ihm verlegt; er richtete 
baber feinen Marſch auf L. in der Hoffnung, bier 
fih einfchiffen zu können. Am 5. November langte 
er dafelbft an, bänifhe Truppen unter General 
Ewald fhütsten bie Neutralität des benachbarten hol⸗ 
fteinifchen Gebietes. Die Franzoſen, welche Blücher 
unter mehrfachen Gefechten auf dem Fuße gefolgt 
waren, griffen bie Stabt am 6. morgens an; Ber« 
nabotte führte ben Oberbefehl, Soult und Murat 
waren zur Stelle Der Angriff gegen das füdliche 
Mühlenthor warb von ber preußifchen Artillerie 
zunächſt abgewiefen, um 1 Ubr aber fam das 
nördliche Burgthor, wo der Herzog von Brauns 
ſchweig⸗Oels Tommarbierte, in die Gewalt ber 
Franzoſen; die Preußen verfuchten burch das weſt⸗ 
liche Holftentbor, 2. zu räumen, und bald drangen 
die rangöffihen Truppen von allen Seiten in die 
Stadt ein, weldhe gegen 34 Uhr nachmittags ganz 
in ihrer Haud war. 2. batte alle Schreden des 
Straßenkampfes und ber Plünderung zu erdulden. 
Blüder veuor 22 Geſchütze ohne bie Regiments 
fanonen und einen großen Zeil feiner Infanterie; 
mit dem Reſte IYapitulierte er, da er weder Brot 
noch Patronen hatte, am 7. zu Ratlau, einem 
nördlich von 8, gelegenen Dorfe. — Vgl. „Hiftorifche 
Bemälde in Erzählungen merkwürdiger Begeben- 
beiten“, 16. Band, Leipzig 1808; v. Höpfner, 
Der Krieg von 1806 und 1807, 1. Teil, 2. Band, 
2. Auflage, Berlin 1855. 

Lübeck, Fürſtbistum. Der Fürſtbiſchof von 
L. erhielt im Weſtfäliſchen Frieden Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage, und weil beſonders 
Oldenburg das Schidfal der Säkulariſation vom 
Bistume 8. fern gehalten, verpflichtete ſich das 
Kapitel 1647, ſechs Biſchöfe nah einander aus 
dem Haufe Holſtein⸗Gottorp zu wählen, nad Abs 
lauf ihrer Regierung follten auch bänifche Prinzen 
gewählt werben Können. Diefe —A führte 
zu Streitigkeiten, die aber ber Glückſtädter Friede 
1667 zugunften Oldenburgs entſchied. 1706 kam 
e8 zu neuem GStreite Oldenburgs mit Dänemark 
—— einer geteilten Biſchofswahl, Groß⸗ 

ritannien und die Generalſtaaten vermittelten 
und entſchieden zugunſten Chriſtian Auguſts, Ad⸗ 
miniſtrators von Holſtein⸗Gottorp. 1750 gin 
ber Bertrag von 1647 mit ber Wahl Friebri 
Augufts von Holfteins®ottorp zu Ende und das 
Domfapitel wählte barum 1756 ben Heinen Erb⸗ 
prinzen Friebrih von Dänemark zum Koabdjutor. 
Diefer entfagte am 29. September 1773 zugunften 
bes Sohnes von Friedrich Auguft (f. oben), Peter 
Friedrich Wilhelm; wegen Geiftesfhwäche verziche 
tete letzterer ebenfalls am 14. Februar 1776 auf 
bie Koabjutorie zugunften feines Vetters Peter 
Friedrich Lubwig von Holftein-Gottorp, ber Fried⸗ 
rich Auguft am 6. Jult 1785 als Fürſtbiſchof 
folgte. So erhielt Holſtein⸗Oldenburg ein Ans 
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recht auf das Bistum, und das Land wurde darum 
bei der Säkularifation am 25. Yebruar 1803 im 
Reichsdeputationshauptfchluffe an Oldenburg als 
weltliches Fürftentum überlaflen; die Stadt Yübed 
Bingegen erhielt bie Domgebäude und einige Ka 
iteldörfer. Am 14. Oftober 1808 trat Yürft 
eter Friedrich Ludwig dem Rheinbunde bei; als 
Napoleon 1810 Oldenburg ufurpierte, ſchlug er 
au das Fürftentum L. zum franzöfifhen Depar⸗ 
tement der Elbmündungen, nad feinem Sturze 
fiel e8 1814 wieder an Dibenburg und Peter 
Friedrich Ludwig beftieg, bisher Abminiftrator 
biefes Herzogtums, am 2. Juli 1823 deſſen Thron 
(f. „Olbenburg“). J 
Lublin, eine Stadt im füböftlichen Kleinpolen, 
in welcher im Jahre 1569 ein polniſcher Reichs⸗ 
tag gehalten ift, ber nach zwei Richtungen bin 
von großer Bedeutung war. Zuerſt wurde bie 
Berihmelzung des Großfürftentums Litauen mit 
ber Krone Polen endgültig vollzogen (f. ben Art. 
„Litauen“). Die zweite Berhanblung betraf das 
unter polnifher Lehnshoheit ſtehende Herzogtum 
Preußen. Bei der Sähularifation besfelben durch 
den Bertrag von Krakau (1525) war die Erb⸗ 
folge in Preußen außer den Nachkommen des 
neuen Herz098 Albrecht felbft nur den Nachkommen 
feiner Brüder in Franken zugefprochen. Der ftreng 
katholiſche Kurfürft Joachim I. hatte ſich von dies 
fem ganzen Handel durchaus fern gebalten, Joa⸗ 
Sim II. aber, der Gemahl einer Tochter des Po⸗ 
lenkönigs Sigismund I., batte gleich nach feinem 
Regierungsantritt Verhandlungen mit Polen bes 
gonnen, um bie preußifche Erbfolge auch auf bie 
Kurlinie auszudehnen, auch feiner Familie bie 
„Mitbelehnung“ zu verfchaffen. Im ber erften 
Zeit war Unterbändler befonders fein Kanzler 
Lamprecht Dieftelmeier. Aber fait dreißig Jahre 
vergingen, bis der Kurfürft, nicht ohne große Geld⸗ 
opfer an maßgebende Beamte und Magnaten bes 
polnifchen Reiches, zum Ziele gelangte. Mit Bes 
willigung des Reichstages von Petritou erbielt ende 
fi& Soadim II. vom Polenlönige Sigiemund II. 
Auguft am 4. März 1563 die urkundliche Zufoge, 
daß in Preußen nad dem Ausfterben ber fränli- 
[oe Hohenzollern aud feine eigenen Nachkommen 
n der Kur und nad biefen fein jüngerer Sobn, 


der Erzbiſchof Sigismund von Magdeburg, und |. 


beffen Linie folgen follten. Demgemäß empfingen 
am 19. Juli 1569, als auf bem Neichstage zu 
L. des verſtorbenen Herzogs Albrecht Sohn, Als 
brecht Friedrich, mit Preußen belehnt wurde, auch 
bie Bevollmächtigten des Kurfürften, wiederum 
nah längeren Schwierigleiten unb mit großen 
Dpfern, die Mitbelehnung, indem fie, binter dem 
fränfifden Markgrafen Georg Friedrich ftehend, 
einen Zipfel der Lehnsfahne anfaffen durften. 
Lucca, italienifche Provinz zwifchen den Süb«- 
hängen des Ligurifchen Apennin und ber Kiüfte 
bes Mittelländifhen Meeres, von 1493 Djkm 
Flächeninhalt mit faft 289,000 Einwohnern, nahm 
als letzter der italienifchen Freiſtaaten, nad über 
600jährigem Beftehen, 1805 ein Ende. Infolge 
der gemwaltfamen Veränderungen, welde Frank⸗ 
reich feit 1797 in Italien vorgenommen, wurbe 
auch der ariftofratiichen Republik L. 1801 eine 
neue, ber franzöfifgen ähnliche, Berfaffung aufs 
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gebrungen. Doch Thon vier Jahre fpäter ver= 
einigte Napoleon I. das lucchefiſche Gebiet mit 
Piombino zu einem Fürftentum 8. unb verlieh 
bie® feiner Schweiter Elife und ihrem corfifchen 
Gemahl Bacciohi, 1806 nah dem Preßburger 
Frieden der neuen Herrfchaft noch das Herzogtunr 
Maſſa⸗Carrara hinzufügend. Eliſas und ihres 
Gemahls Regierung haben die Luccheſen in dank⸗ 
barer Erinnerung behalten, denn Ackerbau und 
Gewerbe, Bollsihulen und Wohlthätigkeitsanſtal⸗ 
ten fanden gleichmäßig fürſorgliche Beachtung, 
auch wurden die Intereſſen des Landes gegen 
franzöfifhe Anmaßung und ſelbſt gegen die Macht» 
gebote des Taiferlichen Bruder energifch vertreten. 
Obwohl 1809 nah Toskana berufen, verweilte 
die nunmehrige Grofberzogin bob auch ferner 
mit Vorliebe in ihrer bisherigen Refidenzftabt L., 
von bier ſchied fie in tiefer Bewegung für immer 
ale im März 1814 dfterreihifge Truppen dad 
Land defekten. Im Wiener Kongreß wurde 2. 
1815 der durch Charakter und Geflummg aus 
gezeichneten Infantin Marie Louife, Tochter König 
Karls IV. von Spanien und Witwe bed ches 
maligen Königs Ludwig von Etrurien, eventuell 
ihren Nachkommen als Herzogtum fo Tange übers 
laſſen, bis biefer Bourbonifee Zweig fein altes 
Beſitztum Parma, das der Kaiferin » Erzherzogine 
Marie Louife, Napoleons Witwe, auf Lebenszeit 
zugeteilt war, zurüderhalten würbe, worauf 8. 
unter Vornahme einiger territorialer Verände⸗ 
rungen mit Toskana vereinigt werben follte. Nach 
dem Tode der Herzogin, 13. März 1824, Iolgte 
ihr in der Regierung ihr Sohn Karl IL, ber dei 
den Unruhen von 1847 dag Land am 11. Ofs 
tober dieſes Jahres noch vor dem Tode der Witwe 
Napoleons an Toskana abtrat, dann aber, als 
diefe wenige Monate nachher ftarb, vertragsmäßig 
bie Regierung von Parma übernahm. Infolge der 
Einbeitsbewegungen Italien® wurbe 2. im Ber⸗ 
bande mit Tosfana nad dem Italieniſchen Kriege 
von 1859 bem Königreihe Sardinien einverleibt, 
1861 aber aus dem früheren luccheſiſchen Gebiete 
bie Provinz 2. bes neuen italieniichen Groß⸗ 
ftaates gebildet. — Bgl. X. v. Reumont, Ges 
jchichte Toslanas, Gotha 1877. 

Suchen, Patt! Campo und Pignatelli, 
Heltor, Narcheſe L., Herzog della Gracia, 
Oemahl ber Herzogin von Berry (f. bei 
diefer). 

uchefini, Sirolamo, Mardefe IS 
älterer Bruber bes Hiftorifers von Lucca Cefare 
8. am 7. Mai 1751 in Lucca geboren, fiebelte 
2. 1761 mit ben Eltern nad Modena über, be= 
[nöhte das Adelsgymnaſium und zeichnete ſich frühe 
uch Talent aus. 1779 ging er, mittlerweile 
verwaift und nach Lucca zurüdgelehrt, auf Reifen 
in Frankreich und Deutfchland, kam mit Empfeh⸗ 
lungen d'Alemberts zu Friedrich dem Großen, ber 
ihn am 9. Mai 1780 zum Kammerherm ernannte, 
vermittelte deſſen litterarifchen Verkehr mit ben 
Gelehrten Stalins und u. a. die Berufung De- 
ninas nah Berlin. Er zählte zu ber tägliden 
Geſellſchaft Friedrichs, dem feine umfafienden Kennt⸗ 
niſſe, fein geiſtreiches Weſen und feine Unterhal⸗ 
tungsgabe gefielen, und wurde bei deſſen littera⸗ 
riſchen Arbeiten häufig benutzt. Infolge ſeiner 
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1786 geſchloſſenen Ehe mit einer Schweſter der 
Gräfin Pinto, die 1793 den bekannten General 
Biſchoffwerder (f. d.) heiratete, wurde er noch 
enger mit Berlin verfnüpft. Friedrich Wilhelm IL 
erfannte 2.8 Begabung zur Diplomatie und fandte 
ihn 1787 im Intereſſe des Fürſtenbundes (f. db.) 
nah Rom, wo es ihm gelang, die Streitigkeiten 
ber Kurie mit Kurmainz augzugleihen und für 
Dalberg (f. d.) das Breve zum Koabjutor zu er⸗ 
balten,; Kurmainz gab die Emfer Beſchlüſſe preis 
und begirügte fi mit 2.8 zweifelhafter Bürgſchaft, 
Rom werde keine weiteren Eingriffe in bie erz« 
bifhöflihen Nechte verſuchen. L. blieb noch in 
Stalien, verbandelte in Rom mit ben Gefanbten 
Frankreichs und Spaniens wegen eines italient- 
ſchen Fürftenbunbes und wurde, 1788 zum Könige 
zurüdgelebrt, im September d. 3. zum preußifchen 
Sefandten in St. Petersburg ernannt. Der König 
war von feinen diplomatiſchen Erfolgen fo ents 
züdt und Bielt fo viel von feinem Scarfblide, 
daß 2. fein gene Zutrauen gewann. Auf bem 
Wege nah Rußland follte der Marcheſe in War- 
{hau Halt maden und ſich über die polnifche Rage 
genau orientieren; er langte am 8. Oftober im 
Barfhan an, verdrängte raſch ben ruſſiſchen Ein- 
fluß buch ben preußifchen, vereitelte den Plan 
einer ruffifh=polnifhen Allianz und führte ben 
Reichſtag auf preußifche Fährte Friedrich Wil⸗ 
helm Bielt darum 2. in Warfchan beſſer am Plate 
als an der Newa, nahm feine Ernennung zurüd 
und accrebitierte ihn am 12. April 1789 als Ges 
jenbten bei König und Repnblil von Polen. Bei 
en ſchwankenden Eharalter der preußiſchen Poli⸗ 
tif Polen gegenüber war 2.8 Stellung fehr kri⸗ 
tiſch und nit ohne Zweibentigleit; während er 
Rußland ſchonen mußte, follte er Polen zur Al⸗ 
lianz mit Preußen beftimmen, Abtretungen er- 
wirken, Preußen für den Kriegsfall mit Rußland 
oder Oſterreich die Unt ung Polens fichern 
und doch Polen nicht zur gleit, Einigun 
und Ordnung gelangen Laffen; erreichte 2. au 
nicht alles, k wurde doch Preußens Einfluß in 
Warſchau größer als je. Dabei ging er wieber- 
bolt nach Berlin, um bei eutfcheibenden Fragen 
feinen Rat zu erteilen; im Auguſt 1789 eilte er 
zu Friedrich Wilhelm nah Schlefien und im Ja⸗ 
nuar 1790 nad Dresden, um Sachſen zum feften 
Auſchluß an Preußen gegen Oſterreich zu ver⸗ 
mögen. Am 29. März db. I. ſchloß er in War⸗ 
Sr nad) vielen Hindernifien das polnifchspreus 
iſche Bündnis ab, im Juli ging er wieber nach 
Schleſien, beftärkte den König in der Abneigung 
gegen Herkbergs (f. d.) Pläne und in ber For- 
derung ber SHerftellung des Zuftandes vor bem 
Türkenkriege, machte ſtarke Zweifel geltend, ob bie 
Bolen Thom unb Danzig friebfie an Preußen 
abtreten mwürben, unb bewog Friedrich Wilhelm, 
bergs Politik aufzugeben. Er ſtand weit 
öber in befien Vertrauen als Hertzberg, was 
nice: wohl empfand, und entwarf bie Hertzbergs 
Blicken a Denkichriften und Inftrultionen, 
die deſſen Politit freuzten. Seit Reichenbach war 
2. der wichtigfte Ratgeber Friebrih Wilhelms II. 
Im Auguft 1790 auf den Warjhauer Poften zu⸗ 
rüdgelehrt, ging er im September über Wien auf 
ben Rongeeh nah Siftowa und half zur Ver- 
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mittelung bes Friedens zwiſchen dem Kaiſer und 
der Pforte, zeichnete ſich durch Thatkraft und Ges 
wanbtbeit aus, befundete fich als geriebenen und 
gefehmeidigen Intriguanten und erfchien ben Ofter- 
reihen als ihr fchlimmiter Feind. Nachdem L. 
in Wien mit Kaunig wegen Frankreichs vertraus 
Tih verhandelt hatte, ging er über Berlin im 
Dezember 1791 nah Warſchau, wo bie den Kai⸗ 
Terböfen zugeneigte neue preußiſche Politik feine 
Stellung weſentlich erfhwerte. Denn im Gegen- 
fate zu früher mußte er jet bie Polen zur Mä⸗ 
Bigung und Ruhe anhalten und ihre Hoffnungen 
auf preußifhe Hilfe zurüdweifen. Seine Lage: 
wurbe immer ſchwerer, und mit Freuden folgte er 
darum im Auguft 1792 des Königs Ruf, ihn zur 
Führung der biplomatifhen Verhandlungen ın$ 
Feld zu begleiten; nach der Kanonabe von Balmy 
leitete er die Unterbandlungen mit Dumouriez 
(f. d.) vom Hauptquartiere in Hans aus, zeigte 
Kellermann und den geheimen Emiſſären bie größte 
Zurüdhaltung und machte dem Herzoge von Brauns 
ſchweig Har, daß Dumouriez die preußifchen Un⸗ 
terhänbler myſtifiziere. Schon jet für den Wiener 
Geſandtſchaftspoſten befigniert, juchte fi 2. ben 
Ofterreihern angenehm zu machen, fo fehr er auch 
ber Allianz mit dem Kaifer abgeneigt war. Bei 
dem Rüdzuge der Prenken aus ber Champagne blieb 
er um den König, bearbeitete vor der Vorlage an 
denfelben alle einlaufenben Sachen außer den mi- 
Titärifchen, Teitete die Immebiatlorrefpondenz mit 
ben preußifhen Gefanbten und dem Kabinetts⸗ 
ninifterium und die Berhandlungen mit ben Bes 
vollmächtigten bes Kaifers und Großbritanniens. 
Im November 1792 in Gießen, brachte er bie 
Darmftäbter Truppen gegen Frankreich in Bes 
wegung, war dann für bie Eroberung Frankfurts 
thätig, blieb bier bis März 1793 und folgte bem 
Könige wieber ins Feld. Seine vorzüglichſte diplo⸗ 
matiſche Aufgabe waren die fhwierigen Verhand⸗ 
Iungen mit dem Kaifer; Prinz Neuß und Graf 
Lehrbach fanden in ihm einen gefährlichen Gegner, 
der gewandt daß fpezififch preußifche Intereſſe ver⸗ 
trat und ber betonte, für bie großen Leiftungen im 
Kriege gegen Frankreich dürfe Preußen bejondere 
Entfhädigungen voraus vor dem Kaiſer bean⸗ 
ſpruchen. Der König war außerorbentlih mit L. 
zufrieden, während biefer jet in ihn drang, das 
eer vom Rheine wegzuziehen unb nah Polen zu 
eilen; Friedrich Wilhelm drehte wirklich der Koa⸗ 
Tition den Rüden und reifte mit 2. nach Bolen. 
Am 20. November zum Gefandten in Wien, vier 
Tage fpäter zum Wirklichen geheimen Staats⸗ 
und Kriegsminifter ernannt, begann 2. im De- 
zember feine gefanbtichaftliche Thätigkeit und fuchte, 
freifich erfolglos, Preußen die finanzielle Unter: 
ſtützung des Kaifers zur Fortfetzung bes Kriegs 
am Rheine zu vwerfchaffen; im Herzen war er weit 
mebr für ben Frieben als für eine Triegerifche 
Koalition geneigt; en ſah er ben Frieben 
am Rheine als für Preußen notwendig an, ſo⸗ 
Balb es in Polen zum Aufftande gelommen war, 
ber nach feiner Anſicht bie Vernichtung Polens 
herbeiführen mußte. Mit bem Könige ging er im 
Mai 1794 nah Pofen, blieb ihm mährend bes 
Befbzuge zur Hand und wirkte barauf bin, baß 
der Krieg mit aller Energie geführt würde. Gein 
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Wunſch war, Preußen folle bei ber Auflöfung 
Polens das entfcheidende Wort erbalten, Krakau 
und Warſchau davontragen; feiner Anfiht nad 
war Preußen am Rheine viel weniger intereffiert 
als in Polen. Hier aber verlief alles in fehr un: 
günftiger Weife, was 2. zum Zeile anf Thugut 
6505. L. bearbeitete mın ausbauernd ben König 
m Sinne eine8 Friedensſchluſſes mit Frankreich 
und ging im September 1794 wieder nad Wien, 
um die Ahbernfung eines Teils ber preußifchen 
Armee vom Rheine anzubroben, fall® ber Kaifer 
nicht Preußen mit den Waffen in Polen unters 
flüge, und um wegen eines Friedens mit Frank⸗ 
reich Andeutungen zu machen, erreichte aber nichts. 
Preußen that hierauf die Schritte, die zum ruhm⸗ 
loſen Baſeler Frieden (f. d.) führten. 

In Wien verkehrte L. viel mit polniſchen Emi⸗ 
granten, italieniſchen Diplomaten u. ſ. w., ſtand 
aber ſchlecht mit Thugut; viel Anſtoß erregten in 
Wien ſeine ungünſtigen Urteile über die kaiſerliche 
Bolitit und feine egoiſtiſch preußiſche Intereſſen⸗ 
vertretung, ſo daß ſchon 1795 in Berlin um ſeine 
Abberufung gebeten wurde. Doch hegten der König 
und ſeine Maitreſſe Lichtenau zu große Vorliebe 
für ihn, erſterer verlieh ihm 1796 Meſeritz. Als 
aber 2. bei einer Reiſe nad Italien, wo er Güter 
batte, mit Bonaparte am 23. Februar 1797 in 
Bologna zufammengetroffen war, erregte dies in 
Wien die bitterfte Unzufrievenheit; Bonaparte lieh 
in Wien Andeutungen fallen, 2. bränge fih an 
ibn heran und führe große Pläne gegen Öfterreich 
im Schilde, die vielleicht Frankreichs Unterftükung 
fänden; hierdurch erfchredte er ben Kaifer und 
machte ihn für Leoben (f. d.) gefügig. 2.8 Stel- 
lung in Wien war unhaltbar geworben, auch im 
Berlin billigte man feine Annäherung an Bona- 
parte nicht; ber Kaifer Tief entjchieben feine Ab⸗ 
berufung von Wien fordern, und 2. übergab am 
17. Mat 1797 fein Abberufungsfäreiben, um nun 
in Italien oder auf Meferit zu leben; eine von 
ihm in Berlin eingereihte Rectfertigungsichrift 

derte nichts. Dem nenen Könige Friedrich Wil- 
beim III. wartete 2. im März 1798 auf und 
wurde freundlich empfangen, body unterblieb feine 
Ernenming zum Gefemdten in Paris. Im Ok—⸗ 
tober 1800 erft erſetzte er zunächft in außerordent⸗ 
licher Miſſion Sandoz» Rollin in Paris, um bei 
der Neuordnung der Dinge in Deutſchland Preu⸗ 
ßens Imtereffen zu vertreten. Talleyrand nahm 
ihn freundlich, Bonaparte ablehnend auf; letzterer 
warf ibm und Preußen geheime Verbindungen 
mit England vor, zeigte ihn, wie viel mehr ihm 
an Rußland als an Preußen Tiege, gönnte ihm 
nicht den minbeften Einfluß und ftand ihm ebenfo 
antipatbifch gegenüber wie 2. ibm. Aus aufges 
fangenen Briefen entnabm er bas ungünfrigfte 
Urteil 2.8 über feinen wahren Eharafter und feine 
wahre Politik; mit Grimm bemerkte er fernen 
Verkehr mit Fran v. Stael, Morean und ans 
deren Oppofitionellen; 2.8 Mißtrauen gegen ein 
ruffifch = Iranzöfifchee Bündnis reizte ihn ebenfo 
wie feine Einmiſchung in italienifche Verhäftnifie, 
und ſchon 1801 wünſchte er wiederholt in Berlin, 
2. folle abberufen werben. Dies unterblieb, ba 
man in Berlin eine triftigen Gründe dazu fand. 
L. fuchte nım im Bunde mit dem ruſſiſchen Ge⸗ 


Luccheſini. 


—5— Kolytſchew die Entſchädigung für Preußen 
eſtzuſetzen, kam aber mit ihm nicht voran. So 
große Schwierigfeiten fih ihm and in den Weg 
ftellten,, fo offen ihn Bonaparte verlete, gelang 
es ihm, bingegen am 23. Mai 1802 in ges 
beimer ÜBereinfunft mit dem Erſten Konful Preu⸗ 
ßens Entſchädigung feftzuftellen. Sekt nahm ber 
Erfte Konful am 23. September 1802 feine Kre⸗ 
bitive als defimitiver Geſandter in Paris entgegen. 
L. blieb feiner Abneigung gegen ihn treu, vers 
urteilte nach wie vor in feinen Berichten Charakter 
und Politik desfelben, wurbe von ihm ebenfo un⸗ 
günftig und voll Mißtrauen beurteilt, ivar aber 
für eimen näheren Anfchluß Preußens an Frank⸗ 
reich; daß die 1808 unb 1804 bierüber geflihrten 
Unterbandlungen fcheiterten, war nicht feine Schuld, 
denn an Eifer Tieß er e8 nicht fehlen. 8.8 Charakter 
ließ viel zu wünfchen übrig, man warf ibm uns 
pafjende Belboperationen und Beftechlichfeit vor; 
„et verbiente weber als Staatsmann nod aie 
Freund vollkommenes Bertrauen, fo ſcharffinnig 
er in der erſten Eigenſchaft, und ſo angenehm er 
als ein gelehrter, gefälliger Gefellfichafter war... 
bei ſehr großem Verſtande urteilte L. doch oft 
unrichtig; jene Berihte waren nicht felten mehr 
ſchöne Poeſie als das Reſultat Talter ernfthafter 
Beobachtung; an Kraft, ſich beſtimmt für dieſe 
oder jene Partei zu erklären und dahin zu wirken, 
fehlte es ihm gänzlich; niemand konnte beffer als 
er den Mantel nach jedem Winde drehen, nie⸗ 
mand das Gift der Schmeichelei feiner oder grö⸗ 
ber, nachdem es not that, zugleich gefährlicher 
anwenden. Aber Vertrauen erwarb er ſich nir⸗ 
ends, weil man ihm zu leicht abmerkte daß 

trigue ſeine dongtade und in feinem Weſen, 
obnerachtet feiner glänzenden Vorzüge, doch immer 
etwas — ich möchte fagen lakaienmäßiges — oder 
von dem war, wa® die Römer vernaculus nanu⸗ 
ten” (Harbenberg). 

Ohne Erlaubnis dazu zu haben, reifte 2. Na⸗ 
poleon nah Mailand nah, um ihm den vom 
Könige verlichenen Shmwaren KAdler- Orden am 
12. Mat 1805 feierlich zu überreihen; in Berlin 
alt er feitvem als ein befangener Anhänger feiner 

telle und ber franzöfifchen Hegierung, von dem 
fein ungetrübtes Bilb der Parifer Zuſtände Sy 
erwarten fei. Uber Franken kehrte er im Inli b. 3. 
nah Parts zurüd. Er war wenig an den im 
Auguft 1805 beginnenden Allianzverhandlungen 
mit Napoleon beteiligt, bie zu ben Verträgen von 
Schöndbrum und Paris führten, überbrachte aber 
auf Haugwik’ Wunſch den Partfer Bertrag vom 
15. Februar 1806 feldft nah Berlin, wo er am 
23. eintraf, um den König mr ſchleunigen Rati- 
Paierung u beftimmen. ben —— 

er ben Vertrag ſprach er ſich unumwunden für 
feine Annahme aus, und fie erfolgte, worauf 2. 
triumphierend am 5. März nach Paris abreifte, 
Troß aller Borliebe für die preußiſch⸗franzöfiſche 
Allianz g aber 2. mit Unruhe Napoleons uns 
abläffiged Umfichgreifen unb warnte bie preußiſche 
Regierung zeitig wor feinen drohenden Abſichten; 
er melbete Kite Entwürfe gegen Hannover und 
Murats Abſichten auf das preußifche alen: 
Friedrich Wilhelm machte ſein Heer mobil. Um 
aber Napoleon zu hintergehen, berief Hangwitz 











Lucienſteig — Luckner. 


L., von dem ein verfängliches Schreiben auf⸗ 
gefangen und Napoleon gebracht worden war, im 
September ab und erſetzte ihn durch Knobelsdorff; 
am 14. d. M. verließ 2. Paris, von Napoleon 
mit Huld behandelt, und ſtieß in Naumburg zum 
Könige. Er blieb bei dan Heere, eilte nach ber 
Niederlage von Iena- Nuerftäbt über Nordhauſen 
und Wernigerode nad Magbeburg, von wo ihn 
ber König am 18. Oltober mit dem Antrage von 
Ahtretungen und eines Waffenſtillſtands an Na⸗ 
poleon fandte. Diefer wollte ihn nicht annehmen, 
da er ihm perfönlich verhaßt war, und wies ihr 
an Duroc. Duroc verbandelte mit ibm in Kem⸗ 
derg und Wittenberg, ftellte aber fo trogige For⸗ 
derungen und wies bie Borfchläge 2.8 derart zu⸗ 
rüd, daß die Verhandlung am 24. Oftober ab» 
Brad. 2. kehrte nach Potsdam zurüd und bes 
richtete am 25. dem Könige. Diefer ordnete ihm 
ben General v. Zaftrow bei und fanbte beibe am 
26. zu Rapoleon nad Charlottenburg mit bem 
Beichle, fie follten mit ihm abfchließen. Am 
30. Oltober erflärten fie ſich Dort bereit, die Grund⸗ 
lagen eine® Yriebendvertrags zu unterzeichnen, er⸗ 
hielten aber von Napoleon feine Antivort. Fried⸗ 
rich Wilhelm zitterte, von allen Geiten lamen 
Hiobspoſten, bie Franzoſen wurben täglich breifter; 
Napoleon verwarf das Ablommen vom 80. Ok⸗ 
tober ımb ſchlug einen Waffenftilltanb vor, der 
ben König ihm auf Gnabe und Ungnade preis- 
gab. Eingeſchüchtert und feige unterzeichneten 2, 
und Zaſtrow in Charlottenburg am 16. Rovems 
ber Durocs Entwurf des Waffenſtillſtands, aber 
der König verwarf denfelden am 21. 2. verlieh 
hierauf am 2. Dezember Berlin und traf am 16. 
über Pofen in — ein, wurde aber be⸗ 
dentet, der König bedürfe feiner Dienſte nicht mehr, 
als & ihm nad Memel folgen wollte. Er verließ 
am 3. Januar 1807 Königsberg und reifte nach 
ucca beim; im September d. 3. fchied er mit 


tanfenb Thalern Penfion befinitio aus dem preu⸗ Weiten 


ßiſchen Staatsdienfte. 

„Mit einer gewiſſen Virtuoſität fand 
einem welthiſtoriſchen Mißerfolg in die Außerlich⸗ 
keit eines ee * (Aeumont., Er wurbe 
Dberfammerderr Eliſa Napoleons, der Fürſtin 
Enccas, folgte ihr nach Florenz, als fie Groß⸗ 
derzogin von Toslara geworben war, gewann 
open Einfluß anf fie, begleitete fie 1810 nad 
aris und war ſtets um fie. Im Auftrag Luccas 
gratulierte er im Mat 1811 Napoleon in Paris 
ur Geburt des Sohnes. Nah Eliſas Sturze 
ſfachte er den Befehlshaber ber britiſchen So 
Dentind (f. d.) zu einem Vergleiche mit ihr im 
März 1814 zu beivegen, erreichte aber nichts. 
Seitdem lebte er ganz litterariſcher Muße, hielt 
in der Alademie von Lucca Borlefungen über 

edrichs des Großen Regierung, die in ihren 


ine 


Bd. XIX, sebaig 
würbigfeiten bes St 
benberg, 5 Bde., Leipzig 1877; v. Reumont, 
Geſchichte Toslanas feit dem Ende des floren⸗ 
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feines Lebens gehörte er zu ben Habitués ber 
Gräfin von Albany (f. d.) in Florenz, wo er am 
19. Oltober 1825 


arb. 
Bol. Häuffer, Deutſche Gefchichte von Tode 
riedrichs des Großen 518 zur Gründung bes 
hen Bundes, 3. Aufl, Bde. III, Berlin 
1861— 1863; „Allgemeine deutſche Biographie”, 
1884; 8. v. Ranke, Denk 
aatskanzlers Fürſten von Hars 


tinifchen Freiſtaats, Bd. II, Gotha 1877. 
ncian Bonaparte |. Bonaparte. 
Lucienfteig, ein befeftigter Gebirgspaß im Kan⸗ 
ton Graubünden, welcher auf dem rechten Rhein⸗ 


ufer zwifchen Maienfeld und Balzers die Straße 


von Yelblich nach Chur fperrt, wurde am 6. März 
1799 von den Franzoſen unter Maſſena nad hart⸗ 
nädiger Verteidigung feiten® ber Oſterreicher unter 
Aufenberg erobert. Bergeblih ſuchte Hotze am 
1. Mai die Stellung, welche von Menard verteis 
bigt wurde, wiederzunehmen; ber Verſuch fcheiterte 
an ber ſehr verwidelten Dispofitton, er gelang. 
jeboch bei einem neuen Angriff am 14. besfelben 
Monats. — Bol. Erzherzog Karl, Gedichte 
be& Felbzuges 1799 in Deutfchland und ber Schweiz, 
Wien 1862. 


Ludau, Treffen am 4. Juni 1818. Nach 
der Schlacht bet Bautzen entfandte Napoleon beit 
Marſchall Oudinot mit 20,000 Mann gegen Berlin, 
Gmeral von Bülow, welchem die Sicherung ber. 
Hauptſtadt oblag, vereinigte rafch bei 2. bie weit 
verftrent geivefenen preußtfchen Brigaden Heſſen⸗ 
Homburg, Thümen und Oppen nebft ber rufe 
fiiden Brigade Harpe und einem Bataillon des 
preußifchen Leibregiments und beſetzte bamit bie: 
75 km fübli von Berlin in der Nieberlaufig 
beiegene Etadt; Dubinot griff am 4. morgens 
an, aber nicht, wie Bülow voransgefett hatte, von 
fonden von Often, auf dem rechten Ufer: 
ber in fumpfigen Ufern die Stabt durchfließenden 
Berfte und brängte bie bort ſtehende Brigade Oppen 
zurüd; es gelang jedoch, dem Borrüden ber Kira 
zofen eim Biel zu ſetzen und aud das Anzünden 
der Stadt mittelt Granaten, burch welches bie 
Qramzofen fih den Weg bahnen wollten, führte 

e nicht zum Zweck. Oudinot mußte von feinem 
Berſuche abſtehen, um Tin nah Wblanf des. 
nee, welcher an bemfelden Tage abe 
geſchloſſen wurbe, mit noch geringerem Etfolge 
zu wiederholen. — Bol. v. Burſtini, Darftellung: 
bes Treffensbel 2., Berlin (0. J.); v. Bölderns 
dorff und Waradein, Kriegsgeſchichte von 
Bayern, 4. Bod., Münden 1826. 

Luder, Rilolaus, Graf, zulegt Marſchall 
von Frankreich, am 12. Ianuar 1722 als ber 
Sohn bes Bürgermeifters zu Cham im Bayerifchen 
Walde geboren, ein abenteuernber Soldat, kam 
1757, nachdem er in Bayern und Oſterreich ges 
dient hatte ans bem Dienfte ber Generalſtaaten 
in ben bes Kurfürftentums Hannover. Er er= 
richtete Bier ein Huſarencorps und leiftete während- 
bes Siebenjährigen Krieges mit biefem, fowie an 
ber Spike leichter Truppen überhaupt, im Heinen 
Kriege Borzügliches. Daß er das Soldatenhandwerk 
in gewinmbringender Weiſe betrieb und fein eigenes- 





Intereſſe nicht vernachläffigte, beweiſen reiche Güters 
«nläufe, welche er während biefer Zeit in Holſtein 
madte; ein Zeil davon ift nod jekt im B 
der Kamilie; 2. warb damals von Dänemark ge- 
raft. Nach Friedensſchluß ging er im franzöfifche 
ienfte. Als die Revolution außgebroden war, 
boffte man in ihm ben Feinden Frankreichs einen 
General ans der Schule Friedrichs des Großen 
entgegenftellen zu können. Aber 2. war alt ges 
worden und wäre vielleicht nie ein Heerführer ge= 


weien. Seine Mafregeln waren unzulänglich und | tim 


ſchwach. 1792 an die Spike der Norbarmee ges 
ftellt, unternahm er nichts gegen bie ſchwächeren 
Oſterreicher; darauf zur Armee bes Zentrums nad) 

Metz verfettt, blieb er den in die Champagne ein⸗ 

rückenden Preußen gegenüber unthätig; ſchließlich 
wurde er beſeitigt. Als er ſpäter nach Paris ging, 
um feine Gehaltsrückſtände beizutreiben, wurde er 
bes Hochverrats angeklagt und am 4. Januar 
1794 guillotiniert. — eg „Allgemeine beutfche 
Biographie”, Bb. XIX, Leipzig 1884. 

Sudnerw (englifche Echreibiweife ves indiſchen 
„Lakhno“) war bis zum 7. Februar 1856, wo 
das Konigreich Oude dem Reiche ber oftinbifchen 
Compagnie einverleibt wurbe, ber Sit ber Be 
berrfcher besfelben, welche bort feit 1775 refibierten;; 
die Einwohnerzahl wurbe 1856 auf 150,000 ge 
Die Funfzehn Monate fpäter brach der inbifche 

ftand aus. In 2. Tommanbierte Sir Henry 
Lawrence; er verfügte über etwa 900 Mann euro= 
päifhe und eine bebeutenb größere Menge einge 
borener Truppen. In ber Nacht vom 30./31. Mai 
1857 meuterten bie leßteren, verliehen bis auf 
wenige die Stabt und nahmen in der Nähe ber- 
felben eine drohende Stellung ein. Am 80. Juni 
griff Lawrence fie an; fle wichen vor feinem An⸗ 
get zurüd unb begannen am 1. Inli, ihn im der 
eſidentſchaft, einem Stabtteile, wohin er fi mit 
ben europäifchen Truppen, einigen treugebliebenen 
Eipahis und den Frauen und Kindern zurüdges 
zogen batte, zu belagern. Bereits am 4. Juli 
ftarb Lawrence; Brigadier Str John Inglis über- 
nahm das Kommando. Die Engländer bielten 
nun eine adtundachtzigtägige Belagerung aus; 
Sturmverfude, Befhießung, Minenkrieg, Hunger 
und Krankheiten Tießen fie fortwährend ihr Ende 
nor Augen fehen, da erſchien am 25. Septeinber 
General Havelod, mit 2700 Mann und 17 Ge 
ſchützen von Camnpore aufgebrochen, in ber Res 
ſidentſchaft; fie blieb aber belagert, unb die Lebens⸗ 
mittel wurben immer Inapper. Nun brach am 
9. November Sir Eolin Campbell mit 5000 Mann 
von Cawnpore zum Entfak auf; am 17. gelang 
es ihm nad hartem Kampfe, Havelock die Hand zu 
reihen. Er war aber nicht far! genug, um L. zu 
behaupten; am 22. um Mitternacht räumte er bie 
Stabt wieber, bie Beſatzung mit ihrem Anhange 
nah Cawnpore fortführend. 2. wurde nun das 
Hauptbollwerl der Aufftänbifchen. Um bie Stabt 
in feine Gewalt zu Bringen, brach Eampbell mit 
25,000 Mann und einer zahlreichen Artillerie am 
4. März 1858 dahin auf; bie Beſatzung Teiftete 
feinem Angriff bartnädigen Wiberftand, aber am 
21. besfelben Monats war er Herr berfelben. — 
Bgl. Rutz⸗Rees, Selbfterlebteß währenb ber Be 
Jagerung von 2,, Leipzig 1868; Thomas Lowe, 


Lucknow — Ludwig von Baden. 


Contral-India during the rebellion, London 
1 


Lüders, Alerander Nilolajewitf Graf, 
ruffſiſcher General, am 26. Jannar 1790 geboren, 
trat ſchon in untergeorbnneteren Stellungen durch 
tüchtige Leitungen vor bem Feinde hervor, zeich⸗ 
nete fih an ber Spike einer Brigade beim Sturme 
auf Warſchau aus, focht feit 1843 mehrere Sabre 
im Kaulafus und ftellte 1848 in Verbindung mit 
Dmer Paſcha bie Ruhe in den Donanfürktens 

ern ber. Bon bort rüdte er am 19. Immi 
mit 28,000 Mann in Siebenbürgen ein; Anfang 
Auguft war ber Aufſtand der Magyaren bort 
niebergeiworfen. 2. Batte durch die Siege, welche er 
bei Schäsburg am 81. Juli und bei Groß-Scheuern 
am 6. Auguft über Bem erfocht, den Hauptanteil 
an bem Erfolge; in ber zweiten Hälfte des Mo⸗ 
nats firedten verjchiebene Abteilungen ber uns 
garifhen Armee, welche von Weiten ber ibm in 
die Arme getrieben wurben, vor ihm bie Waffen. 
Als der Krimkrieg (f. d.) in Ausſicht ſtaud, rückte 
er im Juli 1853 in die Moldau ein und führte 
im Winter 1853/54 das Kommando an ber 
unteren Donau, am 24. März Ülberfchritt er ben 
Strom, wurbe aber im Mai bei ber Belagerung 
von Giliftria durch Krankheit genötigt, die Armee 
zu verlafien; im März 1855 erbielt er das Kom: 
mando der Sübarmee, im Jannar 1856 ben 
Oberbefehl in ber Krim. 1861 ging er als Ber: 
treter des Großfürften » Statthalter nad Polen; 
al8 dort ein milberes Regiment walten follte, 
wurde er abberufen, kurz vorher hatte am 17. Iumi 
1862 ein Solbat ein Attentat auf ihn gemadt, 
bei welchem er ſchwer verwunbet wurde. Er ſtarb 
Anfang Februar 1874 in Petersburg. 

Ludwig Wilhelm, Markgraf von Ba: 
ben, kaiſerlicher Generallieutenant, Reihsfelbmar: 
(hal, geboren am 8. April 1655 zu Paris, ge 
forben am 4. Sanuar 1707 zu Raftatt, Sohn 
des Erbpringen 
und der Prinzeffin Louife Chriftiane von Savoyen⸗ 
Carignan; Better des Prinzen Eugen vou Sa: 
voyen⸗Carignan. Da feine Mutter Paris nidt 
vertafen wollte, fo entführte man förmlich den 
brei Monate alten Prinzen, und für feine kern⸗ 
beutfche Erziehung zum Lanbesfürften forgten Bater 
unb Großvater in ber Helmat feiner Borfahren. 
1669 farb feim Bater. Der Großvater, Marl: 
graf Wilhelm, ſchickte den 19jährigen in das kai⸗ 
erlihe Heer, und Bier focht er mit Ehren 1675 

i8 1678 unter bem SOberbefehle Montecuculit 
unb Karl von Lothringen im Rheinlanbe gegen 
bie Franzoſen. Seine Bravour vor Philipps 
burg (1676) lohnte der Kaifer mit ber Regimentbk⸗ 
inbaberfhaft. 1679 wurde er Generalfelbwadt- 
meifter. Inzwiſchen war fein Großvater (1677) 
geftorben, und 1678—1682 widmete ſich 2. von 
Baden nun vornehmlich der Regierung feines Lan: 
bes. Am ſtärkſten loderte aber in ihm das Kriegb⸗ 
feuer, baber bewarb er ſich nm eine neunte Stellung 
im kaiſerlichen Heere, da ber Türkenkrieg an ber 
Schwelle ftand. 1682 zum Laiferlichen Feldmarſchal⸗ 
lieutenant beftellt, eilte 2. von Baben 1683 nad 
Ungarn, wo er fih an ben Rüdzugegefechten Karls 
von Lothringen beteiligte. Im ber Entſatzſchlacht 
vor Wien am 12. September zählte er zu ben 
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hervorragenden Gorpsführern; er war e8, der fi 
beim Schottentbore mit der ausfallenden Wiener 
Beſatzung vereinigte und bie Türken aus den Be⸗ 
dogerungswerten vertrieb.” Auf dem ungarifchen 
Kriegsſchauplatze half er bei Parlany am 9. Ok⸗ 
tober 1683 die Polen heraushauen und am 27. Of- 
tober Gran erobern. Als General der Kavallerie 
{Klug er den Feind im Neitergefechte bei Hanzſa⸗ 
beg (23. Juli 1684) in die Flucht, trug das We 
fentlihfte zum Siege vor Gran (16. Auguft 1685) 
Sa, und fand nun burd bie Ernennung zum 
zweiten Befehlshaber der kaiſerlichen Belagerungs⸗ 
ame vor Ofen (1686) den erfehnten Thaten- 
raum für feinen Ehrgeiz. Er griff entſcheidend 
ein bei ber Erftürmung (September) diefes tz 
Hollwerles ber tũrkiſchen Herrſchaft und ſäuberte 
dann al8 Feldmarſchall und felbftändiger Komman- 
dant (Dftober bis November) das rechte Donau: 
ufer von den Feinden. Wie vor Ofen trat im 
Sabre 1687 Marlgraf 2. von Baden dem Kur⸗ 
fürſſen Mar Emanuel von Bayern als zweiter 
Feldmarſchall an die Seite, während Karl von 
Lothringen (f. Art.) noch immer Generaliffimus 
wor. % von Baben hatte ſchon anfänglich zu 
deiien Antagoniften im Kriegsrate gezählt, er war 
dies jet mehr benn je geworben, und er fparte 
anch nicht mit Berichten nah Wien au ben Hof⸗ 
friegerat, worin die Unfchlüffigfeit der oberſten 
Heeresleitung gerügt wurde. Daß 2. von Baben 
fh da als Tadler aus Gründen ehrgeiziger Eifer- 
ſucht entpuppt und an dem waderen Karl von 
Lothringen ein Unrecht beging, bie® geht wohl am 
Seften aus ben Außerungen bes Zompetenteften 
Beurteilers, ſeines jüngeren DBaffengenafien, Prinz 
Eugen von Savoyen, hervor. Solche Rivali— 
täten trüben eben ben Blick ber Beſten durch 
thatenburftige Selbſtſucht. Nach bem Giege bei 
Mohaͤcs oder eigentlich am Berge Harfarıy (18. Au⸗ 
guft 1687), mit welchem Karl von Lothringen feine 
Campagne in Ungarn ebrenvoll abſchloß, begab 
fih 2. von Baben nah Wien, um im ine 
mit andern Wiberfahern des Lothringers feine 
weitere Beftallung zum Generaliffimue in Ungarn 
zu vereiteln. Die Kränflicleit Karls von Loth⸗ 
ringen kam feinem Widerpart ehr gelegen, unb 
fo wurde 1688 Kurfürſt Marimilian Emanuel 
son Bayern zum interimiftiihen Generalilfunus 
mit ber Hauptaufgabe, Belgrab zu erobern, bes 
ſtellt. Mit ibm gemeinfam hatte 8. von Baden 
zu operieren, und er löfte ebenfo felbftändig als 
anerfiäroden feine fchwierige Aufgabe, indem er 
beide Saveufer dur bie Eroberung von Koftais 
nisa, Dubicza Grabisfa (Auguſt 1688) und durch 
ben biutigen Sieg bei Derbenb (6. September) den 
Türken entriß und fo bie Erſtürmung von Bel⸗ 
grad (6. September) ermöglihte. Die Einnahme 
der Feſte Zwornik an ber Drina (15. September) 
bildete den ehrenvollen Abſchluß der Kriegsarbeit 
bes Markgrafen 2. von Baden im Jahre 1688. 
Für das nächſte Jahr erhielt er das Oberkom⸗ 
manbo in Ungarn, während Karl von Lothringen 
gegen die Franzoſen befehligte. Er follte vorzugs⸗ 
meife bie ſerbiſche Morawa-Linie halten, ba ihm 
leine genügenden GStreitfräfte zu einer wirkfamen 
Dffenfive zur Berfügung geftellt werden Tonuten. 
Dennoch verftand er es als tüchtiger Stratege 
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und Heeresverwalter zur letzteren Überzugehen. 
Im Juli 1689 wurde den Türken eine bedeutende 
Schlappe hei Koftainita beigebracht, welcher bie 
Forcierung des Üiberganges über bie Morama 
folgte. Die entfcheidenbe Niederlage der Türken 
bei Batatfhina oder Patadin an ber Morawa 
(30. Anguſt) war einer der Glanzpunkte feiner 
Kriegsführung, dem fih die Schlacht bei Niſſa 
Nifh) und en Eroberung (24. September), 
die Einnahme Widdins (14.—19. Oltober) und 
das glüdlihe Treffen bei Kadanik (14. Oltober) 
würdig anreibten. 

Während er im Süboften gegen ben Erbfeinb 
der Chriftenbeit ftritt, hatte im Welten der Fran⸗ 
zofe das Badenſche ſchwer heimgefucht. Der Marl 
graf begab fih nun nad Augsburg ‚ um bem 
KRaifer feine Gutachten und Pläne für den Tür⸗ 
kenkrieg des Jahres 1690 ans Herz zu legen. 
Doch fanden ihm mancdherlei harte Anfechtungen 
feiner Operationsentwäürfe im Wege. Anderſeits 
hatte bie Pforte alle ihre Kräfte zufammengerafft 
und ben ehemaligen Kuruzzenfürften Ungarns, 
Emerich Tölölyi, mit genügender Streitmadt aus 
gerüftet, um nach Siebenbürgen einbrechen und 
dies wichtige Land für fi) als tributäreg Fürften- 
tum zu gewinnen. Tölölyi ſchlug auch die Sie- 
benbürger und bie geringe Heerfchar ber Kaifer- 
lien bei Tohany oder Zernefht (21. Auguſt 
1690). Die Türken binwieder fchloffen Niſch, wo 
ber beidenmütige Guibo v. Stabremberg komman⸗ 
dierte, mit zahlreichem Heere ein unb bereiteten 
auch die Wiebereroberung Belgrads vor. Unter 
biefen fchwierigen Verhältniſſen vollbrachte ber 
Generaliffimus das Möglichfte, deun er warf Tö⸗ 
kölyi aus Siebenbürgen heraus, bedte das öftliche 
Oberungarn und beburfte dazu ber polnifchen 
Hilfe nimmer. Ebenſo entfchieben wies er einen 
neuerlichen Angriff Tölölyis und der Türken auf 
Siebenbürgen „zurid und nötigte ihn, bis im bie 
Wallachei zurüdzumweihen. Niſch und Belgrad 
vermochte er allerdings nicht zu retten. Um ſo 
glãnzeuder war das Ergebnis des nächſten Feld⸗ 
zugsjahres (1691), in welchem L. von Baden mit 
weitergebenben Bollmachten und nambafterer Hee⸗ 
resſtärke operieren durfte. Bon Eſſeg, das im 
Okltober 1690 die feindlichen Angriffe mit Erfolg 
zurückgewieſen, rüdte 2. von Baden gegen Senlin 
por, wandte fi aber dann nad Slanlamen (Sza⸗ 
lankemen) bei Peterwarbein und brachte hier ber 
Armee des Großveziers⸗Seraskiers eine vernich⸗ 
tende Niederlage bei (19. Auguſt 1691), die den 
Kaiſerlichen eine großartige Lagerbeute in die Hände 
fpielte und die Hoffnungen bes Serbenvolles auf 
Abſchũttelung des Türkenjoches neu befchwingte. 
Die Einnahme von Lippa (12. September) und 
bie Borbereitungen zur Belagerung von Groß⸗ 
warbein waren die nächſten Folgen des glänzen- 
den Sieg. Er war auch ber Höhepunkt ber 
Kriegserfolge de8 Markgrafen von Baden, bem 
es gelungen war, Slawonien von den Türken 
anz zu fäubern und fie bem Lande Siebenbürgen 
Fern zu halten. Am 5. Juni 1692 fiel Groß⸗ 
warbein in bie Hände ber Kaiſerlichen, bevor noch 
8, von Baden auf dem Kriegsſchauplatze erſchien; 
er mußte ſich aber bei dem fchlechten Geſundheits⸗ 
zuftande der Truppen auf die Befeſtigung Peter⸗ 
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warbein® beſchränken. Ende Oltober 1692 wurde 
L. von Baden zur Übernahme bes Oberbefehls 
der Taiferlihen und Reichſstruppen am Rheine be- 
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rufen. Diefe Gampagne 1698—1697 verlief ohne 


namhafte Erfolge. Man flug fih um Wiesloch 
und Heilbronn (1694) berum; doch gelang dem 
Markgrafen die Verteidigung des Reichsbodens. — 
1697 erſcheint 8. von Baden unter den Kandi⸗ 
baten um die burd den Tod Sobieskis erledigte 
. Königswürde Polens, doch fiel biefe dem von 
Ofterreih und Rußland unterftägten Kurfürften 


von Sachſen zu. — Der Ryswiler Friedensfhluß | 


(September bis Oktober 1697) gab nun den Marl» 
grafen der Regierung feines Landes zurüd. Aber 
der Ausbruch des Spanien Erbfolgelrieges rief 
ihn wieber ind Feld, da ihm Kaifer Leopold I. 
das Oberfommando des Kriege® in Deutichland 
gegen Ludwig XIV. übertrug. — 2. von Baben, 
deſſen Geftirn num immer mehr erblich, je glän- 
enber das Feldherrngenie Eugen® von Savoyen 
ervortrat, fuchte zunächft durch bie Nörblinger 
Affociation fi bie Heeresfolge der Reichskreiſe 
zu fihern, ftellte dann ben Feldzugsplan für 
1702 feft und erwies fi durch Die regelrechte 
Belagerung unb Einnahme der ftarten Feſte Lan⸗ 
dau (16. Mai bis 9. Oktober 1702) unter ben 
Augen des römifchen Königs Joſephé I. (f. Art.) 
als tüchtiger Kriegsingenieur. Angeſichts der dro⸗ 
henden Bereinigung ber Franzoſen und Bayern 
lieferte 8. von Baden ben erfteren bie Schladit 
bei Frieblingen (14. Oftober 1702), worin er 
troß der Schlappe feiner Reiterei den Feind ſchließ⸗ 
ih zurüdwarf. Als dann 1703 der übermächtige 
Feind die BühlsStolienhofer Linien im April an- 
griff, wies er befien Angriffe zurüd, mußte fich 
aber infolge der Bereinigung ber Yranzofen und 
Bayern an der Donau auf bie Defenfive beſchrän⸗ 
ten unb bie „absolute superioritet“ des Yein- 
bes im Gegenſatze zu ben eigenen ingen Streit- 
träften fih gefallen laſſen. — Im Kriegsjahre 
1704 gelang zunädft die Bereinigung 2.8 von 
Baden mit dem englifchen Feldherrn Marlborougb 
an ber Iller und ihr wichtige Ergebnis war ber 
emeinfame Sieg am Schellenberge (2. Juli), mo 
. von Baben eine unbeilbare Berwundung da⸗ 
pontrug. Überdies konnte er fi) mit dem ge= 
nialen, hochfahrenden Briten nicht vertragen, fo 
baß hierdurch die gemeinfamen Operationen ins 
Stoden gerieten. Da griff nun Eugen von Sa⸗ 
voyen (f. Art.), ber Generaliffimus und Hofkriegs⸗ 
voten üflben ausgleihend ein. Er verftand es, 
die Empfindlichkeit des rangälteren, methodiſchen 
Schlachtenmeifter und ben Eigenwillen bes jün- 
.geren, ſtürmiſcher angelegten Feldherrn zu nes 
tralifieren, anderſeits das jedes Zuſammenwirken 
Eugens und Marlboroughs ſtörende Mitlommando 
L.s von Baden fernzuhalten, und während L. von 
Baden die Belagerung von Ingolſtadt übernahm, 
jotugen Eugen von Savoyen und Marlborough 

ie fiegreihe Schlacht bei Höchſtädt-Blendheim 
(13. Auguf), 2. von Baden wurbe dann bewo⸗ 

en, fi gegen Landbau zu wenden (das an ben 

eind am 17. November 1703 wieder verloren 
gegangen war) und bewirkte befien Übergabe 
(22. November). 1705 follte &. von Baben über 
“Die Diofel gegen Frankreich vorbringen, fand aber 
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bie Reichſtruppen in einer fo ſchlechten Berfafjung 
vor, daß er, von feiner Wunde überbieß geplagt, 
aus ber Aktion treten mußte. Died wieberholte 
fi 1706, und fein Geſundheitszuſtand lieh über: 
dies das Schlimmfte befürdten. Auch auf bem 
Krantenlager noch Soldat mit Leib und Seele, 
ftarb 2. von Baden mit 52 Jahren zu Raftatt 
(4. Januar 1707); eine ber fernigften Geftalten 
unter den fürftlichen Kriegsbäuptern, ber „Türken⸗ 
Louis”, wie ihn bezeichnend die Zeit und Waffen- 
genofien nannten. Auch fein Sohn Wilhelm Lud⸗ 
wig, aus ber Ehe mit Prinzeß Sybille von Sachfen- 
Lauenburg, erſcheint als Regimenteinhaber im 
Vaiferlichen Heere. 
gl. Schloffer, Gef. des 18. u. 19. Jahrh.; 
v. Noorden, Geſch. bes 18. Jahrh., 1.u.2. Bb.; 
Röder, Des Markgrafen Wilhelm von Baben 
Belbaüge wider bie Türken (1839—1842); derſ., 
ie Kriegs⸗ und Staatsichriften des Markgrafen 
Ludwig Wilhelm von Baben über den Spanis 
hen Erbfolgekrieg (1850); v. Arneth, Das 
Leben des k. Feldmarſchalls Grafen Guido von 
Stabremberg (1853); derſ., Prinz Eugen von 
Savoyen I (1858); „Die Litteratur über die Bes 
lagerung Wiens und den Türkenkrieg“ (1683 bie 
1699); Angeli, Die H. Armee ımter bem Kom⸗ 
manbo bes Markgrafen Lubwig von Baden in ben 
Feldzügen 1689—1692 gegen bie Türken (Mitteil. 
bes Fl. Kriegsarchivs 1877); „Die Felbzlige bes 
Prinzen Eugen von Savoyen”, 7.8. Bd. (1876 
big 1882). 

Ludwig I., Großherzog von Baben, f. 
Baden. 

Ludwig I, Karl Auguf, König von 
Bayern, PfalzgrafbeiKhein, Herzog von 
Bayern, Franken und in Schwaben. Als 
ältefter Sohn des nachmaligen Königs Marimilian J. 
Joſeph von Bayern (damaligen Prinzen von Pfalz- 
Zweibrüden) und feiner erften Gemahlin Augufte 
von Heffen=Darmftabt am 25. YAuguft 1786 zu 


Straßburg geboren, wurde 2. in der Wiege 
franzöfifder Oberft, verließ mit ben Seinen ins 


folge der Revolution ben Elfaß und verlebte feine 
Kindheit in Mannheim, Schwetzingen und Rohr: 
bad, militärifh erzogen. Sein Bater wurde 
Herzog von Zweibrüden, dann Kurfürft von ber 
Balz und von Bayern, und 2, zog am 6. März 1799 
in Dünen als Kurprinz ein. In Landshut und 
Göttingen ftudierte er 1803 — 1804 Staatsredt, 
Geſchichte und Philofophie mit bleibenden Erfolge; 
er trat in nahe Beziehung zu I. M. Sailer unb 
Johannes v. Müller, Martin Wagner u. a. unb 
bübete feinen regen Geiſt in vielfältiger WBeife 
aus; die große Tour durch Europa bot ihm Bier- 
zu bie reichſte Gelegenheit, und frühe traten feine 
Liebe und fein Berflänbnis für bie Kunft und 
ihre Priefter mädtig hervor. Boll Erbitterung 
und Scham ſah 8, die Demütigung ber „teutfchen 
Nation“ unter Napoleon, obgleih fen Water 
biefem bie bayerifche Königskrone verdaukte; wider⸗ 
willig diente er ihm, zog 1806 und 1807 für ihn 
gegen Preußen und Rußland unb führte 1809 
bie erfte Divifion gegen Ofterreid. Er verwünichte 
Napoleon in feinen Liebern und bezengte offen 
deſſen Gegnern feine Sympathieen, bemunberte 
bie beroifchen Tiroler umd reizte Napoleon durch 
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- feine Haltung im Feldzuge von 1809 derart, daß 
derfelbe von Erſchießen fprad. Seine Berlobung 
mit Großfürſtin Katharina Pawlowna unterhfieb, 
von Ropoleon nahm er keine Gattin an, heiratete 
bingegen am 12. Dftober 1810 die geliebte ringeffin 
Therefe von Sachfen-Hilbburghaufen (fpäter Alten- 
burg). Als Gouverneur bes Inn⸗ und Salzach⸗ 
freifeß Iebte er in Innsbruck oder Salzburg, offen- 
fundig ein Feind der Unterthänigkeit Deutfchlands 
unter Napoleon und im Briefwechſel mit Gleich⸗ 
gefinuten. Seit 1812 mißbilligte er unverhohlen 
bie zaudernde Haltung bes väterlichen Kabinetts. 
Ale Bayern fih in Rieb Oftober 1813 den Alli- 
ierten gegen Napoleon angefchloffen hatte, wurde 
der Kronprinz Oberlommanbant der Landesbewaff⸗ 
nung und erließ Teivenfchaftliche Tagesbefehle, die 
ber Regierung ſehr wenig geflelen. Zu feinem 
wahren Bedauern wurde e8 ihm verfagt, an ben 
Belbzügen von 1813 und 1814 teilzunehmen; mit 
dem Bater ging er auf den Wiener Kongreß, 
wo man ihn als erzentrifcheß Original anftaunte. 
Bartilulariften und Kosmopoliten verfpotteten feine 
„braufende Deutſchthümelei“, Stein und Bunfen 
dielten ihn für einen verfappten Partikularifien, 
Talleyrand nannte ihn einen geiftreihen Narren. 
Man rechnete e8 ihm nicht an, daß gerabe er in 
Dien am meiften auf die Rüdgabe von Elfaß- 
Lothringen drang und nach bem zweiten @inzuge 
ber Alltierten in Paris die Zurüderftattung ber 
geftoplenen Kunfihäte als wünfchenswert betonte. 
ud 1815 hatte er fi im Feldzuge nicht aus⸗ 
zeihnen können, er kam zu fpät. 2. nahm wenig 
Anteil an Bayerns Verwaltung, Iebte in Würz- 
burg oder Aſchaffenburg und buldigte feiner Nei- 
gung zu Kunft und Wiffenfchaft; wiederholt hielt 
er ih in Rom auf, was 
leben hochwichtig werben follte, Inüpfte intime 
Beziehungen zu Cornelius, Thorwaldſen, Operbed, 
Schnorr v. Karolsfeld u. a. an (f. Heigel, Aus 
drei Jahrhunderten, Wien 1881) und begann, 
in feinem Privatleben höchſt fparfam, für die in 
Münden projeltierten Kunftfammlungen, Glypto⸗ 
thet und Pinafothel, überall Schätze anzulaufen, 
wobei Wagner fein erfter Rat war. Dabei lie 
er jedoch den Blick oft nah München fchweifen 
trug zum Sturze Montgela8’ (f. d.) fehr wefentlich 
bei und trat, ba er ben Frieden von Staat und 
Kirche als möglich anfah, für das Konkordat von 
1817 ein. Un ber bayerifhen Berfaffung hatte 
er bedeutfamen Anteil, ein Memorandum von 
feiner Hand wurbe ihre Bafls, am 27. Mai 1818 
beihwor er fie, und feierlich hielt er an ihr feft, 
fie gegen alle Angriffe aus Wien und Berlin wie 
aus Bayern verteibigenb; mit foldhen Gefühlen 
ſprach er fi auch im Juni 1822 bei dem Schlufſe 
Landtag® für die Berfaffung aus. Er be= 
fümpfte Metternich8 VBeftreben, die Regierung anf 
bie reaktionäre Bahn von Verona zu ziehen, vers 
wahrte ſich gegen weitere Beſchränkung ber Preß⸗ 
freiheit, gegen Aufhebung ber Öffentlichkeit ber 
ftänbifhen Berbandlungen und befeftiigte wieder 
Wredes von den Gegnern ber Berfaflung er- 
jhütterte Stellung. Offen fompatbifierte er mit 
den Hellenen und fandte ihnen große Summen 
zu ihrem Freiheitskriege. Nach der babifch ges 
worbenen Rheinpfalz trug er eine große Sein. 


r Dentſchlands Kunft- | geg 


ſucht und intriguierte, felbft an Metternich fich 
wendend, lange Jahre gegen bie Anerfennung 
ber Erbfolge der Hocberge in Baden, um bei 
dem Eriöf des alten Hauſes Zähringen biefe 
Provinz davonzutragen, doch erfolglos. 

Am 12. Oftober 1825 dem Vater als König 
folgend, traf 2. liberale Reformen, an Geift und 
Kenntnifien ben meiften zeitgenöffifchen Fürften 
überlegen. Er wünſchte —— eine Wieder⸗ 
erſtarkung des chriſtlichen Lebens, war aber an⸗ 
fänglich tolerant gegen Nichtlatholilen und ließ 
bie Jeſuiten nicht ins Land, ba er ihnen jedes 
Gefühl für das Baterland und Teutſchtum ab- 
ſprach. Über feine wohlthätigen Verfügungen wegen 
bes Staatshaushalts und der Wufbebung ber 
3enfur: f. „Bayern, Neue Geſchichte von“. Sein 
Hauptangenmerk blieb die Hebung der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte; Prachtbauten in Münden 
und anderen Städten, Sammlungen unb bergl. 
tofteten enorm, oft mußte ber Militärktat zu ihren 
Gunſten leiben, was fi 1859 im italienifchen 
Kriege bitter nacdhempfinden ließ. Er verlegte bie 
Landshuter Univerfität 1826 nad Münden unb 
nannte als ihre Grundpfeiler Unabbängigfeit der 
Forſchung, Freiheit bes Wortes und ber Mit 
teilung. Infolge ber Barifer Revolution von 
1830 kam «8 in Bayern zu einer gereisten Hal⸗ 
tung ber Preffe und bes Landtags; 2. fuchte bie 
Erregung zu befehtwichtigen, fprad feine Abneigung 
gegen ein unumfchränltes Regiment aus, wurbe 
aber, ba bie Oppofition wuchs, mißtranifch gegen 
bie liberale Strömung, unb fein 1881 berufenes 
Miniftertum Ottingen-Wallerftein flug ben Weg 
ber Realtion ein: f „Bayern“. Zumal nad dem 
Hambacher Fefte (f. d.) Tieß 2. drakoniſche Strenge 
en die Revolution Üben. Es galt ibm, das 
„altbayerifche Prinzip“ zu befeftigen, die gefährdete 
Staatseinbeit zu retten, bas he Recht 
zu hüten; er fühlte das Königtum gefährbet und 
wollte fein Lönigliches Amt, das ihm immer mehr 


gm Bewußtſein kam, verfechten. 2. hatte viel 


erbienfte um ben Zollverein (f. Bayern“), daB 
Eifenbahnwefen aber ging nur langfam voran, 
von ihm als notwenbiges Übel bezeichnet. WIE 
echter Romantifer für bie Griechen begelftert, gab 
er ihnen freudig feinen zweiten Sobn Otto zum 
Könige, opferte zu befien Befeſtiguug gewaltige 
Summen und erntete Undank; 1885 bereifte er 
ſelbſt Griechenland; er riet Otto von ben Plane 
ab, feinem Volle eine Konftitution zu geben. Die 
Reaktion feierte ihren vollen Triumph, feit Abel 
1838 Minifter des Innern war: L. follte nun 
der Schirmvogt bes katholiſchen Glaubens und 
Prinzips in Deutſchland werben. Im Kölner 
Kirchenſtreite vermittelte er, inbem er ben Erz⸗ 
biſchof Drofte zur Abdanknug berebete und Geiſſel 
zum Nachfolger empfahl: |. „Köln, Geſchichte“. 
Kür Breslau empfahl er Friedrich Wilhelm IV. 
ben treffliden v. Diepenbrod zum Fürſtbiſchofe. 
Über Abel Regiment: f. „Bayern“ umb „Abel“, 
Bol Schwärmerei für bie mittclalterfihen Ein- 
richtungen der katholiſchen Kirche, ergab fi ®. 
Herilalen Einflüffen umb verfolgte die Proteftanten ; 
er ließ den Guſtav⸗Adolf⸗Verein nicht in Bayern 
zu, denn er ſah in ibm ein neueß us Evan- 
gelicorum, ba8 einer proteftantifchen Regierung 
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Einwirkung auf einen Zeil feiner Unterthanen Un —— Te Tiebt er die Pracht und läßt bie 


gewähre. 2. war einer ber 
von —e— 
bie Tänzerin Lola Money, „Di „bie 
Sie frürzte Abel 


aber Iehnte fi d06 ſich 


dour“. 


glühenbfien Berehrer | | tofttpiefinften 
feit 1846 an in aufzehren ımb ihn in Schulden 

mpa= Ban er zum allgemeinen 
das ——— ſondern nur für ſich und ſchli tig 


Bauten aufführen, die feine Zioifiifte 
fürzen; nicht aber 
Nuten und Genuffe wie 


allgemeine Mißtrauen gegen ns unter ihrem Ein- | Ä in feinen Shlöffern von der Welt ab; 


fiuffe gebildete Miniſterium Öttingen ®allerftein 


Br eh en 


ad ihn der Jubel hierüber. Die Erregung | ift 
in Bayern flieg infolge der Pariſer Revolution; 
geängftigt berief 2. die Stände zum 16. März 


lebt er in Hobenfwangau, Berg, 


onen gegen Lola, 2. mußte | Sinberhof, auf ber —— — u. ſ. w,, im Brunte 
zu verlaffen, unb tief ver- , feiner Einri Ludwig imitierenb 


. & 

d biefes ** onders 
———— Beriobung pin der 
Herzogin Sophie in Bayern (jekigen Herzogin 


1848 und erfieh die Proflamation vom 6. d. M.: : yon Men gon) zu. Nur in feltenen Fällen greift 
1. „Bayern.“ Yür bie Dauer konnte er jeboch feine |2. im bie Pegierung und Politik em, dann aber 


Grundanſchauungen nicht 


eine konſtitutionelle Sal, wie fie die Zeit en 
Am vonqrieb, gl Orenzenioe berbittert 
Tegte er am 20 Mär b. I. bie one zugunften 


feines Erfigeborenen Marimilian nieder, ihm bie 
Ausführung ber verfprochenen Reformen über! end. 
Seitbem lebte 2, als Privatmann, fortwährend 
im intimen Umgange mit Küuftlern, bedacht auf 
Münchens Berfhönerung unb bald mit den Mün- 
chenern ausgeföhnt. Dant feiner Lentfeligkeit und 
wißigen Unterhaltung erlangte er bie alte Po- | i 
pularitãt wieber. Oft weilte er in Rom, 1867 
befuchte er bie Parifer Ausſtellung. Er blieb U 
kräftig bis um Abende bes Lebens, eine kurze 
Krankheit tötete ihn in Nizza am 29. Februar 
1868; er ruht m ber St. Bonifacins - Kirche 
Münchens. Denkmäler 2.8 find in Müuden unb 
Aſchaffeuburg. 2. ftiftete am 25. Anguft 1827 
ben Lubtvig8 Orben und erneuerte am 16. Fe⸗ 
bruar 1837 ben Berbienftorben vom Heiligen 


Michael. 
Nah 4M jähriger glücklicher Ehe war 2. am 
rg 1854 verwitwet. Bon vier Söhnen 
and Alm fünf Töchtern waren ihm brei Töchter nud 
König Otto von Griehenland im Tobe voraus⸗ 
gegangen. 
gl Sepp, Ludwig I. Auguft, Schaffhanſen 
1869; Heigel, Ludwig L, König von Bayern, 
Leipzig 1872; Derfelbe in ber „Wllgemeinen 
deutſchen Biographie”, Bd. XIX, Leipzig 1884. 
,„ Dtto Friebrid Wilhelm, 
‚König vonBayern, Pfalggraf beifbein, 


gering von Bayern, Srtanlen und in | überb 


chwaben. Als erfter Sohn König Marimi- 
kans U. Iofepb von B (damaligen Kron⸗ 
Prinzen) und Maria von Ben am 285. yugufl 
845 zu Nymphenburg geboren, wurde 2. 
18 Jahren majorenn und wollte eben feine Univer- 
fräteftnbien beginnen, als ibn bes Vaters Tod 
eits am 10. März 1864 auf ben Thron berief. | 1 
Über feine Regierung: |. „Bayern, Neue Ge- 
{dichte von”. 2. befaßt fich mit Stan efhäften 
Dur, infoweit dies bei — niglichen Amte, von 
bem er eine ſehr hohe —— de hat, unumgänglich 
—* liebt leidenſchaftlich Muſil und Kunſt, iſt einer 
der gründlichſt und beſtgebildeten Fürſten, hat ein 
es Aares Urteil, wie er wieberbolt in ent⸗ 
Geibenbem Momente glänzenb bekundete. Dun 
r Romantiker wie fein Großvater, h 
mit Schwärmerei au Richard Wagner, überh ufte 
ihn mit &naben, entließ ihn jedoch 1866, da feine 
Borliebe für beit Meikter auf Mikftimmung ſtieß. 


preisgeben; ihm war hat er manchmal gegen alle Berechnung an 


entſchieden und allgemeine Bewunderung 
dabei Tau niemand eiferfüchtiger und foßger 
feine königliche Autorität und Würde wachen als 
er. Während des Krieges von 1866 gegen Preußen 
fiftete er am 19. Juli den „Militärverbienit- 
orden“, am 13. Mai 1870 das Berbienftlreuz, 
auch für Frauen. 
Bol Gnade und Anertemnung für ſeinen Lehrer 
— hielt er zu ihm, als die Utramontanen 
angeifien, ,‚ unb y- ‚gegen das Unfehlbarkeits⸗ 
—— hrend er —* mandmal —— 
ung gegenüber zn nahgieig auftrat. Als 
* a er: er &0 be (f. d.) 1869 augefeinbet 
mwurbe, [hätte ihn 2., boch 1870 entließ er ihn 
im Interefe bes Friedens mit ber Kammer. 
Juli 1870 zeigte er fi echt national, erklärte 
fih, ohne Die Kammer zu befragen, fofort für 
den Auſchluß an Preußen gegen Frankreich (f. 
„Bayern“) und regte am 4. Dezember b. 3. durch 
fein Rundfchreiben an bie Fürſten und Freiftäbte 
Deutſchlands bie Übertragumg ber deutſchen Kaiſer⸗ 
würde an Wilhelm I. an, ließ ſich aber in Ver⸗ 
aille8 bei ber Proffamation desfelben durch brei 
en vertreten. Trotz feiner Verehrung für 
ben Kaifer und feiner Bewimberung Bismarde 
meibet 2. jede Berührung mit Gliedern ber preu⸗ 
Bifchen Dynaftie und hat feine Abneigung gegen 
Ovationen, die ihnen in Bayern bereitet wurden, 
Io offen ang ausgefprochen, daß von Berlin aus alles 
‚was feine —A verletzen 
—* 1876 ſprach fi 2. ſehr ſcharf gegar die 
reifte Kammermajorität —* und buͤlligte im 
Oltober d. J. warm Pfreitzſchners Adminiſtration, 
was er 1876 wiederholte. Voll Genugthuung 
ſah er bei ber Landesfeier ber 700 jährigen Re Re= 
t | gierung feiner Dynaftie, wie fie beliebt und ver⸗ 
ehrt fei. Niemals wird 2. undeut{$ und un= 
bateiotife auftreten. 2. ift Inhaber bes bayerifchen 
Infanterie⸗, Chevaurlegers⸗, 2. Ulanen 
und 4. Beibarfifferie- Keoimense und bes Öfter- 
reihtfhen 5. Infanterie⸗ Regiments, Chef des 
ruſſiſchen Petersburger Alan ned imentS Pr. 1 
— — des enfiſchen 1. —— Huſaren⸗ 
e r 
— Joſeph Anton, Erzherzog von 
Habsburg⸗-Lothri ngen, elfter Sohn des 
(orobpergugs Leopold von Toskana, nachmals Kai⸗ 
r fer Leopold II., geboren am 13. Dezember 1784 
zu Wlorenz, geftorben zu Wien am 21. ber 
1864. Seine militãriſche Laufbahn ſchloß ohne 
namhafte Erfolge mit dem Jahre 1809 ab. 1816 








Ludwig IV. von Hefien — Ludwig XIL von Frankreich). 


bis 1817 unternahm er mit feinem Bruber, Erz⸗ 
herzog Johann, eine Reife durch Fraukreich Eng. 
land, Sch ottlanb und bie Nieberlande. Hierau 
wurde er zum Generalbireltor der öfterreichifchen 
Artillerie ernannt. Gin gefügiger Anhänger bes 
abfolutiftiichen Regierungsſyſtems feines Taiferlichen 
Bruders Frany, trat er nach deſſen Tode (1835) 
infolge des Kompromifjes zwiſchen ben Regent: 
fhaftsparteien an bie e der nenen Staats⸗ 
tonferenz als Stellvertreter feines kaiſerlichen Neffen 
Ferdinand I. (1886). Die Märzrevolution 1848 
brängte ihn in das Privatleben zurüd. Er flarb 
unvereheliht, als Freund der Raturwiſſenſchaften 
und Wohlthäter ber —— in gutem Anbenten. — 
Bl. Wurzbach VI („Habsburg“), ©. 447 f.; 
Ad. Sömibt, Zetgendffifche Geigißten (1859): 
Springer, Seid. Oſterreichs I; (Graf Hartig) 
Geneſis der öfter. Revolution; Billersdorf, | mä 


Rückblicke. 

Ludwig J.II., Großherzoge von 
gellen-Darmpabt, ſ. Seffen- Darmflabdt, 

e 

£ndwig IV., @roßhersog von gdeten 
und bei Rhein, Sohn des Bringen Karl und 
einer Tochter de& Prinzen Wilhelm von Brauhen 
wurbe am 12. September 1837 zu Darmftabt 
geboren, verheiratete fih am 1. Juli 1862 mit 
der Alice, Tochter der Königin Biltoria 
von England, führte im Kriege von 1866 bie 


hefſiſche Reiterbrigabe, batte an ben Gefechten bei | Mi 


Aſchaffenburg und bei Gerchsheim Anteil unb übers 
nahm dann das Kommanbo ber grobberanglüchen 
Divifion (25.), welche, in @emäßheit ber mit 
Preußen wegen ber militärifhen Zugehörigkeit 
des —— —— en zum Norddeutſchen 
Bunde getroffeuen Vereinbarung, nad preubiföen | im 
Wufter reorganifiert werben mußte. Daß dies 
in kurzer Zeit volllommen gelungen war, bewies | tri 
ihre Teilnahme am Kriege von 1870/71, wo fie 
im Berbande be8 IX. Armeecorps s. (Banfein) 
unter Prinz 8. focht. Gravelotte⸗Sa 
bie Einföfichung bon Me, bie Dezemberkämpfe 
vor Orleans, der Zug von bort auf dem linken 
goireufer über Chambord nah Blois finb bie 
hauptfäclichften Ereignifie, bei welchen die Divifion, 
von ihn g thätig war. 
famteit als Großherzog (f feit 18. Juni 1877) vgl. 
Heſſen⸗Darmſtadt“, 2. Teil, Seite 514. Großes 
Anfjehen machte feine im Frühling 1884 erfolgte 
zweite Vermählung mit einer geſchiedenen 
v. Kolemine, beren Gatte ber ruſſiſchen Gefanbt- 
Kisaft in Darmıfabt angehört hatte, einer gebore« 
nen Gräfin Hutten⸗Czapska, tele zur Gräfin 
Romrod erhoben wurde. Die Ehe mit ben Groß: | 1 
berzoge war ebenfo unerwartet geichloflen, wie 
fie raſch wieder getrennt wurbe; die Motive für 
beide Vorgänge find ber Öffentlichleit noch nicht 
befaunt, die Großherzogin Alice war am 14. Des 
zember 1878 gefiorben. — Bgl. „Die Operationen | j 
des VIII. deutſchen Armeecorps im Feldz 
1866”, Leipzig 1868; „Die Teilnahme der gro 


Serzogfichsbeifiichen (25.) Divifion an bem * fich 


zuge 1870/71” von Ser , zz / ortgeſetet von 
eie n. Wie 

o on eu - 
derlande, Seföfäte der. era 


nt Privat, | f 


Über feine Wirts | fioß, 


Frau | Aubix 


| 
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Ludwig XIL., „ber Bater bes Bolts“, 
König von Frantreid. Als einziger Sohn 


fi Karls, Herzogd von Orltans, aus britter Ehe 


mit Maria von Eleve am 27. Juni 1462 in Bioiß 
geboren, folgte 2. am 4. Jannar 1464 bem Bater 
a8 Herzog von Orleans. Bon frühelter 
Kindheit an von König Lubwig XI. gefnechtet, 
wurbe er De 1473 mit befien — 5** Tochter 
Johamna (geboren 1464) verheiratet und hat nie 
ihre Liebe erwibert. Durch den Tob bes Schwies 
gervater8 14883 ein freier Mann geworben, gab 
ex fi den Lüften bin, lebte nur Genuß und ritter 
lichen Übungen, aber nad) und nach trieb ihn fein 
Better Dunois zu den Staatögefhäften an. ALS 
ältefter Prinz von Geblät wollte er Bormmub 
König Karls VIE. werben, aber bie thatkräftige 
er von Benujen, Lubiwigs XI. Toter, bes 
tigte ſich ber Regentihaft, gab ?. hingegen 
die % ter des bingerichteten Olivier Le Daim unb 
bie Generalftattbalterfchaft von Slesbe= France, 
Picardie und Ehampague. Orlktans intriguierte 
ſtets gegen — ſchlug 1484 dem königlichen Hate 
bie Berufung der Reichsſtände vor, ſprach für Er⸗ 
leihterung ber öffentlichen Auflagen und erhielt 
im Februar von ben Reihsftänden den Borfik im 
königlichen Rate bei Behinderung bed Königs, doch 
blieb die Macht bei Anna, bie ibres Bruders Kro⸗ 
nung befchleunigte und Mn nad Montargis ents 
führte, als er ih Orleans zuguneigen begaun. 
t ben Herzogen von Bombon und Breta 
tonfpirierte Orleans gegen Anna, fuchte obne 
folg Parlament und Univerfität gegen fie zu hetzen 
e8 kam zum Kriege mit ihr, — 2 — entfloh nad 
Aengon und wurbe am 5. Februar 1485 aller 
Ämter, Ehren umb Penfionen beranbt. Da er 
Kriege kein Süd Hatte, ſöhnte er fih auf 
Dunsig Rat mit Anna aus, ſetzte aber feine Ins 
triguen fort, trat in Berbinbung zu Erzherzog 
Marimilian und zu Richard III. von England, 
blieb ohne Hilfe und mußte nach ber Einnahme 
einer Stadt Orleans ih in Beaugenci ergeben 
Set Dltober 1485 wieder an Annas Sof, trat 
er am 13. Dezember d. 3. dem geheimen Bımbe 
mit Marimilian gegen fie bei, fuchte ihr im Ja⸗ 
muar 1487 Karl VILL. rauben zu laffen und ent⸗ 
als dies mißlang, in bie Bretagne. Ama 
Iub ihn 1488 vor das Parlament, bekriegte ihn, 
unb er wurbe am 27. Juli bei Gaint Aubin bu 
Cornier geihlagen; man fchleppte ihn nach Saint 
du Cornier, dann nad Sable, Lufignan, 
Bourgeß, unb er kam erft tm Mat 1491 aus 
Bourges frei, um Öondernent ber Normandie zu 
werben und fi mit Anna md ihrem Gemahl 
m September auszuföhnen. Der Herzog von 
Orfcons liebte den Krieg unb riet Karl VIIE. 
1493 zum Zuge nad Italien; er beſaß Afti und 
—— auf das Herzogtum Mailand. 1494 
emahın er den Oberbeſehl ber Flotte, trieb bies 
e Friedrichs von Tarent von Rapallo fort, 
e\ Bi trank in Afti, geriet mit Lobovico Moro in 
= | Streit, behandelte ihn als Ufurpator und nannte 
den wahren Erben Mailands als einziger 
legitimer Nachkomme der Bisconti. Es kam im 
Krlege mit Mors; Orleans fiel ang Aſti über 
befien Truppen ber, flug fie, überrumpelte No⸗ 
vara, wurde aber bier von 20,000 Dann bes 
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fagert, mußte Novara räumen, und Doro verfpradh 
ibm am 10. Oftober 1495 50,000 Dulaten. 1496 
bielt Drieans Karl VIII. von einem neuen Zuge 
gegen Italien ab, wurbe von Günftlingen bei ihm 
verleumdet; als aber am 7. April 1498 in jenem 
die direkte Linie Valois erlofch, folgte er ihm als 
König Ludwig XII., am 27. Mai zu Rheims 
gekrönt. 

L. begann feine Regierung mit Wohlthaten an 
Freund und Feind, zeigte viel Edelmut, verſchärfte 
die militärifhe Disziplin und verminderte bie 
Steuern. Bisher ein Fühling, wurbe er als 
König human, mäßig, pflichttren, ein fparfamer 
Abminiftrator, Beſchůtzer ber Ordnung, Hort ber 
Gerechtigkeit und des Verdienſtes; doch fehlte es 
ihm an umfaſſendem Geiſte, und er folgte leicht 
dem Einfluſſe ſeiner Vertrauten, unter denen Georg 
v. Amboiſe, Erzbiſchof von Rouen, als erſter Mi⸗ 
uifter hervorragte, der durch feine Fehler in ber 
auswärtigen Politik feine Verdienſte in der inneren 
aufwog. Bor allem betrieb 2. feine Scheibun 
und um das Herzogtum Bretagne Franfrei 
zu erhalten, geine Bermählung mit ber Witwe 
Karla VIII. Anna (geboren 1476). Er trat in 
enge wegiehungen zu Bapft Alexander VL, ber 
Amboife zum Kardinal machte, fhmeichelte Cäſar 
Borgia, verftieß in unmwürbigem Prozeſſe Königin 
Johanna, wurde am 17. Dezember 1498 gefchies 
ben, unterzeichnete am 6. Januar 1499 ben Ches 
fontralt mit Anna, ber nicht fehr vorteilhaft war, 
und heiratete die heißgeliebte Frau. 2. machte 
alsbald bedeutende Reformen in ber Gefegebung; 
er ſuchte burh den „Großen Rat“ bem Parlas 
mente ein Gegengewicht zu geben, berief ihn und 
die Notabeln nad Blois, wo im März 1499 die 
Gallikaniſchen Freiheiten proflamiert und ber Ob⸗ 
hut der Brälaten anempfohlen wurden; ben Rich⸗ 
tern broßte er firenge Strafe für Annahme von 
Beſtechungen an; er unterbrüdte bie Erprefiungen 
der Subalternen, ſchuf die Parlamente zu Rouen 
und Yir u. f. w. 1498 wies fein General Nars 
bonne Marimiliane Einfälle in Burgund zurüd, 
2. träumte von italieniſchen Eroberungen, ſuchte 
bie Staaten Italiens auf feine Seite zu ziehen 
oder neutral zu halten, batte an Wleranber VI. 
einen Alliierten und ſchloß im Februar 1499 mit 
Benedig ein Bündnis gegen Lodovico Moro, vers 
band fi mit Savoyen, ber Schweiz, England 
und Spanien und begann am 13. Auguft 1499 
den Krieg; bald war er Herr bes Mailänbifchen, 
Genua ftellte fi unter feinen Schuß, er ſchloß 
Bündnifje mit Florenz, Mantua, Ferrara und 
Bologna und lehrte nach Frankreich zurüd. Aber 
fein Statthalter in Mailand bradte das Bolt 
derart gegen fih auf, daß ein Aufftand im Ja⸗ 
nuar 1500 ausbrach; Como und Novara gingen 
verloren, Novara wurde jedoch wiedergewonnen 
und ber bier gefangene Moro von L. in barbaris 
her Kerterhaft gehalten; L. brachte alle Sforza 
in feine Gewalt, nur Moros zwei Söhne ent» 
flohen. Am 11. November 1500 kam zu Granaba 
zwiſchen 2. und Ferdinand von Spanien ein ge 


Ludwig XIL 


bon Bayern. 


aus belebnte. Gramojen und Spanier eroberten 
1501 Neapel, &. verlieh dem bisherigen Könige 
Friedrich gegen Berzichtleiftung auf bite ihm zu= 
fallenden Gebiete die Grafſchaft Maine als erb- 
lien Befitz und eine Tebenslängliche Penfion und 
ernannte den Herzog von Nemours zum Bize- 
lönige von Neapel. Auf Antrieb feiner Gemahlin 
verlobte &. 1501 feine zweijährige Tochter Claudia 
mit dem einjährigen Erzherzog Karl: eine große 
Thorheit, welche bie Bretagne an Habsburg ge⸗ 
bracht hätte! Amboiſe unterzeichnete am 13. Ol⸗ 
tober b. 3. mit dem Kaiſer den Trienter Frie⸗ 
densvertrag, in dem die Belehnung mit Mailand 
2. verfprochen ward. Während eine franzöfifche 
Erpebition im Archipel mißglüdte, kam es in 
Neapel zum Streite zwiſchen —* und Spa⸗ 
nien; derſelbe führte zum Kriege beider, die Spa⸗ 
nier ſiegten, Nemours (ſ. oben) fiel, und L. verlor 
faſt ganz Neapel. Racheerfüllt ſtrebte L. nach der 
Wiedereroberung, erhöhte die franzöſiſchen Steuern 
und ließ Die Spanier in Biscaya und Rouſſillon 
angreifen, doch waren ſeine Fahnen hier wie in 
Italien unglücklich. Er ſchloß nun am 31. März 
1504 mit Ferdinand dem Katholiſchen Waffen⸗ 
ſtillſtand auf drei Jahre und am 22. September 
d. J. zu Blois ein dreifaches geheimes Buͤndnis 
mit Papſt Julius IL. und dem Kaiſer gegen Ve⸗ 
nebig, um Brescia, Bergamo und Eremona zu 
erhalten, mit bem Kaifer und feinem Sohne Phi⸗ 
tipp Mailands wegen, wofür 2. 200,000 18. 
zahlte; feiner Tochter Claudia und ihrem einftigen 
Gemahle ſicherte 8. Burgund, falls er ohne Söhne 
fterbe, und in jebem Falle Mailand, Bretagne, 
Genua, Afti uud Blois zu. Bon fchwerer Krants 
beit genefen, bereute aber L., von Amboife be= 
raten, bie Franfreih ungünftigen Abmachungen, 
wiberrief fie in einem geheimen Zeftamente vom 
10. Mai 1505 und unterzeichnete dies am 31. Mai, 
verfprah Claudia dem Thronerben Franz, Grafen 
von Angouleme, und gab bald feine Nichte Ger⸗ 
maine be Foix Yerbinand dem Katholiſchen zur 
Che, wobei ihn diefer am 12. Oktober d. 3. volle 
Entfhädigung für alle im Kriege um Neapel er= 
fittenen Berlufte und im Falle, daß Germaine 
finderlos bleibe, den Rüdfall bes ihr jetzt zu⸗ 
erteilten Königreihg Neapel an bie Krone Frank⸗ 
reich verſprach. Ganz Frankreich war ber Allianz 
mit den Habsburgern abhold, obwohl 2. mit dem 
Kaifer und bem Erbergog Philipp bie innigften Be⸗ 
ziehungen einging, und %. wurde auf bem Reichs⸗ 
tage zu Tours; wo ihm die Stände am 14. Mai 
1506 ben Beinamen „Pre du peuple“ verliehen, 
beſchworen, Claudia mit Franz von Angouleme 
zu verbeiraten; am 21. Mai erfolgte in Pleffie- 
lez⸗Tours die feierliche Verlobung, durch welche bie 
Bretagne bei Frankreich blieb. Sehr ritterlidh be⸗ 
nahm ſich 2. gegen die verwaiften Kinder Philipps 
von Kaftilien. Über Genuas Empörung 1507 
gegen 2., feinen Rachezug und Sieg: |. „Genua, 
Geſchichte“. Im Triumphe durchzog 8. bie Lom⸗ 
bardei, verſtändigte ſich in Savona mit Ferdinand 
dem Katholiſchen am 28. Juni 1507 gegen Mari⸗— 


beimer Zeilungsvertrag über Neapel zuftande; 2. milian I, dem fi ber Bapft anſchloß. 2. rüftete 


folte den Titel „Rönig 
falem“ und Neapel, 


bon Neapel und Jeru⸗ | zum Kriege und begann, ber Schweizer Diietlinge 
erra di Lavoro und bie | müde, eine eigene of 


nfanterie zu ſchaſſen, hob bie 


Abruzzen erhalten, womit ihn der Papft im vor⸗ | Marine, 309 Venedig auf feine Seite, geriet aber 





Ludwig XIIL von Franfreih und Navarra. 


vaſch mit der Republik in Streit. So fam «8 
am 10. Dezember 1508 in Cambrai zu der Ligue 
gegen Venedig zwifchen dem Kaiſer, Yerbinanb dem 
Katbolifchen, Bapft Julius II. und 2. Der Krieg 
brach aus, im April 1509 kam 2. über die Alpen, 
sc die VBenetianer an, fiegte glänzend am 14. Mai 
ei Agnabello, wo er in ben vorberfien Reiben 
fritt, Drang immer weiter vor bis zum Gardaſee; 
Verona, Bicenza und Padua fandten ihm ihre 
Schlüſſel, er bielt in Mailand einen glänzenden 
Einzug und kehrte nah Frankreich beim. Hier 
fand alles in herrlicher Blüte; jetst aber ftarb 
Amboife, der fie mit 2. gefchaffen, im Mai 1510, 
en Hanptbeförberer der Künſte Raſch Töfte ſich 
die Ligue von Cambrai thatfächlih auf; Julius II. 
fürchtete Frankreichs Übermacht in Italien und bes 
egnete in dieſem Gefühle Ferdinand dem Katho⸗ 
iſchen; er 30g die Schweizer zu ſich, die 2. vor den 
Kopf —8 hatte, und brach mit L., der ihm 
ein gallikaniſches Konzil entgegenſtellte. Der Krieg 
in Italien dauerte fort, gegen 2. kam bie Heilige 
Ligue (f. d.) vom 4. Oktober 1511 zuftandbe, und 
Ende 1512 waren bie Franzoſen aus Italien ver⸗ 
drängt (f. au „Benua”); 8. verlor die Gebiete 
im Italien. Gleichzeitig behelligte ein englifches 
—— die Bretagne, und engliſche Truppen 
ſtießen zu den ſpaniſchen, die Navarra überfielen 
und eroberten. L. ſandte ein Heer mit dem Thron⸗ 
folger Franz nad Bearn, der wenigſtens bie fran⸗ 
öfiſche Grenze zu ſichern wußte, und ſah mit 
enden 35 in der Heiligen Ligue wie 
den Hintritt Julins' II., der ihn ſchon ber könig⸗ 
lichen Würde verluſtig erklärt hatte. L. ließ 
Leo X. Friebensanträge machen, ſuchte aber Mai⸗ 
fand zu retten. Er ſchloß Waffenſtillſtand mit 
Ferdinand und am 24. März 1513 eine Allianz 
mit Benebig; Savoyen und Saluzzo machten mit 
ihm gemeine Sache, fein Heer trat in deu Kampf, 
erlitt aber bei Novara eine furdtbare Niederlage, 
bie 2. abermals Genua und Mailand foftete Gr 
war in fihwerer Lage; England, ber Kaifer und 
die Schweizer bebrobten Frankreich. Er mußte 
die Steuern erhöhen, Anleihen machen, Teile der 
Domänen verpfänden, um ben Krieg beftehen zu 
ÜUnnen. Gene Marine zeichnete fich gegen bie 
engliſche aus, aber fein Landheer verlor die Spo⸗ 
renſchlachtꝰ von Guinegate am 16. Auguſt, ber 
Waffenplatz Terouenne Tapitulierte an bie Eng⸗ 
änder. 2. begab fich, von Gicht gepeinigt, nach 
Amiens, und der Thronfolger führte das Heer an 
die Somme zurück. Tournat fiel am 24. Sep: 
tember in die Gewalt ber Engländer, was Hein⸗ 
rich VIII. alsbald mit dem Kaifer entziweite; | 
mittlerweile brachen die Schweizer mit Hilfs⸗ 
truppen in Burgund ein und belagerten Dijon, 
6i8 der Gouverneur La Tremoille Bier mit ihnen 
am 13. September ein Ablommen ſchloß, welches | 
2. nicht rattfizierte. L. stellte fi auf guten Fuß 
mit Leo X., entſagte dem Piſaner Konzile und 
erlannte das Lateranenſer an, worauf Leo alle 
Maßregeln Julius’ II. gegen ihn und Frankreich 
aufbob. Während 2. an die Berlobung feiner zwei⸗ 
ten Tochter Renata mit Ferdinand von Oſterreich 
dachte, ſtarb Königin Anna am 9. Januar 1514 
in Blois. 2. vermäßlte Claudia am 18. Mat 
mit Franz, belehnte beide mit ber Bretagne, fchloß | 
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am 7. Auguft in London eine Offenfiv- und Des 
fenfivallian; mit Heinrich VIII. und heiratete, 
Heinrich große Selber auswerfend, am 11. Ok⸗ 
tober Marta Zubor, deſſen Schweiter, die in 
St. Denis gefrönt wurde. Um ihr zu gefallen, 
mutete 2. feiner jerrütteten Gefunbheit linmögs 
liches zu und ftarb fon am 1. Januar 1515 in 
Paris, grenzenlo® vom Volke beweint. Beſonders 
viel gefhah unter 2. für Gefebgebung, Rebigierung 
und Reform der droits de coutume. X. war 
ber erfte König Frankreichs, ber fein Bruftbild 
auf die Münzen prägen ließ, und unter ihm be⸗ 
gem das Theater mit ben Enfants Sans-Souci. 

3 jugenblihe Witwe (geboren 1498) beiratete 
1517 den Herzog von Suffoll. 

gl. Roederer, Louis XII. et Francois I, 
2 Bde., Paris 1825; H. Martin, Histoire de 
France depuis les temps les plus recules jus- 
qu’en 1789, 4. Aufl. Bp. vit, Paris 1865. 

Ludwig XII, König von Frankreich 
und Navarra. Als ältefter Sohn König Hein- 
richs IV. (f. d.) aus zweiter Ehe mit Maria von 
Mebict am 27. September 1601 zu Fontainebleau 
geboren, fuccebierte ihm 2. am 14. Mai 1610 
als König und wurbe am 17. Oftober in Rheims 
gekrönt. Für ihn führte feine Mutter bie Regent- 
haft (f. „Maria von Mebici“ und „Pranlreih 
vom 16. biß 19. Jahrhundert“), im Kampfe mit 
ben jelbffüchtigen Großen, umgeben von wiürbes 
ofen Günftlingen. Am 22. und 25. Auguſt 1612 
famen in Madrid und Paris die Verträge zuftanbe, 
worin die Infantin Anna (geboren am 22. Seps 
tember 1601) von Spanien 2, mit einer Mitgift 
von Ya Million Thalern zugefagt wurde, fie aber 
auf die efterliche Erbfchaft feierlich verzichtete. Nach⸗ 
bem 2. mit der Regentin Bretagne und Poitou 
bereift batte, wurbe er in Paris am 27, Septem⸗ 
ber 1614 majorenn, beftätigte das Ebilt von 
Nantes, verbot feinen Unterthanen alle Bünde 
innerhalb und außerhalb feines Reichs, beließ aber 
der Mutter die Regentſchaft. 1615 reifte er mit 
ihr nach Borbeaur und heiratete durch Proluras 
tion am 18. Oktober, perfünli am 25. Novem⸗ 
ber d. 3. Anna von Spanien, belannt ald Anna 
von Ofterreich, hielt fih ihr aber bis 1619 fern. 


Nie bat der ſchwächliche und herzenskalte 2. bie 


Liebe der blühenden Frau gewinnen können. Die 
Intrigen an Sof und Regierung währten une 
unterbrochen fort, 2. wurde in fie hineingerifien, 
nahm 1616 feinen Anteil an der Überrumpelung 
des Prinzen von Condé und fahte den äußerften 
Widerwillen gegen ben frechen Favoriten ber 
Mutter, den Marſchall d’Ancre (f. d.). . lebte 
kindiſchen Vergnügungen und hatte Antipathie 
gegen bie Staatsgeichafte, empfand aber tief bie 
ibm wiberfahrende Zurückſetzung. Choleriſch, ſtarr⸗ 
ſinnig, ſcheu, unliebenswürdig, herzlos und voll 
Mißtrauen, glich er wenig ſeinem großen Vater, 
deſſen Sinnlichleit er nicht teilte; teilnamlos für 
bie Wiſſenſchaft, Tiebte er Mufit und ein wenig 
bie Kunſt, auf welches Interefie er ſtolz war; bie 
mechaniſche Begabung, bie er unzweifelhaft beſaß, 
nahm eine entjehiebene Richtung auf die Kriegs 
hmft, aber er biieb dabei am Kleinen Kleben und 
rüdte nie zum Bedeutenden vor. 2. hatte Güuſt⸗ 
linge, die er ungefähr wie feine Jagbhunde und 
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Unfähigkeit auf d'Ancres Stellung fpelulierte. | feße und vereinigte im Oktober 1620 m und 
Luynes ſtachelte ihn gegen feine Mutter und Unter⸗Navarra mit feiner Krone. Dies war ein 
d’Ancre an, trat in Korrefpendenz mit den res | Sport mehr für die Hugenotten, fi offen gegen 
bellifhen Prinzen und nüpfte überall VBerbindbuns | die Regierung zu ftellen; aus La Rochelle trotzten 
gen an; er ftellte 2. vor, feine Krone und fein | fie 2. und prowozierten ihn zum Kampfe, obne die 
eben feien durch Mutter mb Günftling ge ts | Mittel zum Siege zu beflken, während bie Lage 
det, und überzeugte ihn obne Mühe. 2. ließ in Europa ihrer Sache höchſt ungünſtig war. 
b’Ancre im April 1617 ermorden und rief „Ich 
bin jet König!“ Er berief die alten Diener 
feines Vaters ins Miniſterium, jagte ben Anbang 
D’Ancre® davon, wurde in Paris als Ludwig ber 
Gerechte“ unverbient gefeiert, und bie rebelliſchen 
Prinzen Tamen, um ihm zu baldigen; 2. verwei⸗ 
gerte ber Mutter eine Begegnung, ımb fie ging 
mit Richelien im Mat 1617 ins Eril, während 
Eonde in Haft blieb. Anflatt aber ſelbſt zu re⸗ 
gieren, was ibm fein ſchwacher Geiß nicht ge 
ftattete, überließ L. Luynes die Gefchäfte, obwohl 
biefer ſich völlig auf geſchäftskundige Ratgeber und 
Kollegen verlaffen mußte. 1617 interbenierte ein 
franzöfifche8 Heer in Italien, Lesbiguiered unter⸗ 
früäßte Karl Emanuel I. von Savoyen gegen Spas 
nien und 2.8 Regierung vermittelte für ihn ben 
Bertrag vom 9. Oktober d. J.; ebenfo intervenierte 
fie zwiſchen Benedig und dem Erzherzoge Ferdi⸗ 
nand. L.6 Schweſter Chriſtine wurde nah Turin 
verlobt und der franzöſiſche Einfluß in Italien 
gehoben. Die von L. in Rouen abgehaltene No- 
tabeinverfammiung von 1617 gab dem Miniſte⸗ 
rum eine Art Vertrauensvotum, während bie 
Großzen gewahrten, baß Luynes ihnen ebenfo feind⸗ 
Hd fei wie D’Ancre; doch hatte fie keine nützlichen 
Reſultate. Luynes trieb 2. an, in Bearn die Re⸗ 
formierten zu unterbrüden. Eine Anzahl Großer 
trat hingegen in Berbindung mit ber Königin- 
Mutter, fie entfloh nad Angonufeme unb eröffnete 
den Kampf gegen Lunnes’ Regiment; dann ver= 
mittelte Hichelien zwifchen Mutter und Sohn, und 
am 5. September 1619 fand in Tours eine Aus⸗ 
Ehnung ftatt, der bald Condés Befreiung folgte. 
r E. und Maria gerieten raſch wieder in Zwiſt, 
ihre Intereffen waren zu verſchieden. Anſtatt wie 
fein Vater gegen das Haus Habsburg anzukäm⸗ 
yfen, begünfigte 2. die Thronbeſteigung Ferdi⸗ 
nands II. und feine Haltung gegen bie beutichen 
Proteitanten, interbenierte in Ulm 1620 zwiſchen 
Ligue unb Union und in Wien zwiſchen dem Kai⸗ 
fer, Bethlen Gabor (f. d.) und der Ungarn. Im 
Frankreich traten die Hugenotten, auf Maria Me⸗ 
bici zählend, der Krone fehr entſchieden gegenüber, 
and diefe fab fich gendtigt, ihnen nene Berfpres 


L. gab Luynes den Stab bes Eonnetable, nahm 
Saumur, und im ganzen Norden wurben bie Hus 
genotten entiwaffnet; ebenfo erging es in Poiton 
und Guyenne, wohin 2%. 309; graufam wurden 
bie Hugenotten in ben eroberten Städten be 
banbelt, wd man von ben Kanzeln ihre Ausrot⸗ 
tung forderte; ihr feiter Punkt Montauban aber 
wiberftand, unb die Königlichen mußten die Bes 
lagerung am 12. November 1621 aufheben. 2. 
war Luynes' überbrüffig geworben, ber unerfärtlid 
ſchien; ba ftarb ber Herzog nach ber Eroberung 
von Monbeur am 14. Dezember, unb alsbald ſuch⸗ 
ten Eonde wie Richelten feine Stelle bei bem un⸗ 
ſelbſtändigen 2. einzunehmen. Um L. von Marie 
und Richelieun fern zu Halten, trieb Condé ihn zu 
neuem Kriege gegen die Hugenotten an; er 308 
am 20. März 1622 ins Feld, fiegte mit Eonde 
in Boltou und Ouyenne, ließ fih aber vom Eonnd 
table Lesbiguiered von der Belagerung Mont⸗ 
pelliers abhalten und ſchloß hier am 19. Oktober 
d. 3. mit den beflegten Hugenotten Frieden auf 
bem Boden des Edikts von Nantes, worüber fie 
geüctich fein mußten; gleih darauf befiegte bie 
Königliche Flotte unter Herzog Karl von Guiſe 
bie Hugenotten von La Rochelle in zwei entſchei⸗ 
benben Geefchlachten. 

Lesdignieres trat eifrig für ein enges Verhält⸗ 
nis 2.8 zu den italienifhen Staaten ein; gegen 
Spanten= Öfterreich kam es in Lyon zur Tripels 
allianz mit Savoyen unb Venedig am 7. Februar 
1628 unb Oftober 1624 in Sufa (f. „Karl Ema⸗ 
nnel I. von Savoyhen“), unb voll Frende vernahm 
8. den Bruch Spaniens mit England. Coudé 
und Schomberg traten aus dem Minifterium, Sil⸗ 
lery wurde erfier Miniſter; bald aber ftürzten ihr 
Intriguen, fein Nachfolger La Vienville war zu 
unbedeutend und mußte Michelteu trog 2.8 Ab⸗ 
neigung gegen biefen Ratgeber feiner Mutter im 
Auguſt 1624 als Haupt des Staatsrats weichen; 
volle achtzehn Jahre Tenkte num Richelieu Fraul⸗ 
reiche Geſchicke. Schlau ſprach er fi jet bahin 
bei 2. aus, er möge ja nicht einem einzigen. Rate 
die Summe der Gefchäfte anvertrauen, und wußte 
fie doch in feine Hand zu bringen. Die Natur 
Hungen zu machen. Der Haß bes Adels und | feines Genies führte Richelien auf auswärtige 
Marias gegen Luynes, der immer mehr Madt | Unternehmungen bin, mit vollen Kräften warf 
erlangte, machte fi in neuem Kriege mit 2. Luft; er fi auf enropäifche Politil; er wollte bie ſpa⸗ 
2, 309 mit Luynes und Condé nach ber Norman⸗ | nifche Übermadt zertrümmern, mit England zus 
die, unterwarf fie raſch, wandte die Waffen nad Iommengeben ,‚ weshalb er bie engliich-franzöfifche 
. ber Loire, fiegte bei Les Ponts de CE und zer= | Heirat betrieb, in Italien bewaffnet intervenieren 
fprengte Marias Heer in alle Winde, Im Briffac | — darum entriß er Baltellin, Bormio und Chio⸗ 
verföhnte er fih am 13. Auguft 1620 mit ber | venna den Spaniern — und ben Hugenotten bie 
Mutter, unb beide vereinten ihre Kräfte gegen bie | pofitifche Stellung nehmen, bie fie zu einem Staate 
Hugenotten. 2. eilte nad Bordeaur, vom Nun⸗ | im Staate erhob. Rohan nub Soubife ergriffen 
tius angeftesdeft, der von Feinem Aufichub wiffen | die bugenottifchen Waffe gegen L., und Richelien 
wollte, Aberſchritt, ohne Widerſtand zu finden, die, beſchloß, fie mit proteftantifcher Hilfe zu unters 
Srenzen Bearns, Töfte deſſen Lanbmiliz auf, Ichte werfen, erhielt englifhe und hollaͤndiſche Schiffe, 
einen latholiſchen Befehlshaber in Navarreins ein, | die er gegen bie ketzeriſchen Küftenftäbte brauchte, 


Falten Tiebte, unter ihnen Luynes, der troß aller | erhob das Edikt von Nantes auch dort zum Ges 
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und fiegte glänzend, worauf er von ber Bernich⸗ 
tung abſtand und unter englifher Bermittelung 
im Februar 1626 mit den Hugenotten fFrieben 
ſchloß. Dann aber wandte er zum Erfiaunen 
nit die Waffen gegen Spanien, fondern ſchloß 
mit ihm am 10. Wat d. I. ben Frieden von 
Barcelona, nachgtebig gemacht durch bie allgemeine 
Gärung in Frankreich; Buckingham (f. d.) und 
Karl Emanuel von Savoyen (f. b.) vergaßen ihm 
bie Täuſchung niemals. Im Frankreich kehrten 
fh alle Scattierungen ber Oppofition gegen 
Richelien, in dem fie inſtinktiv ihren Bänbiger er- 
blidten; bie ufriedenen Großen fcharten fich 
um 2.8 Bruder Safton von Anjou (nachmals von 
Orléans), der bei 2.8 Kinderlofigleit der präfums 
tive Thronerbe war; 2. verfpradh bei feiner Kränk⸗ 
ficleit Tein Tanges Leben, und Gafton befaß bie 
Lafer, die Höfliugen gefallen. Darum wurde er 
unter der Agibe feines Gouverneurs Ornano als 
Parteibanpt gegen 2. aufgeftachelt, Richelien aber 
ging rüdficht8lo® gegen ihn und feinen Anhang vor, 
ebanbelte Die Prinzen und Großen wie gemöhn- 
liche Unrubeftifter, und bie Verſchwörung enbete 
1626 mit feinem vollen Triumphe und Gaftons 
feiger Unterwerfung. Nichelien ging dem Abel 
gegenüber bie Bahn Ludwigs XI. der Monard) 
ſchloß ſich ihm enge an; zwiſchen Leuten wie Ga- 
Kon und einem Richelien war bie Wahl nit 
ihwer. Die Ration hielt zur Krone, die ben Ab 
ſolutismus ausbildete, gegen ben Adel, das Mittels 
alter wurbe befiegt, und das @efeh galt für alle 
gleih; Sorbonne, Parlament unb bie Notabeln 
von 1627 umterftüßten Richelieus Politik in fireng 
royaliſtiſchem Geiſte. Er forgte eifrigft für Heer 
und Flotte, und es kam zum Kriege gegen Eng⸗ 
land ( „Budingham, Herzog von“) und bie mit 
bentfi alliierten Hugenotten, während mit Spas 
nien ein Vertrag abgeſchlofſſen ward. 2. beichloß, 
fetbft fein Heer zu Tommandieren, und ging leis 
bend am 28. Juni 1627 von Paris ab, erkrankte 
o ſchwer, daß fein Tod nab⸗ ſchien und das alte 

ojekt wieder men, u von Ofterreich 
an Gaſton zu verheiraten, erholte ſich aber. 
Engländer wurden überwunden, La Rochelle fiel, 
und 2. 309 im November 1628 als Sieger in ber 
Hochburg bes Proteftantismus ein. Im der Man⸗ 
tnanifchen Erbfolgefrage unterftükte er ben uns 
zweifelhaft nächſtberechtigten Herzog von Nevers 
gegen ben Kaiſer, Spanien und Savoyen (f. „Karl 
Smanuel J.“); um keine ungünftigen Einflüffe aufs 
fommen zu laffen, nahm Richelien den König in 
den Feldzug mit; auch fand 2. an Krieg and 
Waffenthaten Gefallen und überftieg am 1. März 
1629 den Mont Genevre; er beſehte Suſa, be 
mütigte Karl Emanuel und Spanien. Che Riches 
lien in Italien noch weiter ging und Mailand 
anfiel, wandten er und L. ſich abermals gegen bie 
Hugensttn. Am 28. April kehrte L. nad Frank⸗ 
reich zurüd, Bivarais wurbe unterworfen, bie 
Stadt Alais fapitufierte, und am 28. Juni kam 
ein Abkommen zuftande, welches den Bürgerkrieg 
beendete und der Bedeutung der Hugenotten als 
politifher Partei ein Ende madte; L. beſchwor 
nochmals das Edikt von Nantes und reiſte am 
15. Juli von Nimes nach Paris ab, während 
Richelien noch Montauban nahm. Bei all feinen 
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Erfolgen mußte Richelien für feine Machtſtellung 
fürdten, weil er fühlte, daß ber befchränkte und 
mißtrauifhe Monarch unter ber unendlichen Übers: 
legenbeit ſeines Genies fich te und nur 
wibe db ihn wie fein Berhängnis ertrug, 
daß 2. in ihm den Herrn empfand unb haßte, 
ohne fich von ibm löſen zu können. Dabei hatte 
ber Karbinal beftändig gegen bie Intriguen Gas 
ſtons von Orltans zu kämpfen, unb bie Königins- 
Mutter entfrembete fih ihm mehr und mehr. 
Während er fich in bie große europäifhe Politik 
warf unb über dem Ozean Frankreich Land ers 
warb, durfte er den Hof nicht einen Augenblick 
unbeobadtet lafien. Zum Prinzipalminifter bes 
fördert, zog er zugleich als Oberfeldherr 1630 nad 
Italien, drang in Piemont ein, nahm Pignerol 
und bielt die Schlüflel zu Italien in Händen (f. 
„Karl Emanuel I. von Savoyen“). 2. ſöhnte 
ſich mit Gafton aus, der aus Lothringen heim⸗ 
tehrte, zog an ber Spike eines neuen Heeres im. 
Mai 1630 nah Sanoyen, und raſch war bie 
Land außer Montmelian erobert; nad} dem Siege 
bei Apigliana fiel Saluzzo in die Gewalt ber 

ranzofen, die immer vordrangen. Richelteu flog. 

berall ber Sieg zu. Aber lauter Intrigen ums 
terwühlten bei Hof feine Stellung, Maria war 
offenkundig ihm feinb ‚genorben; als 2. im Sep⸗ 
tember 1630 in Lyon tödlich erkrankte, ſchien Riche⸗ 
lieus Sturz gewiß, und 2.8 Gemahlin badte an 
die Bermählung mit Gafton, Marla an Richeliens- 
Berbaftung. Über 2. genas zum allgenteinen Er⸗ 
ftaumen und lehrte nach Baris heim; Maria ma 
bier einen Sturm auf ihn, um Richelieu zu fürs 
zen; biefer aber bereitete ihr am 11. November 
„La journee des dupes“, und fie hat 2. ſeit 
23. Yebruar 1631 nicht wieder gefehen; ihrer le⸗ 
dig, trieb Richelien Gafton außer Landes, und L. 
überbäufte den Gewaltigen mit Ehren, redigierte 
—5 — Erklarungen zur Rechtfertigung ſeiner 

bmtniftration und nit offizielle Artilel in der 
„Gazette de France“. 

Frankreich erwarb im Doppelverträge von Ches 
ra&co (f. d.) 1681 Pignerol, das Süd Trönte- 
nad außer unb innen 2.8 Regierung; im Bunde 
mit Schweben ftritt 2. gegen das Haus Habsburg. 
Bon allen Seiten erhoben fi) die Großen genen 
Nicheliens übermacht aber mit vollenbeter Rüde- 
figt8lofigkeit trat er fie nieder, ſchonte des erlauch⸗ 
teften Blutes nicht, ließ fih weder durch Spanien 
noch Lothringen beitren; ber feige Gafton unter⸗ 
warf fih abermals L., und bie Autorität des S 
identifizterte fi mit der Richeliens. Lothringen 
und Trier wurben erobert und nach Guſtav Adolfs 
Tod warfen ſich die Schweden bald in 2.8 Arme;. 
Kurlöln trat in franzöſiſchen Schuß, Kichelieu ſpe⸗ 
kulierte auf die Rheingrenze und gewann im Elſaß 
viele Plätze. Seit 1635 lag Frankreich 24 Jahre 
in Krieg mit Spanien; derſelbe wurbe mit wech» 
felndem Güde geführt; Johann von Werth madhte- 
ſich bis Paris einen gefürchteten Namen. Alle 
Gegner Richelieus wälzten diefem bie Shulb am 
DRiherfolge md an mangelbafter Heeresführung 
zu; Richelieu aber barrte unerfchütterlih aus und 
befeftigte fich wieder in 2.8 Gunft, ber daran ge= 
bacht, ihn fallen zu laſſen; Heer und Marine wur⸗ 
ben trefilih ausgeftattet und entſprachen ihren. 





Anfgaben. Gafton, ber wieber rebelliert hatte, 
unterwarf fi L., der gegen ihn 309, 1637; ber 
Graf von Soiſſons folgte en Beifpiele. 

L. war fehr keuſch, was ihm bei feiner Falten 
Natur leicht wurbe, und Tiebte feine Bavoritinnen 
platoniſch; Marie de Hautefort und Louife de La 
Fayette waren ihm angenehme Bertraute und 
unterhielten ibn; Nichelieu beobachtete fie genau 
und entfernte fie, als fie ibm unbequem wurden. 


2. hatte die Königin fonfequent gemieben, 1638 | 5 


Aberraſchte ihn ein Unwetter, er brachte die Nacht 
bei ihr im Lonvre zu, und nad 23jähriger Che 
wurde ein Danphin geboren, worüber die Nation 
aufjubelte. 

Frankreich fpielte unter 2. eine wichtige Rolle 
im PDreibigjährigen Kriege (f. b. und „Bernhard 
von Weimar“), errang bedeutende Erfolge in Sas 
soyen (f. „Karl Emanuel IL“), und 1641 trat 
Monaco (f. d.) im Bertrage von Peronne unter 
feine Oberhoheit; Richelien fchürte die Unruhen 
in Spanien und Portugal wie in England; bie 
Catalanen überlieferten fich im Januar 1641 völlig 
an Frantreih, am 18. September d. 3. nahm 
L. fie feierlich als feine Unterthauen an; er nannte 
Ah nun au „Graf von Barcelona”. Nochmals 
erbob ſich eine gefährliche Adelsverſchwörung unter 
bem Grafen von Soifſons 1641 gegen Richelien, 
aber Soiſſons' Tob zerfprengte fie. Hatte Riche⸗ 
lien ſtets gefucht, Durch Perfonen feiner Wahl ben 
Monarden zu beeinfluffen, fo entfprach niemand 
weniger feinen Erwartungen als Eing- Mare (f. 
die Berfhwörung bei „Cinq⸗Mars“), aber er be= 
fiegte auch ihn, unterwarf nochmals 2. feinem 
Genie und ftarb auf ber Höhe ber Macht am 
4. Dezember 1642. 2. nahm feinen Tod jehr 
Uhl auf. Doc ſuchte er dag Werk Richelieus zu 
behüten und den übermütig berandrängenden hoben 
Adel zurüdzubalten, ber es gefährbete. Auch bie 
‚Geburt eine® zweiten Sohnes, Philipp, Tonnte ihn 
Anna nicht nähern, er mißtraute ihr und Gafton 
bis zum Grabe; trokbem fehte er Anna am 
20. April 1643 zur Regentin unb Bormünderin 
während ber Minderjährigleit ber Söhne ein, wo⸗ 
dei er ihre Macht durch einen Regentſchaftsrat 
einzuengen ſuchte. Bol Reue über feine Tieblofe 
Haltung gegen bie Mutter in ihrem Alter farb 
8. nach langer frommer Vorbereitung gefaßt am 
14. Mai 1648 zu Saint-Germain; es war ber 
Todestag feines Vaters. 

Vgl. H. Martin, Histoire de France de- 

uis les temps les plus reculés jusqu’en 1789, 

db. XI, 4. Aufl., Paris 1865; L. v. Rante, 
Ei öfifhe Geſchichte vornehmlich im 16. u. 17. 

abräunbert, 8b. I, 4. Aufl., Leipjig 1876; 
Bazin, Histoire de France sous Louis XIII. 
et sous le ministere du Cardinal Mazarin, 4 Bbe., 
2. Aufl., Paris 1846; Topin, Louis XIII. et 
Richelieu, Paris 1876; M. Philippfon, 
Das Zeitalter Ludwigs XIV., Berlin 1879. 

Ludwig XIV., Diendonne, König von 

rankreich und Navarra, „der Große“. 

18 ältefter Sohn des Borigen und Annas von 
Sfterreih am 5. September 1638 zu Saint⸗Ger⸗ 
main⸗en⸗Laye geboren, jubelnd von der Nation 
begrüßt, am 21. April 1648 getauft, zeigte L. 
als Kind eine unüberwindliche Abneigung gegen | 
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Richelien und mied ſeinen Anblick. Frühe bekun⸗ 
dete er einen entſchiedenen Charakter, beſaß natür⸗ 
liche Anmut und große Gewandtheit, war kräftig 
und berechtigte zu ben ſchönſten Hoffrrungen. 
Am 14. Mat 1643 wurbe er König unter ber 
Regentfchaft feiner Mutter, die ihn ſchon am 18. 
ein lit de justice im Parlamente abhalten ließ 
und Mazarın zum erften Minifter nahm (f. Ma⸗ 
zarin“ und „Frankreich vom 16. bis 19. Jahr⸗ 
undert“). Mazarin übernahm bie fpezielle Sorge 
für feine Erziehung, vernachläffigte aber fehr bie 
geiftige Ausbilbung. Hingegen ftel frühe die Würde 
und Grandeza in 2.8 Haltung und Handlungen 
auf; wieberbolt bebiente fih Anna feiner, um in 
lits de justice ihren Willen gegenüber den ftäns 
diſchen Gewalten durchzuſetzen. Er froblodte über 
Condes Sieg bei Lens über Spanien, mußte aber 
in der Nacht zum 6. Januar 1649 mit Mutter 
unb Bruber aus Paris nad St. Germain fliehen, 
was er dem Parlamente niemald vergefien und 
vergeben hat. Nach dem Frieden von Ruel (f. 
„Brone ) febrte ber Hof im März nad Paris zus 
ck; bald aber unterlag Anna abermals, Mazarin 
mußte 1651 Frankreich räumen, und 2. mit ben 
Seinen war im Louvre in einer Art Gefangen 
(daft. Mitten im Bürgerkriege wurde 8. am 
7. September 1651 dem Namen nad volljährig, 
überließ jedoch die Hegierung Anna nad wie 
vor, 308 gegen Condé (f. d.), der rebellierte 
und ſich mit Spanien verband, rief heimlich 
den geächteten Mazarin zurüd unb ging ihm 
felbft entgegen. Die Unruhen im Imnern bauer 
ten fort, Turenne maß fih mit Eonbe, Mazarin 
verließ nochmals Frankreich, und 8. Tehnte bie 
Rückkehr nad Paris ab, bevor Condbe unb bie 
Seinen es geräumt hätten; erft als dies gefchehen, 
309 er unter allgemeinem Yubel am 21. Oftober 
1652 dort ein und gewann fidh raſch bie Volks⸗ 
gunft, eifrig feinem boben Beruf Iebend, während 
er bißber nur dem Vergnügen nachgegangen war; 
bei aller Liebe zur Mutter beiwahrte er ſich eiges 
nen Willen unb fühlte fi als Monarch. Nach⸗ 
dem bie Kronde überwunden war, bolte 2. am 
3. Februar 1653 Mazarin feierlih ein, in ibm 
den einſichtsvollen und mächtigen Hort des könig⸗ 
lien Abfolutismus, feines Ideals, verehrend; 
im großen unb ganzen ließ er ihn regieren, ohne 
auf eigene® Urteil zu verzichten. Eifrig lag er 
ben Stubien, den Staatsgefhäften, vor allem 
triegerifegen Übungen 06; im November 1658 308 
er ind Feld gegen Spanien, und am 7. Sun 
1654 fand feine Lrönung zu Rheims ftatt. Yrübe 
fprad fein Herz für die Srauen, Olympia und 
Maria Mancini begannen die Reihe feiner Gelieb⸗ 
ten; er wollte Maria beiraten, aber ibr Obeim 
Mazarin duldete es nicht und leitete 2.8 Ver⸗ 
bindung mit der Infantin Maria Therefia von 
Spanien (geboren 10. September 1638) ein; 
diefelbe wurde in dem für Frankreich fo günftigen 
Pyrenäiſchen Frieden vom 7. November 1659 
(f. A von Philipp IV. 2. zugefagt, 
mußte aber für ewige Zeiten auf bie fpanifdhe 
Erbſchaft verzidten. Seinem Parlamente wußte L. 
zu imponieren, 1654 batte er ben beiten Beweis 
geliefert; jet trat Frankreich an Stelle Spaniens 
an bie Spike Europas, und eine ſtete Ein⸗ 
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mifhung in bie deutfchen Angelegenheiten ſicherte 
2. die von Mazarin 1658 abgefchlofiene Allianz 
(f. „Iohann Philipp von Mainz"), Am 9. Juni 
1660 beiratete L., ben Verzicht auf das fpanifche 
Erbe beſtätigend, Marta Therefia und mibmete 
ihr anfänglich zärtliche Liebe, um fie bald um 
anderer Frauen willen zurüdzufegen. Aus Ges 
wohnheit hatte 2. Mazarind Ratichläge beftänbig 
erbeten und befolgt; als derfelbe aber am 9. März 
1661 geftorden war, bebauerte er dies nicht; er 
wollte jebt Alleinherrſcher fein, feine maßlofe Auf⸗ 
faffung von feinem fürftliden Berufe machte ihm 
den Gedanken unerträgli, die Macht mit jemans 
dem teilen zu follen; darum nahın er Leinen erften 
Minifter mehr an, fo viele auch barauf rechneten, es 
zu werben, und fab mit Befriedigung feine Mutter 
ins Klofter geben. Fonquet (f. d.) wollte ihn 
duch Imtriguen unſchädlich machen, aber Eolbert 
(. d.) durchſchaute ihn, warnte L., und Fonquet 
fidl, wobei 8. eine feltene Berftellungstunft zeigte. 
Faft unfehlbar war ber Scharfblid, mit dem L. 
feine Minifter und Hauptbeamten wählte; welch 
ein Talent war Eofbert, der Finanzen und Rechts⸗ 
pflege ordnete, Handel und Inbuftrie bob und 
«ine Flotte ſchuf. während Louvois AN, d.) ein 
Heer organifierte, das Frankreich zur erſten Macht 
Europas erhob. 2.3 Miniſter ſollten Geſchöpfe 
Keen Gnade fein, darum nahm er fie aus ver- 
&ltnismäßig nieberem Range und ſchloß ben höch⸗ 
ften Adel von den Staatsgefhäften aus; er liebte 
«8 nicht, oft die Minifter zu wechſeln, und ließ 
fie ungeftört arbeiten, duldete aber nicht den leiſe⸗ 
ſten Ton von Unabhängigkeit. Vielleicht nie Hatte 
Frankreich einen fo genialen Minifter des Au- 
Seren wie Lionne. Uber die Reformen ber Ber: 
waltung: (f. „Frankreich vom 16. bis 19. Jahr: 
dundert”). 2. betrachtete ſich ſtets als den Re⸗ 
präfentanten Frankreichs, als alleinigen Inhaber 
aller Gewalt und Autorität, aller Macht und 
Gnade, als Herm von Eigentum und Leben aller 
Srangofen, und alles (dien ihm gerechtfertigt, 
was zu thun ihm beliebe; ihm rechtfertigte das 
Staatsintereffe auch eine Berlekung bes gewöhn⸗ 
lien Rechts, und er bat ja ausgerufen: „Der 
Staat bin ih!“ Sem genge® Weſen atmete 
Energie und ſtolzes Selbſtgefühl; fein Volk Tiebte, 
bewunderte, fürdhtete ihn; er war ber arbeitfamfte 
wie der genuffüchtigfte Mann im Heide; fchon 
jeßt zeichnete er eingehende Notizen über feine 
Entſchlüſſe und Thaten auf und teilte feine Zeit 
genau ein. Er empfand fo fehr die Mängel 
feiner Bildung, daß er eine Zeit Yang Lateim 
lernte n. f. w. Die zur Schau getragene Kirch⸗ 
fichkeit, die im Alter zur Bigotterie ausartete, hielt 
ihn nicht ab, feiner langweiligen, geiftig unbeben- 
tenden Gemahlin untren zu fein und troß ber 
bereit8 1661 erfolgten Geburt eines Daupbin ben 
Frauen nachzuſtellen. Es war ein befonberes 
Glück, daß die fhöne Lonife de La Valliere ein 
fo hochherziges Weſen war, daß fie ihr Favoriten 
tum nie mißbrandhte: eine zärtlidye, ritterliche und 
gewiffermaßen reine Liebe verband beide. L. beſei⸗ 
tigte die Selbſtändigkeit der Parlamente, brach für 
immer ben Troß des Adels und übte eine ſcho⸗ 
nungslofe Juſtiz, während ein byzantinifcher Ton 
der Schmeichelei und Unterwürfigleit ibm gegen: 


über einriß, wie biefer Despot ihn Tiebte L. 
wollte Fraukreichs Macht nah augen wie im 
Innern zur Geltung bringen, als der vornehmfte 
Fürſt der Ehriftenheit erfcheinen. Gegen Spanien 
erlaubte er ſich alles, auch beftänbige Un sung 
Portugals; gegen England nahm er eine hohe 
Miene an und madte Karl II. (f. b.) willfährig. 
Karl heiratete auf 2.8 Wunſch eine portugiefifche 
Infantin, ging in 2.8 Pläne einer Liga gegen 
Spanien ein und verkaufte ibm Dünlirhen, um 
immer mehr in Abhängigfät von 2. zu geraten 
und allmählich fein Söldling zu werben (f. Näs 
beres bei „Karl I.“) Den Papft Alexander VII. 
ließ 2. feine Sand Bart fühlen; er ſandte Truppen 
gegen ihn, 309 Moignon ein, gab e8 aber 1664 
zurüd, als der Pape ſich demütigſt beugte; (f. 
Näheres bei „Wierander VII.“); deſſen Nachfolger 
Klemens IX. (f. d.) war feinem Willen gefügig. 
2. fuchte das tief geinnlene Deutſche Reich zur 
vollen Ohnmacht zu bringen, führte das wichtige 
beutfche Grenzland Lothringen 1668 in militäriſche 
und politifhe Abhängigkeit von Frankreich, ſchloß 
Schweden und Dänemark an fi, Tieß feine Heere 
burch Deutfchland ziehen und ſpornte ben Sultan 
gegen den Kaifer an. Unvergleichlich war fein 
nfeben in Europa, unwiderftehlich feine Macht 
in Frankreich. Unter nichtigen Vorwänden fuchte 
L. troß der Berzidte feiner Gemahlin und ber 
eigenen Spaniens Erbſchaft an fein Haus zu 
bringen (f. „Ludwigs XIV. Kriege“), machte das 
Devolutionsrecht auf die ſpaniſchen Niederlande gels 
tend, verband ſich nach dem Tode feines Schwieger⸗ 
vaters mit den Bereinigten Niederlanden, mit be 
Witt (f. d.) in engen Beziehungen, und tfolierte 
bie fpanifchen Niederlande durch Bündniſſe nad 
allen Seiten völlig, um im Mat 1667 ben Kri 
bier zu Beginnen: (f. denfelben bei „Ludwig . 
Kriege“). Diefer Krieg endete im Aachener Fries 
ben (f. db.) 1668 für 8, ſehr günſtig und bob ihr 
vor sm Europe, ohne aber bie Ipanifchen Nieder⸗ 
lande feinem Wunſche gemäß zu einer franzöſiſchen 
Provinz zu machen; beſonders die Vereinigten Nies 
derfande hatten ihn baran gehindert, was er nicht 
verzieh. Er wollte bie frechen Krämer eremplarifc 
—* Lionne umſtrickte ſie von allen Seiten, 
Colbert und Louvois ſchufen die militäriſchen Mittel 
und die Gelder, auf die Not der Unterthanen 
nicht achtend, und L. harrte des Moments, den 
Streich zu führen. Der Steuerdruck erreichte eine 
mitunter unerträgliche Höhe unter Colberts Ver⸗ 
waltung, die 2.8 Einkünfte von 84 auf 116 Mil⸗ 
tionen ar fteigerte; wiederholt kam e8 zu Auf⸗ 
ftänden, bie rigoros niedergeworfen wurden; das 
Merkantilſyſtem (f. bei ‚Colbert“) Hatte große 
Schattenfeiten befonbers für den Landmann; aber 
die Induftrie wurbe gehoben, Handel und Ver⸗ 
kehrswege gepflegt (Näheres bei „Kolbert*). Überall 
wurbe zentralifiert, bie Adelsmacht ganz befeitigt, 
Intendanten und Subdelegierte übten im Dienfte 
ber Sentralgemart die Amtsthätigfeit aus unb 
drängten die vornehmen Gouverneure zurück. 
Die Parlamente famen um ihre Geltung, 2. wollte 
allein das Recht der Gefehgebung haben und 
ſchuf fi in der Polizei ein furchtbares Werkzeng 
des Despotismug und ber Laune; jede Art von 
Bollsvertretung unterblieb, bie fommunale Selbſt⸗ 
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flänbigfeit, bie unabhängige Preife wurden ver= | Schmeidjelei ertragen; Wiberfprud verlehte ihn 


nichtet. Den Ständen blieben feine politifchen 
Rechte mehr, und gerabe darum machten ihre fo: 
zialen Privilegien fie doppelt verhaßt; der Adel 
erniedrigte fih zum Hofabel, und 2. fab mit Freude, 
wie er fich bei Hof uiniggte, um feinen Glanz 
zu fteigern. Louvois hatte einen glänzenden Mit⸗ 
arbeiter bei der Rüftung Frankreichs an Bauben 
(f. d.), der einen dreifachen Feſſungsgürtel um 
das Land legte. 

2. iprengte die Tripelallianz, zog Karl II. von 
England ganz an fich, biefer ſchloß mit ihm ben 
nieberträchtigen Bertrag von Dover (f. „Karl V.“, 
„Buckingham“, „Cabal⸗Miuiſterinm“). 2. eroberte 
1670 mitten im Frieden Lothringen, und Kaifer 
Leopold I. ſchwieg mit nur, von dem Miniſter 
Lobkowit (f. d.) beraten, Tondern verſprach in einem 
Bertrage mit 2. am 1. November 1671, fih tn 
leinen außerhalb Deutſchlands und Spaniens ger 
führten Krieg mifchen zu wollen. L. fparte das 
Geld nicht, beftah in Köln, Münfter u. f. w. 
und fchlof mit Schweden im April 1672 ein Sub: 
fidialbündnis. So fehr fih and bie Vereinigten 
Niederlande demütigten, um ben Krieg zu vermeis 
ben, kam berfelbe über fie, und 2. brach im April 
1672 in ihr Land ein. Er felb war bei dem 
Heere Turennes und batte nominell ben Ober: 
befehl (f. dieſen Krieg in „Qubwigs XIV. Kriege“). 
Die Niederlande fehienen verloren, Europas be 
mädtigte fih eine Panik.” Da bildete fi bie 
Koalition gegen Frankreichs Übergewicht, von Bran- 
denburg ausgehend; Kaifer Leopold ließ ſich um⸗ 
ſtimmen. Die Niederlande rafften ſich auf, Spa⸗ 
nien und Brandenburg ergriffen die Waffen. Ganz 
Europa ſtand gegen L. in Wehr, leiſtete aber 
nicht, was man erwarten durfte, und L. vereitelte 
Die Anſchläge ber Koalition. Er hetzte die Ungarn 
gegen ben Kaifer, erwirkte durch fein Gelb So⸗ 

iestis Königswahl in Polen, ftachelte ihn gegen 
den Kaifer, die Sicilianer gegen Spanien auf 
und machte Brandenburg durch bie Schweden 
unfhäblih. Der europäiſche Widerftanb gegen 
2. bingegen verlörperte fih in Wilhelm III. von 
Dranien, der Maria Stuart heiratete, während 
2. an ihre Hand für den Dauphin dachte, um 
einft Großbritannien mit Frankreich zı vereinigen. 
Der Krieg endete im Nymweger Frieben (f. b.) 
am 10. Augnft 1678 mit den Vereinigten Nieder⸗ 
landen unb in ben anderen riedensichlüffen bis 
zu dem von Kontainebleau 1. „Lubwige XIV. 
Kriege”). 8. Batte den Sieg über Europa er⸗ 
rungen, e8 feinem Willen ee gemadt; das 
Bewußtſein jener Allmacht verlieh ihn nicht mehr, 
er glaubte alles erlangen zu können; die Welt 
beugte fi vor bem neuen Karl dem Großen, dem 
Borgänger Napoleons, ben ebenfo Tlarer Verſtand 
und gejunbes Urteil wie grenzeniofe Selbſtliebe 
unb Überpebung kennzeichnelen. Wie ein Gott 
fuchte er fi Über den Wandel der Gefchide zu 
erheben; wie er ſich nie von Leibenfchaft binreißen 
ließ, fo wahrte er auch in den ergreifenbftien Mo⸗ 
menten be8 Seelenlebens Gleichmut und verbarg 
feine Gefühle „vor jedem. Sein Hof war fitten- 
[08 wie er, mußte aber die Debors beobachten. 
2. war unerbittlich gegen jeden, ber feiner Würbe | 
zu wenig Hulbigte, konnte hingegen die Lächerlichfte | 


ungemein. Obgleich ehr geldfüchtig, verſchwendete 
er um des Glanzes willen, benn fein Hof follte 
ber erfte der Welt fein und wurde wirklich das 
Ideal aller Yürften und Großen, wie er, der 
lebenslänglihe Scaufpieler, ihr Borbilb war; 
er konnte den Weihrauch nicht entbehren, ver⸗ 
achtete aber maßlos die, welche ibn anzünbeten. 
Dabei war 8. voll Miktrauen, fürdtete Verſchwö⸗ 
rungen und vor allem ben Tob. Seine Gemab- 
lin erhob nie Anſpruch auf Teilnahme an der 
Staatsgefehäften und beirrte L. bei feinen zahl⸗ 
ofen Untreuen niemals; fie Tchenkte ibm ſecht 
Kinder, von denen nur der Daupbin zu Jahren 
fam, und ftarb am 30. Juli 1683. Der fa Valliere 
folgte als Maitrefie Madame de Montespan, obne 
Einfluß auf die Staatsfachen zu erhalten; ibre 
und der La Balliere Kinder erlangten glänzende 
Stellungen, das Legitimieren ber Baftarbe wurde 
Mode fir ganz Europa, während in Frankreich 
der witzelnde und liederlihde Ton einriß welder 
der Montespan eignete. Paris behagte L. nicht, 
barum ſchuf er an Stelle eines Waldſchlößchens 
Verſailles mit feiner ER Bradt, 
daneben noch eine Reihe anderer Schlöffer, voran 
Marly. Um Mit und Nachwelt zu Verlünbigern 
feiner Allmacht zu machen und das Urteil zu bes 
Neben, goß er das Füllhorn der Gnade über 
Gelehrte und Künfiler aus; aus eitfer Berechnung, 
nicht aus innerfter Begeifterung. 

Unter ihm entftand die Alademie ber Medaillen 
Iufriften und ſchönen Wiſſenſchaften; er umgab 
ſich mit den erſten Geiſtern Frankteichs, um als 
Inkarnation ihres Genius zu gelten, erklärte ſich 
1672 zum Protektor ber franzöfifchen Alademie 
ſchuf die Akademie der Naturwifienfchaften, die 
Aabemieen der Malerei, der Baukunſt, ber Muſik, 
ben Jardin des plantes, die königliche Biblio⸗ 
thek u. f. w., was alles dem Zeitalter 2.8 bauern- 
den Rubm verliehen m Racine, Boileau, La 
Hontaine, Molitre verberrlichten ihn wie Die Maler 
und Bildhauer, aber die Wiffenfchaft veröbete und 
verflachte unter feinem alles abſorbierenden Des⸗ 
potismus, eine freie ugerhid Entwickelung 
war undenkbar. Weit mehr als der Papſt Herr 
der franzdfifchen Kirche, welche bas fette Band 
des Intereſſes an ihn knüpfte, ſah 2. in der Kirde 
eine Staatsanftalt, die feinen abfoluten Gelüſten 
bienen follte. L. verdammte und verfolgte den 
Janſenismus, mißbilligte aber auch die Lehre der 
päpftlichen Unfehlbarleit und geriet mit ben Papfte 
in ben Regalienftreit; der Klerus hielt zu 8. gegen 
Imnocenz XI. (f. d.), unb bie vier Artikel ber 
Kirhenverfammlung vom 19. März 1682 (f 
„Branlreih vom 16.—19. Jahrhundert”) waren 
ein Sieg in der Kirche gegen Rome, ewalt: 
L. wi vor Imnocenz feinen Schritt. — 28 
war die Sittenloſigkeit des Hofs und der Geſell⸗ 
Sk unter 2., der jeht bie Montespan um ber 

ontanges willen bintanfegte, um dann in bie 
Neke ber Maintenon (f. b.) zu geraten; wie 8. 
zum 2üftling warb, lüſtelte die ſervile Mitwelt 
mit ibm, und das Soubrettenweſen der Maitreffen 
wurde guter Ton an allen Höfen. Die Höflinge 
in Verſailles ſahen ihren Stolz; im Befit be 
Heiligen Geift-Orbens, nicht im ehrlichen Wandel 
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Mit zunehmenden Jahren ſchloß fich 2. bebeutungs- 
Iofen Günftfingen an und jehte 
verdienten Minifter zurück. Colbert farb “688 
in Ungnabe, Louvois behauptete nun ben erften 
Platz, Hechlich ‚ drutal und ſtets gen 
des 8ü ähelns 8.8 wegen Europa ine Be m zu 
je; ohne daß es fi 2. eingehamd, batte er 
en Premierminifter. Der Bollswohl- 
Band fant fletig, das Deficit wuchs, mit ihm bie 
allgemeine Unzufriedenheit, bie bie und ba in 
—— losbrach, um blutig beftraft zu wer⸗ 
Berfaille® waren die Zens 
* Europas, die franzöſiſche Sptache wurde 
Veltſprache, die franzöſiſche Kultur beherrſchte bie 
Welt; allerorten äffte man Frankreich nad. 

Bon Lonnois angefpornt, fann_2. auf neue 
Kriege; er richtete fein Auge auf Savohen, auf 
die Gekung Caſale (T. Mantun, Belhichte*) und 
auf Genua (f. den Krieg bei Genna“). Die 
Reunionslammern follten ihm Anlaß zu neuen 
Erwerbungen bieten (f. „Ludwigs XIV. Kriege“); 
wegen ber Weguahme "Gteadurgs mitten im 
Frieden (f. ebenda und ee erg”). Cafale 
wurde 1681 non den Franzoſen genommen, das 
Herzogtum Luremburg bejegt und bie Feftung 
Binder. Aber biefe Übergriffe verſetzten bie Ka 
binette in Aufregung. Schweden ſchloß, in Zwei⸗ 
brüden geſchãdigt, mit Holland ein Bimdnis ber 
Kaiſer und viele deutſche Reichsftände thaten 1682 
das Gleiche in Larenburg, um L. begegnen, 
während Brandenburg nentral blied und Eng⸗ 
land mit 2. ging. ben Krieg mit —— 
in den Niederlanden und Luxemburgs Fall: 

„Ludwigs XIV. Kriege“ ; ebenda über ben Waffen- 
fillfand von Regensburg, das Bombarbement 
Genuas (f. au „Benua“), den Krieg gegen bie 
Barbaresienfinaten. 

Bol Abneigung g 
8. nit, daß ein Zeil feiner Unterthanen 
glaube als er; er wandte alle Mittel an, fie zu 
tonvertieren, und verfolgte fie gnadenlos von ber 
Maintenon (f. d.) aufgehebt, in beren Umgang 
2. die Ruhe des Gewiſſens wieberlehren fühlte 
und bie er fogar im Herbſte 1685 im Schloffe 
Maintenon heimlich heiratete; dieſe Heirat war 
wiederum maßgebend für urops, es wurbe Mobe, 
ne —— zu heiraten und fromm zu tun. 

ad verſchiedenen Greneln gegen bie Hugenotten 

| d.) wanbte 2. gegen fie die Dragomabden an, 

ob 1685 das Edikt von Nantes (f. d.) auf und 

verbot Dig zeitig ben —— aus zuwandern; 
w 


unmenſchlich wurde gewũtet. Trotz aller Maß⸗ 
regeln entkamen aber a 200,000 Hugenotten über 
die Grenze nad den Staaten; 2. batte 


proteftanti 
in ihnen die fleißigſten un intelligenteen Unters 
thanen vertrieben, was Frankreich einen nachhal⸗ 
tigeren Schlag verfelste als alle Kriege Auf 
2.8 Antrieb mußte Savoyens Herzog die Wals | b 
denfer verfolgen. (S. aud a „Sevennen“.) 
Das ganze proteflantifche Europa verfluchte L. 
und aud bie katholiſchen —8 fühlten durch, 
daß ihn meit mebr weltlich bespotifche Motive 
als kirchliche Geſinnun fanung bei ber olgung ber 
Hugenotten leiteten. Über 2.8 Stellung zu Eng⸗ | ben 
land f. Karl IL”, „Icob II.“, „Leeds, Herzog 
son“, Um Europas Freiheit vor 2. zu retten, 


en die | that Wilhelm III. von Dranien. 


gen die Hugenotten, duldete kung 
anders | ber 
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mußte Jakob II. (f. d.) geftürzt werben, und bieß 
Über bie Hals 
tung 2.8 bei dem Ausſterben bes Pfälzer Kur⸗ 
banfes, das Augsburger Bünbnis -gegen ib, 
den Oritanoſchen Ranbkrieg (ſ. „Lubiwige XIV. 
Kriege“), Über den Kölner Wahlſtreit (ſ. „Köln“ 
und „Joſeph Klemens”). Ganz Europa trat unter 
Oranien &. entgegen, diefer aber kämpfte voll 
Ruhm, alle Kräfte der Nation anfpannend (f. 
„Ludwigs XIV. Kriege“). Schließlich waren bie 
Kräfte verbraucht, Stenerbrud und Not wuchien 
unbeimlich, L. mußte Srieden fliegen. In Ryswyt 
wurbe 1697 fein Streben nad einer lniverfals 
monarchie gebrochen, doch blieb er der mächtigfte 
Fürft Europas, trotzdem feine auswärtige Macht 
große —— — erlitten hatte. Der Roi Soleil 
war auf dem zuge. 

Schwere Körperleiden machten 2. nod mehr 
zum Frömmler, als e8 ohnehin der Umgang mit 
ber Maintenon that; er fürditete ben Tod. Die 
Maintenon beberrfchte feinen Willen, Betſchweſtern 
und Beichtväter gingen bei ihm aus unb ein, 
Spione belauerten feine Mintiter und SHofleute. 
Mit L. begann bie Geſellſchaft zu faften unb zu 
beten, wurde melancholifch büfter und langweilig 
und trieb bies fo extrem, daß die Reaktion umter 
der Regentſchaft eine ganz waturgemäße war. 
L., der fo entfchieden der Kurie Oppofition 
macht hatte, bewarb ſich jet ale. um ibr Bohr 


‚wollen, gab bie vier Artilel (f. oben) preis und 


(öhmte Rh auf Koften der Gallikaniſchen Kirche 
693 mit Innocenz XI. (f. d.) aus; er vera 


( 
ſ. den Quietismus und —28 ihn völlig ‚w 


rend er überall dem Uftramontanismus Vorſchub 
feiftete. Die großen Minifter 2.6 waren tot, e8 
ging mit dem Glanze feiner. Regierung zurüd, 
zumal Er nicht mehr ber alte war. Die Berwal- 
verfiel, allgemein zeigte fih bie Berarmung 
überbürbeten Nation. Bon 2. angebabnte 
Reformen verunglüdten, Unzufriebenheit brach fich 
in That, Wort und Schrift Bahn. 
fiber die Imtriguen 8.83, um die ſpaniſche Erb⸗ 
ſchaft bei dem benorftchenven Tode Karle II. zu 
nn f. „Karl IL. von Spanien“, über den 
toßen Krieg von 1701 — 1714: „Exbfolgefrieg, 
ea Während desſelben Hatte %. im 
ee ganbe den Krieg in ben Cevennen (f. 2) 
2. konnte von Glück fagen, daß, als 
—* Landes —8— es 8 rochen waren, 
in Utrecht und Ra e zuftanbe fam; 
nur ber plößliche —ã, de engliihen Poli 
tik (f. „Anna von Großbritannien N rettete beit 
ſchwer bebrängten Monarden vor bem Berberben. 
2. batte nd überlebt, fein Traum ber Univers 
falmonardjie war jerftoben und Frankreich abfolut 
erfhöpft. In feiner Familie w 
end; es ftarben in rafcher Folge ber Dauphin, 
Sohn nebſt Gemahlin, beren R E- 
gel orener, enblich ber Herzog von Yan, und jo 
lieben von 2.8 Iegitimer Debcendenz nur | 
weiter ( Entd, Philipp V. (f. d.) von Spanien, 
und fein Uventel, ber eine Ludwig (XV.) am 
—— in $hilipp IL von Bram faben vice 
—— doch iſt es unerwieſen. Am 
Abende ſeines Lebens wandte ſich 2., immer bi⸗ 
gotter werdend, nochmals gegen den Ianfenismus, 


vereint mit Klemens XI. (f. d.), und jubelnd be⸗ 
grüßte er deſſen Bulle Unigenitus. 2. konnte ben 
ihm verhaßten Orleans nit von ber Regentſchaft 
ausſchließen, ftellte ihm aber ben Herzog von 
Bourbon und feine unehelihen Söhne Maine 
(. d.) und Touloufe (f. d.) zur Seite, nachdem 
er letztere im Juli 1714 legitimiert und nad dem 
Ausfterben der legitimen Prinzen des Haufes 
Bourbon für erbberechtigt erflärt hatte; fein Teſta⸗ 
ment vom 2. Auguſt 1714 legte Orleans’ Macht 
von vornherein lahm und gab Maine die eigent- 
liche Bollgewalt ; baßfelbe wurde aber nie vollftredt. 
Bon allen, felbit der Maintenon verlafien, ftarb 
2. am 1. September 1715 in Berfailles; er rubt 
in St. Denis. Frankreich jubelte bei feinen Tode 
auf, 2.8 ganzes Syſtem ftürzte mit ihm; nirgends 
hatte 2. feine Ziele erreicht, und überall folgte 
dem Raufche große Ernüchterung. 

Bol. Boltaire, Siecle de Louis XIV., 
Paris 1740 (deutſch Dresden 1778, 2 Bde); 
Lemontey, Essai sur l’dtablissement monar- 
chique de Louis XIV., Paris 1818 (deutſch, 
Leipzig 1880); Herzog von Saint-Gimon, 
Me&moires sur le Siècle de Louis XIV. et la 

Regence, neue Ansgabe in 20 Bänden, Paris 
1856 —1876; Midelet, Louis XIV. et la 
revocation de l’edit de Nantes, neue Auflage, 
Paris 1875; Gaillarbin, Histoire du règne 
de Louis XIV., 6 Bde., Paris 1874— 1816; 
Eheruel, Histoire de France pendant la 
minorit6 de Louis XIV., Paris 1879; M. Phi⸗ 
Lippfon, Das Zeitalter Ludwigs des Bierzehnten, 
Berlin 1879; Graf Cosnac, Souvenirs du 
rögne de Louis XIV., 8 Bde., Paris 1866 bis 
1882. 2.8 „Oeuvres‘ erſchienen 1806 in 6 Bäns 
den in Baris, feine „Memoires“ gab Dreyß 
in 2 Bänden, Paris 1860, heraus. 

Ludwigs XIV. Kriege. Als König 2. XIV. 
von Frankreich nad des Karbinal® Mazarin am 
9. März 1661 erfolgtem Tode die Zügel ber Re⸗ 
gierung in feine eigene Hand genommen Batte, 
ing fein Streben fehr Bald dahin, den Einfluß 
5* — dem Auslande gegenüber in immer 

öberem Grabe zur Geltung zu bringen und ba= 
bei, indem er fi) in beren Angelegenheiten mifchte, 
im Trüben zu fiſchen. Er trachtete danach, feinen 
Billen zum maßgebenden in Europa zu maden. 
Er konnte fich dabei auf georbuete Finanzen, welche 
er Colbert dankte, und auf ein tücdhtige® Heer 
ſtützen, welche Louvois organifierte und Turenne 
Aulte. Im Berfolge dieſer Politik erzielte er eine 

eihe von Vorteilen, ohne daß er in bem erften 
Jahren ber Anwendung von —— über⸗ 
haupt, oder wenigſtens in größerem Maßſtabe, be⸗ 
durft hätte. Es trat dies erſt ein, als fein Schwieger⸗ 
vater, König Philipp V. von Spanien, am 17. Sep⸗ 
tember 1665 geſtorben war und er im Namen 
feiner Gemahlin Anfprüde an deſſen Nachlaß er: 
bob. Diefe Anfprühe waren zum Zeil ſolche, 
welchen die Königin wie 2. ſelbſt feterlihft und 
eidlich entfagt hatten, teil® ftübten fie fih auf 
eine Beſti g des brabantifchen Landrechts, 
das Devolutiond= oder Heimfallsrecht, welchem 
König 8. eine ganz unzutreffenbe, gemaltiome 
Auslegung gab. Er Hoffte, die Spaniſchen Nie⸗ 
berlande zu erwerben; das Devolutionsrecht follte 


— — —— — —— — — ——— — — — — — — — — — ——— — — — — — 
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ihm Anſprüche auf Brabant und einige andere 
Provinzen verleihen; weitere Gebiete forderte er 
auf Grund von Rechten, welche erſteren Ländern 
in Beziehung auf letztere zuſtehen ſollten. Er er⸗ 
öffnete die Feindſeligkeiten jedoch nicht ſofort, weil 
ſeine Vorbereitungen zum Kriege noch nicht weit 
genug gediehen waren und weil er ſeine militä⸗ 
riſche Lage vorher noch günſtiger geſtalten wollte. 
Das letztere gelang ihm in hohem Grade. Durch 
Geld gewann er die Kurfürſten von Köln und 
Mainz, ben Herzog von Pfalz⸗Reuburg und ben 
Biſchof von Münfter, Bernbarb v. Galen, als 
Bundesgenoſſen; fie Hatten ihm zunächſt nur ins 
bireften Beiftand zu leiften, waren aber verpflidh- 
tet, unter Umftänben auch Zruppen zu fielen; 
ber Fürft Wilhelm von Fürſtenberg, kurkölniſcher 
Geheimrät, diente ibm bei ben Unterhandlungen 
als Bermittler; König Karl DL. von England 
fiherte ihm Neutralität zu und flellte fogar ein 
Bindnis in Ausfiht; Spanien hielt er burd 
Portugal in Shah und wiegte es in Sicherheit 
ein; um Oſterreich zu befchäftigen, knüpfte er mit 
ben Unzufriebenen in Ungarn und Siebenbürgen 
Berbindungen an. Unter fo günftigen Ausfichten 
begann ber 

Devolutions- oder erfte Raublrieg, 
1667 —1668; erft in der allerletten Zeit hatte 
der Gouverneur ber Spanifchen Niederlande, Mars 
quis von Caftel-Robrigo, deſſen Mahnungen in 
Madrid ungehört verhallten, auf eigene Hand 
einige Berteivigungsmaßregeln getroffen. Am 
8. Mai 1667 hatte König L. der Königin-Re 
gentin von Spanien feinen Entſchluß mitgeteilt, 
fein Recht, welches fie ihm vermweigere, ſich zu er⸗ 
kämpfen; am 24. begann ber Krieg, für welchen 
Frankreich drei Armeeen aufgeftellt hatte: im Zen⸗ 
trum, wo fi ber König felbit befand, 35,000 
Mann unter Zurenne, auf dem linlen Klügel 
unter d'Aumont, auf dem rechten unter Crequi. 
Der Feldzug fetst ſich aus ber, ohne große Mühe 
erfolgten Einnahme einer Reihe von feiten Pläßen 
zufammen; ber bebeutenbfte davon war Lille (f. d.), 
zu befien Belagerung alle brei Wbteilungen vers 
einigt wurden. Im Herbft bezogen bie Franzoſen 
in bem eroberten Gebiete Winterquartiere. — 
Spanien, welches am 14. Juli an Frankreich den 
Krieg erflärt hatte, bemühte fich vergeblid, Bun⸗ 
desgenoſſen zu finden; bie franzöfifhe Diplomatie 
war zuvorgelommen. Die durch die franzöfiichen 
Bergrößerungsgelüfte am meiften bebrohte Macht 
waren bie Generalftanten, fie befanden fich zur 
Zeit nod mit England und dem mit biefem ver⸗ 
bünbeten Frankreich im Kriege, welchem inbefien 
am 31. Juli ber Friede zu Breda ein Ende 
madte; der Großpenflonär Johann de Witt fuchte 
zu vermitteln, und England, bejien erfter Staats 
—— Arlington das Zuſammengehen mit den 

ederlanden dem mit Frankreich vorzog, unter 
ſtützte ihn bei dieſen Bemühungen. Sie blieben 
indeſſen erfolglos. Nun kam durch den Ritter 
William Temple, den britiſchen Reſidenten in 
Brüſſel, am 28. Januar 1668 ein Bündnis zu: 
ftande, in welches auch Schweden bereingezogen 
wurde und weldes bald F ber ſogen. Triple⸗ 
allianz führte. L. XIV. ließ inzwiſchen den 
Prinzen von Condé in bie Franche⸗Comté rüden, 
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bie fpanifchen Truppen Teifteten faum Widerftand, 
und in der Zeit vom 2. bis 19. Februar war 
bie Eroberung vollzogen. — Spanien war num 
zur Nachgiebigfeit bereit; König 2. befehloß, fi 
zunächſt zu begnügen und fo kam am 15. April 
1668 zu Saimt-Germain en Laye ein vorläufiger 
Bertrag, am 2. Mai der Friede zu Aachen 
Anftanbe. Frankreich erhielt Eharlerot, Binz, Ath, 

ouay, Tournay, Oudenarde, Armentieres, Cour⸗ 
tray, Bergues und Furnes mit Ipren Gebieten 
und Dependenzen; König 2. war aber keineswegs 
befriedigt, namentlih war er über bie Haltung 
ber Niederlande ungehalten. 

Die Befürchtungen, welche die übrigen Mächte 
inbetreff feiner Abſichten Begten, veranlaßten ba- 
ber ben Abfchluß der erwähnten Zripleallianz am 
7. Mai 1669. Die Generalfinaten, England 
und Schweden, verpflichteten ſich durch pa 
bie Feſtſetzungen bes Aachener Friedens aufrecht 
zu erbalten, ber letzteren Macht fagte Spanien 
Hilfsgelder zu. Das Bündnis trug die Keime 
einer Auflöfung in fi; die Hoffnung, daß das⸗ 
elbe nicht lange beiteben werde, grünbete 
2. befonders auf den Charakter des Königs von 
England, defien Politit durch feine perfünlicden 
Interefien geleitet wurbe. Nach zweijährigen Un- 
terbandlungen hatte eriterer feinen Zwed erreicht; 
am 1. Juni 1671 kam zu Dover ein Bertrag 
zuftande, welcher jene Allianz zwar äußerlich aufs 
vecht erhielt, in Wahrheit aber ihrem Zwecke ges 
radeswegs zumiberlief; zum Abfchluß besfelben 
ließ Karl IL. fih dur das Berfprechen bebeu- 
tender Hilfsgelder beftimmen. Am 81. Dezember 
wurbe der Bertrag zu London durch ein neues 
Ablommen im weſentlichen beftätigt, am 12. Fe⸗ 
bruar 1672 wurde er zu Whitehall mit geringen 
Abweihungen nochmals unterzeichnet und in biefer 
Form der Öffentlichkeit übergeben. Der Krieg 
egen die Generalſtaaten war bei biefen Unter⸗ 

dlungen für Ende April oder Anfang Mai 
1672 in Ausficht genommen. Daneben war König 
L.s Diplomatie in dem Beſtreben, bie Generals 
ftaaten zu ifolieren und Frankreich immer mehr 
Bunbesgenoffen zu verſchaffen, fehr glücklich. Kurs 
fürſt Kriebrih Wilhelm von Brandenburg und 
ber Herzog von Pfalz. Neuburg wielen ein Bünb- 
nie allerbings zurück; 
Reihslanzler Magnns de Ta Garbie beftimmt, 
verftand Ko gegen anfehnliche Subfibien zu einem 
folgen, ebenfo der Kurfürft von Köln; Kurpfalz, 
der Herzog von Hannover, bie Biſchöſe von Osna⸗ 
brück und Münfter wurden mehr ober weniger in 
das franzöfifhe Intereſſe gezogen; ben Serie 
Kart IV. von Lothringen machte L. unſchädlich 
indem er ohne weiteres fein Land in Beſitz nahm; 
der Kaifer wurde zur Neutralität beftimmt. Nur 
Spanien ſchloß am 17. Dezember 1671 einen 
Defenfiovertrag mit ber Republil. Die hollän⸗ 
diſche Armee befand fi in übeler Berfafjung, man 
verließ ſich auf bie Flotte, welche indes ber eng⸗ 
liſch⸗ franzoſiſchen nicht gewachſen war. Die frühere 
Einigkeit in ben Bereinigten Staaten ber Nieber- 
lande, welche fie groß gemacht hatte, war nicht 
mehr vorhanden; nicht einmal über bie Wahl bes 
Prinzen Wilhelm II. von Oranien zum Ober- 
feldherrn Tonnte man fich einigen. Am 29. April 


Schweden aber, durch ben | ein U 
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erflärte Karl II. den Krieg, 2. gab bie gleihe 
Abfiht nur durch ein Manifeſt vom 7. Aprik 
fund, &8 war ber 

Zweite Raubfrieg 1672 —1679, au 
ber „Holländiſche“ oder „Racelrieg“ genannt. 
Frankreich ftellte im Jahre 1672 drei Heere auf: 
80,000 Dann unter Zurenne, bei welchem fich- 
ber König befanb, 50,000 unter Eonde, 20,000 
unter Chamilly, dazu famen 18,500 Kölner unk 
Münfterfche, deren Operationen der Marſchall von 
Luremburg überwachte; bie Generalftanten kounten 
ihnen zu Lande nur 30,000 entgegenftellen. Wäh⸗ 
renb Chamilly zunächſt die Spanifchen Nieder⸗ 
lande beobachtete, Bald aber im die füblichen Pros 
pinzen vorbrang, unb bie bifchöflichen Eruppen 
ihren Marfch gegen bie nörblichen Provinzen riche 
teten, überfehritten Turenne und Eonbe, die am 
11. Mai von Charleroi aufgebrochen, nachdem fie 
bie zwifchenliegenden Landſtriche, ohne Rückſicht 
auf ihre etwaige Neutralität und ohne babei. 
ernftlichen Wiberftande zu begegnen, bejett hatten, 
im Anfang Iuni, um den ſchwierigen Waals 
übergang zu vermeiden, bei Kaiſerswerth unb 
Weſel den Rhein; am 12. Iuni kehrten fie auf. 
deſſen linkes Ufer zurüd. Es geſchah dies beinr 
Zollhauſe („Tollhui 8“, „Zolus“) zwiſchen Schen⸗ 
kenſchanz und Abtei Elten; der, übrigens wenig 
erhebliche, Kampf, welcher dadurch herbeigeführt 
wurde, gab den Franzoſen Veranlaffung, ihn in 
Wort und Bild zu einem großen Siege zu ſtem⸗ 
peln. Holland ward ihre leichte Beute, der 
trockene Sommer begünſtigte ihr Vorgehen, ſchon 
war Amſterdam bedroht, als das Durchſtechen der 
Deiche wenigſtens die Hauptſtadt rettete. Zur 
See waren die Generalſtaaten glücklicher geweſen; 
durch bie Schlacht vor Soul s bay bei der Inſel 
Wight am 7. Juni, obgleich der Kampf unent⸗ 
ſchieden blieb, weil die Engländer unter dem Her⸗ 
zog von York von den Srangofen unter b’Eftrees 
nieht unterftüßt wurben, verhinderte de Runter‘ 
eine feindliche Landung, beren zweiten Verſuch im 
Juli das Wetter vereitelte. 

Die Generalftaaten baten um Frieden; fie 
wareu bereit, ihn teuer zu erkaufen, aber König. 
8. forderte die Erfüllung noch härterer Bebin- 
gungen, als fie zugeftehen wollten. Da erfolgte 
mihwung; bie öffentlide Meinung machte 
ungerechterweife be Witt für den Gang ber Er- 
eigniffe verantwortlich, famt feinem Bruber, dem 
Admiral Kornelius de Witt, wurde er am 20. Aus 

ft, nachdem er fein Amt bereit8 niedergelegt 

atte, im Hang vom Pöbel ermordet, bie oraniide 
Partei benutzte die herrſchende Stimmung, ben. 
Prinzen Wi von Oranien zum Generalftatts 
halter zu machen, und bie übrigen Mächte bes 
kamen enblih offene Augen für die ihnen von 
Frankreich drohende Gefahr. Friedrich Wilhelm, 
der Große Kurfürft von Brandenburg, hatte [dom 
am 6. Mai mit ben Vereinigten Staaten einen 
Subfibienvertrag gejchloffen, und am 23. Juni 
war zwiſchen ihm und dem Kaifer ein Bündnis 
zuftende gelommen; infolge davon fammelten ſich 

September 25,000 Brandenburger unb 16,000 
Kaiſerliche im ãdtiſchen. Es war aber 
Oſterreich, defien Politik durch ben für Frankreichs 
Jutereſſe gewonnenen Färften Loblomwit geleitet: 
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wurde, mit bem Rriege wicht unit; das Heer durch welchen biefeß und bie Rieberlanbe gegen- 
rũckte zwar im Herbſt an den Rhein, aber Frank⸗ | feitig verſprachen, einauber zur Wiedergewinnuug 
reichs bortige Bersüindete Tießen ben Übergang , der ihnen von ben Franzoſen eutrifienen Gebiets 
über den Strom nicht zu, Montecuccoli, ber her | teile behilflich zu fen. Montecuccoli führte nun 
reichiſche Befehlehaber, htste bor, daß bie eig enen 33,000 Daun an den Main, und Turenne über- 
GStreitkrãfte dazu nicht dinceichten, die Branben: | fehritt ben Rhein, kehrte aber bald über ben 
Burger und Öfterreicher twanbten fich ft nad | Strom zuräd, ohne daß e& zum Lampfe ge- 
Weſtfalen gegen deu Biſchof von ‚ ohne | kommen war; Oranien befagerte Grave. Monte- 
bp & etwas —— ——A Die rängten | cuccoli bewerffielligte dann feinen Übergang. bei 
gerettet; anzofen | Koblenz und nahm im Berein mit —— 
Heel bie € Säwwierigleiten. welde — nen ent⸗ Truppen am 12. Nopember Bonn, wogegen am 
—— — für größer, als fie in BSirtlichteit 15. die Franzoſen Trier Defekten, weil befien 
waren, unb befchlofien, ben Winter abzuwarten, | Kurfürft bie Kaiſerlichen in Koblenz eingelafien 
10 ber Froft dab Fand zugänglicher madjen würbe, | Hatte. — Die hollãndiſche Flotte unter Tromp 
fie ftellten bie Dffenfiooperationen ein, Coube ging und be Nuyter maß ſich in brei Schlachten, am 
an den Ober⸗, Turenne an ben NRieber= unb 7. un bei nee bed aan Au⸗ 
Mittelrhein, Luremburg übernahm ben Befehl in ber Iufel Terel mit ber feindlichen, wo 
Holland, und & XIV vertieh um 26. Sul Die Ben 1 chiffe 
Arme. Nun ſchritt ber Prinz von Oranien zur befehligten, welchen bie franzöfifchen unter d'Eſtrees 
Dfienfive, im Dezember belagerte er, durch Spa⸗ nicht ganz zuverläffige Verb waren; wenn 
nier umterftütgt, vergeblich Eharleroi; bie Sranzofen | die erfiere auch nicht gerade Siege erfocht, fo hielt 
erneuten zu berfelben deit ihren Angriff auf Sols | fie ihre Gegner body on ber hollãndiſchen Küfte 
land, wurden aber d Zaumetter zur Umtlehr | fern. 
genötigt. Die Fr 73 bie Münfterfchen hatten | Das Jahr 1674 ſchuf eine ganz veränderte 
bie Qelagerung des tapfer verteibigten Gröningen | Kriegslage. Die Generalftnaten ſchloſſen am 
im Auguft aufheben und ihre Eroberungen auf- | 19. Februar zu London mit England, im April 
geben müfien. mit dem Bifhof von Münfter, im Mai mit bem 
Den Feldzug von 1678 eröffnete Turenme, | Erzbifchof von Köln. Frieden; Das Reich erflärte 
bei Weſel ben Rhein überſchreitend, durch eimen —8— unter Widerſpruch Bayerns, mit der Bolitit 
Einfall in die Grafſchaft Mark. Die — —— Kaiſers einverſtauden, bie Herzöge von Braun= 
burger und bie an Montecuccolis Stelle von —— ſchloffen im Juni, der Kurfürft 
Bonmonville befehligten Öferreidher ftanden ihm * randenburg im Iufi mit Franttciche Geg⸗ 
in ber Gegend von Soeſt gegenüber; als letzterer, nern Subſidienverträge, und mit dem Könige von 
Km uen Iuftrultionen folgend, ehe Ehladt ver= | Dänemark wurde ein Abkommen getroffen, welches 
hinderte, trennten fich bie Berblinbeten ; ber Kurs | befin Mitwirkung in Ausſicht ftellte; ber Frie⸗ 
wi an bie Wefer zuräd und trat in Un- benstongreh in Köln Töfte fib im April auf. 
—— ein, welche am 6. Juni zum Srie rie= | Kömi wear fait iſoliert, doch war ihm ein 
den von Boffem, einem Dorfe Berb er geblieben: bie Uneinigfeit feiner 
führten, wo König 2.8 Hauptquartier ſich befonb, bem unbeſcht Herrſcher gegenüber. Er 
Er erhielt fein gm anzes Gebiet, bis anf Wefel und | nah und nad faft alle feindlichen Gebiete umb 
Rees, welche Städte bis zur Beendigung bes | ftellte drei Heere auf: im Elſaß nuter Turenne, 
Krieges mit ben Generalftaaten von ben Frans | in Flandern ımter Condée und an ber fpanifchen 
ofen befekt bleiben — zurück und, in einem | Grenze unter Schomberg; ben Feldzug eröffnete 
geheimen Artikel bie Zuficherung einer Zahlung | er im März buch einen ugeif auf bie France» 
von 800,000 Livres, fowie ber ramöffehen Ber» | Comte, deren Eroberung im Juli vollendet war. 
wenbung für nachträ iche Berichtigung der bran⸗ — hatte ſich in Philippsburg einen feſten 
—— den Subſidienforderung ſeitens der Ge: | Übergangspuntt am Rhein geſchaffen, von wo er 
welche nicht erfolgt war, weil ber * g das Land am —8* Ufer heimſuchen 
eerz chatſachuch leine birelte Hilfe gebragt tonnte. Hier fchlug er am 16. Juni die Kaifer- 
hatte. — 8. XIV. rüdte in die Spanifdgen Nie | lichen unter H Karl von Lothringen und Ca⸗ 
Derlanbe, nahm am 29. Iumi Maftriht und ging | prara bei Sinsheim, am 5. Juli Bournon⸗ 
dann nach bem Elfaß, wo Turenne eine Anzahl |ville bei Ladenbur und verwũſtete und brand⸗ 
von Reichsfſtäbten beſehte und das Land vers ſchatzte das Land. Als ſpäter Bournonville über 
wüſtete. In Köln wurden am 27. Juni dur⸗ Straßburg in das Elſaß gerückt war, kam es 
Bermittelung von Schweden, welches für ben zwiſchen ihm unb Turenne am 4. Oftober zur 
norbifchen Handel fürchtete, wenn bie —— Schlacht bei Euzheim, nach welcher beide Teile 
außer Stand geſetzt würden ber engliſchen See⸗ ſich zurlicgogen. Am 14. traf der Große Kurfürft 
Ya aft entgegenzutreten, rieben®untere mit 20,000 Brandenburgern ein, Tonnte aber ben 
ndblungen eröffnet, welche niht zum „nee Kriegsrat nit zum Angriff Bewegen. Die Ber: 
führten, obgleich Frankreich feine Anfprüche immer | bündeten bezogen dann Quartiere; ein 
mehr herabitimmte. König 2. wurde Hierzu buch | Zurenneß, der am 29. Dezember Bournowille 
ben Umſtaud bewogen, daß Kaiſer Leopold I., ob= | bei Mülbauf en en a fie gegen Enbe 
—— — widerſprach, am 80. Inn ein des Zahres ans In den Riebers 
nbnts mit ben Seneralftaaten abſchloß, welche landen, wo unter — ber beffen eigenen 
ihm Hilfsgelder zahlten, und daß an bemfelben | Zruppen Kaiferlihe unb Spanier ben Sranzofen 
Tage ein Bertrag mit Spanien zuftande kam, geg anden, waren bie Hauptereigniſſe bie 
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unentichiebene Schlacht bei Seneff am 11. Aus 


guſt und die Belagerung von Gravbe, wo bie | für 


franzöfiiche B g unter Chamilly nad tapferer- 
—* am 26. Oktober kapitulierte. Die Ber 
denflichkeiten feiner Unterführer, namenilich des 
eijelüßen Generals be Souches, Tähmten Ora⸗ 

end Wirkſamleit. — Schomberg gelang es, bie 
Spanier aus - ber- Sraffchaft —2 über bie 
Pyrenãen zurädzubrängen. — Die Unternehmun- 
gen der nieberlänbifchen Flotte an ber bretagni⸗ 
os Küfte und gegen Martinique verliefen er⸗ 


Feldzug von 1675. eröffnete Turenne 
mit Beginn des Jahres durch einen Sieg üher 
die Verbündeten bei Türkheim am 6. Januar, 


infolge befjem dieſe auf das rechte Rheinufer zus | 


rädgmgen, von wo bie-Branbenburger durch u. 
Einfal der Schweden, welche in Beranla 
eines am 27. September 1674 mit Fraukr ge 
troffenen Übereinlommens in bie Marl eingefallen 
waren, bortbin zur Schlacht bei Fehrbellin & d.) 
abpogen. Montecuccoli trat wieder an die Spike 
iſerlichen, und e8 vollzog ſich nun auf dem 
tehten Rheinufer in ben Monaten Juni und Juli 


zwiſchen ihm und Turenne eine Reihe von künſt⸗ 


—* KKriegsmanõvern, melde dadurch beendet 

urden, daß: letzterer am 27. Juli bei Saßbach 
Rd: De das framgefifche Heer lehrte nun auf bag 
linle Ufer zurũck; Montecuccoli folgte bahiu und 
belagerte Hagenau und- ‚ wurbe aber durch 
Turennes Nachfolger, Conde, genötigt, davon ab⸗ 
zulafſen, und ging wieder auf das rechte Rhein⸗ 


uſet. — In den Niederlanden hatten bie. 
ranzoſen eine Anzahl feſter Plätze genommen 


und zieniliche Fortſchritte gemacht; gegen Ende 
des Jahres überließen fie jedoch Oranien ihre 
Eroberumgen größtenteil® wieder; auf Conde war 
Luremburg im Kommando gefolgt. — Schom⸗ 
berg drang in: Catalonien ein Die Kräfte 
der Spanter wurben: au noch durch einen im 
Auguft 1674 auf Sicilien ausgebrocenen 
fand in Anfpruc genommen, zu deſſen Unter 
füpung 2. XIV. im Februar 1675 den Herzog zu 
von Binonne, ben Bruder feiner Maitreſſe Mous 
tespan, mit einer flotte unter Duquesne ent⸗ 
fandte, — An ber Mofel wurde Marſchall Erequi 
am 11. Anguß vom den Berbünbeten unter bem 
Herzoge von Lothringen unb ben braunfhree 
Imeburgifchen Herzogen an be 
aan, weihe am 6. 


Durch Englands Bermittelung, — XIV. 
ſchon 1674 in: Anfprucd genommen batte, kamen 
1675 von nenem- Sriedensunterhanbluns 
Inn, sie Fluß, Die en in een Br 

enall: 
—— Mi —— weil Kai er 
Feige Wilhelm v. Fürftenberg, wei en er 
rend des Kölner —— hatte gefan nehmen 
fafien, troß 2.8 XIV. Aubringens, nicht freigeben 
wollte; erſt im Auguſt 1677 waren: alle Teil 
nehmer verfammmelt, und bei dem weiten Abftanbe 
zwiſchen - ben auıfgeftellten forberungen konnte vor⸗ 
ausſichtlich nur der Gang des Krieges eine Cini⸗ 
gung herbeiführen ; berfefbe wurde baber- auch 
im Jahre 1676 fortgefeßt. 2. XIV, vers 
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legte ben Schwerpunlt ber Thätigkeit feines Heeres 
biefes Mal nad ben Niederlanden, wo⸗ 
bin er fich ſelbſt begab, um ‚der, im Hinblid auf 
fein Endziel die Erwerbun Spanifden Nies 
berfanbe, möglichft viel Kain zu gewinnen. 
Die Kuiegführung brebte ſich um ben Beit bon, 
Feſſungen; die Franzoſen gewannen namentlich 
Condé (26. April), Soudain (11. Mai) unb Aire 
(31: Juli); Oranien belagerte vergeblid) das vom 
General Calvo tapfer verteibigte Maftricht, welches 
von Schomberg entfeßt wurde (27. Auguf). —- 
Am Rhein, wo Sag Karl V. von Lothringen, 
der an Montecuccolig Stelle getreten war, bem 
Marſchall ven Luxemburg gegenüberftand, war bie. 
am 17. September, nad längerer Berteibigung, 
durch die Franzoſen, erfolgende Einnahme von 
Philippaburs die Hauptwaffenthat; zu einem Uber⸗ 
reiten. des Stromes ſeitens Der Kaiferlichen, 
weiches Lothringen wünſchte um fein Grbland 
wieber zu gewinnen, kam es nit. — Auf Si⸗ 
cilten machten bie Franzoſen Fortſchritte. Du⸗ 
queßue nõtigte be Ruyter, welcher ben Spaniern 
mit einer Flotte zubilfe gekommen war, durch 
feinen Sieg bei den Lipariſchen Infeln am- 
8. Januar zum Rüchzuge und führte Viponne 
ngen zu, welche diefen in ben Staub, 
festen, am 25. Mär die Spanier bei meiline: 

zu ſchlagen und bi franzöſiſchen — 
Eroberung von Sealetta, Taormina und an 
Küſtenſtädte auszudehnen, Vivonnes — 
und des Kriegsminiſter Louvois —— 
den Marineminiſter Colbert ſtanden größeren Er⸗ 
folgen im Wege; de Ruyters erneuter Angriff 
auf bie franzöfiſche Flotte, mit ber eine ſpaniſche 
ſich vereinigk, hatte, ſchlug fehl; bei Agoita, ans 
gefichtS bes Atna, verlor er am 22. April Schl at. 
usb: Leben, unb bie verbünbete Kate exlitt am 
2. Zuni auf der Rhede von Palermo eine 
weitere Niederlage — In: Spanien geſchah 
nichts N .— Amerila nahmen, 


eunenöwerted 
Auf⸗ die Holländer im Mei Cayenne; b’Ejtrees nötigte, 


ſie aber im Dezember, ihre Eroberung wieder aufs 


geben. 

Den. Feldzug von 1677 in den Nieder⸗ 
landen begannen bie Framzofen ſchon im Fe— 
bruar; Luxemburg führte Bier ben Oberbefehl; 
am 17, März wurde Balenciennes, am 5. Kopril 


— Cambrai (die Citadelle am 17,) genommen, unb 


am 11. wurde Oranien, welder das gleichzeitig 
belagerte Saint-Omer entfeen wollte, bi Mont = 
Saffel von Luxemburg geihlagen, worauf Saint⸗ 
Omer am 20. tapitulierte. Dieſe Erxfolge machten. 
die Generalftaaten, mit denen König 2. XIV. 
zunãchſt Frieden zu fließen wünſchte, und Eng⸗ 
land, welches dieſen Frieden vermitteln ſollte, be⸗ 
forgtz ber König befaßt baber- eine er ener⸗ 
giſche Kriegführung, ſchickte einen Teil ber pen 
an den Rhein und verlieh felbft bas Heer. Ora⸗ 
nien fepritt zur Belagerung von Charleroi, welche 
bie Franzoſen im aber ibn aufzugeben nötigten, 
letztere nahmen im Saint⸗Ghislain. — 
Auf dem deutſchen ae sihauplage ver⸗ 
ſtand Erequi durch fein g 12 Verfahren best. 
Herzog von Lothringen, troß beifen numerifcher Über« 
legenpeit, in Scha zu halten. Zuerſt mötigte er 
ibn an der Mofel von einem Verſuche zur Er⸗ 
24 
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oberung Lothringens abzuftehen, dann verlegte er ! nicht bis zum 11. Anguft unterzeichnet fein würbe, 


ibm den Weg in die Niederlande, wo ber Herzog 
Oranien vor Charleroi Hilfe bringen wollte Als 
Lothringen auf dem Umwege über Koblenz und 
Philippsburg wieder im Elſaß erſchien, war Cre⸗ 
qui ihm zuvorgekommen, hatte die dort zurück⸗ 
gebliebenen Kaiferlichen und Reichſtruppen auf 
einer Rheininfſel eingeſchloſſen und zur Kapitu⸗ 
lation genötigt; jetzt überfiel er Lothringen am 
7. Oktober in der Nähe von Straßburg, ging 
über den Rhein und eroberte am 14. November 
Freiburg. — In Spanien Tämpfte der Mars 
{hal von Noailles mit abwechſelndem Glück gegen 
Monterey, fchlieklich errang er einige Vorteile — 
Im Seelriege war bie Eroberung der bollän⸗ 
diſchen Kolonie Tabago (im Dezember) das wid): 
tigfte Ereignis. 

- Die Unterhbandlungen in Nymwegen kamen 
nicht vom led; ebenfo wenig führten die Ber: 
fude Frankreichs, die Generalftaaten zu einem 
Separatablommen zu veranlafien, zu einem Re⸗ 
fultate; in England aber, wo Frankreichs Fort⸗ 
fhritte in den Niederlanden Bedenken erregten, 
drang man in den König, welchen 2. XIV. durch 
ein bedeutendes, 1677 auf 200,000 Pfb. Stert. 
erböhte® Jahrgeld erkauft hatte, Bündniſſe ab⸗ 
zuſchließen, damit Frankreich nicht in den Beſitz 
der Spaniſchen Niederlande gelange. Am 15. No⸗ 
vember vermählte ſich Wilhelm von Oranien durch 
die Vermittelung des Lordſchatzmeiſters Graf Danby 
mit Maria, der proteftantifhen Tochter des ka⸗ 
tholiſchen Herzogs von York, bes fpäteren König 
Jakob II., vorausfidtlichen Erbin des englifchen 
Throne, und Thon im SIanuar 1678 wurbe 
zwiſchen England unb den Generalftaaten ein 
Bertrag abgeſchloſſen, welder dahin zielte, mit 
allen erforberlihen Mitteln ben Frieden berbei- 
zuführen. Im März folgte ein zweites Ablommen ; 
dasfelbe verpflichtete jebe ber beiden Mächte, der 
anderen mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln 
gegen jeglichen Angriff beizuftehen. In Gemäß- 
heit bavon wurde endlich ein engliſches Corps 
abberufen, welches ſich trotz des im Jahre 1674 
geichloffenen Friedens, noch immer bei ber fran⸗ 
zöſiſchen Armee befunden hatte; engliſche Truppen 
befetsten Dftende und Brügge. 

Die Ausfiht auf einen Krieg mit England 
veranlaßte 2. XIV., Sicilien zu Anfang bes 

Jahres 1678 zu räumen, wodurch die Ein- 
wohner der Rache der Spanier preißgegeben wur⸗ 
ben, und den Feldzug wiederum früh zu beginnen. 
Ein geisich angelegter Kriegsplan erleichterte ihm 
die Einnahme von Gent und von Ppern nod 
im Monat März; die Beſorgnis auch Antwerpen 
in feine Hand fallen zu fehen, verbunden mit 
bem Drud der Schuldenlaft unb ber durch Ora⸗ 
niens Bermählung genährte Argwohn, daß biefer 
nad fürftliher Gewalt firebe, verfchafften ber 
Friedenspartei in den Bereinigten Niederlanden 
das Übergewicht über den Wunſch, den Krieg forte 
zufegen, und Oraniene Abneigung gegen jede Se⸗ 
paratablommen. So kam, nad manderlet Zwi⸗ 
fhenfällen und nachdem Englands thätige Partei- 
nahme gegen Frankreich am 26. Juli durch ein 
neue® Bündnis mit den Generalftaaten in fichere 
Ausſicht geftellt worden war, wenn ber Friebe 


am 10. biefe8 Monats der Friede zu Nym⸗ 
wegen zwifchen jenen beiden Mächten endlich 
zuftande. Die Bedingungen waren für bie Nies 
derlande fehr vorteilhaft; letztere erhielten Maftricht 
und das Ingeftändnis erheblicher Handelsbegün⸗ 
fligungen. Aber noch nad Friedensſchluß fand 
am 14. Auguft bei Saint-Ddenis vor Mons 
ein blutiger Zufammenftoß zwiſchen Luremburg 
und Dranien ftatt, da Iebterer von dem Ge⸗ 
fhebenen noch nicht in Kenntnis gefebt war. — 
Am 17. September wurbe ber Friede mit ben 
Spaniern unterzeichnet; fie mußten bie Franche⸗ 
Comté und eine Reihe von Pläten in den Rie= 
berfanden famt beren Dependenzen abtreten, bar=- 
unter Balenciennes, Bouchain, Eonde, Aire, Saints 
Dmer, Ppem und Maubeuge. — Die Spanier 
hatten 1678 wieder mit wenig Süd gefochten,. 
Nocilles hatte Monterey geſchlagen und Puycerda 
genommen. 

Bald mußten fid auch bie übrigen Mächte be- 
quemen die Waffen nieberzulegen, zumal da bie 
Kriegführung der Kaiſerlichen wenig glüd- 
lich geweſen war; Eregui hatte Freiburg behaup⸗ 
tet, verſchiedene feindblihe Corps gefhlagen und 
Landau gewonnen; bazu machten die von Frank⸗ 
reich genährten Aufſtände in Ungarn und Gie- 
benbürgen immer größere Machtentfaltung not⸗ 
wendig. Am 5. Februar fam der Friede zwi⸗ 
fen Frankreich und dem Kaifer zuftanbe, welchen 
leßterer auch für das Reich unterzeichnete; Phi⸗ 
Iippsburg wurde zurüdgegeben, Freiburg bagegen 
an Franfreich abgetreten. Der Herzog von Lo⸗ 
tbringen follte fein Land zurüderbalten, aber unter 
Bedingungen, welhe den König von Frankreich 
zum Herrn in bdemfelben madten und bie jener 
daher zurüdwieg. Am 6. Februar fchloflen die 
braunſchweigiſchen Herzöge zu Celle, am 29. März 
der Bifchof von Münfter zu Nymwegen Frieden 
mit Frankreich und zugleih mit Schweden. Den 
Großen Kurfürften nötigte König 8. baburd zur 
Niederlegung der Waffen, daß er durch Erequi 
feine weſtfäliſchen und rheiniſchen Befibungen ver⸗ 
beeren ließ; der Friede wurde am 29. Juni zu 
Saint-Öermain en Laye, zugleich mit Schwe- 
den, an weldhes Brandenburg faft feine fämtlichen 
Eroberungen zurüdgeben muhte, unterzeichnet, da⸗ 
mals war es, wo der Große Kurfürft das „„Ex- 
oriare aliquis nostris ex ossibus ultor‘ au@fpradh, 
weiches faft 200 Jahre fpäter fo glänzend in 
Erfüllung geben follte; ganz zulekt brachte Crequi 
den Frieden zwiſchen Dänemark und Schweden 
dadurch zumwege, daß er in das mit Dänemark 
vereinigte Oldenburg einrüdte; berfelbe wurbe am 
10. Auguft zu Kontaineblean abgeſchloſſen. 

Frankreich war nun der erfte Staat in Guropa 

eworben, 2. XIV. ftand auf dem Gipfel feiner 

at. Er benuste fie alsbald, um fih auf 
Koften feiner obnmädtigen Nahbam zu berei- 
hen. Der Friedensſchluß hatte ihm das Recht 
auf die ihm zugefprochenen Gebiete mit allem 
Zubehör derſelben übertragen; dieſer Ausdruck 
bot ihm die Handhabe, im Frieden weitere Erobe⸗ 
rungen zu machen; ganz ohne Krieg und Anwen⸗ 
dung von Waffengewalt ging es dabei freilich 
nicht ab. Eine in Metz gebilbete Reunions⸗ 
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erhaltung ber Abmadungen bes Regen&burger 
Waffenftillftande® vom Jahre 1684 zufammen ; 
was für Kanbesteile dermaleinft zu ben feit bem gleiche Vereinbarung hatte F zuvor Branden⸗ 
Weſtfäliſchen Frieden an Frankreich abgetretenen | burg mit ben Generalſtaaten, Schweden und dem 
Gebieten gehört haben möchten; dieſe Dependenzen, Kaiſer getroffen. Trotz dieſer Gegnerſchaft ent⸗ 
600 an der Zahl, ſollten ſämtlich mit ſeinem ſchloß ſich L. zum Kriege; Louvois, welcher ent⸗ 
Reiche wieder vereinigt (reuniert“) werben; behrlich zu werben beſorgte, drängte dazu und 
es waren ganze Länder darunter. — Frankreich | die Erfolge der chriſtlichen Waffen gegen die Tür⸗ 
madte fi fofort an die Beſitznahme; die wich⸗ | Ten Tießen befürchten, daß ber Kaifer und feine 
tigfte Erwerbung war bie von Straßburg, welches | Bundesgenofien im Oſten balb nicht mehr in 
am 30. September 1681 ohne Schwertitreich bes | Anſpruch genommen fein und ihre Waffen gegen 
fest wurbe. Frankreich kehren Könnten. Es führte dies zum 
Zn kriegeriſchen Berwidelungen führ | Dritten Raubkriege, aud Orléanéſcher 
ten aber bereitS des Königs Anfprüde auf Teile | oder Pfälziſcher Krieg gemamnt, 1688 bis 
ber Spanifchen Wieberlande. Im November 1683 | 1697. Den Borwand zu bemfelben mußte eine 


Tammer“, fowie zwei Gerichtähöfe in Breifa und 
in Belangen wurden beauftragt zu erforjchen, 





rädten 40,000 Franzoſen bort ein und belagerten 
und eroberten Courtrai; Spanien erflärte darauf 
am 11. Dezember den Krieg; feine Hoffnung, da⸗ 
bei in England einen Bundesgenofien zu baben, 
ſchlug indefien fehl, weil König Karl II. durch 
ein von 2. XIV. ihm gezahltes Jahrgeld von 
neuem für deſſen Imtereffen gewonnen wurde und 
bie Union, welche am 6. Februar 1683 im Haag 
bie Generalftaaten, Schweden und ben Kaifer mit 
Spanien gegen die Übergriffe Frankreichs verbun- 
den batte, erwies ſich als ein Blatt Papier. So 
ionnte d'Humieres weitere Erwerbungen machen, 
Crequi Luremburg bombarbieren, welches Bauban 
1684 befagerte und am 7. Juli einmahm, Erequi 
bie Befefligungen von Trier fhleifen, während 
gleichzeitig auch in Katalonien Krieg geführt wurde; 
ein am 15. Auguft desfelben Jahres auf zwanzig 
‚Sabre zu Regensburg abgefchloffener Waffen⸗ 
ſtillſtand Vieß Luremburg, Beaumont, Bouvines 
und Chimay bei Frankreich; ein am gleichen Tage 
für die nämliche Zeit mit bem Kaifer getroffene® 
Ablommen geftand dem Könige den Beſitz von 





Erzbifhofswahl in Köln bieten, bei welcher jener 
Wilhelm v. Fürftenberg gegen ben Prinzen Jo⸗ 
feph Klemens von Bayern unterlag. Yürftenberg 
wollte fid) nicht fügen und rief feines Beſchützers 
des franzöſiſchen Königs, Hilfe an, welche ihm 
biefer gewährte, da er als Garant des Weſtfäli⸗ 
fen und des Nymweger Friedens verpflichtet fei, 
die Reihsftände gegen die Vergewaltigung durch 
den Kaifer ficher zu ftellen. Er brachte bamit bie 
Anfprüde der Herzogin von Orleans in Berbin- 
dung; ein Manifeit vom 25. September 1688, 
weiches bie Kriegserflärung enthielt und am 
8. Dltober zu Regensburg übergeben wurde, legt 
Zeugnis von der Nichtachtung ab, mit welcher 
ber franzöfifhe König damals Kaifer und Rec 
behandeln durfte. 

Der Krieg Hatte thatſächlich ſchon vorher be⸗ 
gonnen. Der Augenblid war dazu infofern gün= 
fig, als Wilhelm von Oranien gerabe damals 
mit dem am 29. Oktober von ihm ins Werk ges 
feßten Plane umging nad England überzufchtffen, 
um feinen Schwiegervater Jakob II. zu enttbronen; 


Straßburg und aller fonftigen bis zum 1. Auguft | im übrigen hätte bie Leere feiner Kaſſen 2. XIV. 


1681 mit Frankreich vereinigten Gebiete zu. — 
®Benua, weldes ſich wegen feiner Freundſchaft 
mit Spanien des Königs Mißfallen zugezogen 
batte, wurde im Mai 1684 Bbombarbiert und 
mußte demütige Abbitte Teiften. — Rühmlicher 
waren die Unternehmungen ber Flotte unter Du⸗ 
quesne und b’ERTEB gegen bie afrikaniſchen 
Korfaren; ber Dey von Algier wurbe baburd 
1684, die von Tripolis und Tunis wurden 1685 
zu Verträgen gezwungen. 

2.3 Gewaltthaten gegen das Deutſche Reich 
börten aber trotzdem nicht auf; das obmmächtige, 
am geipaltene Land mußte fie ruhig geſchehen 
aflen. 
Aurfürften Karl V. von der Pfalz Anlaß zu 
einem neuen Kriege. 8. XIV. erhob auf einen 
großen Zeil feiner Hinterlaffenfchaft jeglicher recht» 
lichen Unterlage entbehrende Anſprüche für bes 
Berftorbenen Schwefter Eliſabeth Charlotte, welche 
mit feinem Bruder, dem SHerzoge von Orleans, 
vermählt war, und erllärte im Mai 1686 dem 
Reichſtage zu Regensburg, daß er feine Forbes 
rungen nötigen alles mit ben Waffen durch⸗ 
zufegen gewillt fei. In Beranlafjung bavon traten 
am 9. Juli 1686 ber Kaifer, Spanien, Schwes 


a gab ber 1685 erfolgte Tod des daß 


wohl davon zurüdhalten können. Cr richtete 
feinen SHauptangriff gegen den Rhein, welder 
feine leichte Bente wurde, nur Eoblen; ımd Köln 
famen nicht in feine Gewalt; feine Heere unter 
dem Daupbin, welchem der Marfchall de Lorges 
beigegeben war, und unter Boufflers überfchritten 
ben Strom noch im Herbſt, befetten das Land 
Bis zum Schwarzwald und ftreiften über benfelben 
hinaus bis ins Bayerifche hinein; der Marfchall 
d'Humieres nahm Huy an der Maas. — 2. XIV. 
hatte am 19. November auch den Generalftaaten 
ben Krieg erflärt; die Zahl der Feinde, welde er 
zu befümpfen hatte, mar jetzt fo groß geworben, 


er 
im Jahre 1689 zu einem barbarifchen Mittel 
get ‚ um ihnen das Kriegführen zu erfchweren. 

r befahl, die Pfalz und bie angrenzenden Land⸗ 
haften zu verwüſten und an Frankreichs Grenze 
eine Einöde zu fchaffen, welche jene an bem Ein 
rüäden in fein eigene® Land hindern follte; bie 
Ausführung feines Gebotes, melde tm Januar 
begann und mit barbarifcher Rückſichtsloſigkeit voll⸗ 
z0gen wurde, verwandelte biefe blühenden Länder 
in Wüfteneien. Am 15. April erflärte er Spa⸗ 
nien, am 17. Mai Wilhelm von Oranien, als 


den (dieſe al8 Glieder beutfcher Kreife) und eine | König von England, ihm ben Krieg; das Deutſche 


Anzahl von beutichen 


Härten und Ständen zu 
Angsburg zu einem Bün 


3 
dnis behufs Aufrecht⸗ 


Reich hatte am 14. Februar Frankreich für einen 
Reihefeind erflärt. — Der Krieg, für welchen 
24° 
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—— mit der Abſicht, ſich defenſiv zu ber« umb, Dberrhein fiel nichts von —— — bar; 


brei Armeeen, am Oberrhein unter Duzas, 
am Mittelrhein unter Bouffles, im $lan- 
dern unter b’Humieres aufgeteilt hatte batte, brebte 
fi$ um ben Veit einiges Stäbte, 


von Rothringen nahm. am 8. S —e— das 
dem 31. Mai ‚eingef —3 — von dxelles ver⸗ Landen, wo in ſeinem 


teidigte Mainz 
Debug 
licher Belagerung Bonn, welches Agfeo endlich 
übergab; in ben Rieberlanben fiel. nichts Wichtiges | 
vor. Is Spanien madte Noailles einige Fort⸗ 


um für Jalob IL befien verlorenes Reich wieber 
zugetvinnen, wurde. eine Expedition nad Irland 
mmer; fie madte anfangs 


unterno 
pr aber bei der Belagerung von Lonbon 


Ey 


gegen —— — 
* bed Edikts von Rantes ben, franzäfifchen 
ienft wieber verlafjen ‚hatte. 

Das Jahr 1690 einte durch die fogen, Große 
Allianz, deren Grundlage ein am 12. Mai 1689 
zwifchen bem SKaifer ben Generalftanten zu 
Wien gefchlofiener Vertrag bildete, faſt ſämtli 
en bi tagten gegen Frankreich bod; ent 
ſprachen bie Kriegsrefultate der von der Vereini⸗ 
Bi: zu erwartenden Machtentfaltung nicht. Am 

berrhein ſtanden der Dauphin und der an 
des geſtorbenen Herzogs von Lothringen Stelle ge⸗ 
tretene Kurfürſt Marimilian Emanuel von Bayern 
einander thatenlo® gegenüber; iv Flandern 


ber Marfchall von Luxemburg am 1. Juli Bab 


chlu 

Berbünbeten unter Fürſt Georg Friedrich von 
Walde bei Fleurus, ohne aus feinem Siege 
Vorteil zu ziehen, ba ber it von Branden⸗ 
burg fi mit diefem vereinigte, nachdem Bouff« 
in ben Niederrhein vexla 
Ufer 


von. Köln His * rier die Franzoſen in 
ähnlicher Diele gem üßeten wie im Jahr zuvor 
bie Aal, en, deſſen Herzog Fikker 
Amad —* Lian —* —*2* 


war, — Catinat Eroberu na 


eere Se unthatig ir 


—— in nötigte Site, nachbem 
imerick erobert worben war, Jakob II. die Inſel 
ganz zu verlafien; in Catalonien nahm No⸗N 


Seu d' Urgel. Ein Glüdsfall für die Ver-⸗ T 


bünbeten war ber am 16. Juli erfolgte Tob Lou⸗ 
n0i8’, weil nun ber König bie Leitung bes Kriegs⸗ 
weiens elbſt in die Sand nahm, wie er es bereits 
im Jahre zuvor nah Seigneleys Ableben mit 
dem Seeweſen gemacht hatte. — 


Sn 





Bortichritte, | neüflen, 
g derry | daß feine Gegner in das Dauphiné 

a han Widerſtand blieb ſchließlich im Tou 
nach der Au 


„hatte, deſſen Tinte | überg 


Roſae 


Am Mittel⸗welche eine Anzahl von 


die Sraruafen verhielten fi abwartend, md. auf 
deutſcher Seite hemmte bie Berfahrenheit. der Ber». 
 hältsiffe bie mifitärifche, Tpätigleit. 2. XIV. vers 
‚ Tegte den Schwerpunkt feiner Kriegführung auch 
im Sabre 1e: 1692 wieder nad; ben Nieber- 


Beifan Namux belagert: 


| riehrich. DIT, non Bruns wurde, welches um. * kapitulierre, und, 
—8 am 14. Oktober nach dreimonat⸗ wo am. 3. 


Auguſt den König Wicheim 
bei — * in en Sure, chlacht ſchlug — Der 


Maria] be 


überfritt den Rhein 
| Granbfiapte * * „fe Der Dane ax. 
fhritte Um England in Shah zu halten, ‚And Einheit. bei 


lãhmte deren Altion 
| volRänbig; "Garen —* einen. Teil ſeiner 
Truppen nad ben Niederlauben. hatte abgeben 
verlor Texrain und konnte nicht hindern, 
em. — 
ville war am 29. Mai vom bes engliſch⸗ 
nieberläubifchen Ylotte gefhlagen. 

Im Jahre 1699 Häkten die Granzofen in in 
—— KK Ci 

on und Lurem en 

einen entſcheidenden Schlag: führen können, aber 
bez. König, welcher bier zum Tetenmale im Felde 


che erſchien, verweigerte feine au g und ente 
ſandte — nah den Rheinz Luremburg 
flug am. 29. Sul die Serkinken eten. unter Aöig 


Wilhelm bei Reerwinden; um Oftober nahm Baus 
ban Charlexoi. — Marſchaũ be Loxges ging 
er ben Rhein, vermochte aber Br 


t nicht, einen Hauptſchlag g 
den —— ——— Merigraien Eabioig * 
en zu führer, welchen ex im einer feitem 
Stellung bei Heilbronn: vergeblich Fi, 10 ua 
dern. begnägte. fi mit Raub und- 
Heibelherg, Thon 1688 hart: mitg —— ch 
von feinem Rommanbanten- Heibensborf —2 
, wurde im Mai zum ——— — 
u. rget verwüſtet. — Gatinat: führte be Krieg 
glücklich; er ging auf Turim los unb ſchlug ber 
Herzog: von. Saboyen am 4. Qliober bei. Mars 
Taglia, ging dann aber über. die Alpen zu- 
Zonrville nahm am 24. Yumi bei dp 
85 te Vincent eine. von. Smhang kounmende 
| nel 1 boändifäe he: abe oe die Berbäns 
beten bo wie, bie. Frangoſen 


— * di 
m Jahre 1694 wi u ben Rieberlane 
unser | ben. nichte von Belang var; Gelbmangel lähmte 
kön die Thãcigkeit —— L bad Diele er Ai) ‚gegen 
bie Berbüinbeten und Iebte_von bem Laube; im 
Italien fanden bereits, geheime Unter hamblumgen 
wiſchen ben enden Parteien, Reit; am 
bein: tonnte be —*8 weicher. denſelben 
neuem üherfchritten. batte, dem Martgerden. bon 
Dei | Baden: gegenüber wiederum ˖nichts augrichten. 
o wenig aber vermochten bie. Verbuͤndeten. 
—* q ihm nad ſeinem Rücgange über: dem Fluß 
in das. Elſaß folgten, ſich dort. zu. bakkenı.. — 
Noailles ſchlug am- 26. Mai bie Spoxier 


Mans 
bes König- burd; feine Erfolge Spanien aur Non⸗ 
iebigkeit zu ſtimmen hoffte. — Die franuzöſiſche 

otte war ben feindlichen nicht: mehr gewachſen. 
Küſtenplãtzean bombar⸗ 





-son Mantuga zutückgegeben; ‚Ste VNuterhanblungen 


ſt 
vᷣronn; S geſcheh michts Ernftliches — Evbenfo 
wenig Erhebliches fiel in Catalonien vor, wo 
Bendsme an 
a mußte ‚infolge ſeiner numertiſchen Schwäche 
einige -ber —* ten Eroberungen % = 
gIn DRiedien:entriffen, die Holländer den Fran 
gie ndichern und ſidrten deren "Banbel. 
‚aus 
jahen hren -Kanbel "fhiner gefhäbige, und -bie 


‚Img geführten Unterhandlungen auch 


Mur Savoyen möchte am 
Frieden. Frankreich Tagte ihm Neutrafität m; 


Anfange des Jahres Eine groͤße 
gegen England geplaut, wo 'die ſteigende Unzu⸗ 


"das franzöſtſche Heer 


‚Oberbefebl führte, Beingerte ſeit dem Mai Ath 
i 
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dierten, doch fügten die framgdftichen Kaper wäh. 
‚rend diefer ganzen ‘Zeit dem Sünbel ber Gegner 
Frankreichs vielen Schaden zu; auch bie franzd- 
fiſchen Seeleute der Kriegsflotte, namentlich Jean 
Baert, vertichteken manche kũhne Waffenthät. 
gIm Feldzuge von 1695, wo die Stelle des 
geſtorbenen Luxeniburg der Mar v. Billerbi 
leinnahm, wir in den Niieberfatden bie am 
11. Juli durch Wilhelm II. begonnene Belage⸗ 
‚ung von Namur daB wichtigſte Ereignis; Bouff⸗ 
lers Abergab bie Citabelle erſt aim -2. September; 
‚Billeroi unternahm nichts zum Entſatze, bombar⸗ 
dierte dagegen vom 18. bis 16. Augaft hi 
um 8 gleiche vom e gegen:die Fraitzöfifche 
Serftädte geübte Verfahren zu rächen. gIn⸗Ita⸗ 
-Tien- !eilnte Catinat Wie Belagerung von ˖ Taſelle 
nicht Iindern, Auf 2.8 XIV. Befehl kapitulierte 
"die Feſtung am 9. Itili und wurde dem Herzog 


Furg Sei Kreuznach durch ben Markgrafen von 
Baden, welcher ſchon im vorhergehenden Jahre 
aus feiner defenſiven Haltung berausgetreten war. 

Die zu Ryswyt, einem Dorfe zwiſchen dem 
‚Haag und Delft, ſeit dem 9. Mai geführten Friſe⸗ 
densunterhbandblungen waren am 20. Sep- 
tember mit ben Generalftaaten und England zum 
Abſchluß gekommen. "Den erſteren wurben entige 
Handelsvorteile zugeitanden, ihre Eroßerungen, 
namentlich Pondichery, gaben ſie heraus; Wilhelm 
von Oranien wurde als König von Großbritemien 
anerkannt; Spanien erhielt als zuruck, was ihm 
abgenommen war, kußgenonnmen 82 mielft ganz un⸗ 
bedeutende Ortfchaften. Der Kaifer, auf ri "allen 
ante — am 80. Ottober ben 
Friledensſtraktat, welchen das Reich am 26. No- 
vember beſtãtigte; Frankreich gab alle während 
des Kriegeß und durch die Reunionen gemachten 
Erwerbungen aifierbalb des Elſaß jedoch mit 
dem Vorbehalte zurild, daß in den herausgege⸗ 
benen Gebieten die Tatbolifche Kirche in ihren der⸗ 
maligen Berbäftniffen -bfeiben ſolle; — 
wurde ausdrüucklich abgetreten; ‘der Kaiſer erhi 
Freiburg und Breiſeich, das Hei Kehl und Phi⸗ 
Ippäburg; Schweben wurde in ben DB von 
Zweibrücken, des Erblandes feiner Könige, Würte 
'teinberg in ben von Mömpelgarb' wiebereingefeist. 
:Dem "Herzog von Lothringen wurde fein Land 
zurückgegeben, doch mußte er in einige Abtretungen 
voilligen. Wilhelm v. Furftenberg wurbe, nebft 
feinen -Berwandten, in alle früher innegehabten 
Schuldenlaft der kriegführenden Staaten ſtieg in Rechte und Würden wieder eingefet. ‘Der Streit 
bedentlicher Weiſe, namentlich Feankeeich obgleich wegen der piähifchen Erbſchaft wurde einein 
feine Stete meiſt in Feindestkand lebten, war bon —— terbreitet, deffen Obmann ber 
einem völlftändigen -finicinziellen Ruine bebroht, Papſt war; bie Herzogin. von Orleans erhiekt 
trotzdem gediehen die durch Schwedens Beririitte- 3 re bie Angelegenheit Tam erft 
1702 zum . 

!. iv. Aonnte nun zu den Vorbereitungen 
auf den Spaniſchen Eibfolgekrieg (f. d:) ſchteiten. 
Die Uneinigkeit und die daraus hervorgegangene 
Schwäche ferner en Segiter, welchen er 
unter anderen Berbältniiien ſicher hätte erfiegen 
müſſen, vor allem -die Ohnmacht Dentfchlanbs 
tfolge ſeiner politiſchen Igpran waren 
—— deeicug aus ben frendihäft herauf⸗ 
beſchwotenen Gefahren. 

‚®gl. de Quincy, Histoite militäire au 
're&gne de Louis le Grand, Bor de ‘Franke, 
Baris 1726; eine dentſche Spezialbearbeitung der 
Kriege %8 . Hr nicht vorhanden, bagegen 
eine gebe Anzahl won Schriften ber einzelne 


Teile derfelben. 

'Q XV., ber -Bielgelichte, König 
von $rantreig und Navarra. Als dritter 
Sohn Ludwigs, Herzogs non Burgund, Danphins 
von Frankreich, von Marta Adelheld von Savoyen 
am '15. Kebruar 1710 geboren, führte 2. anfäng⸗ 
ch den Titel „Serzog von Anujou“, nach beit 
Tode feiner älteren Brüber aber vom 8. März 
1712 an den des Dauphins. Am 1. Septeinder 
'1715 folgte er feinem Urgroßvater, Lubiwig XIV 


























"mit Savpoyen nahmen ihren Fortgang. — Der 
Rhein wurde von de Lorges von neuem über: 
arten, Ludwig von Baden ſrand feft bei Heil⸗ 


an Stelle von Nogilles getreten war; 


Welt war -beB Arieges übe; bie Geemüthte 


im IJabre 1696 noch Zu gen — 


als die VBerbindeten dieſe nicht anerkennen woll⸗ 
in, kehtten Savoyer und Franzoſen ihre Waffen 
vereint gegen fie, worauf im Oktober jenes Ber: 
ltnis anerfannt wurde Köne L. hatte im 
nternehmung 


friedenheit mit'Rönig Witßelm güntige Liusfchten 
für ein e8 bot; «8 Fam aber nicht zuftande, 
weil 2. fich mit ber jaföbitififen Pariei üßer die 
Ansführıng nicht einigen konnte. — Die ſchleppende 
Kriegführnng weit nirgends Ereigniffe von befons 
derem Interefſe auf; am Rhein 'befehligte Chotfen! 


Im Jahre 1697 beſchkoß L. XIV. indeſſen, 
am auf die Friedensunterhandlungen und nametit⸗ 
lich auf Spanien einen Druck auszuüben, ben Krieg 
nachdrũcklicher zu führen. Catinat, ber, aus Ita⸗ 
lien herangezogen, in den Niederlanden den 


und nahm es am 8. durch Kapitulation, 
dagegen gelang es König Wilhelm, Brüffel zu t | PR 
ſchüͤren; in Catalonien mußte der Landgraf | als König unter Vormundſchaft und Regentſchaft 
von Darmftabt am 10. Hugnft das tapfer |feine® Wetters, bes Herzogs Philipp IL. von 
verteidigte Barcelona am Benböme übergeben. -- !Dtkans (f. d.), feit feinem zweiten Jahre eine 
Die lebte Waffenthat bed Krieges war bie Waiſe. Sehr ſchwächlicher Natur, wurde 2. von 
am 27. September erfolgte Einnahme der Ebern⸗ | dem Narſchall Herzog von Villervi und bem Kar⸗ 
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dinal Fleury fehr fromm erzogen. Über Orleans 
Negentichaft: |. „Frankreich vom 16. bis 19. Jahr⸗ 
bunbert“ und „Dubois, Kardinal“. Orleans und 
Dubois leiteten 2.8 Verlobung mit der Infantin 
Maria Anna PVictorie, der breijährigen Tochter 
Philipps V. von Spanien, ein; am 27. November 
1721 fand biefelbe in Paris ftatt, wohin bie Braut 
gebracht worden war. 2. wurbe am 25. Oltober 
1722 in Rheims gefrönt und am 16. Februar 
1723 mündig erklärt; bie Regierung aber über- 
nahm nach Orleans’ Tod am 2. Dezember 1723 der 
Herzog von Bourbon (f. db.) 2.8 Gefundpeit 
war fo elend, bak man in Madrid die Erbfolge 
in Frankreich für faum zweifelhaft anfah und 
Philipp V. bereits zugunften feine® Sohns abe 
danlte, um für bie franzöfifche Krone frei zu fein. 
Um biefe fpanifchen Pläne zu Schanden zu machen, 
befchlofien Bourbon und feine Dlaitreffe, Marguife 
de Prie, 2. raſch mit einer mannbaren Pringeffin 
zu verheiraten; die Infantin wurbe 1725 obne 
weiteres den Eltern zurüdgeichidt, und 2. willigte 
ein, bie arme Tochter des Titularfönigs von Polen, 
Maria Lesczynska, zu heiraten, was am 16. Aus 
guft 1725 dur Prokuration in Straßburg und 
am 5. September d. J. in Perfon zu Fontainebleau 
— Maria war am 23. Juni 1703 geboren. 

m 11. Juni 1726 entließ L. in Ungnade Bour⸗ 
bon, und Fleury (ſ. d.) wurde Premierminiſter. 
Über feine Waltung: f. „Frankreich vom 16. bis 
19. Jahrhundert“. 2.8 Ehe war anfangs glüd- 
= Maria befchentte ihn feit 1727 mit vielen 
Töchtern und zum Entfegen Spaniens auch mit 
zwei Söhnen, von benen einer heranwuchs. 

Dem Namen nah übernahm L. ſelbſt, der That 
nah Fleury 1726 bie Leitung ber Geſchäfte; ber 
Kardinal fuchte 2. möglihft davon feru zu halten 
und begünftigte darum das Maitrefienweien ; Gräfin 
Mailly begann 1729 die Reihe. Über 2.8 Zeil: 
nahme am polnifchen Erbfolgekrieg: f. diefen und 
„Frankreich“; über die im öſterreichiſchen Erbfolge 
Friege: f. arbfofgefeien, öfterreihifcher*. Im diefem 
fpornte ihn feine Maitreſſe, die Herzogin von 
Chãteauroux, an, fi al8 Helb hervorzuthun; er 
eilte felbit zum Heere, erkrankte in Met 1744 ge⸗ 
fährlich, und feine Genefung erregte in ber Nation 


grenzenlofen Jubel; man gab ihm den Beinamen | am 


„Le Bien-aimde“. Seat Fleurys Tod am 
29. Ianuar 1743 regierte 2., obne .einen Pre⸗ 
mierminifter zu ernennen. 

Über ben ganzen Erbfolgekrieg bis zum Aachener 
Frieden von 1748: ſ. „Exbfolgefrieg, öfter- 
reihifcher” und „Aachener Friebe“. 8. war zu 
feinem anderen Königtum fähig als zu dem bes 
Genuſſes und Schlemmeus; er lebte ein Serail- 
dafein, das er mauchmal buch einen Feldzug 
unterbrach, um Abwechslung zu koften; ihm war 

leichgültig, ob fein Bolt unter einem folden 
lutete und darbte oder nit. Er lag feit Dezember 
1745 in ben Armen der berzlofen Mabame be 
Bompadour (f. d.), und der Unwille feines Volks 
machte ſich gegen beide in ben bitterften Ausfällen 
Luft; der babei beteiligte Minifter Maurepas 
(f. db.) fiel. Die Finanzen zerrütteten unrettbar, 
wozu ber Pompabour Verſchwendungsſucht unge- 
peuer beitrug; fie bradte 2. dazu, koſtſpielige 

auten anzulegen; fie ruinierte den Schatz durch 


[7] 
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ihre acquite de comptant unb Ähnliche Mißgriffe. 
1750 kam es zu einer furchtbaren Meuterei in 
Baris, welches ſeitdem mit 2. auf gefpanntem Fuße 
blieb, und 2. verlor völlig fein Anfeben. 

Über den Krieg mit Großbritannien in Oftindien 
und Nordamerila: ſ. „Frankreich“, „Oroßbritan⸗ 
nien“, „Oftindien“, „Clive“. In Europa eroberten 
die Franzoſen Minorca, miſchten fih in Corſila 
ein und ebneten ſich den Weg zu ſeiner Occupation. 
Über Frankreichs Teilnahme am Siebenjährigen 
Kriege: f. „Siebenjähriger Krieg“ und „Bernis, 
Kardinal“ ; über den Kirdhenftreit und die Zwiſte 
mit dem Parlamente 1756: |. „ eich“; über 
bas Attentat von 1757 auf 8.: f. „Damiens“. 
Die Bompabour berrichte, 2. ſank zu ihrem Sflaven 
herab, deſſen Wolluft fie durch ben Parc aux 
cerfs ftillte, wo ihm die Blüte ber Jugend 
opfert wurde. Sie ftürzte Bernis und br 
ben Herzog von Choiſeul (f. d.) an bie Spike 
bes Minifteriums; er führte den unglüdi: 
Krieg gegen Preußen fort, half ihr, 2. zur Auf 
bebung des Jeſuitenordens (f. db.) in Frankreich 
u beftimmen, und ſchloß mit Grimaldi ben 
Bourbonifhen (f. d.) Yamilienpalt von 1761. 
Am 10. Februar 1768 beendete der Barifer Friede 
Franfreihs Teilnahme am Siebenjährigen Kriege, 
in bem feine Seemadt zugrunde gegangen war; 
die Nation fah in ihm eine Entehrung. L. brach 
den Widerfland bed Barifer Parlaments gegen 
bie Einregiftrierung neuer Stenerebilte, inbem er 
die Parlamente 1766 zu bloßen Gerichtshöfen bes 
grabierte, 

Frankreich ſank zu einer Macht dritten Rangs 
berab, fo daß Polen, feine alte Freundin, ohne 
Mitteilung an L. einfach aufgefpeift wurde; Die 
Pompabour feste Minifter und Felbherren beliebig 
ein und ab, verfügte abfolut über die Staatslafien. 
Choiſeul hielt bartnädig an bem te mit 
Oſterreich feſt, was lauter Unheil nach ſich 308, 
batte aber wenigftens ben einen Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen, daß Eorfica 1768 franzöfifh wurde (f. 
„Corſica“). Wie am Hofe Ludwigs XIV. wũtete 
der Tod an bem 2.8. 1764 ftarb bie Bompabour, 
am 20. Dezember 1765 ber möndartig lebende 
Dauphin und am 13. März 1767 die Dauphine, 
25. Juni 1768 bie vielgeprüfte Königin. 
Seit Juli 1768 war 2.8 Maitrefie eine bisherige 
öffentlide Dirme, bald zur Gräfin Dubarıy ers 
boden; fie beherrſchte 2. und Frankreich, ftürzte 
ben ihr feindlichen Choiſeul, brachte dem Herzog 
von Aiguillon an bie Spitze des Reihe und bielt 
nichts beilig. 1770 kam e8 zum offenen Brude 
zwifhen dem Hofe und dem Parlamente, bas 
Minifterium WiguillonsMaupeou Löfte die Parlas 
mente auf und fehte an ihre Stelle willkürlich 
ben Grand Conseil, was im gem Lande offenen 
Ummillen gegen 2. wachrief. Die Schulden Frank⸗ 
reichs betrugen 1774 4000 Millionen Frs. 

L. behauptete, er babe in feinem ganzen Leben 
feinen ebrlihen Menfchen gefehen, und in ihm 
brach die Idee der königlichen Inkarnation ums 
wieberbringlich zufammen. Er fpelulierte mit bem 
Hunger feines Volls, mit Getreide banbelnd, und 
laftete von Jahr zu Jahr mehr auf bemfelben; 
felbit empfand er, daß bie Verhältniſſe anders 


werden würben, unb rief aus: „Ich alter Manz 
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Iomme noch dur, aber mein Enkel mog 
acht nehmen.“ Im Schlamme der Lüſte erlag 
er in Berfailles am 10. Mat 1774 den Boden, 
von einem Mäbchen angeftedt, das ibm bie Du⸗ 
barry zugeführt Hatte; ex ruht in St. Denis. 
Sein Bolt verfluchte den „Vielgeliebten“. 

Bgl. Boltaire, Siecle de Louis XV., Paris 
1768-1770, 2 Bde., die Memoiren von Saint 
Simon, Duclos und Ridelieu; Herzog 
von Luynes, Me&moires sur la cour de 
Louis XV. (1735— 1758), 17 Bde., Paris 1860 


bi8 1865; Zemontey, Histoire de la nce 
et de la minorit& de Louis XV., 2 Bde., Paris 


1832; Barbier, Journal historique et anec- 
dotique du rögne de Louis XV., 4 Bbe., Paris 
1849—1856; Tocqueville, Histoire philo- 
sophique du rögne de Louis XV., 2 Bde., 
Paris 1847; Capefigue, Louis XV. et la 
soeiete du XVIII. siecle, Baris 1854; Bous 
taric, Etude sur le caractere et la politique 
personnelle de Louis XV., Paris 1866; Jobez, 
France sous Louis XV., 6 Bde., Paris 
1867; Boubomme, Louis XV. et sa famille, 
Paris 1873; Rouffet, Correspondance de 
Louis XV. et du marechal de Noailles, 2 Bde., 
Baris 1865; Herzog von Broglie, Le Secret 
du roi, 2 Bde. Paris 1879; Derfeldbe, Fre- 
derie U. et Louis XV., 2 Bbe., Paris 1884; 
Bandbal, Lanis XV. et Elisabeth de Russie, 
Paris 1882; Onden, Dans Zeitalter Friedrichs 
des Großen, 2 Bde, Berlin 1881—1882. 
Ludwig XVL, König von Frankreich 
und Navarra. Als dritter Sohn des Daupbin 
Ludwig aus zweiter Ehe mit Maria Joſepha von 
Sadfen und Polen am 23. Yuguft 1754 in 
Berfailleg geboren, erhielt 2. den Titel eines Her⸗ 
gone von Berry, ben er aber infolge bes frühen 
blebens feiner älteren Brüber und bes Vaters 
am 20. er 1765 mit dem des Daupbins 
vertauſchte. Sein Großvater, Ludwig XV., konnte 
ihn nicht leiden, zumal er offen feinen Abſcheu 
gegen bie Dubarry bekundete, und ſchloß ihn ſorg 
ſam von allen öffentlichen Angelegenheiten ab, 
anſtatt den Thronerben darin einzuführen. Seine 
Erziehung war bigott und verhalf L. zu wenig 
praltiſchem Wiſſen. Im Denlen ſchlaff, unbeholfen, 
beſchraͤnkt, haßte 2. ernſte Arbeit nicht aus Genuß⸗ 
ſucht ſondern aus Mangel an geifiger Lebenbigfeit, 
ermattete nach jeber geiftigen Anitrengung, begriff 
ſchwer unb entbebrte der Willenskraft in der Aus- 
führung des einmal Begriffenen. Ohne Interefie 
an toben Dingen, ging er mit Vorliebe Nichtigem 
20% , betrieb, bierfür eingenommen, Ubrmaderei 
und Schlofjerei und Huldigte der Jagd, obne einen 
Begriff von der Notlage zu haben, in bie er vers 
jet war. Bon Natur berzendgut, fittenrein und 
malellos, war er unerfahren wie ein Kind, als 
er am 10. Mai 1774 Ludwig XV. auf den Thron 
folgte, und betrachtete entiekt die ihm zugefallene 
Krone. Gegen feinen Wunſch war er am 16. Mai 
1770 mit der Erzberzogin Marie Antoinette von 
Öfterreich (geb. 2. Rovember Er in Berfailles 
vermãhlt worden, die erjt nach Iahren feine Reis 
gung gewann. Am 11. Juni 1775 fanb feine 
Krönung in Rheime ftatt. 
2. war ohne ſicheres Urteil, ohne Zutrauen in 
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fh in⸗ fi und hegte daB Vorgefühl, er müfle für bie 


Sünden feiner Vorgänger büßen; da er weber Pers 
fonen noch Verhältniſſe durchſchaute, fo verfiel er 
ber Leitung fremben Einfluffes, die häufig wechielte 
und vol Widerfprühe war; bald waren feine 
Ratgeber feine Tanten und Brüder, bald Höflinge 
und Minifter, bald die Königin. Stets wollte er 
das Beſte, während er oft das Verkehrteſte an⸗ 
ordnete: gefonnen, das Willfürregiment abzuftellen, 
griff er aus Schwäche manchmal ſelbſt dazu; 
während er am Hofe fparen wollte, duldete er 
die maßlofe Berfhwendung feiner Familie; 
während er die privilegierten Stände unter bie 
notwendig erfcheinenben Neformen zu beugen ges 
willt war, hielt er mitten barin ein und erneute 
die alten Mißbräuche, die er eben in feinen öffent- 
lichen Grlafien als unerträglich gegeißelt hatte; 
anftatt ben Widerſtand ‚zu brechen, wih er 
unföniglich zurüd, denn zur Aktion fehlten ihm 
Kraft und Ausdauer. 2. war der wohlwollendſte 
Lanbespater, aber ganz Herz ohne Geiſt; groß f 
er nur im Märtyrertum geworben. 2. entlie 
fofort. die Dubarry und bie verhaßten Minifter 
Ludwigs XV., berief aber unglüdlicherweife ben 
Ränkeſchmied Maurepas (ſ. d.) an die Spike der 
Regierung; biefer machte ihn noch unfelbftändiger 
und trieb ihn zu lauter Halbheiten und Inkonſe⸗ 
quenzen an. 2.8 redliche Reformverfuche blieben 
nublofe Erperimente; ber Abel, die von ihm zu⸗ 
erufenen Parlamente, das Boll: alles trat 
ibm entgegen. AS Turgot (f. db.) ernftlih zu 
reformieren begann, wanbten ſich alle gegen ihn, 
8. war ſchwach genug, ihn am 12. Mai 1776 
fallen zu laſſen, ben legten Miniſter, dem das 
Boltsheil über alles ging; mit Turgot fiel in ber 
Nation bas Vertrauen zu ben Bourbons. Weber 
Clugny noch Neder (f. d.), noch Joly de Fleury 
oder d'Ormeſſon, die ſich raſch folgenden Leiter 
ber Finanzen, konnten Beſſerung ber Zuftände 
erzielen; nach Maurepa®’ Tod im November 1781 
nahm 2. feinen PBremierminifter mehr, geriet hin⸗ 
egen in immer größere Abhängigkeit vom Ein⸗ 
ffe der Königin, die ihm im Oktober 1781 ben 
erften Sohn geſchenkt hatte. Dabei koſtete bie 
Teilnahme am amerilanifchen Befreiungstriege dem 
Staatsihake enorme Summen (f. „Frankreich vom 
16. bis 19. Jahrhundert“). Calonnes (f. d.) ge 
wiffenlofe Finanzverwaltung zerrüttete ben Staat 
unbeilbar, bie Notabelnverfammlung bradte ihr 
zwar im April 1787 zu Ball, aber fein Nachfolger 
Lomenie de Brienne fam in ben bitterften Hader 
mit dem Parlamente von Paris, welches neue 
Steuern nicht einregiftrieren wollte Die Nation 
nahm Partei für letzteres gegen ben Hof, deſſen 
Verſchwendung bei jo viel Elend maplofe Wut 
erregte; bes Königs Vetter, ber Herzog von Orleans, 
trat zur Oppofition gegen ihn und bie verhaßte 
„Autrichienne‘“, Gewaltſchritte des Hofs halfen 
nichts, vermehrten nur die Erbitterung in der 
Nation; eine außerordentliche Verſammlung bed 
Klerus gewährte auch nicht bie geforderte Geld⸗ 
bilfe, und Malesherbes (f. d.) beſchwor vergebens 
L., der nicht von ber Jagd kam, bie Gährung 
nicht für unbebenliih zu halten. Aus Zwang. 
nachgiebig, verſprach Brienne ber danach begehrenben 
Nation die Berufung von Reihsftänden, was aber 
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feinen Gturz am 26. Auguft 1788:micht vechütete 
:Meders Rüdberufung an bie Spitze ber Finemzen 
‚erregte ungemeinen l und große Hoffnungen. 


-Bon dar Reiheftänden erwartete man Orknung | das all 


der Finanzen ımb Beſchränkung der Königlichen 
RMacht. Gie ‚traten im Mai 1789 zuſammen (f. 
„Frankreich“); wege ber Jagden hatte L. Verſailles 
anuserkoren, obwohl nirgends die Fäulnis des an- 
eien rögime fichtbarer - und bie Nähe bes vers 
miedenen ‚Paris. bebrohlih war. Das Enbergebs 
nis ‚Aller Gahiers der: Stänbe war, es utlfje mit 
: dem :adten  Staate: tabula rasa- gemadit: ‚werben. 


Bon vornherein nahm 2. eine zaghafte und um= tzember: 


fihere -Stelung den Reichsſtänben -gegerräber- ein, 
vbeleidigte —* den dritten Stand, um femem 
Bruder Artdis (ſ. Karl X.“) oder Höffingen Freude 
zu bereiten, erlitt die furchtbare Niederlage vom 
:23. Inuni berg Mirabeau (f. d.) und teunerte 
‚Ber Die Tieblofe Baltung feines Wolle. Dem Adel 
And Elerus befahl er ſchließlich bie Reunion mit 
dem - britten Stande; beftändig ſchwe trat 
er bald zum Bolle bald zur Sofhartei, wit ber 
-er verunglückende Staatsſtreiche p ante. Am 
11. Juli entließ er Necker, Heer-und-Bolt ſtelen 
»vpom Throne ab, Die Bofitle frürzte (f. d.), 
"die erfte Emigration tf. d.) begann. -2,8 

in ber Rationalverfantmlung und in Paris * 
eigentlich bie Anerkennung 


Macht des 4. Auguſt wurde zur nuit des dupes v 
"für die Privilegierten und begrub das :fetibale 
propren Mleinſchmidt, 

im Frankreich 
L. hätte ſich als Meiſter und⸗ ‚Führer an: die Spike 


"ber Resolution ſtellen und fie lenken oder fie mit! 


Den -Waffen vernichten Be: ſtatt deſſen war 
er tatlos, wie er ſich ihr -gegenäßer 
Ye babe , aut fi band tieftraurig -bald -teils 


er am 1.’ Oktober Bei: dem Feſte 


der Garden-dumorms erſchien, war -mubefonxen ; 
daß er am 5. —— ———— 


indem: er am: 6.-Oftober ſich ned: Paris ſchleppen 
Heß, dankte er gerabegn ab und brachte ben Thron |. 
unter die: Anfficht des Parifer' Pobels; feine Er: 
"rung vom 9. d. M., er nehme freiwetig 
Aufenthalt in-Paris- usb bereife die Provinzen, 
ſobald die ‚Ronftitution fertt 73 ſei, war Blendwerk. 
Mirabeau Bakte Ihm 
'"Baris - Obeean: ee er dee ihm, am hellen Tage 
‚ch bem - trenen Nomen: gu reifen and: hierhin‘ die 
Nativnalverſammlung zu berufen, aber um * 
Breit nah Metz zu Miegen. den · Burgerkrieg 
- entfachen-und t Ainigretten und Anm). en 
Frankreich zu wirken. L. beſtätigte alle —5 — 
der Natisnalverſammlung und die Konfſtitution 
‚von 1790, deten Geiſt er in der Verſammlung 
som 4. Tebruar pri. Am 14. Sali:d. 8. 
* e. Sr A 
ette in ben Schatten tretend, und leiſtete den 
$ erationseid, während bie rabitale Prefie tag⸗ 
Uch ftecher wurde, ihn fchmähte und „ben älteften 
&apet“ nannte. Dräter fiel im September, amd die 
Sakobiner (f. d.) wurden immer wilder. 2. hatte fich 
den Konigsmantel fetzenweiſe abreißen laſſen, aber 
bei der Frage wegen ber Constitution civile 


iner' Niederlage, bie: 
ſich auch im Neders- —S ausſprach; bie Ans 


Die drei Stände} 
vor ber Revblution Wien 1876.) 


zu ver⸗ 


utation 
der Weiber in Unterhaltung einließ, unköniglich; 





* ben Vollokönig, hinter Las |- 
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du el Abertamen ihn: Die heftigſten Sirup. 

Er war fromm bis zum Wberglauben, ie vr 

feine Härte" “Seite, er. fab in-ber frtbefifchen Ki 
enpeil 3 Sem fie Bas * 


gegen bie ade en —*— der umnbes 
ſolgbare Rat feine Seelenqual; er ſuthte feine 
zu verſchieben aber die Zalobiner 


ſeite der Reuslation : 

die - Berfolgang —* 

ſammilung bat ihn vom m: Fe Arme bes Aus⸗ 

Tands-geirieben! "Weänubig dachte er an sie der 

bon ber ihn Mirabean zurüdgiet. A 

or tot wer, entfloh 2. anit Den ıGemm ab 
ſich mierwegs Is diät, daß er er⸗ 

— 


Me werben m te; im er⸗ 
im Bedi dena eidatıt eine: Nägk 

2 Mn Han —— ine Mägfche ger 
25. Juni nad - —— — In Heinen 


vor 


en -und- Nr — 
igranen fein Beto 
————— 


"Während. 2. auf. —— aus der Gefahr durch 
Sitonde 


:Euröpas Hilfe hoffte, wurde er von ber 
enB vom Zuge nad | (f. 
ich * girondiftiſches Miniſterrum eufſdrangen zu 


ſ. d.) gezwungen, den Kabinerten zu drohen, und 
laffen, und beantragte mit von Thränen erſidter 


"Gtienmae em 20: April 1792 ben Krieg geyen feine feinen 


3 IH. Baer in den 


fangen: Diet fab, verkehrte er: wit Ihren Selten 


Barnave, Lameth und Duport und hoffte auf bie 


tervention des Auslands; feine Lage - wurde 
täglich unerträglicher. Man- ‚nöhm: tn. feine: Leib⸗ 


wage und made ihn wehrlos, Rolaud (f. -d.) 


rieb ihm in unverſchämtem Tone; auch auf bas 
rm der Feuillaus (f. b.) kouute er nicht 

bauen ımb fanbte darum Mallet bu Pan mit 
Geheinmaufträgen an bie gegen Frankreich alliierten 


Mitte. Es lam zu ben ſurchtbaren Hufftänden 


som 0. Inni und 10. Auguſt, bei demen L. 
paffiven Mut befunbete; anſtatt ritderlich in den 


Duilerieen zu fallen, gab er, Rıunpf gewotden, bie 
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Monarchie: den Rebellen preis hörte in ber Täflg« 
ertigen Sktenographenloge ‚der Nationalverſamm⸗ 
‚lung mit an, wie ntan über feine Abſehung ver⸗ 
handelte, und wurde am 10. Auguſt vorfäufig 
fufpenbiert. Am 18. d. M. feste man ibn wit 
feiner Familie in den Temple, und am 21. Gep⸗ 
tember ſchaffte der Nationallonvent Das Königerm 
ab. Rechtlich war v. under keiner Bedingung der 
Prozeß zu machen; die Girondiſten beſchworen 
jeht ſeinen Tod herauf, um Ihn dann unter dem 
‚Welle leben zu lafſen; f. über ihre und der Ja⸗ 
bobiner Haftung- in feinem‘ Prozeſſe: „Strondiften” 
"md „Salobiner“. Am 11. Dezember vor ben 
Konvent geführt, zeigte 2. -eine grandioſe Faſſung 
und Flug jeden Paragraphen 


Ohne 
- Bangen, feomm und gefaßt, vernahm ber unſchul⸗ 
dige-Nönig bie Sentenz. Mit ber Standhaftigleit 
eines Martyrers nahm er am. 20. Abſchied vou 
feiner Familie, von der man Hin aus unnäßer 
-Boßheit feit Tärigerer Zeit getrennt Bette, und 
beſtieg am 21.- rdas Schafott. Als er 


zum Bolle reden woͤllte, wurde dies verhindert; 
nur die Worte „Bott, ich ſterbe unſchuldig“ waren 


hörbar, : Santerte ließ buch Trommeln feine 
‚Stimme übertönen. Samſon band ihn; er aber 
-fagte zu den Henkern: „Meine Herren, id Bin 
an allem, was maun mir vorwirft, unſchuldig; Ach 
wünfdge, daß mein Bint das SHld der Yranzofen 
-Befeftigen möge.” L. ftarb wie ein Märtyrer, die 
Nevolntton verhalf ihm dazu, Als Helb - felner 

g zu enden. Da, wo fein Kopf ge 
fallen, wurde nachmals der Obelisk von Luffor 


aufgeſtellt. Die anf dem Friedhofe won Sainte 


Madeleine Beigefekten Gebeine L.6 kamen unter 
der Reſtauration 1814 nach: Saint Denis, 
Vul. Soulavie, ‚Memoires historiques et 


litiques du rögne de Louis- XVI.,.6 Bbe., | 


aris-1801; „Tagebud Ludwigs XVI. und feiner 
-Kamitie Im Zempfeturm“, Wien 1812; Bour- 
nissesux, Histeire de Lowis- XVI.,‚4 Bbe., 
Paris 1829; Capefigue, Louis XVI., 4 Bde, 


Paris 1844; Tocqueville, Coap d’oeil sur | 


le rögne de Louis XVI., Paris 1850; Droz, 
‚Histoire du’ rögne de Louis XVI., 8 We., Paris 
1858; Jober, La France sous Louis XVL, 
Bart 1877 ff., ſowie die Werte über die Nevo⸗ 


"Intion. 

Ludwig XVII. Karl, König von Srant- 
reis und Navarra. - Am 27. KH, als 
Wweiter Sohn des Vorigen zu Verſailles ‚geboren, 
erhielt L. Karl den Titel eines Derzoge der Nor⸗ 
manbie, aber nad bem fräben Ableben feines 
ülteren- Bruders Ludwig Joſeph Zaver Franz am 
4. Juni 1789 den bes Dompbins. Bon feltener 
Anmut der Erfcheinung, zeigte er rafche Auffaffungs⸗ 
gabe und berechtigte zu ben beſten Soffnungen. 
Der König leitete ſelbſt feine Erziehung, die 


"gung. 


Berlenidungen na 





Am 19. IJannar 1794 
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Königin lehrte ihn Manches ıntter ber Form ber 
Unterhaltung; 8. war fehr lebhaft und voll Tem⸗ 
perament. thtbar waren die Sinbrüde, bie er 
fit 1789-618 : zum Tode empfing; er teilte alle 
Leiden ber Eliten, die Flut, die Einfperrung 
im Temple, wo ihm der Water mit großem Eifer 
Unterriät ertetlte. Im Oktober. 1792 entzog man 
iin der Obhut: der Mutter und fetter Gouver⸗ 
nante Mabame de Tounrzel und. brachte ihn ganz 
zum Vater; aber am 11. Dezember wurde er ber 
Mutter zurüdgegeden. Als der. König - verurteilt 


worden, wollte der -Knube -aus dem Temple 


Laufen und das Belt draußen um Snabe für fehr 
Leben Bitten, wurde aber feftgebalten. Nach ber 
Hinrichtung bed Vaters wurde er von ſeinem 
Oheime, dem Grafen von Provence, im Februar 
1793 zum Könige als Ludwig XVII. le ; 
bie Emigranten erfatnten ibn -als fol "an, 
ebenſo Lyon, Marſeille, Toulon, Borbeaur, Caen 
und andere Städte; bie Vendee griff für ihn zu 
den Baffen, und nach dem Vorbilde Katharinas II. 
begrüßten bie meiſten Mächte ſeine Thronbeſtei⸗ 
Die Königin unterrichtete ihn, er wurde 
ſtrengſtens bewacht und beganm leidend zu 
werden. Am:3. Juli entriß man ihn der Mutter 
und übergab ihn dem wildrepublitaniſchen Schufter 


Stmen, um ihn zu erzießen; :teilte auch 
Frau feine politlichen -Anfichten, I hat fie. doch 
mandertei für die Pflege 8.6 gethan und- 


ibn bisweilen Mißhandlungen entzogen. Simon 
ſollte das Kind ausſpionieren und anhalten, genen 
Mutter und Tante Wusfugen’zu medien, die für 
ihren Prozeß zu verwerten felen; um dies zu 
erreichen, ſchũ e er L. ein, mißhandelte ihn 
und machte ihn mürbe; alb 2. die eingelehtten 
chſprach, war: fein Zwed ers 
fünt. L. mußte mit Simon und Seinem Weibe 
ih betrinken, Hohnlieder anf feine Foamilie mit- 
fingen u. f. w., gab falſches Zeugnis gegen bie 
hmgebetete Mutter (f. „Hebert”) und gegen bie 
Kante. Tiefe Melancholie ergriff ihn, ſeine Ge⸗ 


ſundheit nahm lich ab, er wutde krumm und 
—* —— 


tert, pflegte er meiſt 
ſchweigſam hinzubrüten und’ möglichſt wenig Fra⸗ 
gen- & "Beantworten. L. Titt grauenhaft unter 
der Behandlang der Simon, bie bald wieder die 
akte tieriſche Weiſe trug; nur nah dem Tode 
der. Admigin war einige Erleichterung eingetreten. 
legten die Simon bie Ob⸗ 
but Aber „Karl Cepet“ nieder und verließen -ben 
Temple. Bisher als Staatsgefangener'behanbelt, 
wurde 8. jetzt den gewöhnlichen Sträflingen gleich⸗ 
geſtellt, blieb ohne Pflege und Unterricht, unter 
der Auffiht der Mitglieder der Munieipalität; 
man boffte, er werde fterben. Seine Lage wurde 
immer 'entfehlicher, er wär. wie: Iebenbig aben,. 
verfiel Lörperlih und geifig; - wegen wieberhol⸗ 
zen , verfehärfte ns 


Barras (f. d.) fein 
Geſchick intereffierte, am 29. Juli 1794 den Creol 
Laurent zam Wächter; diefer war menſchlich, Tieß 


ihn reinigen und orbentlih kleiden und beſuchte 
ihn käglich dreimal in feiner Ein 
9. November wurbe ibn Gomin als Adjunkt bei⸗ 


aft; am 
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gone und fand 2. bereits fehr leidend. Der | der Gefellfhaft ab, ftanb am Hofe ziemlich ifoliert 
usihuß der allgemeinen Sicherheit verfügte um | und war unbeliebt, zumal auch bei feiner Schwä⸗ 
diefe Zeit, daß ſtets eines der ſechs Mitglieder | gerin Marie Antoinette. Am 10. Mai 1774 wurbe 
ber Seltionen von Parid 24 Stunden zurjer durch bes Brubers Thronbefteigung mit dem 
Kontrolle im Temple fein müfje Laurent und Titel „Monfieur“ ausgeſtattet. Am neuen 
Gomin waren wadere Leute, die thaten, was fie Hofe blieb er ebenfalls ein Frembling. Sein et⸗ 
überhaupt für 2. und feine Schweiter (f. „Uns | was weiblicher Charakter erforderte einen vertraus 
gouleme, Herzogin“) thun Fonuten; mit Kummer |ten Kreis wihbegieriger Männer und Frauen; 
fabhen fie, wie L. binfhwand, immer melandos | Seele und Körper entbehrten der vollen Männ⸗ 
liſcher und fchweigfamer wurde. Am 31. März | Tichleit, die nur fein Geift trug. Er ftrebte nad 
1795 erfebte Lasne Laurent als Wächter der , Einfluß bei Hofe und nad ber Gunft ber öffent- 
Geſchwiſter; er erlannte 2. fofort und erwies ihm | lien Meinung, ſcharte um fih Philoſophen, Litte⸗ 
viel Güte, während ber ſpauiſche Hof in Paris | raten, Künftler, Theoretifer und Frondeurs gegen 
für 2,8 Freilaſſung fih verwendete. ALS die Re⸗ Regierung unb Religion, hulbigte der Gräfin von 
-gterung darauf ſann, feine Haft einigermaßen zu | Balby, deren Wünſche er mit enormen Summen 
erleihtern, erlag 2. am 8. Juni 1795 feinen | befriebigte, und war nicht beffer und nicht ſchlechter 
xbaditifhen Leiden. Die Identität der Leiche als die meiften Prinzen feiner Zeit, wußte fich 
wurde feftgeftellt, diefe auf dem Friedhofe von |aber das Anfehen eines frühreifen Philoſophen 
Sainte Marguerite in ber allgemeinen Grube zu geben. Er ftubierte allerlei, ſchrieb über aller 
beigeſetzt, heimlich jeboch in ein befoubere® Grab | lei, begierig als Litterat zu glänzen, und ſym⸗ 
gebettet, während ber Arzt Dr. Pelletan das er in feinen Schriften mit dem Bollögeifte, 
Herz an ih nahm. um für einen Reformfreund gebalten zu werben. 
Es traten eine Reihe Pfeubo -Dauphins auf, 


die 2.8 Tod als nicht erfolgt bezeichneten, von 
wunderbarer Rettung fprachen, Anerlennung prä- 
tendierten, aber fämtlih von der Herzogin von 
Angoulême besavouiert wurden. Die befannteften 
"waren der Schneibersfohn I. M. Hervagault aus 
Saint 86, der Holzſchuhmacher M. Bruneau aus 
Vezins, der Polizeiagent Louis Baron Charles de 
Richemont und der Uhrmader Karl Wilhelm 
Naundorff aus Potsdam, von bemen Iebterer fein 
Borgeben am wahrſcheinlichſten zu maden und ihn, wie ihm jo oft vorgeivorfen werden follte. 
fich und feiner Defcendenz dauernden Anhang | Er fpra fi zugunſten bes britten Standes aus 
zu fihern wußte. und ftimmte, al8 er 1787 den Borfik im erften 








Bon Religion Steptiler, war er in abminiftrativen 
Dingen Reformer, ja Revolutionär; nie dachte er 
aber an Maßregeln g die Krone oder an eine 
Beſchränkung ber Ride. denn er fah in Thron 
und Altar Idole, die bem Volle ewig imponieren 
müßten. Keinen Illuſionen nachhaͤngend, If 
Monfteur eine Revolution voraus, unb mußte, 
fein Bruder fer ihr nicht gewachſen; er mochte 
baran denken, Ludwig XVI. werde zu feinen 
Gunſten abdizieren, Sonfpirierte aber nicht gegen 


®gl. Eckard, Memoires historiques sur | Bureau der NRotabeln führte, für bie Abftimmung 
‚Louis XVII., Paris 1817; Turgy, Memoires |nad Köpfen und bie doppelte Vertretung dieſes 
‚historiques sur Louis XVII., Parı8 1818; „Rub» | Standes, was feine Popularität weſentlich fteis 
wig . lebt“, Leipzig 1835; Bülau, Ge⸗gerte. Bei Hofe als Vollstribun verſchriecen, 
heime Geſchichten und rätjelhafte Menfchen, Bd. II, | zeigte er ſich als Gegner ber verftodten Royaliſten 
Leipzig 1850; Nettement, Histoire populaire und bes boden Klerus; er galt für denjenigen, 
.de Louis XVIL, 2. Aufl. Paris 1876; Beau- | welder König unb Bolt verfühnen würde Je 
chesne, Louis XVL., sa vie, son agonie, sa | mehr aber die Revolution fortfchritt, deſto raſcher 
mort, 9. Aufl., 2 Bde., Paris 1876; „Memoires | verflüchtigte fich feine Bopularität, befonbers jcha- 
‚de Mme, la Duchesse de Tourzel“, bers|bete ihr bie Affaire Yapras, und er fah fich ges 
ausgegeben vom Herzoge bes Cars, 2 Bde., |nötigt, am 26. Dezember 1789 fi auf bem 
Paris 1883; Kleinfhmidt, Ludwig XVII. oder | Partfer Ratbaufe zu verteidigen. Er trat in Be⸗ 
Naunborff? („Europa” Nr. 1—6), Leipzig 1884; | ziehungen zu Mirabeau, ber aus ibm „den nos 
Chantelauze, Louis XVII., son enfance, sa | minellen Piloten einer neuen Mannfchaft“ machen 
‚prison et sa mort au temple, Paris 1884. wollte, „ohne die bag Schiff nicht mehr fahren 
Ludwig XVIII. Stanislans Xaver, könne“. Im Februar 1790 ſchwur er den Bür⸗ 
König von Franlreid und Navarra. Als |gereib, 1791 lehnte er Mirabeaus Unerbieten 
vierter Sohn des Dauphins Ludwig und Bruber |ab, ihn zum Generallieutenant des Reichs zu 
Ludwigs XVI am 17. November 1755 in Bers | mahen. Hatte er fhon im Februar 1791 an 
ſailles geboren, erhielt 2. den Titel „Graf von | Flucht gedacht, fo war er feit Mirabeaus Tod 
Provence“, wurde gut erzogen, ohne die Gunft | feit dazu entſchloſſen; um bem regen Verbachte 
feines Großvaters erlangen zu können, und ges | ber Parifer zu entgehen, lebte er mit Mabame, 
wann frühe ein geiftige® Übergewicht über feine | feiner Gemahlin, fehr ftill, geſpannt mit ber 
Brüder. Schon am 10. Mai 1771 heiratete er | Nationalgarde Mit peinlicher Sorgfalt rüftete 
Maria Iofephine Louife (geboren am 2. September | er, unterftügt von feinem unzertrennliden Freunde, 
1753), Tochter bes Könige Biltor Amadeus III. | Graf Avaray (f. b.), alles zur Flucht und ent⸗ 
von Sardinien, boch blieb die Ehe kinderlos und kam am 21. Juni vermummt nah Mons, traf 
fehr fühl. Er liebte das Studium und ein wun⸗ | bie Baldy an, eifte über Brüfſel mit Madame 
derbares Gedãchtnis erleichterte e8 ihm; frühe war nach Koblenz, wo ihm die Emigration um feinen 
er ein Verächter und Düpierer ber Menſchen, ließ | Bruder Artois fehr viel Ärger bereiten follte, und 
Ah nie von jemanden leiten, fchloß fich jehr von | fuhte „das auswärtige Frankreich“ zu leiten. 
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Der König ernannte ihn am 9. Juli zum General⸗ 18. Juni 1796 in Dillingen (Kurtrier) einem 
Jientenant des Reichs, was er num allen Höfen , Attentate entgangen war, ließ er fi in Blanken⸗ 
mitteilte. Trob bes Befehls der Nationalverfamm- | burg (Harz) nieder und erzog feine Neffen Aus 
Iung, nach Frankreich zurückzukehren, blieb er in ı gouleme (f. d.) und Berry (f. d.), blieb mit 
Koblenz und wurbe der bebeutendfte PBublizift des Pichegru in Korrefpondenz und lonfpirierte, wo 
suswärtigen Frankreich, die Monarchen Suropas |er nur lonnte, im Sime einer AReftauration. 
gegen fein Baterland unter bie Waffen rufend | Sein neuer Hauptminifter Graf Saint-Prieft wieß 
und überzeugt von feiner Unentbehrlichkeit. Er ihn auf Zar Paul als ben beften Helfer bin, und 
gab dem Befehl zur Formierung bes Condeſchen als Braunfchweig L. das Aſyl fünbete, ging er 
Heeres, beneibete feine Bettern Condée um ihre | auf Pauls Einladung im März 1798 nad Mita, 
Thaten und Torrefponbierte fortwährend mit den: wo Avaray bald ben Hof tyrannifierte Auf 
Hofen zugunften feines umglüdlichen Bruders; es Pauls Intervention hin durfte feine Nichte Ma⸗ 
gelang ihm, Guſtav III. und Katharina IL. für dame Royale nah Mitau zu ihm, beiratete bier 
denfelben zu intereffieren; ex faubte Artois nad | Angoulöme, und im Juni 1799 kam aud die Königin 
Pillnitz zu Leopold II. und Friedrich Wilhelm IL, zu ihrem Gemahle; in Mitan erſchien der Sohn 
verbreitete bann ihre Deklaration vom 27. Auguft | Egalits, Ludwig Philipp (f. d.), und huldigte, 
in alle Welt und proteftierte mit Artois in einen | Suworow befuchte ebenfalls L. L. erhoffte viel 
Manifefte au Ludwig XVL am 10, September von den Beziehungen zu Barras und fah barım 
gegen alles, was er zur Schmälerung feiner er» | im 18. Brumaire (f. d.) einen Domnerfhlag für 
erbten Rechte thue; ſolches könne nicht gelten, da | feine Reftauration. Er waubte ſich wiederholt an 
er unfrei fei. Über die Schritte ber Rational: | Bonaparte, um buch ihn veftanriert zu werben, 
verfammlung gegen Monſieur, die am 1. Ianuar , machte ihm dafür große Anerbietungen, wurde 
1792 ja: zur Anklage auf Hochverrat gegen | aber falt abgewiefen. Saint=Prieft legte fein 
ihn führten: |. „Emigranten“; er fchrieb ihr die  Bortefeuille nieber, Paul näherte fi immer mehr 
beleidigendſten Antworten und wurbe vou ihr | Bonaparte und kündigte im Januar 1801 ben 
duch Dekret vom 16. Januar 1792 ber Regents | Bourbons das Afyl. Mit feiner „Antigone“, 
{daft und Thronfolge verluftig erflärt. Er hin⸗ der Herzogin von Ungouleme, reifte „Obipus“ 
gegen ließ fi von einer Imitation ber Reiche- | nah Warſchau, wo ihm Preußen Zufludt ges 
fände zu Mannheim zum Regenten ausrufen, | währte. Hier ließ ihm ber Erfte Konful im Marz 
lied in Holland einige Millionen am und fuchte | 1803 durch den preußifchen Regierungspräfibenten 
Europa gegen Frankreich zu entfachen. Nur kurze | für den Fall, daß er und fein Haus auf Frauk⸗ 
Zeit bei des Heer, ließ er ſich auf Schloß | reich verzichteten, die um einige Kantone Toscana 
Hamm (Weftfalen) nieder. Angeſichts des Todes | und um Maſſa⸗Carrara erweiterte Republik Lucca 
erlonnte Ludwig XVI. am 20. Januar 1793 | mit 6 Millionen Frs. Einkünften oder bie Joni⸗ 
feierlich feine Regentihaft an und bat ibn, bem | chen Infeln anbieten; entrüftet lehnte 8. ab und 
Königlichen Neffen Vater zu fein. Er erklärte fich , ſchrieb einen bie Achtung Europas erzwingenden 
gm Negenten, Artois zum Generallieutenant bes | Brief, dem alle Bourbous von Frankreich begeis 

eichs während der Minorität Ludwigs XVIL, | ftert zuftimmten, an Bonaparte, den nie bie Furcht 
vor ber Reftauration der Bourbons verlieh. WIE 
und ernannte ein Miniſterinm. Er arbeitete auf | Karl IV. von Spanien Bonaparte, bem Mörber 
eine Kontrerevolution bin, die Benbee erhob fi | Enghiens, das Goldene Blies verlieh, fandte L. 
für Ludwig XVIL, Zoulon rief denjelben zum | biefen Orden nad Madrid zurüd. Am 5. Juni 
Könige aus. Der Regent ging nad Berona, | 1804 proteftierte er feierlich gegen bas Kaifertum 
lebte Hier als „Graf vom Lille“ feit Mai 1794 Napoleons uub deſſen fämtliche Alte. Bei einer 
und proteftierte gegen jeben Gewaltaft, der feine, Zujammenkunft mit Monfieur (f. „Karl X.“) in 
Familie traf, während er in Paris eine roya⸗ Kalmar im Oktober 1804 mußte 2. erlennen, daß 
liſtiſhhe Agentur arbeiten ließ und mit Barras | biefer von feinerlei Konzeffionen an bie Revolu⸗ 
(f. d.) Verbindungen unterhielt. Nach dem Tode | tion etwas wiffen wolle; die Brüber wurben fich 
feines Neffen am 8. Juni 1795 nahm er den immer frember, um jeben fcharte ſich eine befons 
Titel Ludwig XVIIL, König von Franf- | dere Gmigration. Preußens Haltung verbot es 
teih und Navarra” an, notifizierte die® allen | 2., von Kalmar nah Warfhau zurückzukehren; 
Regierungen, forberte Hilfe gegen bie Revolution, | er ging auf Alexanders I. Einladung wieder nad 
mb Conde proflamierte ihn vor dem Heere. Im | Mitau und ſprach in einem Manifefte vom 2. Des 
jener Proflamation an Frankreich verglich der | zember 1804 verföhnlich zu den Franzoſen. Aber 
König ohne Yand feine Lage mit der Heinrichs IV., | infolge bes Tilfiter Friedens mußte er wiederum 
aus jeber Zeile ſprach der Legitimift. Über feine! zum Stabe greifen und wanderte nad) einem Ab⸗ 
Stellimg zu ben gern und Ehouans f. „Ehaz | ftecher nach Schweben als „Graf von Lille“ im No⸗ 
rette“, „Chouansd“ umd „Karl X.“. Große Summen | vember 1807 nah England. Mit feiner Familie 
tofteten ihm bie ropaliftifchen Agenturen unb Klubs | lebte er in Gosfield⸗Hall (Gjjerfhire), voll Wut 
(f. „D’Antraigues, Graf“ und „Clichy, Klub von“); | über alle Alte Napoleon, in fteter Konſpiration 
freilich ſchoß England viel bei. Vom Direktorium | gegen ihn unermüblid. Nach Avarays Tod ers 
in Pari® gebrängt, wies ber venetianifhe Senat Bit Graf Blacas (f. d.) ben entſcheidenden Ein- 
2. im April 1796 aus Verona; er ging zu Condes | fluß, fehr zum Nachteile von 2.8 Erfolg. Diefer 
Heer, begann Unterhanblungen mit Pichegru, aber , verlor am 13. November 1810 die hochherzige 
ber Wiener Hof war voll Mißtrauen und ruhte Königin und fiebelte 1811 nah Schloß Hartwell 
sicht, bis 8. das Heer verlieh. Nachdem er am (Budinghamfhire) über, wo ihn Guftau IV. Adolf 














wurde von Condts Heere und der Zarin anerkannt 
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'Befuchte. Unter wechfelnben Hoffnungen und Ent⸗ 
täuſchungen blieb er ‚bier bis zu N Reſtau⸗ 
ration. Am 1. Jannar 1814 erließ er eine vers | 
heißungsſsvoſle Proflamation an die Franzofen; 
Artois Angouldme und Berry eilten auf ben 
-Rontinent; f. bei ifnen. Der Maire von Bor: 
deaur, Sraf Lund, lud 2. du 
dahin ein, und bie Stadt erflätte ſich für ihn, 
"was Bellitgton febr verbroß, vom 8 
‚aber mit der Verleihung bes ‚itets eines Herz 


von Borkenun an anne (f. 0) > fpäter —— — 
der Er⸗ Bere ver: unfähige Poliyeinänifter Dandre * 


wurde. 2. fab voll Würde ben Gange ber 
-eignifie zu, feſt überzeugt von feiner Unentbehr⸗ 
"Fichleit, Sur fen: Erbrecht fußend, durch mb durch 

‘ein homme-princi 
ihm einen: — 
‚Iofopbifth-renntutisnären Ideen von 1791, 
onten Ialdbiner. 
‘berten fi ‘2. , -bie apart et edle fpra& für He, 
:Chäteaubriand (ſ. d.) wirkte Wunder, eine Weide 
De wurben Freunde, mehrere Senerale erffärten 
L. In der Ronftitntion des Senats vom 


6.’Uptit 1814 wurde 2.-A[8 vom Bolfe zum Throne 


‚berufen erflärt und feines Neffen udwig XVII. 
dnigs mit — 

Singen an 2. ab, er aber geb Heine Bindende Bit: 

wort; -üder: Artoig’ „Karl X“. Am 

20. ‚April. verlieh L. Hartwell "unter allgemeinem 

Inbel ante er fh am 24. in Dover ein und Tan 

dete, ale „Le Desird“ begrüßt, in Calais; am 





eine - Deputation 
Smigöhanfe 





Artois hingegen fab in 
en Schulmeiſter mit den phi⸗ 
einen 
Talleyrand und Fonche nd | 


Berichiebene Abgeſandte 


-Qudwig XVII. von Fraukreich und Navarra. 


in Städt und Land zu Yeltigen Auftritten, die 
Armee blieb L. ein Stein des Anſtoßestrot aller 
Ordensverlethungen, und mit dem Klerus lam :v. 
in Streit wegen des Konkordats, ſchrumzufrieden 
mit iden ſtutten, die am fe -eine Rolle — — 
— — Ben tl X. a an 7 
ung gegen-bie Reflauratton- 8- mit Ihren 
verkezrten Raßregeln; irotz aller -Piehbefgränknig 
‚Frieden Beranger, Carndt (ſ. d.) u.’a., der „Nain 
Jeune erſchien. Weil Bläeas [f. »)- allmãchtig 
‚hielt er Frankreich für glücklich und — 
nicht, wie alles Hütte and Napoleon auf Side 
tonipirierte. - Bergebens warnte Fouche; ſ. bei dies 
ſem. Auf dem Wiener Kongrefſe wertiät Talley⸗ 
rand Doll Reifterſchaft Frankreich und das Legl⸗ 
Blacas aber fand zum 
richt von —— ze gi 


Ferien. was ſie thun 
6. ‚Stäg 1815 eiflärte 2. Napoleon zum Berräter, 
RNebellen und vogelftei; dieſer aber eilte in roſchen 
Frantteich; ‚alle Belt fiel von 


ifm Blıch nichts Übeig, ai8 am 3. 
zu verlaſſen. Er ging nach Bent, bie Kronjuwelen 


| 158 — Bier: —* er grburat ab, Chateau⸗ 
|Petanb (f. d.) tebtgierte den -,„Moniteur de an! 


und bie Höfe unterhielten bei 2. Gefeaũb 


tſchaſten 
2. of er in m Gompligne ein, jene Regierung kon⸗Fouche -Torrefpondierte heimlich mit L. umnd für 


ſequent von 1795 batierend. ‚Die Marfälle Na⸗ 
poleons hulbigten, und er'fagte jeden Schmeichel⸗ 
haftes, ebenſo huldvoll war er gegen die -Deputierten 
"des Geſehgebenden Körpers, um den-Senat für ſeine 
‚fote ae Re ng zu Peafen. Alexander I. Tam nad) 
egne, aber -2. blieb vi ſeinem göttli 

Wehe bei dem althergebrachten Titel feiner Bor⸗ 
Bu. und wollte vom Rechte des und 
ihn zu berufen, nichts Kören. L. gelobte, 

eine Verfaſſun mg m zu :geben, gewaun Talleyrimd, | 
‘empfing "den at in S St. Omen am 2. Mti. 
erließ ne. Dellaratisn, "bie Bolt: und MRitteitend | 
wWohlgefiel, und zog am -B. Mai unter grenzen⸗ 
loſem Enrhufiadms in Paris ein. Er errichtete | 
werft den: Doffient, ganz im Geiſte bed -ancien 
ein wunderſam zufammengefihtes | r 

Minifterium ohne: Premier und ohne Einheit, und | 
Fe ben Emigranten ben Schatz -preiß, um feine 
Politik ohne —* ſelbſt zu machen. Da - Tatferliähe 
Heer wurde —— doch behielt L. das Ad⸗ 
‚minifieotioneitjkem Napoleons weiſe Bei. Er ſchloß 
den Pariſer Frieden (f. d.), gab mit Beugnots 
Hilfe em 8% De „Charte are Befektieee elle 
„tm abre feiner Regierung“ te alle 
‚Regieides aus dem Senate und einige Marſchälle, 
308 aber daB neue und das alte Frankreich ın bie 
irölammer, während ibn Die zweite Kammer 
Le Desir&" betitelte. -Walb aber traten fich 
rg Barteiem fhroff entgegen, an ber Spike ber 
Ungnfriedenen fand Artois;- -Beranger dichtete feine 
Spottgefänge; ber- Anhang Napoleons, die Regi- 
-cides md Kg Männer der Revolution traten 
(Über deſſen Haltung gegenüber 

et ſJ. b.). Zwiſchen Royaliften und Im⸗ 


Tun exhoben fi die Noyakifien in Boktoit, Anjon 
und ·Bretagne. Die Cent-Jours (f.'d.) zetreunen 
raſch, Napoleon ſtürzte abetmals, die Alliierten 
rüctten in Paris ein. L. ließ ah enbii 6 zu Ent⸗ 
Icſſieng Blacas bewegen, Tall 


chen | und gab hm toeife Ratfäläge: 8. Tertieh die vie Geste 


Matisn von Cambrai am 25. Juri, ernannte ein 


——* —ãA ab deiner. Charte, Ipra 
„Pardon et oubli!*, konute aber die rent 
thaten der Fanatiker im Glibm nicht hiüdern (f. 
„Brune, Marſchall“ und Femel Beneralꝰ; 1. 
auch Frantveid pom 16. bis 19. Zah Brößtktbert“). 
Kouche entwarf bie gehäffigen Proffriptionstiften, 
ſ. dar ihm; Talleyrand wurde 2. unbequem, 
dieſer ete zu Rußlands Freude im tember 
1815 ‘das Miniſterium Richelieun (f. 
jefn Aebling Deotges (f. d.) Te. 
Heiligen Allianz bei. 
Die chambre intronvable, wie man bie Rnmmer 
von 1815 rannte, war ultraroyallſtiſch, bi 
nifter für Krieg and Inneres, Yeltre hr Su 
Banblanc, fäuberten Of iercorp® und’ Beamtung 
radikal von Revolutionaren und Imperialiſten, 
bie Prozeſſe Labedoyeres (. d.), Lapaletteb (f. R 


sat der 


perialiſten, Proteftanten und Katholilen kam es Reys (f. db.) erregten Frankreich und fdhabeten ber 
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ging. e8- mit den ber, Nation: war. bie Oppefition mä 
—R Dibiers ,‚ und ihrer blutigen Minifterium erwirkte bas —eã — —5 
welches jedoch die Rechte von der Nation tr 
chal⸗ Die. Reaktion 
Antrieb- De er jedoch die | die. pofitiiche. war kühn, bie teligiöfe noch nıebr, 


Aepauetion furditker;- ebeufo 
Buben 
tr 
zu —— 


war zu ne, ben Ultras: 
—ã „ben weißen * 


Sana am-b; —— — 1816 auf und brachte und: V 


die Kontrerevolution⸗ zum Stilßanbe Di 2 
B- 


881. 
. Dat: 


fühlte ſich als Herrin bes — 


Billoale wurde immer weiter von ihr fort⸗ 
gebrängt. L. aber litt an umüberwindlicher Schlaf⸗ 
ſucht, fühlte den Tod nahen, verbarg aber feinen: 


und arbeitete ‚mit ihm eifrig: Fer end peinfich vor der Welt; erit brei- 
a der Peine unb ab fnamgiel en Dos 6 Don | feinem Ende burfte ber Moniteur von — 


Sarıng wer gemäßigt, L. fügte ſich auf 
fiches: Rind“ Decayes 


der konßitutio 
von 1817 30T Ich eine mon Mir gr 
en, den Gehmmerpunit in: bie 


Jachener 
b R kr 
e — —— eicht 


| fulat uub daß Seiferreidh, 


teben. Er feguete feine Familie gad, 


Menfieur als feinem —5 — weiſe Ratichlige. 
ea —5* und ſtarh in 
das Bubget wurde weile —** unb-anf dem 1824; er ruht in St. Denis. 
e von 1818 erlangte Richelien das Ede. ber Regierung 

8. von ben am 8.6 Beide:- „ER riet. bier fürchterlich 1 


Paris, jap blind, am 16. 

Talleyrand —* 
der Bourbons ahnend, 
BL. die Werte üben die Revalution, das Kon⸗ 
über die Reftauration. 


— 3 Frankreich trat under die 
Sroßmä bey da8 Konkordat von 1817: ſ. von Lubis, Banlabelle, Biel-Caßel, Las 


rdate. 
—— begann. muißte er abtreten, und Des 
* wurde im Dezember. 1818 die. Seele des 


en Mitiperiums Deitole®, das trag. Anfein- | bis 1872; Barante, Leottres de 
dungen aller Art glüdtic waktete, Mit ber geis | au 

ugleich der Beaudamp, Vie-de Louis: 

Man; aber die-Linfe — ** forte Paris 1825; „Memeires de Louis XVII.“, 


figen Regfansfeit allerorten wuchs 3 


fiel er nach Berrys Ermordung 


den Ultras zum Opfer (f. —* Berry“ und „Den 
eften tief 


38 ®,, bes der Tab bes N te, | Am 
ben. Sreusıd höchß en ae ſcheiden; er glaubte, 
ſelhſt an ben Pavillon Marsan dankt zu 
baden. Seine ſehr koftfpielige Vertramte wurde 
die aräfn: * Cayla, den Premier wide: 
Richelien, der: rang monaxchi — ging un 
die Revolution hemmte, aber '& 

biete, In wahre-Eltafe verfehte ambordg (f. * 


Geburt König und Land, vor allem bie Ultras, 
—8 Buldke und Corbiere ins Minikerigm 
eu. 


—— verbanden fi Liheraie und 
denen Napoleons Tob neuem 


—* —* gegen. die Regierung, eß Tamı | gabe 


örumgen. 2. war krani, alt und fchlaff, 

öine ſchwache Gtüge. für IAhhelien; ge sieien 
a fi die Cayla mit Artoiß unb 

talen, umb entrüßtet: über. beren —ã— 

ee aa me 

ennnng zu feinem; ger glaubte 

bie Reaktion einen vollen Sieg 


und dienten. mus. dazu, bie Mach der 
Ultras zu befeſtigen; bie Parteien ſtauden 
itterk-: 989 a und fo. viel auch Billele 
deu Ultras: ——* war ihnen lange nicht 
Kern Sie raſteten nit, 9 bis L. dahin —5 
be, Ehateaubrjands Wunſch zu erfüllen un 
—— *—* Sheer under Angeufeane (f. ls 
004 Spesien:zu ſenden; den heimkehrenden Neffen 
empfing:.er am 2. Degember 1838 mit: —2* 
ren en, Villaͤe wurbe 2. unentbehr⸗ 
und die Cayla für ſich 


De rands — mit. Kör 
während 


WS auch Richelien ſich den Uitraß:| cretelle und. tamartine, die „Histoire du: 


uvernement parlementaire en France“ von 
uvergierb’Hanranne, 10 Bde, Paris 1862. 
Louis XVIIL 
Comte de St. Priest, Paris 1845; U. be. 
&AVUL, 3. Aufl, 


12. Bde., Bari 1833-1883 ; Ballain, ale. 


Kongrefjeß, ee von 


— higeſetzes Baill are Leinzig 1881; Flathe, Das 
a aillen, u. Leipzig athe, 
Seit ober 1819 —25 des Miniperiums, Be ac. der Reftauration 


unb Revolution 1815 


(nahmals von De 


bp 
ben Zitel eines Herz0g8 bon Valois, ben 
er im November 1786 bei dem Tobe bes Großs. 
e | vater® mit dem eined Herzogs von Chartres 
— — FA reg ‚Jahre erhielt er auch dag 


zogen. ihn in nouffenufüe: Manier — und 


poll; bi und Rede⸗ 
—— —* — Su Kal —— Si bike 
beten N raſch - in erlenswertec Koeln a, 


Rabionalgerbe ein. Im. uni 1791 1791. — m er 
ein Regiment in Vendoͤme, wurbe dann Platz⸗ 


5 


Ge⸗konmandant in ‚Balenceumeh unb machte ſich Bier 
durch ſein Auges Berhalten beliebt; 1792 bieute 


er unter dem Serzage vor: Biron in Flandern 


ſich gegen bie Kaiſerlichen, wurbe am 7. Mai Generals 
—** | 


major (m de camp), befehligte unter 
Luder und Kellermann eine. Dragonerhrigabe, 
avancierte am 11. Septenber zum Generallieute⸗ 
b [man tommmazbierte bei Valmy je zweite Treffen 


ob trug Dumourig. im November zum 
Gewinne der Schlacht von e3 bei. Gleich 
dem Vater legte er. ben ab, nannte 


fih „General Egalité unb wurde datum vos 
dem Ronventebeichluffe ber Berbaunung der Bour⸗ 


lich, 
und —* bie: Barmen von-1823, aber in bons ausgenommen. Er bat feinen ſchändlichen 
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Ludwig Philipp J. König der Franzoſen. 


Vater, nicht für bie Hinrichtung Ludwigs XVI.! ging aufs Land. Im Mei 1814 kehrte er nad 


zu ftimmen. Im Februar 1793 madte er bie 
Belagerung von Maftriht unter Miranba mit; 
unter Dumourieg, ber ihn zum Könige in Aus⸗ 
fiht genommen hatte, befehligte er das Zentrum 
in ber unglüdlichen Schlacht bei Neerwinden und 
trat, al8 gegen ihn ein Berhaftbefehl erlaffen wor⸗ 
den, am 4. April auf öfterreichifches Gebiet über, 
nahm Päſſe in die Schweiz und kam im April 
als Engländer in Bafel an. Seine Gelber waren 
erfhöpft, und er mußte ſich glücklich preifen, als 
ibm General Montesquiou im Oftober 1793 bie 
Stelle eines Lehrers an einer Erziehungsanftalt 
in Reihenau verfchaffte; unter bem Namen „Cha 
baud⸗Latour“ Iehrte er bier acht Monate Mathe⸗ 
matik, Geographie, Franzöfiſch und Engliſch. Sein 
Bater endete im November 1798 unter ber Guillo⸗ 
tine, 2. Pb. erbte den Titel eines Herzogs von 
Drltans, ben ibm aber die ältere bourbonifche 
Linie anfocht. Da fi in Graubünden politifche 
Beivegungen Tunbgaben, verließ er im Juni 1794 
Reichenau, blieb bis Anfang 1795 als „Monfieur 
Corby“ Hei Montesquion, ging dann zu Dumou= 
rieg nad Hamburg und bereilte 1796 Sfanbina- 
vien. Er lebte fill zu Friedrichſtadt in Holſtein, 
als er im Auguſt 1796 von feiner fih in Mars 
feille aufhaltenden vortreffliden Mutter gebeten 
ward, nah Amerika abzureifen, dba man ibr nur 
unter biefer Bedingung bie Freiheit geben wolle; 
er ging im September d. 3. nad Philadelphia 
und traf nach verſchiedenen Abenteuern erft im 
—** 1800 wieder in London ein. In Mitau 
uldigte er Ludwig (XVIII.), erlangte für ſein 
Haus Vergebung und für ſich den Titel eines 
Herzogs von Orltans; 1803 unterzeichnete er mit 


den anderen Bourbons von Frankreich die Deklas | Niederlaffung im Palais Royal. 


ration, worin fie fi} eng an den König anfchloffen; 
1807 begrüßte er biefen in England, wo 2. Pb. 
fih in Twickenham angefiebelt hatte. Nachdem 
der Herzog feine Brüder Montpenfier und Beau⸗ 
jolais 1807 und 1808 verloren batte, ging er 
1808 nad Meffina, von wo ihn der König von 
. Sicilien nah Palermo einlud; als nad Ferdi⸗ 
nands VII. Gefangermahme der ſpauiſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Krieg entbrannte, ſandte ihn der König von 
Sicilien mit dem Prinzen Leopold von Salerno 
nad Spanien, um bier gegen Frankreich zu wirs 
ten, was Ludwig (XVIIL) fehr mißtrauiſch bes 
merfte; aber der Gouverneur von Gibraltar Tieß 
beide Bringen nicht landen, fondern fanbte ben 
Herzog vor Orleans im September 1808 nad 
Englanb, und biefer Es nur mit Mühe Er- 
laubnis, über Malta nach Palermo zurückzukchren, 
wo feine Mutter mit ibm zufammenlam. Dort 
beiratete er am 25. November 1809 die charalter⸗ 
ftarfe Tochter König Ferdinands I. beider Sici⸗ 
ten, Maria Amalie (geboren am 26. April 1782), 
die Ehe wurbe eine ber glücklichſten, mit fünf 
Söhnen und drei Töchtern gefegnet. 1810 ging 
2. Ph. wieder nah Spanien, um in Katalonien 
das Generalkommando zu übernehmen umb dies 
Land gegen Joſeph Napoleon zu infurgieren, aber 
auch dies vereitelten die Briten. Er lehrte nad 
Balermo zuräd, widerftrebte ben Plänen ber 
Königin Karoline Marie, feiner Schwiegermutter, 
drang aber mit feiner Anſicht nicht durch und 


Sranfreih beim, von Ludwig XVII. kalt em⸗ 
pfangen, aber zum Generaloberften ber Hufaren 
emannt, und bald ftieß feine Familie zu ibm. 
Die Ropaliften haften ihn: er aber bildete, wäh 
rend er nur mit der Erziehung feiner Kinder be⸗ 
ſchäftigt fchien, heimlich eine Partei, der alle un- 
zufriedenen Liberalen beitraten. Ludwig XVII. 
beobachtete ibn voll Miftrauen; ber Herzog be 
wegte fi nit, und doch fah der König, daß er 
gebe: biefe Art unbeweglicher Thätigkeit beim 
rubigte ihn, aber wie follte er jemanden am @ehen 
hindern können, der feinen Schritt zu thun fchien ?” 
Durch Rüdgabe feiner Güter ſuchte er ben Herzog 
zu gewinnen; baß biefer ber einzige populäre 
Prinz war, beunrubigte ihn immer mehr. Als 
Napoleon von Elbe zurüdtehrte, ging 2. Pb. mit 
Monfiene nach Lyon; diefe Stadt erflärte fih für 
Napoleon, die Prinzen mußten fliehen; 8. Ph. 
fanbte feine Familie nad Twickenham, ſchwur 
dem Könige ummanbelbare Treue, während Fouché 
benfelben vor ihm warnte, machte einen vergeb- 
lichen Verſuch, die Norbdepartements für ihn zu 
balten, und ging nicht nad Gent, fondern nad 
Twickenham, von Lubwig beargmwöhnt. Seine 
Mäßigung und Biederkeit, vor allem aber, daß 
er nie gegen Frankreich gefochten hatte, verfchafften 
ihm eine fo ftarle Partei, daß man 1815 an ihn 
als Thronkandidaten nach Napoleons Sturz den⸗ 
fen konnte. Natürlich vermehrte bie das Miß⸗ 
trauen des abermals reftaurierten Königs, gegen 
den num Fouché mit ihm intriguierte; immer 
kälter behandelt, kehrte 2. Ph. am 23. Oltober 
1815 nad England zurüd, und erft Anfang 1817 
geftattete ihm der König auf Decazed’ Rat bie 
Er mwurbe ber 
Mittelpunkt der liberalen Oppofition, verſchiedene 
Verſchwörungen wurden zu feinen Gunften unter» 
nommen, fcheiterten aber, er leugnete jede Bezie⸗ 
bung dazu ab und ließ ihre Teilnehmer unbedenk⸗ 
lich hinrichten; über fein Verhalten bei Chambords 
ihm umwilllommener Geburt: ſ. „Chamborb“. 
Sehr günftig war für Karls X. nee Regierung 
1834 der Einbrud, den die Verleihung des Prä- 
dikats „Königliche Hoheit“ an ben Herzog und 
feine Familie machte. Die erzwungene Neutras 
tät und ungebulbig ertragene Muße ber beften 
Jahre gaben bei L. Ph. kühnem Wagen, raſcher 
Entſchließung und gewaltfamen Eingreifen weniger 
Kaum umb Gelegenheit als abwägenbem und ab⸗ 
wartendem Urteilen und Handeln; ſchon von Natur 
vor⸗ und umfichtig, wurde er durch die Not der Um⸗ 
ſtände auf gewiffenhaftes Haushalten hingewieſen 
Nah wie vor verlengnete er bie für ihn Konſpi⸗ 
rierenden aus Furcht vor neuem @rile, war aber 
feſt entichlofien, fobalb es zum Bruche Karls X. 
mit der Nation kommen follte, ben er wohl abıte, 
feine Sade von der Karl zu trennen; er ſah bei 
fih die befiebteften Oppofitionsrebner und kaifer- 
lichen Offiziere und buhlte um bie Bollsgunft. 
Hielt fi Latayette noch in einer gewifſen Reſerve 
gegen ibn, fo ftanden deſto inniger auf feiner Seite 
der Banquier Laffitte (f. Näheres bei ihm), Se⸗ 
baftiani, Dupin (f. d.) x. a.; im weiteren Publi⸗ 
kum genoß 2. Ph. viel Sympathie, Courier und 
Cauchois Lemaire rühmten ihn in der Preffe, und 
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Talleyranb wies auf feine günftigen Gefinmungen 
bin, während er viel bei ihm verkehrte; die neue 
Zeitung „Le National“ unter Carrel, Thiers 
und Mignet wirkte durchaus orkaniftifh, und 2. 
Ph. erihien ihr als ein nener Wilhelm III. bie 
Lage als ein zweites 1688. ALS die Revolution 
von 1830 ausbrad, kam feine Stunde. Laffitte 
warnte ibn am 28. Juli vor den Neben bes 
Königs, worauf er fi in Bondy verbarg; Tal⸗ 
Ieyrand fandte am 29. Juli insgeheim an ihn 
nah Neuiliy, um 2. Pb. fagen zu Taffen, er folle 
am 30. nad Paris kommen und fich zum Statt» 
halter ernennen laſſen; das Übrige fände ſich. 
L. Ph.s ehrgeizige Schwefter Adelaide verbürgte 
fih dafür, Da ihr Bruder biefem Rate folgen 
würde. Als das Volk die Tutlerieen genommen, 
fandte Laffitte wieder nah Neuilly: 8. PB. folle 
ſich bereit halten, er Habe nur zwifchen Krone und 

ucht die Wahl. 2. Ph. achtete nicht auf bie 

timme ber Pflicht, die ihm gebot, dem bedrohten 
Thron Karls X. zubilfe zu eilen, und nicht auf 
die Warnungen feiner edelfinnigen Gattin; er 
dachte wie feine Schweſter. Laffitte ſprach ſich 
auf dem Hötel de ville für ben Herzog aus, Thiers 
empfahl ihn in einem Straßenplafate und eilte 
nad Neuilly, während das Plakat für ibn wirkte. 
In ber Abgeordnetenverſammlung bei Laffitte trug 
ber Bertraute des Herzogs, Delefjert, am 80. dar⸗ 
auf an, bemfelben bie Würde des Generallieute⸗ 
nants des Königreichs anzubieten ; benfelben Schritt 
riet Berarb dem nenen Minifterpräfidenten Morte⸗ 
mart als einzige® Rettungsmittel an, um ber Re⸗ 
publit zu entgehen; im Palais Bourbon ging bie 
Stimmung body für 8. Ph., Die Deputierten tra⸗ 
ten in Verbindung mit den Pairs, bei denen Ges 
baftiani des Herzogs Statthalterſchaft vorſchlug, 
und es erging an L. Ph. die feierliche Einladung, 
nach Paris zu kommen und die Generallientenants⸗ 
würde zu übernehmen. In der Nacht traf L. Ph. 
mit der Trikolore im Palais Royal ein, ſein 
Verſteck in Raincy verlafſend. Er verſicherte 
Mortemart, er ſei nur der Gewalt gewichen und 
werde ſich lieber zerſtücken laſſen, als die Krone 
anzunehmen, ließ Karl X. wiffen, er werde nur 
vorübergehend im Intereffe des Königtums bie 
Generallieutenantſchaft verwalten, falls er e8 ihm 
geftatte, erbat fi aber alsbald von Mortemart 
ben diefe Worte enthaltenden Brief zurüd, als bie 
Dinge fo lagen, daß feine Ernennung durch Karl 
ihm ungünſtig ausfallen konnte. Nach längerem 
Wanken erflärte er am Morgen bes 81. ben 
Abgeordneten in einer ihnen vorgelefenen Pro⸗ 
Hamation, er nehme die angebotene Würbe von 
ihnen an, ftelle die Trikolore wieder ber, berufe 
die Kammern ein, und bie Charte folle fortan eine 
Wahrheit fein. Die Abgeorbrreten zeigten in einer 
Adrefie Frankreich die Ernennung an, während 
L. Dh. Berard verfiderte, wie ungern er fein 
friedliches Kamtlienleben aufgebe. Berarb erwiberte 
ihm, er fei der Bürgerlönig, den man brauche, 
Laffitte Ia8 ihm die Adreſſe der Abgeordneten 
bor und umarmte ihn unter Vollsjubel auf bem 
Ballon des Palais Royal. Dann zog 2. Ph. 
. nad dem Hötel be ville, um bie Weihe des Volle 
für feine Wärbe zu erhalten, umarmte Lafayette 
unter tollem Beifallsgeſchrei und befeitigte bier bie 
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Gefahr der Republil. Seine Sache war gewonnen, 
das Bolt Hatte ihn beftätigt; Lafayette verkündete 
feine Würde der Nation in einer Proffamation 
vom 81. Juli, und befpradh fi mit ibm am 
1. Auguft dahin, der Thron müfje mit republi⸗ 
kaniſchen Einrichtungen umgeben werben. 8. Pb. 
blieb im beiten Einvernehmen mit dem ftäbtifcher 
Ausfchuffe, ernannte ein Minifterium unter Du⸗ 
pont de l'Eure, machte Lafayette zum Oberbefehls⸗ 
baber der Nationalgarben, erflärte die Trilolore 
ur nationalen Fahne, erließ eine Amneftie für 
—z und berief die Kammern auf den 
3. Anguſt en. Am 1. Auguſt übertrug ibm 
Karl X. ſelbſt die Generallieutenantfchaft; er aber 
lehnte die Ernennung, von Dupin beraten, ab, 
da er ſchon durch Die Wahl der Kammern Generals 
Heutenant fe. Karl X. und der Dauphin ent⸗ 
fagten am 2. Auguft der Krone, und erflerer for⸗ 
derte den neuen Generallientenant brieflich auf, 
die Thronbefteigung feines Enkels als Heinrich V. 
zu proflamieren und die Regentſchaft für das Kind 
zu übernehmen. j 

2. PH. ſtand vor ber entſcheidenden Frage feines 
Lebens: war er der Mann, feine Ehrſucht nieder⸗ 
zufämpfen und als Prinz bes Hanfes Bourbon 
im Dienfte feine Iegitimen Königs zu wirken? 
Seine Gemahlin riet ihm aufridtig dazu, aber 
feine Schwefter, Dupin und Laffitte trugen ben 
Sieg davon, indem fte ihn zum Bruche mit ber 
älteren Linie und zum Griffe nach der Krone ans 
trieben. Er ſchrieb beruhigend an Karl X., deſſen 
Abreife er auf alle Weife befchleunigte, und vere 
figerte den Gefanbten der Fremdmächte, er werde 
Heinrichs V. Thronrechte nicht aus dem Auge vers 
lieren; als er aber am 3. Auguft die Kammern. 
eröffnete, erwähnte er Heinrichs mit keiner Silbe. 
Entſchieden wies er die Vorftellungen ber Herzogin: 
ab, und als ihm die Krone von den Deputierten 
am 7. Auguft angeboten wurde, was die Pairs 
guthießen, nahm er fie an. Er umarmte Laffitte 
und Lafayette, ber ihn als „der Republif am 
nädften kommend“ dem Bolte verkündete Aus 
Furcht vor Einführung der Republik in Frankreich 
ftellten die fremden Gefandten die Anerkennung. 
des neuen Königs burch ihre Regierungen fofort 
in Ausfidt. Um feinen Bruch mit bem könig⸗ 
lichen Abſolntismus fundzugeben, nannte ſich ber 
neue König nicht Philipp VIL., fondern Lubwig 
Philipp L, nit König von Frantreih und Na⸗ 
varra, fondern König der Franzoſen; er be= 
ſchwor am 9. Auguft bie KEonftitution. Das Ber- 
trags⸗ und Bürgerfönigtum begann, richtete fich 
ungeftört ein, auf bie Krönung in Rheims ver- 
zichtend, von dem europäischen Regierungen außer: 
denen von Parma und Modena anerlantıt. 2. Ph. 
befaß nicht die zu einem bedeutenden Könige nö⸗ 
tigen Eigenfchaften; er war nur ein tüchtiger Ge⸗ 
ihäftsmann und befundete feine Wertihäbung. 
bes Beſitzes ſchon am 7. Auguft 1880 baburdh, 
baß er im e— zu ſeinen Vorgängern auf 
dem Throne ſein großartiges Privatvermögen ſeinen 
Kindern überließ und ſich die Nutznießung vor⸗ 
behielt. Nach außen bielt ſich 2. Ph. rubig, nad 
innen fuchte er fi durch Begünftigung ber el⸗ 
Hafie (Bourgeoifie) und ber materiellen Intereſſen 
fowie durch die Beobachtung be8 Juste milieu 
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gegenũber ben Parteien zu Halten. Im 5 
zu Frankreichs großen Tagen mar feine 
fehr —— beſonders die Haltung in der 
Orientfre m Si e erichütterte feinen Kredit; nie, in bie 


—5 vom 16. bis 19. Jahrhundert“. 

en NKabinette mußten die Erhaltung 

eines —8 wünſchen und unterfüken, ba fie 
gewiß mußten, nach ihm torume bie Republik; ex 


aber fuchte ihnen zu zeigen, trotz ſeines —8 


tionären Urſprungs fei er legitimer Sonverãn und 
verabſcheue jeden Gedanlen an Störung bes Völlker⸗ 
friedens. Und doch fehlte ſeinem Throne von der 
Republik die Bolletraft, von dem Kaiſerreiche ‚der 
militãriſche Ruhm, das Genie und ber Arm Na⸗ 
— von den Bourbons die S 
zips; 2. Ph. beſaß nichts feinem Volke Inponie⸗ 
rendes, ‚fein untabelhafte® tenleben vexrf 

nicht mit feinem philiftröfen Auftreten. 8. BE. 
——— ſehr nach Sicherſtellung des Wohl⸗ 


anbs feiner Familie, welcher die reiche Erbſchaft 


ei etzten Conde unter verbäcktigen Berhältniffen: 
—*8 als daß er dem Vorwurfe niedriger Habs 
ſucht hätte entgehen können. Ko 
fozialiftifcge Ideen verbreiteten. fi, vaf 
d, im Lande; geheime Berbinbungen trach⸗ 
teten nad) des Könige Leben, um dann bie Res 
publik ausrufen und ihre Ideale realifieren zu 
könuen; 2. Ph. aber eniging acht Attentaten —* 
lich, deren furchtbarſtes das Fieschis 1885 war. 
Bingen wer, für ibn der ſchwerſte Schlag ber 
od des Thronfolgers 1842. 
er Barteien griffen unabläffig 2. Ph.s Re 
gierung und ibn an, und al® ev mit feinem Mi⸗ 
nifter Guizot Die geforderte Reform des Wahlrechts 
verweigerte, au bie Reformbanlette verbot, brach 
am 22%. Februar 1848 die Repolution in Paris 
aus. Die Retionalgarbe verließ ben König, Oni⸗ 
3019 Entlaſſung Tonute bie Dinge nicht mehr |? 
— Thiers Hilfe ben Mron it erhalten, 


Gegennorftellungen von Gemahlin und 
—— ù — entichloß ſich L. Pb. am 24, Fer 
bruar 1848. zur Abdankung zugunften feines Enkels 
bes Grafen von Paris, unb begab fi mit den 
Seinen in Fialern nad) Gt. Cloud. Über. Trionon 
und Dreurx ging daß Königspaar nach bes Küfte, 
wäßrend in Paris die Republik proffamiert wurde; 
8, Dh. dadte an das Schafott feine®: Vaters und 
au die Strafe für bie Beraubung Heinrihe V. 
Berlleibet kam er am 8. März in Sonthampton 
au, lieh. fich als. Graf von Neuilly“ in Clare⸗ 
mont nieber und farb bier am 26. Auguſt 1850. 
* Sporde (Surzenfbine) beigeſetzt, rubt er feit 

in Dyar. eine Witwe folgte ibm am 
Wi 1866 ins Pant. 

Bgl. Montelinet, Le roi Louis Philippe, 
Paris 1881 ; Lemoine, Abdication. du roi 
Louis P racontee par lui-möme, Bari, 
1851; X. Dumas, Histoire de la vie li- 
tique et privee de Louis Pkilippe, 2 Bde., 
1852; Roupion, Histoire e de Lonia 
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@erainpille, Histoire de Louis Philippe, 
tif) 3 Bde, Paris 1870—1876; Guizot, Memeiron 
ur servir & — de mon temps, 8 Bde, 
ris 1858 ff.; 8 Billebrand, od ichte de 
= | Iulilönigtums (1830—1848) ‚2. Aufl., 2 Bbe, 
Gotha 1881; Flathe, Das Zeitakter ber 
ration unb Revolution 1815—1861, Berlin 1883. 
Ludwig, Graf von Naſſau⸗Katenellen⸗ 
bogen. Am: 10. Iannar 1588 zu Dillenburg. 
a8. jüngerer Bruder Wilhelmb. des Schweigers 
von Dranien geboren, ſtudierte 2, in Straß ug 
und Genf, that fih 1557 in der Schlacht bei. 
St. Quentin berwor, wurbe ein gefeierter Selb 
auf dem Schlachtfelde und im Turniere und nahm 
eine große. Stellung im Abel der Nieberlonbe ein. 
Bol tiefer Frömmigkeit; ein Eiferer für. den Pro⸗ 
teſtantiemus war er doch Fein Verfolger der Ka⸗ 
töolifen, feine Freunde waren Brederode wie beide 
arnix. Mit Breberobe unterzeichnete er 1565 
den Kempromiß ber Edlen, bald war er bag 
Saum der Bewegungspartei, und in Deutichlanb 
warb er ıme —— die Sache der Nieder⸗ 
lande. Als Freund ie Mäßi verdammte 
er den Bilderſturm. 1567 verlieh er vor Alba 
bie Nieberlaude, um 1568 im Norden berjelben 
den Aufftanb zu erregen, ftegte bei Seiligerier | über 
venberg, war aber fortan unglüdli, murbe bei 
aufs | Iemgum befiegt, und entraun mit genauer Not 
über die Ems Ei Wilhelm von Dranien, dem 
ex burch bie Sübprowingen der NRieberlaude und 
nach Frankreich begleitete. Hier biente. er 1569 
unter won ny ae feltener Vravour, niemanb- 
kämpfte Teder bei Moncentour. Nach dem Frie⸗ 
ben von Saint Germain fuhte er auf dem Felde 
ber Berbandiungen den Nieberlanden und benz 
Proteftantiömus Fremde zu gewinnen; als Statt» 
balter des Fürſtentums Oranien konnte er wert⸗ 
volle Berbindungen in Fraukreich umterhalten, Am 
28. Mai 1572 2. überfiel 2. mit eimigen. tauſend 
Hugenotten Mens, aber balb floh ibn ein ſpa⸗ 
nipe Heer derart ein, daß er am 19. September 
mußte: 1578 vermietelte ©; zwiſchen 
ben Proteſtanten und der frangöfifchen Regierung, 
: und 1574 309 er.mit 9,090 Mann nad) der Maas; 
um Maftriht anzugreifen und nach Holland vor⸗ 
jmbringen; aber am 14: April db. J. wurbe er 
. don den Spa⸗ 
niern befiegt und Tam im mmel um, In 
ihm farb einer der Edelſten und Höchftbegabten 
feiner Zeit. — Die Litieratur über ibn giebt 
Mäller in- ber z — deutſchen Bi 
„ König von Spanien unb 


sunhie BD XIX, Lepsig 1884 
—8* ww älteter Sohn Rünig Philipps V. 
von Spanten und: Indien von Leuiſe Dierie Ga⸗ 
briele von Senoyen am 25. Auguſt 1707 ges 
baren, wurde 2. jubelnb begrüßt, ba er Spanien 
id ber neuen Dyuaftie Bourbon verfmüpfen follte, 

um Prinzen: von Afturien emannt, Rad 
* de ber —8* 1714 leitete bie Prinzefſin 
des Urfins feine Erg . Am 16. Ronember 
1721. heiratete er bie liederliche "Moapemotfeike 
de Momtpenfier, britte Tochter des Regenten Her 
3096 von. Orleans, Louiſe Eliſabeth (Oebozen aut 
11. Dezember 1709), und am: 10. Ianuar 1724 
dankte: fein Vater zu feinen: Gunſten ab. 2. L 





; 


nahm im Eskorial am 14. feierlich bie Krone an, 
wurde am 9. Februar in Mabrib proffamiert und 
als „ber Bielgeliebte“ angejubelt, ba die Nation 
feines Vaters Überbrüffig war. Seine guten Ga⸗ 
ben waren unter ber pfäfftfchen Erziehung erſtickt 
worben; er gefiel fih in aldernen Streichen, und 
feine Ehe bot ein Bild ärgſten Stanbals dar, er 
verwies fogar feine würbelofe Frau auf ein Schloß 
fen vom Hofe, und auch nad ihrer Rückkehr 
befferte fi die Ehe nicht, fo daß man an Schei⸗ 
dung dachte. Er ernannte neue Minifter und 
bekundete einen echt ſpaniſchen Haß gegen alles 
Fremde, voran gegen feine Stiefmutter; biefe aber 
und Philipp V. Ieiteten von San Ithefonfo aus 
weit mehr bie Geſchäfte als er. Schon am 31. Au⸗ 
gr 1724 farb 2. an ben Kinberblattern, fein 

ter beftieg fofort wieder ben Thron, den ihm 
2. fterbenb vermadte. Seine Witwe ging 1725 
nah Frankreich zurück, lebte höchſt anrüchig im 
Palais Lurembourg, wurde dann Karmeliterin 
und ſtarb in Paris 1742. — Bol. Roffeeuw 
Saint Hilaire, Histoire d'Espagne depuis 
les premiers temps historiques jun la 
mort de Ferdi VII, neue Auflage, 8b. XII, 
Paris 1875. 

Ludwig II., König von Ungarn unb 
Böhmen aus bem Haufe der Jagellonen, Sohn 
König Wladislaws, des böhmiſch⸗ ungariſchen Wahl- 
lönigs and feiner Ehe mit Anna v. Candale, ge= 
boren am 1. Juli 1506, geforben auf der Flucht 
nad ber Nieberlage bei Mohaͤcs am 29. Auguſt 
1526. — Die Geburt dieſes Thronerben, bie ber 
Mutter das Leben koſtete, befreite ben gutmütigen, 
ſchwachſinnigen Vater aus einer argen Zwangs⸗ 
lage, ba ihn einerſeits bie nationale Oppofitiond« 
partei unter Führung des Erbgrafen der Zins, 
Sohanmes Zaͤpolha, zum Bruche mit Habsburg, 
anderſeits Kaifer Marimilian I. zu dynaſtiſchen 
Verlobungs⸗ und Erbverträgen drängte. Wladis⸗ 
law beeilte fich, fein Söhnien bereit8 den 1. Juli 
1507 als Reichserben krönen zu Taflen, was aber 
die Stände Ungarns bis zum 4. Juni bes Jahres 
1508 vertagten. Sup en fam e8 am 12. No⸗ 
vonder 1507 zu einem neuen Geheimvertrage 
Wladislaws mit Kaiſer Marimilian I., wonad 
2. mit Katharina, der nacdgeborenen Tochter 
Philipps des Schönen, ober mit ihrer Älteren 
Shweiter Maria, den Enkelinnen des Kaifers, 
defien Enkel Karl ober Ferdinand mit der Schwe⸗ 
fer 2.8, Anna (geboren 1503), bereinft ver- 
bunden werben follten. Am 4. Juni 1508 kam 
nun allerdings die ungariſche Königskrönung des 
faum zweijährigen 2. zuftande, König Wladis⸗ 
law mußte jebod den Ständen verfprechen, für 
den Fall feines Todes weber Kaifer Marimiltan I. 
noch einen anderen auslänbifhen Yürften zum 
Vormunde feiner Kinder zn beftellen; 1509 er⸗ 
langte Wlabislaw bie Krönung 2.8 zum Könige 
von Böhmen. — Der von verfchiebener TÜÜberliefes 
rung als früßgeboren, unreif, ſchwächlich — ja für 
gar fpäter als untergefhoben — Begeichnete Knabe, 
dem andere Gewährmänner hinwieder bie beiten 
Iörperlihen und geifigen Anlagen aupreden, ab 
mit 9 Jahren dem Bater und Obeime (König 
Sigismund von Polen) das Geleite zum Wiener 
Kongrefie (1515). Die betreffenden Preßburger 


Serb ſt, Enchkiopäbie. II. 
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und Wiener Berträge (Mai bis Juli) beftimmten 
—5 die jagen ih -habebrgif e Doppelbeirat, 
wonach 2.8 Berlobung mit Erzberzogin Maria 
ſtipuliert erſcheint. Überbies. erklaͤrte eine in ihrer 
Echtheit vielbeftrittene Separaturkunde, in welcher 
Kaifer Marimilian I. den ungariſchen Thronerben 
aboptiert, ihn „vermöge feiner GSeelengröße, Sit⸗ 
tenreinheit und ausgezeichneten Beiftesgaben“ zum 
Generalvilar bed Deutſchen Reihe unb even⸗ 
tnellem Nachfolger in demfelben. Am 18. März 
1516 farb König Wladislaw von Ungarn und 
Böhmen, und für den kaum 10jährigen Thron- 
erben finden wir als Obervormünder: König Si⸗ 
giemund von Polen und Kaifer Maximilian IL, 
a8 Hegentichaftsrat in Ungarn: ben Karbinal- 
primad Balacs, ben Ofener Schloßhauptmann 
Bornemifza unb den Marfgrafen Georg von Brau⸗ 
benburg beftellt, während für Böhmen bie Stänbe 
1516—17 auf dem langen Prager Tage die Ein- 
fegung von vier Hauptleuten als Bene efer 
beichloften. In Heiden Neichen blüht die Adels⸗ 
oligarchie, der Ständeftreit und der Glaubenszank, 
ba bie Reformation alsbald in Böhmen umb Uns 
garn Wurzeln ſchlug. Das tiefgefuntene Anſehen 
der Krone findet an ber geringen Widerſtandskraft 
Ungarns gegenüber der großen Türkengefahr ihr 
leidiges Seitenftüd. — 1521 wurde 2. II. (mit 
15 Jahren) als münbig erflärt, und am 13. Juni 
1622 vollzog er bie Heirat mit Maria, Erzherzogin 
von Oſterreich, ber etwas Älteren, geiftig über⸗ 
legenen, lebensluftigen und bochitrebenden Prin⸗ 
zeſſin, bie den jugendlichen Gatten bald beherrfchte. 
Um fo hämiſcher wurbe bie „Fremdländerin“ von 
der nationalen Oppofitionspartei beurteilt. Letztere 
bierte auf dem Raͤkoſcher April sLanbtage, 
und befonder8 zu Hatvan (Juni bis Juli), bes 
Jahres 1525, ber bie le für kurze Zeit 
fiärzte. Unter ber % rung Marias und bes 
Palatin Baͤthory raffte diefe ſich 1526 wieder 
empor. War 2. im Wirbel der ungariſchen An⸗ 
archie —— fo konnte er auch den Glau⸗ 
benswirren in Böhmen und insbeſondere ben Ges 
waltfcenen in Prag (1524--25) nicht Halt gebieten. 
Und nun brad das Verhängnis, der Türkeneinfall 
des Jahres 1526 herein. Sultan Soliman IL 
batte im Auguſt 1522 das Hauptbollwerk Ungarns, 
Belgrad, gem Falle gebracht; im Juli 1526 fand 
ibm der Weg ind Reich offen. Im der äußerſten 
Not wanbte ſich der junge König an feinen Schwa⸗ 
ger Eraberaog erbinand, an Polen, an ben Pap 
mb an alle Mächte der Ehriftenheit. Den 20. Juli 
1526 nahm er auf ber Infel Efepel bei Ofen 
Abſchied von feiner Gattin und zog nad Tolna. 
— Auguſt), um alle Streitkräfte an ſich zu ziehen. 
och ſie waren nur in ungenügender Zahl vor⸗ 
handen. Der Kanzler Broderics ſchlug eine Ne 
gotiation mit dem Sultan vor; doch man über⸗ 
ftimmte ihn in verblenbeter Zuverfiht. Zu Batto 
nötigte 2. dem Erzbifchofe Paul Tomory ben 
Oberbefehl auf (16. Auguſt). Dann zog man in 
bie Mobäcser Ebene, in welcher ben 29. Auguft 
bie ungleihe Schlacht gefchlagen wurde, Als am 
Morgen des Kampftage® der König den Helm 
auffeste, überflog Zotenbläffe fein Geſicht. Er 
bie bie Niederlage feines Heeres nicht überleben. 
uf ber Flut, von wenigen Getreuen begleitet,- 
25 
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bald mit einem Knappen vereinzelt, fand er durch und zu Nymwegen Frieden geſchloſſen hatte (1679), 
das Überſchlagen feines müden Roſſes in der | blieb es nur noch mit Dänemark im Kriegszuſtande. 
Schlammflut des Csellyebaches fein Ende und | Schon war auch ber vänije König Ehriftian V., 
bie leiste Rubeftätte fobann in Stuhlweifienburg. | nachdem er fich vergeben® bemüht hatte bie Gnabe 
Er ftarb kinderlos; ihn überlebte die Witwe, Kös | Ludwigs XIV. zu gewinnen, durch einen Einfall 
nigin Maria, nachmals Stattbalterin ber Niebers | franzöfifeger Truppen in Oldenburg zu einem Fries 
fande, und feine Schwefter Anna, Gattin be | den gezwungen, als es ben Schweden, benen bie 
Habsburgers Ferdinand I. (f. Art... — Kitt.:| Bormunbfchaft des franzöfiichen Königs nicht mehr 
Polacky, Geſchichte Böhmens V, 1. 2. Abteil. | behagte, gelang aud bei Chriftian das ãn⸗ 
(1471—1526); Feſſler⸗Klein, Geſchichte Un⸗ digkeitsgefühl zu erregen und ihn zu geſonderten 
garns II; Liste über den Wiener Kongreß und Friedensunterhandlungen in 2. zu veranlaſſen. 
defien Vorbereitungen in den „Forſchungen zur | Dem daraus bervorgebenden Frieden, ber eben- 
deutſchen Geſchichte“, 7. u. 8. Jahrg.; Zeißberg, | falls den ſchwediſchen Beſitzſtand unangetaftet ließ, 
Joh. Laski, Erzbifchof von Gneſen, und fein Teftas | folgte fofort noch ein Verteidigungsbündnis ber. 
ment (1520—1531); „Wiener alab. Sitzungsber.“, | norbifchen Reiche. 
77. 2b.; Stögmann über Anbrea bi Borgo, Lüneburg, Gefecht am 2. April 1813. 
24. Bd.; Sacher⸗Maſoch, Ungarns Untergang | Tettenborns Mari auf Hamburg hatte bie Fran⸗ 
und Maria von Oſterreich (1862). zofen veranlaßt, bis in die Gegend von Bremen 
Lueg (Paß L.), eine Felfenfhlucht im Thale | zurüdzumweihen. Bon bier ging die Diviſion 
ber Salzach, 30 km. füblih von Salzburg, war | Morand indeſſen bald wieder vor und befegte am 
in den Sahren 1806 und 1809 der Gegenftand | 1. April 1813 L. wo er am 2. durch den von 
mehrfacher Kämpfe zwiſchen Öfterreihern und | Magdeburg kommenden Tſchernyſchew, mit welchem 
Franzofen. — Am 1. November 1805 nahm | Dörnderg und Benkendorf fi vereinigt hatten, 
die Brigade Drowet von der Divifion Kellermann | überrafhend angegrifien wurde. Er glaubte es 
ben von General Szendfiy verteibigten Paß, mußte | nur mit Kofalen zu thun zu haben und fchidte, auf 
ihn jedoch ſchon am 3. ben Ofterreichern wieder | die Nachricht vom Nahen bes Feindes, biefem In⸗ 
überlaflen, welche ihn, als fie Mitte des Monats | fanterie und Urtillerie entgegen, welche balb zu= 
Tirol räumten, wieder aufgaben. — Am 25. &ep= | rüdgeworfen wurden und fogar.ihre Gefhüte im 
tember 1809 erftürmten die Tiroler unter bem | Stihe Iaffen mußten. 2. war mit Wällen unb 
Kapuzinermönd Haspinger den Paß; fie räumten | Gräben umgeben und murbe tapfer verteidigt, 
ihn im Oktober wieder, als fie das Salzburgifche | mußte aber doch den Berbündeten überlafien wer⸗ 
dem Feinde überlaffen mußten. ben, welche durch die nad Oſten führenden Thore 
Lugss, Sefeht am 15. Auguft 1849. |eindrangen. Die Franzoſen verſuchten dann durch 
Nah der Niederlage bei Temesvär, welche Bem | das weltliche Thor vergebli die Stabt wieber 
am 9. Auguft erlitten hatte, war bie umgarifche | zu nehmen, dabei wurde Morand tödlich vers 
Armee, größtenteils in fluchtartiger Auflöfung, | wundet; er blieb mit 2500 Gefangenen, darunter 
auf 2. zurüdgegangen; Haynaus Berfolgung ges | faft das ganze ſächſiſche Infanterieregiment Prinz 
ftaltete fich zu einem Xreibjagen. Um 15. räumte | Max, und 10 Gefhüßen in ven Hänben bes Fein⸗ 
Kmety mit der Nachhut, etwa 3000 Mann mit | des. Aber fon am 5. räumte diefer die Stabt 
12 Sefhüßen, vor dem andringenden Öfterreichifchen | wieder, weil Montbrun mit ber Avantgarde Da⸗ 
General Ramberg auch L. nahm aber jenſeits ber | vouts von Magdeburg nahte. Die Reprefialien, 
Stadt noch zweimal Aufftellungen. Nachdem er | welche die Franzofen an ben Bewohnern der Stabt 
teil8 durch Gefecht, teild duch die Bebrobung ferner | Üben wollten, wandte Dörnberg durch bie Drob- 
Flanke durch eine andere Abteilung, gezwungen | ung ab, die franzöfifhen Gefangenen biefelben 
worden war, diefelben zu räumen, ging auch bei | entgelten zu lafien. Das Treffen, Pa obne 
feinen Truppen ber Halt verloren; die von Dem | bleibende Folgen, war moralifh von großer Be 
befehlıgte Armee löfte fih von 2. an m einzelne | deutung. — Bgl. „Neues vaterländifches Archiv 
Teile auf, welche nah und nad die Waffen ftred- | des Königreid Hannover” von Spiel ımb 
ten, während bie Häupter des Wufftandes meiſt Spangenberg, Hannover 1823. 
verfuchten, nach der Türkei zu entkommen. Lunevbille, Friede von. Nachdem burd die 
Lund (Schweden), Schlacht zwiſchen Dänen und | Schlacht von Hohenlinden (f. d.) über den Aus⸗ 
Schweden am 4. Dezember 1676, in ber die letz⸗ gang des von ber fogenannten zweiten Koalition 
teren das Schlachtfeld behaupteten. Die Könige | gegen die franzöfiihe Republik geführten Krieges 
führten beiderſeits jelbft ihre Armeen. Die Schlacht | entfchieben war, traten am 1. Januar 1801 die Be- 
war eine ber bartnädigiten und blutigſten aller | vollmädhtigten Frankreichs und Oſterreichs Iofef 








Zeiten, indem bie Berlufte mehr als die Hälfte 
der Kämpfenden betrugen; es wurben 8357 Tote 
son beiden Heeren vom Schlachtfelde aufgelefen, 


während dieſe zufammen nicht mehr als 80,000 |T 


Bonaparte und Graf Eobenzl, in 8. zu Unter- 
bandlungen zufammen. Am 9. Februar wurde 
ber Friebe abgefchlofien. Er beftätigte im weſen⸗ 
ihen den Frieden von Campo Formio (f. d.). 


Mann betrugen. Eine entſcheidende Wirkung hatte | Der Herzog von Modena erhielt den Breisgau; 
die Schlacht nit. — Bol. Carlfon, Gedichte | Parma follte nad dem Tode bes Herzogs, wel- 


Schwedens IV, 659ff. 

Lund, Frieden zu, zwifhen Schweben und 
Dänemark im Herbft 1679. Nachdem Schweden 
mit Brandenburg und den meiften übrigen Feinden 
unter franzöfifcher Vermittelung zu St. Germain 





der 1802 erfolgte, an Frankreich fallen, wogegen 


ber Erbprinz Ludwig, mit Rüdfiht auf feine Ver⸗ 
wanbtfhaft mit dem fpanifchen Königshaufe, als 


„König von Etrurien” Toskana erhielt, bejien 


Großherzog Ferbinand, ein Öfterreichifcher Erzher⸗ 
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IM, wieberum in Dentſchland entfchäbigt werden | Mantfeld am Sübbarz Übergefiedelt und hatte 
follte; ihm murbe 1802 das färutorifierte Salz⸗ | zuerft in Eisleben, dann in der Stadt Mansfelb 


burg als Kurfürftentum zuteil. Italien wurde 
preißgegeben und das ganze linke Abeinufer on 


Frankteich abgetreten; bem Reiche wurbe bie Ver⸗ b 


pflihtung amnferlegt, die dortigen Fürſten für 
ihre Berlufte zu entfchäbigen, am 9. März nahm 
e8 dieſe Bebingung in aller Yorm an; zu den 
Entfhädigungen wurben geiſtliche Güter und freie 
Neihsrädte (laut Reichſsdeputationshauptſchlufſes 
” 25. —— 1808) le der 
ufttemi esien. WS die Franzoſen im 
Jahre —A in Beſitz genommen hatten, 
wandte ſich eine Anzahl von Perſonen aus den 
böberen Ständen, welche bamals das Land ver- 
liegen, nad England. Hier tauchte ber nament⸗ 
ih vom Bifhof von Oporto geförberte Gebante 
anf, mit englifcher Unterſtützung in ber Heimat 
ein ans Landeskindern zu bildenbes Truppencorps 
anfzuftellen und dasfelbe an dem in Ausficht ge⸗ 
nommenen Verſuche ber Befreiung des Baters 
landes teilnehmen zu laſſen. Der Befehl bes 
Corps wurde dem General Sir Robert Wilfon 
übertragen; unter feiner Führung und dann, als 
er 1809 nad England zurüdkehrte, unter ber des 
Oberſt Mayne, Bat die Truppe, unter dem Nas 
men ber Loyal Lusitanian Legion, an ben 
Kämpfen der Engländer und ihrer Verbündeten auf 
der Borenäifchen Halbinfel von 1808 an ebrenvollen 
Anteil genommen; eine Epiſode des Kampfes, 
wo ein früherer preußifcher Offizier, Baron Eben v. 
Brunn, im Jahre 1809, mit einer Divifion ber 
Legion im nördlichen Portugal einen unüberlegten 
Borftoß gegen den Marfhall Soult unternahm, 
endete freilich mit einem fhmähliden Davon⸗ 
Yanfen. Die Stärke ber Legion betrug etwa 2000 
Mann, während beabfihtigt war fie auf 10,000 
zu bringen; 1811 wurde fie der durch Marfchall 
Beresford organifierten portugiefifchen Armee ein⸗ 
perleibt. — Bgl. „Narrative of the campaign 
of the Loyal Lusitanian Legion“, London 
18312; A. Halliday, Observations on the 
po ese army, London 1811. 
Luther, Martin, der tbäringifhe Bergmanns⸗ 


fohn, der Erfurter Auguſtinermönch, der Witten | fromm werben und einen gn 


berger Doktor und Profeffor der Theologie, ber 
Reformator der Kirhe und Heros bes deutſchen 


fih niebergelaffen. Dort Hatte ihm feine Ehefrau 
Margarete geh Ziegler einen Sohn geboren, ber 
ei feiner Taufe am 11. November den Namen 
bes Tagesheiligen, bes heiligen Martinus von 
Tours, erbielt. In Mansfeld, wohin die Eitern 
bald nach der Geburt des Sohnes gezogen waren 
und wo ber Bater anfangs in bürftigen Verhält⸗ 
niſſen lebte, fobann aber durch Fleiß und Spars 
ſamkeit ein ausreichende Bermögen und geadhtete 
bürgerlidde Stellung fi errang, verlebte Martin 
feine Kinderjabre, erbielt von feinen Eltern eine 
ftrenge, mitunter barte Erziehung, ſowie in der 
bortigen Stabtichule feinen erften, freilich mangel» 
baften Unterriht. Nachdem des Vaters dkono⸗ 
mifche Lage fich gebefjert, fuchte er für feinen Sohn 
eine beſſere Schule, erft zu Magbeburg bei den 
Nollbrüdern oder Brüdern bes gemeinjamen Les 
ben®, bann 1498 zu Eiſenach, wo er zwar and 
noch als ———— ums Brot ſang, aber 
einen tüchtigen Lehrer und mütterliche Verwandte 
traf und in dem Haufe der Patrizierfran Urfula 
Cotta freundliche Aufnahme und Unterftüßung 
fand. Bon feinem Bater zum Stubium ber Rechte 
beftimmt, bezog er 1501 die Univerfität Erfurt. 
Hier trat er „als ein burtiger, fröhlicher, junger 
el“ ein in die Kreife der Humaniften, bes 
Ihäftigte ſich mit ben alten Tateinifchen Dichtern, 
trieb aber mit befonderem Eifer das Stubium ber 
„Tpindfen Dialektik“ bei ben beiden Nominaliften 
Jodocus Trautvetter aus Eifenah und Barthol. 
Amoldi ans Ufingen. Er wurbe 1502 Bacca- 
laureus, 1506 Magifter und follte num zu jnri⸗ 
ftifden Studien übergeben. Plötzlich aber, obne 
Kiffen und Willen feines Vaters und zur Übers 
rafhung feiner Freunde, trat er am 17. Juli 1605 
in das Anguſtinerkloſter zu Erfurt ein. Der plöß- 
liche Zod eines Freundes und eigene Lebensgefahr 
unter den Schreden eines heftigen Gewitters, bas 
ihn auf ber Rückreiſe aus Mansfeld nah Erfurt 
überfallen, hatte den raſchen, wenn auch durch 
allerlei religiöfe Anfechtungen Tängft vorbereiteten 
Entſchluß in ibm zur Reife gerad: „er wollte 
digen Gott Triegen“. 

Den Herzenöfrieben aber, den er im Kloſter ſuchte, 
fand er nicht troß feines ernften, ja tbertriebe- 


Bolles, der fhöpferifge Begründer der neuhoch⸗ nen Eifers in allen Werken möndhifcher Asleſe, 


beutfhen Sprade und fitteratur ivie ber mo⸗ 
denen proteftantifch=germanifchen Kulturperiode, 
ift geboren zu Eisleben in der Sraffhaft Mans⸗ 


troß feines eifrigen Studiums ber mittelalterlichen 
Zheologie und troß ber Prieſterweihe, bie er 1607 
empfing. Vielmehr fteigerten ſich feine Beängfti- 


feld den 10. November 1488, geftorben ebenda= | gungen, durch franfhafte Lörperliche Zuftände ver⸗ 


felbt den 18. Yebruar 1546. 

Sein Leben zerfällt in drei Sauptperioben: 
1) die Zeit der Borbereitung 1483 —1517; 2) bie 
Zeit der großen reformatorifdhen Zeugniffe 1517 
Die 1621 2) die Zeit des Rämpfens und Bauens 
1521 —] 


1) 8. war, wie er felöft fagt, „eines Bauern | f 


Sohn“; fein Bater, Großvater, Ahnherren find 
„reihte Bauern geweien“. Seine Yamilie war 
anfäffig zu Möhren, einem Heinen Ort am Weſi⸗ 
abhang des Thüringer Waldes. Bon da war 
fein Bater Hans Luder, da ibm das väterliche 
Erbgut nicht zugefallen war, um als Bergmann 
feinen Unterhalt zu verdienen, nach ber Graffchaft 


medrt, mitunter bis zu Anwandlungen verzwei⸗ 
felnder Schwermut. Troſt und Aufrichtung gab 
ihm in ſolchen Stimmungen zuerft der einfache 
Zuſpruch eines alten Klofterbrubers, ber ibn auf 
ben Slaubensartilel von der Sündenvergebung hin⸗ 
wies: „Gott felbft Habe ung ja geboten, zu bofs 
en.” Den tiefften und beilfamften Einfluß aber 
übte Damals auf ihn fein wäterliher Freund und 
Ordensvikar Iobann v. Staupit, der ihm warme 
Teilnahme zeigte, ihn vor verderblichem Grübeln 
warnte und ihn mahnte, zur Gnade unb Liebe 
Gottes feine Zuflucht zu nehmen. Er war es 
auch, der 1508 Luther Verſetzung aus dem Er⸗ 
furter in das Wittenberger Augufiinerkloſter ver⸗ 
05 * 
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anlaßte, wo 2. teils feine eigenen Studien fort» 
fegen teifg für ein Lehramt an ber dort 1502 
von Kurfücht Friebrich neugegrünbeten Univerfität 
fid vorbereiten follte Er mußte bier zunächſt 
hub Bunt Vorlefungen übernehmen (Dialektik 
bufit nad auihotelet) ‚ erlangte im Früh⸗ 

jabr 1509 den Grad eine Baccalaureus ber 
logie und follte jekt zu ber höheren Stufe 

des Sententiarins ſich vorbereiten. Zuvor aber 


wurde er — man wußte nicht genau wann und |g 


aus welchem Grunde — nach Erfurt zuridverfebt, 
wo er wieber ca. brei Semefter verbradte. Wahr⸗ 


ſcheinlich von Bier ar madte er baun im Sabre | ind 


1511 (nad nacht chon 1510) eine Reife nach 
lm in Orbensgefhäften und zugleich zur Er⸗ 
füllung eines frü —* frommen Gefübbes. Üüber 
bie näheren Zwecke und Erfolge dieſer Romreiſe 
willen wir nichts, Nr aber legte er vor f Ipäter 
berjelben einen großen Wert el fi 
weil fie ihm einen Einblid —25 —* in di 
u Rom und in ber nächſten Um um der Kurie 
berrfgende Srivolität und fittlihe Verderbnis. 
Während er „wie ein toller Heiliger durch alle 
Kirchen und Kiuften lief“ und alle Gnabenſchätze fo 
io zu verbienen trachtete, verſtummte boch nicht 
e aus dem Stubium der Schrift gewonnene 
befiere Einfiht, und während er die angeblich 
aus dem Ri thaus bes Pilatus ftammenbe hei⸗ 
lige Treppe gleich anderen Pilgern hinaufrutſchte, 
laubte er eine innere Stimme zu vernehmen, bie 
m zurief: „Der Gerechte wirb feines Glaubens 
Bald nad, feiner Rückkehr aus Rom wurde er 
am 18./19. Oktober 1512 zu Wittenberg Doltor 
und Profeffor der Theologie, trat auch als Pre⸗ 
diger auf, nicht bloß im Fiofier, ſondern auch Bor 
ber Gemeinde in ber ſtädtiſchen Pfarrkirche, und 
jaritt jet unaufbaltfam vorwärts im Werft 
er heiligen Schrift unb in ber en ene 
von dem Scholafticismug und Pelag 
herrſchenden Syſtems ger ereinigten Teig € 
Schriften, — ortefungen und Briefe aus 
ben Jahren 1512 —17 (3. 8. Anmerkungen zum 
Pfalter, Borlefungen über den Galaterbrief, Iren 
Digten über die zehn Gebote, Baterunſer⸗Aus⸗ 
legung 2c.) zeigen bereit8 eine geförberte 
Erkenntnis, beſonders ber au guftinifehen 
lehre und der paulinifchen geht von ber Glaubens» 
geredtigteit, bie von jest an das Zentrum feines 
ebene und Lehrens wich. Aber noch war Luther 
weit entfernt, in einen Gegenfak zur Kirche und 
ihrem Lehrſyſtem fich zu als Ereigniffe ein» 
traten, die ibn zwangen, im Inter e der chriſt⸗ 
lichen —* Ind ittlichkeit feine Stimme Taut 
m erheben. Er felhft fagt von fih: „Ich war 
er Welt ———— ‚bis daß es Gott Zeit 
benehte und mich Junlker 


wig Auf die Zeit der Vorbereitun 
Zeit der großen reformatorif 
niffe 8.8 1517—1521. dieſe —* ſich zu 
erſt wider den Mißbrauch des Ablaſſes 1617/18, 
dann wider bie falfden Autoritäten der römifchen | a. 
Kirche nl n let — Die nie bes 
gangen p en Syſtems 

In ernftem Ringen um fein eigenes Seelenheil 


Seine 


„rmigt bie|d 
eug- 


—5 — unD 


Tegel durch ben Ahlaf ſpruch 


Luther. 


und zugleich in eifriger Schriftforfhung war 2. 
langſam fortſchreitend zu berjenigen enengeltiden 
Heilserlenntnis gelangt, die er nun auch ber Ges 
meinde und bem öriftlihen Bolt zu 
fih berufen fühlte. Den Beruf * er nicht 
ſelbſt erwählt: er wurde —— faſt wider Willen 
aufgebrängt. Den en | Anlaß zum offenen Her- 
vortreten gab ihm ner Punkt der kirch⸗ 
lichen Bußpraris, in * em aber zugleich das 
anze Verderbnis des römiſchen Lehr⸗ und Lebens⸗ 
ſyſtems in beſonders auffallender Weiſe ſich dar⸗ 
ſtellt, der Ablaßhandel oder der Mißbrauch der 
tiae plenarise, wie er damals auf Ver⸗ 
Papſtes Leo X. und bes Erzbiſche 


. erberbliden Wirkungen dieſes Un⸗ 
fugs im Beichtſtuhl kennen gelernt, fanb fi 
in feinem Gewiffen gebrungen, mit einem offenen 
Zeugnis bawiber bervorzutreten. Er that bie 
zuerft fanft und maßvoll in Prebigten und feel- 
jorgertichen Beiprehungen, dann entſchiedener und 
mehr wiſſenſchaftlicher Som durch 95 Säte 
iu Erflärung der Kraft ber Abläffe, bie er am 
orabend des Wllerbeiligenfetes, am 31. Oktober 
1517, an der Zhür ber Schloßklirche zu Witten⸗ 
berg nad alabemifcher Sitte als Einlabung zu 
einer öffentliden Disputation anf 
benachbarten Biſchofen Überſandte. L. verwirft 
bier den Ablaß noch keineswegs ſchlechthin, ſon⸗ 
dern verlangt nur, daß er zu Vermeidung von 
Mißverftändnifien und Mißbrauch mit it Berlin ge *8 
neigt werbe. Uber er beihräntt 
Gegenſatz gegen near aufgelonmene Dokfrinen” auf 
den bloßen Nachlaß von Kirchenftrafen, rägt bie 
vorgelommenen groben Mißbraͤuche und weiſt bin 
auf den evangeliihen Begriff ber Buße, wonach 
bes das ganze Ehriftenleben eine ununterbrochene Buße 
ein müfje, und auf den wahren Schatz ber Kirche, 
8 Evangelium von der Herrlichleit unb Gnabe 
Gottes. bem er fo dem falfchen —— * 
Bußbegriff und ber entarteten kirchlichen Buß 
—* die evangeliſche Lehre von Buße, Glauben 
Süundenvergebung entgegenftellt, fo Tagen 
bierin bereitS bie weſentlichen unb wirffamen 
Grundprinzipien der Kirchen » Reformation ⸗ 
prochen und traten in dem nun folgenden 
laßftreit 16517 umb in ben folgenben Jahren in» 
mer ander hervor. 

s Theſen und Predigten wider den Ablaß 
fanden wunberbar raſche Berbreitung („Ichier in 
14 I zogen Tiefen fie durch on Dat Deutichland, gleich 

bie Engel dabei Botenbien gethan .) 
und vielfache Zuftimmung. Aber an 
fehlte es nicht bonfeiten ber 8 
5 — Syſtems, beſonders aus dem ße 
es mächtigen Dominikaner » Ordens ber fih in 
einem Ordensglied Tetzel unmittelbar angegriffen 
bite. Zuerſt traten Tetzel ſelbſt und Konrab 
esinpins, —— — der ranfkfurt 
dann Jakob Hochſtraten in — ylveſter 
von Prierio, Magiſter S. Palatli in 
Rom, Dr. Mayer von Ed, Bizelanzler ber Univer⸗ 
fität Ingolftabt, und andere mit Schriften gegen 














Luther. 


ihn anf und fuchten ihn teils wifienfchaftlich zu 
beftreiten, teils der Tirchlichen Autorität als Ketzer 
zu denunzieren. Diefe Angriffe veranlaßten L. 
u weiterer Entwidelmg und Verteidigung feiner 

nfichten in einer Reihe von Streitfchriften, 3.8. 
„Asterisci adv. obeliscos Eccii“, „Freiheit des 
Germons von Ablaß nub Gnade“, „Responsio 
ad dialogum Silvestri Pr.“, befonbers den 
Refolutionen der Thefen 
tiarum“, die er am 22. Mai 1518 bem Bilchof 
von Brandenburg als feinem gnädigen Vorgeſetz⸗ 
ten, am 30. Mai mit einer demütigen Zufchrift 
bem Papft Leo X. überfanbte. 

Diefer hatte in 2.3 Angriff auf den Ablaß zu- 
nächſt nichts gefehen als ein gleihgültiges Mönche: 
gegänt zwiſchen ben beiden vivalifierenben Bettel⸗ 
orden der Anguftiner und Dominikaner, ben uns 

efährlihen „Einfall eines truntenen Deutſchen“. 
ir Anbringen der Dominikaner fete er dann 
zwar ein Gericht nieder, das L. zur Berantwortung 
nah Rom citierte (1. Nuguf), ließ fih dann aber 
auf Berwendung des Kurfürften bereit finden, die 
Beilegung der Sache feinen Legaten, bem Kar: 
binal Thomas Bio di Gaeta, zu Übertragen, ber 
oßnebin im Sommer 1518 dem von Kaiſer Mari- 
milian nach Augsburg bernfenen Reichstag mit 
päpftliden Vollmachten und Aufträgen anwohnte, 
und ber überbies felbft erft kurz vorber eine Ab⸗ 
handlung über den Ablaß gefchrieben hatte. 2., 
für den noch im September bie Wittenberger Uni⸗ 
verfität ein Fürwort beim Papft eingelegt, folgte, 
We für fih felbft das Schlimmite fürdhtend, 
dennoch ohne Widerrede der Vorlabung nad Augs⸗ 
burg. Die Berhandlungen mit Cajetan (12. Ok⸗ 
tober ff.) führten zu keinem Reſultat, da Luther 


trotz aller Unterwürfigleit doch zu keinem Wiber- | tr 


ruf fi verfiehen, ber Karbinal aber, flarr am 
thomiſtiſchen Syſtem und dem päpftlihen Dekre⸗ 
talenredht feſthaltend, auf feine weiteren Disputa⸗ 
tionen mit der deutſchen „Bette“ fich einlaffen 
wolte. Um ber brobenden Verhaftung zu ent⸗ 
geben ‚ ieht 2. den 20. Oftober aus Augs⸗ 
urg mit Zurädlaffung einer feierlichen, vor No⸗ 
tar unb Zeugen ansgeftellten Berufung von bem 
übelunterrichteten an ben beſſer zu unterrichtenben 
Bapft; und als ein päpſtliches Breve bie Ablaß⸗ 
lehre in ihrer fchroffften Geſtalt beftätigte und ein 
Schreiben Cajetans an Kurfürft Friedrich von dies 
fem die Auslieferung ober wenigftens Ausweiſung 
2.8 verlangte, fo appellierte 2. (am 28. Novem⸗ 
ber) vom Papft und ben von biefem beſtellten 
parteiifchen Richtern an ein allgemeines chriſtliches 
Konzil, das gefebmäßig und an einem fiheren Ort 
fich verfammeln würde. 

Noch einmal verfuchte die Kurie, aus Rückſicht 
auf den Landesherrn 8.8 und bie bamalige po= 
fitifche Lage Deutfchlands, den Weg der Milde 
durch den aus Sachſen gebürtigen, dem kurfürſt⸗ 
then Sof befreundeten päpftlichen Kammerherrn 
Karl v. Miltik, der dem Kurfürften die vom Papft 
geweibte goldene Rofe überbringt, dem Prior Tetzel 
in Leipzig einen fcharfen Verweis wegen feines un⸗ 
würdigen Verhaltens erteilt, 2. aber auf einer 
Zufammentunft in Altenburg durch freundliche 
Schmeicheleien und beweglihe Borftellungen zu 
den Berfprechen des Stillihweigens beftimmt unter 


„De virtute indulgen- |tuıß 
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ber Bebingung, daß auch feine Gegner ſchweigen 
würden (Sanuar 1519). Auch wollte 2. dem 
Vapft in einem bemütigen Schreiben belennen, 
baß er bei feinem wohlgemeinten Streit gegen bie 
Ablaßkrämer zu ſcharf und hitzig geworben, und 
das Bolt in einer öffentlien Erflärung zu Ges 
horſam und Treue gegen bie römifche Kirche er⸗ 
mahnen. Miltik entließ 2. mit einem Abſchieds⸗ 


Damit ſchien der Ablaßſtreit beenbigt. Allein 
bie Gegner 2.8 ſchwiegen nicht unb riefen aud 
ihn wieder auf den Kampfplatz. Dr. Ed in Ingols 
ftadt hatte ſchon im Herbft 1518 während Luthers 
Anweſenheit in Augsburg mit beffen Wittenberger ° 
Kollegen A. Karlſtadt eine tbeologifche Disputa⸗ 
tion verabredet, wußte aber durch eine offenbar 
gegen Luther gerichtete Thefe auch diefen barein zu 
verwickeln. In der Disputation, die dann im 
Sommer 1519 (27. Juni bi8 16. Juli) in Leipzig 
fattfand, befand 2. daranf, daß das Haupt 
der Kirche nicht der Papft, fonbern Ehriftus, daß 
auch die Schlüfjel des Himmelreich® feinem ein- 
zelnen übertragen feien, fonbern ber Kirche als 
ber Gemeinſchaft der Heiligen, er ftimmte dem 
bom Konftanzer Konzil verurteilten Sabe von Hus 
bei, daß die Kirche die Geſamtheit der von Gott 
Erwählten fei; ja, er fchreitet, von Ed der huffi⸗ 
tiſchen Ketzerei bezichtigt, zu ber erkrung fort, 
daß unter ben zu Konftanz verbammten Sätzen 
einige echt chriftliche feien: auch ein allgemeines 
Konzil Tönne irren. Ed erflärte, wer die Irr⸗ 
tumsfäbigleit eines rechtmäßig verfammelten Kon⸗ 
zils behaupte, der fei ein Häretifer und Heide. 
Beibe Teile fchrieben fich den Sieg zu; Ed eilte 
nah Rom, um die Berbammung Luther zu bes 


eiben. 

Die Leipziger Disputation des Jahres 1519 
bildet einen enticheivenden Wendepunkt in ber 
reformatorifchen Gedantenentwidelung 2.8 wie in 
fetner Stellung zur Kirche. Ihr wichtigftes Er⸗ 
gebnis war, daß L., indem er Konzilier wie 
Väpfte flir irrtumsfähig erflärt, eine unfehlbare 
Kirchenautorität in Glaubensſachen überhaupt nicht 
mehr anerlennt, alfo die Grundvorausſetzung bes 
katholischen Syſtems leugnet. Uber auch die 
ganze reformatorifche Bewegung nimmt jebt größere 
Dimenfionen an, innerlih und äußerlich, fofern 
nun erit eine ganze Reihe von weiteren Fragen 
in bie —— hineingezogen und ſofern die 
Beteiligung auf beiden Seiten eine weit allgemei⸗ 
nere und lebhaftere wurde. Aus dem theologiſch⸗ 
ſcholaſtiſchen Streit über Pönitenz und Indulgenz 
erwächſt jetzt ein Kirchenſtreit, ein Gegenſatz der 
religiös⸗kirchlichen Prinzipien. Neue Bundes⸗ 
genofien aber gewinnt L. ſeit ben Leipziger Tas 
gen teils aus den Kreifen ber Humaniften, bie 
bisher an dem bloß tbeologifchen Ablaßſtreit wenig 
Intereſſe gefunden, teils an Mitgliedern des deut⸗ 
ſchen Adels (Hutten, Sickingen, Schaumburg, 
Hartmut v. Kronberg u. a.), teils an den An⸗ 
bängern ber buffitifchen Reformation, den Utra⸗ 
quiften und böhmischen Brüdern, die jet Ver⸗ 
bindungen mit ihm anfnüpften. Alle bie längft 
vorhandenen Elemente der Oppofition gegen das 
päpftliche Syftem nähern fih ihm und treten mit 
einander in Berbindung — das theologifche, das 
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litterarifche, das politifh= nationale und foziale. 
Die Zeit des Schweigend war vergangen, die Zeit 
bes Redens und Handelns ſchien gelommen. 

Als treuefter Freund aber und tlichtigfter Ges 
hilfe war L. gerade aus Anlaß der Leipziger 


Disputation zur Seite getreten fein junger huma= | ba 


niftifher Kollege Philipp Melanchthon, feit 1518 
Profeffor der griehifhen Sprade in Wittenberg, 
der vielfeitigfte und gelebrtefte unter ben jün⸗ 
geren Humaniften. Er hatte 2. nad; Leipzig bes 
gleitet, Hatte ihm bort bei ber Disputation Bilf- 
reihen Beiftand geleiftet, trat nun, erft anonym, 
dann offen, mit Berteibigungsfchriften für Luther 
bervor und förderte durch philologiſche, philo⸗ 
ſophiſche und balb auch ach —— 
Vorleſungen, Reben und Schriften das Werk ber 
Studien= und Kirchenreform. . 

Aber auch L. ſelbſt wirb gerade burd ben 
Kampf mit Ed Mu neuen tbeologifchen, biftorifchen 


und lirchenrechtlichen Unterfuchungen angeregt und | tifi 


gewinnt einen tieferen Einblid in Weſen und Oes 
ſchichte des PBapfttums, in die Irrtümer und Ber: 
berbniffe des ganzen kirchlichen Syſtems. Kine 
Reihe von Schriften, in benen er feine gereifte 
reformatorifche Erkenntnis nieberlegt, erſcheint von 
ibm in den Jahren 1519 und 1520 (5. B. „Re- 
solutiones super propositiones Lipsise disp.“, 
„Defensio contra malignum Eceii judieium“ 
„Ad aegrocerotem Emseranum“, „de duplici 
justitia“, „Sermon von Buße, Taufe, Leichnam 
Ehrifti, Bann“, „Kommentar zum Galaterbrief, 
zu den Pfalmen, von guten Werfen, vom Papfts 
tum zu Rom“ 2c.) Insbeſondere aber ift bas 
Jahr 1520 denkwürdig durch bie breit reformato- 
rifhen Hauptfchriften 8.8, bie fein eigentliches 
Reformationsprogramm enthalten: 1) bie deutſche 
Schrift „an den chriftlicden Adel beutfcher Nation 
von bes chriſtlichen Standes Beſſerung, im Auguft 
1520 erſchienen; 2) das Tateinifhe „ Praeludium 
de captivitate Babylonica‘, über bie babyloni- 
[he Sefangenfchaft ber Kirche, erfchienen im Oftober; 
und endlih 3) den Traktat „de libertate chri- 
stiana“, „von ber Freiheit eines Chriftenmenfchen“, 
in lateinifcher und beutfher Sprache, im Novem⸗ 
ber ausgegeben unb einem Schreiben an Papſt 
Leo X. (d. d. 6. September 1520) beigelegt. Die 
erfte dieſer drei Schriften iſt ein Notfchr 
ba8 Verberben der Chriftenheit und Aufruf zur 
Hilfe, gerichtet an ben Adel ber bentjhen Nation 
wie an den gefamten Laienſtand, nebft umfaffen- 
ben kirchlichen, politiihen, fozialen Reformvor⸗ 
ſchlägen. Die zweite hanbelt von den Hauptftücen 
bes chriftlihen Gottesbienftes, befonbers den Sa⸗ 
framenten, Taufe, Buße, Abendmahl ꝛc., al8 worin 
bie babylonifhe Knechtung und Verwirrung ber 
Kirche durch das Papfttum am meiften fich zeige. 
Die dritte endlich, der Traltat von der hriftlichen 
Freiheit, anfnüpfend an das paulinifhe Wort 
1Kor. 9, 19 will eine Summa des ganzen dhrift- 
lichen Lebens geben, indem fie zeigt, wie der Chrift 


wiber 
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Nun erfolgte aber auch ber förmliche und des 
finitive Bruch mit Rom. Schon September 1520 
war Ed wieber in Deutfhland erfhienen als Über⸗ 
bringer einer Bulle Exs Domine, bie zmar 
noch eine 60 tägige Frift zum Widerruf gewährte, 
un aber Bann und Keberfirafen Über 2. und 
alle feine Anhänger verhängte. 2, beantwortet 
die Bulle mit brei Schriften, worin er zuemft 
ihre Echtheit bezweifelt, dann fie für ein Wert 
des Antichriſts erflärt, endlich bie barin ver- 
bammten Säbe einzeln verteibigt und bie Appel: 
lation an ein allgemeines Konzil erneut. ALS 
man an verfdiedenen Orten, ber Bulle gemäß, 
2,8 Schriften verbrannte, antwortete er burd 
die Öffentlihe Berbrennmg der Bulle und ver 
päpftlicden Rechtshücher, ven 10. Dezember 1520. 
Wenige Wochen darauf, den 3. Jannar 1521, er: 
ging, nachdem die letzte Friſt zum Widerruf vers 
ſtrichen, die päpftlicde Schlußbulle Decet RB. Pon- 
ificem, worin nım förmlich über 2. und feine 
Anbänger ber Bann geſprochen wird. Auf bem 
im Ianuar 1521 zufammentretenden Reichſtag zu 
Worms, wo der neugewählte Kaifer Karl V. zum 
eritenmal inntitten feiner deutſchen Stände erfchien, 
forderte ber päpftlide Legat Aleander fofortige 
Vollziehnng des Bannes durch Verhängung ber 
Reichsacht Über 2, und feine Anhänger. Der 
Reichstag, der felbft eine Reihe von Beſchwerden 

egen ben päpftliden Stuhl vorbrachte, beichloß, 
wenigſtens vorher zu vernehmen, wie das in 
beutfhen Landen Recht und Sitte fei, und ber 
Kaifer, bei der bamaligen politifchen Lage Europas 
ebenfo wenig geneigt, ven Papit zu beleibigen als 
tm unbebingt zu Willen zu fein, geb feine Zu⸗ 
ſtimmung zu 2.8 Vorladung vor ben NeichBtag. 
Sat. bierüber außer Köflin und Kolde a. a. 

. da8 nen erfhienene Wert von 9. Baum: 
garten, Karl V., 8b. I, ©. 379 ff.) 

L., fofort bereit, der Vorladung zu folgen, 
erſchien unter Taiferlihem Geleit, von wenigen 
Freunden begleitet, von vielen vor Huffens Schid- 
ſal gewarnt, alle weltliche Hilfe im Vertrauen 
auf Gottes Schub ablehnend, am 16. April in 
Worms, und bekannte bier, nachdem er am 17. 
bei feiner erften Vernebmung um VBebenkzeit ges 
beten, am 18. April jr ſchönes Bekenntnis vor 
Kaiſer und Reich, daß er den ihm angeſonnenen 
bedingungsloſen Widerruf ſeiner Schriften und 
Lehren nicht leiften könne, es ſei denn, daß er 
mit Zeugniſſen ber heiligen Schrift oder mit hel⸗ 
fen, Maren Gründen widerlegt würbe, benn bem 
Papſt oder ben Konzilien allein glaube er wicht, 
weil am Tage liege, daß fie öfters geirrt haben. 
Er fei durch die heilige Schrift überwunden und 
fein Gewiſſen durch Gottes Wort gefangen. Den 
Schluß feiner Erklärungen bildete das belannte 
(allerdings nit ganz fichere, wenigiten® in vers 
ſchiedener ale überlieferte) Wort: „Ich Tann 
nicht anders; bier ſtehe ih; Bott helfe mir. Amen.“ 
(Bol. darüber Köftlin I, 453; Kolbe l, ©. 


dur ben Glauben ein freier Herr aller Dinge, ' 336f. und Anm.) Auch bei fpäteren Privatver: 


und dennoch auch wieder ein dienftbarer Knecht 

und jedermann untertban fei in ber Liebe: das 

fei die rechte geiftliche, chriftliche Freiheit, die das 

gen frei madt von allen Sünden, Gefeßen und 
eboten. 


banblungen, am 24. und 25. April, blieb 2. 
ftandhaft, verweigerte die ihın angefonnene, vor⸗ 


behaltloſe Unterwerfung unter die Entſcheidung 


bes Reichstags ober eines allgemeinen Konzils 
und berief fi ſchließlich auf das Wort Gamaliels: 
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ſei feine Sade nicht aus Gott, fo werbe fr ja 
in wenig Jahren von felbft untergehen; ſei fie 
aus Gott, fo werde man fie nicht bämpfen kön⸗ 
nen. 2.8 einfältiger Glaubensmut machte großen 
Eindruck innerhalb und außerhalb ber Reichs⸗ 
verſammlung. Der Kaifer aber betrachtete bie 
Sade als abgemadt. Am 26. April verlieh 2. 
Worms wieber ımter Taiferlidem Geleit für bie 
Nüdreife; am 26. Mai sin gegen ibn, feine 
Schriften und Anhänger die Reichsacht durch das 
von dem päpftliden Legaten Aleander rebigierte, 
auf den 8. Mai zurüddatierte Wormfer Edikt. So 
war die Keßerei 2.8, nachdem ber Kirchenbann fie 
getroffen, nun aud durch bie Reichsgewalt ges 
achtet und totgeſprochen. 2. felbft aber war, als 
die Acht über ihn erging, (ängie in Sicherheit. 
3) Auf die Zeit der Grundlegung folgt nun 
die Zeit ber Ausführung feines Lebenswertes, 
feines reformatorifhen Kämpfens und 
Banens 1521 — 1546. Zur Vorbereitung bare 
auf dient ihm das Aſyl auf ber Wartburg, wohin 
ihn fein Kurfürft nad) einer in Worms getroffenen 
Berabrebung heimlich hatte bringen fafien und wo 
er nun 10 Monate (vom 4. Mai 1521 bis 3. März 
1522) unter bem Namen und in ber Verkleidung 
eines Ritters Georg in ber Berborgenbeit und 
Stille verlebte. Diefer Aufenthalt in feinem 
„Patmos“ wurbe für 8. wie für fein Werl in 
mehrfacher Hinficht förderlich: er felbft wurde da⸗ 
durch nicht bloß den Nachſtellungen feiner Feinde, 
fondern auch dem ftürmifchen Drängen ber Freunde 
entzogen und fand Zeit zur inneren Sammlung 
und Befeftigung in ber heiligen Schrift, berem 
Überſetzung aus dem Grundtert in bie neuhoch⸗ 
deutfhe Sprache er eben bier (21. Dezember 1521) 
begann. Das Neformationswert aber gewann 
durch bie zeitweilige Entfernung feines Urheber 
an innerer Selbftändigleit und wurbe aus einem 
Wert 2,8 zu einer Angelegenheit ber Gemeinde 
und bes Bolfeg. Auch ſuchte er felbft ben Fort⸗ 
gang besfelben zu fürbern durch eine Reihe von 
Briefen und Schriften, bie er aus feiner Einſam⸗ 
feit (ex eremo) ausgeben ließ unb durch bie er 
Freunden und Yeinden bald wieder ein Lebens- 
zeichen von ſich gab (fo Streitichriften gegen Lato⸗ 
mus, Emſer, die Parifer Theologen, gegen bie 
päpftfihe Nachtmahlbulle, gegen einen neuen Ab- 
laßunfug in Halle, Auslegungen bed Magnificat 
and einiger Pfalmen und Evangelien, Schriften 
über Beichte, Möndsgelübbe, Privatmefien, be 
ſonders aber Kirchenpoftille, Teil I, und anderes). 
Bald aber erſchien feine perſönliche Gegenwart 
in Wittenberg ald notwendig. Es zeigte N bier 
ein ſchwärmeriſcher Radikalismus, ber unter bem 
Borgeben, 2.8 Gebanlen praftifch verwirklichen 
und das neue Gottesreih aufrichten zu wollen, 
das ruhige Kortichreiten der Reform zu ftören, ja 
alle Ordnungen bes kirchlichen wie bes bürger- 
lihen Lebens zu zerftören brobte 2.8 theologi⸗ 
[her Kollege Karlftabt und 2.8 Ordensbruder 
Sabriel Zwilling nebft einigen Anhängern, Stu- 
deuten, Mönchen und Bürgern, begannen in tu= 
multuarifcher Weife allerlei willtürlihe Änderungen 
des Gotteßbienftes und kirchlichen Lebens vorzu- 
nehmen, bie Meſſe zu ſtören, Yafen, Cölibat und 
Mönchsgelübde zu breden, Bilder zu beſchädigen 
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oder aus ben Kirchen zu entfernen, neue gotteß= 
bienftlihe Formen einzuführen 2c. Bald kamen 
noch bebenklichere Elemente hinzu: Ende Dezember 
kamen nach Wittenberg bie fogen. Zwidauer Pro⸗ 
pheten, Markus Gtübner, Rilolaus Storh und 
ein dritter, benen fih dann noch ein Student, 
M. Cellarius, anſchloß. Sie rühmten ſich gött- 
licher Sefihte und Offenbarungen, verivarfen bie 
Kindertaufe, forderten eine Erhebung ber Seele 
zur myſtiſchen Gotteinheit, aber auch einen Um⸗ 
fturz aller äußeren Orbnungen, gewaltfame Her- 
ftellung eines Reiches ber Heiligen mit Vernich⸗ 
tung ber Gottlofen. &$ drohte ein wüſtes, un⸗ 
ordentliches Weſen. Der Kurfürft war ängftlid, 
ber Magiftrat unmädtig, Melauchthon unficher 
und ratlos, die Reformation in Gefahr, auf ab- 
fhüffige Bahnen zu geraten. Da eilte 2, (ber 
ſchon Anfang Dezember einmal heimlich brei Tage 
in Wittenberg geivefen var), ber perfönlihen Ge⸗ 
fahr nicht achtend, des kurfürſtlichen Schutzes nicht 
länger begehrend, von der Wartburg herbei, traf 
über Iena (wo er 3./4. März mit dem Schweizer 
Kehler zufammengetroffen, ſ. dejien „Sabbata“, 
©. 145 fi.) am 6. März in Wittenberg ein und 
fRtellte durch fein ebenfo befonnenes wie Träftiges 
Auftreten, durch acht Predigten, bie er wider bie. 
Schwärmer Bielt, und durch Privatbefprechungen, 
die er mit ihnen hatte, die Orbnung und Ruhe 
wieder ber. 

Nun aber galt es, gerade im Gegenfat gegen 
den Sturm und Drang folder radilaler Neuerer, 
welche bie tirchliche Reformation zu überftürzen, 
oder fie gar in die Bahnen einer fanatifchen So⸗ 
zjialrevolution zu leiten broßten, und doch auch 
zugleih im fortbauernden Kampf wider die Ans 
bänger bes alten Syſtems, bie jet in immer 
gröperer Zahl und fteigenber Feindſeligkeit gegen 

. al8 den angeblichen Anftifter aller biefer Be⸗ 
wegungen fich erhoben, in vorfidhtiger und be⸗ 
fonnener Weife eine ben evangelifhen Grundſätzen 
entfprechende Neugeftaltung bes Gottesdienfted und 
gefamten Kirchenweiens, zunächſt in Wittenberg, 
dann im übrigen Kurfachfen zu verfuchen, nach⸗ 
bem die politifchen Verhältniſſe, die das Wormfer 
Edikt von 1521 teils mobifizierenben, teild geradezu 
aufhebenben Reichstagsbeſchlüſſe der Jahre 1522, 
1524, 1526 und der mit dem Tode Friedrichs 
und der Nachfolge Johanns eingetretene Regie⸗ 
rungswechſel in Kurſachſen dazu freie Bahn ge⸗ 
madt batte. Eben in diefer Zeit, kurz nach Kurs 
fürft Friedrichs Tod (geft. 5. Mai 1525) und 
kurz nah der Beendigung ber Bauernunruben 
15. Mai), hatte 2, um mit feiner ganzen mön⸗ 

fen Dergangenpeit zu brechen und in feinem 
perfönlichen Leben das Vorbild eines chriftlichen 
Haus- und Eheſtandes zu geben, den Bund ber 
Ehe geichloffen mit der früheren Nonne Katharina 
vb. Bora (13. Juni 1525, vgl. Köftlin I, 760ff.). 

Für die Neubegrünbung der kirchlichen und 

ottesbienftlihen Orbnungen, wie fie 2. in ben 

abren 1523—1530 in Wittenberg und Kurfachien 
in Angriff nahm, bildete die erfte und notwen⸗ 
bigfte Grundlage bie 1521 auf der Wartburg be- 
gonnene, dann mit Hilfe der Wittenberger Freunde 
und Kollegen in den folgenden Jahren langſam 
fortfchreitende, enblih 1534 abgefchloffene deutſche 
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Bibelüberfehung 2.8, ein Meiſterwerk beuticher 
Sprache, deutſcher Wifjenfhaft und beutfhen Ge⸗ 
mũts, die fefte Grundlage des evangeliſchen Glau⸗ 
bens und Lebens, ber Lehre und des Kultus für 
Kirche, Schule und Haus, eines der widtigften 
Förberungsmittel ber Kirchenreformation nicht nur, 
fondern des gejamten beutfchen Kulturlebens ber 
Yetzten Jahrhunderte. 

Dieſem verbienftlicäften und — aller 
Werke L.s ſchloſſen als weitere Förderungsmittel 
des danggiſgen Glaubens und Volksunlerrichts 
ſich an: L.s Auslegungsſchriften zu verſchie⸗ 
denen bibliſchen Büchern (beſonders Pſalmen, 
Evangelien, Galater⸗, Römerbrief 2c.), dann feine 
gebrudten Predigten in großer Zahl, teile 
Einzeldrucke, teils Prebigtfammlungen (Kirchen: 
poftille I 1522, II 1525, 2. Aufl. 1640, 1548; 
Sauspoftille 1544, 1545; vgl. Jonas, Die Kans 
zelberebfamfeit 2.8 1852), dann feine Fiturgifchen 
Schriften: Orbnung bes Gottesdienſtes und For- 
mula Missae 1623, Zaufbüchlein 1523, Greuel 
ber Stillmefje und erftes Wittenberger Geſangbuch 
1524, Deutſche Meile und neue Bearbeitung bes 
Taufbüchleins 1526, Vorrede zu Melanchthons 
Unterricht der Viſitatoren 1628, und die für den 
333 der Viſitation geſchriebenen beiden Kate⸗ 

ismen (der ſogen. große und kleine Katechismus), 
ſowie das Traubüchlein 1529. Für bie mit ber 
Neuorbnung bes Kirchenweſens Hand in Hand 
gehende Neugeftaltung des Schulweſens ift von 
epochemachender Bebentung 2.8 Sendſchreiben an 
die Ratsherren aller Stände deutſchen Landes, 
daß fie chriſtliche Schulen aufrichten und halten 
follen 1524 (opt hierüber die Schriften von Ge⸗ 
oil Befte, Brüftlein, Scheffer, Schiller, Heiland, 

u 


eyer u. a.). 

Neben dieſer bauenden, reformierenden und or⸗ 
ganiſierenden Thätigkeit L.s ging aber in dieſer 
ganzen Zeit 1522—1530 eine ebenſo eifrige käm⸗ 
pfende und abwehrenbe ber, — gerichtet teild gegen 
die Anhänger und Berteibiger ber päpftlidhen Kirche 
(wie die Schrift gegen Heinrid VIII. von Eng⸗ 
land 1522, gegen die Univerfität Ingolftabt, wiber 
den neuen Abgott zu Meißen 1524, die Schrift 
gegen Erasmus: .de servo arbitrio 1525), teil® 
gegen ben kirchlichen und politifchen Rabitalismus 
der Shmwärmer und Bauern (3. B. treue Ber: 
mahnung ſich zu hüten vor Aufruhr 1522, von 
weltlicher Obrigkeit 1523, wider bie Himmlifchen 
en 1524, befonter8 aber bie beiden aus 
Anlaß des Bauernaufftands gefchriebenen, ſchon 
damals wie neuerdings viel angefochtenen Schrif- 
ten: Srmabnung zum Frieden auf die zwölf Ar⸗ 
titel der Bauern, April 1525 und Wider bie räu⸗ 
berifchen und mörberifhen Bauern, gefchrieben im 
Mai 1525, nachdem „bie Bauern a Fauſt ge- 

riffen“); — teils endlich gegen die Schweizer und 
—28 die ——— Abendmahlslehre (Vorrede 
zum ſchwäbiſchen Syngramma, Sermon vom Sa⸗ 
krament wider die Schwarmgeiſter 1526, daß Diele 
Worte: das ift mein Leib, noch feitfiehen 1627, 
roßes Belenntnis am Abendmahl 1628 ꝛc.; vgl. 
Bierüber Köftlin I, ©. 65ff.). 

Unter allen bielen Kämpfen und Arbeiten ge- 
wann 2.8 tbeolog dee Gebantenentwidelung wie 
feine allgemeine Welt: und Lebensanſchauung 
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eine immer tonfervativere Haltung, ben Eharalter 
eines kräftigen Realismus und Pofitiniemus, und 
eben damit ihre fefte Abgrenzung wie gegenüber 
ber falfehen Außerlichleit und Geſetgzlichleit der alten 
Kirche, ſo nun auch gegen bie falſche Innerlichkeit 
und ben Rabilalismus der Schwarmgeifter und 
gegen ben verftanbesmäßigen Spiritualismms der 
Schweizer und Saframentierer, So blieb benn 
auch ber 1529 von dandete Philipp von Heſſen 

usgleihung ber Abend⸗ 


fteif auf bem Schriftwort „ba$ ift mein Leib“ 
beftebenb , bie Friedenshand Zwinglis zurüds 
ftieß: „Es find keine Leute auf Erden”, fagte 
Zwingli, „mit denen ich Lieber wollte eins fen, 
als die Wittenberger”; — „Ihr habt einen an⸗ 
beren Geift als wir!“ entgegnete 2. und wollt 
jenem zwar chriftliche Liebe, wie man fie and 
den Yeinden ſchuldig fei, nicht aber dhriftliche 
Bruberfchaft gewähren. Und ba aud weitere 
Berbandlungen, die zu Schwabach, Schmalkalben. 
und Nürnberg Über ein Schutzbündnis der gegen 
ben Speierer Majoritätsbefchluß von 1529 pro⸗ 
teftterenden Stände waren gepflogen worden, wegen 
ber entfchiebenen Abneigung 2.8 und be8 von 
ihm Beeinflußten Kurfürften Johann gegen bes 
waffneten Widerftand, zu keinem Ziele führten, 
fo ftanden bie Proteftanten zu Anfang des Jahres 
1530 ben brobenden Gewaltmaßregeln bes jekt 
mit dem Papft verbünbeten Kaiferd wehrlos und 
obne Einheit gegenüber. 

Im Jahr 1530 fchien endlich bie Entfcheibung 
bes großen kirchlichen Kampfes zu nahen, als 
Kaifer Karl V. felbit nach Deutſchland fam, um 
einen Reichstag in Augsburg abzuhalten. Da 
ber Kaifer in feinem Reichstagsausfchreiben vom 
21. Januar verfpradh, „eines jeden Gutdünken, 
Opinion und Meinung in Liebe zu hören und zu. 
erwägen“: fo erhielt 2. mit ben übrigen Wit⸗ 
tenberger Xheologen vom Kurfürften ven Auftrag, 
eine theologische Denkichrift auszuarbeiten zur Dar 
legung und Berteidigung der evangeliſchen Lehre 
auf dem Reihstag. Im Erfüllung diefes Auftrags 
überreichten fie zu Ende März in Torgau zwei 
Schriftftüde, nämlich die von 2. bereits 16529 auf 
Grund der fogen. Marburger Artikel rebigierten 
[pger. 17 Schwabader Artitel und ſechs einzelne 

rtilel über die Tirchliden Bräuche, die von ben 
bier Wittenberger Theologen gemeinfam verfaßt 
waren. Melanchthon erhielt den Auftrag, auf 
Grund diefer Vorlagen eine einheitlihe Schutz⸗ 
und Belenntnisichrift auszuarbeiten,' die fpätere 
ogen. Confessio Augustana. 2. jelbft, der 
immer noch als Gebannter, Geächteter unb Ge 
fangenter des Ku betrachtet wurde, mußte 
auf ber Feſte Coburg zurüdhleiben (25. April bis 
5. Oltober), wo er während des Reichstages nicht 
nur eine vielfeitige Litterarifche Thätigkeit entfaltete, 
fondern aud in den Gang der Augsburger Ber: 
bandlungen durch Rat, Troſt, Mahnungen unb 
Warnungen, bie er feinen Freunden, beſonders 
bem zaghaften Dielanchtbon, zugeben ließ, erfolgs 
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reich eingriff. Insbeſondere ſprach er über bie 
son Melanchthon redigierte, am 25. Juni vor 
Kaifer und Reich verleiene Belenntnisfchrift feine 
polle Billigung aus und freute fih, die Stunde 
erlebt zu baden, da Ehriftus durch ſolche Männer 
in folder Berfammlung durch biefes allerfchönfte 
Belamtnis Bffentlich fei verliindigt worben. 

In den folgenden 15 Jahren feine Lebens 
(1531—1546) tritt zwar 2.8 Einfluß und 
tigkeit Änßerlich angefehen mehr zurück, teils hinter 
ber vielfeitigen Geſchäftigkeit Bucers unb Melauch⸗ 
thons, teils hinter der jett vielfach maßgebenden 
Autorität der Fürſten und Staatsmänner. 
verblieb er von jekt an, abgefehen von Kleinen 
Reifen, meift in Wittenberg, feines alademifchen 
Lehramtes und Prebigtamtes wartend, von Tau⸗ 
ſenden aufgefudht, gehört und angefprocdhen, und 
ftets, wo er Tounte, zu Rat und Hilfe bereit. In 
allen wichtigen ragen aber, nicht bloß Firchlichen 
und theologifchen, fondern teilmeife auch politifchen, 
wurbe er, zumal von dem ihm treuergebenen Kur⸗ 
fürften Johann Friedrich (1532 ff.) nicht bloß ge⸗ 
bört, fondern fprad er auch meift das entfcheis 
bende Wort, zumal wenn «8 galt neben dem, um 
des Friedens willen oft allzu nachgiebigen Me⸗ 
lauchthon die Sache der enangelifchen Yreibeit oder 
Lebrbeftimmtheit zu wahren. 

So gab 2. 1631 eine Gloſſe auf das Taiferliche 
Edit und eme Warnung an feine lieben Deut⸗ 
fhen heraus, gab fein "Sutachten inbetreff bes 
Schmaltaldifchen Bunbes wie inbetreff des Nürn- 
berger Religionsfriedens, fchrieb 1532 wider bie 
Schleicher und Wintelpreviger, 1634 unb 1535 
Schriften wider das jet vom Papſt beabfichtigte 
Konzil, verhandelte über biefes am 7. November 
1585 mit dem in Wittenberg anmefenben päpſt⸗ 
lihen Legaten P. P. Vergerius, verfahte 1537 
ans Anlaß der Frage Über die Konzilsbeihidung 
feine, den Gegenfat gegen das päpftliche Syſtem 
aufs fehärffte betonenden fogen. Schmallaldiſchen 
Artilel (gebrudt 1538, fpäter unter bie Belennts 
nigfriften aufgenommen), muß aber den ſchmal⸗ 
laldiſchen Konvent am 26. Yebruar 1537 en 
ſchwerer Erkrankung plößlich verlaffen, den Zu⸗ 
rädbleibenden bie Sorge für das Wohl ber Kirche, 
aber auch den Haß wider den Papſt anbefehlend. 
Schwere Berlegenbeiten und Gewiffensbebenten 
verurfacht ihm 1539 —1540 die Doppelehe des 
Landgrafen Philipp von Heflen, fchwere Sorgen 
bie tödliche Erkrankung feines treuen Melanchthon 
it Weimar (1540), den er.mit kräftigem Sujprug 
und Gebet wieder aufrichtet. Die Regensburger 
Bermittelungsporfchläge 1541 lehnt er ebenfo ent⸗ 
ſchieden ab, wie 1545 die Teilnahme an bem vom 

ſt berufenen Tridentiner Konzil; ja in feinem 
letzten Lebensjahr greift er noch einmal zur Feder, 
um eine feiner beftigften Streitfchriften wiber das 
Bapfttum loszulaſſen in feiner Schrift „Wider das 
Bapfttum zu Rom vom Teufel geftiftet“ 1546. 

Andernteils wirb er durch eine neue Ausgabe 
der Zwingliſchen Schriften 1544 veranlaßt, ben 
feit Zwinglis Tod und feit der Wittenberger Kon⸗ 
torbie des Jahres 1536 rubenden Abenpmahlsftreit 
mit den Schweizern noch einmal aufzunehmen 
durch fein „hurzet Bekenntnis vom beiligen Sa⸗ 
frament” vom Jahr 1544. Doch war 8. fo bes 


fonnen und gerecht, feinen Wiberfpruch gegen bie 
ER Lehre nicht auf die vermittelnde Abend⸗ 
mahlslehre Calvins und Melanchthons auszu⸗ 
dehnen, obgleich es ſchon damals an Schülern 
L.s nicht fehlte, bie, Intherifcher als der Meiſter, 
dieſen gegen den alten Freund aufzuregen ſuchten 
wegen ſeiner angeblichen Abweichungen von der 
reinen Lehre, wie fie ſolche in den fpäteren Aub⸗ 


Thä⸗ | gaben ber Augsburger Konfeffion (der ſogen. 


Variata), unb in ber von Melanchthon gemein 
fam mit Bucer verfaßten fogen. Kölner Refor⸗ 
mation vom Jahr 1543 zu finden glaubten. 


Auch Trotz folder Berbächtigungen und momentanen 


Berfimmungen ift aber doch das auf gegenfeitiger 
Achtung und Liebe gegründete Freundſchaftsver⸗ 
hältnis zwifchen beiden NReformatoren niemals 
ernftlich geftört, ift vielmehr gerade in 2.8 letzter 
Lebenszeit wieder neu befeftigt worben. 

Maucherlei Beſchwerden brachte ihm in feinen 
legten Jahren ferne zunehmende Kränflichleit, mans 
hen Verdruß das ungezügelte Treiben der Witten⸗ 
berger Jugend unb andere betrübende Wahrneh⸗ 
mungen, bie er in feiner näheren oder ferneren 
Umgebung maden mußte über bie mangelnden 
fittlihen Früchte des neuen Evangeliums, über 
Verachtung ober Unterbrüdung ber Kirche, über 
Bermengung bes Geiftlihen und Weltlihen, über 
Störungen bes Friedens zwifchen den Belennem 
bes enangelifhen Glaubens — lauter Dinge, die 
er aufs tieffte beflagte und die ihn noch Schlimmes 
res von der Zukunft fürchten Tießen. Doch war 
fein letztes Wert noch ein Friedenswerk. Zur 
Beilegung eines zwiſchen den Grafen von Mans⸗ 
feld ausgebrochenen Streites reiſte er halbkrank 
mitten im Winter am 23. Jannar 1546 vor 
Wittenberg über Halle nad Eisleben. Bange 
Ahnungen fliegen in ihm auf, daß er bier in 
feinem Geburtsort auch fein Leben beſchließen 
würde. Dennoch prebigte er noch einmal, und 
batte bie freude, nach fchwierigen Verhandlungen 
einen glüdlichen Vergleich zwiſchen den Streitens 
den zuftande zu bringen. Schon im Begriff nad 
Wittenberg zurüdzufebren, belam er einen neuen 
Krantheitsanfall am 17. Februar. Arzeneien und 
Stärkungen halfen nichts: er fühlte fein Enbe 
nahen. Er befahl feine Seele Gott, beantiwortete 
bie Frage feiner Freunde Jonas und Cölius, ob 
er auf feine Lehre fterben wolle, mit einem lauten 
Ya und entſchlief fanft den 18. Februar 1546 
in ber dritten Stunde. Sein Grab fand er in 
der Schloßlirhe zu Wittenberg am 22. Februar. 
Bugenbagen hielt die Leichenrede, Melanchthon 
als Sprecher der Univerfität eine lateinifche Rede: 
„Wir find wie Waifen, die ihre® Vaters beraubt 
find. Er aber iſt Dingegangen in bie herrliche 
Schule, wo er bie Geheinmiſſe der göttlichen Maje⸗ 
tät mit offenen Augen fchauen und mit brennen 
dem Herzen Gott banfen wird.“ 

Als Schriftfteller gehört L. nicht bloß ber 
deutſchen und nicht bloß der kirchlichen Litteratur 
an: feine Schriften bilden einen Beftanbteil ber 
Weltliteratur. Denn auf alle Kulturvöller ber 
modernen Menfchheit, anf alle Lebensgebiete ber 
modernen Kulturmwelt erftredt ſich mittelbar ober 
unmittelbar der Einfluß 2.8 und feines Lebens 
werte der Reformation. Dem deutſchen Rolle 
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aber infonberheit bat er durch feine aus bem 
Grundtert geſchöpfte Überfetsung ber heiligen Schrift 
ein deutſches Bibelbuch in bie Hand und mit 
der Bibel eine neue gemeinfame Schriftfprache, 
ein alle Stämme und Stände einigenbes Bil- 
dungsmittel gegeben. Er bat ferner die Bibel 
ausgelegt für Gelehrte und Ungelehrte, und zwar 
nicht nad der Norm ber Trabition, fondern aus 
ſich felbft heraus nah ihrem eigenen Wortfinn 
und Geift in feinen eregetifhen Werken, 
feinen Predigten und Auslegungsfchriften. 
Er bat das aus ber Bibel geichöpfte gereinigte 
Belenntnis niebergelegt und ausgebreitet in feinen 
Lehr⸗ und Erbauungsfhriften, feinen Ka⸗ 
techismen, Xraltaten, Gebeten unb geiftlichen 
Liedern, buch welche er, wie der Bater ber 
evangelifchen Kirche, fo auch ber Vater bes evan⸗ 
gelifhen Kirchenliedes geworden if. Er beſpricht 
die politifhen und fozialen Kragen, von benen 
feine Zeit bewegt war, und regt neue weltbeive- 
gende Gedanken an in feinen populären, kirch⸗ 
chen und politiigen Flugſchriften, Senb- 
hreiben und Ratſchlägen. Er bekämpft 
eine Gegner mit unerbittlicher Polemik, oft mit 
rũckſichtsloſer Derbheit in feinen Streitſchrif⸗ 
ten; aber er tröftet auch die Angefochtenen, er: 
mutigt die Schwachen und Berfolgten ober feiert 
das Gedächtnis evangelifher Märtyrer in hen 
berzinnigen Troftfhriften, feinen herzhaften 
Kampfes» und Siegesliedern. Und bann 
bat er wieber in einfältigen Worten, in finnwollen 
Sprüden und Kabeln kindlich zu ben Kin⸗ 
bern gerebet und bat in feinen zahlloſen Freun⸗ 
besbriefen wie in ben aus feinem Munde auf- 
gezeichneten, nach Inhalt, Form und Echtheit frei: 
ih fehr verfchiebenen Colloquien oder Tiſch⸗ 
reden bald ernftbaft, bald in gemütlichen Sumor 
die Heinen und großen Anliegen und Borlomm- 
nifie des täglichen Lebens wie die heiligften und 
höchſten Fragen und Angelegenheiten der Chriſten⸗ 
beit und Menſchheit beſprochen. 

Über alle dieſe verfchiebenen Zweige ber Litte- 
rarifhen Thätigleit 2.8 find wiederum ganze Fits 
teraturen geichrieben. Bon feinen fämtlihen Schrif- 
ten befien wir, neben zahlloſen Einzelbruden, bis 
jet fieben, freilich mehr oder minder unvollſtän⸗ 
dige Gefamtausgaben, erfchienen zu Wittenberg, 
Jena, Altenburg, Leipzig, Halle, Erlangen, Wei⸗ 
mar; von ber leßteren, welde eine vollflänbige, 
urkundlich getreue Wiedergabe fämtlicher Luther⸗ 
ſchriften verfpriht, Tiegen bis jetst zwei Bände 
vor (1883/84). Zahllos find, zumal feit bem 
Lutherjubiläum des Jahres 1883, die Lebens- 
befhreibungen 2.8: bier genügt es, bie zwei 
erften und die zwei legten zu nennen: jene, welche 
urkundlichen Wert befißen, die Vita Lutheri von 
Melanchthon 1546 und die Predigten über 2.8 
Leben von Matthefius 1565; die zwei letzten, bie 
allein auf hiſtoriſch⸗kritiſcher Durchforſchung des 

efamten Duellenmaterial® ruben, find bie von 

. Köftlin 1875, 2. u. 3. Aufl. 1883, und von 
Th. Kolde, Bd. I 1884. In beiden ift aud 
die ältere Fitteratur, foweit fie in Betracht kommt, 
verzeichnet. 

!utter am Bareuberge, Schladt am 
17.727. Auguft 1626. 


Schlacht bei Wilhelmsthal, 


Lutter am Barenberge — Lutternberg. 


(f. d.) von Dänemark war, vor Tilly mit ben Li⸗ 
guiften aus dem Göttingenfchen zurückweichend, in 
bie Gegend von 2. a. B. einem braunfdhweigifchen 
Dorfe zwiſchen Nordheim unb Braunſchweig, ge= 
tommen. In ber Nacht zum 17./27. ftanden bie 
beiberfeitigen Borpoften einander nahe gegen- 
über. Am folgenden Morgen warb ber Marſch 
ber Dänen burd ihre Bagage aufgehalten, welche 
nod in dem Defile von Neuen⸗Wallmoden ftedte. 
Um ben Abzug ber Armee zu beden, nahm General 
Fuchs mit der Nachhut eine Aufftellung, in welcher 
gegen 10 Uhr Tilly ihn durch General Gronsfelb 
angreifen Tieß. Fuchs wies den Angriff zuräd, 
wurde aber durch Oberſt Dufour, welcher mit 
wallenfteinfchen Regimentern fich bei dem liguiſti⸗ 
fen Heere befand, im Rüden angegriffen unb 
fiel im Kampfe gegen biefen; fein Heeresteil wurde 
zum Rückzuge genötigt. Inzwifchen batte ber 
König mit dem Groß feiner Truppen weiter rüds 
wärts eine Aufftellung genommen. Gegen biefe 
wandte Tilly fih jebt. Der König ging ibm 
entgegen, aber ehe es gem eigentlihen Zufammens 
ſtoße kam, ergriff fein Linker Flügel die Flucht 
und veranlaßte dadurch ben allgemeinen Rüdzug, 
welcher durch Tillys Nachdringen in eine gänzli 
Niederlage verwandelt wurbe, won ber ſich die dä⸗ 
niſche Kriegführung nicht wieder erholen konnte. — 
Bol. „Dreißigjähriger Krieg“. 

Qutternberg, Treffen am 10. Oktober 
1758. Um Goubife, welcher in das Hannoverſche 
eingefallen war, von dort abzuziehen, batte Her⸗ 
308 Ferdinand von Braunfchweig Ende September 
ben bannoverfihen General v. Oberg aus Weſt⸗ 
falen gegen Kaffel entfenbet; diefer vereinigte fich 
bier mit ben Hefien unter Prinz Yſenburg; beide 
zufammen verfügten über 16,000 Mann; Soubife 
ftellte ihnen allmählich 37,000 Mann gegenüber, 
mit benen er am 10. Oktober feine Gegner ans 
griff, welche rittling8 der von den nad Kafiel 
führenden Straße, ben rechten Flügel au die Yulba 
gelehnt, bei dem Dorfe 2. eine Aufftellung ges 
nommen hatten. Der Angriff geſchah durch Son- 
bife felhft in ber Front, während fein Unterführer 
Chevert ben Tinten Flügel der Berbünbeten um- 
faßte. Oberg ging den Angreifer entgegen, wurde 
aber nach verluftreihem Gefechte zum Abzuge nad 
Münden genötigt, welchen ber beffifche Oberftlieu- 
tenant v. Huth mit Aufopferung deckte; am Abend 
hatte Oberg unter Aufgabe von Geſchützen das 
echte Ufer der Werra erreiht. Er batte mehr als 
1000 Mann eingebüßt, die Sranzofen gaben ihren 
Berluft weit geringer an. 

Treffen am 28. Inli 1762. Nach ber 
durch welche am 
24. Juni Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
bie Franzoſen auf das rechte Ufer der Fulda zu⸗ 
rüdgebrängt hatte, ſtand Prinz Xaver mit dem 
13,000 Dann ftarten fächfifchen Hilfscorps ziem- 
lich ifoliert zwoifchen 2. und Münden, Front gegen 
jmen Fluß. Der beffifde General v. Gilſa er- 
bielt ben Auftrag, ihn mit 16,000 Mann von dort 
zu vertreiben, um Hannover gegen bie Unter⸗ 
nehmungen des Feindes ficher zu fielen. Der An⸗ 
griff, mit Tagesanbrud in mehreren Kolonnen 
ausgeführt, gelang; die Sachſen mwurben nad 


König Chriftian IV. | tapferem Widerftand Überall zurüdgebrängt; das 





Lüttich — Lützen. 


Naben einer ſtärkeren franzöſiſchen Abteilung aber, 
welche den Sachſen zubilfe eilte, ließ es Gilſa 
rãtlich erfcheinen, feine ermüdeten Truppen nicht 
einem nenen Kampfe gegen überlegene Kräfte aus⸗ 
zuſetzen; er führte daher feine Heeresabteilung in 
ihre früheren Stellungen zurüd, die beiberfeitigen 
Berlufte blieben das einzige Ergebnis des Tages; 
fie waren namentlich anffeiten ber Sachſen ſehr 
bedeutend geweſen, welche 2000 Mann eingebüßt 
jaben follen, während ihre Gegner nur 600 ver- 
ren. 
Bol. Renouard, Geſchichte bes Krieges in Han⸗ 
nover Heffen und Weftfalen, Kafiel 1863. 
Lüttich, ſchon im Mittelalter durch den Wider⸗ 
fand, welden die Bürgerſchaft den Vergewal⸗ 
tigungsgeläften ihrer Bifchöfe entgegenjebte, ber 
Schauplatz Hänfiger Kämpfe, mußte 1649 ben 
mit der zwangsweifen Einfegung bes Biſchofs 
vonfeiten des Deutſchen Reiches beauftragten kur⸗ 
Klnifhen Truppen unter bem fpäter branben- 
burgiſchen Feldmarſchall Otto v. Sparr die Thore 
öffnen, worauf die Citabelle am Iinfen Maasufer 
erbaut wurbe. Lebtere beiten am 27. März 
1675 die Franzoſen, bevor die Verbündeten bazu 
tamen ben glei Schritt zu thun, durch wel- 
den fie die Belagerung von Maftricht decken 
mollten. — 1691 warb 8. von ben Franzofen 
unter dem Marſchall Boufflere belagert und vom 
2. Juni an bombarbiert, am 6. aber durch bie 
Berbündeten, in beren Reiben die Lütticher fochten, 
entfeßt. — Im Spanifhen Erbfolgelriege, wo 
ber Bifchof, welcher zugleih Erzbifchof von Köln 
war, anffeiten Frankreichs fand, warb 2. 1702 
von Marlborough belagert und, nachdem die Be⸗ 
ſatzung fich ſchließlich in bie Eitadelle zurückgezogen 
batte, im Oktober erobert. — Am 18. November 
1792 wurde die Stadt von den Öfterreichern ben 
Franzofen freiwillig überlaflen, welche wieberum 
fie im März 1793 räumten; am 27. Iuli 
1794 wurbe fie von Jourdan nad ſchwacher 
Gegenwehr der ee —ãA— erobert. — 
Am 24. Januar 1814 fand bei 2. zwiſchen Fran 
zofen einer, Ruſſen und Preußen unter Tſcherny⸗ 
ſchew anberfeits ein für erftere ungünſtiges Ge⸗ 
feht ftatt. — Bgl. de Gerlache, Histoire de 
iege, Bruxelles 1859 (reiht bis Ende bes 
18. Jahrhunderts). 
X Dr. Johann Freiherr v. Als Sohn 
ein 
ſtadt (Unterfranken) am 4. Dezember 1826 geboren, 
fiubierte 2. 1845—1848 die Rechte in Würzburg, 
wurbe 1852 bafelbit Rechtskonzipient unb 1854 
Richter am Kreis⸗ und Stadtgerichte; 1867 führte 
er das Protokoll der in Nürnberg tagenden Kon 
ferenz flir die Bearbeitung eines beutfchen Handels⸗ 
geſezbuchs und begleitete fie nach Hamburg, wo 
das Seerecht bearbeitet wurbe; 1861 gab er bie 
Konferenzprotololle heraus, 1863 — 1866 (Würz⸗ 
burg)den Kommentar zum bayerifchen Einführungs- 
geich für das allgemeine deutſche Handelsgeſetz⸗ 
285 „ ba8 Allgemeine beutfche Handels⸗ 
geſetzbuch. 
us Hamburg zurüdgelehrt, trat 2. als Hilfs⸗ 
arbeiter in das bayerifhe Yuftizminifterium, aber 
am 1. Januar 1863 wurde er Kabinettsfefretär 


yatgolifchen Volksſchullehrers zu Münner⸗ Im 
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Ludwig II., Bi6 er Pfiftermeifter im Degember 1866 
als Kabinettschef folgte, wurde Miniſterialrat 
und geadelt. Am 1. Oktober 1867 wurbe er im 
Minifterium Hohenlohe (f. d.) Staatsminifter der 
Yuftiz, und ihm gebührt das Berbienft, unter 
Überwindung großer Schwierigleiten ben Zivil« 
in Bayern eingeführt zu Haben. Am 
20. Dezember 1869 übernahm L. zu der Juſtiz 
no das Minifterium für Kultus und Unterricht, 
was er in Brays (f. d.) Kabinett beibehielt. Als 
Delbrück (f. d.) 1870 in Münden weilte, nahm 
2. lebhaften Anteil an den Beſprechungen über 
Bayerns Eintritt in das Deutfche Reich; am 20. Ok⸗ 
tober gina er mit Graf Bray und v. Prandh 
nad Verſailles und unterzeichnete bier ben Ver⸗ 
trag vom 28. November (f. „Bayern“, Mit 
Überzeugung und Erfolg verteidigte er benfelben 
in eingehenden Reben vor der Kammer, Dezember 
1870 und Ianuar 1871. inter Hegnenberg-Dur 
(f. Bayern“) gab er im Auguft 1871 die Iufiz 
an Fäuſtle ab und bebielt nur ben Kultus bei. 
Dies Portefeuille war wegen bes Kulturkampfs 
jest das wichtigſte. Energiſch unb unermüblidh 
wehrte 2. die Herrfchgelüfte der Ultramontanen 
ab, wies bie Forderung, die Regierung folle zur 
Berbreitung bes Infallibilitätspogmas mitwirken, 
rumd zurück, gewährte dem Altkatholicismus Schutz 
. „Bayern“, unb beantragte am Reichstage und 
m Bunbesrate den Kanzelparagrapben, ber ben 
Geiſtlichen die Agitation von ber Kanzel gegen bie 
Staatsgeſetze verbot; am 23. November 1871 
verfocht er ihn in fulminanter Rebe im Reichſtage, 
ber benfelben am 28. annahm. Glänzenb fiegte 
L. im April 1872 über ben Angriff des Augs⸗ 
burger Biſchofs (f. „Bayern“). Unter Pfrebfchner 
blieb er Staatsminifter für Kultus und Unter⸗ 
richt, vergebens fuchten bie Klerikalen 1873, 1874 
und in der Folge ihn zu ſtürzen, während er ihnen 
durch Blosſtellung ber jefuitifden Wahlumtriebe 
bes Biſchofs Senefttey von Regensburg großen 
Schaben zufügte; auch 1881 behauptete er ſich 
gegen bie verſtärkten Herilalen Angriffe im Lands 
tage. Durd die Berufung gemäbigter und libe⸗ 
raler Bifchöfe auf erledigte Stuͤhle gute er ben 
Frieden in der Kirche anzubahnen. Seit 4. März 
1880 fteht 2. als Pfretzſchners Nachfolger an ber 
Spitze des Minifterrats, unter Beibehaltung feines 
Portefeuille für Kirchen⸗ und Schulangelegenbeiten. 
Dezember 1880 wurde er von Ludwig IL., 
ber ihm die ausgezeichnetfte Gunſt bauernb bes 
weift, in den erblicden Adelſtand, 1884 zum Frei⸗ 
bern erboben. 
Lügen, Schlacht am 6./16. November 
1632. Rallenftein war, nachdem er Guſtav Adolfs 
Angriff auf feine feſte Stellung bei Nürnberg abs 
ewieſen und biefer fi nach ber Donau gewandt 
Batte, nah Sacfen gegangen; ber König folgte 
im bortbin. Am 5./15. November traf er an 
ber Rippach auf die Nachhut der Kaiſerlichen; es 
kam zum Gefecht; bie lehteren gingen auf das 
rechte Ufer bes Fluffes zurüd und orbneten ſich 
bei 2. zur Schladt, deren Zwed für die Schweben 
babin ging, ben Feind von feiner Rüdzugslinie 


ı nach Leipzig abzubrängen und fich felbft mit ben 
ı Sachfen zu vereinigen. Jede Partei mochte 20: bis 


Maximilians II. und behielt diefe Stelle unter | 25,000 Dann zählen. Die Kaiferlihen waren 


wohl etwas ftärler als ihre Gegner; Bappenheim, 
melden Wallenftein foeben nad dem Kölnifchen 
gegen bie Holländer entfanbt Batte, wurbe fchlen- 
nigft zurüdbeorbert; er war erſt bis Halle ge= 
Iommen. — Wallenftein hatte feine Armee nörd⸗ 
lich von der von 2. nach Leipzig führenden Straße 
aufgeftellt, bie Front nach Süden gelehrt, den rechten 
gel, welchen Holt befebligte, an bie Stadt 2. ges 
lehnt, den Tinten unter Gallas durch den Kloßgraben 
ebedt; das Fußvolk fand in vier großen Schlacht» 
Banfen, bie Reiterei anf ben Hilgeln. Die Straße, 
welche etwa 200 Schritt vor ber Front berlief, 
war zu nachhaltiger Verteidigung hergerichtet, das 
Geſchütz in großen Batterieen vereinigt. Diefer 
Stellung gegenüber ſchwenkten die Schweben, welche 
im DMorgennebel anmarfchiert famen, zum Angriff 
ein, fie waren im zwei Treffen georbnet, im ber 
Mitte eines jeben berfelben fanden vier halbe 
Brigaben (db. 5. Schlachthaufen, welche aus brei, 
aus Mustetieren und Bilenieren zufammengefehten 
Linien beſtanden). Die Neiterei, im 1. Zreffen 
mit Mustetierabteilungen untermifht, war auf 
ben Flügeln aufgeftellt. Bor dem linken ſchwedi⸗ 
fhen Flügel Tag L., ber rechte lehnte fih an ben 
Floßgraben; der rechte Flügel, beflen fpeziellen 
Befehl ber König felbft übernommen hatte, follte 
ben Hauptangriff machen ımb, ben Feind gegen 
Halle zurückwerſend, ihn von feiner Bafis ab- 
drängen, ber linke unter Herzog Bernharb von 
Weimar follte zunähft zurüdgebalten werben. 
Der Kampf, nach verrichtetem Gebet unb nachdem 
ber König die Reiben burchreitend feine Truppen 
angeiproden hatte, durch Artilleriefener eingeleitet, 
wurde von Mittag an fehr Beftig; um bie Taifer- 
lihen Batterieen und um ben Befiß der Straße 
wurde bartnädig geftritten; ſchließlich blieben bie 
Schweden im Borteil; ber Tinte Flügel ber Kaifer- 
lichen wurde zurüds und von ber Leipziger Straße 
abgebrängt. Da erfihien Hier, feinem Fußvolk mit 
ber Neiterei voransgeeilt, Bappenheim; er wurde 
bald töbfich verwunbet, aber immer neue Ber- 
ſtärkungen, welche namentlich Ottavio Piccolomini 
von anderen Zeilen der Schlachtlinie dem be⸗ 
brängten Slügel zufüßrte, ftellten das Gleichgewicht 
ber. Da erfchien ber König an der Spitze bed 
Steenbodihen Regiments perfönlich im Getiimmel. 
Er fill. Sein Tod entflammte feine Truppen zu 
neuer Anftrengung; Bernhard von Weimar über: 
nahm den Oberbefehl; Knyphauſen, defien Sol- 
baten bis babin wenig getban 
dem 2. Treffen ber anterie fräftig ein, und 
als ſchließlich vollſtändige Dunkelheit dem Kampfe 
ein Ende machte, waren die Schweden im Bor- 
teil; bie Kaiferlichen überließen ihnen das Schladht- 
feld, aber fie zogen auf Leipzig ab; ihnen ihre 
Rüdzugslinie zu nehmen, war nicht gelungen; 
fie waren gefchlagen aber nicht beſiegt. — Val. 
v. Binde, Monographie über die Schladt von 
Lügen, Berlin 1832, und ©. Droyfen in 
„Sorjäungen zur deutſchen Geſchichte“ V, Göt⸗ 


tingen 1865. 
Cügen, Schlacht am2. Mai 1831; f. Groß⸗ 


en. 
Lügow, Adolf Freiherr von, preußifcher | 3 


General, der Führer des nad ibm be=- 
nannten Freicorps. Am 18. Mat 1782 zu 





Lützow. 


Berlin geboren, machte er als Küraffier⸗Lieutenant 
die Schlacht von Auerftädt mit, errichtete hierauf 
in Bommern unter Schill eine Dragonerfchwabron, 
ward am 16. Februar 1807 bei Naugard ſchwer ver⸗ 
wunbet und lebte dann als inaltıver Offizier in 
Berlin. Mit Schill, zu deſſen Entfchkuffe loszufchlagen 


| er mitgewirkt batte, 30g er Ende April 1809 von 


neuem gegen die Franzoſen aus; eine zweite Ber: 
wundung, welde er am 5. Mat bei Dobendorf 
erhielt, Hinberte ihn, an bem Zuge weiter teilzu= 
nebmen. Er wurde wegen feiner Beteiligung an 
bemfelber, da er nicht im Dienft Bee war, 
nicht zur Rechenſchaft gezogen unb fuhr fort, an 
ben Vorbereitungen zur Abwerfung bes fremden 
Joches mitzuarbeiten. Als ber Zeitpunkt gelom- 
men war, bielt man ibn für befonders geeignet, 
ein Freicorps zu errihien; Scharnhorft empfahl 
ihn — Am 18. Februar 1813 gab ber König 
ibm die Erlaubnis; das Corps follte aus Kreis 
willigen, vorzugsweiſe aus Ausländern, beftehen, 
weiche fih ſelbſt auszurüften und beritten zu machen 
hätten; den Unterhalt und nötigenfalls bie Waffen 
follte ihnen der Staat geben. Der Werbeplat 
war zunächſt Breslau; Major von Petersporff, 
welcher ebenfalls unter Schill gedient hatte, wurbe 
ber eigentliche Organifator, wozu 2. wenig geeig- 
net war; jener befehligte fpäter die Infanterie bes 
Corps, während L. ſich fpeziell der Führung der 
Kavallerie widmete. Am 27. Mär Brad bie 
„Schwarze Schar” von Rogau bei Zobten am 
Berge nach Leipzig auf; mit 1400 Mann zu Fuß 
und 840 Mann zu Pferde rüdte 2. dort ein. Es 
war ihm bie Beftimmung zugebacht, in den Rüden 
ber Srangofen zu geben, bier das Land zu infur- 
gieren und die feinblihen Berbindungen zu unter 

rehen, aber er fam nicht dazu unb unternahm 
zunächſt überhaupt nichts Ernſtliches. Die Zeit 
verging unter zwediofem Umberziehen, eaft am 
29. Mai brach er mit der Kavallerie von Stendal 
zu einem Zuge in das Thüringifche auf. Er hatte 
mancherlei Erfolge, aber e8 war zu ſpãt; am 11. Juni 
erbielt er in Plauen im Bogtlande die Nadyricht vom 
Abſchluß des bereit am 4. zuftande gelommenen 
Waffenſtillſtandes. Am 13. trat er ben Rüd- 
marſch an; am 17. war er bis in die Nähe von 
Lügen gelommen; er befand fi noch innerhalb 
ber Demarlationslinie, welche er nach ben getroffe- 
nen Abmadungen bereits hätte überfchritten haben 
ſollen, aber er konnte ſich darüber rechtfertigen 


tten, griff mit| und war frieblih auf dem Heimwege begriffen, 


ba wurbe er bei bem Dorfe Kiken in ben Abend- 
ſtunden jenes Tages von franzöftfcher und württem- 
bergifcher Kavallerie unter General Graf Normann, 
über welche der franzöfifche General Kournier das 
Kommando führte, hinterliftig und in völlerrecht⸗ 
widriger Weife angefallen; Arrighi, welcher in 
Leipzig befebligte, hatte auf Napoleons beſonderes 
Geheiß bie Weifung dazu gegeben. Sein Corps 
Wwurbe gefprengt und erlitt bedeutende Beriufte; 
L. wurde verwundet (Bgl. „Ein Streifzug der 
L.ſchen Reiterſchar“, Berlin 1863), Kin von 
Petersborff inzwifchen unternommenes Borgeben 
gegen Leipzig war burch den Waffenftillftand raſch 
um Steben gebradt. — Der Tag von Fiber 
war ein ſchwerer Schlag für das Eorps. Statt ber 
geträumten Siege und ber Erfüllung hochfliegen⸗ 
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der Pläne hatte es eine Niederlage erlitten; die weſtfäliſchen Sinnesgenoſſen. Als Schill losbrach, 


Erwartungen, welche die Schwarzen ſelbſt gehegt 
hatten, und bie Hoffnungen, welche man im Bolt 
auf die Fülle von Imtelligenz und Begeiflerung 
efest Hatte, die umter 2.8 Banner vereinigt war, 
atten fich als eitel erwieſen; bie Leitungen waren 
felöft hinter mäßigen Anfprüchen zurüdgebliehen. — 
Während bes Waffenftillkanbes wurde das Korps 
auf 2800 Mann Infanterie, 480 Reiter und 8 
Gelhüte gebracht; aber mit dem Wieder 
ber Feindſeligleiten hörte feine felhftänbige Ver⸗ 
wendung auf; bie Truppe verlor den Charakter 
eines Freicorps, fie bildete fortan einen Teil ber 
unter General Graf Wallmoben an der Nieber- 
elbe operierenden Heereßabteilung. Mit biefer bat 
fie reblich ihre Schulbigfeit gethan. 2. felbft wurbe 
am 16. September im Treffen bei ber Göhrbe von 
neuem —— 83 an —* darie elehrt, 
als diefe in Ho ‚ erhielt er Erlaub⸗ 
nie, ben verbänbeten Heeren mit zwei Schwabronen 
nah Frankreich zu folgen. Gewandt operierie er 
bier au ber Spitze eines fliegenben Corps zwifchen 
den im Norden tbätigen HeereSabteilungen, bie 
eme in einem Gefechte mit infurgierten Banern 
am 16. März erhaltene aberınalige Verwundung 
feiner ferneren Teilnahme am Kampfe ein Ende 
madte. Nach Friedensſchluß wurde bas Korps 
aufgelöft; die Infanterie bilbete den Stamm bes 
%. Infanterie, die Kavallerie ben bes 6. Ulanen⸗ 
regiments; 2. wurde Commandeur des Lebteren. 
1815 befehligte er eine Brigabe; als er am Abend 
de8 16. Juni ben großen Reiterangriff mitmachte, 
bei weichem Blücher in Gefahr geriet, in Feindes 
Gewalt zu konmen, ftürzte er mit feinem verwun⸗ 
beten Pferde und wurde gefangen (f. Ligny). 
Napoleon Tieß ihn vor ſich bringen, fragte ihn ans 
unb befahl, ihn gut zu behandeln (f. v. Ollech, 
Geſchichte des Feldzuges von 1815, Berlin 1876). 
Als Brigabecommandeur 1833 zur Dispofition 
geftellt, farb er zu Berlin am 6. Dezember 1884 
am Schlage 2. war ein Baterlanböfreunmb und 
ein braver tildtiger Soldat, aber ben Aufgaben 
nicht gewachſen, weldde ihm als führer ber ihm 
anvertranten Zruppe geftellt waren. Die Thaten 
bes Freicorps Bat Ad. Scchlüßer), der Abjutant 
desfelben, geſchildert (Berlin 1826); über bie mili⸗ 
törifchen ——— bes Corps bat ſich neuerlich ein 
Streit erhoben, indem biefelben tm Aprilhefte 1888 
ber „Preußiſchen Jahrbücher" von U. Kober- 
ftein in bings ſehr geringſchätzender Weiſe 
beſprochen wurden, wogegen ein Verwandter 2.8, 
als K. v. L. bezeichnet, in einer Schrift „Abolf 2.8 
Freicorps“, Berlin 1884, Berwahrung eingelegt 
hat; Koberftein bat eine Entgegnung in Ausficht 
geftellt. ine gute Duelle it Bothe, Geſchichte 
de8 6. Ulen egiments, Berlin 1865. — Bol. 
— deutſch. Ya 19. Bb., Leipzig 1884. 
Lützow, Leo Yreiberr von, preußiſcher 
Generaͤl, ein Bruder bes belannten Freicorps⸗ 
führer Adolf von 2. (f. d.) und wie diefer ein 
warmer Patriot, war am 24. März 1786 zu Ber⸗ 
Im geboren, focht als Infanterielientenant bei Auer⸗ 
ſtädt und beteiligte ſich nach dem Tilſiter Frieden 
ee an den Vorbereitungen zur Wiebererhebung 
des Baterlanbes; namentlich war er Mittelöperfon 
wilden der Zentralleitung in Berlin und ben 


nahm er ben Abfchieb und beteiligte ſich an befien 
Zuge, trennte fi; aber in Stralfund davon, weil 
er das Nutlofe des Unternehmens einfah. Cr 
madte dann ben Feldzug von 1809 in öfterrei= 
chiſchen Dienften mit, ging darauf nad Spanien, 
um bort gegen bie Franzosen zu kämpfen, fiel 
im Jannar 1812 in deren Gefangenfchaft, ent⸗ 
wi und ging nad Rußland, unter befien Fahne 
er, zulebt als Oberſt, die Befreiungskriege mit- 
machte. Nach Friedensſchluß in ben preußifchen 
Dienft zurückgekehrt, farb er am 27. Auguft 1844 
zu Gotha als Kommanbant von Berlin und Chef 
ber Landgendarmerie. — Vgl. „Wllgemeine dentſche 
Biographie”, 19. Bd., Leipzig 1884. 

Sur, Adam, deutſcher Politiler, dann franzö⸗ 
ſiſcher Bürger, wurde 1778 zu Obernburg im 


damaligen Kurfürftentum Mainz geboren. Die 
franzöfifhe Revolution fand in ihm einen ihrer 


wärmften Anhänger, weshalb er Mitglieb bes 
rheiniſch⸗ deutſchen in Mainz tagenben Jalobiner⸗ 
klubs wurde, der ibn mit zwei anderen Ab⸗ 
georbneten nad Parts fanbte, um die Bereinigung 
bes Mainzer Gebietes mit ber franzöftichen Repu⸗ 
BEE zu beantragen, welche aub am 31. März 
1793 vom National» Konvent beiretiert wurbe. 
Während feines Aufenthalts in Paris Batte er 
ben Mut, bie geächteten Gironbins (f. d.) in 
einem Pamphlet: „Avis aux citoyens frangais 
ar Adam Lux, depute extraordinaire de 
yence“, zu verteidigen. Noch Tühner gab er 
einer Bewunderung für Charlotte Eorbay (f. d.) 
Sruck, doch ohne ben Mord Marats irgenb- 
wie zu billigen. Als man biefe zum affot 
füßrte, wurbe er von ihrem Heroiemus und ihrer 
Schönheit fo tief ergriffen, daß er laut feine Hoch⸗ 
achtung und den Wunſch, für fie fterben zu bürfen, 
äußerte unb nach ihrer Hinrichtung im einer Flug⸗ 
ſchrift Hetitelt: „Charlotte Corday“ den Borfchlag 
machte zu ihrem Gedächtnis eine Statue mit der 
Inſchrift: „Srößer als Brutn6!* zu errichten. 
Nummebr verhaftet und vom Revolutions⸗Tribu⸗ 
nal, das bie idealen Regungen feiner jugendlichen 
Phantaſie unberüdfichtigt ließ, verurteilt, büßte 2. 
feine unklug an ben Tag gelegte Begeifterung 
mit bem Leben, das ıumter bem Kallbeil enbete. 
Champagneur, der Herausgeber ber „Memoiren“ 
von Mome Roland (f. b.), fagt von ibm: „Eine. 
Einfalt vom Lande kım er nad Paris und fpielte 
mit bem Terrorismus wie ein Kind mit euer, 
baun farb er arglo® und fittenrein, als hätte 
er immer nur im einfamen Walbe gelebt!" Die 
beiden vorerwähnten Brofehüren find nur einmal 
mit einer Borrede von M. ©. Webeling, Arzt, 
unter bem Zitel: „Deux Memoires pour servir 
a l’histoire de la revolution frangaise par 
Adam Lux, jadis membre de la convention 
nationale Bheno - Germanique, Strasbourg 
Pfeiffer an III“ beraudgeg und nur noch 
in fehr wenigen Eremplaren vorhanden. 
uxemburg, François⸗Henri be Mont- 
morench, Herzog von, befannt als „Mars 
ſchall von 2.”, welchen Namen er nad) feiner 
Bermählung mit ber Erbtochter biefer Familie 
angenommen hatte, am 8. Januar 1628 zu Parts 
geboren, lernte das Waffenhandiverl unter dem 


großen Conde, ging mit dieſem in fpanifche Dienfte 
und war fpäter einer der berborragendften Feld⸗ 
herren Ludwigs XIV. Schon im Dewolutiong- und 
im Rachekriege (f. „Ludwig XIV., Kriege”) trat 
er beroor, kommandierte ganze Armeeen und führte 
in bes Könige Abweſenheit mehrmals ben Obers 
befehl in ben Niederlanden; bebeutenber aber war 
feine Wirkſamkeit im Orleansſchen Kriege; vorher 
batte er freilih, auf Louvois ungerechte Beſchul⸗ 
Digungen bin, zehn Jahre (1679—-89) im er 
nbringen müflen. 1690 Tonımanbierte er in ben 
eberlanden und ſchlug am 1. Juli ben Prinzen 
von Walbel bei Fleurus, 1691 übernahm er 
nach bes Könige Rückkehr nad Frankreich dort 
wieberum den Oberbefehl und trug am 18. Sep⸗ 
tember den Erfolg bei Leuze (f. db.) davon, am 
5. Auguft 1692 fiegte er bei Steenterfe (f. d.), am 
29. Juli 1698 bei Neerwinden (f. d.). Der Feld⸗ 
zug von 1694, wo er dem Namen nad unter 
dem Daupbin fand unb wo entſcheidende Schläge 
nicht fielen, war fein letzter; er ftarb. am 4. Ja⸗ 
nuar 1695 zu Berfaillee. 2. war unanſehnlich, 
dabei räntefüchtig, ausſchweifend und mitunter 
träge, aber tapfer, ſcharfblicend und von raſchem 
Entſchluß. — Vgl. Beaurain, Histoire mili- 
taire du Mare&chal de Luxembourg, La Haye 
1766; ebenda erfchienen 1758 feine Memoiren. 
Luxemburg kam mit Kaifer Karla V. reichen 
Erbe als niederländiſches Herzogtum 1555 ar 
bie fpanifche Monarchie, blieb aber int Verbande 
des Burgunbifchen Kreifes beim Dentſchen Reiche, 
deſſen bereit8 ſtark erfchütterte Autorität jedoch 
nicht zu hindern vermochte, daß Spanien im Py⸗ 
renäifchen Frieden 1659 das Grenzgebiet zwiſchen 
Mans und Mofel mit den Städten Moutmeby, 
Dampilliers und Diebenbofen Frankreich überließ. 
Während der Reunionen Ludwigs XIV. wurde 
auch 2. 1684 mitten im Frieden won ben Fran⸗ 
zofen befett, die Hauptftabt und Feſtung 8. nad 
vierwöchentlicher Belagerung zur Übergabe ge 
zwungen unb durch Vauban (f. d.) nad deſſen 
Syſtem neu befeftigt. Im Ryswicker Frieden 1697 
ben Spaniern wieber eingeräumt, gab ſchon 
1701 im Spanifhen Erbfolgekriege ber Gtatt« 
balter, Kurfürft von Bayern, die Feſtung von 
neuem an die Franzoſen, welche nun das ganze Lanb 
bis zum litrechter Frieden 1714 in Befik nahmen. 
Infolge diefes Friedens kam 8. mit. Ansnahme 
jener an Frankreich abgetretenen Gebietötelle wieber 
an Ofterreich und gehörte wie früher zum Bur⸗ 
undiſchen SKreife des Deutichen Reiches. Die 
nzöftfde Invaſion ber Öfterreichifchen Nieber- 
lande 1795 erftredte ſich auch auf 2., befien Haupt⸗ 
ftabt, obgleich Kaifer Karl VI. die Feſtungswerke 
bebeutenb hatte verftärten laſſen, dennoch durch 
Kapitulation dem Feinde in die Hände fiel, weil 
das am Oberrhein ſtehende öſterreichiſche Heer 
keine Schritte zur Rettung des bebroßten Plates 
that. Durd den Frieden von Campo⸗Formio 
(f. d.) 1797 fil L. an Franfreih und bildete 
unter deſſen Herrſchaft ba® Departement Forẽts. 
Nah dem Gturze Napoleons I. räumten vie 
Franzoſen 1814 die Feſtung 2. und bemnädft 
das Land, welches vom Wiener Kongreß 1815 
als Saoprenpatum und beutihes Bundesland 
dem König Wilhelm I. ber Nieberlanbe zur Ent- 


Quxemburg. 


[Häbigung für ben Verzicht anf feine naſſauiſchen 
Erblande mit der Beſtimmung zugeteilt wurde, 
daß die Stabt 8. deutſche Bundesfeſtung, das 
anze Großherzogtum dem naffauifchen Hausfidei⸗ 
ommifie einverleißt unb für bie mechfelfeitige 
Nachfolge der beiden Linien bes Hauſes Nafſau 
(WBalramfche und Dttonifche) der naffanifche Erbe 
vertrag vom 30. Juni 1788 in 2. maßgebend 
bleiben folle. Gleichzeitig erhielt Preußen zur 
Grenzausgleihung mit den Nieberfanden aus 
dem Gebiete bes alten Herzogtums 2. bie zwifchen 
Ardennen unb Eifel liegende Bittburger Bergland⸗ 
{haft mit dem nörbfid davon belegenen Land⸗ 
bezirt von St. Vith und bie bisher unter luxem⸗ 
burgifcher Hoheit geftandene Grafſchaft Schleiden, 
wobei bie öftlihe Srenzlinie des Großherzogtums 
2. fo gelegt wurde, baß fie bem Laufe der Mofel 
bis zur dung ber Sauer, dann bem Laufe 
ber letzteren aufwärts bis zum Cinftrömen ber 
Ur, Hierauf längs ber letzteren norbwärts bis zur 
Grenze von Gt. Vith folgte. Dagegen erweiterte 
fih die Weftgrenze d —— mehrerer 
Sebietöteile des ehemaligen Reichsbistums Lüttich 
mit bem Großherzogtum, in deſſen Staatsverbandb 
and ber größte Teil des Herzogtums Bouillon 
als Standesherrſchaft eintrat. 1880 entſchied ſich 
L. mit Ausnahme ber Bundesfeſtung und ihres 
Rayons für den Anſchluß ar Belgien, doch erft 
auf Grund der Londoner Konferenzbefchläffe fand 
am 27. Juni 1889 in diefer Beziehung zwiſchen 
Holland und Belgien eine endgültige Auseinander⸗ 
ſetzung ftatt, wonad mit Genehmigung ber Mit- 
glieder ber Linie Naffau-Walram, der größere 
wallonifde Teil von 2. an Belgien abgetreten, 
feitbem bie belgifche Provinz L. (4417,768 Okm. 
mit 215,000 Einwobnern) bilbend, während 
das Großherzogtum (2587,45 Dikm. mit faft 
210,000 meiſt beutfchen und Tatholifhen Ein⸗ 
wohnern) in Berfonalunion mit Hollcind ver⸗ 
bunden wurde. Zur Entfhädigung für das an 
Belgien abgetretene zum Dentichen Bunde gehörige 
Gebiet wurde ein gleich großer Teil des bollän- 
bifhen Limburg mit 2., doch nur in milttärifcher 
Beziehung, als beutfche® Bundesland vereinigt. 
Als jelbftändiger Staat hatte das Großherzogtum 
nad Borfhrift ber Deutichen = Bundes « Alte eine 


Tandftändiihe Berfaffung erhalten, bie nad den 


Märzbeivegungen be Jahres 1848, da fie den 
Anfprüchen ber Zeit nicht mehr genligte, völlig 
umgeftaltet und vom König- Großherzog Wil- 
helm II. am 9. Juli fanktioniert und den 10. Juli 
beſchworen wurde. Bald barauf beftiegam 17. März 
1849 König Wilhelm III. den nieberlänbifchen 
Thron, dieſer beanftandete den Eib auf bie neue 
Berfafjun Mu leiten, infofern fie organifch un⸗ 
fertig auch in ihren Prinzipien noch keine leben⸗ 
dige Geftaltung angenommen babe, entichloß fich 
aber zu einer Berfafjungsrevifion und fanbte in= 
zwiihen feinen Bruder Heinrich als Statthalter 
nah 2. Am 29. November 1856 octrogierte ber 
Königs Großherzog, ohne bie betretene Bahn ber 
tonftitutionellen Reformen zu verlafien, ein mit 
ben Beichlüffen der deutſchen Bundesgeſetzgebung 
vom 25. Augnft 1851 in Übereinftiimmung ge 
brachtes Staatsgrundgeſetz, welches aber bie Be⸗ 
fugnife der Vollsvertretung weſentlich einſchränkte. 











Luynes. 


Dieſe Maßregel rief eine fortdauernde Oppoſition 
der Bevölkerung gegen die Regierung hervor, un⸗ 
geachtet die Kammer mehrere die Berfaffung modi⸗ 
fjierende Geſetze beſonders Preßverhältniſſe und 
Bahlverfahren betreffend erwirkte. Bei Ausbruch 
bes preufifchebeutfhen Krieges von 1866 erflärte 
fih L. neutral, doch benukte König Wilhelm bie 
Auflöfung des Deutfchen Bundes, um fich feiner 
Verpflichtungen gegen Deutichland möglichft zu ent⸗ 
zieben und befien fernere Hechte auf Limburg und 
L. im Frage zu fielen. Kaum war ber Norbs 
bentjche Bund unter Preußens Führung gegründet, 
fo Tieß fih auch ſchon Holland, ftatt aus nahe 
liegendem Interefle die Erſtarkung Preußens ale 
ftammverwanbten und natürlichen Bundesgenoſſen 
freudigſt zu begrüßen, mit Frankreich in die anti⸗ 
preußiſche Intrigue ein, das Großherzogtum in 
franzöſiſche Hände zu bringen. Finanzielle Ver⸗ 
legenheiten des nieberlänbifchen Hofes fo wie beffen 
außgeiprochene Abneigung gegen ben Norddeutſchen 
Bund begegneten ſich bier mit Anzettelungen des 
franzöſiſchen Chauvinismus, dazu hatten klerikal⸗ 
franzöfiſch⸗hollãändiſche Hetzer eien gegen Preußen 
bereits die öffentliche Meinung in L. gemeinſam 
bearbeitet, um Napoleons III. politiſchen und 
ſtrategiſchen Abſichten auf den Erwerb des Landes 
Vorſchub zu leiften. Dem Einfprude Preußens 
gegenüber unterblieb der projektierte Luremburger 
Handel, die drohende Gefahr eines preußiſch⸗ 
franzöfifchen Krieges befeitigte aber erft der Lon⸗ 
boner Bertrag vom 11. Mai 1867, welcher bie Neu⸗ 
tralifierung 2.8 als unabhängiger Staat unter blei⸗ 
bender Souveränität bes Haufes Nafjau-Dranien 
mit eigener Verfaffung und Berwaltung unter 
einem vom König⸗Großherzog eingefehten Statt⸗ 
Balter ausſprach, wogegen Preußen, dem bis babin 
daB Beſatzungsrecht der Feſtung 2. zuftand, basfelbe 
aufgab, auch beftimmte man die Schleifung ber 
Feftung. Anderſeits verblieb das Großherzogtum, 
defjen materieller Wohlſtand vorwiegend auf die 
Handel&beziehungen mit Deutichlanb angewiefen 
ift, im deutſchen Zollverein. Die bis zum beutjch- 
franzöfifcgen Kriege von der franzöfifhen Oſtbahn 
verwaltete Iuremburgifche Wilhelms» Staatsbahn 
(171 km.) ging 1872 durch Bertrag auf bie 
Dauer von vierzig Iabren in bie Berwaltun 

der deutſchen Reichsbahnen über, wobei fi 

Dentfhland verpflichtete, dem Neutralitätsners 
bältnis gemäß in Kriegszeiten Transporte bon 
Truppen und Kriegematerial auf der Bahn nicht 
ftattfinden zu laffen, während fih 2. bis 1912 
des Rechts begab, den Zollverein zu kündigen. 
Nah dem neneften Wahlgefehe vom 28. Mai 
1879 wählen bie Kantone in direkter Wahl 
42 Abgeordnete auf ſechs Jahre mit halber Zwi⸗ 
fhenerneuerung in bie Ständeverfammlung, ber 
die volltändige Mitwirkung an ber Gefeßgebung 
und das Recht ber Steuerbewilligung gewährs 
leitet worden if. Das Budget betrug 1883 
8,586,580 Fres. Einnahme und 7,871,615 Freb. 
Ausgabe, die Staatsſchuld hatte einen Nominal⸗ 
betrag von 16,170,000 Fres. mit einer Annuis 
tätsquote von 729,898 Fres. Die Militärs 
organifation umfaßt zwei Eompagnieen Fußtrup⸗ 
pen, eine Compagnie Gendarmen und eine Com⸗ 
zagnie Freiwilliger, mit zufammen etwa 800 
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Mann, deren Effeltivſtärke bis auf 400 Köpfe in 
Ausnahmefällen erhöht werben barf. 

Da jet nächſt dem Könige ber Nieberlanbe 
leine Prinzen aus dem Mannesftamme bes Stif- 
ter8 ber Dynaſtie mehr am Leben find, jo bleiben 
für die luxemburgiſche Erbfolge die Beftimmungen 
bes näflauifchen Familienvertrages vom 30. Inni 
1783 maßgebend, beiten Rechtsverhältnis fpäter 
im Londoner Vertrage von 1839 ausdrücklich aner⸗ 
fannt worben ift, wie auch Artifel 71 der Wiener 
Kongreßalte, in dem gleichfalls die naffanifchen 
Erbverträge behandelt werben. Im ber Überein⸗ 
funft von 1889 bat der damalige regierende Herzog 
Wilhelm von Naffen alle Achte ber Walramſchen 
Linie auf ben dem Könige von Holland übri 
bleibenben Teil von 2. aufrecht erhalten. Hiern 
ift e8 unzweifelhaft, daß, wenn der gegenwärtige 
König der Niederlande, ohne einen Sohn zu hin⸗ 
terlafien, ftirbt, ber 1866 bepoffebierte Herzog 
Adolf von Naflau als Thronfolger im Groß 
berzogtum 2. anerlannt und bie Erbfolge auf 
feine mänulihen Nachkommen nad dem Rechte 
der Erfigeburt Übertragen werben bürfte Der 
Friebensichluß zwifchen Preußen und Naſſau von 
1866 ändert hieran. nichts, denn die Iuremburgifche 
Erbfolge fteht mit der Souveränität Naffaus in 
gar keiner Verbindung. Herzog Adolf ift thron⸗ 
folgeberechtigt, nicht al® regierender Herzog, ſon⸗ 
dern al8 Blutsverwandter und nächſter Agnat bes 

ſes NaffausDranien, und dies Familienrecht 
bat felbftverftänblich im Feldzuge von 1866 Teine 
Rolle gefpielt. 

Bol. Engelhardt, Geſchichte von Luremburg, 
Mainz 1850; „Gothaer Hoflalender“ 1884. 

Luynes, Charles, Marquis b’Albert, 
Herzog von, Tonnetable von Frankreich, wurde 
am 5. Auguft 1578 zu Pont: Gt.- Esprit am 
Rhöne, im Departement Gard, geboren. Geine 
Familie entftammte dem nambaften florentiniichen 
Haufe der Alberti, war aber in Frankreich nod 
obne Bebentung, als 2%. mit zwei Brüdern von 
ber väÄterlihen Befigung Mormas in ber Graf⸗ 
haft Avignon nad Paris fam, und gelegentlich 
der Bermählung Heinrichs IV. mit Maria v. Medi⸗ 
ci8, 1600, bei Hofe vorgeftellt wurbe. Hier ers 
regte 2. wegen feiner ſchönen und Träftigen Ex⸗ 
fheinung Aufſehen und wurbe Leibpage des Kö⸗ 
nigs, in welcher Eigenſchaft er auch mit bem 
jungen Danphin Ludwig in Berührung lam, an 
ben er fi mit kluger Berechnung anſchloß und 
defien Gunſt in hohem Grabe gewanıı. ALS Lud⸗ 
wig XIII. nad der Ermordung feines Vaters, 
erft neun Sabre alt, König geworben, blieb 8. 
fein Gefellichafter, weil er weder ber Königin 
Mutter noch deren mädtigem Günftlinge, dem 
zum Marſchall b’Ancre erhobenen Florentiner 
Concini gefährfich erſchien. Letztere beide behan⸗ 
delten den heranwachſenden König wie einen Un⸗ 
mündigen und hielten ihn abſichtlich von ern 
Dingen fern, doch je mehr biejer eine ſolche Ver⸗ 
nadläffigung empfand, um fo größeres Vertrauen 
ſchenkte er 2. für die Hingebung, mit welcher der⸗ 
elbe unfreiwillige Zurüdgezogenheit teilte, 

berbäufte ihn mit Gunſt⸗ und Gnadenbezeugun⸗ 
en, verlieh ihm die Kammerberrnwürbe und eine 
eihe einträglicher Hofämter. Hierüber war ins 
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zwifchen der Marſchall d'Ancre mißtrauiſch ges 
worden, und als fih 8. von dieſem bebroßt fah, 
traf auch er jeine Gegenmaßregeln und arbeitete 
num unmterbroden an bem Sturze des ans 
maßenden Italiener. Er brachte es enblidh da⸗ 


In ‚ daß Ludwig den Entſchluß faßte, fich bes | h 


arfhalls zu entlevigen. Am 14. April 1617 
kam das Komplott zur Ausführung, d’Ancre wurde 
beim Betreten bed Loupre von zwei Offizieren 
der Königlichen Leibwache niedergemacht. So hatte 
der Günftling des Königs. gegen den der Königin 
feinen Platz behauptet. Die Großen bes Reiches, 
welche bißher verſucht Batten, mit den Waffen in ber 
Hand ihre Anfprüce geltend zu machen, begrüßten 
frendigen Herzen® die vermeintliche Energie Lud⸗ 
wigs XIII. und erſchöpften ſich in lohyalen Kund⸗ 
gebungen. L. hatte ſich ein unendliches Verdienſt 
um ſeinen Herrn erworben, der ihm die Aner⸗ 
kennung feiner Autorität verdankte und bei deſſen 
unfelbfländiger Natur es ihm nicht 35 fiel 
feine Günſtlingsſtellung bald ebenſo felbftfüchtig 
auszunutzen wie ſein geſtürzter Gegner. war 
fortan ber Interpret des königlichen Willens, als 
foldher berief er bie alten ausgezeichneten Minifter 
Heinrichs IV. in ihre Stellen zurück, behielt aber 
bie Fäden ber Politik, ohne irgenbiwie ſtaats⸗ 
mänmilde Kenntniffe zu befiken, in ber Hand. 
Die Königin⸗Mutter, welche burch ihre grenzenlofe 
Berſchwendung bie Finanzen bes Landes zerrüttet 
batte, wurbe anf 2.8 Betrieb verhaftet und fpäter 
nad; Blois verbannt, die Marfchallin b’Ancre 
aber, ehemalige Kammerfrau der Königin, zum 
Tode verurteilt und bingerichtet, ibre zufammen- 

eraubten Schäte konfisziert und größtenteil® von 
an fidh gebracht. Dieler hatte nad dem Staats: 
ftreihe bie höchſt einflußreihen Würben eines 
oberften Kammerhern, des Oberbefehlsbabers ber 
Leibgarben und des Kommanbanten der Baftille er= 
en, nun vermählte er ſich noch in demſelben 
abre mit ber fchönen Marie von Roban, Tochter 
bes Herzogs von Montbazon, die durch feinen 
Einfluß fogleich Oberhofmeifterin der jungen Koö⸗ 
nigin Anna wurde, bei der fle ſich ebenfo in Gunſt 
zu feßen wußte wie ihr Gemahl beim König, 
auch fiel ihr die Aufgabe zu, mit biplomatifcher 
Gewandtheit die Königin und ihre Damen vom 
Könige möglihft fernzußalten. Macht und Reich⸗ 
tm Reigerien L.8 Ehrgeiz und Habgier, er bes 
mußte alle Berhältniffe und ſcheute fein Mittel, 
feine Stellung zu behaupten, ben König umgab 
er förmlich mit feinen Brüdern und Berwanbten, 
und ohne feine Zuftimmung wurbe niemanb vor⸗ 
gelafien. Doch fon erhob fi 
Günftling die Oppofition wie gegen den alten, 
zunächſt ſeitens ber Ariſtokratie, welche zürnte, 
weil fie ihr Anſehen wie zuvor geſchwächt ſah, 
auch ihr Führer Prinz Heinrich II. Condé, auf 
deſſen Befreiung man gerechnet, nut das Ge⸗ 
fängnis gewechſelt hatte, um in Vincennes noch 
unmittelbarer ben Händen bes Günftlings zu 
fein, unb weil man balb erkannte, daß wirklich 
nur die Perfonen gewechfelt, die großen Gegen- 
IE aber geblieben feiern. Mißvergnügt zogen 
ih die Prinzen unb Großen bes Reiches wieder 
vom Hofe zuräd, ihre Unzufriebenheit wuche no 


gegen ben neuen | b 
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verneur von Ile de France ernannt und mit 
der Belebung des Herzogtums Picardie zum Pair 
von Frankreich erhoben wurbe, während jeine 
Brüder ben Marfhallsftab erhielten und ſich mit 
reihen Erbinnen der vornehmfter Häufer vers 
eirateten. Das Bolt haßte ihn, wie es früber 
b’Ancre gehaßt Hatte, und von allen Geiten er⸗ 
mutigte man bie Königin⸗Mutter, ben ihr ge⸗ 
bübrenden Pla neben dem Throne einzunehmen. 
Diefe war trotz aller Beauffihtigung im Früh⸗ 
jahr 1619 and Blois nad Angers entkommen, 
wo ſich jetst die ganze ariftofratifche Gewalt, welche 
die Königin felbft zuvor befämpft hatte, um fie 
fammelte, um mit ihr Mn Bunde den Günftling 
zu Rürgen. 8. fcheuete den unnatürlichen Kampf 
gegenüber der Mutter bes Königs, welcher letztere 
von der Nation noch immer als minderjährig 
angefehen wurde, und doch burfte ber Widerſtaud 
in Anjou nit wachfen. Ein Ablommen mußte 
getroffen werben, und fo entſchloß man fih am 
Hofe des Könige, mit Krieg zu drohen und Frie⸗ 
den anzubieten. Eine erfte Zuſammenkunft König 
Ludwigs mit feiner Mutter verlief refultatlos, 
beide Parteien blieben fih drohend gegemüber 
fteßen. 2. und feine Partei erfannten, baß ihre 
Macht allein nicht ausreiche, und fo richteten fie 
ihr Auge auf ben unverföhnlichen Gegner ber 
Königin, den Prinzen Condte, ben man bie reis 
beit gab, um ihn durch Dankbarkeit am fi zu 
feffeln und ein Gegengewicht gegen bie Königin 
und die Großen ihres Hofes in die Wagſchale 
zu regen. Mit Eonde vereint rüdte nun 2. an 
ber Spike eines Heeres an die Loire, bob kam 
e8 nit zum Kampfe; unter Bermittelung bes 
damals noch jungen Biſchofs von Lugon, Richelien, 

en Talente 2. volllommen würdigte, wurben 

olgreiche Verhandlungen eingeleitet, bie eine 
Berftändigung beider Höfe berbeiführten. Die 
Königin fügte fih der Souveränität ihres Sohnes, 
und die umzufriedenen Großen mußten fih ber 
Ang pait des Königs und feines Guünſtlingse unter⸗ 
werfen. 

Mit dem Jahre 1621 erftieg 2. den bödften 
Gipfel der Macht und zwar nur wenige Monate 
vor feinem Tode, ber ihn noch rechtzeitig vor 
ber fon fichtbar werdenden Ungunft des Schick⸗ 
als bewahrte. Bei ibm war e8 nicht Ehrgeiz, 
ondern zugleih Eiferſucht, wenn er 1621 fi 
elbſt, fo wenig er auch noch vom Kriege ges 
eben, zum Konndtable von Frankreich ernennen 
ließ, denn er konnte niemand neben ſich dulden, 
ber bie Prärogativen dieſer Würbe ausgeübt 
ätte Auch als der Großfiegelbavahrer bald 
nachher ftarb, behielt er ber Rechte und Geſetze 
wenig kundig, dennod das Siegel des Reiches in 
einer gan. Im Kabinett und Konfell, am Hofe 

Königs wie der Königin, nun anch im Lager 
und an ben Gerichtshöfen follte e anbere 
Stimme als die feine die höchfte Gewalt ausprüden. 
Was er aud immer unternahm, feines Königs 
glaubte er ſicher zu fein, und auf bie Warnungen 
feiner Freunde und Unbänger, daß ber König 
feinen Hochmut unb fein fürftliches Gepränge miß⸗ 
billige, pflegte er zu erwibern, baß, wie er fidh 
die Gunft feines Herrn zu gewinnen gewußt, er 


ch H 
mit 2.8 Stanbeserhöhungen, ber 1618 zum Gou⸗ ſich dieſe ebenmäßig zu erhalten verſtehe. Dennoch 
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hielt es 2. für ratfam, ben König ernftlich zu bes 
Ichäftigen und alle inneren Berlegenheiten burg 
einen Feldzug aus bem Wege zu räumen. Hierzu 
benubte er das wiberfetliche Auftreten der BEarner 
Neformierten, welde die Kirchengüter vertrags⸗ 
wibrig zurüdhielten und überrebete den König, den 
proteftantifhen Süden mit Gewalt zum Gehorſam 
gu zwingen. Run führte er als Connetable das 
Heer, bei dem ſich aud der König befand, in 
Feld, anfänglich mit glücklichem Erfolg, denn viele 
Städte öffneten dem Könige ihre Thore unb 
unterwarfen fi; wie man aber ben 1. September 
1621 vor Montauban am Tarn, bem Haupts 
mwaffenplage der Hugenotten, anlam, flieg man 
auf eine mehrmonatliche, bartnädige Verteidigung, 
wobei das Heer große Berlujte erlitt, zumal ſich 
infolge der Entbedrungen Typhus und Ruhr ein 
ſtellten. Am 2. November wurde die Belagerung 
aufgegeben, an Stelle deren ber Großmarſchall 
Lesdiguieres (f. d.) von Anfang an nur zur Blok⸗ 
kade der Stabt geraten, aber 2. auch Bier alls 
mädtig, bie förmliche Belagerung durchgeſetzt hatte. 
Zwar rüdte er jet vor Monheur in ber Guienne, 
einer wenig ftarlen Feſtung, bie auch bereits am 
11. Dezember genommen wurde, doch der Miß- 
erfolg von Montauban Hatte den König tief er⸗ 
zürnt. Auf 8. fiel der Vorwurf bes verfehlten 
Unternehmens, fein Fall ließ fih mit Beftimmtbeit 
voraußfehen, doch blieb ihm bie Kataftrophe er- 
ipart, denn eine alute Krankheit ftürzte ihn noch 
vor Monheur am 15. Dezember 1621 in das 
Grab. Ludwig XIII. madte kein Hehl daraus, 
wie gelegen ibm bdiefer Todesfall gelommen, ben 
auch bie Hofpartei nicht beklagte, und die Großen 
des Reiches wie das Boll drüdten ihre unver⸗ 
hohlene Freube aus, den verhaßten Günitling los 
zu fein. Seine Brüder blieben in guten Gtel- 
Yungen am Hofe. Seine Gemahlin reichte einige 
Zeit nachher dem Herzoge von Cheureufe die Hand 
und war fpäter bie treibende Kraft in allen Ins 
zriguen, bie in ber folgenden Zeit das framzöfiige 
H0fs und Staatsleben in Bewegung ſetzten. Für 
die Geſchichte Frankreichs ift L., ber über vier 
Jahre alle Macht biefed Reiches in Händen ge 
Habt, was man auch gegen feine perfönlicde Be⸗ 
Deutung einwenden mag, von großem Einfluß ges 
weſen. Weniger mit politifher Borausfiht han⸗ 
delnd als von der Gunft der Verbältniffe getragen 
und mittelbar burd bie gehten feiner Gegner 
unterftüßt, bat er eine große ariſtokratiſche Koa⸗ 
tilion zerfprengt und bie bisher fo gefürchtete 
Macht der Hugenotten zuerft wieber bewältigt. 

Bol. 2. v. Ranke, Franzdfiihe Geſchichte des 
16. unb 17. Jahrhunderts, Stuttgart und Tü- 
bingen; ®odefroy, Histoire des Connetablos ; 
@®riffet, Histoire de Louis XII. 

Luzern Batte, feit die Stabt 1332 ihren Bund 
mit ben drei Walbftätten abgefchloffen, ungeachtet 
der vertragsgemäßen Beziehungen zu biefen älte⸗ 
ften Bundesgenofjen mit ihren demokratiſchen Ord⸗ 
nungen, fi in wichtigen Entwidelungsmomenten 
im eibgendffifhen Bundesleben, bei Reibungen 
wifchen dem ariftofratifchen und demokratifgen 

rinzip, naturgemäß auf die Seite ber Städte⸗ 
fantone verwiefen gejehen. Der durch das Stanſer⸗ 
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gemeine Konflikt war geradezu aus anfänglichen 
Reibungen zwiſchen L. und Obwalden hervor⸗ 
gegangen, und L. war da im Sonderbündniſſe 
des Burgrechtes von 1477 ber Verbündete ber 
Städte Züri und Bern, fowie von Freiburg 
und Solothurn geweſen. Der Gang der Kriege 
während der NReformationsbewegung ftellte aber 
nun L., den herrſchenden Verkehrsplatz am Biers 
walbftätterfee, endgültig, auch politiſch als Vor⸗ 
ort, an bie Spite der den Kern ber katholiſchen 
Schweiz ausmachenden inneren Kantone, der fünf 
Drte, neben 2. Uri, Schwyz, Unterwalben und 
Zug. Zwinglis ftreitfertigfter Titterarifcher Gegner, 
ber Franzisfaner Murner, hatte Ende 1525 in 
L. Zuflucht gefunden und erweiterte feit der Bas 
bener Disputation 1526 burch feine unter bem 
Schutze der Obrigkeit gefchehenden Angriffe ben 
Rip zwifchen den Eidgenofien, und al8 1531 im 
zweiten Kappelerhrieg der Sieg der Tatbolifchen 
Sade, unter oberfter Hauptmannſchaft bes Schult: . 
heißen von L., gewonnen worben, war ber 
dortige Gerichtsfchreiber Salat, der nambaftefte 
Bertreter der Gefchichtfchreibung diefer Zeit von 
tatbolifcher Seite, beflilien, dem Siegesjubel in 
Liedern ben verletendften Ausbrud zu geben. Für 
bie beginnende Gegenreformation war 2. ber bie 
Geſchäfte Leitende, bewegende Faktor innerhalb ber 
altgläubigen Staatengruppe ber Kantone, und in 
der zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts nahm 
Ludwig Pfyffer, 1571 Schultheiß, bis zu feinem 
Tode 1594 in der katholiſchen Cidgenoffenfchaft 
unbeftritten die Stelle des politifchen Führers ein, 
nachdem er, „ber Schweizer König“, wie er ges 
nannt wurde, ber Held bes Rüdzuges von Dleaur, 
bis zur Schladt von Moncontour fieben Sabre 
hindurch an der Spite ber ſchweizeriſchen Hilfs- 
völfer für Karl IX. gegen bie Hugenotten ge= 
kämpft hatte. Der fpäter nah Karl Borromäus 
genannte katholiſche Sonderbund won 1586, bie 
daran fi anſchließenden Verträge mit König 
Philipp II. und mit dem Herzog von Savoyen 
waren Ergebniſſe feines ftaatsmännifhen Wirkens. 
Als vertrauter Gehilfe diente Pfoffern mit feiner 
großen Arbeitöfraft der gelehrte Stadtfchreiber 
Renwarb Cyſat. Seit 1579 war L., wo aud 
ſchon die Sefuiten ihr Kollegium eröffnet hatten, 
ferner der Sit der ſtändigen Nunciatur des rö⸗ 
miſchen Stuhles. 

Dieſe ſtreng katholiſche Richtung herrſchte auch 
in der durch Pfyffer ſelbſt begründeten Geſchlech⸗ 
terverbinbung, aus jenen Männern, welde gleich 
ibm aus dem auswärts erworbenen Anfeben ihre 
eigene Geltung im Baterlande erböht Hatten. 
Noch tief in das folgende Jahrhundert hinein 
vermochte deswegen L., obſchon eine ariftofratifch 
regierte Stadt, bie demokratiſche innere Schweiz 
zu leiten. Erſt ber Bauernkrieg von 1653 (vgl. 
8b. I, ©. 316), der auch das Gebiet von 2. er- 

riff, entfrembete bie regierenden Familien bem 

olfe. Mochte auch 2. gleih nachher, 1656, und 
wieder 1712 im dem blutigen Kriegen konfeſſto⸗ 
neller Färbung felbftverftändlih auf Tatbolifcher 
Seite fteben, fo war bie R erun doch insbe⸗ 
ſondere im zweiten Kriege durch gefährliche dema⸗ 
gogiſch⸗klerikale Anzettelungen im eigenen Land⸗ 


Verkommnis 1481 mit Mühe beſchwichtigte all⸗ gebiete aufgefordert, ſich bis zu einem gewiſſen 
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Brade den reformierten Städtelantonen anzu⸗ 
nähern. — Eigentümfich ift dann innerhalb des letz⸗ 
ten Jahrhunderts ber alten Orbnung für den Tas 
tholifhen Vorort der Schweiz die entſchloffene 
Seltung bes regierenden Patricidted gegenüber 
vom Nuncius vorgebraditen oder anderweitigen 
bie Rechte des Staates verletzenden kirchlichen Au⸗ 
prüchen, wobei insbeſondere ber gelehrte Ratsherr 
ranz Urs Balthaſar 1768 durd feine Schrift: 
‚De Helvetiorum juribus cirea sacra‘“ großes 
Anfieben erregte; ber der gleichen Zeit angehdrende 
pochbegabte ebenfalls litterariſch thätige Ratsherr 
alentin Meyer iR einer ber bemerkenswert 
und kühnſten Vorfechter aufklärerifch-autokratifcher 
Gedanken in der Schweiz geweſen. Andernieils 
aber Webten diefer Wıriftofratie and häßliche Fa⸗ 
milienflandale und Familienverfolgungen an, welche 
Teil mit großen Beruntreuungen von Staats⸗ 
gut zufammenfpingen: fo ift eben Meyer 1770 
nicht Bloß unter Heraufbeſchwörung des Gefpenftes 
der Religionsgefahr, fordern aud wegen ſolchen 
Haſſes, der Familie Schumacher, welche er vorher 
ans guten Gründen verfolgt, geſtürzt worden. 
1798 kam bie Regierung von L. in eigentüms 
licher Weife dem Sturme ber Revolution zuvor, 
indem fie fSon am 81. Ianuar abbizierte und 
die ariſtokratiſche Regierungsform als abgeſchafft 
erffärte. Aber im Januar 1814 traten, wach 
dem Umſturze ber Mebiationsalte, teilweiſe bie 
gleichen Perfönlichleiten — Vincenz Rüttimann, 
Fran Xaver Keller —, weiche jene frühere Ber: 
nberung bewirkt, an die 
möglich, wieber bergeftellten älteren Regimentes 
Die nad Ablauf der Reftaurationszeit eingetretene 
Veränderung brachte 1831 in ber neuen rabifafen 
Regierung wieder insbefondere den Gedanken ber 
Abgrenzung des flaatlihen Machtbereichs gegen- 
über der Kirche zum Ausdruck. Um fo mehr mußte 
der ausgeprägt bemofratifche Rüdfhlag von 1841 
bei dem Siege ber bäuerlichen Kreife über bie 
ftädtifchen Liberalen die Berbindbung von Katholt- 
ces und Bollöfouveränität in ber neuen Ber: 
Sr repräfentieren. Aus den gewaltfamen An⸗ 
tungen gegen dieſes zumeift in dem Bauern⸗ 


[ \y Tenjäge“ erwuchs der Sonberbund (f. d.), 


i 
montanen Keglerung von 2. 1847 zur goige hatte. 
erſchiebung 


von Baſel, Lachat, wegen der Streitigkeiten mit Heinrich 


ben übtigen Didzefan⸗Kantonen, feinen "bisherigen 
Bifhoreft ylochurn verlaſſen mußte, fand er 


Bol. von dem 1875 verftorbenen Kaſimir Pfuffer, 
der als liberaler Staatsmann feit 1826 an den 
Dingen in ber Eidgenofienfaft und in L. ſelbſt 
zegen Anteil geiommen: Geſchichte der Stadt 


ite bes, fo weit ſch 


Luzzara — Lyon. 


und des Kantons 2.“, 2 Bier, Zurich 1850 u. 
1852, fowte die Monographie Dr. v. Segeſſers: 
„Sudieig Puffer und feine Zeit", 3 Bde, Bern 
1880— 1882. 


gene Thätigtelt wurde durch innere, namentlich 
Er Inwierigfeiten gelähmt. — Bol. „ Felb- 


e 


oßen Kur⸗ 
we⸗ 


an 18,000 Tattaren 
fanden, gegen die Süboſtecke Preußens, wo nut 
wenige preußifche und ſchwediſche Regimenter ſtau⸗ 
ben, vor. Im ber erften Schlacht, bie anf preußi⸗ 
em Boden am Lydflnffe gefhab und auch nal 
dem Grengborfe Profilen genannt wirb, wurden 
die Verbündeten faf ganz aufgerieben, viele ihrer 
Dffigiere gefangen genommen, ımb ſchon begannen 
ſich namentlich die Tartaren nach Weiten und nad 
Norden verheerend über das Land zu ergiehen- 
Jehzt endlich wurden ftärkere ſchwediſche und brau⸗ 
ben burgifihe Deereömaflen, jene unter Stenbod, biefe 
unter Derfflinger,, eilends herangezogen unb bie 
mrũckweichenden Feinde um 14 Tage nach ihrem 
eigenen Stege jenſeits der Grenze bei Bhifippomwo 
von Stenbod vollftänbig gefhlagen und aus 
einander getrieben. 


en wiebers 
jngmwinntn. Schon Hatte man Spanien gegen 


efehrt, und nun begann Frankreich, die E Stanz l. 








Lyon. 


Leg kam ein Ausg 

17. Ianuar 1601 PAR von V 
Heinrich IV. — pm Ba ohne alle 8s 
verpflichtung dem n Deaog e von an Gopoyen, en ee 
diefer die das ‚mittlere eRö8negebiet umfaflenben 
— und * 9 


abe, 


gu * 

konnte es —* die italieniſch⸗ 
ſche Imvafion mit Grfol 
—— Berbindung mit en eberfandben unters 


feit-ber Revolutionszeit. Die idealen 
e der Reolution von 1789 wurden aud 
neh *2 ge zaie 3 —— die nn 
anarchiſcher 
— — 
erlafſig 
Löniglichen Truppen und zerftörte das Re Slop Schloß 
Vierre⸗en⸗Ciſe, die Baftille von 2. Doch bie reiche 
Sanbeit = und Fabrikſtadt von damals ſchon 
200,000 Einwohnern, welche an ber Erhebung des 
dritten Standes gegen die beiden erften eifrig 
Yellgenonmmen und deshalb 1791 die reaktionären 
Varteigänger des fih im benachbarten Savoyen 
— bat Grafen von Artois (f. d.) aus⸗ 
ewiefen hatte, war ebenfo wenig gefonnen, ihren 
Behthant dem Pöbel zu überlaffen. Wie ſich 
der Widerſtand der Bauern gegen das Sanbeulotten⸗ 
kam hauptfähli in der Bendee Tonzentrierte, fo 
enwehr des Bürgerftandes in 2. Der 
—* — waren ſchon — 
vorausgegangen, denn die Hin⸗ 
richtung des ———— in den bürgerlichen 
Kreiſen viel Unmut re Die Ialobinifche Agi⸗ 
tation führte zu -Gegenmaßregeln der anbers ge 
ft, die in ber Majorität 
lich den erklub fprengte. Cine vom 
Nationaltonvent gefandte Unterſuchungs⸗Kommiſ⸗ 
fion ſtellte den Kind zwar wieder ber, deſſen ge⸗ 
waltthãtigen Provolationen man aber endlich am 


abwehren und | fie 
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& mußte er Folge Teiften, that aber 
| kungen noch mit Mäbigung, nur einzelne Hinrich⸗ 
beſonders Kompromittierter erfolgten, und 
—— —— ging nur langfam vor de bald 
mußte Eouthon feinen Kollegen Eollot 
—* und Fouché (ſ. d.) das Feld räumen, 
des die ſofort Maſſenhinrichtungen vornahmen unb 
durch 20,000 Arbeiter ununterbrochen fünf Mo⸗ 
nate Bindung bie fhönften Gebäude —— 
en. Die Suillotine war unaufhörlich im 
Gange, und als dies noch zu langfam ging, ſchoß 
man die Bernrteilten zu Hunderten mit Kart 
nieder. Es follen in md um 2. 7000 Men 
Ningeopfert fein, erft auf bie Vorftellungen —3 
zur Berichterſtattung dorthin gefandten Konventb⸗ 
mitgliedes Reverchon, daß fich Frankreich mit ber 
bie Vernichtung einer fo bebeutenden ‚gererbfemen 
denen | Stabt nur ſelbſt fchabe, wurde im Frühjahr 
1794 ben Greneln Einhalt getban. Nah dem 
9. Thermidor übte au in %. bie Reaktion ein 
blutiges PVergeltungsredht aus, die royaliſtiſch⸗ 
altramontanen Jeſus⸗ oder Sonnen-Compagnieen 
verfahren mit ben Xerroriften ebenſo ſchonungs⸗ 
los wie vorher b Ereutivausfhüfle mit den 
anderen Parteien. Ahmnlich den Septembermorben 
von Paris 1792, wurden in ®. am 5. Mat 1795 
die Gefängniffe ‚erbrochen und viele terroriftifche 
Sefangene ermordet. Collot d’Herboiß wurde 
auf Antrag ber Lyoner Punicipalität zur Depors 
tation nad) Cayenne verurteilt. 
Bei Napoleons I. Rüdtehr von Elba war wie 
—— im in * ſogleich für den —— 
die Bevb immer fehr ergeben geweſen, 
diefer verweilte anf feinem Sturmzuge nad Parts 
mehrere Zage in der Gtabt und erließ von 
bier aus am 18. März 1815 bie befannten Re⸗ 
gierungsdelrete, welche der franzöfifhen Nation 
ein volfötätichen Kai erreih verſprachen, ebenfo 
batieren aus L. riefe an feine Gemahlin, 
welche Europa einer frieblichen —S— ver⸗ 
fichern ſollten. Rur langſam erholte fich L. von 


39. Mai 1798 in offenem Kampfe entgegentrat, den Schlägen ber Revolution, erft feit 1815 hatten 


in welchem die Jalobiner unterlagen und aus ber ' 
Piunicipalität ausfcheiden mußten, ibr Führer 
‚ der Marat bes Säbens, fogar hingerichtet 

*8 Inzwiſchen Tam die Rarhrict vom Sturze 
ber ®ironbe, deren Sache man fi in 2. ſogleich 
mit zeirme amahm ‚ und die Berteibigung bes 
Blatzes ber umfiätigen Leitung des früheren 
Eeuiglichen Dberft Prey anvertraute. Schon am 
Zuli Hatte ber Konvent alle ftäbtifchen Be⸗ 
Side als des Verrats ſchuldig abgeſetzt, am 








Handel und Seidenfabrikation wieder größeren 
Anſfſchwung genommen, kamen aber in der folgen⸗ 
ben Zeit Onker b ber Konkurrenz, auf bie 8. im 
anderen Ländern ftieß, durch mehrere blutige Auf⸗ 
ftände wieber in Snahme. Zunädhft mochten 
fih bie Lyoner nah ber Reftauration nit an 
die Bourbons —3 u als infolge ber 
Mikernte von 1816 U en, ften 
IR hieran poritifche —* en, die am 8. Juni 
1817 in L. eine Revolte gay Sie am deren 


10. Anguft erfehien das Nevolutioneheer vor ber | gütliche —— dem Marſchall Marmont in⸗ 


——— ſchnitt dieſe von ihren Verbindungen ab gelang. 


Sm DER töft 1881 brach jebod ein 
ufftand in ber Stadt aus. 


bie — an he zweimonat= | 5 gefä rlicher 
—ãS e und ch der REN. der gm Die Breife ber Lebensmittel waren in Frankreich 
Befatungstruppen unter Ben * enormem Ber⸗ | von Jahr zu ser geftiegen, dazu die Steuerlaft 


Iufte — — ergab ſich 2. der Gnade be 


gewachſen, in 2. fuchten bie Fabrikbeſiher ihr 


26 * 
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Defizit durch Herabbrüden der Löhne zu beden, 
dem wiberfebten fi nun von materieller Not ges 
trieben am 21. November bie Seidenweber, forberten 
befiere Bezahlung, und als dieſe nicht gewährt 
wurde, kam e8 zu blutigen Kämpfen, in benen 
die Truppen aus ber Stadt getrieben mwurben. 
Erſt die Ankunft des Marſchalls Soult mit 
20,000 Dann in Begleitung bed Herzogs von 
Orltans, vermochte dürch Entwaffnung ber Ans 
führer die Ruhe berzuftellen. Doch dem Notftande 
war nicht abgeholfen, eine Organifation der Ar⸗ 
beit Batte nicht flattgefunden, und fo brach ber 
Aufitand troß der ftarten Garniſon im März 1834 
nur um fo ftärler bervor, biegmal aber mit als 
fuell politifher Bedeutung. Der gemeinfame Zu 
einer ſozialdemokratiſchen Propaganda ließ fi 
in ben Fort gleichzeitigen Bewegungen zu Paris, 
im Elſaß und im Süben Frankreichs unjchwer 
ertennen. Den Anlaß zum Ausbruch der In⸗ 
farteftion in 2. gab das gerichtliche Verfahren gegen 
einige Mitglieder des Arbeitervorfiandet. Na 
fünftägigem erbittertem Straßenlampfe wurden 
bie nah und nad bis auf 40,000 Dann vers 
ſtärkten Truppen unter General Aymar Herr ber 
ategifh wichtigen Punkte der Stabt. Der Wohl⸗ 
and 8.8 hatte bei diefen Kämpfen ungemein ges 
litten, man ſchätzte ben Verluſt auf mehrere Mil⸗ 
lionen Frances. Statt des Sozialismus 208 nun 
der Ultramontanismus in bie abe und betrieb 
bon bier au® feine nicht minder ftaatsfeinblichen 
Umtriebe bis zur Februarrevolution 1848, welche 
biefen Beitrebungen fogleid bie Spike abbrach. 
ur Zeit der mißlungenen Junimeuterei Lebrus 
Rollins (f. d.) 1849 in Paris, begannen in Vers 
bindung damit au in 2. Ruheſtörungen, deren 
Ausgangspunlt ein großer Aufruhr der Arbeiter 
am 15. Juni 1849 vom General Magnan mit 
feinen Truppen euergiſch niebergeworfen wurde. 
Während der Belagerung von Paris durch bie 
Deutfhen und während ber Barifer Kommune 
wurde bie öffentliche Ruhe der Stadt wieberholt 
durch fozialiftifhe Agitationen, bie ebenfalls mit 
ben Barifer Ereigniſſen Zufammenbang hatten, 
geftört, fo am 28. September und 20. Oktober 
1870, am 22. März 1871 infolge bes Manifeftes 
der Kommune an bie Provinzen und am 30. April 
1871 beim Herannahen ber unvermeiblichen Krife 
im Entſcheidungslampfe der Kommunards⸗ und 
Kegierungstruppen. Gegen Ende Februar 1871 
fand die beutfhe Sübarmee bereit, am Tage nad 
Ablauf des Waffenftillitandes die Offenfive gegen 
L. und den Süden Frankreichs zu ergreifen, als 
ber Abſchluß der Friedenspräliminarien dem Kriege 
ein Ende ſetzte. 

Der Handel von 2. Hat mit dem zweiten 
Kaiferreihe einen bemerkenswerten Aufſchwung ge= 
nommen, 2. ift jetst als zweites induftrielles Zen⸗ 
trum von Franlreih nur Paris nachſtehend, feine 
Seidenmanufaltur nimmt ben erfien Rang ber 
Belt ein. Bon jeher ſtark befeftigt und feit ber 
Revolte von 1834 zum Waffenplak erften Ranges 
verftärkt, wird es jekt burch Erweiterung feiner 
Enceinte und durch Anlage nener betadhierter Forts 
zu einer gewaltigen SZentralfeftung umgewandelt 
und bildet den Hauptflüßpunft ber franzöfifchen 
Sübdoftgrenge. 


Lyons — Lytton. 


Bgl. 8. v. Ranke, Kranzöfifhe Geſchichte bes 
16. u. 17. Iabrhunderts, Stuttgart u. Tübingen ; 
H. v. Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit 
1789—1800, Stuttgart u. Frankfurt a. M. 1879; 
&. Bulle, Geſchichte der Jahre 1871 — 77, 
Leipzig 1878. 

Lyons, Edmund Lord 2. of Chriſtchurch, 
englifcher Admiral, am 21. November 1790 in 
Hampfhire geboren, trat 1801 in ben Seebienft; 
zeichnete fih während ber Kriege gegen Fraukreich 
burch beroifche Tapferkeit mehrfach ganz beſonders 
aus, nahm an den Aktionen ber britifchen Flotte 
während ber griechiſchen Befreiungslämpfe teil, 
erhielt den Auftrag, den König Otto in fein neues 
Reich zu geleiten unb wurbe 1835 Gefandter am 
Hofe von Athen. Hier verftand er dem Einflufie 
Franfreihs und Rußlands geichidt entgegenzu⸗ 
arbeiten, mußte aber, al® 1849 ein Zerwürfnis 
zwiſchen Griedenland und Großbritanien aus⸗ 
brach, feine Stellung mit dem Poften am ſchwe⸗ 
diſchen Hofe vertaufhen. Während bed Krim⸗ 
krieges erhielt er 1854 an Dundas' Stelle den 
Oberbefehl der Flotte im Schwarzen Meere, leitete 
die Überführung der Armee nad der Krim und 
führte mehrere der Zerftörungszüge gegen die ruf» 
fifhen Küftenpläge aus. Er farb am 23. No 
vember 1858 in Arundel⸗Caſtle. 

Bon feinen Söhnen trat Lorb John 2, am 
26. April 1817 zu Lymington geboren, in ben 
biplomatifhen Dienft, leiftete als Geſandter in 
Bafhington während bed Geceffionstrieges, mo 
er das Einvernehmen mit ber Regierung ber 
Vereinigten Staaten zu erhalten wußte, feinem 
Baterlande „gute Dienfte und warb 1867, nachdem 
er feit 1865 Großbritanien bei der Pforte vers 
treten hatte, an Lorb Cowleys Stelle Botfchafter 
in Paris; er bekleidet diefen Boften noch jekt. 

Lyttou, Edward Robert Bulwer, Graf 
bon. WS einziger Sohn des großen Dichters 
Edward Bulwer am 8. November 1831 geboren, 
wibmete fich 8. ber Diplomatie. Nach dreijährigen 
Dienfte als Geſandtſchaftsſekretär in Waſhington, 
ging er 1852 in gleicher Eigenſchaft nach Florenz, 
1854 nad Paris, 1866 in den Haag, 1858 nad 
St. Petersburg und Konftantinopel, 1859 nad 
Bien, 1860 als Generallonful nach Belgrab, wo 
er 1862 zwifchen Serbien und ber Pforte vers 
mittelte; 1863 abermals nach Konflantinopel vers 
jet, war er bier zeitweilig Geichäftsträger, 1864 
ing er nad) Athen, 1865 nad Liffabon, 1868 nad 

abrid, Ende diefes Jahres alé erfter Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretär nach Wien, 1872 nad Paris. Seit 
1864 mit einer Tochter des Grafen Elarenbon 
verbeiratet, folgte er dem Bater 1873 in ber 
Baronie. Wie biefer war er Dichter, ſtand ihm 
aber eminent nad und leiftete wenig Bebeutendes, 
während feine fahmännifchen Berichte als gebiegen 
anerlannt wurben, 

Seit Dezember 1874 Gefandter in Mabrib, 
ſchlug er 1875 das Gouvernement von Mabras 
aus; bingegen ernannte ibn Biltoria auf Bea⸗ 
consfielbs, feines väterlichen Yreundes, Rat am 
4. Yanuar 1876 zum Bizekönig und General- 

ouverneur von Indien. Allgemein erflaunte man 
er bie Wahl des bisher wenig belannien Mannes 
zu einem Poften, für ben bie Dalhoufie, Canning 








Maanen. 


und Elgin nit zu aroß geweſen; man glaubte 
jedoch, Beaconsfield habe in 2. verborgene Talente 
entdeckt und biefer müffe wohl eim bebeutenber 
Adminiftrator fen. Am 1. März reifte 2. nad 
Calcutta ab. Er ſchutzte in feinem neuen Amte 
die Rechte ber Eingeborenen energiſch gegen Über- 
griffe von britifcher Seite. Am 1. Jamuar 1877 
bielt er in Delhi eine großartige Berfammlung 
ber indifchen Fürſten ab, um ihnen die Annahme 
bes Kaiſertitels durch Viktoria zu verkünden, und 
im gleihen Sabre befämpfte er thatkräftig bie 
furdtbare Hungersnot, die das Land heimfuchte, 
Das auf feinen Antrag im März 1878 vom ins 
diſchen Geheimen Rate erlaffene Geſetz hingegen, 
welches für die von Eingeberenen herausgegebenen 
Blätter die Preßfreiheit fufpendierte, begegnete in 
dem Parlamente unb in ber liberalen Preſſe Eng⸗ 
lands heftigen Angriffen. Beaconsfield hatte 2. 
dam auserfehen, in Indien große Taiferliche Politit 
zu treiben und Rußland entgegenzutreten; durch 
ihn ließ er den afghanifhen Krieg vom Zamme 
breden. Als der Emir Shir Ali im September 
1878 eine britifge Miſſion nah Kabul zurüds 
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wies, erflärte 2. am 21. November Afghaniſtan 
ben Krieg, und tags darauf überfchritt ein britifches 
Heer ben Khyber⸗Paß. Kabul wurde befekt, und 
ber fiegreiche Yelbzug endete im Mai 1879 burd 
ben mit den neuen Emir Yakub Khan gefchloffe 
nen Frieden von Gandamak. Diefer ftand jedoch 
nur auf dem Papiere, denn al® die britiſche Ges 
ſandtſchaft in Kabul im September d. 3. ermordet 
worden war, begann ber Krieg von neuem, ber 
verbädtige Yakub Khan wurde am 1. Dezember 
in bie Gefangenfhaft nach Pefchawer geführt. 
&o tapfer auch General Roberts ftritt, blieb die 
militärifhe Lage in Afgbaniftan höchſt kritiſch; 
das Kabinett Beaconsfield konnte Afghaniſtans 
nicht Herr werden. Mit ihm trat L. am 21. April 
1880 ab und kehrte im Juni nach England heim, 
für feine Leiſtungen zum Grafen von Lytton 
und Biscount Knebwortb of Knebworth 
erhoben. 

Bel. I. M' Carthy, A history of our own 
times from the accession of Queen Victoria 
to the general election of 1880. Reue Auflage, 
Bd. IV, London 1882. 


M. 


Bananen, Sornelins Felir van, niebers 
fändifher Staatsmann, 1769 im Haag geboren, 
findierte in Leyden die Rechte, übernahm zunädft 
als Borbereitungsftufe einflußreicherer Stellungen 
eine Advokatur in feiner Baterftabt unb wurde 
1795 feinem Schwiegervater, dem Generalprofu« 
rator van ber Meerih, als Adjunkt beigegeben, 
dem er fpäter im Amte folgte. Gr befannte fidh 
damals zu freifinnigen Grunbfäßen, wohl weniger 
ang Überzeugung al8 um feiner Wirkſamkeit an 
ber mädhtigeren Partei einen Rüdbalt zu fichern. 
König Ludwig berief ihn 1806 nah Annahme 
der hollãndiſchen Krone zum Sg ner, entließ 
ihn aber 1809, weil M. aus Seriliemus vor 
dem allgebietenden und gefürdteten, auf ber Höhe 
feiner Laufbahn ſtehenden Kaifer Napoleon bie 
vom Könige erfitebten Milderungen des Kon⸗ 
tinentalfyftems nicht genügend unterffüßte. Nach 
der Bereinigung Hollands mit Frankreich trat er 
1810 als Staatsrat in den Taiferlich franzöfifchen 


Dienft, in welchem er bald zum erften Präfidenten- 


des Appelihofes im Haag aufrüdte. Mit an⸗ 
erfannter Befähigung für höhere Staatsämter ver⸗ 
band M. eine feltene Geſchmeidigkeit, fick mit 
jebem Regierungsſyſtem zurechtzufinden, fo trug er 
auch, ohne Anteil an ber Erhebung von 1814 zu 
nehmen, fein Bedenken, fih vom König Wilhelm 
in feinem Amte beftätigen zu lafien. Als ihn diefer 
fpäter zum Präfibenten ber Rotabelnverfammlung 
ernannte, ſprach er fih mit Nachdruck für bie 
Berantwortlichleit ber Minifter aus und übernahm 
dann 1815 von neuem das Portefewille der Juſiiz. 
Kenntnisreih und von raftlofer Thätigleit erwarb 
er ſich nun unbeftrittene Berbienfte um bie nieber- 
lãndiſche Geſetzgebung, vertrat aber fortan in 
Anderung feiner potitifhen Gefinnung bie Kräfs 
tigung der Königlichen Autorität gegen die Reform: 


pläne ber Liberalen, weshalb er. heftig angefeinbet 
wurde. Beſonders mißliebig hatte fih M. im 
Belgien gemacht durch die Strenge, mit ber er' 
bier das Gefels wegen Gebrauchs ber holländifchen 
Sprade durchzuführen ſuchte, ſowie durch feine 
gebäffige Härte in politifchen Prozefien, namentlich 
1828 in dem Berfabren gegen ben berzeitigen 
Führer der belgiſchen Oppofition Lonis de Potter. 
Noch weiter ſchärften ſich die Gegenfäte zwiſchen 
der Regierung und ben Belgiern, al8 er von ben 
belgifhen Beamten eine ausdrückliche Zuftimmung 
zu dem Tonfervativen Programm der Lönigfichen 
Botihaft vom 11. Dezember 1829 verlangte und 
mit Maßregelnngen vorging. Obwohl in Brüffel 
bereit8 drohende Mahnungen Taut wurden, riet‘ 
M., unerſchöpflich in hinhaltenden Borfchlägen, 
dem Könige bie beigifchen Forberungen eines 
Syſtemwechfels und abminiftrativer Trennung 
(f. „Belgien”) unbeachtet zu lafſen. An bem 
Ausbruche der Revolution darf man ihm baber 
nit vollem Rechte einen großen Zeil der Schuld 
beimefien, auch richtete fich beim Aufftande vom 
25. Auguft 1830 die Erbitterung bes Bolkes, 
welches den Juſtizpalaſt in Brüffel zerftörte, vor⸗ 
wiegend gegen feine Perfon. Nunmehr ſuchte er 
um Entlaſſung nad, die ihm ber —— e 
König höchſt ungern und nur, um die Möglichkeit 
einer Vereinbarung mit den Belgiern nicht ganz aus⸗ 
zuſchließen, am 3. September erteilte. Nach der 
Unabhangigkeitserklärnng Belgiens wurde er in⸗ 
befien ſogleich in das Miniſterium zurückberufen 
und des beſonderen Vertrauens des Königs nad 
wie vor gewürdigt. So blieb M., dem man Er⸗ 
fahrung und Charakterſtärke nicht abſprechen Tann, 
faſt ununterbrochen eine Hauptſtütze König Wil⸗ 
helms, befien ſtarrſinniger Widerſtand gegen Bel⸗ 
giens Unabhängigkeit wie überhaupt gegen zweck⸗ 
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mäßige Reformen Holland ſchwer gefhäbigt Hat. 
Nach der Abdankung bes mißmmutigen und mit fidh 
ſelbſt unzufriebenen Königs, ging auch M.s ſtaats⸗ 
männifche Laufbahn zu Ende, er 308 fi 1843 
in das Privatleben zurüd und flard am 14. Fe⸗ 
bruar 1849. — Bol. C. Bulle, Geſchichte ber 
neueften Zeit 1815—71, Bb. I, Leipzig 1876. 
Maghen, Karl Georg, geboren in Eleve am 
28. Auguf 1769, geftorben in Berlin am 2. Nor 
vember 1834. „Ein Beamter von umfaſſenden 
Kenutniffen, mit Leib und Seele in ben Geſchäften 
lebend, ein Mann, ber hinter kindlich anſpruchs⸗ 
Iofen Umgangsformen den fühnen Mut eines Res 
formers, eine tiefe und freie Auffaffung bes fozialen 
Lebens verbarg (Treitfchle II, 213).” Im der 
gehört M. zu ber nicht geringen Zahl preußifcher 
eamten, welche aus befehränkten Berbältniffen 
Beraus dur ihre tiefgreifende, wenn an 
rãuſchloſe Wirkfamtelt zu ben höchſten 
elangten. Die Regierung Friedrich Wilhelms III. 
rite folder Männer, die in fchwerer Drangfal 
Geduld zu üben gelernt Batten, ihre Perſönlichkeit 
urüdftellten gegen die Pflicht und bei aller Be: 
errihung des Details große Ziele nicht aus ben 
ugen verloren. — —2* M. das Gymnaſium 
in Weſel durchlaufen hatte, bezog er die Uni⸗ 
verfität Duisburg, wurde als angehenber Beamter 
bei der cleviſchen Kammer befhäftigt, ging mit 
derſelben, al® bie linksrheiniſchen Beſitzungen an 
Frankreich abgetreten wurben, nad) Arne 
werb 1804 Kriegs⸗ und Domänenrat in Hamm, 
wo er unter Ludwig v. Binde arbeitete. Diefem 
gebührt das Verdienſt, bie trefflidden Eigenſchaften 


ges 


des befcheibenen Mannes erkannt und bemfefben | rei 


ben Weg bis zur Spike ber gefamten Landes⸗ 
verwaltung gebahnt zu haben. Denn nad der 
Kataſtrophe von 1806 warb er war aus feinen 
Amte entlafien unb genötigt, in ben Dienft bes 
Großherzogs von Berg zu treten, 1808. Allein 
{üon im folgenden Jahre berief ihn v. Binde neben 

. Fr. v. Baffewik als zweiten Regierungs⸗ 
direltor an die kurmaärkiſche Kammer nad Pots⸗ 
dam, beren Bizepräfident er nad dem Abgange 
Bindes wurde. Die dortige Thätigkeit, welche 
ebenſo viele Borfiht als Energie und Hingebung 
verlangte, wie das Zuſammenwirken mit Bafles 
witz, Labenberg (welcher gleich ihm Minifter warb), 
Beuth, Fr. v. Raumer (dem Hiftorifer), Eylert, 
Natorp gewährte M. eine vorzligliche Borbilbung 
für feine fpätere Stellung. Er blieb in Potsdam, 
bie er 1816 zum Wirkt. Geh. Oberfinangrat und 
Präfidenten ber Generalverwaltung für Gewerbe 
und Handel ernannt ward. Bald folgte banın 
auch die Berufung in den Staatsrat und bie 
Ernennung zum General⸗Steuerdirektor. In bem 
Minifterium Klewik nahm er eine maßgebende 
Stellung ein. Er war es, der durch das Zoll⸗ 
geiet von 1818 bie wirtſchaftliche Einheit bes 

taates ficderte, ber die neuen Steuergeſeke aus⸗ 
arbeitete, unbelämmert um die Einfprüche preu⸗ 
Bifher wie ausländiſcher Staatsmänner. Schon 
damals faßte er das Ziel einer allmählichen Zoll⸗ 
einigung Dentfchlands in das Auge; ihm und 
Eichhorn, der die politifhde Seite der großen 

tage vertrat, während M. die ftaatSwirtfchaftliche 

earbeitete, ift das Gelingen dieſes größten Friedens⸗ 
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werkbes zu verbanten. Nachbem auf Klewiß 
Mop gefolgt war, warb ihm das —— — 
übertragen, 1880, ohne daß darum feine Thaͤtig⸗ 
feit eine andere geworben wäre. Denn ſchon 
——— war er die Seele des Mini⸗ 
geweſen, hatte er alle wichtigen Maß⸗ 
entweder vorgeſchlagen oder zum Leben ge⸗ 
bracht. Nachdem zuerſt arzburg⸗Sonders⸗ 
haufen dem Zollvereine beigetreten, dann anbere 
von Preußen umſchlofſene Kleinßſaaten gefolgt 
waren, hatte er bald nach der Übernahme des 
Miniſteriums bie Genugthuung, daß aud Kurs 
befien fi zum Anſchluſſe bereit erflärte Mit 
dem Zutritt dieſes erften größeren Territoriums 
war da® Gelingen biefe® großen Unternehmens, 
das viel mehr, als wir jet wahrnehmen, zu ber 
Einigung Deutfchlandbs beigetragen bat, gewähr⸗ 
left. Im zweiten Bande von Treitſchkes 
Dentſcher —2 — ſind die Schwierigkeiten, welche 
M. und Eichhorn zu überwinden Hatten, bie 
indeſſen den letzteren in ſeiner ruhigen Überleg⸗ 
famteit nicht irre machten, wenigſtens zum Teil 
aufgeführt. — M. ftarb hochgeachtet und gelicht 
von feinen Untergebenen, aber auch hochgeehrt von 
feinem Könige, dem Staatsdiener von ber ftillen, 
rubigen unb ausbanernden, aber auch zielbewußten 
Art M.s bie Tiebftien waren. — Außer ber in ber 
„Allg. dentſch. Biographie” angegebenen Litteratur 
iſt zu vergleiden: dv. Baffewik, Die Kurs 
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Macanlay, Thomas Babington, Lord 
M. of Rothley. WE Sohn eines ſchottiſchen 
ichen Kaufherrn am 25. Oltober 1800 zu Rothley 
Temple (Leiceſterfhire) geboren, befuchte MR. in früher 
Kindheit fehr ungern bie Schule, zeigte Dingegen 
ungewöhnliche Gaben und ſchrieb fortwährenb Ges 
ſchichte, Poeſie n. f. w., Walter Scott war ſein 
Liebling; forgfam hüteten fi bie Eltern, ibm 
durch Lob eitel zu machen. Nach fleikig benutzter 
Schulzeit beſuchte er von Oltober 1818 an Trinity 
College in Cambridge, zeichnete fi als Stubent 
hervorragend aus unb wurbe am 1. Oltober 1824 
Fellow, worauf er Cambridge verließ. Er follte 
Apvofat werben, war aber dem juriftifchen Berufe 
feßr abholb, während er ſich baranf in Lincoine 
Fan zu Lonbon vorbereitete, weilte lieber in Par⸗ 
lammtöfigungen und Meetings der Anti⸗Slavery⸗ 
Society, hielt Reben und ſchrieb Aufſätze in pe 
riobifche Zeitfchriften, wie er denn frühe in dauernde 
eeehungen zur Edinburgh Review trat; ihr lies 
ferte er die berühmten Efſays über britifche Dichter 
und Staatsmänner, bie ibn mit einem Gchlage 
umter die erſten Autoren verfehten. 1826 wurde 
er Advokat, 30g aber bie Litterarifche Belhäftigung 
bei weitem vor. Lord Lyndhurſt nahm ihn im Ja⸗ 
nuar 1828 zum Eommiffioner of Bankrıtptcy, was 
einige Zeit M. eine bebeutende Einnahme verfehaffe, 
bie um fo erwänfdter war, als ſich bie ⸗ 
mögensverbältniffe des Vaters ſehr verſchlimmert 
hatten. Aber ihn beſchäftigte vor allem bie Poli⸗ 
tif, er trachtete nadh einem Site im Parlamente 
und wurbe 1880 Mitglied des Unterhaufes für 
Calne. Am 6. April bielt er feine Sungfernrebe 
bei der zweiten Lefung der Grantfchen Bill wegen 
der Zulafiung ber Zuden ins Parlament. Bei 
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den Neuwahlen in feinem Sitze beſtätigt, bereiſte au den ſchottiſchen Hochſchulen, während er ſich 


er 1830 Frankreich. Zurüdgekehrt, ſprach er voll 
Feuer für die Reformbill Ruffells und erntete un⸗ 
—2 Anklang. Regelmäßig wohnte er 
Barlamentsjitungen au, wurde in ber Des 
Hatte ein Nivale Stanleys (f. „Derby, Graf“), 
und die Whigs zählten auf ihn; feine Bermög 
verhältuiffe waren fehr duͤrftig, aber er galt, be⸗ 
reits viel in der vornehmen und einflußreichen‘ 
Geſellſchaft. Gtetig trat M. für die Reform des 
Parlaments ein, bis fie endlich bucchging, und 
wurde 1832 mit dem Poſten eines Kommiflärd 
des inbifhen Amts (Board of control) belohnt. 
Mit tiefem Intereffe waltete er des neuen Amts 
und ftudierte gründlich die inbifhen Zuftände, babei 
feine litterarifche Thätigleit fortfegend. 1832 wurbe 
er Hyde Billiers’ Nachfolger als Sekretär bes 
Indiſchen Amtes und im Dezember b. I. von 
Leeds in dag reformierte Parlament gewählt, Als 
Kämpe ber Whigs machte er fih bier einen bes 
deutenden Ramen; er maß fi mit O’Connell, 
fpra für die India Bill, beteiligte fi an ben 
iriſchen und indifhen Fragen, an ber Sklaven⸗ 
«manzipation n. ſ. w. Im Dezember 1833 zum 
Mitglied des oberfien Gerichtshofs von Indien 
ernannt, fagte M. am 4. Februar 1834 ben 
Wählern von Leeds Lebewohl und landete am 
10. Juni db. J. in Madras, bereifte einen Teil 
Indiens und ließ fih im November zu Kalkutta 
nieder. Er arbeitete fleißig in feinem wichtigen 
Amte, fchriftftellerte, trat als Präfident an bie 
Spike bed Komitees für den öffentlichen Unterricht, 
das Indiens Erziehung zum Ziele hatte, und 
Teiftete in biefer Stellung Ungewöhnliches. Als 
Bräfident einer Kommilfion für Indiens Juris⸗ 


ob II. an befchäftigt, bereifte er Frankreich 
und Italien. Gine Stelle als Judge Advoeate 
lehnte er ab, kehrte im Februar 1839 nach London 
beim, und das Minifterium unterftügte feine Wahl 
us Parlament, bie in Edinburgh erfolgte. Er 
fpra in der Frage ber Ballet: Bi. Im Sep 
tember 1839 aber trat er in Melbournes Kabi⸗ 
nett als Kriegsminifter (Secretary of war) mit 
Si im Kabinett. Bol Eifer widmete er fi 
— Obliegenheiten, und verteidigte 1840 im 
arlamente die Regierung gegen Grahams An⸗ 
griffe and Vorwürfe, ben Opiumkrieg herbeigeführt 
zu haben (f. —8 politiſche Beziehungen zu 
Guropa“); er nahm feinen Zeil an den Debatten 
ber Jahre 1840—41 und an den Mißgefhiden 
des Minifteriums, kam 1841 für Ediuburgh wieber 
ins Parlament unb legte fein Portefeuille im 
Auguf d. 3. nieder. Nun arbeitete er mit ver⸗ 
boppeltem Eifer an feinen biftorifhen Werten, 
ſprach felten im Unterhaufe, wo er ſtets großer 
Wirkung ſicher war, und bereifte Frankreich und 
die Niederlande. Im Unterhauſe trat er für bie 


Unitarier ein und verbammte bie tbeologifchen Eide 
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warm ber SKatholiten annahm. Im Dezembey 
1845 bot ihm Auffell (f. d.) in feinem Kabinette 
das Kriegszahlmeifteramt (Pay: Office) und M. 
nahm es an; boc trat Ruſſell tags baranf zurück 
und M. mit ihm; aber im Juli 1846 wurde M. 
in Rufſells Kabinett Schagmeifter der Marine 
und Generalgahlmeifter bes Heeres. In Edinburgh 
fiegte er bei ben Parlamentswahlen im Juli d. E 
troßdem bie Gegner ihm bie Begünftigung ber 
Katholilen varwarfen, über ben Gegenlanbibaten ; 
wenn er ſprach, fanb er großen Erfolg. Aber 
bafb hörte er auf, popwlär zu fein, da ex offen= 
kundig zeigte, wie er Firchlihe Dinge vom Stand⸗ 
punfte des Staates aus betrachte, den Katholiken 
und Yuben gegenüber tolerant war u. f. w.; b 
fiel er den 30. Iuli 1847 bei den Neuwahlen 
Edinburgh durch. Gr zog ſich ins Privatleben zu⸗ 
rüd und widmete fi ganz feinen Geſchichtsſtudien 
und Arbeiten, bie eine unerbört glängenbe Wür⸗ 
digung finden ſollten. Im November 1848 wählte 
man M. zum Lorbrektor der Univerfität Glasgow, 
im März 1849 zum Ehrenbürger bafelbfit; er 
lehnte die Profefjur für neue Gefchichte in Cam⸗ 
dribge im Juli d. J. ab, beſuchte Irland und 
Sranfreih und wurbe von Lincoln Sun 1860 
zum Ehrenmitgliede ernannt. Nach Balmerftong 
Rüdtritt machte man DM. im Dezember 1851 Ans 
erbietungen, ind Minifterium zu kommen, doch 
Iehnte er im Januar 1852 entſchieden Rufſells 
Dfferte ab. Hingegen wählte ibn Edinburgh im 
Yuli 1852 wieder in das Unterhaus; es geſchah 
in befonder& ehrenvoller Weife und fand im Reiche 
großen Beifall. 

Zwar nabm er an ben Parlamentsfigungen 
teil, ergriff aber felten bag Wort und bielt 1853 
feine Teßten Reben als. Commoner in der Frage 
vom Zivilbienfte in Indien, das Prinzip der com- 
petitive examination warm empfehlend, und gegen 
die fchottifche Kirche mit ihrer Annuity tax. Er 
fühlte, daß feine Zeit als Parlamentsrebner zu 
Ende fei, und 28 fih von ber Bolitif zurüd, 
feiner Schriftftellerei lebend. Dabei verfolgte er 
vol Intereffe den Krimkrieg und hielt zum Prinz⸗ 
Confort Albert (f. d.) gegen befjen Verleumder. 
Seine Werle wurben in bie meiften lebenden 
Sprachen überfekt, die Alademieen zu Utrecht, 
Münden und Turin und das Inftitut von Franke 
reich Freierten ihn zum Mitgliebe, bie Univerfität 
Orford im Juni 1854 zum Doktor des Zivilrechts, 
Friedrich Wilhelm IV. 1853 zum Nitter des Ber- 
dienſt⸗Ordens; 1854 wurde er Präfident des phi⸗ 
loſophiſchen Inftituts zu Edinburgh. Am 19. Ja⸗ 
nuar 1856 fagte er feinen Wählern in Edinburgh 
Lebewohl und verließ das Unterhaus, arbeitete 
feitvem ununterbroden, felbit auf Reifen nad dem 
Kontinent nicht raftend, umgab ſich mit trauten 
Genoſſen in beiterer Lebensfreude und war frei 
giebig wie wenige, wo er Not fa. Im Auguſt 
1857 erhob ihn Biltoria als Baron M. of 
Rothley zum Peer, was allgemeinen Beifall 
erntete; ber Stadtrat von Cambridge wählte ihn 
zum High Stewarb bed Borough von Cambridge. 
Nur felten befuchte der kränkelnde M. die Sigungen 
bes Oberbaufes, nie fprad er Bier. Selten bat 
jemand fo glüdlih und fo erfolgreih gelebt wie 
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M., felten jemand fo ebel —* und gewirkt 
wie er. Er ſtarb am 28. Dezember 1869 auf 


feiner Befitung Holly Lodge (Campden Hill in 
Kenfington) und wurde am 9. Sanuar 1860 in 
der Weftminfter Abtei zu den Füßen Abbifons 
beigefeßt. Er war Finderlo®. 

Bol. ©. D. Trevelyan (M.s Neffe), The 
life and letters of Lord Macaulay, vier Bände, 
Leipzig 1876; I. M’Carthy, A history of 
our own times from the accession of Queen 
Victoria to the general election of 1880, vier 
Bände, London 1882. 

Wacblchen, Georg e, General ber Vereinigten 
Staaten, am 3. Dezember 1826 zu Philabelphia 
geboren und in Weftpoint erzogen, focht zuerft 
im Kriege gegen Mexiko, wohnte im Auftrage feiner 
Regierung ber Belagerung von Eewaftopol bei, 
verließ dann den Militärbienft und war vor bem 
Bürgerkriege Eiſenbahndirektor. Bei Ausbruch 
besfelben warb er zum Kommandeur der Milizen 
in Ohio beftellt. Im Iuli 1861 ſtand er mit 
20,000 Mann in Weftvirginien; mit biefen zer- 
fprengte er die viel ſchwächeren Kräfte bes ihm 
gegenüberftehenden Garnett und trug dazu bei, 
daß jener Staat bei ber Union verblieb. Der 
Dberbefeblshaber Scott fehte großes Vertrauen 
in ibn; als diefer im Herbft feine Entlaffung ge: 
nommen batte, erhielt M. &. an feiner Gtelle 
das Kommando der Potomacarmee und am 
8. November 1861 das des ganzen Heereß, doch warb 
er ſchon im März 1862 wieder auf das ber Potomac⸗ 
armee beſchränkt. Als dann bie Operationen 
begannen, ging er mit 80,000 Dann von Monroe 
aus auf der Halbinfel zwifchen York⸗ und James⸗ 
River gegen Rihmonb vor; zwei andere Corps 
ollten gleichzeitig feine Dffenfive unterftüken. 

er Lincolnd Regierung miſchte fi bald in bie 
militärifhen Maßregeln; zum Schaden für bie 
Sade wollte man von Wafbington aus bie Ope⸗ 
rationen leiten. M. €. hatte am 4. April feine 
Landung beendet, nabm Norltown und Williams- 
burg und rüdte an den Chikahominy, wo ihn bie 
Konföderierten am 31. Mai und 1. Juni angriffen. 
Die blutigen Kämpfe führten keine Entfcheibung 
berbei und beide Parteien blieben nun vier Wochen 
lang untbätig. Al M. C. feine Stellung, ba 
er auf die Mitwirkung bes anderen Corps nidt 
mehr rechnen durfte, verändern wollte, warb er 
am 26. Juni ber Mechanicsville und am 27. bei 
Gaines Mil angegriffen. Troß erneuter Anfälle 
an den beiden folgenden Tagen gelang e8 ihm, 
feine Armee Binter dem White Oaks Sumpf und 
an ben Iameß-River zu führen und am 1. Zuli 
Leed Angriff bei Malvern Hill zurüdzumeifen. 
Die Konföderierten waren in dieſen Kämpfen im 

ganzen Sieger geiwefen, hatten aber ibre Kräfte 
erihöpft und konnten nicht verhindern, daß M. €. 
feine Truppen nie Monroe einfiffte und nad 
Maryland überführte, wo er den Oberbefehl an 
Burnfide abtreten mußte und felbft den Befehl 
erbielt, eine neue Armee zu bilden. Als aber im 
September Lee in Maryland einfiel, wurbe er von 
neuem zum Oberbefehlshaber der Potomacarmee 
ernannt. Lee nahm eine Stellung bei Scharps⸗ 
burg am Antietam; M. C. griff ihn Bier am 
16. und 17. September an; ber Kampf blieb 
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unentfchieben, hatte aber zur Folge, bat bie Kon⸗ 
füberierten über ben Botomac zurüdgingen. M. C., 
befien Armee fehr ſtarke Verlufte erlitten hatte, 
folgte nicht. Diefer Umftand und bie Haltung, 
welche er ber Bolitit der Regierung gegenüber ge⸗ 
nommen hatte, deren Proflamation inb der 
zum 1. Januar 1863 in Ausſicht geftellten Sklaven⸗ 
emanzipation er in einem Wrmeebefehle tabelte, 
veranlaßten feine Entbebung vom Oberlommanbo ; 
fie erfolgte am 8. November. 1864 Ianbibierte er 
vergeblih um ben Präfibentenpoften, blieb aber 
Lincoln gegenüber bebeutenb in ber Minorität. 
Mardoneld, Etienne Jaques Joſeph 
Aleranbre, Herzog von Tarent, Marſchall 
von Frankreich, aus fchottifher Familie am 
17. Rovember 1765 zu Sancerre im Departement 
Eher geboren, unter dem Königtume Lieutenant 
in der Irifhen Brigade, durch die Revolution 
raſch General, trat zuerft 1798 in Italien hervor. 
An Champiomets Stelle 1799 zum Befehlshaber 
ber Armee in Neapel ernannt, führte er biefe nach 
Oberitalien, wo Scherer ımb Moreau unglücklich 
gegen bie verbünbeten Rufen und Oſterreicher ges 
ſochten hatten, warb aber von Suworow vonr 
17. bis 19. Juni in ber breitägigen Schlacht ar 
ber Trebbia geſchlagen; erft emen Monat fpäter 
gelang es ihm, fi in ber Riviera mit jenem zu 
vereinigen. Nad Frankreich zurüdgelehrt beteiligte 
er fi an ben Ereignifien bes 18. Brumaire und 
führte im Herbfi des Jahres 1800 unter furcht⸗ 
baren Anftrengungen und Entbehrungen eine 
Armee von Graubündten aus über den Eplüger 
nad Oberitalien, beren Erſcheinen den Abſchluß 
des Waffenftillftandes von Trevifo (16. Januar 1801) 
befehleimigte, dann warb er Gefanbter am bänifchen 
Hofe. Seine Parteinahme für Moreau bewirkte, 
daß er erft 1809 wieber im Selbe erſchien. Es war 
in Italien, wo er dem Bizelönig Eugen gegen bie 
OÖfterreicher zur Geite ftand. Äls diefe fidy nad 
Deutihland zurüdzogen und bie ihnen gegenüber 
ftehenden Franzoſen ihnen borthin gefolgt waren, 
ftieß M. mit den ihm unterfiellten Truppen bei 
Bien zur Großen Armee und focht bei Wagram; 
am zweiten Schlachttage, bem 6. Juli, befehligte 
er den großen Angriffeftoß gegen das feinblidde 
Zentrum, welder bie Schlacht weientlich mit ent⸗ 
ſchied; ber Marſchallſtab und ber Titel eines Herzog 
bon Tarent, zum Andenken an feine im Jahre 1793 
geleifteten Dienfte, waren fein Lohn. 1810 erhielt 
er an Augereaus Stelle das Kommando in Cato⸗ 
Ionien, wo inbefien nichts Bebeutenbes vorfiel. Im 
ruffifchen Feldzuge Tommanbierte er auf bem nörd⸗ 
lien Kriegsſchauplatze; feinem Corps, bem 10., 
gehörten die preußifchen Hilfstruppen an, er brang 
bis Riga vor, ber Rüdzug der Großen Armee 
machte and) den feinigen nötig. 1818 ftand er an 
ber Spitze des 11. Armeecorps, mit bem er bei 
Groß⸗Goͤrſchen und bei Bauten foht. Nah Ab⸗ 
lauf des Waffenftilltanbes erhielt er den Ober⸗ 
befehl über eine größere Heeresabteilung, mit 
welder er am 26. Auguft an der Kabbad ge⸗ 
[lagen wurde, nad der Schlacht bei Leipzig Hatte 
er ben Rüdzug ber Armee aus ber Stabt zu 
beden,; dann focht er bei Hanau, unb 1814 im 
nörblihen Frankreich. Nah Napoleons Sturz 
madte er feinen Frieben mit ben Bourbonen, 
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denen er tren blieb, als nach des Kaiſers Rückehr 
von Elba ſeine Truppen zu dieſem übergegangen 
waren. Um fo größer ſtand er ba, als die hundert 
Tage vorüber waren. Nach der Inlirevolution 
zog er fi auf fein Schloß Courcelles bei Guiſe 
zurüd und ftarb bier am 24. September 1840. 
Er war ein vortreffliher Soldat und ein ges 
ſchikter Führer; feine Bildung und vornehme 
Dentungsart zeichneten ihn vor ber Mehrzahl feiner 
Kameraden vorteilhaft aus. — gl. „Nouvelle 
biographie generale“ XXXII, Paris 1860. 
chiaveili, Nicolo. Einem eblen Ge 
ſchlechte in Florenz am 8. Mai 1469 entftammt, 
genoß M. eine vorzügliche Haffifche Bildung. Er 
erlebte e8, bat ber Reformator Savonarola unter- 
ging, und daß bie Mediceer vertrieben wurben. 
Geit dem 15. Juni 1498 GStaatsfelretär der Res 
publif, ging er wiederholt als Geſandter an den 
teiferlihen, ben päpftlichen und ben franzöfifchen 
Hof und gab ftete Proben unerreichten Scharfblide 
and geriebener Schlauheit. Nah der Rücklehr 
der Medici wurde er am 8. November 1512 auf 
Lorenzos Antreiben feine Amts entſetzt, wegen 
Zeilnahme an der Verſchwörung Boscolis und 
Capponis gegen den Karbinal Giovanni Mebici 
verhaftet, gefoltert und am 18. März 1518 auf 
fein Landgut San Casciano verbannt. Für M. 
fhien e8 nur möglich zu leben, wenn er im Staate 
praktiſch wirken Eonnte, umb fo wurbe ihm bie 
unfreiivillige Muße einzig baburdy erträglich, daß 
er über ſtaatliche Probleme nachſann und fchrieb. 
M. beichäftigte ſich vielfeitig; neben Gedichten, 
obſcõönen Luftfpielen und Satiren verfaßte er 
Briefe und bochintereffante Gefanbtfchaftsberichte, 
eine „Arte della guerra“ (fieben Bücher, 1521 
und öfter), in ber er anſtatt der Söldnertruppen 
ein ſtarles Bürgerheer mit guter Infanterie ems 
pfahl, das Werl „Delle storie Fiorentine“ 
(Slorenz 1582 und öfter) und bie „Discorsi 
sopra la prima decade di Tito Livio‘“ (Benes 
dig 1681 und öfter); in herrlicher Weiſe würbigte 
er in leterem Buche den alten römiſchen Staat, 
ihn mit dem Auge eine® firengen Republilaners 
beobachtend. Schon im Deyember 1518 batte er 
fein berühmtes und berüchtigtes Wert „Il Prin- 
eipe ‘“ vollendet (Rom 1582 und dfter); er fchrieb 
es nicht für einen fpeziellen Medici, wie man bis⸗ 
ber annahm, fondern nur in ber Abficht, biefe 
Familie wieder auf ihn aufmerlfam zu madhen, 
wibmete er e8 Lorenzo. (H. Baumgarten, Ge 
ſchichte Karls V. Bd. I. Stuttgart 1885.) 
Lange beſchwor M. vergeblich feine Feinde, ihn 
aus dem Erile zurlidzurufen; dieſer heiß erfehnte 
Auf erſcholl erſt 1519, al8 der Karbinal Giovanni 
(f. oben) unter dem Namen Leo X. Papft war, 
mb M. bradte es fogar zum Ratgeber des Kar⸗ 
dinals Ginlio Medici. Uber infolge einer neuen 
Berihwörung, an ber mehrere mit M. befreunbete 
Edle teilnahmen, mußte er abermals vom Staats» 
bienfte zmrüdtreten und errang kein bebeutenbe® 
Amt mehr. Wenn ihn auch Clemens VII., ber 
bisherige Karbinal ®iulio, zurückberief, fo Tonnte 
er wegen ſeines Anſchluſſes an die Mebiceer bie 
Gunft der Florentiner nicht wieber gewinnen und 
ftarb in lingnabe unter ihnen am 22. Mai 1627. 
In M. verbanden fi feltene Gewanbtheit in 
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Staatsgefätten, feine Beobachtungsgabe, um⸗ 
faffende Welt» und Menſchenkenntnis mit aus⸗ 
gebreiteter Gelebrfamteit; dur Kraft und Wärme 
des Ausdrucks, durch Torrelten ımb gerabezu 
muftergältigen Stil erwarb er fi einen ber 
Namen unter den Profaiften und wurbe ber 
Tacitus bes neuen Italien. Er zuerft Bilbete bie 
Biffenihaft ber Politik ans. Diefe war ihm das 
fihere Ergebnis der Erfahrungen, die er im Leben 
gemacht hatte, und feiner Studien des Altertums. 
Er kannte feinen auf fittliden Grundlagen bes 
rubenden Staat und bradte in feinem Princi 
ungeſchminkt die politiihe Praris feiner Zeit in 
ein Suftem, that auch dabei noch manche grelle 
Pointe aus dem Altertum hinzu. Mit fol 
nadter Darlegung feines politifhen Heibentums 
glaubte er bei fo firupelfreien Leuten wie ben 
Mebici fein Glück madhen zu können. Vom 
Geiſte der Renaiffance befeelt, lebte M. in ber 
antiken heibnifchen Welt, trennte, mit dem Mittels 
alter brechend, fih und die Politik von Kirche, 
Religion und Moral und betradtete den Staat 
nur vom Staatögebanfen aus. Dem Staate M.s 
fehlt jedes humane Element; die Monarchie hi 
ibm „ein entfeeltes, aller böberen Zwecke u 
aller tieferen Beziehungen entlleivetes Wefen“, 
fein Fürftenftaat „ein Produkt ber raffiniertefter 
Berftandestbätigleit, die ihre Ziele mit unbarm⸗ 
berziger Konfequenz verfolgt” (Baumgarten). 
Was der Politik bei ihren allein auf Macht ab⸗ 
zielenden Operationen nütt, ift nah M.s Anfiht 
gut, was ihr hinderlich erfcheint, verwerflich ; ift et⸗ 
was politiſch zwedmäßig, fo foll der Politiker ohne 
Bedenken Lüge, Trug, Wortbrud, Habgier, Graus 
famkeit anwenden, um fein Ziel zu erreidhen. In 
ber Politik Tann von fittliden Mächten gar nicht 
bie Nebe fein, bie Religion nur als politifches 
Inſtrument inbetraddt kommen; Liebe, Treue und 
Begeifterung der Unterthanen für ten Fürften 
find total unnötig, denn ob das Volk glüclich 
fei oder nicht, berührt M. keineswegs; es hat 
nur Soldaten zu ftellen, hohe Steuern zu zahlen, 
fih rubig zu verhalten und Blind zu gehorchen. 
Bon feinem Principe, der als echter, italienifcher 
Dynaft denkt und fi in Italien arrondieren will, 
nit aber als ein großer nationaler Herrſcher 
aufgefaßt werten barf, verlangt M., daß er bie 
Militärkraft feines Staates ausbilde und jene 
Staatstunft pflege, welche mit allen Mitteln innere 
und Äußere Gefahren zu beſchwören weiß. 1.8 
Ideale waren Eefare Borgia und Ferdinand ber 
Katholiſche, und er richtete feine Lehren fo ein, 
baf fie den Mebiceern zufagten; er wußte wohl, 
fie würden Lorenzo be Medici und Leo X. bes 
bagen. Baumgarten weift nad, daß M. von 
diefen weder ben Heroiſsmus, noch die Energie 
zur Befreiung Italiens von ber Fremdherrſchaft, 
von den Barbaren, erwarten konnte, ba fie feine 
vom Auslande nnabhängige Politik trieben, daß 
M. Lorenzo Teinen Rat geben wollte, wie er mäch⸗ 
tig unb ber Befreier Italien werden könne. 
Salt M. al8 der begeiftertfie Apoftel ber Einheit 
Italiens, deren Antipoden er im Papſte ſah, ale 
ber glühende Patriot, deffen ceterum censeo bahin 
ging, Italien von ben Fremden zu befreien und 
es groß, ſtark, einig zu machen, fo zeigt Baums 
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garten, bak das wohl für Lorenzo direlt beftinnmte 
26. Sapitel des Principe mit ben Grunbgebanlen 
biefes Buchs nichts zu thun babe; ruft M. in 
biefem Kapitel zur Befreiung Italiens auf, fo 
Taunte er am beften die Unmöglichkeit, feine ita» 
lieniſchen Zeitgenofien unter einen Hut zu bringen, 
und e8 war nichts weiter als eine Phantafie, 
wenn er von ibrem eiumltigen Berlangen fpradh; 
reell war babei nur, daß er dem künftigen Bes 
freier Italiens die Umbildung bes SHeerweiens 
als einziges Mittel anempfahl, welchem Rate erft 
Piemont nahlam. Gegen den gefährlichen Prin- 
<ipe ſchrieb Friedrich der Große feinen Antima- 

elli, jenes als eines ber ärgften je gefchrie- 
denen Werke Iennzeichnend. Wiederholt fand ber 
Prineipe erbitterte Gegner, 3. B. die Jeſuiten, 
bie 1577 in Lauſanne erfienenen „Commentarii 
de re rite et tranquille administrando“, 
den Antimadiavell von C. H. Jacob (2. Aufl. 
Salle 1796). Herder, 8. v. Ranke u. a. haben 
hingegen M. verteidigt. Die erfte kritiſche Ges 
famtausgabe von M.s Werken (Florenz 1873 ff ) 
beforgen Baffarini und Fanfani. 

Bol. R. v. Mohl, Gedichte und Litteratur ber 
Staatswifjenfchaften, Bd. UI, Erlangen 1858; 
5. Nitti, Machiarvelli nella vita e nelle dot- 
trine, ®d. I, Neapel 1876; Billari, Machia- 
velli e i suoi tempi, drei Bände, Florenz 
1877. (Deutfh von Mangold, zwei Bände, 
Leipzig 1877 ff.) 

Öieciejemice, Schlacht am 10. Oktober 
1794. Kosciußzlo (f. d.) hatte in Erwartung 
Der polnifch -Titauifchen Armee im Oktober eine 
Stellung bei Lulow, 100 km ſüdöſtlich von 
Warfhau, genommen, um fowohl bem vom Bug, 
aus der Gegend von Terespol ber, nahenden 
Sumworow, wie ben auf dem linken Weichfelufer 
ſtehenden Ferien entgegentreten zu können. Den 
erfteren zu ſchlagen, war das einzige Mittel bie 
anausbleiblicde Entfheibung über das Schichſal 
Polens zu verzögern; bie Bereinigung beider mußte 
verhindert werben. Als es Ferſen jedoch ge 
Jungen war, ben ihm gegenüberſtehenden Poninski 
zu täuſchen und das rechte Weichielufer zu ges 
winnen, eilte Kosciuszto mit 10,000 Mann eine 
andere Stellung bei M., einem 60 km füb 
von Lulow und etwas weiter füböftlih von 
Warſchau am reiten Weichfelufer gelegenen Städt« 
Ken, einzunehmen. Gr wollte bier Poninsli 
an fi ziehen und dann Ferfen entgegengeben. 
Ehe er dies aber, bewerlitelligen Tonnte, warb er 
von Ferfen mit Übermadt angegriffen und troß 
berzbafter Gegenwehr gefchlagen; verwundet geriet 
er ſelbſt in ruſſiſche Gefangenſchaft. Daß er vom 
Pferde finlenb „Finis Poloniae“ gerufen habe, 
ift eine der unmahren Ausſchmückungen, welche 
die trodene Geſchichtserzählung beleben follen. Im 
der That aber bezeichnet der Fall bes Oberfelb- 


bern den Anfang vom Ende, Mutlofigleit und 


Zwietracht gewannen die Oberhand unter ben 
Bolen, und nur kurze Zeit noch fetten bie Auf⸗ 
Ränbifchen dem zielbewußten Vorgehen ihrer Gegner 
and ber bißziplinierien Tapferkeit ber feindlichen 
Truppen Widerſtand entgegen. 

Wind, Karl Schr. v. Leiberich, öſterreichi⸗ 
{der General, geboren den 24. Auguft 1752 zu 


weftlich | Er 


Maciejowice — Made. 


Nennsli in Bayern, geſorben zu Gt. Pölten 
in Nieberöfterreih am 23, Dfltober 1828. — Als 
Sohn des Amtmanns und Lchenpropfieß der reichs⸗ 
unmittelbaren Familie Scheu! v. Geyern kam M. 
mit 17 Iahren durch Zuthun feines Mutterbru⸗ 
ders, Rittmeiſters v. Leiberih, deſſen Ramen er 
in der Folge als freiherrliches Prädilat annahm, 
in bie öſterreichiſche Armee (1769). Als Ober⸗ 
lieutenaut gewann er fon feit 1777 das Zu 
trauen bed Feldmarſchalls Lacy (f. d. Art.) nub 
wurde zur Zeit des Bayerifchen Grbfolgelrieges 
1778—1779 die rechte Hand feines Divifionärs 
Feldmarſchalls Grafen Iof. Kinely; 1783 Haupt 
mann im geheimen militärifchen Kabinett bes Öfier« 
reichiſchen Generalftabes, und als folder durch 
unermüdlichen Fleiß, gewandtes, finbiges Weſen 
Lacys Bertrauensmann, überdies Flügeladjutant 
Roifer Joſephs II. in ben Übungslagern. Wüers 
dings fol allzu große Anftrengung damals den 
Grund zu M.s Nervenleiden gelegt haben. Major 
im Generalftabe geworden, nahm M. als kaiſfer⸗ 
licher Flügeladjulant und Generalquartiermeiſter 
Lacys am Türkenkriege 1788 teil, und als dieſer 
ben Oberbefehl niederlegte, verftanb er es, fchon 
1789 Oberftlieutenant geworben, nicht bloß das 
Bertrauen Kinslys und Habbils zu bebampten, 
fondern balb auch vor Belgrab, Orſowa und 
Glabowa bie Achtung Laudons (f. Art.) zu ge 
winnen, ber ihm als Günftling Lacys anfünglid 
mit Mißtrauen begegnete. Laubon felbit fchlng 
ihn für das Thereſienkreuz vor und verwendete 
M. (no 1789 Oberft geworben) für bie Re 
TogmoBgierung Galizien und Mähreus, wofelbfi 
1791 eine Obfervationsarmee gegen den beforgten 
Einfall Preußens unter Laudons Oberbefehl zu- 
fammengezogen wurbe. Aus Geſundheitsrückſichten 
lehnte er die Generalabjutantur bei Kaifer Leo: 
polb U. ab und begab fi 1791 zu feinem in 
Salizien. ftationierten Regimente, nachdem er im 
Winter 1790/91 den Erzherzogen Karl und Io: 
ſeph Vorträge über ben lebten XTürlenkrieg ges 
halten. Im Herbie 1792 mußte er die Stellung 
eines Generaladjutanten und Generalgitartier- 
meifterö bei dem öſterreichiſchen Generaliffimus 
Bringen Joſias von Koburg (f. Art.) übernehmen. 
war num tbatfächlih die Seele der ganzer 
Kriegsführung am Rheine und im ben Nieder⸗ 
landen 1793—1794, was auch der Generaliffunus 
anerlannte und in feinen Depefhen nah Wien 
auch wiederholt auf Auszeihnung unb Beförde⸗ 
rung M.8 drang. Er wurbe Regimentsinhaber, 
Generalmajor und ftand Kaifer Franz II. zur 
Seite, als diefer für kurze Zeit bie niederlänbifche 
Campagne (1794) mitmadte. Zur Kräftigung 
feiner zerrütteten Gefundheit begab er fih dann 
nah Böhmen. — 1796 follte er zufolge eines 
Rufes von Liffabon den Oberbefehl des —5 — 
ſiſchen Heeres übernehmen, wurde jedoch A fter= 
reich dur Ernennung zum Feldmarſchalllieudenant 
und Generalguartiermeifter der Rheinarmee unter 
Erzherzog Karl (f. Art.) feftgebalten. Hatte ſchon 
der niederländifche Feldzug von 1794 mandhe Bes 
mängelung ber Strategie M.s hervorgerufen, fo 
bot fih ibm 1796 keine fonderlihe Gelegenheit 
bervorzutreten; die Pläne zur Befeitigung Wiens 
1797 fanden zufolge des Leobener Vorfriedens 
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keine Erprobung, und feine Anträge auf Bilbung 
einer ftarten Occupations⸗ umb Dedungsflottilk 
für das oſtadriatiſche Küftenland Tagen mit ber 

im Wi Noch weniger dank 
ar erwieß fih, nad ber kurzen Beobachtungs⸗ 
campagne am Lei, die Berufung als Ober⸗ 
enführer der neapolitaniihen Armee (Oktober 
178) in dem neuen Koalitionskriege gegen bie 
ranzofen unter General Championnet. Seine 


ulb war es minbeften® nicht, wenn er mit | für fich 


diefer buntfchedigen, menternben Armee, inmitten 
der Briganti. und Lazzaroni nichts ausrichten 
Tonnte, ja a jonaı gezwungen war, fi 
unter franzöflfchen Schuß zu ftellen, nm in Cal⸗ 
vono (Jannar 1799) — zwiſchen Capua und 
—— inte De sach bes 5 oe ** ſeinen mit 

g enen Waffenſtillſtand zu ent⸗ 
rinnen. ampionnet entließ ihn und ſeine Ge⸗ 
führten; in Bologna wurde er jedoch als Kriegs⸗ 
gelongener bebanbelt, nad Dijon unb zur Zeit 
der Rüdtehr Napoleons aus Agypten nad; Paris 
geihafft. Da fein Proteft nichts half, fo wagte 
er (25. April 1800) einen Fluchtverſuch, der ges 
lang und ihn den öſterreichiſchen Vorpoſten ent⸗ 
gegenführte. Wenn nun auch 1800-1805 M. 
mit Gehalt unb Charalter in Disponibilität blieb, 
fomit an ber Bildfläche der äußeren Creigniffe 
nicht auftaucht, fo darf man feinen Einfluß in 
den höchſten Sphären ber Kriegsverwaltung um 
fo weniger nunterichäigen, als er von ſtarkem Ehr⸗ 
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Vormarſch ber Ofterreicher, und dies um fo mehr, 
als ein Hanbfchreiben des Kaiſers den 16. Sep⸗ 
tember eintraf unb ihn eriunerte, jedem Zuſammen⸗ 
ftoße vor Eintreffen genügender Berfärfungen mit 
größter Borſicht auegumweilgen und nur mit ber 

vantgarde vorzurüden. Yeldntarfchalllieutenant 
M. ftemmte fih in feiner Überzeugung von ber 
Unfehlbarkeit eines raſchen Dffenfiofto F en 
diefe Anſchauung und gewann auch ben oifer 
‚ber ben 23. tember in Landsberg 
eingetroffen war. So kamen bie Öfterreicher fhon 
Ende September bis zur ler. Rapoleon hatte 
jedoch ſchon am 1. Oftober feine mit Recht bes 
wunberte Zufammenziefung ber ganzen Armee 
von Stuttgart und Heilbronn age Würzburg 
und Bamberg vollzogen und M.s Irreführung 
bewirkt, der dem Angriffe auf die Illerlinie mit 
großer Zuverficht entgegenfab. Seine Einfchliegung 
war vollendet, als am 7. Oltober Bernabotte mit 
Berlekung der Neutralität des preußiſchen Ge⸗ 
bieteß fein Armeecorps an bie Donan führte. Die 
Gefechte vom 7.10. Oktober beftärkten M. troß 
ber gefährlichen Situation, die fie für ihn ans 
finbigten, in ber Meinung, Napoleon wolle bie 
e. k. Armee durch Bedrohung ihrer Verbindungen 
mit Memmingen ımb Tirol bei Ulm feſthalten 
und bamit feine Hauptabfiht gegen bie Auffen, 
alfo gegen bie Innlinie maßlieren. Später geriet 
er auf die verhängnisvolle Annahme, die feind- 
liche Armee babe von bem Angriffe abgelafler 


geiz befeelt, feit 1804 als Antagonift des bas und bereite ihren Rückzug vor, ba er von einem 


maligen Generaliffimus und SHoflriegsrat-Präfi«  WBorrüden des Feides anf dem linken Donau⸗ 
denten Erzherzog Karls, anberfeits als geſchwo⸗ | ufer nichts vernahm, anderſeits das Gerücht eine 
tener Gegner des allerdings ſtark angefochtenen | Landung der Engländer an ber Küfte Frankreichs 
—— — Dula und namentlich des uns; verbreitete. Ja ſelbſt bie Niederlage des Korps 
& geren Bertrauensmannes jenes Prinzen, : Rieſch (17. Oftober) und bie nahezu vollftändige 
Ben ron am md Blake, hen Ah Gaben Be 
⸗ n en, ten 
—— — „von Een Rarie —* | dinand mit —— —— — 
r. v. manches zu en, ⸗Kolowrat und Feldmarſchalllientenant rzen⸗ 
mentlich ſeine unfruchtbare ——e— aber —8 | berg, ——ã— nach ——* Kämpfen der Mei⸗ 
bin glaubte er, bem Kaifer Franz die Rückkehr zu | mungen im Kriegsrate, in der Nacht vom 14. anf 
ve an Syſteme empfehlen zu follen, da, „Hein= ben 15. Oltober mit ya Eetohronen Fa Pa 
i nberungen weggerechnet, durch bie Re: | Ulmer ngsftabt den u kehren, fi 
— —— mia Srfbrichlißee ges | nad einen m aufotagen Imd Fein eis 
worben wäre”. M. fanb im Anlanfe | genen Schidfal zu überlafien. Die Hoffnun ⸗ 
are ——8 Karl mit einer ee oeifoffenen | bey —— ‚und —— — er 
zuiammen, unb bie mannigfadhen SM ‚dem Corps des a eutenants Wern 
über die Zuſtände ber Mifitärveriektunn —8* zu vereinigen ii: fodann durch preußifche® Ges 
Kalfer Kranz, den Kriegeminifter, was Erzherzog | biet ber Donau zu nähern, mit dem Corps Kien⸗ 
Karl blieb, vom YHofkriegerats- Präfidenten zu mayer Kühlung zu erhalten, wurde durch bie 
trennen und ben Tetteren pofen durch die Er⸗ | Schlappe des Feldmarſchalllieutenants Werneck 
nennung des Grafen Baillet: Latour neu zu bes und ebenſo durch bie nachdrückliche Verfolgung 
ſetzen. M. erreichte jedoch feine Ernennung Zum | des erzberzoglichen Corps vonfeiten ber Franzoſen 
Grnerulqwartiermeiter und wurde ber einflnß« : unter Murat vereitelt, fo daß fi Grabeuing ur 
zum Sintreffen bes Euer —— vom | itufotion Dtemmingens om 1a "Ottober und 
Eſte wurde ipm bie Leitung der Operationen in | die Zurüdwerfung des Feldmarſchalllientenants 
dan en —* September 1805 Fa nad Bernriberg en bie ie 
. na els auf, um alles zum Eine | Bun 8 in Ulm, ber am ID. 
marſche in Bayern vorzubereiten. Als Erabergon —* von dem Verhängnis erhielt, das 
I Münden Ant tar De Deutkäe Humee Öfen: te e m Dereite 
‚ e Armee Ofter: , 
reichs bereit in voller Bewegung. Als nun ber | gen, wid bald dem Drängen feine® Kriegsrates, 
Luberen von bem drohenden Anmarfdhe Napo⸗ | ein ſolches erfolgloſes Beginnen mit einer Kapi⸗ 
leons hörte, ſiſtierte Erzherzog Ferdinand ben | tulation zu vertaufchen. So Tam ben 17. Ob. 
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tober 1805 eine foldhe des Inhalts zuftande, daß 
Kaifer Napoleon der Beſatzung eine Frift von 
acht Tagen gewährte, nad deren Ablauf ihre 
Kriegsgefangenſchaft eintreten würde, falls bie 
dahin fein Entfak anlangte. Die Offiziere follten 
Degen, Pferde und Gepäd behalten und fich gegen 
Berpflihtung auf Ehrenwort, vor ihrer Aus 
wechslung nicht gegen frankreich zu bienen, frei 
nad Ofterreich zurüctbegeben bürfen, wogegen bie 
Mannſchaft die Waffen ftreden und friegögefangen 
noch Frankreich wandern müſſe. Zwei Tage [päs 
ter hatte M., von feinem Mißgeſchick tief gebeugt, 
eine Unterredung mit dem Franzofenkaifer zu El⸗ 
Singen und ließ fi beftinmen, Ulm ſchon am 
20. Oktober zu übergeben, unter ber Bebingung, 
baß ein franzöſiſches Corps von gleicher Stärke 
mit ber eingefchloffenen öſterreichiſchen Beſatzung 
die Stadt und einen Rayon von 10 Stunden 
bis zum 25. Oktober nicht verlaffe. 

Nach Vollzug der Übergabe von Um (20. Ol: 
tober) mar ber Sturz M.S von ber Höhe feiner 
bi6herigen Bertrauensftelung bei Kaifer Franz 
entfhieben, und an ihm rächte fi nun das uns 
Hare, widerſpruchſsvolle Verhältnis zum Erzberzoge 
Ferdinand, dem M., wie e8 bie urſprüngliche Ab⸗ 
fiht des Kaiferd war, als Generalguartiermeifter 
unterorbnet werben follte. M. wollte jeboch voll⸗ 
tommen freie Hand Haben, bewirkte bie Befeiti- 
gung des Generalmajord Mayer v. Helbenfelb, 
der ihm als Generalguartiermeifter bes Erzherzogs 
durch Talent und rüdfichtslofe Offenheit unbequem 
warb, und verftand e8, den Erzherzog bis zum 
17. September in Wien zurüdgubalten, um vor- 
ber feine Operationen in feften Gang zu feken. 
Das Handbillet des Kaiferd vom 5. Olktober 
— zwei Wochen vor der Kapitulation — wieß ben 
Erzherzog auf das beftimmtefte an, den Rat M.E 
u befolgen, der dem Kaifer „ſchon in mehreren 

orfallenheiten wichtige Dienfte geleiftet babe und 
in feinem Geſchäfte viele Erfahrung beſitze“. — 
Wie ungünftig aber Erzherzog Ferbinand von M. 
denken lernte, beweift fein Schreiben an ben Kaifer 
vom 12. Oktober unb insbeſondere das vom 18. 
d. M. ans Ottingen, womit er feinen Aufbruch 
aus dem Ulmer Lager in Begleitung Kolowrats 


und Schwarzenbergs rechtfertigte, einen Schritt, |. 


ber am beften den verbängnisvollen Gegenfat 
und Zwiſt im Hauptquartiere der deutfchen Armee 
Oſterreichs dariegt. Erflärte doch M. noch am 
15. Oktober, am Tage der völligen Einſchließung: 
„Behaupten wir Ulm und bie Iller, fo muß ber 
Feind über den Rhein zurüdgehen und unfer Glück 
ift für immer gemadt“, worauf bie fämtlichen 
neun Generäle mit einer birelten Gegenerflärung 
antworteten, bie ibn dann zum Kapitulationg- 
antrage veranlaßte. Das ganze Berbalten M.G 
in dieſen ſchwülen Tagen, bie mit der Kapitulation 
ſchloſſen, überhebt ihn keineswegs einer ſcharfen 
Anklage, und das Geſuch an den Kaiſer um kriegs⸗ 
gerichtliche Unterſuchung, worinmen er fchrteb, auch 
bie Perſonen, welchen er oft feine libergeugung 
opferte, fo groß und erbaben fie feien, werde er 
anflagen, — er hoffe wenigftene noch, den Kaifer 
und feine Monardie „vor ben fhredlichen, immer 
mehr um ſich greifenden Folgen zu retten“, bie 
die nächſten Berwandten des Kaiſers hervorgebracht 
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haben, — flimmt uns nicht günftig, obſchon wir 
gern einräumen, baß fo mander, ihn mit 
Steinen bewarf, bazı nichts weniger al® berufen 
war. Die friegsgerichtliche Unterfuhung wurde den 
6. November 1805 angeorbnet; fie begann, einige 
Boden nad der unglücklichen Schlacht bei Aufter- 
lig, den 26. Februar 1806 unter bem Vorſitze 
des Damen Grafen Colloredo und ſchloß 
ben 17. Juni 1807. Inzwiſchen war M. zunächſt 
nad Hütteldorf, ben 28. Oftober nad Brünn, 
ſodann nad Selowit in Mähren und am 28. No⸗ 
vember 1805 in bie Zeitung Iofepbftabt in Böhmer: 
interniert worden. — Das Urteil war ftreng genug,. 
denn es befagte ben Berluft ber Feldmarſchall⸗ 
lieutenants⸗Charge, jedoch mit Vorbehalt der Ehren, 
den Berluft des Therefienordens und ber Regi⸗ 
mentsinhaberfhaft und eine fechsjährige Keftunge- 
haft. Das allgemeine Appellationsgericht ber 
Armee verfhärfte dies Urteil durch die Entfeßung 
ohne Beibehalt der Ehren und die Juftizabteilung: 
des Hoffriegerates endlich auf 8 Jahre Feſtungs⸗ 
baft. Die kaiferlide Gnade ermäßigte bie letztere 
jedoch auf 2 Jahre. Die Publikation bes Urteiles 
erfolgte den 6. Juli, die Verkündigung vor der 
ganzen Armee den 19. Juli 1807. Zwölf Jahre 
jpäter, 3. Dezember 1819, entſchloß ſich Kaifer 
Franz, den von 1809 ab aus Joſephſtadt ent= 
lafienen und bartgeprüften M. infofern zu reha= 
bilitieren, als ibm ber Titel eines Feldmarſchall⸗ 
lientenants wieder zuerfannt? ein Gnabengebalt 
von 3000 fl. ansgefett und bie Wiederaufnahme 
unter die Marias TherefinDOrdensritter gewährt 
wurde. M. ftarb im Jahre 1828, 23 Jahre nad; 
der Ulmer Kataftrophe zu St. Pölten in Nieder⸗ 
öſterreich. Menſchliches Mitgeflihl hieß den öfter- 
reichifchen Kirchenfürften und Dichter, Ladislaus 
Pyrker, achtungsvolle Verfe auf M.s Grabftein 
ſetzen. Bon feinen zahlreichen militärwiſſenſchaft⸗ 
lichen und kriegsgeſchichtlichen Schriften erfchienen. 
brei in den Iabren 1795, 1802 und eine poſthum 
1863. Ihn überlebte eın Sohn, der fi kaiſer⸗ 
liher Gunſt erfreute. 

Für feinen überſchwenglichen Ehrgeiz und das 

durch Selbſtüberſchätzung berbeigeführte Kriegs⸗ 
unheil hatte M. vollauf gebüßt. 
Sitt.: Wurzbach XVI (1867), 211— 220; 
(Schönhals) Der Krieg von 1805 in Deutſch⸗ 
land (Wien 1873); Angeli, Ulm und Aufterlig 
in den „Mitteil. des k. E. Kriegsarchivs“, 2. Jahrg. 
(Wien 1877); Beer, Zehn Jahre öſterr. Politik 
(1877); Löffler, Geſchichte der Feſtung Um 
(Ulm 1881); Wertheimer, Gefchichte Ofterreiche 
Ungarns I (1884); Schinzl in ber „Allgem. 
beutfh. Biogr.” 1884, ©. 8—12. 

Macr Mahon, Marie Edme Patrice be, 
Herzog von Magenta, Marihall von Frans 
reih, aus alter irifher Familie am 28. No⸗ 
vember 1808 auf bem väterlichen Schlofſe Sully 
bei Autun (Sa6rne et Xoire) geboren, in Saimt⸗Cyr 
erzogen, warb 1830 Hufaren= Lieutenant, nabm 
an den erften Kämpfen in Algerien teil, wohnte 
dann als Adjutant der Belagerung von Antwerpen. 
bei und erwarb fidh in ben fpäteren afrikaniſchen 
Kämpfen den Ruf eines tüchtigen, pflichttreuen 
Soldaten und eined Ehrenmannes ; weiteren reifen 
blieb fein Name unbelannt, bis ber Krimfrieg 
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df. d.) ihm europãiſche Berühmtheit erwarb. M. M. 
tommanbdierte dort bie 1. Infanterie⸗Diviſion des 
2. Armee⸗Corps; er war es, der am 8. September 
den Sturm auf den Malakow ausführte. 1857 
kehrte er nach Algier (f. db.) zurüd und leitete 
unter Marſchall Randon die letzte große Erpebition, 
durch welche die Kabylie unterworfen wurbe. Als 
18538 ein Minifierium für Algier geſchaffen warb 
und der bortige Militärbespotismus durch 
Zivilverwaltung erſetzt werben follte, erhielt M. M. 
den Oberbefehl über die Land⸗ und Seemacht. 
Er faßte feine Stellung fehr richtig auf, wurde 
aber ſchon im folgenden Jahre aus berfelben ab» 
‚geruien, um am lombardiſchen Kriege (f. db.) teil- 
zunehmen. Bon dort brachte er den Marfchalld- 
flab und dem Titel eines Herzogs von Magenta 
4f. d.) zurüd. 1861 fungierte er als Gefandter 
Sranfreih® bei der Krönung König Wilhelms L 


in Königsberg, 1864 ging er ale General-Gouber- | {dh 


neur von neuem nach Algier, wo er zahlreiche 
Heinere Aufftände ber Bevölkerung zu befämpfen 
hatte. Bei Ausbruch bes Krieges von 1870/71 
{f. d.) erhielt er da Kommando im Elfaß, wurbe 
aber ſchon am 6. Auguf bei Wörth (f. d.) total 
geſchlagen. An ber Spike einer im Lager von 
Thälons gebildeten Armee erlitt er am 1. Sep⸗ 
tember bei Sedan (f. d.) eine neue Niederlage, welche 
die Kapitulation diefer Armee, ben Gturz ber 
kaiſerlichen Dynaftie und feine eigene Kriegs⸗ 
gefangenfchaft zur Folge hatte. Cine Verwundung, 
‚welde er fhon am Frühmorgen jened Tages 
empfangen hatte, befreite ihn von ber ummittel- 
daren antwortung für die Kataftropbe; fein 
Nachfolger im Kommando, Wimpffen, mußte bie= 
felde übernehmen und auch die Kapitulation abs 
fhließen. Aus Deutichland zurüdgelehrt, erhielt 
er da8 Kommando ber Armee von Berſailles, 
warf mit diefer den Aufftand ber Kommune (f. d.) 
zieber und blieb danu au der Spige ber Truppen 
von Paris, Verſailles und Lyon, bis er, als eine 
dynaſtiſche Koalition den Präfidenten der Repubtif 
Thiers geftürzt hatte, am 24. Mai 1873 durch 
bie vereinigten anticepublilauifhen Parteien zu 
defien Nachfolger gewählt wurde. Ein Gefek vom 
20. November begfelben Jahres verlängerte bie 
Dauer jeines Amtes auf fieben Jahre („Septennat“); 
er legte basfelbe jedoch ſchon im Januar 1879 
nieder. Er fhrieb „L’armde de Versailles“, 
Paris 1871. — Biographien von R. be La⸗ 
valle, Paris 1873, und PB. Eftienne, Paris 
1874; vgl. „Unfere Zeit”, Leipzig 1870, 1875 
bis 1877. 

Madagastar nächſt Reu⸗Guinea und Borneo 
die größte Inſel der Erbe (592,000 Okm ein 
ſchließlich der nabgelegenen Heinen Küfteninfeln), 
von der oftafrifanifhen Küfte durch den breiten 
Kanal von Mozambique getrennt und fi in tros 
piſcher Zone langgefiredt durch 13 Breitegrade 
hinziehend, war fhon Marco Polo, dem bes 
rũühmten Orientreiſenden bes Mittelalters (1271 
bie 1295), unter bem Namen Magaftar oder Ma- 
bugasfar belannt. Ihre wirkliche Entdedung ges 
bört indefien der Zeit an, wo bie Portugiefen 
bereit ben Seeweg zu ben oftinbifhen Gewürz 
ländern betreten hatten. Antaõ Gongalves, mit 
reich befrachteten Schiffen von Malabars Küfte 
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heimkehrend, wurbe durch wibrige Winbe vers 
(Klagen, 2. Februar 1606, zufällig europäifcher 
Entbeder der Infel, welche er San Fourengo 
(St. Lorenzinfel) benannte Als fpäter Briten 
und Holländer in bie indiſchen Gewäſſer ein⸗ 
drangen, unternahmen beide Nationen vergeb⸗ 
liche Rieberfafjungaberfude auf M., da dieſe 
meift an dem brüdend beißen und ungefunden 


eine | Klima der niebrigen, oft ſumpfigen Küftenftriche 


fcheiterten, weldde das zum inneren Hochlande fteil 
oder terrafienförmig auffteigende Gebirge umſäu⸗ 
men. Seit Mitte des 17. Jahrhunderts begannen 
bie Franzofen ſich auf der Iufel anzufiebeln, wur⸗ 
ben aber ebenfall® von klimatiſcher Ungunft umd 
feinblicher Öefinnung ber einbeimifhen Bevöllke⸗ 
rung auf bie nordöſtliche Küfteninfel St. Marte 
jurüdgebrängt. Zwar betrieb König Ludwig XIV. 
fehr energifch die Erweiterungen feiner madagaſſi⸗ 
en Kolonien, doch gerieten die Koloniften im 
unglüdliche Kriege mit den Eingeborenen und fahen 
ſich 1672-gezwungen, nad) der oftwärts entlegenen 
Infel Bourbon (jet Reunion) Überzufiebeln. Seit 
1719 erneuerte Frankreich feine Aufprüde und 
Berfuche, auf M. feften Fuß zu fafien, bie es dem 
durch feine Schidfale bekannten Grafen Benjopski 
gelang, in franzöſiſchem Dienfte Eroberungen auf 
ber Norboftfeite der Imfel zu machen und im 
Umlande ber Antonai! ⸗Bai wie am füblih von 
dort verlaufenden Meeresſtrande befeftigte Plätze 
zu gründen. Aber auch dieſe Bemühungen Frank⸗ 
reichs, fi in M. zu behaupten, führten zu feinem 
bauernden Erfolge. Nur St. Marie blieb in fran⸗ 
söffgen Befig. 

Kür bie europäifchen Hanbelsftaaten erlangte 
M. erft Wichtigkeit, feit 1810 ein Häuptling bes 
friegerifhen, in der Kultur am weiteften fort» 
geihrittenen Howa⸗Volles ale Radama I. feine 
Herrfchaft über das Völlergemiſch der Madagaſſen 
ausdehnte. Letstere find meift malayifcher Raſſe, 
wozu aud bie Sowas gehören, dennädft haupt⸗ 
ſächlich Nachkömmlinge eingevanderter Araber und 
Hindus und Sacalawas kafferifcher Abftammung. 
Radama bezeigte fi dem Chriftentum und ben 
Europäern geneigt, knüpfte befonders mit Eng- 
land Verbindungen an, ſchickte junge Howas zu 
ihrer Ausbilbung nach ber norböftli von Reunion 
gelegenen britiſchen Infel Mauritius, fogar nad 
Europa, und ließ im Lande felbft durch englifche 
Miffionäre Schulen errichten. Negierung und 
Heerwefen fuchte er europälfch zu organıfieren, 
ſchaffte vermöge beträcdhtlicher Geldentſchädigung 
vonfeiten Englands die Sklaverei ab, ftarb aber 
am 27. Zuli 1828 an Gift, weldes ihm feine 
ben Reformen abgeneigte Gemahlin Ranavolo bei= 
gebracht hatte. Kaum hatte fich biefe despotiſche 
gikin bes Thrones bemäcdhtigt, fo ließ fie bie 

chulen zerftören, das chriſtliche Belenntuis mit 
biutiger Strenge unterbrüden und alle Europäer 
ausmweifen, bie, wie fhon früber, in Mauritius 
und Reunion Aufnahme fanden. Die auswärtigen 
Handelsbeziehungen wurden auf Jahrzehnte unters 
brochen, auch blieb die Königin unverföhrliche 
Feindin aller Beftrebungen, europälfhe Zivili⸗ 
fation in das Land zu tragen. Als Frankreich 
1841 burdy Bertrag mit Häuptlingen ber Saca- 
lawas dennoch bie Infel RoffisbE an der Nord⸗ 


414 


weſttũſte erwarb, hatte die neue Kolonie nur um 
fo mebr ‚unter ber Mißgunſt ber Sowas zu leiben, 
fo daß es 1845 zu ernſten Hänbeln und 
wohl Frankreich wie England Schritte & 
er Intervention in M. thaten. ich ge 
‚Ronanolo ben Kaufleuten von Mauritius 


* mit der idee —E 
anden A hen 


entft ngettelungen 1 * 

A perföntidh bedroht fehend, en 

und gleichzeitig bie 

folgte. Als die alte ai Be ftarb, ſucde⸗ 

dierte ihr Sohn Rabama IL, der fi wie fein | Ein 

Bater der Hebung des Volles widmete, Lambert 
zu ſich berief, womit ber franzöfifche infiuß flieg, 

—* indeſſen die freundliche Begegnuung mit 

leud zu beeintrãchtigen. Doch auch Radama fiel 

Opfer deu Europäern gemachten 


er Thronummmälgung riefen 

die Sowas bes Fon Witwe Rabodo unter dem 
Namen Rofaherina als Königin aus, melde 
aber einer Berfaflung unterziehen mußte, durch 
welche die Krone nur in chaft mit bem 

Adel die Legislative ansähen durfte Allen Frem⸗ 
ben wurbe burd Btnatögeieh ale er Hub 
und den Einwohnern, Chriften wie ichriſten 
Religionsfreiheit gewährt. Fortan au u bie 
engliſche Diplomatie in M. Dogs „enäligteit, 1866 
ſchloſſen Gro nud U dar ben 
eigliichen Unterhänbler —— in der Howa⸗ 


t Tanaͤnarivo (80,000 Einwohner) fehr | aus der Ge 
berträge 


vorteilhafte Freundſchafts⸗ und Handels 

mit Rofaherina ab, benen 1868 auch Frankreich 
beitrat. Den Abſchiuß bes franzöfiihen Bertrags 
vollzog bereits Ranavolo IL, weile ihrer 1868 
Koufine in ber —— 8e gerolgt 


rmlidh zum Ch 
—3 ben bidher noch er ſchwunghaft Dario 


— Nach dem 

Tode ber Königin beitieg Ns deren Nichte Ras 
nanolo III. den Thron, alebald mit Franukreich 
is Konflikt geratend. Schon feit einer Reihe von 
beſonders feit es für bie | Gro 
ube am erem Eins 


alte, ha € aus ber chen Befitergreifung 


Madalinsfi — Madeira. 


tionierten Geſchwader an ber Nordweſtküſte ME 

enfihhen, nel zugunſten Fraukreichs erfebigt. 

— einer 
‚ Zonbon 


nun ebene zum Abſchluß eines —— — 
mit dem Deutſchen Reiche führend. Seither nimmt 


und Ausfuhr ſchätzte man während er ten 

afte | Sabre auf w0000 en Gterl. ie (te 
erem Wiberfir ell eingeführte —— 

sr bi f4 jet (nel Datz, jene 

ei — das madagaffiſche —— — 
Bgl. Lacaille, Connaissance de 


M., Paris 
Eng⸗ | 1868; O. edel, Gedichte der Erdtunde %., 
berfunbe 


©. 809; Buthe-Wa ner, A. 1: Län 
——A nher rordiſchen ; „Goth. Hoflalen⸗ 


n, Anton, —5 Generaf, 
1739 geboren, war Kommandeur ein es 


ſich Brigade, ale, in Gemäßheit eines auf. dan Neichs⸗ 


tage zu Srobuo wit Außland unb Preußen im 


eis gen 
fih an bie Spite ber Erhebung gegen die 


droßende 
ung geftellt, und M., fi 
u 


nad) Krakau zu. Unter 8oßcinßzlo nafın er au ben 


ſtehen Hatte, und ging mit ihm nad) der Haupt⸗ 
Warfhau j weide bon. ——— und Aufſen 
belagert wurde. tember gaben 
die Belagerung u weil der Aufſtand ringemm 
bedrohliche Dimenfionen annahhm; Koßcinszlo dachte 
aus ber Zeriplitterung ber Kräfte feiner Gegner 
Nuben Er Fa und entfanbte Dabrowsti 


von 1642 hergeleitete Rechte an bie Uferlandſchaf⸗ Truppen noh eine Zeit I im 

ten ber norbießlichen Bali⸗Bai geltenb gemacht. | biß er zuletzt bei Nowemiaſto in preußifcke Ge⸗ 

Seitens ber dort en a wurben | fangenfchaft geriet, in er er ‚bis 

bie An den Gorberungen gene en bobe. Geb Aufftand ganz niedergeworfen war. Er febte daun 
illigt, 8 rende | auf feinen Gütern und ſtarb am 19. Juli 1804 

— proteſtierte. Neue es bi in 80 Bes | zu Borow im Gouvernement —8 — Bgl. 

—— fanden Franzoſen außer unberen TCThodriewiez, Portraits des po 


rechtlichen Beriegungen im 
** auf dem von ihnen nie 
neh ch genommenen © nes Unter biefen Um⸗ 
abi, a er wurde ee 


ege8 mwver⸗ 
dur das 

energiſche Auftreten des * 

Bierte, der mit einem im Indiſchen Ozean ſta⸗ 


ber 


Womirals 


Varsovie urn ortugiefige Inſel im Mefanti 
m 

Dgean, 100 kam vor von ber marollanifchen Kite eo 

fernt, mit ber. in nörblider Richumg m 


roß und ven außerordentlich dichter Beuölterung 
(162 Einwohner pr. [)km) meift portugiefifiger 
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Abtunft, fiber Ah umter dem Ramen „de lo 
ame“ (Holsisfel), weil fie ganz mit Wald 
ben wat, mebft dem noch jet feinen italieni⸗ 
fen Ramen tragenden Porto fanto, fon auf 
diner Florentiner Seelarte vom Jahre 1851. Erf 
1419 gelangten die Portugiefen Iouö Gongalees 
Zarca und Triſtad Vaz Teyreyra zur Iufel, 
begannen deren Koloniſation und nannten fie in 
Überfegung des itaftenifchen Namens „M.”. Die 
Kppige Waldung wurde behuſs Anbaues weg⸗ 
gerodet und —*— 
rohr aus Sicilien kultiviert, beides gedieh trefflich 
in dem fruchtbaren Boden. M.s reiche Vegetation 
erfüllt nach ber Höhe in verſchiedene Zomen, Über 
dem Weinbau, tem auch Bier in den legten Jahren 
bie Traubentrantheit viel gefchibet, wie Über den 
Getreidefeldern, Zuckerrohr⸗ und Kaffee⸗Anpflan⸗ 
zungen u. f. w. ziehen fi Wälder ber Edel⸗ 
faule bin, demnächſt folgt Lorbeergewächs und 
barlber die Region beibenartiger Pflanzen, Hei⸗ 
delbeer⸗ und Ginſtergeſträuches Aber die größte 
Hälfte der Inſel liegt noch ohne eingreifende Un⸗ 
teflüßung des Mutterlandes unbenukt ba, wesb⸗ 
halb die zahlreide und fomit arme Benöfterung 
za anhaltender Auswanderung nach Weſtindien 
und Brafilien gezwungen ift, wo die Arbeitſamkeit 
and Acclimatiſierung ber Madeirer fehr geſchätzt 
wird. gleichmäßig günſtiger Witterungẽ⸗ 
verhaͤlmiſſe 


teen llimatiſchen Kurorte, hauptſächlich für Bruft- 
Kante. Haupt⸗ und Handelsftabt ber abminffiratio 
ganz zum feftländifchen Portugal gerechneten M.- 
gruppe iſt Funchal (21,000 Einwohner), von 
Gonoalves an der Sübtüfte der Inſel gegründet 
uud befannt als Anhaltepunkt und Koblenftatton 
ber von Europa zu ben weftafrifentichen Häfen 
und zum Kap fahrenden Dampffchiffe. Die Hanpts 
auefuhrartitel des meift in Händen der Engländer 


befindlichen Handels umfaflen Wein, Kaffee und | über 


Zuckerrohr, während Getreide für den eigenen 
Bedarf nicht ausreicht und ‚beträchtlich eingeführt 
werden muß. — Bol. „Geſchichte des Zeitalters 
der Sntbelungen“ von Sopb. Ruge (Berlin 
1881), 1. Bund, 2. Kap.; O. Peſchel, Gefchichte 
ber GErbfunde 2c. (Münden), ©. 176; Guthe⸗ 
Bagner, Ti. I: Kinderkunde der außereuropäi⸗ 
ſchen Erbteile. 

Madiſon, James. Zn King George (Bir: 
ginien) am 16. März 1761 geboren, beſuchte M. 
feit 1769 das berühmte College zu Princeton in 
New⸗Jerſey, Audierte alte und neue Sprachen und 
NRaturwifjenfchaften, nahm 1772 fein Diplom und 
wurde Advolat in Birginien. Bald „gel er viel 
unter feinen Landbleuten, wurbe 1776 Mitglied 
der Konvention von Birginien und arbeitete Aus⸗ 
ſchußberichte aus, die Muffehen machten. 1780 
bie 1784 gehörte er dem Kontinentaflongreffe an 
und zäbfte zu beifen bebentendfien Mitgliedern. 
Nah Abſchluß bed Berfailler Friedens, der bie 
Unabbängigteit ber Bereinigten Staaten von Nord⸗ 


amerifa zugeftand, betrieb M. wieberum feine jus | fidh 


riſtiſchen Studien, auch zogen ihn Philoſophie und 
titteratur fehr an. 1784—1786 ſaß er von nenem 
im ber Legislatur feines Heimatſtaates und rebete 


oft von der Notwendigkeit von Reformen ber | geben 


Bundesverfaffung, arbeitete eifrigſt auf eine neue 


Reben aus Eypern, auch Zudere Birg 
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Berfaffung Hin und machte fi alibelanmt, als ex 
in feinem und feiner Sefiunuugsgenofien Ramen 
eine Eingabe an das virginifde räfentantens 
Baus erließ, ben Antrag ber Beſoldung der Geiſt⸗ 
liegen chriſtlicher Religion von Staats wegen zu 
verwerſen; feine Denkfchrift, Die welthiftorifch wurbe, 
war em Spaugelium religidfer Toleranz und Preis 
heit, fand enormen Anklang, führte zur Abwei⸗ 
fung jenes Antrags und niemand wagte feitbem, 
von einer Nationalreligien in Amerika zu reden. 
rginien wählte den gefelerten witnürger in die 
außerordentliche Konvention won 1787, in welcher 
die Deputierten aller Staaten eine neue Ver⸗ 
Beh ſchufen; aud bier fpielte er eine anges 
jehene Rolle neben Wafhingten, Hamilton, Frank⸗ 
In u. a. großen Ganzen wollte er wie 
Wafhington eine fräftig organifierte nationale Re⸗ 
ng. Mit größter Sorgfalt rebigierte er die 
der Eonftituierenben Konvention, niemand 
war wohl tiefer in den Geiſt der neuen Ver⸗ 
fefiung eingebrungen ale M. Der Kongreß Saufte 
nach M.s Lob von befien Witwe das Manuſkript 
der Berhandfungen über die Konflitution 
30,000 Dollars, und ein Teil besfelben wurde 
munter 9. D. Gilpins Aufſicht als „The Madison 
Papers“ in brei Bänden 1840 zu Waſhington 
publiziert. Mit Samilten und Say erörterte er 
bie Grundſatze der Berfafiung in einem New⸗ 


bildet M. auch einen ber vielbefudh- | Yorker Journafe „The Daily Advertiser“, unter 


dem Namen Publius ſchriftſiellernd; bie bort ers 

fchtenenen bedeutenden Artitel wurden naher in 

emem Bande als „The Federalist“ geſammelt, 

29 waren von M. Diefer trat Träftig für bie 

Annahme der Keonftitution durch Birgmien ein, 

faß im Kongrefie 1789-1797 und nahm teil an 

allen Maß ‚ welde die Organifation der 

Regierung und die auswärtige Politit betrafen; 

nie ſprach er ohne gründliche Borbereitung 

ichtiges, ſtets war er fireng logiſch und 

Har. Im den beſten Beziehungen zu Wa ton, 

fand er in Mmmigfter Freundſchaft zu 

und war wie biefer ublitaner, 

Bee en befonders Hamiltons. Er teilte 
efferfon® Anfichten (f. d.) fiber die bewegenden 
ragen, blieb aber in ſeiner Haltung gemäßigt. 
te ihm 1794 angetraute Mrs. Todd war eine 

vortreffliche Frau voll Tat und geſellſchaftlicher 

wie moraliſcher Borzlige, was ihm zumal als 

Fräfidenten von hohem Werte wurde M. war 

entfchieden gegen Ausnahmegefetze wie bie vor⸗ 

geichlagene Anttreibung vervädtiger Fremden zb 
bie firenge Unterbrüdung von Libellen ‚gegen ve 

R 9, and faßte darum bie Birginia-R 

fnttonen ab, welche der Senat am 24. Dezem 

1798 ‚annahm: im ihnen bezeichnete er bie ges 

nannten Vorſchlãge als Eingriffe in die Berfaffung 

anb — bie aber —— Bl fih der 
p n Dagegen anzu en; feiner Meinm 

nah batten die Staaten Recht und Pflicht, fi 

ins Mittel zu Tegen, wenn die Bunbebregierung 

Übergriffe erlaubte. Große Kämpfe folgten 

biefen Refolutionen in Brefie und Legidlatur ber 

Staaten. Bon Natur weit vorfichtiger und ruhiger 

als Zefferfon, mahnte M. zu htigerem Bots 

und betrachtete etwas bedenklich die Ken⸗ 
tudysRefoluttonen von 1799 (f. „Iefferfon“). 
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Unter beſcheidenem, ja allzu ſchlichtem Äußeren 
barg auch M. tiefen Ehrgeiz; er lonnte leicht un⸗ 
gerecht gegen denſelben verleßende Gegner werben 
und lich fih in der Hiße des Parteilampfes bins 
reißen, fein Spiel mehr unter ber Dede zu fpielen, 
als es bie politifche Notwendigleit entfchulbbar 
madte. Galt es eine Maßnahme zu befümpfen, 
die allzu fehr mit feinem Parteipregramme im 
Widerſtreite war, fo ftieg auch M. gelegentlich zu 
Heinlichen Zifteleien berab. Dabei aber hatte er 
nichts von einem Demagogen, war eine reine 
Natur, wenn ihn auch feine fittlichen Prinzipien 
nicht jo unbebingt beberrfchten, daß fein Urteil 
bon feinen Wünſchen ganz unbeeinflußt geblieben 
wäre. Nie trat er mit der bewußten Abſicht an 
die Berfaflung heran, irgendetwas darin aufs 
zufinden, das er burch Kunftgriffe feinen Wün⸗ 
ſchen anfchmiegen könnte; aber feit 1787 und 
1783 war eine Wanblung in feinen Anfhauungen 
wie in einem großen Teile ber neuen Nation vor⸗ 
gegangen. 1799 bereitete DM. neue Refolutionen 
vor, ganz im Geifte ber demokratiſchen Partei. 
As- Iefferfon im Februar 1801 Präfident ber 
Vereinigten Staaten wurbe, gab er M. das wichs 
tigfte Miniſterium, das Staatsfelretariat; biefem 
Rand'M. voll Talent und im innigften Einver⸗ 
nehmen mit Iefferfon vor. Bon 175 Stimmen 
wählten 122 M. zum Nachfolger Iefferfons; im 
März 1809 wurbe er Präſident der Ber: 
einigten Staaten. 

M. war weit entfernt, die äußerſt kritiſche Si- 
tuation zu beherrſchen; ihm mangelten wefentliche 
Eigenfhaften, um den brobenden kriegerifchen Be⸗ 
gebenbeiten und anderen Wirren zu begegnen. 
„Ihm gingen die Selbſtändigkeit und Energie bes 
Willens ad, die unbebingte Requifite eines großen 
politifhen Führers find. Er blieb barım immer 
nur ein politiiher Sachmwalter von außerordent⸗ 
licher Befähigung, aber erhob fich nie zur Höbe 
des Staatsmannes.... Er fand ſich in ein furdt- 
bares Netz verftridt, deſſen Maſchen er felbft auf 
Geheiß des Meifters (Sefferfon) mit gefchäftigen 
Händen genüpft. Sie mit rafcher Entſchloſſenheit 

eißen, dazu war er nit der Mann.... 

Au würde er ſich ſchwerlich dazu entichlofjen 
haben, denn er hätte damit nicht nur über Seffer- 
fon, fondern auch über fich felbft das Urteil ges 
fproden.... Maßvoll in feinem Denken und Ur⸗ 
teilen, war er feit jeher vorſichtig taftenb einen 
Mitteliveg gegangen, wo er lebiglid feinen Reis 
gungen und feinem eigenen Ermeſſen gefolgt war. 
Unter dem Drud ber Berantwortlichleit wurbe 
ns diefe anertennenswerte Mäßigung zur ängſt⸗ 
lichen Unſicherheit. Das Poſitive in dem von 
Jefferſon ererbten Programme zerbrödelte ihm mit 
jedem Tage mehr ... in ben Händen. Die Ber- 
—* forderten immer gebieteriſcher eine ent⸗ 
iedene Initiative, und dem Manne, der ſie zu⸗ 
nächſt zu ergreifen hatte, fehlten nicht nur die 
nötigen Charaktereigenſchaften dazu, ſondern fein 
ganzes Programm wurde, gleich dem ber Oppo⸗ 
fition, immer mehr ein Iebiglih negatives” (Holft). 
„Sein Benehmen war zurüdhaltend, bie unb ba 
ſelbſt ſchüchtern; feine Haltung gleichgültig und 
in keiner Weiſe geeignet, Ehrfurcht ober Vertrauen 
einzuflößen.... Keine Spur von einem gebiete- 


riſchen Weſen, welches bie Ratichläge des Kabi⸗ 
netts und anderer Berfammlungen leiten umb zu 
raſchen Entſchlüſſen hindrängen könnte. Schnell» 
kraft des Geiſtes, entſchiedenes und furchtloſes 
Eingreifen in den Lauf ber Begebenheiten find 
ihm immerbar, fremd geblieben. Was er jedoch 
nach teiflicyer Überlegung befchloffen, dabei ift M. 
unverrüdt fiehen geblieben. Nichts konnte ihn von 
bem für richtig Erlaunten abbringen; feine Schwies 
rigleit vermochte ibn abzufchreden..... Selbſt Lüge 
und Berleumbung wagten e8 nicht, feine Reblic« 
keit in Zweifel zu ziehen“ (Neumann). 

Mit Großbritannien währte die Spannung 
ber Union fort. M. war in den Ausgaben für 
Heer und Marine fparfam, förderte bingegen 
durch Kanalbauten die Verbindung der öftlihen 
und füblihen Staaten und begünftigte bie Pro⸗ 
vingialbanlen gegen die Nationalbanl, Er nahm 
Beſitz von Weitflorida für die Unton, konnte 
bingegen das ebenfalls befekte Oftfloriba nicht 
balten. Louifiana (f. d.) trat 1812 in die Union. 
M. wollte den Krieg mit Großbritannien nicht, 
nur eine Minorität bielt benfelben für unver 
meidlich, aber fie war vol Thatkraft und zwang 
M., ihr Werkzeug zu fein; auch machte fie bie 
Annahme ihres Triegerifhen Programms zur Be 
dingung feiner Wiederwahl, und er gab ſchwächlich 
ben Berfuchern nad. Es genügte ber Kriegspartei 
nit, daß er eine Kriegserllärung unterzeichnete; 
er mußte fie felbit im Kongreile beantragen. Das 
von M. am 1. April 1812 beantragte Embargo 
wurde fofort angenommen und am 18. Juni d. 3. 
der Krieg erklärt, welcher der Union tiefe Wun⸗ 
ben flug (f. „Bereinigte Staaten von Nord⸗ 
amerila, Geſchichte“)). M. mußte während des⸗ 
felben Heer und Flotte ſtark vermehren, Freiwillige 
berbeiziehen u. f. w. Im März 1813 wurde er 
mit 128 gegen 89 Stimmen wiederum zum 
Bräfidenten gewählt. Als bie Briten 1814 
Bafdington in Brand ftedten, flob M. aus ber 
bedrohten Stadt, aller Energie bar, was gerechten 
Tabel erntete. Trotzdem blieb feine Partei am 
Ruder. Am 24. Dezember 1814 machte ber Genter 
Friede dem Kriege mit Großbritannien ein Eube, 
alles auf den Status quo ante zurüdführend (f. 
„Vereinigte Staaten von Norbamerila“), Am 


3. Juli 1815 erfolgte der Abſchluß eine® Han⸗ 


belövertrags mit Großbritannien. Die britifche 
Erpebition nad) Louiſiana fcheiterte (f. „Louifiana”), 
Amerika züchtigte/ die Barbaresienftaaten, Indiana 
trat als nener Staat 1816 in die Union. M. 
bemühte fi reblih, die Wunden des fi 

Kriege von 1812—1814 im Frieben zu heilen, 
Marine, Handel und Wohlftand zu heben. Am 
4. März 1817 trat er ab, Monroe folgte dem 
Freunde im Amte des Präfidenten. In Mont- 
peller (Birginien) verlebte M. den Heft feines 
ebens, hochgeachtet und beliebt; neben der Land⸗ 
wirtfhaft auf feinem Gute beichäftigten ihn feine 
Bücher und eine große Korreipondenz; er trieb 
Natunviffenfchaft, fah bisweilen Sefferfon, ver 
feiner noch im XTeftamente warm gedachte, und 
wurbe a nörkihker Gelegentlih der Reviſion 
der Verfafliung von Birginien nabm er 1829 an 
ber Konvention, bie fie vornahm, teil, befhräntte 
fi aber Alters und Kränktichleit halber auf bie 
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Erteilung von Ratfchlägen an feine Freunde und auf 
Warnungen vor Umtrieben gegen Ruhe unb Fries 
ben im Staate. Er wurde Visitor, dann Reltor 
ber Univerfität zu Charlotteville (Virginien) und 
ſah tiefbetrübt die fteigenden Wirren feines Vaters 
Iandes, die auf Empörung gegen bie Beichlüfle 
bes Kongrefies abzielten und fich zur Nechtfertis 
ung feine Ramens bebienten; er griff nun zur 
Feder, um ſich gegen diefe Annahme zu verteidigen. 
„Der Bater ber Konftitution“ wandte feine letzten 
Kräfte auf, um fie zu retten. Im Vollbeſitze feines 
Geiſtes farb M. zu Montpellier im 86. Jahre am 
3. Juni 1886. 

Rives flhrieb „History of the life and times 
of James Madison“, 3 Bde. (Bofton 1859—1869), 
und 1865 erfhienen in Philadelphia vier Bände 
„Letters and writings of James Madison“. 

Bl. I. Onincy Adams, Eulogy of Ma- 
dison, 1836; 8. $. Neumann, Geidhichte der 
Bereinigten Staaten von Amerika, Bd. II, Berlin 
1865; v. Holft, Berfafjung und Demofratie ber 
Bereinigten Staaten von Amerika, 1. TI., Düffel- 
dorf 1873. 

Madrid, Kriede zu, vom 14. Jannar 1526 
zwiſchen Kaiſer Karl V. und Franz L, König von 
Frankreich f. diefe Artikel. 

Madrucci oder Aadruzzi, Chriſtoph, Kar⸗ 
dinalbiſchof von Trient 1539—1567, gefl. 1578. 

Madruzzo, Maprukfc (lat. Madrucium), 
Dorf und Schloß in Tirol, ſüdweſtlich von Trient, 
Hat einem freiberrlichen Geſchlechte Namen unb 
Urfprung gegeben, aus melden im 16. unb 17. 
Jahrhundert eine Reihe von Kriegéhelden (3. 8. 
Hildebrand v. M., Taiferlicder General im Schmals 
kaldiſchen Krieg, geft. 1547 in Ulm; Nilolaus 
v. M., General im Türkenkrieg, geit. 1570) und 
von katholiſchen Kirchenfürften, worunter brei Kar⸗ 
dinäle: Chriſtoph, Lubwig und Karl Madruzzi, 
hervorgegangen find. Unter diefen ift ber bedeu⸗ 
tenbfte „der große Kardinal von Trient“ Chri⸗ 
ſtoph Madruzzi, geb. am 5. Iuli 1512, geft. 
1578 an feinem Geburtstag zu Tivoli. Er war 
der Sohn von Johann Gaudentius M. und feiner 
Gemahlin Beronila geb. Fugger aus Augsburg, 
hatte in Bologna fludiert und bier mit verfchie- 
denen hervorragenden jungen Männern, insbefons 
dere mit den nachmaligen Karbinälen Aleranber 
Harnefe, Otto Truchſeß⸗Waldburg, Stanislaus 
Hofius und mit dem nachmaligen Papſt Gre⸗ 
gor XTII. (Hugo Buoncompagni) Freundſchaft 
geſchloſſen. Reich begabt, erwarb er ſich eine viel⸗ 
ſeitige Bildung und große Geſchäftsgewandtheit, 
gewann die Gunſt und das Bertrauen des Kai⸗ 
ſers Karl V. wie ſeines Bruders Ferdinand und 
wurde von ihnen vielfach zu politiſchen und kirch⸗ 
lichen Miffionen verwendet. Raſch erſtieg er bie 
Stufenleiter der geiftlihen Würden, wurde Ka⸗ 
nonifus in Trient, Salzburg und Briren, 1539 
Fürftbifchof von Trient, 1543 Wbminiftrator bes 
Bistums Briren, 1544 Karbinal, wohnte als 
folder 1545 ber Eröffnung des Konzils in feiner 
Biihofsftant an und. beteiligte fih an deſſen Ber: 
bandlungen während ihrer ganzen 18jährigen 
Dauer als Vertrauensperfon bes Kaiſers, e 
darum aber teifweife in Oppofition gegen bie 
päpftlicden Leiter des Konzile, beſonders ben Kar- 


Herbft, Enchllopäbie. TIL, 
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binal Monte, weshalb er auch fpäter ber Erhebung 
bes Teßteren auf den päpftlidden Stuhl fi wider⸗ 
—F Im Einverſtändnis mit den kaiſerlichen Ge⸗ 
andten drang M. vor allem auf Vornahme der 


"nötigen kirchlichen Reformen und wünſchte Zuge⸗ 


ſtändniſſe inbetreff des Abendmahles unter beiderlei 
Geſtalt, des Gebrauchs von Bibelüberſetzungen ꝛc. 
Mehrfach diente er ſodann in den Jahren 1546 
bis 1547 als Unterhändler zwiſchen Kaiſer und 
Bapft, wohnte 1546 dem Regensburger Reichstag 
bei, überbracdhte im Juni d. 3. dem Papft bie 
vom Kaifer unterzeichnete Bertragsurlunbe, wo⸗ 
durch fi der Kaifer zum Krieg gegen bie Pros 
teftanten verpflichtete, aber auch im November 1547 
ben -Proteft des Kaiferd und Reiches gegen bie 
vom Papft willtürlih worgenommene Verlegung 
bes Konzils nad Bologna. Während ber Unters 
bredung besfelben war er eine Zeit lang 1555 
bis 1558 kaiſerlicher Statthalter in Mailand. 
Bald nad dem Schluß des Konzild verzichtete er 
anf das Bistum Trient zugunften feines Neffen 
Ludwig M., behielt aber die Adminiftration des 
Bistums Briren bei und verbrachte feine letzten 
Jahre meift in Italien als Karbinalbifchof von 
Sabina, Pränefte, zuletst von Porto. Als Biſchof 
bemühte er fi ernſtlich um Herſtellung kirchlicher 
zust und Orbnung, um beffere Erziehung beg 

erus, war ein Freund ber Biffenfhaften und 
Künfte, dabei außerorbentlich freigebig und pracht⸗ 
Yiebend. Die Einkünfte zweier Bistlimer und ein 
Tpanifcher Jahrgehalt von 2000 Dukaten gewährten 
ibm bie Mittel für feinen fürftliden Aufwand. 
36 Jahre tft er Kardinal gewefen unb Bat als 
folder an ſechs Papftwahlen (Julius III. Mars 
cell II, Paul IV., Pius IV., Pius V., Gre⸗ 
gor XIII) teilgenommen — von feinen Zeit- 
genofſen hochgeachtet al8 „il gran Cardinale di 
Trento*. — £itt.: Bonelli, Monumenta eccl. 
Trid. IIL., p. 1. 2 (&rient 1765); Pallevicini, 
H. Conc. Trid., lib. 58; Raynaldi, Annal. 
ecel. 1545 5qg.; Ugbelli, Italia sacra V, 649; 
Moroni, Dizionario XLI, 112ead:; Rante, 
Deutſche Geſch. im Zeitalter der Ref. Od. IV u. V 
und die übrige Fitteratur über das Reformations⸗ 
zeitalter und das Tribentiner Konzil. 

Magdala war die Hauptftabt des von bem 
König („Negus”) Theodor im Anfang ber zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts unter feinem Scepter 
geeinten Reiches Abeſſynien. Im Anfange feiner Re⸗ 
gierung beftrebt, abendländifcher Kultur bei feinem 

ofte Eingang zu verſchaffen, fand er auch mit 
ben Engländern auf freundſchaftlichem Fuße und 
309 zu erfterem Zwecke Europäer in fein Land, 
bald aber verwandelte er fi in einen orientalis 
ſchen Despoten, erlaubte fi) alle möglichen Unter⸗ 
drüdungen und Graufamleiten und terlerte eine 
Anzahl britifcher Untertbanen, darunter fogar Ges 
fandte der Königin, ein. Die Verſuche der eng⸗ 
liſchen Regierung, bie Freilafjung berfelben zu er⸗ 
wirken, batten feinen Erfolg; es mußte der Ver⸗ 
ſuch gemadt werben, fie mit Gewalt zu befreien. 
Das dazu beftimmte Erpebitionscorpe baflerte 
feine Operationen auf Oftindien und beftand zum 
größten Teile aus dortigen Cingeborenen; «8 
zäblte 10» bis 11,000 Mann, dazu mehr als bie 
doppelte Zahl von Leuten zur Verrichtung des 


27 
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Art pur Sortfpaffung der ungeheuren Bagage, 
melde die Natur des Landes und bie Rüdfiht auf 


die Eigentümlichleiten ber oftindifchen eingeborenen | Wi 


Truppen mitzufügren nötigte. Das Kommando 
führte General Sir Robert Napier. Die Erppe- 
dition Tandete in der Amnesleybucht, welche von 
Bombay in etwa 14 Tagen zu erreidhen war; 
die Entfernung von bier bis M., dem voraus⸗ 
fodisen Dperationsobjette, beträgt 400 englifche 

eilen; ber Weg führte dur ein waflerlofes 
wũſtes Hochland (10,000 Fuß über dem Meere). 
Im Herbft 1867 begann die Überführung ber Truppen 
von Bombay zum Landungsplate bei Zula; 
am 25. Jannar 1868 wurbe der Narſch von’ bier 
echelontweife angetreten ; e8 wurden täglich, je nach 
ber Echwierigleit des Weges, 7 bis 20 Meilen 
zurüdgelegt, am 10. April befanden fi bie Eng- 
länder nörblih von M. den Zruppen König 
Theobors, etwa 6000 Mann, gegenüber. Es kam 
am Kampfe, in welddem biefer eine entfchiedene 

teberlage erlitt, ohne daß bie Engländer nennens⸗ 
werte Berlufte gehabt hätten. Er verfucdhte nım, 
durch das Anerbieten die Gefangenen auszuliefern, 
für fih und die Seinen freien Abzug nad dem 
Süden zu erlaugen; als Napier bebingungslofe 
Unterwerfung forberte, entfchloß er ſich nochmals 
u fechten, vorher jeboch lieh er die Gefangenen 

i. Der Kampf ging am 15. April vor fidh, 
eine Kanonabe eröffnete tenfelben, dann wurde 
M. mühelos unb mit geringen Opfern erfiirmt; 
König Theodor erſchoß ſich ſelbſt; ſeine Truppen 
zerſtreuten ſich. Die Stadt wurde niedergebrannt, 
das Land einer Königin der Gallas üdermwiefen 
und am 18, April traten bie Briten, reich beladen 
mit dem Raub, den Rückweg an, welchen bie eins 
getretene Regenzeit fehr erſchwerte. Am 2. Yumi 
traf bie Nachhut bei Zula wieber ein. Napier 
ward als Lorb Napier zum Pair erhoben; er 
bradte den Sohn Theodors mit, welcher in Eng- 
fand erzogen wurde. — Nähere Auskunft geben 
die Schriften von drei Teilnehmern an ber Er- 
pebition, des Engländers Hozier, der Preußen 
Stumm und Graf Sedenborf. 

Magdeburg. Die Stabt M., feıt bem Jahre 
968 der Hauptort des damals von Kaiſer Otto III. 
an den Grenzen des Deutfchtums gegründeten 
gleichnamigen Erzbistums, war bei Beginn 
der neueren Geſchichte eine ber reidhfien und wid: 
tigften Städte Norddeutſchlands. Trotzdem hatte 
fie ihr Ziel, freie Reichsſtadt zu werben, nicht zu 
erreihen vermodt; die Erzbifchöfe hatten baß 
Etreben ber Bürgerfhaft nad demfelben ſtets zu 
vereiteln gewußt. Dur einen Bergleih vom 
21. Ianuar 1497 verzichtete die letztere darauf; 
die Stadt erfannte ihr Untertbanenverbältmis, ber 
Erzbifhof deren von ihm zu ſchützende Freiheiten 
und Rechte an. Die Erzbifchdfe, fchon früh in 
ber Regel aus vornehmen Familien gewählt, 

ammten feit der Mitte des 15. Jahrhunderts 

mer aus färftliden Häufern. — Die Refor- 
mation fand in M. früh Eingang, fchon 1525 
feßte ihr nur das Domſtift noch Widerſtand ent- 
egen und als, nad Beendigung des Schmal⸗ 
albifhen Krieges, das Laiferliche Interim vom 
15. Mai 1548 bie Löfung ber Religionsfrage vers 


Magdeburg. 


fuchte, weigerte M. ſich entſchieden, dasſelbe an⸗ 
zunehmen. Es erfuhr von M. aus in einer 
Mafie theologiſcher Streitfchriften fo entfchiedenen 

derfprud, daß man die Stabt „unfered Herr⸗ 
gotts Kanzlei” nannte; an bie Spike ber geifts 
lien Bewegung trat 1549 Matbias Flacius (f. d.). 
Karl V. war fehr erbittert auf die Stadt, gegen 
welche bereits Acht und Aberacht erlannt waren; 
zur Bolifiredung berfelben ließen ſich verſchiedene 
beutfche Fürften bereit finden; jie brachten für 
diefen Zwed Truppen anfammen, zu beren Ober 
befehlshaber Kurfürft Morik von Sadfen ernaunt 
wurde. Um 4. Oftober 1550 begannen fie bie 
Belagerung, welde zuerft Herzog Georg von 
Medienburg Teitete, bis Morik, mit Lazarus 
Schwendi zur Seite, das Kommanbo ſelbſt übers 
nahm. Die Stabt aber hatte fi wohl gerüftet 
und leiftete mutig Gegenwehr, ſodaß Kurfürft 
Morig fi veranlaßt ſah, einen Bergleich eins 
zugeben, welcher ihm geftattete, am 6. November 
1551 in M. einzuziehen. Die Annahme be& 
Interim wurbe nicht verlangt, die Stadt erfannte 
ben Kaifer, das Erzftift und zugleich die Kurfürften 
von Sadfen und von Brandenburg als ihre 
Oberherren, worauf biefe ſämtlich Anfprud ers 
poben, an; Erzbifhof war damals ein branden⸗ 
urgiſcher Prinz, ein Sohn Kurfürſt Joachims. 
Auch die Nachfolger desfelden gehörten dieſem 
Haufe an; unter ihrer Begierung gelangte bie 
Reformation zu vollftändiger Durdführung; mit 
bem Jahre 1567, wo am 80. November, bem 
eıften Adventſonntage, ber evangeliſche Gottes⸗ 
dienſt im Dom ſeinen ſeitdem nicht unterbrochenen 
Anfang nahm, kann das Werk als beendet an⸗ 
geleben werden. Am 8. Ianuar 1570 ging ber 

zbiſchof Joachim Priedrih von Brandenburg 
ein Ehebiindnis ein. Unter ihm erreihte am 
10. Suni 1679 durch einen u Eisleben abs 
geſchloſſenen Taufchvertrag mit Sachſen die 1551 
geldafiene Dreiherrenſchaft ihr Ende, indem letzteres 
feine Anſprüche aufgab; der Kaiſer beftätigte ben 
Bertrag. Um bie Wende bes 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts unterfdhieb fi das Erzbistum M. von 
einem weltlichen Kürftentume nur durch unweſent⸗ 
liche Außerlichleiten, die Stadt erfreute ſich noch 
immer einer gewiſſen Selbfländigleit und einzelner 
Borreiite und noch in ber erften Zeit des Dreißi $ 
jährigen Krieges bemühte fie fi mit Hilfe 
ihrer feften Mauern unb ber Hanfaftäbte, bie 
ReichBfreiheit zu erwerben. Aber biefer Krieg ver⸗ 
bängte ſchweres Unheil über fie und machte ihre 
Kraft erlahmen. 

Bis zum Iahre 1629 war fie von der Kriegs⸗ 
eißel ziemlich verfehont geblieben. Damals er- 
Bett fie einen Borfhmad davon, als die Raifer- 
lihen, welde nad ihrem Beſitze lüſtern waren, 
fie achtundzwanzig Wochen lang blodierten. Ein 
Ablommen mit Wallenftein, welches Pappenbeim 
vermittelte, machte der Einfhliekung am 27. Sep: 
tember ein Ende. Sett aber veranlakte der Ein- 
fing des Abminiftrator Chrifian Wilhelm von 
Brandenburg, welcher feines Berwanbten König 
Guſtav Adolfs Hilfe angerufen batte, eine ent» 
ſchiedene Parteinahme der Stabt für Schweden, 
woburd die kaiſerlichen Feldherren zu neuen 
triegerifhen Mafregeln gegen M. bewogen wurden. 
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er hatte im Spätherbft 1630 der vom Schweden⸗ 
nige gefanbte Oberſt Dietrih von Fallkenberg, 
ein Heſſe von Geburt, den Oberbefebl übernommen, 
Guſtav Adolf gedachte, aus M. die Bafis feines 
anzen Unternehmens zu machen. Fallenberg lieh 
angelegen fein, aus der fchon feften Stadt eine 
—** Feſtung zu machen, welche Tilly, der von 
der Weſer herankam, durch Pappenheim mit 
10,000 Dann einſchließen ließ. Ende März 
1631 am biefer ſelbſt vor die Stadt und begann 
die Belagerung; auf dem rechten Giöufer führte 
fe Pappenheim mit den liguiſtiſchen, auf bem 
finten Oraf Wolf von Mansfeld mit ben kaiſerlichen 
-Böllen; das Belagerungscorps zählte 22,600 
Dann zu Fuß, 3100 Mann zu Pferde und 86 
Geſchũtze. Bel den Berteldigern herrſchte wenig 
Einheit, patriotifche Hingabe war felten zu treffen; 
Fallenberg und ber Abminiftrator hatten Mühe, 
ihre Leute bei guter Stimmung zu erhalten. Die 
Belagerer hatten bereits mehrere Anßenwerke ge⸗ 
nommen, al8 bie Diverfion, welde Guſtav Adolf 
gegen —— a. O. machte, um Tilly von M. 
abzuziehen, bis feine eigenen Unterhandlungen mit 
den Kurfürften von Brandenburg und von Sachſen 
ihm geftatten würden, dem bedrängten M. zu beifen, 
biefen in ber That veranfaßte, mit dem größten 
Zeile feines Heeres dorthin aufzubrehen. Auf 
die Kunde vom Falle jener Stadt Tehrte er aber 
bald zurüd, und bie Belagerung wurbe mit ver⸗ 
medrtem Nachdruck tortgeiebt Ein Außenwerk 
fiel nad bem anderen; ben erften Tagen bes 
Mai mußte Faltenberg die Borfläbte Gubenburg 
‚and Neuſtadt abbrennen und ſich in bie innere 
Stadt zurüdziehen; die Verteidiger zählten noch 
ann zu Fuß und 250 zu Roß. Die 

Stadt wurde eng umſchloſſen, Falkenberg über: 
nabm neben dem Oberbefehl das Kommando 
zwiſchen Heydeck und Krökenthor, der Aominiftrator 
auf der Subenburger, Oberft v. Amfterrotb auf 
der Nenftäbter Seite, Oberſt⸗Lieutenant Troſt auf 
der Marſch. Die Verteidiger ließen den Mut 
nit finten; durch Ausfälle fuchten fie die Fort- 
ſchritte der Belagerer aufzuhalten. Verhandlungen 
führten nicht zum Ziel. Am 7./17. Mai begann 
das Bombarbement, am 10./20. zwiſchen 6 und 
T Uhr morgens der Sturm; Pappenbeim ging 
gegen bie Neuftabt, Herzog Adolf von Holftein 
egen das Kröken⸗ Mansfeld gegen das Suden⸗ 
urger Thor vor, drei Regimenter griffen das 
neue Wert auf der Marfh an: Rheinwein und 
die Ausficht auf eine breitägige Plünderung begets 
en die Stürmenden. Die Verteidiger wurden 
berraſcht, aber fie wehrten ſich tapfer; Falkenberg 
und der Herzog von Holftein fielen, der Admini⸗ 
ftrator ward ſchwerverwundet gefangen genommen. 
Um 9 Uhr war die Stabt in Tillys Gewalt, es 
begann die Plünberung, deren Greuel jeber Be⸗ 
ſchreibung fpotten, die Stabt ſtand bald in Flammen 
und brannte bis auf geringe Refte nieder, taufend 
Einwohnern, welde nebft dem Prediger Vale 
fi in den Dom geflüchtet hatten, fchentte Tilly 
da8 Leben. Dem Kaiſer berichtete er, daß feit 
Trojas und Ierufalems Falle ſolche Victoria nicht 


geſehen ſei. 
Die Kaiſerlichen behielten nınm M. bis zum 
Januar 1632 beſetzt, wo ſie die Stadt den 
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Schweden überliefen. Es kehrten jekt einige 
Bürger zuräd, und der Aufbau begann umter bem 
Schutze ber Schweden; im Juli 1636 aber 
mußten biefe fie nad tapferer Desteibignng den 
vereinigten Sachſen und Kaiferlichen überlafien. 
Nach vielfachen weiteren Drangfalen wurde fie end⸗ 
ih 1646 burh Verhandlungen zwiſchen dem 
Adminiſtrator und dem Kurfürften von Sachſen 
alles frembe Kriegsvolk 108. Durch den Weſtfäliſchen 
Frieden kam die Stadt mit dem geſamten Erz⸗ 
ſtifte als weltliches Herzogtum an Brandenburg. 
Der Adminiſtrator Augnuſt, ein ſächſiſcher Prinz, 
ſollte jedoch bis zu ſeinem Tode im Amte bleiben. 
Dieſer erfolgte erſt 1680, doch hatte die Stadt 
ſchon 1650 brandenburgiſche Beſatzung auf⸗ 
genommen, und ber Große Kurfürft Friedrich 
Wilhelm war fofort darüber aus, M. zu bem 
maden, was fie, allerbings in ganz anberer Ges 
ftalt, noch gegenwärtig ift, zu einer ftarten Seftung. 
In fommerzieller und inbuftrieller Hinficht blühte 
bie Stadt raſch auf. 1644 hatte fie 2464 Eins 
wohner gehabt, bei Beginn des Giebenjährigen 
Krieges hatte dieſe Zahl ſich verzehnfacht. Während 
biefes Krieges diente M. mehrmals dem preußifchen 
Hofe als Zufluchtsſtätte. 

Im Jahre 1806 erfüllte bie Feſtung M. bie 
auf ihren Beſitz gebauten Hoffnungen nicht. Wie 
die preußifhe Armee am 21. Dftober nad ber 
Oder abzog, blieben bort 23,000 Mann unter dem 
Sonverneur, General v. Kleift, zurüd. Tags» 
zuvor war Marfhall Rey mit 7000 Mann vor 
der Stadt angelommen, und am 8. November 
übergab Kleiſt fie diefem mit allen ihren Vor⸗ 
räten, obne baß er einmal ernftlih angegriffen 
geweien wäre, wozu Ney außerdem alle Mittel 
fehlten. M. fam nun zum —— Weſtfalen, 
bie Stabt warb Hauptort des Departement ber 

Ibe. 

1818 wurde M. von den Kranzofen zn ihrem 
Hauptwaffenplak an ber Elbe gemadt, von bier 
ging ein Zeil ihrer Unternehmungen gegen Berlin 
aus. Nah der Schlacht von Leipzig wurbe bie 
Stabt von Truppen des General Graf Tauenkien 
eingefchloffen, aber erft nah Napoleons Abdan⸗ 
fung bulbigte bie Befakung dem König Lud⸗ 
wig XVIIO., und erſt am 24. Mai 1814 konnte 
Zanengien, nachdem am Tage zuvor bie letzte 
franzöfifche Kolonne unter Le Marois, welcher feit 
dem 24. Juni 1813 in M. als Diktator geboten 
batte, abmarfchiert war, feinen Einzug balten 
und die Stabt wieber für Preußen in Beſttz 
nehmen. 

Bol. C. Jacobs, Geſchichte der in ber Pro⸗ 
vinz Sachſen vereinigten Gebiete, Gotha 1884. 

agellanes, Fernando be (eigentlidher Fa⸗ 
milienname Magalhaës), einer der hervorragend⸗ 
ſten Seefahrer aller Zeiten, rühmlichſt bekannt 
durch feine 1519 unternommene kühne Entdeckungs⸗ 
reiſe, welche zur erſten Weltumſegelung führte, 
wurde um 1480, einer vornehmen portugieſiſchen 
Familie entflammend, zu Saborofa im Di 
von Billa real der Provinz Tras⸗os⸗Montes ge 
boren. Im feiner Ingend Page am Hofe der 
Königin Leonore, Gemahlin König Iobanns IL 
von Portugal, trat er Iplter zum Hofftaate König 
Manuel® des Großen über, unter befien Regie 
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rung Portugal zur Zeit ber großen Entbedungen 
bie bedeutenbfte europäifhe Seenation unb zu⸗ 
gleih Mittelpunkt des Handels bamaliger Welt 
war. Nachdem fih M. 1505 mit der „Armaba“ 
des Vizekönigs Francisco d'Almeida nad Oſt⸗ 
inbien begeben unb 1508 auf kurze Zeit in bie 
Heimat zurüdgelehrt war, nabm er fhon im 
nächſten Jahre mit Auszeihnung an der erſten 
Erpedition zur Rekognoszierung von Malaka (f. d.) 
teil, weshalb ihn ber Generallapitän b’Albu- 
querque zu dem Kriegsrate mit beranzog, in 
welchem am 12. Oktober 1510 wegen Angriffe 
auf das für Beherrfhung ber Handelslinien bes 
Arabifhen Meeres wichtige Goa an ber Weftfüfte 
Borberindiens Beſchluß gefaßt wurde. Unter Hin» 
weis auf bie bereit vorgerüdte Jahreszeit wider⸗ 
bes M., doch ohne fonft bie Bebeutung einer 
etzung von Goa in Frage zu ziehen, fehr frei- 
mütig den anf fofortige Offenfive binzielenden 
Plänen bes Generalfapitäns, verlor aber bierburch 
befin Gunft und IE fih fortan ftetig zurüds 
geſetzt und ſchließlich von jeder ſelbſtändigen Lei⸗ 
tung wichtiger Unternehmungen im Indiſchen Ar⸗ 
chipel ausgeſchloſſen. Bitteren Gefühles verließ 
er nun Indien und fand eine ſeinen Fähigkeiten 
angemeſſene Verwendung in Afrika, wo er ſich 
an ben Feldzügen gegen Maroklo (f. db.) hervor⸗ 
ragenb beteiligte, aber 1514 eine ſchwere Ber- 
wundung am Bein erhielt, infolge beren er zeit- 
lebens hinkte. Anderſeits verleitete das fichere 
Bewußtſein eigenen Wertes den unabläſſig emſigen 
Mann zu Eigenmächtigkeiten, welche ihm unlieb⸗ 
ſame Verwickelungen mit feinen Waffengenofſſen, 
zuletzt ſogar Beſchuldigungen des Einvernehmens 
mit dem Feinde zuzogen. Voller Entrüſtung und 
ohne ſich beurlauben zu laſſen, eilte M. vom 
Kriegsſchauplatz nach Liſſabon, um ſich perſönlich 
beim Könige zu beſchweren, der ihn jedoch mit 
dem Befehle abwies, unverzüglich nach Afrika zu⸗ 
rüdzufehren und ſich beim Heere zu rechtfertigen. 
In der. nun angeftellten Unterfuchung erwies ſich 
zwar feine Schulblofigleit und wurbe er freige- 
proden, doch war ihm ber Dienft fo verleibet, 
ß er ausſchied und fi wieder nad Portugal 
begab. Hier erfuhr er zunächft weitere Kraͤnkungen 
in einem abfälligen Beſcheide des Königs auf feine: 
Bitte um Penfiond- und damit verbundener Rang- 
ehöfung, wie e8 ſcheint waren Albuquerques un: 
günftige Berichte Über ihn Urfache der Töniglichen 
Ungnabe. Seine Dienfte ſchlecht belohnt fehend, 
og fih M. erbittert vom Hofe zuräd, um fidh 
—* mit Kosmographie und Nautik zu beſchäf⸗ 
tigen, wozu ihn vorwiegend briefliche Mitteilungen 
ſeines in Indien verbliebenen Freundes Francisco 
Serrad anregten. Letzterer hatte nach ber 1511 
erfolgten Eroberung Malakas von bort unter 
höchſt abenteuerliher Fahrt die Molukken erreicht, 
in ben erwähnten Briefen aber bie Entfernung 
ſeines Reiſezieles weit übertrieben. Dieſe Nach⸗ 
richten wurden von weittragendſter Bebeutung, 
weil M. daraus den Schluß zog, daß db 
Molukkengruppe nicht mehr auf der den Portu⸗ 
giefen vertraggmäßig zugewieſenen Erbhälfte Lüge 
und auch auf weftlihen Seewege babin zu 
Iommen fei. Im Bertrage von Tordeſillas am 
7. Juni 1494 waren Portugal und Spanien unter 
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Mobiftlation der Jahrs zuvor durch päpftlice 
Santtion erfolgten Teilung ber Erbe überein ges 
fommen, baß eine 370 Leguas weftlidh der Kaps 
verben von Bol zu Pol gezogene Meribianlinie 
p- pr: 43° w. v. Gr.) den ganzen maritimen 
tbedungsbereidh beiber Mächte in eine oftwärtige 
portugtefifhe und eine weſtliche fpanifche Zone 
trennen folle. Im feinem Verkehr mit bem Aſtro⸗ 
nomen Ruy Faleiro reifte nun bei M. allmählich 
der Plan, um Südamerika herum den Weg nad 
ben Moluffen aufzuſuchen, eine Aufgabe, die, wenn 
auch noch nicht Mar erkannt, das höchſte nautifche 
Problem der Umſchiffung des Erdballs in fid 
barg. In Portugal konnte der Gedanke nit zur» 
Ausführung gelangen, denn ber Weg führte über 
bie Demarkationslinie auf die ſpaniſche Seite und 
war ohne Genehmigung Spaniens nicht möglich, 
ebenfo wenig burfte ber raſtlos thätige Forſcher 
boffen, in ber Heimat feine feemännifchen Kennt⸗ 
niffe zur Geltung und feine Ibeen zur Wusfühs 
rung bringen zu können. Solche Überzengung 
trieb ihn zu dem Entſchluſſe, in aller Form und 
ohne Schädigung feiner Ehre aus dem portugies 
Kioen Untertbanenverbande in ſpaniſche Dienfte 
berzutreten. Begleitet von Faleiro langte er am 
20. Oktober 1517 in Sevilla, dem Ausgangs⸗ 
punkte der inbifhen Erpebitionen, an und fand 
dort willigesg Gehör für fein Anerbieten, eine 
Durchfahrt vom Atlantifhen Ozean in jene un⸗ 
befannte See weitlih bes amerikaniſchen Konti⸗ 
nents, bie Balbao 1513 bereit8 von ben Berg⸗ 
fpiten ber Banama-Rorbilleren erblidt hatte, zu 
ſuchen und, in weftlicher Richtung mweiterfahrend, 
die Moluffen zu finden und für Spanien zu re 
klamieren. r biefe Macht hatte das Projekt 
unendlichen Reiz, infofern man bei erfolgreichem 
Ausgange der Reife in Gemäßheit des Vertrags 
von Tordeſillas berechtigte Anfprüde auf ben 
Beſitz der parabiefiihen Inſeln, welche bie köſt⸗ 
lichſten Gewürze der Erde hervorbringen, erheben 
konnte. 

Anfangs 1518 begab ih M. au den ſpaniſchen 
Hof nah Valladolid, und am 22. März kam ein 
Bertrag mit der fpanifchen Krone zuftande, worin 
M. und feinem Gefährten Faleiro bedeutende Vor⸗ 
rechte und materieller Gewinn ſowohl bei Er⸗ 
reihung der Molukken als auch bei Neuentdeckung 
fonfttger Länder zugefihert wurden. Die ſpaniſche 
Regierung ftellte fünf Schiffe von 60—130 Tonnen 
Schalt zur Verfügung, verſah biefelben auf zwei 
Jahre mit Proviant für 234 Mann Beſatzung 
und verpflichtete Offiziere wie Mannſchaften, D. 
als Generallapitän unbedingt zu geboren. Im 
Liffabon beobachtete man mit großer orgni 
biefe Verhandlungen und ließ es nicht an Ber⸗ 
ſuchen fehlen, M. und Faleiro, welche man um- 
berechtigtermweife al8 Abtrünnige anfah, dur Ber: 
fprehungen und Drohungen von ihrem Borhaben 
abzubringen, felbft in Sevilla regte fih Neib und 
Ubelwollen gegen bie mit Gunftbezeugungen übers 
bäuften Sremblinge. Wirklich trat Faleiro zuräd, 
dagegen ſchloß fi der Ritter Antonio Pigafetta 
aus Birene , ber fih während ber Reife als 
treuer Geführte M.s erwies, bem Unternehmen au, 
befien Beginn von König Karl I. (V.) auf ben 
19. Aprit 1519 feitgefeßt wurbe. 
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Doch erft nach fünfmonatlicher Verzögerung lich⸗ 

tete das Geſchwader am 20. September 1519 im 
Hafen von San Lucar de Barramada bie Anler, 
Renerte Über Teneriffa nah den Kapverden und 
von bier aus unter verändberlichen und wibrigen 
Binden nah der brafilianifhen Küfte hinüber, 
Mitte Dezember in der Bucht von Rio de Janeiro 
einfaufend. Dort verweilte man bis Ende d. M. 
zum Provianterfaß, zugleih auch um bie innere 
Bucht genan zu unterſuchen, ob nicht bier ſchon 
eine Straße nach bem weltlichen Meere fidh öffne. 
Als man fi Hberzengt batte, daß dies nicht ber 
Fall fei, fuhr man längs der Küfte fülblich weiter 
unb erreichte am 10. Januar 1520 bie meerbufen- 
artige Mündung des Laplatafttomes. Diefe weite 
Bucht gab wieder die Möglichkeit, einen Durchweg 
zu finden, doch ein zur Unterjuhung ausgeſchicktes 
Schiff lehrte nach vierzehn Tagen mit der Mel⸗ 
dung zurück, daß zwar mehrere große Ströme 
einmũündeten, aber eine Straße nicht vorhanden 
ſei. Nun brach M. in den erſten Tagen des Fe⸗ 
bruar nah dem noch völlig unbekannten Güpen 
auf, die buchtenreiche Oftküfte Patagoniens uns 
ausgeſetzt beobachtend, um bie gefuchte Pafjage 
nicht zu überfehen. Hierüber verftrih der antark⸗ 
tifde Sommer, fo daß M. fih fchlieklich genötigt 
fab, an der fübpatagonifchen Küfte im Hafen von 
San Yulian vom 31. März bis 24. Auguſt 1520 
zu überwintern. Diefer Befchluß rief unter Offi⸗ 
zieren und Manmfchaften Iebhaften Widerfpruch 
hervor. Schon an der afrilanifchen Küfte batte 
es ME ganzen Anſehens beburft, fi einigen 
wiberftrebenden Kapitänen gegenüber als Ober⸗ 
befehlshaber zu behaupten, jet verlangte man 
meuterifch bie Rückkehr in die Heimat, was M. 
als Ihimpflich verwarf, vielmehr im Namen bes 
Königs Standhaftigfeit und Gehorfam forberte. 
Die dennoch ausbrechende offene Empörung unters 
brüdte er mit großer Entjchlofienheit, indem er 
zwei Kapitäne Binrichten, zwei andere Rädelsführer 
am Stranbe ausſetzen ließ, bie teils feindbfelig ges 
finnte, teil® entmutigte Mannſchaft aber mit eis 
ferner Disziplin zu ihrer Pflicht zurädführte. Beim 
Herannaben ber günftigen Jahreszeit wurden Vor⸗ 
bereitungen zur Weiterreiſe getroffen, wobel das 
zu Forſchungen ſüdlich vorgefandte Schiff, defſen 
Befatzung fi zwar rettete und wieder zum Ge⸗ 
ſchwader ſtieß, verloren ging. Dann ging M. 
wieber unter Segel und erreihte am 21. Oktober 
Kap Virgene® und bamit ben Cingang ber wid» 
tigen Berbindungsftraße beider füblihen Welt⸗ 
meere, jenen noch heute den Namen M.s führen- 
ben vielgeglieberten, von Buchten burchfegten Sund 
wifchen dem ſchroff abfallenden ſüdamerikaniſchen 
lande und bem ſteilen Felsgeſtade der Feuer⸗ 
landsinſeln. Nah neuntägigem Aufenthalt in ber 
von monoton abſchreckender Wildnis und groß⸗ 
artigen Naturgebilden rings umgebenen Meerenge, 
um zwei zur Unterſuchung des Fahrwaſſers vor⸗ 
gefhidte Schiffe abzuwarten, deren eines nicht 
zurüdtebrte, weil die Mannſchaft gegen ihren bem 
Kommodore treu ergebenen Kapitän revoltiert und 
verräterifh ben Rüdweg nah Spanien gefucht 
hatte, entſchloß fih M. trotz aller Gegenvorftels 
lungen zur Weiterfahrt. Bei Tobesftrafe verbot 
er von Umkehr zu fprechen und erffärte, bem König 


421 


Wort halten zu wollen troß aller Entbebrungen 
und ferneren Schickſalsſchläge. Am 28. November 
erreichten bie noch übrigen drei Schiffe nach zwölf⸗ 
tägiger Fahrt die wertlihe Mündung ber Straße, 
mit ftaunender Freude das offene Meer begrüßen. 
M. fegelte norbwärts am Küftenfaume hin, wanbte 
bei 37° f. Br. nah Welten, und nun nordweſt⸗ 
fihen Lauf nehmend, verfehlte er, wahrſcheinlich 
zwiſchen ben Marqueſes⸗ und den Pamuotis-Infeln 
burchfegelnd, die zahlreichen Infelgruppen, womit 
der Stille Ozean in jenen Gewäflern überfäet ift. 
Mit Ausnahme zweier Heinerer unbewohnter Ei⸗ 
ande, deren erfte8 am 24. Januar 1521 bei 16° 
j. Br., das andere am 4. Februar bei 11° |. Br. 
in Sicht kam und die man San Pablo bzw. 
de 108 Tiburones, der Haififche, nannte, ſahen 
bie Reifenden während brei Monaten nur Simmel 
und Wafler. Die Süpfee — ein unermeßlicher 
Ozean zu fein, deſſen anhaltend ruhige See den 
Namen Mar pacifico, Stilles Meer erhielt. Da 
bie Schiffsvorräte verdarben, jo trat ein furcht⸗ 
barer Mangel an Lebensmitteln und Trinkwafler 
ein, dem viele Leute erlagen, während bie übrige 
Mannſchaft, nad Pigafettas Erzählung, mit in 
Waſſer aufgelöftem Leber den Hunger ftillte. Erft 
nachdem die Linie am 13. Februar bei 176° w. 
2. v. Gr. paffiert war, ſtieß das Geſchwader bei 
13° n. Br. am 6. März auf bie Marianen⸗In⸗ 
fein, die man Ladrones, Diebsinfeln, nannte, we⸗ 
gen ber Frechheit, mit welcher die Eingeborenen 
an Borb kamen und flablen. Ende März ge- 
langte M. zu ben Philippinen im Süden von 
China, wo man die Bewohner in behaglichem 
Wohlleben fand und friedlichen Verkehr mit ihnen 
eröffnete, I daß der Schi —— längere 
Ruhe vergönnt wurde, um fih an frifher Speife 
zu erholen. Der Häuptling ber Infel Zebu, deren 
Kaufleute ſchon mit Portugiefen zufammengetroffen 
waren, erwies fi ben Geefahrern geneigt unb 
trat mit vielen Infulanern zum Chriftentum über, 
in ber Abficht, ſich dadurch ben Beiftand ber 

remden gegen feinen mädtigen Nachbar, ben 

ten von Matan, zu erlaufen. Nah M.s 

lan follte der belehrte Fürſt von Zebu Ober⸗ 
berr ber umliegenden Inſeln werben und als 
folder dem Könige von Spanien huldigen. lm 
nun zunächſt Matan zu unterwerfen, wo man 
ſich weigerte, die geforderten Abgaben an Lebens 
mitteln zu entrichten, unternahm M. am 27. April 
mit faum 60 Mann in drei Böten einen Streifs 
zug borthin, der dem am Zahl weit überlegenen 
Feinde gegenüber mißglüdte. M. ſelbſt wurbe 
durch einen vergifteten Pfeil am Schenkel vers 
wunbet und mußte Befehl zum Rüdzuge geben, 
welcher vor den nachdrängenden Infulanern bald 
in belle Flucht ausartete, fo daß nur noch wenige 
Leute den Befehlshaber umgaben, als ihn ein 
Speerwurf in ben Oberarm und ein Schwerthieb 
in das Geſicht traf, bie Feinde aber den Nieber⸗ 
fintenden vollends töteten. „ALS die Indier“ — 
jo erzählt Pigafetta, ber Zeuge bes Helbentobes 
war — „ihn überwältigten, wandte er, fhon am 
Boden liegend, den Blid noch mehrmals nad 
ung zurüd, um ſich zu überzeugen, ob wir ung 
gerettet hätten, al8 ob er nur fo hartnädig ſtand⸗ 
gehalten hätte, um feine Leute in Sicherheit zu 
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Bringen. So fiel unfer Borbilb, unſere Leuchte, 
unfer Trof und unfer treuer Kührer !“ 

AR. war 41 Jahre alt, al8 er auf Matan fiel; 
hatte er au fein Ziel nicht ganz erreiht, fo 
alte er doch den ſchwerwiegendſten Teil feiner 

nfgabe glänzend gelöſt. Die Entbedungsreife 
dieſes unerfchrodenen Seemannes, befien Geſchick⸗ 
lichteit und kluge Berechnung ber Schiffahrt alle 

ſten der Erde zugänglich machte, beſtätigte gum 
erftenmale durch bie Erfahrung, daß bie Erbe 
rund fei und im freien Himmelsraume ſchwebe. 
Die Eiferfucht der Portugiefen und Spanier bat 
bie Bedentung feine epochemachenden Unterneh⸗ 
mens zu verdunkeln gefudt; Portugal, welches 
ben fühnen Mann erzeugte und nicht zu balten 
vermochte, Spanien, weldes in M. nur ben Frem⸗ 
ben ſah. Italiener waren e8, welde feinen hoben 
Berdienften Anerkennung verfchafften und feinen 
unferbliden Nachruhm verbreiteten. Ein A 
aus M.E Reiſetagebuche findet fi in Ramu 
„Sammlung von Reiſewerken ⁊c.“ 1550—1588, 
neu verfaßt feit 1836 durch Louis PBezana in 
Benedig; M.s vollftändige deſepereibups gab 
zuerſt Ämoretti, Mailand 1811, heraus. Über bie 
wiſſenſchaftliche Bedeutung feiner nautifchen That 
f. Humboldt, Kosmos IL, 306. 

Was die Vollendung ber Erbumfegelung nad 
M.s Tode betrifft, fo wurben bie Seefahrer nad 
ihrer Nieberlage au vom Häuptling von Zebu 
feindlich behandelt; fie verbrannten noch eines ber 
Schiffe, weil die Mannfchaft nur noch für zwei 
ausreichte und ſetzten bie Reife fort. Man ges 
langte zu den Moluffen, mußte bort noch ein 
Schiff als feeuntüdtig zurücklaſſen und trat mit 
dem lebten, das Borgebirge ber guten Hoffnung 
umfegelnd, die Rüdfahrt au. Nur 18 Berfonen 
der Geſamtausrückungsſtärke, auch dieſe meift 
krank, trafen am 6. September 1622 im Hafen 
von San Lucar ein, ben fie zwei Jahre zuvor 
verlafien hatten. Im Balladolid wurben bie 
Heimgelehrten von Karl V. fehr gnäbig em⸗ 
pfangen und belohnt, beſondere Auszeichnungen 
erhielten der Kapitän Sebaftian del Cano, welcher 
das letzte Schiff glücklich zurückgebracht Batte, und 
Bigafetta, welcher bem Kaifer das eigens geführte 
Tagebuch der ganzen Reife überreichte. Uls in⸗ 
folge der M.ſchen Entbedung zwei Wege zu ben 
Moluften gefunden waren, entitanb zwiſchen Por⸗ 
tugal und Spanien notwendig bie Streitfrage, 
wen eigentlih num bie fo wertoollen Gmitr 
infeln gehören follten. Indeſſen geſchah bie Lö- 
ung auf friebligden Wege, da Karl V. feine An⸗ 
prüde für 350,000 Dulaten an bie Krone Bors 
tugal abtrat. Auch diefe bebeutenbe Abfinbungse 
fumme an Spanim muß man füglich unter bie 
Erfolge der erften Erbumfegelung rechnen. — Bol. 
Sophus Ruge, Geſchichte des Zeitalters ber 
Entbedungen, Berlin 1881; „Nouvelle biogra- 
phie generale“, Paris 1860, Bd. XXX. 

Magenta, Schlacht am 4. Juni 1859. 
(Bgl. „Lombarbifher Krieg von 1869.) Am 
Morgen des 4. Juni hatten bie Öfterreicher um 
Magenta, wo ElamsGallas den Oberbefeht führte, 
41,000 (2. Corps Liedhtenftein, Divifionen Cordon 
vom 1. Corps Clam⸗Gallas, Reifchach vom 7. Corps 
Zobel und die Referve- Kavallerie unter Mens⸗ 
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borff), um Abbiategrafſo 27,000 Mann (8. Corps 
Schwarzenberg, Divilton Lelia vom 7. &orp6) 
verfammelt; ihre übrigen Truppen kommen, abs 
gefeben von der Brigabe von Hefien bes 
d. Corps, für die Schlacht nicht in Betracht, da fie 
Ir entfernt waren. Auf franzöfifher Seite ſtand 
hnen unmittelbar weſtlich bie Divifion Mellinet 
des Gardecorps gegenüber ; fie follte ſich bei M. 
mit ber aus nörblicher Richtung von Turbigo an⸗ 
rüdenden Garbebivifion Kamou, bem 2. Corps 
Mac Mahon unb ben biefen folgenben Sarbiniern 
vereinigen. Auch Canrobert mit bem 3. Coxpe 
ſollte aus biefer Richtung anräden, während Nie 
mit bein 4. Corps Mellinet folgen follte; hinter Niel 
fand Baraguey d’Hillierd mit dem 1. Corps; über 
Canrobert mußte fpäter anders verfügt werden. — 
Der franzöfiige Vormarſch führte zur Schlacht 
von M.; fie wurde in einem lauggezogenen Biered 
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Chauffeebrüden über den Ticino (Ponte 
nuovo di Boffalora), im Süden eine Brüde über 
ben vom Ticino öftlich abgeleiteten Schiffahrts⸗ 
kanal (Ponte nuovo bi M.), im Norden und 
Dften die Orte Boffalora und M. bilden; das 
Schlachtfeld wird von Nordweſten nach Süboften 
von jenem Kaual durchſchnitten, über welchen außer 
ber zulebt genannten Brüde innerhalb bes bier im 
Betracht kommenden Geländes noch drei andere, 
davon die nörblichfte bei Boffalora, führen; ber 
Kanal ift nur auf Brüden zu überfreiten. Die 
Berteibigungsftellung ber Öfterreicher gegen Weſten 

fih auf dem für dieſen Zwed fehr geeigneten, 
* und ſteilen öftlihen Thalrande bes Ticino 
; auf ihrem rechten Flügel hatte fie zugleich 
ben Kanal als Annäberungshinderni® vor ber 
Front, im Zentrum aber und auf bem Tinten 
Flügel floß diefer im Rüden ihrer Stellung. Es 
tler bundtoeg 018 Berteißigungeftllung zu wählen 
er weg igun zu wählen, 
zumal vom Thalrande bes ichs bie Überficht über 
die Nieberung desſelben burd bie reiche Bes 
wachfung fehr gehemmt if. Das Höhbenterrain 
bes Schladhtfelbes trägt den Charakter bes ober⸗ 
italieniſchen Kulturlandes, bie Bewegungen ges 
fchlofiener Truppenlörper finb auf die wenigen Wege 
beſchrãnkt; das Thal bes Ticino ift mit nafien Wiefen 
und Reisfelbern bedeckt und „von Gräben durch⸗ 
ſchnitten; flarler Regen batte den Boden aufs 
geweiht. — Erſt um Mi bes 4. begann ber 
eigentliche Kampf ; ſchon vorher hatten bie über den 
Ponte nuovo bi Boffalora vorgerüdten Franzoſen 
einmal die Feindſeligkeiten eröffnet, Napoleon batte 
aber der General Mellinet zunähft noch zurück⸗ 
gehalten, um das Eingreifen des von Norden 
tommenben Generals Mac Mabon zu erwarten. 
Als er ben Geſchũtzdonner vernahm, welcher befien 
Naben verkündete, ſchritt er zum ernftlichen 
griff. Es war noch zu früh, Mac Mahon war 
entfernter, als ber Kaifer meinte Clam⸗Gallas 
ertannte jetst ben-Ernft feiner Lage und ließ dem 
Oberlommando Meldung darüber zugeben; dieſes 
beorberte Truppen zu feiner Un ng. Um 
2 Uhr traf ber Höchſtkommandierende Gyulai ſelbſt 
in M. ein. Es war eine Paufe im Kampfe ein 
getreten; Mellinet hatte nad hartem Ringen auf 
dem linken Kanalufer Fuß gefaßt, aber er ſtand 
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dort ifoliert, und es wurde nad Berflärkungen 

eſandt; Mac Mahon Hatte nörblih von ber 
Sie Boffalora-M. Halt gemadit, um gemligenbe 
Kräfte zu weiterem Borgeben zu fummeln. Ins 
deſſen verfeitete der Ungeftüm der Kranzofen fie 
trotzdem zu neuem Angriff. Diefer brachte fie in 
ben Befib von Boffalora; vergebens fuchten frifche 
öfterreihiihe Truppen den Ort wieberzunehmen; 
weder bem öftlich von M. ber angreifenben Reiſchach 
noch dem ſüdöſtlich von Robecco kommenden 
Schwarzenberg, welche die erſten zur Hand ſeienden 
Truppen vorführten, gelang es. Die Lage der 
Franzoſen am Tieino blieb aber kritiſch. Je n'ai 
personne & envoyer; qu'on se maintienne“, 
war das Einzige, was Napoleon auf Die eingehenden 
Meldungen erwidern konnte. Erſt um 4 lihr Iangte 
der berbeigerufene Canrobert am Zicino an; um 
die gleiche Zeit hatte fi aber auch bei Robecco 
das Corps —— geſammelt. Der Kampf 
um die am linken Kanalufer liegenden Ortlichkeiten 
vonrde nun allgemein und fehr beftig; Binoy bes 
teiligte fich mit einer Divifion des Nielſchen Eorpe 
an beufelben. Die Entſcheidung aber brachte 
um biefelbe Stunde Mac Mahon, welder auf 
feiner ganzen Linie angrifl. Bon Norden und 
Weiten wurden bie Öfterreicher nun auf IR. zurüd« 
gebrängt; nach Südoften gegen Robecco konnten 
ie Sranzofen kein Terrain gewinnen. Um IM. 
wurde noch lange gelämpft; bie Dunkelheit war 
volftändig hereingebrochen, als die Kranzofen 
Herren der Stabt wurden; beim Sturm anf dies 
ſelbe fiel General Espinaffe. — Keiner der beiden 
Teile hatte, als die Nacht der Schlacht ein Ende 
gemacht hatte, das Gefühl geichlagen zu fein, und 
jeder von ihnen wäre in der Lage geweien, am 
folgenden Morgen den Kampf von neuem aufs 
aunefmen; auf ber einen, wie auf der anbern 
Seite ftanden dazu etwa 100,000 Mann bereit 
oder konnten binnen ganz kurzer Zeit verfammelt 
werden; in ber That beabfihtigte Gyulai ben 
Angriff, ale er in ber Naht von Clam⸗Gallas 
die Nachricht empfing, daß biefer die ibm unter- 
Reiten Truppen im Yugenblid nicht für gefechts⸗ 
fähig halte und daher mit dem 1. und 2. Corps 
gegen Mailand zurüdgegangen fei. Der ſchon ent- 
worfene Plan zum * konnte nicht aus⸗ 
geführt werden. Die franzöſiſche Armee blieb am 
5. unbeweglih ſtehen. Auf beiden Seiten war 
mit großer Tapferkeit gelämpft worden; bie Öfter« 
reicher, welche 58,000 Mann in das Gefecht ge- 
führt hatten, verloren an Toten und Verwundeten 
6000 ; die Franzofen, von denen 54,000 an ber 
Schlacht beteiligt waren, gaben ihren Berluft, 
augenſcheinlich zu gering, auf 4000 an; außerbem 
verloren die Ofterreicher 4500 Gefangene. Letztere 
Zahl erffärt fi, außer aus dem Umſtande, daß 
die verwunbdeten Oſterreicher in bie Gewalt bes 
Feindes fielen, dadurch, daß nicht alle Natio⸗ 
ualitäten auf dem Schlachtfelbe ihre volle Schulbig- 
feit thaten; neben beibenmütigfter Hingabe bes 
eguen wir einzelnen Beifpielen vollftändiger 
Biictergeffenbeit Neben den Fehlern ber Heeres⸗ 
leitung, welde vor allem barin zu fuchen find, 
daß die Öfterreichifchen Kräfte nicht vereinigt waren 
und daß, da dies zu thun unterlaffen war, Clam⸗ 
Gallas ſich nicht rechtzeitig zurüdgog, wurde ber 
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Mißerfolg auch dadurch herbeigeführt, daß deſſen 
Truppen, foeben erft anf ben ttalienifchen Krieges 
ſchauplatz verfeht, die durch deſſen Natur bebingte 
Kampfmweife nicht fannten und daß Führer wie 
Soldaten ſich den durch letztere an fie geftellten Ans 
forderungen nicht gewadhfen zeigten; die Franzoſen 
waren ihnen in ber Leitung und Yührung des 
zerftreuten Gefechtes, um melde es fich Hier allein 
handelte, ſehr überlegen; bazu waren bie öfters 
reichiſchen Soldaten großenteild Rekruten und 
fannfen das neu eingeführte gezogene Lorenz⸗ 
BVillinfons Gewehr nicht. Die öſterreichiſche Ars 
tillerie und Kavallerie waren den feindlichen übers 
legen, das Gelände beſchränkte indeſſen beren 
Vhhambeit, namentlich die der Reiterei, in hohem 
rade. 
Den Titel Herzog von M. führt Mac 
Mahon (ſ. d.). 

Magnan, Bernard Pierre, Marſchall von 
rankreich, am 17. Dezember 1791 zu Paris ges 
oren, warb 1809 Solbat, nabm 1810—1818 

am Kriege auf ber pyrenäiſchen Halbinfel, 1814 
am Feldzuge im nördlichen Frankreich, 1815 an 
dem in den Niederlanden teil, kam auf bes Mars 
(dal Gouvion Saint-Eyr Empfehlung und durch 
feinen vorgeblihen Royalismus in bie königliche 
Garde unb machte 1823 die Erpebition nad) Spas 
nien, 1880 die nad Algier mit. Im folgenden 
Jahre wegen Mangels an Energie gelegentlich 
eines in Lyon ausgebrochenen Aufftandes als Oberft 
in Disponibilität verfet und von feinen Gläu⸗ 
bigern gebrängt, ging er nad Belgien, führte im 
Kriege gegen Holland ein Kommando als General 
und warb 1839 in bie franzöfifche Armee wieber 
aufgenommen. Als Louis Bonaparte feinen Bou⸗ 
Iogner Putſch plante, hatte M. das Kommando 
im Departement bu Nord; für ben all bes ane 
fängliden Gelingens fagte er feine Unterftügun 

bei den ferneren Schritten zu; als ber Berfu 

feblgefchlagen war, Teugnete er alles ab. Wrbeiters 
emeuten in Lille und Roubair trat er in ie 
Zeit mit Nachbrud entgegen. 1848 erbot er ſich 
Louis Philipp gegenüber, mit feinen Truppen 
gegen ben Aufftand Fräftig einzufchreiten, und bes 
gleitete die Herzogin von Orleans in bie Depus 
tiertenlanmer, wandelte fi dann aber zum Re⸗ 
publifaner um, erhielt das Kommanbo einer Di- 
bifion ber Alpenarmee und vollführte mit biefer 
eine vielbefprochene Marſchleiſtung, indem er fie in 
fieben Tagen aus einer Entfernung von 120 Mei⸗ 
len nad Barie führte, um bei der Niederwerfung 
des Juniaufſtandes von 1848 mitzuwirken. Cr 
fam bazu zu fpät; am 15. Juni 1849 aber warf 
er in bartnädigem Kampfe eine Emeute in Lyon 
nieder. Louis Bonaparte, jet Präfident ber Ne 
publif, ftellte ihr an die Spie der Divifion von 
Straßburg. 1850 im Seinebepartement zum Des 
putierten gewählt, ließ er fih vom Präfibeuten 
leicht für defien Pläne gewinnen, wirkte bei ben 
Vorbereitungen zu ihrer Ausführung in ber Armee 
mit und war ueben Morug, Perfiguy und Saints 
Arnaud einer ber HSaupthelferähelfer beim Staats⸗ 
ftreiche de8 2. Dezember. Seine Schulden waren 
immer brüdenber geworben, obgleih das Gelb 
ibm aus ben verfchiedeniten Kanälen zugefloffen 
war. Der dankbare Kaifer überhäufte ihn mit 
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Ehren und Auszeihnungen; ba aber feine mili⸗ 
tärifhen Leiftungen nicht ebenfo groß waren wie 
feine Intriguen und feine Gewiſſenlofigkeit, To 
wurbe er im Kriege nicht verwendet, dagegen er: 
hielt er während bes italienifhen Feldzuges von 
1859 den Oberbefehl in Paris. Die perfönliche 
Adtung, deren der Marſchall fi erfreute, war 
gering; feine 1862 erfolgte Ernennung zum Groß: 
meifter der Freimaurerei rief unter ben Mitgliedern 
bes Großen Orient lebhaften Widerfpruch hervor. 
Troß der Freigebigkeit, welche Napoleon III. allen 
feinen Anhängern und M. gegenüber ganz befon- 
ders bewies, hinterließ biefer, als er am 29. Mai 
1865 zu Paris flarb, noch immer beträchtliche 
Schulden. — Val. „Spectateur militaire 1865“, 
2. trimestre; „Unfere Zeit”, 2.3b., Leipzig 1868. 

Magnaus, Schlacht am 5. April 1799. 
Der franzöfiihe General Scherer, welder, mit 
bem Oberbefehl der 45,000 Mann ftarfen italieni- 
fen Armee, die Weifung erhalten hatte offenfiv 
vorzugehen, war am 26. März, wo er einen An⸗ 
griff auf die öſterreichiſche Stellung bei Paftrengo 
(oberhalb Verona) machte, blutig zurldgewiefen 
worden. Am 5. April erneute er feinen Verſuch, 
die Etſch zu überſchreiten und die Linien feiner 
Gegner zu durchbrechen unterhalb Berona. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Kray, welcher ibm gegenüber- 

and, hatte ſeine Abſicht erkannt und trat deren 

usführung angriffsweife entgegen. Er brach mit 
25 Bataillonen und 20 Schwadronen in vier Ko⸗ 
Ionnen von Berona auf, ftieß jeboch auf heftigen 
Widerſtand. Gein rechter Flügel und fein Zen⸗ 
trum, wos ba8 Dorf M. lag, lamen nidt vor⸗ 
wärts, fein linter Flügel, auf welchem die Divi⸗ 
ſion Mercandin foht, wurde zum Rüdguge ver- 
anlapt. Als aber Grenier und Bictor bier zu 
hitzig verfolgten, wurben fie durch bie öſterreichi⸗ 
ſchen Referven und die wieder gefammelte Divifion 
Mercandin ibrerfeits geworfen und fo weit zurüd- 
gebrängt, daß Scherer, da Rüden und Flanke 
feiner übrigen Truppen gefährdet waren, feine 
Stellung räumte. Er ging zunächſt über ben 
Mincio und den Chieſe, am 20. April aber, als 
Vukaſſovich von Tirol aus feine Linke Flanke bes 
drohte, au über den Oglio zurüd. — Bol. 
„Ofterreichiſche milttärifche Zeitfchrift“, Wien 1834; 
Scherer, Precis des operations militaires en 
Italie en VII, Paris (1799). 

Magnus, ber zweite Sohn König Epriftions TIL. 
von Dänemark, Herzog von Holftein, „König von 
Livland“, geft. 1588. — Als der livländiſche Or» 
densftaat infolge der Reformation und durch den 
Eigennuß und die Zwietracht ber vielen Landes⸗ 
herren feiner Auflöfung queitte (f. den Art. „Liv⸗ 

land“), verkaufte der Bifhof von Kurland und 
Oſel im September 1559 feine Gebiete an ben 
eben zum Throne gelangten Dänenkönig Fried⸗ 
rich 1I., ter damit feinen jüngeren, von ber 
Mutter bevorzugten Bruber M. zu verforgen ber 
abſichtigte. Im folgenden Frühjahr Tangte ber 
zwanzigjährige, liebenswürbige und Leutfelige, aber 
höchſt leichtfertige Prinz in feinen neuen Be- 
fgungen an, fand bei feinem Wefen leicht An- 
Hänger, Taufte noch die Adminiftration des Bis⸗ 
tums Reval und bekam fogar einzelne Orbens- 
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bebrängte Lanbmeifter des Dentſchen Ordens im 
Livland, Gotthard Kettler, ber bereit8 mit ben Polen 
über feine eigene Unterwerfung verhanbelte, erfannte 
durch einen Bertrag M. im Beſitze der drei Bis⸗ 
tiimer an, wofür biefer ibm Hilfe gegen bie Ruffen 
verfprad. Da aber fehr balb die Schweden ganz, 
Eſtland nahmen, die Rufen den ganzen Often 
befeßten und verheerten, ber Landmeiſter mit bei 
Polen abſchloß und von Dänemark keine Unters 
füßung fam, fo wandte fih M., nachdem ber 
Polenkönig feine Werbung um bie Sand ber 
Schwefter zurüdgemiefen batte, an ben Zaren. 
1570 ernannte ihn der Zar, von dem er in Mos⸗ 
tan ſelbſt glänzend aufgenommen wurbe, zum 
Könige von Livland, fagte ihm alle Hilfe zu und 
verfprad ihm die Hand einer Nichte. Diefe Heirat 
wurde nah drei Jahren vollzogen, M. erfchien 
mit ruffifhen Truppen vielfach in Livland; da ſich 
aber bie Hoffnung des Zaren, burd ihn dort eine 
ruffifhe Partei zu gewinnen, völlig zerſchlug, fo 
blieben die ruffifhen Unterftügungen unzureichend: 
M. verlor faft alle feine Befikungen und lebte in 
höchſt bebrängten Berbältnifien in dem ruſſiſchen 
Dorpat. Endlich wandte er ſich wieber von ben 
Rufen ab; er trat mit allem, was ihm geblieben 
war, 1578 unter polnifhen Schuß und verliebte 
dann die letzten Jahre feines Lebens in Pilten, 
bem Sauptorte bes Turlänbifchen Stiftsgebietes. — 
Bgl. K. H. v. Buffe, Herzog Magnus, König von 
Livland. Herausgeg. von v. Bohlen. 1871. 
abaraten, db. 5. große Krieger, ein dem 
Bramalultus anhängendes, aber nur bie drei 
unterftien Kaften umfafjende® und daher nicht im 
fo bobem Anſehen wie 3. B. die Radſchputen 
ſtehendes Hinduvolk, erfiheinen in ber Gedichte 
zuerft in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Einer ihrer Anführer, Sewadſchi, ein thatkräftiger 
und vom Glüd begünftigter Mann, welcher 1680 
ftarb, vereinigte damals als Ram⸗Radſcha (Ober⸗ 
könig) die MeStämme unter feinem Gcepter und 
behauptete feine Unabhängigkeit in langwierigen 
Kämpfen gegen die Mongolen. Den Berfall 
Reiches der letzteren, welcher nad Aurengzibs 
Tode eintrat, benutzten die M. zur Vergrößerung 
und Kräftigung ihres eigenen Staates, deſſen Be⸗ 
berricher —* bald das gleiche Schickſal hatten 
wie einſt bie Merovinger. In üppigem Nichts⸗ 
thun lebend, überließen ſie die Regierung ihren 
Miniſtern, bis zwei derſelben, als im Jahre 1740 
ber letzte Ablömmling von Sewadſchis Familie 
als achtjähriger Knabe auf den Thron gelommen 
war, dieſen, welchem ſie allerdings noch einen 
äußeren Schein von königlicher Würde ließen, bis 
zu feinem 1777 erfolgten Tode gefangen hielten 
und das M.⸗Reich unter fidh teilten. Daburd 
entftanb ber Staat ber Pungh⸗M. unb der ber 
Berar:M., von denen der Eiftere ben weftlichen, 
ber zweite ben Öftlichen Teil des alten M.⸗Reiches 
umfaßte; Beherrſcher bes erfteren, welcher von 
einer Hauptftabt den Namen erhielt, wurbe ber 
eiſchwa (Großvezier) Vadſchi⸗Rao; an die Spike 
des letzteren, mit ber Refidenz Nagpur, trad Rab= 
ſchodſchi. Die Teilung legte die Kraft ber M. 
lahm, es entitanden Zwiſte und innere Streitig- 
feiten, bie Statthalter verſchiedener Gebiete er⸗ 


„Hebiete in feine Hand. Der von ben Ruſſen hart |warben mehr oder mindere Selbftändigleit, und 
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bald hatten manche Teile mit dem Ganzen nur 
noch geringe Gemeinſchaft, die mächtigſten dar⸗ 
unter waren der Scindiah und der Holkar. Die 
Engländer verfianden es, aus biefen Berhält- 
nifien Ruben zu ziehen. Badſchi-⸗Rao machte zus 
nächſt noch verfeliebene Eroberungen, und fein 
Sohn Baladſchi⸗-Rao, welder ihm 1759 folgte, 
feste dieſe fort, aber die Niederlage, welche er bei 
feinem Streben, die Muhamebaner ganz aus In⸗ 
bien zm vertreiben, durch diefe unter Abdallah, 
einem vormaligen Feldherrn Nadir⸗Schahs, am 
7. Juni 1761 in ber Ebene von Paniput erlitt, 
brach feine Kraft und nötigte ihn, auf jenes Ziel 
zu verzichten. Einer feiner Rasfolger, Ragoba, 
welder jedoch bie Peſchwawürde nicht erlangte, 
rief die Engländer ind Land. Dadurch entftand 
1780 der fogen. Erfte M.⸗Krieg, welder am 
17. Mai 1782 durch den Vertrag von Galbye 
(förmlich unterzeichnet am 24. Februar 1783) be= 
endet wurde. Obgleich ber Krieg für bie Eng⸗ 
länder einen günftigen Verlauf genommen hatte, 
waren die Beitimmungen bed Bertrages keines⸗ 
wegs glänzend. Die Oftindifhe Compagnie gab 
ihte Eroberungen faft ganz heraus unb räumte 
namentlich bem Scindiah eine große Macht ein, 
fie hatte aber den Vorteil erreiht, Hyder Ali zu 
ifolieren, und batte bie M.- Fürften noch mehr 
entzweit. Bald entftand zwiſchen dieſen neuer 
Streit. Der Peſchwa DMagee- Row, Sohn bes 
zu Salbye mit einer Penfion abgefundenen Ra- 
goba, befämpfte im Bunde mit dem Scindiah ben 
Hollar; in der Schladht bei Punah am 26. Ok⸗ 
tober 1802 blieb ber letztere Sieger. Der Peſchwa 
warf fi num den Engländern in die Arme (Vers 
trag von Baſſein am 31. Dezember 1802); ber 
Scindiab aber verfhmähte das Bündnis mit der 
Compagnie und vertrug fi mit dem Hollar, fo 
daß die Engländer in dem num folgenden Zwei⸗ 
ten M.=Kriege auf fi allein angewiefen wa⸗ 
ren, doch nahm Hollar am Kampfe zunächft nicht 
teil. Arthur Wellesiey, der fpätere Serzog von 
Bellington, führte den Oberbefehl, feinen Unters 
führer, dem General Lake, fiel der ſchwerſte Teil 
ber Aufgabe zu. Der Krieg wurbe im Jahre 
1803 geführt; die von frangöfifchen Offizieren ges 
ſchulten Heere der M. erlitten überall Niederlagen, 
und im Dezember wurden ihre Kürften gezwungen, 
mit den Engländern Friedensverträge einangeben, 
deren Bebingungen ihre Selbftändigleit ſehr bes 
einträdtigten, ohne fie jedoch ganz zu befeitigen. 
Im Jahre 1804 kam Hollar an bie Reihe, ber 
erft ganz zuletzt fih am Kriege beteiligte Cr 
unterlag ebenfo wie feine Stammesgenoflen, obs 
gleih auch Scindiah den Kampf von neuem auf⸗ 
genommen hatte; doch bedurfte es längerer Zeit 
zu ihrer Bewältigung und erft am 24. Dezember 
1805 Yam ber Friede zuſtande. Auch jet noch 
blieben Scindiah und Holfar mächtige Fürften. 
As daher einige Jahre fpäter die Goorka fe 
ben Eroberungsgelüften der Engländer energif 

wiberfeßten, griffen auch bie M.-Fürften von neuem 
zu den Waffen. Ste unterlagen aber wie früber, 
und durch die im Jahre 1818 gefchlofienen Ver⸗ 
träge begaben fie ſich vollfändig unter die Bots 
mäßigfeit ber Compagnie; bie größte Selbftän- 
digkeit behauptete der Scindiah. Ein von feiner 
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Witwe aboptierter Sohn, welchen bie Engländer 
als Scindiah anerkannt hatten, verfuchte 1843 
zum letztenmale das Kriegäglüd gegen bie Unter⸗ 
brüder feines Vaterlandes. Wieberum war das 
M.sHeer durch franzöſiſche Dfftziere, Baptifte und 
Jakob, organifiert und geführt; e8 unterlag aber 
am 29. Dezember in ber Doppelfhlaht von Mas 
barabfehpoor und Puniar oder am Antripaß, auch 
Schlacht bei Hingolah genannt, ben engliſchen 
elbherren Gough und Grey; aus dem Reiche bes 
cindiah wurde nun ein Bafallenftaat. — Eine 
Geſchichte der M. ſchrieb I. Duff, London 1826. 
us (Machmud), osmaniſcher Name, 
peziell der zweier Sultan. Mabmud IL, ber 
effe und Nachfolger Achmeds III., 1730-1754, 
war fein Herrſcher von höherer Bebeutung. Defto 
ftärfer hat in ber türkiſchen Geſchichte Epoche ges 
madt die lange Regierung Mahmuds II., der 
dem Abenblande ganz vorzugsweiſe al® ber fühne 
Neformer auf dem Throne ber Padiſchahs von 
Stambul in Erinnerung geblieben if. Diefer 
Mahmud II. ift am 25. Juli 1785 geboren; ber 
zweite Sohn bes 1789 verftorbenen Sultans Abdul⸗ 
amid I. und (fo ift die Überlieferung) einer fran= 
Wfiſchen Mutter, iſt er mur unter furchtbaren 
Stürmen auf den türkifhen Thron gelangt. Bes 
kanntlich wurbe ber fühne Reformer Sultan Ges 
lim III. am 31. Mai 1807 durd eine Revolution 
der Janitſcharen enttbront und an feine Gtelle 
Abbul-Hamids I. Ältefter Sohn als ftafa IV. 
an die Spike bed Reiches geftellt. Nun rächte 
jenen einer feiner eifrigften Anbänger, ber Paſcha 
Muftafa-Bairaktar von Ruftfhud, der mit Heeres⸗ 
macht nah Stambul zog und am 28. Iuli 1808 
ben jungen Padiſchah zur Abdankung zwang. Weil 
aber der letere noch im letzten Moment ben un 
glüdliden Selim ermorben ließ, To verbaftete 
Batraftar den Muftafa und erhob befien jüngeren 
Bruder, eben den, jüngft noch durch Selim für 
die Sade der Reform gavonnenen, Mahmud II. 
zum Sultan (1. Auguſt). Nun eifrig auf dem 
Wege der Refornıen weiterfchreitend, wurben Bai⸗ 
raktar, die Reformpartei und der neue Padiſchah 
durch einen furchtbaren Aufftand der Ianitfcharen, 
ber Ulemas und des Pöbels in Stambul, bie 
Muftafas IV. Wiebereinfegung forberten, feit dem 
14. November 1808 bedroht. Bairaltar fand das 
bei den Uintergang und nur bie rafche Hinrichtung 
des Muftafa IV. am 16., und die Beftätigung 
aller Privilegien der Janitſcharen am 18. Novem⸗ 
ber 1808 Tonnte für Mahmud II. Leben und Herr⸗ 
haft retten. 


einftweilen ber einzige überlebende Mann aus 
Dsmans Haufe war unb in feiner Berfon jetzt 
bie Unverletstichkeit biefes ganzen Geſchlechts ver⸗ 
einigte, verfoht M. — ein bodhbegabter" höchſt 
thatkräftiger, ausdauernder Mann, ein türkiſcher 
Selbſtherrſcher von den ſtolzeſten fürſtlichen Bes 
wußtſein — mit Zähigfeit ben doppelten Plan, 
vor allem bie Reichſseinheit wieder her⸗ 
juftellen, dann aber in günftiger Zeit das 
Wert der Reform wieder anfzunehmen. Das 
osmaniſche Reich war feit ben letzten Jahrzehnten 
bes 18. und feit Beginn bes 19. Jahrhunderts 
faſt gänzlih auseinander gefallen: bie großen 


Zunächſt weſentlich dadurch gefidert, daß er - 
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Statthalter in Epirus und Ägypten, bie Meinen 
Machthaber in Anatolten, in Syrien, in Meſo⸗ 
potamien, in ben Gebirgsländern am oberen &us 


phrat und Tigris, ſtanden gegenüber pet Zautrals 
regierung von Sa | unabhän g8- "Send 
durch die glückliche Erhebung ber ers en unter 


—— gegen bie Pforte (ſeit 1805), dann 
durch den Krieg mit Rußland (feit 1809) aufs 
ebalten, gewann er erft freiere Hand, als der 
Kran des Kriege® mit Napoleon I. bie Ruffen 
nötigte, am 28. Mai 1812 den für die Pforte 
günfigen Frieden zu Buchareft zu fließen. Nun 
onnten die Osmanen im Jahre 1813 auf Ser⸗ 
bien wieber unterwerfen. Dabei verfuhren bie 
türfifhen Sieger aber fo treulo® unb fo grau⸗ 
fam, daß ſchon eine nene ſerbiſche Er⸗ 
hebung unter Miloſch Obrenowitſch erfolgte, die 
nicht wieder zu bändigen war und (1817) zur 
Duchfekung einer halben Unabhängigkeit dieſes 
Landes von der Pforte führte — Dagegen ge 
lang e8 dem Sultan M. fonft überall, bie un» 
botmäßigen Statthalter und bie lokalen Dynaften, 
befonder& in Aften, wieder zu unterwerfen, na⸗ 
mentlich mit Hilfe der nicht zu den Janitſcharen 
gehörenden Miligenführer. Sechs Jahre nad Ab⸗ 
—2 riedens mit Rußland war M. ſo weit 
gelangt, daß, abgeſehen von Wüſten nnd ſchwer zu⸗ 
* en ðebirß en, ſeinen Befehlen im Reiche der 
—* berall —8* Folge geleiſtet werden mußte: 
Überall mit Ausnahme der alten ften 
Paſchas von Ianina und Ägypten. Endlich wurbe | am 
es möglih, aud ben in Stambul vorzugsweiſe 
verhaßten Ali-Paſcha von Janina mit Er 
folg anzugreifen. Im Juli 1820 wurde ber Krieg 
gegen diefen Machthaber eröffnet, ber nach einer 
be raſcher und durchſchlagender Erfolge endlich 
vor Alis feſten Schlöſſern in und bei Janina zum 
Steben kam, bis endlich zu Anfang des res 
1822 Alis —— erihöpft. war, 8 daß 
er Mitte Januar ſich ergab, um dann am 5. Fe⸗ 
bruar 1822 meuchlerifch aus bem Wege geräumt 
zu werben. Der große Gewinn der Wieberunters 
werfung des Albanefenlanbes wurde aber 
baburd erheblich gefchmälert, daß unter ben Dons 
nern dieſes Krieged im Frühjahr 1821 ber all 
gemeine Aufftand ber Griechen zur — 
fung ihrer Unabhängigkeit von der Herrſchaft der 
Sore auegebrogen war. Der griechiſche Krieg 
wurde für M. nach mehreren Seiten bin höchft 
verberblid. Die furchtbare Graufamleit ber mos⸗ 
lemitiſchen nd Aka machte bie Osmanen das 
mals in der Übrigen Welt um fo verbaßter, je 
allgemeiner die böifhelfenif hen Stimmuugen an fidh 
ſchon verbreitet waren; bie Hinrichtung des Pa⸗ 
triarcden Gregor IV. von Konftantinopel (1821) 
erregte namentlih in Rußland furchtbare Er⸗ 
Bitterung. Die Unmö lichkeit enblih, mit ben 
alten türkifchen Streitmitteln der Hellenen wies 
ber Meifter zu werben, nötigte M., 1824 bie Hilfe 
des von ihm fängft mit ähnlicher Abneigung 
ge früher Ali betradgteten Mehemed⸗Ali von 
aianpten in Anſpruch zu nehmen, ber die von 
erftrebten Reformen zum Zeil bereits in feinem 
—* — namentlich ein in europäifcher 
Taktik tee Heer ausgebildet hatte. Der os⸗ 
maniſche Stolz endlich, mit welchem er in bem 
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mittelung des Auslandes abwies, brachte es da⸗ 
bin, daß die ruſſiſch⸗brittiſch⸗ "franzöfif e Zripels 
alltanz allmäglih immer mehr auffeite der Grie⸗ 
den trat; berart daß nach ber Bernichtung ber 
rfifcheäg yptifchen Flotte bei Ravarın (20. Ds 
tober 1827) durd die Seemacht diefer Berbüns 
bündeten bie griechiſche Frage noch ungelöft 
war, ale M. fchon den neuen fchweren ruſſiſchen 
Krieg EA ren batte. Und biefes un out 
unter höchft ungünftigen Umfänden. Der S 
hatte die Reform, zunächft der Armee, niemals 
ans ben Augen verloren; bie anbauerndb, noch 
zulegt in Griechenland, ſich wieberholenben. Miß⸗ 
erfolge ber Sanitfgaren im Felde und das ſieg⸗ 
reihe Auftreten ber ägyptiſchen Truppen hatten 
jene allmählich auch in den Augen ber Mohame⸗ 
baner diskreditiert; ſelbſt das Bolt in Stambul 
hatte ſich daran gewöhnt, mit Achtung auf die 
—— sã— geſchulter Krieger zu blicken. 
en hatte M. überall für die einflußreichſten 
—— e und ibm ergebene Perſonlich⸗ 
leiten ausfindig gemacht, die auf feine Reform» 
pläne einzugeben bereit waren; endlich batte er 
bie gefamte Regierung mit Einſchluß des Mufti 
und bed Aga ber Sanitfcharen „olkändig für 
feine Anfichten gewonnen. Zu Ende Mai 1826 
wurde dann in einem großen Divan der Beſchluß 
gefaßt, eine neue reguläre Armee auszubilden. 


Kampfe gegen die griechiſche Rajah ade Bers 


ber Der furhtbare Aufftand ber Janitſcharen (f. d.) 


15. Zuni 1826 in Stambul wurde unter 
Strömen Blutes niebergavorfen, dann biefe® ei ku 
Reichſsplage gewordene Eorps überall aufgelöft, 
alle Reaktionsverſuche mit gewaltigem Nachdruck 
—— nnd nunmehr mit Eifer an der 

usbildung einer wirklich brauchbaren, und aus⸗ 
reichend zahlreichen neuen Armee gearbeitet. Aber 
mitten unter biefen Anftrengungen fah fih M. in 
ben neuen gefahrnollen Krieg mit Rußland ver- 
widelt, der am 7. Mai 1828 durch die Überfchreis 
tung bes Mair vonfeiten ber Ruſſen eröffnet 
wurde. Die zähe Tapferkeit der Osmauen erlag 
diesmal —2 — überall, in Europa wie Ir 
Arten, der überlegenen Taitit ihrer Gegner; und 
ber Friede von Adrianopel (f. d. 
14. September 1829 bebeutete eine ftarle 
dung ber türkiſchen Machtſtellung und eine bes 
bentende Steigerung bes ruffifhen Übergewichts 
in Vorderafien und auf ber Donaubalbinfel. Neben 
erheblichen Gebietsverluſten in Wfien auf der Sũd⸗ 
fette de8 Kaulafus und am Schwarzen Meere, 
und neben ber Eröffnung ber Meerengen für die 
freie Handelsfchiffahrt, mußte M. nunmehr Gries 
chenland befinitiv aufgeben, und, während bie 
neue ſtaatsrechtliche Stellung Serbiens fanttiontert 
wurde, auch der Waladhei und Moldau Rechte 
zugefteben, durch melde ber türkiſche Einfluß im 
diefen Ländern erheblich gefchmälert worden tft. — 
Run aber hatten alle diefe Kalamitäten ſehr weſent⸗ 
lich dabin gewirkt, in weiten Kreifen der OSmanen 
bie Notwendigkeit ber Reform, nicht bloß der 
milttärifchen, immer Harer zu machen. Shwand 
allmählich, foweit der Staat in Betracht kam, 
prinzipiell ein großer Teil der alten Barbarei, fo 
war neben bem (befanntlid auch buch preußifche 
Offiziere geförderten) nenen Aufbau bes Heeres na⸗ 
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mentlich M.s letztes Jahrzehnt reich an Nenerungen 
verſchiedenſter Art, bei denen vornehmlich der be⸗ 
rũhmte Reſchid⸗Paſcha mitgewirkt bat. Für den 
GStaatsdienſt iſt ſeit 1838 bie endliche Einfüh⸗ 
rung beſtinmnter Behälter für ſämtliche Staats⸗ 
beamte (damals in ber Türkei ein enormer Fort⸗ 
ſchritt) wertvoll geworben, — bie notwenbige 
Unterlage ber fogen. Zivil⸗Reorganiſation (Tan- 
simat-i-hairieh). Die Anlegung von europäifch 
eingeridteten Gpitälern feit 1885, ferner von 
Lenchttürmen zunähft am Bosporus und am 
Schwarzen Meere, die Erſchließung ber Bobens 
ſchätze verfchiebener Provinzen, gehören in biefe 
Aihtung. Auf der anderen Seite wurbe (mit nur 
geringem Erfolg freilich im Harem) die alttürkifche 
rbarei gezähmt, bie qualvolle Art ber Hin 
rihtungen abgeftellt, die fanatifche Wilbheit bes 
moßlemitifhen Pöbels nicht ohne Erfolg gebäns 
big. Vieles andere freilich traf mehr Heinliche 
und ganz änßerliche, für bie Osmanen jedoch 
immerhin bebeutfame Dinge Dem Abendlande 
fielen Neuerungen auf, wie beifpielgweife (B. No⸗ 
vember 1831) bie Gründung eines: Moniteur 
Dttoman“, und (1831 und 1837) bie ſehr wich⸗ 
tige Bereifung mehrerer Provinzen durch ben 
Sultan. Bebauerli aber war, baß ber wohl« 
meinende Mann, ber aus bem Reiche der Pforte 
einen wirklichen Stant im europäiſchen Sinn zu 
machen gedachte, der ſich auch perfönlich durch 
feine ausgeprägt charakteriſtiſche Art (wie er denn 
auch einer der eifrigſten und geſchickteſten Reiter, 
Schützen und Djeridwerfer war), den Osmanen 
umvergeßlih gemadt bat, nah Abſtellung vieler 
moslemitifher Borurteile fich leider mit arger 
Unmößigfeit dem Zrunle ergab. — Die Durch⸗ 
führung bes Reformwerkes it M. durch andauern⸗ 
de8 answärtiges Mißgeſchick ſehr erfchwert worden. 
Wohl war ed 1831 gelungen, ben aufflänbifchen 
Statthalter Daud⸗Paſcha von Bagbeb und den 
mädtigen albanefifhen Derebeg ſtafa⸗Paſcha 
—— zu er K et ee en 
e {don in u ende Kampf zwifchen 
der Blorte und Mebemeb-Ali von Ägupten (f.b.) 
im November 1831 zum Ausbruch kam, hatten bie 
oßmanifher Waffen nur Unglüd. Im Frieden von 
Kutahja (6. Mai 1833) verlor M. Syrien und 
Mana an feinen mächtigen Bafallen, und bie 
nffifhe Hilfe, die zuletzt dem Marſch ber 
Ägypter in Meinafien Einhalt geboten hatte, wurde 
dur den Bertrag zu HunljarsSteleffi vom 8. Juli 
1833 bezahlt, welder die Schließung ber Darbas 
nellen zu Rußlands Gunften in das internationale 
Recht einführte., Seitdem dachte M. nur noch an 
eine künftige Demütigung der Ägypter; aber ber 
am 9. Juni 1839 von ihm erflärte Krieg führte 
zu der Nieberlage ber Türken bei Niffib am 24. Juni 
1839; noch ehe er dieſe Kunde erhielt, farb M. 
(30. Juni 1839); ihn folgte ſohne Schwierigkeit 
fein Sohn Abdul⸗Medſchid. 
—8 namentlich Roſen, Geſchichte der Türkei, 
Mahuud⸗ Nedim⸗P um 1810 als Sohn 
des Statthalters ee Paſcha von Bagbab 
eboren, ein einflußreicher Staatsmann ber hoben 
orte, der zumächft durch ben berühmten Reſchid⸗ 
Vaſcha gehoben und im auswärtigen Staatsbienft 
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feines Landes emporgelommen if. Bedeutſamer 
in den Iekten Jahrzehnten bervortretend, 1868 
Minifter des Auswärtigen, 1868 Marineminifter, 
und nah Aali⸗Paſchas Ableben (6. September 
181) für Firgere Zeit Großweifir, ein Günftling 
des Sultans Abbul-Afis, erregte er durch feine 
maffenhaften, überaus gewaltfam und unter ge 
bäffigen Formen vollzgogenen Abfekungen von Bes 
amten aller Art und durch fiarle Reduktionen ber 
meiften Gebälter, bie ber Reform und ben Erfpars 
nifjen dienen follten, um fo mehr Erbitterung, 
als er perfönlich, neben feiner argen Willtür, nur 
zu bereit war, großartige Summen für fi als 
„Bakſchiſch“ ober Eprengefchente fehr zweibeutiger 
Art anzunehmen. Am 80. Juli 1872 durch 
Midhat⸗Paſcha geftürzt, blieb er doch andauernd 
mit dem Sultan in naher Veziehung und wurde 
dann, am 25. Yugnft 1875, abermals Großweffir; 
jet wie vorher ift er in ansgebehnten Kreifen 
fehr mißliebig getworben wegen feiner unbebingten 
HSinneigung zu Rußland, namentlich zu bem ruffl« 
ſchen Botfchafter Ignatieiw, der auf ihn ben ftärk« 
ten Einfluß ausübte, und durch das Dekret vom 
6. Oltober 1875, durch welches bie Hälfte ber 
Zinfen aller Staatsfhulden auf fünf Jahre ver⸗ 
weigert wurde. Die Revolution ber Softa® unb 
die Schlauheit des Kriegsminifterd Huffein⸗Avni 
führten am 11. Mat 1876 zu feinan Sturze. Aus 
ber Verbannung nad Tſchesme wurbe er unter 
Abdul» Hamid IL zu Anfang bes Jahres 1879 
zurüdberufen unb bei einem Wiederaufſchwung 
ber Partei der Haremswirtſchaft, ber ruſſiſchen 
Allianz und ber Gegnerfchaft gegen wirkliche Res 
formen wieder einmal am 18. Oftober unter dem 
Großweſſir Said⸗Paſcha als Miniſter des Innern 
angeftellt. — Bol. namentlih (Morbtmann) 
„Stambul und das moderne Türkentum“, Bd. I 
(Leipzig 1877), ſpeziell S. 91—127 unb „Serail 
und Hohe Pforte” (Leipzig 1879), S. 209—217. 
MiopmudDigeiaieabin, einflußreicher Günſt⸗ 
ling unter dem türfifhen Sultan AbbulsSamib IL, 
ift ein Sohn bes Fethi⸗Ahmed⸗Paſcha, Schwager 
und Lieblings des Sultans Abdul⸗Medſchid, und 
langjährigen Direltors des Artilleries und Feftungss 
weiens, deſſen Sit zu Top⸗Hane war. Der junge 
M. wurbe 1858 mit der Prinzeffin Dfchemile vers 
mählt (deren Mutter auch die Abdul⸗Hamids 
war), erhielt den Paſcha⸗Titel und wurde im 
Stambul zum Unterſchied von anderen Mahmubs 
„Damad“ (d. i. Schwiegerfohn, nämlich bes Suls 
tang) genannt, erhielt zumächit den Vorſitz einer 
——— bes Staatsrats, wurde unter dem Groß⸗ 
weſſir Mahmud⸗Nedim (f. d.) 1872 bis 1874, 
daun wieder (Oktober 1875 bis April 1876) und 
noch einmal unter Murab V. Sanbelsminifter, 
um baun von AbbulsSamib II. mit der Stellung 
feines Baters in TopsHane betraut zu werben. 
ALS das Haupt der fogen. Kamarilla unter Abdul⸗ 
Samib II. ein Hanptwerkzeng bei dem Sturze 
Midhat⸗Paſchas (5. Februar 1877), wird ihm 
(den das Boll „VBiyeSultan“ nannte), dem milis 
tärifch ganz umfühigen Großmeifter der Artillerie, 
bon verfhiebenen Kennern der Zuftände Stams 


buls außer anderem ein durchaus nachteifiger Ein- 


fluß auf die türkiſche Kriegfübrung in dem letzten 
Auffenktriege zugefchrieben. M., in den ſchwierigen 


428 


Zeiten vor dem Berliner Kongreß vorübergehend 
(28. Mai bis 4. Juni 1878) auch Kriegsminifter, 
wurbe endlich zu Ende bes Jahres 1878 als ge- 
fährlicher Intrigant in die Verbannung gefchidt, 
und am 29. Juni 1881 bei dem Prozefie gegen 
Midhat⸗Paſcha ebenfalls zum Tode verurteilt und 
für immer nad dem arabifchen Taif verbannt. — 
Bel. (Mordtmann) „Stambul unb das mo⸗ 
derne Türkentum“, Bd. I (Leipzig 1877), S. 213ff ; 
„Serail und Hohe Pforte“ (Leipzig 1879), S. 324 ff. 

Mähren. Diefes autonome Gebiet ber böh⸗ 
mifchen Krone, das feine verfaſſungs⸗ und vers 
waltungsmäßigen Sonderrechte Böhmen gegenüber 
ſtets mit allem Nachdruck zu wahren entichloffen 
bfieb, gelangte gleich Böhmen und Schlefien nach 
dem Zobe des Jagellonen, König Lubwig IL. von 
Ungarn und Böhmen, in der Mohaͤcſer Schlacht 
(1526) an das Haus Habsburg⸗Ofterreich, indem 
die Stände M.s den Erzderzog Ferbinand (I.), 
Gemahl der Schweiter bes genannten Königs, als 
Herrſcher annahmen und ihm gegen Berbriefung 
ihrer Rechte und Freiheiten buldigten (1627). 
Serbinand I. ließ auch das abelige Ständeregi- 
ment M.s, de8 Landes ber „eifernen Barone”, 
unangetaftet. Der — er ,‚ tn&befonbere 
die Union (böhmifch « mährifche Brüder) fand bier 
eine ebenfo ftarfe Verbreitung wie einft ber Huffi- 
tismus. — Eine nambafte politifche Rolle fpielte 
M. (1576—1612) in den bewegten Zeiten Kaifer 
Rubolfs II; es war ber Herb einer ftarlen Adels⸗ 
oppofition proteflantifcher Richtung gegen die ka⸗ 

olifche Regierungspartei und den Prager Kaifer- 
hof. Karl v. Zierotin war der bebeutenbfte Führer 
diefer Oppofitton, welche ſich mit srbene Ma: 
thias gegen befien Bruder Kaifer Rudolf II. 1607 
bis 1608 verband und die teilweife Depoffebierung 
des letzteren bewirkte. 1608 mußte Rubolf IL 
M. fo gut wie die anderen öſterreichiſch⸗ ungari⸗ 
—* Nachbarländer, Böhmen ausgenommen, an 
einen Bruder Mathias abtreten, welcher zufolge 
ber hervorragenden Teilnahme der mähriſchen Al: 
tionspartei an feiner Erhöhung den politiichen und 
Tonfeifionellen Freiheiten bes Landes bei Belegen: 
beit der Huldigung eine umfaflende Anerlennung 
und Berbürgung angebeihen zu Tafien gezwungen 
ward. ALS der böhmifche Aufftand, das Vorfpiel 
bes Dreißigjährigen Krieges, 1618 losbrach, fand 
er troß ber Abmahnungen Karls v. Zierotin, des 
Ionfequenten Berfechters einer Tonftitutionellen Au⸗ 
tonomie und Selbfänbigleit M.s⸗Böhmen gegen- 
über, in dem Adel M.s einen ſtarken Anhang, der 
fid auf Grundlage einer befonderen Konföberation 
nom Jahre 1618 um ben rübrigften ber Böhmifchen 
Stänbe- Direktoren und Führer des ftänbiichen 
Heeres gegen Habsburg⸗Ofierreich, Mathias Gras 
fen von Thurn ſcharte. Als im Auguft 1619 zu 
Prag die Abſetzung Ferbinands II. und fpäter 
bie Wahl Friedrichs von der Pfalz zum Könige 
Böhmens erfolgte, hatte bie oppofitionelle Stände⸗ 
partei M.s daran auch ihren Teil, und Friedrich 
von der Pfalz ließ ſich alsdann (1619) in Brünn 
als Markgraf von M. huldigen. 

Die Schlacht am Weißen Berge (8. November 
1620) beftegelte auch das Verhängnis bes mähri- 
ſchen Aufftandes gegen das Haus Habsburg⸗Oſier⸗ 
zei und brachte bie katholiſche Regierungspartei 


Mähren. 


empor, al8 deren Seele wir den Fürſtbiſchof vom 
Olmütz, Kardinal Franz v. Dietrihftein, anfeher 
müſſen. Die Sabre 1621— 1680, innerhalb deren 
bie Reftauration M.s verläuft, zeigen uns ihn 
als Direktor ober Verweſer bes Landes und Leiter 
der ganzen verwidelten Angelegenheiten, bie fich 
um bie Ahndung an Leib und Lehen, Achtung 
und anbermweitige Beftrafung der Teilnehmer an 
bem Aufftande, Güterlonfislation, Verteidigungs⸗ 
nnd Geldweſen bes Landes breiten. — Der ſtän⸗ 
diſche Abel M.s erlitt durch die Krife ein weient- 
lich verändertes Gepräge; zahlreiche Familien deb⸗ 
ſelben erloſchen ganz ober teilweiſe durch Berur⸗ 
teilung und Güterverluſt, ein neuer, frembbürtiger 
verbreitet ſich tn ben ſtark gelichteten Reiben ber 
„hiſtoriſchen“ alther ſeßhaften Ständeſchaft; und 
dem Verluſte ihrer Autonomieprivilegien zugunſten 
des ſiegenden monarchiſchen Prinzips, wie ſich dies 
in der neuen Landesordnung abfpiegelt, tritt die 
latholiſche Gegenreformation mit wachſendem Er⸗ 
folge an die Seite. Ihr rührigſter Träger war 
chon in der Schlußzeit des 16. Jahrhunderts der 

eſuiteuorden, der nun immer mehr zur Geltung 
gelangt und das ganze höhere Unterrichtsweſen in 
bie Hände befümmt. Die bebeutenbfte, in M. 
weitoerbreitete alatbolifche Konfeffion, die ber böh⸗ 
mifhsmährifchen Brüder, unter benen der „Brubers 
bifhof“ Amos Comenius (Komensiy, aus Niwnik), 
Neltor der Fulneker Schule, als Exulaut eine 
weltbefannte Perfjönlichleit im Unterrichtsweſen 
wurbe, verſchwindet gänzlih, und der eigentliche 
Proteftantismus friftet nunmehr ein örtlich ver= 
einzelte® Dafein. Die Stürme des Dreißigjährigen - 
Krieges ſuchten M. als deſſen Heerftraße nament- 
ti feit 1642 heim; 1645 wurde Brünn von ben 
Schweden — ni erfolglos — belagert. 
Innerhalb ber 90 Jahre, welhe ben Dreißig⸗ 
jährigen unb ben Oſterreichiſchen Erbfolgefrieg 
(1741—1748) trennen, hatte M. von den ums 
garifhen Wirren, insbefondere der Kuruzzenepoche 
(1678—1683) und ber rakdczifhen Imfurrektion 
(1702—1711) an feinem Oftgemärle durch Ein- 
fälle viel zu leiden. 

Der Ofterreichtfche Erbfolgefrieg und ber Sie⸗ 
benjäbrige ober bie drei fchlefifchen Kriege (1'741 
bis 1768) machten M. wiederholt zum arg heim⸗ 


geſuchten Schauplate — aud im Bayerifchen Erb⸗ 


folgefriege (1778-79) und zur Zeit des broben- 
ben Sonfliftes Ofterreih8 und Preußens (1790) 
gehörte e8 zur Operationsbafis. — Die Reformen 
ber thereftanifch » jofephinifhen Epoche (1748 Bis 
1785) und bie NReftauration Leopold& IL zogen 
and M. in durchgreifendfter Weife in ihr Bereich. 
In den Jahren der napoleonifhen Kriege war 
M. 1805 das Land, wo bie blutige Entfcheibung, 
bie bet Auſterlitz (2. Dezember) gefchlagen wurbe. 
Das Jahr 1809 zeigt uns M. ale Schauplak 
der Rüdzugsgefechte Oſterreichs nach der Schlacht 
bei Wagram, und in Znaim kam jene erfte Waffen 
ruhe zuftande, die bem Wien Schänbrunner Frie⸗ 
den vozanging. Die Friebensjahre des vormärz⸗ 
lichen Oſterreichs (1815-1848), innerhalb deren 
zahlreiche politiſche Sträflinge, darnuter fo mans 
her Karbonart, das Gefängnis auf dem Spiels 
berge bei Brünn bewöfferten, wichen der großen 
Bewegung bes Jahres 1848, an welder fih na⸗ 
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mentlich bie Deutfchen M.s lebhaft beteiligten. Die 
damaligen Landtagsverhandlungen bezeugen am 
Heften, wie fich beide Nationalitäten bes Landes, 
die bisher auch ſtets ein friebficher Utraquismus 
im Berlehre unb ein zähes Feſthalten am öfter: 
reichiſchen Staatsgebanten befeelte, für ihre Aus 
tonomie und gegen jebe Depenbenz von Böhmen 


einfehten. 
er Niedergang ber Tonftitutionellen Ara vom 
Herhfte 1848—1849 Müpft fih an die Reichs⸗ 
tageverhandlungen zu Kremfier in der mähriſchen 
Soma; Olmäg war auch das kaiſerliche Hof⸗ 
lager geworben, und bier ereignete ſich auch ber 
entiheidende Thronwechſel bes Dezembers 1848. 
ie Jahre 1850-1859, 1859-1861, 1861 
bis 1866, 1866—1878, 1878 bis zur Gegen- 
wart, als Hauptphafen bes öſterreichiſchen Ver⸗ 
faſſungslebens, offenbaren ein immer entjchiebenes 
res Auftreten ber beſonders in ben Streifen bes 
Jungklerus und ber Lebrerichaft gepflegten czechi- 
ihen Tendenzen, welde fich fchliehlich immer 
enger mit bem Föderalismus und Klerikalismus 
verfippten und in den Städten immer mehr um 
fh zu greifen begannen. Die fruchtbarfte Ara 
diefer Agitationserfolge knüpfte fih an das Mi⸗ 
nifterium Zaaffe, und das Verhalten ber Regie⸗ 
rung mußte den Gegenfat zwifchen Deutſchmaäͤh⸗ 
tern und flavifchen Mährern von czechiſcher Heeres⸗ 
io 3 
jeſtätsbrief. Dieſe wichtige Urkunde bes 
Jahres 1609 wurde von ber proteftantifchroppo- 
fittonellen Stänbepartei Böhmens dem Kaijer Ru⸗ 
dolf II. nach langen Kämpfen mit den Tatholifchen 
Regierungsmännern (unter Führung Zdenkos Po⸗ 
pel von Roblowik [f. Art.|, Boritae Martinik 
gen. Smedansty und Wilhelms Slawata) ben 
9. Juli abgerungen. Darin wurde ben Pros 
teftanten, bie unter ber Bezeichnung „sub utra- 
que“, d. i. Utraquiften, erſcheinen, unter anderem 
die Übergabe des utraquiftifcden Konfiftoriums und 
der Univerfität, die Beftellung von Glaubens 
befenforen, 30 an ber Zahl (je 10 aus jebem 
Stande), und das Recht, Kirchen und Schulen zu 
errihten zugefidert Diefer Ietstere Artikel, ber 
(päter ben Anlaß zu einem verbängnisvollen 
Streite darbot, lautet wörtlich in beuticher Faſſung: 
„Im Hall auch jemand aus ben vereinigten dreyen 
Ständen dieſes Königreihe sub utraque über 
bie Kirchen und Gotteshäufer, deren fie allbereit 
im Bei feyn und bie ihnen zuvor geftänbig, 
babey fie frieblich gelafien unb gefchütt werben 
follen, es fey in Städten, Märkten, Dörfern ober 
anderswo, noch mehr Gotteshäuſer und Kirchen 
zum Gottesdienft ober aber Schulen zu Unter- 
rihtung der Jugend aufbauen laſſen wollte, were 
ben ſolches fowohl der Herrn⸗ und Witterftand 
als auch die Prager, Kuttenberger, und alle an⸗ 
bern Städte gefamt und ſonders ieberzeit geranm 
und frey thun können, ohne aller meniglich8 ver- 
bindern.“ — Eine weſentliche Bürgſchaft für bie 
Wahrung der alatholifhen Glaubensintereſſen bot 
im Anſchlufſe an den M. die Union zwifchen ben 
Proteftanten und den böhmifhen Brübern vom 
28. September 1609. Als in der Schladt am 
Weißen Berge das katholiſch⸗monarchiſche Prinzip 
fiegte, flug bie Stunde der Vernichtung aud) 
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für den M. Kaiſer Ferdinand II. zerſchnitt ei⸗ 
genhändig die Originalurktunde. — Siebe die ältere 
Litteratur über den Majeftätsbrief bei Pelzet, 
Hanbb. der Geſch. Böhmens, Bd. II, 3. Aufl. 
Bol. auch Gindely, Kaifer Rubolf IL, Bd. II. 
Maigeſetze. Während Pius IX. in Alloku⸗ 
tionen und Encykliken von ber Verfolgung ber 
katholiſchen Kirche in Deutfchland deflamierte, wur⸗ 
ben dem preußifchen Abgeorbnetenhaufe vom Kul- 
tusminifter Falk (f. d.) im November 1872 und am 
9. Januar 1873 vier Vorlagen über die Grenzen 
des Rechts zum Gebraude kirchlicher Straf: und 
uchtmittel, Über den Austritt aus ber Kirche, 
ber Borbilbung und Anftellung ber Geiftlichen, 
über die kirchliche Diszipfinargewalt und Errich⸗ 
tung eines koniglichen Gerichtshofs für Tirchliche 
Angelegenheiten unterbreitet. Mit biefen vier Ent⸗ 
würfen erflärte ber moderne Staat ber römiſchen 
Hierardie ben Krieg auf Tod und Leben unb 
ſuchte den Konfequenzen ber Unfehlbarkeitserklä⸗ 
rung bie Spite abzubrehen. Sie wurben am 
21. Januar 1873 an eine Kommiffion unter Vor⸗ 
fit von Bennigfens (f. db.) und bes Grafen Bes 
thuſy⸗Huc verwieſen, welde bie Vorfrage ftellte, 
ob fie eine VBerfafjungsänderung involvierten. lim 
der Kurie jeden Zweifel an ber Kompetenz bes 
Staates abzufchneiden, beſchloß das Abgeordneten⸗ 
baus, die betreffenden Artilel der Verfaſſung (15. 
und 18.) deutlich auszuarbeiten. Dem Protefte 
des Paderborner Biſchofs Martin gegen bie vier 
Geſetzentwürfe folgte am 30. Ianuar 1873 eine 
Denfichrift des preußifchen Gefamtepisfopats ba= 
gegen, bie zahlreiche Zuftimmungsabrefien hervor⸗ 
rief; aud der evangeliſche Oberlirchenrat verwahrte 
fih gegen bie neuen Geſetze. Trotzdem wurden 
die betreffenden Artikel der Verfaſſung umgeänbert 
und bei ber erften Beratung am 31. Januar in 
ioeiter Lefung mit großer Majorität angenommen, 
ndeffen das Herrenhaus am 19. Februar ihre 
Prüfung einer Kommifflon überwies, die gleich 
viele Gegner und Freunde ber Umänderung zahlte. 
Das Abgeorbnetenhaus entfehieb am 1. März in 
zweiter Beratung unb fechiter Lefung mit 228 
gegen 108 Stimmen für bie abgeänberten Para- 
grapben der Verfaſſung. Weit bebentlicher ftand 
es im Herrenhauſe, wo Bismard mit Aufgebot 
aller Energie für bie Abänderung eintrat, ben 
Grafen zur Lippe (f. d.) zu Boden warf unb 
mit v. Roons und Kalle Unterftükung am 10. März 
fiegte: da8 Haus nahm die Berfafjungsänberung 
mit 93 gegen 63 Stimmen an unb genehmigte 
fie definitiv am 4. April mit 87 gegen 53 Stims 
men. Am 7. März beganı das Abgeorbneten- 
haus bie Beratung ber vier Kirchengefeße. Biel 
leicht das wichtigfte war das über bie Borbilbung 
und Anftellung ber Geiftlichen, und dies nahm 
das Abgeorbnetenhaus am 14. März, das Herren- 
haus nad ben Hitigften Debatten am 28. April 
an. Raſch folgten bie Debatten über die anderen 
Geſetze im Abgeorbnetenhaufe,; 20.— 21. März 
nahm basfelbe alle vier in britter Lefung an, und 
am 1. Mai gingen fie auch im Herrenhaufe durch. 
Die Kurie nahm den Handſchuh auf, ber Klerus 
prebigte gegen bie Gefete, die Bifchöfe verfammels 
ten fi in Fulda am Grabe bes heiligen Boni⸗ 
facius. Kaifer Wilhelm aber beftätigte bie vier 
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Geſetze am 11. Mai 1878 — darum beißen fie 
M. Der katholifche Klerns mißachtete fie, worauf 
bie Regierung mit Träftigen Maßregeln antwortete 
und firenge Strafen verfügte, die Einmiſchung des 
Bapftes höflich aber entfchieden zuriidweifend. Der 
Kirhlihe Konflikt fpitte ficd immer ſchärfer zu. 
Bergebens erllärte Pins IX. in einer Bulle am 
5. Kebruar 1875 die M. für ungültig und for« 
derte zum Kampfe gegen ben Staat auf: biefer 
Bielt an ihnen feft und kämpfte den Kulturfampf. 

Meaituple, |. Kolberg. 

Mailand, vormals felbftändiges Herzogtum 
Dberitalieng und deutſches Reichslehn, ſtand 
bei Beginn bes 15. Jahrhunderts unter der 
thatkräftigen Negiernng Gian Galeazzos aus 
dem Herrſcherhauſe ber Visconti auf ber Höhe 
einer Macht. Als jedoch 1447 diefe Regenten- 
amilie im Mannsftamme erloſch, hatte bereits 
der Zerfall bes reichen und herrlichen Staates, 
dem die blühendſten lombardiſchen Städte ans 
gehörten ‚ begonnen. Um das Biscontife Erbe 

übten fi drei Bewerber, zunächſt eine ſtarke 
republitanifche Partei, deren zwölf capitani e di- 
fensori della liberta di Milano nad altem 
Brauche bie Leitung der Staatsgefhäfte bis auf 
weiteres übernommen hatten, dann Sranfreich mit 
einem aus dem Übevertrage Ludwigs Herzogs 
von Orleans mit Valentine Bisconti, Herzogs 
Gian Galeazzos Tochter, bergeleiteten Erbrechte 
und endlich ein kühner Conbottiere Francesco 
Sforza, welcher bes letzten Herzogs Philippo 
Maria natürliche Tochter geheiratet hatte. Sfor⸗ 
308 umfichtige und berechnende Politik führte 
zum Ziele, feine Zufiherungen einer ehrenvollen 
Beendigung ber überläftigen und gefahrdrohen⸗ 
den Seindfeligfeiten Venedigs ſchlugen durch, 
und die Mailänder gaben ihm die herzogliche 
Würde in die Hand. As er am 2. Februar 
1450 die Regierung autrat, erflärte bie franzd« 
ſiſche Krone weiteren Borbehalt ihrer Anſpruchs⸗ 
rechte, während einzelne republikaniſche Schild⸗ 
erbebungen mit Teichter Mühe unterbrüdt wurden. 
Klug und verftändig wußte ber erfte Sforza feine 
— zu behaupten, er verſchaffte dem Lande 

ieden und Sicherheit, kulturelles Leben fördernd, 
wie zur Zeit ber beſten Biscontis, dagegen endete 
die pracdhtoolle und verfchwenberifhe Regierung 
eines Sohnes Galeazzo Maria, 1466—1476, mit 
er Ermordung dieſes duch Wolluft und Grau⸗ 
ſamkeit verbaßten Fürften. Unter der vormund⸗ 
ſchaftlichen, ſchwachen Regierung ber Herzogin 
Witwe, Bona von Savoyen, für ihren unmuͤn⸗ 
bigen Sohn Gian Galeazzo, erwachte bereits 
wieber der alte ghibellinifch « guelfiihe Partei⸗ 
Yampf, bis 1480 der energifche Robovico Gforza, 
des ermordeten Herzogs jüngerer Bruder, belannt 
unter dem Namen il Moro, die Regentichaft über» 
nahm, ein gewanbter aber gewifienlofer Politiker, 
welder ben jungen Gian argliftig von ber Re 
gierung verbrängte. WIE fich letzterer 1489 mit 
der einflußreihen Iſabella von Kalabrien ver- 
mählte, knüpfte Lobovico zur Sicherung feiner 
Herrſchaft für das Lanb wie für fein eigenesß Ges 
ſchlecht höchſt verbängnispolle Verbindungen mit 
König Karl VII. von Frankreich an. Im einem 
Schutz⸗ und Trukbänbniffe verſprach er bie fran⸗ 
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zöfiihe Anwartſchaft auf Neapel thätig zu untere 

sen und bewilligte dem franzöfifhen Opera⸗ 
tionsheere freien Durchzug durch die Lombardei, 
wogegen ihm bie Fortdauer feiner Regierung von 
Frankreich gewährleiftet wurbe. König Karl Brady 
1494 mit einem Heere in Italien ein, mußte aber 
einer beutfcheitalienifhen Koalition gegenüber, der 
fih and Lodovico Moro nicht entziehen konnte, 
das —* räumen. Als nun 1499 ein neues 
franzoſiſches Heer die Alpen überſtieg und bie 
mailändifchen Etappen einſchließlich der Hauptſtadt 
M. beſetzte, proteſtierte Moro, vom König Lud⸗ 
wig . deswegen als abfälliger Bunbesgenofie 
angefehen, vergeblich Hiergegen, unb während er, 
ohne Mittel zur Gegenwehr, Hilfe ſuchend zum 
Dberlehnsheren Kaiſer Marimilian nah Inns⸗ 
drud ging, 309 ber eroberungsfüdhtige König, als 
Enkel von Balentine Bisconti, jebt, feine ver⸗ 
meintlichen Rechte auf M. geltend mahend, am 
14. September in die Randeshauptftabt ein. Hier 
blieb nah feiner Abreife Marſchall Trivulzio 
als Statthalter zurüd, der an ber Spike einer 


bochfahrenden und übermütigen Befabung die Mais 
länder äußerſt hart bebrüdte, fo daß biefe bei 


Moros Annäherung mit einem ſchweizeriſchen Hilfs⸗ 
beere alsbald tumultierten und den Marſchall 
zwangen, bie Stadt zu räumen. Moro rüdte 
nad, doch fielen die Schweizer Söldlinge von 
ihm ab, er wurde gefangen nad Frankreich ge= 
führt, wo er bis zu feinem Tode verblieb. M. 
war am 17. April 1500 mit Frankreich vereint 
worben, bo ſchon 1512 wurde bie franzöfifche 
Stellung in Italien durch bie Erfolge der von 
Bapft Julins II. geſchloſſenen Heiligen Ligue (f. d.) 
weientlih erfhüttert, weshalb es Maflimiltano 
Sforza, bes Moro Sohn, gelang, mit einem 
Schweizerbeere die Franzoſen 1513 bei Novara 
zu ſchlagen und das Herzogtum wieder zu er- 
werben. Unter ſchweizeriſcher Militärbiktatur blieb 
Maffimiltano nur Schattenfürſt, obrigkeitliches 
Anſehen und Ordnung Tießen bie herrſchſüchtigen 
und beuteluftigen Schweizer im Lande nicht aufs 
fommen. Juzwiſchen Yatte ber kriegsluſtige und 
ruhmbegierige König Franz I. den franzöfifchen 
Thron beftiegen, und fein erſtes Unternehmen galt 
M. Nah feinem denkwürdigen Zuge über bie 
Eottifhen Alpen, auf einem, zuvor nod bon 
feinem Kriegsheere verfuchten Wege, erfocht er 
am 18. und 14. September 1515 in ber Ebene 
von Marignano einen glänzenden Sieg über bie 
Schweizer, durch welchen ihm M. zufiel. Maffi⸗ 
miliano entfagte der Herrihaft und begab ſich 
nah Frankeih, von König Franz ein Jahre 
gehalt annehmend. Da bie Schweiger, durch franz 
zöftiche® Gelb gewonnen, dem Kaijer Marimilian 
ihre Hilfe verfagten, jo Tonnte biefer fein Heer 
mehr aufbringen, um DM. zu retten. Die habs⸗ 
Burgifhe Dynaftte war indes nicht gefonuen, ben 
Brongofen das Reichslehn zu Tafien; als baber 

art V. nad Erlangung der Kaiferwürbe über 
reichere Mittel zu gebieten hatte, erneuerte er bie 
Lehnsanfprüche, worauf 1521 ber Krieg ansbrach. 
Die Mailänder, des aller Drudes müde, 
eınpfingen bie faiferlihspäpftlihen Truppen, welche 
am 19. Dezember die Hauptftabt durch Überfall 
nahmen, Befreier. Am 14. April 15233 zog 
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Francesco DI. Sforza, jüngerer Bruder des Mafs 
fimiliano, in M. ein unb wies noch im Herbſte 
dieſes Jahres eine Belagerung ber Franzoſen 
nrüd. Nah den Beltimmungen bed Friedens 
von Cambrai am 3. Anguf 1529 wurde Fran⸗ 
cedco als Herzog von DE. beftätigt, doch als er 
1535 Mnderlo8 ftarb, fiel das erledigte Reichslehn 
an ben Kaifer zurüd. Frankreichs Einſpruch 
führte zunächſt einen zehmjährigen Waffenſtillſtand 
und eine Reihe biplomatifcher Verhandlungen über 
den Ausgleich ber beiberfeitigen Anſprüche herbei, 
bie im Frieden von Cresph am 18. September 
1544 das Schidfal M.s durch Berzichtleiftung 
Grantreige endgültig entſchieden wurbe. Kaifer 
arl übertrug das nad) heißem Ringen erworbene 
Herzogtum an feinen Älteften Sohn Philipp, feit 
1556 König Philipp II. von Spanien. Bei biefer 
Krone verblieb basfelbe fortan mittelbar beteiligt 
an dem mun beginnenden Berfall bes ſich wirt- 
ſchaftlich und militärifch verbiutenden fpanifchen 
Reiches bis zum Tode des letzten habsburgiſchen 
Königs. Nachdem der Utrechter Friede den für 
bie neuere Geſchichte Europas fo bedeutungsvollen 
zwölfjährigen Spaniſchen Erbfolgefrieg beendet 
batte, im M. 1714 an Ofterreich und bildete 
famt dem 1705 wegen Felonie des geädhteten 
Herzogs eingezogenen kaiſerlichen Mantua (f. d.) 
die Öfterreihifche Lombardei. Mit dieſer Ein- 
fügung in Gefamtöfterreich. trat M. in die zweite 
Periode feiner mehr als 300jährigen Fremdherr⸗ 
haft. Die Öfterreihifhe Hauspolitik erforderte 
zunächſt GebietSabtretungen an Sardinien. Diefe 
emporfirebende Macht eroberte 1733 im Polntfchen 
Thronfolgelriege, mit Frankreich und Spanien vers 
bunden, M. und empfing davon im Wiener Frie- 
den am 18. November 1735 die Diftrifte Novara 
mb Tortona, anderſeits wurden im Oſterreichi⸗ 
[den Erbfolgekriege die Spanier mit ſardiſcher 
Hilfe aus M. vertrieben, wofür Sarbinien im 
Aachener Frieden am 18. Oktober 1748 mit ben 
Landſchaften Anghiera, Bigevano und Teilen von 
Bavia belohut wurde Wie im übrigen Italien 
fo entfaltete ſich nach ber franzöfifchen Revolution 
and in der Lombarbei neues nationales Leben. 
Als Napoleon Bonaparte 1796 ben Oberbefeht 
in Italien übernahm, begann die franzöſiſche Ins 
vafion feſten Fuß in M. zu fafien, jubelnb bes 
grüßte man Frankreichs republitanifche Heere, ob⸗ 
gleich deren mit ſchneidender Härte gehanbhabtes 
usfangungsfyftem bittere Täuſchungen berbeis 
führte, 1797 trat das Iombarbifhe Gebiet in ben 
Berband ber neuerrichteten cisalpiniſchen (f. d.), 
feit 1802 italienifchen Repnblit und wurbe, nach⸗ 
dem Kaifer Napoleon I. aud für Italien bie 
böchfte monardifhe Gewalt angenommen Hatte, 
Beitandteil des Königreihs Italien. Nad dem 
Zufammenbruche bed erften franzöfifhen Kaiſer⸗ 
reiches vereinigte Oſterreich das iwiebererlangte 
mailänbifche Beſitztum mit dem lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſchen Königreihe feiner Erbmonardie, ohne 
der fortbauernd nationalen Bewegung, beren Ziele 
in politifcher Selbftbefiimmung und Befreiung von 
öfterreichifcher Fremdherrſchaft gipfelten, Halt ges 
bieten zu können. Unter gärenden, unbefriedigten 
Berhältniffen brach 1848 der offene Aufftand aus, 
welcher, planlos geleitet und von Sarbinien man⸗ 
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gelhaft unterftäßt, ben fiegreichen Waffen ber Oſter⸗ 
reiher anterlag. Dennoch ſchwankte die transe 
alpine Machtſtellung OÖfterreih® vor dem Unab⸗ 
bängigleitsprange Italiens, beſonders nachdem ſich 
Sardinien den altiven Beiſtand Frankreichs ge⸗ 
fi hatte und zum vollftändigen Bruce bins 
drängte. Der italienifche Feldzug von 1859 ver- 
Tief fir Ofterreich unglüdlich, welhes im Züricher 
Frieden am 10. November 1859 durch Vermitte⸗ 
lung Kaifer Napoleons III. die Lombarbei an 
Sardinien abtrat. Seit Erfiehung bes geeinten 
ttaltenifhen Großſtaates, 17. März 1861, bildet 
das malländifche Gebiet mit einem Areal von 
2992 Dkm unb 1,200,000 Einwohnern die Pro⸗ 
vinz M. lombardiſchen Kompartiments des König⸗ 
reichs Italien. — Bol. „Allgem. Weltgeſchichte“ 
von Wolfg. Menzel, Stuttgart 1863, Bd. VI, 
Buch 8; VU, 1.4; IX, 1; X, 7. 10; XI, 6 — 
Serner „Beiträge zur ıtaltenifchen Geſchichte“ von 
v. Reumont, Berlin 1867, Bd. V. 

Weiland, Hauptſtadt der gleichnamigen ita= 
lieniſchen Provinz, prädtigfte und bevöllertſte 
Stabt SOberitaliens mit 295,000 Einwohnern 
(Gemeinde 321,000), zugleih wichtiger Eifenbahn- 
und Straßenknotenpunkt und troß alles flatt« 
gehabten Wechfeld aufbauender und zerfiörender 
Gewalten vieler Jahrhunderte, reih an Denkmalen 
älterer und neuerer Zeit, wie hauptſächlich bes 
ganz aus weißem Marmor erbauten berühmten 
Domes, der größten Kirche Europas nächft der 
Beterstirhe zu Rom, befien feit 1886 begonnener 
Bau noch heute nicht vollendet if, — ragt mit 
feiner glanzvollen, oft von ſchweren Heimfuchungen 
etrübten Geſchichte bebeutenb in bie Vergangen⸗ 
Beit hinein. Im Mittelalter Haupt bes lombar⸗ 
bifben Städtebundes unter Lehnsherrlichkeit bes 
deutichen Kaifers, wurde bie Kraft der folgen und 
wehrbaften Stabt burh das Mißgeſchick bes bes 
Kändig um bie Herrſchaft ringenden guelfiſch⸗ 
gbibellinifchen Parteilampfes vielfach geläbmt bis 
zur Erſtehung bes mailänbifchen Herzogtums, 
deſſen Schidfale M. fortan als Landesbanptftadt 
teilte. Diefe zeichnete ſich, wenn auch ihrer Selbe 
ſtändigkeit entfieidet, ſowohl zur Zeit Biscontis 
{hen Glanzes wie politifcher Zerrättung unter 
den Sforzas, als Pflanzftätte humaner Mode⸗ 
bildung durch Pracht und höfiſche Feinheit, För⸗ 
derung klaſſiſcher Studien und Pflege von Künften 
und Wifienfhaften aus. Bon folder Höhe 1546 
zur frembmächtlichen Provinzialhauptfiabt hinab⸗ 
ſteigend, erhielt ſich M. auch unter fpanifchen 
Desdpotismus Lebensglanz und Lebensluft, Kunſt⸗ 
fertigleit und inbuftrielleg Streben. WS Erz 
bifhof Graf Borromeo 1566—1584 in M. er» 
folgreihe Reformen unter dem verberbten Klerus 
vornahm, entbrannte zwiſchen feiner geiftlichen 
Macht und der unbegrenzten Gewalt ber ſpani⸗ 
ſchen Statthalterſchaft, welche fich ſelbſt Aufficht 
unb Disziplin bes Klerus vorbehalten wollte, ein 
in das öffentliche Leben tief eingreifender harter 
Kampf, deſſen Ausgleih erft unter Borromeos 
Nachfolger bewirkt werben konnte. Geit 1714, 
während vieler Friedensjahre unter Öfterreidhifchemn 
Scepter, ſpielte M. in ben italienifchen eriegm 
der franzöfifchen Revolution eine Hauptrolle. Die 
Kriegführung dieſer Feldzüge zielte ſtets auf dem 


Beſitz biefer inmitten ber lombardiſchen Ebene ge 
legenen und das Straßennets Oberitalien® beherr⸗ 
—* ſtrategiſch wichtigen, auch an Hilfsquellen 
den Krieg ſo reichen Stadt. Bonapartes ſig 
reicher Einzug am 14 Mai 1796 war für M. 
der Beginn faſt ununterbrochener Beſatzungen und 
Durchzüge. Am 29. April 1799 ſahen die er⸗ 
ſtaunten Mailänder den ruſſiſchen Sieger Su⸗ 
wörow (f. d.), nachdem er die Franzoſen unter 
Moreau (f. d.) geſchlagen, im feiner gewohnten 
bizarren Weife in ihre feit 28. Juni 1797 cis⸗ 
alpine Metropole einrüden. Schon im nächften 
Jahre machte fih Bonaparte dur einen gläns 
zenden Feldzug wieder zum Herrn von Oberitalien 
und befegte am 2. Juni M. Bom 25. Januar 
1802 ab Hauptſtadt ber uatienifhen Republik 
empfing dieſe bei Bildung bes Koönigreichs Ita⸗ 
lien am 8. Mai 1805 ben triumpbierendb ein- 
ziebenden Kaifer Napoleon, der fich daſelbſt am 
26. im großen Dome mit ber eifernen Krone 
der lombardiſchen Könige ſchmückte Nah Nas 
poleon® Sturze verblieb M. in ber nun fol- 
genden Zeit Reſidenz des öſterreichiſchen Bizelünigs 
von LombardosBenetien, zunehmend an Außerem 
Bonfand ‚, doh Mgitationspuntt aller gegen 
fterreih gerichteten Anzettelungen. Mit der Pas 
rifer Februarrevolution nahte bie unvermeiblidhe 
Krife des Aufftandes, Nachdem M. am 18. März 
1848 bie breifarbige Fahne Italiens —— 
Bette, nötigte ein viertägiger Straßenkampf bie 
fterreiher unter Marfhall Radetzki, die Stadt 
zu räumen, doch zogen biefelben nach ihrem am 
25. Juli bei Cuſtozza erfochtenen Siege wieder 
ein. Neue Unruhen zu M. im März 1849 wurs- 
den leicht unterbrüdt, aber bei ber fortwährenden 
Unterwühlung ber Lombarbei Brad am 6. Februar 
1853 nochmals eine Empörung aus, welde Kon⸗ 
tributionen und Belagerungszuftand zur Si e 
batte. Deffen ungeachtet wurde bie öfterreichifche 
Herrſchaft immer unbaltbarer, bie Aufregung in 
M. wuchs — 5 ‚ bis Kaiſer Napoleons III. 
Kriegsmanifeſt am 4. Mai 1859 Italien zum 
Freiheitskampfe rief. Nach der fiegreihen Schlacht 
von Magenta (f. d.) hielten Kaifer Napoleon und 
König Viktor Emanuel am 8. Juni ihren feier: 
lichen Einzug in das befreite M. Nun konzen⸗ 
trierte fih hier ftatt bes bisherigen aufreibenden 
revolutionären Treibens ein erfpriefliches Leben 
toleranter und gemeinnüßiger Art. Hier auch fan- 
ben die religiöjen Reformbeftrebungen bes Jahres 
1870 ihren Hauptfitz, benen bie Gemeinden ber 
italieniſchen Proteftanten fortan freie Kultusftätten 
zu verdanken hatten. Im April 1875 begegneten 
ih zu M. unter jubelndem Zurufe ber Ein⸗ 
wohner bie Beherrfcher der politifch geeinten deut⸗ 
fen und italienifhen Reiche, prachtuolle Feſte 
ber alten Longobarbenftabt feierten dieſe Zuſammen⸗ 
kunft, melde das innige auf gemeinfame Inter- 
eſſen berubende Freundſchaftsverhältnis beider Völ⸗ 
ker von neuem befeſtigte. — Bgl. Schlußbemer⸗ 
kungen bei „M., Herzogtum“. 
aillard, Stanislas. lim 1745 in Paris 
geboren, trat M. in Dienfte bei dem Marquis 
de Saintes Palaye, bann in einem Infanterie 
regimente. Verabſchiedet kam er nad Paris zu- 
rück und Taufte eine Huiffiersftelle am Chätelet. 


Maillard — Maillebois. 


Sobald die Revolution von 1789 ausbrach, machte 
er fih bei den Smeuten bemerkbar, nahm am 
Baftillefturme teil und balf zur Gefangennahme 
bes Gouverneurs. Als am 5. Oktober der Pöbel, 
voran bie Weiber, fi anſchickte, das Hoͤtel⸗de⸗ville 
anzuzünden, erffärte M. einigen ſtädtiſchen Be⸗ 
amten, er kenne fein anderes Mittel, um dies zu 
verhüten, als den Zug nah Berfailles, ergriff 
eine Trommel, rührte fie nnd zog mit einigen 
Zaufenden dahin. Mit dem Bortrab der Weiber 
erfhien er in der eingeſchüchterten Nationalver⸗ 
fammlung, übertrieb enorm den Brotmangel unb 
log, das vierpfünbige Brot koſte einen Thaler, 
forderte die momentane Abſendung einer Depu⸗ 
tation an den König, um ibm bie Parifer Hun- 
gerönot vorzuftellen, die Entfernung bes RRegis- 
ments Flandern und Abbitte der Garde⸗du⸗corps, 
wobei Robespierre ihn unterſtützte. M. kehrte im 
einem Hofwagen nad Paris zurüd, um über den 
Erfolg des Zugs zu berichten, und nahm an ben 
Greueln des 6. Oktober Leinen Anteil. Als das 
Chätelet biefe Vorgänge unterfuchte, ftellte M. 
feine Zeugenausfage fo Hin, baß fie als Apologie 
erfhien. In den Vorſtadtklubs war er einer der 
Lieblingsredner, unter dem Gefinbel befaß er großes 
Anſehen. Am 17. Juli 1791 war er für bie 
bevorftehenbe Dieuterei ſehr thätig und unter⸗ 
zeichnete bie Petition Briffots (f. d.) wegen Abs 
jetung des Könige. Seit dem 29. Auguſt 1792 
war er mit feinen Banden bei ben Greueln thä= 
tig, bie als die Septembermorbe berüchtigt find, 
mebelte mit viehiſchem Behagen hunderte von 
Opfern in ben Gefängniffen nieder und präfibierte 
dem Sceingeridhte, das über ihr Leben urteilte; 
troßdem hielten ihn feine Henkersknechte noch für 
zu milde und murrten über feine Barmberzigteit. 
M. blieb bei der Gebheimpolizet, ging im Ianuar 
1793 in Miffion nad Borbeaur und wurde nad 
—* Rückkehr vom Bigerpeitsausiäufe mit ber 

olizei über die Berbächtigen betraut. Am 17. De⸗ 
zember 1793 als Hebertift (|. „Hebert“) angeflagt, 
fam er wieber in Geeibeit und blieb Polizift. Unter 
dem Kaiferreihe änderte er den Namen und ftarb 
im Elend nad 1805. — Bol. die Werle über bie 
Revolution und „Nouvelle biographie gene- 
rale‘‘, Ob. XXXII, Paris 1860. 

Maillebois, IeansBaptifte Frangois 
Desmareft, Marquis de, Marſchall von Franke 
rei, 1682 zu Paris geboren, ein Großneffe Col⸗ 
berts und fhon 1703 Oberfi, diente im Spani— 
ſchen Erbfolgefriege und erſcheint 1783 auf bem 
italienifhen Kriegsihauplake, wo er Tortona 
nahm und am Siege von Guaftalla einen Haupt 
anteil hatte, befehligte 1735 das Reſervecorps unb 
erbielt für die Befiegung Theodor v. Neuhof, 
bes Könige von Korfila (1739), im Jahre 1741 
ben Marſchallsſtab. In demfelben Jahre mit 
einer Armee nad, Deutſchland gefandt, bewog er 
durch fein Eriheinen an der Grenze Hannovers 
Georg II. der Unterfükung Maria Thereſias vor- 
läufig zu entfagen. Auguft 1742 wurde er 
mit 42,000 Mann nad Böhmen gefandt, um bie 
in Prag eingefchloffenen Franzoſen unter Belle 
i8le und Broglie zu entjegen. Mangel an eigener 
Energie, verbunden mit ber von Verſailles er- 
baltenen Weifung nichts auf das Spiel zu ſetzen, 





Maina. 


Ginberten ihn an der Erreichung jenes Ziels; Karl 
von Lothringen, vom Prag herbeigeeilt, verlegte | bie 
Bes, und um 15,000 Maun gefhroächt 
Iangte er im November unverrichteter Sade an 
der Iar an, worauf er abberufen wurbe. 1745 
Kalten gefhidt, um von Riga 
‚aus mit ben auf Neapel g ten Gpaniern unter 
Gages die Anſtro⸗Sarden zu belämpfen. Er nahm 
‚mehrere fefte Pläne, ſchlug Karl Emanuel von 
Sanoyen am 27, September bei Baffiguano und 
drang in we Mailändiiche vor, unterlag aber 
im folgenben Jahre mit Gages vereint am 16. Juni 
dei PBiacenza und 100 feine fer * — Alpen 
— wo r zuſammeng 
em Zußande ank Beate 


mugte vs Gefschene gut machen, und M. erhielt 
einen Rupepoften als Kommanbierender im Elſaß. 
&r farb am 7. Februar 1762 zu Paris. Der 
Marauis i be Bean bat feine Feldzüge von 
1745—46 beichrieben (Paris 1775). Zuverläffiges 
über feine Leitungen geben bes General Baio 
menerbinge erfhienene „Guerres sous Louis XV.“, 
Sem Sohn, Yes Marie Desmaref, Graf 
von M., im Anguſt 1715 geboren, warb bes 
ſchuldigt, als General bei der im Hannover opes 
rierenden Armee, in der Schlacht von Haſtenbeck 
(26. Jnli 1757) ben Marſchall d'Eſtrees nicht ge 
beflem Nacfoiger, wum Diefeu zu terderöen, mich 
en olger, um biefen zu verberben t 
am Asfcluß ber Übereinkunft von Zeven verhin⸗ 
dert zu baben. Ein Feberfrieg war bie Bolge. 
Die Sade kam vor das Tribunal ber Marſch 
M. warb verurteilt und brachte einige Zeit im 
Gefängnis zu. Bei Beginn ber Revolution freis 
heitßfernbtider Madinationen angeklagt, Küchtete 
ea 1790 nad Belgien und par am 14. 
ber 101 Lüttich. — „Nouvelle * 
graph erale“, BD. , Baris 1868. 
sing (richtiger Mani) ift der moberne Rame 
des ſũdweſtlichen Teils von Lalonien, nämlid das 
zwi m dem Lalonifchen und bem — 
Golfe von Marathoniſi und Skardamula nach dem 
Kap Matapan ſich ziehende, von dem ſüdlichſten 
Zeile des Taygetos angefüllte, rauhe Gebirgsland. 
Der Name tritt hiſtoriſch in der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts n. Chr. hervor, wo in dem 
—2* Aan⸗ e Diefer Halbinfel die noch ungemiſch⸗ 
ten Refte ber iſchen Eleuthero⸗Lakonen 
ihren —eãe in dem —* Platze Mani bei 
dem (jetzt Porto Quaglio genannten) Pſamathos 
hatten. Der viel ansgebehntere Stamm ber Ma⸗ 
niaten ober Mainotten bagegen ber neueren 
SJabräunberte iR aller Wahrfcheinlichkeit nach aus 
ben Heften ber alten Hellenen des Hochgebir e 
und aus Taygetos⸗Slawen (Milinger und 
riten) feit der Kommenenzeit — 
Ihre ſtarke ſoldatiſche Kraft ewährten fie zuerſt 
1480, wo biefer neu entftanbene Stamm ber 
Maniaten den Osmanen, bie damals feit 20 
Jahren die neuen Herren in "Moren waren, grim⸗ 
mig bie Zähne zeigten. Ähnlich wie andere, na⸗ 
mentlich auch griechifche, Reite waffentüchtiger ri 
licher Völler im Reiche der Hohen Pforte find bie 
MR. von ben Oſsmanen niemals volltändig uns 
terworfen worben, unb baden ſtets eine * 
Stellung ſich behauptet, als fonft die griechiiche 
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Baia); nur daß fie in den feltenen Fällen, wo 
Heerführer der Pforte einmal planmäßig zu 
Waſſer und zu Laube gegen fie vorgingen, * 
unter anderem 1614 und 1670, bie Anertenmung 

ber türkiſchen Oberbobeit und bie Zahlung des 
Kharadſch doch nicht x verweigern fonnten. Zur 
Klephturie zu Lande und noch mehr zur Piraterie 
ftets bereit — bie letztere wurde namentlid von 
ben Bewohnern des dürren füblihen Landes, von 
Kalobunia, mit Vorliche betrieben — traten fie 
1685 gern zu den Deuetiauern ü über, welche 
ihr ganzes Gebiet und noch einen Teil bes 
übrigen Lalonien, mit der Hauptſtadt Mifitbra, 
als „Braccio bi Maina“ (aus dem Älteren la 
Magna bildete bei den Stalienern fi der Name 
Maine) unter eigene „Rettoren” ftellten. Bei dem 
Untergange ber venetiauifchen Herrſchaft 1715 
machten auch bie DM. ihren Frieden mit ber Pforte, 
empörten fih 1770 wieder zugunften ber Auffen, 
unterlagen aber fchnell und wurden nun erheblich 
ger als zuvor. Im Jahre 1776 wurbe 
ihre Lage * in folgender Weiſe durch Ber⸗ 
trag geregelt. Seit alters beſtanden in den Dör⸗ 
fern und Städten ihres Landes große Familien, 
aus denen erbliche Lokal⸗Kapitäne hervorgingen, 
welche bie obere Zivil⸗ und Militärgewalt aus⸗ 
übten und die Steuern erhoben; allmaͤhlich waren 
acht Eparchieen entftanben, am beren Spike Be 
zirkslapitäne flanden, mit ber Hoheit über bie 
untergeorbneten Kapitäne. Die verfammelten Ka⸗ 
pitäne aber bilbeten den Rat des Landes, ber 
aus feiner Mitte den oberften Kapitän ernannte. 
Seit 1776 fiel nun bie Beftätigung diefes 
Mannes ale „Bey“ in bie Hand des Sultans, 
unb wurbe ferner bie M. aus dem Paſchalik 
Moren ausgefondert und unter die Hobeit des 
Kapudan⸗Paſcha geftellt, der buch den Bey aufs 
zubringende jährliche Tribut am bie Pforte auf 
1000 Dulaten, dad Gefchent für den Kapııban= 
Paſcha auf 2000 Piaſter beſtimmt. ALS erfter 
Bey diefer Art erfcheint 1777 Tzanetos Kutu⸗ 
pharis; fonft rivalifierten um bie höchſte Stelle 
mit einander bie großen Somitien Murtfinos und 
Mauromidalis. ein ziemlih ausgedehntes 
Gebiet verbreitet, weile in feiner Ausbreitung 
von bem zeigen 1785 und 1795 gegründeten 

Marathönift bis zur meffenifhen Grenze bei Ges 
litſa, in bie nörblie, „Außen Mani“, bie bis 
Limeri reicht, in bie mittlere (mit bem Hauptort 
Tſimova) und in die füblihe Mani zerfällt, — 
waren bie M. durch ihre patriardalifch rauhen 
Sitten, durch ihre Freiheitsliebe, aber auch durch 
ihre Raubgier und blutige Wildheit berühmt; bei 
vielen achtbaren Zügen ihres Stammescharalters 
war ihr Land bis tief in bie Gegenwart hinein 
das Haffifche Gebiet erbitterter Clan⸗ und 
(tenfehden, bie von ben a Sat ern oder Türmen 
ber großen Geſchlechter aus geführt und durch bie 
voltstlmliche Praxis der Blutrache genährt und 
gefleigert wurden. 

Die M. haben unter ihrem feit 1811 regieren« 
bez Bey Peter Mauromichalis und befien Familie 
an dem 1821 entbrannten griechiſchen Unabhängig 
keitskriege einen fehr bedeutenden Anteil genommen, 
e| haben aud) (1826) allen Angriffen der Ygypter 
unter Ibrahim⸗Paſcha glänzend wiberftanben, 

28 


Ihren alten Geiſt tüogiger Unabhangigkeit zeigte 
—2 noch in ihrer Gegnerſchaft gegen ben 
ſidenten Kapoviſtrias (1881) uud tm Sabre 
1884 durch einen nur mähfair geblimpften ists 
fand gugenfber den ziviliſatoriſchen Maßregeln 
ber. Banerifepen Regentſchaft. Gegemvärtig ift bie 
M. mit mihr al6- 40,000 Einwohntern in die zu 
bes Romanchte gakonien Ötenben Eparchieen 
Gytheton und: Ditylos 'g ert. 

Mae, Lonis —25 — de Bourbon, 
Herzog von Am 81. März 1670 zu Ber- 
fatlles als zweiter Baſtard Ludwigs XIV. von 
ber Marquiſe be Montesſspan geboren, wurde M. 


am 20. Dezember 1678 von) Tönigligden Brtef | j 


WB Herzog vor Maine und Aumale legitimiert, 
am 1. Februar 1674 Generaloberſt der Schweiger 
und Grembimbuer,;, am 8. Februar d. 3% Ka⸗ 
prtän ber. Compagnie Schweizer und am 13. Au⸗ 
gum 1675 Inhaber bes Tutenneſchen Imfanterie⸗ 
regisnents, das nun den Namen „Negiment 
Maine“ annahm. Sein Bater: liebte ihn außer | v 
ordentlich, erlaubte ihm im Iomuar 1680, ben 


Beinamen „von Baurbon“ zu tragen, made: i 


ihn im. Februar 1681 zum fonveränen Filren 
von Bombes ımb Grafen von Eu, am. 29. Mai 
1689 zum Gonverneur des Fangueboe, am 2. Sum 
2686 zum Bitter feiner Orden und am 15. Sep⸗ 
tahber: 1688. zum Genevale. der. Galeeren. Gene 
Erziehung leitete Frau v. Maintenon (f. b.), bie 
es weit mehr als die Mutter liebte. Obwohl gut 
Beanlagt, wurde nichts aus ihm als ein geziertes 
pebantifches Weſen, das allmählich feine Mutter 
Baßte, ımb ein toller Verſchwender. 1691 fol er 
dazu beigetragen haben, ſeine Diutter zum Ber- 
laffen des Hofs zu beiegen, und bezog fofext 
ihre Gemacher in Verſailles. Boll Freude ver- 
nahm. er im Mai 1707 ihren Top, legte bdeine 
Krauer-an und verbarg feine Gefühle keines wegs. 
Am 24. Oltober 1688 zum kommemndierenden 
Oberſten eines Kavallerieregiments ernaunt, zog 
er mit in den ſrri 
und führte acht Ja ve nominell ben Oberbefeßl 
ber Kavallerie, wurde 1690 Markchal⸗de⸗ camp, 
am 8. Mat 1692 Genetallientenant und nahm 
an ven Schlachten vor Fleurns und Steenterten 
wie an ber. Belageruug Namurs teil Doch per 
* * dem Herzoge völlig an Mat, und 1696 
ſtin Varer Davon abfiehen mußte, ibm das Kom: 
mando eines Heeres zu: geben. Am 10. Septem⸗ 
ber. 1694. warde M.. Großmenſter der —— 
und der König: lieh für ihn die erloſchene 

Der Grafen von En wieder aufleben. 1702 

er zum lehtenmale in Flandern. 

: Am. 19. März 1692 heiratete DM. bie ehrgeizige 
ums mtriguame Prinzeffin Anne Lonife Benrbiete 
de Nourbon, eine Tochter de& Prinzen Henri Iules 
de Sonde (geborew am 8. November 1676) uttb 
‚erbit: 1603 den: Rang unmittelbat nach den Prin⸗ 
zen von Geblüt; 1700 kaufte er SGceaur, wo feiwe 
Semahlin ehren Ltterarifchen Sof errichtete, einen 
Bienenorden ant 11. Juni 1703 ftiftete, ber ſehr 
geſucht warb, und. isttriguieute, ben imbolentem | 1 
Warten. gewaltfanı zar Ehrfucht erziehend. Als 
rer. Tod im Königehanſe die Reihen lichtete, er⸗ 
4:95 Ludwig XIV. vu Detlaration nom 29. Fat: 


, kuͤmpfte be Phiippebur knaben 


er ſich vor Namur ſo jümmerlich, vaß | fen 


1714 der Herzog mb — Bruder, den Grafen 
von Zouloufe, zu. Bringen won Gtät umb Ki 
Härte fie, für den Fall, daß das königlech⸗ 
im legitimen Stamme elöfche, Türe thronfolg 7 
Sh viel. Mibbehagar dies auch erragte, wurde +8 
von. Parlamene ſtillichweigend bingenemnien und 
vor ihm die Urkunde am 2. Kaguf einregifttiert: 
Frau v..Mabıtenen, die mutterlich für IR. und 
Tonlonje fergte, Hatte bie Deklaration bewirkt, um 
bem Herzoge von Orltans entgenzuarbeiten. Sie 
fegte cuch das Teſtament Ludwige von demſelben 
Tage dutch. Obgleich Lubwig DT. mit Wohnhaten 
überhäuft hatte, Begrüfte dieſer Clenbe feinen Tod 
ns Er glaubte um, Ar bie Spise Frartfe 
reichs zu treten. DAS am 2. Geptentbtr 1715 ers 
öffnete Teſtament etgab/ va; M. zum Mit (ide: 
des Regentſchafterurs emaftnt, mit bem: 
Befehle ‚der Föntgliien Haustruppen und mit ber 
Aufſicht über Sicherheit, —* mb Erziehung 
—— 8 XV. betraut wurden war. Al⸗ — * 
rlEans tm Porlamente bie Argentſchaft an⸗ 
— wolltd DM. opponieren, aber Orkkäns gebot 
zu Mnseigen, das Parlament ſchlug ſich zu 
Orlems, bier wurbe Regent und dus Teflaniekt 
umgeftoßen, Endlich kam DR., der wie ein’ Schul⸗ 
junge daſtand, zum Worte; anfiati die Ye der 
Macht anzitreten, von ber. er ind feine Frau ge⸗ 
traͤumt hattan, ſtammelte er Entſchuidigungen, er⸗ 
Härte ſich zu jedem Opfer bereit und mußte bamit 
zufrieden fein, daß ihm bie nominelle Aufſicht über 
bie Exziehang und Sicherheit Ludwigs XV. zu=- 
geftanden wurde. Seitdem galt er file den erffen 
aller Unzufriedenen, die Herzogin ſchurte —*2 
om ihm, eine Clique umgab beide, und ſie hofflen 
auf Spaniens Hilfe, um den Regenten zu flirgen. 
Diefer ftrafte M. am 1. Zuli:1717 durch bie Ent⸗ 
ziehung feines Thronfoigerente und. der Eigen⸗ 
haft als Prinz von Gebluͤt, rebizierte ihn zum 
einfachen und nahm ihn am 26. Auguſt 
18 bie ie über bie Erziehung bes Köntge- 
M. hierüber wütend, ſo beſchloß 


die ogin, „Mittel ins Wert zn ſetzen, um 
für und ibr Recht gegen bie Willtür des Fi 
genten zu Tänpften. . ie riß ihren ſchwachen Ge⸗ 


mahl in bie Berfömärung von 1718 hinein, bie 
ſte mit dem ſpaniſchen Gefandten, Derieg, von 
Cellamare, einfidelte, um ben Regenten za ſtürzen 
m unter Dubois (f. v.) zu dir 
en, die Megentihaft aber mit Spaniens Hilfe 
gi derſchaffen. ˖ Dubsis entbedte jeboch bas 
Kornplott, man verhaftete Herzog und Herjogin 
von DW. Der Herzog, der ſich "ep jede: Kraft 
Iente | Gemabın, wurde am 29. Dezember 1718 nad bei 
Schloffe Donllens, die Herzogin nach Dijon und 


1719 nad Ehalons — 1720 gab man 
beide frei, die Herz tief vor 
dem R wieber m: Gecaur 


Iamg von ihr ferm, ba et eh Nein ga 
vorwarf, und ging nach Clagny; er erhiett chte eine 

tenſteilen wieder, und das Edilt vom 26. 

1723 ſprach ihm ven Rang nad; dem Prinzen 
von Geblut, vor bet Herzöge: und Paltß zu. 
Mit der Berzögtn ausgeſshur erſchien We. —* 
bet Hof, wo Fleury (ſ. d.) ihm wohl wollte, wılk 


Mainenon. 


beiehäftigte ſich am Abende ſeines debens mit Lite 
teratur und Frmmigleit. Nach ner Lei⸗ 
den au Geſichtokrebs farb M. zu Ece 

14. HRei 1736; am. 28. Januar 1768 folgte ihm 
ebenda bie Herzogin im Tode ned. Bon ihven 
eben Kindern wuchfen nur ine Jean, Lonie 
Augufede Bourbon, Kürf von Dombes, 
Generaloberſt der Sqhweier und Graubimbner und 
@ouvernenr des Langueboc, und Louis Eharles 
de Bourbon, Graf von En, Großmeiſter ber 
Urtillerie nud Oenerallieutenant. Grfterer ſtarb 
anbermäßlt am 1. Oltober 1765 in Fontaineblean. 
Der Graf von Es wurbe nun GBouperueur be 


Laungssebec, Generaloberfi ber Schweizer und Gran | fühl 


bündner, tefiguierte aber 1762 auf Ichtere Stelle 
toufhte am 28. März d. J. das ererbte FYürftens 
mm Bombe gegen das Herzogtum Giſors und 
aubere Fänberein an Ludwig XV. aus und bes 
ſchloß, in Scamiy nnvermählt fierbend, am 13. Juli 
1776 ben Maſchen Stamm. 

Val. beſonders die Diemsiven bed Herzogs 
vox Saint-Simon und P. Cltment, Ma- 
dams de M an et u XIV., 









historique, 2. Aufl, Paris 1868 
8 |. vrenfifg-öRerseiditg-ite- 
tangoife d'Aubiguté, Mar⸗ 

quiſe be Ws Enbelin des gewaltigen Bors | Balliere 


fer des Hugenottentum® Theodore Agrippa 


—— (ef. 1680) umb Tochter des Wäfttings | der Mo 


Conſtant D’Hubigne im Gefängniffe zu 
Riort, wo letzterer wegen Hochverrats ſaß, en 
27. Ro Hebender 8 eboren, ging Krangsife 1639 


mit den Eltern ique, verlor dort 1645 
den Bater und > Kir mit der Mutter nad) Frank⸗ 

reich beim. Katholiſch getauft wurbe fie bei ihrer 
ſtreng calviniſtiſchen Tante Madame de Billette 


aufgenommen und erzogen, biß eine Patin rau 
v. Neuiliaut das arme ſchutzloſe Mädchen zu fich 
zog unb Katholiciumus zu beichren fuchte. 
Diefe rate fie in da® Urfulinerinnenklofter der 
Aue et. Jacques in Paris, Yrango 


en unb Ehren en; daß 
Ned war, Ba Kr En ihr = —e 
Weſen verlieh ihr Superiorität Aber ihre Geſell⸗ 
Um 14. Oltober 1660 verwiäivet, zog fi) | | 
Mabame Soarton nrit einer Penſion son 2000 Fre. 
in das oben genannte aurüd, ſah aber 
nad wie vor pie befte Gefellfihaft und Dinere bei 
aller Frivolitãt derſelben ihren Ruf. 8 bie 
———— 1866 ſtarb, verlor fie ihre Be 
fion, aber Frau v. Montespan, mit ber ſie be 
kannt geworben war, bewog ben König, fie ihr 
.ga zahlen. Sie gab num ihren kan auf, 
zu geben, und blieb 
im Barit. AG Frau m. Diontedpon 1669 zum 
erfennmie vom Könige Mutter warb, hot fie 


Ti 


Mabeme Stcarron an, bie Erzieherin bes Kinbes 
zu werben; bie vorſichtige Frau übernahm aber 
am dies Amt nur, als ber König es direlt wünſchte. 
Sie entfagte ihrer Geſelligkeit und erzog in einem 
Sanfe ber Rue Bangirarb bie Kindet Ludwigs u 
und ber Montepan in tiefem Gebeimnifie. 
fange war fie Ludwig antipathifch, er Miet fie “ir 
anen Schöngeiſt; aber ihre grenzenloſe Sorgfalt 
für die 1678 egiimierten Rinder und deren tunige 
Liebe zu ihr rührten ihn, ihre berechnete Selbſt⸗ 
verleugnung beteog ihn, er wurbe vertranter mit 
ihr und gewann —* an ihrem geiſtreichen 
Geſpräche, während fie feinen Berführungskünften 
widerfiand. Ludwig gab ihr reiche Geſchenbe, 
und fie konnte ſchon 1624 das Marquiſat Main⸗ 
tenon, nach dem ſie ſich nun nannte, für 250,000 
Liores faufen. Bald wurde bie Montespan: anf 
fie fe eterfühtig, jahrelang lebten und fritten fie 
mit einander, wiederholt ſprach bie Marguife de M. 
davon, ben Hof zu verlafien, ließ ſich aber leicht 
von ihrem Beichtnater, AbbE Gobelin, zum Blei⸗ 
ben bewegen, ba fie für des Könige Hell nötig 


tude ſei. Mit lalter Berechnung ıumtergrub fie bie 


Stellung der Montespan, fixebte fie zu ſtürzen 
und felbft bie erſte Rolle zu ſpielen; auf. Liches- 
gebänbel verzichtend, —* ſie, bafı e& ihr Bei 
ihren Jahren nicht anftehe, die Babe einer 2a 
x. a. zu wandeln, und beftärkte Lndwig 
Hingegen 1 in feinen ernften "Sebanten ; im Namen 
vol forberte fie von ihm bie Entfernung 
ihrer Wohlthäterin, der Montespan, und gewanı 
ſich dadurch bie ganze fromme Hofclique, felbft 
die Königin. Sie wurde 1680 Dame b’atour 
ber Daupbine und flug die Hand eines Herzog 
ank⸗ | and, mas Ludwig zu eigenen Gunften andlegte. 
Die "Moutepan fiel, die Fontanges, ihre Nach⸗ 
folgerin, ftarb vafch, und bie MR. war feit 1680 
bie erflärte Freundin bes Monarden, umſchwärmt 
und umbettelt von aller Welt. Im Umgange mit 
ihr faud ber alternbe Monarch allmählich —— 
gung des Gewiſſens; fie näherte ihn der Ko 

und ala biefe, voll Dankbarkeit für fie, am BO. a 
1683 farb, wußte fie e8 za verhüten, daß Ludwig 
wieder. Ranbesgemäß heirade. Sie fianb auf ber 
Höhe neben ihm, ihre ſogenannte Tugend war 
.|überrei$ belohnt worden, Ludwig Tonnte nicht 
mebr ohne fie lieben, ımb fie pflegte ihn aufs 
‚| opfend, wenn er leidend war; feine Baftarbe 
| bingent vol Liebe an ihr, fein Beichtvater wirkte 
für fie. So kam es, daß Ludwig fie im Septem⸗ 


tung | ber ober Oktober 1685 heimlich in ber Kapelle. zu 


Meintenon heiratete. Weit großem Kalte und 


bief 
De zurecht, senb ihr die lünige 
——ã und der Hof voll Ehrerbietung be⸗ 
nem ‚ jedermann fi um ibre Proteltion bes 
warb. Aber Befänftigend und Iäuternb bat fie 
nit anf Ludwig gewirkt; er wurde neben ihr 
verdrießlich, vol Miktrauen und Fanatisnius. 


Sie verhinderte nicht bie Benwüfnng ber Pfalz, 
fie verband fi mit Louvois zur teſtanten⸗ 
verfolgung, fie drang in Ludwig, das Edikt von 


Nantes (ſ. d.) aufzuheben. Sie eberrfchte Lubwig 

vBäig, bie Mimiſter erftatteten ihr regelmäßig 

Bericht vom Gange ber Gefhäfte, und oft var 

Minifterrat bei ihr; durch zahlveiche geheime Korres 
28* 


fponbenzen kannte fie bie S im Reiche 
unb im ——* und wußte feindlichen Auſchla⸗ 
* ihrem Gemahle vorzubengen. Sie ver⸗ 
ete am Hofe einen möndifhen Ton und war 
ſelbſt bei ber Bereicherung ihrer Familie befcheis | keit 
den; faft audſchließlich vergab ge bie königlichen 
Gnabengefchente; ber traurigen Lage in ibrer In⸗ 
genb eingebent, veranlaßte fie 1684 ben Köni 
zur Gründung einer Srziehungsanftalt für 
arme Ebelfränfein in St. Eyr unb verwanbte bas 
für großartige Summen; mit ber Zeit fanben 
Bier 400 Mãdchen Aufnahme. Racine ſchrieb für 
e Anſtalt Eſther“ und „Athalie“, dit dort 
eführt wurden Die Armen fanden in ber 
M. eine gütige Beihühern. Über im en 
Bunde mit Rom ging „bie Mutter ber girder | und 
egen bie Geliteni en Freißeiten, gegen bie 
tnelon, den fie früßer verehrt 
anfeniften vor. 
mit Ludwig Kangweilte fie immer mebr; als fein 
Tod nahte, ermahnte fie ihn, nicht an fie fondern 
au Gott zu denken eilte nad St. Cyr, an« 
Aatt ibm zur Geite zu Bleiben. Der Regent bes 
fuchte fie in net. &yr, wo fie fortan refibierte, unb 
verſprach ihr pünktliche Bezahlung ihrer Benflon 
von 48,000 Livres. Sie zog fih ſaſt ganz vou 
der Welt zurüd, doch befuchte fie Zar 48* 1717. 
Schwer traf fie bie Runde ber 


Stannte fie bie Korrefpondenz mit König und 
Beichtvater; übrig blieben ihre Briefe an isren | $ 
Bruder, an bie Prinzeffin des Urfins, an ben 


Kardinal von Roailles, an den Herzog von No⸗ 


ailles u. a., bie ihren rubigen und eleganten Stil | nad 


befunden. — Bel. Herzog Paul von No⸗ 
ailles, Hinten de e de Maintenon, 
4 Bde., Paris 1848—1858; 1 enkophile das 2a: 
vallee, Correspondance 
de Maintenon, 4 Bde., 
Derf., Deurres de Madame de Maintenon etc., 
12 Bde., Paris 1864ff.; Derf., Madame de 
Maintenon et la maison royale de St. Cyr, | 3m 
2. Aufl., Parie 1876; Bhilippfon, Das Zeit 
alter Lubwigs bes Wierzehuten, 1879. 
tabt und Erzbistum. Die Stadt 
M. feit dem Jahre 7658 der Sitz eines Erzbiſchofs 
(f. „Kurfürften“) und im Mittelalter, als das Saupt 
des, auf Anregung ihres Kämmerer Arnold Wal- | Ku 
pob, 1254 gegründeten Rheinifchen Stäbtebumbes, 
cin mäctiger unb reicher Handelsplatz, war bei 
Beginn ber neueren Geſchichte tief guten Sie 
hatte fich ber — gun burd N geipfihen 
men und bot in ben 


Der Umgang | beftellt wurde 


arie 1865 — 1866; für 


Mainz. 


aber wa beramnt; für 
en TEE TEN 


Bi —— 
SA 
bu 


ale eek biſchofe Bin Ari da er — 
Zus | die mar um ‚000 ER nicht bezahlte, warb 
er vom Papfte abgefekt; an feiner Stelle ernaunte 
biefer ben Grafen Adolf II. von Nafſan. Beibe 
bekriegten fidh ; bie Bürger aber ſtanden zu Diaper 
In der Nacht vom 27. zum 28. Ditober 1462 


überftel Abolf die Stabt; v ifelt w ſich 
die Bürger, aber ſie unterlagen. Die beiben 
Fürften legten ihren Streit durch einen zu Frank⸗ 


u 
furt rer Bertrog Bei, Dieiger entjagte, 
blieb war, erz⸗ 
a a a 
erfolgtem zum e i 
änderte hierin ; Kaiſer M 
rimilian verleibte vielmehr bie Sb! 1486 Dem 
Erzbistum förmlich ein; Diether erri 1477 
Univerfität, wege bis 1790 beftand. Stadt 
und Stift waren verarmt; bie Kriegebrangfale ber 
nacfolgenben Zeiten trugen dazu Bet, das Wieder⸗ 
au en ber alten lichkeit zu verbinbern. 
Bucht fiel 1552 —— —2— von Bran⸗ 
einen Scharen in das 
—8 und draugſalte M. den 
ugufmonst | ur auf das 
fürdterlichfe und 208 er ob, .lB, Laferfide 
baum beg fiebzig 


pe bie 9 des Dreißigjäh —* 
eim es rei Sn rigen 
rung Isla, Tıly, M * 


tet, 
am 17. 


1681 bei Oppenheim ben Rhein überſchritt, am 
28. —— — giger Einfokiegung ba6 von den 


Kaiferlichen erohiich belagert, am 23. Sc 
ber ſchritten bi zweiten Belag 
und am 23. Dezember mußte bie Beſatzuug, 7* 
Hunger gezwungen, mit Gallas eine ipuauen 
enge en; 1686 gaben bie Kaiferlichen fie dem 
urüd, welcher fie indes am 15. Sep⸗ 
tember 1644 dem bem Herzöge von Enghien, mach⸗ 
mals ber Große Condéee genannt, obne Gegenwehs: 
überließ. Du ben Weſtfäliſchen Frieden 
wurde das Erzbiätum dem Kurfürften Johann 
Wiupp von Schönborn zurädgegeben, 20 verlor 
e Bistümer Berben as 


fon (ri et 
u Ye von 


ben Kri 
Stabt aufgeklärt, Kh er lettere * 
35 Georg Spalla von 1667 bis 
nach dem Baſtionärſyſtem nen beiekigen- 
Ihre erſte beſtand die Feſtung 

ſchlecht; als 1688 Marſchall Boufflers vor Vers 


Mainz 


ſelben , wurde 16. Ottober 
obne Ai hurı berg ae * man den 
ernſten Willen gehabt bätte, fie zu verteidigen 


— die vorhandenen Kräfte zu nadpel ger 
Gegenwehr nicht aubgereiht haben. 1689 er 
chien Herzog Karl von Lothringen vor ber Stabt, 
loß fi . Zufi ein, eröffnete am 12, bie 
gräben, war am Ban September — bie * Bre⸗ 
erns tum rmen, 
ſiſche 8 — bie 

Statt en Bon ben fpäteren Kriegen Lud⸗ 
—*5 xıv wurde M. verhältnismäßig wenig 
‚ nah Beendigung be Spaniiden Erb» 
—— aber zur Reichfeſtung erklärt und 
—— Ya Anlage von Auf bedeuten 


verkärtt; 
dr - 
ie be © Prinzen Eu gr Fön monate gr i 


weiterer Vermehrung ber Widerſtandsfähigleit Des 


—— Lay 

var keineswegs eine militärifche 
——* daß M., nachdem Cuſtine am 
18. Diteter 1792 mit 12 ‚000 Mann und 8 Feld⸗ 
gefäten vor ber Stadt erfehienen war und an 
den beiden folgenben en kaum ermftlid ge 


a in M. lächer 
childerhebung ab, unter 
die im März 1793 abgebaltenen Berhaublung en 


des fogen. deutichen Nationallonvents die tollften | follte 


waren. — Im diefem Sabre 1793 Bielten die 
Berbänbeirn es für eine ihrer Sanptanfgaben, M. 
nehmen. Am 10. April wurbe bie 
Gtabt Ehadt Angeihiofen, am 18. Suni wurden bie 
Laufgräben eröffnet und am 23. Juli ——— der 
Kommandant, General —8 ur tapferer Ge 
genwehr, — * ehe eine Breſche in den Haupt⸗ 
wall geicgt war, mit bem Befehlshaber ber preus 
Bifchen Truppen, dem General Graf Kalkreuth, 
eine Kapitulation ab, in Gemäßheit deren er 
der 18,000 Mann Rarten Beſatzung abzog. — 
Im November 1794 ſchloſſen die Franzofen M. 
auf bem Iinfen Rheinufer von ueuem ein, und im 
Sommer 1795 dehnte Jourdan dieſe Cernierung 
auch auf das rechte Ufer aus, body blieb bie ö 
— Beſatzung in * Berbinbung mit ihr rem 
en Truppen, und am 13. Oktober entf fe 
der — —— Graf Clerfayt, 
kanzenle en Schanzen ſtürmten, iR. 
anf ver —* ſeite; am 29. wurden die 
I der oo durch ben — einer von Clerfayt 
ber vorangegangenen Nacht nach M. geführten 
rmeeabteilung auch auf dem Tinten Ufer aus ber 
—— — der Stadt vertrieben. Der Präs 
iminarfrieben von Leoben aber überlieferte dieſe 
1797 den Franzofen, und im Frieden von Lunes 


su m wurbe fie 1801 ihnen fürmlid abgetreten. ſchichte der Gtabt MR.“ 


benen | fie am 12. Juli 1816 in ® 
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(hoffen Pate, warb in AR, em Bifhef emgeet- 
en e, war of eingeieht; 
‚| feitdbem iſt M. Bistum geblieben. 

Du eignhehutatinnehanptiaTug nom 
25. Februar 1808 verweltlichte das Stift, d en 
letter Erzbiſchof und Kurfürft Friedrich Karl 
ſeph von Etthal war. Das Erzfiift umſaßte da⸗ 
mals bie Bistümer Worms, Straßburg, Speier, 
Kouftanz, Augsburg, arur, Würzburg, Eichſtãdt, 
Pabderborn, Hildesheim und Fulda, im ganzen 

150 Geviertmeilen mit 209,000 Einwohnern, fräs 
ber hatten noch Mähren, Magbeburg, Bamberg, 
Prag, Verden und Halberftabt dazu ge ört. Franke 
reich erhielt alle®, was auf dem linken R er 


enwerten b Tag, dazu behielt es widerrechtlich das ibm nicht 
ala währen des Polniſchen Thronfolges | abgetretene 


Caftel, ben Brädenkopf von M.; Preis 
en belam das Eichsfeld, Erfurt und anbere Ge 
bietsteile in Thüringen, auch Heflen=Eafiel und 
Heflen-Darımftabt wurben bebadht; ans den Für⸗ 
fientümern Aſchaffenburg und Hegensburg, ber , 
Grafſchaft Weblar und einigen anderen —— 
füden wurde für ben Koadjutor des lehten Erz⸗ 
biſchofs, Karl Theodor v. Dalberg (f. d.), ein neue® 
Erzbistum geſchaffen. M. blieb nun bis zum 
Jahre 1814 unter ———A —A— Die 
Stadt begann aufzu — ber Präfekt Jeanbon 
Saiut⸗André erwies ſich als ein 5* und 
forgfamer Verwaltungsbeamter. Dann begann bie 
Kriegedrangfal von neuem. Im den erfien Zac 
er ansıar 1814 wurde die Stabt von ver 
beten Truppen unter bem H Sergoß oge von 35 
Coburg blodiert und am 4. Mat auf Befehl 
am | Ludwig XVIIL ihnen von bem emne 
General Morand, übergeben. Durd ben Wiener 
Kongreß kam fie an Hefien-Darmftabt, welches 
nahm, mit ber 
Einſchränkung jedoch, daß M. unbenfekung fein 
; bie asung (im Frieden 7000 Dam 
Iufanterie, 200 Pferde, im Kriege nicht unter 
20,000 Mann, 600 Pferde) Kelten im Frieden 
Öfterreih und Preußen zu gleichen Zeilen, bazu 
kom ein —— — def 68 Bataillon, im 
Kriege follte fie zu einem aus Öfterreichern, 
Preußen und anderen Bnnbestrunpen gebildet 
werden. Gouverneur und Kommandant wechfelten 
alle fünf Jahre; ges Oſterreich ben einen, fo er⸗ 
nannte Preußen ben andern. 1819 wurde M. 
t| Sit der Zentralunterfuhungslommiffion zur Ers 
mittelung revolutionärer Umtriebe, welche in Ges 
mäßheit ber ae ok Belcläffe utebergefeht 
war und er 1828, one zu einem befriebigenden 
Ergebnifie Bun zu fein, ihre Thätigfeit bes 
s | endete. — —* 1848 ſah in M. wiederholt 
den Schauplatz heftiger rg namentlich hatte 
am 21. Mai bie preußifch e een einen blu⸗ 
tigen Straßenkampf zu beftchen. — Ba Ausbrud 
bes Krieges von 1866 verließen bie preußifchen 
Zruppen bie Stabt; durch ben Frieben von Prag 
erhielt Preußen dort daß aleimige Befokungeredt; 
gegenwärtig iſt M. Reichsfeftung und Hauptflabt 
ber Großherzoglich heſſiſchen —— — 
Bol. „Die militaͤriſch⸗politiſche Sejhichte ber 
Bundesfefung M.“ (Mainz 1835) von Schaab, 
fowie besfelben Berfafier® „Topographiſche Ge: 
(Mainz 1841 — 1851), 


. Dftober 1802, nachdem Frankteich mit | 4 Bde. 


Nicolas Joſeph, Marquis de, 
Marſchall von Frankreich am 19. Dezember 1770 
zu Epinaysfur-Geine geboren, eines Bauern Sobr, 
duch die Revolution Soldat unb bald Offlzier, 
noch raſcher aber durch bie Willfür ber Bolks⸗ 
renräfentanten bei der Norbarmee wieber gemeiner 
Soldat, focht, bis zum Jahre 1814 verhältnis⸗ 
mäßig nur langfam aufſteigend, durch Bernadotte 
und ſein eigenes Verdienſt gefördert, von Napo⸗ 
leon wenig begünſtigt, anf verſchiedenen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen, zuerſt in ben NRiederlanden, 1796 in 
Deutfhland, 1797 in Italien, 1799 in Holland, 
1805 wieber in Deutichland, 1806/7 gegen Preu⸗ 
fen, 1808 in Spanien, 1812 in Rußland und 
1818 nochmals in Deutſchland, wo u. a. feine 
Borficht bei Hayuan bie ihm unterftellten Truppen 
vor dem lintergange rettete. Zu felbftändiger und 
bernorragender Tätigkeit gelangte er erft 1814, 
wo ihm mit wenigen Truppen bie Berteibigung 
Belgiens gegen Überlegene Kräfte oblag. Er ent» 
ledigte fh dieſes Auftrages mit glänzendem Er⸗ 
folge; die Vorſchläge Ludwigs II., welcher 
ihn zur fich Kerüberzugiehen verfuchte, wies er ab; 
der König fah fich in feiner Erwartung, baß bie 
Zurüdfegungen, welche M. vom Kaiſer erfahren 
‚ ihn zum Berräter machen würden, getäuſcht; 
Napoleon ließ M.E militärifchen Fähigkeiten jest 
volle Gerechtigkeit wiberfahren. Belgien Hatte er 
freilich auf die Dauer nicht behaupten können. 
Den Bourbons, welchen er fi 1814 unterworfen 
hatte, blieb er auch 1815 treu; er verſchmuhte 
Rapoleons Aufforberungen zum Übertritt. Nach 
ber zweiten Reftanratton nahm er am politifchen 
Leben teil; der Berfaflungspartei angehörig, ſtieg 
und ftel ex mit biefer. 1828 erhielt er ben Ober⸗ 
befeht bes nad Griechenland gefanbten edi⸗ 
tionscorps. Am 17. Auguft ſchiffte er ſich mit 
14,000 Mann in Zoulon ein, landete in Koron, 
beftimmte Ibrahim Pafcha zur Räumung des van⸗ 
bes und feste fi in bemielben, eine Reihe von 
Plägen mehr ober weniger „geraltfom ein⸗ 
nehmend, immer mehr feſt, kehrte aber, zum Mar⸗ 
ſchall ernaunt, ſchon im April 1829 nach Frank⸗ 
veich zurück. Als die Julirevolution ausgebrochen 
war, ſchloß er ſich Louis Philipp an und ver⸗ 
aulaßte, nad Rambouillet gefandbt, Karl X., ben 
Kampf aufzugeben. Ian November 1830 war er 
14 Tage lang unter Lafitte Minifier des Aus⸗ 
wöärtigen, warb dann Gefanbier in Wien, fpäter 
in St. Peteröburg und am 30. April 1835 Kriegs⸗ 
minifter; als folder erwarb er ſich mancherlei 
Verdienſt um ‚die Verwaltung Am 19. Septem⸗ 
ber 1886 legte er fein Portefenille mieber, 309 ſich 
in das Privatleben &, fuhr aber fort, in ber 
Pairskammer ber Liberalen Partei zu bienen, und 
ftarb am 18. Yebruar 1840 zu Paris. In feinem 
Kriegsſleben war er fo vielfach nnd ſchwer ver- 
wundet, daß feine Erhaltung ein halbes Wunder 
war; feiner niederen Herkunft bat er ſich nie ge⸗ 
ſchämt. — Bol. „Nouvelle biographie ge 
rale“, Bo. XXXII, Paris 1868. 
Meitiand, |. Sauderbate. 
Biuizieres, |. Sadon. 
Malachowati, Stanislaus Braf, polni⸗ 
fer Staatsmann, am 24. Auguf 1735 geboren, 
trat als Landtagsmarfchall bes ſogen. vierjäßrigen 


Maifon — Malala. 


Reichstages ber rufſenfreundlichen Partei ertgegem, 


unterzeichnete 1790 einen Bilndnior mit 
Preußen, war ber Haupturheber ber Konftitution 
vom 3. Mai 1791, widerſetzte ſich 1792 vergeblich 


ben Abſchluß der Konvention von Tarnomwik, 
wagte mit Sapieha, als Mitglieder bes Staats⸗ 
rates, Die an bie Kaiferin zina gerichtete 
Drohnote zu unterzeichnen, unb bemühte fich, als 
ber Krieg mit Rußland — — war, um⸗ 
ſonſt den König zu nachdrücklicher Führung des⸗ 
ſelben und zu perfönlicder Teilnahme am Kampfe 
zu beſtimmen. Den Ereigntfien bes Jahres 1794 
blieb er fern. Aus Anlaß ber Beſtrebuugen, welche 
die nad Italien auſsgewanderten Polen zur Ber 
feeiung ihres Baterlanbe® machten, wurde er 1799 
von ben Ofterreichern gefangen geſetzt, mußte eine 
bedentende Gelbftzafe bezahlen, erhielt durch ben 
Frieden von Campo⸗Formio feine Freiheit wieber, 
trat 1807 in den Dienft des Großherzogtums Wars 
ſchau und farb am 29. Deganber 1809 zu Wars 
Sau. — Sein. am 27. März 1821 geftorbener 
füngerer Bruder Hyacinth dagegen trat afs 
b hervor, er wurde von den Polen ebenfo 
gehaßt, wie Stanislaus von ihren geliebt warb. 

Kafimir M., am 24. Februar 1765 zu Wise 
nowo iu Litauen geboren, focht unter Koszurdko, 
trat 1797 als Major in Dombrowstis Polmiſche 
Legion, ging mit diefer 1801 im ben franzöftichen 
und 1806 in den polniſchen Dienft Über. Rad 
ber Schlacht bei Leipzig, wo er gefangen genommen 
wurbe, Behrte er nah Polen zurüd und warb 
Kommanbant vorn Modlin, nahm aber 1818 feine 
Sntlaffung. 1880 ſchloß er fih den Au i 
{den an, focht an ber Spike einer Brigade bei 
Bialolenta und Grochow, warb Dwiſtonskomman⸗ 
deur und übernahm nach Skrzyneckis Rücktritt ben 
Oberbefehl der Armee, nachdem er denſelben zuerſt 
ansgeſchlagen hatte, weil er feine Fahigleiten für 
nicht ausreichend erachtete. Er Hatte darin recht. 
In der Nacht zum 8. September ſah ee ſich ge 
nötigt, die Kapitulation von Warſchau zu unters 
zeichnen. Die Schulb mißt er Krulowiedt, dem 
Präfidenten der Regierung, bei. Am 9. Septem⸗ 
ber 18831 gab er, nachdem er feine Truppen nad 
Modlin geführt hatte und dort ber Reichstag ins 
ſtalliert war, ferne Entlaffung, 309 fich nad Frank⸗ 
reich zur und farb am 5. Janmar 1845 zu 
Chantilly. 

Malalka, lange ſchmale Halbinfel und ſüdlich 
Teil Hinterindiens am Wendepunfte ber Tag 
Oſt⸗ und. Gübfelte, zählt bei 150,000 Ü)km Fläs 
cheninhalt nur eine halbe Million Etumohner, tm 
Kerne Malayen, baum Chinefen, ferner zurüd⸗ 
gebrängt ind inneve W birge verfihiebene robe 
Wanderſtämme urfprüngliher Landesraffe umb 
endlich eme fehr gemifchte Veen britiſcher 
Niederlaffungen. Die weit in ba® leer vor⸗ 
gelobene Halbinſel, das —* ene erſones ber 

ten, bat ſich fremden Einfläffen weniger end⸗ 


ne- | ziehen können als das Übrige Hinterindien. Nach⸗ 


dem bie im 12. Jahrhundert eingewanderten Ma⸗ 
layen ſich fpäter dem Islam zugavanbt, hatten 
ſie ſich ſchnell entwickelt und bildeten, als bie 
Portugiefen in den hinterindiſchen Gewäſſern er⸗ 
ſchienen, große, wohlgeorbnete Feudalſtaaden. Na⸗ 
mentlich war bie jetzt zum britiſchen Beſthe ge⸗ 
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Malborghetto. 





bõrende, fi) damals aber läugs ber Sudweſtlüſte völlig unterbrochen worden, 


weit ausbreitende Provinz DR. gu einem Treitigen 
Sultanat emporgeblüht, reich — Fa e⸗ 
aünſtigung und Ausbentung d andels 
mächtig durch feine Kriegsfiotte, mise, die Herr⸗ 
ſchaft der Indiſchen Sr behauptete. Die gleich⸗ 
namige Hauptſtadt an ber bie Halbinfel und 
Sumatra trennmben M.-Gtraße,. günftig an ber 
Grenze verkhiebener Monfiuus —5 —— — — als 
ein von allen umwohnenden 
Emporium bes indiſchen Free — war 
Knotenpunkt ſamtlicher durch das Chineſiſche Meer 
bis Japan reichender. wie über Malabars Hafen⸗ 
plãtze in das Perſiſche und Note Meer führender 
Handelslinien. Nachdem die Portugieſen in Vor⸗ 
derindien feſten Fuß geſaßt hatten, erſchien am 
11. September 1600 Diogo Lopez be Sequeira 
mit einem Heinen. Geſchwader vor M.; anfangs 
nom Sultan: wohlwellend aufgenommen, van 
den Arabern, welde bie Konkurrenten abzubrängen 
ſuchten, verdächtigt, wurben die Portugiefen ver⸗ 


räterifch angegriffen und zur Rücklehr gezwungen. 
Um ben Berrat zu ftrafen uud Portugals Macht 
auch is M. zu etablieren, unternahm d'Albu⸗ 


rühjahr 1511 einen großen 
58 ft an —* 19 Gallen gi am 
te ſtattliche von en ging am 
1. Iuli auf ber Rhede von IR. por Anler. WU 
querque forderte zunächſt Freilaſſung ber. 1509 
gemachten —— Gefengenen und ließ auf 
geſchehene Verweigerung alsbald die Schiffe im 
Safen und viele Sambelshäufer am Strande in 
Brand fielen, merauf die Gefangen frei 
vonrben. Denmwoch fsheiterte jedes friebli * 
allzu hohen F 


querque (f. d.) Mm 


gezogen werden, er Angriff am 
1 — —5* und die —* nach hart⸗ 
gung erſtürmt. Unermeßliche Beute 
und je ——a ——— fiel in die Hände 
es. Zur Beherrſchnung ber Stadt wurde 
F. —— — au erbaut, welde ben Namen 
„Hamoi“ Um ben Handel wieber yı 
Weichen und —— in bie neuen Verhältmifie 
au mweden, mal — die zweckmãßigſten 
Einrihtungen. den großen Stanten Oft⸗ 
afiens, mie em —* Java, ſpäter auch 
mit China, mipfte er gewinnreiche Handelsver⸗ 
hindungen an und unterlieh kein Mittel, ben 
Orientverkehr zu regeln unb zu eriveiten. Die 
Eroberung M.s machte in Europa außerorbent- 
lichen Einbind, zumal bie erfolgreiche That über- 
dies als Blauhensfieg angefehen wurde Cine | 7 
Geſandtſchaft König Manuels an Papft eo X. 
ſtellte in pamphaftem —— F die Huldigung des 
Orients ner Chri 
Als fpäter — len romanifche Nieder 
sn zu bedraͤngen anfingen, entbrannte — 
Kampf, bis unter heftigem Rin 
und nach manden —— den —* 
dieſer Schlüffel zum Indiſchen Archipel 
wurde. Durch König Philipps IL von Spanien 
beföndigen Krieg gegen die Rieberläuber war 
deren Seeverbindung mit Spanien unb Portugal 


wes halb Hekläinbifche 
Seeſahrer direlten Verlehr nach Oſtindien eri 
und Anregung zur Vertreibung ber bei: ben 


amd | geboremen verbaßten Moztngieten eben hatten. 
641 fiel 


lichen Handel 
in bie Hände ber Sollänber, welche ‚die. Kolonie 
in meiſt frieblichem Einvernehmen nit der Be 
vörterung bis zu Ende Des 18. Jahrhunderts ver⸗ 
waltet Nah ber für England verluft- 
te8 | reihen fra nzöftichen Decupation Hollands im 
Winter 1794/95 fuchte fi erſteres durch Erobe⸗ 
zung niederländiſcher Kolonieen zu entſchädigen, 
wobei 1796 auch M. dem britiſchen Reiche ein⸗ 
verleibt wurde. Die alte, einſt fo mächtige * 
lãudiſch⸗ oſtindiſche Eompagnie war aihe mehr 
Kor! genug, Widerfiand zu Ieiften. Im Pariſer 
Frieden 1814 erhielt Holland M. zurück, trat es 
aber 1824 durch Tauſchvertrag förmlich an Groß⸗ 
Sritannien ab. 

Seit fi die Europker Bei ihrem erſten Er⸗ 
feinen In ben oftindifchen Gewäflern au MS 
Küsten fefigelet, A ag fie eigentlich niemal8 ben 
Berfuch einer größeren Ausbreitung auf ber Halb» 
infel unternommen. Klimatiſche Bedingungen wa⸗ 
zen wohl maßgebend, denn wie bie von Seewinden 
abgekũhlte Küfte konſtcurt fee, milde Luft bat 


fo ungefunb ſind anderſeits .bie — 
£öu= | beißen, waldigen und moraftigen Gegeuden. Au 


banbelt es ſich heute, wo bie. Engländer ſchli 
Erben ‚ber Bortugiefen geworben, vorwiegend zur 
um Imnehaltung feier Stühpimite an der wich⸗ 
a Ay ar en M. Strafe, weshalb die ſogen. britiſchen 
Heblungen an ber Straße“ (straits settle- 
mente), zu denen bie Provinz M. gehört, fig 


ber | etappenweife längs ber Weftkäfte bis .z um äußers 


en Gübenbe ber Halbinfel hinziehen. er weht 
feit 1819 3 uglande Slagge tm Hafen bes ſtra⸗ 
tegiſch und kommerziell wertuolien Singapore, 
am das ſchon längſt den vormals fo blühenden See⸗ 
platz M. überfiügelt dat Nach wie vor find 
die europäifchen Nieberlaffungen non malayifchen 
Staatenbilbungen be t, deren nördliche Gruppe 
mehr oder minder Bafallate bes ra re Reis 
Ges bilben, während bie Staaten ber Süb- und 
Oftläfte, angerechnet des britifhen Cinflufies auf 
der ganzen Halbinfel, felbftändig befteben. Der 
Wert der Ausfuhr (Gewärz, Gold, und haupt⸗ 
ſächlich Zinn) dedt nicht ganz bie Einfubrkofen, 
beſonders da wegen der bisher nur in geringem 
Umfange betriebenen Bobenkultur bes von Natur 
ſehr —— Landes bedentende en 


Getreide om auswärts beaogen erben 


Bgl. „Seh. des Zeitalters be —— — 
bon Soph. Auge (Berlin 1881), IL ‚Bud, 
; O. Peſchel, Geld. der Erbfunbe ꝛc.; 
8. Guthe, Geographie, nn bear. bon H. 
Bagneı (Hannover 1882), ZT. I: Länderkunde 


dar. | ber außerauropäifchen Erbteife. 


tw f. Arimfrieg. 
Malborghette, ein Fort im Thale der Welle, 
en | welches ben aus dem Thale bes Tagliamento in 
das ber Drau führenden Paß von Ponteba fperrt 

en nach dem gleihnamigen Flecken (jeht an ber €i- 
ſenbahn zwiſchen Tarvis und Udine) in Kürten 
benannt, war am 17. Mat 1809, wo bie 

aofen beim Vordringen der Armee des Bizel nige 
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—— Gene el aus | Ir 


En! —— fe —E rifche Beer” 


3 Karl Auguſt, Geben 2 v. D., 
Graf von Marienrode. Septem 
1770 zu Mannheim aus jübifcher Familie ge 
boten. befudte M. die ——e zu Zweibrũ 
und WMaunheim mit vorzüglicdem Erfolge, fiubierte 
fit 1787 in Heidelberg und Göttingen Staats⸗ 
tiffenfchafter und Tameralia, Yura und Diplo: 
matt, wurde ſchon 1791 Brivatfetretär des Mainzer 
Staatsminiftere Grafen Weſtphalen und bald dar⸗ 
auf folgte er ihm, als biefer zum kaiſerli Der 
[unbten am Zrierer Hofe ernannt worden, 
egationsfelretär. Durch feine Hände ging bie 
Kae Korrefpondenz mit bem Kaiferbofe, mit den 
und Kreißbireltorialgefandten und mit ben 
dien er trat durch ben —— in * 
—— mit den laiſerlichen Feldherren und 
Emigranten in Coblenz. Nah Grlebi ka 
ufträge endete feine politifche Fahr gleit 
vorerft durch bie Ereignifie. Hatte er bereits ei⸗ 
ige Heinere Schriften verfaßt, fo ließ er nun 
1798 „Über bie von Frankreich verlangte Über⸗ 
ber Schulden ber Länder auf dem Linken 


mancher 


beims —2 
bie Regierung aber erkannte feine Mühewaltung 
warn an umb madte ihn 1808 zum Wirklichen 
Kriegs» und Domänenrate bei ber Kammer in 
Halberſtadt. Nach der Schlacht bei Jena gelang 
(Gen M., bei ven Verhandlungen mit ber franzöfi« 
—— mn bie Laſten der Occupation für 

I ve erleichtern. Dann aber trat 
er in bie —E bes Königs von Weftfalen, wurde 
am 9. Jannar 1808 Staatsrat, im April 
Generalbirettor der Steuern und im Bat b. 3. 
zugleich Generalliquibator ber Staatoſchuld und 
gem Str t v. Bu⸗ 

low, wurde in ber Frage wegen ber Fonds ber 
Amortifationtlaffe von ihm geſchlagen und legte | to 
darım im Juni 1809 die Generaldirektion ber 
Staatsſchuld und ber Amortifationslafie nieder. 
* riet Ieröme, in ber Militärverwaltung zu fparen, 
aber umfonf. 1810 ging er wegen ber Beſitzergrei⸗ 
fung Hannovers ale Kommiſſär auf nee Seit 
dahin und bewies eminente Thatkraft bei ber Neu⸗ 
organifierung, wofür er am 15. Augnſt 1810 Baron 
wurde. Bon September b. 3. bis Ianuar 1811 
war M. wegen ber Staateſchulden unb Hannovers 
in Baris, wo er die Unmöglichkeit ber von Weſt⸗ 


Malchus — Malcolm. 


Bien basfelbe tapferer | falen t verlangten 
erteigung Bar eine er Ara Bes —— * Ye 


barthat, 
um Schonung und Milderung bat. 
annte ibn nad ber —— im Ja⸗ 


ampfes. — aan "1slı zum Generalbireltor feiner Domänen. 
(Bien M. untergrub Bülows An en * — am 
8. ——— 


April 1811 —— m 

Finanzminiſter. Weit gefligiger als lo 
erfeßen er nie imftanbe war, fuchte er 'o 

Pa die beftänbigen Anforberungen bes 


befchaffen, befien tofſpiens Fee er geſchmackvoll 
arrangieren half, und bemübte fi, freilich veful- 
tatloß, neue —— finden; g⸗ 
inmeßmen und ber 


oviantierung 
Magbeburgs, im Auguft Eu ihu Jersme zum 
Grafen von Marienrobe, welche jchöne Befigung 
er ihm fchenkte, und am 12. Oktober am 


—— Fe ‚um ze —e En — 

ws Unkoſten illuſtrierte er 
—* 3* Prien fowoßt in ben „Deutfchen 
Blättern“ unb ben „Seitgenoffen“ wie in_ber 
1814 (Gtuttgert) veröffentlichten Schrift „Über 
die Verwaltung ber anzen Köni greice 
Weſtfalen“. 1817 berief ihn König Birken I. 

in inifter; M. erwies 


gem Kerr —— De und reformazscifeh hatte 
ber Benkndi 8 8 . 


nen zu lämpfen unb 
wurbe fhon 1818 "wieber entlafien, worauf er 


‚\ abermals nad Heidelberg zog, mm fortan nur 


8 —— ch be ee wirten. Geinen Grafentitel 


Oecupation Weftfalene eingebüßt, 
—8 Sin Wilhelm ben berrnrang am 
26. Febrnar 1818 — on * 5 


verdienen noch Erwähnung „Die Or 
ber Behörden für bie — ã— —— (2 Bde. 
1821), „Die Politik der inneren Gtaatsverwal- 
tung“ (8 Bde., Paris 1823), „Statikil und 


db. 3. | Staatenkunde“ (Stuttgart 1826), „Hanbbuch ber 


nn unb —— — 9" (2 Bde. 
„Yanbbud ber Wlärgengm 
uflage 


Berti und — (ung Fe 

Malceim, Sir John. Du Bumfoot (Dum- 
friesfhire, Schottlanb) am 2. Mat 1769 geboren, 
beſuchte M. die Schule In Weſterkirk, trat aber 
(don im Oftober 1781 in ben Dienſt ber indi⸗ 
fhen Compagnie unb wurde April 1788 einem 
Regimente in Bellore eingereiht. Er bildete fi 


Malcolm. 


eifrig zum Soldaten aus und finbierte orientalifche 
Sprachen. Lientenant im 29. Bataillon eingebo⸗ 
rener —— geworden, ſocht er ſeit — ‚gegen 
Zippo Gahib, fiiek 1792 vor 

Lord Eommwallis (f. d.) unb wurbe von —** 
feiner Kenntnis bes — als —— — 
zu Beſprechungen mit ben Zrupben 

verwendet. Geine Gefunbbeit nötigte ihn im Fe⸗ 
bruar 1794 zur Heiml ab Suglanb, wo er 
tätig udierte, fi ltterartfh beihäftigte und 
Männer Gel ch machte. General 


ap gu offnun Madras, 
blieb Miitärfetretär unter —*8 Nachfolger, 
General Hari, und war längere Zeit Platz⸗ 
major bes Forts Et. George. Bon entihheibender | r 
Wichtigkeit wurde für M., daß er dem nenen |f 
ouvernenr Lord Mornington, nachmali 
Bash Wellesiey, Studien über bie inbif 
Berhältnifie unterbreitete; zugleich bat er, ih 
—— gi sen verwenden; 1798 war er Kap 
t ernannte ifn DMormington im 
——— d. J. zum Aſſiſtent⸗Reſidenten in Oy⸗ 
derabab, und DRM. nabm an ben Verhandlungen 
teil, wonad ber Nizam britiſche Truppen in Dia 
nehmen und die franzöftfchen entlafien follte; 
den Borfällen en geeain diefer Haffung bes 
kundete er ebenfo viel Deut wie Geſchick. Bald 
gewam er Momingtons volle Gunſt. Er nahm 
am am Selbange gegen Tippo Sahib — war bei 
ahme von Seringapatam, g 
—** Gelretär m ber —— ı 
gelegen mit dem Reiche Myſore regelte, und 
wurde im Yuguf 1799 zum außerordentlichen 
Gelendten in ernannt. vielen Er⸗ 
lebniſſen erlangte er am 16. November 1800 feine 
ung in Teheran bei dem Schah; ziemlich | 8 
—J erreichte er den Abſchluß gänfiger Berträge 
—ã Politit und lähmte ben franzöfi⸗ 
(der air ß. Im Februar 1801 verli 
an, in ine Kenntnis Perfiens fehr 
und traf im Juli in Kallutta ein. Wellesien 
ernannte ihn zw feinem Privatſekretär, zeichnete 
ihn überall aus und fandte ibn wieberbolt in | Er 
wichtigen Angelegenheiten aus. Major geworben, 
follte er sen als Refident nad Myſore — 
als ihn im März 1808 der Krieg gegen bie Mah⸗ 
zatten in das Lager des Generals Arthur Welles⸗ 
3 (. „ —— Sn bon an — 
rte. t ihm tra enge Freundf 
Während des Kriege wenig im Borbergrund uud 


in; M 


—— Generalgouverneure Corn⸗ 
und Moira; am 4. Inli 


1807 heiratete er in Myſore Charlotte Campbell. | am 


bes Rigam |er abermals in x erorbentliher Mi 
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Lord Minto (f. db.) fanbte ihn im Februar 1808 
in außerorbentli Niffion an den Berfifchen 
Golf; doch gelang e& ihm nicht, den framzönfen 
Einfluß in en zu brechen, er ſcheiterte völlig. 
Als 1809 bie Menterei in Mafulipatam ausbrad, 
ging M. Hin und zeigte viel Energie. Tr ging 
ffion 
Shah, fam in Kottifen mit bem —2 Se 
fandbten in Teheran, Jones, fanb aber bei dem 
Sa bie  heralichte Sufnahıne, wurde zum Khan, 
es Sonnen⸗ und Löwen 
ordens —— ie war er für bie Einfüh⸗ 
rung ber Kartoffeln in Perfien thätig, un man 
nanıte fie dort Malcolm⸗Pflaumen“ In⸗ 
—* — —— * M. Afriap Tittes 
onders mit indiſcher und perfifcher Ges 
bie er —8* Werke ſchrieb. Im 
Yin 119 kam er nad England, und tm Dezember 
d. I. ernamte ber Prinz⸗Regent zum ht 
als „Sir John *5 
Compagnie mußte er zu feinem tiefften 
während ber Kämpfe gegen Aapcln obne Ver⸗ 
wenbung bleiben. Im April 5 wurde er 
Eommandent des Bath⸗Ordent umb a Su d. J. 
beſuchte er den alten Waffenbruder Wellington in 
bei | Paris, erlangte in Ogford die Doltorwärbe und 
traf im März 1817 wieber in Mabras ein. Der 
Generalgouvernenr Lord Moira fandbte ihn tm 
Mai als Agenten mit dem Rang eine Brigabes 
general3 nach dem Delhan, M. nahm am Sriege 
en die Mabratten teil, ſqiug fie glänzend im 
— ber in der Schlach acht von Dehitpnr, nahm 
ihr Lager und zerſtoͤrte bie militäriſche Macht des 
Hollar, ben er zu einem bemütigenden Frieden 
nötigte. Weile waltete er in den vom Kriege 
beimgefuchten Gebieten und brachte fie zu hoher 
Blüte. Darum verlebte es ihn tief, daß am der 
— Poſten als Gouverneur von Bombay 
agt wurbe; al& er Rellvertretender Gouverneur 
von —— werben wollte, erfüllte man auch 
biefen Wunſch nit, und er kehrte 1822 über 
Agupten nach England bein, obme jedoch tm 
Sieße jene: gene Indien vergefien lönnen. 
bewarb fi vergebene um ben Poften bes 
Gouverneurs von Mabras, erlangte hingegen end⸗ 
‚Jlich am 14. Februar 1827 den als Gouvernem 
von Bombay, wo er am 1. November 1828 fein 
Amt antrat. Hier geriet M. in Konflitt mit dem 
DOberrihter Sir John Grant, machte fi aber 
bochverdient durch Hebung der Baunmolles und 
Seidenkultur, Errichtung eines Dampfichiffpienftes 
mit England, und beribertete die Reffourcen des 
Lanbes beften®. 5. Dezember 1880 Inte 
er Indien zum lehtenmaie Adien und traf ü 
ie | Ägypten im —* 1831 in England ein, wo 
e der Barlamentsreform ale des 





fte er al 
= (Cornwall) — die Reformbill, die 
er auch für Indien nachteilig glaubte, zeigte "aber 
nur geringe parlamentarifche Begabung. Im das 
nene Parlament tro 


% feiner Behtrebungen wit 
en |gnäßt, fr $ cm 


ſprach er, obwohl franf, no 
dia House über bie indiſchen —— 
beiten, April 1838, und erlag einem Schlaganfalle 
Mai d. 9. zu London. Generalmajor 
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Heht in der Weitminfler» Abtei, eis anderes auf 
Rangholm Sil. — gl. 3. =. Kahe, The life 
aud correspondenee of Major-General Sir John 
Malcolm ete., 2 Bbe., Ronkeu 2856. or 
Malesherbes, Chretien Guillaunme de 
Lamoignon ve. Ms Sohn bes Kanzlers Buil 
laume de Lampignon. am 6. Dezember 1721 in 
Paris gehoren, erhielt M. feine Erziehung bei 
ben Jeſuiten, fubierte Geſchichte Litteratur und 
nor allem bie Rechte, ba ihn die Familientradi⸗ 
üonen auf bie juriſtiſche Laufb himwieſen. 
1741 wurde er Subftitut des ‚Beneralprofurators, 
am 3. Juli 1744 Parlamentsrat, am 14. Des 
gende: 1750 anftatt feines Vaters eriter Prüfibent 
bes Oberſteuerhofs. Er diente Jebenslang ben 
Zutereſſen der Menfchheit, widerſetzte fh beroife 
jeber Vergeivaltigung und x, woher fie auch 
Km, mar gerecht und maus unb babei ber 
gründlichſte Lenner won Recht und Gefek. Cr 
Sprach Hoffen gegen ben Debpotismms ber Juten⸗ 
bamten, ben Drud der Steuern, bie Geseralpächter 
aub bie lettres de eachet. 1779 erſchienen in 
Boris feine „Me&moires pour servir & l’histoire 
du droit public de la France en.matiöre d’im- 
Ben Seit Duemberi leitete er das Bucher⸗ 
x Im nahm bie Litte⸗ 





wo au unb — — — ber 
Zenfur. Ende 1760. legte a dies Departement 
Aieder, was die Autoren tief bellagten. Maupeon 
aub bie Gräfin Dubarry Intrignierten gegen ben 
e verachtenden Ehrenmann; als Muupesu bie 
amente befeitigte, geoteftierte M. am 18. des 
Hemer 1771 im Namen des Oberſſtenerhofs ge 
dieſen Gewaltakt und rief mad —S — — 
worauf ihm Ludwig XV. am 6. April in — 
Ungnade auf ſeine Güter verwies und ihm, als 
—*— Boter 1772 ſtarb, nur auf drei Tage ben 
ufenthalt in Parie geſtattete 
Ludwig XVI., ber M. boch ſchätzte, vief ihn 
auter dem Beifalke der ganyen Nation. im No⸗ 
vemhber 1774 wieder au die Gpite des Ober⸗ 
ofs. Im Sinn nehmen mit feinem 
tgat unternahm M. eiue große Arbeit ilber die 
Reformen des dielaiweſens legte ſie dem Mon⸗ 
archen Im Mai 1775 wor und betonte bie drin⸗ 


gende Notwendigleit einer — und Na⸗Paris 


Ainmalvertretung. Sauptfäßt id auf Maurepas 
Antrieb wurden dieſe Barfielfungen Kuhl aufge 
zoummen, was M. am 12. Juli d. 3. zum Mäds 
tritte vom Oberſtenexhoſe neranlaßte. Doch auf 
Drängen Turgois und auf Wunſch des Königs 
Abernahm er unter ber Bebingung, daß in feinem 
Departement Zeine lettres de cachet mehr aus⸗ 
geftellt werben dürften, bas Miniſterium des Ins 
neren. Sein Programm, das Turgot teilte, war: 
Recht und Freiheit für jebermaun, Berteibigungs- 
recht für bie Angellagten, Preß⸗ wie Gewiflens- 
freiheit, Erneuerung bes Evilis von Nantes, Abs 

6 ber lettres de cachet und ber Tortur, 


zeit liche Sicherheit für alle. Es war des Freun⸗ fangen 


Montesquieus würdig. Er befndhte bie Staats⸗ 
—* und leerte fie. Mit Zurgot ſah er 


seunbe | 


Malesherbes — Malet. 
Ms durch Subſteiption ——— Menument | fi jedoch durch Maurepas 


gelahut und trat 
ut ihm am 12. Mai 1776 ab, 1737 wurbe er 
zwar Mitglied des Staatsminiſteriums, nabın 
aber deinen aftiven. Anteil an ben Brlgüften, 
drang mit feinen guten. Ratſchlägen wicht durch 
und Ludwig XVI. las feine Memoires nicht; 


‚vergebene beſchwor ihn M. 1788, er möge bie 


Unruhen nicht für unbedenllich halten und Keihe- 
Ränbe einberufen, bie Kinber ihrer Zeit feien, freis 
gewählte Grundbefiger, mit been man ben Par⸗ 
lomenten enigegentreten könne. M. mi 

bie Willkürakte des Miniſteriums Brieme⸗La⸗ 
moignon und tat 1788 aus demſelben, mit Bangen 
der Revolution engegen blickend. Auf feinen Gu⸗ 
tern wirtſchaftete und ſudierte er und ſchrieb Me⸗ 
moireß über wichtige Fragen, bis er vom B 

beB Könige hörte, dem ex fo vergebens guten 
erteilt hatte Am 11. Dezember 1792 forderte 
ber Greis vom Sonvente, den König verkeibigen 
zu bürfen, in Erinnerung ber Tage, da bie Gtelie 
neben ibm von aller Welt erbuhlt worden fe. 
ter | Der Konvent geftattete eB, DR. zog ben Abneiaten 
de Sezes hinzu unbe 3 
ihn Ludwig am 14. Dome im Temple 


und vergebens fucte er om 19. Iamıar 1798 
ben Appell an das Boll zu erwirten. Boll Runmer 
aufs Land beimgelehrt, wurde IM. m Dezember 
1793 verhaftet unb in Paris bei den ‚Mabels 
netten, daun amt feiner ganzes Familie un Wort 
Libre (früher Port⸗Royal) eingelerkert. Gr wei 
gerte fi, wor bem Repalutionstribungie auf bie 
Anklage ſich zu verteidigen, er babe. gegen bie 
gen | Einheit ber Republil kanſpiriert, wurde we feisıer 
Tochter und deren Gatten be Chateaubriand anf 

Scheistt geführt und Haxb mie ein Held am 


‚22. April 1494. Seit 16 Sehruar 1775 Date 


er ber Mcademie frangaife, feit 1750 der Hcabiımie 
Smferipriomg engehönt. 1BR wurde ihar bunt 
criptiond angehort. wurde i 

Eubſtription ein Denkmal im Saale ber Pas— 
perbuß des Inſtizpalaſts in Paris errichtet; auch 
trãgt ſeinen Namen der Boulevard M. in Paris. 
Bon feisıen zahlreichen Arbeiten erſchien ein Aus⸗ 
zug als „Oenvres insditen“ (Paris 18086). RS 
Reben beihrieben ‚u. 0. IB. Dubois (3. Aufl, 
1806), Baillard (Paris 1806), N. 2 
Pilfot Paris 108) Boiſſy dangias — 
1818, % Bbe.), L. Rozet (Paris 1881), Dupin 
ber Ältere (Paris 1841), Gainte-Benpe 
(Causeries du Imndi, 8». Il) und Bigsaur 
(Baris 1875). 

Malet, Claude Frangois be, Kam — 
General, am 28. Juni 1754 zu Doͤle geboren, 
diente unter ben Iöniglihen Miousquetaires umb 
lebte nach beren 1776 erfolgter Auflöſung als 
Pripatmann, bis ihn die Repalution wieber zum 
Soldaten machte. Entſchiedener —— 
ſtellte er ſich Napoleon bald ſchro 
wurde 1808 verabſchiedet und bald na ge⸗ 
geſetzt. Als Napoleon 1809 in Dentſch⸗ 
land tm Kriege war, gelang es ibm, fich zu ir 
freien, und ın ben gunite gen verfuchte er, 











Malghera — Mallet du Ban. 


Nachticht von Tode des Kaiſers verbreitndb, ben 
Sturz der Dynaftie herbeizuführen. Es blieb bei 
einem mißlungen 
ein 


Truppenbeſehlshabern 
durch gefälfchte Urkunden täuſcht, Glauben und 
ßt bei dem Kommendanten ber 1. Mi⸗ 
derſtreben, 
ſtreckt dieſen durch einen Piſtolenſchuß verwundet 
zu Boden und ſieht ſein Unternehmen halb ge⸗ 
Iungen, als die Obrigkeiten ſich beſinnen und er⸗ 
mannen. Da ME Witverſchworene nicht die 
gleiche Pünktfich 
Rodt die Sache; M. wirb verhaftet und alles ver⸗ 
Vänft im Sande. M. warb am 28. Oltober 1919 
auf der Ebene von Grenelle erfchoffen. Die Nach⸗ 
tigt von den Borgängen in Paris, namentlid 
auch ven der gänzlichen Nichtach 
feines Sohnes, machten auf Napo 
Eindrad und en weſentlich bazu bei, baß er 
bie Armee .— Die Geſchichte von M.s 
BSeiäwärung haben ber obeugenannte Lafon 
(Paris 1814) und Dourille (Paris 1840) ges 
ſchrieben; olle Beiträge find enthalten im 
Saulnier, rcissements historiques sur 
ia conspiration de M. (Paris 1834) und De⸗ 
mareft, Tdmoignages historiques ou quinze 
ans de haute police sous tout le eonsulat et 
—— N Zavele biäganhie Teimdreier 
auch „Nowr 0 nerale 
8. XXX, Bari 1068. — — 
Malghera arghera), lometer 
weſtlich von Benedig 4 ‚ ber Lagunenſtadt 
als Brüdentopf dienendes Fort, wurde im Jahre 
1849 son den dern belagert, welche M. 
beſitzen nußten, ehe fie gegen Benebig ernſtlich 
vorachen Tonnten. Die Eratepliebung begann am 
>. April, die Beſchießung am 4. Mai, die Be 
erun 


bi 26. Auguf. — Bol 
mititärtihe Zeitfchrift”, Wien 1860. 

Mallet du Ban, Jacques, namhafter frans 
öfter Publiziſt des 18. Jahrhunderts, wurde 
1749 bei Genf ale Sohn eines evangeliſchen 


en Putſch; M. wurde von neuem | lo 


keit und Energie entfalten, fo Grundſätz 
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Geiſtlichen geboren, unter beffen Leitung ihm eime 

tüchtige Erziehung zuteil wurbe. — 2** ver⸗ 
den Bater und mußte fi 

Kraft mühſam fortbilben, 


bie Rechte, wandte ſich aber bald ber Litteratur 
zu und Ienfte wegen feiner gebiegenen Kenntniſſe 
die Aufmerkſanikeit bes im benachbarten Fernay 
wohnbaften Voltaire anf fi, durch deſſen Bers 
mittelung er bereit® 1772 eine Anſtellung als 
Profefſor bez franzöftfchen Litteratur in Kaſſel ers 
hielt. Stier veröffentlichte er bei feiner Amts⸗ 
emfübrung eine Schrift „Diseours de l’infiusnes 
de la philosophie sur les lettrea“, berem freier 
Zon am landgräflichen Hofe Anftof erregte und 
fogleig eine Spannung hervorrief, die M. ver 
anlafte, nach Berlauf weniger Monate, trotz Vol⸗ 
taireß Mbraten, ber ihm feine Gunft fortan: ente 
zog, wieber ans bem zu ſcheiden. Mit dem 
Borfate, ſich eine ſchriftſtelleriſche Laufbahn zu 
eröffuen, ging er nah Bräflel zu dem durch 
feine litterariſche Polemil und Lebensſchichale bes 
kanunten Linguet, um an beflen „ es poli 
tiques et littöraires“ mitzuarbeiten. Obmoßl 
Linguets ſophiſtiſche Richtung M.s 

i agte, dauerte 


geißelt Hatte, 1779 umnvorſichtigerweiſe in Paris 
erſchien umb bort in bie Baftille geſetzt wurbe 
M. führte vie Jahrbücher unter dem Titel „An- 
nales pour faire auite b c de Mr. Lim 
guet“ mit weitgselfenberer Auffaffung und im 
mehr wiffenſchaftlichem Geiſte fort, mußte abe 
ben 1788 ans ber Haft entlaflenen Linguet, als 
dieſer fein Titterarifches Cigentumerecht geltenk 
—— —— 
| „Memoires historiqnes ues 

litteraires sur Vetat present de Euronen nett 
dem Motto „Nec temere, nec timide’ heraus⸗ 
ab. Das freiſtunig unb geiſtwoll gehaltene Blast 
atte nur kurzen Beſtand, doch blieb fein Er⸗ 
ſcheinen nicht ohne günftige Folgen für M.s Zur 
kunft, deſſen Name viel genannt wurde und befiez 
Kräfte num ber Pariſer Vuchhändler Pancheule 
für die Redaktion feines nen gegründeten „Jour 
nal historique et politiqus“ zu gewinnen fuchte; 
M. Hatte ſich eben in Genf durch eine Broſchüre 
„De la derniöre revolution de Gentre en 
1782“ Haß unb 


beſprach er 
Renolution bie 
großen Tagesfragen in gemäßigter Weife, fo daß 
man feinem I chaftsloſen 
I beiegte: —— und f 
verfaffungsmäßigen te 

— ungeachtet heftiger Drohungen ber Jalo⸗ 
biner, bie Ausfchreitnugen ber Revolution, wie 
ben Sturm ber Bafille am 14. Iuli und bie 


onigtums ein und 


444 


Mekelei in Berfailieg am 6. Oltober 1789 n. a. m. 
Bei der Flucht des Könige am 21. Juni 1791 
za man ihn mit Befhlagnafme feiner Papiere 
db zweimonatlicher Unterbrechung feiner littes | rief 
Tarifen Thätigfeit in Unterfußung, dennoch miß⸗ 
billigte M. nah Wieberaufnahme der rebaltionellen 
Arbeiten nur um fo erbitterter alle gewaltfamen 
Auftritte der fortfchreitenden Bewegung, woburd 
ibm —* er im —* ee ran Im 
enpart ig gefinnt wn an 
— pril 1792 an Sfter-eich den Krieg 
erkl * —* P ihn Ludwig XVI. mit vertrans 
Aufträgen an die Höfe von Wien und 
Berlin, um für eine mögliäft fchonende Inter 
vention vorfiellig zu werden, doch wurden feine 
Bemühungen von ben Ereignifien in Paris übers 
holt. Nach Einnahme ber Tntlerien und Ab⸗ 
jung | bes Könige am 10. Auguft 1792 wagte 
cht nad Frankreich zurüchzuklehren, fondern 


begab fi nach Genf, wo auch ſeine Familie ein 


traf. Nun begann für ihn ein berumirzenbes 
Leben voller Unrube und Entsehrum Wegen 
ber gefabrbrobenven Nähe ber franz fühen Grenze 


ging er 1798 von Genf nah Brüflel, und no” 
brud der Yranzofen in Belgien "wieber auf 
ſch ches Gebiet nach Baſel, wo man ihn 
1796 infolge heftiger Angriffe „gegen Bonapartes 
umgeftaltenbe Maßregeln In Stalten auswied. Er 
Ite nad; Züri) über und von dort nad) Freis | am 
urg i. Br., wo er ben Winter 1798/99 in ber 
traurigften Sage verbradte. Inzwiſchen batte er 
nicht nachgelaflen, bie Sevointion. mit gegnerifchen 

Schriften zu fen, deren Refultate er vor» 
nehmlich in h ven » Considerations sur la nature 
de la revolution frangaise“ (Londres 1798) 
und ber , „Corr ondance politique pour servir 
& histoire d publicanisme francais“ (Ham- 
bourg 1796) niebert te. Endlich fand M. 1799 
in London eine se tte, auch gelang ihm bier 
bie fehr erfolgreiche Gründung be8 „Mercure bri- 
anni wi in deff er fih mit intens 

ft gegen er Frankreichs Wohl gieismäßie 
däbigenden eftrebungen ber Rep 
—55 — Emigration ansſprach. info 
uffhwung feiner Keller den —* ſollte 
er nicht lange genießen, ſchon ſeit längerer Zeit 
— ſtarb er am 5 Mat 1800 auf dem 
dfige bes ibm befreumbeten Grafen von Lally⸗ 
Tolendal zu Richmond bei London. Geine mit 
fünf Kindern binterbliebene Witwe erhielt von de 
englifchen Regierung eine Penfion, auch fiel ihr 
ber Ertrag reichlicher Sammlungen zu. 

M. war feiner p önfichen Überzengung nad) ein 
Unbänger ber bri Berfaffung, deren Aptie⸗ 
rung für Frankreich er ſtets befürwortete. Seine 
en ‚welche ber periobiihen Geſchichtsfor⸗ 
I ung wertvolle Duellen bieten, ern tiefe, 
Garffinnige Gedanken von eigenartig lebendiger 

wirffamer Ausdrucksweiſe. Man Bat 

— für einen Agenten ber Koalition gehalten, 
aßer niemals bat er im Solbe einer fremden Macht 
— ſondern war immer nur ein ebenſo 

eifriger Verteidiger der Monardie ale nneigens 
wüßiger Ratgeber berfelben. Wenn aud ein ſchnei⸗ 
—* raſtlos thãtiger Gegner ber franzöfifhen Re⸗ 
publit, ſo wußte er ſich doch ein unbefangenes 


Malmesbury. 


zu erhalten. Den im Gefolge der Koalition 
— der * ung „nicht genen Frankreich, nur gegen 
bie Anarchie N zu Selbe ziehenden Emigranten 


„aber d , welche 
Br bie Daten LM find 5 * * Seiner 
ſchriftſtelleri 


Würde und Pflicht bergen en 

nit das Be fe, ae 2 — it und 

Sitte galten i Deren Waller 
een Bee ben —8 8 der —— 


ae ben vorgenannten Schriften befikt man 
von ihm: „Diseours sur l’eloquence et les 
systömes politiques“, Londres 1775: „Du 
principe des factions en general et de < de celles 
qui divisent la France“, 1791; sur 
ia destruction de la Hi — * — la Üibertd be 
vetique“, Londres 1798; ferner bie Yahrgänge 
bes „Mercure historique et politigue de 1788 
a 1792%, Im übrigen vergleiche „Me&moires et 
ces de Mallet du Pan, rocueilhie 
et mis en ordre par A. Sayous, ancien En. 
fosseur & l’academie de Giendve“, Paris 1 
„Bevue des Deux-mondes, 1er decembre 1851“; 
„Nouvelle biographie generale“, Paris 1860, 


WMaimesburg, James Harris, erſter &raf 
von M. und Biscount Fibbarris. Als 
Sohn bes Verfaſſers des „Hermes“ James Harris 

am 21. April 1746 zu Salisbury er inen ** 
Harris in Wincheſter, Orforb und 
und ging 1768 als Sekretär zur britifchen en Bet Ant 
haft in Mabriv. Während ber —— na bes 
Gelanbten. 1770 als Geidäftsträger thätig, ent⸗ 
er die Abficht ber ſpaniſchen Regierung, fid 
ber Falllands⸗Inſeln zu bemädtigen, umb arbeis 
tete ibr erfolgreich entgegen, wofür er zum interi- 
miſtiſchen Minifter ernannt wurde. Im Iamuar 
1772 ging er als bevollmädhtigter Miniſter nad 
Berlin, 1776 nah Gt. Petersburg, wo er ſich 


olitit und se; bis bie — 
eſem (öften 











—— wu. — — 
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Malmesbury — Walplaquet. 


M., Teinen geiwiegteken Diplomaten, im | Derby 

98 nad Berlin, um Prenßen bei| mals das Staateſekretariat der auswärtigen An⸗ 
zu halten; er bot im Februar 1794 |gelegenbeiten. Er nahm für © 
große Subfidien Nez bie Stellung eines preußifchen | trug zum Siege ber Liberalen 
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Hl 


an, fterreich intriguierte und nur 
mit Inapper Not gelang es M., das geloderte 
Bänbnis etinas zu ftten en, worauf er am 28. März 
sad dem Haag abreifte, f. Haager Bertrag”. 
Bald kam es zu Differenzen der Kontrahenten, M. 


Breußen trat in Unterbandblung mit Frankreich. 
Mit dem Prinzen von Wales befreundet, unters 


Hanbelte M. 1795 für ihn die Verbindung mit | iebenben 


Karoline von Braunuſchweig, obwohl er große Bes 
benlen gegen diefe Wahl begte; fpäter lohnte ihm 
der Prinz mit ferner entichiedenen lingnabe. 1796 
nd 1797 unterbandelte M. in Paris und in 
Lille refultatloe mit dem Direktorium wegen bes 
Friedens. Zunehmende Tanbheit zwang ihn, 1797 
bem õ ihen Leben zu entfagen. Aber „ber 
alte Löwe“, wie man ihn nannte, galt für einen 
politifchen Meftor, für ein Orakel, an das fi bie 
verfchtebenen er ber auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten wanbten; eine Zeit lang war er ber polis 
tifhe Führer Cannings, und der junge Palmerſton 
chte gerne feinen Worten. Gr veranftaltete 
1807 eine Brachtausgabe der Werke feines Vaters, 


or 


ſchrieb eine Geſchichte der holländiſchen Revolution 
und feine bodhintereflanten Erlebniſſe. Im Des 
ht 1800 erfolgte feine Erhebung zum Grafen 

almesbury und Viscount Kikbarris 
of Heron Court (Graffhaft Hants); auch wurbe 
er Lorblientenant und Archivbewahrer ber 





mente und in ber Boliti. Mit dem in England 
lebenden Prinzen Ludwig Napoleon befreunbete 
er fih innigft, was von hoher Bebentung für 


feine faatsmännifche ng werben follte. Im 


in PBerfon Napoleon IIL Im Oberhaufe tabelte 
er 1856 bitter den Parifer Friedensvertrag. Unter 


las | im April 1849 beganız ber zweite Feldzug des 
t | 
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übernahm er am 28. Februar 1858 aber⸗ 


ih Partei und 
t den Neuwahlen 
hierdurch bei. Am 11. Juni 1869 Iegte er fein 
Bortefenille mit den Kollegen nieber. Im Kabi⸗ 
nette Derby6 vom 6. Juli 1866 belleibete er das 
Amt bes Lorb-Giegelbewahrers, bebielt es unter 
Disrarli, trat aber mit biefem im November 1868 
ab; vom 21. Februar 1874 an bekleidete er das⸗ 
felbe Amt, bis Dieraeli e8 am 12. Anguft 1876 
ſelbſt zur Premierfhaft übernahm. 

Malmd Schweden. Hter fand im Auguft unb 
September 1524 durch Bermittelung ber Lübeder 
eine Zufammenkunft ber beiden neuen Könige von 
Dänemar! und Schweben, Friedrich J. und Guſtav 
Bafa, ftatt. Die zwiſchen beiden Staaten bes 
Differenzen, die zu offenem Kriege zu 
führen brobten, wurben Bier wefentlih durch den 
Einfluß des Lübeder ermeiftere Thomas 
v. Widebe beigelegt. Friedrich J. erfannte Guſtav 
ale König von Schweben an, diefer gab feine 
Aniprücde auf Gotland und auf bäniide und 
norwegifche Provinzen auf. Gleichzeitig beftätigte 
Friedrich I. die Privilegien ber Hanfa in be 
Reichen Dänemark und Norwegen. — Bat. Allen, 
De tre norbisle Rigers Hiftorie IV, 2. 426 ff. 

Malmõd, Waffenſtiliſtand von. Die Frank« 
furter Ratlonalverfammlung batte die Regelung 
der fchleswigsholfteinifchen Sache an Preußen übers 
tragen. Diefes ſchloß am 26. Auguſt 1848 unter 
bem Einfluffe Rußlands, Englands und Schwe⸗ 
dens ben Waffenftillftandb von M. ab. Die beiber 
erfieren Staaten wurden bei ben Berbanblumgen 
von ihrer Abneigung und Eiferfucht gegen Deutſch⸗ 
land, der Iektere von flanbinavifhen Sympathieen 
geleitet; Preußen zog feine Obnmacht zur Gee 
und bie aus bem Kriege fich ergebende Schäbigung 
des deutſchen Handels in Betracht. Die Bebins 


d | gungen waren ivenig ehrenvoll; bie Feder verbarb, 


was. das Schwert gutgemadt hatte: alle feit dem 
17. März erlafienen Geſetze wurben aufgehoben, 
eine von Preußen und Dänemark gemeinfam er⸗ 
nannte Regierung, an deren Spike ber däniſch 
efinnte Graf Karl Moltle trat, übernahm am 
telle ber proviforifchen Regierung bie Bermals 
tung des Landes, beffen Norden von Schweden 
befeßt wirrde, während preußifhe Truppen Gübe 
ſchleswig Defekten, und nach fieben Monaten, al 
fie von ihrer Flotte wieber vollen Gebrauch machen 
konuten, künbigten die Dänen ben Waffenſtillſtand; 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Krieges. — In Frankfurt 
wurde die Genehmigung bes Waffenfſtillſtandes 
feiten® der Natioualverfammlung von: ber bei ber 
Abſtimmung unterlegenen Linken benubt, um bie 
Smeute vom 17. September in Scene zu fehen. — 
©. „Schleswig-Holftein“. 
alplaquet, Schlacht am 11. September 
1709. Das Kriegejabr .1709 war in ben Ries 
berlanben bio zum Herbft unter Kämpfen um ben 
Befit franzöſiſcher Grenzfeftungen vergangen, ba 
trafen die Heere auch noch einmal im freien Felde 
auf einander. Marſchall VillarE hatte, nachdem 
bie angelnüpften Briebenunterpanblungen gefchels 
tert waren, das Kommando einer Armee vor 


‚000 Mann, unter denen ſich auch einige baye⸗ 
* —— —— erhalten; mit dieſer nahm 
Aufſtellung bei bem ſuuch von Mons und 
cher von Manbenge belegenen Dorfe M., 
in welcher er von ber Verbündeten unter bem 
Kommando von Eugen vor Savoyen unb Marl⸗ 
Borongb am 11. September angegriffen wurde. 
Sie verfügten über 90,000 Dann ı unb 105 Ge |de 
fıhüße, tonnte Villurs 80 entgegenftellen ; 
mach anderen. Angaben’ foll bie Überlegenheit ber 
Berbünbeten noch größer geweſen fein. Die Ar 
tillferie leitete das Geſecht ein, dann begann bie 
— in welcher Eugen den rehten, Marl⸗ 
ntig zu hatte zum 
an des verwunbeten Billare Stelle, 
bie framöftiche 33 in ein Lager —A Büs 
benciennes und le Quesſnoy ‚mrüdführte; die Ber⸗ 
kündeten konnten die Belagerung von Mons zu 
Ende Bringen, weiches am 21. Oktober fapitultexte. 
bed Tages war Eugen zu dan⸗ 


inbal erechuet ber 
durchſchnittlich 10—11 ‚00 Dann zählenden eng⸗ 
—— — Ihoet ünge ne Hauptknotenpunkt 
ber Dampffchifftinien Mittelmeeres, Haupt⸗ 
ſtertrion der britiſchen —E — für 
England —— wie fteategiih hochwichtige 
bes Mirzeften Seeweges nah ftindien, 

war als Zentralplatz des BWlittelmeeres in ber 
Nähe zweier Erbteile, zwiſchen Abendland umb 
Levaute, von jeher viel begehrt und bat daher 
im Leufe der Geſchichte mehrfach bie Herrſchaft 
gewechſelt. Im Mittelalter zum Königreich Si⸗ 
eilien gehörig, räumte Kaiſer Karl V. bie Iufel 
1525 dem vom Sultan Soliman II. aus Rhodus 
vertriebenen Johanniterorden als Faiferfidhes Lehe 
ein, mit ber Bebingung unansgeſetzten Kampfes 
gegen bie Türken, defonder® gegen ‚bie no&lemis 
tiſchen Piraten. Narben der Orden 1580 mite 
wein päpfiliher Bulle im Beſitze M.s beftätigt 
worben, fiebelte d e, den Nomen Malteferorben 
anmehmend, md in En Fr 
weten 


—— — bes —55 — indes im Schilde 
—— — * 
dichen Feſtung um und brachen 


ale tapfere —— mebrere gewaltige Osmanen⸗ 
mvoll war bie Berteibigung 


fürme. Höchſt ruh 
ber Saupthabt, 18. Mai bis 11. September 1565, | Fri in 
9 beB | der der Tätige Befig ber — IE unbe a 


unter ber fräftigen und einfichtẽvollen Leitun 
GSroßmeiſterd Ian de Lavalette (ſ. d.). Obgleich | von 
nd herzhaftem Wiberftande von länger als zwei 
Monaten das an  morößlicher Küfte weit vorge 
ſchobene —— Gt. fiel, fo wurden doch 
g und beren Kollateralwerlen, ben 
em Gt. Angelo und Gt. wvᷣeichdi⸗ 


alle ſich wiederholenden Angriffe der Türken hel⸗ leitung 


9 den linken Flügel beſehligte. Sie war | 
Enberg 


bie Ritter M. | Rad Paul 


Malta. 


erlittenen mngebeuren NBerkufte entinutigt, bei 
Erſcheinen einer ſicilianifchen Eutſatzflotte Die Be⸗ 
lagerung auſhoben und ſich nach einer ihnen bau 
den ausfallenden Rittern beigebrachten Niederlage 
——— Aber auch — bes Ordent 


— und Feſtung —* welche unter 
feinen Nachfolgern vollendet und durch fpätere 
foxtifitatorifge Arbeiten ange Deb 06 imorben 


iſt Mit 


unter dem 


Zeitftrö dran 


an Bebentung verlor, auch feine —— 
Verhältniſſe —— infolge Beſch 
ſeines im Machtbereiche der erſten fr iſchen 


| Republit befindlichen Beſttztums is Unord 


nung 

gerieten, trat berjefbe, um bem drohenden Zerfalle 
porzubengen, mit Rußland in Verhandlungen, bes 
zeit, ſich unter deſſen Proteftorat zu ftellen. Saifer 
Paul nahm basjeihe an, [hen um für wie rufe 
ſiſche Flotte einen Stüßpunkt im Mittelmeere zu 
gewimen, doch veranbaßten biefe Beziehungen 
Grankreih zn dem Entſchluſſe, M. für ſich in 
zu nehmen, wozu Bonapartes abentenerlicher Ing 
nad; Aghpien erwlnfchte Gelegenheit Bot. Diefer 
fm am 9. Juni 1798 vor der Infel an. und bes 
mödhtigte fi im Einverſtändnis mit den franze- 
fifchen Ordensrittern, ohne Wiberfianb der Haupt⸗ 
ftabt La Baletta, am 17. Junt wehte Frautfreichs 
Zricolore anf der ganzen Infel. ALS im nächſten 
ei ber fier Freiherr von Hompeſch 

f. d.) zum Beſten — Ordens feiner Warde ent⸗ 

te, *8* bie verſprengten Ritter den Kaiſer 
Paul. mit deſſen Genehmigung zum ——— 
welcher Wahl Papſt Pius VII. jedoch die Aner⸗ 
kennung verſagte. Die franzoſiſche —— 
M.s wurde wegen ſtreuger Blockade durch bie 
Eglaͤnder unmoglich, denen ſich am 5. 


der 1600 die Inſel durch Sptuig ergab. In⸗ 

deſſen verweigerte England bie Rück des 
erdumſpannenden —*8 nen 

d⸗ Gliedes am ben Orden, wodurch Safer Lim 


feiner ſeltſamen Gaıme, ——— ber Ma 

zu werben, tief g fortan eine ae 
Stellung gegen bie — Regierung einnahm. 

8 Tode Eonnte auch Kaiſer Alexander 
trotz allen ——— — bie im Frieden von 


ge⸗ 
Klicken "Die Eimmohner oben ihre som alten 
Ordenoſtaate überlommenett eigen en Rechte 
umb Freiheiten behalten, nur übt ber —* 
Gouvberneur, dem ein aus Beamten und Notabeln 
—* Rat zur Seite ſteht, bie Zentral⸗ 
it bie engliſche ee Ge⸗ 


denmütig abgeſchlagen, bis dieſe durch die (dom —— io woblwo 











Mamlulen — Mancheſter. 


iR es Eungland bieher kaum gelungen, ſich die 
Sympathie Ber fremdlandiſchen, Tathollfden Bes 
völleruiig zu verſchaffer. Die inbufirtelle Thätig- 
Kit anf ber Inſel iR gering, Dagegen finb Sanbel, 
Säiffahrt: und Fiſchetel ſehr bebeutend, Unter 
ee 
.s 8 ' 
von La Baletta (Eittä Nuova, Città Bittoriofa, 
Burmola, Seugiea) mit ben Forts St. Elmo 
und Bittyria, welde den. gerätimigen und tiefen 
Hafen für Handels und Artegajihifie beherrihen, 
Geherien. umerer et > Bpi. Witge, Ancien 
| n unferer Zeit. — Bel. e, n 
consul- de Franee &-Malte, Histoire de Malte, 
Paris 2840, 3. II u. EI: 
Mamiwteri- nannte man noch zu Anfang we 
feres Zahrhunderts im anteten Nilthaie domi⸗ 
merende ulrärifche Machtbaber. Das arabiſche 
Wort bedentete eigentlich Sllaven, aus denen ſeit 
bera 9. Jahrhundert n. Cht. verſchtedene Herrſcher 
us ielamitiſchen Orients ihre Leibwachen bilbeten. 
Hiſtoriſche Bebeutung haben nur die M. in Agyp⸗ 
ten etlangt, wo man während des 18. Sabre 
Bunberts aus 12,000. Gefangenen (Tſcherkeſſen, 
—— Türken aus Kwptſchah, welche ber 
Sultan Nedſchem⸗Eddin⸗Ejub dem großen mon⸗ 
goſiſchen Welto er Dſchingisſslhan abgekauft 
ein ſoſches Corps aebtibet hatte. Denn dieſe Krieger 
entfalteten ſehr ſchnell ahnliche Züge wie fpäter 
die sen in Stambul, rifien bie Übermacht 
int Lanve an fi und erhoben nad dem Sturze 
bes Sultans Moadham IH. Turan⸗Schah (1251) 
ans ifren eigerien Reifen den Moad⸗Eibegk zınm 
Becherstcher des Nilthales; diefer gründete die 
Herrſchaft des Haufes ber Baharidiſchen M., der 
feit 1382 die der Bordſchiten folgte Diefe Art 
der Herrſchaft der M. in Ägypten erreichte ihr 
Ende, als ber furchtbare osmaniſche Sultan Se⸗ 
Hm IE An Jahre 1516 feinen glücklichen Krieg 
zu ihrer Unterwerfung begam; die furchtbare Nie⸗ 
deriage ber M. bei-Ridania. (22. Januar 1617), 
die Erſfürmung von Kahira und der Tod ihres 
testen ‚Sultans Tunmonbeg (18. April) machten 
ans Ägypter eine Probinz, ein Paſchalik ves 08« 
maniſches Reiches vom Stambutl. Allmählich aber, 
a0 die Mtaft. des Haufes Osman erloſch, kamen 
bie M. in Agypten in anderer Wrt wieber zur 
Macht; ihre Eine. die unter dem Namen von 
Beis Die damals 24 Provinzen bes ägyptiſchen 
Ailidafes verwahteren und die M. ſiers aus den 
Bätlern des Kaukaſus neu ergängten, ſetzten ben 
Vaſcha ber. Pforte ziemlich troden. Nomentlich ber 
ibne Ali⸗Bei (f. b.), der feit 1757 mächtig auftrat, 
Founte feit 1968 wieber als Sultan unabhängig 
ſchalten. Als er aber 1778 der Erhebung der 
br das Gold md. Me Diplomatie ber Pforte 
gegen ihn aufgeſtachelten eigenen Berwandten et 
fegen war, köhnte 1788 der Padiſchah Abbul⸗ 
Hamid L der Zwieſpalt unter den M. benutzen, 
am dab Land nieder an bie Pforte zu bringen. 
Trotzdem wuhſten nicht Tarige nachher Die M. urter 
Murad und Ibrahim Bei noch einmal zur Über 
macht ge gelatigen, bie dann burch bie franzöſtſche 
Egpedition antet Rayolebn Bönaparte (dein fpäter 
eitte Auzahl won M. nah Frankteich gefolgt find) 
1788--1801, und felt 1805 durch ven Paſcha 





ſich an: der Verfolgung 
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Mehemedo⸗Ali weiinblich erichlittert wurbe. Nach 
Kingerm Kämpfer Iodte der letztete ihre rianı= 
hafteten Mänuer ınıter bem Vorwande dort Fries. 
bensverhandlungen und eine Feldzuges gegen bie 
Wahabiten nach Kalkıa, wo er fie banır am 1. Märg 
1811 durch fene Arnauten verräterifch überfallen 
umd 470 ar ber Zahl wiebernicheln Fick. 
ner, Sir Henry Montage, Bier 
count Mandevitle, erfier Graf von: 
Zu Boughton (Rortbamptonfhire) 1568 geboren, 
finblerte Montagu, ber Enkel eines Lord Ober«' 
richters und Sohn eines Sheriffs, in Cambridge 
fan 1601 für Higham Perrers ins Nuterhans, 
wurbe zum Ritter geſchlagen und war 1608— 1616: 
Recorder von London; am Gerihtshofe Mibble 
Temple erlangte er 1606 ben Rang bed Reader. 
1604 bam er für Lonbon ins Unterhaus umb nahen‘ 
thätigenr Unten au ben Parklamenttverhandlungen. 
Im Febrnar 1611 wurde er Coif und gkleich da⸗ 
nad King's Serjcant. Als ſolcher beteiligte ex 
des GEraſen von Gomerfet 
(f. „Cart“) 1616. Er ging mit dem Hofe, 
Weit unbeisanberter in der tnis ber Geſetze 
us Sir Edward Coke, aber viel gefälliger in ſei⸗ 
nen Weſen, wurde er am 16: Nonember 1616 
befien Nachfolger als Lord» Öberrichter und. ſchmei⸗ 
chelte dem eitlen Jalob I. (f. di), um fich zu Bes 
fefigen. 1618 mußte er Sir Walter Raleigh 
(f. d.) dat Tobesurteil verlünden. Nie fühlte ex 
ſich auf dem Plage Cokes Heimifch, ſtrebte weiter 
amd bot 161% nad ber affung Suffolis 
Buckingham (ſ. d.) 10,000 Pf. St. für das Schatz⸗ 
anıt. eiterte er biesmal mit feinem Begehren, 
fo war er am 14. Dezember 1620 gfüdticher: 
gegen 20,000 Pf. &t., bie für ein freiwilliges 
Darlehen an ben König — wurden, erhielt 
er den lakratwen Poften des a Barker 
von England; zugleih emannte ihn b zum 
Baron Montagu of Kimbolton und Bi 
count Manbeville 1621 faß er auch eine 
Zeit lang is der Kommiſſion, bie das große 
Siegel bis zum Antritte bes neuen Kanzler 
illiams verwaltete. Als guter Proteſtant war 
er entſchiebener Gegner einer fpantichen Heirat 
des Prinzen von Wales und verlor daram, als 
biefe eingefäbelt wurde, am 18. Oltober 1621 
fänen Polen; 6 ſgwage Eusfpäblgmmg erhielt 
er dan des Lord» Präfibenten des Geheimen Rats 
und Jakob erkanute die 20,000 Pf. ale Schuld 
an. Mandeville blieb Lord Präfident bie 1628, 
wo ihn Katl I zum Lord⸗Gehennflegelbewahter 
ernannte, Bereitd am b. Februar 1626 erhob er 
ign zum Grafen von MRandefer Gtet# 
fand M. atıffeiten ber Krone und ihrer Worbes 
tungen; er genoß Hohen Anſehens und wer Kmf 
tven ergeben. 1685 ſaß er in ber Schaklonnnif« 
—— uie Ocheimfiglbewaherr. Gr war 
tg e als egelbewahrer. war 
dreimal verheiratet, und unter feinen Gnkeln wurde 
—— Montagu als Graf Haliſax (f. d.) 


cheſtet, Edward Montagu, Lord 
Kimbolton, Biscount Mandeville, 
zweiter Graf von: ME Alteſter Sohn: des 
Borigen 1602 geboren, erblelt Lorb Manbes 


ville ne mangelhafte Erziehung, fundierte in 
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Mancini. 


Cambridge, begleitete ben Prinzen von Wales | hanbiungen mit Karl Ende 1645 A thu dat 
w 80. 


1623 nad Spanien und wnrbe bei Karls Krö⸗ 
nung 1625 Nitter bes Bath⸗Ordens. Von Huns 
tingbonfhire ing Unterhaus entfandbt, faß er wäh. 
renb brei Legislaturen und trat dann als Baron 
Kimbolton ins Haus ber Lords. Er fchlug 
fih zu den Mißvergnügten und wurbe burdh feine 
Generofität fehr populär; Pym unb Hampden 
unterhielten mit ihm Beziehungen. 

1640 war Kimbolton unter ben ſechzehn Peer, 
die mit ben Schotten in Ripon umterbanbelten, 


nachdem er mit elf Genoffen am 28. Anguſt beili 
Karl I. um ein Parlament petitioniert und es als | Prozek 


einziges Heilmittel bezeichnet hatte. Im Langen 
Barlamente (f. d.) zählte er zu bem erbitterten 
Gegnern der Regierung unb trat in ben permas 
nenten Ausihuß, der in den Zwiſchenräumen ber 
GSeffionen tagen folte Am 19. Yebrnar 1641 
ernannte ihn Karl zum Mitgliebe des Geheimen 
Rats, aber im April d. 3. erfuhr Kimbolton vom 
Lomplotte ber Armee und teilte es fofort Pym 
mit Das Parlament fandte ihn im Mai nad 
Portsmouth, um das Benehmen bed Oberſten 
Goring zu unterfuhen. Balb darauf ging ba® 
Gerüht, Karl wolle ihn zum Gtaatsfelretär 
machen, doch unterblieb dies. Karl betrachtete 


ihn mit Imgrimm und ließ ihn am 3. Ianuar | Kanım 


1642 dur bes GeneralftaatSprohftrator im Ober⸗ 
hauſe auf Hochverrat anflagen. Der Baron 
forderte { ofortige Unterfußung, das Oberhaus 
wählte hierzu einen Ausſchuß und verfügte feine 
Berbaftung nicht, das Unterhaus trat auf feine 
Seite. Während Karl ihn am 7. zum Berräter 
erflärte, reinigte ihn das Parlament von ber An⸗ 
Hage, unb am 11. Januar fubr er mit den gleich 
ihm angellagten fünf Gemeinen (f. Hampden“, 
„Holle“ und „Haslerigh“) im Triumphe nad 

er zurüd. Als dat Parlament fein Heer 
bifdete, trat Kimbolton als Oberſt bei ber Ju⸗ 
fanterie ein und focht bei. Ebgebill (f. d.). Am 
7. Rovember 1642 folgte er bem Bater als 
Graf von Mandefter. 

Das Parlament übergab dem Grafen trotz 
feiner geringen militäriſchen Erfahrung 1643 ein 
Heer, und mit Cromwells (f. d.) Hilfe Leiftete 
ec tüchtige Dienfte gegen bie königlichen Truppen 
unter Graf Newcaftle. Im Mai 1644 erftürmte 
er an ber Spike eines Heeres Lincoln, unb am 
16. Juni begann er, vereint mit dem Seeren ber 
beiden Fairfar (f. d.) und der Schotten, den Sturm 


auf York. Nachdein er mit Erommell den Bfalz- 


grafen Ruprecht und Newcaftle bei Marfton Moor 
(4. d.) am 2. Juli glänzend befiegt hatte, kapi⸗ 
tulierte York am 16., und M. zog mit Cromwell 
Karl in den Rüden. Am 27. Oktober beſiegte 
M. den König bei Newbury; ba er ihm aber nur 
matt verfolgte, ibm ben — Donningtons 
und bie Rückkehr nach Orford glichte, benutzte 
dies der ebrfüchtige Cromwell und zieh ibn bes 
Berrats und ber Hinneigung zu Karl. M. hin⸗ 
gegen beſchuldigte ben General der Infuborbination, 
und beide Anlagen blieben refultatios. Jnufolge 
ber Selbftentäußerungsbill verlor M. im April 
1645 das Kommando, mit viel Dankesworten 
vom Parlamente verabfdiebet. Das Oberhaus 
wählte ihn zum Spreder, und bei den Unter⸗ 


Parlament zum Marguifate vor. 
1646 übergaben beide Häufer M. und 
bie Bewahrung des gro i 
bis 16. März 1648 behielten. 
ben Bolte entflob DM. 1647 ins Hauptquartier 
von Cromwell unb ae: bie ihn im Anguſt 
d. 3. nad London zurüdführten. Als jedoch das 
Barlament fih zum Gebieter machte und Karl im 
Januar 1648 aus feinem Staate ſtieß, proteftierten 
am 15. d. M. M. und Warwid allein männlich 
ar CHR Entihieben ee M. den 
o gs um en Hins 
rigtung 1649 ins Brivalieen zurüd. Gronnvell 
bot ihm als Lord Proteltor einen Sit im Ober 
hauſe an, ben er ablehnte. MR. trat hiungegen in 
Beriehungen zu Karl IL und Mont, um für bie 
Reftauration zu wirken. Im Konventionsparla 
mente von 1660 wurbe er Sprecher des Ober 
baufes und im Mai b. I. Mitglieb ber Kommiffion 
des Großen Eiegelt. Bon feinen renolutionären 
Anmwanblungen geheilt, begrüßte ber Graf den 
zurũcklehrenden König, überbrachte ihm bie Hul⸗ 
bigung bes Dberhaufes unb wurde mit bem 
Sofendanborben belohnt. Karl ernannte ihn 
zum Diitgliebe feines Geheimen Rats, gm Lord⸗ 
er von England und zum un der 
Univerfitädt Cambridge. Im Genuſſe biefer 
farb M. zu Whi am 5. Mai 1671. Aus 
fünf Eben Hatte er elf Kinder. — Seinen Eukd 
Charles Montag, vierten Grafen von R, 
freierte Georg I. am 30. April 1719 zum erſten 
Herzoge von Mandefter; ber heutige Herzog 
von M., William Droge Montagu (geb. 15. 
Olttober 1823) ift ber fiebente, 

Bol. die bei „Karl L* und „Karl IL“ ange 
gebenen Werke über Revolution und Reſtauration 
towie &. R. Garbdiner, History of England 
from the accession of James I. to tbe out 
break of the civil war 1608—1642, 10 Be, 
London 1883—1884, unb E. Foß, The: Jud- 
ges of England, Bb. VI, London 1857. 

Familie. Mazarins —— die⸗ 


Oktober 


— den römifchen PBatrizi 
ronyma heir rõömiſchen er Mi 
Lorenzo Mancini und ftarb auf 29. Dezember 1656. 
Mazarin Tieß ihre zahlreiche Defcenbenz nad 
Frankreich kommen. 

1) Aaura Manciui, bie älteſte 1636 gebotent 
Tochter, die fhön, die befonnenfte und rubigfe 
ber Schweftern war, wurde unter großen Schwie⸗ 
rigleiten 1651 mit einem Enfel Heinrichs IV. 
Louis Herzoge von Mercoeur, bann 
von Bendöme, verheiratet, farb aber ſchon 
am 8. Februar 1657, worauf ihr Gemahl Kardinal 
wurbe und am 6. Auguſt 1669 ftarb. 

2) Olympia Mancint, ihre Schweſter, ge 
boren 1640, war weniger ſchön ale gewandt, 
geiftvoll und fehr ehrgeizig, Mazarin ließ fie 
und ihre Gefchwifter in Baris auf Königlichen 
Fuße erziehen, und fie gewann das Herz bei 
jungen Könige Lubwig XIV., ihres Spielge⸗ 
noſſen. qzarin unterſtützte bie Neigung, bie 
aber Ludwig nie ſehr ernſt nahm, und bald 
mußte Olympia auf den Traum, Königin u 
werben, verzichten. Ihr entging eine Partie nad 
ber anberen, bis Dazarin bie ihm befonbers 
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fIympathiſche, zu Intriguer angelegte Nichte am ſtiglione, einem Colonna, bem Großconnk⸗ 


21. Februar 1667 mit Eugen Mori von 
Sapvoyen, Grafen von Goiffons, ver- 
heiratete: fo wurbe fie die Mutter von Prin 
Eugen (f. d.) von Savoyen. Ludwig bfieb no 
einige Zeit in Beziehungen zu ihr, was der Graf 
‚als echter Söfing geſchehen Tief. Später aber 
Haßte er bie Gräfin, die Oberintendantin bes 
‚Sanfes feiner Gemahlin geworben, glühend; fie 
wurde in den Prozeß der Giftmifcherin Voiftn 
1679 verwidelt und entfloh vor Ludwigs Zorn 
nah Brüffell, wo fie am 9. Dftober 1708 flarb. 
3) Maria, Schweſter ber Borigen, in Nom 
1689 geborm, mar bie menigft ſchöne ber 
Schweften, aber voll Liebenswürdigkeit und 
Geiſt; aufs feinfte gebildet, kannte fie Italien 
Dichter auswendig, liebte und verftanb bie Litte⸗ 
ratur und fang entzüdend. Der König fah fie mit 
Wohlgefalien, fie aber Tiebte ihn feit 1658 von 
ganzer Seele. Ihre reine, tiefe und nur feiner 
Perſon, nicht feinem Range geltende Liebe bes 
rührte ihn wunderfam, er Tieß fi von Maria 
Titterarifh ſchulen, und fie nährte zugleich ben Ts 
niglichen Stolz m ihm. Eiferſüchtig ſah fie feine 
Bemühungen um Margareta von Sapoyen, voll 
Freude begrüßte fie deren Abbruch, ihre Leidens 
daft zu Lubwig wuchs, aber das Verhältnis 
Hlieb rein; fie gab fi alle Mühe, auch bie Heirat 
mit einer fpanifhen Imfantin zu Bintertreiben, 
denn fie gönnte Ludwig keiner anderen Fran. 
Ludwig wurbe feuriger, fie aber war zu ftolz, 
feine Maitreife zu werben; Mazarin wie fie felbft 
dachten an eine Heirat. Hiergegen erhob fidy bie 
Königins Mutter Anna, der Kardinal bengte ſich 
ihrer ausgefprohenen Abneigung ımb erflärte 
feiner Nichte, fie könne nicht auf feine Unter⸗ 
ſtützung zählen. Maria wurde nun die erbitterte 
Gegnerin des Oheims nnd Annas unb bette 
Ludwig gegen beide auf. Anna und Mazarin 
trennten, um bie ſpaniſche Heirat zu Wege zu 
bringen, bie Liebenden. Maria war in Ver⸗ 
zweiflung, Ludwig brachte ſchweren Herzens feine 
Neigung zum Opfer, ala er ſah, er könne Mutter 
und Kardinal nicht zur Eimvilligung in eine Ehe 
mit Maria bewegen. As fi Lubwig unter 
Thränen am 22. Juni 1659 von Marta trennte, 
die mit ihren Schweftern Hortenfia und Marta 
Anna nad der Eitabelle von Brouage bei La 
Rochelle gebracht wurbe, rief fie verächtlich aus: 
„Sie weinen und find doch ber Gebieter!“ Ihr 
Schmerz war tief wie ihre Liebe, ihr einziger 
Troft Tag im Brtefmwechfel mit bem Monarchen. 
Mazarin aber, bem bie fpanifche Heirat von emi⸗ 
nenter Bedeutung für Frankreich ſchien, raftete 
nicht, bis er Ludwig von feiner Leibenfchaft zu 
Maria geheilt hatte; dann kehrte biefe mit den 
Schweſtern im Januar 1660 nad) Paris zurüd. Der 
König beiratete die Infantin: um Marta bewarben 
ch bei Mazarin Karl (V.) von Lothringen und 
fein alter Obeim Karl IV.; fie erwiderte bie 


Neigung des erfteren, aber Mazarin Treuzte auch | 
diefen Weg und verbot dem Prinzen im Auguft 
Er verlobte Maria 


1660 den Zutritt zu Daria. 
troß ihrer Liebe zu dem Lothringer mit Lorenzo 
DOnofrio de Gioeni, Herzoge von Ta—⸗ 
liacoti, Fürften von PBaliano und Ea- 


Herb, Snchllopäbie. TU. 





table von Neapel; am 9. April 1661 fand, 
nachdem Mazarin geftorben war unb Maria eine 
Mitgift von 100,000 Livres Renten in Italien 
angewieſen hatte, die Verheiratung durch Proku⸗ 


ration in Parts ſtatt. Maria reifte zu Kolonne, 
zeigte ihm aber bald eng ımd gab nad 
Geburt mehrerer Kinder bie rung ab, kunftig 


nicht mit ihm leben zu wollen. Colonna wurde 
ihr untren, ſie lebte ſehr frei und entfloh, von 

em Geliebten un t, mit ihrer Schweſter 
Hortenſe, ihrer Vertrauten, in Männerkleidern 
im Mat 1672 aus Rom. Ihr Erſcheinen erregte 
in Be Scandal, und Ludwig XIV. verans 
laßte fie, eine Zuſammenkunft abweiſend, nad 
längerem Aufenthalte in den Abteien bu Lys und 
Avenay nad Italien zurüdzufehren. Bon Turin 
aus wollte Maria ein zweites Mal nah Frank⸗ 
reih, Ludwig aber tieß alle Wege verfperren. 
Maria ging nad Flandern, dann nah Spanien, 
wo fie im Anguſt 1677 in ein Kloſter trat, aber 
feine Ruhe hatte und zahlreiche Abentener beſtand. 
Sie ſchrieb dort „Apologie, ou les veritables 
memoires de Mme. Maria Mancini, conné- 
table de Colonna, écrits par elle-m&äme“, die 
1678 in Leyden erfchienen und äußerſt felten find. 
Maria konnte fih nicht entfchließen, in einem 
ſpaniſchen Kloſter zu fterben, fie entfloh 1684 
nach Frankreich. Ihr Gemahl Töfte fi ganz von 
ihr und ftarb am 15. April 1689, —R ſie nach 
Italien ging. Im Frankreich war fie unbeachtet 
eblieben; 1705 kehrte fie nochmals dahin zurüd. 
Seitdem iſt ihr 2808 ungewiß. Sie fol, zur 
Abenteuerin berabgefunten, im Mai 1715 in 
Madrid geftorben fein. 

4) Sortenfia, geboren zu Rom 1646, galt 

für die fchönfte Krau ihrer Zeit. Um fie bewarben 
fi der Herzog Karl Emanuel II. von Savoyen 
und der verbannte König Karl II. von England. 
Mazarin aber fchlug ihre Bewerbungen aus. Als 
Karl II im fand reftauriert war, bot ihm 
Mazarin die Nichte mit mehreren Millionen an, 
Karls Mutter war bafür, aber Karl lehnte fchroff 
ab. Im März 1661 vermählte fie Mazarin mit 
Armand La PBorte de La Meillerage, Großmeifter 
der Artillerie, dem er den Titel „Herzog von 
Mazarin“ verleihen ließ. Diefem entfloh fie 
im Dat 1672 (f. „Maria Mancini“). Sie lebte in 
Chambery und fpäter in London, wo fie Dichter 
und Gelehrte um ſich fcharte und bei Hofe eine 
roße Rolle fpielte, noch im Alter von bober 
Shöneit und leichtlebig. Mit dem galantert 
Abbe de Saints Real fchrieb fie ihre Memoiren, 
die Auffehen erregten; fie farb in London am 
2. Juli 1699. ‘ 

5) Maria Anna, zu Rom 1646 geboren, 
heiratete 1662 Godefroi Maurice de Ta 
Tour, Herzog von Bouillon, dem fie viele 
Kinder ſchenkte. In den furchtbaren Prozeß der 
Giftmiſcherin Boifin verwidelt, verfpottete fie ihre 
Richter und wurde nad Nerac verwiefen; dann 
ging fie nah Italien, und 1690 erbielt fie Er⸗ 
laubni® zur Rückkehr nach Frankreich. Eine Frau 
vol Geift, protegierte fie Künftfer und Gelehrte, 
befonder8 erfreute fih La Fontaine ihrer Gunſt. 
Sie ſtarb in Paris am 20. Juni 1714. 


29 


480 


6) Vhitipp Inlins, Bruder dieſer fünf 
Schweſſern, wurbe Herzog ponMevers. Sein 
"Haus erlofh im SHerzoge Ludwig Julius am 
25. Februar 1798. 

wel. A. Rente, Les nidces de Mazarin, 
Paris 1857; R. Chantelauze, Louis XIV. 
et Marie Mancini d'après de nouveaux docu- 
ments , Paris 1880. 

Mauncini, Dr. Pasquale Stauislao. 
Zu Caſtel Taronia bei Ariano 1817 geboren, 
heiratete M. 1840 die als Dichterin befaunte 

aura Beatrice Dliva (geft. in Florenz am 17. Juli 

1869). Er wurbe 1848 Parlamentsmitglieb in 
Neapel, war ein gefuchter Advokat und intereffierte 
fi lebhaft für bie Bewegung von 1848. Im 
folgenden Jahre erhielt er die Profeflur bes in- 
ternationalen Rechts in Zuriu, und fpäter kreierte 
ihn bie Univerfität SHeibelberg zum Ehrendoktor 
ber Rechte. 1860 wählte ihn Ariano in das 
itaftenifche Parlament, in bem er der Linken an- 
gehörte, und im Kabinette Rattazzi übernahm er 
im März 1862 das Diinifterium bes Öffentlichen 
Unterrichts, um es al8balb wieder abzugeben. 
1872 erhielt M. an der Univerfität Rom bie 
Profeffur für Staats- und internatiougles Recht, 
1873 das Präfibium bes in Gent gegränbelen 
Inſtituts für Internationales Recht. 

Im Parlamente, dem er dauernd angehörte, 
beantragte M. im Mai 1873, den Iefuitenorden 
mit verwandten Gefellfchaften völlig zu verbieten, 
blieb aber in ber Minorität. Auf das ent- 
fchledenfte forberte er Maßregeln gegen die An⸗ 
maßungen des Klerus und deſſen Unbotmäßigfeit 

egen bie Staatsgeſetze; er bewunberte das 
Fäneibige Vorgehen der preußifchen Regierung und 
verlangte im Mai 1875 eine ebenfo feſte Hal⸗ 
tung von der italienifchen. Im März 1876 übers 
nahm M. im Kabinette Depretis dad Miniſte⸗ 
rum ber Gnaben, der Juſtiz und des Kultus. 
ALS folcher Iegte er im Januar 1877 dem Bars 
Yamente einen Gefeßentwurf vor, welder ben 
Mißbrauch bes priefterlihen Amts zur Aufreizung 
und Störung in Staat und Familie mit ziveis 
jährigem Gefängniffe und hoben Gelbbußen bes 
legte, eine Art Kanzelparagraph; derſelbe ging 
bei ben Deputierten am 24. Januar mit 150 gegen 
100 Stimmen durch, aber bie Senatoren brachten 
iin am 7. Mai mit 105 gegen 92 zu Fall. 
Sasse gelang es M., einen Entwurf über Ein- 
hrung de8 Schulzwanges in beiden Häufern 
durchzubringen. Geine energifche Haltung gegens 
über dem Klerus bewog die Kurie, ben Biſchöfen 
bie Einholung bes ſtaatlichen Greguatur zu ers 
lauben. M. blieb bei ber Umbilbung des Ka⸗ 
binett8 im Dezember b. 3%. im Amte, trat aber 
im März 1878 mit den Kollegen zurüd. 

Am 29. Mai 1881 wurde er in Depretiß’ neuem 
Kabinett Dinifter des Außern. Er ſchloß fich ber 
beutfchsöfterreihifhen Allianz an, binter der er 
eine Spite gegen — vermutete, und 
brängte ſich, als er ſich geirrt hatte, an Gladſtone 
(f. d.); gelegentlich der Wirren in Agypten hoffte 
er, Anlaß zu finden, um Italien dort feſten 
Fuß faſſen zu laſſen. Aber die Erpebition nad 
Maſſauah geriet fehr fchleht, und M.s Stellung 
Jourde von der Oppofition fo beflürmt, feine 


Mancini — Manin. 


Koloniaipolitit fo angegrifien, daß er im Mei 
1885 feine Demiffion —* er blieb jedoch gerne 


im Amte, als ihn Depretis darum bat. Da bes 
niffionierte Glabftone am 12. Juni, and es wurde 
bie Befürdtung rege, ein ruhmloſer Rüdzug von 
Maffauah fiehe vor ber Thür; bie Oppoſition 
gi M.s und feiner Kollegen Waltung unver⸗ 


biümt an, fiimmte mit 142 Gtimmen am 


47. Juni —3 — und das Kabinett fand uuz noch 
21 Stimmen Mehrheit, ja bei ber Beratung des 
Etats bes auswärtigen Amtb ergab fih für das⸗ 
felbe eine Mehrheit von nur vier Stimmen. MM. 
war alfo ber am meiften getabelte Rat der Krone 
und reichte darum feine Entlaſſung ein; Depretis 
erflärte das Kabinett für folibariih verbunden, 
und alle Minifter dankten am 18. Juni ab. Die 
Träume einer ıtalienifchen Kolonialmacht bürften 
vorüber nnd Staliens e vom Roten 
Meere wieder verſchwinden; M. hinterläßt feinem 
Nachfolger eine mühereihe Erbſchaft. 
Manin, Lodovico. (Manini.) Einer Pa⸗ 
teizierfamilie Venedigs am 13. Juli 1726 ent⸗ 
fprofjen, folgte DM. am 9. März 1789 in fehr 
fritifher Zeit Paolo Renier als Doge von 
Benebig. Der Staat war kaum mehr ein 
Schatten ber einftigen Größe und M. ein ſchwacher, 
talentlofer Mann, keiner großen Aufgabe ges 
wachſen. Mit befonderen Ehrbezeugungen 
er in Benebig den Grafen von Artois, den Kaiſer 
Leopold und bie Königin von Neapel auf, was 
bie franzöfifhen Gemalthaber beleidigte. Er 
proflamierte bie Neutralität der Republil Benebig, 
lieferte aber Sarden und Briten Munition und 
Lebensmittel und ftellte dem emigrierten Regenten 
und feit 1795 „Könige“ Ludwig (XVIL.) in 
liebenswürbigfter Weile in Mai 1794 Verona 
ur Berfügung, während er zögerte, den Abge⸗ 
—* ber franzöſiſchen Republik zu empfangen. 
Wegen ber Berwidelungen mit Iekterer begrüßte 
er 1795 erfreut Ludwigs Abſicht, nach ber Bre⸗ 
tagne oder Benbee zn geben, die aber unaußsgeführt 
blieb, und machte Schwierigkeiten, ihn ala König 
anzuerlennen, und fchließli wie er ihn auf 
Drohungen aus Bari bin am 18. April 176 
aus ber Republil. Er lehnte die Aufforderung 
bes Direltoriums ab, ein Bündnis gegen Ofer 
reih, Großbritannien und Rußland —34 
Mit Rüſtungen hielt er zurück, um kein Miß⸗ 
trauen zu erregen. Das Direktorium befahl 1796 
bem Generale Bonaparte, die Republik als nen⸗ 
trale Macht zu behandelu; ihm jedoch gefiel es, 
ihre Neutralität nicht zu refpeltieren. Er folgte 
ben burch ihr Gebiet zurildziehenden Kaiferlichen 
auf dem Fuße nah, zog in Brescia ein umb 
fpottete ber Protefte M.s und bes Senats; um 
bie Gedanken an Widerftand durch Furcht zu ew 
ftiden, verfügte er in PBeschiera, Verona u. f. w. 
wie in feinem Cigentume unb antwortete auf 
die Protefte mit Lügenbaften Anlagen. Im Be 
ige ber Etſch⸗Linie konnte er M. etwas bieten. 
reußen bot M. im Dezember 1796 ein Defenfio- 
bündnis an, aber er und der Senat lehnten «6 
ab. Bonaparte wurde immer rüdfichtSlofer gegen 
Benedig, obwohl es in Frieden mit Frankreich 
ftand, fehürte an den Untertbanen, um einen 
Aufftand berbeizuführen, und binberte bie Regie: 








Manin. 


das Rechteweſen nen zu ordnen, bie Wehrkrufte 
au zu heben und ‚zur ‚Berteibigamg gegen Oſter⸗ 


zumg, ihn zu begwingen'; trotzdem blieb diefe bei 
Weige Allianz mit Frankreich 
5* =, Kae Se Bonaparie. dm 


Ken Yale. "Cute m 
aufzuis 


ben” bem Gonverneur Franz’ den 


Eid be Treue, unb 1803 farb er, ferne ber 

—X in Mecera. 
Manin, Danielo. Am 13. Mat 1804 in 
Benebig aus einer früher jübifhen Familie ge 
boren, Die wit der de Bogen Manin ist keinerlei 
g fand, wuchs Mi. 


Ach 1880 bei Benebig (in Meſtre) als Abvolkat 
nieber. Ben gläßenber Baterlandsliebe und dem 
Durfte nad Freiheit befeelt, ergriff er 1881 bie 
Kunde von der Februarerhebung Bolognas, um 
in einer heimlich verteilten Prolfamation die Be- 
metianer zur Befreiung von Deflerreich anfzurufen, 
erzielte aber nichts damit. 1888 Beteiligte er 
ſich voll Feuer an ber Frage wegen einer &ifen- 
bahn zwiſchen Benebig und Mailand und ver⸗ 
teibigte „bie — Geſellſchaft“ gegen ben 
Despotitmus ber öflerreichifchen Regierung. Er 
wurde fehr populär, machte bei jeber Gelegenheit 
Öfßerreih die energifchfte Oppofition und fand 
unter fteter Bewadhung ber mißtranifchen Behör⸗ 2 
ben. M. war ein ehrlicher, begeiftester und opfers 
freudiger Republilaner, ein Mann von antiken 
Charakter und einer der beften politifchen Köpfe 
Stalieng. Um 21. Dezember 1847 überreichte er 
für Benebig ber (ombarbifchen Zentraffongregation 
eine Petition, in ber er auf verfchiebene Gebrechen 
anufmerffam madte und Reformen vorfchlug. 
Diefelbe blieb unerfüllt, bradte aber M. am 
18. Ianuar 1848 ins Gefängnis ber Riva begli 
Schiavoni, von wo er proteftierte. Als ihn eben 
das Bolt befreien wollte, ‚geb ihn die Regierung am 
17. März frei, und das Volk trug ihn nachhanfe. 
Hier beſchloß man bie Losreißung von Ofierreich 


und die Berwirkliching von M.s Ideal, die Her- | B 


felung der Republit Benebig. M. bilbete eine 
Bürgergarde und bemädtigte fih an ber Spike 
eine Teils ber Bendlferung am 22. März in 
eine! Revolution bed Arſenals, proflamierte bie 
Republit und wurbe am 23. März Miniſter 

des Außern und Minifterpräfident der neuen Res 
erung. ber Bud bie Provinzen DVenetiens | in 
anfchlofien. M. hanchte bem neuen Gemeinweſen 
feine Seele ein, wollte jeder Unbill feuern und 
das Sieht (hüßen; er firebte, raſtlos thätig, 
nady einer feften @eftaltung des Freiſtaats, ſuchte 


ungen |- 





‚| aber.fiegten bie ÖRerreicher 
— er Sprachen und guriepraben, und. üeß ſtillſtand 
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reich ‚zu ‚rüften, endlich eine Verbindung mit ben 


= (‚übrigen Gtonten Haliend anzubahnen. Ohne 


Gelbntittel und genügende Truppenmacht, wollte 
er der Republik den Schutz Großbritanniens and 
als dies ablehnte, 


e Maunfhaft. Bald 
F ihn, ſein Waffen⸗ 
mit ihnen am 9. Auguſt erſchien den 
Venetianern wie Verrat, ſie Hin wiederum bie 
Republik ans und Rellten M. am 11. Auguft als 
Ditator an ihre Spitze; er nahm nur an, als 
man ihm ben Mbmiral Srejiani und den Oberft 
Cavedalis als Kollegen geftattete (13. Aug.) und 
erflärte, nur wenn Benebig ungeheure Opfer 
bringe, tonne e8 auf Erfolg rechnen. Blindlings 
geborchten bie Benetianer dem geliebten Mater, 
aber vergebens ſuchte er Unterftäkung bei Grof- 
britannien und Frankreich, vergebend war alle 
Zobeßverachtung, Aufopferung und Tapferkeit, 
mit ber Venedig umter DM. fi gegen bie — 
reich chen Belagerer verteibigte, während M 
prit 1849 mit unbegreizten Bollmaditen 
aus geſtattet wurde; bie Hungersnot brach aus, 
bie Cholera decimierte bie Belagerxten. Endlich 
trat M. in Unterhandlungen mit Ofterreich, doch 
bieß verlangte bie Kapitulation. M. blieb niches 
übrig, als wegen berfelben in Meftre im Auguft 
1849 Unterbandlungen einzuleiten. Cr :;banalte 
am 21. uft ab und verließ Venebig.üer!ber 
am 24. d. M. erfolgenden Kapitulation. Am 27. 
ſchiffte er fich mit feiner Familie und —— an, 
bie ihm ber Stabtr at namens ber Stabt. 
nach Korfu ‚ein, von wo er im. Oltober nad 
Sn am gin ER um alsbald in Marfeilte: feine 
ran am ber Cholera zu verlieren: GSt ging: wa) 
aris, wo er, ber jebe Beräicherung::im ben 
Tagen abfoluter Machtfülle verichmäht. hatte und 
weder von Staaten noch von Privaten setwas ıcır= 
nahm, fich als italienischer Speachlebrer :fehr: bes 
fcheiben ernäßrte. In Vriefen, die in verſchiedenen 
Zeitungen erfchienen ‚ protefiierte er: gegen Die Öfter- 
reihifche Occupation, bie ex Degen ‚ehe eines Aviilels 
Presse“ 1864 ansgewieſen: wurde Mber 
kehrte M. nach Paris zutäd. : Une Abenbe 
feined Lebens: wurde er ein :begeifterter Verehrer 
De8 Haufe. Savoyen, erwartete. non ihm "bie 
Befreiung ‚Italiens. von der Krembherrihaft und 
29% 


tanern ip und einige 


bie Einigung aller Staaten ber 
olitiſches Teſtament Iautete „ 
emont!" Es war IR. nicht vergömnt, Mazzini 
(f. d.) zu dieſer Auffaffung zu belehren. 1867 
trat er Dem ttalienifhen Nationalverein bei und 
pa in Paris an SHerzleiben am 22. September 


> in Deiret König Bictor Emannel® IL von 

- Halten vom 21. März 1867 orbnete bie 
führung bon M.s Leiche auf Gtaatsloften nad 
Bi, an, wo fie im Gt. Marcus⸗Dome rubt. 

$. Martin, Daniel Manin, pröcede 

Fun souvenir de Manin par uvd, Baris 
1859; Chaffin, Manin et !’ talie, Paris 
869; „Documents et piedces authen- 

tiques laissds par Daniel Manin, 
President de la Republique de Venise, tra- 
duits sur les originaux et annotds 2 


Planat de la Faye“, 2 Bbe., Paris 1860; 
Rey, Histoire de la renaissance politique de 
PItalie, 1814 - 1861, Paris 1864; Errera 
rail Finst, La vita e i tempi de Danielo 
Manin, Florenz 1872; ®rrera, Danielo Ma- 
nin e Venezia, Florenz 1875; „Danielo Manin 
e Georgio Pallavicino. Epistolario politico. 
1835—1857.* Mailand 1877; Perlbach, Da- 
niel Manin und Benebig 1848— 1849 „Greifs⸗ 
wald 1878. 

Manners, Lord John James Robert. 
Als zweiter Sohn bes fünften Herzogs von Rut⸗ 
land am 18. Dezember 1818 auf Belvoir Caſtle 
(Feicefterfbire) geboren, ift MR. bei der Kinderloſig⸗ 
teit ſeines Bruders ber präfumtive Erbe bes 
Herzogstitels. 

M. ſtudierte in Eton und Cambridge, wurde 
1840 Lieutenant in der Leiceſter⸗Mili bar n 18d1 
für Newark ins Unterhaus, wo er fi ben exs 
tremften Konjervativen befannte und is nachher 
an Disraeli enge anſchloß. Bei den Wahlen von 
1847 nicht auftretend, fiel er 1849 in London 
durch, kam aber für Colcheſter 1850 wieder ins 
Parlament, Ri das ihn 1857 Norb-Leicefterfhire 
entfandte; er faß ftetS auf der äußerſten Rechten. 
Als Dichter und Schriftfteller gehört der Lord 
zu der faft ausgeftorbenen Disraeliſchen Schule 
bes Jungen England, die das einzige Heil für 
unfere krankende Zeit in der Rückkehr zum Feu⸗ 
balwefen und Mittelalter erfhaut. Im Miniftes 
rium Derby (f. d.) erhielt er März 1852 das 
Departement ber öffentlichen Arbeiten nnb das 
DOberlommiffariat der Forften, um im Dezember 
b. 3. abzutreten. Er blieb Mitglied des Ge⸗ 
heimen Rates der Königin. In den von Derby 
geleiteten Kabinetten von Februar 1858 bis Juni 
1859 unb von Juli 1866 bis Februar 1868 war 
M. Oberlommiflär der Forften, öffentlihen Ge⸗ 
bäube und Arbeiten; er behielt dies Amt unter 
Disracli März bis November 1868. Im Dis- 
raelis Kabinett war er Februar 1874 Bis April 
1880 Generalpoftmeifter, welche Stellung er im 
Sn 1885 unter Salisbury wieber einnahm. 

Mannheim, eine im Jahre 1606 von Kur⸗ 
fürft Sriebrih IV. von der Pfalz an der Stelle 
eines Dorfes, zunächſt durch Erbauung einer Feſte 
Friedrichsburg, gegründete, im folgenben Jahre 
mit Stübteredht verſehene, meift mit Niederländern, 


Manners 
ed; fein 


rt enh um 


Ausſicht auf Entſatz 


— Mannheim. 


welche ihrer Religion wegen — waren, 
beuölterte Stabt, hatte ke el uber —— 
ſalen mennigfach zu leiten. Um 8. 

1622 warb fie von Tilly, 1631 von —** 
von Weimar eingenommen, 1644 von ben 
Franzoſen befelst, aber bald wieber an bie Bayern 
verloren, welche erſt 1649 abzogen. Noch ſchlim⸗ 
mer ale bei biefer Beranl 

| Gtabt, als unter Ludwig 

mit Feuer unb Sauer. bie Ban 
und die Wohnftätten in Wiche | 

am 11. November 1688 nad 
Gegenwehr von den Truppen bes Daupbi 
dem Marſchall Duras als militäriſcher Ratgeber 
zur Seite Ranb, eingenommen unb darauf am 5. 
März 1689 berart zerftört, daß Kurfürſt Phi⸗ 
lipp Wilhelm, welcher 1699 ben BWieberanfbau 
anorbnete, ibr zweiter Sränber wurde. Er ließ 
die Stabt "nad Coehorns Angaben mit Feſtungẽ⸗ 
werfen umgeben, fo daß fie fortan nebft ber am 
linken Rheinufer gegenüber liegenben Rhein» 
fhanze, dem jebigen Lubmwigshafen, ihrem 
Brüdentopfe, ein wichtiger ſtrategiſcher Punkt 
war; 1720 verlegte Karl Philipp aud bie Kurs 
fürftlicde Reſidenz „von Heidelberg nad M.; mit 
dem Wusfterben ber Herriherfamilie im 
1777 hörte die Gtabt anf, dies zu fein. — In 
ben Kriegen gegen ve famgänige Republil im 
lebten Sahrzehnt bes Sahrhunderts war 
Mannheim Gegenſtand bielfaer Kämpfe. 38 
nächſt fehten Ki am 25. Dezember 1794 bie 
Franzoſen durch Veſchichung in den Befik ber 
Rheinſchanze, welche fie feit bem 15. Oltober ein- 
geichloffen hatten. Der bayeriſche General Deroy 
mußte fie bem — Michaud überlaſſen, wel⸗ 
der verſprach, daß M. von Bier aus währenb 
bes Krieges nicht beichofien Inerben —* M. 
ſelbſt und damit einen geſicherten R 
gewannen bie Franzoſen ſodann am 20. —— 
tember 1795, wo ber bayeriſche Kommandant, 
vom Kurfückten dazu angeiwiefen, die Stadt obme 
weitere an Bicenru überließ. Am 20. Oktober 
besfelben Jahres fchritten die Oſterreicher umte 
Wurmſer zur Blodade und fpäter zur Belagerung 
derſelben. Der franzöfifhe Kommandant Mon- 
taigu Tapitulierte am 22. November, ba er keine 
fab und bie GStadt lanm 
länger haltbar war. M. ward nun, vermöge feiner 
günftigen Lage am Rhein ımb am Ginfluß bes 
Nedar in diefen, Hauptſtützpunkt für bie ferneren 
Operationen ber Ofterteicer (vgl. Oſterreichiſche 
milttärifhe Zeitfchrift", Jahrgänge 1831 — 33), 
welche bie Stabt das ganze Jahr 1796 hindurch 
behaupteten unb erft nach Beendigung des Krieges 
räumten. — 1799 öffnete M. im den eriten 
Märztagen dem in Deutfhland einbringenben 
Bernadotte ohne weiteres feine Thore; bei feinem 
vier Wochen ſpäter erfolgenden Rüdzuge fieß 
biefer dort eine Beſatzung zurüd, und im Anguß 
führte General Müller bier von neuen 30,000 
Mann über den Strom. Am 18. September 
nahmen öfterreihifche Truppen des Erzherzog Karl 
die Stabt mit Sturm, räumten biefelbe aber bald 
bernad wieder. Dur den Frieden von Lumeville 
kam M. an Baben, die Feftungswerte wurben 


| gefchleift. — Am 1. Ianuar 18 14 bewerkſtelligte bier 





Manning — Manzfeld. 


das zu Blůchers Schleſiſchem Heere gehörige ruſſiſche 
Armeedorps bed General Baron Sacken, 21,550 
Mann mit 94 Geſchützen ftark, feinen Rheinübers 
gang; bie Franzoſen, welche der NRedarmünbung 
eine Schanze erbaut batten, leifteten 


den Märztagen von 1848 vorangingen, war M. 
der geifiige Mittelpunkt der revolutionären Bes 
frebungen im Großherzogtum Baben, im biefem 
Sabre und im folgenden der Schauplak mancher 
Unmben. Am 15. Iumi 1849 wurden bie aufs 
ſtãndiſchen Truppen, weldye Ludwigshafen beſetzt 
hatten, von ben anrüdenden Preußen nad uns 
bebeutenber Gegenwehr nad M. zurüdgebrängt; 
die Stadt ſelbſt fiel wenige Tage ſpäter durch eme 
Kontrerevolution der Orbnungspartei in ihre 
Hände — Eine Geſchichte von M. ſchrieb Feder, 
Manuheim 1875. 

— Henry Edward, engliſcher Kon⸗ 
vertit, katholifcher Erzbiſchof von Weſtminſter und 
rõmiſcher Kardinal, wurde geboren den 15. Juli 
1808 zu Xotteribge, in ber Graffchaft Herford, 
als Sohn eines ber auglilanifchen Kirche anges 
hörigen reichen Londoner Kaufmanns und Bars 
mitglieds. Er finbierte 1827 ff. Theologie 





lament® 
in Orforb, promovierte daſelbſt 1830, wurde 
Fellow am Dertons@ollege, erhielt die Prieſter⸗ 
weibe in der bifhöflichen Kirche, wurbe Pfarrer 
in einem Dorfe Lapington in der Graffchaft 
Sufier und burd feine Verheiratung Schwager 
des Biſchofs von Orford. Gpäter wurbe er 
Archidiakonus von Chichefter 1840 und Univers 
fitätSprebiger zu Orforb, veröffentlichte auch vers 
ſchiedene Bände Predigten, die großen Beifall 
fanden, und eine Schrift über bie Einheit ber 
Kirche 1842. Schon damals war er ein eifriger 
Anhänger Puſeys und ber von ihm ausgehenden 
Orforber Bewegung (des Traktarianismus umb 
Ritnalismus). Während aber Pufey ſelbſt und 
der befonnenere Zeil feiner Anhänger troß ihrer 
Kathotifterenden Neigungen doch von bem leisten 
Schritt eines Abfalls zur römifchen Kirche fich 

teilten, jo trat dagegen M., dem Borgang 

. 9. Newmanns folgend, am Sfterfeft 

6. April 1861 in der Jeſuitenlirche zu London zur 
römifchen Kirche über und wurbe, nachdem feine 
Fran längft zuvor geftorben, vom Kardinal Wife- 
man zum Priefter geweiht. Er begab fi ſodann 
1862 nach Rom, wibmete fich hier dem Stubium ber 


rõömiſchen Theologie, erhielt den Doltorgrad, Tehrte | di 


nah England zurüd und entfaltete bier großen 
Eifer für Verbreitung feines neuen Glaubens, für 
Errichtung von katholiſchen Kirchen, Schulen, 
Kloſtern und andern kirchlichen Imftituten. Nach 
dem Tode Wiſemans (T 15. Webruar 1868) 
wurde M. vom Bapft zu befien Nachfolger ers 
nannt als zweiter Erzbifhof von Wehtminfter und 
Metropolit der engliichen Kirche (Mai 1865) und 
war in biefer Stellung noch eifriger als fein 
Borgänger bemüht, bie Ausbreitung ber römiſchen 
Kirche zu fördern buch Erbauung von Kirchen 
und Möftern, Einrichtung von Schulen, Ges 
winnung von Profelgten, Beranftaltung von Ber: 
fammlungen, befonber® auch durch eine rege ſchrift⸗ 
ftellerifche Thätigkeit. Auf dem Batilanifchen Konzil 
bes Jahres 1869-70 war M. einer ber eifrigften 
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und ſchroffſten Vertreter bes Infallibilitätsbogmas 
wie übe t des extremſten papaliftiſchen Sy⸗ 
ſtems. Schon ſeit 1867 hatte M. eine Entſchei⸗ 
dung ber Frage über die päpftliche Unfehlbarkeit 
herbeizuführen gewünidt und im biefer Richtung 
gewirkt; er wurde 1868 vom Papft zu Rat ges 
zogen wegen der Konzilsberufung, insbeſondere 
wegen der Einladung der Proteftanten; er fuchte 
1869 in einem SHirtenbrief, der in verſchiedene 
Sprachen überfekt wurbe, die Opportumität unb 
Notwendigkeit des neuen Dogmas darzuthun und 
egen B. Dupanloup u. a. zu verteidigen; er 
atte e8 übernommen, bie Annahme bes Dop- 
mas anf dem Wege der Acclamation gleich 
der erſten oder zweiten Situng bed Konzild in 
Some zu feken, und als biefer Plan mißlang, 
ſuchte er ale Mitglied der dogmatiſchen Kommiffion 
und bes infallibiliftifchen Komitee das Ziel nur 
um fo fiherer zu erreihen. Er war es auch vor⸗ 
zugsweife, der noch in ber lekten Stunde des 
Konzils (15. Juli 1870) den momentan zur Rad. 
giebigteit geneigten Papft bei den gefahten Be⸗ 
chlüſſen ferbielt und ihn beftimmte, das Dogma 
er Som m proffamieren, wie er denn 
and nachher bemüht war, das Batilanifche 
Konzil und feine Beichlüfle gegen die ihm ge⸗ 
machten Vorwürfe und erhobenen Bedenken litte⸗ 
rariſch um Lohn für ſeinen 
Eifer erhielt M. am 18. März 1875 vom Papſt 
Pins IX. den Karbinaldhut. Line feiner erften 
Amtshandlungen in der neuen Würbe war bie 
feierliche Einweihung der u Kenfington, einer 
Borftabt von Lonbon, Begrünbeten, im Oltober 
1874 eröffneten römifch »Tatholifhen Univerfität, 
am 9. April 1875. Seit diefer Zeit bat er wenig 
mebr von fih Hören Laffen; auch, feine früher fo 
rege litterariſche Thätigkeit ſcheint verſummt zu 
fein, nachdem er noch 1874 mit einem Nuffak 
unter bem Titel „Caesarism and Ultramonts- 
nism“ in den deutſchen Kulturfampf fich einges 
miſcht („Contemp. Review“). Sonft find von 
feinen Schriften noch zu nennen: „Gründe des 
Glaubens“, 1852; „Briefe an Puſey“, 1864; 


u verteibigen. 


ben | „Reben über bie weltliche Gewalt bes Papftes“, 


1865; „Über bie Wiebervereinigung ber Chriſten⸗ 
beit“, 1866; „England und Chriſtentum“, 1867; 
„Wahre Geſchichte des Vatikaniſchen Konzils“, 
1872 (deutſche Überſetzung 1877) 2c. Ein Ver⸗ 
zeichnis feiner Schriften ſiehe bei Alibone, Crit. 
ictionary of english Lit. II, 1214; Mitteis 
lungen über feine Lebensgeidichte in Roſenthals 
„Konvertitenbilbern“ II, 470 ff.; Nippold, N. 
K.⸗Geſchichte LI; Friedrich, Geſchichte des Bas 
tikaniſchen Konzils, 8b. Inu. I. 

ee Pe a ren je Harz. 
gebirgeß angeſeſſenes Grafengeſchlecht, en 
Mittelalter kühn aufſtrebende und mit großem 
Beſitze ausgeſtattete Macht bei Beginn der neueren 
Geſchichte dem ſtärkeren Nachbaren, Kurſachſen und 
den magdeburgiſchen Kirchenfürſten, bereits erlegen 
war; die fortgeſetzten Teilungen ihrer Lande 
waren dazu eine Hauptveranlafſſung. Des Hauſes 
Mitglieder gelangten noch ſpäter durch fremden 
Kriegedienſt zu —* und Anſehen, bis das Ge⸗ 
ſchlecht am 31. März 1780 im Mannesſtamme 
ausſtarb. Der zuletzt blühende Zweig war ein 
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in Böhmen angeftebelter. Das Erbe besfelben 

fam durch Heirat an bie Firſten Eollorevo, welche 

daB Wappen ber M. bem ihrigen binzufügten 

und beren Namen in der Weife mit ihrem eigenen 
ereinigten, daß bes 


bon M., bie jüngeren — eh en ag 


As ber neueren Geſchichte finb aus dem Gefälehte 
der M. beroorgetreten: 
# II., am 18. Inni 1480 zu Leipzig | i 


—* bat ſih durch fein mennhaftes Einfichen |f 


für die Lehren ber Reformation einen Namen ge 
macht. Mit Luther, * Mansfelder Bergmanns⸗ 
fohne, nahe befreundet, war er einer ber 


traten; feiner Überzengung iſt er bis zu feinem 
Angenblide treu eu gedtieben. Den Ausichreitungen, 
welche das W Kirchenverbefſerungen im 


Gefolge — trat er pr Entſchiedenheit ent» 
egen, 
been am br Mei 1525, wo die durch Thomas 
unternommene fogale, Revolution zu Falle 
Tom, —— rohen Anteil. — vorteilhaft als 
im öoffentlichen, tritt Graf recht im Privat⸗ 
leben hervor; Streitigleiten mit Verwandten und 
Hinterſaſſen füllen fein Leben; um Familienzwiſte 
*. Grafen tn: war Suther nad Eisleben 


wobnt, 
ängten 


F ug er — den 

ſchweig am 24 Mai 1547 bei Dralenbur 
der Weſer, Tonnte aber damit das Geſchi 
evangeliihen Sache nicht menden, fonbert —* 


ber 


ſelbſt heimatlos umber, bis er 1550 in ben Dienft | erfchien 


ber Stadt Magdeburg trat, an welcher die kaiſer⸗ 
lide Acht vollſtreckt werben folte. Als Magdes 


burg erlegen war, mußte er von neuem ben 
Wanderſtab ergreifen. Balb aber wandelte ber 
Paſſauer Vertrag fein Er hatte fi dem 
Kurfürften Mori angel —— und erhielt durch 
jenes Abkommen ſeine ter zur Am 4 Mär 
1560 ift er zu Leutenburg Serantenhaufe ges 
Barden, — Bol Niemann, —— ber Grafen 
— —* 0. Juli 
eter Ernſt, General, am i 
1517 geboren, Derrichtete feine erften Wa tbaten 
in den ‚Sriegen Kaife Karls V. und König Phi 
lipps IH. von Spanien und g fih im 
Berlaufe biefer Kriege zu immer höheren Ehren⸗ 
ftellungen auf. Beſonders bebeutfam war feine 
Wirkſamkeit zur Zeit des Abfalls der vereinigten 
Niederlande und ber‘ baraus fi ergebenben 
Kämpfe M., ein ftrenger Katholik, aber mit 
ben Geiwaltthätigteiten, welche feinem Glanben 
dienen follten, wenig einverftanden, war während 
biefer Zeit Gouverneur von Luxemburg, erfchien 
vielfach im Felde unb verwaltete mehrmals 
das Gouvernement ber Niederlande. Cr ftarb 
an 22. Mai 1604 zu Luremburg. — Val. C. v. 
Bun ah, Biographiſches En be Kaiſer⸗ 
ſterreich, 16. T., Wien 
re öfterreichifcher (mal de Borigen 


hatte er an den Sieg von Franken⸗ 


. Mensfelb. 


Sohn, 1548 gehoren, diente zuerſt ber fpasifchen 
Krone in dei Kämpfen gegen bie —— 
Nieberläuber, ging dann, mit Albas Maßna 
unzufrieden und t_füßlenb, nad 
ankreich two ex Im obineit ber Rönige Surf IX. 
unb rich II. Semenbung fand,“ kehrte, als 
Don Yuan b Aufirie das Gonnernement übers 
zurück und wirb 


eine Heimat 
fen bei vielen Kriegsvor⸗ 
—— — 
ihn dem 
ibn 1595 nad Ungarn berief, um das dortige 


und den Bo a be ber 
Neiheflirften, weiche für deffen Befrebungen eine — reorganifieren an ebring 


aelt An —— 
a 
er am bie Euflling de$ weten Much * 


das gewünſchte Etgebnis zu erzielen wart er er 


dem richtigen Wege, Iuben er, Rebenbinge beis 
feite If; x 8 & Feindes Hanparacht 
mas wendete 
zu kommen. * die Feſtung 
belagerte, gefallen war, ſtarb er A Hannorer am 
4. Pa 1895. — Duelle: ‚ Beter 
geboren um 1580, Ger ber Geben 
—— — Krieges, entficımanke eimer 
durch bie Birke richt eheiligten —— ded 
obengenannten Grafen Ernft. Streben, 
bie durch 1 feine Geburt ihm wor Stellung 
als vollbärti tiger Boyn 1e Sohn a Baters zu erringen, 
verbunden und gewaltthãtigem 
Sinne, hat ſeinem —— den Gtempd 
irrenden Rittertums anfgebrädt. Rachdem er 
unter laiſerlichen und ſpauiſchen rd in Um Uns 
arır und im den Mieberlauben ben Kri 
atte, trat er 1610, in —— — 
eine ibm genchune Wendung feiner Lebend⸗ 
ſtellung getänfcht, im bie Dienſte ber Union und 
dem . 


in Stalin gegen bie Hab 
anf dem 5 


der Schladt am —2 Berge Das protefbantifche 
Banner feft (vgl. Neuß, DM. im Böhmiſchen 
Kriege, Braunſchweig 1865), bis Kurfürfſt Fried⸗ 

rich ihn im Herbſt 1621 zum Schutze feiner 
Erblande je ben Rhein berief, wo er Fraukenthal 
entjegte, ben fpanifchen General: Eorbova bei 
Speier ſchlug und Hagemu einnahm. Gtatt 
dann Ab, Dereint mit Karl Friebrich von Baben 
ten | und Ehriftiiau von Braunfchweig und nach über« 
(egtem Plane, einen Feldzug gegen bie Ligniſten 
im | zu unternehmen, verfolgte er Gonderintereffet, 
unterbanbelte nad mehreren Seiten und trug 
einen großen Teil ber Schuld daran, bag bie 
proteftantifche Sade, für bie er übrigens nie ein 
Herz hatte, durch Einzelnieberlagen zu Fall kam. 
Dieſe hatten im Jahre 1622 Friedrich V., den 
Winterkönig, mins gemacht; er gab fü ſecnt 
auf und entließ M. und ben Braunſchweiger, 
weile 30,000 Mann verfammelt batten, au® 
(einem Dienfte. Damit waren biefe heimatfofe 

benteurer geworben. Bon ben ihnen gemachten 
Anerbieten nahmen fie zunächt das der franzöfis 
{hen Proteftanten an. M. folgte ben Rufe des 
Herzogs von Boulllon, wandte fih dann aber nach 


ben Niederlanden. Mititärifeh ſehr merimikbige 








| 


Manflein. 
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Operationen und ſein Sig Ai die Spanier Beij Truppe verwendet, wirb zuerft im Felbzuge 


Ba am 29. Auguft bahnten ihm ben Weg ba= 
Yin. er aber ee Br ba em 

e erafftanten ihn feiner Wege zu gehen. 
Kan nahm edrich ibn von neuem 
in Dienft, ba es ihm aber unmöglich war, nad) dem 
Mein durchzudri gen, blieb er nebft Ehriftian 
in dem an ben Kämpfen gar nicht beteiligten 
Mfrieslandb, befien Wohlftenb 3 zu fehen 
ben Generalftaaten fehr erwunſcht war; fie mweilten 
dort, das Land auf das grauſamſte heimfuchend, 
von Ende 1622 bis Unfang 1624, dam zog 
Chriſtian ab; M. entlieh feine Truppen und gin 
ſelbſt nah dem Hang. England, Grant, 
Sasoyen und Benebig einigten fih, ihm b 

tttel zu neuen Kämpfen gegen das Haus Habs⸗ 
burg zu bieten. Der Vertrag kam am 6. Sep⸗ 
tember 1624 zn Saint: Germain en Laye zu⸗ 
ftande. Bon neuem mit Ehriftian von Braun⸗ 
ſchweig vereint, brach er nah Deutſchland auf, 
aber feine Dffenfive geriet aus Mangel an mate⸗ 
riefen Mitteln den Anftrengungen bed Kaiſers 
gegenäber, welcher Wallenften an bie Spitze 
feiner Truppen geftellt hatte, bald ins Stocken; 


er bezog Quartiere an ber Nieberelbe und wandte 
fi$ von hier gegen Wallenfteins fefte Stellung- 
an ber Deffauer Brüde Am 1. April 1626 bes 
defien End⸗ 


gann bier ein denfwürbiger Kampf 
erge war, daß M. am 26. ben Kildyug antreten 
maßte. Geines Gegners unbegreifliche Thaten- 
lofigkeit ſchützte ihn vor völligem Untergange, unb 
die rechtzeitige Unterſtützung feiner Parteigenoffen 
ermögftichte es ihm, Thon nad ſechs Wochen von 
neuem mit 25,000 Mann im Felde zu erſcheinen. 
Jeht zog er nad dem Oſten, um bie ſchon lange 

Tante Bereinigung mit: Bethlen Gabor, dem 
rften von Giebenblirgen, anzuftteben und gemein- 


fam mit biefem Oſterreich in Ungarn de bekrlegen. 


Unter vielfachen Klınpfen gelang bie Bereinigung; 
MRS unbeugfamer Stun überwand alle Schwierig- 
Zeiten, fein kriegeriſches Genie verfchaftte ihm 
zahlreiche Erfolge über feine Gegner. Als er 
aber dem Ziele gan nahe war, traf Bethlen ein 
Sonderabfommen mit Wallenftein und Tieß feinen 
Waffengefährten treulos im Stich. Berlaffen und 
Hifflo8 befand er ſich mit den Heften feines Heeres, 
welche burg Seuchen part zufanmen geſchmolzen 
waren, in Ungams Ebenen. Selbſt fon Tange 
krank übergab er jene bem Herzog Ernft von 
Sachſen⸗Weimar, um in Venedig und in England 
bet feinen Bunbesgenoffen neue An zu erlangen. 
Auf dem Wege babtn ereilte ihr in der frühe 
des 29. November 1626 ber Tod, welden er 
ſtehenden Fußes in vollem Waffenfhmud erwar⸗ 
tete. Waohrſcheinlich geſchah es zu Ratona bei 
Saroy; früher nahm man allgemein an, daß er 
am 24. November zu Uradowit in Bosnien ges 

orben fe. M.s Leben befchrieben u. a. Graf 

tterobt zu Scharffenberg, Gotha 1867, 
und Billermont, Druzeiee 1866. 

Ban „Albrecht Ehrenreich Guſtav v., 
preußifcher General, am 24. Auguſt 1805 ge⸗ 
boren und, abweichend von ber Dienftlaufbahn 
der meiften anberen preußiſchen Heerführer, feit 
feinem 1822 in das 3. Imfanterieregiment er- 


folgten Eintritt in die Armee fa nur in beril 


e 


von 1864 gegen Dänemark genannt, wo er bie 


6. (Brandenburgiſche) Divifion kommandierte, am 
deren Spite er aud 1866 während bed Krieges- 
in Böhmen ſtand. Nach dem Seiebensfhhurfie 
warb er kommandierender General bes in den Elb⸗ 
—— — garniſonierenden IX. Armeecorps, 

ches bei Ausbruch des Krieges gem Frans 
reih bie eine feiner Divifionen als Küſtenſchug 
ü ckließ, während M. mit der anderen (18.) und 
er binzutretenden großherzoglich⸗ darmſtädtiſchen 
(2. Diviſion zur fofortigen Teilnahme am Kampfe 
erufen wurde. Sein . Eorp8 machte num 
zunächſt die Kämpfe um Metz mit, rlidte dann 
an die Loire unb focht in ben Dezembertagen vor 
Orleans und in den fieben Tagen vor Te Mans. 
Im Jahre 1878 in den Ruheſtand getreten, ftarb 
M. am 11. Mai 1877 zu en — Bgl. 
v. Löbell, Jahresberichte Über Militärweſen für 
ermann v., preußi⸗ 


1876, Berlin. 
Manſtein, Chriſtof 
ſcher General, 1711 in St. Petersburg geboren 
und im Kadettencorps zu Berlin erzogen, trat 
in ruſſiſche Dienſte, in denen fein Vater als Ge⸗ 
neral ſtand, zeichnete fih im Kriege gegen bie 
Türken aus unb warb, nad befien Beendigung 
burh ben Frieden von Belgrad (1739), als 
Oberftlieutenant Bigelabjutant bes Feldmarſchall 
Münnich. ALS diefer den Regenten Biron fürzte, 
leiftete DR. ihm weſentlichen Beiſtand, indem er 
jenen in ber Nacht vom 19./20. November 1740 
verhaftete und nah Schlüffeldurg brachte. Bes 
fürberung und Reichtum waren bie Anerkennung 
feiner Dienfte; ben Krieg gegen Schweben von 
1741 madte er als Brigabier mit: Inzwiſchen 
aber war Münnich geftlirzt. M. wurbe ber größte 
Teil jener Belohnungen wieber entzogen, und 
bafd nachher wurde er fogar, auf falfhe Be⸗ 
ſchuldigungen Hin, des Landebverrats angeflagt. 
Er ward zwar freigeſprochen, mochte nun aber 
nicht länger in Suhland dlelben unb trat, da 
ibm ber Abfchieb verweigert wurbe, am 15. März 
1745, ohne biefen erhalten zu haben, ald Oberft 
und Königlicher Generaladjutant in bie preußiſche 
Armee, mit welder er in ber Sutte De ie 
be8 Großen ar bem Feldzuge jenes Jahres teils 
nahm. Als General ging er in den Sicben⸗ 
jährigen Krieg, that ER gleih zu Anfang des⸗ 
jelben beim Einmarſch in Böhmen hervor und 
trug am 6. Mat 1757 weientlih zum Siege von 
Prag bei. Dagegen trugen am 18. Juni jene® 
Jahres feine ahregeln und Wnorbnungen mit 
bazu bei, daß bie Schlacht von Kolin verloren 
ging. M. wurbe hier verwundet. Als er auf 
dem Wege nad Dresden begriffen war, um fich 
beilen zu laſſen, warb der Transport, bei wel⸗ 
dem er fi befand, am 27. jenes Monats bei 
Welmina von Kroaten angegriffen und er felbft 
bet dem fich entwidelnben Gefechte getötet. Über 
feine ruſſiſche Dienfget bat er Memoiren hinter⸗ 
laffen, welche 1770 in deutſcher, franzöfifcher und 
engliſcher Sprache erfchienen find und einen wich⸗ 
tigen Beitrag zur ruſſiſchen Geſchichte in den 
Jahren 1727 bis 1744 bilden. — EIN „Allge⸗ 
meine bentfhe Biographie”, Bd. ‚ Leipsig 
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Manteufkel, onen v., preußiſcher Ge⸗ 
neral, 1696 im Pommern geboren, erhielt im 
Sommer 1757 ben Auftrag, bie Schweden in 
Shah zu Halten, welche fi Friedrichs bes 
Großen zablreihen Gegnern zugefellt batten. 
Nur ſchwache Kräfte ftanden ihm zu diefem Zwecke 
zur Berfügung, die lahme Kriegsführung feiner 
Gegner aber erleichterte ihm feine Aufgabe, und 


im Spãtherbſt brachte Lehwaldt aus Oſtpreußen 
ihm Hilfe. Als im folgenden Jahre Dohna mit 


dem Oberbefehl in Pommern betraut wurde, be⸗ 
ſtimmte der König M. zu deſſen Berater; 1759 
führte er eine Zeit lang ſelbſt das Kommando, 
entwidelte aber nicht die gewünfchte Energie. Cr 
focht dann bei Kay, wurbe verwundet und von 
Berlin, wo er fi feiner Heilung wegen aufge 
halten hatte, mit einem en Corps gegen 
die Schweben entfanbt, welche ber Hauptitabt bes 
denklich nahe gelommen waren. Cr drängte fie 
auf ihr eigene® Gebiet zurüd, wurbe aber am 
28. Sanuar 1760 in Anklam überfallen und 
feftgenommen, erlangte erft zwei Jahre fpäter 
durch den Waffenfilfftand von Ribnitz feine 

reibeit wieber, verließ dann bie Reihen ber 

mer unb farb am 10. September 1778 
Cola, Kreis Belgard. — Bgl. Marſchall 
v. Sulidi, Der Siebenjährige Krieg in Pom⸗ 
mern, Berlin 1867. 

Danteuffel, Otto Theodor v., geboren am 
8, Febrnar 1805 in Lübben in ber Lauſitz. Na 
dem frühen Tode feines Vaters fiel die Sorge 
für feine und feine® Bruders Karl Erziehung 
einem Obeim zu, bem Vater bes Feldmarſchalls 

dwin v. M. Derfelbe fchidte die Brüder nad) 
Bforta, wo O. v. M. unter Ilgen unb Lange fi 
fehr eifrig mit ben Schriftftellern bes Altertums 
abgab. Im Herbſt 1824 wurbe er zur Univerfität 
entlaffen und machte in Halle feine Studien für 
bie höhere Verwaltung. Es ift zupiel behauptet, 
wenn man fagt, baß er bier durch Mühlenbruch 


und Bernice in bie politifhe Denkweiſe, die h 


ipäter feiner Wirkfamfeit ein beſtimmtes Gepräge 
gab, eingeführt fei, er war vielmehr damals nur 
ein barmlofer Stubent. Biel enticheidenber für 
feine politifhe Parteiftellung warb es, baß er 
mit einem anderen Oheim, ber in Dresben ein 
hohes Amt befleivete und ein ſehr bewußter Geg⸗ 
ner der mobernen Staatstbeorieen war, 1830 ald 
Regierungsreferenbar eine Reife nach Paris unters 
nahm. Nicht nur bie Iulicevolution fondern 
mebr no die Mißſtimmung ber Sadfen gegen 
den Obeim, welche foweit in bie Ferne wirkte, 
daß fie diefen verhinderte, nach Dresden zurück⸗ 
zukehren, und nötigte, fich zum Bunbestagsgefandbten 
ernennen zu lafſen, waren wohl bie Beranlafjung, 
daß bei M. eine Abneigung gegen alles, mas 
mit bem Konſtitutionalismus zufammenhing, 
Wurzel faßte. Als einen eifrigen Kämpfer für 
bas ftänbifche Prinzip erwies er fih im branden⸗ 
burgifhen Provinztallandtage, in welden er von 
den Rittergutsbefikern bed Kreiſes Ludau, befien 
Landrat er nach beitandenem großen Examen ges 
worden war, gejaubt ward. Die Verwaltung 
dieſes Kreiſes leitete er in mufterhafter und von 
allen Kreisinfaflen danlbar anerkannter Weiſe. 
Dies und verſchiedene Berichte wie Auffähe legis⸗ 


latoriſchen Inhalts lenkten die Aufmerlſamleit der 
Zentralbehörben auf ibn, fo daß er für bie höhere 
Berwaltungslaufbahn außerfehen warb; basjelbe 
geihah ungefähr um biefelbe Zeit mit feinem. 
andsmann v. Patow, der fi freili im anbes 
ren Borftellungsfreifen bewegte. Er warb 1841 
Dirigent der landwirtſchaftlichen Abteilung ber 
Regi in Königsberg, wo eben der 

Gegner ſeines Standpunktes, der Miniſter v. 
Schön, aus dem Staatsdienſte ſchied. 1843 er⸗ 
folgte ſeine Ernennung zum Bizepräſidenten ber 
Regierung In Etettin. Nachdem er ſodann nod 
einige Zeit bei dem Prinzen von Preußen als 
vortragenber Rat befchäftigt geweſen und als 
older mit faf allen Zweigen und Richtungen 
es Staatslebeng befannt geworben war, warb 
er 1845 zum Direltor im Minifterium des 
Sunern berufen, wo er wieber mit v. Patow zu⸗ 
ſammentraf. 

Auch in dieſem Amte erwarb er ſich Auerken⸗ 
nung durch feine geſchäftliche Korrektheit. Im dem 
vereinigten Landbtage des Jahres 1847 erſchien 
er als der Vertreter ſeiner Heimat, ohne ſich be⸗ 
ſonders hervorzuthun. Denn daß er im Mai 


zu|in einer forgfältig vorbereiteten Rede ſich mit 


Entfchiebenheit zu der Auffafjung belamte, bie 
Berufung der Berfammlung fei nur ein Utt tös 
niglider Gnabe, Nechtsanfprühe darauf feien 
nit vorhanden, daß er t j 


‚jebetmal, 
&| wenn er fich vernehmen ließ, feine Anhänglichkeit 


an die ſtandiſchen Imftitutionen im fchneibenbfien 
—A zu den Liberalen betonte, konnte wohl 
vorübergebenb Unwillen hervorrufen, b 
indeſſen nicht, wurde vielmehr mit feiner Ber- 
angenheit und feinem Amte als fo zuſammen⸗ 
Bängend angeſehen, daß ein befonderer Wert 
darauf nicht gelegt ward. Auch trat er babei 
mehr als Berteibiger des Beſtehenden auf, als 
baß er fi zu einer berausforbernden Belümpfung, 
des entgegengeſetzten Stanbpunftes aufgeſchwungen 
Atte. | 


Dies erflärt es, baß er im Jahre 1848 unter 
den verfchiedenen liberalen Miniſterien ungeftört 
in feinem Amte belaſſen wurde, und baß, als 
das Minifterium Brandenburg, in welchem er 
das Departement bes Innern übernahm, am 9. 
November die Verlegung ber NRationalverfamm- 
lung nad Brandenburg und die Auflöſung ber 
Bürgerwehr anorbnete, fein Name zunächſt nichts 
dazu beitrug, das Befremdliche oder Mibfällige 
diefer Mafregel zu vermehren — bie „Deutj 
Zeitung“, das Organ ber Kaiferpartei in Frauk⸗ 
furt, nannte benfelben allerdings einen unpopu⸗ 
fürn — ja, baß v. Binde und andere Führer 
diefer Bartei fih für die Loyalität feiner Abſichten 
verbürgten. Die formale Geſetzmäßigkeit jener 
Maßregel ift damals fehr beftritten worden, daß 
jedoch M. nah Veranlaffungen gefudht babe, 
um noch weiter rüdwärts zu geben, ift nicht 
glaublich. Im dem Auftreten der Regierung gegen 
einzelne Gegner find recht viel Heinlide Hand⸗ 
griffe wahrnehmbar, es fpiegelt fih darin bie 
hilanöfe Praxis des vormärzliden Polizeiregi⸗ 
ments, doch ift ſchwerlich an prinzipielle Abficht- 
Tichleit zu denken, ſelbſt in der Behandlung 
Waldecks nicht, ber der Regierung am gefähre 
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lichſſen war. Dann find ferner ſchwere Bedenken 
gegen die Legitimation ber Regierung zur Ok⸗ 
troyierung der Berfaflung vom 5. Dezember ers 
‚nnb in der That erfcheinen die iz bem 
Berichte des Minifteriums an ben König aufs 
geführten Gründe nicht zwingend. Wohl aber 
drängte bie allgemeine politifhe Lage, bie Übers 
hebung Oſterreichs, die Stellung Rußlande, enblich 
die unberechenbare Haltung ber Frankfurter Bers 
ſammlung dazu, bie Bewegung im eigenen Lanbe 
—— * zu bringen; auch darf es als ein 
für die bona fides der Mitglieder ber 
Regierung gelten, daß der Graf Brandenburg 
und Ladenberg zu ihr zählten. Wirklich wurde ber 
Erlaß von den wohlgefinnten und gemäßigten 
Elementen mit Befriedigung aufgenommen. ß 
auch Stimmen vernehmbar wurden, welche ſofort 
den Rüdichritt zur ſtändiſchen Verfaſſung ver⸗ 
langten (die Anhänger von Bülow⸗Cumerow), 
war damals vielleicht dem Miniſterium nicht uns 
angenehm, weil es Gelegenheit nehmen konnte, 
feine Berichiebenbeit von biefer Gruppe zu 
etonen. 

Ber die Kataftropben jener Zeit mit Bewußt⸗ 
fein durchlebt Bat, wird fih erinnern, baß bie 
nationalgefinnten Patrioten bie Herftellung ber 
Yöniglihen Autorität, die Rüdlehr zu geordneten 
Zuftänden fat ausnahmslos gutbießen; ſelbſt gegen 
Das Wieberaufleben der ehemaligen Herrenkurie 
in dem Herrenhauſe der revidierten Berfaffung 
war bie Oppofition feine ſchwerwiegeude. Anders 
ſtellt ih das Urteil über M.s Wirkfamleit in der 
auswärtigen Bolitil. Non der VBebeutung und 
dem Berufe Breußens in dem europäifchen Staatens 
ſyfem bat er, vielleicht weil feine Familie erft 
feit bem Wiener Frieden eine preußiſche geworden 
war und er ſelbſt fih früher nur um das Res 
gieren im Innern gelümmert hatte, erft fpät eine 
einigermaßen richtige Vorftellung gewonnen ; eben⸗ 
fo wenig bat er die Tiefe und Nachhaltigkeit ber 
deutichenationalen Regung begriflen ‚bie er nur 
als eine andere Seite ber Renolution anfab; 
erſt durh den Einfluß Bismards, den er in 
Anfehung des ftraff royaliftiihen Standpunktes 
mi 8 für ebenbürtig halten mußte, ift er in 
eine höhere Sphäre gehoben. Perſönlich mag er 
ſomit für dasjenige, was er als Leiter ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten gethan und gefehlt bat, 
anf Entfhuldigung und Nachſicht Anfpruch haben, 
dagegen war bie Erbitterung und ber ille, 
welcher ſich über die Cinbuße an Ehre und An⸗ 
ſehen des Staates vorzugsweiſe in den Schichten 
der gebilbeten Klaſſen äußerten, nicht unverdient. 
Dieſe haben ihm das Breißgeben der Herzogtümer 
Shleswig.Holftin mit vollem Recht nicht ver 
ziehen. Daß der König, wie Ranle aus perfüns 
licher Wiſſenſchaft zu wiſſen behauptet, bei den 
wichtigften ragen entweder durchaus ſelbſtändig 
verfuhr oder fih von anderen Strömungen ale 
dem Rate der Minifter leiten ließ, daß ber Eins 
fluß bes Kaiſers von Rußland, wie bie Aufzeich⸗ 
nungen des Feldmarſchalls von ln nach⸗ 
weiſen, übermäßig auf alle Entſchließungen m 
Berlin drückte, farm die Vorwürfe, welche ihm 
in ber Dunderfhen Schrift „Bier Monate preu⸗ 
Bifher Bolitit” gemacht wurden, nit mindern 
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mb ſchwächt die Berechtigung ber Angriffe von⸗ 
feiten durchans Tonferwativer Männer in dem 
preußifhen Wocenblatte wicht. 

As Preußen 1849 und 1860 ben Berfud 
madte, feinen Einfluß in Deutichland, welcden 
e8 duch das Zurüdweilen der Anerbietungen 
ber Frankfurter Kaiferpartet verfeherzt hatte, durch 
die Radowitzſchen Entwürfe zuridzugewinnen, 
wurbe ber Wiberftreit zwiſchen den Mitgliebern 
des Kabinetts Brandenburg akut. Die Gefahr, 
welche dem Staate von dem neu gekräftigten 
Oſterreich drohete, ſcheint M. nicht gejehen ober 
gering angefchlagen zu haben. Auch ift er babei 
nicht Tonfequent geblieben, Während er in ber 
Erfurter Berfammlung taub blieb gegen die Mah⸗ 
nımgen ber nationalen Partei und fich auf bie 
Geite der Stahlſchen Richtung ftellte, die mit 
allen Überlieferungen bes Jahres 1848 gebrochen 
willen wollte, willigte er doch auch in bie Mobil⸗ 
madung gegen Öfterreih auf Grund ber Kurs 
heſſiſchen Frage im Herbſte 1850. Nach ber 
Intervention des Kaifers Nicolaus in Hau 
und nad bem Tode bed Grafen Brandenburg, 
übernabm er felbft das Reſſort der auswärtigen 
Angelegenheiten, ging nach Olmüg, um ſich und 
Breußen vor dem Fürften Schwarzenberg völli 
zu bemütigen, ließ bie Eibherzogtümer im Sti 
und bulbete es, daß bie Haflenpflugiche Wirt» 
(haft in Kaſſel aufs neue eingeführt wurde. In 
Deutihlanb wie in Preußen war eine gewiſſe 
Srmübung über die Geifter gelommen, doch blieb 
der Stachel in dem Herzen vieler. Zu Ofierreich 
geriet er natürlich in immer größere Abhängig⸗ 
et, den Führern ber Krenzzeitungspartei, Stahl 
und den Gebrüdern v. Gerlah, warb immer 
weiterer Raum erftattet, auch das kopfloſe Walten 
einer untergeorbneten Kollegen Weſtphalen und 

anmer wicht gehindert, ja ber Abfall ber auf 
Preußen angewieſenen Mittelftanten anfcheinend 
mit Gleihmut angefeben. 

Nah Art folher Beamten, welde erſt uad) 
mehreren Jahren ihre Wirkens die Xragmeite 
ihrer Obliegenheiten vollftändig überfehen, iſt M. 
jeit der Mitte des Jahrzehnts zu einer reiferen 
Auffafjung der allgemeinen Berbältnifie gelangt 
Damit ift ausgefprochen, daß er wohl für das 
Innere ein brauchbarer Minifter, der aud für 
Auffindung von augenblidiigen Hilfsmitteln nicht 
ungefhidt war, geweien fein mag, daß er jedoch 
für die Gefamtleitung des Staates weder bie 
ausreichende Befähigung noch Übung befeflen hat, 
ja daß ihm das rechte Zutrauen zur Lebenskraft 
besjelben gefehlt Bat. Wie wenn er felbft eim 
Sefühl von dem Mißverhältnis feiner Perſon 
u den Dingen gehabt hätte, fo find bie eigenen 

ußerungen wie die gelegentlichen Schriften, 
welhe von feinen Anhängern zu feiner Ver⸗ 
teibigung veröffentlicht wurden, mehr Erflärungen 
ſeines Handelns ober Entjchulbigungen, nicht 
Rechtfertigungen. Vornehmlich zeigte fih nun⸗ 
mehr eine Anderung feiner Politik in der Orient⸗ 
frage. Hier bot ſich eine Gelegenheit, bie Feſſeln, 
in welde er fih von Ofterreih hatte einfchnüren 
lafien, abzuwerfen, woraus benn zugleih eine 
von ber nächften Vergangenheit verfchiebene Bes 
handlung ber beutihen Angelegenheiten folgte. 
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Freifich if diefe Sinnedänderung zumeiſt auf 
die Anregumgen des damaligen Bundestagsge⸗ 
fandten zurüdzuführen. 

Mit der Krankheit des Mönigs Friedrich Wil⸗ 
Ham IV. und der ſich anſchließenden Übernahme 
der Regentiaft durch den Prinzen von Preußen 
erfolgte im Rovember 1868, alfo gerade 10 Jahre 
nad feinem Gintritt in bes Diinifterium, feine 
Entlafſung. Die Erbſchaft traten diejenigen dur 
aus konſervativ gerichteten, doch für eine dentſche 
Bott: Preußens viel Tebbafter imtereifierten 
Männer an, weiße ihm bisher eine ſcharfe Oppo⸗ 
fitton - gemacht hatten. 

M. iſt aus dem Staatsbienfte geſchieben, als 
wenn er ſich gefagt hätte, baß feine Zeit abge⸗ 
Ianfen ſei. Offentlih bemerkbar hat er fi bis 
zum Sabre 1882, in welchem er am 26. Ro⸗ 
vember ftarb, nicht mehr gemacht, wenn er auch noch 
im Herrenbanfe und im märkiſchen Provinzial⸗ 
landiage thätig geweſen if. Hatte man ihn 
wäßrend ber Verwaltung feines Mimiſteriums 
mit änferfier Schärfe angegriffen, wohl ſogar 
neben Haugwitz geftellt, fo haben bie folgens 
ber Jahre mit ihren Erfolgen unter der Führung 
ber Dynaftie biefe Bitterkeit v 
üßer ibn find im Andenlen baren, daß er nach 
einen Kräften dazu beigetragen hat, ben preußis 
den Vaterlandofinn wieber zu einem Töniglichen 
u machen, viel milder geworden, ja bie Preſſe 

er Gegenpartei hat nicht angeftanben, viele Seiten 
feines Weſens lobend anmerlennen. Diejenigen, 
welden er am meiften gedient bat, haben ihn 
am ſchnellften vergeſen. 

Mantenffel, Karl Nochus Edwin Frei⸗ 
herr v., preußiſcher General⸗Feldmarſchall, warb 
am 24. Februar 1809 zu Drebden geboren, trat 
19T in das in Berlin garnifonierenbe (jett 1.) 
SearbesDragoner-Regiment und war 1848 
jutant des Bringen Albrecht. Die Ereignifie jenes 
Heeres braten ihn dem Könige näher, fon am 
20. März warb er. defien: Wlügelabjutant, und 
fortan gebörte er zu feinem intimſten Kreife. 
Das nobe Verhältnis, in welchem er zu feinen 
Better Otto v. M. ftand, kam ihm zuftatten; in 
ben Hofkreifen Hatte er feit längerer Zeit durch 
feine eigene Berfönlichkeit und durch feine 1844 
erfolgte Vermählung mit einer Toter bes frilhe⸗ 
ren Kriegsminiſters Job von Witzleben Anfehen 
und Bedeutung Dieſe Umſtände, verbunden 
mit ſeinen Fähigkeiten, feinem einnehmenden 
Weſen und feiner Gemandtheit, veranlaften, daß 
er- bald zu biplomatifden Sendungen gebraudt 
werde. Die erfte hervorragende darunter ectotgte 
im Jahre 1850, fie leitete den Tag von Olmut 
ein, welcher bei bem damaligen Stande be preus 
Bifchen Heerivefen® kaum vermieden werben konnte; 
fie feftigte aber auch in M. die Überzeugung, 
daß dieſes Heerweſen umgeftaltet werben müſſe. 
Die Gelegenheit kräftig dabei mitzuwirken brachte 
ihm feine 1857 ſtattfindende Ernennung zum 
Chef. des Militfirkabinetts, welches alle perfünlichen 
Angelegenheiten ber Offiglere zu bearbeiten bat. 
Bet der bald darauf in Angriff genommenen es 
orgemifation der Armee war diefe Stellung von 
boppeltem Gewicht und Einfluß. M. erkannte, 
dag eine der widtigften Aufgaben ber Reorga⸗ 






erwifcht, die Urteile 


Manteuffel.- 


nation die Berjüũngung bes Offiziertorps ſein 
müffe und unterzog ſich dieſer mit rü loſer 
Energie. Ohne Härten, thatſächliche und. ver⸗ 
meintliche, konnte es dabei nicht abgefen. Die 
Feindſchaften, welche er fi hierdurch zugog, ver⸗ 
bunden mit der Abneigung, welche fein Name 
ihm einteng, feine Hinneigung zu Rußland, ſein 
ſtrengkitchlicher Sinn und die tonferpativen Grund⸗ 
fähe, zu been er ſich bekannte, brachten ibn, im 
Verein mit: den unklaren: Begriffen, welche im 
Publitum über das Welen und bie Teit 
bes Militarkabinetts herrſchten, in den Ruf bes 
Innkertums und des realtioenären Pietiſmus; 
bie Wortführer der Konfliktszeit griffen ihn auf 
das beftigfte an, und einer unter ihnen, ber Ber- 
finer Stabtgeriätsret Tweſten, beleidigte ihn 


1861 in einer ſchrift Was uns noch reiten 
kann“ derart Kr ‚bat M. ihn forderte 


Tweſten wurde der Arm zerſchoffen; M. kam nad, 
Magdeburg auf Feſtung. — Der Feldzug von 
1864 gegen Dänemark legte zuerſt Zeugnis ab 
von bem Gelingen ber Neugeftaltung ber Armee 
und damit au für M.s Wirken. Im- Iumi 
Fr erbiett biefer bb —ãiSe die 2F 

en Truppen in Elbherzogtũmern im 
Auguſt, als der Gaſteiner Bertrag Schleswig an 
Preußen zur Alleinverwaltung überwieſen hatte, 
trat er als Gonvernent von Schleswig an bie 
Spite derfelben. Bon dort rüdte er in den erſten 
Iunttagen des Jahres 1866 in Holftein ein, 
welches bie öfterreiähiichen Truppen ränmten, ging 
am 15. bei Harburg über die Elbe und folgte 
ber hannoverſchen Armee nad Thüringen Zum 
Kampfe bei Langenſalza kam er zu fpät; nad 
bemfelben warb ihm ber Auftrag, die Kapitulation 
a ließen. Sie war ſchon erfolgt; DR:- aber 
benutte die ihm gewordene VBollmadıt, ihre Bes 


Ads | dingungen, welche Bogel von Falckenſtein feſtge⸗ 


ſtellt hatte, zugunften der Gegner nidt une 
weſentlich abzuãndern. Sein ritterlider Siem 
bethätigte fh auch bier. Als Daum der erfte Weil 
des Mainfelbzuges (vgl. „Preußiſch⸗italieniſch⸗oſter⸗ 
reichiſcher Krieg“) zu Ende war und Vogel von 
aldenftein, der fiegreide Heerführer, Yranffurt 
eſetzt hatte, wurde biefer am 19. Juli urplöglich 
alo Generalgonverneur nach dem eroberten Böhmen 
verfebt, und M. trat an feine Stelle. Die Be 
gründe für dieſen Vorgang find noch nidt 
aufgeflärt. M. brach am-21. gegen bie vereinten 
fübdeutſchen Gegner auf; binnen einer Woche 
wear ber Krieg fiegreich beendet. Beilagen und 
durch bie Ereignilfe in Böhmen anf fi ſelbſt 
täntkt, machten bie Regierungen ihren Frieden 
mit Preußen. Rußlands Zuſtimmung zur Neu⸗ 
geſtaltung der Dinge in Deutſchland herbeizuführen, 
war der Zweck einer Sendung nach Petersburg, 
welche M. bald darauf zuteil wurde und deren 
er ſich mit gewohntem Geſchick entledigte. Daun 
trat er an bie Spike bed 1. Armeecorps und 
führte 1870 basfelde nad Frankreich (vgl. „Krieg 
von 1870/71”). Nachdem Mei gefallen war, 
während befien Belagerung bie Schladt von 
Noiſſeville ihn am meiften herbortreten Tieß, erhielt 
er das Kommando ber für bie Operationen im 
Norden von Paris beflimmten I. Arme unb 
ſchlug die Franzoſen am 27. November bei Billers⸗ 








Mantua. 


Bretsanenr ‘und 28. 
Bem feiner boctigert H 
der Yirpfmöglkten Cnergie embahr babe ih 
er 

daß bie emrum —* 


gãnglichen Ranm 
Herb 1873 an der Spike der Occupationstruppen 
um verſtaud es mit. ben. Beftegten gute Beʒie⸗ 
hungen zu unterhalten. — Bu nener bedentungs⸗ 
voller Thätigleit. berief ihn ſeine im Herbft 1879 
erfolgende Ernennung zum Statthalter von Elſaß⸗ 
Ede aa an, 

t von ihm agene Weg, 
Bewohuer der Reichelande he 

ge ges 
Tr erw 


Jahre früher gegolten Karte; 
— — verfeßmähte —— 


ger 

ehen und beliebt. Er 
zu Karlsbad. — Bet. 
{v. &ollas] Aus dem Leben des Feldmarſchall 
vor M., Berlin 1874 (von einem Offizier feiner 


Umgebung). 
Beauten. Das M. mit ber gleich⸗ 
namigen Ha ſtand ſeit 1828 unter der 


auf⸗ 


Bonarofft zu „Herren 


gen hatten; Kaiſer Sigiomund machte fie das 
Montferrat ein und belagerte Cafale, zw deſſen 


geſchwun 
1438 gegen Zahlung von 12,000 Golbgulben 
zu Marcheſe; Kaiſer Karl V. gab 1580 Fried⸗ 
rich IL den Herzogstitel und verlieh ihm 1586 
Die ———— ntferrat als igtes Reichs⸗ 
Ichen. Sein Mannsſtamm erloſch am 26. Des 
zember 1627 mis Bincenzio. II. Auf ven Nach⸗ 
Taß erhoben Anfprüde bie in Guaſtalla regierenve 
jüngere Linie ſeines Hauſes und ein nach Franke 
ih gelommener Zweig elben, welcher ſeit 
1568 A von Neuere hieß, ba Ludwig Gon⸗ 
ira hatte. Daneb ch K 
geheiratet hatte. Daneben machte Herzog Karl 
Emamıel von Savoyen Anſprüche auf Monutferrat 
geltend. Die Gonzaga in Italien waren ſpaniſch 
geftuunt geweien, während Herzog. Karl von Nevers 
das franzöfiiche Intereſſe vertrat und deshalb dem 
Kardinal Richelien Ausſicht bot, daß durch feine 
Thronbeſteigung Frankreich Einfluß in Stalten 
ewinnen Türme Karl von Nevers fette fich in 
Ders der Erbſchaft; Kaifer Ferbinand II. vers 
bängte Sequefler Über dieſelbe, bis er zwiſchen 
den Prätendenten entſchieden haben würde. Karl 
weigerte ſich, das Sequefler anzuerkennen, außer 
auf Frankteichs Hilfe Hoffte er auf den Beiſtand 
Benedige und des Bapftes Urban VIII., welde 
beide den wachſenden Einfluß des Haufes Habs⸗ 
burg fürdteten. Der Herzog von Savoyen da⸗ 


ber an der Hallne 


er in Straßburg Sof | für 
fbe mit den‘ 


durch bewogen, im Mai 1680 
in bes letzten Het3098 biefes Namens | 


490: 
gegen finndb' auffeiten des: letzteren. Die Wei⸗ 
erung Mevers’ führte den Wantuantfen 


rbfolgekrieg berbei. 

Er. begann im Frühjahr 1628: mit einen Ares 
griff Gonfalez' de Cordopa, bes ſpaniſchen Gou⸗ 
verneurs von Mailand, anf Caſale und die Ein⸗ 
nahme feſter Plätze in Montferrat durch den 
8 von Savoyen und den kaiſerlichen General 

ont: 14,000 Mann, welche der Marquis 
deUrelles im: Solbe des Herzoge von Nevers aus 
bem Daupbind nad Italien führte, Konnte deren 
Eroderungen nicht hindern, fie wurden von ben 
yern am 7. Anguf bi Sampeyre im: 
Thale der Vraita gefhlagen. Durch den Fall 
von la Rochelle, bes letzten Bollwerks der 
notten, trat eine günſtigere Men ber Dinge 
r Nevers ein; Richelien bekam Luft. für feine 
italieniſchen Bläne, und Anfang 1629 überſchritt 
eis franzöfifiges Heer die Alpen, während ein 
anderes in bie Grafſchaft Nizza einfiel. König 
Lubwig XIII. nahm ſelbſt am Feldzuge teil: 
Baffompierre, Schomberg, Créqui, Guife mad 
b’Eftrdes befehligten bie Truppen. Der Herzog 
von‘ Savoyen mußte am 11. März zu Suſa 
einen Vergleich eingeben, und bie franzöſiſche 
Macht Tonnte fih gegen Cordova wenden, welcher 
noch immer vor Caſale lag. Er hob die Be 
Laperumg auf ımb räumte Montferrat, aber auch 
König Ludwig kehrte, nachdem Frankreich mit: 
Savoyen, Venedig umb dem Herzoge von Nevers 
ein Bünbnie geichloffen hatte, nachbaufe zuräd 
und ließ nur Teile des Heeres in Italien. — Der 
Einfall der Franzoſen hatte Kaiſer Ferdinand II. 
zur Entfaltung. ſtärketer Kräfte veranlaßt. Gele 
Feldmarſchall Eraf Collalto hatte in Schwaben 
20,000 Mann gefammelt, war bamit in das Ger 
biet von M. eingefallen und blockierte die Stabt; 
General Spinsla,. welder an Cordovas Stelle 
Kommando übernommen hatte, brang- im: 


Entfag Richelieu mit 23,000 Mann auf dem 


Kriegsſchauplatze erfchien, was Collalto veranlaßte, 


vor einen Waffenſtillſtand zu ſchließen und 


ſich gegen die Franoſcn u wenden. Herzog Karl 


Emanuel: fptelte eine zweideutige Rolle, er untere 
handelte mit den Franzoſen und förderte heimlich 
die Pläne des Kaiſers die Franzoſen wurben bas 
aboyen zu er⸗ 
oben. Num erfolgte die Hauptwaffenthat des 
Krieges, die Sinnabme von M. Nachvem 
dort ber Waffenſtillſtand abgelaufen war, ſchlofſſen 
Gallas und Aldringer die Stadt eng ein ımb ers 
ſtürmten diefelbe, nachdem fie einen Entſatzverſuch 
ber Venetianer abgefchlagen hatten, am 18. Juli; 
Berrat hatte fie. in den Befih eines: ber Shore 
gebracht. Die: Stadt wurbe unter fürchterlichen 
Greuelthaten „geplündert; bei dieſer Gelegenheit 
warb das berühmte, aus einem einzigen Ony 

gefehnittene Mantuaniſche Gefäß“, welches fi 

jest im Mufeum zu Braunſchweig befindet, bie 
Beute eines Soldaten; dann wurde die Eitabelle 
durch Hunger bezwungen. Karl von Nevers er⸗ 
bielt freien Abzug. Herzog Karl Emanuel von 
Savoyen wurde immer mehr in bie Enge ges 
trieben, bie Franzofen rückten in Piemont em, da 
ftarb er am 26. Iacı, und fein Nadfolger Biltor 


Amabeus, welcher zunächſt noch verfucht Hatte, 
ben Kampf fortzufepen, ſchloß am 4. September 
Waffenſtiliſtand; afale ward von ben Kaiſer⸗ 
lichen en immer vergeblich belagert; doch richtete 
bie Peſt in beiden Heeren große Berwüflungen 
an, Ludwig XIII., welcher wieder bei ber Armee 
eingetroffen war, "und Richelien kehrten be&halb 


r Deutihland durch die Schweden dro⸗ 
hende Gefahr veranlaßten iegt ben Kaiſer auf 
Unterhanblungen einzugeben, been Rom 
Bermittler fpielte. Die Srangefen räumten —5 
Piemont blieb jedoch von ihnen beſetzt. Durch Entf 
das getroffene Abkommen erhielt Nevers M. und 
Montferrat bis anf einige Teile bes letzteren, 
welde an Savoyen fielen, er follte ſich aber ver- 
pfliten, ben Feinden bes Kaifers in Italien 
feinen Vorſchub zu Leiten. Als Richelieu dieſe 
el verwarf, lam der Vertrag am 6. April 
1631 zu Chierasco als beffnitioer Friebens⸗ 
ſchluß ohne dieſelbe zuſtande. Frankreich er⸗ 
warb bie wichtige Grenzieftung Pignerol und ers 
hielt einige andere Zugeſtändniſſe, vor allem 
aber hatte Richelieun feinen politiſchen Zweck er⸗ 
reicht, Frankreichs Einfluß auf der Halbinſel war 


i Die veherrſcher von M. wechſelten jedoch in 
ihrer Zus und Abneigung in Beziehung au 
Franfreih. Herzog Karl IL, welder 1659 alle 
feine me in Iebterem Lanbe verkaufte, 
ſchloß fid vor an Spanien an, Kart IV. aber 
gbruch bes —S eefetgetrieges 

m 


na 
abe 


Herz 
gel ng verderblich, am 2. April 17 dien 
erreiher in M. ein und Behieiten daß 
—8 während fie Montferrat an 
überließen. Der Herzog Karl iſt als ber lebte 
feine® Stammes ſchon 1708 geſtorben. Du 
ben Frieden von Raftatt am M. 1714 definitiv zu 


ſterreich. 

Nachdem die Stadt M., vermöge ihrer geſicher⸗ 
ten Lage am unteren Laufe des bes Mincio, wel 
bie Stadt im Nordweſten, Norden und DO 
—— umgiebt, ein firategifh ſehr wichtiger 

kt em bes Polnischen Thronfolgekriegeß, 
von den Ofterreichern unter eldzeugmeiſter Baron 
Wutgenau ftanbbaft verteidigt, eine vom Juni 
Bis Dezember 1785 dauernde Blodade der Fran⸗ 
zoſen unter bem Herzog von Mortemar glückich 
überfianden hatte, wurde bie Stadt während 
bes erften italienifhen Feldzuges Bonas 
partes Gegenfian zahlreicher & iunpfe zwiſchen 
Kranzofen eichern. Operationen 
beider Deere “atten damals in Puder Weiſe 
den Beſitz der Stadt u Gegenftande wie 
1870/71 die Kämpfe ber Deutſchen gegen bie 
frangöfife Hepublil bie Einnahme von Paris 


ae nai natürliche Feftigkeit von M. war feit 1795 
durch Tünftliche Mittel maunichfach verftärtt wor⸗ 
den, und Bonaparte burfte, al® er in feinem 
Giegeslanfe am 30. Mai 1796 den Mincio 


erreich 
Feldmarſchall Grat 
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Mantua. 


ũberſchritten hatte, nicht wagen, ſeine Geguer 
weiter zu verfolgen, ehe er jene Feſte beſaß; mit 
ihrer Beſatzung von 14,000 Mann durſte er fie nit 
in feinem Küden faffen. Am 3. Inni (dom ſchritt 
baber General Serrurier vr; Blodabe, welche 
bald zur Belagerun 
dant Graf Eanto 


amten. 
Bo⸗ 
naparte Batte ‚ba Wurmſer aus Tirol zum 1. 
Enttogeri erſuche vorbrach, alle Zeile feines Heeres 
nah cia berufen; al8 er binnen furzem durch 
berfchlebene glüdtihe Kämpfe, nam dur 
die Schlacht von Gaftiglione belle Stiviere am 
5., feine Gegner zurüdgeworfen hatte, erſchienen 
am 27. von neuem franzöfifche Truppen vor M., 
weiche fih aber, da ihr Belagerungsmaterial Don 
war, auf eine Blodabe 


ber ößerreicifhe Koberbetehtnaber welder 

unternommen batte, wurde am 8. September 
Baflano gefhlagen und nah M. einst. 
Die Sarnifon wuchs dadurch auf 29,000 Mann, 
aber fhon damals fonnten nur 18,000 Davon 
die Waffen tragen, fo ſehr Hatte namentlich das 
Klima die Zahl ver 6 Streitbaren bereit vermin- 
dert, Ende Oktober war fie anf 12,000 gefunlen. 
Die Franzoſen mußten ſich wieberum auf bie 
Blodabe beichränten. Im Oſterreich machte man 
größten Unftrengungen, um zum britten 
En Fabverfune ein Heer aufzufiellen. Anfang 
odem biefe8 unter Peldzeugmeifter 
Alvinczy feine Operationen, aber dad ungenügen- 
e ber getrennten SHeereßteile 
und die Erfolge, weldde Bonaparte in ber Mitte 
bes nats bei Arcole und bei Rivoli erfocht, 
machten biefelben ebenfo fcheitern wie die erften 
Male Zum 4. ECutſanverſuche hatte Alvmczy 
im SIammar 1797 wieverum 49,000 Mann ge= 
fammelt, aber auch biefe Mal derfofitterten on 

ihre Re, bie Hauptmacht erf 

am 14. unb 15. auf dem alten Sampfplake 8 
Rivoli, eine andere Abteilung unter Provera 
mußte im Angeſicht von M. am 16. die Waffen 
fireden, und am 2. Februar Tapitulierte bie 
Feftung, Hunger und Krankheit hatten fie dazu ges 
zwungen; Wurmſer felbft burfte mit 500 Manz 
und 2 Geſchützen abziehen, bie Garnifon warb 


kriegsgefangen. Frieden von Campo⸗Formio 
trat Oſterreich M. definitiv ab, die Franzoſen 
verſtärkten u —— | nun bie Feſtun 


untere 
‚nad ber 


eröffnen, und am 27. besfeiben Monats kapitulierte 


die 8. 


Manuel. 


Im Frieden von Lunesille trat Oſßterreich bie 
felbe 1801 wieberum an Frankreich ab; ber 


Die kaiſ 
die von ihnen blodierte Stabt eingerädt waren. 

M. warb num einer ber vier Pläbe, welde 
das oberitaltentiche Feſnrugsviereck bildeten, und 
war 1848 einer der untte der Macht⸗ 


Öfterreichern ergriffenen Offenfive ſchon am 
37. wieder aufgeben. — Der nad Beendigung 
des Lombarbifchen Krieges von 1859 gemachte 
Friede von Billa Yranca ſchloß DR. nebft Peichiera 
von der Abtretung ber Lombarbei, mit welder 
die Feſtung feit 1786 vereinigt war, aus; erft 
1866 gelangte fie mit Benetin in den Befit 
Italiens. — Bgl. Gatti, Allgemeine und Kriegs⸗ 
geſchichte von Oferreich, Wien 1868. 

Maunel, Bierze Louis. Als Sohn eines 
Handwerkers zu Montargis 1751 geboren, wurbe 
M. Hanslehrer in Paris, kam aber wegen eines 
Banphlets auf drei Monate in bie Baftille und 
ſchloß fih der Revolution mit wildem Entzücken 
an. Kin Tobfeind des bisherigen Regiments, 
wetterte er bagegen in bem Alub ber Konftitutions- 

und bei ben Jalobinern. Die „Batris 
sten“ zählten auf ihn, und jo wurde ber Fanatiker 
im November 1791 Prokurator der Commune von 
Paris, Danton (f. d.) fen Subftitut. Wegen 
feiner ſchlechten Haltung bei ber Büberei des 
X. Juni 1792 vom Departementerate abgeſetzt, 
übernahm er feine Funktionen aus den Händen ber 
Rotioualverfammlung wieder am 18. Juli unb 
verwaltete fie ebenfo gewiſſenlos am 10. Auguft. 
In der neugebildeten Commme blieb er Proku⸗ 
rator. Er forderte bie Überführung der Königlichen 
a in den Temple, enthielt ſich währenb ber 
tembermorbe jeber Aktion und rettete einigen 
Sefangenen dur feinen Einfluß das Leben. 
Ottober perfündete er dem Könige bie Abſchaffung 
des Körflgtumse. Am 8. November mißbilligte 
M. bei den Ialobinern die Geptembergreuel, und 
anı 16. forderte er fogar im Konvente, es bürfe 
fein feitdem in ein neutrale Land abgereifter 
Franzofe als Emigrant betrachtet werben. Bon 
Bart in den Konvent gewählt, beantragte er, 
«8 folle der Bräfident besfelben in den ZTuilerieen 
reſidieren, brang aber nicht durch; am 5. Des 
zeniber trat er für Mirabeaus Andenken ein, ber 
verbädtig erſchien, mit dem Könige konfpiriert zu 
haben. Im Progefie des Könige zeigte er eine 
widrige Geringfhägung für das Königtum, bes 
ſonders am 11. Dezember, dann aber wandelte er 
merfwärbig feine Saltımg, forderte am 27. Dezember 
die Berfendung der Verteidigung Ludwigs in die 
Departements, ftimmte für den Appell an das 
Bolt, ſchließlich für Ludwigs Öefangenhaftung 
und Berbannung bei dem Frieben. Als Ludwig 
zum Xobe verurteilt wurbe, legte M. im Ianuar 





1793 feine Stelle nieder und tadelte bitter den ! gedeutet wurde. 


Truppen ſchon am 1. April in To 





1 


angeſchuldigt unb vor das Revolutlonderibungal 
geſchleppt. Seine Berufung auf feine Haltung 
am 10. Augufſt wüßte ihm nichts, er wurde zum 

de verurteilt und in Paris am 14. November 
1798 guillotiniert. M. hat Verſchiedenes gefchries 
ben und 1792 „Lettres derites Mirabeau 
Sophie Ruffey, marquise de Monuier“ (4 ®be.) 
pudligiert; dieſe waren ibm bei der Einnahme der 
Baftille in die Hänbe gefallen unb Samen ganz 
gegen Mirabeans und Sophiens Wunſch an 
die Öffentlichkeit; Mirabeaus Familie trat gegen 
M. auf, Tomte ihm aber feiner Stellung wegen 
nichts anhaben. 

Manuel, Jacques Antoine. Am19. Des 
zember 1775 zu WBarcelonnette (Dep. Nieder⸗ 
Alpen) geboren, ſtudierte M. in Nimes, trat 1792 
als Bolontär in bie italieniſche Armee, bie er 
infolge fchwerer Wunden als Kapitän verließ, 
nabm nad dent Frieden von Campo Formio 
den Abfchieb und Iebte dem Studium ber Rechte. 
Er wurde Gerichtsadvokat in Digne, dann in 
Ar und bald weithin berühmt. Nachdem er das 
Mandat für Air in die Kammer der Cent⸗Jours 
1815 abgelehnt hatte, nahm er für Barcelonnette 
an und erwies fi bald als einen ber anfrichtig- 
ſten Batrioten und glänzenpften Redner. Napoleon 
unterlag bei Waterloo, M. fprad in der Kammer 
für fofortige Proflamierung Napoleons IL, na 
dem jener abgebantt hatte, und fand viel Beifall. 
Am 28. Juni in die Berfafiungstommiffion ges 
wählt, erregte er am 8. Juli durch feinen Entwurf 
einer Adreſſe an die Nation einige Mißſtimmung, 
doch verteidigte er benfelben, ſich gegen die Re⸗ 
ffauration der Bourbons erflärend, und erlangte 
enthuſiaſtiſche Anerkennung. Als VBerichterftatter 
der Berfaffungstommiffion hielt er am 7. Juli 
eine glänzende Rebe, um darzuthun, daß bie 
Kammern durch den Willen des Volkes zufammen- 
berufen feiern und nur der Gewalt ber Bajonette 
weihen würden (Mirabeaus Worte vom 28. 
Zuni 1789); die Alliierten kümmerten ſich aber 
nit um Phrafen und Löften bie Kammern auf, 
wogegen M. proteftierte. Die Reftauration ſchloß 
M. von der Adookatenlifie aus, was aber bie 
Pariſer nicht verhinderte, fi bei ihm Rate zn 
erholen. 1818 in den Departements Vendée und 
Finiftere als Kandidat aufgeftellt, nahm er für 
die Vendée einen Eik in der Kammer an ımb 
ſprach voll Erfolg bei einer Tangen Reihe wich⸗ 
tiger Kragen, ber Oppofition Siege gewinnend. 
Ebenſo Hielt er ftanbhaft die freiheitliche Sache 
in den folgenden Seffionen feft; er ſprach gegen 
Gregoires Ausſchliezung aus der Kammer (f. 
„Gregoire“) und gegen alles Unkonſtitutionelle, 
unb wurbe tägli mehr als Feind ber Legitimität 
verfhrieen; ferne Talte Haltung und entſchlofſene 
Gegnerſchaft gegen alle fontrerevolutionären Pläne 
reisten bie Ultra® immer bitterer. Als am 26. Yes 
bruar 1823 über den Krebit für die Intervention 
eines Heeres in Spanien in ber Kammer bes 
raten wurde, bielt M. eine Rebe, in der ein 
Sab buch Wut der Ultras falfh aufgefaßt und 
als Rechtfertigung der Hinrichtung Ludwigs XVI. 
Die Ultras erhoben ſich, ſchrieen 


Konvent. Er ging in feine Baterftabt, murbe den fi würdig Berteidigenden nieber und La 
aber nad dem 31. Mai als geheimer Royaliſt Bourbonnaye forderte die Ausftoßung aus ber 
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ı Aammer, worüber dieſe am 8. März in- —— 
tet. Trotz MS. edler Worte erfolgte feine Aus⸗ 
ſtoßung durch die Kammermajorität. Als 
trotzdem 
Befehl des Praͤſidenten, er ſolle ſich entfernen, 
„erllärte, er würbe wur ber Gewalt weichen, res 
quisierte-ber Präfinent bie Nationalgarde. Deren 
Sageant Mercier verfagte aber ferne Sand zu 
einem Gewaltitreiche gegen bie Rationalvertretung, 
wofür ihn Beranger belang. und das Bolt feierte. 
Es mußten Gengbarmes amfgeboten werben, bie 


et 


ben großen Borreduer ber Linfen aus dem Saale | 
führten; mit ihm verließ feine erbofte Partei den⸗ 


ſelben. Das Volk geleitete M. im Triumphe 
nachhauſe, und 63 Abgeordnete traten aus ber 
Kammer, ‚gegen alle fernesen Beratungen biefes 
Rumpfes proteftievend. M. Iebte ſeitdem in Zus 
züdgezogenheit und flarb am-20. Anguſt 1827 in 
Maiſons. — Del. Fourtanier, Eloge de 
Manuel, Zoulonfe 1849. 

Marat, Jean Baul. Als Sohn eines Pro- 
deſtant gewordenen Arztes zu Boudry (Neufchätel) 
am 24. Mat 1744 geboren, ſtudierte M. in Paris 
‚Medizin und Naturwiſſenſchaften, machte Reiſen 
und gab in Edinburgh eine Zeit lang Unterricht 
im Franzöſiſchen. Hier ließ er 1774 bie revo⸗ 
-Intionäre Serift „The chams of slavery‘ er» 

cheinen, bie er 1792 in Paris frangöfifch repros 
ugierte, und fchrieb das breibändige Werl „De 
(Homme, ou des principes et des lois de 
linfuence de l’äme sur le eorps et du corps 
sur l’äme“ (Amſterdam 1775), das ibn in bef- 
tigen Streit mit Voltaire bradte. Dann gab er 
eine Reihe Abhandlangen Über das Feuer, das 
Lit, die Elektrizität heraus, die an paraboren 
Behauptungen reih waren und gegen Newton 
anfämpften; auch im Romane bat er fich verfucht. 
Bon Edinburgh ging M. nad London, wo er 
ben Herzog von DOrldans Iennen lernte, dann 
nad) Paris, fand aber wegen feines erzentrifchen 
Weiens keinen Anklang. Er hielt fih für ein 
verfannte® Genie, während er frob fein mußte, 
als. t bei dem Grafen von Artois anzu⸗ 
kommen. Die Revolution von 1789 bot ihm 
enbli die Bühne, nach ber er fehnfüchtig firebte; 
er trat fofort als einer ber leidenſchaftlichſten Ra⸗ 
bilalen auf, beste an den Maſſen in ven Klubs 
und in ber Preſſe, fchleuberte Pamphlete unter 
fe und reizte die Armen in gewiflenlofer Berech⸗ 
nung gegen die Befibenden auf. Er ftieß ſchon 
vor bem Baftillefturme bie gemeiuften Drohungen 
und Schimpfreben gegen bie königliche Yamilie 
aus, azbeitete filr Orleans unb wollte die Maffen 
an das Ruder bringen; die Mordthaten ber Res 
volutionäre bereiteten ihm ein fannibalifches Ver⸗ 
gnügen. Seit 12. September 1789 erſchien bis 
14. Juli 1793 mit wechjelndem Titel ber von 
ihm vebigierte „Ami du peuple“. In ibm la⸗ 
gerte er den Ärgften Unflat ab, alles in ben Kot 
ziehend, denunzierte ſchamlos, forderte Blut und 
wirkte derart auf bie Beftialität feiner Lefer bin, 
daß ihn felbft feine Freunde den Schmutzigen 
nannten; er rief nad Bürgerkrieg und allgemeiner 
Inſurrektion, befürmortete die Verbannung ber 
Minifter, die Verhaftung ber Königin, die Hin- 
richtung „bes infamen Riqueti” (Mirabeau), 


am 4. März wieber -erichien und auf ben |. 


Marat. 


er: eb manchmal zu tell trieb, ſaudte das. Chätelet 
einer Verhaftoheſehl gegen ihn, ex. aber enttoifdhte 
oder verſtedte ſich, Danton -wiegelte bie Cowe⸗ 
liers für ihn auf, und bie Regierung blieb Mis 
Gemein heit gegenüber obnmädkig. - Nachdem Lud⸗ 
wigs XVI. Flucht :mißglüdt war, machte M. 
allerhand Anſtalten, Diltator zu werben, und 


Eine gewiſſe 
Scheu hielt ſeine Nachbarn hier von then zurkd, 
und allgemeine Beratung amtwortete ihm, als 
er fih vom Vorwurfe rein wafchen wollte, er 
babe nad. ber Diktatur geftrebt, und noch 100,000 
Leihen forderte, um die Feinde zu vernichten. 
Wütend griff er bie Oirondiſten an, bie ihn vers 
anjheuten; während bed Prozefle® bes König 

tobte feine Schanbprefle mit verdoppelte Geifer, 
er ſtimmte für ſchleunige Hinrichtung des Könige, 
forderte noch 270,000 Köpfe pon Anhängern des 
ancien ime und bie Rebuzierung ber S2om- 
ventsmitglieber auf ein Biertel; fein Blutburft 
wuchs ins Unerfättlihe. Er wollte, baß bie Pöbel⸗ 
herrſchaft dauernd am uber bleibe; fein ſchran⸗ 
lenlofer Einfluß ‚auf bie Maflen diente, um dieſe 
zu beftändigen Erzeſſen anzufpornen; er bonmerte 
gegen die Bürgerſchaft, bie Handeldlente und bie 
Staatsmänner (Oironbe), gegen jeben Gegner 
ber Sansculotten, forberte zur Bernichtung ber 
®ironbiften auf und veranlaßte im Februar 1793 
bie Plünderung ber Kaufläben. Trotßbem 1200 
Häufer des Mittelftanbes geplündert wurden, 
führte feine Anklage durch die Gironde im Kon⸗ 
vente nicht zu feiner Verfolgung. Als Präfibent 
bes Inkobinerfiubs forderte M. im April in einer 
Abreffe die Citoyens zum Aufſtande gegen ben 
Konvent auf; die Gironde griff ihn darum am, 
am 18. beihloß man feine Berbaftung und bie 
Unterfuchung vor dem Reuolutionstribunale. Eine 
Verurteilung biefes Kloakenmenſchen hätte wenig 
genützt, fo lange Robespierre in der Macht blieb, 
und das Tribunal bereitete ber Gironde bie Nie⸗ 
derlage, ihn am 24. April einftimmig freizufprechen; 
mit Eichenlaub befränzt, wurbe ex von den Bär 
gern und Bürgerinnen als Triumphator im ben 
Konvent getragen, was ſelbſt Danton zu Fark 
fand. M. rächte fih an ben Gironbiften durch 
wilde Angriffe auf den Zwölferausfhuß und or⸗ 
ganifterte mit Robespierre u. a. die Kämpfe, bie 
mit ihrem Gturze am 2. Juni enbeten; an dieſem 
Tage z0g er ſelbſt am Rathanfe die Sturmglode 
und ſchürte an ben Yufurgenten; bie Diktatur 








Marceau — 


en fi reihend, eutwarf. ex. bie Lite ber zu Ver⸗ 
baftenben, beren Leben ihm aber. Danton wgrerft 
entzog. Am 12, Juli deminzierte- M. bie Genesale 
Cuſtine und Viren im Konvente: es follte feine 
legte That fein. M. hatte es nerftanden, im Zrü- 
ben zu fifchen und fi ein behähiges Dafein mit 
allem. Komfort zu gründen; er fallte es sig 
lange genießen. Am 13. Juli 1793 erſtach i 

Charlottte Corday (f. db.) im Babe Die Rabi- 
Yalen rühmten den Toten wie einen Heros, ber 
Konvent gelzitete ibn mit Gepränge zur Beſtat⸗ 


tung im Garten ‚ber Cordeliers unb ließ fein) 
Sitzungoſaale aufhängen. ! 


Bild von Davib im 
Seine Büfte ward in allen Munizipalitäten auf- 
geftellt. Laut Dekret nom 14. November 1798 
kam die Leiche 1794 in das Pantheon, aber im 
November 1794 wurde fie daraus entfernt und 
die Büfe in eine Kloale gemorfen. — Dal. die 
Werle über die Revalztion. 

Merbürg, Religionggeipräd 1529, f. 
Auiher und Zwingli. 

erburger Erbſchoft ſ. Heſſen und Heſſen ⸗ 
Aafeſ, Bo. I, ©. 001. 

Marecran, Françoiſs⸗Sevéerin Desgra= 
viers, franzöſiſcher General, am 1. März 1769 
zu Chartres als der Sohn eines Rechtsgelehrten 

eboren, befand fi) am 44. Juli 1789, dem Ges 
urtstage ber franzöfifhen Revolution, als Ser⸗ 
geant in einem Iufanterieregiment in Paris auf 
Urlaub, beteiligte fih am Baftilleturm und wurde 
1792 zum Kommandanten eines Freiwilligen 
bataillon® feines heimatlichen Departements ge⸗ 
wählt. Im dieſer Eigenfhaft war er im Herbft 
1792 in Berbun, als bie Stabt den Preußen über: 
geben wurbe, ging dann als Küraffierlieutenant 
nach ber Bender, zog bie Aufmerkfamleit der Volls⸗ 
vertreter auf fi, wurde 1793 Divifionsgeneral, 
geriet aber in - Zwiftiigleiten mit bem ibm weit 
nahftebenden Turreau und verlor deshalb fein 
Kommando, Im folgenden Jahre warb er nad 
Belgien geſchickt, wo er ſich namentlich bet Fleurus 
auszeichnete. Beim Rüdzuge über ben Mittelrhein 
un Sabre 1795 fommandierte er die Nachhut; als 
das vorzeitige Abbrennen ber Rheinbrüde ihm mit 
Gefangenſchaft drohte, wollte er fi töten; ber 
faltblütigere Kleber, welder M. trotzdem fehr 
ftig beurteilt, griff ein und wandte bie bros 
ende Gefahr ab. 1796 befehligte er eine Divi⸗ 


fion der Sambres und Maasarmee; beim Rüde! Fl 


zuge berfelben durch das Lahnthal wurde er am 
19. September bei Limburg durch den Schuß 
eine® Tiroler Jägers töblich verwundet. Am fol- 
genden Tage farb er zu Altenlirchen. Die Ofter- 
reicher überlieferten feine Leiche im feierlichen Zuge 
den Franzoſen, welde fie bei Coblenz beftatteten. 
M. glänzte durch Charakter und folbatifche Eigen⸗ 
fchaften; fein früher Tod verhinderte ihn, feine 
reichen militärifchen Anlagen voll zu entfalten. — 
Eine Lebensbefhreibung gab Doublet de Bois⸗ 
tbibault, Chartres 1851, heraus. Bgl. auch 
Slanbe Desprez, Kleber et Marceau, Paris 
1 


867. 
Marcelus IL, Papſt, März bis April 1665, 
Nachfolger Iulius’ III. ihm folgte Paul IV. 
Marchand, Iean=-Gabriel, Graf, fran= 
aöfifher General, am 10. Dezember 1765 zu 
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Wibenc. bei Saint⸗Marrallin im Departement Iſere 
geboven, vor der Revolution Anwalt in Graͤnoble, 
durch dieſe Soldat, diente zuerſt auf dem italieni⸗ 
ſchen Krjegsſchauplatze, ward während des Feld⸗ 
zuges son 1805 in Deutſchland Divifigusgeneral, 
machte als ſolcher ben Krieg von 1806/7 gegen 
Preußen. mit, focht von 1808 bis zum ruffiſchen 
Kriege in Spanien, kommandierte 1812, nachdem 
er zuerſt an ber Spike bed Genemalftabes bes 
Königs Jerome geflanben Hatte, eine wilrttemsber- 
iſche Divifion, organifieste 1814 in Savoyen ‚mit 

det den Wiberftand gegen das Eindringen ber 
rreicher und ſchloß fih dann den Bourbons 

an. Als Mapoleon von Elba zurüdfehrte,. waren 
es Xruppenteile feiner Militärs Divifion, welche 
biefem entgegengeführt wurben, aber fofort zu 
ihm übergingen. Es wurde daraus M. fpäter 
ein Vorwurf gemacht; er wurde in Anklagezuſtand 
verfeßt, aber freigefprocgen. Die Yulirenolutipn 
brachte ihm für kurze Zeit eine erneute Verwen⸗ 


bung im altiven Dienft, fowie fpäter (1837) bie 


Ernennung zum Pair. Im November 1851 farb 
er zu Sain®»@squier (Iſere). In Rom war er 1798, 
als Kommandant, den Grpreflungen ber Kriegs⸗ 
kommiſſäre umerfchroden entgegengetreten, was ihn 
für einige Zeit feine Stelle —8 — Bl. ae 


“ 


relle biographie generale“, T. XXXIII, 


Marchin, fälſchlich auch Marcin, Mark 
eſchrieben, Ferdinaud, Graf, Marſchall von 
— ** im Februar 1656 geboren, der Sohn 
eines dem Abel von Lüttich entiiammenben (es 
nerals, welcher in ben Dienften Frankreichs und 
Spaniens ſtand und in den Kämpfen zwiſchen 
biefen beiden Mächten um bie Mitte des 17. Jahr⸗ 
hundert genannt wirb, trat 1673 in bie fran« 
zöfifhe Armee, kämpfte in ben Raubfriegen Lud⸗ 
wigs XIV. unb wurbe von biefem als Geſandter 
1701 zu feinem Enkel Philipp von Anjou n 
Spanien gejhidt. Er begleitete benjelben 1702 
Neapel und focht bei Luzzara; 1703 trug er am 
Rhein zu dem Erfolge von Speierbadh (13. No⸗ 
vember) bei, vereinigte fi dann mit dem Kurs 
fürften von Bayern, erfeßte Billard und wurde 
in Gemeinſchaft mit Tallard am 15. Auguſt 1704 
bei Höchftäbt gefchlagen. 1705 befand er fich mit 
Billars am Rhein Ludwig von Baden gegenüber, 
1706 führte er Billeroi eine Heeresabteilung nach 
andern zubilfe, welde aber erft nad 
Nieberlage bei Ramillie anlangte, und warb 
dann als Berater des dort mit dem Kommanbo 
betrauten Herzog von Orleans nad Italien ges 
ſchickt, wo er am 7. September in ber Schlacht 
von Turin eine Wunde empfing, welcher er, als 
Kriegsgefangener am folgenden Tage erlag. Über 
feine Schuld an ber Niederlage von Turin ift 
viel geftrittien. M. ſelbſt beteuerte auf feinem 
Zotenbette, er fei unfhuldig daran, baß man ben 
Prinz Eugen, welcher zum Entſatz des von 2a 
Feuillade tapfer verteibigten Turin beranrüdie, 
in der eingenommenen Stellung erwartet babe, 
ftatt ihn im Marfche anzufallen, woburd ber 
Mißerfolg herbeigeführt wurde. Die vom k. k. 
Kriegsarhiv in Wien herausgegebenen Feldzüge 
des Prinz Eugen“ Kalten an ber in Frankreich 
erhobenen Behauptung feit, daß M. «8 geweſen 
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3 pagne en Allemagne en 
1704 *. — Bel. „Nouvelle biographie generale“, 
T. XXXIIIL Paris 1860. 

Marengo, Schlacht am 14. Suni 1800. 
Bonaparte Übergang über den Sankt Bernhard 
Batte die eigentlimliche eriegelnge geichaffen, daß 
er mit feiner Armee im Rüden ber im Tigurifchen 
Küftenlande den Einmarfch in die Provence plas 
nenden Ofterreicher ftand; ber Oberbefehlshaber 
ber letzteren, General Baron Melas, warb das 
durch veranlaßt umzukehren unb dieſem neuen 
Gegner entgegenzutreten. Der Zuſammenſtoß der 
Armeen erfolgte bei M., einem ſüdöſtlich von 
Aleffandria auf fteiniger Ebene belegenen Dorfe; 
jebe® der beiden Heere ſchlug ſich mit verkehrter 

ront, die Oſterreicher 

ranzofen dem Woriatifden Meere den Rüden; 
eide Teile fuchten die Schlacht. Am Nachmit⸗ 
tage des 13. Juni fließen ihre Bortruppen auf 
eimanber; bei diefer Gelegenheit wurben bie Öfter- 
reichifhen in der Brückenkopf an der Bormiba 
zurüdgemorfen, ans welchem ihre Armee am fols 
genden Tage fi entwideln mußte Letzteres 
toftete Daher am 14. ſchwere Opfer; es gelang 
indeflen, und bie Franzofen mußten weichen, na⸗ 
mentlih Bictors Truppen Batten ſtarke Berlufte 
erlitten, und Bonaparte, welcher um Mittag mit 
frifhen Truppen anf bem Kampfplatze eintraf, 
Tonnte das Gefecht nicht berftellen, feine Armee 
befand fih bald in vollem Rückzuge auf ber 
Straße nad San Giuliano. Melas hatte fidh 
verwundet nach Aleffanbria zurückbegeben, fein 
Seneralquartiermeifter Zach leitete bie Verfolgung, 
welcher indeſſen Energie und einheitliche Leitung 
mangelten. Darüber war e8 5 Uhr nachmittags 
geworden, die öſterreichiſche Vorhut langte bei 
San Giuliano an. Hier war inzwifchen ber Ge⸗ 
neral Defair eingetroffen, welchen Bonaparte tags 
zuvor mit zwei Divifionen in ber Richtung auf 
Genua gegen die Berbinbungen des Yeinbes und 
um bdiefen aufzufuchen entfandt hatte; fchon am 
Morgen hatte er ihm den Befehl gefhidt, umzu⸗ 
fehren und wieder zur Armee zu ftoßen, die eine 
feiner Divifionen, Monnier, hatte daher ſchon feit 
Mittag am Gefecht teilnehmen können, mit der 
anderen, Boudet, war er jetzt gerabe rechtzeitig 
angelangt, um der Schlacht eine ganz neue Wen⸗ 
dung zu geben. Bei San Giuliano wurben bie 
forglos nabenden Oſterreicher unerwartet vom 
einem heftigen Yeuer empfangen; Defair’ beibe 
Divifionen, Lannes und die Kavalleriebrigade 
Kellermann traten ihnen entgegen und verwan⸗ 
beiten ihren bisherigen Sieg, obgleich Defaiz fiel, 
raſch in eine entſchiedene Nieberlage, weldye bie 
Kaiſerlichen über die Bormida zurüd und in ihr 
Lager von Aleſſandria führte. Bon allen feinen 
Verbindungen abgefähnitten und rings von Fein- 
ben umgeben, fchloß Melas bier am 15. eine 
Übereinkunft, welche ihm geftattete, feine Truppen 
Hinter den Mincio zu führen; alle® am rechten 


drehten Frankreich, die Wechſel 


Marengo — Margareta von Navarra. 


)28,000 Mann geht und an Toten und Ber: 


wundeten ungefähr 5000 Mann verloren. — Bel. 
„Oſterreichiſche mifitärtfche Zeitfchrift”, Wien 1828; 
Jomini, Histoire des guerres de la rörolu- 
tion, Paris 1820—1824. 
aret, Hugueß-Bernarb, Herzog bon 
Baſfand, franzöfifger Minifter, als der Sohn 
eines gelehrten Arztes am 1. Mat 1768 zu Dijon 
geboren, befand ſich bei Ausbruch der Revolution 
zu Baris, wo er ſich als Sachwalter nieberzulafien 
benbfichtigte, und faßte bier, durch die Berbanb- 
Iungen ber Konftitwierenden Berfammlung anges 
tegt, ben Plan, biefe Berhandlungen durch ein 
Bulletin ber weiteren Offentlichkeit zu übergeben. 
Aus dem Bulletin entſtand bald das fpäter fo 
Bebeutende Journal ber „DMoniteur”, und aus dem 
Zeitungsihreiber M. ward ein Stmatsmaun, befien 
Wirkſamkeit als ſolcher freifich zunächft durch ben 
der Negterungen und durch eine breis 
jährige Gefangenfchaft unterbrodden wurde, in 
welcher ihn die Ofterreicher bis 1796 Kielten, nach⸗ 
dem fie ihn auf einer Reife zu dem ihm beftimm- 
ten Gefanbtfchaftspoften in Neapel aufgegriffen 
batten. Als Napoleon aus Ägypten zurikdges 
kommen war unb bie Zügel der Regierung feft 
in die Hand genommen hatte, erlannte er IR.E 
Wert, und bald war biefer Minifter, feit 180%, 
wo Bourienne beim Erſten Konſul in Ungnade 
fiel, batte er die Leitung bed Mmiſteriums ber 
auswärtigen Angelegenheiten allein in ber Hand. 
Daneben flofien aus feiner Feder die Wuffäke, 
durch welche die abhängige Preife Europas über 
die äußere Politit des Katfers unterrichtet wurde. 
MM. begleitete letzteren überall, im Frieden und 
in den Krieg; ibm lag bie Vertretung Frankreichs 
bei all den zahlreichen Unterbandlungen über 
Bündniffe, Friebenstraftate und andere Verträge 
06; 1814 mußte er aud bie Verorbnungen zur 
letzten Kraftanftrengung ausarbeiten, welche Fraufk⸗ 
reich für das Kaiſerreich machte. Als Napoleon 
von Elba zurücktehrte, übernahm M. ſeine früheren 
Geſchaͤfte von neuem und begleitete den Kaifer 
nah Belgien, dann lebte er mehrere Jahre im 
ber Berbannung in Grab, warb von Louis Phi- 
lipp in feine Ehrenämter wieder eingefekt, trat 
aber im öffentlichen Leben nicht wieber hervor 
und ftarb am 13. Mai 1839 zu Paris. — Bgl. 
„Nouvelle biographie generale“, T. XXIU, 
Paris 1868. Eine Lebensbefchreibung von Frau 
DilleaursDesormeaur (Charlotte de Sor) 
(Baris 1838) ift ohne Wert. 

Margareta, Königin von Navarra, 
Tochter Karls von Orleans, Herzogd von Ans 
gouleme mit Luife von Savoyen, Schwefter bes 
Königs Franz. von Frankreich, wurde am 11. April 
1492 zu Angouleme geboren und ftarb am 21. De- 
zember 1549 auf dem Schloffe Odos en Bigorre, 
jegigen Departement? Haute Purenees. Kaum 
vier Jahre alt, verlor fie den Bater, empfing 
jedoh unter Aufficht ihrer bochbegabten Mutter 
eine vorzügliche Erziehung. Mit dem breizehnten 
Lebensjahre erfhien M. am königlichen Hofe, 
wegen Herzendgüte und liebenswürdigen XBefens 


Margareta von Navarra. 


allgemein verehrt. Heiratsprojekte mit ben Throns 
erben von England und Oſterreich zerſchlugen ſich 
aus politifhen Gründen, worauf König Ludwig 
XU. die durch Geift uub Schönheit ausgezeichnete 
junge Fürſtin am 9. Oktober 1509 mit Karl IV., 
legten Herzoge von Alenson, erſtem Prinzen von 
Geblüt und Connetable von Frankreich vermählte. 
Bei der Thronbefteigung ihres Bruders, der ihr 
fehr zugethan war und in bem fie das Ideal 
eines mannhaften Helden mit fchwärmerifcher 
Bewunderung verehrte, wie fie auch in feinem 
Slüde ihre eigenfte Befriedigung fand, wurden 
ihr 1615 die Würben einer Prinzeffin von Bas 
lois und Herzogin von Berri verliehen. Nicht 
lüdlih in der Ehe, folgte M. meift dem an 
acht ftrablenden hbeiteren Hofe des Königs, 
wo fie durch Anmut und reiches Wiſſen glänzte. 
Sie ſprach nit nur italienifh und fpanifch, 
fondern erlernte auch die alten Spraden, um 
burch Lektüre dei griehifhen und römifchen 
Schriftſteller ihre ideale Bildung zu fördern. 
Auf ihren Löniglihen Bruder, dem fie nach befien 
Gefangennahme in Mabrid tröftend zur Seite 
Rand, gewann fie einen überwiegenden Einfluß, 
wie ihn befonnene und fcharffihtige Frauen wies 
berbolt in großen Staaten ausgeübt haben. Bor 
allem aber war e8 Liebe zur Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche das gemeinfame Band ihrer Seelen 
innig verfnüpfte, zahlreih erhaltene Briefe be= 
zeugen das herzliche Verhältnis, welches M. mit 
dem nur um einige Jahre jüngeren Bruder unter= 
bielt. In Madrid leitete fie bie Unterhanblungen 
mit Kaifer Karl V., um bie Haft ihres Bruders 
zu breden, auch that fie viel zur Herbeiführung 
de8 Friedens von Madrid am 14. Ianuar 1526. 
Die fremden Geſandten bewunderten ihre politis 
{hen Kenntniffe wie ihr fichere® Urteil in den 
ſchwer wiegenden religiöfen Zeitfragen, boch wäh 
rend M. die in ſtaatsmänniſcher Kunft fo ers 
fabrenen Diplomaten durch ihre Unterhaltungs 
gabe entzüdte, wußte fie ihnen die wichtigiten 
Mitteilungen zu entloden. Als ihr Gatte, deſſen 
Unentjloffenheit man das Unglüd des Tages 
von Pavia und bie Gefangennehmung des Königs 
zur Laſt legte, bald nachher zu Lyon geftorben 
war, heiratete fie 1527 Heinrih von Albret, 
König von NiebersNavarra und Beam. Aus 
diefer Ehe ging Johanna von Albret (f. d.) her⸗ 
vor, die al8 Gemahlin Antons von Bourbon 
(f. d.) Nachfolger von Heinrih von Albret und 
als Mutter König Heinrihs IV. von Frankreich 
in der Geſchichte der Religionskriege Frankreichs 
eine bebeutende Rolle zu fpielen berufen war. 
Auf dem Throne war M. ihrem Lande eine wohl« 
thätige Regentin, beren lebenskräftiges Wirken 
fh in dem beſchränkten navarrefifchen Gebiete 
vollauf und jegensreis entfalten konnte. Sie 
hob den Landbau, verſchönerte und befeſtigte die 
Städte und ermunterte Künſte und Biffenfchaften. 
Dei natürlicher Vorliebe und Hinneigung zur 
Fitteratur war die Königin von Navarra Ver⸗ 
finderin der Ideen und Richtungen, welche ba= 
mals die Welt beherrſchten. Wie ihre Mutter 
und ihr Bruder war fie ben Glaubenslehren ber 
Reformation aufrichtig zugethan. Kühn und un- 
erfhroden nahm fie die Reformatoren zu Meaux, 
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mit denen fie einen muftifchereligiöfen Briefe 
wechſel ımterhielt, in Schuß gegen die Anfein⸗ 
bungen ber Sorbonne, bis fie fich felbft wegen 
ihrer evangelifhen Anfchauungen, die fie 1538 
in einer Schrift „Miroir de l’äme pecheresse“ 
nieberlegte, ben beftigften Angriffen der Sorbonne 
ausgeſetzt fah und ber Keberei beſchuldigt wurde. 
Dennoch erzog fie unbeirrt ihre Tochter Johanna 
in der neuen Lehre und bewirkte fomit, daß dieſe 
Fürftin dann fpäter als Gönnerin Bezas, bes 
tbätigften Gebilfen Calvins, der Reformation ben 
Weg in die Thäler der Pyrenäen öffnete. 

Am Hofe Franz I. wie feiner Nachfolger fah 
man bie Poeſie nah italienifhem Muſter ber 
Mediceer als eine Erweiterung und Verfeinerung 
des gefelligen Vergnügens an. Im biefem Sinne 
verfaßte M. eine Sammlung galanter, aber hübſch 
erzäblter Novellen (Heptameron), die, wie man 
zu glauben berechtigt ift, teils Selbfterlebniffe, 
teil Liebesabentener ihres Bruders fchildern. 
Schon ber Titel weiſt auf das „Dekameron“ bes 
Boccacio Hin, unb jedenfalls bat dies Buch ber 
fürftlihen Dichterim vorgeſchwebt, wenn auch nur 
in der Anordnung, benn dem Inhalte nad find 
die Erzählungen der Königin von Navarra felb» 
fändig und zeichnen ſich durch lichtvolle und 
elegante Darftellung aus, deren Handlung philo⸗ 
fophifh und mit beiterer Ironie auf bie menfch- 
lien Schidfale herabblickt. M.s fchriftftellerifches 
Talent verbindet Kedheit mit Unmut. hre 
Toleranz atmenden theologiſchen Dichtungen ſind 
weniger bedeutend als ihre anderen litterariſchen 
Werke, unter denen bie Erzählungen das älteſte 
Wert franzöfifher Proſa bilden und noch bente 
gelefen werben, weil fie dur umb durch franzö⸗ 
ſiſch gedacht und gefchrieben find. Die berbe 
Natürlichkeit und Zweideutigkeit berfelben ent⸗ 
fpridt den damaligen Sitten und darf nicht zu 
unrichtigen Schlüffen auf den Charakter der Ber⸗ 
fafferin hinleiten. Wie das bichterifhe Vermögen 
biefer ben Namen einer zehnten Muſe erwarb, 
fo bezeichnete man fie ihrer feltenen Schönheit 
wegen als vierte Grazie. 

Gegen Ende ihre Lebens nahm M. nad dem 
Tode ihres Bruders, wahrfcheinlih im Familien⸗ 
intereffie, aus Rüdfichten für ihren Neffen König 
Heinrih DL. von Frankreih und Katharina Dies 
dici, den katholiſchen Glauben wieder an. 

M. Hinterließ eine Reihe von Schriften in 
Profa und in Berfn. Gin Teil ber letzteren 
erichien noch bei ihren Lebzeiten unter bem Titel 
„Marguerites de la Merguerite des princesses, 
tres illustre ne de Navarre‘, Yyon 1547, 
veröffentlicht von ihrem Kammerdiener Jean be 
la Haye. Ihre Erzählungen, welche als „His- 


toire des amants fortunes“, Pierre Boaifluau, . 


Paris 1568, berausgab, mwurben von Glaube 
Gruget, Paris 1559, geordnet und erfchienen als 
„lHeptameron des nouvelles‘‘ fpäter oft wies 
berbolt zulekt in Paris 1609 und in Holland 
1698. Die befte Ausgabe neuefter Zeit beikt 
„Contes et nourvelles de Marguerite de Va- 
lois, reine de Navarre, conforme au texte 
original, mis en beau e* von Lerour be 
eincy , Baris 1858, und nachmals neu heraus⸗ 
gegeben von P. 2, Jacob, Paris 1858. Ihr in⸗ 
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—— Briefwechſel wurde im Auftrage der 
anzöſiſchen Regierung durch M. Genie georbnet 
und zwar als „Des lettres de Marguerite 
d’ Angoulöme reine de Navarre“, Paris 1841 
und al& „Lettres de la reine de Navarre au 
roi Francois Ier *, Paris 1842. — Bgl. „Nou- 
velle biographie generale“, Paris 1860, Bb. 
XXXII; 3 ante, 
nehmlich im 16. ımb 17. Jahrhundert, Stutigart 
u. Tübingen, Bd. I. N 6, Statthal 

argarets bon Ofterreich, atthals 
terin der Niederlande, Tochter Kaifer Ma- 
rimilians I. und der Herzogin Maria von Bur⸗ 
und, geboren am 10. Januar 1480, kam nad) dem 

ode ihrer Mutter als Kind von zwei Jahren 

an den Hof Ludwigs XI. von Frankreich, um 
dort erzogen zu werben, weil fie nad den Bes 
fiimmungen des Friebens von Arras, 28. Des 
zember 1482, dem Daupbin, feit 1483 König 
Karl VIII. von Fraukreich, zur Gemahlin bes 
Rimmt war. Als biefer jedoch in Ausficht auf 
Bereinigung ber Bretagne mit feiner Krone, bie 
Bretonifche Erbin, Herzogin Anna, ihrem Bräuti- 
gam Kaifer Marimilian abwenbig gemacht und 
1491 geheiratet hatte, deshalb auch in Krieg mit 
jenem geraten war, lehrte M. 1493 infolge Bers 
gleichs von Senlis zu ihrem Bater zurüd. Nun 
wurbe de 1497 bei der habsburgiſch⸗ſpaniſchen 
Doppelbochzeit dem Infanten und Thronerben 
Don Yuan vermählt, während ihr Bruder, Erz⸗ 
Herzog Philipp der Schöne von Burgund, die In⸗ 
fantin Doña Juana beiratete. Die ſturmbewegte 
Fahrt von Bliffingen zur afturifchen Küfte war 
ein Bild ihres Lebens. Als ihrem Schiffe im 
tobenden Wetter der Untergang brobte, fertigte fie 
ſich mit floifher Ruhe ihre Grabichrift: 

„Cy gist Margot, la gente demoiselle 

Qu’eut deux maris et si moureut pucelle.“ 
Schon ſechs Monate nad der mit Pradt geiier- 
ten Hochzeit ftarb ihr Gemahl, und weil M. am 
ernften ſpaniſchen Hofe fi nun nicht mehr hei⸗ 
miſch fühlte, begab fie ſich wieder in ihre flan- 
driſche Heimat. Nochmals 1500 mit Herzog 
Philibert II. von Savoyen vermählt, entriß ihr 
der Tod auch dieſen Gatten nach dreijähriger 
Uinderlofer Ehe, und bald darauf ſtarb 1506 ihr 
Bruder Bhilipp. Tiefer Sram umifchattete das 
Gemüt der durch fo viel Ungläd heimgefuchten 
jungen Fürſtin, fie felbft giebt in einer noch er- 
haltenen Dichtung „Fortune infortune fort une“ 
ihrer trauernden unb fcdhmerzuollen Stimmung 
Ausbrud. Für Philippe minderjährigen Sohn 
Karl hatte zunächft der Taiferlicde Großvater bie 
vormundfchaftlihe Regierung übernommen, fah 
ſich aber wegen bringender Reichsangelegenheiten 
und kriegeriſcher Vorgänge in Italien veranlaßt, 
bie verwitwete Herzogin von Savoyen als Statts 
Balterin der Nieberlande einzufeten, welche Stellung 
diefe mit großer Umfiht und zur allgemeinften 
Zufriebendeit währenb vieler Jahre bis zu ihrem 
Tode befleibet bat. —— bernahm ſie die 
Erziehung ihres jugendlichen Neffen. M. erwies 
ſich nicht nur ale kluge Regentin ſondern war 
auch erfahrene 
politiſche Lage der europäiſchen Mächte Haren 
Blickes erkannte. Als fi 1508 bie Ligue von 


Diplomatin,, welde die bamalige 


Brengäfige Gefäidte vor- | Sem 
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Cambrai gegen Benebig bilbete, verftänbigte fie 
fih mit dem einfiußreihen franzöfifchen Miniſter, 
Karbinal von Amboife und wußte biefen ge 
wandten Staatsmann für bie liguiftifchen Pläue 
zu gewinmen. Gnergifch verſchaffte M. den Ries 
derfanden innere Ruhe unb Äußere Sicherheit. 
Erfolgreih belämpfte fie die Unternehmungen 
098 Georg von Sachſen anf Friesland und 
bewog ibn 15156, jene Anfprüde ganz aufs 
zugeben. Ebenſo glücklich beenbete fie bie lang⸗ 
jährige, vom feindfeligen Frankreich fortbanernb 
gemäbrte, gelbrifche Fehde durch vorforgliche Bers 
tragsbeftimmungen im Frieden von Noyon, 13. Aus 
guft 1516, wonad König Franz I. ſich verpflich- 
tete, ben ftreitfücdhtigen Grafen Karl von Gelbern 
zur Ruhe zu verweilen. Inzwiſchen war ibr Neffe 
Karl majorenn geworben unb trat ba8 burgun⸗ 
diſche und ſpaniſche Erbe an, doch wie ber junge 
König burd fein eigenmächtiges Berfahren im 
Spanien Mißvergnügen erregt hatte, fo fand er 
noch weniger Beifall in ben Nieberlanden, als er 
bier die Regierungsform ändernd, die ftatthalteris 
ſchen Rechte ber allverehrten Herzogin einzuſchrän⸗ 
ten begann. Nicht Tange verſchloß fich inbefien 
Karls beffere Einficht ber weiſen, die Interefien 
bes Hauſes wahrenden Politik feiner Tante, und 
1519 beftätigte er ihre Regentichaft in bemfelben 
Umfange wie zuvor. Kaifer Karl V. Bat in ber 
Holge M.s rubigen, wohldurchdachten Hat zu 
würdigen verftanden, denn grabe in ihrer Schule 
lernte er bie ihm fpäterhin eigene Kluge unb be= 
rechnende Ausführung feiner Abfichten und Pläne. 
Nah König Kranz’ Gefangennabme riet M. mit 
Rückſicht auf die hochgradige Erbitterung ber fran⸗ 
zöfiſchen Nation zur Frellaffung des Könige. ALS 
diefer nach Wiebererlangung feiner Freiheit ben 
Mabrider Yrieden vom 14. Ianuar 1526 ſcham⸗ 
108 Grad, Frankreich aber nah nenen Nieber- 
Tagen Ruhe begehrte, auch ber Kaifer von ben 
Türken fchwer bebroht und mit Erlebigung der 
Intherifchen Frage beichäftigt, Frieden wünſchte, 
trat die Herzogin nochmals vermittelnd dazwiſchen 
In Cambrai kamen M. und Luife, die Königin 
Mutter von Fraufreih, zufammen und flifteten 
bier am 3. Auguft 1529 ven fogen. Damen 
frieben, in welchem Frankreich auf Italien, ber 
Kaifer aber auf Burgund verzichtete. Der Abs 
ſchluß biefes dem Kaifer vorteilhaften Friedens 
war M.«s letzter politifher Alt, fie beabfichtigte, 
ihr Amt nieberzulegen und fih in ein Klofter 
zurüdguzieben, als fie am 1. Dezember 1580 
ſchnell an einer Fußwunde, bie fie fi durch ein⸗ 
getretene Blasiplitter zugezogen, in Mecheln farb. 

Unter den fürftfichen Frauen, deren Leben eine 
Reihenfolge edler Thaten, felbflofer Hingebung 
und nie ermũdender Opferfreudigkeit war, gebührt 
M. eine hervorragende Stelle. Sie war eine 


wiffenfhaftlich gebifbete, Tunftfinnige, ber Poefie: 


innig befrennbete Fürftin, bie infolge ihrer Er⸗ 
ziehung am königlichen Sole bon Frankreich ſich 
gern den franzöſiſchen Dichtern ihrer Zeit zu⸗ 
wandte und dieſelben wie Jean le Maire und 
Molinet in ihre Umgebung zog, wodurch fr 

ſiſche Sprache und Litteratur immer einheimiſ 

in den Niederlanden wurde. Ihr Schloß zu 
Mecheln, auf dem ſie meiſt reſidierte, hatte eine 
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reiche Bihliothed und Sammlungen von Kunfts 
—2* vorzugsweiſe aus dem Gebiete der 
Kirhenarditeftur und deren Bildnerei. Bon ben 
Riederländern wegen idrer weifen Bermwaltung 
boch geachtet, wegen ihrer Milde unb Freund⸗ 
lichleit überan® geliebt, erbielt fie das ihrer Für⸗ 
forge übergebene Lanb glücklich und blühend, in 
weichem ihr Andenlen noch in neuefter Seit, wie 
das zu Mecheln 1850 errichtete ſchöne Denkmal 
bezeugt, treu bewahrt wird. Karl V. mußte es 
a8 ein ganz beſonderes Glück anfehen, fir M. 
eine würbige Stellvertreterin in feiner von ibr 
erzogenen Gchwefter, der verwitweten Königin 
Maria von Ungarn ' db.) zu finden. M.s Pris 
vatleben umfaßte während ber größten Zeit ihrer 
Gtattbalterfchaft die forgfame Obhut Ihres Neffen 
Karl und feiner Geſchwiſter, ihr öffentliches 
Leben war geteilt zwifchen abminiftrativen und 
biplomatifhen Geſchäften. Rad dem Tode bes 
Herz0g8 von Savoyen warben noch zwei Könige 
vergeblich um ihre Sand, 1507 Heinrich VIL 
von England, deiien fünfzigjährigem Alter fie 
troß vieler Berfprehungen ihre Jugend nicht 
opfern mochte und 1515 Ludwig XII., ihr alter 
Belannter vom franzöfifhen Hofe, ber in merk 
würbiger Verkettung menſchlicher Schidfale, nad 
dem 1514 erfolgten Tode Annas von Bretagne, 
bie er ale Witwe Karls VIII. geheiratet hatte, 
nun M., welche Boelunbamangig Fahre zuvor ber 
eriteren hatte weichen mäüflen, zur Frau begehrte. 

M.s in franzöfiiher Sprache verfaßten Ges 
dichte, Reben und fonftigen Schriften von Sean 
le Maire in der „Couronne Margaritique“, 
1549 gefammelt, befinden fi auf der burgun⸗ 
diſchen Bibliothek zu Brüſſel, doch ift die Haupt» 
ſammlung ibrer Gebichte, 3 Bde., mit dem Eins 
bruche der Franzoſen 1794 abhanden gekommen, 
ohne daß man über den Verbleib bisher etwas 
erfahren hat. Die Korrefpondenz mit ihrem Bater, 
bem fie ftetS eine treuergebene Tochter war, ift 
mit reichhaltigen Erläuterungen von M. Leglais, 
Paris 1839, 2 Bde. herausgegeben worben. — 
Bl. E. Münd, Margarete von rreich, 
Oberſtatthalterin der Niederlande, Biographie und 
Nachlaß nebſt Beiträgen zur politiſchen und Lit⸗ 
teraturgeſchichte des 16. und 16. Jahrhunberts, 
Stuttgart 1833; „Geſchichte der Niederlande“ 
von N. G. van Kampen, Hamburg 1838, 3b. I; 
„Nouvelle biographie generale“, Paris 1860, 
Bd. XXXIII; 9. Ulmann, Zeitſchrift für All: 
gemeine Geſchichte II, 4, S. 289 (Stuttgart, 
Cotta, 1886). 

Margareta, Herzogin von Parma unb 
Piacenza, Stattbalterin ber Niebder- 
lande, etwa um Mitte 1522 als natürliche 
Tochter Kaifer Karls V. geboren, empfing bie erfte 
Erziehung am Brüffeler Hofe unter Aufficht ihrer 
Großtante, ber Statthalterin Margareta von Ofter⸗ 
reich (f. d.), und verblieb, als fie biefe im achten 
Lebensjahre verfor, bei deren Nachfolgerin, Königin 
Marta von Ungarn (f. d.), ihres Vaters Schweſter. 
Ihre Mutter Sohenna dan der Gheenft, bürger- 
licher Herkunft, wurde fpäter die Frau eines nie= 
berlänbifchen Beamten van den Dyde und ftarb 
1542. Nachdem M. am 29. Februar 1686 Taum 
vierzehn Jahre alt, aus politiichem Intereſſe mit 
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Herzog Alefſandro Medici von Florenz, Neffen des 
Papftes Klemens VII., vermäblt worden, mußte 
fie nad des Herzogs baldigem und gemwaltfamen 
Tode, gleichfalls aus Staatsrüdfichten, am 4. No⸗ 
vember 1538, ben um vier Jahre jüngeren, noch 
im Knabenalter ftebenden Herzog Ottavio Farnefe, 
nahmaligen Herzog von Parma und Piacenza, 
Entel Bapft Bauls III. heiraten. Dies perfönliche 
Mißverhältnis, verftärft durch politifde Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Kaiſer und Papſt, den Urhebern ber 
Ehe, erzeugte peinlichen Unfrieben zwiſchen ben 
jungen ten, doch joch unnatürlicher machte 
M.S Herrfchfüchtiger Charakter fo wie ihr wenig 
weibliches Weſen biefe Verbindung, Wie bie 
Herzogin unermüdlich als Neiterin und auf der 
Jagd, männlichen Neigungen huldigte, gleich [ehr 
war ihr ftreng katholiſcher Glaube mit berb as⸗ 
ketiſchen Zrieben durchſetzt. Mit den Jahren 
nahm bie gegenfeitige Entfrembung des herzog⸗ 
lichen Paares zu, weshalb M. für die dynaſtiſchen 
Intereffen ihres Gemahls teilnahmlos blieb, da⸗ 
gegen dem babsburgifhen Haufe volle Hingabe 
bezeigte. Als fie 1557 ihren elfjährigen Sohn 
Wleffandro, den fpäter berühmten fpanifchen Feld» 
bern (f. „AL. Farneſe“) an ben Hof ihres könig⸗ 
liden Halbbruders Philipps IL brachte, knüpften 
fi zwifchen ihr und dem Könige rege politifche 
Beziehungen an, indem fie biefem als geeignetite 
Berfönlichkeit für feine Stellvertretung in den 
Niederlanden erfchien, beſonders da fte dort ers 
zogen und mit nieberlänbifhen Gitten und Ge⸗ 
bräuden vertraut war. Daber machte König 
Philipp 1569 M. das Anerbieten, die oberfte 
Berwaltung in den Niederlanden zu übernehmen, 
worauf fie mit Einwilligung ihres Gemahls fo- 
gleich einging. Schonam 7. Auguſt 1569 führte fie 
der König bei den in Bent verfammelten General» 
ſtaaten feierlih ein. Ihre Aufgabe war von 
vornherein äußerſt fehwierig, denn um fich ben 
Abfichten des Königs bienftbar zu maden, hatte 
fie da8 von ihm in Spanien und Italien befolgte 
Regierungsfyftem auch in ben Niederlanden durch⸗ 
zuführen. Hier aber handelte es fh um mehr 
als die Beugung oligarchiſch nieberländifchen 
Weſens unter ſpaniſche Gewalt, ihre Negentichaft 
traf bereits anf die Anfänge bes vieljährigen 
Ringens fpanifch-fatbolifher DOffenfive und ger⸗ 
maniſch⸗proteſtantiſcher Gegenwehr. Wohl bewies 
die Herzogin praktiſchen Sinn für ſtaatsbild⸗ 
nerifhe Entwürfe, doch fehlte ihr ber Mare poli⸗ 
tifhe BE und die Feſtigkeit in enticheibenden 
Momenten. Sie bemühte fi, die Verwaltung 
möglichſt unabhängig von ber Mitregierung eines 
folgen und mächtigen Adels zu machen und firchte 
eifrigft die proteftantifchen Ausfchreitungen ntebers 
zubalten. Anderſeits traditete der Adel nad 
Erweiterung feiner Gerechtſame und begänftigte 
das weitergreifende Wirken der Reformation. Die 
unter Philipps Bater Ioyal und opferwillig ge 
weienen Stände beklagten die neuen Zuſtände 
fpanifher Maßregelung und fanden ſich em⸗ 
pfindlich verlegt durch den maßgebenden Einfluß 
von M.s Beirat, Karbinal Granvella, befien 
Entfernung als bie eines Fremden, der ſich um 
beimifches Geſetz und Herlommen nicht kümmerte, 
verlangt wurde. Diefer jedoch täglichen Krän⸗ 
30* 
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kungen feitens der Bevöllerung ausgefebt, drang 
uletzt ſelbſt auf Abberufung, welche bie Statt⸗ 
* , ber läſtigen Überwachung müde, gern 
efürwortete, der König aber nur wiberftrebenb 
1564 genehmigte. Sole Nachgiebigkeit trug nur 
dazu bei, bie Anfprücde des Adels zu erhöhen, 
welder den nah feinem Willen beichließenden 
Generalftänden, fo wie bem von ihm befetten, 
vollziebenden Staatsrate die Leitung ber Regie: 
rung zuerfannt unb ben Proteftanten volle Re⸗ 
ligiongfreiheit gewährt wiſſen wollte M.s Be 
ſtreben, fih nad allen Seiten ihre Politit offen 
u balten, führte zu unbeilvoller Halbheit und 
Sntonfequeng, irrige Berichte wurden nach Mabrib, 
unberehtigte Berjprehungen in Brüfjel erteilt. 
König Philipp hielt indeſſen an feinen Prinzi⸗ 
pien feft, der Adel unter Führung ber Grafen 
von DOranien, von Egmond und von Hoorn bes 
barrte in feiner Oppofition, bie proteftantifche 
Bewegung nahm fietig zu, unb bie Berhältnifie 
drängten immer mehr zum offenen Bruce. Crft 
angeſichts ber Ereigniffe bes Bilderſturms 1566 
raffte fidh bie Herzogin aus ihrem unficheren Auf⸗ 
treten empor, auch gelang es ihr, bie Empörung 
nieberzumwerfen, aber ohne bie Gegenfäte auszu⸗ 
gleigen ,‚ bie Erregung ber Gemüter blieb. Ein 
efuh des Könige in ben Niederlanden follte 
auf M.s Borfhlag das öffentliche Bertrauen 
wieberberftellen, doch hatte auf Philippe Befehl 
bie militärifhe Beſetzung der Provinzen unter 
Serzog von Alba (f. db.) vorherzugehen. Trotz 
Einſpruchs ber Regentin gegen dieſe kriegeriſchen 
Vorbereitungen, an Alba am 22. Auguſt 1567 mit 
einem Heere in Brüfjel ein. Seine ausgedehnten 
Bollmadten untergruben vollends bie ſtark ers 
fhütterte Autorität der Herzogin, melde zu ent- 
jagen beſchloß. Ihr wiederholtes Entlaſſungs⸗ 
eſuch bewilligte König Philipp mit gnädigen 
ankesworten, noch im Dezember 1567 verließ 
fie die Niederlande und traf Anfangs 1568 auf 
den von Philipp ihr angewiefenen neapolitanifchen 
Befigungen ein, wo fie zu Aquila in den Abruzzen 
ihren Wohnſitz aufſchlug. M.s achtjährige Ber: 
waltung bat bem aönig wenig genügt und dem 
Bolle viel geſchadet. e Regentin war weder 
eine gnäbige Wohlthäterin, noch eine ftrenge Ges 
walthaberin, erbitterte vielmehr bur Energie: 
Iofigteit und ſchlecht verhüllte biplomatifche Kunſt⸗ 
riffe alle Parteien. Wenn fie ihre politifche 
ufgabe fomit nicht gelöft hat, fo darf man doch 
nicht ihr allein bie Verantwortung für bie niebers 
ländiſchen Unruben zufcieben, welde von ber 
Macht des Zeitgeifteß heroorgerufen wurden unb 
in der Hochflut kirchlich⸗politiſchen Freiheitsdranges 
u einem achtzigjährigen Unabhängigleitstampfe 
eranwuchien. 

Bon Aquila aus begleitete M. base Schidfal 
der ihr teuren Nieberlande, fie erlebte bag Scheitern 
Albas und das Einlenken Philipps in maßvollere 
Ang Nochmals wurde fie 1580 vom Könige 
nad Brüfiel gefanbt, um bie Herzen ber Nieber- 
länder wieberzugewinnen, body erwies ſich auch 
diefe Hoffnung als verfehlt. Die Nieberländer 
faben in ihr nur die ränfefüchtige Italienerin von 
1567, und ihr Sohn Aleſſandro, der neu ernannte 
tüchtige Oberfeldherr, nur bie Nebenbublerin, nicht 
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bie Mutter. Unter den ebrerbietigften gormen 
entzog ihr biefer alle Macht, fo daß M. von 
Widerwärtigleiten und Hinberniflen beharrlich 
umfiridt, fich 1583 vom König die fehnlichft ge⸗ 
wünſchte Rube erbat. Nach Stalien zurückgekehrt, 
lebte fie no einige Jahre, fi) Anbachtsübungen 
und frommen Werten bingebend und ftarb am 
1. Januar 1586 zu Ortona am Stranbe ber 
ria. 

Ihr Briefwechſel mit König Philipp II. findet 
fi größtenteil® in der „Correspondance de Phi- 
lippe 1“, geb par M. Gachard, Bruxelles 
1854, ®b. II unb bietet wichtige Geſchichtsquellen 
jener Zeit. Bol. ferner TB. Jufte, Histoire de 
la revolution des Pays-bas sous Philippe IL, 
Bruxelles 1856, Bb. 

Margareta, aus dem Geſchlechte Lejonbufoud 
(Löwenhaupt), durch ihre Diutter dem Hanfe 
Waſa ſelbſt entftammend, war die zweite Ges 
mahlin bes ſchwediſchen Könige Guſtav I. Waſa. 
Die fünfzehnjährige Ehe (1556 — 1551) mit ihr 
war wie die längſte, ſo auch die glücklichſte unter 
den drei Ehen des genannten Königs. Aber gleich⸗ 
zeitige Berichte ſchreiben M. doch eine Mitſchuld 
an dem unglüdfeligen Charakter ihres Stiefſohnes 
Erich (XIV.) zu, dba fie ihn „in beftänbiger 
Furcht“ gehalten, ihn mit „Verachtung“ behandelt 
und ben Bater gegen ihn aufgereist hätte. Sie 
ſelbſt gebar ihrem Gemahl fünf Söhne (barumter 
die fpäteren beiben Könige Johann . und 
Karl IX.) und ebenjo viele Töchter. 

Margarete von Valois, Königin von 
Navarra, jüngfte Tochter König Heinrichs LI. 
von Franfreih und Katharinas von Mebici, ges 
boren am 14. Mai 1553 zu St. Germain en Laye, 
verlebte dort ihre erften Sugenbjabre, wurde aber 
von ihrer Mutter während der Unruben, welde 
ben kirchlichen Verhandlungen von Poifſy 1561 
folgten, mit ihrem jungen Bruder Franz, nad: 
maligem Herzoge von Alenson und Anjou auf das 
fefte Schloß von Amboife an ber Loire gefchidt. 
Nachdem M. bei frühzeitig entwidelter Berfiands- 
ri eine vielfeitige Erziehung empfangen, er: 
chien fie 1564 am königlichen Hofe ihre Bruders 
Karl IX., wo fie durh Schönheit und geifiige 
Vorzüge Bewunderung erregte. Um die nt: 
zweiungen ber Katholifen und Proteftanten zu 
beruhigen, Tießen fi} der König und die Königin 
Mutter, durch eine verföhnlihe Mittelpartei zu 
bem &ntfchlufje bewegen, M. mit dem Prinzen 
Heinrih von Nieber-NRavarra und Bearn, bem 
Oberhaupte der Hugenotten, zu vermäblen. Ob: 
wohl bdiefelbe einer fireng katholiſchen Richtung 

uldigte, auch ihre Zuneigung bereit dem 

nzen Heinrich II. von Guife geſchenkt Hatte, 
mußte fie ſich doch ber politifch = dynaſtiſchen 
Notwendigkeit fügen und am 18. Auguft 1572 
den kurz zuvor König gewordenen Heinrich von 
Navarra heiraten. enige Tage nad ber mit 
großer Pracht vollzogenen Vermählung brach in 
der Bartholomäusnacht (24. Auguft) die Pariſer 
Bluthochzeit Über bie Hugenotten berein. Die 
junge Königin, welde wie ihr Gemahl Teine 
Ahnung von dem beabſichtigten Gtaatsftreih 
batte, erzählt In ihren noch vorhandenen Me 
moiren von ber fchaurigen Naht, wie fie mit 
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eigener Lebensgefahr einen verwundeten Hugenotten, 
ber ſich bis in ihr Schlafzimmer geflüchtet, vor 
feinen Berfolgern gefhübt, dann im Nachtkleide 
buch das im Innern bes Louvre ftattfinbende 
Gemetzel nad den Gemächern bes Königs geflohen 
und mit fußfälliger Bitte vor Ickterem einigen 
Beamten bes navarreſiſchen Hofftaates das Le 
gerettet babe. Der unter fo traurigen Vorbe⸗ 
beutungen gefchlofienen Che blühte kein Süd; 
wie M. fi niemals beftrebte, bie Liebe ihres Ge⸗ 
mahls zu erwerben, nicht minder bat ihr diefer 
an Unzuverfäffigleit nachgeftanden. Als Heinrich 
1576 vom franzöfifhen Hofe in das Felblager 
bes proteftantifchen Heeres entwid, wurde M. 
auf Befehl ihres königlichen Bruders Heinrich ILL. 
in Paris zurüdgebaltn. Nun verfuchte fie ſich 
nit ohne Erfolg in biplomatifchen Leiftungen, 
indem fte, freilich zum großen Mißfallen ihres 
Gatten, den Herzog von Wlenson, feit feines 
Bruders Heinrich Thronbefteigung, von Anjou, 
ber proteftantifchen Partei abwendig machte und 
mit dem Könige ausföhnte, auch begab fie ſich 
1577 unter bem Vorwande, bie Bäder von Spaa 
ebrauden zu wollen, nah Flandern und half 
Bier, bie bemnächitigen Unternehmungen des Herzogs 
von Anjou gegen Spanien vorbereiten. Indeſſen 
näherte ſich Heinrich III. von neuem bem Könige 
von Navarra, um dem unlängft gefchlofienen 
Religionsfrieden Nachdruck zu geben, weshalb bie 
Königin Mutter 1678 ihre Tochter bem Gemahl 
wieber zufüßnte. Ein rückſichtsvolles und fchein- 
bar glückliches Leben vereinte für einige Jahre 
das Töniglihe Paar an dem Heinen Hofe zu 
Nerac, den fi ber hugenottiſche Protektor in⸗ 
mitten ber proteftantiichen Guyenne eingerichtet 
batte, bis M. in Ausübung bes katholiſchen 
Gottesdienſtes fi mit dem Gatten überwarf und 
1582 zu ihrer Mutter zurückkehrte. Als fie ſich 
aber in Paris einem zügellofen Lebenswandel 
überließ, machte ihr ber barüber erzürnte König 
vor verfammeltem Hofe ſehr bemütigenbe Bor» 
ftellungen und befahl ihr 1683, bie Hauptſtadt 
zu verlafien. Wegen des gegebenen Argernifies 
fa man zu Nerac ihre Wiederlehr nur höchſt 
ungern, auch trugen ſich in der Folge z3wiſchen 
den Gatten bie wiberwärtigften Dinge zu, fo baß 
Ratbarina von Medici, die Trennung ber Ehe 
vorausſehend, mit dem Schwiegerfohne völlig 
brach nnd gegen bie ihm nach des Herzogs von 
Anjou Tode zugeſprochenen Thronausfichten leb⸗ 
baft intriguierte. Wirklich verließ M. ihren &es 
mahl und begann num ein abenteuerliche Leben ; 
e begab ſich 1687 nah Schloß Uſſon in der 
uvergne, wo fie während eines Zeitraumes von 
achtzehn Fahren in fchrantenlofer Ungebunbenbeit 
ihren Neigungen und finnliden Zerfirenungen 
lebte. Daß fie babei bie Gebote ber Ehrbarkeit 
arg verlegt, lanıı nicht beftritten werben, wohl 
aber bürften vielfache Erzählungen Älterer Hiftos 
rifer von ihrem unzüchtigen Weſen auf gegne 
riſche Übertreibungen zurüdzuführen fein. Der 
Gebante, die kinderloſe Ehe zu trennen, ging 
bon ihrem Gemahl aus, als biefer 1589 ben 
franzöfifchen Thron beftiegen hatte. Um bie Zus 
funft feiner Dynaftie zu ſichern dachte Heinri IV. 
an eine neue Ehe und ließ M. unter Zuſicherung 
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ber Bezahlung ihrer Schulden und eines anfehn= 
lichen Jahresgehaltes bezügliche Boriälige machen. 
So lange biefe glaubte, daß bed Könige Ges 
liebte, Gabrielle d'Eſtrees ihren Plat einnehmen 
folle, verweigerte fie bie Scheibung, willigte je⸗ 
doch nad deren Tode ein, worauf Papſt Kies 
mens VIII. fi eutfhloß, am 17. Dezember 1599 
die Eheſcheidung auszufprehen. Sechs Sabre 
fpäter kehrte M., vom Löniglichen Hofe freundlich 
empfangen, nad Paris zurüd und baute fich in 
der jekigen Yaubourg St. Germain ein prunfs 
volles Schloß mit ausgebehnten Gärten längs 
ber Seine Hier blieb fie fortan in galantem 
und willenfchaftlidem Verkehr mit ben aueger 
zeichnetften Geiſtern der Zeit, wibmete ſich aber 
auch in hervorragender Weiſe frommen Werten. 
Neben ihren Schwächen und leidenſchaftlichen Ver⸗ 
irrungen war fie gutmätig und wobltbätig, 
fiftete Klöſter und beſchenkte gemeinnükige An⸗ 
ftalten, oft mußte fie fi erft durch Anleihen 
bie Mittel beihaffen, um lnterftügungen ges 
währen zu können, weshalb fie bei ihrem Tode bes 
trächtliche Schulden hinterließ. Bon ber Barifer 
Bevölkerung aufrichtig betrauert, ftarb M. am 
27. März 1615. Mit ibr erloſch das Geſchlecht 
ber Balois. Ihre Beftattung geſchah in St. Denis, 
doch wurbe ihr Herz im Klofter der Filles du 
Saere-Coeur, das fie geftiftet, niedergelegt. Als 
man das ebenfall® von ihr gegründete Kiofter ber 
Petits- Augustins 1820 abbrad, fand fi} eine 
ſchwarze Marmortafel mit einer, wie man ans 
nimmt, von M. felbft verfaßten Grabfchrift. Diefe 
Tafel fowie M.s handſchriftlicher Nachlaß, ent: 
Baltenb eine bußfertige Abhandlung „Le neant 
es grandeurs“ unb eine Sammlung epifcher 
Ditungen befinden fi auf der Ribliothögue 
nationale 7 Paris. Ihre intereflanten „Mes 
moires“ vollftänbig ef von Auger de Mau⸗ 
beon, Paris 1648, beransgegeben, erichienen 
fpäter in öfteren Ausgaben, deren befte und rich⸗ 
tigfte M. Gueſſard, Paris 1847, bewirkte — 
Bol. Antoine Mongez, Histoire de la reine 
Marguerite de Valois, premiere femme du roi 
Henri IV., Baris 1777; 8. v. Ranke, Frans 
zöfifche Geſchichte, vornehmlich bes 16. u. 17. Jahr⸗ 
bunderts, Bd. L. 

Maris Tudor, die Katbolifhe (die 
Blutige), Königin von England. IS 
Tochter König Heinrihe VIII. von England aus 
erfter Ehe mit Katharina von Aragonien am 
18. Februar 1516 zu Greenwich geboren, blieb 
M. allein von allen Sprofien biefer Verbindung 
am Leben und erhielt 1618 den Titel „Prinzeffin 
von Wales“, ale welche fie in Ludlow Hof bielt. 
Sie wurbe fireng katholiſch erzogen, lernte Ges 
ſchichte, Litteratur und Spraden. Bald dachte 
man an ihre Vermählung nad Schottland, bald 
nad Spanien, bald nad Frankreich, je nachdem 
es die Bolitit empfahl; auch ſprach man von 
ihrer Bermäblung mit dem Baftarbe ihres Vaters, 
dem Herzoge von Richmond, und der Herzog von 
Norfolt wünfchte fie zur Schwiegertodter. Am 
28. Mai 1583 dur; Cranmers (j. db.) Ausſpruch 
für illegitim, am 23. März 1584 aber vom Kar⸗ 
binalstonfiftorium zu Rom wieder für legitim er» 
Härt, fand M. in zweifelhafter Stellung vor 
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land. Wie ihre unglüdlidhe Mutter haßte Geheime Rat Iöfte fih von Jane, 
Sorgfältig hielt man | Bater, der Herzog von Suffolk, überlieferte ben 


he Anna Boleyn (f. b.). 


Maria Tudor von England. 


ihr eigener 


fie von der Mutter ferne, bie fterbend fie 1536 | Tower an M. und huldigte ihr, bie Lords nud 
ben Vater ans ga band; fie lebte in Stille auf! ber Lorbmayor proflamierten M., fi in Koyaksät 


Sanbfiken, 3. B. Capped⸗ - Hall (Efier), von ben 
Saunen ihres vaters viel erbulbend, und ſtieß 
ſchroff ihre Stiefſchweſter Eliſabeth (f. b.) von 
ſich, die ihr als Baſtard erſcheinen mußte, wäh⸗ 
rend bie berrfhende Richtung M. Hierzu ſtempelte 
und hierdurch die Pläne ihrer Berheiratung mit 
bem Infanten Don Luis von Portugal und mit 
Wilhelm von Cleve fcheiterten. Unterivarf ſich 
M. dem kirchlichen Syſteme des Vaters, fo ge- 
fhab dies ans Politik, demi fie blieb fantiäe|3 
Katholikin und Tobfeindin ber Reformation. Durd 
bie —— — von 1544 kam fie wieder zum 
rittenen Rechte als Prinzeſſin und als thron⸗ 

tigt nach bem Tode ihres Stiefbruders 

obald biefer König geworden war 
(f. „Eduard VI“), zeigte M., ſich freier fühlend, 
wie "fee bie Reformation mißbillige, und erlangte 
durch bie —— ihres vetters ‚ Kaifer 
Karls V., das Recht, nt Tatbolifchen Gottes⸗ 
—— abhalten zu bürfen Doch kam fie in 
Rönbige Konflikte mit na, der fie baßte, | der 
ranmer und bem Gtaatsrate; fie blieb un⸗ 
Beugfem unb troßte jeber Verfolgung Dem 
ve von Ro berland, bem Ehiwieger: 


der M. verbakten Iame Grey (f. b.), gramte | teft 


vor bot Dam Gebanfen an M.s Thronbeiteigung und 
ex überrebete Eduard VI., bie Thronfolgeorbiuung 
Heinrichs VII. umzuft ben, M. unb Glifabetb, 
die aus ungültigen. Ehen ſtammten, für i 
und Pre ig zu erflären, was am 15. Juni 1658 
geldch und Iane Grey bie Krone gu vererben. 

totbem blieb M. rt die Nation die rechtmäßige 
Eproner in. au für manches Mitglied des Ges 
beimen Rates, das uur auf ben Moment harrte, 
um für fie "aufzutreten. Diefer erfhien mit 
Ebduarbs Tod am 6. Juli 1558. Northumberland, 
ber al6bald Jane zur Königin proflamieren ließ, 
lud M. nad London ein, um ſich ihrer zu bes 
"mädtigen; aber Anhänger warnten fie und mel⸗ 
beten ihr heimlich des Könige Ableben; fie entfloh 
von Hunsbon nach Norfolt, wo bie mächtigen 
a für fie waren, rief alle Toyalen = 


zu ihrer 


herbei, ‚ jr Ahige ro 
bot fie über ein nen Heer und ihr Anhang 
wonchs ftetig, während ber Janes aufananenfehmolt 
Die Flotte ging in Yarmouth zu ihr über, 
das Heer Northumberlands menterte. Am 18, San 
este M. einen Preis von taufend Pfund in 
für ben Ebelmann aus, der ihr ben Herzog 
einlicfere; biefem erflärte fein Heer in Bury 
mätig, es kämpfe nicht gegen feine gefeßmäßige 
gin M.; eine Anzahl von Lords endidien 
Jane aus dem Tower und traten teilweiſe 
ao Gefandten bes zallere in Unterhan kung: ; 
M. ließ bie Übergabe bes 


eins 


Tower forbern % ber 


überbietend, und Lonbon jubeite. Der 

Kat forberte in M.s Namen NRorthumberland om 
19. Juli zur Nieberfegung ber Waffen auf, nach⸗ 
bem fie am bee zuvor Befehl zu feiner Ber: 
baftung ; letztere erfolgte in Cambridge. 
M. verzie aber nicht allen, beſonders dem 
Herzoge und ſeiner Familie nicht. Wahrend fie 
biefe. in ben Tower fperrte, ð * defien 
— den Opfern der vorigen Am 
. Auguft siert fie mit Eiifabett — Einzug in 
London. Das Erbrecht feierte feinen glängenbften 
Triumph. Karl V. riet ihr, fie ihren 
katholiſchen Eifer mäßigen, um fi nicht fofort 
ihre proteftantifchen Unterthanen zu entfremben, 
aber nur zu balb wid fie vom Wege ber Milbe, 
ben fie aufang® betrat, ab. Northumberland uud 
zwei Genoffen fielen durch das Bell am 22. Aus 
guft; über — Greys Los: ſ. bei biefer. DIE 
tatholiiche Sympathieen verleugneten ſich in feinem 


be⸗ Säritie; fie brachte bie tatholzfchen Biichöfe wie⸗ 


r und bemätigte tief die proteftantiichen; 
über bie "Saltung ihres erften Ratgeber, Bifhefs 
Garbiner: |. „Sarbiner“. Bereits vermafın ve 
wie ſich ber Sturm ber Berfolgun 
antiemns autündigte. Am 1. Olhoder 1588 
fand mit allen bergebradten Zeremonieen Ds 
Krönung ftatt; die Wahlen zum Parlamente 
waren ihr fehr günftig, was fi aus ber De 
fimmung über mandje " Borgänge unter Ebuarb VL 
erflären ließ; bas Parlament wiberrief fofort 
bie Ungäftigleit der Ehe ihrer Mutter, wodurch 
Elifabeth zum Baftarb geftempelt warb, warf bie 
firhliden Menerungen Eduards und Erammers 
völlig um und ftellte die Kirchenverfafſung Hein⸗ 
6 VIII. wieder ber. Bielfach erhob fi in 
England der Wunſch, M. folle Eduard Courte⸗ 
nay heiraten, Garbiner war ſehr dafür, DR. aber 
lehnte es ab: fie wollte keinen Unterthanen zum 
Gatten. Karl V. ſchlug ihr nun feinen eohn 
—— vor, und ſie ging mit einer ihrem mũt⸗ 
en Charakter wenig eigenen Frendigkeit dar⸗ 
auf ein. Die öffentliche Meinung Englands hin⸗ 
gegen war durchweg gegen die —— Beirat, 
Parlament ſprach dieſe Anſicht aus und 
wurbe von ber erboften Königin a Der 
religidfen Bedrückungen üiberbrüfftg lte ſich 
‚der Adel im Beſitze ber. erlangten Kirchengüter 
mit a ee, fürdhtete bie von Spanien 
ewalt ber Krone und werabrebete eine allgemeine 
—* auf den 18. März 1554, um bie latho⸗ 
liſche Regierung zu ſtürzen und M. zum Berzichte 
auf die ſpaniſche Ehe zu bewegen; ginge fie nicht 
terauf ein, To follte —— Königin werben. 
Ziernlich mühelos aber überwältigte M. biefe 
Berſchwörnng, an beram Spibe der Bater Jane 
Greys, Sir Peter Carew und Sir Thomas Wyatt 
fanden: M. zeigte während ber Rebellion viel 
Mat, dann lieh fie ihrem Zome den Lauf, ließ 
Jane und ihren Gatten, ihren Bater, Wyatt 
u. a. hinrichten, und bald ſchwamm England Im 
Während fich bas neue Parlament gegen 
päpftlichen Auverät 


Blute. 
die Wiederherſtellung der 
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und der Ketzergeſetze ftellte, billigte es ben Ehe⸗ 
vertrag mit Spanien. M. war liber bie Maßen 
in Philipp werlieht unb konnte laum den Moment 
abwarten, ba fie endlich das Weib des eif Jahre 
jüngeren Mannes würde; er aber ſchrieb ihr nicht 
Anmal. Am 25. Juli 1554 durch Garbiner 
in Windefter mit dem Könige von Neapel und 
Sichlien vermählt, fab fie in ihm das Ideal eines 
Mannes; fie beobachtete ihn mit ben Mugen ber 
Eiferſucht und kannte Teine Grenzen im lange 
entbehrten Genufie der Liebe. Kardinal Pole 
vermittelte zwifchen der Regierung Ind der Kurie, 
der Papft erteilte England die Abfolution, und 
«8 trat wieber in bie Obebienz bes römiſchen 
Stuhls (f. „Sroßbritannien“); bie Ketzergeſetze 
jebten von neuen auf, und M. Tieß vom 4. Ye 
brnar 1655 bis 10. November 1558 liber zwei⸗ 
hundert Märtyrer ihrer Überzeugungen verbrennen, 
darunter Eranmer, Latimer und Ridley. Diefe 
Greuel haben ihr den Namen ber Bfutigen er« 
worden, unter dem fie finchbebedt in ber Ge 
ſchichte fortiebt, von den Biſchöfen Garbiner und 
Bonner im Würgen unterftübt. M. hatte weit 
mehr Sympathieen für Spanien als für England, 


die römiſche Kirche war ihr heiligſtes, und fie M 


wollte fie mit Philipp in England zur Allein- 
herrſchaft führen. M.s eheliches Glück fihien im 
Zenith, als fie ſich 1666 Mutter fühlte, aber ihr 
Bolt ſah großenteilß erfreut, daß fie fich getänfcht 
Batte: es war ber Beginn der Waſſerſucht, was 
M. irre geführt. Philipp Lehrte im September 
1565 nad ben Niederlanden beim, durch bie 
Bolitit Karls V. dahin gerufen, und M. fühlte 
fich höchſt unglücklich ihn; ungeliebt von 
ihren Unterthanen, verfiel fie in tiefe Melancholie 
und intereffierte fih nur noch für kirchliche An⸗ 
gelegenheiten. Bei allen wichtigen Dingen frug 
fie den fernen König um Nat, während Bote als 
Legat unb erfter Minifter nach Garbiners Tob 
neben ihr fand. Zeitweilig kam e8 zu Erhebun⸗ 
gen gegen M., von Frankreich uunterſtützt aber 
fie ſcheiterten; über MS Stellung zu Cliſabeth: 
f. bei dieſer. Im März 1557 tam Philipp IL, 
jetzt auch König von Spanien, nochmals zu M. 


und es fiel ihm leicht, fe zu einer Allianz gegen 
Frankreich zu beftimmen; DM. ertlärte dieſer 
den Krieg, ber einzig in Spaniens Interefle lag, 


und büßte im Zelbzuge 1558 Galais ein (f. 
—— ea ar 
itzun ra . geriet o 

in erbitterten Streit; bie Unternehmungen, um 
die Schlappe von Calais auszutilgen, mißlangen, 


dr bie prateßuntife Eliſabeth 


i 
ber Verluſt 


ih 
der Waſſerſucht gefellte fich ein ſchleichendes Fieber, 
und ge ging fie, während man bie Meſſe las, am 
17. Rovember 1558 zu London hinüber. — Bol. 
Diabdpen, Household Book of the Queen Mary, 
Lonbon 1830; bie bei „Eliſabeth“ angeführten 
Werte von Rante, Froude und Turner. 
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Maris Stuart, Königin von Englanb 
und Schottland. Als ältefte Tochter König 
Jakobs II. von England und Schottland aus erfter 
Ehe mit Anna Hyde am 30. April 1662 in Lon⸗ 
bon geboren, verlebte M. ihre früheſte Jugend in 
Hort Houfe —— bei ihrem Großvater, 
dem Lordlanzler Elarendon (f. d.). Prinz Wil⸗ 
beim von Dranien bewarb fih um fie, die ale 
Anglifnnerin erzogen war, beiratete fie in London 
am 4. November 1677, und beibe reiften nach dem 
Hang ab; Danby (f. „Leeds, Herzog von“) war 
der Hauptvermittler biefer Iolgenreichen Che. 
Diele ſchien anfänglich wenig glüdverheißenb, M. 
war nicht für ben kalten und kränklichen Mann 
gefchaffen, ber fie vernachläſſigte; mehrfach auf 
dem Punkte, Mutter zu werben, mußte fie jebeß« 
mol biefem Güde entfagen. Wilhelm argwöhnte, 
M. wolle, falls fie den Thron befteige, ihm nur 
eine untergeordnete Rolle zumeifen; aber fie er⸗ 
Härte ibm, dann würbe He ihm ben Königetite 
verfhaffen unb bie Berwaltung ihres Reiches 
übergeben. Allmahlich gewann fie feine Achtung, 
fein Bertrauen und feine Liebe, unb volle Hars 
monie bersfchte zwifchen ihnen. Go ſchlug fi 
. ohne Skrupel auf bie Seite ber bebrobten 
englifchen Freiheiten gegen den Papismus ihres 
Babers uub arbeitete mit Wilhelm auf bie Re⸗ 
volution von 1688 bin; fie war eine fchlechte 
Zochter, aber eine brave Gattin. Denn von ber 
Partei, die ihr allein die Krone zuerteilt ſehen 
wollte, mochte DM. nichts hören, fie wollte fie nur 
mit Wilhelm annehmen und fi ihm unterorbnen; 
fein Wille war ihr Gewiſſen. Das Konventions- 
parlament übertrug die Krone bes geſtürzten 
Könige am 23. (13.) Februar 1689 an Wil- 
beim IIX. und M. gemeinfam, und M. zeigte, ale 
fie tags zuvor EBfitehall bezog, eine gerechten 
Aunftoh ervedenbe, wenn auch berechnete und 
nit von Herzen kommende Ausgelaſſenheit. Am 
21. (11. April) fanb die Krönung be Paares 
in der Wetminfter- Abtei ftatt, und im Mat nahm 
basjelbe auch die fchottifhe Krone an, M. Übers 
lieh Wilhelm die Regierung, mifchte fich wenig 
in Staatsgeihäfte, beforgte biefe nur, wenn er 
abwefend war, unterftüßte ihn aber nad beften 
Kräften und gewann feiner Herrfchaft manchen 
wichtigen Halt; fie war eine treffliche Mitarbeite⸗ 
rin an feiner Größe und Englands Heil. Ihm 
brachte fie jedes Opfer, für ihn brach fie mit 
ihrer Familie. M. mwahrte ſtets bie äußere Rück⸗ 
fiht file Ihren Vater und bulbete nie, daß man 
geringfgätenb von ihm rebete; aber fie wiber- 
feste ſich energiſch jebem Berfuche feiner Reſtau⸗ 
ration. Sie haßte ihre Stiefmutter, erkannte 
beren Sohn nicht als echten Bruder an unb lag 
au oft mit ber eigenen Schweiter Anna im 
Hader. Bol heiteren Humors, frei von Präten⸗ 
fion, war M. zugleich geiſtvoll und befaß ein tiefes 
Gemüt. Als fie am 7. Ianuar 1695 (28. Des 
zember 1694) an ben Blattern in Kenfington 
verſchied, brach Wilhelm ILL. in Verzweiflung zu⸗ 
jemmen; er meinte, fie nicht überleben zu lönnen. 

(8 Ehrendentmal führte er, nachdem M. in ber 
Weſtminſter⸗Abtei beigefeht worben, das von ihr 
projeltierte Marine⸗Invalidenhaus in Greenwich 
aus. — Bgl. Jeſſe, Memoirs of the Court of 
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England from the revolution/in 1688 to the 
death of George the Second, ®b. I, London 
1843; v. Ranle, Engliſche Gedichte vornehm⸗ 
lich im fiebzehnten Jahrhundert, 3. Aufl., Bde. 
VI u. VIl, Leipzig 1877-1879; Gräfin M. 
Bentind, Lettres et me&moires de la Beine 
Marie, Haag 1880. 

Maria von Medici, Königin von Frank: 
reich, Tochter des Großherzogs Franz II. von 
Toscana unb deſſen Gemahlin Erzberzogin Jo⸗ 

anna von Ofterreih, wurde am 26. April 1573 zu 
Koran geboren, wo fie am geiftig regen mebices 
tihen Hofe eine gute Erziehung erhielt, obwohl 
ihre Fähigkeiten bas gewöhnliche Maß nicht über- 
fhritten. Bon vomehmer Haltung, mit ein- 
ſchmeichelnd gemwinnendem Ausdrude im Antlite 
und eigenwilligen Weſens, wußte fi bie floren- 
tinifche Prinzeffin ſchon früßzeitig Anfchen zu ver⸗ 
affen. Als Heinrih IV. von Frankreich, nad 
ner Scheibung von Margareta von Balois 

ſ. d.), auf Zuthun bes Papſtes Klemens VIII, 
einer Berbindung mit M. geraten wurbe, bielt 
Ber König mit feinem Argwohn gegen bie Yamilie 
feiner Schwiegermutter, welche letztere den fran⸗ 
zöfifchen Thron fo unheilvoll herabgewürbigt hatte, 
nicht zurüd. Indeſſen vollzog fid) die Ehe vor 
wiegend aus politifcden Gründen, um im Bünd⸗ 
nifie Grantreine mit dem Papfte und Xoscana, 
ben Spanien in Italien ein Gegengewicht zu 
bieten. Die Hochzeit wurde durch Profuration, 
am 5. Oktober 1600, zu Florenz mit unerhörter 
Pracht gefeiert. Ein to&canifches ® Geſchwader 
führte Frankreichs junge Königin mit zahlreichen 
Gefolge nad Marfeille, von wo fie in feſtlichem 
Zuge nad yon geleitet wurbe und bort mit 
ihrem Gemahl, ber gegen Savoyen im Felde 
ftand, am 9. Dezember zufammentraf. Zwar trug 
M. dem genlicen Wohlwollen des Königs an⸗ 
fange dankbare Liebe entgegen, doch fcheiterte dies 
glüdtiche Verhältnis fehr bald an dem grell auf- 
einanderſtoßenden Gegenfäten von Heinrichs Mai⸗ 
—A— und M.s leidenſchaftlich herrſch⸗ 
und eiferſüchtigem Charakter, fo daß bie Ehe in 
fortgeſetzte Miphelligleiten ausartete. Trotz des 
für die Befeſtigung der bourboniſchen Monarchie 
frohen Ereigniſſes ber Geburt des Dauphins, 
päteren König Ludwigs XIII., 1601, fühlte ſich 
er König zu feiner Gemahlin ferner nit hin⸗ 
gezogen, dagegen beflagte biefe ihr Schidfal, einem 
zwanzig Jahre Älteren, ımtreuen und ketzeriſchen 
Gatten vermäßlt zu fen. Vergebens fuchte Hein- 
richs berühmter Minifter und Waffengefährte 
Sully 1 b.) bie Ehegatten zu verſöhnen. Un⸗ 
feligen Einfluß übten auf die Königin zwei aus 
ihrem Haushalt hervorgegangene Perfonen aus, 
nämlich ihre florentinifde Kammerfrau Leonora 
Galigai und beren Mann Eoncini, ein eiteler und 
anmaßender Italiener. Beide beſaßen ausſchließ⸗ 
lich M.s Gnade und hatten Gewandtheit genug, 
ſich in derſelben zu behaupten, beide auch haßten 
gemeinſam den mit ihrer Gebieterin in Zwiſt 
lebenden König. Während die Frau Reichtümer 
fammelte, gewann ber Dann im Rate ber Königin 
Überlegenheit, was ihm nur gelingen konnte, weil 
fih unter den Großen bes Landes kaum noch bes 
deutende politiſche Charaktere fanden, vielmehr 


Maria von Medici. 


In⸗ 
wiſchen arbeitete der König an ſeinen großartigen 
8 nen zur Umgeftaltung Europas und ernannte 
1610, al8 ber große Kriegezug nad Jülich unter» 
nommen werben follte, bie Königin für die Zeit 
feiner Abwefenbeit zur Regentin. Hierzu verlangte 
biefe nad Eingebung Eoncinis, gefrönt zu werben, 
worin Heinrich, von trüben Abnungen erfüllt, 
nur ungern einwilligte.e Am 18. Mai 1610 ließ 
ber König feine Gemahlin feierlich krönen, tags 
barauf wurde er ermorbet. M.s augenfällige 
Unempftndlichleit Bei dem jähen Xobesfalle 308 
ihr den Verdacht zu, ber That nicht ganz fremb 
geweſen zu fein, es bat fich aber nicht ermitteln 
lafien, ob und wie weit fie am Morde bes 
teiligt geiwefen. Unter Beibilfe bes ihr ergebenen, 
mädtigen Herzogs von Epernon riß fie fogleid 
mit der Bormunbfchaft bes jungen Könige aud 
die Regentichaft an ſich, welche fie fieben Jahre 
inne gehabt bat. M. war jet in blübenbem 
Lebensalter, am Zage ihrer Krönung hatte ihre 
majeftätifhe Erſcheinung bie Aufmerffamleit ber 
Bevölkerung von Paris mehr auf fih gezogen 
als felhft der Glanz ber Brillanten, mit denen 
fie geſchmückt war. So lange ihr Gemahl Iebte, 
batte fie nur auf deſſen Wunſch und dam ans 
jheinend ungern an ben Gtaatsangelegenheiten 
teilgenommen, jeßt wibmete fie fich denfelben vom 
früben Morgen bis zum Abend, ben fie im Kreiſe 
ihrer Anhänger verbrachte. Anfangs furchtſam 
und ohne Einfiht in bie NRegierungegeichäfte, 
entwidelte bie Regentin bald boben Mut unb 
Sachklenntnis. In hynaſtiſchem Sinne fehte fie 
Heinrichs Syſtem fort, wid aber von feiner 
fonftigen, ihren Ideen und Tibergeugungen ⸗ 
den Sole ab und lehrte zur Freundſchaft mit 
Spanien zurüd, biefe buch ein Übereinkommen 
befiegelnb, wonad der junge König Ludwig mit 
der älteften Infantin von Spanien, Donna Anna 
und ihre Tochter Eliſabeth mit Don Philipp, nach⸗ 
mals König Bhilipp IV. von Spanien, vermäßlt 
werben ſollte. Suly und feine Räte erhielten ihre 
Entlaffung, dagegen bemächtigte ſich Eoncini, ber 
nad und nad M.s perfönlidde Gunſt erworben, der 
Staatsgewalt, wurde zum Marquis b’Aucre, erſten 
Kammerberrn, Gouverneur von Amiens und, ohne 
den Krieg bisher gejeben zu baben, zum Mar= 
[del von Srontreid erhoben. Hatte bie Königin 
iu bie ben religiöfen Frieden des Landes 
gefü rdende fpanifhe Bolitit fi im In⸗ umb 
uslande bereits heftige Gegner zugezogen, fo 
ftand ihr noch die fhwierige Aufgabe hevor, ſich 
mit den Bringen und dem Adel des Reiche ab» 
nden, bie fi von ber #egierumg verbrängt 
ſahen und ihre Ausſchließung nicht gebulbig hin⸗ 
nehmen wollten. Nach ber alten ReichsOrdnung 
— ben Prinzen von Geblüt ſowie ben 
tänden bei Minderjährigfeit des Thronerben 
ein Anrecht auf bie rumg ber Regierung, aber 
gerade um den unabfehbaren Berwirrungen, welche 
eine reihsftändifhe Berfammlung unter dem Eins 
fluß ebrgeiziger Prinzen veranlaffen konnte, vor⸗ 
zubeugen, Batte fig M. auf Drängen ihrer Bartei 
ſchleunigſt der Prärogative der Krone bemädhtigt. 
Dennody machten bie Korberungen ber Ariftofratie 
bie Königin betroffen, das troßige Auftreten det 


jeder nur feinen eigenen Intereſſen oblag. 


Maria von Medici. 


an der Epike ber DOppofition ſtehenden Prinzen 
Heinrichs II. von Condé trieb ihr fogar Thränen 
beleibigten Stolzes in die Augen. Sie unter: 
nabm es, die drobenben Feindſeligkeiten durch 
Bergabungen aus dem Stantsfchabe zu beſchwich⸗ 
tigen, woburd fie gewiffenlos die Finanzen bes 
Staates zerrüttete und ficb infolge fo argen 
Mißbrauches neue Feinde ſchuf. Endlich rüfteten 
fih die Großen bes Landes, um mit ben Waffen 
in ber Hand ihre Teilnahme an der Regierung 
zu erzwingen, fo daß auch M. zu entfcheibenden 
Maßregeln greifen mußte und den Entſchluß 
faßte, ſich ſämtlicher Oberhäupter der Gegenpartei 
gleichzeitig zu verfihern, was ihr nur mit Condes 
Fefmahme gelang. Im dem nun außbrechenden 
Dürgerkriege zeigte die Königin große Energie, 
auch erreichten ihre Waffen bald das Übergewicht, 
doch hatte fie bei aller Umficht unterlafien, auf 
ben heranwachſenden König und befien Umgebung 
achtzugeben. Hier haßte man Concini wegen 
ſeines unebrerbietigen Verhaltens gegen Ludwig 
und Müpfte mit ben aufſtändiſchen Prinzen Ver⸗ 
bindungen an, um ben mißliebigen Gemwalthaber 
zu fürzen. Auf Antrieb von Luynes (f. d.), bes 
vornehmſten unter ben königlichen Günftlingen, 
wurde Concini am 14. April 1617 beim Eintritt 
in den Louvre niebergefchoffen und M.s NRegies 
rung — unterbrochen. Die von der Kata⸗ 
ffrophe v 
Schloß von Blois an ber Loire, wo in früheren 
Jahren der Königliche Hofhalt wiederholt geweſen, 
verbannt. Hier Iebte fie zwar in fürftlidem Glanz, 
aber unerträglich war ihr, nichts mehr bebeuten zu 
ſollen, und unausftehlidh die Aufficht, unter ber 
fe fand. Daher ging fie, fo fehr es fonft ihrer 
Würde widerfireben mochte, auf ben Vorſchlag 
ein, das Abenteuer einer Flucht zu beftehen und 
ließ fi bei Nacht an einer Stridleiter aus einem 
enfter bes ESchloffes herab. Einige zu ihrem 
chutze verfammelte Edelleute geleiteten fie zum 
Herzog von Epernon, ber fie nad) dem hoch über 
dem Charenteufer belegenen feften Angouleme 
führte. Die Flucht war M.s leiter Zweck nicht, 
fie wollte eine Partei gegen ben nun mächtigen 
Luynes bilden, fammelte alle Mißvergnügten um 
fih und eröffnete ben Kampf gegen bie Regierung 
ihres Sohnes. Aber ohne Zaudern griff Luynes 
an, fprengte bie Truppen ber Königin ausein⸗ 
ander und zwang lettere zur Unterwerfung. 
nad Luynes Tode am 14. Dezember 1621 burfte 
M. nad Paris zurüdiehren, wo fie ſchon nad 
einiger Zeit wieder an bie Spike bes Staatd- 
rates trat. Inzwiſchen hatte Richelieu (f. b.), ber 
die Ansſöhnung der Königin mit ihrem Sohne 
durchgeſetzt, durch Bermittelung ber erfteren feine 
wichtige Machtſtellung in Frankreich angetreten. 
Wegen feiner äußeren Politik kam es zwifchen 
ihm und M. bald zu unangenehmen Berührungen, 
inſofern des Miniſters ſeindliche Maßnahmen 


gegen Spanien und Savoyen, deren Herrſchet 


Smwiegerföhne der Königin-Mutter waren, tiefen 
Groll bei dieſer erzeugten. Ihre Bemühungen, 
Richelien zu entfernen, fcheiterten an bes Königs 
Willen und Feſtigkeit, ihr Streit mit bem ge⸗ 
waltigen Miniſier fiel entſchieden zu ihren Uns- 
gunften aus, body konnte fie es nicht ertragen, 


Kig überraſchte Königin wurbe auf ba® | abrü 
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in Frankreich zu Teben, ohne zu herrſchen. Als 
nun Herzog Gafton von Orleans (f. d.) mit bem 
Könige zerfallen und beshalb von ben Staats⸗ 
gefchäften entfernt, 1630 die Hauptftadt in offener 
Widerfetlichleit verließ, fchrieb Ludwig XIIL 
feines Bruders Schritt mit Recht den Einflüſte⸗ 
rungen der Mutter zu, bie wirklich neue Hoff⸗ 
nungen für ihr Anfehen baran Tnüpfte Aus 
dem erregten Paris begab ſich ber Hof nad Com⸗ 
piegne, wo Richelien feine Entlafjung forberte, 
fal8 den Intriguen der Königin » Mutter kein 
Ende gemacht werde. König Ludwig lonnte de 
tbatkräftigen Minifters nicht entbebren und ent⸗ 
ſchloß fi zur Trennung von feiner Mutter, fie 
auf das alte Schloß der Herzoge von Bourbons 
nais nah Moulins am Allier verweifend. Bon 
bier entflob M. 1631 nach Brüffel zu ihrer Tante 
Iſabella von Spanien, Gemahlin bes Erzherzogt 
Aldreht von Ofterreih, Statthalters ber Nies 
berlande, wo fie mit ihrem Sohn Gafton zu⸗ 
fanımentraf, um gemeinfam gegen Frankreich zu 
agitieren. Nachdem bes letzteren Einfall in Frank⸗ 
reich 1632 zurüdgefchlagen und feine Anhänger 
beftraft worden, ſich überhaupt bie inneren Bers 
bältniffe Frankreichs unter Richelieus planvollem 
Walten befier geftaltet hatten, konnte König Lud⸗ 
wig fi offen am Dreißigjährigen Krieg beteiligen 
und ließ alsbald ein Heer nad den Nieberlanden 
den. Nun mußte M. von bier fort, fie ent» 
wid 1688 nad England, und dba man ihr aud 
bier nicht Ruhe fieb ,‚ wandte fie fi, nirgends 
willlommen, von Land zu Land flüchtendb, zulekt 
nah Köln. Noch einmal bat fie e8 über fi ges 
wonnen, von bort aus um bie Erlaubnis zur 
Rückkehr nach Frankreich nachzuſuchen, doch wurbe 
ihre Bitte abgeſchlagen. Während ihr Sohn 
Ludwig fiegreihe Kriege führte unb Frankreichs 
Grenzen durch Eroberungen erweiterte, ftarb M. 
geiftig und körperlich gebrocdhen am 3. Yuli 1642 
in einem Haufe Kölns, in weldem Rubens 
geboren fein fol, ber durch feine berühmten 
allegorifhen Gemälde im Louvre einft in glüds 
lien Zagen ben Triumph ihrer Regentfchaft vers 
berrlit hatte. Dort wird bie Königin unter 
mytbologifher Begleitung dargeftellt, wie ihr im 
verfammelten Olymp Jupiter und Juno die Herr⸗ 
haft der Welt, die durch eine von Tauben ges 
zogene und von Amor gelenkte Weltkugel verfiuns 


rft | bildet if, überreichen. ALS fie ihren Sohn vers 


lobt, fliegen Liebes- und ſchwimmen Ylußgötter 
rings umber, und, auf dem Throne fiend, nimmt 
fie Nachrichten des Götterboten Merkur entgegen 
u. f. w. Aber die buldigenben Dämonen hatten 
fi wider fie unb ibr Glüd gewandt, der große 
Staatsmann, ben fie beförbert und zu ker Höbe 
verholfen batte, war ber gefährlichfte ihrer Feinde 
geworden, bem fie erlag. Der belannte hiſto⸗ 
riſche Forfcher Wallraf, Begründer bes Kölnifchen 

feums, Hat zu ihrem Gedächtnis und unter 
Hinweis auf Rubens präctige Darfiellung ber 
Glanzzeit ihres Lebens das Sterbehaus mit einer 
Inſchrift verfehen laſſen. Der mebiceifhen Fami⸗ 
lientugenb getreu unterftütte auch M. Künfte und 
Wiſſenſchaften, befchäftigte Rubens und begünftigte 
Malberbes Bemühungen um bie Reinheit der frans 
zöfifden Sprade. In Paris Tieß fie das fchöne 
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Palais des Rurembourg nad dem Plane bes 
florentiner Palaſtes Pittt, ſowie die großartige 
Bafferfeitung von Arcueil und viele andere Bau⸗ 

mäler aufführen, auch machten ihre parkartigen 
Anlagen des Cours de la Reine, einer Promenade 
für fi und ihre Höflinge, den Anfang der präch⸗ 
tigen Champs⸗Elyſéees. Ihren Leichnam ließ König 
Ludwig, der ihr binnen Jahresfriſt, wie Richelieu 
{don nad wenigen Monaten im Tode folgte, nad 
St. Denis bringen und in ber königlichen Gruft 
beifeßen. — Bol. 8. v. Rante, Franzöflfche 
Geſchichte vornehmlich im 16. u. 17. Jahrhundert, 
3». II; „Nouvelle biographie generale“, Parts 
1860, Bd. XXXIII; Miß Pardoe, The life 
of Marie de Medicis, Lonbon 1852, 2. Aufl., 

e. 

Maria Thereſia, Königin von Frant- 
reih und Navarra. Als älteſte Tochter König 
Philipps IV. von Spanien aus erſter Ehe mit 
Eiſabeth (Iſabella) von Frankreich am 10. Sep⸗ 
tember 1688 im Escorial geboren, wurde M. 
politiſcher Gründe wegen beſtimmt, Ludwig XIV. 
von Sure zu beiraten; Mazarin beſonders 
betrieb biefe Ehe. M. war ſchön, gewandt in 
rem Benehmen und ein Inbegriff von Tugend, 
aber fie war zu ftil und unberechnet, um einen 


Ludwig auf bie Dauer feſſeln zu können. Sie anf 


Kebte ihn innig und kannte Tein fchöneres Ziel, 
als fein Weib zu werben. Am 2. Juni 1660 
fand in Fuentarrabia die Prokurationsheirat, in 
Saint Sean be Luz am 9. d. M. bie Bermäb- 
lung in Perſon ftatt, nachdem Ludwig und M. 
felerlih auf die Anfprüde an ſpaniſches Ges 
verzichtet hatten. Der Einzug in Paris ges 
chah am 26. Auguft 1660. Anfänglich glücklich, 
atte M. bald den Kummer, daß Lubwig fein 
Serz zwiſchen ihr und anderen Frauen teilte, bann 
daß er ihr ganz untren wurde. Ludwig gaate 
ihr Ehrerbietung, mutete ihr aber zn, feine Mais 
treffen bei Sofe zu fehen. 1672 führte M. wäh⸗ 
rend feiner Abweſenheit im Kriege die Negentichaft. 
Ohne jeden Ehrgeiz machte fie nie Anfprüde auf 
Anteil an den Gtaatögeichäften, blieb der Politik 
md den Imtrigum fern. Ganft und fromm, 
widmete fie ſich ganz ber Kirche und bem Kultus 
für den trenlofen Gemahl. Sie gebar biefem brei 
Bringen nnd drei Pringefiinnen, doch ftarhen alle 
bis auf den Daupbin in der Wiege. Als fie ſelbſt 
am 80. Juli 1688 in Berſailles verſchied, ſchien 


der König gerührt und äußerte, dies fei ber erfte ſich 


Aummer, den fie ihm bereitet babe. 

Maria Leſzezyuusta, Katharina Sophie 
Felicitas, Königin von Frankreich und 
Ravarra. Als Tochter bes Wojewoben von 
Bon Stanislaw Leizayunsli, der am 12. Juli 
1704 König von Polen wurbe, und der Katharina 
Dpalindfa am 28. Juni 1708 geboren, erhielt 
M. trotz der Wirren, die ihres Vaters Regierung 
beſtãndig träßten umb ihn wiederholt verfchlugen, 
eine forgfältige Erziehung. Enttdront, Teitete ihr 
Bater diefelbe, feit 1719 im Elſaß lebend. M. 
entwidelte fi geiftig und Törperfich zu feinem 
Stolze, war fein gebildet uud, ohne ſchön zu fein, 
vol Grazie, dabei fanft, tugendreih und fromm. 
Als Stanislaw eben daran dachte, fie an den 
Herzog von Bourbon zu verbeiraten, bewarb fich 


Maria Therefia von Franfreid — Marie Untoinette von Frankreich. 


zu feiner grenzenlofen freude König Lubwig XV. 
um fie. Die Bermählung fand durch Prokuration 
am 16. Auguft 1725 in Straßburg und in Bers 
fon am 5. September d. 3. in Fontainebleau 
ſtatt. Die Ehe war in ben erfien Jahren febr 
glücklich, dann aber entzog Ludwig M. feine Liebe 
und Iebte im Banne leichter Yrauen, bie M. 
bitteren Kummer bereiteten. Sie fühlte fidh wie 
eine Fremde in ihrem Palafte, war aber zu ftolg 
und zu fehr Königin, um ihren en freiem 
Lauf zu laſſen. Ferne den Staatsgeſchäften, fand 
M. ihren Troft in ber Religion und in der Aus⸗ 
übung einer unbefchränkten Wohlthätigleit; fie mar 
eine treue Mutter für bie eigene Familie, Tichte 
Künftiern und Schriftſtellern ihre Proteltion zu 
verleihen unb ſcharte um fich eine Meine aus⸗ 
erleſene Geſellſchaft „ehrlicher Leute”, 3.8. Luynck, 
Henault und Moncrif. Einfach, würdevoll, vers 
laſſen — ſteht fie tn ber Geſchichte neben ihrem 
fluchwürdigen Gemahle. Von ihren zehn Kindern 
begrub fie drei in früher Kindheit, drei erwachſen 
unter letzteren den Dauphin, dem bald ſeine Ge⸗ 
mahlin folgte, nur vier Töchter überlebten fie. 
Hr am kalten Brande am 24. Juni 1768 im 
Verſailles erfolgter Hintritt ſcheuchte Ludwig XV. 
nur flüchtig aus ben Armen feiner Bublerinnen 


Therefia, Königin von Ungarn and Böhmen, wurbe 


bund zu befefligen. ber ein grober Zeil ber 


ex 
nur ungern in bie öfterreichifche Heirat gefüi 
hatte, fo unterblieb jede vertrauliche uud 
Armäberung des jugenbliden Paares. Die Aus 
tagonie gegen Ofterreih hat M. von vornberein 
am meiften gefchabet, und ber verbaßte Name 
„Autrichienne“ bat fie vom Tage ihrer Akut 
in Frankreich bis auf das Gchafott begleitet. 
Die Hochzeit wurde zu Berſailles mit ungebeurer 
Verſchwendung gefeiert, bo pP man es fogleid 
als boſes Borzeigen an, daß aus Anlaß eines 
präätigen Feuerwerks zu Ehren ber Reuvermäßls 
ten, twegen mangelnder Ordnung, in fohredifichem 
Bollögebränge eine zahlreiche Menſchenmenge ers 
drüdt und zertreten wurde. Schon in Wien war 
die junge Erzherzogin nad ihrer Verlobung von 
dem durch Choiſenl ihrer Mutter empfohlenen 
Abbe Bermoud in ber franzöſiſchen Sprache und 
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deren Feinheiten, wie in ben &itten ber franzd» 
ſiſchen Geſellſchaft unterrichtet worden. Diefer 
geiftvolle aber eitle Mann, welcher in ben Bas 
rifer Salons durch ſarkaſtiſchen Witz geglänzt 
hatte, pflanzte auch in bie Seele feiner — —* 
Schülerin Keime ſeiner Ironie, welche ſich bei 
M. ohne eigentliche Bitterkeit entfalteten, ihr aber 
doch in Frankreich und an beffen Hofe fpäter fo 
vide Feinde machen ſollte. An die Einfachheit 
und Gemätlichleit des Wiener Hoflebens gewöhnt, 
bewegte fi) die Daupbine zu Verſailles mit gro⸗ 
Ber Freibeit, weshalb fie fi in fortwährender 
Oppofition mit ber Men 
fiſchen Etikette befand. it offenen Armen be⸗ 
grüßte fie das Leben, verlangte zu lieben und 
wieder geftebt zu werben. Da jebod ihr nad 
Teilnahme ſich fehnendes Herz nicht Eingang fand 
zu dem verſchloſſenen, in fich gekehrten Weſen bes 
Gatten, fo wandte fidh ihre Jugendluſt allem zu, 
was die Phantafie befchäftigen TYonnte, Genüſſen 
——— ———— 

ich der Ge it, um Fr zu 
finden, der Natur, um deren Einheiten zu ges 
mießen, und ber Litteratur, um ben @eift gu er- 
frifden. Während ein zartes faft melancholifches 
Gemüt unter M.s frohem Simn fchlummerte, ers 
füllte ihre Ausgelafſenheit VBerfailles mit Lehen 
und Bewegung, aber Naivetäten und Unbeformen- 
beiten singen zwiſchen durch und führten zu ges 
häffigen Konfequenzen. Beim Zevemoniell der 
Zpronbefteigung ihres Gemahls (10. Mai 1774) 
Ionnte bie junge Königin ihre Iderzenbe Heiterkeit 
über das Verhalten einzelner Perſonlichkeiten von 
Stande nicht zurückhalten, weshalb fie alsbald 
mit einem Spottliede bedacht wurde: 

„ Petite reine de vingt ans 


Qui traitez si mal les gens 
Vous repasserez la barrläre!‘' etc. 


Anderfeits erwarb ihr ber Bericht auf bie her⸗ 
EImmliche Königinfteuer eine Widmung anerlennen- 
ber Strophen: 


„Vous renonces, almablie souveraine, 
Au plus beau de vos revrenus, 
Mais que Vous servirait la ceinture de reine ? 
Vous avez celle de Venus!" 
WS der König auf Betrieb von Mabame Ades 
laide, ber Schweſter feines Vaters, ben burd 
Abneigung gegen Sfterreich bekannten Kanzler 
Mau (1. d.) das Staatsruder anpertraute, 
fah fich die Königin, welche anf Choiſeuls Rüd: 
Berufung gerechnet e, ihrem Gemahl von 
neuem entfvemdet. Wieberum vergnügte fie ſich 
allein in ben fihönen Gärten von Marly mit 
armlofen Zerſtreuungen, But unb Tänblichen 
paziergängen. Letzteres verargte man ihr bei 
Date befonder® als unerhörte Neuerung, infofern 
ch die Königinnen von Frankreich bisher nie zu 
Fuß, fonbern mur in vollem Staate fahrend ges 
zeigt hatten unb durch eine lange Abftufung bon 
Hofchargen dem Bolle fern gehalten wurden. 
Freilich gefiel dieſem M.s natürliche Freundlichkeit, 
doch follte die Königin bald genug infolge‘ 588» 
twilliger Berleumbungen die Wanbelung ber Volks⸗ 
unft erfabren. Mit oh bes Konigs hatte fie 
& in Begleitung ihres Gefolges zu den hochge⸗ 
legenen Zeilen bes Schloßgartens begeben, um 
de Sonne aufgeben zu fehen, worauf feiten® ber 


gehandhabten franzö« | ftreben bes 
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ihr feindih gefinnten Partei bes Hofes eine 
ati „Le lever de l’Aurore“ verbreitet wurde, 


welche diefem nächtlichen Gange ſchändliche Zwecke 
anterlegte und die Gitten der Königin verdäch⸗ 
tigte. Die Läfterungen mehrten fi, als M. Schloß 
und Garten von Kl. Trianon vom Könige zum 
Geſchenk erhielt, fortan ihr Lieblingsaufentbalt, 
ben fie ganz nad ihrem Geſchmacke zu herrli 
Anlage umgeftaltete, einer wahren Idylle länd⸗ 
licher Einfamteit. Hier Iebte fie in traulichſtem 
Verkehr mit der befreundeten Prinzeffin von Lam⸗ 
balle (f. d.), filr welche fie nad langem Wider⸗ 

einige, ber in bie ölonomifchen Maße 
nahmen feines Miniſters Turgot (f. d.) nicht ein- 
greifen wollte, bie Wieberherftellung ber einträg« 
tihen und mit bebeutenber Machtbefugnis vers 
fehenen Oberintendanz des Hauſes der Königin 
durchfebte. ber am Hofe ausbrechende 
Lärm erftre 


Laune eme bereits unter Ludwig XV. sögefgaffte, 


DOpernbälle befuche u. f. w. fo — 
Kundgebungen bennrnhigte ſich die Königin 
hohem Make, body feierte fie gerade jett (1777) 
ben Triumph, das Herz ihres Gemahls zu ge 
winnen. Ihre vollkommen aufgeblühte, wahrbeft 
königliche Schönheit und bie Liebenswürdigkeit 
ihre8 Benehmens machten zum erftenmale Eins 
drud auf den fonft fo trodenen Gatten, ber fein 
Miktrauen fahren Tieß und ihr feine Zuneigung 
chenkte. M. war entzädt über ihr Glück wie 
die Erhöhung ihres Anſehens, benn von 
nun au beberrichte fie den ſchwachen Geift be 
Könige. Bon der Herrſchaft reizender Nichtig⸗ 
keiten ftieg fie empor zur Leitung ernſter Staatse⸗ 
efchäfte Gleichzeitig ſchloß fie einen neuen 
Sreunbfihaftesumd mit ber Gräfin von Poliguac, 
durch welche fie in einen engen Kreis von Ver⸗ 
wanbten und Hausfreunden berfefben gebannt 
wurde. Nah Maurepas’ Tode (1781) ließ ſich 
der König ganz von feiner Gemahlin, wel 
ifm im Oktober d. 3. den erften Sohn (Louis 
Joſeph Zavier Brangois geſtorben 1788) geichentt 
batte, unter dem Einfluſſe der Pelignacs Teiten. 
Dur diefen Zirkel Tamen Calonne mit feinem 
Syſtem toller Verſchwendung, der vorerwähnte 
unzuverläffige Vermond und der unfähige Brienne 
in das Finanzminifterium, unbelloolle Wahlen, 
für die man die Königin, welche den Entſchließun⸗ 
gen des Königs zur Seite ſtand, verantwortlich 
machte. In Anbetracht der bei ſchon vorhandenem 
Elende nunmehr von Grund aus Fi⸗ 
nanzen hatte ſich die Mißſtimmung der Nation 
u —* Wut geſteigert, während die Königin 
im Taumel er Gewöhnung eingeſchläfert, 
in dieſer Blütezeit der Vergeudung kaum ben 
Schein vermied, Teilhaberin derſelben zu ſein. 
Indem fie das Beiſpiel übertriebenen Putzes gab, 
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gingen von ihrem Bouboir in beſtändigem Wechſel 
bie feltfamften Damentrachten aus, als ſymboli⸗ 
fer Ausdruck der Unnatur, bie in jener Zeit 
bes franzöfifhen Hofes lag. Mean Bielt ihren 
Wunſch und ihre Kunft zu gefallen noch Tange 
nit genug dadurch beftraft, daß fich bie öffent⸗ 
lihen Blätter erlauben durften, ihre vielgeftaltigen 
Coiffüren zu verfpotten, daß ihr Porträt von 
Maria Therefia mit kränkenden Bemerkungen zu⸗ 
rüdgefhidt wurbe und daß ihr Bruder Joſeph 
fih in derber Weife über ihren Anzug äußerte. 
Um fidh leichter und bequemer auf Bromenaben, 
in Tanz und Spiel bewegen zu können, brachte 
die Königin Kleider von feinem Finnen unb 
Battift in Mode, da aber biefe Stoffe vorzugs⸗ 
weife in den öfterreidhifchen Niederlanden nerfertigt 
wurden, gab man ber Ufterreicherin Schulb, auf 
Koften der Lyoner Seidenfabrifen bie Brüffeler 
Produkte heben zu wollen. Die Gunſt des Königs 
half ihr nicht wiel, fie wurbe immer wieber vers 
leumbet, von ben Brüdern ihres Gemahls, bie 
ſich feit 1778 ihres Einfluffes und der Thronfolge 
beraubt fahen, ala M. nach achtjähriger Unfrucht« 
barkeit zum erſtenmale Mutter geworben (Marie, 
Thereſe, Charlotte am 19. Dezember 1778 geboren, 
am 10. Juni 1799 an ihren Better Herzog von 
Angouleme verheiratet, geftorben am 19. Oftober 
1851), vom Adel wegen Bevorzugung ber Pos 
lignacs und vom Volle, weldes in ihrer Ber- 
[Amendung und Günſtlingswirtſchaft die vornehmſte 

rſache der neuen Staatsſchuld erblidte Im 
Kreife der Polignacs befanden fich einige geiftvolle 
aber tief emtfittlihte Männer, als die Königin 
fih von biefen zurückzog, rächten fie fi mit 
raffinierter Bosheit, indem mehrere berfelben fich 
rühmten, begünftigte Liebhaber M.s geweſen zu 
fein und verbädtigende PBasquille ausftrenten. 
In ben ſchlimmſten Ruf kam M. indeſſen 1786 
buch ben Prozeß ber berüchtigten Halsbaudge⸗ 
ſchichten (ſ. „La Motte de Valois“), welcher unges 
heures Auffehen machte und die zwar unvorfichtige 
aber doch ſchuldloſe Königin vollends zum Gegen⸗ 
Rande übeler Nachrede machte. Beſonders er- 
ſchienen in England bierüber und andere Dinge 
Schmähſchriften, denn die englische Politik fah 
beftänbig in M. die Berlörperung von Choiſeuls 
Aggreffive In allen Schichten der franzöfifchen 
Bevölkerung flieg die Erbitterung gegen bie 
Königin, wovon biefe fehmerzlich betroffen war, 
fie mochte ber Vollsgunſt nicht entbehren und 
wollte durchaus Sranzöfin fein. Noch vor kurzem 
(1784) ‚hatte M. dem Kaifer Iofepb, ber ihre 
Mitwirkung für feine belgifchen Pläne beanfpruchte, 
ertlärt, fie gehöre Frankreich, ehe fie Ofterreicherin 
fl. Nur nod einmal follte fie ſich wirklicher An⸗ 
erfennung erfreuen, als fie während bes harten 
Winters 1787—88 bilfreich bemüht geweſen war, 
bie herrſchende Not zu lindern; an einer ihr zu 
Ehren in der Rue St.Honork errichteten Schnee⸗ 
pyramibe befeitigte man das Bild bes Königs- 
paares mit der Unterfchrift: 


„Beine dont la bont6s surpasso les appas 


Prös d’un roi bienfaisant occupe ici la glace, 
8i ce monument fr6le est de neige ou de glace, 
Nos coeurs pour toi ne le sont pas!" 


Als die erſten Regungen der Revolution bes 
gannen, war M. trob Herzensgüte und Edelmut 


Marie Antoinette von Frankreich. 


Ihon recht unpopulär, unb bald fte fih an 
den Namen der Ofterreicherin der blinbe Haß 
fanatifierter Vollsmaſſen. Man behauptete, ihr 
Einfluß auf Hof und Regierung verhinbere jede 
frieblihe Reform. Allerdings war fie nad Mira= 
beaus (f. b.) Worten ber einzige Dann an ber 
Seite des Königs, auch riet fie ihrem energielofen 
Gemahl der Bewegung entichlofien entgegenzutreten. 
Ihrer ganzen Erziehung nad begrifi fie weber 
bie Unterorbnung unter den Bolfswillen, nod 
konnte fie ihren Widerwillen gegen bie neue Ord⸗ 
nung überwinden. Dies wußte das Voll, und 
deshalb bebrobte der in ben Vorgängen bes 5. 
big 6. Oktober 1789 zum Verſailler Schlofje her⸗ 
einflutende Parifer Pöbel ihr Leben. Nachdem 
bie königliche Familie nah Paris zurüdgelehrt 
war, begann vornehmlich für die Königin die 
Reihe ununterbrochener Angſtigungen, welche erſt 
mit ihrem Tode endeten. Sie bewohnte mit dem 
Könige, ben beiden Kindern (Madame royale unb 
der Dauphin ſ. „Qubwig XVIIL*)und der Schwefter 
bes Königs, Madame Elifabethb, die Tuilerien, 
wo fie von ber argwöhniſchen Bevölkerung geradezn 
bewacht wurde. Vergebene fuchte fie das Bolt 
u verjühnen, befuchte Hofpitäler, Waifenbänfer, 
Fabrifen ꝛc., alles umfonft, fie konnte ſich den 
Haß der Maffen nicht erflären und glaubte zuletzt 
fet an Aufwiegelung dur englifhe Agenten. 
Doch weitfichtiger als der König fab fie in ber 
Sud die einzige Möglichkeit, der brüdenben 
tmofphäre ber anarchifch erregten Hauptftabt zur 
entlommen, unb fortwährend fann fie auf Pläne 
zur Abreife. Ihr Gemahl ftimmte zwar zu, 
wollte aber für feine Perſon zurüdbleiben ımter 
Sinweis auf Jakob IL. von England, ber die 
Krone verloren, weil er das Reich verlafien 
M. wollte fih aber um keinen Preis vom Könige 
trennen und befhwor ihn nun, fi an die Spike 
bes Heeres zu ftellen, um feine königlichen Rechte 
mit Gewalt wieberberzuftellen, worauf ber immer 
zwifchen Halbheit und Inkonſequenz ſchwankende 
König wieder einwarf, daß Karl I. von England 
enthauptet worden ſei, weil er gegen fein Bolk 
Krieg geführt habe. Auch der Königin vorfid- 
tiger Bruder, Kaifer Leopold IIL., warnte vor 
ber Flucht, als zu gefährlih und riet zur Aus⸗ 
dauer auf Tonftitutionelleer Bahn, womit der 
erfteren Teineswegs gebient war, weldye die Gefahr 
eines längeren Bleibens in Paris richtiger erwog 
und nur bat, bie franzöfifche Nation durch Teinen 
Angriff zu reizen. Inzwiſchen wuchs bie Rot; 
M. durfte fich nicht mehr am Fenſter zeigen, ohne 
Schmähungen und Drohungen ausgefegt zu fein. 
Dur die Emigration war ber Hof veröbet unb 
von allen Freunden verlaffen. Die verantwort- 
lichen Minifter verabfcheute bie Königin, umb 
ber alle bem Hofe angetbanenen Unbilder bes 
ſchönigende Lafayette (f. d.), war in ihrer Augen 
nur Kerlermeifter ber röniglücpen Familie. Letztere, 
ſtets beobachtet und von Spionen umgeben, geriet 
enblih in eine unerträglihe Lage. Als fich ber 
Sof am 18. April 1791 zur Ofterfeier na St. 
Cloud begeben wollte, Bielt ihn eine wütenbe 
Menge zurüd, weil man in Paris wußte, daß 
gLuatpläne gebegt wurden. Nuu widerftanb ber 
önig nicht Tänger, unb in ber Nacht vom 








Marie Antoinette von Frankreich. 


%2.—21. Juni wurbe bie Flut zur Ausführung 
gebracht. In Barennes erfannt und zur Umkehr 
gezwungen, bildete das Martyrium der Rückkehr 
unter den Verwünſchungen berbeiftrömender Volls⸗ 
maflen ein Vorbild fünftiger Leidensgeſchichte. Die 
revolutionãäͤre Strömung trieb fortan bobe Wo⸗ 
‚gen und es ift begreiflih, daß M. jeht in ben 
taiferligen Bruder drang, die Öfterreichifchspreus 
hiſche Invafion zu befchleunigen, um den Thron 
und bie königliche Familie zu retten. Weil ber 
König die Bollziehung einiger Beſchlüſſe der Nas 
tionalverfammlung verweigerte, überbäufte man 
die Rönigin mit neuen Kränkungen, ihr ben 
Namen Dime. Veto beilegenb. Das renolutionäre 
Lieb der damals entftehenden Carmagnole beginnt 
fogar mit den Worten: 


„Mme Veto arait promis, 
De faire 6gorger tout Paris etc.“ 


Auch bei den Pöbelercefien des 20. Juni 1792 
war die Königin den Infulten am meiften aus⸗ 
gefeht, obwohl e8 ihr gelang, durch Würde und 
Hoheit den Voltshaufen zu imponieren. Bei der 
furchtbaren Gährung bed Aufftandes vom 10. Au⸗ 
guſt bezeigte fie große Faſſung gegenüber ber 
unbefchreiblichen NWatlofigleit des Könige. Sie 
beſprach mit dem Chef ber Nationalgarde, Man⸗ 
dat, und dem Befehlshaber der Schweizertruppen, 
Bachmann, die Maßnahmen zur Berteibigung ber 
Zuilerien und beftimmte ihren Gemahl, fich den 
Truppen zu zeigen und fie für ben bevorſtebenden 
Kampf zu begeiftern, was durch das unlriegerifche 
Auftreten des Königs allerdings verfehlt wurde. 
M. zog den Kampf auf Leben und Tod vor und 
war untröftlich über den Wanlelmut bes Gatten, 
welder ftatt fürſtlich zu fterben, mit feiner Fa⸗ 
milie Sicherheit im Schoße der Nationalverfamms 
{ung fuchte, um bort während fechzehn qualvoller 
Stunden in enger, niebriger Loge Zeuge zu fein, 
wie das Königtum des alten Frankreich zu Grabe 
getragen ward. Nun kamen die traurigen Tage 
und fehlaflofen Nächte der Gefangenihaft im 
Temple, wo die königliche Familie inmitten wüſten 
Treibens rober Wächter, jeder Bequemlichkeit des 
Lebens beraubt und vom Berlehr mit ber Außen⸗ 
welt abgefchnitten blieb. Zu den Fenſtern biefes 
Gefängniſſes wurde bei den Septembermorben das 
blutende Haupt ber bis in den Tod getreuen Frau 
von Lamballe emporgehalten, um ber vor Schred 
erftarıten Königin auch dieſen Schmerz nicht zu 
erfparen. Diefe verzweifelte indeſſen nicht, viel⸗ 
mehr gab fie ſich ſtandhaft der zärtlichſten Sorge 
für Kinder unb Gatten hin, welchen Teßteren man 
jebod bei Beginn feines Prozeſſes aus unnötiger 
Grauſamkeit von feiner Familie trennte. M. jah 
ihn erft wieber in ber fchweren Abſchiedsſtunde, 
am 20. Ianuar 1793, am Vorabende feiner 
Hinrihtung. Auf Berlangen wurde ihr nur ein 
Ihwarze® Trauerkleid einfachſter Art bewilligt, 
über welches fie ein weißes Brufttuch zu tragen 
pflegte; das befannte Gemälde von P. Delaroche 
ftellt Die Königin in dieſem Anzuge vor ihren 

ihtern dar, mit verweinten Augen unb früb 
ergrautem Saar. Bis Ende Juli befand fie fich 
mit beiben Kindern im Temple, bis ber Wohls 
fahrtsausſchuß auf das Gericht einer gironbift- 
iihen Verſchwörung zugunften bes Sprößlinge 
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Ludwigs XVI Trennung der Mutter von ihrem 
Sohne verfügte. Die Beamten des Gemeindes 
rates erfhhienen in der Nacht, um ber an® dem 
Schlafe jäh erwachenden Mutter ben Befehl zu 
verfünden. Es folgte eine entfelihe Gcene, 
länger als eine Stunde Teiftete bie unglückliche 
Frau heldenhaften Wiberftand, den Sohn mit 
ihrem Leibe dedend; fein Zureden, leine Drohung 
half, Big einer der Kommiffare ihre Tochter ers 
griff und fie nieberzuftoßen drohte, ba brach bie 
treue Mutter zufammen und ließ fi ein Kinb 
rauben, um das andere zu retten. Fortan gab 
e8 für die fchwer geprüfte Frau nichts Schlimmes 
mebr, bei allen weiteren Qualen zeigte fie nur 
noch ftille Ergebung und fichere Tobesho g. 
Anı 1. Auguft befahl der Konvent die Abführung 
M.s in die Eonciergerie und Überweifung vor 
das Revolutionsgericht. Während ber von Miß- 
Bandlungen erfüllten achtwöchentlichen Haft in 
biefem Gefängnis unternahmen der Gefängnis⸗ 
auffeber Michonis, defien Frau und der Marquis 
Rougerille einen Rettungsverſuch der Königin, 
welcher durch Berrat mißglücdte unb ben Urbebern 
besjelben das Leben koſtete. Nachdem M. zuerft 
insgebeim am 4. Oktober verhört worben, lub 
man fie am 14. d. M. vor bie Schranken bes 
Gerichtshofes. In bürftiger Bekleidung, aber 
mit einer ihrer Geburt und Bildung angemefienen 
Seelenftärke, erfchien fie vor dem Zribunal, wel⸗ 
ches fie des Landesverrats befchulbigte, zwiefach 
verübt dur Unterhandlungen mit den äußeren 
Feinden ber Republit und burd Teilnahme am 
Komplott zur Erregung bes VBürgerlrieged. Die 
Königin verteidigte fih mit Freimut und rubiger 
Würde und flößte fogar durch ihre lenchtende 
Refignation dem ſeindlich gelunten Publikum 
Ehrfurcht und Mitleid ein. Diefe Stimmung ers 
reichte ihren Höhepunkt, als gegen bie Angeliogte 
die maßlos wiberlihe Beſchuldigung unzüchtiger 
Handlungen mit ihrem adtjährigen Sohne ers 
hoben wurbe. Sie fehwieg, aber zur Ausfage 
ebrängt, entgegnete fie mit balberftidter Stimme, 
Bieranf nicht8 erwibern zu Innen, fi jebod auf 
alle anweſenden Mütter berufen zu wollen. Tiefes 
Murren ging burch die Reiben ber Zubörer, und 
bie Richter wagten nach biefer Richtung Bin keine 
weitere Frage. Ihre beiden vom Gerichte bes 
ftellten Verteidiger Chauveau⸗Lagarde unb Trongons 
Ducoubray unternaßmen freilih nutzlos bie Ab⸗ 
wehr ber Anklage ihres Ginverftändnifies mit 
äußern bezgl. innern Yeinden der Nation. Das 
Schlußurteil verftand ſich von ſelbſt, am 16. Ok⸗ 
tober morgend 4 Uhr wurde M. zum Tode ver« 
urteilt. big und fiheren Schrittes verlieh fie 
den Saal, ohne ein Wort zu erwibern. In einem 
Abſchiedsbriefe an ihre Schwägerin Eliſabeth 
(10. Mai 1794 bingerichtet) Tegte bie Königin 
ihre letzten Gedanken nieber, die Gefühle einer 
ottergebenen Fürſtin und unglüdlihen Mutter. 
8 Schreiben wurbe dem Anwalt des Revolu- 
tionstridunal® übergeben, ſcheint aber nit an 
feine Adreſſe gelangt zu fein, wenigſtens fanb es 
fih 22 Jahre fpäter im Nachlaſſe bes ehemaligen 
Konventsmitgliede® Courtois und wurde Ludwig 
XVIH. überreiht. Ein vereibeter Priefter Girard 
melbete fich bei M., ihr die Tröftungen ber Religion 
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zu bringen, obgleich fie ihm nicht beichtete, ges 
ftattete fie bemfelben, fie zur Richtſtätte begleiten 
zu bürfen. Als Girard nochmals in M. drang, 
fih in letter Stumbe reumütig mit Gott zu vers 
föhnen, äußerte fie fih laut: „Dites de mes 
fautes, mais de crimes jamais!“ Nur unter 
diefem Vorbehalte belannte fie fi zur Sühne, 
und die neueften Unterfuchungen ber Geſchichte 
RRellen die Wahrhaftigkeit ihrer Behauptung nicht 
mebr in Frage. Rod an bemfelben Tage wurde 
ba8 Urteil vollſtreckt. Dan ließ die Königin 
nicht wie ben König einen eigenen Wagen, bie 
Öfterreicherin mußte «ben gemeinen Henlerkarren 
mit auf dem Rüden gefeflelten Armen befteigen. 
Wiewohl gänzlich erthöpft und körperlich Tängft 
geraden, bewahrte fie auf dem weiten Wege zum 

ihtplag Mut und Geiftesgegenwart. Mittags 
1 Uhr fiel ihr Haupt auf dem Blutgerüſt. Ihre 
lebten Worte waren ein Lebewohl an ihre ges 
lebten Kinder. M.s Tod galt ausſchließlich dem 
Auslande, er follte eine Drohung ber Schreckens⸗ 
herrſchaſt gegen bie Koalition, eine Antivort auf 
die letzten Siege Ofterreich8 fein, aber notwendig 
war er nicht, weder für das Wohl der Republit 
noch für die Sache der Freiheit. Den Körper der 
Königin legte man auf dem Kirchhofe St. Mades 
leine in basfelbe Grab, in welchem ihr Gemahl 
beftattet worden war, erft nad ber Reftauration 
wurben bie Gebeine beider in die Königliche Gruft 
von St. Denis überführt. M. behielt bis zulekt 
eine Tönigliche Haltung bei, ihre Gefichtszlige 
waren nicht regelmäßig, bezauberten aber durch 
Anmut und durch ein feelenvolles blaues Auge. 
Unter ibren zablreihen Porträts zeichnen fich als 
naturwahr das des Schweden Roffline und ber 
Dime Bigée⸗Lebrun aus. — Vgl. Mue de Cams 
pan, Mémoires sur la vie privée de la reine 
Marie Antoinette, Paris 1826; „Geſchichte der 
Marie Antoinette” von Edm. unb Jul. be 
Loncourt, Paris 1859, überfekt von Schmidt: 
Weißenfels, Prag 1859; U. de Lamartine, 
Histoire de Girondins, Paris 1847, Bo. I—-IV; 
„Nouvelle biographie generale‘, Paris 1860, 
Bd. XXXIII. 


Maria Lonife, Erzherzogin von Oſter⸗ 
veih, Kaiferin von Frankreich, Herzogin 
von Parma, Piacenza und Guaftalle, 
geboren am 12. Dezember 1791, geftorben am 
17. Deyember 1847, erfigeborene Toter Kaifer 
Franz II. (I.) von Habsburg - Lothringen, aus 
befien zweiter Ehe mit Maria Therefia, Tochter 
des bourbonifhen Könige Yerdinand I. von Si⸗ 
cilien. — Im Jahre 1807 (13. April) verlor fie 
ifre Mutter, worauf der Taiferlihe Bater ſeine 
dritte Ehe mit Maria Lubovifa (f. Art.) einging. 
Mit achtzehn Jahren zur Gemahlin Napoleons 
auserfehen, nachbem deſſen Bewerbung um eine 
ruffiſche Prinzeffin beim Zarenhofe keinen Anklang 
gefunden haben foll, trat M. 2., eine anmutige 
Erſcheinung ohne den Zauber echter Weiblichkeit, 
gatmätig obne Tiefe bes GSemütes, und mittel- 
mäßig begabt, in eine Ehe, die ihr Vater, bem 
Sranzofentaifer gründlich abgeneigt, nur als ein 

weres Opfer der Bolitit betrachten konnte, und 

die fie ſelbſt Teinerlei Neigung mitbrachte. 
Napoleon Hatte feine Finderlofe Sinilehe mit Jo⸗ 


Maria Louiſe von Frankreich. 


fephine (werwitwete Beauharnais, |. Art.) gelöft, 
ben früheren Geſandten Oſterreichs in Frankreich 
und damaligen Staatskanzler, Metternich, zum 
Bermittler einer Angelegenbeit auserſehen, bie für 
ipm von maßgebenber Wichtigkeit war, ba er nad 

nem Thronerben Verlangen trug, ſich mit einer 
ber älteften Tegitimen Fürftenfamilten verſchwägern 
und an dem öfterreichifchen Ehebündnis eine Ga⸗ 
rantie für feine weitere Welterobererpofitif ges 
winnen wollte. 

Metternih und Kaifer Franz I. begriffen bie 
Schwierigkeit, dem Anfinnen eines Napoleon aus- 
zuweichen, und fo kam es nach den diplomatiſchen 
Borunterhandlungen zwiſchen beiben Teilen zur 
feierlichen Werbung des franzöfifhen Großbotſchaf⸗ 
ters, Marſchall Berthier (f. Art.), in Wien, den 
2. April 1810 zur profurationsmäßigen Tranung. 
Die Heirat Napoleons mit M. 8. wurde von 
den optimiftif den Freunden des Weltfriedens und 
von den Bewunderem bes untiberfiehlihen 
Franzofenkaifers in Ofterreich als Bürgſchaft des 
Stüdes begrüßt, von den Schärferblidenden und 
von den Gegnern be korſiſchen Eroberers als 
etwas Unvermeidliches hingenommen. Die friege: 
müde Bevölkerung Wien! ſchwamm im Jubel 
In dem entfeglihen Brandunglüd, das dem 
pruntvollen Gartenfefle des neuen öſterreichi⸗ 
fen Geſandten in Bari, Yürften Karl von 
Schwarzenberg, ein fo traurige Ende bereitar 
follte, gewahrten Schwarzfeher wohl ſchon damals 
feine gedeihliche Zukunft dieſes Ehebündnifſes — 
Die Kaiferin der Franzoſen wußte fich im ihrem 
Satten und in ben neuen Verhältniſſen nit jo 
leicht zurechtzufinden, fie ſtand unter geftrenger 
Bormundſchaft, — von einem maßgebenden Ein- 
fluffe der jungen Frau konnte nicht die Rebe feit. 
Die fehwierige Entbindung von einem Sohne, dem 
erfehnten Thronerben Frankreichs, Franz Joſeph 
Karl Napoleone, dem „Könige von Rom“ (20. Mär 
1811), verband fie dem Gatten näher, umb fo 
modte denn auch aus ihrem Briefe an Kaifer 
Franz I. vom 28. April 1811 über ihr Familien 
glück und Napoleons Freude an feinem Sohn 
wahres Gefühl fprechen. 

Den 9. Mai 1812 reifte fie mit ihrem Gatten 
von St. Cloud zur Entrevue nach Dredden od, 
wo fie mit dem Vater umb der Stiefimutter zu⸗ 
fammentraf. Später, an der Schwelle bes ver- 
hängnisvollen Feldzuges nad Rußland, begab fie 
fih für einige Zeit nach Prag (1. Juli), um baum 
wieber nah Paris zurüdzulehren, woſelbſt Ra 
poleon aus den Scährednifien der uorbifchen Cam: 
pagne ben 18. Dezember 1812 eintraf. Nicht 
lange follte das weitere Zuſammenleben der Gatten 
währen, denn das Jahr 1813 führte zum Exiften? 
kampfe Napoleons. M. L. übernahm in ber Ab 
weſenheit bes Gatten die Regentſchaft Frankreichs 
fie befand fi in der ımerguidlichften Lebenslage, 
benn der Bater und Gatte Treuzten bie Waffen. 
Als das Frühjahr 1814 den Krieg nad Franl⸗ 
reich verpflanzte, begab fi die Regentin ans 
Patis nah Blois (28. März). Der franzöſiſche 
Senat hatte den 1. April die Entthronung Ne 
poleons und die Wieberberfiellung der Bourbonen⸗ 
— —A — am 6. April die Krone 

udwig XVII. zugeſichert und am 12. April 








Marie Charlotte von Mexiko — Maria Therefia von Äſterreich. 
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Napoleon ſelbſt zu Fontainebleau jenen Traftat | ten, bie Bevöllerung für Oſterreich zu erwärmen, 
ratifiziert, wonad er für fi unb feinen Erben | und ihre Gefumbheit rief fie im Winter 1859/60 


anf den Thron Frankreichs verzichtete, ſich mit 
dem Fürftentum Elba begnügte, während feiner 
Gattin ımb dem Sohne Parma, Piacenza und 
Guaſtalla als fonneränes Gebiet zuerlannt wur⸗ 
den. Den 14. April richtete fie an ihren Bater 
jenen Brief, der andentet, daß fie bei der Wahl 
zwifhen dem Gefchide ihres Gatten und ber 
Zuflucht beim Vater bie letztere vorzöge. Am 
16. Aprit 1814 fand die Zufammenkunft mit 
(esterem in Rambonillet ftatt. M. L. begab fi 
dann mit ihrem Göhnlein aus Frankreich in bie 
Heimat. Hier ließ fie — auffällig genug — 
ihren fünfjährigen Sohn, den nachmaligen Her⸗ 
zog von Reichſtadt“, bei dem Großvater Kaifer 
Franz I. zurüd und begab fih nad Parma, wo 
fie als Souveränin die Regierung den 17. März 
1816 antrat. Inzwiſchen batte fi) das End» 
geihid ihre Gatten vollzogen. Den „bundert 
Tagen” (1. März bis Juli 1815) war die Bers 
bannung nad St. Helena gefolgt, woſelbſt Nas 
poleon den 16. Oftober 1815 eintraf. 

M. L. als Regentin Parmas (1816—1847) in 
feinem gefegneten Andenken, verband fi) zweimal 
in morganatifen Ehen: 1) mit Adam Albert, 
Grafen von Neipperg, k. k. Generalfeldmarfchalls 
Lieutenant (geitorben am 22. Februar 1829), aus 
welcher Verbindung Wilhelm Albrecht, Graf von 
Montenuovo (geboren 1821, geftorben 1871), 1864 
gefürftet, 8. I. Kämmerer und General ber Ka⸗ 
vallerie, ftammte, und 2) mit Karl Rene, Graf 
von Bombelles, kak. Geheimer Rat und Kämmerer 
(geftorben 1856). Ihr Sobn erfter Ehe, ber Her: 
308 von Reichſtadt, ftarb bereit8 1832. — Die 
Schlußalte des Wiener Kongrefie (9. Juni 1815, 
99, Art.) hatte ihr Parma, Piacenza und Gua⸗ 
ſtalla gewährleiftet. — Als die nationale Bewe⸗ 
gung Anfang 1831 ausbrach, mußte fie in das 
fette Bincenza flüchten; doch ging die Gefahr bald 
vorüber. Ihr Tod galt in dem Augen der itas 
lienifhen Einheitspartei als Bürgfchaft einer beſſe⸗ 
ren Zulunft. 

Bol. Frhr. Aler. v. Helfert, Marta Lonife, 
Erzberzogin von Ofterreih, Kaiferin der Franzoſen 
(Bien 1873); Reuchlin, Geſchichte Italiens I 
(1859— 1878 reihend); Rutb, Gefchichte Italiens 
1815—1850, 2 Bde. (Heibelberg 1867); Coppi, 
Annali d’Italia, 8.—10. ®b.; Ghetti, Storia 
Tandopendenza italiana 1814— 1870 (Zurin 
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arie Charlotte Amalie Augufte Bic- 
torie Clementine Leopoldine, Kaiferin 
von Mejico, Herzogin zu Sadfen, Prin⸗ 
zeffin von Sachſen-Coburg und Gotha. 
Am 7. Jnni 1840 zu Laelen als Tochter Leo⸗ 
polds I., Könige ber Belgier, aus zweiter Ehe 
mit Loniſe von Orleans, der Tochter König Lud⸗ 
wig Philipps, geboren, erhielt die Prinzeffin eine 
ausgezeichnete Erziehung und heiratete am 27. Juli 
1857 ben erzog Ferdinaud Marimilian 
Joſeph von Oſierreich, bes Kaiſers Bruber. Die 
Ehe blieb kinderlos. Die Erzberzogin verliebte bie 
Jahre 1867—1859 in Mailand, wo fie und ihr 
Gemahl, der Generolgouberneur bes lombardo⸗ 
venetianifhen Königreichs, ſich vergebens bemüh⸗ 


nah Madeira. Dann refidierte fie meift in Mi⸗ 
ramar bei Trieft. 

Sehr ehrgeizig, riet fie ihrem Gemahle eifrig 
zu, die mejicanifche Krone anzunehmen, er that 
dies am 10. April 1864, und Kaifer und Kaiferin 
zogen am 12. Juni d. 3. in ber Hauptftabt Me⸗ 
jico ein. Die Kaiferin, die weit mehr Energie 
als ihr Gemahl, der fih Marimilian I. nannte, 
beſaß, arbeitete unermüblih an der Befeftigung 
bes neuen Throns und bewog den bald verzagen- 
ben Kaifer vom Gebanlen der Abdankung ab⸗ 


a und auszuharren; Träftig wiberfekte fie 


fi den Anmaßungen bes päpftlichen Nuntius in 
Mejico, Meglia. Am 13. Iuli 1866 reifte bie 
beidenmütige Frau nad Europa ab, um ben ers 
labmenden Napoleon IH. zur Yortfegung feiner 
Intervention in den mejicanifchen Angelegenheiten, 
zur Sendung weiterer Truppen u. f w. zu be 
ftimmen, und traf am 8. Auguſt bei ihm ein. 
Aber Napoleon befand ſich in fo bebenflicher Lage, 
daß er nichts für Marimilian und Mejico wagen 
fonnte; alle Beredfamleit unb aller Kummer ber 
um Hilfe Flebenden wandten feinen Sinn nidt, 
und teigebeugt verließ bie Kaiferin am 23. Nuguft 
Paris, um über Miramar nad Rom zu geben. 
Pater Fiſcher verhandelte bier wegen eines Kon⸗ 
torbats, die Kaiferin follte das Nähere mit 
Pius IX. erörtem. Immer trübere Nachrichten 
langten aus Mejico an, der Papft konnte nur 
ſegnen nicht aber beilfen, namenlofe Seelengualen 
ftürmten auf die Kaiferin ein, und fie wurde 
während der Berhandlungen mit Pins wahns 
finnig. Man bradte fie nah Miramar, und am 
19. Juni 1867 endete der Kaifer unter dem Rufe 
„Arme Charlotte!” zu Oueretaro durch bie Ku⸗ 
geln der Imfurgenten. Charlotte begriff hiervon 
nichts. Ihr Bruder, König Leopold II., führte: 
fie nad feinem Schloſſe Teroueren bet Brüfiel, 
wo fie die aufmerffamfte Pflege genoß, körperlich 
gefund, aber unheilbar wahnfinnig. Am 8. Mär 

1879 brannte das Schloß ab, Charlotte fam na 

Laeken und im April d. I. nad dem vom Könige 
für fie gelauften Schloſſe Bouchoute. Die Kai⸗ 
[ein it Sternkreuz⸗ und Großkreuz⸗Dame des 


alteſer⸗Ordens. 
M (Walpurgis), Erzher—⸗ 
zogin von Oſterreich, Großherzogin von 


Toscana, Königin von Ungarn und 
Böhmen, römifhsbeutfhe Katferin, ge 
boren am 18. Mai 1717, geftorben am 29. No⸗ 
vember 1780; erftgeborene Tochter Kaifer Karls VI. 
aus befien Ehe mit Elifabetb, Prinzeffin von 
Braunfhweig» Wolfenbüttel. Der Tod bes ein⸗ 
zigen Sohnes dieſes letzten deutfchen Habsburger, 
bes Prinzen Leopold, im zarten Kinbesalter (geb. 
4. November 1716) und ber Umftanb, daß bem. 
Bater nunmehr zwei Töchter, jüngere Gchweftern 
M. Th.6, geboren wurben, verlieh ber 17183 zu⸗ 
nächſt als Hansgefek erlaffenen „Pragmatifchen 
Sanktion“ eine wachſende Bebeutung als Bafis- 
der weiblichen Thronfolge. Dadurch gelangten 
bie Töchter Karls VI. und zunächſt M. Tb. zur 
Anwartichaft Ofterreichs, während bie Töchter 
feine® Bruber® und Vorgängers Iofepb I. (f. Art.), 
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denen das Haußdgefeg von 1703 bie Erbfolge beim 
Erlöſchen des Mannsftammes zufpradh, ihr Vor⸗ 
recht einbüßten und nunmehr eine zweite Succefs 
fionslinie bildeten. Der erfolgreihe Türkenkrieg 
von 1716—1718, die kriegeriſchen Berwidelungen 
mit Spanien und die Bemühungen Karls VI., 
bie pragmatiſche Sanktion als ben Kern feiner 
politifchen Lebensthätigkeit einer allgemeinen Anz 
erfennung als Staatsgrundgeſetz ſeitens ber Erb- 
länder, des Deutſchen Reiches und fämtlicher 
Hauptmäcte Europas entgegenzuführen, begleiten 
das Jugendleben M. Thee in feiner körperlich 
und geiſtig gedeihlichen Entwickelung, deren Er⸗ 
gebnis uns dann vor Augen tritt, als das Ge⸗ 
ſchick die Thronfolgerin bes letzten deutſchen Habs⸗ 
burgers einer Welt von Schwierigkeiten und Ge⸗ 
fabren enigegenireten hieß. — Schon frühzeitig 
für eine Berbindung mit dem Erftgeborenen bes 
Herzogs Mar V. von Lothringen auserfehen, 
galt fie nad dem Tode des Prinzen Klemens 
(1723) bald wieber als Tünflige Berlobte feines 
näcftälteren Bruders Franz Stephan (f. Art.), 
ber alsbald ihr Hofgenoffe wurde unb M. TH.8 
Neigung immer entichiedener gewann. Die Ent⸗ 
würfe des ſpaniſchen Bonrbonenhofes und feiner 
bewegenden Seele, Elifabetbs Farneſe von Parma, 
ber zweiten Gemahlin Philipps V., bie Aus⸗ 
föhnung mit dem Wiener Hofe als Handhabe 
zu einer VBermählung des Prinzen Karlos mit 
ber vorausſichtlichen Thronerbin Oſterreichs zu 
verwerten, fanden bald ihre Enttäuſchung, — 
dennoch war die lothringiſche Verlobung nicht 
bloß eine Frage der Zeit, ſondern auch eine An⸗ 
gelegenbeit, welche aus politifhen Gründen ſtarke 

nfehtungen im Rate ber Krone erlebte. Prinz 
Eugen (f. Art), voll der Sorge um bie Zukunft 
ber pragmatifchen Sanktion, fcheint abweichender 
Meinung gewefen zu fein, und der einflußreichfte 
Günſtling Karls VI. in deſſen letztem Jahrzehnt, 
Bartenftein (f. Art.), gilt als entfchiebenfter Wider⸗ 
facher bes Tothringifchen Heiratsprojettes. Der 
Kaifer ſelbſt blieb ihm jedoch geneigt, und M. 
TH.8 Neigung, ſtark wie jede Empfindung biefer 
bedeutend angelegten Frau, trug den Sieg bavon, 
wie dies ber Botſchafter Englands, Korb Robin: 
fon, früh genug erfannte unb ausfprad. Im 
erſten Fahre bes zweiten aber unglüdlihen Tür⸗ 
kenkriegs ihres Waters (12. Februar 1786) fand 
bie Trauung M. Th.s mit Franz Stephan ftatt, 
und nachdem biefer Großherzog von Toscana ges 
worben (1738), gab ihm die Gattin als Großs 
berzogin das @eleite in ihr welches Fürften- 
tum. — Als fie von bort in die Kaiferftabt an 
der Donau zurüdtehrte (1739) hatte der Türken⸗ 
trieg feine verhängnisvpoliite Wendung genommen 
und im Oktober ben verluftreihen Belgrader 
Srieben im Gefolge, mit deſſen Abſchluſſe eine 
nicht unbegründete Annahme bie Tchronfolgerin 
Oſterreichs in Verbindung ſetzt. — In biefen 
ſchwülen Zeiten ber Berlufte unb Enttäufchungen, 
welche ben Lebensabend Kaifer Karls VL. kummer⸗ 
vol geftalteten, gebot M. Th. keineswegs über 
jene Fopularität unb begeifterte Verehrung, bie 
ihr fpäter fo reichlich zuteil wurbe. — Man Hatte 
ihre lothringiſche Heirat kühl aufgenommen, man 
gewahrte darin und in ber pragmatifchen Sank⸗ 


Maria Therefia von Ufterreich. 


tion überhaupt eine Duelle von Gefahren, been 
eine Bermählung M. TH. mit Karl Albert von 
Bayern vorgebeugt haben würde, unb ber Um: 
ftand, daß bie Thronerbin 1738 — 1740 nad 
einander breier Töchter genas, fomit das Geſchick 
ber Heiraten Joſeph I. und Karle VL. fih auf 
bier zu wieberholen ſchien, machte das Gemüt 
Kaifer Karls VI. ert, die Stimmung ber 
Bevölkerung unluftig. 

Als daher ber letzte Habsburger am 20. Os 
tober 1740 babinging, begrüßte kein Jubel die 
Thronerbin, und fie mußte fid die Gunfi 
der öffentlichen Meinung durch bie Ausdauer und 
Seelengröße erobern, mit ber fie ben allerwärtäher 
brängenben Gefahren des Reiches begegnete. — 
Der Schatz war leer, bie Armee ſtark berabge: 
ſchmolzen und durch ben Iehten unglüdliche 
Krieg in ihrem Selbftgefühl gebrüdt, die Gren: 
feftungen in fchlechtem Berteidigungszuftande, — 
und bie Räte der Krone meift reife, bie ben 
anftürmenden Gefahren geteilten Sinnes und 
ängftlich gegenüberftanden. Bon ber einen Seite 
Friebrih der Or. (f. Art.) als Anwärter Schle⸗ 
fiens, mit der einen Hand am Schwerte, mit ker 
andern zur Allianz einlabend, von ber zweiten 
Seite die eigentlichen Nebenbuhler um bie öfter: 
reichifche Erbſchaft und Anfechter der pragmatifchen 
Santtion: Bayern, Sachfen und Spanien, te 
Waffenbundes mit Frankreich ficher, welche letztere 
Macht entfchloffen war, bie Karte Europas auf 
Koften ber Nachfolgerin Karls VI. neu zu ge: 
falten. Bon ben Alliierten Oſterreichs waren 
England und Holland zunädft nur biplomatiid 
tbätig, Rußland noch unberedenbar. Zur Zeit 
der drohendſten Krife, nad ber Niederlage kei 
Mollwitz und in ben Zagen ber bayeriſchen In⸗ 
vafion ſtand M. Th. (1741) fo gut wie allem 
und verftand es, mit kühnem Entfchluffe und mit 
dem Zauber ihrer Perfönlichleit die Ungarn fur 
eine Erhebung zugunften ber bebrängten Monar: 
hie zu begeiftern. So ward fie, bereits glüdlide 
Mutter eines erfehnten Sohnes (Joſeph II. I. 
Art.), in den Stand geſetzt, mit geteilten Erfolgen 
einen Doppeltrieg auf drei Schaupläßen, in 
Deutfchland, Italien und in den Niederlanden, 
aufzunehmen, nachdem fie die unmittelbarfte Be: 
brängnis zurüdgewiefen, Böhmen unb Ober: 
Öfterreich wieber gewonnen, den Krieg nach Bayern 
getragen Hatte, unb England, Holland und © 
voyen als Waffengenofien Oſterreichs in Altion 
getreten waren. Der größte Teil Schleſiens blieb 
allerdings an Preußen verloren, dafür gelanz 
jedoch die Behauptung des ganzen übrigen Lan 
berbeftanbes, die Herüberziebung Sachfens un 
die Gewinnung Rußlands für eine fefte Allan, 
ferner die Erwerbung ber römifchsbeutfchen Kaifer: 


frone für ihren Gatten Franz Stephan (17451. 


Dem Schluffe bes erften unb zweiten fchlefifhen 
Krieges (1742 unb 1745) folgte ber Ausgaug 
bes öfterreicgifchen Erbfolgekrieges unb ber Friede 
von Wachen; er bildet ben Wendepunkt in be 
Altianzverhältniffen Ofterreihe und eröffnet zu⸗ 
feih eine Ara der fruchtbarfter inneren Re 
Formen Oſterreichs, welche zwiſchen ben Jahren 
1748 und 1756 liegt. Der Sauptträger dieſe: 
Neformen, welche ein wefentlih neues Steuer 
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und Urbarialſyſtem, anderſeits die Einfchränkung 
landſchaftlich ſtändiſcher Autonomie zugunften ber 
politiſch⸗ abminiftrativen Regierungsgewalt be= 
zwedten, war Graf Haugwitz, bem fpäter ale 
Schöpfer eined neuen Syſtems ber indirekten 
Steuern, Graf Ehotel, an bie Seite trat. 

Es gehörte zu ben Vorzügen M. Th.s nicht 
bloß eine kräftige und babei zarte Empfinbung, 
ein großer Blick für die Verhältnirſſe fondern auch 
ein glückliches Auge für die Beurteilung ber 
Menſchen nah Charakter und Fähigkeiten. Letz⸗ 
tered Tieß fie auch bald die Bedeutung eines 
Kaunitz (f. Art.) ertennen; fie erhob ibn zum Hof- 
und Staatslanzler, und er blieb, abgefeben von 
der Begründung bed neuen Allianzioftems, das 
dann im Siebenjährigen Kriege zutage tritt, bie 
ganze Lebenszeit M. Th.s hindurch nicht bloß bie 
Seele ber äußern Bolitit Ofterreih® fonbern der 
vornehmfte Ratgeber der Kaiferin in allen Staats⸗ 
fragen, deſſen Wort bei ihr ungleich ſchwerer wog 
als das ihres Gatten und des rftgeborenen, 
Joſeph II., als dieſer die Mitregentfchaft antrat 
(1765) und mancher Meinungsunterſchied zwiſchen 
der Mutter und dem Sohne mit prinzipiellen 
Gegenſätzen zwiſchen dem Thronfolger und Kaunitz 
Hand in Hand ging. 

Zur Zeit des Antrittes der Staatskanzlerſchaft 
des Grafen, nachmals Fürſten Kaunitz, bereitete 
ſich die folgenſchwere Allianz Oſterreichs mit 
Frankreich vor, in welcher Kaunitz ſeither einen 
Angelpuntt ber weiteren Politik Ofterreichs er⸗ 
blickte, und für welche ſich M. Th. trotz gegne⸗ 
riſcher Stimmen, zu welchen auch ihr Gatte 
zählte, um ſo eher gewinnen ließ, je ſtärker ſie 
der Groll gegen den Preußenkönig als Eroberer 
Schlefiens und Begründer der Großmachtſtellung 


feines Staate® fowie die Hoffnung auf Rüdge | G 


winnung des Eingebüßten beberrfchten. 

Die Zwiſchenepoche bes Öfterreichifchen und bes 
Siebenjährigen Krieges, der fi für M. Th. vor- 
zugsmweife um die Wiedereroberung Schlefiens 
drebte und deshalb mit Recht auch den Namen 
des Dritten fchlefifchen Krieges führt, — bie Jahre 
1748— 1756 — , waren nicht bloß eine inhaltreiche 
abminiftrativ - politifhe Reformperiode fondern 
auch für eine gründliche Berbefferung des Heeres⸗ 
weſens maßgebend, wobei fih Fürft W. I. Liech⸗ 
tenftein (f. Art.) als Reorganifator ber öfterreich- 
iſchen Artillerie befonders bervorthat unb nach⸗ 
mals die Dankbarkeit der Kaiſerin verbiente. 

Der Berlauf des Siebenjährigen Krieges (1756 
bis 1763) ließ die Erwartungen M. Th.s aller: 
dings unbefriebigt, denn Schlefien blieb verloren, 
dennoch verfdafften ihr einige Siege, wie die 
bei Kolin (1757), Hochkirch (1758), Kunersdorf 
(1759), militärifhe Genugthuung, und fie hielt 
an dem politiihen Syfteme ihres Bertrauens- 
mannes fe, al8 deſſen Ausflug wir auch bie 
bourbonifden Heiraten ihrer Söhne und Töchter 
anfeben müſſen. Ebenſo mwurben bie guten Be⸗ 
jiebungen mit Rußland gepflegt, die bloß für 
furze Zeit (1762 — 1763) eine vorübergebenbe 
Störung erlebten. 

Ein ſchwerer Berluft, den das Herz ber Kai⸗ 
ferin nimmer verwinben konnte, war 1765 ber 
Tod ihres Gatten Kalfer Franz I., bem fie 16 
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Kinder geboren hatte. Der ſtarke religiöſe Zug 
ihrer Seele tritt ſeitdem immer entſchiedener her⸗ 
vor und weckte ſo manchen ſchwer zu begleichenden 
Konflikt mit dem Sohne und Mitregenten Jo⸗ 
ſeph II., ohne aber in ben Fragen, welche bie 
Geltung Tandesfürftlider Gewalt in Kirchenſachen 
oder zeitgemäße Reformen betrafen, ftörendb eine 
zutreten, da die Kaiferin ein eben fo Träftiges 
Gefühl für Tandesfürftliche Hoheit als ein unbe⸗ 
grenzte8 Vertrauen zu Kouniß dem Vertreter 
des Zentralismus und der Aufklärung hegte. 
Eben deshalb verſchärfte dies Verhältnis der 
Kaiſerin zu Kaunitz, genährt durch das Gefühl 
der hohen Achtung vor der Begabung und That⸗ 
kraft des Staatskanzlers und inniger Dankbarleit, 
eines der ſchönſten Vorzüge der geſunden, harmo⸗ 
niſchen Natur M. Th.s, die Gegenſätze zwiſchen 
Mutter und Sohn, da Joſeph II. nicht bloß ben 
Namen fondern aud die Geltung eines Mitre⸗ 
genten befiten wollte und in feinem überquellens 
ben Reformeifer mit ber bebächtigen, felbftbewußten 
Geſchäftsführung des Fürften Kaunit wiederholt 
in Konflikte geriet, in denen M Th. ftets auf 
Seite ihres Staatskanzlers tidt. 

Die Unnäherumgsverfuche zwifchen Oſterreich 
und Preußen 1769—70, durch die Zufammen- 
fünfte Joſephs II. mit Friedrich II. zu Neiffe 
und Mähr.⸗Neuſtadt gelennzeichnet, zeigten eine 
Übereinfimmung im Gedankengange Iojephs II. 
und Kaunit’, welcher fh M. Th. fügte; nod 
mebr Selbftverleugnung mußte fie jeboch aufbieten, 
als beide dem Gebote ber Realpolitik folgend, 
jo zur Berftändigung mit Rußland und Preußen 

ber die erfte Teilung Polens herbeiließen. Das 
gefunde Rechtsgefühl der Kaiferin ſträubte ſich 
ange gegen eine folde Entglieberung Polens ale 
ewaltaft und gab widerwillig nad, als ihr 
Sohn und Staatslanzler die Unvermeidlichkeit 
eines ſolchen Schrittes darlegten (1772). Hand in 
Hand mit ber erften Teilung Polens, burd 
welche Öfterreih Oſtgalizien erhielt, nachdem eß 
die Revinbilation ber polnifhen Zip8 ober ber 16 
Orte in Oberungarn am Fuße der Tatra — NY 
1412 an Polen verpfänbet) bereit 1769 voll⸗ 
zogen hatte, ging die Occupation der bis dahin 
mit der Moldau verbundenen Bulowina (1774). 

Die Kaiferin, vollauf mit Neugeftaltungen im 
innern Staatsweſen befchäftigt, die wir weiter 
unten im BZufammenbange betrachten werben, 
war längſt der blutigen und Foftfpieligen Kriege 
überbrüffig geworden, und fo war fie denn aud) 
dem neuen Waffengange zwifchen Öfterreich und 
Preußen aus Anlaß bes Bayerifhen Erbfolges 
ſtreites (1778— 79) gründlich abgeneigt, wie dies 
ihre, hinter bem Rüden des kriegsluſtigen Thron 
folger8 zweimal veranftaltete Sendung des Dipe 
lomaten Thugut in das Felblager des Preußen 
königs beweiſt, — eine Thatjache, welche die letzte 
ernftlihe Differenz ber Kaiferin mit ihrem Sohne 
heraufbeſchwor. 

Aber noch einmal ſchien ein Konflikt mit Fried⸗ 
rich IL, ihrem alten Gegner, unvermeidlich, e® 
war dies anläßlich ber Bewerbung ihres jüngften 
Sohnes, Maximilian um bie Hodftifte Köln und 
Münfter (1780). Der Preußenkönig werde fehen, 
wie bie Löwin ibre Jungen verteidigen werbe; 
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dies Wort M. Th.s machte bamals bie Runde. 
Das leyte politiide Moment, das bie Zeiten 
M. Th.s berührt, ift der Anlauf ihre® Thron 
folgers, fih ber Allianz mit Rußlanb zu vers 
fidern, feine Reife an das Hoflager Katharina IL, 
ua Mohylew. 

Die hohe Bedeutung der Epoche M. Th.s ruht 
nicht bloß in dem Gange ber bamaligen Ereig⸗ 
niffe, aus denen ſich neue europäifche Machtver⸗ 
hãltniſſe von entfcheibender Bebeutung für bie 
Zufunft Europas und Oſterreichs insbeſondere 
entwidelten, nicht bloß in dem Umſtande, daß, 
wie bie ihr großer Zeitgenofie und Gegner, 
Friedrich II., ſelbſt anerfannte, eine Frau mit 
männlidem Geifte ihren Staat aus ber Tiefe 
äußerfier VBebrängnis achtunggebietenb empor: 
brachte, vom Berfalle zu neuem kräftigen Leben 
erhob, fondern aud und vielleicht noch mehr in 
ben innern Reformen, welde bie thereſianiſche 
Ara zur, wichtigften Ausgangszeit der Neuge⸗ 
Raltung Dfterreih® auf allen Gebieten fiempeln. 

a8 eigentlihe Gebiet biefer Reformen waren 
bie beutfchsböhmifchen Erbländer. Den Beginn 
machten auf dem Boden ber politifch-abminiftras 
tiven Berwaltung bie oben bereit vorübergehend 
erwähnten lrbarialreformen weiteſten Ginnes. 
Durch die Schöpfung der Kreife und Kreisämter 
als landesfürſtlicher Berwaltungsiphären und 
Behörden wurbe im Geifte der auf Zentralifierung 
der Abminiftration binftrebenden Regierungspoli- 
tie die grundherrliche oder patrimoniale Gewalt 
eingefhräntt und zum Vorteile der Orundunter⸗ 
thanen oder des Bauernftanbes kontrolliert. Ander⸗ 
feit8 kam e8 zur Heranziehung ber bisher exemten 
ober privilegierten Stände, des Adels unb ber 
Geiftlichkeit, zur allgemeinen Abgabenpflicht, womit 
eine billigere Berteilung der gemeinfamen Laſten 
der Staatsangehörigen im Prinzip gegeben war. 
Hiermit bing eine ziwedmäßigere Rormierung ber 
Frohnde oder Robot und die Ermädtigung bes 
allerbing® noch ſchollepflichtigen Bauernftanbes ſich 
das Eigentumsrecht feiner Gründe einzulaufen 
oder abzulöfen, zufammen. Sollte aber das ge⸗ 
famte Steuerweien, einem großen einheitlichen 
Staatshaushalte entiprechend, aus dem bisherigen 
—* ungleichen und ſchwankenden Beſtande ge⸗ 

oben und auf feſtere, dauerndere Grundlagen ge⸗ 
bracht werden, ſo war die Herſtellung eines 
Steuerkataſters auf dem Wege der Bodenver⸗ 
meſſung und Klaſfifikation notwendig, und fo 
ſtammt denn auch dieſe wichtige Schöpfung aus 
der thereſianiſchen Zeit. Mit ihr hing die für 
bie Befit- und Kreditverhältniſſe maßgebende 
Einrihtung ber Grundbücher zufammen. War 
fon 1749 die Scheidung des Gerichtswefens und 
ber politifchen Verwaltung außgelprochen, während 
mit der letteren die Abminiftration ber Finanzen 
verbunden blieb, und beide Sphären in einer 
Zentralftelle: Directorium in internis, in pub- 
licis et cameralibus vertreten erſcheinen, — fo 
wurbe 1762—63 fortgeſchrittener Einſicht zufolge 
gleih der Juſtiz aud das Kamerale feißfändig, 
und es gab nunmehr brei oberfte Behörden ober 
Minifterien: 1) die vereinigte böhmifch-öfterreidh- 
ifhe Hoflanzlei für bie beutfchöfterreihifchen und 
böhmischen Kronländer 2) eine oberfte Juſtizſtelle 
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und 3) bie allgemeine SHoflammer, mit welder 
lebteren eine Minifterialbancobeputation, eine Kre⸗ 
bitdeputation, ber Hoflommerzienrat nud zunächſt 


‚eine oberfte Staatsrechnungsbehörde in Verbindung 


traten, aus welcher letzteren fich in nachtberefia- 
niſcher Zeit das Generaldirektorinm, ber gegen⸗ 
wärtige Staatsrechnungshof entwickelte. 

Obenan ſtand als eigentliches Reichſsminiſterium 
die, ſeit dem Eintritt Kaunig’ in bie Premierſchaft 
(1753) nen organifierte TE Haus⸗, Hof: und 
Staatsfanzlei, mit welcher bag (174950) te 
formierte 1. Haus⸗, Hof- und Staatsardiv und 
bie 1754 gefchaffene EL, orientalifche Akademie als 
Schule für den biplomatifchen Dienft im Auslande 
verbunden erfcheinen. — Dem Plane des Miniſters 
Kaunik entiprehend ſchuf M. Th. 1760 bes 
Staatsrat, der der eigentlihe Schoß fämtlider 
bie allgemeine Geſetzgebung und die Adminiſtration 
betreffenden Regierungsmaßregeln wurbe und auch 
als Kontrolle der Zentralftellen oder Reſſortmi⸗ 
nifterien zu gelten hat. Seine Wandlungen gingen 
Hand in Hand mit den Öfteren Meinungsdiffe⸗ 
renzen zwifchen bem Thronfolger (Joſeph II.) und 
bem Staatskanzler, wobei auch der naturgemäße 
Antagonismus jener Zentrafftellen gegen die Ins 
gerenz des GStaatsrates anf den verſchiedenen 
Gebieten der Verwaltung zutage trat. 

Epochemachend für bie Zeiten M. Th.8 if auch 


die Legislation. Schon 1758 trat für die Au 


arbeitung eines allgemeinen bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches — an Stelle ber landſchaftlich verſchiede⸗ 
nen und ſyſtemloſen Rechtsnormen und Rechtb⸗ 
bräuche — eine Kompilationskommiſſion zuſam⸗ 
men, deren umfangreiche, handſchriftliche Arbeiten 
eine Orundlage für das erſt 1811 veröffentlichte 
Werk dieſer Art abgaben. — 1768 erſchien ein 
neues Strafgeſetzbuch, die Nemesis Theresiana, 
das allerdings noch bie Tortur aufrecht bält, 
aber weſentlich befchräntt, bis letztere 1776 förm⸗ 
lich außer Kraft geſetzt wurde — und weſentliche 
Fortſchritte in ber Klaſſifikation der Verbrechen 
und deren Strafen gegenüber den Älteren Rechts⸗ 
anſchauungen zutage treten läßt. Außerdem wurde 
eine allgemeine Gerichtsordnung cobifiziert, ımd 
grundlegende Satzungen des Handels⸗ und Beh: 
jelrechte® ausgearbeitet (Hanblungs-Falliten= und 
allgemeine Wechjelorbnung). 

ie materielle Kultur Oſterreichs erfreut fih 
jeit M. Th. einer weit fruchtbringenderen Fürforge 
be8 Staates als unter ıhren brei Borgängern auf 
bem Throne. Die Einführung neuer Nahrungt⸗ 
und Verbranchsmittel, von ausnehmenber Bid: 
tigkeit, role ber Kartoffel unb ber Steinkohle, bie 
Horberung des Ackerbaues, die Unterfübkung bed 
Sroßgewerbes, der Fabrikation, die Lockerung bet 
Zunftzwanges im Intereſſe des Handwerls — 
ging Hand in Hand mit der Hebung ber Handel: 
ſchiffahrt und ber Erweiterung ber einheimiſchen 
Abſatz⸗ und Verlehrögebiete, für welche amt beften 
bie bedeutende Zahl ber eingerichteten Konſulat 
ſpricht. — Die Aufnahme des Gelbverlehrs fpiegelt 
fih ab in ber Schöpfung der Wiener Börle 
(1761— 1771) und bes Großhändlergremiumd in 
Wien. Daß bei dem allem Kriege, . Heeredreſom 
und Gtaatöverwaltung bebeutende Belaftungen 
bes Staatkeſchatzes herbeiführen mußten, zeigen 
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das Anwachſen der Staateſchuld feit 1740 und 
anderſeits die Erhöhung und Vermehrung ber 
Gefälle oder Regalien, zu denen fi auch bie 
örarifche Berwertung des alten @lüdshafenfpiele® 
in der zu Genua gewohnten Form (Lotto di Ge- 
nova) — nämlich bie Lotterie geſellte. Für das 
Gtaatsbebürfnis und den gefteigerten Geldverkehr 
ſpricht bie feit 1770 begonnene Emiffion von 
Papiergeld (Bankozettel) und feit 1772 ber erfien 
Kupfer-Scheibemüngze. 

Richt minder, ja noch bebeutfamer verewigte 
fd M. Th. in dem Bereiche bes Unterrichis- 
weſens; biefe Reformen waren ein Ausfluß ber 
neuen Stellung, welche die Staatsgewalt ber Kirche 
und dem Kultus gegenüber einzunehmen begann. 
Wie ergeben ber Kirche die Habsburger Leopold 1. 
und Karl VI. auch erfcheinen mögen, unverlenns 
bar zeigt ſich doch bei ihnen bie Mehrung bes 
landesfürftlicden Einfluſſes in Kirchenfachen ober 
das ſog. Placetum rogium. Der Zeitgeifi war 
bem Wachſen dieſes Einflufies günftig, und M. 
Th. bei aller wahren Frömmigkeit vom Bewußt⸗ 
ein ibrer Stellung und Rechte burchbrungen, 
berdies von Perfönlichkeiten, wie Kaunit, dem 
Schüler franzöfifher Bildung, beeinflußt, — fo 
daß unter ihrer Regierung eine Reihe von Ber: 
orbnungen erſchien, welche das ftaatliche Auffichte- 
recht in Kirchenſachen ungleich entwidelter zeigen 
und befonders, was die Stellung ber Bifchöfe 
zur Krone betrifft, jene Prinzipien wirkſam offen- 
baren, die Damals als „Febronianismus“ (Hont⸗ 
beim = Justus Febronius, f. Art. Hontheim“) 
Geltung gewannen und von ben flaatliden Pro» 
fefjoren des Kirchenrechtes Routenſtrauch und Eibel 
auf dem Lehrftuble und in Lehrbüchern das Jus 
canonicum vertreten wurden. 

‚Diefe Prinzipien gingen Sand in Hanb mit 
einer das gefamte Unterrichtöwefen durchdriugen⸗ 
beu Reform, welche das bisherige Monopol ber 
Kirhe auf biefem Gebiete immer mehr zerfebte 
und zunächft dem feften Grund elementarer Volle: 
bildung ſchuf. Die neue therefianifche Volksſchule, 
welde unter wefentlicher Mitwirkung bes Wbtes 
von Sagan, Falbiger, in der allgemeinen Schul⸗ 
ordnung für die „Deutfchen Normal, Haupt: und 
Trivialſchulen“ vom 6. Dezember 1774 ben Ab⸗ 
ſchluß ihrer Gründung erlebte, verlnüpfte fich mit 
der reformierten Mittelſchule (Gymnaſium) umb 
Univerfität. Hier war die Geele und treibende 
Kraft der Nengeftaltung der berühmte Leibarzt 
ber Kaiferin Ban-Swieten (Switen), Präfelt ber 
Hofbibliothel, und vor allem thätiger Leiter bei 
ben Arbeiten der Studien⸗ und Zenfur-Hoflom- 
miffionen, buch welche Zentralftellen ber frühere 
Einfluß der Kirche auf beiben Gebieten eine 
weientlihe Beſchränkung erlebte. — Der Jeſuiten⸗ 
orden, bis dahin tonangebend und herrfchend im 
Gymnaſial⸗ und Hochſchulweſen, wenn aud) fon 
unter Karl VL, feit 1724-1735, Einſchränkun⸗ 
gm ſeines Brivilegiums verfucht wurden, 
mußte feit 1761 fich immer mehr den Weifungen 
ber Staatögewalt fügen lernen und fand an den 
Bätern der frommen Schulen, „Piariſten“, bie 
fih den ftaatlihen Zwecken gern anpaßten, Kon⸗ 
turrenten. Gerne Aufhebung durch Papſt Kle⸗ 
mens XIV. (Ganganelli, f. Art. „Klemens XIV.”) 
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mußte and für Ofterreich ein epochemachenbeß 
Sreignis fein, wo ſich — nad längerem Zögern 
ber Kaiferin — 1774 im September — dieſe 
Maßregel von Staats wegen vollzog. 

Der Bildung des Militärftandes trug bie 
Wiener-Neufädter Schule — feit 1752 Alabemie 
— Rechnung, und für bie be Adels hatte bie 
tberefianifche Ritteralabemie ober das Therefianum 
als eine Reichsanſtalt, humanitärer Art durch 
ihre Stifiungspläte, feit 1746 zu forgen. 

Außerdem barf nicht unbemerkt gelaffen werben, 
baß fi das Augenmerk des Staates beſonders 
einer Richtung des Studienweſens, ben politifchs 
abminifirativen Fächern, ber „Polizei“ 
Finanzwiſſenſchaft, Statiftil u. f. w. entgegen- 
tommenb bewies, wobei Profeflor 3. v. Sonnen⸗ 
fels, auch als Litterat, Kritiler und Belämpfer 
ber Tortur von Berdienf, von weientlihen Eins 
fluffe war. 

Die öfterreihifche Litteratur, in gebeiblichen 
Wechfelbeziehungen mit der gemeindeutſchen, nimmt 
einen befieren Aufſchwung, fie wirb vielfeitiger, 
reineren Geſchmacks; das Zeitungsweſen entwidelt 
fi, und die Zenfurverhältnifie werben minder 
brüdend. 1765 eröffnet das „Burgtheater“ bie 
neue Ara des Schauſpiels in Oſterreich. 

Bon den andern Hauptglieven bes Staates 
Oſterreichs erfreuten fih auch bie Niederlande 
und das Mailändiſche ber flaatlicden Yürforge 
M. Th.s; das Öfterreichifch gewordene Polen ober 
Galizien wurde der Boden von Reformen, welche 
borzugsweife Joſeph II. in Angriff nahm. 

Am bedeutſamſten erjcheint das Verhalten M. 
25.8 zu dem Königreihe Ungarn. Ihr Dantge- 
fühl aus Anlaß ber Erhebung Ungarns zu ihrem 
Sunften (1741) bewirkte Konzeffionen in ber 
Serbenfrage, die nicht ohne bedenkliche Rückwir⸗ 
tungen blieben, indem e8 zu Auswanderungen 
der Ungaroferben oder „Raizen” (Rägzel) kam. 
Die Trennung Fiumes, Buccaris und Porto-Rus 
von Imneröfterreih (1776) und Einverleibung in 
ba8 Gebiet ber ungarifhen Krone, bie Wiebers 
vereiuigung bed Temeſcher Banates mit Ungarn 

1778) erſcheinen als folge Gntlohnungen ber 

agyaren. — Dennoch war M. Th. nicht ge⸗ 
willt, fi durch die Oppofition gegen bie Regie⸗ 
rungsoorlagen, wie folde am ftärkften auf dem 
dritten Reichstage (1764) bervortrat, die Hände 
binden zu lafien. Sie berief beshalb feit 1764 
feine weitere Ständeverfammlung ein, unb vers 
ftand es, mit dem Zauber ihrer PBerfönlichleit die 
Magnatenkreife an Wien zu bannen und auf 
inbireftem Wege manches zu erzielen. So wurbe 
ſchon unter ihr die Urbarialreform Ungaıns eins 
geleitet. Für die Intereffen der Ungarojerben ober 
„Süyrier”, wie der offizielle Name lautet, forgte 
fie dur die Einrichtung der illyriſchen Hoflanzlei, 
welche allerdings in häufige Konflikte mit ber 
ungarifhen geriet und bie nicht » unierte ober 
„ſchismatiſche“ Benöllerung vor mannigfachen 
Katholifierungsmaßregeln nicht bewahren Tonnte. 
Der rutheniihen Bewölferung Ungarns wurde in⸗ 
bezug ihres Kirchentums mehr Yürjorge zugewen⸗ 
bet. — Dos Studienweſen Ungarns erlebte Bers 
befferungen ; die Überfieblung der Tyrnaner Unis 
verfität, bisher Iefuiten-Alademie, nad Ofen, bes 
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gründete ben Beftand einer eigentlichen Untverfität 
des Landes. In Waizen wurde eine Adelsalade⸗ 
mie gegründet. — Die Immunität des fieben- 
bürgiſchen Sachſenlandes oder die fogenannte 
„ſächſiſche Nationsuniverfität” erfreute fich der 
Gunſt der Kaiferin, welde bem damaligen Pro: 
vinziallanzler, dem fiebenbürgifchen SHoflanzter, 
Frh. v. Brudentbal, ihr Wohlwollen und Ber- 
trauen bewahrte. Cine ber wichtigſten Schöpf⸗ 
ungen für Ungarn und ben Gefamtflaat war 
(1746 — 67) die Militärgrenze mit ihrer ungemein 
praktiſchen ztoifsmilitärifchen Verfaſſung. 

Das Familienleben M. Th.s iſt reich an Zügen, 
bie uns vor der Oattin und Mutter mit tieffter 
Achtung erfüllen, und namentlich feflelt uns ihre 
Korrefpondenz mit Söhnen und Töchtern durch 
die glückliche Miſchung franenbaften Zartgefühles, 
mũtterlicher Liebe, gefunber, fcharfer Kenntnis und 
Beurteilung der Welt und der Menfhen. Gie 
blieb zeitleben® bie Ratgeberin und Bormäünberin 
ihrer Kinder, und ſelbſt Joſeph II. Tieß fich die 
ernftlichen Rügen ber Mutter gefallen. Der Kreis 
ber Heiraten ihres Haufes war weit gebehnt. 
Die meifte, liebevolle Sorge machte Ihr bie jüngfte 
Tochter, Marie Antoinette, feit 1770 Dauphine, 
dann bald Königin Frankreichs, auf dem ſchlüpf⸗ 
rigen Boben des bortigen Hoflebens und inmitten 
einer Welt von Bergnügungen und Imtriguen. 
Das, was einen Grundzug des Weſens ber Kais 
ferin ausmadhte, eine natürliche Frömmigkeit und 
fueng fittliche Lebensanfhanung ohne alle pietift- 
ſche Färbung und Splitterrichterei, — tritt in 
den Schlußjahren ihrer Regierung immer ftärker 
in den Bordergrund, Hand in Hand mit einem 
Koniervatismus, der dem glühenden Reformeifer 
bes Thronfolgers einen Damm ſetzen follte. Der 
unermäbliche Zhätigleitöbrang, welder fie ben 
ganzen Tag an bie Pflichten bes Herrſcherberufes 
kettete, alterte nie, ebenfo wenig ihr Sinn für die Ge⸗ 
nüfle ber Natur und Kunft. An bie Stelle jugenb- 
tier Schönheit und Anmut waren Würde und 
freundliche Hulb getreten, die ben unwiderſtehlichen 

auber der früheren Eigenſchaften nicht vermifien 
fteßen. Sie verbüllten bie autokratiſche Denkweife 
und Leidenfchaftlichleit M. Th.s, welche bei ber 
großen Selbitbeherrfhung der fürftliden Frau 
jeten mit ganzen Stärke berportraten. Populär 

des Worte befter Bebeutung, geachtet von 
och und Mieder, behauptete M. Th. die erfte 
telle unter den Herrfoherinnen ihrer Zeit, und 
auch bie Nachwelt ift der Bedeutung ihres Wal- 
tens gerecht geworben. 

Die Ältere Litteratur Über M. Th. bei 
Weber, Litter. der deutſchen Staatengeſch. I 
ee), ©. 160-165; Horm ayr s „Ofter. 

lutarch“, 12. Bochn. (1807); bie populär gehal⸗ 
tenen Biographieen von Duller (1843—1844) 
md Schimmer (1844-1845); U. olf, 
Ofterreih unter M. Th. (Wien 1865); „ 
Seh. für das Boll“ XI, XI. XII. 
(bearb. von 3. Weiß, f. Ilwof und 9. 
Schwicker [1868 fi.)). 

Die maßgebendſten Onellenpublilationen und 
das Hauptwerk über M. Th., das ihre Gefchichte 
im Lichte umfaffender archivaliſcher Forſchung ers 
feinen läßt, ftammen von Frh. v. Arneth 


Maria Ludovika von Oſterreich⸗Modena⸗Eſte. 


(Geſch. M. Th.s“ fin 4 Abteilungen und 10 
Bänden, Wien 18683 —1879). Bgl. auch: Ma: 
thot v. Ruckelingen, Belgien unter M. Th, 
deutſch von Stubenrauch (Wien 1850); Cape⸗ 
figue, Marie Thérèse imper. d’Autriche, mi 
d’Hongrie (Paris 1863) u. Affeline, His. 
d’Autriche depuis Marie Therese jusque & 
nos jours (Paris 1877, I). Die Detaillit: 
teratur bei Krones, Grumdriß ber öſter. 
Geſch. IV. A., &. 760 - 769. 

a Ludonife Beatrix, Erzberzogin 
von Oſterreich-Modena-Eſte, Gemahlin 
Kaiſer Franz I. von Oſterreich, — aus ber Ehe det 
Erzberzogs Ferdinand Karl von Ofterreic (dritte 
Sohn Kaiferin Maria Thereſias und Franz Ge 
phans) mit Maria Richarda Beatrir von Ce, 
Erbtochter des Iekten Herzogs. von Deodena Ef, 
Ercole III. Raynaldo (geft. 1808), und der Erb⸗ 
tochter des Herzogs Alderon Eibd von Mafia und 
Carrera, Maria Therefia Eibd » Malafpina (gef. 
1790) —, kam zur Welt den 14. Dezember 1787, 
geft. den 7. April 1816. — Diefe geiftoolle Frau, 
deren zarter Körper ein ſtarkes Herz barg, war 
urfprängli als jüngfte® Kind der Eltern für 
das Klofterleben beftimmt. Im Alter von nam 
Jahren fand fie infolge ber Umwälzung in te 
ten (1796) mit, ihrer Mutter Beatrir ihre Ju: 
fluchtſtätte in Ofterreih und zwar in Wine: 
Neufadt. Ihre beiden Älteren Schweftern, War 
Therefia und Maria Leopoldina, waren feit 1789 
und 1795, bie eine mit bem Könige von Eu: 
dinien, Emanuel I., die andere mit dem Kur 
fürften Karl Theodor von ber Pfalz vermählt, 
und die vier Brüder, Franz IV., Ferdinand Karl, 
Mearimilian Joſeph und Karl Ambrofius, e: 
feinen als Schüklinge des öſterreichiſchen Hole, 
ber fi ihre Berforgung angelegen fein lieh. — 
Am 6. Januar 1808 wurde M. L. die Gattin 
be8 kurz vorher zum zweitenmale vermwihoede: 
Kaifer Franz I. Wie fehr ihre Perſönlichleit ge 
eignet war, den günftigften Eindrud zu made 
beiveift ber Enthuſiasmus der Ungarn für fie ge 
Tegentli ihrer Krönung zur Königin. Als dei 
Kriegsjahr 1809 begann, finden wir M. 2. bald 
als Stübe der Kriegspartei; fie haßte Napoleer 


‚mit ganzer Geele, unb wie fehr fie alles anike, 


um ihren Gatten Kalfer Franz I. zur Thatkoft 
anzufpornen, beweift ihre Reiſe ins Laiferliche Felt: 
lager vor der Schlacht bei Afpern ſowie das Urtel 
ber Zeitgenoffen und ber Umftand, bag auch dam. 
als das Mißgeſchick des Krieges zufolge der Be 
gramer Schlacht den Taiferlihen Hof nad Komor 
in Ungarn (woſelbſt und zwar in Erlau ME. 
mit ihren Stieflindern bereit® früher weilte) drängte, 
bie Kaiferin an ber Wieberanfnahme des Kampid 
mit aller Zähigkeit feſthielt, bis ber Wien-Ehör 
brumner Friede (Oftober 1809) zur vollennee 
Thatfache wurde. Das Kriegsunglüd des Jahre 


.|1809 und ber Tod ihres geliebten Bruders, Yu 
. | Ambrofins, Primas von Gran (2. Septembe 


1809), zufolge besfelben Leidens, dem fie bam 
ſelbſt erlag, untergrub noch mehr ihre ſchwach 
Geſundheit durch Gemütsbewegungen, bie eine ſe 
zartbeſaitete Seele und ein nerpöfen Schwäche 
zuſtänden ausgeſetzter Körper nicht leicht verwn 
den konnten. 


Maria Louife von Bolen — Maria IL von Portugal. 


Das frangöfifch gefchriehene Tagebuch Friedrichs 
v. Gent (herausgeg. von Varnhagen v. Enſe) 
enthält zum März des Jahres 1810 nachſtehende 
Charakteriſtik der Katferin: „Eine Perfönlichkeit 
von bervorragendem &eifte, die in ihrem Bes 
nehmen alle8 verbindet, was Würde und Lie- 
benswürdigfeit bervorzubringen vermögen, und 
deren Haltung während biefer Feitlichleiten (Heirat 
ihrer Stieftochter Marte Louife), die fo ſehr ben 
eigenen Wünfchen wiberfproden, alle, die fie 
kannten, in Erſtaunen verjegte und bezauberte. 
Die Kaifein wäre fchließlih fähig, einen großen 
Umſchwung berbeizuführen, wenn fie von ben Um⸗ 
Ränden beifer bedient würde; aber, gequält von 
einem töblichen Übel, bat fie nıit einem Menfchen 
(Kaifer Franz I.) zu thun, der blind ift für alles, 
was fih nit im Zirkel einer geiftlofen Routine 
bewegt und ber zur Berzweiflung von zwanzig 
Millionen Menfhen weder fih felbft zu regieren 
verfucht, noch den Gebanlen, jemanden andern 
an feine Stelle zu feßen, ertragen kann.“ — Bes 
por Gent biefe Fürftin näher kannte, fchrieb er 
(24. September 1809) in fein Tagebuch: „Ge⸗ 
wahrend, eine glüdlihe Frau nicht werben zu 
Eönnen, fcheine fie fich entfchloffen zu haben, eine 
große zu werben und als Heroine zu fterben, was 
eine ‚romantifche Ipee* fei.” 

Die öfterreichifche Heirat Napoleons war und 
blieb ihr verhaßt; ebenfo koſtete ihr die Entrevue 
in Dresden (f. „Maria Louife”) viele Selbft- 
verfeugnung. Der Umſchwung der Saclage (1812 
bis 1813) entfprah wohl ihren innerften Wün⸗ 
fen. Sie erlebte noch den Sturz Napoleons 
und bie Wieberherftellung Ofterreih8, um dann 
einem Lungenleiden, nad faum achtjähriger kin⸗ 
derloſer Ehe, zu erliegen. 

Die Litteratur über fie teilweife bei Wurz⸗ 
bad VII, 53ff.; vgl. au Helferts Wert über 
Maria Louife. 

Maria Lonife von Gonzaga, eine Tochter 
bes Herzogs Karl I. von Nevers aus dem Haufe 
Sonzaga, Königin von Polen, geft. 1667. König 
Wladislaw IV., ber zweite Wafa auf dem polni⸗ 
fhen Throne, hatte ſchon früher Wohlgefallen an 
der Prinzeffin gefunden, ihr aber bei feiner eriten 
Bermählung die Tochter Kaifer Ferdinands II. 
vorgezogen. Nah dem Tode bderfelben gewann 
aber doch wieber bie franzöfifche Partei jo weit 
die Oberhand, daß Wladislaw 1646 M. L. zu 
feiner zweiten Gemahlin erkor. Ein Jahr nad 
dem Tode Wladislaws (1649) wurde fie auch 
die Gemahlin feines Bruders und Nachfolgers 
Johann 11. Kafimir. Wie fie beide Male burd 
franzöfifhen Einfluß auf den polniihen Thron 
gelommen war, jo vertrat fie auch als Königin 
ſtets die Intereſſen Frankreichs und der franzöſi⸗ 
ſchen Partei in Polen. (Genaueres ſiehe unter 
„Wladislaw IV.“ und „Johann I. Kaſimir“.) 

Maria J., Königin von Portugal, ges 
boren am 17. Dezember 1734 zu Liſſabon und 
eftorben am 20. März 1816 zu Rio de Janeiro, 
iltefte Tochter Königs Joſeph I. (f. d.) von Por⸗ 
tugal und feiner Gemahlin, Königin Maria, 
Anna Biltoria, Infantin von Spanien, vermäblte 
fd am 6. Juni 1760 mit Don Pedro, dem 
Bruder ihres Vaters. Minifter Pombal (f. b.), 
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welcher unter Joſephs Regierung die Staatöges 
ſchäfte mit eiferner Strenge leitete, um das ftaat- 
lich verrottete Lanb im Sinne der Aufffärung bed 
18. Jahrhunderts umzugeftalten, bielt bie zwar 
gutmütige, aber bigotte und emergielofe Throns 
erbin für ungeeignet, bie begonnene Reform fort- 
zubilden, weshalb er dem König riet, feine Tochter. 
zur Verzichtleiſung auf die Nachfolge zu bewegen. 
Dies verweigerte M., beftieg vielmehr nad ihre 
Baterd Tode, 24. Februar 1777, den portugies 
fifhen Thron. Sogleih fielen Pombal und fein 
Syſtem, doch waren bie Wirkungen bes lebteren 
nit zu verwifchen, wenn auch die Gewalt & 
nächſt an Adel und Klerus zurüdfiel, Die Kös 
nigin erteilte für alle politifchen Vergehen volle 
Amneſtie, von ber nur ber Sefuitenorben ausges 
ſchloſſen blieb, wegen Anlafjes zu dem gegen ihren 
Bater 1758 verübten Attentate. Obgleich fih M. 
täglih mehrfündigen Andachtsübungen bingab, 
fo widmete fie fih auch ftrebfam ber Pflege ibreg 
Landes. Sie bradte 1777—78 die Grenzregu⸗ 
lierung der fpanifhen und portugiefiihen Bes 
fitungen Südamerikas zuftande, fhuf mit ben 
Fremdmächten nütsliche Handelsverträge, gründete 
1778 die Ulabemie der Wiſſenſchaften zu Liffabon, 
vervolllomnmete den Straßenbau und bewirkte 
die Kanalifation des die wenig ergiebige Provinz 
Beira burdftrömenden Mondegofluffes. Tief bes 
trübt durch den 1786 erfolgten Tod ihres Ges 
mahls (feit M.s Thronbefteigung Don Pedro ILL.) 
und gemütskrank geworden, zog bie Königin ihren 
älteften Sohn Joſeph Franz Zaver, Prinzen von 
Brafilien, zu den Regierungsgefchäften heran, und, 
als auch biefer 1788 ftarb, übertrug fie völlig 
gebrochen und geiſtesſchwach bem zweiten Sohne 
Johann (f. „Johann VI.“) die Regentſchaft. Mit 
dem Jahre 1791 wurde M.s Zuſtand unheilbar, 
nur ſelten hatte ſie noch lichte Momente. Als 
Portugal in den großen Kriegen gegen Franklreich 
duch alte Verbindungen mit England verflodhten, 
ber wachſenden Macht Kaifer Napoleons 1. erlag, 
betrieb der portugiefiihe Hof die Überſiedelung 
nah Brafilien und ſchiffte fi, bei ber über- 
raſchenden Annäherung eines franzöfifhen Heeres 
unter Marfhall Junot am 29. November 1807 
nah Rio Janeiro ein, wo die hochbetagte Kö⸗ 
nigin neun Jahre fpäter im Wahnfinn ftarb. 
Ihre Afche ruht feit Rückkehr des Haufes Bra⸗ 
ganze nah Portugal in Liffabon. Außer ihren 
eiden Söhnen Hatte fie eine Tochter Maria, 
N Sufonten Dan Gabriel von Spa 
nien. — . „Nouvelle bio hie gen , 
Paris 1860, 8b. XXXLI. rn 
Maria IL. da Gloria, Königin von 
Portugal, geboren am 4. April 1819 zu Rio⸗ 
de⸗Janeiro, ältefte Tochter des Kaifers Pebro I. 
von Brafilien aus deſſen erfter Ehe mit Erzher⸗ 
—F Leopoldine von Oſterreich, wurde nach dem 
ode ihres GOroßvaters Könige Johann VI. von 
Portugal, durch Entfagung ihres Vaters auf bie 
portugiefifhe Krone, am 2. Mai 1826 zur Kö⸗ 
nigin von Portugal ernannt. Gleichzeitig ver 
lobte Pebro die jugendliche Yürftin mit feinem 
jüngeren Bruder Don Miguel (f. d.), der unter 
Bedingung der Annahme von M.d Hand und 
einer neu entworfenen Verfaſſung bis zur Groß⸗ 
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jährigleit der Königin Vormund und Regent | Herzog Auguf von Senhtenberg, 
werben follte. Ginftweilen regierte in M.s Namen | f ‚ 


deren Tante tabelle, Schweſter Pebros und 
Migueld und zwar ganz im Sinne ber von erſte⸗ 
rem getroffenen Beſtimmungen. Aber Dom Diguel 
ſah fiö nad dem Gewohnheitsrechte ber männ- 
lichen Nachfolge als allein bereditigten Thron 
erben an und fand ſich nur miberftrebend in das 
Übereintommen, Braut und Berfaffung anzuneh⸗ 
men. Am 26. Februar 1828 trat er die Regent⸗ 
ſchaft an, erklärte jedoch, nachdem er ſich aus 
Klerus und Landvolk eine Partei gefchaffen, bie 
von Pedro verfügte Thronfolge für ungültig und 
tieß fi zum legitimen König von Portugal pros 
Hamieren. Mit abfoluter Gewalt richtete der Uſur⸗ 
pator feine Herrſchaft ein, deren wilde Grauſam⸗ 
keit das Weich zerrüttete. Über M.s Anhänger 
brach eine Schredengzeit binein, viele flüchteten 
aus dem Lande, anbere ſchmachteten im Gefäng- 
nis ober wurden hingerichtet. Unter biefen Um⸗ 
ſtänden Löfte Pedro die Berlobung feiner Tochter 
auf und fanbte Ießtere über bag Meer, um mit 
Englands Hilfe ihre Nechte geltend zu machen. 
Hier hatte inbefien Miguel fhon mit dem Tory⸗ 
minifterium Unterbandfungen angelnüpft, fo bat 
M. keine Unterftüßung fand und ſich deshafb vers 
anlaßt ſah, 1829 nah Brafilien zurückzukehren. 
Bereits im folgenden Jahre änderten fi infolge 
ber Iulirevolution und bed in England eintre- 
tenten Sturzes der Tories bie politifchen Ver⸗ 
häftniffe, denen ber flarrfinnige Miguel nicht 
Rechnung trug und font in feindliche Beziehun⸗ 
gen zu Englend und Frankreich geriet, während 

8 Anhänger fi erhoben und befonbers tn 
Liffabon und Oporto Aufſtände unternahmen. 
Auch hatte Pedro, befien Regierung in Brafilien 
vielfach mißglüdte und ben die Berwidelungen 


bes portugiefifhen Tronftreite® allzu ſehr beſchäftig⸗ | 


ten, die brafilianifhe Krone zugumften feines 
Sohnes Pedro II. (f. d.) niedergelegt, um fortan 
perfönlih die Anfprüche feiner unmündigen Tode 
ter zu vertreten. Er lam 1831 nad Europa, 
wo die Weftmächte ſoeben M. als rechtmäßige 


Königin anerlannt hatten. Der nun beginnende erſch 


Kampf zwifchen beiden Brüdern nahm 1833 für 
Pedro mit ausmwärtiger Hilfe eine günftige Wen- 
bung, denn Miguel® Heer wurbe zu Lande und 
zu Waſſer befiegt. Ende Juli zog Pebro fiegreich 
in eiſaber ein, und am 23. September 1833 
hielt M. ihren feierlichen Einzug in die Haupt⸗ 
ſtadt. Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spa⸗ 
nien als —— auftrat und gemeinſame 
Sache mit Dom Miguel machte, ſo ſchloſſen die 
Weſtmächte mit ben Königinnen vou Spanien 
und Portugal die Quadrupelallianz vom 22. April 
1834 ab, deren Wirkung alsbald folgte. Miguel 
unterzeichnete nad nenen Niederlagen bie Ver⸗ 
—— auf den portugieſiſchen Thron. Die 
von ihm befeitigte Berfafjung wurde wieder ein= 
geführt, auch ordnete Pebro für M. ben ſchwer 
efhäbigten Staat, deſſen Regentſchaft die Cortes 

m übertrugen. Aber feit lange leidend ftarb er 
ſchon am 24. September 1834, nachdem M. kurz zuvor 
anf feinen Antrag für volljährig erflärt worden 
war und bie Selbftregierung üdernommen hatte. 
Am 26. Sanuar 1835 heiratete die Königin ben 
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und als biefer 
Kon nad zwei Monaten flarb, fchloß fie am 
9. April 1836 eine zweite Ehe mit dem Prinzen 
Herbinand von Sachen » Coburg = Gotha » Kobam, 
aus welder zwiſchen 1837—1847 fieben Kinber 
hervorgegangen find, die Infanten Pebro, Lud⸗ 
wig, Johamn, Ferdinand, Auguft und bie Ins 
fantinnen Marta Anna und Antonia. 

ME kraft⸗ und einfichtslofe Regierung konnte 
dem von Parteien zerriffenen, fittlich und wirt 
Kaftlich tief gefunfenen Lande, deſſen Lage eine 

ien und feften Charakters bedurfte, nicht fürder: 
lich fein. Portugal befand ſich im Übergange 
zum mobernen Staatsleben, ohne Ausſicht bei den 
innern Itpierigen Kämpfen ber Konfervativen 
(Anhänger der Berfafjung Pebros von 1826) und 
der Liberalen (Anhänger der bemofratifchen Ber 
faffung Iohanns VI. von ne bauerndbe Ruhe 
zu finden. Nach einer Schilderhebung waren bie 
Ziberalen 1836 ans Staatsruder gebradit, bit 
fih der Minifter Coſta Cabral mit der Gegen⸗ 
partei verftändigte und 1842 einen Umfchwung 
zugunften ber SKonfervativen bewirkte. Mehrere 
Aufftände wurden gebämpft, befto lebbafter aber 
gegen Coſta Cabral intriguiert. Die Mißſtim⸗ 
mung unb Erbitterung ließ 1846 eine neue Re 
polution ausbrechen, bie fo drohenden Charalter 
annahm, baß der Thron ber Königin in Gefahr 
kam. Selbſt die Entlaſſung Coſta Cabrals be 
ruhigte bie erregten Gemüter nicht, zumal bie 
tonfervative Partei unter dem Minifterium des 
Marfhalls Herzog von Saldanha bie Madt be 
bielt. Da die Liberalen ben Kampf unagusgeſehtzt 
fortführten, fih auch republilanifhe Strömungen 
und fogar wieder migueliftiihe Umtriebe bemert 
bar machten, fo entftanden nad und nach völlig 
anarchiſche Zuftände Der Königin, die ſelbſt⸗ 
üchtig einer unumſchränkten Monarchie zuneigte, 
fehlte der eigentliche Wille, einen Ausgleich her⸗ 
beizuführen, rat⸗ und machtlos inmitten der er: 
tremen Faltionen, entſchloß fie fich endlich uf 
Grund ber Quadrupelallianz, die Hilfe der Bun⸗ 
besmädhte anzurufen. Ein britifches Geſchwadet 
ien an der portugiefifhen Küfte, während ein 
fpanifhes Hilfsheer 1847 in das Land eimrüdte 
und in Verbindung mit den königlichen Truppen 
die Ruhe herſtellte. Diefe hatte jeboch feinm 
Beitand, M. von Leidenfchaften und Vorurteilen 
beberrfht und geleitet von ben Cinflüfterungen 
ihrer ariftofratifhden Umgebung, fuchte jekt m 
Anlehnung an die Konfervativen eine mögliäkt 
unbeſchränkte, perfönliche Herrſchaft zu etablieren, 
behufs deren fie 1849 Coſta Cabral von neuem 
mit der Leitung ber Staatögefchäfte betrante. 
Die Folge war, daß ſich ber ehrgeizige Saldanba 
den Liberalen zumandte, mittelft Aufſtandes 1851 
Coſta Cabral vertrieb und durch Militärdiktatur 
ben äußeren Frieden berftellte. Die zugunften der 
Liberalen wefentlid modifizierte Berfaffung von 
1826 wurde dem Lande oltroyiert. 

Am 15. November 1853 ftarb M. plötzlich im 
blühenden Lebensalter. Im der Regierung folgte 
ihr der ältefte Sohn Pedro V., während befie 
Minderjährigleit 1858—55 M.s Gemahl Ferdi⸗ 
nand, der ſeit Pedros Geburt den Königstitel 
erhalten, bie Regentſchaft führte. Als König 
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Bebro V. bereits 1861 ftarb, beftieg M.s zweiter 
Sohn Ludwig I. ben portugiefifhen Thron. Ihre 
Söhne Johann und Ferdinand waren ſchon im 
Zünglingeatte: geftorden, 1884 verfhied Maria 
Unna, ahlin des Prinzen Georg zu Sachen, 
jo daß außer bem regierenden König nur noch 
der Infant Auguft ımb Infantin Antonia, Ge⸗ 
mahlin des Erbprinzen Leopold von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen, am Leben find. 

Maria Glesnore, die ältefte Schweiter bes 
Iegten Herzogs von Sal und Cleve, die Ges 
mahlin Albrecht Friedrich, bes zweiten Herzogs 
in Preußen. Als ihr Bater feine Zuſtimmung 
zu der Bermählung mit dem erft zwanzigjährigen, 
um brei Jahre jüngern Herzoge gab, waren bei 
biefem bereits häufig Anzeichen von Geiftesftörung 
zutage getreten, eine Folge davon, baf er in juͤ⸗ 
gendlidem Alter an einem und demfelben Tage 
den Bater und bie Mutter durch ben Tod ver: 
loren hatte und dann in bie Hände eigennüßiger 
und berrfchfüchtiger Räte und zankfüchttger Geift- 
lihen gelommen war; zum Empfange der Braut 
und zu der Trauung (Oftober 1573), die ber 
unglückliche Fürft bisher mit Freuden erwartet zu 
baben ſchien, fonnte er nur unter Drohungen 
und faft mit Gewalt beivogen werben. Die Tiebe- 
volle Behandlung der begabten und anmutigen 
Semablin brachte im Kaufe der erften Jahre in 
der That eine allmähliche Beſſerung in dem Zus 
ſtande des Herzogs zumege, aber neue Wirren 
und Unannebmlidleiten am Hofe und in ber Res 
gierung, um welde bie Räte, die Herzogin und 
der Markgraf Georg Friedrich von Ansbach, wel⸗ 
Ger, wenn ben Herzog Feine Söhne überlebten, 
der Erbe von Preußen war, gegen einander ftrit- 
ten, dann bie allerunfinnigften Heilverſuche und 
zum guten Teile wohl auch bie Schroffbeit bes 
Markgrafen, der ſchließlich vom Polenkönige die 
Vormundſchaft und die Regierung erhielt, Tießen 
es zu feiner vollftändigen Heilung des „blöben 
Herrn“ kommen. -- Al die Herzogin 1608, zehn 
Jahre vor ihrem Gemahle, farb, hinterließ fie 
demfelben, dba zwei Söhne in früheſtem Kindes» 
alter geftorben waren, fünf Töchter, von benen 
gwei an bie beiden brandenburgifchen Kurfürften 
Johann Sigismund und Joachim Friedrich ver⸗ 
heiratet waren und dem brandenburgifchen Kur⸗ 
baufe das Erbrecht auf bie jülichsclevifchen Lande 
gebradht haben. 

Darin Feodorowna, Kaiferin von Ruß⸗ 
land. Am 25. Oktober 1759 Stettin als 
Tochter des preußifchen Generalfieutenants Her: 
3098 Friedrich Eugen von Württemberg und Frie⸗ 
berife Dorothea Sophiene von Brandenburg: 
Schwebt geboren, wurde Sophia Dorothea 
Augufte Louiſe mit dem Erbprinzen Ludwig von 
Heſſen⸗Darmſtadt verlobt, doch löſte ihr Water 
auf Veranftaltung Friedrichs des Großen 1776 
biefe Verbindung, um Dorothea am 23. Juli in 
Berlin mit dem Groffürften Paul Petrowitſch 
zu verloben. Am 6. Oftober trat fie zur griechi- 
[hen Kirche über, nahm ben Namen „Dlaria 
Feodorowna“ an, und am 18. Oftober 1776 fand 
in St. Petersburg bie Trauung mit Paul ftatt. 
Anfänglich glücklich, trübte fi) die Ehe mit den 
Jahren durch Pauls große Launenhaftigkeit, auch 
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griff die Kaiferin Katharina II. gar rüdfichtslo® 
in die Erziehung der Kinder des Thronfolgers 
ein. Durd die Throndefteigung ihres Gemahle 
am 17. November 1796 Kaiferin geworden, mußte 
M. von ihm bie Äußerfte Kälte erdulden; er 
beargwöhnte ihren thatſächlich großen Ehrgeiz 
und dadte ſchließlich an ihre Verbannung, als 
die Mordnacht vom 24. März 1801 feinen Leben 
ein Ende fette. Im ihrer Herrſchluſt vom Frenn⸗ 
ben, befonder8 ber fürftlihen Familie Kurafin 
(f. d.) beftärkt, dachte M. daran, Selbftberrfcherin 
zu werben, aber bie Verſchworenen famen ibr 
zuvor, ihr Sohn wurbe als Wleranber I. aus- 
gerufen, und M. buldigte ihm. M. war Groß⸗ 
meifterin des St. Katharinen- Ordens und ftiftete 
zahlreiche wohlthätige Anftalten. Bon ihren vier 
Söhnen mußte fie den Kaifer Alexander, von 
ihren ſechs Töchtern vier begraben. Sie war e6, 
die fih am Teidenfchaftlichften einer Heirat ihrer 
Tochter Anna mit Napoleon, den fie hate, wiber- 
M. farb zu St. Petersburg am 5. No⸗ 


Maria Aerandpromna, Kaiferin von 
Rußland. AS Tochter des Großherzogs Lud⸗ 
wig II. von Heſſen und bei Rhein und Wil- 
helmine Louiſens von Baben am 8. Auguft 1824 
in Darmftabt geboren, wuchs Marimiliane Wils 
beimine Augufte Sophie Marie zu einer ber 
liebenswürbigften und ſchönſten Brinzeffinnen heran 
und 308 das Auge des Zarewitſch Alerander Ris 
kolajewitſch auf fih. Sie trat zur griechiſchen 
Kirche al8 „Maria Alerandrowna“ über und 
wurde ibm in St. Petersburg am 28. April 1841 
angetraut. Seit dem 2. März 1855 teilte fie 
feinen Kaiſerthron. Sie gebar ihm ſechs Söhne 
und zwei Töchter, deren eine als Kind ftarb; 
furchtbar traf fie ber Tod ihre® Zarewitſch Nis 
folai am 24. April 1865. Früh verblüht und 
meift kränkelnd, ging fie feitdem ganz in das bis 
gotte Lager über, wurbe die begeiftertite Bor⸗ 
tämpferin der griechiſchen Kirche, bei der fie Troſt 
fuchte, und brachte ihr jebe8 Opfer. Im Bunde 
mit ihrem Beichtvater Baſhanow, der fie gängelte, 
und den Hofdamen Gräflnnen X. Bludow und 
N. Protaſſow arbeitete fie gegen die Lutheraner, 
ihre einftigen Slaubensgenofjen, während fie mit 
Entfagung ihren Gemahl auf ber Fährte jchöner 
Frauen fab. Sie mußte die Schmad, feines offen- 
fundigen Zufammenlebens mit ber Fürſtin Ka⸗ 
tbarina Dolgoruli im eigenen Palaſte burchloften 
und ſah dem Tode gern entgegen. Nach langen 
Leiden farb die Unglüdlihde am 3. Juni 1880 
in St. ‚Peteräburn. — Bol. Kleinfhmidt, 
Kaifer Alexander IL. Nikolajewitſch („Unjere Zeit“, 
Leipzig 1881). 

Maria Feodorowna, Kaiferinvon Ruß⸗ 
land. Als Tochter Ehriftions IX., Könige von 
Dänemart, von Louiſe von Seffen » Kaffel am 
26. November 1847 geboren, wurde Marie Sophie 
Srieberile Dagmar, eine feltene Schönheit, mit 
dem Großfürften- Zaremitih Nikolai Alerandros 
witſch verlobt, der aber am 24. April 1866 in 
Pizza farb. Sie trat als „Maria Feodorowna“ 
am 24. Dftober 1866 zur griedhifchen Kirche über 
und heiratete am 9. November d. 3. in St. Beters- 
Burg bed Berftorbenen Bruder, den Zarewitſch 
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Alexander Alexandrowitſch, durch befien Thron. 
befteigung als Wlerander III. fie am 13. März 
1881 Katferin wurde; mit ibm warb fie in Mos⸗ 
ku am 27. Mai 1883 gekrönt. M. gebar ihm 
bis jet vier Söhne und zwei Töchter, von denen 
ein Smabe ftarb. 

Maria von Lothringen (Buife), Königin 
von Schottland. Als älteres Kind Clau⸗ 
bins’ von Lothringen, Herzogs von Guife, und 
der Antoinette von Bourbon am 22. November 
1515 geboren, heiratete M. am 4. Yuguft 1634 
Lubwig II. von Orleans, Herzog von Longue⸗ 
ville, der fie fchon 1537 zur Witwe madte. Gie 
flug die Hand Heinrichs VIL. von England 
aus, und ale fih König Salob V. (f. d.) von 
Schottland um fie bewarb, zauberte fie lange, biß 
der König von Frankreich fie zum Jawort brängte. 
Ste reifte 1538 nad Schottland, und bie Ber: 
mählung mit Jakob V. fand zu Gt. Andrews am 
9, Mai d. 3. ftatt. Über den Tod ihrer Knaben 
und die Geburt ihrer Tochter: ſ. „Salob V.“. 
M. zog ben König ganz auf die Seite Frantreichs, 
trieb ihn gegen Englanb umb veranlaßte ibn, im 
Bunde mit Kardinal Beaton (f. d.), zur Berfolgung 
ber Proteftantn. Am 18. Dezember 1542 abers 
mals verwitwet, fah fie Regentfchaft und Bormunds 
fchaft über ihre Tochter fi entgehen und tutri- 
guierte mit Beaton umd ben Unzufriebenen gegen 
die Regierung. Sie ſchloß ſich enge an Frankreich 
an, geihidt bie ſchottiſchen Wirren ausbeutend, 
ſandte ihre Tochter nad St. Germain und verhei⸗ 
ratete fie an ten Dauphin. Seit Beatons Tob 
1546 leitete M. bie latholiſche Partei und hielt 
gewaltfam bie Reformation nieder. 1554 trat ihr 
der Graf von Arran (f. „Hamilton, 4”) gegen Jahr⸗ 
geld die längft erbuhlte Regentfchaft für ihre Tochter 
ab. Borübergehende Schwankungen abgerechnet, 
bebielten unter ihr bie klerikalen Interefien bie 
Oberhand; ihre Brüder Guife (f. d.) übten bes 

immenben Einfluß auf ihre Politit; ihre meiften 

äte waren Franzofen, was zu bitteren Zer⸗ 
würfniffen mit dem beleidigten fchottifhen Adel 
führte. Ihr Haß gegen England manifeftierte fi 
unverbolen, 3. B. in ber Freude über ben Ber: 
Inf von Ealais (f. „Maria Tudor“) und in der 
Aufnahme englifcher Flüchtlinge. Zwang fie aud) 
einmal die Not zu Zugeftändniffen an die Refor- 
mierten, fo ergriff fie doch die erfte Gelegenheit, 
biefe wieder zu bebrüden: Knor und andere 
wußten davon zu erzählen. M. brachte es ſchließ⸗ 
ih dahin, daß fie mit dem katholiſchen Klerus 
den Lords und den proteftantifhen Predigern 
gegenüber ftand; es kam zum WBürgerfriege, in 
dem M. trots franzöſiſcher Hilfotruppen unterlag. 
Bermittelungen zwifchen ihr und ben Rebellen, 
die am 21. Oltober 1559 ihre Abſetzung verfügt 
Batten, feheiterten; eine von Elifabeth (f. b.) ges 
fanbte englifche Armee griff M. in Edinburgh an, 
uud fie verföhnte ſich fterbend mit den Häuptern 
ber Rebellion, ihnen gegenfeitige Toleranz und 
den Ausſchluß jedes fremden Einfluffes für bie 
Zukunft anempfehlend. Sie ftarb in Edinburgh 
am 10. Juni 1560, eine weile Frau, bie felbft 
bie Feinde beiwunderten. 
arin Stuart, Königin von Scott 
land und Frankreich. As Tochter König 


Jakobe V. von Schottland unb der Vorigen, 
feiner zweiten Gemahlin, am 8. Dezember 1542 
im Schloſſe Linlithgow geboren, verlor M. ſchon 
am 18. Dezember den Vater unb wurbe Königin 
von Schottland unter der Regent» und Bormund- 
ſchaft des Grafen von Arran (f. „Hamilton, 4“). 
Heinrich VIIL, der Schottland mit England ver 
einigen wollte, forberte ihre Hand für feinen 
Sohn, den Prinzen Eduard von Wales, und bie 
Vormundfſchaft, doch wurbe der bieß ftipulierende 
Bertrag alsbald wegen ber allgemeinen Miß- 
biligung von den Schotten annulliert und 1548 
ein enges Bündnis mit Frankreich abgefchlofien, 
nachdem DM. am 9. September d. $. in Gtirling 
geftönt worben war. Es kam zum Kriege mit 
England, Frankreich fanbte den Schotten Hilfs⸗ 
truppen, biefe aber hatten Unglüd, und nad 
ber Niederlage bei Pinkie wurde M. 1547 nach 
ber Inſel chmahome im See Menteith ge 
flüchtet. M.s Mutter knüpfte ihre Vermählung 
nad Frankreich an; Heinrich II. ging bocherfrent 
darauf ein, fandte Kriegsichiffe und Truppen zur 
Befreiung Schottlands von ben Engländern, und 
am 7. Auguft 1548 wurde M. von einem Ge⸗ 
ſchwader abgeholt, um am franzöfifchen Hofe für 
ihre Beftimmung erzogen zu werden; am 13. Au⸗ 
guſt gelandet, lebte fie fortan in Gt. Germain- 
en⸗Laye am glänzendften und leichtlehigften Hot 
ber Welt. Über ihre Erziehung ift nicht viel be 
fannt; fie ftand unter der Obhut ber alten Her⸗ 
zogin Antoinette von Guife, ihrer Großmutter, 
und Margaretens, der Tochter König® Franz J., 
doch leitete ihre Ausbildung ihr Obeim, ber Kar: 
dinal von Lothringen (ſ. „Suife, 2”). Ihre 
Geifteßgaben waren hervorragend, aber nicht jo 
außergewöhnlich, wie unzählige Male behauptet 
ward; fie lernte mehrere Spraden, trieb ſchöne 
Litteratur, Gefchichte, Muſik und machte bichters 
iſche Verſuche; dabei war fie Meifterin in Xanz 
und Reiten und ein Bild vollendeter Schönheit. 
Hinter ihrer Geiftesbilbung blieb die Bildung dei 
Charakters zurüd; fie zeigte ſtets Neigung zum 
Oberflãächlichen, viel Leichtſinn und Leidenfcaft- 
lichkeit, bie eigentlih ihren Grundzug bildete; 
gleich feurig im Haffe wie in ber Liebe, ift fie 
durch biefe Leidenfchaftlichfeit ins Unglück geraten. 
Ihr Ungetüm im Handeln, ihre Unüberlegtheit 
im Beichließen haben ihren Blick als Herrſcherin 
getrübt; fie ift, ohne fih über die Gründe Har 
zu werden, Freundin oder Feindin geweſen; voll 
Unruße, war fie immer zu neuen politifchen Bears 
ſuchen bereit. Sie beſaß fehr viel Töniglicheß 
Selbftgefühl, vertraute jedoch ſich und ihre Sache 
oft recht Unwürbigen an, benn fie war ohne alle 
Menichentenntni® wie ohne politiſche Einfiht 
Höhft gewandt wußte fie ihren Gedanken Worte 
zu verleiben, fie fchrieb voll Geiftesfchärfe und bat 
fih aud in ben ſchwierigſten Verhältniſſen zurecht 
gefunden; nad jebem Schlage, fo hart er auch 
war, bat fie hie Aufgerafft und ift unermüdlich 
in ber Auffpfrung von neuen Mitteln und We⸗ 
gen geweien; eine Meifterin in ber Berftellung, 
ibte fie diefe Kunft Tebenslang. 

Die Politik befhleunigte M.s Bermählung mit 
dem Dauphin Franz, neun ſchottiſche Kommiſſäre 
ließen fi von beiden am 19. April 1668 Ga⸗ 
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rantieen für die Wahrung von Schottlands Ge- 
feken und Integrität geben, und am 24. April 
fand bie Bermählung fat. M. hatte fihb am 
4. April von ben Guiſes und anderen Ratgebern 
beftimmen laſſen, ganz gegen das Interefie Schott: 
lands für den Ball der Kinberlofigteit ihrer Ehe 
Schottland und ihr Erbredt an England und 
Irland Frankreich zu verfprehen. Auf Anftiften 
Heinrichs II. führte Di. auch das engliihe Wap- 
pen neben bem ihren, ımb als fie mit Kran I. 
am 10. Suli 1559 den Thron Frankreichs beſtieg, 
nannte fie fih „Königin von Frankreich, Schott⸗ 
land, England und Irland“, trat fomit zu denen, 
bie Elifabeth nicht als rechtmäßige Königin Eng- 
lands anerfannten, fondern M. diefe Würde zu- 
ſprachen, und machte ſich Elifabeth zur rachgierigen 
Feinbin fürs Leben. Diefe trat nun in enge 
Berbindung mit ben unzufriedenen Großen und 
mit den Reformierten Schottlands. Der größere 
Zeil bes fchottifhen Adels wurbe calviniftifch und 
entriß der Kirche faft ihren gefamten weltlichen 
Beſitz; das Parlament vom Auguft 1560 erbob 
fogar die Alleinberrfchaft der neuen Lehre zum 
Beichtuffe und bebrobte die Ausübung ber katho⸗ 
liſchen mit den fhwerften Strafen; M. weigerte 
fich natürlich, diefe Verfügungen zu beftätigen. 

Borerft behielt fie aber noch den beftimmenben 
Einfluß auf ihren Gemahl, felbft von den Guifes 
geleitet. Rachdem M. und Franz der Verſchwö⸗ 
rımg von Amboiſe (f. d.) glüdlih entgangen 
waren, farb Franz II. nach der glüdlichften Che 
in M.& treuer Pflege am 5. Dezember 1560. Sie 
beweinte ibn aufridtig und hauchte ihren Schmerz 
m einem Liede aus. Kine adhtzehnjährige Witwe, 
ftand fie allein in frembem Lande, ohne Stüße, 
denn die Guiſes verloren alle Madt, und Katha⸗ 
ring Medici berrichte für Karl IX. (f. d.); fie 
war ihr fo feind, daß M. fi immer mehr vom 
Hofe zurüdzog. Bei der großen Elaſticität ihres 
Geiſtes war ihr Schmerz nit einfeitig genug, 
um ihr zu verbergen, wie notwendig ihre Heim⸗ 
kehr in ihr norbifches Reich ſei. In Schottland 
waren SKatholifen wie Calviniſten, freilih aus 
fehr verfhiedenen Gründen, für M.s alsbaldige 
Antımft; beide fandten Diplomaten an fie, um 
fie zu bindenden Berfprehungen zu bewegen; fie 
aber befunbete ftaatsmänniihe Begabung unb 
große Energie, fuchte ihre Löniglihen Rechte zn 
wahren und zwiſchen ben fohottifchen Parteien wie 
auch Elifabetb hindurch zu lavieren. Heiratsan⸗ 
träge kamen raſch von Don Carlos von Spanien, 
von den Königen von Dänemark und Schweden, 
von Graf Arran (f. „Hamilton, 4”) u. a; M. 
wies alle ab, was Eliſabeth von England eini- 
germaßen beruhigte. Diefe ſah höchſt ungern bie 
Heimkehr M.S, verweigerte ihr die Durchreiſe und 
jeigte eine ſehr gebäffige Haltung. M. verlieh 
mit großem Schmerze das fchöne Frankreich, vers 
ebene ſuchte Elifabeth tie Landung zu verhindern, 

. betrat am 19. Auguft 1561 in Leith ben hei⸗ 
mifhen Boden, um namenlos unglüdlih zu 
werben. 

Vorerſt zeigte ihr Volt ihr wiel Kiebe, aber ihr 
Königtum war unterwühlt, und ben Berhälmnifien 
Rand M. fremd gegenüber. Die puritanifche Ein⸗ 
fahheit und Plumpheit fließ fie unmillfürlich 
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yurüd, nor (f. d.) begegnete ihr roh, fie 
fonnte ihre religiöfe Antipatbie nicht überwinden, 
um das Bertrauen der Unterthanen zu erobern. 
Als eigentlihen Landeſsherrn fanb fie ben Abel, 
eng verbunden mit ben calviniftifchen Predigern; 
fie wünfchte feinen Kampf mit ihm und übertrug 
die Leitung der Geſchäfte feinem Yührer, ihrem 
ſchlauen Halbbruder Murray (f. d.); fich behielt 
fie Duldung des katholiſchen Kultus vor, fo fehr 
auch Knor und feine Anhänger tobten. Zu Eli⸗ 
fabeth fuchte fie ſich befier zu ftellen, um auch bie 
Anerlennung ihres Erbredts an England bei 
deren Lebzeiten zu erreichen; fie hatte den enge 
liſchen Titel abgelegt; aber fie verfannte Elifabeth 
vollig; ſ. „Eliſabeth“. Knor und feine Leute 
ſchauderten vor dem Projelte, das M. wert war, 
Don Carlos ihren Gemahl werben zu lafien; 
basjelbe fcheiterte übrigens am Widerſpruche ber 
Höfe von Franfreih und England wie an Phi⸗ 
lipps II. Kälte M. flug den Erzberzog Kart, 
Ferbinands I. Sohn, aus; über die Bewerbung 
Leicefters: f. „Leicefter, Graf von“. Sie heiratete 
zu ihrem Unheil am 29. Juli 1565 zu Holyrood 
Henry Darnley; f. bei ihm alles Nähere. Hier 
durd brach fie mit Murray und fand bod an 
Darnley nie einen Halt. Murrays Rebellion ers 
öffnete die Reihe der Erhebungen des proteftanti= 
ſchen Adels gegen bie katholifhe Monardie, M. 
flug jene nieder, zog Murrays Feind Bothwell 
heran und begünftigte die katholiſchen Lords; ihr 
ganzes Bertrauen befaß ihr Sekretär Riccio, ber 
im päpfiliden Solde ftand unb auf bie Aus⸗ 
rottung ber Keberei bin arbeitete; fie bachte, mit 
fpanifher und päpftlicher Hilfe Elifabeth in einem 
Kriege zu demütigen. Die proteftantifchen Lords 
aber ermorbeten im Einvernehmen mit Darnley 
Riccio am 9. März 1566 in M.s Gemad. M. 
wurbe wie eine Gefangene bewacht, entfloh aber 
mit Darnley, gewandt intriguierendb, ben Lords 
nad Dunbar; fie entwidelte große Energie gegen- 
über den Rebellen, ſöhnte fih mit Murray aus 
und zog am 19. März als Siegerin in Edinburgh 
ein. Über ihre Verachtung gegen Darnley: f. bei 
biefem; über ihr Zutrauen zu Bothwell: |. „Boths 
well, Graf“. Gie ſuchte nad einem Halte für ſich 
und ihr Kind, deſſen Stunde nabte, und glaubte, 
fie finde ihn in Bothwell, während Darnley ihr 
immer verädtlider ward. Sie hörte auf bie 
Lords, bie ihr zur Scheibung rieten, ohne aber 
dazu zu ſchreiten, Tieß am 17. Dezember ihren 
Sohn katholiſch taufen und näherte fih Bothwell 
immer mehr. Gie befuchte ihren erkrankten Ge⸗ 
mahl in Glasgow und nahm Ihn nad Edinburgh 
mit, wo er am 9. Februar 1567 dur eine 
Adelsverſchwörung unter Bothwell fo entjelich 
endete. liber Bothwells Haltung in bem koms⸗ 
dienhaften Rectfertigungsprozefie und M.s Ent⸗ 
führung: f. Bothwell“. Daß fie ihn am 15. Mai 
1567 in Edinburgh heiratete, wie e8 ihr zehn Ora⸗ 
fen, ſechs Bifchöfe und ſechs große Lords in einer 
Urkunde empfahlen, war ber traurigfte Schritt 
ihre® Lebens; die Ehe ftellte fich alsbald als uns 
glüdlih Heraus (f. „Bothwell“); ein Zeil ber 
Lords, die zur Heirat geraten hatten, erhob bie 
Waffen, die Königin und Bothwell entflohen aus 
Schloß Borthwick und fammelten ihren Anbang, 
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aber bei Carberry Hill wurben fie von ben Lords 
am 15. Juni gefhlagen, M. ſah Bothwell nie 
wieder; f. über fein Geſchick Bothwell“. M. 
fiel in die Hände ihres Adels, der fich rückſichts⸗ 
(08 benabm und fie wie eine Verbrecderin be= 
Bandelte, was Knox pries. Man fchleppte fie 
am 18. Juni voll Brutalität nad dem Seeſchloſſe 
Lochleven unter die Obhut von Murrays Diutter, 
der alten Maitrefle ihres Vaters; vergebens hoffte 
fie auf Intervention Frankreichs oder Englands. 
Die rebellifchen Lords entfeßten fie des Throns, 
erzwangen am 24. Juli ihre Abdankung und 
Trönten am 29. Juli ihren Sohn, für den Murray 
mit ihrer Zuftimmung Regent wurde. Bei Ab 
ſchluß des Jahres war duch Kirchenverfammlung 
und Parlament die Alleinherrfchaft des Ealvinis- 
mus in Staat und Kirche wieder bergeftellt, bie 
Tatholifde Regierung total befeitigt. Das Parla⸗ 
ment beftätigte Murrays Hegentfchaft und verfügte 
M.s fernere Gefangenhaltung; Murrays Anhang 
verbreitete da8 Gerücht von geheimen Briefen M.s 
an Bothwell, die in einer Schatulle aufgegriffen 
worden feien, M.s Anbang beftritt ihre Echtheit. 
Die Briefe wurden nicht geprüft, eine Anlage wie 
eine Unterfuhung gegen M. unterblieben, unb fie 
jelbft kam in biefer Frage nicht zu Wort, während 
am 12. September 1568 in Dumbarton 35 Mit- 
glieder ihred Adels und Klerus im Rüdblide auf 
dies Parlament fih für M.s Unſchuld ausſprachen. 
M.s Haft in Lochleven war fehr hart und ein- 
förmig, fie fann auf Flucht; der erfte Verſuch 
mißlang, aber der zweite glüdte mit Hilfe der 
Brüder Douglas am 2. Mai 1568. * ſam⸗ 
melte ſich ihr Anhang, auch ein Teil der ihr feind⸗ 
lich gewefenen Lords trat zu ihr, am 8. Mai 
warb ein Bond für fie gefchlofien; fie aber fette 
alles an eine Schlacht gegen Murray und verlor 
fie am 13. Mai bei Langfide. Nun gab fie alles 
preis und entflob zu ihrem Unbeil am 16. Mat 
nad England. Trotz aller Feindſchaft gegen 
Eliſabeth begte fie ein unbegrenztes Vertrauen 
zu ibr; wie ſchändlich bat biefe fie enttäufcht! 
Während M. von ihr Schuß erflehte, hielt Eliſa⸗ 
beth fie ohne jede Berechtigung in barter Ge- 
fangenſchaft und bradte fie durch Heuchelei jeber 
Art dazu, fie als Sciebsrichterin zwiſchen fich 
und ihrem Vollke anzuerkennen. Zwiſchen ben 
proteftantifhen Regierungen in Edinburgh und 
London bildete ſich ein feſtes Komplott, die katho⸗ 
liſche M. für ewig von Schottland fern zu halten 
und durch jedes Mittel ihre Reſtauration zu ver⸗ 
binden. M. kam am 16. Juli nah Schloß 
Bolton; vergebens forderte fie von lifabeth 
Freibeit, von Frankreich und Spanien Hilfe. 
Hingegen dachte bald der Herzog von Norfolt, 
ber reichte Edelmann Englands und das Haupt 
der Katholiken, an eine Ehe mit M. und an ihre 
Ausſöhnung mit Murray. 

Eliſabeth bewog Murray durch Drohungen, auf 
ben am 4. Oktober in York eröffneten Konferenzen 
feine Halbſchweſter anzuflagen; aber er unterlieh 
es, fie der Mitfhuld am Morde Darnleys zu 
zeiben; nur bie Heirat mit dem Mörder wurbe 
ihr vorgeworfen; ſich felbft verteidigte ber Regent 
fehr mangelhaft gegen M.s Anklagen. Im Ges 
heimnis teilte er den englifhen Bevollmächtigten 
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die „Schatullenbriefe” mit, bie M. zur Mörverin 
und Ghebrecherin ftempelten, und zwar in ſchot⸗ 
tifcher Urfchrift ohne Datum, Adreſſe und linter- 
ſchrift. Die Konferenzen tagten jeit 25. Ro 
vember in Weftminfter, Murray klagte M. wieder⸗ 
um an unb wurde von ihren Kommiflären an 
geklagt; er Iegte ein fie fompromittierendes Book 
of Articles, die Schatullenbriefe, jeht alle als 
franzöfifche Originale one Datum, Abdrefie und 
Unterfhrift vor, ohne fie M.s Kommiffäre fehen 
zu laſſen, bie fi am 9. Degember definitiv von 
den Konferenzen zurüdzogen; mit Eliſabeths und 
Cecils (f. d.) Einvernehmen richtete Murray es 
fo ein, daß M.s Kommiffäre von ber Borlegung 
ber Briefe nur mittelbar Kenntnis erhielten; nur 
Elifabeth, Cecil und ihren Kommiflären Tamen fie 
zu Gefiht. In Hampton Court fand eine Rad: 
fonferenz ftatt, bie feheinbar Murrays Beweiſe 
prüfen follte; diefe Prüfung höchſt flüchtiger Na 
tur war eine Komödie; M.s Yorberung, die Briefe 
u ſehen, wurbe abgelehnt. Wären die Beweiſe 
über jeben Zweifel der Echtheit erhaben gewefen, 
fo Hätte Murray fie veröffentlicht, um M. more 
Vifh zu vernichten, und fie zuvor ehrlich prüfen 
lafien. Eliſabeth maß benfelben fein Gewicht 
bei, in ihrem Namen erflärte Eecil am 10. Ja⸗ 
nuar 1569 Murray amtlich: es fei nichts vor: 
gezeigt worben, was ihr irgendeine üble Meinung 
gegen ihre gute Schwefter beibringen könne Et 
war alfo das ganze Scriftenmaterial Murray 
aus bem Felde gefchlagen, M. keine Mitſchuld am 
Königsmorde und kein Ehebruch nachgewiejen. Die 
neuefte Forſchung bezeichnet vielfach die worgelegtn 
Briefe teils als Fälfhungen Murrays, teil® alt 
Entftellungen wirklicher Terte (f. bei Onden, Bella, 
Gerbes, Breßlau, Sepp, Cardauns u. a.). Bam 
aber auch Eliſabeth M. für unſchuldig bielt, fo 
wünſchte fie doch, e8 bleibe Verdacht an ihr ham 
gen, und Cecil veranlaßte bem feilen Buchanan, de 
Detectio Mariae Reginae zu ſchreiben; biefe wurde 

überall verbreitet, um M. „zu entehren”. Die jet 
1571 erfheinenden Schriften in lateinifcher, enge 
liſcher und franzöſiſcher Sprache, die zuerft Über 
ſetzungen der Schatullenbriefe brachten, ſtammen 
aus der Detectio her. Nur wenn M.s Ruf un 
tergraben warb, konnte Eliſabeth e8 magen, ft 
voider alles Recht gefangen zu halten, was iht 
aus politifgen Gründen notwendig erſchien 
Amtlich Haben weder fie noch Cecil je mehr Ge 

brauch von den Briefen gemacht, DM. bat it 
anfcheinend nie zu Gefiht befommen. Der Aut: 
gang der Konferenzen war reſultatlos und Eliſabeth 
befchloß darum, M.s Haft zu verfhärfen. Die 
felbe wurde am 26. Jannar 1569 nach Zutbun 
Caſtle unter bie Obhut des Grafen Shrewshun 
gebracht, wo fie abwechſelnd mit Wingfielb lebe. 
Die katholiſchen Mächte Frankreich und Spanien 
unterftüßten Norfolls Eheprojekt; biefer betrat 
ohne jede Befähigung dazu die Bahn der Ber 
ſchwörung mit dem fatholifhen Adel, wurde abtt, 
während diefer befiegt ward, von jenen Mädtn 
im Stiche gelaffen und verhaftet. Murray fiel 
1570 durch Meuchelmord, worüber M. oft 
Freude zeigte; nehmals fam ihr Anhang emp 
und fill, vom Papfte unterftügt, in Engl 
ein, um jedoch raſch bier und in Schottland 
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überwunden zu werden. M. ſah fi abermals 
in ihren Hoffnungen betrogen, Eliſabeth zog 
Frankreich an fih, Spaniens Unterſtützung war 
angerügend, und Norfolks nene Konfpiration enbete 
im Sanuar 1572 mit feiner Entbauptung. M. 
Tam mittlerweile nach Coventry, dann —* Shef⸗ 
field in verſchärften Gewahrſam. Die Wirren 
in Schottland erleichterten ihre Lage nicht; eng⸗ 
liſche Juriſten bewiefen jetzt ſchon, ihre Vergehen 
verdienten ben Tod, und das Unterhaus beſchloß, 
fie auf „Leben und Titel” anzuklagen, doch fand 
fih nit Material gemug zu einer förmlidhen Ans 
Mage. Am liebften hätte es Eliſabeth gefehen, 
wenn ſchottiſche Hände M. befeitigt hätten, doch 
wußten die nur Burleigh und Leicefter, und bie 
Berbandlungen darüber mit ben Regenten Mar 
umb Morton fcheiterten. ALS dann M.S bisheriger 
Todfeind Morton an ihre Reſtauration in Schott- 
land dachte, bie fie troß des päpftlichen Eifers 
und trog Don Juan d’Auftrias von Philipp IL 
nicht erwirten konnte, ftürzte ihn 1581 bie Ber- 
ſchwörung d'Aubignys und des Adels. Wurbe 
Jakob VL, ihr Sohn, total von b’Aubigny be 
herrſcht (f. „Lennor, 2°), fo war M. doch geneigt, 
ihn als Mitregenten anzımebmen, und ihr Ans 
Bang dachte an die Relatholifierung Schottlands 
und dann Englands; Philipps II. Gefanbter in 
2ondon, Mendoza, war ber Mittelpuntt aller 
katholiſchen Umtriebe in England. Über das Trei⸗ 
ben der fottifhen Seminare gegen Eliſabeth: 
f. bei dieſer; ebenba über bie zahlreichen katho⸗ 
liſchen Konfpirationen und M.s Beteiligung daran. 
Über Babingtons Berfhwdrung und Mis Hal- 
tung: f. „Babington“. Bon Tutburg, wohin fie 
aurädgebracht worden war, leidend nad Chartiey 
Manor übergeführt, fann M. beſtändig auf Ber- 
ſchwörungen, um frei zu werben, kam aber ftatt 
Defien nad Babingtons Berbaftung am 16. Au⸗ 
guft 1586 nad Tirall und als Kriminalgefangene 
am 25. September nad Fotheringhay in Nor⸗ 
thamptonfhire, wo der Prozeß gegen fie am 
11. Oltober begann. Berwarf M. den Gerichts» 
Hof ftandhaft und erſchien nicht vor ihm, fo fonnte 
fie unmöglich verurteilt werben; Teider ließ fie fi 
durch Elifabetb dazu bereben und war nun ver= 
foren. Ihre heldenhafte Haltung vor den Richtern, 
die ſämtlich ihre Feinde waren, verbient bie uns 
geteilte Bewunderung der Nadhmelt; nie kam fie 
außer Faflung; ihr Geiſt hatte in Kerker und Lei- 
ven nichts an Spannkraft eingebüßt; mit feltener 
Klugheit und ſchlauer Benukung aller Mittel vers 
teibigte fie ihre Sade. Aber ihre Verurteilung 
war im voraus gewiß umb erfolgte noch im Ol⸗ 
tober. Stolz nahm fie das Todesurteil bin und 
beteuerte nochmals, an Babingtons Morbplan un⸗ 
ſchuldig zu fein. Uber ihre unmürbige Behand⸗ 
fung: ſ. „Eliſabeth“, 8b. II, ©. 18. M. berei- 
tete ſich forgfältig zum Tode vor und blieb nod 
dreizehn qualvolle Wochen am Leben, da Elifes 
Seth mit Unterzeihnung des Todesurteils zauderte. 
Über die Intervention Frankreichs und Spaniens, 
wie über Jakobs Haltung: f. „Elifabeth* unb 
„Jakob J.“. Da niemand fih fand, M. durch 
Mord zu befeitigen, wie Elifabetb es wünfchte, 
fo blieb ihr nicht® übrig, als endlich das Todes» 
arteil zu unterzeichnen. Im ansgefuchter Tyrannei 
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verweigerte fie M. ihren Priefter und bie letzte 
Olung, biefe wieß ben zubringlichen Dechanten 
zurüd unb endete auf bem Schafotte zu Fothering⸗ 
bay voll Hoheit am 8. Februar 1587, im 45. Les 
bensjahre. Über die Wirkung ihres Todes in 
Europa: ſ. „Eliſabeth“. Die Leibe kam in bie 
Kathedrale zu PBeterborougb, wo Katharina von 
Aragonien (f. b.) rubt, bis Salob I. fie 1612 
nah Weftminfter übertragen Tieß, wo fie nicht 
weit von Eliſabeth ihr Grab fand. 

Bel. Mignet, Histoire de Marie Stuart, 
2 Bde, Paris 1850 (umd öfter); bas bei Eliſa⸗ 
beth genannte Wert von Froude; v. Ranfe, 
Englifde Geſchichte vornehmlich im fiebzehnten 
Sabrkunbert, ©. I, 4. Aufl., Leipzig 1877; 
Gaedeke, Maria Stuart, SHeibelberg 1879; 
Cardauns, Marla Stuart von der Ermorbung 
Riccios bis zur Flucht nach England (1566—1568), 
Würzburg u. Wim 1885; Sepp, Die Kaffetten- 
briefe Marta Stuarts, Münden 1884; Gerdes, 
Geſchichte der Königin Maria Stuart, Bd. I, 
Gotha 1885; Onden, Gießener Studien auf 
dem Gebiet ber Geſchichte, Hefte 1 u. II, 
Gießen 1881 u. 1885. 

Maria Elesnore, eine Schweter bes bran⸗ 
denburgifchen Kurfürften Georg Wilhelm, bie Ges 
mahlin König Guſtav Adolfs von Schweden, 
geft. 1655. — Über die Bermählung der 21 jährigen 
Prinzeffin mit Guſtav Adolf (1620) f. diefen Ars 
titel. — Als der König im letzten Winter feines 
Lebens (1631/32) zu Mainz Hof hielt, befand fich 
eine Zeit Tang au bie Königin dort; fie ſah 
ihren Gemahl zum Tebtenmale im Oktober 1632 
zu Erfurt, als er auf feinem Marſche von der 
Donau zur Elbe den Thüringer Wald überfchritten 
hatte. Nachdem fie als Königin-Witiwe ber vor⸗ 
nmmbfdaftlidden Regierung für ıhre Tochter Chri⸗ 
fine lange Zeit mit ihren Taunenhaften umd oft 
fonderbaren Forderungen befchwerlich gefallen war, 
floh fie im Sommer 1640 mit däniſcher Hilfe 
aus dem Reiche, indem fie verkleidet Gripsholm 
verließ und von einem bänifhhen Kriegsfchiffe nach 
Dänemark binübergeführt wurde. Da fie auf 
bort in Mißhelligfeiten geriet und zugleich in ſtän⸗ 
diger Furt vor ben Schweden lebte, fo brachte 
endlich ihr Neffe, ber Große Kurfürft, einen Ver⸗ 
trag zuftande, nad welddem die ſchwediſche Her 
gierung in ihre Überfiebelung nach Breußen willigte 
und ihr ein Jahrgehalt von 80,000 Thalern zus 
fiherte. Fünf Jahre Iebte fie dann meift auf bem 
Schloſſe zu Imflerburg, öfter auch am Hofe zu 
Königsberg. Ale Chriſtine die Regierung felbft 
übernommen hatte, trat DM. &. mit ibr wieder in 
Verbindung, fuchte bie „ſchwediſch⸗brandenburgiſche 
Heirat” (Chriftinens felbft mit dem Großen Kurs 
fürften) zuwege zu bringen und kehrte endlich 1648 
nad Schweden zurüd, wo fie weiter in einem 
guten Berbältnis mit ihrer Tochter gelebt zu haben 
ſcheint. Sie ftarb bald nad Ehriftinens Abdankung. 
- Marie Sophie Amalie, Königin bei- 
ber Sicilien 2c. Zu Poſſenhofen am 4. Ol⸗ 
tober 1841 als Tochter Marimilian Joſephsé, 
Herzogs in Bayern und der Ludovica Wilhels 
mine von Bayern geboren, heiratete bie fein« 
gebildete, ſchöne Herzogin am 8. Februar 1859 
in Bari den Thronfolger beider Sicilien, der als 
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Franz II. (f. d.) am 22. Mai d. 3. den Thron 
eftieg. Über feine Kurze Regierung: f. bei ihm. 
Obwohl Hug und energifch, vermochte es M. nicht, 
ihn bei der Regierumg zu beraten und mußte das 
Mißgeſchick über fein ſchönes Reich hereinbredhen 
feben. 1860 forderte fie ihn auf, fein Schwert zur 
Berteibigung feine® Thrones gegen Garibaldi zu 
ziehen, aber Franz ließ fi nicht aus feiner Pafs 
fioität reißen. Mit ihm ging fie am 6. Septem- 
ber 1860 nad) Gaeta ab, wo fie während ber 
Belagerung geradezu männlihen Mut und feltene 
Willenskraft zeigte, mit Hingebung die Pflege der 
Berwundeten leitete und die Spitäler befuchte; 
feit der Beſchießung durch die Piemontefen am 
22. Januar 1861 bewohnte fie mit dem Könige 
eine enge Kaſematte. Gadta mußte kapitulieren, 
und M. fiedelte am 14. Februar mit dem ent- 
tbronten Franz nad Rom über. Für ihre ritter- 
lie Haltung verlieh der preußifche Adel der ju- 
genblihen Königin einen prachtvollen Ehrenſchild. 
1870 mit Franz nad Bayern übergefiebelt, lebt 
fie in England und Frankreich oder in Rom, bie 
verwegenfie und leibenfchaftlichfte Neiterin. Sie 
ift finderloß. 

Maria Louiſe Therefia, Königin von 
Spanien und Indien: f. bei „Karl IV.“ 
Bb. II, ©. 782— 784. 

Maria Eriftine, Königin von Spanien: 
ſ. iſtine Bd. I, ©. 604f. 

arie, Königin von Ungarn und Böh— 
men, Tochter bes Erzberzogs Philipp des Schönen 
von Burgund (f. d.) und feiner Gemahlin Doña 
Juana, Infantin von Spanien, mithin Schmwefter 
der Kaifer Karl V. und Ferdinand I, wurde 
am 18. September 1505 zu Brüffel geboren und 
erhielt dort wie auch zu Löwen unter Aufficht 
ihrer Zante, der Statthalterin Margareta von 
erreih (f. d.) ihre erfte Erziehung, zugleich 
mit ihren Schweften Iſabella und leonora, 
nahmals Königinnen von Dänemark und Frank⸗ 
. Da M. ſchon in frübefter Jugend ben 
Bater verloren hatte, ihre Mutter aber geiftes- 
kant in Spanien lebte, fo übernahm Kaifer 
Marimilian die Sorge für ihre Zukunft. Bereits 
als Kind dem ungarifhen Thronerben verlobt, 
Wurde fie mit diefem, feit 1516 König Ludwig I. 
von Ungarn und Böhmen, am 13. Sanuar 1522 
vermählt. Die glüdliche Ehe embete fehr bald, 
als Ludwig im Türkenkriege eine ſchwere Nieber- 
Tage erlitt und am 26. Yuguft 1526 bei Mohacz 
blieb. Das Andenten ihre Mannes treu be 
wahrend, entichloß fih die junge Witwe, unver: 
mäblt zu bleiben, und feften Sinnes hat fie troß 
mehrfacher Unerbietungen ihre Gelübde gehalten. 
Bevor die Königin Ungarn verließ, veranlaßte fie 
mit diplomatiſcher Gefchidlichleit die fo wichtige 
Erwerbung der ungarifchen und böhmiſchen Krone 
für ihren Bruder Ferdinand, wodurd bie habs⸗ 
burgiſche Macht im Oſten vollen Abichluß fand. 
Denn begab fie fi nach Oſterreich und verbrachte 
zu Linz und Paſſau mehrere Jahre in ftiller Zu- 
rüdgezogenheit. M. verband mit bochherziger, 
kühner Denkungsart eine raftlofe Thätigleit, liebte 
Törperlihe Anftrengungen und befouders wie ihre 
Großmutter Maria von Burgund Teidenfchaftlich 
bie Jagd zu Pferde. In ben großen geiftigen 
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und religiöfen Fragen ihrer Zelt war fie für bie 
Notwendigkeit reformer Maßnahmen unb zeigte 
fi infofern der neuen Lehre nit abhold, doc 
immer nur unter der Bebingung, baß folde dem 
dynaftifch = habsburgiſchen Interefie nicht wiber« 
ſtrebe. Gleich ihren Geſchwiſtern war fie ſtets 
bereit, fi für die Größe des Haufes Habsburg 
dem Willen des älteften Bruders Karl unter: 
zuorbnnen und feiner Staatskunſt gewifienhaft zu 
dienen. Die bewährte Schweiter fuchte Kaifer 
Karl nah dem 1530 erfolgten Tode feiner Tante 
Margareta für die Negentichaft in den Nieder⸗ 
landen zu gewinnen. Nach einigem GStränben 
übernahm M., die ſich eigentlich der Pflege ihrer 
franlen Mutter wibmen wollte, das verantwor⸗ 
tungsvolle Amt. Im März 1531 traf bie 25⸗ 
jährige Königin in Begleitung des Kaifers, von 
ben Generalftaaten mit Freude willlommen 
beißen, in ben Rieberlanden ein und übernahm 
am 27. September 1531 bie Landesverwaltung, 
au beren Spite fie umfichtig und thatlräftig 24 
Jahre gewirkt Hat. Als Vertreterin ber zentralen 
Beitrebungen ihres kaiſerlichen Bruders beichäftigte 
fid die Statthalterin zunächſt mit der Durch⸗ 
führung einer von biefem foeben fanktionierten 
neuen und zwedmäßig durchdachten Lanbedorganis 
fation, aus ber fie mit fchöpferifher Kraft ihre 
erfprießliche, ftantlich geeinte Regierung heran⸗ 
bildete, deren Gefamtgetriebe ein merkliches 
Emporblühen und allſeitigen Aufſchwung ber 
Niederlande hervorgerufen bat. beffen fand 
Karls V. Univerfalpolitif im Lande nur geringen 
Anklang, man wurde mit Aufbringung der Mittel 
für die ununterbrochenen Kämpfe gegen Frankreich 
fehr zuriidhaltend, und bie Kriegdereigniffe vor 
1537 batten fogar noch weitere Folge, als bei 
dem allgemeinen Mißvergnügen wegen übergroßer 
Abgaben die volkreihe Stadt Gent in Ylandern 
eine von ber Königin-Statthalterin geforderte er⸗ 
höhte Steuerauflage geradezu ablehnte. Trotz 
warnenden Entſcheides des oberften Landestribu⸗ 
nal zu Medeln, nahm die Bewegung größere 
Dimenfionen an und brad zulekt in offene Re 
bellion aus. Nun eilte 1540 der kaiſerliche 
Landesherr berbei und bewältigte ben Aufſtand 
mit erbrüdender Wucht, um überhaupt Belegen 
beit zu nehmen, die nieberländifhe Oppoſition 
und den partilulariftifchen Geift der Provinzen 
vollends zu brechen. In Verbindung bamit follten 
auch die proteftantifhen Regungen niebergehalten 
werben, ber Kaifer erließ eine Reihe fih an Schärfe 
überbietender Glaubensedikte, deren ſchwerwiegende 
Folgen M.s Regentenweisheit fehr wohl voraus 
fab, doch leiftete fie al8 gute Habsburgerin keinen 
Widerftand, befolgte vielmehr in mäßigendem 
Sinne bie kaiferlichen Vorſchriften. Anderſeitt 
gelang es ihrer zähen Beharrlichkeit das gegen⸗ 
ſeitige Verhältnis der Niederlande zum deutſchen 
Reiche zu regeln und die Selbſtändigkeit der ver⸗ 
einigten niederländiſchen Staatenorduung von 
ihrem Bruder gewährleiſtet zu ſehen. 

Obgleich Karls V. europäiſche Politik M.s nie⸗ 
derländiſches Wirken weſentlich erſchwerte, ſo ver⸗ 
ſagte letztere doch niemals ihren Beiſtand. WS 
1536 der Einfall ihres Bruders in die Provence 
völlig mißglückte, half die Statthalterin ſehr 
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energiſch durch eine mit beträchtlichen Streitträften 
in der Richtung auf Parts bis zur Somme vor- 
getriebene Diverfion, ebenfo eilte fie bald barauf 
amt ihrer Schweſter Eleonora, Königs Franz I. 
von Frankreich Gemahlin, nad Italien, um bie 
ftreitenden Monarchen zum Waffenftilltande von 
Nizza, 18. Juni 1538, zu bewegen, wodurch bie 
bedrohlichen Fortſchritte ber Franzoſen in Ober: 
italien gehemmt wurden. Inzwiſchen hatte der 
Kaiſer nad Gefangermabme feined Schwagers 
Chriftian 11. (f. d.) von Dänemark in die bortige 
Thronfolge abändernd eingegriffen, weshalb fidh 
der Dänentönig Chriftian III. (f. d.) mit dem 
Erbfeinde des burgunbifchen Zufes Karl von 
Geldern verbündete. Wie früher erfolgte auch 
dieſer geldriſche Einbruch 1586 im Zuſammenhange 
mit dem franzöfifcken Kriege, wurde aber von ben 
nieberländifhen Truppen erfolgreich abgewicfen. 
Mit Überwindung großer Schwierigkeiten unter: 
fügte M. 1552 den Kaifer, der bei König Hein» 
richs II. von Frankreich im Bündniffe mit Kurfürft 
Morik von Sachſen (f. d.) unternommenem Er: 
oberungszug an den Rhein in die geführbetfte Rage 
geraten war, und nicht am wenigften war es ibr 
Berdienft, wenn Karls V. Madhtfiellung und Ziele 
Hei der damals für die babsburgifchen Pläne fo 
Hebenflihen Wendung nicht überflügelt wurden. 

M.s verftändiger Rat beeinflußte ihre beiden 
Brüder, denen fie bei Zerwürfniffen woieberbolt 
als Bermittlerin gedient bat, wie denn geftäblte 
Bflichttreue im Dienfte bes babsburgifchen Haufes 
der durchgehend hiſtoriſche Zug ihres Charakters 
Bildes if. Mit der Thronentfagung Kaifer Karla 
in Brüfiel, 25. Oftober 1555, legte auch Königin 
M. die Regentſchaft nieder, bie fe mit Weisheit 
und Glück fo lange geführt hatte Ihr Neffe 
Philipp, der wenige Monate nachher als König 
Philipp II. den fpanifchen Thron beftieg, empfing 
die Huldigung der Stände. M. begleitete ihren 
Bruder 1556 nad Spanien, wo fie in dem bei 
Balladolid belegenen Städtchen Cigales gemeinfam 
mit ihrer feit 1547 verwitweten Schwefter Eleo⸗ 
uora ihren Si nahm. Noch im Jahre 1558 
richtete König Philipp das Verlangen an fie, als 
Statthalterin in die Niederlande zurüdzulchren, 
M. ſchwankte, ſtand aber im Begriff nach bes 
Kaiferd Tode am 21. September 1558 nachzu⸗ 
geben, als fie von einem heftigen Fieber ergriffen 
wurbe, dem fie am 17. Oftober 1558 erlag. 
Ihre irdifchen Überrefte ließ König Philipp 1574 
im Escurial beifeten. 

Bol. „Algen. Deutſche Biographie“, Leipzig 
1884, Bd. XX; „Geichichte der Nieberlande* von 
N. ©. van Kampen, Hamburg 1831, Bb. I; 
Sufte, Les pays-bas sous Charles-Quint, darin 
„Vie de Marie de Hongrie“, Bruxelles 1866, 
nour. ed. 1861. 

Marienburg, Bertrag zu, (25. Iuni 1656) 
zroifhen dem Großen Kurfürften und dem Könige 
Karl X. Guſtav von Schweben (f. ben Tekteren 
Artikel). — Die M., am rechten Ufer ber Nogat, 
einft anderthalb Jahrhunderte lang das Haupt⸗ 
baus bes Deutihen Orbens, d. h. die Reſidenz 
feiner Hochmeiſter, war am Ende bes 13. und 
im Berlaufe des 14. Jahrhunderts ausgebaut 
worben und ift ber herrlichſte und großartigfte 
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unter ben erhaltenen Brofanbauten bes deutſchen 
Mittelaltert. Nachdem das Schloß 1456 (tm 
großen Dreizehnjährigen Kriege) dur die une 
bezahlten Ordensſöldner den Polen verkauft nub 
überliefert worben war, wurde e8 der Sitz des 
Woiwoden (oberften polnifhen Beamten) der nad 
ifm benannten Provinz und ift daher während 
der drei Jahrhunderte feiner polnifchen Zeit ziem⸗ 
lich erhalten geblieben. Infolge der erften Tei⸗ 
lung Polens wieder an Preußen gelommen, verlor 
die M., dba Marienwerder der Sit der oberften 
Verwaltung von Weftpreußen wurde, jede Bes 
deutung und bfieb zunächſt zum großen Xeife 
ganz unbenugt; der Unverftand ber damaligen 
Baubeamten und bie ausfchließlich praltiſche Rich⸗ 
tung ber mittellofen preußifchen Regierung ließen 
den Prachtbau ſchnell verfallen, die Materialien 
der baufällig werdenden Zeile wurden zur Aus⸗ 
befierung ber benutten Zeile und zu anderen 
Staatshauten verwandt. Auf Befehl Friedrichs IL. 
wurde ber fchönfte und feftefte Teil, das fogen. 
hohe Haus, fon 1773 zu einer Kaferne für ein 
Infanterieregiment umgebaut; dann ließ die Res 
gierung 1801 ſowohl diefe Kaferne wie das Mittel⸗ 
ſchloß brechen und daraus ein großes Getreide⸗ 
magazin berftellen; der allgemeine Unwille, ber 
über biefe legte Zerftörung ausbrach, erregte zwar 
im Minifterium einige Bedenken, fand aber bei 
den ausfüihrenden Beamten feine Beachtung. Erſt 
nach den Befreiungsfriegen, mit dem Jahre 1817, 
ging man an eine Wieberberftellung, doch bes 
ſchraͤnkte man ſich vorläufig auf das Mitteljchloß 
und einige Außerlidleiten an ber Kirche, wobei 
man noch dazu durch das mangelhafte Berftändnis 
von dem Bauweſen und den Bauftilen des Mittels 
alters gehemmt und behindert wurde. Aus bem 
letzteren Grunde konnten aud die ernflliden Bes 
mühnngen Friedrich Wilhelm IV. noch keine 
rechten Erfolge erzielen, noch vieles Falſche und 
Verkehrte lam bei den Reftaurationen zutage. 
Außerlich erbielt Die Sache einen gewaltigen Aufs 
ſchwung durch die Erinnerungsfeier des Jahres 
1872, die Sälularfeier ber Wiebervereinigung 
Weftpreußens mit dem preußiſchen Staate, und 
da im Laufe ber Zeit auch der eben erwähnte 
wefentliche Mangel durch immer tiefer eindringenbe 
Studien gehoben worden ift, fo hat im Iehter Zeit 
endlih eine Wiederberfiellung im vollen Sinne 
des Wortes beginnen können und foll in ber 
Folge mit verftärkten Kräften gefördert werben. 

Marignano (Melegnano, |.d.), Schlacht am 
13. und 14. September 1515. Franz J. war 
im Anmarſch auf Mailand. Die ihm gegenüber- 
ftebenden Schweizer traten fchon mit ihm in Un 
terhandlungen ein, als der Bifchof von Sion fie 
zum Wibderftande beivog; nur bie Berner zogen 
ob. Am 13. mittags ſaß Kranz in M. mit Als 
piano, dem Feldherrn der befreundeten Benetianer, 
bei Tiſch, al® der Anmarſch der Schweizer ge= 
meldet wurbe, weldhe, burch eine am Morgen zu 
Mailand gehaltene Anſprache jenes Biſchofs be= 
geiftert, ohne das fpanifch= päpftlide Heer ab⸗ 
zumwarten, weldes unter Carbona bei Piacenza 
ftand, zum Angriff beranrüdten. Gie zählten nur 
20,000 Mann. Die Franzofen hatten, doppelt 
fo ftarf, eine Aufftellung genommen, welche quer 
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über die Straße von Lobi ging; Alviano eilte, 
die Benetianer heranzußolen. Der Kampf, welcher 
erft nachmittags begann und mit großer Erbittes 
rung geführt wurde, brachte an biefem Tage feine 
Entiheibung. Nachdem ihn die Nacht für einige 
Stunden unterbrodden batte, begann er am Eräb: 
morgen bes 14. von neuem. Die Sranzofen wett⸗ 
eifexten mit ben bentfchen Landsknechten, die fran- 
dfiihde Kavallerie machte die Schaude gut, welche 
e bei Rovara und bei Guinegate auf fidh ges 
Inden hatte, die Schweizer wehrten ſich tapfer. 
Da entichied um 9 Uhr morgens das Eingreifen 
Alvianos, welder mit 16,000 Benetianern an 
langte, die Schlacht. Die Schweizer waren über- 
Wunden, aber Schritt für Schritt wichen fie in 
guter Ordnung auf M. zurüd; Franz wagte nicht, 
ihnen zu folgen; der Kampf war höchſt mörberifch 
ewejen, aber er hatte über den Ausgang bes 
Feldzuges entfchieden. Der alte Marfhall Tri- 
vulzio nannte fie eine Schlacht der Rieſen. — 
HSauptquellen für die Schladt find die Werke von 
Guicciardini und Bau! Jovius. 
Markow, Arlapij JIwanowitſch, Graf. 
Als Bauernſohn am 6. Ianuar 1747 in Moskau 
geboren, befuchte der frühreife Knabe das Gym⸗ 
nafium und die Univerfität bafelbft und trat 1764 
als Überfeßer in das Minifterium des Außeren, 
ging 1767 als Sekretär des Geſandten nach Mabrid, 
wo er eigentlih die Geſchäfte beforgte, und im 
März 1771 als Legationsſekretär nah Warſchau. 
Hier arbeitete er auf Polens Untergang bin, kam 
aber derart mit feinem Gefandten an einander, 
daß ihn fein Gönner Panin (f. d.) im Februar 
1772 beimberief und im Departement bed Auße⸗ 
ren beichäftigte. Seit 1773 Kollegienaffeflor, ging 
er 1774 nad dem Haag und mit Für Repnin 
als Legationsrat in die Türkei, trat wieder in 
Berwendbung bei Panin, wurde 1779 Kanzlei- 
rat und ging ale Stütze des Gefanbten 1781 
in den Haag, aber feine Aufgabe, England mit 
ben Generalftaaten auszufühnen, fcheiterte an 
Frankreichs überwiegendem Einfluſſe. 1782 zum 
außerorbentlihen Geſandten und bevollmädtigten 
Minifter im Haag ernannt, unterftüte er 1783 
ben Fürften Bariatinsfi bei dem Abfchluffe bes 
Barifer Friedens und ging im März 1785 auf 
den ibm ſchon vor zwei Jahren angewiefenen 
Gefandtenpoften in Stodholm. Hier befehbete er, 
verbunden mit bem Adel, fortgefett die Könige- 
macht und zog viele Leute von Gewicht auf Ruß- 
lands Seite, trat barſch auf und lebte fehr lie⸗ 
derid. Am 10. Mai 1786 ernannte ibn Ka⸗ 
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ſuchte ihn zu einer Allianz gegen Frankreich zu 
gewinnen; auf Thuguts Antreiben erfolgte am 
8. Yuli 1796 M.8 und feiner Brüber Erhebung 
zu Reichsſsgrafen vonfeiten Franz' II. Wengen bes 
Scheiterns der ſchwediſchen Heirat fiel M. 1796 
bei Katharina in balbe Ungnabe. 

Zar Paul haßte M. und verwies ihn fofort 
am 28. November 1796 aus Gt. Petersburg, nahm 
ihm die Stadt Letitſchew, die er durch Katharina 
befaß, und entließ ihn des Dienftes. Alexander 1. 
aber rief den Imtriguanten 1801 zurüd, um ihn 
um Wirflicden Gebeimrate zu erheben und iur 
—* als bevollmächtigten Miniſter in Paris zu 
Accreditiern. M. und Bonaparte waren von 
vornherein ausgefprodhene Feinde; Bonaparte that 
alles, um ibm Paris zu verleiden, und MR. vers 
fehrte mit Oftentation im Iegitimiftifchen Faubon 
St. Germain; der aufgehäufte Hab kam embli 
durh Bonaparte am 21. September 1803 zum 
offenen Ausbrude. DM. verließ, von Alerander 
mit dem Gt. Andreas⸗Orden dekoriert, im Dftober 
Paris unb nahm 1804 mit 12,000 Rubel Jahres⸗ 
penfion ben Abſchied, um den Abend feines Le 
bens in Üppigfeit zu verbringen. Wieberholt reichte 
er Alexander Memoires ein, bie gegen ben ver⸗ 
baten Napoleon abzielten, beffen Sturz ihn in 
Jubel verfeßte. Seit 1820 Mitglied des Reicht⸗ 
rats, fiebelte der Graf nad Gt. Petersburg über 
und ftarb bier am 29. Ianuar 1827. Einer feiner 
Brüder war der Graf Iraklij Jwanowitſch 
Markow, ber 1807 bei Mobrungen focht, am 
13. Oktober 1811 die Türken bei Ruſtſchuk ſchlug 
ae al8 General in den Freiheitskriegen bers 
vorthat. 

Bol. Kleinfhmidt, Rußlands Gefchichte unb 
Politit, dargeftellt in der Geſchichte bes ruſſiſchen 
hoben Adels, Caffel 1877. 

Marlborough, Sohn, Herzog von, bri 
tiſcher General, am 24. Juni 1650 zu Aſh in 
Devonfhire geboren, Tam, da fein Bater Sir Wins 
fton Churchill ein eifriger Royalift war, früh 


ale Bag des Herzogs von York (fpäter König 
Jakob IL.) an den englifhen Hof; mit ihm als 


Edelfräulein der Herzogin feine Schwefter NWre- 
bella, welde bald darauf Maitrefie bes Herzogs 
wurde. Dieſe Berhältniffe, wie M.s vorteilhafte 
äußere Erſcheinung, feine liebenswürdige Perſön⸗ 
lichkeit, ſein ſcharfer Verſtand, fein richtiges Urteil, 
ſeine Redegabe, ſeine Unerſchrockenheit und ſeine 
Kaltblütigkeit förderten raſch ſeine Laufbahn und 
verhalfen ihm zu den höchſten Ehrenſtellen. Sein 





Unterricht war ganz vernachläſſigt geweſen. Seine 
tharina II. zum dritten Mitgliede im Kollegium | großen militärifchen Fähigkeiten an den Tag treten 
der auswärtigen Angelegenheiten; er wurbe bie ı zu laffen, gaben ihm zuerft die Kriege Ludwigs XIV. 
rechte Hand Begborobfoß (f. d.), bem er mit ſchnö⸗ (f. d.) Gelegenheit, an benen er von 1672 an teil 
dem Undanke feine Wohltbaten vergalt, Teitete | nahm; ſchon Zurenne fagte ihm damals eine 


dann durch befien Feind, Platon Subow (f. b.), 
das Rei, führte die Korrefpondenz wegen Po⸗ 
lens mit ben Gefandten in Wien unb Berlin 


glänzende Zukunft voraus. Nah dem Frieden 
von Nymwegen nad England zurüdgelehrt, kam 
er wieber an ben Hof bed Herzogs von York und 


und die gefamte auswärtige Korrefpondenz ber | legte bier durch feine Verheiratung (vgl. M., 
KRaiferin. Er nahm an allen wichtigen Verträgen | Herzogin von“) einen Weiteren Grund für fein 


teil, tried Katharina 1795 zur Teilung Polens 
an unb bereicherte fi maßlos durch ihre Gunſt. 
Sie gab ihm große Befikungen und Einkünfte, 
ernannte ihn im November 1792 zum Geheimen 
Rate, verlieh ihm ihre Orden, und Ofierreich 





Steigen. Schon jekt warb er Pair unb Komman⸗ 
deur eines Dragonerregimentd. Des Herzogs von 
York Thronbefteigung brachte ihm weitere Beför⸗ 
derung, und der thätige Anteil, welchen er 1685 
an ber Niederwerjung des Berfuches bed Herzog 
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von Monmouth (f. d.), ſich die Krone zu ver⸗ 
ſchaffen, nahm, gab ihm nene Anſprüche auf König 
Jakobs Erkenntlichkeit. Dieſer befriedigte indeſſen 
die Erwartungen, welche M.s Ehrgeiz und Hab⸗ 
ſucht, die einzigen Quellen ſeiner Handlungen, 
erhoben, nicht, und daher trat letzterer, als Wil⸗ 
heim von Oranien die Entthronung des Königs, 
jenes Schwiegervaters, plante, fofort mit jenem 
Berbindung; als Wilhelm zur Xhat fchritt, 
verriet er Jakob in ſchmählichſter Weile Als er 
ihn, feinen unmittelbar vorher abge ebenen Ges 
Iöbnifien zuwider, verlafien hatte, mußte fein pro= 
teſtantiſches Glanbensbelenntnis den Dedmantel 
für feine Wortbrüdhigleit bieten. Um fo eifriger 
war er nun bemüht, den Intereffen Wilhelms zu 
dienen, namentlih and, als e8 ſich darum bans 
belte defien Gemahlin Maria zu bewegen, daß fie 
die Regierung ihrem Gatten überließ. Bon jekt 
an bieß er Graf M. Noch im Jahre 1689 ward 
er mit einer Brigade nach dem Feftlande geſandt, 
um ben Solländern im Kampfe gegen die Frans 
zofen beizuftchen. Sein Geiz und feine Betrüge⸗ 
reien gaben ſchon damals zu Iebhaften Angriffen 
gegen ihn Beranlaffung. 1690 war er bei der 
ewãltigung Irlands beteiligt, 1691 begleitete er 
den König nad) den Niederlanden. Plötzlich wurde 
er, am 10. Januar 1692, aller feiner Würden 
und ter entlleidet, und, was für ihn nod 
fchmerzliher war, feine NReichtümer wurden ihm 
genommen. Warum? war den Zeitgenofjen ums 
erklärlich; erft ſpät bat die Nachwelt es erfahren. 
Um nod mädtiger und reicher zu werben, war 
er mit den SYalobiten in Verbindung getreten; 
da er aber nicht rechten Ernſt machte, feine Zus 
fagen zu erfüllen, hatten diefe ihn an Wilhelm LII. 
verraten. Des Hochverrats angellagt, mwurbe er 
zwar balb außer Verfolgung geſetzt, blieb aber 
fünf Sabre Yang ohne eine Anftellung. Vergeblich 
verſuchte er durch bie gewifjenlofeften und vers 
werflicäften Mittel eine folche zu erlangen, fo ver⸗ 
riet er Jalob II., daß eine englifhe Erpebition 
unter General Talmafh Brett angreifen würde; 
er bezwedte damit, daß biefer General eine gänz- 
liche Schlappe erleiden möchte, weil er hoffte, 
daß, nachdem Talmaſh als Befehlshaber diskre⸗ 
bitiert fel, ibm, als dem dann allein für fähig 
gehaltenen, wieder ein Kommando anvertraut 
werden würde. Gleichzeitig bublte er um bie 
Gunſt Jalobs und Wilhelms. Als im Dezember 
1694 bie Gemahlin des letzteren geftorben war, 
wandten M. und feine Gattin, die alle feine Pläne 
kannte und an feinen Intriguen Anteil hatte, ihre 
Aufmerkfamleit auch der Prinzeſſin Anna, ber 
mutmaßliden Thronerbin, zu. Nach und nad 
gewann M., geſchickt ſich winbend, einen Zeil 
feiner Stellung zurüd; 1701 nahm ihn der König 
mit nad Holland und betraute ihn mit diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen, in benen er fich als ein 
Meifler erwies, indem er verftandb, ſich das Ber: 
trauen ber Generalftaaten zu erive und bor: 
teilhafte Berbindungen, zum Zwed der Belriegung 
Frankreichs, —— 1702 —— König Wil⸗ 
helm. Ihm folgte die Königin Anna. Obgleich 
im Herzen der Partei der Tories angehörend, 
fügte fie ſich den Wünſchen der aus Whigs be⸗ 
fiehenden Mehrheit des Unterhauſes und regierte, 
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eingebenf ber Greigniffe be8 Jahres 1689, welche 
Jakob II. den Thron geloftet hatten, mit einem 
Wbigminifterium. Der letzteren Partei gehörte 
auch M. an, und es begann für ihn nun eine faſt 
zehnjährige Periode des Ruhmes und bes Glanzes 
in welder er, dem früheren Imtriguenfpiele ent» 
fagend, alle feine Fähigkeiten und Kräfte darauf 
richtete, England groß zu machen, indem er dazu 
beitrug, durch glänzende Leiſtungen auf bem 
Schlachtfelde und durch geihicte Berhandlungen 
mit ben befreundeten Mächten die Abficht Lud⸗ 
wigs XIV., bie Vereinigung der Krone Frauk⸗ 
rei und Spaniens, zu hintertreiben. &8 war 
ber Spanifche Erbfolgekrieg (f. d.), welcher M. 
Gelegenpeit gab, alle feine großen militärifchen 
und biplomatifchen Eigenſchaflen in erfolgreichfter 
Weife zur Geltung zu bringen. Die Siege von 
Höchftäbt, von den Briten Blenheim genannt, 
Ramillies und Malplaquet find feine glänzenbften 
Erfolge. Die Kräfte Englands ben Bebürfnifien 
ber Kriegführung dienſtbar zu machen, war Sache 
bes ihm befreundeten unb verſchwägerten Lord 
Gobolphin, des Miniftere des Innern. Der 
Krieg war für M. eine Duelle der Ehren und 
bes Reichtums; Belohnungen und Auszeichnungen 
aller Art wurden ihm fortwährend in ausgedehn⸗ 
teftem Maße zuteil. Im Jahre 1710 änderte ber 
Miniſterwechſel in England die ganze Sachlage. 
Die Königin emanzipierte fi) von dem Einflufie 
ber fie bis dahin beherrſchenden Herzogin von M. 
und berief die Tories Harley und Bolingbroke, 
M.s perfönlie Gegner, als ihre Minifter; M. 
war freilich zu fehr vollsbeliebt, als daß man 
ihn fogleich hätte abdanten können, aber man bes 
reitete ihm Kränkungen und Beleidigungen aller 
Urt, und eine boßhafte Flugfchriftenlitteratur (vgl. 
Duellen zu „M., Herzogin von“) untergrub nad 
und nad feinen Ruf und fein Anfehen, indem 
fie feine ganze Vergangenheit von neuem an das 
Licht zog und aus feiner Gelbgier und den viel 
fachen Uinrechtfertigleiten, welche er fi hatte zus 
ſchulden kommen laffen, Gtoff zu ben beftigften 
unb vielfach übertriebenen Anfhuldigungen ſchöpfte. 
1711 burfte man endlich wagen, ihn abzuberufen, 
und am 1. Januar 1712 wurde er zum zweitens 
male aller feiner Würden und Ämter entlleibet, 
auf daß feine ganze Amtsführung einer unpars 
teiiichen Unterfuhung unterworfen werbe. Bald 
barauf warb er fürmlih in Anklagezuſtand ver- 
jet. Es war das eine Mafregel, welde weiter 
feine Folgen hatte; feine Gegner wollten lieber 
bie tiefen Schatten, welche alle dieſe Borgänge 
auf den Eharalter und die Laufbahn des Herzogs 
geworfen hatten, auf feiner Perfon ruben Tafien, 
als durch eine Kiarlegung ber wirklichen Vorgänge 
einen Zeil der ibm gemachten Vorwürfe beweifen, 
andere aber als ungerechtfertigt bezeichnen zu 
müflen. M. ging nach bem Feſtiande, um in ber 
Nähe des neuaufgehenden Tagesgeſtirns, bes Kur- 
fürften_ Georg Ludwig von Hannoper, zu fein. 
als Königin Arma im Sterben lag, im Auguft 
1714, kehrte er zurüd; feine politifchen Freunde 
bereiteten ihm in London einen glänzenden Einzug. 
Georg 1. fete ihn in einen Teil feiner ter 
wieber ein, aber M. nahm an ben öffentlichen 
Angelegenheiten keinen Anteil mehr. Er war alt 


und krank geworben; im Mai 1716 erlitt er 
einen heftigen Schlaganfall, und am 17. Juni 
1722 erlag er einem foldden auf feinem Landſitze 
Windſor⸗Lodge. Daß er das für damalige Zeiten 
faft unerhörte Vermögen von drei Millionen Pfund 
Gterling binterließ , beweift am beften die Wahr- 
beit des ibm gemachten Vorwurfes ber Habſucht 
und des Geizes, der Raubgier und ber Beſtech⸗ 
lichkeit. M. war ein Dann von ungewöhnlichen 
Fähigkeiten und Eigenfchaften, aber er war fein 
großer Mann, dazu fehlte ihm vor allem bie 
ſchöpferiſche Kraft. Lord Chefterfield, welcher ihn 
genau kannte, geftebt ihm Talent aber kein Genie 
zu; Bolingbrofe nenut ihn das Urbild eines burch 
Erfahrung gereiften Talentes. Auch im Kriege- 
weien bat er nichts Neues gefchaffen; er war ein 
gefcheiter Anführer aber fein Feldherr erften Ranges, 
wie Prinz Eugen, Friedrih der Große und Na- 
poleon. — Sein Leben fdilderten W. Core, 
welder aus ben Arhiven von Blenheim, M.E 
Schloſſe, gefhöpfte Memoiren veröffentlichte (Lon⸗ 
don 1818—19) und ihn daher zu fchonend be⸗ 
handelt; Alifon, welder M.s militärifcheß Leben 
(London 1852) vom toryſtiſchen Standpunkte be⸗ 
ſchrieb; ferner Bude (Rondon 1839) und Mac: 
ferlane (London 1852). Seine Depefchen find 
buch Sir George Murray (London 1845 bie 
1861) veröffentlicht. Macaulay beurteilt M. ſehr 
hart, es ift babei indes zu bemerken, daß feine 
Darftellung ber Ereigniſſe nur bis 1697 reicht, 
alfo vor ber Glanzzeit M.s endet. Die älteren, 
bald nah M.s Tode erfchienenen Biograpbieen 
von Ledyard und eine feinem Schwiegerfobne, dem 
Herzog von Montaigu, zugefchriebene, find ganz 
parteiiſch für ihn. 

Meriborougb, Sarah, Herzogin von, 
bes Borigen Gemahlin, war die Tochter eines 
Landedelmanns Rihard Ienninge Um 
29. Mai 1660 zu Sanbbridge in Hertforbfhire ge= 
boren, fam fie zur Belohnung der Dienfte, welche 
ihr Bater der löniglichen Sache geleiftet batte, 
ſchon im Alter von 12 Jahren an ben Hof ber 
Herzogin von Port und warb bald bie vertraute 
Kreundin von deren jüngerer Tochter, der nad): 
maligen Königin Anna. Diefe war ebenfo ſchüch⸗ 
tern, beicheiden und ſchwach an Berftand, wie 
Sarah hochfahrend, herrihfüchtig und Hug. Go 
kam es, daß die Prinzeffin ihren Willen dem ibrer 
Freundin bald ganz umterorbnete und, als fie 
jelbft 1683 den Prinzen Georg von Dänemark 
heiratete, dieſe, die feit 1678 bie Gattin des 
Oberſt Churchill war, fi als erfte Hofdame er- 
bat. Ein Gegenfat beftand indeffen zwifchen den 
beiden Sreundinnen: während Sarah eifrige Pro⸗ 
teftantin und Anhängerin der Whigs war, begte 
Anna torpfifche Neigungen; doch ließ fie fi, ale 
ihr Vater Jakob II. enttbront wurde, durch das 
Ehepaar Churchill beftimmen, in das oranifche 
Lager überzugeben. Auch als ihr Gatte in Un: 
gnade fiel, behauptete Gräfin M. ihren Hofpoften 
bei der Prinzeffin Anna, fowie ihre Wohnung in 
Whitehall; als fie letztere endlich aufgeben mußte, 
weil fie dem König Wilhelm unb der Königin 
Maria öffentlich Trotz zu bieten vwerfucht hatte, 
folgte Anna ihr und ging mit in Sarahs Land- 
haus. Als Anna ben Thron beftieg, warb ber 
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Einfluß des Ehepaares M. unbeichränft und blieb 
es jahrelang, enblid aber warb felbft der Königin 
fanfter und nacdgiebiger Eharafter der Herrſchaft 
ihrer herrſchſüchtigen Favorite überbrüffig; eine ans 
dere Dame des Hofes, Abigail Hill, durch Anna 
an einen Offizier Namens Masham verheiratet, 
nahm deren Pla im Herzen der Königin ein, 
ber politifche Gegenſatz zwifchen Anna und Sarah 
erleichterte der Torypartei den lange vorbereiteten 
Sturz des Günftlingspaares M., welcher damit 
eingeleitet wurde, daß die Herzogin im April 
1710 den goldenen Schlüffel, das Wahrzeichen ber 
Stellung, weile fie einnahbm, abgeben mußte. 
Unter Georg I. verfuchte fie vergeblid, von neuem 
eine Rolle zu fpielen. — Sie war nit eine re 
gelmäßige Schönheit, hatte aber ſchöne Augen und 
das fchönfte Haar der Welt; war geiftvoll um 
befaß eine große Unterhaltungsgabe, viel Schlau 
heit und natürlihen Berftand. Sie beherrſchte 
aud ihren Gemahl, deſſen Ehrgeiz und Habjudt 
fie teilte. Sie ftarb am 29. Oktober 1744 
Scribes Thesterftüd „Das Glas Waſſer“, weldes 
den Sturz des berzoglicen Paares im Jahre 1711 
behandelt, bat auf gefhichtliche Wahrheit kein 
Anfprud. — Die Dentwürbigfeiten der Herzogin, 
welche fie in ihren letzten Lebensjahren wieder 
gefhrieden hatte, gab Hoole 1742 unter dem 
Titel eine® Berichtes über ibr Leben beraus; zur 
Wiberlegung besfelben erfchien eine andere Schrift 
„De l’autre eôté de la question‘. Im Sinne 
der letzteren iſt auch „Histoire seortte de Is 
reine Sarah ou la duchesse de M. demasquee, 
La Haye 1708—12, geſchrieben. 

Marmiont, Augufte Frederic Lonit 
Bieffe de, Herzog von Ragufa, Marfhal 
von Frankreich, der Sohn eines Offiziers, ward 
am 20. Auli 1774 zu Chätillon = fur» Seine ge 
boren. Als Artillerielieutenant zog er vor Ton: 
Ion die Aufmerffamkeit Bonaparted auf fidh, we- 
der ihn von dba an ganz an feine Berfon fejelte. 
Er nahm ihn als Adjutanten nach Italien und 
Agypten mit und zog aus feiner friegerifchen Ein 
fiht und feinen militärifchen Käbigleiten mannig- 
fachen Nuten; nad bem 18. Brumaire übertrug 
er ibm die Organifation des Artillerietrains, weis 
her bis dahin durch gemietete Pferde und Fuhr⸗ 
leute fortgeihafft worden war. Auch 1800 lei⸗ 
ftete er in Italien gute Dienfte, namentlich durch 
die zweckmäßigen Vorbereitungen, welche er für 
den Übergang der Artillerie über die Alpen traf, 
und durch bie Verwendung feiner Geſchütze zu 
Vorbereitung von Defair’ Angriff bet Marengo. 
1801 ftellte der Erfte Konful ihn an die Spiße 
biefer Waffe, deren Entwidelung er große Sorg⸗ 
falt widmete. Im Kriege von 1805 gegen Ofte: 
reich befehligte er ein Armeecorpd. Dann erhielt 
er das Oberlommando in dem an Frankreich ab 
getretenen Dalmatien, welches er teilmweife ben 
Ruſſen und Montenegrinern erft abnehmen mußte 
Seine bortige Verwaltung war für bas Land 
fegensreich, namentlich legte er Straßen an; eine 
der ihm zuteil geworbenen Belobnungen war fen 
Herzogstitel. Indeſſen verftand er nicht, ſich mit 
Montenegro auf guten Fuß zu fiellen, auch unter 
ließ er, bie Engländer am Feſtſezen auf ben 
Joniſchen Infeln zu binden. Als 1809 ein neue 








Marnir. 


Krieg mit Öfterreih ausbrach, wurde M. mit 
feinen Truppen auf ben Kampfplat berufen; 
er drängte bie ihm gegenüberftehenden Ofter⸗ 
reicher zurüd nnd vereinigte fi) mit der Großen 
Armee, war auch bei Wagram zur Stelle, kam 
aber nicht zum Schlagen; Napoleon madt ihm 
zum Vorwurf, daß fein Anmarſch nicht rafch genug 
gegangen ſei. Mit der Berfolgung der geſchla⸗ 
genen Oſierreicher beauftragt, madte er von 
neuem Fehler, verfolgte zunächſt eine falſche Spur 
und entging dann nur durch den Beiftand ans 
derer ihm zubilfe kommender Generale bei Znaim 
am 11. und 12. Juli einer Nieberlage, die In⸗ 
Disziplin feiner durch Steg und Wein trunfenen 
Truppen batte ihm große Schwierigfeiten bereitet. 
Trotzdem aber ernannte der Kaifer ihn darauf 
zum Marfhall. Wiederum an die Spike ber 
Berwaltung ber illyrifden Provinzen geftellt, be⸗ 
währte er fih von neuem als tüchtiger Organi- 
fator. Im Mai 1811 übernahm er an der Stelle 
von Maſſena, welcher Portugal batte aufgeben 
müffen, das Kommando im weftlihen Spanien. 
Nah einander verlor er im folgenden Jahre 
Ciudad⸗Rodrigo (19. Januar), Badajoz (7. April) 
und Salamanca (28. Juni) an Wellington. Am 
22. Zuli griff er diefen bei Tetterer Stabt an, 
feine Armee wurde gänzlich gefchlagen, ihm felbft 
wurbe ein Arm zerſchmettert. Doch konnte er 
1813 wieder im Felde erfcheinen; der Kaifer gab 
ibm das Kommando be VI. Armeecorp®, mit 
welchem er bei Groß⸗Görſchen, Banken, Dresden 
unb namentlich bei Leipzig tapfer focht, doch ver⸗ 
traute er ihm die Ausführung felhftändiger Aufs 
träge nit an, und auch die Führung feines 
Armeecorp8 trug ihm vielfachen Zabel feitens 
feines Taiferlichen Feldherrn ein. Bei Beginn des 
Feldzugeß von MBı4 führte er das Kommando 
am Mittelrhein, von wo Blücher ihn zurück⸗ 
drängte. Er foht dann bei Brienne und La Ro⸗ 
tiere, fiegte am 10. Februar bei Ehampaubert, trug 
in den folgenden Zagen bet Vauchamps und 
Etoges Borteile Über die Schlefiihe Armee davon, 
verſchuldete aber Kauptfählic den Ausgang bes 
Tages von Raon. Der Tag von La Fere Cham⸗ 
penoife warf ihn nebit Mortier gegen Paris zurüd, 
welcheß beide Marfhälle am 30. März vergeblich 
gegen bie Berbündeten zu behaupten fuchten. Am 
Nahmittage ſchloß M. mit diefen eine Überein- 
Zunft ab, infolge deren die Hauptftabt aufgegeben 
wurde; inzwifden war der Kaifer zu Fromenteau 
eingetroffen; e8 war zu fpät. Am 1. April ließ 
er M.s Truppen bei Efionne Revue paſſieren; er 
tabelte den Marſchall nicht, empfahl ihm die bor- 
tige wichtige Stellung und bereitete fih zum Vor⸗ 
geben gegen Paris. Imbdefien trat PM. im weitere 
Unterbandlungen mit dem Feinde, welche am 5. 
zum Abſchluß kamen und ben Abmarſch feiner 

ruppen nad ber Normandie zur Folge hatten. 
M.s Abfall beraubte den Kaifer der letzten Mög⸗ 
lichkeit, den Krieg fortzufeßen, und hatte deſſen 13 
dankung zur Folge. M. ſchloß fih den Bour⸗ 
bonen an, ſah fi in feiner Hoffnung, eine po⸗ 
litiſche Rolle zu fpielen, freilich getäufcht, verließ 
aber 181» mit ihnen Frankreich. Zurückgekehrt 
ließ er fi, da er eine andere feinem Ehrgeiz und 
feinem Drange nach Thätigkeit genügende Stellung 
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nicht erlangte, auf Spekulationen ein, welche un⸗ 
glücklich ausfielen, ihn veranlaßten, mit Forde⸗ 
rungen an Oſterreich hevorzutreten, welches ibm 
1814 den Fortgenuß feiner illyriſchen Dotation 
zugefagt batte, und die Scheidung von feiner 
Gattin zur Folge hatten. 1826 fungierte er ale 
VBotichafter bei ber Kaiferfrönung in Moslau. 
Bei Ausbruch der Yulirevolution Batte er als 
Majorgeneral der Garde den Dienſt beim Könige. 
Diefer vertraute ihm das Kommando in Paris 
an; feine Unentſchloſſenheit und Energielofigfeit 
trugen zum Gelingen der Revolution weſentlich 
bei. Nachdem er mit dem Könige Frankreich ver- 
laſſen hatte, Iebte er meift in Oflerreih; am 2. März 
1852 ift er zu Venedig geftorben. Seine letzten 
Lebensjahre waren fchriftftellerifcher Thätigkeit ges 
widmet, hauptſächlich der Abfafjung feiner ums 
fangreihen Dentwürbdigleiten, bie Zeit von 1792 
bie 1832 umfaffend, weiche 1856 zu Paris ers 
fhienen und auch in das Deutfche überſetzt find. 
Der Geift des Stolzes und ber Überhebung, ſo⸗ 
wie bie Schmähſucht und die Berlekung der wohl» 
verdienten Anſprüche feiner Waffenbrüder, von 
welchen dieſe mit befillierter Galle gefchriebenen 
Aufzeichnungen erfält find, haben ihnen vielfachen 
Widerfpruh und zahlreiche VBerichtigungen zuges 
zogen. Namentlich erfchienen zwei Schriften, welche 
die Widerlegung der Aufzeichnungen M.s zum 
Gegenftande haben, „Le mardchai M. devant 
l’histoire‘, dem SHofbiftoriographen der Bona⸗ 
parte A. bu Caſſe zugefchrieben, und „Refutation 
des m6moires du maréchal M.“, von Laurent 
de (’Ardeche, dem Biographen Napoleons I., her⸗ 
rührend. Die Beſchreibung feiner Reifen in Ofts 
europa und dem Orient erfchien ſchon 1838, ebenfo 
eine Schrift Über ben Geift des Militärweſens. 
Alle diefe Werke find in das Deutfche übertragen. 
M. war geiftreih, unterrichtet, liebenswürdig 
im Umgange, ein Freund der Pracht und bes 
Slanzes, von großem phyſiſchem, aber geringem 
moralifhem Mute, Kaltblütigleitim entfcheiden ven 
Augenblid und Befonnenheit in der Gefahr, wo 
er unfelbftändig und unentfchloffen war, mans 
gelten ihm. Napoleon behandelte und beurteilte 
ihn Bart; die Anbänglichkeit, welche er den Ges 
nofien feiner erften Erfolge Überhaupt bewahrte, 
binderten ihn indeifen, M. ganz fallen zu laſſen. 
Marnig, Philipp v., Herr von Mont 
Saint: Aldegonbde, unter weldem letzterem 
Name er in der Geſchichte am bäufigften genannt 
wird, 1538 zu VBrüffel geboren, erhielt eine ge⸗ 
lebrte Bildung und beichäftigte fih namentlich 
viel mit theologischen Angelegenheiten, welche er 
auch mehrfach fchriftftellerifh behandelte; Calvin 
machte ihn zu einem begeifterten Anhänger der 
reformierten Lehre. Als er 1560 in fein Vater 
land zurüdgelehrt war, gaben die Verfolgungen, 
welchen dieſe dort ausgeſetzt war, Beranlafjung, 
feine Zugehörigkeit zu jener Kirche durch die That 
zu erweifen. An der Bildung des fogen. Kom⸗ 
promiß, jener gung patriotifch gefinnter 
Männer gegen die fpanifche Bergewaltigung, welche 
zu Anfang des Winters 1565 zu Brüſſel zuftande 
fam, batte er beroorragenden Anteil; er warb 
bald die eigentliche Seele desfelben und der Mit« 
telsmann zwiſchen ihren Gliedern und feinem 
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Freunde Wilhelm von Oranien. Als am 18. Juli | esfüllt ift, bildet ben letzten Mei der arabiſchen 
1572 Herzog Alba die Berfammlung von Ports Herrſchaft in Mordafrika. Mit um bes ſech⸗ 
xecht berief, auf welcher er fich berbeilieh, mit dem | zehuten Jahrhunderts hatte fi die Dynaßie der 
niederländiſchen Ständen zu unterhandeln, vertrat thatkräftigen Scherife von Zafilet, Stadt einer 
M. dem Prinzen und beiten Sade auf der von | gleichnamigen Dafe im füblihen Gteppenfaume, 
diefem gleichzeitig dorthin geraden Zufunmens |be8 marollanifchen Thrones bemächtigt und cinm 
kunft non Berorbneten ber Städte und von Ade⸗ | bedeutenden Aufſchwung bes Reiches herbeigeführt, 
figen. .&x erlangte Geldmittel von ihnen und deſſen Grenzen weit in algeriiche® Gebiet und über 
legte durch das getroffene Ablommen ben Grund | Tuat, Sammelplatz ber Karawanen nad dem 
zur Berfafjung der Generalftaaten. Bei der Ein⸗ ſchon damals kommerziell wichtigen Timbultu, bis 
nahme von Maaslandſluys fiel er 1573 in fpa= | zum Niger ausdehnend. Diefe nationale Macht⸗ 
nifhe Gefangenſchaft. Als dann König Philipp | entfaltung hatte Fortgang tro& fi oft erneuern 
in Unterhandlungen mit Oranien trat, entjanbte | der Ehronftreitigleiten und PBalaftrevolutionen. As 
er M. aus ber Haft zu ihm, aber jener verfchloß | der feit 1572 regierende Diuley Mohammed von 
fein Obr, und W. kehrte in bie Gewalt der Spa⸗ feinem Oheim Muley Moluf mit türkiſcher Hilfe 
nier zurüd. 1554 wurbe er ausgewechfelt. Auf | vertrieben wurde, rief erfterer ben Schuß Königs 
dem fruchtlos verlaufenen Kongreß zu Breda, | Sebaftian von Portugal an, welcher, bie Ges 
welchen Kaifer Marimulian II. zuftande gebracht | Tegenheit benugend, einen lang geplanten Krieges 
hatte, fungierte er wieder als einer der Abge- | und Eroberungezug nah M. unternahm. Der 
fonbten Draniend. Im November 1576 unter | Feldzug fand inbeilen ſchon auf bem Bormarfde 
zeichnete er als beifen Vertreter den Bertrag von | nach Fez verhängnisvollen Abfchluß in ber Schlacht 
Gent, welcher die ſüdlichen ‚mit ben nördlichen |von Alcazar, jet Kazr el Kebir, am 4. Au 
Provinzen einen follte; verſchiedene biplomatifche | guft 1578, wo bie Portugieien eine furdibare 
Sendungen, beftimmt, den Beiftand Englands, | Niederlage erlitten, König Sebaſtian und Me 
Frankreichs und des Reiches für die Generalftaaten | bammed fielen, aud der ſchon vor der Schlacht 
zu gewinnen, nahmen in biefer Zeit feine Tha- kranke Moluk ftarb während derſelben. Muley 
tigfeit in weiteren Anſpruch. Sie follten feine | Hamet, ein andere® Glied des SHerrfcherhaufes, 
Früchte tragen unb dem Genter Vertrage follte | beftieg nun ben Thron umb Teitete verjühnlige 
bald die Union non Utrecht felgen, welde am | Schritte mit Spanien ein, an welches Portugal 
23. Sanuar 1579 jenes Scheinwerk zerftörte, in= | ſchon 1580 fill. Durch innere Unruben und be 
dem fie bie fieben Nordprovinzen zu einem ges ſonders infolge häufiger Empörungen der fait un- 
fhloffenen Ganzen verfhmolz. Im November | abhängigen Gebirgsſtämme geſchwöcht, zerficl all- 
1583 warb er zum Bürgermeifter von Antwerpen | mählid) das Reich, fo daß ed um Mitte bes ſieb⸗ 
ernannt. Seit 1584 warb bie Stadt zwölf Mo⸗ | zebnten Jahrhunderts einer zweiten Scheriffamilie 
note lang durch bie Spanier unter Alexander Fatimibifiher Abſtammung gelang, die biöherige 
von Parma belagert; ibre Übergabe am 17. Aus Dynaſtie zu ftürzen und bag noch jet regıerende 
guft 15805, meift durch die mangelnde Unterftüßung | Herriherhaus zu begründen. (aner ihrer größten 
[eine ber Bürgerfchaft herbeigeführt, zog M. eine | Machthaber, Muley Ismail (1672— 1727), be 

nklage zu. Er wurde —** freigeſprochen, zog herrſchte M. mit echt orientaliſch grauſamer Typ 
ſich aber verſtimmt von allen öffentlichen Ges rannei, verſchaffte dem Lande aber Glanz nad 
ſchäften zurüd, Eis ihn 1590 hie Generatftaaten | außen. Er nahm den Spaniern den bedeutenden 
von neuem wit einer biplomatifhen Sendung Handelsplatz Tanger am weftlichen Eingange de 
nad Frankreich betrauten. In feinen Ietten Le: | ©ibraltarftraße, ſowie ihre Beſitzungen an ber 
bensjahren unternahm er es, die Bibel in das Nordküſte bis auf die fogenannten noch heute ſpa⸗ 
Nieberländifche zu überfegen, fein zu Leyen am | nifchen Prefidios, vier ijolierte frark befeftigte aber 
15. Dezember 1598 erfolgter Tod hinderte bie verödete Hafenplätze meift ohne Landbeſitz, deren 
Bollendung des Werke. E. Duinet mift ibm | wichtigfle die Feftung Ceuta am Ofttbore ber 
in feiner „Histoire de la fondation des Pays- | Meerftraße ift. Unter feinem ſchwachen Nachfolger 
Bas“ (Paris 1854) einen Hauptanteil an dem | litt dad Neid von neuem durch flaatsfeindlide 
Berbienfte ber Befreiung feines Vaterlandes bei. — | Umtriebe frondierender Häuptlinge. bis zur Re 
Bol. U. 3, van der Aa, Biographifh Woor⸗ | gierung des einfichtsvollen Muley Sidi Moham- 
denboel, 12. Th., Harlem 1869. med (1757—89), deſſen Wirkſamleit nah Rege⸗ 

Maraflto, Sultanat im Norbweiten Afrikas, | lung diplamatifcher Verhältniſſe mit bem europäl- 
umfaßt mit ber Dafe Zuat in ber Sahara ans ſchen Seemächten die organiiche Geſtaltung de 
nähernd 815,000 Dikm, wovon etwa !/e auf Staatsweſens wejenstich verbefierte. Ihm folgte 
wafjerreie, üppige Ebenen und fruchtbares Hoch⸗ nach kurzer Unterbrehung alter Barbarci Sultan 
fand, "/ıo auf bie Steppe und ber übrige Teil | Mulcy Suleyman (1794 — 1822), deſſen zivilt- 
auf ungugängliche Gebirgs⸗ wie öde Wüftenregion | fierende Beftrebungen wieder befiere Zuftände um 
entfällt Der kulturfähige Boden ift bei dem mil | bahnten, zunächſt durch Maßregeln gegen bie für 
ben Klima, denn nur im Süden des Atlas wehen | Europa furdtbar gewordene maroklaniſche Se- 
heiße Saharawinde, fehr ertragreih. Die Landes: | räuberei und des bamit verbundenen Haltens vou 
bewohner, deren Zahl zu 6,500,000 berechnet wird, | Chriftenfllaven. Unter feinem Nachfolger Mulch 
befteben aus Überreften von Hamiten, Berbern, | Abd⸗ur-Rahman (1822—59), einem ebenfalls für 
eingewanderten Arabern und Mauren. Das des⸗ bebingte Reformen zugängligen Regenten, wurde 











potifh regierte fand, deſſen religiös fanatifche Be- | auß Auferer Beranlaflung der Friede des Rare 
pöllerung pon bejpnberem Haß gegen bie Chriften | arg und lange geftört. Seit ber Befignahme AU: 
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giers durch bie Frauzoſen bezeigte auch M. in |:eines an Mis Strande gefcheiterten franzbfifchen 


Mlamitifcher Glanbensgemeinſchaft erbitterten Haß 
gegen bie fremden Eroberer. Der vom Marſchall 
KBugeaub if. d.) über die Grenze gebrängte &mir 
Mbd=el- Kader fand daher bei den DMaroffanern 
offene Unterſtützung, auch gab ber Sultan ber 
BSollskimme nah und ftellte ein Heer an ber 
-Dfigrenze des Landes auf. Noch vor ber Kriegs: 
erflärung brachen im Mai und Juni 1844 wegen 
Grenzverletzung Keimbfeligleiten mit ben Franzoſen 
aus. Dieſe rüdten darauf in M. ein und ers 
fochten am 14. Auguf einen enticheidenden Sieg 
am Ylufie Selig, während bie franzöfifche Flotte 
vor den marollanifhen Haupthäfen eridien, am 
6. Auguft Tanger und am 15. d. M. Mogabor 
an ber atlantifchen Küfte befchoß und deren Strand- 
befeftigungen zerftörte. England, beforgt wegen 
ber wachtenden Beickigung und Ausdehnung der 
franzöfifhen Macht in Afrika, vermittelte zwiſchen 
den hiegführenden Parteien, bis ein am 10. Sep: 
tember abgefchloffener, fonft glimpflicher Friede bie 
-AHusweifung Abd⸗el⸗Kaders erzwang. Den Vertrag 
zu erfüllen, bejaß jedoch Abd- ur: Rahman nicht 
die Macht, weil der fülme Emir eigenmädhtig zum 
heiligen Kriege aufgefordert und ein aroßer Teil 
der Bevölkerung des nördlichen und öſtlichen M. 
feinem Rufe begeifteit Folge geleiftet hatte. Im 
Dfktober 1845 ftand AbdselsKader wieder kampf⸗ 
bereit da, ohne die Autorität des Sultans noch 
jerner zu beachten. Lebterer, von Frankreich ge- 
brängt, zog mit einem Heere gegen ben Gmir 
ins Feld, aber feine erfolglofen Operationen wie 
ein anfcheinend zweideutiges Verhalten veranlaßte 

rankreich nochmals zu interoenieren. Nun ent- 
faltete Abd⸗nraRahman größere Energie, unter- 
warf die aufrühreriſchen GOrenzſtämme und trieb 
Abd⸗el⸗Kader auf franzöfiſches Gebiet, wo ſich 
derfelbe am 22. Dezember 1847 den Franzofen 
gefangen gab. Inzwiſchen ſah fi der Sultan 
mit Spanien und den flandinaviſchen Mächten 
im Händel verwidelt. Spanien verlangte wegen 
Ermordung feines Konfularagenten Gemugtbining, 
welde nah längerem Widerftredben am 4. Sep: 


-tember 1844 durch englifche Bermittelung gewährt | Deutfchland ausgebrochen war. 


wurde. Schweden und Dänemark vermweigerten 
den biöher an M. bezahlten Tribut, melden fie 
wie andere Seeſtaaten vertragsmäßig geleiftet 
Hatten, um ihre Handelsſchiffe vor maroklaniſcher 
Seeräuberei füher zu ſtellen. Bon den größeren 
Seemächten war der Schub ihrer Flaggen bereits 
gewaltfam erzwungen worden, fo zulest auch 
vᷣon Dfterreih 182930 durch eine reinltatreiche 
kriegeriſche Expedition gegen M.s Küftenpläpe. 
Dos fkandimavifche Zerwürfnis erledigte ſich durch 
Englands und Frankreichs Dazwiſchenlunft, indem 
Abdeur⸗Rahman am 5. April 1845 überhaupt auf 
eben ferneren Tribut verzichtete. War die Ruhe 
and außen für einige Zeit wieberbergeftellt, fo 
entſtand 1850 infolge von Mißernte und gänz- 
Sicher Hanbelsftodung, biefe vorwiegend durch des 
Sultans eigennüsige Wirtſchaftspolitik hervor⸗ 
‚gerufen, ‚ein weituerbreiteter Aufftand, während 
Deilen Wirren eine ſelbſtſüchtige Kamarilla intri- 
‚guierte, um Abdein⸗Rahman zu ſtürzen. Nach 
Unterbrüdung Bewegung traten ‚neue Zer⸗ 


Schiffes. Wie gewöhnlich wurde ein Ausgleich 
der geſchehenen Unbilden verweigert, weshalb ein 
franzöfifche® Oeſchwader in die Rhede von Salse 
am Atlantıfchen Meere eindrang und durch Des 
ſchießung diefer Seefeftung, früheren Hauptplatzes 
marotlanifher Seeräuberei, 26. November 1851, 
Frankreichs Forderungen zur Geltung brachte. 
Nachdem Abd:ur-Rahman gegen Ende feiner Bes 
gierung mit verfefiebenen europäiſchen Mächten 
Mißhelligkeiten gehabt hatte wegen Ränbereien der 
im gebirgigen Küftenlande bes Mittelmeers woh⸗ 
nenden NRifpiraten, vererbte er 1859 einen aus 
ſolchen Motiven entbrannten Krieg wit Spanien 
auf feinen Sohn und Nachfolger Sidi Mohammeb 
(1859 - 73). Wiederum war nah einem Einfelle 
der Rifpiraten in das fpanifche Gebiet von Ceuta 
bie beanfpruchte Entſchädigima verfagt worden, 
worauf Spanien am 22. Oktober 1859 ben Krieg 
an M. erflärte. Ein fpanifche® Heer mter Mars 
shall D’Donnel rüdte gegen die wenig ſüdlich 
von Ceuta in fruchtbarer ſchöner Ebene gelegene 
marotlaniſche Feſtung Tetuan vor, erfturmte 
dieſe am 4. Februar 1860 und ſiegte nochmals 
om 23. März weſtlich des Platzes in offener 
Shladt. Nun fuhte Ber Sultan um Waffen 
filftand nad, welcher am 25. April zum Frieden 
führte, deſſen Bedingungen M. zu beträchtlicher 
Kriegsentfebäbtgung und Gebietdabtretungen in-der 
Nähe von Geuta nötigten. Zwar dauerte der 
äußere Friede fort, doch gärten bie algeriſchen Er⸗ 
bebungen 1865—67 zu ben marolkaniſchen Sr 
landen binüber und fanden bier eifrigen Borf 
Beſonders als fih im März 1870 ein gr 
‚ Aufftand von hervorragend religiöſem Charakter 
im füdlichen Oran entwidelte, brachte die benach⸗ 
barte Bevöllerung M.s thätige Hilfe, weshalb zur 
Bewältigung der Unruben franzöfifhe Streitkräfte 
umter General v. Wimpffen (f. d.) auch im DaB 
füböftlihe M. einrüdten. Ebenſo beteiligten ſich 
maroktaniſche Stämme an tem Aufruhr von 18T0 
bis 1871, welcher in Algerien nad Zertrümmes 
rung des franzöftfehen Heeres im Kriege gegen 
Am 3%. Sep 
tember 1873 ftard Abd-ursftahman, und fein Sohn 
Muley Haffan fuccebierte, ein dem Rufe 
wohlgefinmter und charafterfefter Fürſt, welcher 
beftrebt ift, die politiſche Macht M.S durch Staat 
einrigtumgen nad enropäifhem Gepräge zu bes 
feftigen, trot ſtarren Widerſtrebens fanatifcher 
Moslems gegen feine autoritären Maßnahmen. 
Zeitgemäße Vervolllommnung ber binnenlänbi- 
fehen und überfeeifchen Sandelöverbindungen, Gin 
ſchränkung ber Willkür provinzieller Statthalter 
wie der Häuptlinge aller Tandfälfigen Stämme 
unb geordnete Rechtöpflege follen zunächſt auß 
ftaatliher Berrottung berausbelfen. 

Die beiden Hauptftädte des Reiches Liegen im 
Innern des Landes. Nörbli Fez (100,000 Ein- 
wohner) in fihönem und mwohlbewäflertem Thale, 
einft Blütepuntt mohammedaniſcher Ziviliſation 
jet nur ein Schatten früberer Größe, aber doch 
noch die bebeutendfte Stadt Mis mit altberühmter 
arabiſcher Alademie und lebhafter Induſtrie. Sud⸗ 
lich liegt M. oder Marakeſch, d. i. „di 


" 


würfniffe mit Krankreih ein wegen Plünderung | fbmücdte“, wegen ihrer fchönen Lage in "einer 


32 * 


500 


Fruchtebene am Fuße bes auf hohem Gipfel meift 
ſchneebedeckten Atlas, eigentlihe Reſidenz (50,000 
Einwohner), wie Fez im Mittelalter gegründet 
und früher volfreiher, ebenfalls Imbuftrieftabt, 
befonders in Leberfabrifation (Maroquin). Das 
ftehende Heer umfaßt 20,000 Mann (12,000 Mann 
Infanterie, 5000 Mann Kavallerie, 3000 Dann 
Artillerie und Marine) und 40,000 den Gendars 
meriebienft verſehende berittene Truppen, läßt fih 
im Kriegsfalle duch Aufgebot irregulärer Truppen 
auf über 400,000 Kombattanten verftärten, kann 
fi jedoch mit europäifchen Truppen in feiner 
Weife meflen. Das vorzeiten fo anſehnliche und 
gefürchtete Seeweſen ift gänzlich beruntergelommen. 
Die wichtigſten Tanbesprodufte der Ausfuhr be= 
ſtehen in Erzeugniſſen bes Aderbaue® und ber 


euhzuät, eingeführt werden als Hauptbebarf 


den⸗ und Baummollftoffe, Eifen- und Stahl- 
waren, Wert der Aus- und Einfuhr dedte fih in 
ben Iettten Jahren. 

Bol. ©. Rohlfs Neifeberihte in „A. Peter: 
manns geographiſchen Mitteilungen 1863—65“ ; 
D. Shlagintweit, Spaniſch-maroklaniſcher 


Maroto — Marradas. 


niens ſeit der franzöſiſchen Revolution, Leipzig 
1865—71 (m Biedermann, Staatengeſchichte 
der neueften Zeit). 

Marradas, Don Baltbafar, geb. ca. 1560 
in Balencia, geft. am 12. Auguſt 1638 zu Prag 
als Laiferlicher General, Gebeimrat und Gtatts 
balter Böhmens. Er kam als Xitter des Mal: 
ieſer⸗Johauniter⸗Ordens nach Öfterreich und machte 
bier obne fonderlihe® Talent im Waffendienfte 
bald fein Glüd, da es ihm weber an perfönfider 
Tapferkeit noch an Geſchick, ſich die Gunſt tes 
Hofes zu erwerben, gebrad. 1617 verteidigte M. 
Gradiska gegen die Benetianer, 1618 madte er 
den Feldzug Bouquois gegen bie aufftändiichen 
Böhmen mit und wurbe bereit8 1619 zum Ge 
neralwachtmeiſter über das fpanifche Hilfsvoll bes 
ftellt, in welcher Eigenfchaft er ber böhmiſchen 
Campagne 1619 — 20 feine Dienfte widmete. Nad 
der Schlacht am Weißen Berge (8. November 
1620) zeigte er fih mit dem Berhängen von Korn: 
tributionen und Konfislationsmaßregeln feine 
wegs fäumig, und verſtand e8 — bereits im Be 
fite mannigfader Würden und Titel —, als 


Krieg 1859—60 (Leipzig 1863); „Both. Hoflalen= | Generaloberfi der Reiterei (1622) namhafte Ent: 


“4 


ber 1885 


lohnungen fi zu verſchaffen, die ihm ben ge 


Marsta, Rafael, ſpaniſcher General, 1785  winnbringenden Anlauf bedeutender Konfistations- 


zu Lorea im Königreich Murcia aus nieberem | güter erleichterten. 


Stande geboren, trat 1808 in ein Yreicorps, 
warb zum Offizier befördert, aber wegen Dieb- 
ſtahlverdachts kaſſiert. Trotzdem war er 1815 
Kommandeur eines fpanifchen Regiments in Chile. 
Indeffen nicht für lange. Unrechtfertigleiten ver- 
‚[iebener Art, dern Schwere durch die Erzäh⸗ 

ngen feiner Feinde vielleicht übertrieben ift, be⸗ 
wirkten, daß er fi nirgends lange halten konnte. 
Rah einem abenteuernden Leben ſchloß er fi 
Don Karlos an, nahm an deſſen Kämpfen teil 
und erhielt im Sommer 1838 den Sberbefehl 
fämtliher Streitkräfte desſelben. Er nahm fich 
der Reorganifation bes Heeres eruftlih an, forgte 
für die Bezahlung der Soldaten und gewann 
beren Sympathieen, konnte aber feinen Feldzugs⸗ 


plan feinen klerikalen Gegnern gegenüber nicht | Sad) 


durchſetzen. Auch fonft machten fie ihm viele 
Bäwierigteiten unb planten fogar feine Ermor⸗ 
dung. . hatte jedoh die Macht in Händen 
und ließ am 18. Februar 1839 vier ihm feind⸗ 
lihe Generale nebit einem Sekretär zu Eftella ers 
fhießen. Die Umgebung Don Karlos’ beftimmte 
benfelben, gegen ihn einzufchreiten, er ziwang aber 
den BPrätenbenten, feine Berfügungen zurüdzu: 
nehmen und M.s Gegner 2 verbannen. Dieſer 
ſah inbefien ein, daß der Kampf des Abfolutis- 
mus gegen bie Übermadt ber Chriſtinos hoff: 
nungslos fei und trat mit Espartero in Unters 
Do nungen, welche am 81. Auguft 1839 zum 

bſchluß des Vertrages von Bergara führten. 
Der Streit follte dadurch beendet werben, daß 
Don Karlos’ ältefter Sohn die Königin Ifabella 
heiratete. Der Prätenbent verfuchte vergeblich, 
‚bie Truppen umzuftimmen, fie folgten M., wel⸗ 
der für feinen Verrat mit Gelb und Ehren reich 
beloßnt wurde. Geine Abmachungen aber wurben 
nit verwirklicht; er felbft ging, gemieden unb 
veracdhtet, nah Chile und farb dort Anfang 
1847. — Bel. Baumgarten, Gedichte Spas 


| 


1623 begleitete er den neuen 
Dberanführer Hieronymus Grafen won Carafa⸗ 
Montenegro in den Feldzug gegen Gabriel Bet 
len, Fürften Siebenbürgene. — 1625 wurde ihm 
eine außerordentliche Botſchaft an den Mündne 
Hof übertragen; von welcher, obne biplomatifchen 
Erfolg zurüdgelehrt, DM. der Armee des neuen 
Generaliffimus, Wallenftein, zugeteilt wurde, ber 
fih ihn auch 1626 als Feldmarſchall und ge 
legentlihen Stellvertreter gefallen Tief. — Um 
24. Mai 1627 erhob ihn der Kaifer zum General 
fieutenant, body vermied es Wallenftein, ihn zu 
verwenden. Erſt 1631, als der Herzog von Fried⸗ 
land, längft feines Amtes enthoben, noch im Pri⸗ 
vatleben ſich befand, trat M. wieder auf ben 
Kriegsſchauplatz; doch war er feiner Aufgabe, bie 
fen aus Böhmen zu verdrängen, nidt ge 
wachſen. — Als Wallenftein 1632 das zweite 
Generalat antrat, eine Erhebung, bie ihm, bem 
ungleich jüngeren Waffengenofien, DM. ebenfo wenig 
gönnte als den früheren Oberbefehl, follte M. 
als Generallieutenant und Kommanbierenber is 
Böhmen, die Sachſen in der Laufit und in Schle⸗ 
fien abwehren. Doch gelang ihm dies ſo ſchlecht 
daß Wallenftein auf feiner Abberufung beitand. 
Seit hier war M. dem Yriebländer fpinnefeind 
geworben, unb feit Februar 1634 war fein Lieb 
lingsfig, Yrauenberg in Böhmen, ber Ort, wo 
ih Gallas, Aldringer und Piccolomini mit ihm 
ber bie Aktion gegen Wallenftein als Feind bei 
Kaifers verftänbigten, M. erlebte bie Kataſttophe 
bes Friebländers (24. Februar 1634), Hierauf, mit 
124,000 fl. entlohnt, den Prager Frieden (1635) 
und den Reichstag in Eger (1636). Er ftarh m 
Prag und wurbe von feinem Brubersfohne, Georg, 
beerbt. — Bol. Bergmann, Mebaillen II (1858); 
Heß, Autographen und Biographieen zu Schilert 
„WWallenftein” (1859); ba® Beſte nach Ardivalien 
Hallwich in der „Allgem. deutfch. Biographie‘ 
(1884), 8b. XIX. 


Marfal — Marfeille. 
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Marie, Heine Stadt in Elſaß⸗Lothringen, an al8 Dilettanten in Poefie und Muftt bekannten 
ber Seile, wurbe 1552 von Heinrich II. ein= | Offizier, ein ſchwungvolles Kriegslied zu ſchaffen. 


genommen, kam dann in ben Beſitz der Herzoge 
von Lothringen, war von biefen gegen bie fran= 
aöfifchen Bergemwaltigungsgelüfte mit Hartnädigteit 
behauptet, mußte 1670 Ludwig XIV. für eine 
Zeit lang überlafien werben und kam 1736 end⸗ 
gültig in den Bei Frankreichs. 1815 wurde 
Die Feftung von den Preußen bombarbdiert. Am 
13. Auguft 1870 wurde fie von ben reitenden 
Geſchützen der preußifgen 4. KavalleriesDivifion 
vergeblich beſchoſſen, am 14. ergab fie ſich der 
Divifion Bothmer des 2. bayerifchen Corps, ohne 
weitere Gegenwehr zu leiften. 

Marſala. Nachdem im Berfolg ber Ereigniffe 
des Jahres 1859 der Norden und ein großer Teil 
Mittelitalieng mit Sardinien vereinigt und bie 
Häupter ber national-liberalen Partei im Lanbe, 
Mazzini und Garibaldi, Übereingelommen waren, 
ibre VBehtrebungen zur Einigung des Lanbes zu⸗ 
nächſt im Süden desfelben fortzufeen, wurde eine 
Erpedition nad Sicilien beſchlofſen. Es war ats 
ſcheinend ein kühnes Unternehmen, da Yranz II, 
König beider GSicilien, über ein Heer von 150,000 
Dann gebot, deſſen Organiſation und Disziplin 
lange Zelt eines guten Rufes genoffen hatten. 
Aber der Geiſt desfelben war* ſchlecht geworden, 
die geheimen Gefellfchaften hatten den Boden für 
die Revolution vorbereitet, die Entlafjung der 
Schweizertruppen, ein Zugeftänbnis des Könige 
an die Liberalen, hatte ihn einer zuverläffigen 
Stütze beraubt, und fo kam es, daß bie viel- 
gepriefenen „Zaufend von M.“ leichtes Spiel 
hatten. Es waren 1062 italienifche und 5 uns 
garifche Freiwillige, unter den letzteren Türr. 
Garibaldi war am 6. Mai 1860 mit ihnen auf 
zwei Dampfern von Genua abgefegelt, von ber 
piemontefifhen Regierung öffentlich desavouiert, 
im ftillen begünftigt.. Am 11. geſchah die Lan 
dung an ber Weftlüfte der Infel bei M., dem 
Lilybäum der Alten, von engliſchen Kriegsichiffen 
gebedt. Ohne Widerftand zu finden zog Garibaldi 
von M. weiter in die Berge; die Umfturzpartei 
batte ihm alle Wege geebnet, feine Schar wuchs 
raſch auf ihre vierfadde Stärke, und am 27. Mai 
ftand er vor Palermo. 

Morfeillaife heißt bie weltbefannte franzöfifche 


De 1’I8le kam dem patriotifhen Wunſche gern 
nach und vollendete fogleih, 24.—25 Mpril 1792, 
Tert und Melodie einer Hymne, welche propa⸗ 
gandiftifh den revolutionären Ideen gegen das 
feubale Europa Ausdruck gab. Gewaltige Ent- 
fchloffenheit und binreißende Leidenihaft charak⸗ 
terifieren das Lied, beffen rhythmiſche Geſtaltung 
zwifchen düfter ahnungsvoll getragenen und wilb- 
feurig fchnellen Tönen wechſelt. Dasfelbe ver- 
breitete fih bald in der franzöſiſchen Norbarmee, 
bagegen hörte man es in Paris zuert in ben 
Reihen der Marjeiller Föderierten welche auf An⸗ 
regung ihres Landsmanns Barbarour (f. d.) im 
Sommer 1792 dorthin famm. Da die Parifer 
ben wahren Urfprung nicht kannten, fo gaben fie 
dem Gefange den Namen „hymne des Mar- 
seillais“, demnäcft „la M.“ Unter Ießterer Be⸗ 
zeihnung erlangte das Lied feitbem eine weltge⸗ 
fhichtlihe Bedeutung, infofern feine Klänge bie 
damalige Gemütsftimmung ber Nation völlig bes 
berrfchten unb fein agreffiver @eift den fiegreichen 
Heeren der erften franzöfiichen Revolution auf ben 
Schlachtfeldern voranſchritt. So erflärt ſich Klop⸗ 
ſtocks ſchmeichelhafte Bemerkung, welche er dem 
franzöſiſchen Dichter bei deſſen Beſuche in Ham⸗ 
burg 1797 machte, daß dieſer ein ſchrecklicher 
Gegner, mit ſeiner M. tauſende tapferer Deutſcher 
erſchlagen habe. Der Dichter ſelbſt hörte während 
der Schreckenszeit zitternd ſein berauſchendes Sturm⸗ 
lied von terroriſtiſchen Banden ſpielen, vor denen er 
aus dem Vaterlande fliehen mußte, während bei 
Dietrichs Hinrichtung das Volk dieſelbe Melodie 
anſtimmte. Nach Robespierres Sturz kehrte de ’I8le 
nach Frankreich zurück, kämpfte 1795 unter Hoche 
(ſ. d.) gegen die Emigranten, wurde aber ſchwer 
verwundet und 308 ja ins Privatleben zurüd, 
wo er unbeadhtet blieb, zumal die M. unter bem 
erften Kaiferreich unb der Reftauration als revo⸗ 
Intionäre Demonftration galt. Erſt bie Julirevo⸗ 
Iution Tieß die Hymne wiedererftehen und ver⸗ 
ſchaffte dem Dichter erneute Anerlennung bis zu 
feinem Tode am 26. Juni 1836. Aud bei Aus⸗ 
bruch der Februrarrevolution (1848) erflangen bie 
aufregenden Töne ber M., verftummten aber noch⸗ 
mals während bes zweiten Kaiſerreichs. Als dieſes 


Kriegshymne, welche 1792 als Schlachtgeſang der jedoch 1870 bie Kriegserflärung gegen Deutſch⸗ 
Rbeinarmee (le chant de guerre de l’armee du land fchleuderte, wurde das alte Sturmlied als 
Rhin) entſtand nnd noch hente alle Freiheitslieder Loſung zum. Kampfe freigegeben, um bie chau⸗ 


an nationaler Kraft, begeifterter Vaterlandsliebe 
und Ausitrömung tief ergreifender Gefühle über- 
trifft. Die zauberifhe Macht dieſes Liebes fichert 
dem Schöpfer Wsfelben, Rouget de l'Isle, für alle 
Zeiten einen hervorragenden Rang im Gebiete 
Igrifher Dichtlunft wie melodiſcher Kompofition. 
Derfelde wurde am 10. Mai 1760 zu Lons⸗le⸗ 
Saulnier am Weſthange des Jura in der Franche 
Comtet geboren und fand zur Zeit des um Frei⸗ 
Beit und Baterland beginnenden Kampfes Frank⸗ 
reih® gegen die erfte Koalition als Ingenieur⸗ 
offizier zu Straßburg. Da man bier von ben 
zur DÖfigrenze dburchmarfcdierenden Truppen nur 
Kriegsgefänge trivialfter Art börte, fo erfuchte ges 


legentlich des bevorſtehenden Ausmarſches eines | der Levante. 


viniſtiſche Exaltation, welche Paris und ganz 
Frankreich ergriffen hatte, zu ſchärfen und die 
Kriegsluft des gegen den Feind marſchierenden 
Heeres aufs höchſte zu entflammen. — Bgl. ©. - 
Weber, Allgemeine Weltgefchichte, Leipzig 1881, 
Bd. XII; J. Scherr, Geſchichte der Litteratur, 
Stuttgart 1851. 

Marſeille, Hauptſtadt des franzöſiſchen Des 
partements der Rhonemündungen, am Mittelmeer 
(über 360,000 Einw.), bebeutendfter Seehandels⸗ 
platz Frankreichs, mit großem befeftigtem Hafen, 
weiter Rhede und großartiger Schiffsbewegung, 
beberricht den ungemein außgebreiteten fommers 
zielen Verkehr mit Algier, Spanien, Italien und 
Seit feiner Vereinigung mit Frank⸗ 


Sreiwilligencorpe der Maire Dietrich ben ihm! reich (1482) Bat fih M. fiet durch nationale 


> 


. OR. 
Singebung und Opferwilligkit a ichnet, fo 
1524 gegen die laubeßverräterifchen Abfichten bes 


Gonnetable von Bourbon (f. d.) als. biefer mit 
beutfhen umd fpanifchen Truppen bie Stadt ver: 
gestih belagerte, fo auch 1536 bei Kaifer Karls 

. mißfungenem Einbruche in die Provence und 
ebenfo (1576-86) als eifrige® unb bartnädiges 
Mitglied der frangöfiichen Ligue (f. b.), weniger 
aus religiöfem als aus politifchen Intereffe gegen 
bie: unter König Heinrich III. vollends herab⸗ 

würdigte berrichende Dynaftie der Valois. Cine 
urchtbare Beftepidemie, dur ein Schiff aus bem 
Qrient eingeſchleppt, entvöllerte 1720— 21 die 


Stadt. Diefe hielt nah Ausbruch der Revolution: 


treu zu den Grundfäßen von 1789, dann in 
girondiftiihern Sinne auf geſetzliche Regelung des 
republilanifgen Staatöweſens biuwirtend. NIS 
fi$. 1792 die revolutionären Faktionen zum 


Sturze der Monarchie einigten, fucte man bie. 
fur; vorher. im Juni durch königliches Veto 


verhinderte Einberufung von 20,000 National⸗ 
milizen nad Paris unter anberer Form durch⸗ 
uführen. Deshalb verfügte ein Beſchluß ber 
atiorlalverfammlung, welchem ber: König bie 
Betätigung nicht wohl verfagen Ionnte, daß alle 
zur bevorfiehenden eier des Baſtilleſturmes 
(1& Juli) in Paris eintreffenben wehrfähigen 
Manufchaften der Departements nach Beendigung 
des Feſtes in einem Lager nörblid der Haupt⸗ 
ſtadt als ein: zum Schutze berfelben verfügbares 
Nationalgarde⸗Corps konzentriert werben follten. 
Der Sirondift Barbarour (f. d.) aus. M. ließ es 
fh angelegen fein, 500. „töderierte von M.“ 
kommen zu laſſen, nervige, verwegene Leute, meift 
dem Marſeiller Hafen entſtammend, in dem ſich 
wie in jeder größeren Seeſtadt das Proletariat 
eines halben Weltteild begegnet, Brauchbar flir 
jedes Handgemenge, fowohl zu Zwecken bes be 
abfichtigten Staatsſtreiches wie zur Zügelung ber 
bewaffneten PBarifer Mafjen der Cordeliers (f. b.), 
ſtanden biefe füblichen, leidenfchaftlihen Naturen 
im Dienfte der damals noch Ausihlag gebenden 
Gironde, auch haben fie dem Aufftande bes 
10. Auguft 1792, welder bem Königtum ein 
Ende machte, weſentlichen Vorſchub geleiftet. Nach 
dem Sturze der Bironde (2. Iuni 1793) erhob 
fig in M. wie zu Ryan, Borbeaur, Toulon u. a, 
wichtigen Städten, bie gemäßigt republifanifch 
benlende Bürgerfchaft gegen den Xerrorigmuß, 
durch melden man bie ganze Geiſtesarbeit ber 
fonftituierenden Berfammlung zerbroden ſah. 
Barbarour, welcher fih im Konvent der Partei 
Marats und Kobespierres kühn widerſetzt hatte, 
wear geächtet auf der Flucht, während fein polis 
tifcher Freund Rebequi, ermutigt durch die frieges 
riſchen Vorgänge in Savoyen und die Nähe der 
Emigranten, die M.r zum Widerſtande anfeuerte. 
Anderfeit8 benußten bie einheimifhen Salobiner 
die allgemeine Berfchröftodung, um bie brotlos 
gewordene, zahlreiche Arbeiterbevöllerung gegen 
die ftäbtifchen Behörden aufzubcken, fo daß letz⸗ 
tere ten Jakobinerllub fchließen und bie Führer 
besjelben vor einem eigend zu dieſem Zweck 
niebergefeßten Gerichtshof als Aufrubrftifter und 
NRaubgefellen in Anklagezuſtand ftellten, die Kon⸗ 
ventsfonmifjare aber auswieſen. Hierüber geriet 


Mariton-Wtoor; 


ber Wohlfaßrisanefäuß zu Paris in heftige Ent» 
rüſtung, um fo mehr als: bie unweit weſtlich von 
M. belegen Städte Montpellier md Nimes: dem 
Beifpiele der aufftänbifchen Großftabt gefolgt wa⸗ 
ren. Ein Revolutionsheer rückte unter Fuͤhrung 
des eifrigen Terroriſten Carteaux im Rhoͤnerhal 
gegen M. vor, brängte 6000 bis Weignon ent- 
gegengezogene Mr zurüd befegte am 
25. Auguft 1793: die Stadt. Nun entwidelte 
ſich aud bier die planmäßige Metzelei, wie ſolche 
ſchon zu Arras usb im Jura geſchehen und nach⸗ 
ber. in Lyon, Bordeaux, Toulon und Nantes ver« 
übt wurde Die Konvent$beputierten Barras 
und Freron nahmen eine Menge Hinrichtungen. 
por, Rebegui ftürzte fih ind: Meer, um ber Guillos 
tine zu: entrinnen. Noch im September mar M. 
mit ber Küſtenlandſchaft bes Rhönedelta bem. 
Konvent wiebergewonnen. Als fih nad ber 
Contrerenolution der Thermiborifien (9. Thermis 
bor od. 27. Inli 1794) trog Wieberberfieflung 
bes natürlichen Übergewichts der gebildeten Klaffen, 
die Parifer Septembermorbe von 1792 in umge 
tehrtem Sinne erneuerten, ſah man in allen 
Drten Frankreichs, wo bie Greuel ber Schreckens⸗ 
berxihaft flattgefunden ‚hatten, Vollshaufen zu 
Banden organifiert, fogenannte Jeſus⸗ ober Son» 
nen-Gompagnieen, in die Gefängnuffe einbringen 
unb an den gefangenen Zerroxiften Bollejuftiz. 
ausüben. Über 100 berfelben verfielen 1795 im 
Fort St Jean zu M. tem furchtbaren Bergeltungsr 
rechte. Wie im übrigen Frankreich, fo verfucte 
auch in M. die Parifer Kommune 1871 durch 
PBroffamationen und Sendlinge den Gebanten 
einer großen Föderation felbftändiger Gemeinden 
nad ihrem Vorbilde aunehmlich zu machen, was 
zu M. wie in Lyon und anderen großen Städten 
Anklang fand und lärmende Krawalle veranlaßte, 
welche aber im Verlauf weniger Zage begwungen 
wurden unb der Berpflanzung ber Kommune 
einrichtungen den Boden entzogen. — Bo. außer 
v. Sybel 2. Häuffer, Gedichte ber franzöfis 
{den Revolution 1789—99, Berlin 1867; €. 
Bulle, Geſchichte der neueften Zeit, Bd. U: 
1848-71, Leipzig 1876. 

Marin ſ. Martin. 

Mars⸗la⸗Tour |. Yionnifle. 

Marſton⸗Moöoor, Shlaht am 2. Iali 
1644. Der Marquis von Newcaftie batte mit 
den königlichen Truppen vor ber vereinigten Macht 
ber Schotten unter Leßlie und des englifchen Bars 
lament&heere8 unter Mancheſter und Fairfar auf 
Mort zurüdweichen müſſen, al® Rupert vom ber 
Pfalz ihm Hilfe brachte. Bei DR., fieben engliſche 
Meilen norbweaitlih von York, kant «8 am Epät- 
nachmittage des 2. Juli zur Schlacht; auf jeder 
Seite fochten etwa 20,000 Dann. Brinz Rupert 
warf den feindlichen rechten Flügel, welchen Fair⸗ 
far befebligte, und Lord Goring bradte das in 
der gegneriſchen Mitte ftehende ſchottiſche Fußvoll 
zum Weichen, der Tag ſchien für die Presbyte⸗ 
rioner verloren, da fiel Cromwell an der Spike 
feiner Panzerreiter mit vernichtender Wucht auf 
den Tinten Flügel der Royaliften und verwandelte 
beren anfänglichen Sieg ın eine entichiebene Nie 
berfage. Nordengland war für bie Bönigliche Sache 
verloren. Die Schlacht war die bedeutendſte im 








Martignae — Martinique. 


Bürgerfriege und ſehr blutig. Bgl. L. v. Rauke, 
Samtliche Werte, Bd. XVI. 
Martianact, Jean Baptiſte Silvere Gaye, 
Bteomte de. 1776 zu Bordenur geboren, ſtu⸗ 
dierte M. daſelbſt die Medite, benleitete 1798 
Side als Sektetär, als biefer Geſandter in 
Berlin wurde, widmete ſich nachher eine Welle in 
Baris dem Baudeville und ließ fich in Borbeaur 
als Udoofet nieder. Borbeaur ſptach fi enthu⸗ 
freftifh für die Reftauretion aus, M. war bier 
jeit März 1814- für ihre Sade thätig und erwies 
während der Hundert Tage Madame Rovale nie 
Liche Dienfie. Ludwig XVII. verlieh ihm hierfür 
1815 das kudwigskreuz und die Stellung eines 
Seneroladosfaten am königlichen Gerichtshofe zu 
Bordeaux, bafd die bes Generalprokurators zu 
Limoges, wo er fi ebenſo durch Geſchäftskennt⸗ 
nis wie durch monarchiſche Trene auszeichnete. 
1821 deputierte ihn da9 Wahllolleg von Mar⸗ 
mande (Lot⸗et-Garonne) in die Kammer; er nahm, 
mas Billele freudig begrüßte, feinen Sitz auf ber 
Rechten und zeichnete fi als eleganter und bes 
freidenver Redner aus; bei fchrwierigen Fragen 
At Verichterfatter, Teiftete er feiner Partei bei 
ver Diskufſion über die Bewadung ber perios 
bilden Preſſe weſentliche Dienſte. Bald darauf 
(im Juni 1822) wurde M. Staatsrat, 1828 Bize⸗ 
Ppräfſident der Kanmer. Im ihr befürwortete er 
feurig die Intervention in Spanten, worauf er 
UAngonteme (f. 0.) als: Ziviffommiffär dahin be⸗ 
leitete und im feinem Rate für Mäßigung ſprach. 
us feinem Nachlaſſe erichien 1832 in Paris der 
dreibandige „Essai historigque sur la revolution 
«d’Espagne et sur l’intervention de 1823“. 
Nach feiner Rückkehr aus Spanien erfolgte IR 6 


Ernennung zum Staatsminifter und Generals | 


direktor des Enregiſtrement und ber Domänen, 
1824 feine Kreierimg zum Bicomte. Dabei blieb 
er in der Sammer. Er fprad bafelbit für die 
Zulaffung Conſtants (f. d.), für die fiebenjährige 
Erneuerung der Kammer, für das von ibm aus⸗ 
gearbeitete Emigrantenentihädigungsgefeß, denn 
er wünfchte, die Wunden der Revolution endlich 
gebeilt zu fehen. Sein achtungewerter Charafter, 
fein Harer Geiſt hoben ihn weit über bem großen 
Haufen der Royakiftenpartei empor; vor anderen 
Tonnte er als geborener Vermittler gelten. Nach 
Villeles Rüdtritt ernannte ihn Karl X. am 
4. Januar 1828 zum Minifter des Inneren. 
Über fein Beinifterium und feine Stellung zu bem 
Monarhen, der ibm nit gewogen war: f. 
„Karl X“, Bd. II, ©. 747. Um 8. Yuguft 
1829 tıat er mit den Kollegen ab; feine Deviſe 
war Eprenhaftigleit, Mäßigung und Fortſchritt 
gewefen. Karl X. gab ihm das Großfreuz ber 
Shrenlegien und 12,000 Frs. Penfion. M. trat 
in der Kammer zur Oppofition gegen das Mi⸗ 
nifterium Potignac, unterfrägte die 221 (ſ. „Karl 
X.”), nahm aber nad der Revolution von 1830 
feinen Sitz auf der äußerſten Rechten und vers 
teibıgte voll Ritterlichleit die angellagten Minifter 
Polignac und Peyronnet vor den Pairs; als Karl 
in der Kammer graufam genannt würde, reinigte 
ihn M. am 15, November 1831 von dieſem Borwurfer 
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Maris am 8. April 1882. Seiner greifen Witwe 
verlieh Napoleon III. im Andenken an M.s Ber⸗ 
bienfte 1868 eine Penſion von 6000 Frs. 

Bel bie Bei „Ludwig XVIII.“ und „Karl X.“ 

führten Werke über die Reftauration: 

artimpren) Somond Charles de, franz 
zöfkher General, am 16. Juni 1808 zu Meaux 
geboren und in Saint⸗Cyr ausgebildet, bat den 
größten Teil feiner Drenftzeit in Algier zugebracht: 
1848 wurde fein bortiger Aufenthalt durch eine 
mehrmonatliche Berwendung im Kriegsminifterium 
unterbrochen, und 1859 erhielt er dort, nachdem 
er 1854 als Generalſtabochef Saint-Arnauds nad 
ber Krim gegangen war und 1859 in Italien 
als erſter Gehitfe des Majorgeneral der Armee 
Markhall Baillant fungiert hatte, ven militäriſchen 
Dberbefehl. Nach Peliffierd 1864 erfolgtem Tode 
warb er Generalgouverneur von Algerien. Ant 
1. Juni 1870 zum Generalgouverneur der In⸗ 
baliden ernarmt, befand er ſich während bes deutſch⸗ 
franzöfiſchen Krieges auf dieſem Poften. Während 
der Kommune nahmen die Aufftändifchen ihn ale 
Geiſel gefangen und wollten ihn erfchießen, ale 
der Einmarſch der Regierungstruppen ihn rettete. 
Er Rarb am 15. Februar 1883 zu Paris. — 
Bol. v. Löbell, Jahresberichte über Militärs 
wefen für 1883. 

Martineftie, Schlacht am 22. September 
1789. Um die türfifhen Waffen wegen der am 
1. Auguſt erlittenen Niederlage bei Fockſchan zu 
räden, ging der Großvezier Rudſchuk Haffan Paſcha 
bei Braila anf das Iınle Donauufer über und 
nahm bei bem Dorfe M., 7 Meilen — 
von dieſer Stadt, eine Aufſtellung. Prinz Friedri 
Joſias von Sachſen⸗Coburg beſchioß, ihn dort 
anzugreifen; da er aber mit feinen 16,000 Oſter⸗ 
reidern dem auf 50,000 Streitbare gefchäßten 
Türkenheere nicht allein entgegentreten wollte, ſo 
erfuchte er Potemlin, ihm Suworow zuhilfe zu 
fenden. Diefer traf am 21. September mit feiner 
7009 Mann ftarten Divifion ein. Am folgenden 
Tage überfchritten bie Berbündeten den Rimnafluß. 
Nachdem Suworow die türkiſche Vorhut geworfen 
hatte, geſchah gemeinfam der Angriff auf die tür- 
kiſche Stellung, deren Hauptftügpuntt ein Bald 
war. Die Artillerie leıtete den Kampf ein, dann 
brach die Kavallerie durch die Zwiſchenräume der 
Infanterie vor, nabm Wald und Scanzen und 
trieb die Moslem, welche ihr ganze® Lager im 
Suche Iaffen mußten, in wilder Flucht vor ſich 
ber. Der Mangel am einer energijchen, einheit- 
lichen Oberleitung bewirkte, daß die Verbündeten, 
wie nach dem Erfolge bei Fodfihan, aus ihrem 
Stege nicht den verdienten Nutzen zogen. — Bal. 
. v. Witleben, Prinz Friedrich Joſias von 
Sachſen⸗Coburg. Bd. I, Berlin 1859 (mit Plan). 

Martinique, franzöfifhe Inſel der kleinen 
Antillen, bat 9858 km Flächeninhalt mir einer 
bichten Bevölkerung von 167,00 Einwohnern, 
welche zu etwa 85"/ Schwarze, 8°, Europäer, 
6*/, Indier und 1°, Ehinefen find. Bei feiner 
zweiten Reife nach Amerila berüßrte Kolumbus 
1493 die Antillenfette an der nur 38 km ndıd= 
lich von M. liegenden Infel Dominica, fegelte 


M. war ein unfträflicder Ehrenmann. 1831 zag| dan aber norpweitli längs dieſer geſelligen 
er ſich vom: politiſchen Leben: zurück und flark-im| Infelgruppe nach Haiti (S. Domingo), weshalb 
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M. wohl in Gicht geweſen, jedoch nicht beſetzt 
wurde und ben eingeborenen Cariben überlafien 
blieb. Erft feit 16385 wurbe bie Infel von Stans 
zofen auf der Südweſtſeite folonifiert, bie Urbe⸗ 
völferung nach und nad verbrängt unb 1758 in 
Mafientransporten nah Haiti und ©. Bincent 
übergeführt. WIE Frankreichs tüchtiger Finanzmi⸗ 
nifter Colbert ıf. d.) 1664 für die SKolonieen 
ftaatlich garantierte Handelsgefellichaften errichtete, 
erhielt auh M. eine neue und befjere Organi- 
fation, bie ein kräftiges Emporblühen ter An- 
fiebelung zur Folge hatte Im Koalitionskriege 
gegen Ludwigs XIV. GEroberungspolitif (1688 
bis 1697), welcher auch auf das überfeeifche Ges 
biet berüberfpielte, wurden die Angriffe einer vor 
M. 1693 erſchienenen englifh-bolländifchen Flotte 
abgewiefen. Während des Siebenjährigen Krieges 
jedoch, als Frankreich im Seekriege mit England 
ſeine beſten Niederlaſſungen einbüßte, wurde M. 
1762 nach tapferer Gegenwehr genommen, aber 
ſchon im Frieden von Paris am 8. November 
d. J. zurückgegeben. Ebenſo nahmen bie Eng⸗ 
länder 1794 und 1809 die Inſel in Beſitz, welche 
in beiden Fällen durch die Friebensihlüffe von 
Amiens am 25. März 1802 und von Paris am 
30. Mai 1814 an Frankreich zurüdfid. Die 
Kaiferin Sofephine, erfte Gemahlin Napoleons I., 
erblidte 1763 auf M., wo ihr Vater Zajcher be 
la Pagerie königlicher Hafenfapitän war, das Richt 
ber Welt; auch ihr erfter Gemahl, Vicomte Ale⸗ 
andre de Beauharnais, wurde 1760 auf der 
njel geboren und diente als Offizier in einem 
dortigen Infanterieregimente, als er bafelbft feine 
ſchöne und reihe Landsmännin heiratete. 

Das Klima des M.ſchen Hochlandes ift troß 
tropifchen Witterungswecjels gefund, indeſſen er- 
zeugt die heiße feuchte Atmofphäre ber fid nur 
wenig über die Oberfläche des Meeres erbebenben 
Niederungen leicht gelbes Fieber, das ſchon wie⸗ 
berbolt große Epidemieen auf der Infel anrichtete. 
Auch durch Erdbeben (zulekt 1838) wie durch 
die in Weftindien häufig vorfommenden Orlane 
(befonder8 1845) hat M. furdibare Verbeerungen 
erlitten. Der ſehr fruchtbare vermwitterte Lava 
boden, wegen fchwieriger Geftaltung bisher nur 
zum dritten Xeile angebaut, geftattet außer ans 
deren Kolonialprodulten (Kaffee, Cacao, Baum⸗ 
wolle, Zabal) und mannigfadhen Nahrungspflanzen, 
eine Auferft reihe Zucerkultur. Den auslän- 
diſchen Handel vermitteln die beiden wichtigſten 
an ber Weftküfte belegenen Hafenpläße St. Pierre 
(24,000 Einw.) und Fort de France (14,000 
Einw.), Hauptftadbt und Reſidenz des Gouver⸗ 
neurs. Die Ausfuhr übertraf (1882) bie Einfuhr 
um ?), des Wertes. 

Bol. O. Peſchel, Geſchichte der Erbfunde :c., 
Münden 1865; H. Guthe, Geographie, neu 
bearb. von H. Wagner, I Länderkunde der außer: 
euroräifchen Erbteile, Hannover 1882; Gothaer 
Hoflalender 1885. 

Martinitz. Saroslamw, Botita von Smeena 
(Smedansky) aus einem Ziveige bes altböhmifchen 
Sefchlechteß der v. Kunic (Kaunik), das feit dem 
15. Jahrhundert emporlommt und fi in zwei 
Linien: Smeöna und Dlorfo fcheidet, deren letz⸗ 
tere ſchon 1590 erlofh, Sohn bes Königlichen 


Martinib. 


Rates und Kämmerer Iaroslam (get. 1598), 
geboren im Jahre 1582, Zögling ber Jeſuiten, 
fireng katholiſch, bei Hofe fehr beliebt; 1603 von 
Kaiſer Rudolf II. zum Rate und ſechs Jahre 
fpäter zum Hofmarjdall und Landrechtsbeiſfitzer 
ernannt. Es war dies zur Zeit, als der Kailer 
fih zur Ausfertigung des Majeftätäbriefes ges 
zwungen fah. M. bildete mit Zdenko Adalbeıt 
vd. Loblowig (f. Art.) und mit bem Konvertiten 
Wilhelm v. Slawata⸗Neuhaus die Trias der ent 
fchiedenften Gegner dieſes Zugeftändnifies am bie 
Proteftanten Böhmen! und wurde dadurch bei 
biefen beſwerhaßt. Den perſönlichen Groll eines 
der böhmifch- ftändbifchen Direktoren, des Grafen 
Heinrih Mathias Thurn, hatte M. durch bie Er⸗ 
nennung zum Burggrafen von Karljtein (1617) 
beraußgefordert, da jener das angejehene und ein- 
träglide Amt verlor. M. verfuchte fih in Re 
fatbohfierungen feines Amtsbezirtes, wie cr bie 
vorher als Schlaner Kreishauptmann bewieſen 
hatte, und nahm 1618 als kaiſerlicher Statthal⸗ 
tereirat entfchieden Stellung gegen bie Alatholiken, 
als der verhängnisvolle Streit über bie Kirchen 
bauten ber letzteren zu Kloftergrab und Braunau 
begann. Man bezeichnete ihn und Slamwata als 
bie Urheber des Faiferlihen Erlaſſes und erſah 
ibn zum Opfer jenes Attentates, das am 24. Mai 
1618 auf der Faiferliden Burg auf bem Hrad⸗ 
(hin ftatıfand und unter dem Namen der „De 
feneftration“ allgemein befannt ift. Er nahm von 
dem Fenfterfiurz nur geringen Schaben, aud bie 
nachgefenbeten drei Schüfje verlegten ibn nur 
wenig. Es gelang ibm mit dem ſchwerer ver: 
lebten Gefinnungsgenofien und Leidensgefährten 
aus dem Burggraben in das anſtoßende Haus 
der Gattin des Amtslollegen Lobkowitz, Polyrene, 
zu enttommen und bann bald unter Gefahren ben 
Weg aus Brag und durch Böhmen nad Bayern 
zu finden. Hier genoß er bie Saftfreundbfchaft des 
Herzogs Marimilian und wurde biplomatifcer 
Agent Ofterreih8 am Münchener Hofe. Nad der 
Schlacht am Weißen Berge kam es zur glänzen 
ben Rebabilitierung be8 von den aufftändifcen 
Böhmen geächteten und feiner Güter verluftig er 
Härten Legitimiften. M. erhielt alle feine Güter 
wieber, auch das Karlfteiner Burggrafenamt, wurde 
1621 in ben Reichsgrafenſtand mit dem Zitd 
„NRegierer des Hauſes Smeena“ erhoben und ge 
langte 1629—1638 zum Amte eines Oberftland- 
richters, Oberftlämmerer8, Oberfibofmeifters und 
ſchließlich Oberſt-Burggrafen. An der Organi- 
jation Böhmens in der katholiſchen Reftaurations: 
epohe nahm DM. keinen untergeorbnneten Anteil. 
Er überbauerte, viermal vermählt, die Zeiten Fer: 
dinands und ben 30jährigen Krieg, deſſen Epijode 
1631—32, die Invafion der Sachſen in Böhmen 
und bie durch fie bewirkte Hüdlehr der Exulanten 
— ben Grafen Thurn an ber Spitze —, vor: 
nehmlich auch ibm (damals Landes » Oberfthof- 
meifter) eine vorübergebende Gefahr bereiten mußte. 
ALS die Schweden 1648 Prag überrumpelten, ge 
riet M. in die Hände des Feindes. rei gewor⸗ 
den, und noch Zeitgenofie des erſten Friedens⸗ 
jahres nad den Erſchütterungen eine wüſten 
Kriege®, ber feit feinem Beginne Böhmen heim- 
gefucht, farb M., der Begründer eines großen 
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Fideilommiſſes, am 11. November 1649. Bou 
feinen Söhnen aus zweiter Ehe mit Maria Eu⸗ 
febia Gräfin von Sternberg hatte er den Erſt⸗ 
geborenen, Georg Adam Borita v. M., zum 
Nachfolger in der Regierung des Haufes. Der: 
felbe, 1644 Lanbes-Oberftlanzler, ftarb zwei Sabre 
nah dem Hinfcheiben des Vaters zu Wien am 
8. November 1651. Der zweite Sohn Bern: 
bard Ignaz, in Paflau, Ingolftabt, Graz und 
Kom geſchult, ein eifriger Gönner bes katholiſchen 
Regularflerus und nit müßig mit der Feder, 
brachte e8 1643 — 1651 vom Appellationdgerichtss 
Präfidenten fchließlih zum Landes » Oberfiburg- 
trafen Böhmens, als welcher er nach 34 jähriger 
tsthätigkeit am 17. November 1685 ftarb. 
Ebenfo belieidete der dritte Sohn, Mar Ba= 
lentin, 1652—1677 (gef. am 20. Dezember) 
die höchſten Landesämter; er ftiftete 1636 das 
zweite Kamilien- Fideilommiß. Der Sohn biefes 
M. 8. war Georg Adam (LIL), ein nams 
Bafter Diplomat, der zunähft am englifchen und 
portugiefiichen Hofe öfterreichifcher Gefchäftsträger 
wer, 1682 nad Italien abging, bier an verfchies 
benen Fürftenhöfen und insbefondere bis zum 
Spätherbfte 1683 in Rom weilte, um dem Kaifer 
Hilfe für den Türkenkrieg zuzuführen. 1696 wurde 
er abermald® nah Rom entjendet. Den Höhe⸗ 
punkt feiner Laufbahn bildet die Beftallung zum 
kaiſerlichen Kommiſſär und Vizelönig für Neapel 
im fiebenten Jahre bes Spaniſchen Erbfolgekrieges 
(1707). Doch mußte er aus Kränklichkeitsruͤck⸗ 
fichten fon im Dezember 1707 nad Wien zurüd; 
er ftarb am 24, Juli 1714. — Bgl. über Jar. 
PR. die Litteratur der Geſchichte Böhmens und 
des Wiährigen Kriege (Gindely u. a). I. 
Wolf, Geſch. Bilder aus Oſterreich I (Biogr. 
Stawatad); Zwiedinetin der „Allgem. deutſch. 
Biogr.“ XIX. Spezielle genealogifhe und litte⸗ 
a Nachweife bei Wurzbad XVII, 43—50. 
arwitz, Friedrich Auguſt Ludwig von 
der, preußiſcher General, am 29. Juni 1777 zu 
Berlin geboren, verlebte ſeine Jugend in dem 
dort tonangebenden Regiment Gendarmen, verließ 
1802 den Dienſt, um ſich der Bewirtſchaftung 
ſeines bei Küſtrin gelegenen Gutes Friedersdorf 
zu widmen, trat aber, won Patriotismus beſeelt, 
1805 wie 1806, fobald Krieg mit Frankreich in 
Ausficht fand, wieder ein. Beide Male gehörte 
er dem Stabe des Fürften Hohenlohe an. Mit 
dieſem in bie Kapitulation von Prenzlau einge 
fchlofien, bildete er, nad feiner Auswechslung, in 
Bommern ein Kreicorps, welches aber nicht mehr 
zur Berwentung kam. Als er nad Friebersborf 
zurüdtehrte, begann die Aufrichtung des neuen 
Preußens. M. war mit den Mitteln, durch welche 
diefe herbeigeführt werben follte, und mit tem 
Wege, den die Stein -Harbenbergifhen Reformen 
gingen, nicht einverftanden. Er wollte den Staat 
auf den alten Grundlagen aufbauen und wollte 
von feinen und feiner Standesgenoſſen Vorteilen 
und Borzügen nichts opfern zum Wohle des 
Ganzen. Dadurch geriet er in fcharfen Gegenſatz 
zur Regierung, welcher er bei den ftändifchen Ver⸗ 
banblungen nachdrücklich entgegentrat; als Hars 
denberg, durch den Gelbmangel in ben Kaflen des 
Staates veranlagt, einen gewaltfamen Eingriff in 
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bie von ihm vertretenen ftändifchen Gerechtfamen 
machte, ſpitzten ſich die Gegenſätze derart zu, daß 
M. 1811 für einige Zeit auf die Feſtung Span⸗ 
bau fam. Er 309 fi nun vom öffentlichen Le⸗ 
ben zurüd, 1813 aber ftellte er fich fofort wieber 
dem Baterlande zur Verfügung. Die Kurmarl 
berief ihn an die Spike ihrer Landwehrbrigade, 
welde er den ganzen Krieg hindurch mit großem 
Berftändnis und mit hoher Auszeihnung Tome 
manbierte. Das Treffen von Hagelberg (f. d.) und 
fein am 25. September 1813 ausgeführter Streifs 
zug nad Braunfchweig, von wo er Gefangene 
und Beute zurüdbrachte, waren feine hervor⸗ 
ftehendften Erfolge. 1815 kommanbierte er bei 
Ligny, Wawre und Namur eine Kavalleriebrigabe 
und blieb dann no eine Reihe von Jahren im 
Dienft, „des leidigen Geldes wegen“, fagte er; 
bie ſchweren Zeiten hatten feinen Grundbeſitz ſtark 
gefhäbigt, und feine Garnifonen Tagen fo, baß 
er biefen von ihnen aus bewirtfchaften konnte. 
Auh am äffentlihen Leben nahm er wieder teil; 
in den bürgerliden Staat&bienft zu treten, lehnte 
er ab. Er ftarb am 6. Dezember 1837 zu Frie⸗ 
dersdorf, ein treuer Diener feines Königs und 
Baterlandes, ber mit aller Kraft feine® ftarlen 
Wollens für dasjenige eintrat, waß er für Recht 
bielt. Er Hinterließ intereffante Denkwürdigkeiten, 
welche unter dem Titel „Aus dem Nachlaſſe des zc. 
v. db. M.“ 1852 zu Berlin erfchienen find. Der 
erfie Zeit enthält feine Lebensbeſchreibung, ber 
zweite militärifche und politifche Aufſcitze. — Bgl. 
„Allgem. deutſche Biogr.“, Bd. XX, Leipzig 1884. 

Marz, Karl. AS Sohn eine® getauften 
Zuden und Advolaten in Trier am 2. Mai 1818 
geboren, ftudierte M. in Berlin die Rechte, fand 
aber keinen Geihmad daran und warf ſich auf 
Philoſophie, Nationalölonomie und Geſchichte. 
1841 wurde er Redalteur der in Köln erfcheinen= 
den „Rheinifchen Zeitung“, legte diefe Stelle 1843 
nieder unb ging nah Bari, um mit U. Ruge 
bie „Deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbücher” herauszu⸗ 
geben; fchon bier bekundet fich feine eigentlich 
negative Lebensanfhauung und feine echte Über- 
jeugung von ber unrechtmäßigen Unterbrüdung 
des Proletariats. 1845 auf preußifhen Wunſch 
aus Paris verwieien, lebte M. im engen Bunde 
mit Friedrich Engels bis Februar 1848 in Brüflel, 
ſchrieb mehrere philofophifche Arbeiten, und in ber 
1847 erſchienenen „Misere de la philosophie, 
röponse à la Philosophie de la misere par 
Mr. Proudhon‘“ (Brüfjel) geißelte er Proudhons 
nationalölonomifche Anfihten. Er trat 1846 in 
den. Bund der Kommuniften ein, gründete mit 
Engel® deu deutſchen Wrbeiterbilbungsverein in 
Brüffel und erließ mit ihm 1847 das „Manifeft 
der fommuniftifhen Partei“ (London 1848); f. 
über den Inhalt bei „Internationale“. Dasfelbe 
wurde ba8 Credo ber Kommuniften, fand zahl⸗ 
reiche Auflagen und Überfepungen. Im Gebruar 
1548 aus Belgien verwielen, ging M. nad 
Deutfchland, rebigierte vom 1. Juni 1848 an in 
Köln die „Neue Rheiniſche Zeitung“, fam zwei⸗ 
mal wegen ihrer radikalen Haltung vor bie 
Alfifen und wurbe freigefprodgen, doch mit dem 
18. Mai 1849 wurde das Blatt unterbrüdt und 
M. aus Breußen verwielen. Seine Hoffnung 


auf Paris, wohin er eilte, fdheiterte mit ber Des 
monftration vom 13. Juni, M. wurde audges 
wieſen und fiebelte nad London über. Hier Tieß 
er eme Monatsſchrift als Neue Rheinifche Zei- 


dmg” ericheinen, die aber im November 1850 
einſchlief. Gr arbeitete an amerikaniſchen Zeit⸗ 


ſchriften mit; in der „Revolution“ erfhien 3. ©. 
1852 „Der achtzehnte Brumaite Lowis YBona- 
partes” (2. Aufl., Hamburg 1869). M. trat in 
London in die Zentralbehörbe des Bundes ber 
Kommuniften; diefe fpaltete fid am 15. Sep: 
tember 1850, die Majorität mit M. und Engels 
verlegte ben Sit derfeiben nach Köln, wo ihr der 
Kommuniftenprojek von 1852 ein Ende bereitete; 
M. ließ Über diefen Prozeß 1858 „Enthülluugen“ 
erſcheinen. Gegen Karl Vogt richtete er 1860 
Eondon) das Pamphlet „Herr Vogt“. Seit 1864 
war M. ber geiftige Führer der Imternationale; 
f. alles Nähere unter dieſem Artilel. Mit der 
Zeit aber verlor er feinen mächtigen Einfluß: f. 
„Internationale“. 

Ms Hauptmerle find „Zur Kritik der polie 
tiſchen Okonomie“ (Berlin 1859) und „Das 
Kapital“, wovon mır ein Band erfhien (Hamburg 
1867, 3. Aufl. 1883). Nachdem 1881 feine 
Gattin, eine Schweſter bes einftigen prenßifchen 
Minifters- von Weftphalen geftorben war, nahm 
M.s Kränklichkeit bedeutend zu, und der Tod einer 
geliebten Tochter gab ihm den Zodesftoß; er ent- 
fihlief in London am 14. März 1883. Engels 
ordnet feinen Titterarifhen Nachlaß. 

Bol. „Xügemeine deutſche Biographie”, Bd. XX, 
Leipzig 1584. 

Maſaniells, zuſammengezogen aus Thomas 
Anielto, war im Jahre 1622 zu Amalfi ge 
Boren. Als der Steuerbrud, welchen Spanien, 
durch die Koften, welche der Krieg mit Frank⸗ 
reich machte, veranlaßt, immer ſchwerer auf ben 
italieniſchen Beſitzungen Taftete und durch eine 
nene Auflage auf die notwendigften Lebensmittel 
unerträglih wurde, brach, nad einem Vorſpiel 
am 30: Mai 1647, am 7. Juli defelben Jahres, 
einem Sonntage, in Neapel ein Volksaufſtand aus, 
deffen Leiter M., ein armer Fiſcher, wurde. Der 
Bizefönig, Herzog von Arco®, gegen welchen, ohne 
die fpanifhe Herrſchaft im übrigen abfchütteln zu 
wollen, die Empörung ſich richtete, mußte zuerſt 
in ein Kofter, dann nad Castel nuovo flüchten 
und mit M. unterbandeln. Einem Berfuche ges 
dungener Meuchelmörder entging dieſer; berfelbe 
koſtete deſſen Teilnehmern ſowie einigen Mit⸗ 
gliedern der Ariſtokratie, welche man neben dem 
Herzoge von Arcos für die Anftifter hielt, das 
Leben. Der Kardinal Filomarino brachte Unter⸗ 
handlungen zuflande, der Herzog geſtand die For⸗ 
derungen des Volles zu. M. ſchien fi voll 
fändig in feine befcheidene Vergangenheit zurück⸗ 
zteben zu wollen. Da brad plötzlich am 14. Yull 
ein Größenwahnfinn bei ihm aus, der ihn für 
feine nächſte Umgebung gefährlih machte. Die 
Urſache dafür bat man in einem Gifte gefucht, 
welches der Herzog ibm foll haben beibringen 
Yaflen. Der Beweis ift niht geführt. Dagegen 
Webt feit, daß diefer jenen Umſtand benutzte, ihn 
em 16. Juli bar Banditen umbringen zu 
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worfen, wurde halb darauf mit fürſtlichen Ehren 
in der Kırde del Karmine beigefehkt. Binnen 
wenigen Tagen war M., ein armer Fiſcher und 
ber Gebieter von Neapel, wie ein Mifferhäter bes 
handelt und wie ein Heiliger verehrt. M.E Schi: 
fale behandelt der Zert der Auberſchen Oper 
„Die Stumme von Bortiei“. Über den Aufſtam 
fhrieben u. a. Gualdo Priorato (Bars 
1654), der Graf von Modena (Paris 1666 
bis 1667), Saavedra de Rivas (Paris 1849); 
ME Leben befchrieben Midon (London 1729) 
und Meißner (Leipzig 1786). 

Maſowien Hieß der um die mittlere Weihid 
und den unteren Bug ar ber Südgrenze de 
heutiger Oftpreußen gelegene Zeil Polens mit 
den Hruptorten Plod und Warſchan; M. bilder 
eines jener Teilfürftentlimer, aus denen das pol 
nifhe Reich zufammengewadfen if. Bis übe 
das Mittelalter hinaus hatte fi M. feine Selb⸗ 
ftändigleit wenigfiens infoweit bewahrt, daß «6 
ein gefonderie®, von eigenen Fürfien regiertes 
wenn auch umter ber Dberhoheit der Könige vom 
Polen fichendes Fürftentum bildete. Diefe Herzöge 
von Mafowien gehörten noch dem uralten Haufe 
der Piaften an, deren königlicher Zweig berais 
1370 mit Kaflmir IIL außgeftorben war; fi& 
ftammten von. dem zweiten Sobne bes Polen⸗ 
berzogs Kaſimir 11. des Gerechten (ft. 1194) ab, 
jenem Konrab von Rujawien und Maſowien, ber 
einft den. Deutfchen Orden gegen die Preußen be 
rufen batte. In den erften Jahren des 16. Jahr: 
bundert® ftarb auch die mafowifche Linie bis auf 
bie beiden Brüder Johann und Stanislaus aud, 
und als auch fie beide im Sabre 1526 ohne 
Leibeserben ftarben, wurde M. ganz mit ber Krone 
Polen vereinigt. — Der heute landläufige Name 
Mafuren für ben füdöftlicden (und ſfüdlichen) Teil 
der heutigen Provinz Oftpreußen und ibre fpüt 
eingewanderte polnifhe Bevölkerung taucht af 
gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts auf und 
it in allgemeine Anwendung erft feit der nude 
Kreiseinteilung vom Jahre 1818 gelommen. 

Maſſena, Andrea, Herzog von Rivoli, 
Prinz von Eßlingen, Marfhafl von Frant: 
reih, am 6. Mai 1758 zu Nizza geboren, diente 
fünfzehn Jahre in der franzöfifchen Armee, ohne 
es zum Offizier bringen zu Finnen und lebte w 
bürgerlichen Verhältniſſen zu Antibes, als die Re 
volution ausbrach. Sie machte ibn von neuan 
zum Soldaten und, Dank feiner militäriſchen 
Brauchbarkeit und feinen Leiftungen während der 
Kämpfe in den Seealpen, war er Ende 1793 Dr 
vifiondgeneral. Seine Oberbefehlshaber Nnfelm, 
Biron, Dumerdion und Kellermann erfannter 
fämtlich feine Fäbigkeiten, feinen Eifer und fan 
Tapferkeit an. Als Scherer, an bie Spitze der 
Armee von Italien geftellt, ven Entſchluß faht, 
gegen Ende des Jahres 1795 angriffeweiſe gegen 
die Xuftro-Sarden vorzugehen, entwarf M. bei 
Plan, deiien Berfolg am 25. November zu 
Schlacht von Loano führte Sie bereitete, in 
Verein mit den in den nächſten Tagen ſich daras 
fchtiegenden Kämpfen, die Erfolge vor, melde m 
nächften Jahre Bonaparte hatte; an bem glürtiiden 
Ausgang ber erfieren fowohl, wie an des neutE 
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bis Leoben Hatte M. hervorragenden Anteil. 
Sein ſpäterer Herzogstitel erinnert an einen ſei⸗ 
ner Hauptruhmedtage, den von Rivoli; Bonaparte 
nannte ihn bamals l’enfant eheri de la victoire. 
Als M. mit den erbenteten Bahnen in Paris ans 
kam, um bie Genehmigung der am 18. April 
1797 zu Leoben abgefchloffenen $yriedensprälimis 
narin einzuholen, wurde er mit VBegeifterung 
und großen Ehren empfangen; e8 war bie Rebe 
davon, ihn Bonaparte gegenüberzuftellen, deſſen 
Ehrgeiz man fürchtete, umd ihn in das Direktorium 
ni bringen. Richt fo gut ging es ihm in Italien, 
vohin er im Februar 1798 zurückkehrte. Er follte 
Bertbier, mit weldem das Pireltorium unzu⸗ 
tieden war, in feinem Kommando zu Rom er- 
gen; in den Reihen der Offiziere und Soldaten 
ıber, welche darbten, während die Generale und 
Berivaltungsbeamten im Überfluß ſchwelgten, rief 
ie Ernennung des wegen feiner Räubereien und 
Interfchleife verbaßten und verachteten M. eine 
olche Entrüftung und einen derartigen Wider: 
pruch hervor, daß er auf das Kommando vers 
ichten mußte. Bergeblich rief er damals Bona⸗ 
yartes Berftand an, um durch eine bipfomatifche 
Sendung den Unanriehmlichleiten und Schwierig- 
eiten feiner Lage entzogen zu werden. Daß 
driegsjahr 1799 brachte ihm neue Verwendung. 
Ils der Krieg gegen dik 3. Koalition ausbrach, 
rbielt er den Oberbefehl in der Schweiz. Gr 
vereinigte mit den bort frebenten Truppen bie 
Refte von Jonrdand bei Stockach geichlagener 
Armee, verftand es, bie Öfterreicher im Schach zu 
jalten und rettete dur feinen am 25. und 
36. September bei Zürich über die Ruffen unter 
Rorfalow erfocdhtenen Sieg Frantieih vor dem 
robenden Eınfalle des Feinde. 

Bonaparte, zum Erften Konſul ernannt, nahm 
hm das Konımando feiner Armee unb gab ihm 
a8 des Heeres non Italien. Am 18. Februar 
IROO kam er zu Genua an. Die Fortſchritte ber 
ferreicher befchränften ihn bald auf den Beſitz 
yiefer Stadt. Im diefelbe von ihnen eingefchloffen 
ınd zur See dur eine engliſche Flotte von der 
Kußenwelt getrennt bielt er bier mit beiden» 
nütiger Standbaftigleit eine lange Belagerung 
ms; durch Hunger und SKranlheiten bezwungen 
apitulierte er am 5. Juni; feine Hartmädigfeit 
yatte Bonaparte Alpenübergang mefentlich er- 
eihtert, der Sieg desſelben bei Marengo ges 
tattete DR. fon am 24. Juni in Genua wieder 
inzuzieben. Gegen Bonaparted politifche® Ems 
oriommen verhielt er ſich ablehnend; trotzdem 
nachte dieſer ibn, als er Karſer geworden war, 
um Maıfhal und gab ihm 1805 wiederum das 
tommando in Stalien, wo es inbefien zu ent. 
heidenden Schlänen nicht fam, weil die Mißer⸗ 
olge der öfterreihifhen Waffen den DM. gegen⸗ 
iberftehenden Erzherzog Karl zum Wbzuge nach 
Deutfchland nötigten. Vorher batte ibn jedoch 
ein Gegner durch die Schlacht von Caldiero (29. 
8 31. Oftober) zum Rückzuge nad Verona ges 
tötigt. 

—* der Kaiſer dann ſeinen Bruder Joſef auf 
von Thron ven Megpel ſetzen wollte, mußte M. 
hm 106 fein Königreich erobern; die Haupt⸗ 
paffenthat des Feldzuges war die Einnahme von 


Gasta. Im Jahre 1807 erſchien M. noch auf 
dem SKriegsichauplate In Polen und Preirken. 
Bald bernadh verlor er auf der Jagd durch einen 
Schuß VBerthier ein Auge; 1809 konnte er jedoch 
an bem Feldzuge gegen OÖfterreich teilnehmen. 
Er fommandierte das 4. Corps der Hauptarmee 
in Deutfchland. 

1810 vertraute ihm Napoleon ben Oberbefeht 
ber Armee von Portugal an, mit welcher er die 
Engländer von der Pyrenäiſchen Halbinfel vers 
jagen follte, was Junot und Soult vergeblid 
verfuccht hatten. Im Mai tn Ballabofid anges 
fommen eroberte er im Juli Ciudad⸗Rodrigo, 
im Auguft Almeida, veranlaßte durch Umgehung 
der britifhen Stellung bei Bufaco, welche er am 
27. September vergeblich angegriffen hatte, Wels 
lingtons Rüdzug aus Spanıen, fand fi aber, 
bei Liffabon angelangt, vor den Linien von Torres⸗ 
Bedras, welche er nicht wagen konnte anzugreifen, 
und mußte nad fünf Monaten zwediofen Aus⸗ 
harrens vor benfelben im März 1811 unvere 
richteter Sache wieder abziehen. Am 4 und 
5. Mai verfuchte er mit ebenfo wenig Erfolg bei 
Fuentes d'Onoro das Schladhtenglüd gegen Wels 
lington, welder ihm gefolgt war. Er fonnte 
biefen weder vertreiben, noch gelang es ihm, den⸗ 
felben aus feiner Stellung beranszuloden. Setzt 
erfebte Napoleon ihn durch Marmont und vers 
wendete ibn nicht weiter im Felde. 1814 kom⸗ 
manbierte er zu Marfeille, fchloß fi den Bour⸗ 
bons an, welde ihn dort beließen, beobadytete 
1815 zuerſt eine abwartende Haftung, entſchied 
fih dann für Napoleon, trat aber bald mit 
Fouche in Verbindung, Übernahm nad der Schlacht 
von Waterloo den Befehl der Nationalgarbe in 
Paris, wußte fih der Reftauration gegenüber 
einigermaßen zu rechtfertigen und ftarb, bei allen 
Parteien in geringem Anſehen, am 4. April 1817 
zu Paris. Napoleon traute ihm nie recht; in 
der Armee fchabeten feine Räubereien und feine 
Habſucht dem Anfehen, weiches feine guten mili⸗ 
tärifchen Gigenfhaften ihm gaben. Seine Denk⸗ 
würbigkeiten hat in den Jahren 184850 ber 
General Koch beraudgegeben. 

Maßſſenbach, Ehriftian von, preußifcher 
Oberft, am 16. April 1758 zu Schmalkalden ges 
boren und auf der Karlsfchule erzogen, ftand zu⸗ 
erft in württembergifchen Dienften, trat ader 178% 
als Lieutenant im Generalquartiermeifterfiade im 
bie preußifche Armee und nahm an der Erpebitior 
nah Holland fowie an ben Rheinfeldzügen teil. 
Die Schriften, welche er über lebtere, wie über 
die fpäteren Kriege Oſterreichs gegen Frankreich 
veröffentlichte, trugen dazu bei, den Auf, deſſen 
er als wiſſenſchaftlich hochgebildeter Offizier und 
tüchnger Stratege genoß, noch zu vermehren; 
ſein politiſches Glaubensbekenntnis, in welchem 
engſter Anſchluß an Frankreich, von woher allein 
Seil für Preußen zu erwarten ſei, den erſten 
Platz einnahm, erfihütterte da8 Vertrauen der⸗ 
jenigen nicht, die bei einem etwaigen Kriege von 
ibm die Rettung der Monardie erhofften. Sie 
follten arg enttäufcht werben. Als Generalquar⸗ 
tiermeifter des Fürſten Hohenlohe verwendet, übte 
er im Sabre 1806 auf den Gang der Opera⸗ 
tionen nnd auf die gefante Kviegführung von 
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Haus aus einen machteiligen Einfluß, ber fi 
namentlih am 14. Oktober füblbar machte, und 
ſchließlich dahin führte, daß der Fürft, durch M. 
über da® Berhältnis feiner Heeresabteilung zum 
Feinde getäufcht, am 28. desſelben Monats mit 
derjelben bei Prenzlau die Waffen firedte. Nicht 
dat M Berrat geübt hätte, aber er war ein uns 
prattifher Theoretiker, ber im  entfcheibenden 
Augenblid die Befinnung verlor, ſich nicht zu 
raten noch zu belfen wußte und die Gebilde feiner 
erregten Phantaſie für Wirklichkeit hielt. Da der 
Fürſt die ganze Verantwortung für alles Ge- 
fhebene allein auf fi felbft nahm, fo entging 
M. der Beftrafung, umfonft aber verfuchte er 
durch eine Reihe von Schriften, welche er bruden 
ließ, fein Verhalten zu rechtfertigen. 1813 bot 
er vergeblich feine Dienfte an; er darf baber nicht 
mit einem General feined Namens vermwecjelt 
werben, welder unter Grawert und York den 
Krieg von 1812 gegen Rußland mitmadte. Zur 
Ausübung einer Birilftimme berufen, weldye feiner 
Bamilie in der mürttembergifchen erſten Kammer 
zugeftanden war, machte er der dortigen Regierung 
heftige Oppofition, wurde ausgewieſen und in 
Krankfurt auf Requifition ber preußifchen Regie⸗ 
rung verhaftet, weil er biefer zum Drud beftimmte 
Schriften zum Kauf angeboten hatte, deren Ver⸗ 
Öffentlihung angeblich das von ihm zu bewah⸗ 
rende Dienfigeheimnig verleken würde. Auf die 
Anſchuldigung des Landesverrates bin verurteilt, 
fam er 1817 auf Seftung, wurde 1826 begnadigt 
und ftarb am 21. November 1827 zu Bialoloscz 
bei Pimee in der Provinz Pofen. — Vgl. „Alle 
gemeine deutfhe Biographie“, Bd. XX, Leipzig 
1884 


Meftricht, bei Beginn der neueren Geſchichte 
eine ſtark befeftigte Stabt, gedachte im Sabre 
1576 das ſpaniſche Joch abzuſchütteln. Der 
Stadtrat trat zu dieſem Ende mit dem deutſchen 
Teile der Beſatzung in Verbindung und vertrieb 
die Spanier, welche ſich jedoch ſchon ſehr bald, 
am 10. Oktober desſelben Jahres, von Vargas 
und Albas Sohne, Fernando von Toldebo, geführt, 
wieder in Beſitz fetten; M. mußte den Verſuch 
fhwer büßen. — Im Berlaufe der Ereigniſſe 
war M. jedoch den Spaniern verloren gegangen, 
als 1579 Alexander Farneſe, Prinz von 
ber neue Statthalter, den Berfuh zur Wieder: 
einnabme zu machen beſchloß. Am 12. März er⸗ 
fhien er vor der Stadt, welche feinen Angriffen 
unter ihrem Kommandanten, dem Sberft Heve 
genannt Schwarzenberg, heldenmütigen Widerfianb 
entgegenſetzte; die Frauen, militäriſch organifiert, 
beteiligten fich erfolgreich an der Verteidigung, bei 
welcher namentlid der von Wilhelm von Dranien 
geſandte Hauptmann Tapin weientlihe Dienfte 
leiftete. alexander Sarnefe kommanbierte in 
Perſon, den Angriff auf das am rechten Maas⸗ 
ufer M. gegenüber beiegene Städtchen Wyck lei⸗ 
tete Mondragone. Nach mehreren mißlungenen 
Sturmverſuchen fchritten die Spanier Ende April 
zu einer foftematifchen Belagerung, gegen welche 
die Beſatzung „Zahlreiche Ausfälle unternahm; 
troßdem aber rüdten bie erfteren immer näher, 
und bie Gingefchloffenen Titten bereits am Note 
wendigfien Mangel, als am 29. Juni ein Überfall, 
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durch den Mangel an Wachſamleit der ermübeten 
Beſatzung ermöglicht, die Stabt nad) heftiger 
Gegenwehr in bie Hände ber Spanier fallen ließ, 
welche nun in berfelben fürdterlihd Wwüteten. — 
Im Jahre 1673 belagerten die Franzoſen M., 
König Louis XIV. befebligte in Perfon, unter 
ihm leitete Bauban, welcher bier zum erſtenmale 
bie Parallelen anmenbete, die Belagerung. Sie 
beganı am 10. Iuni, am 29. unterzeichnete ber 
Gouverneur Farjaug, von den Einwohnern ges 
drängt, die Kapitulation. Bauban ſetzte bie 
Stadt von neuem in Berteidiguugszuftand. — — 
1676 madte Wilhelm von Dranien den Berfud, 
fie wieberzugewinnen, General Graf Calvo ver 
teidigte fie. Am 7. Juli begann bie Belagerung. 
Nachdem mehrere Stürme abgejhlagen waren, 
nabte Graf Schomberg zum Entfab; Oranien, 
welcher bedeutende Berlufte erlitten batte, fand 
fih dadurch bewogen, am 26. Auguſt abzuzichen. 
— Der Friede don Nymwegen gab M. 1679 ten 
Niederlanden zurüd. — Im Jahre 1748 wart 
M., vom Gouverneur Graf Aylva, und dem Be 
fehlshaber der öfterreihifhen Truppen, General 
von Marfhall, verteidigt, vom Marfchall ven 
Sachſen, unter weldem Graf Löwendal fomman- 
bierte, belagert und kapitulierte am 7. Mai, nad: 
bem die Sriebenspräliminarien abgefchlojjen waren. 
Der Frieden von Aachen gab die Stabt den Nie⸗ 
derländern zurüd. — Um 6. Bebruar 1793 hatte 
Miranda die ihm von Dumouriez aufgetragen 
Blodade von M. begonnen, al& der Berluf ter 
Schlacht bei Aldenhoven (1. März) ibn ſchon am 
3. desſelben Monats beftimmte, biefelbe wieder 
aufzuheben. — Am 22. September 1794 unter: 
nahm ber franzöfifhe General Kleber es, M. p 
belagern; die Befakung beftand aus 7000 fer: 
teichern und 300 holländiſchen Artilleriften; Prim 
Friedrich von Hefien war Gouverneur. Erſt am 
23. Oktober konnten bie Laufgräben eröffnet we: 
ben. Am 4. November fapitulierte Die Beſatzung 
an vielen Dingen Mangel leibend, infolge des un: 
günftigen Ganges der Kriegsereignifie, welcher ihr 
jede Ausfiht auf Entfak genommen hatte. — 
1814 wurde M. von den Preußen biodiert, ging 
aber erjt nach Napoleons Abdankung in ibren 
Beſitz über. 

athy, Karl, badifcher Staatsminifter, ge 
boren zu Mannheim am 17. März 1807, gefier: 
ben zu Karlsruhe am 3. Februar 1868 Te 
Sohn eines katholiſchen Geiftliden, der zum evan⸗ 
gelifchen Bekenntnis übergetreten war, fich verbe- 
ratet hatte und eine Lebrftelle für Latein und Ma: 
thematid am Lyceum zu Mannbeim beffeibete, wa: 
M. durch den frühen Tod bes Bater® und tie 
Mittellofigleit der Mutter fhon in jungen Jahren 
gelehrt, ſich auf fich felbft zu ſtellen. Nur turd 
Erteilung von Privatunterriht ermöglichte er bus 
Studium der Sameralwifienfchaften auf ber Uni: 
verfität Heidelberg. Mitglied der Burfchenfihaft 
und früh von ibealen Beftrebungen beberrfcht, ginz 
er nad Vollendung feiner Studien nah Barit, 
um ſich dem philhellenifchen Komitee zur Verfügung 
zu ftellen. Als er die Ansfichtslofigleit feines Bor: 
habens einſah, eilte er zu Fuß in die Heimat 
zurüd und fam gerade zur rechten Stunde, nız 
fein Stantseramen vorzüglich zu befteben Cs 
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‚dien fi dem jungen Kameralpraftilanten, ber 
m Jahre 1829 in die Beamtenlaufbahn eintrat, 
ine gute und fihere Zukunft im Staatsbienft zu 
öffnen, um fo mehr, ba mit bem Regierungs⸗ 
intritt des Großherzogs Leopold (1830) ſich eine 
reiere, der Ausbildung des konſtitutionellen We: 
ens günſtigere und ſomit auch jungen ſtrebſamen 
Talenten ausſichtsvollere Epoche aufthat. M., er⸗ 
alt von freifinnigen Ideen, dabei aber dem öden 
Rabilalismus und Bhrafentum, das fi damals, 
umal in Sübdentfchland, breit machte, abhold, 
vurde der Antrag gemadt, feine Feder, bald er: 
zrobt in hervorragenden publiziftiichen Beiträgen 
ver periodifchen Preſſe, in den Dienft ber Regie 
ung zu ftellen. Da er fidh deſſen weigerte, verlor 
r jede Ausficht auf Bejörderung im Staatsbienft 
mb wurde, ber Freundſchaft mit rabilalen Po: 
ititern verbäcdtig, von ber Mainzer Zentrals 
ommifjion bei der babifchen Regierung verklagt, 
nit Verhaftung bedroht. Diefer Gefahr entwich 
r buch Auswanderung in bie Schweiz, wo 
x, zuerſt als Iournalift thätig, in Berbinbung 
nit Flüchtlingen aus ben verfchiedenen europäi⸗ 
den Staaten, doch ohne beren Utopien zu tei= 
en, fpäter drei Jahre Yang (1837—1840) als 
dehrer der Kantonfchule zu Grenchen (Kanton 
Solothurn), eine fegensreihe Thätigleit ent⸗ 
videlte. 1840 zogen ihn feine Freunde wieber 
1a Baden, wo er als Publizift und Abgeorb- 
zeter bald einen bedeutenden Einfluß auf bie 
jffentlichen Angelegenheiten ausübte Er vereis 
sigte reiche Kenntniſſe auf dem Gebiete ber Staats: 
inanzen mit einem weiten Blid auf jenem des 
virtfhafstichen Lebens. Mit Entfchiedenbeit war 
rt, bie fiberalen Vorurteile befämpfend, ſchon 
1834 für ven Anfchluß Badens ar den Zollverein 
'ingetreten. Run trat er in ber vollen Kraft bes 
jereiften Dranne® dem Beftreben der babifchen Re⸗ 
ſierung, insbeſondere des Miniſters v. Blitters⸗ 
orff entgegen, die durch die Verfaſſung ber Volks⸗ 
vertretung eingerãumten Rechte zu beſchränken, ja 
vomöglich die Verfafſung ſelbſt zu befeitigen. Es 
ing in dem Streit nicht immer glimpflich zu, und 
MR. gehörte zu den Oppofitionsmännern, die ber 
Regierung am fchärfften zufehten. Anderſeits aber 
var er bereit, ſich an jeder ber Gejamtheit zugute 
ommenden Thätigleit zu beteiligen und verurteilte 
wfs ſchärfſte Die Beſtrebungen ber republikaniſch⸗ 
ozialiſtiſchen Fraktion, welche auch auf dem wirt⸗ 
Gaftlichen Eebiete ihrem politiſchen Radikalismus 
Beltung zu verſchaffen ſuchte. Gegen ſolche Ten⸗ 
xenzen firebte M. alle Liberalen zu gemeinſamer 
Itbeit zu vereinigen und reichte in dieſem Stre⸗ 
en über die Grenzen Badens hinans. In dieſer 
Befinnung war er einer der eifrigſten bei Begrüns 
ung ber „Dentfhen Zeitung“ in SHeibelberg 
1847), nahm mit Vegeifterung an ber Zuſammen⸗ 
unft liberaler Männer aus Nord» und Süd⸗ 
entſchland in Heppenheim teil (Herbſt 1847) und 
prad im Februar 1848 in ber badifhen Kammer 
üt Baffermanne Antrag auf Einführung einer 
Rationalvertretung am Deutfchen Bunde. Seinem 
laren Bi fchien zunächſt das Wünſchenswerteſte 
vas erreihbar war, mit ben Reformideen an das 
ninnbe Zentralorgan, ben Bundestag anzu⸗ 

fen. Damit trat er, feinem ganzen Naturell 


entfprechend, in ben entfchiebenften unb bewußten 
Gegenfat zu den Radikalen und Republikanern. 
Überall trat er ihnen und ihren Beſtrebungen ent» 
gegen. Die Aufwiegelung bes babifchen Seetreifeß 
burch einen populären Agitator, Fickler, verhin⸗ 
berte er im entfcheibenden Augenblid, indem er 
beiten Berhaftung veranlaßte. Wurde er durch 
ſolch entſchlofſenes Vorgehen den Radikalen ver⸗ 
haßt. fo ſchien dafür der Regierung feine Teils 
nahme an der GStaatsleitung erwünſcht. Doch 
konnte das alte gegen ibn beftebende Borurteil 
nicht völlig befeitigt werben, und ftatt ihm ums 
faffende Vollmachten zu erteilen, wurde er nur 
mit dem Titel „Staatsrat" zum Dlinifter ohne 
Portefenille ernannt. Da er fih in dieſer Stels 
fung in Karlsruhe durchaus überflüjfig vortam, 
zog er vor, eine mehr Erfolg verheißende Thätig- 
fit am Site der Bundes⸗Zentralgewalt zu ent⸗ 
wideln. In einem württembergifchen Wahlkreiſe 
in da® Parlament gewählt, nahm er — nebenber 
als Unterftaatsfekretär im Reihsfinanzminifterium 
tbätig — an deren Berbandlungen als eifrige® 
Mitglieb der kaiſerlichen Partei Anteil und vers 
ſuchte aud nad Ablehnung der Kaiferfrone durch 
den König von Preußen noch fo lange für Ein⸗ 
führung der Reichsverfaſſung zu wirten, als dies 
auf gefetlihem Wege möglich ſchien. Als diefe 
Soffnung fhwand, trat M. mit feinen Freunden 
am 20. Mai 1849 aus der Berfammlung. Mit 
feinen Barteigenofien ging er auch noch nach Gotha 
und Erfurt. Erft als Preußen felbft auf die Füh⸗ 
rung Deutſchlands verzichtete, trat auch M. vom 
politifhen Schauplate ab. Die Reaktionszeit im 
Baden hatte für diefen Mann keinen Platz. Da 
er noch nicht fünf Jahre im Staatsdienft geſtan⸗ 
den, erfolgte feine Entlafjung ohne Ruhegehalt. 
Als tüchtiger Finanzmann eröffnete er ſich bald 
anderswo bebeutende Stellungen, zuerſt bei dem 
Schaffhauſenſchen Bantverein in Köln, dann bet 
ber Distontogefellichaft in Berlin, 1857 wurde er 
Direktor der Gothaer Privatbant, 1859 der Leip⸗ 
ziger Krebitgefellichaft. Aus diefer Thätigkeit rief 
ihn Großherzog Friedrich von Baden wieder in 
ben babifhen Staatsdienft zurüd. 1862 wurde 
er borfigender Rat im Finanzminifterium und 
Direltor ber Domänenlammer, 1864 Präfident 
des Handelsminifteriums. Neben umfafjender Wirk⸗ 
famleit für die jenem Reſſort zunächſt ob⸗ 
liegenden materiellen Intereflen war er mit Mis 
rifter dv. Roggenbach ein eifriger Vertreter ber 
nationalen Politit feines Yürften. Als dieſe im 
Jahre 1866 bei der geographifchen Rage bes Landes 
und der preußenfeindlihen Stimmung der Bevöls 
ferung eine kurze Spanne Zeit hindurch unmöglich 
gemadt wurde, trat M. fofort wieder in das 
Privatleben über. Die preußifchen Siege von 1866 
führten ihn anf den Minifterfiuhl zurüd. Er übers 
nahm nun zum Sandelöminifterium auch noch das 
Kinanzminifterium und den Borfig im Staats⸗ 
minifterium. Im diefer Eigenfchaft war feine volle 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, Baden fähig zu 
maden, als ebenbürtiges Glied dem beutichen 
Bundebftaat beizutreten, für befien Zuftandefommen 
er mit allen Anftrengungen fich bemühte. Er bot 
alles auf, den im Prager Frieden vorgejehenen 
Südbund unmöglich zu machen, die Erneuerung 
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be& Zoſlvereinſvertrages herbeizuführen, bie mög» 
ichfte Gleichſörmigkeit der militärifhen Einrich⸗ 
tungen Badens mit jenen Preußens anzubahnen. 
- Kür die materiellen Berbältniffe feiner Heimat 
forgte er insbeſondere durch rationelle Erweiterung 
des Eifenbahnnehes.” Dem bedeutenden Manne 
war es leider nicht gegönnt, die Erfüllung der 
feit feinen Jugendjahren gehegten nationalen Hoff 
nungen zu erleben. Nach kurzer Krankheit erlag 
er in der Nacht vom 2. bis 3. Kebruar 1868 
einem Herzleiven. Daß in der Vorhalle des Reichs: 
tagsgebäubes unter den Porträts der um Deutjchs 
lands Einheit am meiften verdienten Männer aud 
M.E Bildnis angebracht wurde, ift ein ehrenvoller 
Zoll der Anerfennung der raftlofen Thätigkeit 
dieſes bedeutenden BDtenfchen für die nationale 
Gade. — Bol. „Karl Mathy, Gefchichte feines 
Lebens” von Ouſtav Freytag (teipaig 1870). 
a8, Erzherzog von Ofterreid, 
König von Ungarn und Böhmen, römiſch⸗ 
beutiher Kaifer, geb. am 24. Kebruar 1557, 
get am 20. Mai 1619. Er war der brittältefte 
Sohn Kaiſer Marimiliane II. aus deſſen Ehe 
mit Maria, Tochter Kaifer Karl8 V. Seine Ge: 
fchichte als jüngerer Bruder Kaiſer Rubolfs 11. 
beginnt mit feinem wenig erfolygreihen Berfuche, 
mitten in den Wirren bed nieberlänbifchen Un- 
abhängigkeitskrieges ſich an die Spitze einer Stände⸗ 
fraktion der füplichen katholiſchen Staaten zu ftellen, 
welche unter der Führung des Hauſes Arichot ben 
damals 2Ojährigen Erzherzog zu biefer ebenfo 
ſchwierigen als undankbaren Rolle im Herbfte 1677 
einlud. Heimlich entwich M. im Oftober d. J. 
aus Wien nah Köln, begab fih von bier in bie 
fpanifchen Niederlande nnd wurde im Januar 
1878 zum Generalftatthalter ausgerufen. Bald 
geriet ex jedoch bei feiner geringen Befähigung 
und mangelnden Energie angefichte einer folchen 
‚Aufgabe in große Bedrängnis, in eine umhaltbare 
BZwangslage gegenüber der Parteiung Belgiens 
und tem Unmwillen Spaniens, den fein Bruder, 
Kaiſer Rudolf II., anfänglich zu beſchwichtigen 
fuchte. Aber die Kölner Konferenzen von Mai 
bis Dezember 1579 konnten feine Stellung nicht 
ttbaıer machen, unb er klammerte fi an bies 
be bis 1581, wo er dann (Enbe Oktober) er⸗ 
folg⸗ und rubmlos mit fremdem Geldkredit heim: 
309. Der Kaifer von ber bisherigen Rolle des 
Bruders wenig erbaut, fuchte ihm nun bie Selbft: 
yerforgung mit einem geiftliden Kürftentum nahe 


zu legen. M. ging darauf ein, aber ohne Erfolg, | berzog 


und jedenfalls ftand fein Sinn weit mehr auf 
weltliche Amter und Würden. Als Stephan (Ba 
thory), der Wahlkönig Polens, 1586 ftarb, machte 
"dr Miene, fih um die Krone des Lechenteiches zu 
bewerben, doch that dies dann ernftlich fein jün⸗ 
gerer Bruder Erzherzog Marimilian. Auch bie 
vormundfchaftliche Verweſung im Iunern, nad 
dem Tode Erzherzog Karls (ſ. Habsburger“) 1590, 
wäre ihm willtommen gewefen, aber biefe führte 
fein älterer Bruder Ernſt, bem zunächſt, feit ber 
Thronbeſteigung Rubolf® EI. und befien über 
Rebelung uad) Prag, die Statthalterfchaft im Lanbe 
Oferreih ob und unter der Enns mit Wien als 
Reſidenz zugefallen war. Ba wurbe 1598 Erz⸗ 
herzog Ernſt von bem fpanifhen Hofe in bie 
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Niederlande als Gouverneur berufen, und uw 
ber Weg für M. freier, Koffnungsreicher. Er vers 
ließ Linz, feinen vorzugsweiſen Aufenthaltsort, 
und trat das erledigte Amt in Wien an. — Die 
Aufgaben besfelben waren ſchwierig; es galt, das 
landesfürftliche Anfeben zu wahren unb der ba⸗ 
tholiſchen Gegenreformation Raum zu fehaffen, 
angeſichts ber ſelbſtbewußten Haltung eines pro 
teftantifhen Adels, dem Wiberftande ber bem 
gleihen Glauben ftark ergebenen Bürgerfchaft ber 
landesfürftlihen Städte und eines auch gegen 
feine ſoziale Stelung anlämpfenden Baueruſtan⸗ 
de. 1595 fam es auch zum Banernaufftanbe 
Oberöfterreih®, zwei Jahre ſpäter bradh die Re 
bellion in Niederöfterreich 108, aber bie geſetzliche 
Gewalt wurde der Bewegung Meifter. — Am 
meiften gab dem Erzherzog: Statthalter bie pres 
teftantifhe Ständepartei zu ſchaffen. Bor allem 
war es jeboch eine andere Angelegenheit, bie jeit 
1595, dem Todeßjahre Erzherzog Ernſts, neben 
bem Titularoberbefehle im Türkenkriege Ungarn 
ten nunmehr nächftälteften Bruder bes SKarfers 
beichäftigte: die Thronfolge- und Mitregentfchaftes 
frage, welche insbefondere feit 1698, ba bie be 
denklichſten Gemütslagen und offentundigen Spu⸗ 
ren geiftiger Krankheit den an fich melandholifde 
apathifchen Kaifer Rudolf II. in das ungünftigfe 
Licht ftellten, den Ramilienkreis bed Kaifers fo 
gut wie die auswärtigen Höfe, insbeſondere bem 
Mabdriber, immer ausgiebiger zu befdhäftigen be 
gann. Es war dies zu ber gleichen Seit, in 
welcher dem Erzherzog-Statthalter DR. als Hat- 
geber Khlefl (f. Art.) an die Seite trat und balb 
die bewegende Seele aller politifchen Entſchließzungen 
bes Erzherzogs wurde. — Seit 1599 firebte um 
M. die Ernennung zum Thronfolgerr und Mit 
regenten auf unmittelbarem und mittelbaren Wege 
an und geriet dadurch bei feinem Taiferlichen Bım- 
der in ein fchiefes Licht; er mußte als aufbringfid 
erfcheinen, und bie wachſende Berfhlimmerung ber 
beiderfeitigen Beziehungen, bie ſich [chärfenben Ge 
genfäbe zwifchen dem Wiener und Prager Hof 
wuchſen insbefondere feit 1601, in welchen Jahre 
der Kaifer den Erzherzog des neuerdings feit 15% 
bekleideten Oberbefehles im ungarifhen Kürten 
kriege enthob, allerdings nicht ohne triftige Grũnde, 
dba M. zu nichts weniger als zum Oberfelpherz 
taugte. Die Bertretung bes Kaiſers in ben ım- 
garifhen Angelegenheiten, ba® Locumtenentiet, 
blieb nichtsdeftoweniger in den Hänben bes &r- 
8, und fo wurde benn gerabe Ungarn daß 
Held einer Thütigleit, bie für den Kaifer fich wer 
hängnisvoll geftalten ſollte. Das Odium ber Re 
gierungsmaßregeln fiel auf ben Wonardyen, ber 
wie immer fchwer zugänglich blieb, bagegen konnte 
M. feine Stellung als Vertreter des Katfere anl- 
beuten, fich politiſche Freunde werben. Das war 
benn auch in Unter- und Obersſterreich ber Fol, 
wofelft 1608 bie protefantifshen Herren mb 
Ritter eine fee Einigung gegen bie kaiſerlich⸗ 
tatholifchen Reftaurationspläne ſchlofſen. — Der 
fiebenbürgifhe Aufftand unter der Führung Ete 
phans Borktay (f. Art.) vom Jahre 1604, ber 
alsbald die Infurreltion der proteftantifdgen Stände 
Oberungarns zur Folge hatte, brachte, 
Hanb mit der Türkengefohr das Hans Ofterwih 
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in eine ſchwere Lriſe, welche bei der oppoſitionellen 
Stimmung der proteſtantiſchen Stände Oſter⸗ 
reichs und Mährens insbeſondere, damals ſchon 
ern von dem Agenten der ſich bildenden Union, 
Kürten Khriftian von Anhalt⸗Bernburg (f. Art.), 
domus Austrine‘‘ (vers 
bängnievoller Ausgang des Kaufes Oſterreich) 
ausgebeutet worden wäre. Ohnehin hatten ſchon 
1603 die proteſtantiſchen Stände Oſterreichs den 

reiherrn v. Hofliiden an alle proteftantijchen 

tände Deutfihlands mit Klagen über die laifers 
lien Reftaurationtmaßregein in Glaubensfachen 
entjendet. — Die Apatbie des Kaiſers fpielte das 
„Rettungswert” bes Haufes Ofterreich dem Erz⸗ 
berzog M. in die Hände, und biefem wurde in 
ber Pinzer Zufammentunft der Erzherzoge 110. Mai 
1605) die Bertrauensmiffion zuteil, in Vertretung 
bes an „Gemütsblödigkeit“ leidenden Kairers bie 
Negentichaft in bie Hand zu nehmen. Dieſe ge 
beime Übereintunft vollzog nur das, was bereits 
1600 durch die Schottwiener Verſtändigung ber 
Taiferliden Verwantten angebahnt worden und 
längft auh von Spanien gutgeheißen war, obs 
Thon basfelbe geradezu die Abdankung oder De: 
pojjedierung Rudolfs II. vorgezogen hätte — 
Dem Kaifer konnten die Dinge nicht verborgen 
bleiben; er bequemte ſich, wenngleich widerwiuig, 
zur Genehmigung der Friedbensunterhandlungen 
mit Bocsfay, die Erzherzog M. dem vor wenig 
Jahren geächteten Magnaten und Afatholilen Ste⸗ 
phan Illesbaͤzi übertiug. Sie hatten zufolge der 
Karpfner Präliminarien (21. März 1600) den be= 
deutungsnollen Wiener Frieden vom 29. Juni 
a Folge, der das Selbftgefühl der frändifchen 

ftionspartei Ungarns, Oſterreichs und Mährens 
als Garanten dieſes Trattates (7. bis 24, Sep⸗ 
tember 1606) ungemein kräftigen mußte. Dieſe 
Aktionspartei unter Führung Illeshäzis, Tſcher⸗ 
nembls und Karls v. Zierotin verband ſich als⸗ 
bald 1667— 1608 mit Erzherzog M. zur Depoſſe⸗ 
dierung Rudolfs II., dem man nur mit Mühe 
die Ratifilation des Wiener Friedens abgerungen 
hatte und dem es auch ſauer wurde, den von 
M. abgeſchloſſenen Türlenſrieden von Zſitvatorol 
(9. Dezember 1606) zu beſtätigen. M. erzwaug 
mit ſeinem öſterreichiſch⸗ ungariſchen und mähriſchen 
Ständeheere im Caslau-Liebauer Vertrage vom 
29. Juni 1618 bie Abtretung Ungarns, Ofter⸗ 
teihs und Mährens, und feinem Taiferlihen Brus 
der verblieb nunmehr ber ſchwankende Belig ber 
Krone Böhmens Er empfing am 30. Auguft 
1608 die Huldigung Mährens und den 19. No— 
vember auf Grundlage einer dem Ständetum und 
Brotefiantismus Ungams günftigen Wahlkapitu⸗ 
lation die Krönung zum Könige Ungarns Er 
hatte aber die Depofjedierung feine® Bruders mit 
Zugeftändnijjen an bie Mäbhrer und Ungarn ers 
faufen müſſen, die ben proteftantifhen Ständebund 
Oſierreichs, die „Homer“ Bartei, zur Erlangung 
des gleichen anfpornten und einen Federkrieg zwi⸗ 
(hen ihr und dem König M. beivorriefen, den 
die Kapitulations Reſolution des Tandesfürkten auf 
Grundlage der Satung Kaifer Marimiliens II. 
vom Jahre 1568 ebenſo wenig als die Rıfolution 
vom 27. Februar 1610 für die Stabtbürger end⸗ 
gältig zu befeitigen vermochten. Anderſeits vers 


als „terminus fatalis 
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fuchte KRaiſer Rudolf II. voll begreiflichen Haſſes 
gegen M. die Stände ber abgetretenen Länder 
feinem Bruder durch allerhand Angebote wieder 
abtrünnig zu machen und beilen Erbfolge in 
Böhmen zu befeitigen. Die verhängnisvolle Maß⸗ 
regel Rudolf II., die Berufung des PBafjauer 
Kriegsoolles nah Böhmen (Ende 1610), bebase 
dbeite nun M. als Kriegsfaoll, und da ibn die mit 
dem Kaifer ganz zerfallenen Stände Böhmens 
felbft einluden, gelang ed ihm mit leichter Mühe, 
feinem Bruder Rudolf I. auch Böhmen abzu- 
troßen, was die Thronentfagung des letteren vom 
23. Mai 1611 befiegelte. Wuguft-September em⸗ 
pfing M. die Huldigung ber Schlefier und Pan 
figer, und vergeblich war der lebte verziveifelte 
Berfuh des nunmehr auf den beutichen Kaiſer⸗ 
titel und eine Jahresrente befhräntten Rudolf II. 
die Union gegen feinen Bruder M. zu gewinnen. 
Der Tod (2V. Januar 1612) ſchloß Die Leidens⸗ 
geſchichte feiner letzten Herricherjahre, und M. exe 
langıe am 13. Iunt 1612 die einftimmige Wahl 
zum vömifc = beutichen Kaiſer. Mit 55 Jahren 
ftand er num auf der Höhe feiner Lebenserfolge 
und gründete erft jett, Ende 1611, feine Hütte 
lichkeit Dur Bermäblung mit feiner ſchönen Bafe 
Anna, Tochter Erzberzog Ferdinands von Tirol 
(geft. 1595). Die Negierungsforgen überließ er 
aber ganz und gar feinem allmächtigen Premier, 
Kardinalbifchof Khlefl; er felbft zeigte ſich bald 
nicht minder apatbifch als fein verftorbener Bru⸗ 
der Rudolf 11., dem doch wiſſenſchaftliche und 
tünftlerifche Beichäftigungen gelänfig waren. 

Zeiten aber geflalteten fich immer bemegter; bie 
rafhen Herrſchaftsveränderungen in Siebenbürgen 
(Sigismund NRakoczi, Gabriel Baͤthory, Gabriel 
Bethlen 1607— 13), der Religionsftreit in Ungarn, 
bie ftändifchen und konieffionellen Wirren fterreich® 
und Böhmens gingen Hand in Hand mit ben 
Gegenfägen im Weihe, mit den jülich⸗cleveſchen 
Händeln, und überdies mißlang der Berfuch deB 
Wiener Kabinett durch ben Linzer Generallanttag 
vom Auguſt 1614 und bie Ankündigung einer 
kriegeriſchen Altion gegen die Türen, dad mon⸗ 
archiſche Prinzıp zu Träftigen und die innere 
Epannung, die Oppoſinon des Ständetums gegen 
die Monardie nah außen hin abzuleiten. — 
Überdies führte die Kinderiofigkeit des Kaifers, bie 
Wboption Erzherzog Ferdinands von der inner⸗ 
öfterreichifchen Linie (f. Art.) und befien Wahl zum 
Könige Böhmens und Ungarns (1616— 1618), ein 
verhängnisprfled Ankämpfen des Erbfolgers und 
deſſen Berbündeten Erzherzog Maximilian III. ges 
gen Khiefts Allgewalt und Politik herbei, das 
nach dem Ausbrude ber böhmiſchen Rebellion 
(Mai 1618) bald die gewaltfame Befeitigung ober 
Entführung Khleſis ans Wien (20. Juli) zur 
Folge hatte. Seitdem tritt Kalfer M. ganz in 
den Hintergrund; er erlebte noch den Tod feiner 
Gattin (Dezember 1618) und ſtarb mitten in ber 
großen Kriſe (20 Mai 1619. — Litt.: Die 
Werte zur Geſchichte Rudolf II. und Kardinal 
Khleſis (Sindely, Hammer⸗-Purgſtall), zur 
Geſchichte des jülich⸗cleveſchen Streites und des 
Mjährigen Krieges, zur Politik Bayerns ſeit 1591 
(Ritter und Stieve); Mittag, Beiträge zur 
Geſchichte Oſterreichs (Difiert. Boun 1882); Rit- 


513 


ters Artikel in der „Allgem. deutſchen Biogr.“, 
Re ar Wiederiau⸗ 
atthieſen ſ. Wiedertänfer. 

Maubeuge, 1814 von den Verbündeten bis 
zum Frieden eingeſchloſſen, nachdem der —5 
von Weimar vergeblich bombardiert hatte, gehörte 

denjenigen franzöſiſchen Feſtungen, welche im 

re 1815 nad der Schlacht von Waterloo 
durch das bem Prinzen Auguft von Preußen 
unterftellte Belagerungscorps genommen wurden. 
Die Einfchließung begann fhon am 20. Inmi. 
Da M. die Straße von Mons nad) Paris fperrte, 
war es für bie Verbündeten wünſchenswert, fo 
raſch als möglich in ihren Beſitz zu gelangen. 
Man verfuchte e8 daher am 29. und 30. Juni 
mit dem Bombarbement, der Verſuch fcheiterte 
aber an ber Standhaftigleit des Kommandanten 
Graf Latour. Man mußte ſich zur förmlichen 
Belagerung bequemen; ber preußifde General 
v. Pirh L leitete diefelbe unter dem Prinzen, 
das fchwere Geſchütz fiellten größtenteil® die Eng⸗ 
Yänder. Das Feuer der Berbünbeten war dem 
ihrer Gegner weit überlegen, trotzdem, und obs 
feih Latour fat nur über Nationalgarben vers 
gte, wehrten fie fi hartnäckig; erft am 11. Juli 
1815 gingen fie eine ehrenvolle Kapitulation ein. — 
Bol. v. Eiriacy, Geſchichte des Belagerungs⸗ 
kriegs des zweiten beutfchen Armeecorps im Jahre 
1815, Berlin 1818. 

Maupesu, Rent Charles de M., Mar: 
quis de Morangles, Bicomte de Brus 
yeresslesChätel, Seigneur de Notify. 
Einer $amilie der noblesse de robe am 11. Juli 
1688 zu Paris entftammt, debutierte M. 1708 
als Advokat des Königs am Chätelet, wırrde 1710 
Barlamentsrat, kaufte 1712 bie Stelle eines 
maitre des requötes, heiratete eine Ramoignon | 
und kaufte 1717 um enormen Preis bie Stelle 
al® President & mortier am Parifer Parlamente. 
Er war ein Ehrenmann, beſcheiden und gerecht, 
voll Takt und Würde, ohne hervorragende Geiſtes⸗ 
gaben zu befigen. Mit Maurepa®’ (f. d.) Hilfe 
wurbe er im Oktober 1743 erſter Präſident des 
Pariſer Parlaments, nahm feine Wohnung im 
Berfailler Schloſſe und wurde als Dlinifter be= 
banbelt; er trat feinem Sohne das Amt ale | 
President & mortier ab und gab ihm eine Erbin 
mit über 50,000 2iore® Rente zur Ehe Ihn, 


frug er in allen widtigen Dingen um Rat. Ludwig zu den Verfügungen von 1770 
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krãftig genug die Nechte des Parlaments gegen 
die Krone wahrte, und fah keinen Ausweg als 
am 22. September 1757 abzutreten; er behielt 
den Titel Ehrenpräfident und 40,000 Frs. Ben: 
fion, war aber in Ungnade. Im Oktober 1763 
wurde er Bizelanzler und Großfiegelbewahter, 
fein Sohn unterflüßte ihn im Amte, aber jeine 
Waltung war feine jegensreiche. Als Ramoignon, 
fein alter Feind, am 15. September 1768 bie 
Kanzlerwürbe nieberlegte, übernahm fie M., um 
fie nah 24 Stunden feinem Sohne abzugeben. 
M. ftarb, von ben Geſchäften zurüdgetreten, am 
4. April 1775, im 87. Jahre. 

Maupesu, Rene Nicolas Charles An- 
gufin de. Als Sohn de Borigen am 25. Fe 
ruar 1714 geboren, wurde M. am 11. Anguf 
1733 Borlamentsrat, erbielt die Anwartihaft 
auf base Amt des President à mortier am 
1. April 1737 und da® Amt felbft im Oktober 
1743, beiratete 1744 Mabdemoifelle de Ronde 
tolles und fuchte zu fleigen. Im Gegenſatze zum 
Bater unliebenewürbig ımb unbeliebt, lebte er 
nur der Imtrigue, war beimtüdifh und ver: 
ſchloſſen, während er andere ausfpionierte, Tchmeis 
helte den Schwächen ber Menſchen, kannte feine 
ſittlichen Bedenken, befaß bingegen eine unge 
wöhnliche Willensftlirke, Intelligenz; und Ber: 
Nändnis für fein Departement und war beftänbis 
tbätig. Unter des Könige Namen wollte ex feine 
eigene Autorität befeftigen, ſich bereichern um 
bat nie nah den Mitteln gefragt; allgemein ge 
fürchtet, warb er von niemandem geliebt. In 
Oktober 1763 des Vaters Nachfolger als erfin 
Präfident des Parlaments von Paris geworben, 
war er des Baters rechte Hand und erfter Rat in 
defien neuem Amte, unb am 16. September 1768 
fDigte er ihm, vom Herzoge von Chotfeul warn 
bezünftigt und vom Könige ſehr geſchätzt, als 
Kanzler und Großfiegelbemahrerr. Cr Tieß alle 
Schmählihe unter Ludwig XV. gefcheben um 
ſuchte deſſen Gunft ganz zu gewinnen, um x 
herrſchen; voll Undank verließ er Choiſeul mt 
ſchlug fih zu feinem Gegner Aiguilloen. Um be 
Krongewalt zu ſtärken, ging er gegen bie Barla: 
mente vor, fpornte Ludwigs Groll immer an, 
umgab ihn mit gleichgefinnten Leuten wie Zerrav 
und lag im Staube vor der Maitreffe Dubam. 
Nah mandem vorbereitenden Streiche bewog a 
gegen 


1750 hoffte M. vergebens auf bie Kanzlermürbe, | das Parifer Parlament und ließ bie Oppofiriont: 
fein Rivale Lamoignon de Blaumesnil erhielt fie. | mitglieder besfelben in ber Nacht zum 20. Sannar 
Hatte M. bisher daB ſchwer zu bebanbelnde Par⸗ 1771 von Musketieren verbaften, ihrer Stelle 
Iament vor Übergriffen gewahrt und viel Maße | entlfeiden und erilieren. Dann begann er mit 
haltung bewiefen, fo änderte fich dies, feit er fi | Einführung einer neuen Geridhtöverfaffung, mit 
von den Iefuiten zu den Ianfeniften ſchlug und | Obergerichten u. dgl., während die hoben Geriätt: 

ishen Boll: und Hofgunft bin und her | böfe fämtlich proteftierten und das ganze Rad 
chwebte; er geriet aufs beftigfte aneinander mit | in Aufregung geriet; ohne fi) durch den Wider: 
‚dem Parifer Erzbifchofe Ehriftopbe de Beaumont, | ftand aufhalten zu laſſen, verbannte er jeme 
troßte dem Könige, und diefer verwies das Bars | Feinde und ſchuf aus feinem Anbange das miß⸗ 
Iament 1753 nah Pontoiſe und dann nach achtete „Draupeous Parlament“. Kam basfek 
Soifſons; aber am 27. Auguft 1754 kehrte M. | auch zuftande und fchien M.s Reform lebensfähig 
mit bemfelden im Triumphe zurid, und es trat fo wuchs doch bie Verachtung und der Haß geger 
wieder in bie alte Machtftellung ein, während | ihn befländig, und Ludwig XVI. entiprad be 
der Erzbiſchof ins Eril wanderte. Bald kam M. | allgemeinen Stimmung, indem er auf Maurenss’ 
von neuem mit Lubwig XV. in Streit; er verlor | Rat M. am 24. Auguft 1774 die Siegel abfer: 
in biefem Kampfe an Anfehen, weil er nicht| bern ließ. M. weigerte fih, während er bit 
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gab, jemals die Kanzlerwürde abzulegen und 
wurde exiliert. Gr zog fich nah Roncherolled 
bei Les Andelys zurüd, kaufte für 700,000 Lwres 
das Schloß Thnit und blieb dem öffentlichen 
Leben fern. Als er im April 1790 erfuhr, im 
Staateſchatze fehle es ſehr an Bargeld, lieh er 
ohne Intereſſen 500,000 Livres. Er Imuıfte Ra» 
tionalgäter, um feine Beſitzungen abzurunden, 
fandte Lubwig XVI. 1789 einen fehr gefärbten 
Rechenfchaftsbericht über feine Berwaltung, ber 
aber nicht die gewünſchte Wirkung erzielte, und 
Farb zu Thnit am 29. Juli 1792: — Bat. 93. 
Slammermont, Le chancelier Maupeou et 
los ents, Paris 1888. 

Berfelgungen in Spanien (MRe- 
ziscos). Bald nad der Eroberung Granabas 
Dur Ferdinand und Iſabella (1492) begannen 
Bebrängungen der Mauren, um fie zu Chriften 
zu maden. Erwies fi Karl V. im ganzen 
milde, zumal er wohl wußte, daß ihnen bie hohe 
Blüte der Landwirtſchaft in Sülbfpanien zu dan⸗ 


Ten fei, fo ließ ſich Philipp II. von Yanatilern |- 


u gegen die M. entflammen. Rad 
einer Reihe vorbereitender Eingriffe in ihre alten 
Gewohnheiten ſchrieb er ihnen 1566 dur ein 

vor, binnen dreier Jahre die arabiſche 
Sprade, ihre Gebräude und nationale Kleidung 
abzulegen und völlig ald Kaftilianer zu leben. 
Die Rürmifihen Petitionen bes zur Verzweiflung 
gebrachten. Bolls wurden mit Hohn abgewieſen, 
die M. erhoben fih unter einem Wbencerragen 
Ende 1568, ermorbeten 8000 Chriſten in ben 
Alpujarras und ernannten einen König. Trotz 
aller Todesverachtung und Tapferkeit erlagen bie 
DM. den fpanifchen Truppen nad beiderſeits grau⸗ 
{am ten Kriege im März 1671, als ihr 
zuoeiter König dem erſten in den Tod gefolgt 
war. Die nichtchriſtlichen Bewohner ber Alpu⸗ 
jarras wurden alle in anberen Zeilen Spaniens 
angefiebelt. Den gefamten M. wurbe jedes ara- 
biſche Wort verboten; die Krone, die Inquiſition 
und ber Adel bebrängten fie in allem, ſchwere 
Abgaben laſteten auf dem gepeinigten Belle, das 
fo fleißig, euthaltſam und gefhidt war. Die 
von ihnen erhobenen Steuern follen jährlich viele 
Millionen Dutaten betragen haben. Auferfi 
Chriſten, Slieben die vom Chriftentum fo ſchwer 
geyeinigten Moriscos in der Tiefe ihres Herzens 
Mabommedaner, und alle Bekehrungsverſuche fruch⸗ 
teten nichts. BZeloten rieten Philipp ILL. zu ihrer 
vollen Vernichtung, der Papſt billigte letztere und 
der allmachtige Miniſter Lerma (f. d.) willigte ein. 
Mit September 1609 begannen die Verbannungs⸗ 
erlafle gegen die M; ein Aufſtand, den ſie verſuch⸗ 

ten, wurde in Blut erſtickt, und bis Juli 1611 
waren bie leßten M., auch die ſchon längſt chriſt⸗ 
lien, aus Spanten vertrieben. Der König batte 
felbſt mindeſtens eine halbe Million feiner fleißigſten 
Unterthanen exiliert. Die M. verpflanzten z. B. 
faſt die ganze Wollenmanufaltur von Toledo nad 
Tunis, viele Meinbanbwerle börten in Spanien 
ganz anf, der Export Spaniens fan? um faft bie 
Hälfte — Bol. M. Philippſon, Weſteuropa 
im Zeitalter von Philipp IL, Eliſabeth und Hein» 
ri IV., Berlin 1882; Forneron, Histoire de 
Philippe Il., 2. Aufl., Bd. II, Paris 1881. 


Herbiſt, Euchliopäbie. II. 
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Ma „Jean Frederic Phelypeaur. 
Graf. er adeligen Familie Phelypeaur a 
Enkel des Kanzlers Pontchartrain und Sohn des 
Staatsminiſters Jkrome de Pontchartrain am 
9. Inli 1701 zu Verſailles entſtammt, erhielt M. 
der ſchon als Kind Malteſer⸗Ritter geworden 
war, infolge ber Demifflon ſeines Vaters am 
8. November 1715 bie Stelle eines Staatsſekre⸗ 
tärs für die Marine und das königliche Haus; 
wegen feiner Ingend vertrat ihn fein nachmaliger 
— 2 Marquis de Ya Vrilliere, auch 


J. nachdem er ben Altersdispens 1718 erhalten 


Batte, und erft 1725 übernahm er ſelbſt die Ge⸗ 
(häfte, am 11. Auguft d. 3. bereits als Ehren⸗ 
mitglieb in die Alabemie ber Wiffenfchaften auf⸗ 
genommen. Zum GStaatsminifter ernannt, nahm 
M. Sitz im Kabinette. Oberflächlich und zu 
ernſter Arbeit und Vertiefung in eine innere 
Belt unfähig, beſaß M. ein gefibtes Auge für 
das Weſentliche der Geſchaäfte und ein gutes Teil 
gelumben Berſtandes; durchaus Intrignant und 
keſchmied, nübte er geſchickt bie Fehler an⸗ 
berer aus und ſtellte feine Vorzüge in grelle Bes 
leuchtung; ferne gewandte Art, feine Tonverfatio- 
nellen Talente machten ihn, wie Marmontel fagt, 
zum verführerifchfien Miniſter. Er ließ ſeine 
Beamten gewähren und ſchmückte fi mit ihrem 
Verbienftn. Do wurde unter ihm recht viel 
für die Marine geleitet; M. veranlaßte einige 
wiffenfhaftfihe &rpebitionen, vermwertete bie 
Wiffenfaft im Dienfte der Marine, legte m 
Boris eine Seemannsſchule an und ließ bie 
Küfen Frankreichs durchforſchen. Auch als Schön 
eift verfuchte er fih, und ein Epigramm auf die 
dour veranlakte am 24. April 1749 feine 
Berabftebung als Minifter und feine Berbans 
numg nad Bourges, von wo er ſich nachher nad 
Pontchartrain zurückzog. Hier lebte er ein Bier» 
teljahrbundert, mit Litteratur, Beobadhtung bed 
Staatslebens und Imtriguen beſchäftigt. 
Ludwig XVI. beſtieg im Mai 1774 den Thron 
und. berief M. als eriten Ratgeber zu fi; das 
Epigramm auf die Bompabour trug reiche Früchte? 
Ein elender Söfing be® ancien régime, dachte 
M., der mit dem Titel Staatéminifiſer und Chef 
bes Finanzrats die Macht des Premierminifter® 
erhielt, nicht an des jungen Königs und Frank⸗ 
reichs Hell, fondern an Hofgunſt und eigenes 
Intereffe; er machte ben ohnehin ſchwachen König 
gan unfelbftändig und trieb ihn zu lauter hal⸗ 
en Maßregeln oder Imlonfequenzen; überall 
wirkte fein Einfluß lähmend und entnervend. 
Da M für Berufen Bielt, bie Dinge zu 
leiten, fo hielt er vom Minifterium mande 
Talente zurüd, und als man ibm Turgot 
und Malesherbes zuwies, fuchte er, wo er nur 
tonnte, fie niederzuhalten und ihre Reformen zu 
verhindern. Auf M.S Antrieb wurden die Par⸗ 
Tamente fofort zurüdgerufen, was freilich manchen 
Übelftand mit fi brachte. Turgot war ihm eim 
Stein des Anſtoßes, M. zettelte gegen ibn ben 
Mehlkrieg von 1775 an und raftete nicht, bie 
das Miniftierium Turgot⸗Malesherbes entlaffer 
wurde. Gegen Necker wühlte ber alte Intriguant 
unabläffig bei Ludwig, vol Gift äußerte er ſich 
über deffen erlogenen Compte-rendu, ben er ei 
38 
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conte bleu nannte, unb veranlaßte ben König 
p Neckers Demiſſion. Der Eintritt Krantreihe 
ben Krieg Ameritas gegen Großbritannien bes 
zeitete M.s Nominiftration viel Ruhm, er bob 
die Kolonialpofitit, ließ hingegen, was bitterften 
Tadel fand, Frankreichs alten Alliierten, Polen, 
aufipeifen. Kinderlos ſtarb M. in VBerfailles am 
21. November 1781. Die ihm zugefchriebenen 
Memoiren ftammen von Soulavie. Condorcet 
und Guyot fchrieben 1782 Eloges über 
aurer, Georg Lubwig, Nitter von, 
berühmter Bayerifcher Inriſt und Politiler, war 
am 2. November 17W zu Erpolzbeim bei ber 
rheinpfälziiden Stadt Dürkheim geboren. Zu 
einem tücdtigen Rechtsgelehrten ausgebildet, feit 
1814 als praftifcher Juriſt thätig, 1823 Staates 
proturator bei dem Bezirkögerichte zu Franlenthal, 
wurde er auf Grund feiner von ber Münchener 
Alademie der Wiffenfchaften gefrönten Preisichrift: 
Geſchichte des altgermanifden und namentlich 
altbayeriichen mündlichen Serichtöperfahrens“” (Hei- 
delberg 1824) im Jahre 1826 als Profeffor bes 
dentſchen Privatrechtes, der deutſchen Reichs⸗ und 
Rechtsgefhichte und des franzöſiſchen Rechts an 
die Univerfität München berufen. In diefer Stel⸗ 
fung ließ er noch die Werke erfheinen: Grundriß 


des beutfchen Privatrechts* (München 1828), „Über | Heibelb 


die bayerifhen Stäbte und ihre Berfafjung unter 
der römifchen und fränkischen Herrſchaft“ (München 
1829) und „Über bie deuntſche Reichsterritorial⸗ 
und Rechtsgefchichte" (Münden 1830) Nachdem 
M. 1829 zum Geheimen Hofrat, zum orbentlichen 
- Mitglied der Alabemie der Wiſſenſchaften und zum 
Staatsrat, zu Anfang des Jahres 1831 dagegen 
unter Erhebung in den Wbelftaub zum (ebene 
länglihen Mitglied der Kammer ber Reichsräte er⸗ 
nannt war, follte er für einige Jahre auf dem 
beißen Boden bed damals aus ber wildeſten 
Auarchie emportaucdenden jungen Königreiches 
Griechenland fih beſchäftigt fehen. König 
Lubwig I. von Bayern ernannte ihn nämlich zu 
Anfang Oktober 1832 zu einem ber Mitglieber 
ber während ber Minderjährigfeit feine® Sohnes 
Dtto, bes neuen Königs von Griechenland, mit 
ber Regierung in biefem Lande betrauten „Res 
gentfhaft”“ Speziell find ibm bei der Nen⸗ 
geftaltung des Landes die jurisbiltionellen und 
die auf den öffentlichen Unterricht bezüglichen Ars 
beiten anvertraut worden. Nach biefer Seite hat 
v. M. fehr Bebeutendes geleiftet; fein am 1. Mai 
1834 beröffentlichte® Strafgefekbud, dann die Ge⸗ 
feßbücher über das Kriminal- und Zivilverfahren, 
wie auch bie Gerichts⸗ und Notariatsorbnun 
find allgemein anerlannt worden und haben fi 
auch mit Ausnahme einiger Einzelheiten über bie 
Revolution von 1843 hinaus behauptet. Minder 
glüdlih war der liberale, ebenfo wohlmeinende, 
als arbeitskräftige, aber auch rechthaberifche, reizs 
bare und ſchrofſe Mann als Politiker. Obwohl 
mit der Vorgeſchichte Griechenlands tief vertraut, 
deint er (abgefehen von den a belannten, ber 
egentichaft ‚gemeinfamen Fehlern) feine wohl: 
emeinten Pläne mehrfah zu raſch unb zu rüd- 
chtelos betrieben zu haben. Geine Kirchen⸗ 
politik, die auf bie Abtrennung ber bellenifchen 
Kirche von Konftantinopel und auf bebeutenbe 


Maurer — Mauriner. 


Verringerung ber übermäßig zahlreichen Klöfer 
abzielte, war allerdings prinzipiell durchaus be 
rechtigt; aber er fchritt zu gewaltſam vor und er 
bitterte die mächtige ortbobore Partei ber Kyberni⸗ 
tier umd die ruflifhe Politik in hohem Grabe. 
Anderfeits wirkte feine Forderung, daß bie Fen⸗ 
balichiöffer der Maina fofort abgebrochen werden 
jlten, mit zn dem Ausbruche des mamiatiſchen 

ufftandes im Jahre 1884. Die energifche Unter: 
brüdung eines geplanten Iybernitifchen Aufftandes 
im September 1833 balf ihm deshalb wenig, weil 
er perfönli in Berbindung mit v. Abel und 
v. Heydeck zu bem Grafen von Armansberg in 
bem unangenehmften Gegenfabe ſtand, derart bak 
bie deutihen Staatsmänner in Rauplia einander 
auf das bitterfte befehdeten. Als endlich der 
Streit vor König Ludwig gebracht wurbe, nahm 
biefer, wejentli dur England und Rußland 
beftinmt, entfchieden für Armansperg Partei. M. 
ift am 31. Iuli 1834 in ungnäbigfler und här⸗ 
tefter Weife aus Griechenland zur fen wor 
ben, um ſeitdem wefentlih der Willenfchaft pa 
leben, die ihm das wichtige Werl: „Das grie: 
chiſche Bolt in Öffentlider, kirchlichet 
und privatredtlider Beziehung vor und 
nah feinem Freibeitstampfe”“ (3 Bde, 
ibelberg 1836) verbanlte Später (von Fe 
bruar bis November 1847) in feinem Vaterlonde 
vorübergehend in die Stellung eine® Minifers 
des Auswärtigen unb ber Juſtiz (in dem fogen. 
Minifterium der Morgenröte) berufen, verfaßte 
M. noch die Werke: „Einleitung zur Geſchichte 
der Maris, Hofs, Dorf und Stabtverfafung” 
(Münden 1854), Geſchichte der Martenverfafiung 
in Deutichland” (Erlangen 1856), „Gefchichte ber 
Fronhöfe, der Bauernhöfe und ber Hofperfaffumg 
in Deutfchland“ (4 Bde, Erlangen 1862/63), 
„Geſchichte der Dorfverfafiung in Deutfchland“ 
(2 Bde, Erlangen 1866/66) und „Geſchichte der 
Stäbteverfaffung in Deutichland“ (4 Bde, Er: 
langen 1869/71). M. it am 9. Juli 1872 un 
Münden geftorben. 

Mauriuer find ein reformierter, um bie Ge 
ſchichtswiſſenſchaft hochverbienter Zweig der fras 
zöfifchen Benediktiner. Der Orden der Beni: 
tiner war mit dem Ausgange des Mittelalter 
und im Laufe des 16. Jahrhunderts im fo tiden 
Berfall geraten, baß eine Zeit lang alle Beflerungt: 
verſuche vergeblic, blieben und ſchon an feine Huf 
bebung gedacht wurde. Endlich gelang bas für 
unm Ba gehaltene Werk einem einfachen Lothringi- 
[den Mönche, welcher von dem feit ber Witte bei 
16. Jahrhunderts auch in der katholiſchen Kirde 
rege gemorbenen reformatorifchen Geifte durch 
rungen war; berfelbe reformierte einige Lothringi- 
fe Köfter, und dieſer neue Aufſchwung wirlte 
auch auf Frankreich ein. Auf eiem eral« 
lapitel der franzöfiihen Benediktiner wurbe 1618 
die Bildung einer eigenen Kongregation befchlofien, 
welche fih nad dem Lieblingsjünger bes heiligen 
Benebilt Con tion de St. Maur nannte m 
alle ihr augebötigen Klöfer in eine lebendige Ee 
meinſchaft zufammenfaflen ſollte; 1621 erfolgte die 
päpftliche Beftätigung. ange Zeit wurbe bie Thẽ⸗ 
tigleit der M. vou ihren Vorſtehern auf wiſſenſchait⸗ 


liche, gelehrte Studien gerichtet; in bem Soft 











Waurolordatos. 


St. Germain zu Paris wurde eine große Biblio⸗ 
the errichtet unb die zu wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten geeignetften Mitgliever bes ganzen Ordens 
bort bingezogen, wo ihnen bie reichſten Hilfes 
mittel zur Verfügung geftellt wurden. So ents 
Ambden Werke von ungeheurem Umfang und vom 
böchften Wert: „Die unübertroffenen Ausgaben 
ber Kirchenväter, bie Geſchichte des Ordens und 
feiner Heiligen, ber Klöfter, ber Provinzen und 
Bistümer, die Sammlung der Historiens des 
Gaules, die Histoire litteraire de la France 
und fo viele andere Werke von bleibendem Wert 
und gründlichfier Gelehrſamkeit“. Die M. find 
gerabezu als die Schöpfer der Urkundenwiſſenſchaft 
und ber biftorifhen Chronologie zu betrachten. 
Im fpäteren Berlanfe des 18. thunberts kam 
der Orden wieber in innere Auflöſung und 
wachſenden Berfall. 

Waurstordates ift der Name einer berühmten 
Fanaristenfamilie. Nikolaos M., der erfte M., 
defien die Quellen gedenten, war 1599 anf Chios 
geboren und als Seidenhänbler reich geworben; 
er fiebelte fenerzeit nad Stambul über und hei⸗ 
zatete bier die Witwe eines Be Fürſten, 
.Roxandra, aus dem reihen Haufe Skarlatos. 
Sein Sohn Alexander M. (geb. 1636, geſt. 
1709) hat in Padua und Bologna Medizin ftu- 
diert, ein gefchäßtes Wert über ben limlauf bes 
Blutes gefchrieben („Pneumaticum circulandi 
senguinie instrumentum“, Bonn 1664, neıe 
Auflage Leipzig 1870) und wirkte zunächſt an der 


1661 durch Manolalis aus Kaftoria zu Stambul | den L 


für den Fanar neugeftifteten Hochſchule als Pro⸗ 
fefjor ber Philoſophie und Medizin. Der tüchtige 
ann wurbe bei feiner ſtaunenswerten Kenntnis 
ber griedhifchen und Tateinifchen, italienifhen und 
franzöfifhen Sprade, wie aud des Stawifchen, 
Türkiſchen, Perſiſchen und Arabiſchen, dank ber 
Empfehlung eine® angefebenen Türken zweiter Dol- 
meticher, und nad dem Ableben bes Panajotalis 
Nikuſios im Oktober 1673 durch feinen berühmten 
Gönner, den Großweſſir Ahmet-Köprili, Groß: 
dragoman der Pforte. Im diefer Stellung 
(zugleich and Leibarzt des Sultans) hat Alexan⸗ 
ber M., der auch ein ſehr bebeutenbes diploma⸗ 
tiſches Talent befaß, für drei Jahrzehnte eine fehr 
bebdeutfame Rolle gefpielt; ganz bejonderen Ruhm 
erwarb er fi bei ben Karlowitzer Friedensver⸗ 
banblungen 1698/99, nad deren Abichluß der 
deutſche Kaifer Leopold I. ihn, was freilich die 
D6manen nicht jogleich erfuhren, in den Grafen: 
ftand erhob. Sehr nüklih wirkte ber einfluß- 
reihe Mann in dem türkifchen Reiche für feine 
riechiſchen Landsleute; nit nur daß er ale 
taatsmann die Anſprüche der griechifhen Kirche 
auf die Beiligen Stätten zu Jeruſalem gegen bie 
Anforderungen der Lateiner ſicher ſtellte, jo hat 
A. namentlich für die Erweckung des griechi⸗ 
chen Geiſtes gewirkt, indem er nad Kräften auf 
Gründung und Pflege von Schulen und Gym⸗ 
nafien binarbeitete unb überall bazu antegte; 
namentlich auf feinen Antrieb wurbe einerfeits 
bie he Sprade zur Grundlage bes höhe⸗ 
ren Unterrichts gemadt, anderfeits aber auch der 
neugriechiichen Volleſprache bie nötige Aufmerk- 
famteit zugewandt. — Bon feinen Söhnen wurbe 
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Nikolaos 1709 zuerft Pfortenbolmetfcher, dann 
1712 Hofpodar, zunädft in der Moldau, 1716 
im der Walachei; nad feinem Tode folgte ihm 
(1781) fein Bruder Konftantin in biefer Stel⸗ 
ung, um zwei Jahre fpäter die Regierung ber 
Moldau zu Übernehmen. Des Nilolaos ältefter 
Sohn Konftantin ift ebenfalls (1735—1761) 
Hofpodar der Walachei geweſen; befien Bruber 
Alerander, ber aud in den rumäniſchen Län⸗ 
bern als Fürſt zeitweife gewaltet batte, mußte 
1787 auf Grund von Serailintriguen nad Ruß⸗ 
land flüchten, wo er von Katharina II. den Prin- 
zentitel erhielt. 

Des letzteren Entel nun, ber am 15. Februar 
1791 zu Stambul geborene Fürft Alerander 
M., follte einer der dem Abendlande bekannteften, 
uengriehifhen Stantsmänner werden. Bei ers 
heblicher wiſſenſchaftlicher Bildung war er zunächß 
feinem Obeim Johannes Karadſcha, der als Ho⸗ 
podar die Walachei regierte, als deſſen nächſter 

auter im Dienſt gefolgt, hatte dann, als dieſer 
1818 nach Italien austrat, ihn begleitet, und, 
bereits aiglin der großen Hetärie der Philiker, 
durch eine Denffchrift über bie Lage bes osmani⸗ 
ſchen Reiches, die fein Obeim im September 1820 
mehreren Höfen Überfandte, zugunften der Griechen 
auf die europäifchen Kabinette zu wirken verfucht. 
Als aber im Frühling 1821 ber neugriechifche 
Aufftand gegen bie Pforte ausbrach, da 
M., der damals zu Piſa Iebte, zu Livorno eine 
hydriotiſche Brigg aus und führte ſeinen fümpfens 
andsleuten eine Kleine Erpedition zu, mit 
ihr den trefflichen Artillerifien Marime Raybaub, 
einen franzöfiſchen Philhellenen, und erreichte am 
26. Anguft 1821 das Lager feiner Landsleute vor 
Tripolitſa. Mit ben peloponnefifhen Ballitaren, 
wie Kolofotronis, und mit Demetrios Sypfilanti, 
fpäter auch mit Kolettis, konnte ber bochbegabte, 
geihäftlih und biplomatifch fehr gewandte Mann 
europäifcher Bildung fi nur ſchwer verftändigen; 
doch bat er wiederholt eine ganz bebeutende Rolle 
in feinem Baterlande gefpielt. Da er in Moren 
feinen Boden fand, wandte er fih nah Weft- 
griehenland, wo er gegen Ende November 
1821 zu Miffolunghi die provtforifche wetgriechifche 
Geruſia ins Leben rief. Dann bat er feit Anfang 
des Jahres 1822 der erften griedhifchen National- 
verfammlung zu Piadha präfidiert, veröffentlichte 
deren Manifeft der griechifchen Unabhängigkeit, und 
wurde von ihr an bie Spike der proviforifchen 
Zentralregierung für Griechenland geftellt. Zu 
feinem Unglüd fcheiterte aber ber von ibm per⸗ 
—F geleitete Feldzug nach dem ſüdlichen Epirus 
Sommer 1822 vollſtändig, und ſelbſt die von 
ihm mit Markos Botſaris ebenſo tapfer als glück⸗ 
lich geleitete Verteidigung von Miſſolunghi gegen 
Türken und Albaneſen im Spätjahr 1822 hob 
ihn nicht wieder auf eine beherrſchende Höhe. 
Seit dieſer Zeit war M. andauernd teils als 
Mitglied der verſchiedenen Nationalverſammlungen, 
teils der jaãhrlich neu gebildeten Regierungskom⸗ 
miffionen oder ihrer Miniſterien thätig. Aus erſter 
Staatsſekretär (1825) nahm er mit großer Tapfer⸗ 
keit (8. Mai) an ber zuletzt doch erfolglofen Ber: 
teidigung der Infel Sphalteria bei Ravarin gegen 
Ibrahim⸗Paſchas Agupter teil, und veranlaßte 
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nachher im Sommer biefe Jahres unter bem 
Drude ber ägyptifchen utung von Morea 


bie Regierung in Nauplia, ſich unter Englands 
Schub zu ftellen. Führer derjenigen politifchen 
Elemente E dem modernen Griechenland, die man 
(bis weit über bie Mitte unſeres —— 
hinaus) die englifche“ Bone m —— | be 
mpatbifierte er nur wenig mit der Bräfidents 
haft des Grafen Giovanni Kapodiftrias, ber ihn 
anfange perfönlich im feine Nähe zu ziehen ſuchte. 
Eden im Sommer 1829 ſtand er zu bemfelben 
im: ausgefprochener & haft, und war 
mals gegenüber Auguftin Kapodiſtrias (1882) im 
sage ber Syntagmatiker zu Perachora, und zus 
letzt Fina * der ſogen. Stebenerfommiffion. 
Dasielbe Amt bat ibm 1833 die bayertfche Regent⸗ 
ſchaft Übertragen, doch mußte er es ſchon zu Tude 
Oktober beöfelben Jahres mit dem auswärtigen 
Amte vertaufchen, und wurde felt bem Sommer 
1884 im Zufammenhange mit Konflitten inner⸗ 
yalb ber Regentchaft als Sefanbter für Münden 
und Berlin aud Griechenland entfernt. Später 


ad & A in London, ſeit 1885 Dlitglieb | tetfi gefauben hat und auch noch 
fident | (1823) Präfident ber proviforifhen R 


bes griechiſchen Staatsrats, 1840 Bin 
und 1842 wieder Gefanbter bei ber Pforte, Hand 


ex nad ber atheniſchen —— —— 1848, 


als Bräfident an ber Spike der am 20. R|8 


vember 1848 zu Athen zufammentretenben, ver- 
feffunggebeuden Rationeiverfammlung, deren 
Arbeiten am 16. März 1844 zum Abſchluß ger | er 
biehen. Das Minifterium aber, welches er am 
11. April 1844 mit feinem Schwager Trikupis 
bildete, hielt ſich gegenüber der Feindſchaft der 
anderen Parteien nur bis zum Auguſt desſelben 
Jahres. Nachher iR M., der 1850—1854 als 
Gefandter in Paris ſich befand, zur Zeit bes 
es und ber engliich-franzöfifgen Bejegung 
bes Piräus (Ende Mai 1854) an bie Spike eines 
durch die Wetmähute ben Griechen vorgeſchriebenen 
Kabinetts geftellt worben, welches ſich aber nur bis 
zum Oltober 1865 hielt. Nach des Könige Otto 
Sture war M. Mitglied der griedhifchen Natios 
nalverfammlung von 1862 unb übte erheblichen 
Einfluß aus auf bie Neubeſetzung des sriediigen 
Thrones. Zuletzt erblindet, tft M. am Au⸗ 
guſt 1865 auf ber Infel Agina —— 
romichalis iſt der Name einer der an⸗ 
geſehenſten Familien in der griechiſchen Landſchaft 
Maine (f. daf.), die in der Zeit vor dem Aus⸗ 
bruche des neugriechiſchen Unabhängigkeitetrieges 
namentlich mit ben Murtfinos um den bödften 
Einfluß in ihrem Stamme rivalifierte.e In Eu⸗ 
ropa find fie namentlich durch ihr Wuftreten in 
dem 1821 entbrannten Kriege befannt geworben, 
in welchem der letzte Bey ber Maniaten, ber aus 
ihrem Hanfe berporgegangen war, eine wichtige 
Rolle fpielte. Diefer Mann war des alten Kapis 
täns Iohannes M. Sohn Petros M. von fis 
ment, der, furz vor 1770 geboren, nur mit Mühe 
aus ben Shreduiffen bes damals in Meſſenien 
wiütenden ruffifch = griechifch = albanchfhen Krieges 
gerettet worden iſt. Seit 1811 Bey der Maina, 
hatte er bei großem Reichtum und weitverzweigten 
Familienverbindungen jen es Haufe® eine fehr 
ſtarle Machtftellung. Für das Wohl und für bie die 
Zivilifterung feiner Maniaten lebhaft bemüht, deren 


Mauromidalis. 


Aut und vi und räuberifchen an = er durch &x 


beſtrebt war, —— — P. wre ben * 
durch feine Schöngeit und durch bie Würde feiner 


Erſcheinung. iſt P. etwa 1819 bei⸗ 
675 obwohl er fehr gern im Hinblid anf ben 
bie vol e Ausföhnung umter 

ben * alifierenden ilien der Maina 
ab und förderte, war er eits boch viel zu 
und befounen, um fidh die Schwins 
beleien ber Führer ber Hetä Blenden zu Laffen. 


nach⸗ Trotzdem beſaß P. nicht bie A ca unb felbs 


herrlichen Talente, um nad Yu bes Krieges 

gegen bie Türken etwa bie Leitung be® 

und des griechiſchen Bolles in feine Hände nehmen 
türen. * er au Anfang eine nam 

ril 1821 bei ber 


1 brend der Belagerung von Tri⸗ 
politfa als Oberfelpherr an ber Spitze ber pelo⸗ 
—— — Truppen nnd ber Gerufio von Kal⸗ 
egierung 
Griechenlands geweſen iſt, fo wurde er a6 übrer 
bob ehr —*8* durch bie überlegene militärifde 
eg von Männern wie namentlid Theodot 
Kolokotronis beifeite gebrängt; infolge ber Darans 
erwachſenden Eiferfucht hielt Vetrobel währenb ber 
erbitterten Parteiungen, bie m iſchen 
den Kapitänen und den Primaten des 
Griechenlands ausbrachen, ſich zu den letzteren. 
Durchaus tragiſch aber geſtaltete ſich feine und 
feines Geſchlechts Stellung zu dem Präſidenten 
Giovanni Kapodiſtrias. Aus dem Haufe M. 
hatten in bem Kriege 40 Männer ben Tob ge 
funben; die M., namentlich bes Petrobei Gobz 
Georg, ber bie dahin he polltii verwen; 
bet, 1827 auch Mitglied der Regierunget 
geiefen war, batte fish lebhaft * ſeine Bern 
intereſſiert. Run aber hatte Kapodiſtrias 
fein allzu raſches und rüdfhhteiofes Borgeben bie 
Intereffen der Dianiaten und ſpeziell ber M. viel 
fa verlegt, — unter anderem durch Begüuftis 
gung bes Haufes Murtfinos und durch Ernennung 
eine® Herrn Genovelliß zum Gouverneur ber 
Maina, fo daß feit 1830 die M. zu ibm in offener 
Gegnerſchaft fanden. Bereit waren mehrere M. 
in NRauplia, damals der Hauptſtadt bes Landes, 
etgebalten, unb ais zu Anfang bes Jahres 1831 
bie Maniaten zu openem Aufftand ſich erhoben, 
und der Präfident dem als Senatsnritglieb im 
Rauplia lebenden Petrobei die Reife nach ber Maina 
zur GStillung der Unruhen nit erlaubte: ba 
entfloh Petrobei (Hebruar 1881) 5 denk aus ber 
Hauptftabt, wurde aber an Weſtlüſte von 
Morea feitgenommen, bann in anplic auf Hoch⸗ 
verrat angeklagt und emfiwellen auf unbefiimmtie 
Zeit in der Eitabelle Itſchkale eingeichloffen. —* 
endlich das Mißglücken eines Verſnches (8. Ol- 
tober), bie Gnade des Präſidenten zu gewinnen 
in den Augen der M. als offener ‚Sohn gegen 
den alten Fürſten erſchien, haben bee legteren 
Bmder Kouftantin M., einer der einflußreichfien 
Führer der Maniaten, und ber junge Gedrg M. 
om 9. Oktober 1881 ben Präfidenten vor ber 
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Maren — Maximilian I, römifchebeutfcher Kaiſer. 


Airche Gt. Spiridon ermorbet. Konftantin wurbe 
fotort durch das Bolt totgefhlagen, Georg da⸗ 
gegen am 22. Oktober triegsrechtlich erichofien. 
Petrobei erhielt (25. März 1882) durch bie Bers 
mittelung von Xhierfch feine Freiheit wieder. Er 
tft fpäter ein ergebener Anhänger bes Königs Otto 
eweſen, wurde Mitglieb (und 1886 Vizepräfident) 
griechifchen Staatsrates, und wirkte mehrfad 
gr Gewinnung feiner Maniaten für Zivilifierung 
und allmählichen friedlichen Übergang in bie neue 
Drbnung der Dinge. Gein Zob erfolgte am 
29. Januar 1848. Einer feiner Söhne, Ana⸗ 
afiog M., iR 1832 Mitglied der ſogen. Siebener: 
ifion und unter König Otto auch Minifter 
geweſen, und fiarb am 11. Mai 1870 zu Athen. 
‚ Kapitnlation am 21. Novem- 
ber 1759. Einer der ſchwerſten Schläge, welche 
Die preußifchen Truppen im Siebenjährigen Kriege 
trafen, war der „Siulenfang“ bei MM. Uns 
geachtet der Nieverlagen bei Ray und Kuneröborf 
und ber Übergabe Dresdens hatte König Friedrich II. 
gegen Ende bes Jahres 1769 den Plan gefaßt, 
feiner Armee Winterguartiere im Kurfürftentum 
Sadfen zu erobem. Dazu folten bie Oſter⸗ 
reicher und bie Reichſtruppen aus bemfelben ver⸗ 
dräãngt werden. Zur Verſtärkung des dort kom⸗ 
mandierenden Prinz Heinrich entſandte er, ſobald 
die Ruſſen Schleſien geräumt und den Marſch 
nach der Weichſel in ihre Winterquartiere an⸗ 
a Batten, den General v. Hülfen mit 
5,000 Mann; Prinz Heinrih aber ſchickte ben 
General v. Sind, in weldem ber König „einen 
jweiten Zurenne“ erlannt zu haben glaubte, mit 
13,500 Mann in Dauns, des Hoiferlichen Ober- 
befehlshabers, Rüden, um ihn zum Abzuge zu ver⸗ 
aulafjen und ihm bei demfelben möglihft Schaden 
u tun. Als ber König am 14. November 
Nieß bei der Armee eingetroffen war, mußte 
inck, trotz ſeiner Gegenvorſtellungen, zu dieſem 
weck nah M., 10 Kilometer ſüdweßlich von 
iena, marfchieren und dorthin fogar eine Ab» 
teilung zieben, welde er, um feine eigenen Ver⸗ 
bindungen beforgt, in Dippoldiswalde hatte fiehen 
laſſen. Am 19. beſetzte der öfterreichifche General 
Eincere diefen Ort und von allen Seiten rüdten 
laiſerliche und Neihötruppen gegen die Stelluug 
bei M. heran, fo daß Find bereits an biefen 
Zage von faft breifacher Übermadt fo gut wie 
eingeihloffen war, &r erfuhr, daß er am 20. 
angegriffen werben follte und bat, bei der Mel- 
bung hierüber an ben König, um eine Diverfion 
zu feinen Gunſten. — Der Angriff erfolgte in 
der That. Find wehrte ſich tapfer, die Mafchen 
bes Netzes, weldes Feldmarihall Daun um ihn 
eipannt hatte, zogen fich aber immer enger zus 
kamen, und am Abend erfannte ber preußifche 
General, daß ihm jeder Ausweg abgefchnitten 
ſei. Zrogdem gedachte er am Morgen bes 21. 
einen Durchbruchsverſuch zu machen. Er mußte 
fi jedoch überzeugen, daß feine Infanterie, welche 
durch den Kampf auf Schnee und Eis und durch 
Defertion ſiark zufammengefchhmolzen war und an 
Munition Mangel Titt, dazu nicht imftande fei, 
und ſchickte daher den General v. Rebentiſch ab, 
um zu fapitulieren; General v. Wunſch follte 
verfuchen, fich mit ber Kavallerie burchzuichlagen. 
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Daun machte jebod zur Bebingung, daß bie 
Kavallerie in die Kapitulation einbegriffen wer⸗ 
den folle, nub fo firedten 10,000 Daun bie 
Waffen, eine Menge von Trophäen und Heer⸗ 
gerät fiel im bie Hände der Sieger. General 
v. Hülfen, welder zum Entfak nabte, kam zu 
fpät und kehrte umverrichteter Sade um. Der 
König mußte die Winterquertiere in Sachſen mit 
feinen Gegnern teilen. Ein nad Friedensſchluß 
niedergeſetztes Kriegsgericht verurteilte Find zur 
Kaſſation und zu Feſtungsſtrafe. Nachdem er 
feine Freiheit wiebererlangt Hatte, trat er in 
däniſche Dienfte, farb aber ſchon am 22. 

1766. — Bgl. „Stebenjähriger Krieg”. 

Maximilian I., römifhsbeutfher Kats 
fer, Regent ber öſterreichiſchen Länder, 
geb. zu Wiener-Reuftadt am 22. März 1459, gefl. 
am 12. Ianuar 1519 zu Wels in Oberöfterreich. 
Er war ber einzige Sohn Katfer Friedrichs IL. 
(Herzog Friedrich V. aus der ſteiermärkiſchen ober 
inneröfterreihifhen Habsburger Linie — f. Art. 
„Habsburg“), aus deſſen Ehe vom Sabre 1452 
mit Lenor von Portugal (geboren 1487, ge 
ftorden am 1. September 1467). Bon ber f 
ländifchen Mutter, einer hochſinnigen Frau, erbte 
er das lebhafte, Teutfelige, phantafiereiche en 
den Gedankenſchwung unb den Sinn fürd Schöne, 
während fich in der Geſtalt ber Bater außprügte, 
befien Humor aud auf den Sohn überging. Mit 
kaum drei Jahren (1462) erlebte M. die Bes 
lagerung ber Wiener Hofburg burh die aufs 
ſtaͤndiſchen Bürger, welche Kir feinen Oheim 
(der og Albrecht V. geftorben 1463) ımter ber 

— 2 Wolfgang Holzers ſich erhoben hatten; 
zehn Jahre alt geworden, befand er ſich in ber 
Grazer Hofburg, als die Baumlircherfehbe neuer⸗ 
ding® und eruftlicher losbrach (1469); früh machte 
er fo mit dem Ernfte des Lebens Belannticaft. 
Sein Bater, eine firenglebige, pebantifhe, aber 
vom un en Slauben an ven Beitanb 
und die Zukunft feineg Haufes erfüllte Natur, 
forgte für eine ernfte, fchulgerechte Erziehung, 
deren Schattenfeiten nicht derart hnormogen, nm 
ben Lerntrieb, die Wißbegierbe des begabten Erben 
zu erfliden. Er konnte für feine Zeit ein wohl 
unterrihteter Bürftenfohn heißen, frühzeitig aber 
auch ein Meifter im Weiten, im Waidwerk und 
in ber Führung ber Waffen, voll feurigen Dranges 
nad Unternehmungen, Abenteuern unb Lebens» 
genuß. Seit 1473 galt er als Berlobter ber 
reihen burgunbifchen Erbtochter Maria, mit deren 
Bater, Karl dem Kühnen, er damals in Trier zu⸗ 
fammengetroffen war und das Woblgefallen des 
fünftigen Schwiegervaters erregte. Mit feinem 
achtzehnten Lebensjahre (1477) trat jenes Er⸗ 
eignis ein, das den Kaiſerſohn fortan in grob, 
bewegte Berbältniffe zog und auf die Macht⸗ 
ftelung und Politik fernes Hanfes einen ent= 
ſcheidenden Einfluß nehmen mußte. 

1477 im Januar war Karl ber Kühne in ber 
Schweizerſchlacht bei Nancy gefallen, Maria von 
Burgund, M.s Berlobte, vom Parteienbaß unb 
zubringlicher Bewerbung geängftigt; er follte ſich 
ſputen, die Ehe einzugeben, während daheim bie 
Kriegsgefahr von Ungarn drohte, und der Mangel 
an Gelbmitteln den kaiſerlichen Vater wie fo oft 
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bebrängte. DM. zog auch nicht leichten Herzens mit 
feinem Gefolge in die Nieberlande, benn zuhauſe 
hatte er fchon die Liebe verkoftet, wie dies fein 
intereffanter Brieſwechſel mit Gigismunb von 
Penſchenk bezeugt; aber er fand in Maria von 
Burgund, mit der er bereits im April 1477 
profurationsmäßig getraut war und ben 19. Au⸗ 
guft in Gent vor den Altar trat, eine ihm in 
jeder Richtung ebenbürtige Gattin. Dur den 
Schlachttag bei Guinegate in ber Picarbie (1479), 
ber den ländergierigen Franzoſen eine empfind⸗ 
liche Schlappe zufügte, und bie Geburt zweier 
Kinder, vor allem bes Lanbeserben, Philipp des 
Schönen (1478), befierte ſich bie Stellung M.6 zu 
den Nieberländern, welhe ben Yrembling ' mit 
Mißtrauen und Abneigung aufgenommen batten. 
Um fo bärter traf ihn bie Löſung feiner glück⸗ 
lihen Ehe durch ben Tod feiner Gattin (1482), 
ba jene Schwierigleiten, insbeſondere zufolge ber 
von M. mit Recht beanſpruchten Regentichaft 
(Mambournie) nun, Dant dem Gchüren König 
Ludwig XI. von Frankreich, ſich verboppelten 
und den Habsburger zum Frieden von Arras 
brängten, welcher dem Valois bie Tochter M.E, 
Margareta, als Brant des Daupbins und mit 
ihr eine reihe Mitgift von burgunbifchen Weſt⸗ 
provi nen zufiderte. Volle drei Jahre hatte übers 
dies Di. mit den unbotmäßigen Ständen, ins⸗ 
befondere Flanderns, um die Mambournie und 
ben eigenen Sohn zu freiten, bevor e8 ihm ge 
lang, feinen Anſpruch durchzuſetzen. 1486 wurbe 
dem bebächtigen und argwöhniſchen Vater die Zus 
Kimmung zur Rönigewahl M.s abgerungen, und 
diefelbe fand mit Ausfchluß der bohmiſchen Kur: 
ſtimme ftatt (16. Februar). Zwei Jahre fpäter 
(1188) wurde er Gefangener ber aufgewiegelten 

Ärger von Brügge, denen bie befonders franzö⸗ 
nfö gefinnten Genter ben königlichen Gefangenen 
abdliften wollten. Ein beutfches Reichſsheer, mit 
bem Kaiſer an ber Spike und von Herzog Al⸗ 
breit dem Kühnen befehligt, bewirkte die Preis 
laffung M.s, dem bie von Brügge das eibliche 
Verſprechen ihrer Straflofigleit abgenommen hatten. 
Nichtsdeftoweniger kam es zu einem nahezu vier» 
jährigen Kriege mit ben nieberländifen Wider: 
fahern M.s und hiermit zur Steigerung ber 
alten Gegenſätze. 

1489-—-1490 bereitete ſich der Anfall Tirols 
und Vorberöfterreihs an die Sauptlinie ber 
Habeburger vor, indem ber letzte, finderlofe Her⸗ 
309 ber tirolifchen, Sigismund, gebrängt wurbe, 
fein urfprüngliche® Projekt, Herzog Albrecht von 
Bayern-Münden als Gemahl der Kaifertochter 
Kunigunde mit Tirol auszuftatten, aufzugeben 
und noch bei feinen Lebzeiten ben königlichen 
Neffen M. als Nachfolger und Regenten ans 
zueriennen. In dem gleichen Jahre (1490) machte 
ber Tob des Könige Mathias Corvinus (6. April) 
ben alten Kaifer der fchwerften Sorgen Iebig, und 
M. konnte mit leiter Mühe alle Occupationen 
ber Ungarn in ben öfterreichifchen Ländern (1479 
bi 1490) ſamt Wien zurückerobern. Doch ließ 
er es dabei nicht bewenden, ſondern brach 
mit einem Söldnerheere im Herbſte 1490 nach 
Ungarn auf, um den kürzlich erledigten Thron 
dem jüngſt gewählten Jagellonen Wladislaw, bes 
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reits ſeit 1471 Wahlkönig Böhmens, abzudringen. 
Soldmangel und Menterei zwangen ihn jedoch, 
bald nad der Eroberung von Stuhlweifſenbutg 
beimzulehren, unb nun begannen Friebensunter: 
bandlungen, bie in bem Preßburger Traktate vom 
T. Rovember 1491 ihren Abſchluß fanden und 
dem Hanfe Habeburg ein bedingtes Erbrecht auf 
Ungarn fierten. lm diefelbe Zeit Batte im 
Welten bie profurationsmäßige zweite Heirat M.E 
mit der Erbin der Bretagne, Anna, Tochter des 
leßten Landesherzogs Kranz, Ende 1490 und ber fie 
durchkrenzende, Vrautraub“ vonfeiten Kari VIII, 
oder genauer gefagt, bie päpftlicde Gefälligkeit, 
welde es den franzöfifhen Könige ermöglichte, 
feine Berlobung mit Margareta zu löſen und fid 
bie Sanb der Bretonin Anna (6. 

1491) zu erzwingen, — alfo die doppelte Schmach 
bes beutfchen Königes — einen neuen Zufammens 
ftoß mit Frankreich herbeigeführt, ber nach dem 
Kampfe bei Dournon-Salins mit dem Frieden 
von Senlis (1493) ſchloß, der an M. die vers 
ſchmähte, damals breizehnjährige Tochter Marga⸗ 
reta und die burgundiſche Freigrafſchaft (Frranche- 


comte) zurüdgab. 

Der Tod Kaifer Beleoride DL (19. Anguſi 
1493) eröffnet bie Alleinregierung M.s J. Gen 
Ideal war und blieb die Großmachtſtellung und 
Vorherrſchaft feines Haufes in Europa und em 
ſtarke Kaifergewalt, bie Politit des Kriege gegen 
das rivalifierende und feit Ludwig XI. monardiid 
erftarkte Frankreich, wogegen die Kurfürftenpartei 
eine Politik de Friedens und die Herftellung einer 
Dligardie in Deutſchland anftrebtee Bet dieſem 
Gegenſatze konnte das deutfche Reformwerk und 
ein gutes Einvernehmen zwiſchen dem Oberhaupte 
und den Fürſten bes Reiches nicht wohl gedeihen. 
Es zeigte fih dies bald nah dem Wormſer 
Reichſtage vom Jahre 1495, ber dem ewigen 
Landfrieden, das Reichskammergericht ſchuf und 
die Reichsſteuer ober den gemeinen Pfennig 
regelte, —- zur Zeit ber verbängnisvollen Inva⸗ 
fion Karls VIII. nad Neapel (1494—1495) und 
des Erſtehens der namentlid von Venedig ge 
ten erften beiligen Liga (März 1495) wider 
bie italienifhe An —— Frankreichs. M. 
hatte nur einen Augenblick, verlockt durch die 
Idee eines Türkenkrieges und durch die Hoffnung, 
fih an ber ihm verbaßten Signoria ſchadlos hal⸗ 
ten zu können, mit dem Losſchlagen gegen Franl- 
reich gezögert und dann traf jenem Bünbnijie 
fih zugefellt, welchem vorab Ludovico Sforza, 
erzog Mailande und feit 1493 Schwiegerofeim 
aifer M.s durch befien Heirat mit Bianca Maria 
Sforza, angehörte. Doc hinderte ihn die Frie 
denspolitik und Kargheit ber deutſchen Fürfen, 
etwas Gedeihliches in Italien auszuführen. Der 
Zug vor Livorno (Oktober / Nopember 1496) war 
unfruchtbar, und ebenſo mußte M. die Romfahrt 
aufgeben. Dagegen glückte ibm das Zuſtande⸗ 
bringen der habsburgiſch⸗ſpaniſchen Doppel⸗ 
heirat. — König Ferdinand der Katholiſche von 
Arragon und deſſen Gattin Iſabella von Kaſtilien, 
bie Repräſentanten ber Perſonalunion Spaniens, 
hatten ſich fhon zur Zeit der Gefangenihaft 
M.s in Brügge ihm freundlih bezeigt und 
bald darauf die HeiratSbewerbung für feinen 
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Sohn Philipp (dem zunächſt eine Tochter König 
Eonarde IV. von England, dann Eliſabeth 
von Bayern » Landshut als Bräute zugebadht 
waren) entgegengenommen; 1492 verbanden ſich 
Spanien mit England und M. gegen Frankreich, 
und feit 1495 fam es zu neuem Bruche zroifchen 
den Höfen büben und drüben ver Pyrenäen. 
Die befchlennigte 1496—1497 den Abſchluß ber 
Wechſelheirat, indem ber Infant Juan mit Mar⸗ 
gareta von Oſterreich, und die Infantin Iuana 
mit Philipp dem Schönen vermäßlt mwurben. 
Der frübe Tod bes Erfigenannten (4. Oktober 
1497) fiellte dem zweiten Ehepaare bie fpanifche 
Erbſchaft, zunächſt des Reichs Kaftilien in Aus⸗ 
t. 


Ein verbängnisvoller Wendepunkt in ber 
Stellung M.8 zu Deutfhland wurde das Jahr 
1499 durch den Schweizerfrieg, worin fidh eine blu⸗ 
tige Auseinanderſetzung der Eidgenoffenfchaft mit 
Deutſchland, insbeſondere mit dem ſchwäbiſchen 
Bunde, anderſeits im Zuſammengehen mit den 
„Bündnern“, als Nachbarn Tirols kundgab, und 
durch den erfolgreichen Angriff König Ludwig XII. 
von Frankreich auf Mailand. Die Waffenerfolge 
der Schweizer in zehn Gefechten, fo in&befonbere bei 
Froftanz (20. April) und auf der Malfer Haide 
(22. Mai) nötigten endlich M., der erſt jetzt aus 
den Niederlanden herbeilam und bie Waffenehre 
Deutſchlands retten wollte, ben Bafeler Friedens 
ſchluß (22. September 1499) mit den Eidgenoffen 
einzugehen, welde nunmehr ihre ftaatlihe Unab⸗ 
bängigleit vom Neiche zugeftanden erbielten. Den 
Franzoſen mußte er daB Mailändifche belafien 
und fih zum ZTrienter Bertrage bequemen, ber 
gleihwie der ziemlich gleichzeitige Traktat von 
Blois (1501) die mailändiſche und burgunbifche 
Belehnungsfrage ordnete. Das war die Zeit, in 
welcher bie Kurfürften, feit dem Augsburger Tage 
(1500), ber ein ſtändiſches Reichsregiment beftellte 
und den König nur ale Vorſitzenden des Rated 
und Bollfireder der Beſchlüſſe betrachtet wiffen 
wollte, mit M. zerfallen, den Gedanken faßten, 
ihn bes deutſchen Throne zu entfeßen. Ihre 
Zufammentunft in Gelnhanfen (1602) ließ eine 
ſolche Krife beforgen. Da glüdte es dem Habs⸗ 
burger in dem Streite der Kurpfalz mit Bayern 
Münden um die Landshuter Erbichaft, feinem 
Schiedsſpruche zugunften der verfchwägerten Wit- 
teldbadher durh den Sieg über das böhmifche 
Söldnerheer der Pfälzer unweit Regensburg 
(12. September 1504) Nachdruck zu verfchaffen 
und durch biefen Erfolg und feine Popularität 
im Bottle das wankende Anfehen neu zu bes 
feftigen. Die Demütigung des Pfälzer (1505) 
war eine Folge diefeß Umſchwunges, und ba bie 
Seele ber kurfürſtlichen Oppofition, Berthold 
v. Henneberg, der Mainzer, Ende 1504 geftorben, 
ſo durfte der gegnerifhe Bund als zerfprengt 
gelten. Üderdied hatte bei ber Entſcheidung bes 

andshuter Erbfireites Kaifer M. die Herrichaften 
Kufſtein, Kitzbühel und Ruttenberg (1369 an 
Bayern abgetreten) als Kriegsentſchädigung zu⸗ 
geſprochen erhalten, und mit ihnen eine vorteil- 
bafte Abrundung des norböftliden Tirols ges 
mwonnen. Bei der Eroberung von Kufftein, auf 
deſſen gewaltige Feftungsmauern der Befehlshaber, 
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Bienzenauer, gepocht, bewährten fi die gewal⸗ 
tigen Fenerfchlinde M.s (Oktober 1604). 

Dennoh glüdte dem Habsburger die Durchs 
führung einer monardifchen Geftaltung bes Reichs⸗ 
regiments, obfchon er auf dem Kölner Tage (1506) 
dafür entichieben eintrat und das Vorhaben, bie 
Kronen Böhmen und Ungarn an das beutfche 
Reich zu bringen, laut werben Tieß, ebenfo wenig 
als die Geftaltung Zirold zu einem Kurfürften- 
tum ſeines Sohnes Philipp. 

Der letere war durch den Tod feiner Schwieger« 
mutter, Iſabella von Kaftilien (1504), bereit8 auf 
bem Wege der Erberwerbung Spaniens, beiten 
Königstitel er 1505 (Januar) annahm und hier⸗ 
durch mit feinem Schwiegervater, Kaifer Ferdinand 
dem Katholifhen, in Spannungen geraten, bie 
ſich durch fein Eintreffen in Kaftilien (1506) 
ſteigerten. M. glaubte unter diefen Berbältniffen 
ein gutes Einvernehmen mit Frankreich erhalten 
zu müflen, ba dieſe Macht bem unfrieblichen 
Grafen von Geldern als Stüße diente, anderfeite 
aber burch ihre unverfennbare Mißſtimmung gegen 
Benedig als unbequemen Nachbarn in Oberitalien 
die Hoffnung M.s erwedte, Hand in Hand mit 
Frankreich die Signoria erfolgreih befriegen zu 
können. Die Streitigkeiten Habsburgs mit Ve⸗ 
nebig hatten nämlich feit dem Jahre 1500, in 
weldem der Tob des Iehten vom Mannesſtamme 
der Görzer, des Bialgrafen Leonbard, dem Haufe 
Öfterreih namhaften Befik in Kärnten, bie Graf⸗ 
(haft Görz, und Städte und Landfchaften im 

riaul zubrachte, neue Nahrung erhalten. Die 

erträge M.s mit Rubwig XII. zu Blois (Sep 
tember 1504) ftipulierten die Berlobung feines 
Enkels Karl (f. Art. Karl V.) mit Claudia, Toch⸗ 
ter des Franzoſenköniges, dem es jedoch zumächft 
nur darum zu thun war, die Belehnung mit 
Mailand (Hagenau 1505) herauszuſchlagen, und 
den deutfchen König mit jenem Berlobungsprojelte 
binzubalten. — M. Hatte aber auch nod einen 
anderen Grund, jeder ernſtlichen Berwidelung 
mit Franfreih aus dem Wege zu gehen, weil ihn 
1505—1506 die Sachlage in Ungarn lebhaft bes 
fhäftiate. Hter ftemmte fi nämlich die nationale 
Dppofitionspartei unter der Führung Johanns 
Zäapolya, des Erbgrafen ber Zips, gegen ben 
Preßburger Erbvertrag vom Jahre 1491 und 
wollte durch einen Ständebefhluß von 1506 ber 
habsburgiſchen Anwartſchait den Weg verfperren. 
M. war zur Aufrechthaltung der Anſprüche feines 
Hauſes zum Kriege gegen Ungarn entichlofien, 
wie feine damaligen Rundſchreiben und Rüftungen 
beweifen. Anderſeits hatte er den Willen, mit 
Unterftübung bes Neiches und feines Sohnes 
Philipp die Romfahrt zu unternehmen. Der un» 
vermutete Tod des Ietteren (September 1506) 
und die Haltung bes Papftes Julius II. brängte 
das letztere Projekt zurüd, während bie Geburt 
des Thronerben Wladislaws, Ludwig, die uns 
garifche Frage in ein frieblicheres Geleiſe lenkte. — 
Statt der Romfahrt kam es infolge der linters 
bandiungen mit dem Papfte und angeſichts der 
abmwehrenden Haltung Venedigs zur Kaiferfrönung 
in Zrient (4. $ebruar 1508), ber erften biefer 
Art, und zur Annahme bes Titel® „erwählter 
römischer Katjer”, welche Thatfachen aud den Um⸗ 
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{Awung ber Zeiten, bie Ausgelchtheit mittelalter⸗ 
icher Berbältniffe und Anſchanungen charafteris 
fieren. Alsbald brad aber auch ber Krieg mit 
Benedig 108, der tief nach Inneröſterreich eingriff 
und balb bie Überlegenheit der Gigusria an 
Kriegemitteln darthat. Dies bewog nun M., 
unangeſehen ber Intriguen Frankreichs, befien 
Groll gegen Venedig für ein Bündnis gegen die 
Signoria auszunüten und demſelben auch König 
Ferdinand von Spanien und den Papſt Julius LI. 
führen. Seine ſtaatslluge Tochter Margarete 
(6iob im Namen des Vaters mit dem Karbinals 
minifter Ludwigs XU. zu Cambrai (Dezeniber 
1508) jenes kurzlebige Waffenbündnis ab, das 
eine ſchwere Demütigung und Bebrängnig Vene⸗ 
digs (1609) zur Folge hatte. Der Gignoria ges 
Tang «8 aber bald, fib mit Spanien und mit 
dem Papfte auszuföhnen (1610) und im Kampfe 
nm ihren Mactbeftand zu behaupten. Während 
fe bie Politik Frankreichs mit der Beſeitigung 
Papftes Julius U. und der Erhebung be 
ardinals Amboife auf ben Stuhl Petri be 
fäftigte, und zu dieſem Ziwede durch eine uns 
zufriedene Kardinalspartei eine Kirchenperſamm⸗ 
fung in Piſa (1611) einberufen ließ, bewegte ſich 
das Streben bes Kaiſers in dem gleichen Geleiſe, 
doch nur um dabei den Franzoſen zuvorzukommen. 
So erklãren ſich der abenteuerliche, von M. ſelbſi 
gegen feine Tochter und vertraute Räte öfters 
ausgeſprochene Plan, ſelbſt Papft zu werben 
BI — und ſeine Beziehungen zu dem 
ardinal Adrian von Corneto, auch einem der 
Froftonen Karbinäle.e — Doch kam es zu 
merlei ernſtlichem Verſuche, dieſem Gedanlken 
irgendwelche Verwirklichung zu geben, Papft Iu⸗ 
lius II. behauptete ſich, das Piſaner Konzil ers 
langte Feine entſcheidende Geltung, und ſchließlich 
fand es M. angezeigt, ſich ber zweiten heiligen Liga 
en Frankreich (von 1611) ſelbſt anzuſchließen 
12), ohne jedoch den Sonderkrieg gegen das 
eine ber Bundesglieder, Venedig, aufzugeben, 
in weldem ibn auch Spanien unterfübte Die 
ſchlechten Beziehungen M.s zu König Ferdinand 
dem Katholiihen (1606—1508) Hatten fih (ab⸗ 
gelchen von ber Liga zu Cambrai) feit 1509 ge⸗ 
beſſert, der Präfident des burgunbifches Rates, 
P. Mercurius Gattinara übernahm bie Milfion 
M.sé an den ſpaniſchen Hof, und das bamalige 
olitiſche Imterefie Frankreichs beftimmte dieſe 
acht in gleihem Sinne zu intervenieren. Ge 
fam es 1509 im Dezember zum Ausgleichstrak⸗ 
tote von Blois, und die Differenz in ben An⸗ 
chauungen M.s und Ferdbinands von Spanien 
ten fi wur noch um den einen Bunlt, wo⸗ 
nach M. Karl, den erfigeborenen Enkel, als Unis 
. verfalerben mit dem gefamten burgumdifchen, 
ipanifhen und habsburgiſchen Erbe ausgeftattet 
wiflen wollte, während Yerbinand von Gpanien 
den gleichnamigen, jüngeren Enkel bie ſpaniſche 
Krone zudachte. Die Verdrängung Frankreichs 
aus Italien (1512) entfpradh ber Politik beider 
errfher, und 1513 befämpfte M. den alten 
gner an der Spike eines von England befol- 
beten Heeres. Es gelang ibm den 17. Auguf, 
die Franzofen bei Guinegate wie einft vor 
34 Jahren zu fchlagen, Terouanne und Tournay 
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einzunehmen. Bald ſchwenlte aber wieder Cutz⸗ 
laub hinüber zu einer dynaſtiſchen Verbindung 
mit Frankreich, und letzteres nahm unter dem 
neuen König Franz L bald wieder den Anlauf 
(1515) zur Rüderoberung Mailands. Der Gegen 
zug M.S (1516) fcheiterte an Gelbmangel unb 
Unzuverläffigteit ber Landeknechte. Der Krieg mit 
Benebig hatte feit 1508, allen fonftigen politifchen 
Kombinationen zum Troß, fortgewährt, ohne daß 
mM. babei namdafte Vorteile gewinnen Tonnte. 
Die Belagerung bes venetianifhen Padna (1513) 
und bie. Berteibigung Beronas (1510—1516) 

en bie Truppen der Gignoria bilden bie vor⸗ 
nehmften Momente bed „Benebigerfriege®“, ber 
enblih gleichwie der franzöftfche (4. embe 
1516) fein Ende fand (1517) und mit Tängerer 
Waffenruße ſchloß. Der einzige Gewinn be 
langen Kampfes war bie Arronbierung Tirols 
im Süden durch Riva, Roverebo, bie vier Reicht⸗ 
bilariate und burcch bie Grenzburgen Kofel (Covolo) 
und Peutelſtein a) 

War es DR. in der ſpaniſchen Frage gegtält, fein 
angeftrebte® Ziel zu erreihen und am 22. Januar 
1516 das endgültige Teftament Kaifer Ferdinandte 
von Spanien herbeizuführen, wonad Karl, fein 
Enkel, zum liniverfalerben der gefamten ſpaniſchen 
Monarchie eingeſetzt wurde, — fo gelang {hm 
auch die günftige Löfung feiner Ungarn und Büh- 
men betreffenden Aufgabe mittel ber Durdführung 
ber habsburgiſch⸗jagelloniſchen Wechſelheirat im ber 
Form einer bimbenben Verlobung zwiſchen Ama 
der Jagellonin und einen der beiden Entel Ms, 
anberfeits zwiſchen Lubwig, Annas Bruder, beb 
ungariſch⸗boͤhmiſchen Thronfolger, mit der Enkelin 
des Kaiſers. Dies ftipulierte ber Wiener Kürten 
Iongreß im Hochſommer 1615, als Schlußergebnis 
langwieriger bdiplomatifcher Negotiationen mit 
König Wlabislam von Ungarn und Böhmen, bie 
feit 1506 einberliefen und ſich mit ber ſchwierigen 
Altion Polen gegenüber verletteten. Hier fpielle 
bie deutſche Orbensfrage hinein, unb IR. benübte 
[ent die Allianz mit dem „weißen Zaren ber 

o8towiter* (Iwan I., geftorben 1606 und We 
filiet 1606—1533), um einen Drud auf Bol 
auszuüben. Der Wiener Kongrek befiegelte and 
ben Ausgleich Habsburgs mit Polen. 

Die Schlußaufgaben der Herriderzeit M.s als 
beutfchen Kaifer drehten fih um ben Blan eine 
Türkenkrieges, ber die Oſsmanenmacht vernichten 
follte, und um bie Wahl des Entels Karl zum 
zömifch = beutfchen Könige. Jenes men 
Fünbigte fih im Sabre 1517 an und follte auf 
dem Augsburger Reichſtage (1518) die bemtichen 
Fürſten zur gemeinfamen That begeifteın. Aber 
ſchon war auch die Oppofition gegen Rom im 
Gange und das zweite Jahr ber deutſchen Re 
formation gelommen. Daß der Kaiſer ihren Gang 
nicht ahnte, darf weber ihm noch ben Zeitgenofies 
zum Borwurfe gemacht werben; auch ein Hutten 
ſah damals in Luther noch nicht den Träger einer 
neuen Kirche, und Luther felbf ſtand erſt vor der 
Schwelle de Bruches mit Rom. Es fam zu 
Augsburg zu Feiner Schilderhebung gegen bi 
Türken, aber auch der Lieblingsgedanke bes be 
reit® Tränlelnden Kaiſers, bie Sicherung be 
Thronfolge feines Entels verwirklichte ſich nicht. 
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bie Fürften wichen jeber bindenden Zufage ans. |die von ihm angeregten genenlogifhen Studien 


M. verließ dann Augsburg, um Deutihland, 
befien Kreisverfaffung der Kölner Tag begriinbet 
(1512), nie wieber zu fehen. Er wollte in feinem 
Lieblingslande Tirol an Leib und Seele in ber 
Gebirgsluft und beim edeln Waidwerk gefunden. 
Doch gekränkt durch das Benehmen ber Bürger 
von Junebrud fegte er feine Reife nad Ober: 
SRerreidh fort, wo ihn zu Wels ein töbliche® Leis 
den erfaßte, dem er am 12. Sanuar 1619 nad 
Beſtellung feines letzten Willens erlag. „Nun ift 
der tot, ber die Diuge leiten und beftimmen 
kounte, der geliebt und gefürdtet war; nun bat 
bie Sache eine andere Geſtalt“ — Hagte Heinrich 
von Naffau, einer ber Zeitgenofien. 

Sind die Zeiten M.E I. bei allem Unfertigen 
fo mander Schöpfung von einſchneidender Wich⸗ 
tigleit für das Ganze des Deutichen Reiches, 
nunmehr bie habsburgiſchen und burgunbifchen 
Länder als zwei von den zehn Kreifen eingefligt 
erfheinen, fo verleihen fie auch den Zuftänden 
ber öſterreichiſchen Erblänber ein vielfach neues 
Gepräge. Die landesfürſtliche Gewalt gewinnt 
feftere Grundlagen, die Finanzuot des Herrichers, 
ber ſelbſt einmal in feinem „Reiterlatein“ gefagt 
baben fol: Est una res miserabilis nostra 

upertas (es ift denn doch ein elend Ding unfere 
Armut), awang zur Reformierung bes Kammer⸗ 
gutes, zur genaueren Regelung des Gteuerwefens, 
F Buchführung Über den ſiaatlichen Haushalt. 

rlengefabr unb Kriege, im&befondere ber mit 
Benedig hatten für die Regelung des Aufgebotes 
unb der Landesbefenfion den Ausſchlag gegeben. 
Anderfeit8 waren bie Stände bedacht, ſich mit 
dem Landbesfürften über den Kreis ihrer Pflichten 
and Rechte auseinanderzufeben. So kam es zu 
bebeutfamen Anläufen einer neuen Landesgeſeh⸗ 
gebung infolge zahlreiher Verhandlungen mit ben 
ftändifchen Ausſchüſſen, wie fie und namentlich 
als Augsburger und Innsbrucker „Libell“ (1510 
und 1518) entgegentreten. Das Kriminalrecht 
fand eine weſentliche Förderung durch bie zunächſt 
für Tirof erlaffene „Malefizorbnung“ Ms. — 
Seine Zeit iſt auch durch foziale Krifen bedeut⸗ 
fam, wie 3. B. durdy den windiſchen Bauernauf- 
Rand in Unterfieier, Kärnten und Krain gegen 
die geiftlichen und weltlichen Grunbberren. 

Dt. wird gemeinhin ber „letzte Ritter“ auf dem 
deutfchen Kaiferthrone genannt; er ift zugleich ber 
„zandslnechtvater”, der Drganifator be Fuß⸗ 
volls in der beginnenden Neuzeit und ein beſon⸗ 
derer Förderer des Geſchützweſens, ber „Arkelei“ 
(Artillerie), wie fie dann hieß. — Aber auch für 
die Wilfenfhaft nnd Kunft befaß er ein offenes 
Auge und regen Sinn; er folgte ber humaniſtiſchen 
Strömung ſeines Zeitalterd. Männer wie Peu⸗ 
tinger, Birkheimer zählten zu feinen Bertrauten, 
Künftler vom Range eines Albr. Dürer, Burgk⸗ 
maier, Viſcher zu den von ihm beſchäftigten Künft- 
Iern. Seine eigenhändig geführten „Diemoranben-“ 
ober Notizbücher bezeugen bie Beweglichkeit feines 
Auges für alles Wiſſenswürdige; bat er doch auch 
1510 dem gelebrten Polyhiſtor Abt Johann 
Trithem tbeologifhe Fragen zur Beantwortung 
vorgelegt. Die alte Bedeutung und Zulunftsgröße 
feines Haufes erfüllte ihn ganz. Dies bezeugen 


über die Habsburger. Seine Lebensläufe als 
Menſch und Politiker Tieß er noch bei. Lebzeiten 
in zwei koſtbar illuftrierten Werten nieberlegen, 
beren Inhalt von ihm ſelbſt herrührt. Das eine 
it ber „edle Selb Teuerdank“, wie er unter ber 
Herrſchaft dreier „Hauptleute” oder Genien: des 
„Fürwittig“, „Unfalo“ und „Neidelhort“ Jugend⸗ 
und Mannesjahre dahinbringt, eine Art allegori⸗ 
ſierender Lebensſlizze in verſiftzierte Erzählungen 
egliedert, welche der eine ſeiner Geheimſchreiber, 
orenz Pfinzing, unter M.s Augen abfaßte, — 
das andere, ber „Weißkunig“ (rex albus), eine 
allegorifierende Skizze feiner politiſchen Unter⸗ 
nehmungen, ſeines äußeren Thatenlebens bis ans 
Jahr 1509. Als Freund des Waidwerls bat er 
für feine Enkel das Jagdbuch“ abgefaßt. Auch 


bem den Grund der auch litterariſch bedeutenden Am⸗ 


braſer Sammlung hat M. gelegt. — Leutſeligkeit, 
ſchlagfertiger Witz und treffender Humor, gemüt⸗ 
liche Selbſtironie waren ihm eigen und erhielten 
ſamt den ritterlichen Thaten, ſo namentlich durch 
den rühmlich beſtandenen Zweilampf zu Worms 
mit Claude de Barre ſich lebendig im Andenlen 
des deutſchen Volles, das ihn als umerſchrockenen 
Kämpfer für feine Waffenehre und Freund bes 
Bürgertum fih gern vor Augen bielt. — Gein 
Leben war immerwährende Bewegung, Thätig⸗ 
keit; von Plan zu Plan ging fein Sinnen, aber 
feine Elaſtizität war bebeutender als feine Bes 
barrlichleit. Seit Rubolf I. war er ber voll 
tümlicäfte Habsburger auf dem beutfchen Throne, 
und überall trat auch fein deutſches Weſen in 
Geftalt, Brauch und Wort an den Tag. 
ie Ältere Litteratur am beflen bi Schmit⸗ 
Tavera, Bibliogr. der öfterr. Geſchichte, I. Abs 
teilung. Bel. Wurzbach, Oſterr. biogr. 2er. 
6. 8. „Habeburger“ und Krones, Grumbriß 
der Öfterr. Geſch, 2. Wbteil., ©. 414 ff. (Bgl. 
ein „Hanbb. der äfterr. Geſch.“ II, 1877). Bon 
iograpbieen: Hegewiſch (1782-1783, 2. T.); 
Hormayı im „Lfter. Plutarh“ (5. Bänb- 
den); Haltaus (1850); Klüpfel (1864, 
„Deutſche Nation. Bibl.”); Kraus („Hölvers 
bift. Ingendbibl.“, Wien 1877). — Bahnbrechend 
für eine tiefere, umiverfalbiftorifhe Auffaffung: 
Rankes Geſchichte der germ. nnd röm. Völker 
1494—-1514 (1824, fiehe Werte 8b. 83. 34) und 
„Geſchichte Deutfchl. im Reform.- Zeitalter" ; Lanz, 
Einl. zum 1. Band. der 2. Abteil. der „Monum. 
habs.“ (Wien 1857); Ianffen Gedichte der 
deutſch. Volles feit dem Wef.= Zeitalter, I. — 
Das neuefte Hauptwerd von Ullmann, Kaifer 
Max., 1. Bd. (1884); vgl. auch feinen Art. in ber 
„Allgem. deutſch. Biogr.“ XIX (1884). 
erimilien IL., Erzherzog von Oſter⸗ 
rei, König von Ungarn und Böhmen, 
Gründer ber öfterreihifhen Hauptlinie 
ber beutfhen Habsburger, römifch-deuts 
(her Kaifer, geb. zu Wien 1527 am 31. Juli, 
get. am 12. Oftober 1576, der älteſte Sohn 
Kaifer Ferdinands 1. aus deſſen Ehe mit Anna, 
Tochter König Wladislaw II. von Böhmen-Uns 
garn (f. Art. „Kaifer Ferdinand J.“). Seine 
erfte Iugendzeit (1527—1544) verfloß am väters 
lichen Hofe, 1544 wurde er ins kaiferliche Kriegs⸗ 
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lager berufen, ging mit feinem Oheime Kaifer 
Karl V. in die Niederlande und nad Deutfchland, 
woſelbſt er fih 1546 am Schmaltaldifchen Kriege 
heteiligte. Ein fcharfer Brief feines firenglebigen 
Baterd vom Jahre 1547 rügte manderlei Aus⸗ 
Inge des Iebensluftigen, begabten und leut⸗ 
figen jungen Mannes, der feit 1548 Gatte 
einer Muhme, der Kaifertochter Maria, und gleich 
einem Vater reichen Yamilienfegens (7 Söhne 
und mehrere Töchter) teilbaftig wurbe — Am 
13. September 1548 beging er feine Hocjeit in 
Balladolid und übernagm bei Abweſenheit bes 
Kaiſerſohnes Philipp die Regentichaft Spaniens. 
Es war dies zur Zeit, al8 Karls V. Plan (f. Art. 
„Karl V.“), feinem Thronerben auch bie beutfche 
Kaiſerkrone zuzuwenden, eine längere Berftiimmung 
zwifchen dem fpanifchen und beutfchen Habsburger⸗ 
hofe wachrief und im September 1550 die Rück⸗ 
berufung M.8 aus Spanien zur Folge hatte. 
Erft im Herbfte 1551 kam e8 zu einem Ausgleiche 
beider Teile, welcher jedoch ben Plänen bes fpa= 
niſchen Hofes wenig frommte, anberfeit bie Abs 
neigung M.s, feinen Verdacht gegen bie ſpa⸗ 
nifhen Verwandten noch nicht ganz bebob. — 
Um 14. Februar 1549 bereit zum (jüngeren) 
Könige Böhmens gewählt und feit 1552 mit ber 
Verwaltung der öſterreichiſchen Erbländer zeitweife 
betraut, begab er fi) 1556 nad Brüffel zn feinem 
kaiſerlichen Schwiegervater, der an der Schwelle 
feiner Thronentfagung ſtand, ohne daß M. bie 
eigenen Hoffnungen, davon einen Vorteil zu ziehen, 
befriebigt fab. 
Um diefe Zeit galt er in den Augen feiner 
firengtatholifhen Gattin, feines darüber forgen- 
vollen Baters, König Ferdinand, des Kaifers und 
bes fpanifhen Hofes als geheimer Proteftant. 
Ob der Einfluß eines feiner Jugendlehrer, Wolfe 
gang Severus (Schiefer) bereitS ben Grund zu 
diefer akatholiſchen Geſinnung gelegt hatte, ober 
ob dies erit jpätere Einbrüde und Belanntfchaften, 
insbeſondere der Einfluß des proteftantifierenden 
Predigers an feinem Hofftaate, Sebaſtians Pfaufer, 
bewirkten, ift nicht Leicht Harzuftellen. Aber fein 
„Kebertum” war allbefannt, unb ber Bapft 
Paul IV., an fi ein Freund der Deutſchhabs⸗ 
burger, unterließ e8 auch nicht, dies in ber uns 
verblümteften Weife 15658 feinem Water fyerbie 
nand I. vorzubalten, al® dieſer der Nachfolger 
Karls V. im Kaifertum wurde, und die römiſch⸗ 
beutiche Königswahl feines Erftgeborenen in Aus⸗ 
fit fand. Das ernftlihe Einfchreiten des Vaters, 
die Drodung, ihn zu enterben, anderfeits bie Un⸗ 
fiherbeit, bei den proteftantifchen Fürſten einer 
entihiedenen PBarteinahme zu begegnen, bie Rüde 
fihten auf feine Zukunft, das Gefühl ber Schwies 
rigkeit, mit ben katholiſchen Traditionen feines 
Hauſes zu brechen, wirkten da ebenfo zufammen 
wie das fonziliatorifche, minder energifche als er- 
regbare feines Naturell®, das unter dem Ein⸗ 
fluffe eine® organifchen Herzleidens ftand, die un 
ünftigen Eindrüde von der tiefen Spaltung, dem 
arteigezänke und Sektenhaſſe im Schoße des ba: 
maligen Proteftantismus, — um ibn dahin zu 
bringen, äußerlich beim Katholicismus zu ver- 
Barren, ſich den väterlihen Wünſchen zu fügen 
und auch mit feinem ibm verbaßten Schwager 
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König Philipp II. auf befferen Fuß zu treten. — 
So unterblied der Bruch mit dem Bater, das 
Projekt einer Flucht nach Deutfhland: Hatte er 
auch zu feinen Bertrauten brieflich geäußert, „ber 
Hoſius“ (Biſchof von Ermeland), ein bedeutender 
Mann in der katholiſchen Kirche, „werde ihn ficher- 
lich nicht belehren“, fo Tieß er fich doch die Ent⸗ 
fernung Pfaufers (1560) abdringen. Mit feiner 
Gemahlin blieb er troß ber Gegenfäte in ben 
Slaubensanfhauungen ım beften Einvernehmen, 
und ihr perfönlicher Einfluß wirkt fichtlih auf 
bie äußerlide Haltung bes Gatten. 

Am 20. September 1562 zum Könige Böhmens, 
am 8. September 1563 zn folddem in Ungar ge 
frönt, hatte er inzwifchen auch feine Nachfolge im 
Reihe durch die Wahl und Krönung zum römiſch⸗ 
deutichen Könige (24.80. November 1563) ge 
fidert, und ber Tod feines Baters Ferdinand I. 
(25. Juli 1664) führte das von dem Katholicis⸗ 
mus mit ernftlichen Beforgniffen erwartete, von 
ben Proteftanten mit bocdgebenden Hoffnungen 
begrüßte Ereignis, den Antritt des deutſchen 
Kaiferrums M.s herbei. Daß M. nit Pro— 
teftant wurbe, daß er es vorzog, äußerlich Ka⸗ 
tholik zu bleiben, daß er ein „Ireniker“ wurde, 
ber über ben Parteien fteben, mit der einen Hand 
ben Proteftanten geben wollte und gab, obne die 
andere für die Katholiſchen ganz zu verfchlichen, 
mußte für feine Beurteilung in beiben Lagern 
verhängnisvoll werben. Er verfiel dem Loſe 
aller, die inmitten ftreitender Mächte neutral zu 
bleiben fih abmühen; den Proteftanten galt er 
als Wbtrünniger ober doch als karger Gönner, 
den Katholifhen als Kryptoproteftant, und bie 
erfteren glaubten in feiner Politil der Kurie gegen⸗ 
über, vor allem aber in den Heiraten feiner beiden 
Töchter, — Amna (geb. 1649, geft. 1580) mit König 
Philipp II. von Spanien (ſ. 1571) und Eliſabeth 
(geb. 1554, geft. 1592 im Kloſter) mit Karl IX. 
von Frankreich (f. 1570) den ſchlageundſten Beweis 
einer katholiſchen Rückſchwenkung bebauern zu 
müffen, um fo mehr, al® jene Haltung gegen bie 
Kalvinifchen, und der „Reichskrieg“ (beilum Go- 
thanum) wider Grumbach und den Grneftiner 
Johann Friedrich von Sachſen⸗Gotha, Grumbachs 
Hinrichtung — die Vorgänge in Deutſchland 1566 
bis 1667, auf bie katſerliche Politik die ſchwärzſten 
Schatten geworfen hatten, die durch M.s Stellung 
zu dem Unabhängigkeitskriege ber proteftantifchen 
Niederländer nicht zerftreut werben fonnten. Man 
braucht nur die gleichzeitigen Auslaffungen bes 
Heidelberger Diakonus Clebitius wider ihn als 
„zweiten Sultan“ zu lefen, um zu fehen, melde 
Fülle von Groll fih wider M. namentlich im 
Herzen der Reformierten früh genug angefammelt. 

Aber ebenfo nachhaltig blieb das Mißtrauen 
ber Kurie feit ber Obedienzerflärung M.s als 
römifchdeutfchen Könige vom 7. Februar 1564. 
Daß er die Bezeichnung „römiſch-katholiſch“— im 
„katholiſch“ anordnete (5. September 1564), baß 
er für die Genehmigung der Priefterebe eintrat 
und bebarrlih der Verfündigung der Xrienter 
Konzilbeſchlüſſe al8 gemeingüftiger Normen wider: 
firebte, wurde ihm vom Papfttum ebenfo verübelt 
al8 feine ganze Haltung gegenüber den Bro: 
teftanten in feinen Erbländern und Reichen. 
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Er war fein Freund bes Jeſuitenordens; das 
bewies er burd feine Verfügung Über das Wiener 
Jeſuiten⸗Seminar und Konvilt (1565). Vollends 
aber mußte fein, nad einigem Zögern erlafſenes 
Edikt von 1568 zugunften der freien Religions⸗ 
Übung des proteftantifchen Adels Oſterreichs auf 
deſſen Schlöffen und Gütern die fatholifche Welt 
tief verfimmen!, und daran änderte nichts fein 
Berbalten gegenüber ben Tanbesfärftlichen Städten 
und Märkten, bie er von biefer Freiheit ausſchloß, 
ohne fie übrigens in dem thatſächlichen Pro- 
teftantentum wefentlid zu beirren. Ernftlich bes 
müßt, dem umzsfidjegreifenden Sektierertum zu 
feuern, und eine einheitliche Lehr⸗ und Kirchenord⸗ 
nung den Öfterreidhifchen Lutheranern zu verfchaffen, 
ließ er die angefehenen Führer des beutfchen Bro» 
teftantentun, Camerarius, Carlowitz und fpäter 
D. Ehyträns ans Roſtock nach Oſterreich kommen, 
welcher Ietere dann im Mai 1569 bie „Agenbe* 
zuftande brachte, ohne den Kaifer zur befriedigen. 
Immerhin kam fie, mwieberholt revidiert, 1570 m 
Drud und zur allgemeinen Geltung, 1571 er: 
teilte M. dem proteftantifhen Gtänden ſter⸗ 
reichs die förmliche Berbürgung freier Religions: 
übung in der fogen. „Religionsaffecuration“, 

In Böhmen, allwo Katholicismus, Utraquis⸗ 
mus, Luther⸗, Kalvinertum und böhmiſche Brüder- 
Union im ewigen Hader lebten, ſuchte M. ein 
Gleichgewicht zu erzielen. Der Einfluß von Ver⸗ 
trauensmãnnern, wie 3. B. Cratos von Craft⸗ 
beim, bes königlichen Leibarztes, die Einſicht von 
der ÜBerlebtheit des utraguiftifchen Privilegiume 
und ber Ekel an der halbſchlächtigen Natur und 
unduldfamen Sefbftüberhebung ber Utraquiſten, 
endlich die Sorge für bie böhmifhe Königswahi 
feines Thronfolgers Rudolf — Beftimmten König 
M. im Jahre 1575 zum Zugeftändnis freier Res 
ligionsübung an die Proteftanten Böhmens. 

Ungarn madten die politifhe Sachlage, 
der Türkenkrieg und auch die Religionsfrage dem 
König volauf zu fhaffen. Das Magyarentum, 
in welchem bald der Kalvinismus als „natio- 
naler Slaube” (magyar hit) überwog, war auf 
ben Proteftantismus, den „beutfchen Glauben“, 
(n&met hit) das kaiſerliche, „deutſche Regiment“ 
ſchlecht zu fprechen, befonders als der Augsburger 
NReihstag vom März bis April 1566 die Be 
willigung der Türkenhilfe mit ber Forderung, 
Ungarn dem Deutſchen Reiche einzuverleiben, ver- 
quidte. — Ebenfo ungünftig geftaltete fih M.6 
Berhältnis zu dem Fürſten Giebenbürgens und 
Oftungams, Johann Sigismund Zapolya, troß 
des Geheimvertrages, den derfelbe durch Stephan 
Bathori (f. Art.) am 21. April 1565 mit dem 
König hatte abfchliegen laſſen, und worin jener 
dem Königstitel entfagen, bie ungariſche Ober- 
hoheit anerkennen und ben Rüdfall ber oſtunga⸗ 
rifhen Gebiete an die ungarifche Krone bei feinem 
Ableben verbürgen zu wollen erflärt hatte; denn 
gleich darauf 309 e8 Zapolya vor, fi mit ber 
von ihm gefürdteten Pforte als Vaſall zu ver- 
ftändigen und jenen Traftat in Abrede zu ftellen. — 
Der Kriegszug gegen bie Pforte, burch den fechften 
und legten Einbruch Sultans Suleiman II. nad 
Ungarn berbeigeführt, fchloß, ungeachtet ber be= 
deutenden Kriegsmacht, bie ber König in Weſt⸗ 


23 
ungarn zufammenzieben ließ ee ,‚ ohne nams 
bafte That, und der Umftand, daß Zrinyi, ber 


berotfhe Verteidiger Szigetb8 (6. Auguft bis 
T. September) ohne Entjat blieb, ermunterte die 
nationale Oppofition zu wacfendem Anlämpfen 
gegen bie „deutſche Soldateska“ al® deren beden⸗ 
tendfte Führer: Heinrich von Gleifenthal, Hanne 
von ber afsendurg ‚ Aubolf Salie, Jakob 
von Schulendburg, insbeſondere aber bie pro⸗ 
teftantifchen Feldoberſten Hanns Rueber von Pixen⸗ 
borf und Lazar Schwenbi, welder leßtere zu ben 
bevorzugten Bertrauensmännern M.s zählte, in 
Oſtungarn viel zu thun befamen. Balb nach bem 
auf 8 Jahre mit dem neuen Sultan, Selim II., 
am 17. Februar 1568 gefchloffenen Frieden kam 
e8 (1569) zu einem fenfationellen Hochverrats⸗ 
progefie gegen die ungarifhen Magnaten Balafia 
und Doboͤ, al® geheime Freunde des Fürften von 
Siebenbürgen und feine® Agenten, Georg Bocskai, 
welches Ereignis fehr viel Staub aufmwirbelte und 
dei dem Mangel entfcheidenber Beweife mit ber 
Begnabigung beider ſchloß (1570). — Das Jahr 
1570 führte zu dem neuen allerdings wieder 
unfruchtbaren Geheimvertrage M.s mit dem 
Fürſten Siebenbürgens (vom 12. Auguſt), worin 
ein wechſelſeitiges Schutz⸗ und Trutzbündnis gegen 
die Pforte abgefchloffen, die Revindikation Sieben⸗ 
bürgens gegen die eventuelle Verſorgung Zaͤpolyas 
mit Oppeln und Ratibor und deſſen Vermählung 
mit einer Nichte des Kaiſers ſtipuliert erſcheint. 
Als nun am 14. März 1571 Joh. S. Zaͤpolya 
unvermählt ſtarb, wählten die Stände Sieben⸗ 
bürgens troß de von ihnen am 12. September 
1576 — allerdings widerwillig — beftätigten 
Traktates den allgemein geachteten Stephan Baͤ⸗ 
tbori zum „Wojiwoben“, der den Tribut von 
15,000 Dukaten ber Pforte wieber zufagte, fie ſo⸗ 
mit als Schutzmacht neuerdings anerfannte unb 
fih auch gegen den von M. beginftigten Ne⸗ 
benbuhler Bekehi zu behaupten verftand. 

Aber auch im der polniſchen Thronfolge follte 
M. zweimal ben Türzeren ziehen. Es war ihm 
nicht gelungen], bet feinem Schwager Sigismund 
Auguft, dem Tetten Yagellonen (get. 7. Juli 
1572), die Thronfolge feines zweitälteften Sohnes, 
Erzherzog Ernft durchzufeßen, und als M. num 
nah dem Tobe des Polenkönigs nahe daran fich 
wähnte, mit biefer Kandidatur bei den Ständen 
bes Lechenreiches durchzudringen, behauptete bie 
franzöfifhe Kandidatur, Heinrich, Bruder Köni 
Karls IX. von Frankreich, das Feld (im Ma 
1573). — Bald aber, als ber Thron der Valois 
erledigt warb (30. Mai 1574) und Heinrich von 
Anjou nah Frankreich eilte, um der Nachfolger 
feines Bruders zu werben, M. anberfeits alles 
aufbot (1574— 1575), um die Habsburgifche Kan⸗ 
bidatur durchzuſetzen, Treuzte alle feine Anſtreng⸗ 
ungen bie Partei bes NeichBabeld, welche amt 
14. Dezember 1575 den Wojwoden Sıebenbürgen® 
Stephan Bäthort, zum Könige ausrief und auf 
bem Andrzeiower Tage (Ianuar und Februar 
1576) die Gegenanftrengungen ber kaiſerlichen 
Sendboten zunichte machte. 

M. farb bald darauf an feinem SHerzleiden 
den 12. Dltober 1576 zu Regensburg am Tage 
des Reichsabſchieds, nachdem es ibm (27. Oktober 
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1575) gelungen war, bie Königewahl feines Erſt⸗ 
— Rudolf II., durchzuſetzen, inmitten bes 

nfefionellen Parteilampfes der bie Bewilligung 
nener Türtenhilfe des Reiches erfchwerte, — von 
den Proteftanten als PBarteigänger ber katholiſchen 
Sache angefehen. 

Er für feine Partei war ber Ireniker“ ge- 
blieben; er batte bie Bartholomäusnact, ben 
dunkelſten led der Regierung feines unfeligen 
Schwiegerſohnes, als „unreblide hat” umb 
„ſchändliches Blutbab“ in dem Schreiben an 
Freiherr Lazar Schwendi verurteilt und beklagt, 
und obihon fi Gattin und Schweſter, der Bots 
after Roms, Karbinal Morone, und ber Ge⸗ 

dte Spaniens, Almazan, alle Mühe gaben, ben 

desfranten zu einem latholiſchen Glaubeusbe⸗ 
fenntni® zu bewegen, blieb er babei, er fei mit 
RE im Reinen und ftarb ruhig, ohne Veichte und 
Kommunion. „Der Unglüdlide farb fo, wie er 
gelebt”, fand in der Depeiche Almazans an feinen 
Hof. M. war eine vielfeitig gebildete, ſprachen⸗ 
tundige, belefene, unermüdlid thätige unb Bus 
mane Regentennatur, aber nicht gejchaffen, in 
—— — Zeiten unverſöhnlicher G ande feine 
Herrſcheraufgabe zu Töfen. Inmerbin ebt fie 
fih vorteilhaft ab von der Hegentenepoche feines 
Sohnes und Nachfolgers, Rudolf II. 

£itt.: die ältere bei Weber, Litt. ber deutſch. 
Stantengefhichte, Nr. 387— 891; bie neuere Bei 
Krone, Gebr. der öfterr. Geſchichte, 8. Aufl, 
S. 493 — 94; inshefondere Ranke in ber „Hiftor. 
polit. Zeitfchrift" I (1832) und fämtlihe Werke 
VII (1868); M. Koh, Quellen zur Gefchichte 
bes Kaifers Marimilian II. (1857. 1861); Gillet, 
Crato von Grafftheim (1860); Reimann in ber 
Sybelſchen „Hiftor. Zeitfhrift“ XI, XV und 
in ben Forſch. zur deutſchen Geſchichte“ VIII; 
Santo, Lazarus von Schwendi (1871); Werts 
beimer, Zur Geſchichte bes Türkenkrieges von 
1565 - 66 („Ardiv für öfterr. Geſchichte“ 1875); 
Maurenbreder für die Zeit von 1548 bie 
1862 in der „Hiftor. Zeitſchrift“ von Sybel 
(XXI, 1875); Reißes, Zur Geſchichte der 
religiöfen Wandlung Marimilians II. (1870); 
Bazout u. Tupetz, Oſterreich im Ref. Zeitalter 
1516—1617 und Öfterr. Gefchichte für das Voll 
Wien 1779). Bol. au den Artikel bei Wurz« 

ah („Habsburg“, 6. Bd.) und ben in der „All⸗ 
gemeinen beutfchen Biographie" von Maurens 

recher, 22. Bd. (1884). 

Marimilien I, Herzog, ſpäter Kurfürſt 
von Bayern, warb am 17. April 1573 zu 
Münden geboren. Seine Eltern, Herzog Wil- 
beim V. und Renata von Lothringen, felbft im 
hohem Grabe bigott, ließen ihn ftreng Firchlich 
erziehen; ber jefnitifch-tatholifchen Richtung, welche 
fein Geiſt und Gemüt ſchon in früher Jugend 
erbielten, iſt M. bis an fein Ende treu geblieben, 
aus ihr muß fein ganzes Handeln betrachtet und 
beurteilt werben, fie warb die Quelle feiner über- 
ſchwenglichen Frömmigkeit, welche ihn zum As⸗ 
keten machte und feine tiefe Verehrung für bie 
Kirhe und deren Diener zu Wege brachte. Neben 
dieſer Charaktereigenfchaft aber treffen wir in M. 
einen überaus Träftigen und feſten Willen und 
eine Selbftänbigleit des Urteils, welche ihn bie 


Marimilion I. von Bayern. 


welt! Gelũſte des Klerus Mar erlennen und 
deſſen Übergriffe in feine Herrſcherrechte mit Ent» 
ſchiedenheit abweiſen ließen. Sein 
war ihm ein von Gott anvertrautes igtum; 
Rechte der Stände erlannte er nicht an, umb 
in ber That machte er Bayern zu einer umums 
(Bräntten Monarchie, die Steuern lieh er fh duxch 
en ftändifchen Ausſchuß bewilligen, befien Mit⸗ 
glieber er als feine Diener betrachtete. Aus fei- 
ner Herrſcherwürde leitete er als feine vornehmſte 
Sorge die Pflicht ber, für das eil feiner 
Unterthanen einzufieben, welcheß feiner Überzeugung 
nach nur bei ftarrem Feſthalten au ben Satzungen 
ber latholiſchen Kirche gewahrt werben konnte, m 
zweiter Linie ſtand ihm das zeitlihe Wohl feines 
Landes. War jener erften t Genũge ge 
than, fo gehörte feine ganze giraebung vide 
zweiten Pflicht. Er fand früh eranlafiung, 
ber letzteren zu wibmen. ba j ß noch warb 
er von feinem Bater zu ben dälten der Res 
ierung herangezogen, und am 4. Februar 15% 
ernahm er biefe ganz. Er drang feines 
Bater ab. Das Regiment, weldhes diefer geführt 
hatte, war fein fegenSreicheß gemeien; M. fand 
in der Verwaltung nur Unorbnung und Wi 
vor, das Land warb von Schulden erbrüdt, 
Wilhelm V. aber unterließ es nicht, nachdem er 
bie Regierung im weſentlichen etreten batte, 
in des Sohnes Maßregeln einzugreifen und fo 
bie Verwirrung zu mehren, barin findet 6 
Borgehen gegen den Bater feine Rechtfertigung. 
Mit Ernft nahm er ſich der Bellerung ber Zu⸗ 
ftände an, ein 1616 erjchienener Rechtscoder. die 
„Maleflzorbnung“, welcher bis 1751 in Kraft 
blieb, und die trefilihe Orbnung ber Finanzen. 
welcher er verbantte, daß feine Kaſſen noch 1640 
eine anſehnliche Barfchaft aufwiefen, zeugen bafür, 
und fo war er auf bem Wege, vB 
ſchaffen, als der Dreißigjährige Krieg kam. 
diefem und feinen Wechſelfällen fteht M.s fernere 
Regententhätigfeit im engfien Zufammenbange; 
als Feldherr iſt er nicht hervorgetreten, ex fühlte, 
daß das Kriegführen nicht feine Stärfe war umb 
überließ es feinen Generälen, welde er treiflid 
zu wählen verfand. Schon vor dem Ausbruche 
jenes Krieges hatte er bie freie Reichsſtadt Donan⸗ 
wörth erworben. Der Kalfer hatte ihm wegen 
eimer den bortigen Katholiten von ber proteftau- 
tifchen iirgerjaait zugefügten Unbill die Acht⸗ 
vollftredung übertragen, er hatte am 17. Dezem⸗ 
ber 1607 die Stadt erobert und ließ fie fich num 
am 3. Juni 1609 als Unterpfand für die Eye 
futionstoften überweifen; fein Privatintereffe bedte 
fih vortrefflihd mit feinem lirchlichen Gewiffent⸗ 
drange. Bald darauf, am 10. Febrnar 1610, 
fam nach vorbereitenden Verhandlungen im Jahre 
1609 bie Liga zuftande, ein Bündnis, welche 
alle katholiſchen Reichsſtände behufs Wahrung ter 
Rechte ihrer Glaubensgenoſſen ven Proteftauten 
gegenüber vereinigen follte M., der Sauptför 
derer, warb zum Direltor derſelben in ber: 
beutfhland gewählt; im Kriege follte Bayern 
allein das Kommando zufallen; die Giferfudt 
bes Kaiſerhauſes, welches ſich beifeite geſchoben 
ſah, verhinderte indefjen für jekt den Bund an 
einer Machtentfaltung, wie M. fie im Sinne hatte; 





Marimilten II. Emanuel von Bayern. 


* Liga verfiel vor der Zeit und löſte ſich 161715. April 1682 bei Rain Tillye Heer ns ein⸗ 


anz auf. Um dieſe Zeit trat an M. 
Padung an, Kaifer zu werben. Die proteſtan⸗ 
re Ferbinand II. zu wählen, 


* vornehmlich um bie habsburgifche Das, die | Abneigung 


Bormaner 45 die von Oſten drohende Tür⸗ 


—— en Sata bebur en ba —* —eS — lien 
en Dau un Der t 
DE here rer rend unterſtützte, obgleich er | freifih noch 


ihm pie Sem Im Brom war und gern auf Koften 
desſelben bie Grenzen feines eigenen Landes ers 
weitert hätte, war ber Katholicigmus. Diefer vers 
anlaßte ihn, bei Ausbruch ber böhmiſchen Unruhen 
offen feine Partei zu ergreifen nnd mit bem Schwerte 
in der für rreih einzufiehen. Dazu 
wurde die Liga wieder anfgerichtet und M. ber 
Dberbefehl über ihre Streitkräfte übertragen; am 
8. Oltober 1619 ſchloß er mit Kaiſer Gerbinanb IL 
zu Münden für fh und die Liga ein Bünb- 
at8 ab, und im folgenden Jahre zog er ſelbſt 
nach Böhmen zu Gelbe. Die Schlacht am Weihen 
Berge bei Prag am 8. November 1620 entfchieb 
den Felbzig zugumften Ferbinands und ber Liga; 
mit den Truppen der Ietteren hatte M.s Feld⸗ 
herr Tilly in den nächften Jahren den Haupt⸗ 
anteil an der Rieberwerfung ber abenteuernben 
Soldaten, weiche für bes Winterlönigs und des 
Broteloutigmng' Sache auf dem Kampfplake er» 
ſchienen, des Diarigrafen Georg Friedrich von 
Baden⸗Durlach, Chriftians von Braunſchweig und 
Mansfelds; fein Lohn war der Kurhut von 
riedriche V. von ber Pfalz Haupte, am b. Fe 
mar 1628 fanb zu Regensburg die Belehnung 
ftatt, im Yebrnar 1628 erhielt er bazu bie rechts⸗ 
ifche Pia Fr bie Oberpfal. WIE dann 
auch burd ber 
Kräfte, die von Dänemart ber durch König 


Liga und Wallenfteind vereinte | mit einer Erzherzogin, ber Mutter 


die Vers | mal geſchlagen war, führte M. beffen 


nach Regensburg, unb war bald — 28 ſein 


rſten wären nicht abgeneigt — u ganzes Land ben Schweden preiszugeben. Wallen⸗ 


aber | feine Benehmen und Haltung fleigerten M.e 
egen ben Friedländer, an feinem 
är» | [öliehfien Eine autee ber Bayer weſentlichen 
eil. Indeſſen drängte fi ihm das Friedens⸗ 
bedürfnis immer ſtärker auf; er beteiligte ſich 
fortwährend mit aller Kraft am 
Kriege, aber er bemühte fi baneben aufrichtig, 
ben Reihe endlich den Frieden zu geben, dem 
Gebanten an eine Alleinberrichaft des Katholicis⸗ 
mus Hatte er längft entſagt. Abwechſelnd vers 
fuchte er es burch Verhandlungen mit Frankreich 
und mit Schmeben unb durch Borftellungen bei 
Kalter Ferdinand III., auf welchen bie Dani 
Politik größeren Einfluß hatte. As 
feine Bemühungen fcheiterten, Franzoſen * 
Schweden ſein Sand verwäßteten und er aus bems 
ſelben batte filichten müſſen, ſchloß er endlich am 
14. März 1647 einen Geparatfrieden ab. Cr 
batte A baß biefem Bald ber allgemeine fol⸗ 
gen würde; als er 3— darin getäuſcht ſah, die 
Gegenpartei vielmehr ihre Fordernngen bei den 
ſchwebenden Verhandlungen fleigerte und Frauk⸗ 
reich deren Zuſtandekommen hinderte, griff er von 
nenem zu den Waffen. Erſt der allgemeine Frie⸗ 
ben, ber Weſtfäliſche gab M. und feinem Lande 
Ruhe; er ficherte ihm den Befi der Surwürbe, 
ber Oberpfal; und ber Grafſchaft Cham. Die 
Wunden, welde ber Krieg feinem Lande geföhlagen 
hatte, zu beilen, war M. nicht mehr. vergönut, 
ba er fon am 27. September 1661 zu Ingol⸗ 
ſtadt ſtarb. Er war zweimal vermäßlt, zuerß 
mit einer Lotbringerin, dann zwehunbfedzigiährig 
feiner beiben 
Söhne Ferdinand Marla, feines Nachfolgers, und 


Chrikian IV. drohende Gefahr befeitigt war, bes | Marimilian Bhilipp. — Seine Geſchichte fchrieben 


trieb M. den des Reftitutionsebikts, weiches 
als 
zurüd erftatten, Ounberttaufenbe * Seelen ihrem 
allein ſeligmachenden Schoße wiebergeben, und 
dem Katholiciens für alle Zeiten das Überge- 
wicht in Deutſchland fichern follte. Un 6. Marz 
1629 warb es vom Kaiſer erlafien. Aber um 
die Beute entftand Zwiſt zwiſchen den Siegern; 
des 


Wolf (1804 fj.), v. Aretin (1842), v. Schar 


der Kirche das ihr nach feiner Muffaffung feit mehr | hing („M. der Große“, 1376); wichtige Bei⸗ 
undert Jahren Entriffene | träge zu derſelben enthalten namentlich bie nene⸗ 


ren Schriften von Söltl und Stieve; ein von 
letzterem gezeichnetes Lebensbild findet fi im 
21. Bde. der „Allgem. Deutichen Biographie”, 


Leipzig 1885. 
Darimilien IL Emanuel, Kurfürft von 
Bayern, Barb am 11. Juli 1662 zu München 


Bayernfürften Abneigung umb Eiferfucht gegen | geboren. Seine Eltern waren Kurfürft Ferdinand 


das benachbarte Ofterreich erhielten durch Wallen- | Maria und Mbelheid Henriette von Savoyen; 


Feind Gebaren neue Nahrung, vie kaiſerliche 

Hauspolitik drohte, Deutſchland in Welthänbel zu 

verwideln, weiche M. fernzuhalten wänfchte, und 

fo ſpitzte fi ber —ã des Hauptes der Liga 
egen Fer immer mehr zu. Auf bem 

urfüchentage zu He sgenöburg im Sabre 1680 

kam ber Strdt zum Austrage; M. blieb Sieger. 


Wallenſtein —* entlafſen, das erheblich ver⸗ Fürſt 
fiets af. die Mehrung ihres Einfluſſes in den 


minderte laiſerliche Heer wurde Tilly unterſtellt, 
der Kaiſer mußte treues Halten ber Reichsver⸗ 
jafjung verſprechen, mit Frankreich Frieden ſchließen 
und anf den Krieg mit ben Generalſtaaten ver⸗ 
zichten. M. ſtand auf der Höhe ſeiner Macht, 
aber bald wandte fich das Blatt. Guſtav Mbolf 


erfhien und zertrümmerte bie Rrak ber Liga, fo | burg; es ſchien als würde M., in bie 
, nachdem am | feines Großvaters, des Kurfürften Marimilian I. 


daß fle fich nicht wiebererbob, uub 


von ber Mutter erbte er den Iebhaften aber: uns 
beffänbigen Geift, die Luft an Prunk und Glanz. 
und | Der Bater farb fhon 1679; am Tage, wo er 
achtzehn Jahre alt wurde, übernahm M. die Res 
gierung feines Landes. Es geſchah unter ven 
günftigften Ausſichten für die Verwirklichung ber 
Wünſche des nah Ruhm und Größe dürſtenden 
en. Die Häuſer Habsburg und Bourbon, 


uneinigen, zersifienen Deutfchland bedacht, ware 
beide —8 ihn zu ſich herüberzuziehen; Lud⸗ 
wig XIV, wollte ihn mit ber Tochter bes Her⸗ 
3098 won Orléians, Kaiſer Leopold mit feiner 
eigenem Tochter vermäßlen. Zunädtt fiegte Haba⸗ 
Fußtapfen 
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tretend, der beutichen Partet feine Kräfte wibmen, 
am 26. Iannar 1683 fchloß er mit Leopold ein 
Bündnid. Nachdem er durch feine Teilnahme an 
dem Entfake von Wien, zu welchem er mit feinen 
Bayern am 12. September 1683 wader mitwirtte, 
bie Türkengefahr hatte abwenden helfen, führte 
er 1685 jene Erzberzogin beim. Sie mußte frei- 
lich fowohl auf bie öſterreichiſchen Erblanbe wie 
auf die fpanifchen verzichten, welche nach dem in 
Ausfiht ftehenden Tinderlofen Ableben Königs 
Karl I. ihr zugefallen fein würden, follte aber 
in diefem Falle bie fpanifchen Niederlande er: 
balten. Ein Reihe vou Jahren hindurch brachte 


M. nım die Sommer im Felblager, die Winter zurück 


inmitten ber Bergnügungen der Großſtädte Bene 
big oder Bräfiel zu, an letzterem Orte namentlich 
feit ee am 12. Dezember 1691 zum Statthalter 
ber ſpaniſchen Rieberlande ernannt worben war. 
In den Kriegen, welche er mitmadhte, zuerft 
gegen bie Zürfen in Ungarn, wo er 1688 Gran 
eroberte, 1684 an ber Belagerung von Dfen 
teil hatte, 1685 bei bem Entſatz von Gran und 
der Einnahme von Neuhäuſel mitwirkte, 1686 
Dfen ftürmen half, 1687 bei Mohaes den rechten 
Klügel kommandierte unb 1688 gar Belgrab ges 
wann, aber für 80,000 geopferte Solbaten nur 
leere Kafien unb einige Trophäen beimbrachte, 
dann wäbrenb bes dritten Raubkrieges am Rhein, 
in Italien oder in ben Niederlanden, erwies er 
fi) al8 tapferer Golbat und tüdhtiger General, 
ein Feldherr war er nit. Die Verwaltung Pie 
nes Landes ging ihren gewohnten Gang. s 
zwifhen war aber fein Verhältnis zum Kaiſer⸗ 
lien Hofe in Wien weſentlich fchlechter geworben, 
namentlih nad dem im Jahre 1692 erfolgten 
Tobe feiner Gemahlin. Das Teftament berfelben 
Batte ihn von deren Erbe außgefchloffen, dagegen 
eröffneten ſich für ibren und M.s kurz zuvor ges 
borenen Sohn Yofeph Ferbinanb um fo glänzen- 
dere Ausſichten. In Spanien war eine große 
und rübrige Partei vorhanden, welde dieſen tr 
bes Berzichteß feiner Mutter für den rechtmäßigen 
Thronerben hielt und, als König Karls II. am 
28. November 1698 errichtete® Teftament ihn zu 
defien Univerfalerben eingefetst Hatte, fchien feine 
Nachfolge gefichert. Da ftarb der Knabe am 
6. Februar 169%. M.s Hoffnungen waren ver- 
eitelt, feine Pläne durchkreuzt. Es war ibm um 
fo (ümerzticher ‚ al® er um ibretwillen baranf 
verzichtet hatte ſich um ben polnifchen Königsthron 
bewerben, welchen zu erhalten er, als Sobann 
Gobietli 1696 geftorben war, Ausfiht gehabt 
ätte, ba er fi 1694 in zweiter Ehe mit befien 
ochter vermahlt batte. 
Ludwig XIV. benubte biefe Verhältnifſe, um 
M. der Faber Sade abwendig zu maden umb 
u fih berüberzuziefen. Am 9. März 1701 
oh diefer nebft feinem Bruder Joſeph Klemens, 
em Kurfürft:Erzbifhof von Köln, ein geheimes 
Bündnis mit Frankreich ab; die fpanifchen Nieder⸗ 
Iande und, im alle de Todes oder ber Ab⸗ 
sung feines Schwiegervater Leopolds I., ber 
iſtand Frankreichs zur Erlangung ‘der beutichen 
Kaifertrone follten der Lohn fein für den Bei: 
fand. welchen er Ludwig XIV. für den beginnen- 
Spanifchen Erbfolgefrieg zufagte und redlich 
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geleiet bat. Der Berrat am Baterlanbe und ber 
erfuh, dem Wittelsbacher Haufe ben erften 
Plab in Deutfhland zu verfchaffen, haben über 
Bayern namenloſes Elend gebradht, M. ſelbſi 
bat den unheilvollen Entſchluß ſchwer büßen 
müſſen. Im folgenden re ſchlug er los, in⸗ 
dem er am 9. September 1702 bie freie Reicht⸗ 
ftabt Ulm befeßte, 1708 bradte ein franzöfifches 
Heer unter Billars ihm Hilfe gegen bie anbringen 
ben Kaiferlichen, doch Tonnte er fih mit Billare 


8 
Glück der Waffen, am 20. September {Klug a 
bei Höchftädt die Ofterreiher unter Styrum, aber 
ein Jahr jpäter, am 13. Yuguft 1704, erlag bie 
geeinte fränkiſch⸗bayeriſche Macht unter Tallard 
und M. auf denfelben Feldern ihren verbünbeten 
Gegnern, M. dedte ben Rüdzug Über die Grenzen 
feineg Landes, welches er nun elf Jahre Yang 
nicht wieberfehen ſollte. Ofterreich nahm es in 
Dr Berwaltung, der Aufftand bes Bolles im 
re 1705 wurde blutig zu Boden geichlagen, 
M. ſelbſt und feinen Bruder traf 1706 die 
Reichsacht. Der Krieg unahm für die Gade, 
weldyer er biente, einen immer ungüuftigeren 
Berlauf; au Brüffel, wo er jekt, nachdem er 
im Sommer im Felde geftanben hatte, im Winter 
zu refidieren pflegte, ging verloren, und nach der 
Schlacht von Malplaguet (11. September 1709) 
mußte er frob fein, daß Lubwig XIV. ibm im 
Schloſſe zu Compiegne eine Gaftfreundfchaft an: 
bot, welche allerdings mitunter kaum notbürftigen 
Unterhalt gewährte, ba die franzöſiſchen Finanzen 
A: imftanbe waren ‚ihm Me ee — 
zu en. Der Ausgang ieges führte in⸗ 
en für M. ein beſſeres Ergebnis herbei, als ee 
lange Zeit den Anſchein gehabt hatte. Ludwigt 
XIV. Einfteben für feinen Bunbesgenofien, noch 
mehr aber die Ciferfucht der anderen Mächte, 
welche Oſterrreich eine Gebietserweiterung auf 
Koften Bayerns nicht gönnten, brachten zurmege, 
ba M. wie feinen Bruder durch den am 
7. März 1714 zu Raftatt geichloffenen Frieden 
ihre Kurfürftentiimer zurüdgegeben wurden. Daß 
M.s Geneigtheit, das feine gegen einen Königs: 
tbron in Neapel oder in Brüffel zu verhandeln, 
welche bei den Unterhandlungen fid) offenbarte, 
feine Yolge hatte, war außer bem Einfluffe ander: 
weiter politifher Erwägumgen feinem Bruder 
Joſeph Klemens zu danken, wel lebhaft da⸗ 
gegen proteftierte. Auf M.s wirft es 
ein wenig günftigeß Licht, daß die Treue, mit 
welcher feine Bayern ihm angehangen, nicht mehr 
Eindrud auf ihn gemadt hatte. 1715 kehrte er 
nad Bayern zurüd, am 26. Yebruar 1726 farb 
er, bis an das Ende feiner Tage ganz bem fra 
zöfifhen Interefſe ergeben unb die Berfolgung 
feiner eigenen Bolitif auch feinem Sohne und 
Nachfolger Karl Albert empfehlend. Gr boffte, 
einem Hanſe baburd die SKaiferfrone zu ver 
chaffen, welche jener in ber That fpäter trug 
Über feine Feidzüge und feine Stattkalterfchaft 
in ben Niederlanden fchrieb Lipomsti 1820; 
über feine Adhtserflärung Froboeſe 1874, eine 
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franzöfifche Febenshelchreibung Tieferte Bormans | Verwaltung zu beffern, forgte durch feinen Kanz⸗ 


1875. Bgl. femer &. v. Roorden, Europäifche 
Geſchichte im 18. Johrhundert 1870 und bie vom 
t.t. Kriegsarchiv herausgegebenen Feldzüge des 
Bringen Eugen. . 

fin III. Joſeph, Kurfürft von 
Bayern, geboren am 28. März 1727, war ein 


ler Kreittmayr für zeitgemäße Geſetze, förderte 
das Schulweſen, indem er u. a. 1759 die Ala⸗ 
demie der Wifjenfchaften gründete und 1771 bie 
allgemeine Schulpflicht einführte, beglinfligte Hans 
del und Gewerbe, wenn auch nicht immer in ges 
ſchickter Weiſe, und wußte den Klerus, unbeidhabet 


Regent, welcher nicht durch Eingreifen in bie | feiner Ergebenbeit in kirchlichen Dingen, von ber 


Welthändel bervorgetretn tft, aber durch fein 
Wirken in dem ihm angewiefenen engeren Kreife 
das Rechte zu Teiften beitrebt war und Gutes zu 
Wege gebradt bat. Wo es ihm nicht gelang, 
lag die Schuld in der mangelnden Feftigleit feines 
Charakters. Es fehlte ihm an ftarfem bewußten 
Wollen, deshalb ſchwankte er vielfach zwiſchen 
dem ergebenen Gehorſam, welchen bie Kirche von 
ibm verlangen zu bärfen glaubte, und ben For⸗ 
derungen bin und ber, welche die Aufklärungs⸗ 
pbilofophie feiner Zeit an den Fürften ftellte. 
Es machte fih darin der Einfluß feiner beiden 
Lehrer, des Sefuitenpater Stadler unb bes Pros 
fefior Ickſtatt, bemerkbar, welche beibe Zeit ihres 
Lebens auf M. einwirlten und von denen bald 
ber eine, bald ber andere die Oberbanb hatte 
(vgl. Kluckhohn, Der Freiherr von Ickſtatt und 
Das Unterrichtsweſen in Bayern, 1869). Ganz 
jung noch mußte er nach feines Baters, des Kur- 
fürften und Kaifers Karl Albert, am 20. Januar 
1745 erfolgtem Tode die Regierung übernehmen. 
Die Berhältniffe, unter denen es gefchah, waren 
in bobem Grabe fawierig. Dos Land war auf 
das äußerte erfhöpft und fat ganz in den Hän- 
den ber Öfterreicher, M. felbft mußte vor ihnen 
vom Leichenbegängnifie feines Vaters nad Augt⸗ 
burg flüchten, dazu hte ſich eine öfterreichifche 
Partei, an dern Spike feine Mutter, des Kaifer 
Sofepp I. Tochter, und der. aus kaiſerlichen 
Dienften in die bayerifhen getretene Feldmarſchall 
Seckendorff ftanden, ibn zum Frieden mit Wien 
Zu bekimnen, während eine andere, von feines 
ter Minifter, dem Feldmarſchall Graf Törring 
geleitete, bie von Frankreich gewünfchte Fortſetzum 
des Krieges befürmwortete; letztere betrieb au 
Friedrih der Große. Aber der junge Kurfürft, 
ein willenlofes Werkzeug feiner Ratgeber, lieh fich 
für den Frieden beftimmen, welder am 28, April 
1745 zu Füfſen abgefchlofien wurde. Der Haupts 
vorteil, welhen M. erzielte, war, daß er Land 
vom Kriegsdruck befreit wurbe unb baß er feine 
ganze Thätigleit der Wohlfahrt besfelben widmen 
konnte. Gen Bater hatte ihm eine Schuld von 
vierzig Millionen Gulden binterlaffen; die zer- 
rütteten finanzen zu heben, war jein Hauptbe⸗ 
fireben, zu dieſem Ende vermietete er den General: 
ftaaten bayerifche Regimenter und verpflichtete fidh 
1756 gegen ein Jahrgeld, Frankreich gegenüber 
in ollen ReichBangelegenheiten nur im franzöſi⸗ 
fen Intereffe zu ſtimmen, ein Berfprechen, wels 
ches nad) den Anſchauungen ber bamaligen Zeit kaum 
etwas Auffälliges bot. Am Siebenjährigen Krieg be= 
teiligte er ſich Durch Stellung feines Kontingent® von 
2500 Mann zur ReichBarmee und mit einem Hilfs⸗ 
corp6 von 6800 Mann, welches er für franzöfifche 
Subſidien an Ofterreich Überließ. Daneben war er 
auf allen Gebieten des Öffentlichen Lebens thätig; 
er bemühte fi, bie unglaublich im Argen liegende 


Einmiſchung in bie Angelegenheiten des Staates 
fern a balten. Dem Bolle machten feine Her⸗ 
zensgüte und feine Freude am Wohlthun dem 
Surfürten tmer. Er flarb am 30. Dezember 
zu Münden. Da feine She mit einer 
fähfifhen Prinzeffin Tinderlos war, folgte ibm 
Kurfürft Karl Theodor von ber Pfalz, wodurch 
die Lande ber beiden bayerifchen Linien wieber 
vereinigt wurden. — Lebeusbeichreibungen haben 
Rothbammer (1785) und Lipowski (1838) 
veröffentlicht. 
ximilien I. Jofepb, König von Bayern, 
Pfalggrafbei Rhein, Herzog von Bayern, 
ranten und in Schwaben. Als jüngfter 
ohn des Pfalzgrafen Friedrich Midael bei 
Rhein aus der Linie Zweibrüden-Birkenfelb und 
der Marta Franziska von Pfalz⸗Sulzbach am: 
27. Mai 1756 zu Schwehingen geboren, verlebte 
M. 3. feine Iugend in Mannheim und Zwei⸗ 
brüden, wurde 1777 Oberft des franzöfifchen Re⸗ 
giments d’Alface und 1778 Mardchal de camp, 
lebte meift in Straßburg, wo der jopiale Prinz 
allgemein beliebt war, unb [pmpathifierte innig 
mit Frankreich. Im kurpfälziſchen Heere beklei⸗ 
dete er die Stelle eines Oberſten und Inhabers 
eines Kavallerie⸗Regiments Am 80. September 
1785 heiratete er die Prinzeſſin Marie Wil⸗ 
beimine Augufle von en= Darmfladt (ges 
boren am 14. April 1765), die ibm in glüdficher- 
Hänslichkeit zwei Söhne (f. „ubwig J, König 
von Bayern“ und „Karl, Prinz von Bayern“) 
und brei Töchter gebar; von bdiefen flarb eine 
als Kind, Auguſte heiratete Eugene Beaubarnais- 
(f. d.) und Charlotte zuerfi den Kronprinzen Wil- 
beim von Württemberg und nad Scheidung dieſer 
unfeligen Ehe den Kaifer Franz I. von Oſter⸗ 
reich. Am 80. März 1796 verwitwet, trat M. 
J. am 9. März des folgenden Jahres in zweite 
Ehe mit der Prinzeffin Friederilke Wilhelmine 
Karoline von Baden (geb. am 18. Juli 1776); 
auch biefe Ehe war glüdlih und durch die Geburt 
eine® frühe verftorbenen Prinzen und von ſechs 
Töchtern gefegnet, von denen zwei Königinnen 
von Sachen, eine Königin von Preußen und eine 
die Mutter be8 heutigen Kaifer® von Oſterreich 
wurde. Als die franzöfifche Revolution ausbrach, 
fiedelte M. 3. nad Mannheim liber und öffnete 
fein gaftliches Heim den Emigranten; dann lebte 
er in Darmftadt und Rohrbach. Der Tod feines 
Bruders, Herzogs Karl II, madte ihn am. 
1. April 1795 zum Herzog von Zweibrücken, 
doch Hielten die Franzoſen dies Land defekt. 
Wiederholt ging er nah Münden, wo er bald 
zu refidieren hoffen Tonnte, da er der präſumtive 
Erbe von Pfalz, Bayern, Jülich und Berg war; 
er wurde rafch beliebt, zumal man wußte, baß 
er troß feiner fteten Finanznot das öfterreichifche 
Anerbieten, ibm gegen bayrifches Gebiet Gelb zu 





lagen, am R 
ea m ee ade 
Preußen angelehnt Hatte. Kaum Karl Theo» 


bor am 16. Februar 1799 —5— Ser * ergriff | Leipzig 


der Herzog a8 Marimilian! h,8urs 
für von ber Pfalz und Bayern, Befik. 
Mit ihm zog ein neuer Geift in dieſem Lande ein; 
f. fiber feine Regierung „Bayern, neue Geſchi 
von”. Ohne hervorragende Geiſtesgaben traf 
M. 3. mit feinem Haren Berſtande gar oft ba® 
Nichtige, und voll Wohlwollen handelte er für 
das Beite feiner Unterthanen; er wurde ungewöhn⸗ 
lich beliebt. In Montgelas (f. db.) befaß er einen 
Minifter von feltenem Talente. Das Kriegsweſen 
lag in M. 3.8 eigener Hanb. Bei Ausbrug bes 
zgoeiten Koalitiondfriegd trat er anf Oſterre 
Seite und erflärte ſich zur Reichöhilfe bereit; bie 
ofen drangen 1800 in Bayern ein, M. 
entflob nach Amberg unb kehrte erft im Februar 
1801 nad dem Friedensfchluffe heim. Bon Oſter⸗ 
reichs Gelüpten abermals bebroßt, ſchloß er ſich 
jetzt an Sranfreid an, verzichtete im Separatvers 
trage vom 24. März 1801 auf bie länge von deu 
Franzoſen befekten Tinkörheinifchen Gebiete, erhielt 
Zufagen von ung, und biefe erfolgte 1803; 
f. „Bayern“. 3. verihmähte es, Die republie 
tanifchen Umiteiehe in Bayern mit Härte zu be ſi 
ſtrafen; er erwies ſich als zu befonnen und aufge⸗ 
ärt, um das Schwert ber Rache ſchwingen. 
*— trat er hinter Montgelas —Xã tkraft in ben 


hatten. 

1805 bulkete Rapoleon nit, bat M. I. im 
Sriege neutral blieb, über bes Kurflrften ſonder⸗ 
bare Rolle unb den Krieg; f. „Bayern“. Ebenda 
fiede: die neuen Erwerbungen. Im Preßburger 
Grieben mit der Königemärbe und voller Gearves 
rönität ausgefattet, trat M. I. aus dem Reiche, 
nahm am 1. Januar 1806 ben Königstitel 
an (f. Näheres bei „Bayern”) und trat am 17. Juli 
in den Rheinbund. Am 1. Januar 1806 ftiftete 
er den Militär-Diar-Tofepb>Orden und am 19. Mai 
1808 ben Verbienftorden der bapriichen Krone. 
Im November 1807 feierten M. I. und felne 
Bamilie ir Oberitolien bie Feſte für Napoleon 

über Tirol: f. „Bayern“ und „Tirol“. 
—* Napoleon ging — auch im Belbinge — bon 
1809 unb wurde reich belohnt 
durch Gefügigleit und — 8c fuchte er nd 
bie kaiſerliche Gunſt zu bewahren, um Bayern 
zı vergrößern 

Aber im Lande begann fi das Gefühl bie und 
ba zu regen, Bayern liege in unwürdiger Ab⸗ 
hängigleit; der flete Krieg Foftete enorme Opfer; 
Handel und Gewerbe lagen am Boben; Abgaben 
und Gulden Miegen 1 rapid; bie Ländertäufche 
waren häufig mit Einbußen an Gelb verknüpft, 
die Bayreuther Domänen z. B. mußten Napoleon 
für 16 Millionen Gulden abgelauft werben. Über 
bie — bis zum Rieder Vertrag: |. „Bayern“. 
Nachdem M. I. in diefen Bertrage, 8. Oftober 
1813, zu den Alliierten gegen Napoleon getreten 
war, tobte biefer über feinen Verrat und drohte, 
ihn fein zu machen, wie er ihn groß gemacht. 

M. J. beſuchte mit ſeinen Prinzen den Wiener 


Kongreß, wo er fi in ber ſächſiſchen Frage fchroff | wille gegen alle 


hte ler oft 
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Frankreich Tundgab. („Talleyrande Briefwechſel 
mit König Ludwig XVII. während bes Wiener 
Kongrefied. Bon Ballain. Überfegt von Baillen. 
pi 19 1881) ——æ 5 — vr Kor 
altung Deutſchlands wiſſen, v t egoi 
bie abfolute Souveränität ber unb 

weit weniger beutfch als fein Kronprinz, mit Dan 
omberer Meinung geweien if. Über bie 
SebietBabmahungen: |. „Bayern“. 

Die feit September 1814 begonnene Berfaffungt⸗ 
arbeit geriet ins Stocken, ben ihm vorgelegten 
Entwurf verwarf M. J., und Montgelas Lichte 
feine Konſtitntion. „über das Konforbat mit dem 
Bapfte: f. „Bayern“ und Konkordate“. 

Im Verhalten Montgelas’ gegen bie Kurie er 


ichs | Blidten der Kronprinz Ludwig unb ber Warſchall 


Fürſt Wrebe (f. d.) eine Gefahr für die Religion, 


J. in der beimliden Nei Bayerns u 
eine Schmach; ſie bei rmten, von Bin ber unters 
fäßt, den — cias zu entlaſſen, unb 
biefer gab endli . ®. mar 1817 nad), was 


ungebendelten Jubel in Bayern beruorrief 
die Berfaffung, die M. IS. am 27. Mai 1818 
beſchwor, bie Lanbtage u. f. w.: f. 
* J. war viel zu voltßfreunbiich , am Metter: 
folgen und bie Verfafjung amzırtaften, als 
Ne Hm Berdrießlichleiten bereitete; er wie ber 
—2 Tine ten bie Rarfababer — 
und M. I. ſagte ſich thatſächlich davon los; 
ließ die potitifchen Prozefie in Bayan nit ver 


enge 

Als „ber hürgertichfte König“ allgemein befiekt, 
ſtarb M. 9. zu Nymphenburg am 18: Oltober 18236 
infolge eine Schlaganfalld; er ruht in Münden 
Denkmäler von ibm fteben in Münden, Amberg, 
Kreuth und Pafſau. Seine Witwe farb am 
13. Rovember 1841. 

Bel. Sältl, Maximilian Joſeph, König von 
Bayern, fein Leben umb Wirken, Stuttgart 1837; 
G. Freiherr v. Lerchenfelb, Sefchichte 
Bayerns unter König Marmilten Joſeph L, 
Berlin 1854; M. Freiherr v. Lerdenfeld, 
Die Daher. de Berfafiung und die Karlsbaber Be 
Kecäfie, * zogen 1883, „Allgemeine beutide 

raphie“, Bd. XXI, Leipzig 1885. 

liau u. Zofepp, König von 
Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, Derzog 
von Bayern, Franken und im Schwaben 
Als älteſter Sohn König Ludwigs I. von Bayern 
von Thereſe von. Sachfen-Witenburg am 28. Re 
vernber 1811 geboren, verliebte M. feine Tugend 
in Innsbruck, Salzburg und Würzburg, erhielt 
eine einfache und gediegene Erziehung und ſtudierte 
1829—1831, 1830 zum Generalmajor ernanıt, 
eifrigſt in Söttingen und Berlin Geichichte und 
Staatswiſſenſchaft; gelehrter on ang blieb ihm 
zeitlebens der Liebite, feine einzi fchaft wer 
Lernen. Nah Ablauf der —— befuchte er 
Italien und zweimal Griechenland. „Geiftig um 
gemein regſam, von ebenfo vielfeitiger wie grünb- 
licher Bildung, auch voll warmer, zuweilen foga 
leidenfchaftliher Empfindung, neigte er fi ri 
gerne frembem Rat. Cine liebenswürbige, man 
kann fagen vornehme Beſcheidenheit, der Wiber- 
DOftentation waren ibm angeboren. 


gegen Preußen ftellte und noch viel Interefie für | Zwar fehlte ihm die urwüchſige, ſchöpferiſche Kraft 
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Des Baters, aber fein raftlofer Fleiß und feine 
Gewiſſenhaftigkeit in allem erſetzten ihm bie Ges 
nialität.” Wie fein Bater, bichtete M. und hielt 
etwas auf fein Talent, doch ftand er auf Geibel® 
Rat von der Publizierung feiner Gedichte ab. 
PM. war ein feiter und großer Charakter, voll 
Wohlwollen für bie Denföhert wie für fein Bolt. 
Unter den Münchener Gelehrten befaß Schelling 
auf ihn den dauerndſten Einfluß. In der Kunft 
beſonders den altdeutſchen Stil bewundernd, Tieß 
M. Hohenſchwangau in biefem reftaurieren, nahm 
bier feinen Sommerfi und verfammelte um ſich 
einen Kreis auserlefener Gelehrten, Künftler und 
Dichter. Geit 1836 Mitglied des Staatsrats, 
Hlieb der Kronprinz den Staatsgeſchäften ziemlich 
fremd; ein Abel (f. d.) mußte ihn abftoßen, deſſen 
Suftem ihn anwidern. Am 5. Oltober 1842 ver⸗ 
mäblte er fih durch Prokuration in Berlin und 
am 12. Oktober d. 3. in Perſon in München mit 
der Tochter des verftorbenen Prinzen Wilhelm von 
Breußen, Maria Friederike Franziska Auguſte 
Hedwig (geboren am 15. Oktober 1825); die 
ſehr glückliche Ehe wurde mit zwei Söhnen, 
(König Ludwig IL. [f. d.) und Prinz Otto) ge 
net. 


eg 

! Im Kampfe gegen das Syſtem Abel zeigte ſich 
M. am Ende der Regierung des Vaters ale ein 
Feind der klerikalen Übermadt und unterftütte 
Die Anträge bed Fürften Wrede gegen biefe; er 
fühlte, eine Reform in volksfreundlichem Geiſte 
fei für Bayern unerläßlih, und nahm mit biefem 
Bewußtfein aus des geliebten Vaters Hand am 
20. März 1848 die Krone entgegen. liber feine 
Regierung und Politit: f. „Bayern, neue Ges 
f&ichte von“. M. war ftolz darauf, ein konſtitu⸗ 
tioneller König zu beißen, und nannte feine An» 
ſchauung konfervativ-Tißeral. Er wollte feinen 
kaiſerlichen Einbeitsftaat in Deutichland und keine 
SHegemonie Preußens, bielt als am Wertvollſten 
an der Madtftellung Bayerns feſt und träumte 
von einer Trias, indem die Mittels und Klein= 
ſtaaten einen Bund unter Bayerns Führung bils 
Den follten, ber neben ben Großmächten ſtehe. 
Über M.s Stellung zu ber Frankfurter National- 
verfammlung, zur Reichsgewalt u. ſ. w.: |. „Bayern“; 
ebenda über den pfälzifhen Aufſtand und feine 
Bezwingung. Wie kein Zweiter, begte DM. bie 
Wifienfhaften am Herzen. Im ununterbrochenen 
Berlehre mit ihren Prieſtern ftrebte er banadı, 
Bayern zur Hochſchule Deutichlands zu erheben, 
berief die erften Größen nah Münden und fparte, 
fonft fparfam, keine Gelder zu wifjenfchaftlichen 
Zweden; in die Alabemie ber Wifjenfchaften reihte 
er die naturwiſſenſchaftlich⸗techniſche und bie hiſto⸗ 
rifche Kommiffion ein, befonders für bie Geſchichte 
eminent eingenommen; am 28. November 1853 
Riftete er den Maximilians⸗Orden für Wiſſenſchaft 
und Kunf. Cifrig bemüht, einen neuen daß 
charakteriſtiſche Gepräge unferer Zeit tragenben 
Baufil zu erfinden, Tieß er die wenig jchönen 
Bauten ber Marimiliansftraße in München auf: 
führen; er legte das Marimilianeum, das Nationale 
mufeum, bie englifhen Anlagen an ber Ifar u. f. w. 
an. Über den Beſuch der Fürſtenkongreſſe in 
Baden und Frankfurt: |. „Bayern“. Seine große 
Kränklicleit hielt M. oft von den Staatsgefchäften 


Hersr, Encytlopadie. IN. 
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zurück und machte ibn ſtill, fen und zurüchhal⸗ 
tend, Eigenſchaften, die den Bayern an ihren le⸗ 
bensfrohen Fürſten ganz fremd waren. Auf Wunfſch 
ber Ärzte verlebte er ben Spätherbfi 1863 in 
Rom, von wo ihn bie ee le 
Frage nachhauſe tried. Mit hingebender Herzlich⸗ 
keit trat er für Friedrich VII. von Auguſtenburg 
ein, der feinen wärmeren Schützer finden fonnte, 
aber die Aufregungen, die Friedrichs ſich täglich 
mindernde Ausſichten M. bereiteten, frürzten dieſen 
ind Grab. Wufrichtig betrauerte Bayern ben herr⸗ 
lichen am 10. März 1864 in München verjchiebenen 
König, den gewifjenbafteften feiner Fürſten. Seine 
Denkmäler erheben fih in Lindau, Bayreuth, 
Landshut, Kiffingen und Münden. Seine Witwe 
wurde am 12. Oltober 1874 katholiſch. 

Bel. Söltl, Rorimilian I, König von 
Bayern, 2. Aufl., Münden 1867; „Allgemeine 
deutſche Biographie“, Bd. XXI, Leipzig 1885. 

Maximilian I., Ferdinand Marimilian 
Joſeph, Kaifer von Mejico. Als zweiter 
Sohn des Erzherzog Franz Karl von Öfterreidh 
und der Sophie von Bayern am 6. Yuli 1832 
in Wien geboren, wuchs Erzherzog Kerbinand 
Marimilian unter der Leitung des Grafen Heins 
rich Bombelles auf, ber 1848 mit ihm und feinen: 
älteren Bruder vor ber Revolution nah Inns⸗ 
brud entfloh, unb befunbete ein ungewöhnliches 
Intereſſe für Wilfenfchaft und befonders für Kunſt. 
Zum Seefache beftimmt, bereifte er 1850 unb 
den nächſten Jahren den Orient, Wefteuropa und 
den Norden Afrikas, wurde 1853 Korvetten⸗Ka⸗ 
pitän, 1854 SKontreabmiral, fpäter Bizeabmiral 
mit dem Range eines Feldmarſchalllieutenants und 
Kommandant ber k. k. Kriegsmarine, au Inhaber 
des Ufanen-Hegiments Nr. 8 und Chef des preußi⸗ 
fhen neumärfifhen Dragoner» Regiments Nr. 3. 
Mit fiebzehn Kriegsſchiffen unternahm er 1854 
eine Expedition nah Griechenland, Kleinafien, 
dem Libanon, den Küften Balgfinee, wo er zum 
heiligen Grabe pilgerte, und Agypten, bielt fid 
in letzterem Lande wiſſenſchaftlicher Zmwede halber 
einige Zeit auf und bereifte dann die maritimen 
Etabliffements in Frankreich. Am 27. Juli 1867 
beiratete er in Brüſſel bie Prinzeifin Marie Char⸗ 
lotte von Belgien (f. d.), nachdem er abermals 
Europa bereift hatte, und 1859 machte er mit 
ihr eine wifienfhaftlihe Ercurfion über Sizilien, 
Südfpanien und Madeira nah Brafilien. Wie 
fein er zn beobachten wußte, wie offen er urteilte, 
zeigen die als Manuffript 1859 gebrudten, ats 
ziebend gefchriebenen vier Bände „Neifefkizgen“ ; 
1861 erfhienen als Manuſtript gebrndt „Apbos 
rismen“. Nad feinem frühen Ende erfchien 1867 
in Leipzig „Aus meinem Leben“ (fieben Bände) 
und 1868 ebenda „Mein erfter Ausflug. Wars 
derungen in Griedhenland von Marimilian I.“ 

Kaifer Franz Joſeph ernannte den Bruder, auf 
ken er Großes bielt, im Yebruar 1857 zum Nach⸗ 
folger Radetzkys als Generalgouverneur be lom⸗ 
barbosvenetianifhen Königreichs; bier verfuchte 
ber Erzherzog alles, was in feiner Macht ftand, 
um Ordnung und Gefetlichleit berzuftellen und bie 
Unzufriedenheit zu befeitigen; feine Gemahlin Half 
ihm eifrig, aber beide arbeiteten vergebene. Bei 
Ausbruch des Kriegs am 20. April 1859 feines 
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Miramar 


Amtes als Generalgouderneur enthoben und durch 
Oyutoi erfent, 308 er fih nad feinem Schlofſe 
ei Trieft zurũck. Aber ber ehrgeizige 

und thatenburftige Kürft, ber fo reich begabt war, 
firebte nach einem BWirkungstreife; ihn bewegten 
grobe, manchmal hwärmerffch augehauchte Ideen. 
ihm glaubte darum Napoleon III ben vechten 
Mann gefunden zu haben, als er an die Errid- 
tung eines Throns in Mejico dachte; ber ide 
Herzog ergriff feurig den Gebanken, die Tateinifche 
Nafſe jenſeits des Ozeans durch enropälfche In⸗ 
ſtitutionen in Glück und Fortſchritt einzuführen. 
Die Notabelnverſammlung in Mejico wählte, von 
Frankreich beeinflußt, ben Erzherzog am 10. Juli 


1863 mit 230 von 250 Stimmen zum Kaifer, 3 


und er erflärte am 3. Oktober in Miramar ber 
thm die Krone anbietenden mejtlanifchen Deputas 
tion, er mache die Annahme davon abhängig, 
dab die ganze Nation in freier Kundgebung ben 
Wunfeh der Hauptſtadt beftätige und daß Garan⸗ 
tieen geboten würden, bie das Kaiſerreich vor den 
feiner Integrität drohenden Gefahren ficherten. 

m 9. April 1864 unterzeichnete er einen Fa⸗ 
milienpaft, worin er al® —— für ſich und 
feine Deſcendenz allen Anſprüchen auf ben öfter⸗ 
reichifhen Thron entfagte, unb am 10. nahm er 
son der mejitantfchen Deputation in Miramar bie 
Kaiſerkrone an; er nannte fihb Marimilian 1. 
und Schloß mitRapoleon einen Vertrag (f. „Mejico, 


Geſchichte“)). Am 14. ging er von Trieft nad 


Rom, um fi den Gegen bes Papftes zu holen, 
am 28. Mat Tanbete er mit feiner ehrgeizigen 
Gemahlin auf ber Rhede von Veracruz, und beide 
zogen am 12. Juni unter frenetifiem Jubel in 
der Hauptſtadt Mejico ein. M. beſaß den beiten 
Willen, fein neues Bolt zu begfüden, aber die 
Berbältnifie waren zu fremb unb ungänftig, er 
entbebrte der ftaatBmännifchen Begabung, war uns 
entſchlo von Natur und ſchreckte leicht vor 


energiſcher That zurück. Er ſtand haltlos in der 
Mitte zwiſchen den Liberalen und Ultramontanen, 


der franzoͤſiſche Feldherr Bazaine (f. d.) hielt ihn 
in ſchmählicher Abhängigkeit, ihn als Schatten⸗ 
kaiſer behandelnd; ſ. über feine Regierung „Mejico, 
Beihihte”. Am 1. Januar 1865 ftiftete er den 
Drden des mejicanifchen Adler, am 10. April 
für Srauen den kaiſerlichen Orben des heiligen 
Karl und reformierte ben Orden Unferer lieben 
rau von Guadeloupe. Nie gelang es ihm, feften 
ß zu faſſen, and, die Begünſtigung der Familie 
hide (ſ. d.) müßte ibm nichts. Napoleon ließ 

n im Stiche; ritterlich wie M. ben wiederholt 
erteilten Rat, abzudanken, won der Hand, bie 
Kaiferin trat ihre unglückliche Reiſe nach Europa 
an, am Hilfe zu bringen (ſ. „Marie Charlotte“), 
M. wurte vom Oberft Ropez verraten, fiel in 
Dueretaro am 15. Mai 1867 in die Hände bes 
republitaniſchen Generals E&cobebo, ımd vergebens 
verwandten ſich die Höfe bei Juarez (f. „Mejico“) 
für Edonung Am 13. Juni verurteilte ein 
Kriegägeriht ihn, die Generale Miramon und 
Mejia zum Tode, vergebens rief, während der 
franzöſiſche Befantte ſchwieg, ber preußiſche Inarezs 
Barmherzigkeit an; M. endete als Held am 19. Juni 
unter ben Kugeln der republikaniſchen Soldaten, 
Die er noch beſchenkte. Nach manchen Schwierig⸗ 


Marimilian (III), Erzherzog von Oſterreich. 


keiten gelang es dem üifchen Abmirale 
Zegetboff (f. d.) bie Leiche zu erhalten, ımb er 
brachte fie nah Wien, we M. am 18. Iammar 
1868 mit großer Feierlichteit in der Raiferanift 
der Rapnziner beigeſezt ward. Zu feinem Ge⸗ 
dachtnis erheben fi Denkmäler in Hieding ke 
Wien, in Trieft und Pola. 

Del. Graf Keratry, L’älevation et ia chule 
de l’empereur Maximilien, Paris 1867; F. 
v. Hellwald, Marimilian I., Kaifer von Weiten, 
Wien 1869, 2 Bbe ; Belit Prinz zu Salm: 
Salm, Queretarv. Blätter aus meinem Toge⸗ 
buche in Mejico, 2 Bde., 2. Aufl. Stuttgart 
1869; Agnes, Prinzeſſin zu Salm-Salm, 
ehn Jahre aus meinem Leben, 3 Bde., Stutt⸗ 
gart 1875; Bafch (Leibarzt ME), Erinnerungen 
aus Mejico, Leip ia 868, 

Wurimilten (UIL.), Erzherzog von Oſter⸗ 
reich, Hoch⸗ unb DeutiameiRer, fünfter 
Sohn Kalfer Marimilians 11. (f. Art), geb. am 
12. Ott. 1558, geft. am 2. November 1618. 3n> 
nächſt für den deutſchen Orden beftinmmt, erlangte 
der Erzherzog bereits mit 27 Iahren (16585) bie 
Stelle des Koabjutors bei dem Hochmeiſter Hein⸗ 
rih v. Bobenhaufen. Bald jedoch z0g ihn bie 
Erledigung des polniſchen Thrones zufolge dee 
Ablebens König Stephans (Bäthori) 1586 am 
18. Dezember in die Wirren der neuen Belebung 
desſelben. Polen ſchied fidh in zwei Partetlager, 
an deren Spike die Magnaten Zborowski und 
Zamojsli fanden. Iborowski trat für ben Erz 
berzog M. ein, während fein Nebenbnbler ben 
ſchwediſchen Kronprinzen Joh. Sigidmuub kandi⸗ 
dierte. Großpolen war der Hort der Hobsbur⸗ 
iſchen, Kleinpolen⸗Galizien der Halt der Waſa⸗ 

rtei, deren Haupt, Bamojek ,‚ Kralau beieckt 
hielt. M. beging den Fehler, ſich mit Dem mn: 

Felbzuge im Kralauer Gebiete abzu⸗ 
mühen, ber trot ber Wlogilner Parteibefchlüffe zu 
feinem Gunſten nad der ibm von Zamojsti bei⸗ 
gebrachten Niederlage im Schleſiſchen, wohin M. 
zurückgewichen war, mit feiner Befangennehmung 
und 1589 mit bem Beuthen⸗Bendziner Kriebens: 
bertrage vom 9. März fchloß, durch weichen ſich 
M. von feinem kaiſerlichen Bruder Im Stiche ge 
offen ſah. Er verfuchte dur eine heimliche 
Neife nah Rom den Papft für fein zähes Fef- 
halten an den Titel eine® Könige von Polen m 
geisinnen und die Sache feined Gegners, des 
Wafa, durch kompromittierende Enthüllungen, Io- 
bann mund gebente zugunften des äftern 
Bruders Marimilians, Graberaog Emft, zu ab: 
bizieren, den Polen ins ſchlechteſte Licht zur ſtellen 
Die Sade fand da und bort Glauben, weil fi 
Sigismund Anguſt Wafa nad feiner Don ben 
Polen geforderten Relatholifierung (1592, 1. Semi) 
mit Anne, ber älteften Tochter Erzherzog Karls 
von Inneröſterreich, der Bafje ME, vermählte und 
feine ur an die Habtburger damit Te 

e 


öfterreih, währen der Minderjährigkeitsepoche 
Erzherzog Ferdinands (f. Art. „Ferdinand II.*), an 











Mahbach. 


Stelle ſeines Älteren Bruders Erzherzog Ernſt. 

1596 kommandierte er m Ungarn. Trotz langen, 

vielfeitigen Drängens entfagte ec erſt 1598 am 

8. Mai dem polniſchen tpruche, wahre 
r 


ſtreb 
wieder im Lande erſchien, um ſchon 1599 neuer⸗ 
dings zum Abgange aus dan Lande ſich zu 
rüften,, weilte damals Er M. in Kaſchem 
und empfing Anträge Baͤthoris, die allerbinge 
ebenfo verlogen waren wie befien Anbringen an 
den Kater, — denn bereits im Mär; 1599 über- 
lieh Baͤthori das Laub feinem Better, Karbinal 
Undress Baͤthori. So war denn auch in biefer 
Frage DM. um eine Hoffmmg ärmer geworben. 
Bald jebod) ſollte fich feinem Ehrgeize und Thätig- 
TeitStriebe ein bequemerer erſchließen, 
Tirol, deſſen Erzherzog⸗Regent Ferdinand 1595 
ohne fucceffionsfähige Erben verſtorben war und 
zun die beiden andern SHabsburgerlinien, bie 
marimilianifhe und ferbinanbeifhe zu Nach: 
folgern Hatte. 1602 am 2. Februar wurbe M. 
zum Vertreter des Haufes Habsburg⸗Oſterdeich in 
Tirol und Borberöterreih mit bean Titel Guber- 
nator ernannt. Sein Walten in dieſer Stellung 
zeigte fi erfprießlih, da er allen brobenden 
Konflikten vorzubeugen ober ihnen die Spitze ab- 
zubreden verſtand. Auch fehlte es ihm weber an 
Scharfblid noch Energie, in weldhen beiten Rich⸗ 
tungen er den andern Bräbern überlegen war. 
Als der Agent der pfälzifhen Union, Fürft Ehri- 
Ran von AnhaltsBernburg (f. Art.), um das Jahr 
1605 das Biel verfolgte, die Abfihten Spaniens 
zuıgunfien der Thronfolge Er —— Ge⸗ 
mahls der Iufantin Klara Iſ Eugenia und 
Iebensmäßigen Regentin ber Nieberlanbe, an Kaifer 
Rudolfe II. Etelle, zu durchtreuzen und die habs⸗ 
burgiſchen Erzherzöge gegeneinander aufzuhehen, 
— inden er an Erzherzog M. als Beriucher in 
diefer Richtung herantrat, — benahm ſich M. 
nicht ohne Geſchick indem er zum Gcheine ent- 
gegentam, thatſächlich aber an ber Führerſchaft 
eines älteren Bruders Mathias (f. Art.) feſthielt 
tieve, ein maßgebender Kenner dieſer Berhält: 
e, ſpricht fih darüber folgendermaßen aus: 
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1612 wurde WM. von feinen Berwanbten als 
Landesfürſt Lirots und Borberbfterreich® anerlanet, 
und feither betrieb er, der Unvermählte, bei ber 
voransſichtlichen Kinberlofigleit feiner Brüder, 
Kaiſer Mathias' und Erzherzog Albrechts (VIE), 
die Thronfolge Erzherzog Ferdinands, trotz aller 
Ge en Khiells (f. Art.) und des für 
Albrecht eingenommenen fpomifchen Hofes. Letzte⸗ 
ven bewog er auch 1615 zum Berzichte auf bie 
Suceeffion. Außerdem wirkte er bei den geift- 
Hden Kurfürſten in biefem Ginne und war bes 
fixebt, der Liga und insbefondbere deren Haupte, 
dem Herzoge von Bayern, eine vom Kaifer aus 


R | Spanien beizuftelleide Heeresmacht, bie bewaff⸗ 


nete Führung der katholiſchen Sache in Deutſch⸗ 
land zu entwinden. Khleſl ſetzte ſich aus pers 
fönlichen und politiſchen Gründen dem gen, 
batte es nım aber mit ber entſchiedenſten ⸗ 
ſcaft des Erzherzogs M. zu thun, ber in dem 
| Rarbinal-Minifier einen, Verderber“ des Haufes 
Ofierreich erhlidte, und bekauntlich das Gut⸗ 
achten maßgebender Körperſchaften einholte, ob 
man unter ſolchen Umſtänden ſich Ehleſle wicht 
mit Gewalt entledigen dürfe. As nun bie böh⸗ 
miſche Rebellion ausbrach und M. mit Ferdinand, 
dem Thronfolger, für bie Politik ber firengen 
| Beftrafung eintroten, Rhlefl bagegen ber Politik 
ı be „Lavierens“ und „Zemporifierens“ das Wort 
rebete, und bie beiden Erzherzöge beforgen murten, 
der von Khleſl ganz beberifhte Kaifer Mathias 
werde diefen Weg einſchlagen, jo war es M., ber 
die „Entführung“ bes verhaßten Premiers durch⸗ 
fehte und ihm zunächſt als Haftort Schloß Amras, 
dann das Kloſter St. Seorgenberg in Tirol an- 
wies. Mitten in ber großen Krife, 1618 am 
2. November, ſtarb M. in Wien, ein ebenio rigo- 
ıtofer Katbolit als Lunftfinniger, prachtliebender 
Fuürſt. — Litt.: Bol. zu den Urt. Ferdi⸗ 
nand II, Khlefl und Mathias; überdies bie 
; „Monographieen zur Geſchichte ber polnifchen 
‚ Königewahl“ von Karo (1861), E. v. Mayer 
(1861) and Sientawsti (1869); „Monumente 
“comit. R Transsylvania, 15871601“, berantg. 
von Szilägyi (1878) und beffen „Erdel. tört.“ 
Geſch., E. 16.); Ritter, Gef. ber Union. II; 
Stieve, Die Bolitit Bayerns 1591-1807, 2 9. 
(1883); Dudik, Des Hoch⸗ unb Deutſchmeiſters 
Erzherzog M. Teſtament und Verlaſſenſchaft (Arch. 
. 806 G.“ AXXIUN; Egger, Gefchichte 
Tirols IE; v. Zeißberg in der „Allg. deuiſch. 
Biogr.“ XXI (1885). 

Bandes, Albert. Zu Werne (Weſtfalen) 
am 29. November 1822 geboren, ſtudierte M. in 








„Soviel wir von ihm (M.) willen, war er von | Bonn und Berlin, trat 1845 in ben preußifchen 
wmeigermüßigem, bisweilen leivenf&haftlichem Eifer | Juftizbienft, ging aber 1858 zur Wifenbahnver- 
für Das Wohl feines Haufes erfüllt“, und neigt | waltung über, um 1857 Borfitender ber Direktion 
fh der begliglichen Anſchanung Gindelys und | der Oberfchlekichen Eiſenbahn zu werben. 1858 
Ritters zu. . fpielte in dem habsburgiſchen | trat er wieber als vortragender Kat in das Han- 
Bruderzwiſte von 1606—1611 keine untergeord⸗ beisminifterium, aber 1868 murbe er Direftor en 
nete Rolle, indem er beifpiefsweife 1608—1609 ; chef der Oftbahn und 1867 der bannöverfshen 
die Ausföhnung Mathias’ mit ihrem beiberfeiti- | Staatsbahnen. 1874 erhielt M. ben Poften bes 





gen Better, Erzherzog Ferdinand von Inner⸗ | Minifterialdireltord im Hanbeldminifterium, ſehr 
fterreich , beweriit-lligte. Mit dieſem I-ptgemannten | bald aber den als Präfinent bed neu errichteten 


Weichseifenbahnamted. Mit feltener Arbeitskraft 

ausgerüftet, wurde M. ber Schöpfer des Reichs⸗ 

eiſenbahn⸗Projekts; 18575 legte er basfelbe vor. 
34? 


vertuüpfte ihn der ſtreng⸗katholiſche, jedem Kom⸗ 
promiß abgeneigte Standpunkt, und fo erfcheinen 
fie denn feit 1611 immer enger verbunden. — 





Seiner Anſicht nad konnte ein umfaflenbes Eiſen⸗ 
bahngeſetz keine Ausſicht auf Annahme haben, fo 
fange es GStaatsbahnen gebe; biefelben müßten 
darım in Reihöbahnen umgewandelt werben und 
o das fnanpelte Interefie der Einzelftanten vers 
chwinden; marck griff dieſe Idee eifrig auf. 
1877 legte M., der auf viel Widerſtand ſtieß, ſein 
Amt nieder und trat im März als Unterſtaats⸗ 
ſekretär ins Handelsminiſterinm. Am 30. März 
1878 erſetzte er Achenbach als Handelsminiſter, 
am 30. 
ber öffentlichen Arbeiten, und am 12. Juli d. J. 
wurbe er Chef bes neuen Amts für Verwaltung 
ber Reichseifenbahnen. Er betrieb bie Ausarbeitung 
des im Dezember 1878 bem Bundesrate einge 
reichten Reichseiſenbahn⸗Geſetzes und knüpfte mit 
ben bebentenbften preußifchen Privatbahnen Unter⸗ 
bandfungen wegen Ankaufs berfelben durch ben 
Staat an. Am 18. Februar 1879 legte er fein 
Brogramm ber Eiſenbahnpolitik ben Abgeordneten⸗ 
aufe vor, erlangte zwar nicht die Billigung des⸗ 
elben, erfuhr aber auch keine Ablehnung. Im 
opember 1879 legte er dem Lanbtage eine Bor: 
lage wegen Anlauf von vier Bahnen zur Ge- 
nehmigung vor. Seit Auguft 1880 if M. Mi- 
niſter der Öffentlichen Arbeiten. 
Mahenne, Herzog von: f. Guiſe, 6. 
Mahnooth⸗VBill. In ee Irland) 
wurbe 1795 das großartige katholiſche eſter⸗ 
eminar St. Patrid gegründet, welches bis 1845 
jährlih an 9,000 Pd. Sterl. Einkünfte bezog. 
Um bie Katholifen zu Dant zu verpflichten und 
das geiftige Leben in Irland zu heben, bradte 
der Minifter (f. d.) im April 1845 die M.- 
B. ein, wonad das Seminar künftig einen Staats⸗ 
zufhuß von 26,000 Pfb. Sterl. jährlih erhalten 
follte. Der Antrag ftieß auf gewaltigen Wider- 
ſtand von proteftantifcher Seite, im Parlamente 
wie im Lande erſcholl wieder der alte NMuf „No 
popery!“, es liefen Petitionen gegen bie Bil 
um und fanden 3 Millionen Unterfchriften; doch 
überftand fie alle Anfechtungen und ging mit bes 
deutender Majorität im Parlamente durch. Mit 
dem Jahre 1872 hörte bie Staatslirde in Ir⸗ 
Yand auf unb das Seminar in Maynooth verlor 
1869 den Staatszuſchuß, wofür e8 burch ein vier- 
zehumal fo großes Kapital entichäbigt wurde. 
Mayo, Richard Southwell Bourle, 
echſter Graf von. Ws älteſter Sohn bes 
nften Grafen von M. am 21. Februar 1822 in 
Dublin geboren, fiudierte Lord Naas, wie M. 
Bei Lebzeiten des Vaters hieß, auf bem Trinity 
College in Orforb und trat 1847 in das Unter 
Baus, wo er zu ben Konfernativen zählte. Unter 
den beiden Verwaltungen des Grafen Derby (f. d.) 
von 1852 und 1858 war er erfter Sekretär für 
Irland und Mitglied des geheimen Staatsrats, 
unb unter Derbys neuer Wbminiftration vom Juli 


1866 wurde er erfter Selretär und Geheimfiegel- fähigt fei, ihn zu erſetzen. Im der That 


&r; 1879 erhielt er das Minifterium | 


Maynooth⸗Bill — Mazarin. x 


Bizelönige und Generalgouverneurs von Indien 
übertrug. Als folder beiwieß ber Graf große 
Umſicht und Klugheit, bedeutende Energie unb 
pflichttreue @ewitjenhaftigleit; feine Verwaltung 
zählt zu ben beften Indiens. Bei einem Beſuche 
der Berbrecdheranfiebelung zu Port Blair auf den 
Andamanen-Infeln traf ihn ber Dolch eines fa 
natiſchen Mufelmanns am 8. Yebruar 1872. — 
1876 wurde M. ein Standbild in Dublin er⸗ 
rihtet. Sein Leben befhrieb Hunter (London 
1875, 2 Bänte). lad, Sinlio. Am 14h 

Mazarin (Mazarini), Siulio. 14. 
1602 einer mäßig begüterten bürgerlichen fic- 
lianiſchen Familie entftammt, fubierte M. in Rom 
und Alcala Philoſophie, Theologie und kanoniſchet 
Recht, wurde 1622 in Rom Doltor der Rechte und 
wies bie Aufforderung ber Jeſuiten von fi, in 
ihren Orden zu treten. 1624 biente er als Kapitän 
bei den päpftliden Truppen im Beltlin, und im 
rg Erbfoigelviege zeichnete er fidh, dem 
Auntins Pancirolo beigegeben, als fchlauer Diplo 
mat aus; er war ber eigentliche Vermittler bes 
Friedens von Cherasco (f. d.), April 1631. Ride 
lieu war auf ihn anfmerffam geworden, zumal e 
troß feiner ſpaniſchen Untertbanfhaft Frankreicht 
Intereſſen vor allem zu förbern beftrebt war, und 
empfabl ihn warm in Rom. M. zog das geif- 
fiche Kleid an, wurbe, ohne je bie Weihen zu er 
alten, Monfignore, Dombderr zu Gt. Johann im 
ateran, 1632 Bizelegat in Avignon und 1634 
außerorbentlicher Nuntius am franzöfifchen Hofe 
Hier arbeitete er fo offen im franzöfiichen Intereik, 
daß ibn ber Papft auf Spaniens e bin om 
17. Januar 1636 beimrief unb wieber auf ber 
Poſten in Avignon ſandte. Bon Nichelien ge 
wonnen, verließ M. 1689 den päpftlichen Die 
und lebte von April d. 3. an, als Franzoſe na 
turalifiert, ohne offizielle Stellung am franzöftfhen 
Hofe. Nichelieu ſchenkte ihm fein ganzes Ber: 


trauen, er erfetste bei dem großen Lenker Kraus 


reih8 ben jüngft verftorbenen Pere Joſeph (I. d.). 
AS aufßerorbentlidder Gefandter ging er im Sep⸗ 
tember 1640 nad Chambery 
lihen Familie von Savoyen ben Frieden her: 
ſtellen, die Regentin Ehrifiine mit den Brian 
auszuföhnen, und e8 gelang ihm, ben Abſchluß 
des Bürgerkrieges anzubahnen. Richelien wandie 
ifm die Abtei Ounrscamp zu und verfchaffte ihm 
am 16. Dezember 1641 den Karbinalshut; al 
M. 1642 den Hof auf der Reife in Südfrankreid 


begleitete, fette ihm Ludwig XIII. am 26. Februar | 


den Hut in Valence auf. Di. wohnte ber Dil 
tierung von Richelieus Teftament bei, unterftükte 
ihn gegen die Verſchwörung von King-Mart 


(f. d.) und erlangte vom Herzoge von Bouillen | 


bie Abtretung Sebans an den König. Sterbend 
empfahl Richelieu letzterem ben Karbinal M. ol 
feinen Nachfolger, dba kein Zweiter derart * 
war R. 


bewahrer für Irland mit Sitz im Kabinette. | der vollendete Vertreter ber geiſtreichen und ge 


Durch des Baters Tod feit Auguft 1867 Graf 
von Mayo unb irifcher Peer, nicht aber Mits 
lieb bes britifchen Oberbaufes, behielt er umter 
Direct (f. d.) Bermwaltung feine bisherigen 

ter, bis ihm Biltoria im Auguſt 1868 an 
Stelle von Lawrence das hochwichtige Amt bes 


wiffenlofen Staateraifon; genau wog er alles ab, 
fih nie überftärzend, nichts überließ er ben Zu⸗ 
falle; feine Menſchenkenntnis war eine unfchäh: 
bare Berbünbete feiner Thatkraft; entbehrte er ber 
— — Ideen Richelieus, die er zur Richt⸗ 
chnur feiner Politik nahm, fo war er gewandtet 


,‚ um in ber begog | 
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und Tiftiger als das größere Vorbild; von gren⸗ Nacht zum 6. Ianuar 1649 nah St. Germain» 
zenlofem Egoismus und Triebe nad Beſitz und en⸗Laye, das Parlament ächtete ihn am 8. Ja⸗ 
Macht befeelt, vergaß er doch baräber nie das | nuar als Gtörer ber öffentlichen Ruhe, Feind bes 
Intereſſe be Staated; wenn er fi auch manch⸗ Könige unb des Staates, und befahl ibm, Yranls 
mal vor dem Zwange der Berbhältniffe beugte, | reich im acht Tagen zu räumen; es erklärte feine 
fo erfpähte er bereits den Moment, ba er wieder ; Güter für Tonfisziert u. |. w. DM. vechtfertigte 
ihrer Herr werben und fie nad feinem Willen | fi gewandt am 23. Ianuar in einem offenen 
(enten könnte. Noch am 4. Dezember 1642 rief | Briefe und warf auf das Barlament ben Ber- 
Ludwig XIII. M. in feinen Staatsrat. M. über- dacht des Landesverrats, während zahlloſe Epis 
nahm mit dem vollen Bewußtfein der ungeheuren gramme auf ihn und Anna Zurfierten (Mazari⸗ 
Berantwortung die Riefenarbeit einer ganz Europa naben). Der Krieg entbrannte nad) bem Frieden 
umfafienden und beeinfinfienden Bolitit. Er er- | von Rueil mit boppeltem Fener; Condé brobte 
8 den zahlloſen von Richelien Zurüdgeftoßenen ; M. ſelbſt zu befiegen; biefer aber z0g das Haupt 

e Ausfict anf mildere Zeiten, gab manchen ber alten Fronde, den charalterlofen Gondi, und 
Großen die Freiheit und näherte fih heimlich der | Orleans zu fi berüber nnd Tieß Eonde, Conti 
Königin, die der kranke Monarch auf feinen Rat | und Longueville einlerkern, ihre Gebiete beſetzen. 
zur Regentin ernannte; er trat in ben ihr beige | Nun fielen bie Spanier in die Picarbie em, in 
gebenen Regentichaftsrat, verfpradh aber Anna, Guyenne und Poitou erbob fih ber Anhang 
nad des Könige Tod wolle er ihr zur Erlangung Condes; M. wurde beider Bewegungen Meifter und 
der unumfchräntten Regentichaft verhelfen. Kaum | wagte es, Gondi feine Verfprehungen nicht zu 
war Anna Regentin, fo ernannte fie zum allge= | halten; ba aber bereinigten fih die alte und bie 
meinen Crftaunen am 18. Mai 1643 ben Kardinal | neue Fronde gegen ihn, M. wich dem Gturme, ver- 
zum erften Miniſter. M. erſchien als die Liebens⸗ | Tieß Paris, ete felbft den drei Prinzen (f. oben) 
mwürbigfeit ſelbſt, ſprach fo uneigennütig, wie man !im Saure an, fie feien frei, und ließ ſich mit 
es bei Hofe nicht gewohnt war, war gegen jeber- Nichten und Neffen am 6. April 1651 im kurkölni⸗ 
mann gefällig und freigiebig, arbeitete raſtlos | fchen Schloffe zu Brühl nieder. Das Parlament 
und gewann nicht nur einen dominierenden Ein⸗ | verbot ihm, unter irgenbeinem Vorwande je nad 
fluß auf Unna, deren Herz er raſch eroberte, fon= | Frankreich —— das Miniſterium mußte 
dern verföhnte ſelbſt die Prinzen und großen | abtreten. Damit jedoch kehrte keine Ruhe ein; bei 
Herren, „die Importants“, mit feiner Adminiſtra- Hofe hörten die Imtriguen, in Paris die Bewe⸗ 
tion. M. triumphierte im Kriege über bie Habs⸗— | gungen nicht auf; von Brühl aus lenkte M. bie 
burger, ber Sieg von Nocroi fchwellte die Bruft Politik Annas; diefe billigte ſcheinbar die Schritte 
der Franzoſen, bie Dichter verherrlichten bie neue | des Parlaments, das M. zahlreicher Willkürakte zieh, 
Regierung, Corneille ſchuf feine Meifterwerte. Die | leitete aber ihren Sohn Lubwig XIV. an, heim⸗ 
Importants aber mißgönnten bald M. bie Herr: lich M. zur Rücklehr ge befimmen. Das Barla- 
ſchaft und machten unter bem Herzoge von Beau= | ment fette auf M.s Kopf den Preis von 50,000 
fort, einem Enkel Heinrichs IV., gegen ihn bie | Thalern, ber aus dem Erlöſe feiner koſtbaren 
Berſchwörung von 1648, die er raſch beſiegte. Bibliothek zu zahlen fein follte; er aber warb aus 
Er zerfprengte die Importants, nahm nur An⸗ | eigenen Mitteln 6000 Dann, nah Huy über: 
hänger ins Minifterium und beſaß nocd mehr | fiebelnd, und währenb Condé den Bürgerlrieg von 
Macht als Richelien. Mit Anna Iebte er im neuem entfachte, ſtieß M., unbefünmert um alle 
Palais⸗Royal im intimften VBerhältniffe, ja man | Verfügungen bes Parlaments, am 29. Januar 
{prad von einer geheimen he. 1652 in Poitiers zu Ludwig XIV., ber ihm ent⸗ 

M. dachte nicht daran, eimen von Nicheliens | gegen reife. Das Parlament wagte nichts gegen 
großen Plänen aufzugeben, und führte, vom ihn; er ftellte Konde ben gewaltigen Turenne 
Kriege wenig verftehend, ihn ohne genügenden | entgegen, es wurbe mit wechſelndem Erfolge ge= 
Erfolg weiter. Catalonien ging verloren, Neapel |Tämpft, aber nach den furcdtbaren Kämpfen in 
kam wieder unter Spaniens Tyrannei. Dabei | Baris und bem Auftreten bes Gegenparlaments 
wuchs ber Steuerbrud ind Unerträglihe, und | von Bontoife zog fih M. am 19. Auguft 1652 
Annas Liberalität Teerte ben Schatz; ein popu= vom Hofe zurüd. Vom Könige zum „erwählten 
lärer Widerftand ſammelte fih gegen M. an, das | Bifchofe von Metz“ befördert, nahm er in Bouillon 
Barifer Parlament widerſetzte fih ebenfalls und | feinen Sit. Er erwartete das Ende ber Parifer 
ließ fih durch das gewaltfame Einſchreiten M.s Schredensherrſchaft, hörte mit Befriebigung von 
nit abjchreden. Diefer fpielte jebt nicht mehr | Ludwigs Einzug in Paris, und bald drängten 
ben Gütenollen und Uneigennüßigen; er ftieß bie | diefer und Anna ihn, zurückzukehren. Er aber 
Großen vor ben Kopf, bereicherte ſich nad beften | rüftete in der Champagne ein Heer, regierte durch 
Kräften und brachte feine Leute zu Rang, Amt | feine Leute in Baris, firitt mit Turenne gegen 
und Geld. Das verzieh man ihm um fo weniger, | Condé, bändigte die Fronde völlig und zog ale 
al® er ein Fremder war. Gelang e8 auch M., Triumphator unter grenzenlofem Jubel mit Lud⸗ 
den fo vorteilhaften Weſtfäliſchen Frieden von | wig am 3. Februar 1663 in Paris ein. Geine 
1648 zu fchließen, fo wurde Bingegen fein Kampf Allmacht erſchien unbeftritten, Anna ſah nur durch 
mit den Parlamenten immer erbitterter. Es kam | feine Augen, Ludwig ließ ihn gewähren und ver- 
m einem Aufftande in Paris, Parlament und ehrte ibn wie feinen Vater; troß aller Be⸗ 

olt fanden zufammen gegen Anna und M., und | günftigung feiner Familie ftellte M. das Staats⸗ 
der Bürgerkrieg ber Yronde begann; f. hierüber | interefie zu hoch, um nicht feine Nichten (f. 
„Frondeurs“. Mit dem Hofe flüchtete M. in der | „Mancini”) vom Herzen des Königs zu reißen; er 
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a Mg: 
Ban. Conde föhnte fic 


Stellung nad außen war glängenber als 
—*— anter Rihelien; fein Einfluß in 
Holland und — Bon M.s Willen liche 


Bing alles in Frankreich ab. Das wibrigfte an 
M. war die Habfucht; feine zahlreichen Amer, bie 
Gouvernement® von Eifaf, La Rochelle Brorage, 
Breiſach und Philippsburg, bie —— zweier 


, vierzig Mbtelen und vieler Graf | Binbıris 


—* warfen ihm no nicht genug ab; er bes 
ſtahl —— — den — nd handelte mit 
Cardin 


he). 

ME lichte die Künfte, Tieß ans Italien Künſtler 
und Komödianten fommen, fammelte eine E 
Bibliothek und hinterließ fie bem von ihm * 
ſtifteten Kollege ber Bier Nationen, in dem ſech 
Kinder aus den von M. — Provinzen | keiten 


ſch 

9. März 1661 in Bincennes; er hatte wie Ride: 
lien achtzehn Jahre regiert. Sein Grab fand er 
in ber Kapelle des Ko 


zig | Iiher Gefnnbheit 
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berfelben geliefert 

308 een vor, ſich zu bergihen, und fiarb m 
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re|in Gema hohem. 55 fc fein Vater Profeflor ax 


der Hochſchule war, zeigte M. frühe bei ſchwäq 
de äbige 
—e—— ee 


g | novese®, 
3 | gränbete nah Livorno ben „Indi- 
 eatore Livornese“, und au diefer wurde 1829 


—— (f. — ſann auf Ben —— ale er 1880 den pie 
„polbi- monteſiſchen Behörben verraten unb in ber Yeftung 


n Marfeille nieder. Hier fammelten 


eg8 der Bier Nationen in lei Flüchtlinge unb Ungufriebene um ib, 


Partie, in ber großen Revolution aber warf man | fir Italiens Einheit und Breißeis glühte. © 


Staub des © 


rinades publizierte Bände (Pa 


in die Öffentliche | jchried Ende 18831 einen merhvirbigen Brief ax 
Grube. Bon den gegen ihn Faire Maza- | Karl Albert 
Moreau ris | dinien, in dem er ihn aufforberte, im bevorſtehen⸗ 


(f. d.), ben neuen König von Ger 


den Lampfe für Italiene Unabhängigkeit am bie 


u Bazin, Histoire de France sous | Spike zu treten, bielt aber wenig von ber Wir 


Louis ZU. et sous le ministere du 
Masarin, 
—— Histoire du rögne de Louis XIV., 
Paris 1874 bis 1876, 6 She: Cheruel, 
Histoire de France pendant la "minorite de 
Louis XIV., Paris 1879, 2 Bde.; Derfelbe, 
Aistoire de France sous le ministöre de! 
Mazarin (1651 bie 1661), 3 Bde., Parts 1882. 
Mazeppa, Iwan Stefanowitic, Kofalens 
detman, um das Jahr 1644 zu Mazepintzi im 
jekigen Gouvernement Kiew geboren, warb, als 





cardinal | tung; er ließ ben Brief in Marfeille publizieren 
Aufl., Paris 1846, 4 Bde; | und beimtich über ganz Stallen verbreiten, 


was 
e Senfetion verurſachte unb bie farbirifde 
Regierung berart — daß ſie m. .8 fofortige 
Verhaftung und Einterlerung für den Fall ver 
fügte, daß er die Grenze überſchritte WM. grün 
bete in Marfeille den Bunb der Flüchtlinge „La 
vine Italia“ und ihr Journal, welches Tone 


gio 
gerinigte Republit Italien verlangte; für Freibeit 


und Gleichheit follte durch bie Preffe und auf 
bem Wege der Verſchwörung gewirkt werben. 








Mazzini. 


meiz zu geben, wo er ledig⸗ 
lich auf Verſchwörungen fann. 1883 fcheiterten 
eine non ibm angeregte Rebellion im ſardiſchen 
Heere und eine Bewegung in Genua; von 
Genf ans, wo fein Ioumal „L’Europe sentrele“ 
feit 1833 erſchien, organifierte 
zug“ nom Februar 1834 unter Mitwirkung flüch⸗ 
tiger Polen und Franzoſen wie verführter Pie 
mantefen; er te eine große republifgnifche 
Erhebung in Savoyen bervarrufen, ſchilderte fei- 
nen Leuten bie Monuardie als in vollen Aufruhr 
gegen bie Tyrannei Karl Albert und pofaunte, 
mit Wamorino und I Haufen bie Grenze 
überfchreitend, die einheitliche Republil von den 
Alpen bis zum Karo non Reggio aus; doch blieb 


die Beöllerung dem Könige tren, bie Banden |: 


wmurben zeriprengt, M. entfloh. Gr tobte mehr 
denn je gegen ben königlichen Verräter und Ty⸗ 
tanzen und regte manden an, ibn uhlinge 
zu töten; fen Haß kannte feine Grenzen. In 
„La giovine Europa“ ſuchte er nun ganz Eu⸗ 
zopa zum Sturze ber enden Drbnung zu 
vereinigen, und aus feinem Wiyle in Grenden 
(Kanton Solothurn) gab er „La jeune Suisse“ 
heraus, welches Blatt einen alpinen Bund au⸗ 
ſtrebte und Karl Mathy, den ſpäteren badiſchen 
Miniſter, zum Mitarbeiter zählte, nach einem 
Jahre aber ſiſtiert werden mußte. In Sardinien 
ir contumaciam zum Tode verurteilt, wurde 
M. auf auswärtige Hinwirkung Bin 1836 aus 
der Schweiz verwiefen und ging im Januar 1837 
nah London. Hier mußte er mit ber Not 
tämpfen, ſchrieb in Rennen und lonfpirierte ohne 
Unterlaß; 1839 trat er in Beziehungen zu ben 
NRevolutionsltomitees in Malta und Paris, 1840 
gründete er eine Schule für italienifhe Hand⸗ 
werler, 1840 — 1843 rebigierte er die Zeitfchrift 
„L’Apostolato populare“, dann ben „Educa- 
tore“, und Torrefpoubierte ununterbrochen mit bem 
italienifhen Unzufriedenen. Die britifche Regie 
rung überwachte jeboch feinen Briefwechfel unb 
tonnte die italienifchen Regierungen von manchen 
feiner Pläne unterrichten, 3.8. 1844 bie neapo⸗ 
Vitanifhe von dem Komplotte Banbiera (f. Näheres 
bei „Graham, Sir James Robert George). 

8 Pius IX. fein Bontifitat mit Reformen 
Begaun, forderte ihn M. in einem Briefe vom 
8. September 1847 auf, ber Schöpfer von Ita- 
Kiens Ginheit zu werben unb Europa religid® 
und politiich neubilden zu helfen; Pius antwor⸗ 
tete durch bie Allokution vom 17. Dezember vers 
wahrend, As in Mailand der Aufſtand aus 
Brad, ging M. im März 1848 Hin, gründete die 
Zeitung „L’Italia del popolo“ und ben polis 
tiſchen Klub „Circolo nationale“ und arbeitete 
sort wie in ganz Italien für die Verbreitung 
sepublilanifcher Ideen, erzielte aber nur geringen 
Erfolg. Bald drängten ihn die Gemäßigten in 
ven Hintergrund, er focht eine Zeit lang in Ga⸗ 
ribaldis Scheren und ging wieber nad Mailand, 
als bie Sarben, feine Tobfeinde, die Stabt räum⸗ 


er den „Sanayers | 


tem. Gr ergriff die Diktatur, fuchte Die Schild⸗ 
erbebung der italieniſchen Republik zu erreichen, 
fgeiterte aber und bie öſterreichiſchen Siege trieben. 
ihn auf Schweizer Gebiet nad Lugans. Ohne 
Pauſe intriguierte uub wählte er gegen Karl 
Albert und bie anderen Fürſten Italiens. NIE, 
ber Großherzog von Toßlana im Febrnar 1849: 


1850 

Präfident des nationalen italiemifchen Komitee, 
erließ er in deſſen Namen mit fünf Genoffen am 
21. November d. 3. ein Schreiben an die fran⸗ 
zöfffhe Nationalverſammlung, roorin gegen hie. 
Befeitigung der römischen Republil proteftiert und 
an jene bie Aufforderung geftellt wurde, bie Ita⸗ 
limer dur das allgemeine Stimmrecht wegen 
ber Republit zu hefragen. Die Aufſtandsverſuche 
in Mantug 1852, Mailand am 6. Februar 1858 
und Genua vom 29, bis 30. Juni 1857 waren 
in erfter Linie M.s Wert; bei Iotterem ſelbſt zu⸗ 
gegen, vettete er fi nur mit Mühe durch bie 
Schweiz nad London und wurbe abermals da⸗ 
beim in contumaciam zum Tode verurteilt, 
Ende 1858 gründete er in Lonbon das Wochen 
blatt „Pensiero ed Azione“, befänbig rief er 
darin nad Aktion; auch forberte er Biltor mas 
nuel II. in einem Briefe auf, die italieniſche Ein⸗ 
beit herbeizuführen, und verbieß ihm republik- 
nifhe Hilfe. Leidenſchaftlich erklärte er fi 1859 
gegen das Bilnbnis bes Könige mit Rapoleon 
L., während er Garibaldis Erpedition nad 
Sizilien nnterftügte und zn Cavours Verzweif⸗ 
lung Garibaldi fortgefeht anfenerte, au Mom 
und Benetien zu überfallen umb zu befreien. 
Nah Garikaldis Befiegung bei Aspromonte im 
Auguſt 1862 erflärte M. in einem fulminanten 
Manifeſte den Palt feiner Bartel mit ber Monardie 
auf ewig zerrifien und fprach feitvem noch repu⸗ 
blikaniſcher. „Die Monarchie wird mid niemals 
zu ihren Dienern oder Anhängern zählen“, fagte 
er. 1865 von Meflina ins Parlament gemählt, 
nahm er nie feinen Sit ein, da er den Eib an 
den Monarchen nicht ſchwören konnte, und bie 
Rammer laffierte 1866 die Wahl; er hingegen 
lehnte 1866 die ihm angebotene Amneftie ad, dba 
er keine Berzeibung dafür wolle, Italien vor 
allen irdifhen Dingen geliebt zu baben. 1868 
ging er nach Lugano, von wo ihn die Schweizer 
Regierung im Mai 1869 wegen Unterftügung 
Garibaldis auswies, verbrachte einige Monate in 
England und erſchien im Auguft 1870 vor Pa⸗ 
lermo, wurde aber auf den Deere verhaftet und 
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tober freigegeben, da die von M. befürchtete Er⸗ 
ebung unterblieb, verlebte er die folgende Zeit 
in London und Lugano. Offen tabelte er es, 
daß Garibaldi mit den Franzofen 1870 — 1871 


gegen Deutichland Tämpfte, dem M. ſtets Hold | Hof 


war, und binberte Biltor Emanuel durch An⸗ 
drohung einer Revolution an der Teilnahme am 
Kriege auf Napoleons Seite, er mißbilligte bie 
Barifer Kommune und bie päpftlie Unfehlbarkeit. 
Seit 1871 ließ er in Rom „La Roma del popolo“ 
erfcheinen, welches Blatt die Exrzeſſe der rlatifi- 
ſchen Partei verurteilte. DM. fchrieb fehr viel, und 
fein Stil war meifterbaft. Er ſchrieb und handelte 
aus heiliger Überzeugung, ihr brachte er lebens⸗ 
lang die koſtbarſten Opfer, niemand konnte felbft= 
Iofer als M. fein. Nach Piſa Übergefiebelt, ftarb 
er bier am 10. März 1872; die Prefie Italien 
verberrlichte ihn, große Trauerfefte fanden in Rom 
und anderen Drten flatt, und in Senna wurbe 
er feierfichft in mütterlicder Erbe beftattet. Ein- 
mie ſprach am 11. März die zweite Kammer 
ihr Bebauern über feinen Tod aus, der Präfibent 
pries ihn ale ein Mufter ber Selbftverleugnung 
und einen, ber fein Leben in den Dienft der 
Freiheit Italiens geftellt babe. Denkmäler M.s 
fteben in New- York und Buenos: Ayres. Bon 
1861—1880 erihien eine Auswahl feiner Ars 
beiten als „Scritti editi ed inediti“ in Mailand 
(gehn Bände). 
Bgl. „Life and writings of Joseph Mazzini“, 
6 Bde. London 1864—1870; Simoni, His- 
toire des conspirations mazziniennes, Paris 
1870; Nardi, Giuseppe Mazzini, la vita, gli 
scritti e le dottrine, Dailand 1872; Mrs. % 
A. Venturi, Joseph Mazzini, a memoir, Lon⸗ 
bon 1875; „The Encyclopaedia Britannica, 9, 
Aufl., Bd. XV, Edinburgh 1888, 
edienburg, neue Geſchichte von. Das 
obotritifche Haus M. ift eines der älteften Deutſch⸗ 
lands. Abm entftammten bie Brüder, Herzog 
Adolf Friedrich IL, ber Begründer ber Linie 
an Schwerin, und Herzog Johann Albredt 
L, der Begründer ber Linie zu Güftrow. Bei 
ber Teilung erhielt jeber 1611 neunzehn Amter; 
ungeteilt und gemeinfam blieben die Landbfchaft, 
die Hanfettäbte Wismar und Roftod, Univerfität, 
Konfiftorium, Hofgericht und Negalien. Die Her- 
zoge nahmen am Dreißigjäbrigen Kriege teil, 
wurden nebft ihren Landen von ben Taijerlichen 
und liguiſtiſchen Zruppen hart behandelt und 
verloren fogar ihre Gebiete an Wallenftein (f. d.), 
der fie 1627 vertrieb. Der Kaifer ächtete fie, 
gab M. Wallenftein am 16. Juni 1629 förmlich 
zu Leben, aber die Schweben reftituierten die Her- 
zoge 1681 wieder, und im Prager Frieden föhnten 
ie biefe 1635 mit dem Kaifer aus. Ihre Lande 
waren entjeßlich verwüſtet, großenteild menſchen⸗ 
leer, die freien Bauern mußten meift Frondienfte 
nehmen. Im Weftfälifchen Frieden verloren bie 
Herzöge 1648 die Stadt Wismar, die Amter Poel 
und Neullofter an Schweden, wurben hingegen 


Mannsftamme, und ber Kaiſer ließ das Land bit 
1697 verwalten. 

Mit feinen Ständen wegen der Steuern in 
Hader, führte Adolf Friebri I. in Schwerin das 
ofe und Lanbgeridt ein. Sein Nachfolger 
Chriftian Ludwig I. (feit 1658) brachte durch 
eine Anhänglichkeit an Ludwig XIV. viel Elend 

ber M.⸗Schwerin unb wurde 1663 in Paris 
katholiſch; 1676— 1679 überſchwemmten Dänen, 
Brandenburger und Schweden das Land, ber 
Herzog Iebte in ffetem Streite mit ben Ständen 
in Barie, Haag oder Hamburg und ftarb kinder⸗ 
{09 am 21. Juni 1692 im Haag. Ihm fucces 
dierte fein Neffe Sriedrih Wilhelm, trokbem 
des Berftorbenen Bruder Adolf Friedrich pro— 
teftierte, und der Kalfer ſprach ibm 1697 and 
Guſtrow zu. Schweden, Brandenburg und Brauu= 
ſchweig⸗Lüneburg ergriffen hingegen für Adolf 
FSriedrih die Waffen, und e8 kam zum Teilungs- 
vergleiche von Hamburg am 8. März 1701: Fried⸗ 
rich Wilhelm erhielt Güſtrow, Abolf Friedrich II. 
das Fürſtentum Rabeburg nebft Sik und Stimme 
auf Reichs⸗ und Kreißtagen, die Herrihaft Stars 
gard, die Komthureien Mirow und Nemerow und 
jährlich 9000 Thaler aus dem Boitenburger 
Zole. Nur die Friedrich Wilhelmſche Linie 
durfte Landtage berufen, auf benen aud bie anı= 
bere ibre Sachen erledigte; in beiden Linien wurde 
die Primogenitur beftätigt. Adolf Friedrich II. 
nahm zu Strelik Wohnung, ımd fo entſtanden 
die noch blühenden Linien M.-Sähwerin und 
M.⸗Strelitz. 

In Schwerin errichtete Friedrich Wil- 
beim wegen ber Landſteuern einen Vergleich mit 
ben Ständen, aus dem ſich folder Streit ergab, 
baß der Herzog gegen bie Nittergüter preußiſches 
Militär requirierte. Der Norbifche Krieg, während 
befien Schweden, Dänen, Ruffen und Sachſen in M. 
bauften, brachte Schwerin über 2°/, Mill. Thaler 
Unloften, und nun nahm obendrein der neue Herzog 
Karl Leopold (eit 1713) an dem Kriege gegen 
Schweben für Rußland und Dänemark teil, ſtürzte 
fid in enorme Schulden, fand an den Ruſſen 
Beiftand gegen feine Stänbe, aber fchließlich ließ 
ber Kaifer 1719 die Reichsexekution über ihn ver⸗ 
hängen unb von bannöverifhen und braun= 
ſchweigiſchen Truppen volifireden. Dem Herzöge 
blieb nur die Feftung Domik, und als er fi 
der kaiſerlichen Kommiſſion in Roftod wiberfebte, 
erfolgte 1728 durch den Reichshofrat feine Abs 
fegung. Sein Bruder Chriſtian Ludwig erhielt 
die Adminiftration, wurbe 1732 Taiferlidher Kom⸗ 
miffär, und als die preußiſche Intervention wie 
bie Erhebung des Flachlands und der kleinen 
Stäbte filr ven abgeſetzten Herzog erfolglos ge 
bfieben war, 1747 Herzog. Ehrifian Lud- 
wig 1I. errichtete am 18. April 1755 mit Ritter 
und Landihaft den Hoftoder Lanbesverglead, 
worin der Feudalismus einen fo volllommenen 
Sieg über die fürftlide Macht errang, daß bie 
Folgen noch nachwirken. Ein neues Landgrundgefek 


mit den Bistümern Schwerin und Ratebnrg und | erging mit genauer Feſtſetzung der Stenerer- 
den Iobanniterlomthureien Diirow und Nemerow | bebungsweife, die Kammergüter follten gleich ven 


entſchädigt. 


In Iohann Albrechts II. Sohn, ritterſchaftlichen, deren Beſitzer M.sé eigentliche 


Herzog Guſtav Adolf (feit 1636) erloſch das Herren waren, zur Tragung ber Staatskoſten 





Mecklenburg. 


riedrich ber Gütige (ſeit 
hrend des Giebenjährigen | herzog berief am 18. März einen außerordent⸗ 


beigegogen merben. 
1756) zeigte ſich 


587 
ri Kranz II. und mebrfadde Unruhen. Der Groß⸗ 


Kriege Preußen feindlich, was fein Land durch | lichen Landtag, hob bie Zenfur auf, verfprad am 


Snvafionen büßen mußte; er 9 
Hohe Schule zu Bütomw, bie 1788 mit der Uni⸗ 
verfität Roſtock vereinigt wurbe, beſſerte bie 

inanzlage und erlangte 1779 im Frieden zu 

eſchen das ezee de non appellando, 
dem die Ritterſchaft lebhaft entgegen trat. Sein 
Neffe Friedrich Franz. 1. (ſeit 1785) löſte vier 
an Preußen verpfändete Amter ein, erhielt 1808 
durch Vertrag mit Schweden die Stadt Wismar, 
bie Amter Poel und Neukloſter für 1,250,000 
Thaler zu bundertjährigem Pfanbbefike, und ber 
Reichsdeputationshauptſchluß verſchaffte ihm fieben 
Bifhöflih Tübelifche enflanierte Dörfer gegen eine 
Heine Einbuße. Über feine bewegte Regierung, 
f. „Briebrih Kranz J.“ Zum Großberzoge 
am 9. Juni 1815 aufgefliegen, vereinbarte er 
1817 ein organifhe® Staatsgeſetz, welches über 
Streitigleiten zwiſchen Fürſt und Ständen Be 
flimmungen traf, aber an der elenden Berfafjung 
nichts änderte. Auf dem Sternberger Lanbtage 
wurbe 1819 bie Leibeigenfchaft aufgehoben (alle 
Untertbanen follten bis 1824 frei fein) und bie 
Errichtung eines Oberappellationsgerichts in Par⸗ 
him beſchloſſen. Dede feparierte Bauernbufe 
folte womöglich in Erbpadt kommen, und der 
Bauernftand blieb fehr bebrüdt gegenüber den 
Rittergütern. Die Auswanderung nahm in 
Schwerin wie in Gtrelitt bebeutend zu, bei ber 
foflematifhen Abſperrung dieſer Lande fanten 
Handel und Gewerbe. Unter dem humanen Groß 
berzoge Paul Friedrich (feit 1837) wurden in 
M.-Shwerin bie erften Eiſenbahnen angelegt; 
ibm folgte am 7. März 1842 fein jugenblider 
Sohn, Friedrich Franz DL. (f. b.). 

Sn M.⸗Strelitz war auf Adolf Fried» 
rich TI. (f. oben) 1708 Adolf Friedrid II. 
gefolgt, der Neuftrelit anlegte. Adolf Fried⸗ 
rich IV. (feit 1752) trat dem Roftoder Landes: 
vergleiche bei (f. oben), und unter Karl 11. 
Ludwig Friedrich (feit 1794) blieb auf baye⸗ 
rifche Fürſprache hin fein Land 1806 von der 
franzöſiſchen Occupation verfhont. Am 18. Fe⸗ 
bruar 1806 trat der Herzog dem Rheinbunde 
bei, die Rheinbundszeit Toftete dem Lande 2 Mill. 
Thaler, (don am 25. März. 1813 verließ ber 
Herzog diefen Bund, und am 17. Juni 1815 
nahm er nady dem Borbilde des Schweriner Ag⸗ 
naten den Titel eine8 Großherzogs an, dem 
deutfchen Bunde beitretend. Im Barifer Frieben 
empfing er einen Diftrit im Saardepartement 
mit 10,000 Seelen, aber fein Nachfolger Georg 
(feit 1816) verkaufte diefen 1819 für eine Mill. 
Thaler an Preußen; ihm folgte am 6. Septem- 
ber 1860 fein Sohn, der regierende Großherzog 
Friedrich Wilhelm. 

Die Beivegung des Jahres 1848 ergriff raſch 
beide Serzogtümer, zumeift die Städte; biefe ver⸗ 
Iangten zeitgemäße Reform ber Berfaflung, ein 
Wohlgefek und Einberufung eines außerorbent- 
lichen Lanbtage zur Beratung bierüber. Cine 
ausweichende Antwort und das Verbot, überhaupt 
Vetitionen an den Srobheriog zu richten, veran⸗ 
laßte einen offenen Brief der Schweriner an Fried⸗ 


dete 1760 bie | 23. März Bollövertretung am Bundestage, Re: 


form der Landesvertretung, Bereinigungsredht, 
Bollebewafflung und lmgeftaltung der Juſtiz⸗ 
pflege und eröffnete in Perſon am 26. April den 
außerordentlihen Landtag in Schwerin. Hier 
wurde ein auf allgemeinem Wahlrechte berubenbes 
Wahlgeſetz vereinbart; die neue Lanbeßvertretung 
[one mindeftens vdiefelben Rechte wie bisher 
itters und Landſchaft haben, nur gewählte Re⸗ 
präfentanten dürften künftig die Ständeverfamms 
lung bilden. Nah Schluß dieſes Landtags 
(16. Mai) erfolgte am 15. Juli die Publikation 
des Wahlgefeked. Die demofratifhe und Tonftis 
tutionelle Partei befehdeten fih von nun an; 
leßterer wandte fi bie feubale Partei zu und 
gab ihr durch ihr Übergewicht einen ftreng Tonfers 
vativen Charakter; die demokratiſche bingegen 
rubte nicht, bis bie bisherigen Minifter und Rat⸗ 
eber entfernt waren. Die verfaffungvereinbarende 
erfammlung von 103 Abgeorbneten, überwiegenb 
demokratifch, wurde auf den 81. Dezember einbe⸗ 
rufen und bradte u. a. zuftanbe Gefeke zum 
Schutze der perfünlichen Freiheit, die Aufhebung 
ber politifchen alt der alten Lanbftände, ben 
Übergang der Verwaltung der Landesflöfter an 
den Staat, bie Aufhebung ber Prügelſtrafe. Abs 
gefeben von ber Kaiferfrage, ſtanden fich in ber 
deutſchen Frage Regierung und Lanbtag feindlich 
gegenüber; während der Landtag allein bie Nas 
tionalverſammlung für fompetent erachtete, ging 
die Regierung auf eigene Fauſt vor, ſchloß, ohne 
dem Landtag Mitteilung davon zu madhen, am 
11. und 22. Mai 1849 in Strelitz und Schwerin 
Hilitärkonventionen mit Preußen und fagte ſich 
am 11. Mai von der bisher anerlannten Reiches 
verfaffung 108, unterſagte Neuwahlen zur Natios 
nalverfammlung und entzog ben nicht ausge⸗ 
tretenen Deputierten das offizielle Mandat und 
ihr Amt. Nachdem endlich eine Übereinftimmung 
zwiſchen ber Kammer und ben Regierungen erfolgt 
wer, trat M. dem Dreilönigeblindniffe im Auguſt 
bei, und die Kammer wählte Deputierte nad 
Erfurt; am 3. Auguſt wurde das Staatsgrunds 
geſetz mit dem Wahlgefebe für beide Großherzog⸗ 
tümer angenommen. Es gelaug der Kammer, 
ſich mit der Schweriner Regierung am 21. Au⸗ 
guft zu einigen, nachdem Abel, Orben, Polizei, 
tirchliche Rechte reftituiert, das Veto, die Zenfur 
u. f. w. im Sinne der Kommifjäre georbniet wa⸗ 
ren. Aber Großberzog Georg von M.:GStrelik 
erflärte dem Lanbtage in einer Botſchaft vom 
11. Auguſt, er fei außer Stand, bie Verhandlun⸗ 
gen behufs Bereinbarung einer Berfafſung mit 
der gegenwärtigen Verſammlung fortzuführen, 
umb löfte fie, was er nicht durfte, am 13. auf. 
Unter diefen Umftänden beiretierte die Kammer 
am 19. die Aufhebung der Union beider Groß⸗ 
herzogtümer. Friedrich Franz fanktionierte am 
22. das Staatsgrundgeſetz, löſte die Kammer auf 
und feßte am 28. ang das Etaatsgrundgef 
nebft Anlagen in M.⸗Schwerin in Kraft; zuglei 
ließ er das Geſetz über die Aufhebung ber land⸗ 
ſtändiſchen Berfafjung und die Verordnung über 


J 


bie Organiſation ber oberfien Gtaatsbehörben 


publizieren. Vom 5. bi® 10. Oktober gingen bie 
Proteſte der Prinzen von M. und des Groß- 
berzoge Georg gegen die Rechtögliltigfeit ber 
neuen Berfafſung ein; geftükt auf ben 1449 
zwifcden M. und Brandenburg vereinbarten 
cefflonsnertrag proteftierte auch ber König von 
Breußen am 22. November, ebenfo in ſehr hef⸗ 
oger Weiſe die Nitterfhaft, fih an Strelitz an⸗ 
lehnend. Das konftitutionelle Minifterium Lüthow 
wies die Anſprüche der Ritterfchaft, den Rechte⸗ 
weg eingefchlagen zu feben, unb ihre anderen Be⸗ 
flüfle wegen Illegalität des Rittertonnents ſelbſt 
aurüd und löße am 20. Dezember den engeren 
ritterſchaftlichen Uusihuß auf. 

Die Ritterfhaft erwirkte unterbefien bei ben 
Regierungen in Wien und Berlin abmahnende 
Noten an das Miniſterium umb machte, von 
Streik aus unterftüt, Vorſtellungen bei ber 


Bundesgentrallommilfion, worauf biefe am 11. Ia= | © 


nuar 1860 von ferneren Borfchreiten auf bem 
Boden ber neuen Verfafſung obmahnte Da 
Friedrich Franz ihre Abmahnungen nicht abwieh, 
trat das Minifterium Lübow am 29. März ab, 
der Landtag wurde am 4. April vertagt, unb 
v. Bülows Minifterin 


Herbſt einen Landtag nach dem Erbprergleiche von 
1755 berufen, der bis zur Stunde Fundamenial⸗ 
eſetz blieb; fomit wurde die Union beider Groß⸗ 
Veregtämer wieber bergeftellt. Der Großherz 

erfannte die Sentenz an. Der engere Ausichu 
von Ritters und Lanbichaft trat in Roſtock am 
28. September zufammen, fo fehr aud die nad 
bem GStaatögrundgefeke vom 3. Auguſt 1849 ge 
wählten Lanbtagsabgeorbneten und ftäbtıfdhen 
Ansichüffe proteftierten; am 9. Oltober wurben 
bie beutichen Grundrechte für M. aufgehoben, 
am 97. r 1851 alle Berfammlungen poli= 
tijchen Zweckß verboten. Mittlerweile war M.⸗ 
Strelig im März, M.⸗Schwerin im Novem 

1860 vom Dreikönigsbündniſſe ausgeſchieden. 
Auf dem allgemeinen Lanbtage von Maldin 18:1 
waren bie ganz im Übergewichte, An⸗ 
träge auf Verfaffungẽreform u. f. w. wie auf 
Beitritt zum Zolivereine blieben ohne Reſultat. 
Die Prügelfirafe wurde am 31. Sannar 1852 
wieber eingefllbrt, der Polizeibrud nahm zu, die 
oberſte Berwaltung bebnte ihren Wirkungstreis 
aus, befonder& feit ein Komplott auf Umſturz der 
Berfaffung entbedt worden war, das mit ber 
Londoner Smigration zuſammenhing; bie Unter- 
ſuchung, in die Advolat Wiggers und fein Bruder 


verwidelt wurden, ergab kein genũgendes Refultat. | 


Die unbeiloollen Zuſtände veraulaßten immer 


größere Auswanderung aus bem ahnehin binz ı 


öllerten Lande. Der Bülow am 29. Juni 
1853 folgende Minifterpräfident von Derken bes 
—— ehrlich als maßgebende Grundlage ſeiner 
iſtration den Erbvergleich von 1766, und 

vor Eröffnung bes Landtags von 1859 verbot 
die Regierung bie Teilnahme am Deutihen Na⸗ 
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tionalvereine. WG der Autrag Manedes anf 
Wiedereinführung ber Repräfestativverfaflung von 
21 Mitglievern amfgenommen wurde, bebrobts 
ein großherzogl Rekript vom 5. Dezember 
1869 die Wiederholung folder ruheftörenben Uns 


Sic» | träge mit geitweiliger ober lebenslänglicher Ent⸗ 


ziehung der Standſchaft; der Proteft bes 
tags. biergegen wanderte ad aota, unb als 56 
Mitglieder ber Ritterſchaft 1861 den Antrag er» 
neuerten, bintertrieb der Landesausſchuß die Vers 
hanblung barüber. Über Friedrich Franzs Hal 
tung auf bem Frankfurter Fürſtenkongreſſe von 
1863, ſ. „Friedrich Franz 11.“ ; ebenda über bie 
Üung zum Kriege von 1866. Der Gtreliger 
Hof geile wenig Sympathie für Preußen, unb 
fein Kontingent konnte am Kriege nicht mehr teils 
nehmen. Nur unter Vorbehalt unterzeichneten 
beide Großberzoge am 21. Auguft 1865 den preu= 
Bifhen Entwurf des Norbbeutihen Bundes. Die 
tände nahmen an ber Bunbe&verfafjung großes 
Ärgernie, trokdem nahm ber Landtag fie neit 
enormer Majorität am 4. Juni 1867 au. Am 
5. Dezember 1866 verwarf er hingegen Manecket 
Antrag anf Aufhebung bes Hanbelönertrage mit 
Frankreich, und es währte bis zum 11. Auguf 
1868, bis dies Hinbernis fiel und beide IR. dem 
Zollvereine beitzaten, Yür die Wahlen in dem 


haft eine unnerbrüde 
liche Stũtze; ohne in ber Berfaflungsfrage Kon⸗ 
zeifionen zu machen, erlangte fie von ihr unbe» 
dinge: am 14. und von ber Laudſchaft am 
18. Dezember die Bewilligung ber durch bem 
Norbbeutfhen Bund erwachſenen Neuloften. Der 
Landtag, auf dem die Fendalen dominierten 
wiberfeßte fig dem Negierungsporfchlage einer 
neuen Gteuerverfaflung, Derken machte darum 
bem ber Feubalen, Grafen Vaſſewitz, am 
1. März 18689 Pak, und diefer brachte Die neuen 
Steuern am 80. ber teilweife durch. Am 
19, Febrnar 1870 wies das Landesbirefterium 
einen Antrag auf Herftellung der Berfafiung vox 
1849 als ungeeignet ab. 1870— 1871 fritten 
bie Truppen beider Groß e in der 17. Dini- 
ſion im 18. Armeecorpe Alhıgend gegen Frauls 
reich; |. „Friedrich Franz II.“ 

Am 1. Januar. 1871 trat das norddeutſche 
Strafgeſetzbuch in Kraft, und die Prügelftrafe fiel 
Der Ruf nah Reform ber Verſafſung ertönte feit 
1871 wiederholt im Lanbtage, in Preſſe und Ver⸗ 
einen, aber es kam zu nichts als Hin⸗ und Her⸗ 
reden und Anträgen; vergebens bemühten ſich 
Büſing u. a. für eine konflitutionelle ung 
am Landtage und im Reichstage, Friebrih Franz 
betonte dagegen am 7. Juni 1873 in Wismar 
bie Derechigten Eigentümlichleiten M.s mit ben 
Worten: „Der Rod, ben wir tragen follen, muß 
uns auch paflen!“ Bor allem au der Ritter 
ſchaft fcheiterte jeber Verſuch, M. in die ber moder⸗ 
nen Zeit entfprechenden Bahnen zu leiten; wieder⸗ 
holt tbaten ſelbſt die Regierungen dahin abzielenve 
Schritte, aber 3. B. das Endreſultat der zur Bes 
ratung ber Abänderung der Yeubalverfafiung bes 
rufenen Rommiffion (13. März 1880) bewies bie 
Unbelehrbarkeit de Adels, der immer fchroffer 


Medellin — Medintiondverfaffung der Schweiz. 


te unb ver⸗ innern Frieden zurädgab und durch bie Aufrichtung 
chaffung der | einer fiheren Orbuung dem 2 'swe —— — 
gi bie tenere neue Lande feine materielle Herft 


&m 16. —* 


Tess fo folgte in ein Fr —88 h&ranı IIL 
feinem alibetrauert Er 


E. Boll, ceſchichte M 
Hurg 18551856; Ben, 2 dc, Ben 2 Bbe, 
Biemar 1872. 

Wedelin, Schlacht am 28. März 1809. 
Rehdem im Iannar 1 bie Engländer unter 


ſich Ungenmert ſiſchen Heeres⸗ 
leitung auf die Croberung von Portugal. Napo⸗ 
leon, durch den Krieg gegen Ofterreich nad 
Deutſchland berufen, be behiett dieſes Ziel troßbem | vo 
im Drei getrennte follten 

oult im Norden, 


Di Grenge 6 en: 
esafian —— * 


ng genommen hatten. Der 
* ber Franzoſen wurde abgewieſen, fie mu 
ſich 33 ‚ ihre — —— 
er 
* je franzöfiichen 


des Feindes ließ. Ber —— ber fehr dang 
Schlacht machte aber auf die Spanier einen ganz 
anderen Einfluß ats fonft Nieberlagen aus 
pflegen; er beftimmte die Regierung zu immer 
entſchiebenerem Widerftande umb zur Entfaltung 
der größten Thätigkeit. 

we Bom 


atiensperfaffung Der Schweiz. 
19. Februar 1803 bis Ende 1818. Wie ein buch |t 
Fieber verzehrter Leib war das helvetiſche Staats⸗ 
weſen (f. d.) aus fünfjährigen Stürmen geſchwächt 
und zerrüttet hervorgegangen, al® fi ber erfte 
Konful Frankreichs mit feinen von vornherein a 
dings ſchlechthin umabweißbaren Natſchlägen als 
Arzt anerbot. Unleugbar war der „Mebiator ber 
Schweiz“ — Napoleon nahm nachher in feinen 
vollen Titel diefe Bezeichnung auf — von bes 
flimmten egoiſtiſchen Abſichten ——5——— als er der⸗ 
geſtalt die Entwickelung ber ſchweizeriſchen Din 
—* fein Diktat orduete. Allein es iſt auch burde 
aus anzuertennen, daß biefe Mebiationsalte den 





gr} Bidet, Di 


das *— 

von 1798 

game —— elſche — Genf) blieben 
Das tum N euchatel, 


Frantreich. 
eit 1798 feiner Verbindung mit ber Eidgeno 
(dort entlafjen, sing 1806 vom —— 85 * 


dem Kanton Yargau 
[Rheine und Groß⸗ 
reichiſche Abtretung des Luneviller 
Frankreich, nur ein ſehr geringfügiger Erfatz 
An den Arbeiten der im November 1802 ge⸗ 
wählten Abordnungen ber Konfulta (Bd. II, 552 
hatte ber erſte Konful, inobeſondere im einer — 
der Andſchuffſe, Ende Jaunar 1808, regſten teil 
—— unb dabei 


jenige felen, was bie Schweiz auczeichue und die 
Augen ber Welt auf fie ziehe, das, was ben Ge⸗ 
danken nicht feft werben lafle, bie we ut 
anderen Staaten zu verſchmelzen. Ganz vorzügs 
fih war aber bie Kargfältige Abwägung des Dur 
führbaren und Zuträglichen, zwiſch 
durch bie einander entgegenftehenben Forderungen 
der Unttarier und göberalifen, der Radikalen und 
: | Konfervativen, eben dasjenige, wa® die M. aus⸗ 
Ei nal de nie 
a aben, 
noch höherem Grabe Diejenigen, welche bie Unters 
thanenverhältifie, wie fie vor 1798 geweſen ber 
fielen wollten. Die aus früher abhängigen Terris 
torien zufanmengefelgten neuen Kantone — Aargau, 
Thurgen, Teffin, Waadt — blieben aufredht ober 
wurden enbgäftig zufammengelegt, und ein ganze 
Konglomerat von zehn früber verichiebenartig ges 
ſtellten Territorien legte erft Bonaparte zu bem 
neugefchaffenen Kanton &t. Gallen zufammen, in» 
bem er zugleih in dem höchſt gewandten Müllers 
—* einem früßeren hohen Beamten des 
rſtäbtlich Gt. Gallenſchen Staatsweſens dem 
neuen Kanten den vorzüglich —— an⸗ 
reve —— eriab. ——— wieder 
war es eine gung auſe unter 
den früher allein herrſchenden Gtäbten, daß nur 
telten, als Direftorial- Kantone 


Mediators, 1808 ber erfte 

Bern, Golothurn, Bafel, Züri, Luzern. Das 
gegen follten hinwieder bie ſechs volkveichften Kans 
tone, worumter vier neue Kantone, an ber je tm 
betreffenden Direltorialhanptort fich verfammelnben 
Tagfakung doppelte Stimme führen. Auch bie 
Kantonalverfaffungen waren durch die M. geordnet. 
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Die ehemals herrſchenden Hauptſtädte i 
Stãdtelantonen erhielten bie ie BRebrbeit in ben * 
ten und dadurch wieder vorwiegenden Einfluß; in 
den neuen Kantonen war burd die ziemlich Eins 
liche Wahlart die Bildung einer neuen Amtsariſto⸗ 
fratie bewirkt. Daneben aber waren biefe in ſich 
abermals jelbftändig geftellten kantonalen Gebilde, 
benen allerving® weſentliche Sonderrechte — Münze, 
Boft, ZoU n. ä. — im Gegenfab zur helvetiſchen 
Zeit auch wieder zufielen, doch nicht mehr wie 
vor 1798 ſouveräne Glieder eines loſen Staaten⸗ gu 
bundes. BVielmehr hatte die Tagſatzung beſtimmte 
entſcheidende Rechte über allgemeine Fragen und 
ſchiedsrichterliche Kompetenz; ebenſo war ans den 
Kantonal⸗Kontingenten ein freilich durch den Die 
diator aus Mißtrauen auf beſcheidener Höhe ge 
paltenes Bunbesheer gebildet. Ja, die Betonung 
der Zentralgewalt war nun gerabe für früher 

unitariftifch gefinnte neue Kantone vielfach Läftig 
und ein peinlicher Anftoß. Wllerbings war ber 
fo nen geordnete Förberativftaat Frankreich und 
bem Urheber feiner Berfafjung gegemüber im ben 
äußeren Kragen ohne jeden eigenen Willen, feine 
Neutralität für den Mediator „ein Wort ohne 
Sinn“. Gleich 1803 mußte ein Schutzbündnis 
und, was beſonders belaſtend war, eine Militär⸗ 
Tapitulation abgefchlofien werben, welche vier ſtets 
vollzählig zu baltende Regimenter von je A000 
Mann in Ausfiht nahm, bei Angriffen auf Frank⸗ 
reich noch zu einer außerorbentlihen Werbung von 
8000 Mann verpflichtete. Aber im Junern ber 
Schweiz ſchwieg doch ber Parteihader — eine Er- 
— im Kanton Zürich, welche bei der ſtrengen 

orderung ber Ruhe vonſeiten des Mediators 
ſehr leicht die ganze Schweiz hätte in Gefahr 
bringen können, wurde 1804 durch die Energie 
des Lanbammanns Rudolf v. Wattenwyl (f. d.) 
raſch darniedergeworfen —, und es wurde möglich, 
eine ſo umfangreiche Brirpenearbeit wie die Linth- 
torreltion war (f. ®b. II, ©. 59), in die Hand 
zu nehmen. Auch das Geiverbe fand neue Ffles⸗ 
und wilenfgafttiche wie künftlerifche Interefien ge- 
wannen mehr al® früher über bie kanton 
— hinüber Greene gemeinfcdhaftliche Be⸗ 
orgun 

Sreitich fteigerte ſich mit der autofratifchen Will- 
kür des Kaifers auch die Höhe der Anforderungen 
bes Bermittlers. Ganz beſonders belafteten bie 
Nachwirkungen des Kontinentalfufteme ſehr ſchwer 
Gewerbe und Handel. Das Dekret von Fontaine⸗ 
bleau über Berbrennumg englifcher Waren, Herbft 
1810, fand in Genf und Neuchatel an den Ören: 
zen ber Schweiz peinlichfte Durchführung und er: 
enge durch die übertriebenen Steueranfäke auch 

den Kantonen felbft große Berlufte.. Dann 

ließ der Kaifer ferner unter dem Vorwande ber 
Sirberung des Schleichhandels Teile vom Kanton 

Zeifin und das Graubündbnerifche Thal Mifocco 
mit franzöfifgen Zruppen befegen, und die Ge: 
fahr einer das Schweizer Gebiet verkleinernden 
Grenzregulierung lag auf biefer üblichen Strecke 
bis 1813 vor. 
Drud der Milttärkapitulation vollends feit ben 


Ganz umerträglid wurde ber: 


eicäneten. Anch polizeiliche Gewaltmaßregeln ge- 
* ben unter roher Ber 

al ein jüngerer f 
—* von Zug, 1811 einige keineswegs exorbi⸗ 
tant gehaltene Worte über bie Teſſiner 
fallen Tieß, gab Napoleon feine zornige Berich- 
barkeit in Drohungen zu erkennen. 

So ließ fi) erwarten, daß mit bem fintenben 
Glücke Napoleons auch die M. als fen Werl 
babinfallen werde. Zwar hatte Die — 

Zürich — dieſes war 1818 Direktorialort 
are v. Reinhard (f. b.) Landammann — nad 
ber Schlacht bei Leipzig die Neutralität ber 
Schweiz erklärt, wie das in den ähnlichen früheren 
Fällen 1805 und 1809 geihehen war, auch bei 
Annäherung der Armee Der Atierten im Dezem- 
ber die Grenze bei Bafel befeken Iaflen. Aber 
eigennütsige Hanbreihungen realtisnärer Eoterieen 
in einigen früher berrfdenden Städten, Mangel 
an Energie an ber leitenden Stelle, bie ſich aller: 
dinge dur das imnere Mißtrauen, durd Die 
numerifche Infertorität gelähmt fab, bie Einſicht, 
daß die fremde ton nur durch Gefähr⸗ 
bung ber eigenen Exiſtenz abgewehrt werben 
könnte, führten am 18. Deyender zur Preisgebung 
ber Nentvalität, und am 21. begannen bie Durd- 
züge ber alliierten Truppen nad Frankreich. 
Schon am 23. refonflituierte fih dann ber vor⸗ 
revolutionäre große Rat ber „Stabt und Republil 
Bern“, und am 29. erflärte bie Tagſatzung in 
Züri bie M. als aufgehoben. Reinhard über: 
nahm, ftatt nad Wortlaut der M. die Peitung 
für 1814.arr Luzern abzugeben, ale Bürgermeifter 
des früheren eibgenöffifhen Vorortes die provi- 
ſoriſche Leitung der Angelegenheiten. 

Bgl. A. v. Tillier, Beihicte ber Eibgenofjen- 
ſchaft während ber Herrfchaft ber Bermittelunge- 
alte, 2 Bde., Züri 1845 --1846. 

Mebiet de, berühmtee Florentiner Geſchlecht 
welches gegen Ende bes 12. Jahrhunderts aus 
bem nörblid von Florenz zum Apennin auf: 
e= | fteigenden Hügellande dee Sengello wo 8 x 
alten Zeiten bebeutenden Grunbbefik hatte, nad 
der Hauptſtadt bes mächtigen Freiſtaates am Arno 

überfiedelte und dort ben vornehmen PBopolan- 
familien angehörenb, im im Laufe des 14. Jahrhun⸗ 
dert emportam. Das Familienwappen, rote 
Kugeln im goldenen Felde, deutete man auf bie 
Hesperibenäpfel, richtiger wohl auf ‘Pillen, wozu 
der Name Anlaß giebt. Glüdlihe Handels 
geſchäfte hatten ben Reichtum der M. begründet 
und ihnen Anfehen wie Einfluß verfchafft; für 
ba8 Aufblühen von fylorenz find fie befonbere 
thätig geweien, infofern fie die Stadt mit herr: 
lichen Paläften und Prachtbauten geſchmückt, groß- 
artige Sammlungen für Kunft und Wiffenjcaft 
angelegt und fo bie Schöpfer jener hoben, auf 
ber Wieberbelebung des klaſſiſchen Altertumg be 
rubenden Blüte Italiens, womit bie Geld in 
der modernen Kunft beginnt, geworben find. Wit 
Eofimo M. übernahm die Familie feit 1434 bie 
Staatsleitung ‚ welche fih allmählih in ihren 


| Händen zur fürftlihen Gewalt ummwanbelte. Bon 


Berluften des ruſſiſchen Feldzuges, während deſſen 14691492 fand Cofimos Enkel Lorenzo il 


fi die Schweizer in ben Gefechten bei Polocz, 


im Oltober 1812, hernach an der Berefina aus 


Magnifico d. i. der Erlauchte (geb. am 1. Iannar 
1448) an der Spike ber Berwaltung. Obne Macht⸗ 
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titel erlangte diefer große Machtwollkommenheit, ges 
ehrt von allen Regenten Europas und geliebt von 
feinen Mitbürgern, war er bereits wirklicher Re 
präfentant des Staates. Florenz hat leine rubigeren 

eiten, eine freiere Beiweguug im Inneren und 
tein größeres Anfehen im Auslande gehabt als 
in Lorenzos Testen Jahren. Aber diefer erfte Auf⸗ 
bau M.iher Größe, woran feit Eofimo bie Fa⸗ 
milie unabläffig mit geſchickter Hand gearbeitet 
unb deu Lorenzos reiche ſtlernatur auch poli⸗ 
tiſch vervolllomnmet hatte, ſtürzte 1494 unter 
feinem unfähigen Sohne Biero (geb. am 16. Fe⸗ 
bruar 1471) zufammen. Im der Berwirrung, 
welde bie Ränle Lodovicos Sforza, Herzoge 
von Mailand, und der Kriegszug des fran= 
zöfifchen Königs Karl VIII. gegen Neapel, 
anz alien brachten, batte Piero ſchwankende 
Bortit eine Ummwälzung beraufbefchworen, die ihn 
{amt feinen jüngeren Brübern, Karbinal Gio- 
vanni (geb. 1475) und Siuliano (geb. 1479) 
nadhmaligem Herzog von Nemours, aus Florenz 
vertrieb. Pieros Verſuche, die verlorene Stellung 
wieberzuerlangen, ſchlugen fehl, erft im Gpät- 
fommer 1512, neun te nach feinem Tode, 
den er am 28. Dezember 1503 auf ber Flucht nach 
der Schlacht am Garigliano in den Fluten dieſes 
Flufſes gefunden, führten die Waffenerfolge der Hei⸗ 
Tigen Ligue die beiden jüngeren Söhne Lorenzos nad) 
Florenz znrüd. Das politifcde Syftem Italiens hatte 
Tech während bes langen Krieges völlig verändert und 
in Florenz die päpſtlich⸗ſpaniſch gefinnte M. ſche 
Partei wieder an die Spigg gebragt: Doch wollte 
man ben M.s nur ale Bürgern der Stadt bie 
Thore öffnen, und noch befanden fidh die beim- 
Zehrenden Brüder in gänzlicher Unficherheit, als 
Giovanni am 11. März 1513 den päpffichen 
Stuhl beſtieg. Mit diefer Erhebung änderten 
fih die Verhältniffe, indem bie mißgünftigen 
Slorentiner Familien nunmehr Abftand nahmen, 


den M.s, welde zu alter Größe eine fo wichtige | d 


neue gewonnen, ben Rang ablaufen zu wollen, 
die Maſſen aber durch ben weltlichen Glanz ges 
blendet wurben, ber ben fiebenunbbreißigjährigen 
Papft umftrablte. Auch war Leo X. (f.d.) nicht 
der Mann, günftige Umftände ungenüßt zu laſſen. 
Da fein Bruder Giuliano kränklich und ohne Ehr⸗ 
geiz war, fo wurde Pieros Sohn Lorenzo (geb. 
am 13. September 1492) Haupt der Familie und ges 
wiflermaßen der Regierung, deren Form der alten, 
wie fie unter Leos Vater deftanden, ähnlich blieb. 
Ferner ernannte der Papft 1515 Lorenzo zum Herzog 
von Urbino, nachdem er bem Neffen ſeines Borgängers 
den ererbten Staat gewaltfam genommen, und 
vermittelte 1517 des Herzogs VBermählung mit 
Madeleine de Ia Tour d'Auvergne, welche ihren 
Gatten mit dem Königehaufe ——e— in Ver⸗ 
bindung brachte. Kaum mod vertrug fi bie 
Stellung der M. mit ber bürgerlihen Gleichheit 
und fchon ließ fih ein Wechfel der Regierungs⸗ 
form zu Florenz vorausfeben, als Lorenzo am 
4. Mat 1519 mit Hinterlafjung einer drei Wochen 
alten Tochter Caterina, der fpäter fo berühmt ge- 
worbenen Gemahlin König Heinrichs I. von 
Frankreich, ftarb. Sein Oheim Giuliano war ihm 
um brei Jahre vorausgegangen. Die Berbindung, 
welche fi zwiſchen dem föniglihen Haufe ber 


ber | zwei 
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Baloid und den M. anknüpfte, wurbe im ber 
Folge von weittragendber Bedeutung. Leos X. 
Better, der Karbinal Giulio de’ M. (geb. 1478), 
Sohn von Giuliauo, dem Bruder bes Magnifico, 
nabm nad bem Tode des Herzogs von Urbino 
bie Regierungsgeſchäfte und das Familieninterefie 
in feine Sand. Obgleich diefer tüchtige, pracht⸗ 
und kunſiliebende Mann als päpftlicher Legat oft 
von Floren; abweiend fein mußte, fo gedieh doch 
ber Staat unter feiner verfländigen Verwaltung 
und ungern ſah man ibn ſcheiden, ale er na 

Rom berufen, am 19. November 1523 (f. „Kle⸗ 
mens VII.”) Papſt wurde. Nun ging die Herr⸗ 
fhaft unter —— des dem M.ſchen Haufe treu 
ergebenen Kardinals Pafferini von Cortona an 
jüngere Sprößlinge ber mifie über, 
Aleffandro (geb. 1510) angeblich natürlicher 
Sohn bes Herzogs von Urbino, und Ippolito 
(geb. 1511), den ber Herzog von Nemonrs als 
Sobn anerkannt hatte. — Bereits fah man den 
Florentiner Staat als Angehänge des M.ichen 
Popftums an, doch follten folde Pläne noch 
einmal durchkreuzt werden. Die wanbelbare 
Bolitit Klemens’ VII. Frankreich und Deutſch⸗ 
land gegenüber hatte für ganz Italien arge 
Notftände herbeigeführt. Auch Florenz, vom 
Papſte in das franzöfifhe Bündnis hiuein⸗ 
gezogen, mußte in kurzer Zeit die ganze Schwere 
fih rafch wiederholender Kriegsleiftungen tragen. 
Hierüber zürnte man ben M.s, welche nad Er⸗ 
fürmung Roms durch das deutfche Heer von den 
Florentinen am 15. Mai 1527 vertrieben wur» 
ben. Inzwiſchen war auch dem Bapfte feine 
andere Wahl geblieben, als fi mit dem fieg- 
reihen Kaifer Karl V. zu verftändigen, wobei ihm 
bie Wiebereinfehung feiner Familie in Florenz zu⸗ 
gefichert wurde. Hier fuchten die M.ſchen Parteis 
gänger einen Ausgleich zu erftreben, doc, fiegte 
die ererdte guelfifche Gefinnung ber Maffe, fo 
aß man fi) zur Abwehr bes im Oktober 1629 
beranziehenben Taiferlich:päpftfichen Heeres rüftete. 
Nach zehnmonatlicher tapferer Verteidigung fiel 
Florenz, am 4. Auguft 1530, und mit ihm feine 
400jäbrige ehren⸗ und ruhmreiche Freiheit, benn 
am 17. Februar 1531 mußten die Florentiner, 
zufolge kaiſerlichen Dekrets vom 27. Oltober 1530, 
Weffanbro de’ M. als erbliche® Staatsoberhaupt 
zurüdberufen. Letsterem hatte der Kaifer feine na⸗ 
türfiche Tochter Margarete von Oſterreich (f. d.), 
nachmals Herzogin von Parma und Statthalterin 
ber Nieberlanbe, verlobt und gleichzeitig ben Her⸗ 
zog@titel verliehen. Am 5. Juli 1531 bielt 
Aleſſandro feinen feſtlichen Einzug in Yloremz. 
Dem Herzoge fehlte e8 weber an Geilt no an 
Geſchick und Thätigkeit, auch zeigte er anfangs 
Luft an den Regierungsgefchäften, aber es währte 
nicht Iange, obwohl er mehr und mehr auf per- 
fönlide Herrihaft fann. Einen gerabezu vers 
derblichen Einfluß auf ihn übte Filippo Strozzi 
aus, das Haupt einer angefehenen Florentiner 
Familie und Gemahl von Elarice de M., 
Schwefter des Herzogs von Urbino. Filippo 
glaubte vermöge feiner Macht mit bem Herzoge, 
welchem bie unrechtmäßige Geburt einen Mafel 
aufgebrüdt, in bie Schranken treten zu können 
und fuchte den leihtfinnigen jungen Fürſten durch 
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verderben. Balb gab ſich Aleffanb 
einem —— — — hin —— en 


aller Art wechſelten, beſonders in nächtlichen | firebung 


Abenteuern, wobei e8 an ürgerlichen Auftritten 
wicht fehlen fonnte. Grafilide Vorſtelluugen bes 
= Obeime frud) teten nicht und als ber 

erzog 


Rom, wohin die Unzufriedenen antwanderten. 
um von bier aus zugımften des feither Karbinal 
geworbenen Ippolito, des Herzogs Befeltigung zu 

eiben. Al jener‘ biefen ungen freien 
Lauf ließ, farb er plögfi am 10. uft 1585 
an Gift, weldhes ihm auf en eſſandros 
beigebracht worden war. eblich beſchwerten 
fich die Ansgewanberten 8* u V. über das M 
wranniſche Walten des Herzogs, dem ber Kaiſer 
aber in Anbetracht feiner am 81. Mai 1586 
frattfindenben Bermäßlung mit Margarete von 
Offerreich Berzeihung ei werden ließ. In⸗ 
deffen arbeiteten bie Strozzi, nachdem Filippos 
Sohn Piero, ber in franz fchen Dienften wi 
den Kaiſer gefschten, vom Herzoge e⸗ 
Bellen erflärt —— —— war, noch mehr als —X 
an defien Sturze. Eb gelang tönen, Wieffandro® 
Better und ungertrennlichen Gefährten Zorenzino 
be’ M. (geb. 1514), Ablömmiing von Lorenzo 
de M., dem Bruber des alten Eofimo, zu ge 
volnnen, zumal Loramzinos Schweſter Laudomia 
de M. ‚on Piero Strozzi verheiratet war. 
Lorenzino, ſtets ein verwegener Teilnehmer ber 
—*2 Orgien, wußfe leicht Gelegenheit zu 
den, mit Hilfe eines gebungenen Bravo Aleſſan⸗ 
dro am 5. Jannar 1687 umbringen. Um fid 
felhft die Nachfolge auf den fchönen Thron von 
— zu verſchaffen, hatte er ſich mit dem 
be beeilt, damit dem Herzoge nicht zuwor von 
Margarete ein Erbe geboren werde. Nun entfloh 
er fchlennigft zu Filippo Strozzi nach Benebig, 
Wurde aber wegen feiner Blutthat unabläffig vers 
folgt und auf Cofimos I. Befehl am 26. Februar 
1548 in Venedig ermordet. Mit Aleſſandro ers 
fofh der Mamnsſtamm Cofimos, bes Gründers 
der Men Partei in Florenz. Der Genat 
wählte den jungen Eofimo de’ M. (geb. 11. Sumi 
1519) zum Staatsoberhaupte, ber wie Lovenzino 
in vierter Generation von Lorenzo abftammte. 
Eofimo I. (f. d.) war der Sohn Giovannis 
ve M, delle Bande nere, bes beidenmätigen 
Führers ber ſchwarzen Banden, welcher (1498 geb.) 
fon zu Ende des Jahres 16526 im Kampfe mit 
—— Landsknechten am Po gefallen war. 
e Politik des nenen Herrichers (168774) war 
durch die Umſtände vorgezeihnet, umter denen 
feine Erhebung ftattgefunden hatte. Nachdem ein 
vornehmlich von den Strozzis geleiteter Aufſtand 
zur Herftellung ber Republik blutig unterbrüdt 
ide Kritt Eofimo mit Scharffinn und Feftigkeit 
t8108 feinem Ziele, der Bildung emes un- 
abhängigen toscanifhen Staates, zu. Seine Re- 
formen erfiredten fih auf alle Biweige ber Ber: 
waltung, auch im Getriebe ber auswärtigen Bolttif 


verfuhr er einſichtsvoll und berechnend. Wie er|dem betretenen Wege 


und 
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Da Eofimos Staatsgeſchäfte ** m Se 

zur Berwaltung feine®“ betrüchtl rivatver⸗ 

mögens, fo legte er dieſes m de Hand vom 

‚|Dttasiano de M., dem er großes Bertraum 

—5 — und der ihm quicht ein perföntüiher I eb 
Ottadiano en 


entfernten, 
mele | nad —— Stifter — he de M. (gef. 


1320) Senanmn Linie de aber 
) ten Sinie —— Band, abe 


Muhr, diefem nahe. 
&r war ein {mmer — Anhänger bes der⸗ 
3096, dem er auch In zur 
Kunft mit richtigem Urteile ee erwieh. Bon 
feinen beiden Söhnen wurde Aleffanbro fpäter 
Sof (ſ. u.), der andere, Bernardetto be 
‚ heiratete Giulia natiktfiche Tochter des er 
morbeten Herzoge Wiefjandeo, verließ aber in⸗ 
folge von Mißverſtändniſſen mit Cofimo wegen 
der väterlichen Erbfchaft Flotenz und fiebeite nad; 
Neapel Über. Bei ben Rüftungen gegen Siena erhielt 
Gian Siacomo be! M. den O l, em 
bes Marcheſe von Mariguano, —— — von 
nieberer Herkunft zur mailändiſchen U atie 
enporgearbeitet . Der Familienname Medi⸗ 
chini wurde v ri t und das Pi an⸗ 
genommen, ba ein ig des Florentiner Ge⸗ 
ſchlechtes in ber } weiten 8 daiſe des 18. Jahr⸗ 
hunderts nach der Lombardel verpflanzt fein ſollte 
Gian war ein tüuͤchtiger Feldherr, aber grauſam 
und babfüchtig, nachdem er Pietro Strozzi. wel⸗ 
er bie franzöfffcgen Truppen befehligte, geichlagen 
und Giena am 17. April 1555 durch Kapitulation 
genommen hatte, erfannte Ihn Coſimo als Familien⸗ 
Fa an. Nah weiteren Waffenthaten gegen 
Franzoſen und Türken ftarb Gian 1656. Sein Bra- 
ber, Kardinal Gian Angelo de M. wurde am 
26. ‚Degember 1659 als Pins IV. (geft. am 9. Dezem⸗ 
ber 1665) zum Papft gewählt, unter beffen verſtän⸗ 
digem Pontifitat das tribentintiche Konzil zu Ende 
geführt worden if. Cofimos Sohn do 
ernannte Pius ſchon ale Knaben zum Karbinal, der 
naher großen Einfluß auf ihn gewann. Die 
natärlihen Kinder Herzog Wlefiandros batte Co⸗ 
ſimo wie bie feinigen gehalten und erzogen, wozu 
nicht etwa allein der Beweggrumd, fi ihrer zu 
verfihern, ihn bewog. Namentlich interefierte er 


fich ö iniio de! M., ver ſich ale Admural 
in den Unternehmun en bes am 16. Mär 1662 
zur Sicherung ber des Wittelmmeere® gugen 


Turken und Barbaresien gegründeten Gtepbans: 
ordens andzeichnete. Das Jahr ber 
dieſes Nitterorbens ſollte übrigens für Cofumo 
verhãngniovoll werben, der während eines Jagb⸗ 
zuges in die piſaniſche Marenma dort binmen 
weniger Tage feine Gattin Eleouora de Toledo, 
zwei feiner Söhne, Giovanzi und Garcia, 
Süßen, Ihöne Junglinge, durch ben Tod ver: 
for. Bei feinem Tode am 21. April 1574 hiuter⸗ 
fieß Cofimo dem älteken Sohne Francesco 
(geb. am 2%. März 1541) ein gut geordunetes 
Stantöiwefen (1574-87), Dider ſchritt wie: 
wohl mit weit geringerer Befähigung auf 
weiter, bob febfte 
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am ber lebendige, 
aters, beſonders im biplomatifden Ber- 
fehr nad außen. Beide waren burdaus ver: 
fihtedene Naturen, während in Coſimo ber pral- 
tiſche Florentiner Bärgerfinn nie erlofcgen, beob⸗ 
Yrancedco gem die firengen Geſetze 
fpanifcher Hofetilette. Erſterer begnügte fi) 1569 
mit der papfilichen Berleihung des großherzog⸗ 
lichen Titels, letzterer ließ es enorme Summen 
Geldes koſten, um von Kaifſer Rudolf II. am 
26. Jannar 1576 die kaiſerliche Beſtätigung zu 
eriangen. Im Grunde teilten beide nur ben 
Kımflfinn der Familie und das Intereſſe für 
Naturwiſſenſchaften. Mit feiner Gemahlin, der 
Bfterreichtichen Erzhergogin Iohanna lebte Fran⸗ 
ce8co um fo weniger glüdlid, als er eine heftige 
Leidenſchaft zu Bianca Capello, einer vornehmen, 
Außerft gewandten Benetianerin von üppiger 
Schönheit gefaßt hatte. Nach Johannas Tode 
(11. April 1578) vermählte ſich ber Großherzog 
mit Bianca, die von mm an auf die öffentlichen 
und Familienangelegenheiten einen weittragenden 
Einfluß ausübte Ernennung und Entfernung 
ber Näte unterlagen ihrer Gunft wie ihren In— 
triguen, wobet ihre Auswahl jebod) meift zum Seife 
bes Landes ausfiel, anderfeits reichte ihre Ein- 
wirkung auch in die Finanzwirtſchaft bineln und 
bier gewiß nit zum Borteil bed Staates. Wo 
e8 ihrem Interefſe nicht —— vermittelte 
e Francescos wechfelvolle Beziehungen zu ſeinen 
eiden Brüdern, welche wenig mit ihm harmo⸗ 
nierten. Da der Großherzog von Johanna nur 
Töchter, — Erbprinz Filippo war ſchon im zarteften 
Alter geftorben, — von Bianca aber feine Kinder 
hatte, fo war fein nur acht Jahre jüngerer Bru- 
ber Ferdbinando, der, wie erwähnt, als 
Karbinal in Rom eine bedeutende Stellung hatte, 
präfumtiver Thronerbe. Ein untergeihobener 
Sohn von Biana Antonio, bem Yerbinand 
in der Folge den Namen ber M. und bebeutenbes 
Bermögen ließ, wurbe mehrfach im toßcanifchen 
Kriegsdienften auch als Geſandter verwendet, und 
ftarb 1621 al® Malteferprior von Piſa. Ferdi⸗ 
nand ftimmte mit $rancesco zwar überein, wenn 
es fih um gemeinfame Famtliens und Staats⸗ 
intereffen handelte und unterftükte ihn in letzterer 
Hinſicht mit Thätigkeit und großer Umficht, hatte 
aber ſtets Partei für feine öfterreichifcde Schwägerin 
genommen und des Bruders Heirat mit Bianca 
als eine Schmach empfunden. Der jüngere Bru⸗ 
der Pietro (geb. 1554), ein wüfter und gemalt» 
thätiger Mann, lebte meift in Spanien, nachdem 
er 1576 auf feiner Billa bei Florenz aus Eifer: 
ER fene Gemahlin Eleonora von Toledo eigens 
änbig getötet hatte. Dennoch war ber fchlimm 
derufene Prinz eifriger Veſchützer der 1584 er⸗ 
öffneten Academia deHa Crusca, ber berühms 
teten Italiens, welder alle M. mit perfönlicher 
Borliebe anhingen und deren litterariſche Thätig- 
keit ſich noch jebt erhalten bat. Er ftarb am 
25. Xpril 1604 [ Madrid, ein umverbefjerlicher und 
durch politifhe Intriguen gefährlicher aepner Ferdi⸗ 
nandos J. Dieſer nahm nd jedoch nach Pietros Tode 
beifen natürlicher Kinder von Beatrice de Meneſes ar, 
die Töchter fanden in dem M.ſchen Klofter von 
Murate Aufnahme, der Sohn trat in toscaniſchen 


achtete 


548 


bochffiegende Geiſt bei Militärdienſt und endete als General der Reiterei 


und Gouverneur von Livorno. Bon Heferr Mes 
Tandyolie befallen flarb Francesco am 19. Oktober 
1587 in Gegenwart des Karbinals, ber ſich wenige 
Monate zuvor mit Blanca verföhnt Hatte Auch 
diefe, wie ihr Gemahl feit längerer Zeit erkrankt, 
folgte ibm anderen Tages im Tode nad, die 
Nachricht von dem tödlichen nuegange ber Krank⸗ 
beit des Großherzogs Hatte ihr Ende beſchleunigt. 
Eine reihe in der vorzüglihen Schule bes 
üpftligen Hofes pewonnene Erfahrung hatte 
nando 1. (1587 — 1609) Vorſicht in allen Ge 
jchäften gelehrt, fo daß er in der bewegten Zeit ſeines 
Regierungsantrittes, wo König Philipp IL. die Aus- 
dehnung ſpariſchen Einflufſes eifrig betrieb, mit un- 
gewöhnlicher Sicherheit eigene Wege geben konnte. 
bei verlor er bie giftigen Beſtrebungen feineß 
Hauſes nie ans dem Ange, feine ſchön belegene 
Billa war Sammelplat von Künftlern und Ge— 
lehrten. Das großartigfte Feſt, welches das Re⸗ 
fidenzſchloß zu Florenz, der an Kun fo 
außerordentlich reiche, große und ſchöne Palaft 
Pitti je gefehen, fand am Himmelfahristage 1589 
zur eier der Bermählung Ferdinands mit 
Chriſtine von Lothringen ftatt, nachdem bieler 
mit bed Papſtes Bewilligung ben Karbina 
purpur abgelegt hatte. Des Großherzogs Ber⸗ 
Hältnis zu Spanien wie überhaupt zum Haufe 
Habsburg beſſerte ſich nicht durch bie Berheiratung 
Marias de’ M. (f. b.), ber Tochter Francesco 
und Johannas von Öfterreih, mit König Hein 
rich IV. von Frankreich. Wohl erkannte Ferdi⸗ 
nand bald das Mißverhältnis biefer Ehe, denn wie er 
Marias Verhalten tabelte, fo Überbäufte er ihren 
Bertrauten Eoncini mit Borwürfen, aber freilich 
flößte ihm auch König Heinrichs Lebensweiſe kein 
Vertrauen em. Deshalb lehnte er eine Paten⸗ 
ftelle bei dem am 27. September 1601 geborenen 
Dauphin, nachmaligen Könige Ludwig XIL., ab. 
Almählich erkalteten fogar feine Beziehungen zum 
Parifer Hofe, geftalten fi dagegen nad Madrid 
freundfider. Ein neuer Miſcher Erfolg war 
die Wahl Aleſſandros de M., Ottavianos 
Sohn, zum Papft 16056 (f. Leo XI.), der mur 
wenige Zage regierte, fi aber bereit® als Kar⸗ 
dinalsErzbifhof von Florenz und päpftlicher Legat 
dedeutend bervorgetban hatte. In erfterer Hin⸗ 
ſicht Seftanb er 1683 den heftigen Streit mit ben 
Dominilanern wegen ibre® provozierenden Gas 
vonarola⸗ſtultus, während er als Legat ben Fries 
den von Bervins am 2. Mai 1598 zwiſchen 
Spanien und Frankreid vermittelte Die Hoch⸗ 
eit8feier von Ferdinandos älteſtem Sohne, des 
bprinzen Eofimo (geb. am 12. Mai 1690), mit 
der anmutigen Erzherzogin Maria Magdalena, wo 
Reichtum und Pradt im Geſchmacke des M.ſchen 
Hofes wetteiferten, follte dem Großherzog vers 
angnisvoll werden. Kränflich wie er war, hatte 
der bunte Wechſel der Fefte feine Gefunbheit an⸗ 
egrifien. Er ftarb am 6. Februar 1609, durch 
letztwillige Berfügungen ben Motleibenden ſeines 
Landes reihlihe Wohlthaten fpenbend. Die drei 
großen von ungleihem Erfolge gelrönten Unter: 
nebmungen, von benen fein Name unzertrennlich 
Bleibt, nämlich die Arbeiten zur Trodenlegung des 
Chianathales wie der Maremmen und die Gründung 
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von Livorno als Hafenftadt, ſchließen fich unmittelbar 
an die von feinem Water und Bruber berrübren- 
den Anfänge an. Sein und feiner Gemahlin 
gutes Beifpiel wirkte ſehr günftig auf bie Sitten- 
und NRechtszuftände ana® ein. Coſimos I. 
Söhne, zwar grünblicherer Bildung als ihr Vater 


teilhaftig, erreichten dieſen an geiftigen @igen='| b 


ſchaften nicht, ſtauden auch zur Litteratur ihrer 
Zeit nicht wie biefer in lebendiger Wechſel⸗ 

iehung. Yrancesco nahm an Naturs und Er- 
fabrungswifienfchaften bei weitem größeren An- 
teil als an Litteratur im engeren Sinne, weshalb 
unter feiner ebenfo emfigen als finnigen Pflege 
von Sartenfunft und Bergbau, Botanik, Minera- 
Iogie, Phyſik und Chemie gute Förderung fanden. 
Die Zeit der erften Großberzoge umfahte ein 
reges Leben der Mlabemien, uub pracht⸗ 
volle Palaſt⸗ und Villenbauten, weniger verftanb 
ih dieſe Zeit auf Kirchenarchitektur. Unter Fer⸗ 
dinando I. enttand das Mufeum, welches ber 
Name ber Uffizien weltberühmt gemacht bat. An 
der M.ſchen Grablapelle, zu welcher biefer 
1604 den Grundſtein Iegte, ein Bau, in welchem 
das Steinmuſiv im großen feine Probe abgelegt 
bat und ein Monument von baroder Pracht und 
größten Luxus, arbeiteten alle folgenden M. 
weiter, bi® unter den Lothringern das Werk voll- 
endet wurde. Ganz befonberen Dank verdienen 
Cofimo und feine Söhne für den wahren Kunſt⸗ 
finn und die unermüdlicdhe Bebarrlichleit, womit 
fie, während viele tafentvolle Künftler dabei Be 
ſchäftigung fanden, ihre Sammlungen mehrten 
und für deren Bewahrung Sorge trugen. Rod 
als Ferdinando Kardinal war, lernte er 1575 
Zorquato Zaffo (f. d.) kennen, deſſen Verhältnis 
zu ben M.s ungetrübt blieb, bis 1584 fein mur 
u lauten Wiederhall findender Hader mit ben 
—æ und deren Herrſcherfamilie entſtand. 

Es war eine ängſtlich harrende Zeit, in wel⸗ 
cher Ferdinandos Sohn Coſimo II. (1609 —21) 
ben Thron beſtieg. Die Übermacht Frankreichs wurde 
täglich fihtbarer, und Heinrichs IV. Ehrgeiz ließ 
fürdten, daß er nach ber Suprematie in Italien, um 
welde einft Franz I. Zeit feines Lebens mit 
Karl V. gekämpft, firebe. Dem jungen und un 
erfahrenen Herrſcher Tosſscanas fiel die Vermittler⸗ 
rolle in diefer ererbten Nebenbuhlerſchaft zu, denn 
noch immer erfreuten fi bie M. großen An⸗ 
feben®, zumal ihr Reichtum ſowohl den Hab8- 
burgern wie den Bourbons beträdtlide Summen 
porgeftredt hatte. Heinrichs IV. Ermordung gab 
ber europäifchen Politik 1610 eine andere Wendung. 
Nun konnte Coſimo anderen Plänen nachgeben, 
bie indeffen nur zu ſehr chimäriſchen Entwürfen 
Raum gaben. Sein Vater hatte in nur vorübers 
gehenden maritimen linternebmungen minbeftens 
augenblidiiden Gewinn im Auge gehabt, ber 
Sohn ließ ſich jebod in orientaliihe Ver⸗ 
widelungen ein, beren Ausfichten fi in bem 
Maße minderten, wie inmitten ber ſteigenden Zer- 
würfniffe der Großmächte eine gemeinfame Aktion 
ber europäifchen Ehriftenheit gegen da8 Osmanen⸗ 
tum unmöglid wurde Un den bebeutungslofen 
Kreuzzügen bed Stepbansorbens, mit dem Tos⸗ 
cana zufammenwirkte, beteiligte ſich feit bem 
frühen Tode von Eofimos Bruder Francesco 


Medici de’. 


(1614), der au im Kampfe um Montferrat bas 
toßcanifche Hilfscorps nad der Lombardei geführt 
batte, nur b Oheim Giovanni de’ M. (geb. 
1566), natürlicher Sohn Eofimos I., welcher in kaiſer⸗ 
lihen und fpanifchen Dienften, in Ungarn und 
ben Niederlanden die Kriegswifienfchaften ſtudiert 

atte. Sein lebendiger Geift und feine Gewandt⸗ 
beit in Gefchäften Batten ibm unter Großherzog 

Ferdinandos Regierung eine bebeutende Stellung 

ichert, und diefem wie feinem Nachfolger bat er 

— ſtets nutzlich erwieſen, obgleich bie Unregel⸗ 
mäßigleit ſeines Lebenswandels und fein militäs 
riſcher Freimut oft am Hofe mißfielen. Gelehrte, 

nftler unb bie vornehme Jugend ſammelte er 
ern um fich zu geiftiger Unterhaltung und ritter- 
ihen Waffenübungen. Das Mißverhältnis feiner 

Ehe mit einer Genuefin nieberen Standes, Livia 
Vernazza, bie er ihrem Gatten abwenbig gemacht, 
brachte ihn in Zerwürfniffe mit feinen M.ſchen 
Verwandten, weshalb er 1616 den Antrag der 
Republil Venedig annahm, die ihn zum General- 
fapitän ernannte unb ber er nicht geringe Dienfte 
geleiftet bat. Coſimo II. erlag am 8. Februar 
1621 einem Bruſtübel. Er war ein politiid 
ſchwacher Fürft, völlig beherrſcht von ſpaniſchem 
Einfluffe, aber inbezug auf wiſſenſchaftliche Bildungz 
und geiftige Intereflen ein echter Sohn feines 
Hauſes. Galileo erwies er ſich bei deſſen erften 
Auftreten günftig und förbernd. Hanbel unb In⸗ 
buftrie hielt er noch aufrecht. wenn auch bie frübere 
Blüte geſchwunden war. Sein ältefter Sohn Fer: 
dinando (geb. am 14. Juli 1610), ſtand erft im 
11. Lebensjahre, ale Kofimo farb, woelder 
teftamentarifh Chriftiine und Maria Magda⸗ 
Ina, Großmutter und Mutter des jungen 

ürften mit gemeinfamer Regentſchaft betraut hatte. 
bien ftand zwar ein Beirat unter Leitung von 

Biuliano de M., Erzbiſchof von Pifa (geil. 
1631), zur Seite, aber die Zeiten waren bei Be 
ginn des SOjährigen Krieges, ber auch Italien in 
Mitleidenſchaft zog, wenig geeignet für eine Re 
gierung von Se bie weder hinreichende Staatt- 
fenntnis noch Willenskraft befafen. Es waren 
traurige Zeiten für Toscana, welde von da 
Tagen dieſer Regentfchaft bis zur Mitte von Fer 
binando® II. Regierung einander folgten, Mik 
wachs, Truppendurchzüge, Hemmniſſe des Handelt 
und der Agrikultur, dazu Verwilderung ber Be 
völferung. In ber Familie der M. verfuhren tie 
Negentinnen höchſt umgereht gegen bie Hin: 
terbliebenen Giovanniß de’ M., der am 19. Zul 
1621, von ber Republik Benedig geehrt und be 

trauert, geftorben war. Dur Lift und Drobu- 
gen wußten die Großberzoginnen feine Witwe und 
deren Sohn in ihre Gewalt zu befommen, worauf 
es ihnen bald gelang, bie &e für nichtig erflären 
zu laffen und das reihe Erbe Giopannis einzu: 
jieben. Die Gattin besfelben endete im SlLofter, 
ber Sohn friftete ein bürftige® Dafein und ik 
fpäter verfhollen. Um fo tremer forgten beide 
ürftinnen indeffen für die Erziehung von Eofimos 

öhnen. Im kritiſchen Moment des Mantuanis 
ſchen Erbftreites trat Ferdinando Il. (1628 bis 

1670), dem es an Geiſt und ſabigen nicht fehlte, 
von ausländifgen Reiſen zurüdgelehrt, im bie 
politifde Welt ein und übernahm am 14. Juli 
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1628 die Regierung. Mit dem Mantuanifchen 
Kriege war bie Pet 1631 und 1633 auch über Tos⸗ 
cana hereingebrochen und hatte das Land ſchrecklich 
veröbet. Des jungen Großherzogs mutiges und 
menschenfreundliches Berhalten während ber Seude 
gewann ihm von vornberein die Herzen feines 
Volkes. Gleich fehr erwarb er fih nah außen 
Anſehen und Achtung, wenn e8 ihm auch nicht 
gelang, durch eh anblungen mit Rihelieu Ma- 
rias de’ M. Schidfal zu erleichtern und die Ber- 
gewaltigung Lothringens, deffen Herrſcher nah und 
mehrfach mit feinem Haufe verwandt waren, ab⸗ 
zuwenden, aber feine gut gewählten unb tbätigen 
Diplomaten tbaten fi mit Eifer und Umſicht 
an ben europäifhen Höfen hervor. Bon feinen 
Dheimen, ECofimos II. Söhnen, Hatte Karbinal 
Carlo, welcher zum Range eines Probelang des 
heiligen Kollegiums emporgeftiegen und 1666 in 
Rom farb, ftets ein wachſames Auge auf bie 
Sntereffen der Familie und des Staateß, während 
ber andere, Lorenzo, ohne Beteiligung an po⸗ 
Yitifchen Angelegenbeiten, nur im heiteren @eifte 
feiner Zeit mit Theater und gefelliger Unterhal⸗ 
tung befhäftigt, bereit8 1648 geftorben war. Bon 
feinen Brüdern gingen rancedco und 
Matthias ſehr jung in Öfterreihifche Dienfte, 
durch ihre Mutter dem Taiferlihen Bruder zu⸗ 
geführt. Indeſſen ftarb Maria Magdalena am 
1. November 1631 in Baflau, bevor fe ihr Reife 
ziel erreiht Hatte. Beide Prinzen kämpften in 
ber Schladt von Lützen am 6. November 1632 
mit, doch farb Francesco fehr bald, (1684) im 
Lager von Regensburg, während Mathias mit 
Auszeihnung aud bei Nördlingen am 6. Sep: 
tember 1634 focht. Nach feinef Rückkehr Befehls: 
baber des toßcanifchen Heeres, welches er im Bar⸗ 
berinifchen Kriege führte, war er zuletst Gouverneur 
von Siena, wo er (1667) unvermählt geftorben ift. 
Der jüngfte Bruder, Gian Carlo, wurde 1644 
von Papft Innocenz X. zum Karbinal ernannt; 


wenn fein unlirdliher Sinn und feine Loderen | mil 


Sitten ihn für den römifchen Aufenthalt auf bie 
Dauer ungeeignet erfcheinen ließen unb zur Rück⸗ 
kehr nach Florenz veranlaßten, wo er (1663) ftarb, 
fo erfeßte er durch Glanz und Reichtum, was 
ifm, ber für eine ganz andere Laufbahn beftimmt 
war, an Eigenſchaften für diejenige abging, zu 
der er berufen worben. Der britte Bruder, Leo⸗ 
poLlbo (geb. am 6. November 1617), erhielt nad 
Carlos Tode wegen feiner wiſſenſchaftlichen Bes 
ſtrebungen und geiftigen Vorzüge 1667 ben Burpur, 
er ift unter deu M.ſchen Kardbinälen der berühmtete 
geworben. Der Großherzog gewährte feinen Bril- 
dern Anteil an ber Regierung, um auf diefe Weife 
dem überwiegenden Einfluß der Staatsfelretäre 
bie unter ben Regentinnen alle Geſchäfte an ſich 
gerifien hatten, eim Ziel zu fehen. Als Galileo 
1632 von dem Inguifitionsgerichte angeklagt wurde, 
nahm fich Ferdinando feiner lebhaft an, einige Jahre 
fpäter haben er unb 2eopolbo teilnahmevoll dem 
Schwerleidenden in Siena und Arcetri öftere Be⸗ 
ſuche gemacht. An Leopoldo fand der Großherzog 
überhaupt eine wirgene Stütze, immer ſtand ihm 
dieſer Bruder zur Seite, auch wenn neben poli⸗ 
tiſchen perſönliche und Familienangelegenheiten 

rlei Störung verurſachten. In letzterer Be⸗ 
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ziehung blieb für Ferdinandos unglückliche Ehe mit 
Bittoria della Rovere, Prinzeffin von Urbino, nur 
ber Ausweg bauernder Trennung. Bittoria war 
fromm, tin ihrer Weile wohlmeinend und thätig, 
aber unbebeutend. Ihr Charakter paßte nicht zu 
dem ihres Mannes, auch nicht zum florentinifchen 
Leben, wie es fih am Hofe und in ber Stadt 
entwidelt hatte. Im Frühjahr 1661 vermäßlte 
fi der Erbprinz Cofimo (geb. am 14. Auguft 1642) 
auf Kardinal Mazarins Anraten mit ber fiebzehn- 
jährigen ſchönen, doch ehrgeizigen Margarete Luife 
von Orleans, deren Zuneigung bereits ihrem Better, 
bem als Feldherrn berühmten Herzog Karl V. von 
Lothringen gehörte. Dies und die völlige Ver⸗ 
ſchiedenheit der Charaktere führte zu einem weit 
ihlimmeren Zerwürfnis als bei Ferdinand unb 
feiner Gemahlin, weil bie leidenſchaftliche Heftig- 
feit der franzöfifhen Prinzeffin den Palaft Pitti 
um Schauplak non Streitigkeiten machte, welche 
ber die häuslichen Wände hinaus in das Land 
drangen. Der Laft folder Quälereien entzog ſich 
Coſimo durch Reifen nah Deutfchland, ben Nies 
berlanden, England und Spanien, überall Ge⸗ 
legenheit findend, durch Kenntnifle und feine Sitte 
den wegen der Klagen ſeiner Gemahlin hervor⸗ 
Fracten unvorteilhaften Eindruck zu verwiſchen. 

is er 1669 nach Florenz zurückkehrte, begann 
er fih an ben Regierumgsgefhäften zu beteiligen, 
bie ihm bald ganz anbeimfielen, ala Großherzog 
Ferdinand II. am 24. Mai 1670 ftarb. Unter letz⸗ 
terem hatte fi) allmählich der Verfall Toscana 
vorbereitet, ungeachtet er und fein Bruder Leopoldo 
für phyſiſche und geiftige Kultur im alten Rufe 
ber M. Sorge trugen und bem Lande noch einen 
Glanz verliehen, ben Politik und Krieg ihm bei 
der Unfelbftänbigleit Italiens nicht mehr zu geben 
vermochten. Ferdinand ließ bie Säle bes Pitti- 
Palaſtes mit den mythologiſchen Dedengemälben 
ihmüden, in welden die ©eftalten der alten 
Sötterlehre zur Berberrlihung der M. dienen 


fien. 

Coſimos IH. Epoche (1670—1723) iſt die 
der größten Schwäche und wirklichen Verfalls bes 
Staates, obgleich auch er troß feiner Frömmelei 
und unbebingten Abhängigkeit von der Kirche den 
geiftigen Intereffen nicht entfagte. Sein Charakter 
war von dem feines Vaters fehr verfchieden, ftatt 
Ferdinandos Leutfeligfeit bezeigte er fteife Zurück⸗ 
haltung. Bon flarrem, wenn auch nicht beſchränk⸗ 
tem Geifte, war er meift grämlicher Pebant, das 
häusliche Mißgeſchick Hatte zu ungünftig auf ihn 
eingewirlt. Als Marie Luife ſchließlich noch die 
Mitbeteiligung an ber Regierung durchgeſetzt und 
ihren Stolz befriedigt hatte, verließ fie ben Ge⸗ 
mahl und begab ſich nach Frankreich zurüd, wo 
fie am 17. September 1721, zwei Jahre vor Co⸗ 
fimo, geftorben ift. Nach dem Tode des Karbinals 
Leopoldo am 10. November 1675, des treneiten, 
beften Beraters und der letter Celebrität bed 
M.ſchen Haufes, wurde Eofimos Politit ganz 
ſchwankend und unzunerläffig, weshalb die Mächte 
Toscana gleihmäßtg überborteilten. Dem Könige 
Ludwig XIV. von Frankreich war ber Großherzog 
völlig ergeben. Nicht nur hing er wegenifeiner trau⸗ 
rigen Eheangelegenheiten von biefem ab, fondern er 
ſchmeichelte ſich auch mit der Hoffnung, feine Tochter 
85 
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Anna Maria Luiſa (geb. 1667), fpäter Gemahlin 
bes Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz, 
dem Dauphin zu vermäblen. Der Erbprinz Fer⸗ 
dimanbo (geb. 1663) heiratete durch Ludwigs XIV. 
Bermittelung 1689 des bayerifchen Kurfürften Fer⸗ 
binand Tochter Biolante Beatrix, Schweiter ber 
Daupbine von Franlreid. Der Erbprinz batte 
bis dahin mit feinem nur drei Sabre älteren 
Obelm, dem Kardinal Francesco Maria de' M., 
in enger Freundſchaft verkehrt und ſich in defien 
glänzenden Haushalte Krohfiun und Herzensgüte 
angeeignet, doch waren gute und böfe Eigenfchaften 
auffallend in ihm gemiſcht. Leichtfinnig ergab er 
fi einem wüſten Leben, das ihn im Laufe der 
Sabre zugrunde richtete. Violante Beatrix, welche 
durch geiftige Begabung und Anmut bes Beneh⸗ 
mens den Mangel an körperlichen Reizen erfeßen 
mußte, war nicht bie Frau; den fittenlofen Bringen 
zu fefjeln, unb das gegenfeitige Verhältnis erkaltete 
bald, zumal die Prinzeffin die Hoffnung auf Nach⸗ 
kommenſchaft nicht erfüllte Während bed großen 
enropäifchen Krieges, ben ber Ryswider Friede 
1697 beenbete, hatten fich die ftreitenben Mächte 
beftrebt, Toscana mit dem übrigen Italien ihren 
Zwecken bienftbar zu machen. Coſimo gelang es, 
durch abwehrendes Berbalten feinen Lande zeit- 
RN ben Frieden zu beivahren, aber nur mit 
ropem Koftenaufwande und mit Mitteln, welche 

o8cana feine auswärtige Bedeutung und bie 
Grundlage innerer Blüte und Kraft einbüßen 
ließen. Infolge verſchwenderiſchen Gepränges, maß⸗ 
loſer Eitelfeit und finnlofer Vergeudung machte 
fih die Zerrüttung der finanziellen Zuſtände mit 
jevem Tage fühlbarer. Aber mehr noch als die 
nicht beneidenswerte Lage des Landes, nahmen 
bie unerfreulichen Familienverhältniſſe ben Groß: 
berzog in Anfprud. Da bie Erbpringeffin kinder⸗ 
108 blieb, jo war die Vermählung des jüngeren 
Sohnes Johann Gafto (geb. am 24. Mat 1671), 
notivenbig geworben, doch recht unglüdtich wählte 
Johann Wilhelm von der Pfalz, nur politifchen 


Gründen Rechnung tragend, feinem Schwager bie. 


Braut aus. Es war Anna Maria Franziska von 
Sadien- Lauenburg, bie reihe Witwe bes Pfalz- 
grafen Philipp von Neuburg umb eine nahe Ver⸗ 
wandte bes — Haufes. Die 1697 abgeſchloſ⸗ 
ſene Heirat hat das Geſchick der M. beſiegelt. 
Giovanni Gaſto, der zartgebaute und geiſtvolle 
Sprößling eines Hauſes, deſſen feine Bildung und 
künſtleriſcher Geſchmackauch jetzt noch nicht aufgehört 
batte, follte fern von dem an Kunftfchäten reich 
Fürſtenſitze des en Landes, in Geſellſchaft einer 
ungebildeten, Herrfchfüchtigen, nur in lärmenben 
Bergrügungen ſich gefallenden Frau, auf beren 
böhmifchen Beſitzungen leben. Ein austömmlicher 
Bergleih war nicht anzubahnen, benn die Pfalz- 
gräftn wollte aus Abneigung gegen alles Welſche 
bem Gatten nicht nad Florenz folgen, auch kam 
e wirflih niemals nad Italien und ftarb 1741 
in Deutfhland. Johann Gafto kehrte 1705 allein 
in die Heimat zurüd, zur Zeit als Erbprinz Fer- 
dinand bereit8 infolge feiner Ausfchweifungen am 
Rande des Grabes ftand. Aus Rückſicht auf Er- 
haltung der Dynaftie vermodte num Eofimo 1709 
fine Bruder Francesco Marta, der inzwifchen 
m Dentichen Reiche, Spanien unb Frankreich als 
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pöpftlicher Legat fungiert hatte, dem Kardinals⸗ 
purpur zu entfagen umd fi mit Eleonora Gon⸗ 
zaga von Guaftalla zu vermählen. Aber auch bie 
auf dieſe Verbindung gegründeten Hoffnungen 
ſchlugen fehl, bie Fürftin * feine Neigung zu 
ihrem Gemahl, worüber biefer ſchwer befiimmert, 
am 3. Februar 1711, ftarb. Bald folgte ihm im 
Tode, 13. Oktober 1713, Erbprinz Ferdinando, tie 
betrauert vom Volke, das ihn, ungeachtet mander 
Berirrungen, wegen feiner Geiſtes⸗ unb Herzens⸗ 
eigenfchaften geliebt hatte. ALS nunmehr die Hoffe 
nung auf Nachkommenſchaft gefhwunden, fahte 
Eofimo die Zukunft entichloffen ind Auge und 
proflamierte, trot aller Einwendungen des Wiener 
Hofes, mit Zuftimmung bes toscanifchen Genates 
das Erbfolgerecht feiner Tochter, der Kurfinfin 
Anna Maria von der Pfalz. Nachdem Johann 
Wilhelm (1716) geftorben, kehrte die kinderloſe Witwe 
im folgenden Jahre nad Florenz zurück, wo fie 
fogleih großen Einfluß auf die Regierung gewann. 
Seit der Duabrupelallianzg von 1718 beichäftigte 
fi bie europäiſche Diplomatie mit der Zukunft 
Toscanas, das mit Parma vereint an Don Karlos, 
nachmaligen König Karl IIL von Spanien, fallen 
olite, obgleich die M. jeden Schritt, aus weldem 
eudale Berpflihtungen für das florentinifche Ges 
biet Hätten gefolgert werben können, von jeher 
forgfam und Eonfequent vermieden hatten. Man 
erbot fih in Madrid, ben jungen Prinzen zur 
Erziehung unter Aufficht ber Kurfürftin nad Flo⸗ 
renz zu fenden, allen e8 kam zu keiner Berftän- 
bigung, weil ber Großherzog auf die Nachfolge 
feiner vom Senate gewählten Tochter beftand. Cs 
war übrigens fein letter Regierungs⸗Akt. Nach 
einem ſtreng geregelten Leben ftarh er am 31. Oftober 
1723 mit 81 Iabren, einem in feiner Familie uner: 
hörten Alter. Inzwifchen waren noch weitere An: 
ſprüche an die toscaniſche Erbſchaft aufgetaudt, 
Modena, Savoyen, Bayern, baneben Giuſeppe 
be M., Fürf von Ottaiano, zeitige® Haupt ber 
Linie, zu welder Papft Leo XI. gehört hatte. 
Lebtere Agnaten fanben um fo weniger Berüdiid: 
tigung, als fie bereits durch das Taiferliche Dekret vom 
27. Oftober 1530 von ber Nachfolge ausgefchlofien 
waren. Florenz war durch die Kunftliebe der M. 
allmählich überfüllt mit koſtbaren und feltenen 
Gegenftänden, die auß der ganzen Welt zufammen- 
gebraht waren. Der kunſwerſtändige Erbprinj 
Ferbinando, ein intelligenter Sammler, hatte 1705 
die erfte Ausftellung eröffnet, in welcher eine an 


ften jenmfige Zahl vorzügliher Kupferſtiche ber von 


hm erworbenen Gemälde befonberes Aufſehen er⸗ 
regten. Die Galerie ber Ufficien erhielt großen 
Zuwachs, ale Eofimo ben wertvollen Nachlaß feine 
Oheims, bes Kardinals Leopolbo, dorthin ſchaffen 
ließ. Aus diefer Zeit ſtammt aud das Bel: 
bulum ber Ufftcien, in welchem fpäter bie Büſten 
der M. und fotbringifchen Herrſcher neben antiken 
Marmorn Plak fanden. Johann Gafto (1723 bis 
1737), infolge unorbentlichen Lebens körperlich zer: 
rüttet, vor der Zeit gealtert und energielo®, übernahm 
52 Jahre alt die Regierung, um deren Vererbung bie 
Großmãchte bereits ftritten. Mit feinem Water hatte 
er niemals harmoniert, noch weniger mit feiner 
Schwefter Anna Marla, dagegen gutes Einver⸗ 
nehmen gehalten mit feiner Schwägerin Biolante 
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Beatrix, einer verfländigen und Teutfeligen rau, 
melde das Gouvernement von Siena verwaltete, 
Jahrelang machte er es ſich zur Aufgabe, einen 
Schein von Selöitbefiimmung zu retten, indem er 
die Ausführung des Erbfolgevertrags hinausſchob 
und die Unabhängigkeit ded Landes wie die Gül⸗ 
tigleit des Senatsbefchluffes aufrecht erhielt. Ende 
lich fam er am 5. Yuli 1731 mit dem Mabrider 
Hofe überein wegen Succeffion des Infanten Karlos, 
der zu Ende bes Iahres in Florenz eintraf und 
bei den beiden nocd lebenden Mitglievern der M.⸗ 
fhen Familie, dem Großberzoge und der Kurs 
fürftin, freundliche Aufnahme fand. Doch in Wien 
wurde man mißtrauifh, und dba Toscana ſchon 
feit dem Spanifhen Crbfolgefriege ganz unter 
õoſterreichiſcher Machtſphäre ftand, fo mußte wieder 
nah einem Ausgleih geſucht werben. Schon 
glaubte man, einen jolden in ber Bermählung 
des Infanten mit einer öſterreichiſchen Erzberzogin 
gefunden zu baben, als ber polnifhe Thronfolge- 
fireit nochmals eine neue Lage der Dinge für bie 
Mihe Erbſchaft berbeiführte Der Wiener Fries 
den vom 18. November 1735 verfchaffte dem Her⸗ 
zoge Franz Stephan von Lotbringen, fpäter 
unter dem Namen Franz I. (1745-65) römifch- 
deutfhher Kaifer, die Anwartſchaft auf Toscana. 
Der Großherzog, deſſen Kränklichkeit unb 
Entfremdung von den Regierung = Gefchäften 
mer und mehr zunahm, begegnete ben 
Ereigniffen, die ihn perſönlich nur noch in 
geringem Maße betrafen, mit zunehmender Gleich⸗ 
gültigkeit. Sein Tebeusfluftiger Hofbalt half ihm 
die Widerwärtigleiten feiner Stellung überwinden. 
Da er übrigens bie Ausgaben feined Vaters viel- 
fach eingeichräntt hatte, und es ihm deshalb mög⸗ 
lich geworden, in ben Abgaben bedeutende Er- 
leihterungen eintreten zu laſſen, fo wandte fid 
ibm zuleßt noch die Liebe der Toscaner zu, ob⸗ 
gleih er inmitten einer unwärbigen Umgebung 
moralifch verfam. Inbetreff fünftiger Übertragung 
des M.ihen Allodialvermögens fanbte Herzog 
Franz Stephan im Sommer 1737 einen Ber: 
treter nah Florenz, mit dem Johann Gafto 
(geft. 7. Zuli d. 3.) krankheitshalber ſchon nicht 
mebr unterbandeln konnte. Der neue Großherzog, 
welcher als folder ven Namen Francesco II. annahm, 
bot der alternden Kurfürftin bie Regentfchaft wäh⸗ 
rend feiner Abweſenheit an, was Wer zwar ab- 
Iehnte, ſich aber in ein gutes Verhältnis mit 
ihm und feiner Gemahlin Maria XTherefia 
fetste, was ihr um fo leichter gelang, als fie fange 
in Deutfchland gelebt und ihr Gatte in vertrauten 
unb verwandtſchaftlichen Beziehungen zum Kaifer- 
bofe geftanden hatte. Nach Befeitigung mancher 
Schwierigkeiten erfolgte 1738 a Maris Anna 
und dem Öroßberzoge der Abſchluß einer Konvention 
über fämtlihe M.ſche Allodien. Als Giuſeppe de’ M. 
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anfehnlichen Legaten belaftet, namentlich zugunften 
ber ihr ergeben geweſenen Florentiner Nebenlinie 
ber m. und zur Vollendung ber M.ihen Grab» 
apelle. 

Die Florentiner Agnaten entftammten ber Gio⸗ 
vencifhen Linie und haben fi in ben M. Zornas 
quinci fortgefeßt, welche biefen Namen von einer 
1785 geftorbenen Erbin biefes alten Geſchlechtes 
annahmen und an welche feither bie Erbfchaft eines 
Zweiges der Altoviti gelangt ift. Sie führen jebt 
den Titel Marcheſi di Caftellina. Zu einer an- 
beren von Giovenco M. abftammenden, unlängft 
erlofchenen Linie, die vom 15. Jahrhundert an in 
vielfachen Beziehungen zum Stamme bes alten 
Coſimo ftand, gehörte Eaterina, Gemahlin des 
franzöfifden Marſchalls Louis de Marillac, ben 
bie Gunft der Königin Maria de M. empor 
gehoben, aber auch mit NRichelieu in Konflikt & 
bracht hatte, der ihn 1632 hinrichten ließ. Ein 
Großoheim von Caterina war Stammvater einer 
britten, heute mit den Titeln Kürten von Ottaiano 
und Herzöge von Sarno blühenden neapolitanis 
ſchen Linie, welche einft durch Bernardetto de’ M. 
aus Florenz nad Neapel verpflanzt wurde. Bon 
biefen meift unbebeutenden M.ſchen Nebenlinien 
machte fih nur ber neapolitanifche Minifter Luigi 
be’ M. (geb. 1760), Enkel von Giuſeppe de’ M. (letz⸗ 
terer 1743 in Livorno geft.), bemerflich, ein talent⸗ 
voller, thätiger Staatsmann, befien glänzende Ent- 
würfe indeſſen bei den verrotteten Zuftänben Neapels 
nur felten durchgeführt werben konnten. Schon 
1805 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
mußte er während ber franzöfifden Herrſchaft 
(1806—15) fein Baterland meiden und lebte in 
England. Nah Wiedereinfekung König Yerbi- 
nands IV. von Neapel (jeit 1816 Ferbinand IL. 
beider Sicilien) zurüdgelehrt, wurde Luigi Polizei- 
minifter. Als folder von Murats (f. d.) 1815 
unternommener Crpebition zur Wiebererlangung 
ber Krone vorher unterrichtet, veranlaßte er befien 
Berhaftung und befürmwortete bie Hinrichtung des⸗ 
jelben. Mit dem päpftlihen Stuhle ſchloß er 1818 
ein Konlorbat ab, welches freilidh weniger ber 
geiftigen Entwidelung des Volkes als der Be: 
freiung ber Dynaftie von läftiger, päpſtlicher Va⸗ 
fallität zugute fam. Nach der Revolution von 
1820 nahm er feine Entlafjung, doch ftellte ibn 
König Ferdinand, vom Beronaer Kongrefie heim⸗ 
Ichrend, 1822 an bie Spite bed neugebilbeten 
Minifteriums. Seine allen Ertremen abholbe Po⸗ 
litik folgte einer gemäßigten und verſöhnlichen 
Richtung, fr Rechtspflege that er viel, im Finanz⸗ 
meien führte er ein fehr weiſes Münzſyſtem ein. 
Auch unter König Franz I. verblieb Luigi de’ M. 
in feiner Stellung. Durch günftige Ber 
banblungen mit Ofterreih wußte er bie Entfer- 
nung ber das Land jchwer bebrüdenden öfterreichi= 


hiergegen Verwahrung einlegte, indem er das ſchen Dccupationstruppen zu befchleunigen. Er 
Eigentumsrecht ber angeblih fibeilommifjarifchen |.tarb 1830 zu Madrid, als er ben König zur 


Güter als nächſter Agnat für fih in Anſpruch 
nahm, erfuhren feine Anfprüde entſchieden ab- 





Bermählung von deſſen Tochter Marie ChHriftine 


mit König Yerbinand VII. von Spanien dorthin 


weifende Maßregeln. Mit der Kurfürftin, welche | begleitete. 


am 18. Ianuar 1743 ftarb, erloſch die Familie 
der M. in ihrem regierenden Stamme Maria 


at 


A v. Reumont, Geſchichte Toscanas, 
Die Medici 1530 — 1737 (Gotha 1876); 


Anna batte in ihrem letzten Willen den Großherzog H. Leo, Geichichte von Italien, 8b. V (Ham⸗ 
zum Erben beftimmt, den Nachlaß aber mit | burg 1832). 
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Medici, Giacomo, ttalienifcher General, am 
17. Sanuar 1819 zu Mailand geboren, focht in 
Portugal und Spanien für die Tonftitutionelle 
Sade, diente darauf in Montevideo unter Gari⸗ 
baldi gegen Brafilien und 1848 mit ben italieni- 
ſchen Freifharen gegen Oſterreich. Nach ber 
Schlacht bei Novara ging er zu Garibaldi und 
nahm im Mai 1849 an der Verteidigung Roms 
teil, bier wurde er zweimal verwunbet. ALS 
Garibaldi 1860 auf Sizilien gelandet war, führte 
M. ihm Ende Juni 2000 Freiwillige aus Ober: 
italien zu, mit denen er zuerft bei Milazzo (f. b.) 
fodt. In der Nacht zum 22. Juli ging er nad 
dem Feitlande über und nahm bier an ben fer- 
neren Kämpfen gegen die neapolitanifchen Truppen 
teil. Garibaldis Zug nah Aspromonte mitzu⸗ 
maden lehnte er ab und verblieb auf feinem 
Poſten al8 Kommandeur ber Nationalgarbe von 
Palermo. Im die italienifhe Armee eingetreten, 
ftand er im Kriege von 1866 zuerft unter Cial- 
dini am Po; am 20. Juli erhielt er Befehl, mit 
9000 Dann in Tirol einzurüden, er ging ener- 
giſch vor, nad einigen Gefechten machte aber bie 
verabrebete Waffenrube den Feindfeligfeiten ſchon 
am 22. ein Ende. (T. Tabachi, Narrazione 
storico-militare etc.) Später unterbrüdte er die 
in Sizilien außgebrodenen Unruhen, war längere 
Zeit Gouverneur ber Infel und ftarb am 9. März 
1882 zu Rom. — v. Löbell, Jahresberichte für 
1882, Berlin. 

Medina de Rio Secco, Schlacht am 
14. Juli 1808. Iofef Bonaparte war unter 
dem Schutze einer vom Marfchall Beſſieres be- 
fehligten Armee von 18,500 Dann auf dem Wege 
nad Madrid begriffen, um bort von feinem neuen 
Königsthrone Beſitz zu nehmen, als ſich ihm bei 
der Stadt M. d. R. ©., 31 Kilometer norböftfich 
von Valladolid und auf der Straße bortbin be- 
legen, 21,000 Spanier unter ber Generalen 
Cueſta und Blake entgegenftellten. Sie erwarte- 
ten die Franzoſen auf dieſer Straße, während 
biefelben in Wirkfichleit auf ber nad PBalencia 
führenden heranrückten. So kam es, baß ber 
franzöfifche Angriff auf die linke Flanke der wenig 
mandvrierfähigen Spanier traf. Diefe waren in 
zwei Treffen aufgeftellt, von denen Blake das 
vordere, Cueſta das Hintere fommanbierte. Ge- 
neral Merle warf zunächſt das erftere über ben 
Haufen, dann wandte er fi, mit General Mou⸗ 
ton vereint, gegen das letztere. Die jungen Trup⸗ 
pen der Spanier wurden troß tapferen Wiber- 
ftandes, welchen einzelne Zruppentelle leifteten, 
gänzlich ie und verließen in Auflöfung 
das Schlachtfeld. Blake bedite den Rückzug, wel- 
her auf Benevent ging, wo die Armee reorgani⸗ 
fiert wurde. Die tr Kavallerie unter 
Lafalle, obgleich nur 2000 Pferde zählend, hatte 
an dem Siege, welder den Weg nah Mabrib 
freilegte, hervorragenden Anteil; bie ee 
toftete derfelbe nur geringe Opfer, während bie 
ſpaniſchen Berlufte, namentlihd an Kriegsgerät, 
beträchtlich waren, 

Medina Sidonia, Alfonſo Ferezde Gus⸗ 
man, Herzog von, hatte ſich als ein tapferer 
Kriegsmann erwieſen, als König Philipp II. von 
Spanien ihm im Jahre 1588 den Oberbefehl ber 


Armada übertrug, welde bas ! eriſche Groß⸗ 
britannien in ſeinem eigenen Lande bekriegen ſollte 
Das Kommando war urſprünglich dem Marquis 
von Santa⸗Cruz zugedacht geweſen, einem er⸗ 
probten Krieggmanne, welcher kurz vor den Be 
ginn der Erpebition ftarb. Der Herzog, bis ba- 
bin nur Landſoldat und geiftig wenig hervorra⸗ 
gend, übernahm damit eine Aufgabe, welche ihm 
ganz fremd umb welcher er nicht gewachſen war; 
in feiner Abmtralität fanb er nicht diejenige Un: 
terftübung, welche ibm ben Mangel eigener Fach⸗ 
kenntnis hätte erfeßen können. So kam es, daß 
von der unüberwindlichen Flotte, welche am 
19. Mai 1588 mit 135 Schiffen von ungewöhn⸗ 
licher und für die Gewäſſer, in denen ſie wirken 
ſollten, wenig geeigneter Größe und Bauart aus 
dem Tajo ausgelaufen war, nur 45 nad Spa 
nien zurüdfamen. Mehr als des Feindes Waffen 
batten die Elemente diefen Mißerfolg zumege 
gebracht. XTiefgebeugt kehrte M. S. in die Hei⸗ 
mat zuräd und entzog ſich fortan ganz dem Ber: 
febr mit ber Außenwelt. Nur einmal noch, ale 
im Jahr 1596 Graf Eſſer Eadir angriff, ift er 
aus feiner Abgefchiebenheit bervorgetreten. Er 
ftarb 1615. — Bol. 8. v. Ranke, Sämtliche 
Werte, 14. Bd. 

Meer, Treffen am 5. Auguf 1758. Nah 
der gefamten Kriegslage war ber Beſitz des Rhein⸗ 
überganges bei Rees, abwärts von Weſel, für 
ben Herzog Ferbinand von Braunſchweig von 
höchſter Bedeutung. Zum Schube besfelben hatte 
er dort den braunfchweigifhen General v. Imhoff 
mit 3500 Dann aufgeftellt. Gegen biefen rüdte 
am Morgen des 5. Auguft der franzöfifche Gene 
rat Chevert mit 10,000 Mann beran, den 
Marfhall Eontades am 30. Iuli bei Köln über 
ben Rhein gefandt batte; er hoffte, Imhoff zu 
überrumpeln. Die mißlang. Imboff erwartete 
ihn bereit8 bei M., eine Meile vorwärts, brachte 
feine Truppen durch den Flankenangriff eine 
banmoverfchen Bataillon® in Unordnung, vervol- 
ftänbigte feinen Vorteil durch den tapferen Angriff 
heffiſcher Zruppen und warf bie Franzoſen in 
größter Verwirrung nah Wefel zurid. — Pal 
Renouard, Geidichte des Kriege® in Hannover, 
9. en und Weſtfalen, 1756—1763, Bd. I, Kaſſel 


neeraenfen. Als an einem der erften April 
tage des Jahres 1566 zu Brüſſel eine Aborbrung 
von bdreibundert nieberländifchen Edelleuten, in 
folge de& gegen Ende des vorangegangenen Fahres 
unter dem patriotifchen Abel zuftande gelommenen 
„Kompromiß“, der Regentin Margarete von Barma 
mit einer Schrift nahte, in welder fie um Ab⸗ 
ftellung der im Lande vorbandenen Mißſtände und 
um Schub für ihren evangelifhen Glauben baten, 
flüfterte ihr einer ihrer Ratgeber, der Graf Barlai- 
mont, Präfident ber Finanzabteilung, zu, fie möge 
fih nicht vor einem Haufen Bettler (gueux) fürd- 
ten. Diefe® Wort, ben damit Gemeinten beim 
Feftmale desfelben Tages binterbracdt, warb Ber 
anlaffung, daß bie Patrioten die ihnen geworben: 
Bezeichnung Geuſen“ fi ſelbſt beilegten; ans 
dem Schimpfworte machten ſie einen Ehrennamen 
Einer ihrer Führer, Graf Brederode, der „Groß: 
geuſe“, Tieß fi einen Onuerfad und einen hölzer⸗ 
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nen Napf bringen, wie ihn die Bettelmönche 
führten; dieſe Attribute wurden bie Wahrzeichen 
der Geuſen, welde das Gewand jener anzulegen 
liebten und eine Mebaille, ven Geufenpfennig, um 
ben Hals bängten; „Zreu bis zum Bettelfad” 
bieß ihr Wahlſpruch. Albas Schredensregiment 
unterwarf balb darauf bie Niederlande, die Geu⸗ 
jen ſchienen verfhwunden zu fein, ba erftand ihr 
Name in dem der „M.” von neuem. Wilhelm 
von Oranien, fühn, Hug unb zäh, organifierte 
ben Wiberftand gegen bie Mari Herrſchaft; ale 
deutſchem Reichsfürſten ſtand ihm frei, zu Waſſer 
und zu Lande Kriege zu führen; er erteilte daher 
einem Verwandten Egmonts, dem Grafen von 
der Mark, welcher geſchworen hatte, jenes Tod 
zu rächen, Kaperbrieſe, und dieſer ſtand bald an 
der Spitze einer kleinen Flotte, welche dem ſpa⸗ 
niſchen Handel großen Schaden zufügte. Am 
1. April 1572 eroberte Mark durch einen Hand⸗ 
ſtreich ſogar die feſte Stadt Briel an der Mün⸗ 
dung der Maas, ließ ſie Oranien huldigen und 
legte dadurch den erſten Grund zu deſſen ſpäterer 
Herrſchaft. Von ihm unterſtützt erhob ſich gleich 
nachher Blieſſingen, andere Städte folgten, und 
bald ſtand das Land in vollem Aufruhr gegen 
Albas Regiment. Auch ſpäter noch verrichteten 
die M. manch tapfere That, die Entſcheidung des 
Kampfes aber fiel auf dem feſten Lande. — Vgl. 
ban Kampen, Geſchichte der Niederlande, Ham⸗ 
burg 1831. 

ehemed⸗Ali, während ber eriten Hälfte bes 
19. Jahrhunderts berühmter Paſcha von Agypten, 
war ber bochbegabte, im Sabre 1769 in bem 
malebonifhen Küftenftäbtchen Kavala geborene 
Sohn eine türlifhen Agas ber Straßenwärter, 
und wurde nad) des Vaters frübzeitigem Tode 
bei feinem Obeim, dem Mutefjelim von Kavala 
erzogen, lernte freilich erft fpäter Lefen und Schrei- 
ben, entwidelte aber ſchon in jungen Jahren rafche 
Auffaffungsgabe, praltifhen Gefhäftsfinn und 
durchſchlagende Kraft, wie er denn jchon 1783 
in Kavala eine unrubige Bewegung zu bämpfen 
vermodte. Nachher (1787) Milizoffizier und Ta⸗ 
baks händler, begann feine hiftorifche Laufbahn, als 
er 1799 an der Spibe des Kontingents von Ka- 
vala an bem türkiſchen Feldzuge nah Ägypten 
zur Abwehr ber damaligen nach dem Nilthal ge= 
ſchickten franzöfifhen Erpebition in mehreren Ge⸗ 
fechten berart fi auszeichnete, baß er 1801 zum 
Major (Bim⸗Baſchi) befördert wurde. Als Führer 
der albaueſiſchen Söldner zu Kahira ſchuf er ſich 
eine ſo mächtige Stellung, daß er den ſeit 1804 in 
Agypten regierenden türkiſchen Statthalter Chosrew⸗ 
Paſcha aus dieſem Lande verdrängen konnte: damit 
ſchuf er allerdings ſich auch eine politiſche Gegner⸗ 
ſchaft, die für ihn und für die Pforte bis über des 
Sultans Mahmud II. Tod hinaus verhängnisvoll 
gewirkt bat. Zunächſt aber wußte M. 1805/6 in 
Stambul feine Ernennung zum Paſcha von Unter, 
fpäter and von ObersAgypten zu erzielen, und 
nun durch Klugheit und Wachſamkeit fih gegen 
alle Intriguen in Stambul, wie gegen die Beis 
der Mamluken (f. daf.) zu behaupten. Einen furchts 
baren, nad) der Urt aber des Orients imponieren- 
den und ihm nützlichen Ruf gewann er, als er 
die angefehenften Führer der Mamluken nad Ka⸗ 


% 


549 


hira gelodt und daſelbſt (1. März 1811) famt 
ihrer Gefolgſchaft burch treulofen Überfall mit feinen 
Arnauten aus bem Wege geräumt hatte. Weit 
böber aber ſchätzten ihm die Völker bes moslemi⸗ 
tifhen Orients, al® er, viel Traftvoller den Islam 
repräfentierend als damals der Padiſchah in Stam⸗ 
bul, in längerem Kriege (1811—1819) die arabi» 
ſchen Wahabiten überwunden und dadurch bie re- 
ligiöfe Pilgerfahrt nach Melka wieber möglich ge- 
macht hatte. — Im feiner inneren Politik ver- 
einigte M. in höchſt eigentümlicher Weife uralt 
pharaoniſche, alttürkifhe und modern rationelle 
Geſichtspunkte. Raſcher und bequemer als Mah⸗ 
mud IL in Stambul konnte er auf, bie Ubertraguug 
abenblänbijcher Zivilifation nach Agypten eingeben, 
immer zahlreihere Europäer in feine Dienfte neh⸗ 
men, bei kraftvoller Sorge für bie öffentliche Sicher⸗ 
beit ben moslemitifhen Fanatismus im Zaume 
halten, daneben in ausgebehnter Weife durch Nutz⸗ 
bauten, durch Anlage von Straßen und Kanälen, 
durch die Schöpfung eines Nilftaumwerfes, bie Er⸗ 
träge bes fruchtbaren Landes fteigern und weiter 
eine bedeutende Kabriktbätigkeit ins Leben rufen. 
Dagegen war e8 ganz im Sinne des uralten wie 
des fpäteren orientalifhen Despotismus, daß er 
(feit 1814) weithin fih zum Eigentümer des Bo- 
dens erflärte und die Grundbefiger in Pächter 
umwandelte; daß er Ziwangspreife feftftellte, daß 
er das Monopol ber Lanbwirtfchaft und ber durch 
ihn eingeführten Baummollenfabrilation an fich 309. 
Trotz alles Äußeren Schimmers blieb M. ſtets ein 
glänzender Depot; und neben bem Drud ber 
Steuern laftete auf dem Volle bes Nilthales auch 
bie Wucht gewaltiger Nefrutierungen. Da M., 
wie einft bie großen Pharaonen, bie Ptolemäer 
und bie ägpptifchen Sultane bed Mittelalters dahin 
firebte, das Nilthal zum Mittelpunfte eine gro= 
Ben Reiches zu machen, und allmählich alle jene 
Länder zu gewinnen, bie feit der Zeit ber Ra⸗ 
meffiden ftets, fo oft Agypten ſtark geweien war, 
unter der Hobeit ber Herren bes Nilthals geftan- 
ben Batten, fo brauchte er ein große Heer und 
eine ftarle Flotte. Da die Albanefen ſich nicht 
feiht an europäifhe Taltik und Schulung ge⸗ 
wöhnen wollten, fo bob M. bie fügfamen, ars 
fpruchslofen und phyſiſch bauerbaren Fellahs in 
Maſſe aus umb ließ fie namentlich durch franzö⸗ 
fiſche Exerziermeifter zu Soldaten ausbilden, um 
mit folden Zruppen zuerſt 1820—1822 Nubien, 
Sennaar, Dongola und Korbofan zu erobern: Län⸗ 
ber, die ihm nachher neues militärifche8 Material 
ftellten. — Die Abneigung des Sultans Mah⸗ 
mub II. gegen ben übermädtig geworbenen Bas 
fallen, die, wie M. beftimmt annahm, burd 
Chosrew⸗Paſcha ftetS noch gefhärft wurde, hätte 
nun fon frühzeitig zu einem Kriege zwifchen 
Türken und Agpptern geführt, wäre nicht ber 
griegifche Krieg hindernd dazwiſchengetreten. 
Kun aber war bie Pforte genötigt, zunächſt 1822 
auf Kreta ägyptifche Hilfe in Anfpruch zu nehmen, 
dann aber im März 1824 M. den Oberbefehl zu 
Waſſer und zu Lande gegen bie Griechen anzu⸗ 
tragen. Nun fand allerdings das Glüd feinen 
Truppen in Griechenland wiederholt zur Seite; 
nur daß Chosrew⸗Paſchas geheime Hoffnung, bie 
Ägyptifche Kriegsmacht in biefen ſchwierigen Kämpfen 
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fih ſtark abnutzen zu jepen, ebenfalls in Erfüllung 
ging. Die Säfadt ei Navarin (1827) zertrüm- 
merte endlich die ägyptiſche Flotte, unb gegen- 
über dem Drude der Großmächte Rußland, Frank⸗ 
reih und England 309 DM. e8 vor, auf Grund 
eines Abkommens mit dem britifhen Admiral 
Codrington (9. Auguft 1828) feine Streitträfte 
aus Griechenland feit Mitte September 1828 zu- 
rüdzuziehen. Sultan Mahmud II., den M.s Bor- 
bild bei Bertilgung der Ianitfharen und Aus⸗ 
bildung neuer Truppen wefentlich gefördert hatte, 
belobnte MS Opfer in Griechenland nur durch 
Abtretung von Canbia (1830). Aber die Be 
forgniffe vor feinen Rüftungen auffeite des Sul- 
tans und die Unthätigleit M.S während bes ruſſi⸗ 
fen Kriege® auf der andern Seite, weiter aber 
die Furcht vor großen Plänen, die ihm im 
Stambul zugefchrieben wurden, trieben endlich RN 
einem großen Kriege zwiſchen Mahmud und M. 
Als der Sultan in einem Gtreite zwifhen M. 
und Abdallah-⸗Paſcha von Alla für diefen Partei 
ergriff, fam im November 1831 der Kanıpf zum 
Ausbruch, welder für M. fo glücklich ausfiel, 
daß ihm der Friedensfhluß zu Kutabja (d. Mai 
1833) die Abtretung von Syrien und Adana ein⸗ 
brachte. Seit biefer Zeit war jedoch (f. „Agnpten“) 
ber Hab Mabmubs IL. und Chosrew⸗Paſchas 
gegen M. fo unverföhnlih, daß, geſchürt durch 
die Abneigung fowohl Englands wie Rußlands 
gegen feine Machtftellung, im Sabre 1839 bie Pforte 
ben Krieg wieber eröffnete. Der Sieg ber Agupter 
bei Niffib (24. Juni 1839), der Tod Mahmuds II., 
ber Abfall der türkifchen Flotte zu ben Agyptern 
(5. Juli) und die Gunft Frankreichs fchienen 
M.s Übermacht zu fihern; er forberte jetzt bie 
Erblichteit feiner Dymaftie und die Abſetzung bes 
alten Großweſſirs Chosrew⸗Paſcha. Das letztere 
iſt im Spätjahr 1839 allerdings erreicht worden; 
aber die auf Grund des am 15. Juli 1840 zu 
London zwiſchen Rußland, England, Oſterreich 
und Preußen zum Schutze bes Sultans Abbul- 
Medſchid geſchloſſenen Vertrags erfolgende britifch- 
Öfterreichifche Intervention veranlaßte bie Erhebung 
Syriens gegen bie Ägypter, und M., ber in Ale- 
randrien durch bie englifche Flotte felbft bedroht 
wurde, ſchloß am 27. November 1840 den vor⸗ 
Väufigen Unterwerfungsvertrag. M. bat nur bie 
Nilprovinzen behauptet, über die ihm ber 
Hattifcherif vom 1. Juni 1841 für feine Dynaftie 
die Erblichkeit verlieh; er follte ber Pforte jährlich 
Tribut zahlen, ſich aber den allgemeinen Geſetzen 
und auswärtigen Berträgen bed Reiches fügen, 
follte auch ohne Zuftimmung bes Sultans fein 
Seer nicht vergrößern, und bie Offiziere vom 
Oberſt an aufwärts durch benfelben beftätigen 
lafſen. Seit diefer Zeit nicht wieder hervortretend, 
it M., der im Jahre 1846 noch einmal Stambul 
befuht Hat, bei wachfendem Stumpffinn am 
17. Juni 1848 für regierungsunfähig erflärt wor⸗ 
den. Da fein Stieffohn Ibrahim = Pafcha auch 
fhon am 10. November 1848 ftarb, fo fiel bie 
Herrihaft an MI Enkel Abbas - Baia. Der 
alte M. feinerfeits ftarb am 2. Auguft 1849. — 
Vgl. Mouriez, Histoire de Mehemet-Ali, 
4 Bode. (Paris 1855—58); Roſen, Geſchichte 
ber Türkei, 2 Bde. (Leipzig 1866,67); v. Pro⸗ 


Mehemed⸗Ali⸗Paſcha — Mehemed⸗Kybrysli⸗Paſcha. 


lefh -DOften, Mehemed-Ali, Bizekönig von 
Ägypten. Aus memem Tagebuche 1826 — 41. 
(Wien 1877.) 

Mehemed⸗Ali⸗Paſcha (Karl Detroit), os 
manifcher Heerflihrer ber neneften Zeit, war ur: 
fprünglich beutfcher Abkunft, der am 18. November 
1827 zu Branbenburg am ber Havel geborene, zu 
Magdeburg ausgebildete, Sohn des preußifchen 
Stabstrompeters Detroit, kam zu Ende 1843 als 
Saifiunge auf einem medienburgifchen Fahrzeuge 
nad Stambul, wo er nachher zum Islam übertrat, 
bie Teilnahme bes fpäter fo einflußreihen Staats 
mannes Aali⸗Paſcha erwedte und, durch biefen 
1846 ber türfifden Kriegsfchule zugeführt, feit 
1853 als Offizier in ben Heere&bieuft der Pforte 
eintrat. Bei guter Begabung iſt M. allmählich zu 
den höchſten militäriichen Würden emporgeftiegen, 
obwohl die Türken ber neueren Zeit, en⸗ 
ſatze zu der Praxis ihrer Älteren Jahrhunderte, 
ben fremben Renegaten mit harter Abneigung und 
intriganter Eiferfucht zu begegnen pflegen. Im 
Krimkriege, in Kämpfen gegen Montenegro und 
auf Kreta erprobt, 1865 Brigabegeneral und Paſcha, 
1869 Ferik oder Divifiondgeneral, 1875 Mufcir 
oder Marfhall, 1877 in dem bis jetzt legten ruffifd- 
türtifchen Kriege Führer ber im Shtigen Bulgarien 
aufgeftellten türkiihen Donau Armee, nady einer 
Reihe guter Erfolge (obwohl kein Feldherr von 
nachdrücklicher Offenfive, und ohne rechten Rückhalt 
an den Unterfeloberren, die bem Fremden abgeneigt 
waren) am 21. September 1877 dur Xatifche 
bei Cerkowna gefchlagen, dann durch Suleiman: 
Paſcha erfekt, zu Anfang 1878 aber in Stambul 
al8 Serbar:Efrem zum Abſchluß eines Waffenſtill⸗ 
ſtands mit den Ruſſen beauftragt, vertrat er bie 
Pforte im Sommer 1878 als zweiter Bevollmäch⸗ 
tigter auf dem Berliner Kongreß, und wurbe bei 
Regulierung ber neuen Grenze gegen Montenegro 
durch empörte fanatifhe Albanefen am 7. Ser: 
tember 1878 zu Diakova ermordet. 

Mehemed⸗Kibrysli⸗Paſcha, ber feinen aus: 
zeichnenden Zunamen erhalten bat, weil er (1810) 
auf der Infel Cypern geboren if. Zuerft Solbat, 
dann zu Paris und Meb nad europäifcher Art 
militärifch höher ausgebildet, ſeit 1842 General 
und Direktor ber Milttärfchulen, gehörte DM. 8. 
zu den ausgefprochenften Freunden einer grünt: 
tihen Reform innerhalb bed Reiches der hohen 
Pforte, die aber in feinem Sinne nicht Tebigfid 
in Nachahmung ber abendlänbifhen Einrichtungen 
beftehen follte Wieberbolt mit der Regierung 
wichtiger Provinzen betraut — er war 1846 Gtatt- 
balter in Ierufalem, 1848 in Belgrad, und unter: 
warf 1851-53 al8 Generalgouverneur von Hole 
die unrubige Bevölkerung be8 Hochlands von 
Hauran — ift er, durch den berühmten Reſchid⸗ 
Paſcha geförbert, 1854 Kapudan⸗Paſcha, vorüber: 
gehend auch Großweſſir geweſen. Nachher Präfi⸗ 
dent des Tanfimät- (Reform) Rates, im Mai 1860 
abermals zum Großweffir ernannt, ift M. K. im 
Suni 1861, unter Sultan Abdul: Afi®, wegen 
feiner Hinneigung zu Rußland durd feine poli- 
tiſchen Gegner Fuad⸗Paſcha und Aali⸗Paſcha vom 
Ruder verbrängt und als Generalgouverneur nad 
Edirneh verfet worden und am 6. September 
1871 in Stambul geftorben. 














Mehemed⸗Rüſchdi⸗Paſcha — Mejico. 


Mehemed⸗Nuſchdi⸗Paſcha (1809 zu Stam⸗ 
bul geboren) hat ſeine Laufbahn weſentlich als Sol⸗ 
dat gemacht, nachdem er zuerſt 1825 in die Armee 
eintrat. Seit 1839 Oberſt, iſt der brave und 
tüchtige Mann, einer ber beiten Patrioten ber 
Türkei, feit 1853 wiederholt an bie Spitze bes 
Kriegsminiftertums geftellt worben, auch zweimal 
Gropweffir gewefen. Nah dem Sturze Mahmud⸗ 
Nedims wurde er im Mai 1876 abermals Großs 
weffir und überbauerte ben damaligen Wechfel bes 
Sultanats, bis er dann am 19. Dezember des⸗ 
felben Jahres vor Midhat⸗Paſcha, dem mächtigen 
Repräfentanten der Reformpartei, zurüdtreten 
mußte. In ben beivegten Zeiten vor bem Ber: 
liner Kongreß war M. noch einmal für ein paar 
Tage (28. Mai bis 4. Juni 1878) Großweifir. 
Der Uberfegun mebrerer militärifcher Werke aus 
dem Franz fen verbantte er feinen Beinamen 
Müterdihim, „ver Überſetzer“. 

Ein anderer türkiſcher Staatsmann der Gegen 
wart, ber ebenfalls den Namen Iefemed-Müäfhdi- 
Vaſcha führte, wurde zur Unterfheibung von bem 
„Überfeter“ als „SchirwanisZabe“” bezeichnet, weil 
er (1824) zu Schirwan, in einer Stadt am Süb- 
oftfuße des Kaufafus geboren war. Diefer letztere 
machte feinen Weg von der Seite ber Willens 
haften ber. In Stambul ausgebilbet, Mitglied 
der Ulemas, enblih Mufti, wurbe er durch Fuad⸗ 
Paſcha in ben höheren Staatsbienft gezogen. Hatte 
er zuerft (1860) biefem einflußreihen Manne als 
Rechtsbeiſtand in Unterſuchung der Greuel von 
Damaskus (1860) zur Seite geftanden, fo wurde 
er 1862 Generalgouverneur von Syrien, um dem⸗ 
nächſt mit der oberften Berwaltung ber Waldfs, 
b. i. der Mofcheengüter, dann der Finanzen, endlich 
bes Innern betraut zu werben. Der Tob be 
mädtigen Aali-Paſcha (1871) und das Empor⸗ 
tommen Mahmub-Nebims zum Großweſſir führte 
zunächft feinen Sturz herbei; doch erfchien er 1872 
wieder im Minifterium und wurbe 1873 Groß⸗ 
weſſir. Diefe Stellung, in welcher er dem ägyp⸗ 
tiſchen Khedive Ismall⸗Paſcha bie wielerfehnten 
Zugeſtändniſſe verſchaffte, die damals das Nilthal 
von der Pforte momentan faſt unabhängig mach⸗ 
ten, behauptete DM. nur bis zum Januar 1874; 
den 23. September desfelben Jahres ift er danm 
als Statthalter des arabifchen Hebihas zu Zaif 

orben. 

Meiice, Geſchichte von. Über bie Erobe- 
rung durch Cortez und feine Abminiftration: f. 
„Cortez“. Nah ihm beherrſchten auf fünf Sabre 
eingefetzte VBizefönige M., „Neu⸗Spanien“, unb 
fogen e8 furdtbar für fih aus. Fremde durften 
M. nicht betreten, Handel wurde im Namen ber 
Regierung in zwei Häfen nach dem Ausland be- 
trieben, aus Acapulco ging jährlid ein Regie⸗ 
rungsſchiff mit Silber, Golb und fpanifdh ame 
rikaniſchen Erzeugniffen nah Manila und Tebrte 
mit Spezereien, chineſiſchen und japanefifchen Lurus- 
waren zurüd. Nach Beracruz kamen jebes vierte 
Jahr vier von ber Regierung privilegierte Regiſter⸗ 
fchiffe von Sevilla und Cadiz mit den Erzeugnilfen 
Spaniens, andere durften in M. nicht verbraucht 
werben; von Beracruz ſchaffte man bie Waren auf 
die Meſſe in Ialapa, wo fie Großhändler Tauften, 
um fie an Kleinhändler abzulafien. Erſt feit 
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1778 wurbe ber Verlehr M.s mit Spanien etwas 
freier. Uber der Drud furdtbarfter Knechtſchaft 
laftete auf den unwiſſenden Eingeborenen und auf 
den in M. geborenen Spaniern; biefe Creolen 
burften weber Wein, noch Ol, noch Hanf, Flache 
und Safran bauen und kein öffentliches Amt be⸗ 
Heiden: die Spanier aus dem Mutterlande allein 
waren bierzu beredtigt und kamen darum nad 
M. Die Iefuiten leiteten bie Gemüter bes Boris, 
und überall tauchten Klöfter auf. NeusSpanien 
umfaßte etwa 42,600 D Meilen mit 5,847,000 
Seelen (1808) und zerftel in zwölf Intenbanzen 
für die Zivilverwaltung. 

1808 wollte M. Ferdinand VII. treu bleiben, 
während bie reichen Creolen beanspruchten, mit 
den Spaniern auf einen Fuß geftellt zu werben. 
Am 14. September 1810 begannen bie Ereolen 
unter dem Pfarrer Miguel Hidalgo y Caſtilla bie 
erfte mejicanifde Revolution. Als Gene- 
raliffimus drang Hidalgo mit Beihilfe der India⸗ 
ner und einem ungeorbneten Heere von 80,000 
Mann vor, gab aber bald den Sturm auf bie 
Hauptftabt auf, erlitt drei Nieberlagen und wurbe 
am 27. Jult 1811 hingerichtet. Seine Generale 
fetten den Kleinkrieg fort, eine revolutionäre Junta 
handelte zum Scheine in Ferdinands Namen, vors 
züglih zeichnete fi der Priefter Morelos als 
Banbenfübrer aus, am 19. April 1812 vom Kon= 
greffe zu Dajaca mit der Diktatur beffeibet, aber 
aud er endete dur Pulver und Blei am 21. De- 
zember 1815. Unter dem Bizelönige Apobaca 
fehrte bie Ruhe zurüd, der Banbenführer Bravo 
wurbe gefangen und ber gefährlihe Dina er: 
hoffen; nur Guerrero wiberftand den Spaniern. 
In der Stille aber gärte es, befonbers bei ben 
bebrüdten Creolen; 1818 brachen wieder Unruhen 
in Texas aus, und dies erflärte fih im Sanuar 
1819 für unabhängig; rbide veranftaltete bie 
zweite Revolution. Uber diefe und das Kaifer- 
tum von 1822—1823: f. „Iturbide”. M. wurbe 
Republik, Guatemala und Guabalajara trennten 
fih davon als unabhängige Staaten; am 16. De: 
zember 1823 nahm ber neue Kongreß die liberale 
Konftitution als Bundesftaat von zwanzig Staaten 
und fünf Gebieten an, bie katholiſche wurde die 
ansichließlide Staatsreligion. Der Kongrek kon⸗ 
trabierte eine Anleihe von acht Millionen Pfund 
Sterling, erflärte an Spanien, welches M.s 
Unabhängigkeit nicht anerkannte, den Krieg und 
verwies alle geborenen Spanier aus dem Lande. 
Beneral Bittoria wurde am 31. Januar 1824 
erfter Präfident auf vier Jahre, warf ben Aufs 
ftand des Generals Loblato nieder, und Itur⸗ 
bides Rückkehr koſtete biefem das Leben; f. „Itur⸗ 
bide“. Erft am 4. Oktober trat die Konftitution 
in Wirffamleit, am 13. SIanuar 1825 wurbe 
der Sklavenhandel abgefhafft; die europäifchen 
Staaten, voran England, und bie Vereinigten 
Staaten von Nordamerika erfannten die Republik 
M. an, nur Spanien nidt. Am 19. Rovems 
ber 1825 fiel der letzte Bunt, den Spanien nod 
in M. befaß, das Fort San Juan de Ullon. Nie 
hörten unter ber Säbelherrſchaft ehrfüchtiger Ge⸗ 
nerale, dem KEinfluffe gewifjenlofer Pfaffen und 
der Unfähigteit des abgeftumpften Volle, von ber 
Freiheit den rechten Gebrauch zu machen, die Un⸗ 


ruhen auf, unb gegenüber ben Parteien ber Es- 
coseses (reaftionäre Zentraliften) und Yorkinos 
(radikale Föderative) waren bie Präfidenten macht⸗ 
108. Die Escoseses unter General Bravo und 
die Yorkinos unter General Guerrero befehdeten 
fih feit 1828, e8 kam zum Bürgerfriege, und 
Guerrero wurde darin Präfident, am 1. Ja⸗ 
nuar 1829 vom Kongrefie betätigt. Durch Gefek 
vom 20. März d. 3. wurben die Spanier aus 
M. verbannt; 22,000 Dann verließen ben Staat 
und nahmen ihr Vermögen, 140 Millionen Dol- 
lars, mit. Guerrero befiegte eine ſpaniſche In⸗ 
vaſion, aber General Buftamente untergrub 
feine Stellung, der Kongreß erhob ihn an Guer⸗ 
reros Stelle am 1. Januar 1830 zum Präfiben- 
ten, und im neuen Bürgerfriege wurde Guerrero 
am 17. Februar 1831 erfchoffen. Aber gegen 
Buftamente erhob fih General Santa Anna 
(Santana), war im Berein mit Pebraza ſiegreich, 
und ber neue Kongreß ernannte ihn im März 
1833 zum Präfibenten. Damit hörten jedoch bie 
Aufftände nicht auf; der thatkräftige Santa Unna, 
gewiß bie impofantefte Perfönlichkeit bes neuen 
M., löfte, um Ruhe zu erzwingen, am 31. Mai 
1834 ungefeblih den Kongreß auf und regierte 
ganz reaftionär, vom Klerus unterftüßt. Feſter 
als je ſtehend, eröffnete er einen neuen General- 
Kongreß, ber bie Miliz reduzierte, bob bie Un- 
abhängigkeit der Kinzelftanten am 23. Oktober 
1835 auf, fiel aber bei bem Kriege gegen Texas 
am 20. Apr 1836 in Sefangenfeaft und mußte 
bie Unabhängigleit von Texas am 14. Mai an 
erfennen. Im Dezember 1886 erfannte Spanien 
bie Unabhängigkeit M.8 an. Santa Annas An- 
bang unterlag, Buftamente war feit bem 
25. Februar 1837 Präfibent. Unter ihm kam es 
1838—39 zum Kriege mit Frankreich, der für 
M. mit großen Gelbopfern endete. In einer für 
deraliſtiſchen Verf äwörung verlor Buftamente bie 
Präfidentfhaft, der intrigante Santa Anna 
übernahm fie 1840 proviforifh, um fi im Of- 
tober 1841 zum Diktator zu erflären, bie Bases 
acordados en Tabucaya zu entwerfen und ab⸗ 
folut zu regieren. Außerft unzart in Gelbfragen, 
trachtete er vor allem danach, recht viel Gelb zu 
fammeln; er negoziierte eine Anleihe von 14 Mil- 
lionen Dollars, erhob neue Steuern, erpreßte 
vom Tatholifhen Klerus 15 Millionen Dollars 
nnd geftattete auch Nichtlatboliten die Eriverbung 
von Grundeigentum. Eine Revolution brach am 
18. Dezember 1842 aus, ber Diktator trieb bier- 
auf den Kongreß zu Paaren, berief einen neuen 
und verwandelte fich, nachdem auf bem Boden 
ber alten am 12. Juni 1844 eine neue Berfaflung 
gegeben worben, in einen Präfidenten. Aber bie 
Generale Herrera und Paredes erhoben bie Waffen 
gegen ibn, ber Kongreß ftellte Herrera am 
3. Dezember als interimiftifchen Präfidenten auf, 
das Heer fiel von Santa Anna ab, er wurbe auf 
ber Flucht am 5. Ianuar 1845 ergriffen, ale 
Hochverräter und Unterfchlager am 16. April zu 
lebenslänglicher Berbannung und Konfiskation bes 
Bermögens verurteilt, und ging nad Cuba. We- 
gen Teras kam es zum Kriege mit den Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerika von 1845 bis 
2. Februar 1848: M. verlor im Friebensfchluffe 


Mejieo. 


faſt die Hälfte ſeines Gebiets (die jenſeits des 
Rio grande del Norte gelegenen und num zu Texas 
gefhlagenen Teile der Staaten Tamaulipas, Co⸗ 
babuila und Chihuahua, Neu-Mejico und Neu: . 
Californien) und erhielt von ben Vereinigten Staas 
ten 15 Millionen Dollars, die bald verfchleubert 
waren. Am 16. September 1845 befinitiv ein- 
gejeßt, war Herrera unterbeifen am 30. Dezember 
d. 3. durch Paredes geftürzt worben, ben eine 
Revolution am 5. Auguft 1846 vom Präfibenten- 
fiuhle trieb; der proviforifche Präfident Sales, ber 
am 22. Auguft die füberative Republik mit ber 
Berfafjung von 1824 wieber einführen Tieß, wid 
im März 1847 Santa Auna, ber alsbald wie 
ber die Diktatur übernahm, aber mit Barebes zu 
Tämpfen batte, endlich entflo und im Februar 
1848 M. verließ. Inter Herreras neuer Prö- 
fidentfhaft traten die Zerrüttung ber Finanzen 
und Die Unficherheit der Zuftände grell zutage, 
und unter Arifta (feit Januar 1851) hörten bie 
Aufftände nicht auf. Nah dem Plane von Gua- 
dalajara vom 20. Dftober 1852, den faft ganz M. 
annahm, follte Santa Anna zurüdgerufen werben, 
und ba täglich die Anardie flieg, wurde ber Ruf 
nad einer Diktatur laut; ‘am 17. März 1853 
wurde fie Santa Anna übertragen. Er ent: 
faltete eine granbiofe Thätigkeit und eine Energie, 
die feine Schonung kannte, entfernte feine Haupt: 
feinde, organifierte die Verwaltung neu, die Zen⸗ 
tralifation burdführend, erneuerte Sturbides Or⸗ 
ben, erließ ein ſtrenges Preßgefek u. f. w. Er 
fuchte das Heer auf einen impofanten Fuß zu 
bringen unb ben Klerus duch Wiederzulafſung 
ber Jefuiten zu beftehen. Wenigftens dem An⸗ 
[deine nah war das Volk zufrieden, und Santa 

nna erhielt am 16. Dezember als Altezza Se- 
renissima bie Diktatur auf Lebenszeit. Ein Grenz 
ftreit mit ben Vereinigten Staaten wurbe durch 
ben Gaböben =Bertrag vom 30. Dezember 1853 
beigelegt. 
„Aber bie Einfälle der Indianer und Abenteurer: 
züge hörten nicht auf, die harten Maßregeln bet 
gewifjenlofen Diktator Häuften Haß gegen ihn, 
Generale machten Pronunciamentog: Sarıta Anus 
mußte ſchließlich abdanken und fih am 19. Au⸗ 
uft 1855 nad Havanna begeben. Die wilbefie 

nardhie brach los, ein Präfibent ftürzte ben 
andern, und al8 am 10. Dezember General Co⸗ 
monfort probiforiih das Amt antrat, war ea 
in vier Monaten ber fünfte (innerhalb 40 Jah— 
ren ber fech&unbbreißigfte) Inhaber. Auch er be: 
faß nicht allgemeineß Vertrauen, aber er befeftigte 
fein maßvolles Regiment, fi ben Liberalen zu- 
neigend, und arbeitete an einer neuen Verwaltung 
und Berfafjung; ex verbot dem Klerus den Befik 
von Grundeigentum, proffamierte die Gewifſſens 
freiheit und wies die Jeſuiten aus. Die Auf 
ftände gegen ihn wurden barum vom Klerus 
unterftüßt; biefer verweigerte ber neuen, fireng- 
bemofratifhen Berfafjung vom 5. Februar 1857 
jede Mitwirkung, und endlich ſah fi ber Präſi⸗ 
dent, ber im Juli definitiv gewählt worben mar, 
gezwungen, die Verfafſung am 16. Dezember wie 
der aufzuheben. Im Januar 1858 wurde er ge 
ftürzt und General Zuloaga interimikifcher Prö- 
fident,; als Erzreaktionär ftellte er bie Vorrechte 
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bes Klerus wieber ber, aber berjelbe half ibm 
nicht, feine zahlloſen Feinde zu bänbigen; ®/, ber 
Republik erkannten ihn nit an, umd er banlte 
am 2. Februar 1859 ab, während ber Bize-Prä- 
fivent Benito Juarez in VBeracruz eine Neben⸗ 
regierung errichtete. General Miramon fab, 
zur Präfidentfchaft gelangt, in Suarez feinen be- 
drohlichften Gegner; babei war er mit den Ber: 
einigten Staaten in Fehde, batte beftändig mit 
Zuloaga, Drtega u. a. zu kämpfen und verlor 
faft daB ganze Land. Am 11. Januar 1861 ver- 
legte Benito Iuarez feine Reſidenz nach ber 
Hauptftabt Mejico, und das Ausland erkannte 
ihn al8 Präfidenten an. Er verwies feine Feinde 
oder verfolgte fie im Bürgerkriege, fette die Ver⸗ 
faffung von 1857 in Kraft und wurde am 
3. Juni vom Kongrefie zum Präfidenten mit 
biltatorifher Gewalt erwählt. Wegen ber bei- 
fpiellofen Finanzzerrüttung beichloß ber Kongreß 
am 17. Juli die Sufpenbierung aller Zahlungen 
auf zwei Jahre. Infolge deſſen brachen bie Re⸗ 
gierungen von Frankreich und Großbritannien je 
den Berlehr mit ber mejicanifhen ab, dieſe Tieß 
ein Attentat auf den franzöfiihen Geſandten obne 
Unterfugung, und quälte Engländer und ran- 
zofen, wo ſie konnte. Frankreich, Spanien und 
Großbritannien einigten fi in ber Londoner Kon- 
vention am 31. Oktober zur gemeinfamen Inter⸗ 
vention in M., zu ber aud hervorragende Ber- 
bannte anfeuerten, unb forberten Genugthuung 
für die ihren Unterthanen zugefügten Unbilben 
fowie Garantieen gegen beren Wiederkehr, aber 
teinerlei Gebietderwerbung ober ein Recht auf Ein- 
mifhung in bie inneren Angelegenheiten. Napo⸗ 
leon IT. freilid dachte ſchon an bie Errichtung 
einer Monardie unter dem Erzberzoge Ferdinand 
Marimilian. 

Juarez ließ das Ultimatum der Gefanbten 
Sroßbritanniendg und Frankreichs vom 24. No⸗ 
vember unbeantwortet; er rechnete auf die natürs 
lichen Hinderniffe M.s gegen einen Angriff und 
auf die Uneinigkeit unter den Gegnern, zumal bie 
Bereinigten Staaten von Norbamerila [Kon um 
des repnblilanifhen Prinzips willen am 4. De: 
zember ben Beitritt zur Londoner Konvention ab- 
gelchnt hatten; eine Hilfe fonnte freilich M. von 
Waſhington aus nicht erwarten, da der Sezeſſions⸗ 
frieg Nordamerika durchraſte. Am 8. Dezember 
traf bie fpanifche Escadre unter Rubalsava vor 
Beracruz ein, General Gaſſet feßte am 17. 6000 
Spanier ans Land. Juarez ließ nun weit und 
breit alles verwüften, alle Nahrungs⸗ wie Trans⸗ 
portmittel wegſchaffen und behnte, am 15. vom 
Kongreffe mit umfaffenden Vollmachten verfehen, 
bie Eintommenfteuer auf bie Ausländer aus, wo⸗ 

egen der preußifche Minifterrefident aın 2. Juni 
roteft einlegte. 

Anfangs Januar 1862 trafen das franzöſiſche 
und das britifche Geſchwader unter Jurien de la 
Sraviere, de Lorencez, Dunlop und Lowder und 
ein neues fpanifche® Corps unter General Prim 
ein. Aber ſchon bei ber Feſtſtellung ber Höhe ber 
Entjhäbigungen zeigte fih am 13. Januar bie 
Zwietracht ber Kabinette, bie Iuarez geſchickt bes 
nutzte. Prim ſchloß am 19. Februar mit M. zu 
La Soledad Präliminarien, worin er namens ber 
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brei Mächte erflärte, fie beabfichtigten keineswegs 
die Souveränität und Unabhängigkeit M.s anzu⸗ 
fehten; um bie ftreitigen Anſprüche auszugleichen, 
follten in Orizaba Verhandlungen ftattfinden. Die 
Briten verließen M., die Franzoſen bejebten Te⸗ 
buacan, die Spanier Cordova und Drizaba, aber 
ebe e8 bier zu den Berbandlungen kam, führten 
die Ankunft des von ben Franzofen protegierten 
Generals Alınonte und die allmähliche Aufflärung 
über Napoleons Pläne zum Bruche unter ben 
Alliierten; die lebten britifhen und die fpanifchen 
Truppen räumten DM. Anfang Mai, bie Londoner 
Konvention vom 31. Oktober 1861 war zerrifien, 
Frankreich allein ſtand M. gegenüber. Suarez 
forderte zum Bernichtungsfriege gegen bie Fran—⸗ 
zofen auf, fie bingegen verficherten ben Mejica- 
nern, fie befämpften nur feine Mißwirtfhaft und 
wollten M. regenerieren, rüdten voran, litten 
aber nicht, daß Iuarez’ Feinde Almonte zum Prä⸗ 
fiventen erhoben. Das Boll zeigte ſich gleich- 
gültig oder feindfelig. Den Sturm des Generals 
Torencez auf Puebla fchlug General Zaragoza am 
4. Mai ab, Lorencez ging auf Orizaba zurüd, 
3098 Berftärkungen an fi und wies bie feind- 
lihen Angriffe vom 12—15. Juni ab. Seine 
Truppen Titten furchtbar durch Terrainſchwierig⸗ 
keiten, Strapazen und das gelbe Fieber; Napo⸗ 
leon aber wollte den Krieg um jeden Preis fort⸗ 
ſetzen, in M. die Ziviliſation durchführen und 
„der lateiniſchen Raſſe jenſeits des Ozeaus ihren 
Glanz wieder verleihen“. General Forey, der am 
22. September landete und bald 45,000 Mann 
um fich ſcharte, betonte in ſeinen Proklamationen 
die ziviliſatoriſche Aufgabe Frankreichs, das nur 
Juarez bekriege, und brach mit den Realtionären. 
Ortega ſah ſich trotz ſeines Heroismus gezwungen, 
am 17. Mai 1863 in Puebla zu kapitulieren, und 
die Straße nach der Hauptſtadt lag frei vor Forey. 
Juatg verließ am 31. mit 7000 Soldaten und 
den Miniſtern die Reſidenz und feuerte aus San 
Luis de Potoſi die Nation zum Kampfe an. Am 
7. Juni traf die franzöſiſche Vorhut unter Ba⸗ 
zaine, am 10. Forey und Almonte in der Stadt 
Mejico ein, Forey organiſierte eine Junta su- 
perior del gobierno von 35 Perfonen, und dieje 
ernannte eine Regentfchaft (die Generale Almonte 
und Galas, der Erzbifhof von M., Labaftida). 
Am 8. Juli trat eine Notabelnverfammlung von 
250 Mitgliedern (215 und bie Junta superior) 
zufammen und faßte am 10. mit 230 Stimmen 
die Beichlüfje: bie Nation wolle einen Kaifer und 
zwar den Erzherzog Ferdinand Marimilian; nehme 
diefer nicht an, fo möge ihr Napoleon einen ans 
dern katholiſchen Fürſten bezeichnen. Die Regent- 
(haft nannte fih nun Regentſchaft des mejica⸗ 
nifchen Kaifertums. Über bie Annahme ber Krone 
durch Marimilian: |. bei dieſem. Guerilla ums 
ſchwärmten unterdeſſen beftänbig das franzöſiſche 
Heer; Forey, ber ſich offen den reaktionären Ge⸗ 
lüften ber Regentſchaft widerſetzte, wurde am 1. Ok⸗ 
tober durch Bazaine erſetzt und ging nach Europa. 
Von Bazaine bedroht, löſte ſich der Kongreß in 
San Luis de Potoſi am 20. November auf, Juarez 
320g am 18. Dezember nach Saltillo und dann 
nah Monterey, und Mejia beſetzte am 24. San 
Luis de Potoſi. Über Bazaines Stellungnahme 
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zu den Klerikalen: |. „Bazaine”. Die Yranzofen 
nahmen am 5. Ianuar 1864 Guabalajara, am 
23. Campeche, wodurch ganz Yucatan fi) unters 
orbnnete, im Februar Aguas Caliente® und Za⸗ 
catecad; Santa Anna landete und erflärte fich 
am 27. Februar für Marimilian, aber die Fran⸗ 
zofen veranlaßten ihn aus Mißtrauen, M. wieber 
zu räumen. Darimilian I. erließ am 10. April 
die erften Dekrete als Kaifer von M. und 
einigte fih mit Napoleon dahin, er wolle biefem 
für die mejicanifhe Erpebition bis zum 1. Juli 
1864 270 Millionen Frs. unb für jeben über 
biefen Termin hinaus in M. bleibenden Soldaten 
jährlid 1000 Frs. zahlen, auch die franzöfifchen 
Untertbanen für ihre Einbußen entfchäbigen. Maxri⸗ 
milian nahm mit Napoleons Unterftübung in Ron: 
don eine Anleihe von 201,600,000 Frs. (nominaf) 
anf, ernannte Almonte zu feinem Stellvertreter, 
bi8 er anfomme, Tanbete mit ber Kaiferin am 
29. Mai und zog am 12. Juni in der Hauptftabt 
ein; bie Begeifterung, befonder8 ber Imbianer, 
war grenzenlos. Marimilian bereifte alsbald bie 
Provinzen, erließ eine Amneftie für politifche Vers 
geben, bob bie Zenfur auf und fuhte Ruhe und 
Ordnung zu fchaffen; alle Großmächte erkannten 
ihn im Laufe des Jahres 1864 an. Die Fran⸗ 
zofen befetten Acapulco, Durango, Saltillo und 
Monterey, Iuarez zog nad Chihuahua und feine 
Zruppen erlitten durch Oberſt Martin am 21. Sep⸗ 
tember bie Nieberlage von Eftanzuela; Mejia er- 
oberte Matamoros, bald fielen Colima, Mazat⸗ 
lan, Manzanillo u. a. Städte. Der Kaifer ſchuf 
eigene Truppen und aus ben ihm gefolgten Oſter⸗ 
reihern und Belgiern Fremdenlegionen. Bald 
machten ibm ber Klerus und bie Finanzen ebenfo 
viel zu ſchaffen wie Juarez, deſſen Guerillas ihm 
feine Ruhe gönnten und gegen ben feine Oftober- 
Defrete von 1865 nichts fruchteten. Er ging auf 
die Merilalen Zumutungen, bie ber Nuntiug Meglia 
ftellte, nicht ein, benn er wollte ſich nicht alle Frei⸗ 
gefinnten zu Zobfeinden machen, unb fo verfein- 
bete er fi, ohne lehtere zu gewinnen, mit bem 
Klerus, feiner einzigen Stütze. Bei den zerfah- 
renen Berbältniffen blieben Marimilians unermüb- 
liche Arbeit und Reformluft auf allen Gebieten, 
die Erleichterung und Berbefierung von Verkehr 
und Unterricht refultatlo®; das Heer wurde nie 
zu einem organifchen Ganzen, bie Unehrlichkeit 
ber Beamten Tieß die Adminiſtration nicht ge= 
beiben, Bazaine erfchwerte dem Kaifer bie Stel- 
fung, wo er konnte (f. Näheres bei „Bazaine“). 
Ein fhwindelhaftes neues Anlehen von 250 Mil- 
lionen Frs. (im Paris abgefchloffen), von dem nur 
136 Millionen an M. gezahlt wurden, zerrann; 
Schatbong wurden ausgegeben, bie Steuern er⸗ 
höht, Beamtung und Hofhalt vermindert, bie Ber- 
tretung im Auslande befchräntt; Marimilian ver: 
zichtete auf */, der Ziwillifte und fequeitrierte die 
Güter feiner Gegner; aber er konnte fich nicht 
halten. Juarez blieb troß aller Schidjalsichläge 
dem Gedanken treu, bie Srembherren zu ftürzen; 
immer offener traten bie Vereinigten Staaten von 
Nordamerika auf feine Seite gegen Marimiliar 
und Napoleon, und TYebterer wollte, durch das 
Jahr 1866 befchäftigt, einen Krieg mit der Union 
bermeiben. Er ließ Marimifian fallen, ba biejer 
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ritterlih den Borichlag, abzubanlen, verwarf; Ba- 
zaine begann M. zu räumen bereit im Juli 1866 
unb beendete dies Gefhäft im März 1867. Die 
Reife der Kaiferin nah Paris und Rom, um Hilfe 
zu erbitten, führte zu keinem Erfolge; ſ. Näheres 
bei „Marie Charlotte von M.“. Bald beſaßen 
die Suariften wieder das Land, überall ſchoſſen 
bie Guerillas aus bem Boden auf, Juarez ver: 
legte feinen Sit am 10. Dezember 1866 nad, Du- 
range. Miramon wurde von E8cobebo bei San 
Jacinto gejhlagen; der Kaifer zog num, um ihm 
Hilfe zu dringen, am 19. Februar 1867 nad Que⸗ 
retaro, aber Escobebo ſchloß ihn bier ein, und am 
15. Mai fiel er burch den Verrat feines Oberften 
Miguel Lopez auf dem Plate Las Campanas mit 
ber Feſtung in Escobebos Hände Bei einem 
Landungsverfuche wurde Santa Anna am 11. Jun 
in Sifal gefangen und Imarez andgeliefert, ber 
ibm aber ziehen ließ. Vergebens verwendeten fid 
bie Höfe, vergebens ſelbſt die Union und Gari- 
baldi bei dem nun allgewaltigen Juarez für Mari- 
milians Schonung. Am 2. April nahm General 
Borfirio Diaz Puebla und am 20. Juni Mejice, 
Juarez am 25. Juni Veracruz. Ein Kriegsgericht 
verurteilte Maximilian und ſeine treuen Generale 
Miramon und Mejia am 13. Juni zum Tode, und 
Juarez Tieß den Ruf der Barmherzigkeit, ben ber 
preußifche Minifterrefident v. Magnus erſchallen 
ließ, unerbört, verweigerte auch dem Kaiſer bie 
erbetene Zufammenkunft und Tieß ihn, Miramen 
und Mejia am 19. Juni 1867 in Queretaro er⸗ 
ſchießen. Die fremden Truppen durften M. ver: 
laffen, gegen bie mejlcanifchen Anhänger des Kaiſer⸗ 
tums aber erging ein graufames Strafgeridht, und 
am 15. Juli 308 Suarez mit feinem Deinifterium 
wieber in der Reſidenz ein. 


Im Dezember 1867 wieder zum Präfibentn | 


gewählt, konnte er troß Blutvergießens bie An- 
archie nicht bannen; ein Rechtsgelehrter, fuchte er 





vergeblich mit legislativen Allgemeinheiten zu wir: 


ten, während e8 ihm an Autorität und orgamila- 
torifhem Talente gebrach. Raſch folgten fid) tie 
Empdrungen, Santa Anna und Ortega waren 
ihre Hauptführer, aber Iuarez befiegte fie. Das 
Ausland wurde dadurch ſchwer betroffen, das 
Juarez die kaiſerlichen Anlehen ebenfo wenig wie 
die bei Marimilian accrebitierten Geſandten an- 


erfannte. Mit dem Norbbeutfchen Bunde ſchloß 


er 1869, mit Italien 1870 einen Freundicdaft®, 
Hanbels- und Schiffahrtsvertrag. Die Präfidenten- 
wahl von 1871 führte zu 
zwilchen ben Bewerbern Juarez, Porfirio Die; 
und Lerbo de Tejada, aber die Majorität be 


rmiſchen Kämpfen 


Kongreſſes entſchieb am 16. September 1871 für 


Juarez, Diaz wurbe in hartem Ringen befiegt, und 
Juarez trat am 1. Dezember wieber fein Amt an, 
um es in beftänbigem Kampfe mit der Infurred- 


tion bis zum Tode, am 18. Juli 1872, zu fü 


ren. Sein Nachfolger Lerbo de Tejada (fat 
1. Nov. 1872) mußte fortgefekt mit Porfirio Diez 
kämpfen, fab Finanzen und Inbuftrie troß feine 
ehrlichen Streben am Boden Tiegen, hatte mit 
ben wibrigften Kirchenzwiften zu rechnen, wurde 
zwar im Juli 1876 abermals gewählt, abe 
Igleſias und Diaz warfen fih als Prätembenten 
auf. Am 16. November von Diaz bei Inamtantim 
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befiegt, entflob Lerbo de Tejaba, Diaz zog in ber 
Nefidenz ein, befiegte Igleſias und wurbe vom 
Kongreile im Februar 1877 zum Präſidenten ge⸗ 
wählt. Mehrere Verſuche Lerbos, fih der Gewalt 
zu bemächtigen, wurden 1877 von Porfirio 
Diaz vereitelt. Diefer Tonnte freilich die Pro⸗ 
nunciamentos Teder Generale nicht verbüten und 
kam in mehrfache Konflifte mit ber Union, bie 
ibn darum erft 1878 anerkannte; feine Minifter 
und fein Kongreß lähmten ihn, aber im ganzen 
führte er ein georbnetes Regiment; er beobachtete 
gewiffenbaft die Konftitution vom 5. Februar 1857, 
reorganifierte das Toftfpielige und elende Heerweſen, 
ſuchte Handel und Imbuftrie aus dem Schutte zu 
erheben und ſah mit Stolz auf feine Amtung zu- 
rüd, al8 am 1. Dezember 1880 fein Freund, ber 
General Manuel Gonzalez, mit ber Präfi- 
dentenwürbe befletbet wurbe; mit Diaz fuhr Gon⸗ 
zalez fort zu reformieren, Handel unb Berkehr 
blũhten auf, im Baue von Eifenbahnen wurbe eine 
fabelhafte Rübrigfeit bemerkt; die Einwanderung 
nah M. nahm zu, befonders aus ber Union und 
Stalien, im Dezember 1882 fam ein Handelsvertrag 
mit bem Deutfhen Reiche auf bem Fuße der meift- 
begünftigten Staaten zumege, unb ein Grenzftreit 
mit ber Republik Guatemala endete mit deren 
Verzichtleiſtung auf ben unberechtigt prätenbierten 
Landfirih Soconusco im Staate Chiapas. Im 
Juli 1884 wieber gewählt, übernahm Porfirio 
Diaz am 1. Dezember 1884 die Präfidentfchaft. 

Bgl. Young, History of Mexico, New-York 
1847; Alaman, Historia de Mejico, 5 Bbe., 
Mejico 1849 — 52; v. Richthofen, Die Auße- 
ren und inneren Zuftände ber Republik Mejico, 
Berlin 1859; Welzhofer, Die Republit Me 
itco, Leipzig 1862. Die Werke über Marimilian 
und feine Zeit: f. bei „Dearimilian I”. 

Meinders, Franz v., einer ber hervorragend⸗ 
ften StaatSmänner bes Großen Kurfürften. Bon 
feiner Jugend weiß man nur, daß er aus ber 
Grafſchaft Ravensberg ftammte und die Rechte 
ftudiert hatte. Er ſiand zuerft im Dienfte bes 
Grafen Georg Friedrich von Waldeck, ber in ber 
erften Periode nach dem Dreißigjährigen Kriege 
die brandenburgifche Politik Teitete. Im die Dienfte 
bes Kurfürften felbft Übergetreten, machte er die 
üblihde Amterlaufbahn durch und wurbe 1672 
zum Geheimen Rat ernannt. Seine Haupttbätig- 
feit war der auswärtigen Politit gewidmet; bafb 
erfcheint er als Gefandter, bald als Unterhändler 
in einzelnen wichtigen Fällen: ber jülich=clewifche 
Erbvertrag von 1666 (Bertrag von Cleve), das 
hoſlãndiſche Bündnis von 1672, ber Frieden von 
Voſſem von 1673, auch der Frieden von St. 
Germain von 1679 und das Bündnis mit 
Frankreih waren M.8’ Werke. Nah dem Tode 
Schwerins (1679) Haben Fuchs und M. vie 
oberftie Verwaltung, fomwie die auswärtige Po- 
Yitit bes brandenburgiſchen Staates geleitet. 
Bon feinem Herrn erhielt DM. den brandenburgi⸗ 
fhen, vom Kaiſer den Reichsadel. Der bedeu⸗ 
tenbfte und zugleich der Iehte Handel, bei welchem 
M. unter Sriebrih III. thätig erſcheint, ift bie 
Ordnung ber Angelegenheit von Schwiebus. Er 
ftarb 1695. — Nah dem Artikel in ber „Allges 
meinen Deutfhen Biographie.“ 
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Melanchthon, Philipp, ber Humanift, Res 
formator und Praeceptor Germaniae, ift geboren 
am 16. Februar 1497 zu Bretten in der Pfalz, 
als Sohn eines Waffenſchmieds Georg Schwarzerb 
und feiner Gattin Barbara geb. Reuter. Seine 
erfte Bildung erbielt er teils in ber Stabtfchule 
zu Bretten, teild durch einen Privatlehrer Unger 
aus Pforzheim, kam dann nad dem Tod feines 
Vaters und Großvaters nah Pforzheim in bie 
bortige Stabtfhule und in das Haus feiner 
Großmutter, einer Schwefter des Humaniften Io- 
hann Reuchlin, der ſich bes talentvollen Knaben 
freundlich annahm und feinen deutſchen Familien⸗ 
namen in den griechiſchen Gelehrtennamen Melanch⸗ 
thon oder Melanthon umwandelte. Auf ſeinen 
Rat bezog er 1509, noch nicht 13 Jahr alt, die Uni⸗ 
verſität Heidelberg, wurde 1511 Baccalaureus, 
überſiedelte aber 1512 nach Tübingen, wo er 1514 
Magifter wurde und immer entſchiedener ber hu⸗ 
maniſtiſchen Richtung ſich zumanbte: er trieb mit 
großem Eifer philologifche und philofophifche Stu⸗ 
bien, bielt Vorlefungen über Tateinifhe Schrift: 
fteller und über griechifhe Grammatik, befchäftigte 
fih daneben aber auch mit mathematifchen, hiſto⸗ 
rifhen, mebizinifhen und juriſtiſchen, beſonders 
aber mit theologiſchen Fragen, wozu vornehmlich 
die Erasmiſche Ausgabe des Neuen Teſtamentes 
ihn anregte, und galt in der Zeit des Kampfes zwi⸗ 
ſchen Reuchliniſten und den viri obscuri bereits als 
einer ber tüchtigften Vertreter der neuen Richtung. — 
Auf Empfehlung feines Großoheims Reuchlin 1518 
nah Wittenberg berufen, als Lehrer ber griechi- 
fhen Sprade und fitteratur, eröffnet er feine 
dortige Wirkſamkeit mit der bahnbrechenden Rebe 
„de corrigendis adolescentium studiis“, worin er 
das Programm feines alademifchen Wirkens aufftellt, 
und entfaltet troß jeiner Jugend und zarten Ges 
fundheit bald eine ſolche Anziehungstraft, daß 
alles voll ift won feiner Bewunderung und daß 
bie Studentenzahl in Wittenberg raſch von einigen 
Hunderten auf mehrere Tauſende ftieg. —8 
M. und Luther bildete ſich bald trotz aller Ber⸗ 
ſchiedenheit der beiden Perſönlichkeiten ein inniges, 
auf gegenſeitiger Achtung begründetes Verhältnis 
der Freundſchaft, das noch enger wurde ſeit den 
Tagen der Leipziger Disputation (Juli 1519). 
Obwohl bier M. nur die Rolle eines „miüßigen 
Zuſchauers“ fpielen wollte, wurde er doch in ben 
Kampf mit Ed hineingezogen durch einen briefs 
lien Bericht, den er an den Bafeler Okolampad 
über den Gang bes Geſpräches anftellte und ber 
einen Schriftenwechſel zwiſchen M. und Ed zur 
Folge hatte („Excusatio Eceii“ und „Defensio M. 
contra E.“). Immer eifriger beichäftigt er fich 
jet neben ben philologifchen unb philoſophiſchen 
mit tbeologifchen und befonbers biblifchen Studien, 
Vieft über neuteſtamentliche Schriften, fchreibt über 
die paulinifche Lehre, weit bin auf ben Unters 
ſchied zwifchen ſcholaſtiſcher und biblifcher Theologie 
unb betont das ausſchließliche Hecht der heiligen 
Schrift, Slaubensartifel zu begründen. Mitten 
unter biefen angeftrengten Arbeiten verbeiratet er 
fi im November 1520 auf ben Rat feiner Sreunde 
mit Katharina, Tochter des Wittenberger Bürgers 
meiſters Krapp, mit ber er eine BTjährige glüd- 
liche, mit zwei Söhnen und zwei Töchtern gefeg« 


nete Che geführt bat. An dem veformatorifchen 
Kampf beteiligt er ſich nicht bloß durch mehrere 
Schutzſchriften für Luther gegen die Angriffe eines 
italieniſchen Dominikaners Thomas Rhadinus wie 
gegen die Pariſer Theologen (1521), ſondern ſucht auch 


durch Vorleſungen und Schriften das Werk ber 
Studien- und Kirhenreform in jelbftänbiger Weiſe 


zu fördern, beſonders burch fein bogmatifches ober 
bibliſch⸗ theologiſches Hauptwerk, feine in dem Jahre 
1519—21 aus Borlefungen über ben Römerbrief 
erwachſenen „Loci communes rerum theologi- 
carum‘“ (1521 erſtmals gedrudt, dann in zahlreichen 
teil® erweiterten, teils umgearbeiteten Ausgaben), 
eine Zuſammenſtellung ber Grundwahrbeiten bes 
Chriftentums aus der heiligen Schrift, beſonders 
den paulinifchen Briefen, bie erfte Dogmatik ber 
neuen evangelifchen Kirche. 

Schmerzlich vermißte M. Luthers Gegenwart in 
ben Jahren 1521 und 1522, während bes Wormfer 
Reichstages und des Wartburgaufentbaltes (21. April 
bi8 22. Mai), zumal während der dur Karlftabt 
und Didymus, fpäter burd die Zwidauer Bro- 
pbeten veranlaßten Wirren und Gtürme: er 
mahnte zur Mäßigung, vermochte aber den Sturm 
nicht aufzuhalten und verlangte baber immer 
dringender Luthers Rückkehr, ba dieſer allein im- 
ftande fei, die Geifter zu prüfen, den Sturm zu be= 
ſchwichtigen (vergl. den Art. „Karlftabt”) Am 
liebiten bätte er fih nun von den kirchlichen 
Dingen und den tbeologifchen Fragen ganz und 
gar zurüdgezogen und fi) auf feine philologifchen 
Studien und Borlefungen beſchränkt, während da⸗ 
gegen Luther in ihn brang, fi mehr und mehr 
theologiſchen Arbeiten, befonbers ber Schrifter- 
Märung zuzumenden. Insbeſondere nahm er 
feine Mitarbeit in Anſpruch für die Fortſetzung 
und Bollendung der auf ber Wartburg begonnenen 
beutfchen Bibelüberfegung (1522 ff.) Aber auch 
fonft ift aus feiner Feder eine ganze Reihe von 
theologiſchen und kirchenpolitiſchen Schriften ge= 
floſſen, welche tief in den Gang der deutſchen Re⸗ 
formation eingriffen; fo 1524 während einer 
Reife nah Süddeutſchland eine „Darftelung des 
evangelifchen Lehre”, bie er bem Kardinal Campeggi 
wibmete (1524), eine „Epitome doctrinae ch.“, 
durch welche Landgraf Philipp für die Reformation 
gewonnen wurde, ein „Öutachten über bie 12 Artikel 
der Bauern”, das er für den Kurfürften von ber 
Pfalz ausarbeitete (1525), daun fein „Bifitationgs 
büchlein“ ober feine „Artikel für bie kurſächſiſche 
Kirchenviſitation“ 1527 ff., an ber er auf Luthers 
Wunſch und im Auftrag des Kurfürften Johann 
von Sachſen fich beteiligte, ein „Gutachten über 
bie Wiedertäufer” u. f. w., vor allen aber der wich⸗ 
tigfte Beitrag, den er zum Werke ber Kirchenre⸗ 
formation und der Begründung ber evangelifchen 
Kirche geliefert hat: das „Augsburgiſche Belennt- 
nis“ des Jahres 1530 und deſſen Verteidigung — 
die „Confessio‘ und „Apologia Augustana“ 
(fiehe darüber bie befonderen Artikel biefer Ency⸗ 
Hopäbie). 

So gab e8 ſchon zu Luthers Lebzeiten keine 
wichtige Verhandlung der evangelifhen Theologen 
und Reichsſtände, wozu M.nicht zugezogen wurde. 
Im Februar 1529 begleitete er feinen Kurfürften 
nah Speier zum Reichstag, 1529 im Oftober 
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nahm er teil am Marburger Geſpräch, wo e 
2 Zwingli ſich unterrebete, während Luther mit 
kolampad verbandelte, 1580 von Juli bis Septem- 
ber an den vergeblichen Vergleichsverhandlungen in 
Augsburg, wo feine Nachgiebigkeit und Angftlid- 
teit foweit ging, baß er bei feinen Glaubensge⸗ 
nofien in den Verdacht der Halbherzigleit ober 
gar be Verrats an ber evangelifchen Sache kam, 
1534 am Kafieler Geſpräch, 1536 an ber fogan. 
Wittenberger Eoncorbia inbetreff der Abendmahls⸗ 
lebte, 1536 an ben Verbanblungen über ba8 vom 
Papft ausgefchriebene Mantuaner Konzil, 1537 
an dem Konvent zu Schmallalben, für ben er 
feinen Traktat über die Gewalt des Papftes und 
die Jurisdiktion ber Biſchöfe ausarbeitete, 1540/41 
an ben Religionsgeſprächen zu Hagenau, Worms 
und Regensburg, 1542 ff. an den Vorarbeiten für 
bie Kölner Reformation, 1544 an bem neuen 
Religionsverbandlungen im Deutihen Neid, für 
welche er die fogen. Wittenberger Reformation, 
d.h. einen für die Verhandlungen zwiſchen Kaijer 
und Reich beftimmten, möglihft Tonfervativ ge 
baftenen Vergleichsentwurf ausarbeitete. Und nit 
bloß in Deutfchland wurde M.s Hat oder thätige 
Beihilfe beim Wert der Kirchen- unb Schulrefor= 
mation von ben verfchiedeniten Seiten ber (Sad: 
fen, Brandenburg, Württemberg, Nürnberg, Leipzig, 
Medienburg ꝛc.) in Anfpruch genommen, ohne 
daß er fich je hätte entfchließen können, Witten⸗ 
berg dauernd zu verlaflen: auch Frankreich und 
England fuchten ihn wiederholt, aber vergeblich 
zu gewinnen. Er Iebnte alle derartigen Beru⸗ 
fungen ab teil® aus eigenem Entfchluß, teil® weil 
Luther und der Kurfürft den „treuen Dann” und 
unentbehrlichen Gebilfen nicht wollten ziehen laſſen. 
Zwar fehlte es zwifchen ben beiden fo grund⸗ 
verfchiedenen und doch fo innig verbundenen Wit- 
tenberger NReformatoren Teinegwegg an momen- 
tanen Differenzen und Verſtimmungen, ba einer 
ſeits der glaubensftarle Luther nicht felten guten 
Grund Hatte, die allzu große Angftlichkeit und 
Nachgiebigkeit M.s zu beffagen, und ba anderſeits 
M. durch Luthers Auktorität und Schroffbeit fid 
beengt und gebrüdt fühlte. Insbeſondere war es 
die Abweihung M.s von Luthers Abendmahlslehre, 
der er felbft 1529 und 1530 zugefiimmt Hatte, 
bie er aber fpäter unter dem Einfluß Bucers und 
Calvins merklich mobifizierte, was zur Störung 
des beiberfeitigen Verhältniſſes beitrug. Aber trog 
aller Verdächtigungen und Berfiimmungen kommt 
e8 doch, fo lange Luther lebt, zu kleinem Bruch. 
As M. 1540 aus Kummer über die Doppelehe 
Philipps von Heffen und das dadurch gegebene Ar⸗ 
gernis zu Weimar töblich erkrankte, war es Luther, 
der burd fein glaubensoolles Gebet und feinen 
tröftlihen Zufpruh ihn dem Leben wiebergab, 
und gerade in Luthers letzter Lebenszeit hatte dat 
Verhältnis beider Männer wieder aufs freund⸗ 
Yichfte fich geftaltet. Um fo tiefer fühlte daun aber 
M. auch den fehweren Schlag, ber ihn und bie 
evangelifche Kirche traf durch Luthers unerwarteten 
Tod am 18. Februar 1546. Soeben hatte cr 
„dem ebrwürbigen Manne, dem Wieberbringer 
ber reinen Lehre, feinem teuerften Bater“ eine 
glüdliche Heimkehr gewünſcht, da erhielt er won 
Jonas die Todesnachricht, bie er tiefgebengt 
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und unter Thränen feinen Studenten mitteilte. 
Er hielt dem gefchiedenen Freund eine Tateinifche 
Leihenrede, nahm fi feiner Hinterbliebenen 
liebevoll an und fekte ihm ein Titterarifches 
Denkmal in feiner „Vita Lutheri“, bie er bem 
zweiten Banb ber „Opera Lutheri“ als Ein: 
leitung beigab. 

Mit Luthers Tod beginnt M.s fchwerfte Zeit 
— die Zeit feines letzten Streiteng und Leidens — 
1546—60. Bisher Luthers Gehilfe und Mit- 
arbeiter am Werte ber Kirchenreformation, fieht 
er fi jet plößlich in bie erfte Stelle vorgeſcho⸗ 
ben als Leiter der Wittenberger Univerfität und 
der lutheriſchen Kirche, „befreit won ber ‚Knecht⸗ 
fchaft‘, die er bisher getragen“, aber auch entblößt 
des Schubes und Haltes, ben ihm Luthers An- 
ſehen nnd Feſtigkeit bisher gewährt hatte, — und 
das in temfelben Moment, wo ber Kriegäfturm 
über Kurfachfen hereinbrach, wo bie Lniverfität 
zerfireut, die ganze ewangelifche Kirche durch das 
Taiferlide Interim und bald darauf durch innere 
Barteitämpfe aufs gefährlichfte bedroht ward. Kaum 
Batte nad ber Schlacht bei Mühlberg ber neue 
Kurfürft Morik die Wieberberftellung der Univer- 
fität Wittenberg angelünbigt, fo kehrte auch M. 
wieder in „fein geliebtes Neſt an ber Elbe“ zu: 
rüd, ohne auf die Umerbietungen zu hören, bie 
ibm von verſchiedenen Seiten ber und insbeſon⸗ 
dere von Jena aus zugelommen, wo bie Grün= 
bung einer neuen Erneſtiniſchen Univerfität, einer 
Rivalin Wittenberge, beabfihtigt wurde. Noch 
fchwerere Anfechtungen bereitete ihm 1548 ff. bas 
Taiferlihe Interim (f. d.). Sein Widerfpruch gegen 
dasfelbe erregte den Zorn des Kaiſers. Als er 
ih bann egen ließ, an ben Berbanblungen 

ber eine Mobififation bes Augsburgifchen, bas 
fogen. Leipziger Imterim. teilzunehmen, und ins⸗ 
befonbere als aus biefem Anlaß ein vertraulicher 
Brief M.s an ben kurſächſiſchen Rat Carlowik 
veröffentlicht wurbe: fo wurbe bie® für M. eine 
Duelle von Angriffen, Berbächtigungen und Strei- 
tigfeiten, die bem alternden Manne den Reſt feines 
Lebens verbitterten (bie fogen. Philippiftifchen 
Streitigleiten mit ihren lnterabteilungen, bem 
fogen. abiaphoriftifgen, majoriftiihen, fynergifti- 
ſchen, Tryptostaloiniftifhen Streit), ſodaß es kein 
Wunder war, daß er zulekt nur noch dem einen 
Wunſch hatte, erlöft zu werben von ber rabies 
theologorum (das Nähere hierüber gehört in bie 
Kirchengeſchichte und fpeziell in bie Geſchichte bes 
lutheriſchen Lehrbegriffs). Seine Sehnſucht er- 
füllte ſich, nachdem er trotz zunehmender Kränk⸗ 
lichkeit mermüdlich bis in feine letzten Lebensſstage 
fortgearbeitet und fortgeſtritten, am 19. April 
1560, wo er infolge einer Erkältung, bie er auf 
einer Dienftreife nach Leipzig fich zugezogen, nad) 
furzer Krankheit fanft und ohne Todeskampf in- 
mitten ber Seinigen in Wittenberg farb. Seine 
Leiche wurde neben Luthers Grab in der Schloß« 
firche beigefeßt. Seine Frau war ihm 1557 wäh- 
rend des Wormſer Kolloguiums im Tode voraus⸗ 
gegangen; von feinen vier Kindern überlebten ihn 
zwei, eine Tochter Magdalena, die Gattin bes 
kurſächfiſchen Leibarztes Peucer, und ein Sohn 
Philipp, geftorhen 1608 als kurſächfiſcher Konz 
fiftorialfelretär. 
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Das Urteil ber Nachwelt wie ber Seitgenofen 
über M.s tbeologifh kirchliche Stellung und Be 
deutung ift natürlich nach bem verfchiebenen Stanb- 
punkt der Beurteiler ein fehr verfchiebenes, ja ent- 
gegengeſetztes geiwefen: eine vorherrfchend orthodox⸗ 
lutheriſche Richtung bat lange Zeit hindurch und 
noch bei manden „Lutberanern“ ber Gegenwart 
einer gerechten Würdigung feiner Verdienſte im 
Wege geitanden. Unb auch fein perfönlicher Cha⸗ 
rakter bat viel Lob und Tadel erfahren, je nach⸗ 
dem man mehr die Lichtfeiten besfelben — feine 
ehte Humanität, chriſtliche Pietät, feine Bernfs- 
und Wreunbestreue, feine Milde und Friedfertig⸗ 
keit -- oder die Schattenfeiten, feine übertriebene 
Angftlichleit, Reizbarkeit, Empfindlichkeit 2c. her⸗ 
vorgehoben bat. Allgemein anerkannt aber und 
unangefochten blieb feine wiſſenſchaftliche Tüchtig⸗ 
keit und Vielſeitigkeit, ſeine ausgebreitete und ver⸗ 
dienſtvolle akademiſche, litterariſche, pädagogiſche 
Wirkſamkeit, die ihm den Ehrennamen des Prae- 
ceptor Germaniae, des Reformators und Or⸗ 
ganiſators des Gelehrtenſchulweſens in Deutſch⸗ 
land, verſchafft hat. Mehr theoretiſch als praktiſch 
begabt, mehr konſervativ als aggreſſiv, mehr ein 
Mann des vielſeitigen Talents und Wiſſens als 
der ſchöpferiſchen Genialität, mehr Humaniſt und 
Pädagog als Theolog und Kirchenmann, war M. 
nicht dazu berufen und hat ſich auch nicht dazu 
gedrängt, bie leitende Perſönlichkeit beim refor- 
matoriſchen Kampf und kirchlichen Neubau zu wer⸗ 
den. Aber unter allen Mitarbeitern Luthers am 
Reformationswerk iſt er ber treueſte und tüchtigſte; 
insbeſondere aber iſt er es, der, als der Humaniſt 
unter den Reformatoren und als echteſter Typus 
der evangeliſchen Humanität, die humaniſtiſche Bil⸗ 
dung und Wiſſenſchaft voll und ganz in den Dienſt 
der evangeliſchen Kirchenreformation geſtellt und 
bie reformatoriſchen Gedanken mit ber Schule, ber 
Wiſſenſchaft, ber allgemeinen Bilbung zu vermit- 
teln gefucht bat. 

Bon M.E zahlreihen Schriften giebt es zahl⸗ 
loſe Einzelausgaben, über welche eigene biblio- 
graphifce Schriften von Strobel, Binbfeil ac. 

uskunft geben; die befte und nahezu vollftänbige 
Geſamtausgabe haben K. G. Bretſchneider und 
H. E. Bindſeil geliefert in den erſten 28 Bän⸗ 
ben des fogen. „Corpus reformatorum“ (Halle 
und Braunfchwerg 1834—60). Bon Biographieen 
M.s find zu nennen bie beiben zeitgendffiichen von 
Heerbrand 1560 und Eamerarius 1566, und 
bie beiben neueften unb beiten von Meurer 1860 
u. 1869 und von &. Schmidt 1861. Weiteres 
Material und litterarifhe Nachweiſungen geben 
die beiden Artikel über M. in der „Zheol. Real: 
Encyklopädie“ (von Landerer und Herrlinger) 
und in ber „Allgem. deutſchen Biographie” (von 
Wagenmann). 

elas, Mich. Friedr. Beneb., Ritter v., 
öfterreichifcher General, geboren am 12. Mai 1729 
zu Kabeln bei Schäßburg in Siebenbürgen, ge- 
ſtorben am 31. Mai 1806. Sohn bed evangeli- 
ſchen Pfarrers Bartholomäus, widmete ſich ber 
junge Sadfe bem Kriegsbienfte, brachte es am 
Schiuſſe des Oſterreichiſchen Erbfolgekrieges zum 
Hauptmann und erſcheint im Siebenjährigen Kriege 
als Adjutant bes Feldherrn Daun. 1771—1781 
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Major und Oberfilieutenant geworben, 1781 Oberft, 
machte er feit 1788 ben Türkenkrieg mit umb gab 
von feiner Geiftesgegenwart und Energie den beiten 
Beweis in der Kataftrophe zwifchen Kaoranfchebeich 
und Lugpoſch (20.—21. September 1788). 1789 
Generalmajor und Brigabier ber Kavallerie ge⸗ 
worben, befehligte er feine Brigade 1793 an ber 
Sambre und erwarb fih Felbmarfchallfieutenante- 
charge, in welcher er 1794 ſelbſtändig an ber 
Mofel operiert. Der Höhepuntt —* Laufbahn 
iſt der italieniſche Feldzug vom Jahre 1799, nach⸗ 
dem er ſchon 1796 auf dieſem Boden unter Beau⸗ 
lieu und dann unter Wurmſer mit Bravour ge 
dient batte, denn in biefem Koalitionsfriege be- 
febligte er bie öfterreichiiche Armee unter bem 
Oberkommando Suworows, zunächſt April 1799 
zwiſchen der Etſch und dem Mincio, dann 26. 
u. 27. April an der Adda und beſetzte Ende des 
Monats die Stadt Mailand — was alles ihm 
das Kommandeurkreuz des Maria⸗Thereſien⸗Ordens 
eintrug. Die Verhinderung des Zuſammentreffens 
ber franzöſiſchen Corps Moreaus und Macdonalds 
war hauptſächlich ſein Verdienſt, indem er ſeine 
Stellung bei Verato und am Ponte Tidone 
(17. Juni) feftbielt. Auch an dem blutigen Siege 
vom 18./19. Juni an ber Trebbia nahm er als 
Befehlshaber des Tinten Flügels einen entfcheiden- 
ben Anteil und bewirkte in ber folgenden Schlacht 
bei Novi (5. Auguft) die Umgehung des Feindes. 
Nach bem a ber Ruſſen unter Suworow 
in die Schweiz, bielt er bie Stellung ber Oſter⸗ 
reicher in Oberitalien feft, wie dies feine Erfolge 
bei Savigliano (18. September), Benola (4./5. No- 
vember) und bie Einnahme von Cuneo (3. De⸗ 
zember 1799) darthun. Als ibm vom Wiener 
Kabinette ein Winterfeldzug aufgeziwungen wurde, 
wollte er feine Entbebung ber nutlofen Preis- 
gebung der bezimierten Armee vorzieben. Der 
Kaifer bewog ihn jedoch zu bleiben und ſich für 
ben Feldzug des Jahres 1800 zu räften, in welchen 
fih bald Bonaparte als erfter Konful mit frifchen 
Heeresträften ne So kam ed 1800, Mitte 
uni, zur großen Entſcheidung bei Marengo, aus 
welcher er fi}, verwundet und des Erfolges zu 
früh gewiß, zurüdzog, um bald ben Sieg ber 
Franzoſen, durch Defeir Eingreifen berbeigeflihrt, 
vernehmen zu müflen. Die Achtung bes Feindes 
bezeugt ein ſchmeichelhaftes Schreiben Bonapartes 
und die gleichzeitige Überfenbung des Säbels, den 
diefer in Agypten erbeutet. DM. übergab nun das 
Kommando an ben Kavalleriegeneral Bellegarbe, 
befleidete dann bie Stellung eines Kommandieren⸗ 
den in Inneröfterreih (1801), 1801—8 in Böh⸗ 
men und ſchloß in kurzem Rubeftande zu Elbeteinitz 
feine Lebenstage. — Kitt.: Wurzbach XVI 
(1867) und bie Werke zur Gefchichte des Krieges 
in Italien 1799—1800; „Ofterr. militär. Zeit- 
ſchrift“ 1 (1812); Mibailowsti-Dantlewsti, 
Geſchichte des Krieges Rußlands mit Frankreich, 
aus dem Ruſſiſchen von Schmidt (Münden 


1856 — 1858). 
Melbourne, William Lamb, zweiter 
Biscount. AB zweiter Sohn Sir Penifton 


Lambe, erften Biscount M., am 15. März 1779 
in London geboren, fiudierte Lamb anf dem 
Trinity College in Cambridge und in Glasgow 


Melbourne. 


bie Rechte, trat 1797 in Lincolns Inn ein und 
wurde 1804 Advokat. 1805 heiratete er bie er- 
zentriſche Romanfchriftftellerin Lady Caroline 
Beßborough. Seit 1805 im Unterbautfe, gehörte 
er zur Oppofition unter or, den er fehr be 
wunberte, doch war fein Liberalismus Tein fehr 
ausgeprägter, und er unterflüßte nicht felten 
Liverpool (f. d.) und fpäter Wellington. Im 
Cannings Abminiftration wurde er 1827 Ober⸗ 
fetretär für Irland. Durch de Vaters Tod am 
22. Juli 1828 Biscount M. und Beer geworben, 
übte er feitbem politifchen Einflu aus Mit 
Wellington kam er wegen der Parlamentsreform 
in Disharmonie, und im Kabinette des Grafen 
Grey (f. d.) übernahm er im November 1830 
das Staatsfefretariat bes Imneren. Aber ihm 
fehlten für ein foldhes Amt zu folder Zeit 
genügende Einfiht und Energie; er war obne 
folive Kenntniffe und ohne alle beftechenden Ta⸗ 
Iente, tein bebeutender Rebner und Fein Gtaats- 
mann; jeine beiten Cigenfchaften fogar waren 
negative. Trotzdem wurde er im Juli 1834 erfter 
Lord des Schabes an Stelle Grey, aber ſchon 
am 14. November db. 3. entließ ihn Wilhelm IV. 
und gab ihm Peel zum Nachfolger. Bereits am 
18. April 1835 wurbe er abermals erfter Lord 
bes Schates. Als folder führte er 1837 Bil: 
toria mit dem feinften Takte in die Regierungs⸗ 
geſchäfte ein. Biltoria verehrte ihn mit kindlicher 
Herzlichkeit und ſah ihm feine Läffigleit umb Be— 
quemlichkeit nach, mit der er übrigens geradezu 
kokettierte. Die Oppofition griff ben Bertrauten 
der Monardin giftig an, ihn für einen Major- 
domus ausgebend, wovon er weit entfernt war: 
Brougham (f. d.) und Lyndhurſt madten ibm 
das Leben recht fauer. Die kanadiſchen An⸗ 
gelegenheiten hätten einen anderen Dann als M. 
erfordert, bie Chartiftenbemegung durchzog das 
ganze Land, alle vorgefchrittenen Liberalen verab- 
fcheuten die Abminiftration ME, die immer- 
mehr das Vertrauen be8 Landes verlor und 
viele Fehler machte; infolge der Jamaica⸗Affaire 
reihte M. am 7. Mai 1839 feine Entlafjung 
ein; Biltoria, bie ihn febr ungern verlor, 
wandte fih an Peel; dba biefer einen Wechſel 
ihrer Umgebung forderte, kam e8 auf ihre Wei⸗ 
gerung bin am 9. Mai zur Rückkehr der Whigs 
unter M. Sie aber waren ganz bißfrebitiert, und 
Brougham griff fie fhonungslos an. M.s Am- 
tung war überfült von Neformplänen, aber es 
kam wenig babei heraus, und er join überzeugt, 
die NAufrechterbaltung feine® Kabinett fei das 
Wichtigſte. Bon der Yreibandelsbewegung fpradı 
er ſiets verächtlich; um aber im Amte zu bleiben, 
trat er 1841 für gemäßigte und firterte &etreibe- 
zölle ein, was allgemeine Mißbilligung erregte 
Das von Peel im Unterhaufe beantragte Miß⸗ 
trauensvpotum gegen das Kabinett wurde am 
4. uni mit einer Stimme Majorität angenom- 
men, worauf bie Auflöfung des Parlaments er: 
folgte, aber bie Haltung bes neuen Parlaments 
zwang M. und feine Kollegen, am 29. augen 
1841 abzutreten. Seitdem zeigte M. wenig 

tereffe an der Politil. Er farb in Melbourne 
Souk (Derbufhire) 24. November 1848. — Bel 
I. M'Carthy, Gedichte Englands von ber 
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Thronbeſteigung Viktorias bis zum Berliner 
Kongreß (1837—1878), überſetzt von Katſcher, 
Bd. I, Leipzig 1881; The Greville Memoirs, 
Meichers, Paul, deutfher Prälat und römi- 
iher Kardinal des 19. Jahrhunderts, wurde ge 
doren am 6. Januar 1813 in Münfter, ftudierte 
erft Jurisprudenz, dann Theologie, erbielt 1841 
die Priefterweihe, wurde Kaplan zu Haltern, 
Subregens am Priefterfeminar zu Dlünfter, Ges 
neralvifar daſelbſt, 1857 Bilhof in Osnabrüd, 
1366 Erzbifhof von Köln. Auf dem Batila- 
nifhen Konzil 1869 — 70 gehörte er zur Mittel- 
partei und ftimmte am 13. Juli bei der Abſtim⸗ 
mung über das InfallibilitätSpogma mit placet 
juxta modum (ja, mit Borbehalt). n ber 
Minderheitsadreſſe der 56 Prälaten an ben Papſt, 
worin biefe ihr abweichendes Votum fchriftlich 
wiederholten, aber ihr Wegbleiben von ber münb- 
lichen Schlußabſtimmung erklärten (17. Juli), bes 
teiligte er fi nicht; bei ber Schlußabſtimmung 
am 18. Juli war er nicht anwefend. Alsbald 
nach feiner Rückkehr in feine Diöcefe aber erklärte 
er nicht bloß für fih ſelbſt feine Unterwerfung 
unter die Vatikaniſchen Beichlüffe, fondern ver: 
langte aud von feinen Diöcefanen deren rüchhalt⸗ 
lofe Anerkennung. Cr erließ die Einlabung zu 
ber deutſchen Biſchofsverſammlung, bie im Au⸗ 
guft 1870 in Fulda zufammentrat, um bie ge⸗ 
eigneten Schritte zu beraten gegenüber ber in 
Deutichland fih regenden Oppofition gegen bie 
römiſchen Konzilbeihlüffe, und war hierauf ber 
erfte unter den beutfchen Bifchöfen, der infolge 
ber Fuldaer Konferenz mit einem befonberen 
Hirtenbrief bervortrat. Der einzige Geiftliche 
feiner Diöcefe, Pfarrer Tangermann in Untel, 
der es für Gewiflenspflict hielt, den von ihm 
verlangten Geborfam zu verweigern, wurde 
fufpendiert und feines Amtes entſetzt, ben 
Bonner Profefloren Hilger, Reufh, Langen, 
Knoodt die Missio canonica entzogen unb ihre 
Borlefungen unterfagt. Als Minifter Mühler 
diefes Vorgehen des Erzbiſchofs als eine Kom: 
petenzüberfhreitung rügte, ſuchte Melchers fich 
gegen biefen Borwurf in ber Kölner Zeitung zu 
rechtfertigen, bie vier Bonner Profefloren aber 
wurden von ihm unter dem 12. März 1872 mit 
dem großen Bann belegt. Sie antworteten mit 
einem Proteſt, worin fie dem Erzbiſchof fein 
eigenes Verhalten in Rom nachdrücklich zu Ge⸗ 
mit führten. Später zog ſich Melchers durch 
ſeinen Widerſtand gegen die preußiſchen Mai⸗ 
geſetze wiederholte Verwarnungen und Strafen 
zu, entzog ſich aber ſchließlich 1875 ben weiteren 
Folgen feines Ungehorſams burd die Flucht nad 
Dolland und Belgien. Bom Gerichtshof für 
firchlihe Angelegenheiten 1877 zur Abſetzung 
verurteilt, nahm er feinen Aufenthalt zu Maſt⸗ 
richt, wo er zwei Zimmer im Franziskanerkloſter 
ir größter Zurüdgezogenheit bewohnte. Zulekt 
iſt er nach zehnjährigem Exil im Juli 1885 von 
Mapſt Leo XIII. zum Kardinal ber römifchen 
Eürche erhoben und ber erledigte erzbifchöfliche 
Stuhl von Köln mit dem Biſchof Kremenz von 
Ermland wieber befegt worden. — Bgl. die Lit⸗ 
teratur zur Geſchichte des Batikaniſchen Konzils 
ıırıd bes preußiſchen Kulturkampfes. 
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Melegnano (Marignano, |. d.), Gefecht 
am 8. Juni 1859. Als die Franzofen nad 
ber Schladt von Magenta in Mailand an 
gelommen waren, ftanden bei der Stadt M. am 
ambro, halbwegs nad Lodi, nur 17 Kilometer 
von Mailand entfernt, noch öfterreihifche Truppen 
in unbequemer Nähe. Es war bie Brigade Ro— 
ben, etwa 4500 Dann ftart, vom Corps Benedel. 
Um fie zu vertreiben, wurden am 8. fünf fran⸗ 
zöfifhe Divifionen entfendet, die Corps Ba: 
raguey b’Hillierd und Mac Mahon. Das erfiere 
follte in ber Front angreifen, das letztere eine 
Umgehung machen. Baraguey b’Hillier8 Hatte 
einen weiteren Marſch zurüdzulegen und Tangte 
erft am fpäten Nachmittage vor ber Stellung an, 
welche die Öfterreiher auf bem rechten Lambro⸗ 
ufer genommen hatten; Bazaine griff mit großer 
Energie an unb brängte, troß ber ſchwierigen 
Ortsbeſchaffenheit, bie durch fein Erfcheinen über: 
rafchten Ofterreiher bald in bie Stadt, mo ber 
Kampf fortgefebt wurde; eine Umgehungskolonne 
unter L'Admirault, ebenfald® von Baragueys 
Corps, verlegte ihnen den Rückzug. Da erfchien, 
durch Benedek von Lodi zu ihrem Beiftande ent- 
ſendet, die Brigade Boer, vertrieb die Umgehungs⸗ 
kolonne unb ermöglichte dem General Berger, 
welcher in M. den Oberbefehl geführt hatte, dem 
Abzug. Um 8 Uhr abends machten Duntelheit 
und heftiges Gewitter dem Kampfe ein Ende, 
welcher ben SÖfterreihern gegen 400 Tote und 
Berwundete, ben Franzofen fait das Dreifache 
diefer Zahl gekoftet hatte, außerdem verloren die 
erfteren infolge ihrer gemwagten Aufftellung auf 
bem rechten Flußufer 1200 Diann an Gefangenen. 
Mac Mahons Umgehung kam nit zur Wir: 
tung. — Bol. „Lombardiſcher Krieg von 1859.” 

elpin Henry Dundas, Baron Du— 
nira und Viscount. Als jüngſter Sohn von 
Robert Dundas, Lord-Präſident des ſchottiſchen 
Court of sessions, am 28. April 1742 in Edin⸗ 
durgh geboren, ftubierte Dundas an ber bortigen 
Univerfität und wurbe 1763 Advokat, als welcher 
er ſich befonder8 in ber Generalverfammlung ber 
fchottifhen Kirche rühmlichſt hervorthat. Seit 
1775 Lord⸗Advokat von Schottland, zog er fi 
allmählich von der Advolatur zurüd, um ſich ber 
Politit zu widmen. Die Grafſchaft Edinburgh 
fandbte ihn 1775 und nachmals wieberbolt ins 
Unterhaus, wo er fi troß feiner ungraciöfen 
Redeweiſe in ben Debatten durch Klarheit der Ge- 
banfen und ſreng logiſche Beweisführung einen 
Namen machte. Anfänglich Mitglied der Oppo- 
ſition, ließ er ſich vom Premier Lord North ge⸗ 
winnen und verteidigte gegen Burke und For die 
verfehlten Maßregeln dieſes Kabinetts. Norths 
Nachfolger, Lord Rockingham, hielt viel auf Dundas, 
dieſer wurde 1782 Mitglied des Geheimen Rats 
und unter der Adminiſtration Lord Shelburnes 
(ſ. „Landsdowne, erſter Marqueß von“) in dem⸗ 
Ken Jahre Schatzmeifter ber Marine. Als aber 

or im Frühjahr 1783 ins Minifterium Port: 
fand trat, konnte Dundas nicht bleiben. Er griff 
nun For im Parlamente an, beſonders bei der 
India Bil (f. „Fox“), und der neue Premier 
Pitt, der bald fein intimfter Freund werben follte, 
ernannte ihn Ende 1783 wieder zum Schatmeifter 
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ber Marine und zugleich zum Präfiventen bes 
indiſchen Amts (Board of control); Dunbas 
füllte feine Amter vorzüglih aus und erwarb ſich 
bauernde Verdienſte. Bei der Frage ber Ein- 
jeßung einer Regentſchaft für den geiftesfranfen 
König befämpfte er Bor und den Plan, ben 
Prinzen von Wales damit zu befleiven, erwarb 
fi badurd bie Sympathie von König und Königin 
und verbantte ihr feine 1791 erfolgende Ernennung 
zum Staatsfekretär bed Innern, welches Amt er 
1794 mit dem Staatsfelretariate des Krieg ver- 
taufchte, um auch zugleich Lorb-Geheimfiegelbe- 
wahrer von Schottland zu werben. In Schott- 
land befaß er einen gewaltigen Einfluß, verfügte 
im Parlamente faft über alle Stimmen ber fchot- 
tifhen Commoners und Peeis und war außerdem 
Gouverneur der Bank von Schottland. Als 
Kriegsminifter war Dunbas eine wertvolle Stübe 
von Pitts kriegsluſtiger Politit, befämpfte ben 
Geiſt der Revolution, der von Frankreich nad 
Großbritannien binüberfhlug, unb ging in ber 
irifhen inverleibungsfrage entfchieden gegen 
Irland vor. Als er 1800 fein inbifches Amt 
nieberlegte, wollten ihm bie Direltoren der Com⸗ 
pagnie eine Penfion von 2000 Pf. St. ausſetzen, 
bie er aber nur für feine Frau annahm. Mit 
bem Freunde Pitt trat er im März 1801 au® 
dem Miniſterium, und am 14. Dezember 1802 er= 
folgte feine Erhebung zum Peer als Baron 
Dunira und Biscount Melville Adding⸗ 
ton dachte ihm 1803 die Wbmiralität zu und 
bewog ihn, im März zu Pitt zu geben, um ihn 
zum Eintritt ind Kabinett zu bewegen; Pitt aber 
wollte biernon nichts hören. Im Mai 1804 
wurbe M. in Pitts Kabinett erfter Lord ber Ab- 
miralität und führte im Seewefen viele Reformen 
ein, deren basfelbe ungewöhnlich bebürftig war. 
Je höher Pitt feine Dienfte fchähte, befto mehr 
fehdete die DOppofition M. an. Eine mit ber 
Unterfuhung des Seeweſens betraute Kom⸗ 
miffion erftattete 1804 Bericht; es ergab ſich, daß 
M.s Zahlmeiſter öffentliche Gelder für ſich ver⸗ 
wendet und M. ihm nicht verboten hatte, einen 
Teil desſelben bei ſeinem Privatbanquier anzu⸗ 
legen. Die zahlreichen Feinde M.s beſchuldigten 
ihn nun, Gelder zum eigenen Nutzen beſeitigt zu 
haben, während er ſie zu geheimen Staatsaus⸗ 
gaben verbraucht hatte, die er nicht enthüllen 
tonnte. Das Unterhausmitglied Whitbread ent- 
zünbete die Stimmung gegen M., Pitt verteidigte 
den Freund voll Feuer; es erfolgten im Aprıl 1805 
leidenſchaftliche Debatten, in denen ſich Wilberforce 
unter ben Angreifern, Betty (ſ. „Landsdowne, 
zweiter Marqueß von“) unter ben Berfedhtern 
M.s hervorthat; der Antrag auf Anklage M.E 
fanb ebenfo viel ablehnende wie bejahenbe Stimmen, 
worauf ber Sprecher mit der feinen ben Aus⸗ 
chlag für die Anklage gab. Pitt war außer 
ch, M. verzichtete fofort auf fein Amt bei der 
Abmiralität, aber das genügte der Oppofition nicht, 
auch nicht die Streihung feine® Namens aus 
ber Lifte ber Geheimen Räte. M. verteidigte ſich 
ſelbſt am 11. Juni im Parlamente, fanb aber 
feine günftige Aufnahme, unb am 26. beantragte 
Whitbread bie öffentliche Anklage. Pitt ftarb, 
und im April 1806 erfhien M. vor dem Haufe 


ber Lords, welches ihn am 12. Juni als unſchul⸗ 
dig freifprad. Nie trat er mehr ins Amt und 
im Oberbaufe ſprach er nur noch einmal, indem 
er ſich 1807 energiſch gegen die Katholikenemanzi⸗ 
pation erklärte. Vom politifhen Leben zurüdge 
zogen, erlag M. am 29. Dat 1811 in Edinburgh 
einem Herzleiven. — Bergl. Graf Stanhope, 
Life of the R. H. William Pitt, 2. Aufl, 
4 Bde., London 1862. 

Meivilie, Robert Saunders Dundas, 
zweiter Baron Dunira und Bisconnt 
AS Sohn des Vorigen am 14. März 1771 in 
Edinburgh geboren, trat Dundas 1802 für biee 
Grafihaft ins Unterhaus, wurde 1808 Präfitent 
bes inbifchen Amts, 1809 Oberfelretär für Irland 
und 1810 wieder Präfident des inbifchen Amts. 
Seit 29. Mai 1811 Peer und Biscomt M., 
wurde er 1812 unter Liverpool erfter Lord der 
Admiralität, Konfervator ber britifhen Dufeen, 
Lord:Geheimfiegelbewahrer von Schottland und 
Kanzler der Univerfität Ebinburgh, ohne aber be 
Vaters Gaben zu befiten. Als Canning April 
1827 ans Ruder trat, ging M. ab und flug 
ſich zur tomyiftifhen Oppofition. Unter Wellington 
war er von Januar 1828 bis zum Nüdkritte 
besfelben im November 1880 wieder erfter Lord 
ber Abmiralität. Wie einft ber Bater beſaß M. 
großen Einfluß in Schottland. Er ftarb ai 
Melville-Caſtle am 10. Juni 1851. 

Melzi D’Erile, Francesco, Herzog ven 
Lodi. Einer bedeutenden Familie in Mailant 
am 6. März 1753 entiprofien, befuchte M. das 
Adelstolleg dafelbft, wurde 1776 Kammerberr der 
Kaiferin Maria Therefin und 1782, als er in 
Spanien bie mütterlicde Erbſchaft und bas Mu 
jorat Erile antrat, Grande von Spanien erfie 
Klaſſe. Nachdem er bie iberifche Halbinfel, Franl⸗ 
reih und Großbritannien bereift hatte, beichäftigte 
er fih eifrig mit Politik, ergriff bie Ideen ber 
franzöfifhen Revolution mit Feuer und wurd 
in Mailand einer der heroortretenden Fürſpreche 
für die Republil. Als die Eisalpinifche Republi 
entftanden war, vertrat fie M. als Gefanbdter au 
bem Raftatter Kongrefie Daun lebte er einige 
Jahre in Spanien, bis Bonaparte ihn ganz für 
ſich gewann; er wurbe fein ferviler Berehrer unt 
im Ianuar 1802 auf ber Konfulta in Lyon zum 
Vıcepräfidenten ber italienischen Republik ernannt; 
buch ihn herrſchte Bonaparte nach Belieben 
Bonaparte wurde Kaifer Rapoleon, und M. ur: 
beitete rührig darauf Bin, die Republik in en 
Königreich Italien zu verwandeln; aber zu feine 
bitteren Enttäufhung ernannte Napoleon nicht 
ihn, fondern feinen Stieffohn Eugene zum Bie 
könige von Italien. M. mußte ih Suni 188 
mit ber Würde bes Großlanzler® und Siegelte 
wahrers begnügen, wozu er im Dezember 180 
ben erblichen Titel eine® Herzogs von Lobi mit 
einer Dotation von 200000 Frs8. Rente in Grund⸗ 
befid empfing. Auch wurbe er 1809 Bräfiten 
des Miniſterrats und Tonzentrierte im fich bi 
Zwilgewalt wie General Eaffarelli die militäriſche 
Napoleon, der ihm feine Orben verlieh, war mit 
feinen abminiftrativen Leiftungen ſehr zufrieden, 
benn M. tbat, was er befahl. 1814 a 
gern das Königreich Italien erhalten gef unb 
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wünſchte einen anderen Gebieter als Eugene, aber 
die Berhältnifſe zerſchlugen die neue Schöpfung. 
M. zog fih ins Privatleben zurüd, war littes 
rariſch thätig und farb ın Mailand im Ianuar 
1816. 


Menabren, Ludovico Arederige, Graf, ita⸗ 
Tienifcher General und Staatsmann, am 4. Sep: 
tember 1809 in Chambery geboren, trat in das 
piemontefifche Geniecorps und machte ſich bald als 
Lehrer und Schriftfieller auf ben Gebieten ber 
Mechanik und ber angewandten Mathematik einen 
Namen. 1848 wurde er in die Herzogtümer ges 
fanbt, um bie Annerionsgelüfte feines farbinifchen 
Baterlandes zu fürbern. Am Kriege gegen Öfter- 
reih nahm er als Hauptmann teil. Um biefe 
Zeit begann, durch feine 1849 erfolgte Wahl zum 
Barlamentsmitgliede für ben von ihm bis 1860 
vertretenen, dann franzöſiſch gewordenen Bezirk 
von Saint Jean de Maurienne, feine ftaats- 
männifhe ZThätigfeit, er fungierte in mehreren 
Minifterien als Staatsfefretär und trat in ben 
folgenden Friedensjahren eifrig unb erfolgreich 
für die Intereſſen und die Verbeſſerung ber 
Amee in bie Schranken. Er faß auf ber 
Rechten unter den Katholiken, welche noch immer 
glaubten, bie Einheit Italiens unter Aufrechter⸗ 
haltung der weltlichen Herrfchaft des Bapftes her⸗ 
beiführen zu können; Cavour gelang es jedoch 
ihn eines anderen zu überzeugen. Am Kriege 
von 1859 nahm er, zum Oberſt befördert, an 
der Spite bes Genieweſens teil. 1860 optierte 
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vergeblich bemüht, Frankreich zum Aufgeben feiner 
Stellung zu beftimmen und unabläffig gegen bie 
finanziellen Schwierigkeiten anlämpfend, welche 
die mißlihe Lage des Schatzes ber Regierung 
bereitete; mehreren republikaniſchen Schilder- 
bebungen mußte er mit Gewalt entgegentreten. 
Als der Papſt das Konzil vorbereitete, welches 
feine Unfehlbarkeit zum Glaubensſatze erheben 
follte, verwahrte er Italien von vornherein 
energifch gegen bie Einwirkungen ber Beſchlüſſe 
der Berfammlung auf bie ftaatlihen Einrich⸗ 
tungen bes Königreihe. Doch follte er bie 
„Krönung ded Werkes“ durch die Einnahme von 
Rom als Miniſter nicht erleben, im Dezember 
1869 mußte er fein Portefeuille an Lanza-Sella 
überlajffen. Nachdem er in ben Jahren 1870 
und 1871 Italien in Wien vertreten hatte, wurbe 
er im April 1876 zum VBotfchafter in London ers 
nannt, von wo er auf ben noch gegenwärtig von 
ihm bekfeibeten gleichen Poften zu Paris über 
ging. Ä 
endoza. Aus ber vornehmen Yamilie dieſes 
Namens, welche in der Geſchichte der iberifchen 
Halbkugel fon früher eine große Rolle gefpielt 
bat und von beren Gliedern Peter Gonzalez 
M., aud bekannt unter bem Namen bed gran 
cardinal de Espaöa, ein Hauptlämpfer gegen das 
Maurentum unter Ferdinand und Yfabella, an 
der Schwelle der neueren Gefchichte fteht, find be⸗ 
ſonders bervorgetreten: 

Pedro, gegen 1487 geboren, welcher Karl V. 


er für Italien, obgleich Kaifer Napoleon Tebhaft | beftimmte, die Entdedungen und Erwerbungen ber 
wiünfchte, ihn feinem Heimatlande Savoyen zu | Spanier jenfeit$ bed Aquatord nah Süden aus- 
erhalten; bei der Eroberung von Gaöta leitete | zubehnen. Der Kaifer ficherte ihm für den Fall 


er bie Belagerungsarbeitn. Raſch wurde er 
General= Lieutenant, Graf und Senator. (Mit- 
teilungen über Gegenftände bes Artillerie- unb 
Seniewefens, Wien, Jahrgang 1864). Im 
Zuni 1861 warb er unter Ricafoli Marine: 
minifter, im März 1862 erfeßte ihn Perfano, im 
Dezember besfelben Jahres übernahm er im Mi⸗ 
nifterium Farini⸗Minghetti das Bortefeuille ber 
öffentlien Arbeiten, fpäter hatte er an mehreren 
wichtigen diplomatifhen Berbandlungen, nament- 
lich an der Übereinkunft mit Frankreich vom 15. 
September 1864 und am Prager Friebensfchluffe 
teil. Nah dem Sturze bes Kabinett Rattazzi 
bildete er am 27. Oktober 1867 ein Verſöhnungs⸗ 
minifterium. Es war eine fchwierige Aufgabe; 
Saribaldi war im Marſche auf Rom begriffen, 
und Frankreich erklärte jene Übereintunft vom 
15. September für gebrochen. DM. erbot fich, gegen 


Garibaldi einzufchreiten, erklärte aber gleichzeitig, | 1776 


inden er ben Papſt als das Oberhaupt ber 
Kiche anerlannte, deffen weltlihe Macht als un 
vereinbar mit der Einheit Stalins. Da er in⸗ 
deffen nicht daran benfen konnte, die Franzoſen 
zur Räumung Roms zu zwingen, fo erneute er 
den Bertrag vom 15. September unb erflärte, 
daß Italien einig fein könne, obne Rom zu be—⸗ 
figen; eritere8 müßte warten, bi8 das letztere zu 
ihm käme. Die Mißftimmung, welche er dadurch 
bei ber Linken hervorrief, veranlaßte ihn, feine 
Entlaffung anzubieten; da der Kömg fie nicht 
annahm, blieb er, mit einer Anberung unter den 
Berfönlichkeiten feines Miniſteriums, im Amte, 
Serbſt, Encyliopädie. IIL 


> 


des Gelingens feine8 Unternehmens bebeutende 
Rechte, Ehren und Einkünfte zu, und am 24. Au⸗ 
guft 1534 verließ M. mit zwölf Schiffen ben 
Hafen von San=Lucar, landete am La Plata, 
gründete 1515 Buenos⸗Ayres, ftieß aber auf un 
erwartete und unüberwindlich fcheinenbe Schwie⸗ 
rigkeiten, fchiffte ſich 1537, einen Zeit feiner Mann⸗ 
ichaften in ben in Befit genommenen Lanbftrichen 
urüdlaffend, krank nach Europa ein und ftarb 
im Wahnfinn während der Überfahrt. — Bol. 
Antonio Alcedo, Diccionario geografico- 
historico de las Indias, Mabrid 1787. 
Diego, 1503 zu Granaba geboren, unter 
Karl V. Gefandter in Benedig, fpäter in Rom, 
welcher fi außer durch ftaatsmännifche Gewandt⸗ 
beit, durch Liebe zu den Wilfenfchaften und Eifer 
für geſchichtliche Forſchung auszeichnete und 1575 
zu Mabrid ftarb. Sein Leben befohrieb de Ayala 


Ein anderer M., Andrea, bekannter unter 
dem Namen Marquis Canetta, war unter 
Karl V. feit 1537 Bizelönig von Peru. Er be= 
feitigte ben letzten Heft der Herrſchaft bes Inka, 
zog fih aber durch fein Einfchreiten gegen bie 
Bewaltthätigfeiten und Räubereien feiner eigenen 
Landsleute viele Feindſchaften zu, deren Einfluß 
feine Abfeßung zuwege brachte. Aus Kummer 
darüber ftarb er 1560 zu Lima. 

Menin, beigifche Stabt in der Provinz Weſt⸗ 
flandern, am tinfen Ufer ber Lys belegen, war 
nah ihrer im Spanifchen. Erbfolgekriege ftatts 
gehabten Schleifung eine bemolierte Feitung, deren 
36 
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Berteibigung bei Beginn der Operationen bes 
Feldzugsjahres 1794 dem hannoverſchen General 
v. Hammerftein aufgetragen wurbe. Es ftanden 
ibm zu biefem Zwed etwa 2400 Mann zur Ber- 
fügung, darumter 400 Emigranten, Munition und 
Vorräte fehlten. Am 27. April wurde M. durch 
Moreau mit 20,000 Dann eingefchlofjfen, welche 
fofort zum bo fchritten; am 29. war nur 
noch für einen Tag Schiefbebarf vorhanden, und 
die Niederlage, welche Feldmarſchall Clerfait an 
diefem Tage bei Mouscron erlitt, raubte ber 
Garnifon jede Hoffnung auf Entfak. Hammer⸗ 
ftein, ein tücdhtiger Solbat unb durch ben nach⸗ 
mals fo berühmt gewordenen Atrtilleriehauptmann 
Scharnhorſt gut beraten, befchloß daher fi durch⸗ 
zufchlagen, zumal er befürdten mußte, baß man 
den Emigranten eine etwaige Kapitulation nicht 
balten würde. In der Nadt vom 29. zum 30. 
wurde ber Plan ind Werk geſetzt; ein 
Garniſon mußte zurüdbleiben und geopfert wer- 
den: auch bie übrigen erlitten ſchwere Verluſte. 
Die Selbftbefreiung aber war gelungen, bie Garni⸗ 
in batte fogar noch feindliche Gefchüte genommen. 

us Sharnhorfts „Militärifhe Denkwürdig⸗ 
teiten“, 4. Bd., ift ein Sonderabdrud erſchienen 
(zuerſt Hannover 1803), welcher Die Berteibigung 
von M. zum Gegenftande bat. 

Menno und die Mennoniten. — Menno 
Simons, geboren 1492 zu Witmarfum in Fries⸗ 
Iand al8 Sohn eines Landmannes, trat 1516 in 
den geiftlihen Stand, wurbe katholiſcher Briefter, 
ſchöpfte aber aus fleifigem Lejen ber heiligen 
Schrift allerlei Zweifel am Tatholifhen Dogma, 
wurde 1531 durch ben Einbrud, den ber Mär- 
tyrertob eines Mitgliedes der Wiebertäuferfelte zu 
Leuwarben, namens Side Freerks, auf ihn ge= 
macht, für bie Lehren ber Wiebertäufer gewonnen, 
fhieb 1536 ans feinem Amt uud aus der katho⸗ 
liſchen Kirche aus, Tieß fich noch einmal taufen, 
wurbe Prediger ber Wiebertäufer in Groningen 
und fuchte von da an, abgeftoßen von bem 
(hwärmerifhen Kanatismus ber Münfterfchen 
Kotte, mit unermübficher Gebuld und unter un 
abläffigen Kämpfen und Mühfeligleiten, von Ort 
zu Ort umberreifend, aber aud überall geächtet 
und verfolgt, die zerfprengten Anabaptiften im 
nördlichen Deutfchland, in Friesland und Holland 
zu georbnieten Gemeinden zu fanmeln, zu refor- 
mieren und zu organifieren. 1543 war er in 
Emden, wo er mit Johann a Lasco öffentlich dis⸗ 
putierte, 1544 ging er nad Köln, 1546 nad 
Holftein, bielt fih zuletzt an verſchiedenen Orten 
an der Oſt⸗ und Nordſee auf und farb nad 
einem faſt 2bjährigen Wanderleben am 13. Januar 
1559 zu Oldesloe zwifchen Hamburg und Lübeck 
Seine in plattveutiher Sprache verfaßten Schrif⸗ 
ten, meift Heine Traktate, erfchienen gefammelt 
1606, in zweiter Ausgabe 1646 zu Amiterdam, 
bie britte, vollftändigfte Ausgabe ebenda 1681. 
Sein Leben wurbe beſchrieben von Cramer, Amſter⸗ 
bam 1837, von Harder, Königsberg 1846, von 
Roofen, Reipzig 1848, von Brown, Boiladeipbia, 
1857; feine Anbänger haben ihm 1879 ein Dent- 
mal in feinem Geburtsort errichtet. 

M.«a Fehrbegriff, wie er befonders in feiner 
Schrift ,d.2.,Fundamentum“ oder „Fonbament- 
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boef“ niedergelegt ift, fchließt im wefentlihen an 
ben ber reformierten Kirche fih an. Was ihn 
von diefem unterfcheidet, ift die Bermwerfung der 
Kinbertaufe, der fpirttualiftifche Kirchenbegriff oder 
die Auffaffung der Kirche als einer Gemeinde ber 
Heiligen und gewifle damit zufammenhängende 
befondere Anfihten und fittlihe Forderungen, be= 
ſonders das DVerbot bed Eides und Waffentra- 
gens und das Dringen auf firenge Sittenzudt. 
Der ftile fromme Sinn und Wandel ber M. 
oder, wie fie fih fpäter mit Borliebe nann- 
ten, ber Zaufgefinnten, verfchaffte ihnen mad 
ſchweren, anfangs über fie wie über die andern 
Wiedertäufer ergangenen Berfolgungen allmählich 
Duldung erft in Holland (1672), fpäter auch in 
Deutſchland, ber Schweiz und anberen Rändern, 
auch in Rußland, wo fie feit 1783 einige Kolo- 
nieen gründeten; vor allem aber in Norbamerila, 
wo fie feit 1682 fich niebergelafien Haben unb wo 
fie jet die größte Zahl von Mitglievern befiten 
(circa 175,000 in ben Bereinigten Staaten, circa 
25,000 in Kanada). Noch zu M.s Lebzeiten, circa 
1554, fpalteten fich feine Anhänger wegen Fragen 
ber Kirchenzucht oder des fogen. Banns in „Feine“ 
und „Grobe“, d. 5. firengere unb milbere (fogen. 
Waterländer), jene wieder feit 1565 im bie drei 
Parteien ber Slaminger, Yen und Deutfchen. 
Diefe Spaltungen verloren fib im Lauf bes 
17. Jahrhunderts durch ben Sieg der milderen 
Partei. Dagegen entftanb feit 1664 eine nene 
Spaltung, zunächft in der Amfterbamer Gemeinde, 
über bie Lehre von ber Gnabenwahl zwiſchen 
remonftrantifchs und präbeftinatianifch = gefinnten. 
Erftere hießen auch nad ihrem Haupt, dem Arzt 
Galenus de Haen, Galeniften, die andern nad 
ihrem Führer Samuel Apoftool Apoftoolen, von 
ihren Berfammlungshäufern, von denen das eine 
mit dem Bild bed Lammes, das andere mit dem 
der Sonne bezeichnet war, hießen fie auch Lammiſten 
und Sonniften. Die Lammiften, bie gar fein 
formulierte ®laubensbelenntnis afterlfennen wollen, 
erhielten mehr und mehr das Übergewicht, unb im 
Anfang des 19. Jahrhunderts kam es zu eimer 
Bereinigung aller Taufgefinnten durch die 1811 
gegründete „algemeene Doopsgezinde-Societeit“. 
In ihrer Kirchenverfaſſung aber halten fie feſt au 
bem fongregationaliftifchen Prinzip, d. h. Wah⸗ 
rung völliger Unabhängigkeit der Sonbergemeinben 
gegeneinander fowohl als gegenüber vom Staat. 
Daher unterfcheiden fich die einzelnen Gemeinden 
von einander in vielen Stüden, 3. B. im Kultus, 
im Gebrauch von Pfalmen unb Gefangbüdyern, 
religiöfen Unterrihtsbüchern 2c.; doch hängen fie 
mit großer Liebe aneinander und find zu gegen: 
feitiger Hilfe bereit. Die Prediger werden durch 
Stimmenmehrheit gewählt, aber weber orbdiniert 
noch tragen fie ein Amtskleid. Belenntnisfchriften 
und Berpflihtungsformulare werden nicht gebul- 
bet, auf dogmatiſche Unterſchiede kein Gewicht ge- 
legt. Deftomehr beteiligten fie ſich bei praktiſch⸗ 
philanthropifhen Veftrebungen, und es nebmen 
daber die Mitglieber ber mennonitifchen ober tauf- 
gefinnten Gemeinden, feıt diefe ihre früheren An⸗ 
ſichten über Kirhenzudt, Waflenverbot und Ber: 
bot der Annahme obrigkeitlicher Amter aufgegeben 
haben, an verfhiebenen Orten, beſonders in ben 
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Niederlanden, ſehr hervorragende und geachtete 
Stellungen im bürgerlichen, fommerziellen, politis 
Dden, fozialen, teilweife auch im wiffenfchaftlichen 
eben ein; überall aber gelangten fie burch Fleiß, 
Sparfamkeit, Ehrlichkeit und Friedendliebe zu 
Wohlſtand und Achtung. 

Zur Geſchichte der Mennoniten vgl. H. Schyn, 
Historia Mennonitarum, 1723—29; 3. €. Ih e⸗ 
ring, Gründl. Hiftorie von den Zaufgefinnten, 
1720; 3. 4. Stard, Geſchichte der Taufe und 
Taufgefinnten, 1789; Blaupotten Late, Ge- 
schiedenis der Doopsgezinden, 5 Tle, 1839 bis 
1847; 3. Mannhardt, Mennonitifche Blätter; 
de Hoop⸗Scheffer in der „Theol. Real-Enc.“, 
2. Aufl, Bd. IX, ©. 560ff.; U. Brons, Urs 
fprung und Schidfale der Zaufgefinnten ober 
Pennoniten, Rorden 1884. 

Menorfa. Che noch ber Krieg, welcher zwi⸗ 
hen England und Frankreich, gleichzeitig mit dem 
Siebenjährigen Kriege, zur See und in ben Ko⸗ 
lonieen geführt wurbe, förmlich erflärt war, hatten 
bie Yeindfeligfeiten fon begonnen. Der franzö⸗ 
fifhe Admiral La Galiffoniere führte, am 10. April 
1756 von Toulon auslaufend, 16,000 Dann 
unter dem Herzog von Richelien nad) der durch 
den Spanifhen Erbfolgekrieg englifh gewordenen 
Inſel M. Die Franzoſen bemädtigten fi der⸗ 
ſelben mit Leichtigkeit und fchritten dann zur Be⸗ 
lagerung von San Felipe, der Eitadelle der Haupt⸗ 
ſtadt Port Mahon, welde fie troß tapferer Ge⸗ 
genwehr der ſchwachen Garnifon von 2800 Mann 
unter General Blakeney am 28. besfelben Monats 
einnahmen. Der englifhe Admiral Sir George 
Byng, welder ven Verſuch, den Berteidigern Hilfe 
zu bringen, aufgegeben batte, ohne deshalb einen 
ernftlihen Kampf mit ber franzöfifhen Flotte zu 
wagen, mwurbe am 14. März 1757 ftanbrechtlich 
erſchoſſen, die öffentlihe Meinung in England 
verlangte ein Opfer für den Berluft der Infel; 
durch den zu Paris am 10. Februar 1763 ges 
ſchloſſenen Frieden kam biefelbe wieder an Eng⸗ 
land, welches auf ihren Beſitz wegen bes vors 
trefflihen Hafens von Port Mahon großen Wert 
legte. — Während des Norbamerilanifchen Un⸗ 
abhängigkeitöfrieged unternahm im Juli 1781 
ber in fpanifchen Dienften ftehende Herzog von 
Crillon eine Expedition nah M. Er landete mit 
8000 Mann, machte fih, von ben Einwohnern 
unterftütst, Teiht und fchnell zum Herrn ber Infel, 


vermochte aber Mahon, wohin der englifche Ges | f 


neral Murray fi zurüdgezogen Hatte, erft am 
5. Februar 1782 nad fiebenmonatlicher Belage⸗ 
rung zu nehmen, zu welcher franzöfifhe Truppen 
mitwirten mußten. Die englifche Befakung war 
zulekt nur noch 1000 Mann ftarl. Erillon wurde 
zum Herzog von Mahon erhoben. Durch den 
Frieden von Berfailles (20. Januar 1783) kam 
De. wieber an Spanien. 

Menon, Jacques Francois Baron be, 
franzöfifcher General, 1760 zu Bouffay be Loches 
(Sndresetsfoire) geboren, war bei Ausbruch ber 
Revolution Markchal⸗de⸗Camp. Durch den Abel 
der Touraine in die Generalftaaten von 1789 ges 
wählt, ergriff er mit Eifer die neuen Ideen und 
erwarb fich als Mitglied der Bollövertretung man⸗ 
berlei Berbienfte um bie Beränderungen, welche 
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bie nene Staatsform für die Armee berbeiführte; 
nah der Flucht des Könige ſchloß er fih, um 
ben weiteren Folgen ber begonnenen Ummälzun 
Einhalt zu thun, den Feuillants an. 1793 na 
ber Bendee gefanbt, warb er gefchlagen; bie Ja⸗ 
lobiner verfebten ihn in Anklageſtand, Bartres 
Berteidigung rettete ihn. Nach dem 9. Thermidor 
zum Divifiondgeneral ernannt, unterbrüdte er mit 
Kraft einen Aufftand des Faubourg Saint-Antoine 
am 2. Pratrial des Sabres III; weniger energifch 
erwies er ſich bet einer Ähnlichen Gelegenheit am 
12. Benbemiaire bes Jahres IV; Barras befhul- 
digte ihn des Einverftändniffes mit den Aufftän- 
biihen; Bonaparte, welchem er fein Kommando 
hatte abtreten müſſen, warf die Erhebung am 13. 
in wenigen Stunden nieder; fein Gutachten rettete 
M. vor der Verurteilung, Bonaparte war es 
auch, ber ihn, ald er nah Agypten ging, aus 
ber Vergeſſenheit bervorzog, indem er ihm das 
Kommando einer Divifion anvertraute; es war 
gewiſſermaßen ein Akt der Erfenntlichleit des Erften 
Konful dafür, daß M. ihm Gelegenheit ges 
geben hatte ſich hervorzuthun. Diefer zeichnete ſich 
ei der Eroberung von Alerandbria aus, beiratete 
in Rofette die Tochter eined reihen Badehalters 
und trat umter dem Namen Abballah zum Islam 
über. Bei Abukir zeigte er glänzende Tapferfeit. 
AS Rangältefter übernahm er nach Klebers Er⸗ 
morbung am 14. Juni 1800 das Oberlommanbo, 
in weldem ein Erlaß bes Erſten Konful ihn be 
fätigte, für welches er ſich jedoch wenig geeignet 
erwies. Es führte dies Streitigkeiten mit den 
tüchtigeren Generalen berbei, von benen einer, 
der General Reynier, welchen er nachhauſe ſchickte, 
ihn durch die Preffe heftig angriff. Inzwiſchen 
hatten bie Engländer Fortichritte gemacht; Aber- 
erombie war bei Abukir gelandet, die Franzofen 
waren nach Wleranbria aurüdgebrängt, Belliard 
batte in Kairo Tapitulieren müſſen, und endlich 
mußte auch M., in Alexandria eingefätoften, ſich 
in Unterhandlungen einlaſſen (31. Auguſt 1801). 
Sie hatten die Räumung Ägyptens durch bie 
ranzofen zur Folge; im September verließen ihre 
hiffe Afrita. Bonaparte, dem er ſtets große 
Ergebeuheit bewieſen batte, empfing ihn freund 
lid, gab ihm noch verſchiedene Anftelungen, ohne 
ihn im Felde zu verwenden, und machte ihn zu⸗ 
let zum Gouverneur von Venedig, wo er am 
15. Auguft 1810 ftarb. Marmont nennt ihn in 
einen Denkwürdigkeiten“ (1. Zeil) brav, aber 
alles militärifchen Talentes ermangelnd, und ſchil⸗ 
dert ibn als einen Salbverrüdten, einen Auf⸗ 
ſchneider und unterbaltenden Schwäher, ber tau⸗ 
jend Dinge anfing und nichts zu Ende brachte, 
für bie Führung von Gefchäften irgenbiwelcher Art 
durchaus ungeeignet, dabei fietS tief verſchuldet 
und von feinen Gläubigern verfolgt. Die Far⸗ 
ben, wenn auch ſtark aufgetragen, treffen im 
ganzen das Richtige — Vgl. „Nouvelle bio- 
graphie generale“, T. XXXIV, Paris 1866. 
Srensdorkl : Baniüp, Alerander Graf, 
Militär und Gtaatsmann Oſterreichs, geboren 
zn Coburg am 4. Auguft 1818, geftorben am 
14. Februar 1871, Sohn des General Emanuel 
(f. u.) und ber Herzogin Sophie von Sachfen- 
Coburg, Tante der engliihen Königin. Seine Sol» 
36* 
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datenlaufbahn gipfelte im Sabre 1849, als er, 
feit November 1848 Flügelabjutant bes Kaiſers, 
den ungarifhen Revolutionsfrieg mitmachte und 
in der Schladt von Komorn (2. Juli 1849) fi 
das Anrecht auf das Therefienkreuz erwarb. Ge⸗ 
neralmajor geworben, fand M.⸗P. alsbald diplo⸗ 
matifhe Verwendung. 1850-52 war er laiſer⸗ 
licher Bundeskommiſſär in Holftein, 1852—54, 
bis zum Ausbruhe bes Krieges ber Weftmächte 
egen Rußland, Gefandter in Petersburg, 1854 
bie 1856 lommandierender General im Banate. 
1856 gab er dem Erzherzog Ferdinand Marimilian 
das Geleite nah Paris. 1860 Ende Oktober 
wurbe er für das Amt eines kaiſerlichen Kom⸗ 
miſſärs in ber ferbifhen Wojwobina auserfehen, 
und nad diefer Zwijchenftellung 1862 zum Statt⸗ 
halter und Landeskommandierenden in Galizien 
ernannt. Als der k. k. Miniſter bes Außer, 
Graf Rechberg, fih zum Rildtritt gezwungen fab, 
übernahm M.⸗P., durch feine Heirat mit einer ber 
reihen Erbtöchter de lebten Yürften von Dietrich- 
ftein der öfterreihifchen Hochariftofratie und dem 
Hofe eng verbunden, das fchwierige Amt und eine 
der fhlimmften ſtaatsmänniſchen Erbfchaften, deren 
Beſſerung feinen guten Willen weit überftieg. Diejer 
ute Wille zeigte fih in dem Feſthalten an ber 
erfaſſungspartei und in bem Streben, den dro⸗ 
benben Doppelfrieg Oſterreichs mit Preußen und 
Italien zu vermeiden. Obſchon am 27. Juli 


Menſchikow. 


k. k. Oberſten Emanuel Grafen Mensdorff⸗Pouilly 
im Feldzuge 1813 in Deutſchland“; Streffleurt 
„Oflerr. milit. Zeitſchr.“ I (1876); Rogge, Öfter- 
reich feit Bilagos bis zur Gegenwart II. III (1873) 
und bie Fitteratur der Zeitgefchichte von 1864 
bis 1866. 

Menſchikow, Fürſten. — Alexander 
Danilowitſch M., als ber Sohn eines Bauern 
am 27. November 1672 bei Moskau geboren, 
fam in den Dienft Leforts (f. d.), wo Beter der 
Große ihn kennen lernte. Diefer fand foldes 
Gefallen an ihm, daß er M. zu feinen Adju⸗ 
tanten und nach Leforts Tode zu feinem erklärten 
Günfling machte Die Sanftheit feines Cha⸗ 
rakters und die Liebenswilrbigfeit ſeines Weſent 
hatten ibm das Herz des Zaren’ gewonnen; bie 
Anzeige eines beabfichtigten Strelizenaufftandes 
unb bie Thätigleit, welche er bei deſſen Nieder⸗ 
werfung entwidelte, verliehen ibm weiteren An- 
fprud auf die Erfenntlichfeit Peters; er batte 
diefen au auf feiner Reife nah Weſteuropa be 
gleitet. Die guten Dienfte, welche er im Nordi⸗ 
fen Kriege (ſ. d.) leiftete, wurben durch Reid. 
tum unb Ehren aller Art anerkannt. Rachbem 
ber beutfhe Kaifer Leopold L ihn 1705 zum 
Reihsgrafen und darauf zum Fürften gemadt 
hatte, verlieh der Zar ihm gleichfalls bie letztere 
Würde mit dem Titel Durchlauchtigſt; für Aus- 
zeihnung bei Poltawa wurde er Feldmarſchall. 


1865 das Minifterium Belcredi feinen Anfang | Als er aber das von ihm 1713 genommene 


nahm, beffen Tendenzen eigentlich den Rücktritt 
M.⸗P.s nah fi ziehen follten, behielt biefer 
dennoch fein Portefeuille und hatte num jenen un⸗ 
fruchtbaren Notenwechſel mit dem preußifchen Ka⸗ 
binett zu unterhalten, ber bem 1866er Kriege 
voran lief und einerfeits bie Stellung Öhterreiche 
in ber ſchleswig-holſteiniſchen Länderangelegenheit, 
bie Aktion des Deutfchen Bundes, anderfeits bie 
Rüſtungs⸗ und Abrüftungsfrage Italien und 
Preußen gegenüber zum Grundtone hatte — Am 
Tage nad der Entſcheidung bei Königgrät - Sa- 
dowa (4. Juli) eilte M.⸗P. auf den Kriegsſchau⸗ 
platz, um die verhängnispolle Sachlage ins Auge 
zu faffer. Um biefelbe Zeit fpielte aber auch 
ſchon der Telegraph zwiſchen bem Wiener Kabinett 
und ben Tuilerieen, bezüglich der Abtretung Ve⸗ 
netiens an Frankreich, — ein Schritt, ber gegen 
die Anfhauung des Miniſters verftieß, ohne von 
bemfelben vereitelt werben zu können. Seine 
fetten Mühen in ber großen Krife drehten ſich 
um bie Negozierung der Waffenruhe zu Nikols⸗ 
burg (23. bis 26. Juli) und bes Friedens mit 
Preußen und Italien (23. Auguſt bis 3. Oktober). 
Der 4. November 1866 befiegelte die Enthebung 
bes perfönlich beliebten Minifters, dem das Groß⸗ 
kreuz des Stephansorbens als Beweis Taiferlicher 
Erfenntlichleit zuteil ward. Am 20. März 1869 
übertrug ihm ein Taiferlihed Diplom den Namen 
und ben Fürftentitel feines Schwiegervaterd, bes 
letten Dietrichiteiners. 1870 als Militär real: 
tiviert, wurbe er zunächſt Kammanbierender in 
Agram und dann für den Statthalter und Kom⸗ 
manbierenber= Poften in Böhmen beftimmt. Cr 
erlag, in dieſer Stellung kaum thätig geworben, 
einem jäben Tode. — Bol. Wurzbach XVI 
(1867): „Das Wirken bes Streifcorps unter dem 


N 


‘einer unge 
I aber befchräntte ſich darauf, ihn bie ietztere be⸗ 


Stettin des Zaren Abfichten zuwider an Breußen 
überlafien hatte, benußten feine Gegner biefen 
Borfal, um ihn zu ftürzen. linterfchleife und 
Betrügereien aller Art, welche er in feiner Eigen- 
ſchaft als General⸗Gouverneur von Sankt⸗Peters⸗ 
burg und als dirigierender Miniſter während der 
Abweſenheit des Zaren gemacht hatte, boten ge⸗ 
nügende Veranlaſſung, ihn vor ein Kriegsgericht 
zu ſtellen; wurde er 1715 zum Tode und zu 

eueren Geldftrafe verurteilt; der Zar 


zahlen zu Lafien, ihn fonft aber in feinen Würden 
zu beftätigen. Wiederholt noch zogen feine Raub⸗ 
gier und Beftechlichleit ihm Unterfuchung und 
Strafe zu; Peter nahm aber den umnentbebrlichen 
Geſellſchafter ftetS wieder zu Gnaden auf. Als 
des Zaren Ende nabte, bereitete M. für deſſen 
Gemahlin Katharina, welde feine eigene Maitrefie 
gewefen und ftet8 feine Fürſprecherin bei ihrem 
Gemahl geblieben war, die XThronfolge vor; er 
bemächtigte fich bes he und ficherte fich bie 
Ergebendeit des Heereß; hierauf geſtützt ſetzte er 
in Berbindung mit dem Erzbifhof Theophanes 
durch, daß der Senat feine Zuftimmung gab, 
Katharina, mit Übergehung des redhtmäßigen 
Thronerben, ihres Gatten Nachfolgerin werben zu 
lafin. M. wurbe nun ber Beberrfcher Rußlantz, 
deſſen Geſchicke er mit wahrhaft ftaatSmännifchen 
Verſtändnis Teitete, und benußte diefe Stellung, 
um ein unermeßlihe® Vermögen zufammenzu- 
raffen. Herzog von Kurland zu werben, gelaug 
ibm indefien nit. Nah Katharinas Tode am 
6. Mai 1727 behauptete er feinen Einfluß auf 
Zar Beter II.; feine Anmaßung und Herrſch⸗ 
ſucht machten ihn biefem aber bald verhaßt und 
fo gelang es feinen Gegnern, an beren Spike 

















Mentana — Mercy. 


die Dolgorudi ftanden, ibn ſchon im September 
desfelben Jahres zu ſtürzen. Gr wurde nad 
Sibirien verbannt, weil er am Tode bed Zare⸗ 
witfch Aleris teil babe, und ftarb dort fon nad 
zwei Jahren am 2. November 1729 zu Berezow, 
faft 1000 Werft jenfeite Tobolsl. M. war ein 
Mann von ımgewöhnliden Anlagen und Fähig⸗ 
feiten; obgleich er in feiner Jugend weber leſen 
noch fchreiben gelernt hatte, warb er ein tüchtiger 
HSeerführer und geſchickter Diplomat, begünftigte 
Künfte und Wifienjhaften ımb bat fih um bie 
Einführung abendländifher Kultur m Rußland 
großes Verdienſt erworben. (Bülau, Geheime 
Seſchichten und rätfelhafte Menfchen, 1855.) — 
San einziger Sohn Alerander M., am 
17. März 1714 geboren, ftarb am 8. Dezember 
1764 als General. 

Alerander Sergewitſch M., fein Urentel, 
1789 zu Santt-Betersburg geboren, während ber 
Befreiungskriege Adjutant Kaiſer Alexanders I., 
nahm nach Friedensſchluß an den von Rußland aus⸗ 
gehenden philhelleniſchen Beſtrebungen teil, ging 
dann als Geſandter zu Abbas Mirza, dem Schah 
von Perfien, kämpfte im Türkenkriege mit, wurde 
aber vor Barna, deſſen Belagerung er leitete, 
am 21. Auguft 1828 ſchwer verwundet, widmete 
fih nad} feiner Herftellung dem Seebienft, war mit 
dem Großfürften Konftantin beftrebt, die Flotte zu 
heben, und warb 1836 Marineminifter. 1853 als 
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potgeiwehre bewaffnet, welches hier bie Feuerprobe 
beftand. „Les chassepots ont fait merveille“, 
fagte der Gefechtsbericht. Die Garibalbiner wur- 
den völlig gefchlagen und zerftreut; italienifche 
Truppen, welde Victor Emanuel mit Rüdficht 
auf die Altionspartei in das römiſche Gebiet hatte 
einrüden lafien, entwaffneten fie Der Kampf 
hatte vier Stumden gebauert, er Toftete den Gari⸗ 
baldinern 600 Tote; Garibaldi felbft wurde von 
ben Stalienern feftgenommen. Bapit Pius IX. 
ftiftete eine M.⸗Medaille. 

Mercy (Merci), Claude M., Flori- 
mund, Graf de Billets, öfterreichifcher 
Feldherr und Staatsmann, geboren 1666 in 
Lothringen, geftorben am 29. Juni 1734 in 
der Schlacht bei Parma. Er war ber Enkel bes 
berühmten Franz Frhr. v. M. (f. Art.) und 
Sohn des kaiferlihen Feldmarſchall-Lieutenants 
Peter M. — Vielſeitig gebildet, Tenntnisreih und 
getragen von dem bedeutenden militärifchen Rufe 
feiner Ahnen, begann M. feine Goldatenlauf- 
bahn mit 16 Jahren (1682), fämpfte bie Wiener 
Befreiungsichladht im September 1683 mit und 
verdiente fich bier bie Lieutenantscharge. Der 
ZTürlentrieg in Ungarn 1684—1690 war feine Mi⸗ 
litärſchule und bielt ihn bis 1686 feinem Vater 
zur Seite, ber in dem Kampfe um Ofen (Juni 
bi8 2. September) den Kriegertob. farb. Hier 
zum NRittmeifter befördert, vertaufhte M. ben 


außerordentlicher Gefandter nah Konftantinopel | ungarifhen Kriegsihauplag 1691 — 1696 mit dem 


gefandt, trug er weſentlich zum Ausbruch bes 
Krimkrieges (f. d.) bei, erbielt dann das Kom- 
manbo auf der Taurifhen Halbinfel, führte biefes 
Bis zum März 1855 und ift fpäter bis zu dinm 
in der Naht vom 1./2. Mat 1869 in 


nicht weiter aufgetreten. M. war ein Dann von 
mittelmäßigen Fähigleiten und einer ber Haupt- 


in Italien und erwarb fid) das Vertrauen Eugens 
von Savoyen, dem er 1697 nad Ungarn folgte 
und bier am 11. September in ber glorreichen 
Türkenſchlacht jo tapfer focht, daß er es bald zum 


ankt⸗ | Oberftlieutenant brachte. Diefer bis zur Ber- 
Petersburg erfolgten Tode, im öffentlichen Leben | 


wegenbeit, zum äußerften Wagnis verlockende Mut 
und ein unbeftechliches Pflichtgefühl geben bem 
vierundbbreißigjäbrigen Manne das Geleite auf 


vertreter der altruffiihen Partei; es werden eine | dem italieniſchen Schauplak des fpanifchen Erb» 


Menge von Witworten von ihm erzählt. 

Bol. Kleinfhmidt, Rußlands Gedichte und 
Politik, Kafjel 1877. 

Mentang, Gefecht am 3. November 1867. 
Saribalbi hatte, unbeirrt durch das fünf Jahre 
früher bei Afpromonte ihm wiberfahrene Miß⸗ 
geihid, den Entfhluß gefaßt, einen neuen Ber: 
ſuch zur Einnahme Roms zu maden. Ende Ol: 
tober 1867 war er bei Monte Rotondo, norböftlich 
von Rom am Tiber, angelommen und batte fich 
bier in Erwartung weiteren Zuzuged verſchanzt. 
Inzwiſchen hatte Kaifer Napoleon, welcher bie 
weltliche Macht des Papſtes nicht ganz aufhören 
Taffen wollte, feine Panzerflotte nach Civita Veccchia 
gefandt und dort ein Erpebitionscorp8 unter Ges 
neral be Failly landen laſſen, welches am 29. Ok⸗ 
tober und den folgenden Tagen in Rom anlangte. 
Die päpftlien Truppen unter General Kanzler 
waren Garibalbi entgegengerüdt, eine franzöfifche 
Brigade unter General Polhes folgte ihnen. Gari⸗ 
baldi wollte dem Kampfe mit ber Übermadt aus- 
weiden und verließ am 3. November feine Stel⸗ 
lung, wurbe aber auf dem Wege nad Tivoli bei 
M. von ben Päpftlihen angegriffen. In bem 
Gefechte, welches ſich entwidelte, kamen biefe 
in eine mißlihe Lage, fo daß die Franzoſen 
eingreifen mußten. Sie waren mit bem Chaſſe⸗ 


folgefrieges, — nicht fo immer das Glüd, benn 
bei Foſſa Mantovana, wo er anfänglich mit Er⸗ 
folg ftritt (9. Dezember 1701) ftürzte er vom 
Pferde und geriet in Gefangenfchaft, allerdings 
nur für kurze Zeit, denn vor Cremona, wo «8 
ben 31. Ianuar 1702 bie Überrumpelung bes 
franzöfifhen Feldherm Billeroi galt (f. Art. „Eugen 
von Savoyen“), war er wieder unter den Vor⸗ 
derſten, büßte aber feine Tapferkeit mit fchwerer 
Bermunbung und abermaliger Gefangenſchaft. Aus 
derfelben gelöft, empfing er ben verdienten Lohn 
in feiner Beförderung zum Oberften und Inhaber 
eines Keiterregimentes, mit welchem er im Rheins 
felbzuge den Sieg bei Frieblingen (14. Oltober) 
erfechten half. Er genoß das Bertrauen feines 
Oberlommandanten, des Markgrafen Ludwig von 
Baden (f. Art.), der ihn im folgenden Kriegsjahr 
(1703) mit ber Beſchäftigung und Beobachtung 
des Feindes betraute. Im Februar 1704 ftreifte 
er bis Münden und nahm — General⸗Wacht⸗ 
meifter geworden — an ber Schlacht bei Donau⸗ 
worth oder am Schellenberge (2. Juli 1704) 
einen wefentlihen Anteil. Als dann die Frans 
zofen infolge des Sieges bei Höhftäbt und Blind⸗ 
beim (13. Auguft) zurüdgeworfen wurden, bes 
ſetzte M. Weißenburg. Er machte auch bie 


deutſche Campagne des Jahres 1705 mit, wurbe 


1706 an ben Wiener Hof gefendet, um Hier für 
die notwendigen Berftärfungen und Bebürfniffe 
ber Armee dad Wort zu nehmen und ging dann 
an ben Oberrhein ab. Am 24. September 1707 
chlug er bei Offenburg das franzöfifhe Korps 

8 Marquis de Vivans, wurde Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und als folder 1708 mit ber Bor. 
bereitung bes NRheinüberganges betraut. 1709 
zunähft nah Mantua beorbert, vertaufchte er 
Oberitalien glei wieder mit dem Kriegsſchau⸗ 
plate am Rheine, wo er bei Neuenburg einen 
Brüdenkhlag burhführte und ein verfchanztes 
Lager bei Rummersheim bezog. Hier aber brachte 
ibm der überlegme Yeind (26. Auguft) eine 
Schlappe bei. 

Der Türlenkrieg der Sabre 1716 — 1717 er⸗ 
ſchloß für M. eine dankbarere Epoche feines 
militärifhen und abminiftrativen Wirkens. Er 
half (6. Auguft) den Sieg bei Peterwarbein er- 
fechten, das fefte Temesvaͤr (September bis Oftober 
1716) den Türken entreißen und drang dann bis 
Orfova am „eifernen Thore“ der Donau vor. 
Zum Generalfommandanten bes Temefher „Ba⸗ 
nates“, wie es nunmehr offiziell genannt wird, 
d. 1. der alten Temeſcher Geſpanſchaft, der dauer⸗ 
bältigften Frucht des Türkenkrieges, ernannt, 
hatte er zunächſt den Kampf um Belgrad (Juni 
bis Auguſt 1717) zu unterſtützen und beteiligte 
ſich an ber großen Entſcheidung bes 16. Auguſt 
in hervorragender Weiſe durch die Zurückwerfung 
des Feindes. 1718 vor dem Abſchluſſe des Frie⸗ 
dens von Pafſarowiz (Pozarevac) operierte er 
gegen Neu-Palanka und Orſova. 1719 erhielt 
er den Befehl gegen die Spanier, welche Sizilien 
überrumpelt hatten und bereitete von Neapel aus 
die Erpedition gegen Sizilien vor, woſelbſt er bei 
Batti, den 27. Mat 1719, landete. Im beißen 
Kampfe bei Francavilla (20. Juni) erlitt er eine 
fhwere Verwundung. Nach fünfmonatlider Be⸗ 
lagerung bradte er (20. Oktober 1719) Meffina 
zum alle, zwang Gaftel-Betrano zur Kapitula- 
tion (7. März 1720), zog dann vor Palermo 
und wurbe bier im Lager von dem Friedens⸗ 
ſchluſſe benachrichtigt. 

Setzt konnte er fih dauernd bem wibmen, was 
er ſchon vorher mit Erfolg verſucht Batte, ber 
Emporbringung bes feit der Türkenherrſchaft ganz 
banieberliegenden Banates. Aus demfelben bie 
„Korn= und Weizentammer“ Ungarns und Oſter⸗ 
reichs geihaffen, ein blühendes Koloniftenland ge= 
ftaltet zu haben, bleibt fein unfterbliches Ver⸗ 
dienft. — Leider entführte ber leidige Krieg ber 
Jahre 1733—1734 Mercy als „Generalfeldmar⸗ 
ſchall“ diefer fegensreichen Thätigkeit und ließ ben 
finderlofen Greis von 67 Jahren in der Schlacht 
bei Parma (29. Juni 1734) im beißen Kampfe 
den feindlichen Geſchofſen erliegen. Mit ihm er: 
loſch fein Geflecht, defien Namen ber Adoptiv⸗ 
fohn, Oberſt Graf Argentean und ber öfter 
reichiſche Diplomat ber Zeiten bes Minifters Kan- 
nit und franzöfifhen Revolutionsepoche (Mercy⸗ 
Argenteau) forterbten. 

Sit.: Wurzbach XVII (1867); Frhr. v. 
Arneth, Prinz Eugen von Savoyen (1858—59, 
2. Aufl. 1864); „Feldzüge des Prinzen Eugen 
von Savoyen“, beraußgegeb. vom k. k. Kriegs⸗ 


Mercy. 


archiv 1876—82 (,Spaniſcher Erbfolgekrieg“ 1700 
bis 1705, 2.—7. Bd.); „Geſchichte des Banates“ 
von H. Shwider und Böhm. Bgl. aud bie 
magy. Monogr. von Szentllaray (1881). 

9, Franz, Eur. v., Herr von Mans 
ber und Collenberg, Laiferlih = Tiguiftifcher 
General im Dreißigjährigen Kriege, gebürtig aus 
Lothringen, gefallen in ber Schlacht bei Allersheim 
am 3. Auguft 1645. — Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts geboren, 1606 —1630 in kaiſerlichen 
Kriegsdienften, über bie uns nichts bekaunt if, 
beren er jedoch felbft in feiner Eingabe an Kaifer 
Ferdinand III. vom 18. Januar 1639 gebentt, 
und die fein Geburtsjahr um 1588 —1590 etwa 
(nit 1598, wie gemeinhin angenommen toirb) 
anſetzen laſſen, tritt er erfi im Sabre 1631 als 
Oberftwachtmeifter des Tiguiftifch-Taiferlichen Heeres 
in ber unglücklichen Schlacht bei Breitenfeld 
(17. September) und vor Augen. 1833 Obrift 
eines Hegimentd zu Fuß und Berteibiger ber 
Feſtung Breifach, fiel er bier dem belagernben 
Feinde in die Hände Der Gefangenſchaft ledig 
geworben, hielt er im Sabre 1634 das wichtige 
Rheinfelden drei Monate lang umb übergab er 
dann bie Feftung, als der Außerfte Hunger bie 
Befabung bebrängte. Als Generalfeldwachtmeiſter 
firitt er 1635—1637 im Elſaß und deſſen Rad- 
barfhaft, in Lothringen, gegen die Franzoſen alb 
Yatferliher General an der Spitze des verbün- 
beten Heeres Herzog Karls IV. von Lothringen. 
Erft nachdem er bie Faiferliche Genehmigung ers 
balten — am 27. Septeniber 1688 —, nahm M. 
bayerifche Dienfte, bie ihm feit langem bereits 
angetragen worden. Geine Unternehmungen am 
Rhein und Main waren kühn und doch auch 
Hug bemefjen. 1640 an bie Donau und in bie 
bayerifhe Oberpfalz entfendet, zwang er ben 
Schwedengeneral Bantr (j. Art.) Franken zu räns 
men und vereitelte befjen kühnen Plan, Hand 
in Sand mit dem franzöfifchen Feldherrn Gue 
briant 1641 (Ianuar) ben Reichſtag und den 
Kaifer in Negensburg zu überrumpeln, wobei ihn 
Erzberzog Leopold Wilhelm (f. Art.) zinterfrüßte. 
Er fette danıı den Schweben nad und nahm 
zu Naunburg „am Walde“ ein feindlihes Korps 
mit drei Oberften, barunter den vielgenannten 
Erich Stange, gefangen (März). Im Juni batte 
er ben wejentlichften Anteil an dem Erfolge vor 
Wolfenbüttel. Auch bei der kurzen und dann 
aufgegebenen Belagerung Göttingen (27. Oktober 
bis 15. November 1641) bewies er feine Umficht und 
nahm bei ber Berfolgung ber Schweben ben Oberfien 
Rofen gefangen. Das Jahr 1642 führt uns ihn 
als Befehlshaber ver bayeriſch⸗liguiſtiſchen Trupp 
im Schmwäbifchen vor, das er vom Feinde fän: 
berte. 1643 war ein Glanzpunkt feiner Leiftungen, 
denn es gelang ihm, die Franzoſen unter Gui⸗ 
briant, der nad Bayern einfallen wollte (Jannar 
Bis Februar), an ben Rhein zurüdzumwerfen. Das 
gleihe gelang dem „Generalfeldmarfgall"” M. 
im Sommer desfelben Jahres, und als Gucbriant 
am 31. Auguft den Rhein abermal8 überfchritt, 
tbat M. das Gleide Doch mußte er bald 
zurüdtehren, um im November den Feind aus 
feinem verfchanzten Lager bei Tuttlingen zu wer 
treiben. Trotz ungänftigfter Witterung eilte IR. 








Mergentheim — Merino. 


mit dem Herzoge von Lothringen dahin und ers 
focht am 14. und 15. November ben glänzenden 
Sieg, ber dem Feinde 3000 Mann ald Tote, 50 
Fahnen, das ganze Lager mit allen Borräten, 
7000 Gefangene, darunter 107 Offiziere und 14 
Dbrifte famt dem Befehlshaber Ranzau Toftete. 
1644 war das Ufergelände des Bodenſees ber 
Schauplat der Frühjahrännternehmungen MS. 
Er nahm Überlingen dem Feinde ab, ließ ben 
Sohentwiel, einen wichtigen Stübpunft bes Fein⸗ 
des, cernieren und ſchritt dann zur Belagerung 
Freiburgs im Br., um welden wichtigen Puntt, 
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Mitglied aufnahm und ihm den Bereinsnamen 
„Der Anzeigende des Leidens mit der Paſſions⸗ 
blume“ beilegte. 

fit.: Barthold, Geſchichte des großen deut⸗ 
ſchen Krieges (2. XI. 1843); 3. Heilmann, 
Die Feldzüge der Bayern in ben Jahren 1643, 
1644, 1645 unter den Befchlen des Feldmarſchalls 
Franz Frhr. v. Mercy (1851, das relativ beite 
Werk über M.); Keym, Gefdhichte des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges II (1863); W. Kod, „Ge 
ſchichte des Deutſch. Reichs und der Reg. Fer⸗ 
dinands IH. (2 Bde. 1865, 1866); Schreiber, 


nach deſſen Kapitulation vom 27. Juli, zwiſchen Mar I., der kath. Kurfürſt von Bayern und ber 


ihm und der feinbliden Übermacht unter ber 
Führung Turennes und Condes ein heftiger 
Kampf (3. Auguft 1644) entbrannte, in welchem 
fein Bruder General⸗Feldwachtmeiſter Kas⸗ 
par M. den Tod fand. M. behauptete das 
Schlachtfeld, trat aber dann den Nüdzug an 
und erbielt vom bayerifchen Kurfürften die Wei- 
fung, jede weitere Operation einzuftellen, da an 
feiner und des Heeres Erhaltung alles gelegen 
je Im September 1644 zum Kommanbieren- 
en Ingolſtadts ernannt, veritand es M., auch 
jet den Feind in Atem zu halten. Der Höhe⸗ 
punkt feine® Lebens, aber auch das Ziel desſelben 
war der Feldzug des Jahres 1645, in welchem 
er den Franzofen unter Turenne gegenübertrat 
und ne, brer am 5. Mai feine erite Nieber- 
Tage beibrachte. Diefer Kampf bei Mergentheim 
Herbfthaufen foftete dem Feinde 3000 Mann, und 
er mußte an den Rhein zurückweichen. Sein 
Ehren und zugleih Todestag war der 3. Auguft, 
die Schlacht bei Aller&heim, unweit von Nord» 
fingen, wo ihm Condé die Spite bot. Mitten 
in bem wudtigen Angriff feines Fußvolkes von 
dem Friedhofe aus, den er, wie immer mit per- 
ſönlicher Tapferkeit voranleuchtend, ausführte, fiel 
er durch eine Kugel der eigenen Leute, die vom 
Kirchturme aus den Feind befchoffen. Den Tod 
des geliebten Führers rächten feine Leute durch 
dag Werfen de feindlihen Fußvolks. Condé 
ließ dem geachteten Gegner einen Leichenftein mit 
der lateiniſchen Inschrift: „Halte ſtill, Wanderer, bu 
trittfi auf einen Helben” (Siste viator, hero&m 
calcas) feen und konnte nicht hoch genug feinen Krie⸗ 
gertod als Gewinn der eigenen Sache anfchlagen. 
„In den Felbzügen, in denen ich gegen M. 
gefochten“, lauten Sonde Worte, „hat dieſer nicht 
einen Schritt getban, ber nicht den Stempel ber 
höchſten Begabung trug. Er ſah meine Pläne 
[o ‚genen vorher, al8 wäre er ein Mitglied meines 

iegsrates geweſen.“ . tft aber nicht 
nur eine der bedeutendſten Feldherrengeſtalten 
des Dreißigjährigen Krieges, ſondern er gilt, was 
fo felten war, als ein edler humaner Charakter, 
ben bie Berrohung nicht erfaßte, ber dem wüſten 
Schlemmen anderer Waffengenoffen feinen Ge: 
ſchmack abgngeioiimen veritand, ber ben Krieg 
nicht als blutige Abenteuer und ſchonungsloſe 
Freibeuterei betrieb, ſondern als Mittel für die 
größeren Zwede, denen er diente. Es iſt nicht 
ebentungslo®, daß der fogen. „Balmenorden“, 
ober die „fruchtbringende Gefellichaft“, 1617 nad 


Dreibigiährige Krieg (1868); Lufft, Die 
Schlachten bei Freiburg im Auguſt 1644 (1882). 
ergentheim, Schlacht am 25. April 
(5. Mai n. ©t.) 1645. Feldmarſchall Mercy 
batte ſich mit feinen 7000 Bayern vor Marſchall 
Turenne, welcher im April mit 10,000 Fran⸗ 
zofen bei PHilippsburg den Rhein überfchritten 
batte, nah Schwaben zurüdgezogen. Als Tu: 
renne im Begriff war, feine Truppen in der Ges 
gend von M. Duartier beziehen zu laſſen, beſchloß 
De ihn dort zu überfallen. Turenne merkte 
die Abfiht und verfuchte, feine Streitkräfte in 
einer Stellung bei Herbftbaufen in ber Nähe 
von M., zu vereinigen. Ehe er damit fertig ges 
worben war, griff Mercy an; Johann v. Werth 
führte die Entſcheidung des Kampfes herbei, welche 
bie Sranzofen zur Umkehr nötigte. — Bol. 3. 
Heilmann, Feldzüge der Bayern in ben Jahren 
1643-45, Leipzig 1851. 
Mergentheim, jet die Hauptftabt des gleich 
namigen württembergifhen Oberamts, war im 
Mittelalter, feitbem e8 1219 durch Schenkung der 
Herren von Hohenlohe in den Befib bes Deut: 
fen Ordens gelommen war, häufig ber Aufent⸗ 
balt8ort der Deutfchmeifter geweien. Nach dem 
Abfalle Preußens vom Deutſchen DOrben nahmen 
die Träger ber nunmehr vereinigten Hoch⸗ und 
Deutfchmeifterwärbe ihren fändigen Sit in M.; 
M. wurbe ber Hauptort ber reihsunmittelbaren 
Befitungen des Ordens und blieb es bis zur 
Aufisfung desſelben. — Ein Artilel des Friedens 
von Preßburg zwifhen Napoleon I. und Oſter⸗ 
reich (26. Dezember 1805) beftimmte, baß bie 
Würde bes Hoch- und Deutfchmeifters ſamt allen 
zu ihr und zum Deufhen Orden uberhaupt ge= 
börigen Beſitzungen einem Prinzen bes öfterreichi- 
fhen Haufe erblich übertragen werben follte. 
Aber gleich nah den erften Siegen über bie 
Öfterreicher im Jahre 1809 erflärte Napoleon am 
24. April den Deutfhen Orden für aufgehoben 
und ſprach ba® Gebiet von M. mit den an ba8 
Hochmeiftertum geknüpften Rechten, Domänen unb 
Einkünften der neuen Krone Württemberg zu. 
Merinse, Seronimo, befannt unter bem 
Namen des Pfarrer M., war als Geiftlicher in 
feinem Heimatsorte Villoviado in Altkaftilien, wo 
er 1770 geboren war, im Amte, al® bie fran⸗ 
zöfifhe Imvafion von 1808 ihn zum Guerilla 
machte. Als folder bat er fih einen Bekannten 
und gefürchteten Namen erworben; er war einer 
ber gefchicteften und thätigften, aber auch grau⸗ 


dem Mufter der Academia della crusca auf der | famften Banbenführer. Dasfelbe Gefchäft nahm 
Weimarer Wilhelmsburg geftiftet, ihm 1645 als er wieder auf, als bie Konftitution von 1820 
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bie royaliftiichstlerifale Reaktion unter bie Waffen 
rief, unb nochmals 1833, wo er öffentlich fich 
Maria Chriftine zur Berfügung ftellte, in ber 
Stille aber für Don Carlos wirkte und balb aud 
für diefen zum Felde zog. Als er in Altkaſtilien 
durch den General Queſada bezwungen war, ging 
er in bie Wälder von Soria und führte hier den 
Kampf bis 1838 mit abwechſelndem Erfolge. 
Gänzlih geichlagen fuchte er Zufluht in ben 
Norbprovinzen und bemühte fich, Bier von neuem 
Zruppen aufzuftellen, das Enbe der Tarliftifchen 
Erhebung nötigte ihn inbeflen, mit dem Präten: 
denten über die franzöfifche Grenze zu geben, wo 
er interniert wurde und 1847 zu Montpellier 
farb. — Bol. H. Baumgarten, Gedichte 
Spaniend vom Ausbruch ber franzöfiihen Revo⸗ 
Intion bis auf unfere Tage, 3. Th., Leipzig 1871. 

Merlin de Donai, Antoine Philippe, 
Graf. Am 30. Oktober 1754 zu Arleur (Cam: 
drefis) als Pächtersfohn geboren, ftudierte M. auf 
bem College Andin in Douai, von welcher Stabt 
er nachmals den Beinamen zur Unterfeibung an⸗ 
nahm. 1775 Advolkat am Flandriſchen Barlamente 
geiworben, ftanb er bald an ber Spite ber Fach⸗ 
genofien der Provinz, war unermüblidh arbeitfam, 
fammelte große Kenntnifie und arbeitete feit 1777 
eifrig mit am „Repertoire universel et raisonne 
de Jurisprudence, en matiere civile, criminelle, 
eanonique et benefhiciale“, erwarb fpäter bag 
Recht der Herausgabe dieſes als Autorität ans 
erfannten Werkes und veranftaltete unter dem 
Namen „Repertoire de jurisprudence‘ bie 3., 
4. und 5. Auflage (1807—1830); außerdem ver- 
faßte er den „Traite des droits etc.“ (4 Bde., 
Paris 1786—1788), ben „Recueil alphabetique 
des questions de droit etc.“ (Paris 1810, neu 
aufgelegt in 16 Bänden Brüffel 1827—1830) und 
andere Arbeiten. Als Advokat weitberühmt, in 
den Prozefien Beaumardais’ und Dupatys thätig, 
faufte M. 1782 die Stelle eines königlichen Se⸗ 
kretärs und wurbe 1789 Mitglieb des Apanagen⸗ 
rates des Herzogs von Orleans, dem er im Des 
zember 1792 zur Auswanderung nad ben Ber- 
einigten Staaten von Norbamerila riet. 1789 
fandte da8 Amt Douai M. in die Reihsftände- 
Berfammlung, in der er fih hauptſächlich durd 
den Bericht vom 3. Februar 1790 über die Re⸗ 
fultate der Nacht bes 4. Auguft 1789 berühmt 
madte, der die Wurzeln bes Feudalismus ganz 
zu zerftören empfahl. Er trat für Gleichheit in 
ber Gefellfchaft ein, wurbe Mitglied der Ausſchüſſe 
für Berfaffung und für Veräußerung der National: 
güter, ſprach für gleiches Erbrecht aller Erben 
n. f. w., für Zerftörung aller Borrechte, und feine 
Beridte an die Conftituante galten als Muſter 
an Intelligenz, Logik und Kenntnid. Nach dem 
Scheitern der Flucht des Königs ſprach M. gegen 
gewaltthätige Maßregeln, unb warnend befämpfte 
er die finnlofe Verfügung, es bürfe kein Mitglieb 
der Conftituante in die Legislative treten. Im 
Herbſt 1791 wurde er Präfident des Kriminal⸗ 
gericht8 in Douai, im September 1792 aber De⸗ 
putierter diefer Stadt in den Nationallonvent. 
Herzlich ftimmte er ber neuen Regierung zu, und 
im Prozeffe des Königs gab er fein Botum für 
ben Tod ab. Im Ianuar 1793 übernahm er 
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eine Miffion bei bem Norbheere, im April in bie 
Vendée, von wo er gegen ben 31. Mai (f. „®i- 
ronbiften“) proteftierte. Mitte Auguft nad Paris 
berufen, trat er in ben Gefeßgebungsausfhuß; er 
follte die Gefeße gegen bie Berbächtigen rewibieren, 
ieß fih aber durch Furcht und Schwäche bes 
fimmen, dies in fo ungerechter Weife zu tbun, 
daß das Gejek vom 17. September einen Malel 
auf ihn warf. Aber er wie Dierlin de Zhion- 
ville, fein intimer Freund, haften heimlich bie 
Schredensherrfhaft, halfen zum Sturze Robes- 
pierreß, und nad dem 9. Thermibor (Suli 1794) 
wurde M. Präfident des Konvents. Am 1. Sep- 
tember trat er in ben Wohlfahrtsausſchuß, im 
dem er bald großen Einfluß gewann unb für 
Mäßigung wirkte. Im Namen bed Gefebgebungs- 
ausſchuſſes beantragte er eine Neugeftaltung des 
Revolutionstribunals und die fofortige Auflofung 
ber Parifer Commune, die auch erfolgte. Auf 
feinen Antrieb wurde am 11. November der Jo⸗ 
kobinerllub vom Wohlfahrtsausſchuſſe geichloffen, 
und er fprad für die Rüdberufung ber Hefte ber 
Sironde. Im Wohlfahrtsausſchuſſe mit dan ans- 
wärtigen Miniftertum betraut, Teitete M. die Un: 
terbanblungen ein, bie zum Frieden von 17% 
mit Preußen, Spantn unb Holland führten. 
Während feiner Abminiftration wurden Belgien, 
Lüttih und Bouillon einverläbt. Am 5. Oktober 
1795 (13. Bendemiaire) war M. unter deu Fünf, 
bie mit ber Gorge für bie Sicherheit des Kon⸗ 
vent8 betraut wurden, unb trat für Bonaparteß 
Ermennung zum Befehlshaber der Truppen eim. 
Dann redigierte er und erftattete am 25. Oltober 
ben Bericht Über den Strafcober. Über 80 Wahl- 
verfammluugen riefen M. in den Rat ber Alten, 
in bem er aber mur einen Tag faß, ba ihm bas 
Direktorium fhon am 30. Oftober das Iufliz 
minifterium übertrug. In ihm entfaltete M. eime 
bewunbernswerte Arbeitsluft und Präcifion. Am 
7. Januar 1796 mit dem neuen Poligeiminifterium 
bekleidet, Tegte er die® Geſundheits halber nieter, 
um am 3. April 1796 die Juftiz wieber zu 
übernehmen. Bisweilen banbhabte er politiiche 
Verfügungen ſehr firenge, wie er 3. B. gegen 
die Emigranten feinblidy auftrat, was fie mit 
Anfhuldigungen vergalten. Am 18. Fructidor 
(4. September 1797) mitverfhworen, gelangte er 
tage darauf an Barthélemys Stelle in das Di- 
reltorium ber Republik, um die ganze Abneigung, 
bie fi gegen basfelbe anbäufte, mittragen zu 
müflen. Gewiß war er ber bebeutenbfie wumter 
den Kollegen, er leitete bie inneren Angelegen- 
beiten Frankreichs durchgreifend, fürchtete ſich aber 
vor Bonaparte; meift ging er mit Treilharb und 
Larevelliere de Lepeaur (f. b.) gegen Barra® und 
Rebel. Sobald aber Sieyes an Rewbells Stelle 
trat, verband er ſich mit Barras gegen bie Drei, 
erzwang Treilhards Kaffation und bedrohte bie 
beiden übrigen mit einer Anklage in aller Sorm, 
worauf fie voll Schreden freiwillig am 18. Iumi 
1799 abtraten: fo entgingen fie ber Anlage we⸗ 
gen Verſchleuderung der Staatögelber und wegen 
willfürliher Regierung. M. blieb nun in Zurüd: 
gezogenbeit, nahm keinen Anteil am 18. Brumaire 
und verfeindete fi mit Bonapartes Brüdern. 1800 
wurde er Subftitut bes Regierungslommiffars am 
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Kafjationshofe und 1801 Generalprofurator an 
demfelben. Hier war der große Jurift im rechten 
Fahrwaſſer. Napoleon ernannte ihn zum lebens⸗ 
länglihen Mitglieve des Staatsrat, in dem er 
ibm glängenbe Dienfte leiftete, zum Mitgliede bes 
Ausſchuſſes für Streitfachen der Krone, zum Groß: 
offiziere ber Ehrenlegion und zum Reichsgrafen. 
1814 fchloß ihn die Reftauration aus dem Staats⸗ 
rate aus, und am 17. Februar 1815 entießte fie 
ihn des Amts als Generalprolurator. Während 
der Hundert Tage in letzteres zurüdgelehrt und 
mit dem Titel eines Staatsminifter ausgezeichnet, 
fowie Mitglied der Repräfentantentammer, wurde 
der Graf in ber zweiten Reftauration als regieide 
am 24. Juli eriliert und ging nad) Belgien. Auch 
von bier auf franzöfifden Wunſch am 17. De 
zember ausgewieſen, ſchiffte er fih 1816 mit feinem 
einzigen Sohne nad) den Bereinigten Staaten von 
Nordamerila ein, litt aber Schiffbrudy, wurde 
nah Bliffingen gerettet und lebte mit Erlaubnis 
König Wilhelms in Haarlem, dann in Amfterbam, 
eine Zeit lang unter falfhem Namen. Erft 1830 
durfte er nad der Yulirevolution in fein Vater⸗ 
land zurüdtehren, trat in das Inftitut und in bie 
Alademie ber moralifhen und politifhen Wiſſen⸗ 
(haften und ftarb, „ber Fürft ber Rechtsgelehr⸗ 
ten“, in Baris am 26. Dezember 1838, im 85. Le⸗ 
bensjahre. Sein Sohn, Antoine François 
Eugene, Graf M., ftarb als Generallieutenant 
und Pair am 29. Auguft 1854 kinderlos. — 
Bol. außer den Werken über Revolution, Kaifer- 
reih und Reftauration: Mignet, Le comte 
Merlin, in ben „Notices et portraits“, Bdb. I, 
Bari 1843; Mathieu, Eloge historique du 
comte Merlin, Paris 1839. 

Merlin de Thionville, Antoine Chris 
ſtophe. Als Sohn eines Profurator® am 13. 
September 1762 in Xhionville geboren, woher 
er den Beinamen annahm, erhielt M. bafelbft 
feine Erziehung, brachte es bei den Lazariſten in 
Mes zum Magifter Artium, follte Geiftliher wer⸗ 
den, was jedoch fein wilder Sinn verfchmäßte, 
entlief 1781 den Lazariften, unfähig die Gelübde 
abzulegen, und wurde, nachdem er einige Zeit in 
Paris Iateinifhen Unterricht gegeben und fich mit 
den Eltern wieber verfühnt hatte, erfter Schreiber 
bei feinem Bater und um 1783 Parlamentsadvokat 
in Meß. Begeiftert warf er fi in die Revolu⸗ 
tion, wurde als ftäbtifcher Beamter aus Thion- 
pille nad Parid gefandt, um für raſche Bewaff⸗ 
nung der Nationalgarde zu wirken, und fam 1791 
für das Mofels Departement in die Legislative 
Nationalverfammlung. Bol Erbitterung befämpfte 
er Abel und Klerus, beobachtete ftreng die Schritte 
der verhaßten Emigranten, tobte von ber Tribüne 
gegen bie Feinde bes neuen Sranfreidy, keine Waffe 
als zu ſchlecht verwerfend, und zählte zu ben an⸗ 
gejebeniten Jakobinern. Bon ibm ging bie Ini⸗ 
tiative aus zur Errichtung eines Überwachungs: 
ausſchuſſes, in den er im Oktober 1791 trat, und 
zur Konfistation aller Emigrantengüter; er for: 
derte bie Deportation der rubeftörenden Geiftlichen 
nad Amerifa, die Anklage gegen die emigrierten 
Prinzen, vom Könige und den Beamten '/a ibre® 
Gehalts als patriotifhe Steuer u. f. w., rogte 
fortgefebt die Minifter an und wetterte im Mai 
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1792 gegen das (erfundene) comite autrichien 
am Hofe. Er untergrub dem Throne bie letzten 
Stüten, nahm am 10. Auguft bedeutenden Anteil, 
ſchrie nach Krieg gegen die Könige Europas, durch⸗ 
eilte mit Debry als Kommifjar der Legislative bie 
Departements Seine-et-Mame, Dife, Aisne und 
Somme, um Geld, Lebensmittel umb Pferde auf: 
zutreiben, führte 7000 Freiwillige dem Heere zu 
und toiberfehte fih in Laon dem Morben der Ges 
fangenen. 8 Aisnes und das Mofel-Departe- 
ment fandten den Stürmer in ben Konvent, 100 
er dem Berge angehörte; er bat am 24. Sep 
tember 1792 um die Ehre, jeben erboldden zu 
bürfen, der nach ber Tyrannei firebe, drang bar- 
auf, „ven infamen Ludwig“ abzuurteilen und „bie 
infame Antoinette“ anzuflagen, griff Roland an 
und verteidigte Robespierre gegen Louvet. Im 
Dezember 1792 felbft heftig angegriffen, ging er 
mit Rewbell als Kommiffar des Konvents zur 
Armee Euftine® vor Mainz und war baber bei dem 
Prozeffe des Königs nicht anweſend. Vergebens 
erbat er in Paris Verſtärkungen für Euftine; bei 
ber Belagerung von Mainz durch bie Preußen 
entfaltete er große Umſicht und Energie, und bie 
Preußen nannten ibn „den Feuerteufel“, aber er 
konnte den Fall von Mainz am 23. Juli 1793 
nicht verhüten, wollte auch das Außerfte nicht an- 
wenden. Zurüdgelehrtt, wurbe M. des Verrates 
angeflagt, aber freigefprodhen. Im September 
ging er mit dem Mainzer Heere in die Vendke 
und ſuchte auf ihre Pacifikation hinzuwirken, 
Gug ſich tapfer mit „den Weißen“ bei Torfou, 
St. Symphorien, Cholet und Chateau-Gonthier 
und nahm am 6. November wieder ſeinen Sitz 
im Konvente ein, in dem ſich ſo vieles geändert 
hatte. M. beobachtete die Verſammlung, ohne 
ſich zu einer Partei zu ſchlagen, ſprach zugunſten 
der Dantoniſten, wirkte als Mitglied des Kriegs⸗ 
ausſchuſſes auf Reformen bei der leichten Artillerie 
hin u. ſ. w. Am 9. Thermidor arbeitete M. we⸗ 
ſentlich zum Sturze des ihm verhaßten Robespierre 
mit, nachdem er Henriot (f. d.) Hatte verhaften 
laſſen. Am 1. Auguſt 1794 trat er in ben Sicher⸗ 
heitsausfhuß, und wurde am 17. Präfident bes 
Konvents. Jetzt zählte er zu ben fchroffen Ther⸗ 
midorianern, befämpfte eifrigft die Salobiner und 
raftete nicht, bis fie zerſprengt wurben, erleichterte 
das Los vieler Gefangenen und Berbächtigen, bes 
fonder8 Adeliger und Prieiter: wel eine Wand⸗ 
lung! 1794 erſchien in Paris fein pamphlet⸗ 
artige® „Portrait de Robespierre“. 

Am 27. Oftober 1794 zur Rheins und Mofel- 
Armee entfandbt, trug M. zur Einnahme Dann 
heims und zur Eroberung von Ruremburg bervors 
ragend bei. Am 1. April 1795 Pichegru (f. d.), 
beigegeben, balf er bei ber Unterbrüdung ber Ins 
furreftion der Borftäbte. Mehr als dreißig De- 
partements wählten ihn im Oktober d. I. in ben 
Rat der Fünfhunbert, in bem er aber wie begra= 
ben war. Er weigerte fih am 18. Fructidor 
(f. d.) teilzunehmen unb forderte bie Deportation 
Amars und feiner Spießgefeln. Dann zog er 
fih troß feiner Jugend vom öffentlihen Leben 
zurüd und wurde 1798 nicht wiedergewählt. M. 
trat in die Generaladminiftration der Poſten, war 
furze Zeit oberfter Kriegskommiſſar ber italienis 
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Then Armee und ſprach gegen Bonaparte Wahl 
zum Konful auf Lebenszeit, verkaufte das von 
ihm als Nationalgut erworbene Beſitztum am 
Mont = Baltrien und trieb in Commendon (bei 
Chauny) große Landwirtſchaft, von feinen Amtern 
zurüdgetretn und nur Gehilfe des Friedensrich⸗ 
ter. Bei der Bedrohung Frankreichs durch die 
Alliierten erlangte M. 1814 auf Anſuchen von 
Napoleon ein Patent als Oberft, das Kommando 
in Peronne und die Erlaubnis, eine Freiwilligen- 
fegton zu organifieren, leiftete aber fat nicht. 
As Ludwig XVIII. auf dem Throne faß, ſchrieb 
M. bußfertig an bie Minifter, beteuerte die abfo- 
Yute Anderung feiner Gefinnungen und empfahl 
fi der königlichen Gnade, auf die ihm fein flan- 
dalöſer Brie vom 6. Ianıtar 1793 an den Kon 
vent wenig Anrecht gab. Man lieh M. ungehin⸗ 
bert in Paris, wo er am 14. September 1833 
farb Ein Bruchſtück feiner Memoiren ift von 
ean Reynaub in feiner „Vie et correspon- 
dance de Merlin de Thionville“ (Paris 1860) 
publiziert. Bon M.8 Brüdern ftarb Antoine 
Krangois M. im September 1842 als Bri⸗ 
gabegenennl, Jean Baptifte Gabriel, Reichs: 
aron M., in gleiher Stellung am 27. Januar 
1842 und Chriſtophe Antoine, Graf M., 
als Divifionsgeneral am 8. Mai 1839. 
Bol. die Werke über Revolution und Kaiferreich. 
erode, Johann, Graf, geboren um 1589, 
geftorben im Juli 1633, aus dem Lütticher Wals 
Ionenlande; 1619 als fpanifher Kapitän dem 
Landsmanne General Buquoy zugeſendet und 
ebenfo in ben Kämpfen der Kaiferlihen mit Mans- 
felb (Herbft 1619), als auch in ber Entfcheidungs- 
pad am Weißen Berge mit Ehren genannt. 
Zuli 1621, nah Buquoys Tode vor Neu⸗ 
bäufel an der Wang, lehrte er aus Ungarn zurück 
und übernahm den Befehl Über ein Fiechtenftein- 
ches Neiterregiment. 1622 in ben erbliden Reichs⸗ 
grofenftane erboben (f. f. A.), 1623 Oberft und 
egimentsinbaber, und aus den Kämpfen mit bem 
Büren Betblen (f. Art.) bei Wallenftein in gutem 
ndenten, erhielt M. im Spätherbfte 1625 den kai⸗ 
ferlihen Auftrag, im Wallonenlande Regimenter 
u werben, die er 1626 dem Generaliffimus zu= 
Hibrte. Damals machte er die Campagne in 
Sachſen, Schleſien und Ungarn gegen Mantfeld, 
Ernf von Weimar und VBethlen mit und nahm 
1626/27 Winterquartiere in Mähren. 1627 focht 
er in Schlefien und an der pommerfchen Grenze 
als Oberfter in der Avantgarde Wallenfteins, mit 
dieſem dann im Holfteinfhen, 1628 in Pommern. 
1629 erbielt er den Taiferlihen Befehl, bie Päfſe 
der Oftfchweiz zu forcieren, was er mit ungemeiner 
Raſchheit bewerkſtelligte. In ſchwieriger Lage blieb 
er in dieſen Gegenden bis zum Frieden von Chie⸗ 
rasco zwiſchen Ofterreih und Frankreich im Man- 
tuaniſchen Erbkriege (1631), und kam dann nach 
Deutſchland zur Seit bes erften großen Erfolges 
Guftan Adolfs. Im Herbfte 1631 überbrachte M. 
eine Taiferlihe Botfhaft nah Mailand, von wo 
er im Spätjahre zurückkehrend, bie Beförderung 
zum Generalwachtmeiſter erhielt. Es gefchah dies, 
als Wallenftein, von M. hochgehalten und biefem 
auch befreundet, fein zweites Generalat übernahm. 
Der Oberfeldberr betrante ihn alsbald mit wich⸗ 
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tigen Aufträgen an Albringer, Pappenheim und 
an bie rheinischen Kurfiirften. M. fchlug fi dann 
mit den Heflen herum und vollführte auf Befehl 
Bappenbeims vom 28. September bie 5. Oftober 
1632 den Entſatz Wolfenbüttele. Bon Hilbesheim 
aus machte M. die ganzen Märfche Bappenbeimb 
mit, besgleihen feit ber Trennung ber beiden 
Heere Wallenfteing und Pappenheims bei Weißen: 
fel8 (Ende Oktober 1682) den Zug bes Iebteren 
gen Halle. In bie Lübener Schlacht (16. Re: 
vember) konnte M. mit feinen Infanterieregimen- 
tern nicht mehr eingreifen, bedite jeboch den Rüdzng 
Wallenfteind. Im Dezember 1632 Laiferlicher Feld⸗ 
eugmeifter geworben, überkam M. Botfchaften int 
Wertfälifhe und an die Herzoge von Orleans und 
Lotbringen. Anfang März 1633 wurde er dem 
unfäbigen Tigiftifchen Generale Gronsfeld zugeteilt 
und, nachdem er mit Erfolg am Niederrhein ge 
fochten, von Gronsfeld zum gemeinfamen Angrif 
auf Hameln entboten. Im Treffen vor Olden⸗ 
dorf an ber Wefer Anfangs Juli 1633 wurde R. 
tödlich verwundet und flarb bald darauf, als 
ehrenmwerter, pflichttreuer Kriegemann geachtet, 
befien entlaſſenes Söldnervolk die Bezeichnung 
„Dierobebrüber“ zu einem populären Spitznamen 
ber berumlungernden Söldner al® einer Land- 
plage verallgemeinerte. Offenbar hängt bas füb- 
deutfhe Schimpfwort „Marobibruder” damit zu 
fammen, obſchon deſſen Bedeutung auf „marod“, 
„Marodeur* hinweiſt. — Bgl. Hallwid, Ge 
ftalten aus Wallenfteind Lager I: Joh. Merode 
Ein Beitrag zur Gefchichte des 30 jährigen Kriege. 
Mit einem urtundlichen Anhang über die Schlacht 
bei HeſſiſchOldendorf. Leipzig 1885. 

erode, eines der älteſten niederrheiniſchen 
Adelsgeſchlechter, in Belgien, auch im Preußen 
und Frankreich anſäſſig, leitet feinen Urſprung 
vom Fürſten Peter Berengar, jüngerem Sohne 
Königs Raimund Berengar IV. von Xragonien 
ber, der 1179 nach ben Niederlanden kam und 
dort Adelaide, einzige Tochter und Erbin be 
Baron von Robe, heiratete. Der fpätere Name 
M. entftand durch Umwandelung ber vollstümlichen 
Mundart „Mehr (Mein Herr) von Rode. Das 
beute in verfchiedenen Linien blühende reichägräf: 
lie und reichsfreiherrliche Haus von M. belennt 
fih zur katholiſchen Konfeffion und folgt einer 
gemeinfamen amilien-Erborbnung von 1457 de 
züglich 10. März 1462. Aus ihm find im Laufe 
der neueren Gefchichte eine Reihe bebeutender Per: 
fönlichleiten hervorgegangen. Johann Baron v. 
M., Herr von Wefterloo, währenb bes nieder⸗ 
länbifchen Aufftandes gegen König Philipp II. von 
Spanien, zur fireng krchlichen Adelspartei ge 
börend und ber Oberftatthalterin Margareta von 
Parma (f. d.) treu ergeben, wurbe von biefe 
wiederholt zu wichtigen unb vertraulichen Sen 
dungen an fremde Höfe beauftragt. Wiewohl a 
de8 Grafen von Egmond (f. d.) politifche An 
ſichten nicht teilte, nahm er fich doch nach befien 
— mit warmer Teilnahme der hinter⸗ 
bliebenen Witwe Sabina von Bayern und ihrer 
elf Kinder an, bis der unglüdlichen Familie ihre 
bem löniglihen Fiskus verfallenen Güter, Leben 
und echte zurüdgegeben wurden. Gr ftarb 
1601 in hohem Alter. — Johann Frhr. v. N. 
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wurde am 19. Juni 1622 von Kaifer Ferdi⸗ 
nand II. in den Reichtgrafenſtand und Philipp 
Frhr. v. M.Petersheim am 20. Mai 1626 von 
König Philipp IV. von Spanien, Regenten ber 
Niederlande, zum Marquis von Weſterloo er- 
hoben. — Ein fpäterer Nachkomme, Graf Johann 
Philipp Eugen v. M., geboren 1674 zu Brüſſel, 
and 1732 in Deutſchland geftorben, war k. k. 
Feldmarfhall, Hauptmann der Arcieren-Leibgarbe, 
WNitter des Goldenen Bliefe8 und Crbburggraf 
des Erzbistums Köln. Seine erften Waffentbaten 
Teiftete er im ſpaniſchen Erbfolgekriege unter Eugen 
von Savoyen in ben Schlachten von Luzzara 
(15. Auguft 1702) und Höchſtädt (13. Auguſt 
1704). Demmädft zeichnete er fih unter feinem 
Schwiegervater, dem Herzoge von Holftein 1708 
bei der ebenfo tapfern als unglücklichen Berteibi- 
gung von Dran gegen bie Algierer aus. Bon 
Kömg Karl III. von Spanien, nahmaligem Kaifer 
Kari VI, empfing er 1709 die Würbe eines 
Granden von Spanien. In Öfterreih war Graf 
M. vornehmlih als Marquis von Wefterloo be- 
fannıt, weshalb auch das Dragoner » Regiment, 
deften Chef er war, bdiefen Namen führte. 
zweiter Ehe war er mit einer Prinzeſſin von 
Naſſau verheiratet, bie ihm zwei Söhne gebar. 
Er hat fehr intereffante Memoiren binterlaffen, 
welche fein Urenkel Graf Heinrich M. 1840 her⸗ 
ausgab, worauf noch in demſelben Jahre zu 
Mons eine zweite Auflage von M. v. Reiffenberg 
mit Einleitung und Bemerkungen erfhien. — 
Wildelm Karl Ghislain, Graf v. M., beigifcher 
Staatsmann, 1763 zu Brüffel geboren und bort 
am 18. Februar 1830 geftorben, war 1788 bevoll- 
mächtigter DMinifter ber öfterreichifchen Niederlande. 
Bei Ausbruch der Brabanter Unruhen nahm er 
feine Entlaffung, wurde inbeifen nebft anderen 
Bertrauensgmännern von den Ständen nad bem 
Haag gefandt, um wegen Berfhmelzung Belgiens 
mit Holland zu unterhandeln. Nachdem Belgien 
aber 1790 unter öÖfterreichifche Herrſchaft zurück⸗ 
getreten auch die alte Berfaffung, wie folde vor 
Katfer Joſeph II. beitanden, wieberbergeftellt war, 
unterſtũtzte Graf M. durch feinen Einfluß bie 
Taiferlihe Regierung, namentlich 1794 im Kriege 
gegen bie franzöfiiche Revolution, wo er Franz II. 
aus eigenen Mitteln nambafte Summen Geldes 
zur Derfügung ftellte. Seine safpriehliche Thä- 
tigfeit al8 VBürgermeifter von Brüffel 1805 bis 
1809 lebt noch im Gebädhtniffe der Einwohner 
dieſer Reſidenzſtadt. Bon Napoleon I. 1809 zum 
Senator ernannt, verteidigte er mutvoll bie kirch⸗ 
lichen und politifhen Rechte bes Papftes Pius VII. 
ebenfo bewahrte er fpäter feine ftreng Tatholifche 
Geſimmung dem Könige Wilhelm I. der Nieder: 
lande gegenüber, bei bem er bie Würde eines 
Oberhofmeifters beffeibete. Durch königliches Di- 
plom, 16. Oktober 1828, warb ibm geftattet, ben 
Titel vom Fürftentum NRubempre = Everbergbe, 
welches durch Heirat, 15. Mai 1707, an die Fa- 
milie gelangt war, anzunehmen. Gr hinterließ 
mehrere Söhne, die Im belgifhen Staatsdienfte 
eine Rolle geipielt 


tigen, geboren am 15. Auguft 1782 zu Brüffel, 
wo er am 23. September 1847 geftorben, wurde 
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1830 nad ber Revolution Mitglieb des Belgiſchen 
Senats und mar mehrfady bei befonderen Ver⸗ 
anlaffungen Vertreter Belgiens an auswärtigen 
Höfen. Er‘ zog fi 1839 in das Privatleben 
zurüd, um ganz den Wilfenfchaften zu leben. 
König Leopold I. erteilte ibm 1842 die Erlaub⸗ 
nie zur Führung des Titeld vom Fürſtentum 
Grimberghe, welche® durch Heirat feined Waters 
mit einer Prinzeffin dieſes Haufes von den M.E 
erworben war. Außer ber Bearbeitung der Mes 
moiren feine Ahnherrn (f. 0.) bat man von 
ihm unter dem Titel „De l’Esprit de Vie et de 
!’Esprit de Mort“ eine Sammlung Herifal-aris 
ftofratifcher Betrachtungen über Kirhe und 
Staat. — Philipp Felir Baltdafar Otto Ghis⸗ 
Yain, Graf von M., Bruder des Tebtgenannten 
und als belgiſcher Staatsmann befannt, wurde 
am 13. Aprit 1791 zu Maftricht geboren und 
ftarb am 7. Februar 1857 zu Brüffel. Am Sepe 
tember-Aufftanbe des Jahres 1830 nahm er ben 
thätigften Anteil und madte dann als Mitglied 
ber proviſoriſchen Regierung feinen Einfluß auf 
bie Geiftlicgleit und bie mittleren wie unteren 


In Volksklaſſen geltend. Den katholiſch⸗hierarchiſchen 


Intereſſen ſeines Hauſes ergeben, war er ent⸗ 
chiedener Gegner der republikaniſchen Partei und 
wirkte lebhaft für die Wahl Königs Leopold, deſſen 
ſtetiger Anhänger er blieb. Seit 1830 Miniſter 
ohne Portefewille, beteiligte er ſich interimiftifch 
1832 als Kriegsminifter, 1883 als Minifter des 
Answärtigen und ber Finanzen an ber Regierung. 
Bei den —— mit den Ni 
ten ber Londoner Konferenz (f. d.) und mit 
Holland 1848, ftimmte er für Nichtannahme ber 
vorgefchlagenen Bebingungen. Auf franzöfifche 
Hilfe rechnend, übernahm er 1839 eine Sendung 
an König Louis Philipp, berem Zweck an ber 
Unſchlüſſigkeit der franzöflfhen Regierung völlig 
f&eiterte. Nunmehr von ber Unnusführbarteit 
weiteren Widerftandes gegen bie Borfchläge übers 
zeugt, gab er feine Stellung als Staatsminifter 
auf, blieb jedoch Staatsmitglied. Bon feinen 
Schriften wurben veröffentlicht: „Les Jesuites“, 
„La Charte“, „Les Ignorantinn“, „I'En- 
seignement mutuel“, „ Tout pent vivre, quoi 

uonendise“, Paris 1828; „Un mot sur la con- 

uite politique des catholiques belges“, Bru⸗ 
relle 1829; „A. Mr. Thiers‘“, Aveſsnes 1844; 
„Liberte d’enseignement, r&ponse au rapport 
de Mr. Thiers“, Brurelleg 1845. — Ludwig 
Friedrich Ghislain, Graf von M., Bruder bes 
vorigen, geboren am 9. Juni 1792, nabm im bel⸗ 
gifhen Jägercorps 1830 teil am Revolutions⸗ 
Yampfe. Bei Berchen por Antwerpen am 25. Ok⸗ 
tober ſchwer verwundet, wurbe er nad Mecheln 
gebradt, wo er am 4. November feinen Wunben 
erlag. In der St. Gubulalirde zu Brüſſel 
wurde ihm zu Ehren ein ſchönes Denkmal (von 
W. Geefs) errichtet. — Friedrich Kaver Ghis⸗ 
lain, Graf von M., jüngerer Sohn des Grafen 
Felix, geboren am 26. März 1850, beſuchte die 
Brüſſeler Militärſchule und ſtand bis 1847 als 
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baden. — Heinrich Mara | Offizier in belgiſchen Milttärdienften. Alsdann 
Ghislain, Graf von M., Ältefter Sohn bes vo= | trat er in ben 


eiftlihen Stand und wurbe fhon 
nad einigen Jahren Hausprälat und Almoſenier 
bes Papfies Pius IX. Im Mai des für bie 
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päpftliche Regierung fo verbängnisvollen Jahres 
1860, übernapm M., der als feuriger Ultramon⸗ 
tane das weltliche Intereſſe des Papſtes ſtets mit 
roßem Eifer betrieben, angeficht® ber farbinifchen 
Drobungen bas Kriegsminiftertum. Bon Ofterreich 
wirffam unterftütst, verftärkte er fogleich bie päpſt⸗ 
lihen Truppen und bewog den ihm befreumbeten, 
verbannten franzöfiihen General Ramoriciere, ben 
Oberbefehl über biefelben zu übernehmen. Nad) 
deren Niederlage bei Taftelfivarbo (18. September 
1860) war M. fogleich wieber thätig, ein neues 
Heer zu jemmein, befonder8 als die Mögfichkeit 
einer Abberufung ber franzöfiihen Beſatzung von 
Rom näher trat. Auf feinen Ruf ſtrömten 
glaubenetreuc und abenteuerluftige Ausländer zur 
nmwerbung berbei, ber klerikale Adel vornehmlich 
Frankreichs und Belgiens drängte fih unter bie 
Fahne des Kirchenfürften, und den Ideen von ber 
Aufrechterbaltung der weltlichen Macht des Papftes 
wurde nochmal ein mächtiger Aufſchwung ge: 
geben. Doch mit dem Falle feiner Partei in- 
folge der franzöfifchsitalienifchen Konvention von 
Paris (15. September 1864) nahm auch M. nad) 
mebrmonatliher Beurlaubung feine Entlafjung 
aus päpftliden Dienften. Er ftarb am 11. Juli 
1874. — Das jekige Haupt der Familie ift 
Karl Anton Shislain, Sohn des 1847 verftor- 
benen Grafen Heinrih von M., geboren am 
1. Auguft 1824, Graf von M., Marquis von 
Wefterloo, Fürft von NRubempres-Everberghe und 
von Grimberghe, Grande von Spanien, Senator 
bes Königreih8 Belgien, vermählt feit 1849 mit 
Prinzeffin Marie von Aremberg. Beider Sohn 
und Erbe, Heinrich Karl Maria Ghislain, Graf 
von M. geboren 1856, ift feit 1883 vermählt mit 
der Prinzeffin Natalie von Croy-Dülmen. — Bol. 
Juſte, Histoire de Belgique, Brurelleg 1854; 
„Nouvelle biographie generale“, T. XXXV, 
Paris 1861; „Hiftorifcheberaldifche® Handbuch der 
gräflichen Häufer“, Gotha 1855. 

Merrimae war der Name eined von den kon⸗ 
föderierten Staaten Nordamerikas bei Beginn des 
Bürgerfrieges erbeuteten Unionsdampfers, welcher 
von dieſen gepanzert, zum Wibberfchiffe umgeftaltet 
und „Birginia” getauft wurde. Er erfhien am 
8. März 1862 auf der Rhede von Hampton, 
richtete unter den dort befindlichen Kriegs⸗ und 
Transportichiffen große Verwüftungen an und 309g 
fih am Abend nad Gosport zurüd. Als er am 
folgenden Tage wieberlehrte, war über Nacht ein 
von Ericſon erbautes norbftaatlides Turmſchiff, 
der Monitor, angelommen. Dieſer nahm ben 
Kampf auf. Obgleich nur zwei ſchwere Geſchütze 
führend, denen der M., unter biefem Namen ift 
bie Birginia bekannter geworben, zehn entgegen 
ftellte, zeigte er ſich bemfelben vermöge feiner 
größeren Beweglichkeit überlegen; ber M. zog ſich 
am Abend übel zugerichtet nach Gosport zurüd. 
Auf keiner Seite war ein Mann ber Beſatzung 
getötet. Als im weiteren Berlaufe der Opera 
tionen die Konföderierten Norfoll, wo der M. im 
Hafen lag, räumten, fprengten fie ifn am 11. Mai 
besjelben Jahres in die Luft, um ihn nidt in 
die Hände ber liniterten fallen zu laſſen. Die 
Erfolge des M. ſchienen bie große Überlegenheit 
ber Banzerfchiffe über Holzſchiffe bewiefen zu ha⸗ 
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ben, die Schlacht bei Liſſa Tieferte nicht lange 
nachher ein entgegengefette® Refultat. Der Kampf 
ift beſonders anfhaulich gefdhildert in bes Grafen 
von Paris „Histoire de la guerre civile en 
Amerique“, 2. Tl., Paris 1874. 

Merveldt (Meerfed), Marimilian, 
Graf v., öfterreidifher General und Diplo- 
mat, geboren am 29. Juni 1764 (?) im 
weftfälifchen Lande, geftorben am 5. Juli 1815 
zu London; Abkömmling eines, feit 1668 reidye- 
freiberrlihen, 1726 reichſsgräflichen Adelsgeſchlechtes 
und wahrſcheinlich von feinem 19. Jahre an in 
öfterreihifhen Kriegsdienften. Im Türkenkriege 
1788—1790 diente er al8 Hufarenrittmeifter und 
Flügelabjutant im Corps bes Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Grafen Wartensleben, ſodann als 
Major im Generalftabe Feldmarſchall Laubons 
(f. Art.). Hierauf trat er in den deutſchen Ritter⸗ 
orden und madte als Flügeladjutant des Feld⸗ 
marſchalls Prinzen Joſeph von Koburg (ſ. Art.) 
bie Schlacht bei Neerwinden (18. März 1793) 
mit, die feinen Berbienften bie Beförderung zum 
Oberftlieutenant im General-:Ouartiermeifterftabe 
und bald auch (1794) das Therefiensftitterkreng 
eintrug. M. wurde dann von Wien aus in das 
Hauptquartier der Verbündeten entfendet und bem 
Herzöge von York ale General - Duartiermeifter 
beigegeben. In ben Treffen bei Famars, Ba- 
lencienne® (Sommer 1793), uud Landrecy, Tours 
coing (April, Mai 1744) machte ſich feine Geiſtes⸗ 
gegenwart und Bravour geltend. 1796 erſcheint 
er als Kommandant des Chevauzlegers-Regiments 
Karaczay im Heere Erzherzog Karls (f. Art.) und 
zeichnete fih Mitte Juni bei Wetlar, am 6. Sep: 
tember 1796 bei Würzburg aus. Wenige Tage 
darauf zum General⸗Major beförbert, übernahm 
er den Auftrag, im Corps bed Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Petenſch die Zurückwerfung der Fran 
zofen über ben Rhein zu befchleunigen. Das 
Jahr der verhängnisvollen Wendung ber Dinge 
1797, führt ihn uns als Regimentsinhaber unb 
Armeebiplomaten vor. Beim Abfchluß der Waffen- 
rube mit Bonaparte, zu Judenburg im ſteier⸗ 
märfifden Oberlande war er mit Bellegarbe 
(f. Art.) bevollmädtigt; beide ſchloſſen auch (17. und 
18. April) den Prälüminarvertrag von Leoben 
ab. M. begab fih dann nah Montebello, um 
mit Bonaparte über den Ort der endgültigen 
Friedensabmachungen zu unterbanbeln. Bei diefen, 
im Schloſſe Pafferiano bei Udine (1. September 
bis 17. Oktober) ftattgehbabten Negotiationen 
wirkte M. mit und unterzeichnete auch ben Zral: 
tat von öſterreichiſcher Seite an dritter Stelle, 
nah Marquis de Gallo und Graf Ludwig Co⸗ 
benkt (f. Art) Dann wurde M. nah Raſtatt 
als Kongreßgefandter entboten, woſelbſt er biß 
zur Auflöfung besfelben (7. Aprit 1799) blieb, 
um dann wieder feine milttärifhe Laufbahn auf: 
zunehmen. Er operierte in dem genannten Jahre 
(25. und 26. Juni) gegen die Frangofen zwi⸗ 
{hen Offenburg und Kehl. Im Jahre 1800 
hatte er von April 6i8 Juni den Rüdyng ber 
fatferlihen Armee zu beden und that fih burd 
feine Tüchtigkeit an ber Lech⸗ und Sller-Pinie 
hervor. Ihr verdantte er auch im September 
feine Beförderung zum Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
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in weldher Eigenſchaft er am 1. bis 3. Dezember 
1800 bei Ampfing und Hobenlinden, am 14. Des 
zember bei Biebhaufen mit Ehren foht. Nach⸗ 
dem M. zu Kremsmünfter (14. Dezember) einen 
zweitägigen Waffenftillftand mit dem fiegreichen 
Feldherren der franzöfifchen Republik, General 
Moreau, abgeſchloſſen, wurde er mit feiner Di- 
vifion nah Preßburg bisloziert. — Das Kriegs⸗ 
jahr 1805 führte M. als General-Quartier- 
meifter der öfterreichifch = ruffifchen Reſervearmee 
unter Rutufow zu, da feine urfprünglide Bes 
ſtimmung, bei der öfterreidhifchen Hauptarmee zu 
fommanbdieren, durch die Ereigniffe vereitelt wurde. 
M. ſah fih im Spätherbfte mit dem öfterreichi- 
Then Corps zufolge feiner allzu großen Aktions⸗ 
{uft durch bie rafhen Bewegungen ber feind- 
lichen Übermacht von den Ruſſen abgebrängt und 
zum Rückmarſche durch Steiermarf und das nord⸗ 
weſtliche Ungarn nach Mähren gezwungen, ohne 
die Auſterlitzer Dezemberſchlacht mitmachen zu 
können. Er vertauſchte dann wieder den Sol: 
baten mit dem Diplomaten und bezog 1806 bie 
1808 ben Poften eines Gefandten in Petersburg, 
indem er aud den Entfchluß, aus dem beutfchen 
Ritterorden zu treten und ſich zu vermählen, ver: 
wirflidte. 1808 erſcheint er als Divifionär in 
Galizien, nah dem Wien-Schönbrunner Frieden 
(Dktober 1809) als folcher in Mähren. Im erften 
Jahre des großen VBefreiungstrieges (1813) Ge» 
neral der Kavallerie und Feſtungskommandant 
von Therefienftabt geworden, erhielt M. nicht lange 
darauf den Befehl, als Corpslommandant ben 
Krieg mitzumachen. Hier zeichnete er fi vor 
allem in dem Treffen bei Kimi aus. In ber 
Leipziger Schlacht (Oftober 1813) mit Ehren ge⸗ 
nannt, obſchon er dabei verwundet unb kriegs⸗ 
gefangen wurbe, bierauf Landeskommandierender 
für Mähren, erhielt DL. bereits Anfang 1814 bie 
Beſtimmung, als Botſchafter nad London abzu- 
gehen. Hier erwarb er fi raſch das Vertrauen 
des brittifhen Kabinetts und die Sympathieen 
des Publiftums, fo daß nad feinem fon 1815 
allda erfolgten Tode bie Abfiht vorhanden ges 
weien fein foll, fein Andenken durch Beifeßung 
{n der Weftminfterabtei zu ehren. 

Wurzbach, Bd.XVII (1867); Theimer, Ges 
ſchichte des fiebenten Ulanen⸗Regiments (Wien 
1869); Schönhals, Der Krieg von 1805 (Wien 
1873); Oſterreichiſche milltäriſche Zeit- 
ſchrift I 1846 (über die Gefehte vom 17. und 
18. September 1813). 

Merw, eine der älteften und bebeutenbfien 
Städte Dittelafieng ‚ beren Gründung Alerander 
dem Großen zugefchrieben wird, im alten Val: 
trien, von ben Mongolen, als fie mehr als eine 
Million Einwohner zählte, gründlich zerftört und 
nie wieber recht erblüht, in einer Dafe am Süd⸗ 
oftrande der Turkmenenſteppe belegen, bilbet eine 
wichtige Etappe auf dem Wege bes Vordringens 
der Auffen gegen Imbien; die Entfernung bis 
Herat beträgt nur 240 engliihe Meilen. Der 
Wert des Beſitzes wird allerbing® baburch ge= 
fhmälert, daß die Umgebung go Wüfte ges 
worben ift, feitbem im Jahre 1795 der Schab 
von Perfien Murad, um DM. zu bezwingen, einen 
Damm durchſtechen ließ, welcher den Murgbab, 
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einen Tinten Nebenfluß des Amu⸗Darja, aufftaute 
und bie Bemwäfferung ber ganzen, bis dabin fehr 
fruchtbaren Gegend ermöglichte. Trotzdem waren 
Rußlands Augen feit langer Zeit mit Sehnſucht 
auf M. geriditet. Ende 1883 ſchien der Zeit⸗ 
punkt gelommen zu fein, wo die Einverleibung 
ohne vieles Aufſehen umd großen Wiberfpruch 
erfolgen fünnte. In aller Eile wurde zu diefem 
Zwede eine Heine Expedition ausdgerüjtet, und 
am 4. Dezember 1883 fekte fie fih von Askhabat 
aus gegen M. in Bewegung. Dort war alles 
zum Empfange verfelben vorbereitet; die Unficher- 
beit war auf ben höchſten Punkt gediehen, und 
faft jedem erfohien die rujjifche Annexion vor ben 
berrfhenden Zuftänden den Vorzug zu verdienen. 
Die Khane von vier Turkmenenſtämmen und viers 
undzwanzig aus je zweitaufend Kibitten gewählte 
Bevollmädtigte boten dem Zaren ihre unbedingte 
Unterwerfung an. Trotzdem ging es ohne Blut⸗ 
vergießen nit ab. Einige Häuptlinge wider 
feßten fih, und es fanden Heine Gefechte ftatt, 
am 10. Februar 1884 aber war die Befiknahme 
von M. eine vollendete Thatfache, gegen welche 
niemand Widerſpruch erbob; die Herrfchaft bes 
Zaren war anerfannt, ben beteiligten ruffifchen 
Zruppen warb die Expedition als Feldzug ats 
gerechnet. 

Meſſenhanſer, Täfar Wenzel, geboren zu 
Proßnik in der mährifhen Hannalei, am 14. Juni 
1813, geftorben zu Wien am 16. November 1848 
als Kommandant der Wiener Nationals und Mo⸗ 
bilgarden. Als Sohn eines Militärmufilers und 
einer Taglöhnerin 1819 in ein Regiments⸗Knabeu⸗ 
erziehungshaus untergebracht, 1829 Gemeiner im 
SInfanterieregiment Kaiſer, 1830 Unteroffizier, 
zählte M. zu jenen begabten Naturen, deren Ehrgeiz, 
Willensftärte und Wiffensdprang gegen bie Un- 
gunft der gegebenen Verhältniſſe ungebroden ans 
fämpft, die alles fich felbft verdanfen unb eine 
ibeale Weltanfhauung mit unftillbarem Bilbungss 
triebe und überwuchernder litterarifcher Produfs 
tionsluft verbinden, Cigenjchaften und Beſtre⸗ 
bungen, welche bei einem niedern Militär bes 
vormärzliden Oſterreichs weit eher nach oben 
verbängnisvoll als erſprießlich ausſchlagen konn⸗ 
ten. Glücklicherweiſe war der damalige Perſonal⸗ 
referent im Hofkriegsrate, Oberſt Zanini, ein 
edler Menſch und ſchärfer blickender Chef, welcher 
ſich durch Form und Inhalt des Gefuches M.s 
um die Stelle eines Inſpektionsfeldwebels in der 
Wiener⸗Neuſtädter Militärakademie und insbe⸗ 
ſondere durch die ihr beigeſchloſſene Abhandlung 
„über die ſchiefe Schlachtordnung“ beſtimmt fühlte, 
dem 20jährigen Solbaten eine Offiziercharge zu 
verſchaffen (1833). Dieſer Lebenswechſel begeiſterte 
den jungen Mann zu verdoppelten Studien, die 
ſich insbeſondere der antiken Geſchichte zuwandten 
und das auf 10 Bände berechnete Manuſtript 
einer „Geſchichte des Altertums“ zur folge hatten. 
Selbſwerſtändlich fand dieſe monftröfe Leiſtung 
eines namenloſen Autodidakten keinen Verleger. 
Etwas glücklicher war M. mit ſeiner dichteriſchen 
Ader, beſonders als er ſeit 1839 als Lieutenant 
zum Regiment Deutſchmeiſter nach Wien verſetzt 
wurde. Hier erſchloß ſich ſeinen Novellen und 
Gedichten das belletriſtiſche Organ „ber Humorift“, 
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rebigiert vom bamaligen Autokraten Wiens auf 
diefem Gebiete, Mori Saphir, eine willlonmene 
Unterfunft. 1841 erfhien fein Drama „Des 
moſthenes“. Daneben hatte er eine Gefchichte 
feined Regimentes gefchrieben, welche ben re= 
elferen Borteil, M.s Beförberung zum Ober⸗ 
lieutenant, im Gefolge hatte. 1846, zur Zeit 
ber galizifden Wirren, kam M.s Regiment nad) 
Lemberg, und bier fand er Muße genug, als 
Belletrift fruchtbar zu fein, wie dies feine brei- 
bändige Novellenfammlung „Wildnis und Bars 
lett“ (1847), „Die Polengräber” (1848) unb 
„Ernſte Sefhichten“ (1848) beweifen. Beide letzt⸗ 
genannten Publikationen führten das Pfeubonym 
„Wenzeslaus March“ (Anfpielung auf fen Ge 
durtsland) im Titel. M. war ein Talent und 
vor allem ein ideal angelegter Charakter, von 
eiferner Beharrlichleit, rechtichaffen, opferfreubig, 
aber kein Genie, das die Schladen ungünftiger 
Entwidelungsverbältniffe und unmethodifcher Autos 
didaktie, die viel verfchlingt, aber nicht gleich viel 
verbaut , abftreift, fi ben rechten Weg bahnt, 
bie Berbältnifie fiegreih überwächſt ober be- 
herrſcht, — und noch weniger ein weltläufiger, 
menſchenkundiger Streber, der jeber Strömung, 
jedem Sattel gerecht zu werben verfteht. Geine 
belletriftiichen Arbeiten find fo gut wie verfchollen, 
er wurde fein bedeutender Krieggmann ober Mi- 
Ttärfhriftfieller, denn feine Stanbesverhältniffe 
befriebigten ihn nicht, aber auch Fein hervorragen⸗ 
ber Bolititer und noch weniger ein Demagoge, 
denn bierfür war er zu ideal, zu ehrlich, zu ſelbſt⸗ 
198 angelegt. So trat an ihn das Bewegungs⸗ 
jahr, der Februar und März 1848, heran, defien 
Schwingungen aud nad Lemberg reichten. Geine 
Stellung zum Lemberger Bürgerkomitee, das bie 
Drganifation einer Nationalgarde im Auge hatte, 
lompromittierte ibn bei der Militärbebörbe und 
trug ihm eine Arrefiftrafe ein. Das beftimmte 
ihn, mit ber Soldatenlaufbahn zu brechen, er 
quittierte Ende März 1848 mit dem üblichen 
Reverſe, der für ibn fpäter verhängnisvoll werben 
follte, und ſuchte nun in Wien feinem Freiheits⸗ 
ideale zu dienen, eine Griftenz als litterariſcher 
Kämpfer für dasfelbe zu gewinnen. Die von 
ibm bier begründete Zeitung „Die Vollstribüne“ 
fonnte mit ihrer gemäßigten Sprache gegenüber 
bem Wortfchwalle anderer, rabilaler Blätter nicht 
auffommen. Die entfeffelten —— der 
Rage Bewegung wiberten ihn an, bas 
gegen nahm er Anteil an ber militärifchen Schu⸗ 
Iung ber Nationalgarbe und alabemifden Legion 
und nebenbei Zufludt zu litterarifchen Arbeiten. 
Mit der Ermorbung bed Kriegsminifter Latour 
\ Art.) hatte er ebenfo wenig als mit anderen 

teueln der Oftobertage zu ſchaffen, aber für ben 
Beftand der Märzerrungenfdaften wollte er mann 
haft einfteben, und fo übernahm er benn bie ihm 
vom Wiener Reichſtag und Gemeinberate (12. Ol⸗ 
tober 1848) übertragene Stellung eined provi⸗ 
forifhen Kommandanten der Wiener National- 
garde, im vollen Bewußtſein aller Mühen und 
Gefahren dieſer Stellung unb angefeinbet von 
dem Radikalismus, der in M. nur ben recht- 
ſchaffenen Handlanger ausnüten wollte M. bes 
wies in feiner Stellung bie ganze Gnergie und 
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organiſatoriſche Tüchtigkeit ſeines Weſens. Jeden⸗ 
falls hatte er gegen ſich bie verbedte Eiferſucht 
bes jüngft gewählten Chefs bed Nationalgarbe 
ftabes, Ernft Haut unb bes geweienen Militärs, 
Daniel Penner, Schr. v. Fenneberg (Bohn des 
1824 verfiorbenen Divifionärs Franz Bhilipp), 
die ihm nun als Unterlommandbanten beigegeben 
wurben, unb anberfeit8 drängte ihn bie dämo—⸗ 
nifhe Thatenluft bed heimatlofen Polen und Re 
volutionsgmannes , Iofef Bem, vorwärts. Bor 
allem fah er auf firenge Mannszucht, die er auch 
der aus Arbeitern gebildeten Mobilgarde einzu= 
flößen verftand, aber er war auch reblidh bemüht, 
Wien gegen das Belagerungeheer des Fürſten 
Windiſchgrätz in Berteibigungsftand zu fehen. 
Nachdem General Bem als Kommandant ber 
Modilgarbe in Belvebere fein Lager bezogen, 
verlegte M. das Hauptquartier nah dem Schwar⸗ 
zenbergpalaft. Er war zu einem Angriff auf 
die Truppen des Banus Ielladi€ und des Ge 
neral® Auersperg, welche auf bie Bereinigung 
mit dem Hauptbeere bed Fürſten Winbifchgräg 
warteten, entidhlofien, aber der Wiener Reichötog 
und Gemeinderat verhinderten dies zufolge bes 
Beichlufies, auf ber bloßen Defenfive zu ver 
barren, und die Ankunft der angefuchten Fraul⸗ 
furter Parlamentsbotfhaft abzuwarten. M.6 
Hoffnungen auf eine Win freundliche Aktion 
Ungarns erwieſen fi) als trügerifh, ebenfo wie 
die des Wiener Gemeinderates auf die Miſſion 
ber Kommifjäre des Frankfurter Reichsminiſteriums 
Weller und Mosle, wogegen die Ankunft ber 
Abgeordneten von ber Linken bes Parlamente 
(Blum, Fröbel, Hartmann, Trampuſch) die Wider⸗ 
ftandsinft der Wiener über Gebühr angefenert 
hatte. Die kaiferlihen Manifelte vom 16. und 
19. Oktober und ber Aufmarfch des Heeres umter 
Windiſchgrätz (21. Oktober) gegen Wien, ander: 
feit8 die Überbringung der Proflamation des 
taiferlihen Feldmarſchalls vom 20. Ditober, bie 
das Standrecht und den Belagerunszuſtand über 
Wien verhängte, und vor allem die zweite Pre 
amation wom 23. Oktober (Hetzendorſ) lie 
feinem weiteren Zweifel Raum, daß man bie 
bebingungslofe Unterwerfung Wien® verlange. 
Das wiberftrebte den Überzengumgen M.s. Er ver: 
tündigte nun feinerjeitS den Belagerungszuftand, 
ernannte Fenner v. Fenmeberg zum Chef ber Mi⸗ 
fitärpolizet, teilte Wien in Berteibigungebezirte 
und that alles, um bie Wehrfähigkeit und Wehr⸗ 
pflicht aufrechtzuhalten. Als jeboch im ſchweren 
Kämpfen am 24.26. und 28. Oltober bie Be 
lagerungdtruppen Meifter ber Linien unb Herren 
der Vorſtädte geworden —, fprach M. gegen das 
nublofe weitere Blutvergießen und für bie Rot- 
wenbigfeit einer Kapitulation, was ibm ben Dank 
bes Gemeinderates eintrug. Den 29. ſchien bie 
freiwillige Unterwerfung Wiens gefihert. Da be 
wirkte die Borbereituug ber Schwechater Schlacht 
zwifchen ben Ungarn unter Moga und bem Heere 
des Banus (80. Oktober), der Wahn, jene wür- 
ben fiegen, eine verhängnisoolle Wendung, denn 
fie riß bie extreme Wiberftandspartei zur Ber 
werfung ter abgeſchloſſenen Kapitulation fort, 
unb mit ihr auch mußte M. geben, WS er 
fi jedoch wider das tolläpfige Wagnis eines 
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Ausfalles gegen die in den Vorſtädten lagernden 
Truppen entſchieden ausſprach, riefen bie Exal⸗ 
tierten Fenneberg zum Oberkommandanten aus. 
Als dann der 31. Oltober, der entſchiedene Sieg 
des Banus an ber Schwechat, das Bombarde⸗ 
ment und die Stürme des Belagerungsheeres den 
| Sal der Stabt erzwangen, harrte M., trot aller 

nträge, ihm zur Flucht zu verhelfen, aus, und 
blidte feinem Schidfal mit unerſchütterlichem 
Meute entgegen, während bie Führer ber letzten 
boffnungslofen Kämpfe, ein Hauf, Ben, Fenne⸗ 
berg und Grigner ihr Entlommen mit Glüd ver: 
fuhten. Als feine Proffription in ber Wiener 
Zeitung vom 5. November erfdien, ftellte er fi 
felbft dem Stabtlommandanten und benahm fi 
vor dem Kriegsgerichte mit ebenfo viel Faſſung 
als Würde. Trotz der Fürſprache bes Gemeindes 
rate® Iautete das Urteil auf den Tod, denn M. 
war Militär und hatte 1848 bei feiner Quitties 
rung jenen vorgefchriebenen Revers unterzeichnet, 
der ihm verbot, „weber gegen das kaiſerliche Erz: 
haus no befien Alliierte zu kämpfen“. Den 
16. Rovember in den Stabtgraben zum Tode 
durch Pulver und Blei geführt, erbat er fih bie 
Erlaubnis, offenen Auges das Kommando zum 
Feuern geben zu bürfen. Drei Schüffe trafen gut 
und machten dem Leben eine® der jelbftlofeiten 
Berfechter des Freiheitsgedankens ein Ende. Im 
biefer Beziehung mahnen feine Haltung im Bes 
wegungsjahre und fein Verhängnis etwas an bie 
Rolle, welche allerdings in wefentlih anderem 
Sinne, ein Andreas Hofer, der Freibeitstämpfer 
Tirols, ſpielte. 

Nitſchner, Mefienhauffer, fein Xeben... . 
(Wien 1849); Friedemann, Meſſenhauſer, bio: 
graphiſches Denkmal (Leipzig 1849); Die Mos 
nograpbieen zur Geſchichte der Wiener Revolution 
von Dunder (Wien 1849) und Refhauer 
(Wien 1872); Buchheim und Kalle, Die 
Diener Oltober- Revolution (Mannheim 1848); 
Sröbel, Briefe über die Oktober-Revolution 
(Frankfurt a. M. 1849); Fenner v. Fenne—⸗ 
berg, Geſchichte der Wiener Oftobertage (Leipzig 
1849, befangene Selbftapologie); Frhr. v. Hel- 
fert, Die Wiener Iournaliftit im Jahre 1848 
(Wien 1877). 

Meszaros, Lazar, ungarifcher Kriegsminifter, 
am 20. gebruar 1796 zu Baja im Backer- 
Komitat geboren, war Commanbeur des 5. Huſaren⸗ 
Negiments, befien Inhaber Radetzky war, als 1848 
die ungarifhe Revolution ausbrach. Graf Bat⸗ 
thyanyi, welcher den Auftrag erhalten hatte, ein 
ungariſches Miniſterium zu bilden, bot ihm das 
Portefeuille des Krieges an. Oberſt M., damals 
in Italien in Garniſon, lehnte im Gefühl ſeiner 
mangelnden Geeignetheit ab; erſt ein kaiſerliches 
Handſchreiben vom 7. Mai beſtimmte ihn zur 
Annahme. Er ſuchte zu vermitteln; als aber der 
Gegenſatz zwiſchen dem Magyarentume und dem 
Wiener Kabinett ſich immer unverſöhnlicher ges 
ftaltete, trat er auf bie Seite des erfteren; feine 
alte Anhänglichleit an die fhwarz »gelbe Fahne 
verhinderte indes, daß feine Landsleute ihm gan 
trauten. Mit Eifer und Erfolg machte er fd 
an die Organifation des Heeres; weniger glüd- 
lich war er bei ber friegerifhen Verwendung des⸗ 
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felben. Sowohl im Süden, wohin er fih im 
Herbft 1848 begeben batte, wie im Norben focht 
er unglüdlid; von Schlid am 4. Januar 1849 
bei Kaſchau gefhlagen und zurüdgebrängt, über⸗ 
ge er das Kommando an Klapfa und folgte ber 

egierung nad Debreczin, wo er fortfuhr, bie 
Geſchäfte de Kriegemtnifteriums zu Ieiten. Als 
Ungarn am 14. April feine Unabhängigkeit er⸗ 
Härt batte, fchied er aus bem Amte, übernahm 
im Juli auf Koſſuths Wunfh an Görgeys Stelle 
nochmals das Kriegsminifterium, diente dann als 
Seneralftabschef unter Dembinsti, entlam mit dies 
fem nad ber Türkei, irrte in ber Welt umber und 
farb am 16. November 1868 zu Eywood in ber 


| engliiden Grafihaft Herford. M. bat in unga= 


riſcher Sprade eine Anzahl von Büchern ges 
fhrieben, welde bie ſtaatswirtſchaftlichen Ver⸗ 
bältniffe ſeines Baterlandes zum Gegenftanbe 
baben. — Bel. C. v. Wurzbach, Biographis 
ſches Lexikon des Kaifertums Ofterreich, 17. ZL, 
Wien 1867. 

Metaxas ift der Name einer griechifchen Adels⸗ 
familie auf der Infel Kephalenia, die durd ihre 
eifrige Teilnahme an den neugriehifhen Unab⸗ 
bängigfeitöfriegen gegen bie Pforte berühmt wurde. 
Graf Andreas M. (geboren 1786) führte am 
21. Mai 1821 mit feinem Bruder Konftantin 
450 ionifche Krieger mit 4 Geſchützen nad) Gla⸗ 
renka und wirkte fehr energifh mit (Iuni und 
Juli 1821) bei den Kämpfen gegen die Hibanefen 
bon Lala. Seit ber Bildung einer griechifchen 
propiforifhen Regierung war Andreas M. wes 
fentlih auf dieſem Gebiete politifh wirkfam. 
Zu Unfang des Jahres 1822 von ber National- 
verfammlung zu Piadba zum Staatsfelrerär des 
Innern emannt, war M., im Mai 1823 zu Aſtros 
zum Mitglied ber Regierungstommiffion erhoben, 
einer ber griehifhen Geſandten, bie im Oftober 
1823 vergeblich ven Verſuch machten, bis zu dem 
europäifhen Kongreß von Verong zu gelangen. 
In der Regierung am 7. Dezember 1823 von- 
feite der Legislative durch Kolettis erfekt, ſtand 
M. bei den inneren Unruben bes Jahres 1824 
auffeite ſeines alten Sreundes Kololotronis, mit wels 
dem vereinigt er auch fpäter (1827) höchſt eifrig 

r die Wahl de8 Grafen Giovanni Kapodiſtrias 
zum Präfidenten Griechenlands gewirkt bat. Unter 
bes letzteren Herrſchaft Mitglied des Panhellenion, 
Kriegsminifter und endlich Mitglied des Senats, 
zuleßt außerorbentliher Kommillar für Morea, 
war M., von feinen tonifhen Berhältnijfen ber 
wie ein erbitterter Gegner Englands, fo ein leis 
denfchaftlicher Unbänger der kapobiftrianifchen ober 
tybernitifchen Partei, was er namentlich noch nad 
Giovannis Tode und 1832 als Mitglied ber ſogen. 
Siebenerlommiffion ftarf gezeigt bat. — Unter ber 
bayerifchen Regentſchaft zuerft als Nomard von 
Lalonien angeitellt, 1834 aber als Generallonful 
nady Alerandria entfernt, nachher (1835) Mitglieb 
bes griechifchen Staatsrates, fpäter auch als Ge⸗ 
ſandter in Madrid und Liſſabon, 1840 in Athen 
als Kriegsminiſter verwendet, hat M., jetzt einer 
der bedeutendſten Führer feiner (nunmehr auch 
Napiſten genannten, und weſentlich zu Rußland 
neigenden) Partei, auf Grund der atheniſchen 
Septemberrevolution 1843 noch einmal vorüber» 
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gehend eine bebentende Rolle geſpielt. Damals tion bedroht wurden, fahen fie ſich genötigt, ent⸗ 
zum Minifterpräfidenten und Minifter bes Aus⸗ weber ihr Werl aufzugeben ober bie 
wärtigen erhoben, dann (30. November) Bizes kirchlichen Ordnungen zu durchbrechen: fie hielten 
präfibent der Rationalverfammlung, ſchied er am ſeit 1739 teil Predigten auf freiem Felde, wo 
24. Febrnar 1844 wieder aus dem Minifterium, ZTaufende von Zuhörern fi um fie fammelten, 
namentlich weil er in ber Berfammlung mit dem teils in eigenen Bethäuſern ober Zabernafeln, 
Biderfpruch gegen bie Lebenslänglichkeit der Se⸗ die in den Stäbten errichtet wurben. Durch den 
natsmitglieder nicht durchdrang. Nachher (von unermüblidhen Belehrungseifer Wesleys, der jeit 
Anguf 1844 bis zu Auguft 1845) no einmal der Stumbe feiner eigenen Belehrung (24 Mai 
unter Kolettis” Präfibium Pinanzminifter, und: 1738, abends 8”/s Uhr) „Seelen zu gewinnen für 
1850—1854 Gefandter in Stambul, it M. am ı feinen Beruf, die ganze Welt für feine Pfarrei“ 
8. September 1860 zu Athen geftorben. ı achtete, und durch die mächtige Rebnergabe White⸗ 
Methodiſten, eine im 18. Jahrhundert in Eng⸗ fields, wie durch den Dienft immer jahlteicherer 
fand entftandene, aus der anglilanifchen Kirche! Orts- und Weifeprebiger und die ftürmifchen 
bervorgegangene, aber auch über andere Länder Maffenbelehrungen, bie fie bezwedten und bewirk⸗ 
und Slirchengebiete der alten und neuen Welt ſich ten, verbreitete fi bie uene Gemeinfchaft, die 
ausbreitende religiöfe Gemeinfchaft, deren Eigen⸗ 1742 durdy einen königlichen Befehl Schuß gegen 
tũmlichkeit nicht ſowohl in befondberen Lehren oder ' die anfänglichen Berfolgungen erhielt, ai in 
Berfaffungsformen befteht als vielmehr in dem | England, Schottland, Irland und Amerika, vor⸗ 
Beftreben, das Ehriftentum als beiligende Macht ' zugSmeife unter den armen und niederen, von 
ins Leben einzuführen, fpeziell aber in einer ge⸗ der bifchöfligen Kirche vernachläffigten Bolks⸗ 
wifſen Methodifierung der religiöfen Gefühle und | Haffen, aber auch, befonders durch Whitefield und 
Gefühlsãußerungen, der hriftliden Erwedung und ‚ feine geiftlihe Freundin, die verwitwete Gräfin 
Belehrung. — Entſtanden ift der Methodismus, Huntingdon, die fog. „Königin der Methobiften“ 
ãhnlich wie 50 Jahre früher der Pietismus, aus (geftorben 1791), unter ben böhern und böchften 
einem frommen Gtudentenverein in Orford. Seine Ständen. Die anfäugliche Berbinbung mit ben 
Bäter find die beiden Brüder John Wesley Herrnhutern löſte fih bald wieder (feit 1740), 
(geboren am 17. Juni 1703 zu Epworth, in der | weil Wesley mit dem quietiftiihen unb antino⸗ 
englifhen Grafſchaft Lincoln, geftorben am 2. März : miftifchen Steigungen berfelben, Zinzenborf da⸗ 
1791 in London) und Charles Wesley (ges igegen mit der ÜBelchrungsprarie ber M. 
born am 18. Dezember 1708, geftorben am | und ihrer Lehre von ber chriftlihen Bolllonmen- 
29. März 1788), ſowie ihr etwas jüngerer Freund Heit nicht einverftanden war. Aber auch im 


Georg Whitefield (geboren am 16. 
ber 1714 zu Glouceſter, geftorben am 30. September 
1770 zu Newbury, Mafia. in Norbamerila). 
Znerft war e8 John Wesley, der im November 1729 
mit feinem Bruder und einigen Freunden in Or- 
ford einen frommen Berein ftiftete, ber fich ge⸗ 
meinſames Gebet, Bibelleſen, häuſige Abendmahls⸗ 
feier, Bolkspredigt, Kranken⸗ und Gefangenenbe⸗ 
ſuch zur Aufgabe ſtellte. Die Mitglieder dieſes 
„frommen Klubs“ erhielten von ihren Gegnern 
wegen ihrer methodiſchen Beireibung ber Fröm⸗ 
migleit ben Spottnamen ber .,„ ben fie 
dann auch bereitwillig acceptierten als folche, „bie 
nad ber Methode der Bibel zu leben ſich vor- 
nehmen“. Die beiden Brüder Wesley folgten 
1735 einem Ruf nah Norbamerila, wo fie teils 
auter den Koloniften, teil® unter ben Indianern 
wirken wollten und wo fie auch mit herrnhutiſchen 
Sendboten (Nitfhmann, Spangenberg u. a.) bes 
fannt wurben, die einen bedeutenden Einfluß auf 
fie übten. Auch Whitefield fchiffte fih nach Ame⸗ 
rifa ein, kehrte aber wie jene bald wieder nad 
England zurüd (1738). Nun erft, nachdem unter: 
beffen John Wesley auch noch einen Beſuch in 
Herrnhut und Mariendorn bei Graf Zinzenborf 
gemacht (1738). begann der Methodismus in 
England eine aufßerorbentlihe Kraft und Wirk 
ſamkeit zu entfalten: wie ein gewaltiger Sturm 
erſchütterte die methobiftifche Predigt bie Herzen, 
aber die Prediger felbft wurben mit fortgerifien, 
weiter als fie ahnten und wollten. Nichts Hatte 
ihnen anfangs ferner gelegen als ber Gebante, 

ne neue Selte zu bilden. Aber als die Kirchen 
ihnen verfchloffen und fie ſelbſt mit Ertommunila> 


Dezem: | Schoß der M. 


ſelbſt kam es feit dem 
20. März 1741 zu einer dogmatiſchen Spaltung, 
da Wbitefield mit feiner geiftlihen Freundin an 
der calviniftifhen Lehre von der partilulären 
Gnadenwahl feftbielt, Wesley bagegen mit Yletcher 
unb ber überwiegenden Mehrzahl der Partei in 
arminianifcher Weife einen Univerfalismus ber 
Gnade lehrte. Die Haupteigentümlichkeit des Des 
tbobismus beruht aber nicht im Dogma, fonbern 
teil8 in feiner Bekehrungs⸗ und Heiligungspraris, 
teil8 in feiner geſellſchaftlichen Organiſation, ins⸗ 
befondere in einem Syſtem firengfter feelforger- 
Tiher Überwahung und Leitung der einzelnen 
durcheinander und durch die Sefamtheit. Zu diefem 
Zweck teilt ſich der ganze Berein in fog. Klaſſen 
von je 15 6i8 20 Berfonen gleiden Standes 
und Geſchlechtes, an deren Spite je ein fog 
Klaſſenführer ſteht, ver über ben Seelenzuftand 
und bie Lebensführung feiner Pflegebefohlenen 
wacht und Buch führt. Neben den Bereinen der 
Ermwedten (united societies) beftehen dann wieder 
engere, zu ftrengfter Lebensführung verpflichtete 
Bereine der Begnabigten (band societies).. An 
ber Spike bed Ganzen aber ſteht feit 1744 eine 
jährlich fid verfammelnde, aus lauter Geiftlichen 
beitehende Synode ober Generaltonferenz, welde 
über bie Disziplin beſchließt, Biſchöfe ernennt, 
Gemeindepfarrer und Reifeprebiger anftellt, welche 
überhaupt das Herz der methodiftifhen Gemein 
ſchaft bildet, von welchem alle Thätigleit ausgeht. 
Solange John Wesley lebte (Bid 1791), Tiefen 
alle Fäden der Leitung und Beauffihtigung in 
feiner Hand zufammen; er beſuchte alljährlich 
Sämtliche Gemeinden in ben brei brittiſchen Reichen 
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und foll gegen 50000 Predigten gehalten, über 
100 Schriften verfaßt haben (,„ Works’ in 82 Bän- 
den, Briftol 1771ff.). Den Zufammenbang mit 
der bifchöflichen Staatskirche wollte Übrigens Wes⸗ 
Iey ſelbſt möglichſt feſthalten. Erſt bie politiſche 
Trennung Norbamerilas von England veranlaßte 
ihn, zunächſt für die norbamerifanifchen Gemein⸗ 
den 1784 einen eigenen Superintendenten, Tho⸗ 
mas Cofe, anzuftellen, der den Titel eines Bi- 
ſchofs annahm und Begründer ber methodiſtiſchen 
Spistopalliche wurde, die ſodann durch Wufftels 
fung eines eigenen Glaubensbekenntniſſes de 
Artikel ftatt der 39) von ber englifch-bifchäflichen 
immer mehr fi ablöfe Hier in Nordamerika 
Hat überhaupt ber Methodismus erſt feine weitefte 
Berbreitung gewonnen, feinen größten Bekehrungs⸗ 
«ifer entfaltet, feine wohlthätigften Wirkungen, 
aber aud jene feltfamften Erſcheinuugen hervor⸗ 
gebracht, beſonders in ben von methobiftifchen 
Reifepredigern veranftalteten Maffenverfammiun- 
gar, ben fog. Revivals oder Erweckungen, und 
den auf freiem Felde oder in Wäldern gehaltenen 
Camp-meetings, wobei e8 auf gewaltfame Ge⸗ 
mütserfchütterungen abgejehen ift, bie in konvul⸗ 
ſiviſchem Seufjzen und Schluchzen, Stöhnen unb 
Aingen der auf ber Angſtbank fitenben Unbe⸗ 
kehrten, aber auch durch lautes Singen und 
Jauchzen, Laden und Tanzen der Bekehrten und 
Begnadigten ſich äußern. Trotz biefer Ertrane- 
ganzen aber bat ber Methobiemus in Amerika 
‚vielfah wohlthätig gewirft, bie vermwilberten 
Maffen in heilfame Zucht genommen unb ins 
beſondere zur Befreiung und religiögfittlichen Er⸗ 
ziehung der Schwarzen beigetragen (vgl. „Das 
Leben des großen Sklavenbefreiers W. Wilberforce”, 
Zonbon 1838; beutfche Überfegung 1840). Aber ges 
rabe die Sklavenfrage gab auch feit 1847 Anlaß zu 
einer Spaltung im Schoß bed norbamerilanifchen Dies 
thodisſsmus (zwiſſchen abolitioniftifchen und bie Skla⸗ 
verei duldenben M.) und überbies hatte von ber 
bifhöflichen Methodiſtenkirche feit 1828 eine fog. 
proteftantifche mit mehr bemofratifcher Baſis und 
tongregationaliftiiher Gemeinbeverfafjung fich ges 
trennt. Außerdem giebt es bort zwei metho- 
diſtiſche Negerkicchen und mehrere beutfche Metho⸗ 
biftengemeinfchaften, beſonders eine beutfche bis 
Thöflihe Methobiftenfiche gegründet von dem 
Wittenberger, W. Naſt, die fogen. evangelifche 
Gemeinſchaft der Albrechtsbrüder unb bie ber 
„vereinigten Brüder in Chriſto“ ober Otterbei⸗ 
niauer. 

Aber auch in Europa hat teils die Verbrei⸗ 
tung, teils die Spaltung des Methodismus in 
eine Anzahl von kleineren Parteien im Lauf des 
XIX. Jahrhuuderts fortwährende Fortſchritte ge⸗ 
macht. In England beſtehen neben den beiden 
alten Fraktionen der Wesleyaner und White⸗ 
fteldianer noch verſchiebene Heinere Gemeinschaften, 
bie fih aus verſchiedenen Gründen ober Anläſſen 
in dem Sauptftamm abgelöft haben: fo die New 
Connection, Primitive Methodists (auch Ran- 
ters, Lärmer genannt), Bible Christians, Wes- 
leyan reformers u. f. w. Auf bem europäifchen 
Feſtland aber haben teils englifche, teils ameri- 
kaniſche Emiffäre Eingang zu gewinnen verfucht: 
jo m Frankreich, mwo fie befonbers feit ber 
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Julirevolution 1880 Aufnahme gefunden unb na⸗ 
mentlid durch Bibel⸗ und Zraktatverbreitung an 
bem Evangeliſationswerk mitzuwirken gefucht haben; 
in der Schweiz, wo fie befonders in Genf und 
dem Waadtland fih angefiebelt unb, vom Bolt 
als Momiers verfpottet, Anlaß zu Störungen 
und Berfolgungen gegeben haben; in Schweden, 
wo feit 1840 Metbobiftenprebiger auftraten, aber 
ausgewiefen wurden; beſonders aber in Deutſch⸗ 
land, wo namentlid Bremen und Württem- 
berg von norbamerifanifchen DM. (beſonders fogen. 
Albrehtsbrübern) zum Verſuchsfeld ihrer propa= 
gandiſtiſchen Thätigkeit mit wechfelnden Erfol 
gemadht wurden. Neueftens waren es vorzüglich 
die Norbamerilaner Pearfall Smith, Sankey und 
Moody, die durch ihre methodiſtiſchen Erwecknugs⸗ 
predigten zuerft in England, dann auch auf bem 
Feſtland großes Auffehen machten (1875 ff.); doch 
fheint dem fcdhwärmerifhen Erweckungsrauſch 
ſchnell eine ftarle Abkühlung gefolgt zu fein, und 
auch die nenefte Abart des englifhen Methodis⸗ 
mus, das phantaftifche Treiben der fogen. Heils- 
armee (Salvation y feit 1868) fcheint auf 
bem Kontinent keinen Boden gefunden, in Eng⸗ 
land aber feinen Kulminationspunkt bereits über⸗ 
ſchritten zu haben. — Die Gefamtzabl der M. 
mag in England ca. 2 Millionen, in Norbs 
amerika über 4 Millionen betragen; der Einfluß, 
den fie durch ihre Milfionäre und Wanbderpres 
diger in der alten und neuen Welt üben, erftredt 
fih noch viel weiter, wenn es auch zu body ge⸗ 
griffen fein wird, wenn man bie Zahl ihrer 

edenner in allen Weltteilen auf 20 Millionen ges 
ſchätzt bat. 

Die Tirteratur über ben Methodismus, fein 
Weſen und feine Geſchichte, ift, beſonders feit er 
durch feine europäifhe Propaganda bie allgemeine 
Aufmerkfamteit erregt bat, eine fehr umfaſſende. 
Hier mag e8 genügen, einige Sauptwerle zu nennen, 
bef.: Southey, The life of Wesley, the rise 
and progress of Methodism, London 1820, 
beutfe Überfekung Hamburg 1828, 4. Aufl. 1864; 
(andere Sebensbefereibungen von Moore, Wat⸗ 
fon, Taylor, Tyermann 20); Smith, Hi- 
story of Methodism 1857; Stevens, Hist. 
of M. 1868; Jakoby, Handbuch des Methodis⸗ 
mus, Bremen 1858—71; Ledy, Entſtehungs⸗ 
geihichte und Charakter des Merbobismus. Aus 
dem Engl. von Löwe, 1880; Williams, Con- 
stitution of Wesleyan Meth. 1881 unb bie Ars 
titel über M. von Shöll und Pb. Schaff in 
ber „Theo. Real⸗Encykl.“ (2. Aufl.) IX, 681ff., 
115ff.; I. Strong in Schaffs „Eneyel. of 
relig. Knowl.“ II, 1485ff; „Eneyel. Brit“, 
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Metäuen: Bertrag. Der britiſche Geſandte 
in Liſſabon, Ritter Methuen, ſchloß am 27. De⸗ 
zember 1703 mit der portugieſiſchen Regierung 
einen Vertrag in drei Artikeln. Ihm zufolge be⸗ 
willigte Großbritannien dem portugieſiſchen Weinen 
einen Nachlaß von ?’/s der Zollgebühren, bie von 
ben franzöfifhen Weinen bei dem Importe ge 
zahlt werden mußten; bagegen wurbe Groß» 
britannien bie Erlaubnis erteilt, auf ewige 
ga wieder alle britiſchen Wollenwaren, deren 
ortierung den anderen Nationen geſetzlich 
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verboten blieb, mit 23 %o Eingangszoll in Por» 
tugal einzuführen. Sollte Großbritannien feine 
Bewilligung antaften, fo fände Portugal das 
gleiche Recht zu. Durch diefen Vertrag wurde 
ber portugiefifhe Handel lahm gelegt und Por: 
tugal ganz abhängig von Großbritannien. — 
Bel. Schäfer, Gedichte von Portugal, Bd. V, 
Gotha 1854. 

Metternich, Klemens, Wenzel, Lothar, 
Graf, dann Fürft, Herzog von Bortella u. f. w., 
öfterreichifcher Haus, Hof» und Staatölanzler, ges 
boren am 15. Mai 1773, geftorben am 11. Juni 
1859. Diefer Staatsmann, der einem langen Zeit- 
raume der Geſchichte und des Staatsweſens 
Öfterreih® das Gepräge feiner Thätigkeit auf: 
drüdt, entftammte einer alten rbeinlänbifchen 
Adelsfamilie, die fih urkundlich bis ins 14. Jahr⸗ 
hundert zurüdverfolgen läßt, zunächſt in die Haupt 
linien Zievel-NRiederberg und ⸗Sommerberg zerfiel, 
bie fich dann wieder in zahlreiche Afte: Schweppen⸗ 
berg, Brohl, Mülenark, anberfeits: Bourfcheid, 
Chursdorf, Bettelbofen und Beilftein ſpaltete und 
zunächſt 1635 (28. Oktober) die Erhebung in ben 
deutfchen Reichſsherrenſtand — 1679, 1696 und 
1711 in den Reichsgrafenſtand — zuerkannt 
erhielt. Ahnherr der Linie, welche feit 1654 
(28. März) mit dem BPrädilate: Winneburg- 
Beilftein, reichöberrlih, 1716 auch bereits im 
böhmiſchen Herrerftande erſcheint, war Wilhelm 
v. Winneburg (geftorben 1652). 

M.s Großvater, Johann Hugo Franz (geflor- 
ben 1750), hatte das Geſchlecht durch feine vier 
Frauen mit den Adelshäuſern Kefielftabt, Hoens⸗ 
broid, Neſſelrode und Hompeſch verfhmwägert. 
Defien ältefter Sohn, Franz Georg (geboren 
zu Koblenz am 9. März 1746, geftorben am 
11. Auguſt 1818), ftand zunächſt in £urtrierfchen 
Dienften, welche er 1774 mit kaiſerlich öfter: 
reichiſchen vertauſchte. Wir finden ihn als kaiſer⸗ 
lichen „BMinifter* am Kurhofe von Trier und 
Köln, 1776 beim niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen Kreife, 
1773 als Gefandten bei Kurmainz, fpäter, feit 
1791, als dirigierenden Minifter in den öfter- 
reihifhen Niedalanden, 1797 als Bevollmäch⸗ 
tigten am Raſtatter Kongrefie; 1863 in den 

ürftegftanb erhoben, vertrat er 1810 feinen 

ohn ale Minifter des kaiſerlichen Haufes und 
ber auswärtigen Angelegenheiten während befien 
Abweſenheit in Paris; hiermit fchließt feine po⸗ 
litiſche Rolle. 

Der Erfigeborene von drei Söhnen und einer 
Tochter, aus Georg Ebe mit der Gräfin Maria 
Beatrir Uloifia, Gräfin v. Kagenegg tgeboren 
.1755, getorben 1828), war Klemens Wenzel 
Lothar. Körperlich wohlgeftaltet, begabt, eine 
feinfühlige, genußfrobe Kapaliernatur, mit nach⸗ 
baltiger Empfänglichkeit für Wiflenfhaft und Kunft, 
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gius Schneider befannt if. 1790, im eigentlichen 
Revolutionsjahre, verließ DM. die Hauptftabt bes 
Sifaß, und feine angeftanınte Abneigung gegen 
Demokratie, die ariftofratifche, Tonfervative Ader 
feines Weſens Träftigte fih immer mehr, je ge 
waltiger drüben die Revolution ihr Haupt erbob 
unb bie Zuftände bed alten Europa, insbeſondere 
das morſche Deutſche Reich, zu erſchüttern begann. 
Bei der Kaiſerkrönung Leopold Il. am 9. Ofttober 
1790 zu Frankfurt a. M. verſah M. mit 17 Jahren 
das Amt eines Zeremonienmeifter8 ber katholiſchen 
Adelsſchaft des weſtfäliſchen Grafenkollegiums. 
1790— 94 wibmete er ſich juriftiicden Studien an 
ber Hochſchule zu Mainz, wofelbft fein Bater als 
taiferliher Bevollmächtigter ober Minifter refidierte, 
unternahm nad beendigten Studien eine Reife 
nad England, von mwelder ihn der Ausbruch des 
neuen Krieges um bie Niederlande beimrief, und 
begab fih dann nad Wien, wo er, längft für bie 
diplomatiſche Laufbahn außerfehen, mit ter Enkelin 
bes Staatskanzlers Kaunik (f. Art.), Marie Eleo- 
nore, einzigen Tochter des Fürſten Ernſt, ſich 
vermählte. 

Nur ungern vertauſchte er das Mußeleben 1797 
mit der Beſtellung zum Vertreter des weſtfäliſchen 
Grafenkollegiums am Raſtatter Kongreſſe, kehrte 
noch vor deſſen Aufiöfung (8. April 1799) zurück 
und ließ fich erſt im Jahre 1801 zur Übernahme 
eines GefanbtfchaftSpoftene und zwar am kur: 
ſächſiſchen Hofe beftimmen. Am 5. Februar ar 
nannt, ging er im November nad) Dresben ab. 
Seinen Diemoiren entnehmen wir, daß er mit der 
Bolitit des damals entlaffenen Premierminifert 
Thugut nit einverffanden war; er verurteilt fie 
in den fhärfften Austrüden. 1808, den 3. Ja⸗ 
nuor, an Stelle des nad Petersburg verfebten 
Grafen Stadion für den Gefandtfchaftspoften in 
Berlin ernannt und mit feinem Bater in ben 
deutihen Rerchsfürftenftand erhoben, wirkte M. 
am preußifchen Hofe zur vollen Zufriedenheit des 
damaligen Kabinettleiter6, Grafen Ludwig os 
bengl (f. Art... 1805 kam SKaifer Alexander L 
von Rußland (f. Art.) nah Berlin, und empfing 
im Berker mıt dem Bertreter Ofterreichß bie 
beften Einprüde MR. war damals in der Blüte 
bes Mannesalters und folgte mit fharfem Bid 
und rihtigem „Imftintt“, welche Gabe er nad 
feinem eigenen Ausſpruche in reihlihem Maße 
befaß, den Zeichen der Zeit, dem Entiwidelungs- 
gange des napoleonifhen Imperiums und befien 
weltbebrobenden Abfichten. Als nad dem Preß⸗ 
burger Frieden (1805 im Dezember) bag Mini⸗ 
fterinm Stadion die Neugeftaltung und Wehr- 
fähigkeit des ſchwer getroffenen Staates 
reich ftill und beharrlich anzufreben begann und 
in Paris emes Vertreters von ebenſo viel Umſicht 
als Zähigkeit und empfehlenden Umgangéformen 
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km M. mit 15 Jahren aus dem Elternhauſe, bedurfte, wurde M. (1806, 16. Iannar, bereits 
wo er bie Borbildung genofien, 1788 an die mit dem Großkreuze des Stephansordens aus⸗ 
Straßburger Univerfität. Die Wogen der fran⸗ gezeichnet) im Mai 1806 zum Votſchafter am 
zöfihen Revolution gingen bald body; fein Hof- , Kaiferhofe Napoleons erkoren. Graf Philipp Co⸗ 
meifter, wie wir aus M.E eigenen Denkwürdig⸗ | benkl (f. Art.) räumte bem ungleich Befähigteren 


keiten erfahren, ward nachmals ein intimer Freund 
Robespierres und einer der Beifiker de Tribunal 


r&volutionair im Departement Bas-Rhin, als gegen Napoleon, den 


feinen Plab. Ä 
M. verileierte feinen tiefen, prinzipiellen Haß 
Störer des Weltfriedent 


Sefjen öffentlicher Anfläger der berüchtigte Culo⸗ und der legıtimen Machtverhältniſſe Curopas, fo 
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erfolgreih, daß ber Scharfblid des korfiſchen 
Imperators ihn nicht zu durchſchauen vermochte, 
während bie vertraulichen Depeſchen bes öfter: 
reihifhen Botſchafters fein Kabinett zum recht- 
zeitigen Losfchlagen drängten unb einen Trieges 
rifhen Ton atmeten, der mit bem leidenſchaftsloſen 
Weſen und der fpäteren riebenspolitif M.s im 
Widerſpruche zu ftehen fcheint. M. bafte den 
franzöfifhen Gewalthaber wie gefagt aus Prinzip, 
denn er war überzeugt, daß berfelbe Europa zu 
feinen Füßen ſehen wolle, er haßte ihn als uner- 
fättlihen Erben der Revolution, als Empor: 
kömmling mit dem Degen in ber Fauſt, ber 
überwunden werden müffe, bamit bie alte Staaten: 
ordnung und der Weltfriede wieder zurechtlämen; 
er haßte ihn mit dem Kopfe, nicht mit bem 
Herzen, al8 Diplomat und Politiker, nicht als 
deutſcher Patriot. Und in biefer Gefinnung be⸗ 
barrte M. bis zum Sturze Napoleons, als Bot⸗ 
ſchafter fo gut wie als Staatslenker Ofterreiche; 
er blieb feinem Prinzip getreu und wechfelte nur 
die Wege und Mittel. Die Unterrebung mit 
Napoleon vom Auguſt 1808 hatte ihn einen 
tiefen Blid in das Weſen und übermütige Selbft- 
gefühl des Imperators werfen laffen. 

Als Taum ein Jahr nad der von M. ab⸗ 
geichloffenen Konvention von Fontainebleau 
(10. Dltober 1807), einer wichtigen Ergänzung 
bes Preßburger Traktates, ber neue Krieg Ofter- 
reichs gegen Napoleon, fpäter als dies M. 
wünſchte, zur That wurde, und der öſterreichiſche 
Botichafter Paris verlaffen wollte (April 1809), ver- 
weigerte man ibm die Päfle, als Reprefialie für 
bie Internierung franzöfiihen Botſchafterperſonals 
in Ungarn. Unter militärifcher Bebedung gelangte 
M. erft nad der Schlacht bei Aſspern⸗Eßlingen 
(21. und 22. Mai 1809) in da® von den Fran 
zofen beſetzte Wien. Er weigerte ſich beharrlich, 
dem Wunſche Napoleons nachzukommen und in 
biefem für den Franzoſenkaiſer kritiſchen Augen 
blicke eine zeitgewinnende Unterbanblung zu übers 
nehmen. Am 2. Juli wurde er endlich auf ber 
Borpoftenlinie gegen Komorn ausgewecfelt und 
begab fi fofort in das kaiſerliche Hauptquartier 
zu Wolkersdorf auf dem Marchfelde. Dem Kaiſer 
zur Seite war er Zufchauer ber Entſcheidung 
vor Deutfh- Wagram (5. und 6. Zuli) und ge 
mann bereit derart bie perfönlide Gunſt Kaifer 
— L, daß dieſer anläßlich der bereits zu 

naim vom Minifter Stadion angefuchten Des 
milfion, auf dem Entſchluſſe beharrte, M. an 
befien Stelle zu bringen, wozu ſich biefer in 
Huger Zurüdhaltung nur bebingungsmeife herbei: 
ließ. M. reifte hierauf mit dem Monarden von 
Znaim nah Komom und den 4. Auguft 1809 
erfolgte feine Ernennung zum „Staates und 
Konferenzminifter”, während Stadion formell noch 
in feinem Amte blieb. Die Sachlage war uns 
gemein kritiſch, denn Kaifer Franz blieb Längere 
Zeit entichloffen, den von feinem Bruder Erz⸗ 
berzog Generaliffimus Karl (f. Art.) zu Znaim 
geſchloſſenen Waffenſtillſtand nicht anzuerkennen 
und den Krieg fortzufegen. Als dann während 
bes Haders ber Kriegs⸗ und Friebenspartei am 
Komorner Hoflager die von Napoleon angeregten 
und ſchließlich nah Ungarifch= Altenburg ver- 
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wieſenen Friebensunterhandlungen vom 16. Au⸗ 
auft ab ihren fehleppenden Gang nahmen, ber- 
banbelten DM. und Graf Nugent mit dem frau⸗ 
zöfifhen Miniſter Champagny. M.s Wufzeidh- 
nungen „und fein Brieſwechſel bezeugen, daß 
er lieber das Außerfte verſucht, als einen ver⸗ 
berblihen Frieden eingegangen wünſchte, unb 
wie fhleht er von dem Wien⸗Schönbrunner 
Frieden (14. Oktober 1809) erbaut war, ben 
Napoleon mit Befeitigung des ibm unbequemen 
„Diplomaten“ dem leichter zu berebenben Fürſten 
—8 v. Liechtenſtein (ſ. Art.) abzuliſten ver⸗ 
and. 

Wenige Tage zuvor (8. Oltober) war M. als 
„Miniſter des Faiferlihen Haufe unb der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten” völlig an ben Pla 
Stadions getreten und blieb vom Geſchicke aus⸗ 
erfehen, dieſe hervorragende Stellung als Steuer⸗ 
mann bes öſterreichiſchen Staatsſchiffes volle 89 
Jahre zu bekleiden. An Welts und Menſchen⸗ 
kenntnis, Findigkeit und weiten Blick, auch an 
planmäßiger Zähigkeit feinem Vorgänger unzweifel⸗ 
haft überlegen, aber nicht ſo ſelbſtlos wie dieſer, 
war M. der rechte Mann, einem Napoleon gegen⸗ 
über feine Stellung zu wahren, fi zu beugen 
aber nie zu brechen und klug lavierend, das Heute 
und Morgen feft im Auge, feinem gefnebelten 
Staate eine wachſende Beweglichkeit zu verfchaffen, 
bie es biefem allmählich erlaubte, Feſſel um Feſſel 
zu Löfen, insgeheim zu rüften und jene Altions⸗ 
freiheit zu erlangen, die ſterreich befähigte, im 
entjcheidenden Wugenblide den Ausſchlag zu 
geben. — Man bat damals M. als Haupt⸗ 
urheber der Eheſchließung zwifchen Napoleon und 
Erzberzogin Marie Luife (f. Art.) von Oſterreich 
bezeichnet und darin das Mittel des öſter⸗ 
reichiſchen Staatsminiſters erblicken wollen, Öfter- 
reichs Zukunft an das Glück und bie Macht 
Napoleons zu binden. Der Jubel ber friedens⸗ 
feligen und die Größe bes N Alls 
ftaunenden VOfterreicher galt auch ihm als „Ehe 
ftifter”. Dennoch lag die Sache anders. Napoleon 
beftand auf biefer den Gefühlen Kaifer Branz 1. 
verbaßten Heirat, weil er in ihr eine Garantie 
feiner herrſchenden Stellung, eine neue Feilel für 
die Politik Oſterreichs erblidte, und ber Mon⸗ 
ach und Minifter dieſes Staates durften wicht 
ablehnen, was der Allgewaltige forderte. M. aber 
legte ſich dieſe unnatürlide Berfippung zweier 
grundverfchiedener Kaiferreiche in feinem Sinne 
aus. Auch er fanb darin eine Garantie für bie 
Zukunft des eigenen Staates, benn biefe Heirat 
übertünchte die tieferliegenden Gegenfäbe, fie 
Ihläferte etwas Napoleons Mißtrauen gegen 
Dferreih ein, und anderfeit® war MM. feineg 
kaiſerlichen Herrn ficher, er wußte, daß Franz I. 
in Napoleon nie ben Eroberer und angeftammten 
Gegner über dem Schwiegerſohne vergefjen werbe. 
Selbſt die Geburt bes Enleld, bed „Könige von 
Rom“ (1811, 20. März) änderte nichts baren. 
Und fo verftand es denn aud M., der Bewerbung 
Napoleons um bie Kriegehilfe Oſterreichs gegen 
Rußland durch einen Vertrag (März 1812) nach⸗ 
zukommen, welder Oſterreich die Gtelung einer 
Macht einräumte, die gegen Entlohuungezufage 
einer anbern Hilfsteuppen zulommen läßt, ohne 
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ſich gegen bie britte, angegrifiene Macht auf den 
Kriegsfuß zu fehen. wurde Oſterreich bie 
Neutralität, alfo Umverletslichkeit feines Terri⸗ 
toriums vonfeiten ber Triegführenden Mächte ges 
wãhrleiſtet. Dies Verhalten Oſterreichs zu Napo⸗ 
leons Ruſſenkrieg ermöglichte auch bie Täufchung 
bes Franzofenlaifers über die militärifhen Kräfte 
Ofterreihe. Er tabelte das bei ber Wufftellung 
bes öfterreichifchen Auxiliarcorps augenfällige Ber- 
wenden ber Eabres, ohne zu ahnen, daß bie bezüg⸗ 
lihen Regimenter für die Zukunft geräuſchlos 
aulammengepalten blieben. 

emoiren, es babe ber damalige Hoftriegsrats⸗ 
präfibent, Bellegarde, nächſt dem Kaiſer ber vers 
traute Mitwwiffer der Hintergebanlen und —— 
plãne MS, dieſe Aufgabe beſtens zu Löfen ver⸗ 
ſtanden. Was der hannoverſche Diplomat 
Hardenberg in dieſer Zeit der großen Kriſe aus 
den vertraulichen Mitteilungen M.s über feine 
Bolitit ungläubtg aufnahm, als Gpiegelfechterei 
beargwohnte, folte doch das Lüften ber Maske 
bedeuten, welche ber öfterreihifche Staatsminifter 
noch längere dei vor der Welt tragen mußte, 
bis der Augenblid kam, fie ganz abzulegen. Da 
bie erfehnte Wendung fo raſch eintreten, ber nor- 
diſche Winter das Rieſenheer Napoleon® vers 
ſchlingen würde, das hatte ſich allerbing® jeber, 
fo auch M.s Vorberechnung entzogen. 

In der —— des Corps Schwarzenberg 
nah dem Moskauer Verhängnis, gewahrte aller⸗ 
dings Napoleon fogleich den Anfang des „Abfalles“ 
SOfterreihe. Aber er mußte an ſich Kalten, um 
«8 nicht um fo raſcher in bie Arme ber neu vers 
bändeten Nordmächte, Rußland und Preußen, zu 
drängen, noch immer von der Erwartung ges 
gängelt, der Schwiegervater werbe «8 nicht wagen, 
gegen ben Tochtermann und befien Waffenglüd 
als Feind aufzutreten. Groß waren jedoch auch 
die Schwierigfeiten, welche M. jetzt zu löſen bekam, 
als Ofterreih von * Seiten heftig umworben 
wurde. Er hatte mit der gerechten Beforgnis des 
ſeit zwei Dezennien im Kriege mit Napoleon ſchwer 

eprüften Kaiſers Franz vor einem neuen Erfolge 
apoleons, mit ber ſtarken Friedenspartei am 
Hofe und im Volle, mit den Machtmitteln Oſter⸗ 
reichs und mit ber Erprobung ber Wiberftandss 
fähigkeit Rußlands und Preußens in ibrem 
Waffengange mit Napoleon zu reinen. Zus 
nächſt follte Ofterreih die Rolle des bewaffneten 
Bermittlers en Anfangs Juni 1813 begaben 
fid Kaifer Yranz und M. nad Jitſchin, dem 
uptquartiere ber böhmifchen Armee Oſterreichs 

e Boifhwiger Waffenrube, vom 5. Yımt bie 
20. Juli abgefchlofien, war bie Zeit, in welcher 
ih M. feine weitere Aufgabe zurechtlegte. Dann 
reifte der Fürſt an bie böhmifchsfchlefifche Grenze, 
nad Opotſchno, um fih mit Kaiſer Aleranber I. 
zu verftändigen und der „Mebiation“ Oſterreichs 
vonfeiten Rußlands und Preußens formelle An⸗ 
erfennung zu verſchaffen. Diefe Mediation war 
der Gegenſtand jener Biftorifhen Unterrebung 
zwiſchen Napoleon und M. zu Dresden (28. Inni), 
Fr der Franzoſenkaiſer den Minifter eingelaben 

tte, um fich feiner bier zu verfihern, ihn ein- 
zuſchüchtern und zu ködern. Napoleon täufchte 
fi, die lange Unterrebung, von ben vullaniſchen 
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Ausbrüchen feiner Leidenſchaftlichkeit begleitet, 
brachte den öſterreichiſchen Staatöminifter einen 
Augenblid ins Schwanten, denn hinter ihm fand 
bereit der Reichenbacher Beitritt Ofterreih& zur 
Allianz Ruflands und Preußens (27. Juni). E 
fhied von Napoleon mit der Überzeugung ,.bak 
die Mediation, von ihm felbft nur als Über 
ange angefehen, feinem Staate das Zu⸗ 
Fammengeben mit Rußland und Preußen auf dem 
Kriegepfade nur erleichtern mwerbe, ba ber Fran⸗ 
zofenkaifer wicht der Mann fei, ben Siegebpreit 
abre 1805, 1806 und 1808 zu opfern. Die 
Dreßdener Konvention vom 80. Juni, worin Re 
poleon in feiner Bebrängnis die Mebiation Oſter⸗ 
reih® anerfannte, hatte allerdings eine toeitere 
Berlängerung des Waffenſtillſtandes und die Au⸗ 
bahnung des Prager Friedenskongrefſes im Auguf 
1813 zur Folge, DM. täufchte fi aber ficherlid 
teinen Augenblick über das Unfruchtbare des ganzen 
Berfudes in lekter Stunde. Dennoch müffen wir 
annehmen, daß Kaifer Franz bie Möglichkeit eines 
Friedens und den Ausgleich mit Napoleon um 
den “Preis ber Rüdgabe der illyriſchen Provinzen 
an Öfterreih als „Minimum“ der Forderungen 
bes letzteren fi vor Augen hielt. Im der Er- 
ledigung des Kaiſers, welche bem Bortrage ME 
über bie Bolitif und den Friedenswunſch Ofe- 
reichs vom 22. Juli zu Branbeis a. d. Elbe beis 
gefügt erfcheint, heißt es: „Ihnen habe ich großen 
teils den jeßigen ruhmvollen politifhen Zufand 
meiner Monarchie zu verbanten; ich rechne auch 
auf Sie in meinen Beftrebuugen, ihn zu erhalten. 
Frieden, dauerhafter Frieden, ift gewiß bas für 
jeden redlichen Mann Grmwünfchtefte, um fo mehr 
für mid, dem das aus einem Kri 
Leiden fo guter lintertbanen fo ſchöner Ränder, 
an denen ih mit Leib und Seele hänge, am 
ſchmerzlichſten fällt... Gollte fih bas 
daran hängen, daß Franfreih zur Zurüdg | 
Illyriens bloß, um ben allgemeinen Frieden pu 
bewerffielligen,, ſich verbindlich maden wollte, fo 
geftatte ih Ihnen, wenn Sie alle andern Mittel, 
e8 zu vermeiden, erſchöpft haben follten, hierin 
nadzugeben, um einen Beweis meines Wunfches, 
das allgemeine Beſte zu befördern, zu geben“ 
M. könne auf die „Feftigleit” bes Kaiſers rechnen. 
Und biefer beburfte auch einer folgen Zufage für 
fein weitere® Handeln. Als am 10. Auguft der 
verlängerte Waffenftiliftand abgelaufen war, ohne 
daß Napoleon maßgebenbe ärımgen durch 
feine Bevollmächtigten den Verbündeten unter: 
Den lies ‚ * in —S 10. auf 
11. Augu e bon berfaßte Kriegt⸗ 
erfärung Oſterreichs gegen Frankreich unter⸗ 
zeichnet, und am Morgen des 11. Auguft über- 
Gritten bie ruffifch>preußifchen Heerfäulen die 
hmifchsfchlefifche Grenze. Napoleon aber fprad 
feine Meinung über bie unfrudytbaren Prager 
Konferenzen dahin aus (13. Auguf): „De 
Prager Kongreß Bat nie ernftlich exiſtiert; er war 
nur ein Mittel, das Ofterreich gewählt Katte, m 
fh zu erflären.” Und tn feinen Bemerkungen 
für die Abfaſſung der Antwort auf das öfter: 
reichiſche Kriegsmanifeſt findet fih bie Stelle 
n reich, der Feind Frankreichs, deckte feine 
Selbſtſucht mit ber Maske des Vermittlers, ver: 
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widelte alles und machte jeden Ausgleich unmög⸗ 
ih!" Darin ſprach ſich deutlich genug der Ärger 
Napoleons über M.s Strategie aus. 

Der Zufammentunft ber drei Monarchen in Prag 
folgte die von M. ftipulierte Onabrupelalliang zu 
Teplitz (9. September) und ber große Kampf, ber 
mit den Schlachten bei Großbeeren unb an ber 
Katzbach anhub und mit der Leipziger Entfcheis 
bung (f. Art.) fein Ende nahm. Es fam nun 
zur langſamen Vorrüdung der Verbündeten vom 
deutſchen Boden auf den Frankreichs, und eine 
Fülle von Geſchäften Taftete auf’DM., die fih um 
Die Abmachungen mit Bayern und Württemberg, 
um bie Weiterführung bes Krieges, die Stellung 
der Zruppenlontingente und beren Verpflegung, 
um die Einſetzung einer Zentralverwaltung der 
occupierten Länder ber Rheinbundfürften und balb 
aub um bie Occupation Frankreichs brebten. 
Schon am 20. Oktober 1813 hatte fih Kaifer 
Franz veranlaft gefunden, M., den Mann feines 
Bertrauens (feit 10. März 1810 Ritter bes Gols 
benen Bliefeß, 1811 Kurator der Wiener Alabemie 
der bildenden Künfte und 1818 am 3. Mai Kanzler 
bes Marias Therefien- Drbens) durch Berleihung 
bes erbländifhen Fürſtenſtandes auszuzeichnen. 
In dem bezügliden Diplom Tautet die Haupt⸗ 
ſtelle: „Die Huge Leitung des Departements der 
answärtigen Berbältnifie, zu welchem unfer Vers 
trauen ihn im fchweren Zeiten berufen Hatte, 
wurde in einem ber entfcheidendften Augenblide 
für das Schidfal der Welt mit dem glüdlichften 
Erfolge gefrönt.” — M. befand fi feinem Mon⸗ 
archen zur Seite zu Frankfurt a. M., allwo ein 
Yanger Halt gemadt wurde, zu Freiburg im 
Breisgau, wofeldft die Neutralität der Schweiz bes 
feitigt werben mußte, und an ber Schwelle ber 
Schweiz, in Baſel, wo ber Bollmachtsträger 
Englands, Henry Robert Stewart, Bißcount 
Gaftlereagh (f. Art.) oder Marquis von Londons 
derry (welchen Namen fein Bruder vorzugsmeife 
führte) eintraf, um alles zugunften der Geltung 
Englands bei ber Löſung ber franzöfifchen Frage 
anfzubieten und Rußland von ben beiden andern 
Hauptmächten, Ofterreich und Preußen, abzuziehen. 
Die neuen Duellenpublilationen haben dargethan, 
daß M. keineswegs bie Abſicht Hatte, den Invafions⸗ 
krieg auf franzöſiſchem Boden diplomatiſch zu 
lähmen, und daß er ebenſo wenig an die Mög⸗ 
lichkeit eines napoleoniſchen Friedenſsreiches inner⸗ 
halb der ihm von den Alliierten eiuzuräumenden 
Grenzen glaubte Die Jannar-Beſchlüfſe 1814 
zu Langres befräftigten nur das, was ſchon vors 
ber abgemadt worden war, aber bie unvermeib- 
Lie Meinungsverjhiebenheit und Nivalität in 
Der Heereßleitung und Bildung der Occupations⸗ 
gebiete war mit einer gan Kette politifcher 
Nebenabfihten und Eiferflichteleien der Haupt⸗ 
mächte und ber mitthuenden Staaten zweiten unb 
Dritten Ranges verquidt, fo baß Napoleons Taktik 
und Diplomatie länger bei Atem blieb, al8 ben 
Männern rafher That, fo einem Blücher, Tieb 
fein konnte. Wenn zur Zeit des unfruchtbaren 
Kongrefjes von Chatillon (vom 5. Februar bis 
19. März 1814) M. in ben Bertrauensmann 
Napoleons, den Herzog von Bicenza, brängte, er 
möge feinen Herrn aus feiner Berbiendung reißen 
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und zu den unausmweichlichen Opfern beivegen, 
bie allein feine Exiſtenz als Monarch fichern 
könnten, fo erflärt fi) dies leicht aus der Sach⸗ 
lage. Es waren Rückſichten für ben Schwieger- 
fohn des Kaifers von Oſterreich, bie Überzengung 
bon ber Unpopularität einer Reftauration ber 
Bonrbonen und Bedenken vor einem Kampfe mit 
bem verzweifelten Gegner und dem Bonapartis- 
mus Frankreichs. Die Unmöglichleit einer Ver⸗ 
ftändigung mit dem balsftarrigen Franzoſenlaiſer 
beſchleunigte bie une der Aufgabe, die ſich bie 
auch von M. verhandelte Duabrupelallianz zu 
Chanmont (1. März 1814) geftellt hatte. Daß 
M. und Kaifer Franz nicht gefonnen waren, im 
Schlepptau bes ruſſiſchen Zaren bie Occupations⸗ 
frage zu löſen, Deneilt das öſterreichiſche Votum 
vom —** 1814 über bie Dynaſtiefrage und 
ben nffilden Gouverneur Frankreichs, insbefon- 
bere aber der geheime Vertrag zwiſchen M. und 
Hardenberg (Troyes, 14. Februar 1814) über bie 
gemeinfame Beſetzung der Stabt Paris; vor allem 
aber die Erflärung angeſichts des Projektes Kaifer 
Aleranders, Oſterreich ben Elſaß für Galizien zu⸗ 
umuten, man werbe e8 eher auf einen Krieg mit 
Bland anlommen laſſen, als Galizien abtreten. 
Zwölf Tage nah dem Auseinandergehen bes 
Kongrefies von Chatillon (81. März) hielten bie 
Berbündeten, Zar Ulerander und ber König von 
Preußen, ihren Einzug in Baris. Kaifer Franz blieb 
damals der Hauptftabt fern und zu Dijon, ihm zur 
Seite, befand ſich M. Hier unterbandelte er auch 
die unvermeibliche Reftauration ber Bourbonß, für 
welche hauptſächlich England und dann aud der 
Zar eintraten. Nachdem M. bie Nachricht von 
ber Parifer Kapitulation (29. März) erhalten, 
begab er fih in den Rat der Alliierten zu Paris 
und unterzeichnete hier am 11. April bie Verzicht 
leiftung Napoleons auf ben Thron Frankreichts 
für fih und feine Erben, die ber befiegte Herrſcher 
tags darauf zu Fontainebleau ratifizierte.e Dann 
pielte M. bei dem Abſchluſſe bes erften Parifer 
riedens (30. Mat 1814) eine hervorragende Rolle. 
08 Hauptinftrument war von ibm unb Stadion 
(als Botſchafter) unterzeichnet. Wichtige Zwecke 
führten ihn nah England, wo fih auch bie 
Monarchen Rußlands und Preußens einfanben. 
Hier wurde ihm von ber Stabt Orforb das 
Ehrenbürgerreht (4. Juni), von ber Univerfttät 
das Ehrendoktorat verliehen. Der April unb 
Mai d. 3. hatten ihm, dem Ehrenbürger Wiens 
(feit 24. Oltober 1813), die Cinfügung bes 
habsburg⸗lothringiſchen Wappens in gm Familien⸗ 
wappen, die ungariſche Herrſchaft Daruwaͤr und 
das ungariſche Indigenat als neue Beweiſe der 
Gunſt ſeines kaiſerlichen Herrn beſchert, und dazu 
kam (20. September) die Verleihung des einzigen 
Großkreuzes jenes Ehrenzeichens, das Kaiſer Franz 
zur Auszeichnung beſonderer 1818 und 1814 er⸗ 
worbener Verdienſte unter dem Namen „Zivils 
kreuz“ in geringer Anzahl geftiftet hatte. 
Heimgelommen hatte M. bie weitläufigen Bors 
bereitungen für den größten aller bisherigen Kon 
greife Europas, den zu Wien, zu treffen, ber 
unter feinem gefchäftlihen Borfige den 8. No⸗ 
vember 1814 feinen eigentlihen Anfang nahm 
und bis zum 25. Mai 1815 währte. Er hatte 
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die Aeftauration ber Staaten- und Machtverhält⸗ 
sıiffe Europas zur Aufgabe. Es iſt Gegreiflich, 
baß bei dem Streben Oſterreichs nad Wiebers 
berftellung feiner Länderherrſchaft und erweiterter 
Geltung ale Großmacht, unter beren Fittigen 
bie verwandten italienifchen Souveräne und deut- 
(den Mittelftaaten ſich befinden follten, bet feiner 

tferfucht gegen die Tendenzen Rußlands und 
in&befondere Breubeng, welche von biefer Seite 
reichlich erwidert wurde, und bei ber dadurch ge- 
botenen Berftändigumg mit England und Frank: 
reih, wie felbe die geheime Konvention ber brei 
Mächte vom 3. Januar 1815 ale Preffions- 
mittel ausfpricht, — bie biplomatifche Seite bes 
Wiener Kongrefjes an großen und Heinen Stürmen 
und Kriegsliften nit arm war, und M. feine 
ganze zähe und aalglatte Polititernatur zu ver: 
werten reichlihe Gelegenheit fand. Ein Bruch⸗ 
teil des Glanzes, der ben Staatsminiſter Öfter- 
reichs als Vorſitzenden unb Leiter der Konferenzen 
umgab, fiel aud auf deren Protofollführer, Frei⸗ 
bern v. Gent (f. Art.), befien Polititerrolle jedoch 
nicht Überfhätt werben darf. Die beftimmte 
Nachricht von der Landung Napoleons an ber 
franzöſiſchen Küfte erbielt M. durch den öfter: 
reichiſchen ———— in Genua (8. März) 
und beeilte fi, feinen Antrag auf Achtserklärung 
Rapoleon Bonapartes als „Feindes und Störers 
bes Weltfriedens“ zu ftellen, der auch am 13. März 
1815 zum Beſchluſſe der acht Hauptmächte er- 
boben wurde. Die biplomatifchen Arbeiten, welche 
dem zweiten und Iebten Waffengange gegen das 
napoleonifhe Frankreich vorangingen und durch 
M.E Hände Tiefen, umfaßten die Zuerkennung 
ber ewigen Neutralität an bie 19 Schweizer Kan« 
tone (20. März), die Konvention vom 25. März 
zwifchen Ofterreih, Preußen, England und Ruß: 
land zugumften der Aufrechthaftung des Pariſer 
—— und der Vollziehung der Wiener Kongreß⸗ 
eſchlüſſe, verbunden mit einer Erneuerung der 
Liga von Chaumont (f. Art.), die Beratungen, 
Kämpfe und Beſchlüſſe über die neue Verteilung 
Polens zwifchen Ofterreih, Rußland und Preußen, 
womit zugleid bie Eeffionen Sachſens an Ruß⸗ 
land unb Preußen verbunden waren, bie neue 
Berfafjungsfrage Deutfchlands, der Entwurf einer 
beutfchen Bunbesalte (23. Mai bi8 8. Juni) und 
bie Schlußakte bes Wiener Kongreffes vom 9 uni, 
deffen Endfchwierigleiten in der Vergrößerung 
Sennobere und in ber Wieberberftellung bes 
änberumfange® Preußens auf den Fuß bes 
Jahres 1805 Tagen. 

Zum jweitenmale begab fih M. mit dem kaiſer⸗ 
tihen Hoflager auf den Weg durch Deutfchlandb 
und die Schweiz nach Frankreich. Den 10. Juli 1815 
fand ber Einzug ber drei verbünbeten Monarchen 
in Paris ftatt. Und nun begann bie langatmige 
Arbeit der Diplomaten zur Bewerkftelligung bes 
zweiten Parifer Friedens. Die Aufgabe war um 
fo verwidelter, da Englands Vertreter, Wellington 
und Caſtlereagh, für die möglichſte Integrität 
bes franzöfifchen Gebietes und finanzielle Schonung 
der neuerdings reftaurterten Bourbon einzutreten 
hatten und fich diesfalls mit bem Kaiſer Alexander I. 
und deſſen Diplomaten, Raſumowski und Capo⸗ 
diftria (f. Art.), bald verſtändigten, während bie 
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Bertreter Preußens, Hardenberg (f. Art.) und 
W. v. Humboldt, für die möglichſte Einengung 
ber franzöfifhen Oftgrenze und ausgiebige Kriegs- 
entihäbigung das Wort ergriffen. M. fndhte 
innerhalb biefer fehroffen Gegenſätze eine Mittel- 
ſtellung feftzubalten und hatte aud mit bem 
Chao8 ber Schwierigkeiten zu thun, welches bie 
Seftaltung der Occupationsgebiete, anderſeits 
die Protefte des bourboniſchen Kabinetts gegen 
einzelne Maßregeln ber occupierenden Mächte, 
gegen deren Gelpforberungen, Lieferungen u. f. w. 
und feine Berfude, bie Verwaltung unb Juris⸗ 
diction in den befettten Rayons an fidh zu reißen, 
nad fi zogen. Es gelang M. erft den 2. Olto⸗ 
ber, bie Bräliminarien des zweiten Barifer Friedens 
zuftanbe zu bringen; er bequemte ſich allmählich 
dem Drängen Englands und Rußlands unb 
unterzeichnete den 8. und 6. November 1815 das 
Protokoll Über bie Verteilung des von Frankreich 
abzutretenben Gebietes und ber franzöfifchen Kon⸗ 
tridutionsgelber; ben 20. November endlich ben 
zweiten Pariſer Frieden. — Seinen Memoiren 
entnimmt man, wie kühl er ben Gefühlsduſel ber 
Madame Krüdener und bie fhwärmerifhen Anz 
wanblungen des Zaren als Genefiß der wunber- 
lichen „heiligen Allianz” vom 26. September 1815 
(f. Art.) beurteilt. Als Hüterin der bynaftifchen 
Staatenordnung Europas, wie fie der Wiener 
Kongreß vorfchrieb, war fie ihm allerdings wills 
tommen. — Im Winter des Jahres 1815-16 
verbanbelte M. zu Mailand den Traktat mit 
Bayern über die endgültige Regelung ber Terri⸗ 
tortalbeftände, welcher den 14. April zu Dlünden 
unterzeichnet wurde. Damals trug fih M. auf 
mit der Idee eines Konlorbates mit dem römifchen 
Hofe für die gefamten beutfchen Bundesſtaaten, 
wie ein ſolches 1817 auch vonfeiten Bayerns ab- 
gefchloffen wurde, deſſen bisheriger Premier, 
Montgelas, dem öfterreihifhen Kabinett unbe: 
quem war und bald darauf aud (1817) ber 
Gegnerfhaft des bayerifhen Kronpringen Ludwig 
wid. Überdies machte M. auch die Regelung 
ber arg zerrütteten @elbverhältnifje Öfterreich® zu 
ſchaffen. Als Ehrenfold für feine Mühen im 
Entſcheidungsjahre 1816 hatte er am 1. Juli 1816 
bie Herrſchaft Johannisberg am Rhein erhalten. 

1817 gab er ver Erzberzogin Leopoldine als 
profurationsmäßig angetrauter Gattin bes Kron⸗ 
prinzen von Portugal und Brafitien, Dom Pebro, 
als Ubergabskommiſſär das Geleite bis Livorno. 
Sein längerer Aufenthalt in Italien, beſonders 
zu Lucca, Modena, Parma und in Rom, regten 
in ihm die Ausarbeitung eines Memoirs (Graz, 
5. November 1817) an, worin er im Hinblid 
auf das Emportommen des Carbonariemus (f. 
Art.) für eine „nationale” Berwaltung des 
lombarbifch = venetianifchen Königreihe® zur Bes 
ſchwichtigung des „Nationalgeifteg” und ber 
„Eigenliebe“ der Italiener das Wort ergrifl. 
M. beſchäftigte fi auch damals (Öftober 1817) 
mit dem Plane einer neuen Organifation ber 
Zentralverwaltung Oſterreichs, indem er in bem 
Bortrage an den Kaiſer (vom 27. Oktober) bie 
Errihtung von vier Minifterien: Außeres, Inneres 
(mit vier Hofkanzleien), Juſtiz und Finanzen ver: 
trat. Smtereffant find die Bemerkungen über ben 
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füberativen Charakter Oſterreichs und bie Not- 
wenbigleit einer „Zivilifation Ungarns“. Um ber 
öfterreihifhen Regierung den Ruf der Fitteraturs 
freundlichkeit zu verſchaffen, wurben infolge M.s 
Betreiben die Wiener Jahrbücher für Litteratur 
begründet (27. Dezember 1817). 

Das Wartburgfeſt vom 18. Oktober 1817 
gab das Signal zu Beforgnifien der bunaftifchen 
Politik vor revolutionären Regungen in Deutſch⸗ 
fand, die auch in den Artikeln des „Rheinifchen 
Merkur” verfpürt wurden, und führte zu wachſend 
verfhärften Maßregeln der Reaktion wider ben 
gärenden Volksgeiſt und insbeſondere gegen bie 
Brefle, die Turnerfhaft und die liniverfitäten. 
Die nun bald darauf folgenden Bavegungen in 
den romanifhen Südländern zeitigten (28. Sep⸗ 
tember bis 21. November 1818) den Wachener 
Fürftenlongreß, wo fi M. als Begleiter feines 
Monarchen einfand, nachdem er feine Badelur 
in Karlsbad geichlofien. Hier war er ſowohl 
bei dem Alte der gegenfeitigen Machtgarantie als 
bei dem der Koalition und Duabrupelallianz und 
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zurück. Es gebe eine Fraktion in Prenßen, meift 
aus dem Lehrerftande gebildet, welcher ein „revo= 
Inttonärer Geſichtspunkt“ eigen ſei und zwar „bie 
Bereinigung der Deutſchen in Ein Deutſchland“. 
Bei den Karlsbader Konferenzen, die dann ben’ 
20. September 1819 vom Frankfurter Bundes⸗ 
tage als Beſchlüſſe kundgemacht wurden, unb vor⸗ 
nehmlich die demagogiſchen Gebrechen des Schul 
und Unterrichtsweſens und den Mißbrauch der 
Preſſe betrafen, ſpielte M. die Hauptrolle. Ans 
geſichts der Fortſetzung der Karlsbader Konferenzen 
zu Wien (feit 25. November 1819) fehrieb M. den 


18. Dttober: „Ich falle von einer Schwangers 


fhaft in bie andere. Kaum bin ih in Karlsbad: 
niedergelommen, fo bereitet ſich mir in drei 
Monaten eine neue Niederfunft vor. Mein 
Karlsbader Kind ift böfe, es fchlägt und beißt, 
es wird vielen ſchlechten Leuten und nod mehr 
Narren derbe Hiebe verjegen. Mein Wiener Kind 
wird fanft fein unb brav, aber entfetlich lang⸗ 
weilig.“ Auch bei diefen Konferenzen, die das 
Karlebader Werk und bie beutfhe Bundes⸗ 





vor allem bei-ben gegen den Geift bes Um⸗ | fonftitution krönen follten, tritt M. in ben Vor⸗ 


ſturzes“ gerichteten Beſchlüſſen weſentlich beteiligt, 
obſchon hier der ruſſiſche 
Führung hatte. Speziell waren an die Adreſſe 
Preußens die „Organifationsvorſchläge“ M.s ge⸗ 
richtet, die er dem Fürſten Wittgenſtein einhändigte, 





dergrund. M.s Eröffnungsrede kennzeichnet bie 


taatsrat Stourdza die Aufgabe ber dynaſtiſchen Polizeiregierung, ben 


Geiſt des Widerſpruches und des Umſturzes zu 
bannen. Seine Korreſpondenz vom Jauuar 1820 
darüber atmet Zufriedenheit, wenn auch von 


und die im Rüdblick auf das Verſprechen König bayeriſcher, württembergiſcher und heſſiſcher Seite 
Friedrich Wilhelms vom 22. Mai eine Repräſen⸗ | gegnerifche Stimmen Taut geworben waren. Den 
tativverfafjung zu geben, in ber Sentenz gipfeln: | eigentlichen Abſchluß der Wiener Konferenzarbeiten 
„Eine Zentral-Repräfentation durch Voltebepu- | bot bie vom 15. Mai 1820 datierte „Schluß- 
tierte ift die Auflöfung des preußiſchen Staated.“ | alte”, die in 65 Artikeln das Wefen des deut⸗ 
Aus diefer Zeit ftammen auch zwei Denkſchriften ſchen Bundes feftftellt. Inzwiſchen hatte bie fpa= 
ME: a) Über Erziehungsweien, Turnanftalten | nifche Revolution (feit Sänner 1820), bie nene 
unb Preßfreibeit, wobei auch fcharfe Ausfälle  Minifterkrife Frankreichs mit den „Ausnahmes 


gegen bie „deutſche Burſchenſchaft“ fielen. 

bjahre 1819 befand fih M. in Rom, Neapel 
und Berugia, um fih dann im Auguft zu ber 
Zepliter Befprehung mit dem Preußentönige unb 
zu den Karlsbader imiftertonferengen einzufinden. 
Ale M. von der Ermordung Kotzebnes (23. März 
1819) Nachricht erhielt, fchrieb er am 9. April 
an Gent: „Bier wird wahres Übel auch einiges 
Gute erzeugen, weil ber arme Kotzebue nun einmal 
als ein argumentum ad hominem bafteht, welches 
felbft ber Tiberale Herzog von Weimar (Karl 
Auguft, der den 15. Mai 1816 eine landſtändiſche 
Berfaffung gab) nit zu verteidigen vermag. 
Meine Sorge geht dahin, ber Sache die befte 
Folge zu geben, die möglichfte Partie aus ibr zu 
ziehen, und tn dieſer Sorge werde ih nicht Tau 
vorgehen. Es ſcheint ganz ficher zu fein, baf der 
Mörder Kotzebues als der Emifjär, ein wirklicher 
Haſchiſchin der Yenenfer Feme, handelte.” M. 
ſchrieb diefen Brief aus Rom und ergeht fi dann 
in begeifterten Schilderungen feiner antifen 
Zrümmerderrlichleiten. In den weiteren Briefen 
an Gent vom 25. April und 17. Juni madt 
fi} fein Ärger über den Großherzog von Weimar 
ale „Obers Burfhen“ Luft und das Thema ber 
Zeufur wird wiederholt erörtert. — Im Bortrage 
M.s über feine Zufammenkunft mit dem Preußen: 
tönige und bie Präliminarien der Karlsbader 


Konferenzen kommt M. auf den Satz: Keine|F 





Im geſetzen“ des Kabinetts Richelien, das Komplott 


gegen bie engliſchen Miniſter und bie Gärung im 
„Mob“ allbort, die Diplomatie der großen Mächte 
neuerdings in Atem gefett, und rafch folgte (Juli 
1820) bie Vollsbewegung in Neapel und Palermo, 
die den Carbonarismus als vogelfreien Verbrecher⸗ 
bund im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche zu 
ächten Anlaß gab, und Ende Auguft bie pors 
tugiefifche Revolution, Stoff genug zu einem neuen 
Fürftenfongrefie und zur neuen bewaffneten Inters 
vention Ofterreichs. Imtereffant ift die briefliche 
Bemerkung M.E aus diefer Zeit (26. Juli) über 
fein Verhältnis zu Kaifer Franz. „Der Himmel 
bat mich neben einen Dann geftellt, ber für mid 
wie gefchaffen tft. Der Kaifer Kranz verliert keine 
Worte, er weiß, was er will, und fein Wille 
iift immer das, was zu wollen meine Pflicht ift. 
Nebenerwägungen beifeite laſſend, gebt er immer 
ı gerade auf fein Ziel 108.” 
| Der Kongreß zu Troppau in Schlefien (20. Oftos 
ber bis 2. November 1820), den die Unterhand⸗ 
lungen M.s mit Rußland und Preußen herbeis 
eführt, verfanmelte abermals bie drei gekrönten 
j Aliterten und bie Vertreter Englanbe und Frank⸗ 
reichs, welche jedoch die Unterſchrift zu den von 
M. verfochtenen Beſchlüſſen verweigerten. Es 
war dies ein deutlicher Fingerzeig der Iſolierung 
der drei Hauptmächte in den Großen europäifchen 
ragen. M. war au das Auffehen nicht ent⸗ 





Bollsvertretung in Preußen! als ein Arlom |gangen, das die Troppauer Beſchlüſſe in Deutſch⸗ 
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land hervorriefen. Er verftändigte ſich daher mit 
ben beiden anderen Kabinetten über eine Della⸗ 
ration” ihrer wohlgemeinten Abſichten, bie ben 
8. Dezember 1820 in die Welt gefhidt wurbe. In 
demfelben Monate richtete M. auch eine befonbere 
Denkſchrift an den Zar Alerander, worin er fein 
politiſches Glaubensbetenntnis (profession de foi) 
entiwidelte. Es lag ihm alle baran, fich bes Ver⸗ 
tranens des Ruffenlaifer zu verfichern und die geg⸗ 
nerifhen Einflüſſe Eapobiftrias zu paralyfieren. — 
Der Troppauer Kongreß hatte aber feine Schuldig⸗ 
keit nur halb getban, denn feinen Beichlüffen gegen 
bie renolutionäre Dewegung im neopolitantfoen 
Königreihe ſchien die Erflärung des eingeſchüch⸗ 
terten Bourbonenkönigs vom 6. Juli 1820, er 
. billige die Wünfche des Volles nad einer Kon- 
ftitution ans vollem Herzen, bie Wege verfperren 
zu ſollen. M., dem die Dankbarkeit bes Herrſchers 
von Neapel (9. September 1818) ben Titel eines 
„Herzogs von Bortella“ gefpendet, einigte fich 
num mit bem ruffifhen und preußifhen Kabinett 
über die Abhaltung eines neuen Kongrefie in 
einem Italien nähergerüdten Vororte ber öfter- 
reihifhen Alpenlänber, zu welchem ber König 
von Neapel geladen wurde. So kam es im 
Sanuar 1821 zum Kongrefie von Laibach, ben 
Kaifer Franz, Zar Alerander, der König von 
Neapel und die Diplomaten ber fünf Sauptmädhte 
beſuchten. M. einigte fi) bald mit bem ruſſiſchen 
und preußifhen Kabinett über die Dringlichkeit 
der bewaffneten Intervention Ofterreichs in Neapel, 
während bie Bertreter Frankreichs und Englands 
fofort in bemonftrativer Weife von ben weiteren 
Kongrekfigungen wegblieben. — Allein während 
noch der Laibadder Kongreß bis 12. Mai 1821 
tagte, erwuchs durch ben feit 1. Ianuar raſch 
um fi greifenden Aufftand ber Griechen ein 
nenes und für M. verhängnisvolles Problem ber 
Staatskunft, beffen glüdlihe Löfung, die Eins 
dämmung der orientalifhen Frage und Paralys 
fierung ber türkenfeinbliden Politit Rußlands 
ihm troß aller Anftrengung ebenfo wenig gelingen 
Ionnte, als eine fruothare Verftändigung mit 
Frankreich und England über biefe Frage. Und 
dazu kam feit Mitte März bie farbinifee Revo⸗ 
lution. Wie hart ihn die Selbſtentleibung (12. Au⸗ 
guſt 1822) des irrfinnig gewordenen Premiers Eng⸗ 
lands, Lord Caſtlereagh, den bald Canning (f. Art.), 
ein Antagoniſt M.s ablöfte, traf, ſprach ſich in 
feinem Briefe vom 20. Auguft 1822 aus: „Welch 
Ichredliche Nachricht! Ich bin Übrigens gegen alle 
Borlommnifje gewaffnet, meine Sache wirb erft 
dann verloren fein, wenn ih gefallen bin. Cr 
war mir im Herzen und in der Geele ergeben, 
nit nur aus perfönliher Zuneigung, fonbern 
auch aus Überzeugung.” — Ein Erfak für biefen 
Berluft eine® Bertrauensmannes im englifchen 
Kabinett war die Entlafjung Capobiftria aus 
den ruffifden Staatsdienfien. „Das böfe Element 
ewiger Zerwätrfniffe”, ſchrieb M. den 22. Oktober, 
„hat feine Bahn geenbet, und nıit ihm verſchwinden 
taufenb Verlegenheiten und Schwierigleiten.” Im 
Mai 1822 Hatte ſich M. eines entſcheidenden 
Sieges über das ruffifche Kabinett in den brennen 
ben Fragen erfreuen zu follen geglaubt. SKaifer 
Franz ſchrieb ihm darüber (1. Juni 1822): „Der 
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Sieg, den Sie bier —— — iſt vielleicht der 
ſchwerſte und ſchönſte Ihres Miniſteriums wofür 
ih Ihnen nicht genug danken kann.“ CS Ding 
bie mit der Milfion bes ruffifhen Diplomaten 
Tatiſtſcheff (Tatiſcheff) nah Wien (März/April 
1822) zufammen. Aber biefer Steg war nicht halt⸗ 
bar, denn angeſichts des drohenden ruffifch-türfifchen 
Krieges beeilte ſich M., den allerbings ſchon zu 
Laibach vereinbarten und binnen Jahresfriſt in 
einer Gtabt Öfterreih Italiens abzuhaltenben 
Kongreß nach Berona (20. Dltober bie 14. Des 
zember 1822) einzuberufen. Hier erfdhienen bie 
drei Monarchen der Heiligen Allianz, bie Könige 
von Neapel und Sardinien. Wenn nun aber 
auch M. mit dem englifhen Kabinett (im Juli 
1822) in ber orientalifhen Frage ein Einver⸗ 
nehmen barin erzielt hatte, daß das Miniſterium 
Canning bie Verhinderung eines Krieges zwiſchen 
RNußland und ber Pforte für ebenfo wünfchene- 
wert hielt ale M. ſelbſt, fo war damit keinerlei 
fihere Bürgſchaft für bie Harmonie ber beibers 
feitigen Politik in der griechiichen Frage gegeben,, 
und die entfchiebene Oppofition Englands gegen 
bie Interventionen Oſterreichs oder anderer Mächte 
in inneren Angelegenheiten frember Staaten, wie 
folde wieder auf dem Zage von Berona zum 
Ausdrud gelangte, ſchwächte bie Erfolge biefes 
Kongrefies mejentlih ab. Wenn baber M. iu 
feiner Korrefpondenz (22. DOttober 1822) ſich ver- 
lanten Tieß: „Der Kongreß von Berona ift ber 
wichtigfte feit dem Jahre 1814 umb wird hoffat- 
lich goldene Früchte tragen“, — fo überfdäkte 
er fiherlid fein Ergebnis. Denn wenn bier an% 
gefprocden wurbe, im griechiſchen Aufftanbe fänbe 
man ein Portfchreiten besfelben revolutionãren 
Geiftes, welcher Spanien und Stalien in Aufruhr 
gebracht, und müffe gegen ibn bie entfchiebenfte 
ißbilligung verlautbaren, fo war hiermit ber 
Strom der Greignifie und der Drang bes Bolls- 
geiftes ebenfo wenig bauernb zurüdzufiauen, als 
dies zufolge ber Berichterftattung ber Mainzer 
Zentrals Unterfuhungstommiffion für politiſche 
Umtriebe an den Bunbestag (vom 1. Mai 1822) 
durch alle Repreſſivmaßregeln in Deutfchland 
felbt möglih wurde. Der Kampf gegen ben 
revolutionären Geift Europas war es auch, der 
bem Öfterreichifchen Premier feine in Verona ab⸗ 
gefaßte geheime Denkſchrift für den Zaren „Über 
bie Gründung eines Zentrallomitees der norbifchen 
Mächte in Wien“ biftierte und alle Gefahren ver 
bem Carbonarismus Italiens, Frankreichs und 
Deutihlande, vor ben „nivelleurs“, wie M. bie 
Umfturgmänner nennt, in ihrer ganzen Schwärze 
malen hieß. Es fehlte nit an Augenbliden, daß 
auch M. von böfen Ahnungen erfüllt wurbe, wie 
aufreibend und wenig boffnungsvoll der Kampf 
gegen den unbotmäßlgen neuen Zeitgeiſt ımb 
befien revolutionäre Wegipuren fei: „Tagtäglich 
frage id mich”, fchreibt er den 20. Degember 1833, 
„warum bie Borfehung mid entiweber zu früh 
ober zu fpät auf bie Welt lfommen Tick. Ge 
ift für einen Staatsmann bod ein trauriges Lot 
ſich ewig inmitten allgemeiner Stürme 
zufchlagen.” — Die Jahre 1828 und 1824 Tießen 
noch immer ben Zielen und Beſtrebungen ber 
M.ſchen Politik den Schein des Erfolges. Et 
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tam zu ber franzöflihen Intervention 
Konftitutionaliemus Spaniens, zur portugiefifchen 
Gegenrevolution; M. kormte fih Bayerns für 
figer Halten und Hoffen, daß bie „blinde Wut“ 
des Württembergers gegen bie veronefiihen Bes 
fhlüffe denn doch gegähmt würbe. Die Czerno⸗ 
wiher Entrevue des Kaiſers von Oßerreich mit 
dem Zaren, durch welche M.s Politik in ber orien⸗ 
taliſchen Frage Oberwaſſer erhalten ſollte (Sep⸗ 


gegen ben 
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geiſt“ als fruchtloſe Siſyphusarbeit herausſtellen, 
alle bezügliche Staatskunſt ebenſo abbrauchen, als 
ber Berſuch, die heilige Allianz zu galvaniſieren 
md ben inneren Gegenfaß ber ruffifhen und 
preußifchen Politik zur Bolitit Oſterreichs durch 
Konventionen und Anbigungen aller Art zu 
übertünden. Auch unter den beutfchen Fürſten 
fehlte e8 nicht an Oppofition; vollends aber durch⸗ 
trenzte die engliſche Politik bie Wege ded Wiener 
abin 


tember bis Oftober 1828), ſchien demſelben Früchte | Kabinetts 


zu bringen, bie dann in den Petersburger Kon⸗ 
ferenzen (November) zeitigen follten. Auch bie 
Smenerung ber Karlsbader Beſchlüſſe (1824 im 
Auguft), weiche die von M. formulierte „Erelutiones 
ordnung“ gegen ben revolutionären Geift Deutſch⸗ 
lands bezwedte, bie Unterftellung ber bentichen 
Univerfitäten unter Regierungstommiffäre und bie 
Zenfur der periobifhen Zeitiähriften ımb Flug⸗ 
blätter empfahl, war ein Erfolg ber Tendenzen, 
weldye er hoch hielt, weil er in ihnen das einzige 
Heil für georbnete flaatlide Zuflände erblidte. 
Er glaubte fi im September 1824 mil Preußen 
über die dentſche Politik ins völlige Einvernehmen 
gefekt zu haben und bielt fi im September des⸗ 
felben Jahres auch eines folchen in ber oriens 
taliſchen Frage für gewiß, was ibn über bie 
Gegnerſchaft Cannings einigermaßen tröſiete. 
Selb ber Tod Ludwigs XVIII. und bie 
Thronfolge deſſen Bruders Karl X., des früheren 
Grafen von Artois, jenes Bourbonen, auf den 
am meiſten das Wort Napoleons Anwendung 
finden ſollte, „fie haben nichts gelernt und nichts 
vergeſſen“, hatte für feinen politiſchen Inſtinkt 
noch nichts unmittelbar Gefahrdrohendes. 
Immerhin aber ſollte das Jahr 1824 den 
Höhepunkt des Lebens und der ſtaatsmänniſchen 
Geltung ME und zugleich die Wendung zur 
minder günftigen zweiten Epoche feiner Premier⸗ 
ſchaft Tennzeihnen. — M. batte damals das 
fünfgigfte Lebensjahr überſchritten, er ftand an 
der Schwelle des fpäteren Mannebaltere. Die 
Glanzzeit feined Wirkens, bie Tage der großen 
Kongrefie 1814—1822, da Ofterreich bie Herberge 
der gekrönten Häupter Europas und ihrer Diplo⸗ 
maten war, lag hinter ihm. In biefer Epoche 
batte er auch (1821 am 20. Mat) feine Ernennung 
zum „Haus⸗, Hof» und Gtantslanzier“ Oſter- 
reichs erlebt, und biermit fchienen aud bie Be⸗ 
fürdtungen feiner Gegner und Neider vor feiner 
Allmacht verwirklicht zu werben. Aber wie groß 
auch das Vertrauen bed Kaifers Franz zu M. ale 
Staiermann ber äußeren Politik war und blieb 
— eine unbefreitbare Thatſache, die auch darin 
ihren Beleg findet, daß DM. im Jahre 1825 bie 
Söhne des Kaiſers, Ferdinand und Karl, in ber 
„höheren Staatsfunft“ zu unterrichten hatte — 
in der Gtaatsverwallung wollte der Monarch 
nur feinen Willen gelten laſſen, bier war ber 
Einfluß M.s weſentlich eingeengt, und bier er- 
wuchs ibm auch feit 1826—26 in dem neuen 
Staates und Konferenzminifiee Grafen Franz 
Anton dv. Kolowrat-⸗Liebſteinsly (f. Art.) ein 
Nivale, der, wenn ihm auch an geiftiger Elaftici= 
tät und Geltung nit ebenbürtig, von Jahr zu 
Jahr unbequemer wurbe. Bor allem aber mußte 
ih M.s Kampf gegen den „revolutionären Zeit⸗ 


Das Jahr 1825 war nicht dad erfle, in welchen 
M. Todesfälle in feiner Familie erlitt; abgeſehen 
von einem im Kindesalter verfiorbenen Sohne 
hatte er damals bereits zwei erwachfene Töchter 
eingebüßt; jetzt traf ihn ber Tod feiner Frau, bie 
den 19. März 1825 zu Paris verftarb, wohin fie 
bem Gatten, das Geleite gegeben, Über Italien 
nad ObersÖfterreih in bie Iſchler Sommerfrifche 
gelangt, bekam er es immer wieber mit ber 
griehifhen Frage zu tbun, bie ihm ſchwere 
Sorgen verurſachte. Aber auch bie ungarifche 
DO ppofition bereitete ihm unangenehme Stunden. 
Intereffant find feine Urteile über ben jungen 
Grafen Szechenyi und den Szechenyi⸗Kaͤrolyi⸗Klub, 
bie er am 11. Dezember in dem Schreiben an 
Szögenyi, ben Präfidenten be® ungariſchen Abge⸗ 
orbnetenhaufes, kundgiebt. Er ſah barin dem 
verbängnispollen Duell revolutionären Gelfte® 
jenſeits ber Lejtha. Der größte Schlag für 
eine Politik mußte jebod ber Tob des Zaren 

lexander I. (geftorben am 1. Dezember 1825) 
fein, denn konnte er ſich in entidheidenden Frageır 
eines maßgebenben Einflufies anf den verftorbenen 
Aufienlaifer rähmen, fo follte dies bei dem Thron⸗ 
folger, Nikolaus I., bald mehr als fraglich werben. 
Immer ifofierter geftaltet fi bie Stellung Oſter⸗ 
reichs in der oriemtalifchen Frage. Es zeigte fi 
dies am beften im Sabre 1827, das ung zunächſt 
die zweite Ehe M.s mit dem Fräulein Untonie 
Leykam („Gräfin v. Beilſtein“) vorführt. Oſter⸗ 
reich blieb neutral, während Rußland, England 
und Frankreich (6. Zuli 1827) bie Londoner 
Zripelaliang ſchloſſen. Die Verſtändigung mit 
Preußens König zu Teplig (Huguft) konnte daran 
nichts ändern, und die Donner ber Seeſchlacht bei 
Nävarin (20. Oktober 1827) drängten bie Griechen- 
frage und das Zerwürfnis mit ber Pforte weit 
über jene Grenze hinaus, bie ihr felbft das eng⸗ 
liſche Kabinett vorgezeichnet wiſſen wollte Der 
Waffengang zwiihen Rußland und der Türlet 
war nunmehr eine Frage ber Zeit. Und noch 
ſchwerer mochten bie Sorgen bes öfterreichifchen 
Staatskanzlers wiegen, bie er angeſichts ber fran⸗ 
zöfifhen Zuftände empfand. Sein Brieſwechſel 
mit dem Ältefin Gohne Biltor, damals Attacke 
ber öſterreichiſchen Geſandtſchaft, giebt hierfür das 
befte Zeugnis. Mit wiederholten diplomatifchen 
Anfrengungen M.s, die orientalifhe Frage auf 
frieblihdem Wege a Iöfen, dahin zielt auch fein 
Borihlag, unabhängige Staaten im Orient zu 
gründen, ftand die Sachlage, der Ausbruch des 
ruffifhetärkifchen Krieges im grellſten Widerfpruch. 
Dazu gefellte ſich aber nody die portugiefiiche Frage, 
durch die Ufurpation Dom Miguels auf Koften ber 
Tochter Kaifer Pebros von Brafilien, Maria ba 
Gloria, heraufbeſchworen. Der Bortrag M.s vom 


22. September 1828 an ben Kaifer über bie 
alleinige Rechtmäßigkeit der Herrſchaft Marias 
zeigt, wie angelegentfid man fih im Wiener 
Kabinett mit diefer Frage beſchäftigte — 1829 
den 17. Januar verlor M. feine zweite Gattin 
(Leylam) im Wochenbette, unb noch härter mochte 
ihn der Tod feined Sohnes Biltor treffen; es 
war ein ſchwüles Jahr im politifhen Leben 
Europas, das dem Wetterfturm von 1830 voran= 
ging. Auffällig ift die vorübergehende Täufchung 
M.s über die Erfolge des neuen franzöfiichen 
Miniſteriums Polignac (feit 8. Auguſt 1829). 
„Er gehört ganz unferer Gefinnung an“, heit 
e8. im Bortrage M.8 an feinen Kaifer (vom 
13. Auguft). „Seine Erhebung wird fehr günſtig 
auf das englifhe Kabinett zurüdwirten und für 
das ruffifhe ein Donnerfchlag fein.” Das neue 
Minifterium ftände allerdings „vor der bereits 
befchloffenen Revolution“; — das Ereignis habe 
aber ben Wert einer „Rontrerevolution”. Peſſi⸗ 
mifrifcher angehaucht lautete die Randbemerkung 
ſtaiſer Franz: „Dient zur Nachricht, und ber 
Erfolg wirb erft zeigen, was biefe Beränberung 
bewirken wird. Gott gebe, baß es nad Wunſch 
geht.” — Der Friede von Abdrianopel (14. Sep⸗ 
tember 1829) machte den Staatslenter Dfterreiche 
etwas aufatmen; es war minbeftens ein „augen 
blicklicher Ruhepunkt“, ber M. beftimmte, in einem 
Bortrage an ben Kaifer vom 9. Dftober 1829 
eine Umſchau über bie Lage des Gtaate8 zu 
halten. Die finanziellen Zuftände unb das 
Heeresweſen fand er hoffnungserwedender, ale fe 
dies thatfächlih waren und von ibm felbft für 
fi erfannt wurden. Unb ebenfo hatte er allen 
Grund ver politifhen Sachlage zu mißtrauen. 
Er wußte gar wohl, „Rußland wolle eine 
ſchwache, waffenlofe Türkei, eim nichtiges Gries 
chenland, welches die Duelle von Chikanen für 
bie Pforte werde... ..“ „Rußland und Franls 
rei hätten ſtets Berührungspunkte wegen ihrer 
uniformen Vergrößerungs⸗ und Eroberungsluft.“ 
a, der ruffiihe Diplomat, Pozzo bi Borgo, ber 
„Abenteurer“, wie ihn M. nannte, hatte fi im 
November 1828 verlauten lafien, Karl X. babe 
erflärt, DM. täuſche fih über die Sachlage ge⸗ 
waltig, denn im falle einer allgemeinen Konfla- 
gration oder eines Zweikampfes zwiſchen Öfter- 
reich und Rußland werde Ofterreich den größten 
Gefahren ausgefett fein; er werde feine Truppen 
mit denen des Zaren vereinigen. Ja, die wachiende 
Berftimmung zwifchen Ofterreih und Rußland war 
fo weit gebiehen, daß Zar Nikolaus einen ftrate- 
giſchen Plan zum eventuellen Angriffe auf Oſterreich 
ausarbeiten ließ. Das war wohl zunähft nur 
auf die Einſchüchterung Oſterreichs berechnet, denn 
als Ende 1829 der neue Vertreter Oſterreichs Graf 
Fiquelmont, nad Petersburg abging, wurde er 
freundlih aufgenommen und follte an dag Wiener 
Kabinett berichten, die Feſtigung ber heiligen 
Allianz fei eine leichte Aufgabe freundlicher Vers 
ſtändigung. 

Da ſchlug die IulisRevolution Frankreichs vom 
Jahre 1830 wie ein Wetterftrahl in bie verfumpf- 
ten Zuftände und drohte das von Oſterreich fo 
mühevoll und Loftfpielig aufrecht gehaltene Prinzip 
der abfolutiftifchen Staat8orbnung mit einemmale 
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aus den Angeln zu beben. Nicht weniger als 
fieben Borträge über bie Juli» Revolution er 
ftattete damals M. an Kaifer Franz über das 
ungebeuerlihe Ereigms. Die gemeinfame Gefahr 
vor ber Revolution ſchweißte wieder die ftark ge- 
Ioderte beilige Allianz zuſammen. on ben 
27. Zult fam e8 in Karlsbad zu Auseinander- 
ſetzungen M.s mit dem ruffifhen Premier Refiel- 
tobe, ber aud ein Neftor in ber europäiſchen 
Minifterreihe werden follte.e Die Anerfennung 
bes „Bürgerlönige” Louis Philipp war ummers 
meiblih, anderfeitS vermittelte M. bem_ ge 
ſtürzten Bourbonen (Karl X.) fein Afyl in Ofter⸗ 
reich. In der Staatskanzlei gab das Aufflammen 
der demokratiſchen Bewegung in Leipzig, Braum⸗ 
fhweig, Dresden und Kaſſel (September), bie 
belgiſche Revolution (Auguſt), insbeſondere aber 
der Warſchauer Aufſtand (ſeit 25. November 1830) 
viel zu fchaffen, und das Jahr 1831 befdherte 
dazu die Aufftände im Römifchen unb in Wobena, 
die neuen Phafen der griedifchen Bewegung unb 
die Berfaffungsfrage der Schweizer Eibgenofien- 
haft, infolge der Gegenſätze der Fatholifchen und 
proteftantifhen Kantone. Aus der Denkſchrift M.b 
vom Juli 1831 über bie Notwendigkeit einer 
Einigung der Nordmächte erhellt am beften, wie 
forgenerregenb bie Zulunft der Heiligen Allianz 
geworden. Im Oktober acceptierte das Wiener 
Kabinett den Abrüſtungsvorſchlag Frankreichs 
während die alarmierendftien Gerüchte von ums 
faffenden Rüftungen Oſterreichs durch die Wat 
flogen, und Rußland mit argwöhniſchem Ange 
die Haltung Oſierreichs gegenüber Polen über 
wachte und ben Berbadht eines Sympathifierend 
bes Wiener Kabinetts mit den Infurgenten nicht 
verbehlte. Die Revifion ber Schweizer Bundes: 
verfaffung und bie Anerkennung des neuen König» 
reiches Belgien waren Angelegenheiten, welde die 
Feder M.s im November 1831 ſtark in Anfprud 
nahmen. 

Seit 7. Sanuar 1831 in britter Ehe mit 
Melanie Gräfin v. Zichy⸗Fenaris verbunden, 
beren Zagebüder fortan manches willlommene 
Streiffiht auf das politifhe Wirfen ımb Ems 
pfinden des Gatten werfen, hatte M. damals 
einen ſchüchternen Berfuch gemacht, feinem Mon⸗ 
archen die eventuelle Notwenbigleit eine® Kom: 
promiſſes mit dem neuen Geifte der Zeiten näher 
zu rüden. In dem Leibjournale des Wiener Ka⸗ 
binetts, im „Beobachter“ cerfchien zur Zeit ber 
Entſcheidung der Dinge in Ruffiih- Polen ein 
Artikel aus der Feder des Bertrauensmannes M.e 
in ſolchen Angelegenheiten, Friedrichs v. Geng: 
es gebe eine Auflöfung bes Gegenſatzes von 
Boltsfouneränität und monarchiſchem Prinzip in 
einer repräfentativen Berfaffung, alfo in einem 
fonftitutionell- monarchiſchen Syſtem; das Syſtem 
des regelmäßigen Fortſchrittes ſtünde nicht in 
notwendigem Widerſpruche mit dem Syſtem der 
Erhaltung. Selbſtverſtändlich hatte aber dieſe 
theoretiſche Betrachtung keine praltiſchen Folgen. 

Der Sommer des Jahres 1832 brachte zwei 
Todesfälle, die den Staatökanzler Oſterreichs nabe 
berührten. Der Tob Friedrichs v. Gent (9. Juli) 
beraubte ihn der gewiegteften publiziftifchen Kraft, 
wie ſehr ſich dieſelbe auch im fterilen Amte ab⸗ 
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gebraucht Hatte und wie häufig auch M. die Liebe ! eine mehrköpfige Regentfhaft die unvermeibliche 
Genten® für das „Kleine“ und feine „gelebrte Folge der gegebenen Berbältniffe und ein Kom⸗ 
Pebanterie” fo nebender zu bemängeln Anlaß | promiß zunächſt zwiſchen M., Kolowrat und Erz⸗ 
nahm. Das Ableben des Herzogs von Reichſtadt  herzog Ludwig (f. Art.) notwendig, ber aud nad 
(22. Juli), des Sohnes Napoleons I., war ein; der Reife Kaifer Ferbinands I. nah Böhmen zur 
Ereignis, das den Geſprächsſtoff der Welt abgab | Zepliger Zufammenktunft mit dem Zaren und dem 
umb bie fiefften Deutungen berbeiführte Das | Könige von Preußen (Oftober 1835), im Dezember 
Wiener Kabinett war daher gern bereit, dem zuftande kam. Diefem Kompromiß zufolge wurde 
gewefenen Miniſter Karla X., Montbel, als | Erzherzog Ludwig Vertreter bes Kaifers, M. 
Bourboniften mit Materialien zu einer Biographie | Bräfes ber Staatskonferenz, zu ber auch Erz⸗ 
des Berftorhenen zu unterftühen, und das Tages | berzog Franz Karl, Bruder bes jebigen Kaifers, 
buch ber Fürftin DR. befagt den unmittelbaren |und Graf Kolowrat zählten. — Aber bie ge 
Anteil, den ihr Gatte an dieſem Buche Batte, kamen nicht fo Teicht ins Gleichgewicht, denn ber 
das 1833 bereit8 im zweiter Wuflage erfchien. | Antagonismus Mis und Kolowrats blieb und 
Sehr viel Berbruß bereitete dem öfterreichifchen | dies um fo mehr, als Frhr. v. Eichhoff, der neue 
Staatslanzler die Haltung des neuen britifchen | Hoflammerpräfident (1835—40), mit Kolowrat, 
Staatsmannes, PBalmerfton, gegenüber den Konz | feinem Gönner, zufammenging und benfelben auf 
ferenzen ber fünf Großmädte in Rom und feine | ftacheln mochte, während M. an bie Stelle Appels 
„Einmifhung in bie inneren Angelegenheiten bes | den hochſtrebenden Grafen Elam-Martinik als 
deutihen Bundes“, welche M. zurüdzumeifen | Taiferlichen Generaladjutanten brachte und an ihm 
mit verabfäumte. Denn daß fogen. Hambacher | einen VBertrauensmann erhielt. „Soll Ein Mann“, 
Feſt (27. Mai 1832, f. Art), worüber DM. in ſchreibt er an biefen (den 23. Juli 1837 aus 
nicht geringe Aufregung geriet, feierte die „ſchwarz⸗ Teplig), „neben bem Monarden alle Gewalt in 
rot= goldene” Einheit und Zukunft Deutichlands | fih vereinigen? Wo ift der Mann? Der Erz 
und machte Überzeugungen und Grmwartungen | berzog Louis? er will nicht; ich? desgleichen; Graf 
Luft, welchen durch die Auflöfung der kurheſſi⸗ Kolowrat? er kann nit; ber Baron Eichhoff? 
Then Ständewerfammlung und der württembergis | dem folgt niemand! Alfo ein Konfell.... Graf 
Then Kammer ein Dämpfer aufgefetst werben | Kolowrat ift zum Imftrument aber nicht zur 
ſollte. Im Oriente flieg aber (1832—33) ber | Hand geboren...“ Er fpricht hierauf von Eiche 
Kampf zwiſchen der Pforte und Mehemed Ali von | hoff al8 einem Mann von Berftand und Kennt⸗ 
Agypten als neues Getvitter empor. Im ber |niffen. „Heute ift der auf Graf Kolowrat mehr 
Schweiz, in Portugal gab es VBürgerfrieg; in | als einwirkende Genius Herr v. Eichboff. Er 
nächſter Nähe aber hatte das allerdings aben= | tyrannifiert ihn, und Hierzu eignen fich die beiden 
tenerlihe Attentat gegen den Bundestag, ber! Charaktere in hohem Grabe. Eichhoff ift ein 
Frankfurter Aprilputih des Jahres 1833, die | geborener Tyrann, wie e8 alle Doktrinäre find.” 
Furt vor der Revolution neu erwedt, eine Der Fürft kränkelte wiederholt, und die Wehen 
Sucht, bie freifih mehr Berechtigung im Car⸗ | einer neuen Zeit, bie inneren Gebrechen ber Ver⸗ 
onarismus Italiens fand. Da follte denn | waltung, bie Finanzmiſere, bie Symptome einer 
neuerdings die heilige Allianz erneuert und ber | allgemeinen Unzufriedenheit mit bem „D.fchen“ 
brohende Sturm beihworen, da8 Prinzip der! Syſtem, das richtiger wohl das „franzisceifche“ 
Intervention gegen England emporgebalten wer⸗ | genannt werben follte, die ungarifche und böhmifche 
| 





dm. Das mar der Zwed der Münchengräzer | Ständebewegung, die ins Ausland flüchtenbe Oppo⸗ 
Entrevue ber drei Alliierten, ber letzten Zuſammen⸗ | fitionslitteratur u. f. w., all das beunrußigte ben 
funft Kaifer Kranz I. mit dem Zaren und dem | alternden Mann, der das 63. Lebensjahr über⸗ 
Könige von Preußen im September 1833, welcher | fpritt. „Die Entmutigung meines Mannes“, 
ber Berliner Bertrag der drei Mächte folgte. AU | fchreibt Fürſtin Melanie in ihr Tagebud, „er 
bies lief durh Me Hände, und bald darauf, ſchreckt mid. Ich weiß, was er empfindet, und 
Anfange Oktober 1833, ergingen die Einladungen | dies verurfadht mir Bittern Kummer. Er fühlt 
des öfterreihifchen Staatskanziers zu den Wiener | fih zu alt, um zu kämpfen, er tramt ſich micht 
Miniftertonferenzen, welche feine Rebe vom | mehr die Kraft zu, biefen Kampf fortzufeßen, und 
12. Juni 1834 ſchloß. Um dieſe Zeit war | verfteht e8 nicht, den Heinlichen Krieg zu führen, 
jeboh auch ſchon ber fpanifhe Thronſtreit der notwenbig wäre. Er will nit an der Spitze 
zwiſchen Chriftinos und Narliften in vollem | einer Partei ftehen. Er fieht das Übel zunehmen, 
Sange, welcher ein Zufammengeben der drei ohne e8 hindern zu können“ Der jähe Tod 
Altierten zugunften Chriftinens bewirkte, bes Grafen Clam⸗Martinitz, der in voller Mannes⸗ 

Mit dem Tode Kaiſer Franz I. hebt die Schluß= | Fraft farb, raubte ihm einen wichtigen Verbündeten. 
epoche des M.ſchen Negimeß an. „Seht ift alfo | Anderfeitd war e8 mit dem bominierenben Ein⸗ 
der Tag angebrochen, ben ich fürchte, feit ich denken | fluß feiner europäifchen Politit worbei; bie Er- 
fan“, fchreibt Melanie in ihr Tagebuch über daß | eigniffe, neue Zeiten und neue Männer trieben 
Ereignis vom 28. Februar. Jedenfalls war bie! über fie hinweg. Un Blick für die Gefahren und 
feftefte Stüte M.s gewichen; denn wenn auch | beforgliden Strömungen von draußen und im 
das „Teftament” des Kaifers feinem Thronfolger | Innern fehlte es ihm nicht, aber er vermochte 
Ferdinand, dem „gütigen" aber unfähigen Herr | nicht, fie zu beſchwören. Dies beweift feine Korres 
ſcher, empfahl, fich der Ratfchläge Mis auch fürber | fpondenz mit dem neuen Hoflammerpräfidenten 
zu bedienen und biefer im vollen Befite feiner | Kübeck über den beutfchen Zollverein und mit 
tonangebenden Stellung blieb, fo war denn jetzt Erzherzog Palatin Joſeph über die ungarifche 


Frage. — Preußen Hatte den Zollverein ale 
Weg feines Emporkommens im Reiche beitreten 
und die deuiſche Einheitspartei ſah in ihm einen 
Weg zu ihrem Ziele. Obſchon fi nun das 
Berliner Kabinett beeilte, der Wiener Regierun 
alle Befhwichtigungen zulommen zu lafien, ba 
feine Zolleinigung mit ben beutf Südftanten 
teinerlei Syftemänberungen bezwecke, ſo war denn 
doch M. über die bebenklichen Uenbengen ber 
Nachbarmacht keinen Augenblick im nteln, 
wenngleih er fih mit ber Unwahrſcheinlichkeit 
eines Zuſammengehens Preußens unb des deut⸗ 
then Rabilalismng tröſtete. Am 20. Oktober 
1841 ſchrieb M. an Kübeck: „So ehr allent- 
halben die Vorteile gewürdigt werben, welche ber 
Zollverein gewähre, fo werde dennoch bie über: 
wiegenbe —— ‚ weile Preußen dadurch ge⸗ 
winnt, lebhaft gefühlt, und der Wunſch trete zutage 
nad einem Anfchluffe an Öfterreich, um ein Gegen» 
gewicht gegen die gravitierenden Fortſchritte des 
preußifchen Einfuffee zu gewinnen. Falls bie 
Hilfe Ofterreichs nicht raid gewährt würbe, fo 
werde Süddeutſchland aud feinen Verlehr in ber 
Richtung gegen ben Rhein Ienfen müfien, unb um 
dies zu hindern, fei ein Tombinierte® Eifenbahn- 
yſtem für Deutfchland eine Notwendigkeit. Dabei 
aßte M. zwei Wege ins Auge: einen öfterreichifchen 


beißvertrag mit dem SZollvereine, fall man 
andelspolitiſche Selbſtändigkeit wahren könne, — 


im Gegenfalle Beitritt bes Kaiferftaates zum deut⸗ 
fhen Zollvereine. Letzteres wurbe aber von ber 
ungariſchen Oppofitionspartei, Kofſuth, wieder 
entſchieden perhorresziert, und überhaupt konnten 
die Ideen M.s nicht durchdringen. Kübecks Plan 
vom Jahre 1841, einen öſterreichiſch⸗ italienifchen 
Zollverein zu ſchaffen, entfprad im allgemeinen 
dem Gebanlengange M.s, aber er hielt ibn an= 
gefiht® des Mißtrauens der Franzofen für unane- 
führbar. — Was die Stellung M.s zu Ungarn 
betrifft, in welchem eine ftarle nationale und 
reformeifrige Bewegung in ariftofratifhen und 
bürgerliden Kreifen wachſende Erfolge errang, fo 


beißen wir ein ausführliches Erpoft des Staate- | b 


kanzlers an den Erzherzog Palatin Joſeph, ber, 
wie feine Entgegnung beweift, im entfchiebenen 
Gegenfabe zum Wiener Kabinettöregime, der kon⸗ 
ftitutionellen Autonomie ziemlich entſchieden das 
Wort redete. Schon den 29. November 1848 
hatte M. in einer Zuſchrift an den Palatin ſein 
Urteil über den Sprachenkampf in Ungarn aus⸗ 
geſprochen und den bedeutſamen ſachlich voll⸗ 
kommen richtigen Satz aufgeſtellt: „Seit mehr 
als einem halben Jahrhundert lebt der König 
von Ungarn von dem Kapital ſeiner Macht, und 
wohin das führt, das lehrt die Erfahrung.“ In 
jenem hiſtoriſch⸗politiſchen Erpofe vom Jahre 1844 
bezeichnet M. Ungarn als ein „ſtillſtehendes Land“, 
das der Auffrifhung und Belebung bebürfe. Die 
Epoche bed verewigten Kaifers Franz babe bins 
ſichtlich Ungarns nichts zuftande gebracht. „Die 
Urſache deffen Tag darin, weil e8 den Difafterien 
wohl nidt an gutem Willen fondern an Er⸗ 
kennmnis des Notwendigen gebrach unb zwei 
Elemente oder Prinzipien miteinander im Kampfe 
lagen, das ungarifchsTonftitutionelle und das 
deutſch⸗ abſolutiſtiſche. „Keine dieſer Elemente 
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ging auf dem rechten Wege vor, daB erſte wußte 
mit fich felbft nicht abzurechnen über bas, wos 
in ber veralteten konſtitutionellen Hauswirtſchaft 
ſchon unbraudybar geworben, das anbere war 
teils von jofepbinifhen, Tonftitutionswibrigen 
Ideen ober von ber gänzlien Unwiſſenheit 
diefer Ideen befangen. zwifchen jchritten bie 
Reichſstage auf ihrem Wege fort, und jeber ber- 
jelben entzog der Regierung eines ber Mittel, bie 
zu beren Regierungsfähigteit erforberfich waren.” 
M. Bi auseinanber, wie bie Regierung ihre 
moraliſche Kraft verloren babe, wie fie von For⸗ 
malitäten auf jebem Schritte eingeengt werde, bie 
ben beftruftiven Elementen Schub gewährten, wie 
fie fih, fireng genommen, in ben Händen von 
52 Komitaten befände, wie das demokratijſche 
Element mit ben gegebenen Berbältuifien im 
bireften Gegenſatze ſtehe, und wie bei gegen⸗ 
wärtiger Sadlage die Bildung einer Regierungb 
majorität unmöglih fei. DM. verſucht es and, 
die Wege zur Bildung einer folden unb zur 
Durhfährung einer nenen Methode ber Geſeh⸗ 
gebung anzndenten. Die „uacfolgenden pral⸗ 
tifhen Bemerkungen“ bes Erzherzog in 
als Antwort find kühl ablehnend und gipfeln in 
dem Satze! „Deiner Überzeugung nad Yan jede 
Berbefferung nur dann von Erfolg fein, went fie 
mit der Öffentlihen Meinung zufammentrifft....‘ 
Bemerkenswert erſcheint auch ein Vortrag Rt 
vom April 1844 anläßlich der Frage ber Nikk 
Ehen über die kirchlichen Berhältnifie Oſterrihe 
Darin erfheint M. als unverlennbarer Gene 
bes Jofephiniemus, ber ber Kirche eine gröhe 
reiheit der Bewegung einräumen möchte. De 
bdankung Don Carlos’, die Schweizer Wirn, 
anläßlih deren M. in feiner Korreſponden, bie 
Bemerkung einfließen läßt, daß „bie Jeſuiten mar 
der Vorwand nicht ber Zweck ber Grbebung ber 
Rabilalen“ geweſen jeien, befhäftigten tim erſten 
Halbjahre 1845 die Kabinettsthätigleit. In 
Auguft kam er auf Stolzenfeld mit dem Kömg 
von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., zufammen, 
eier „Erzentricität” dem alten Gtaatemamn 
gemiſchte Gindrüde hinterließ. Träger aller be 
deutenben europäifchen Orden, hatte M. 1842, 
29. Mai, au den „pour le merite“ erhalten, 
mit einer ungemein ſchmeichelhaften Zufchrift, er 
folle fi nicht Länger fträuben, bdenfelben ur 
nehmen. In biefem originellen Sandfchreibe 
König Friedrich Wilhelms IV. finbet fi bie 
Stelle: ... „Wie aber darf Ihr Name, verehrte 
Fürft, unter den 30 fehlen? Wer bat Willen 
(haft und Kunft mehr zu feinem Eigentum ge 
madt als Sie? und zwar auf einem Felde, 
welches er nicht etwa nur großmütig beftellen 
läßt, fonderu mit eigener Hand beadert. Hielt 
id den Orden zurüd, und er hat ben allerminbeiten 
Ehrgeiz, p fpringt er Ihnen von felbft an ben 
Hals. Uber! aber! bort bat der golbene Widder 
(da8 Goldene Vlies) feit langer Zeit Platz ge 
nommen und ftößt eiferfüchtig jeden Kompetitoren 
um den Raum einer ingerbreite zurüd....“ 
Die galizifche Bauernrevolte und bie Kralauet 
—* ielten 1846 M. lange in Atem. „Der 
olonismus“, ſchrieb er in feine Aphorismen, „M 
nur eine Formel, ein Wortlaut, hinter bem bie 
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Revolution in ihrer Iraffeften Form ſteht; er ift 
Die Revolution felbft.“ 
auch die verhängnisvolle Spannung mit Gars 
dinien, und es ſchien dringlid, dem national fich 
gebärbenden Papſte Pius IX. (Maftai Feretti) 
„Ratfcgläge” zulommen zu Taffen. Überall, zunächft 
in ber Kralauer und italieniſchen Sache trat das 
engliſche Kabinett mit Palmerftion dem greifen 
Staatsfanzler Oſterreichs in die Duere, — über 
au grinfte ihn das Geſpenſt der Revolution ar; 
in Ofterreichiſch⸗ Italien war ber Mailänder Gep- 
tembertumult 1847 ein ſchlimmes Borzeihen; es 
fielen die Rufe: Evviva Pio nono, Morte ai te- 
deschi! In Oſfterreich ſelbſt ſtand man jedoch 
an der Schwelle der national⸗ſtändiſchen Revolu⸗ 
tion, die im entſcheidenden 
die liberal⸗demokratiſche umſchlagen ſollte. Der: 
ſelbe Baron Andrian v. Wahrburg, welcher 1841 
(anonym) das vielgeleſene Buch Oſterreich und 
feine Zukunſt“ zu Hamburg in die Welt geſendet 
und 1847 bemfelben ein förmliches Aktions⸗ 
programm ber gg aan Ir Stände“ bei⸗ 
gefellt hatte, war aucd ber (anonyme) Heraus⸗ 
geber jener 1847 zu Leipzig im ſechs Heften er- 
fhienenen „Altenftüde zur Geſchichte bes öſter⸗ 
reichiſchen Ständeweiens“, die nichts anderes dar⸗ 
ſtellen, als eine Art hiſtoriſchen Programmes 
ſtändiſcher Rechte und Bewegungen. Schuſelkas 
Oſterreichs Bor» und Rudſchritte“ (Hamburg 
1847) ftellte die Bolitit bes Neſtors der Politik” 
förmlid an den Pranger; er fchrieb: „Die Ka⸗ 
binette loben M., weil er fih auf dem Welt- 
ſchauplatze fo furchtſam und paffio verhält und 
alle anderen Mächte nad Belieben falten und 
walten läßt, felbit dort, wo es Oſterreich den aufs 
fallendſten Schimpf und Schaden bringt.... Die 


Sie geben dem öſterreichiſchen 


fühlte bald den Boden unter fi wanlen; bie 


Gründung der Wiener Mlabente der Wiffenfchaf- 
ten (1847) vermochte nicht das Urteil über fein 


Syſtem günftiger zu geftalten. Die Berwän- 
Tchungen ſeines Syſtems wurben überall Yaut, und 
Do überrafchten ihn die elementaren Gewalten 
der Märztage 1848. Um 1. März Hatte er ben 
jungen Diplomaten gühner (f. a), ben Schwies 
gerfopn Pilats, des Redakteurs bes öſterreichiſchen 
otfchafters, nad Mailand mit den Worten ent» 
Laffen: Jedermann will, baf etwas gefchehe, aber 
Das Haus ift zu alt und baufällig, als daß man 
Fenſter und Thüren in die Wände brechen könnte. 
Man müßte ein nened bauen; hierzu fehlen mir 
nicht die Gedanken, aber Zeit und Macht.” 
Neun Tage fpäter (10. März) fehrieb die Für⸗ 
fin Melanie in ihr Tagebuch: „Klemens erhielt 
eine Rebe von anonymen Briefen, voll von Dro⸗ 
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hungen, unb Leontine (feine Tochter) fanb an ber 


Schon zeigte fi aber ı Hausthür gegen die Baſtei zu eine Auffchrift mit 


den Worten: ‚Yort mit M.! Keine Allianz mit 
Rußland, nur Konzeifionen.‘ Die Rubigften find 
erfüttert.“ Alle Tage in biefer brangvollen Zeit 
tonferierte M. mit Erzherzog Ludwig, aber ber 
Tıjährige Staatskanzler fand nicht das Zauber⸗ 
wort, den Sturm zu beſchwören, ber ihn am 
12. März nieberwarf und mwegfegte. Im Tage 
buche der Fürftin beißt e8: „64 Uhr abends wurde 
M. zu Hofe berufen. Erzherzog Lubwig brachte 
es über fi, dem Manne, tweider nabezu funfzig 
Jahre die feftefte Stüße der Monarchie geweſen, 
zu fagen: ‚Es felen Anzeichen vorhanden, welche 
darauf hindeuten, daß bie Sicherheit der Refidenz 
von feiner Abdantung abhänge‘ Klemens, von 
allen Seiten verlaffen, antwortete, „er wolle die 
Verantwortung für das in Wien geflofiene Blut 
nicht auf fi nehmeu unb werbe ber Regierung 
nit im Wege fiehen‘.“ Nur Windiſchgräz babe 
alles aufgeboten, um M.s Demiffion zu binters 
treiben. In feiner „autobiograpbifchen Denl⸗ 
ſchrift“ findet fih die Angabe zum 13. Mäyg: 
Er habe dem „Clubb“ bei Erzherzog Ludwig feinen 
Nüdtritt angelünbigt und roteftiert, daß man 
fage, es fei dies eine „generöfe" Handlung (beun 
„3b Handle infolge meines Nechtögefühles und 
meiner Pflicht“), oder daß man behaupte, „ih 
hätte bie Monarchie mit mir banongetragen. We⸗ 
ber ich noch irgendjemand hat Schultern, ſtark 
genug, um eine Monardie baponzutragen. Ver⸗ 
ſchwinden Monardhieen, fo geſchieht es, weil fie 
fih felbh aufgeben.“ .... „Ich wollte, daß bie 
Regierung regiere; meine Gefährten fuchten bie zu 
löfende Aufgabe im Verwalten nach den beftehen- 
den Normen. Wirft mir die irregeleitete Menge 
das Stillftehen ber Regierung vor, fo trifft 
ber Borwurf nit mid. Ich wollte, daß bie Res 
gierung im gemefjenen — gehe. Und ſo aus⸗ 
gedehnt mein perſönlicher Wirkungskreis auf dem 
politiſchen Gebiete war, fo beihränft war er auf 
dem Gebiete der inneren Berbältnifie des Staats⸗ 
regiments.“ 

Bom 13. März datiert das Rücktrittsgeſuch 
M.s an Kaifer Ferdinand I., von dieſem ben 18. 
mit einem Schreiben beantwortet, worin ſich der 
Paſſus findet, er fei „aller Huld verfichert, ‚wenn 
Sie auch eine höhere Gewalt von meiner Seite 
entfernt hat‘“. Den 14. d. M. ſchrieb M. an 
den Zaren Nilolaus und an König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen, die ihm den 4. und 
18. April äußerfi verbindlich antworteten. Im 
einem Schreiben an Münd) » Bellinghaufen vom 
16. März betonte M. bie Notwendigkeit ber Grün⸗ 
bung eines „Lonfervativen“ Tageblattes; doch möge 
der „Beobachter“ das Bald» offizielle Organ ber 
Regierung bleiben. 

M. und feine Familie hatten nad der Des 
miffion ihre erſte Zuflucht vor dem Übermaße 
der Aufregung bes Wiener Bolled im Haufe 
bes Grafen Taaffe gefunden, ein zweites Aſyl 
in Feldsberg bei dem Yürften Liechtenftein. Die 
Reife ging dann nah Prag, Teplik, Dresden, 
Hannover, Minden bis Arnheim im Holländis 
fen, ſodann nad Amſterdam, nad ben Haag 
und über da8 Meer zu längerem Aufenthalte in 
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London. Im diefem Erile ſtarb die Fürſtin 
Melanie. 

Unter weſentlich veränderten Staat8verhältniffen 
Oſterreichs nachdem die Beivegungsjahre 1848—49 
dem neuen Abfolutismus gewichen, 24. September 
1851, traf DR. wieder in Wien ein, um bier feinen 
ftändigen Aufenthalt zu nehmen. Zahlreiche Briefe, 
Dentichriften u. ſ. w. beweiſen, wie lebhaft ihn die 
öfterreihifchen Vorgänge immerdar befdäftigten, 
wie fehr ihn alle Wanblungen der Dinge zu Auße- 
rungen herausforderten. Im Juni 1848 batte 
er beiſpielsweiſe an feine mit dem Grafen Sändor 
vermählte Tochter gefchrieben: „Bellagenswerte 
Täuſchungen liegen wie eine bichte Wolke auf ber 
armen Stadt Wien. Sie glaubt fi in einer 
Stellung, wie Paris fie in Frankreich einnimmt, 
fie glaubt dem Reiche Geſetze porfchreiben zu können. 
Dies ift ein großer Irrtum. Wien ift nur bie 
Rinde eines Kernes, ber das Weſen ausmacht, 
es if nur die erfte Stabt ber Heinftien Provinz 
des Reihe und wird nur bie Hauptſtadt bes 
Ießteren, wenn ber Kaifer Kaifer bleibt und mit 
der Reich8regierung dort refidiert.”“ Im Juli und 
Auguft 1848 Iorrefponbierte er mit dem Erzherzog 
Johann über die deutſche Frage. 1849 fchrieb er 
eine „Betrachtung über die Konftitution Oſter⸗ 
reichs“. — Mit der Politit des Fürften Schwar- 
zenberg war er nicht einverftanden. 1850 habe 
er an benfelben gefchrieben: Dort, wo bie Rüd- 
fihten auf die Beachtung beftebender Verſchieden⸗ 
beiten eintreten, büte fich bie Regierung, dem Im⸗ 
perialifieren den Anſchein des Germanifierens zu 
verleihen. Ungarn babe eine taufendjährige Ge⸗ 
fhichte, aus welcher ſich der Anfprud auf natio⸗ 
nale Selbftändigleit ableiten laſſe. — Als er nad 
Wien kam, befchäftigte ihn ein Gutachten über 
Kübeds Neformpläne; bis ins Jahr 1857 be⸗ 
gleiten uns Denlihriften, Gutachten u. f. w. über 
das Geldweſen Ofterreich8, über deſſen Stellung 
im Krimtriege, über Ungarn. 

In feinem „politifiden Teftament” (1849 bis 
1855 miebergefärieben) finden fih bie Worte: 
„Ih babe Geſchichte gemacht und beshalb die 
Zeit, fie zu fchreiben, nicht gefunden.” Immer⸗ 
hin liegt m dem von feinem Sobne, Fürſten 
Richard (f. u.), im jüngiter Zeit unter der Res 
baltion Alfons v. Klinkowſtröm beraus- 
gegebenen Werke in 8 Bänden „Aus M.E nach⸗ 
geichenen Papieren“ eine Hülle Hiftorifchepolitifcher 

aterialien und Aufichlüffe Seine vertrauliche 
Korrefpondenz und bie Tagebücher feiner dritten 
Gattin lehren uns ihn auch als Privatmann, 
Freund des heiteren Lebenſsgenuſſes und der Künſte, 
als Gatten und Vater tennen. Über fein poli⸗ 
tiſches Syſtem ſchrieb der in feiner Vergangenheit 
und im Glauben an das ancien ime be 
fangene Greis „Das fogen. M.fhe Syſtem war 
lein Syſtem, ſondern eine Weltorbnung. Revo⸗ 
Intionen ruhn auf Syſtemen; ewige Geſetze ſtehen 
außer und über dem, was mit Recht den Wert 
eines Syſtems hat.“ — Er ſtarb den 11. Juni 
1859, im 86. Jahre feines Lebens als Zeitgenoſſe 
ber franzöfifhen Revolution, bed napoleoniſchen 
Kaiferreicheß und der Iangen Epoche, als beren 


Markfteine die Jahre 1789, 1801, 1809, 1812, | 48 


1814, 1830, 1848 unb 1859 gelten könzen. 
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Bon feinen Kindern überlebten ihn aus erſter 
She feine Tochter Leontine Baufine, vermählt mit 
bem durch feine Exrzentricitäten und Reiterkünſte 
feiner Zeit berufenen Grafen Morik Saͤndor von 
Slavnicza (gef. 1861), deren Tochter Paulıne 
Klementine (geb. 1836) ben Erſtgeborenen ber 
zweiten Ehe M.s, Richard Klemens Lothar (geb. 
den 7. Sanuar 1829), ihren Stiefontel, heiratete, 
fodann eine Tochter und zwei Söhne britter Ehe. 

Der genannte Sohn Riharb Klemens Los 
tbar wurde 1852 AttadhE bei ber franzöfifchen 
Geſandtſchaft in Paris und 1859 Nachfolger des 
Frhrn. v. Hübner auf dem dortigen Poſten; 1864 
hieß es, daß er das Miniſterium be Außern 
übernehmen follte; doch blieb er auf feinem Poften, 
den er ohne allen namhaften Einfluß weiterhin 
ausfüllte. Die Salzburger Entreuue Napoleons IIL 
mit dem Kaifer von Oſterreich (1867) verfchaffte 
ibm das Goldene Vlies, In der großen Krife 
bes Jahres 1870 konnte er weder ben Hoffnungen 
ber franzöfifgen Regierung, noch den politifchen 
Kombinationen bes Miniſteriums Beuſt genügen. 
Den 23. November 1871 nahm der Fürſt feine 
Entlaffung und hatte den Grafen Apponyi, bis: 
herigen Botſchafter in London, zum Nachfolger. 

Citt.: ([Pilat], Kurzer Abriß der Lebensgeſchichte 
bes Haus⸗, Hof» und Staatskanzlers Fürften von 
M. bis zum Jahre 1825. Wild. Binder, Fürk 
KL. Lothar von M. und fein Zeitalter; gefchigtl. 
biogr. Darftelung (Ludwigsburg 1836). „Eures 
päifche Geheimniſſe eines Mediatiſierten; M. mb 
Europa, Wien und Oſterreich“ (Hamburg 1836). 
„sfterreih im Jahre 1840, Staat: und Swari⸗ 
verwaltung, — und Kultur”, 2 Bde. (Leip⸗ 
sig, 1840); 2. Folge: „Oſterreich und feine Staats 
männer“ (1843—44). [Louis de Lomenie], 
Ms. de Metternich, par un homme de rien (Parts 
1840). „DM.“ (Leipzig 1844). Großhoffinger, 
Für M. und das öſterr. Staatsfuftem (1846). 
|Hormayr], Kaifer Franz und M.; ein nad 
gelafiene® Fragment (Berlin 1848), Meiubart, 

—— aus den geſammelten Memoiren des Für⸗ 
Ren M., ehemal. öſterr. Staatslanzlers (Weimar 
1849). Schmidt⸗Weißenfels, Fürſt M, 
Geſch. ſeines Lebens und ſeiner Zeit (Prag 1860). 
Wurzbach, Ofierr. biogt. Lexilon XVIII (1868). 
„Aus ME Nachlaſſe“ (f. o. den Text), 3 Abteil 
in 8 Bdn. (Wien 1881- 82); in einer 4. Abteil. 
follen noch andere vermiſchte Schriftftüde folgen. 
(Die 3. Abteil. oder ber 8. Bd. umfaßt bie „Ruhe 
zeit, 1848—59“.) Bgl. auch bie zeitgefch. Werke 
3. B. von Schloffer, Gervinus, A.Schmidt, 
Zeitgen. Geſch. II: Oſterreich 1830-48 (Berlin 
1859); bie einzelnen Abteilungen der „Europ. 
Staatengefd.”, verlegt bei Hirzel in Leipzig; 
insbef. Springers „Gel. Oſterreichs“ (1868 
bis 1865); Treitfchle, Deutſche Geſchichte im 
19. Jahrh. (1880 - 82); Graf Hartig), Denefiß 
der Revolution in Ofterreih 1848 (Leipzig 1850, 
3. Aufl. 1863). Bon den neueften Mono: 
grapbieen, welde bie Geſchichte M.s ale Bu 
litikers in ber Franzoſenzeit ergänzen belfen, find 
Ranke, Denkmäler des Staatskanzlers Fürften 
Hardenberg (5 Bde. 1877 ff., vgl Werte 46. biß 
. Bd); U. Beer, Zehn Jahre öfterr. Poli 
1801—10 (Leipzig 1877); Wertheimer, Geld. 
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Oſterreichs und Ungarns 1800—9 I (Leipzig 1884) 
und insbeſondere als Apologetit der Politik M.s 
Dnden, Oſterreich und Preußen im Befreiungs⸗ 
kriege I. II (Berlin 1876f.); dazu deſſen Abhand⸗ 
lungen im „Hiſtoriſchen Taſchenbuch“, 6. Folge, 
1881—86, 2. 4. 5, Jahrg. hervorzuheben. Bgl. 
auch die Litteratur zu dem Ürtilelu „Erzherzog 
Karl“, „Raifer Franz“ und „Frhr. v. Gentz“. 
Meg. König Heinrich II. von Frankreich hatte 
fi, mit Morit von Sachſen gegen Kaifer Karl V. 


verbündet, im Sabre 1551 in den Befi der 


Biſchofſtadt gefett; er war unter dem Vorgeben 
gefommen, der Schüber ber beutfchen Freiheiten 
gegen bie kaiferliche Vergewaltigung zu ein; frei: 
willig hatten bie Bürger ihm bie Zbore geöffnet. 
Bald aber warb ihnen Har, was der König be- 
abfichtigte. Sobald ber Kaifer durch den Vertrag 
von Paſſau * des deutſchen Gegners entledigt 
hatte, beſchloß er einen Verſuch zur Wiedererobe⸗ 
rung der Stadt zu machen, deren Berteibigung 
der König dem Herzog von Guife anvertraute. 
Snife wendete alle an, was in feinen Kräften 
ſtand, um der drohenden Gefahr wirkfam begeg- 
nen zu können. Er verfügte inbefien nur über 
etwa 10,%:.0 Soldaten, als ber Kaifer am 19. Ok⸗ 
tober 1552 mit gegen 100,000 Mann vor ber 
Stadt erſchien und dieſe am 20. einſchloß. Die ſo⸗ 
fort begonnene Belagerung wurde mit allem Nach⸗ 
druck betrieben, aber der Widerſtand, auf welchen 
die Angreifer ſtießen, war ſo hartnäckig und Guiſes 
Berteidigungsmaßregeln erwieſen fi als fo ge⸗ 
ſchickt, daß Karl, trotz maſſenhafter Menſchen⸗ 
opfer und vieler Kämpfe, den Platz nicht ge⸗ 
winnen konnte und endlich, durch die Ungunſt der 
Jahreszeit und des Wetters gezwungen, unter 
Seuchen, welche ſein Heer dezimierten, unter dem 
Mangel an Lebensmitteln und eigener Krankheit 
ſchwer leidend, ſich am 24. Dezember zur Auf⸗ 
hebung der Belagerung bequemte. Er rettete ſo 
wenigſtens den Reſt ſeiner Truppen, von denen 
er 35,000 Mann eingebüßt haben ſoll. Am 
10. Jannar 1553 zog das Gros der Armee ab. 
(Bgl. Polignac, Histoire du siége de Metz, 
Baris 1853. 

Im Jahre 1814 wurde M. am 16. Ja⸗ 
nuar von preußifchen Truppen unter Prinz Wils 
beim von Preußen eingefhlofien, welche vergeblich 
verfuchten, den Platz durch Beſchießung zu nehmen. 
Derfelbe wurbe baber nur blodiert; eine Aufgabe, 
welche zuerft ruſſiſchen, dann kurheffiihen Trup⸗ 
pen übertragen war und erft durch ben Frieden 
von Baris beendet wurbe. 

Im Jahre 1815 wurde bie Stadt nur ein⸗ 
geſchloſſen und beobachtet. 

Um fo wicdtiger war bie Rolle, welche DM. im 
Kriege von 1870 ſpielte. Die Befeftigung ber 
Stadt, melde bis dahm nur in ber Stabtums- 
wallung befanden batte, war feit 1868 auf bie 
umliegenden Höhen außgebehnt worden, bie Werke 
waren aber noch nicht vollendet unb keines ber 

ort® war armiert, ebenfo wenig waren genügende 
orräte vorhanden, zumal man die Magazine für 
bie Feldarmee in ofiene Städte, wie Luneville, 
gelegt hatte. Die Bernadläffigung ber Friedens⸗ 
aufgaben, im Berein mit der Art und Weiſe, wie 
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Kriegführung verhängnisvoll. Die Heereßleitung 
wählte bei Beginn ber Seinbfetigfeiten die Feſtung 
zum Ausgangspunkte ihres Angriffsperfahrene 
gegen Deutihland und Kaifer Napoleon machte 
biefelbe zu feinem Hauptgnartier. Der unglüd- 
lihe Ausgang ber Kämpfe bes 6. Auguft nötigte 
ibn fon früh, auf die Offenſive zu verzichten. 
Er vereinigte num fünf Armeecorps bei M., wäh 
rend Mac Mabon mit feiner Armee bis nad 
Chalons zurüdging, wohin auch die meiften an- 
deren verfügbaren Eruppen dirigiert wurden. Die 
Berveggründe für das Stehenbleiben bei M. 
Tagen in ber Apatbie bes Kaiſers, in ber Rück⸗ 
fiht auf die öffentlihe Meinung, welcher gegen- 
über ein weiteres Zurückweichen bebenflich erichien, 
und in unrichtigen Anfichten über das Wefen 
und den Wert eines verfchanzten Lagerd. Als 
man bei dem weiteren Vorbringen der beutfchen 
Heere ſich zum Abmarſche entfhloß, war es zu 
Ipät; bie Rüdzugslinien waren im Beſitz des Geg⸗ 
ners, faum gelang es am 16. Auguft dem Karfer, 
welcher am 12. ben Oberbefehl an ben Marf 
Bazaine abgetreten batte, zu entlonımen. Die 
Kämpfe bei Bionville und Mars la Zour am 16. 
und die Entſcheidungsſchlacht von Gravelotte⸗ 
Saint-Privat am 18. befiegelten das Schidfal ber 
Aheinarmee, fie war in bie Mofelfefte einges 
ſchloſſen. Es begann jener Teil des Krieges, 
welden man die Belagerung von M. nennt 
und bei welchem Prinz Friedrich Karl von Preu⸗ 
fen den Oberbefebl führte. Es war nicht eine 
eigentlihe Belagerung, ſondern blieb eine Ein- 
ſchließung, bie Deutfchen überließen die Bezwingung 
der Stadt der Zeit und dem Hunger. Die Bes 
ſatzung that nicht viel, um ſich der eifernen Um⸗ 
armung zu entziehen. Der bebeutendfte Ausfall, 
welchen fie machte, war ber vom 31. Augufl. 
Der Zeitpnntt war gut gewählt, da gleichzeitig 
Mac Mabon zum Entfab nahte; er führte zur 
Schlacht bei Noiſſeville (f. d.), fein Mißlingen 
und die Kunde von Mac Mahons Niederlage bei 
Sedan mußten Bazaine bie Überzeugung geben, 
daß Fein Eutrinnen möglich und die Übergabe vou 
M. nur eine Frage der Zeit ſei. Die Einfchlie 
Bungslinie ber Deutfchen rüdte näher, fie wurde 
immer mebr befeftigt und geftaltete ſich bald zu 
einer Gegenfeftung; Berftärkungen aus Deutſch⸗ 
and bichteten ven Ring. Ihre Streitkräfte waren 
fo verteilt, daß von Süben nad Norden auf dem 
linten Mofelufer das III., IL, IX., X., auf dem 
rechten das VIII, VIL., I. Armeecorps und bie 
Refervebivifion Kummer ſtanden; am 1. Oktober 
vertaufchte letztere ihre Stellung mit ber be® 
X. Armeecorps; außerdem gehörten die 1. und 
3. Kavalleriebivifion zum Einfchliekungscorps. 
Bazained Augen richteten fidy ebenfo ſehr auf 
—— politiſche Lage wie auf die militärifche. 
ie Ausfälle, welche er machte, waren nicht mehr, 
wie jener von Noiffenille, Durchbruchsverſuche, 
fondern hatten meift nur bie Wegnahme ber im 
Sernierungsrayon befindlichen Vorräte zum Zweck. 
Sie waren inbeffen wicht unblutig. Die bebeutenb« 
fien fanden am 27. September, wo namentlid 
bei Mercy le Haut und Beltre, aber auch auf 
ber ganzen Oſt⸗ und Rorboftfront gefochten wurde, 


man M. benükte, wurbe für bie franzöſiſche in ber Nacht vom 1. zum 2. Ottober, wo bie 
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am I. erſchwerten 


Rantliche Drbnung Frankreichs neu zu geftalten, 
und fo lam es am 27. Dftober zum Abſchluß 
ber Kapitulation, welche zwiſchen ben beiberfeitigen 
Generalſtabſchefs, den Generalen v. GStichle und 
Darras zu Frescati, —— bon M., i 


verem⸗ 
Am 29 ũber⸗ 
AT 


ihren 


fechtsverluſte von 240 Bffizieren 
und 5500 Daun an Toten bezahlt hatten. Die 
Armee von M. war frei geworben, um gegen bie 
franzöfifhen Neuformationen verwenbet zu werben. 


ur biefe rüdte fie unverzie ti in das Feld. 
L „Der Krieg um M.“, Mainz 1871; 
guehpdal, Geſchichte von M., Mek 1875—77, 


Heine franzöfifche Stabt, 16 km füb- 
weftlih von Orltans belegen, war derjenige Drt, 
bei welchem bie Wrmeeabteilung bes Großherzog 
Sriebrih Franz von Medienburg » Schwerin bei 
ihrem Bormarfh gegen Bloi® im Dezember 
1870 zuerſt auf Widerſtand ſtieß. Am 6. wurs 
den die Bortruppen der franzöfifhen Diviſion 
Samö, welche M. befet hatten, nach leichtem 
Gefechte vertrieben; der Drt wurbe dann wieber 
aufgegeben und am 7. obne große Schwierig: 
leiten von neuem genommen; jenjeit6 besjelben 
aber ftießen die Deutſchen anf heftigen Wider⸗ 
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bem Handel in ber Oftfee zu verbrängen 
gingen die Sachen durchaus nicht g; 
M. M., der mit einigen Schiffen der Flotte 

eteilt wurde, hat nichts Sonderliches ausgerichtet 


* ——* 
mit engliſchen Waren aufgebracht feſtge⸗ 


den 
Kirche begonnen hatte, durch die Ausficht 
banfeatifhe Hilfe und durch Borfpiegelung be 
bänifchen Krone fo zu berüden, daß er vom Kö⸗ 
nige felbft ben Ritterſchlag empfing und reich be 
ſchenkt entlaffen wurde. Diefe engliſchen Beie 
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hungen dat M. M. auch ſpäter aufrecht erhalten 
umb öfter feiner Stabt und ihren Verbündeten 
engliſche Hilfe in Ausficht geftellt, auch wohl aub⸗ 
zuwirken gefucht — freilich immer vergebens. — 
Die „Srafenfehbe”, melde einige Zeit nach bem 
Tode Friedrich I. um bie Beſetzung bes däniſchen 
Throne und zugleich gegen Guſtav Wafa geführt 
wurde, war völlig M.s und Wullenwevers Wert, 
wurbe aber auch die. unmittelbare Urſache zum 
Sturze beider. Noch vor der fürmlichen Kriegs⸗ 
erflärung überrumpelte M. die bolfteinifche Heine 
eſte Trittan. Als aber die Holftelner gegen 
über beranrüdten, war M. fo wenig imftanbe, 
die Stabt zu verteidigen, baß btefelbe allein durch 
das Mißgeſchick, welches bie Feinde in anderen 
Begenben traf, gerettet wurbe; ſchon hierbei wurde 
der Unmille der Bürgerfchaft gegen M. und feinen 
Genofien gewaltig laut. Auch weiterhin wandte 
fi, fo große und ſchnelle Erfolge anfangs er- 
reicht wurden, das Kriegsglüd bald mwieber gegen 
Lübel und feine Berbünbeten. Als ſich M. M. 
mit einigen Fähnlein Knechte nah Helfingborg 
geroorfen Hatte, wurde er bald von ben Schmweben 
angegriffen, gefangen genommen (Ianuar 1535) 
und in Warberg, auf der bollänbifchen Hüfte des 
Kattegat, feftgefeßt. ber fchon nach zwei Mo⸗ 
naten gelang es ihm mit Hilfe der den Deutfchen 
geneigten Bürgerfchaft, nit nur fich felhft zu be- 
freien, fondern aud das Schloß den Schweden zu 
entreißen. Hier bat er fi bann über ein Jahr 
Yang, obgleich inzwiſchen Wullenwever felbft ge- 
frürzt wurde, in unabhängiger Stellung behauptet, 
als —— Gebieter gewaltet; auch mit dem 
engliſchen Könige knüpfte er von hier aus die 
alten Verbindungen wieder an; fo wenig, wie er 
von dort Hilfe erhielt, thaten die Lübecker ſelbſt 
etwas zu feinem Entfak. Im Mai 1536 wurde 
er durch dänische Schiffe gezwungen, ſich felbft und 
das Schloß zu Übergeben. Nach mehreren Ber: 
ören, bei denen nah Sitte der Zeit auch bie 
olter in Anwendung fm, murbe M. M. zum 
obe verurteilt und enthauptet, fein Leichnam ges 
vierteilt und aufs Rab geflochten (Juni 1536). — 
Bgl. 9. Waitz, Lübel unter Jürgen Wullen- 
wever und bie europäifche Politik; 3 Bde. 1855 f. 
Mesa, Julius de, bänifcher General, 1792 
geboren, Entel eines zum Chriftentum übergetre- 
tenen Rabbiners, nahm am Seriege von 1848 an 
der Spike ber Artillerie und an bem von 1849 
al8 Kommandeur einer Imfanteriebrigabe teil. 
1850 ftand er wieberum an ber Spike ber Ar⸗ 
tillerie, al® aber in ber Schlacht Hei Idſtedt Ge⸗ 
neral von Schleppegrell, der Kommandeur ber 
2. Divifion, gefallen war, übernahm er bag Kom- 
manbo ber lebteren, ftellte rafch die verloren ge- 
gangene Ordnung ber und führte die Truppen 
von neuem gegen den Feind. Im Jahre 1864 
erhielt er den Oberbefehl der in das Feld gerüdten 
Armee, mit welcher er die Dannewerfftellung be- 
fette. Dänemark hatte feit einer Reihe von 
Yahren bedeutende Summen aufgewendet, um biefe 
gegen einen überlegenen Feind haltbar zu machen. 
Die Bevölkerung von Kopenhagen fette große 
Hoffnungen auf fie und erwartete, daß die Kraft 
des Feindes ſich an ihr brechen würde. Um fo 
ärger und fchmerzlider war die Enttänfchung, 
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als man bie Nachricht erhielt, daß M. die Stel- 
lung in der Naht vom 5./6. Februar geräumt 
babe und fi in vollem Rüdzuge befinde. Er 
hatte dieſe durch bie Umſtände undebingt gebotene 
Maßregel ergriffen, nachdem ein zufammenberufener 
Kriegsrat faft einftimmig feiner Anficht beige⸗ 
treten war, und hatte das däniſche Heer dadurch 
gerettet. Trotzdem opferte die Regierung ihn dem 
ſouveränen Willen der Kopenhagener; er mußte 
die Armee verlaſſen, ward, nachdem der Friede 
geſchloſſen war, verabſchiedet und ſtarb ſchon am 
18. September 1865 zu Kopenhagen. 
Mezieres, franzöſiſche Beftum an ber Maas, 
etwa 10 Kilometer von ber eigifcen Grenze, warb 
im Sabre 1815 feit Ende Junt von den Ver⸗ 
bünbeten eingefchloffen und demnächſt belagert. 
Am 3. September erfolgte nad tapferem Wider⸗ 
ftande, In Anbetracht der politifchen Lage, bie Über⸗ 
gabe feiten® bes General Lemoine an ben Komman⸗ 
dierenden des Norbbeutfchen Bunbescorps, den 
preußifchen General von Hade (v. Plotho, Der 
Krieg gegen Frankreich im Jahre 1815, Berlin 
1818). Im Kriege von 1870/71 wurde M. 
nad der Schlacht von Seban durch beutfche Truppen 
cerniert. Nachdem ber Fall von Montmeby bie 
Mittel zum Angriff verfügbar gemacht hatte, fchritt 
am 19. Dezember General v. Ramede mit ber 
14. Imfanterie-Divifion zur Belagerung An 
feine Stelle trat ſchon am 23., dba er mit ber 
Oberleitung des Ingenienrangriffs auf Paris be- 
traut wurde, General v. Woyna. Am 24, begann 
der Batteriebau, am 31. bie Beſchießung aus 68 
Belagerungs⸗ und 30 Feldgeſchützen. Bald ftanb 
ein großer Teil von M., wie ber nörblih un⸗ 
mittelbar angrenzenden Stadt Charleville, in 
Brand; die franzöfifhen Geſchütze, melde das 
euer zuerft lebhaft beantwortet hatten, ſchwiegen 
ſchon am Nachmittage; als das Bombardement 
auch am 1. Januar 1871 fortgefeht wurde, eitt- 
ſchloß fi der Kommandant, Oberft Bernet, zur 
Kapitulation, welche am 2. zuftande kam. Damit 
hatten bie deutſchen Truppen vor Paris eine zweite 
rüdwärtige &ifenbabnverbindung gewonnen. — 
Bol. Goethe, Die Thätigkeit der beutfchen In⸗ 
genieure 2c. im Feldzuge 1870/71, Berlin 1872. 
Meszacapo, Luigi, italienifher General, am 
25. Januar 1814 zu Trapani geboren unb im 
Militärkollegium zu Neapel erzogen, befanb fich 
als Artilleriehfauptmann bei dem Truppencorps, 
welches ber König beider Sicilien im Frühjahr 
1848 zum Kampfe gegen bie Oſterreicher nad 
Norditalien entſandte. Als fein Kriegsherr dab⸗ 
ſelbe zurückrief und der Commandeur, General 
Pepe, voran, dem Befehl Teine Folge zu leiſten, 
blieb auch M., welcher im Generalftabe Verwen⸗ 
dung gefunden batte, auf dem Kriegsſchauplatze. 
Als im folgenden Jahre bie Feinbfeligleiten zwi- 
ſchen den Ofterreichern und ben Sarbiniern nebft 
deren Anbange von neuem ausbrachen, erhielt M. 
das Kommando der Truppen ber römiſchen Re⸗ 
publif, mit denen er an der Berteidigung Roms 
unter Garibaldi teilnahm. Als das päpftliche 
Regiment hergeftellt wurde, verlor er diefe Stels 
fung. Die Ruckkehr in ben neapolitarıfchen Dienft 
war ihm natürlich verfchlofien. Er ging nad 
Zurin und Iebte Bier in Erwartung der fommens 
88 
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den Dinge, mit fohriftftellerifchen Arbeiten beſchäf⸗ 
tigt, welche zum Zweck batten, bie milttärifche 
Bildung in Italien zu verallgemeinern. Mit ſei⸗ 
nem Bruder Carlo gründete er 1856 das nod 
jebt beftebende Sournal „Rivista militare‘“. 
Das Jahr 1859 brachte ihm Anftellung; am 
30. Juni erhielt er da8 Kommando der Truppen 
in den Marten und ben Legationen und im folgen- 
den Jahre das Kommando einer Diviſion im könig⸗ 
lichen Heere, mit welder er am 24. März 1861 
nad kurzer Beſchießung Civitella del Tronto ein- 
nabm. Während des Felbzuges von 1866 ge- 
langte er nicht zu Triegerifcher Verwendung, da⸗ 
gegen führte ihn das Jahr 1870 in die politifche 
rena. Im den Senat berufen, trat er an bie 
Spike derjenigen Partei, welche ohne Rüdfiht auf 
die finanziellen und wirtſchaftlichen Berbältnifie 
des Landes alle Mittel des Staates auf die Bil« 
dung und Unterhaltung einer Armee verwenden 
und Italiens, mehr durch die Gunft ber Ber- 
bältniffe und durch fremdes Berbienft, als durch 
eigene Triegerifche Leiftungen erlangte Großmachts⸗ 
ſtellung auf ein möglihft ftarle8 Heer ftüken 
wollte; er geriet babei namentlich mit dem Ariege- 
minifter Ricotti in Widerſpruch, welcher ber An⸗ 
fit derjenigen beitrat, bie ba meinten, daß aud 
noch andere Interefien als die militärifch-politifchen 
für die Regierung maßgebend fein müßten. Der 
18. März 1876 brachte M. die Gelegenheit, feinen 
Anfichten pralftifhe Folge zu geben. Er übernahm 
von Ricotti das Kriegsminifterium, that fein Mög: 
lichftes für die Entwidelung und Berftärkung ber 
Wehrtraft de Landes, mußte aber von ber Ber- 
wirflihung der von ihm vertretenen Theorieen in 
febr wichtigen Stüden abſehen. Die Befeſtigung 
von Rom ift weientlihd M.s Werl. Nach zwei 
Jahren verlor er fein Portefeuille infolge bes 
Minifterrvechfels, erbielt am 2. November 1879 
bes Kommando des römischen Armeecorps (des 
VL., fpäter IX.) und ftarb zu Rom am 28. Ja⸗ 
nuar 1885. In feinem lebten Lebensjahre ver⸗ 
faßte er verfchiebene Flugfchriften, in welchen er 
feinen Anſichten über Italiens Heerweſen Ausdruck 
gb, zuerft veranlaßt durch bes öfterreichifchen 
berft v. Haymerle „Res italicae“. Ihre Titel 
find: „Quid faciendum“, „Siamo pratiei“ und 
„Armi et politiei“. — Bgl. „L’Italia mili- 
tare“ Nr. 11 vom 28. Januar 1885. 
Mezzomorto (Hafan), ein algierifher See⸗ 
held des ausgehenden 17. Jahrhunderts, welcher 
in dem damals wütenden unglüdlichen Kriege ber 
Pforte mit Venedig nach dem Berluft der Anfel 
Chios an den venetianifhen Generaltapitän An- 
tonio Zeno (1694) die Pforte bei der Ausrüftung 
großer Linienfchiffe zur Belämpfung ber venetia- 
nifhen Marine eifrig unterftüßte. Zuerſt an ber 
Seite des Kapudan⸗Paſcha Huffein im Sabre 1695 
glüdlich gegen Zeno, der auch (21. Februar) Chios 
wieder aufgeben mußte, ftand er 1695, 1696 und 
1697, felbft zum Kapudan⸗Paſcha ernannt, mit 
der türkiſchen Flotte Zenos Nachfolger Alleſſandro 
Molino gegenüber, dem er zulett (1697) eine Nies 
berlage bereitete. 
Miaulis (Andreas Bolos), einer der größe 
ten Seehelden in dem Kampfe ber Neugriechen 
‚am ihre Unabhängigkeit von ber türfifchen Herr: 
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(haft, war um das Jahr 1770 auf Eubda ge- 
boren, hatte feine Laufbahn als Matrofe be 
gonnen, und noch in jungen Jahren bie Geegüge 
bes kühnen Lambros Kanzonis (1788— 1790) mits 
gemadt, nachher während ber franzöfifhen Re 
volutionsfriege und noch fpäter ale Kauffahrer 
mit Getreide zahlreiche gewinnbringendbe Fahrten 
zwiſchen Odeſſa und ben Häfen Spaniens und 
Frankreichs gemacht, endlich auf der Infel Hydra 
fih angefiedelt, wo er eine höchſt angeſehene 
Stellung einnabm. Als am 29. April 1821 aud 
bie Hybrioten der griechiſchen Nationalerhebung 
gegen die Pforte ſich anſchloſſen, trat unter ihren 
Lriegegemanbten Kapitänen fofort DM. hervor, der 
fein Schiff „Leonidas“ der Sache des Aufftands 
zufüßrte und fortan auf allen Punkten bes weiten 


'maritimen Kriegeihauplakes neben Männern wie 


Kanaris und Sachthuris einen glänzenden Ram 
als Klottenführer fi erworben hat. M., der feit 
1822 regelmäßig als Admiral an ber Spike by 
briotifcher Kriegsſchiffe geftanden bat, war eine 
riefige Erſcheinung; in feiner einfachen und ſchlich⸗ 
ten Weife, bei großer natürlicher Begabung nur 
durch das Leben gebildet, war biefer ausgezeichnete 
Seemann bei voller Zuverficht zu feiner Sache, 
kaltblütig und befonnenen Mutes in jeder Geſaht. 
bei antiker Pflicättreue und Zuverläſſigkeit, bei 
unerfchütterliher Ausdauer und bebädhtiger Bor: 
fiht, troß feiner gichtifhen Leiden ftet8 berat, 
auch die gefahrvollſten Unternehmungen zu be 
fteben. Entſcheidende Schläge konnte er fmid 
mit den ihm zugebote fichenden Mitteln iht 
führen, aud 1825 die Landung der Ägypte m 
Morea nicht verhindern. Aber feine Tapferkeit und 
Gewandtheit wußte den Türken und Ngpptem 
andauernd erbeblih Abbruch zu thun und de 
feindlichen Übermacht zur See wiederholt bie am: 
pfindlichften Nachteile und Hinderniſſe zu bereiten. 
Unter allen Umftänden bat M. unvergleichlich 
mehr auegerichte, als nachher Lord Cochrane, der 
am 10. April 1827 zum Oberbefehlshaber ber 
griechiſchen Seemacht ernannt wurbe, biefe Stellung 
aber nur bis zum 10. Ianuar 1828 behauptete 
Zu bem Präfidenten Giovanni Kapobiftriaß, ber 
ihn gern für fi gewonnen bätte, trat M., ber 
Richtung feiner hydriotiſchen Landsleute folgend, 
1831 in offene Oppofition; er gehörte aud zu 
ber auf Hydra als „Tonftitutionelle Kommilfion” 
im Juni 1831 gebildeten @egenregierung. Alt 
aber der Präfident mir Hilfe der ruffifchen Flotte 
des Admirals Ricord einen Ungrıff auf Hybre 
rüftete, da hat M. (26./27. Juli 1831) im Auf: 
trage feiner Gemeinde durch raſchen Kanbftreid 
fih der griehifhen Stantsflotte im Hafen von 
Poros bemädtigt und, als er ſich vor Nicord 
nit Halten konnte, am 18. Auguft die befla 
Schiffe, die Fregatte „Hellas“ und die Korvene 
„Hydra“ in Brand geftedt: eine That, die nur aut 
dem ftarren Munizipalgeift des Hybrioten und aus 
ber Wilbheit des Parterlampfes heraus ſich erllart, 
aber heute nicht mehr als eine fogen. „nationale 
griechiſche Großthat“ gepriefen werben ſollte. As 
nad Austoben biefer inneren Kämpfe Prinz Otte 
von Bayern zum König von Griechenland be 
flimmt war, ging M. im September 1832 alt 
Mitglied der Hulbigungsbeputation nad Münden. 





Michael von Bolen — Michael Nikolajewitſch von Rußland. 


Die neue Regierung emannte ibn am 9. Sep⸗ 
tember 1833 zum Kontreabmiral und Seepräfelten, 
am 5. April 1835 zum Bizeabmiral; er ftarb aber 
joon am 24. Zunt 1885 in Athen. Sein Grab 

Piräus wurde durch ein Denkmal geſchmückt, 
fein Herz in einer filbernen Ume in Hydra bei⸗ 
gefet. — Bon feinen jehs Söhnen wurde Atha⸗ 
naſios M. im Jahre 1855 Marineminifter, dann 
it er vom November 1857 bis zum Frühjahr 
1862 Minifterpräfident, und nad) des Königs Otto 
NRüdtritt vom 22. Oftober 1862 bis 21. Februar 
1863 für Hydra Mitglied der Nationalverfamms 
lung geweien und zulegt im Mai 1867 in Paris 
geftorben. 

Michael, König von Bolen 1669— 1673. 
Als Johann Kafimir, der letzte jagiellonifche Waſa, 
die polnifhe Königskrone niedergelegt hatte, ent⸗ 
fand ein wüfer Wahllampf, in dem drei Thron 
bewerber (neben Chriftine, der ehemaligen Königin 
von Schweden) auftraten, der Pfalzgraf von Neu⸗ 
burg, der Prinz von Condé und ber Herzog von 
Lothringen, und ihre Anhänger fi bis aufs Blut 
befämpften. Aus den Reiben bes minder beden⸗ 
tenden Adels heraus tauchte endlich die Meinung 
auf, daß man ftatt eines Fremden vielmehr einen 
Einheimifchen auf ven Thron erheben müſſe, und 
e8 wurde Michael Wisniowiedi, ein Tittauifcher 
Edelmann, befien Geflecht feine Abſtammung 
von Koribut, einem Bruder Jagiellos, herleitete, 
nambaft gemadt. Der unbemittelte junge Edel⸗ 
mann, ber außer perfönlicher Tapferkeit noch keine 
hervorragenden Eigenfchaften gezeigt hatte, vers 
einigte nach fiebenmonatlidem Interregnum bie 
Stimmen ber Wähler auf fih. Bald nad feiner 
Krönung vermählte fih M. mit Eleonore, einer 
Schwefter Kaiſer Leopolds I. Der ſchwache Fürft, 
unter dem gleich die beiden erften Neichötage zers 
riffen wurden, vermochte ber leidenſchaftlichen Pars 

ut des Adels keinen Einhalt zu tbun. Er 
liebte es, denjenigen, die nicht fogleich für ihn ge⸗ 
fimmt hatten, feine Abneigung in höchſt gebäffiger 
w6 zu zeigen, ganz beſonders dem Krongroß⸗ 
feldherrn Johann Sobiesli (f. d. Art.). Zu ben 
unbeilvollen inneren Parteiungen kamen bald auch 
auswärtige Bebrängniffe, da die limtriebe ber 
Kofaten, bei denen fich zwei Hetmane, ein polniſch 
gefinnter und ein ruſſiſch gefinnter, befämpften, 
1672 einen Türlenfrieg berbeiführten. Das 
Genauere über denſelben fiehe in den Xrtileln 
„Johann Sobiesti” (in welchem ber fchimpfliche 
Frieden und der Tod König M.s aus Berfchen 
um ein Jahr zu fpät gefekt find) und „Kas 
miniec*. — Einen Tag, bevor Joham Sobieski, 
auf deſſen Betrieb ber polnifche Reichgtag bem 
vom Könige bewilligten ſchimpflichen Frieden von 
Budziak die Beftätigung verfagt batte, die Ehre 
der polnifchen Waffen durch den Sieg bei Choczim 
wieber berjtellte, ftarb König M. 

Michael Feedorswitſch Zar von Ruß⸗ 
land. Als Sohn Feodor Nikititſch Romanows, 
eines Bojaren, nachmaligen Mönchs und dann 
Patriarchen Philaret, und ber Xenia Iwanowna 
Scheſtowa am 12. Juli 1596 geboren, wurde 
M. 1601 nach Bjelo Ozero exiliert, ſeit 1602 von 
der Mutter in aller Stille in Klin und ſeit 1606 
im Ipatius⸗Kloſter bei Koſtroma erzogen. Schon 
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1610 dachte das ruſſiſche Bolt an ihn als Thron 
fanbibaten, und der Patriarch war für ibn; aber 
eft am 21. Februar 1613 vereinigten fih alle 
Stimmen auf ihn. Während er nahezu von 
Polen ermordet worben wäre, fträubte er ſich 
lange, bis er die Krone annahm. Am 14. März 
entfhloß er fi dazu, unterfchrieb eine feine 
Macht beengenbe Wahllapitulation, zog als „Zar, 
Großfürſt und Selbſtherrſcher aller Reußen“ am 
19. März in Moskau ein und wurde hier am 
11. Juni gekrönt. Im ibm beitieg das Haus 
Romanow den ruffifhen Thron. Über feine Kämpfe 
mit den falfchen Dimitrie, den Polen, Schweden, 
Tataren: f. „Rußland, Gefchichte“. Bon feinem 
Bater geleitet, firebte M. nach Kräften danach, 
Rußland zu ordnen: f. über feine Thätigkeit 
„Rußland“. Er farb plöklih in Moslau am 
12. Juli 1645, an feinen Geburtstage. Am 
19. September 1624 heiratete M. Maria Wladi⸗ 
mirowna Dolgoruki, bie ſchon am 7. Januar 1625 
ftarb, und am 5. Februar 1626 die arme Jew⸗ 
bofia Lulianowna Streefchnew, die ihn nur einen 
Monat überlebte (F 18. Auguſt). Bon ihren 
vier Kindern folgte ihm Alerei Michailowitſch (f. d.) 
als Zar. — Bgl.v.Wihmann, Urkunde über die 
Wahl Mihail Romanows zum Zar des ruffifchen 
Reihe im Jahre 1613, Leipzig 1819; Strahl 
u. Herrmann, Geſchichte des ruffiichen Staates ; 
Kleinfhmidt, Rußlands Geſchichte und Politik, 
dargeftellt in der Geſchichte des ruffifhen hoben 
Adele, Kafiel 1877. 

Michael Pawlowitſch Oroßfürſt von Ruß⸗ 
land. Als letztes Kind Kaiſer Paul Petrowitſchs 
aus zweiter Ehe mit Maria Feodorowna d.) 
von Württemberg am 8. Februar 1798 geboren, 
bereiſte M. wiederholt Italien, Frankreich und 
Großbritannien und erhielt im Oktober 1818 von 
der Univerfität Orforb den Doktortitel. Er trat 
in die Artillerie und zeichnete fi 1825 bei dem 
Delabriftenaufftande an ber Seite feines Bruders, 
bes Kaiſers Nikolaus, durch Beſonnenheit und 
Todesverachtung aus; ihm durfte zum guten Teile 
die Dämpfung ber Rebellion zugefchrieben werben. 
ALS Chef des Ingenieurcorps wohnte er 1828 
längere Zeit bem Kriege mit den Türken an, war 
bei der Belagerung von Braila und bie bortige 
Beſatzung Fapitulierte in der Nacht zum 19. Juni 
an ihn. Auch ben polnifhen Krieg machte er 
mit. Meift in St. Petersburg Iebend, bereifte er 
noch einigemal Deutſchland und Großbritannien, 
wurde Kommandant ber Ffaiferlichen Garden und 
Großmeifter der Artillerie und ftarb am 9. Sep⸗ 
tember 1849 in Warſchau. Seit 20. Februar 
1824 war M. vermählt mit Helene Pawlowna 
(früher Friederile Charlotte Marie), Tochter bes 
Prinzen Paul von Württemberg (geboren am 
9. Januar 1807), einer ber geiftoolliten Frauen 
ber Zeit; fie farb am 21. Ianuar 1878. Bon 
ihren fünf Töchtern lebt nur noch bie verwitwete 
Herzogin Georg von Medienburg-Strelig. 

ichael Nlolajewitſch Sroßfürft von 

Rußland. NIS jüngfter Sohn Kaifer Nikolaus 

Pawlowitſchs und Alerandra Feodorownas von 

Preußen am 25. Oktober 1832 geboren, wurbe 

M. vortrefflih erzogen und zum Militär berans 

gebildet, machte große Reifen und heiratete am 
38 * 


28. Auguſt 1857 Olga Feodorowna (bis dahin 
Cãcilie Augufte), die am 20. September 1889 
geborene Tochter des Großherzogs Leopolb von 

aden; fie ſchenkte ibm ſechs Söhne und eine 


Tochter, die regierenbe Großherzogin von Mecklen⸗ Serb 


burg-Schwerin. DM. wurde General der Artillerie, 
Generalfelbgengmeifter und Generalabjutant bes 
Kaifers, im Juni 1864 Statthalter im Kaukaſus 
und Generaflommanbant ber bortigen Armee, bie 
er während bes Kriegs mit ben Türken 1877— 78 
nad beften Kräften und mit Erfolg führte. Hier⸗ 
für flieg er am 29. April 1878 zum Generalfelb- 
marfchalle auf. 1881 aus dem Kaukaſus abberufen, 
als Alexander III. den Thron beftieg, wurbe M. 
im Juli d. 3. Präfident des Reichsrats und ges 
Iegentlih der Krönung am 27. Mat 1883 auch 
Mitglied des Minifterfomite. M. ift außerdem 
Chef der 2. Garbe-Artilleriebrigabe, der 2. Batterie 
ber reitenden GarbesArtilleriebrigabe, des Garde⸗ 
Örenabdierregiments n Bierbe, des Kinburnfchen 
Dragonerregiment® Nr. 7, bes Meißruffifchen 
Dragonerregiments Nr. 7, des Wladimirſchen 
Dragonerregiments Nr. 13, des Tauriſchen Gre⸗ 
nabierregiments Nr. 6, des Kafanfchen Infanterie: 
regiments Nr. 64, des Imfanterieregiments vom 
Schwarzen Meere Nr. 149, des 1. Kaukaſiſchen 
Schütenbataillons, der Kaufafifhen Grenabier- 
Urtilleriebrigade, der 10. Artilleriebrigabe, ver 
2. Ronftantinfchen Militärfchule und bes Dragoner- 
regiments bes Militärordene Nr. 13. Im Ofterreich 
Inhaber des Infanterieregiments Ar. 26, in Preu⸗ 
Ben Chef des 1. fchlefifchen Hufarenregiments 
Nr. 4, erfhien M. an der Spite der gratulieren- 
ben Deputation am 27. Yebruar 1884 gelegents 
Th des 70. Jahresſstags der Schlacht won Bars 
ſur⸗Aube bei Kaifer Wilhelm in Berlin, um ibm 
eine Medaille in Form des Gt. Georg = Drbens 
und den Feldmarſchallſtab in Brillanten net 
Sanbfchreiben Aleranders III. zu überreichen, un 
erhielt von Wilhelm bie Kette zum ſchwarzen 
Adler⸗Orden. 

Michael Obrenowitjch, ber jüngere Sohn des 
ſerbiſchen Fürſten Miloſch O. und der Ljubiza, 
am 16. September 1823 in Kragujewatſch ges 
boren, wurbe, als fein Vater DM. am 13. Juni 
1839 zugunften des Älteren Sohnes Milan hatte 
abbanten müſſen, dann aber ber Iektere fchon am 
8. Juli 1839 en war, auf Vorſchlag bes 
Senats zum Fürſten erboben unb von ber 
giorte beftätigt, die jett aber in ihrem neuen 

erat ibm bie Erblichleit ber Würde nicht mehr 
verlieh. Bald aber regte fich ber Parteigeift, zu⸗ 
erſt bonfeiten ber alten Anhänger bes Haufes O. 
gegen die durch bie Pforte dem Fürften bis Ei 
feiner Volljährigkeit zur Seite geftellten Räte 
Wutſchitſch und Petroniewitih, dann aber von⸗ 
feiten vieler anderer Gegner der Wieberlehr eines 
Regiments nach Art des Fürften Miloſch; endlich 
aber erbitterte die Anftellung vieler gebilbeter 
öfterreichifcher Serben bie einheimifchen, die aller- 
dings auch über mande Mißgriffe berfelben zu 
Hagen hatten, während bie Bauern über eine Er- 
böhung der Steuern Hagten. Endlich erhob unter 
herzlicher Zuflimmung der Türken Fin Belgrad 
Wutſchitſch von Smeberewo im Sabre 1842 
einen Aufftand gegen M. und eroberte Kragu⸗ 





Michael Obrenowitſch von Serbien — Michel. 


jewatfh; bie Mannfchaften des Fürſten Bielten in 
ben Gefechten gegen ben fchlauen und von früher 
ber populären Mann nidt ftand, und M. mußte 
zu Ende Auguft 1842 nad dem öfterreichtfchen 
ten übertreten, worauf num Wutſchitſch die 
Skuptſchina bei Belgrad am 14. September 1342 
beftimmte, bes alten Kara⸗Georg zweiten Sohn 
uezanber (f. 8b. I, ©. 100) zum Fürften zu ers 


en. 

Mit feinem Bater zu Anfang de Jahres 1859 
aus der Berbannung zurüdberufen und am 11. 
März 1860 burd bie Pforte als Nachfolger ans 
erfannt, beftieg M. nach feines Vaters Ableben 
am 26. September 1860 abermals ben ferbifchen 
Thron. Dur Langen Aufenthalt im Auslande 
gebilbet, wohlwollend und verftändig, firebte M. 
einerfeit8 nad wirklicher Zivilifierung Serbiens, 
nad der Schöpfung eines ftattlichen ferbifchen 
Nationalbeeres, ftellte bie gewaltfame Urt ber 
Regierung feine Vaters ab, und war namentlich 
bemübt, die mit ber Stellung der Zürlen in 
Belgrab zufammenhängenden, fchwierigen Ber: 
hältniſſe in einer für Serbien günftigen Weife zu 
ordnen. Bei ber Gereiztbeit der Türken über die 
Aufnahme vieler hriftficher Flüchtlinge ans ihren 
ſlaviſchen Nachbarprov in Serbien führte ein 
blutiger Konflikt (15. t 1862) am Kürten: 
quartier in Belgrad zu einen Kampf zwifchen 
Serben und Türken, dem am 17. Juni die Be 
Iiebung ber Stabt aus ber türlifchen Cidelle 
olgte. Hieran knüpften fi Iaugwierige Bar 
banblungen, bie auch noch fortbauerten, als eine 
Kommiffion der Mächte bes Parifer Bertrages 
von 1856, in Stambul (8. September 1862) 
die Schleifung bes türkifhen Duartiers in Be- 
grab und bie Räumung der Feſtungen Sokol umb 
Uſchitza in Serbien feitgeftellt hatte. Dank ber 
diplomatiſchen Arbeit M.S, der enblich durch alle 
europätfchen Mächte, zuletzt fpeziell durch Oſter⸗ 
reich unterffüßt wurbe, verftand fi bie Pforte 
enblih (3. März 1867. fogar bazu, bie Tekten 
Feſtungen zu räumen, bie ihre Truppen no 
in Serbien beſetzt hielten, nämlidy Belgrad, Feth⸗ 
Islam, Smederewo und Schabat. Mitten umter 
ſolchen Erfolgen wurde M. am 10. Juni 1868 in 
dem Parke von Toptſchider durch einige fanatifdhe 
Anhänger des Haufes Karageorgewitſch, an deren 
Spike Paul Redowanowitſch ftand, ermorbet. 

Bol. 2. Ranke, Serbien ımb bie Türkei im 
19. Sasrbundert, Leipzig 1879. 

Michel, Claude⸗-Etienne ſGraff), franzö- 
ſiſcher General, am 8. Oktober 1772 zu Pointre 
im Inra geboren, durch die Revolution Soldat, 
in den Kriegen der Republik und des Kaiferreicht 
raſch befördert und 1818 zum Divifionsgeneral 
ernannt, von ben Bourbond an die Spite eier 
ber Garde Napoleons entnommenen Jägertruppe 
geftellt, fchloß fi 1815 von neuem ber Sade 
bes letzteren an und fiel bei Waterloo am Mbent 
be8 18. Juni, an ber Spite ber Jungen Garde 
tapfer Tämpfend. Die Aufforderung, fih zu er⸗ 
geben, Iehute er mit der Antwort „Merde“ ak. 
(„Militär Wochenblatt” Nr. 47, Berlin 1876). 
Die Legende bat daraus das bekannte, allerbinge 
ſehr viel mehr poetifhe Wort „La garde meurt, 
mais elle ne se rend pas‘ gemadt und es bem 
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Michelſon — Midhat-Paſcha. 


nicht geſtorbenen, ſondern von dem hannoverſchen 
Ob Haltett gefangen genommenen General 
Cambronne in den Mund gelegt; fie prangen auf 
befien Dentmal zu Nantes. — Vgl. „Nouvelle 
biographie generale“, T. XXXV, Paris 


Michelſon, Iwan Iwanowitſfch, ruſſiſcher 
General, ein geborener Livländer, hatte im Sieben⸗ 
jährigen Kriege gedient, 1770 mit Auszeichnung 
gegen die Türken und 1772 in Polen gefochten, 
als Katharina II. ifm 1774 bie Bezwingung 
Pugatſchews auftrug. Der Erfolg, mit welchem 
er ſich diefer Aufgabe entlebigte, trug ibm großen 
Ruhm und reihe Belohnung ein. nahm 
dann am Finnifchen Krieg von 1788—90 gegen 


Schweden teil nnd erhielt 1806, fiebenundfechzig- | dem 


jährig, das Kommando des gegen die Türken be 
fimmten, bald Moldauarmee genannten Heeres. 
Da ibm aber nur ungenügenbe Streitkräfte zur 
Berfügung geftellt wurben, konnte er nichts Her- 
vorragendes leiften, fondern mußte fich damit bes 
nügen, Ismaila zu belagern. Ehe in diefen Ber⸗ 
tniffen eine Anderung eintrat, ftarb er am 


"17. Auguſt 1807 zu Buareſt. 


Middeiburg, Belagerung von. Im Yahre 
1573 hatte die Kriegführnng bed Prinzen Wil 
beim von Dranien die Groberung der Küften- 
Rädte Seelands in das Auge gefaßt. Bei manchen 
berfelben erreichte er feinen Zweck leicht, nicht fo 
bei M., welches von dem fpanifchen Heerführer 
Mondragone (f. d.) tapfer verteibigt wurde. Her⸗ 
z0g Alba, den Wert von M. und namentlich 
deſſen Wichtigkeit für bie Rüderoberung der Infel 
Seeland eriennend, that fein Möglichſtes, bie 
Stadt zn entfehen. Namentlich bemühte er fich, 
ibr Lebensmittel zuzuführen, damit nicht ber 
Hunger die tapfere Befaung zur Übergabe zwänge. 
Aber die Flotten, welche Alba und nad befien 
baldiger Abberufung Avila de Zuniga zu biefem 
Zwede entfandten, erreichten ihr Ziel nicht, bie 
Meergeufen (db. d.) verfianden es, bie Abfichten 
der wenig feegewohnten Spanier zu vereiteln. 
So im Februar 1573, wo Noila felbft die Lei- 
tung übernommen batte, und im Auguſt des⸗ 
felben Jahres, wo biefe Philipp Beauvoir über» 
tragen war. Avilas Nachfolger Requeſens ließ 
e8 num feine erften Sorgen fein, das gleiche Ziel 
anzuftreben. Aber auch die Anftrengungen ber 
großen Flotte, welche er entfanbte, wurden durch 
deren Niederlage bei ber Infel Tholen am 29. 
Jannar 1574 vereitelt, Boifot befehligte auf» 
feiten ihrer Gegner. Die Rot in M. war its 
zwiſchen auf das höchſte geftiegen, und Mondragone 
mußte endlih in eine Kapitulation willigen, 
welche am 18. Februar 1574 zuftande kam. Die 
tapfere Beſatzung durfte mit allen Kriegsehren 
abziehen, den Spanifchgefinnten unter den Ein- 
wohnern war geftattet, unter Mitnahme ihres 
Bermögen® denſelben zu folgen. Seeland war 
für die Spanier unwieberbriuglihd verloren. — 
Bol. van Kampen, Geſchichte der Niederlande, 
Samburg 1831. 

Midhat⸗Paſcha, berühmter osmanifcher Staats⸗ 
mann der Gegenwart, ber Sohn eine® unter: 
georbneten Beamten im Minifterium ber frommen 
Stiftungen, bes Hadſchi⸗Eſchref⸗Efendi (nach einer 
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anderen Angabe Kabi in Wibbin), war 1822 
geboren und begann nad guter Vorbildung feine 
aufbahn 1839 als Hilffchreiber zu Ruſtſchuk. 
Der überaus reich begabte Mann, ber dann in 
das Korrefpondenzburenu der Pforte übertrat, 
lenkte zu Anfang der ſechziger Jahre als Mitglied 
des dur Fuad⸗Paſcha neu organifierten Staats⸗ 
rates durch feine gebiegenen Kenntniffe und feine 
rüftige Arbeitskraft, zu welcher bei M. eine große 
Feſtigkeit im feinen Entſchließungen und Beweg⸗ 
lichkeit in ber Ausführung des Beſchloſſenen tra= 
ten, die Aufmerkjamleit jenes Staatsmannes auf 
fih. Bereits früher ald Kaimalam von Niſch 
bewährt, wurbe DM. 1864 zur Durchführung ber 
neuen Bilajetsverfaffung a8 erſter Bali nad 
neuen Donan⸗Vilajet (Bulgarien) gefchidt, 
wo er zu Ruſtſchuk refibierte. Hier ift er mit 
rüdficht8lofer Energie, freilich oft fehr gewaltfam, 
als Reformer aufgetreten, gründete viel Neues und 
wirtfchaftlich Bedeutendes, und trat ſowohl gegen 
bie fchlechten Beamten, wie aud mit blutiger 
Strenge gegen die panflaviftifch = bulgarifche Pro⸗ 
paganda auf. Da er in letzterer Richtung allmäh⸗ 
ih der Pforte unbequem wurde, fo ift M. gegen 
Ende 1867 als Statthalter nad Bagdad verfekt 
worden, wo er num bie unrubigen Araber zähmte, 
die Landſchaft Nedſched eroberte und viele boffs 
nungsreiche neue Unternehmungen einleitete. Gegen 
Ende des Jahres 1871 kehrte er nach Stambul 
zurüd, wurde am 31. Juli 1872 Großweſſir, 
verlor dieſes Amt aber ſchon wieder nad brei 
Monaten, und ftand nunmehr mit Energie aufs 
feiten der zu energiſchen Reformen nach europä⸗ 
ifher Art brängenden Oppofition. Nachdem er 
noch einmal im Jahre 1873 für einige Monate 
Yuftigminifter, dann (bis zu Februar 1874) Bali 
von Salonichi geweſen, trat er in das Privat⸗ 
leben zurüd unb wiederholte biefen Schritt, nach⸗ 
dem er noch einmal (Auguft bis November 1875) 
die höchfte Leitung der Yuftiz geführt hatte. Wahre 
ſcheinlich in naher Verbindung mit den Revolu⸗ 
tionsparteien des Jahres 1876, ift M., der bie 
Kunſt verftand, auch bie Softas und die Ulemas 
für fi zu gewinnen, nad bem Gturze bes 
Mahmud⸗Nedim⸗Paſcha (f. d.) durch die ſogen. 
Softa-Revolution, am 20. Mai 1876 als Minifter 
ohne Portefeuille in das neue Minifterium einge⸗ 
treten, welches dann zehn Tage fpäter den Suls 
tan Abdul⸗Aſis ſtürzte und Murad V. an feine 
Stelle fette. M., der damals nur (5. Juni) bie 
Stellung als Staatsratspräfident erhielt, wurbe 
nun der Hauptvertreter der Richtung, welche auch 
in der Zürlei eine Tonftitutionelle Ber⸗ 
faffung zu ſaeffen lebhaft bemüht war. Wie 
es fceint, ließ er, um nur überhaupt vorwärts 
zu kommen, e8 zu, daß Murads Feind, und ein 
Gegner feiner eigenen Partei, der Scheil-ul- Islam, 
ben ſchwachen Sultan Murad V. am 31. Auguft 
1876 wieder ftürzte und durch Abdul⸗Hamid II. 
erſetzte. Während nun aber die allen Reformen 
ſchroff abgeneigte Partei völlig geſiegt zu haben 
glaubte, wußte M. es dahin zu bringen, daß der 
neue Sultan nach dem Rücktritt des alten Mah⸗ 
mud⸗Rüſchdi-Paſcha am 18. Dezember 1876 
ihn zum Großweilir erhob. Unb in bdiefer 
Stellung verfündigte M. am 23. Dezember bie 


598 Mierolawsli 


neue Berfaſſung: ein Schachzug, der zugleich 
mit Erfolg darauf berechnet war, in dieſer Zeit, 
wo bie Pforte trotz ihrer glüdlichen Kriegführung 
gegen Serbien durch bie neue europäliche Kons 
ferenz zu weſentlicher Nachgiebigkeit in Sachen 
ber flavifchen Länder auf ber Ballkanhalbinſel be 
ftimmt werben follte, die Arbeiten der Konferenz 
weſenlos zu maden unb namentlid ber ruſſi⸗ 
ſchen Einmifhung in die inneren Zuftänbe des 
Reiches einen Riegel vorzuſchieben. Weiter aber 
iR M. nicht mehr gelangt. Seine vielen Gegner, 
die alttürfifhe Partei, die felbftfüdtige Maſſe 
der Efendis, die Kamarilla im Gerai, an ihrer 
Spitze der einflußreihe Schwager des Sultans, 
Damad » Mabmub » Dichelalabbin, benubten ein 
Shreiben M.8 an den Sultan, worin er in Be 
tracht der Tage des Staates ſich gegen alle Bers 
gendungen bes Staatsſchatzes ausſprach. Das 
ſollte jetzt als Hochverrat gelten; der völlig über⸗ 
raſchte M. wurde ohne weiteres verhaftet nnd am 
5. Februar des Jahres 1877 auf einer kaiſer⸗ 
Iihen Jacht nad Lesbos geführt, dann nad 
Italien eriliert und ber Alttürle Edhem⸗Paſcha 
an feinen Plat erhoben. M. ift nachher awangig 
Monate fpäter aus der Verbannung zurückbe⸗ 
rufen und bei feiner Ankunft auf der Infel Kreta 
zum Statthalter von Syrien beflimmt worben, 


letzteres anfcheinenb auf bes ihm mohlgeneigten | am 


Englands Wunfh. Aber feine Gegner brachten 
ihn bald ganz zu Fall; nad einiger Zeit wurbe 
gegen ihn und andere türkiſche Politiker ein 
tüdifher Prozeß gegen bie „Mörder bes Sultans 
Abdul⸗Aſis“ angeftrengt, der natürlich mit ber 
Berurteilung (29. Inni 1881) zum Tode abſchloß. 
Der Sultan verwandelte biefe Strafe in Ver⸗ 
bannung nad Zaif bei Mella, wo M. ausgeſucht 
roh behandelt wurde und am 8. Mai 1884 geflor: 
ben if. — Bgl. über ihn: „Stambul und das 
moderne Türlentum”, 2 Bde., Leipzig 1877/78 
und „Serail und hohe Pforte”, Wien 1879. 
Mieroslawsti, Ludwig v., 1814 zu Ne 
mourd als der Sohn eines mit einer Franzöfin 
verheirateten polnifchen Offizier geboren und in 
der Militärfchule zu Kaliſch ausgebildet, war 
Fähnrich in einem Jägerregiment, als ber Auf- 
ftand von 1830 ausbrach, und beteiligte fich eifrig 
an bemfelben. Rad ber Nieberwerfung ging er 
nad Frankreich, fchriftftellerte und warb einer der 
Hauptleiter der auf bie Wieberberftellung ber 
Gelbftänbigteit feines Vaterlandes abzielenden Be⸗ 
ftrebungen. Bei Ausführung einer Sendung nad 
dem Großherzogtum Pofen, wo die Erhebung 
vorbereitet wurde, warb er von ber preußiſchen 
Behörde verhaftet und sum Tobe verurteilt, aber 


— Mignet. 


1849 bei Catania gefchlagen, mußte das Land 
verlaffen und wandte fih num nad Baden, wo 
der Maiaufſtand von 1849 ausgebrochen war. 
Er übernahm Hier ben militäriſchen Oberbefehl 
nnd operierte nicht ungeſchickt; die Befchaffenheit 
der Streitkräfte, Über welche er gebot, im Ber⸗ 
gleih zu deren Gegnern bätte ihn aber das 
Hoffnungsloſe feined Hegiments voransfehen 
laſſen müffen. Gleich beim en Zuſammen⸗ 
treffen am 22. Juni bei Wagh an geichlagen, 

og er fi, während ber größere Teil ber 
Seinen bavonlief, der drohenden Umfchließung, 
leitete mit dem Reſt am 29. und 30. an ber 
Murglinte nochmals Wiberftand, erlitt aber eine 
volltändige Niederlage, infolge deren fein Volks⸗ 
beer, fomwelt e8 nit in Raſtatt eingefcdhlofien 
wurde, fich zerftreute, und kehrte felbft nach Frank⸗ 
reich zurüd, wo er Unterricht gab und ſich wifjen- 
ſchaftlich befhäftigte, in Fühlung mit allen revo⸗ 
Iuttonären Elementen Europas und der Haupt⸗ 
führer der polnifhen Sade. Doch gelangte er 
nirgendb8 mehr zu rechter Thätigkeit; bei bem 
Polniſchen Aufftande von 1863 follte er die mili- 
tärifhe Oberleitung übernehmen, konnte ſich aber 
bei den übrigen Yührern keine Autorität ver⸗ 
ſchaffen und vermochte nicht, Einheit in ber 
friegerifche Unternehmungen zu bringen. Schon 
22. Februar erlitt er bei Raziejewo eine 
Niederlage, flüchtete und überließ ben anderem 
Barteigängern, unter denen bald Langiemwicz ber 
vortrat, bie Yortführung bes Kampfes. Am 
23. November 1878 ftarb er zu Paris. Gr bat 
Schriften über bie polnifhen Aufftände von 
1830/31 (deutſch, Berlin 1847) und von 1848, 
fowie einen Bericht über feinen babifchen Feldzug 
(Bern 1849) veröffentlicht. 

Wignet, François Augufte Marie. 
Am 8. Mai 1796 zu Air geboren, genoß M. bier 
und in Avignon ben Unterricht, ftubierte feit 
1815 in Yir die Rechte, wobei er Freundſchaft 
bis zum Grabe mit feinem Kommilitonen Thiers 
ſchloß, wurde gleih ihm 1818 Advokat in Wiz, 
erbielt 1821 von der Akademie ber Infchriften 
und fhönen Wiſſenſchaften den Preis für Löfung 
einer Aufgabe und wandte ſich nun der Fitteratur 
zu. Im Yuli 1821 kam er nad Paris, Thiers 
folgte ihm nad. Seine liberalen Anfichten em- 
pfablen ihn Manuel (f. d.); durch ihn trat er in 
bie Redaktion des „Courrier gais“ ein, und 
feine Artilel über bie auswärtige Politit geamum 
ihm die Wertihäkung Talleyrandse. Am Atbe 
näum hielt M. Vorträge, die großen Anklang 
fanden; als ihn bie Regierung wegen feines Li⸗ 
beralismus dhilanierte und wegen Publizierung ber 


durch die Märzereigniffe des Jahres 1848 befreit. | am Grabe Manuels gehaltenen Heben vor Gericht 


Er ging fofort nah Pofen, organifierte den Auf: 
ftand , trug anfänglid einige militärifche Erfolge 
davon, unterlag aber bald, und ſchon Mitte Mat 
war die Bewegung troß bes ſchwächlichen Auf: 


treten® ter preußifchen Regierung vollſtändig bis zum 
ing nad Frankreich, und von | 1830 


unterbrüdt. M. ging 

bier, durch bie aufſtändiſchen Sicilianer gerufen, 
nad dieſer Infel, vermochte aber den Üüberlegenen 
Kräften der Neapolitaner und deren beſſer diszi⸗ 
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rächte er ſich durch eine noch kühnere Sprache 
am Athenäum. Seit 1824, wo fein unfterbliches 
Wert Über „bie franzöfifhe Revolution“ erfchien, 
zählte M. zu ben größten Hiftoritern Frankreichs; 
ode bat feine Feder nicht geraftet. 
nabm er Teil an der Grünbung des „Na- 
tional“ dur Thiers und Carrel, belämpfte feurig 
die reaftionäre Regierung und unterzeiihnete am 
26. Juli den Proteft der Iournaliften gegen bie 


plinierten Truppen, befonber8 ben Schweizern, Ordonnanzen, obne fonft in ber Revolution mit- 


gegenüber nichts auszurichten, wurde am 6. April | 


zuwirken. Ludwig Philipp ernannte ihn zum 


u ur 2; 


Miguel von Bortugal. 


Stantsrate im außerorbentlichen Dienfte und 
zum Direltor der fehr wertvollen Archive bes 
auswärtigen Amtes und fanbte ihn 1833 bei 
Gelegenheit der Thronbefteigung Iſabellas II. in 
vertraulider Miffion nah Madrid. 1832 wurde 
M. Mitglied der Alabemie der moralifchen und 
politiihen Wiffenfchaften, 1837 ihr beftänbiger 
Sefretär und Mitglied der franzöfifhen Atabemie, 
am 5. Mai 1840 Kommandeur ber Ehrenlegion. 
Bon 1832—1835 faß er in der Kammer. Guizot 
übertrug ihm auch ben Borfit in dem neugegrün- 
beten hiſtoriſchen Komite. Die Februarrevolution 
von 1848 nahm M. die Amter im Staatsrate 
und Archive, und nad Napoleons Staatsftreich 
vom 2. Dezember 1851 legte er auch den Borfik 
bes hiſtoriſchen Komite nieder. Unermüdlich als 
Sitoriter thätig, ftarb M. in Paris am 24. März 
1 . 


Beinnel, Dom Maria Evariſt, Ufurpator 
Portugals, jüngerer Sohn Könige Johann VI. 
von Portugal und deſſen Gemahlin Carlota 
Joachime, Schweiter Königs Yerbinand VII. von 
Spanien, geboren am 26. Oktober 1802, wuchs 
währenb des Aufenthaltes ber Töniglichen Yamilie 
in Brafilien (1807 —21) als Liebling feiner Mutter 
ohne Zudt und Bildung heran. Bei der Rüd- 
tehr des Haufe Braganza nad Portugal, hatte 
ber Ihwade König Johann vor ber Landung 
eine in feiner Abweſenheit entworfene Berfaffung, 
zum größten Mipfallen der Königin Carlota und 
Dom M.S beſchwören müflen. Beide guhten den 
Umſturz dieſer Verfaſſung herbeizuführen, wes⸗ 
Halb der Hof der Königin fortan Ausgangspunkt 
aller abfolutiftifchen Pläne wurde, die darauf hin⸗ 
zielten, M., defien älterer Bruder Dom Pebro in 
Brafilien geblieben, die Regentfchaft ftatt bes ftum- 
pfen Bater® in die Hände zu fpielen. Doch wurben 
diefe Umtriebe im Keime erftidt und Carlota ſowohl 
wie M. veranlaßt, die am 23. September 1822 
vollendete Verfaſſungsurkunde zu beſchwören. Troß- 
dem unterdrüdten bie klerikal⸗reaktionären Agita- 
tionen der leibenfchaftlichen Königin und des Prin- 
zen jede liberale Regung, endlich forderte M. am 
27. Mai 1823 fogar die Nation auf, fich gegen 
das anarhifhe Syſtem der Cortes unter ben 
Bahnen bes Königtums zu fammeln. Da das Heer 
dem Prinzen zufiel, fo trat auch der König nad 
einigem Schwanlen auf deſſen Seite und erklärte 
die Berfaffung für aufgehoben. Johanns matte 
Anordnungen genügten indefien weber feiner Ge⸗ 
mahlin nod feinem Sohne, weshalb ſich letztere 
beide, zumal auch im benachbarten Spanien die 
Realtion Fortſchritte machte, rückſichtslos zur Ent⸗ 
thronung des Königs entſchloſſen. Der Staats⸗ 
ſtreich erfolgte am 30. April 1824, M. ſtellte ſich 
zu !iffabon an bie Spige ber Truppen, ließ bie 
Häupter der Liberalen, darunter mehrere Miniſter 
verhaften und begann eine radhfüchtige Schredens- 
herrſchaft. Dem Könige, welcher fih von feinem 
Sohne wie ein Gefangener behandelt fah, gelang 
es jedoch, auf ein britifches Kriegsfhiff zu ent- 
fommen und mit Hilfe der weſmächtlichen Diplo- 
matie die Regierungsgemwalt wieder zu gewinnen. 
M. zwar begnadigt, aber am 12. Mai ins Aus⸗ 


Iand verwieien, begab fih nad Wien, wo er an 


Fürft Metternich (f. d.), welcher damals die Politik 


der drei Oftmächte leitete, Anbalt fand. Nur 
erflärte König Johann kurz vor feinem Tode 
(10. März 1826) feine Tochter, die Infantin Ifas 
ella, welche ben Intriguen M.s und ihrer Mutter 
ſtets fremd geblieben, zur Regentin, bis ber geſetz⸗ 
lie Erbe und Nachfolger Dom Pedro zwifchen 
feinem Anfprug auf bie portugieſiſche Krone und 
hrer vertragsmäßigen Unvereinbarkeit mit der 
braſilianiſchen, Entſchluß gefaßt habe. Dieſer 
verzichtete auf den portugieſiſchen Thron zugunſten 
ſeiner älteſten, noch minderjährigen Tochter Maria 
ba Gloria (f. d.), die ſich künftig mit ihrem Oheim 
M. vermählen ſollte. Die Gültigkeit ſeiner Ent⸗ 
ſagung machte er von der Beſchwörung eines von 
tim am 26. April 1826 erlaſſenen Verfaſſungs⸗ 
geſetzes und dem Abſchluß der Heirat M.s mit 
ſeiner Tochter abhängig. Seine gute Abſicht, 
Portugal durch Verſöhnung der Parteien Ruhe 
zu ſchaffen, ſcheiterte ſehr bald an neuen abſolu⸗ 
tiſtiſchen Aufwiegelungen. M., welcher inzwiſchen 
zu Wien ſeine zügelloſe Lebensweiſe fortgeſetzt 
hatte, nahm Braut und Verfaſſung an, erhielt 
auch vom Papſte den nachgeſuchten Dispens zur 
ſpäteren Bermählung mit ſeiner Nichte und wurde 
durch Dekret Dom Pedros, am 3. Juli 1827 zum 
Regenten von Portugal ernannt. Im Februar 
1828 langte er zu Liſſabon an und übernahm 
nah ber Eidesleiſtung am 26. Februar bie 
Regentſchaft aus ben Händen feiner Schweſter 
Iſabella. Aber der verberblide Einfluß, den feine 
räntefüchtige Mutter bereits früher auf M. geübt, 
trat wieder in volle Kraft. Die Migueliften 
Tpraden Dom Pedro die Befugnis ab, fein in 
Portugal rubendes Thronredht an feine Tochter 
abzutreten, vielmehr fei M. nah dem Verzichte 
bes älteren Bruders ber nächſtberechtigte Erbe 
der portugiefifchen Krone. Da der Regent bereite 
Donna Maria anerkannt und die Berfaflung be= 
ſchworen hatte, fo konnte er nur mittel Eid⸗ 
bruches feine vermeintlihen Anſprüche geltend 
maden. Um dieſen Eidbruch zu rechtfertigen, bes 
ftürmte man M. auf Anregung ber Geiftlichleit 
des Landes mit Adreſſen, die Cortes aufzulöfen 
und die alten Reichsſtände zur Beſchlußfaſſung 
einzuberufen. Gr ließ ſich nicht lange bitten, bie 
Stände traten am 13. Mai zufammen und riefen 
am 23. Juni den Regenten zum König von 
Portugal aus. Sogleih umgab fih M. mit einem 
fireng abfolutiftifden Minifterium und fdhidte ſich 
an, bie pebriftifihe Parter unfchäblich zu machen. 
Nachdem einzelne Aufftände derfelben zu Coimbra 
unb Oporto blutig unterbrüdt waren, befeitigte 
M. feine Herrfhaft durch terroriftiiche Maßregeln, 
wobei er und die Königin fih in fanatifcher 
Parteimut und verfolgungsfücdhtiger Grauſamkeit 
überboten. Anderfeits erflärte nun Dom Pebro 
feinen Bruder aller Rechte verluftig und bob auch 
beffen Verlobung mit feiner Tochter auf. Da in⸗ 
befien M.s Waffen fiegreih blieben, auch bie 
englifche Torgpolitit von Metternich ſtark beein 
flußt wurde, fo blieben Dom Pebros Grlafie 
wirkungslos. Die Königin Maria da Gloria, 
welche von ihrem Bater nad England gefanbt 
war, bort Beiſtand gegen M. zu finden, lehrte 
1829 enttäufcht nach Rio Ianeiro zurüd. Doch 
ſchon im folgenden Jahre brachte die Iulirenolution 
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eine Wandlung ber Berhältniffe Wie in ganz 
Europa, erhoben aud in Portugal die Liberalen 
zuverjichtlih ihr Haupt, um M.s despotiſchem 
Syſtem und feiner Tyrannenlaune ein Ziel zu 
sen. Dom Pedro, welcher Brafilien feinem mins 
erjäbrigen Sohue Pebro II. abgetreten hatte, 
unternahm von ber mühſam behaupteten Azoren⸗ 
gruppe aus den Angriff gegen feinen Bruder 
und eroberte 1832 Oporto. In dem dhynaſti⸗ 
[hen Rechtsſtreit ſah Europa gleichzeitig den 
weltbewegenden PBrinzipienlampf, ber Liberalis- 
mus eilte Dom Pedro zuhilfe, die Reaktion trat 
für M. ein. Die franzöfifche Juliregierung und 
England, wo eben die an das Staatsruder 
gelangten Whigs in andere Bahnen eingelentt 
batten, umterftüßten den älteren, die Oftmächte 
begänftigten den jüngeren Bruder, befien Wei» 
ben ih namentlih durch franzofifhe Legitis 
miſten und fpanifhe Karliften verftärkten. Der 
jweijährige Bürgerkrieg verlief für M. uns 
gänfig. Dom Pedro befetste am 28. Juli 1833 
iffabon, wo auch Maria da Gloria bald darauf 
eintraf. Nachdem DM. ferner am 15. Mai 1834 
eine entſcheidende Nieberlage bei Thomar erlitten, 
ſah er fih zur Kapitulation von Evora Monte 
am 26. bi 29. Mai 1834, wie zur Erflärung 
genötigt, auf die Krone Portugals zu verzichten 
und das Land für immer zu verlaſſen. Er ſchiffte 
ſich am 1. Juni zu Sines auf einem engliſchen 
Kriegsfahrzeuge nach Genua ein, von wo er zus 
nächft feine Zufagen wiberrief, fi dann auch nad) 
Rom begab und von ber Kurie als König beftätigt 
wurde. Infolge ſolchen Vertragsbruches verlor 
M. das ihm zugeſicherte Jahrgeld und wurde ſein 
Privatvermögen mit Beſchiag belegt. Übrigens 
war feine politiſche Rolle ausgefpielt, gelegentliche 
Manifefte, fih den Portugiefen in Erinnerung zu 
bringen, blieben unbeadtet. Nach feiner Ber- 
beiratung am 24. September 1851 mit Prinzeffin 
Adelheid von Löwenftein-Wertheimsftofenberg, ges 
boren am 3. April 1831, ließ fih M. zu Heubach 
bei Miltenberg am Main nieber, feit 1856 auf 


Schloß Bronnbach bei Wertheim in Baden, wo | B000M 


er völlig vergeffen, am 15. November 1866 ftarb. 
Sein auf Schloß Heubach 1853 geborener Sohn, 
Prinz M. feht in k. k. öſterreichiſchem Militär: 
bienft. — Bgl. „Historia da restauragäo de 
Portugal por S. M. J. Pedro o Duque de 
Braganga (Reinado de D. Miguel até con- 
vengäo d’Evora Monte, 1828—-34) composita 
por huma testemunha ocular‘“, Rio de Janeiro 
1841; „Gothaer Hoflalender 1885”. 

Milan 1., Obrenstwitie, König von Ser» 
bien, geboren am 22. Auguſt 1854, war ein 
Enkel Iefrems, eines Bruders des alten Fürſten 
Miloſch O. und wurde nad Ermordung bes 
Fürſten Michael durch die nun eintretende Re⸗ 
gentſchaft (Blasnavatz, Iwan Riſtitſch und Gao- 
rilowitſch) und die Stupſchtina, als nächſter Ver⸗ 
wandter zur Nachfolge beſtimmt, 2. Juli 1868, 
und von Paris, wo er ſeine Studien betrieb, 
nach Belgrad berufen. Die Regentſchaft, welche 
die ſerbiſche Verfaſſung nach belgiſchem Muſter 
ausgeſtaltete, übergab ihm die Regierung, als er 
am 22. Auguſt 1872 großjährig wurde Die 
Arbeiten des weiteren inneren Ausbaues wurben 


Milan I., Obrenomitfh von Serbien — Milhaud. 


unterbroden, als M. infolge ber neuen Uus 
ruben (1875) in ber Herzegowina unb im Bul- 
arien am 30. Juni 1876 ben Krieg gegen bie 
ürkei zur Befreiung der ſlaviſchen Rajah ers 
öffnete. Diefer Kampf verlief aber fo unglüclich, 
daß M. froh fein mußte, unter dem Drude 
Rußlands auf die Pforte am 28. Februar 1877 
ben Frieden erlangen zu können, ber für Serbien 
bie Zuftände wie vor Ausbruch bed Krieges wie 
berberftellte. Als nachher der Krieg zwifchen 
Auffen und Kürten ausbrah, griff auch M. am 
13. Dezember 1877 wieder zu den Waflen, bo 
wurbe außer der Einnahme von Niſch (10. Ja⸗ 
nuar 1878) nit viel erreiht. Durch ben Ber⸗ 
liner Srieden im Sommer 1878 gewann Serbien 
einen Gebietzuwachs von 11,097 Quadratkilo⸗ 
metern; und am 22. Auguft 1878 konnte Milan 
den Serben verfüubigen, baß Serbien nunmehr 
völlig unabhängig fei und in die Reihe ver 
fouveränen Staaten Europas eintrete. Am 
6. März 1882 bat er enblich den Titel als König 
angenommen. Der Ausbruch eimer auf bie Bers 
einigung Bulgariens mit Oftrumelien gerichtete 
Bewegung veranlaßte den König M. im Herbſt 
1885 zu einem Groberungßfriege gegen die Bul- 
garen; bdiefer fiel aber für bie Serben fehr un⸗ 
günftig aus, und ſchloß vorläufig Ende Dezember 
1885 mit einem Waffenftillftande ab. 

Milazzo. Ende Juni 1860 hatte Garibaldi 
ben General Mebici entfandt, um ben norböftlides 
Zeil von Sicilien zu beſetzen. Seitens ber 
Neapolitaner warb Oberſt Bosco ibm entgegen 
efhidt, welder am 15. Juli mit 3600 Roms 
n M., einer 30 Kilometer weitlih von Weffina 
auf einer Halbinfel belegenen Stadt, eintraf. Rode 
dem er am 17. vergeblich verfucht hatte, bie Gari⸗ 
baldianer aus ihrer Stellung bei Meri ſüdlich 
von M. zu vertreiben, warb er am 20. von 
Garibaldi, welcher mit Verftärtungen eingetroffen 
war und das Kommando übernommen hatte, 
felbit angegriffen; beide Teile waren, da aud 
zu Bosco frifhe Truppen geftoßen waren, etwa 
ann ftarf, Die Neapolitaner wurden nad 
längerem Gefechte getvorfen. DM. warb von ben 
Saribaldianern erftürmt; am 24. ſchloß die nea- 
politanifhe Regierung eine Kapitulation ab, in 
Semäßheit deren die Königlichen fi am 25. mit 
Zurüdlaffung ihrer Artillerie nach bem Feſtlande 
einfhifften. — Vgl. W. Rüftow, Der italienifche 
rn Züri 1860. 

„Milbaud, Iean-Baptifte (Graf), fran- 
zöfifcher General, ebenfo wetterwendiſch und un= 
zuverläffig im öffentlichen Leben wie brauchbar 
und tapfer als Reiterführer, war am 18. November 
1766 zu Arpajon (Cantal) geboren, wurbe, nad 
dem er vor der Revolution in der Kolonialarmıe 
gedient Batte, 1792 in den Konvent gewählt, 
ffimmte für ven Tod Lubwige XVI. und machte 
fih überall, namentlich auch bei verſchiedenen 
Sendungen auf die Kriegsfchaupläte, als eifriger 
Bertreter ber Schreckensherrſchaft bemerflich, Deren 
Anordnungen er mit großer Strenge burdführte. 
ALS jene geftürzt war, warb er von neuem Soldet 
Er trat in die Kavallerie, fürderte nad) Kräften 
Bonaparte Staatsfrihd vom 18. Brumaire 
und war eifriger Anhänger detſelben. Nachdem 











Militärgrenze, 


er 1805 gegen Oſterreich und Deutfchland, 1806/7 
gegen Preußen und dann jabrelang in Spanien 
mit großer Auszeihnung gedient und 1813/14 
mit gleichen Erfolge gefochten hatte, unterwarf er 
fi den Bourbons, erhielt von biefen zuerſt we⸗ 
fentliche Beförderungen, welche ihm eigentlich nicht 
zugedacht waren, warb dann zurüchgeſetzt und 
Ichloß fih, nah Napoleons Rüdlehr von Elba, 
von neuem biefem an. Der Feldzug von 1815 
gab ibm Gelegenheit, feine alte Tüchtigkeit zu 
ewähren; an ber Spike eines Küraſſier⸗Corps 
erntete er neue Lorbeeren; feine Reiter waren «8, 
denen Blücder ſich am Abend des 16. Juli ent- 
gegen warf und am 18. befanden fie ſich unter 
den Truppen, mit denen Napoleon die Mitte von 
MWellingtons Stellung durchbrechen wollte. Ebenſo 
leicht wie das erfte Mal ging er nad der Kata⸗ 
ſtrophe von Waterloo wieber in das königliche 
Lager über, erhielt Verzeihung, mußte aber fein 
Baterlaud meiden, kehrte nad der Iulirevolution 
zurüd und fiarb am 8. Januar 1833 zu Au⸗ 
rillac. — gl. (Michaud), Biographie uni- 
verselle, T. XXX VII. 

Militärgrenze, Oſterreichiſche. Die Ge 
neſis berfelden und ihre fofiemmäßige Ausbildung 
läßt un zwei Hauptperioden, bie portberefianifche 
(16. Jahrhundert bie 1740) und tberefianifche 
1740—1780 unterfcheiden, denen fich drei weitere 
Zeiträume: 1780 — 1807, 1807 — 1850 und 
1851 —1881 bis zur Auflöfung diefes mehr ale 
breifunbertjährigen Inſtituts anfchließen. — 

Die Anfänge biefer wiber die Türken eingeriche 
teten Grenzwehre Mmüpfen ſich (1521—1538) an 
jene Übereinfunft zwifchen dem letzten Jagellonen⸗ 
Tönige Ungarne und Böhmens, Ludwig IL (f. 
Art.), und deſſen Schwager Erzherzog Ferdinand 1. 
von Ufterreih (f. Art.), der zufolge dem letz⸗ 
teren im ſolidariſchen Intereſſe Ungarn » Kroatiens 
und SInneröflerreih8 das Grenzland und zivar 
die hochkroatiſchen Thalgemeinden: Tiffa und 
Krbava (Corbavia, Karbau), das Gebiet von 

engg (Segnia), die Feſtungen Krupa, Kliffa, 

in, Skradin, Oftrowika u. a. im Liburnijd- 
Dalmatinifhen zur Berteibigung überlaffen wur⸗ 
den. Beſonders wichtig aber war bie Anfieblung 
ferbofroatifher Flüchtlinge vom türliſchen Gebiete 
(„Ustoten“⸗, Brebamwcen“) im kraineriſch⸗kroatiſchen 
Grenzbifiritte von Sichelburg (Sicherberg) oder 
Sumbert, welderlei Erfheinung ihr GSeitenftüd 
an ber Unterbringung von Serben (Haizen-Ras- 
cier) in Ober⸗Slavonien um Kopreiniz (Kaprongza), 
Kreuz (Krifhenci) und Iwanitſch fand. Seit der 
Mohaͤtſcher Schlacht (1526) hatte die Türkengefahr 
das Grenziwehrenfuftem immer entjchiedener als 
eine Griftenzbebingung lingarn = Kroatien® und 
Deutſch⸗Oſterreichs erfcheinen Yaflen; das gemein- 
fame Bebürfnis fand um fo mehr Geltung, ba 
es zur Perſonalunion biefer Gebiete unter dem 
Habsburger Kaifer Ferbinand I. gelommen war. 
In deſſen letzten Tagen (geft. 1564) hatten ſich 
Zürlenflüchtlinge, „Wlachen“, im Pofcheganer 
Gebiete eingefunden. Aus Tolden Anfieblungs- 
gebieten, deren Bevöllerung immerwährend zum 
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renze mit dem Vororte Zengg, die kroatiſche 
(krabatiſche“) mit Petrinja und bie „windiſche“ 
mit Warasdin zuſammen und wurden von Zeit 
zu Zeit immer wieder mit neuen Zumanderungen 
bedacht. Um 1564 zählten fie an 55 befeftigten 
Plägen, für deren Erhaltung den meiften Aufs 
wand die inmeröfterreichiichen Länder Steiermark, 
Kärnten und Krain zu tragen hatten. Den erſten 
jelbftändigen „Oberften Hauptmann” dieſes Grenz⸗ 
wehrenſyſtems finden wir f. 1557 beftellt. 
eit ber Länderteilung unter den Göhnen 
erdinands I. (f. Art. Habsburg“) war Innere 
öfterreih,, mit feinem Herrſcher Erzberzoge Karl 
(f. Art.) das mit biefer Einrichtung eng verfnüpfte 
Herrſchaftsgebiet, insbefondere ald 1578 dem ge= 
nannten Habsburger von feinem Bruder Kaifer 
Marimilian II. (f. Art.) das Oberfte Generalat 
ber „Grenzen“ übertragen und fomit ber innere 
Hofkriegerat in Graz die Hauptbehörde für bie 
Inftandhaltung des „eroigen und immerwährenben 
Generalats der winbifchen und Troatifchen Grenze“ 
wurde. 1579 erfcheint bereit an der Mündung 
ber Korana in die Kulpa die neue Feftung „Karls 
ſtadt“ und bildete nun ben Hauptort ber kroa⸗ 
tiishen Grenze, wie dies Warasbin für die wine 
biiche blieb. — 1630, am 5. Oltober, erließ Kaifer 
gerbinand IL. (f. Art.) das erfte Berfaffungsftatut 
für den „Orenztriegsftaat” und zwar zunächſt für 
bie Warasdiner; doch gewann es allmählich aud 
für bie anderen Grenzbiftrifte maßgebende Geltung. 
Beiondere Schwierigkeiten ergaben fih aus ben 
politifcden Prätenfionen der Ungarn und Kroaten 
und nicht minder aus dem faft burchgängigen 
Glaubensgegenſatze zwifchen den Grenzvölkern und 
ben Provinzialen, inbem jene nicht unierte ober 
„ſchismatiſche“ Ehriften, diefe Katholiten waren. — 
Die große „Serbenanfieblung” im letzten Dezennium 
bes fiebzehnten Jahrhunderts und in&befondere ber 
glückliche Ausgang bes leopoldinifchen Türlentrieges 
mit dem Karlowizer Frieben (1699) mußten der 
Weiterentwidelung des Grenzwehrenſyſtems mäch⸗ 
tigen Vorſchub leiſten. Schon 1696 wurde infolge 
der Erweiterung des Diſtriktes von Petrinja oder 
der Kulpa⸗Grenze ein drittes Grenzgeneralat neben 
dem älteren Karlftädter und Warasdiner angebahnt 
und fand 1704 al8 „Banalgrenze” feine abminis 
firative Ausbildung. 1701—1702 waren jedoch 
auch ſchon zwei neue Grenzgeneralate an der Save, 
Donau, Theiß und Maroſch errichtet worden und 
zwar 1) das Generalat an ber Save und Donau 
von Gradiska (in Slavonien) bis zur Mündung 
ber Theiß und 2) von bier bis gegen Sieben 
bürgen — die Theiß⸗Maroſcher Grenze, deren Bes 
wohner in bie reguläre Lanbmiliz unb in das 
Tſchardalenvolk (Tſchardalen⸗Grenzwachthaus) zere 
fielen. UÜberdies kam es 1701—1714 einerſeits 
zur Zentraliſierung der Militärgrenzen⸗Verwaltung 
im Schoße bes Hofkriegsrates, anderſeits zur Aus⸗ 
bildung ber Militärdirektion in der Likka und 
Krbava, welches Grenzgebiet Hochlroatiens mili- 
täriih von dem Karlftäbter Generallommanbo, 
zivil von der inneröfterreihifchen Kriegsſtelle in 
Graz abhing. Die Warasdiner Generalatsgrenzen 


Waffendienfte bereit fein mußte, fetzten fich vier | hatten ihren von den Ungarn unabläffig anges 
Hauptglieder des älteften Grenzwehrenſyſtems: |; fochtenen Beſtand behauptet und 1707 durch kaiſer⸗ 
die Sichelburger Oberhauptmannſchaft, die Meer: liches Reſtript neuerdings anerlannt erhalten. 
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ferbifchen) Grenzmiliz durchgeführt und 1761—66 
die fiebenbürgifche Militärgrenze ausgebildet ; wozu 
feit 1763— 1764 aud eine Tſchaikiſten⸗Grenze um 
Donaus und Theiß⸗Winkel (mit den Ortfchaften 
Titel, Lot, Wofhorin, Gordinowak, Vilova und 
Schablja) kam, welche 1769 noch erweitert wurde. 
So war unter Maria Therefia im Laufe von bei- 
läufig 30 Jahren bie M. in ihrer Ausbehmung 
von dem ZermagnasFluffe bis zur Bukowing 
(227 Meilen) als ein gefchloffenes und gleichförmig 
geregelte® Ganzes zuftanbegebradt. Sie umfaßte 
von Weſten nah Often die Bezirke: 1) Kartftabt, 
2) Warasdin, 3) Banalgrenze, 4) die ſlavoniſche, 
5) Banater=, 6) fiebenbürgifche Grenze, dazu 7) das 
ichaififten = Bataillon. 1776 bezifferten fich bie 
dienſttauglichen Grenztruppen auf 61,700 Mann. 
Die zweite Hauptperiobe von 1780 bis 
1850 gliedert fih in zwei Zeiträume, die das 
Sildburghaufen ins Warasdiner Generalat von | Jahr 1807 ſcheidet. Im dem vorlaufenben: 
Karl VI. genehmigte und 1737 am 26. Ianuar | 1780— 1807 wurbe bie innere Ausgeſtaltung der 


Nach dem Frieden von Pafjarowik me 
zu Kreuz verlefene Statut, das vor allem bie |; Militärgrenz-Inftitution durchgeführt, indem durch 


1718, am 21. Juli fam e8 nun aud zur Bil- 
dung von 4 Grenz:Öberbauptmannfchaften im 
neu gervonnenen Temefcher Banate und zur Or⸗ 
genifierung einer Landmiliz im öfterreichifchen 

erbien. Im die Zeit der Unruhen des Grenzer⸗ 
nolles (1718—1739) fallen verſchiedene Berfuche 
zur neuen Ordnung der bortigen Verhältniſſe oder 
die „Regulamente”, zu benen fi das wichtige 
Katferlihde Patent vom 8. Februar 1735 gefellt, 
wonach bie Grenzer gegen durchgängige Abgaben⸗ 
‚ freiheit die Pfliht zu Übernehmen hatten, auch 

außerhalb des Lande zu dienen. Mit dieſem 
Batent ding das „Regulament” be8 Grafen 
Khevenhüller von gleihem Datum für das flavo- 
niſche Generalat zufammen. Beſonders widtig 
erfheint jedoch das infolge der Miffton bes Feld⸗ 
zeugmeifters Herzog Friedrich Iofeph von Sachſen⸗ 


fogen. Haus⸗Kommunionen“ ober Familienge⸗ | territoriale Regulierung, neue Anfieblung und 
noflenfchaften regelt, anderfeits durch die Geſtal⸗ Einrihtung der Kantone-Berfaffung 1786 —1787, 
tung zweier Grenz Regimenter den Anftoß zur durch welde die Trennung ber bürgerlichen von 
Umwandlung bed Grenzvolle® aus einer irre | der militärifchen Wominiftration zur vollendeten 
gulären Nationalmiliz in reguläre Feldtruppen Thatfahe ward, unb im Wege ber Regulierung 
gab. Beim Tode Kaifer Karls VI.*(1740) glie | der „Militär- Kommunitäten“ oder Milttärftädte 
derte fich die Militärgrenze in 1) Save- und Do⸗  erfter, zweiter und britter Klaſſe (in8befondere im 
naugrenze, 2) Theiß-Marofchergrenze mit dem | Jahre 1787) jener legislatoriſchen Schöpfung die 
Diſtrikt Syrmien, 3) Warasbiner Generalat, 4) | Wege geebnet wurben, welche infolge ber refor- 
Karfftäbter Generalat, Oberbauptmannfchaft Lifta- | matorifhen Xhätigfeit des Erzherzogs Karl {f. 
Krbava und Banalgrenze Im ganzen konnten | Art.) 1807 ben 7. Auguft als Grundgeſche für 
diefe Gebiete 45,615 felbmäßige Truppen ftellen | die Karlftäbter, Warasbiner, Banals, flavoniſche 
und an 20,000 Mann zum Grenzſchutze be: | und banatifde Militärgrenze* die kaiſerliche 
halten. Sanltion erhielt. Ihre Durdführung wurde dem 

Die tberefiantfhe Epoche (1740—1780) | Erzherzoge Ludwig als General = Grenzbirelttor 
bildet für die Geftaltung der DM. einen entfcheis | Übertragen. Diefe Gefeke zerfielen in 7 Hanpı- 
denden Zeitraum. Zunächſt fam e8 zur Aufs | ftüde, die: von bem Rechte auf unbeweglide 
Tafjung der flavonifhen und der Theiß-Marofcher | Güter, von dem Rechte, fih auf Gewerbe, Hanbel 
Grenze, um bie territorialen Anfprücdhe der Ungarn | und Wiffenfchaften zu verlegen, von den Haus⸗ 
zu befriebigen, wogegen die Banater Grenze, das | Tommunionen, von der militärifhen Widmung 
Warasdiner und Karlftäbter Generalat an Aus⸗ | der Grenzer, von der Ararials und Gemeinde 
arbeit, von der Grunbfteuer und von ber In⸗ 
buftries und Schubfteuer handeln. Die Redaktion 
biefer Geſetze hatte ber Hofkriegsratskonzipiſt Kleyle 
übernommen. 

Der zweite Zeitraum, innerhalb defien bie Jahte 
1809—1814 „Militär-roatien“ als Beſtandteil 
der illyrifhen Provinzen Frankreichs (f. Art 
Illyrien“) erfcheinen Taffen, fchlieft mit den Be 
ſchützencompagnie“ geihaffen. Für das Generals | wegungsjahren 1848—1849 ab, in welchen bie 
kommando von Slavonien erließ Feldzeugmeiſter Grenzer gegen dag Miniftertum und die Sn- 
von Mercy (f. Art.) 1755 eine Normale ine | furreftion Ungarne zu den Waffen griffen 
der wichtigſten jurisbiltionellen Schöpfungen bil⸗ und findet in dem Mt. „Brunbgefebe ir bie 
deten jedoch die von bem Grafen Cordua und | Grenze vom 7. Mat 1850 einen Ruhepunkt. Die 
Hoffriegsrate Jenlo 1754 für das Karlftädter M. wurde dadurch als untrennbarer Beftanbteil 
und Warasbiner Generalat entworfenen „Grenz⸗ | ber öſterreichiſchen Monarchie erlärt, bie mit bem 
tete”, die bis 1807 in Wirkſamkeit Hlieben. | gleichnamigen Provinziale ein Landgebiet bilde, 
Bald darauf, 1765, wurde ein „Benerals®renz- | jedoch ihre befondere Berwaltung unb Vertretung 
infpeftorat“ gefchaffen, unter weldhem bie Haupt: | behielt und in feiner urfprüngliden Organifation 
tommiffionen, die Olonomielommiffion und die | aufredt erhalten wurbe, in Anſehung des Waffen: 
Schullommiſſion ftauden; überbie® eine ent: | Militär-Adminiftrationsbienftes in das Reichtheer 
ſprechende territoriale Regulierung in ben 3 Troas | eingefügt und ber vollziehenden Reichsgewalt 
tifhen Grenzbezirten durchgeführt. Gleichzeitig | unterftellt erfheint. Die Grenzer wurden aus 
ward die Ausbildung der Banater Militärgrenze | erblichen Nutznießern des Lehensgutes vollberech⸗ 
mit einer deutſchen imd einer „illyriſchen“ (oder tigte Cigentümer des Grundbeſißes. Überhaupt 


bildung gewannen und hier das Reformwerk des 
Prinzen von Hildburghauſen zur Durchführung 
gelangte (1743—1750). Hiermit hing auch bie 
völlige Ablöfung der M. von Inneröfterreich zu⸗ 
fammen (1748). In der Zeit von 1748—1753 
wurden die Ortfchaften Alt-Gradisfa, Semlin, 
Brod, Karlowiz und Bulowik zu freien „Militärs 
fommunitäten“ erhoben; in Beterwarbein eine „reis 
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bildet dies Grunbael ben Höhepunkt in ber 
Entwidelung ber Dlilitärgrenze als Ganzes. 

Die dritte und letzte Hauptperiobe bewegt fidh 
innerhalb der Jahre 18651—1881. Das kroa⸗ 
tifh-flavonifhe Brenzgebiet umfaßte 339 
D Meilen mit 10 Regimenter-Bgirfen (1. Fifa, 
2. Ottoſchatz, 3..Ogulin, 4. Stuin, 5. I. Banal, 
6. OH. Banal R.⸗B., 7. St. Georgen, 8. Kreuz, 
9. Srabisfa, 10. Brob); das ferbifh-bana- 
tifhe Grenzgebiet 245 U] Meilen mit 4 Re 
gimenter-Bezirten (11. Peterwardein, 12. Deutſch⸗ 
Banat, 13. Serbiſch⸗Banat, 14. Rumäniſch⸗Banat 
und 15. Titler oder Tichailiftien-Bataillon). Sie 
biſdeten zufammen 8 Brigaben oder 4 Divifionen. 
Die „trodene“ Grenze Tief vom Berge Ruska⸗ 
Bojana im Weiten bis Orſchowa (Orfova) im 
Dften; bie „nafje“ an der Donau, Save, Unna 
mb Korana. Al „Srenzlommunitäten“ galten: 
Zengg. Karlopago, Petrinja, Koftainita, Belovar, 
Ivanitſch, Peterwardein, Karlowik, Semlin, Pan⸗ 
tſchowa, Weißkirchen, Brod. 

Den Anfang der Auflöſung ber M. bildete 
zufolge des Drängens ber fiebenbürgifchen Stände 
die Aufhebung ber fünf dortigen Grenzregimenter 
mit kaiſerlichem Ertafie vom 22. Januar 1851. — 
Der Ausgleih mit Ungarn 1868 gab ben ent- 
ſcheidenden Anftoß zur weiteren Auflöfung. 1871, 
am 8. Juni, wurde die Provinzialifierung ber 
Warasdiner Grenze angeorbnet unter Symp⸗ 
tomen einer von der „großkroatifhen Rechts⸗ 
partei” (Stardevidianer) gejhürten nationalen Bes 
wegung. Um biefelbe Zeit wurben für das noch 


beftebende Grenzland Reformen in Angriff ges i 


nommen, mit deren Durchführung in ber Troatifch- 
ſlavoniſchen Grenze (Karlftabt) Frhr. v. Mollinary 
und in der Banater d° r. v. Scubier als kom⸗ 
mandierende Generäle betraut wurden. Die völlige 
Snlorporierung der 3 Banater Negimenter und 
des Titler Bataillons erfolgte 1873. Ziemlich 
gleichzeitig (15. Iuni 1873) begann eine neue 
politifche Organifierung ber Troatifch-flavonifchen 
Militärgrenze, wodurch dies Gebiet ebenfalls eine 
faſt ausſchließlich bürgerliche Verwaltung erhielt, 
ohne noch förmlich provinzialifiert zu werben; an 
die Stelle der 9 „Regimenter“ traten Diftrilte 
und zwar bloß 6. Durch kaiferliches Manifeft vom 
8. Auguf 1873 mwurben die Grenzer inbezug ber 
Wehrpflicht den übrigen Provinzialen gleichgeftellt, 
der Unterſchied zwiſchen „Grenz“⸗ und „Linien“- 
Truppen fallen gelafien, 1881, am 15. Juli, 
enblich die Bereinigung des kroatiſch⸗ſlavoniſchen 
Grenzgebietes mit den Königreichen Kroatien und 
Stavonien vollzogen. — So floh nad mehr 
als breifundertjährigem Beſtande eıne Schöpfung, 
deren Bernihtung den nationalpolitifhen Wün⸗ 
fen Ungarns und Sroatien® jedenfalls förber- 
Yicher erfiheint als dem Staatszwecke und Reichs⸗ 
gebanten, wie beftehenb auch die Lofung mar, 
mit der M. einen Anachronismus zu befeitigen. 
Vgl.: Hiekinger, Statiftil der M. bes 
öfterreihifhen Kaiferftaates (3 Tle, Wien 1819); 
Fras, Vollſt. Topographie der Karlftäbter M. 
(Agram 1835); E8aplovice, Slavonien und 
zum Teil Kroatien (2 Bde. 1839); Czörnig 
Ferhr. v. Ethnograpbie des öſterreichiſchen Kai: 
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nidet, Speialgefichte der M. (4 Tle. 1875); 
Schwider, Politiſche Geld. der Serben (Buda⸗ 
pet 1880); Schwider, Gef. der öfterr. M. 
(Wien⸗Teſchen 1883). 

Miliutin, Dimitri Aleriewitfh, Graf, 
ruffifcher General, am 10. Juli 1816 geboren, 
trat 1833 in bie Armee, kam früh in ben Ge⸗ 
neralftab und machte ſich durch die Dienfte, welche 
er in ben Kaukaſuskämpfen leiftete, wie durch feine 
Thätigkeit als Lehrer an ber Kriegsalabemie und 
durch feine militärifch-ftatiftifden und kriegsge⸗ 
ſchichtlichen Schriften in weiteren Kreiſen einen 
Namen, ſodaß Kaifer Alexander II. ihn bald nach 
feinem Regterungsantritte zu den Arbeiten heran 
308, welche bie lImgeftaltung bes gejamten Heer- 
weſens Rußlands bezwedten. Im Jamar 1862 
zum Kriegäminifter ernannt, ift er ber Reorganis 
fator der Armee geworben; ibm verbantt fie 
banptfächlich die Neuerungen, welde feit biefer 
Zeit bis zum Jahre 1881, wo er von jenem 
Poſten zurüdtrat, ihr ganzes Wefen vorteilhaft 
verändert haben: bie Sinführung ber allgemeinen 
Wehrpflicht, die Vermehrung ihrer Effektivſtärke, 
die Verbeſſerungen der wirtſchaftlichen und ge= 
richtlichen Einrichtungen und die größere Fürforge 
für die wiſſenſchaftliche Ausbildung bes Dffizier- 
corps. Die vielfahen Mißerfolge der Armee im 
Kriege von 1877—78 gegen bie geringgeachteten 
Zürken beiviefen freilih, daß M.s Thätigkeit noch 
keineswegs genügt batte, um alle Schäden zu 
befiern, an denen das ruffifche Heerweſen krankte. 
Es iſt dies um ſo erklärlicher, als dieſer bei der 
——— der ſchwierigen Aufgabe, welche ihm 
oblag, auf vielfachen altiven und paſſiven Wider⸗ 
ſtand ſtieß. Sowohl die zahlreichen Na Fa 
feiten, beren materielle8 Intereffe er bedrohte, in= 
dem er gegen den Schlendrian, die Korruption 
und die VBeftechlichleit zu Felde zog, welche am 
Mark des Landes zehrten, maren ihm entgegen, 
wie die ariftofratifhe Partei, welche in ihm ben 
Eindringling fah, deſſen reformatoriſches Gebaren 
ihre bis dahin allein maßgebeude Stellung ge⸗ 
fährdete, denn, wie fein Bruder Nikolai (f. d.), 
huldigte der Kriegsminiſter liberalen Anſchauun⸗ 
gen. Daneben war er eifriger Panſlaviſt; in 
dieſem Sinne Propaganda zu machen, überließ er 
jedoch den Fabdejew und Ignatiew. Als Kaiſer 
Alexander III. der Nachfolger ſeines ermordeten 
Vaters geworben war und feine Bolitil nicht den 
von M. befürworteten Weg ber liberalen Refors 
men einfchlug, überließ diefer am 4. Juli 1881 
fein Portefeuille dem General Wannovsli. 

Milintin, Nikolai, begegnete ſich mit feinem 
Bruder, dem Kriegsminifter Dimitri M. (f. d.), 
in dem Beltreben, die Adeld- und Nepotenmwirt> 
ſchaft im ruffifhen Reiche zn De ben und libe⸗ 
talen Grunbfäßen Eingang zu verfhaffen. Sein 
Name warb in weiteren Kreifen zuerft 1857 und 
1858 genannt, wo er in dem Komitee, welches 
Kaiſer Alexander IL mit ber Bearbeitung feiner 
auf Ahfchaffung der Leibeigenihaft binzielenden 
Pläne betraut hatte, als Führer ber radikalen 
Minderheit bervortrat, welde dem Bauernflande 
ben Befit feiner Ländereien ohne Gegenleiftung 
zuwenden wollte. Die Unteilbarteit des Gemeinder 


ferftaates Bd. II u. III (Wien 1855— 1857); Ba= ı befiteß, welche den perfönlichen Beſitz ausſchloß, 
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wollte er in bie neue Organifation binübernehmen. 
Als er mit feinen Ideen, welche ben gänzlichen 
Ruin des Adels herbeigeführt haben würden, nicht 
durchdringen fonnte, ‚28 er fih zurüd. Zur 
eit bes polniſchen Aufſtandes warb er an bie 
pitze eines in Warſchau gebildeten Organiſations⸗ 
Komitees berufen, welches bie bäuerlichen Berbälts 
niſſe in Polen umgeftalten follte. Er brachte ein 
ae anlanbe, deſſen Spitze fi wieber- 
egen ben Abel und außerdem gegen bie 
Geil keit richtete, indem e8 die Bauern zu Ei⸗ 
gentümern ihrer Pachtbefigungen machte, bie 
Klöfter aufbob, die Güter der Kirche einzog. Es 
follte aus olen eine ruffifhe Provinz, womög⸗ 
lich mit orthoborem Glauben, gemacht werben. 
Noch größere Macht wurde M. burch feine 1866 
erfolgte Ernennung zum Dinifter-Staatsfelfretär 
für Polen in die Hand gegeben, doch entzog ihn 
ſchon nad zwei Jahren ein Schlaganfall biefer 
irtfamfeit Bon den Folgen desſelben konnte 
er fi nicht erholen; er erlag ihnen 1874, tief- 
beflagt von der Nationalpartei, beren fozialifti che 
Wünſche, welche allen Menſchen gleiche Anſprüche 
an die Mutter Erde geben wollen, er mit aller 
Kraft gefördert hat. Auch ſeine politiſchen Geg⸗ 
ner nennen ihn einen ehrenwerten, überzeugungs⸗ 
treuen Mann. — Bel. „ 
Geſellſchaft“ Leipzig 1875 (für beide Miltutin). 
Wilis. Mit dem Namen M bezeichnete man | 
bei Beginn der neueren Sefchichte zuweilen die 
Sefamtbeit der vorhandenen Streitkräfte, vielfach 
nannte man aber auch das Aufgebot im Gegens 
ki zu den geworbenen Truppen fo. Seit Er⸗ 
tung ber ſtehenden Heere beſchränkt fi bie 
Benennung M. meift auf diejenigen Formationen, 
welche im Kriegsfalle von den Stabt- und Land⸗ 
gemeinden aufgeftellt wurden, (Bürger«, Land⸗M.); 
Stämme für diefelben beftanden im Frieden nicht, 
doch unterlagen die M.:pflichtigen meift einer ges 
wifjen Kontrolle und waren zur Teilnahme an 
Übungen verpflichtet. Ihre Leiftungen gingen, 
wenn fie einmal in Anfpruch genommen wurden, 
nicht über die eines Landfturmes hinaus, Der 
Begriff M. dedte fih in damaliger Zeit zuweilen 
mit dem der „Defenfion”, zuweilen waren fie aber 
auch einander gerabe entgegengefetgt, ober bezeichs 
neten in der einen Periode in bemfelben Lande 
den Gegenfag von dem, was fie wenige Jahr⸗ 
zehnte früher bebeutet hatten. o nannte man 
im Bayern im Anfange des 18, Jahrhunderts das 
ſtehende Heer die „reguläre Miliz“ und gab wäh⸗ 
rend des öfterreichifchen Erbfolgelrieges Regimen- 
tern, welde aus den „Lanbfahnen“, einem Auf- 
gebote, gebilbet wurden, ben Namen „M.Regi⸗ 
menter“. — Gegenwärtig verfteht man unter M.- 
Truppen in der Regel ſolche, welche nicht durch 
die Schule des ftehenden Heeres gegangen find; 
unter den aus ihnen bergeftellten Formationen 
muß zwiſchen ſolchen unterſchieden werben, für 
welche die Rahmen im Frieden bereit vorhanden 
find, und zwiſchen folden, für welde fie im 
Kriegsfolle erſt gefchaffen werben müffen. Das 
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dasſelbe verwandten Mitteln ſteht, fo iſt erfier 
um fo geringer, je weniger Mühe und Gelb bi 
Zruppen often, bie Brau arteit von M.-Truppen 
ift daher bei dem jeßigen Stande ber Kriegt⸗ 
funft und bei den Anforderungen, welche bie 
Kriegführung an den Soldaten und an feine 
Führer ftellt, nur eine geringe. „ — meiften 
it das M.ſyñem gegenwärtig in ber Schweiz 
durchgeführt; fie unterhält nur M.truppen, welche 
allerdings ſchon im Frieden einer gewiſſen Schn⸗ 
lung unterworfen werben. Die nationalen und 
internationalen Berhältniffe des Landes redhtfer- 
tigen biefe Art ber Heeresorgauiſation; ihre 
Brauchbarkeit im Felde, einem fremben 
gegenüber, würbe fie erft zu beweifen haben. Daß 
jie dem Lande billiger zu ftehen kommt, als es 
bei ben Seereseinrichtungen anderer Länder, na= 
mentlih Deutſchlands, der Fall ift, beftreitet fo 
gar ein Dann wie W. Rüſtow (Zeitfhrift Nord 
und Süd“, Berlin 1877), welcher früher ein bes 
geifterter Borlämpfer für Bolfsheere war, ſpäter 
aber ſich zu ber Anficht belehrte, daß Men an 
Schlagfähigkeit und Kriegsbrauchbarteit ben fichens 
ben Heeren, wie fie nah Preußens Borgange 
jest in Europa faft überall da befiehen, wo bie 
emeine Pa A Kingefübet, 1 ik, d 

it gewachfen fein T 
| würbe ber —A zu en im en zu rechnen 
‚fein, während bie Landwehr, weil fie aus Sol⸗ 
daten zufammengefeßt ift, weiche im dass 
Heere ausgebildet find, nicht dazu gehört Ju 
Defterreih-Ungarn, wo die Landwehr einen Tal 
ihres Erſatzes felbRt ausbildet, könnte man fie 
fhon eher zur M. zählen; ebenfo haben bie fran= 
zöfifhe Territorialarmee, bie ruſſiſche Reichbwehr 
Opoltſchenie), bie tůrtijchen Redifs einen wiliz⸗ 
artigen Charakter. In Italien, wo die Benen⸗ 
nung „Milizia“ eine amtliche iR, entfpricht vie 
Mobil-M. etwa ber beutfchen Landwehr, während 
bie Zerritorial-M. den reinen M.charakter trägt. 
In Großbritannien ift bie „Militia“ eine Truppe 
mit eigener Rekrutierung, furzer Ausbildungszeit 
und geringem Rahmen; es finden jährlich Übungen 
bei dr ftatt; fie iſt zunächſt beftimmt, den eigenen | 
Herd zu verteibigen und an Stelle des Heeres zu 
treten, wenn biefe® außerhalb des Inſelreiches 
ing Feld rüdt; mit Genehmigung des Parlaments 
barf fie jeboch auch im Auslande verwendet wer 
ben, mit einem Zeile, ber M.⸗Reſerve, ift dies 
jed eret ber Fall. 

illeſimo Gefechte am 13. und 14 
April 1796. Feldzeugmeiftet Baron Beaulien, 
welder an der Spitze bes Sfterreichifch = farbint- 
ihen Heeres Rand, eröffnete den Feldzug bes 
Jahres 1796 in Oberitalien mit einer Angriffe 
bewegung. General Bonaparte antwortete wit 
einem Gegenftoße, welcher zu einer Reihe von 
größeren Gefechten führte, deren Ausgang für bie 
franzöfiihen Waffen überall ein günftiger war. 
So bei M., einem Fleden in der Provinz Cuna 
an ber weftlichen Bormida und der aus der Rr- 
viera bei Savona in norbiweftliher Richtung die 


leßtere Syſtem liefert dem Staate bie größte | Apenninen überfchreitenden Straße. 
Menge von Streitern bei den geringften Baraus- Augereau, welder die Mitte der franzöſiſchen 


lagen. Da aber im allgemeinen die Güte eines 
Heeres in umgelehrtem Berhältniffe zu den auf 
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und ſchnitt gleichzeitig dem General Provera, Miloſch, 1780 geboren wurde. Der letztere num 
welder fi mit öſterreichiſchen Truppen bei jenen ſchloß fich feinem Halbbruber Milan, der zu Bruß⸗ 
befand, den Rüdzug ab. Provera warf fich mit nitza ein reicher Viehhändler von fehr bebeuten- 
1800 Mann in das Bergſchloß Coffaria und vers dem Anfehen unter allem Volle geworben war, 
teibigte fi dort tapfer, mußte fi aber am 14., | perfönli und gefhäftlih eng an, unb bat aud 
da e8 dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Colli, welcher | den Familiennamen Obrenowitfh angenommen. 
die Auſiro⸗Sarden fommanbierte, nicht gelang, ihn ! Im den feit 1804 entbrannten Kämpfen gegen bie 
zu entfegen, aus Mangel an Lebensmitteln und | Türken kämpfte Milan mit feinem Bruder fo er 
Waſſer ergeben. — Vgl. „Öfterreichifche militärifche | folgreich, daß er, der Über die Nahien Rudnik und 
Zeitſchrift“, Wien 1822; Jomini, Histoire des | Poſchega gebot, allein mit Wulza von Sme⸗ 
guerres de la revolution, Paris 1820-1824. | deremo neben dem Hauptanführer Kara⸗Georg auf 

int Dufoww, |. Kainſy. felbftändiges Anfehen im Bolle Anſpruch erheben 

Miloradowitich, Michael Graf, ruffifcher | Tonnte, — ein Verhältnis, welches freilich ſchon 
General, aus einer urfprünglich ferbifchen Fa⸗ | feit 1810 den fpäteren Gegenfab ber Familien 
milie 1770 zu Gt. Peter&burg geboren, machte, | Obrenowitfch und Karageorgeiitf eingeleitet hat. 
in die Garde getreten, ein raſches Aoancement | Als dann Milan ftarb, erbte M. feıne Macht, 
und ward, nachdem er, ftet8 durch glänzende | fein Vermögen und feine Politik; aber ifm war 
Tapferkeit ſich auszeichnend, gegen Türken und | eine weit großartigere Laufbahn vorbehalten. Als 
Boten, 1799 und 1805 gegen Frankreich gefochten | nämlih im Jahre 1813 der tapfere Held Kara⸗ 
und ſich im Türkenkriege von 1808 und 1809 als | Georg ber Macht des türkifchen Großweifird Chur⸗ 
Zruppenführer bewährt hatte, bei Ausbruch bes ſchid⸗Paſcha erlag und zulekt mit ben meiften 
Krieges von 1812 mit ber Bildung eines Reſerve⸗ Führern nach Ofterreich floh, bielt M., durch feine 
corp® beauftragt, mit welchem er zur Teilnahme | Verteidigung von Rawanj berühmt, im Lande aus, 
an der Schlacht an der Moskwa rechtzeitig eintraf. | gewann durch Unterhandlungen mit den Türken 
Während berfelben übernahm er an bes tödlich | die Anerfennung al8 Oberknes von Rudnik, Pos 
verwunbeten Bagration Stelle das Kommando | fhega und Kragujewatih, fammelte aber, als 
von defien Armee, führte bei dem darauffolgenden | jene bie alten Gewaltthätigkeiten in erhöhten Grabe 
Rückzuge die Nachhut und, nachdem er ſchon am | wiederholten, bereits perfönlih in Gefahr, das 
4. Oktober bei Winkowo einen Erfolg davon ge= | Bolt zu dem neuen Aufftande, den er 1815 
tragen hatte, al8 die Kranzofen den Heimmeg an⸗ am Palmfonntage zu Telowo eröffnete. Damit 
traten, die Avantgarde. Seine Thätigkeit und | begann ein neuer ferbifch-türfifcher Krieg, der nad) 
Energie glihen die Langfamleit und Borficht des | langem und wechfeloollem Kampfe zu einer halben 
Oberfelbherrn Kutuſow einigermaßen aus. Die | Unabhängigkeit Serbien führte. M., der Übrigens 
Führung der Bortruppen wurde ibm wiederum | fich nicht bebadhte, auf Befehl der Türken den nad 
zuteil, als die Auflen Deutſchlands Boden bes | Adzagna bei Smeberewo zurüdgelehrten Kara⸗ 
traten, ebenfo hatte er nach der Schlacht bei| Georg 1817 aus dem Wege räumen zu Taffen, 
Groß⸗Göorſchen, bei weldder er nicht zugegen war, | wurde 1816 von ber Pforte, deren Truppen bie 
den Rüdzug zu deden. Nachdem er dann bei) Feftungen des Landes behielten, ober genauer born 
Banken, Dresden, Kulm und Leipzig und 1814 | dem Paſcha Maraſchli⸗Ali in Belgrad, der Ser- 
in Frankreich gefochten hatte, war er, als Kaifer | bien hatte erobern follen, als ferbifher Woiwode, 
Alexander ftarb, Gonverneur von St. Peterdßurg. | und am 6. November 1817 von allen Knefen 
Die Empörung, welche nah des Kaiſers Tode und ber Hohen Geiftlichkeit feine Landes als 
ausbrach, verkannte er vollftändig, und fo kam erblicher Fürſt von Serbien anerfannt. Letztere 
es, daß er, al8 er am 26. Dezember 1825 fi | Wahl mieberholte dieſe Landesverfammlung ober 
den auf dem Iſaalplatze verfammelten Aufftän: | „Stupfetina“ noch einmal 1827 zu Kragnjes 
difhen näherte, von einem berfelden burch einen | watih. Die noch immer durchaus probiforifchen 
Piſtolenſchuß getötet wurde. M. war ein glän= | Zuftände bes Landes erhielten einen beftimmteren 
zenber Soldat und eine majeftätifhe Erfcheinung, | Charakter, als endlich nad ihrem unglüdlichen 
aber lein Feldherr, ſorglos, verfchwenderifch und | Kriege mit Rußland die Pforte auf Grund des 
rechtſchaffen, zugleich tapfer und ein prablerifcher | Friedens von Abrianopel (1829) durch den Fer⸗ 
Großſprecher, ungezügelt in feinen Begierden. — | man vom 15. Auguft 1830 bie Rechte ber Serben 
Bol. Kleinfhmidt, Geſchichte und Politit Ruß: | genauer begrenzte und beftätigte. Nah außen war 
lands, Caſſel 1877. Serbien jetst fo gut wie ganz unabhängig; alle 

Riteih Obrenowitſch, Stifter der in dem | früheren Verpflichtungen gegen den Sultan unb 
gegenwärtigen Königrei Serbien regierenden | bie türkiſchen Grundherren wurden in Geftalt eines 
Dynaftie, war einer der tapferften und glüdlichften | jährlichen Tributes erledigt, die Türken auf ihre 
Führer des ferbifhen Volkes in feinem Unabhängig: | Feftungen und das Türkenviertel in Belgrab bes 
Teitöfriege in ben beiden erften Jahrzehnten bes ſchränkt, endlich im Jahre 1833 die Grenzen bes 
19. Jahrhunderts. M. entfiammte, wie alle nam- | Landes nach den Wünfchen ber Serben feitgeftellt. 
haften Serben diefer Zeit, einer bäuerlichen Fa= | Dagegen war die Regierung bed Fürften M. nad) 
milie, die in der Nahia (Kreis) von Rudnik ans |innen allmählich auf ftarle Schwierigfeiten ges 

eftebelt war. Der Bauer Obren von Brußnita | ftoßen. Die autofratifche Art, mit welcher M. die 
Latte von feiner Kran Wiſchnja zwei Söhne, Milan | Knefen zu feinen Werkzeugen machte, die Macht der 
und Jakob; als Witwe heiratete bie Wifchnja den | Dorfobrigleiten ſich unterordnete, dazu der finan- 
Bauern Teſcho von Dodrinja in ber Nahia von | zielle Drud und bie Strenge feiner Regierung 
Uſchitza, und batte brei Söhne, deren älteſter, hatte ſchon jet ihm viele Gegner geſchaffen. Da 
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aber auch nach Abſchluß der proviſoriſchen Zu⸗ 
ſtände M. mit perſönlicher Willkür weiter res 
gierte; da bie wirkliche Ziviliſiernng bes Landes 
nicht weiter geführt wurbe, fo bildete fich all- 
mählich eine ftarle Oppofition wiber ihn aus, bie 
ſelbſt feine nächſten Umgebungen ergriff. Da gab 
er auf ber Skupfätina zu Kragujewatih 1835 
bie Zuftimmung zur Einführung einer Berfafjung, 
die feine Gewalt weientlich beichränten follte, fette 
dann aber doch, jetzt ſcheinbar auf die Pforte ge- 
ſtützt, fein altes Syſtem, namentlid das Monopol⸗ 
weſen, ſehr hartnäckig fort, ſo daß endlich ſeine 
Gegner, unter Zuftiimmung ber Pforte und des 
wegen einer neuen Befreundung M.8 mit Eng⸗ 
Iand gegen ihn verftinmten Rußlande, es ermög- 
lichten, daß ber Sultan felbft (1838) für Serbien 
ein Grundgefek (Ustav) feftftellen Tieß und zu 
Anfang bes Jahres 1839 veröffentlichte, welches 
dem Fürften einen unabfekbaren unb auf Lebens: 
zeit beftellten Senat zur Seite gab, ber feine Macht 
auf das allerentfchiebenfte beſchränkte. Da ſowohl 
die Senatoren, unter ihnen namentlich der neuer⸗ 
dinge mit M. verfeindete, mächtige Thomas Pe⸗ 
ritſchitſch Wutſchitſch, und die Minifter, unter 
ihnen namentlih Abraham Petroniewitfh, und 
Georg Protitſch, entſchloſſene Gegner de bis⸗ 
berigen Syſtems waren, fo wurbe feine Stellung 
ſchnell unhaltbar. Als Wutſchitſch eine gegen ben 
Senat gerichtete Bewegung ſchnell gedämpft hatte, 
dankte M. am 13. Juni 1839 zugunſten feines 
älteften Sohnes Milan (am 19. Oktober 1819 
geboren) ab und 309 fi) nad Oſterreich zurüd. 

ft nah vielen Jahren, als nach wiederholter 
Neubefehung des ferbifhen Thrones der Fürft 
Alerander Karageorgewitich (f. d.) wieber durch 
die Stupfchtina in Belgrad (23. Dezember 1858) 
geftürzt war, rief die proviforifche Regierung unter 
Garaſchanin, durch die unwiderftehlihe Strömung 
der Berfammlung befiimmt, ben alten M., und 
zwar wieber al erbliden Fürſten, aus Wien 
nad Serbien zurüd, der dem Volke jekt nur noch 
al® der alte fiegreihe Gegner der Türken galt. 
M.., der fih zur Zeit in Bulareft befand, gewann 
bie Pforte, indem er ihr erflärte, nur dann wie⸗ 
der nach Serbien geben zu wollen, fobalb fie 
bamit einverftanden fei, und erhielt am 12. Ja⸗ 
nuar 1859 die Betätigung ald Fürft; nur bie 
Erblichkeit wurde nicht ausdrücklich wieder an⸗ 
erfannt. Am 6. Februar 1859 nad Belgrab 
zurüdgelehrt, regierte er mit alter Kraft und 
Energie, zähmte feine politifhen Gegner (Wut- 
ſchitſch ftarb in harter Haft), erreichte auch (11. März 
1860) die Anerlennung feines Sohnes Michael 
als feines Nachfolger durch die Pforte, und ftarb 
am 26. September 1860 zu Toptſchider. — Bgl. 
namentlih 2. Rante, Serbien unb bie Türkei 
im 19. Jahrhundert, Leipzig 1879. 

Miltitz, Karl v., ſächſiſcher Edelmann und 
päpflliher Kammerberr im XVI. Iahrhundert, 
befannt durch feine Beteiligung an Luthers Ketzer⸗ 
prozeß, wurde um 1490 zu Miltik bei Meißen 
geboren, ftudierte c. 1508 in Köln, wurde Kanoni⸗ 

8 in Mainz, Trier, Meißen, lam 1515 nad 
Rom nnd wurde bort päpftlider Notar und Käm⸗ 
merer — ein gewandter Weltmann, mit beutfcher 
Art und Gitte wohlbelannt, nicht allzu fireng in 


feinen kirchlichen Anſchauungen, wie in feiner Le 
bensweife, ein Freund des Weins und munterer 
Sefelligfeit und in feinen Außerungen nichts we 
niger als vorſichtig. Ihn erſah 1518 Papft 
Leo X., bem beim Bevorſtehen ber Kaiferwahl 
daran gelegen war, mit dem Kurfürften Friedrich 
dem Weifen von Sachſen im guten Einvernehmen 
zu bleiben, zu einer Miffion nad Deutfchland, 
um dem Kurfürften die am Sonntag Lätare ge 
weihte goldene Roſe als Zeichen befonderer Eunſt 
nebft einem päpftlicden WBegleitfchreiben zu über⸗ 
bringen. Daneben aber hatte M. ben fpeziellen 
Auftrag, nicht bloß den Kurfürften von der Sache 
Luthers abzuziehen, fondern auch dieſen ſelbſt 
eventuell feftzunehmen unb nad Rom zu bringen, 
für welchen Zwed ibm verfchiebene weitere Briefe 
an den Magiftrat und Hauptmann in Witten- 
berg und an andere Adreſſen mitgegeben waren. 
Sobald aber M. den beutihen Boden betrat, 
hatte er Gelegenheit, die der Sache Luthers gün- 
ftige und romfeinblihe Stimmung im hen 
Bolte kennen zu lemen; er fand, daß unter 5 
Menſchen kaum noch 2 oder 3 es mit dem Papfte 
bielten. Darum beihloß er, bie goldene Hofe 
und den „Sad mit Abläffen“, den er bei fid 
führte, vorerft beim Haufe Yugger in Wugsburg 
zu beponieren, um zunädft ald Privatmanı das 
Gemüt des Kurfürften zu erforfchen und wo mög- 
ih Luther mit dem Papft zu verfühnen. Su 

Sachſen angelommen, citierte er zuerft den Do- 

minitanerprior Tetzel vor fih nad Altenburg und 

fuchte ihn darauf, da er nicht kam, in Leipꝛig 

auf; fchlimme Dinge ftellten fih da heraus, 
Tebel wurde fcharf angelafien teil wegen unge 
eigneten Berhaltene beim Ablaßvertrieb, teils wegen 
ärgerlichen Lebenswanbel®; ber arme Dann fol 
aus Alteration ein halbes Jahr fpäter geftorben 
fein. Im den erfien Tagen des Sanuar 1519 
fam e8 dann zu einer perfönlicden Berbanblung 
wiher M. und Luther auf dem Schloß zu A: 
tenburg, wobei auch der kurfürſtliche Rat Fabian 
v. Feilitzſch und ber Hofprediger Spalatin pu⸗ 
gegen waren. Dur freundliden und beiveg- 
Uden Zufpruh gelang es M., Luther zu einer 
Art von Waffenftillftand zu beftimmen. Dieſer 
verſprach, ben Ablafftreit ruhen zu lafien, fofern 
ber Widerpart auch ſchweige; auch wollte er in 
einem bemütigen Schreiben an den Papft fi 
wenden und in einer öffentlihen Schrift das 
Boll zum Gehorfam gegen die römiſche Kirche 
ermahnen. Abende fah DM. mit Luther bei einen 
beitern Mahle zufammen und verabfchiedete ſich 
von ibm mit einem Kuß. Luther war weit 
entfernt, ihm zu trauen: feine Thränen nennt er 
Krolodilsthränen, feinen Kuß einen Judaskuß. 
Doch wollte er warten, was man zu Rom weiter 
befchließe. Der von M. gemachte Borfchlag aber, 
die Beilegung ber Sache Luthers dem Erzbiſchof 
Richard von Trier zu überlaflen, fand nicht ben 
Beifall der Kurie. Weitere Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen M. und Luther zu Liebenwerda unb Lid- 
tenberg zerichlugen fih. Die Leipziger Disputa⸗ 
tion im Sommer 1619 und die päpftlide Bulle 
vom Jahr 1520 madten dem Miltitzſchen Ber: 
mittelungsverſuch ein Ende: e8 war eine Epifode, 
bie den Gang ber Dinge nicht aufzuhalten ver- 











Milton. 


modte. — Bou M.E weiteren Schidfalen ift we⸗ 
nig betannt: 1529 foll er in ber Näbe von 
Mainz bei ber Überfahrt über den Rhein ober 
Main ertrunten fein. — Siehe Seidemann, 
Karl v. Miltik, 1844; Löbe, Luther in Alten- 
burg 1869; („Mitteilungen der gefchichtsf. Gefell⸗ 
fchaft des Ofterlandes“ VII, 162ff.); Rante, 
Deutſche Geſchichte im Zeitalter ber Reformation 
I, 271ff.; Köftlin, Luther I, 215 ff., 238ff; 
Kolde, Luther I, 185 ff. 

Milton, Sohn. Liner guten Familie als 
Sohn eines Notare am 9. Dezember 1608 in 
London entfprofien, wuchs M. in puritanifcher 
Frömmigkeit auf und gewann bie ihn nie ver- 
lafiende Neigung zu Muſik und Gefang, genoß 
forgfältigen Unterriht und Tegte ben Grund zu 
einer fpäterhin Staunen erregenden Gelehrſam⸗ 
keit; frühe verfuchte er fih poetiſch, um einft 
einer der gewwaltigften Dichter Englands zu wer⸗ 
den und ibm „Das verlorene Paradies“ zu ſchen⸗ 
ten. Am 12. Februar 1625 erfolgte feine Auf⸗ 
nahme in das Chriſi⸗College in Cambridge; er 
wurde am 26. März 1629 Baccalaureus und am 
3. Juli 1632 Magister artium. Er follte den geift- 
lichen Beruf einfchfagen, aber die in ber Kirche 
herrſchende Tyrannei und Gewiſſensknechtung ftieß 
feinen freien Sinn ab, und er lebte in Horton 
nur der Boefie und Fitteratur. 1638 trat er eine 
Keife buch Frankreich und Italien an und kehrte 
im Auguft 1639 beim. Bald nahm er am Kampfe 
für die Reform der Kirche, der das Reich durch⸗ 
tobte, Anteil und fchrieb im Sommer 1641 „Of 
reformation touching church - discipline in 
England: and the cavses that hitberto had 
hindred it. Two bookes, written to a freind.“ 
Er wollte darthun, warum bie Reformation eine 
halbe geblieben ſei und ſprach für Abichaffung 
des Bistums, die er auch in der Schrift: „Of 
prelatical episcopacy and whither it may be 
deduc’d from the Apostolical times by vertue 
of those Testimonies which are alledg’d to 
that purpose in some late Treatises etc.“ 
forderte (1641). Bon ben Ereignifien mädtig bes 
wegt, ſchrieb er 1642 „The Reason of Church 
government urg’d against Prelaty, two books“, 
wiederum vol Bitterleit gegen bie Prälaten. 
Damald war er ein überzeugter Verehrer des 
Presbyterianertums. Gegen Berleumbungen wußte 
er fih mit der Feder zu wehren. 

1643 heiratete M. Mary Powell, doch wurbe 
bie Ehe unglüdlih, und M. fchrieb eine Reihe 
Abhandlungen über Eheſcheidung und über Er⸗ 
ziehung der Kinder; fpäter geftaltete ſich bie Ehe 
freundlicher, die Kiuber wurden ein verjühnenbes 
Band. 

Im großen Streite der Presbyterianer und 
Sndependenten trat M. bald, um ber Freiheit 
willen, zu letzteren und wurde ber geiftvollfte 
Verfechter ihrer Ideale; der presbyterianifche 
Zwang hatte ihn abgefloßen. Er wurde ein in⸗ 
bependentifcher Führer. 1644 erfchien feine bes 
rühmte Schrift für Preßfreibeit „Areopagitica: 
A Speech of Mr. John Milton for the 
berty of unlicens’d printing to the Parlament 
of England“, eine der glänzendſten Abhand⸗ 
fungen, bie je gegen bie Zenfur erlaffen wur⸗ 
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ben; fie griff die Presbpterianer fharf an. Im 
feinem Haufe in Barbican unterridtete M. eine 
Reihe junger Leute, während ber Bürgerkrieg fort 
tobte. Er befang Fairfar und erliärte fih für 
bie Republik; ſchon vor Beginn des Prozeſſes 
Karls I. begann er die Schrift: „The Tenure of 
Kings and Magistrates etc.“ (2ondon 1649). 
Auch in ihr griff er die Presbyterianer an, bedte 
als Independent ihre Blößen wie die des König 
tums auf und fpradh gegen die Tyrannen, obne 
geradezu ben Tyrannenmord zu empfehlen, ein 
religiöfer Grundton durchdringt die Schrift, ein 
Produkt entfchiebenften Independentismus. Im 
März 1649 wurde M. Sekretär für bie fremden 
Spraden, hatte nun bie auswärtige Korreſpondenz 
der neuen Regierung lateinifh zu führen, und 
feine Depefchen galten als meifterhaft; dabei ent⸗ 
ftanden Staatsfchriften wie bie über ben Frie⸗ 
densſchluß von Killenny und die Gegenſchrift gegen 
Karls I. „Eixwv Baarlıxıj“, ber „Eixovoxidarns“ 
(1649; 2. Aufl. 1651), bie aber nicht den Eins 
drud der Karlſchen Schrift hervorrief. Ebenſo 
befämpfte er Salmafius, ber Karl I. verteidigt 
batte, und fchrieb im Auftrage des Gtaatsrats 
bagegen „Joannis Miltoni Angli pro Populo 
Anglicano Defensio contra Claudii Anonymi, 
alias Salmasii, Defensionem Regiam “ — 
die Belohnung von hundert Pfund, die ihm der 
Staatsrat dafür anbot, lehnte er ab. Er ftellte in 
feiner Defensio den Gedanken der Bollsjouverä- 
nität in ſchroffſter Form auf und betonte das uns 
veräußerlihe Recht des Widerftands gegen Ty⸗ 
rannei. Salmaſius antivortete, das Titterarifche 
Europa nahm Anteil an dem Kampfe für oder 
gegen M., der ſeit 1662 erblindet war, aber im 
Streite nicht ermüdete. Gegen eine neue Ber⸗ 
herrlichung Karls I. ſchleubderte M. 1654 eine 
zweite Verteibigungsfchrift für das engliſche Volt, 
gegen Angriffe auf ihn felbft eine Selbſtverteidi⸗ 
gung (1665). Trotz feiner Erblindung blieb M. 
mit vermindertem Gehalte Sekretär unter dem 
Protektorate; er verehrte Erommell als feinen 
Heros, ftellte aber freimütig Forderungen und 
Mahnungen an ibn, und bald mußte er mit 
Cromwell, der bie Freiheit unterband und einen 
Militärbespotismus ſchuf, in großen Widerſpruch 
geraten. M.s Streben ging lebenslang auf Trens 
nung ber Kirche vom Staate und mit tiefem 
Kummer ſah er, daß au unter Erommell bie 
Geiſtlichen „WMietlinge”“ ber Staatögewalt fein 
mußten. Die innere Regierung des Lords Protels 
tor8 verletste überall bie Ideale des blinden Dich⸗ 
ter, während bie auswärtige Politik desſelben 
ibm aufrichtige Genugtbuung bereitete und er 
ihren proteftantifehen Charakter prieß. 

Im Mai 1652 verwitwet, heiratete M. 1656 
Katharina Woobcod, mußte fie aber nad glück⸗ 
liher Ehe ſchon 1658 begraben. Nach Erommells 
Tod trat er mit Abhandlungen über das Ver⸗ 
bältnis bes Staats zu den kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten unb über bie geeignetften Mittel, um Miet⸗ 
linge aus ber Kirche zu entiernen, hervor (1669). 


Li- | Unter ben völlig veränderten Berhältniffen, bie 


fih zur Reftauration der Stuarts anſchickten, war 
M. im Staatsamte nicht mehr möglich; er verlor 
e8 165%. Gr publizierte 1660 eine raſch in ver- 
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Befferter Auflage erſcheinende Schrift „The Rea- 
die and Easie Way to Establish a Free Com- 
monwealth and the Excellence thereof Com- 
par’d with the inconveniences and rB 
of readmitting kingship in this nation“; in 
ihr pries er umfonft bie Republik ber ermübeten 
Kation an, die fih zum Königtum zurüdfehnte. 
Heftige Angriffe erfolgten nun gegen M., und als 
Kart TI. in London eingezogen war, ängftigten 
fih die Freunde um fein Los. Auf Antrag des 
Unterbaufes Tieß ber König ben ‚, Elxovoxldarns“ 
und die erfte „Defensio pro populo Anglicano“ 
am 27. Auguft 1660 dur Henkershand ver- 
brennen, doch geſchah M. nichts. Hingegen blieb 
er nun für die berrfchenben Kreife ein Toter. Er 
lebte unabhängig, in einfachen Verhältnifſen, feit 
Februar 1663 mit Eliſabeth Minſhul verbeiratet 
und viel von Gelehrten beſucht. Er widmete fi 
ganz der Poefie, bie jet ihre wunberbarften Blü⸗ 
ten trieb, oiTotegijden, theologifhen und hiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten. Am öffentlichen Leben beteiligte er 
fich nur noch einmal, indem er 1673 das Schrift⸗ 
en „Of True Religion, Haeresie, Schism, 
Toleration, and what best means may be us’d 
inst the growth of Popery“ veröffentlichte; 
eine buritanifihe Auffaffung madte ihn abfolut 
intolerant gegen ben Katbolicigmus. Lieblos von 
Töchtern behandelt, aber treu von feiner 
ram gepflegt, ſtarb M. in London am 8. No⸗ 
vember 1674 und wurbe in der Kirche St. Gilles 
beigefeßt. Seine Witwe farb erſt 1727. M.s 
Denkmal fteht in der Weftminfter-Xbtei. 

Bol. A. Stern, Milton umd feine Zeit, zwei 
Teile, Leipzig 1877— 1879; D. Maffon, Life 
of John Milton, London, 1859 — 1878, fünf 
DBänbe. 

Mine, [panifhe Guerillaführer — 
1) Zaverio, 1789 zu Idozin, einem Dorfe bei 

amplona, aus einer nicht unbemittelten Grund⸗ 
befigerfamilie geboren, vertaufchte, als bie Fran 
zofen 1808 nad Spanien famen, das geiftliche 
Gewand mit bem Mleide bes Kriegers, bildete eine 
Buerillabande unb warb zum Kommandanten von 
Navarra ernannt. Bei feinen Gegnern machte er 
ſich bald einen gefürchteten Namen, aber ſchon 
am 29. März 1809 von ihnen überfallen und 
zum Gefangenen gemacht blieb er bis zum Jahre 
1814 in Bincenne® im feindliden Gewahrfam. 
Das reaktionäre Vorgehen König Ferdinands VII. 
veranlaßte ihn, im Berein mit feinen Obelm 
Francisco, im September besjelben Jahres in 
PBamplona einen Aufftandsverfuh zu machen, 
welcher die Herftellung ber Konftitution von 1812 
zum Zwecke batte. Als biefer mißlungen war, 

ing er 1816 nad Merilo, um zu beflen Be- 
—* von der ſpaniſchen Herrſchaft mitzuwirken. 
An der Spitze einer in England ausgerüſteten 
Erpedition fegelte er von Liverpool ab, verſtärkte 
diefelde in Norbamerifa, und landete am 24. No⸗ 
vember zu Salvefton in Texas. Im folgenden 
Frühjahr eröffnete er feinen Feldzug. Er hatte 
mandherlei Erfolge, aber bie Uneinigleit unter ben 
Merilanern, wo jeder Führer nur fein perfönliches 
Intereffe verfolgte, hinderte ihn, biefelben auszu⸗ 
deuten. Wahrſcheinlich durch Verrat warb er von 
den Spantern gefangen genommen und am 13. No» 
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vember kriegsrechtlich erfchoffen. — 2) Arancisce, 
des Borigen Oheim, am 17. Juni 1781 m 
Idozin geboren, diente in der Bande feine® Neffen, 
übernabm nach deſſen Oeiangennefmung das 
Kommanbo berfelben und war bald einer ber an- 
gefebenften und gefürdhtetften Guerillaführer. Seine 
Gewandtheit und Findigkeit befreiten ihn aus ben 
gefährlichtten Lagen; Fein Unfall und keine Wider: 
wärtigleit konnte ihn ganz zn Boden werfen. 
Namentli bie Baskiſchen Provinzen, aber aud 
Catalonien und Aragon waren die Schaupläge 
feiner Thaten. Der Ruf berfelben verfchaffte fei- 
ner Guerilla vielen Zulauf, ſodaß fie ſchon im 
Sabre 1812 mehrere taufend Mann, aus allen 
Waffen beftehend, zählte, bie Offiziere erbielten 
von der Zentraljunta Patente, M. ſelbſt wurde 
General. Meift führte er ben Krieg auf eigene 
Sand; beim Vormarſch ber englifch = [panifchen 
Armee gegen bie Pyrenäen beteiligte ex fich jebod 
mit Erfolg an deren Operationen. Nach dem 
mißlungenen Anfftandsverfuhe von Pamplona 
floh er nad Frankreich, Tehnte aber 1815 Napo⸗ 
leons Aufforderung zu einer nenen Schilderhebung 
in Spanien ab. Als 1820 die Revolution in 
Spanien von neuem ihr Haupt erhob, Lehrte er 
beim und fammelte rafh eine Schar um fid, 
weile unter unerhörten beiberfeitigen Grauſam⸗ 
teiten ber Glaubensarmee den Krieg machte. Zu⸗ 
erft Generallapitän in Navarra, 1821 Generalif- 
fimus, nötigte er jene Armee zum libertritt nad 

Sranfreid. Den 1823 einrüdenden ofen 

ſetzte er zunächſt Widerſtand entgegen, ſchloß aber 

am 2. November, mit dem Marikall Money zu 
Barcellona eine Übereinkunft, welche Die fpaniide 
Regierung nicht anerkannte, und rettete ſich wiede⸗ 
rum nad England. Hier veröffentlichte er Me 
moiren, welche Davefilß de Bontes 1825 zu Paris 
berausgab. 1830 verfuchte er fruchtlos eine neue 
Schilderhebung im Intereffe ber lonftitutionellen 
abe, mit genauer Not fam er nad Englaud 
zurüd. 1834 bot er feine Dienfte für den Kampf 
gegen Don Carlos an, erhielt das Kommanbo ber 
Nordarmee in Navarra, welder Zumalacarregun 
gegenüberftand , konnte aber dem jugenblich that- 
träftigen Feldherrn nichts anhaben und fah fid 
burch feine Gebrechlichkeit genötigt im April 1835 
den Oberbefehl abzugeben. Seiner Unthätigkeit 
wegen war bereit®, wie er wußte, General Balde 
als fein Nachfolger in Ansfiht genommen. Er 
ftarb am 26. Dezember 1836 zu Barcelona. — 
Bol. 9. Baumgarten, Gedichte Spaniens 
von ber franzöfifhen Revolution bis auf unfere 
Tage, Leipzig 1865 —71. 

Bineis, Die Strombarriere bed M., des Ab⸗ 
fluffe8 des Gardaſee, welcher ſich einige Meilen 
unterhalb ber He Mantua in den Po ergießt, 
ift bei der Mehrzahl ber Kriege, welche bie lom⸗ 
bardiſch⸗venetianiſche Tiefebene gefehen bat, ber 
Gegenſtand beftiger Kämpfe geweien. Namentlich 
bat der Fluß einer Schlacht feinen Namen ge 
geben, welde am 8. Februar 1814 zwifchen 
ben Ofterreichern unter Felbmarfchall Graf Belle: 
garde und den Italienern unter bem Bizekönig 
Eugen an feinen Ufern ftattfand. Lebterer Batte, 
feitbem Ofterreih im Auguft 1813 an Frankreich 
den Krieg erflärt batte, Schritt für Schritt Bis 
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an den M. zurückweichen müffen; ber im Jannar 
1814 erfolgte Abfall Murats veränderte bie Kriegb- 
age fehr zu feinen Ungunften, ba beffen ſchon im 
xömifchen Gebiete ftehende Streitmacht ſeine rechte 
Flanke unmittelbar bedrohte. Er wurde dadurch 
veranlaßt, die Etſchlinie aufzugeben, und Bellegarbe 
ſchickte fih an, aud den M. zu überfchreiten. 
Eugen hatte befchloffen, ihm entgegenzugehen. Am 
8. trafen die Heere anf einander. Jedes ging 
mit einen Zelle feiner Streitkräfte auf das an⸗ 


dere Flußufer über und hatte bort Erfolge, wurde | bann 


aber durch ben Angriff des Feindes, welchen es 
auf dem anderen, alfo Bellegarbe anf bem rechten, 
Eugen auf bem linken lifer bes M. erfubr, vers 
Binbert, biefelben weiter zu verfolgen. Auf jeber 
Seite hatten etwa 33,000 Mann gefochten. Eugen 
ing am folgenden Tage binter den M. zurüd. — 
m Jahre 1859 führte der Wunfch nach bem 
Beſitze der M.linie zur Schlacht von Solferino. 
Nach berfelben bildete der Fluß bis zum Jahre 
1866 die Grenze zwiſchen Ofterreih und Italien. 
Binden, fett dem Sabre 785 KBifchofefik, 
wurde durch ben Weſtfäliſchen Frieden fälularifiert; 
Brandenburg erhielt daß geiftliche Stift als welt⸗ 
liches Fürftentum zum Erſatz fir Pommern und 
übernahm e8 1650 von ben Gchweben, 
1634 bie Stabt erobert Batten. Im Steben» 
jährigen Kriege warb bie GStabt am 
16. Februar 1758 den Berbünbeten unter 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig nach Kurzer 
Belagerung von den Branzofen unter General 
Marquis de Morangis übergeben, welche fie nad 
der Schlacht von Haftenbed befekt Hatten; am 
10. Juli 1759 erftürmten bie Franzoſen bie 
von ben Berbünbeten unter dem braunfchweigifchen 
General v. Zafrow verteibigte Stabt. Nach dem 
Siebenjährigen Kriege ward M. als Fellung aufs 
egeben; nad dem Jahre 1814 aber wurden bie 
gswerke Hergeftellt; nad dem Kriege von 
1870/71 find diefelben gefchleift worben. 
Schlacht am 1. Anguft 1759. Ende Juli 
Ranben die franzöfifhe Armee unter Marſchall 
Contades und bie verbünbete unter Herzog Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig norbweitlid von M. 
einander gegenüber, erfterer hatte etwa 45,000, letz⸗ 
terer ungefähr 36,000 Dann zur Stelle. Die Frans 
zofen hatten eine faft unangreifbare Stellung eins 
genommen, ihr rechter Flügel Ichnte ſich an bie 
Wefer, vor dem linken und ber Mitte Tag das 
ungangbare M.er Moor, füblich desſelben floß 
vor ihrer ganzen Front ber die Baftau, ein Ihts 
ter Nebenfluß der Weſer, welcher nur auf Brüden 
zu paffieren war. Beide Teile wünſchten bie 
Schlacht; Contades verließ zu biefem Ende feine 
Stellung unb führte in der Nacht zum 1. Auguſt 
feine Truppen aus berfelben zum Angriff vor; bie 
Gegend nörblid vom Moore und weſtlich der Weſer 
bildete den Schauplat bes ſich nun entfpinnenben 
Kampfes. Herzog Ferdinand ertvartete bie Schlacht; 
warb aber troßbem, Dank ber Unachtfamfeit feiner 
Borpoften, buch das Anrüden feines Gegners 
überrafcht. — Der Herzog von Broglio, welcher 
auf dem franzöfifchen rechten Flügel geflanden 
hatte, leitete das Gefecht ein; er ftieh auf den 


Bannoverfhen General v. Wangenheim, welcher | ife 


einen vorgefobenen Boften beim Dorfe Toten 
Herbf, Enchliopäbie. II. 





aufen inne batte, ließ fich aber, flatt aus der 
berrafhung Nuhen zu ziehen, auf eine Kano⸗ 
nabe ein unb gönnte dem Feinde Zeit, fi) voll⸗ 
fändig in Schlachtorbnung zu formieren. WIE 
beide Teile ihren Aufmarf vollendet batten, 
Ranb der franzöfiiden Kavallerie, welche im 
Zentrum aufgeftellt war, feindliche Jufanterie, 
ihrer auf den Flügeln befinbliden Imfanterie 
gegnerifche Reiterei gegenüber. Die franzöfitche 
Kavallerie brach nun gegen bie englifden uub 
overſchen Bataillone 108, wurbe aber von 
diefen, welche nicht einmal Earre formierten, troß 
tapferen Anreiten® geworfen unb wäre verloren 
gewefen, wenn Lord Sackille bes Herzogs Befehl 
zum Nachhauen beiotpe halte; ftatt deſſen unter⸗ 
ſagte er ſogar ſeinen Unterführern zu attaquieren. 

e verbündete Infanterie blieb indeſſen im Vor⸗ 
rüden, bie öfiihe Kavallerie bemühte ſich 
vergeblich, demſelben Stillſtand zu gebieten, ihre 
tapferen Angriffe wurben taltblütig zurückge⸗ 
ſchlagen. Auch die franzöfifge Wrtillerie zeigte 
fi ber feindlichen nicht gewachſen. Gegen 11 
Ubr morgens war nad b em Kampfe bie 
Schlacht für bie Franzoſen verloren; auffelten ber 
Berbünbeten hatten alle Waffen an Tapferkeit ges 


welche | wettelfert, iebe wollte e8 ben anderen zuvorthun, 


nur Sadvilles Kavallerie verhielt ſich paffiv; bie 
Franzoſen Leifteten überall mannbaften Widerſtand. 
8 — Fran —— a in Fa 

weig (fpäter Herzog Ka ers 
dinand), weldher mit 9000 Dann gegen bie Rüd« 
zugslinie des Feindes entfandt war, beit 4 
von Briſſac bei Gohfeld, 3 Meilen ſudweſtli 
von M., geſchlagen. Diefer Umftand, und das 
Abbrennen der Werrabrüde bei Rehme durch ben 
dortigen Kommandanten, veranlaßten Contades 
feinen Rückzug, welchen Broglio dedite, auf dem 
rechten Weſerufer auszuführen; berfelbe ging bis 
nach Hefler; M. kapitulierte am 2. Auguſt. — 
v. Sichart, Geſchichte ber banmoverfchen Armee, 
8. Bo., HSammover 1870. 

Minghetti, Marco. Als Sohn eines reichen 
Kaufmannes zu Bologna am 8. September 1818 
geboren, erhielt M. eine forgfältige Bilbung, ſtu⸗ 
bierte anfangs Mathematik und Naturs, dann 
Staatswifienfchaften und ſammelte neue Kennt⸗ 

iffe auf Reiſen durch Italien, Dentihland, Frank⸗ 

2 und Großbritannien. Nah Bologna 1846 
zurüdgelebrt, hielt er in ber Aderbangefellichaft 
einen Auffehen erregenben Bortrag über bie bris 
tiſche Korngefeßgebung, der mit anderen Vorträ⸗ 
gen über vollswirtfchaftlicde Themata als 
reforma della leggi frumentarie in Inghilterra 
a degli effetti che possono derivarne al com- 
mercio Italiano“ im Druck erfhien (Bologna, 
1846). Mit Montanari und Aubinot gründete 
M. in diefem Jahre in der Baterftabt bie poli⸗ 
tifde Zeitfchrift „Il Felsineo“, bie balb ein 
hervorragendes Organ der Gemäßigten wurde; 
auch ſchuf er otonomiſche Konferenzen, benen er 
präfibierte. 1847 in die Eonfulta nah Rom 
berufen, fete er große Hoffnungen auf ben Re⸗ 
formpapft Pius IX. und übernabm gerne im 
Kabtnette Antonelli am 10. März 1848 das Mia 
rium ber Öffentlichen Arbeiten, aber fchon bie 
Allofution Pius vom 29. April belehrte ihn, wie 
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rung er fi) beſonders ausgezeichnet hatte. Faſt 
während feiner ganzen jotgenben Dienftlaufbahn 
blieb er in Italien umd erwarb fi um die Er⸗ 
haltung ber Kunſt⸗ und wiſſenſchaftlichen Denk⸗ 
mäler des Landes großes Verdienſt; feine Ver⸗ 
wendbungen, welde ibm mehr eine Berwaltunges 
als eine militärifche Thätigleit anwieſen, gaben 
ibm dazu mannigfache Gelegenheit. Napoleon 
trug ihm lange nad, daß er im Jahre 1808 in 
Gegenwart der ganzen ihm untergebenen Garniſon 
von Mautua gegen das lebenslängliche Konfulat 
geftimmt hatte. Im Jahre 1800 focht er unter 
ze na in Genua, 1805 nahm er Benebig in 
Beſitz, und 1809 Drang er in Kom ein, machte 
der weltliden Macht bed Papftes ein Ende unb 
ſchaffte biefen als Gefangenen aus bem Lande; 
fünf Jahre lang verwaltete ex ben Kirchenftant 
unb war in biefer Stellung das Bertzeng, befien 
Napoleon fih zur Ausführen rung feiner Gewalt⸗ 
maßregeln gegen bie ſpaniſche Königsfamilte und 
die Königin von Etrurien bebiente. dieſer 
Zeit raffte er großen Reichtum zuſammen, deſſen 
rechtliche Herkunft vielfach bezweifelt wurde; That⸗ 
ſache iſt, daß er große Einkünfte hatte und ſehr 
geiig war. Gein Regiment Bat inbefien kein 
—*** Andenten binterlafien. 1814 ſchloß er 
fi den Bourbonen an, 181 aögert e er mit feiner 
Erfärung für Napoleon, bis diefer ganz Frank⸗ 
reich beberrichte, führte dann ben Befehl in Me |n 
und zog fih, als die Bonrbons zurüdgelehrt 
waren, auf feine Befibungen in ber Provence 
zurück. Gr ſtarb am 18. Juni 1828 zu Air mit 
rei ne ungebrudter Dentwücbigleiten. —- 
8 
T.X 
Mirabenn, Gabriel Honoré NRiqueti, 
Graf von. Als Ültefter Sohn bes Patriarchen 
ber Phyſiokraten, Marquis Biltor de M., am 
9. März 1749 zu Bignon bei Nemours ge 
boren, wuchs M. unter den zerrüttetften Berbält- | n 
niffen auf, von den Blattern entſtellt und ſchon 
darum vom Vater gehaßt, gegen den er die 
Mutter verfocht. Er befunbete ungewößntiche 
Geifteßgaben, ein ſtaunenswertes Gebächtnid, eine 
unerfättliche Wißbegier, aber auch einen unbän- 
digen Ginn und unbänbige Leidenfdaftlichfeit, wie 
e in der Familie Tag. 1764 brachte ihn ber 
ter, ber fi$ den Ami des hommes nannte, 
in. bie Kaale PD ÜDEe Eh OB: Frank⸗ 
reihe und befahl ihm, ſich Pierre Buffiere zu 
—— dann nach Saintes in die ftrengite Gars 
niſon; M. aber machte en tollen Streih um 
den aubern und reizte ben Vater zu folder Wut, 
baß diefer ihn zwar nicht nah Surinam {chidte, 
aber 1768 burd) eine lettre de cachet nad) ber | 1 
Inſel RE ſchaffte. 1769 mußte er im Regimente 
Lothringen als KRanonenfutter nad Corſika, um 
eine ihm unfympathifge, Sache gegen bie Frei⸗ 
heit zu verfechten, erwarb ſich wie überall Liebe 
und Achtun und ſchrieb eine Geſchichte Corſilas, 
deren Druck der harte Vater hintertrieb. Im 
Mai 1770 mit der Anwartſchaft auf den Kapi⸗ 
tän zurüdgelehrt, burfte M. nicht feinem Ideale, 
For Kriegerberufe, folgen ; fein Vater gwang ibm, 
lonom und Vhyfiokrat zu werben unb feine 
langweiligen Bücher ausiwenbig zu lernen; er ars 
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beitete auf den Gütern im Limouſin ohne Unter 
[aß und nannte fich wieder Mirabean. Während 
ihn die Bauern vergötterten, fuchten Water unb 
Mutter ibn auf ihre Geite zu ziehen uub vers 
gifteten damit fein Leben. Hofe erregte er 
1771 Aufſehen, aber der Bater rief ihn raſch ins 
Limoufin und nad Mirabeau in ber Provence; 
er verheiratete ihn ungefragt am 22. Inni 1772 
in Air an eine reiche, kühl berechnende Erbin, 
Marie Emilie de Covet, Tochter des Marquis 
be Marignane, und M. iebte in den Tag hinein. 
Der Pater verwies ihn im März 1773 durch 
lettre de cachet nad Manosgque (Dep. Nieber- 
Alpen) und Tieß ihn durch das Chätelet für 
munbtot erklären, um fo ben beiten Advolaten ber 
Mutter, die mit —— drohte, zu beſeitigen 
In Manosque begann M. den „Esssi sur le 
despotisme“, eine Schrift von fabelpafter Bits 
fung auf daß abgelebte Frankreich; ein Opfer bes 
Despotiemus in Haus und Staat fragt, wie 
folge Frevel geichehen könnten; es war ein Pau 
phlet an bie Menſchheit, bie "But eines einge 
terfexten Raubtiers. M. ſelbſt nannte bie SäHrift 
„das Glaubensbekenntuis eine Staatsbür 
Shm ift der Despotiomus bie ſcheußlichſte aller 
Negierungsformen; er fordert freien Unterricht, 
freie Preile, Schut ber here —— 
ber lits de justice und 

.f. w. Wegen einer —S 
Fecheacue weg, und nun ließ 
durch eine neue lettre ——— 
1774 tm die düſtere Citadelle der Inſel If fähig» 
pen, wohin feine Fran ihm nicht folgte. Hier 
eb M. an ber obigen Schrift weiter und ar 
beitete an einer Familiengefchichte, gewann ns 
die Freundſchaft des Gouverneurs, 'unb kaum bes 
merkte dies ber Vater, als er ihn durch eine 
neue lettre de eachet im Mai 1775 nad bem 
Fort Jour im Jura verfeßte, in ber ſtillen Hoff: 
nung, der Sohn werde von ba in bie Gamez 


en gag 2 


Sopbie zur — en Haft in einem Hs 
beitsbaufe am 10. Mai 1777 verurteilt. N 
Amſterdam erging es ihm Häglid, er mußte den 
angen Tag für die Buchhändler arbeiten, über: 
es englifihe und beutfche Hiftorien und Ipgllen, 
was ihm aufgetragen wurde, fehrieb Über Mufil 
wie über Reifen, einen „ Avis aux Hessois et 
autres peuples de l’Allemagne, vendus par 
leurs princes & l’Angleterre“, eine „ 
aux conseils de la raison“ und griff den Des⸗ 
potismus in ben glũhendſten Worten als crime 
de l&se nation as; als Freimaurer masıte er 1776 
ben Borfchlag, eine engere erbinbung De 
Männer zu gründen, bie für die Menſchheit im 
Geifte der Weisheit, Tugenb und Liebe wirkten; 
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er verlangt bier die Abſchaffung aller Fronden, 
Zunfte und inſchränkungen, ber geiftfichen 
Gerichtsbarkeit, ber Zenfur, die Minderung 

Auflagen der Armen n. |. w. Da fein geiziger 
Bater jeht fein Geld fparte, um ben verhaßten 
Sohn fangen zu lafſen, gelang bie Berbaftung 
von M. und Sopbie am 14. Mai 1777. Wäb- 
rend tere in ein Frauenaſyl kam, ließ ber 
Bater M. In das bärtefte Staatsgefängnis, in 
den Turm von Bincennes, durch eine lettre de 
eschet bringen. M. traf Bier am 7. Juni 1777 
ein, unb man wies ihm einen Kerker an, wo ihm 
feiöR Schreibzeug verweigert ward. Aber es ge⸗ 
lang ihm mit feiner beſtrickenden Liebenswürdig⸗ 
Zeit, den gefürchteten &enerallientenant der Po⸗ 
Kigei, Lenoir, für fich zu intereſſieren; er exbielt 
Schreibzeug und widmete bafür Lenoir eine kind⸗ 
Tihe Dankbarkeit, während feine Augen Titten. 
Sein einziger Troft war der Briefwehfel mit 
Gophie, die ihm im Jamar 1778 eine Tochter 
gebar, um fie freilich fon im Mat 1780 wieder 
zu verlieren; in ben „ ecrites du don- 
jon de Vincennes“, bie gegen M.s und Sophiens 
Wunſch fpäter von Manuel publiziert wurben 
(f. bei „Manuel”), ſpricht ſich der ganze 

. aus in feiner Stärke und feiner Schwäche, 
Ang und offen, herzensgut und heftig, freiheit- 
tiebend und abelsftolz; ber Todfeind be über- 
lebten Despotismus beugt fih refigniert bem Ge⸗ 
Tide und zerrt wieder mit gigantifher Wut ar 
ben Ketten; bald Blidt er reuig auf bie Bergangen- 
beit, bald befeelt ihn der Troß eines Simmelftür- 
mere, und er gleicht dem fiurmgepeitichten Ozean. 
Die Briefe zeigen alle großen Züge M.s, aber 
auch ben Eynismus und bie Lascivität, bie feine 
Beinbe fo gründlich gegen ihn verwerten follten. 

8 warb nicht geraftet, 5i8 M. und Sopbie von 
einander ließen, feine Leibenfhaft verkühlte, das 
Urteil bes Gerichtshoft von Pontarlier wurbe im 
Augnft Taffiert, und Sophie ftarb, von M.s Herzen 
gerifien, 1789. 

Vergebens waren alle Schritte M.s bei ben 
Machthabern, um aus Bincennes loszukommen; 
da ftarb fein einziger legitimer Sohn Viktor und 
der alte Marquis wurde einer Ausföhnung mit 


dem Gträflinge geneigter; er erklärte ihm aber, er 


wärbe nur dann frei, wenn er feine verlommene 
Gattin wieber aufnehme, und M. antwortete mit har⸗ 
ten Anklagen gegen feine nichtswärbigen Angehö⸗ 
rigen. Stiche ermübdete bie Regierung felbft 
über des Vaters ſtete Berfolgungsgefudhe, M. er= 
heuchelte Unterwürfigleit, und fo gab ber Vater 
den Soßn am 18. Deyember 1780 frei, um ibn 
im Progeffe gegen bie Mutter zu verwerten; I 
gewann er des Vaters Liebe nie und verlor auch 
noch die ber tödlich verlekten Mutter. In Vin⸗ 
cennes war M. Litterarifh fehr ergiebig geweſen 
and hatte dabei faft die Augen eingebüßt. 1779 
hatte er „Ma conversion“ mit ber ganzen Glut 
jahrelang gezügelter Sinnenluft gefehrieben, dann 
ein gleihartiges Buch „Eroticon biblion“; nur 
teilweife von M. war der zuerfi 1782 in London 
erfhienene „Espion devalise“, das M. ſelbſt ges 
tabelt bat; er bearbeitete Novellen Boccaccios, 
ſchrieb vierzehn Erzählungen nad itafienifchen 
Muftern, Überfehte aus Tibull, Johannes Secuns 


der du due d’Aiguillo 
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dns, Properz, Silius, Eatull, Ovid, Tacitus, 
Taſſo, fchrieb an den „Me&moires du ministöre 
n*, bie Sonlavie 1792 publis 
zierte, Betrachtungen über die Toleranz, eine hiſto⸗ 
riſche Überficht des Islam, Über die Revolutionen 
ber Bereinigten Provinzen ber Nieberlaude und 
anderes, was teils gebrudt wurde, teils in band» 
ſchriftlichem Befite von M.s 1782 geborenem na⸗ 
türlihem Sohne Lucas Montigny blieb. Die 
widtigfte feiner Schriften aber war „Des lettres 
de cachet et des prisons d’dtat“, erft November 
1782 in Neufchätel erfgienen und Lenoir (f. oben) 
widmet. Hier brüllte ber gereizte Löwe auf und 

ß tn bie Kerlerfläbe, bier wurbe das ancien 
regime entlarot; es ge feine Tompetentere Anto⸗ 
rität gegen „jene Sünden als bie Opfer. M. 
madte zu biefem Werte große Stubien in Ge⸗ 
(dichte und Staatsrecht. Wenn M. von Yreibeit 
ſpricht, fo iſt er ein Erzfeind von Zügellofigkeit, 
die ihm ſtets als nächſter Nachbar bes Despotis- 
mus erſchien; er denkt ganz mobern, fühlt, eine 
Revolution fei nabe, ift aber weit entfernt von ben 
Utopieen eines Rouffeau, St. Iuft, Babeuf u. a., 
denkt durchaus praltiſch; feine Schrift läutet 
Sturm gegen die Baſtillen, in Vincennes wurde 
die Art geſchliffen, unter der die Baſtille von Paris 
zuſammenbrach. Mit ungebrochener Kraft dem 
Kerker entſtiegen, rehabilitierte DR. ſich in mehreren 
Prozeſſen in der Geſellſchaft, verlor zwar den gegen 
[ine Frau, gewann aber durch feine wunderbaren 

eben in bemfelben bie Gumft des Volkes in Air; 
fein Thema ſchien weit weniger er felbft als bie 
Berlommenbeit der Gefellichaft, und fein Name 
flog durch Frankreich. Der Bater verfeindete fi 
abermals mit ihm und verzichtete auf jebe Autos 
rität ihm gegenüber im September 1783; M. 
fand, gelöft von feiner Yamilie, in großer Geld⸗ 
not da und war zu ſtolz, von Freunden etwas 
anzunehmen. Begeiftert verfolgte er ben Unab⸗ 
hängigteitstampf ber norbamerilanifchen Kolonieen 
gegen Großbritannien, ſcharf griff er das Vor⸗ 
haben an, auch bort einen Orden, den des Ein- 
cinnatus, ftiften zu wollen, und fchrieb von dieſer 
Schrift an ſtets mit feinem Namen. Im Auguft 
1784 ging er mit feiner Maitrefje Frau v. Nebra 
und feinem Baftarde Lucas 1 o.) nad England, 
defien Berfaffung und bürgerliche freiheit ihn ent⸗ 
züdten, ohne daß ihm die elende Abminiftration 
entgangen wäre. Uber er batte nur wenig litte⸗ 
rariſchen Erfolg über dem Kanal und lehrte darum, 
nad dem Erfdeinen ber Schrift über den Eincin= 
natusorden und der „Bebenten über bie von dem 
Kaifer in Anfprud genommene Cröffnung ber 


eider | Schelde” im März 1785 nad Paris zurüd. Hier 


trat er in Beziehungen zu Calonne (f. d.), ob⸗ 
gleih er in um einen „Theaterlönig“ ſah, bes 
kämpfte mit ibm Privatichwindel und Gründer⸗ 
weien, befler als die meiften über Finanzweſen 
unterrichtet und von befreundeten Banquiers bes 
fehrt. Aber er vermietete fich nicht und brach balb 
mit Calonne und bem giftigen Beaumarchais. 
Um nicht wieber in ein Staatsgefängnis zu wars 
dern, ging M. mit der Nebra und dem Baftarbe 
im Dezember 1785 nach Preußen, wo er mehrere 
im Wortlaute nicht befannte Unterrebungen mit 
Friebrid dem Großen Hatte; er befragte fi in 
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allen Schichten bes Volles Über die Berhältniffe, stoire“ (1788), er leitet unter Betonung ber all- 
lernte Hertzberg unb Dohm kennen unb erlangte einen Menf te alle Gewalt vom Bolte 
in vier Monaten eine ſolche Kenntnis aller In⸗ Der, nnd und E —— And für — berechnet 
fitutionen, daß er Staunen erregte; bie —— 
ätigte bald fein Endurteil alles beruhe d 








alle tät 
8 aflung und guten Geſetzen, bie ben König 
Hi eine Dertfärife über bie ‚pofitifche Lage Eu- ‚ zum Marc Aurel machen w —S Feder 
bie eine ſehr freimütige Sprache führte, 5 ruhte aiat; — * era Sefängniffe forieb 
und ging im Juli in geheimer Miffion nach Berlin. „ Observations 
Er forderte fofort von Friebrih Wilhelm IL, den In maison de — —88 eine erfoffung 
er zu feinen Kummer von Myſtikern umg geben forderte a in „Suite de la denoneistion de 
fand, Reformen, aber feine Ratfchläge verhalten. | 'agiotage“; fh über bie — —* 
Material zu einem | erließ er bie „Beponse aux alarmes des 
Werke Über Deutichlanb und —— Preußen, dos eitoyens“ ; 1789 erfienen, an Milton enneiehnt. 
es bem entarteten Brantreid als Borbild hinhal⸗ | die berüßunte Schrift „Sur la Liberte de la 
ten wollte. Sobald er glaubte, feine Stunde nahe | presse“ unb „Theorie de ia royaute“. * 
daheim, reiſte er im Jannar 1787 nach Paris, ini , boran Neder, legten ihm alle Hiubers 
aber mit Ealonne Tieß fich nichts anfangen. M. | nifie in ben Weg um ihn nicht in bie Reiches 
griff ihn an, Iegte Ludwig XVL feine im Ums| ft zu laſſen; M. — ſich für das double- 
jeden n vergriffene e „Denonciation de l’agiotage | ment du tiers aus und tabelte Neder, daß ex 
Assembide des Notables“ vor, | die entſcheidende Frage ber Ahfinmung nad 
worin er —e nur bie Wahl zwiſchen Stantt- Stänben ober —2 m offen gelaflen en babei er hielt 
banfrott und einheitlicher Dal ef An; ,‚ und | ihm zu, daß er heine Dietontolaike 
vettete fih wor Calonne nach 2 Neder | entw umb griff das ah! Bä 
wurde in ber Schrift Bart oma und Abrken Duport 8 — 1788 
bald ſchleuderte M. eiwige e weitere dog en ben Ber: | den Club Constirutionnel, der aber durch Zwie⸗ 
dränger des — urgot; Sec ers Hohlyeit tracht mit biefem bald unterging. Sannar 
war ihm kein Rätſel. Im Mai reifte 1789 wollte er fih in der Brobence zum Depu⸗ 
mals nad Deuttälanb, in äußerſter Geldklemme, tierten be Adels in bie Reihsftände wählen 
wie a benn nicht Haushalten Tonnte; er fchrieb | laſſen, war aber ohne Gelb und veranftaltete im 
Moses Mendelssohn, sur la reforme po- | gr ßter Taktlofigleit Die Herausgabe feiner „Histoire 
Heine des Juifs et en particulier sur la r&- secr&te de la cour de Berlin, ou Co 
volution tentee en leur faveur en 1753 dans dance d’un voyageur francais da 5. j 
la Grande- "Bretagne e* unb beendete in Braun | 1786 au 19. janvier 1787“ (2 Bände, Alencon 
ſchweig mit M n das dem Vater gewidmete 1789); dies ſtellte den Berliner Hof bloß 
Bert „De la Monarchie prussienne sous Fré- und enthüllte diplomatiſche Gepeimifie, geißelte 
deric le Grand“ (London 1788, 4 Bände, beutfch | viele Berfonen von Stellung und fchabete M. un 
von Mauvillon und Blankenburg , Leipzig 108 gebeuer; das Barifer Parlament Tieß es vom 
bis 1796); if auch M.S Urteil oft — Henker verbrennen. Gteichgeitig publigler publizierte 
Fi AR fo ve bo der bleibende Wert uches bie „Correspondance entre Cerutti et T 
bie Fehler be8 preußifchen Reg Comte de beau“, um Gelb zum 2eben zu 
ments en den Vorzügen darthat und eine | befommen. In Air wandte fi m fofort gegen 
Neugeftaltung forderte. Im Serther 1787 wie: bie veralteten Rechte von Abel unb Klerus, ber 
ber in Paris, weinte er über bie Zerrifienheit | Abel ftieß ihn Talt als Apoftaten zurüd, bas 
des Baterlande und bie böfe 3 Zulunft; er fah ver⸗ | Boll pingegen un jeusgte ihm zu. Er griff in einer 
achtend auf das Buhlen bes Parlament um | Schrift bi rovence an, geriet mit 
Bollsgunft und auf bie Keinen Mittel ber Mi- | ihnen in bie —5 Fehde in Wort und Schrift, 
niſter; umfonft bemühte er ſich bei bem Minifter | wurbe am 8. Februar aus ber Adelslammer aus: 
geiviefen und antwortete am 11. durch bie Braud⸗ 
ſchrift An das Boll der Provence”. M. erlebte 
beifpieflofe Triumphe in Marfeille unb Wir, ließ 
ſich aber nicht verbienden und kannte bie Unbe- 
N mbigeit der Bee; läppiich ift die ie Mythe 
n e Mirabeau, marchand 
drape —* und Ar ein 
teiheRände gewählt, nahm M. an an; 
* war gewillt, feinen Feinden ben Boden zu ent⸗ 
- | siepen „durch ein ſtaatsmänniſches Benehmen, wo⸗ 
von noch wenig Menfchen, ja noch wenig andere 


Montmorin um einen biplomatifhen Boften in 
Rußland, Polen, Türkei ober Agupten; unterftüßt 
von Chamfort, Briffot u. a. ndete er, was 
feine Gtanbeögenofien fehr tabe beiten, bie Zeitfehrift 
—* des papiers ang verfiinbete bie 
Gegnungen Grit er Buflebe und wünſchte ihre | v 
Übertragung nach Frankreich. Bol Mitgefühl für 
die bolländifchen „Patrioten“, fchrieb er die ben |b 
Draniern gegenüber fo ungerechten Schriften „Aux 
Bataves sur le Stathouderat“ und „Le des 
tisme de la maison d’Orange prouvé par | 





Mirabenı. 


Er mit 6 bi rannei ein 
ea —8 ———————— ihm der ralit- 


Bölter ein Vorbild boten“. 
gelebt und gelitten, war bei aller Erbitterun 
gegen ben Despotismuß maßboll, ein echter Staat6« 
mann, fein ltopift und kein Umfiurzprebiger; er 
wollte vor der Sintflut, die über fein Baterlandb 
bereinznfluten brobte, alles Lebenbfähige retten. 
Bol Sympathie begrüßte ihn Franukreich in ben 
Reichsſtänden; er Tieß, ohne fih um bie Zenfur 
zu kümmern, eine Zeitfährift „Les Etats - gend- 
raux“ erfcheinen, in der er bie Berhanblumgen 
urwerblũmt beſprach; ; fie zählte in acht Tagen 
6000 Abonnenten. Da er Neckers 3 Bolitit darin 
angriff, Tieß biefer bie Beitfehrift unterbräden, M. 
aber feste fie al® „Lettres du Comte de de Mira. 
beau & ses commettants* feit 7. Mai fort. 
war gegen bie Allmacht ber Rationalverfammlung 
ımb wollte ihr feine abfolute Sonveränetät gön⸗ 
nen; obwohl ber gefchworene Feind des Feudal⸗ 
ftaates der alten Seit, dachte er monarchiſch und 
wünfchte eine tonfitutionelle räftige Monarchie. 
Empört fah er, wie bie Hofpartei unter Artois 
(f. „Karl X.“) Ludwig XVI., den er einmal „das 
Opfer“ genannt Bat, zu bespotiſchen Streichen 
trieb; am 23. Juni trat er biefen nad) der Scance 
royale ſchneidend entgegen und trotzte Ludwigs 
Befehlen; auf ſeinen Antrag wurden die Depu⸗ 
tierten für ſakroſankt erklärt. M. half weſentlich 
zur GEntfeffelung der Revolution mit, aber er 
fuchte fie in ihrem Bette zu balten und warnte 
ſtets vor Ausſchreitungen und Überhaſtung. Ob⸗ 
wohl er den Herzog von Orlkans verachtete, trat | ten 
er mit ihm in Verbindung und dachte an ibn als 
Mitregenten Ludwigs, an fich als feinen 5 
prãſidenten; unbefangen nahm er von Dridans 
Geld an, ofne | ſich je dafür zu verlanfen. Am 
8. Juli bielt bet HReifter der Rebe eine leiden⸗ 
f@aftide Ailippita gegen bie Anfammfung frem⸗ 
imenter unb erließ bagegen eine unver- 
grad Adreffe an Lubwig. Aber die Revolution | ei 
fchritt Über den Schutt der Baftille weiter. Vom 
Sarge bes Vaters weg, eilte M. wieber auf bie 


Zribüne; er erblidte jest in der Nationalverſamm⸗ als Mmiſter 


den Anker ber Krone ıumb ſprach ihr ſou⸗ 
e Gewalt zu, griff ſchonungslos die intri⸗ 
—* Minifter und Höflinge an, wollte Frieden 


vun 
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Bankrott als unvermeiblid vorſchwebte, umters 
er | ftälte er im September warm Neckers „patriotifche 
Steuer”. Mit Entfeken vernahm er, daß Ludwig 
troß feines Abratens im Oktober nach Paris übers 
fiedele, und auf feinen Antrag, ben Barnave 
unterftüßte, folgte bie Rationalverfaommfung , fi 
von ihm für ungertrennlich erklärend, bem Ron 
archen. Der FYenbalftaat lag in Trimmern, M. 
wollte der Baumeifter eines Fräftigen Berfaffungs«- 
ſtaats werben; vor feiner Geele ſtand Frankreich 
mit feinen Forberungen. Nüchtern, nie von Illu⸗ 
fion Befangen, betrachtete er bie Errungenſchaften 


M.| des 4. Auguft als unantaftbar; Sud follte fie 
tonftitus 


ehrlich acceptieren und auf ihrer B 
tionell herrſchen. Aber Lafayette und Montmorin 
bulbeten ebenfo wenig wie Meder einen fo ftarlen 
Geiſt neben fi, Monſieur unb der König bes 
folgten fein Regierungsprogramm vom 15. Ols 
tober nicht. Hatte M. die Krone zur Zeit i ber 
Macht bekämpft, AAN hielt er in den Tagen i 
Not die Sand ſchutzend —* ſie; ihm ahnte ein 
Königamord. fprad für das Marti Pöeloclet 
gegen Aufrührer und für ie Affignate, 
zweiſchneidige Waffe er fih ale Bremier fo zu 
führen zutraute, daß fie nicht [haben könne; ohue 
Haß gegen bie hm geiggüttige Kirche, beantragte 
er doch am 12. Oktober, man folle die Kirchen⸗ 
güter, bie 2000 Drinonen an Wert repräfentier- 
zum Notionaleigentum erlären. Um als 
Drinifer einflußreich zu fein, wagte er am 6. No⸗ 
vember den Antrag, es folle den Miniftern bes 
ratende Stimme in ber Rationalverfammlung ne du 
teil werben; aber feine Gegner —* am 7. 
vember einen Antrag durch, wonach kein Mitglied 
der Nationalverſammlung im Laufe der —2 — 
Minifter werben bürfe, vergebens ſuchte er ben 
enen Antrag zn retten, inbem er für fi Aub⸗ 
fü luß vom — beantragte, und ſo Are 
rann fein fchönfter Traum; er allein noch 
fer Frankreich ber Anardie ans Ve 
Klauen reißen können. Bei der Beratung ber 
Konftitution war M. gegen bie finnlofe Nivellie⸗ 
—ã er ante das Gute aus bem alten Staate 


audiden Gürf und Seit fiften und banm Brant- | p ade Re Ks 
ſelbſt lenken. Aber ftatt des Friedens kam die Rirchemverhäftniffe gereg eregelt wurben, warnte er 
ven Haß. M. ſchauderte vor dem Blutdurſte ber | berebt am 13. April 1790 vor bem muß 


Maflen und reichte durch feinen Freund, 
Grafen von der Mard, ben bebrobten Könige bie 
ſtarke Hand; Marie Antoinette bewog Ludwig, 
die Hilfe „bes plebejiſchen Grafen” zuruckzuweiſen. 
Num galt e8, ben Hof ee und feine 
Macht fühlen zu laflen; er wählte in ben Dis 
ftriften und bemüßte fih Matte zu werben, 
war aber ben Ialobinern and h ben anberen 
Machthabern viel zu herriſch und felbftänbig. 
Spottend ſprach er 5 Necker und Lafayette, vom 
Aufſtellen der Menſchenrechte vor der ——— ung; 
er tadelte bitter bie Überſtürzung der Nacht des 
4. Auguftl. Die Anardie warb ihm unerträglich, 
ed Ye a nem el ber ae ee A en 
die Begeniihoft Monfteurs (f. „Lubwig XVIO.“) 
und an fi als deffen Premier. In bem wüten- | la 
ben Beto-Streite trat M. vergebens für das ab» 


Fanatis 
ben und erinnerte an bie Bartholomänsnacht; fonft 


enthielt er fich meift ber Beteiligung an firclichen 
Fragen. Bornehm fand er der Schmutzpreſſe und 
ben rabilalen Klubs gegenüber, Marat (f. b.) for 
berte wieberholt die Hinrichtung „des infamen 
Aiqueli” biefer aber fuchte dem jatobinifchen Zreis 
— freilich erfolglos — durch ben „patrioti⸗ 

(den Aub von 1789” entgegen zu arbeiten. Auch 
feine neue Annäherung an Monfteur Dar feinen 
weiteren Erfolg, als daß Ludwig XVI. ihm 
Schulben bezahlte und eine Monatepenfion von 
6000 a auswarf; vergebens griff er in titanis 
them Sehnen nach den Zügeln bes Staats, weder 
die NRationalverfammlung noch ber Hof gönnten 
fie ihm. Marie Antoinette verzieh ihm nit fein 
lafterhaftes Leben; bie revolutionäre Preffe aber 
behandelte ihn als Sölbling des Hofs; vergebene 


folute Beto bes Monarchen ein, welches ihm bie | bielt er offene Tafel und zerrüttete feine lebens⸗ 


sis 
lang mißlichen finanzen noch mehr, um fidh eine 
Bartei in der zu bilden. 


ationalverfammlun 

Ludwig unterhanbelte mit M. und able für feine 
Natichläge, befolgte fie aber nicht und hörte auf 
die verftodten Royaliften; M.s Krebit in ber 
Nationalverſammlung ſchwand zufehends; wahre 
Brometheusqualen nagten am Herzen des gewals 
tigfien Mannes der Revolutionszeit. Im Mai 
hielt er jene wunderbaren Reben, bie das Recht 
ber Entſcheidung über Krieg und Frieden König 
und Nationalverfammlung gemeinfam zufprachen, 
entging Taum ber Laterne, wurbe bes Verrates 
geziehen, achtete aber nicht der Wut der Feinde; 
er wußte, wie nahe dem Kapitole ber tarpejifche 
Fels ſei. Er fanbte feine Reben in bie Depars 
tements, die Geſandten fchidten fie an ihre Höfe; 
fie waren ein veiguis und ſchlugen durch. Mit 
immer neuen Entwürfen befchäftigt, hatte der Graf 
im Dat die befaunte Zufammentunft mit der Kö⸗ 
nigin in St. Eloub, aus ber er voll Anerkemun 
ihres männlichen Charakters ſchied, ohne jebo 
das Kinb des ancien rögime befehrt zu haben. 
Berachtungsvoll Hlidte er im Juni auf bie Narr⸗ 
heiten der Abſcha von Titeln und Wappen; 
er bebielt trot aller Befehle den ererbten Namen 
ſtolz bei. In der NRationalverfammiung ver- 
tündete er am 11. Juni ben Tod Franklins 
unb beantragte unter Beifall eine breitägige 
Trauer. Im Dezember wurbe er Präfident bes 
Jakobinerklubs, am 16. Ianuar 1791 Mitglied 
des Departements von Paris unb enblih am 
31. Ianuar db. 3. Bräfident der Rationalverfamms 
kung. Jetzt näherte fih ihm Montmorin im Inte 
tereife bes tobmatten Königtums, aber e8 war zu 
fpät, und Ludwig befofgte feine Ratſchläge nicht; 
nur unterlfieß berfelbe wenigftens, jo lange M. 
atmete, bie Flucht nach ber 5 M. vertei⸗ 
digte in regelrechtem Kampfe bie Monarchie gegen 
die täglich frecheren Jalobiner und bekämpfte am 
28. Februar die proponierten Sex 
Emigranten mit beftem Erfolge. Aber feine Feinde 
wurben übermädtig, Desmoulins höhnte: „Er 
flieht vor dem Becher auf dem Olberge“, Duport 
und U. Lameth griffen ihn wütend an. Ihn er⸗ 
griff der Ekel, während ftete Sinnengenüſſe feine 
legte Kraft brachen; die Mittelmäßigleit ber Gegner 
erbrädte ibn; er arbeitete wie ein Lafttier und 
bejammerte feine vergeubete Ingend, beren Ruf 
fein Leben vergiftet babe. Bald ergab fich bie 
Unterleiböfranfheit als unbeilbar, er glaubte, man 
babe ihm Gift kredenzt, und ſprach ahnend von 
Schredenszeiten, die bald kommen würben. 
Paris fragte täglich nach dem Bulletin über fein Er⸗ 
gehen, und er ftarb voll königlichen Selbſtgefühls 
am 2. April 179: im günftigften Momente für 
ihn. Im ihm begrub das Teibtragende Frankreich 
im Bantheon, Ste. Genevieve, in unerhörtem Kon⸗ 
bulte ben Ginzigen, ber Frankreich vielleicht noch 
vor dem Königsmorde und ber Terreur bewahren 
tonnte. Im September 1794 wies ber Konvent 
die Leiche ans dem Pantheon, um fie auf Cla⸗ 
mart, bem Friedhofe der HSingerichteten, gu vers 
ſcharren; Bonaparte ließ hingegen 1800 M.s 
Büd neben anberen in den Tuilerieen aufftellen. 
In Hir ſteht M.s Denkmal. Außer den oben ges 
nannten Schriften verfaßte M. noch viele weitere. 
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* Lucas Montigny, Meämoires bio- 
phiques, litteraires et politiques de Mirs- 
u eto. eto., 8 Bbe., Paris 1884 (2. Aufl. 
1841); Baco urt, Correspondance de Mirs- 
beau et du Comte de Lamarck, 8 Bbe., Baris 
1851; „Oeuvres de Mirabeau“, 8 Bde, 1820 
bis 1821 (Paris), und ebenda 9 Bde., 1825 bis 
1827; Pipit, Mirabenu, ein Lebensbilb, 2 Bde, 
Leipzig 1850; Lewis, Dirabean, 1. Bb. 1852; 
®Bermorel, Mirabeau, sa vie, ses opinions et 
ses diseours, 5b Bde, Paris 1865; Reynald, 
Mirabeau et la Constituante, 2. Aufl, 
1872; endlich alle Werke über die Revolution. 
Diiramen, Miguel, mejilanifcher General, 
einer aus Bearn ftammenben und im 18. Jahr⸗ 
hundert über Spanien mit einem ber Bizelönige 
nach Mejilo gelommenen Familie entfprofien, 1831 
in der Lanbeshauptfiabt Miejilo geboren und im 
der Militärſchule zu Ehapultepec erzogen, that 
fih bei der Rieberwerfung der im fechften Jahr⸗ 
zehnt gegen das Herikale Regiment bes Präfibenten 
Zuluaga gerichteten Tiberalen Aufſtandsverſuche 
berart bervor, daß er nad jenes Sturze am 
28. Dezember 1858 zu feinem Nachfolger erwählt 
wurde. Er hatte wenig Neigung, dem Rufe zu 
entſprechen, und machte fogar einen Berfudh, Zu⸗ 
luaga auf feinen Plak zurüdzuführen,; vom Klerus 
gebrängt, mußte er denfelben indeffen Anfang Fe 
mar 18569 einnehmen. Noch im Lanfe biefes 
Monats warb der liberale Gegenpräfibent Imarg 
anf die allerdings fehr wichtige Hafenſtadt Bera 
eruz befchräntt; biefen aber in feine Gewalt a 
belommen, gelang DM. ebenfo wenig bei einem im 
März 1859 unternommenen Berfucde, wie in bem- 
felben Monate des darauffolgenden Jahres, wo 
die Norbamerilaner feine Anfchläge durch das Das 
zwifchentreten ibrer Schiffe vereitelten, imbem fie 
M. die Verbindung mit Cuba abſchnitten; bie 
Union trat ihm mittelbar und unmittelbar überall 
egen. Ein anderer fchlimmer Feind war bie 
Leere des Schatzes; fie veranlaßte ihn, Gelb zu 
nehmen, wo er e8 fanb, fo 100,000 Peſetos, welde 
engliihen Staatsgläubigern gehörten, aus dem 
britifden Geſandtſchaftshotel, und gegen Wucher⸗ 
ziuſen eine Anleihe mit einem Banquier Jecker 
ſchließen, deſſen Anſprüche Frankreich ben Ans 
aß zur Eimmiſchung in bie mejilanifhen Händel 
boten. Geine fchwierige Lage wurbe unbaltbar, 
als fein Bruber Karlos M. am 22. Dezember 
1860 vom General Ortega bei San Miguelite 
ober San Miguel de Calpulalpane geſchlagen 


Ganz | war; er verließ, nachdem er den Schatz grünblid 


geleert und babei wieber Gelb genommen batte, 
welches euglifchen Untertbanen gebörte, das Land 
und ging zunähft nad Europa. Als dann die 
frangöfifch = englifh  fpanifhe Unternehmung gegen 
Meitlo in Scene geſetzt wurbe, begab er fi nad 
der Havanna und bot ben Berbünbeten feine 
Dienfte an, ber englifhe Admiral Dunlop ver- 
wehrte ibm inbefien (Sanuar 1862) das Land 
zu betreten. Erſt als bie Franzoſen die Sade 
allein in bie Hand genommen hatten, fand er 
Aufnabme, traf im Juli 1862 bei Forey im ber 
Hanptſtadt ein und erhielt den Oberbefehl über 
alle mejilanifhen Truppen; ber Nachfolger beb- 
ſelben, Bazaine, übernahm dieſen freilich felbſt 








Diiranda — Wirandola. 


und madte M. zum Divifiondgeneral, letzterer 
blieb aber einflußreih. Als Erzherzog Marimilian 
fein Kaifertum antrat, warb er befien eifriger An⸗ 
bänger und gehörte 34 benen, welche ihn beſtimm⸗ 
ten, im Lande zu bleiben, als bie Franzoſen ab⸗ 
zogen; doch vergeblich verfuchte er, ihm militärifch 
Luft zu machen. Er nahm freilid die Stadt Za⸗ 
catecas, wurde aber bei San Jacinto gefchlagen 
unb 309 fi im Januar 1867 nad Queretaro 
zurüd, wo General Tomas Mejia die Taifer- 
lie Standarte noch hochhielt. Diefer, ein um 
das Jahr 1820 geborener Indianer, welcher fich 
vom gemeinen Soldaten emporgefchiwungen hatte, 
Hein, häßlich, unanſehnlich, aber ein gefchi 
Führer, bis zur Tolltühnbeit en, babei 
ehrenhaft, uneigennüßig und, wie M., dem Kaiſer 
aufrichtig ergeben, war bei Ankunft ber Franzoſen 
aus ber Bergeffenheit aufgetaucht, hatte im Kampfe 
gegen bie Juariſten Tüchtiges geleiftet, namentlich 
am 26. September 1864 Matamoros genommen 
und fih als Kommandant ber bortigen Divifion 
lange gehalten; am 23. Juni 1866 hatte er bie 
Stadt endlich räumen und fi) num nach Quere⸗ 
taro zurüdziehen müfjen, wo auch ber Kaiſer am 
24. Februar eintraf. Als die Stadt am 15. Mai 
jenes Jahres äberrumpelt warb, Teiftete M. tapfere 
Gegenwehr, warb aber verwundet unb gefangen 
genommen nnd mit bem Kaifer ımb Mejia am 
19. Juni kriegsrechtlich erſchoſſen, ein fchöner, 
tapferer Maun. — Bgl. „Unfere Zeit”, Neue 
Folge, 8. Jahrgang, 2. Hälfte, Leipzig 1867. 
irande, Srancesco, franzöfifcher General, 
aus vornebmer Kamilie 1750 in Caracas geboren, 
diente zuerfi im fpanifchen Heere, mußte aber in» 
folge feiner Umtriebe, welche bie 8 
ſpaniſchen Kolonieen in Südamerika von der Herr» 
ft des Mutterlandes zum Zweck batten, fein 
Baterland verlaflen, und fucdhte nun in Europa 
Berbindungen anzuhrüpfen, deren Beiſtand ibm 
zur Berwirklichung feiner Wünſche helfen könnte. 
Er Hoffte, in Frankreich Unterftäßung zu finden, 
wo eben die Revolution ausgebrochen war, und 
ſchloß fi dort eng ben Gironbiften an. Zum 
frangöfifhen General ernannt unb unter Dumou⸗ 
riez in ben Niederlanden thätig geweſ 
er in des letzteren Sturz verwidelt; die Nufbebung 
der Belageruug von Maftriht und der Ausgang 
der Schlacht von Neerwinden, wo er ben linken 
Flügel tommanbierte, wurden ibm zum Bonvurf 
gemadt, ‘auch follte er an Dumourieg’ Verrat bes 
teiligt geweſen fein. Geine eigene glänzende Ber- 
teibigung führte feine Freifprechung herbei, nicht 
obne Grund aber fubr man fort, feinen Maß» 
regeln den Berluft jener Schlacht zuzufchreiben. 
Die tühne Sprade, welche er ben Machthabern 
egenüber führte, trug ihm neue Saft und Bers 
annung aus Frankreich ein. Er ging nad Eng⸗ 
fand, wo er einige Unterſtützung fand; ein Auf⸗ 
ſtandsverſuch, welchen er 1806 in feiner Heimat 
madte, fchlug jedoch fehl (Biggs, History of 
M.’s attempt ete., Zonbon 1809). 1811 erfien 
er von neuem in feinem Vaterlande und errichtete 
in Caracas eine Art von Regierung, welche eine 
derartige Bebentung gewann, baß M. am 26. Au⸗ 
guf 1812 mit dem fpanifhen General Montes 
erde einen Vertrag fchließen konnte, welcher 





der | bern auch ber feftefte 
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Caracas bie Einfüh ber von den Cortes für 
Spanien entworfenen Berfaffung und allen Auf⸗ 
ftändifchen Gtraflofigfeit zuſicherte; txoß dieſer ͤber⸗ 
eintunft aber wurde DM. gefangen genommen unb 
Den, ohne feine Freiheit wieber erlangt zu haben, 

fang 1816 m ben SKerlern der Iefuiten zu 
Sadir. — Bgl. Röpding, Freiheitslampf im Spas 
nifhen Amerika, Samburg 1819. 


‚ früberes ——— Oberitaliens 
bildete mit der bay gehörigen Markgraffhaft Con⸗ 
cordia einen der Heinen Staaten zwiſchen Bo unb 
Arno, welde als deutſche Reichslehen aus dem 
Mittelalter hervorgingen. An den Sihzen dieſer 





dter | politifch bedeutungsloſen Fürſtentümer blühten in⸗ 


befien Wiſſenſchaften, bildende Künſte und feine 
höfiſche Sitte, fo daß ſich hier meiſt italieniſche 
Bildung mit poetiſchem Glanze alten Ritterweſens 
vereinte. Auch in M. hatte ſich unter der vom 
dentſchen Kaiſer gefürfieten Familie de’ Pici reges 
kulturelles Leben und Sinu für edle Geſelligkeit 
entfaltet, wiewohl bie Herrſcher dieſes Hauſes vor⸗ 
wiegend auf ſtaatliche Selbftändigleit bedacht, einen 
Wechſel des politiſchen Syſtems erſtrebten. Sich 
deshalb nad fremdem Schuße umſehend, boten 
ihnen die ligiſtiſchen Kriege, in welche Papſt Ju⸗ 
lius II. die italieniſche Fürſtenpolitik verſtrickt 
hatte, Gelegenheit zum Anſchluſſe an Frankreich. 
In der Folge machte Galeotto Pico 1637 M. 
zum Werbeplatz und Ausgangspunkt ber von 
Frankreich begünſtigten Unternehmungen “Pietro 
und betrieb dann nicht 
tereſſe in deſſen Kriegen 

gegen Kaiſer Karl V. Sein Sohn Ludwig (1660 
bis 1568) blieb dieſer Politik nicht nur treu, ſon⸗ 
Anhänger des franzöfifcher 

ofe8 in Stalien, als König Heinrich bie 
iege feiner Vorgänger gegen das Haus Habs⸗ 
burg fortfekte. Das —* der Niederlage 
von Lucignano, 2. Auguſt 1554, traf ihn als 
Gührer ber Reiterei in dem frangöfifch-bünbnerifchen 
Heere, welcheß gegen Herzog Coſimo L von —* 
um (f. d.) zum Kampfe um Siena ins Yeld 
rüdte. Diefe Aubänglichleit an Frankreich, wo⸗ 
durch letzteres mitten in bem fonft unter ſpani⸗ 
Einfluſſe ſtehenden Italien einen feſten 
Stũtzpunkt behielt verſchaffte DM. eine weit größere 
Bebeutung, als ſolche dem Umfange biefes Klein⸗ 
ſtaates eigentlich entſprach. Ludwigs Witwe, Fulvia 
da Correggio, regierte bis zu ihrem Tode 1590 
und bielt noch zu Frankreich. Ihr Sohn Friebrid 
dagegen, ber nach des älteren Bruders Galeotto 
Tode, 1592, zur Herrfchaft gelangte, wandte fi 
wieder Deutihland zu, verfchaffte feinem Lande 
Amneftie für die lange Reiheabtrünnigleit und 
wurbe 1596 durch Kaiſer Rubolf IL. von neuem 
mit feinem Beſitztume belehnt. Als er 1602 nad 
frieblicher Regierung ftarb, war jeboch wegen feiner 
veränderten Politik M.s bebeutfame Rolle in Ober- 
italien geſchwunden. Gein jüngerer Bruder und 
Nachfolger ‚Alexander erhielt 1617 vom Kaiſer 
Matthias die berzoglige Würde unb binterließ 
1687 das Herzogtum feinem Entel Aleyander von 
feinem einzigen natürlichen, aber als erbberechtigt 
anerlannten Sohne Saleotto , der ſchon vor ihm 
geftorben war. Rad Wleranbers Tode lam 
wieder deſſen Enkel Franz Maria zur Regierung, 
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der fih im Spanifchen Erbfolgekriege, wie einſt 
feine Borfahren, Frankreich auſchloß. Nachdem 
ein kaiſerliches Heer 1702 M. defekt, eroberten 
die Franzoſen 1705 die Eitabelle ber gleichnamigen 
Landeshanptſtadt, mußten jedoch nad ben Er⸗ 
folgen ber öſterreichiſchen Waffen in Gemäßheit 
des Mailänder Vertrages vom 13. März 1707 
Stabt und Land räumen. Inzwiſchen war über 
den Herzog die Reichſsacht verhängt und M. als 
verwirltes Reichslehen eingegogen worden. Um 
der Finanznot des Reiches abzubelfen, wurbe bas 
Herzogtum 1710 dem Haufe Eite von Modena für 
ben Betrag von 200,000 Dublonen (ca. 13,200,000 
Mark) Täuflih übderlafien. Franz Maria ftarb 
1747 Madrid, mit ihm erlofh das Hans 
de’ Pici von M. Die ferneren Schidfale Mobenas 
{f. d.) teilend, fiel M. mit biefem GStaate 1860 
an das Königreih Sarbinien und bilbet jet im 
italieniſchen Lanbesteile Emilia einen ber modene⸗ 
ſiſchen Provinzialbiftrikte, defſen Hauptort die ge⸗ 
werbthätige Stabt M. geblieben if. — Bel. 9. 
Leo, Geſchichte von Italien, Bd. V, Hamburg 
1832; au U. v. Reumont, Geſchichte Tos⸗ 
<anas, Bd. I, Gotha 1876. 

Miſſol t, das neugriechiſche Meſolongion, 
eine der aſſiſchen Stätten des neugriechiſchen Un⸗ 
abbängigkeitöfriegeß,, {ft ef eine Stadt neuerer 
Gründung unb nicht viel über brei Jahrhunderte 
alt. Bon Fildern auf der Küfte von Atolien, 
in ben Lagnnen öſtlich vom Acheloos unb von 
ber Nachbarſtadt Anatolilon angelegt, it M. durch 
feine Salinen und Fifchereien und durch feine für 
ben Handel günftige Lage nicht fern von ben Joni⸗ 
then Inſeln und bem Eingange des Golfes von 
Patras frühzeitig zu einer gewifien Blüte gebiehen, 
fo daß bie Stabt, die 1715 bei bem Kriege der 
Türken gegen die Benetianer viel gelitten bat, 
in der Mitte bes 18. Jahrhunderts ber Sit einer 
Art Akademie werben konnte, zu weldher bie durch 
den Theffalier Panagiotis Balamas bier geftiftete 
hohe Schule erweitert wurbe. Die überellte Teil 
nahme der Bürger von M. an dem Aufftande 
der Peloponnefier gegen die Pforte im Jahre 1770 
wurde von Türken und Albaneſen durd Mord 
und Zerftörung granfam geftraft; erft 1804 zählte 
M. wieder 4000 Einwohner. ber der eigen- 
tümlih kühne und freie Geift ihrer Bürger lebte 
fort, und fo find fie famt Anatolilon am 1. und 
2. Juni 1821 voller Begeifterung ber geiehifgen 
Nationalerhebung gegen bie Türken beigetreten, 
um nadber mit hödftem Heldenmut für biefe 
Sade zu fechten und zu bulben. WIE nämlich 
im Sommer 1822 dur bie unglüdliche Schlacht 
dei Beta und bie Vertreibung der Gulioten aus 
ihren Felſenneſtern das epirotiſche Bollwerk für bie 
Griechen verloren gegangen war, wurbe ber bur 
M. mit feiner Imfelfeitung Bafilabi und bur 
Anatolilon gebedte Terrainabſchnitt für mehrere 
Jahre ber Hauptwaffenplak und das politifch wie 
militäriſch gleich wichtige Bollwerk für das ganze 
nordweſtliche Griechenland. Obwohl die Stadt 
M. damals nur auf der Seefeite durch Bafilabi 
und bie feihten Lagımen wirklich gut gefchütt, 
auf der Lanbfeite nur erft James befeftigt war, 
hielten in höchſt kritiſcher Zeit der Präfibent Ale⸗ 
zander Maurokordatos und ber tapfere Sulioten- 
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führer Markos Botfaris mit nur ſchwachen Streit⸗ 
krãäften und mit der entſchloſſenen Bürgerſchaft 
vom 27. Oktober 1822 bis zum 12. Sarmar 
1828 die Belagerung bes albanefifhen Generals 
Omer Brionis ruhmvoll und glücklich aus. Die 
Stadt wurde ſeit dieſer Zeit mit Eifer immer 
ſtãrker verſchanzt, fo daß fie nachher viel größere 
Gefahren zu befteben vermochte Als nämlich im 
Sonmer 1823 ber tapfere Markos Botſaris bei 
bem Berfuche, den Anmarſch der Albanefen bes 
MNufteisPBalha von Skutari am 21. Wuguft bei 
Karpenifi aufzuhalten, gefallen war, und Muftai 
uud Dmer Brionis zu Anfang Oltober Anatolikon 
und M. wieder belagerten, bielten beide Orte ben 
gewaltigen Stoß, von bem bie Angreifer erft am 
12. ember abließen, durchaus glücklich am. 
Das nächfte Jahr 1824, für M. durch die An⸗ 
funft und ben Tod bes Lorb Byron unvergeklid, 
war auf diefer Seite durch feine neuen Kämpfe 
begeichnet; bagegen begann ber weltberühmte To⸗ 
besfampf ber heldenmütigen Stabt, der bamals 
die Sympathieen ber Philhellenen in Europa für 
Griechenland aufs höchſte fteigerte, im berfelber 
geit, wo auch Moren burd bie Landung ber 
gyptiſchen Truppen in bie höchſte Gefahr geraten 
war. Der energifche türkifche Yelpberr Mehemed⸗ 
Reſchid⸗Paſcha —* legte ſich ſeit dem 27. April 
1825 mit etwa 20,000 Mann vor M., um bie 
verbaßte Feftung umter allen Umftänden zu Falle 
zu bringen. Als aber aller Nachdruck uud ale 
Gewandtheit dieſes Heerführere an ber zühen 
Tapferkeit der Bürger und ber Pallitaren neter 
dem fuliotifhen Kapitän Notis Botſaris ſcheber⸗ 
ten, und auch bie griechiſche Klotte unter Mianlıt 
am 4. Auguſt die türkiſche auf ber Seeſeite ver: 
tried, da mußte auf des Sultans Mabmub IL 
dringenden Wunſch endlich auch Ibrahim⸗Paſcha 
feine Armee, 18,000 Mann, aus Morea während 
des November nach ben Linien vor M. führen 
Trotzdem widerftand die tapfere Stadt, auch nah 
dem Fall (13. März 1826) von Anatoliton, no 
mehrere Monate lang, bis alle Ausſicht auf Ent- 
fa geſchwunden und ihre Lebensmittel und ihr 
Kriegsbedarf vollſtändig erfchöpft waren. Als bie 
riechen aber, leider zu |pät, den Entſchluß fahten, 
mit wuchtigem Ausfall fih nah außen burd- 
zufchlagen und die Ruinen ihrer Stabt zu ver: 
Taffen, mißlang der den Agyptern verratene Plan. 
AL in der Nat vom 22. zum 28. April 18% 
ber Fühne Streich geführt wurbe, erreichten mur 
1300 Griechen den Weg nad Salona. Die übri- 
gen wurden in bie Stadt zurüdgebrängt und fan- 
ben im belbenmütigen Kampfe mit den nad 
dringenden Feinden faft ohne Ausnahme ben Tor. 
Biel Gewinn bat biefe furchtbar teuer bezahlte 
Eroberung den Türken freilich nicht gebracht; M 
ſelbſt iſt, wie Anatoliton, unter militärifch völlig 
veränderten VBerhäftniffen ſchon am 14. Mat 18% 
durch Unterhandlungen mit ber türkiſchen Be 
fatung wieder in bie Hände ber Griechen ge 
langt. Im Oktober 1862 einer ber Ausgange⸗ 
punkte der gegen König Otto gerichteten Bewe⸗ 
gung, ift M. jebt im Königreich Griechenland die 
Hauptſtadt einer nad ihr benannten Eparchie 
in den Nomos Htolien » Wlarnanien und Gik 
wie des Nomarden, fo eines Erzbiſchofs, mb 








Miſſunde — Mittermnier. 


ha bei der Zählung im Jahre 1879: 6824 Ein- 
woHner. 
Miſſouri Kompromißz: f. Elay, Henry. 
Miſſunde, Dorf mis, ten Ufer der Schlei, 
unterhalb Schleswig. debhaftes Gefecht am 12. Eep⸗ 
tember 1850 zwifchen den angreifenden Schleswig⸗ 
Holfteinern und den Dänen, das nad aufojiebenen 
Erfolgen ber erfteren doch mit deren Rückzug en⸗ 
dete. — Angriff des Prinzen Friedrich Karl am 
2. Febrnar 1864 auf die Dedung bes Schlei⸗ 
übergange® angelegten Shane ber Dänen, ber 
mit einen Berluft von 200 Toten und Berwun- 
beten erfolglo® endete. 
A, Sir Andrew. Als einziger Sohn 
eines proteftantifchen Geiftlihen 1711 in England 
eboren, ſtudierte M. Jura und ging dann auf 
eifen, lebte am liebſten mit Gelehrten, erwarb 
fih vielſeitige Kenntniſſe unb trat 1738 in bie 
politiſche Carriere, als Gelretär des Marqueß 
of Tweedale. 1747 ins Unterhaus gewählt, ging 
er 1751 als Reſident uach Brüfſel, wurde zum 
Baronet kreiert und war von Mai 1756 an bis 
zum Tode britiſcher Geſandter am Hofe Friedrichs 
des Großen, deſſen vollſtes Vertrauen und innige 
Freundſchaft er gewann. Er ſtarb in Berlin am 
28. Januar 1771. — Bol. Koſer, Unterhal⸗ 
tungen mit Friedrich dem Großen. Memoiren 
8W. Tagebücher von Heinrich de Catt. Leipzig 
—— John. Als Sohn eines proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen am 3. November 1815 zu Dun⸗ 
iven (Graffchaft Londonderry, Irland) geboren, 
—*2* M. das Trinity⸗College in Dublin, ſtu⸗ 
dierte Jura und praktizierte als Advolat in Newry 
und Bambridge. Eifrigſt unterſtützte er die Ten⸗ 
denzen D’Connells (f. d.) und war ſeit 1845 ber 
tedite unter ben Redaktenren ber revolutionären 
Wocenfrift „The Nation‘; er ſchrieb aud über 
Eliſabeths gefährlichen-Widerfadder in Irland, ben 
Grafen von Tyrone (f. bei „Elifabeth“ und „Eile 
Aber D’Connell war ihm noch zu milde, er Töfte 
fih von ihn und wurbe der Führer der radikal 
ſten Oppofition; mit Gleichgefinnten ftiftete er bie 
Irish Confederation, beren Drgen die „ Nation “ 
blieb, und übte Hochverrat in Rebe und Schrift. 
Da er täglich wilder auftrat, Löfte fich bie Kon⸗ 
föberation von ihm und bie „Nation“ wollte 
nichts mehr von ihm wifien, feit fie von ber Re⸗ 
gierumg beftraft worden war. Er gründete nun 
die noch frecher aufbegehrenbe Zeitung „The uni- 
ted Irishmen “, forderte darin ohne weiteres zur 
Revolution auf und überhäufte bie Regierung mit 
Schmähnngen. Diefe ging endlich gegen M. vor 
und verurteilte ihn wegen Felonie am 27. Mei 
1848 zu fünfzebnjäpriger Transportation; nach⸗ 
bem er eine Zeit lang auf den Bermudas⸗Infeln 
in Haft gefefien, fandte ihn die Regierung mit 
mehreren Genofien nad dem Kap ber guten Hoffe 


nung; bier aber ließ man fie nicht landen, ba | Priv 


bie Bevöllerung keine GSträflingstolonie werben 
wollte, und fie wurden im Februar 1850 nad 
Banbiemendland geſchafft. Sein Gefinnungs- 
genofie PBatrid Smyth ging 1852 bierhin, um 
ihm zur Flucht zu verhelfen; fie gelang, M. eilte 
nad San Francisco und fand im November 1853 
in New York eine enthuſiaſtiſche Aufnahme. Hier 
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publizierte er 1854 das Iourmal feiner Gefangen- 
ſchaft unb 1874 die Fortfekung von Mac 
hegans irifher Befhichte, g nene Heb= 
lätter unb fuchte beſonders durch „The Citizen“ 
bie Revolte gegen England zu entfachen. 1875 
nad Irland heimgekehrt, wurde er von Zipperary 
in da8 Parlament gewählt (f. „Fenier“); Disraeli 
aber erklärte am 16. Februar im Unterhaufe, M. 
tönne als zu fünfzebnjähriger Deportation Ver⸗ 
urteilter nicht in das Parlament eintreten, eine 
Neuwahl fei erforberiih. Das Unterhaus ſchloß 
M. aus; er wurde zwar am 12. März in Tippe⸗ 
rary abermals gewählt, farb aber ſchon am 
21. März d. 3. — Bol. I. MiCarthy, A hi- 
story of England from the accession of Queen 
Victoria to the general election of 1880, 8b. I, 
London 1882. 
Mittelamerita |. Jeutralamerika. 
Mittelbeuticher Handelsserein |. Zoffverein, 
Mittenwald, oberbayerifäher Fleden an ber 
Straße von Münden nah Innsbruck am Eins 
gange des Scharnißpaffes gelegen, war im Jahre 
1805, al8 der gegen Wien vorrückende Rapoleon 
den Marſchall Rey mit feinem (6.) Armeecorps bes 
hufs Dedung feiner rechten Flanke nad Tirol ent- 
[nbte, mebrmal® ber gauplak Peftiger Kämpfe. 
18. Oftober vertrieben die Bayern bie Ofter- 
reicher ans dem Orte, am 19. eroberten biefe den⸗ 
ſelben zurück, am 2. November nahm ihn Ney, 
welder darauf am 5. in Innsbruck einzog. — 
Als im Mai 1809 bie Tiroler die bayerifch- 
franzöfifhe Heeresmacht aus ihrem Lanbe ver- 
trieben hatten, unternahmen fie Streifzüge nad 
Bayern hinein. Bei einem folchen überfielen fie 
am 11. in M. eine bayeriſche Abteilung unter 
Oberſt Arco, welche den Scharnitzpaß beiden follte; 
unter ſchweren Verluſten entkam biefer nach Bene 
biltbeuern. — Bol. Baader, Chronik bes Markt 
M., Nörblingen 1860. 
ermater, Dr. Karl Joſeph Anton. 
Am 5. Auguft 1787 in Münden geboren, erhielt 
M. dort den erften Unterricht, fiudierte auf ber 
Univerfität Landshut Jura, daneben Philoſophie 
und Naturwiſfſenſchaften, praktizierte nad Abſol⸗ 
vierung der Stubienzeit am Landgerichte ber Vor⸗ 
ſtadt Au in Münden in Straffachen unb diente 
euerbach als Sekretär, als dieſer fein bayeriſches 
trafgeſetzbuch abfaßte. 1809 erlangte er in Hei⸗ 
delberg, wo er feine Studien noch ergänzt hatte, 
die Doltorwürbe, wurde noch in bemfelben Jahre 
Privatdozent und folgte 1811 einem Rufe ale 
Profeſſor der Rechte nach Landshut, 1819 nad 
Bonn; bier verſah er proviſoriſch das Amt bes 
Univerfitätsrichter8, welches ihm aber bie Dema- 
gogenriecherei furchtbar zuwider machen mußte. 
Gerne folgte er darum 1821 dem Rufe nach Hei⸗ 
befberg, wo er bis zum Tode, alle Rufe an andere 
Hochſchulen ausfchlagend, als sareı bes beutfchen 
atrechts, bes Zivil⸗ und Strafprozefſes als 
eine ber größten Lenchten der Wifſenſchaft wirkte; 
feine fchriftftellerifche Thätigleit war eminent, und 
feine zahlreichen epochemadenden Werte fanden 
balb Überfegungen in frembe Sprachen und Vers 
breitung bis über den Ozean. 
1826 zum Mitgliebe ber badiſchen Gefekgebungs- 
fommiffion emamıt, war er bis zu ihrer Auf⸗ 


fung thätig und nahm teil am ihren bebeuten- 
ben Schöpfungen. 1831 bis 1841 und 1846 bis 
1848 gehörte er der Zweiten Sammer an, deren 
Bräfipent er 1833, 1835, 1837, 1847 und 1848 
war, und wirkte mit durchſchlagendem Erfolge auf 
die Reform ber Nechtöpflege hin. Er wollte, die 
öffentlichen Zuftände follten fi in langſamem 
und beftänbigem Fortſchritte entwideln, war in 
allen politifcden Anforderungen gemäßigt, ein Feind 
aller Ercefje und Überftürzungen. 1847 beteiligte 
er fi) an der Gründung der „Dentfhen Zeitung“, 
im Herbft 1848 unterftüßte er bie Anträge Baſſer⸗ 
mauns (f. d.), wohnte ben Verhandlungen der 51 
in Heidelberg an unb das Borparlament in Frank⸗ 
furt berief ihn zum Präſidenten. Bon Kaftatt 
und Gernsbach in die Frankfurter Nationalver- 
— deputiert, zählte M. zu den meiſtbe⸗ 
chãftigten und einflußreichſten Mitgliedern, war 
im Berjſaffungsausſchufſe, ſaß im linken Zentrum 
in der Fraktion des Württemberger Hofs, war 
aber nie Parteimann im ſtrengen Sinne Stets 
fand er anf ber Geite ber Ordnung gegen bie 
Anardie; ganz befonberen Wert legte er den beut- 
ſchen Grundrechten bei. M. befürmwortete bie Wahl 
eines Kaifere auf Lebenszeit, fpäter aber änderte 
er feine Anfidht wie in mandem anderen Puntte 
und war für bie Übertragung ber erblichen Kaifer- 
würde an Friedrich Wilhelm IV., zu dem er als 


Mitglied der Depntation ging, um eine ablehnende | 1865 


Antwort zu erhalten. Bis zu ihrer Auflöfung 
blieb M. in der Nationalverfammlung; er wollte 
ſtets das Befte, irrte aber mandmal in feinen 
Anſchauungen. Sich von ber großen Politik zu⸗ 
rüdziehbend, nahm Gebeimrat M. ueben feinem 
großartigen aladbemifhen und litterariihen Ar⸗ 

felde noch emſig Anteil am Heidelberger Ge⸗ 
meindeleben, befonders an Armen und Schul- 
weien. Er ftarb am 28. Anguſt 1867. Humani⸗ 
tät war das Lofungswort feines Lebens; immer 
ſchwebte ihm vor Licht, Recht und religios fittliche 
Menihenbilbung. 

Vgl. 8. U Frhr. v. Reihlin-Melbegg, 
Das Leben eines ehemaligen römifch = fatholifchen 
Prieſters, Heidelberg 1874; v. Weech, Badiſche 
v X. II, Heidelberg 1875. 

ttewald, Dorf in Tirol an ber Güpfeite 
der Brennerftraße, wo am 5. Auguft 1809 
ber Marfhall Lefebbre von ber aufgeftandenen 
Landbewöllerung zur Umkehr nad Innsbruck ges 
zwungen Wwurbe. 

Mittnacht, Hermann, geboren zu Gtutts 
gart am 17. März 1825 ale Sohn des um bas 
wärttembergifche Landesvermeſſungsweſen verbien- 
ten Oberfteuerrats M., burdhlief nach vollendeten 
Studien die Bahu des württembergifchen Richters: 
1851 Oberamtsgerichts⸗Altuar, 1854 Gericht6hofs- 
Affefior und Staatsanwalt, 1862 Vorſtand des 
Stadtgerihts in Stuttgart, 1865 Obertribunal- 
rat. Mittlerweile, 1861, von Mergentheim, dem 
Heimatbezirt feined Großvaters, eines Tathofifchen 
Bollksſchullehrers, in den Landtag gewählt, wo 
er alsbald zu ben Führern ber Regierungspartei 
zählte, wurbe M. im Miniſterium Varnbüler 1867 
Staatsrat und Chef des Departements ber Juſtiz, 
1868 in das Zollpyarlament gewählt unb bort 
leitendes Mitglied ber fübdeutfchen Fraktion, noch 


Mittemald — Möckern. 


im bemfelben Jahr Juſtizminiſter, 1878 zugleich 
Minifter des Tönigficden Hanfes und ber auswär- 
tigen Angelegenheiten — womit das Berlehrt- 
weſen verbunden it —, 1876 auch PBräfibent bes 
Gtanteminifteriume, 1878 der Werwaltumg der 
Juftigbepartement® auf Anfuchen enthoben, unter 
Belafjung in den Übrigen Ämtern. Die Geſchichte 





feines Minifteriums fiche in dem Artikel „WBürt- 


temberg“. 

WMebile, nordamerikaniſche Stadt im Gtaate 
Alabama, am Fluſſe und ber Bai gleiches Nas 
mens, wurde am 23. Februar 1864 vom 
unierten Admiral Farragut vergeblich angegriffen. 
Am 5. Auguſt besfelben Jahres erneuerte biefer 
feinen Verſuch mit befierem Erfolge. Seme flotte 
(8 Panzer⸗, 9 Holzſchiffe, 10 Kanonenboote) fuhr 
bei ben Forts, welche gleichzeitig zu Lande ans 
gegriffen wurden, vorbei und erzwangen bie Ein⸗ 
fahrt, welche ber Konföberierten-Abmiral Buchanan 
mit 8 Panzer⸗, 4 Holzſchiffen und Torpebo® vers 
teidigte. Das unierte Panzerſchiff Tecumſeb fiog 


durch einen Zorpebo in bie Luft, aber bie Schiſſe 


der Konföberierten, barımter bas 
Zenefiee, wurden meift vernichtet; die Forts er- 
gaben fih am 6. und 8. Fort Morgan indeſſen 
erft am 22. Anguſt. Die Stadt M., ſelbſtändig 
befeftigt unb durch eine Barre vor ber Flotte ge 
fügt, ergab fih freilich erſt am 22. April 
865, die Unierten aber waren durch jene Er⸗ 
Tale Herren ber Mabamamündung gesoorbem. 
scenige. Die ilie M., eine ber vor 
nehmften Benedigs, weldhe dem Staate im Ritiel- 
alter mehrere Dogen gegeben hatte, weiſt in ber 


neueren Geſchichte noch einen davon, Zubopich 


M., auf, welcher am 9. Mai 1570 dem Dog 
Pietro Loredano zu einer Zeit folgte, wo Venchig 
in einem unglüdlichen Kriege mit den Türken be 
griffen war, welde, burch die am 9. September 


1570 erfolgte Eroberung von Ricofia und bie von 


Samagufta am 2. Anguſt 1570, fihb zu Hera 
Cypern made 
ten, auch der Seeſieg von Lepanto (7. Oftobar 


bes bisher von Venedig beherrſchten 


1571), zu befien Herbeiführung ſich die chriſtlichen 
Mächte damals aufrafften, gab Venedig die Juſel 


wicht zurüd, als biefe 1578 Frieden machten 


Unter M.s Regierung wiütete 1676 bie Per in 
Benedig fehr heftig. Er farb am 4. Iumi 1677. 
Mödern, Treffen am 5. April 1813 
Die verbünbete Armee unter dem ruffifchen Ge 
ueral Graf Wittgenftein, aus den Corps von Hort, 
Borftell und Bülow und der ruffifden Divifies 
Berg beftebend, war im Vormarſch gegen Magde⸗ 
burg begriffen. Bon bier war der Bizelönig Eugen 
mit den Corps von Laurifton und Grenier bit 
an die Ehle, einen rechten Nebenfluß der Elbe. 
vorgegangen und batte hinter berfelber eine Auf: 
ftellung genommen, in weldher feine Gegner ihn 
am 5. April unerwartet angriffen. Das Gefecht, 
welches fich entwidelte, zerfällt in drei Teile. Am 
weiteften nördlich zerfprengte bei Zehdenick die 
preußifche Kavallerie von Bülows Korps um 
Oppen bie feindliche Reiterei, ſüdlich davon em 
rmten Borſtells Truppen Behlik, noch weite 
füdlih nahmen Yorke Vortruppen unter Hümer- 
bein Danniglow. Die Gelumiheit biefer Gefechr 
wirb nach dem öftlich des Kampfplatzes, 3 Meilen 








Modena. 621 


son Magbebur gelegenen Städten M. genannt. 
Tuge * infolge avon auf das linke Eibnfer 
Zuruc; 


r glückliche Ausgang verfehlte feine Wir⸗1 


Tung auf das moralifche Element ber Sieger nicht. 

Schlacht bei M. wird das blutige Gefecht 
‚genannt, welches als ein Teil ber Schlacht bei 
Leipzig (f. d.) am 16. Oktober 1813 beim 
Dorſe M. ftattfand, weil der Kampf fi) befonders 
am ben Beſitz dieſes Ortes drehte. 

Modena, vormals fouveränes Herzogtum, jetzt 
‚gleihnamige Provinz des königlich italienifchen 
Landesteils Emilia, reicht vom Apennin norb- 
"wärts in bie Ziefebene des untern Pogebiete® 
‚hinein. Als gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
Die italienifhen Gtaatenverbältniffe ein feftere® 
Sefüge annahmen, fanden bie BAR tümer M., 
Reggio und Ferrara ımter der fürftliden Gewalt 
Des in ber Hauptſtadt Ferrara refibierenden Haufes 
Eſte (f. d.). Herzogs Herkules I. Regierung 
1471-1505) hatte troß umgüinftiger Beiten, in 
denen Papſt Alexander VI. die Macht ber ita= 
lieniſchen Yürften zu bredden fuchte, dem Eftefchen 
Beſitztum Wohlftand und Sicherheit erhalten. 
Als tüchtiger Staatsmann und Feldherr bewährte 
ſich aud fein Sohn Alfons I. (1505-1535), defien 
ntipäpftlie Politik Amar bem zeitweifen Berluft 


feiner Staaten berbeiführte, die jedoch von Katfer | Du 


Karl V. nad der Eroberung von Rom 1527 dem 
ergebenen Bafallen zurüderftattet wurben. Gleich 
anhänglich blieben SHerfuleg II. (16351559), 
wiewohl Schwiegerfohn König Ludwigs XII. von 


anfreih und Alfons’ II. (1559— 1597) bem | fehten 


Hab&burgifhen Haufe. Der ferrarifhe Hof war 
Damald nicht nur Stätte reicher Gelehrfamteit 
und bildenden Kunftfinnes, bier auch entfaltete 
fich jener feine gefellige Ton, der in prunfhaften 
Feſtſpielen romantifchsritterlicher Art befonderen 
Ausdruck fand. Die eftefhen Fürſten wurben 
von den Dichtern ihrer Zeit gefeiert, fo huldigte 
Arioſto in anmutigem Sonett Alfons I und 
defſen Gemahlin —A Borgia, welche ſich in 
gran beftrebte, alte Sünden vergefjen zu machen. 

fon® II. würde feinen Vorgängern kaum nach⸗ 

wenn er nicht wegen unmäßiger Prachtliebe 
die Finanzen des Landes zerrüttet und feinen 
Charakter dur graufame Behanblung Taſſos 
befledt hätte. Kinderlos beſtimmte er feinen aus 
nicht Tegitimer Ehe ſtammenden Better Eifer zum 
Nachfolger, befien Hoheitsrechte Kaifer Rudolf IL. 
in den Reichslehen M. unb Reggio beftätigte, Bapfı 
Kemens VIIL dagegen im päpftliden Lehen 
Yerrara verfügte. Herzog Käfer ſah ſich ſchlietz⸗ 


Kich genötigt, am 13. Januat 1598 vertragemäßig | 3 
auf ; 


errara zu verzichten, verlegte feine benz 
nad ber alteftifchen Stadt M. und wurbe Gründer 
Des berzoglidden M.eſtſchen Haufes. 

Nach feinem Tode 1628 folgte ihn als Duos 
von M. der älteſte feiner Söhne Alfons III, 
welder fi fhon 1629 in ein Zridenter Kloſter 

rüdzog und bie Regierung an feinen Sohn 
Fran; I. abtrat. Diefer Sieh fih während bes 
wantuanifchen Exbfolgeftreites in bewaffneter Neu⸗ 
tralitãt, ſchloß fi 


uachdem ein franzöſiſch⸗ſavoyiſches Heer 
eigenmädtig reggianiſches Gebiet durchzogen hatte. 


Auch am Kriege gegen die fleigende Macht der 
franzöſiſch F nten Barberini nahm M. 1641 bis 
644 im Bündniffe mit Toscana, Parma und 
Benebig teil. Anderſeits trat Herzog Franz 1647 
von der Allianz mit Spanien zurüd, weil biefes 
die Herausgabe des ihm 1635 für geleiftete Hilfe 
als Afterlehn überlaffenen Herzogtums Correggio 
dauernb verzögerte, ging fogar 1665 zu Frank⸗ 
reich Über und Tieß durch mobenefifhe Truppen 
Correggio befeken. Kurz nach feinem Tode 1668 
beenbete ber PBorenäifche Friede (7. November 1659) 
auch die Keindfeligkeiten in Italien. Spanien 
verzichtete zugunften M.s anf Sorreggio, womit 
Kaiſer Leopold I. nunmehr den Herzog Alfons IV. 
belehnte und fpäter nah bem Ryswiler Frieden 
(30. Ottober 1697) gelegentlich der Unterfuchung 
aller Rechtes und Beſitzſtände ber italienifchen 
Reichsvaſallen auch diefe Belehrung neu beftätigte. 
Alfons hinterließ minorenne Kinder, weshalb Die 
Herzogin Witwe Laura bis zum Regierungsan⸗ 
tritte des Erbprinzen Franz eine weile Regent⸗ 
ſchaft führte. Wis Franz IL, ein politiſch uns 
bedeutender Fürſt, 1694 linderlos ftarb, folgte ihm 
fein Oheim Kardinal Rinaldo von Eſte (1694 bis 
1787), welcher dem Purpur entſagend, ſich mit 
Charlotte Felicitas von Braunſchweig verheiratete. 
rh ben Neutralitätsvertrag von Bigevano 
(7. Oktober 1696) ſchien bie Ruhe in Italien ges 
ſichert, als dennoch 1701 die Yeindfeligleiten des 
fpanifchen Erbfolgekrieges am Po begannen. Wegen 
einer Oſterreich wohlwollenden Nentralität bes 
franzöfifide Truppen 1702 — 1707 das 
M.efifche Gebiet unb zwangen Rinalbo zur Flucht 
nach bem päpftlidhen Bologna. Nach feiner Rüd- 
funft erwarb biefer durch Kauf 1710 das Herzogs 
tum Mliranbola (f.d.). Auch im polniſchen Thron 
folgeftreit hatte M. (1734— 1736) feindliche In⸗ 
bafton von Spaniern und Yranzofen zu erleiben, 
doch erhielt e8 1737 Gebietszuwachs, als dem nach 
nochmaliger Vertreibung heimfehrenden SHerzoge 
das erledigte Neichslehen Novellara vom Kaiſer 
verliehen wurde. Rad Rinalbos Tode übernahm 
fein einziger Sohn Kranz III. (1787—1780) bie 
Regierung. Obgleich er nach Ausbruch des öfters 
veicifien Erbfolgetrieges 1742 rüflete, um M.6 
Neutralität zu wahren, verließ er doch unent⸗ 
ſchlofſen das Land und beauftragte von Venedig 
aus die Stände mit feiner Vertretung. Nachdem 
diefe mit König Karl Emanuel von Sarbinien in 
Unterbandblungen getreten, jener aber M. und 
Reggio in Berwaltung genommen, trat Franz 
nunmehr, thätigen Anteil am Kriege nehmen, 
u Spanien über. Da letzteres die M.efifchen 
Erblande nicht zu fchllgen vermochte, fo trafen 
diefe bi® zum Aachener Frieden (18. Oktober 1748) 
harte Kriegsbrangfale. Inzwiſchen fiel durch Ver⸗ 
mäblung des Erbprinzen Herkules Rinalbo mit 
der Erbin von Maſſa⸗Carrara dies Herzogtum 
1748 an M. Während ber nun folgenden langen 
Friebenszeit erblühte DM. zu neuem Gebeiben, 
weniger infolge lanbesherrlicder oft fruchtloſer 
Reformverfude als auf Grund allgemein ftreb= 


t aber 1635 bei Ausbruch des ſamer Kutturpfiege. Den fehr bemerkbaren Anf⸗ 
tangiäprigen fpanifch » franzöftfhen Krieges Mais | ſchwung von Aderb 
an 


au und Gewerbthätigleit be⸗ 
gleitete rege Pflege der Wiſſenſchaften und Künfte. 
en Hof Yranz’ III. zierten Gelehrte und Künſt⸗ 


ler, wie beifpielöweife in erfterer Beziehung ber 
—— — Muratori und Tiraboschi, der 
Schöpfer ilalieniſcher Litteraturgeſchichte. Her⸗ 
tules III. (1780 - 1803), Telster Deren ME aus 
dem Marmesfamme des Hauſes Eſte, fah bie 
kommenden Stürme ber Zeit voraus und fuchte, 
wenn auch in befchränktem Wirkungskreiſe dem 
längft unvolllommenen alweſen wie der welt⸗ 
lichen Macht ber Kirche Schranken zu feben. Nach⸗ 
dem die Heere ber franzöfiichen Republik Italien 


ſchwer betroffen, beſonders bei der energiichen 
Kriegführung 1799, deren Schauplab am 12. Juni 
fogar die nädjfte Umgebung ber Landeshauptſtadt 
wurde (Miederlage ber Ofierreicher unter Prinz 
von Hohenzollern durch ein franzöſiſches Corps 
unter Meacbonald). Herzog Ferbinand non M.- 
Breisgau ftarb 1806, nachdem er ben Breisgau 
bereit$ im Prepbunger Frieden (26. Dezember 1806) 
verloren hatte. As O ſterreich im erften Barifer 
Frieden feine Erzherzöge in Italien wieber ein⸗ 
feste, erhielt Ferdinands Sohn, Franz IV. (1814 bis 
1846) das frühere M. eſiſche Beſitztum mit Aus⸗ 
nahme des feiner Mutter Marta Beatrir, Her⸗ 
tules’ III. Tochter, überwieſenen Herzogtums Maffa- 
Carrara, welches erft nach deren Tode 1829 an 
M. zurüdfiel, ar Franz 32 ſich ganz der 
realtionãren öſterreichiſchen Hegierungäweife im 
lombardo⸗venetianiſchen Königreiche an, was in 
DM. große Unzufriedenheit hervorrief. Daher brach 
bei den politiſchen Bewegungen Italiens nach der 
franzöfifden Julirevolution der offene Aufſtaud 
quch zuerſt in M. am 8. Webruar 1881 ans. 
Oſterreichiſche Truppen unter General Frimont 
bewältigten bie Er sung und verſchafften Herzog 
Franz bie Regierung wieber, welche biefer nun 
mit eifemer Sand —* Zufolge Beſtimmung 
des Wiener Kongreſſes wie ber bezüglichen Ver⸗ 
träge (Paris, 10. Inni 1817) und Florenz, 
28. November 1844) fiel ba8 Herzogtum Guaftalla 
nad dem am 17. Dezember 1847 erfolgten Tode 
der Kaiferin Marie Luife, Gemahlin Napoleons I. 
am 8. Januar 1848 an M. Franz V., welcher 1846 
— Vater gefolgt war, hatte deſſen Regierungs⸗ 
yſtem beibehalten, worüber die Aufregung im 
Lande derartig zunahm, daß jener zum Schutze 
feiner Regierung öſterreichiſche Beſatzungen für bie 
wichtigften — *28* Städte herbeirief. Den Be 
Auebungen König Karl Alberts von Sardinien auf 
ein unabhängige einiges Italien wiberftrebte Herzog 
Kranz ım Bertrauen auf Ofterreihs Schub und Hilfe 
als entichiebenfter Geyer. Dennoch fab er ſich ge 
jwungen, 1848 feine Staaten zu verlaflen, wo eine 


Moderados. 


roviſoriſche Regierung am 29. Mai den An 
in ——— —— Nach den Sim » 


Sfterreihifhen Waffen kehrte indeſſen aud ber 
e des Ein 


Herzog am 10. Auguft 1848, am 
auge® ber rei Sein Berta er Mr 2 
‚ frühere ichttlot 
wiederherſtellend. Aber ber Zuſtand lt 
blieb Außerft gefpannt, und feit bie italieniide 
Frage auf dem PBarlfer —— — 186 
an bie Tagesorduung gekommen, 8 
Nr zum politiſchen —— 
den Unf Oſterreichs im italieniſchen Kriege 
1859 führte das geftärkte Nationalbewußtſein ben 
Sturz der KHeinftaaten Italiens herbei. And 
— Franz fuchte mit dem größten Teile feine 
ruppen Shut im Öfterreigtidhen Lager, woburd 
M. die Freiheit eigenen Handels gewann. Ali 
mit dem Züricher Frieden (10. November 1859) 
bas Werk der flaatlichen Einigung Italiens pr 
nächſt durch Bereinigung ber obers und mittds 
italienifhen Staaten mit Sardinien begonnen hatte, | 
erfolgten im März 1860 bie Bo gen, 
wonad außer Toscana, Barma umb ben römifhen 
Legationen au M. für ben Anfchluß an Sar⸗ 
binien mie. Gegen das Be 
König Victor Emmanuel IL. vom 18. März 1860 
legte Herzog Franz V. am 22. März 1860 Ser 
wahrung ein. Er begab ſich nach Ofterreih, mo 
er als Erzherzog, Töniglicher Prinz won Ungen 
und Böhmen mit bem Zitel Herzog von Mid 
und am 20. November 1875 tkinderlos ftar. 
Bol. H. Leo, Geſchichte ber italien. Stade, 
Samburg 1882, Sb. IV—V; 9. Rendlis, 
Gedichte Italiens neuefter Zeit, Lelpzig 189 
ZU. 1 u. 2; & Bulle, Geſchichte neuefter Zet 
1b 1871, Leipzig 1875; „Bothaer Hoflalandn 
Moderados. Die fih 1820 in Spanien ik 
benbe Partei der M., ber Gemäßigten, wänfdt 
volle Ausföhnung zwiſchen König und Bolt mb 
befämpfte die verberblihden Machinationen ber 
Eraltabos (f. d.). Ihre Politik war der Xu 
drud ber wahren Bebürfniffe des Volls mb 
Landes; bie M. erfirebten einen gern unb plan 
vollen Fortſchritt, dauernde Schöpfungen und Re 
formen; in de en Mt Frag — 
was genug politiſche Einficht , um pa dor 
der Selbftverblenbung der Eraltabos über die Lage 
ber Welt und Spaniens zu bewahren. Gie haben 
alles begründet, wa® Spanien feitbem, frelif 
unterbrochen durch manche Rüdichläge, in Stau 
und Fra Sr Kunft unb Wiflenfchaft vorwärts 
brachte. Faſt alle M. gehörten dem Gefhlehtt 
ber Liberalen von 1810 an, und es fehlte ihnen 
an ber Gtrupelfreifeit und an ber Eharakterftärk, 
in gefchloffenen Reihen bie tabo® anzugreifen 
und zu überwältigen. Die mteften Kühe 
ber M. waren Martinez de la Rofa und On 
Toreno. Die M. wurden fehr beengt im Wirken, 
weit fie ebenfowohl mit dem befiegten Abſolutis⸗ 
mus wie mit der fiegreichen Revolution Fünpien 
mußten. Siehe über bie wechſelnden Erfolge und 
Niederlagen der M. bei „Spanien, neue Geſchicht 
von“. — Bgl. Gervinus, Gefch. bes 19. Jahth 
feit den Wiener Verträgen, ®b. III, Leipzig 1858. 
Modlin, ſ. Heu-Georgiewsk. 
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Moden, griechiſche Küftenftabt in Mefienien, 
im Altertum Mothone genannt, fiel bei ber Zer⸗ 
trümmerung bes byzantiniſchen Reiches feit 1204 
den Benetianern im Jahre 1206 zu und blieb 
eine ihrer wertvollen peloponnefifhen Beſitzungen 
bis zum 10. Auguſt 1500, wo fie M. au bie 
ftürmenden Janitſcharen bes türkiſchen Sultans 
Bajeſid II. verloren. Im des großen Francesco 
Morofini fiegreichem Kriege gegen bie Pforte wurbe 
M. am 10. Juli 1686 von ben Benetianern noch 
einmal erobert, ift ihnen aber dann 1715 (mit 
ganz Morea) für immer verloren gegangen. Bei 
dem Aufienkriege und dem Aufftanb der Griechen 
im Sabre 1770 durch Peter Dolgorudi vergeblich 
belagert, it M. aud in dem 1821 ausbrechenden 
griechiſchen Unabhängigfeitsfriege von den Griechen 
obne Erfolg blodiert worden. So konnte Ibra⸗ 
him⸗Paſcha mit feinen Ägyptifhen Truppen am 
23. Febrnuar 1825 bier Ianden, die Stabt zuerft 
zu feiner ftrategifchen Bafis, nachher auch zu einem 
Markte machen, wo gefangene Griechen und Gries 
chinnen in die Sklaverei verkauft wurben. Erſt 
am 8. Oltober 1828 ging M. in die Hände bes 
franzöfifchen Imterventionscorpe Maifond, und 
dadurch nachher in bie ber Griechen über. Jetzt 
bat M. etwa 3000 Einwohner. 

Moen, Seeſchlacht bei ber Iufel, am 
22. und 23. September (n. St.) 1657. Als 
am 11. Juni 1657 Dänemark den mit Polen im 
Kampfe begriffenen Schweben ebenfall® den Krieg 
erflärt hatte, fahte König Karl X. Guſtav fofort 
den Entſchluß, feinen neuen Gegner im Herzen 
feiner Macht, auf feinen Infeln, anzugreifen. Im 
Berfolg dieſes Planes ließ er aud jene Flotte 
auslaufen. Am 22. September traf fie unter 
Admiral Biellenftjierna die feindfihe unter Mb» 
miral Bjelle. Die beiderfeitigen Stärken werben 
je: verfchieben angegeben. Der Kampf, an biefem 

age unentfchieben, wurbe am folgenben fort- 
geſetzt, führte aber wieber zu keinem Reſultate. 

on, Johann, ungarifder General, er- 
ſchien in ber Öflerreiifchen Geſchichte nur flüchtig 
im Sabre 1848, wo er, ale k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lientenant zur ungarifhen Armee übergetreten, 
Zeladid gegenüberftand. Über Truppen besfelben 
errang er, indem er deſſen Angriff zurüchvies, am 
29. September bei Czala einen Borteil, welcher 
infofern widtig war, als er ba8 —— der 
Ungarn bebeutenb bob. Darauf gegen Wien vor⸗ 
ebend, verlor er am 80. Oktober die Schlacht 
ei Schwechat; dadurch kam bie ungariſche Offen⸗ 
five zur Umkehr, und M. trat in bie Vergeſſertheit 
zurüd. Er ftarb am 10. November 1861 tn 
Ungarn. — Bol. €. v. Wurzbach, Biographi⸗ 
ſches Lexikon des Kaifertums Oſterreich, 18. ZL, 
2 1868. Befüieh a 
ogador, Beſchießung am 11. Auguſt 
1844. Abb⸗el⸗Kader war, durch Bugeaub in bie 
Enge getrieben, im Jahre 1844 auf maroklani⸗ 
fche8 Gebiet Übergetreten und hatte ben Beherr⸗ 
fcher des Landes in ben Krieg gegen Frankreich 
verwidelt. Während Bugeaud zu Lanbe gegen bie 
Grenze vorrüdte, erſchien ber Erin; von Joinville 
am 11. Auguft mit einer franzöflfchen Flotten⸗ 
abteilung vor ber Gtabt M. ilometer w 


zwei Linienfchiffe, während ausgeſchiffte Truppen 
die Maroflaner zu Lande ſchlugen, eine ben Hafen 
beberrfchenbe N nahmen und in ber Nacht bie 
von ben Einwohnern verlaffene Stabt befebten. 
Diefer Erfolg und ber Sieg bei Isly (f. d.) ent⸗ 
ſchieden über ven Ausgang bes Felbzuges. — 
Bgl. Heim, Gefhichte des Kriege im Algier, 
Königäberg 1861. 

Mohacs, Schlacht am 29. Auguft 1526. 
Sultan Solimau IL. war im Verfolg ſeines Lieb⸗ 
(ing&gebantens, die Herrfhaft des Salbmonbes 
in Europa auszubreiten, im er 1526 in 
Ungarn eingefallen. Bei ber Schwäche der dor⸗ 
tigen Regierung machte er rafche Fortfchritte und 
bedrohte bald ben jungen König Ludwig IL. in 
feiner Hofburg zu Ofen. Bergebens bat diefer 
bie beutfchen Kürten und ben König von Polen 
um Hilfe, felbR feine Unterthanen zeigten ſich 
wenig willfährig. Nur 25,000 Mann brachte er 

ſammen, mit denen er den ihm wenigftens fünf- 
ach überlegenen Türken entgegenzog. Auch ein 
tüchtiger General fehlte ibm; bie Heereslei 
ftand unter dem Einflufſe bes Biſchof von Eolocfa, 
Paul Tomarus, eines hitzigen und ebrfüchtigen 
Mannes. Diefer beftimmte ben König, den Sultan 
in feinem Lager anzugreifen, ftatt verteidigunges 
weife zu verfahren und bie im Anzuge beg ‚fienen 
Berftärtungen, namentlih bie 14,000 Sieben- 
bürger, welde unter Johann Zaͤpolya im An⸗ 
marfch waren, zu erwarten. Am 29. früh Grad 
bas Heer gegen das verfchanzte feindliche Lager 
Gorifärite, aber der Zöiberfanb ber Sanltfharen, 

0 tte, aber er Jan ven, 
auf welche fie bald ftießen, war ebenfo mannbaft, 
und als eine Abteilung Spahis ben Ungarn in 
bie Flanke fiel, flohen biefe in voller Auflöfung. 
Bergebens führte der König feine geworbenen beuts 
—* Hilfstruppen vor, er konnte das Schichſal 
es Tages nicht wenden, ſtürzte mit ſeinem Pferde 
in einen Sumpf und erſtickte in bemſelben. So⸗ 
liman, welcher feinen Sieg energiſch verfolgte, ers 
oberte Bald barauf Ofen und Pe. Das Schidfal 
ungame war auf lange Zeit hinaus entſchieden. 

chlacht am 12. Auguſt 1687. Nach dem 
günftigen Ausgange bes Kelbzuges vom Jahre 
1686 erhielt Herzog Karl von Lothringen im 
nächſten Frühling den Befehl, nachdrücklich zur 
Vertreibung ber Türken aus Ungarn oörzugehen. 
Er verfügte zu biefem Zwecke über 60,000 Maun, 
darunter 8000 Brandenburger. Nachdem er den 
Übergang über die Drau bei Eflegg erzwungen 


palte, Tagerte er fich den 80,000 Dann bes Fein⸗ 


es gegenüber, welche unter bem Großvezier eine 
fo feſte Stellung bezogen batten, daß er nicht 
wagen burfte, fie in berfelben anzugreifen. Da 
fie ſich nicht Jerauetoden ließen, fo ging er über 
—— Ir d. ——— ee 2 Auf 

rem Marſche ftießen fie am 12. auf bie Truppen 
des Herzog. di griffen mit Ungeftüm an, Kurs 
fürft Marimiltan Emanuel von Bayern, welden 
ber erfte Stoß traf, hatte ſchwer zu leiden; vom 
Markgrafen Ludwig von Baden unterftätt, hielt 
er indeſſen tapfer fand. General Piccolomini 
wehrte mit vier Reiterregimentern bie Umgepung 
durch die Spahis ab. Der Großvezier begann 


168 
lich von Marollo, und bomberbierte biefelbe durch nun Berfhanzungen aufwerfen zu laſſen. Ehe er 
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aber bamit zu Ende war, grifj_ber Herzog ihn 
mit feiner geſamten Macht an. Die Türken gin⸗ 
gen ihm entgegen, das Gelände geftattete ihnen 
aber nicht zur vollen Entwidelung zu Tommen. 
Sie wurden vollſtändig ee und Anden in 
Auflöfung; ihr ganzes Lager fiel ben Überwin⸗ 
bern im bie Hände, welde ihren Erfolg kräftig 
ausbenteten. Zum Zeiden, daß durch diefen Sieg 
die Niederlage bes 29. Auguf 1526 gefühnt fet, 
benannten die Chriften bie Slot nad dem am 
vechten Domauufer, oftfüböftlid von Yänflicchen 
und nörblid von Eſſegg belegenen Flechen M., 
obgleih der Kampf vier Meilen von bort am 
Berge Harfany ftattgefunden hatte. 

Bel. Gatti, gende und Kriegsgeſchichte 
von Öfterreich, Wien 1868. 

Mohammed. Unter ben osmaniſchen Sultauen 
dieſes Namens gehören nur zwei ber neueren Ges 
ſchichte an. Zunächſt M. III., ber im Jahre 
1566 geborene Sohn und Nachfolger bes Sul 
tans Murad III., eine ber unbeimlichften Geſtalten 
aus Dsmans Haufe, bei deſſen Regierungsantritt 
1595 die durch M. II. eingeführte, infame Praris 
bes Tegalen Brubermorbes in unerbört umfaſſen⸗ 
der Weife ausgeübt, nämlich nennzehn Brüber 
ber verſchiedenſten AÄltersftufen dur bie Henter 
bes Serai aus bem Wege geräumt wurben. Der 
Ins e und granfame, als Herrfher dabei wenig 

abte Mann war auch ein eifriger Gegner ber 
— und ein heftiger Gegner des Hauſes 

erreich. Als er 1596 ſelbſi nah Ungarn 
ausrũckte, eroberte er Erlau und Stuhlweißen⸗ 
burg; doch fand er nachher viel härteren Wider⸗ 
fand, als feine Borgänger, während in Aſten 
roße perſiſche S aſcha Abbas ſeit 1601 
N Wiedergewinnung von Adherbeidſchan feine 
ertolgreien Kämpfe gegen die Pforte einleitete. 
1608 ftarb, folgte Ihm fein im Jahre 

1589 Yeborener Sohn Ahmet J. — M. IV. war 
ber Sohn bes Sultans Ibrahim I. und ber Suls 
tanin Tarchan. Als dieſer am 8. September 
1648 durch Ianitfharen, Ulemas und Spahis 
gewaltfam Befeitigt worben war, wurbe der nur 
erſt Tijährige M. auf den Thron erhoben. Lange 
war feine Regierung nur durch bie Kämpfe und 
Intriguen feiner Mutter und feiner berühmten 
Großmutter Köſſem, die endlich graufam ermorbet 
wurden, bezeichnet; babei gerieten bie alten Trie- 
genden Einrichtungen, namentlich das folbatifche 
ehenöweien, in argen Berfall, die Janitſcharen 
wurben immer übermätiger und anfpruchSvoller, 
erzwangen die Hinrichtung ihnen unangenehmer 
Freunde bed Sultans. Unb zugleich erlitt bie 
türtifhe Flotte am 6. Juli 1666 vor den Dars 
banellen burch die Benetianer eine ſchwere Niebers 
Inge. Da reftaurierte die Macht und Kraft bes 
Eultans das Hans großer Weifirs ans bem 
Haufe Köprili (f. Heft XXII, ©. 105ff.). Der 
greife Mebemed Köprili (16. Septem er 1666 
1661) ftellte mit Liſt und furchtbarer Energie 

bie innere Orbnung ber und begann bie Vene⸗ 
tianer mit Erfolg zu bekämpfen. Gen Sohn 
Ahmed Köprili —8 die venetianiſche Inſel 
Kreta 1669, zwang die Maniaten in Morea 1670 
zu hufbigen, und war, zwar nit immer in eins 
einen Schlachten, aber doch im Kriege Überhaupt 
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auch gegen bie Öfterreicher und bie Polen glud⸗ 
lich. —* er aber 1676 nicht lange nach Abſchluß 
bes Bolnifhen Friedens farb, unb num fen 

Schwager Kara - Muftafa (. d.) Großweift 
wurde, ba bat biefer wenig fählgee Mann in 
bem erften Kriege der Türken gegen Ruplanb in 
brei Feldzüůgen dem Zaren Feo 2 
Spite zu bieten vermodt, und 1681 "mit ben 
ſelben einen umgünfigen g Frieden ſchließen mülflen. 
As dieſer Großweffir dann nach feiner großen 
Niederlage vor Wien (1688) auf de8 Sultans 
Befehl zu Belgrab and bem Wege geräumt war, 
hörten oh bie Verluſte der Zürlen in am 
nit auf; und als der neue Großweffir Suleimans 
Paſcha am 12. Anguft 1687 die gewaltige Nie 
age bei Mohacz erlitt, menterte bie Armee, 
Ka zuerſt ben Großweffir und enttbronte Daun 
in Stambul den Sultan, an befjen Plas 
fein Bruder Suleiman III. trat. DM. wurde in 

"" ebammeb.Jetub, 1920  Tafäkent, fe 
einer 

Ankunft nad der Sohn eines Mollah in Kholand 
in Ferghanuah, Hatte in der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts in ben Kämpfen ber Khokanzen gegen 
bie Auffen Triegerifche Fähigkeit bewährt. In der 
Zeit nun, wo die amebaner auf bem Grenzen 
bes hineftfchen Reiches ſowohl in Jünnau, wie in 

Oftturkeftan unruhig wurben, erbob er ſich als 
tühner Abenteurer gegen China, eroberte in blutigen 
Kämpfen 1866 Kaſchgar, daun ganz 
und gründete das felbftänbige Hei von Kaſchgar. 
oder „Dichitifhar“, und nannte ſich 

„Anführer und Berbreiter des Islam“. Als aber 
ber Sohn des buch ihn geftürzten Herrſchert von 
Jarland, Hakim⸗Khan⸗Tjura, den kraftvollen Ge 
waltherrfcher am 81. Mai 1877 ermorbet batte, 
und nun das Reich Kaſchgar durch wilde Fehdes 
zerrifſen wurde, gewannen bie Chineſen unter 
Strömen Blutes dieſen weftlichfien Teil ihret 
Reiches zurüd. 

Mohammed: Mehemet⸗) Seloli, der erfe 
jener impoſanten Großweffirs ber Bforte, 
welche feit dem mit Sultan Selim IL. beginnen: 
den Berfall ber Kraft des Haufes Dsman mit 
ihren geiſtigen unb politifden Mitteln noch län⸗ 
gere Zeit ben Anfall bedten, war feiner Abluunft 
nad ein bosniakiſcher Chrikt, ber aus bem 
Hanſe feines Oheims, eines Pfarrers in Saba, zu- 
erft als junger Sklave nach bem Serai in Stam⸗ 
bul gebracht wurbe und als „Türle” feine gestiale 
Begabung entfaltete. Unter Suleman II. er 
reichte er bie Stellung als Beglerbeg von Rus 
melien (1551), wurbe endlich Großweſſir, beglei- 
tete als folder den Sultan 1566 in den Krieg 

nad Ungarn, und fiherte dem Zhronfolger Se: 
fim II. die Herrſchaft, als der alte Sultan 
(6./6. September 1566) vor Sigeth farb. Unter 
Selim IL. wurben ifm alle Beiätte überlafien, 
benen er mit erftaunlidher Kraft und Gewandthen 
genügte; leutſelig und jedem zugänglich, wohl 
tbätig unb freigebig, babei eine burchans eble 
Natur, obne Überpebumg, ‚ ohne Rachfucht uud 
Habgier, gütig und friebfertig, nüchtern und refi- 

iõs, behauptete er ſich —X der aa ha 
aliß (ber, wie M. ſelbſt, ein —— 
Sultans war) und Salo Muſtafas zu Se 








Mohl. 


lims II. Tod (1574) und ſicherte auch deſſen Sohne 
Murad III. den Antritt der Herrſchaft, der ihn 
aber bald zurüdzudrängen anfing. M., der zwölf 
Kinder vor fi batte Binfterben -feben, wurde au 
Motiven der Privatrade im Jahre 1579 durch 
einen tärlifden Zimarli ermordet. — Bol. die bes 
rühmte, glänzende Schilderung M.s bei L. Ranke, 
Die Osmanen und die fpanifche Monarchie, 5.48 ff. 

Mehl, Robert v. Einer altwürttembergis 
hen Beamtenfamilie entftammt, Urenlel Joh. 
Jalob Mofers (f. d.), der Ältefte von vier berühmt 
gewordenen Brüdern — außer Robert: Julius, 
1800-1876, der Parifer Orientalift; Moritz, ges 
boren 1802, ber NRationaldlonom und Parlanıene 
tarier in Stuttgart; Hugo, 1806-1872, ber Tü- 
Ginger Botaniler — iſt M. am 17. Yuguft 1799 
in Stuttgart geboren. Nach feiner Tübinger und 
Seidelberger Studienzeit und größeren Reifen, bes 
ſonders auch nach England, bahnten ihm Schriften 
ber die öfſentliche Rechtspflege des Deutſchen 
Bundes (1822) und über das Bundesſtaatsrecht 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika (1824) 
aus der diplomatifchen Laufbahn den Weg zum 
Katheder: M. wurbe mit 25 Jahren außerordents 
licher Profeffor der echte, mit 28 orbentlicher 
Brofeffior der Staatswifienfchaften in Züßingen, 
1836 auch Oberbibliothelar der Univerfität. Als 
Lehrer, der weniger durch Rednergabe, als durch 
Marheit und den Eindruck ber Überzengungstreue 
wirkte, ſehr geſchätzt, ſelbſtlos darauf bebadıt, 
junge Kräfte für bie noch neue ſtaatswirtſchaftliche 
Fakultät Heranzubilden (Fallati, Hoffmann, Schüz), 
erwarb ih M. auch in der Litteratur rafch einen 
hochgeachteten Namen. Im den Jahren 1829 und 
1831 erſchien fein „Staatsrecht bes Königreichs 
Württemberg” (2. Aufl. 1840), ein noch heute 
Hocangefehene® Buch, 1882 ff. das einen wich⸗ 
tigen Zweig ber Staatswillenfchaften im Geifte 
der neuen Zeit umgeftaltende breibänbige Werk: 
„Die Polizeiwiſſenſchaft nad den Grunbfäten bes 
Nechtsſtaais“ (nene Auflagen 1844 und 1866). 
1837 die Schrift über Minifterverantwortlichkeit, 
1844 grlinbete er mit feinen Yalultätsgenofien bie 
noch blühende „Tübinger Zeitſchrift fir die ge- 
famte Staatöwifienfchaft”, welche er vom erften 
Jahrgang an bis 1875 mit einer ftattlichen Reihe 
Dauernd wertvoller Abhandlungen gefhmiüdt bat. 
1845 trat ber nie mit dem Lehrſtuhl ganz vers 
wachſene Profeffor in das politiſche Leben ein, 
als Bewerber um eine Abgeorbnetenftelle in ber 
wiürttembergifchen Zweiten Kammer; verlor aber 
darüber feine alademiſche Stellung Ein nidt 
für die Öffentlichkeit beftimmter Brief an einen 
Wähler zog M. eine Rüge durch ben Minifter 
des Innern und bes Kirchen: und Schulweſens 
Schlayer und, als jemer ſich rechtfertigen wollte, 
die Verſetzung auf eine Hegierungsratsftelle zu. 
M. nabm feine Entlaffung, wurbe Gemeinderat 
in Tübingen, Landtagsabgeordneter für Tuttlingen, 
aber [don 1847 Profeffor in Heibelberg. Sofort 
riß ihn das Sturmiahr 1848 noch tiefer in bie 
Bolitit Hinein. Im Frankfurter Vorparlament, 
in der Nationalverfammlung, wohin ein wilrttems 
bergifcher Wahlkreis ihn gefandbt, als hochgeachtetes 


Schuldigkeit und rang fi unter ſchwerem Ver⸗ 
zicht auf frühere Anihauungen zu ber Gewißheit 
dur, daß eine Deutfchlands Heil verbürgenbe 
Bunbeßftantlide Einigung nur unter Preußens 
Führung zu gewinnen fel. Als ber Frankfurter 
Berſuch geſcheitert war, zog der Yünfzigjährige 
ſich in die durch edle Gaftlichleit angenehm unters 
brochene Stille de8 Stubierzimmere und den Hör⸗ 
faal zuräd, um wieder vorzugsweife durch ums 
fafjende ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu wirken. Gin 
breibänbiges Werl in mehr als 20, zum Teil vor⸗ 
trefflich gefchriebenen Monographieen: „Sefchichte 
und 2itteratur der Staatswiſſenſchaften“ 1865 bis 
1858, eine im Syſtem mehrfach angefochtene, aber 
ut orientierenbe „Encyflopädie ber Staatswifſen⸗ 
—** 1859 (2. Aufl. 1872), endlich 3 Bände 
Mouographieen über Staatsrecht, Völkerrecht und 
Politik 1860— 1869, „ein wahres Arfenal für 
bie wiſſenſchaftlichen und praftifchen Streitfragen 
ber mobernen Politik“, find ein bleibender Schak 
jeder ftaatswifienfchaftlichen Bibliothek. Im Jahr 
1857 ſchickte ihn die Univerfität Heidelberg ale 
ihren Vertreter in die? badiſche Erſte Kammer, 
welcher er fortan 15 Sabre, hauptſächlich für bie 
Löfung der Kirchenfrage thätig, angehörte, feit 
1863 durch das Bertrauen feines Landesherrn 
in biefelde berufen, feit 1869 aud mit dem Prä⸗ 
fibium betraut. 1860 wurde er zugleid zum ba⸗ 
diſchen Bundestagsgefanbten ernannt, was ibn 
veranlaßte, die Lehrthätigleit ganz aufzugeben. 
In der wenig befriebigenden Frankfurter Zeit, die 
feit dem Fürftentag und dem ſchleswig = holſteini⸗ 
then Feldzug immer reicher an Aufregungen wurbe, 
hatte DM. wenigſtens die Genugtbuung, zu bem 
Bundesbeſchluß von 1862, welder die Herftels 
Yung ber kurheſſiſchen Verfafjung verlangte, thats 
kräftig mitzuwirken. Glücklicher fühlte ſich nad 
den entfheibungspollen Jahren der Mann ber 
Wiſſenſchaft in Münden, wohin er 1867 als bas 
diſcher Geſandter überfiedelte und wo fofort ein 
genußreiher Verkehr mit ben Gelehrten und Staats⸗ 
männern fi) bildete, balb die Ereigniffe von 1870 
und 1871 den Greis mit jugenblicher Begeifterung 
erfüllten. Als ibm dann die Auflöfung ber ba⸗ 
bifchen Gefandtihaft und Übertragung des Prä⸗ 
fipium® der Oberrehnungsfammer in Karlsruhe 
viel Muße verfchaffte, widmete er biefe baupts 
fählih einem mit befonderer Frifhe und Wärme 
gefchriebenen „Deutjchen Reichsſtaatsrecht“ (1873), 
konnte es fich aber auch nicht verfagen, noch eins 
mal in das parlamentarifhe Leben einzutreten. 
Er nahm eine Wahl des zweiten badiſchen Wahls 
treifes in ben Reichstag an und wibmete barin 
befonders den Geſchãftsordnungs⸗ und Wahlprüs 
fungefragen feine eifrigen Dienfte, ſchrieb auch als 
letzte gebrudte Arbeit „Kritifche Erörterungen über 
die Reihstagswahlen und die Verhandlungen im 
Reichstag“. Als er eben wieder zu folden in 
Berlin eingetroffen war, burfte der glückliche Greiß, 
im Vollbeſitz körperlicher und geiftiger Kraft, ſchmerz⸗ 
108 zur Ruhe eingeben am 4. November 1875. 
In der Unabhängigkeit des Charakters wie in 
ber Richtung und der Leichtigfeit und Unermüd⸗ 
fichleit des Schreibens vielfah an feinen Ahn 


Mitglieb bes Tinten Zentrums, als Reihsminifter | I. 3. Mofer erinnernd, hat M. als Gelehrter 


ber \ ‚ that M. treu und gewiffenhaft feine 
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6.6 Moira — 
die liberalen Prinzipien der verfafiungsmäßigen 
Freiheit de Volls im Staat, weldhe er von Ans 
fang an im Unterſchied von den meiften feiner 
füddentſchen Genofien mehr nad englifhen ale 
nah franzöfifhem Mufter dachte, der Eingliebe- 
rung ber —* in die Aufgaben und Mittel des 
Nechtsſtaates, fowie für die Verwirklichung beB 
großen beutfchen Bundesſtaats, fi mit den Beten 
feiner Zeit verdient gemadt. As Mann ums 
foffendfter Bildung, reicher gefelliger Talente, der 
die feine Haltung des Diplomaten und Edel⸗ 
manns -- ber Großherzog von Baden verlieh 
ihm 1871 den Erbadel — mit dem ummwun⸗ 
denen, öfters ſchwäbiſch berben Ausdrud feiner 
Auſicht verbunden bat, wird er lange in der Er⸗ 
innerung bleiben. Aber unvergängli wird M.6 
Andenten fein als des kritiſch⸗ gelehrteſten, umis 
verſellſten Keuners und Darftellers bes gefamten 
Staatsrechts und der zeitgenöffiiden Staatswifien- 
{haften überhaupt. 

Moira, Francis Rawbon, Graf von 
M., erfer Marqueß von Haflinge. NIE 
Sohn des Sir Iohn Rawdon, erften Grafen von 
M., am 7. Dezember 1754 geboren, fiubierte 
Nawdon in DOrford, trat aber 1771 als Fähnrich 
im 15. SImfanterieregimente ein und biente feit 
1778 auf dem amerikaniſchen Kriegsfchauplate, 
wurde ſchon 1778 Generalabjutant bes Generals 
Eormwallis (f. d.) und 1780 Oberſt; bei allen 
Hauptaltionen bed Kriege war er im ausgezeich⸗ 
neter Weiſe beteiligt, bei Bunlers Hill, Brooklyn, 
White Plains, Monmouth, Camden, Fort 
Waſhington, Hort Clinton und Charleſton; er bob 
in Philadelphia ein Corps „irifche Freiwillige” aus, 
ſchulte fie vorzüglid ein und fiegte mit ihnen bei 
Hoblirt Hill. Geit 1782 invalid, wurte er auf 
der Heimfahrt gefangen und nach Breſt Ang 
lam aber raſch frei, und Georg III. Kreierte ihn 
für feine Dienfe am 5. März 1783 zum briti⸗ 
fen Beer als Baron Rawdon of Rawdon. 
1793 folgte er dem Vater als zweiter Graf 
von M. in ber irifchen Peerage, und 1808 erbte 
er von feiner Mutter die alten Baronieen Haftings, 
—X u. a.; am 12. Juli 1804 heiratete er 

ora Muir Campbell, Gräfin von Louboun. 

M. wurde 1794 Generalmajor und eilte mit 
10,000 Dann nah HOftende, um dem SHerzoge 
von York und den Alliierten in den Niederlanden 
Hilfe zu bringen; daß das britifche Heer bort nicht 
ganz zugrunde ging, durfte es M. zufchreiben. 
1803 wurde er Söeftommanbierenber in Schott» 
land. Stets mit der Oppofition gehend, verbantte 
er ibr, als fie 1806 au die Regierung kam, die 
Würde be —— — z er gewann 
große Bebeutung unter ben taatsmännern, wurbe 
vom Prinz-Regenten befonderer Vertraulichkeit ge⸗ 
würbigt und war lange fein erfier Ratgeber; 1809 
und 1812 dachte man an ihn als Premierminifter. 
1813 erbielt er ben Hofenband-Drben unb ging 
als Mintos Nachfolger nah Kalfutta, um im 
Oktober bie Zügel als Generalgouverneur und 
SOberbefehlehaber von Indien zu ergreifen. Er 
war ber ſchweren Aufgabe völlig gewachſen und 
einer ber wohlwollendften und einſichtsvollſten 
Statthalter, die je in Indien walteten. Groß: 
Britannien Tonnte in ben Angelegenheiten ber ins | 
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diſchen Staaten nicht neutral bleiben, unb fo fehr 
dies die Direltoren der oftinbilden Compagnie 
and tabelten, erweiterte M. das britifche Gebiet 
in Iubien ſehr bebeutend. 1814 erllärte er Nepal 
den Krieg und führte ihn voll Erfolg, vermichtete 
bie GSelbfänbdigleit der Gorlha, und der König 
kreierte ibn am 7. Dezember 1816 zum Peer des Ver⸗ 
einigten Königreih® als Biſscount Londoun, 
GrafKawdonund Marqueß von Haſtingt. 
1817—1818 fiegte Haftings über bie Pindkares 
und vermidtete fie, anneltierte Befikungen det 
Peiſchwah der Mahratten, bemrütigte tief ben 
Sindiah, Hollar und Berar und laufte 1819 bie 
Inſel Singapore teilweife vom Sultan von Djobore. 
Die Inder — ſeinen Namen und erwieſen 
ihm bie größte Verehrung, wie fie ihm auch bus 
banfbarfte Gedächtnis bewahrten; bie Dircktorm 
der Eompagnie hingegen tabelten feine Mapregein 
wegen Erziehung der Gingeborenen und wege 
Freigebung ber Preſſe. doch war un 
Saftings die Berwaltung der Finanzen eine 
zenbe, er arbeitete an der Reform ber Geſetzgebung 
begüinftigte Kunft und Litteratur. Bielfade m⸗ 
gerechte Angriffe und Berleumbungen verlegte 
fein Zartgefühl, er reichte 1821 fein Gutlaffungs 
geſuch eim und verließ Indien im Jannat 182. 
Er batte fi jo wenig bereichert, daß fein Finn: 
fand es ibm erwünſcht machte, einen neuen Pole 
u bekleiden. Georg IV. emannte ben alten 
Kreund , deſſen inbifde Aominifiration von den 
Gegnern erfolgloß geläftert wurbe, 1824 zum 
Gouverneur und Höhftlommandierenben ber Jul 
Malta. Auch beſaß ber Margueß bie Aınter eines 
Konftablere und Sberbefehlshabers des Tower, 
eine® Lorblientenants und Cuſtos Rotulorum de 
TowersAbteilung, eine® Gouverneurs bes Charter: 
Soufe und eines Rats des Königs in Coral 
und Norbbritannien, war General und Oberft de 
27. Regimeuts. In feinem Teſtamente verfügte 
er, man folle feiner Leiche die rechte Hand ab: 
fhneiden und biefe aufbewahren, um fie einſ u 
den Sarg feiner Witwe (die erft am 8. Januar 
1840 ftarb), zu legen. Sein „Private Journal“ 
wurde 1858 von feiner Tochter, ber Marguikt 
von Bute, publiziert. Haſtings farb auf be 
Rhede vor Bajae am 28. November 1826. 
Bgl. Neumann, Geſchichte bes engliiden 
Heiches in Afıen, Bd. II, Leipzig 1857; „Tbe 
Encyclopaedie Britannica“, 9. Aufl, Bd. V, 
Edinburgh 1880. _ 
Melden, die, nannte man früher bie nörblidk, 
Heinere Hälfte der heutzutage zu bem Königreic 
Rumänien“ zufammengefaßten Ränder zwiſchen ben 
Bruth, den Karpathen und ber unteren Dont 
Die M., zu welder übrigens bis zum late 
Biertel bes 18. Jahrhunderts auch die Bulowine 
und noch länger Beflarabien gehörte, behauptet 
ihre alte Selbftändigleit auch gegenüber bem mäd- 
tigen Ausgreifen der türkifchen Eroberer non Kor⸗ 
Rantinopel bis zu Anfang bes 16. Jahrhundert. 
Unter dem Fürften Bogdan (1504—1517) wart 
Dagegen im Sabre 1511 mit dem osmaniſchen 
Sultan Selim I die „Kapitulation“ gr 
ſchloſſen, durch welche die M. zu ber Pforte ® 
das Verhältnis ber „Suzeränetät“ getreten i 
Die Pforte übernahm bie Schutzhertſchaft, die 
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Fürften wurben tributär, bie neu antretenben 
Kürten beburften fortan der VBeftätigung von⸗ 
feiten des Sultans. Dagegen follte im übrigen 
das Land frei und unabhängig bleiben und in 
der M. keine Türken fi) anfiebeln. Diefer Ber- 
trag, der nachmals durch den Fürften Bafil Lupu 
(1634—1654) und Sultan Mobammeb IV. 1649 
erneuert wurde, binberte aber nicht, daß ber Eins 
Fluß der Pforte auf die inneren Zuftände der M. 
und namentlich anf die Wahl ber Fürften immer 
fuhlbarer wurde. Als feit Anfang bes 18. Jahr⸗ 
hunderts die feitbem nicht wieber erlofchene Gegner⸗ 
fchaft zwiſchen Rufſen und Türken fi) immer be- 
ffimmter ausbilbete, zog die Pforte es vor, zur 
Stärkung ihrer Machtſtellung in Rumänien ftatt 
rumãniſcher Kürften nunmehr Griechen aus dem 
Fanariotenadel zu Stambul als Hofpodare in 
der M. und Walachei regieren zu laſſen. 
dieſer fürftlichen Stellung bat zuerft bes berühm⸗ 
ten Alexander Maurokordatos Sohn Nilolaos 
feit 1712 in der M., feit 1716 in der Walachei 
geichaltet. Die Herrfhaft der Yanarioten in ber 
M. hat bis 1821 gebauert; fie ift im ganzen 
wenig populär geweſen, nur wenige biefer fana= 
riotiſchen Herrfcher zeigten fi als Wohlthäter bes 
Bolles; dagegen wurbe ein Teil bes Adels mehr 
oder minber gräcifiert, griechiſche Intereffen wur⸗ 
den vielfach gefördert, fo daß in biefem Lande, 
welches feit 1768 wiederholt ber Schauplak ruffifch- 
türkiſcher Kriege geweien ift, und 1777 die Bulo- 
wina an Ofterreih, 1812 die Landſchaft Beſſara⸗ 
bien an Rußland verlor, auch bie griecdifche 

etärie der Philifer erhebliche Verbreitung fand. 

elbſt der feit 1820 in Jafſy regierende Hoſpodar 
Michael Sutſos ſchloß fih ihr an. Der un: 
geheure Mikgriff des Fürften Alexander Supfi- 
anti, ben griechiſchen Aufſtandskrieg (7. März 
1821) in ber M. zu eröffnen, hatte weittragenbe 
Folgen. Zunächſt rüdten jet türkifche Truppen 
in die M. und Walachei ein, und der Krieg zwi⸗ 
hen Türken und Hetäriften ruinierte bie rumänis 
hen Länder in ſchlimmer Weife. Dann aber gab 
die Pforte feit dem gewaltfamen Bruch mit ben 
Griechen in ihrem Reihe e8 natürlich fortan auf, 
griechiſche Hoſpodare nad der M. und Walachei 
zu ſchicken, und beftätigte, beziehentlih ernannte 
aus den Reiben der moldauiſchen Bojaren ben 
Johann Sturdza am 19. Juli 1822 zum Re 
genten ber M. 

Als nachher unter den Nachwirkungen ber gries 
chiſch⸗türkiſchen Kämpfe der neue Krieg zwilchen 
Rußland und der Pforte 1828 ausgebrochen war, 
kam bie M. wieber für längere Zeit in ruſſiſche 
Hände, und jet wurden die Berhältniffe vor⸗ 
bereitet, bie ſchließlich zu vollſtändiger Unabhäns 
gigteit Rumäniens geführt haben. Bei ber Blau 

sverwandtſchaft der Rumänen mit den Kuflen, 
bei ihrer noch 1821 fehr bart empfundenen Ab⸗ 
bängigkeit von ber türkiſchen Herrichaft, und bei 
der Be Lage des Landes war Rumänien 
vorzüglich geeignet, ber ruffifchen Politik als breite 
Bafis bei dem Borbringen nah dem Bosporus 
zu bienen. Der Friede von Wbrianopel (1829) 

ab denn aud in Rußlands Hände eine „Schutz⸗ 
errſchaft“ neben ber türkifchen über M. und Wa⸗ 
lachei; außer anderen für die Rumänen vorteil 
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haften Bebingungen war namentlich noch beſtimmt 
worden, daß bie Hofpobare (die nach dem Ver⸗ 
trage von Aljerman, 6. Oktober 1826, durch einen 
Divan ber Bojaren auf je fieben Jahre gewählt, 
unter Beirat eines Diwans regieren, umb ohne 
Auflands Zuftimmung nicht follten abgeſetzt wer- 
den Lönnen) fortan auf Lebenszeit ernannt 
werben follten, den Fall freiwilliger Abdankung 
oder der Abſetzung wegen Berbrechen ausgenommen. 
Außerdem mußte die Pforte ein neues, während 
ber ruffifhen Occupation, unter ber Verwaltung 
bes Grafen Kiffelew, nad den Wünfchen der No= 
tabeinverfammlungen verfaßtes, „Organifches Ber- 
waltungsreglement” gutheißen. — Bon der Pforte 
jet großenteil® unabhängig, wurde die M., wo 
nun 1834 bis 1848 Michael Sturdza, bes Fürs 
ften Johannes Sohn, als Hofpobar regierte, befto 


Sn ſtärker duch Rußland beeinflußt, beflen General⸗ 


konſul namentlich in ber M. eine völlig entſchei⸗ 
bende Gewalt ausübte. Allerdings war der neue 
Hoſpodar ein geichidter Verwalter, und bie Zi- 
vilifation machte in der M., die jebt mehr und 
mehr auch von abenblänbifhhen Ideen berührt 
wurbe, viele Fortſchritte. Aber die Habſucht, Will: 
für und Härte des Fürften und ber ruffifche Drud 
riefen allmählich gegen Sturdza und bie ruffifche 
Schutzherrſchaft eine Berftiimmung hervor, bie 1848 
zum Ausbruch lam. Im April 1848 trat in 
Zaffy eine Notabelnverfammlung zufammen, bie 
ben Hofpodar um genaue Durdführung bes or⸗ 
ganifchen Reglements, um Verbeſſerung des Schul- 
weſens, um Auflöfung ber ruſſiſch gefinnten Bo⸗ 
jarenaffemblde und um Erridtung einer National⸗ 
garde anging. Als Sturdza hierauf nur mit 
Gemwaltfchritten antwortete, wandten fi die Uns 
zufriedenen klagend an bie fuzeräne Macht in 
Stambul. Aber der erfte Anlauf der Pforte, zu⸗ 
unften berfelben einzufchreiten, bielt vor bem 

rängen des „garantierenben“ ruffifchen Hofes 
nicht fand. Unter Leitung bes ruffifchen Kom⸗ 
miffarg General Dubamel und bes türkiſchen 
Tolaat⸗Efendi wurden vielmehr bie liberalen Re⸗ 
gungen in ber M. fireng niebergehalten. WIE 
aber im Sommer 1848 in ber Walachei ernfibafte 
Unruben ausbraden, die freilich durd bie Politik 
ber Pforte fchnell befchwichtigt wurben, und als 
ferner ein Mordverſuch gegen Sturdza umter- 
nommen wurbe, ließ Rußland am 10. Juli 1848 
Jaſſy durch das Pobolifche Armeecorps beſetzen, 
und veranlaßte auch die Pforte, am 25. Sep⸗ 
tember türkiſche Zruppen in die Walachei eins 
rüden zu laſſen. Zu noch ftärkerer Sicherung 
feiner Stellung ſchloß Rußland am 1. Mai 1849 
mit der Pforte den Vertrag ober „Seneb“ von 
Balta⸗Liman, durch welchen es fih für bie 
Dauer von ſieben Jahren etwa gleiche Rechte mit 
der Türkei zugeſtehen ließ. Es ſollten neue Ho⸗ 
ſpodare gewählt, die dazu deſignierten durch den 
Sultan für ſieben Jahre ernannt werden. An 
die Stelle der Bojarenverſammlungen ſollte ein 
Diwan zur Prüfung des Budgets berufen wer⸗ 
den, das organiſche Reglement in Kraft bleiben, 
aber revidiert werden. Bis zur vollſtändigen Her⸗ 
ſtellung der Ruhe ſollten ruſſiſche und türkiſche 
Truppen in Rumänien bleiben, und für bie ſieben 
Jahre Kommiffare beider Höfe den Hofpobaren 
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als Berater zur Geite Reken. — Yür bie M. | 
wurde nun am 16. Inni 1849 der neue Hofpobar | 
Gregor Alexander Shika gewählt; bie Auffen , am 


Mole. 
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24. Sammar 1781 in Paris —— bei des 

räumten 1851 das Land. Fürſt Shika nahm ſich 1794 guillotinierten®Barfament&präfibenten Edo 

feiner Aufgabe mit Erfolg an; er wirkte kräftig | Brancois „asshien M. entiprofien, —— * 

für Reformen, —— wurde ci Eaton |Iie im Erile in ber und 

ansgearbeitet, der unter anderem bie Abfchaffung land 


des Zehnten und bebentenbe 


gen in der 


Lage ber Seibeigenen verorbnete, unb umter Zus ‚fee er feine Studien an ber Ecole centrale 


fimmung ber 
röglement or; 


“Se geworben i 
aber bei bem * 


Pr bes nenen ruffif 


am 80. Oktober zurüdtreten müffen. 
erjhätterte diefer Krieg nun aber Rußlands 
ewicht auf dieſer Seite fehr erheblich. 


fiber: 
Der, 


Sutmänke al$ „Supplement au des travaux 
ats | | anßerfefene 
iſchen | Madame de Beaumont 
Krieges die Rufen zu Anfang Iuli 1853 wieder mit 

im die M. eingerüdt waren, bat ber. Sfpobar 


ich | Regierung und vereinigte feine Unfichten i 





-publics fort, befuchte eine uns ser 
ellſchaft, ee den Salo 


finbierte bie Menfen, bie Gejelfcaft 


at 


|„’Essais de morale et de politique“ 
1865, neue Auflage 1809). Hier entiwidelte er, 


arifer Vertrag vom 27. April 1856 gab ber |bie Rapoleonifche Monardie fei notwendig, um 


RM. einen Teil 


Beffarabieng wieber zurüd, ber ſowohl eine aritofratifdje wie eine demagogiſche 
durch eine Tange Linie vom Schwarzen Meere und | Billfürmast unmöglich m m : agogif 


Napoleon 


dem See Burne- Sole bis Katamori am Bruth rief M. zu fih, erkannte in ihm einen Gtaats- 


Ri begrenzt wurde. Das fpezi 
Rußlands über Wal 


ielle Proteltorat mann, emannte ihn 
adei und M. 1 Görte auf. Zu | Aubitent L Alaſſe im Staatsrate und am 11. Jumi 
der Ausſprache über die fünftige Geftaltung bei d. 3. 
der rumänifcher Länder wurben im Jahre 1857 | 


am 18. Yebrnar 1806 zum 


sum Maitre des 


uötes, betraute ihn 
mit belilaten Fragen, 3 


. einer Suben=Ber- 


Befondere Notabelnverfammlungen einberufen, bie | fügung, und fanbte ihn am 10. November 1807 


[osen. „ „Diwans ad hoc“, deren 
abin gingen, daß die M. mit ber Walachei | er 
vereinigt umb das ganze rumänifche Land umter 
bie Regierung eines auswärtigen Fürften geftellt 
werben möge. Obwohl nun die PBarifer Konven⸗ 
tion vom 19. Auguft bes Jahres 1858, feit welcher 
die „Vereinigten Fürſtentümer“ M. unb Walachei 
unter bie Roßleltiogarantie ber fieben Mächte Sorte | juge 
reich, Oſterreich, Gupfand, ‚ Breußen, Italien, 
und Rußland geftellt wurden, anf brefe Borfepläge 
nur infoweit einging, daß fie bie Wahl von zwei 
ürften vorfchrieb, welche durch eine gemeinfpime 
entrallommiffion die Verſchmelzung beider 
ber vorzubereiten hätten, fo je ebten bie Rumänen 
ihren Willen unter Alf genber Sufimmung 
ber Mächte doch durch. Als nämlih der Diwan 
ber M. am 17. Ianuar 1859 den molbanifchen 
Bojaren Oberſt Eufa von Huf, der damals bei 
ber proviforifhen Kaimalamie für die M. das 
Kriegsminifterium leitete, als Alexander Johann L 
( 8. I, ©. 2 zum Sürften gewählt Batte, 
olgte die Walachei am 4. Februar besfelben 
Jahres biefem Beiſpiele. ALS die Pforte endlich 
(zu Ende 1861) die Perfonalunion zugeftanden 
hatte, verwandelte Eufa biefelbe zu Anfang 1862 
durch Berfhmelzung ber beiden Landesverwal⸗ 
tungen fofort in eine Realunion, die von ben 
arantierenben Großmächten 1866, aber erft nad 
einem Sturze und nad) der Thronbefteigung bes 
ringen Karl von Hohenzollern, endgültig anerlannt 
(24. Oltober) worben if. Die M., deren weitere 
Geſchichte feit 1859 im ber des neuen Gtantes 
„Rumänien“ aufgeht, verlor 1878 nad dent lebten 
zuffifch = türfifhen Kriege die 1856 gewonnenen 
beſſarabiſchen Diftrikte wieber an Rußland, und Bils | ( 
bet jet einen integrierenden Teil des am 22. Mai 
1877 durch eigenen Entfhluß, am 13. Juli 1878 
auch durch die Mächte auf dem Berliner aaa 
als unabhängig anerfannten, am 26 
1881 zum Königreidh erhobenen Rumänien. 


forte | juge 


entliche Wünfche a8 Pröfelt in das Departement Eöte D’Or, wo 


ein firammes Regiment führte. Am 18. je 
Srnar 1809 trat M. als Staatsrat in das innere 
Amt und wurde Graf bes Kaiferreihe, am 2. Di: 
tober b. I. Generalbireltor der Brüden unb 
Ehanffeeen. Rapoleon Hielt fehr viel von ihm, 
verwendete ihn vorübergehend im Kabinette und 
berief ifn am 20. Rovember 1813 als Grand- 
de France. Als das Unglüd über Rapo- 
leon hereinbrach, hielt M. treu zu dem Wohl⸗ 
thäter, ber bie zu würdigen wußte; er gab M. 
ber Raiferin- Regentin bei, bie M. nad Bloit 
begleitete. Während der erften Reſtauration blieb 
er ber Bolitit ferne; als Napoleon von Elba 
zurüdfehrte, lehnte er ein Minifterportefenille ab, 
wonrbe wieder Generalbiretor der Brüden und 
Chauffeeen und Mitglied des Staatsrat und 
weigerte fih, bie Erklärung gegen die Bourbont 
zu unterzeichnen. Die zweite Reftauration führte 
ihn 1815 wieder in ben Poſten bes Generals 
direltors der Brüden und Chauffeeen unb im bie 
Pairskammer, in der er bie Magiftratur gegen vie 
Gewaltthätigleit des Parteigeiftes verfocht. Gr 
verband ſich mit den Doltrinäre, unterſtützte ehrlich 
Richeliens Politik und übernahın am 12. September 
1817 das Marine Minifterinm. Hier begann er 
fofort zu veformieren, aber feine Yıntung war zu 
tur, um alles durchzuführen; er trat ſchon im 
Dezember 1818 mit Richelien ab, durch ben Titel 
eines Mitglieds des Geheimen Rats ausgezeichnet. 
Eifrig befämpfte er in der Pairskammer das Mi⸗ 
nifterium Billele mit feinen veaftionären Geſeh⸗ 
entwärfen und Angriffen gegen ben Code Gioil; 
hingegen unterftüßte er bag Minifterinm Hartignac 
(f. d.) und verteibigte 6i8 zum Sturze ber Bour⸗ 
bons die Unton der Legitimität mit ber Charte 
M. ſchloß fih 1830 der Neugeftaltung Brantreidt 
burch die Revolution an, und im erften 
bes Königs Ludwig Philipp übernahm er am 
11. Auguft das auswärtige Amt. In einer Note 














Molesworth. 


an bie Kabinette Europas belehrte er fie am 18. 
über die friebfertigen Abfichten des Königs, ver- 
ficherte, Sranfreid werbe gewiflenhaft am Den 
fefthalten, unb bie Regierung werde energiſch jeben 
Berſuch demokratiſcher Propaganda im Auslande 
befämpfen. Dieſe Verſicherungen verfehlten ihre 
Wirkung nicht. M. betonte zugleich das Prinzip 
der Nidtintervention in innere Augelegenheiten 
ber Staaten und wollte uicht zulafien, daß bie 
Breußen über die belgiſche Grenze rüdten. 

Das Minifterium konnte fid gegenüber ben 
inmeren Wirren nicht balten und mit ben Kollegen 
trat M. am 2. November 1830 ab. Ludwig Phi⸗ 
Iipp ſetzte großes Vertrauen in M., der nie feine 
Brärogative bebelligtee Schon 1834 wollte er 
ibn an bie Spite des Minifteriums berufen, aber 
MM. Lonnte der Kammermajorität nicht imponieren 
und Dupin, dad Haupt der Mittelpartei, wollte 
durchaus fih ihm nicht unterordnen; fo wurde 
ber Herzog von Baflano Minifterpräfident. 1836 
empfahl M. dem Könige Thierd als Dinifter- 
präfidenten, lehnte ſelbſt ab, und Thiers’ Kabinett 
begann. Nach befien Sturze aber bildete M. am 
6. September 1836 ein Kabinett, in dem er ben 
Borfik und das auswärtige Departement übers 
nahm. Dasfelde war nad des Könige Herzen; 
M. wie biefen beberrichte eine geheime Antipathie 
gegen England und bie Luft, fih ben Nordoſt⸗ 
mächten zu nähern, bie bereitwillig dieſe Avancen 
erwiberten;; alsbald verweigerte bie Negierung ber 
bebrängten Berfafjungspartei in Spanien Hilfe 
gegen ben beivaffneten Legitimismus und trennte 
hre Wege von den 5 — aber es ſchlug zum 
Schlimmen für Frankreich aus und in der Schweiz 
erlitt es eine tiefe Demütigung. Die Regierung | 
erlebte eine Reihe Mißerfolge, hatte keinen inneren | 
Halt und fand keinen nah außen; M. konnte 
ſich mit Guizot nicht vertragen, verweigerte ihm | 
Das Bortefeuille des Innern, ſuchte vergebens | 
Thiers und Dupin in das Kabinett zu ziehen, und 
1837 drohte ihm die Neubildung nicht gelingen 
zu wollen; doch ging er fchließlih am 15. April 
d. J. als Minifterpräfident und Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten aus ber Krifiß her⸗ 
vor, und Ludwig Philipp glaubte fih am Ziele 
feiner Wünſche. Es wurde eine allgemeine Am⸗ 
neftie erlafien unb bie Kammer aufgelöft, ber 
innere Friede ſchien einzulehren, und nach außen 
errang Frankreich, voran in Wlgerien, Erfolge. 
M. war perfönlich beliebt und ragte als Redner 
in den Kammerfitungen bervor, was den König 
— ließ, die neue Kammer werde mit ſeiner 

olitit ſich vertragen. Aber im Inneren ergaben 
ſich bald neue Sämierigteiten, nad außen begeg⸗ 
nete IR die britifche Regierung feindjelig, Die Schweiz 
verbittert, und bie außereuropäifhen Erfolge 
biendeten die Franzoſen nicht allzu fehr. Es ver- 
droß die öffentlihe Meinung, daß der König den 
Dann feiner Wahl, Graf M., im Auguft 1838 
auf —* Landſitze Champtatreug beſuchte, daß 
M. ſich immer inniger an den König anſchloß, 
um durch ſeine Autorität die Kollegen zu zügeln; 
er verlor an Boden in der Kammer, bie Häupter 
derfelben bildeten eine furdhtbare Koalition gegen 
M., um, wie fie fagten, die parlamentarifche Re⸗ 
gierung zu verfechten, die M gefährbe. Die Prefie | 


tobte gegen M., unb in ber Kammer erfolgten 
im Januar 1839 die Teidenfchaftlichften Angriffe 
von Guigot, Thiers, Berryer, Barrot u. a.; M. 
behich, um fi zu verteidigen, febgehn Mal bie 
Tribüne und bielt ſtandhaft und zähe die Phas 
fanr der Feinde mit feinem Leibe auf; über 
Lamartines Stellung: f. bei dieſem. M. gin 

als Sieger aus dem Ringkampfe hervor, freili 

halb zerichlagen, 221 Stimmen gegen 208 erflär- 
ten fih am 19. Ianuar für ihn. Er reichte am 
22. feine Entlafjung ein, ba biefe Majorität 
befhämenb war, aber ber König bat ihn, zu 
bleiben, und troß Lamartines Gegenrat und bes 
Erftaunens der Kammer blieb M. Die Kammer 
wurbe aufgelöft, aber bie neue war fo audge- 
ſprochen im Geifte ber feindlichen Koalition, baß 
fofort der Beftige Kampf gegen M. wieder be 
gann. Als das Minifterium nur 207 Stimmen 
gegen 252 erhielt, trat M. mit ben Kollegen 
am 8. März 1889 ab, und Soults Adminiſtra⸗ 
tion folgte. Der König blieb M.s Freund und 
ſuchte wiederholt, ihn ins Kabinett zu ziehen, 
bo kam e8 nie mehr bierzu. M. nodm in ber 
Pairskammer einen bedeutſamen Anteil an ben 
Debatten, in vornehmer Reſerve gegenüber ben 
politifchen Fragen, bie der Regierung Schwierig⸗ 
feiten bereiteten. Seit bem 21. Februar 1840 
Mitglied der Alademie frangaife, ſchrieb M. einige 
„Discours politiques et academiques“, und 
unter feiner Mitwirkung begann bie von Cham⸗ 
pollion Figeac im Kuftrage ber Geſellſchaft für 
bie Geſchichte Frankreichs beforgte Herausgabe ber 
„Memoires“ feines berühmten Ahnen Matthien 
M. (verftorben 1656 als Siegelbewahrer). 

Als die Februarrevolution 1848 ausbradh, riet 
man Ludwig Philipp zur Berufung M.s; M 
kam, tonnte aber kein Dinifterium zuftande bringen 
und gab dem Könige feine Vollmachten zurüd, 
indem er ihm riet, fie Thiers zu übertragen. 

Am 17. September 1848 von ber Gironde in 
bie Konftituante beputiert, fuchte M. bie Ord⸗ 
nungspartei zu einigen und ftarf zu maden, und 
fette in der Legißlative, in die ihn dasſelbe Des 
partement berief, feit 1849 biefe Bemühungen 
fort; er zählte zu den hervorragendſten Mitgliedern 
des Klub ber Rue de Poitiers, brachte aber in 
der Nationalverfammlung fein Rebnertalent nicht 
zur Geltung. Cr wurde Präfident bes Aus⸗ 
ſchuſſes für dad Wahlgefek und proteftierte am 
3. Dezember 1851 gegen den Staatsſtreich des 
BVräfidenten Bonaparte, worauf er fi von ber 
Staatsbühne zurückzog. Im November 1853 
nahm er in Frohsdorf teil an den Berbandlungen 
wegen einer Yufion der Bourbons und Orleans, 
und am 23. November 1855 ftarb er auf Cham⸗ 
plätreur (bei Bari). 

Bol. die Werke über das Kaiferreih, und 
Hillebrand, Gefchichte Frankreichs von der 
Thronbefteigung Louis Philippe bie zum Yalle 
Fa III., ®be. I u. II, 2. Aufl., Gotha 
1881 ff. 

Molesworth, Sir William. Am 23. Mai 
1810 zu Camberwell (Surrey) geboren, ftubierte 
M. in Cambridge und Edinburgh, machte Reifen 
und trat 1823 den großen Familienbeſitz in 
Devonfhire und Cornwall al8 achter Baronet an. 


Der Oftbiftrilt von Cornwall fanbte ihn 1832 in 
das Unterhaus, um Greys (f. d.) Politik zu unter⸗ 
ſtützen; er nahm bier anfänglich wenig Mintel an 
den Debatten, gründete bingegen im April 1835 
mit Roebud die „London Review“, taufte bie 
„ Westminster Review“ unb gab beibe im Bers 
eine mit John Stuart Mill eine Zeit Tang heraus. 

Mit den fortgefchrittenen Liberalen fiimmte M. 
für die abfolute Emanzipation der Juden, für 
Roebucks Antrag eines ausgedehnten Nationals 
erziebungsfuftems, flir geheime Wahlen u. f. w. 
Im Dezember 1834 wieber in® Unterhaus ge= 
wählt, verzichtete er im Iuli 1837 bei den Neu⸗ 
wahlen, doch fandte ibn nun Leeds ind Unter- 
haus, in dem er als Redner und kluger Kopf 
großes Anſehen genoß. Gelegentlih der Taua- 
difhen Wirren legte er feine tiefen Anfichten über 
den Zuftand und die Verwaltung der Kolonieen 
dar und als Präfident des Ausfchuffes für bie 
Transportation hielt er eine epochemachende Rede 
über deren Mißbräuche; wefentlich trug er zur Res 
form der Maßregeln bei unb veranlakte bie Bil- 
bung neuer Strafanftalten. Mit enormen Koften 
gab er, beftänbig thätig, 1839—1845 die volls 
Kirn Werke bes Philofophen Thomas Hobbes 
elf Bände, London) heraus. Der Wechſel ber 
Parteien bradte M. 1841 um feinen Sik im 
Parlamente, doch fam er 1845 für ben Yleden 
Southwark (bei London) in basfelbe, den Wider⸗ 
ftand wegen feiner Unterftüäßung ber Maynooth⸗ 
Bill (f. d.) befiegend, wurde das Haupt der 
„philoſophiſchen Radikalen“ und unterftütte Peels 
Zollreformen. Seine ſpezielle Aufmerkſamkleit war 
den Kolonieen gewidmet, er ſprach ſtets für ihr 
Wohl, für eine beſſere Verwaltung, wollte der 
Befreier und Regenerator des Kolonialreichs Bri⸗ 
tanniens werden. Im Kabinette Aberdeens (ſ. d.) 
übernahm der Baronet im Dezember 1852 das 
Departement der öffentlichen Bauten, leiſtete hierin 
viel, erbaute die neue Weſtminſter⸗Brücke u. ſ. w. 
Endlich erreichte er das Ziel ſeines Strebens: mit 
ihm begrüßte die öffentliche Meinung freudig 
ſeinen Eintritt in Palmerſtons Kabinett vom Fe⸗ 
bruar 1855 als Staatsſekretär der Kolonieen. 
Mit verdoppeltem Eifer arbeitete er an der Ver⸗ 
wirklichung der ſo lange geplanten Reformen; da 
entriß ihn ein Schlagfluß am 22. Oktober 1855 
in 2ondon der trauernden Mitwelt. 

Molinos, Miguel de, fpanifcher Theolog 
und Priefter des 17. Jahrhunderts, bekannt als 
Vertreter einer fogen. quietiftifchen Myſtik und ale 
Opfer jefuitiihder Verfolgungsfudt. — Er wurbe 
geboren den 21. “Dezember 1640 zu Patacina bei 
Saragofja in Arragonien von reihen Eltern, ſtu⸗ 
dierte auf fpanifchen Univerfitäten, wurbe Priefter 
und Dr. theol. zu Coimbra, nahm aber Tein 
tirchliches Amt an, Überfiedelte 1669 oder 1670 
nah Kom, gelangte bier durch feine Frömmigkeit, 
Gelehrſamkeit und Sittenftrenge, insbeſondere aber 
durch feinen Eifer und Gefhid in ber Seelforge 
zu großem Anſehen und Gunft nicht bloß bei dem 
Bolt, fondern aud in den höheren und höchſten 
Kreifen der römifchen Gefellichaft, 3. B. der ſchwe⸗ 
bifhen Königin Chriftina, bei verfchiebenen Prä- 
laten und Karbinälen, insbefonbere bei dem Kar⸗ 
binal Odescalchi, dem nachherigen Papft Inno⸗ 


Molinos. 


*3 XI. (1676—89). Auf vielſeitiges Verlangen 
veröffentlichte er 1675 in Rom zwei Schriften: 
1) „Guida spiritual“, geiftliher Yührer, und 
2) „Breve trattato della cotidiana commu- 
nione“, eine Turze Abhandlung fiber bie täglide 
Kommunion. Beide Schriften fanden vielen Bei⸗ 
fall und große Berbreitung in Rom wie auswärte, 
in katholiſchen und proteftantifchen Kreifen (U. 9. 
Francke in Halle Überfekte den „Guida“ ins La⸗ 
teinifche unter bem Xitel „Manuductio spiritus- 
lis* 1687, ©. Arnold gab davon eine deutſche 
Überfegung [„Kirchens und Kezerbiftorie” III, 57). 
Dem damals allmädtigen Iefuitenorden, zumal 
ba er kurz zuvor burd bie Angriffe der Janſe⸗ 
niften gegen feine laxe Moral und pelagianifche 
Dogmatik gereizt war, erfhien die auf bie innere 
Beſchaulichkeit gerichtete, den Äußeren frommen 
Übungen abgeneigte Frömmigkeit des fpanijchen 
Prieftere um fo gefährlicher, je mehr biefer bei 
dem Papft und dem römifhen Publitum in Guuft 
ftand. Gin jefuitifcher Banatiter, Paolo Segneri, 
war es zuerft, der als üffentlicher Anklãger woiber 
bie Lehren des „Guida sp.“ auftrat, nod ohne 
des Berfaffers Namen zu nennen (Bologna 1681). 
Diefer Angriff erregte ſolchen Unwillen gegen ben 
Angreifer, dat biefer vom Boll beinahe wäre ges 
fteinigt worden. Die römifhe Iugqutfition fegte 
eine Kommiffion nieber zur Unterfudhung ber 
Schriften des M. und feines Freundes Petructi, 
ber als Berteibiger des erfteren aufgetreten war. 
Es erfolgte die völlige Freifprehuug beiber An- 
geihulbigten: ihre Schriften wurden in Überein⸗ 
flimmung mit dem Glauben und der Moral ber 
Kirhe gefunden (1682). Da wurde der Kampf 
von ben Iefuiten auf das Gebiet ber Politik Hin: 
übergefpielt. Durch den Jefuitenpater La Chaiſe 
wurde König Lubwig XIV. von Frankreich ver: 
anlaßt, fi einzumiſchen. Sr bot die Sache det 
M. eine erwünfchte Gelegenheit zur Demütigung 
bes ibm verbaßten Papftes Innocenz XI. Er 
ließ dieſem ernftliche Borftellungen machen (1685) 
und forderte I auf, fofort gegen bie kirchen⸗ 
gefährlichen Lehren des Spanier einzufchreiten. 
Der Bapft verwies ben König an das römiſche 
Inguifitionsgeriht. Diefes aber, von ben Je— 
futten und dem rangöfilhen Hofe beeinflußt, drohte 
jetzt die Rechtgläubtgleit des Papftes ſelbſt im 
Frage zu ftellen. Da ließ ber äugftlich gewordene 
Papft den armen Priefter fallen. M. wurbe noch 
im Lauf bes Jahres 1685 verhaftet, fein aut: 
gebreiteter Briefwechſel — ca. 20,000 Briefe ans 
allen Zeilen der Welt — ließ die Inquifitoren 
tiefe Blicke thun in die weite Berbreitung ber 
quietiftifchen Lehren und in beren für das jefui- 
tiſche Syſtem bebenklicde Konfequenzen. DR. wurde 
im Gefängnis behalten und hunderte von Ber: 
fonen, zum Teil aus ben höchſten Ständen, als 
feine angebliden Anhänger in bie Uinterfuchung 
bineingezgogen. Ganz Rom war von Schreden 
erfüllt, daß bie Inquifition Männer verfolge, bie 
wegen ihrer feltenen Frömmigkeit befannt und 
bochgeadhtet waren. Die wunberliäften Gerüchte 
tauchten auf. Man erzählte fich, der Papft feibR, 
wenngleich nicht als Statthalter Ehrifti, fonbern 
als Benedetto Odescalchi fei von ber Imquifition 
vor ihr Slaubenstribuna! gezogen worden. Enb: 
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lich erfolgte den 28. Auguſt 1687 ein Verdam⸗ 
mungsdekret der Kongregation des heiligen Offi⸗ 
ziums, welches nicht weniger als 68 teils wirt 
Tiche, teild angeblihe Sätze des M. als ketzeriſch, 
ottesläfterlich ober anftößig verurteilte. Der Papft 
eftätigte e8 (im Rovember 1687), obwohl erft 
nad dreimonatlicher Zögerung, weil er feine Pri- 
batülberzengung doch zuletzt feiner kirchlichen Stel⸗ 
Yung glaubte unterordnen zu müffen. M. leiſtete 
den öffentlichen Widerruf, den er bisher trotz Ge⸗ 
fängnis und Folter verweigert hatte, und entging 
Deshalb dem angebrodten Feuertob, wurbe aber 
u lebenslänglicder einfanter Klofterbaft verurteilt. 
Bon dem Dominilanerbruber, ber ihn in feine 
Zelle abführte, verabſchiedete er fih mit den Wor⸗ 
ten: „Lebe wohl, mein Bater, wir fehen une 
wieder am Tage des Berichtes: dann wirb fich 
zeigen, ob bie Wahrbeit auf Eurer ober auf meiner 
Seite geweſen.“ Schon 1693 wurbe das Gerücht 
verbreitet, M. fei im Gefängnis geftorben; nad 
anberen Angaben aber foll er am 28. De- 
zember 1697 durch Krankheit ober Gift von feiner 
zwölfjährigen Haft erlöft worden fein. Seine 
Grabſchrift bezeichnete ihn trot be von ibm ge= 
Leifteten Widerrufs als il gran heretico. Bis 
in® 18. Jahrhundert hinein bauerte die Verfol⸗ 
gung gegen einzelne feiner Anhänger und gegen 
Die fogen. quietiftiihe Myſtik fort. Die Alten 
feine Prozeſſes haben nie das Tageslicht ge= 
fehen. — Bgl. beſ. Scharling, Molinos Laeren, 
Kopenhagen 1852; deutſche Bearb. in Niedners 
„Zeitſchr. f. Hit. Theol.” 1834-35; H. Heppe, 
Geſch. der quietift. Myſtik, Berlin 1875; Tho⸗ 
Ind und Zödler in ber „Theol. Real⸗Encykl.“, 
Bd. X; Reuſch, Der Inder der verbotenen 
DBüder (1885) II, 610ff. 
oliter, Gabriel Jean Joſephe, Mars 
hal von Frankreich, am 7. März 1770 zu 
Sayange in Lothringen geboren, vertaufchte bei 
Ausbruch der Revolution das geiftlihe Gewand 
mit der Uniform und kommandierte ſchon 1794 
eine Brigade. Teild an der Spite einer ſolchen, 
teils im Seneralftabe dienend, leiſtete er in den 
Feldzügen am Ahein weſentliche Dienfte und machte 
fih einen guten Namen, fo daß er 1799 nad 
der Schweiz gefchicdt wurbe, wo er, unter Maſſena 
dienend, Bode Anerlennung erwarb. Ebenſo 
rubmvol focht er 1800 unter Moreau in Deutſch⸗ 
fand. Der erfte Konſul madte ihn zum Divi⸗ 
ftonsgeneral; da er diefem aber nicht perfönlich | 
belannt war, wurbe er nicht befonders bevorzugt. 
Der Feldzug von 1805, wo M. Maffenas Borbut- 
divifion fommanbierte, lenkte jedoch des Kaifers 
Aufmerffamteit auf ihn. Er ernannte ihn zum 
Gouverneur von Dalmatien, welches M. ben 
Rufien, Montenegrinern und Engländern erft ab- 
gewinnen mußte Das Gefhid, welches er bier 
an ven Tag legte, nötigte fogar dem galligen 
Marmont Anerkennung ab. 1807 wurde er mit 
feiner Divifion an die Küfte der Oftfee verfeht. 
Kriegerifhe Lorbeeren zu ernten bot bie Kriegs 
führung ber ihm gegenüßerftehenden Schweden 
wenig Gelegenheit, bagegen bewährte fih DR. von 
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fechtend, teilte er ben Ruhm, welchen biefer bei 
Aspern und bei Wagram erwarb. 1810 warb 
er Gouverneur ber Hanfeftäbte, 1811 von Holland. 
ALS die Franzoſen letzteres hatten räumen müffen, 
focht er im nördlichen Frankreich, zuerft als Di⸗ 
viſionskommandeur unter Macdonald, dann an 
ber Spite bes XI Armeecorpo. Vom bour⸗ 
bonifchen Hoflager hielt er ſich fern; erft fpät er⸗ 
nannte Ludwig XVIII. ibn zum General-Infpec- 
teur ber Infanterie. Während ber Hundert Tage 
übernahm er den Auftrag, bie Nationalgarben zu 
organifieren, dafür ließ ihn die Reftauration eine 
Zeit lang ohne Verwendung. 1823 erhielt er 
das Kommando der II. Divifion, welche ben Tinten 
Flügel der in Spanien einmarfcierenden Armee 
bes Herzogs von Angouleme bildete; die Erfolge, 
welche er, namentlich Ballefteros gegenüber erfocht, 
trugen ibm den Marſchallſtab ein. Die Juli⸗ 
revolution brachte ihm einen Sit in ber Pairs- 
fammer, an deren Berbandblungen er eifrigen Ans 
teil nabm; 1847 wurde er an Oudinots Stelle 
Gouverneur der Invaliden, überließ dieſen Poften, 
als Louis Napoleon Präfident der Republik ges 
worben war, beifen Oheim Jerome, erbielt dafür 
bas Amt bes Großlanzlers ber Ehrenlegion und 
ftarb am 28. Juli 1849 mit dem Rufe eines 
einfichtigen, braven Soldaten und eines rechtlichen 
Mannes. — Bol. Nolletsabert, La Lor- 
raine militaire I, Nancy 1852. 

MRöNendurft: — 1) Wichard Joachim 
Heinrich v. M., preußifcher General-Felomar= 
ſchall, am 7. Januar 1724 auf dem Gute Linden⸗ 
berg in der Priegnit geboren, machte al® Page 
Friedrichs des Großen bie beiden fchlefifchen Kriege 
mit und flieg im Siebenjährigen Kriege vom 
Kapitän zum General auf. Bei einem ber ſpä⸗ 
teften Greigniffe des Tetteren, dem Treffen von 
Burfersborf am 21. Juli 1762, bewährte er die 
guten folbatifhen Eigenfchaften, von denen fein 
Benehmen fchon mehrfach, namentlich bei Torgau 
Zeugnis abgelegt hatte, auch ar der Spitze größerer 
Abteilungen. In der darauffolgenden Friedens⸗ 
zeit erwarb er fich ein befonberes Verdienſt da⸗ 
durch, daß er auf eine minder rohe und barbarifche 
Art den gemeinen Mann zu behandeln hinwirkte; 
er wollte das Ehrgefühl an bie Stelle des Stodes 
ſetzen. Er gehörte damals zu König Friedrichs II. 
näheren Kreif. Im bayerifchen Erbfolgefriege 
fommanbdierte er ein Corps bei ber Armee des 
Prinzen Heinrich; im Januar 1794 übernahm er 
an bed Herzogs von Braunfchmeig Stelle den 
Oberbefehl der preußifchen und ſächſiſchen Truppen 
am Rhein, welche damals bei Mainz ftanben. 
Im Frühjahr ging er angriffsweife vor und trug 
am 23. Mat bei Katferslautern einen Erfolg das 
von, wurde aber fhon im Juni wieder zurück⸗ 
gebrängt und noch im Herbſt duch bie immer 
ungünftiger ſich geftaltende Kriegslage genötigt, 
auf dem rechten Rheinufer Schub zu fuchen. Der 
Friebe, welder am 5. April 1795 den Feindſelig⸗ 
feiten ein Ende machte, entſprach ganz feinen 
Wünſchen, da er an einen glüdlihen Ausgang 
ſchon lange nicht mehr glaubte. Als die Armee 


neuem au ber Spike ber Verwaltung von Pomz | zum yelbzuge von 1806 auszog, war M. ein ab⸗ 
mern. Im Feldzuge von 1809 gegen Öfterreich | gelebter Greis, ohne Verſtaͤndnis für bie neue 
wiederum ale Diviſſonskommandeur unter Mafiena | Zeit und ihre Kriegführung; auf feine Bitte nahm 


ihn der Kömig mit in bas Feld, doch führte er 
fein Kommando, buch die Kapitulation pm 
Erfurt, wo er frank Tag, warb er Triegägefangen, 
dann aber von Napoleon in Berlin fehr aus⸗ 
gezeichnet und beshalb von ben Deutichgefinnten, 
die ihm auch allzu große Liebe zum Gelbe vor⸗ 
warfen, welde ihn zum Kornwucher verleitet 
babe, fehr angefeindet. Er farb am 28. Ianuar 
1816 zu Havelberg. — 2) Karl v. M., preußis 
ſcher Seneral der Infanterie, am 20. März 1791 
auf dem Gute Rheinsberg bei Halle geboren, 
batte feine ganze Dienftzeit in der Garde verlebt 
und lommanbierte im März 1848 eine Brigabe 
Fee in Berlin. Es war ihm ber Schub beB 
Schlofles anvertraut, am 18. nahm er am Straßens- 
kampfe thätigen Anteil. Am 19. wollte er feinen 
Truppen in der Aleranberlaferne bie Nachricht 
bringen, daß die Feindſeligkeiten eingeftellt ſeien; 
dabei nahmen ihn die Aufftäubifchen gefangen; 
er warb aber balb wieber freigelafien, führte baranf 
feine Brigade nach Schleswig⸗Holſtein, nahm am 
dortigen Feldzuge diefe® Jahres teil, erhielt fpäter 
das Kommando ber SarbesInfanterie und farb 
außer Dienft am 6. November 1860 zu Berlin. — 
Bel „Algemeine beutfhe Biographie”, 22. Bd., 


vensB 1885. 
slier, Karl Friedrich v., preußifcher 
Oberft, trat jung Im Jahre 1720 in das Ar⸗ 
tilleriecorp®, in welchem fein Bater als Regiments 
quartiermeifter biente, unb ging als Major in 
den Giebenjährigen Krieg, wurde ſchon für bie 
ausgezeichnete Art und Weife, wie er bie Feld⸗ 
artillerie in der Schlacht bei Loboſitz am 1. Oftober 
1756 verwendete, Oberſt⸗Lieutenant und tbat fich 
auch in ber Folge bei vielen Gelegenheiten, fo bei 
Roßbach und Zorndorf, in ähnlicher Weife hervor, 
ftarb aber vor Friebensichluß am 9. November 
1762 zu Freiberg in Sadfen. — Bogl. v. Schö⸗ 
ning, Hiftorifh=biographifhe Nachrichten zur 
Geſchichte der brandenburgiſch⸗preußiſchen Artillerie, 
Berlin 1844. 

Möller, Eduard v., Oberpräfibent von Elfaß- 
Lothringen. — Zu Minden am 3. Juni 1814 
geboren, auf ben Univerfitäten Heidelberg und 
Berlin gebilbet, trat er 1835 in ben preubifchen 
Staatsdienſt. Sehr bald im höheren Beriwals 
tungsbienfte thätig, zeichnete er ſich durch bedeu⸗ 
tende Arbeitskraft, umfaflenden Blid unb regen 
Eifer befonders für Entwidelung des Berlehre 
aus. Died bewies er während feiner 23jährigen 
Amtsführung als Regierungspräfident in Köln. 
Ihm ift namentlih die Erbauung einer feiten 
Rheinbrücke zu banlen. Juni 1866 übernahm er 
als königlich preußifcher Kommifjarius die Ver⸗ 
waltung be8 Kurfürftentums Heffen. Im Des 
zember 1868 wurbe er Oberpräfident der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau. Trotz heftiger Angriffe der beffis 
ſchen Berfaffungspartei und feiner Konflikte mit 
ben reformierten Paftoren Niederheſſens brach fich 
bie Überzeugung Bahn, daß feine Verwaltung dem 
Lande zu großem Gegen gereiche, und zeigte fich 
dies vor allem in der dankbaren Liebe und Ver⸗ 
ehrung, mit welcher ihm die Stabt Kaſſel gugethan 
blieb. Kaiſerliches Bertrauen übertrug ihm am 
6. September 1871 das Oberpräftbium von Elfaß» 


& 
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fernumg der franzöfiihen Sprache aus dem Ele⸗ 
mentarunterriht und Einführung ber allgemeinen 
Wehrpfliht. Auf feine Anregung hin wurbe ber 
Landesausſchuß einberufen, deſſen erfte Sitzung ex 
am 17. Zuni 1875 eröffnete. Er wirkte mit Er: 
folg babin, daß befien Thätigleit bie Intereſſen 
bes Landes förbere; er gewährte ihm, unter firenger 
Feſthaltung des Reichſsgedankens möglihfte reis 
heit der Bewegung. Zu großem Danke verpflich⸗ 
tete er ſich die Univerſität Straßburg. Am 30. 
September 1879 ſchied er aus dem Amte, um 
dem Statthalter Freiherrn E. v. Manteuffel (ſ. d.) 
Platz zu machen. Er nahm feinen Wohnſitz in 
Kaffel, wo er wenige Wochen nad) ber Weihe des 
vollendeten Kölner Domes, welcher er beiwohnte, 
am 3. November 1880 flarb. Deputierte des 
elfaßslotbringifhen Landesausſchuſſes der Stat 
und ber Univerfität Straßburg folgten feinem 
Sarge. — Rab Wippermann, Allgem. deutſche 
Biographie, Bd. . 132}. 
ollwitz Schlachtam 10. April 1741. - 
Bol. „Erbfolgelrieg, öfterreichifcher". — Friedrich 
der Große war im Winter 1740/41 ohne erhebliche 
Kämpfe in den Befik von fa ganz Schlefien ge 
langt; im Frühjahr wollte er an bie Belagerung 
von Neiffe geben und zu deren Dedung eine Auf⸗ 
ſtellung gegen Olmüt uchmen, wo er bie Haupt 
macht der Dfterreicher vermutete. Auf dem Wege 
fih mit dem bei Jägerndorf ſtehenden Schwerin 
zu vereinigen, erfuhr er, daß Neipperg, ber neue 
taiferliche Felbherr, im Marie auf Oblan, wo 
Friedrich ſeine Magazine hatte, und auf bas 
noch in Feindesband befindliche Breslau begriffen 
ſei. Derſelbe hatte bereits Neifie erreicht und bes 
drohte dadurch des Königs Berbinbungen in bes 
denklicher Weife. Statt ſich aber gegen Oblan 
zu wenben, marfcdierte er auf Brieg, deſſen Ein⸗ 
ſchließung bie Preußen aufgaben, und legte ſich 
und um M., 1 Meile weſtlich von jener Feftung, 
in Santonnierungsquartiere. Über die Berhältniite 
beim Feinde wenig beſſer unterrichtet, als biefer 
es in Beziehung auf ibn war, bielt er fi für 
volllommen fider und war nicht wenig überrafcht, 
als ihm der Anmarfch des Königs gemeldet wurde 
Diefer beging feinerfeits den Fehler, daß er, ſtatt 
ben d zu überfallen, langſam und metbhobifd, 
in fünf Kolonnen und in genau vorgefchriebener 
gorm, anrüdte; baburch gewannen bie Ofierreicher 
eit, fih zum Kampfe zu orbnen. Gie zählten 
10,800 Dann Infanterie und 8600 Reiter, benen 
ber König etwa 22,000 Mann mit einer über- 
legenen Artillerie entgegenftellen konnte. 
Erft um 2 Uhr nachmittags begann die Schlacht ; 
ein Reiterlampf leitete fie ein. Die öſterreichiſche 
Kavallerie ſchlug bie preußifhe, welche fih als 
höchſt ungewandt und wenig manöverierfähig er: 
wies, volftändig aus dem Felde; fie verſchwand 
vom Schauplake,; mit ihr ber König. Schwerin 
übernahm an feiner Stelle ba8 Kommando; bie 
öfterreihifchen Reiter prallten an ber felfenfeften 
Haltung des preußifhen Fußvolls ab, welches, 
von feiner Artillerie trefflich unterftütt, umanf- 
baltfam vorrüdte und die Ofterreicher endlich zum 
Rückzuge nötigte; feine Feuergeſchwindigteit. durch 


die eifernen Ladeſtöcke unterſtutzt, war ber Haupt⸗ 


Lothringen (f. d.). Hier begann er mit der Ent⸗grund feiner Überlegenheit. Reipperg führte fein 
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Heer auf Neiffe zurüd, die Verfolgung unterblieb, 
jeber Zeil hatte mehr als ein Biertel feiner Streit» 
träfte eingebüßt. Den König hatte die Sieges⸗ 
nachricht entfernt vom Schlachtfelde in einem 
Bauernbaufe gefunden. Der lange Schimmel von 
M., auf Weiden er feinen Rückzug bewerfftelligt 
hatte, war lange der Spott feiner Feinde, aber 
er Hatte an dieſem Tage viel gelernt. Er bes 
lagerte num zunächſt Brieg. Die Schlacht ift auch 
deshalb merkwürdig, weil beide Heere ber eigenen 
Heimat den Rüden gewandt hatten ımb mit ver⸗ 
kehrter Front fhlugen. — Bel. v. Orlich, Ge 
ſchichte der Schlefifhen Kriege, Berlin 1841. 
oltte, elmuih Karl Bernhard 
Graf, preußifher Generalfeldmarfhall, wurde 
am 26. Oktober 1800 zu Pardim im Groß⸗ 
herzogtum Medienburg: Schwerin geboren, wo fein 
Bater zeitweilig wohnte, nachdem er ein Gut, 
welches er in der Priegnik beſaß, verfauft hatte. 
Später erwarb biefer im Holfteinfchen einen an⸗ 
beren Beliß, und fo kam «8, daß fein Sohn in 
der Kopenbagener Lanblabetten-Mfabemie erzogen 
wurde und, nachdem er in ber Offizierprüfung 
bie erfte Note erhalten hatte, im Jahre 1819 bei 
einem in Rendsburg garnifonierenden Infanteries 
tegimente Lieutenant wurde. Geine Jugend vers 
ging unter Entbehrungen; M.s Vater war, um 
feine zahlreiche Familie unterhalten zu können, in 
ben Biden Militärbienf getreten unb nicht im⸗ 
ftande, ihm eine Zulage zu gewähren; fo blieb er 
allein auf fein Gehalt angewiefen. Die Ausfichten 
auf Beförderung waren fehr gering ; viele Offiziere 
nahmen deshalb den Abſchied, unter ihnen ber 
Lieutenant Freiherr v. M., welcher jich nach Preußen 
wandte. Um angeftellt zu werben, mußte er noch⸗ 
mals ein Offiziereramen machen; nachdem er es 
beftanden hatte, erfolgte am 12. März 1822 feine 
Ernennung zum Gelonblieutenant im 8. Leib» 
Snfanterie-Regiment, welches in Frankfurt a. d. O. 
in Garnifon ftand. Schon im folgenden Jahre 
befuchte er die Allgemeine Kriegsſchule (jetzt Krieges 
alabemie) in Berlin; ber dreijährige Kurfus, welchen 
er bier durchmachte, trug wefentlich zu feiner Aus- 
bildung bei; feine Leiftungen batten zur Folge, 
daß er zunächſt zum topographifchen Bureau des 
großen Generaljtabes Tommanbiert und 1833 in 
den letzteren verfet wurde. Er ift feine ganze 
Dienftzeit hindurch in bemfelben verblieben. Neben 
militärifhen Studien beſchäftigten ihn jetzt auch 
biftorifch-politifde, fie gaben ihm zur Beröffent- 
chung mehrerer Schriften Veranlafſung. Im 
Herbſt 1835 unternahm er, bamald Hauptmann, 
eine Reife nach dem Orient. Auf derfelben machte 
er in Konftautinopel die Belanntſchaft des allgewal⸗ 
tigen greifen Serasfier Chosſsrew Paſcha, welcher 
Seranlaffung wurde, daß M., von der preußifchen 
Regierung beurlaubt, vier Jahre in der Türkei 
blieb. Bon feinen dortigen Erlebniſſen bat er in 
feinen belannten „Briefen über Zuftänbe und 
Begebenbeiten in ber Türlei aus den Jahren 
1835-1839“ Rechenſchaft gegeben. Das bebeus 
tenbfte Ereignis während biefer Zeit war bie 
Schlacht bei Nifib am 24. Juni 1889, in welder 
bie türkiſche Armee unter Hafiz Paſcha von ben 
Agyptern unter Ibrahim Paſcha gänzlich geichlagen 
wurde, Hafiz hatte ſtets das Gegenteil von dem 





getban, was M. ihm geraten hatte. Als letzterer 
nad ber Schlacht nad Konftantinopel zurückkam, 
war Sultau Mabmud LI. geftorben. Mit ihm 
wurben feine militärifhen Reformpläne zu Grabe 
getragen, bei welchen M. ibm Ratgeber geweſen 
war. Noch in demfelben Jahre war biefer wieder. 
in Berlin, fam 1840 zum Generalftabe des IV. Ars 
meecorp8 nad Magdeburg und werbeiratete ſich 
zwei Jahr fpäter, als Major, mit ber Stieftochter 
feiner Schwefter, einem Fränlein v. Burt. Nach⸗ 
bem er fobann als Adjutant des Prinzen Heinrich 
von Preußen 1845—1846 in Rom gelebt hatte, 
kehrte er nach deſſen Tode in ben Generalftab zurüd 
umb vertaufchte fpäter feine Stellung als Stabs⸗ 
chef in nagbedurg wiederum mit einer Berwen⸗ 
bung als Adjutant, indem er als folder am 
1. September 1855 zum Kronprinzen Friebrich 
Wilhelm lommandiert wurde; gleichzeitig erhielt 
er den Charakter als Generalmajor. Am 29. Ok⸗ 
tober 1857 fchieb er aus erfterem Verhältnifſe, um 
bie Führung ber Gefchäfte als Chef bes Großen 
Seneralftabes zu übernehmen, am 18. September 
1858 warb ihm bieje Stellung — verliehen. 
Die nächſten Jahre brachten vielfache Arbeit: die 
Mobilmachung in Veranlafſung bes italieniſchen 
Krieges, die Reorganiſation ber Armee und einen 
Auftrag zur Ausarbeitung eine® Entwurfs zu 
einem gemeinfamen Berteidigungsfyfteme für die 
beutfchen Küften Das Reorganifationsiwerk zu: 
prüfen gab zuerft der Krieg von 1864 gegen 
Dänemark Gelegenheit. DM. nahm an bemfe 
nicht von Anfang an teil; erft nach bem Fall von 
Düppel wurden ihm bie Gefchäfte des Generals 
ftabschef8 ber verbünbeten Armee übertragen; er 
führte biefelben zunächft eine kurze Zeit unter dem 
Feldmarſchall Wrangel, dann unter Prinz Krieb- 
rich Karl. Die gleiche Stellung hatte er im Kriege 
von 1866 gegen Ofterreich in Böhmen und 1870/71 
in Frankreich bei dem Oberfeldherrn König Wil- 
beim im großen Hauptauartiere inne. Die Ges 
ſchichte diefer Feldzüge ift daher die Geſchichte M.E, 
welcher aus dem leßteren Kriege als Feldmarſchall 
und Graf zurüdfehrte. Mit der Dotation, welche 
er nad) dem Kriege von 1866 erhielt, Taufte er 
das Gut Kreifau bei Schweidnitz; bier pflegt er, 
bis in fein fpätes Greifenalter geiftig frifh und 
körperlich kräftig, einen Teil bes Jahres zu ver⸗ 
leber, dem Dienfte unausgefebt feine Sorge wid⸗ 
mend, obgleih ihm im Dezeniber 1881 in ber 
Perfon de8 Generalquartiermeifter Graf Walderfee 
eine Arbeitshilfe gewährt wurde. Seine Gattin 
farb am Weihnachtsabend 1868. Seit der Zeit, 
wo das geeinte Deutfhland eine ftändifhe Ber- 
tretung bat, ift M. Mitglied berfeiben und zwar 
ein höchſt pflicättreues, auch als Nebner ift ber: 
„große Schweiger“ mehrfach hervorgetreten. — 
Die Lebensbefchreibungen bes Feldmarſchalls find 
in großer Zahl vorhanden, mehrere Epiſoden bat 
er in Buchform und in Journalartikeln felbft ge⸗ 
fhildert; eine der beften VBiographieen und zus 
gleih die neueſte bat Profefior W. Müller, 
Stuttgart 1885, gefchrieben. 

Woltte, Karl, geboren am 15. November 
1798, Sohn des für die Rechte ber ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Ritterſchaft eifrig eintretenden Adam. 


: Gottlob Detlev M., doch ſelbſt ein nicht minder 
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eifriger Körberer der däniſchen Politik. Nach Erlaß | Ternate und Tibor als Rivalen eifrig um: bis 
bes „Offenen Briefeg“ wurbe M. 1846 an Stelle | Freimdichaft der zur Gee mächtigen Yrembfinge 
von Reentlow Kriminal-Präfident ber dentſchen und erboten ſich auch, ihnen Rieberlaffungspläge 
Kanzlei in Kopenhagen, dann am 21. Januar |anzıweifen. Vorläufig nahm indefien Miranda 
1848 Miniftier, doc ſchon zwei Monate fpäter | feinem Anftrage gemäß nur Serräo® Leute mit 
mit entlaffen, um dem Märzminifterium Plab zu | zurüd, während Iebterer anf Ternate verbleibend 
maden. 1849 ging er als Gefanbter nach Ruß⸗ | feinen Freunden Briefe Überfandbte, Darunter einen 
land. Aus dem Iuliminifierium des Jahres 1851 | an Fernäo Magalhäes (f. d.), worin er ruhm⸗ 
trat er zufammen mit Reed und Fibiger ſchon am! rebig die Entfernung ber M. von Malala über- 
18. Oltober desfelben Jahres aus, dann aber am | trieb. Diefer Brief wurde won meittragenber Be⸗ 
9. Iannar 1852 in das Minifterium Blnhme | dentung, weil Magalbäes feinem Freunde trauend, 
als Minifter für Schleswig ein; mit biefem wurde | an® den angegebenen Entfernungen den Schluß 
er am 18. Dezember 1854 entlafien. Die ſchles⸗ z0g, daß die Gewürzinfeln nicht mehr anf ber den 
wigfche Reife des Könige war bie Beranlaffung. | Portugiefen im Vertrage von Tordeſillas vom 
Am 11. Yuli 1864 übernahm M. wieder eine, 7. Juni 1494 zugewiefenen Erbhälfte lägen und 
Stelle in dem nenen Minifterium Bluhme, das | weiterhin den Plan barauf baute, von Spanien 
die Aufgabe hatte, den Frieden zu fließen. M. aus auf weſtlichem Wege bie M. zn erreichen. 
ſtarb am 12. April 1866. Als 1518 Triftko de Menezes vor Ternate ankerte, 

Motuften oder Sewürzinfeln, weitläufiger | madte fih der Sultan auf Zureben GSerräos 
Archipel im Inbifhen Ozean und Bindeglied ber anheiſchig ben Portugiefen eine fefte Yaltorei zu 
dicht gefäeten Bullanreihe, welche fidh don Formofa ı hauen, worüber ans eiferfüchtiger Anregung 
über die Philippinen bis zu den Sunba-Infeln | Streitigkeiten mit ben Yürften von Tidor und 
fortfeßt, Heimat des Gewürznellen⸗ und Muslat⸗ | der füblih von Halmahera liegenden Infel Batjan 
nußbaums, gehörten ehemals zum bortugienife- entftanden. Infoferu Menezes vorzugsmeife baran 
oftindifchen Kolonialreihe und ftehen feit Anfang | Tag, Gewürzlabungen zu erhalten, fuhr er bem 
des 17. Jahrhunderts unter nieberländifcher Hoheit. | Zwifte austweihend mit feinem eigenen Schiffe 
Nah der Eroberung Malakas (f. d.) waren die | und vier beladenen Dſchunken, beren eine Gerräo 
M. das erfehnte Ziel portugieſiſcher Handelspolitik, führte, Davon. Durd Sturm zerftrent, Tamen bie 
weshalb im Dezember 1511 von jenem Hinter | Schiffe von einander, doch gelang es Menezes, fie 
indifhen Hafen drei Schiffe unter Oberbefehl des | mit Berluft einer Dſchunke, welche die Eingebore⸗ 
Antonio d’Abren zur Auffuhung biefer Imfeln |nen Batjans nah Ermordung ber Befagung ge 








ausliefen, deren kofibare Landesprobutte mar feit- | nommen, nochmals bei den M. * ſammeln und 
her dem Zwiſchenverkehr mit arabiſchen Kaufleuten nach Malala heimzuführen. nderſeits blieb 
entnommen hatte. Die Sunda⸗See durchſegelnd 


Serräo nun wieder zurück, um nad wie vor auf 
gelangte das Heine Geſchwader zur Amboina= und 


Ternate für das portugiefifche Intereſſe zu wirken, 
ſcheint aber bald nachher geftorben zu fen. S 

1521 erfdien ein von Portugal eingetroffenes 
größeres Geſchwader unter Antonio be Brito in 
den Sunda-Gewäflern, welche auf der Weiter: 
fahrt nah den Gewiürzinfeln ein von dort kom⸗ 
menbes japanifched Schiff mit in fpanifcher Sprade 
ausgeftelltem Pafie antraf. Da Brito wußte, daß 
Magalhäes in fpanifchen Dienfte eine Unterneh: 
mung begonnen, fo ſchloß er mit Recht, daß defien 
Schiffe den Weg zu ben M. gefunden hätten. 
Nah Bereinigung der durch Unwetter auseinander 
gekommenen flotte, Tief diefe 1522 zunächſt Batjar 
an, um die Bewohner für die Ermorbung ber 
Bortugiefen zu beftrafen und fleuerte dann nad 
Tibor, wo Brito den fpanifhen Faktor Juan be 
Campos vorfand und außer Xhätigleit ſetzte. 
Zwei Fahrzeuge der Magalhäesſchen Expedition 
batten inzwifhen am 8. November 1521 die Ge 
würzinfeln erreiht und in Tibor freundliche Auf- 
nabme gefunden, eines berfelben befand fich bes 
reits feit 21. Dezember 1521 auf ber Heimreilt 
nad Europa, während das andere durch Aus: 
befierung eines Lecks aufgehalten, erſt am 6. April 
1522 in See ſtach, aber alsbald ſcheiterte. Die 
ſchiffbrüchige Mannſchaft, welche auf Halmahera 
Zuflucht geſucht, wurde von den Portugieſen nach 
Ternate und — nah Banda überführt, ging 
aber infolge harter Behandlung faſt gänzlich zu⸗ 
grunde, fo daß nur brei Leute nah Spanien 
zurüdgelangt find. In Ternate begann Brito ben 
Bau einer Fetung, bie er nad bem Tage ber 


Bandagruppe füblih von Ceram; bie eigentlichen 
Sewürzinfeln, d. h. die 5—600 km weiter norbs 
wärts ben Weftrand ber vielgeglieberten Inſel 
Salmabera (Dſchilolo) begleitenden Heinen Infeln, 
unter denen Tibor und Xernate die wichtigfien, 
erreichte d'Abreu nicht. Er begrrügte fi, bie M. 
in weiterem Sinne gefunden zu haben und kehrte, 
zumal fi feine Schiffe in mangelbaftem Zuftande 
befanden, nad Malaka zurüd. Eines der Schiffe 
unter Francisco Serräo ftrandbete bald nach ber 
Abfahrt an den Korallenriffen von Nufa-Pinja 
tm Süden Amboinas, doch rettete fich biefer mit 
den Seinen glüdlih and Fand und mußte fich 
fogar mit Lift eines malayifchen Raubfchiffes zu 
bemächtigen, deſſen Befatsung fich gezwungen ſah, 
die Bortugiefen wieber nach Amboina zu bringen. 
Hier erfuhr Serräo, daß der Sultan von Ternate 
bereits von d'Abreus Zuge Kenntnis erhalten und 
nunmehr ihn famt der Mannſchaft einlübde, tn 
feine Dienfte zu tretm. Da fi auf biefe Weife 
die ficherfte Gelegenheit bot, das gewürzreiche Infels 
gebiet kennen zu lernen, fo ging Serräo darauf 
ein, fam nad Ternate und wurde mit dem Sultan 
befreundet. Durd ein von bort mit Gewürzfradht 
nah Malala beftimmtes malayifches Schiff, welches 
aber an Javas Küfte ftrandete, gelangte im Früh: 
jahr 1513 die Nachricht von Serräos Schickſal 
nah Indien, von wo Antonio de Miranda 
d'Azewedo mit einem Gefchwaber aufbrah, um 
die fern verſchlagenen Landsleute abzuholen. Bei 
feiner Ankunft bemübten fi bie Herrſcher von 
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Grundfeinlegung ©. Jodo Bautiſta nannte, and 
ſchloß er mit ber Sultanin-Witwe, welde für 
ihren minderjährigen Sohn bie Regentſchaft führte, 
neue Sanbelöverträge ab. Nachdem er 1523 
feinen Neffen Simäo d’Abreu auf ber portugiefis 
ſcherſeits uoch nicht befahrenen Linie, nörblih um 
Borneo nah Malaka zurädgefanbt, machte brei 
Zabre fpäter Jorge be Menezes benfelden Meg 
in umgelehrter Orbnung, um biefe Neifelinie zu 
xelognoßzieren. Derfelbe verließ am 22. Auguft 
1526 Malaka, wurbe jedoch ſüdlich der Philip: 
pinen vom Weftmonfun weit über fein Ziel hin⸗ 
aus oftwärts zur Norblüfte von Neu⸗Guinea vers 
fhlagen und fo ber Entdeder dieſer großen Se 
Ef im Mai 1527 landete er in Ternate, wohin 
unterbeffen auf ber gewöhnlichen Fahrbahn ſüdlich 
von Borneo anfehnliche Verſtärkungen für bie 
Bortugiefen eingetroffen waren, deren Oberbefehl 
num Menezes übernahm, nachdem Brito fon 
1526 von feinem Poften abberufen worben. Auch 
Spanien hatte zur Behauptung Tibors eine Flotte 
andgerüftet, und fo entftanb zwifchen ben Nach⸗ 
barftaaten der Streit um die Gewürzinfeln, ben 
wenn möglich auf frieblihem Wege ſchlichten, 
ein aus Vertretern beider Mächte gebildeter Kon⸗ 
greß vom 11. April bie 31. Mai 1524 in ben 
Grenzſtädten Elvas und Badajoz zufammentrat. 
Um die in Tordeſillas vertragsmäßig beſtimmte 
Teilungslinie 870 Leguas weſtlich ber Capverden 
feſtzulegen, wie ihre Verlängerung über die andere 
Erdhãlfte zu berechnen, bedurfte es genauer Meſſung 
der Länge eines Meridiangrades, worüber man 
nicht einig wurde, ja man kannte überhaupt noch 
nit die Größe bes Erbumfanges. Da fomit 
beiden Parteien bie Mittel zur Beweisführung ber 
Rechtmäßigkeit ihrer indifchen Grenzen fehlte, fo 
mußte der Kongreß refultatlo8 verlaufen. Nun 
mebr woetteiferten die Nebenbuhler, auf den M. 
Boden zu gewinnen, und waren entichlofien, Ge⸗ 
walt anzuwenden. Die ſpaniſche Flotte, aus 7 
Schiffen beftehenb, war am 24. Juni 1525 von 
Coruña ausgelaufen, doch nur das Flaggenſchiff 
hatte am 1. Jannar 1527 Tibor erreicht, wo bie 
Spanier als Befreier vom portugiefifchen Über- 
mut, mit offenen Armen empfangen wurben. 
Man hatte VBefeftigungen angelegt und wieberholte 
Überfälle der Bortugiefen abgefchlagen, gleichzeitig 
waren buch Fernando Cortez von Merilo aus 
Hilfsverfude unternommen, ohne inbeflen den be= 
drängten Landsleuten eine weientliche Unterftüßung 
gebradt zu haben. Da auch anberweitiger Bei⸗ 
ftand von den Portugiefen verhindert wurbe, fo 
räumten bie Spanier Tibor und wichen nad 
Halmahera zurüd. Schließlich entfagte Spanien 
dem ungleihen Kampfe und trat am 22. april 
1529 feine Anfprüde an den Beſitz der Gewürz 
infeln gegen eine Entfhäbigung von 500,000 Du⸗ 
taten der Krone Portugal ab. Bon nun an blieb 
biefe in unbeftrittenem Befit des Gewürzhandels 
bis es dem Übergewicht Hollands gelang, bur 

feine oftindifhe Compagnie 1605—1607 die M. 
zu erwerben. Im Intereffe des Alleinhandels 
fand es die Compagnie vorteilhafter, alle Gewürz⸗ 
Bäume nach Amboina und Banda zu verpflanzen 
und nur bort zu Tultivieren. Sie ſchloß deshalb 
1638 Verträge mit dem Sultan von Ternate fowie 


mit den andern Bafallenfürften ab, wonad gegen 
Entrihtung eines Jabrgelde® die Gewürzbäume 
auf den ihnen zugehörigen Infeln ausgerottet und 
nicht wieber angebaut werben follten. Zur Sichers 
heit der Bertragsseflimmungen wurben fefte Pläße 
angelegt und ber Schleichhandel durch Wachſchiffe 
verhütet. Ungeachtet folcher Vorſichtsmaßregeln 
ließen die Einwohner die Bäume wieder heran⸗ 
wachſen und betrieben mit ben Engländern einen 
ſchwunghaften Gewürzhandel, in deren Beſitz bie 
M. fogar feit 1796 zweimal übertraten. Im 
Parifer Frieden an Holland zurüdgegeben, ge⸗ 
ftattete das nieberländifche Gouvernement eine 
freiere Ausbehnung des Handels, befonbers feit einer 
1824 in® Leben getretenen Nenorganifation ber 
Berwaltung. Letztere umfaßt jetzt bie Reſident⸗ 
ſchaften Amboina und Ternate. Die größeren 
Infeln haben aud Beute noch Feine Bedeutung 
für die Niederländer, vielmehr iverden zum Anbau 
der Gewürze bis jekt nur wie zuvor bie Meinen 
Bullantegel ausgewählt, unter denen Zernate ben 
Mittelpunkt der engbegrenzten Gewürznellken⸗Kultur 
bildet. Obwohl unter ber eingeborenen Bevöl⸗ 
terung (in ber Hauptmafle Alfuren, dann Mas 
layen und einige Papuasſtämme) bie dhriftliche 
Miffion Fortgang findet, fo ift erſtere boch bem 
Seeraube fehr er und liefert eine große Ans 
zahl jener berüchtigten Piraten, welche bie ofts 
aftatifchen Gewäſſer fo unſicher maden. Außer 
ben im Ertrage ungemein wechſelnden Gewürzen, 
beftehen die Hauptausfubhrprobufte heutigen Hans 
dels in Sago, Kolosnäfien und anderen Tropen⸗ 
früdten. — Bgl. Soph. Ruge, Geſchichte des 
Zeitalter der Entbedungen, Berlin 1881; 
9. Outhe (Wagener), Länderkunde ber außers 
enropätfchen Erbteile, Hannover 1882. 

Monaco, noch beftebender italienifcher Minimal⸗ 
ftaat am Mlittellänbif en Meere, umſchlofſen vom 
franzöſiſchen Departement Alpes maritimes 
noch teilnehmend an ber klimatiſchen Begünftigung 
ber Riviera bi Ponente, ift feit neuefter Zeit auf 
das Gebiet ber gleichnamigen Stabt befchräntt. 
Lebtere durch Natur und Kunft ſtark befetigt, ge= 
bört noch den Küftenpunften an, von denen birelte 
Verkehrsſtraßen in das Innere der Poebene führen 
und war deshalb von jeher Etappe wichtiger 
Kriegszüge. Seit Kaifer Ottos bes Großen Zeiten 
ift das Haus Grimaldi in Beſitz des Fürſtentums 
M., das wie andere Heinere Herrichaften bes 
genuefifhen Küftenlandes als unabhängiges Reiches 
leben aus ben Mittelalter hervorging. Seiner 
geograpbifchen Lage wegen ftet8 unter dem Schutz⸗ 
verhältnis zu fremden Staaten ftehend, wechjelte 
mit deren jeweiliger Machtftellung M.6 Politik, 
beſonders nachbem zu Ende des 15. Jahrhunderts 
bie faft ununterbroddenen Kämpfe Frankreichs mit 
dem Haufe Habsburg begonnen hatten. Mit Hilfe 
König Franz’ I. von Frankreich Teiftete der 1523 
zur Regierung gelangte Fürſt Lucian den Erobe⸗ 
rungsgelüften Genua® an der provenzaliichen 
Küfte Widerftand und behauptete ben Befi der 
Nachbarorte Mentone und Roccabruna.. Sein 
Sohn Honorius I. entjagte jedoch dem franzöfls 
{hen Schutze und trat unter die Schirmberrfchaft 
des fiegreihen Kaifers Karl V. Nah Honorius’ 
Tode (1581) fah fih M. infolge liguiſtiſcher Um⸗ 





triebe während des Krieges im füblichen Franl- 
reich durch die Truppen König Heinrichs IV. 
wieberholt bedroht, noch mehr aber bei befien 
Augriffsplänen gegen bie ſpauiſch⸗ oſterreichiſche 
Machtſtellung, weshalb 1605 zur eigenen Sicherung 
fpanifhe Beſatzung aufgenommen wurde. Diefe 
vertrieb Sonorius II. 1642, welder ſich nad 
Erſtehung des franzöſiſchen Übergewichts unter 
Richelien, dieſer Macht wieder anſchloß. Statt 
der neapolitaniſchen und mailändiſcheu Lehugüter, 
die König Philipp VI. von Spanien der Familie 
Grimaldi nun entzog, erhielt der Fürſt von Lud⸗ 
ig XIII. das Herzogtum Balence im Dauphint 
nebft unb ber Pairswürde. 
Honorius Tiebte die Wifienfchaften und bearbeitete 
bis zu feinem Tode 1662 die Geſchichte feines 
Haufe unter bem Titel „Grenealogica et hi 
torica Grimaldix tis arbor“. Beim Aus- 
fterben des Grimaldiſchen Dannsftammes kam M. 
1731 burd die Erbtochter Luiſe Hippolyta an 
deren Gemahl Kranz Leonor de Goyon-Matignon, 
welcher den Ramen Srimalbi annahm und zugleich 
Würden wie Beſitztum biefer Yamilie empfing. 
Unter beffen Enkel, Honorius IV., wurde das 

rſtentum am 14. Februar 1793 mit der fran⸗ 
zöfifhen Republif vereinigt. Zwar trat M. nad) 
der Reftauration ber Bourbons wieder in das 
frübere Berbältnis zu Frankreich und wurde an 
Honorius IV. zurüdgegeben, doch fchieb es nad 
bem zweiten PBarifer Frieden (20. November 1816) 
aus dem franzöfifchen Reichſsverbande mit Über⸗ 
tragung feines Schutzverhältniſſes an das König: 
reih Sardinien. Dies ertannte am 5. Dezember 
1817 bie Unabhängigkeit des Fürſtentums an, be- 
bielt fi aber das Beſatzungsrecht in der Stabt 
M. vor. Fürft Honorius V. (1819-1841) bes 
trieb als eifriger Nationalölonom wiſſenſchaftliche 
Studien und Forfhungen, über Vollswirtſchaft 
und verfaßte die Schrift „Über ben Pauperismus 
in Frankreich und bie Mittel gegen bemfelben“, 
Barıs 1839. Auch in M. entftanden hauptſäch⸗ 
lich wegen bober Salz: und Brotpreife hervor⸗ 
gerufen Unruben, welde dem Könige Karl Albert I. 
von Sardinien Beranlafjung gaben, die Gemeins 
den Mentone und Roccabruna mit Zuftimmung 
ber ungzufriebenen Bewohner zu befeken und mits 
telft Befchluffes vom 18. September 1848, tro& 
Einfpruches des Fürften Yloreftan I. (1841 bie 
1856) und Berufung besfelben an die Garantie 
mädjte, feinen Staaten einzuverleiben. Nach ber 
Annerion Nizzas dur Kaifer Napoleon III. 
ftellte fih das nunmehr ganz von franzöſiſchem 
Gebiet umgebene Fürftentum wie vormals unter 
den Schuß Frankreichs, auch trat ber gegenwärtig 
regierende Fürft Karl III. Honorius Dientone und 
NRoccabruna gegen eine Öelbentjpäbigung von 
4 Millionen Francs dem franzöfifchen Kaiferreiche 
ab. Dur weiteren Bertrag vom 9. November 
1865 fam eine völlige Zolleinigung M.8 mit Frank⸗ 
reich zuſtande. Ganitäre Rückſichten und mehr 
noch bie Spielbank zu Monte⸗-Carlo ziehen ben 
beftändigen Beſuch vieler Fremder ins Land, deren 
Anzahl (*/, Italiener, ?/, Franzoſen, "/, Eng- 
länder, Deutfhe, Ruſſen u. a.) 1882 bie ein- 
beimifche Bevölkerungszahl um das Sechsfache 
äberftieg. — Bgl. H. Leo, Geſchichte von Italien, 
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Samburg 1832, edenfo H. Reuchlins Neucke 
Geſchichte Italiens, Leipzig 1873, DB. IV. 
Ferner |. „Grimaldi“ in „Nouvelle bi hie 
generale“, Paris 1860, T. mb 
„Gothaer Hoflalender 1885.“ 

onaldeschi, Siovanni, ein italieniſcher 
Marchefe, aus Ascofi —5 — gehörte unter bie 
große Zahl derjenigen Ausländer, welche fid, um 
ihr Glüd zu machen, an den Hof ber Königin 
Chriftine von Schweden, ber Toter Guſtav 
Adolfs, begaben. Zuerſt wurbe er Zöniglicher 
GStallmeifter, balb barauf aber, nicht lange vor 
der Abdankung ber Königin, mit biplomatifchen 
Senbungen nad Polen und Italien betrant. Nach 
ber Abdankung wurde er Oberftallmeifter und be- 
gleitete die Königin, für deren erffärten Günf- 


hiss |ling er galt, auf ihren Reijen. Seine Ermor⸗ 


bung, welche am 10. November 1657, als Ehri- 
ftine zum zweitenmale am franzöfifchen Hofe weilte, 
im Schlofje zu Fontainebleau erfolgte, wurde ihr 
ſelbſt zugeſchoben. 

onarchie iſt diejenige Staatsform, bei welcher 
eine einzelne Perſon, ber Monarch, Zräger ber 
Staatsgewalt ift. 

1. Arten ber M. 

1. Nach dem Staatszwed ber M. unterfcheibet 
Ariftotele® (Pol. III, 5) a) eine Normalform, 
bie —— — welche das Wohl der Ge⸗ 
ſamtheit, b) eine Ausartung, die Tyraunis, welche 
das Wohl des Herrſchers bezweckt. 

2. Nimmt man bie Art, wie der Monarch zur 
Herrſchaft gelangt, als Unterſcheidungsgrund om, 
fo ergeben fi a) die Wahlmonarchie, bei welcher 
über bie Befekung bes erledigten Thrones durch 
(freie oder befchräntte) Wahl entichieben wird, 
b) die erbliche M., bei welcher nad verfafiungs- 
mäßig beftimmter Ordnung (Primogenitur, t 
rat u. dgl.) die Verwandten bed Borgängers zur 
Nachfolge berufen werben, e) bie erbliche Wahl⸗ 
M., eine Miſchung von a und b, bei welcher ber 
Thronfolger aus einer Anzahl erbberechtigter Per- 
fonen gewählt wird. 

8. Nah dem Umfange ber dem Monarchen zus 
ftehenden Gewalt laſſen ſich unterſcheiden: a) bie 
unbeſchränkte (abfolute) M., bei welcher in ber 
Perfon des Monarchen die gefamte Staatsgewalt 
konzentriert ift, b) bie befchräntte M., bei welcher 
ben Untertbanen ein regelmäßiger Einfluß auf bie 
Negierung zugeftanden if. Unterarten ber letz⸗ 
teren find bie ftänbifch = befhränkte und bie kon⸗ 
ftitutionelle M. Bei ber erfigen ernten find ben 
wichtigeren geſellſchaftlichen Kreifen des Boltes 
(3. B. Geiftlileit, Adel, Städte), bei ber lebt. 
genannten dem Bofle in feiner Gefamtbeit po⸗ 
litiſche Berugnifle eingeräumt. 

I. Geſchichte der M. 

1. Die charakteriſtiſche Staatsform des Mittel- 
alters, die auf das Lehensweſen bafierte Einzel: 
herrſchaft (Feudal⸗M.), erhielt fih nur relativ 
turze Zeit in ihrer urfprünglichen Geftalt. Das 
Verhältnis zwiſchen Lehensherren und Bafallen, 
deſſen Grundlagen (wechſelſeitige Treue und wechſel⸗ 
ſeitige Leiſtungen) in der Theorie fo überaus zu: 
verläffig erfheinen, erwies fi in der Praris als 
unbaltbar. Nur zu leicht fchlug die Bafallität 
in Rivalität, die Treue in Verrat, die Eintracht 
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in offene Fehde um. Gegen das Ende bes Mittel- 
alters war fat überall ber Entſcheidungskampf 
zgroifchen den Monarchen und ben mächtigen Ba⸗ 
fallen entſchieden. Während in Deutichlanb bie 
Srundherren und erbligen Beamten, begünftigt 
durch die italieniſche Politit der Kaifer und bie 
ungfüdfelitge Wahlverfafjung des Römifchen Reiche 
Deutſcher Nation, fi als felhftändige Herrſcher 
domini terrae — Landesherren) ifolierenb zwi⸗ 
hen König und Untertbanen einſchoben, ſiegte in 
Frankreich das Königtum (Tubwig XL 1461 bis 
1482) über bie Bafallen (Seigneurs). In Eng» 
Sand, wo gleichfalls ein ausgebilbetes Lehensweſen, 
freilich ohne die Tontinentale Berquidung von 
Grundbeſitz und Hobeitsrechten, eriftierte, gelang 
feinem der beiben wiberftreitenben Elemente bie 
Unterbrüdung des anderen, das Schiußrefultat 
der Entwidelung bildete vielmehr ein verfafjungss 
mäßig befhränftes Königtum. Durch bie magna 
<harta libertstum vom 15. Juni 1215 geftand 
König Johann (ohne Land) zunächſt den Geiſt⸗ 
ichen, Grafen und Baronen eine Reihe von po⸗ 
Titifchen Befugnifien zu. Namentlich bie Verſamm⸗ 
{ung ber größeren Kronvafallen, fon damals 
yarliamentum genannt, gewann neben bem per- 
manent (fpäter privy) council — bem Staats⸗ 
zat — einen fteigenden Einfluß auf Steuerwefen 
unb Geiengesung. Als fpäterhin (zuerfi 1264) 
außer ben Kronvafallen auch Bertreter ber Ritter⸗ 
ſchaft und der Stäbte zum Parlamente zugezogen 
wurben, fpaltete ſich basfelbe in Oberbaus (house 
of lords) und Unterhaus (house of commons). 

2. Nachdem ber mittelalterliche Lehensſtaat ver⸗ 
stihhtet war, wurbe auf bem Kontinente bie ab⸗ 
folute M. zur berrichenben Gtaatsform. Ihre 
geſetzliche und wirlenfchaftlie Begründung fand 
Diefelbe in ben gerade damals rezipierten römi⸗ 
ſchen Rechtsanfhauungen. Sätze wie „quod prin- 
<ipi placuit, legis habet vigorem“ (Ulpian 
in D. I, 4 fr. 1) trugen ben despotiſchen Ge⸗ 
{üften ber Fürſten in bobem Grabe Rehmung. 
Einer der machtvollſten Bertreter der neuen ab- 
foluten M. war Ludwig XIV. Unter feinem eis 
ſernen Scepter gerieten bie feit 1614 nicht mehr 
derufenen franzöfifhen Stände (dtats generaux) 
vollends in Vergefſenheit. Sein politisches Glau⸗ 
bensbelenntnis: „l’ötat c'est moi“ fand an nahezu 
allen europäifhen Höfen begeifterten Widerhall. 
Jnusbeſondere die deutſchen Yürften waren auf 
das eifrigfte bemüht, die autofratifche Regierungs⸗ 
weife Ludwigs, und fei e8 auch nur im Meinen, 
getreulih nadzuahmen (Worte des Frhrn. v. Stein: 
„Die deutfhen Fürften find um fo berrichfüchtiger, 
je Heiner fie find“). Nur in einzelnen beutfchen 
Zerritorialftaaten (Württemberg, Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, Medienburg) hielten ſich die alten Sands 
fände; in den meiften wurben fie entweder nicht 
mehr berufen (3. B. in Bayern feit 1669) ober 
nur dem Namen nach beibehalten (3. B. in der 
Marl Brandenburg feit dem großen Kurfürften). 
Einige Lanbesherren übertrafen fogar ihr fran⸗ 
zöfifhe® Vorbild. Man denke beiſpielsweiſe an 
ben ſchändlichen Solbatenfhader des Landgrafen 
von Heſſen⸗Kafſel, des Markgrafen von Ansbach 
und anderer (1776). 

Sogar in England regten ſich im 17. Jahr⸗ 
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hundert bie ebjotuikifcen Beftrebungen. Die 
Stuarts (Karl I. f. d.) eröffneten einen förmlichen 
Vernichtungstampf wider die Parlamentsverfaflung. 
Allein die überaus beftige Revolution ber Vollks⸗ 
partei vom Jahre 1649 (f. „Eromwell“ und 
„Karl J.“) führte den Sturz der englifhen M. 
herbei. Wohl Lehrte das vertriebene Herrſcherhaus 
noch einmal (1660) auf den englifhen Thron 
zurüd, doch nur, um ihm abermals nach Turzer 
Frift zu räumen (1688). 

3. Mit Unrecht fucht Montesquien den Urfprung 
der fonfitutionellen M. „in den Wälbern 
der germanifchen Borzeit“ (bierüber Robert 
v. Mohl, Gtaatsrecht, Völlerrecht und Politik, 
S. 18). Der erſte Berſuch, dieſe moderne Er⸗ 
ſcheinungsform der Einzelherrſchaft zur Ausbildung 
zu bringen, wurbe vielmehr in England gemacht. 
As im Jahre 1689 die engliſche Königskrone auf 
Wilhelm von Oranien (f. d.) und feine Gemahlin 
Maria Stuart (f. d.) überging, wurde in Ges 
mäßheit eines zwifchen Bolt und Herrſcher ab⸗ 

efchlofienen Bertrage® die moderne Repraͤſentativ⸗ 

. geihaffen. Die zur Bill erhobene declaration 
of rights (f. d.) enthielt die fiherften Garantieen 
ber hauptſachlichſten Rechte und Freiheiten bes 
Bolles. (Anerlennung des Grunbfahes, daß bie 
Krone Geſehe nicht fufpendieren, aud niemanden 
von benfelben bispenfieren Tann; Zugeſtändnis 
bes Beſteuerungsrechtes unb ber Redefreibeit an 
das Parlament; Berbot ber geiftlidhen Gerichte; 
Betätigung des freien Wahlrechtes der Bürger 
u. f. w.) Auch die Berantwortlichfeit ber Mi⸗ 
nifter, die Preß⸗ und Verſammlungsfreiheit, bie 
Unabhängigleit bes Richterſtandes u. dgl. wurden 
ihon damals als Leitende Grundſätze ber eng⸗ 
liihen Politik anerkannt. Im Laufe der Teßten 
beiden Jahrhunderte bat die engliihe Verfaſſung 
einen barmonifhen Ausbau erfahren. Insbeſon⸗ 
dere ift feit dem Jahre 1782 das fogen. Syſtem 
parlamentarifder Regierung zur unbeftrittenen 
Herrſchaft gelangt. —— wird das jeweilige 
Miniſterium ohne Rückſicht auf die perſönlichen 
Überzeugungen bes Königs aus den Führern ber 
Barlamentsmajorität gebilbet. Aus der neueften 
Zeit ift die Reformbill vom 7. Juni 1832 unb 
bag Wahlgefet vom 15. Auguft 1867 zu nennen, 
welch letzteres ber englifchen Berfaffung eine neue, 
demokratiſche Grundlage gegeben hat. Wenn nun 
auch nach dem Gefagten ber Wille des englifchen 
Königs in vielen Fällen, namentlich bei der Aus⸗ 
wahl ber oberften Räte, hinter dem ber Repräs 
fentation zurüdtreten muß, fo erfcheint es doch 
„unpafiend, Bier von einem venetianifchen Doge 
zu reden. Auch in der jetigen Geftaltung ber 
Dinge bletdt für einen Regenten von Geift, Willens» 
fraft und Liebe zum Guten eine königliche Stellung; 
und die ‚taiferlihe Krone‘ von Großbritannien 
und Irland bat wahrlih die Vergleichung mit 
feiner andern Ei fheuen“ (Rob. v. Mohl a. a. O., 
&.85). In ähnlichem Sinne ſpricht ſich Edmund 
Burke (f. d.) aus: „Auf dem feiten Lande bat 
man gemeiniglich von ber Stellung eines Königs 
von Großbritannien eine falfhe Borftellung. Er 
it ein wirfiiher König, nicht ein vollziehender 
Beamter.“ 

Was in England das Refultat einer mehr denn 


fünfhunbertjährigen, ſtufenweiſe fortfchreitenben 
Entwidelung war, das fuchte die franzöfifche Nas 
tion mit einem Schlage durch bie Bern ung bes 
Jahres 1790 zu erreihen. Das in der Nacht bes 
Abſolutismus großgezogene Volt follte in jähem 
Wechſel mit dem blendenden Lichte ber freiheit 
beglüdt werben. Obwohl Monteßguieu (f. b.) in 
feinem „Esprit des lois“, Livre XI, chap. 6 
anf die englifche Berfaffung als erftrebensiwertes 
Ziel hingewieſen batte, fagten boch dem franzöfis 
fhen Geifte die Lehren 3. I. Rouffeaus (f. d.) 
und die mit denfelben im Einklang ftehenbe, re⸗ 
präfentatiosbemotratifche Berfaffung der Bereinigten 
Staaten (f. d.) vom Sabre 1787 in höherem Grabe 
zu. Eine natürliche Folge hiervon war es, baf 
die im Jahre 1791 revidierte Berfaffung ber fran- 
zöfifchen M. fich ihrem innerften dm nad als 
ıein demokratiſch darftelltee „Das Königtum in 
ihr war eine Inlonfequenz des Syſtems, ein zu⸗ 
rüdgebliebener Reſt der Vergangenheit, mit welder 
bie Revolution im Übrigen von Grund aus ges 
brochen hatte" (Bluntſchli, Allgem. Staatsrecht, 
Bd. I, ©. 406). Diktiert von einem nur allzu bes 
rechtigten Miktrauen gegen bie königliche Gewalt, 
vereinigte fie die wichtigſten politifchen Befugnifie 
in den Händen ber Bollsvertretung. Bei ber 
Sefekgebung 3. B. Tieß fie der Krone nur ein 
fufpenfiveg Beto. Nah der Gchredenszeit ber 
erften Republit und ber abfolutiftifhen Militär- 
herrſchaft Napoleons 1. (f.d.) machte Lubwig XVILI. 
(f. d.) den Verſuch, Frankreich zu einer lonſtitu⸗ 
tionellen M. umzugeftalten. Seine „charte con- 
stitutionelle“ vom 4. Iuni 1814 vermittelte 
zeifden den durch bie Revolution gefchaffenen 

egierungsgewalten und dem abfoluten König 
tume, erfannte aber immerhin im Prinzip ben 
Monarchen als alleinigen Träger der Staats⸗ 
gemalt an (aus der Einleitung: „bienque l’au- 
torit6 toute entire residät en France dans 
la personne du Roi“), Die Rechte des Bolles 
wurben burd die Pairskammer und die Depu⸗ 
tiertenfammer (ungefähr dem englifchen Obers und 
Unterhaufe entſprechend) wahrgenommen. Wenn 
die Charte niemals populär wurde, fo Tag dies 
daran, daß fie den Kreiß ber aktiv unb paffiv 
WBahlfähigen ugunfien ber Begüterten allzu fehr 
enfcpräntte (Vorausfegung der Wählbarkeit: 
1 Fro., des Wahlrechtes: 800 Fre. direkte, 
jährliche Steuer.) Auf 35 Millionen Einwohner 
entfielen nur 80,000 Wähler (alfo etwa *% Bro- 
zent!). Dem Bürgers, Bauern- und Arbeiterftand, 
welche zur Zeit ber Revolution fo entſcheidend 
eingegriffen hatten, war die Ausübung politifcher 
Rechte gänzlich entzogen. Trotz ihrer Mängel 
widerſtand die Eharte nicht nur ber Maufmwurfs- 
arbeit des ultraroyaliftiiden „Pavillon Marsan “ 
(me der Partei des Grafen von Artois und ſpä⸗ 
teren Könige Karl X. von Frankreich f. d.), fone 
bern fogar ben Gtürmen ber Julirevolution. 
Zouis Philipp (f. d.) führte einige Abänderungen 
der Berfaflung in freiheitlihdem Sinne herbei (Abs 
ſchaffung der Zenfur, Berleifung bes Rechts ber 
—— Initiative an die Kammerj. 

brigen hielt er während feiner ganzen Regierung 
trenlich das Berfprechen, welches er dem franzd« 
ſiſchen Volle in feiner Broffamation vom 31. Juli 
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1880 gegeben: „ia charte sera desormais une 
veritö“. Als feine Dynaftie im Jahre 1848 
durch die —— — bes Thrones verluſtig 
ging, mußte auch die geſamte Berfaffung, „ob⸗ 
wohl fie beſſer war, als bie, welche ihr folgte, 
und, was fehr wichtig ift, obwohl bie erforber: 
lihen Mittel ber Verbeſſerung in ihr Tagen“ 
(Bluntſchli), dem wugtigen Anfturme der demo⸗ 
kratiſch⸗ ommuniftifchen Elemente weichen. Rah 
der vierjährigen Lebensbauer ber zweiten Republil 
ritete Napoleon III. („par la gräce de Dieu 
et la volont& nationale Empereur Frangais“) 
die M. in Frankreich wieber auf. Freilich trug 
bie durch ihu gefchaffene Verfaſſung (vom 14. Ja⸗ 
nuar 1852) den Stempel des Abfolutismns an 
der Stirne. Die VBollßvertretimg (corps legis- 
latif, aus allgemeiner birefter Wahl hervorgehend, 
unb senat, vom Kaifer ernannt) war zwar reich⸗ 
ih genug mit Beſoldungen (15,000 Frs. der 
Deputierte, 30,000 Frs. der Senator), aber 
ãußerſt ftiefmütterlih mit Rechten ausgeftattet. 
Der „Geſetzgebende Körper”, des Rechtes ber Ini⸗ 
tiative völlig beraubt, flimmte einfach mit 3a ober 
Nein über bie Vorlagen ber Regierung ab. Amen⸗ 
dements beburften ber Genehmigung bes Staats- 
rates. Dem Senat war bie Prüfung ber Gelee 
auf ihre Berfaffungsmäßigleit übertragen. Reben 
ber machtloſen Repräfentation ftanben ber Kaifer 
und die Voltsmehrheit (Plebiszite) als maßgebende 
politifche Yaltoren. Bon bem Jahre 1860 ab- 
madte Napoleon III. einige vorſichtige Berfude, 
bie Berfaffung in freißeitlihem Sinne umzubilben 
(1860: Zugeftändnis des Interpellationsrechts an 
den Gefegebenden Körper, 1867: neues VBereint- 
unb Preßgefeb, 1869: Gewährung bes Budget: 
rechts und bes Nechtes ber Minifterankfage). Allen 
die Erelgniffe des Jahres 1870 feßten bem zweiten 
Kaiferreih und bamit all feinen Tonftitutionell- 
monarchiſchen Berfaffungsplänen ein Ziel. 

In Deutfhland entftand mit dem Anfange de6 
19. Jahrhunderts eine Iebhafte Bewegung zu- 
gunften ber Eonftitutionellen M. Wenn aud in 
einzelnen Xerritorialftaaten fi die alten land⸗ 
ſtändiſchen Berfaffungen gehalten Hatten, fo ge 
nügten fie doch keineswegs ben Forderungen ber 
neuen Zeit. Auch bie während der Rheinbunds⸗ 
zeit in einzelnen Staaten (Bayern 1808, Weſt⸗ 
falen 1807, Großherzogtum Frankfurt 1810, An- 
baltsKöthen 1810 und 1811) nach napoleoniſchem 
Vorbild gefchaffenen Scheinkonftitutionen waren 
noch ale ſehr von abfolutififhem Geiſte durch⸗ 
weht. Ihre Bedeutung beruhte einzig und allein 
darin, daß ſie durch die Wegräumung der alten 
Landfiände und bie Einrichtung einer, wenn auch 
mangelbaften, Repräfentation des gefamten Bollet 
der konftitutionellen M. den Boden ebneten. AS 
bie Freiheitsfriege dem beutfhen Wolle das lange 
verlorene Selbſibewußtſein zurüdgegeben Hatten, 
gewannen die konftitutionellen Theorieen mehr und 
mehr an Einfluß. Wuf dem Wiener Kongıek 
wurde bie Berfaffungsfrage lebhaft erörtert. Nicht 
nur ber urfprünglidde, von Preußen mitgeteilte, 


Im ſondern auch der zwifchen Preußen und Ofterreih 


vereinbarte Entwurf einer Bunbesverfaflung ent 
hielt Vorſchriften über die obligatorifche Herftellung 
fonftitutioneller Berfaffungen in ben einzelnen 
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Staaten. Preußen (Wilhelm v. Humboldt) ging 
ſogar ſo weit, die Feſtſetzung eines Minimums 
ſtändiſcher Rechte zu fordern. Allein Bayern und 
Württemberg proteftierten auf das heftigſte. Auch 
die vorſichtige öſterreichiſche Faſſung (Metternid) 
bes Art. 13: „In allen Bundesſtaaten ſoll eine 
landftänbifhe Berfaflung ftattfinden”, gelangte 
nicht ohne weiteres zur Annahme, es wurde viels 
mebr an Stelle des Wörtchens „ſoll“ das Wört- 
Ken „wird“ eingefhoben. Obwohl ſchon kurze 
Zeit nad der Gründung des Deutichen Bunbes 
fih die realtionäre Bewegung fühlbar machte, 
welche ſpäterhin in den Karlsbader Beſchlüfſen 
(f. d.) und ber Wiener Schlußalte (ſ. d.) hohe 
Triumphe feierte, beeiferten ſich doch einzelne 
mittel⸗ und ſüddeutſche Staaten (zuerſt Naſſau 
am 2. September 1814), Berfaffungen nach dem 
Mufter der franzöfifhen Charte zu erlaffen. Diefe 
erften Derlude gehen von dem Grundſatze auß, 
daß alle Hffentlihe Gewalt bem Monar zus 
fiebe. Die Bollövertretung befchränkt ihn nur im 
ber Ausübung gewiſſer Befugniffe. Nach ber fran- 
zöfifhen Sulirevolution kam der Tonftitutionelle 
Stantsgebante auch in mehreren norbbentichen 
Staaten (Hannover, Sachſen, Kurheſſen) zur Ver⸗ 
wirklichung. Der Einfluß der Charte läßt fich 
auch bier nicht verlennen. Die Bewegungen bes 
Jahres 1848 enblid gaben die Beranlaffung, baf 
auch diejenigen Staaten, welche bis babın an ber 
abſoluten M. feftgehalten Hatten, faft ausnahms⸗ 
108 in Tonftitutionelle Bahnen einlenkten. So 
namentlich Preußen. Schon Yriedrid Wilhelm III. 
(f. d.) hatte wiederholt (3. 8. in ber Berorbnung 
vom 22. Mat 1815) die Berufung einer Volks⸗ 
vertretung in Ausficht geflellt. Aber erft feinem 
Sohne Friedrich Wilhelm IV. (f. d.) war es vor⸗ 
behalten, dieſe Verheißung zu erfüllen. Durch 
Patent vom 3. Februar 1847 orbnete er bie Bil- 
dung eines in Herren⸗ und Gtänbelurie geglies 
derten Lanbtages an. Da jedoch bie ber ftänbis 
fen Bertretung zugeftandenen Rechte Äußerft un⸗ 
bebeutenb waren (bei der Gefekgebung z. 8. nur 
beratende Stimme), beſchloß bie Berfammlung 
fogleih nad ihrem Zufammentreten die Abſen⸗ 
dung einer Adreſſe an ben König, in welder fie 
die dur das „Königliche Geſchent“ verlehten ſtän⸗ 
diſchen Rechte wahrte. Die Ereigniffe des Jahres 
1848 hatten fobanı eine Reihe neuer Experimente 
zur Folge, die aber zu keinem greifbaren Refultate 
führten. Erſt nachdem die Regierung am 30. Mai 
1849 ein neues Wahlgefe (Einführung des Dreis 
Haffenfyftens an Stelle bes allgemeinen, gleichen 
Wahlrechts) oltroyiert hatte, gelang es ihr, in ben 
neu berufenen Kammern bie revidierte Verfaffung 
für den preußifhen Staat vom 31. Januar 1850 
durchzuſetzen. — Zur befieren Überſicht möge eine 
Zufammenflellung ber beutfchen Zerritorialverfafs 
fungen folgen. 

Breußen: 81. Januar 1860; Novelle: 7. Mai 
1853 (Herrenhaus). — Bayern: 26. Mai 1818; 
Novelle: A. Juni 1848. — Sachſen: 4. Sep⸗ 
tember 1881; Novellen: 81. März 1849, 5. Mai 
1851, 27. November 1860, 19. Ofttober 1861, 
3. Dezember 1868, 12. Oltober 1874. — Würt⸗ 
temberg: 15. September 1819; Novellen: 26. 
März 1868, 23. Juni 1874. — Baden: 22. Au⸗ 


guft 1818; Novellen: 5. Auguft 1841, 17. Fe⸗ 
bruar 1849, 17. Juni 1862, 21. Oktober 1867, 
21. Dezember 1869, 16. April 1870. — Groß⸗ 
berzogtum Seifen: 17. Dezember 1820; No⸗ 
vellen: 3. September 1849, 10. Oktober 1849, 
8. September 1856, 8. November 1872. — 
Sahfen- Weimar: 15. Mai 1816; Novelle: 
15. Oftober 1850, — Dlbenburg: 18. Februar 
1849; Novelle: 22. November 1852. — Braun» 
fhweig: 12. Ofltober 18832, — Sachſen⸗ 
Meiningen: 4. September 1824; Novelle: 23. 
Auguft 1829. — Sachſen⸗Altenburg: 29. 
April 1881; Novellen: 1. Mai 1857, 31. Mat 
1870. — Sadfen-Coburg:- Gotha: 8. Mai. 
1852; Novelle: 31. Sanuar 1874. — Anhalt: 
18. Juli und 81. Auguſt 1859; Novellen: 15. Juli 
1871, 19. Februar 1872, 4. Februar 1874, 15. 
Juli 1875. — Shwarzburg-Rubolftadt: 
21. März 1854; Novellen: 21. März 1861, 16. No⸗ 
vember 1870. — Shwarzburg-Gonders= 
baufen: 8. Juli 1857; Novellen: 24. Ianuar 
1860, 2. Auguſt 1866, 27. Dezember 1871. — 
Neuß ä. L.: 28. März 1867. — Reuß j. 8: 
30. November 1849, revidiert 14. April 1852; 
Novellen: 16. Mai und 10. Juni 1856, 19. Iult 
1867, 18. Juni 1868. — Walbed: 23. Mai 
1849, repibiert 17. Auguſt 1852. — Schauns 
burgsLippe: 17. November 1868. — Lippe: 
8. Dezember 1867; Novelle: 8. Juni 1876. 

Ohne konftitutionelle Berfafiung find von allen 
beutfhen M.en nur noch die beiden medien= 
burgifgen Großherzogtümer. Ein im 
Jahre 1849 ausgearbeiteted und fogar publiziertes 
Staatsgrundgeſetz wurbe auf Betreiben der in 
ihren Rechten verlehten Ritterſchaft durch Spruch 
bes Freienwalder Schiedsgerichtes für nicht zu 
Recht beſtehend erklärt. 

Die bisher noch nicht erwähnten europäifchen 
M.en find, mit alleiniger Ausnahme Rußlands, 
im Laufe biefes Jahrhunderts in bie Reihe ber 
tonftitutionellen Staaten eingetreten. An die frans 
zöſiſche Charte lehnen fich mehr oder minder au 
die Berfafiungen von Portugal (vom Jahre 
1826, revidiert 1838 und 1852), Spanien (vom. 
30. Juni 1876, Verbeſſerung ber früheren Ver⸗ 
faffım en aus den Iabren 1812, 1837, 1846). 
un Stalien (auf der Grundlage der farbinis 
fen Berfaffung vom 4. März 1848 errichtet). 
Originell iſt die belgische Verfaſſung vom 25. 
Februar 1831, welche bie Prinzipien ber Volks⸗ 
fouveränität (Art. 2b: „Alle Gewalten gehen von. 
der Nation aus”) und ber Gemwaltenteilung zu 
verwirklichen fucht. Im den Niederlanden 
wurbe zuerſt am 28. März 1814, dann am 14. 
Ditober 1848 eine Berfaffung (fehr freifinnig) er⸗ 
lafſen. Dänemark ging in ben Jahren 1849, 
1855, 1866 zur tonftitutionellen M. über. Sch we⸗ 
ben, das vom 16. Jahrhundert bie in die Neu⸗ 
zeit an bem Bierftänbefuftem — ‚ Geiftliche,. 
Bürger, Bauern) feitgehalten hatte, führte im 
Sabre 1866 eine nene „Reihstagsorbnung“ (Zwei⸗ 
fammerfyften) ein. Im Gegenfab zu Schweden 
bat Norwegen feit dem 4. November 1814 eine 
weientlih bemotratifche Verfafſung (Bolksvertre⸗ 
tung Storthing, in ing und Odels- 
thing zerfallend, mit umfafjenden Rechten aus⸗ 
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geſtattet). Ofterreich erhielt nach Tangen inner, WM 


ren Kämpfen (feit 1848) am 31. Dezember 1867 
ein Staatsgrundgeſetz. Auch bie Ballanſtaaten w 
find dem Beifpiele ber wefteuropäifchen M.en ge 
folgt: fo Serbien 1869, Griechenland 1843, 
1844 und 1864, Rumänien 1856 und 1858. 
Selbſt bie Türkei bat feit bem 23. Dezember 
1876 eine, allerbings nur auf bern Papiere ftehenbe, 
Tonftitutionelle Berfaffung. 
gitt.: a) im allgemeinen: PBölik, Euros 
gi iſche Berfa affungen, 2. Aufl. Leipzig 1832— 88; 
luntſchli, Allgemeines Staatorecht, Bd. ĩ, 
Münden 1868; Bluntfhliu. Brater, Deuts 
ſches Siaotewörterbuch Bd. VI, Artiel „M.“, 
Stuttgart u. Leipzig 1861; Rob. Moßt, 
Staatsrecht, ——— und Politit 8. I, Tis 
Bingen 1860; Bollgraff, Syſteme ber praftis 
ſchen Bolitit' im Abendland, Bd. III, Gießen 
182829; Karl Salomo Zadartä, Bierzig 
Bücher vom Staate, Bd. III, Stuttgart, dann 
Heidelberg 1820— 32; Rob. v. Mohl, Encyflo- 
päbie bet Sigatswiffenſchaften, Tübingen 1869, 
2. Aufl. 1872; Derf., Sefhichte unb Litteratur 
der Staatswifienihaften „Bd. I, Erlangen 1550 
big 1858. — b) im einzelnen: Gneiſt, Das 
englifche Berfaflungs- und Berwaltungsrecht, Berlin 
1867. 1871; v. Rönne, Staatsrecht ber preußi- 
* Vonarqie 3. Auf, Leipzig 1869 — 72; 
N) gi u bes Baterifgen Berfaffungsreiteß 
fl., Münden 1877; D. E. Walter, Die 
— des Königreiche e Sadlen, Leipzig 
1875; R. v. Mohl, Württembergifes Staats- 
seht, voL m die gefamte Staatswiffenfchaft, 


Wencade, eine ber vornehmften Familien Ka⸗ 
taloniens. — 1) Hugo, kam mit Karl VIIL von 
Frankreich 1495 nad Htafien und blieb dort, nad 


dem unglüdlihen Ausgange jene Zuges, zuerft | ben 


umter Cãſar Borgia, dann umter Sonfaloo be 
Cordova feinem eigenen Baterlanbe bienend, Bis 
zu feinem Lebensende. Im Jahre 1627, wo er, 
Klemens VII. gegenüber, bie Partei ber Eolonna 
ergriffen hatte, bemächtigte er fih Roms, plün- 
derte den Batilan und befchräntte ben Bapft auf 
die Engelsburg, bis diefer ihm in allem nachgab. 
Darauf zum Bizelönig von Neapel ernannt, warb 
er in ber Stadt Neapel von Lautrec zu Sande, 
von Philipp Doria zur See eingeſchloſſen; im 
Kampfe gegen letzteren kam er Anfang Juni 1528 
verwundet im Deere um. — Bgl. Brantöme, 
Vie des grands capitaines &trangers, T. IV. — 
2) Arancesco, am 29. Dezember 1586 geboren, 
diente zuerft in den Nieberlanden, war dann ſpa⸗ 
niſcher Gefandter in Wien und Bi 1665 als 
militäriſcher Oberbefehlshaber. Cr ift auch als 
Sefhichtfchreiber anfgetreten. — Bgl. „Revue 
des deux mondes“ vom 15. Ottober 1842. — 
3) gudonieo Antonio, am 30. November 1662 
in Granada geboren, ein frommer 
— und bedeutender Gottesgelahrter, welcher 
r Zeit des Spaniſchen Erbfolgefriegeß durch 
feinen Eifer für die Thronfolge Bhilippe V. 
ſich bemerflih machte und aus biefem Grunde 
mehrfach geihictlih erwähnt wird. — Dal. 
m R h ar ti, Grand dietionnaire historique, Paris 


Moncado — Moncontonr. 


Bon Abdrien Jeannot, War: 
— von —E Herzog von Sonegliano, 
am 31. Juli 1754 d“ Belangon geboren. 
Seine Borliebe fir den So ihn 
zu verſchiedenen Malen in die Reiben ver fran- 
zöfifcden Armee treten, obgleich es für einen Nicht: 
abeligen bamals faft unmö fi war, in berfelben 
vorwärts zu kommen; fein Bater, ein Parlaments- 
anwalt, verfuchte vergebenß, ihn in eime andere 
Laufbahn zu bringen. Um fo eifriger faßte M 
bie Ideen der Revolution auf, welche ihm befiere 
Ausfihten eröffnete. Im der That ward er in 
ben elbzüigen genen Spanien bald General. Er 
erwarb fich Bier den Auf eines tüchtigen Golbaten. 
WE Bonapartes Stern im Steigen mar, fchlok 
er fi dem jungen General an. Der militäri riſche 
Oberbefehl in Lyon und darauf ein Kommando 
in der Schweiz während des Krieges von 1800 
waren eine Anerkennung feiner Dienſte. Bei Ich: 
terer Gelegenheit gelangte er nicht zu rechter Thaͤ⸗ 
tigkeit. Dagegen verwandte ihn der Erſte Konful 
bald naher mit Nuben an der Spike ber Sen- 
barmerie, an welcher er blieb, nachdem Napoleon 
einen feblgeſchlagenen verfuch gemacht jatte, Ihn 
als Feldherrn zu gebrauchen. 1808 n 
gefandt, hatte er nichts ausgerichtet; fehr. K 
aber war er bem Kaifer, indem er ben ſtets bes 
argwöhnten Foucheé Tontrollierte, der wieberm M. 
überwachen mußte. Im Felde verwendete Napo⸗ 
leon ibn, obgleih er ihn zum Marſchall ernannt 
batte, nicht wieber; 1813 übertrug er ihm ben 
Oberbefeht ber Nationalgarbe von Paris, u 
welcher er an ber Berteidigung ber Stabt 
bie Berbünbeten teil hatte. Lubwig XV 
ließ ihn auf feinem Poften als —— 
ber Gendarmerie; als Napoleon von Elba zurüds 
kehrte, ſchloß er fi von neuem biefem au; nad 
Hundert Tagen wurbe er vom Könige 1 zu 
Snaden wieder aufgenommen. &r lehnte dann 
ab über Ney zu Gericht zu ſitzen, beffen Hinrich⸗ 
tung er nebft den anberen Rs hällen durch fen 
„Unihulbig* hätte verhindern können. Er mußte 
nun feldft für einige Zeit in das Gefängnis wan⸗ 
bern; erhielt aber, als Frankreich 1823 ine Spanien 
internenierte, ben Oberdefeht der 4. Divifton, welche 
in Katalonien eindrang und Mina beftegte. 1830 
ſchloß er. fi ohne Zögern dem Julikönigtume an, 
wurde 1834 Gouverneur der Invaliden und farb 
als folder am 20. April 1842 zu Paris. M. 
war ein tapferer, erfahrener Soldat ohne Feld» 
berrngaber, Napoleon nennt ihn einen Ehren: 
mann. Sein Leben haben Ambert, Paris 1842, 
und Chenier, Paris 1848, befchrie eben. 
Moncenteur, Schlacht am 2. und 3. O8: 
tober 1569. Die H aan Batten im Jahre 
1569 von neuem: bie ergriffen, Conde 
Batte bei Jarnac Schlacht hd Leben verloren; 
Coligny befand fih auf dem a — vor dem 
Herzöge von Anjou, dem fpäteren König Hein- 
rich III. Unter dem Schutze eines —— 
überſchritt er bie Dive, einen Nebenfluß des 
Saumur von Iinfs in bie Loire fi er charhen 
Henne, blieb dann aber fteßen und wurde am 
2. Oktober von jenem erreicht. Jeder ber beiden 
Gegner verfügte über etwa 25,000 Mann. Run 
beabſichtigte Coligny, feinen KRüdyug fortzuſetzen, 
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Mondovi — Moniteur. 


da aber feine deutſchen Söldner unter Graf Bol- 
rad von Mannsfeld eine Schlacht verlangten, gab 
er diefen Gebanten wieder auf unb in berfelben 
Nacht bewerfftelligte ber Herzog feinen Übergang 
über die Dive. Am 8. fand ver, nad dem in 
Boitou und bem gegemmärtigen Departement 
Bienne belegenen Städtchen M. benannte Ent: 
f&eibungstampf ftatt, in welchem Coligny ges 
ſchlagen wurbe; er verlor fein fämtliches Heer: 
‚gerät und feine Truppen wurden vollftändig zer- 
fprengt; da aber feine Gegner ihren Sieg nicht 
benutten, fo blieb die Schladt ohne Einfluß auf 
den Endausgang des Krieges, weldher nach weiteren 
Kämpfen am 8. Auguft 1570 buch den Frieben 
von Saint-Germain in einer ben Hugenotten 
günftigen Weife beendet wurde. — Bgl. Davila, 
Ttistoire des guerres civiles de France, Paris 
1 


Mondori, Shlaht am 22. April 1796. 
Bonapartes Kriegführung in Oberitalien während 
der erften Hälfte des April war durch eine Reihe 
von glänzenden Erfolgen gekennzeichnet geweſen. 
Bevor er zu einem weiteren Gchlage gegen bie 
Hei Acqui fih fammelnden Oſterreicher ausholte, 
wollte er fi der Sarben entlebigen, welche unter 
General Eolli feine linke Flanke bebrobten. Auch 
die Inſtruktionen, welche er von Paris erhalten 
Hatte, wiefen ihn an, den Turiner Hof dem Bünb- 
niffe mit Ofterreih abiwendig zu maden. Er 
wanbte fi daher mit vier Divifionen gegen Colli. 
Diefer, welcher über 10—12,000 Mann verfügte, 
ging bis M., einer Heinen Feſtung am Fuße der 
liguriſchen Alpen, zurück. Bonaparte ließ ihn 
bier am 20. vergeblich angreifen. Als er am 22. 
den Angriff erneute, traf die Divifion Serrurier 
Colli auf dem Marſche in einer anderen Stellung, 
in welcher biefer zu fchlagen beabficdhtigt hatte. 
Sie eröffnete fofort das Gefecht, war anfangs im 
Nachteil, erhielt aber bald Verſtärkungen und 
nötigte nun ibre Gegner zum Rüdzuge. Die 
Sardinier verloren an General Dichat einen tüch⸗ 
tigen Führer und die Franzoſen an Gtengel, 
welcher bei den Rüdzugsgefechten fiel, einen ihrer 
beiten Kavalleriegenerale. Schon am 28. ſchloß 
der König von Sardinien unter fehr ungünftigen 
Bedingungen Waffenftillftand. 

Wondragene, Chriſtoforo, einer ber her⸗ 
vorragenbfien Unterführer ber Spanier in ihren 
Kämpfen gegen bie Niederländer, von armen Eltern 
um 1510 zu Medina bel Campo in der Provinz 
Ballapolid geboren, trat ganz jung in das Heer, 
warb bei Kaiſer Karls V. Zuge nad Zuniß für 
Auszeihnung beim Sturm auf Goletta zum Unters 
offizier beförbert, erfcheint in ber Schlacht bei 
Mühlberg als einer der Tapferfien, nahm dann 
an ben Kriegen im nörbliden Frankreich teil und 
kam als Befehlshaber eines Regiments mit Alba 
nad den Niederlanden. Hier war die Berteibigung 
von Middelburg (f. d.) feine erfte hervorragende 
Waffenthat. Dann warb er bei ber Eroberung 
ber Seeplätze an ber holländiſchen Küfte verwen⸗ 
det und nahm namentlich Zierilfee nach neun⸗ 
monatlider Belagerung. Bei vielen Triegerifchen 
Unternehmungen, welde unter Requefens unb 
beiien Nachfolgern in das Werk geſetzt wurden, 
wird M.E Name mit Auszeichnung genannt. Nach 


Herb, Euchllopädle. III. 
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ber Einnahme von Antwerpen, an welder er, 
kurz vorher in ben Grafenftand erhoben, wirk⸗ 
famen Anteil gehabt batte, ward er Gouverneur 
der Stabt. Noch in hohem Alter erhielt er, als 
1595 Prinz Morig von Oranien in bie Graf⸗ 
fhaft Zütphen einfiel, vom Statthalter Graf 
Fuentes den Auftrag, biefem entgegenzutreten. 
M. entlebigte ſich feiner Aufgabe mit großem Ge⸗ 
(Kid, ſchlug den Prinzen in ber Nähe von Weſel 
und bielt ihn vom Eindringen in bie von den 
Spaniern bejetten Provinzen ab. Bald nachdem 
er bie Winterquartiere (1595/96) bezogen hatte, 
ftarb er nad einigen 86, nad anderen gar 90 
Zahre al. — Bol. Heldenbuch von Schrenk 
vb. Notzing, beutfh von Noyfe von Campen⸗ 
baufen, Insprud 1602. 

Monembaſia, in der venetianifchen Zeit ge⸗ 
wöhnlich Malvafia oder Napoli di Malvafia 
genannt, auf der Oſtküſte von Lafonien, eine um 
ben Beginn bes Mittelalter8 entftandene, überaus 
verteibigungsfähige, griech iſche Stabt mit wich⸗ 
tigem Hafen, hat bis gegen Ende bes Mittelalters 
eine glänzende biftorifhe Rolle gejpielt. Bei ber 
Aushreitung der Dsmanen über den Peloponnes 
ftellten fich die Bürger von M. 1462 unter ben 
Schuß der Republit Benebig, in beren Hän⸗ 
ben die Stadt zunähft bis 1540 blieb, wo 
auch fie an die Pforte abgetreten werben mußte. 
Später vorübergehend noch einmal venetianifc, 
nämlih 1690 bis 1715, ift bie feit uralter Zeit 
pellenifche Stabt feit 1770, nad dem unglüdlichen: 

ufftand der Griechen gegen bie Pforte, veröbet, 
weil fehr viele ihrer Einwohner nad Hydra und 
Spetſã auswanderten. Daher bat bie einft fo 
ftarfe Stabt denn auch in ben 1821 entbrennent= 
ben Kämpfen nur eine untergeorbnete Rolle ges 
fpielt. Geit bem 4. April 1821 von den aufs 
ſtändiſchen Griechen auf ber Landſeite, bald nach⸗ 
her durch die Spetſioten auf der Seeſeite blockiert, 
übergaben bie Osmanen wegen Proviantmangel 
die Feftung am 4. Auguſt 1821 an den Yürften 
Alerander Kantakuzenos; fie blieb dann bis zur 
Gründung des neugriegifhen Königtums gewöhn⸗ 
ih in den Händen ber Maniaten. Gegenwärtig 
it M. mit (1879) nur no 506 Einwohnern bie 
Hauptftabt der zur Nomarchie Lalonien gehörigen 
Epardie Epidauros⸗Limera. 

Monitenr. Der Parifer Buchhändler Charles 
Joſeph Pandoude gründete 1789 den M., ber 
vom 24. November d. I. an täglid unter dem 
Titel „Grazette nationale ou le Morfteur uni- 
versel‘* erſchien; bie neue offizielle Zeitung follte 
Bericht erftatten über bie auswärtigen Begeben⸗ 
beiten, ganz befonber® aber über die Berhand⸗ 
lungen ber Nationalverfammlung. Die Rebaltion 
fiel Marcilly, dann Thuau⸗Granville, 1793 Thor, 
nah bem 9. Thermibor 1794 Iourban zu; als 
das Konfulat begann, wurde ber M. 1800 unter 
die Rebaltion von Sauve geftellt und blieb wäh 
rend des Konfulats und bes Kaiſerreichs das füge 
famfte und willenlofe Organ Napoleons, der oft 
eigene Aufſätze ober unter feiner Korrektur ent⸗ 
ſtandene Artikel einfandte. Seit 1. Januar 1811 
nannte e8 ſich furzweg „Le M. universel“. Die 
Reftauration aboptierte daB Organ Rapoleons, 
und nichts ift lehrreicher für den Geiſt biefes 
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verließ, als Berräter, Toraunen 
frefier gegeißelt, fo war fie mit feinen 
immer verföhnlicher geworben, um ſchließlich 
Rücklehr „Seiner laiſerlichen Majehät im 

Tnilerienihloß” zu verfünden. Die weite Nefan- 


ournal. 
Monitor war der Name eines ber Flotte ber 


zur Erbauung einer Reihe ähnlicher Fahrzeuge 
gab und Beranlaffung war, daß man dieſen bie 
ehnung „M.“ ale Ba en beilegte. 


out, George, englifcher General, am 6. De | aufzunverf 


jember 1608 i 
Foren, Hatle in nierfänbifden 


ng nad Irland 
ifm Gelegenheit, die Zuneigung der bortigen 
Truppen zu gavinnen; die beiben politifchen Par⸗ 
teien bemühten fi daher, ihn zu fi berüber- 
zuziehen. Er blieb vorläufig dem König tren, 
die Anhänger desſelben trauten ihm freilich nicht, 
doch widerfland er Iogar in ber Gefangenſchaft, 
in weldde er am 25. Januar 1644, als Yairfar 
die Royaliften vor Nanwich flug, den Lodungen 
von defien Feinden. Erſt am 13. November 
1646, als des Könige Stern dem lntergange 
nabe war, unterwarf er fih dem Parlament; 
Bold fol nit ohne Einfluß anf feinen Entfhluf 
geweien fein. &r wurde nah Irland geichidt, 
um die Infel für das Parlament zu gewinnen, 
tonnte aber feiner Autorität eine Geltung ver- 
ſchaffen und lehrte unverrichteter Sache nach Eng⸗ 
land zurüd; als bald darauf die Königlichen durch 
den am 19. Juni 1647 geſchloſſenen Bertrag einen 
Zeil der Inſel freiwillig räumten, erhielt er das 
Kommando in Ulfter, konnte aber die Provinz 
nicht unterwerfen, wurde am 25. Juli 1649 von 
bem Yührer ber Aufflänbifchen Inchinquin ge 
ſchlagen, mußte in Dundallk Tapitulieren und das 
Land verlaffen. Das Parlament tabelte fein Ver⸗ 
fahren, namentlih das Eingehen eines Vertrages 
mit einem anderen feiner Gegner DNeill, fehte 
ihn aber außer Verfolgung, weil er in gutem 

lauben gehandelt habe. M. vergaß dieſe Be⸗ 
handlung dem Parlamente nicht. Cromwell er⸗ 
blidte in ihm ein brauchbares Werkzeug für feine 
Pläne und verpflichtete ihn fih. Nachdem M. 
zum Gewinn ber Schlacht bei Dunbar (3. Sep⸗ 
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zufammentrat. Keine Bartei wußte, 
M. daran war. Diefer umterhandelte inzwife 
mit Karl II., ließ ibn am 8. Mai zum König 
| proflamieren ‚ am 23. begrüßte er denſelben z 
Dover, wo er zuerfi ben Boden feineß wieder⸗ 
gewonnenen Reiche betrat. M., jet Herzog 
von Albemarle, wurde mit Ehren und Reich⸗ 
tümern überbäuft, dafür Tieß er ſich willig als 
Werkzeng ber königlichen Sache gebrauchen, feine 
Zreulofigleit und kein Bertrauen&brucdh machte ihm 
Bedenken. Dagegen bewährte er fi} 1666 im 
Seekriege gegen Holland nochmals als tapfer 
Soldat, wie er fon 1665, während bie Beh in 
London wütete, bort ſtandhaft ansharrenb gezeigt 
batte, baß er auch moralifchen Mut befaß; fen 
Haupicharakterzug war überhaupt eine an Bhlegma 
grenzende Ruhe. Am 3. Jannar 1670 if er dort 
geftorben. Sein Sohn verſchwendete das beben- 
tende Vermögen, welches ber Vater hinterließ. 
Sein Leben bejchrieben fein Almofenier Gumble 
(London 1671) und Stinner (London 1733); 
neuerdings bat Guizot fein Leben zum Gegen 
ftande eingehenden Studiums gemacht und „Me 
moires de M.“ (Parts 1838) erfcheinen laſſen, 
welde er durch „M., chüte de la republique 
et retablissement de la monarchie“ (Par 
1850) ergänzt hat. 

Monmouth, James Scott, Herzog von, 
am 20, April n. Gt. 1649 zu Rotterbam geboren, 
war ber Sohn eines Wallifermätchens Lucy Wal⸗ 
ter8 und, aller Wahrfcheinlichleit nad, des Oberft 
Robert Sibney, eine8 Bruder von Algernon 
Sidney; König Karl II., befien Maitrefie Lucy 
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Walters wurde, ließ M. inbeflen als feinen ei= | 6. Mai 1859 wurbe er felbft Kultusminifter. Am 


genen Sohn erziehen, nahm ihn nach feiner Throne 
beftei als folden an feinem Hofe anf und 
verbeiratete ihn mit einer reichen Erbin aus dem 
ſchottiſchen Geſchlechte Buccleugh. M., körperlich 
ebenſo ſchön und gewinnenb wie geiftig unbeden⸗ 
tend und moraliſch ſchwach, ließ ſich bald in ⸗ 
liche Berbindungen ein, welche nad des Königs 
Tode ihn ſelbſt an des papiſtiſch gefinnten Bru⸗ 
ders desſelben, des nghn atigen Königs Jakob II., 
damals Herzog von York, 
bringen follten, die Whigs fiellten ihn förmlich 
als Racfolger auf. AS Karl farb, befanb ſich 
M. in den Niederlanden, wo er am Hofe Wil- 
heimd von Dranien Aufnahme gefunden hatte, 
nachdem feine bochverräterifchen Umtriebe entbedt 
waren. Im Einverſtändnis mit dem Grafen 
von Argyle, welder in Schottland die Schild⸗ 
erbebung gegen König Jakob ins Werk ſetzen follte, 
unternahm nun M. eine Landung in England; 
er wollte ſelbſt König werben. Aber es fehlte 
ihm jegliche Cigenfchaft, beren Beſitz ihm biefe 
Würde hätte verfchaffen können. Am 21. Juni 
1685 betrat er mit geringem Gefolge bei Lyme 
in Dorfetfhire den Boden Englands. Seine Meine 
Schar vermehrte fi bald, aber e8 war nur ges 
meines Bolt, welches ſich ihm auſchloß, die Höheren 
Klafien hielten fi fern, unb bamit war das 
Schidfal feines Verſuches befiegelt. Schon hatte 
Argyles Erpebition ein Hägliches Ende genommen, 
da ftellte M. fih den Tönigliden Truppen, bie 
unter Lord Feversham ausgefendet waren, um 
ihn einzufangen, am 16. Juli auf der Ebene von 
Gebgemoor, unfern Bribgewater, entgegen. Seine 
Kavallerie ımter Lord Grey räumte zuerft das 
Feld; bald folgte ihr M., welcher Kriegserfah⸗ 
rung genug befaß zu erfennen, daß feine Sache 
verloren war, um das eigene Dafein zu retten, 
während feine Infanterie hoffnungslos noch eine 
Zeit lang weiter focht. Drei Tage lang irrte er 
im Lande umber, dann wurde er aufgegriffen und, 
fo Häglih er aud um fein Leben bettelte, am 
25. Zuli n. St. auf Towerhill hingerichtet. Trob 
alledem wurde er vielfad als ein Märtyrer für 
die proteftantifche Sache angefehen, unb wieberholt 
tauchten fpäter Menſchen auf, welche fi für M. 
ausgaben. — Sein Leben beſchrieb &. Roberts, 
London 1844; vgl. Macaulay, ch. 2, 5 unb 
2. v. Ranke, Sämtlide Werke, 18. u. 19. Bd. 
Monrad, Ditlev Gothard, geboren zu 
Kopenhagen am 24. November 1811, Theologe 
umb eifriger Tiberaler Politiker. An den für 1848 
vorbereitenden Bewegungen in feinem Baterlanbe 
bat er einen Tebhaften Anteil genommen. In das 
Märzminifterium trat er als Kultusminifter ein, 
nachdem er in Kopenhagen als Schulmann, auf 
Laaland als Pfarrer thätig geweien war. Am 
13. Februar 1849 wurbe er für das Stift Laa⸗ 
land⸗Falſter zum Biſchof ernannt. Als Mitglied 
des Follethings ftellte er im Oltober 1853 den 
Antrag auf ein Mißtrauensvotum gegen das kon⸗ 
fervative Minifterium Orſted, was feine Abſetzung 
als Biſchof zur Folge Hatte (gleichzeitig mit ber 
Hals und Anbrae). AS dann aber Hal Mi⸗ 
nifter wurde, erhielt M. im Kultusminifterium 
die Oberaufficht über das Bollsichulmweien; am 
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31. Dezember 1863, nad Halle Rücktritt, bildete 
M. ein neues Minifterium zur Durdführung bes 
nenen Grundgeſetzes; e8 mußte im Juli 1864 
nach den Mißgefchiden des Krieges dem Miniftes 
rium Bluhme Platz machen. M. wanberte dann 
mit ſeiner Familie nach Neuſeeland aus, von wo 
er 1869 zurückkehrte; 1871 erhielt er feinen alten 
Biſchofsſitz zurück. Er Hat fih dann durch em 
Jahrzehnt vollſtändig vom politifhen Leben zus 
gezogen; erft in den lebten Jahren ift er wies 
der einige Male in vermittelndem Sinne bervors 
getreten. 

Monroe, James. Am 2. April 1759 in ber 
Grafſchaft Weſtmoreland (Birginien) aus ange⸗ 
ſehener Familie geboren, ſtudierte M. am Wil⸗ 
liam⸗ and Mary⸗College Jura, als ihn ber Un⸗ 
abhängigkeitskrieg 1776 unter die Fahne rief. Er 
ämpfte mutig bei Harlem Heights, White Plains 
und Trenton, wo er verwunbet wurbe, avancierte 
zum Kapitän, war 1777—1778 Abjutant bes Lorb 
Stirling, that fih bei Brandywine, Germantown 
und Monmonth hervor und wurbe kurz vor Schluß 
bes Kriegs auf Wafbingtons Empfehlung Oberft. 
Nah der Heimat zurüdgelehrt, fette M. das Stu- 
bium ber Rechte fort und kam 1782 in bie Ge⸗ 
feßgebende Berfammlung Birginiens, vertrat Vir⸗ 
ginien 1783 — 1786 im Staatenkongreſſe und 
wurde, nachdem er kurze Zeit in Frederiksburg 
als Advokat praktiziert hatte, wieder Mitglied ber 
Geſetzgebenden Berfammlung von Birginien. 1788 
ging er als Delegierter zur Staatenlonvention, 
anf der die Bunbesalte feftgeftellt wurbe; er bielt 
jur Oppofition wie Batrid Senry u. a Mit 
feiner Kandidatur in das Repräfentantenhaus 
—— er, nahm hingegen 1790 für Virginien 
einen Sitz im Senate. M. gehörte ihm bis 
1794 an, ging mit den Gegnern des Föderalis⸗ 
mus und bekämpfte die Verwaltung Waſhing⸗ 
tons. Als Freund der franzöſiſchen Revolution 
wurde er 1794 zum Geſandten der Vereinigten 
Staaten in Paris auserſehen und fand hier die 
günftigfte Aufnahme. Seine Regierung aber fand 
feine Haltung bald Ey zu verföhnlih und hin⸗ 
gebend,; man warf M. Mangel an Thatkraft und 
an Umficht vor, behauptete, er gebe bie amerikani⸗ 
ſchen Interefien preis und Halte es ſchlecht mit ber 
von der Regierung geübten Neutralität. 1796 
beimberufen, rechtfertigte er fi 1797 durch bie 
Herausgabe feiner biplomatifchen Papiere, gab bas 
bei der föberaliftifhen Berwaltung mande Rüge, 
blieb aber in guten Beziehungen zu Wafhington, 
dem er perfönlich volle Gerechtigkeit wiberfabren 
ließ. 1799-1802 war M. Statthalter von Pirs 
ginien, 1803 fanbte ihn der Präfident Sefferfon 
(f. d.) in außerordentlicher Miffton nad Paris, um 
ben Anlauf von Louifiana (f. d.) anzubahnen, und 
nachdem dies gelungen war, nad Lonbon, um 
bie Gefanbtfchaft zu Übernehmen. Doch mußte er 
fhon 1804 nad Madrid geben, um mit dem Ges 
jandten Pinckney wegen Louiſianas Memadungen 
zu treffen; beide erreichten ihren Zwed nicht, M. 
ging nad London zurüd und verfocht bie Neu⸗ 
tralität der Vereinigten Staaten gegen bie Sees 
berrfhaftsanfprüde Großbritanniens. Pinckney 
ftieß zu ihm, und fie negoziterten am 31. Dezem⸗ 
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ber 1806 einen ben Vereinigten Staaten fehr nach⸗ 
teiligen Vertrag mit ber Britifchen Regierung; 
Iefferfon verwarf ihn und Iegte ihn dem Senate 
gar nicht vor, während er M. und Pindney be 
fahl, neue Unterbanblungen zu beginnen. Der 
neue Minifter Canning (f. DS weigerte fi, in 
ſolche einzutreten, und fo war M. in London ums 
nötig. Er kehrte im Dezember 1807 Beim und 
ließ ſich als Kandidat für den Präfidentenfit aufs 
ftellen,, unterlag aber Mabdifon (f. d.) und blieb 
längere Zeit mit Iefferfon auf geſpanntem Fuße. 
Seit 1810 Gouverneur von Birginien, trat er im 
April 1811 an Smiths Stelle als Staatsſekretär. 
Bald brach ber Krieg mit Großbritannien ans, 
und in ihm erhielt M. zu feinem Amte 1814 nod 
das Kriegsminiſterium. Im ihm bekundete er 
voße Energie und Umfiht und leiſtete feinem 
Greunbe Madifon unvergekliche Dienfte. Gerabe, 
ruhig, arbeitfam, faßte er ind Auge, was zu thun 
fei, entwarf kühne und umfaflende Kriegspläne, 
badte fpgar daran, ein Heer von 100,000 Mann 
aufzubringen und, durch Neuengland ziehend, Ka⸗ 
nada zu erobern, boch unterblieb dieſes Projekt 
wegen ber Genter Friedensausſichten und bes Wi- 
berwillen® der Nation gegen ein großes Heer. 
Nah dem Genter Frieden legte M. 1815 das 
Kriegsminifterium nieder und fürberte DMabifons 
Politik, wo er nur konnte. Geit Jahren von ben 
Demokraten zu beffen Erben defigniert, wurbe M. 
1816 mit 183 Stimmen zum Bräfidenten der 
Bereinigten Staaten von Nordamerika 
gewählt und trat am 4. März 1817 fein Amt 
unter den glüdlichften Verhältniſſen an; die Union 
and in ſchönſter Blüte Trotz Jachſons (f. d.) 

at gab M. die wichtigen Poſten an feine Pars 
teigenofien, war aber font verföhnlih gegen 
die Parteien. Er bereifte den Often und Norb- 
weiten, obne einen Moment feine große Einfach 
beit abzulegen; feine freunblide Art entzüdte, 
feine umfafjenden Kenntniſſe und fein fichere® Ur⸗ 
teil Tießen gern vergefien, baß er kein genialer 
Menih fe. Er erwarb große Gebiete von ben 
Indianern und nad langem Streite mit Spanien 
am 22. Sebruar 1819 Weft- und Oft» Kloriba 
gan fünf Millionen Dollars; Florida, Miffiffippi, 

Uinois, Alabama, Maine und Mifjourt wurden 
unter ihm felbfändige Untonsftaaten. Bon Amerika 
aus wurde Liberia (f. d.) befiebelt und die Haupt» 
ſtadt M. zu Ehren genannt. M. erkannte bie 
Unabhängigkeit der ſuͤdamerikaniſchen Republiken 
von Spanien an. Im März 1821 zum zwei- 
tenmale Präſident mit einer Einmütigkeit, 
wie bisher feiner feit Wafhington geworben, for- 
mulierte er bie berühmte Monroe-Doltrin, bie er 
om 2. Dezember 1823 in feiner Iahresbotfchaft 
babin ausſprach: bie Union erfläre den europäi⸗ 
{hen Regierungen, fie werbe jeden von ihnen 
ausgehenden Berfuh, ihr Syftem auf irgendeinen 
Teil Amerikas auszubehnen, als dem Frieden und 
der Sicherheit gefährlich anfehen und keinerlei Ein- 
miſchung oder Preifion bei den als unabhängig 
anerlannten fübamerifanifchen Staaten dulden. 
So trat den Prinzipien der Helligen Allianz und 
ihren Interventionsgelüften ein amerilanifches Böl⸗ 
Terrecht entgegen. Über M.s Regierung f. „Vers 
einigte Staaten von Norbamerila, Geſchichte“. Am 
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3. März 1825 trat M. ab, Adams (f. d.) wurte 
Pröfident, M. zog fih in bie Graffchaft Londen 
feine® Heimatftante® zuräd, wurde Friedenbrichter 
und Bifttor ber von ihm ſehr begiinftigten Uni- 
verfität zu Charlotteville. Er war fehr verfäul- 
det, denn er verftand nichts von Haushalten ; wie: 
erholt machte er bei dem Kongrefie Anfprüde 
geltend, weil er während des Kriegs bedeutende 
Summen vorgeftredt; e8 wurben ihm 80,000 Dol: 
lars zur Abfindung angeiviefen, unb zugunfte 
feiner Erben erfolgte am 3. März 1849 der Un 
auf feiner Bücher und Handſchriften burd ben 
Kongreß für 20,000 Dollars. Seit 1830 in New⸗ 
Hort anfäffig, farb M. bort am 4. Juli 1831, 
am benfwürbigften Tage ber Unionsgefchichte, und 
feine @ebeine wurben 1859 auf Beſchluß ber ke 
gislatur Virginiens nad Richmond übertragen. — 
Bel. Neumann, Geſchichte ber Bereinigten 
Staaten von Amerika, Bd. II, Berlin 1865; 
v. Holft, Berfaffung und Demokratie ber Be: 
einigten Staaten von Amerila, 21. I, Düſſel⸗ 
dorf 1873. 

Mens, zu deutſch Bergen, ehemals bie 
Hauptftabt ber Grafſchaft Hennegau, jekt ber bel⸗ 
gifhen Provinz Hainaut, bat als ſtarke Feftung 
an der widtigften aus Frankreich nad Brüfie 
führenden Straße, in ben Kriegen, von welchen 
jene Gegenben vom 16. bis zum 19. SIabrhum- 
dert fat ununterbrochen hbeimgefucht waren, mau: 
nigfache Belagerungen auszuhalten gehabt. 1572 
wurbe fie dur Lubwig von Naſſau überrumpelt, 
aber ſchon in demjelben Jahre ging fie wieder an 
die Spanier verloren, welde fie gegen die Rüd- 
eroberungsverfuche Eoliguys wie ber Niederländer 
zu behaupten verftanden. 1677 wurbe M. vom 
Marfhall d'Humieres vergeblich blodiert, 1691 
aber in König Ludwigs IV. Beifein nad neun⸗ 
zehntägiger Belagerung vom Marſchall Boufflert, 
unter weldem Bauban bie Arbeiten Ieitete, am 
9. April durch Kapitulation genommen. 
Friede von Ryswyk gab M. 1697 ben Spanien 
zurüd. Bei Beginn des Spanifhen Erbfolge 
krieges überlieferte ber Statthalter, Kurfürft Ma 
Emanuel von Bayern, die Stadt den Kranzofen. 
1709 ermöglichte ber Sieg von Malplaquet bie 
Belagerung; ber Prinz von Oranien übernahm 
biefelbe unter Oberleitung be8 Prinzen Gugen, 
am 25. September wurben die Laufgräben er⸗ 
öffnet, am 20. Oktober Tapitulierte ber Kom 
mandant Grimaldi, nachdem Breſche in ben Haupt 
wall gelegt war, und zug mit der tapferen, zur 
noch 1500 Mann ſtarken Befakung ab. Durd 
ben Frieden von Baben kam M. 1714 an Öfter 
veih. Im Oſterreichiſchen Erbfolgekriege erhielt 
1746 der Prinz Eonti vom Marſchall von Gad- 
fen den Auftrag, M. zu belagern, befien Beſatzung 
aus 1500 Oſterreichern und 2600 Rieberlänben 
beftanb; Gouverneur war der Prinz Wilhelm 
von Hefien-Philippsthal, Kommandant der General 
Nava. Am 7. i begann bie Einfchliegung, 
ſchon am 11. Inli erfolgte bie Übergabe, ohre 
baß bie Beſatzung freien Abzug erhalten hatte. 
Der Friebe von Nahen gab M.1748 an Oſterreich 
zurüd. — Der Sieg von Iemappes am 6. Ro 
vember 1792, welcher Dumouriez zum Herrn bon 
Belgien machte, lieferte auch M. fat ohne Wi⸗ 
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derſtand in die Hand ber Franzoſen, welde bie 
Feſtungswerke ſchleiften. 

Montagne: |. „„ Halifax‘, „anderer“ 
und „Saudwig“. 

Moͤntalembert, Charles Forbes de Tryon, 
Graf von. In London am 29. Mai 1810 als 
Sohn eines Diplomaten geboren, kam M., laum 
des Franzöfifchen mädtig, 1818 in das College 
der Schotten nad Paris und vollendete bort feine 
Studien 1829 im Inſtitut Sainte-Barbe (Rollin), 
wo er mit einem Gefinnungsgenoflen einen fchrift 
lichen Pakt einging, ihr Leben ber Ehre, dem 
Baterlande, der Freiheit und der Religion zu 
weihen. Er begeifterte fih filr die Romantik und 
den Neukatholicismus. Sein Bater war Gefanbter 
Karls X. in Stodbolm, und er fab dort mit Un⸗ 
willen die Einfchränfung des Katholicismus, fandte 
auch in bie „Revue francaise“ einen ea über 
die konftitutionelle Freiheit in Schweden. Als er 
im Auguſt 1830 nad) Paris kam, ſchickte ihn fein 
Bater nad England, von wo aus er Irland und 
den gewaltigen D’Connell befuchte, den er fi 
zum Borbilde erlor; D’Connell® Reben wirkten 
zündend auf ihn; er befchloß, wie er für die re 
Tigiöfe Freiheit zu Tämpfen. Begeiſtert ſchloß er 
Ah, im November 1830 nad Paris heimgekehrt, 
dem Abbe Lamennais (f. d.) an und wurde neben 
tim nnd dem Abbeé Lacordaire Rebakteur bes 
„Avenir“, fhrieb und fprad; berüdend in feinem 
Seife ,‚ wurbe Mitglied der Generalagentur für 
die Berteibigung ber Neligiondfreibeit, bereifte 
mehrere Departements, um den katholiſchen Eifer 
neu zu beleben, wirkte für bie bebrüdten Iren, 
deren 208 er einige Broſchüren wibmete, und lieh 
der Sache ber Polen feine Feder; er kämpfte 
gegen bie Univerfität an und forberte vollſte Unter- 
richtofreiheit. ALS die Pairs die diefes Begehren 
ftellende Petition ber Redakteure des „Avenir“ 
unberüdfigtigt ließen, eröffneten die drei am 
9. Mai 1831 als Kinderlehrer eine freie Volle: 
fhule, welde die Polizei am 11. ſchloß. Man 
führte die brei por die Zuchtpolizei, dann vor bie 
Jury. Da ftarb M.E Vater am 20. Iuni, M. 
wurde Bair von Frankreich, und bie Pairskammer 
mußte nun die Klage annehmen. Am 19. Sep- 
tember verfoht M. vor ihr feine und feiner Kols 
legen Überzeugung mit bewundernswerter Bered⸗ 
famteit; die brei gewannen ben Prozeß vor ber 
öffentlichen Meinung, während die Kammer fie 
zum Minimum der angeſetzten Gelbftrafe (100 Frs.) 
verurteilte; jubelnd begrüßten fie dies billige Mar⸗ 
tyrium. Mit Lamennais und Lacorbaire trat M. 
im November die Romfahrt an (f. bei „Lamen- 
naiß”), mibgeftimmt reifte er mit erfterem im Juli 
1832 zurüd, verließ ihn und flüchtete fih in 
Deutſchland vor bem Zwiefpalte feiner Seele ins 
Studium der Kirche. Während einerfeits Las 
mennai®, anderfeitd Lacorbatre ihn für fich zu 
gewinnen firebte, vertraute er noch auf den Geift 
Roms, trat glühend für die Kirche ein In Wort 
und Schrift, und aus feinen Dlarburger Eins 
drüden gingen feine Arbeiten „Histoire de Sainte 
Elisabeth de Hongrie, duchesse de Thuringe, 
1207—1231“ (Paris 1836, 14. Aufl. 1876) und 
„Monuments de l’histoire de Sainte Elisabeth 
de Hongrie“ (Paris 1838—1840) hervor. Im 
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Ditober 1834 erffärte er, fi in ben Streit ber 
Kirche mit Lamennais nicht mehr mifchen zu wollen, 
und deſſen Paroles d’un croyant ftießen ihn 
völlig zurüd. Vergebens hatte er ihm von ber 
Publizierung der „Affeires de Rome“ abgeraten; 
babei ging er wieder eine Bahn mit Lacorbaire 
und verteibigte nun ben römiſchen Stuhl gegen 
Lamennais; fein Ergebenheitsbrief an den Papft 
wurbe in Rom als wunderbar gepriefen. Am 
14. Mat 1835 nahm M. feinen Sit mit Stimme 
in der Pairsfammer ein und leiftete ben Eib, um 
bon nun an mit feltenem Freimute umd einziger 
Berebfamleit feine abfoluten Theorieen zu ent- 
wideln, für alle feiner Meinung nad ungerecht 
Berfolgten einzutreten; tühn ftellte er den Kin⸗ 
dern Voltaires die Kinder der Kreuzfahrer gegen 
über, bezeichnete fih unb —* Richtung als 
nichtswürdig unterdrückt und iſoliert. Am 8. Sep⸗ 
tember 1885 bekämpfte er bie ber Preßfreiheit 
töblihen Geptembergefeße und beſchwor bie Res 
gierung, fie möge nicht ber Intelligenz einen blin⸗ 
den unb verbängnisvollen Krieg erflären. Ge⸗ 
legentlich des Geſetzes über die Arbeit ber Kinder 
geißelte der ritterlide Mann bie Ergebniffe der 
weißen SHaverei in den Fabriken, wie er zu ans 
berer Zeit für die Schwarzen in Amerila rebete, 
die unterbrüdten Iren und Grieden an fein Herz 
nahm. Er verteidigte Wiffenfchaften und Künfte 
gegen den mobernen Banbalismus, fchrieb barüber 
1839 „Du Vandalisme et du catholicisme dans 
art, fragments“, und ibm hauptſächlich vers 
dankt Franfreih die Erhaltung mehrerer Perlen 
bes gotifchen Stils mit gewölbten Seitenflächen; 
er machte den Bericht zur Reftauration von Notres 
Dame, fprad über den Untergang der Façade 
ber alten Abtskirche zu Saint Denis unb bes 
fümpfte 1837 ben Gefeßentwurf über Abtretung 
bes vom Erzbisſstume innegehabten Zerrains an 
die Stadt Paris. 1840 ſprach er für Affres Er⸗ 
nennung zum Erzbiſchofe von Paris. 

Seit 16. Auguft 1836 mit Anne, Tochter bes 
belgiſchen Staatsminifters Grafen Merode, verhei⸗ 
ralet, reiſte er 1839 nach London, wo er in ber 
Berfammlung der Polenfreunde ſprach, 1840 in 
ben Orient, 1843 nach Madeira. Bon hier erließ 
er gelegentlich des Geſetzentwurfs über den Ges 
fundärunterriht die Brofhüre „Du Devoir des 
catholiques dans la question de la liberte d’en- 
seignement“ ; e8 galt ihm, den Katholicismus neu 
zu beleben unb ben Feinden zu Leib zu geben. 
Bald kam er felbft, um bei ben Pairs feine Aus 
torität geltenb zu machen, unb hielt 1844 bie als⸗ 
bald publizierten „Trois Discours sur la liberte 
de l’öglise, la libert6 d’enseignement et la li- 
berte des ordres monastiques“; feine Worte 
erregten ungeheure Auffehen: er ſprach im Namen 
einer ganz neuen Generation, im Namen ber Schule 
Lacordaires, zu ber fit Epiflopat, Klerus und 
katholiſches Laientum belannten. Marche fahen 
in ihm Frankreichs DO’Connell; er wurbe das 
Haupt der Tatholifhen Partei und Präfident bes 
von ihm gegründeten Wahllkomitees für veligidfe 
Freibeit”, das in Paris und ber Provinz das 
große Wort an fih riß; er erflärte ben Galli» 
kanismus für vernichtet und bot ber Regierung 
ungeftraft Xroß; „vor allem katholiſch“, hieß bie 
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Parole. 1844 griff er im ber Pairslammer, wie 
gewöhnlich über das Ziel hinausſchießend, Bille- 
maind Unterrihtögefegentwurf wild an und rief 
Billemain und Broglie zu: für Leute ihres Schla⸗ 
ges fei Knechtſchaft das allgemeine Recht, Freiheit 
nur eine Ausnahme ; Broglie mußte ihn ermahnen, 
fi} zu mäßigen. 1844 ließ er „Saint Anselme“, 
ein Fragment der Einleitung zur Geſchichte Gt. 
Bernbarbs, und feine 1831 gehaltene „Defense 
de l’&cole libre devant la cour des pairs“ ers 
feinen. Als die Regierung gegen bie Jeſuiten 
borging, betonte M. 1845, die Heine Niederlage 
ber Avantgarbe bes Katholicismus entfcheide keines⸗ 
wegs den Kampf; noch ſtehe das ganze Glaubens⸗ 
heer, von achtzig Biſchöfen geführt, in Frankreich 
zur Eroberung ber Unterrichtöfreiheit Tampfgerüftet. 
Er zuerft trennte bie Sache der Religion ganz 
von ber ber Legitimität und war bereit, auch bon 
ber vevolutionärften Regierung bie Freiheit ber 
Kirche anzunehmen; er ſprach ugnuften Polens, 
Griechenlands, ber Ehriften in Syrien wie bes 
Schweizer Sonberbunbs, „war ftet8 auf der Brefche, 
led, beftig, immer angreifend und ſalbungsvoll 
ugleich“; bis and Ende blieb er feinem Jugend⸗ 
chwure tren, zum Sturze tyrannifcher und kor⸗ 
rupter Staatsautoritäten nach Kräften beizutragen, 
bie Ruhe derer zu flören, bie den „Ultramontanen, 
Zefuiten, Neukatholiken“ ihr Recht berweigerten; 
für feine Richtung wirkte bie neue Zeitung „L’Ami 
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Am 21. Januar 1847 hielt er bei den Pairs eine 
bentwürbige Rebe gegen Krafaus Annerion durch 
Oſterreich welchem er Unheil daraus prophezeite, 
und noch berausforbernder erflang feine Stimme 
am 14. Januar 1848 für den Schweizer Sonder: 
bund, in dem er bie liberale Ordnung als befiegt 
beweinte. Am 28. Februar 1848 bot der Graf 
durch ein Manifeft, das ihm oft vorgeworfen wer- 
ben follte, ber Demofratie feine Hand, und das 
Departement Doubs entfanbte ibn in bie Kon- 
ftituierende Nationalverfammlung, in der er auf 
ber äußerften Rechten Plab nahm; er trat in das 
Wahllomitee der Rue Poitiers unb ftimmte meift 
mit den Gemäßigten, doch ſprach er mit ber Linken 
gegen bie Wiedereinführung der Zeitungsbürgfchaft 
unb gegen bie Beobachtung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes während ber Beratung ber Berfafjung, 
beren Gefamtform er nicht billigen wollte; ges 
legentlih des Rateauſchen Antrags lud er am 
12. Januar 1849 die Conftituante ein, ſich felbft 
aufzulöfen; am 10. Februar erzielte er bie Zer- 
teilung ber Kantone in vier Sektionen anftatt des 
Kantonalootums, dem bie Konftituante ihr Dafein 
verbantte, und am 21. d. M. ein Amendement, 
welches bie Umnabfetbarleit der damaligen Ma⸗ 
giftratur rettete. Das Doub8-Departement fchidte 
M. auch in bie Legislative, für die ihm das Des 
partement ber Cöte8-bu=Norb gleichfalls feine 
Stimmen gegeben. Um ben Preiß ber Lehrfreibeit 
ſchloß er fih Ludwig Napoleon an unb unters 
ſtützte deſſen Wahl zum Präfiventen der Repubtit. 
Am 21. Juli 1849 fpradd er bei ber Diskuffion 
bes Geſetzentwurfs wegen Preßbeſchränkung, den 
Dufaure (f. d.) einbrachte, und am 19. Oktober 
bielt er eine bittere Rebe über bie römifche Frage, 
bie ihm ein Dankbreve Pius’ IX. und während 
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einer Romfahrt das römifche Vürgerredht eintrug. 
1849 ließ er „Quelques Conseils aux catho- 
liques sur la direetion & donner & la polemigee 
actuelle et sur quelques dangers & &viter“ 
erfcheinen. 1850 beteiligte er fich Iebhaft an Bor: 
bereitung und Diskuffion des am 31. Mai aus 
genommenen Wahlteformgefehes, und 1851 vers 
teibigte er, wieberholt im Gegenfahe zu feiner 
Partei, den Prinz» Präfidenten gegen Anfdulbi- 
gumgen. Er ließ fi mit dem Geſetzentwurf 
ber die Sonntagsbeobadhtung betrauen. An dem 
Prinz: Präfidenten hielt er feft, ging mit ihm re 
altionäre Wege und begrüßte jubelnd ben Gtaatt- 
firid vom 2. Dezember 1851, wurde Mitglie 
ber Konfultativfommiffion, legte aber im Januar 
1852 dieg Amt niever. Zum Nachfolger Drop 
in ber Academie frangaise ernannt, wurde er 
am 5. Februar d. 3. feierlih aufgenommen. 
Bald bemerkte M., daß Ludwig Napoleon feinem 
Ehrgeize entgegenftrebe, und brad mit Beuillet, 
nicht willen® der abfoluten Gewalt zu bienen und 
bie Ulttamontanen zum Iuftrumente des neuen 
Kaiferd zu erniebrigen. In kirchlichen Dinger 
blieb er blind unb fang in der Schrift „Des 
Interöts catholiques au dix-neuvi&me siecle“ 
(1852) ein Triumphlied über bie Niederlage bei 
Sallitanismus und den Sieg Roms; er prieb 
be Maiftre, befien Gedanken Gemeinpläße für bie 
katholiſche Jugend geivorben feien. Aber fein Ein: 
war gebrochen, Veuillots Richtung befiegte die 
ultramontane Partei, die Ultramontanismus und 
fonftitutionelle Freiheit hatte verbrübern wolle; 
M. batte jein voligerüttelte® Maß an ber Schuhd, 
„das Idol im Batilan“ aufzurichten. Er kämpfte 
für die Unterrichtsfreiheit und bie freiheit be 
Orden erfolgreich weiter und feste das Unterricht 
gefek und die Erlaubnis gr Nieberlafjung fur 
e Orden, felbft den ber Jefuiten, durch. Dos 
Doubs-Departement entfanbte ben Grafen in ben 
Geſetzgebenden Körper, in bem er faft allein bie 
Oppofition vertrat; als ein vertraulicher Brid 
ME an Dupin (f. d.) gegen feine Abficht am 
16. März 1854 in belgiſchen Blättern abgebrudt 
und in Paris kolportiert worben war, vweranlaßte 
ber Öefebgehenbe Körper am 4. April feine ge 
rihtlihe Berfolgung wegen Beleidigung Napo⸗ 
leon® III; doch hatte dies feine weitere Wirkung. 
Seinem Unmute darüber, daß bie Rom nädle- 
ftehenden Katholiken fi nicht mit ber allgemeinen 
Freiheit begnügten, ſondern als Privilegierte bie 
anderen Konfeffionen unterbrüden wollten, üdh 
M. in „L’Avenir politique de l’Angleterre 
(1855) warmen Ausbrud, und 1856 erſchien ſein 
„Pie IX. et Lord Palmerston“. Bei ba 
Wahlen in ben Gefetgebenden Körper unterlag et 
1857 dem Regierungslanbibaten unb verlieh num 
nah 22 Jahren bie politifhe Scene, um fid 
ganz ber Publiziftit zu .wibmen. in Artilel 
vom 25. Oftober 1858 im „Correspondant‘, 
Un debat sur l'Inde au parlement 
veranlaßte am 24. November feine Stellung vor 
das Zuchtpofizeitribuna! der Seine, weil er Hab 
und Verachtung gegen bie Regierung geprebigt, 
das allgemeine Stimmredt und die fonftitutionelk 
Autorität des Staatsoherhauptes wie die Achtung 
gegen die Gefeke angetaftet babe; er wurde zu 
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ſechsmonatlichem Gefängniffe und 3000 Frs. Buße | [dungen in M.s Leben. Herzlich ſchmerzte es ihn, 


verurteilt, legte Appell ein und wies, als ihm ber 
Kaifer am 2. Dezember bie ganze Strafe erließ, 
feine Gnade zurüd; das Appellationsgericht ſprach 
ihn am 21. Dezember von ber Anklage des Ans 
griffe auf die PBerfaffung frei, ermäßigte die 
Daft auf drei Donate und behielt die Gelbbuße 
bei, worauf Napoleon ihn abermals begnabigte. 
ME großes Wert „Les Moines d’Oceident 
depuis Saint- Benoit jusqu’a Saint- Bernard“ 
(1860—1867, fortgefett bis 1877 [7 Bde.]) blieb 
ein Torſo, aber auch „mit feinen gelehrtspoetifchen 
Banderungen durch das Dunkel ber weiten Wäl⸗ 
ber der Geſchichte und frommen Sage ein fprechen- 
des Spiegelbild des glaubens⸗ und vertrauens- 
feligen, romantifch-ritterliden Sinnes feines Ver⸗ 
fafjers“. Er ſelbſt veranftaltete eine Gefamtausgabe 
feiner Werke in neun Bänden (1861—1868). In 
dem dem Gedächtniſſe bes Freundes gewibmeten 
„Le Pere Lacordaire‘‘ (1861) brad der Graf 
offen mit Beuillot, „ber klerikalen Kanaille“ und 
den Berrätern der Freibeit; aufs tieffte empfand 
er, wie bie Refultate feines Tebenslänglichen Rin- 
gens zerftört wurden. M. erſchien 1863 auf dem 
internationalen Katholikenkongreſſe in Mecheln, um 
über bürgerliche und religidfe Freiheit im freien 
Staate zu reden; er nahm bie Freiheit für alle 
ernft und wurbe barum von dem Gegnern ge 
lãſtert und verhöhnt, beſonders nad ber Publi- 
zierung von „L’Eglise libre dans l’dtat libre“ 
(1863). 1864 folgte bie Brofhüre „Le Pape et 
la Pologne‘“, 1869 „L’Espagne et la libertd“. 
Bol Intereſſe fah er, troß ſchwerer Körperleiden, 
ber Entwidelung der Dinge zu umb ſuchte für 
feine Überzeugung daraus Rutzen zu ziehen; nach 
wie vor ſchrieb er am „Correspondant“. Im 
Sommer 1868 erklärte er, er könne ber römifchen 
Kirchenpolitik, die er mißbilligte, nur noch das 
Schweigen einer chriftlicden Seele entgegenſetzen, 
1869 aber warnte er offen und ehrlich vor ben 
Abſichten Roms; im Juli d. I. prieß er bie 
Adreſſe ber Koblenzer Laien an ben Bifchof von 
Trier und ſprach dem Rebalteur der „Kölnifchen 
Bollszeitung”, Hoffmann, fein Entzüden aus „über 
die nicht genug zu rühmende Kundgebung bes Ge⸗ 
wiſſens und ber geiftigen Einfiöt biefer Altkatho⸗ 
liken“; er that alles, um bie Adreſſe in Frankreich 
zu verbreiten. Warm billigte er das Auftreten 
Dupanloups und bes Pater Gratry, während ihn 
felöft und feine Anhänger Biſchof Pie von Poi- 
tier am 25. Dftober 1869 unter Beuillots Jubel 
verdammte. Mit tindlicden Vertrauen betrachtete 
der Graf den am 6. September 1869 auß Fulda 
erlafienen Hirtenbrief der beutfchen Bifchöfe, aber 
Bald überkam ihn neue Unrube, und „obſchon noch 
lebend, im Sarge” beſchwor er am 7. November 
Döllinger, zum Konzile nad Rom zu eilen, um 
dort die „Nieberträchtigkeit“ nicht triumpbieren zu 
laſſen. Kein Geheimnis der Kirchengeſchichte er- 
fhien ihm fo merkwürdig als das ber totalen 
Umwanblung des tatholifihen Frankreich in eine 
Antihambre des Vatikan, und anftatt Frankreichs 
bielt er nun Deutſchland für auserwählt, „bem 
Wildſtrome fervilen Fanatismus, ber alles zu ver- 
[atmen brobe, einen Damm entgegen zu wer⸗ 
en” — es war die lebte der zahlreihen Täu⸗ 


baß der „Correspondant“, den er mit ind Da⸗ 
je gerufen, feine Arbeit L’Espagne et la li- 

rte nit aufnahm, und am 6. März 1870 
ſchrieb er Döllinger: wahrli Habe er bie feichte 
Aufllärerei und bie ftaatlihe Allregiererei nicht 
barum belämpft, um fie burd den Gößenbienft 
bes Papftes, den man jeßt prebige, abzulöfen; in 
einem Schreiben vom 28. Februar, das er bei- 
legte und das in Paris am 6. März gebrudt 
wurde, fprah er fein letztes Wort gegen das 
Götzenbild im Batilan, ben geiftlihen Despotis- 
mus, und Pius IX. tabelte dafür den Toten als 
„liberalen, d. h. balben Katholiten”. M. vers 
ſchied am 13. März 1870. — Bol. Saintes 
Beuve, Causeries du Lundi, ®b. I, Paris 
1851; Hillebrand, Gedichte Frankreichs von 
ber Thronbefteigung Louis Philipps bis zum Falle 
Napoleons III, Bd. II, 2. Aufl. Gotha 1881; 
Fridolin Hoffmann, Karl Graf von Monta= 
lembert, ber franzöſiſche O'Connell (in den Bil⸗ 
bern aus der Geſchichte der Tatholifchen Reform⸗ 
bewegung bes 18. und 19. Jahrh.), Mannheim 
1876; Friedrich, Geſchichte des Batilanifchen 
Konzils, 2 Bde. Bonn 1877—1883. 

Wontalembert, Marc Rene Marquis, 
franzöfifcher General, am 16. Juli 1714 zu Au⸗ 
gouleme aus einer Familie bed Poiton geboren, 
wohnte als Militärbevollmädtigter (1757—1758 
beim ſchwediſchen, 1759 — 1760 beim ruſſiſchen 
Heere) den Felbzügen bes Siebenjährigen rieges 
bei und Bat feine Briefe über die Ereigniſſe des⸗ 
felben veröffentlicht (London und Neufchatel 1777); 
fie erſchienen in beutfcher Überfeung von v. Kor, 
Breslau 1780 —1781. M. war urfprünglid 
Reiteroffizier, Vaubans Schriften über bie Befeſti⸗ 
gungökun führten ihn zur Beſchäftigung mit 
ebterer, in welcher er ein neues Syſtem begrüns 
bete, indem er an Stelle bes baftionären Grund⸗ 
riſſes ben polpgonalen fette, viele feiner Bor: 
ſchläge finden noch gegenwärtig, namentlich auch 
in Deutihland Verwendung. Auch praltiih war 
er bei der Anlage von Befeftigungen thätig; bie 
M.ſchen Türme find nad ihm benannt. Auf 
feinen Beſitzungen ſchuf er eine Reihe von ins 
dbuftriellen Anlagen, Dunitionsfabrilen, Geſchütz⸗ 
gießereien, von denen bie zu Ruelle noch gegen- 
wärtig beftebt, ı. dgl. m. Als er fpäter in Ber- 
mögensverfall geraten war, gab ihm bie Republik, 
deren Grunbfäßen er huldigte, ein Gnadengehalt. 
Er ftarb am 29. März 1800 zu Parid. Bon 
den zu feinem Andenken erfchienenen Schriften ift 
das „Eloge historique par Delisle de Sales 
ce de la Platriere“, Paris 1801, die ausführ- 

fte. 

Montalivet, Iean Pierre Bachaſſon, 
Graf. Als Sohn eines Marechal-bescamp am 
5. Juli 1766 zu Neulich bei Saargemündb ge 
boren, trat M. 1779 in das Regiment Naſſau⸗ 
Sufaren, um bald als Unterlientenant zu ben La 
Rocefoucauld-Dragonern überzugehen. Da aber 
feine Eltern ihn al8 Juriften fehen wollten, warf 
er fih auf die Gefeke, wurbe Advokat am Parla= 
mente von Grenoble und ſchon 1785 durch Alters- 
dispens bafelbft Rat. Frühe durch Fleiß und 
Rechtſchaffenheit wie durch Urteilsfchärfe aus⸗ 
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gezeichnet, wurbe er unter Briennes Abminiftration 
1788 mit feinen Kollegen eriliert; obgleich ihn bie 
Beſchlüſſe der Nationalverfammlung im Septem⸗ 
ber 1790 um fein Amt bradten, pflichtete er 
den Freiheitslehren ber Zeit berzlich bei. 1789 
in Valence mit Bonaparte belannt geworben, er- 
warb er fi feine volle Achtung, obwohl ihre 
Charaktere und Anfichten weit auseinander gingen. 
Stet3 ein Mann gefunder Mäßigung, verfolgte 
M. vol Kummer, wie die Morgenröte ber Revo⸗ 
lution almählih in einem Deere von Blut er- 
loſch, und kämpfte nach Kräften gegen bie Aus- 
fhreitungen; inmitten ber Schredenstage fuchte er 
einen Obeim den Henlern zu entreißen und klagte 
im Jakobinerklub felbft die Parifer Munizipalität 
on. In Paris nicht mehr fiher, ließ er ſich dann 
al8 Freiwilliger anwerben und biente in Italien 
bis 1794, wo er als Korporal heimkehrte. Im 
Sabre III. Maire von Valence geworben, beſchwor 
er bort Hungersnot und Unruhen; im April 1801 
madte ihn der Erfte Konful zum Präfelten bes 
Departement Manche, wo er bem Bürgerkriege 
weife begegnete, und am 81. Mär; 1804 zum 
Präfekten bes Departements Seineset-Dife. Der 
Kaifer berief ibn 1805 in den Staatsrat und am 
3. Mai 1806 zum Generalbireftor der Brüden 
und Chauſſeeen, als welcher ex fich fo fähig er⸗ 
wied, daß ibm nach EretetS Abgang am 1. Ol: 
tober 1809 das Minifterium des Innern und ber 
Grafentitel zufielen. DM. war nun in ber Lage, 
feinen weiten Blid und die Bielfeitigleit feines 
Wiſſens zu verwerten, bie nationale Inbuftrie zu 
begünftigen und alle Reffourcen bes Reichs heran 
zuzieben; unter ihm entftanden zabliofe Bauten 
in Paris und Frankreich, Brüden, Yontänen, 
Triumphbögen wie Häfen und Landſtraßen. Ob⸗ 
wohl von Napoleons Genie geblenbet, wurbe er 
nie zum Sklaven, ſondern mahrte ſich ſtets Mannes⸗ 
würde und Freimut; als er dem Kaiſer einmal 
die Entlaſſung einreichte, nahm ie fie nit an. 
M. ergriff, als Napoleon zur ruffiiden Campagne 
aufbrach, laut Vereinbarung mit ihm alle Mittel, 
um eine brobende Hungersnot zu verhindern, und 
trat 1814 vergebens für die Verteidigung von 
Baris gegen die Alliierten ein. Mit ber Regentin 
Marie Luiſe ging er dann nah Blois, wurde 
Sefretär der Regentſchaft und wirkte durch Profla- 
mationen auf bie Stimmung zugunften Napoleons 
Bin. Im den Hundert Tagen ernannte ihn Na⸗ 
poleon am 21. März 1815 zum Generalinten- 
danten ber Krone und am 2. Juni zum Pair von 
Frankreich. Nach Waterloo Iebte er, der Politik 
ferne, auf feinen ®ütern, bis ihn Lubwig XVII. 
auf Antreiben Decazes’ am 5. März 1819 in bie 
Pairstammer berif. M. gehörte bier ber kon⸗ 
flitutionellen Partei an und verfocht eifrigft bie 
Charte wie die von ihr garantierten Rechte. Seit 
1821 Baron, Tränfelte er feit Napoleons Tod 
und ftarb auf feinem Gute La Grange bei Pouilly 
(Departement Niewre) am 22. Januar 1823. — Bol. 

Nouvelle biographie generale“, T. XXXVI, 


Paris 1861. 
Montalive, Marthe EamilleBagaffon, 
Graf. As Sohn bed vorigen am 25. April 


1801 in Balence (Departement Dröme) geboren, 
beſuchte M. das College Henri IV. in Paris und 
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bie ‚poroteguifhe Schule bis 1822, erregte ale 
Schüler ber Brüdens unb Chauffeeen Schule die 
Aufmerkſamkeit der Lehrer und wollte bie Ingenienr⸗ 
carriere einfchlagen, als ihn ber plötzliche Zob 
feines älteren Brubers zum Pair von Frankreich 
berief; des Alters wegen fonnte er erft 1826 ſeinen 
Sig einnehmen; von Anfang an war biefer 
unter ben Freiheitöfreunden, um nicht immer talt- 
voll Karls X. Regiment anzugreifen. Er war 
Mitglied und Sekretär der Gefellfehaft „Aide-toi, 
le ciel t’aidera!“ Wacker ftritt er 1829 gegen 
Polignacs Waltung und trat für bie 221 (f. bei 
„Karl X.“) ein. Am 80. Yuli 1830 fprad er 
für Wiberftand gegen bie durch die Orbonnanzen 
fünbigenbe Regierung unb ging mit anderen zum 
Herzoge von Drleans, ber als Lubwig Philipp 
ben Thron beftieg. Der König erlannte in M. 
einen re pofitiven Geift von natürlicdder Ge 
wanbtheit, ans dem ſich etwas machen ließe, er⸗ 
nannte ibn am 16. Oktober proviforifh zum 
Intendanten ber Kronbotation unb auf Laffittes 
Rat am 2. November 1830 an Gtelle Guizots 
in Tritifchfter Zeit zum Minifter des Innern; er 
hoffte, in ihm ein gelehrige® Inftrument feiner 
eigenen Intentionen zu haben, und DR. wurde fein 
erklärter Günftling. Im Minifterprogefie traf M. 
alle Vorkehrungen zum Schutze der bebrohten An- 
gellagten, und am 10. Dezember geleitete er per= 
fönlih ihren Wagen von Vincennes nach ben 
Petitsfurembourg, am 21. wieder babin zuräd. 
Bergebens bemühte er fich bingegen, ben Brud 
bes Königs mit Lafayette zu verhüten, vergebene, 
bie Unruben der Parteien zu beihwören; wollte 
er die lauten Liberalen beranzieben, fo machten 
fie bald unerfüllbare Forderungen; fuchte er bie 
Schuld an der Plünderung des erzbifchöflicken 
Balaftes im Februar 1831 auf die Legitimiften zu 
ſchieben, fo gelang ibm doc die Entſchuldigung 
ber Regierung keineswegs; er war ohnmächtig wie 
ber Minifterpräfibent Laffitte, der am 13. Mär 
d. 3. abtrat. Unter Perier übernafm M. num 
das Portefenille bes öffentlichen UnterrichtS unb der 
Kulte, er durfte frei ſchalten, Perier rechnete auf 
ihn. Trotz feiner Ergebenbeit an ben Klerus 
hemmte er deſſen Prätentionen, verfocht mutig bie 
Rechte ber Uiniverfität und begüuftigte in erfolg. 
te Weiſe die Entwidelung bes Bollsunter 
richts. 

Bei der Regelung der Zivilliſte 1832 brachte 
er die Oppoſition durch ben Ausbrud „Unter 
tbanen” in Wut, bie faft in Thätlichkeiten aus 
artete.e Aus den Händen des fterbenden Perier 
nabm er am 27. April d. 3. das Portefeuille des 
Innern an, das feine an Girod abgebend. Er 
erflärte bie Weftbepartements in Belagerungszu⸗ 
ftand, orbnete bie Verhaftung ber Herzogin von 
Berry (f. d.) an, ohne fie aufzufinden, half kräftig 
zur Unterbrädung des SIuniaufftandes und bielt 
mit bem Könige ben Umritt vom 6. Juni, um 
alsbald über Baris ben Belagerungszuftand her⸗ 
beizuführen. Er vermieb es, das Blut ber Be 
fiegten zu vergießen, war troßben verbaßt, wurbe 
bon Dupin (f. d.) als Kollege abgelehnt, wollte 
felb von Thier und Guizot als folden nihte 
wiiten und mußte am 10. Oftober fein Portes 
feuilie am Thiers abgeben. Er wurde General 
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intenbant ber Ziniflifte, und bie Pairsfammer bes 
Rimmte ihn 1834 zum Unterſuchungsrichter im 
Brozeffe gegen bie Rebellen des April. Geit 
Auguft 1830 Oberft der 4. Legion ber Rationals 
garde, wurbe er 1832 Dberfi derer zu Pferde und 
am 30. April 1843 Großkrenz ber Ehrenlegion. 
Auf Wunſch des Königs übernahm er am 22. 

bruar 1886 abermal® das Minifterium bes 

nnern unter Thiers, um alsbald mit dem Könige 
gegen biefen zu wählen; mit dem Könige fuchte 
er bie Schweizer Angelegenbeiten ihm entgegen zu 
beeinflufien, und Thiers wußte, mer ihm folche 
Unannebmlichleiten bereitete; in ber fpanifchen 
Frage ftand M. allein zum Könige, und mit ihm 
freute er fi über Thiers' Sturz im Auguſt 1886. 
Seine ungefdidte Intrigue in ber Schweiz machte 
es unmöglid, daß er nun an die Spitze des Ka⸗ 
binettS trete; Guizot befonbers proteftierte gegen 
ben unbeliebten Bufenfreund des Monarchen. Hatte 
diefer ibn fchon im Ianuar 1887 einichmuggeln 
wollen, fo gelang dies erft am 15. April d. J., 


wo M. abermals das Portefenille des Innern | Di 


unter Mole übernahm. 

Selegentlih der Wahlen mußte er harte An⸗ 
feindungen erbulden; man zieh ihn ungefeßlicher 
Beeinflufjung berfelben, anderſeits abfoluter Uns 
thätigleit während bed Kampfes. M. brachte in 
den Kammern mehrere Geſetze von Belang ein, 
fegte befonderes Interefje an ber Reform des Ge: 
fängnisiwefens an ben Zag und Tieß durch eine 
Kommiffion dasfelbe in Rorbamerika prüfen. Im 
Sturm ber „Koalition“ gegen Mole ftand er letz⸗ 
terem treu zur Seite und ertrug ritterlich die all- 
gemeine Abneigung; er leitete 1839 bie Neuwahlen 
zur Kammer und trat, al® fie das Minifterium 
in der Minorität zeigten, am 8. März 1839 mit 
den Kollegen ab, um abermals die Imtenbantur 
ber Zivillifte anzunehmen und bis zur Revolution 
zu behalten. Yu biefer Stellung leiftete M. Tüch⸗ 
tige, zumal bei der Anlage des Nationalmufeums 
in Berfaille® und der Reftauration ber Schlöffer 
bes Könige. Nah wie vor verteidigte er ehrlich 
bie Politik und die Handlungen des geliebten 
Königs. Seit 1840 gehörte M. als freies Mit- 
glie ber Alabemie ber fchönen Künfte an. Als 

illemain das Minifterium bes Unterrichts nieder⸗ 
Yegte, beftürmte Lubwig Philipp am 1. Februar 
1845 ben Freund, e8 zu übernehmen; der Liberale 
aber hielt die Regierung der Doltrinäre für ver: 
derblich unb wollte nichts bamit zu thun haben. 
1847 und 1848 riet er dem Könige inftändig, fich 
von Guizot zu trennen und ber geforderten Wahl- 
reform zuzuſtimmen, bod vergebene. Troßbem 
bielt er an Ludwig Philipp feſt und bedte am 
24. Februar 1848 mit einem NReiterbetachement 
feine Flut nad St. Cloud. Der Politik blieb 
er ferne, fprad unter ben fi folgenden Regie: 
rungen warm und offen für das Haus Orleans 
und ſuchte Ludwig Philipps Negierung in den mit 
Vorſicht zu benutenden Schriften „Le Roi Louis 
Philippe-La Liste eivile“ (Paris 1851) und 
„Rien! Dix-huit anndes de gouvernement 
parlementaire“ zu redtfertigen. Dem Liberalis- 
mus unverbrüchlich ergeben, ftarb M. als Ehren- 
mann auf feinem Gute La Grange am 5. Januar 
1880. 
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Bol. Hillebrand, Geſchichte Frankreichs von 
ber Xhronbefteigung Louis Philipps bis zum Falle 
Napoleons IIL, 2 Bde., 2. Aufl. Gotha 1881; 
„Revue des Deux-Mondes“, Lieferung vom. 
15. Sannar, Paris 1880. 

Montauban, Belagerung 1621. Die Stabt 
M., jet Hauptftabt des Departements Tarn et 
Garoune, war in ben Hugenottenlämpfen eine 
ber Hochburgen bes Calvinismus. Als im Jahre 
1621 König Lubwig XIII. von Frankreich feine 
protefantif eu Untertbanen von neuem mit Krieg 

berzog, gebot der tapfere Wiberftanb berfelben 
feinem GSiegeslaufe Halt. Am 18. Auguſt bes 
gann bie Belagerung, am 7. November mußte 
das Töniglihe Heer, durch Mangel und Krank⸗ 
beiten bezimiert, unverrichteter Sache abziehen; 
faft alle berühmten Krieger Frankreichs hatten 
unter feinen Mauern gelämpft, ber Herzog von 
Mayenne war babei getötet; Graf d'Orval, Sullys 
Sohn, hatte die Verteidigung geleitet, welche der 
gruss von Rohan von außerhalb unterftükte. 

ie Stabt blieb biodiert; als im Jahre 1622 
ein Ablommen, welches das Edit von Nantes 
beftätigte, den Keinbfeligkeiten ein vorläufiges Enbe 
machte, wurbe M. einer der den Reformierten ge= 
währten Sicherheitsplätze. 1629 ließ Richelieu 
die Feſtungswerke ſchleifen. Unter Ludwig XIV. 
hatte M. unter den Dragonaden ſchwer zu leiden. — 
Bgl. Joli, Histoire du siège de M., 1623; 
Le Bret, Histoire de M., neue Ausgabe vor 
Marcellin und Rud 1842. 

Montauben, Charles Guillaume Marie 
Appolinaire Antoine Eoufin de, Graf 
von Palikao, franzöfiiher Divifionsgeneral, am 
14. Zunt 1796 zu Paris geboren, trat unter ber 
Reftauration als garde du corps de Monsieur 
in den Dienft, machte ben Feldzug von 1823 
gegen Spanien mit und betrat 1831 als Lieute⸗ 
nant der Chaſſeurs b’Afrique zuerft den afrilani⸗ 
[hen Kriegsſchauplatz, auf welchem er bie nächſten 
26 Sabre binburd ununterbrochen mit großer Aus⸗ 
zeichnung tbätig blieb. Er war es, dem am 
23. Dezember 1847 Abb el Kader fih ergab; 
zehnmal war fein Name als Anerlennung feiner 
Leiftungen im Tagesbefehle lobend genannt wor= 
ben; als Diviftionsgeneral kehrte er 1857 nad 
Frankreich zurüd, Zwei Jahre fpäter erhielt er den 
Oberbefehl des etwa 8000 Mann zählenden Heeres⸗ 
teile8, welcher in Gemeinſchaft mit den Engländern 
gegen China vorgehen follte und feine kriegeriſche 

ufgabe im Herbft des Jahres 1860 löſte. Am 
26. Februar hatte M. die Rhede von Hongkong 
erreicht; anfangs Batte er neben dem Kommando ber 
Landtruppen auch bie Verfügung über bie Flotte 
und bie Leitung ter biplomatifchen Gefchäfte, fpäter 
wurbe er auf das erſtere beſchränkt. Nach ſorg⸗ 
famer Vorbereitung be Feldzuges begann am 
12. Anguft der Kampf, am 21. erfolgte die Ein⸗ 
nahme der Forts an der Mündung bes Peiho, 
dann wurbe ber Bormarfch gegen Peling ange⸗ 
treten, am 21. September fand der Kampf bei 
Palikao gegen die den Weg ſperrenden chineſiſchen 
Truppen ftatt, welcher Beranlafjung zu M.s Gra⸗ 
fentitel wurde; bie gebilbeter Völler wenig wür⸗ 
dige Plünderung und bemnädftiige Verbrennung 
des Taiferliden Sommerpalaftes durch Franzofen 
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und Engländer und die Einnahme von Beling 
am 12. Ottober führten am 25. desfelben Monats 
den Friebensfchluß herbei; M. kehrte, nachdem er 
unterwegs nod die Eroberung von Cochinchina 
beendet hatte, 1861 nad Frankreich zurüd. Trotz 
der Gloire, welde der Krieg ber franzöfifchen 
"Armee ımb ihrem Führer eingetragen hatte, war 
die Öffentliche Meinung gegen letzteren wegen ber 
Beranbung ber kaiſerlichen Schäße und Koftbar- 
leiten, an welcher er für feine Berfon keineswegs 
umnbeteiligt geweſen fein follte, fo aufgebracht, daß 
De fonft gefügige Kammer im Juli 1862 ben 
Antrag auf Bun einer Dotation für ihn 
‚ablehnte; zehn Jahre fpäter kam bei ben Budget⸗ 
verbandlungen an den Tag, daß das Empire 
verftanben batte, ihm, als ein Schmerzentgelb, 
589,500 Frs. aus ber von China gezahlten Kriegs⸗ 
entſchädigung in bie Hanb zu fpielen. Als der 
Fried von 1870 ausbrach, ſtand er an ber Spike 
der 8. Militär» Divifion. Nah der unglücklichen 
Eröffnung bes Feldzuges war ber NRüdtritt bes 
Minifteriums Dllivier, welches Frankreich in ben 
verhängnisvollen Kampf verwidelt hatte und jelst 
das ganze Lügengewebe, durch welche e8 bie öffent- 
liche Meinung zu täufchen gefucht hatte, zerftört 
ſah, eine Notwendigkeit geworden. Der Graf 
‘von Palikao wurde berufen, ein anderes Minis 
fterium zu bilden, in weldem er felbft das Portes 
feuille bes Krieges übernahm. Das neue Minis 
ſterium entwidelte große Thätigleit, und M. that 
fein Möglicäftes, um das Berfäumte nachzubolen 
und bie Schäden auszugleichen, bis bie Ereignifie 
bes 4. September ibn, und alles was mit ber 
Zaiferfiden Regierung zufammenhing, vom Staate⸗ 
ruder entfernten. Seine minifterielle Wirkfamfeit 
bat er in einer Schrift „Un Ang de „ 
‚guerre de vingt-quatre jours (10 Aoüt jusqu’ 
4 Septembre)“, Parts 1871, geidilbert. Um 
8. Januar 1878 farb er zu Paris. Im Jahre 
1883 wollte ein Graf Heriffon, welder M. nad 
China begleitet hatte unb 1885 das „Journal 
.d’un interpröte en Chine‘‘ herausgab, befien 
geheime Korrefpondenz veröffentlichen; die Regie 
rung verhinderte es, indem fie bie Handfchrift 
Zanfte, weil dadurch Englands treulofes Benehmen 
gegen feinen Bunbesgenofien an den Tag ges 
fommen fein würde und man biefe Macht fchonen 
wollte. — Bol. v. Löbell, Jahresberichte über 
Militärwefen, Berlin 1878. 

Meontbrun, Louis Pierre [Graf], fran- 
‚göfifher General, am 1. März 1770 zu Florenſac 
im Departement Herault geboren, trat 1789 in 
das 1. Fäger- Regiment zu Pferde, warb 1794 
Offizier und 1800, feine Beförberungen feinen 
Zeiftungen auf dem Sclachtfelde dankend, Oberft 
jene Regiments. Weitere Auszeichnung in den 
‚Felbzügen von 1800, 1805 und 18067 in Deutfch- 
land brachte ihm weitere Beförberungen, bann 
'wurbe er auf ben fpanifchen Kriegsfchauplak ver: 
ſetzt, kehrte 1809 mit feiner leichten Kavallerie⸗ 
Diviſion nach Deutſchland zurück, nahm am Kriege 
gegen Oſterreich ruhmvollen Anteil, führte 1810 
Maſſenas Kavallerie nah Portugal, focht 1811 
in Spanien unb führte 1812 unter Murat das 
2. Neferve = Kavalleriecorps nah Rußland, an 
defien Spitze er am 7. September in ber Schlacht 


Montbrun — Mont-⸗Cenis⸗Tunnel. 


an ber Moskwa fill. Er war einer von Napo⸗ 
leons beften Reiterführern ; die Franzofen nannten 
ihn „l’autre Bayard“. — ®2gl. „Nouvelle bio- 
graphie generale“, T. XXXVI, Paris 1865. 
onteaim, Louis Joſtphe, Marauis, 
franzöfifcder General, am 28. Yebruar 1712 auf 
dem Schloſſe Candiac bei Nimes geboren, warb 
1756, als der Krieg gegen England ausbrach, 
mit bem Oberbefebl der geringen Streitkräfte bes 
kleidet, welche Frankreich zur Verteidigung feiner 
fanabifchen Beſitzungen aufzubieten vermochte. Er 
tbat fein Möglichftes, die ſchwierige ihm geftelite 
Aufgabe zu erfüllen, bielt feine Gegner nad 
Kräften auf, nahm 1757 fogar das Fort Oswego 
und ſchlug am 18. Inli 1758 Korb Abercromiv 
bei Fort Carillon, ſah aber vorans, baß er ba 
ber Ungnlänglichkeit feiner Hilfsmittel und bei den 
Ausbleiben jeglicher Unterſtützung aus bem Mutter: 
ande, nicht imftanbe fein würbe, Kanaba zu be 
baupten. Im der That machten die Briten immer 
weitere Fortfchritte, und 1759 brangen fie an drei 
verſchiedenen Stellen in Kanada ein. General 
Wolfe ging mit 80,000 Dann gegen Quebeck vor, 
wo M. 13,000 zufammenraffte, eine engliſche 
tte unter Admiral Saunders wirkte mit bem 
andheere zufammen. Am 27. Juni begann bie 
Belagerung, die Berteibiger bielten wader flant, 
und bie Einnahme war zweifelhaft, bis am 13. Sep- 
tember Wolfe fich einer Stellung bemädhtigte, bereu 
genügende Bewachung, wegen ter Schwierigkeit zu 
berfelben zu gelangen, M. unterlafien hatte. Diele 
Erfolg bes Feindes raubte M. die Beſonnenheit 
ftatt die Angreifer binter feinen Werken zw er: 
warten, griff er im freien Felde ſelbſt an, wart 
an ber Spige feiner Truppen töblih vwerwumbe 
und ftarb am 14. desfelben Monats zu Ducbel 
Am 18. Tapitulierte die Stadt. — Bel. Garnear, 
History of Canada with notes A. Bell, 
Montreal 1866; „M. en Canada par un aneien 
missionsire‘“, Paris 1867. 

Mont⸗Caffel, Schlacht am 11. April 1677. 
Im 2. Raubkriege Ludwigs XTV. (vgl. Bo. IIL 
©. 369) belagerte ber Herzog von Orleans Saint 
Omer; Wilhelm von Oranien befchloß, auß ber 
Gegend von Ppern einen Berfud zum Cntfake 
bes Platzes zu madhen. Am 10. ftanben beit 
Heere fi gegenüber. Oranien® am 15. unte- 
nommener Bormarfch gegen bie feindliche Stellung 
wurbe aber durch Wafferläufe aufgehalten, um 
feine Maßregeln wurden durch einen Gegenangrit 
der Franzoſen durchkreuzt, welcher feinen Tinte 
Blügel zum Weichen bradte und ihn zum Rüd⸗ 
zuge nötigte. Er bewerfftelligte benfelben unte: 
bem Schutze feiner Reiterei in einer Art und Weit, 
welde ibm hoben Ruhm eintrug und feinen Auf 
als Feldherr begründete, doch verlor er viele Tre: 
phäen und faft feinen ganzen Troß. Saint-Ome: 
fiel am 22. April; einen entſcheidenden Cinflus 
auf den Gang des Krieged hatte die Schlacht 
weiter nicht, da Orleans es unterließ, feinen Sir 
zu verfolgn. — Bgl. de Quincy, Histoire 
militaire de Louis le Grand I, Paris 1726. 

Mont: GCenis-Tummel bezeichnet den Alpen: 
durchgang der gleihnamigen Eiſenbahn (Eyes: 
Chambery=Zurin), deren wichtige Linie jebt bie 
Hauptverbindung Frankreichs mit Italien bildet 
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amb bereit? ben Überlandsverkehr zwiſchen Lons 
son, Barid und bem Drient auf fich gelentt bat. 
Mit den 1848 begonnenen inneren Reformen be 
Königreih8 Sardinien gingen fehr beachtenswerte 
Leiftungen für Handel und Verkehr Sand in Hand, 
fo aud wurde am 30. Augnft 1857 das längft 
geplante großartige Unternehmen einer Tunnels 
verbindung bes gerantichen und piemontefifchen 
Bahnnetzes zum Beſchluß erhoben. Bezüglich ber 
SImeinanderleitung dieſer Schienenwege entfchieb 
‚man fi, möglihft ber alten Landſtraße über ben 


Mont⸗Cenis⸗Paß, den feit Karls des Großen 
. Zeiten befuchteften aller 


Alpenpäfie, zu folgen. 
Deshalb erhielt die neue Bahn auch ben Namen 
des Mont-Cenis, obwohl der Tunnel nicht durch 
:diefen, ſondern 23 km ſüdweſtlich durch den Cime 
be Bröus geführt worden if. Die Yeftftellung 
"von Höhe und Richtung des Tunnels beanfpruchte 
fat ein Jahr, worauf dann ber Durdbruch fo 
genan bewirkt wurbe, daß bie von beiden ent- 
gegengeſetzten Seiten eingetriebenen Stollen ganz 
‚entwurfsgemäß aufenandertrafen. Auch ein vor 
Beginn ber Arbeit abgegebene® geologifches Urteil 
über Natur und — *2 der zu erwartenden 
Geſteinſchichten beſtätigte ſich, indem der Durch⸗ 
Bruch, von italieniſcher Seite angefangen, 0,20 Kalt: 
ftein, 0,60 Kaltfchieferbilbung, 0,4 Quarzfels und 
0,16 anthracithaltigen Boden feiner Gejamtlänge 
ergab. Bon beiden Seiten wurde 1862 das Rie⸗ 
ſenwerk gleichzeitig begonnen. Anfänglich fchritt 
die Arbeit langfam vorwärts, im erften Jahre 
wurden 643 m, im zweiten 802 m vollendet, aber 
obgleihd mit dem weiteren Einbringen in das 
Innere des Berges die Arbeit wegen technifcher 
Schwoierigleiten, hauptſächlich bei Anlage ber Ben- 
tilations= und Entwäfjerungs » Borritungen , in 
ungewöhnlicher Weife wuchs, fo gelang es doch, 
Werkzeuge und Maſchinen fo zu vervolllommnen, 
daß man mit befchleunigter Gefchwinbigleit vor⸗ 
dringen konnte. Schon 1867 erreichte man eine 
— von 1512 m, ſo daß auf Grund der 
Bißherigen Reſultate die Tunnelvollendung im 
Laufe von 1870 erwartet werden durfte. Wirklich 
begrüßten fi) am Weihnachtsabende d. 3. die Ar⸗ 
beiter von franzöfifcher und italienifcher Seite. Die 
Nachricht dieſes epochemachenden Ereigniffes wurbe 
zunächſt vom Lärm des Deutſch⸗franzöſiſchen Krie⸗ 
ges übertönt, als jedoch am 17. September 1871 
der vollſtändig betriebsfähige Tunnel nach einem 
Koſtenaufwande von 60 Mill. Mark dem öffent⸗ 
lichen Berfehr übergeben wurde, widmete bie ganze 
civilifierte Welt dem monumentalen Baue, welcher 
zugleich das italienifche Einigungswerk krönte, ihre 
Teilnahme und betrachtete feine Ausführung mit 
Acht als einen Sieg ber modernen Technik. Seit- 
ber durchdringt die von Chambery im Arc-Thale 
danfende Eiſenbahn von Modane (ſavoyiſches 
Zumelportal von 1200 m Höhe über dem Meere) 
fübwärts in dem 13 km langen Tunnel den 
2065 m hoben Gebirgeftod, um bei Barboneche 
Afpiemonteſiſches Tunnelportal, 1250 m bodh) in 
einem Nebenthale ber Dora Riparia wieder zu⸗ 
tage treten. — Bgl. Guthe (Wagener), 
II. Fänderfunde von Europa, Hannover 1882. 
Montebello, Dorf in der italienifchen Provinz 
Pavia, an der Straße von Tortona nach Piacenza. 
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Am 9. Juni 1800 trafen 12,000, morgens 
bon Voghera, 8 km weſtlich von M., aufgebrocene 
Ofterreiher unter Feldmarfchall= Lieutenant Ott, 
welche nah der Kapitulation ber Stadt Genua 
fid auf dem Marſche nach Piacenza befanden, 
wo bie Armee fi vereinigen follte, bei M. auf 
8000 Franzofen unter General Lannes, welde 
thnen den Weg verlegten. Die Kaiferlichen durch⸗ 
brachen bie franzöſiſche Stellung, ein rechtzeitig 
eingreifenbes Bataillon hemmte jeboch ihr weiteres 
Bordringen, und als nachmittags General Bictor 
mit 5000 Mann Lannes' Truppen verftärkte, mußte 
Dit gegen Tortona zurückweichen. Lannes erbielt 
1804 den Titel eined „Herzogs von M.“; das 
Gefecht wirb aud nad bem Städtchen Caſteggio 
genannt. 

Am 20. Mai 1859 unternahmen bie Oſter⸗ 
reiher vom Po her eine Relognoszierung gegen 
Boghera. Mit Ausführung berfelben warb Feld⸗ 
jeugmeifter Graf Stadion beauftragt; es ftanden 
ihm 22,000 Mann zur Berfügung. Auf ber 
Chaufice ging die Divifion Urban vor, andere 
Abteilungen marſchierten weiter nörblich gegen ben 
Feind. Urban follte in Cafteggio Halt machen; 
da aber das nur B—4 km weſtlich liegende Dorf 
Geneftrello von ben Yranzofen befekt war, I 

ing er weiter vor. Hieraus entwidelte ſich 
Deftige Gefecht, welches nach dem zwilchen Gene⸗ 
firello und Eafteggio belegen M. benannt wird. 
General Forey, zu deſſen Divifion jene franzöſi⸗ 
fen Truppen gehörten, griff die Ofterreiher ar, 
vertrieb fie zuerft aus Geneftrello und fpäter, nach 
beftigem Kampfe, auch aus dem öftlich angrenzen- 
den M.; bie OÖfterreicher, obgleich nicht verfolgt, 
räumten in ber Nacht auch Cafteggio und kehrten 
an den Po zurüd; ber Zwed ihrer Rekognos⸗ 
jierung war nicht erreiht. Sie Hatten gegen 
1300 Dann eingebüßt. Die Franzoſen gaben 
ihren Berluft Halb fo groß an; Forey hatte höch⸗ 
ftend 6000 Mann in das Gefecht geführt, aber 
er batte fie einheitlich und energifh verwandt, 
während bie Sfterreiher ihm immer nur unge 
nügende Kräfte entgegenftellten, beren glänzende 
Tapferkeit die Mängel ber Gefechtsleitung nicht 
ausgleichen konnte. — Bgl. „Lombarbifcher Krieg 
von 1859”. 

Montecuccoli (Montecncuſi), Raimund, 
Graf, öſterreichiſcher Feldmarſchall, geboren den 
21. Februar 1609 auf Schloß Montecuccolo im 
Modeneſiſchen, geſtorben den 16. Oktober 1680 
zu Linz in Oberöſterreich. Er ſtammte aus alter 
Familie als zweitgeborener Sohn des Grafen 
Galeotto M. und der Anna Bigi (Bifi), einer 
Adeligen aus Ferrara. Als der frühe Tod des 
Vaters (1619) die zahlreiche Familie (6 Söhne 
und 2 Töchter) in bedrängten Verhältniſſen zu⸗ 
rüdließ, nahm ſich ber älteren Söhne, darunter 
auch Raimunds, ber Karbinal Alerander, Bruber 
bes Herzogs von Modena, an und forgte für ihre 
Erziehung. — Der Ausbruch des Dreikigjährigen 
Krieges bot jungen Edelleuten Gelegenheit, ihr 
Glück mit den Waffen zu maden, und fo ver⸗ 
mittelte die Belanntichaft des bamals 16jährigen 
Raimund M. mit dem Taiferlichen General Ram⸗ 
baldo v. Eoflalto, der 1625 nad Modena kam, 
feine erfte Reife nach Deutihland unter ber Ob⸗ 


Hut ſeines Vaterbruders Ernft M. (geb. 1584), 
ber bereits feit 1604 in laiſerlichen Kriegsbienften 
fand und eine namhafte Militärwürbe beffeibete. 
1626—1628 finden wir M., ber 1625 als ein⸗ 
facher Soldat in Schlefien feine Laufbahn be- 
gonnen, wieber in Italien, und zwar in Modena, 
Rom und Neapel, worauf er nad Deutichland 
zurüdiebrte und 1629 mit feinem Oheim ben 
Krieg in ben Nieberlanben mitmachte. Nach ber 
Enthebung Wallenſteins vom erften Generalat und 
dem Einmarfche der Schweben finden wir M. bes 
reits als Taiferlihden Hauptmann und bei ber Er- 
oberung von Nenbranbenburg Mär 1631) mit 
Auszeihuung genannt. Im der Schlacht bei 
Leipzig (17. September) kriegsgefangen, machte er 
dann, aus der Kriegsgefangenfchaft bald gelöft, 
mit feinem Obeim Ernſt bie Kämpfe im Elſaß 
und in Bayern mit. Nah der Lützner Schlacht 
(16. November 1632) und bem Tode Ernſts M. 
(18. Juli 1633 zu Kolmar) begab fih Raimund 
M. nah Modena. — In ber dritten Epoche bes 
Dreißigjährigen Kriege, nad der Kataftrophe 
Wallenſteins erfcheint M. in der Schlacht bei 
Nördlingen (6. September 1684) als Befehlshaber 
eines Regimente® und wurde Oberſt. Er betei- 
ligte ih dann an den Kämpfen im Elfaß, in 
Sachſen und Schlefien. In der Schlacht bei Witt- 
ftod $: Oftober 1636) verwundet, kehrte M. 
nad Italien zurüd. Er richtete zwei Denkichriften 
an den Kaifer Kerbinand III. zur Rechtfertigung 
angeſichts falfher Befhulbiguugen und tritt 1639 
wieder im faiferlihen Heere auf. Im Treffen 
bei Brandeis in Böhmen (Mai 1639) Kriegs 
gefangener der Schweben unter Baner, erlangte 
M. erft im Juni 1642 die Freiheit. Als General⸗ 
Feldwachtmeiſter erfheint er in Schlefien und ſchlug 
die Schweben unter Slang aus dem Felde. Er 
erhielt fodanın vom mobenefifhen Herzog Franz I. 
den Auftrag, Kavallerie zu werben. 1642—1643 
tommanbierte er als Reitergeneral in bem Kriege 
um Ronantula, einer Epifobe bes Kaftrenfifchen. 
In der letzten Epoche des Dreikigjährigen Krieges 
erbliden wir ibn, feit 1644 Feldmarſchall geiwor- 
den, auf dem Kriegsihauplake in Franken, Sad: 
en, Bayern, dann als Kommanbdierenden in Schle- 
en, von wo er zum Entſatze von Brünn (1645) 
berangog. Er ging dann nad Ungarn ab, er= 
ſchien fpäter vor Wien. Der Urlaub nad Mobena 
wurde ihm verweigert. 1646 fchlug er ſich mit 
den Schweden unter General Wittemberg in Schle- 
fin herum, nahm (Juni bis Juli) Frankenſtein 
ein und drängte feinen Gegner zurüd. Vom Erz 
berzog Leopold Wilhelm (f. Art.) nah Böhmen 
entboten, erbielt er Taiferlihe Kontreorbre und 
mußte nah Schlefien zurüd. Hier leiftete er mit 
geringen Truppen abermals Berbienftliches. 1647 
zeichnete er fih im böhmifchen Feldzuge vor Eger 
(Juli) und bei Triebel (Auguſt) aus. Nach der 
verhängnispollen Schlacht bei Augsburg oder Zus⸗ 
marbaufen (17. Mai 1648) bedten er und Ulrich 
von Württemberg den Rüdzug ber Kaiferlichen. 
Bei dem Anfchlage auf die Schweben unter Wran- 
gel vor Dachau (15. September) war auch M. 
eteiligt und wandte fi Hierauf zum Entſatze 
von Prag, den aber der Wenfälifche Friebe über- 
flüffig madte. Er hatte dann längere Zeit mit 
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ber Orbnung ber militäriſchen Konventionen ir 
Böhmen zu thun, wo er bem ibm befreundeten 
Ottavio Piccolomini zur Seite fand. DM. begab 
fih nunmehr ans Taiferlide Hoflager und vom 
dba (1649) in bie fpanifchen Niederlande M. 
erfheint bald als Korrefpondent und Bertranter 
ber katholifierenden und regierungemüben Königin 
Ehriftine von Schweden. Im Februar 1660 
finden wir M. wieder in Wien, wo er in Krk 
trägen bes Herzogs von Mobena thätig mar. 
1652 reifte er nad Modena, und hatte das Un⸗ 
glück, einen feiner beften Yreunde, Sion. Maria 
Molza, beim Turniere tödlich zu verwunden. 

Eine bedeutfame Epifode in feinem Leben bilden 
bie Jahre 1658/54, da er Gelegenheit fand, als 
Diplomat bes öfterreichifchen Hofeß, feine Korreſpon⸗ 
bentin Königin Chriftine in Schweden zu befucen. 
Er vollführte dies im Spätjahre 1658 von Berlin 
aus, wo er in kaiſerlichen Aufträgen an den Kurs 
fürften von Brandenburg = Preußen weilte. Et 
war der Plan einer Heirat zwifchen dem üfler- 
reichiſchen Thronfolger (Erzherzog Yerbinand IV.) 
und der Schwebenlönigin aufgetaudt. M. wurde 
äußerft eirenvoll in Stodholm aufgenommen, doch 
verrann das Heiratsprojeft im Sanbe unb ber 
unvermutet raſche Tob bes öfterreichifchen Kron- 
pringen feßte e8 ganz von der Tagedorbuumg ab. 
Er konnte nachhaufe berichten, daß Ehriftine fe 
entfchloffen fei, abzubanten. Er gab ber Königin 
1654 im Yebruar das Geleite nad Upſala, wo⸗ 
ſelbſt fie den Reihsftänden ihren Entſchluß tund- 
geben wollte. Bor bem Alte der Abbilation felbk 
(6. Juni 1654) hatte M. bereits (Mitte Mär) 
Schweden verlafjen. Auf feine Beranlafjung vers 
faßte der namhafte italienifche Hofpoet Graziaui 
ein Huldigungsgedicht für bie Schwebenlönigin: 
„La Calisto“ betitelt. — Bon Schweben zurüd- 
geehrt, befand fi M. zu Anfang Mai 1654 in 
Regensburg. Zu Wien erbielt er die brieflide 
Einladung der Schwebenkönigin, welche ihre Ab⸗ 
reife von Stodholm in Männertracht vollzogen, 
fih bei ihr in Antwerpen einzufinden und dab 
Seleite nach Stalien zu geben. M. befand fih 
Ende September 1654 in Antwerpen, deſſen Tel: 
lichleiten zu Ehren der Schwedenkönigin den Ort 
nah M.s briefliher Außerung vom 22. Sep⸗ 
tember zu einer von ben glüdfeligen Infeln machten. 
Für kurze Zeit reifte er nad England. Im De 
zember 1654 finden wir ibn bei ber Gchmeben 
königin zu Brüffel, wo biefelbe ihr katholiſches Glau⸗ 
bensbelenntnis ablegte. Als Taiferlicher Gefandter 
gab er dann Chriſtinen das Geleite nad) Rom 
und kehrte von bier 1655 zurüd. 

Das Jahr 1657 eröffnet bie bebeutenbfte Epode 
der Kriegsthaten M.s; es war bie Zeit bes öfer- 
reichiſchen Auriliarkrieges gegen die Schweden i2 
Polen. M. befehligte da zunächft unter dem Ober: 
kommando Hatfelds die Reiterei, und führte dans 
nah Hatzfeld8 Tode 1658 den Krieg m Polm 
und Holftein. Nah dem Tode Kaifer Feibdi⸗ 
nands III. war auch M. einer der Kommillärt, 
welche die Kaiferwahl Leopold (I.) zu fiden 
hatten (1658). Überdies fällt in biefe Zeit ferne 
Ehe mit der Gräfin Marg. Dietriftein; die 
Gattin begleitete ihn ind Feldlager. Mit dem 
Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 
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als Höhftlommandierenden marſchierte M. bis 
Robing, wo die Wintergmartiere 1658/69 bes 


z0gen wurden. Es Heißt, Chriftine, die Er⸗ 


-Hönigm von Schweden, über die Zurüdhaltung 


ihrer ausbebungenen Leibrente erbittert, habe bem 


Kaiſer den Vorſchlag gemacht, fie wolle mit 


20,000 Mann unter dem Befehle M.s Pommern 


als ihr Kammerlandb erobern, was dann, nad 


ihrem Tode an den Kaifer fiel. M. ging bald 
nad Wien zurüd, wo er ner hatte. ber 


nordiſchen Campagne bes Jahres 1659 befete er 


Friedrichodde (Fridericia) und verfuchte die Er⸗ 
oberung ber Juſel Yande, bie auch im Juli ges 
Yang. Vom Auguft bis November eroberte er bie 


‚pommerfhen Ortfchaften Greifenhagen, Wollin, 


Dammgarten, Triebenfee, Dammin, und wagte 


‚auch den Angriff anf Gtettin. Die Eroberungen 


chloſſen mit der Beſetzung von Warnemünde 


Hs März; 1660). 


Der Friebe von Dliva endigte ben norbifchen 
„Krieg gerade, als M. Wismar ſtärker blodierte. 
Bei deſſen Abſchluſſe war M. thätig. Er ver- 
faßte dann eine für den Kaifer beftimmte politifche 
Deuffärift, worin er vor allem die Umwandlung 
AUngarns in ein Erdreich der Habsburger verfodt. 
Er wurde darauf nad Graz ans Hoflager berufen, 
wo —— über bem —— allen, 
Krieg ten wurden unb empfing bie ung, 
feine Truppen für den Marfh nah Siebenbürgen 
bereit zu halten, allwo der Konflilt zwifchen der 
Pforte und dem Fürften Georg Raͤkoͤczi II. die 
bewaffnete Intervention Oſterreichs unvermeidlich 


machte, insbefondere, al8 1660 im Sommer Raä- | beten 


koͤczi von den Türken gefhlagen in Großwarbein 
«(6. Juni) an feinen Wunden ftarb, letztere Keftunge- 
ſtadt von den Türken (28. Auguft) erobert wurbe, 
und Joh. Kemenyi feit Januar 1661 als Gegner 
des von den Türken aufgeworfenen Kürften Achaz 
Barctai zu den Waffen griff und auf den Bei⸗ 
Fand Oſterreichs rechnete. M., ber im Dezember 
1660 zum Kommandanten der Hauptfeſtung bes 
Taiferlihden Ungarns, Raab, ernannt worden, rüdte 
im Mai 1661 in Oberungam ein und brängte bie 
Zürlen über die Theiß zurüd. Seine Aufzeich⸗ 
nungen find voll Unmut über die brüste feind- 
felige Gefinnung der Ungarn, wie er foldhe ſchon 
dei feinem ae mit dem Palatin 
Weſſelenyi erfuhr. AS M. nad Giebenbürgen 
vordringen wollte, weigerten ſich die ungariſchen 
Truppenteile ihm zu folgen. Nichtsdeſtoweniger 
Drang M. bie Klaufenburg vor. Geine Truppen 
Kitten aber Mangel an allem, und ben 28. Ianuar 
1662 wurde Kemenyi von ber türkifchen Übermacht 
bei Schäßburg erdrückt und fand den Tob in ber 
Schlacht. Inmitten des Beftigften Haders mit ben 
Ungarn trat M. feinen Rüdzug nad Oberungam 
an (März 1662), welder feinen Gegnern Anlaß 
genug zu Berunglimpfungen gab. Die autono- 
miſtiſche nationale Partei unter den Proteftanten 


und Katholiken Ungarns, insbefondere ber Banus h 


Niklas Zrinyi, auch mit der Feder gegen M. 
thätig, ließen es an fcharfen Ausfällen gegen bie 
„deutſche Solbatesta” nicht fehlen, wie uns dies 
die zeitgendffifchen Briefe bes verbifienften Oppo⸗ 
fitionsmanues, Stephan Bitnyedi, darthun. Alles 
zeifte einer großen inneren Bewegung entgegen, 


bie uns dann nad dem Türkenkriege ber Jahre 
1668/64 als fogen. ungarifche Magnatenverſchwö⸗ 
rung (1665—1671) entgegentritt. — Anberfeits 
braden die Türken bald bis über die Waag vor, 
indem fie das feſte Neubäufel nad langer Bes 
lagerung (27. September 1663) beſetzten und bis 
nad Mähren Beutefharen ausfandten. M. hatte 
Preßburg gebedt. Daß Serinvar (Zrinyivar) im 
Juni 1664 von ben Türken genommen wurbe, 
obne entfeßt zu werben, konnte ihm der Banus 
nicht verzeihen. In bem letztgenannten Sabre kam 
es zur entſcheidenden Schlacht bei St. Ootthard 
an der Raab (1. Anguſt), in welcher M. mit 
chwerer Mühe den Sieg über den Großvezier 

hmed Köprili davontrug. Seine Schuld war 
es nicht, daß der Sieg vom kaiſerlichen Kabinett 
nicht beſſer verwertet werben konnte. Immerhin 
mögen auch bie Ausfälle der Gegner wider ben 
Sieger bei St. Gottbarb, er ſei viel zu bebädhtig 
und fchwerfällig, einiges für ſich haben. Jeden⸗ 
falls wog bei dem vielfeitig wiſſenſchaftlich gebils 
beten Feldherrn nicht der fühne, wagbalfige Hands 
ſtreich, ſondern bie ftrategifhe Berechnung und 
die Methodik vor. 

Die Schlußepoche feines Kriegslebens fällt inner- 
halb der Jahre 1672—1679. — Dur mehrere 
Sabre konnte er der Muße und kriegswiſſenſchaft⸗ 
fihen Studien pflegen. 1668 zum SHoffriegerat- 
präfibenten ober Kriegeminifter ernannt, fomit an 
ber Spitze des gefanten Heerweſens Ofterreichs, 
befam er — feit 1672 als Befehlshaber ber mit 
dem kurfürſtlich⸗ brandbenburgifchen Heere verbäns 
Truppen — Ordre gegen Frankreich, das 
unter Ludwig XIV. (f. Art.) immer eroberungs« 
Iuftiger wurde. Er machte aber bald die Erfah 
rung, daß feine Operationen gegen Turenne vom 
Jahre 1673 durch die Franzoſenfreundlichkeit be® 
damaligen öfterreihifhen Premierminifters Lob⸗ 
kowitz (f. Art.) gehemmt wurben, bem e8 eben 
nur um einen Scheintrieg zu tun war. Dennoch 
fette M. den Marfch gegen Koblenz, die Bereini= 
gung mit ben Holländern und Spaniern und 
die Eroberung Laons (12. November 1673) durch. 
Mit Ehren nah Wien zurüdtehrend, hatte er mit 
ben Anfeinbungen feine® Rivalen be Souches und 
anberer Generale zu ſchaffen, fo daß er entfchloffen 
war, das Kommando nicht wieder zu übernehmen, 
und ale fein Erfakmann Bournonville, aber ohne 
Erfolge befehligte. M. benukte bie Muße zur 
Abfafjung feiner Denkwürbigkeiten über Ungarn. — 
Das Jahr 1674 brachte wefentlihe Anberungen. 
De Souches fiel in Ungnabe, Minifter Loblowig 
wurbe geftürzt, begleichen ber unfelige Hoffammers 
präfibent Zingenborf. Der Taiferlide Hof war 
entfchiedener als je zum Kriege gegen Frankreich 
entſchlofſen. Das Kriegsjahr 1675, da® letzte 
M.s, erwarb ihm umbeftrittene Ehren. Bei Saß⸗ 
bad (27. Juli) fiel fein großer Gegner, Turenne; 
dann flug fi M. vor Hagenan mit Condeé 
erum. Seine Truppen fiegten bei Altenheim 
(Golbdſchener), Eonfarbrüd (Saarbrüd); Trier 
wurbe eingenommen, Saverne (Zabern) befchofien. 
Bon Gichtleiden gertast, lehrte M. Anfang 1676 
nad Wien zuräd. Er entichloß fih zum Rück⸗ 
tritt vom Oberlommanbo und hatte ben Herzog 
Karl von Lothringen (f. Art.) zu feinem Nach⸗ 
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folger. Er blieb im Vertrauen und in der Gunft|ber Serben 1389 auf dem Amſelſelde 


des Kaiſers und überlebte feine Gattin, ber er 
als Nachruf ein Sonett wibmete, um ihr dann 
bald im Zode zn folgen; nur von Töchtern übers 
lebt. Schriftfiellerifh Außerft thätig, auch Ala- 
bemiler, binterlieh M. zahlreiche, vor allem kriegs⸗ 
wifienfhaftlihe Werle, die lange nah feinem 
Tode nur zum Teile im Drud erfchienen 
beim Seas von Lothringen in großem Anfehen 
ftanden. Die erfte Ausgabe der „Opere di Monte- 
cucoli* wurbe 1704 bet Huiflen in Köln gebrudt. 
1718 erfhien, vom Jeſniten Bombarbi bearbeitet, 
eine Tateinifche Ausgabe, veranlakt von M.S Vers 
wandten, Mardefe Franz M., in Wien. Doc 
findet fih auch mit dem Drudorte Gray und mit 
dem Ramen des Iof. Marcus Haufiz 1716 bis 


1718 eine Ausgabe ber „Commentarii Ray-|Q 


mundi Montecuculi Partes II cum apho- 
rismis militaribus applicatis ad rationem 
belli Turcici in Hungarıa a gerendi “.Es giebt 
auch eine deutſche und fpanifhe und eine fran- 
zöfifhe Edition vom Jahre 1770 mit einem Kom⸗ 
mentar be8 Generals Zurpin de Griffe. 

£itt.: Bgl. die des Dreißigjährigen Krieges, 
ber Kaifer Ferdinand II., III. und Leopold I., 
Kurfürft Friedrich Wilhelm L, Königin Ehriftinens 
von Schweben, Loblowig. — Spenholk, Au- 
reum vellus, sive catena virtutum Baimundi 
comitis Montecuculi, Vienna 1668; „Raim. 
Montecuculis Leben“, Wien 1792. 1802; 
Cefare Campori, Raimondo Montecuccoli, 
Firenze 1876 (Hauptwerf),. Bel. au Pahlen, 
Öfterreichifcher Türtentrieg 1663—64 (Frankfurter 
Gymn.sProgr. 1879), Ungelt in ben „Mitteil. 
bes t. ?. Seriegsardh.” II, Wien 1876-78; Wolf, 
Loblowig (1869); Großmann über Montecuculi 
1672—73 eine Apologie („Defterr. Geſch. Arch.“, 
berausgeg. von ber Alademie, Wien 1879 und 
Sep.⸗Abdr.). 

Montemolin, Graf; f. Carſos I, 540. 

Montenegro (flawifh Tſchernagora) ift das 
Heinfte der feit 1878 auch ftaatsrechtlich zu voll 
ftändifher Unabhängigkeit von ber Herrſchaft ber 
Biorte gelangten flawifchen Staatsweſen auf ber 
Balkanhalbinſel. Der Kern biefes Heinen Für 
ftentums ift ein raubes, überaus fchwieriges Ge⸗ 
birgsland an ben Quellen ber zur Sawe ſtrömen⸗ 
den Drina und einiger zum See von Shutari 
gebenber Flüßchen; bie bis zu 2700 unb 2400 m 
auffteigenden Berge Dormitor und Kom bilden gleich« 
fam bie Eckpfeiler des zwiſchen Dalmatien, Herzes 
gowina und dem osmaniſchen Paſchalik von Sku⸗ 
tari in Albanien eingeleilten Gebietes, welches 
bis zu dem Berliner Srieden nur etwa 4300 O)km 
Areal umfaßte und phyſiſch im die zwei Haupt» 
teile, die minder hohe, aber überaus wilde, ei= 
gentliche Tſchernagora im Weften unb bie erheb⸗ 
lich höhere, aber minder wilde Brda fich gliebert. 
Die Einwohner gehören zu dem großen ſer⸗ 
biſchen Zweige ber Sübflawen, ber feit der erften 
Hälfte des fiebenten nachchriſtlichen Jahrhunderts 
die ganze nordweſtliche Ede der Ballanbalbinfel 
in Bei genommen bat. Ihr Land war wäh—⸗ 
rend ber fpäteren Jahrhunderte bes Mittelalters 
als Fürftentum Zeta ein Glied bes ferbifchen 
Reiches; als aber feit ber großen Niederlage 


di | Racdhfolger, 
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bie Os⸗ 
manen ibre Herrſchaft über Serbien immer bes 
flimmter ausdehnten, wi mehr und mebr ber 
tapferfte und entſchloſſenſte Teil dieſes Volles nad 
ben Hochlandſchaften der Brba und Tſchernagora 
jurüd, wo zunächſt das Haus Balſcha fich jelb- 
ftändig behauptete. Bedeutſam wurbe es baun, 


und | daß nad) bes Balſcha III. Tode (1422) der tapfere, 
ſeit 1419 hervortretende, Stefan Tſcherno⸗ 


jewitſch, ber Schwager bes fpäter jo ruhm⸗ 
reihen albanefifchen Helden Standerbeg als Fürſt 
an der Spite der Tihernagorzen kämpfte. Sein 
beidenmütiger Sohn Johannes (1466—140), 
der auch mit ber Republik Benebig in guten Be= 
ziebungen ftanb, hütete das Land mit Kraft, mußte 
aber, zumal feit Standerbege Tode die Kraft ber 
Ibanefen erlahmte, die unteren Lanbfiridde auf 
ber Sübjeite aufgeben, und zog fi nad) dem Hoch⸗ 
gebirge zurüd, wo er das Felſenſchloß Cetinje 
zum Sitz ber Herrſchaft machte und 1485 em 
Klofter gründete und basjelbe zum Sig bes Bis 
ſchofs von M. machte. Als fein minder kriege 
riſcher Sohn Georg 1514 kinderlos zu Benedig 
ſtarb, belleibete das Boll zu Getinje ben dama⸗ 
ligen Metropoliten oder „Wladika“ Wawil als 
Fürſtbiſchof auch mit der höchften weltlichen Ges 
walt. Diefer, ber ſchon 1520 ftarb, und feine 
benen immer ber jedesmal im Aut 
befindliche Woiwode der Nabija (Bezirk) Katım 
als Gouverneur zur Seite ftanb, fehten, im ber 
Regel durch Benebig gefördert, aber auch wieder⸗ 
bolt durch Uneinigleit der verfchiebenen Bolls- 
gruppen ihres Heinen Landes gehindert, ben Ver⸗ 
teibigungsfrieg gegen bie Türlen anbauerub mit 
Erfolg fort. Denn die lebteren wollten aud 
dieſes fehr unbequem in ihr Reich bineingeleilte, 
Gebirgsland mit feiner rauhen, höchſt freiheitt- 
folgen und kriegeriſchen Bevölklerung unterwerfen 
und verſuchten wiederholt mit größeren oder ge⸗ 
ringeren Streitkräften ber Tſchernagorzen Meiſter 
zu werden. Allmählich gewann M. im Auns⸗ 
land, wo auf die Dauer Venedigs Schuß immer 
ſchwächer wurbe, ftarle Verbündete. Im 
1697 war mit Danilo Betrowitfch aus bem 
Stamme Njegufh der Wiladila zur Herrſchaft 
gelangt, in deſſen Haufe nunmehr die fü 
Gewalt erblich geworben ift (indem fie, ba ber 
BE Riff nicht heiraten burfte, immer von einem 
beim einen Bruder oder Neffen vererbt 
wurbe). Diejer Wlabila Mmiüpfte als Fürſt einet 
faft vollftändig zur anatolifchen Kirche gehörigen 
Bolles mit dem glaubensverwandten Rußland 
nähere Beziehungen an, und Peter ber Große 
übernahm (1710) gern das Schutzrecht über M. 
ALS Benedig in dem Frieden von Paſſarowiß 
1718 M., welche niemals zu ben Befiungen 
der Republik der Lagunen gehört hatte, der Pforte 
überließ, wog dieſes freilich ſtaatsrechtlich nicht 
ſchwerer, als der Umſtand, daß M. einſt ein Teil 
bes ber Türkei jetzt unterworfenen ſerbiſchen Reiches 
geweien war. Nun aber trieb die Lage der Ber: 
hältnifſe bie Tſchernagorzen immer befti 
engerem Anſchluß an Rußland. Das 6 
recht über M., der entſcheidende Einfluß bei ver 
Einfeßung jedes neuen Wlabifa, und bie bem- 
felben durch ruffifhe Metropoliten erteilte Weihe, 
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blieben feitbem in den Hänben ber Zaren, und 
M. wurbe fortan ein widtiger Stützpunkt ber 
ruſſiſchen Politit bei allen ihren Kämpfen mit ber 
Pforte. Obwohl M., welches wiederholt bei biefen 
Kriegen für Rußland die Waffen erhob, in dem 
Frieden von Sziſtowa 1791 keine befonbere Bes 
rückſichtigung fand, und namentlih 1796 allein 
mit eigenen Kräften einen impofanten Angriff ber 
Zürten abſchlagen mußte, fo leiſtete ihr tapferer 
Wladika Peter Petrowitſch I. (1777— 1830) doch 
auch gegen bie Franzoſen der napoleoniſchen Zeit 
ben Ruſſen erhebliche Hilfe. Als endlich ber in 
St. Betersburg gebilbete, um die Zivilifierung 
feines Volles mehrfach verbiente Peter Petro- 
witſch II. (feit 1830) am 81. Oktober 1851 ftarb, 
traten mehrere wichtige Veränderungen ein. Die 
beiden letzten Fürſtbiſchöfe hatten nach verſchie⸗ 
denen Seiten die Rechts⸗ und Regierungszuftände 
in M. beſſer auszubilden gefucht, der letztere auch 
die oft zu Streitigleiten führende Stellung bes 
Gouverneurs abgeſchafft. Als aber Peter II. 
feinen Neffen Danilo zum Nachfolger beftimmt 
hatte, ber nun ebenfalls in biefe merkwürdige Ver⸗ 
einigung geiſtlicher, militärifcher, abminiftrativer 
und Iegislativer Herrſchaft eintreten follte, ba 
wurde durch bie Landesverſammlung der Tſcherna⸗ 
gorzen zu Cetinje am 21. März 1852 die Zren- 
nung ber geiftliden von ber weltliden Gewalt 
des Wladila beſchloſfſen und in Gt. Petersburg 
die Anerfennung M.s als eines weltlichen 
Staates unter dem erblihen Regiment eines 
Fürſten erbeten, ber num natürlich auch zur Che 
fhreiten follte. Mit ber höchſten geiftlidhen Ge⸗ 
walt in M. wurde fortan der Archimandrit bes 
Kloſters Oftrog befleidet. Rußland ging auf bie 
Wünſche der Tichernagorzen bereitwillig ein und 
ſprach dabei die Anerfennung M.s als eine un» 
abhängigen Staates fehr beftimmt aus. Die 
Bforte dagegen, die andauernd bie Montenegriner 
nur als einen „zeitweilig in Empörung begriffenen 
Teil ihrer Rajah“ anſah, und nur mit Unwillen 
die wiederholten Beutezüge ber Tſchernagorzen nach 
ihren Provinzen ertrug, noch bedenklicher aber auf 
die unrudige Stimmung ihrer dem Lande M. bes 
nachbarten Lanbichaften blidte, die in M. leicht 
einen Rüdhalt finden konnten, nahm im Hinblid 
auf die Regierungsveränberung in M., die auf 
die Grünbung einer feften Dynaſtie abzielte, Ver⸗ 
anlaſſung, auf Grund der Überrumpelung des 
albaneſiſchen Zabljak (11. November 1852) durch 
Montenegriner einen großen Krieg gegen M. zu er- 
öffnen. Der durch den Serbar Ekrem Omer⸗Paſcha 
im Dezember 1852 mit 60,000 Mann begonnene 
und gut geleitete Feldzug batte namentlich auf 
der Norbfeite für die Osmanen Erfolg; als aber 
M. unterliegen zu müſſen fhien, trat Ofter- 
reich für das Heine Land ein, fowohl aus Rüd- 
fit auf die ftarten Sympathieen feiner ſüdſlawi⸗ 
{den Böller, wie au, um bei der flawifchen 
Welt der Ballanbalbinjel nicht ſtets Rußland als 
deren einzigen Rüdhalt erfcheinen zu laſſen. Die 
Sendung des Grafen Leiningen nah Gtambul 
hatte ben Erfolg, daß (Mitte Februar 1853) bie 
Pforte auf die Weiterführung bed Kriege gegen 
M. verzichtete, ohne daß liber die ſtaatsrechtliche 
Stellung bes Keinen Landes weiter entfchieben 
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worben wäre. Bei der Natur ber Verhältnifſe 
börte aber bie Fehde zwifchen ber Pforte und M. 
feineswegs auf. Dem Krimiriege ber Pforte gingen 
ftete Kämpfe der M. mit den benachbarten türkis 
then Paſchaliks zur Seite, und erft im Sommer 
1858 ftellte eine Kommilfion der eutopäifchen 
Großmädte, die am 8. November d. I. zu Stam⸗ 
bul ihr Schlußprotofoll abfaßte, die Grenzen von 
M. feit, bie allerdings dem Bolle fo lange nit 
genügen Tonnten, als basfelbe andauernd von dem 
Adriatifhen Deere abgefchlofien und lediglich auf 
feine wenig ergiebigen Berglandſchaften befchräntt 
biied. Fürſt Danilo, der die Regierung feines 
Landes nad mehreren Richtungen neu orgauis 
fiert, aber auch viel innere Gegnerſchaft gefunden 
batte (vgl. den Artikel „Dauilo“, ®b. I, ©. 710), 
wurde am 12. Auguft 1860 durch ben montenes 
rinifhen Flüchtling Kabitfh anf dem Wege von 
Bergagno nah Cattaro erſchofſen. Da er aus 
feiner 1855 mit Darinka Kvequitfchena, Tochter eine® 
jerbifhen Großhändlers zu Trieft, gefchloffenen Ehe 
nur eine zweijährige Tochter Binterließ, fo bes 
wirkte die Witive durch ihren Einfluß, daß feines 
Bruders Mirko jugendblider Sohn Nikita (geb. 
7. Oftober 1841) am 14. Auguft 1860 zum Fürs 
ften ausgerufen wurde. Die Parteinahme der 
Montenegriner für einen Aufftanb in der Herze⸗ 
gomwina flihrte ſchon 1862 wieder zu einem größeren 
Kriege mit ber Türkei, und diesmal batten bie 
Osmanen fo erheblihen Erfolg, daß fie endlich 
zu Anfang des Septembers ſelbſt Eetinje beſetzen 
fonnten. Unter diefen Umftänden nahm Nilite 
bie ihm durch Omer⸗Paſcha geftellten Friedens⸗ 
bedingungen an, auf Grund beren mehrere Punkte 
an ber Straße durch M. von der Herzegowina 
nach Skutari türkif Beſatzungen eingeräumt 
werben follten. Ein Vertrag vom 21. Xuguft 1864 
regulierte die Grenzen neu; die Pforte famı nachher 
den Montenegrinern in ber Art entgegen, daß fie 
ihnen im Oktober 1866 den Landſtrich bei dem füb- 
lichſten Öfterreichifchen Orte Novofena überließ, ber 
ihnen bie Berbindung mit ber Adria öffnete. Weis 
tere Wünſche vermochte Nikita nicht durchzuſetzen; 
nur baß die Pforte feit 1870 das Beſatzungsrecht 
der neuen Etappenftraße thatſächlich wieber aufs 
gab. War nun aber das Verhältnis zwiichen den 
Montenegrinern und den Türen und Albanefen 
nad wie vor ein gereizteß geblieben, jo gaben die 
Ereigniſſe, bie fi an ben 1875 auflobernden 
großen Aufftanb in der Herzegowina Tnüpften, 
ben Montenegrinern balb wieder bie Möglichkeit, 
fraftooll in den Borbergrund zu treten. Ders 
bündet nämlich mit Serbien, eröffnete auch Nilita 
am 1. Juli 1876 den Krieg gegen die Pforte für 
bie aufſtändiſchen Slawen des Norbweftens, und 
war an ber Spitze von 15,000 Kriegen imftanbe, 
erhebliche Vorteile zu gewinnen. Als nach ber 
Niederlage der Serben auf Grund der ruſſiſchen 
Intervention in Stambul im Spätjahr über ben 
Frieden unterhandelt wurde, ſchickte auch Nikita 
nah Abſchluß eines Waffenſtillſtands (2. Novbr.) 
feinen Vertreter. Da jeboh die Wünſche ber 
Sroßmädte, bie für M. einige günftige Gebiets⸗ 
veränderungen beantragten, nicht burchbrangen, 
fo rief Nilita (16. April 1877) feinen Unter⸗ 
bänbler wieber zurüd und nahm feit Ausbruch 


am 19. Sanuar 1878 Dulcigno erobert. Der 
Abſchluß diefer Kiimpfe brachte für M. große Vor⸗ 
teile. Dur dem Berliner Vertrag vom 13. Juli 
1878 wurde endli die Unabhängigkeit bes 
Landes Raatsrehtlich anerlannt, ibm die Be⸗ 
zehtigung zur Führung einer Hanbelsflagge zu⸗ 
geſprochen, außerdem aber das Yürftentum nad 
Norden wie nad Süden erheblich ausgedehnt, fo 
daß nunmehr Rifichik, Podgorizza und bag Gebiet 
zwifhen dem See von Skutari und der Adria 
mit den Küſtenplätzen Antivari und Dulcigno zu 
M. gehören, welches jett eine Ausdehnung von 
9450 (nad anderen Rechnungen nur 8433 ober 
9030) Ouabratfilometer bat und 236,000 Ein- 
wohner zählt. 

Montenotte, Sefehteam11.und 12. April 
1796. Bei Beginn des Feldzuges von 1796 in 
Oberitalien, welchen beide Teile mit einer Offenſiv⸗ 
bewegung eröffneten, trafen bie Truppen bes öfter- 
reihifhen General Argenteau am 11. April bei 
M., einem Dorfe, weldhes am Eingange eines aus 
ber Ebene von Piemont nad Gavona an ber 
Küftenftraße über die Apenninen führenden Paſſes 
Tiegt, auf die Borpoften ber franzöfifchen Diviſion 
Laharpe. Es gelang ihnen nicht, biefelben zu 
werfen. Der Obergeneral Bonaparte erlannte bie 
Wichtigkeit der Öfterreichifchen Stellung, welche bie 
Berbindung zwifchen den getrennten Heeresabtei⸗ 
Iungen Argenteaus und der bes Höchſtkomman⸗ 
bierenden Beaulien ficherte. Noch in der Nacht 
fehte er feine Truppen zur Umgebung des Yein- 
des in Bewegung, griff benfelben am 12. mit ben 
Divifionen Laharpe, Augereau und Maffena von 
brei Seiten an und nötigte ihn zu verluftreichern 
Rückzuge. Argenteaus Truppen wurben faft ganz 
aufgerieben; franzöfifcherfeits hatte Maſſena den 
Hauptlampf zu befteben. — Bal. „Öfterreichifche 
milttärifche Zeitfhrift”, Wien 1822; Iomint, 
Histoire des guerres de la revolution, Paris 
1820 — 1824. 

Monteren, Schlacht am 18. Februar 
1814. Sobald Napoleon dur die am 10. bei 
Champaubert, am 11. bei Montmirail, am 12. 
bei Chätenu Thierry, am 14. bei Vauchamps und 
Etoges geführten Schläge Blüchers Vormarſch 
gegen Paris zum Steben gebracht hatte, wandte 
er fich gegen bie Hauptarmee, welche troß ihres 
langfamen Fortfchreitens demfelben Zielpuntte fich 
inzwifchen fo weit genähert batte, daß ihre Vor⸗ 
truppen bereits bis Fontainebleau ftreiften. Am 
17. begann er feine Dffenfive, indem er Wittgen- 
ſteins Vorhut bei Nangis angriff und über bie 
Seine zurüdbrängte, und den Marſchall Victor 
entjendete, um M. zu nehmen. Da PBictor an 
diefem Tage nichts Ernftliches unternahm, erhielt 
ber General Serarb beflen Kommando. Schmwar- 
zenberg Hatte befchlofien, feine Kräfte rückwärts 
bei Mery an der Seine zu vereinigen, ber Kron- 
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prinz von Württemberg aber follte M., eine am 
Einfluffe der Yonne in die Seine, an beider Ylüfe 
linkem lifer liegende Stabt, fo lange als msgid 
behaupten. Zu biefem Zwecke nahm biefer mit feiner 
etwa 18,000 Manı und 48 Geſchütze ftarken, zu 
%, aus Württembergern, zu '/s aus Ofterreichen 
beftebenben Heeresabteilung auf einem ber Stabt 
nördlich, am rechten Seineufer, vorliegenden Höhen: 
inge Stellung und behauptete biefelbe gegen bie 
griffe der Generale Gerard und PBajol bis zum 
Nachmittage. Als dann aber Napoleons Ankunft, 
wodurch die Stärke ber Franzoſen auf 30,000 Dane 
mit 6070 Geſchützen ftieg, bem Angriff frifche® 
Leben gab, mußte er weichen. Der Riüdzug über 
den Fluß und durch die Stabt bereitete Schwie⸗ 
rigleiten; auch in den Straßen wurbe gelämpft: 
bas Eingreifen der württembergifchen Referve hatte 
aber die Wirkung, daß er ſich mit leiblidher Ord⸗ 
nung vollaog; er ging Seineaufwärts, auf Bray, 
von ber Kavallerie gebedt; die Franzoſen folgten, 
und Schwarzenberg zog fich trotz feiner Überzahl 
immer weiter zurück. Die Verbündeten verloren 
einfchließlid Gefangene 4000 Mann, bie Yran- 
zofen gaben ihren Berluft viel geringer an. — 
Vgl. F. v. Kausler, Atlas der merkwürbigften 
Schlachten zc., 5. Tiefg., Karlsruhe 1831 —37. 
Monterey, Belagerung von, 21. bis 
24. September 1846. Die NRorbamerilaner 
Hatten im Frühjahr 1846 die Feindſeligkeiten, zu 
denen ber Streit um ben Befik von Zeras Ber: 
anlaffung gab, durch ein angrifföweifes Vorgehen 
eröffnet und im Mai bie Linie bes Rio Grande, 
bes Grenzflufjes zwiſchen Texas und Mexiko, ge 
wonnen. Da bie. Merilaner fi aber nicht geneigt 
zeigten machzugeben, jo rüdte General Layer 
gegen M., wohin General Ampubian mit 10,000 
Mann fi Tanbeinwärts zurüdgegogen hatte; 6500 
Mann ftark trafen fie am 19. September mit 12 
leichten und 2 ſchweren Geſchützen vor ber Stabt 
ein. Am 21. waren bie Berteibiger in Iektere 
zurüdgebrängt, und am 24. kapitulierten fie, nad- 
dem ein Durchbruchsverſuch mißlungen war, gegen 
freien Abzug unter Zurüdlaffung eines Teilet 
ihres Heergerätes. Zugleich wurde ein Waffen 
ſtillſtand abgefchloffen, welcher aber ben Beiiell 
ber Regierung zu Wafbington nicht fanb. As 
berfelbe nach acht Wochen abgelaufen war, beganz 
ber Kampf von neuem, um erſt im Frühjahr 1842 
mit dem Berzichte auf Texas unb bie Abtretung 
anderer Landſtriche ſeitens Merikos zu enden. 
Montesyan, Frangçoiſe Athbenais be 
Rohehoueart, Marquife de Als jünger 
Tochter Gabriel de Rochechonarts, Pairs ver 
Frankreich, Gouverneurs von Parid unb nach⸗ 
maligen Herz0g8 von Mortemart, auf Dem Schlofte 
Tonnay⸗Charente (Saintonge) am 26. April 1641 
geboren, erhielt „Mabemoifelle de Tonnay⸗Cha⸗ 
rente“, wie man fie nannte, ihre Erziehung un 
Mariensklofter zu Saintes, kam 1660 nad Paris 
und wurde Ehrenfräulein der neuen Königin Maria 
Therefia. Der König bemerkte fie bald bei bez 
Feten, Balletten u. ſ. w.; e8 boten ſich ihr glän- 
zende Bartieen, unb fie heiratete am 28. SIanzar 
1663 Lonis Henri de Parbaillan de Gondriß 
Marquis de Montespan, ber ein Jahr jünger war. 
Sie gebar ihm in glüdlicher Ehe einen Sobn, tes 
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Tpäteren Herzog von Antin, und eine Tochter. 
Aber dies Glück verflog raſch; bie ſelbſtbewußte 
üppige Schöndeit der Marquife zog immer wieber 
das lüfterne Auge bes mit der LaBallitre bes 
f&äftigten Monarchen auf fi, ihre leichte geift» 
volle Unterhaltung bezauberte ihn, und 1667 trat 
er zu ihr in intime Beziehungen. Alle Welt 
ſuchte nun ihren Salon auf, um des Königs 
Gnade mitzugenießen, und ihr Gemahl, ber das 
Berhältnis nicht zugeben wollte, entging mur durch 
Flucht ber Baftille, begab fih auf feine 
Guyenne und dann nad Spanien. Die 
Margquife wurde tbatfächlih die Maitrefie Lud⸗ 
wigs, welchen Titel noch die LaBallitre führte; 
beide Rivalinnen begleiteten ihn überall. Die M. 
gebar ibm fieben Kinder 1669-1678; beren Ge⸗ 
urt wurbe anfangs geheim gehalten, unb Frau 
dv. Maintenon (f. d.) übernahm bie Erziehung. 
Am 7. Juli 1674 wurbe die Trennung ber Che 
des Marquis umb der Marquife burch ben Ges 
neralprofurator des Königs ausgeſprochen. Die 
M. blieb von 1667—1680 das firahlende Tages» 
eftirn; lam ab und zu eine Wolle, fo zerteilte 
He biefelbe rafch wieder. Sie begegnete ber Königin 
mit wenig Ehrerbietung und Takt, und diefe nahm 
fie ſchweigend wie ein Berbängnis Bin, Bofinet 
ſuchte vergebens den König zu ihrer Entfernung 
zu bewegen; Colbert war ihr ergebenfter Diener 
und beftärfte ben König in der Liebe zu ihr. Gie 
trieb einen ungeheuren Luxus, ließ fi) großartige 
Schlöfſer banen und Gärten durch Le Notre ans 
legen; die Minifter erfüllten ihre Wünſche bereit» 
willig, bie Dichter befangen ihre Reize und Zus 
genden, und felt 1674 führte fie, ber LaBallitre 
entfebigt, den Maitreffentitel. Auf den Gang ber 
Staatsangelegenheiten übte fie feinen Einfluß. All» 
mählich erfaltete die Leidenſchaft bes Könige für 
fie, es kam bie kurze chaft der Fontanges, 
die Maintenon untergrub ihr den Boden (f. bei 
„Maintenon“) und die Oberintenbantin bes Hauſes 
der Königin, die mit Gnaben und Ehren übers 
häuft worben war, trat feit 1680 wor biefer Er⸗ 
zieberin ihrer Kinder in ben Hintergrund. Bie 
1684 aber blieb fie am Hofe, ber König befuchte 
fie täglich. Im März 1691 zog fie fi, da er 
ihrer überbrüffig geworben, in das Kloſter ber 
Damen des beiligen Joſeph zuräd; ihre Kinder 
zeigten ihr eine Liebe und Achtung. Sie vers 
brachte ihre Zeit mit Reifen auf ihre Güter und mit 
mwoblthätigen Werken, e8 nie verwinbenb, baß fie 
nicht mehr die erfte Rolle fpielte; noch immer em⸗ 
pfing fie bie vornehme Welt mit Töntglichem Düntel. 
Ihr Gemahl wies jede Annäherung fchroff zuräd. 
Sie tim Babe Bourbon !’Ardambanft am 
27. Mai 1707. Bon ihren Kindern vom Könige 
üderlebten fie nur der Herzog von Maine (f. d.), 
der Straf von Toulouſe (f. d.), die Seraogtimen von 
Bourbon und von Orleans. Der König nahm 
ihren Tod mit eifiger Kälte Bin. — Vgl. „Memoires 
de Madame la uise de Montespan“, 2 Öbe., 
Paris 1829; U. HSouffaye, Mademoiselle de 
LaValliöre et Madame de Montespan, B. Aufl., 
Baris 1860; P. Element, Madame de Montes- 
pan et Louis XIV., 2. Aufl, Parts 1868. 
Montesquien, Charles de Geconbat, 
Baron be La Brtde et be. Einer alten Fa⸗ 
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milte ber noblesse de robe am 18. Januar 1689 
auf dem Schloffe La Brede bei Borbeaur ent⸗ 
fprofien, wurde M. von einem Oheime zum Unie 
verfalerben eingefeßt und nahm befien Namen, 
Baron be Monteßquien, an. Er ftubierte bie 
Rechte, wurde am 24. Februar 1714 Parlaments⸗ 
rat in Borbeaur und durch bes Oheimsé Bers 
mädtnis am 18. Juli 1716 an feiner Statt Präs 
fivent & mortier biefe® Parlaments; er war 1716 
auch unter den Gründern der Alademie von Bor⸗ 
beaur. Seine Studien verhalfen ihm zur gebies 
genen Schulung eines gelehrten Richters, aber er 
lieb nicht am Buchſtäben der Geſetze Heben, ſon⸗ 
dern rang fi zum Geiſte berfelben durch; ſein 
Charakter als Magiftrat war makellos, ale Menſch 
äußert liebenswürdig. Er war vertrant mit ben 
Klaffikern und fand an ben VBeitrebnngen feiner 
Wabemie weit mehr Gefallen ale an Prozeſſen 
und bem ihm wenig ſympathiſchen Gerichtsver⸗ 
fahren. 1722 rebigierte er im Auftroge bes Bor⸗ 
belaifer Parlaments Vorftellungen au Ynbwig XV. 
wegen einer neuen Weinfteuer und erreichte ihre 
Streihung, doch wurde fie fpäter wieder eingeführt. 
M. ſchrieb Effays über Raturgefchichte, Fitteratur 
und Geſchichte. Im feinem Weſen ernft und ges 
halten, war M. frei von frivoler VBerneinung und 
ſtand mit würbevoller Sicherheit ben ——— 
ſeiner Zeit gegenüber. Seit 1721 gehörte M. der 
Welt an, denn damals waren feine „Lettres 
persanes“ in Amfterbam erfdhienen; ber Name 
war nicht angegeben, aber jebermann kannte bald 
den Antor. Die Art der Schilderung machte 
enormes Aufſehen; bei allem Spielen mit bem 
Humor, zeigte ſich eine einſchneibende, oft ver⸗ 
nichtende Kritik des gegenwärtigen Frankreich in 
Staat und Kirche, Glauben und Leben; mit Por⸗ 
trãtãhnlichkeit waren die Charaktere ber oͤffent⸗ 
lihen Welt gezeichnet, M. ſprach ein Tobesurteil 
über die gottvergeffene Regentſchaft aus. Die Res 
gierung belegte bie Briefe mit dem Banne, wäh 
tenb fie mit ber Zeit zahlreiche Auflagen erlebten 
(die neuefte in zwei Bänden, Paris 1874), M. 
wurde Mitglied des geiftvollen Club be l'Entrefol 
in Paris, der fih um ben Präfidenten Henault 
fammelte. Furchtbar verhöhnte er in feinem Werke 
die franzdfifchen Alademiker, troßdem bewarb er 
fih nah Gays Tod 1727 um einen Gib bei 
ihnen; die Alademiker waren entfdhieben bagegen; 
als aber M. fih zu einem vollftändigen Wiber- 
rufe bequemte, der äußerſt fainprig für feinen 
Charakter war, fo empfab ihm der Kardinal 
aa (f. d.), und er wurde mit Stimmenmehr⸗ 
eit am 5. Jannar 1728 in die Alabemie ge⸗ 
wählt und am 24. eingeführt. Nachdem er 1726 
fein Parlamentsamt niedergelegt hatte, sing er 
im April 1728 auf Reifen, um Länder und Böker 
nah allen Seiten zu ftubteren,; er hoffte, als 
Gefanbter verwendet zu werben, war aber zu 
diefem Berufe zu ängftlih. Er bereifte Deutſch⸗ 
land, Ungarn, Italien, die Schweiz, Holland und 
England, doch begann er feine Studien erft mit 
England, wo er bei feinem freunde Lord Cheſter⸗ 
field von November 1729 bis April 1731 in Lon⸗ 
don lebte und Mitglied der Löniglihen Gocietät 
der Wiſſenſchaften wurde. Ihm erſchien England 
ein Land der Korruption und Gottlofigteit, bie 
42 
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Engländer bielt er ihrer Freiheit nicht würdig; 
dem Staate erfannte er nur befcheidenes Lob zu, 
die ftaatliche Geftaltung, das Syſtem jchienen dm 
nit baltbar. So urteilte er grenzenlo® ober⸗ 
flächlich und einfeitig und konnte fich Teinerlei 
richtiges Bild von der britifchen Berfafjung maden. 
Nah feiner Rüdtehr lebte M. feit 1731 auf La 
Brebe als vornehmer Seigneur, feubalen Lieb⸗ 
Babereien nachgebend. 1734 ließ er in Amſter⸗ 
bam die „Considerations sur les causes de la 
grandeur et de la decadence des Romains“ 
erfcheinen, welche d’Alembert eine römiſche Ge⸗ 
ſchichte zum Gebraude von Staatsmännern und 
Philoſophen genannt bat, bie aber gar nicht als 
bitorifhe Arbeit angefeben werben darf; das 
vielbewunderte Werk, das überall auf Frankreich 
abzielte, während e8 Roms Lafter enthüllie, war 
„eine fertige Predigt von Römerpatriotismus, 
republikaniſcher Bürgertugend, fanatifcher Freiheits⸗ 
liebe, von der Pfliht des Tyrannenhaſſes und 
dem Recht bes Tyrannenmordes“ (Onden); feine 
Lehren gingen für die Revolution nicht verloren. 
1748 erſchien in Genf das zweibändige Haupt⸗ 
wert M.8 „L’Esprit des Lois“, an dem er feit 
zwanzig Jahren arbeitete; es errang einen Erfolg, 
wie fein zweites politifhes Buch bes Jahrhun⸗ 
derts, wurde fofort heimlich in Paris nachgedruckt, 
erlebte in 14 Jahren 22 Auflagen und fand Über: 
feßungen in faft allen europäiſchen Sprachen. Der 
Enthuſiasmus für dies Buch [pottete der Beſchrei⸗ 
bung, alle Geifter wurden auf den Staat hin⸗ 
gelenkt, dem politifchen Idealismus fchien die Zu⸗ 
funft zu gehören. MI Anfhauung war uns 
monarhifh und fenbal, er ſprach als Ariftolrat 
be8 ancien regime und befürwortete eine durch 
Privilegien gemäßigte Monardie, griff den Despos 
tismus fchneidend an und empfahl merhvürbig 
genug ben britifchen Konftitutionaliemus zur Ver⸗ 
üngung der franzöfifhen Monarchie. Hatte er 
Früber das britifhe Staatsleben jo ungünftig bes 
urteilt, fo bezeichnete er jekt Großbritannien als 
das Land politifcher Freiheit, in dem gefeßgebenbe, 
exetutive und richterlide Gewalt fharf von ein⸗ 
ander gefonbert feien und ſich gegenfeitig am 
Mißbranche hindern. Aber er madte keinen Ber: 
fu, feine Behauptungen mit Thatfachen zu bes 
legen; feine ganze Lehre war eine Phantafie, die 
gar nit auf Großbritannien paßte, wo die Ges 
walt nicht breigeteilt, fondern im Parlamente ver: 
einigt war. er daß es eine Irrlehre war, bie 
M. vom britifhen Staate vortrug, durchſchaute 
damals faft niemand; feine Teilung der Staats. 
gewalt zwifchen Krone, Bollövertretung nnd Rich⸗ 
tern wurde zum Schlagworte; bie konftitutionelle 
Monardie nad dem von ihm erfundenen britifchen 
Borbilde wurde das Bekenntnis der Zurgot, 
Malesherbes, Reder, Mounier, Lally⸗Tolendal u. a. 
Außer biefen Werken fchrieb M. noch einige® von 
untergeorbneter Bedeutung, erblinbdete napepn, wies 
bie Belehrungsverfuche der Iefuiten zurüd unb 
ftarb in Paris am 10. Februar 1755. Geine 
Werke fanden viele Ausgaben, die beften find die 
achtbãndige von 1819 (Paris) und die breibändige 
Laboulayes (Paris 1875). — Bel. VBillemain, 
Eloge de Montesquieu, Pari$ 1816; Dangeau, 
Montesquieu, bibliograpbie de ses oeuvres, 
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Paris 1874; Häuffer, Geſchichte ber franzöfi⸗ 
ſchen Revolution, herausg. von Oucken, 2. Aufl, 
Berlin 1877; Bian, Histoire de Montesguien, 
8a. vie et ses ouvrages, Paris 1878; Onden, 
Das Zeitalter Friedrichs des Großen, Br. J, 
Berlin 1881. 

Montesquion⸗Fezenſac, François Zavier 
Marc Antoine, Herzog von. Einem ur 
alten Adelshauſe entfproß 1757 auf dem Fami⸗ 
lienſchloſſe Marſan (Depart. Gers) François Zavier 
be M.⸗F., ber den geiſtlichen Stand ergriff, 1782 
und 1786 bie reihen Abteien Beaulieu in ben 
Didzefen Langres und Mans erhielt und feit 1785 
Generalagent bes Klerus war. Die Pariſer Geiſt⸗ 
lichkeit beputierte ihn 1789 in die Reichsſtände: 
ald Anhänger ber alten Zeit, blieb der Abbe bei 
ber Minorität des Klerus und pflichtete mur auf 
des Königs Befehl der Reunion der Stände am 
26. Juni bei. Über er erlannte, daß man be 
Zeit Opfer bringen müffe, bielt den Berzicht auf 
bie Geldvorrechte feine Standes für gerechtfertigt 
unb zeigte ſich fehr gemäßigt, fo daß er ſelbſt 
unter feinen Gegnern Anklang und Anfehen fand. 
Am 28. Juli wurde er in das Comité des rap- 
ports für Polizei und AXbminiftration und and 
n das geiftliche Komitee gewählt. Am 10. Auguf 
widerfeßte er fih ber Aufhebung des Zehuten, 
zumal berfelbe nicht ber Nation gehöre, und bei 
der Diskuffion über die Veräußerung ber geif- 
lihen @üter ſprach er am 31. Oftober, auf einen 
taufenbjäbrigen Beſitzſtand Hinweifend, energiſch 
dagegen; am 2. November erflärte er feinen Ans: 
tritt aus dem geiftficden Komitee, das bdenfelben 
jedoch nicht zuließ. Unerſchrocken verteitigte ber 
Abbe die Interefjen feiner Wähler, beftritt om 
19. Dezember den projeltierten Verlauf von Kir: 
hengütern bis zum Belaufe von 400 Million 
518. unb mit gleihem Mißerfolge die Ausgabe 
von Aſſignaten. Als aber die Geſetze erlafin 
worden, beugte er fi ihnen unb trat in den 
Zmölferausfhuß zur Veräußerung ber geiftlichen 
Güter. Um 4. Ianuar und am 13. Februar 
1790 zum Präfibenten der Nationalverfammliung 
erwählt, jeigte er eine folche Unparteilichleit, das 
jene ibm SHffentlich dafür dankte. Am 13. Februar 
erhob er fih gegen bie Aufhebung ber geiftlichen 
Orden, und ba er fie uicht verbüten konnte, for 
berte er am 19. Februar wenigften® eine genö- 
gende Gicherftellung des Unterhalt ber Mönde 
und Nonnen. In der merfwürbigen Diskuffien 
über das Recht auf Krieg und Frieden fprad er 
am 19. Mai für das ausſchließliche Recht bei 
Monarden, bewilligte jeboch ber Nationalvertre 
tung die Ratifizierung der Allianz» und Handelt⸗ 
verträge. Im Wpril geriet er in ber Berfamm: 
fung mit dem Karthäufer Dom Gerles durch bie 
bittere Bemerfung an einander, es fei ja chen 
im voraus alles zum Ruine des Klerus befchlofien. 
Am 26. November ſprach er gegen die neue Kir⸗ 
chenverfafſung und forberte, Bine VL ſolle ent 
ſcheiden, 05 fie anzunehmen ober zu veriwerfen fi, 
mußte aber verftummen. Bei allen wichtigen 
Fragen fiimmte er mit der Rechten unb pro 
teftierte am 12. September 1791 gegen bie na 
Drbnung. Während ber Zeit ber Legislative blick 
M.⸗F. als Privatmanın in Paris, ging oft zu 
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Hofe und wurde von den Majeftäten ausgezeichnet; | Tihen Haufes in Zwift brachte: ihm fchien bie 
als aber die Schredienätage des Auguft 1792 ein» totale Ummälzung gefäbrlih, unb er fprad für 
getreten waren, fuchte er in England Zuflucht | Beibehaltung erprobter Beamten (f. Talleyrands 
und kehrte erft nach dem Gturze Robespierreß im | Briefwechfel mit König Ludwig XVIII. während 
Sommer 1794 nad Frankreich zurüd. Der exi⸗ bes Wiener Kongrefies“, überfeht von Baillen, 
tierte „Ludwig XVIIL“ beauftragte ihn, Hoyer: | Leipzig 1881). Am 17. Februar 1815 erichien M.⸗ 
&odlard (f. d.) u. a., für feine Interefien zu wir: | F.s Unterrichtsgefeb, deffen Ausführung Rapoleons 
ten; der AbbE trat in fortgefeßte Korrefpondenz | Rüdtehr verhinderte. Als er von dieſer hörte, 
mit ihm und übernabm unter dem SKonfulate | riet er bem Könige, Ney (f. d.) wegen feiner Po⸗ 
einen Brief „bed Königs” an Bonaparte durch | pularttät mit dem Oberbefehle zu betrauen, unb 
Lebrun (f. d.) zu beftellen, worin Ludwig ihn am | bot feine Entlaffung an. Unftatt Ludwig nad 
20. Yebruar 1800 zur Reftauration der Bourbong | Gent zu folgen, ging er nad England; Blacas 
aufforderte und ihm große Belohnungen verbieß. | war ihm zuwider. Die zweite Reftanration be⸗ 
Bonaparte antwortete nicht; M.⸗F. übermittelte | ließ M.-%. den Titel als GStaatsminifter mit 
einen zweiten Brief, erhielt die Weifung, fofort ! 20,000 Frs. PBenfion und berief ihn am 17. Aus 
das Laub zu verlafien, doch bebelligte man ihn got 1815 in die Pairskammer, in ber er einige 
nicht weiter. ale über bie Finanzen fprad. Ein College bes 
Die Reftauration am, und M.⸗F. war ber | Departement Garb batte ibm um biefelbe Zeit 
einzige reine Royalift in ber im April 1814 ge |einen Sitz in ber Deputiertenlammer verfchaffen 
bilbeten proviforifchen Regierung; zu feinem Miß⸗ | wollen. Er wurde Ritter des Heiligen Geift-Orbens, 
bebagen betonte man anftatt bes umbebingten | wurde 1817 Graf und 1821 Herzog, wobei er 
Erbrechts das Recht ber Nation auf die Wieder | die Erlaubnis erbielt, den neuen Rang auf feinen 
befegung des Throns; er riet Lubwig XVII, | Neffen, den Grafen Raymond Wimery de M.-F., 
ber noch in Hartwell weilte, er folle den An= | zu vererben. Geit 21. März 1816 gehörte er 
maßungen des Semats fein Erbrecht und die durch Königliche Ernennung ber Acabemie frangaife, 
Geſchichte entgegenftellen, fih nit um die Ver⸗ | feit 12. Auguft 1816 durch freie Wahl der Alka⸗ 
faffung des Senats kümmern, wohl aber mit |demie der Infchriften an; er bat fein Projelt, 
Senatoren von Bebentung in Übereinftimmung | feine Memoiren zu fchreiben, nit ausgeführt, 
treten, und forderte ihn auf, dba man in Frans | aber vielerlei Hiftorifhe Arbeiten im Manuffripte 
reih am Alten hänge, möge er ein Edit du Roi | binterlaffen. Seine befte Eharakteriftit ift wohl 
de France et de Navarre bei feinem Einzuge die, welche Guizot in feinen „Memoires“ ent» 
erlafien, voll Güte und Wohltbaten; aber er ver- | warf. Im SIanuar 1832 zog fi der Herzog 
hehlte ihm nicht, das Heer fei ganz für Bona= | Sefunbheit halber zurüd, trat aus der Pairs- 
parte. AS Monſienr in Paris eingezogen war, kammer und farb auf feinem Schloſſe Eirey bei 
ernannte er M.sF. am 16. April zum Mitgliede | Troyes am A. Februar 1832. 
des proviforifhen Staatsrats. Lubwig XVIII. Bol. die Werte über bie Revolution und bie 
brachte ihn am 13. Mai fat mit Gewalt bazu, | Reftauration. 
das Mintfterium bes Inneren zu übernehmen, 
denn ber ſchwache Abbe war viel zu faul und 
der enormen Aufgabe, Frankreich neu zu or⸗ 
gantfieren, abfolut nicht gewachſen. Er ftand fich 
fchledht mit mehreren feiner Kollegen, batte Re⸗ 
formgebanten ‚was Blacas (f. d.) fehr mißfiel, 
und überließ die Geichäfte feinem Generalſekretär 
Guizot (f. d.). Er war in der Kommiffion zur 
Borbereitung einer Charte, gehörte zu ihren Re⸗ 
bakteuren und bätte am Tiebften das Wahlrecht 
ſehr befchräntt. Am 5. Juli brachte er in ber 
Depntiertenlammer einen Gefegentwurf, den Royer- 
Eollard und Guizot gemacht hatten, vor, welcher 
eigentlich die ganze in ber Eharte verheißene Preß⸗ 
freiheit aufbob und einen Sturm beraufbefchwor; 
er mußte ihn bebeutenb abſchwächen, um ibn am 
21. Dftober durchzuſetzen. Mehr Belfall fand fein 
Erpofe vom 12. Yuli ‚Über die Lage bed Neichs, 
wenn es auch in ber Berehnung bes vom Kaifer- 
tume binterlaffenen Defizit einen von Mollien ſo⸗ 
fort gerügten Fehler enthielt. Der von ihm am 
21. November vorgelegte Geſetzentwurf wegen Be: 
ſchränkung ber Befugnifje des Kaflationshofs auf 
bie des Confell des parties von 1789 wurde in! 
der Deputiertenlammer berart zugerichtet, daß ihn 
bie Regierung gar nit an bie Paits gelangen 
Tieß. .⸗F. übte bei der Frage von ber Be 
fesung der Präfelturen Milde und Mäßigung, 
was ihn allmählich mit den Prinzen bes könig⸗ 
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tole Auguftin, Sraf. His Sohn des Barons 
(dann Grafen) Slifabetb Pierre de M.⸗F. am 
8. Auguſt 1788 in Paris geboren, trat M.-$. 
1806 in das Haiferlihe Heer, wurde Abjutant 
Davouts (f. d.), bei Efling Ritter der Ehrenlegion, 
machte bie Feldzüge in Rußland und Dentichland 
rühmlich mit, wurbe 1809 Ortbonnangoffizier, 
1813 für feine Leiftungen bei Hanau Adjntant 
Napoleons und Oberft. Er wollte Napoleon nad 
Elba folgen, doch wurde ihm dies verfagt, und 
er ging nach Wien zu feiner Mutter, der Groß 
erzieherin des „Königs von Rom“. Diefe Reife 
erregte jedoch Mißtrauen; man glaubte, Anatole 
folle den Sohn Napoleons, der eben Elba vers 
lafien hatte, entführen; Talleyrand bewog ihn zur 
fofortigen Rücklehr, und feine Mutter mupte Wien 
räumen. (Kleinfhmidt, Napoleon II. und 
Napoleon IV., in „Unfere Zeit“, Leipzig 1882.) 
Darum auf die Berbannungslifte a verbankte 
er die Streihung feines Namens feinem Better, 
bem Sorigen. Er trat als Adjutant des Herzogs 
von Orleans 1816 in deifen Umgebung, wurde 
1823 Ehrenlavalier feiner Gemahlin, und blieb, 
als fie 1830 Königin der Franzeen wurde, in 
dieſer Stellung bei ir. zeigte die Thron⸗ 
befteigung in Rom und Neapel an und wurbe 
einer der eifrigften Verfechter des Julithrons. Geit 
21. April 1831 Mardchal de camp, gehörte er 


42* 


Montferrat. 


1834—1841 der Deputiertenfammer an, wurbe|M. kraft weiblichen Erbrechtes in Auſpruch nahm. 


1841 Pair von Frankreich umd geleitete nach dem 
Sturze Ludwig Philipps im Februar 1848 die Her- 
zogin von Orleans und ihre Söhne bis Koblenz. 
Im April d. 3. trat er aus bem Dienfte. 
Dichter bekannt, ftarb M.⸗F. auf Schloß Marſan 
am 21. November 1867. 
Mentterrat, ehemals felhftänbiges Herzogtum 
Oberitaliens, umfaßte im Bereiche ber jebigen 
italientfhen Provinzen Cuneo und Uleffandria, bie 
vom Kauifhen Apennin fih nordwärts abzwei⸗ 
ende Berglandſchaft zwiſchen dem fübptemontes 
(hen Sodlanbe und der lombarbifchen Tiefebene. 
Nah dem Tode Johann I. 1306, letzten Marks 
grafen des von Kaifer Karl dem Großen über M. 
geſetzten arelanifchen Grafenhauſes, hatte bes Ver⸗ 
orbenen Schweſter Iolanthe, Gemahlin bes griechi⸗ 
hen Kaiſers Anbronilos II. Paläologos ihrem 
zweiten Sohn Theobor das Marklgrafentum vers 
lieben. Während der Herrfchaft biefes Seiten 
zweige® bes byjzantiniſchen Kaiferhaufes betrieb 
Mailand feine felten rubenden eroberungsfüchtigen 
Bläne, weshalb auch M. in immer neue Kämpfe 
mit dem mächtigeren Nachbarſtaate verwidelt wurde. 
Mehr durch bie Ungugänglichkeit feiner Berge als 
buch die Gewalt jeiner Waffen geſchützt, ging 
M. aus diefen Kriegen glücklicher hervor als aus 
dere Kleinftaaten Oberitaliens. Mit Markgraf 
Johann Georg erloſch 16533 ber Mannsſtamm ber 
palãologiſchen Dynaftie MI. Die Nachfolge bes 
anfpruchte Herzog Friedrich II. von Mantua als 
Gemahl zweier Nichten Johann Georgs, mit denen 
er nadeinanber vermählt geroejen , ferner Mark⸗ 
graf Franz von Saluzzo, welcher ſeine Abkunft 
vom Grafen Arelan geltend machte und Herzog 
Karl IIL von Savoyen, ber ſich auf frühere 
Saußverträge wie auch auf verwandtſchaftliche Bes 
tehungen mit ben Paläologen berief. Erſterem 
Aura Kaifer Karl V., am 3. November 1536, 
M. zu und erteilte ibm bie Belehnung. Als fich 
das zu Dantua regierende Hans Gonzaga in ber 
folgenden Zeit wieberbolte Bcrdienfte um die habs⸗ 
burgiſche Politit erworben, wurbe auch die Mark⸗ 
grafſchaft M. für dasfelbe durch kaiferliches Diplom 
von 1575 zum Herzogtum erhoben. Der that- 
fräftige Herzog Bincenz (1587 — 1612), welder 
& in den Türkenlriegen Kaifer NRubolfs II. 
1595 unb 1597 ſowie befonber® 1601 rühmli 
hervorgethan Hatte, fuchte die gefährdete Lage M.S 
inmitten der faft beftändbig gegeneinander operieren» 
ben franzöfifhen und fpantichsmatlänbifchen Heere, 
1590 durch Neubefeftigung ber am rechten Pos 
Ufer ftrategifch wichtig belegenen Lanbeshauptftabt 
Caſale zu verbeffern. Caſales ftarfe Zitadelle bil 
bete freilich in den fpäteren italienifchen Feldzügen 
Brantreiige gegen die babsburgifche Macht ein 
merwährendes GStreitobjeft, doch Tonzentrierte 
bie Feftung fortan die Tämpfenden Heere in ihrer 
Nähe und entlaftete fomit das ſüdlich binnen 
ländifde M. von Begnartierung burch frembe 
Truppen. Bincenz’ Sohn und Nachfolger, Herzog 
Kranz, farb am 21. Dezember 1612 nad nur 
ebnmonatlider Regierung und Binterließ aus 
Feiner Ehe mit einer Tochter Derzone Karl Ema- 
nuec von Savoyen eine minderjährige Tochter 
Maria, für welche der letztere bie Nachfolge in 
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Da inzwiſchen Herzogs Bincenz zweiter Gobn, 
der Karbinal Ferdinand Gonzaga ben Purpur 
abgelegt und die Regierung von Mantua und M. 
bernommen batte, fo ließ der Herzog von Savoyen, 
welder fi des von feinen italienifchen Beſitz⸗ 
tümern umfchlofienen Landes unter irgenbeinem 
Rechtstitel verfihern wollte, M. beſetzen. Kaifer 
Mattbias forderte ihn zur Räumung bes Reichs⸗ 
lehns auf, Mailand, Venedig und Toscana rüfteten 
für Ferdinand, und ſelbſt Frankreich riet nachzu⸗ 
geben. Wiewohl die ſavoyiſchen Truppen 1618 
das Land räumten, brach dennoch im folgenben 
Jahre ber Krieg aus, welcher indeſſen mittelſt 
Bertrags, am 22. Juni 1615, unterbrochen, burd 
ben Frieden von Madrid am 26. September 
1617 endgültig zugunften bes Herzogs Ferdi⸗ 
nand entfhieben wurbe. Diefem folgte 1626 fein 


jüngerer Bruder Dincemg, mi en Tode ſchon 
nad SIabresfrift der männlide Stamm Herzog 


viebrih8 II. ausftarb. Der neu ansbrechenbe 

röfolgeftreit um Mantua und M. zog Sranzofen 
und Deutſche nach Italien und wurde äu 
verbeerenb für gen Oberitalien. Seitens ber 
franzöfiigen Nebenlinie da Gonzaga hatte ber 
ge og von Never und Nethel bie Heirat feines 

ones Karl mit Maria da Gonzaga (f. 0.) ver⸗ 
mittelt, um dadurch alle Zweifel an feinem Erb⸗ 
rechte au auf M. heben zu können. Uber ber 
Herzog von Savoyen beſchloß feine alten Au⸗ 
fprüde nochmals mit Gewalt durchzufehen und 
fand jet auch bei Kaiſer Ferdinaud IL. Unter: 
ſtützung, infofern biefer die Lehen von Mantua 
und M. für erledigt erflärte und ben Herzog von 
Nevers, welcher anf franzöfiiche und venetianifche 
Hilfe rechnend, in Mantua zum iberhande rüftete, 
mit der Reichsacht bebroßte.e Während Karl 
Emanuel M. belehte, führte König Ludwig XIII. 
1629 ein Heer über bie Alpen, fchlug bie ſavoyi⸗ 
ſchen Zruppen bei Sufa und erzwang ben Durdh- 
zug nad dem M., um ſich mit ben bei Mantna 
fammelnden Benetianern zu vereinigen. Diefe 
wurden jebocd vorher von einem kaiſerlichen Heere 
gefchlagen, welche Mantua befetste unb ben — 
von Nevers pam Abzuge nötigte. Plöblich ſt 
am 26. Juli 1680 der Herzog von Gapoyen, 
befien Sohn und Nachfolger Bictor Amadens L 
bald darauf bei Carignano ebenfalld von bem 
Franzoſen geiglagen wurbe. Der Kaifer währenb 
bes SO jährigen Krieges in Deutichland felbft bes 
drängt, konnte Savoyen nicht ferner helfen, ſah 
fih vielmehr gezwungen, mit bem fiegreichen König 
Lubwig am 6. April 1681, ben Frieben vor 
Cheraseo zu fchließen, nach defien Vereinbarungen 
Karl von Nevers als Karl I. mit beiden ftreitigen 
Herzogtümern belehrt, dagegen Bictor Amadent 
mit ben Grenzftäbten Alba unb Trino nebft meh⸗ 
reren dazu gejölagenen Fleden und Dörfern ab- 
gefunden wurde. Caſale, ber Schlüffelpunft bes 
oberen Pogebietes, verblieb mit Pinerolo und 
Saluzzo, ben weſtlichen Alpenpforten Italiens, iz 
Frankreichs Händen. Auf Herzog Karl L folgte 
befien Enfel Karl IL unter Vormundſchaft feiner 
Mutter Maria, deren Gemahl bereit8 1631 ge 
ftorben war. Die Regentin ſchloß —* der habs⸗ 
burgiſchen Politik innig an und machte vergebliche 
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Anſchläge auf Eafale, doch erft 1652 wurde bie 
M.ſche Hauptſtadt nach wiederholten Belagerungen 
durd die Spanier den Franzofen entriffen und an 
Herzog Karl II. zurüdgegeben. Nach feinem Tobe 
am 15. September 1666, kamen unter ber Regent- 
ſchaft der Herzogin Witwe Sfabella Klara eine 
Reihe ungeftörter Friebensjahre, als aber ihr 
Sohn Ferdinand Karl die Regierung übernommen 
batte, vollzog fi allmählich ber Verfall der mans 
tuaniſchen Herrſchaft. Der ſittlich verkommene 
Herzog bedurfte für feine Ausſchweifungen eines 
bebeutenden Geldanfwandes, weshalb feine Staaten 
dur barte Steuern bebrüdt wurben. Schließlich 
verlaufte er 1681 die Zitadelle von Kafale für 
500,000 Livres (ca. 494,000 Francs) an Frank⸗ 
reich, welches dieſelbe indeffen 1695 während bes 
durch Ludwigs XIV. Anmaßung neu herauf 
befhworenen Kriege den Berbünbeten wieder 
überliefern mußte. Im fpanifchen Erbfolgefriege 
Batte Kaifer Leopold I. ben deriog von Mantua 
wegen Felonie geächtet und im Turiner Vertrage 
vom 25. Dftober 1703 dem ibm verblindeten 
Herzoge Victor Amadeus II. von Savoyen bie 
Belebung mit M. zugefihert. Nachdem die öfter- 
reichifchen Heere Oberitalien erobert und bie Hran- 
zofen gemäß der Vereinbarung von Mailand am 
13. März 1707 das Laud geräumt batten, über- 
trug Kaiſer Iofef I. das Reichſslehn des ganzen 
mantuanifhen M.s an Savoyen, welchem dieſe 
Erwerbung beim Abſchluſſe des Utrechter Friedens 
am 14. Mär; 1713 feitens der Mächte garantiert 
wurde. — Bol. H. Leo, Geſchichte von Italien, 
Sambnrg 1832, Bd. IV u. V; auh U. v. Ren: 
mont, Geſchichte Toscanas, Gotha 1876, Bd. I. 
Montgelas, Marimilian Kart Sojerh 
Kranz de Paula Hieronymus de Gar- 
nerin, Graf von. Savoyiſchen Urfprungs war 
der am 12. September 1759 als Sohn eines 
kurbayeriſchen Generald in München geborene Gar 
nerin, Seigneur de Ia Thuille, Baron de Monts 
gelas. Am Mündener Gymnaſium tüchtig heran- 
gebildet, ftudierte er in Straßburg, befonbers unter 
dem gefeierten Koch Geſchichte, bereifte Frankreich 
und wurbe bereit 1777 Hofrat in Münden, 1779 
Zurbayerifcher Kämmerer und Zenfurrat, verzichtete 
aber bald auf Iehtere8 Amt und ging nach Italien. 
In Neapel Iernte er den Herzog Karl II. von 
Zweibrücken Tennen, wurbe bei ibm 1785 Käm⸗ 
merer und gewann bie Freundſchaft des Nach⸗ 
folgers, Marimilian Joſeph. 1795 wurde er, als 
diefer die Regierung antrat, fein leitender Staats⸗ 
minifter, und folgte ihm 1799 nad Münden, 
um von nun an achtzehn Jahre Bayerns Ge- 
fdide zu Ienten, mit dem Minifterium der aus- 
wärtigen Ungelegenheiten betraut. Alsbald er⸗ 
fannte er, Bayern fei am meiften von Wien be- 
droht, Frankreich fordere eine Allianz, bie abzu⸗ 
lehnen fehr bebenklich werben bürfte; dann aber 
galt e8 vor allem, den Zaren Baul auszuföhnen, 
und es fam zur Allianz von Gatſchina (f. „Bayern, 
Geſchichte“). Nachher glaubte M., Bayern werbe 
am beften feine Rechnung im Anſchluſſe an Bona⸗ 
parte finden, ber Parifer Vertrag von 1801 (f. 
„Bayern”) verknüpfte e8 auf bie game Zeit von 
Bonapartes Macht mit biefem. Seit 1803 aud 
Leiter ber Finanzen und feit 1806 überdies Mis 
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nifter des Inneren, Tonzentrierte M. in fich eine 
enorme Machtfülle, war feinem Fürſten, dem er 
bie Königsfrone verſchaffte, unentbehrlih und ber 
Schöpfer des neuen Staates; Marimilian I. Jo⸗ 
feph (f. d.) erkannte feine grandiofen Berbienfte 
an, überhäufte den „PBombal Bayerns“ mit Ehren 
und gab ihm, als er ihn am 29. November 1809 
in den bayrifchen erbliden Grafenſtand erhob, die 
Königsfrone ind Wappen. Thätig, gewandt unb 
voll Energie, die dem Könige gebrach, benukte 
M. für Bayern und das Haus Witteldbach ben 
Zufammenbrud des alten Reichs, räumte rück⸗ 
ſichtslos mit den beftehenden Berbältnifien auf, 
befeitigte die abgelebten Verfafjungen, bob Son 
derrechte und Privilegien auf, ftürzte alles total 
um und organifierte es neu; Ih nur Tonnte er 
Raum und Luft für ein Iebensfähiges Weich 
fhaffen, fo nur wurbe Bayern ein paritätifcher 
Staat. Gründlich brach M. die Adels» und Prie⸗ 
fterherrfchaft in den altbayerifchen Gebieten. Früher 
Illuminat, war er zeitlebens ein Todfeind ber 
Sefuiten und verfchaffte dem Ritter v. Lang alle 
Dokumente, um feine ihnen fo verderbliche Ge⸗ 
ſchichte der Zefuiten in Bayern zu fhreiben. 1808 
wohnte er dem Erfurter Kongreije bei, unb wurbe 
1810 aud Minifter der Finanzen, die fih in 
großem Wirrwarr befanden (f. „Bayern“). „Ein 
faltblütiger Spieler, durch fittliche Bedenken nie⸗ 
mals, durch Haß und Liebe felten beirrt, rechnete 
er unbefangen mit der Gunft bes Augenblids...” 
(Treitſchke). Aber er ftand Napoleon freier und 
fefter gegenüber als fein Monarch, den er innigft 
liebte, und wünfchte nicht, Napoleon zu allmädtig 
werben zu ſehen; zweimal verbinberte er ben Aus⸗ 
bau der Rheinbundeverfaffung, und ſtets beſchwor 
er ben König, die bayerifche Freiheit nicht durch zu 
große Untertbänigkeit unter ben Proteltor zu ges 
fährden. Nur ungern verzichtete er, als Napo⸗ 
leons Stern ſank, auf neue Ländererwerbungen 
und verließ ihn, um in Nieb die Allianz mit den 
Verbündeten einzugeben (f. „Bayern“). Er hoffte 
nun auf eine Großmachtſtellung Bayerns an des 
Spige einer fübbdeutfhen Liga und ſchürte ben 
Unfrieden zwifchen Oſterreich und Preußen. Die 
Monarden empfingen ihn in Frankfurt voll Miß⸗ 
trauen; er vertrat darum Bayern nicht felbft auf 
dem Wiener Kongrefie, auf dem dieſer Staat für 
Sachſens Wiederherftellung fo thätig war. NIE 
Bayern ın den Deutfhen Bund eingetreten war, 
lähmte DM. deffen Thätigleit nad Vermögen und 
bielt voll Härte die Patrioten im Lande nieber; 
die Einheit Deutſchlands erfhien ihm immer als 
Schredgebilbe; feine Politil war die des Lavierens. 
Er wies alle von Stuttgart ausgehenden Ent» 
würfe wegen eines Sonberbunds der europäifchen 
ober ick Mittelftaaten ebenfo von fich wie 
die Begehrlichleit des Kronprinzen Ludwig nad 
pfälziſchem Gebiete, die er für ausſichtslos hielt. 
Der Kronprinz haßte M., ber ibm als Fronvogt 
Napoleons erfhien, Wrede (f. d.) haßte ihn nicht 
minder. Die Berfaffungsfrage verftärkte den Kon⸗ 
fit; DM. warb immer mehr der Einführung einer 
Berfaffung abhold und ſprach offen feine Meinung 
aus; bie mit der NRevifion der Verfaſſung von 
1808, welde nie völlig ins Leben getreten war, 
betraute Kommiffion von lauter Staatsbeamten 


brachte einen Entwurf zumwege, ber aud ben be- 
fcibenien Hoff idht entfprad); fjaben- 
froh ſah M., wie 


eichs und ber Ultramontanen. Bayern atmete 

dem Sturze des verhaßten Bureaufraten auf; 

e8 vergaß ob feiner Härten bie Borzüge feines 

Regiments. M. bereifte nun Italien, bie Schweiz 

* Grankeid und lehrte 1819 in die Baterfiabt 
zu 


Der König ernannte ihn am 26. Mai! Margnis de M.-6©., © 


Montgomery — WRontholon-Stmonville. 


ı Brantöme fdilbert ihn im feinen „Capitaines 
:illustres“ als forglo® und vergnügumgefüctig, 


Unabbängigleitöfrieges auf die Seite ſeines Adop⸗ 
tiovaterlande® und warb General, fiel aber ſchon 
am 31. Dezember 1775 bei einem von ibm m 
Gemeinſchaft mit dem Genaal Amolb unter 
SL „Nowails biographie göndrale“, 2b 
ouvelle biographie et, 8. 

XXXVI, Paris 1865. 
Montbelsn-Ecemennilie, Charles Triſtan, 
raf v. Lee. Einer 


1818 zum erblichen Reichſsrate der Krone Bayern. | Familie der noblesse de robe 1782 in Par 
Auf eine Angriffsſchrift Wredes hatte M. 1815 entſtammt, machte M. fon 1792 als Marine 


in Altenburg mit „Der Minifter Graf Montgelas ! 


unter der Regierung König Marimilians L“ ge 
antwortet, und 1819 erfchienen in München „Frag⸗ 


mente aus dem aktiven Leben des Staatsminiſters | fih 


gelas, Münden 1839; v. Treitfchte, Deutſche 
Geſchichte im 19. Jahrhundert, 2. TI., Leipzig 
1882; M. Frhr. v. Lerchenfeld, Die bayerifche 
Berfaffung und die Karlebader Beichlüffe, Nörd⸗ 
fingen 1883. 

o erg, Gabriel, Graf, der Sohn 
eines nad Frankreich ausgewanberten fchottifchen 
Edelmanns Jacques be Lorges, welcher 1543 bie 
Grafſchaft M. iu der Normandie erwarb, war 
um das Jahr 1530 geboren. Sein Name ift 
vielgenannt, weil er am 30. Iumi 1559 bei einem 
zu Paris abgehaltenen Turnier König Heinrich II. 
von Frankreich tödlich verwunbete; M.s Unvor- 
fihtigleit war an dem Unglüdsfalle ſchuld. Um 
fi) der Race der Yönigliden Witwe, Katharina 
von Medicis, zu entziehen, ging er nad Schott⸗ 
land; als eifriger Hugenott lehrte er von bort 
zurüd und nahm an ben Kämpfen feiner Glau⸗ 

Sgenofien gegen das katholiſche Königtum leb⸗ 
haften Anteil. 1562 mußte er Havre nach hart⸗ 
nädiger Berteibigung am 26. Oktober dem Herzog 
von Guife Überlaffen, entlam nad England und 
machte im folgenden Jahre Eroberungen in ber 
Normandie, nah Erlaß des Ebifts von Amboife 
(14. März 1563) ging er auf feine Güter, ergriff 
1567, al& der Kampf von neuem ausbrach, zum 
zweitenmale die Waffen und eroberte Bearn. Der 
Bartbolomäusnacht entlahı er durch bie Schnellig⸗ 
teit feines Pferdes. Er rüftete dann in Jerſey 
und Guernſey eine Expedition aus, mit welcher 
er 1573 an ber Küfte ber Normandie Tanbete. 
Im folgenden Sabre von Matignon in Domfront 
eingefchlojjen, mußte er am 27. Mai Tapitulieren. 
Die Erhaltung feines Lebens wurde ihm aus⸗ 
trüdtich zugefihert qu'il aurait vie et bagues 
sauvdes“), troßbem warb er am 26. Juni des⸗ 
felben Jahres, nachdem er die er überftanden 
hatte, auf dem Greveplatze in 


fhüler an Borb ber Fregatte „Iuno“ bei dem 
Gefhwaber Truguets die farbinifhe Campague 
mit, trat 1798 in das Heer über unb zeichnete 
am 18. Brumaire als Schwabronschef umter 
ben Getrenen Bonaparte® aus. Er diente wader 
in Stalien, Ofterreih, Preußen und Polen, wurte 
1807 Oberſt und Abjutant Berthiers; bei Eßling 
{wer verwundet, erhielt er nad) der Schlacht Bei 
Wagram 1809 den Titel als Reichegraf und kam 
in das Gefolge bes Kaiſers. Diefer betraute ihn 
mit mehreren wichtigen Aufträgen unb accrebitierte 
ihn 1811 als bevollmächtigten Minifter bei dem 
Großherzoge von Würzburg. Im biefer Stellung 
entwidelte er viel Takt unb belehrte Napoleon in 
einem Memoire über bie innere Lage Deutſchlandt 
und bie geheimen Wünſche feiner Fürften, bei 
günftiger Gelegenheit fich gegen ihn zu verbünden. 
Nah Paris zurüdgelehrt, anancierte er zum Bri⸗ 
abegemerale und erhielt 1814 das Kommando ber 
ruppen im LoiresDepartement. Nah Napoleons 
Niederlage ging er zu ihm nad Kontainebleau, um 
ibm einen Teden Plan vorzulegen, wie er die Oft 
armee um fich ſcharen könne, aber der Kaifer lehnte 
denjelben ab, bat ihn Bingegen, in Fraukreich zu 
bleiben und ihm treu zu fein. WBergebens be 
ffürmten ihn Freunde und Verwandte, voraz 
jein Schwiegervater, ber Marquis de Semonpilk, 
ihn adoptiert hatte, und fein Schwager, der 
Marſchall Macdonald (f. d.), fi$ Ludwig XVID. 
anzujchließen; er hielt fih von Lubwig zurüd 
und arbeitete für Napoleon. Als biefer vor 
Elba fam, ftieß er zu ihm, wurde fein &enerab 
abjutant und focht bei Waterloo. Er verlie 
ihn nicht mehr und folgte ihm mit feiner Gottis 
1815 nah St. Helena. Hier geriet er in Zmit 
mit General Gourgaud und Las Cafes, dicſe 
reiften beim, und M. ſchrieb feitvem allein tie 
Diktate Napoleons nieder, mit ibm bie Wet 
dur bie Napoleonifche Legende betrügend. Mit 
rübrender Sorgfalt pflegte er ben GSterbenten, 
ſchloß ihm die Augen, war unter feinen Zeitz 
mentsvolftredern und entlebigte fih, 1821 nad 
Frankreich zurüdgelehtt, voll Gewifienbaftigket 
feiner Aufträge. Mit Gourgaub gab er 1823 iz 
Paris die berühmten „Me&moires pour servir & 
l’histoire de France sous Napoleon, éerits & 


aris hingerichtet. | Sainte-Helene sous sa dietee" (8 Bände) ber: 


Montlofier. ' 


aus. Mit den ihm von Napoleon binterlaffenen 
zwei Millionen wagte er verfhiebene Spekulationen, 
wurde 1829 bankerott und flüchtete nach Belgien. 
1830 erbte er das Bermögen feines Adoptivvaters, 
und «8 koſtete Mühe, ihn unter dem Julikönig⸗ 
tum wieder in die Armee zu bringen. 1840 
nahm er, fih ihm in London anfchließend, als 
Stabschef an der Expedition Ludwig Bonapartes 
nach Boulogne teil, kam nad ihrem Scheitern 
vor den Pairshof, der ihn zu zwanzigjähriger 
Haft verurteilte, und wurde a Schloß Ham 
abgeführt. Da bier feine Gefundheit litt, burfte 
er in einer maison de sante leben, kehrte aber, 
ale fie fich gebefiert hatte, in bie Feſtung zurüd 
und wurbe erft freigegeben, als ber Prinz 1846 
entwiſcht war. Nah England üÜbergefiebelt, gab 
M. in London 1847 „Recits de la captivite de 
l’empereur Napoleon & Sainte-Heldne“ heraus. 
1834 hatte er „De l’Armede frangaise“ und 
1841 „Fragments religieux inddits de Napo- 
1&on, reeueillis & Sainte-Helöne“ (3. Auflage, 
1843) herausgegeben. Nach ber Kebruarrevolution 
wählte ihn das Departement Eharente-Inferieure 
1849 in bie Legislative, aber er fpielte feine Rolle. 
Er ftarb in Paris, umftrahlt vom Ruhme Napo⸗ 
leons I., am 22. Auguft 1858. 

Montloſier, Fraͤngois Dominique be 
Reynaud, Graf von. Als zwölftes Sind 
einer mäßig begüterten Adelsfamilie am 11. April 
1755 zu Clermont⸗Ferrand (Auvergne) geboren, 
kam M..mit ſechs Jahren in das bald aufgehobene 
Jeſuitenkolleg daſelbſt, Ternte tro guten Willens 
wenig und bekundete frühe eine unabhängige 
Sinnesart und einen nngefelligen Charakter; mit 
lebhafter Phantafie begabt, zog er das Erraten 
tegelrechtem Lernen weit vor. Cr reifte mehrfach 
nad Paris, lernte Voltaire und d'Alembert Innen, 
RRubdierte die und das ohne Zuſammenhang und 
obne Emft, empfand bald Elel am Genupleben 
und beiratete, um wieder in ben Befih des ver- 
Tauften Familienguts NRecolene zu kommen, bie um 
15 Jahre ältere Befikerin, eine unfsöne, nicht 
reihe Lanbmannswitwe. Im Recolene Iebte er 
dem Landbaue, las die Kirchenväter, ſtudierte bie 
alten Dentmäler der Geſchichte und fchrieb über 
die Bullane der Auvergne. 1789 ging er nad 
Paris und wurde Deputierter bes Adels von 
Riom in der Nationalverfammlung, zählte zu ben 
eifrigften Wiberfadhern des Liberalismus und zu 
den Stüben ber Rechten; er beftritt die Anficht, 
die geiftlihen Güter gehörten der Nation, reiste 
aber die Bifchöfe durch den Hinweis darauf, daß 
fie ihrer goldenen Kreuze verluftig geben follten, 
um mit dem Holzkreuze Ehrifti die Welt erlöfen 
zu können. Sein Charakter erſchien als ein fon- 
berbared Gemifh von NReligiofität, freimütigen 
Anfihten, Royalismus und Feudalismus. Am 
26. Ianuar 1791 ſprach M. in der Konftituante 
gegen bie aelesung ber ben Eid auf die con- 
stitution civile du clergé verweigernden Priefter, 
und zu Ende Juni d. I. erflärte er mit 289 
Kollegen, fie nähmen an der Berfammlung nicht 


länger teil, weil dieſe den König fufpendiert babe. | 


1792 mit, fuchte 1794 mit dem Abbe de Prabt 
das Bolt in den Nieberlanden gegen bie Fran⸗ 
aofen zu revoltieren und fiebelte nad Hamburg 
ber. Bon bier ging er nach London, verkehrte 
voll Abneigung gegen die Engländer nur mit 
Franzofen unb gab ein antirevolutionäre® Jour⸗ 
nal „Le Courier de Londres“ Heraus, in 
bem er aud ben unverbellerlicen Emigranten 
bittere Wahrheiten ſagte. Dit großen Intereſſe 
betrachtete M. das Konfulat, und 1800 übernahm 
er gern von den Bonrbonen den Auftrag, zu 
Bonaparte zu reifen und ihm Anträge Fi ihre 
Reftauration zu machen. Sn Calais verhaftet, 
fam er in den Temple, und nad 36 Stunben war 
er von Fouchté und Zalleyrand durch vertrauliche 
Mitteilungen über Bonapartes Abſichten für ven 
gevonnen. Seine Zeitung fprad fortan ibm 
freundlich, er fiebelte 1801 nah Paris über, gab 
bier „Le Courier de Londres et de Paris“ 
heraus, doch war bdeffen Sprache Bonaparte zu 
unabhängig und er unterbrüdte bald das Blatt, 
M. mit einer Anftelung im auswärtigen Amte 
unb bobem Gehalte entfhäbigend. Nah bem 
Bruch bes Friedens von Amiens übernahm M. 
die Redaktion des gegen Großbritannien gerichteten 
„Bulletin de Paris“ und fchimpfte weidlich auf 
bie ihm verhaßte Nation; feine anonymen Artikel 
wurben nachmals zu feinem Mißbebagen als „Les 
Anglais ivres d’orgueil et de bière“ gefammelt 
herausgegeben. 

As Napoleon Kaifer war, betraute er ben 
Grafen mit einer Denkſchrift über bie alte Mon⸗ 
archie, zu ber er vier Jahre brauchte; eine Kom⸗ 
miffion prüfte fie, Napoleon aber konnte M.s An⸗ 
ſichten nicht billigen und verbot den Drud. Jedoch 
ließ er ih von M. fünfzehn Donate lang über 
Staatsaffairen Berichte maden. Ende 1812 reifte 
M., dem biefe Arbeiten nicht zufagten, nach Italien 
und kehrte erft in ber Reftauration heim, um als» 
bald drei Bände „De la Monarchie frangaise 
depuis son &tablissement jusqu’& nos jours, 
ou Recherches sur les anciennes institutions 
francaises, leurs progr&s, leur decadence, et 
sur Yes causes qui ont amene la revolution 
et ses dernieres phases jusqu’ & la declaration 
d’empire, avec un Suppl&ment sur le gouver- 
nement de Bonaparte depuis son commence- 
ment jusqu’ & sa chute, et sur le retour de 
la maison de Bourbon“ (Paris 1814) zu publi⸗ 
zieren; er fprad bier Napoleon fehr feindfelig und 
befürmortete einen ganz ariftofratifhen Feudal⸗ 
ftaat. Während der Hundert Tage erfchien noch 
ein vierter Band „De la Monarchie francaise 
depuis le retour des Bourbons jusqu’au 
1. avril 1815; Considedrations sur l’&tat de la 
France & cette epoque; Examen de la Charte 
constitutionelle, de ses defectuosites et des 
principes sur lesquels l’ordre social peut ätre 
recomposé“. Das Werk mißflel den Bourbong, 
M. war mit der Politit der zweiten Reftauration 
fehr unzufrieden und zog fih im SIanuar 1816 
auf feinen Landſitz Randan bei Clermont zurüd, 
mit leidenſchaftlicher Unruhe Landwirtſchaft treis 


Er emigrierte nun nah Koblenz, fand ſchlechte hend. Aber er bielt fein Auge auf bie Politit 
Aufnahme und mußte mehrere Duelle beftehen; | gerichtet, gab gerne ben Miniftern, bie das König⸗ 
dann machte er den unglüdlichen Yelbzug von | tum ohne Gewaltthätigkeit vertraten, Rat, und 
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als die fchroffe Reaktion eines Villele (f. b.) ans 
Ruder kam, griff er zum fehneibigen Schwerte; 
vol unbänbigen Dafe 
chlenderte er am 1. ür 1826 fein „Memoire 
consulter sur un systeme religieux et poli- 
tique tendant à renverser la religion, la sociöte 
et le tröne‘* (Paris) in die Welt. Er denun⸗ 
erte vier große Landplagen, die Kongregationen, 
Jeſuiten, die Ultramontanen unb ben Geift 
der Priefterpartei, welche bie ganze Staatsgewalt 
debrobe, und das Bub, von bem in einigen 
Wochen acht Auflagen erfhöpft waren, machte 
ungeheures Auffeben. Der Liberalismus begrüßte 
fein Auftreten mit Jubel, obwohl fih M. vers 
wahrte, ein Xiberaler zu fein; bie Reaktion und 
der Ultramontanismus überfluteten ihn mit Ans 
tiffen. M. reichte Überdies eine unmittelbare Ans 
age gegen bie von ihm Angegriffenen bei ben 
Pairs ein. Die Pairstammer nahm den Antrag 
von Portalis an, Über die meiften Punkte zur 
Zagesorbnung überzugeben, ben Teil aber, ber 
fih auf Errichtung eine® vom Geſetze unermäch⸗ 
tigten Mönchsordens beziehe, an das Miniftertum 
n verweilen (19. Januar 1827). Karl X. war 
er M. entrüftet und entzog ihm feine Penflon; 
er aber verboppelte feine Eätigfeit gegen bie 
Ultramontanen, fchrieb mehrere Arbeiten gegen fie, 
unb begrüßte fu elnd 1828 bie Geſetze gegen bie 
Zefuiten, ein Gallilaner von echtem Schrot und 
Kom. Da ihn die ehemaligen Freunde zurüd- 
fließen, wendete ſich ber alte Ariftofrat ben Libes 
ralen zu. Nachdem er 1829 zwei Bände „Me- 
moires sur la Revolution frangaise, le Con- 
sulat, l’Empire, la Restauration et les principaux 
evenements qui l’ont suivie“ publiziert batte, 
lieferte er Artikel in ben „Constitutionnel‘ und 
verſuchte vergebens, eine Mittlerftelle zwifchen ben 
Parteien zu erlangen, indem er zu Beginn 1830 
bie Brofhäre „De la Crise presente et de celle 
ui se prepare“ fchrieb. Nach der Julirevo⸗ 
ution wurde er Mitglied bes Generalrats bes 
Departements Puy⸗de⸗Döôöme und am 11. Oltober 
1832 von Ludwig Philipp in die Pairskammer 
berufen, in ber er mit jugenblichem euer bie 
neue Dynaftie verteidigte und oft ſprach, fogar bie 
Sklaverei 1835 verteibigend. Seit 1833 zog er 
fi) vom öffentlichen Leben faft ganz zurüd. Als 
er bei Clermont⸗Ferrand auf feinem Gute den 
Tod nahen fühlte, forderte ber Biſchof von ihm 
die Unterzeichnung eines öffentlichen Widerrufs 
feiner Anſichten, M. verweigerte ihn und ftarb 
am 9. Dezember 1838, im 84. Lebensjahre. Die 
Kirche verfagte ihm ein geweihtes Grab, die Bes 
völlerung antwortete auf diefe Herzlofigkeit durch 
allgemeinen Zuftrom zum Begräbnifle, und Coufin 
griff in der Pairskammer die Frechheit ber Iefuiten 
an. M. war auch Präſident der Alabemie feiner 
Baterftabt. 

Bol. Gervinus, Geſchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts feit ben Wiener Verträgen, Bd. VII, 
Leipzig 1865; Hillebrand, Gefhichte Frank: 
reichs von der Throndefteigung Louis Philipps 
DD giem Halle Napoleons III., 2. II., Gotha 


Montlucr, zwei Brüder, Blaife und Jean, 
zu Anfang bes 16. Jahrhunderts einer Yamilie 


gegen bie Priefterpartei | feine Kriegst 


Montmartre. 


der Quienne entfproffien, von denen ber erftere, 
welcher Marfhall von Frankreich wurbe, burd 
‚ welche in ven Felbzügen Lau: 
trec8 begannen unb bei der Belagerung ven 
la Rocelle im Jahre 1573 enbeten, aber au 
durch Grauſamkeit und Rückſichtsloſigkeit in beu 
Hugenottenfriegen, der Iebtere als geſchickter Di⸗ 
plomat fich einen Namen machte. Noch belannter 
als dur die Leiftungen ber Brüder ift ihr Name 
aber durch die von Blaiſe veröffentlichten Deut 
wäürbigfeiten (mehrfach aufgelegt) geworden, welde, 
obgleich fie das Gepräge der gascognifchen Her 
kunft des Verfaſſers an ber Stirn tragen, einen 
wertuollen Beitrag zur Geſchichte ber Zeit von 
1521 bis 1574 büden. Blaiſe Harb im Juli 1577 
auf feiner Beſitzung Eftillac bei Agen, Jean am 
13. April 1579 zu Pontoiſe. — Vgl. W. Rüſtow, 
Militärische Biographieen I, Züri 1858. 
Montmartin, Friedrich Samuel, Graf 
bon, ift als Sprößling eines 1685 aus Frank 
reich vertriebenen Adelsgeſchlechts 1712 geborer 
in Zeit, wo fein Bater Hofmarfhall der Herzogin 
von Sadfen- Naumburg, einer Marlgräftn von 
Brandenburg, war. Der Marlgraf Georg Wil 
helm von Bayreuth Tieß den Süngling in Leipzig 
und Leiden ftubieren, fein Nadfolger Markgraf 
riebrich erhob den Begabten rajh vom Kammer: 
ern und Negierungsaffefior zum Hofrat umb 
egierungsdireltor in Erlangen, zum Geheimrat 
und Kreisbireftorial-Gefanbten. Als Reichshofrat, 
was er durch Kaifer Karl VII. 1742—1 war, 
betrieb M. mit Cifer und Erfolg die Mimbdig- 
Ineehung bes jungen Herzogs Karl Eugen von 
ürttemberg. Dies brachte ihn jpäter, 1758, nad 
längeren Dienften in Sachen: Gotha, und nad 
dem ibm ber Kaifer für feine Bemühungen um 
ben Reichskrieg gegen Preußen die Grafenwürde 
erteilt, in mwürttembergifche Dienfte. Bier ftieg er 
vom Mitglied bes neugebilbeten Staats⸗ unb 
KabinettSminifteriums raſch zum Premierminifter 
und Gebeimratspräfidenten auf. Im der Gefchichte 
der fchlimmften Willfürberrfchaft, welche Württem⸗ 
berg gefeben, bleibt unvergefien, baß das ver: 
derblichſte Werkzeug derfelden Graf Di. war, ber 
vollendete Hofmann, ohne befondere Geiftesanlagen 
und Kenntniffe, aber Meifter in manderlei Staatt- 
tunftgriffen und Ränken, ſtets nur darauf bebadt, 
feines Fürſten viel Gelb erforderude Wünfche a 
erfüllen und babei für fi möglichſt viel zu er⸗ 
raffen. Als im umaußgefehten Kampf mit bes 
Landftänden, der durch die ſchnöde Behandlung 
eines Mofer, Huber, u. a. immer hitziger warb, 
bie verbraudten Künfte nicht mehr verfingen, trat 
M., in wenigen Jahren reich geworben, 1766 
vom Schauplak ab, blieb aber noch ein viel be 
nubter Ratgeber bes Herzogs, bis er 1778 zu 
Dinkelsbühl farb. Durch feine einzige Tochter 
Luiſe kamen feine Befitungen an den Grafen von 
Dürkheim - Montmartin. — Bol. Pfaff in ber 
„Württemb. Jahrbüchern“ 1857, ©. 207ff. 
Montmertre, Erffürmung bes, am 
30. März 1814. Napoleon hatte fi) nad der 
Schladt bei Arcis fur Aube gegen die Rückzugt⸗ 
linie ber Berbüindeten gewendet; er hoffte, biefelben 
dadurch von Paris abzuziehen. Sie blieben aber 
im Bormarfhe, brängten bie ihnen gegemüber 


Montmedy — Montmirail. 


ſtehenden Marſchãlle Marmont und Mortier zurüd 
und langten gleichzeitig mit biefen am 29. wor 
der Stabt an, während Napoleon, durch Winkinges 
rodes ihm folgende Kavallerie irregeführt, erſt am 
27. bei SaintsDizier feinen Irrtum erlannt hatte 
und umgelehrt war. Die KaiferinsHegentin hatte 
am 28. Paris verlafien und ven König Joſeph 
als ibren Vertreter zurüdgelafien. Zur Bers 
teibigung der Gtabt waren 30,000 Dann ver- 
fügbar, nämlich die Überbleibfel ber Corps von 
Marmont und Mortier, verfchiebene Depots, und 
6000 Nationalgarden unter Moncey, im ganzen 
30,000 Mann. Auffeiten der Verbündeten ftanden 
ihnen von ber Schlefiihen Armee auf deren rechtem 
Flügel die Corps von Langeron, York und Kleift 
und Wintzingerodes Infanterie gegenüber; links 
daran ſchloß ſich Schwarzenbergs Hauptarmee; 
egen 120,000 Mann konnten zum Angriff auf 

aris verwendet werden. Im großen Haupt⸗ 
uartier zu Bondy wurde Kriegsrat gehalten und 
eſchloſſen, daß die Schleſiſche Armee den M., 
einen Paris nördlich vorliegenden, ſehr verteidi⸗ 
gungsfähigen Höhenzug angreifen und daß von 
der Hauptarmee das ruſſiſche Corps Rajewski von 
Weſten gegen Paris vorrücken ſolle; zu unmittel⸗ 
barer Unterſtützung ber letzteren waren bie ruſſi⸗ 
joe und preuhifgen Garden beftimmt, Barclay 

e Tolly erhielt die Oberleitung biefes Angriffs, 
nach weiter links follte der Kronprinz von Würt⸗ 
temberg vorgehen. - Auf franzöfifcher Seite befeh⸗ 
ligte Marmont den rechten, Mortier den Linten 
Flügel. — Früh am- 30. begann der Kampf; ba 
aber die Schlefifhe Armee fih noch im Anmarſch 
befand und den Angriffsbefehl erft fpäter et 
fo focht Barday zuerft allein, und da er bart- 
nädigem Widerſtande begegnete, fam er wenig 
vorwärts, bis gegen Mittag die Schlefifche Armee 
eingriff. Ihr Erfcheinen überzeugte ben König 
Joſeph, daß die Hauptmacht ber Verbündeten vor 
Paris ſtehe. Er gab nun Marmont Vollmacht, 
ſowohl für bie Stadt wie für das Heer, zu las 
pitulieren und brachte feine eigene Perfon in 
Sicherheit. Mittlerweile war aud ber Kronprinz 
von Württemberg in Xhätigleit getreten, hatte 
Bincennes genommen und war bi8 an bie Stabt 
vorgebrungen. Barclay erneuerte jett gleichfalls 
den Angriff. Marmont verteidigte fi mit Mut 
und Entfchloffenheit; von der Übermact faft er⸗ 
drüdt, räumte er enblihb am Nachmittage auf 
Grund eines abgefhlofjenen zweiftündigen Waffen⸗ 
ſtillſftandes die Höhe von Belleville. Auf feinem 
rechten Flügel waren die preußifhen Garden fo 
weit vorgebrungen, daß fie im Begriff ſtanden 
bie Barriere zu ftürmen, als bie Waffenrube ein⸗ 
trat. Der Angriff der Schleſiſchen Armee Hatte 
um Mittag begonnen; Mortier ſetzte bemfelben 
einen ebenfo zäben Wiberftand entgegen, wie bie 
Hauptarmee ſolchen durch Marmont erfahren hatte, 
und erft am Nacdhmittage war der M. in ber Ges 
walt ber Verbündeten, welche jetzt das bezwungene 
Paris zu ihren Füßen ſahen, denn mit dem Ver⸗ 
luſt der Höhen von Belleville und des M. war bie 
Stadt den Geſchützen ber Überwinder preißgegeben. 
Ahr Sieg hatte fie fat 9OU0 Mann gekoftet, wähs 
rend bie Franzoſen, welche nur für die Ehre ihrer 
Waffen gelämpft hatten, 4000 Tote und Pers 


wunbete zählten. Im ber Rat zum 81. wurde 
bie Kapitulation abgefchlofien, in Gemäßhelt deren 
die Marfhälle die Stadt räumten. Ihren auf 
ber Straße nad Yontainebleau abziehenden Trup⸗ 
pen begegnete Napoleon, ber ben Seinen voraus⸗ 
geeilt war; er ließ fchweigenb feinen Wagen um⸗ 
kehren. Um 11 Uhr begann am 81. ber Einzug. 
ber verbünbeten Monarden durch bie Barriere 
bon PBantin. Der Krieg war zu Ende — Bol. 
Koch, Me&moires pour servir & l’histoire de- 
la campagne de 1814, 3b. II, Baris 1819; 
v. Rau u. Hänel v. Eronenthal, Der Krieg. 
bon 1813—15, Bd. I, Berlin 1821 (beide mit. 
Plänen). 

Mentmedy, — einem Bergkegel, welcher 
ſich ſteil aus dem Thale des Chiers erhebt und 
mit an ſich unbedeutenden Feſtungswerken ver⸗ 
ſehen iſt, und der nordöſtlich davon gelegenen 
Unterſtadt, Basſsmẽdy genannt. Der Ort, deſſen 
oberen Teil Kaiſer Karl V. regelmäßig befeſtigen 
ließ, war Gegenſtand vieler Kämpfe zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien als Befiker der ſpaniſchen 
Niederlande, bi im Jahre 1669 ber Pyrenäifhe 
Friede ihn endgültig in den Beſitz bes erfteren 
brachte, 1542 eroberte ber Herzog von Guiſe 
ihn für Frankreich, 1544 gewannen Kerbinand von 
Gonzaga und Graf Wilhelm Fürftenberg ihn für 
Karl V. zurüd, 1555 eroberte ber Herzog von 
Nevers ihn von neuem für Frankreich, 1556 ward 
er an Spanien zurüdgegeben, aud Heinrich IV. 
von Frankreich nahm ihn 1596 vorübergehend in 
Beſitz. Beſonders merkwürdig ift bie Belagerung 
vom Jahre 1657 durch dem tiberaus hartnäckigen 
Widerftand, welden ber fpanifhe Kommandant 
b’Allamont ihr unter den Augen König Linde 
wigs XIV. bis zur ſchließlichen Kapitulation ent⸗ 
gegenfetr. — 1815 wurbe M. feit dem 30. Juni 

eobachtet und feit bem 18. Juli von Preußen 
und norddeutſchen Bunbestruppen eingefchlofien; 
in ber Nacht zum 15. September erftürmten biefe 
bie Unterfiabt, worauf bie Feſtung am 12. von 
General Lamarque dem preußiihen General 
v. Hade übergeben wurde. — (v. Plotbo, Der 
Krieg von 1815, Berlin 1818.) — Im Sabre 
1870 verſuchte zunächſt das preußifhe Garbes 
corps, M. durch Beſchießung zu nehmen, der Ver⸗ 
ſuch mißlang; die Feſtung, in welcher Major Teſſier 
2000 Nationalgarden und etwa 700 von Sedan 
enttommene Soldaten befehligte, wurde nun zu⸗ 
nähft von den benadhbarten Etappeuorten aus 
beobadtet. Nah dem Kal von Met ſchloß am 
15. November Oberft v. Pannwitz fie ein; als die 
Einnahme von Diebenhofen bie nötigen Kräfte 
zur Verfügung ftellte, ſchritt General v. Kameke 
am 5. Dezember zur Belagerung. Am 12. bes 
gann bie Beſchießung, die Garniſon erwiberte das 
überlegene preußifche euer nah Kräften, trat 
aber am 13. abends in Unterhanblungen, unb 
am 14. Dezember warb M. übergeben. — Bol. 
Spobr, Gefchichte der Belagerung von M., 
Berlin 1877. 

Montmirail, Shladt am 11. Februar 
1814. Blücher Hatte fih nah bem am 1. Fe⸗ 
bruar von den Verbündeten bei La Rothiere er= 
fochtenen Siege von der Hauptarmee wieber ges 
trennt und war auf bem linken Marmenfer im 


Borrüden gegen Paris begriffen. Er hatte fi 
zu diefem Zwede mit York vereinigt, welcher gleich- 
zeitig ben aus ben Niederlanden gelommenen Mar⸗ 
* Macbonalb verfolgte, aber bald die Fühlung 
mit ihm verlor. Napoleon hatte Blüchers Ab: 
fihten raſch durchſchaut und ſich gegen biefen ge⸗ 
wandt. Bücher erlannte am 10., daß ber Kaifer 
mit bedeutenden Kräften feine weit auseinander: 
gezogene Flanke bedrohe unb gab feinen Heeres⸗ 
4eilen die nötigen Befehle zur Bereinigung; die 
Ausführung derfelben führte zur Schlacht bei M., 
einem Städtchen an ber füblichen ber beiden von 
Chalons fur Marne über La Werte ſous Iouarre 
nad Paris führenden Straßen. — Napoleon, 
welcher am 10. ein ruffifhe8 Corps bei Ehamp- 
aubert vernichtet hatte, ftellte Marmont Blücher 
gegenüber und wanbte fi mit feinen Hauptkräften, 
24,000 Mann, gegen M., um Sacken unb Hort 
entgegenzutreten. Seine Truppen hatten am 11. 
morgens dort Aufftellung genommen, als Sacken 
mit 18,000 Mann erſchien und fie, trot Horte 
Aufforderung nörblih auszuweichen und fi an 
ihn beranzuziehen, bort angriff. Er wurbe Bintig 
zurüdgewiefen,; Napoleon aber, welcher bald felbft 
auf dem Schlachtfelde eintraf und dort über 24,000 
Mann gebot, Loftete es große Diühe, die Ruſſen 
zu vertreiben. Erſt gegen Dunlelmwerben wichen 
dieſe; Yorts (12,000 Mann) Vorgehen gegen bie 
Franzoſen, welches auf Sadens Erfuchen am Nach⸗ 
mittage erfolgte, erleichterte ihren Rüdzug, welchen 
fie unter großer Mübfal und bebeutenden Bers 
Inften an Gefhük und anderem Fuhrwerk in grund⸗ 
lofen Querwegen auf Chäteau- Thierry bewerk⸗ 
ftelligten; York behauptete feine Stellung bis zum 
anderen Zage, wo ber Kampf bei Ehäteau-Tpierry 
fortgefeßt wurde. Die Ruffen verloren 3000, die 
Preußen 900, die Franzofen 2000 Dann. — 
Bgl. Koch, Memoires pour servir & l’histoire 
de la campagne de 1814, I, Paris 1819; 
v. Rau und Hänel v. Cronenthal, Krieg 
von 1813—15, Bb. I, Berlin 1821. 
Montmerench. Die jetzt erloſchene Familie 
der M. war eine ber Älteften in Europa unb eine 
der bebeutendften und vornehmften in Frankreich. 
Der erfte derfelben, welcher nachweislich den Namen 
M. führte, war ber um das Jahr 950 n. Ehr. 
lebende Boudarb (Burchard), er nannte fich wie 
fpäter feine Nachlommen Sire deM. par la 
de Dieu; die Könige von Frankreich betitelten 
biefelben in der Folge mehrfach premiers chretiens 
de France, premiers barons de France und 
bezeichneten fie als nobles princes, princes du 
royaume. Sie fpalteten ſich in viele Zweige, von 
denen mehrere in ben Niederlanden zu großem 
Beſitz und hoben Ehren gelangten. Ihnen ge 
hörten Hoorne und Montigny an, welche bei 
Beginn der Kämpfe gegen Spanien das Blutgerüſt 
beftiegen. In ber neueren Gefchichte find aus dem 
Geſchlechte ber M. bervorgetreten: 
nme, ber erfte Herzog von M. (feit 1551), 
Eonnetable von Frankreich, am 15. März 1492 
geboren, und mit bem nachmaligen König franz I. 
erzogen, warb bald nad befien Thronbefteigung 
fein einflußreichfter Berater und fpäter fein all» 
gewaltiger Minifter. Die Erfahrungen, welde M. 
in den Kriegen gegen Kaifer Karl V. an fi felhft 
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madte, ließen ihn eriennen, daß er mit zum 
Feldherrn geboren fei; er fuchte daher burch Diplo: 
matiſche Künfte zu erreihen, was er mit ben 
Waffen burchzufegen nicht hoffen durfte. Mit dem 
Könige 1525 bei Pavia in Gefangenfchaft geraten, 
aber bald losgekauft, um ben Frieden zu vers 
mitteln, ging fein Streben fortan dahin, jebe Eut- 
ſcheidung durch das Schladhtenglüd zu vermeiben; 
er fürchtete burdh die fiegreichen Führer in Schatten 
geftellt zu werben und verlegte daher den Schwers 
punlt der franzöfifhen Bolitit in das Gebiet ber 
Diplomatie. Auch fehrieb er 1536, als die Kaifer: 
lihen in bie Provence eindrangen, ben Feldzugs⸗ 
plan vor, welder ben Feind dadurd zum Aüd- 
zuge zwingen wollte, daß er ihm unmöglich machte, 
fein Heer in bem verwüfteten Lande zu unters 
balten; er fette fein Vorhaben durch, aber mit 
Aufopferung von Taufenden von Einwohnem, 
welche Hungers farben und ihren Wohlftanb ver⸗ 
nichtet ſahen. Ferner beendete er 1537 die Feind⸗ 
feligleiten gegen Kaifer Karl in ber Picardie unb 
in Italien, flatt aus feiner Überlegenheit milis 
tärifchen Vorteil zu ziehen, Durch Unterbandblungen. 
Im folgenden Jahre wohnte er ber Zuſammen⸗ 
funft bei, welche Karl V. und Franz I. in Yigue- 
Mortes Hatten; bier befonders betrieb er die Ber: 
bindung beider Monarchen, welche die Herrſchaft 
in Europa teilen und der Ketzerei ein Ziel jetzen 
follten. Des allmädtigen Minifters hochfahrendes 
und überhebenbes Weſen, feine Habſucht und Be 
ftechlichleit Hatten ihm eine große Zahl von Fein- 
den gemacht, beren Einfluß es fchließlich gelang, 
ibm die Gunft des Könige zu entziehen. Ihr 
Borbaben wurde ihnen dadurch erleichtert, daß 
Kaifer Karl des Königs Hoffnung, Mailand wieder 
zu erhalten, unerfüllt Tieß und daß M. auffeiten 
ber Partei des Daupbin ftand, währenb Franz 
feinem jüngeren Sohne mehr geneigt war. M.E 
Einfluß minderte fi immer mehr, und Enbe 1540 
zog er fih auf fein Schloß Ecouen zurüd. Der 
im März 1547 erfolgte Tob des Königs gab ihm 
bei deſſen Nachfolger, dem forglofen unbebeutenben 
Heinrich II., feinen ganzen Einfluß zurück; feine 
Stellung unb der Wunſch, andere Perfönlichkeiten, 
namentlih ben Herzog von Guiſe, nicht neben 
fih auflommen zu laſſen, veranlaßten ihn Damals, 
bie Heerfübrung felbit in die Hand zu nehmen. 
1552 nahm er Lothringen und die Bistümer Meb, 
Toul und Verdun in Beſitz; 1553 führte er eine 
Armee nah Flandern, blieb aber zum großen 
Mißvergnügen berfelben unthätig und ſchloß 1556 
fogar zu Baurelles einen Waffenftillſtand auf fünf 
Jahre. ALS troßdem der König, auf Anbringen 
von M.s Gegnern, den Krieg von neuem begamm, 
feste ber Tag von Saint-Ouentin M.s militärifde 
Unfähigkeit in helles Fit. Er wurde gefangen 
genommen. Philipp II. entließ ihn aber, freilid 
gegen ein Jahres⸗Löſegeld, welches M. das Lan 
esablen ließ, in ber Eure daß er zum Frieden 
raten würde und ſah ſich darin nicht getäufct; 
berfelbe fam zu Chateau⸗Cambreſis zuftande und 
erregte in Frankreich großes Mißvergnügen. Unter 
der furzen Regierung von König Franz II., dem 
Nachfolger Heinrichs, wo Katharina von Medici 
bie Zügel der Regierung führte, mußte M. feine 
Stellung dem Herzog von Guiſe, feinem Reben 
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Buhler, überlaffen, als aber fhon 1560 Karl IX. 
auf den Thron ieh, räumte Katharina, von ben 
Guiſen beleidigt, M. von neuem Einfluß ein, 
welchen biefer vor allem zum Kampfe gegen die 
Hugenotten benutte. Er verband ſich mit feinen 
bisherigen Gegnern; M., der Herzog von Guiſe 
und ber Marfhall Saint» Andre Hilbeten zu 
biefem Zwed im April 1561 das fogenannte 
Zrinmpirat, welches Katharina beifeite hob und 
mit ber Gegenpartei, an beren Spitze Eonbe 
ftand, Bald in offenem Kriege lebte. Am 19. Des 
zember 1562 kam e8 bei Drenr zum Kampfe, 
M.s Unklugheit drohte, feine Sache zu verberben, 
aber Guife machte dieſelbe gut und feffelte ben 
Sie an bie eigenen Fahnen, M. geriet wieberum 
in Gefangenſchaft. Der am 19. März 1563 ges 
Tchlofjene Friede machte bem Kampfe ein vor- 
länfiges Ende, das Edikt von Amboife geftand 
den gugenotten Gewiſſensfreiheit und befchräntte 
Ausübung ihres GSottesdienfte zu. Die Feind⸗ 
feligleiten begannen aber balb von neuem. 1567 
war M. in Paris von den Hugenotten eingefchlofien ; 
am 10. November machte er einen Ausfall; bei 
Saint-Denis kam e8 mit Eondbe zum Kampfe, in 
welchem M. tödlich verwundet wurbe; am 12. ftarb 


er zu Paris. 

Bon feinen Söhnen wirb ber Ältefte, Atrangois, 
eboren am 17. Juli 1580, ſowohl zu Lebzeiten 
eines Vaters wie nad befien Tode, in ben Hu⸗ 
enottenfriegen vielfach erwähnt, ohne daß er eine 

Deroorragende Rolle gefpielt hätte. Er war zuerft 
mit einem Fräulein v. Piennes heimlich vermählt, 
mußte aber diefe Verbindung auf Geheiß feines 
Baters 1557 löſen, um eine natürliche Tochter des 
Königs und der Diana von Poitiers zu heiraten. 
Es gab dies Beranlaffung zu einer Töniglichen 
Berfügung gegen die beimlihen Ehen überhaupt. 
Nach feinem am 15. Mai 1579 zu Ecouen erfolg» 
ten Tode ging fein Herzogstitel auf feinen am 
15. Juni 1534 zu Chantilly geborenen Bruder 
Henri I. über, welder bis dahin Graf Dam⸗ 
pille gebeißen hatte. Derfelbe Iebte meift in 
Zangueboc, wo er 1563 Gouverneur geworben 
war und beberrfchte diefe Provinz mit faft ſou⸗ 
veräner Gemalt, bald ber einen, bald ber andern 
Partei anbängend, Freund oder Feind der Regie 
rung, Förderer oder Gegner ber Hugenotten, wie 
es gerabe fein perjönlicher Borteil ihm angezeigt 
erfgeinen hieß. Erftarb am 1. April 1614 zu Agde. 
Sein Sohn Henri II., geboren am 30. April 
1595 zu Chantilly, folgte ibm in feinem Amte 
als Gouverneur von Langueboc. Die Stellung, 
welde er als folcher einnabm, war mit dem Bor- 
baben des Kardinal Richelieu, bie Macht ber 
Großen zu breden und ben Einbeitsftaat herzu⸗ 
ftellen, im Wiberftreit. lm fie aufrecht zu erhalten 
verband er fi mit Gafton von Orleans, des 
Könige Bruder. Aber ihre Waffen unterlagen 
am 1. September 1632 bei Caftelnaubary, Gafton 
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Ein anderer M., Aatthien, Vicomte, dann 
Herzog von MsRapval, am 10. Iuli 1760 zu 
Paris geboren, brachte aus Amerila, wo er im 
Unabbängigfeitstriege gefochten hatte, Vorliebe für 
die neueren Ideen mit unb vertrat biefelben in 
ben Generalftaaten und in der konſtituierenden 
Berfammlung, wanderte aber, al8 bie Revolution 
ſich an den Umfturz aller Ordnung machte, ans 
und bielt fih, nad Frankreich zuridgelehrt, dem 
Hofe Napoleons, im Gegenfat zu anderen Trägern 
feines Namens, fern. Als die Bourbons zurüd- 
gelehrt waren, fchloß er fich diefen eng an; er 
belannte fich jet zu Grundſätzen, welche benen 
feiner Jugend ganz entgegengefeßt waren unb 
übernahm in bem reaftionären Kabinett Villele 
am 24. Dezember 1821 das Portefeuille des Aus⸗ 
wärtigen. Als folcher erfchien er auf dem Kons 
geeß von Berona, wo ber Kreuzzug nad Spanien 

eihlofien wurde. Seinen Minifterpoften trat er 

bald an Chateaubriand ab, warb Erzieher des 
Herzogs von VBorbeaur und flarb am 24. März 
1826 zu Paris. Die zweite Hälfte feines Lebens 
war beſonders Werten ber Frömmigkeit und ber 
Wohlthätigkeit gewidmet; enge Freundſchaft ver⸗ 
band ihn mit Frau v. Staël und ſpäter mit 
Frau Recamier. Die Gedächtnisrede auf ibn in 
ber Alademie bielt de Gerando; Notizen aus 
feinem Leben giebt Betillard (Le Mans 1826). 
Der lebte M. Rarb am 2. April 1851. 

Die Geſchichte des Geſchlechts M. haben Du⸗ 
ch esne (Paris 1624) und Desormeaur (Paris 
1764) gelörieben, fie wird ferner behandelt in 
„Les M. de France et les M. d’Irlande“, 
Paris 1828. 

Montmerin-Saint-Herem, Armand Marc, 
Graf von. 1745 geboren, wurde M. mit dem 
Dauphin erzogen und betrat bie biplomatifche 
Carritre. Als Ludwig XVI. ben Thron beftiegen 
batte, ging M. ale Geſandter nad Mabrid, wo 
er zu dem Heiligen Geift-Orben das Goldene Vlies 
erhielt. 1787 gehörte er der NRotabelnverfamms 
lung an, und bei dem Tode Vergennes' ernannte 
ihn der König im Februar d. I. zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Nach Calonnes 
( b.) Sturz rieten er, Ramoignon und Caſtries 

ubwig zur Rückberufung Neders, doch unterblieb 
fie nod. Späterbin erfolgte fie, und M. arbeitete 
mit Neder auf die Berufung ber Reichsſtände bin. 
Seine Semahlin ſah am 4. Mai 1789 mit bangen 
Ahnungen dem feterliden Aufzuge berfelben zu 
und fagte zu ber entzüdten Frau v. Stael, fie 
habe unrecht, fich zu freuen, denn großes Unheil 
werbe über Frankreich kommen. Am 11. Juli 
mit Neder verabfchiedet, Lehrte M. ſchon nach dem 
14. d. M. in fein Minifterium zurüd. Er wurbe 
Mitglied der Gefellichaft der Freunde der Kons 
fitution, die ihn nachmals im Juni 1791 als 
Ariſtokraten ausfieh. Auf Mirabeaus Wunſch 
brachte Lafayette biefen mit M. zufammen; beibe 


unterwarf fi, M., welcher in Gefangenſchaft ges | unterbandelten Tange über bie Dlittel, die Mon⸗ 
raten war, mußte fein Vorgehen mit dem Tode archie zu befeftigen; anfangs wollte M. Mirabeau 
büßen. Am 30. Oftober 1632 warb er zu Tou⸗ | mit ber Geſandiſchaft in Konftantinopel abfpeifen, 
louſe enthauptet. Als Kriegemann war er bes | bann aber Tieß er fi von ihm gewinnen. Frei⸗ 
ſonders bei der Belagerung von La Rochelle den ı lich fchente er bald vor bem Gebanlen zurüd, eim 
Hugenotten und im mantuanifchen Erbfolgekriege ſolches Genie als Kollegen neben fi zu haben, 
den Piemontefen gegenüber bervorgetreten. und auftatt ihm ein Portefeuille zu verfchaffen, 


begnügte er fi) bamit, Ludwig zur teilweifen Zah⸗ 
ung feiner Schulden zu befimmen. Am 14. Mai 
1790 forderte er in der Nationalverfammlung für 
ben Fall eines Seekriegs Gelder zur Ausräftung 
von Kriegsſchiffen, doch ſchwieg man fein Anſnchen 
tot. Im September 1790 behielt er bei Neders 
Abgang fein Portefeuille, ba Fubenig Daran! 
beftand, und nah Gt. Prieſts Nüdtritt im 
November überuapm er auch propiforiih das 
Minifterium des Innern. Der ehrenhafte aber 
(ümane Mann trat nochmals mit Mirabenu in 

erbindung, um die Monardie zu reftaurieren ; 
Ludwig aber handelte andere, als Mirabean riet; 
troß aller Mahnungen M.s und des Taiferlichen 
Sefandten Grafen Mercy überließ fi) ber König 
Mirabeaus Leitung nicht. Nach Mirabeaus Tod 
näherte fih M. das Zriumpirat Barnave, Du⸗ 
port, A. Lameth, um Minifter zu werben, welche 
Hoffnung Robespierre jeboh am 7. April 1791 
zerfnitt. Am 13. April erflärte M. in einem 
Manifefte den fremben Mächten, Ludwig fei völlig 
frei und beobachte freudig die neue Konftitution;; 
er war in ben Fludtplan nicht eingeweiht und 
konnte fi gegen Berbädtigungen rechtfertigen. 
So blieb er im Amte. Doch die Legislative 308 
ihn am 31. Oftober zur Verantwortung und fors 
berte von ibm einen Bericht über bie Haltung ber 
Höfe Allgemein mißtrauiſch betrachtet, trat er 
aus dem Minifterium, blieb aber einer der Ber: 


trauten bed Königs; die Ultraropafiften griffen | 1859 


ihn ebenfo wild an wie die Ochlokraten, unb er 
verteidigte fih in Wort und Schrift. Vergebene 
bemühte er fih, Marie Antoinette zu entfchiedenem 
Einfpruge gegen den Krieg mit dem Kaifer zu 
beftimmen,, während man En ber Teilnahme am 
Comité autrichien beſchuldigte. Zwar fiegte er 
im Prozeffe mit Earra, aber ua den Auguſt⸗ 

reueln 309g man ibn aus feinem Berfiede im 

aubourg Gt. Antoine und fihleppte ihn am 
21. Auguf 1792 vor bie Legislative. Seine kalt⸗ 
blütige Berteibigung blieb wirkungslos, man fperrte 
ihn in der Abtei ein, verfeßte ihn am 81. in Ans 
Hagezuftand, und er fiel am 2. September unter 
ben Hieben der Henkersknechte Dantons in ber 
Abtei. Seine Witwe endete am 23. März 1794 
mit einem Sobne, ber Selondelieutenant bei ben 
Zägern war, unter ber Guillotine. — Vgl. die 
Werte über die Revolution. 

Montpenſier, Katharina Maria von 
Lothringen, Herzogin non. Als Tochter bes 
Herzogs Franz von Guife (f. d.) am 18. Juli 
1552 geboren, heiratete Katharina im Februar 
1570 Lubwig II. von Bourbon, Herzog von M., 
der als reichfter Seigneur Frankreichs am 28. Sep⸗ 
tember 1582, ohne von ihr Kinder erhalten zu 
baben, ftarb. An den Imtriguen ihrer Yamilie 
gegen Heinrich III. und den präfumtiven Thron 
folger, Heinrich von Navarra, beteiligt, ſchürte fie 
eit 1587 unabläffig gegen beide und hetzte bie 

riefter gegen Heinrich III. auf; diefer befabt ihr 
im Sanuar 1588, Paris zu verlaffen; fie aber ge⸗ 


bordhte nicht, drobte ihm mit der Zonfur, trieb | 


das Boll zur Revolte und bereitete den Barris 
kadentag vor. Der König ließ ihre Brüber, Here 


309 Heinrih und dem Kardinal Ludwig von Guiſe 
(f. „Suife, 4 und 5”) ermorden; fie eilte nun zu. 


Montpenfier. 


| 


ihrem anderen Bruber, bem Herzoge v 
(f. „Suife, 6°) und erfhien mit i t 
Die Ermorbung des Königs verfek 

e ern. 
——ã erffärte ſich Mayenne 
Könige, Heinrich IV. zog ſiegreich in Paris 
und bie H ogin unterwarf fi im März 1 
Der neue König ließ fie unbebelligt, fie farb 
einem Blutſturze am 6. Mai 1596 in Paris. 
u. bie Werte über Guiſe“. 
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geboren, wurde Mabemoifelle durch den Tod ber 
Mutter bereit8 am 4. Iumi d. 9. eine ber reich⸗ 
ftien Erbinnen, aber alle Heiratepläne mißglüdten. 
Männlicden Charakters frürzte fie fich in die Wirren 
ber Fronde (f. d.), um fo mehr ba Ludwig XIV. 
fie nicht heiratete, zog felb in den Krieg ımb 
ließ die Kanonen ber Baftille auf die Truppen 
bes Königs im Juli 1662 abfenern, nahm am 
Straßenlampfe teil und entflob nad dem Siege 
des Königs auf ihr Landgut Saint⸗ eau, wo 
fie ihre „Me&moires‘* ſchrieb; biefe tenen in 
acht Bänden in Amſterdam 1746 (neuefte Aus- 
gabe von Cheruel, vier Bände, Paris 1858 bis 


1657 kehrte Mabemoifelle an ben Hof zurüd, 
langweilte fih, verfiel auf allerhand Xoliheiten 
und wollte am 15. Degember 1670 den um ſecht 
Zahre jüngeren Antoine Nompar be Caumont, 
Grafen, dann Herzog von Lauzun, ben Günfling 
bes Könige, heiraten. Diefer aber verbot am 18. 
die ſchon geftattete Ehe, Mademoifelle war in Ber- 
jweiffuug, Lauzun wurde am 25. Rovember 1671 
in die Baftille und dann nach Pignerol abgeführt. 
Erſt nad zebnjährigem leben erlangte Made⸗ 
moifelle feine Freilaffung, für die fie bem Herzoge 
von Maine (f. d.) ihre Grafſchaft Eu, ihr Herzog⸗ 
tum Aumale und ihr Fürſtentum Dombes ab» 
treten mußte Ihr wurde nicht geflattet, bem 
wahnfinnig geliebten Mann öffentlich, zu Heiraten; 
dies geſchah heimlih, und bald war bie Ehe fo 
unglücklich, ihre Eiferfucht fo rege, fein Betragen 
fo verlegen, daß fie fi 1685 trennten; Madbe⸗ 
moifelle wollte ihn nie wiederſehen und verzich 
ihm nie. Sie fehrieb noch „Portraits“, die 1749 
in Baris erfchienen, eine „Histoire de la Prir- 
cesse de Paphlagonie‘ (Paris 1747) n. f. m. 
Mabemoifelle ftarb als fromme Büßerin in Paris 
am 5. April 1693, Lauzun erft am 19. Novem⸗ 
ber 1728. 
Dal. die Werke Über „Lubwig XIV.“ 
ontgenfier, Anton Maria Philipp 
Ludwig von Drldans, Herzog von MR. 
Infant von Spanien. As jüngfter Sohn 
des Herzogs Ludwig Philipp von Orlkans, nad- 
maligen Königs ber Yranzofen, und der Maria 
Amalie Beiber Sicilien am 31. Juli 1824 zu 
Neuilly geboren, beſuchte M. das College Henri IV. 
in Paris und wurde zur Artillerie beftinmt. Am 
29. April 1842 trat er als Unterlientenant in 
dag 3. Artillerieregiment, von wo er am 17. De: 


Montrofe. 


:zember 1848 als Kapitän unb Sommanbant ber | 
7. Batterie in das 4. Überging. Im Februar 
1844 nahm ber Herzog an an bem algerifhen Felb⸗ 
‚zuge teil und lämpfte neben feinem Bruber Au⸗ 
male (f. d.) fo wader, baß er, in einem Gefechte 
leicht vermunbet, am 24. Juni das Ritterkreuz 
‘der Ehrenlegion und om &. Auguft den Grab 
- eine Schwabronsdeis erhielt. Er veifte nun mit 
dem Könige im Oftober nad England, kehrte 
‚aber, am 22. März 1845 zum Oberftlientenant 
Heförbert, nad Algier zuräd und focht am 14. Mai 
rũhmlich gegen die Kabylen. Hierauf bereifte er 
den Orient, erbielt nad feiner Heimlehr am 9. No⸗ 
vember das Großkreuz ber Ehrenlegion, wurde 
‚am 13. April 1846 Oberſt des 6. Artilleries 
—— am 11. September maréehal de 
-camp und Kommandant der Wrtilleriefchule im 
Vincennes. Geit mehreren Jahren fann fein 
Bater auf feine Bermählung mit ber Gchwefter 
der Königin Iſabella IL (f. d.) von Spanien, 
der am 80. Ianuar 1832 geborenen Infantin 

"Marie Lutfe Ferdinande von Spanien; blieb | & 
Jabellas projektierte be mit dem Häglichen In⸗ 


fanten Franz unfruchtbar, fo durfte —** Philipp 
ra . R." würbe als Gemahl ihrer Schw 
einſt den ifgen Thron —* So ſehr das 


Britiſche t dieſem Proijekte gegen war, 
Tieß endwig —5— doch durch eſandten 
in Madrid, Graf Brefion, dafür wirken. Der Bapft 
bewilligte den Dispens wegen der Verwandtſchaft, 
amd zum größten Verdruſſe Biltorias und ihrer 
Miniſter fand bie Hochzeit M.s direkt nad ber 
Iſabellas am 10. Oltober 1846 in Madrid flatt, 
wobei M. das Goldene Blies erhielt. Die Gatten 
Tießen fi in Frankreich nieber. Als die Februar⸗ 
revolution 1848 ausbrach, drang M. am 28. in 
Den Bater, Gniot zn — eigte ſich mit Ihm 
am 4. den Truppen und ber Nationalgarbe und 
xtet fhliehlih mit Nemours (f. d.) zur Abbans 
ung. Gr begleitete ben Eutthronten bis Drenr 
und ging mit einem Zeile der Familie nach Gran⸗ 
mwille, wo er fih nad England einfchiffte; feine 
Gemahlin, bie gut e Hoffnung war, wäre auf ber 
Slucht beinahe in Abbenille erkannt worden, doch Bel 
gelang aud ihr die Abfahrt nad England. Herzog 
And Herzogin gingen bald nad) Holland und dann 
nad Spanien, wo fie fih in Sevilla nieberlichen. 
Am 14. Anguſt 1848 wurde M. mit bem Groß» 
<orbon Karls III. geihmädt und am 5. Auguft 
1858 Generallapttän der fpantfchen Armee, am 
10. Olttober 1859 Imfaut von Spanien. Geine 
—— auf den 3 * waren raſch 
Bexeitelt worden, inbem DI. Kinder genug 
erhielt. Im Juli 1868 he fih im Seere eine 
‚große Berfhmwärung zu feinen Gunften, der er 
nahe ,‚ aber die Regierung kam dem Aus⸗ 
Bruce zuvor und befahl M., Spanien zu vers 
Laffen, damit ſich bie revolutionäre Bartet feines 
Mamens nicht als Fahne zu ihren Rachinationen 
Bbediene. M. reiſte mit ben Seinen nach Liſſabon 
‚ab, von wo er und feine Gemahlin am 3. Auguſt 
einen Ditteren Proteſt an Iſabella erliehen; er 
Segte feine ſpaniſchen Titel und Würben nieder. 
Bol ven —— —— 2 im eg er 
Sturz te nene Hoff: 
Aunugen auf ben erlebigten Throu; aber wenn aud 
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einige einflußreiche Berfonen in ber liberal⸗monarchi⸗ 
ſchen Partei an ihn dachten, fo wollten bingegen 
bie fiegreichen Generale der letzten Erhebung nichts 
von einem Gliede des Hanje Bourbon wiſſen, 
das überdies Iſabella II. fo nahe verwandt war. 
Als er am 12. Dezember ber proviforifchen Res 
gierung feine Dienfte gegen die Infurgenten ans 
ot, wurden fie abgelehnt. Im März 1869 kam 
e8 in ben Cortes zu Debatten wegen feiner Würbe 
als Seneraltapitän; Tapete e wre len er Me 
fhen ber Republik und M 
wäürbe er fich für ibn als önig ı hen —* 
gegen Caſtelar (ſ. d.) energiſch auftrat. M. bes 
eilte ſich, die neue Verfaſſung vom 6. Juni anzu⸗ 
erkennen, und kehrte am 17. d. M. nach Spanien 
zurüd. Aber Topete verließ feine Partei, er fiel 
1870 bei den Eorteswahlen zweimal durch, wobei 
Napoleons III. Einfluß mitſpielte, ber keinem 
Orleans den fpanifhen Thron gönnte. Wegen 
feiner ehrgeizigen Ränke kam es überbies am 
12. 1870 zum Duelle zwiſchen M. und dem 
Iager der —— abella, dem Infanten 
on riquez, H e von Sevilla; M. ſchoß 
dieſen nieder und m te ih ale Thronta idat 


eiter | ganz unmöglid. Ein Kriegägericht verurteilte ibn 


am 18, April zu einmonatliher Berbannung von 
Mabrid und einer Buße von 30,000 Frs. an bie 
Familie feines Opfers. AIG Spanien id am 
16. November einen neuen König gab, fielen auf 
ben Herzog nur 25 Stimmen. Cr verließ 1871 
Spanien und ging nad Frankreich. Hier föhnte 
er fich mit Iſabella aus, was ihn mit feiner Partei, 
die er nit um Rat gefragt Batte, verfeindete, 
In einen Briefe vom 17. April 1872 erkannte 
er das Erbrecht feines Neffen Don Alfonfo auf 
den Thron Spantens an. WIE biefer König Als 
fonfo XI. war, kam M. 1876 nah Spanien 
und hoffte, dadurch großen Einfluß zu erlangen, 
daß er ibn am 23. Januar 1878 mit feiner 
Tochter Mercedes vermählte; biefe Ehe verfeinbete 
M. abermals aut Sfabella, und ber ſchon am 
26. Juni db. 9. eintretende Tod ber reizenben 
—— —— M.s ſtolze Zukunftspläne, 
nung Wleranber III. erſchien er im 
Mat 1883 in Moskan und erhielt im Juni ben . 
Et. Andreas-Orden. Bon feinen vier Söhnen 
und vier Töchtern Leben nur noch Yabella, vers 
mählt mit feinem Neffen, dem Grafen von Farie, 
und der Imfant Anton (geboren am 28. Feb 
am | 1866), feit 6. März 1886 vermählt mit —* 
Infantin von Spanien. 
entroſe, James Graham Marquis, 
einem vornehmen ſchottiſchen Geſchlechte entfproffen, 
autde —— — 1612 zu Edinburg geboren. 
ebruar 1688 die Schotten die An⸗ 
are ein arts J. (f. d.) gegen ihre Religion 
Slıdung eined neuen Kovenant beant« 
Worteien, gehörte M. 
gern und Berfechtern, 


m beffen eifrigften Anhän⸗ 
n ben Kämpfen ber Jahre 
1638 und 1689 fpielte er eine berporragende Rolle, 
und 1640, als, nad einer durch die Pazififation 
von Berivid herbeigeführten furzen Paufe, ber 
Kampf von neuem begann, führte er bie ſchottiſche 
Bordut Über den Tweed. Bald aber ließ er fich, 
durch Giferfucht gegen andere ſchottiſche Adels⸗ 
geichlechter bewogen, von Ehrgeiz getrieben und 
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in feinen ariſtokratiſchen Gefühlen burd das Trei- 
ben der Presbyterianer abgeftoßen, für die Yönig: 
liche Sade geninnen, deren ftandhafter und gluͤ⸗ 
Bender Anhänger er bis zum Tode geblieben if. 
1644 erſchien er, als Generallieutenant ber könig⸗ 
lien Streitkräfte für Schottland, auf bem Kriegs⸗ 
fhauplake und errang für Karls Sade, während 
fie in England verloren ging, nörblid vom Tweeb 
zunächſt glänzende Siege. Am 1. September fchlug 
er Lord Elcho bei Tippermuir, nahm Perth, er- 
ftürmte Aberbeen, trieb bie Gefolgfchaften feines 
Hauptgegners, des Herzogs von Argyle, zu Paaren, 
und war im Sommer 1645, als Karl durch bie 
Schlacht von Nafeby (f. d.) fein englifches Reich 
verloren hatte, nad; dem am 15. Auguft von ihm 
bei Kilſyth erfochtenen Siege, Herr von faft ganz 
Schottland. Schon wollte der König dorthin 
fommen und fi ihm ganz in die Arme werfen, 
als am 13. September bei Philiphaugh ummeit 
Selkirk das Schlachtenglück auch wiber M. ent- 
fhiedb, er wurbe von Leslie grünblich gefchlagen 
und rettete ſich ins Ausland; dem Rufe Karls, 
welder fih barauf dem fchottifchen Parlamente 
in bie Arme geworfen Hatte, Teiftete er feine Folge. 
Bergeblih aber verſuchte er auf dem Feftlande 
ausreichende Hilfsmittel zu einem neuen Unter⸗ 
nehmen zu erhalten. Da erfolgte bie Hinrichtung 
bes Könige. M. that ein Gelübbe, den Tod des⸗ 
felben zu rächen, und fdiffte ſich, durch Karl II. 
angeftachelt, in Gotenburg nach den Orkueyinfeln 
ein, Tandete an ber fchottiihen Küfte und traf mit 
ben wenigen Kräften, welde er zufammengerafft 
Batte, am 16. April 1650 bei Inverdarran auf 
einen von Leslie ausgefanbten Neitertrupp unter 
Oberſt Stradan, welcher feine Peine Schar leicht 
zerfireute. M. floh von neuem, ber Verrat eines 
feiner Offiziere, welcher bie auf M.s Kopf gefetste 
Belohnung verdienen wollte, lieferte ihn in bie 
Gewalt des Parlaments, und biejee ließ ihn am 
21. Mai in der Higdftreet zu Edinburg hängen. — 
Bgl. Napier, Life and times of M., 2. edi- 
tion, London 1856. 

Ment-Saint ift der Name, welchen bie 
Franzoſen der Schlacht bei Waterloo (f. d.) gaben; 
ber letztere iſt gegenwärtig auch in Frankreich ber 
gebräudhlichere. 

MontBalerien |. Yaris. 

Wieser Heide, Schlacht auf ber, am 
14. April 1574. Graf Ludwig von Naſſau 
war mit feinem, 7000 Mann zu Fuß und 4000 
zu Roß zäblenden Heere, welches er mit franzö⸗ 
fiſchem Gelde aufgebracht hatte, auf dem Marſche 
von Maftriht, welche Feſtung er bebroht hatte, 
nah Gelberland begriffen, um fi mit feinem 
Bruder Wilhelm von DOranien zu vereinigen. Der 
Statthalter Requefens ſandte, um ber Verwirk⸗ 
lichung dieſes Planes entgegenzutreten, Sande 
de Avila mit ungefähr gleiher Macht ab. Am 
12. April gewann biefer bei Grave das rechte 
Maasufer, auf dem auch Ludwig fich befand. Auf 
ber M. H., welche fi von bem am rechten Maas⸗ 
ufer gelegenen Dorfe Mook gegen bie 2 Meilen 
nörblid) gelegene Stabt Nymwegen binziebt, er⸗ 
bielten beide Heere Fühlung mit einanber; am 
13. fand ein Reitergefecht ftatt, in welchem bie 
Spanier gefhlagen wnrben. Am 14, rüdte Lud⸗ 


Mont⸗Saint⸗Jean — Moore. 


wig zum Relognoßzieren vor, er fanb ben Femb 
im Anmarfde und orbnete raſch fein Heer zur 
Schlacht, konnte aber nicht Binbern, daß gleich zu 
Anfang des Kampfes bie Spanier eine feine 
Stellung deckende Schanze weguahmen. Die baranf- 
folgende Schlacht beftand in einem Reiterlampke, 
in welchem die Nieberländer unterlagen, ba ihr 
menterndes Fußvolk bie Tellnabme am Gefecht 
verweigerte. Graf Ludwig fiel, feine Truppen 
wurben volltänbig zerftrent, und fein Lager warb 
eine Beute bes Feindes, bie beim Heere befinb- 
fihen Franzoſen zogen fich jess in Orbnung 
nad dem Schlofie en zurüd und behaupteten 
fih dort. Oranien räumte Geldern wieber unb 
ging nad Seeland, die Spanier wurden bald 
darauf durch ihre menternden Truppen in ber 
Ausbeutung ihres Erfolges aufgehalten. 

Moor, Treffen bei, am 80. Dezember 
1848. Fürſt Windiſchgrätz hatte bei feiner in 
der zweiten Hälfte bes Dezember begonnenen Ans 
griffsbewegung des öfterreichifchen Heeres gegen 
Dfen den 1. Armeecorps bes Bauus Jellaciẽ bie 
von Raab über M. und Stublweikenburg füh- 
rende Straße angewieſen. Diefer erfuhr am 39., 
daß die Brigade Perggel bei M. ftebe; letztere 
hatte Befehl, dort ftehen zu bleiben und bie be 
gonnene Rückwärtsbewegung nit weiter fort 
zufeßen. Ielladiö beſchloß, fie anzugreifen, und 
ließ zu dieſem Zwed feine Truppen am 30. früh 
von Kisber aufbredden; weftlih von M. traf bie 
Brigade Grammont auf die mit be bis 6000 Man 
beſetzte ungarifhe Stellung. Es fand zunädk 
ein Geſchũtzkampf ftatt, welcher Perczels Infanterie 
in Unrube verfette und biefen veranlaßte, Aus 
ftalten zum Rüdzuge zu treffen. Jellociẽ Tiek 
nun das Regiment Wallmoben-Küäraffiere von ber 
Kavallerie-Brigade Ottinger angreifen, welche bald 
in ben Reihen ber Ungarn einen ſolchen Schrecen 
verbreiteten, daß biefe ohne weiteren Kampf im 
wilber Flucht bavoneilten. Das Erfcheinen vor 
BDerfprengten in Bnbapeft wirkte entmutigenb auf 
den Lanbesverteibigungsansfhuß; ſchon am fol- 
genden Tage beſchloß der Reichstag, feinen Sit 
unb ben ber Regierung nad Deirecgin zu vers 
legen; Görgey erhielt Befehl, bie Armer nad 
Dfen zurüdzuführen unb bort, falls nene Unter⸗ 
bandlungen nicht zu einer Verſtändigung führten, 
eine enticheidende Schlaht anzunehmen. Sene 
ſchlugen fehl und die leßtere Weiſung, durch bir 
Börgey gleichzeitig anferlegte Riidfiht auf Erhal- 
tung ber Armee unb Schonung ber Hanptfäbte 
von vornherein hinfällig und zu einer halben 
Maßregel gemadt, wurbe durch einen Sriegerat 
aufgehoben. — Bgl. „Der Winterfelbyug in Um 
garn unter Windiſchgrätz“, Wien 1851; W. Nü 
ſtow, Geſchichte bes ungariſchen Iufurrektions: 
krieges, I, Zürich 1860. 

sore, Sir John, englifher General, am 
13. November 1761 zu Glasgow geboren, biente 
im NRorbamerilanifchen Unabhängigteitöfriege, 17% 
bis 1794 auf Corſika, 179697 in indi 
1798 gegen die aufſtändiſchen Irländer, 1799 un 
Holland, 1800 in Ayopten und warb 1808 mit 
10,000 Hann nad Echweben gefanbt, um bie 
nötigenfalls gegen bie: Auflen und Dänen ver 
wendet zu werben. WIE fi dazu feine Gelegen⸗ 
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heit bot und ein einmütiges Zufammentwirten mit | die füblichfte griechiſche Halbinfel, die bis dahin 


König Guſtav nicht Kerbeizuführen war, warb er 


Peloponnefos gebeißen hatte. Der Name IR. 


mit feinen Zruppen nad Portugal entfendet. Bei iſt nah ber jet wahrſcheinlichſten Ans 


feiner Antunft war foeben die Konvention von 
Cintra gefchlofien; die Unterzeichner berfelben wur- 
ben abberufen, und M. warb mit dem Oberbefehl 
bekleidet. Er erhielt die Weifung, in Spanien 
einzubringen und vereint mit ben fpanifchen Trup⸗ 
pen fich den Franzofen entgegenzuftellen, aber in 
Salamanca angelonmen, fand er eine ganz ans 
bere Sadjlage, als er erwarten durfte. Auf eine 
irgend wefentlide Mitwirkung der Spanier war 
nicht zu rechnen; feine eigenen Hilfsmittel waren 
für ein felbftänbiges Borgehen ganz unzureichend. 
Trotzdem entſchloß er ,‚ auf Madrid zu mar⸗ 
ſchieren, er hoffte, dadurch bie franzöfifchen Streits 
träfte vom Süden abzulenken. Hierbei traf er 
auf den Marfhall Soult und mußte befürchten, 
baß Napoleon ſelbſt ibm den Weg nad bem 
Meere verlegen würde. Er trat baber ben. Rück⸗ 
zug an umb erreichte unter großen Mühjfeligleiten 
und Beſchwerden am 11. Ianuar 1809 Coruña. 
Sein Heil war, daß Napoleon von ihm ablie, 
weil er auf dem Marfche die beftimmte Nachricht 
erhielt, daß Ofterreich losſchlagen wolle. Die 
engliihen Schiffe waren nod nicht zur Gtelle. 
Als die Truppen am 16. fih endlich einſchiffen 
fonnten, wurden fie angegriffen. Bei bem ſich 
entfpinnenden Kampfe warb M., als er bie Hoch⸗ 
länder vorführen wollte, töblich getroffen; er ftarb 
an bemfelben Tage, allgemein betrauert, ein ebenfo 
edler Menſch wie tüchtiger Soldat, hochgebilbet, 
auch mannigfah zu biplomatiihen Sendungen 
gebraudt, als tüchtiger Organifator durch bie 
Schöpfung leichter Infanterie bewährt, welche er 
im Lager von Shorncliffe bildete. Sein Bruder 
veröffentlichte 1809 „Narrative of the camp- 
aign of Sir John M.“ und 1833 M.8 Lebens- 
beichreibung. 

Mordwinow, Nilolai Semenowitſch, 
Graf. Dieſer exemplariſche Mann, ein Sohn 
des Admirals Semen Iwanowitſch M., wurde 
Admiral und 1802 Miniſter der ruſſiſchen Marine, 
behielt aber ſein Portefeuille nur drei Monate. 
Ein Stockruſſe und Todfeind Napoleons, gab er 
1807 dem Zaren den nicht befolgten Rat, alle 
Fremden zu entfernen und ſich auf den Adel zu 
fügen. An der Wende von 1809 zu 1810 wurde 
er Präfident des ſtaatswirtſchaftlichen Departe- 
ments im NReicherate, im April 1828 aber bes 
dritten Departement (Civilſachen und geiftlihe An⸗ 
gelegenbeiten); auch leitete er eine Seit lang bie 
dritte Abteilung ber Geheimkanzlei bes Kaifers 
und faß 1825/26 im Gerichtshofe über bie Dela- 
driften. 1827 zählte er zu den Begründern ber 
erſten ruffifchen Yenerverficherungsgefellichaft. Der 
sa erbob den treuen erprobten Diener am 
7. Zuli 1834 in ben erblihen Grafenftand, und 
M. ftarb ale Neftor ber Beamtenariftofratie, im 
Plenum des Reichsrats fitend, am 12. April 
1845. — Bgl. Kleinſchmidt, Rußlands Ges 
ſchichte und Politit, dargeftellt in ber Geſchichte 
bes ruffifhen hoben Adels, Kaffel 1877. 

Morea nannten die Franzoſen, Griechen und 
Türken feit Anfang des 13. Jahrhunderts, und 
nach ihnen das Abendland zum Zeil noch heute, 


nahme von den franzöfifchen Eroberern bes 
bierten Kreuzzuges auf den Peloponnes angewanbt 
worden und wirb litterarifch zuerfi von bem 
berühmten Gottfried v. Villehardouin, Marſchall 
von Romanien, angewenbet; er entſtand vermut⸗ 
lich durch eine vonſeiten ber franzöſiſchen Ritter 
beliebte Metatheſis“ aus dem griechiſchen Namen 
Poucala (and der Rhomäer, d. i. der byzantini⸗ 
ſchen Griechen). Ältere Erklärer wollten M. aus 
dem Griechiſchen ableiten und meinten, die Geſtalt 
der Halbinſel ſei mit einem Maulbeerblatt ver⸗ 
glichen worden; noch andere dachten an ſlawiſchen 
Urſprung und deuteten M. als „Seeland, Küſten⸗ 
land“. Ganz neuerdings bat Konſtantin Sathas 
den Namen von einer (jetzt verſchwundenen) Stadt 
in Elis, Margäa, im Mittelalter Morjaͤ (bei der 
— von Muria in der Nähe des heutigen 
atakolon zu ſuchen) abgeleitet. Sicher iſt, daß 
der Name zuerſt den franzöſiſchen Beſitzungen bes. 
Hauſes Billeharbouin in Elis angehörte unb alls 
mäbli für bie ganze Halbinfel üblich wurbe, bie 
in der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts ber 
alte Name Peloponnefos allmählich wieder 
das Übergewicht erhalten bat. Unter ber Herr⸗ 
(haft ber Osmanen war feit 1540 Nauplion, 
während bes 17. Jahrhunderte Paträ der Sit 
des Paſchas von M.; die Benetianer, die 1686 
bis 1715 die Halbinfel inne hatten, teilten ihr 
Regno di Mores in 24 Heinere, wieber in vier 
Provinzen (Romania, Lakonia, Mefienia und 
Achaja) zufammengefaßte Territorien. Nach ihrer 
Bertreibung regierte wieber bis 1821 ein türkifcher 
Paſcha zu Zripolitfa über das in 28 Woiwod⸗ 
fchaften gegliederte Land. — Infolge der altge 
nährten Abneigung ber Rumelioten und Inſel⸗ 
griechen gegen bie „Moraiten“ bat dieſer Volks⸗ 
name in Griechenland allmählich and eine fehr 
weni ginfige Nebenbebeutung erhalten. 
orean, Jeau Bictor, franzöftfher General, 
am 11. Auguſt 1763 zu Morlaix in der Bretagne 
als der Sohn eines angefehenen Parlaments⸗ 
advokaten geboren, zeigte ſchon früh Neigung für- 
die militärifhe Laufbahn, ließ fi aber durch 
feinen Bater, welcher mit feinem Wunſche, diefelbe 
einzufchlagen, wegen ber ſchlechten Ausfichten, die 
fie dem Unabeligen bot, nicht einverftanden war, 
befiimmen, fi} dem Stubiun ber Rechtswiſſen⸗ 
haft zu widmen. Schon auf der Univerfität zu 
ennes fpielte er bei ben GStreitigfeiten zwiſchen 
Parlament und Regierung, welde ber Revolution 
boraufgingen, auffeiten des erfteren eine Rolle. 
Als dann die Freiwilligen aufgerufen wurden, . 
wählte man ihn zum Kommandenr des bortigen 
Bataillons; mit diefem ftieß er 1793 zur Nord» 
armee unter Dumouriez. Auf biefe Weife feinen 
Wunſch, Soldat zu werben, erfüllt ſehend, bes 
ſchäftigte er ſich eifrig fowohl mit feiner eigenen 
militärifhen Ausbildung, wie mit der feine Ba⸗ 
taillons und zeigte fi fo tüchtig, daß er 1794, . 
als Pichegru den Oberbefehl ber Rorbarmee über- 
nommen hatte, Brigade⸗ unb kurz nachher Divi⸗ 
fionsgeneral wurbe. Die Schredensregierung Tieß 
feinen Bater binrichten. Nach ber Eroberung von 


- feinen Mari —— 


Maas⸗ und Sambrearmee en 


-tour, ſchlug dieſen am 24. Auguſt bei 
blieb dann aber 
nn unb an ben Rhein zurüdgebrängt war. 
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Holland erhielt er au Stelle von Pichegru, welchen 
die Oberleitung aller im Norben und Often fie 
Yenden Truppen übertragen wurbe, das Kom⸗ 
mando von befien Armee; das Jahr 1795 gab 
ihm jedoch feine Gelegenheit zu Triegeriicher Thä⸗ 
tigkeit. Defto mehr das folgende, es legte ben 
Grund zu dem großen Rufe, in welchem M. ges 
fanden bat. An bie Spike ber Abein= umb 
Mofelarmee (80,000 Mann) geftellt, bewerkſtelligte 
er in gelgieter Weife am 24. JInni bei Kehl 
feinen Rheinübergang, unterließ es aber, aus 
feiner übermacht und ber Zerfplitterung ber öfter 
reichiſchen Streitträfte Nuten zu ziehen. Er flegte 
zwar am 28. au der Rench, drängte ben ihm 
gegenüberftehenben Latour an bie rg zurück 
und hatte am 9. Juli gegen ben berangelommenen 
Erzherzog Karl zwifhen Malſch und Rothenſohl 
‚einen Erfolg, ber dadurch ſchwerwiegend hätte wer⸗ 
‚den können, daß jener zurückging. M. ließ aber 
die Zeit unbenutzt verſtreichen und folgte langſam 


- feinem Gegner, dem er, nachbem er fih mit ibm 
am 11. Auguft bei Neresbeim, wiederum obne 


„ein entfcheibendes Reſultat, gemeſſen hatte, Frei⸗ 


beit Tieß, fich mit Wartensleben zu vereinigen und 
der unter Jourdan in Deutfchland eingebrungenen 
. Xangs 
en Las 
ebberg, 
unthätig ſtehen, bis Iourban ges 


fam wandte er fidh ſelbſt ——— g 


t entſchloß er ſich ebenfalls zum 
Statt aber dazu den kürz 
thal führenden W 


bur dat ae 
, bur ⸗ 
zu wählen, ließ en ver 


. allerhand Bedenklichleiten beſtimmen, ben weiteren 


und beſchwerlicheren durch das Höllenthal einzu⸗ 


ſchlagen. Nachdem er Latour, der mit 22,000 
- Mann feinen 40,000 fi in den Weg flellte, am 


. 
- 


2. Ottober bei Biberach gefchlagen batte, legte er 
F d. Derſelbe ift Tage 

t als ein Meiſterſtück betrachtet. Jenſeits bes 
chwarzwaldes aber focht M. noch zweimal, am 
19. und 20. Oltober bei Emmendingen, am 24. 
bei Schliengen, beide Male wurde er gefchlagen, 
bann räumte er das rechte Rheinufer gänzlich. 


Im Jahre 1797 machte der Abſchluß bes Waffen: 


ftandes von Leoben, nachdem M. am 20. April 
ei Killſtädt den Rhein überfchritten hatte, dem 


: Yaum begonnenen Feindſeligkeiten ein rafche® Ende. 


Seine Kriegführung hatte wenig befriebiat. Dazu 
kam, daß er den Inhalt eines ibm bekannt ges 
wordenen Schriftwechfeld bes Generals Pichegru, 
weicher deffen limtriebe zum Zweck bed Sturzes 


. der herrſchenden Direftortalregierung betraf, der 


Er ging als Generalinf 


Ießteren verheimlicht hatte; bie Vorwürfe, welche 
ihm daraus gemacht wurden, nachdem ber 18. 
Fructidor die Direktoren in ihrem Amte befeftigt 
hatte, veranlaßten M., feine Entlaffjung zu nehmen; 
der Mangel an tüchtigen Generalen hatte aber 
zur Folge, baß er 1799 wieber angeftellt wurde. 
eur, d. h. als eine Art 


- von Regierungsbevollmäditigten, zur Armee bes 
- General Scherer nach Italien, und trat, nachdem 


P 


biefer am 5. April bei Magnano gefchlagen wor» 
den war, an feine Stelle. Seit nachher erlitt 
er bei Caſſano am 27. felbft eine Nieberlage, 
mußte in die Riviera zurüdweichen unb wurde 


Moreau. 


Anfang Auguft durch Jonbert im DOberbefehl er 
et; mit demfelben nahe befreundet, verblieb er 

ndeffen bei ber Armee, und als Joubert bereits 
am 15. jenes Monats bei Novi gefallen war, 
übernabm M. das Kommando von neuem, jedod 
nur für kurze Zeit, denn das Direktorium berief 
ihn nach Paris zurüd, wo bie Dinge ber Ents 
[deibung entgegengingen. M. hätte bie Rolle 

ernehmen können, welde Bonaparte fpielte; er 
war dazu aber teils zu gewifjenbaft, teil zu un 
entſchloſſen unb zu wenig felbfibewußt; fo kam 
es, daß er jenem zu dem Staatsſtreiche vom 18. 
Brumaire feinen Beiftanb lieh, welchen er mit 
dem Zufake in Ausficht geftellt hatte, daß er an 
den vorangehenden Beratungen feinen Anteil haben 
wolle. Er bewachte an jenem Tage das Direl- 
torium im Palaft Ruremburg. Zum Dank ſtellte 
Bonaparte ihn im Gelbpige bes Jahres 1800 an 
bie Spitze der Armee in Deutidhland, etwa 110,000 
Mann, denen ungefähr ebenfo viele Oſterreicher 
und beren Verbündete unter Kran gegeniberftan= 
den. M. erfocht eine Reihe von Teilertolgen, in- 
bem er Anfang Mai bei Stodad, Eugen, Mös⸗ 
firh, Biberah und Memmingen fiegte, doch war 
der Erfte Konful mit dem Ergebnifſe derſelben 
lkeineswegs ‚ufrieben; er war ſich bewußt, daß er 
ſelbſt in gleicher Lage mehr geleiftet haben würde 
Kray fand zunächſt unter den Kanonen von Ulm 
Shut, mußte dann aber weiter zurückweichen und 
Bayern preisgeben, von welhen M. nun Befik 
nahm. Mitte Juli machte ein aus Anlaß der in 
Stalin durch bie Schlacht von Marengo ge 
fallenen Entſcheidung zu Parsdorf abgefchloffener 
Waffenſtillſtand den einofeligfeiten ein vorläufiges 
Ende. Am 11. November kündigte bie Konfulars 
regierung diefen, ba die augelnüpften Unterha 
lungen zu keinem Ergebniffe Aha bie Ofterreicher, 
an deren Spike der jugenblide Erzherzog Johann, 
mit dem eldzengmeifter Tauer als Berater zur 
Seite, getreten war, fchritten zum Angriff, wurben 
aber am 3. Dezember von M.s Generalen bei 
Hohenlinden gänzlich geſchlagen; M. felbft Hatte 
am Gewinn der Schlaͤcht nur geringen Anteil 
Als er bis an die Traum gelommen war, machte 
ber Waffenſtillſtand von Steger am 25. Dezember 
bem Kampfe, und bamit M.s Triegerifdher Thäü- 
tigleit überhaupt, ein Ende. Bonaparte, welchet 
bamal8 Grund Batte, feine Leitungen als Feld⸗ 
berr größer erfcheinen zu Laffen, als er fie fdyäßte 
und als fie e8 verdienten, zollte ihnen große Ans 
erfennung, fpäter bat er fie mit Hecht fchärfer 
beurteilt. 

Im November 1800 verheiratete M. ſich mit 
einem Fräulein Hulot, einer reihen und ſchönen 
aber eitelen und ebrfüdtigen Dame, weldye ihren 
Gatten gern an Bonapartes Stelle gefeben Bätte: 
ihre Mutter unterftübte fie in dem Beſtreben M. 
gegen biefen aufzubringen, was ihnen um fe 
leichter wurde, als bes Erften Konful monardi 
(des Gebaren M.s republilanifge Neigungen 
längft verletzt hatte. Sein Lanbfig Grosbeit 
wurbe ein Bereinigungspuntt für bie friebena 
nnd auf ben Umfturz der Regierung Sinnenden. 
Pichegrn und Georges Cadoudal bemukten Diele 
Stimmung, um ibn in ihre Pläne einzuweihes 
unb ihn womöglich zu deren Teilnehmer zu machen, 
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und fo wurde es Bonaparte leicht, ih des Hoch⸗ 
verrats befchufbigen zu laſſen. Am 15. Yebruar 
1804 wurbe er verhaftet, und am 10. Suni fpradh 
der gefügige Gerichtshof das Schuldig über ihn 
aus. Die Strafe Iautete auf zwei Jahre Ges 
fängnis; M.8 Name ſtand in zu großem Anfeben, 
als daß ein Tobesurteil aus dem Berfahren hätte 
beroorgehen dürfen. An Stelle ber Vollſtreckung 
des Spruches aber trat bie Verbannung; Savary 
brachte den Berurteilten nad Cadix, von wo er 
fih nad Amerika einfchiffte. Hier lebte M. auf 
einem von ibm angelauften Befittume am Delas 
ware in Neu⸗Jerſey, von mancherlei Ungemach 
Beimgefucht, bis ber aa 33 bes napoleonts 
ſchen Geftirns ihn 1818 zur ehr nach Europa 
veranlaßte. In Geſellſchaft eines ruffifhen Bers 
mittlers Iangte er dort an und begab fi), nach» 
dem er feinen alten Kameraden, den nunmehrigen 
Kronprinzen von Schweben, gejprochen batte, zum 
Kaiſer Alexander nad Prag. In ber Uniform 
eines ruffifhen Generals begleitete er biefen auf 
das Schlachtfeld von Dresden in ben Kampf gegen 
feine Landsleute; auf ber Höhe von Käcknitz ger⸗ 
ſchmetterte ibm bort am 26. Auguſt eine franzds 
ſiſche Kanonenkugel beide Beine, er wurbe ams 
putiert, ftarb am 2. September 1813 zu 
Zaun in Böhmen. — Über M.8 Feldherrngaben 
uud feine Leiftungen als Heerführer, welche eine 
Zeit lang fehr Hochgeftellt wurden, berrfchen jetst 
ganz andere Anſichten. Sie find in vorftehenber 

arftellung begründet. Es fehlte ihm an Thätig⸗ 
feit, Energie, Entfchlofienheit und Ehrgeiz; ſelbſt 
am Wohlleben Geſchmack ſindend, fcheute er ſich, 
an die körperlichen und geiſtigen Leiſtungen ſeiner 
Untergebenen große Anforderungen zu ſtellen. In 
politiſcher Beziehung war er ein aufrichtiger Re 
publikaner, fühlte aber weder Beruf noch Neigung 
zum Staatsmanne in fi. Napoleon bebauerte 
häufig, daß M., durch feine weiblichen Verwandten 
anfgerr! t, fi von ihm abgewanbt babe; wahrs 
ſcheinlich würde er unter des Kaifers Leitung Gutes 
geleiftet haben. 

M.s Leben beſchrieben Chateauneuf und 
Beauchamp, beide Paris 1814. 

Moreaux, Jean Rene, franzöſiſcher Divi⸗ 
ſionsgeneral, am 14. März 1758 zu Rocroi ges 
boren, lebte, nachdem er als franzöſiſcher Soldat 
am Rorbameritaniioen Freiheitskriege teilgenom: 
men batte, zur Zeit bes Außbruches der Revolu⸗ 
tion als Baumeifter in feiner Baterftabt. Die 
Berwendung ber Nationalgarden im freien Felde 
machte ihn von neuem zum Felbfolbaten; biefes 
Mal rüdte er als Bataillonscommandenr aus, 
erwies fich bei ber Zerteibigung von Diebenhofen 
tüdtig und warb al8 Brigabecommanbeur nad 
der Pfalz gefanbt. Im September 1798 follte 
er dort das Kommanbo der Mofelarmee über: 
nehmen, ſchlug basfelbe jeboch aus und überlich 
es Hoche; im Frühjahr 1794 aber mußte er fich 


zum Antritt bequemen und führte e8 mit Ver⸗ 


ſtändnis und Geſchick. Als die Verbündeten das 
linke Rheinufer geräumt hatten, ſchritt er zur 
Belagerung bes von ben Öfterreihern unter Ben⸗ 
ber verteibigten Quremburg, ftarb aber während 
berfelben in ber Naht vom 10./11. Februar 
1795. — Bol. Leon Moreaur, Notice hi- 


Serb ſt, Suchllopädie. III. 
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storique sur M., Paris 1852; „Spectateur 
militaire“, T. LIII, ®arie 1852. 

Morens, Iuan, fpanifher Admiral, 1743 
zu Cadir geboren, wurbe 1800 an bie Spite 
einer Flotte genen, welche gemeinfam mit einer 
franzöfifchen Dittefländifden Meere gegen bie 
Engländer kãmpfen follte. Nachdem er verfäumt 
batte, die Vorteile, welche feine Verbündeten am 
4. Juni bei Algefiras erfochten Batten, zu vers 
folgen, wurbe er am 9. Juli in benfelben Ges 
wäflern vom englifhen Admiral Saumare ans 
gegriffen und troß tapferen Wiberftanbes gänzlich 
geihlagen. Gravina erjette ihn. M. ftarb 1817. 

srens, Bincente Sonzalez, [panifcher 
General, 1777 zu Eabir geboren, ftieg bereits in 
ben —— — Kriegen Generallapitãn 
auf. Als der Karliſtenkrieg begann, ging er mit 
einer von ihm geſammelten Guerillabande zu Don 
Karlos nad Portugal, folgte biefem von hier nach 
England und erhielt nah Zumalacarreguys Tode 
ben Oberbefehl ber karliſtiſchen Streitträfte. Aber 
er konnte feine Vorgänger nicht erfeken. Schon 
am 1. Yuli 1835 mußte er die Belagerung von 
Bilbao aufgeben, wurbe bann am 16. Juli bei 
Mendigorria gefchlagen und am 21. Oktober feines 
Kommandos enthoben, doch blieb er im Haupt⸗ 
martiere des Prätenbenten, welchem er treu er⸗ 
eben war. Zwiſtigkeiten und Intriguen aller 
rt, verbinden mit der Unfchlüffigfeit feines ei⸗ 
genen Charakters und feinen mittelmäßigen Fähig⸗ 
feiten, hatten ihn verhindert, mehr und Beſſeres 
zu leiften; auch feine fernere Wirkfamleit war eine 
wenig fegensreiche; als Cabreras Talent bie Armee 
am 12. September 1837 vor bie Thore von 
Mabrid geführt Hatte, war e8 hauptſächlich feine 
übermäßige Vorſicht, welche ben Berfuch eines 
Handftreiches verhinderte; im November besfelben 
Jahres wurde er ganz befeitigt und fogar eine 
Zeit lang felbft gefangen gehalten; ſpäter erfchien 
er .wieber im Hauptquartier unb wurbe gelegents 
lich der Zwiſtigkeiten im karliſtiſchen Heere, welche 
dem Vertrage von Vergara (81. Auguſt 1889) 
vorangingen, von einem navarreſiſchen Bataillon 
ermordet. — Bgl. H. Baumgarten, Geſchichte 
Spaniens von ber franzöſiſchen Revolution bis 
auf unfere Tage, 3. TI., Leipzig 1871. 

Morgan, Sohn Hunt, fübftaatlidher General, 
am 1. Juni 1825 zu Huntsoille im Staate Ala⸗ 
bama geboren, hatte dem Krieg gegen Dieriko, zu⸗ 
let al8 Offizier mitgemadt und dann ein aben⸗ 
teuerndes Sportieben geführt, als der Ausbruch 
ber Streitigleiten mit der Union ihn wieber zum 
Soldaten machte. An der Spike einer von ihm 
ſelbſt aufgeftellten und ausgebildeten Schar, welche 
bis gegen 4000 Dann zählte, wurde er ber Haupt- 
begründer jener Taktik, welche ben Reiter im Ges 
feht hauptſächlich abgefeflen verwendete und ihn 
im Kampfe zu Pferde ben Revolver an Stelle ber 
blanken Waffe führen Tieß, und der erfte, welcher 
bie unter ber Bezeichnung von Raids befannt ges 
wordenen weit ausgehenden Streifzüge ausführte. 
Der erfte berfelben fand im Juli 1862 durch Ken⸗ 
tucky, ber ergebnisreichfte in bemfelben Monat 
1863 durch Kentudy und Indiana ftatt, auf letz⸗ 
terem geriet M. durch ein plößliches Anſchwellen 
des Ohio in bie Gewalt bes Feindes, welcher 
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ihn in das Zuchthaus fperrte, aus welchem er 
im November des gleihen Jahres entwich. Immer 
fügte er auf diefen Zügen dem feinde großen 
Schaden zu. Am 4. September 1 wurbe er 
bei Greenville in Oſtteneſſee überfallen und ges 
tötet. — Bl. Baſil W. Dute, History of 
Morgan’s cavalry, Cincinnati 1867. 

Woriio Pablo, Graf von Eartagena, 
— General, 1777 zu Fuentes de Malfo 
n der Provinz Toro von bäuerlichen Eltern ges 
boren, that fi in den Kämpfen gegen die Fran⸗ 
zofen hervor und wurde 1814 mit 10,000 Mann 
entfendet, um bie aufftänbifchen Beſitzungen in 
Mittelamerifa der Krone Spaniens zu erhalten. 
Er nabm freilih am 6. Dezember 1815 Carta⸗ 

ena, zog nach einigen Friegerifhen Wechſelfällen 
In Santa FE de Bogota ein und ſuchte die Ers 
bebung in Neu⸗Granada zu erftiden, Tonnte aber 
Bolivar nicht verhindern, feine Macht immer mehr 
anszubreiten und zu befeftigen, und warb im Mai 
1817 von Arisſsmendi am Orinofto gänzlich ges 
ſchlagen, errang balb darauf freilich einige Vor⸗ 
teile, Tonnte aber nicht hindern, ba Spanien am 
25. November 1819 zu Truxillo ein Abkommen 
einzugehen genötigt wurbe, welches Columbien ale 
eine unabhängige Macht binftellte und die völlige 
Abtrennung vom Dutterlande in Ausficht ftellte. 
Unnötige Grauſamkeit hatte den Glanz feines Na- 
mens befledt und ber fpanifhen Bade mehr ge⸗ 
ſchadet als genütt. Als reider Mann kehrte er 
nad Europa zurüd. Als in feinem Heimatlande 
die Wirren ausbrachen, welde das Dazwifchens 
treten Frankreichs berbeiführten, ſtand er zuerft 
auffetten des abfoluten Königtums, erachtete aber 
bald für vorteilhafter, zu den Konftitutionellen 
überzugeben, und erhielt, als 1823 der Einmarſch 
der Franzofen erfolgte, da Kommando einer Dis 
vifion. Der Widerftand, welchen er leiftete, war 
gering; er boffte, auf dieſe Weife König Ferdi⸗ 
nands Gunſt wieber zu erlangen, täufchte fich 
aber unb wurbe verbannt. Er ftarb am 28. Juli 
1838 zu Madrid. Seine Kriegführung in Amerika 
at ihm große Anerfennung eingetragen; er bat 
über diefelbe Aufzeichnungen veröffentlicht, welche 
als „Memoires“ durch ©. de Bloſſeville in 
das Kranzöfifche überſetzt find (Paris 1826). 
Roristos, ſ. Maurenverſolguugen In Spa⸗ 
nien. 

Moritz, Prinz, ſpäter Fürſt von Ans 
halt, der füngfte Sohn bes alten Deffauer, am 
31. Oltober 1712 zu Deffau geboren und bon 
Jugend auf zum Soldaten erzogen, ift in ben 
Kriegen Friedrichs des Großen nit als Feldherr, 
aber als ein geſchickter und brauchbarer General 
bervorgetreten. Daß er nicht mehr geleiftet bat, 
ſchiebt der König auf feine vernachläffigte Erziehung, 
auch eine gewiſſe Angftfichleit und Scheu vor Bers 
antwortlichkeit thaten feiner Wirkſamkeit Abbruch, 
Der König vertraute ihm nur felten ſelbſtändige 
Kommandos an, zog aber verſchiedentlich aus des 
Prinzen Leiſtungen auf dem Schlachtfelde und 
unter ſeiner eigenen unmittelbaren Einwirkung 
vortrefflichen Nutzen, den er durch ſofortige Be⸗ 
förderung oder jonftige Belohnung anerkannte. 
So ernannte er ihn nad der Schlacht bei Hohen⸗ 
friedberg, wo M. den rechten Flügel des erften 


Morillo — Mori von Oranien. 


Treffens Tommanbiert und nad welcher er bie 
Vorhut bes Heeres nah Böhmen hineingeführt 
patte, zum Generalsfieutenant; nad der Schlacht 
ei Kefielsporf gab er ihm den Schwarzen Adler⸗ 
orben; nad ber bei Leutben beförberte er ibn 
unter großen Lobſprüchen zum General⸗Feldmar⸗ 
(hal. Hervorragende Dienfte Leiftete DM. auch bei 
Kolin und beim Rüdzuge nad ber unglücklichen 
Schlacht. Als Hadik 1757 Berlin bedrohte, wurde 
M. aus Sahfen zum Schute ber gefährbeten 
Hauptſtadt beordert, welche er freilich nicht recht⸗ 

tig mehr erreichen Tonnte, welde fein Anmarſch 
jeboch rafch von ihren Bebrängern befreite, er war 
dann raſch genug wieder bei ber Armee, um an 
der Schlacht bei Roßbach teilnehmen zu Tönnen. 
Bei Hochkirch verwundet, geriet er auf dem Trans⸗ 
porte nad Bauten in öſterreichiſche Gefangen- 
ſchaft; aus diefer in bie Heimat entlafien, ftarb 
er am 11. April 1760 zn Deffau. Gute Dienfte 
fol Fürft M. dem prenßiſchen Staate außerdem 
bei der Urbarmadung und Befiebelung wũſtliegender 
Landftrihe in der Dart und in Pommern ge: 
leiftet haben, womit ber König ihn betraute, als 
er in der Zeit lee bem zweiten Schlefifchen 
und dem Siebenjährigen Kriege_in jenen Gegen: 
den in Oamifon fand, 8. v. Orlih im feiner 
1842 zu Berlin erſchienenen Biographie DR.’ bes 
zweifelt diefe Ianbwirtfchaftliche Thätigkeit. Sinn 
und Geſchick für derartige Wirkſamkeit bewies er 
au bei Bewirtfhaftung eigener VBefikungen im 
Defſauiſchen, Magbeburgiien unb ber Marl. — 
lgemeine deutſche Biographie, 22. Bd., Leipzig 


Morig, Prinz von Oranien, wurde am 
14. November 1567 als ber Sohn Wilhelms von 
Dranien und einer Tochter des Kurfürften Morik 
von Sacfen geboren und fpäter deſſen Nachfolger 
in ber Regierung ber vereinigten Nieberlande. 
Bei feines Vaters vorzeitigem Tobe im Sabre 
1584 war er zu jung bazu; es wurde ihm zwar 
der Borfig im Staatsrate Übertragen, auch wurde 
er, als ein Jahr darauf Graf Leicefter bie Lens 
fung des Staatsidiffes übernahm, zum Statt 
halter und Generallapitän von Holland und See⸗ 
land erwählt, damit nicht ein Engländer Telsteren 
Poſten erhielte, er hatte diefe Amter indeffen zu- 
nähft nur dem Namen nad inne. Seine Be 
deutung beruft außerdem in feiner militärifchen 
Wirkſamkeit; als Staatsmann hat er wenig ge 
leitet. Dort waren e8 wieder bie organifatorifche, 
taktifche und fortififatorifche Geite, wo er groß 
bafteht, als Feldherr war er 3. B. feinem Gegner 
Spinola nicht ebenbürtig; feine Siege wurzelten 
in anderen Verhältniſſen, befonbers berin, daß er 
ein Meines aber wohlgefchultes und gut bisziplinier 
te8 Heer, welches mit allem reichlich verfeben und 
von tüchtigen Offizieren befehligt war, den un 
georbnneten ſchlecht bezahlten Gölbnermaflen te 
Spanier gegenüber fiellen tonnte. Im Jahre 15% 
gelangte er, ba fein Vetter Graf Wilhelm Ludwig 
von Naſſau, ber Statthalter von Friesland, ſich ihm 
unterordnete und er felbft Statthalter ber übrigen 
Provinzen war, an bie Spike ſämtlicher Streit⸗ 
fräfte der Union, und im Jahre 1591 ergriff er, 
mit dem früber befolgten Berfabren ber Abwehr 
brechend, die Offenfivee Durch bie Yeldzüge der 








Morig, Kurfürft von Sachſen. 


Jahre 1591—1595 befreite er ben nieberlänbifchen 
Boden von ben iben des Landes und entriß 
ihnen fämtlihe bis dahin vom ihnen befete 

eftungen. Im ben mäcften Jahren, wo ber 
'ampf auf feindlichem Gebiete ſortgeſetzt wurde, 
hatte er ebenfalls glänzende Erfolge, fo 1597 in 
dem Reiterfampfe von Zumbont. Drei Jahre 
fpäter fällt eine feiner bebeutendften Schlachten, bie 
bei Nieuwport (f. b.) am 2. Juli 1600, wo er, auf 
einem gegen feine Ueberzeugung auf Drängen ber 
Generalftaaten zur Bezwingung von Dünfirchen 
unternommenen Zuge, ben Erzherzog Albrecht 
ſchlug, welcher ihm den Rüdtweg verlegen wollte. 

ann aber erfchien auffeiten der Spanier Spinola 
im $elbe, welchem  geaemüber er froh fein mußte, 
bie Örenzen bes eigenen Landes zu behanpten, 
5i8 im Jahre 1609 ein zwölfjähriger Waffenfill- 
ftanb den Feindfefigkeiten ein vorläufige Ende 
madte. Nun war M., welcher bis dahin fich nur 
um_feine folbatifgen Pflichten gelümmert hatte, 
endtigt, in politiſchen und in ben bamit eng zu⸗ 
Kemmmerhängenden lirchlichen Dingen Partei zu 
nehmen. Es handelte fi um bie Verſchmelzung 
ber felbftänbigen Provinzen zu einem Einheits⸗ 
ftaate und um bie Unterftellung ber Kirche umter 
bie Far a M. hätte bie Mittel in 

8 


der Hand gehabt, die Macht ber Generalſtaaten 
zu hrechen und feine Dynaftie zur Herrſcherin im 
beutenbs 


fien ter Olbenbarnevelb, ben Ratspenfionär 
von Holland, hinrichten ließ, verfäumte er bie 
Gelegenheit; feine Schuld war es daß die Union 
ein Staatenbund blieb, ſtatt ein mächtiges, einheit- 
liches Reich zu werben. Im kirchlicher Hinficht 
gehörte er zu den ftrengen Ealviniften, den „Goma- 
rifien“, welche in heftigem Gegenfaße zu ben Ar⸗ 
minianern oder Remonftranten fianden, weil fie 
bie Kirche ber Gewalt ber ftänbifchen Behörden 
entziehen wollten. Als nad Ablauf jenes Waffen⸗ 
Fillfandes der Krieg von nenem begann, führte 
M. ihn mit weniger Glüd: Spinola ftand ihm 
wieber gegenüber; namentli gelang ihm 1624 
nit Breba zu entfegen. Der Kummer, ben er 
barob empfand, mag feinen Tod befhleunigt ha= 
ben; er ftarb im Haag am 23. April 1625. — 

- I. v. d. Aa, Biographisch Woordenboek 
der Nederlanden, 12. Deel, 1. Stuk, Haarlem 
1869, nennt reiches Ouellenmaterial. 


Lande dene ei aber, obgleich er feinen 


Merit, Aurfürſt von Sachſen, wurbe am | 


21. März 1521 zu Freiberg geboren. Geln Baer, 
Herzog Heinrich der Fromme, berefhte über ein 
Lleines Befigtum; als er am 18. Auguft 1541 ſtarb, 
war basjelbe freilich durch bie —X aſt ſeines ihm 
im April 1539 vorangegangenen Brubers, des zu 
Dresden refibierenben Herzog® Georg, nicht uners 
heblich vergrößert, und die albertiniſchen Lande 
waren wieder in einer Hand vereinigt, aber M.s 
ehrgeizigem, firebenben Sinne genligte fein Herzöge 
tum nit; er war fofort auf weiteren Erwerb 
bedacht. Das Mühen um benfelben hat feine 
ganze Regierungszeit erfüllt und iR bie Triesfeber 
aller feiner Handlungen geworben. Ein ſcharfer, 
berechnender Verſtand, große Thattraft und ein 
energifher, rüdfichtslofer Wille ftanden ihm babei 
fördernd zur Seite. Bon Haus aus richtete er 
fein Auge auf die geiftlihen Stifter in Sachſen, 
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Magdeburg, Halberſtadt, Tea unb Raum 
8: ba bie erneftinifche, kun — Linie das 
he Gelüfte degte ſuchie er burd; den Beiland 
fer Karls V. fein Biel zu erreichen. Gin 
fhenfall, bie Wurzener Fehde, aus einem 
‚te über bie beiben fädffe eftenhäufern 
ıeinfame Schutzherrſchaft ber Pflege MWurzen 
tanden, wurbe zwar gütlidh beigelegt, fo daß 
Aufgebotenen fon zu Oftern 1542 daheim 
Fladen verfpeifen fonnten (baher Fladenkrieg“ 
annt); DM. Seindfgaft gegen feinen Better 
t mwurbe durch ben Borgang, bei weldem 
Recht auf feiner Geite war, noch bermehrt. 
den Kaifer für fich zu gewinnen, leiſtete er 
em 1542 gegen bie Türten, 1543 unb 1544 
m Fronfreid) Heereßfolge und bewährte fi 
biefen Gelegenheiten als tüchtiger Krieger. 

feinen Schmalkaldener Glaubensgenoſſen brach 
jleichwohl nicht; noch 1645 zog er mit ihnen 
n Herzog Heinrich den Jüngeren von Brauns 
veig (f. d.) zu Felde; er wollte dabei fein, wenn 
ı bie Kriegsbeute geteilt würbe. 


übernahm die Vollſtrecung ber Reichsacht 
n Magdeburg (f. d.), auf welches er ſchon 
e kin Auge getvorfen hatte; inzwiſchen aber 
ambelte er wegen feines Zutritt zu bem Bunde 
proteſtantiſchen Fürſten, am 22. Mat 1551 
ft biefer zu Torgau unter M.s Beteiligung 
tete Geftaltung, und am 15. Januar 1552 
5 Markgraf Albrecht von Brandenburg-Eulm- 
‚ namen® des Bunbes, E Chamborb ein Bünd⸗ 
mit König Heineid IL. von Franfieih ab, 
} weldheß bie deutſchen Fürſten biefem ale 
mleiftung Cambray, Mek, Toul und Berbun 
Igaben. Am 9. November 1551 war M. in 
deburg eingezogen, das Aufhören der Feind⸗ 
keiten bemußte er, um feine eigene Gtreitmacht 
) Werbung unter feinen bißherigen Gegnern 
43° 
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zu verſtärlen. Im Frühling wurde losgeſchlagen; 
greihgeitig begann Frankreich bie Feindſeligkeiten 
Kaifer Tag Trank zu Innsbruck, fein Bruber, 
König Ferdinand, war in einen Türkenkrieg vers 
widelt. Die Verbündeten fammelten fich in Franken, 
unter M.s Führung rü am 1. April 25,000 
Mann in Augsburg ein, am 19. Mai nahm biefer 
bie Ehrenberger Haufe, am 23. Innebrud, von 
wo ber gichtbrüchige Kaifer in einer Sänfte nad 
Billa geflohen war. Der Vertrag von Baflaı, 
welcher ben Proteftanten bis zu fpäter in Augs⸗ 
burg ausgemachter Sache Religionsfreiheit zuficherte, 
war das Gegebmit des Feldzuges. Unmittelbar 
darauf zog Di. nad) Ungarn gegen die Türken zu 
Felde, dieſes Mal ohne große Ergebniſſe, und 
don im Herbſt kehrte er nachhauſe zurlüd, mo jenes 
arfgrafen Albrecht unbotmäßige® Benehmen, 
welches bie Verwirklichuug bes frieblichen Ab⸗ 
kommens in frage ftellte, feine Gegenwart bringenb 
wünfchenswert machte, denn ohne fih an Recht 
und Gefeß zu kehren, durchzog Albrecht die deut⸗ 
fen Lande Mit Helnrih dem Jüngeren von 
Braunſchweig vereinigt ſtieß M. am 9. Juli 1553 
bei Siever&haufen, zwiſchen Hannover und Braun- 
ſchweig, auf jenen. Es kam zur Schlacht, Albrecht 
warb geſchlagen, aber M. war tödlich verwunbet 
und ftarb am 11. besfelben Monats in feinem 
Zelte auf der Walftatt, zu früh für bie Verwirk⸗ 
lichung der hochfliegenden Pläne, mit benen fein 
ehrgeiziger Sinn ſich getragen haben mag, aber 
bo ber Begründer des Tünftigen Glanzes feines 
SHaufes, dem er den erfien Pla& unter ben Wettis 
nern gefidhert hatte. Seinem Lande war er ein 
gewiſſenhafter und weifer Beberrfcher geweſen, unter 
wel alle Zweige des öffentlichen Lebens friſch 
erblübt waren. Seine Witwe Agnes von Heffen 
heiratete bald nachher M.s Zobfeind, Johann 
Friedrich von Sachſen, ben früheren Kurfürften; 
feine einzige Tochter Anna warb die Gattin Wil- 
helms von Dranien; in der Regierung folgte ibm 
fein Bruder Auguft. — Bon feinen neueren Bio⸗ 
graphen find namentlih v. Langenn, Leipzig 
1841, und G. Boigt, Leipzig 1876, zu nennen; 
eben einen Nachweis der Quellen, welcher fich 
& in der „Allgemeinen Deutfhen Biographie”, 
. Bb., Leipzig 1885, findet. 
Merig, Sraf von Sachſen, ber „Mar— 
Hall von Sadfen“, ein Sobn Kurfürf 
uguft II. von Sadfen und ber Aurora von 
Königemard, warb am 28. Oktober 1696 geboren. 
Schon von früher Jugend für ben Solbatenftandb 
vorgebilbet, trat er 1720 als Marechal be Camp 
in franzöfifhe Dienfte und benutzte, baneben bie 
Genüffe, welche das Leben am franzöfifhen Hofe 
ifm bot, mit vollen Zügen genießend, bie Zeit 
bes Friedens, um die Lüden in feinem Wiſſen zu 
ergänzen und fih eine tüchtige Fach⸗ und all 
gemeine Bildung zu erwerben, von welcher fein 
ekanntes Friegswifienfchaftliches Wert „Mes röve- 
ries‘‘ Zeugnis ablegt. Seine Ausfichten anf 
ben kurländiſchen Thron, auf welchem er bem 
finderlofen Herzog Kettler zu folgen gebachte, 
fcheiterten 1726 an dem Widerftreben Rußlands 
und Polens; ebenfo als er fie 1740 wieberbofte. 
Nachdem er den Polnifhen Thronfolgefrieg am 
Rhein mitgemaht hatte, gab ber öfterreichifche 
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Moritz, Graf von Sachſen — Mormonen. 


Succeffionstrieg ihm Gelegenheit zu größerer Thätig- 
keit. Im den Feldzügen von 1741, 1742 
1743 in Böhmen, 1744 am Rhein, focht er als 
Unterführer, im Winter 1744/45 erhielt er zum 
erftenmale den felbftändigen Oberbefehl einer Ur 
me. Sie follte Jakob IIL Stuart fein Rad 
verfchaffen; ein Sturm und bie englifche Flotte 
machten ben Plan fcheitern. Dafür erhielt er mm 
das Kommando in ben Niederlanden, nahm 1745 
eine Reihe von Feftungen und fchlug am 11. Mai 
ben Herzog vou Cumberland, welcher ihn am ber 
Belagerung von Tournay Bindern wollte, bei 
Fontenoy, fette 1746 feine Eroberungen fort, 
flug am 11. Oktober den Prinz Karl von Le 
thringen bei Raucourt, befiegte am 2. Juli 1746 
ben Herzog vou Eumberlanb abermals bei Lafielb 
unb beendete biefe Reihe glöngener Feldzũge am 
7. Mat 1748 mit ber Einnahme ber wichtigen 
Feſtung Maftriht. Nach Friedensſchluß zog a 
fih auf fein Schloß Chambord zurück, ben Wiſſen⸗ 
ſchaften fowie ber Ausbilbung eines vou ihm er 
richteten Ulanenregiments lebend umd einer Thron 
fuchend, welchen er in Eorfila und an verfchiebenen 
Stellen Amerilas zu erwerben vergeblich hoffte 
Am 30. November 1750 ftarb er infolge ferner 
Ausichweifungen. Sein 1786 erfhienene® Bet 
„Mes röveries“ befchäftigt fih mit feinen Ge 
banken über bie wünfchenswerten Anberungen im 
Kriegsweſen. — Die befte Lebensbeſchreibung iR 
von 8. v. Weber, 2. Aufl., Leipzig 1870. 
Mormonen oder Heilige vom jüngfier 
Tag ſenet of Jesus Christ of Latter Day 
Saints), die wunberlicäfte unter allen ben wun⸗ 
derlichen Seltenbilbungen oder Denominationer 
ber Neuen Welt und Neuzeit — ein Gemiſch ans 
beibnifchen, jübifhen und chriſtlichen, chiliaſtiſchen 
und kommuniſtiſchen, theokratiſch⸗hierarchiſchen und 
demokratiſchen Elementen. — Ihr Stifter iſt Joẽ 
oder Joſeph Smith, Sohn eines gleichnamigen 
amerilanifchen Farmers, geboren ben 23. Ber 
1805 zu Sheron im Staat Vermont, geitorben 
ben 27. Yunt 1844 zu Carthago im Staat Illi⸗ 
nois, ein Mann von geringer Bildung und zwei⸗ 
felhaftem Charakter, der mit Schabgräberei und 
anderen hm Ensclef I befaßte Bann un feiner 
gen on Eng einungen empfangen zu 
haben ſich rühmte (feit 1820 refp. 1823). Aber 
erft im Jahr 1830 benukte er das zufällig ie 
feine Hände gelommene Dlanuffript eines unge 
drudten, von einem früheren presbyterianifchen 
Prediger S. Spaulding verfaßten Romans, in 
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welchem die Indianer Norbamerilas als Nach⸗ 
kommen des israelitifhen Zehnſtämmereichs dar 


geſtellt waren, um eine angeblich neue, durch Ver⸗ 
mittelung eines Engels an ihm ergangene Dffen- 
barung zu fingieren, die er auf goldenen, aus ber 
Erde gegrabenen Tafeln vorgefunden und mit 


Hilfe einer aus zwei Steinen (Urim und Thum 


mim) beftehenden Wunberbrille entziffert zu baber 
behauptete. Angeblih aus biefen im Septemke 
1827 ausgegrabenen Tafeln, in Wahrheit abe 
aus jenem handfchriftlichen Roman, ber ben Titel 
— —* manuscript found“ („Die gefundene 
Han 

Schriftſetzers, früher Baptiftenpredigers, Sidner 
Rigdon, feine Mormonenbibel oder „The book 


rift”), ftellte Jos Smith mit Hilfe eine 


Mormonen. 


of Mormon“ zufammen, fo genannt nad einem 
darin vorlommenden erbichteten Propheten Mor⸗ 
mon, gebrudt zuerfi in englifcher Sprache 1830 
zu Palmyra im Staate Newport, fpäter in wies 
derbolten neuen Auflagen erfhienen und in vers 
ſchiedene Sprachen überfetst (beutfch zu Hamburg 
1852). Auf Grund dieſes Humbugs organifierte 
fih am’ 6. April 1830 zu Fayette, Newport, eine 
teligiöfe Gemeinde, die fich ſelbſt die Jeſus⸗Chriſtus⸗ 
Kirche der Heiligen vom jüngften Tag nannte unb 
anfangs aus 6, nad) wenigen Wochen bereit8 aus 
30 Mitgliedern beftand. Bald aber verlegte Smith, 
wohl wiflend, daß der Prophet in feinem Waters 
land nichts gilt, den Schauplat feines Wirkens 
weitwärts nad bem Staat Obio, wo mehrere 
Gemeinden unter dem Namen „Zion“ entflanben 
und bie Mitgliederzahl ſchnell auf mehrere Tau⸗ 
ſende ftieg (1851). Auch einige Theologen traten 
jest der Sekte bei, 3. B. ein %. . Bratt u. a., 
die durch Reden und Schriften zur Verbreitung 
ber mormoniſchen Lehren beitrugen und bie Ver⸗ 
fafjung®- und Kultusformen der neuen Gemeinbe, 
meift nad altteftamentlichen Borbildern, entiwarfen. 
Die Zahl ber neuen „Heiligen“ wuchs, aber Zwi⸗ 
ftigfeiten mit ben Nachbarn veranlaßten fie wies 
derholt zum Auswandern und Weiterziehen gen 
Weiten. 1841 ließen fie fih im Staate Illinois 
nieder, wo fie am Miffiffippt eine Stabt Nauvoo 
gründeten und einen prachtvollen Tempel bauten. 
Durch Flak, Sparfamleit unb gute Zucht ges 
fangten fie balb zu Wohlſtand, erregten aber auch 
bier wieder den Haß und Neib ber Ummohner: 
1844 brach ein wilder Pöbelaufftand gegen fie 
aus, die Stadt Nauvoo wurbe zerftört, der Tem⸗ 
pel verbrannt, ber „Prophet“ Io& Smith ermors 
det. An feine Stelle trat jet ale Führer ber 
Gemeinde und als ihr allmächtiger „Priefterlönig“ 
Brigham Young, ein Mann von geringer 
Bildung, aber von großer Klugheit, praftifchem 
Sinn, von flaunenswerter Energie und hervor⸗ 
ragendem Organifationstalent, geboren 1801 zu 
Whitington im Staat Vermont, Yarmer, feit 
1832 Mitglied der Selte, feit 1834 einer ihrer 
— Apoſtel“, Reiſeprediger in England und 
merika, auch Herausgeber eines mormoniſchen 
Geſangbuchs und einer Zeitung. Er führte jetzt 
feine Gemeinde in ten Jahren 1845—1847 in 
mehreren Wanderzügen, unter namenlofen Müh⸗ 
falen über die wehtlichen Felfengebirge (daher auch 
Rocky-Mountain-Saints) nach dem großen Salz⸗ 
fee (Salt-Lake) in das damals no zu Mexilo 
gehörige, fpäter feit 1848 an bie Vereinigten 
Staaten abgetretene Territorium Utah ober “Des 
feret. Hier gründete er in bem großen Salzſee⸗ 
beden fein Neu⸗Jeruſalem ober Salt-lake-city al® 
Hauptftabt des Mormonenſtaates Deferet, und 
bald verwandelte ſich die bisherige Wüfte durch 
den Fleiß, den Ordnungsſinn und die Geſchick⸗ 
Tichkeit der neuen Anfiebler in ein blühendes Para⸗ 
dies. — Die Berfaffung bes Mormonenftaat® war, 
fo lange 8. Young lebte, eine fireng tbeofratifch- 
monardifhe: an der Spike ſtand er ſelbſt als 
Prophet, Patriarch nnd Prieftertönig, in b 
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vielfach abgeftufte Hierarchie von Apofteln und 
Propheten, Bifhöfen und Ätteften, von Prieftern 
nad der Orbnung Melchiſedeks unb Aarons ıc. 
waren nur bie gefügigen Organe feines allmäch⸗ 
tigen Willen®. ar eftreitung ber gemeinfamen 
Ausgaben dient ein fireng durchgeführtes Steuer⸗ 
und Zehntfuften, Indem jedes Mitglied nicht bloß 
beim Eintritt fein ganzes Vermögen, fondern auch 
alljährlich ſein Einlommen umd feine perfönliche 
Arbeitsfraft teild zur Unterftügung der Armen, 
teil® für religiöfe und emeinnülge Zwede zu 
verzebnten hat. Die gehre ber M. enthält viel 
Seltfames, eine bunte Mifhung von phantaſtiſch⸗ 
myſtiſchen und von fladhrationalifiiiden Süßen, 
und ebenfo erfcheint ihre Moral als ein merk⸗ 
würbiges Gemifh von mönchsartiger Askeſe und 
profaner Weltförmigleit. Sie felber ſprechen es 
als ihr oberftes Prinzip aus, „alle guten und 
wahren Prinzipien, bie in der Welt vorhanden 
find, zu fammeln und zu bewahren“, und in ber 
That feinen fie den verfchiedenften Religions⸗ 
foftemen ein Stüd ihrer Lehren entlehnt zu baben: 
ben Bubbbiften die Seelenwanderung, dem Poly» 
theismus den Glauben au eine Vielheit von Göt⸗ 
tern und Dämonen, dem Judentum ihre theokra⸗ 
tifhen Ideen und hierarchiſchen Inftitutionen, dem 
ortbodoren Ehriftentum ben Slauben an ben drei⸗ 
einigen Gott, das Sühnopfer Ehrifti, Bibel und 
Saframent, dem Islam die Bolggamie und das 
Berbot fpirituöfer Getränfe, und ebenfo haben fie 
den verfchiebenften chriftlichen Denominationen, Mes 
thodiſten, Ehiliaften, Iroingianern, Baptiften ꝛc. 
das eine ober andere Stüd ihrer Lehre und ihres 
Kultus entnommen. Was fie aber von allen an= 
deren chriſtlichen Selten unterfeheidet und was 
barım auch in bem fonft religiös fo toleranten 
und inbifferentiftifenen Norbamerila zum größten 
Anftoß gereicht, ift das anfangs verleugnete und 
verheimlichte, fpäter aber von Brigham Young 
feit 1852 infolge einer neuen „göttlichen Offen⸗ 
barung“ offen verkünbigte und teils mit biblifchen, 
teils mit bogmatifchen ränben verteibigte Inftitut 
ber Bielweiberei, die von ihnen nicht bloß als 
erlaubt, fondern gerabezu als religiöfe Pflicht bes 
zeichnet wird, weil nur biejenigen rauen, bie 
einem Heiligen ber jüngften Tage angetraut ober 
„angefiegelt“ Find, an der Seligleit bes ewigen 
Lebens teilnehmen Tönnen. 

Durch bie Eröffnung der Pazifilbahn 1869 und 
durch die immer ftärlere Einwanderung von Frem⸗ 
ben (gentiles, d. 5. Nichtmormonen), bie durch 
das Klima und den Metallreichtum des Xerris 
torium® Utah angezogen wurben, hatte bie bis⸗ 
berige Solierung ber Diormonengemeinde ein Ende. 
Aber nun erft führte auch bie bei diefer berrfchende 
Bielweiberei und das geheime Morbiuftem, das 
durch einen Geheimbund der fogen. Daniten oder 
Gideonsbrüder gegen Fremde (3. B. gegen einen 
großen Einwandererzug in den Meadowbergen 
1857) geübt wurbe, zu ermenten und verftärkten 
Konflitten zwifchen den M. und der norbameris 
kaniſchen Staatenregierung (befonders feit 1874), 
welche durch Gefeke und Berorbnungen, durch 


Hand alle Fäden der geiftlihen und weltlichen | Einfchreiten ber Berichte wie der ſtaatlichen Ver⸗ 


Berwaltung 


ufammenliefen; ein ihm zur Seite | waltungsbeamten bie Selbftänbigfeit und Renitenz 


ftebenber Soberrat von 70 Gliedern und eine | der Mormonenfelte zu brechen, insbeſondere aber 
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bie mit ben Staatsgeſetzen unb mit bem fittlihen 
Anfhauungen ber genen chriſtlichen Welt im Wis 
derſpruch ftebende Bielweiberei zu befeitigen fuchte, 
während anderfeits die M. durch Ausfendbung von 
Apofteln in ber alten und neuen Welt für ihre 
Lehren Propaganda zu machen und fi Zuwachs 
zu verfhaffen mußten. Am 29. Auguft 1877 
ftarb der Patriarh Brigham Young. An feine 
Stelle trat ein Apoftellollegium unter Leitung 
eine gewifien John Taylor als Senior. In ber 
Semeinbe felbft aber trat jetzt eine Spaltung ein. 
Bon ber Majorität der Salzſee-M. oder Brig⸗ 
Bamiten, die au ber Polygamie und anderen von 
Doung eingeführten Inftitutionen fefthalten woll⸗ 
ten, trennte fi eine Partei der Alt⸗M. oder Kirt⸗ 
land⸗M., die unter Führung bes jüngeren Joſeph 
Smith, eines Sohnes des erſten Seltenſtifters, 
die Polygamie und andere Neuerungen verwerſen 
und ben urſprünglichen Mormonismus (mit Der 
Monogamie) wieberherftellen wollen. Die Zukunft 
muß lehren, ob ber bamit begonnene innere Zers 
fegungsprogeß der Sekte weiter fortfchreiten ober 
ob e8 den auch ich wieder (1886) zur Anwen⸗ 
bung gelommenen Maßregeln der nordamerikani⸗ 
hen Staatenregierung gelingen wirb, bie Gelte 
elbft oder wenigftens jene anſtößige Imftitution 
er Bielweiberei bei berfelben zu unterbrüden. — 
Im ganzen [hätt man jettt die Zahl der M. in 
der alten und neuen Welt auf ca. 200,000, von 
denen etwa 125,000 auf Utah, etwa 30,000 auf 
anbere Teile Norbamerilas (Arizona, Kolorado zc.), 
der Neft auf Europa (ca. 5000 auf Großbritans 
nien, 8000 auf Skandinavien, 800 auf Deutſch⸗ 
land, bie Schweiz ꝛc.) und bie Übrige Welt 
fommen follen. 

Bon ber fehr zahfreichen Litteratur über die M. 
nennen wir nur: Maday 1851; Dishaufen 
1856; Ferris 1856, Buſch 1870; R. v. Schlag⸗ 
intweit 1874, 2. Aufl. 1878; Stenpouft, 
Mie., A lady’s life in Utah 1872, und The 
Rocky Mountains Saints, London 1873; 3 
Mann in ber „Theol. Realencyklopädie“, Ob. X, 
832 Tuttle in Schaffs „Enchklopädie“ II, 


Mornh, Charles Aug —R Jofep , 
Herzog von. Als natürliher Sohn ber Köni⸗ 
gin Hortenfe (f. d.) von Holland und ihres Groß⸗ 
ftallmeifter6 Grafen Flahaut (f. d.) de La Billarderie 
am 23. Oktober 1811 in Paris geboren, wurbe 
M. vom Grafen M. adoptiert und von Flahauts 
Mutter, der Marquife von Souza, erzogen. Er 
befuchte das Eollige Bourbon und bie Generals 
Rabsfchule, wurde am 19. Dezember 1830 Unters 
lieutenant und trat bei bem 1. Lanciers⸗Regimente 
Nemours ein. Im Algier gab er Proben von 
Kaltblütigkeit, focht unter Changarnier bei Mas» 
cara und rettete bei Conftantine dem Generale 
Trözel das Leben. Am 31. Juli 1836 wurde 
Graf M. Lieutenant und Ritter der Chrenlegion; 
die Armee zählte ihn zu ihren fchneibigften Offi⸗ 
jieren. Da ftarb Königin gortenfe im Oltober 
1837 und binterließ dem Sohne 40,000 Fro. 
Jahresrente; er nahm 1838 den Abſchied, wibmete 
fih der Landwirtfchaft und errichtete in Clermont⸗ 
Ferrand eine Runlelrübenzuderfabril; bie Vertreter 
diefer Inbuftrie erwählten ihn auf ihrem Kons 


Morny. 


greife in Paris zum Präfidenten; er publizierte 
1838 „Question des Sucres“ uud aubere Ar⸗ 
beiten in biefer Branche und trat im Oltober 
1841 in ben Generalrat für Aderbau unb Han: 
bel. Im Juli 1842 deputierte ihn das 1. Wahl⸗ 
tolleg von Elermont in die Kammer, in ber er 
fih häufig vernehmen ließ unb das Miniflerium 
Guizot unterübte, im Juli 1846 abermals ge 
wählt. Im Januar 1848 Tieß er in ber „Bervue 
des Deux-Mondes“ ‚Quelques exions sur 
la politique actuelle‘“ erfcheinen, weldhe den Ges 


fahren Ausdrud gaben, bie ber fozialen Frage 
innewohnten. SImbuftrielle Sperulationen — 


großartige Berlufte im Spiele, das M. 
iebte, zerrütteteu fein Bermögen vollftändig. Seit 
Mat 1849 Deputierter für BuysbeDöme im ber 
Legislative, ſtimmte er mit ber monarchifchen 
Majorität und ſchloß fih engſtens an feinen Halb 
druder, ben Prinz Präfidenten Lubwig Napoleon, 
an. Unter frivolen Gewohnheiten verbarg ber 
glänzende Schüler der Mabame Souza, unter ber 
etwas englifhen Eleganz eines Mannes nach ber 
Mode, die glücklichſten geiftigen Bäpigleiten. Wenn 
er auch ben Ernſt unb die Würde zur Schon 
trug, fo liebte er boch, feine fouveräne Ironie 
fpielen zu laffen, war ber Mann der Bonmots 
und ohne jebes ſittliche Bedenken, ohne Grund⸗ 
ſätze und frivol in allem, auch in den wichtigſten 
Staatsaffairen. Leicht war ber Spieler für bie 
—ãA Pläne ſeines Halbbruders gewonnen, 
ber ihm reichen Lohn in Ausficht flellte; dieſer 
unterrichtete ihn vom Vorhaben ſeines Staatk⸗ 
fireih® zum 2. Dezember 1851, und M. Tieß vor 
diefem Tage durch feinen Börfenmaller Manud 
auflaufen, was nur aufzutreiben war. Am 2. De 
zember entwidelte er eine ungewöhnlide Umficht, 
wurbe Minifter des Innern, 309 $ frühe in bus 
Minifterium ein, daß er den bisherigen Minifter 
zjort ny noch im Bette ablöfte, und Toutrafignierte 
ale Verfügungen bes Prinz= Präfibenten. Auf 


es 10. Arronbiffements verfammelten Deputierten, 
weit über 200 an Zahl, verhaftet. Er behauptete 
eine vornehme Ruhe, während er um bie Exiſten, 
fpielte. Um 3. Dezember trat er in das Mini 
rium, und eine lange Reihe Verordnungen mt 
Zirkulare gingen von ihm aus. Aber er miß⸗ 
billigte das Dekret Über die Konfislation ber Or⸗ 
leansſchen Befigungen und legte barum ſchon an 
22. Januar 1852 fein Portefeuille nieber. De 
Regierung blieb er treu ergeben, nahm, von Am: 
bert und Elermont in ben Geſetzgebenden Körper 
gewählt, am 16. Aprif für Elermont an, wurk 
am 7. Auguft Präfident des Generalrats res 
Puy⸗de⸗Doͤme und am 2. Degember Streß; 
der Ehrenlegion. Bom 12. November 1854 ti 
im Mai 1856 war er Präfident bes Sefeßgebente 
Körpers, ging im Mai in außerordentlicher Miffiex 
al8 Gefandter zu Alexander II., bei defien Krönım; 
er Frankreich vertrat, heiratete in St. Betersim; 
am 19. Januar 1857 bie fhöne und reiche Fürkz 
Sophie Sergejewna Trubekloi und Tehrte im Ar⸗ 
guft 1857 nad Paris zurüd. Wieder trat er a 
bie Spitze des Öefehgebenben Körpers, behielt dick 
Stellung bis zum Tode und gebörte feit 1. Fe 
bruar 1858 dem Geheimen Groft 


ate an. 


. feine Beranftaltung wurben bie auf der Mairie 
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weltmännifche Gewanbtheit, Tiebenswürbiges Wefen, 
Unparteilichfeit zeichneten ibn vorteilhaft aus; er 
war nie ein Ultra in feinem Wuftreten unb vers 
letzte darum nicht, aber bei allen Talenten war 
er auch nie ein Staatsmann. Bei allen Schwins 
beigefhäften, wie fie beſonders in ben Fünfziger 
Jahren in Frankreich wucherten, Hatte M. bie 
Hand im Spiele, ſchamlos raffte er Riefenfummen 
aufanmen, aber bei feiner ſyſtematiſchen Verſchwen⸗ 
dung verflüchtigten ſich dieſelben gar raſch wieder. 
An ber meijikaniſchen Erpebition nahm er ben 
regſten Anteil, denn er beſaß faft ſämtliche Schuld⸗ 
feine, mit benen Miramon bie mejilanifche Staats⸗ 
kafſe belaftet hatte, um den Banguier Jeder zu 
einem Darlehen Ze beſtimmen; ſelbſtverſtändlich 
hoffte er nun, völlig befriedigt zu werben, und 
Bitter enttäuſchten ihn bie Verhältniſſe. Seit 
Juli 1862 Herzog, farb M. in Paris am 10. März 
1865 unb wurde auf Staatsloften auf bem Pöäre 
La Chaise beftattet. Seine reiche Gemälbefamms 
lung und Bibliothek kamen unter ben Hammter. 
Sein Taiferliher Freund fette der Witwe bes 
Matabord des Stantsftreihs eine Icahrespenfion 
von 100,000 Frs. aus, unb fie heiratete ben 
geraos von Sefto, Gouverneur bed nachmaligen 
önigs Alfonſo XIL von Spanien. — Bel. 
Zarile Delorb, „Histoire du second em- 
ire“, 6 Bbe., Paris 1869—1875; v. Gott⸗ 
{ all, Napoleon IIL, im „Neuen Plutarch“, 
d. X, Leipzig 1884. 
Morone, Giovanni be, Kardinal der rö⸗ 
milden Kirche, einflußreiher Theolog und Kirchen 
politifer im Zeitalter der Reformation und Gegen- 
teformation, geboren ben 25. Ianuar 1509 in 
Mailand, geftorben den 1. Dezember 1580 in 
Rom. — Aus vornehmer Familie ſtammend, Sohn 
des Grafen Girolams M., Großlanzlerd von Mais 
Yand, wurbe er frühe zum geiftlihen Stande bes 
ftimmt, ftudierte zu Padna, wurde vom Papſt 
Klemens VI. fon 1529, obwohl erft zwanzig⸗ 
jährig, zum Biſchof von Modena ermannt, ges 
fangte aber erft 1532 in den rubigen Beſitz feines 
Bistums. Bon Papft Paul IIL (16534—1549), 
ber ihm großes Vertrauen ſchenkte, wurde er 1536 
als Nuutius nach Deutfhland zu König Ferdi⸗ 
nanb gefanbt, um bort die Rage der kirchlichen 
Dinge zu beobadten und burch fein ebenfo vors 
fichtiges wie verjöhnliches Auftreten womöglich 
bie Proteftanten zur römifhen Kirche zurüdzus 
führen (vgl. die merkwürdige Inftruftion vom 
24. Oltober 1586: Instr. pro causa fidei et 
coneilii data ep. Mutinensi bei Rante, Deutfche 
Geſchichte IV, 100). Er erftattete wahrheitsgetrene 
Berihte au bie Kurie und wohnte im Auftrag 
berfelben 1540/41 ben Religionsgefpräden in 
Speier, Worms, Regensburg wie dem Speierer 
Reichstag 1542 bei, wo er über den Religions» 
frieben und das zu berufende Konzil verhandelte 
und al8 Ort für das Ietstere fchliehlih bie Stadt 
Trient acceptierte. Nach Italien zurüdgelehrt und 
zur Belohnung für feine Verbienfte zur Kardinals⸗ 
würbe erboben (31. Mai 1542), ließ er, obwohl 
ein treuer Sohn ber römifchen Kirche, dennoch in 
einer Diözefe die fhriftmäßige Lehre von ber 
echtfertigung burch den Glanben brebi en, äußerte 
fih in veformatorifhem Sinne über Beichte und 


6. 


Abfolution, über Heiligen, Reliquien» und Mas 
riendienft, duldete und förderte auch die Verbreis 
tung evangelifcher Traktate, wie des 1542 zu 
Modena gebrudten Büchleins von ber Wohlthat 
Ehriftt, und gehörte, wie feine Freunde Eontarint, 
Polus u. a., zu jenen italienifhen Reformfreuns 
den, welde in ber Lehre von ber Rechtfertigung 
und Schriftautorität nahe an bie Tutherijchen 
Anfhauungen Binftreiften, aber durch die Furcht 
vor Zerreißung der kirchlichen Einheit von ben 
praftifchen Konfequenzen ihrer Anfichten fich immer 
wieber zurüdhalten Tießen. Nachdem er 1544 
Legat von Bologna, 1553 Biſchof von Novara 
eworben, wohnte er 1555 im Auftrag des Papftes 
lius III. dem Augsburger Reichstag bei, unb 
fuchte bier im Zuſammenwirken mit dem Kars 
dinalbifhof Dtto von Augsburg das Zuſtande⸗ 
Iommen bes Religionsfriedens zu hindern, bis er 
durch den Tod bes Papftes abgerufen wurde, um 
dem Konkllave in Rom anzumohnen. Gewählt 
wurbe Marcel, und nad befien frübem Tod ber 
Kardinal Caraffa als Papſt Paul IV. (1555). 
Diefer, zu deſſen Wahl M. weſentlich mit bei⸗ 
getragen, Tieß biefen 1557 wegen Berbachtes ber 
Härefie und Begünftigung der Häretiler in bie 
Engelsburg einfperren und ihm wie feinen Freun⸗ 
ben, dem Kardinal Pole und Bifchof Foscarini, 
ben Prozeß machen (f. bie „Articuli contra Mo- 
ronum“, 1558 von P. PB. Bergario heraus 
gepeden, abgebrudt bei Schelhorn L. L. Huang 
Gieſeler III, 1. 510). Erſt Papſt Pius IV. 
(1559—1565) fegte ihn wieder in Freiheit, Tafs 
fierte das gegen ihm eingeleitete Berfahren, ers 
Härte ihn für volllommen unſchuldig und ernannte 
ihn zum päpftlicden Legaten und Präfibenten bes 
am 18. Sanuar 1562 wicber eröffneten Triden⸗ 
einifen Konzils. Es gelang ihm, im einer pers 
ſönlichen Konferenz mit Kaifer Ferdinand zu Inns⸗ 
bBrud im April 1563 dieſen zur Nachgiebigkeit 
inbetreff feiner veformatorifchen Borberningen zu 
fiimmen (f. den „kurzen und bündigen“ Bericht 
M.s über diefe Berbandblungen bei Ranke, Päüpfte 
I, 218) und dadurch für den raſchen Abſchluß der 
Tonziliaren Verhandlungen den Weg zu babnen. 
„Niemand bat mehr als M. durch feine ebenfo 
gewanbte als friebfertige Diplomatie zur glüds 
lihen Beendigung bes Tridentiuiſchen Konzils beis 
getragen: er zeigte recht, was ein geiftreider, ges 
ſchikter Dann, ber die Lage der Dinge begreift 
und fi ein erreihbares Ziel ſetzt, auch unter 
den jchwierigften Umftänden Leiften faun“ (Ranke 
a. a. O., S. 222). Er war e8, ber in ber lebten 
Sikung bes Konzil® am 4. Dezember 1563 beim 
Schlußrefume über deſſen Ergebuiffe das bebeus 
tungs⸗ unb zukunftsvolle Wort ſprach: Großes 
fei erreicht, vielleicht Hätte noch Größeres gewünſcht 
werben Iönnen, Gott aber werde bereinft zu Beflerem 
den Weg zeigen. Seine Berbienfte um Papfttum 
und ih wurden von dem ihm aufrichtig er⸗ 
ebenen Papft belohnt durch feine Ernennung zum 
ekan des Karbinallollegiums 1564. Mehrmals 
wurde er noch unter bem Pontififate Gregors XIIL. 
zu biplomatifhen Sendungen nad Genua und 
Deutſchland verwendet, fo 1575—1576 zu einer 
Sendung an Kaifer Marimilian in Saden ber 
polnifhen Succeffion; aud erwarb er fih noch 


befondere Verbienfte um das Collegium Ger- 
manicum in Rom. Mehrmals war er auch nahe 
daran, mit ber päpftlihen Tiara geihmüdt zu 
werben: ber unter Bapft Paul IV. über ihn ver- 
ngte Ketzerprozeß ſcheint ihn troß aller Ver⸗ 

ienfte, bie er ſich nachher um Kirche und Papſt⸗ 
tum erworben, unmöglich gemacht zu haben. — 
DM. verdient eine beflere monographiſche Bearbei⸗ 
tung als diejenigen, bie ihm bis jet geworben. 

rid in Schelborns „Amoenit. lit.“ XII, 

87; ©. Mäünd, Denkwürdigkeiten 213 und 
Berm. Biftor. Schriften II, 111; €. Schmidt 
in der „Theol, Realencyklopädie“, Bd. X; vgl. 
Ugbelli, Italia sacra II; Zirabofdi, Lett. 
ital. VII unb bie fitteratur zur Gefchichte der 
Reformation und bes Zridentinifhen Konzils. 
Briefe von ibm und an ihn find teils abgebrudt 
teil verzeichnet bei Ranke, Deutfche Geſchichte 
VI, 165; bei 5. 2ämmer, Monum. Vatic. und 
Anal. Romana und in anderen Sammlungen 
zur Geſchichte des 16. Jahrhunderts; eine Rebe 
von ihm, bie er auf dem Konzil gehalten, ift ge= 
drudt zu Mailanb 1563 unb 1576, fowte in ben 
Alten des Concilium Tridentinum. 

Mersfint, Francesco, Doge und Generas 
lifſfimus der Republit Venedig, wurbe bort 1618 
aus einer der vornehmften Yamilien ber Stabt 
eboren. Die Dienfte, welche er berfelben zur See 

ftete, Hatten zur Folge, baß er ſchon 1648 

m General der Saleeren ernannt wurde; neue 

uszeichnung, namentlich bei dem Siege über bie 
Türken in den Gewäflern zwifhen Paros und 
Nares im Jahre 1650, wo er, nachdem Dtocemige 

efallen war, das Kommanbo übernahm, bewirkte 
eine Beförberung zum Oberbefehlöhaber der Flotte. 
Eine Reihe von weiteren Vorteilen, welche er in 
ben Seelämpfen gegen die Pforte bavontrug, 
Bradte ihm neuen Ruhm; das Jahr 1660 aber 
verlief unglücklich für bie venetianiſchen wooflen, 
und al M. den Provebitore Antonio Barbaro 
bafür verantwortlidd machen wollte, appellierte 
dieſer gegen das gefällte Urteil und wurde freis 
geſprochen, M. aber wurbe abberufen. Als dann 
der Großvezier Köprili Candia belagerte, warb 
M. 1667 neuerdings entfenbet, um bie Stadt zu 
verteidigen und ber Republik bie Infel zu erpalten. 
Die Gegenwehr, welcher er unter bem Beiftanbe 
des chriſtlichen Europa ben Türken entgegenfehte, 
Bat feinen Namen unfterblid gemadt, bie Ver⸗ 
teibigung ift mit derjenigen von Troja verglichen 
worden. Endlich mußte er Tapitulieren, am 
27. September 1669 verließ er die Infel. Die 
Anerlennung von Feind und Freund begleiteten 
ihn, daheim aber befhuldigte man ihn bes Vers 
rates, und mit genauer Not entging er ber Bers 
nrteilung. 1 308 er von neuem zu Felde, 
erorberte den Peloponnes, daher „Peloponnefiacus“, 
nahm Athen, machte eine Reihe weiterer Erobe⸗ 
rungen, erfocht viele Siege und wurde 1688 zum 
Dogen erwählt. Er verblieb jebod auf bem 
Kriegsfhauplate und unternahm die Belagerung 
von Negroponte, bis ihn im folgenden Jahre 
Krankheit nötigte, nachhauſe murildauteten. 1698 
madte der Gang ber Ereigniſſe feine Anweſenheit 
in Griedenland wünſchenswert, zum viertenmale 
warb er zum Generaliffimus ernannt. Er fanb 
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aber eine Gelegenheit mehr zu Friegerifcher Thãtig⸗ 
teit unb farb am 6. Ianuar 1694 zu Napoli bi 
Romania. Darn nennt ihn in feiner Geſchichte 
von Benebig” ben lebten Benetianer. Sein Leben 
befchrieben lateiniſch Graziani (Padna 1698) und 
Arrighi (ebenda 1749), das letztere Werk vers 
dient den Vorzug. . 
WMörs, ehemalige zum weſtfäliſchen Kreife 
gehörige deutſches Yü am linken Rhein» 
ufer unweit ber holländiſchen Grenze, ſtand im 
Mittelalter als kleveſches Mannslehen unter ben 
Grafen von M. Nah Ausſterben berfefben mm 
Ende des 16. Jahrhunderts, fiel die Graffchaft in⸗ 
befien nit an Kleve zurüd, fonbern wurbe nad 
Ausgleich weitläufiger Erbſtreitigkeiten, der Tochter 
des Iebten Grafen v. M., Gemahlin des Grafen 
in unb Sfenburg unter ber Bebingumg des 
ckfalles an Kleve bei Erlöfhen ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft überlaffen. Als letztes Glied der⸗ 
ſelben vermachte eine Gräfln von Neeuvenaer troß 
bes vertragsmäßigen Ablommens IR. dem Prinzen 
Morik von Naſſan⸗Oranien. Run fudhte fi 
1600 Herzog Iobann Wilhelm von Kleve der 
Grafſchaft zu bemächtigen, doch Prinz Morik bes 
Bauptete biefelbe, und fo verblieb M. beim Haufe 
Naſſau⸗Oranien bis nah bem 1702 erfolgten 
finderlofen Tode Wilhelms III, Prinzen von 
Dranien und Königs von England, König Fried» 
rich I. von Preußen, teils als bon Keve, 
das feit 1609 zu Brandenburg gehörte, teils als 
Erbe der oranifchen Beſitzungen durch feine Mutter, 
die Kurfürftin Lutfe Henriette, nzeffin von 
Dranien, die Graffchaft einzog. Um bie Ergeben- 
beit König Friedrichs zu lohnen und befien Bunbess 
genofienfhaft zu feftigen, erhob Katfer Joſeph L 
auf Friedrichs Anſuchen, M. 1707 zum Fürften- 
tum. Letzteres wurbe im Frieden von Lumeville 
9. Kebruar 1801) mit bem linken Rheinufer an 
ranfreich abgetreten unb dem Departement ARoer 
einverleibt, durch den Parifer Frieden (30. Mai 
1814) aber an Preußen zurüdgegeben. Seither 
bifdet M. einen IetnRändigen Kreis des preußischen 
Regierungsbezirts Düffelborf. — Bgl. Altgelt, 
Geſchichte der Grafen und Herren von M., Düfjel- 
borf 1846; F. Eberty, Geſchichte des preußis 
fen Staates, Breslau 186778, Bd. IL 
Mortara, Treffen am 21. März 1849. 
Der von den Sarben gelünbigte Waffenftilltand 
bom 9, Auguft 1848 war am 20. März, mittags 
12 Uhr, abgelaufen. Sie, wie bie Oſterreicher, 
hatten beſchloſſen, angriffsweife vorzugehen, ihre 
eigene Offenſive kam aber durch Radetztys Vor⸗ 
marſch ſofort ins Stoden. Bei dieſem Vormarſche 
ſtieß am 21. nachmittags die an der Spitze des 
2. Armeecorps (Feldzeugmeifter d'Aspre) befindliche 
Divifion bes Erzberzog Albrecht (10,000 Mann) 
auf die piemontefifhe Divifion Duranbo, welde 
füböftlih vor der Stabt M. Aufflelung genommen 
Batte; zu ihrer Unterftüßung ſtand, binter ihrem 
rechten Flügel und binter ber Stabt, die Divifion 
des Herzogs von Savoyen bereit, im ganzen etwa 
25,000 Mann. Die Ofterreicher griffen fofort an, 
warfen bie Italiener, welche ſich teilweife ſchlecht 
flugen, nahmen im Abenbgefechte die Stadt, 
welche Benedek troß feindlichen Gegenangrifiee 
behauptete, und nötigten die Sardinier zum Rück⸗ 
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zuge, welden Chrzanowski, ber Oberleiter ber 
ſardiniſchen Operationen, anf Novara (f. b.) bes 
fabl, wo zwei Tage barauf ber Entſcheidungs⸗ 
Fin fil. — Bgl. „Der Feldzug ber öſterreichi⸗ 
Ken Armee in Italien“, Wien 1852. 
Mortemert, Cafimir Louis Bicturnien 
be Rochechonart, Herzog von M., Fürſt 
von Tonnays&harente Am 20. März 1787 
in Paris ale Sohn des Herzogs Bicturnien Jean 
Baptifte Marie von M. geboren, emigrierte M. 
1791 mit ben Eltern, wurde in England erzogen 
und lehrte erft 1801 nad Srantreid beim. 
September 1808 bei den Gensdarmes b’orbonnance 
singetreten, erhielt er am 10. Februar 1806 eine 
Unterlieutenantsftelle im 1. Brägonerregimente, 
nachte die Feldzüge in Preußen und Polen mit, 
»urbe bei Golymin verwundet unb für bie bei 
sriebland gegen bie Ruſſen beiviefene Tapferkeit 
ım 1. Oftober 1807 mit dem Ritterkrenze ber 
Ehrenlegion beforiert. Am 2. März 1809 wurbe 
er 2ientenant, am 26. Juli d. I. Kapitän im 
25. Dragonerregimente unb am 10. März Abjutant 
bes Generals Nanſouty; er zeichnete fich bei Regens⸗ 
durg, Ehfing und Wagram aus, und Napoleon 
mannte ihn nicht nur am 12. Februar 1811 zu 
inem feiner Orbonnanzoffiziere, ſondern betraute 
hn aud mit der Generalinfpeltion ber hollän⸗ 
ifhen und bänifchen Küften umb anderen Mif- 
ionen. DM. ftieß in Pofen zur Großen Armee, 
var im ruffifhen Feldzug, wurde Baron be& 
daiſerreichs und kehrte fo krank nad Frank⸗ 
eich heim, daß er den Feldzug von 1818 ans 


angs nit mitmachen konnte; erft bei Leipzig | zu 


rſchien er wieder auf dem Schlachtfelbe, und für 
eine Haltung bei Hanau erhielt er am 80. No⸗ 
ember das Dffizierfreug ber Ehrenlegion. 1814 
iberbrachte er der Kaiſerin bie bei Ehampaubert, 
Rangis und Montereau erbeuteten Bahnen, war, 
18 Paris Tapitulierte, bort und fchloß fich fofort 
er neuen Regierung an. Ludwig XVIII. ernannte 
hn, ber am 14. Juli 1812 dem Bater im Herzogs⸗ 
tel geiofgt war, am 4. Juni 1814 zum Balr 
on Frankreich und KapitänsOberften ber Cent- 
uisses feiner Garde, am 25. Anguft zum 
5t. Lubwigs- Ritter. Der Herzog geleitete ibn 
uf ber Flucht im März 1815 bis Bethune, wo 
a8 militärifhe Hans verabfchiebet wurde, fiieß 
ber bald in Gent zu ibm umb kehrte nach ben 
‚undert Tagen nach Paris zurüd. Aus ber ihm 
nterftellten Töniglichen Garbecompagnie zu Fuß 
achte er eime Elitetruppe; Ludwig XVII. und 
ar X. ſchätzten ihn ſehr hoch und beloßnten 
ine Dienfte am 14. Oktober 1815 mit der Würde 
e8 Generalmajors ber PBarifer Nationalgarde und 
m 22. November b. I. eines mardchal de camp, 
m 30. Mai 1825 mit ben Löniglichen Orben und 
m 23. Oktober 1828 mit dem Range eines Ges 
erallieutenants. Seit März 1828 war er Bots 
bafter in St. Petersburg, von wo er 1830 nach 
rankreich in Urlaub kam. Als bie Revolution 
gann, eilte er am 28. Juli zu Karl X. nad 
#. Clond, um ihn zur Zurücknahme ber vers 
ingnispollen Orbonnanzen zu bewegen, aber ber 
donarch verſchob bie Audienz, da bald Mitters 
ıcht war, auf ben folgenden Tag. An biefem 
ie8 er feine Ratfchläge entrüftet zurüd, bis ihn 


681 


bie Gefahr zwang, mit Pollgnac (f. d.) zu brechen 
und feine Ordonnanzen zu widerrufen. Er bes 
trante nun M. mit der Bildung eine Miniſte⸗ 
riums, deſſen Präſidium er übernehmen follte, M. 
fügte fih mit Wiberftreben und unterließ es, felbft 
in bie Deputiertenverfammlung zu geben unb be 
Königs Entfchläffe mitzuteilen. Der König verlor 
mit Aaubern unerjeklihe Zeit, M. konnte erft am 
Morgen bes 30. die Untergeihnung ber Dekrete 
erlangen, obne bie er nichts unternehmen burfte, 
wurde auf bem Wege nach Paris genötigt, aus⸗ 
zufteigen, und kam erft um Mittag tobmübe im 
Lurembourg an. Bereits hatten Laffltte, Talleyrand 
umd ihre Leute das Feld occupiert; als M. nad 
dem Hötel Laffitte ging, rief ibm der Deputierte 
Berard mu: „Es iſt zu ſpät!“ Anſtatt im bie 
Deputiertenlammer zu geben unb alles an alles 
zu ſetzen, blieb ber ermattete Minifterpräfident bei 
den Pairs im Luxembourg, was ber bourbonifchen 
Krone den Ietten Stoß verfekte; er fandte einen 
Bertreter zu den Abgeorbneten unb bie Dekrete 
in bie Druderei be& „Moniteur“, wo ber ſtädti⸗ 
ſche Ausſchuß ihren Addrud verhinderte; auf feinen 
Brief an Lafayette, ber ihn in das Luxembourg 
eitierte, antwortete biefer mit ber Einladung auf 
das Rathaus. Im Luxembourg befämpfte M. 
Sebaſtianis Vorſchlag, den Herzog von Orléans 
zum Generallientenant zu machen; als er aber 
erfuhr, noch immer weile Polignac bei Karl X, 
gab er „als Franzoſe“ zu, Orleans’ Ernennung 
fei jetzt am ratfamften. Sobald Orlkans im Palais 
Royal eingetroffen war, beſchied er ben Herzog 
id; M. kam um 3 Uhr in ber Frühe bes 
31. Juli, Orleans empfing ihn mit Betenerungen 
der Treue an Karl X. und gab ihm einen Brief an 
Karl, der diefen verfiderte, falls er Orlkans zur 
Übernahme der Statthalterfchaft ermächtige, werbe 
Drikans fie nur vorübergehend im Intereſſe des 
Königtums verwalten. M. war eben im Begriffe, 
nad St. Cloud zu fahren, als Orleans den Brief 
wieber abholen lieh, M. gab ihm ohne weitere. 
Hiermit war feine Rolle ausgeſpielt. Er floh 
fich der neuen Krone an, wurbe am 5. Januar 1881 
zum außerorbentlichen Botfchafter in Et. Peters⸗ 
burg ernannt und mit einer fpeziellen Miffton an 
den Lubwig Philipp abholden Kaifer Nikolaus 
betraut, der ihn als Bertreter gewünfcht batte; 
im Oktober d. J. wurde er befinitiv zum Bots 
ſchafter an Stelle des Herzogs von XTrevifo ers 
nannt. Geit 8. Ianuar 1831 Großfreuz ber 
Ehrenlegion, blieb er bis 1883 in St. Petersburg. 
Die Febhruarrenolution von 1848 verbrängte 
ifn aus feinen Ämtern, aber am 81. Auguft 
1849 wurde er wieder in bie Generatfabetiken 
eingetragen und, nachdem er ſich bem Prinz«Präfte 
benten angefchloffen hatte, erhielt er im — 
1851 das Kommando der 19. Militärbivifion 
(Bourgeß); am 27. März 1852 trat er in ben 
Senat. 1856 Iegte er fein Kommando nieber, 
und am 1. Januar 1875 ftarb er, 88 Jahre alt, 
zu Neauphle⸗le⸗Vienr; in ihm ee ber herzog⸗ 
lihe Zweig ber Älteren Linie ber DM. im Manns» 


amme. 

Bol. Hillebrand, Geſchichte Frankreichs von 
der Throndefteigung Louis Philipps bis zum Falle 
Napoleon® III., Bd. I, 2. Aufl, Gotha 1881. 
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verlafſen 
In (inc hatte, Napoleon zur 
gung, ber ihn im Innern des Landes ver⸗ 
wenbete. Nach ber zweiten Reftanration trat er 


von nenem in den Dienft der Bonbons. Unter | 6 


Lonis Philippe war er eine kurze Zeit (18. No⸗ 
vember 1884 bis 12. März 1835) Minifterpräfident 
und Kriegsminifier. Am 28. Juni 1835 kam er 
durch Fieschis Höllenmafchine ums Leben. M. 
war ein ehrenwerter, gebildeter Mann und tapferer 
Soldat, aber ohne Feldherrngaben, baumlang 
von alt. ®gl. „Nouvelle biographie 
generale“, T. XXXVI, Bari . 
Merten, James Douglas von Pitten⸗ 
drich, vierter Graf von. Dem berühmten 
Haufe der Douglas entftiammt, gehörte Graf M. 
zu ben Häuptern der reformierten Partei in Schotts 
und ſchloß fi enge an feinen Vetter Murs 
ray (f. d.) an. Noch ehe Marla (f. d.) Stuart 
nah Schottland fam, untergrub er in Verbindung 
mit ibm unb dem englifgen Gefanbten ihren 
Thron. Gie berief den fehr talentierten aber 
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begnabigte rie be t 
feinem Schloſſe Whittingham zurüd, wo ibn als 
(f. d.) und Letbington auffuch 


nen, baß er an ber Berfchwöru 
geweſen fei Kaum ermo 
als M. in Mu Bund zu feiner Rache trat 


1567. Hingegen bejehten bie Verſchworenen Eh 
urgh und nahmen Maria bei Carberry Hill ge 
fangen ; bevor er von bier entflob, nannte Both 


ihr M. und andere als ſchuldig an Damit _ 


Tod umb zeigte ihre Unterfchriften unter dem Boat 
von Eraigmillar gegen Darıly. MR. und Ham 
nahmen die aönigin im Lager in Empfang, unt 
es lam zwiſchen und ihr zu bitteren Worten: 
bald brobte fie ihm mit bem Strange. Gr ae 
leitete ihre g nad Lochleven. For 
geſetzt intrignierte ber unverbefierlide Berfcgioöre 
gegen Marla, die zur Abdankung geswunge 
wurbe, wohute ber Krönung ihres Sobnes an 
29. Juli in GStirling bei und feiftete für ihn der 
Eid; bis Murray, der Regent, zurückkehrte folk 
M., Athole, Mar und Glencairm bie entſchan 
führen. Am 4. Dezember unterzeichnete M. de 


Erflärung vieler Anhänger des Regenten, es m | 
‚gebe fih Marias Teilnahme an Daruleys Mor 
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aus Briefen, bie fie an Bothwell gerichtet Habe. 
Maria entflob, M. z0g mit Murray, Kirkaldy 
(f. d.) m. a. und einem 
gegen, und nad) der Nieberlage bei Langſide flüch⸗ 
tete fie nach England. M. blieb für Murray eine 
ber werwollſten Stüßen, ging mit ihm 1568 auf 
die Konferenzen nad York und Weftminfter (f. 
„Maria”) und befhwor am 7. Dezember, bie vor⸗ 
elegten Schriftftüde, die gegen Maria zeugten, 
eien echt und bie bereit8 vorher in York vor⸗ 
gelegten; aud den Verhandlungen in Hampton 
Court wohnte er an und kehrte mit Murray im 
Januar 1569 nah Schottland Heim. Nach Mur- 
rays Ermordung ftritt er wader gegen das Heer, 
welches Marias Anhänger — A— hatten, 
und während der Bent aft des Grafen Mar 
erfiärten biefer und Di. auf Schloß Dalkeith bem 
Abgefandten Eliſabeths, Killegrew, im Oltober 
1572, Maria inne ſchon drei Stunden nach ihrer 
Ankunft in Schottland bingerichtet werben, fobald 
man auf ihre Bedingungen eingebe. Mar ftarb, 
und M. folgte ihm im November 1572 al$ Res 
gent für Jakob VI. Der finftere Mann fchredte 
vor leinem Verbrechen zurüd, befaß aber große 
Thatkraft. Eliſabeth unterftütte ihn eifrigft, ihr 
Einfluß gebot in Schottland, wo faſt niemand 
mehr Maria als Königin .anerlannte, und M. 
wurde zum Knechte Englands. Der Bürgerkrieg 
tobte in wildeſtem Stile, ale „ Dongladfrieg “ 
verwunſcht, bis fi enblih die Hamilton und 
Huntly unterwarfen; Kirtaldy von Grange wurbe 
hingerichtet, da M. barauf beftand; Maitlandb 
v. Lethington vergiftete fih, und M. war num 
umbeftrittener Herr der Gewalt. Er lieferte Eliſa⸗ 
beth den Grafen von Nortbumberland zur Hins 
richtung aus uud gewann babei Judaslohn; über: 
gaupt ereiherte er fih, wo er Tonnte, und feine 

erwaltung brüdte ſchwer, wenn auch das Land 
enblih Frieden erhielt und er für Hanbel und 
Gewerbe viel that; alles war unter ihm käuflich. 
1577 madte M. mertwürdigerweife eine Schwen⸗ 
kung zu Maria bin, ihr Tobfeind bachte an ihre 
esiebereinfegung er wünſchte wohl, in Frieden 
fein Leben zu befchließen, und traute Salob VI. 
nicht, der bald volljährig werben ſollte. Seine 
harte Herrfchaft hatte zuletzt allgemeine Mißſtim⸗ 
mung erzeugt, feine Stanbesgenofien haften und 
Das Bolt verabfcheute ihn, Maria aber hielt fich 
vol Mißtrauen zurüd. Der allgemeinen Abs 
neigung Irug der Regent jenn Rechnung, indem 
er am 12. März 1578 fen Amt nieberlegte und 
fi nad feinem Schloffe Daffeith zurückzog; man 
Hatte ſich fehr gewundert, daß er fo bereitwillig 
dem Wunſche des Staatsrats entfprochen babe, 
aber ihm war dafür volle Straflofigleit für alle 
bieherigen Handlungen zugeſichert worben. Es 
war ihm jebocd nicht gegeben, unthätt ie bleiben ; 
er lehrte zurüd, verjagte die neuen Rüte Jakobs 
und ergriff wieber die Zügel. Jakob war feiner 
überbrüffig, und feine Günftlinge, voran Aubigny, 
wollten ihn ſtürzen (f. „Lennor, 2°). So wurbe 
er von ihnen der Mitfhuld an der Ermorbung 
von Jakobs Vater angellagt; er wurbe verhaftet, 
der Prozeß gegen ihn begann und endete mit 
einer Berurteilung. Er gab zu, um die Vers 
Kmwörung gewußt zu haben, bie Maria gebilligt, 


tüüchtigen Heere ihr ents Sch 
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feugnete aber jebe aktive Teilnahme und benahm 
fih mit viel Würde. Eliſabeth that vergebens 
ritte zu feiner Rettung und brobte mit Truppen; 
M. endete am 2. Juni 1581 in Edinburgh unter 
ben Beil. Der Mannsftamm biefer Lirie ber 
Douglas erloſch 1588 in feinem Neffen Archibald, 
fünften Grafen von M. — Bol. Gaedeke, 
Maria Stuart, Heidelberg 1879; Cardauns, 
Maria Stuart von der Ermorbung Riccios big 
zur Flucht nah England (1566—1568). Auf⸗ 
zeichnungen ihres Sekretärs Claude Nau. Nach ber 
franzöfifhen Original-Ausgabe des P. I. Steven- 
fon berfebt und erläutert. Würzburg und Wien 
1885; Gerdes, Geſchichte der Königin Maria 
Stuart, TI. I, Gotha 1885. 

Merus, Sir Thomas(More). Am 18. April 
1480 in London aus edlem Gefchlechte als Sohn 
bes Richters der King Bench, Sir John More, 
geboren, befuchte M. die St. Antonsfchule bafelbft, 
wurde Page bei dem Karbinals@rzbifhofe John 
Morton und kam durch feine Verwendung fchon 
1498 nad Orford, wo er grünblide Studien 
madte und durch feine Talente Auffehen erregte; 
er verband mit den humaniſtiſchen juriſtiſche 
Studien unb bekundete eine eminente Bielfeitige 
fett. Nach einigen Jahren in Oxford bildete er 
fih in London zum Iuriften ans, wurde ein ſehr 
geluchter Advolat, Unterfberif von London und 

reits 1504 Parlamentsmitglied. Kühn wider⸗ 
feßte er fih den Erpreflungen, die Heinrih VIL 
dem Parlamente zumutete, und Berfolgungen 
brobten über ihn bereinzubrechen, er dachte ſchon 
an Auswanderung, al® der König ftarb. Frühe 
zeichnete ihn SHeinrih VIII aus; M. wurbe 
1514 Master of the Requests, bald Mitglied 
bes Geheimen Rats und mehrfach biplomatifch 
verwendet, zum Witter gefchlagen, 1522 Unters 
ſchatzmeiſter, 1528 Sprecher des Unterhaufes, too 
er ſelbſt Wolfen (f. d.) opponierte, und 1525 
Kanzler bes Herzogtums Tancafter. M. half dem 
Könige an feinem Buche von den fieben Sakra⸗ 
menten, ftellte ihm feine Tateinifche Eloquenz zus 
gebote und ſchrieb 1522 auf Luthers Gegenſchrift 
eine pſeudonyme Replik; ſchon 1516 erjchien in 
Löwen fein berühmtes Wert „De optimo statu 
reipublicae deque nova insula Uto ia“, worin 
er offen alle Ehäben in England befprad und 
ihnen einen idealen Staat entgegen ftellte. Hein⸗ 
rich fchien nicht ohne M. leben zu können, und 
M.S Haus war für ihn eine Erholungsftätte, bier 
wehte ein idealer Hauch. M. zeichnete ſich bei 
bem Abfchlufjebes Friebens von Cambrai ans, wagte 
wiederholt, Wolfey entgegenzutreten unb wurde 
nad beffen Sturze 1529 Großlanzler von Eng⸗ 
land. Er verwaltete die hohe Amt ebenfo ges 
wanbt wie rechtlich, während er fib mehr aus 
politifhen al8 aus religiöfen Gründen der Refor- 
mation wiberfegke Schwer Taftete auf ihm bie 
Epefrage des Königs, aber troß aller Neigung 
zum köoniglichen Bufenfreunde blieb er ber Se 
ſcheidung von Katharina (f. d.) und der Ches 
ſchliehung mit Anna (f. d.) wie ber Losreißun 
vom Papfttume abhold, wandte ſich ſchließli 
mißmutig ab und legte zum Schmerze des Königs 
im Mai 1532 fein Amt nieder, das nun fein 
Feind Audley erhielt. Seine Gegner intriguierten 
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unabläffig, aber Heinri bi 4 
Gchör N are —— — ef 
Da wurde er im März 1534 

Ama für geſetzlich und fi zum Gehorſam gegen 
re und ihre Kinder verpfliätet, betrachte den 
ben 


torität 


im 
gen blieb er bei der Verweigerung dieſes oath of 
supremacy, hielt fi vol Würde gegeniber ben 
Richtern, und wurde zur üimmelung ımb bann 


Sinrichtung durch Bierteilen verurteilt; der König | Ebersd 
8 


nadigte ihn zur Enthauptung, die am 6. Juli 
1535 auf Tower-Hill flattfand. Er ließ alle Güter 
von M. konfiszieren, feine Witwe aus ihrem Haufe 
in Ehelfen treiben und fein Haupt auf der Lon⸗ 
boner Brüde auffteden. 

ME Werke erſchienen gefammelt Lonbon 1559 
nnd Löwen 1566. 

Bol. die Biographien M.s von Rubhart, 
Madintof und Walter, bie bei „Hein 
ri& VIII” angeführten Werke, und Henke, Das 
bäusfiche Leben des Thomas Morus, in Sybels 
Hiftorifcher Zeitfchrift, Od. XXI, Münden 1869. 

Mosby, John Singleton, ſüdſtaatlicher 
Oberſt, am 6. Dezember 1833 zu Edgemont, Graf⸗ 
Ge Powhatan in Birginien, geboren, vor ber 

eceffion Anwalt, bat fi im NRorbamerilanifchen 
Bürgerkriege dur die Ausführung von Raids, 
d. 5. von GStreifzägen in das feindliche Gebiet, 
deren Schauplak meift Norbrirginien war, einen 
angefehenen und gefürdteten Namen gemacht. 
Seine und ber Seinen Thaten und Schickſale find 
von Crawfurd in „Mosby and his men“, 
NewYork 1867 und von Scott in „Partisan 
life with M.“, geſchildert. 

Meter, Johann Jakob, ber Vater bes deut⸗ 
fhen Staatsrechts und bes pofitiven Völlerrechts, 
verbient teils als folcher, wenn auch von ben mehr 
denn 300 Schriften, welde fein eiferner Fleiß 
zum Drud gebradt Bat, nur noch einzelne ſpä⸗ 
teren Geſchlechtern mit Nuten bienen, teils als 
fledenlofer Charakter, Belenner und Märtyrer eines 
von tiefer Religiofität getragenen Patriotismus 
ein ehrendes Andenken. Er ift in Stuttgart am 
18. Januar 1701 geboren, fam mit 16 Jahren 
auf die Univerfität Tübingen, wo er mit 17 feine 
erfte Schrift, „Eine Tübinger Gelehrtengefchichte”, 
—— mit 19 außerordentlicher Profefſor ber 

echte wurte. Da ihn bie älteren Lehrer nicht 
aufkommen Tießen, ging er mit dem Titel eines 
berzoglichen Regierungsrats nach Wien, die publi⸗ 
5 (de Laufbahn zu verfuden, kam aber als 

roteftant nicht vorwärts, Ein Berfud beim 
Reihslammergeriht in Wetslar fcheiterte, und als 
ein zweiter Berfud in Wien beſſer gelang, fürch⸗ 
teten bie württembergifhen Machthaber den Ein- 
fluß des „ehrlichen Regierungsrats“ in ber Kaiſer⸗ 
fabt und zogen ibn 1726 Tieber beim in bie 
eigene Regierung. Durch feinen Kampf gegen 


nad ambeth ent- 
boten, um zu fhwören, er halte die Ehe mit Denun 
| entrüdt durch einen 





| nicht 


Mosby — Mofer. 
kein | Mätreffenherriäeft Amterverfauf und Kobinetts⸗ 
ar. juſtiz unbequem g 


nach Tũbin et dem Ser * 
Profefſor übingen i it mit 
— unb — aber bald wieder 
Regiernungkwechfel, welcher 
ihn nach Stuttgart zurückrief. Mit dem nunmehr 
Tatholifchen Hof ſich zu vertragen, war M.6 Sache 

,‚ em Ruf zur Leitung ber preußifchen Unis 

Frankfurt a O. 1736 ihm willlonmen. 


putation zu halten. fo 

laffung, erhielt fie enblih 1739 und zog fi nad 
orf im Boigtland zurüd, wo fein Lanbe- 
mann, Hofprebiger Steinhofer, dem frommen Kreis 
vorftandb, ber fi um bie gräffich Reußiſche Fa⸗ 
mifie gefammelt hatte. Arm an Gelb, rei an 
Kindern, verbrachte M. hier „bie vergnägteften und 
feligften Jahre“, indem der Fleißige gegen 30 
Bände feines beutichen Staatsrechts und nidt 
wenige andere Schriften verfaßte, der erſte Dar⸗ 
fteller des wirklich geltenden beutfchen Staatsrechts, 
der treue Verteidiger ber Grundrechte beutfcher 
Unterthanen und bes Tanbfläubifchen Rechts. Uber 
ungufrieben mit dem neuen Zinzenborfifgen Papft⸗ 
tum, wandte er fi) wieder dem Staatsbienft zu, 
indem er 1747 und 1748 den freilich vergeblichen 
Verſuch machte, die zerrütteten Berhältniffe des 
Landgrafen von Heſſen⸗Hombnrg und feines Länd⸗ 
chens zu ordnen. Dann fehte er in Hanau einen 
alten Fieblingsplan ins Werk, bie Errichtung einer 
Alabemie zur Heranbildung für den höheren Staates 
dienft, erhielt aber ſchon 1751 aus der Heimat 
einen Ruf, dem er nicht wiberfiehen konnte, auf 
bie Stelle eines Landfchafts» Konfulenten, d. h. 
Anwalts und Vertreters ber in Altwürttemberg 
fehr mächtigen Lanbftände gegenüber der Landes⸗ 
regierung. Einem Herzog Karl (f. d.) und Mont- 
martin (f. d.) auf der einen, dem Rubebebürfnis 
und engherzigen, bei einzelnen auch wohl eigen⸗ 
nüßigen Gehaben ber Landſchaft auf ber anderen 
Seite gegenüber mußte der unmüßige, ſtreitbare 
M., deſſen Ehrlichkeit zur Kehrfeite das immer 
und allein Recht haben wollen hatte, fcheitern. 
Seine Reformpläne auf vollswirtidhaftliddem Ges 
biet fließen auf bie ſchwäbiſche Abneigung gegen 
ba8 Neue und Fremde. Sein reblidhes Beiden, 
ftatt bes herkömmlichen Kriegszuſtandes ein er: 
ſprießliches Zuſammenwirken von Regierung und 
Ständen herbeizuführen, verfeindete ihn mit beiten 
Teilen, ber Widerftandb der bierin mit ber ganzen 
Bevölkerung einigen Vollßvertretung gegen die 
preußenfeinbliche Politik des katholiſchen Landes: 
fürften wurbe hauptſächlich M., dem eifrigen Pros 
teftanten, ber jahrelang im „Ausland“ gelebt 
batte, ſchuld gegeben; auf ihn mußte das längf 
droßende Gewitter ſich entladen. Derfelbe Herzog 
Karl, der noch 1756 an M. fchrieb: „wollte Gott, 
es bächte jeber fo patriotifch, wie ber Herr Kon⸗ 
fulent und ih, e8 ginge gewiß Herm und Lande 
wohl“, ließ ihn 1759 auf die Feſtung Hohentwiel 
abführen und bort mehr als 5 Sabre Tang in 








Moſer — Möfer. 


ſtrengſter Haft gefangen halten. Als Preußen, 
England und Dänemark in ben Kaifer brangen, 
ben $erao zur Sreilaffung des „alten ehrwürbigen 
bartbebrängten Mannes“, wie Friedrich ber Große 
rs ju zwingen, forberte ber noch immer von 
chlechten Ratg umgarnte Fürſt von M. eine 
demütigenbe Abbitte, DI. verweigerte fie, wurbe 
aber endlich im September 1764 entlaffen. Der 
ungebrochene Kämpfer hatte fih nun faft mehr 
mit den Kollegen in ber Laudſchaft als mit der 
Negierung berumzuftreiten, bis er endlich in dem⸗ 
f eben Zahr 1770, welches bem Lande den inneren 
Frieden und den Beginn einer nach allen Rich⸗ 
tungen befjeren Zeit brachte, unter ehrenben Bes 
bingungen in den Ruheſtand trat. Er fuhr fort 
au gelben, erſt die letzten Donate des hohen 
ers brachen die Kraft, am 30. September 1785 
ift der Patriarch fanft entichlafen. Seine Vaters 
flabt Stuttgart bat eine ihrer neuen Straßen an 
rebengrünem Berg Moferfiraße genannt und bort 
1885 eine fchöne Erzbüfte des treuen Sohnes aufs 
gefiellt. Außer M.s Selbftbiographie von 1777 ff. 
vgl. befonders A. Schmid, Das Leben J. J. Mor 
fer, Stuttgart 1868 und H. Schulze, 9. 93. 
Drofer , er Bater bed deutſchen Staatsrechts, 
8 . 
sier, Friebrich Karl, Frhr. v., ift ale 
das Äältefte Kind Johann Ialob M.s (f. d. v. Art.) 
in Stuttgart am 18. Dezember 1723 geboren, 
teilte zunächſt des Vaters Wanderleben unb nad 
tüdhtiger Schulung in KloftersBerge bei Magde⸗ 
burg und auf der Univerfität Jena längere Zeit 
auch jenes Thätigleit in Homburg und Hanau, 
wurde gleich ihm ein vielbelefener und vielſchrei⸗ 
bender Dann. 15 glüdliche Jahre war er lands 
gealig Heffen= Homburger uud =barmftäbtifcher 
at, zuletzt HefiensKaffeler Geſandter in Frank⸗ 
furt a M., wo er zu dem burd Goethe alls 
gemein befannten frommen Kreis der Sufanne 
v. Klettenberg gehörte und neben vielen mit Geiſt 
gefhriebenen und rechtsgeſchichtlich wertvollen 
ſtaats⸗ und völlerrechtlichen, fowie patriotifch-pos 
litiſchen auch moralifch-religiöfe Schriften verfakte, 
barunter das Werl, „das ihn zu einem der ges 
feiertiten Patrioten dentfcher Zunge machte“: „Der 
Herr und ber Dimmer“ 1759. Nach kurzer An⸗ 
ſtellung als Reichshofrat in Win 1767—1770 
und auf den kaiſerlichen Beſitzungen in ber Pfalz 
bis 1772, wofür er in ben Freiherrnſtand erhoben 
wurde, trat DM. wieber in ben barmftäbtifchen 
Dienft, dem fein Bruber Wilhelm Gottfrieb als 
verbienter Forſtkameraliſt angehörte, unb wurbe 
zum Präfiventen ſämtlicher Lanbeslollegien und 
Kanzler ernannt. Nach allen Richtungen unermüb- 
th thätig für das Wohl des Landes und das 
Interefle des auswärts, in Pirmafens, refibieren- 
ben Landgrafen Ludwig IX., fab M. 1774 mit 
bem Tod ber Landgräfin Karoline feine mächtigfte 
Stütze fallen; der Erbprinz war ihm nicht fehr 
geneigt, die Soldatenliebhaberei des Landbgrafen 
Foftete zu viel Geld, fo forderte M. 1780 feine 
Entlafjung, kurze Zeit nach ihm auch fein Bruber. 
Eine vom Landgrafen veranlaßte und genehmigte 
„Signatur“, welde an die Höfe verſeudet wurde, 
bezeichnete M., der nad) Zwingenberg und 1784 
nah Mannheim zog, al® unleiblien Tyrannen 


685 


und Heuchler, und er wurbe troß ber Gunft Jo⸗ 
jefs II. auf Orund ber Anklagen einer befonderen 
Konmiffion 1785 von der Juriſtenfakultät zu 
Sranffurt a. D. wegen Berlekung ber Ehr⸗ 
erbietung gegen feinen Herrn ⁊c. zu Gjährigem 
Feſtungsarreſt und Erfekung von ca. 20,000 Gul« 
den verurteilt. Der Reichshofrat bob das Urteil 
auf, weil er jene Kommiſſion Taffiert Hatte. Als 
eine neue Kommiffion bie Sache wieber aufnehmen 
follte, ftarb der Landgraf 1790, und der Nach⸗ 
folger zeigte ſich verſöhnlich. M. nahm die ihm 
geitellte Bedingung, nichts gegen das Ianbgräfliche 
Hans und Lanb zu fchreiben, an, und. fo konnte 
endlich ber in feinem Kampf wider bie faulen Zus 


ſtände der Zeit, Übermut und Lieberlichleit auf 


der einen, Hunbebemut auf ber andern Seite, ges 
wiß berechtigte, aber leidenſchaftlich herbe, von 
Eigenwilligkeit und Herrſchſucht nicht freizufprechenbe 
Mann 1790 mit einem Ruhegehalt von 8000 
Gulden nad) Lubwigsburg ziehen, too er am 11. No⸗ 
vember 1798 geftorben if. Seit feinem Austritt 
aus dem Dienft hatte DI. wieder viel gefchrieben, 
zulegt ein ber politiſchen Geſchichte und Moral 
gewidmete® Sammelwerk, „Patriotiſches Archiv 
für —— “1784 - 1790, 1792 und 1794 
herausge , darin vieles, wovon Herders Urteil 
in den „Briefen zur Beförderung der Humanität“ 
it, daß M. „einesteilg mit einer fo, treffenden 
Badrbeit , anbdernteil® mit einer Serzlichleit ge⸗ 
fchrieben babe, als ob der Berfafler einmal Luthers 
Breund und Amannenfiß geweſen wäre”. Sein 
roßneffe Robert v. Mohl bat in ber fhönen Abs 
handlung „Zwölf deutſche Staatsgelehrte“ (Ge⸗ 
ſchichte und Litteratur der Staatswiſſenſchaften IL, 
1856) 8. Fr. M. wie feinem ehrwürdigen Vater 
Johann Jakob das beſte Denkmal geſetzt. Eine 
„das Leben des vielſeitigen, ſo verſchiedenartig be⸗ 
urteilten Mannes eingehend beleuchtende Bio⸗ 
graphie“ iſt von Heidenheimer in Ausſicht geſtellt. 
Möſßer, Juſtus. Am 14. Dezember 1720 als 
Sohn des Kanzleidireftors und Konfiftorialpräfi« 
benten zu Osnabrüd geboren, zeigte Di. als Knabe 
ein wunberfames Rebetalent, machte tolle Streiche 
und ftubierte 1740—1742 voll Erfolg in Jena 
und Göttingen bie Rechte, worauf er als Advolat 
in feiner Baterftabt praltizierte und viel Beifall 
erntete. Schon 1747 übertrug ihm bie Regierung 
bes Fürftbistums ihre Vertretung gegenüber ben 
Ständen al® Advocatus patrise, und fo fehr 
genoß M. das Hffentliche Vertrauen, daß ihn hin⸗ 
wider die Ritterſchaft zu ihrem Sekretär und balb 
zu ihrem Synbifus wählte; er biente fomit gleiche 
zeitig zwei Herren. Siebenjährigen Kriege 
machte er fi als Landesdeputierler bei ben das 
Bistum occupierenden Armeeen hochverdient und 
bielt die Opfer des Landes in leidlichen Schranlen. 
1762 Juſtitiar bei dem Kriminalgerichte geworden, 
ging er 1763 in befonderer Miffion nah Eng⸗ 
land, um bie Landesforberungen bei dem Briti« 
Ken Kriegstommifjariate zu Tiquibieren, und be⸗ 
nutzte diefe Zeit zum grünbliden Stubium der 
von ihm bewunderten britifchen Berfafiung. 1768 
wurbe er Geheimer Referendar der Regierung und 
ſtand dem minderjährigen Fürfibifhofe Friedrich, 
Herzog von York, als erſter Ratgeber feit feiner 
Wahl 1764 zwanzig Jahre zur Geite, feit 1784 
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Moskau — Möskirch. 


Geheimen Juſtizrate befördert. Er übte auf | Heeres in M. für den Winter unmöglich gemadt. 


zum 
Obonabrũck einen Einfluß wie nie ein ähnlicher im 
deutſchem Lande errungen wurbe, war ein Staats⸗ 
mann erftien Ranges in ben Heinen Verhältniſſen 
unb biente vielen zum Vorbilde. Seiner eminen- 
ten Bedeutung als Schriftfteller bürfen wir bier 
nur Erwähnung thun. M. ftarb in Osnabrück 
am 8. Januar 1794, wie ein Landesvater beweint. 
Drake Bat bort 1836 fein Denkmal aufgeftellt. 
Abelen gab feine fümttigen Werte in zehn Bänden 
Berlin 1842-1843) heraus, Nicolai „Vermifchte 
Kriften“ (zwei Bände, Berlin 1797—1798). — 
Bol. Kreyßig, Juſtus Möfer, Berlin 1857. 
Westen im Sabre 1812. Napoleons Gieg 
in ber Schlacht bei Borodino ober an ber Mostwa 
am 7. September war durch feine eigeue Schuld 
tein eutfcheibenber geweſen; er hatte fich gefchent, 
ihn durch das Einſetzen feiner Garden zu einem 
jelgen zu geftalten; ungebrocdhenen Mutes hatte 
a8 ruſſiſche Heer fih auf M. zurüdgezogen, wo 
es am 12. ankam. Im Hauptquartier wurbe 
beratichlagt, ob man bie beilige Stabt ohne wei⸗ 
tere8 dem Feinde überlafien ober unter ihren 





Manern nochmals ſchlagen follte; man entfchieb | z 


fi für das erftere, weil bie taktifchen ——— 
es empfahlen und weil es rätlich erſchien, zunächſt 
die in Ausſicht ſtehenden Verſtärkungen abzu⸗ 
warten. Ohne Kampf konnten bie Franzoſen am 
14. gegen Abend in M. einrüden, die Garden 
beſetzten biefelbe, die Übrige Armee mußte außer- 
—* derſelben bivoualieren, kaum eine Meile jen⸗ 
eits blieben die Rufſſen ſtehen. Schon am fol- 
genden Tage entftanden Feuersbrünſte; ein hef⸗ 
tiger Winb verbreitete die Flammen raſch auf bie 
meift aus — erbauten Häufer, und nad fünf 
Tagen lag mehr als bie Hälfte in Aſche; Mangel 
an ef und eintretenber Regen hemmten bie weis 
tere Verbreitung. Es ift vielfach darüber geftritten 
worben, ob bie Ruſſen, ob bie Franzoſen bie 
Stadt angezündet hätten ober ob der Brand von 
M. durch Zufall entftanden fei. Alle drei Kaltoren 
haben bazu beigetragen. Den franzöfifhen Sol⸗ 
daten war dad Schaufpiel, welches die brennende 
Zarenſtadt bot, kein nenes mehr; feit Smolensk 
hatten fie täglich erlebt, daß die erbitterten Bes 
ter, welche vor ihnen floben, ihre Wohnungen 
n Brand festen. So wirb e8 aud bier mehr: 
fa gegangen fein. Die Bewohner der Stabt 
hatten nod kurz vorher geglaubt, daß bie Fran⸗ 
zofen biefelbe nicht betreten würden. Als dies 
troßbem beporftand, vollzog ſich eine völlige Völler⸗ 
wanberung; von ben 250,000 Menſchen, welche 
die Stabtmauern umfchlofien batten, blieben kaum 
10,000 zuräd, faſt nur Ausländer und die Hefe 
bed Bolles. Mit den Ausziehenden verließ ber 
Gouverneur Roftopfhin die Stabt und nahm die 
Sprigen mit ſich; die Urbeberfhaft am Brande 
bat er lange geleugnet, fpäter aber Hat er feine 
Mitſchuld zugegeben. Durch bie Aufien felbft 
werben alfo bie erfien Brände entitanden fein; 
fpäter famen folde Hinzu, welche die Franzoſen 
aus Umvorfichtigkeit, böfem Willen oder um bie 
Spuren ihrer Stünderungen zu verwiſchen, felbft 
veranlaßten ober welche ber an letzteren teilneh⸗ 
menbe Pöbel berbeiführte. Keineswegs aber wurde 
durch den Brand ber Aufenthalt bes franzöfifchen 


Es blieb Obdach genug und auch bie Vorräte 
wurden nicht in bem Maße von ben Flammen 
zerfiört, daß fie nicht einen wefentlichen Beitrag 
zur Emährung des Heeres hätten Tiefern können, 
aber es geſchah nichts um fie zum Beten bei 
Ganzen zu retten, durch Raub und Plünberumng 
ging das meifte zugrunde. Dadurch fügte fidh die 

rmee felbft ben größten Schaden bei, indem fie 
bie Mannszucht untergrub. Eine andere Frage if, 
ob ein Überwintern, auch wenn ber Brand nidt 
ftattfand,, möglich gemwefen wäre. Da die Rufien 
die Winterquartiere in DM. nicht unbebelligt ge 
laffen Haben wilrben, muß bie ge vernemt 


und dieſes reichte für feine Ruſſen aus. 
15. Oktober gab Napoleon den Befehl zur Ber⸗ 
einigung der Armee in M. zum Zweck des Ab⸗ 
marſches, am 19. verließ er ſelbſt die Stadt, am 
24. folgte Mortier mit der Nachhut, er hatte vor⸗ 
ber den Kreml zu ſprengen gehabt; wenn es ihm 
auch nur teilweife gelang, fo warb body der In⸗ 
grimm ber Ruſſen durch diefe unnüte Rachethat 
auf das höchſte gefteigert. — So begann ber gran: 
fige Rückzug. Der franzöfiichen Armee gingen von 
vornherein alle Borbebingungen ab, um benfelben 
glüdlih durchzuführen; die Soldaten waren ent⸗ 
mutigt, ſchlecht genährt und bekleidet, ihre Die- 
ziplin untergraßben, die Artillerie mangelhaft be 
— die Reiterei nur zum Teil und dazu ſehr 
chlecht beritten, ein unendlicher Troß hemmte die 


Beweglichkeit, Vorräte fehlten gauz, das Land, 


durch welches der Marſch führte, war öde umb 
vollftändig ausgefogen, dazu Feinde ringsum! 
östirch, Schlacht am 5. Mai 1800. 
Dei Beginn bed Feldzuges von 1800 ſtanden im 
fübwehtliden Dentfchland 128,000 Sfterreichern 


| 


unter Felbzeugmeifter Kray 110,000 Frauzoſen unter 


General Moreau in wweitausgebehnter St 

gegenüber. Lebterer warf fi auf den Linken Flüge 
ber öſterreichiſchen Aufftellung, fiegte am 3. Mai 
bei Stodah und Engen und folgte bem Feinde 
am 5. in breiter Front auf deſſen Rückzuge gegen 
bie Donau. Bei M., einer Stabt an ber Nblad, 
einem rechtsfeitigen Nebenflufie der Donau, füt- 
weſtlich von Sigmaringen, traf General Lecourbe 
80,000 Dann unter Kray in einer vorteilhaften 
Stellung; nah und nad traten diefen gegenmükt 
65,000 Franzofen in Thätigleit, und nach längeren 
heftigen Kampfe fetten bie 
Schute der Nacht den Rüdzug gegen bie Donae 
fort, welche fie bei Sigmaringen überfdhritten. 
Weitere Unfälle feiner Heereßleitung nötigten rar 
bald darauf Schuß unter den Kanonen von Ulm 


Öfterreiher unter ber 





Mosle — Mob. 


zu ſuchen. —- Bol. „Öfterreichifche militärifche 
Zeitſchrift“, FJahrgang 1836. 

Mosltwa, ſ. Beine: 

Mosie, Johann Ludwig, olbenburgifcher 
General, am 2. Ianuar 1794 zu Varel geboren, 
war ber Sohn eines Rechtögelehrten und für ben 
gleiden Stand beftimmt. Die Befreiungskriege 
unterbraden feine Stubien, er trat in. ben preis 
Bifhen Milttärbienft und aus biefem 1814 in ben 
feine8 engeren Baterlanbes, in welchem er, auch 
vielfad in Stellungen außerhalb der Front ver⸗ 
wendet, zum Oberſt aufgeftiegen war, als das 
Jahr 1848 ihm einen ganz andern Wirkungskreis 
anmwieß, indem das Vertrauen bes Großherzogs ihn 
im April jene® Jahres zum Bundestagsgefandten 
beftimmte, aus welder Stellung er bald in bie 
als Bevollmächtigter bei ber Zentralgewalt trat. 
Diefe fandte ihn zweimal nah Wien, um ihre 
Bermittelung in Ofterreih8 Angelegenheiten anzu⸗ 
bieten; zuerſt im Auguſt bei den Verhandlungen 
mit Sardinien, dann im Oftober gemeinfam mit 
Welcker, um einen Ausgleich in den inneren Ans 
gelegenbeiten herbeizuführen; der Ausgang feiner 

eifen belehrte ihn über bie Ohnmacht feiner Auf⸗ 
traggeber. Als biefe ihre Wirkſamkeit eingeftellt 
hatten, übernahm M. in Oldenburg bie Leitung 
ber auswärtigen Angelegenheiten unb betrieb ben 
Beitritt zum Dreilönigsbündnis; als der Landtag 
diefen im Dezember ablehnte, trat er mit dem 
übrigen Minifterium von feinem Poften zuräd, 
blieb aber in diplomatiſchen Verwendungen thätig, 
bis im Sabre 1851 ber Bunbestag bergeftellt 
wurbe, woranf er in fein Verhältnis als Regiments⸗ 
fommanbeur zurädtrat; 1857 verließ er den afs 
tiven Dienft; am 24. Oktober 1877 ift er zu 
Oldenburg geftorben. Neben feiner bienftlichen 
Thãtigkeit entfaltete er eine foldhe bei vielen Ges 
legenheiten zur Förderung gemeinnübiger Inter: 
efien. — a „aus dem litterarifchen Nachlaſſe 
von 3. 2, Mosle“, Oldenburg 1879. 

Mosqua, Friedrich Wilhelm, der angeb- 
liche Stifter de8 fogen. Tugendbundes, geboren 
3 Danzig 1759, geftorben zu Berlin 1826. 

achdem M. in mehreren Städten ber neu ges 
wonnenen polnischen Gebietöteille Preußens & 
richtliche Amter bekleidet hatte und zuletzt Ge⸗ 
richtsdirektor in Warſchan geweſen war, wurde 
er 1807 Unterſuchungsrichter in Königsberg und 
1811 beim Kammergericht in Berlin. Der ‚Deutſche 
Bund”, welden M. im Vereine mit einigen Lo⸗ 
genbräden im Frühjahr 1808 zur Befreiung 
und Aufrihtung bes Vaterlandes plante, ift nie 
zuftande gelommen. In den von gleihgefinnten 
Männern am 16. April 1808 geftifteten Tugend⸗ 
Bund ſelbſt iR M. erft am Tage nad ber Stif⸗ 
vun eingetreten. 

oftaganem, eine in ber algerifhen Provinz 
Dran unweit ber Mündung des Scheliff gelegene 
Seeftabt, wurde im Mai 18383 von den Fran- 
are befeßt und im Auguſt desfelben Jahres burch 
bd⸗el⸗Kader Pa a angegriffen. Im Februar 
1840 erneuerte Muftapba ben Zami, Kalif von 
Mascara, den Berfuh, M. zu nehmen; bie Be 
faßung wies benfelden indeſſen mit Erfolg ab. — 
Dal. Heine, Geſchichte bed Krieges in Algier, 
Königsberg 1861. 
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Mo, Friedrich Chriſtian Adolf v., 
geb. am 18. November 1775 in Kaſſel, geſt. am 
80. Juni 1880 in Berlin. Sein Bater war kur⸗ 
beififcher Präfident des Oberappellationsgerichts 
in Kaffel umd gehörte dem altgejefienen heſſiſchen 
Adel an. Naddem ber Sohn feine Schulbildung 
vollendet und in Marburg bie Rechte uud Kameral⸗ 
wiſſenſchaften findiert hatte, trat er in preußifchen 
Dienft, wurbe 1795 Auskultator, ging bald zur 
Berwaltung Über und warb zunähft im Halber⸗ 
ſtädter Bezirke, dann im Eichsfelde Landrat; in 
Heiligenftabt gehörte zu feinen näheren Freunden, 
bie er unter wifjenfchaftlich gebitbeten Männern 
fuchte, auch ber berühmte Semitiler Gefenius. 
Seine vorzũgliche Brauchbarkeit warb früh ertannt, 
man ſuchte ihn in den neupreußiſchen Lanbftrichen 
Polens zu verwenden; er ſchlug jedoch bie ihm 
zugedachte Anftellung bei der Kammer in Bialoftod 
aus nnd blieb dem Eichsfelde getreu, an das er 
burd feine Berbeiratung, durch ben Beſitz bes 
Gutes Vollenborn, doch auch durch feine Popu⸗ 
larität bei den Bauern ſich enge geknüpft fühlte. 
Als dies Gebiet 1807 zum Königreich Weſtfalen 
geichlagen wurbe, glaubte er ziwar in den Staats⸗ 
dienft als Präfelt nicht eintreten zu bürfen, Tieß 
ſich jeboch bereit finden, bie Verwaltung ber di⸗ 
reiten Steuern bes Harzbepartements als Direktor 
zu übernehmen, wobei er ben Wohnfig auf bem 
Gute behalten konnte, und trat auch zweimal in 
bem Lanbtage des Königreichs als Abgeordneter 
anf. Bei Ausbruch der Freiheitskriege ftellte er 
fih natürlich ben Verbündeten fofort wieder zur 
Berfügung und leitete namentlid mit großen 
Geſchick die Überführung der Heimat unb bes 
Fürftentums Fulda in die neuen beutfchen Vers 
hältniffe ein. Er paßte dazu wie faum ein anberer, 
[ baß e8 vornehmlich ihm zu banken ift, wenn fi 

ie Zeilungen ber Nachbargebiete in preußifche, 
heſſiſche, ſachſen⸗ weimarifhe Xerritorien ohne 
Schwierigkeit vollzogen. Die prengifche Regierung 
lohnte ihm diefe Wirkſamkeit durch die Ernennung 
zum Regierungs⸗Vizepräſidenten in Erfurt, ſchon 
1818 warb er zum Cbefpräfibenten des dortigen 
Kolleginms beftellt. Xreitfchle ift der Meinung, 
daß er in dieſem Amte, welches ihn mit den Bes 

örben ber thüringiſchen Länbchen faſt täglich in 

erührung brachte, die Ärmlichkeit und Hilfs 
loſigkeit der Kleinftaaterei und ber Heinen Höfe, 
fowie die Abhängigkeit ber letzteren von Met⸗ 
ternich verachten gelernt babe. Und allerdings 
zeugt ein Schreiben, das berfelbe mitteilt und 
welches M. in Yamilienangelegenheiten an ben 
Kurfürften von Heffen richtete, von einem Un⸗ 
abhängigkeitsſinn und einer rüdfichtslofen Offen- 
beit, wie fie damals gegen Souveräne nicht ges 
Peg waren. Denkichriften, welche er in der⸗ 
felben Seit Über Reformen ber Verwaltung, über 
den Anfchluß der Heineren beutfchen Kontingente 
an das preufifche Heer nach Berlin einreichte, be⸗ 
weifen bie Weite feines Blickes; den König Fried⸗ 
rih Wilhelm III. veranlaßten biefelden neben dem 
Rufe von der Tüchtigkeit feiner Aominiftration ihm 
1820 das Oberpräfidium der Provinz Sachſen zu 
geben. Es war damals bie Zeit der großen Ober» 
präfidenten, Schön, Binde, Baſſewitz, Merckel, 
Mob fanden an der Spike ber Provinzen, jene 
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Zeit, in welder faft in allen Zweigen ber Bers 
waltung die Oberbeamten wie bie Subalternen mit 
opferfreudiger Selbſtloſigkeit das Strebenverbauden, 
dem erfhöpften Staate bier neue Grundlagen zu 
geben, dort zu vollerem Leben zu verhelfen. Allein 
die Nöte ber Kriegsjahre waren noch immer nicht 


verwunben, e& traten Mißftände Hinzu, welche die | geh 


[ötimmen nächſten Jahre vorzugsweiſe der ader- 
enden Benölferung brachten, bie Yinanzvers 
waltung, welche von Klewit mit treuer Sorgfalt, 
doch nicht in großem Sinne geleitet warb, ſchien 
ein größere Defizit nicht ferner hintanbalten zu 
Innen. Klewitz kam um feinen Abſchied ein. 
Der König, welcher fih nur zögernd zu durch⸗ 
reifenden Anberungen entihloß, hielt es 1824 
—* zweckmäßig, ben Entwurf des Staatéhaus⸗ 
haltes einzelnen Oberpräfibenten zugeben zu laſſen, 
unter biefen neben Schön und Binde auch Mob, 
und von benfelben eine gutachtliche Außerung 
über die Befugniſſe des Fünftigen Gnangminiftere 
einzuforben. Noch immer nämlid bildete bie 
Generallontrolle der Einnahme und Ausgabe ein 
beſonderes felbrändiges Nefjort unter dem gewal⸗ 
tigen Arbeiter Ladenberg, ber mit eiferner Feſtig⸗ 
keit alle Einwirkung von außen fernbielt; uod 
immer war auch bie Staatsſchuldenverwaltung 
nit unter das Finangminifterinm geftellt. Der 
Bericht, welden M. eingab und in welchem bie 
Konzentration ber verfchiedenen Zweige ber Staats⸗ 
Anangen in der Hand des Finanzminifters als bie 
erfte Bebingung für eine Beſſerung ber Berbälts 
niffe gefordert warb, war für ben König fo übers 
zeugend, baß er M. anf ben fraglichen Poſten be= 
tief, 1. Juli 1825. Labenberg warb für bie 
Generaltontrolle, welche er abgab, durch bie Prä- 
fiventfhaft in ber Oberrechenfammer entſchädigt, 
Schön, welder auch jett vielleicht wieder ben 
erwünfchten Platz im Minifterium erwartet hatte, 
blieb underädfichtigt. Unter M. ftanden Maaßen 
unb jener Lubwig Kühne, welchen er bereits in 
Erfurt al® einen vorzüglicden Arbeiter und einen 
Staatsmann von hober Einfiht kennen gelernt 
hatte und ber in ber Folge die feftefte Stüte für 
die preußifhen Finanzen während ber fchwerften 
Krifen geworben if. War in M. ſelbſt nach ber 
Darftellung Xreitfchle® ein Zug von kühner Wages 
luft und von hochfliegender, faft leichtfertiger 
ringfhätung ber Heinen Dinge, fo warb bies 
Übermaß von SImitiative burd die Beſonnenheit 
und vielfeitige Sachkunde be8 Einen und durch 
die trodene Kaltblütigkeit des Zweiten in bie rich- 
tige Zemperatur gebracht. Jedenfalls ift e8 That⸗ 
face, daß das Zuſammenwirken diefer Drei nicht 
nur den Grund für die Sicherung des Staats⸗ 
kredits gelegt, ſondern auch die Berlegenbeiten bes 
Augenblicks raſch bemeiftert hat. Bon bem Des 
fait war bald keine Rebe mehr, ja e8 ergaben ſich 
ben folgenden Jahren fogar Überſchüſſe. Dazu 
wirkten allerdings nicht nur bie Berbeflerungen 
mit, welde M. in ber Finanzverwaltung verdankt 
wurden (u. a. die Gründung einer Zentralkaſſe 
und die Einrichtung des Inftitutes ber Provinzial- 
Steuerbireitoren), fonbern auch die ertragreicheren 
Sabre, die von Beuth eingeleitete Hebung ber 
Induftrie, das Wachen der Hanbelsbeziehungen, 
die größeren Einnahmen bes von Nagler energifch, 


Mouscron. 


aber muſterhaft geleiteten Poſtbetriebes. Ned 
größer indes ift das Verdienſt, das er fih mit 
Maaßen — €8 ift zweifelbaft, went auf dieſen 
Gebiete ber größere Anteil zuzufchreiben it — um 
bie Weiterbildung des Zollvereins erwarb. u 
ber Zeit von 1828 — 1830 wurden bie babm- 
enden Verträge mit Heffen-Darmflabt, mit ber 
brei anbaltifchen Staaten, mit Sachſen⸗Gotha um 
Coburg, mit HeflensHomburg abgefhloffen. Dan 
trat ferner bie Annäherung des Zollvereins ar 
ben Bunb ber fübdeutfchen Staaten, twoelcher eis 
Mittel wurde, um ben Gegenſatz, ber ſich m 
Mittelbeutfchland wider die von Preußen beak 
fihtigte Gefamtzolleinigung gebildet hatte, nieber 
zuwerfen. M. bachte groß genug, für biefen Zwes 
auch Ausgaben nicht gif euen, bie fich freilid 
erft innerhalb eines Tiehnies lohnen fonnten 
Die weitere, umfaffende Ausbehnung bes 30l: 
vereins bat er überhaupt nicht mebr erlebt. Er 
ftarb am 30. Suni 1830. Nun lag es Maaßen 
ber fein Nachfolger warb, ob, die Bollenbum 
herbeizuführen. — Es wäre ſchon ein großes Be: 
dient, wenn M. nichts weiter erreicht hätte, als 
das Gleichgewicht ber Finanzen zu einer Zeit ber 
ara wo gerabe dies für die Machtß 





reußens von der äußerſten Wichtigfeit war. Dab 


er fih fo rafh in die Anfhanungen hineinlebte, 
aus welchen Eichhorn und Maaßen bie Vervoll⸗ 
kommnung des Zollverein betrieben, und daß er 
dies noch viel mehr als jene aus politifchen und 
nationalen Motiven that, erhebt ihn über viele 
einer Zeitgenofien und Mitarbeiter. Er gleicht 
n diefer Beziehung manchem derjenigen preußifchen 
Staatsmänner, welde nad ihrem Übertritt ans 
den Kleinſtaaten in bie größeren VBerbältnifje te 


Monardie in der Erinnerung an die Unerträgs 


Yichleit der heimatlihen Zuftände in Preußen gute | 


Deutiche geblieben find und für eine Zufammen- 
faflung des Gefamtvaterlandes mit Bewußtſen 
earbeitet haben. — Zu ben in ber „Allg. Deutfcher 
tograpbie” angegebenen Quellen ift hauptſachlich 
Binzugufügen: v. Zreitfchle, Deutſche Geſchicht 
III, 453ff. Übrigens gient v. Treitſchle S. Ti 
bie Vornamen fo an: X. Chr. A., während be 
„Allg. Deutſche Biographie” Friedrich Chriftica 
Adolf bietet. | 
Meuseren, Sefehte am 27.—29. Aprü 
1794. Während die Hauptarmee ber Berbir 
beten Landrecies belagerte, lag bem öfterreidiide: 
Feldmarſchall Graf Elerfait mit 25,000 Max 
bie Dedung Qlanberue 06. Am 26. April erör: 
nete der franzsfifche Oberbefehlshaber Bichegru ter 
Feldzug feinerfeit8 mit einer Angriffe um 
auf der ganzen von ihm befekten Linie. Hierke 
ftieß General Bertin auf die von bem bannone: 
[hen General v. Wangenheim befekte Gtellan; 
von M., einem 1 Meile öftlih von Menin (f. ! 


belegenen Dorfe, und nahm dieſelbe. Am 28.c 


oberte der hannoverſche General Graf Deynbauic 
fie zurüd; am 29. aber griffen die Franzeia 
don neuem an und nötigten Clerfait, weite 
mit Berftärkungen berangefommen war und &* 
Kommando felbft übernommen hatte, burd es 
tombinierten Angriff ber Generale Bertin u 
Souham nah tapferer Gegenwehr und eine 
Berlufte von 2000 Toten und Berwunbeten zu= 
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Rückzuge. Menin ging verloren. — v. Sichart, 
Sedi te der hannoverſchen Armee, 4. Bd., Hau⸗ 
nover 1871. 

Meuton, Georges, Marfhall von Frank⸗ 
reib, am 21. Februar 1770 zu Pfalzburg ge= 
boren, einer Kaufmannsfamilte entftammend, durch 
Die Reoolution Soldat und feit 1806 Generals 
Adjutant Napoleons, warb in weiteren SKreifen 
zuerſt duch den Anteil bekannt, welchen er an 
dem Siege von Medina bel Rio Secco (14. Juli 
1808) Hatte, verbiente fich durch feine Thaten im 
Kriege von 1809 gegen Oſterreich den Titel eines 
Graf v. Lobau, begleitete den Kaifer in ben 
ruſſiſchen Welbzug, fehrte mit ibm nach Frankreich 
zurüd und geriet 1813 zu Dresden, gelegentlich 
der Übergabe der Stadt an die Verbündeten, in 
öfterreihiiche Gefangenfchaft. Als er wieder nad 
Frankreich kam, ſaßen bie Bourbons auf dem 
Throne. Er zögerte nicht, ſich dieſen anzuſchließen, 
verließ fie aber, fobald Napoleon von Elba zurüd- 
tehrte und focht 1815 an der Spige bes VI. Ar⸗ 
meecorps. Bei Waterloo von neuem in Gefangen 
Schaft geraten, mußte er bis 1818 fein Vaterland 
meiden und lebte bann bis 1828, wo fein heimat- 
ches Departement ihn in die Deputiertenlammer 
entfandbte, in ber Zurückgezogenheit. Im ber 
Kammer gehörte er der Oppofition an. Als bie 
Julirevolution ausbrach, förderte er nach Kräften 
die Sache Louis Philipps, welcher ihn in bie 
Armee wieder aufnabm und feine Dienfte u. a. 
durch die Ernennung zum Marſchall belohnte. 
Er ftarb in Paris am 27. November 1838. M. 
ift auch baburch befannt geworben, baß er ges 
legentlich von Bollsaufläufen auf dem Vendoͤme⸗ 
plate zu Paris im Mai 1832 zuerft, in Gemein⸗ 
{haft mit einem fpäteren Polizeipräfetten Deleffert, 
Feueripriten benutte, um die verfammelten Haufen 
anseinandberzutreiben. — Sein Leben befchrieb 
Rouval, Parts 1838; außerdem haben 1838 
und 1889 ungenannte Berfafler Nachrichten über 
feine Laufbahn bruden Taffen; die Gedächtnisrede, 
melde Pb. de Segur in der Pairslammer bielt, 
ist ebenfalls im Druck erſchienen. 

Monton-Duvernet, Réegis⸗Barthelemi, 
franzöfifcher General, am 3. März 1769 zu Puy- 
en⸗Velay geboren, diente zuerft in ben Kolonieen, 
focht dann in den Kriegen der Republik und bes 
Kaiferreih8 und warb 1811 General. Sein Name 
wird vielfah mit Auszeichnung genannt. Bei 
Napoleons Rüdkehr von Elba ſchloß er ſich diefem 
fofort an, ſprach nad der Niederlage von Waterloo 
ın der Repräfentantenlammer für bie Thronbe⸗ 
ſteigung Napoleons II. und wurde durch die könig⸗ 
ide Orbonnanz vom 24. Juli beſchuldigt, ben 
König verraten unb vor dem 23. März Frankreich 
und beflen Regierung mit den Waffen in der Hand 
angegriffen zu haben. Nachdem er fi ein Jahr 
Lang den Nachforſchungen der Behörden mit Erfolg 
entzogen hatte, ftellte er ſich frewinig den Ge⸗ 
richten, wurde von einem unter dem Vorſitz des 
General Darmagnac zuſammengetretenen Kriegs⸗ 
gerichte zum Tode verurteilt und am 27. Juli 
1816 zu Lyon erſchoſſen. Seine Hinrichtung nad) 
fo langer Zeit erſcheint als eine unnötige Blut⸗ 
that. Sein Leben und feinen Prozeß erzählt 
Bouchet, Puy 1844. 

Bersf, Enchklopädie. IN. 
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Treffen am 7. September 1757. 
Als König Friedrich ber Große Ende Auguſt 1757 
nah Thüringen ging, ließ er dem bei Zittau 
ftehenden öfterreihifchen Hauptheere (90,000 Dann) 
unter Prinz Karl von Lothringen den derzog von 
Bevern mit 33,000 Mann gegenüber. iefer 
nahm eine Aufftellung bei Görlig. Einen Teil 
berfelben bildeten 14,000 Dann unter General 
v. Winterfelb, welde auf dem rechten Neißeufer 
ftanden, wo 2 Kilometer füblich von Görlik das 
Dorf M. Liegt, während ber Übrige Teil der 
Heereßabteilung fi auf dem linken befand. Amt 
7. gegen Mittag ward Winterfelb von Nabasby 
mit 23,000 Mann unter dem Schuße eines bichten 
Nebels überrafchenb angegriffen. Das Nahen ber 
Öfterreider war ben preußifchen Bortruppen voll 
entgangen, dazu kam, daß im Augenblide 


nat 


ten bi 
lor 1600, die Preußen 2000 Mann. Bevern 
ging, allerdings mehr durch Berpflegungsrüdfichten 
als durch ben Ausgang bed Treffens bemogen, 
nah Schlefien zurüd. — Bol. „Winterfeld und 
der Tag von M.”, Görlitz 1857. 

Müffling, Karl Freiherr v. M., genannt 
Weiß, preußifher Generals Feldmarfhall, am 
12. Juni 1775 zu Halle geboren, ftand, nachdem 
er als preußifcher Offizier an ben Feldzügen gegen 
bie franzöftfche Republil und am Kriege von 1806 
teilgenommen hatte, al8 Mitglied des Staatsrates 
in weimarifhem Dienft und madte dann ale 
Blüchers Generalquartiermeifter den Krieg von 
1813/14 mit. Er leiftete hier gute Dienfte, wenn 
diefelben auch nicht fo hervorragend waren, wie 
MI Aufzeihnungen fie darftellen,; fein Einver⸗ 
nehmen mit Gneifenau, feinem nächſten Bors 
gefetsten, war kein fonberlihes. Während bes 
Krieges von 1815 befanb er ſich als preußifcher 
Bevollmächtigter In Wellingtons Hauptquartier 
und muß folglich dafür mitverantwortlid gemacht 
werben, baß Blücher über deſſen Lage und Abs 
ſichten mangelhaft unterrichtet war; in gleicher 
Stellung blieb er während ber franzöfifhen Occu⸗ 
pation bei Wellington. 1821 warb er Chef bes 
Generalftabs ber preußifchen Armee, welcher M. 
feine gegenwärtige Organifation dankt; große 
Sorgfalt wandte er ber Landesvermeflung zu, bei 
welder er fhon vor dem Jahre 1806 thätig ge= 
weien war. 1829 betrieb er bei ber Pforte im 
Rußlands Intereffe den Friedensſchluß von Adrias 
nopel, war darauf bis 1839 Tommanbierender 
General in Koblenz und bis 1847 Gouvernenr 
von Berlin. Seit 1838 war er Präfident des 
Staatsrates; als folder trat er für die Berufung 
allgemeiner Landftänbe ein. Er ftarb am 16. Ja⸗ 
nuar 1851. Seiner Feder entflammt eine große 
Zahl meiſt kriegsgeſchichtlicher Schriften, unter ben 
Binfangebuhftahen Carl) v. Fer „erfhienen; 
eine Art der Bergzeichnung auf Plänen führt 
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feinen Namen. — Bol. „Aus meinem Leben“ von | Breslau, Rrubierte feit 1830 in Berlin Jura und 
v. Müffling, Berlin 1851; Beiheft zum „Mi= | promovierte bier 1835 als Doktor beiber Rechte. 
litãr⸗Wochenblatt“, Juli 1855; Jahrbücher für | Nachdem er au verfchiebenen Gerichten als Auskul⸗ 
Armee und Marine”, 8. Bb., Berlin. tator und Referendär thätig geivefen, trat er, von 

Mübplbere, Schlacht am 24. April 1547. | Eichhorn berufen, 1840 als Hilfsarbeiter in das 
Sm Schmalklaldiſchen Kriege (f. d.) hatte Kurfürft | Kultusminifterum und war befonders eifrig ba 
Johann Friedrich von Sadfen mit wenig meh der Ausarbeitung einer neuen Kirchenverfaffung; 
als 10,000 Dann binter der Eibe bei Meißen | 1846 wurde er Sekretär ber Generalſynode und 
Stellung genommen, als das Taiferlihe Heer, | gab in Weimar „Geſchichte der evangelifchen Kir 
80,000 Streiter unter des Herzog Alba Oberbefehl | henverfaffung in ber Mark Brandenburg” berans. 
äblend, von Eger fommend, gegen ihn beranzog. | Auch als Dichter war er frudtbar, unb 1842 er⸗ 
uf die Kunde vom Nahen feiner Gegner mars | fchienen in Berlin feine „Gedichte“, deren einige 
f&ierte er nach dem feften Wittenberg ab, blieb | ſehr populär wurden. Seit 1842 Regierungsrat 
aber unterwegs bei M. fiehen und erwartete in | und 1846 vortragender Rat im Kultusminifies 
einer gut gewählten Etellung ben Feind, bod | rium, wurde M. 1849 Mitglieb bes Oberlirchen- 
Batte er fein ſchweres Geſchütz vorweg gefanbdt. | rate8 und erwarb fi große Berdienfte um bie 
Herzog Mori von Sachen, bes Kurfürften Better, | Begründung bes Geſchäftskreiſes und bie Ab— 
führte die Borhut, ein Müller zeigte derſelben aus grenznng ber Wirkſamkeit biefer Behörde. Aud 
Rachſucht eine Stelle, an welcher fie den Elbftrom | gehörte er ber Eiſenacher Kirchenkonferenz als 
burdfurten konnte, und ungefäumt ftürgten bie | Mitglied an. Seine frömmelnde unb ehrgeizige 
Taiferlihen Reiter fih auf ben Feind, während | Gattin Adelheid v. Goßler bejaß eminenten Ein- 
das Fußvolk unter Benutung einer raſch bers | fluß auf M. und brängte ihn allmählich in das 
gehelten Schiffbrücke nachfolgte. Der Kampf war | Lager der Pietiften, was auf feine Energie wie 
ald entſchieden, er bradte der proteftantifchen | auf feinen an jich liebenswürdigen und heiteren 
Sade eine vollftändige Niederlage, ber Kurfürſt Charakter lähmend einwirtte. Am 18. März 1862 
ſelbſt fiel in die Hand ber Gieger. Die Schlacht | wurde er Minifter ber geiftlihen, Unterrichts⸗ 
wird auch nah ihrem Schauplage „Schlacht auf| und Mebizinal-Angelegenheiten, ohne jedoch biefer 
ber Lochauer Haide“ genannt; Lochau heißt jetzt Stellung gewachſen zu fein; daneben vertrat er 
Annaburg. — Bol. Banfe, Beiträge zur Ges | 1867 — 1870 im norbbeutichen Reichſtage einen 
ſchichte ber Stadt bei M., Mühlberg 1875. ſchleſiſchen Wahlkreis. Zwar verftand es M. recht 

Müpler, Heinrih Gottlob v. Am 23.| wohl, den Angriffen der Oppofition mit Phrafen 
Zuli 1780 zu Louifenhof bei Pleß geboren, ftu- | von der von Gott eingejeßten Obrigleit zu begeg⸗ 
bierte M. in Halle die Rechte, wurbe 1804 Aſſeſſor nen, aber in der Verwaltung feines großen Depars 
am Oberlandesgerichte zu Brieg, 1810 Oberlandes= | tements leiſtete er blutwenig. Sorglich mieb er 
gericterat bafelbft, 1815 Kammergeritsrat in | jede Entfeheibung in Prinzipienfragen, in ſchädlicher 

erlin unb 1819 am bortigen rheinifhen Kaſſa⸗ Weife kokettierte er mit ben breiten Anſprüchen der 
tion&hofe Geheimer Oberrevifionsrat. Nachdem er | Kirchenbehörben, und feine Adelheid war ber ent- 
1822 zum Bizepräfibenten bes Oberlanbesgerichtes [Seibenbe Faktor in ben widtigften Fragen, wos 
zu Halberfiabt und 1824 besjenigen zu Breslau uch fie ſtehende Yigur der Witblätter wurbe. 
ernannt worben war, erfolgte 1832 feine Ernen⸗ Orthodore, wifienfhaftlich wenig bedeutende Männer 
nung zum Juftizminifter neben Herrn v. Kampk kamen in bie evangelifchen theologiſchen Fakul⸗ 
für die Öffichen Provinzen ber Monarchie unb bie | täten, währenb bie Bifhöfe bie Yatholifen re 
Lehensangelegenbeiten, fowie zum Mitgliede des | gierten, in ben polniſchen Diftritten fiel Die Bolls⸗ 
Staatsıatd. Seit 1838 war er Geheimer Staats⸗ | jchule in bie Hände des fanatifchen Klerus, und bei 
minifter für bie oberfte Leitung ber ganıen Zuftiz- | allen Unterrichtsanftalten wurbe übertrieben an 
verwaltung und die Lehensfachen, während Kamptz Geldern gefpart. Weber bie evangelifche Kirchen⸗ 
bie Gefetrevifion leitete. Als Kamptz 1842 abging, | verfafjung noch das Unterrichtögefeß konnten umter 
blieb M. an der Spite bes Iuftizminifteriums, | M. fertig geftellt werben. Bald zeigte ſich Miß⸗ 
und Savigny übernahm die Geſetzreviſion. M. ſtimmung gegen fein Regiment, die Liberalen be 
befreite das Gerichtsverfahren von vielen veralteten , Tämpften den hochorthodoren Mann voll Er—⸗ 
und feſſelnden Formen, führte in Zivilſachen Offent« | bitterung. Am 12. November 1868 brachte er 
lichkeit und Muͤndlichkeit ein und trennte bie Juftiz im Landtage vier Gefeßentwürfe über bie Volls— 
von der Verwaltung. Zulekt alleiniger Juſtiz⸗ ſchule ein, unter denen berjenige ben meiften Wider: 
minilter trat er im Auguft 1844 ab, blieb aber | jpruch erregte, welcher den unentgeltlihen Unter 
im Staatsrate und wurde im September d. 3. | richt in der Vollsſchule abfchaffen wollte, um bem 
Chefpräfident bes Obertribungals, behielt auch Sig Staate neues Schulgeld zuzuführen. Mit 202 ge 
und Stimme im Staatsminifterium bis 1848. | gen 137 Stimmen lehnte das Wbgeorbnnetenhaus 
1854 legte er fein Amt als Chefpräfibent nieder, | diejen Entwurf 10. Februar 1869 ab. Zu eina 
blieb aber Mitglied des Staatsrats und Staats⸗ | Iebhaften Debatte führte am 17. Februar ber Ents 
minifter. Er farb, in dem erblidhen Adelftand am wurf über die Witwen« und Waifenfafjen ber Ele 
22. Dezember 1833 erhoben, am 15. Januar 1857 , mentarlehrer, wonach die Staatslafle Die Benfionen, 
in Berlin, feit 14. Juni 1851 Ritter des Schwar- | fo weit fie nicht durch die Beiträge ber Lehrer 
zen Adlerordens. unb Gemeinden gebedit werben könnten, bis zur 

Müpler, Dr. Heinrid v. ALS Sohn bes Minimalhöhe von 50 Thalern übernehmen folle. 
Borigen am 4. November 1813 zu Brieg geboren, | M. bezeichnete bes Finanzſtandes wegen bie An- 
befudte M. die Gymnaſien zu Halberftabt und. nahme biefes Entwurfs mit einer ſolchen Beftim- 
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mung als für die Regiernng unmöglich. Er wie 
die in hafſende Oppofition im Abgeordnetenhauſe 
gefielen fi in ihrem Bikigen Kampfe in Über- 
treibungen. Das Abgeordnetenhaus nahm nad 
bitteren Ausfällen gegen M.8 Regiment ben Ents 
wurf mit großer Majorität an, und trob feines 
Einfprudes fiimmte das Herrenhaus diefem Bes 
ſchluſſe bei. Auf dem Lanbtage von 1869/1870 
batte M. kein befferes Refultat, denn feine Anträge 
murben abgelehnt oder unerlebigt gelafien; als er 
fi der Finanzlage wegen gegen einen Zufhuß 
von 60,000 Thalern zur Witwen: und Waifen- 
kaſſe der Elementarlehrer ausſprach, erklärte fich 
ber Finanzminifter Eamphanfen (f. d.) im ent 
gegengefegten Sinne. M. begünfligte die Fraktion 
bes dentrume, wollte jebod bie Übergriffe ber 
Bifchöfe nicht dulden und wahrte ausdrücklich das 
Recht des Staates auf die ausſchließliche Diszi⸗ 
plinargewalt gegen bie von ihm angeftellten Be⸗ 
amten; gegenüber dem Unfeblbarkeitserlafie bes 
Bapftes ſprach er fi dahin aus, ber Staat müfle 
diejenigen, welche er bis 1870 für Katholiken an⸗ 
geſehen babe, auch ferner dafür halten, felbft wenn 
fie die Unfeblbarkeit verwürfen. Seine Berfuche, 
letsterer entgegenzutreten, erſchienen gar zu ſchwäch⸗ 
Tih und energielos; ibm galt zu fehr der Buch⸗ 
ftabe des Geſetzes mehr als bie Gewiſſensfreiheit, 
als daß nicht die Liberalen alles unternommen 
hätten, ihn zu ſtürzen. Dabei batte er ſich bem 
Kampfe mit der Kurie nicht fo völlig entziehen 
können, daß er nicht feinen orthodox⸗konſervativen 
Anbang verlett hätte, und dieſer unterließ darum 
feine Berteibigung; bie Kreuzzeitungspartei gab 
ibn preis. M. —* ſich mit dem Kronprinzen 
überworfen, Bismarck wirkte offen gegen ihn; im 
Abgeorbnetenhaufe bereitete ſich ein allgemeiner 
Sturm vor, und felbft eine Mißtrauenserflärung 
gegen ihn wurde befchloffen. Da gab M. am 12. 
Januar 1872 feine Entlafjung ein, Bismard be- 
flürmte den König, fie zu gewähren, und dieſer 
tbat e8 in verbindlicher Weile; Falk (f. b.) wurde 
M.s Nachfolger. M. entwidelte fein pietiftifches 
Syftem in dem Werke „Grundlinien einer Philos 
fophie ber Staats⸗ und Rechtslehre nad enange- 
liſchen Prinzipien“ (Berlin 1873) und ftarb plöß- 
ih am 2. April 1874 in Potsdam. 
Muühlhauſen im Elſaß: als zugewanbter 
Ort der Eidgenofienichaft bis 1798. Schon feit 
em 15. Jahrhundert hatte fi die Reichsſtadt 
M. im Gundgau, glei der benachbarten Rheins 
tabt Bafel, gegenüber ben Bedrohungen durch 
en ummohnenden Abel, nah einer Anlehnung 
ın die fohmweizeriiche Eidgenofjenihaft umzufehen 
yegonnen. Ein 1466 auf 25 Jahre mit Bern 
ınd Solothurn abgeſchloſſenes Bündnis führte 
1468 zu einem ſchweizeriſchen Kriegennge nad) dem 
Sundgau. ber erft 1515 wurde M. von ben 
Sidgenoffen aller dreizehn Orte in ewige Freund⸗ 
haft aufgenommen, und feither beteiligte fich Die 
Stadt an bem politifhen Leben ihrer Bundes: 
enofjen, freilih nicht als gleihberechtigter Ort, 
ondern im einer mehr auf den Schu angewiefenen 
techtsftellung. Der Übertritt zur Reformation, 
ach der Berner Disputation von 1528, vermehrte 
och bie in jebem Wugenblid einer Triegerifchen 
zerwickelung bedenkliche Lage bes vom üfterreichis 
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{den Sundgau rings umſchloſſenen Heinen Ges 
biete. Zur Zeit der Gegenreformation wurde 
benn auch eine Privatangelegenheit, ber Zwiſt 
ber gegen ihre Obrigkeit ungeborfamen Gebrüder 
Finninger mit dem Rate von M., von ber katho⸗ 
liſchen Majorität ber Eidgenoſſen begierig auf- 
gegriffen, um gegenüber dem reformierten verbün⸗ 
beten Staate den Bund aufzulöfen: nur das that⸗ 
fräftige Triegerifhe Einfchreiten der reformierten 
Kantone, voran von Bern, rettete damals, 1587, 
M. vor dem Schidfale, der mit den Tatholifchen 
Kantonen einverftandenen öfterreichifchen Regierung 
zu unterliegen. Wieder mußten ftetS von neuem im 
17. Jahrhundert, befonders während bes Dreikig- 
jährigen Krieges, hernach, al8 M. Enklave des fran⸗ 
zöfifchen Madtbereiches geworden war, auch wäh⸗ 
rend der Kriege Ludwigs XIV. und noch fpäter, 
bie M. treugebliebenen evangelifchen Stäbte diplo⸗ 
matiſche ober auch militärifhe Anftrengungen für 
den einzelnftehenden Bunbesitaat eintreten Iaffen. 
Anderfeits aber erblühte in der rübrigen Heinen 
Republik feit ber Dlitte bes 18. Jahrhunderts eine 
einträgliche Gewerbthätigkeit, bis bie Umgeftaltung 
Frankreichs infolge der Revolution buch Zoll 
chikauen Störung bradte. Es war erfichtli, daß 
M. zur Preisgebung feiner Selbſtändigkeit ge= 
bracht werben follte, und es geſchah, was nicht 
zu vermeiden war. Noch ehe die Schweiz felbft 
umgeworfen wurbe, erllärte M., unter verhälinis⸗ 
mäßig günftigen Bedingungen, am 28. Januar 
1798 feinen Anſchluß an die fränkiſche Republik. 
Müplhaufen, Kreisftabt der preußifhen Bros 
vinz Sachſen, an ber erften Thalerweiterung der 
Unftrut, wirb ſchon Er früh genannt unb war 
feit Mitte des 14. Jahrhunderts freie Reichsſtadt. 
Ihre errungene Reih8unmittelbarkeit Bat bie vor⸗ 
mals anfehnliche und blühende Stabt, deren Name 
ſchon auf Waffe-reihtum und Gewerbthätigfeit hin⸗ 
deutet, bis zur neuelten Zeit behauptet. In ihrem 
Gebiete galt eigened Recht und fand von ihren 
Rechtsſprüchen keine Berufung an das Reichsgericht 
ſtatt. Kirchen und Klöſter ſtanden unter Vormund⸗ 
ſchaft der Stadt, welche eine Beſitzausbreitung zur 
toten gend nicht geftattete. Zwar war es feit 1361 
ben Zünften gelungen, Sig und Stimme im Ma- 
giftrate zu erlangen, body erhielt fi das Über- 
gewicht der PBatrizier, deren ebrenvolle Stellung 
fih auf wilfenfchaftlihe Bildung und Rechtskunde 
ftüßte, bis zu Ende ber reihsfläbtifchen Freiheit. 
Dur große Feuersbrünſte erlitt M. 1422 nnd 
1487 bedeutenden Schaden. Im Bauerntriege be= 
gannen Anfehen und Macht der Stadt zu finten. 
Unter Leitung eines ausgearteten Mönches Hein⸗ 
rich Pfeifer famen 1523 politifche und Kirchliche 
Reformen in bemoftatiihem Sinne zur Einfüh- 
rung, die wefentlich erweitert wurden, als auch 
der berüchtigte Schwärmer Thomas Münzer (f. d.), 
ob Luthers arm, Aufnahme in M. fand. 
Münzers unrubiges Auftreten hatte inbeffen eine 
Spaltung der Reformpertei zur Folge, wodurch 
e8 den patrizifchen Ratsherren gelang, bie Herr⸗ 
Ihaft wieberzugewinnen und bie Führer ber 
Oppofition, barunter Münzer und Pfeifer aus- 
zuweiſen. 2ebterer blieb in der Nähe und bes 
reitete mit Erfolg eine gewaltfame Schilderhebung 
vor, weshalb ber 1524 vom Oberrhein zurück⸗ 
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kehrende Münzer ra Boden für feine Wirk⸗ 
amkeit fand und fi bald die niederen Leiben- 
haften bes Landvolles wie ber unteren Bürger⸗ 
ſchichten dienſtbar machte. An Stelle bes alten 
Rates der „Ehrbarkeit“ berief Münzer 16. März 
1525 einen „ewigen Rat”, der fortan allein und 
ohne Syſtemwechſel regieren follte. Nachdem Müns 
zers weiteres Treiben zum tbüringifchen Bauern⸗ 
aufruhr geführt, biefer aber 15. Mai 16525 bei 
Frankenhauſen blutig unterbrüdt worben, erfolgte 
zu M. Münzers und Pfeifers Hinrichtung nebſt 
der von 24 anberen Rädelsführern. Wie im alls 
gemeinen ber Bauernaufftand von ben Gegitern 
ber Reformation benutt wurde, biefe zu verdäch⸗ 
tigen, fo follte er auch in M. bie neue Kirchen⸗ 
orbnung längere Zeit aufhalten. Die Sieger von 
Frankenhauſen, Kurfärft Johann und Herzog Georg 
von Sachen, fowie Landgraf Philipp von Heſſen 
hatten mit abwechjelnder Jahresregierung bie Stabt 
für das Reich in Beſitz genommen und willkom⸗ 
mene Gelegenheit gefunden ſich der an ihren Grenzen 
liegenden, wohlhabenden Stadt unter Auferlegung 
harter Kriegsſteuern zu bemächtigen. Als nun dem 
ſtreng katholiſchen Herzog Georg das erſte Regie 


rungsjahr überlaſſen wurde, fagte dieſer der Stadt Izzed 


um ben Preis des Widerſtandes gegen bie Refor⸗ 
mation Schuß zu, ſodaß M. in Zurüchaltung 
berfelben ein Mittel zur Behauptung fäbtifcher 
Freiheit fand. Ungeachtet aller Drohungen ber 
proteftantifhen Gewalthaber Johann von Sach⸗ 
ſen und Philipp von Heſſen verhielt ſich der Rat 
möglichſt abwehrend gegen das evangeliſche Bekennt⸗ 
nis, bis dieſes 1636 unter ſächſiſchem Schutze in⸗ 
terimiſtiſch und feit 14. September 1542 dauernd 
Öffentlihen Ausbrud in M. fand. Doch erhielt 
bie Stabt nad) ber Demütigung ber beiben letzt⸗ 
annten Fürften infolge ber Schlacht von Mühls 
erg 24. April 1547, von Kaiſer Karl V. ihre alte 
Selbſtändigleit — Mehr noch als früher litt 
M. im dreißigjaͤhrigen Kriege, denn als von ben 
wechſelnden Bebrängern zuletzt ſchwediſche Truppen 
die Stabt räumten, war dieſe völlig verarmt, Acker⸗ 
Bau und Gewerbe lagen barnieber, Kunftfleiß und 
Handel waren gefhwunden. Nur langfam erholte 
fid die bisher fo vermögende Stabt, welche vom 
9. Auguf bis 16. November 1673 Sitz eines 
Reichſtags war, auf welchem zwifchen dem Kaiſer, 
Brandenburg, Sachſen und anderen Verbündeten 
wegen des bald darauf von neuem ausbrechenden 
Krieges gegen Frankreich verhandelt wurbe. Auch 
im Siebenjährigen Kriege hatte M. wiederholt zu 
leiden und zwar 1757 bei ber Beſetzung Thüringens 
durch die verbündeten Franzoſen und Reichſtruppen 
bis zur Schlacht von Roßbach (5. November desſ. I.) 
und 1760 währenb bes öfterreichifchwürtembergis 
fchen Snget zur mittleren Elbe. Streitigteiten 
PR at und Bürgerfchaft der von früherer 
öbe fichtlih berabgelommenen Stadt bewirkten 
nſchrãnkungen ihrer Privilegien ſeitens bes Reichs⸗ 
gerichts, noch bevor M.s Abtretung vom Reiche 
erfolgte. In Gemäßheit eines auf Grund ber Lünes 
piller Friebensbeftimmungen (9. Februar 1801) ab« 
geſchlofſenen Bertrages zwiſchen Frankreich und 
Preußen vom 28. Mai 1802, beſtätigt 26. Februar 
1803 durch Reichsdeputations⸗Hauptſchluß, ver⸗ 
lor M. in Gemeinſchaft der mit ihm alt verbundenen 
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Neihsräbte Erfurt, Norbhaufen und Goslar feine 
politiſche Selbftänbigkeit. Zufolge Patents vom 
6. Juli 1802 ließ König Friedrih Wilhelm IIL 
von Preugen am 3. Auguft 1802 M. in Befik 
nehmen, mußte es jeboch in der Zeit vom Tilſiter 
(7./9. Juli 1807) bis zum Barifer Frieden (30. Ra 
1814) an das Königreich Weſtfalen abtreten. Eat 
M. Eifenbahnverbindung zum Anſchluß einerleits 
au die Linie Halle - Kaflel, anberfeits an bie 
Thüringiſche Bahn erreiht Kat, beginnt es bie 
—— — er Stotierung au —— in⸗ 
ofern bie erſten Dezennien iſen — 
den ſonſt über die Stadt führenden regen Straßen 
verkehr abgelenkt hatten. — Bol. E. Jakobse, 
Geſchichte der in ber preußiihen Provinz Sachſen 
vereinigten Gebiete, Gotha 1883; F. Stephan, 
Reformationsgefhihte der Neichsftabt Mühl 
haufen ꝛc. Mühlhaufen 1842, 

Mukthar (Ahmed)⸗Paſcha, einer ber be 
fannteften türkiſchen Heerführer ber letzten Jahr⸗ 
zehnte, ift im September 1832 in ber Heinaflatifchen 
Stabt Brufſa geboren. Seit 1860 in ber fogen. 
Harbije⸗Mekteb in Stambul Profeffor der Kriege 
wiſſenſchaften und (feit 1865) Lehrer von Yuflufs 

din⸗Efendi (ältefter Sohn bes Sultans Abbul- 
Aſis⸗Khan), wurde M. feit 1867 als Kommillr 
der Pforte an den Grenzen von Montenegro 
ſchäftigt, und blieb bis Ende 1870 zu Skutari. Seit 
biefer Zeit war er zuerft als Brigabegeneral (Lima), 
dann als Divifionsgeneral (Feril) bei einer as 
folgreihden Expedition nad dem arabifchen Jemen 
tbätig, von ber er als Paſcha und Marſchall 
(Muſchir) zurüdkehrte, um dann feit Sommer 1873 
an verfchiebenen Stellen bes türkifhen Reichet 
nach einander als Corpskommandant zu fırngieren. 
Als er dann im Dezember 1875 zum Oberbefehls⸗ 
haber in der feit dem Sommer dieſes Jahres im 
Aufftande begriffenen Herzegowina ermannt wor 
den war, 28 er gegen bie Aufftänbifchen und bie 
in biefen f eintretenden Montenegriner wie 
berbolt ben zieren. Kurz vor Ausbruch dei 
letzten ruſſiſch⸗tũrkiſchen Kriege, im April 1877, 
nah Kleinafien an bie Spike bes 4. türk⸗ 
[hen Armeecorps nah Erzerum verfett, fand 
er bier bei Ausbruch des Kriege® an ber Spike 
von 57,000 Mann mit 162 — von bene 
fi$ 87,000 Dann bei Batum, Arbaban, Kart, 
eaijogb und ben Grenzpoften, 20,000 als Referve 
bei Kar und Erzerum befanden. In dieſem 
wechfelvollen Kampfe gelang es einem feiner lin 
terfeldberen, Ismail⸗Paſcha, am 25. Juni be 
ewin, Ööftlih von Erzerum, bie Ruſſen unte 
elikow zu ſchlagen, jo daß M. nun das be 
Tagerte Kars entfeßen und bie Ruſſen zum Rüd⸗ 
ge auf ihr Gebiet nötigen konnte. Diefe Er: 
be ge, für die M. ben Titel „Shafl“, ber Gig 
reiche, erhielt, waren aber nicht entfcheibenber Art; 
denn bie verſtärkte Bitter Armee unter Groß⸗ 
für Michael brachte ihm am 14. Oltober in be 
Gegend bes Aladſcha⸗Dagh eine ſchwere Nieder 
lage bei, infolge deren fpäter Kars verloren ging 
und die Sache der Osmanen im offenen Felde un 
Baltbar wurde. Zulekt von Erzerum nad Gtum- 
bul zurückberufen, hat M. noch kurz vor Abſchluß 
bes Friedens von San Stefano ben Befehl übe 
bie Ießten ber Tſchataldſche verſammelten Truppen 
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gefübrt. Im Jahre 1879 Statthalter in Monaftir, 
efindet fi M. feit 1884 als milttärifchspofitifcher 
Agent der Pforte in Agypten, um bie ägyptiſche 
er nen zu ergantferen, gobn dhi 
ulgrave, Conſtantine John pps, 
Lord. Als Öttefter Sohn des erfien Barons M. 
am 80. Mai 1744 geboren, trat Bhipps frühe in 
bie Marine und machte als Midſhipman an Borb 
de8 „Dragon“ 1761 den Angriff auf Martinique 
mit. Am 17. März 1762 wurde er Lieutenant, 
am 24. November 1763 Commander, am 20. 
Juni 1765 Post-captain und ber Fregatte 
„Terpsichore“ zugewiefen. 1767 übernahm er 
das Kommando be8 „Boreas‘, der 28 Kanonen 
trug. 1768 kam er bei den Generalwahlen für 
die Sraffhaft Lincoln in das Parlament, wo er 
ſich als begeifterter Vorredner der Nechte bes 
Volks hervorthat. 1773 rüftete die Regierung zu 
einer Erpebition, die durch die Norbmeere eine 
Durdfahrt in den Stillen Ozean fuchen follte, 
und nahm freudig Phipps’ Unerbieten an, biefelbe 
zu füh Mit zwei Schiffen „Racehorse“ und 
„Carcass“ fegelte er am 4. Juni von Nore an 
der Themfe ab, aber bei Spitbergen verfperrten 
ihm nicht nur Eisberge die weitere Fahrt, fondern 
er war bebrobt, von ihnen abfolut eingefhteffen 
zu werben; bei einer Kälte ohne gleichen, begrüßte 
er e8 am 80. Grabe als einzige Rettung, daß fich 
plößlich der Wind nad Weiten drehte unb bie 
Schiffe in das offene Meer zurüdtrieh. Vergebens 
fuchte er, norbwärt® weiterzufabren, unb bie Jahres⸗ 
zeit zwang ibn zur Heimkehr nad England, wo 
er am 24. Geptember 1773 wieber eintraf. Er 
nabm von neuem im Unterhaufe Platz und folgte 
am 13. September 1775 feinem Bater als zweiter 
Baron M. of New⸗Roß (Graffhaft Werforb) 
in ver irifhen Perrage. 1777 wählte ibn bie 
Stadt Huntingbon in da8 Parlament; vom 4. 
Dezember d. 3. bis zum 80. März 1782 war er 
unter ben Lorb8 ber Abmiralität. Im Kriege 
mit den ſich befreienden Kolonien von Nord⸗ 
amerika Treuzte er auf dem 60 Kanonen baltenden 
„Ardent“ in der Bai von Biscaya, um al8balb 
ben Befehl bes Linienfchifiß „Courageux“ von 
74 Kanonen anzutreten, während des ganzen 
Kriegs zu führen und fih befonders am 27. Juli 
1778 gegen bie franzöfifhe Flotte auszuzeichnen. 
1779—1780 daheim verwendet, nahm M. am 4. 
Sanuar 1781 auf einer Kreuzerfabrt die „„ Minerva“ 
mit 82 Kanonen und 316 in Gefangenſchaft ger 
fallenen Engländern. Zu bem ihm übertragenen 
Angriffe auf Vliſſingen fam e8 nicht, aber 1782 
ging er mit Lord Howe nad Gibraltar, wo er 
am 20. Oktober heldenhaft in vorberfter Reihe 
tämpfte. 1784 kam er für Newark⸗upon⸗Trent 
in das Unterhaus, wurbe im April Adlatus bes 
Generalzahlmeifters der Streitkräfte und am 18. 
Mai Kommiffioner für die indiſchen Angelegen⸗ 
beiten, außerdem fiel ihm das Amt eine® Lord 
of trade and foreign plantations zu. Die lönig- 
liche Gefellfchaft von London nahm ihn als Mits 
glied auf, er befaß ausgebreitetes Wiſſen, und bie 
Schiffsbaukunſt verdankte ihm viele Verbeſſerungen; 
An Ba er * London gen ine Deutfhe und 
ranzöfifche überfehtes „Journal of a voyage 
—— the North Pole‘ erſcheinen. Er war 


ein böchft ebrenwerter, wohlmwollender und all« 
emein beliebter Mann. Am 16. uni 1790 
eierte ihn Georg III. zum britiſchen Peer ale 
Baron M. of M. (Morkfhire), 1791 legte er 
Krankheit halber alle Amter nieder unb entfagte 
dem politifchen Leben. Mit feinem am 10. Ok⸗ 
tober 1792 erfolgten Ableben erloſch, da er kinder⸗ 
108 war, fein britifcher Titel, während fein Bruder 
(f. den Folgenden) den trifhen erbte. — Bgl. 
„The Georgian Era“, 8b. II, London 1834. 

Mulgrave, Henry Philipp Phipps, 
erfier Graf von. Als jüngerer Bruder des 
vorigen am 14. Februar 1755 geboren, wibmete 
fih Phipps der Marine, machte bie Feldzüge in 
Amerila und Weftinbien voll Bravour mit und 
wurbe 1783 Oberfilieutenant, 1790 Oberſt, 1793 
Chef des 31. Infanterie Regiments, für feine 
ausgezeichnete Haltung bei ber Einnahme von 
Zoulon 1794 Generalmajor, am 1. Juni 1801 
GSenerallientenant und 1809 voller General. Seit 
1789 faß er im Parlamente und unterftüßte bie 
Regierung. Am 10. Oltober 1792 folgte er dem 
Bruder in ber irifchen Baronie als dritter Baron 
M. of New⸗Roß, und am 13. Auguft 1794 
freierte ihn Georg III. zum Bbritifchen Peer als 
Baron M. of M. Er wurbe Kanzler des Her⸗ 
ogtums Lancafter, unter feinem intimen Freunde 
—* 1804 Staatsſekretär der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, dann erſter Lord der Admiralität. 
Seat 1806 in ber Oppoſition, übernahm er 1807 
wiederum letzteren Poften. Er hauptſächlich or⸗ 
ganifierte 1809 die unglüdlich verlaufende Er⸗ 
pebition nad) der Infel Walcheren und wurbe da⸗ 
für die Zielfcheibe der Oppofition. 1812 entfagte 
er feinem Amte in der Aomiralität, um Groß» 
meifter der Artillerie (Generalfeldzeugmeifter) g 
werden, unb erlangte am 7. September db. J. 
die Zitel eines Biscount Normanby unb 
Earl of M., bie er feinem Erſtgeborenen (f. 
„Normanby, Marqueß“) vererbte. 1818 trat er 
bie Stellung als Großmeifter der Artillerie an ben 
Herzog von Wellington ab, blieb aber Mitglied 
des Kabinetts, in dem er entfchieben gegen bie 
Katbolitenemanzipation ſprach. M. war Groß⸗ 
kreuz des Bath⸗Ordens, Gouverneur won Scars 
borougb Caſtle, Lordlieutenant, Bizeadmiral unb 
Custos rotulorum des Oftbezirts ber Grafſchaft 
Hort und ftarb am 7. Aprit 1881. 

Müller, Sobannes (v.), geboren am 2. Ja⸗ 
nuar 1752 zu Schaffhaufen, geftorben am 29. Mai 
1809 zu Kafjel. Der Verfaffer der ‚Vierundzwanzig 
Bücher allgemeiner Gefhichten“ und ber „Schweizers 
Geſchichte“ kann Hier nur als politifhe Perſön⸗ 
lichleit beſprochen werben, in welcher Eigenſchaft 
er frühe der Heimat entzogen worden iſt, wenn 
auch ſeine Anhänglichkeit an dieſelbe ſtets groß 
blieb. Schon in der Jugend höchſt erregbar und 
wegen feiner großen Begabung ber Gegenftand 
reger Aufmerkſamkeit, wendete fi M. dem theos 
Iogifhen Studium zu, wurbe aber in Göttingen 
für gefchichtlicge Arbeiten gewonnen, beren er von 
Anfang an Iebhaftes Berftändnis entgegenbrachte. 
Zurüdgelehrt Titt M. überall unter ben engen 
Berhältniffen der Baterftabt, bie ihm zwar eine 
Stellung zu bereiten fuchte, und geriet durch bie 
entgegengefeßten Wünſche, balb denjenigen, bem 
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Baterlande zu dienen, bald das ungeftüme Stre⸗ 
ben, auf einem großen Schauplake eine höhere 


Beſtimmung zu erfüllen, in peinliche Unklarheit. b 


Dann fand er neue reihe Anregung ale Erzieher 
in einem angefehenen Genfer Privatbaufe feit 
1774. Doch als der 1780 erfchienene erfte Band 
ber Schweizer⸗Geſchichte ihm in Deutſchland einen 
Namen zu machen begaun, wandte er von neuem 
fein Augenmerk auf eine politifche Stellung, zu⸗ 
nähft in Berlin ohne Erfolg, fo daß er in Kaffel 
mit einer untergeorbneten Lehrftelle ſich begnügen 
mußte. Erſt in Mainz, zuerſt — 1786 — als 
Bibliotbefar des Kurfürften, dann als befien ge⸗ 
beimer Kabinettsfehretär, fand M. Gelegenbeit, 
feine Begabung für politifhe Thätigkeit zu be 
währen und in engfter Verbindung biermit auch 
fitterarifch abermals beroorzutreten. Ganz befon- 
ders zählt feine „Darftellung bes Fürftenbunbes“, 
1787, zu den beften biftorifch-politifhen Schriften 
überhaupt. Der Proteftant im Dienfte bes ka⸗ 
tholiſchen Kirchenfürften, aus befien Feder „Die 


Reifen der Päpfte“ 1782 hervorgegangen waren, | fe 


eignete fi auch zu einer biplomatifchen Sendung 
nad Rom, wu Betreibung der Betätigung des 
Koadjutors Dalberg für den Mainzer erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhl. Eine geheime Miffion nad ber 
Schweiz, 1787, um im Auftrage ber preußifchen 
Regierung zu ergründen, inwieweit, vorzüglich in 
Bern, Gmeigtbeit zu einem Anſchluſſe an ben 
Fürftenbund vorhanden wäre, gab ihm Gelegen- 
beit, in einem Rechenſchaftsberichte feine aus⸗ 
gezeichnete Kenntnis der politifchen Situation in 
ber Eidgenofjenfhaft darzulegen. Die Revolution 
kam ihm nit überrafhend, und da er zur Zeit 
der Eroberung von Mainz durch die fränzöſiſche 
Armee, 1792, gerade auf einer biplomatifchen 
Sendung in Wien weilte, nahm er die ehrenvollen 
Bedingungen für den Eintritt in den öſterreichi⸗ 
ſchen Staatsdienſt an. Denn wie M. ſchon 1772 
bei Widmung feiner Iugenbfchrift, des „Bellum 
Cimbricum“, in bem Begleitfchreiben an Fofepb II. 
fih ansgefproden, daß er „unter Joſeph ober 
Friedrich“ einer berborragenden Stellung bebürfe, 
um Öroßes zu leiften, fo befann er fi Jcht, dank 
jener Elaſtizität ſeines Weſens, in der bei aller 
Größe der Begabung ſeine moraliſche Schwäche 
beruhte, ganz und gar nicht, vom Boden einer 
überwiegend preußiſchen Tendenzen dienenden Thä⸗ 
tigkeit hinweg in den entgegengeſetzten Pol ein⸗ 
zutreten. Bis 1800, wo ber Übergang in bie ihm 
mebr zufagende Stellung eines eriten Cuſtos ber 
laiſerlichen Bibliothek ftattfand, arbeitete M. für 
bie Faiferlihe Hoflanzlei. Uber auch von Wien 
aus nahm er an den Gelchiden der Schweiz, 
welder bie Gefahr der rewolutionären Erfcütte- 
rung immer näber rüdte, lebhafteften Anteil. So 
benußte er 1797 einen Urlaub zu einer Reife nad) 
ber Schweiz, hatte aber, gerabe infolge feiner 
reiferen unparteiifcheren Anficht darüber, was dem 
Lande fromme, daß es nämlich feine Umgeſtaltung 
ſelbſt made, um nicht von der Revolution über: 
bolt zu werben —, auf biefer Miffion das Miß- 
gefhid, von beiden Seiten ber argwöhniſche An⸗ 
Hagen vernehmen zu müſſen und nirgends Gehör 
zu finden. Der Fall der Eidgenoſſenſchaft traf 
ihn furchtbar ſchwer; doch Tieß er den Mut nicht 
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finfen und boffte, durch feine Ratſchläge bei feinem 
Borgefekten Thugut die Herftellung der Integrität 
er Schweiz im Koalitionskriege von 1739 er⸗ 
zielen zu können. Als auch dieſe Hoffnungen 
fehlſchlugen, hielt er es für wichtig, Bonaparte, 
bon dem er eine Beſſerung erwartete, richtige Vor⸗ 
ftellungen über bie ſchweizeriſchen Verhältniſſe bei⸗ 
dringen zu laffen, und in M. war diejenige Form 
der Neuorbnung, welde dann in ber Mebiation 
(f. d.) ins Leben trat, als beftes Heilmittel ſchon 
por ihrer Einführung zur Überzengung geworben. — 
In Wien freilid war M. ein Führer ber eifrig 
deutſ Partei, und als die Erwartung 
eines Zuſammenſchluſſes der ofteuropäifchen Staa⸗ 
ten gegen Frankreich fi bald neuerbing® zu er: 
füllen ſchien, Tieß er 1804 ſich gerne nad Berlin 
ziehen, wo er die Funktionen eines beftänbigen 
Alabemiefelretärg und eines Hiftoriographen des 
Iöniglihen Hauſes übertragen erhielt. Neben 
großen wifjenihaftlihen Aufgaben — voran einer 
Geſchichte Friedrichs des Großen —, bie er fi 
te, war nun M. wieder im Mittelpunkt ber 
patriotiſch Triegerifhen Partei, welde die Erhe⸗ 
bung Deutfchlands gegen bie Militärdespotie, unter 
Preußens Leitung, erfehnte. Daß daun M. nad 
ber Kataſtrophe von 1806 durch felbftbeichönigende 
Schwäche fih dazu bringen Tieß, Napoleon fi 
zuzuwenden, Ende abermalige Schwenkung mußte 
er furdtbar büßen. Denn als er nach feinem 
Rüdtritt aus dem preußifhen Dienfte, Ende 1807, 
in denjenigen des neu zufammengelegten Königs 
reichs Weftfalen getreten war, fand wohl fein 
Ehrgeiz in ber ihm aufgelegten Geſchäftslaſt ein 
Genügen. Aber bie moraliihen Ermiebrigungen, 
bie ihm bie unbefriedigende Stellung eines Staats- 
rate8 und Generalbireltor$ des öffentlichen Unter- 
richtes an einem Hofe, wie derjenige Ieromeß 
war, einbrachte, die Enttäufhung, wenn er feines 
Vorſatzes gedachte, zwifchen der franzöfifcden Be⸗ 
berrihung und dem bentfhen Wefen zu vermit- 
teln, brachen feine Kraft. M. Hatte vorzüglich 
der Erhaltung ber Univerfitäten, Göttingen und 
Halle in erfter Linie, zu dienen gefucht. Seine 
am 11. Mai 1809 eingereihte Entlaffung — 
Zerome hatte geäußert, er brauche nur Soldaten, 
unb die Hochſchulen könnten zerftört werben — 
überlete er nur um wenige Wochen. Am meis 
ften hatte ihm auch politifh die Schweiz zu ver: 
danken, ba fein großes Werk über ihre Geſchichte 
in einer Zeit allgemeiner Erfhütterung die Auf- 
merkſamkeit auf die Erhaltung des in feinem hiſto⸗ 
rifhen Aufbau fo eigentümliden Staatswefens 
richtete. — Bon neueſter Litteratur vgl. Möri: 
tofer, Schweizerifche Litteratur des 18. Jahr⸗ 
bunderts, S. 459—525, und Wegele, Gedichte 
ber beutfchen Hiftoriographie, ©. 806 ff., ſowie 
Henking im „Sahrbud für Schweizer Geſchichte 
1884, Bd. IX (zur gerechten Beurteilung ber 
Role M.s in der Schweiz 1797). 
Muͤller⸗Friedb Karl, Als der Sohn des 
nachherigen hohen Beamten, Landshofmeiſters. 
der Fürſtabtei St. Gallen, Franz Joſeph Mälle: 
— das Adels-Prädikat „v. Friedberg“ iſt die 
willkürliche Konſtruktion eines kaiſerlichen Diploms 
von 1774 —, wurde M.⸗F. am 24. Februar 1755 
zu Näfels im Kanton Glarus geboren. Bon 
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1782 an biente er der Fürftabte St. Gallen, 
welde feit dem Jahre 1451 durch ein ewiges 
Burgs und Landrecht mit vier ſchweizeriſchen Kan⸗ 
tonen der vornehmfte der fogenannten zugewandten 
Drte der Eidgenofienichaft geworben war, in hö⸗ 
herer Amtsftellung, insbefonbere feit 1792 in ber 
höchſt ſchwierigen Funktion eines Landvogtes im 
Toggenburg. Der durch den Gang ſeiner aller⸗ 
dings ziemlich raſch Be Studien den 
Tendenzen ber Aufllärung nabe gebrachte junge 
Mann, der aud, litterarifch, fogar poetifch fich bes 
tbätigte, fand fi im der Aufgabe bes Vertreters 
eines geiftlichen Fürften aeg über einem von ben 
Revolutionsideen fon b ne Bolle lange gut 
zurecht, allerdings mit mehr Schwierigkeit, als 
1796 an die Stelle des milben Abtes Beda ein 
ftarrer Mönch in der Perfon feines Nachfolgers, 
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worden war, welcher den warnenben Mahnungen 
angefihts der fteigenden Gefahr der Ummwälzung 
fein Vertrauen entgegenbracte. Im einer mah⸗ 
nenden Rebe nahm der Er-Lanbvogt am 8. Fe⸗ 
druar 1798, unter dem foeben aufgerichteten Frei⸗ 
heitsbaume ftehend, von feinen durch fein Plakat 
als frei erflärten Toggenburger Unterthanen Ab⸗ 
fhied. — Im der nun beginnenden beinetifchen 
Epoche (f. d.) hielt Ih M.⸗F. anfangs dis 
ezogen im Privatleben — er nahm im Damen 
ftift Schännis im Gafter- Lande feinen Wohnfik 
für anderthalb Jahre und vergalt als Proteltor 
desfelben in ben fchwierigen Kriegemonaten von 
1799 reichlich die gefundene —ã— —; 
dann aber folgte er im Anfang des Jahres 1800 
als Mitglied des helvetiſchen Finanzrates einem 
Rufe des Bollziehungs-Direltoriums nach Bern. 
In den raſch ſich folgenden Phaſen der helvetiſchen 
Ordnung nahm M.eßF. verſchiedene arbeitsreiche 
Stellungen ein, in denen er fein organiſatoriſches 
Talent, fein konziliatoriſches Geſchickk von neuem 
belegen Tonnte; allerdings verfchärfte fich babei 
feit Anfang 1802 feine anfangs gemäßigte unis 
tariftifhe Richtung, und als im September biefes 
Jahres der Erfte Konful zur Neuorbnung ber 
Berbältnijfe bie belvetiihe Confulta zu fich nach 
Baris berief (f. Art. „Mebiation”), befand fid 
M.⸗F. unter den brei Abgeorbneten jenes helve⸗ 
tiſchen Senates, der foeben vor ben Waffen ber 
Föderaliſten aus Bern nad Laufanne entflohen 
war. Aber eben die neue, auf füberativer Grund⸗ 
(age fußende Mediationsakte wie nun bem Staats: 
manne den Wirkungskreis befinitiv zn, wo biefer 
ieine faunenswerte Begabung für den Aufbau 
siner neuen politifchen Schöpfung beweiſen mochte. 

Wie nämlich M.%. ſchon während der Ber- 
handlungen der Confulta immer mehr als das 
zeiftige Hanpt unter den Vertretern ber Intereſſen 
yer neuen Kantone erfchienen war, fo mwurbe er 
jest, innerhalb der von Bonaparte gleichfalls über: 
vachten Ordnung ber Tantonalen Organifationen, 
ür den ganz neu gefchaffenen Kanton St. Gallen 
uf den 10. März 1803 bin zum Bräfidenten ber 
Regierungsfommiifion für Einführung der Vers 
afung emannt. Was er bei feiner Abſchieds⸗ 
rudienz dem erften Konful verfiherte, ungeftörte 
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galt voran für St. Ballen, befien Gebiet aus 
zehn verfchiebenartigen, ungleich großen, vor 1798 
ganz zufammenhangstofen, auch Tonfeffionell uns 
gleichartigen Stüden beftand. — Der „ungemein 
Huge, an Auswegen, Vereinpunkten und Wen⸗ 
bungen unerſchöpflich erfinderifhe Dann“, wie 
Mr. zu biefer Zeit von einem Kenner beurteilt 
wurde, fonnte in&befondere in dem langwierigen 
Kampfe gegen feinen früheren geiftliden Herrn, 
den Abt Pankraz, feine Findigkeit anwenden. Denn 
biefer fuchte auf alle Weife, bald mit mehr, bald 
mit weniger ausgebehnten Anfprücen, unter An⸗ 
rufung zeitweife auch der franzöfifchen Regierung, 
feine Bofttion in St. Gallen zurüdzugewinnen, 
mit anderen Worten, den Kanton zu zertrümmern. 
Aber M.⸗F., und in ihm der moderne Staates 
gedanke, fiegte in bem diplomatifchen Zweilampfe, 
am 8. Mai 1805 wurde bie Auflöfung bes 
Kloſters gefetlih erflärt, woran M.⸗F. die Er⸗ 
richtung eines fatholifhen Kantonsgymnafiume ans 
chloß. Er Hatte nicht den Mut gehabt, feinen 
lan einer paritätiſchen Schule durchzukämpfen, 
und er legte dadurch und durch weitere aus ber 
Liquidation des Kloftergutes ſich ergebende Kon⸗ 
zeffionen den Grund zu einer verbängnisvollen 
politifch-tonfeffionellen Spaltung des Kantons. — 
Neue Anfechtungen ber Eriftenz bes Kantons, bes 
firuftive Verſuche demagogiſcher und mönchiſch⸗ 
hierarchiſcher Färbung, Intriguen der Kantone 
Glarus und Schwyz und bes Er⸗Abtes, nach dem 
Umſturze der Mediation, wurden 1814 durch M.⸗ 
F. glücklich abgewieſen, und als Landammann des 
am 23. Februar 1815 neu konſtituierten Kan⸗ 
tons blieb er auch während der Reftaurationdzeit 
die durchaus maßgebende Perföntichkeit. Aber ber 
Durchbruch der bemokratifchen Ideen nach der Juli⸗ 
Revolution bob ein jüngere Gefchleht, voran 
ben tbatkräftigen Gallus Jakob Baumgartner, 
empor. Dit Undank wurde M.⸗F. bei ber Neu⸗ 
beftellung ber Regierung 1831 übergangen. Da 
flebelte ber weltmännifd feine Repräfentant einer 
überwundenen politifhen Schule nah Konftanz 
über. Aber auch jest noch blieb er in voller 
Arbeit und verftand e8, feine Erfahrungen in ber 
Schilderung zeitgenöffifcher Geſchichte, den „Schiweis 
zerifchen Annalen“ (1832 —1836), nieberzulegen. 
M.⸗F. ſtarb am 22. Yuli 1836 zu Konftanz. 
Beh 305. Dierauer, Müller: Friebberg, Le⸗ 
bensbild eines fchweizerifhen Staatsmannes (St. 
Sollen 1884), fowie ©. I. Baumgartner, 
Geſchichte des ſchweizeriſchen Freiſtaates und Kan⸗ 
tons St. Gallen, 3b. I u. II (Zürich u. Stutt⸗ 


chengrãtz, Kongreß von. Die Lage 
Europas und fonderlih das Umfichgreifen revo⸗ 
Iutionärer Gefinnungen veranlaßte die Kabinette 
von Ofterreih, Preußen und Rußland im Geifte 
ber Heiligen Allianz gemeinfame Gegenmaßregeln 
zu treffen. Der König von Preußen Hatte Ans 
fang September 1833 in Schwedt eine dahin abs 
zielende Begegnung mit dem Kaifer von Rußland, 
und letterer traf am 10. September in Münden 
gräk (Böhmen) ein, wo ihn Kaifer und Kaiſerin 
von Vfterreih, ber ruffifhe Bizekanzler Graf 


Rube fet „ben aus fo vielen heterogenen Atomen | Nefielrode, ber öfterreichiiche Staatskanzler Fürſt 
jefchaffenen neuen Kantonen” hohes Bebürfnis, | Metternich, der Großherzog von Sachſen, der Her⸗ 


309 von Naffau u. a. erwarteten; Graf Orlow 
und Graf Tatiftfhew, Fürft Suworow famen mit 
ibm, und am 11. traf der Kronprinz von Preußen 
ein, ben zu begleiten ber Minifter Ancillon fich 
geweigert hatte. Am 20. reiften bie Kaifer wieber 
ab. Die Hauptergebniffe der Begegnung waren 
eine gegenfeitige Übereinkunft gegen bie faljche Lehre 
von ber Nichtintervention, wie fie das Frankreich 
Ludwig Philipps beſonders hochhielt; in Berlin 
wurde hierauf am 15. Oltober zwilhen Graf 
gieuelmont, Ancillon und Graf Neffelrobe ber 
Bertrag gegen bie Nichtintervention abgefchlofien: 
die drei Regierungen, bie fih bei inneren und 
äußeren Wirren hilfreich beizufpringen verfpradhen, 
bezeichneten jedes von einer anberen Regierun 
biergegen eingelegte Hindernis als gegen alle brei 
geluberte Feindſeligleit. Außerdem ſchloſſen bie 
aiſer von Oſterreich und Rußland in M. Ges 
paratverträge wegen ber Türke und Polens; fie 
bielten feſt am Beſtehen ber Türkei unter ber Dy⸗ 
naftie Osmans und wollten fich jebem Eingriffe 
in beren fouveräne Autorität widerfeßen; inbes 
treff Polens garantierten fie ſich wechfelfeitig ben 
rubigen Genuß ber ihnen zugefallenen Provinzen 
und verfprachen, ſich Ainfeighin Unruheſtifter und Re 
bellen auszuliefern. In M. wurbe auch ber Sanıen 
u ben Wiener Konferenzen von 1834 gelegt. — 
gl. A. Gabourd, Histoire contemporaine, 
Bd. II, Paris 1864; Aus Metternich® nach⸗ 
gelaffenen Papieren, Bd. V, Wien 1882. 
Undgengräg, Treffen am 28. Juni 
1866. Prinz Friedrich Karl hatte für ben 28. 
einen umfafjenden Angriff feiner eigenen, ber 1., 
wie der ihm jett ebenfall® unterfiellten Elbarmee 
auf DM. angeordnet. Der Angriff traf nur nod 
auf bie S Brigade Leiningen, welche 
den ſchon am frühen Morgen angetretenen Rück⸗ 

g des 1. und des ſächſiſchen Armeecorps zu decken 

atte. Derſelbe erfolgte um 7 Uhr durch bie 
Avantgarde der Elbarmee, welche die gegenüber⸗ 
fiehenden ſchwächeren Kräfte allmählich zuräd- 
drängte, inbefien gelang e8 ben Ofterreichern noch, 
die Iferbrüde bei M. in Brand zu fteden, deren 
HE: bie Preußen fehr aufbielt. Da nun 
auch das Eingreifen der 7. Divifion von bem zur 
peeußijgen 1. Armee gehörenden 4. Corps in ber 
Rerreihifchen rechten Flanke fih fühlbar machte, 
[este Leiningen feinen Rüdzug auf bie zu feiner 

ufnahme bereitſtehende Brigabe Abele und, mit 
diefer vereint, um Mittag ben weiteren Rückzug 
auf Gitfhin fort, ohne vom Feinde weiter bes 
belligt zu werben. — Bol. „Preußifchsöfterreichtfch- 
ttalienijcher Krieg von 1866“. 

Münckbaufen, Adolf Gerlach, Frhr. v. 
Am 14. Oktober 1688 in Berlin altem Gefchlechte 
entfprofien, ftubierte M. in Iena, Halle unb Ut⸗ 
recht und trat 1714 in Dresden als Appellations- 
rat in Dienfte, um jedoch ſchon 1715 Sachſen 
mit Hannover zu vertauſchen und Oberappellationss 
rat in Kelle zu werden. 1726 ging er als kurs 
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banndverifher Komitialgefandter an den Reichs⸗ 1685 


tag ui Regensburg und wurde 1728 Mitglieb 
bes Turfürftliden Geheimratstollegiums, als weiches 
er für ben Staat fegensreich wirkte. Er beftimmte 
Georg UI. (f. d.) 1734 zur Gründung der Univer⸗ 
fität Göttingen, richtete fie völlig ein und zog 
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dahin bie bebeutenbften Gelehrten des Dentichen 
Reiche; er fchuf ihre Bibliothek, Die Gocietät der 
Wiſſenſchaften und andere Imftitute umb machte 
bie Hochſchule weltberühmt. Über feine preußen⸗ 
feindliche Haltung im Siebenjährigen e f. bei 
„Georg II. von Großbritannien”. 1765 
erſter Staatsminifter, ftarb ber große Staatsmann 
am 26. Nov. 1770. 

thr. v. Auf 


Muͤnchhaufen, Alerander, 
bem in ber Grafihaft Schaumburg gelegenen 
väterlihen Gute Apelern als Sohn eines kurheſfi⸗ 
[hen Geheimrats 1818 geboren, fudierte M. in 
Berlin und Göttingen Jura und trat 1886 als 
Aubitor in Hannöveriſche Dienfte, in benen er 1844 
Kammerrat wurde. Seit 1841 ſaß er als Depn- 
tierter ber Hoyaſchen Nitterfchaft in ber Erſten 
Kammer, gemäßigt ariftofratifhen Anfichten huldi⸗ 
gen. König Ernft Auguft, ber ihm befonberes 

ertrauen ſchenkte, ernannte ihn 1847 zu feinem 
Kabinettsrate; als folder trug ibm M. 1848 bie 
Volkswünſche vor und teilte dem Volle bie Tönig» 
lihe Entfhließung vom 17. März (f. bei „Eruf 
Auguft“) mit. Er nahm am Landtage von 1848 
leinen Anteil, gehörte Bingegen dem von 1849 als 
eineß ber vier vom Monarchen ernannten Mitglieder 
ber Erften Kammer an. Am 28. Dltober 1850 
trat er als Minifterpräfibent, Minifter bes Tönig- 
lichen Haufes und ber auswärtigen Angelegenheiten 
an bie Spike ber Geſchäfte, die er in gemäßigt 
Ionfervativem ©eifte leitete. (S. bei „Ernft Auguft” 
und „Sannover“.) Georg V., der mit feinem 
Syſteme gar nicht übereinftimmte, entlich M. fo« 
fort am 22. November 1851. Erft 1856 trat der 
Freiherr wieder ind öffentliche Leben, von Stade 
in bie Zweite Kammer entfanbt; mit Benmnigfen, 
Windtborft u. a. wiberfeßte er ſich bier weiteren 
reaktionären Schritten, als ſolche durch die oltroy 
terten Gefeße von 1855 (f. Hamnover“) erfolgt 
feien, und bekämpfte eifrigft den Miniſter Borriet 
(f. d.) und befien ungefunde Richtung. Da er m 
ber Domänenfrage 0 bie Regierung angriff, 
fo fiel er in allerböchfte Unguade unb wurde 
vom Hofe verbannt. Im Yrühlinge 1866 von 
der Univerfität Göttingen in die Zweite Sammer 
entfandt, fuchte er vergebens bie Hegierung zur 
Neutralität im Kampfe zwiſchen Oſierreich und 
Preußen zu beftimmen. Rad ber Annerion San» 
novers trat er, 1867 in den norddeutſchen Reide- 
tag gewählt, als entichiebener Partilularifi au. 
Am 11. März d. 3. bielt er bort eine fo bittere 
Rebe gegen bie preußifhe Bolitif, daß Bismard 
fi veranlaßt fand, feine Angriffe mit aller Energie 
zurüdzumweifen. Als 1870 ber beutfchsfranzöfiicde 
Krieg außgebroden war, fchien M. welftfcher Um⸗ 
triebe verbächtig, unb General Vogel v. Fallen: 
fein fette ihn in Königsberg in Haft, um ihn 
bald wieber frei zu lafien. 

Munkacs, bochgelegene Feſte Über ber glei» 
namigen Heinen Stadt im norböfliden Ungarz 
(Beregher Gefpanfchaft) gelegen, wurde im Sabre 
‚ wo Herzog Karl von Lothringen angriffe 
weife gegen bie Türken vorging, von den Kaiſer⸗ 
lihen eingefhloffen. Gräfin Helme Zrinyi, bie 
Gattin von Emerich Tököly, welcher felbf unter 
dem Halbmonde fodht und 1686 vergeblid M. 
zu entfeßen fuchte, verteidigte die Burg helden⸗ 
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mätig, bis fie am 19. Iamıar 1688 fih zur 
Übergabe genötigt ſah. — Später biente M. als 
Staatsgefängnis; einer der nambafteften Infaffen 
besfelben war Alexander Ypſilanti. 

Münnt, Burchard Chriſtof (Braf), ruſſi⸗ 
ſcher Feldmarſchall, am 20. Mai 1683 zu Nenen⸗ 
Huntorf in der Grafſchaft Oldenburg geboren, der 
Sohn eines früher däniſchen Offiziers, welcher 
eine Anftellung beim Deichwefen hatte, erhielt eine 
gute Erziehung und eine vortrefflide, namentlich 
die Behäftigung im Waſſerbaufache bezwedenbe 
Ausbildung. Nachdem er zuert in franzöfifchen 
Dienften geftanden, dann in Hefien-Darmftäbtifchen 
und HefiensKaffelihen am fpanifchen Erbfolgefriege 
teil genommen unb fpäter ber polnifchen Armee 
angehört Hatte, ging er 1721 nah Rußland, 
wo Beter ber Große ihn zum General machte; 
1723 beauftragte biefer ihn mit der Herftellung bes 
nad Petersburg führenben Labogafanals, ein Wert, 
welches er 1788 unter ber Regierung ber Kaiferin 
Anna vollendete. Daneben verfiand er, nach oben 
Triechend, nad unten ein Tyrann, und gewiſſenlos 
in der Wahl feiner Mittel, fih am Hofe eine 
wichtige und einflußreihe Stellung zu machen, fo 
baß feine politifhen Gegner, feinen wachſenden 
Einfluß fürdtend, e8 für rätlich hielten, ihn zu 
entfernen. Der polnifche whronfoipekrieg bot bie 
Gelegenheit. M. warb an bie Spite bes Heeres 
geftellt, welches Danzig belagerte, und kehrte, 
als er diefe Aufgabe durch bie am 30. Juni 
1734 abgefchloffene Kapitulation gelöft hatte, im 
Triumph nach Petersburg zurück; Die Abſichten feiner 
Widerfaher hatten ben an dr Erfolg 
von bemjenigen gehabt, welden fie wünſchten. 
1786 erbielt er das Kommando ber gegen bie 
Kürten und Zataren beftimmten Armee und er- 
oberte bie Krim; die Berlufte, welche feine Truppen 
babei erlitten, gaben indes feinen Feinden fo 
reide Nahrung für ihre Angriffe auf M., daß 
biefer heimlehrend nur frofig empfangen mwurbe. 
Doch gelang e8 ihm, die Anſchuldigungen, welche 
gegen ihn geridhtet wurden, zu wiberlegen, und 
1737 erhielt er von neuem ben Oberbefehl. Die 
Eroberung von Oczakow am 13. Juli brachte ihm 
großen Ruhm ein, größeren als feine Leiftungen 
als Feldherr verdienten; ber Berluft der Feſtung 
tm folgenden Jahre vermochte nicht Fer ganz 
vernichten. Sein glänzenbftes Kriegsjahr war das 
Sahr 1739, gekennzeichnet duch den Sieg von 
Stawutfhane am 28. und bie Einnahme von 
Chozim am 30. Augufl. Die Unglüädefälle, von 
welchen die öſterreichiſche Kriegführung betroffen 
wurde, beivogen indes ben Wiener Hof Frieden 
zu fließen, und bewirkten, daß auch Rußland 
nicht die Früchte zuteil wurden, welche M. zu 
ernten boffen durfte, als ber Belgrader Friede mit 
der Pforte zuftande kam. So hoch M. aud bei 
ber Kaiſerin Anna in Gnaden ftand, fo vermodte 
er dennoch nicht, deren Günſtling Biron zu vers 
drängen. Nah dem Tode ber Kaiferin unters 
frätte er befien Ernennung zum Regenten in ber 
Hoffnung, daß er ihm in allen militärifhen An⸗ 
gelegenheiten freie Hand laſſen würde Da Biron 
ih nicht von ihm leiten laſſen wollte, ftürzte er 
tiefen ſchon am 20. November 1740 und fehte feine 
Berbannung nad Sibirien durch. Aber Zar Iwans 
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Mutter, die Regentin Eliſabeth, räumte ibm nicht 
biejenige Machtfülle ein, welche M.e ehr aloe 
berrfehfüchtiger Sinn beanfprucdhte; das ver⸗ 
hältnis zwiſchen beiden warb immer ſchärfer und 
brachte M. ſchließlich das Todesurteil, welches am 
29. Januar 1742, als er ſich bereit auf dem 
Schafott befand, in Verbannung verwandelt wurde. 
Unterwegs begegnete er dem heimlehrenden Biron, 
befien Wohnung er bezog. Mit Würde und Ers 
gebung trug er fein —5 Eliſabeths Tod 
rachte ibm nach zwanzigjährigem Aufenthalte in 
Sibirien die Freiheit. Seine Rückkehr glich einem 
Triumphzuge; Kaiſer Peter ILL. ſetzte ihn in alle 
feine Würden wieber ein, auch Katharina II. 
ſchenkte ihm ihr Vertrauen und bediente fich mehr⸗ 
fach feiner Ratfchläge. Er ftarb am 28. Oftober 
1767 zu Petersburg. — Beſte Rebensbefchreibung 
von van Halem, neue Auflage, Oldenburg 
1838. F. Bülau, Geheime Gefhihten und 
rätfelbafte Menfchen, 2. Bd., Leipzig 1850. 
Mäünfter, Bistum und Stadt. Die kirch⸗ 
then und ftaatlichen Gegenfäke, benen wir im 
Unfange der neueren Geſchichte in ganz Deutfch- 
and, vorzüglich aber in ben geiftlihen Beſitzungen 
begegnen, führten in M. bald nad Beginn ber 
Reformation zu ber Auflehnung der Wiebertäufer 
(f. d.) gegen die Staatsgewalt. Als fie mit bes 
waffneter Hand niedergemorfen war, wurde auf 
dem Reihstage zu Worms im Sabre 1585 bes 
fhloffen, daß der Biſchof, feit 1582 Franz 
von Waldech, in feine Hoheitsrechte wieder ein⸗ 
zufeßen fei, die Stadt aber ihre alten Gerechts 
famen behalten ſolle. Trotzdem fette der Adel 
durch einen Landtagebefhlug vom 29. Ianuar 
1537 eine neue Ordnung ber Dinge durch, welche 
bie Stabt arg benachteiligte; 1558 erhielt fie einen 
Teil ihrer Rechte zurüd. N Franz neigte ber 
Reformation zu, e8 gelang ihm aber nicht, dieſelbe 
einzuführen; Streitigkeiten mit feinen Nachbarn 
lähmten feine Thatkraft nah innen, dag Bistum 
Minden, wo er ebenfalls regierte, verlor er an 
Herzog Heinrich den Jüngeren von Braunfchweig. 
Er farb 1553, fein Nachfolger Wilhelm 
vd. Ketteler trug ſich ebenfalls mit dem Ge⸗ 
danken, die Lehren ber Reformation einzuführen; 
ba er nicht durchdrang, dankte er 1567 ab. Alle 
reformatorifhen Gelüfte aber befeitigte enbgültig 
die 1586 erfolgte Wahl des Biſchof Ernft, 
eines baperifchen Prinzen, zugleich Erzbiſchofs von 
Köln nnd Trägers einer Anzahl weiterer geiftlicher 
Würden. Durch ihn unb feinen Neffen Ferdi⸗ 
nand, welder ihm 1612 fowohl in Köln wie in 
M. im Amte folgte, hörten die Bifchöfe von M. 
zunächſt auf, eine felhftändige Rolle zu fpielen, 
M. folgte lediglich der Politik der kölniſchen Erz⸗ 
bifhöfe. Im Dreißigjährigen Kriege litt 
das Land fchwer; Mansfeld und Chriſtian von 
Braunſchweig, Tilly und Anhalt, Spanier und 
Schweden, Heffen und Lüneburger beſetzten unb 
brandſchatzten e8 abwechſelnd. Die Kriebensunters 
handlungen. behnfs beren ber Taiferliche Gefandte 
Graf Johann Ludwig von Naffau-Hadamar im 
Yuli 1643 in M. eintraf, fhühten nur bie Stabt 
por weiteren Kriegsprangfalen, das Lanb blieb 
benfelben ausgeſetzt, bis am 14./24. Oktober 1648 
ber Weſtfäliſche Friede, der zu M. und zu 
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Osnabrüd geſchloſſen wurde, endlich zuftande kam. 
Derfelbe beließ das Bistum im feiner biöherigen 
Derfaffung; e8 dankte dies dem Umftande, daß 
ber Bifchof eben jener bayerifhe Prinz war. Als 
biefer jedoch 1650 geftorben war, folgte ihm 
nicht, wie in Köln, fein Neffe, fondern Chriftopb 
Bernhard v. Galen (Bd. I, ©. 320), befien 
Regierung für das Land wenig fegensreich war; 
beſonders bie Stabt M. hatte ſich über ihn zu 
beklagen, er war ihr wenig freundlich gefinnt, nahm 
ihr ihre Freiheiten und fchlug ihrem Woßlftande 
Ihwere Wunden. Beſſere Tage fab das Land 
unter einem feiner Nachfolger aus dem Adel bes 
Landes, Friedrich Ehriftian v. Plettenberg, 
welcher von 1688 bis 1706 den Krummftab führte, 
obgleich feine Regierung faft ganz in Kriegszeiten 
ftel, in denen er trew zur deutſchen Sache Bielt. 
Das Gleiche that fein Nachfolger Wolf Arnold 
v. Metternich, doch fand er jenem als Regent 
weit nach; er erhielt 1708 Sit und Stimme tm 
Reihsfürftenrate, bie Bifchöfe, welche Direktoren 
des weitfälifchen Kreiſes und deſſen kreisausſchrei⸗ 
bende Kürften waren, wurden jeboch in jenen nie 
eingeführt. ALS biefer geftorben war, gelangten 
1719 wieder Tölnifye Erzbifhöfe, welche zugleich 
bayerifhe Prinzen waren, auf ben Biſchofsſtuhl 
von M., und bald folgte der Siebenjährige 
Krieg, wo Stadt und Land ſchwer heimgefucht 
wurden. Die Kämpfe zwifchen ben Truppen bes 
Herzogs Ferdinand von Braunſchweig unb ben 
franzöfifgen Heeren Tpielen fi vielfach auf bi⸗ 
ſchöflichem Gebiete ab, M. felbft war mehrfach 
Gegenftand des Ringens. So batte bie Stabt 
im Jahre 1759 zwei Belagerungen auszufteben: 
zuerft im Juli, wo die Franzoſen unter Armen 
tiere8 die Angreifer, die Verbündeten unter bem 
Hannoveraner Zaſtrow die Verteidiger waren und 
leßsterer, nachdem er in der Nacht vom 9./10. einen 
Sturm abgeſchlagen hatte und in der vom 19./20. 
bie Laufgräben eröffnet waren, am 25. kapitu⸗ 
lierte. Als darauf am 1. Auguft die Schlacht 
bei Minden gewonnen war, wandten bie Verbün⸗ 
beten fich fehr bald wieber gegen M.; fie wurben 
zwar durch Armentieres’ Anrücken genötigt, bie 
Belagerung zu unterbredhen, Anfang Oktober aber 
begann der Braunfchweiger Imhoff bdiefelbe von 
neuem, und am 20. November Tapitulierte die 
franzöfifde Befagung unter Gayon. — Noch wäh 
rend bes Krieges, im September 1762, wurde ein 
Graf Königsed in Köln wie in M. zum Bifchof 
gewählt, welcher die Regierung in letzterem Bis⸗ 
tume ganz einem ber Domberren, Franz Frieb- 
rich Wilhelm Freiherrn v. Fürftenberg-Her- 
dringen, überließ. Zum Gegen bed Landes, 
welches fi babet fo wohl befand, wie nie zuvor; 
Fürftenberg forgte in ausgezeichneter Weile für 
das materielle wie für das geiftige Wohl des⸗ 
felben. Trotzdem wurde, als 1780 ber bifchöf: 
liche Stuhl erledigt war, nit er. fonbern ein 
öfterreichifcher Erzherzog, ein Sohn Maria There 
fig, Martimilian Friedrich, zugleid zum 
Erzbifhof von Köln gewählt, worauf Fürftenberg 
fih in das Privatleben zurüdzog; unter ibm hörte 
M. auf Feſtung zu fein. Noch zweimal wieder 
bolte fi die Wahl eines Erzherzogs, welcher zu⸗ 
gleih auf dem erzbiſchöflichen Stuble zu Köln 
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faß, zum letztenmale durch die Wahl von Anton 
Victor. Sie gefhab 1801 in aller Eile, um, 
wenn möglih, das Bistum vor der infolge det 
Friedens von Lunkville drohenden Berweltlichung 
zu retten, und ohne Rüdficht auf Preußen, weldes 
ungebuldig des Augenblides barrte, wo es burd 
Einverleibung des Bistums M. feine jenfeits ber 
Weſer zerftreut Tiegenben Befitungen zu einem 
Ganzen abrunden könnte. Die Wahl brachte aber 
den gehofften Erfolg nicht zumege, der Reichs: 
beputationsbauptfhluß vom 25. Februar 
1803 verweltlichte das Bistum, welches geteilt 
wurde. Preußen erhielt die Hauptmaſſe mit der 
Landeshauptftadt, feine Hoffnungen wurden aber 
ebenfo wenig vollſtãndig verwirklicht, da Oftfrießland 
außer Zufammenhang mit ben übrigen Beftungen 
blieb; ein Teil des Landes wurbe verwendet, um 
Heinere Fürftenhäufer für Verluſte auf dem linken 
Rheinufer zu entfhäbigen, fo erhielt das Haus 
Aremberg Dieppen und Rediinghaufen, Salm bie 
Amter Bocholt und Ahaus und einen Zeil vos 
Horftmar; Eroy einen Teil des Amtes Dülmen; 
2003 den Reſt von Wolbeck und Bevergern als 
ein Fürftentum Rheina⸗Wolbeck; Oldenburg be 
kam Vechta und Kloppenburg für die Aufgabe 
des Weſerzolls von Elsfleth. Am 3. Auguft 1803 
rüdten bie Preußen unter Blücher in M. ein und 
legten fofort Hand an bie Einfügung bes geifl- 
lichen Landes in ihren eigenen Staatorganismn$. 
Wie e8 damals dort ausjah, ift in &. Freytags 
„Bildern aus ber bentichen Vergangenheit” zu 
leſen. Aber nur kurze Zeit war ihnen für diefen 
Zweck vergönnt. Durch den Frieden von Tilfit 
am 9. Juli 1807 ging, die Reuerwerbung wieber 
verloren; Napoleon fchlug fie zunähft zum Groß⸗ 
berzogtum Berg; am 13. Dezember 1810 aber 
vereinigte er M. als einen Teil bes Lippebepars 
tement® mit dem franzöfifchen Kaiferreiche. Der 
Friede von Paris gab das Lanb im Jahre 
1814 an Breußen zurüd; die Stadt M. warb 
Sit ber Regierung ber Provinz Weifalen, an 
beren Spite namentlich ber Oberpräftbent v. Binde 
eine höchſt gebeihliche Wirkfamleit entfaltet. — 
Di H 4 Erhard, Geſchichte ME, Münfe 
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Münfter-Ledenburg, Eruft Friebrid 
Herbert, Graf zu. Uraltem, feit 1792 reichs⸗ 
gräflichem Adelshauſe entfproß M. am 1. Möry 
1766 zu Osnabrüd. Er befuchte das Bhilantbropie 
zu Deſſau und die Ritterafademie in Lüneburg, 
ftudierte 1784—87 in Göttingen, trat 1788 als 
Kammeraubitor in Turhannöverfhe Dienfte und 
wurde 1791 Hofs und Kanzleirat. Seit 1793 bes 
gleitete er den Herzog Auguft Friebrih von Suñer 
auf feinen Reiſen und lehrte erft 1798 beim, um 
Rat an ber Finanzlammer zu werben. Bon 1801 
bis 1804 bevollmädhtigter Minifter am ruffiicher 
Hofe, wurde der Graf 1804 Kabinettsminifte 
Hannovers in London und verwandte feinen maß⸗ 
gebenden Einfluß unermüdlich dazu, die britiſche 
Regierung zum Kampfe gegen Napoleon anzufenern 
Ein Feind Preußens, arbeitete er eifrig der Dcas 
pation Hannovers durch Preußen entgegen, wie 
er dies ſchon in St. Petersburg getban hatte 
Ebenfo thätig war er aber auch an der Vorderei⸗ 
tung zur Erhebung bes deutfchen Volles gegen 
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die franzöftfhe Zwingherrſchaft und ftanb in leb⸗ 

aften Berlebre mit dem Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig, Stabion und Stein, der ihn freilich nicht 
allzu hoch tagierte. Außer der Befreiung von Nas 
poleon war es M. fonderlih um möglihft breite 
Arrondierung Hannovers zu thun; er träumte 
von einem WWelfenreiche, das ganz Norbweitbentfch- 
land unb bie Nieberlanbe umfaffen und unter 
einer liberalen Berfafiung ftehen ſollte. Denn er 
dachte ganz welfiſch und partilulariftifih, war 
mehr Junker als Staatsmann, mehr Engländer 
als Deutfder, und feine oft kleinlichen Anſichten 
gipfelten im Hafje gegen Preußen, dem er Demü- 
tigungen aber feine Siege gönnte, was Stein in 
gerechte Wut verfeßte. Sehr hochmütig auf feine 
Herkunft, auf feine Rolle in London und auf das 
Welfenhaus, blidte M. veräcdhtlich auf die Zaun⸗ 
könige des Rheinbundes, während er boch danach 
tradtete, da8 Kurfürftentum Hannover auch zum 
Königtum befördert zu ſehen. 1813 unb 1814 
befand er fih im Hauptquartiere der Alliierten, 
und beſuchte den Wiener Kongreß, auf dem er 
fih anfänglid wegen körperlicher Leiden zurück⸗ 
bielt. Kaum genefen, begann er feine Thätigkeit 
als bannöverifcher Vertreter unb heiratete am 
7. November 1814 die Schwefter des erften Fürften 
zu Schaumburg-Lippe, Wilhelmine Charlotte 
(geboren am 18. Mat 1783), was feinen Stolz 
nod erhöhte. Um Preußen nicht vergrößern zu 
Lafien, ſprach er eifrig für Sachſens Erhaltung 
und erflärte fogar, er verzichte auf die Hannover 
beftimmten Bergrößerungen, wenn bie® zur Er⸗ 
baltung Sachſens notwentig fei. Er faß in dem 
Ausſchuſſe, der eine Bundesverfaſſung für Deutfch- 
land ausarbeiten follte, aber die entgegengefeb- 
teften Anfihten in fih flog. Er war unter 
denjenigen, welche am 16. Oktober ben Entwurf 
ber Zwölf Artilel dem Ausſchuſſe worlegten, und 
wies mit feinem Kollegen, Grafen Ernft Harben- 
berg, am 21. in einer Erflärung das rbeinbün- 
bifhe Staatsredht des „Sultanismus“ nachdrücklich 
zurecht, forderte liberale Imftitutionen und Land⸗ 
ftände. Im der Kaiferfrage gab er die merkwür⸗ 
dige Erllärung om 25. November ab, bemühte 
ſich aber ebenfo vergeblich für bie Herftellung bes 
Kaifertums wie für bie Einführung freiheitlicher 
Konftitutionen in ben beutihen Staaten. Ihm 
hauptſächlich war e8 zuzufchreiben, daß ber Kon⸗ 
greß Hannover mitten in Preußen bineinftellte, 
um diefen Staat zu zerreiien; manchmal war e8 
ihm durch Ernft Hardenberg gelungen, dem Staats- 
Kanzler Fürften Harbenberg in die Karten zu fehen. 
Bol Crbitterung forderte er Napoleons unb 
Joachims von Neapel Befeitigung als Grunb- 
bebingung bes Friedens. Recht wohl fühlte er 
bie geringe Energie, bie er gegen bie Rheinbündler 
troß jener Erklaͤrung vom 21. Oltober gezeigt 
Batte, und darum fpraden er und Ernft Harden⸗ 
berg fih am 5. Juni 1815 dahin aus, die neue 
Bunbesalte könne bie Erwartungen ber Nation 
nur teilmweife befriedigen und Hannover werbe ſtets 
bemüht fein, an ibrer Ausbefjerung mitzuwirken. 
M. erwirkte für Sannover bebeutende Bergröße- 
rungen und bie Erbebung zum SKönigreidhe und 
verfchaffte biefem die ſtändiſche Verfafjung von 
1814 (f. „Hannover“, Zum Erblanpmarfchalle 


von Hannover 1814 ernannt und mit ber Domäne 
Derenburg dotiert, richtete er als KabinettSminifter 
von London aus die Verwaltung des neuen Königs 
reiche8 ein und wurde gleichzeitig von ben Prinz- 
Regenten durch Spezialvollmadht mit ber Bormund- 
fhaft des jungen Herzogs Karl IL von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüttel betraut. Diefer haßte ihn und 
führte feit 1827 offen Krieg mit ihm; er klagte 
ihn geradezu an, wurbe aber glänzend durch M.6 
NRehtfertigungsfchrift feiner Vormundſchaft (Han 
nover 1827) widerlegt; al8 er M. fogar zum 
Duelle forderte, lehnte diefer ab. Imfolge ber 
Unruhen von 1830 griff bie demokratiſche Partet 
in Hannover ben greifen Staatsmann in einen 
Libelle „Anklage des Minifteriums Münfter“ wegen 
angebliher unzwedmäßiger ariftofratiiher Maß⸗ 
regeln an; er antwortete fieghaft 1831 (Hannover) 
mit einer „Erflärung“ unb eimer „Altenmäßigen 
Würdigung“. Als aber 1831 eine allgemeine 
Aufregung ba® Reich bebrohte, entliek König 
Wilhelm IV. den Grafen am 12. Februar feines 
Amtes als Staats- und KabinettSminifter. Bereits 
war M. Kanzler des Guelphen⸗Ordens, jet er= 
bielt er am 22. Yebruar 1831 das Großkrenz des 
Bath⸗Ordens, ſchlug aber bie ihm angebotene Fürs 
ftenwürde aus. Er lebte auf feinem Schlofſe Les 
denburg und ftarb hier am 20. Mai 1839; feine 
Witwe folgte ihm erft am 7. Yuguft 1858. — 
Bol. Hormayr, Ernft Friedrich Herbert, Graf 
bon Münfter, drei Bänbe, 2. Auflage, Iena 1875, 
bie Werke von Hänffer, Treitſchke un a. 
Münfter-Tedenburg, Georg Herbert, 
Graf zu. Als einziger Sohn des Borigen am 
23. Dezember 1820 in London geboren, flug M. 
bie Diplomatifche Carriere ein und folgte dem Bater 
als grbtanbmarfall von Hannover. Wichtige 
Depeichen desſelben benutzend, veröffentlichte er 
1867 tin Leipzig „Bolitifche Skizzen über die Lage 
Europas vom Wiener Kongreß bis auf die Gegen 
wart, 1815—1867*. Am 20. Juni 1857 wurde 
er als anßerorbentlicher Gefandter und bevoll- 
mädtigter Minifter Hannovers in St. Petersburg 
accrebitiert, wo er bis Juni 1865 blieb; babet 
war er außerorbentliches Mitglied des Staaterates. 
1866 gab er fich vergebliche Mühe, Georg V. zu 
einer Breußen freundlichen Haltung zu ftinmen, 
ſchloß fih nad der Annexion Hannovers fofort 
Preußen an unb rechtfertigte feine Haltung in 
„Mein Anteil an den Kreignifien des Jahres 
1866* (2. Auflage, Hannover 1868). König 
Wilhelm ernannte ihn 1867 zum erblidden Mit⸗ 
gliebe bes preußifchen Herrenhaufes und zum Land⸗ 
tagsmarſchalle der Provinz Hannover. Als Mit⸗ 
glieb der freilonfervativen Partei faß er feit 1867 
im Norbbeutfhen und im Deutfchen Reichetage. 
In der Frage von der Verantwortlichleit des 
Bundestanzlers ſprach er fih im Frühjahr 1869 
warm für Preußen und Bismarck aus; in ber 
Frage der Münzreform forderte er im Dftober 1871 
im Reichstage vergebens, daß nur bes Kaiſers 
Bild auf die neuen Münzen kommen bürfe. 1871 
fprach er gegen den Kanzelparagrapben (f. „Lutz, 
Greiberr von“), 1872 febte er alle Kräfte für ben 
reisorbnungsentwurf ein, den Vorfig einer freien 
Kommiffion dafür übernehmend, und betonte bie 
Notwendigkeit einer gründlichen Reform des Herren 
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baufes. 1868 erſchien von ihm in Leipzig „Der 
Norbdeutfhe Bund und deſſen Übergang zu einem 
Deutſchen Reich“. Außerdem fchrieb er ein — 
tes Kochbuch. Seit dem 26. Juni 1873 war M. 
als Botſchafter des Deutſchen Reiches in London 
accreditiert, bis er am 5. November 1885 in 
gleicher Eigenſchaft ſeine Creditive in Paris über⸗ 
reichte, während Graf Habfelbt (f. d.) ihn in 
London erfekte. 

Münzer, Thomas, Schwärmer und Bauern» 
anführer im Zeitalter ber Reformation, geb. ca. 
1490 zu Stolberg im Harz, geft. den 30. Mai 
1525 zu Mühlhaufen in lärkngen, — Nachdem 
er in Leipzig und Wittenberg Theologie ſtudiert 
batte, und 1515 Magifter und Baccalaureus theol. 
geworben war, bekleidete er Lehrerftellen zu Aſchers⸗ 
leben, Halle, Braunfchweig, wurbe 1619 Kaplan 
eines Bernhardinerinnenkloſters zu Beutits bei Wei- 
Benfeld, 1520 aber auf Luthers Empfehlung Pre» 
diger an der Haupt- und Pfarrlirdhe zu St. Marien 
in Zwidau. Als eifriger Anhänger ber Tutberis 
[den Reformation Tam er in Konflitt mit den 

ettelmöndhen, bald aber auch mit mehreren feiner 
Kollegen (befonders einem Pfarrer Egranus), ſchloß 
fpäter den fogen. Zwidauer Propheten, dem Tuch: 
mader Nillas Storh und feinen Genofien, fich 
an, welche göttliher Offenbarungen fi rühmten, 
die Kindertaufe und andere Kirchliche Orbnungen 
verwarfen und ihre fhmwärmerifchen Lehren durch 
ihre Apoftel und Cmifjäre weiter zu verbreiten 
fuhtn. Er wurde deshalb 1521 feines Amtes 
entlaffen und zuleßt wegen aufrübrerifcher Um⸗ 
triebe aus ber Stadt verwiefen. Nun ging er 
nah Böhmen, hielt eine Zeit lang in Prag fi 
auf und erließ von bier aus eine Proffamation 
an die Böhmen, in ber er ſich großfprecderifch als 
den Mann des lebendigen Worte und Geiftes 
ankündigte (November 1521). Bon da wandte er 

ch in die Markt Brandenburg, kam 1622 wäh. 
rend Luthers Abweſenheit auf der Wartburg nad 
Wittenberg und ſuchte hier mit Melanchthon, Bu⸗ 

enbagen, insbefondere mit A. Karlftabt in Vers 
indung zu treten. Nach Luthers Rückkehr ver- 
ließ er Wittenberg und ging nah Thüringen, wo 
er zuerft in Nordhauſen ſich aufbielt, dann 1523 
in dem Heinen Stäbtchen Allftebt bei Weimar eine 
Anftellung fand und in bie Ehe trat. Durch bie 
Beihäftigung mit myſtiſchen Schriften (Tauler, 
Suſo und den Joachimiſchen Weisſagungen) und 
durch den Verkehr mit allerlei Schwärmern immer 
mehr verwirrt und aufgeregt, entfernte er fich 
immer weiter von Luther und der Wittenberger 
Reformation, bie ihm als zu äußerlich, geiftlos 
und fonfervativ erfhien, während er unter Bes 
wufung auf IF „innered Licht“ und auf miß⸗ 
deutete biblifhe Stellen eine Rabilalreform ber 
Kirche nit nur, fondern auch des Staates und 
der Geſellſchaft erfirebte und forberte Luther 
warnte vor feinen Irrlehren und Schwärmereien, 
vor dem „Satan in Allftebt“, der wie ein Ver⸗ 
rüdter oder Betrunkener rebe unb mit feinem 
„Weltfreſſergeiſt“ alle® zu verwirren unb umzu⸗ 
fürgen drobe. Dagegen ſah M. jetzt in Luther 
und deſſen Konfervatismus das größte Hindernis 
der von ihm angeftrebten Radikalreform, fuchte 
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guneicen, dagegen durch Schriften unb Predigten 
uthers Anfeben zu untergraben. Offen forterte 
er erft die Fürften, dann das Boll auf, mit Ge 
walt und ſchonungslos die Gottlofen anszurotten, 
ja er ftiftete einen weitverziveigten Geheimbund 
gewaltfamer Durchführung der von ihm beab 
tigten Rabilalreform, zur Aufrihtung bes nenes 
Gottesreichs, zur Herftellung allgemeiner Gleid- 
beit und Gütergemeinſchaft. Die Bewohner ter 
Umgegenb ftrömten in feine Predigten, das Bell 
bing feft an ihm, ein allgemeiner Umſturz ſchien 
fi) vorzubereiten. Bereits wurbe eine benachbarte 
Walfahrtsfirhe vom Volle geplünbert und ver: 
brannt; die Aufregung war fo groß, Daß be 
Schöſſer zu Allſtedt den Kurfürften von Sadia 
und feine Räte bringend zum Einfchreiten auf 
forderte. Wieberholte Verwarnungen vonfeiten ber 
turfürftlichen Regierung blieben vergeblich; endlich 
mußte M. Allſtedt verlaffen und wanbte fidy nız 
nad ber benachbarten Reichsſtadt Mühlbaufen, we 
ihm längft durch feine Emiffäre der Boden vor- 
bereitet, wo aber auch bereit® der Rat burch einen 
Brief Luthers vom 14. Auguft 1524 vor ihm ver⸗ 
warnt war. Nach kurzem Aufenthalt (Auguſt ME 
September 1524) zog er weiter nah Sübpentid- 
land, um aud bier feine Agitationen fortzujehen 
und mit den Führern der Bewegungspartei Ber 
bindungen anzufnüpfen. Von Nürnberg aus, we 
er mit dem Schulreltor Hand Denk verkehrt, ers 
läßt er ſeine heftigſte Streitſchrift gegen Luther 
(„Schutrebe und Antwort wider das geiftlofe fanft- 
lebende Fleiſch zu Wittenberg, welches d den 
Diebftahl der heiligen Schrift die erbermliche Ehrr- 
ftenheit befubelt hat”), worin er biefen mit tes 
wütendften Schimpfreden als einen Erzbeiben, Er; 
buben, Doktor Lügner, den Wittenberger Papft x 
überbäuft. Bon da zieht er weiter nah Bafd, 
nah dem Klettgau und Hegau, wo er „ben gik 
tigen Samen des Bauernaufruhrs, der bald ka: 
nach folgte, in die Herzen der Empörer pflanzte”. 
Nachdem er bier acht Wochen lang als Propbet 
des politifhen und religiöfen Radikalismus ge 
wirft, wandte er fich wieder nah Thüringen. An- 
fangs Dezember ift er wieder in Mühlbanfen, me 
er zum Prediger an ber Marienlirche fich wähle 
läßt und in Gemeinfchaft mit dem aus dem Eike: 
zienferklofter Reiffenftein entlaufenen Mönch Sex 
rich Pfeifer oder Schwertfeger des Regiments abe 
die Stadt fi bemädtigte. Die ruhigen Bürge 
verlafien die Stadt, eine Bollsverfammlung fek 
am 15. März ben Rat ab und einen neuen ſogen 
ewigen Rat“ ein, der ganz aus Anbänger 
nzer8 und Pfeifers beftand. Unterbeffen walz 
ber in Süddeutſchland ausgebrohene Bauernar 
ftand fi nach Franken und Thüringen; bald ma 
das ganze weftliche Thüringen, Eichſsfeld und Ha; 
in offener Empörung. Klöfter und Burgen me: 
ben zerftört, Edelleute und Bürger zum Anfix 
gezwungen oder verjagt und mit dem Tode be 
droht. Münzer war e8, ber die wilden Scham 
burch Reben unb Briefe anfeuerte, „bamit fie, r 
Gott gelaflen, den Streit des Herrn ſtreiten 
„Dran! dran! dran! Taßt end nit erbarıne. 
dieweil das euer heiß iſt! Schmiebet Pinkepar 
anf dem Ambos Nimrods! Werfet ihren Tu 


daher einer perſönlichen Verhandlung mit ihm aus⸗ zu Boden! Laßt euch nicht fchreden! Gott # 
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bei euch!“ Aber ſchon rüdte das Heer ber ver- 
bündeten Fürften von Sadfen, Helfen, Braun 
fchweig berbei und bebrohte die im Beſitz der aufs 
ſtändiſchen Bauern befindlide Stadt Frankenhau⸗ 
fen. Münzer eilte ihr mit einem Bauernheer von 
8000 Mann zubilfe Bei Frankenhauſen kım es 
am 15. Mai 1525 zur Schlacht. M. entflammte 
feine Schar durch eine ſchwärmeriſche Anſprache 
und großfprecherifche Berheißungen zum Ausharren 
und Dreinfchlagen. Als aber die feindlichen Ge⸗ 
ſchoſſe einſchlugen, die fürftlihen Reiter anſtürm⸗ 
ten, löfte ſich das Bauernheer in wilde Flucht 
auf. Münzer felhit floh, wurde, in einem Bett 
veritedt, gefangen genommen, nad Schloß Held⸗ 
rungen gebracht, graufam gefoltert und zum Tode 
verurteilt. Seine Kraft war gebrochen; er legte 
ein reumütiges Belenntnis ab, irrtümlich und fres 
ventlih wider bie Obrigleit und die Ordnungen 
ber beiligen Kirche gepredigt zu haben; ja er er⸗ 
Märte, es in allen Stüden mit ber Kirche halten 
und al® ihr verſöhntes Sieb fterben zu wollen. 
Zulegt wurde er nah Mühlhauſen gebracht und 
bier, nachdem er gebeichtet und das Abendmahl 
nad katholiſchem Ritus empfangen, den 30. Mai 
mit 25 anderen Aufrührern enthauptet. — Sein 
Leben iſt oft befchrieben worden: fo von Me⸗ 
lanchthon 1525; Löfcher 1708; Schlözer 1786; 
Strobel 1795; Baczko 1812; beſonders aber von 
Seidemann 1842 (mit wertvollen Beilagen), 
und von Erblam in der „Theol. Real⸗Encykll.“ 
2. Aufl.) X, 865. Außerdem vergleiche bie Litte⸗ 
ratur zur Geſchichte des Bauernkriegs und Refor⸗ 
nationszeitaltere, befonders Ranke, Deutfche Ges 
chichte II, 187 ff.; Köftlin, Qutber I, 520ff.; 
Janffen, Geld. des deutſch. Volks II, 165 ff. 
Munzinger, Joſeph. 1791 in dem ftets 
‚übrig gewerbsthätigen Stäbtchen Dlten, noch als 
Anterthan ber ariftofratifhen Regierung von Solo 
hurn geboren, gehörte M. als junger Mann 1814 
u denjenigen liberalen Dltener Bürgern, bie fich 
sach ber Aufhebung ber Mebiationsverfaffung ber 
Serftellung ber vorrewolutionären Solothurner Res 
jierung mit Gewalt zu wiberfeßen ſuchten. Er 
aß nah dem Mißerfolge der Erhebung kurze Zeit 
jefangen und mußte hernach einige Jahre im Aus⸗ 
anbe zubringen. Er beteiligte fi) an einem kauf⸗ 
nännifhen Gefchäfte in Como. Noch a oe 
ver Neftanrationszeit konnte er inbefien nad ber 
Heimat zurüdkehren. Als aber nad der Juli⸗ 
evolution die Dinge in ber Schweiz von neuem 
n Fluß kamen, war er im Kanton Solothurn 
er Hauptwortführer ber Bewegung und hielt auf 
er Bollsverfammlung bes 22. Dezember 1830 zu 
Balsthal won der offenen Freitreppe eines Gaſt⸗ 
‚aufes feine zündende Rebe über rückhaltsloſe Vers 
ündigung ber Souveränität bes Volles. Bei der 
Reugeftaltung des Kantons kam er in die Regie 
ung besfelben und war bald, burchgreifend, wenn 
ötig, nicht ohne Gewaltſamkeit, bie Seele ber 
euen Einrichtungen. Der in feinem Wuftreten 
hlichte Mann, welder auch als Haupt bes Res 
ierungsrates durch feine Familienangehörigen den 
ffenen Kaufmannsladen weiter führen ließ, war 
rotz feiner vielfach nicht weitreichenden Jugend» 
ildung den verſchiedenſten Aufgaben gewachſen. 
mn den Parteikämpfen der Freiſcharenzeit, vor 
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1847, war M. ein ausgeſprochenes Haupt ber 
rabilafen Gruppe innerhalb ber Tagfakungen, und 
einzig feine rückſichtsloſe Energie hielt den katho⸗ 
liſchen Kanton Solothurn bei ber Majorität der 
Schweizer Kantone, gegenüber dem Sonberbunbe, 
fe. Nah dem Giege über die Sonderbunds⸗ 
tantone war M. al&balb einer ber fachverftän- 
digften, rührigften Mitarbeiter bei Errichtung bes 
neuen Bundes von 1848. Im ber orbereitenben 
Tagſatzungskommiſſion half er ganz befonders, im 
richtigſten hiſtoriſchen Verſtändniſſe, zum Siege 
des Zweilammerſyſtems in ber neuen Bundes⸗ 
verfaſſung. Es verſtand ſich, daß er in den Bun⸗ 
besrat gewählt wurde, in welchem er ſich als eins 
ſichtiger, unabläffiger Arbeiter von neuem bes 
währte. Als Borfteher des Finanzdepartements 
war er, vorzüglich durch Herbeiziehung der vorzüg⸗ 
lichen Kraft bes Basler Bankvireltors Speifer, ber 
Haupturbeber der Beſſerung ber bisherigen Zer⸗ 
fplitterung bes —e— Münzweſens, durch 
Anſchluß an das franzöſiſche Syſtem. Auch dem 
politiſchen Departement ſtand er als Bundes⸗ 
präſident 1851, in mäßiger, nüchterner Erfaffung 
ber objchwebenden fchiwierigen ragen, wohl an. 
Das Übermaß der Arbeit ſchwächte feine Kraft, 
und er ftarb am 6. Februar 1855. — Söhne 
Joſeph M.s waren Walther M., geb. 1830, 
geft. 1873, Profeſſor an der Univerfität Bern, bes 
ſonders tbätig auf dem Gebiete ber Unifikation 
des fchweizerifchen Privatrechteß unb hervorragen⸗ 
der Führer ber altkatholiſchen Bewegung, und 
Werner M., geb. 1832, geft. 1875 N d.). 
Wunzinger, Werner, belannter Afrifareifen- 
der, am 21. April 1832 zu Olten in der Schweiz 
geboren, ftubierte in Bern Raturwiffenichaften und 
Geſchichte, dann in Münden und Paris orien⸗ 
talıfhe Sprachen. Nah Vollendung feiner Stus 
bien begab er fick 1852 nad Agypten und hielt 
fih dort an verfchiedenen Küftenpunkten bes Roten 
Meeres, namentlich Tängere Zeit in Maffaua auf. 
Bon hier befuchte er die Bogos⸗Länder, in deren 
Haupiſtadt Kerem er fich feit 1855 während eines 
mehr als zweijährigen, nur durch zeitweife Aus⸗ 
flüge in die umliegenden Landſchaften unterbroches 
nen Aufenthaltes mit ethnographiſchen und 
Tinguiftifchen Forſchungen beſchäftigte. ALS er feine 
Erfahrungen in einer Schrift „Sitten und Recht 
der Bogos“, Winterthur 1859, — herausgegeben 
hatte berief man ihn zum Mitgliebe der 1860 zur 
uffuhung Dr. Vogels gebilbeten deutſchen Erpes 
bition. Die Teilnehmer berfelben vereinigten ſich 
am 1. Juli 1861 im Bogos⸗Lande, wo fie bie 
Regenzeit bis Ende Oltobers verbrachten. Dieſen 
Aufenthalt benutzte M., um feine vorerwähnten 
Angaben über die Bogos vielfach zu ergänzen. 
Zwiſchen dem Leiter des Unternehmens Heuglin 
und M. entſtanden inbeffen betreffd des Reiſe⸗ 
plane Meinungsverfchiebenheiten, welche dazu 
führten, daß ſich M. und Kinzelbach bereit8 am 
11. November 1861 von der Gefamterpebition 
trennten. Sich weſtwärts wenbend, glüdte es ihnen, 
die von Europäern noch nicht betretenen Barea 
und Bazen⸗Länder im Marebgeblet zu durchforſchen 
und hierdurch die Kenntniffe von Norbabefjinien 
volftändig abzufchließen (f. BPetermauns „Geo⸗ 
grapbifche Mitteilungen“, Ergänzungsheft Nr. 13). 
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Auf der Weiterreife in Kaffala, dem Hauptorte bes 
Tala-Landes, durch Fieberanfälle Tängere Zeit feft- 
gehalten, erreichten beive am 9. März 1862 Khar- 
tum, wo ihnen aus Deutfchland die Genehmigung 
zuging, in das Wabai vorzubringen. Gie begaben 
ih zunächſt nad EI-Obeid in Korbofan, um bier 
die Erlaubnig des Sultans von DärsFör zur 
Sortfegung ihrer Reife abzuwarten, bie jedoch 
nicht gewährt wurde. Inzwiſchen erhielt M. in 
Korbofan beſtimmte Nachrichten über Dr. Vogels 
letzte Schickſale und kehrte, ſeinen Reiſegefährten 
in Ägypten verlaſſend, nad Europa zurück Hier 
fieferte er ſehr wertvolle enden Berichte 
über die nördlichen Grenzländer Abeffiniens, u. a. 
feine refultatwollen „Oftafritanifhen Stubien “, 
Schaffbaufen 1864. Noch 1864 erfhien M. wies 
ber in Maffaua unb übernahm ba8 britifhe Kon 
flat dafelbft, in welder Stellung er 1867 von ber 
englifchen Regierung vor Beginn des Feldzuges 
gegen Abdeffinien mit der Unterfuchung des vom 
Hafenplat Hanfila am Roten Meere durch die große 
GSalzebene zum abeffinifchen Hochlande führenden 
Weges beauftragt wurde. Nach erfolgreicher Lö⸗ 
ung biefer Aufgabe (f. „Zeitfchrift der Berliner Ge- 
eich. für Erdkunde“, Bd. IV, 1869) leiftete DR. vers 
möge feiner Länder- und Sprachenkunde ben Eng⸗ 
länbern während ihres fchwierigen Zuges in das 
Innere Abeifiniens höchſt wichtige Dienfte. Beim 
Abzuge der britifhen Truppen 1868 verblieb er 
in Maffaua unb verwaltete bad franzöfifche Kon- 
Jufat. Seit 1870 im Dienfte des Khedive bereifte 
er raftlofe Forſcher nicht nur das bisher unbes 
kannte Gebiet der an Mbeffinien und Schon gren- 
zenben Galla⸗ und Somalisfänder, fondern nahm 
auch die Somalifüfte bis über den 45. Grab d. 2. 
v. Gr. für feinen Gebieter Ismail⸗Paſcha in Bes 
fig und ſuchte das Lanb durch Anlage von Straßen 
und Zelegrapbenlinien zu heben. Bedeutender war 
jeine Dirkfamleit al8 ägyptifcher Generalgouverneur 
es öſtlichen Sudan, zu weldher Würde er 1872 
mit bem Titel eines Pafcha ernannt wurbe. Auf 
einem 1875 unternommenen Kriegszuge gegen bie 
Gallas wurde M. am 14. November bei einem 
feindlichen Überfalle in der Nähe des Aoſa-Sees 
fhwer verwundet, infolge deſſen er zwei Tage 
[päter ftarb. Bol. Paulitſchke, Beogr. Erforſch. 
es afrilanifhen Kontinents, Wien 1880; Peter- 
manns „Geogr. Mitteilungen“, Jahrg. 1858, 
1862 u. 1867. 
Murad. Unter den Männern der moslemiti⸗ 
hen Welt, bie in den neueren Sahrhunderten 
ejen Namen getragen haben, nemen wir bier 
als bedeutfame Erſcheinungen: MRI.-Bei, großer 
Mamlukenführer am Ende des 18. und zu An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts, Zeitgenofie und Schid- 
falögenofje bes Ihrahim- Bei (Bd. IT, S. 590), 
wo auch über M. das Nötige bemerkt if. Yerner 
die o8manifhen Sultane: 
M. UI., der Sohn des Sultans Selim II., 
eboren 1546, folgte feinem Bater 1574 auf ben 
Ehren; er erwedte anfangs gute Hoffnungen, da 
er, im Gegenſatze zu feinem Bater mannhaft, den 
Studien ergeben, ben Waffen nicht abgeneigt, 
ſelbſt Hug, nüchtern und gerecht en Nur 
unter hartem Widerftzeben ließ er ſich durch bie 
Gelehrten und Priefter des Islam bie Zuftimmung 
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zu bem Befehl entreißen, der — nach ber durch 
Mobammeb II. firierten fhänblichen Praris biefes 
Hofes — neun feiner Brüder das Leben ranbte. 
Balb aber erwiefen fi alle biefe Hoffnungen als 
Täuſchungen; er verfiel in Unthätigleit, er wurde 
ein melancholiſcher Zräumer, und fannte allmäh: 
lich nur noch zwei ſtarke Leidenichaften, bie zu ben 
Frauen, die andere zur Anhäufung immer größerer 
Maffen gemünzten Golbes, was ihn zu wielen Ge 
walttbaten und zu dem tollen Syſtem führte, bie 
Anftelungen im Dienfte ber Pforte verläuflis 
werden zu laffen. Seine Großweſſirs, zuerft noch 
bi8 1579 der große Mohammed⸗Sokolly (ſ. daf.), 
dann nad befien Tobe nad einander Achmet, ber 
Albanefe Sinan, ber Kroate Siawuſch, und Ferhat, 
die er wieberholt jäh und planlos wechfelte, führt: 
ten für ihn die auswärtigen Kriege. Bemerkens⸗ 
wert war ber große Krieg gegen Perfien, ber 
nad gewaltigen Opfern 1590 mit ber g 
von Kars, Eriwan und Tabris (Adherbeidſchan) 
abſchloß, während von beſonderen Erfolgen feiner 
Heere auf der nugariſchen Seite nicht bie Rebe 
war. M., unter dem auch die Janitſcharen 
(unter bie wider die alte Praxis jetzt nun aud 
viele Türken und andere geborene Mohammedaner 
aufgenommen wurben) immer zügellofer auftraten 
und wiederholt die Auslieferung ihnen verbaßter 
Männer zur Ermordung erzwangen, it im Jahre 
1595 „gerorden; ihm folgte fein Sohn Moham⸗ 
me . 

m. IV., ber im Sabre 1609 geborene Sohn 
bed Sultans Achmet L, wurbe im Iabre 1623 
unter Bermittelung feiner fchönen, thatfräftigen, 
bochbegabten Mutter, der „Walide“ Köfen, nad 
Abſetzung feines Humpffinnigen Oheims Muſtafa L, 
auf den Thron erhoben. Noch brei Jahre führte 
die Walide die Vormundſchaft, dann trat WM. 
felbſt al8 Herrſcher auf. Biejer M. war feit Eu- 
leimans II. Tode zuerft wi ein Sultan ant 
dem Haufe Osman, ber in ber Art feiner ſtatken 
Vorfahren maffive Kraft und Selbſtändigkeit ent 
faltete. Perſönlich zeigte er gewaltige Körperkraft 
und Gewanbtheit, war einer ber beften Reiter und 
Dſchiridwerfer unter ben Türken, und ein aut 
gezeichneter Bogenfchüße, leider aber aud em 
arger Trinker. Als nun aber die menterifchen 
Janitſcharen eines Tages ihn genötigt hatten, die 
Ermordung feine Großweſſirs Hafz und viele 
feiner Freunde zuzulafien, plante er furchtbar 
Rache und wußte allmählich durch geheime Hin 
richtungen bie Führer jener Empörung aus bem 
Wege zu räumen. Darüber erwadtebei ihm allmäh- 
lich mit der Neigung, auf biefe Weife auch Schöäße 
zu ſammeln, ein grauenhafter Blutdurſt: er ik 
zu einem furchtbaren Blutmenſchen ausgeartet, ta 
Ihon bis zum Jahre 1637 volle 25,000 Meuide 
batte umbringen lafien, von denen er fehr vie: 
perfönlich erſchoſſen hat. Allerdings bat viele 
entfetlihe Auftreten wenigftens bie verwilberter 
Truppen wieber biszipliniert und gebändigt ; Trieg* 
tüchtig find fie freilich auf diefe Art nit gewe: 
den, — am wenigften bie Janitfharen, brre 
Ergänzung durch den fhändlihen „Kr ins 
nämlich durch bie Aushebung chriſtlicher Kinder, A 
im Jahre 1638 aufgegeben bat. Doch iſt es M 
gelungen, in zwei Feldzügen bie Perſer zu br 
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fiegen,, denen er 1638 Bagdad entriß. Bei dem 
Bolle war M. allerdings populär, weil er bie 
Großen und die Milizen in Schranken Bielt, und 
wie bie alten Khalifen die unmittelbare Berüh⸗ 
rung mit ber Menge liebte, um fi über ihre 
Stimmung zu unterridten. Als er am 9. 
bruar 1640 ftarb, folgte ihm fein Bruder Ibra⸗ 
him auf dem Throne. — Bgl. die berühmte Cha⸗ 
rakteriſtik M.s bei L. Ranke, Die Osmanen und 
die ſpaniſche Monardie. 

a. V. (Mohammeb⸗Murad⸗Efendi), ber ÄLtefte 
Sohn des 1861 verftorbenen Padiſchah Abdul⸗ 
Medſchid, geboren am 21. September 1840, wurbe 
von feinem Obeim, dem Sultan Abdul⸗Aſis⸗Khan, 
während befen Regierung mit großer mißtrauifcher 

rwacht und von aller Welt zurüds 


am 25. 
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lien Stande; er ftudierte, wurbe aber, nachdem 
er da8 Seinige verichwendet hatte, Solbat, und 
war Oberfi eines Regiments reitenber Jäger, ale 
Bonaparte, der den Oberbefehl in Italien erhalten 
batte, ibn als Erften Adjutanten zu fich berief; 
er verwanbte M. indes nicht nur als folchen, 
fondern vertraute ihm vielfach größere Kommans 
dos, namentlih von Kavallerie, an und benutzte 
ibn au zu biplomatifhen Sendungen, ebenfo 
nahm er ibn nach Ägypten mit. Weſentliche 
Dienfte leiftete DL. feinem Chef beim Stantöftreiche 
vom 18. Brumaire; am 19. trieb er an ber 
Spike von 60 Grenabieren den Rat ber Fünf⸗ 
hundert, welder in St. Eloub tagte, auseinander. 
Der Erfte Konful verbeiratete ihn barauf am 
20. Januar 1800 mit feiner jüngften Schwefter 
Karoline, einer ebenfo ehrgeizigen wie thatkräftigen 
Yrau. Auch den Feldzug von 1800 in Italien 
machte er unter Bonaparte mit, wie immer durch 
Umſicht und ungeftüme Tapferkeit ſich auszeichnenb ; 
bei Marengo ftellte jener die geſamte Xeiterei 
unter M.s Befehle. Im folgenden Sabre führte 
er den Bapft auf feinen Stuhl zurüd und war 
dann bei ber Wieberaufrichtung ber Eisalpinifchen 
Republit thätig. Bonaparte war Überall mit 
feinen 2Leiflungen zufrieden unb überhäufte ihn 
mit Ehren und Gunftbegeugungen, 1804 wurbe 
er Marfhall, 1805 Prinz. Im Kriege von 1805 
gegen Oſterreich ftellte Napoleon, welcher M.E 
Wert als Reiterführer immer mehr erlannte, ihn 
an die Spike der Refervelavallerie; die Dienfte, 
welche er geleiftet hatte, belobnte er durch bie Er⸗ 
nennung zum Großherzog von Berg; M. dankte 
burch glänzende Thaten, welche er mit ber Ka⸗ 
vallerie im Kriege von 1806/7 gegen Preußen 
und Rußland ausführte. 1808 erhielt er ben Ober 
befehl der in Spanien einrüdenden Armee. Wachs 
dem er das aufrübrerifhe Mabrib niebergeworfen 
batte, fchmeichelte er fi König von Spanien ge 
werden, da erſchien Joſeph Bonaparte, und M. 
mußte zurücktreten, warb aber ſchon am 1. Au⸗ 
guft 1808 durch ben Thron von Neapel entſchä⸗ 
bigt, von welchem er im September besjelben 
Jahres Beſitz nahm. Den Pflichten feines Königs» 
berufes8 bat er fih dann mit Ernft und Eifer 
bingegeben, fo daß feine Herrfhaft für das —* 
atte 


edrohten. Der Krieg gegen Rußland 
ftigungen; er mußte ein 


etzt. 
awilden ben —— Brüdern ift | ſervekavallerie. Im Laufe bes Feldzuges hat er 


Cahors als der Sohn eines bemittelten Gaftwirts | wenig dankbare Aufgabe zu wibmen; er übertrug 


geboren. Seine Eltern beitimmten ihn zum geift: ı 


fie eifigft bem Bigelönig Eugen und kehrte nad 


7% 
Neapel 


Murawiew. 
zurüd, nur noch darauf bedacht. aus bem | im Kaulafus. Die Einnahme von Kars (f. d.), 


broßenben —— —*X er Bahrzeng zu welche ihm ben Beinamen Kars ki eintrug, war 


retten. Der Tab 
militärifchen —— — werden ließ, er⸗ 
Kite En noch mehr gegen ——— welchem ſeine 
eigene Familie ſeit lãängerer Zeit wenig wohl⸗ 
wollend g war, ben König Joachim 
pi durch chtsloſe "Eingriffe in befjen Gerecht⸗ | ber 
famen und Regierungsmaßregeln häufig ſchwer 
verlegt. Trotzdem kam er noch einmal Napoleons 
Rufe nad und leiftete ihm im Kriege von 1813 
Heerfolge. Tr ber eipaiger Schlacht aber kehrte 
er nad durch eine am 11. Ja⸗ 
—* 1814 mit ——— und England geſchloſſene 
Übereinkunft trennte er feine Sache ganz von ber | p 
feines Taiferlihen Schwagers. en das Bers |I 
fprechen des Beſitzes eines vergrößerten König- | Geg 
reichs Neapel verpflichtete er fi fogar, 30,000 


Mann zum Kampfe gegen jenen zu ftellen. Aber 
noch waren bie Verhaudlungen wegen ber künf⸗ 
tigen Stellung Italiens überhaupt und M.s ins⸗ 


befondere nicht zum Abſchluſſe gebiehen, als Na⸗ 
poleon von Elba zurüdlem M. traute feinen 
neuen Frennden nt und bielt außerdem den 
Augenblid für gelommen, wo er mehr und Grö⸗ 
Beres erreichen Tönnte; er gedachte, den fchon da⸗ 
mals zum Ausbrud "gelangenben Einheitsdrang 
der Halbinſel zu benutzen und ſich womöglid zum 
Herrn von ganz Italien zu machen. So b 
er in_den lebten Zagen des März 1815 ben Tieg 
mit Öfterreih,, aber bereit6 am 2. unb 8, Mai 
warb er bei Zolentino gänzlich gefchlagen, mußte 
flüchtig werben unb rettete fi nad Frankreich, 
wo Napoleon ihn zurückwies. Nach ber Schlacht 
bei Waterloo ging er nah Corfika und unter 
nabm von hier mit geringen Kräften einen Zug 
nah Neapel, um fein verlorenes Königreich wie⸗ 
ber zu gewinnen. Gin Sturm zerſtreute feine 
wenigen Schiffe; mit nur 26 Solbaten flieg er 
am 8. Oftober, vom General ranceschetti bes 
gleitet, im Hafen von Pizzo an ber Küfte Kala- 
riens an das Land, wurde aber fofort überwäl⸗ 
tigt unb am 183. Oftober 1815 an Ort unb 
telle yes erihoffen. Sein Leben bes 
fchrieb 2. Gallois, Paris 1828. Seine Witwe 
ftarb am 18. Mai 1839 zu Florenz; unter bem 
ineiten Kaiferreihe erneuerte die Familie, beren 
tglieder den Titel Hoheit führen, ihre Bezie⸗ 
hungen zu va Bonaparte, 
Murato ‚ alte moslowitifhe Familie, aus 
welder f ei de dem 18. Jahrhundert mehrere Mits | d 
ieber im ruffifhen Staatsleben bervorgetreten 


iRolati, geboren 1794, focht in den Be⸗ 
freiungslämpfen gegen Frankreich mit und machte 
fid dann auf mehreren afiatifhen Kriegsihaus 
plägen als Solbat einen vielfach mit Ehren ge 
nannten Namen. Nachdem er barauf 1830 gegen 
die Polen gelämpft hatte, wurbe er 1832 zu 
Sultan Mahmud LI. gefandt, um bem von Die 
bemeb Ali bebrängten Großbern Rußlands freund» 
nachbarliche Hilfe anzubieten. Es gelang ihm, 
einen Waffenftillftand zuwege zu bringen, welcher 
bie Pforte rettete. Die Jahre von 1888 bie 1848 
verlebte er in kaiſerlicher Ungnade. Weshalb ? 
fteht nicht feſt. 1855 erhielt er dem Oberbefeht 


Kaifer feinem un⸗ feine Sauptwaffenthat während bes 


Krimkrieges 

(f. d.); der Pariſer Friede gebot feiner Sieget⸗ 
laufbahn — Er ftarb am 4. November 1866. 
Sein Bruder Aichael, 1795 geboren, ward 
—8 Soldat, beteiligte dann an dem Werte 


ünde, Rußland umgeftaltn 
wollten, entfagte aber bem Treiben bald und as 
wies A [don 1831, wo er in Grobno beich- 


ligte, ein —52 — Gegner revolutionäre 
—— — —— — Selbſt ein aut 
gegeidineter  Wattenaite er in anbere 
Stellungen, welche ih Bam pe wurden, te 
nes —* und forderte toifjenfchaft- 
Unteruchunungen ur Erforfhung unbekannter 

bes weiten Zarenreiches. Daneben ver 


* er eigenes Intereſſe nicht. Vermchrte 
Gelegenheit, fi zu bereichern, erhielt er baburi, 
daß, als Nikolaus geforben war, welcher bem 
Namen M. nit bolb war, befjen Nachfolger. 
Zar Alexander IL, ihn zum Domãnenminiſter 
machte. In dieſer Stellung elämpfte er mit aller 
Kraft die Sklavenemanzipation. Als ihre Ur: 


bänger gefiegt hatten, trat er von feinem Poften 


zurüd (Deyember 1861). 1863 erſchien er von 
neuem im öffentlichen Leben. Dieſes Mal als 
Generalgouverneur von Litauen, wo es galt, bex 
am | Anfftand nieberzumerfen und das Lanb zu ruf: 
fiieren. Bon Wilna aus führte er ein Schrecens⸗ 
tegiment. Es währte bis zum April 1865. Dann 
mußte er ber öffentlichen ——— umb 
abtreten. Seine letzte Thätigleit beftand im bem 
Vorſitz einer Kommiſſion, welche das Karafafowide 
Attentat auf daB Leben bes Kaifer8 zu umter 
fuchen hatte. Am 11. September 186€ farb a 
auf feinem Gute Syrez bei Luga. 

Nikolai, ruffifer General, geboren 1809, 
unternahm es, als er 1847 Gouverneur von Of 
fibirien ‚geworben war, ruffifhe Schiffe im be 
durch einen im Jahre 1689 mit &hma 
ſchloſſenen Bertrag ausfchließlich biefem zugäng- 
lien und gehörenden Amur einlaufer zu Lafier 
und Forts an befien Ufern zu errichten. 1854 
fetzte er fein Vorhaben mit geringen Mitteln ins 
Wert, behauptete ſich dort trog Chinas und Enz⸗ 
Ianb$ Widerfpruhd und brachte ſchließlich burd 
ben am 16./28. Mai 1858 zuftande gelommene 
Bertrag von Aigun das ganze linte Stromufer in 
ruffijgen Belt. Zum Lohn warb er Graf m 

bem Beinamen Amurski, boppelfiunig fchrie 
man Comte de l’Amour. Auch unit en fehlt 

er 1859 einen fehr vorteilhaften V Seu 
Gehilfe dabei war ber General Ignatien. 
intriguen veranlaßten ihn, fi 
vatleben zurüdzuzieben. 
1881 ift er geftorben. 

Ein anderer Zweig ber Familie, A. Apoſta 
genannt, ſeitdem einer ber Ihrigen bie —— 
eines Kofafenhetman Apoftol geheiratet Katte, mei: 
cher bie Vorrechte der Kofalen gegen Peters te 
Großen Bergewaltigungsgelüfte tapfer verteibigtr. 
hat durch die Teilnahme mehrerer feiner Ri: 
glieder an ben geheimbündleriſchen Beſtrebuuge 
bes jungen Rußland eine blutige Berühmte: 
erlangt. Bon ben drei Söhnen des Diplomas 





ich 1861 in Bas Pr 
18./30. Rovemie 








Murfreesborougg — Murray. 


Iwan M.sApoftol warb der Ältere, Sergei, 
Oberſtlieutenant im Regiment Tſchernigow, wegen 
feiner Teilnahme an ben bei Nikolaus’ J. Thron⸗ 
befteigung gemachten Umfturgverfuchen, bei welchen 
er eine Hauptrolle fpielte, am 28. Juli 1826 zu 
St. Petersburg gehängt; der zweite, Hippolyt, 
fiel im Kampfe gegen bie kaifertrenen Truppen 
am 15. Januar 1826 bei Uftinowfa; der jüngfie, 
Matwej, bei berfelben Gelegenheit gefangen, 
ward zur Zwangsarbeit in Sibirien begnadigt. — 
VBgl. Kleinfhmidt, Rußlands Geſchichte und 
Politik, Caſſel 1877. 

Murfreesborough, Schlacht vom 31. Des 
zember 1862 bis 4. Januar 1863. Mitte 
Dezember 1862 ergriff auf dem Kriegsſchauplatze 
in Teneſſee der konföderierte General Bragg, 
welder ih Anfang Oktober vor dem überlegenen 
Feinde zurädgezogen batte, von neuen bie Öffen- 
five und nahm bei M., im Herzen des Staates, 
Stellung. Ihm gegenüber hatte an Stelle von 
Buell General Rofecrans (Rofenkranz) den Befehl 
der Cumberlandarmee erhalten. Um leben zu 
lönnen, machte diefer, ba bie fübftaatliche Reiterei 
ihm die Zufuhren abgeichnitten Hatten, eine Vor⸗ 
wärtSbewegung; er gebot über 50,000 Mann mit 
100, Bragg über 54,000 mit 120 Gefchügen. 
Bei M. trafen beide Heere auf einander. Nach⸗ 
dem fie ſich mehrere Zage lang beobachtet hatten, 
griff Bragg am 31. Dezember an. Dichter Nebel 
Iag über der Gegend. Die Unierten hatten bie 
Schlacht nicht erwartet, wurden überraſcht und 
waren im Nachteil; e8 gelang aber den Konföde⸗ 
rierten nicht, ihre Erfolge zu einer Niederlage des 
Gegners zu geftalten; ebenfo wenig führte bie 
Fortſetzung des Kampfes am 1. Januar zu einer 
Entſcheidung. Am 2. fand mebr ein gegenfeitiges 
Befühlen und Betaften als eine Schlacht ftatt, 
am 3. befhränkte heftiger Regen den Kampf auf 
ein Artilleriegefecht, am 4. trat Bragg, durch Er⸗ 
ſchöpfung, Mangel an Schießbebarf und Rofe- 
crans’ Kortfhritte vom 2. bewogen, ben Rückzug 
an, welchen lekterer nicht ftörte. Jeder Teil hatte 
gegen 12,000 Mann eingebüßt, bo war bie 
Schlacht ohne Folgen; es trat auf biefem Kriegs: 
ſchauplatze ein Stillftand in ben Operationen ein, 
welcher bis zum Juni dauerte. — Bel. C. San⸗ 
der, Geſchichte des vierjährigen Bürgerkrieges in 
den Vereinigten Staaten von Amerika (Frankfurt 
1865), S. 72. 

Muriden, |. Aaukafus. 

Murray, James Stuart, Graf von. 
Als natürliher Sohn König Jakobs V. von 
Schottland und der Lady Margaret Erskine, Tochter 
Johns zwölften Lords Ersline und nachmaligen 
Lady Douglas von Tochleven, 1581 geboren, wurde 
James Stuart fon in ber Wiege vom Bater 
zum Baronet Zamtallan ernannt und mit fieben 
Jahren Prior von St. Andrews, was ihm große 
Einkünfte zubrachte. Später erhielt er noch bie 
Briorie Pittenween und die von Marcou in 
Frankreich, und leiftete 1544 dem Papfte ben 
Treueid. 1548 begleitete er feine Halbjchweiter, 
bie Königin Maria (f. d.), nad Frankreich, wo⸗ 
Bin er auch fpäter zu ihrer Hochzeit ging. Zum 
Geiſtlichen gänzlich verfehlt, zeigte er frühe mili- 
tärisches Talent und große Unerfchrodenheit und 


Herb, Euchllopädie III. 
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zwang 1548 bie eine Landung in Schottland 
verfuchenden Lords Grey de Wilton und Elinton 
zur fchleunigen Heimkehr. Lord James trat mit 
ben Lords Lorne und Erskine zum Proteftantismus 
über, was raſch Nachahmung fand, unb wurde 
ber politifche Führer ber proteftantifchen Partei 
Schottlands. Ihn verzehrte die Ehrfucht und er⸗ 
ftidtte in ihm alle eblen Regungen; er batte bes 
beutenbe Geifteßgaben und tüchtiges Willen, burfte 
ſich perfönfihen Mutes und großer Kaltblütigleit 
rübmen und war energifh und thatenluftig wie 
fein Zweiter; aber an Lift unb Trug kamen ihm 
auch nur Wenige gleich, fein Gewiſſen war äuß 
unempfindlich, und er buhlte nach der erften Rolle 
im Staate, nad Maria Krone. Dabei fchonte 
er die Katbolifen, um fich am franzöfifhen Hofe 
eine Penfion zu verfchaffen, die er gleichzeitig von 
Eliſabeth von England, mit der er zu intrigieren 
begann, als Entſchädigung für jeine Opfer im 
Dienfte ber Reformation beanfpruchte. Er nahm 
an allen Komplotten gegen Maria ben regften, 
meift leitenden Anteil, wie er ſchon ihre Mutter 
Maria (f. d.) befehdet hatte, bis er fie auf dem 
Sterbebette ſah. ALS feine Schwefter verwitwete, 
verftändigte er fi mit den Häuptern ber Refor⸗ 
mierten, hatte in London geheime Zufammenkünfte 
mit Elifabetb und dem Minifter Cecil (f. d.), wurde 
ſehr ausgezeichnet, mit einer Penfion bedacht und 
eilte zu Maria nah SaintsDizier, um fie am 15. 
April 1561 zur Rückkehr nach Schottland zu Drängen. 
Maria bielt große Stüde auf ihn, und er benubte 
ihr Vertrauen, um fie unter der Maske bes Bieber- 
mann zu betrügen, verfprach ihr Treue und zeigte 
ihr, wie er begetiterter Proteftant fei und das An⸗ 
erbieten des Kardinals von Lothringen ausgeſchla⸗ 
en babe, ihn, wenn er überträte, den Kardinals⸗ 
But und große Abteien zu verſchaffen. Maria 
weihte ihn in alle Pläne ein, und er fuchte fie ganz 
in da8 Garn feiner Politit zu ziehen, wobei er 
für fih die Grafſchaft Murray, das größte Kron⸗ 
leben, forderte. Maria mochte e8 den Gordons 
nicht entreigen und verfprad ihm bie Regierung 
Schottlands bis zu ihrer Heimkehr, forderte jedoch, 
er folle feine Berbinbung mit Elifabeth abbrechen. 
Anftatt e8 zu tbun, ging er nad London und 
fonfpirierte mit Eliſabeth und ihren Räten, beuen 
er riet, bie hbeimreifende Königin abzufangen. 
Dann eilte er nah Schottland, um ihr den Boden 
abzugraben, und fprengte aus, fie bebrohe als 
fanatifhe Papiftin das reformierte Land; als fie 
aber landete, Huldigte er vor allen und fpielte 
ben treuen Bruder. Er trat am 6. September in 
ihren Geheimen Staatsrat, in dem er alsbald mit 
dem Staatsfefretär Lethington, gleich ihm einem 
Sölplinge Eliſabeths, die leitende Rolle übernahm. 
Wie feine Mutter ftet$ ihre Verbindung mit JakobV. 
als eine Ehe angeſehen hatte, der James als legitimer 
Sohn und Thronerbe entfproß, fo buldigte er ber 
gleichen Anfhauung und zielte unabläffig nad 
der Krone, beren er mit feinen ftaatSmännifchen 
Talenten fehr würdig geweſen wäre. Ein geborener 
Heuchler, wußte er alle Rollen gut zu fpielen 
und fand faft immer Glauben mit feinen Lügen; 
in feinen Hußerungen äußerft reſerviert, verriet 
er nie fein Innere, und mit Vorliebe benukte 
er die Religion als Dedmantel für feine egoiſtiſchen 
45 
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und arglifiigen Pläne. Jetzt ficherte er Maria 
feine mädtige Unterftükung, für de von unſchätz⸗ 
barem Werte, zu umb erlangte für fie troß alles 
Schreiens der Fanatiker die freie Ausübung bes 
fatbolifhen Kultus in ihrer Schloßfapelle; als ber 
junge Lord Lindfay letztere mit einer Rotte ftürmen 
wollte, warf er fih ihm in den Weg; auch löſte 
er ben Stabtrat von Ebinburgb, der ultrafanatifch 
war, auf und befeßte ihn mit vernünftigen Männern; 
feine Schweiter veranlafte er, feierlih zu proffa= 
mieren, es folle mit dem beftehenden Glauben Teine 
Anderung vorgenommen, ja jeder Angriff darauf 
mit bem Tod beftraft werben. An Cecil fchrieb er, 
das befte Mittel zur dauernden Ausſöhnung Eng⸗ 
lands und Schottlands fei die Erflärung Marias 
zur präfumtiven Nachfolgerin Eliſabeths. Im 

ebruar 1561 heiratete Lord James Anna, eine 

ochter des 4. Earl Mariſhal William Keith, und 
wurde von Maria zum Grafen von Mar freiert, 
was jedoch zu Streitigfeiten mit Lord Erskine führte. 
Längft nah dem Befite der Grafihaft Murray 
füttern, bemütigte er die fie befitende Familie 
Gordon, eine Adelsrebellion nieberwerfend, ließ 
mehrere Gordons binrichten und erhielt 1562 bie 
reihe Grafſchaft Murray mit ber Würbe bes Siegel- 
bewahrers. Vergebens aber ſuchte er Maria zu 
verleiten, auch die Familie Hamilton zu vernichten. 
Der Graf von Murray maßte fi eine Art 
von Bormundfchaft in allen Regierungsangelegen- 
beiten an; das Parlament beftätigte ihm den Beſitz 
feiner neuen Grafſchaft. Maria wollte durch ben 
geliebten Bruder und erften Kronrat ihr Erbfolge: 
recht auf England geſichert wiſſen, aber Elifabeth 
that dies nicht; hingegen hielt M. Diaria davon ab, 
fi auf Antrieb der Guiſes an einem franzöfifchen 
Kriege gegen Elifabeth zu beteiligen. Vielleicht in ber 
Erwartung, von Maria zum Regenten während 
ihrer Abweſenheit ernannt zu werben, gab er feine 
Zuftimmung zu eimer Heirat nad Spanien, wo 
er den Biſchof von Roß bafür wirken Tieß, was 
Knor fehr übel aufnahm; den entfchiebenften Wider: 
ftand fette er dem Projekte mit Darnley (f. d.) 
entgegen, im engen Einverftändbnis mit Eliſabeth 
und Cecil; eber hätte er Leicefter (f. d.) feine 
Stimme gegeben. Als Maria fih für Darnley 
entſchied, überwarf fi M. mit ihr, entfernte fich im 
Drai 1565 vom Hof und entfachte im Lande einen 
Aufſtand. Zwar erfhien er auf der Notabeln: 
verfammlung in Stirling und gab zu Marias Ent- 
ſchluß, Darnley zu heiraten, wie alle Anweſenden 
feine Zuftimmung, fette fich jedoch mit Cecil und 
Graf Bebford in Verbindung, um durch englifche 
Truppen an ber Grenze einen ſchottiſchen Aufftand 
zu unterftüßen, blieb dem Adelstage von Perth 
am 22. Juni mit der Entfhuldigung fern, er wolle 
nit von Darnley und deſſen Vater Lennor (f. d.) 
ermordet werben, und Tomplottierte nach mie vor 
mit bem englifhen Gefanbten Randolph; es galt, 
Maria und Darnley zu überfallen, Darnlev zu 
töten oder an Elifabeth anszuliefern, Maria einzu- 
kerkern und fie zur Übertragung der Gefchäfte an 
M. zu zwingen. Als dies Komplott verraten 
wurde, ſchritt M. zum offenen Aufrubr, von Elifabeth 
mit Geld unterftübt, mißachtete bie Befehle Marias, 
fofort Die gefammelten Truppen zu zerftreuien, machte 
in Stirling mit feinen Genofien am 17. Juli 


Murray. 


einen engen Bonb zur Reformation von Staat 
und Kirche und rief feine Glaubensbrüber unter 
die Waffen. Die Königin erließ Gegenprolla⸗ 
mationen und heiratete Darnley. Wieberbolt hatte 
M. Darnley und Lennor eines Attentates auf fein 
Leben beſchuldigt; jetzt forderte ihn Maria auf, vor 
ihr feine Anklage gerichtlich zu beweifen; er aber 
kam nicht und zieh feine Schweſter ungeſetzlicher 
Handlungen. Sie fammelte ein Heer und befiegte 
im Kampfe feine Rebellion fo glänzend, daß er, 
don im Auguſt zum Rebellen erflärt, am 14 
Ottober nad) England entfloh. Clifabeth empfing 
ihn zum Scheine höchſt ungnäbig, ſprach ibm 
öffentlich ihre Entrüftung über feine Rebellion aus 
und leugnete feierlich jede Gemeinſchaft mit feinem _ 
Unternehmen ab, das fie in ber That fehr un⸗ 
genügend umterftübt hatte, verficherte ihm aber 
heimlich ihres Schutzes, während Maria ihn feiner 
Beſitzungen verluftig erflärte und trotz all feiner 
Bitten und VBelhwörungen, bie Elifabeth unter: 
ftügte, nicht begnadigte. Gegen Riccio verband 
er fih mit feinen Todfeinden Darnley und Yenner 
felbft und ohne fich perfünlich an der Verſchwörung 
gegen ibn zu beteiligen, war er doch bie Seele 
des Unternehmens; e8 wurbe ihm nad ihrem Ge⸗ 
lingen bie Regierung zugefagt. Am 2. März 1566 
unterfrieb er den Bond der Berbannten zu⸗ 
gunften Darnleys gegen Riccio, am 8. nabm e 
von England Abſchied und traf am Abend des 9. in 
Edinburgh ein. Am 11. erfhien er vor Maria, 
von Morton (f. d.) und andern Mördern Riccics 
begleitet, ſchwur, er babe erft nach feiner Heim⸗ 
kehr von dem Vorhaben erfahren, unb empfahl 
Maria Gnade für ihn und feine Mitverbannten. 
Sie zeigte fi ihm gnädig, entfloh aber alsbald 
mit Darnley. M. erbat und erhielt ihre Ber 
zeibung, wa8 ihre Pofition befeftigte; fie wußte 
nichts von feiner Unterfchrift vom 2. März. Ba 
er aber die Leitung ber Geihäfte, auf die er ges 
rechnet, nicht erhielt, fo blieb er mit dem flüchtigen 
Lords in Verbindung und empfahl fie Englant, 
während Darniey, fein perfönlicher Feind Bothwell 
(f. d.) u. a. ihn mögliäft von Maria zu entfernen 
bemüht waren. Maria wollte Frieden zwiſchen 
ben ftreitenden Parteien ftiften und berief M. um 
April an den Hof, wo fie ihn mit Botbwell, Athol 
und Huntley ansſöhnte. Sie defignierte ihn zum 
Mitgliede des eventuellen Regentſchaftsrats, näherte 
fih ihm fehr und geftattete ibm, als ihre Ent- 
bindung nahte, den größten Einfluß; der Grai 
wohnte für ben Fall einer unglüdliden Gebur 
im Schlofie, und umfonft wählten die katholiſches 
Lords gegen ibn. Er war nad Jakobs VI. Ge 
burt vor allem beftrebt, Maria von Damley zu 
trennen, erbeuchelte Ergebenheit und behandelte 
ibn verächtlih und argwöhniſch. Darnley bir 
gegen fann auf Rade an M. und wollte ihn ti 
ten laſſen; er befchulbigte ihn des Anſchlags au 
fein Leben und beftürmte vergebens Maria, ikm 
aus ihrem Hate zu entfernen. Mit M. befuchte 
fie im Auguft den Grafen Mar; er befeftigte feine 
Stellung immer mehr, die Rüdberufung feine 
Freunde eriwirtend und mit Bothwell m Fehi, 
den er aber im Oktober mit Maria beſnchte 
M. wollte durchaus Marias Scheidung, und ba 
fie nit darauf einging, wurde Darnleys Er- 
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morbung bBefchloffen. M. war Flug genug, ben 
Bond dazu nicht zu unterfchreiben, hielt ſich im 
Hintergrunde, nachdem er banptfählih auf ben 
Mord bingearbeitet, und verreifte am Morgen de 
9. Februar 1567, des Mordtages. WIE Darnley 
tot war, hielt M. mit feinen Freunden geheime 
Zufammentünfte, um einen Bund zu feiner Rache 
gegen Maria zu ftiften, ber fih bald über den 
größten Teil bes Adels ausbehnte und auf Both⸗ 
weils Befeitigung ausging; vergebens beftürmte 
ihn die Schwefter, er möge zu ihr eilen. Er hetzte 
Lennor (' b.) gegen Maria auf und bielt ſich vor 
Bothwells Nachſtellungen nicht fiber. Trotz aller 
Bitten Marias reifte er am 9. April nad dem 
Kontinente ab; e8 mußte ibm zu ftatten fommen, 
wenn er eine Zeit lang den Ereigniffen fern blieb 
und Gras über feinen Haß gegen Darnley wuchs. 
Aus Frankreich fand er in beftändigem Verkehre 
mit ben rebelliihen Lords, die ihn an bie Spike 
der Regierung bringen wollten, und fomplottierte 
gegen Bothwell. Iubel erfüllte ihn, als er Ma- 
ria in Lochleven im Gewahrfam feiner Mutter 
wußte; die rebelliiden Lords riefen ihn beim und 
erhoben ihn im Juli zum Regenten für Jakob VI. 
Eben follte er auf Anftiften bes fchottifhen Ge⸗ 
ſandten in Paris, der feinen Intriguen auf bie 
Spur gelommen war, verhaftet werben, als er 
glücklich aus Frankreich entlam. Nach geheimen 
Konferenzen in London traf er am 8. Auguft in 
Berwid ein und beuchelte, er werbe bie Regent⸗ 
fhaft nie annehmen; er hielt feinen Einzug in 
Edinburgh und fand umter fo vielen durch ben 
Sturz Marias Kompromittierten rein da, was ihm 
ungeheure Gewicht verlieh. Auf das tieffte be⸗ 
dauerte er, wie er fagte, den Gang ber Dinge, aber 
nimmer badteer an Marias Reftauration. Jubelnd 
von ber allgemeinen Stimmung begrüßt, wieß er 
Marias Boten zurüd und ging am 15. Auguft 
zu ihr nach Lochleven, wo beide niedrige Komödie 
mit einander fpielten, bi8 Maria ihm die Regent- 
fchaft anvertraute. Feierlich übernahm fie Di. in 
Edinburgh am 22. Auguft; faft ber ganze Adel 
unterwarf fih feiner Autorität, und fein Eib war 
echt presbyterianiſch⸗kirchlich gehalten. Mit äußer⸗ 
ſter Energie bemächtigte ſich der Regent aller Plätze, 
die Jakob VI. noch nicht gehuldigt hatten, und 

ellte die für den Verkehr nötige Sicherheit her; 

ber ſeine Haltung wegen Bothwells, deſſen ge⸗ 
ringe Helfershelfer hingerichtet wurden: ſ. Both⸗ 
well, Graf“. Das Parlament beſtätigte M. im 
Dezember in der Regentſchaft, und jetzt bereits be⸗ 
gann die Operation mit den Schatullenbriefen 
(f. über fie bei „Maria Stuart”). Nochmals be⸗ 
ſuchte M. die Schwefter auf Lochleven, die ihn mit 
Vorwürfen überfehüttete, ihn als ihren Tobfeind 
erkennend. Seine Härte und fhonungslofe Regie 
rungsart entfrembete M. bald viele Anhänger; er bes 
reicherte fich frech mit der Habe feiner Feinde ober 
teilte fie an feile Anhänger aus, während England 
und Frankreich ihm die nachgeſuchte Unterftüßung 
verweigerten. Die Flucht Marias verſetzte ihn in 
die äußerſte Beftürzung, nur bie Städte bielten 
treu zu ihm, indefien die Lorde in Maffe zu Maria 
abfielen; er verwarf jeden Vergleich mit ihr, ent- 
faltete feltene Kaltblütigleit, fammelte ein kriegs⸗ 
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Mai 1568, worauf fie nah England entwid. 
Eifrig ging der Regent auf Elifabetbe Wunſch ein, 
die Schiedsrichterin zwiſchen Maria und den rebel= 
liſchen Lords zu fpielen; er erklärte fich bereit, 
Dokumente zur Rechtfertigung ihrer Abfeung vor⸗ 
zulegen. Daß Eliſabeth einen hochtrabenden Ton 
gegen ibn rang, fümmerte ihn wenig; mit Aufs 
gebot aller Mittel brachte er ganz Schottland zum 
Gehorfam und gewann allmählih auch Marias An- 
bang für fi; eine Rebellion gegen ihn endete mit 
feinem Siege. Über feine gebäffige Haltung auf 
den Konferenzen von Nork, Weitminfter und Hamp⸗ 
toncourt, auf denen er an der Spike von Marine 
Feinden erfhien und die Schatullenbriere gegen 
fie verwertete: f. „Maria Stuart”. Norfolf geriet 
in Wut gegen M. und dachte an feine Befeitigung, 
bie Grafen Nortbumberland und Weitmoreland 
drobten, ihn zu töten, er aber entging allen Ge⸗ 
fahren, und Eiifabeth erflärte ihm am 10. Januar 
1569 durch ihren Geheimen Rat, feine Ehre und 
Treue gingen aus ben Berpanbfungen unverbächtig 
hervor: er war fomit von den Anflagen Marias 
und ihrer Vertreter gereinigt. Am 12. Januar 
verließ M. London mit einem Geſchenke von 5,000 
Pf. St.; Marias fürmliche Anklage gegen ihn auf 
Königemorb war ganz ignoriert worden. Daheim 
beugte er mit eiferner Fauſt alle Unzufriebenen. 
Seine Schwefter entflammte eine neue Erhebung, 
aber er bänbigte ſie raſch, und fhon im Juli konnte 
er ben Ständen in Pertb die Pacifilation Schott- 
lands verkünden; bier wurden Eliſabeths Vorſchläge 
einer Reftauration Marias, die M. unmöglid ars 
nehmen konnte, abgelehnt; auch verwarf man auf 
M.S befonderen Antrieb das Projekt einer Schei- 
dung Marias, welche ihre Ehe mit Norfoll ermög⸗ 
lichen follte. M. forderte von Elifabeth die Ausliefe⸗ 
rung feiner Schwefter, die in Schottland weit ficherer 
als in England bewacht werben könnte; mit vers 
ſchiedenen Anhängern überwarf er fi, da er allen 
FSorderungen Marias A Ablehnung entgegen 
fette. Da traf ihn ale ber Privatrache ber 
Hamilton, die er ſchmählich verfolgt hatte, Meu- 
helmord. James Hamilton of Bothwellbaugh, 
ein Neffe des Herzogs von Chätellerault und des 
Erzbifhofs von St. Andrews, fchoß ihn auf der 
Straße in Linlithgow am 23. Januar 1570 nie= 
ber. Grenzenlos war bie Trauer ber Presbyterianer 
wie Marias Jubel. M. binterließ zwei Töchter, 
die in die Familien Stuart of Doune und Errol 
beirateten, während feine Witwe Sir Colin Camp⸗ 
bell, fehftem Grafen Argyle, Lord-Großkanzler 
von Schottland, die Hand reichte. — Vgl. die bei 
„Maria Stuart” angeführten Werke. 

Murray, George, englifher General, am 
6. Februar 1772 aus guter Phi Familie 
in Perthfhire geboren, hatte fich bereits auf man⸗ 
chem Kriegsſchauplatze bewährt, al8 er 1809 in 
der Eigenſchaft als Generalguartiermeifter zu Wel⸗ 
lington fam. Als folcher hat er dieſem während 
der Kämpfe auf der Peninfula und im füblichen 
Frankreich gute Dienfte geleiftet. Als Wellington 
1815 von neuem ben Oberbefehl im Kampfe gegen 
Napoleon erbielt, war M. unterwegs, um das 
Kommando in Canada zu Übernehmen, er lehrte 
fofort um, fam aber zu fpät, um noch am Kriege 


geübtes Heer und vernichtete ihre Truppen am 18. | ji} beteiligen zu Lönnen, dagegen blieb er bei ber 
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unter Wellingtons Befehl geftellten Befakungs- 
armee in Frankreich. 1823 trat er in das Unter- 
haus, kommandierte eine Zeit lang bie Truppen 
in Irland und warb 1828 in feine Feldherrn 
Zoryminiftertum Staatsfetretär für bie Kolonieen; 
mit biefem trat er im November 1830 ab. Als 
vier Jahre fpäter die Tories unter Robert Peel 
von neuem and Ruder kamen, warb M. General: 
feldzeugmeifter; Tegte dieſes Amt im April 1835, 
als feine Partei das Minifterium verlor, nieder, 
erhielt e8 aber 1841 von neuem, doch hatte er 
1835 feinen Sit im Parlament verloren und 
tonnte ihn nicht wieder erlangen. Er gab bie 
Depeihen Marlboroughs heraus (5 Bde., Loubon 
1845 —46) und war von Wellington auserſehen, 


deſſen Feldzüge zu beſchreiben. Er ftarb am 28. 
1 zu London. 
Ein anderer M., Sir John, ebenfalls eng⸗ 


liſcher General, leitete 1812—13 eine von Si⸗ 

eilien aus unternommene Expebition nad dem 

ſfüdöſtlichen Spanien, welde unglüdlih ablief. 

Wegen feines Benehmens bet der Aufhebung der 

Belagerung von Tarragona am 11. Juni 1818 

frac das niedergefetste Kriegsgericht einen Zabel 
egen M. aus, deſſen Kommando dann Lord 
entind übernommen hatte. 

Mufſtafa. Unter den vielen Männern der mos⸗ 
lemitiſchen Welt, welche diefen Namen führen, find 
bier zu nennen: zuerft ber osſsmaniſche Sultan 
aM. 1. Er war ein Sohn Mobammebs II. und 
folgte am 22. November 1617 feinem früh ver- 
ftorbenen Bruder Ahmet I. auf dem Throne. Da 
er aber fo gut wie blöbfinnig ivar, fo ift er ſchon 
1618 durch die Janitſcharen zugunften feines Neffen 
Dsman II. wieder abgefet und eingelerlert wor⸗ 
den. Als diefer aber 1622 ermordet worden war, 
bat M. noch einmal für einige Monate als 
Sultan fungiert, bis dann 1623 Osmans zmwölf- 
jähriger Bruder Murab IV. zur Herrſchaft ges 
angte. 

AM. II., ein Sohn Mobammebe IV., und Neffe 
des Sultans Ahmet II., beftieg nad) des letzteren 
Ableben (6. Februat 1695) den Thron zu Stam⸗ 
bul. Ehrgeizig und thatkräftig, wie er war, wollte 
er mit aller Macht das Waffenglück der Türkei, 
die damals auf allen Seiten, gegen Venedig in 
Morea, gegen bie Rufſen im Schwarzen Meere, 
gegen die Ofterreicher in Ungarn, in nachteiligem 

ampfe ftanb, wieder berftellen: aber der Erfolg 
ftand ihm nicht Tange zur Seite. Wohl erfocht 
er felbft, al8 er 1695 in Ungarn einrüdte, einige 
Borteile; wohl wurde 1695 den Venetianern bie 
Inſel Chios wieder abgenommen, und aud, fonft 
gewann bie türkifhe Flotte, zur Zeit allmählich 
wieber das Übergewicht im Agätfchen Meere; aber 
in Moren vermodten die Osmanen nichts aus⸗ 
zurichten, und Sultan M. feldft erlitt am 11. Sep» 
tember 1697 in Ungarn bei Zenta an ber Theiß 
durch den Prinzen Eugen von Savoyen eine ent- 
fetzlihe Niederlage. Nun mußten die Verbands 
lungen angelnüpft werben, die am 26. Januar 
1699 zum Abfchluß des in ber Geſchichte ber 
Türkei fo unheilvoll epochemachenden Friedens 
von Karlowik führten, durch welchen bie Pforte 
an Venedig Moren, an Ofterreich faft ganz Ungarn 
und Siebenbürgen, an Polen bie Ukraine und Po= 
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bolten, an Rußland Aſow verlor. Erbittert über 
biefen Abſchluß, und noch mehr über ben Berfud, 
fie endlich wieber beffer zu bißziplinieren, entthronten 
die Janitſcharen im Jahre 1703 den Sultan M., 
und erhoben feinen Bruder al8 Achmet IIL auf 
ben Thron. 

a. III., ein Sohn Achmets TIL, folgte 1757 
feinem Better Osman IIL, und ſah fid währenb 
der erften Hälfte feiner Regierung durch den kräf⸗ 
tigen und einſichtsvollen Großweifir Rag hib⸗ 
Paſcha, der die Janitſcharen im Zaume zu hal⸗ 
ten, die Finanzen in Ordnung zu bringen, die 
Macht der Mamlukenbeis in Agypten erheblich zu 
befchränten wußte, wefentlich geförbert. ALS aber 
biefer Staatsmann 1763 geftorben war, und M. 
im Herbft 1768 dem Krieg mit Rußland begonnen 
hatte, brach das Unheil über bie Pforte herein. 
Die Auffen, bie nur in Morea keine Erfolge da⸗ 
vontrugen, waren in Beilarabien und im ber 
Krim, in der Moldau und Walachei überwiegend 

lücklich; ihre Flotte vernidhtete im Juli 1770 bei 
ſchesme bie türkifche vollſtändig; dazu meuterten 
1771 die Araber in Syrien, bie Mamluken ix 
Ägypten unter Alis Bei machten ebenfalls neue 
und ſehr erhebliche Schwirrigfeiten, bie erft 1773 
durch Alis Niederlage und Zob bei Salahie er⸗ 
ledigt wurden. Mitten unter fo gefährlichen lim- 
ftänden ſtarb M. und hinterließ (21. Ianmar 
1774) das Reich feinem Bruder Abdul Hamid L, 
ber dann wenige Dionate nachher mit Rußland 
den unbeilvollen Frieden von Kutſchuk⸗Kainardſchi 
fließen mußte. — Als fpäter Abdul Hamids 
Neffe und Nachfolger, der Reformſultan Selim IIL, 
am 31. Mai 1807 durch Ulemas und Janitſcharen 
geftürgt, wurbe, erhielt Abdul Hamids Sohn 
4. IV. die Herrſchaft, der nun wieder ganz in 
alttürkifche Wege einlenten mußte. Als aber ter 
fühne Statthalter von Ruſtſchuk, Muftafa Bais 
raltar, zur Rettung der Reformen und Selim® 
mit ſtarker Madt nad Stambul marfdhierte und 
am 28. Juli 1808 den M. wieder zur Abban- 
fung zwingen wollte, da benutzte M. ben lebten 
Augendlid, um Selim III. ermorden zu laſſen 
Zur Rache febte Bairaltar jett den M. ab, hielt 
ihn in Haft, und erhob nun M.s jüngeren Bru- 
der Mabmud LI. (f. d.\ auf den Thron. As 
nun aber-am 14. November 1808 Ulemas, Ianit- 
Iharen und Pöbel in Stambul in furdhtbarer 
Empörung fi wider Bairaltar erhoben, ber in 
ber nächſten Nacht den Tod fand, da wurbe, ur 
Mahmud das Leben und bie Krone zu retten, ver 
ber noch immer kämpfenden Reformpartei am 16. 
November M. erbrofielt, und am 18. November 
mußte Mahmud II. mit den fiegenden Empörem 
vorläufig ſich vergleichen. 

Bon anderen Männern be8 Namen® nenne 
wir no: Lala-M., der unter Sultan Selim Il. 
für den er fon unter Suleiman II. 1561 ki 
Konia fiegreich gegen den aufſtändiſchen jüngere 
Prinzen Bajefid gelämpft hatte, in den Jahren 
1570 unb 1571 in blutigem Kampfe „(glüdtide 
als 1565 bei dem Angriff auf Malta), den Bene 
tianern die Infel Cypern entriß, aber dabei nad 
ber Eroberung von Famaguſta (1. Auguſt 1571: 
an dem gefangenen Kommandanten Marcantems 
Bragadino und an der Stabt bie infamften Schen?- 











Muftafa — Nachod. 


lichkeiten verübte, die nachher von Don Juan 
d’Auftria bei Lepanto gerächt wurden. Unter 
Selims II. Nachfolger Murad III. (1574—1595) 
wurde der fiebzigjährige Mann, der bei abſchrecken⸗ 
dem Ausſehen und heftiger, gewaltfamer Sinnes⸗ 
weife äußerlich fein und gejchmeibig fich zu geben 
verftand, nad Mohammed Solollys Sturze und 
Achmets Rüdtritt an die Spike der Verwaltung 
eftelt. Da er aber nur bie Gefchäfte, nicht bie 
Würde und die Siegel des Großweſſirs erhielt, 
fo ftarb er aus Mißmnt, oder, wie e8 beißt, durch 
eigene Sand. 

Über Kara-M. f. Bd. IH, ©. 106, und über 
M.-Bairaltar f. Bd. I, ©. 213. 

Muſtafa (Muflat), Paſcha von Scodra 
(Skutari), war einer der mächtigen Derebegs im 
o8manifhen Reiche, mit deren Unterwerfung und 
Entwurzelung Sultan Mahmud I. fo viel ſich 
bemüht hat. Er gehörte zu ber großen Familie 
ber Buſchatli, nämlid des Mehemet⸗Beg von 
Buſchat in Ober» Albanien, bie in den Zeiten 

roßer Schwäche der Zentralgewalt zu Stambul 
eit ver Mitte des 18. Jahrhunderts fi in ben 
erbliden Bei bes Pafchalilg von Scobra ges 
fett hatte und fi ſowohl gegen die Pforte wie 
egen ihre fürftlihen Gegner in Süpalbanien, wie 

lie Balha von Sanina, zu behaupten mußte, 
Bolitit nad ihrem Gutdünken trieb und ber Pforte 
nur foweit gehorchte, als es ihmen felbft paßte. 
M. nun, der ein jüngerer Zeitgenoffe des berühm- 
ten Ali Tepeleni, des Weflird von Ianina, war, 
bat feinerfeits der Pforte mehrfache Dienfte ge⸗ 
leiftet. Als Sultan Mahmud II. im Jahre 1820 
den Krieg gegen Ali eröffnete, erbielt er den Auf: 
trag, von dem nörblidhen Albanien aus gegen ben 
Empörer von Ianina vorzugehen, unb eroberte 
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enblich enge M. 1829 volle 20,000 Albanefen 
für die Pforte, kam freilich mit benfelben erft dann 
nad dem weſtlichen Bulgarien, als ber ruffiiche 
General Diebitfch bereits (Ende Iuli) den Balkan 
überftiegen hatte. Statt nun bie Armee des letz⸗ 
teren anzugreifen, begnügte er ſich, unnützerweiſe 
das Geißmarfche Corps in der Walachei von Wid- 
bin aus zu beobachten, und erft nad dem Fries 
densſchluſſe zwifchen Diebitſch und der Pforte im 
Ditober 1829 ernftbafter aufzutreten, — wo bann 
bei feinem nunmehr ganz unzeitigen Marſche gegen 
Adrianopel ber euffile General Geißmar fih an 
feine Ferſen hing und feiner Nachhut am 16. Ok⸗ 
tober bei Arnaut= Keleffi eine ſchwere Niederlage 
beibradte. Als M. nachher im Sabre 1831 bie 
Führung ber gegen die Pforte unzufriebenen Als 
banefen übernahm und fünf andere albanefifche 
Paſchas ihm zufielen, rüdte der vor Miſſolunghi 
und Athen erprobte Großweſſir Mehmet⸗Reſchid⸗ 
Paſcha Kiutagi mit 32,000 Mann und 150 Ras 
nonen gegen ihn aus, ſchlug ibn im Mai 1881 
bei Perlepe aufs Haupt, und nötigte ihn, im Ok⸗ 
tober desfelben Jahres ber Pforte ſich unbebingt 
zu unterwerfen. 

Müten, eine politifhe Partei in Schweben im 
18. Jahrhundert; f. den Art. „„ Hüte‘, 

Myiore (Maifur), englifher Bafallenftaat in 
BVBorberindien mit gleihnamiger Hauptftabt, unter 
Hyder Ali und Zippo Sahib (f. d.) der gefährs 
lichſte der einheimifhen Feinde, welche ber Herr⸗ 
haft der Oftindifhen Compagnie Widerftand ent= 
gegengefett haben, friftete, nachdem ber lebte jener 
eiden Sultane am 4. Mai 1799 den Engländern 
unter Sir Arthur Wellesley, dem nachmaligen 
Herzog von Wellington, erlegen war, bis zum 
Jahre 1833 eine Scheineriftenz, verlor dann, weil 


alles Land bis Durazzo, um fi) hernach freilich gern | die inneren Unruhen in M. die Sicherheit der 
dur eine Fehde mit Montenegro befchäftigen zu | Provinz Mabras gefährdeten, den Heft feiner Selb⸗ 


lafien. In dem Kriege gegen bie aufftänbifchen 
Griechen baden M.s katholiſche Albaneſen in ber 
Nacht vom 20./21. Auguſt 1823 bei Karpeniſi mit 
Markos Botſaris geſchlagen, ſeine Mirditen und 
Geghen am 9. September das Gefecht am Ka⸗ 
liakuda gewonnen, dann mit Omer Vrionis Ana⸗ 
tolikon belagert. In dem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege 


ftänbigleit und wird jetzt von einem unter dem 
Seneral-Gouverneur ftebenden Kommiffär regiert. 
Der in der Hauptftabt refibierende Radſcha ift ganz 
madtlos. — Bol. Mart Wille, Historica 
sketch of the south of India in the attempt 
to trace the history of Mysore, 3 Bde., Lon⸗ 
bon 1810—17. 


N. 


Nachimow. Paul Stepanowitſch, ruſſiſcher 
Admiral, 1803 als der Sohn eines Gutsbeſitzers 
im Gouvernement Smolensk geboren und im See: 
kadettencorps in St. Petersburg erzogen, focht bei 
Navarin und diente fpäter faft immer auf dem 
Schwarzen Meere. Bei Beginn bes Krimkrieges 
ftand er an ber Spite der dortigen Ylotte, am 
30. November 1853 vernichtete er auf der Rhede 
von Sinope (f. d.) die türkiſche Seemacht in diefen 
Gemwäflern. Den Berbünbeten, als fie an ber Krim 
landen wollten, mit feinen Schiffen entgegenzugeben, 
wurde ibm von Menfchilom nicht geftattet; er mußte 
biefelben vielmehr meift vor Sewaftopol verjenten. 
Er nahm nun an ber Verteidigung diefer Feſtung 
thätigen Anteil, wurbe am 10. Juli 1855 von 


einer feindlichen Kugel tödlich getroffen und ftarb 
ſechſsunddreißig Stunden darauf. — Vgl. „Unfere 
Zeit” I, 347, Leipzig 1857. 

Nachod, Gefecht bei, am 27. Juni 1866. 
Die Avantgarde des preußifhen V. Armeecorpe 
von der Armee des Kronprinzen, welche unter dem 
General v. Löwenfeld, aus der Grafihaft Glatz 
an biefem Tage in Böhmen einrüdte, traf bei dem 
Städten N. auf das zur Dedung des Aufmarſches 
der Hauptarmee vorgefdidte VI. öfterreichifche Corps 
unter Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Ramming, 
welhem außerdem bie I. Neferve: Kavallerie= Dis 
viſion umterftellt war. Die preußischen VBortruppen 
wurden zunächſt 6i8 an den Brankawald an ber 
N. Neuftabter Straße zurüdgebrängt, die Kavallerie= 
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brigade Wnuck behauptete ſich aber vor ihrer Stel⸗ 
lung gegen die Neiterbrigade Solms. Als aber 
na und nad Berftärkungen bei ihnen eingetroffen 
waren, gingen bie Preußen ihrerſeits angriffsweife 
vor und brängten bie Öfterreicher allmählich gegen 
Skalitz (f.d.) zurüd. Zu dem Entſchluſſe Rammings, 
den Rückzug anzutreten, trug, außer bem verhee- 
renden Einfluffe des Feuers der Zündnadelgewehre, 
das Erfheinen anderer preußifcher Truppen in 
feiner Tinten Flanke bei. Er Hatte an Xoten 
und Berwunbeten gegen 5000 Dann verloren, 
feine Gegner wenig mehr al8 1000; dazu Hatte er 
gegen 1000 unverwunbete Gefangene und 8 Geſchütze 
eingebüßt. — Bol. „Preußifch = öſterreichiſch⸗ ita⸗ 
lieniſcher Krieg von 1866”. 

Radtigel, Guſtav, einer der glänzenbften Ver⸗ 
treter ber Afrifaforfchung, geb. 23. Februar 1834 zu 
Eihftäbt dei Stendal, ftubierte Diebizin und Lie 
ſich 1859 als praktiſcher Arzt in Köln nieber. 
Zur Heilung eines Lungenleidens ging er 1862 
nah Algier, im folgenden Jahre nad Tunis, wo 
er Gelegenheit fand, ſich 1864 als freiwilliger 
Militärarzt bei einem Zuge gegen rebellifhe Stämme 
auszuzeichnen und demnächſt eine Anftellung als 
Leibarzt bes tunififhen Minifter-Präfidenten erhielt. 
Auf Rohlfs (f. d.) Verwendung wurbe er 1869 mit 
Überbringung von Gefchenten des Königs Wilhelm 
von Preußen an ben Scheih Omar von Bornü 
betraut, weshalb er ich zur Übernahme der Sen- 
dung nah Tripolis begab, Als N. mit bdiefer 
Murzüf erreichte, dort aber keine Ausficht auf bal- 
bigen Abgang einer Handelskarawane fand, benukte 
er bie Zeit diefes unfreiwilligen Aufenthaltes, einen 
Ausflug in das nächftliegende Tebugebiet zu machen. 
Unter unfägliden Gefahren und Entbehrungen 
bereifte er Zibefti, das Land der Tebu-Nefchäbe, 
ſüdöſtlich von Fezzun, wohin bisher fein Europäer 
gedrungen war. Erft Mitte April 1870 Tonnte 
er im Anflug an eine türkiſche Geſandtſchaft 
von Murzül aufbrechen, mit welcher er auf ber 
alten Bornü-Straße über Kawär am 7. Juli nad 
Külaua, ber am Tfabfee belegenen Hefidenzftabt 
Bornüs, gelangte. Nachdem er durch Abgabe ber 
Geſchenke fich Bier feiner Verpflichtungen entledigt 
hatte, trat er mehrere fühne Reifen in bie moham⸗ 
medaniſchen Negerreihe an, welche das waſſerreiche 
Ziabfeebeden umlagern. Zunächſt durchwanderte 
ber raftlofe Forſcher in vielfachen Zügen bie im 
Norboften des Tfadfees gelegenen Tandichaften ber 
Veläd-Stimän in Känem und ergriff die ſich bars 


bietenbe Gelegenheit an einem Raubzuge teilzuneb- h 


men, um über Egäi und Bodelé nad Borfü zu 
fommen. Zwar berührte er ſchon von bier aus 
den nördlichſten Teil bes feindlichen Wabät, um 
jedoch von Welten ber durch bemohntere Gegenden 
in dies Rei einzubringen, lehrte N. vorerft 
Bornü zurüd, Nachdem er alddann bie füblichen 
Landſtriche Baghirmis am Schärifluffe durchzogen 
hatte, brach er Anfangs März 1873 von Külaua auf 
und traf, feinen Weg am Fittrifee vorbei nehmen, 
ben 31. Juli in der Hauptftabt Wabäis, Abefchr 
ein. Wegen bes Fanatismus der Einwohner er- 
forderten feine Forſchungen große Vorficht, indeſſen 
blieb e8 ihm vergönnt, bie frühere Hauptftabt des 
Neihes Wara und die fübliche Provinz Runga zu 
befuchen. Immerhin gelang e8 ihm fomit zuerft, 
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bag geheimnisvolle Wabäi zu entſchleietn. Wichtig 
für die Kongofrage war die durch N. erkundete 
Thatſache, daß jenſeits der Südgrenze Rungas ein 
großer Strom fließe, den der Reiſende, wie Stanley 
ſpäter beſtätigen konnte, für die nördliche Ausbie⸗ 
gung des Kongo hielt. Sich uun oſtwärts wendend, 
erreichte N. Dar⸗Foͤr, welches Land vor ihm von euro= 
päifchen Reiſenden nur Browne 1793 und Dr. Cuny 
1858 betreten hatten. In ber Hauptſtadt El⸗Faſchẽr 
raftete er längere Zeit, da ihm bie Weiterreiſe 
wegen ber beginnenden Feindſeligleiten Fors mit 
Agupten, wohin er ſich wenben wollte, nicht ratſam 
eribien. ALS er nach vier Monaten aufbrechend, 
am 10. Auguſt 1874 zu EL-Obeid in Korbofän 
anlangte, ftteß er bereits auf die beranmarfchierenden 
Truppen des Khedive. Mit dem Betreten bes 
ägpptifhen Bodens fand N.s mühenolle Heife 
ihren Abſchluß. Unter faft übermenfchlider An⸗ 
firengung und fteter Lebensgefahr, ohne jeben euro= 
päifhen Begleiter, durchftreifte ber unermüblide 
Sorfher ſechs Jahre lang bie fait gänzlich um 
elannten Länder bes zentralen Subane. Seine 
Entbedungsreife gehört zu den großartigften, welche 
je ausgeführt worben find und muß epochemachend 
in der geographiſchen Erforfhung Afrifas genannt 
werben. Im Jahre 1875 kehrte er nach Deutfchland 
zurüd, wo man ibn in Berlin zum Borfigenden 
ber Gefellichaft für Erdkunde und der afrilanifchen 
Geſellſchaft erwählte. Die großen wiſſenſchaftlichen 
Ergebniſſe feiner Reife legte er in einem Werte: 
„Sahara und Sudan“, Berlin 1879—81, nieber. 
Am Sabre 1882 wurde N. zum beutfchen General- 
konſul in Tunis ernannt; der Landesſprache völlig 
mächtig und mit ber Geſchichte Tuniſiens vertraut, 
verwaltete er biefen ſchwierigen Poften mit beitem 
Erfolge. Als nun 1884 die Kolonialbeivegung 
in Gang kam und es galt, den deutſchen Shut 
auf die Weſtküſte Afrikas auszubehnen, entfandte 
ihn die deutſche Reichsregierung als Bevollmäch⸗ 
tigten dorthin. Die neuen Schußgebiete bereifend, 
fuchte er die erworbenen Kolonieen an das Mutter- 
land zu feftigen, fiel jevoch bald den Anftrengungen 
zum Opfer, denen er fich in unerf&hütterlicher Berufs⸗ 
treue und in dem Streben feinen Baterlande zu 
bienen, ausgefetst hatte. An der Malaria erkrankt, 
ftarb N. am 19. April 1885 auf hoher See an 
Borb des deutſchen Kriegsbampfers Möwe, und 
fhon anderen Tages fand feine Leidye die letzte 
Aubeftätte auf Kap Palmas in jenem afrikanifchen 
Boden, deſſen Erforfhung er fein Leben geweibt 
atte. 


Bol. Petermanns „Geograph. Mitteilungen“ 
Dh. XV, , ‚ ‚ ‚ U 
(Jahrg. 1869— 71, 1873 — 75); „Zeitfchrift der 
Berliner Gefellfchaft für Erdkunde“, Bd. V, VL 
‚X, XII (Jahrg. 1870— 71, 1874— 75, 1877). 

Naͤdasdi, ein ungarifches Adelsgeſchlecht, das 
fih urkundlich bis ind 13. Sabrhundert verfolgen 
läßt, und auf zwei Stammhäupter die „Grafen“ (?) 
Chupon und Bettend zurüdgeführt zu werben 
pflegt. Die biftorifhe Bebeutung dieſer Familie 
nüpft fih an den Sohn Franz (I.) N., Thomas, 
beffen weiter unten gebadt werden wird. Die 
bedeutendſten und befannteften Vertreter dieſes 
Hauſes ſind nach der Namensfolge: 

Rranz (II.), geb. 1555, geft. 1604, Ober: 











Naͤdasdi. 


geſpan des Eiſenburger Komitates und kaiſerlicher 
Oberjägermeiſter, ein namhafter Führer im Türken⸗ 
kriege, berufen, wie einſt Paul Kinizſi, durch ſeine 
Rieſenſtärke, gemeinhin der „ſchwarze Beg“ (fekete 
beg) genannt. Seine Gattin war eine Tochter 
des fürſtlichen Hauſes Baͤtory (ſ. 1. Bd.), Nichte 
des Königs Stephan von Polen Eliſabeth, welche 
als Witwe durch ihre von der Überlieferung über⸗ 
triebenen Greuelthaten wahnwitziger Natur eine 
traurige Berühmtheit erlangte. 

er. (III.), der einzige Sohn Paulus N., 
der 1625 als Oberftlämmerer in den Grafenſtand 
erhoben wurde, aus deſſen zweiter Ehe mit Judit 
v. Riva, ein Entel Franz (II.) v. N., 1633 Erb» 
DObergefpan bed Kifenburger Komitate®, 1644 
Zaiferliher Rat, 1646 Taiferlicher Ober-Hofmeifter, 
1664 kaiſerlicher Ober-Hofrichter und Obergeſpan 
von Zal und Somogy, kaiſerlicher Geheim⸗Rat 
und Locumtenens, nächſt dem Palatin Franz 
Weſſelaͤnyi der bedeutendſte Würdenträger Ungarns, 
Gatte der Tochter des früheren Palatins Niklas 
Eſzterhaͤzi, Juliane (gefl. 1669), an Kindern 
und Glüdsgütern fo reich gefegnet, daß man ihn 
den ungarifchen Eröfus zu nennen pflegte. Er ge 
noß der befondern Gunſt Kaifer Leopolds J., und 
diefer Umftand machte feine Schuld ale „Bers 
ſchwörer“ in den Augen der Regierung nachmals 
um fo ftrafbarer. Als reicher Kavalier erwarb 
er fih auch Verdienſte um bie biftorifhe und 
rechtswiſſenſchaftliche Litteratur Ungarns, boch kann 
er nur als Mäcenas, nicht ſelbſt als Schriftſteller 
gelten, wie ſehr auch der ungariſche Litterar⸗Hiſto⸗ 
riker Horaͤnyi dafür eintritt, daß das auf des 
Grafen Koſten zu Nürnberg 1664 gedruckte Pracht⸗ 
wert: „Basiliographia seu Mausoleum regni 
apostolici regum et primorum militantis Un- 

riae ducum“ (Königsbuch, oder Maufoleum ber 
Könige des apoſtoliſchen 
Bordermänner bes kriegenden Ungarns) mit 58 
Bildern ihn, und nicht den Iefuiten Joh. N. zum 
Berfafjer haben fol. Er gab in feiner eigenen 
Buchdruckerei auf dem Schloſſe Pottenborf das 
juriftifcde Werl „Cyrosura Juristarum ....‘‘ (1668, 
4°), und bie litterarifhe Hinterlafienfchaft feines 
berühmten Großvater8 von mütterlicher Seite, 
Franz be Reva (geb. 1568, geft. 1622 („de Mon- 
archia et S. Corona Hungariae‘“) in verbefjerter 
Ausgabe unter dem Titel „Centuriae septem de 
Monarchia et sacra corona Hungariae“ (Sieben 
Zenturien von der Monardhie und ber heiligen 
Krone Ungarns) 1659 zu Frankfurt heraus, 

In der fogen. „ungarifhen Magnatenverſchwö⸗ 
rung“ von 1665—1671, deren Mittelpuntt bis zu 
feinem. Tode (1667) der Palatin Franz Wefjelanyi 
war, und die dann ihre gefährlichfte Klippe am An- 
tagonismug zwifhen R. und dem ehrgeizigen Banus 
Peter Zrinyi fand, fpielte N. eine Hauptrolle, 
ohne daß wir feinen Enbabfihten auf den Grund 
zu kommen vermögen. Der bitigfte Agent ber 
Bewegung wider das „deutſche Regiment“ des 


Königreihes und ber | 
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gebliebener Mitwiffer ber Verſchwörung aus ber 
Schlinge zu ziehen. Sicher tft e8, daß nicht er, 
fonbern Ste Zrinyi und Franz Raͤksczi (I.) im 
Sabre 1670 losſchlugen. Nah ihrer Verhaftung 
(18. April) zu Wien und Einkerferung in Wiener: 
Neuftabt ereilte dann auch ihn das Verhängnis, 
bem er durch allerhand Verſuche fih entwinden 
wollte. Der Kaifer konnte lange nicht an N.s Mit- 
ſchuld glauben. Er wurde ben 3. September von 
ftarfer Militärestorte zu Pottendorf, in feinem Lieb- 
lingsſchloſſe an der öfterreihifch-ungarifchen Grenze 
aufgehoben und nach Wien gefchafft. Zu Potten- 
borf fand man angeblihd Bargeld und Koftdars 
feiten im Gefamtwerte von vier Millionen auf- 
gejpeichert. Der Prozeß ſchloß den 20. April 1671 
mit feiner Hinrichtung durch das Schwert und 
mit der Konftsfation des großen Güterbefiteß, 
ber daunn aber wieder teilweife an bie Söhne, bie 
eine Zeit lang ben Namen R. mit „Herren v. Kreuz” 
(Domini de Cruce) vertaufchten, mit ber kaiſer⸗ 
lichen Gunft zurüdgelangte. (gl. über bie „Mag⸗ 
natenverſchwörung“, abgefehen von ben quellen- 
mäßigen Bublikationen Raëkis und 3. Pau⸗ 
lers — die Monographie von A. Wolf „Fürft 
W. E. Loblowik“). 

Stanz (IV.), ber älteſte ber fünf Söhne des 
Borgenannten, brachte e8 im fpanifchen Erbfolges 
triege zum Kavalleriegeneral und wurde Stifter 
des Ober⸗Lendvaer und Lepcfenyer Majorates. 

Sein vierter Sohn Srany (V.), geb. am 27. 
Ditober 1708 zu Radkersburg, geft. zu Karlitabt 
am 22. März 1783, betrat bald bie Solbaten- 
laufbahn, rüdte 1734 zum Oberften, 1741 zum 
Generalmajor vor und machte bie lange Krieges 
epoche bis 1757 mit. Zu feinen bebeutenbften 
Kriegsthaten zählt der Rheinübergang vom Juli 
1744 und der Sieg bei Guaftalla am 27. März 
1746. Er erwarb ſich das Therefienfreuz und 
ben Feldmarſchall⸗Lieutenants⸗Rang über das 
bourbonifhe Corps. 1754 Kavalleriegeneral ges 
worden, madte I. noch den Anfang des Sieben⸗ 
jährigen Krieges mit. So hatte er an dem Er⸗ 
folge bei Kolin (18. Juni 1757) wefentlichen 
Anteil. Nach der Niederlage ber Ofterreicher bei 
Leutben (5. Degember 1757) zog HN. aus dem 
Altivftande zurid. Ein Jahr zuvor war er Banus 
geworden. Noch einmal follte er in Aktion treten, 
als ihn Kaifer Joſef II. 1778 zur Führung eines 
Gorpd in Galizien auserſah, doch kam es nicht 

azu. 

Sranz Seraph. Geb. am 1. April 1801 zu 
Wien und geft. 1883 den 1. November allda, Enkel 
bes Hofkanzlers Leopold (f. w. u.) und ber 
Gräfin Maria Iofepha Trautmannsborf, betrat bie 
Laufbahn des Baters (Michael, geb. 1775, geft. 
1854), wurbe 1824 Kämmerer, 1841 Bizepräfis 
bent ber fiebenbürgifchen Hoflammer, 1842 Ge⸗ 
beimrat, 1843—1846 Thefaurarius ober kaiſer⸗ 
lider Schatmeifter von Siebenbürgen und 1848 
Obergefpan von Orva. ATS gut kaiſerlicher Magnat 


Wiener Kabinetts, Stephan PVitnyedi, fand in | während ber ungarifchen Revolutionsepoche erprobt, 
dienftlichen Beziehungen zum H. N. Bis zum Jahre . trat N. in die Bachſche Verwaltungsära ein und 


1669 war ber Taiferliche Hof über bie 
N.s an der ganzen Aktion völlig im unklaren, 
und noch in ber legten Stunde verfuchte N., fich 
in einer Audienz bei Kaifer Leopold I. als loyal 





ilnahme . zwar zunächſt als Ober-Gerichtöpräfident in Oden- 


burg (1851). Ende 1855 wurde er Präfident bes 
ft. Urbarialgerichts, und gipfelte in feiner Carriere 
(18. Mai 1857 bis 20. Oftober 1860) als Juſtiz⸗ 
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miniſter. Eine kurze Thätigkeit warb ibm vom 
4.—26. Februar 1861 als Präfes bes verftärkten 
Neichsrates befchieden. In dem Schmerlingfchen 
Minifterium war für ihn als Genoſſen der Bachs 
{hen und Goluchowskiſchen Zeit fein Platz, doch 
wurde er, dur und durch eine gefügige ſtaats⸗ 
männiſche Natur, vom 7. November 1861 an 
goffanzter Siebenbürgens, bis ihn die Ausgleichs⸗ 

a beifeite ſchob. 

&Keopyold (geft. am 31. Mai 1768), erftgeborener 
Sobn Franz VI., wurde 1730 Statthalterei-Rat, 
1737 Gebeimrat, 1739 Thefaurarius, 1744 Präfes 
bes ungarifchen Staatsrates und 1746 Hoflanzler. 

Tomas, der eigentliche Begründer ber Bedeu⸗ 
tung feine® Hauſes, geb. 1498, geft. 1562 am 
2. Sum. ber Sobn Franz I. aus deffen zweiter 
Ehe mit Urfula Tördk. Nachdem Thomas bie 
erfie Bildung in Dfen genofien, machte er nad 
ber Sitte der damaligen jungen Kavaliere von 
geherem Streben Reifen und genoß das alademifche 

eben zu Bologna und Rom. Ein Jahr vor ber 
verbängnisnollen Entfheibung bei Mobäcs (f. Art. 
„Ludwig II. von Ungarn und Böhmen“) erſcheint 
N. bereitS unter den kaiferlihen Räten unb 1526 
im Juni bei der kaiſerlichen Geſandtſchaft, bie fich 
nad Speier begab, um für bie Reichshilfe gegen 
die Türken zu wirlen. Nach ber Mohaͤcser Schlacht 
finden wir NR. an Bornemifzas Stelle als Schloß: 
bauptmann von Ofen und Parteigänger Kaifer 
Serbinande I. 1529 geriet er jedoch in die Hände 
ber Türken, wurbe von Sultan Sulejman an 
deſſen Schütling König Johann (Zaͤpolya) aus⸗ 
geliefert und erſcheint num in des letzteren Dienften, 
was er durch ein Schreiben an Kaifer Ferdinand I. 
anlündigtee Er verwaltete bald das Tönigliche 
Schatmeifteramt und zeichnete ſich beſonders durch 
bie erfolgreiche DBerteibigung Dfend gegen ben 
Feldherrn Ferdinands, Wilhelm v. Rogenborf, aus, 
wofür N. die Magnatenwürbe als Erbherr von 
Fogaraſch im Siebenbürgen und bie Herrſchaft 
Hufzt in der Marmaroſch erhielt. Bald verleibeten 
ibm jebod bie Abhängigkeit Königs Johann von 
ber türkiſchen Willlür und das ränkevolle Wefen 
bes großberrlihen Vertrauensmannes Lubovico 
Grittt, des eigentlichen Regenten im zaͤpolyaſchen 
Ungarn, feine durch die Verbältniffe aufgenötigte 
Parteiftellung, und er trat ſchon 1532 unter bas 
Banner Kaifer Ferbinands I. zurüd, der ihn mit 
offenen Armen aufnahm. Seine proteftantenfreunb- 
liche Gefinnung tritt immer mehr hervor. 15837 
Banus von Kroatien, 1540 Taiferlicher Hofrichter, 
1552 oberfter Feldhauptmann, — hatte N. bie 
bewegten Tage bes Umſchwungs, den Mowtinuzzi 
(Georg Utinfenovic) herbeigeführt, auch deſſen tra⸗ 
giſches Ende als einer ber wichtigften Bertrauens- 
männer Ferdinands durchlebt und erlangte 1554 
die höchſte Würbe des Reiches, das Palatinat. 
Als Gatte der Urfula Kanizfai, einer ber reichften 
Magnatentöchter, beerbte er auch dieſes Haus und 
ftarb 1562 zu Erlau im 64. Lebensjahre. Seine 
Gebeine wurden 1669 nah Leka (Lolhaufen) in 
bie Yamiliengruft überführt. Bon feinen brei 
Söhnen pflanzte Franz (II. f. o.) bie (gräfliche) 
Hauptlinie der N. for Ihr Wappen führte eine 
Wildente im blauen Felde. 
Kitt.: Wagner, Car. Collectanea geneal. 


Nadir — Nagler. 


histor. (IT Decad.); a Stemma- 
tographia R. Hungariae; Nagy, Magyarorsz 
csalddai (8. Sb. 1861); Wurzbad, DOften. 
biogr.ster., 20. ®b. (wo fih auch bie älteren 
Biographbieen ber N.s verzeichnet finden). 

adir, Schab von PBerfien, 1687 ober 
1688 im Dorfe Kelat ber perfiichen Provinz Kho⸗ 
raffan geboren, der Sohn eines Turimenenhäupt- 
lings, ftand zuerft im Dienfte bes bortigen perfi- 
fhen Statthalter, überwarf ſich aber mit biefem 
und führte nun ein abenteuerliche® Solbatenleben, 
welches feinen Namen weithin belannt ımb gefürch⸗ 
tet und ibm felbft nach und nach zum Herren eines 
anfehnlichen Lanbftriches machte. In Perfien ftritten 
damals die Schab Tahmas und Aichraf um bie 
Herrſchaft, erfterer rief N. zubilfe, befiegte mit 
befien Beiftand feinen Nebenbubler, machte denſel⸗ 
ben 1729 zum Oberbefehlshaber bes Heeres und 
räumte ihm bei ber Leitung ber Staatsgefchäfte 
einen bebeutenben Einfluß ein; als aber Zahmas 
Georgien und Armenien an die Türen abtrat, 
enttbronte N. den Schab, erbob 1732 befien min⸗ 
berjährigen Sohn Abbas IIL zu feinem Nachfols 
ger, fohlug die Türken namentlih 1733 bei As 
berbend und 1735 bei Erivan, eroberte die abge⸗ 
tretenen Provinzen zurüd und beftieg, als Abbas 
am 20. März 1786 geftorben war, felbit ben Thron. 
Seine Stüße war das Heer, welches durch ibn 
Ruhm und Neihtum erworben hatte; felbft bie 
Geiftlichkeit, deren Interefien er mannigfach verletzte, 
vermochte nichts gegen feine durch Willkür und 
Grauſamkeit gekennzeichnete Serrichaft, welche Per⸗ 
fien fein altes Anſehen wiebergab. Fortgejekte 
griege trugen dazu bei, dasſelbe zu vermehren und 
die Soldaten bei guter Laune zu erhalten; dem 
Khan von Buchara nahm er 1735 Barcin, 1737 
Bali, eroberte Kandahar und unternahm 1739 
einen Zug nad Indien, auf welchem er den Groß⸗ 
mogul befiegte, Delhi einnahbm unb die Stabt 
unter Berübung fürchterlider Sraufamleiten plün= 
bern ließ; durch den Friedensſchluß, welcher ben 
Krieg beendete, erwarb er mehrere Lanbfiride am ° 
Indus; der Großmogul mußte fih außerdem ver- 
pflichten, ihm einen Fabrestribut auszuzahlen. Spä- 
ter nahm die Unzufriedenheit in feinem Reiche der⸗ 
art zu, daß eine Verſchwörung zu feinem Sturze 
fih bildete, an beren Spite N.8 Neffe Ali⸗Kuli⸗ 
Khan fich ftellte; gebungene Mörder machten feis 
nem Leben am 26. Juni 1747 ein Ende. Nah 
feinem Tode zerfiel fein Reid. — N.s Leben 
beſchrieb Fraſer, Lonbon 1742; vgl. Mal: 
colm, Geſchichte Perfiens, aus dem englifchen 
von Beder, Leipzig 1830. 

Regler, Karl Ferdinand Friedrid v. 
Als Sohn eines Negierungsrates 1770 in Ant 
bad geboren, ftudierte NR. Jura und Staatswij⸗ 
ſenſchaften in Erlangen und Göttingen, erregte bie 
Aufmerkfamtleit bes fpäteren Staatskauzlers non 
Hardenberg, wurde unter ihm Erpebient bei bem 
fränfiihen Departement und Referendär bei ber 
Ansbachſchen Regierung, dann Kriegerat und 
Mitglied des Regierungslollegiums, 1802 Ge 
beimer Legationsrat in Berlin. Wefentlich fiieg 
fein Anſehen, feit fein Schwager Altenftein (f. b.) 
1808 Finanzminifter geworden war; er begleitete 
den König 1809 nach St. Petersburg, wurde dann 











Nagy — Namur. 
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Geheimer Staatsrat und Direktor ber zweiten ſprach N. fi für Fortſetzung bes Kampfes aus; 


Settion bes Kabinettsminifteriums. Er war aber 
zu außgefprochener Reaktionär, geriet mit Harden⸗ 
berg in Differenzen, Golß (f. d.) fuchte ihn durch 
Küfter zu verbrängen, und lebterer, bisher Ge⸗ 
ſandter in Kaffel, trat im Juni 1810 an feine Stelle, 
er aber außer Dienſt. Er reifte viel, fammelte 
Gemälde, beſonders koſtbare Kupferftiche, bie ber 
Staat 1835 für das Berliner Mufeum ankaufte. 
1821 trat er al8 Chef des Poſtweſens wieder in 
Dienft, ftieg 1823 zur Generalpoftmeifter auf und 
darf ald Vater bed neuen Poſtweſens in Deutſch⸗ 
Iand betrachtet werden. Freilich erlangte fein 
ſchwarzes Kabinett eine ſchlimme Berühmtheit; im 
Verletzen des Briefgeheimnifjes, um politifhe Ents 
bedungen zu machen, tbaten e8 ihm wenige gleich; 
er verfolgte mit grenzenlofem Haſſe jede Liberale 
Regung, und jebes Mittel war ihm recht; er haßte 
ben Tatbolifhen Klerus und die proteftantifche 
Drtboborie, ſah mit Unruhe auf den Kronprinzen 
und ift am beten aus feinem von K. Menbelsfokns 
Bartholdy und Kelchner 1869 (Leipzig, zwei Bände) 
herausgegebenen Briefmechfel mit dem Staatsrate 
von Kelchner zur beurteilen. Eine Art fehr bünnen 
Briefpapierd erhielt im Bollsmunde bie Bezeich⸗ 
nung „Naglers Verdruß“. Bon Friebrih Wil⸗ 
beim III. am 4. Febr. 1824 geabelt, ging N. 
unter Beibehaltung bes Poſtweſens in biefem Fahre 
als Bundestagsgefanbter nad Frankfurt; bier ger 
riet er mit dem Präfidialgefandten Mündh-Bellings 
zaufen (f. d.) alsbald in Zwift, doch rief Metter: 
ich den eitlen Mann nah Wien und föühnte ihn 
eicht mit Münch aus. 1835 in Frankfurt durch 
Beneral von Schöler erfekt, kehrte R. an bie 
Spite bes Poſtweſens der Monarchie zurüd, wurbe 
1836 auch Geheimer Staatsminifter und Mit: 
zlied bes Staatsrats und farb, unter Friedrich 
Bilpelm IV. einflußlos, am 13. Juni 1846 in 
Berlin. 
Ka % Alerander (magyariſch Sanbor), 
ingartı er General, 1804 zu Großwardein geboren, 
var bei Ausbruch der Revolution von 1848 pen⸗ 
ionierter Nittmeifter. Die Nationalregiernng er- 
tannte ihn zum Major und Kommandanten ber 
erittenen Honveb bes Peſter Komitates; in den 
fämpfen gegen die Raizen erwieß er ſich als tapferer 
Soldat; im Frübjahre 1849 wurbe er als General 
n bie Spite des L Armeecorps geftellt und that 
& bei ber Einnahme von Ofen (21. Mat) hervor, 
a ben darauf (Mitte Juni) folgenden Kämpfen an 
er unteren Wang zeigte er bagegen geringe That⸗ 
raft. Zu Görgey trat er ald Anhänger der am 
4. April ins Werk gefekten Loßtrennung vom 
:aiferftaate in fcharfen Gegenfah. Daß er am 
. Juli mit Mapla nad Peſt ging, wo Görgeys 
titdtritt won feiner Stellung als Kriegsminifter 
erbeigeführt wurde, verfchlechterte biefes Verhältnis 
ob. Auch in der Schlacht bei Komorn (11. Juli 
ewies er feine große Thätigleit, und auf dem fi 
aran fchließenden Rüdzuge binter die Theiß lieh 
: 8 ebenfalls an folcher fehlen. Seine Feinb- 
baft mit Görgey wirfte mannigfadh auf die Opes 
tionen ſchädlich ein. ALS diefer die Anfichten 
iner Corpstommandanten inbetrefi bed Ein 
ehens auf Unterhandlungen mit den Ruſſen, benen 
ſelbſt nicht abgeneigt war, zu bören forberte, 


er ſtand auf bem Boben ber Berfafjung von 1849, 
Görgey hielt an ber Konftitution von 1848 feft. 
Der ihm gegebenen Beftimmung zuwider ließ er 
fi) dagegen am 2. Auguſt bei Debregzin auf eim 
Gefecht mit den Ruſſen ein, in weldem er, ba er 
eigenfinnig auf feiner Abſicht, fich zu fchlagen, bes 
ſtand, eine vollftänbige Niederlage erlitt. Am 183. 
Auguft ftredte er mit Görgey bei Bilagos bie 
Waffen ; am 6. Oftober ward er zur Arad gehängt. — 
Bel. W. Rüſtow, Gedichte des ungartihen 
Inſurrektionskrieges in ben Jahren 1848 unb 1849, 
Züri 1860—61; L. v. Wur zbach, Biographis 
ſches Lexikon des Kaifertums Öfterreih, 20. Bb., 
Wien 1869, giebt Quellen zur Kenntnis von N.8 
verfchieden beurteiltem Charakter und Leiftungen. 
Namur, die am Einfluffe ver Sambre in bie 
Maas auf beiden Ufern des erfteren und am Linken 
bes letzeren Fluſſes gelegene Hauptſtadt ber gleiche 
namigen belgifhen Provinz, war früher ſtark bes 
feftigt und, als wichtiges Eingangsthor aus Frank⸗ 
reich nach den Niederlanden, ber Gegenſtand häu⸗ 
figer Kämpfe. — Im Jahre 1692 unternahm 
Ludwig XIV. (f. „Lubwigs XIV. Kriege“) ſelbſt 
mit 46,000 Mann bie Belagerung; Zimenes, b’Hus 
mieres kommandierten unter ibm, Bauban leitete 
bie Arbeiten, Ruremburg bedte mit,60,000 Mann 
die Belagerung. In N. tommanbierte ver Prinz 
von Srehungon die ſpaniſche Beſatzung, melde 
nur 8300 Dann zählte. In ber Nacht vom 
29./30. Mai wurden die Laufgräben eröffnet; 
am 6. Juni zog fi die Beſatzung, welde zu 
ſchwach war, um bie ausgebehnten Werke zu ver= 
teibigen, auf Grund einer Übereinfunft in die Eitas 
belle und in das Kort William ober Coëhorn 
— In der Nacht vom 8./9. wurde ber 
ngriff gegen letzeres fortgefett, am 22. mußte 
basfelbe fapitulieren, am 3U. folgte die Citadelle, 
alles nach tapferem Wiberftande. König Wilhelm III. 
von England, welcher Luremburg gegenüber im 
Felde ftand, hatte nichts Ernftliches zum Ent⸗ 
fate ber Feitung unternommen (de Beaurain, 
Histoire militaire de Flandres 1690—95, Paris 
1755). — Im Sabre 1695 batten die Franzoſen 
unter Boufflers N. beſetzt. Die Berbiündeten 
unter König Wilhelm waren die Belagerer, ihre 
Arbeiten leitete Coẽhorn, bie ber Berteidiger ber 
Marquis von Grigny, nächſt Bauban Frankreichs 
erfter Imgenieur; fie begannen Anfang Juli. 
Zuerft Tapitulierte wiederum, nad tapferer Gegen⸗ 
wehr, die Stabt, die Verteidigung ihrer ausge⸗ 
bebnten Werle bereitete Hin bedeutende Schwierig⸗ 
feiten, am 5. und 6. Auguſt zogen eiwa 1000 
Franzoſen fich in bie Citadelle zurüd. Der König 
ging nad Brüffel und überließ dem Kurfürft Maxi⸗ 
milian Emanuel von Bayern bie Leitung bes An⸗ 
griff. Am 80. fchritt diefer zum Sturme, derfelbe 
mißglüdte; ehe er aber erneut werben konnte, vers 
langte Boufflers am 1. September zu Tapitulieren, 
am 5. zog die Garnifon mit Kriegsehren ab. 
(de Beaurain, f. o.). Durd den Barrieretraftat 
von 1715 wurde N. Barriereplaß (f. d.) — Im 
Jahre 1746 hatten, als bie Sranzofen unter Cler⸗ 
mont, welchem Löwenbal zur Seite ftand, vor N. ers 
ſchienen, 9000 Hollänber unter dem adtzigjährigen 
General Eolyar NR. befekt. Die Verteidigung war 
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jämmerlid. Am 5. September begann bie Ein⸗ 
ſchließung, am 20. Tapitulierte General Crommelin, 
welder an Eolyars Stelle das Kommando über- 
nommen hatte; die Befabung zog fich in die Cita⸗ 
delle zurüd und ergab ſich fhon am 30. auf Onabe 
ober Ungnade (,Oſterreichiſche militärifche Zeit» 
ſchrift“ für 1885). — 1792 unternahm nad ber 
Schlacht bei Iemappes ber franzöfifche General 
Balence bie Belagerung, Am 27. November 
wurden bie Parallelen eröffnet, am 27. warb bie 
Stadt, am 2. Dezember die Eitabelle übergeben; 
bie Öfterreichifche Befatung unter General Matelle 
hatte tapferen Wiberftand geleiftet. („Ofterreichifche 
militäriſche Zeitſchrift“, Wier 1866, Heft VII). — 
1793 ward die Stabt infolge der Schlacht von 
Neerwinden von ben Franzoſen wieber geräumt; 
bei dem allgemeinen Rüdzuge ber Verbündeten im 
Sabre 1794 übergab die ſchwache üfterreichifche 
Beſatzung ber Eitabelle biefelbe am 17. Juli, ohne 
Widerftand zu leiften. — Später bat N. keine Rolle 
mebr gefpielt; am 20. Juni 1815 fanb bier ein 
Rüdzugsgefecht zwifchen bem von Waore abziebens 
ben Corps Grouchys und dem preußifchen II. Armee- 
corp8 des Generals Pirch ftatt, deſſen Schauplat 
die Stadt war (, Geſchichte ber Kriege in Europa 
feit 1792“, Berlin 1827 —1853, Regifter in Bd. 
XV.) — Die feit 1816 bergeftellten Werte find 
1866 gefchleift, nur bie Eitabelle ift erhalten. 

Nana Sahib, d. h. „Herr Großvater“, war 
ber Ehrenname von Dandy Pant, Sohn eines 
Brahmanen im Dekhan, 1825 geboren, welchen 
Badſchi⸗Rao, der lekte Peſchwa der Maharatten, 
an Kindbesftatt angenommen batte Als dieſer 
1851 geftorben war, verlangte N. S. auf Grund 
ber Hindugefeße von der englifhen Regierung 
deſſen Erbe zu werben, mußte ſich aber mit einer 
Abfindung begnügen. Dafür ſchwur er ben frem⸗ 
ben Eroberern Rache; vworerft aber lebte er mit 
ihnen auf freundfchaftlihen Fuß. Mit ber eng- 
liſchen Sprache und europäifchen Sitten vertraut, 
gab er ihnen in feiner Hofburg zu Bithur glän- 
zende Felt. Der Aufſtand von 1857 fchuf ibm 
Belegenbeit, feine wahren Gefinnungen zu betbä- 
tigen. Zuerft bei der Einnahme von Cawnpore, 
beffen Befatung unter General Wheeler er am 
27. Juni, nachdem fie fich ihm mittelft Kapitu- 
lation ergeben batte, famt Frauen und Kindern 
graufam niedermachen ließ. Havelods Ankunft 
nötigte ibn aber, fhon am 17. Juli feine Erobe- 
rung wieder aufzugeben, auch Bithur Tonnte er 
nicht halten, er mußte nad Oudh flüchten und 
verfuchte von bort aus am 16. Auguft vergeblich, 
Camnpore ben Engländern wieder zu entreißen. 
Zurüdgefchlagen ging er nah Oudh, bann nad 
Nepal und ift nach Nieberwerfung des Aufftanbes 
verfhollen, vermutlih ift er an einer ber berr- 
ſchenden Seuchen geftorben. 

Nangis, Sefehtam 17. Februar 1814. 
Sobald Napoleon in der erften Hälfte des Februar 
bie Offenfive des Schlefifchen Heeres gegen Paris 
zum Stehen gebracht hatte, wandte er fich gegen 
bie Hauptarmee, welche inzwiſchen ber Hauptftabt 
bedenklich nahe gelommen war. Am 17. brach er 
über den HYeresfluß, binter welchem er eine be⸗ 
trächtlihe Truppenmenge gefammelt hatte, gegen 
Wittgenfteins Heerfäule vor, deren Borbut (2000 


Nana — Nantes. 


Mann Infanterie, 1500 Reiter) unter General Graf 
Bablen III. bei Mormans ftand: Victor rüdte mit 
5000 Mann zu Fuß auf ber Straße vor, reis 
und links derſelben marfcdierten Milhaud und 
Kellermann mit 8000 Reitern. Pahlen ſuchte fich 
ber drohenden Gefahr zu entziehen und wehrt 
fih, als er eingeholt war, tapfer, aber nur 400 
Infanteriften und zwei Drittteile ber Kavallene 
entlamen, auch 9 Gefchübe gingen verloren. Graf 
Hardegg, welder mit Truppen von Wredes Corpt 
in der Nähe war, leiftete ihm keine Hilfe. — Bgl 
Beitzke, Geſchichte der beutfchen Freiheitskriege 
in den Jahren 1818 und 1814, 4. AufL, Bremes 
1881 ff. 

Nanſen, Bürgermeifter von Kopenhagen zur 
Zeit der ſchwediſchen Belagerung 1658 — 1659. 
Durch Umficht, Geiftesgegenwart und perſönlichen 
Mut erwarb er fi) allgemeine Adtung und uns 
bebingtes Vertrauen feitens ber Bürger und be 
Dank des Könige. Im Reihstage von 1660 war 
er dann ber Yührer der Bürgerlichen, der zu 
fammen mit Hans Spane wefentlich Dazu beitrug, 
die Ummwälzung von 1660 zugunften der könig⸗ 
lichen Gewalt berbeizuführen. 

Nanſonty, Etienne Antoine Marie te 
(Graf), franzöfifher General, am 30. Mai 1708 
zu Bordeaur geboren, war bei Beginn der Re 
volutionstriege Kavallerielieutenant, zeichnete ſich 
aus und zog Napoleons Aufmerkfamteit auf fid, 
welder ihm 1805 eine Küraffierdivifion unter- 
ftellte. Seine Leiftungen bei Wertingen und An⸗ 
fterlig rechtfertigten dieſes Vertrauen, aud im 
Kriege von 1806/7 gegen Preußen und Rußlant 
und 1809 gegen Ofierreich erwieß er ſich tüdhtig, 
fo daß ibm der Kaifer 1812 das Kommando vet 
eriten der vier großen Reitercorpo gab. Bei Be 
rodino verwundet, erhielt er 1813 in Deutfchlant 
das Kommando der gefamten Gardefavallerie nut 
Leiftete mit derfelben gute Dienfte, bis im Winter: 


feldzuge von 1814 feine erfchütterte undbat | 
ihn zwang, die Armee zu verlajlen. Dat 


königliche Heer getreten, ftarb er am 6. Kebruar 
1815. N. war im Frieden ebenfo tücdhtig wie ım 
Felde, dabei ein unterrichteter und vornehm ber 
fender Dann. — Dgl. „Nouvelle biographx* 
generale“, 37. Bd., Paris 1863. 

Nantes, Edikt von, vom 13. April 158: 
ſ. „Heintih IV. von Frankreich“ und „Huge 
notten”, ©. 482 und 552 in Bd. I. — Uni: 
hebung des Edikts am 22. Oltober 1685: '. 
„Sevennen“ in Bd. I, S. 565 und „Lubwig XIV. 
von Franfreih“ in Bd. III, ©. 365. 

Kantes während der Revolutiongzei 
Kaum eine Stadt in Frankreich hatte die Grund 
füge von 1789 mit foldher Begeifterung ergrifz 
wie N., keine bat bafür fchwerer büßen müre. 
Die Greueltbaten, welche Carrier (ſ. d.) bier ter: 
übte, find nirgends übertroffen worden. We 
29. Juni 1793 war die Stadt au Schar: 
plat eines lebhaften Kampfes, indem bie Benter 
fübn geworben burd die in der erften Hälfte te 
Monats bei Madecoul und Saumur erfocdhtene 
Siege, ben Verſuch machten, ſich des reihen, ibar 
verbaßten und als Seebafen wichtigen Ortes # 
bemäcdtigen. Der Angriff follte auf beiben Uk= 
der Loire geſchehen, auf dem rechten durch dee⸗ 








Napier. 


Heer von Anjou unter dem Oberbefehle von Ca- 
thelineau (f. d.), auf dem Linken durch Charette 
(f. d.) mit der Weſtarmee. Die Republikaner be= 
febligte ber General Canclaux. Die tapfere Ber- 
teidigung des Überganges über bie Erbre bei Nort 
burh einen Hanbwerler Namen? Meuri am 28. 
bielt da8 Heer von Anjou auf, fo daß das gleich» 
zeitige Zufammenwirten am 29. verfehlt wurde, 
Charette war außerdem burch das Abbrechen ber 
Loire-Brüden an thätigem Cingreifen verhindert 
unb beſchränkte fih auf eine nuklofe Kanonade. 
Der Angriff ber Hauptarmee ſchlug hauptfächlid 
besbalb fehl, weil Kathelineau, welcher bereits bis 
in die Mitte der Stadt vorgebrungen war, bier 
von einer Kugel töblich getroffen wurbe; feinen 
Bauern entfan? nun ber Mut und nur mit Mübe 
gelang es den übrigen Führern, einen georbneten 

ückzug zu bewerfitelligen; fie gingen oberhalb 
bon N. auf das Line Flußufer, wo ihre Truppen 
ſich zeritreuten; Charette führte bie feinigen nach 
Saintsfige. — Bol. ErttineausIoly, Hi- 
stoire de la Vendee militaire, 5. Aufl., Paris 
1864. 

Napoli Di Romania |. Hauplia. 

Napier, eine ſchottiſche Familie, welche feit der 
Zeit von Sohn N., dem Erfinder der Logarithmen 
1550—1617), eine Reihe von namhaften PBerfön- 
(ichfeiten hervorgebracht hat, ift in ber neueren 
Sefhichte mit Rüdfiht auf mehrere ihrer Mit- 
jlieder zu erwähnen. 

Gdarles QR., britifher General, der Sohn 
ꝛines Garbeoffizierd und buch Familienverbin⸗ 
yungen in feiner Laufbahn fehr geförbert, auf 
velcher ihm, wie anderen feines Geſchlechtes Mut, 
Internebmungsgeift und abminiftratives Gefchid 
veiter halfen, aber auch Willtür und Unbotmäßig⸗ 
eit ihn mitunter bemmten, am 10. Wuguft 1782 
u London geboren, foht unter Moore an ber 
Spige eines Regiments auf ber pyrenätfchen Halb- 
nfel, nahm fpäter an ben bortigen Kämpfen als 
sreimwilliger teil, diente in Norbamerifa und warb 
sah dem Sturze Napoleond Gouverneur von 
Sorfu. Hier berrfchte er als wohlwollender Despot 
ind erwarb fih um bie Hebung der wirtfchaft- 
ihen Zuftände der Inſel großes Verbienft, geriet 
ber in Zwift mit den höheren Behörden, wurde 
bberufen und trat erft wieder in einen größeren 
Birfungstreis, al8 er 1841 zum Commander 
er oftindifhen Bombayarmee ernannt wurde. Als 
re dort anlamı, befanden fich viele ber eingeborenen 
3ölkerfchaften in großer Aufregung, welche durch 
en jüngft beendeten Afgbanenfrieg hervorgerufen 
ar. N. unternahm e8, die unrubigften berfelben, 
ie Beludfhen und die Emire von Ecinbe zu ber 
Iten Botmäßigteit zurüdzuführen. Der General: 
souverneur, Lord Ellenborough, ftimmte feinen 
zlänen zu; weniger einverftanden war bie Ofts 
ıdifhe Compagnie, welche eine weitere Ausdeh⸗ 
ung ihrer Herrſchaft und damit koſtſpielige Ber: 
yidelungen fürchtete. N. marſchierte burch die 
Büfte, zerftörte das Fort Emaun Ghur, ſchlug 
m 17. Februar 1843 die Beludſchen bei Miani, 
ahm die Feſte Hyderabad, beſiegte am 24. März 
844 die Emire bei Dubba und löſte feine Auf⸗ 
abe vollftändig. 1847 kehrte er nah Europa 
irück; feine reformatorifhen Maßregeln hatten 
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ihm viel Feindſchaft feitens der Offlziere zugezo⸗ 
nen. Als dann ber Krieg gegen die Silhs durch 
Lord Gough anfangs unglüdlih ging, warb N. 
nochmals nah Oſtindien gefanbt; als er aber 
1849 bort anlam, hatte fig die Sachlage bereits 
geändert; ber Friede war bergeftellt. N. ftarb am 
25. Auguft 1853 zu Oaklands bei Portsmouth. 
Sein Leben befchrieben fein Bruder William 
(„Life and opinions ete.“, London 1857, 4 Bbe.,; 
Auszug daraus duch W. Napier Bruce 1886) und 
Mac Call („Career and character etc.“, Lon⸗ 
den 1857), erfterer jchrieb au „The conquest 
of Scinde“, London 1847; Mac Dougall vers 
öffentlichte m General N., conqueror and governor 
of Seinde“, London 1860. 

Diefer Bruder ZDilliam N., ebenfalls britifcher 
General, am 17. Dezember 1785 zu Callbribge 
bei Dublin geboren, bat fich befonber® durch eine 
Geſchichte des Peninſulakrieges einen Namen ges 
macht, welde 1828—40 erfdien und ihm viel 
Lob, aber auch mande Anfeindungen zugezogen 
bat. Er ftarb am 12. Februar 1860 zu Clayham 
bei London. — Sein Leben befhrieb Bruce 
(„Life and letters ete.“, London 1862). 

Ein dritter Bruder, George R., am 30. Juni 
1784 geboren, focht, wie die anderen, auf ber 
pyrenäifchen Halbinfel, verwaltete 1838—44 mit 
Geſchick die Kapkolonie und farb am 8. Septems 
ber 1855 zu Genf. 

Ein Better ber Borigen, ebenfalls Eharles N. 
gebeißen, am 6. März 1786 zu Merchiſton⸗Hall, 
bem Stammfige der Familie, bei Falkirt in ber 
ſchottiſchen Graffhaft Stirling geboren, trat im 
den Seedienft, that fich mannigfach hervor, nahm 
dann, zum Befude feiner Verwandten nach ber 
pyrenäifhen Halbinfel gegangen, am dortigen 
Kriege teil, war von 1811 bis 1813, wiederum auf 
ber Flotte, an den Triegerifchen Unternehmungen 
der Engländer im Mittelländifchen Meere beteiligt 
(fein Titel „Cavaliere di Ponza“ rührt von 
einem im Jahre 1813 ausgeführten Hanbftreiche 
gegen biefe Juſel), verlor durch fehlichlagende 
Spekulationen, namentlid die Verſuche zur Aus⸗ 
beutung von Erfindungen, fein Vermögen, erhielt 
1829 wieder das Kommando einer Fregatte und 
befand fig mit biefer in ben portugiefiihen Ge⸗ 
wäflern, als der Kampf zwifchen Dom Pedro und 
Dom Miguel entbrannte. Erſterer ftellte ihn an 
die Spite feiner Flotte, worauf England, Frank⸗ 
veich8 Vorftellungen nachgebend, ihn in der Navy 
list ftrid. Am 5. Juli 1833 erfocht er bei Lagos 
auf der Höhe von Kap Bincent einen Sieg über 
bie miguelitifhe Flotte (baher „Visconde de 
|Cabo de San Vincente“). Er veröffentlichte 
| über biefe Borgänge „War in Portugal“, Lon⸗ 
bon 1836. 1836 in die Navy list wieder aufs 
genommen, erhielt er 1840 das Kommando ber 
Schiffe, welche zu bem engliſch⸗öſterreichiſch⸗türki⸗ 
ihen Geſchwader unter Admiral Stopford ftießen, 
und nahm an ben Ereigniffen in Spanien unb 
an ben Kämpfen gegen bie Agypter lebhaften 
| Anteil. Darüber hat er „The war in Syria“, 
London 1842, geichrieben. Nach England zurüds 
gelehrt, beteiligte er fich aufs neue am parlamen⸗ 
tarifhen Leben, überwarf fi jedoch mit feiner 
eigenen, ber Wbigpartei, und wurbe 1847 nicht 
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wieber gewählt. Seine rückſichtsloſe Derbheit ver⸗ 
widelte ihn in allerlei Zmiftigleiten. Seine Briefe 
an die „Zimes“, in welchen er die Einrichtungen 
bes englifchen Seebienftes angriff, gab fein Better 
William unter dem Titel „The navy, its past 
and present state“, London 1851, heraus. Im 
Krimkriege befehligte er in ber Oftfee. Seine Leis 
ftungen entfprachen den Hoffnungen nicht, welche 
man auf ihn gefett hatte, fie beftanden im wes 
fentliden im Ferfiören von Brivateigentum; bie 
bebeutenbfte That war ber Angriff auf Bomar⸗ 
fund; Kronftadt anzugreifen, lehnte er ab; im 
Herbft 1854 wurbe er zurüdgerufen. ine „Hi- 
story of the baltic campaign from accounts etc., 
furnished by Sir Charles N.“, London 1857, 
giebt Auffhluß über feine Thätigleit. Er ftarb 
am 6. November 1860 zu Merdifion. — Lebens- 
befhreibungen find 1841 und 1854 ohne Nennung 
der Berfafler veröffentlicht worben. 

Modert A. of Magdala, britifher General, 
am 6. Dezember 1810 als der Sobn eines Ars 
tillerieoffizierd auf ber Inſel Eeylon geboren und 
in dem zur Heranbildung von Offizieren für den 
inbifhen Dienft beftimmten Abdiscombe» College 
in England erzogen, trat in ben Dienft der Com⸗ 
pagnie, zeichnete ſich in den beiden Silkhskriegen 
(1845—46, 1848—49) und während bes Auf: 
ftandes von 1857—58 vielfah aus, machte als 
Divifionscommandenr den Krieg von 1860 in 
China mit, warb Mitglied des indifchen Staats⸗ 
rates und erhielt 1865 das Kommando in ber 
Präfidentfhaft Bombay. Bon bier aus unter- 
nahm er bie Erpebition nach Abeffinien, welche 
der Herrfchaft des Könige Theodor ein Ende 
madte und ihm ben Titel Lord N. of Magdala 
(f. d.) eintrug. Bon 1870— 76 führte er das 
Oberlommando in Imbien. 

Napoleon I., Kaifer der Franzofen, 
wurbe am 15. Auguft 1769 zu Wjaccio auf ber 
Infel Eorfica als der Sohn von Karl Bonaparte 
— d.) geboren. Über ſeine erſte Jugend iſt viel 

alſches und Wahres geſchrieben worden (Böht⸗ 
lingk, N. Bonaparte, feine Jugend und fein 
Emporfommen, Jena 1877); ficher ift, daß er ein 
frübreifes, nachdenlliches Kind war; bie noch frifchen 
Erinnerungen an die Freiheitstämpfe feiner Heimat 
und an den von ibm glühend verehrten Baoli, von 
benen die ganze Infel erfüllt war, gaben feinem 
jugendlihen Denten ſchon früh eine politifche Rich: 
tung. Dur Vermittelung des Grafen Marboeuf, 
Gouverneurs der Infel, erbielt er eine Freiftelle in 
ber Militärſchule zu Brienne, in welche er am 
23. April 1779 eintrat. Hier zeigte er fich ver- 
ſchloſſen, felbftändig, herrſch⸗ und ftreitfüchtig, aber 
lernbegierig und folgfam gegen feine Lehrer. Binnen 
kurzer Zeit hatte er feine Mitſchüler in der Mathe⸗ 
matif überholt; auch in ber Gefhichte, namentlich 
ber griehifhen und römifchen, leiftete er Tüchtiges; 
bie anderen Wiſſenſchaften vernahläffigte er mehr 
oder minder, felbft im Franzöſiſchen blieb er zus 
rüd, Am 22. Oltober 1784 trat er in die Mi⸗ 
Titärfchule zu Paris über. Der Aufenthalt in ber 
glänzenden Weltftabt und die größere Freiheit, 
welche bier herrſchte, bot und geftattete feinen meift 
wohlhabenden Kameraden eine Menge von Lebens⸗ 
genüffen, welche N. bei ber äußerſt bebrängten 
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Lage, in welche er nad feines Vaters Tode ge 
fommen war, fich verfagen mußte. Tief empfand 
er bie a feine® Daſeins. Cr fon 
berte ſich noch mehr von feinen Genofien ab, unb 
aud feine Folgſamkeit den Lehrern gegenüber ver- 
änberte fich, er wurde immer felbftändiger, bitterer 
und fritifher; fcharf griff er alle Einrichtungen 
bes öffentlichen Lebens an, welches feiner Zukunft 
wenig günftige Ausfichten bot; ein brennendes 
Berlangen, biefe Zulunft anders zu geftalten, ver: 
zehrte ihn. Am 1. September 1785 wurde er 
Unter⸗Lieutenant im Artillerieregiment La Fere und 
kam nad Balence in Samifon. Die Gunft edler 
—* machte Bier bie Eisrinde ſeines Herzens 

rt hurze Zeit ſchmelzen und ihn zum erſtenmale 
die Tiebensmwürbigen Seiten feines Charakters ent- 
falten, durch welche er bezaubernde Wirkung äußern 
fonnte Dabei war er ungemein fleißig; er fchrift- 
ftellerte über verſchiedene Themata, namentlid 
pbilofophifhen Inhalts, und begann eine Ge⸗ 
ſchichte feiner Heimatinfel zu fchreiben, welche lehz⸗ 
tere er mehrfach befuchtee Nachdem er in ver- 
fchiedenen Städten, aud in Parie, wo er an ben 
politifhen Vorgängen lebhaften Anteil nahm, iz 
Sarnifon geftanden hatte, war er Premier⸗Liente⸗ 
nant im Regiment Grenoble und in Auronne in 
Garnifon, als die franzöfifhe Revolution aus 
brad. „Revolutionen“, Außerte er damals, „find 
eine gute Zeit für Soldaten, welche Geiſt und 
Mut haben.” Er ſuchte aus berfelben zunäãch— 
in feinem engeren Baterlanbe Nuten zu ziehen; 
Corfica vom franzöfifchen Joche zu befreien und 
bort eine Rolle zu fpielen, war das Ziel ſeinet 
Ehrgeizes. Am 1. September 1789 ging er mit 
längerem Urlaube dahin, fuchte bie Bevölkerung 
gegen Frankreich aufzumiegeln und ſchloß fich eng 
an Paoli, der im Juli 1790 dorthin zurücklehrte 
Ein Brief, welchen er am 23. Ianuar 1791 an 
den Deputierten Graf Matteo Bottafuoco fchrieb 
und welden er bruden ließ (bei weiten das Beite, 
was im jener Jugendzeit aus feiner Feder ge 
floffen ift), Iegt Zeuanis von feinen Gefiunungen 
ab. Im September 1791 kehrte er von neum 
nad Eorfica zurüd, welches er für eine Zeit lang 
verlaffen hatte, um zu feinem Regimente zu geben: 
als er dort blieb, nachdem fein Urlaub abgelaufen 
war, wurde fein Name am 6. Februar 1792 ans 
ber Armeelifte geftrihen. Er wollte Chef eines 
ber vier befolbeten Bataillone Nationalgarde in 


Ajaccio werben und fehte feine Wahl dazu mu 


rückſichtsloſer Gewalt dur, machte einen ver: 
unglüdten Berfuch, der franzöfifhen Beſatzung te 


Citadelle der Stabt zu entreißen, und ging bumz 
wieder nah Frankreich (Mai 1792), Seine um 
R. 


Paolis Wege gingen fortan auseinander. 
Paris gelang es ibm einigermaßen, fich zu recht⸗ 
fertigen, nach dem 10. Auguft warb er von neuer 
angeftellt. Sofort kehrte er nach Corſica zurmül 
nahm feinen Poften in der Nationalgarbe wiede 
ein unb machte unter dem Befehl des Admire. 
Truguet eine Expedition zur Beſitznahme Ex 
diniens mit, welche fehlſchlug. Jetzt brache 
Mißhelligkeiten zwiſchen dem Konvent, welde 
in Frankreich die Zügel ber Regierung erarifte 
hatte, und Baoli aus, welder unter einem be 
ſcheidenen Titel thatſächlich Beherrſcher der Ink 
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war. N. wog die Vorteile, welde ibm aus einer 
fortgeſetzten Anbänglichleit an biefen erwachfen 
könnten, gegen biejenigen ab, bie er für feine 
militärifche Laufbahn in Frankreich erhoffen durfte, 
wo Krieg die Loſung war, und entſchloß fich, bie 
Zräume feiner Jugend zu opfern. Er machte 
einen zweiten Berfuch, ſich der Eitabelle von Ajaccio 
zu bemädhtigen, und rettete ſich, nachdem biefer 
gelüeiter: war, famt feiner $amilie mit Inapper 
ot nach Marfeille (Mai 1793), von wo er zu 
feinem Regimente nad Nizza ging. Er war da⸗ 
mals Hauptmann. Zunäd —* er die Waffen 
gegen feine eigenen Landsleute zu ehren. Es 
galt eine ropaliftifhe Bewegung nieberzumerfen, 
welche im ſüdlichen Frankreich bedenkliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht hatte. Wahrſcheinlich iſt, daß er 
eine kurze Zeit an ber Belagerung von Lyon teil⸗ 
genommen bat; gewiß, baß er die Kanonen Car⸗ 
teaur’ auf Avignon richtete. Nach der Einnahme 
diefer Stadt behufs Einrichtung eines Urtilleries 
parts bort zurüdgeblieben, ſchrieb er „Le souper 
de Beaucaire‘, eine Schrift, im welcher er bie 
Grundfäge der herrſchenden Bergpartei vertrat 
und den Sieg der republilaniichen Waffen vor: 
ausfagte. Die in Avignon anweſenden Volls⸗ 
vertreter ließen biefelbe auf Staatsloften bruden; 
die Belanntfchaft mit ihnen förberte bald bes 
Hauptmann Bonaparte rafches Auffteigen zu hö⸗ 
beren Stellungen. 
Die Belagerung von Zoulon gab ben 
Anlaß. Wenn auch feine Thätigkeit und fein 
Einfluß dort nicht fo bedeutend und maßgebend 
geweſen find, wie er biefelben auf Sankt Helena 
fhilderte, fo waren fie doch hervorragend genug, 
ihm, nachdem er am 19. Oftober Bataillonschef 
und am 30. November für Auszeichnung vor dem 
Feinde Oberft geworden war, ben Rang als Bri- 
gabegeneral zu verfchaffen. Denn feine in einem 
am 25. November 1793 abgehaltenen Kriegsrate 
gemadten Borfchläge waren e8, welche dem vom 
Obergeneral Dugommier befolgten Angriffsver- 
fahren zugrunde gelegt wurden, und fein Waffen 
vorgefegter, General Duteil ber jüngere, Börte 
und befolgte öfter feinen Rat; während der Bes 
lagerung fommanbierte er die Artillerie einer Bri- 
ade der Divifion Mouret, welche ben rechten 
lügel ber Armee bildete. Sein ganzes Auftreten 
aber, die Art, wie er die Sachlage beurteilte, und 
die Maßregeln, welde er daraufhin vorfchlug, 
laſſen deutlich feine Befähigung zum Felbherrn 
erlennen. Weitere Beweife für ee ſolche unb 
für den Einfluß feiner Anfichten auf Entſchließungen 
des Kriegsrates giebt auch feine Beteiligung an 
den Plänen für den Feldzug der Armee von Ita⸗ 
Yien, bei welcher er im März 1794 eintraf, nach⸗ 
dem er die Mittelmeertüfte in Verteibigungszuftanb 
geſetzt hatte; ber am 9. Thermidor erfolgende 
Sturz der Schredensherrfchaft verhinderte jeboch 
die Ausführung. Der Umſchwung, welchen dieſes 
Ereignig im ganzen Öffentlichen Leben hervor⸗ 
bradte, übte auch auf Bonaparte Laufbahn 
feinen Einfluß aus, ba feine Gönner und bie 
Förderer feiner Laufbahn, unter denen befondbers 
der jüngere Robespierre zu nennen ift, jener Partei 
angehörten. Unter nichtigen Vorwänden wurde 
er damals fogar für zehn Lage als Verräter ein- 
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elerlert und, bes Jakobinismus verbädtig, im 
anuar 1795 al8 Kommandeur einer Infanterie 
brigabe der Armee bes Weftens überwieſen; er 
ging jedoch nicht dahin, fondern 309 es vor, in 
Baris zu bleiben, um für alle Wechielfälle bei 
ber Hand zu fein. Damals trug er fi mit 
allerfei Plänen, unter denen ber, bie Streitkräfte 
ber Türfel zu reorganifieren, um an ihr gegen 
OÖfterreih oder Rußland einen brauchbaren Buns 
beögenofien zu haben, der Ausführung am nächften 
war. Geine äußere Lage war fortwährend fehr 
dürftig. Ohne dienftliche Beichäftigung greift er 
wieber zur Feder und legt dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſe Denkfchriften über die militärifche Lage im 
Stalten vor, welde bie Grundgedanken feiner 
Kriegführung von 1796 enthalten. Schon fieht 
er fi im Geifte inmitten der öfterreichifchen 
Staaten in Deutfchland, ber Aheinarmee bie 
Sand reihend. Der Sektion bes Wohlfahrte- 
ausſchuſſes zur Ausarbeitung ber Feldzugspläne 
zugeteilt, wirb er bald bie Seele der Behörde; 
pon ben Generalen, welde in Italien komman⸗ 
bieren, antivortet freilich Kellermann, der Urheber 
jener Pläne gehöre in das Narrenbaus, und 
Scherer meint, wer fie gemacht habe, möge fie auch 
ausführen. Diefer Urheber warb, da er feinem 
dienftlihen Wirkungskreiſe im Weften beharrlich 
fern blieb, weil er feinem Sterne vertrauen, 
welcher ihm in Paris Glück bringen würbe, auf 
bie zweifelhaften Lorbeeren des Bürgerkrieges ver= 
jihtete, am 25. September 1795 aus ber Reihe 
der angeftellten (employds) Generale geftrichen, 
aber ſchon ber 5. Ditober (f. 13. Vendémiaire) 
brachte ibm neue Verwendung. Menou (f. d.) 
hatte fich der Leitung des Kampfes gegen bie 
Aufftändifhen am 12. nicht gewachſen gezeigt. 
Statt feiner wurbe daher dem Oberbefehlshaber 
Barras am Abend bes letzteren Tages Bonaparte 
zur Seite geftellt, welcher Geſchütz berbeifchaffen 
ließ, in der Naht den Wiberftanb gegen die An- 
greifer organifierte und bdiefe am folgenden Nach⸗ 
mittage ohne große Mühe niederwarf. Zum Dank 
dafür wurbe er Divifionsgeneral; am 26. Oltober 
erhielt er da8 Kommando ber Armee bes Innern. 
Die Macht, welche diefe Stellung ibm gab, bes 
nußte er, um Ruhe und Orbnung in Paris bers 
zuftellen, die Nationalgarbe zu reorganifieren, eine 
Garde des Pireltoriums und bes Gejeßgebenden 
Körpers zu bilden, unb vor allem, um ben Grund 
für fein eigenes weiteres Fortlommen zu legen, 
indem er einflußreihe Berbindungen anknüpfte 
und ſich ergebene Anhänger fchuf; bei der Wahl 
ber Mittel, welde feinem perfünlichen Intereſſe 
bienen follten, war er nicht bedenklich. Ein fehr 
weſentliches darunter, bei welchem indeſſen fein 
Herz keineswegs unbeteiligt blieb, war ſeine Ver⸗ 
beiratung mit Sofefine Beaubarnais (f. d.).. Sie 
eröffnete ihm ben Zutritt zu ben höheren Gefell- 
ſchaftskreiſen und trug ihm, durch die Bermittelung 
ihre8 Freundes Barras, das Kommando der Ars 
mee von Stalien ein. Das Direltorium beabfichs 
tigte damit zugleich fich des ihm unbequem wer⸗ 
benben General® zu entlebigen, es bedachte nicht, 
daß er, fiegreich zurückkehrend, um fo gefähriicher 
fein würde. 

Am 27. März übernahm er mittelft eines QTageg- 
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befehls, welcher ben fchlecht bekleideten, fchlecht er» 
näbrten und ſchlecht geführten Soldaten Überfluß 
und Ruhm in Wusficht ftellte, die ihrer in ben 
Ebenen ber Lombardei warten würben, fein Kom⸗ 
manbo. Der mit bem General Eolli am 28. April 
abgefchloffene Waffenftiliftand beendete ben erften 
Teil des Feldzuges. (Über den Berlauf besfelben 
fowie über bie Kriege der Republik Frankreich 
überhaupt, f. „Revolutionskriege, franzöfifche”.) 
Nicht eines halben Monats hatte es beburft, um 
ben Heinen, bis zur Unfchönbeit mageren Corfen 
mit dem gelblichen Antlit, deſſen große graublaue 
Augen, unter einer hoben Stimme hervorblitzend, 
freilich den gewaltigen Geift verrieten, welchen bie 
nachläffige Hülle feiner Uniform barg, zum Sieger 
zuerft über bie Ofterreicher, dann über die Garden 
zu machen, jene über den Bo binüberzubrängen, 
diefe von dem Bündniffe zu trennen. An Ein⸗ 
fiht und Willenskraft feinem Gegner, dem 71jäh⸗ 
rigen Beaulien, weit überlegen, im Vollbewußtſein 
feiner geiftigen Herrſchaft, biktiert er ſtets dem 

einde feinen eigenen Willen und zieht aus ben 

ebfern, zu denen er ben Gegner verleitet, Nuten. 

obald er fich genügend bafiert bat, bricht er von 
neuem auf, am 15. Mai zieht er im Triumph 
in Mailand ein. Das Direktorium ftellte damals 
das Anfinnen an ibn, daß er ben Oberbefehl mit 
Kellermann teilen folte; biefer würbe links nom 
Bo kommandieren, Bonaparte fi gegen Rom 
und Neapel zu wenden haben. Er erklärte, lieber 
anz abtreten zu wollen, und bie Regierung in 

aris fügte ih. Am 24. Mai Brad er von 
neuem auf. Der heldenmütige Widerftand, welchen 
das belagerte Mantua ihm entgegenftellte, und bie 
Entſatzverſuche, welde Oſterreich in umunters 
brodener Folge madte, um dieſes Bollwerk feines 
Beſitzes in Italien zu retten, hemmten feinen 
Giegeslauf, konnten denfelben aber nicht aufbal- 
tn. Genau ein Jahr, nachdem er bie Opera⸗ 
tionen begonnen, am 7. April 1797, fand er zu 
Leoben, 20 Meilen von Wien; ein Waffenftill- 
ſtand feste am 17. April bie Sriedenspräfiminarien 
feft. Der fiegreihe General ging nad) dem Schlofie 
Montebello (Mombello) bei Mailand, wo er fich 
mit einem glänzenden Hofftaate umgab, an wels 
hem er Abgeordnete der Staaten und Stäbte 
Italiens, Gefandte Oſterreichs unb ber deutſchen 
Fürſten, Generale feines eigenen Heeres und ber 
anderen franzöfifden Armeeen, Gelehrte und Künft- 
ler verfammelte; er war bereit® mehr als ein Feld⸗ 
herr und nicht nur eine militärtfche, ſondern auch 
eine politiſche Perfönlichkeit, mit welcher ſowohl 
die eigene Regierung wie bie fremden Mächte 
tehnen mußten. Den erften Anftoß dazu hatte 
das Direktorium felbft gegeben, inbem es ben 
General Bonaparte, als ihm ber Oberbefehl 
übertragen mwurbe, anwies, bie Böller Italiens 
gegen ihre Beherrſcher aufzumiegeln, um felbft im 
Trüben zu fifhen. Daß er bei feinem politifchen 
Vorgehen ganz willlürlich verfubr, Tag in feinem 
felbfte und zielbewußten Charakter, feinem ener- 
giſchen Wollen, Tag in feiner Herrſchernatur jener 
ſchwächlichen Hünfmännerregierung gegenüber, 
welche er geringſchätzend verachtete. Die Erfolge 
feiner Eigenmächtigkeiten machten bie Einwände 
gegen biefefben verftummen, unb vor allem recht⸗ 
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fertigte ihn ber golbene Regen, ben er über 
Frankreich ausfhüttete. Mit Millionen in Gold 
und in Naturalleiftungen mußten die Yürften ımb 
Völler ihre Feindſchaft gegen Frankreich büßen 
oder deſſen Freundſchaft und Schuß erkaufen; 
aus dieſem Feldzuge ſtammt der von ihm fort⸗ 
geſetzt gepflegte Gebrauch, Schätze der Kunft und 
der Gelehrſamkeit von den Überwundenen zu er⸗ 
prefien und nad Paris zu fchleppen. Der Ser: 
309g von Parma und ber Großherzog von 30% 
kana zahlten bar je 2, der Herzog von Modena 
10, tie Lombardei 20, der Papſt 21 (zum Tel 
in Getreibe und Vieh), fpäter noch 15 Millionen 
France. Bonaparte ſchaltete mit ben ttalienifchen 
Gebieten nad Gefallen; er fchuf die Cis⸗ und die 
Zranspabanifche Republik und vereinigte beide am 
27. Juni 1797 zur Cisalpiniſchen, formte Gemma 
zur Ligurifchen um, nahm Corfica ben Engläntern 
wieder ab, beſchränkte Venedig, welches ebenfalls 
feinn Tribut an Millionen in bar, Schiffen, 
Kunſtſchätzen u. |. w. entrichten mußte, ohne mit ber 
Republik Krieg zu führen, auf feine Lagımen, 
machte es zu einem ganz anderen Staate, als es 
geweſen war, und überließ e8 dann an ich; 
durch die Errichtung des Corps der Guiden, welche 
den Dienſt bei ſeiner Perſon hatten, legte er den 
Grund zu feiner ſpäteren Garde, durch feine Ak 
madungen mit bem Papſt leitete er das Kon⸗ 
fordat (f. d.) ein. Der Einfluß, weldden er auf 
bie Ereignifie de& 18. FFructidor (f. d.) ausübte, 
ließ das Direktorium noch am Leben und feine 
Scheinmacht noch beftehen, wider den Willen det⸗ 
felden ſchloß er am 17. Oktober mit Ofterreich 
ben Frieden von Campo⸗Formio (f. d.). Uber 
Naftatt (f. d.), wo der Kongreß verfammelt war, 
kehrte er am 5. Dezember nah Paris zurüd: 
diefes und Frankreich lagen zu feinen Küßen. 
Das Direktorium fürchtete ihn und wünfchte ibn 
u entfernen; er war damit einverflanben, bemn 
ihn bürftete nah Rubm. Es wurde eine Eppe⸗ 
bition nad England vorgeſchlagen, aber Bona⸗ 
parte Bütete fi vor dem gefährlichen Unternehmen 
und verfolgte Tieber den Gebanten, Frantreiche 
Waffen nah Agypten zu tragen, feine Träume 
im Orient zu verwirfliden und bier zugleid 
Albions Interefie empfindlich zu fhäbigen. Bos 
dort aus einen Aleranberzug nad) Indien u 
unternehmen, Tag feinesivege außerhalb bes Krei- 
fe8 feiner Erwägungen. Dazu war Gelb nötig: 
ber Kirdhenftaat und bie Schweiz follter es ber 
geben. Unter nichtigen Borwänden wurden mit 
beiden Händel angefangen, wovon ber Ansganz 
war, daß in Rom die Römiſche, in Bern die Se: 
vetifche Republik eingefegt wurde; Beibe, nur bem 
Namen nach felbftändig, Tieferten bie Barmittel 
Am 19. Mai 1798 ging N. von XToulon ans 
unter Segel. Das Drängen bes Direktorium, 
welches ſchon jet einen Staatsſtreich fürdhten. 
befhleunigte feine Abreife. Bei der Einfhitfm: 
verſprach er jebem Soldaten, „baß er bei feme 
Heimkehr genug befigen folle, um ſich ſechs Mer 
gen Land zu kaufen“. Erſt unterwegs erfuhre 
biefe, wohin e8 ging. Malta und Ägypten erober 
er im Fluge, aber die Mauern von Saint-Ier 
d'Acre bemmten feinen Siegeslauf, der Feldz 
nad Syrien war mißglüdt, unb die Zufünt 
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Frankreichs erbeifchten gebieterifch feine Rückkehr. 
Raſch entfhloffen und ohne Bedauern gab er 
feine Orientpläne auf; Kleber mußte die wenig 
bankbare Erbfchaft antreten, welche er zurückließ, 
und am 22. Auguft beftieg er mit Bertbier, 
Lannes, Marmont und Murat das Schiff zur 
Heimfahrt nah Europa. Den englifchen Kreu- 
zern glüdlih entgehend, Tandete er am 9. Oftober 
1799 bei Frejus, in ganz Frankreich warb er wie ein 
Triumphator empfangen. Die Nation verkörperte 
in ihm ben Gedanken neuer Siege, nad) denen 
fie fih fehnte, weil der Glanz der franzöfifchen 
Waffen im Niebergange war. Alle Parteien 
buhlten um feine Gunft, mit ibm war bas 
Zagesgeftirn aufgegangen. Bald war bie Wahl 
bes Weges getroffen, den er einfchlagen wollte, 
um zur Macht zu gelangen. Der 18. Brumaire 
(f. d.) warb in Scene gejeßt. Bonaparte ging 
aus dem Staatsftreihe als Konſul hervor, 
gleichberechtigt mit ben beiden anderen Konfuln, 
aber unmittelbar darauf Alleinherrſcher und ihr 
Gebieter; die Konfular-Berfaffung (f. d.) vom 
Sabre VIO (24. Dezember 1799) machte ihn 
zum Erften Konjul. Im Innern orbnete er die 
Berwaltung im Geifte einer ftraffen, jebe felb- 
ftändige Regung ausfchließenden Zentralifation 
und nahm fih mit Geſchick der Regelung ber 
zerrütteten Staatsfinanzen an; nach außen heuchelte 
er Friedensliebe, um feine Gegner zu trennen und 
den Vorwurf ber Kriegsluft von fich abzumenben. 
Aber die Unterhandlungen, von feiner Seite mit 
Ernft geführt, zerſchlugen fih, und im Frühling 
des Jahres 1800 entbrannte der Krieg im 
Italien und in Deutſchland von neuem. Bona⸗ 
parte gütte aus ftrategifchen Gründen vorgezogen, 
den Oberbefehl auf dem letzteren Kriegsſchauplatze 
zu übernehmen, aber Bier batte Morenu (f. d.) 
das Kommando, welchen er weder beifeite fchieben 
noch fi unterordnen fonnte, und daher mußte 
er feine Lorbeeren wiederum in ben &benen ber 
Lombardei zu pflüden geben. Sie blühten ihm 
in reihen Maße auf dem Scladtfelde von 
Marengo. Bon bier lehrte er in bie Tuilerieen 
und nad Saint⸗Cloud zurüd, wo fein Hof bie 
Grinnernngen an das alte Regime wachrief. Balb 
wurde bie Konfulargarbe geihaffen und am 19. Mai 
1802 ber Drden der Ehrenlegion geftiftet. Die 
Emigrierten kehrten zurüd; Ludwig XVIII. war 
naiv genug, aus dem Erften Konful einen Mont 
maden zu wollen, und diefer Inüpfte überall mit 
den europäifden Kabinetten Berbinbungen an, 
welche feine Stellung nad außen umb nach innen 
befeſtigten. Es gelang ihm, ein gutes Einver⸗ 
nehmen mit den Vereinigten Staaten herzuſtellen 
und dieſe mit England zu verfeinden, den Zar 
Paul für ſich zu gewinnen und durch Godoy 
Spanien zu beherrſchen. Mit ſtarken Schritten 
ging er der Monarchie entgegen; überſpannte 
Republikaner planten ein Attentat, welches ibn 
am 10. Oltober 1800 beim Beſuch der Oper 
aus dem Wege räumen follte, aber vorher ent⸗ 
bedt wurbe, unb ebenfo wenig erfüllte die Höllen⸗ 
mafdine der Chouans ihren Zweck, welde am 
24. Dezember desjelben Jahres ihre Geſchoſſe 
gegen feinen Wagen richtete. Der am 23. Ja⸗ 
nuar 1801 geichlofiene Friede von Luneville, wel⸗ 
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her den Thalweg bes Rheins zu Frankreichs 
Grenze und Napoleon zum Gebieter in Italien 
madte, gab ihm Zeit, der inneren Entwidelung. 
des ſogenannten franzöfifchen Freiftaates vermehrte 
Sorgfalt zuzuwenden; die Bemühungen ber Re= 
volution, ein bürgerliche® Geſetzbuch zu fchaffen, 
aus welchen: fpäter der Code N. (f. d.) hervor⸗ 
ing, wurden damals zuerft zu einem gewiſſen 
bichluffe gebradt. Im April 1802 wurde das 
Konkordat eingeführt; die katholiſche Religion war 
wieder Staatskirche. 

N.s gefährlichfter Gegner war ſchon jetzt Groß⸗ 
britannien; ſeine Hoffnung, durch einen Bund 
der Neutralen ein Gegengewicht gegen die See— 
herrſchaft des Inſelreiches zu ſchaffen, wurde durch 
den Tod des Zaren Paul vereitelt. Zwar wurde 
am 27. März 1802 der Friede von Amiens (f. d.) 
unterzeichnet, und kurze Zeit war ber Janustempel 
gefchlofien, aber e8 beitand nur ein Waffenftill- 
ftand. N. befeitigte zunächſt feine Eroberungen 
und breitete ſich auch im Frieden aus. m 
17. Ottober 1801 wurde bie Berfaflung verkün⸗ 
bet, welde er ber Bataviſchen Republif gegeben 
batte, am 26. Ianuar 1802 nahm er bie Prä⸗ 
fidentfehaft der Kisalpinifhen, am 19. Februar 
1803 das Proteftorat ber Helvetifhen Republik 
an. Kin neuer Schritt auf dem Wege zur 
Monardie war die am 3. Auguft 1802 burd 
Senatsbeſchluß, nachdem das Bolt zugeftimmt 
batte, erfolgte Ernennung zum lebenslänglichen 
Konful. Im Frübjahr 1803 begannen die Feind- 
feligfeiten mit England von neuem. Ein Corps 
unter Mortier befegte im Juni das mit leßterem 
burh Perfonalunion verbundene Hannover, die 
englifhe Flotte brachte franzöfifhe Schiffe auf; 
das Defret vom 23. Juni, welches die Einfuhr 
englifher Waren in franzöfifches oder ſchutzver⸗ 
wandtes Gebiet unterfagte, leitete das Kontinen= 
talfoftem (f. d.) ein. Die königlih Gefinnten regten 
fi von neuem, aber die franzöfifche Polizei wußte 
die Häupter berfelben in ihre Gewalt zu bekommen. 
Am 22. März 1804 wurde ber Herzog von 
Engbien (f. d.) erſchoſſen, am 6. April fand man 
Pidegru (f. d.) im Temple erwürgt, am 26. Juni 
warb Cadoudal (f. db.) mit elf anderen bingerichtet, 
Moreau ging in die Verbannung. Am 18. Mai 
1804 hatte der Erfte Konful Bonaparte ben Titel 
N. I, Kaifer der Franzofen, angenommen, 
am- 2. Dezember wurde er durch Papft Pius VII. 
in ber Kirche Notre= Dame zu Paris gekrönt, 
doch ſetzte er bie Krone ſich ſelbſt auf. „Ich 
babe mir keine Krone angemaßt“, fagte er fpäter 
von ſich felbft, „ich bob fie aus der Gofje auf, 
und das Bolt ſetzte fie mir auf das Haupt.“ Die 
Veränderung war nur eine äußerliche, denn dem 
Weſen nach batte er bie Obliegenbeiten feiner 
neuen Würde ſchon Tange ausgeübt; doch wurben 
Tribunat, Senat und Geſetzgebender Körper auch 
in ihrer Scheinmacht jet noch mehr befchräntt. 
Am 26. Mai 1805 fügte er im Dome zu Mai⸗ 
land die Krone Italiens hinzu; bem neuen Reiche 
wurben gleich barauf die Ligurifche Republik, je 
wie Parma und Piacenza einverleibt, aber 
ber Einheitstraum ber Italiener blieb unerfüllt. 
Lucca gab N. feiner Schweſter Elifa Bachiodi, 
welde ſchon im März 1805 Piombino erhalten 
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hatte; fie war bie erſte auß feiner Familie, welche 
er mit einer Krone ausfteuerte: feine Brüder 
hatten ſolche Geſchenke bisher zurückgewieſen. Jetzt 
begann der 

Krieg der dritten Koalition zwiſchen 
England, Rußland, Oſterreich und Sqhweden. 
Am 16. Juli 1805 wurde zu Wien von Ruß⸗ 
land und Oſterreich eine Übereinkunft hinſicht⸗ 
ih der Operationen auf dem Feſtlande abge- 
fhloffen, Taut bern am 20. Oktober 55,000 
Auffen am Imn eintreffen, 40,000 nad Böhmen 
gehen, und wenn ber Kaifer ober ein Erzherzog 
bie Armee fommanbierte, dieſem unterftellt werben 
follten; 25,000 folten fih in Pommern mit 
20,000 Schweben vereinigen und mit Hilfe ber 
Engländer Hannover befeßen, 25,000 in Neapel 
landen, deſſen König Ferbinand IV. feinen Thron 
bebenflich gefährdet fahb. Erzherzog Karl entiwarf 
ten Feldzugsplan, er wollte die Entfheibung in 
Oberitalien fuchen, für den bortigen Krieg wurben 
95,000 Oſterreicher aufgeftellt, denen 33,000 in 
Zirol als Unterftükung dienen follten, während 
in Deutſchland 59,000 ſich befenfiv zu verhalten 
hätten, bis die Auffen heran fein würden. Diefe 
Rüftungen beftimmten N., auf den Gedanken eimer 
Expedition nah England, zu befien Angriff er 
feit 1803 feine Armee in ftehenden Lagern an 
der ganzen Nordküſte Frankreichs und ber Batavi⸗ 
then Republit verfammelt unb alles vorbereitet 
hatte, für jett zu verzichten und das Heer vom 
Kanal an bie Donau zu verfeßen. Er beſchließt, 
feinen Gegnern zuvorzulommen und ibre Pläne 
durchkreuzend die Enticheidung in Deutfhlanb 
zu ſuchen. Dazu beitimmt er 219,000 Mann, 
deren Befehl er, mit Bertbier als Stabschef, felbft 
übernimmt. Beſſieres kommandiert bie Garbe, 
Bernabotte daB I, Marmont das II., Davout 
das III., Soult das IV., Lannes bas V., Ney 
das VI. Corps, ein VII. ift unter Augereau in 
ber Bildung begriffen; ferner gehören eine Anzahl 
von Weiterdivifionen unter Murat zur Armee, 


und 20,000 Bayern, demnächſt auch 5000 Württem= | bei 


berger und 3000 Babenfer, leiſten SHeeresfolge. 
Ihnen gegenüber erhielt Erzberzog Ferdinand das 
Kommmdo, doch wollte Kaiſer Franz II. bie 
Operationen felbit leiten unb fanbte zu biefem 
Zwede den General Mad, welchen N. im Jahre 
1800 als „einen der unfäbigften Menſchen, die 
es giebt”, bezeichnet Hatte, als General⸗Quartier⸗ 
meifter zur Armee; bie Einheit bes Befehlens mar 
dadurch von vornherein ausgeſchloſſen. 

Am 25. September erfolgte Frankreichs Kriegs: 
erflärung; am 26. überſchritt die Hauptmaſſe bes 
franzöfifden Heeres den Rhein; N. traf an 
biefem Tage zu Straßburg ein; fein Plan zur 
Bereinigung der getrennten Streitkräfte auf dem 
Kriegsihauplage war ebenfo meifterhaft angelegt 
wie burchgeführt; unbebenflich verlegte Bernabotte 
babei die Neutralität des preußifchen Gebietes. 
Die Ofterreicher, welche bereit8 am 2. September 
ben Inn überfchreitend in Bayern eingerüdt, aber 
weit bavon entfernt waren, fTonzentriert zu 
fein, fammelten ſich Anfang Oktober zwifchen 
Günzburg und Ulm, das Corps Kienmayer warb 
von ber Hauptarmee abgebrängt, deren Berbine 
dungen mit dem Inn bereits franzöfifche Truppen 


Napoleon I., Kaiſer der Franzoſen. 


burch die Befekung von Augsburg und Minden 
unterbrochen hatten. Am 8. Oftober warb bie 
öfterreichifche Divifion Auffenderg bei Wertingen 
(f. d.) en am 9. gewann bie franzoͤfiſche 
Divifion Malher die Donaubrüde bei Günzburg 
und immer mehr wurben bie kaiferlihen Truppe 
bei Ulm zufammengebrängt. Mad vereinzli 
Durchbruchsverſuche fcheiterten (ſ. „Elchingen“, 
und am 17. Oktober warb die Kapitulation ak: 
geſchloſſen (f. „Ulm”). Ein bebeutender Teil te 
Streitkräfte des Kaiferftaates war außer Bei 
gefeht. — Die Kolonne des Feldmarfhallsfint 
nant Jelladis wich nad Vorarlberg zurüd; Fl: 
marfchalls Lieutenant Werned, welcher auf du 
Geſchützfeuer vom 15. gegen Ulm marfdiert, abe 
zurüdgewiefen worben war, geriet nad mu 
haftem Widerftande am 18. bei Troctelfinger 
(f. d.) in Gefangenfchaft, der Armeetrain wark 
bei Bopfingen von ben Franzofen genomme. 
Erzberzog Ferdinand hatte, die Kataſtrophe vor: 
ausfehend, am 14. mit dem Fürften Karl Scämu: 
zenberg an der Spite von 11 Gchwabrenen die 
Stadt verlaſſen und fuchte ſich mit Werned zu 
vereinigen, traf aber nur noch Berfprengte an un 
ſchlug fi mit diefen und anderen Heinen Ake: 
lungen, welche ſich ihm anfdloffen, nad Böhee 
buch. Am 23. erreichte er Eger, doch war ie 
größere Zeil der Infanterie und Artillerie ad 
Erfhöpfung eine Beute bes Feindes geworde 
Der erfte Teil des Krieges in Deutfchland ms 
zu Ende. 

In Italien befehligte bei Beginn bes Krieal 
der Erzherzog Karl 64,000 Dann unter Bde 
garbe, Argenteau und Dapidovpich; am feine de 
fehle waren ferner 17,000 Mann unter dile 
in Südtirol gewiefen; gegeniiber fanden 50,01 
Mann unter Mafiena. Die Feindſeligkeiten hatır 
noch nicht begonnen, als bie Nachricht von de 
Unfällen eintraf, welche Oſterreichs Waffen a 
Deutihland getroffen hatten. Sie veranlati 
Maifena, die Offenfive zu ergreifen; in ber Edi! 
Ealdiero am 29. und 30. Oktober mım 
er blutig zurückgewieſen; dann trat ber Eric 
den Marſch nad Deutfchland au und verinu: 
am 26. November in Kärnten feine Zum 
mit benen, welde Erzherzog Johann aus Tr. 
ibm zuführte, zu einem Heere von 80,000 War: 
Mafiena folgte ihm unter fortwährenden Künr'z 
bis Laibach. 

Im Norden Deutfhlands erfchienen ı® 
15,000 Auffen unter Tolftoi, welche durd Re 
lenburg nad Hannover zogen; bier landeten ert 
engliihe Truppen, und am 3. November {die= 
Zar Alexander und König Friedrich Wilhelm II 
von Preußen den Bertrag von PBorstsz 
durch welchen lekterer eine Bermittlerrolle wc: 
nahm, und für den Ball, daß biefe erfolglos bie 
ben würde, ſich ber Koalition anzufchliehen 
ſprach; Graf Haugwitz reife ab, um bie ® 
mittelung zu verſuchen. N. rüdte gegen E* 
por. Gein Marſch dahin war — bie oft 
reihifhen Truppen gefährdet, welche in Zirt. 
ftanden. Er entfandte bortbin deshalb bie Co” 
von Bernabotte, Ney und Augereau, vor Li 
jene fih nah Kärnten zurüdgogen, mur Selst 
welcher zu lange gezögert hatte, warb tur !: 
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Murawiew, FJanıilie. . 2. 704 Nadasdi, Fran Seraph. . . .. . 
Murfreesborougb, Schladt. 0. 705 Nädasdi, feopod.. . . ..... . 42 
Muriden, f. Kautafus .. + 705 Naͤdasſsdi, Tboomad . . 2 2 2... 2 
Murray, games Stuart, Graf von .. 705 Nadir, Shah von Perfien . . . 712 
Murray, George, englifcher General . . 707 Nagler, Karl Ferdinand Friedrich v... 712 
Muftafa I—IV., Sultane . . . . .. 708 Nagy, Aegander (Sander) ..... 5 1; 
Muftafea, Paſcha von Scodra .... 709 Namur . . ..713 
Mützen. . . . 20 709 Nana Sabib . . . 2 2 2 ne. 4 
Mofore . 22 02. WI Mangis, Gefecht . . 714 
‚Nanjen, Bürgermeifter bon Kopenhagen. 714 

N. | 'Nanfouty, franzöf. General . . . 714 

Nachimow, Baul Siepanowitſch— .. 709 Nantes, Edikt von . . . 714 
Nachod, Sefedt. . . . . 709 Nantes "während ber Revofutiongzeit . . 714 
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HANDBÜCHER DER ALTEN GESCHICHTE, 


Es ist die Absicht, eine Reihe von „Handbüchern der Geschichte“ herauszugeben, zunächst der 
alten Geschichte, denen sich später entsprechende für die mittlere und neuere Geschichte anschliefsen 
werden. Diese Handbücher, von bewährten Gelehrten verfalst, sollen dem Zwecke entsprechen, wissen- 
schaftlichen Studien der betreffenden Abschnitte zur Grundlage zu dienen. Sie sind für Studierende und 
Lehrer der Geschichte berechnet, sowie für Freunde historischer Studien, welche nach wissenschaftlicher 
Vertiefung streben. Diesem Zwecke gemäls gilt die Orientierung über die vorhandenen Quellen und 
deren Gehalt, sowie über die bedeutenderen wissenschaftlichen Bearbeitungen als eine Hauptsache; es 
wird hierauf in den Eınleitungen zu jeder Abteilung und zu deren einzelnen Abschnitten das besondere 
Augenmerk gerichtet sein. 

Ver Text wird eine klare, zusammenhängende und präcise Darstellung geben, verbunden mit einer 
Kritik abweichender Ansichten, soweit dieselbe geboten ist, aber ohne ausgesponnene Erörterungen und 
Untersuchungen. 

Nachweirungen der Quellen und der an sie anschliefsenden Hilfsmittel werden in Randnoten gegeben. 

Zu leichtorer Übersicht wird der Text in Kapitel und Paragraphen eingeteilt. 

Jede der nach diesen Grundsätzen bearbeiteten Abteilungen bildet ein selbständiges Werk. 


I. SERIE: | 5) Medopers. Geschichte (inol. die' Il. Serie: 
1) Ägyptische Geschichte von A. der Lyder). . 1) Dierömische Geschichtebisauf 
Wiedemunn. 
Von den ältesten Zeiten bis auf II. SERIE: Cäsars Tod von Ludw. v.Urlichs, 


' 2) Geschichte der römischen Kai- 
1) Die griechische Geschichte bis, serzeit von Hermann Schiller. 


2) Geschichte der Phönizier (und! 
auf dieSchlacht bei Chaironeis | 1. Band. 1.u.2.Teil. 418. 


Karthager). 5 
3) Geschichte der Hebräer. j von G. Busolt. 1. Teil. 4 12. 1. Teil: Von Cäsara Tod bis zur 


4) Dieassyr. Gesch. inol.d. babyl.! 2) Die@eschichtedesHellenismus| Erhebung Vespasiane. 


Alexanderden Orofsen, 2 Bde. „A 14. 





m. ohaldäischen, von der früh. vom Benedikt Niue in Brian, 1 Tri Ai nare Dioklofians. 
. 8 zur . 
Kunde b. z. Zeit Alexand.d.Gr.| 3) Geschichte der Parther und Der Il. Bd.wird bis zumTodeTheo- 


von C.P. Tiele, 1. Teil. „A 6. Neuperser. dosius d. Gr. herabgeführt werden. 
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Da das Werk nicht ausschliefslich für Gelehrte, sondern für alle Gebildete, welche ein tieferes Interesse für die vaterlärt =" 

Geschichte hegen, bestimmt ist, wird die Darstellung sich gleich fern von steifer Schulmäfsigkeit wie von flacher Pope= ’ 

halten. Der Gang der äufseren Geschichte wird übersichtlich und klar dargelegt, und vorzugsweise die Entwickelung der Stadt: " » 
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